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A. UrsprungundBegriffdesT. 
I.T. civile. Das Wort T. leiten Varr. 1. 1. 
V 181. Liv. I 43. Isid. orig. XVI 8 von tribus 
ab, weil es tributim von den tribuni aerarii er- 
hoben worden sein soll. Aber diese Erklärung 
ist schon deshalb als unzutreffend anzusehen, 
weil in geschichtlieher Zeit die mit der Ein- 
ziehung betrauten Beamten die Quaestores (s. d. 
Art.) sind. Die eigenartige Erklärung von Ga- 
ragnanil tributi e le tasse dei Romani 1892, 
4 als ‚verhältnismäßige Leistung‘, die auf einer 
absonderlichen sprachlichen Auffassung (vgl. 
Vico Scienza nuova) beruht, hat nirgends An- 
klang gefunden. Zutreffend ist ohne Zweifel die 
Ableitung des Paul. Diac. 367 M.: T. dietum quia 
ex privato in publicum tribuitur, also = Abgabe 
(griech. ovrreisın, ziopooa). Ein fremder Ur- 
sprung des T., etwa griechischer (= siopopá) 
oder etruskischer ist nicht anzunehmen, da die 
Einrichtung älter und durchaus bodenständig 
(latinisch) ist. Matthiass Die röm. Grund- 
steuer 29 sucht für das T. einen zivilrechtlichen 
Verpflichtungsgrund und findet ihn in der pro- 
fessio des Steuerzahlers; aber gerade diese pro- 
fessio ist ein öffentlich-rechtlicher Akt, zu dem 
der Bürger von Staats wegen verpflichtet ist; 
den incensus treffen schwere Rechtsnachteile. 
Auch von einem königlichen oder staatlichen 
Obereigentum, wie bei den Griechen (Il. X 155f.), 
findet sich in Rom während der Republik und 
des Prineipats keine Spur; nie hat Rom, wie die 
griechische zoö4ıs (0. Bd. VA S. 230), auswärtige 
Anleihen aufgenommen und dafür das Eigentum 
der Bürger zum Pfande gesetzt. Es ist daher 
nicht zweifelhaft, daß die Zahlung des T. zu den 
staatsrechtlichen Lasten (munie) des Bürgers 
gehört wie die Wehrpflicht und die Frondienste, 
s. Paul. Dig. XVII: Munus tribus m dieitur. 


~ 
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... et altero onus, quod cum remittatur, vacatio- 
nem militiae munerisque praestat, inde immu- 
nitatem appellari. Die Last ist eine außerordent- 
liche und wird nur im Falle besonderen Bedarfs 
verlangt; auch erfolgt öfter eine Rückzahlung, 
wenn der Staat in der Lage dazu ist, aber ohne 
daß dazu eine staatliche Verpflichtung vorliegt 
(s. u. B. I); letzteres ist nur der Fall beim T. 
temerarium, wo eine solche Liv. XXXI 13 aus- 


drücklich anerkannt wird, mit der Maßgabe, daß 10 


der Staat für den Fall der Nichterfüllung sich zu 
bestimmten Entschädigungen verpflichtet. Die Ent- 
stehung des T. der Bürger geht jedenfalls auf die 
Urzeit zurück, als die einzelne Gemeinde mit den 
übrigen Gemeinden noch in gar keinen völker- 
rechtlichen Beziehungen stand, weder freund- 
lichen noch feindlichen, und die einzelnen Mit- 
glieder einer Gemeinde auf fremdem Gebiet völ- 
lig rechtlos, aber auch selbst an keine Rechts- 
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sich auf Fälle, in denen die wirtschaftliche 
Lage eine entschädigungslose Inanspruchnahme 
der Bürgerschaft nicht gestattete, s. Liv. XXVI 
35, 5. Die äußeren Formen, unter denen sich die 
Erhebung vollzog, sind in beiden Fällen gleich 
und sind von den Formen der privatrechtlichen 
Obligation hergenommen; nur beim T. temera- 
rium übernimmt der Staat auch seinerseits eine 
Sehuldverpflichtung. 

. IT. der Provinzialen. Schwieriger 
ist die Frage beim T. der Provinzialen zu ent- 
scheiden. Nach der seit dem Prineipat herrschen- 
den Ansicht ist hier der Ursprung der Steuer- 
forderung des Staates in dem Eigentum des letz- 
teren am gesamten Boden der Provinz zu suchen, 
s. Gai. I 7. 21. IV 16. Plin. ep. X 59. Dig. 
XLIX 15. XLI 1, 7. XLVIH 13, 13, das seit 
dem Principat juristisch als dominium populi 
Romani formuliert wird (Gai. II 7 in eo (provin- 


satzungen gebunden waren. Der Ursprung des 20 ciali) solo dominium populi Romani est vel Cae- 


T. hängt wohl mit der Ausübung des Beuterechts 
(praedari, ovAäv) zusammen, zu dessen Ausübung 
sich mehrere Gemeindemitglieder vereinigten 
und einzeln ausrüsteten; bei günstigem Erfolge 
wurde die erzielte Beute (Vieh) gleichmäßig ver- 
teilt. Wer noch Hörige (elientes) als Teilnehmer 
an dem Zuge ausrüstete und mitbrachte, erhielt 
auch für sie einen entsprechenden Anteil und 
entschädigte sie seinerseits nach eigenem Er- 


saris, nos aulem possessionem tantum et usum- 
fructum habere videmur), wenn es sich auch im 
Laufe der Zeit erheblich abgeschwächt hat, s. 
Dion. Hal. ant. II 16. 17. Der römische Staat 
läßt nach Frontin. 36, 6 die alten Eigentümer 
den Boden ‚possidere enim illis (stipendiariüs) 
quasi fructus tollendi causa et praestandi tributi 
condicione‘, wie er den Personen, die de iure Skla- 
ven wurden, die persönliche Freiheit beläßt gegen 


messen. Bei fortschreitender Erstarkung der 30 Zahlung des T. capitis, das nach Tertull. apolo- 


Staatsgewalt ging auf diese das alleinige Recht 
zu kriegerisehen Unternehmungen und ihrem 
vertragsmäßigen Abschluß über. Damit erstreckte 
sich die Pflicht zur Teilnahme auf sämtliche Bür- 
ger ohne Ausnahme: da praktisch nie alle in 
Tätigkeit traten, hatten die Nichtteilnehmer für 
die Ausrüstung der Teilnehmer mit Lebensmit- 
teln zu sorgen. Wie der Staat jetzt als Unter- 


` nehmer auftrat, nahm er auch den erzielten Ge- 


get. 13 eine nota captivitatis war. Diese staat- 
liehe concessio setzt Matthiass Grundsteuer 
33 in Parallele zu dem precarium als ‚die jeman- 
dem vom dominus einer Sache erteilte Erlaubnis, 
diese bis auf erfolgten Widerspruch als die sei- 
nige anzusehen oder als Gegenstand einer be- 
stimmten Servitut zu behandeln‘. Aber von dem 
Begriff des precarium zeigt doch derjenige der 
possessio und des ususfructus provinzialen Bodens 


winn in Anspruch; das legte ihm gleichzeitig 40 erhebliche Abweichungen. Dem possessor werden 


eine gewisse Verpflichtung auf, die Bürger für 
ihre Leistungen zu entschädigen. Diese waren 
noch lange ausschließlich Naturalleistungen; eben- 
so konnte der erzielte Gewinn nur in Vieh, später 
auch in Land bestehn. Daraus ergibt sich weiter, 
daß zur Teilnahme und Zahlung des T. von 
Staats wegen ursprünglich nur Grundeigentümer 
herangezogen werden konnten, andere nur, inso- 
weit sie im Dienste jener standen, also noch nicht 


gewisse Klagen zugestanden, die nur dem Eigen- 
tümer zustehn, zuletzt die rei vindicatio, so daß 
er tatsächlich wie ein Eigentümer dasteht, s. 
Frontin. 36, 9—15. 98, 3. Dig. 11,9. Gai. II 
46. Ferner ist das precarium auf die Lebenszeit 
des Gebers und des Empfängers beschränkt, wäh- 
rend die possessio ohne weiteres auf die Erben 
überging, ohne daß etwa eine besondere Erneue- 
rung der concessio stattgefunden hätte. Über- 


als selbständige Mitglieder. Erst später, als sie50 haupt ist nicht außer acht zu lassen, daß das 


sich aus eigenen Mitteln bewaffnen und unter- 
halten konnten, kamen sie für die Gemeinde eben- 
falls in Betracht; das konnte erst verhältnismäßig 
spät erfolgen, da ihre Arbeitskraft für den Acker- 
bau unentbehrlich war. So stellt sich das T. als 
eine außerordentliche Abgabe vom 
Vermögen dar, die der Staat den Bürgern 
für Kriegszwecke als persönliche 
Verpflichtung (munus) zwangsweise auf- 
erlegen konnte und nach erfolgreicher Durchfüh- 
rung des Zweckes, wenn es tunlich schien, zu- 
rückerstattete. Fremde (peregrini) wurden dazu 
nicht herangezogen. Eine Zwangsanleihe (mit 
Mommsen St.-R.3 III 228) ist in dem ordent- 
lichen T. nicht zu erblicken, da die rechtliche 
Verpflichtung der Rückzahlung fehlt. Dagegen 
ist das außerordentliche T. (temerarium) als eine 
solche anzusehn; seine Erhebung beschränkte 


dominium des provinzialen Bodens durch einen 
staatsrechtlichen Akt vom römischen Volk er- 
worben wird, nämlich durch Krieg und die 
Kriegsfolgen. Demgemäß ist auch die Ordnung 
der Besitzverhältnisse in der eroberten Provinz 
als öffentlich-rechtlicher Akt anzusehen, der ein- 
seitig vom römischen Volke festgesetzt wird. Aus 
diesem Grunde kann er auch einseitig wieder 
vom Volke abgeändert werden (s. u.), ohne daß 


60 es der Zustimmung oder Befragung der Betroffe- 


nen bedurfte. Im Gegensatze dazu steht Verkauf 
und Assignation des ager publicus in den Pro- 
vinzen, die durchaus als Rechtsgeschäfte zwischen 
Staat und Privaten anzusehn sind und aus dem 
ager publicus einen ager privatus machen (lex 
agrar. 4. 9. 66). Das von diesem bezahlte vec- 
tigal, das gefordert werden kann, aber nicht muß, 
ist daher seiner Natur nach von dem T. durchaus 
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verschieden. Entscheidend ist, daß die Anschau- 
ung von dem Eigentumsrecht des populus Roma- 
nus an dem provinzialen Boden keineswegs von 
Anfang an feststeht, sondern erst unter dem 
Kaiserreich unbedingte Geltung gewinnt, wahr- 
scheinlich unter dem Einfluß Ägyptens, wo der 
Kaiser allerdings als Reehtsnachfolger der Ptole- 
maier alleiniger Eigentümer des gesamten Bo- 
dens ist (vgl. o. Bd. VA S. 264), s. Gai. II 7, 21. 
Frontin. 36. Tertull. apolog. 13. Unter der Re- 
publik herrschen noch wesentlich andere Rechts- 
anschauungen. Als Sieilien die erste römische Pro- 
vinz wird, bleiben die neuen Untertanen in ihrer 
alten Rechtsstellung (Cie. Verr. I, III 6, 12: Sici- 
liae civitates sie in amicitiam fidemque accepi- 
mus, ut eodem iure essent, quo fuissent, eadem 
condicione populo Romano parerent, qua suis ante 
paruissent), d. h. sie behalten ihre persönliche 
Freiheit und ihr Eigentum ungeschmälert. Die 
Abgaben (vectigal certum, quod stipendiarium 
dieitur) der Spanier und Africaner sind nach 
Cie. a. O. quasi victoriae praemium ac poena 
belli, d. i. eine Art (quasi) dauernde Kriegssteuer, 
jedenfalls kein Pachtzins für die Nutzung römi- 
schen Eigentums. Als Asien 133 durch das Testa- 
ment des Attalos Philopator an Rom fiel, bestritt 
nach Plut. Ti. Gracch. 14 der Volkstribun dem 
Senat das Recht, über die Städte zu verfügen, und 
wollte darüber ein Gesetz einbringen. Daraus 
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Ackergesetz von 111 CIL I 200, 70. 80 unzweifel- 
haft den provinzialen Boden in Africa als Eigen- 
tum des römischen Volkes an, während die Ge- 
setzgebung des C. Gracchus über die Steuer in 
Asien die gleiche Anschauung nicht teilt, s. Cie. 
Verr. II 6, 12. Fronto ad Ver. II 1. Appian. 
bell. civ. V 4; die Verschiedenheit der Grund- 
sätze erklärt sich daraus, daß es sich bei der lex 
agraria nur um ager publicus handelt, während 


10in Asien das römische Volk Rechtsnachfolger der 


pergamenischen Könige geworden ist. Unter 
allen Umständen ist festzuhalten, daß für die 
Ordnung des T. ausschließlich die römische 
Staatsgewalt zuständig ist, die auch allein das 
Recht hat, die getroffene Regelung abzuändern, 
die Lasten zu erhöhen oder herabzusetzen. Der 
Ursprung des T. ist also auch in den Provinzen 
auf ein staatliches Hoheitsrecht, also nur auf das 
öffentliche Recht zurückzuführen; der Unter- 


20 schied vom T. der Bürger beruht nur darauf, daß 


die Zwecke, für die das T. in den Provinzen er- 
hoben wird, in erster Linie die Deckung der 
Kosten für die Provinzialverwaltung, dauernde, 
nicht vorübergehende sind, die Auflage des T; 
also eine regelmäßige sein muß und eine Rück- 
zahlung überhaupt nicht in Betracht kommt. Da- 
nach ist das T. der Provinzen als eine öffent- 
lieh-reehtliche Reallast anzusehn, die 
der römische Staat zum Zwecke der Be- 


ergibt sich, daß der Senat nur ein Hoheitsrecht 30’hauptung und Verwaltung den Pro- 


über die Städte in Anspruch nahm, während 
Graechus ein Eigentumsrecht an ihnen für Rom 
als gegeben ansah; offenbar stützte sich die Mei- 
nung des Graeehus auf die orientalische Auffas- 
sung der königlichen Rechte. Noch unter dem 
Consulat Cieeros (63 v. Chr.) betrachtet der Tri- 
bun Servilius Rullus als römisches Eigentum in 
den Provinzen, das verkauft werden sollte, nur 
die ehemaligen königlichen Domänen, dazu die 
karthagischen Staatsdomänen um und in Neu- 
karthago sowie das eingezogene Gebiet von Kar- 
thago und Korinth (Cic. de leg. agr. 12, 5. 
II 19, 50f.), nicht einmal die agri redditi, die 
unzweifelhaft zum ager publieus populi Romani 
gehörten (Cie. Verr. a. O.). Von einem Eigen- 
tumsrecht des römischen Volkes am gesamten 
Boden der Provinzen und an der Person der Pro- 
vinzialen (peregrini) ist also noch keine Rede. 
Daher läßt sich auch in republikanischer Zeit 
noch keine feste Rechtsform für die Erhebung 
des T. erkennen; vielmehr verfährt der römische 
Staat rein nach praktischen Gesichtspunkten so; 
daß der er durch die Einnahmen aus der Provinz 
die Kosten des Krieges sowie die Beiträge für 
den Unterhalt des Heeres und die Verwaltung 
herausziehn will. Im allgemeinen bleiben die An- 
hänger Roms (mit oder ohne Vertrag) frei von 
Abgaben und unabhängig; die Gegner, soweit sie 
mit Gewalt bezwungen sind, verlieren alles, und 


vinzen nach seinem Ermessen als Leistung 
dauernd auferlegt und nach seinen eigenen 
Bedürfnissen abändert. 

II. Das T. des absoluten Kaiser- 
tums (seit Diocletian). Die Steuerordnung des 
Dominats, wie sie von Diocletian begründet, in 
ihrer weiteren Entwicklung aber auch unter Tusti- 
nian noch nicht zum Abschluß gelangt war, steht 
mit dem alten römischen Bürgertribut in keiner- 


40lei Zusammenhang. Sie knüpft vielmehr an das . 


bestehende T. der Provinzen an, das jetzt auch 
auf Italien und Rom übertragen wird, und trägt 
damit ohne Zweifel den Charakter der Allgemein- 
heit, ohne daß dadurch die provinziellen Unter- 
schiede beseitigt werden, und ohne daß eine Ver- 
einheitlichung erfolgt. Jedoch ihre rechtliche 
Grundlage hat sich dabei erheblich geändert. Der 
Kaiser ist unbeschränkter Herr (dominus) des 
Reiches und verfügt sowohl über die Person der 


50 Freien als über ihr Vermögen, ob es aus Grund- 


hesitz nebst Zubehör oder aus Arbeit entsteht, 
völlig unbeschränkt, s. Matthiass Grund- 
steuer. Die bürgerliche Freiheit ist oder wird 
durch Zwangsvereinigung zu Korporationen und 
Verbänden, durch glebae adscriptio, schließlich 
durch Erblichkeit der Standesangehörigkeit völ- 
lig vernichtet, den Boden verwaltet der Eigen- 
tümer gewissermaßen nur noch im Auftrag des 
Staates. Gleichwohl kann von einem privatrecht- 


ihr Grundeigentum wird ager publicus populi 60 lichen Eigentum des Kaisers an Land und Leuten 


Romani; diejenigen, die sich freiwillig unterwer- 
fen, müssen T. zahlen. Dabei finden sich allerlei 
Abweichungen im Einzelnen (s. d. folg. Über- 
sicht üb. d. Prov.). Mitunter tritt Rom, wie in 
Sieilia, Pergamum, Syria, einfach an die Stelle 
des alten Landesherrn und übernimmt die be- 
stehende. Steuerordnung (vgl. auch Ägypten), s. 
Appian. bell. eiv. II 141. Andrerseits sieht das 


keine Rede sein. Der bestehende Zustand_ist 
niehts als eine Folge der staatsrechtlichen Ent- 
wieklung unter dem Prineipat und bedeutet einen 
Sieg der orientalisch-hellenistischen Staatsauf- 
fassung über die römisch-abendländische, die 
sich einer solchen Rechtsanschauung entgegen- 
stellt (vgl. über die Entwicklung in den römisch- 
germanischen Reichen Thibault Nouv. revue 
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hist. de droit franç. et étr. XXV 698). Auch 
bleibt unter dem Dominat der Unterschied zwi- 
schen dem Privateigentum des Kaisers und sei- 
nen Rechten an Person und Besitz der Unter- 
tanen in schärfster Form bestehn. Danach ist 
auch für diese Zeit an dem Charakter des T. als 
einer öffentlich-rechtlichen Insti- 
tution nicht zu zweifeln. Das T. unter dem 
Dominat ist also als eine Reallast anzusehn, 
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siegten zur Erstattung ungeheurer Kriegskosten 
gezwungen wurden. Karthago zahlte nach dem 
1. punischen Kriege 2200 Tal. in 20 Jahren, nach 
dem Söldnerkriege weitere 1000, nach dem 2. pu- 
nischen Kriege 10000 Tal. in 50 Jahren, Polyb. I 
62, 9. IH 27. XV 18. Liv. XXX 37, 5. XXXII 
46, 9, Philipp V. von Makedonien 1000 in 10 Jah- 
ren, Polyb. XVIII 27. XXI 14. XXII 15. Liv. 
XXXVII 38. XXXIV 35, Antiochos III. von Sy- 


die der Kaiser kraft seiner Stellung zur Er-10rien 15000 in 12, die Aitoler 300 in 6, Nabis 


füllung der staatlichen Aufgaben 
allen Untertanen nach freiem Ermessen auferlegt 
und die durchaus ihren öffentlich-rechtlichen 
Charakter bewahrt. 

B. Geschichtliche Entwicklung. 

I. Das T.der Bürger. Die Überlieferung 
über die älteste Zeit hat keinen historischen 
Wert, wohl aber aitiologische Bedeutung. Unter 
den ersten Königen soll das T. viritim ohne Rück- 
sicht auf das Vermögen erhoben worden sein, 
d. h. als Kopfsteuer, Liv. I 42. Dion. Hal. ant. 
IV 43; Niebuhr RG I 524 hat dieses als T. 
‚in capita bezeichnet. Ser. Tullius habe dann 
. diese älteste Form des T. abgeschafft und dafür 
das T. ex censu eingeführt, zugleich mit dem 
Census und der Klasseneinteilung nach dem Ver- 
mögen, Varr. 1.1. V 101. Liv. I 42f. IV 60. Dion. 
IV 11. 19. Seine Einrichtungen soll Tarquinius 
Superbus wieder aufgehoben und durch das alte 


von Sparta erst 100, dann 4000 in 8 Jahren. Ab- 
hängige Könige in Nlyrien, dem Orient, Spanien 
zahlen jährliche Tribute, Liv. XXII 23. Polyb. II 
12, 3. Appian. bell. civ. V 75; Ib. 44. Joseph. 
bell. Iud. VIII 7, 6. Nach dem 3. makedonischen 
Kriege (167) wurde kein T. mehr erhoben, da die 
ordentlichen Staatseinnahmen aus den Provinzen 
und die fortlaufenden Tribute aus Makedonien 
und Illyrien fortan zur Deckung der Ausgaben 


20 ausreichten, Plut. Aem. 38. Plin. n. h. XXXIII 7. 


Cie. off. IL 22. Val. Max. IV 3, 8, und zwar bis 
43 v. Chr. Ob damals das T. von den Triumvirn 
wieder eingeführt und seitdem dauernd erhoben 
wurde, ist streitig. Savigny Ztschr. Staatsw. 
XI 21; Verm. Schr. II 151f. 185f£, Huschke 
Census 70, Marquardt Staatsverw.? II 177, 
Mommsen St.-R.3 III 229, L&erivain Da- 
remb.-Sagl. V 431 stellen das letztere entschie- 
den, zum Teil auch das erstere in Abrede, weil 


T. ersetzt haben; aber Valerius Poplicola habe 30 die Überlieferung darüber nichts enthält; Wal- 


das servianische T. wieder eingeführt, das nun 
bestehn blieb, Dion. IV 43. V 20. Liv. IE 9. 
Plut. Popl. 12. Danach wäre das T. eine alt- 
römische Einriehtung und ursprünglich bei der 
Gleichheit des Grundbesitzes auf alle Bürger in 
gleicher Höhe umgelegt worden. Unter dem Ein- 
flusse der Etrusker und infolge der entstandenen 
Ungleichheit des Vermögens wäre dann das T. 
verschieden abgestuft worden, je nach der Größe 


ter Gesch. d. röm. Rechts I? 402f., Matthiass 
Grundsteuer pass. suchen beides zu erweisen. Aus 
den Quellen ergeben sich folgende Schlußfolge- 
rungen: Nach Plut. Aem. Paul. 38 brauchten 
die Bürger von den makedonischen Taten des 
Aemilius Paulus bis zu dem Consulat des Hirtius 
und Pansa keine Abgaben zu bezahlen; Plutarch 


stellt also die seitdem nieht mehr erhobenen Ab- _ 


gaben mit den im J. 43 geforderten gleich. In 


des Eigentums. Diese Anschauung wird im all-40 der Tat war das T..gesetzlich nicht aufgehoben 


gemeinen das Richtige treffen. Auch ist nicht 
ausgeschlossen, daß die Reform noch eine Zeit- 
lang umstritten wurde, bis sie sich durchsetzte. 
In geschichtlicher Zeit wurde das T. nicht regel- 
mäßig erhoben, sondern nur nach Bedarf aus- 
geschrieben (indicere, imperare), und zwar aus- 
schließlich für Kriegszwecke, weshalb es gerade- 
zu als Kriegssteuer angesehn wurde (Dion. 
IV 11. 19. V 20. 47. XI 63. Plut. Popi. 12), 


worden. Cass. Dio XLVII 16. XLVIII 34 berich- ~ 


tet, die Triumvirn hätten alle erlassenen Abgaben 
wiederhergestellt und neue dazu erfunden; unter 
der ersten Angabe läßt sich nur das T. verstehn, 
zumal ausdrücklich erwähnt wird, daß rò ĝéxa- 
zov tig obolas nag’ Exdorov opür Enodydn, und 
zwar in der Weise, daß in Wirklichkeit keinem 
auch nur ein Zehntel übrig blieb. Die neuen 
Steuern, besondere Abgaben von den 1400, dann 


oder doch für solche Zwecke, die in engstem Zu- 50 den 400 reichsten Matronen, Appian. bell. civ. 


sammenhange mit dem Kriege standen, wie Zah- 
lung des Lösegeldes an die Gallier und Wieder- 
herstellung der Mauern, Liv. VI 14. 32. Seitdem 
die Soldzahlung eingeführt war, wurde das T. 
regelmäßig angesagt in jedem Jahr, Liv. IV 60. 
V10. X 46. XXXII 31. Die normale Höhe be- 
trug 1 v. T. (£. simple), doch wurden auch 2 
(duplez) und sogar 3 (triplez) v. T. erhoben (Liv. 
XXIX 15. XXXIX 7. 44. XXIH 21). Wenn der 


Staat nach Beendigung des Krieges dazu in der 60 


Lage war, wurde das T. wieder zurückgezahlt, 
Liv. XXXIX 7. Dion. V 47. XVII 7, beim Vor- 
v handensein ausreichender Beträge im Arar wurde 
überhaupt kein T. ausgeschrieben, Liv. IV 36. 
V 20. Dion. VIH 73. Ioh. Lyd. de mag. I 39. 
Durch die glücklichen Kriege seit der Mitte des 
3. Jhdts. v. Chr. kam der römische Staat in den 
Besitz sehr erheblicher Barmittel, indem die Be- 


IV 5.32.39, dann für jeden Sklaven 100 sest., für 
jeden Einwohner ohne Ausnahme, Bürger, Pere- 
grinen, Freigelassenen, der mehr als 100 000 HS 
besaß, ein Jahreseinkommen und als Anleihe 1/50 
des Kapitals, für vermietete Häuser eine Jahres- 
miete, für selbstbewohnte der Zins von 6 Mona- 
ten, Cass. Dio XLVI 56. XLVII 1—18. XLIX 
15. Appian. bell. civ. IV 34, waren so drückend 
und für das Volksvermögen vernichtend, daß sie 
nur nach Erschöpfung aller übrigen gesetzlichen 
Hilfsquellen in Betracht kommen konnten. Wenn 
Caesar Octavianus nach Cass. Dio XLIV 15. 
Appian. bell. civ. V 130 die Rückstände aus dem 
T. ex censu erließ (röv póoov tòr Ex tõv dnoyga- 
põr), muß ein solches erhoben worden sein. Daß 
unter Nero nach Tac. ann. XIII 51 verordnet 
wurde, ne censibus negotiatorum naves ascribe- 
rentur tributumque pro illis penderent, kann 
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sich auf Census und T. in den Provinzen be- 
ziehn. Daß Val. Max. IV 3,8. Plin. n. h. XXXIH 
7 die Aufhebung des T., nicht aber seine Wieder- 
herstellung berichten, ist als argumentum ex 
silentio nicht beweiskräftig, läßt sich aber auch 
dadurch erklären, daß zur Zeit der Abfassung 
das T. tatsächlich nicht mehr erhoben wurde. 
Das Letztere gilt auch von den Ausführungen 
des Kaisers Claudius über den Census in der 
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Keine einzige Provinz des römischen Reiches, 
auch nicht die ganz in römischen Besitz (als 
ager publicus) übergegangenen Sardinia und 
Africa, bildete ein einheitliches Verwaltungs- 
gebiet mit gleicher Steuerverfassung, sondern 
jede zerfiel in mehrere Bestandteile mit verschie- `> 
denem Recht. 1. Ein Teil des Landes gelangte 
durch Gründung römischer Kolonien an römische 
Bürger als ager privatus ex iure Quiritium. Da- 


Rede für das ius honorum der Gallier (II 78 10 neben finden sich Bürger mit Grundbesitz nach 


—81). Die Angaben des Front. de controvers. 
agror. p. 35: Per Italiam, ubi nullus ager est 
tributarius und des Aggenus in Front. p. 4: (In 
provinciis) omnes eliam privati agri tributa atque 
vectigalia persolvunt besagen ausdrücklich, daß 
der italische Acker keiner. Grundsteuer unterwor- 
fen ist, d. h. keinem T. soli, wie die Provinzen. 
Wenn ferner Augustus jeden Widerspruch gegen 
die vicesima hereditatum nach Cass. Dio LVI 28 


peregrinem Recht. Auch das ius Italicum kommt 
vor. 2, Eine Anzahl Gemeinden wurden civitates 
foederatae und liberae et immunes; ihr Land war 
ager privatus ex iure peregrino. 3. Ein Teil des 
Landes wurde den alten Eigentümern belassen, 
aber abgabepflichtig, s. Cie. Verr. II, MI 6, 12. ! 
Appian. Pun. 135. Paus. VII 16, 6 (pógos =` ` 
stipendium); er wurde vermessen und in die 
Steuerregister eingetragen, s. Lex agr. (CIL I 


durch die Drohung mit der Einführung des T. 20 200) 78 idque in formas publicas facito utei refe- 


zu ersticken suchte, so kann tatsächlich ein sol- 
ches damals nicht erhoben worden sein. Die fort- 
sehreitenden Verleihungen der Civität in der 
Kaiserzeit, die mit der constitutio Antonina 212 
ihren Abschluß finden, wodurch jeder Rechts- 
unterschied zwischen Bürgern und Peregrinen 
beseitigt wurde, änderten an dem bestehenden 
Steuerrecht nichts, da der römisehe Bürger auch 
sehon zur Zeit der Republik für provinzialen 


ratur. 80 eztraque eum agrum, quem Ilvir ex 
hace lege stipendiarieis dederit adsignaverit, quod 
eius ez hace lege in formam publicam relatum 
erit. Dieser Teil des Landes war in allen Pro- 
vinzen der umfangreichste. Wo die ganze Pro- 
vinz oder. einzelne civitates ganz zum ager publi- 
cus erklärt, aber einzelne Teile davon den frühe- 
ren Eigentümern zurückgegeben waren (ager 
redditus), wurde dieser Teil des Bodens ager 


Boden T. zahlen mußte (s. B. IIb 2 u. Sicilia). 30 publicus stipendiariis datus assignatus genannt. 


Entscheidend für die Frage ist endlich die An- 
gabe, daß erst Diocletian den italischen Boden 
der sehweren Last des T. unterwarf (s. u. B. TIL). 
Das Ergebnis ist also, daß die Triumvirn 43 
v. Chr. das T. von neuem einführten nebst ande- 
ren noch viel drückenderen Steuern, daß aber 
Caesar Octavianus nach Beseitigung der schwer- 
sten Finanznot von der weiteren Erhebung Ab- 
stand nahm. Eine gesetzliche Aufhebung ist aller- 
dings nie erfolgt. Daher konnten auch unter dem 
Principat einzelne Kaiser (Nero) vorübergehend 
wieder Geldstenern erheben (s. u. B. III). Erst 
Avrelian führte die annona in Italien ein (ebd.). 
Diocletian hat dann endgültig alle freien Unter- 
tanen der gleichen Besteuerung unterworfen. 

H. Das T. der Provinzen. a) All- 
gemeines. 1. Die Zeit der Republik. 
a) In der Ordnung der Provinzialver- 
waltung, insbesondere des Steuerwesens, läßt 


4. Der ager publicus populi Romani in anderem 
Sinne wurde den früheren Eigentümern (Staat 
oder Privaten) endgültig fortgenommen und 
wurde römisches Staatseigentum. Er pflegte in 
Rom von den Censoren verpachtet zu werden 
(locari), s. Cic. Verr. II, III 6, 8. 39, 59. 5. Ein 
Teil des ager publicus wurde von den Quaestoren 
zu vererblichem und veräußerlichem Besitz an 
römische Bürger verkauft, bleibt aber grundsätz- 


40 lich Staatseigentum und hatte zur Anerkennung 


dessen wirklich oder nominell ein vectigal zu zah- 
len; er wurde ager privatus veetigalisque (Lex 
agr. 49. 66), ager emptus (ebd. 45. 47. 57. 65), 
civis Romani ez hace lege factus (76), auch kurz 
ager quaestorius genannt. 6. Die öffentlichen 
Straßen wurden überall Staatseigentum, s. Lex 


. 89. 
£) Die Hauptabgabe der Provinzen war die 
Grundsteuer, das T. soli (Dig. L 15, 4 § 2 


sich kein festes Prinzip erkennen als etwa das, 508. agri. Front. p. 5, 1 tributarium solum). Sie 


die bestehenden Verhältnisse, wenigstens zu- 
nächst, möglichst unverändert zu lassen und aus 
den Provinzen nur das herauszuziehn, was sie lei- 
sten konnten und Rom zur: Behauptung seines 
Besitzstandes unbedingt brauchte. Die Behand- 
lung der Provinzialen war daher, soweit es sich 
nieht um römerfeindliche Elemente handelte, die 
rücksichtslos um Lehen und Vermögen gebracht 
wurden, anfangs schonend. Aber das System der 


bestand entweder in einer bestimmten Quote des 
Ertrages, die in verschiedenen Provinzen ver- 
schieden hoch war, 1/10, Y, Ys, Ya, oder in einer 
festen Abgabe, unabhängig vom Bodenertrage - 
(Hygin. lim. const. p. 205, 10 in quibusdam pro- 
vinciis fructus partem praestant certam, alii quin- 
tas alii septimas alii pecuniam). Letztere konnte 
wieder in Naturalien oder in Geld entrichtet wer- 
den; sie wurde dann durch eine Grundsteuer oder _ 


Verpachtung der Steuern (s. Art. Publicani),60eine Vermögensabgabe aufgebracht. Ursprüng- 


die in Rom durch die Censoren erfolgte, und der 
Mangel jeder Staatsaufsicht in Verbindung mit 
der fast schrankenlosen Gewalt der römischen 
Reamten mußte bald zu einer gefährlichen Ver- 
schleehterung in der wirtschaftlichen Lage der 
Provinzen führen, die gegen die doppelte Aus- 
beutung keinen irgendwie ausreichenden Schutz 
besaßen (s. Art. Provineia). 


lich bezeichnet vectigal (oder die bestimmte Zahl- 
angabe, z. B. decuma) die Naturalabgabe, T. die ; 
Geldstener, stipendium ebenfalls das letztere; die ; 
Ausdrücke werden aber schon gegen Ende der 
Republik vielfach verwechselt, und Pomp. Dig. 
L 16, 27 erklärt sie geradezu für identisch; doeh 
hält sich die Anschauung von einer Verschieden- 
heit der Begriffe. Unter dem Prineipat seit dem 


11 Tributum und Tributus 


2. Jhdt. nennt man die Abgaben der Senatspro- 
vinzen stipendium, die der kaiserlichen T., s. Gai. 
II 21 in eadem causa sunt provincialia praedia, 
quorum alia stipendiaria, alia tributaria vocamus. 
Stipendiaria sunt ea, quae in his provinciis sunt, 
quae propriae populi Romani esse dicuntur; tri- 
butaria sunt ea, quae in his provinciis sunt, quae 
propria Caesaris esse dicuntur. Ein Grund dafür 
wird nicht angegeben und ist nicht ersichtlich, 
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yvorxàç ovvráčeris èx ins iuis bnádpočews čõwxa. 
Dem Princeps erwuchs daraus die doppelte Auf- 
gabe, einmal die Provinzialverwaltung unter 
strengste Aufsicht zu nehmen, andererseits durch 
Steuerermäßigungen für die Leistungsschwachen 
und stärkere Heranziehung der Steuerkräftigen 
(Cass. Dio LIV 7 yońuara rois mèr ènčðwxe, tois 
òè xal Ike tòv póoov Eosveyxsiv xooočtače), also 
durch eine gerechtere und gleichmäßigere Ver- 


doch bleibt der Unterschied anerkannt, s. Dig. 10 teilung der Lasten die Mittel zum Unterhalt des 


VII 1, 7 § 2: stipendium vel tributum, ebd. XXV 
1, 13: neque stipendium neque tributum. Die 
Quotensteuer, die jährlich wechselnde Beträge 
einbrachte, wurde ursprünglich überall da bei- 
behalten, wo sie früher bestanden hatte (z. B. in 
Sicilia) oder auf Grund testamentarischer Be- 
stimmungen (Asia u. a.) erhalten werden mußte; 
doch erfolgte allmählich allgemein ihre Umwand- 
lung in ein festes T. Wo noch keine allgemeine 


Landesvermessung vorlag, wurde von Anfang an 20 


eine feste Steuer, stipendium oder t., nach einem 
Pauschalanschlag gefordert, so in Hispania (s. 
Cie. Verr. II, III 6, 12), den 3 Galliae, die Cae- 
sar eroberte (40 Mill. Sest., s. Eutrop. VI 17 
Galliae autem tributi nomine annuum imperavit 
sestertium quadringenties), Macedonia (100 Tal. 
s. Plut. Aem. Paul. 28, vgl. Liv. XLV 18, 7), 
ferner in Illyricum (Polyb. II 12. Liv. XLV 26, 
14), Achaia (Paus. VII 16, 6. Cic. prov. cons. 


3, 5), Syria (Vell. II 37, 5. Tac. ann. I 42), 30 


Kyrene (Plin. n. h. XIX 40), Africa (Cic. Verr. 
a. O.). An Naturalien wurden als T. nicht nur 
Getreide und Frucht, sondern auch andere Er- 
zeugnisse erhoben, so in Kyrene Silphium (Plin. 
a. Ô.), von der gens Sannorum im Pontus Wachs 
(ebd. XXI 77), von den Friesen Felle, Tac. 
ann. IV 72. 

y) Neben der Grundsteuer wurde auch in ein- 
zelnen Provinzen (nicht überall, so bestimmt 


nieht. in Sicilia, anfangs nicht in Asia) eine 40 


Kopfsteuer, T. capitis, pógos owuarwr, er- 
hoben. Eine solche wird erwähnt in Africa 
(Appian. Lib. 135 zois ðè Aoınois póoov &gıwar 
ni tj yñ xal Eni tois oóuaow, Avögl xaè yvvarxi 
duolmg), in Cilicia (Cie. Att. V 16, 2 imperata 
ärıxepako, in Asia, wo außerordentlicherweise 
Metellus Scipio im J. 49 eine solche forderte, s. 
Caes. bell. civ. III 32 in capita singula servorum 
ac liberorum t. imponebatur), in Tenos, wo nach 


Heeres aufzubringen. Augustus stellte einen 
festen Staatshaushalt für die Einnahmen und 
Ausgaben der Provinzen auf, den er veröffent- 
lichte, s. Cass. Dio LIX 9 (zum J. 38) tovs te 
Aoyısuods tüv ðnuociov yonudıav uh èxteĝer 
utvous èv të yoóvæ, &v & Ö Tißéoros EEeönunoe. 
advras xarà tw Alyovoror nootyoape (C. Cae- 
sar). Suet. Cat. 16 rationes imperii ab Augusto 
proponi solitas, sed a Tiberio intermissas publi- 
cavit. Eine Übersicht über die Streitkräfte des 
Reiches sowie über die Einnahmen und Ausgaben 
übergab Augustus schon 23 v. Chr. bei einer 
schweren Erkrankung dem Piso (Cass. Dio LIII 
30) und hinterließ sie bei seinem Tode seinem 
Nachfolger, Tac. ann, I 11. Suet. Aug. 28. 102. 
Cass. Dio LVI 33. Leider ist dieses Material, von 
den alten Historikern wenig benutzt worden und 
für uns gänzlich verloren und auch nicht einmal 
teilweise wieder herzustellen. 

Dem ersten allgemeinen Census (ároyoaph) 
jeder Provinz müssen umfangreiche Vorarbeiten 
vorhergegangen sein, nieht nur die allgemeinen 
kartographischen Aufnahmen der Straßen und 
Städte, deren Material in der Reichskarte des 
Agrippa (s. d.) und einer Chorographie (Strab. 
VI 266) zusammengefaßt wurden, sondern ganz 
besondere Vermessungen jeder civitas mit ihrem 
Landgebiet. Das gesamte Werk erforderte lange 
Zeit und ein zahlreiches, geschultes Personal. In 
Gallien, wo wahrscheinlich schon Caesar genauere 
Feststellungen gemacht hatte, nahm Augustus 
selbst im J. 27 v. Chr. den Census vor, s. Cass. 
Dio LIII 22: xal aùtõv xal dnoypapäs Enojoaro 
xal tòv iov xal tùy mohrrelav ôexsounoe. Das- 
selbe tat er in Spanien (ebd.). Der gallische Cen- 
sus wurde wiederholt von Drusus 12 v. Chr. s. 
Liv. ep. 138. 139. Claud. orat. in Tac. ann. Nip- 
perdey II 317, Germanicus 14—16 s. Tac.ann. I 31. 
II 6, unter Nero 61 ebd. XIV 46, unter Domitian 


CIG 2336 der ôñuoc ein Geschenk von 18 500 De- 50 Frontin. strat. 11, 8 und dauert fort bis zur Zeit 


naren erhielt, fva ¿x roð zoxov abzav into åv- 
doör xal yvvaxðv xal naldav Eievdtonv Tmviov 
xar Eros ĝira rò Enıxepalov — das läßt auf 
eine freie Bevölkerung von nur 1850 Menschen 
und auf eine Erhebung durch die Gemeinde so- 
wie die Einrichtung eines feststehenden Betrages 
schließen —, in Britannia, Cass. Dio LXII 3. 

2. Der Principat. Bei Beginn der Kai- 
serzeit waren die Provinzen durch die Erpressun- 
gen der Statthalter und die Bürgerkriege wirt- 
schaftlieh so weit heruntergekommen, daß sie 
vielfach das auferlegte T. nicht leisten konnten 
und Augustus helfend für sie eintreten mußte, 
s. Res gestae d. Aug.? ed. Mommsen 76: [Ax 
dx]elvov r[o]ð Zvuavrod, fo] oč Naios xa? Ié- 
nlos [A]évthoi Unaroı yêvovro (18 v. Chr.), öre 
ónélsirov al ôn[uó]ora modoodoı, ğhhore uèv õéza 
uvordow, ĞA[lore] ðè nheloow osutnxàs xal åo- 


Constantins, s. Eumen. grat. act. 5. Der all- 
gemeine Reichscensus unter Augustus, bekannt 
aus Luk. 2, 1ff., den Ramsay Trustworthiness 
of NT 293 und Reinach Rev. épigr. NS I 115 
ins J. 9/8 v. Chr. setzen (vgl. dazu Bleck- 
mann Klio XVI 108. Dessau ebd. 253; 
v. Bd. II A S. 1520), war jedenfalls in Kyrene im 
J. 7/6 noch nicht erfolgt, denn Augustus kennt 
nach seinem ersten Edikt dort (Oliverio Noti- 


60 ziario archeologico del Ministero delle Colonie IV 


1927, dazu v. Premerstein Ztschr. Sav.- 
Stift. XLVIII 419f.) die Zahl der Römer (215) 
mit einem Census von 2500 Denaren und darüber 
(auf Grund des Census von 10—$ v. Chr.), aber 
nicht die der Griechen. Später mußten sich jede 
Provinz und jeder Landstrich, der einer alten 
Provinz zugeschlagen wurde, zuerst einem Census 
unterwerfen, so Judaea nach der Absetzung des 
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Archelaos 6 n. Chr., s. Joseph. ant. XVIII 2, 1, 
der Stamm der Clitae im J. 36, s. Tac. ann. VI 
41, Britannien unter Claudius, Cass. Dio LXII 8, 
Dacien unter Traian, s. Lactant. mort. pers. 23. 
Vgl. Huschke Über den zur Zeit Jesu Chr. 
gehalt. Census. Rodbertus Jahrb. f. Natio- 
nalöc. IV 342. V 135. 241. VIII 81. 385. 

Schon in der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. 
n. Chr. stellte sich heraus, daß die Geldsteuern, 
in die allmählich die T. der Provinzen umgewan- 
delt worden waren, den wachsenden Bedürfnissen 
des Reiches nicht genügten, und es erfolgte die 
Ansage (indictio) außerordentlicher Naturalab- 
gaben. Solche werden zuerst bei Plin. paneg. 29 
erwähnt, dann aus dem Anfang des 3. Ihdts. 
Dig. XXXII 2, 28. Das Weitere s. o. Bd. IX 
S. 1327. 

b) Die einzelnen Provinzen, Cie. 
Verr. II, IJI 6, 12 teilt die römischen Provinzen 


im J. 70 v. Chr. in 3 Klassen ein: 1. solche, die 20 


als Strafe für den Krieg ein vectigal certum ent- 
richten, das stipendiarium heißt, wie Spanien 
und der größte Teil von Africa — Balb. 18, 41 
rechnet er dazu auch Sardinien —, 2. diejenigen, 
deren T. in Rom von den Censoren verpachtet 
wird, wie Asia seit der lex Sempronia, 3. Sicilien, 
das seine frühere Steuerverfassung behalten hat. 
Die Einteilung geht vom Standpunkt des römi- 
schen Magistrats und Senators aus, indem sie die 
dauernd feststehende oder auf 5 Jahre fest- 
gelegte oder jährliche wechselnde Einnahme aus 
dem T. zu Grunde legt. Dies Prinzip ist für uns 
unbrauchbar, da die Bestimmungen über die Fest- 
setzung des T. sich überall im Laufe der Zeit 
geändert haben. In allen Provinzen, wo vorher 
schon ein festes Steuersystem bestand (Sicilien, 
Asien, Syrien, Ägypten und wahrscheinlich noch 
manche anderen), blieb dieses zunächst in der 
Hauptsache unverändert, bis aus besonderem An- 
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trat und gleichzeitig eine Organisation erst schaf- 
fen mußte, Ägypten für Syrien und Judaea, deren 
Steuersystem dem ägyptischen trotz mancher Ver- 
schiedenheiten (namentlich betreffs der Monopole 
und Staatsbetriebe) in den Hauptpunkten (Grund-, 
Gewerbe- und Kopfsteuer) stark geähnt haben 
muß. Auch die Rechtssammlungen Justinians ge- 
währen zum Teil die Möglichkeit zu Rücksehlüs- 
sen auf die frühere Entwicklung, wenn sie auch 


10 mit Vorsicht zu benutzen sind. Gleichwohl ist 


die Gesamtheit dessen, was über die geschicht- 
liche Entwicklung der einzelnen Provinzen über- 
liefert oder zu erschließen ist, verschwindend 
gering im Verhältnis zu dem, wovon es an jeder 
Kunde fehlt. 

1. Sicilia. a) Das vorrömische T. 
In der Einleitung des 3. Buches (de frumento) 
der II. actio gegen Verres gibt Cicero eine Uber- 
sicht über das römische Steuersystem in Sieilien 
(6, 12—15) und behauptet dabei, daß die sieili- 
schen Städte unter der römischen Herrschaft sich 
in derselben Rechtslage befänden, in der sie sich 
vorher unter einheimischer befunden hätten 
(6, 12: ut eodem iure essent, quo fuissent, eadem 
condicione populo Romano parerent, qua suis 
ante paruissent), und daß sie den Zehnten schon 
früher freiwillig bezahlten (6, 13: ipsorum Sicu- 
lorum voluntate et institutis); er fügt hinzu, daß 
Rom den Sieulern keine neue Bodensteuern auf- 


30 erlegt (6, 14: ut non modo corum agris vectigal 


novum nullum imponerent), sondern nicht ein- 
mal die Vorschriften über die Erhebung des Zehn- 
ten geändert habe und nach der ler Hieronica 
verfahre. Die Angabe ist, wie Ciceros ganze Aus- 
führungen an dieser Stelle, ungenau. In vor- 
römischer Zeit stand ein Teil der Insel unter 
karthagischer Herrschaft, eine Anzahl Städte 
waren autonom, ein Teil gehörte zu Syrakus. 
Karthago forderte nach Polyb. I 72, 2 von seinen 


laß (Asia) oder in Verfolgung bestimmter all- 40 Untertanen Naturalabgaben bis zur Hälfte des 


gemeiner Grundsätze ein anderer Modus einge- 
führt wurde; in anderen Provinzen, die bis zur 
Unterwerfung durch Rom überhaupt kein ge- 
meinsames Verwaltungsgebiet bildeten (Spanien, 
Gallien) mußte ein geeignetes System für das T. 
erst gefunden werden (obwohl darüber keine 
Überlieferung vorliegt); endlich liegt nirgends 
(ausgenommen Sicilien) eine einheitliche Steuer 
vor, sondern überall bestanden mehr oder weni- 


Ertrages (ragagovusvor ur tõr üllov arrow 
tõv zapndv tods Aulosıs); die Höhe erklärt sich 
durch die weite Entfernung und die hohen Ko- 
sten für die Flottenrüstungen. Die autonomen 
Staaten zahlten überhaupt nicht T. an eine fremde 
Macht; ob sie für ihren inneren Bedarf eine 
Grundsteuer erhoben, hing von ihrer eigenen Ge- 
setzgebung ab. Darüber ist so gut wie nichts 
bekannt; wahrscheinlich waren die Steuerverhält- 


ger verschiedene Arten nebeneinander. Es bleibt 50 nisse verschieden. Aus Tauromenium sind einige 


daher nur übrig, jede Provinz gesondert zu be- 
trachten, soweit überhaupt etwas über ihre 
Steuerleistungen überliefert ist, und erst nachher 
einzelne Gesichtspunkte, bei denen sich eine ge- 
wisse Gleichförmigkeit entwickelt hat, gemein- 
sam zusammenzufassen. Nur über drei Provinzen 
besitzen wir nähere Nachrichten, die wenigstens 
einigermaßen einen Überblick gewähren, über 
Sieilien aus Ciceros Verrinen, über Africa durch 
die lex agraria von 11 v. Chr., über Ägypten in 
den zahlreichen dort gefundenen Papyri, die uns 
in viele Einzelheiten einen tiefen Einblick tun 
lassen. Diese Überlieferung läßt aber noch wei- 
tere Analogieschlüsse zu: Sieilien auf Asien, Bi- 
thynien, Cyprus und Cyrene, in deren Besitz Rom 
als Rechtsnachfolger der früheren Herrscher ge- 
langt ist, Africa auf Sardinien, Spanien, viel- 
leicht auch Gallien, wo Rom als Eroberer auf- 


Abrechnungen der städtischen Behörde erhalten 
(CIG XIV 423—430), die nach Willers Rh. 
Mus. LX 321f. in die Zeit zwischen 70 und 21 
v. Chr. gehören, aber mit ziemlicher Sicherheit 
in die J. 99—94 v. Chr. gesetzt werden können; 
die Stadt war nach Cie. Verr. II, III 6, 3 foede- 
rata, also in ihrer Finanzgebarung selbständig. 
Es handelt sich um Berichte der Hieromnamones, 
der Tamiai und der Sitophylakes. Die letzteren 


60 verwalteten und verteilten Nahrungsmittel im 


städtischen Auftrage; sie empfingen Getreide von 
den Sitonai, die dieses — nach der Amtsbezeich- 
nung zu schließen — aufkauften, und Bohnen 
von den Agertai (vgl. Sitagertai in Herakleia 
CIG XIV 645 I 102. 110. 177), die diese (von den 
Pächtern städtischen und heiligen Landes) als 
Pachtzins erhoben. Also hier gibt es scheinbar 
keine Naturalabgabe von privatem Grundeigen- 
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tum; allerdings lassen die Finanzberiehte und 
noch mehr die Liste der Gymnasiarchen (IG XIV 
422) auch andere Folgerungen zu (auf Natural- 
abgaben für Feldfrüchte, Öl und Wein, aber nicht 
nur solche). Es bleibt noch Syrakus, für das die 
lex Hieronica gelten konnte. Dabei wird die 
Frage nach der Herkunft der letzteren in der 
Regel falsch gestellt. Es handelte sich hier nicht 
um eine städtische Abgabe der Bürger, sondern 
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graphen zitiert) behauptet, Hieron habe außer 
der deeuma keine andern Steuern gehabt (Seripta 
lex ita diligenter est, ut eum seripsisse appareat, 
qui alia vectigalia non haberet), so ist das natür- 
lieh in dieser Form irrtümlich; Hieron hatte ohne 
Zweifel sehr bedeutende Einnahmen aus den Zöl- 
len, ferner andere von seinen Domänen, aus ver- 
schiedenen Gebühren (Hafen-, Markt-, Verkaufs-, 
Geriehtsgebühren), aus Vermögens- oder Einkom- 


um einen @deos der Bundesgenossen. Die Grün- 10 menssteuern, wahrscheinich auch aus Gewerbe- 


dung von Syrakus erfolgte im Kampfe mit den 
Sieulern; in 70 Jahren hatte sich der Macht- 
bereich der neuen Stadt schon bis Henna ausge- 
dehnt; s. o. Bd. VIII S. 285. Dem entspricht es 
durchaus, wenn Nikias bei Thuk. VI 20, 3 die 
Athener darauf hinweist, daß Syrakus seit alters 
von einigen Barbaren Tribut erhält; dieser konnte 
damals natürlich nur in Naturalien entrichtet 
werden. Wenn nach Herodot. VII 154 auch Gelon 


steuern, vielleicht aus Staatsbetrieben, sicher aus 
der Münzprägung, alle von der Stadt Syrakus. 
Der Zehnte war nur die einzige Reichs- 
steuer (gdeos). Er wurde von allen Boden- 
erzeugnissen erhoben, von Getreide, und zwar 
gesondert von Weizen und Gerste (78. 79), Wein, 
Öl und Hülsenfrüchten (18). Die drei letzten Ab- 
gaben wurden seit dem J. 75 in Rom verpachtet 
(18). Sämtliche Arten des Zehnten waren nach 


zõv Paoßäowr ovzvoús beherrschte, kann dieses 20 griechischem Brauche verpachtet; aber die ge- 


Herrschaftsverhältnis auch nur in der Erhebung 
eines gogos seinen Ausdruck gefunden haben. 
Auch im J. 426 werden einige Sieuler nach Thuk. 
TII 105, 1 von Syrakus xarà »odros beherrscht, 
Während der sieilischen Expedition der Athener 
traten einzelne unabhängige Gemeinden der Sieu- 
ler auf ihre Seite und lieferten ihnen Getreide, 
zahlten zum Teil auch Geld (Thuk. VI 88, 5). 
Ebenso unterwarf Syrakus auch hellenische Staa- 


setzlichen Vorschriften waren so sorgfältig aus- 
gearbeitet, daß weder der Pächter den Landwirt, 
noch dieser jenen auch nur im geringsten betrü- 
gen konnte. Die Abgabe lag auf dem Landwirt 
(arator) und nicht auf dem Grundeigentum (53. 
55); es war also eine landwirtschaft- 
liche Ertragssteuer in der Höhe von 
10 v. H. 

aa) Subseriptiound professio. Die 


ten, die natürlich den gleichen Tribut zahlen muß- 30 Grundlage für die Steuer bildete die jährliche 


ten. Solche Untertänigkeitsverhältnisse dauerten 
fort, bis 212 ganz Sieilien römisch wurde. Die 
Lieferung des Zehnten an den herrschenden Staat 
muß stets gesetzlich geregelt worden sein, d. h. 
durch syracusanisches Gesetz, dem die Unter- 
tanen zustimmen mußten: die Bedingungen wer- 
den dabei nach Bedarf geändert worden sein. Die 
letzte Kodifizierung des Gesetzes konnte nur 
durch Hieron H. erfolgen, der gegenüber den sich 


subseriptio aratorum, die das Gesetz Hierons aus- 
drücklich vorschrieb. Jedes Jahr wurde die Zahl 
der Landwirte amtlich festgestellt (120: Lege 
Hieronica numerus aratorum quotannis apud ma- 
gistratus publice subseribitur). Es kam dabei 
natürlich nicht nur auf die Gesamtzahl an, die 
Cicero bei seinen Ausführungen über den Rück- 
gang der Landwirtschaft unter Verres allein be- 
rücksichtigt, sondern auch auf die einzelnen Per- 


bekämpfenden Karthagern und Römern seine 40 sonen, die den Betrieb leiteten, und auf den Um- 


Untertanen sehr vorsichtig behandeln mußte, um 
einen Abfall zu verhüten. Wenn Degenkolb 
Die lex Hieronica 91 und Fliniaux Le vadi- 
monium 147, 1 das Gesetz auf Hieron I. zurück- 
führen, so ist diese Datierung für den Ursprung 
der Steuerverordnung zu spät, für die endgültige 
Redaktion zu früh; die Zuweisung_ ieron II. 
durch H ol m Gesch. Sie, III 33. Rost oy tzeff 
Staatspacht 350. Carcopino La loi de Hiéron 


fang ihres Betriebes; es muß also eine vollstän- 
dige Liste aller Landwirte mit Angabe ihres Be- 
sitzes in jeder Gemeinde aufgestellt worden sein. 
Eine solche war nieht möglich ohne ein Grund- 
buch (oder bildete selbst ein solches), wie es 
Theophrast in seiner Schrift zeei ovußolalo» bei 
Stob. XLIV 22 kennt: zag’ oic yap åvayoaph Tüv 
xnudtor Eori xal tv ovußolalwr, ¿È èxeivov 
Eorı uadeiv ei Elebdeon xal åvénapa xal tà adroü 


48ff. zutreffend, wobei die beiden Istzteren mit 50 zwiet dıxalws. Dort waren nicht nur alle Be- 


Recht die Abhängigkeit von dem vóuos zeAmwızde 
(s. d. Art.) des zweiten Ptolemaiers betonen. Da- 
hei ist aber nicht außer acht zu lassen, daß es 
sich nur um einen @deos der Untertanen, nicht 
um eine eöopood der Stadt Syrakus selbst han- 
delt. Das Gesetz des Demon über tùr Zvoaxo- 
oiav dexarnv (FHG 1381 frg. 14. Strab. VI 269), 
das sprichwörtlich geworden ist, gehört schon 
deshalb nicht hierher, weil es sich dabei um eine 
einmalige Vermögensabgabe handelt, die all- 60 
gemeines Aufsehn erregte. Die Zustimmung der 
Sieuler zu dem Steuergesetz, auf die sich Cicero 
nachdrücklich beruft, war nur ein rein formeller 
Akt; immerhin konnten ihnen die Sicherungen 
gegen Übergriffe, die das Gesetz bot, nur will- 
kommen sein. 

'ß) DielexHieronica. Wenn Cie. Verr. 
II, HI 8, 20 (lib. III wird fortan nur nach Para- 


sitzveränderungen, Verpfändungen und Belastun- 
gen einzutragen, sondern auch die Verpachtun- 
gen. Wahrscheinlich belegte die Gemeinde alle 
solche privatrechtlichen Geschäfte mit einer be- 
sonderen Gebühr. Aus dem Umfang der Grund- 
stücke, der auf Grund genauer Vermessungen in 
die Gemeinderegister eingetragen war, ergab sich 
dann die Fläche des angebauten Landes, da von 
landwirtschaftlich nutzbaren Grundstücken jedes 
Jahr die Hälfte bestellt wurde; danach richtete 
sich auch der Bestand an Personal und Vieh. Bei 
Wein-, Oliven- und Obstkulturen wurde jeden- 
falls auch die Zahl der Rebstöcke und Bäume an- 
gegeben. Zu dieser Liste kamen unter Verres 
noch jährliche Erklärungen der Landwirte über 
das Quantum ihrer Aussaat (38: edizerat, ut ara- 
tores iugera sationum suarum profiterentur, vgl. 
53. 55. 69. 112). Cicero schreibt diese Anordnung 
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ausdrücklich und wiederholt einem Edikte des 
Verres zu (38. 53. 68) und erklärt sie für vexa- 
torisch (53: er edicto illo praeclaro, quod nullam 
ad aliam rem nisi ad huius modi quaestus per- 
tinebat). In der Tat war sie überflüssig, wenn die 
bebaute Fläche aus dem Grundbuch bzw. der 
grundbuchartigen jährlichen Aufstellung bekannt 
war. Rostovtzeff Staatspacht 333 glaubt, 
mit Rücksicht auf Rev. L. 41, 3f. im Wider- 
spruch zu Cicero die Vorschrift auf die lex Hie- 10 
ronica zurückführen zu müssen, und ihm ist 
Carcopino La loj de Hiéron 6 gefolgt. Aber 
die landwirtschaftlichen Verhältnisse Siciliens 
lassen sich mit denen Ägyptens in keiner Weise 
vergleichen. Hier wird der gesamte Boden be- 
stellt, aher die Möglichkeit des Anbaus hängt 
von der Nilschwelle ab, die jedes Jahr anders 
verläuft, so daß von einer Gleichmäßigkeit der 
angebauten Fläche keine Rede sein kann, wäh- 
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bei der großen Anzahl der Städte (57) und der 
Kürze der verfügbaren Zeit undurchführbar ge- 
wesen. Aber auch jetzt wurden die Abgaben für 
jede Gemeinde (67. 75. 84) und für jede Frucht- 
art (77. 78) einzeln vergeben. Die Verhandlung 
darüber war öffentlich (149); an ihrem Ergebnis 
hatte jeder Landwirt ein persönliches Interesse. 
Die Leitung der Versteigerung lag in römischer 
Zeit in den Händen des Praetors (83. 90), der 
sich dabei durch einen Legaten vertreten lassen 
konnte (99); in früheren Perioden wird der Herr- 
scher (tyrannus), der sich oft nicht sicher fühlte, 
das Geschäft stets einem sur ee 
übertragen haben. Die Verpachtung erlolgie 
jedesmal auf ein Jahr (75. 76. 77. 88. 89. 100; 
verschiedene Pächter derselben Abgabe während 
der 3 Jahre in Amestratus 88. 89, in Herbita 75 
— 77). Die Angebote wurden nicht vorher schrift- 
lich eingereicht, sondern erst in der Verhandlung 


rend in Sicilien immer die Hälfte, jährlich wech- 20 selbst mündlich gemacht und konnten in ihrem 


selnd, bestellt wurde. Wenn die professio iuge- 
rum schon vor Verres bestanden hätte, wäre es 
unerklärlich, daß Nympho von Centuripae, nach 
Cicero experientissimus ae diligentissimus arator, 
die Anzeige unterlassen hat (55). Auch die hohen 
Bußen, die für Übertretung des Edikts verhängt 
wurden, Konfiskation der ganzen Ernte (54) oder 
ein ähnlicher Betrag (55. 69f.), sprechen für Ver- 
rinischen Ursprung. Andererseits kennen die 


Verlaufe erhöht werden (99). Daß der Zuschlag 
dem Meistbietenden erteilt werden mußte, wird 
nicht gesagt; Cicero macht zwar das gegenteilige 
Verfahren dem Verres zum Vorwurfe (151), be- 
schuldigt ihn aber dabei nicht einer Verletzung 
des Gesetzes. Das Ergebnis wurde öffentlich ver- 
kündet (99), die Zehntpflichtigen hatten alle Ver- 
anlassung, sich sofort davon Kenntnis zu ver- 
schaffen. Die Pacht wurde in Naturalien fest- 


Strafvorschriften, die Cicero aus der lex Hiero- 30 gesetzt (75. 76. 77 u. ö.). Über das Ergebnis 


niea zitiert (20), diesen Fall überhaupt nicht 
(s. gg). Danach ist als sicher anzunehmen, daß 
erst Verres die professio iugerum eingeführt hat 
mit dem ausgesprochenen Zweck, den Zehntpäch- 
tern dadurch höhere Einnahmen zu verschaffen 
(s. dd). Bis dahin genügte die subscriptio arato- 
rum den Pächtern als Grundlage für ihre An- 
gebote; dazu kamen die Akten über die Verpach- 
tungen in den Vorjahren. 


wurde ein Protokoll aufgenommen bzw. ein Ver- 
tragsformular ausgefertigt, das (in Ur- oder Ab- 
schrift) im Gemeindearchiv aufbewahrt wurde 
(117: C. Norbani deeumae venditae agri Leon- 
tini); in römischer Zeit wurde die Gesamtheit 
aller Pachtabschlüsse in Gesetzesform (lex dieta) 
zusammengestellt (83: Lex deeumis vendundis 
©. Verre pr.). f 

ee) Pächter. Als Pächter (reAövar, dexa- 


bb) Verpachtung. Die Landabgabe wurde 40 zörar, decumani) konnten zur Zeit des Verres 


nicht direkt von der Regierung erhoben, sondern 
an Unternehmer verpachtet; nach griechischem 
und römischem Recht wird das Geschäft als Ver- 
kauf (noäoıs, venditio) bezeichnet, weil der Staat 
die Einnahmen, die ihm aus der Abgabe zustehn, 
für einen bestimmten Zeitraum an einen Privat- 
mann verkauft (dagegen heißt die Verpachtung 
des ager publicus 13 loeatio). Ort und Zeitpunkt 
der Verpachtung waren gesetzlich festgelegt (14: 


(s. u.) Leute aller Nationen und Stände auf- 
treten, sogar Sklaven (86. 89. 92. 102). Das wird 
auch schon unter Hieron nicht anders gewesen 
sein, da es der hellenistischen Praxis entsprach. 
Aber in Athen sowohl wie im ptolemaiischen 
Ägypten wurden von den Pächtern Pfandbestel- 
lung und Bürgschaft verlangt (s. Art. Telö- 
vat), wovon bei Cicero nirgends die Rede ist. 
Bei dem Verfahren in Sicilien (s. u. ee) war im 


ut... nee. vendundi aut tempus aut locum com- 50 allgemeinen eine Sicherheitsleistung überflüssig, 


mutarent, ut certo tempore anni, ut ibidem in 
Sicilia, denique ut lege Hieronica venderent). 
Über den Termin macht Cicero nirgends nähere 
Angaben; aber aus sachlichen Gründen ergibt 
sich, daß er nach der subscriptio aratorum und 
vor der Abgabe der professiones gelegen haben 
muß (s. dd). Als Ort der Vergebung kommt in 
römischer Zeit nur der Sitz des Praetors in Be- 
tracht (seit dem J. 212 Syrakus 349); das muß 


da die Pächter eigentlich nur Einnehmer waren, 
die als Lohn der eraickten Überschuß erhielten. 
Immerhin konnte für sie bei besonders ungün- 
stigem Ausfall der Ernte ein Defizit entstehn, 
das sie aus eigenem Vermögen zu decken hatten; 
ein solches mußte also vorhanden sein. Da in 
dem alten kleinstaatlichen Verhältnis jeder den 
andern und den Behörden genau bekannt war, 
mag es genügen, wenn zahlungsunfähige Bewer- 


unter Hieron anders gewesen sein. Wahrschein- 60 ber zurückgewiesen wurden oder den Zuschlag 


lich fand unter syrakusanischer Herrschaft die 
Verpachtung für jede einzelne Gemeinde am Orte 
selbst statt (14: in Sicilia), wo alle Unterlagen 
dafür vorhanden waren; bei der geringen Zahl 
der Städte, die ia Betracht kamen, war das durch- 
aus möglich. In römischer Zeit hätte ein solches 
Verfahren für den Praetor nieht nur eine erheb- 
ljehe physische Belastung bedeutet, sondern wäre 


nur gegen Bürgschaft erhielten, ohne daß eine 
Solche I jedem Falle vorgeschrieben war. Auch 
die Gemeinde selbst konnte mitbieten (12. 77. 
88. 99) und die Pacht ihres eigenen Zehnten über- 
nehmen. Eine Verbilligung trat dadurch aller- 
dings kaum ein, wohl aber eine gerechtere Ver- 
teilung der Steuerlast. Wahrscheinlich ist dies 
Verfahren sogar das ursprüngliche: die Zahlung 
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des T. wurde der Gemeinde als soleher (nach 
Übereinkommen) auferlegt, und ihr gleichzeitig 
die Lieferung bis zu einem bestimmten Termine 
anbefohlen. Verspätungen und Versäumnisse 
gaben dann den Anlaß zur Verpachtung des 
Zehnten durch den Herrscherstaat, der sich nun 
nur noch an den Pächter hielt. Daß dabei gleich- 
zeitig Maßregeln zum Schutze der Untertanen 
getroffen wurden, zeugt von einem volkswirt- 


schaftlichen Verständnis der Tyrannen von Syra- 10 


kus, wie es in Rom weder Optimaten noch Volks- 
partei besessen haben; es lag mehr in ihrem 
Interesse, einen leistungsfähigen Bauernstand zu 
erhalten als einige reiche Spekulanten heranzu- 
züchten. In gleicher Weise wurden allerdings 
die Pächter gegen alle Hinterziehungsversuche 
der Landwirte geschützt (20). 

dd) Paetiones. Durch den Abschluß des 
Pachtvertrages ging die Steuerforderung des 
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schaftsgesch. 1898, 311. Rostovtzeff Kolo- 
nat 363) beweist nichts, da es sich dort um Pacht- 
zins, nicht um eine Steuer handelt. Nach Cic. 
112 gibt der Pächter Apronius an, er habe nicht 
Buch geführt, und Cicero erklärt das nicht für 
unmöglich; in diesem Falle kann allerdings der 
Pächter — er hatte in mehreren Gemeinden den 
Zuschlag erhalten — stets mit der Gemeinde ab- 
geschlossen haben. Der Ritter Q. Septieius ver- 
weigert entschieden jeden Vertragsschluß und 
wird erst durch ein neues Edikt des Verres dazu 
genötigt (36f.); es muß also möglich gewesen 
sein, sich jeder Vereinbarung zu entziehn. Wenn 
ferner in Ciceros Augen der Decumanus squaloris 
plenus ac pulveris ist (31), so kann das natürlich 
nicht vom Abschluß von Verträgen, sondern nur 
vom Ausmessen des Korns kommen; in den ver- 
einzelten Fällen, wo die Meinungsverschieden- 
heiten zu groß waren, muß es also tatsächlich 


Staates auf den Zehntpächter (decumanus) über. 20 zur Bestandsaufnahme gekommen sein. Dafür 


Der genaue Betrag der Forderung ließ sich erst 
nach Einbringung der Ernte feststellen; dann 
hätte eigentlich das gedroschene Korn, das aus- 
gepreßte Öl usw. nachgemessen und dem Pächter 
der ihm zustehende Zehnte zugeführt werden 
müssen. Ein solches Verfahren wäre nicht nur 
sehr zeitraubend, sondern auch für alle Beteilig- 
ten durchaus verlustreich gewesen, denn bis zu 
seinem Abschluß durfte weder der Landwirt über 


seine Ernte verfügen (zum Zweck des Verkaufs 30 


oder eigenen Verbrauchs), noch erhielt der Staat 
seine Steuern oder der Pächter seinen Gewinn; 
außerdem war es bei größeren Gemeinden, wie 
Herbita mit 252, Agyrium mit 250, Mutyea mit 
187 Landwirten, undurchführbar. Man löste die 
Sehwierigkeit durch vorhergehenden Abschluß 
eines Vertrages (ovyyoa@N, pactio) zwischen dem 
Steuerpächter und den Steuerzahlern. Ersterer 
konnte den Vertrag entweder mit der Gemeinde 


spricht auch Ciceros Urteil (20), daß nach der 
lex Hieronica weder der Landwirt den Pächter 
um ein Korn betrügen noch dieser von jenem 
gegen seinen Willen mehr als den Zehnten neh- 
men durfte (ut tamen ab invito aratore plus de- 
cuma non posset auferri). Der Fall wird nicht 
oft vorgekommen sein, denn meist waren die 
Differenzen zu gering, als daß sich die Parteien 
deswegen eine große Arbeit aufgeladen hätten. 

Als Zeitpunkt, in dem die Verträge abge- 
schlossen werden mußten, betrachtet Rostov- 
tzeff Kolonat 868 und ihm folgend Carco- 
pino 17f. die Lagerung des Korns auf der 
Tenne nach Beendigung des Drusches. Das trifft 
zu für die lex Manciana I 23—26, nicht für die 
lex Hieronica. Aber erstere setzt gemeinschaft- 
liche Tennen für die ganze Dorfsiedlung voraus, 
wo ohne weiteres vor Ausgabe an alle Einzelpäch- 
ter auf einmal der Abzug des Pachtzinses (= 1/3) 


‚schließen (67—102) oder mit allen Landwirten 40 erfolgt; in Sieilien handelt es sich dagegen stets 


einzeln. Gemeinden, die selbst bei der Versteige- 
rung des Zehnten mitgeboten, aber keinen Zu- 
schlag erhalten hatten, mußten zum Abschluß 
eines Vertrages gern bereit sein, wenn der Betrag 
der Steuer nicht viel höher ausgefallen war als 
ihr Gebot (ihre Beamten hatten für das Geschäft 
natürlich einen limitierten Auftrag erhalten); 
auch der Pächter konnte sich dabei mit einem 
geringen Gewinn begnügen, da für ihn damit das 
ganze Geschäft erledigt war und er mit 
haltenen Preise sofort weiterarbeiten konnte. 
Schwieriger war der Abschluß mit den einzelnen 
Zehntpflichtigen, da der Pächter möglichst viel 
verlangte, der Landwirt möglichst wenig bot. Das 
abgeschlossene Geschäft mußte natürlich schrift- 
lich niedergelegt werden, da auch beim besten 
Willen der Pächter nicht alle Beträge auswen- 
dig behalten konnte und beide Parteien eine 
Sicherheit brauchten; der Pächter mußte also 
genau Buch führen (112). Was geschah aber, 
wenn die Parteien sich nicht einigten? Car- 
copino La loi de Hieron 25ff. nimmt an, daß 
in diesem Fall die städtische Behörde entschied. 
Aber die angezogenen Stellen (34. 25) sprechen 
nur von einer behördlichen Vollstreckung gegen 
den Steuerschuldner. Auch das Beispiel der lex 
Maneiana (Art. fehlt, vgl. Sehulten Abh. Ges. 
Gött. II 1897. Seeek Ztsehr. Social- u. Wirt- 


um weit auseinanderliegenden Privatbesitz. Wenn 
Cie. 20 als Vorzug der lex Hieroniea rühmt, daß 
neque in segetibus negue in areis neque in horreis 
neque (nicht zu streichen) in amovendo neque in 
asportando frumento grano uno posset arator sine 
marima poena fraudare decumanum, so besagt 
das nur, daß der Verkauf auf dem Halm (auch 
in Ägypten untersagt) oder von der Tenne oder 
aus dem Speicher vor der Zehntenzahlung unter 


T- 50 strengster Strafe verboten ist, aber keineswegs, 


daß das ausgedroschene Getreide auf der Tenne 
liegen bleiben muß; es kann auch im Speicher 
vermessen bzw. abgewogen werden. Carco- 
pino a. O. führt die beiden Erlasse: ne quis 
frumentum de area tolleret, antequam cum decu- 
mano pactus esset und ut ante Kalendas Seztilis 
omnes decumas ad aquam deportatas haberent 
(36), auf die lex Hieronica zurück, obwohl sie 
Cicero ausdrücklich als edicta repentina des Ver- 


60 res, und zwar aus seinem 3. Jahre (51) bezeich- 


net. Die Angabe Ciceros ist in jeder Hinsicht 
zutreffend; beide Edikte sollten einen Druck auf 
die (römischen) Landwirte zum Abschluß von 
Verträgen ausüben. Schon das Verbot der Über- 
führung in den Speicher mußte in diesem Sinne 
wirksam sein, da das Getreide auf der Tenne 
leichter (durch unerwartete Niederschläge) ver- 
derben konnte. Dann mochte noch immer ein 
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hartnäckiger und dabei wohlhabender Landwirt 
wie der römische Ritter Septicus sagen: ‚Mag es 
liegen bleiben, ich schließe keinen Vertrag‘ (Non 
tollam potius quam paeiscar 37). Aber die Fest- 
setzung eines bestimmten, frühen Termins für 
die Ablieferung des Zehnten zwang ihn zu einem 
Vergleich, da ihm Ungehorsam gegen das Edikt 
(si paret adversus edictum fecisse 69) Haus und 
Hof kosten konnte. Also einen bestimmten Ter- 
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jedes Risiko fort. Wenn unter Verres ein römi- 
scher Ritter ein übermäßig hohes Angebot auf 
den Zehnten von Leontini machte (148), so rech- 
nete er schon, wie Cicero selbst bemerkt, mit un- 
rechtmäßigen Gewinnen (150). 

ee) Ablieferung. Über das Wie, Wo 
und Wann der Ablieferung des Zehnten nach 
der lex Hieronica sagt Cicero kein Wort. Verres 
erließ darüber ein besonderes Edikt (s. dd), und 


min für den Abschluß der Verträge schreibt das 10 zwar, wie aus dem Zusammenhange hervorgeht, 


Gesetz nicht vor. Man muß sogar annehmen, 
daß innerhalb einer kurzen Frist von 40 bis höch- 
stens 50 Tagen (Beginn der Ernte Anfang Juni 
s. Carcopino Viertelj. f. Soz. u. Wirtsch. IV 
134 bis zur Ablieferung des Zehnten im Hafen Ende 
Juli) der Abschluß von 250 Verträgen mit wider- 
strebenden Landwirten unmöglich zustande kom- 
men konnte. Die Verträge mit Gemeinden unter 
Verres sind durchweg vor der Ernte abgeschlos- 


sehon zu Anfang seiner Verwaltung und zu dem 
ausgesprochenen Zweck, den Abschluß einer pae- 
tio zu erzwingen. Das Edikt enthält 3 Vorschrif- 
ten: 1. die Zehntpfliehtigen haben die Abliefe- 
rung zu bewirken, 2. die Ablieferung hat in einem 
Hafen (ad aquam deportatas) zu erfolgen, 3. sie 
muß vor dem 1. August vollzogen sein. Daß als 
Subjekt nicht die Zehntpflichtigen, sondern die 
Pächter anzusehn sind, wie Carcopino Hié- 


sen bzw. anbefohlen worden; das zeigt sich am 20 ron 18ff, annimmt, widerspricht der ausdrück- 


deutlichsten bei Herbita, wo die Verhandlung im 
Schlafzimmer des Praetors stattfand (79), und 
Amestratus, wo der Gesandte, der auf die Steuer- 
pacht bieten sollte, sofort zur Gewährung einer 
Entschädigung an den Pächter gezwungen wird 
{S8). Entscheidend ist, daß die Klage des Zehnt- 
pächters wegen zu niedriger Angaben bei der 
professio iugerum (s. aa) nur dann einen Sinn 
hat, wenn die pactio auf Grund der professio, 


also gleich nach der Aussaat und lange vor der 30 


Ernte, abgeschlossen wird. Das gab allein ge- 
nügenden Spielraum für beide Parteien bis zur 
Fälligkeit des Zehnten. 

Nach Abschluß der Verträge wußte der Päch- 
ter im allgemeinen, was er verdient hatte; seiner 
Kalkulation hatte er wohl stets eine Mittelernte 
zugrunde gelegt. Carcopino La loi de Hieron 
42k. nimmt an, daß die 6 v. H. (ternae quinqua- 
gesimae), die Verres überall auf die Pacht auf- 


lichen Angabe Ciceros (37 Anrede an den Steuer- 
pflichtigen: deportatum habeas) und dem Zweck 
des Edikts. Es ist zu untersuchen, was an diesen 
Vorschriften neu ist und was etwa von der lex 
Hieronica übernommen sein kann. Nach 20 kann 
dem Steuerzahler wider seinen Willen (vom Decu- 
manus) nicht mehr als ein Zehntel genommen 
werden (auferri). Den Ausdruck auferre (fort- 
nehmen, abholen) braucht Cicero von der Tätig- 
keit des Deeumanus ständig und ausschließlieh 
(20. 29. 35. 57. 66. 152); es kann sich dabei wohl 
in einem Einzelfalle um eine Zwangsvollstreckung 
handeln (57), nicht aber bezeichnet es nur die 
allgemeine Erhebung des Zehnten, besonders in 
dem Zitat aus dem Gesetz (20). Der Pächter hat 
also nach dem Wortlaut des Gesetzes den Zehn- 
ten abzuholen und besitzt keinen Anspruch dar- 
auf, daß der Zehntpflichtige ihm den Zehnten zu- 
führt. Einen direkten Beweis dafür liefert die 


schlug (116: ab omnibus enim ternae praeterea 40 Behauptung Ciceros (29), daß der Pächter auch 


quinquagesimae erigebantur) den Verdienst des 
Pächters bildeten und auf die lex Hieronica zu- 
rückgehn. Das ist ausgeschlossen, denn es wider- 
spricht dem ganzen Wesen des Pachtgeschäfts. 
Außerdem hebt aber auch Cicero hervor, daß die- 
ser Zuschlag, der sich übrigens nur in Leontini 
findet, zur Zeit des Praetors C. Norbanus noch 
nicht bestand (117), und daß nach dem Gesetze 
Hierons kein Pächter dem Landmann wider sei- 


unabsichtlich (imprudentia) zu viel nehmen kann; 
das ist ausgeschlossen, wenn ihm das Korn ge- 
bracht wird. Auch hätte Septieius unmöglich 
sagen können: Non tollam potius quam paciscar 
(37), wenn er zur Abfuhr des Zehnten verpflich- 
tet gewesen wäre. Auch das Vorkommen der 
orrayéorai in Herakleia (IG XIV 645 I) und der 
&y&oraı in Tauromenion (Syll.3 954), denen offen- 
bar das Einsammeln der städtischen Bodenpacht 


nen Willen mehr als den Zehnten fortnehmen 50 obliegt, spricht für ein gleiches Verfahren seitens 


konnte (20). Der Gewinn des Pächters ergab sich 
also lediglich aus dem Überschuß des Zehnten 
über den Pachtpreis und wird unter normalen 
Verhältnissen nicht übermäßig hoch gewesen 
sein. Er betrug zur Zeit des Verres nach den 
Bestimmungen, die der Senat für das frumen- 
tum emptum festsetzte, mit Einschluß der ent- 
standenen Selbstkosten normalerweise 20 v. H. 
(vgl. u. ð). Natürlich war er bei besonders reicher 


der Zehntpächter. Das schließt nicht aus, daß 
durch die pactio oder durch das Herkommen 
(101: consueverant) eine andere Abmachung ge- 
troffen wurde, dahingehend, daß die Landleute 
die ausbedungene Menge in der Stadt ablieferten. 
Das bezeichnet Cicero bei Calacte als herkömm- 
lieh (101), aber nicht als gesetzmäßige Verpflich- 
tung; eine Abweichung des Verres hiervon im 
3. Jahre seiner Statthalterschaft rügt er beson- 


Ernte höher, bei schlechter Ernte geringer; aber 60 ders als ungerechtfertigte Willkür. Daraus er- 


solche Ausnahmefälle können nach Cie. 112 nur 
äußerst selten vorgekommen sein. Unter Verres 
waren die tatsächlichen Gewinne der Pächter 
(d. h. der Barbetrag, den sie erhielten, da das 
luerum an Getreide dem Praetor zufiel) nicht 
eben sehr hoch und betrug nur etwa 1 HS auf 
den Medimnus, d. h. etwa 1/2 bis 1/38 (73); dafür 
fielen aber auch die Kosten der Einziehung und 


gibt sich also, daß das Edikt des Verres in allen 
seinen Teilen neues Recht schaffen sollte, indem 
es den Zehntpächtern die Last der Abfuhr ab- 
nahm und sie den Zehntpflichtigen übertrug, in- 
dem sie ferner diesen den Transport bis zum 
Hafen auferlegte und ihnen dafür einen späte- 
sten Termin setzte. Sonst war die Abfuhr Sache 
der Pächter, die ja außer dem Abschluß der pac- 
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lio auch etwas geleistet haben müssen. In jeder 
Stadt waren wohl (städtische) Lagerräume vor- 
handen, deren (unentgeltliche) Benutzung den 
Deeumanen wahrscheinlich für die kurze Zeit bis 
zur Ablieferung an die Regierung freistand. Dort 
nahm der. Zehntpächter in der Regel die Einzel- 
lieferungen entgegen, soweit er sie nicht schon 
beim Mangel einer pactio oder bei einer Zwangs- 
vollstreekung selbst herangeschafft hatte, über- 
zeugte sich von dem Vorhandensein der vorge- 
schriebenen Menge, nötigenfalls durch Nach- 
messen, bestätigte den Zehntpflichtigen den Emp- 
fang durch Quittung und lagerte das Getreide 
vorläufig ein. Vom Speicher in der Stadt ließ er 
dann nach Eingang aller Einzellieferungen und 
` Abzug seines Gewinns (unter Verres gab es kei- 
nen solchen Abzug) die Gesamtmenge zur vor- 
geschriebenen Zeit nach dem Hafen bringen, auf 
das bereitliegende Schiff laden und damit nach 
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Siculus ezigeret. TO Magistratus ex istius 
edieto erigere debebant. 117 tum d. [i. e. prae- 
tore Norbano] neque ab aratore magistratus Sicu- 
lus tantum exigebat, quantum decumanus edi- 
derat). Carcopino Hiéron 126 weist zutref- 
fend nach, daß dieses Edikt dem römischen 
Staatsreeht durchaus widersprach, insbesondere 
der lex agraria von 111 (CIL I 200, 37), die für 
die Forderungen der Publicani den Reeuperato- 


10 ren-Prozeß vorschrieb. Unrichtig aber ist es, daß 


damit der Deeumanus das Recht der pignoris 
captio erhielt; seine Forderung wurde nur xadaree 
èx Ölams für vorläufig vollstreckbar erklärt, und 
die Vollstreekung der städtischen Behörde über- 
tragen, nicht den Triakadarchen, wie Gött- 
ling Inser. Acrenses, Progr. Jena 1834, an- 
nimmt, oder den Sitophylakes nach Nitzsch 
Die Gracchen 54, auch nicht den Dekaproten, die 
Rostovtzeff Staatsrecht 354 zweifelnd dafür 


Syrakus überführen, wo es dann zur Verfügung 20 nicht in Anspruch nimmt, sondern den städti- 


des Praetors stand, der unter normalen Umstän- 
den möglichst bald die Weiterfahrt nach Rom an- 
ordnete, sobald alles als richtig befunden war. 
Rostovtzeff Kolonat 368 nimmt (nach 73) 
an, daß er auch die Qualität des gelieferten Ge- 
treides prüfen und minderwertiges zurückweisen 
durfte, was Carcopino Hieron 24, 5 mangels 
weiterer Zeugnisse (bis auf 172) zurückweist. In 
der Tat bezieht sich die 73 erwähnte probatio nur 
auf die alterae deeumae. Wenn eine allgemeine 
Prüfung der Qualität erfolgt wäre, hätte Verres 
eine solche sicher zu häufigen Beanstandungen 
benutzt. Cicero erklärt sogar die Zurückweisung 
des frumentum emptum (ô) für eine Erfindung 
des Verres zum Zwecke der Bereicherung (172). 
Bei der regelmäßigen decuma ist eine solche um 
so weniger möglich, als der Landwirt nur liefern 
kann, was gewachsen ist. Der Transport vom 
Hafen ab bis Syrakus und weiter nach Rom ging 
zu Lasten der Regierung. Hieron hatte dafür be- 
sondere Transportschiffe bauen lassen (Athen. vV 
206 E: Téowr ... xoia oinyà xaraozevalduevos), 
die römische Regierung eharterte solche (Varr. 
r. r. II 1, 3). Der Termin der Ablieferung wird 
unter Hieron später gelegen haben, etwa bis Mitte 
September; dann blieb für Landwirte und Päch- 
ter eine genügende Zeitspanne (von Anfang März 
bis Mitte September) zur ordnungsmäßigen Ab- 
wicklung ihrer Geschäfte. Die Vordatierung)kann 
Verres mit der Notwendigkeit begründet haben, 
den Transport weiter nach Ostia zu leiten; das 
war natürlich nur ein Vorwand, wenn alles vor 
ihm auch anders gegangen war. 

ff) Pfändung. Streitigkeiten zwischen 
Deeumanus und Steuerpflichtigen über die Höhe 
des Zehnten waren nach der lex Hieronica aus- 
geschlossen: entweder kam zwischen beiden Par- 
teien ein Vertrag (pactio) zustande, oder es fand 
Ausmessung statt. Verres wollte von Anfang an 
das letztere unter allen Umständen verhindern; 
deshalb besagte sein erstes Edikt (15: Primum 
edietüm), daB der Decumanus den Zehnten nach 
seiner Schätzung durch die städtische Behörde 
zwangsweise einheben lassen könne (25: Quantum 
decumanus edidisset aratorem sibi deeumae dare 
oportere, ut tantum arator decumano dare cogere- 
tur. 34 genauer: ut, quod decumanus edidisset 
sibi dari oportere, id ab aratore magistratus 


schen Vollstreckungsbeamten (nedatoges, erac- 
tores}, da das syrakusanische Recht (wie das 


ägyptische) eine private Pfändung durch den 


Gläubiger offenbar nicht kennt. Dem gepfände- 
ten Landwirt stand dagegen das Recht zu, ge- 
richtliche Entscheidung (durch ein Recupera- 
torengericht) zu beantragen. Gegen Römer, ins- 
besondere gegen Pächter des ager publicus, war 
ein solches Vorgehn unzulässig; gegen sie wurden 


30 deshalb zwei besondere Edikte erlassen (s. dd). 


Es ist selbstverständlich, daß die lex Hieronica 
eine solche Pfändung ohne Gerichtsurteil nicht 
kennt, wohl aber ein gerichtliches Verfahren (H 
39: inter aratores et deeumanos lege frumentaria, 
quam Hieronicam appellant, iudicia fiunt, vgl. 
1I 34). 

gg) Strafen. Daß die lex Hieronica auch 
Strafen festsetzte, sagt Cicero ausdrücklich (20); 
sie trafen den Zehntpflichtigen, wenn er vom 


40 Felde, von der Tenne oder aus der Scheune etwas 


entfernte, um den Pächter zu betrügen (s. dd). 
Über ihre Höhe wird nichts berichtet; es heißt 
nur, daß sie sehr hoch waren. Von einer Strafe 
für den Pächter spricht Cicero nieht. Aus den 
Angaben ist klar, daß sich die Strafvorschriften 
nur auf den Fall bezogen, daß der Zehntpflichtige 
den Abschluß eines Vertrages verweigerte und 
auf Ausmessung des Ernteergebnisses bestand. 
Es läßt sich auch schwer denken, daß der Pächter 


50 auf andere Weise geschädigt werden konnte. Die 


jährliche subscriptio aratorum war eine Amts- 
handlung der Gemeindebehörden; die Angaben 
darin waren aktenkundig. Hatte wirklich einmal 
ein Grundeigentümer einen Besitzwechsel nicht 
angezeigt, so fand der Decumanus doch auf dem 
Grundstück den neuen Besitzer vor und konnte 
mit ihm paktieren; das Unterbleiben der Anzeige 
konnte strafbar sein, vielleicht sogar die Rechts- 
gültigkeit des Besitzüberganges in Frage stellen, 


60 aber es gehörte nicht ins Steuerrecht (in den 


»öuos reAawızds). Die professio iugerum salionis 
war erst vorrömisch. Im übrigen ist nicht abzu- 
sehen — darin hat Cieero vollkommen recht 
(112) —, weshalb ein Zehntpflichtiger hätte zu 
wenig angeben sollen; eine zu hohe Angabe 
konnte ihm keinen Schaden bringen, wenn sich 
seine Angabe nach dem wirklichen Ertrage tich- 
tete. Kam ein Vertrag zwischen dem Decumanus 
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und dem Zehntpflichtigen zustande, so war die 
Frage der Abgabe für die Parteien erledigt. Die 
Verträge waren ohne Zweifel mit der Vollstrek- 
kungsklausel versehn; blieb der Landwirt mit der 
Lieferung im Rückstande oder lieferte er nieht 
das vereinbarte Quantum, so folgte Vollstreckung, 
ohne Zuschlag, aber unter Zahlung der Kosten. 
Davor wird sich der Zehntpflichtige gehütet 
haben. Wenn kein Vertrag abgeschlossen wurde, 


kam es zur Ausmessung; dafür mußte natürlich 10 


das gesamte Ergebnis der Ernte bereit sein. Jede 
Täuschung in dieser Hinsicht war mit schwerer 
Strafe bedroht. Wie der Deeumanus den Land- 
wirt betrügen konnte, ist sehlechterdings nicht 
abzusehn. Unter Verres ist nur immer von Ge- 
walt die Rede. Der Nachfolger des Verres, L. Me- 
tellus, lehnte mit Recht eine Klage des Senators 
Gallus gegen den Steuerpächter Apronius ab, weil 
ein Urteil gegen ihn den Fall Verres präjudiziert 


Tributum und Tributus 26 


des Bodenzinses in einer Hand vereinigt, denn 
nach einer zweisprachigen Inschrift aus Ephesos 
war damals C. Vibius Salutaris pro magistro por- 
tuum provinciae Siciliae et pro magistro frumenti 
maneipalis oder doxarns Muérov änapyesias ZSuxe- 
Mas zul [ào]zóvns osirov Önuov Pouaiov, vgl. 
Hirschfeld Untersuchungen 21. Momm- 
sen St.-R. IE 1017, 1. Rostovtzeff Staats- 
pacht 392. 425. 

bb) Der Bodenzins wurde vom ager pu- 
blieus erhoben. Dieser bestand aus herrenlosem 
Grundeigentum, früheren Domänen und dem kon- 
fiszierten Besitz der Römerfeinde. Als solche 
wurden alle Gemeinden angesehen, die mit Waf- 
fengewalt unterworfen werden mußten (13: Per- 
paucae Siciliae civitates sunt bello a maioribus 
nosiris subaetae). Ihre Zahl war in Sieilien sehr 
gering (perpaucae, etwa 5 von 65), es waren Syra- 
kus, Leontini (Plut. Mare. 14. Liv. XXIV 30), 


hätte (152); Gewalt war nur mit Beihilfe des 20 Agrigent (Liv. XXVI 40), Hybla (Plut. 18. 20. 


Praetors möglich. In normalen Verhältnissen ist 
der Landwirt mit seinen Knechten dem Steuer- 
pächter überlegen. Nun erließ Verres ein Edikt, 
daß er gegen den Decumanus, der zu viel erhebe 
{si plus abstulerit, quam debitum sit), ein iudi- 
cium in octuplum (26), gegen den Landwirt, der 
zu wenig zahle, in quadruplum (84) geben werde. 
Carcopino Hieron 36ff. hält diese Strafen 
für hieronisch, da sie durchaus unrömisch (Dig. 


Liv. XXIV 35), Henna (Liv. XXIV 39. Plut. 20); die 
ser oppida, die Liv. XXVI 40, 14 noch aus dem 
J. 210 erwähnt werden (neben 20 prodita, 40 de- 
dita), können keine selbständigen civitates ge- 
wesen sein. Nach Cicero wurde ihnen ihr Boden 
wiedergegeben (13: quarum ager cum esset publi- 
cus populi Romani factus, tamen illis est reddi- 
tus). Das kann unmöglich heißen, daß das Land 
den Besitzern wiedergegeben wurde, die tot oder 


XXXIX 4, 1) sind; letzteres richtig, da auch im 30 verbannt waren (die verschiedenen Ansichten dar- 


römischen Repetundenprozeß bis zur lex Acilia 
123/22 nur auf einfachen Schadenersatz erkannt 
wurde, von da wahrscheinlich bis Sulla auf dop- 
pelten, seitdem wieder nur auf einfachen, wie es 
sicher unter Augustus geschah, s. Oliver io 
Notiziario archeologico del Ministero delle Colo- 
nie IY Ed. V init SC, vgl. dazu v. Premer- 
stein Ztschr. Sav.-Stift. XLVIII 518, ersteres 
unzutreffend, da die Strafen noch weniger grie- 
chisch sind. Cicero hat schon recht, wenn er das 
iudicium in octuplum gegen den Decumanus nur 
als Beruhigungsmittel für die Bevölkerung an- 
sieht wegen des anderen Ediktes, daß der Decu- 
manus fordern könne, was er wolle (32). Die 
Bewohner Siciliens haben das richtig aufgefaßt 
und nie eine Klage nach diesem Edikt erhoben 
{33). Danach sind auch die iudicia in quadruplum 
gegen die Zehntpflichtigen sehwerlich auf die lex 
Hieroniea zurückzuführen. Vielleicht verordnete 


über bei Carcopino Hiéron 225f.), sondern 
bedeutet nur, daß das Land, statt zur Bildung 
von Bürgerkolonien bzw. latinischen ausgesondert 
zu werden, auch weiter im alten Gemeindever- 
bande belassen wurde. Ein Teil davon wurde ver- 
kauft, teils gleieh, teils später; der Rest war fort- 
an römischer Staatsbesitz und wurde als solcher 
ordentlicherweise gegen eine Naturalabgabe von 
den Censoren verpachtet, s. 13: is ager a censori- 


40 bus locari (nicht venire) solet, oder wenn keine 


solehen vorhanden waren, von den Consuln oder 
denjenigen Beamten, die der Senat damit be- 
traute. Da aber in jeder alten Gemeinde ein 
oder einige Anhänger Roms vorhanden gewesen 
waren (in Leontini gab es unter Verres nur noch 
eine einheimische Grundbesitzerfamilie, s. 109: 
In agro Leontino praeter unam Mnasistrati fami- 
liam glebam Leontinorum possidet nemo), da 
andererseits Rom die Ansiedlung von Bürgern 


diese die doppelte Nachzahlung des Hinterzoge- 50 außerhalb Italiens damals im allgemeinen (d. h. 


nen; das wäre griechisches Steuerrecht und nach 
römischer Auffassung schon mazima poena. 

y) Das römische Steuersystem. 
Die römischen Einnahmen aus Sicilien bestanden 
in Zöllen, Bodenzins und Grundsteuer. 

aa) Die Zölle, ausschließlich Hafenzölle, 
vicesima portorii (Verr. II 185) oder sez publica 
(167) genannt und von jeder Ein- und Ausfuhr 
in Höhe von 5 v. H. des Wertes erhoben, wurden, 


in besonderen Gemeinden) noch nicht wünschte, 
ließ man die alten Gemeinden in früherem Um- 
fange bestehn. Der Boden war entweder unbebaut 
(Wald, Weide) oder wurde landwirtschaftlich ver- 
wertet. Das Weideland (paseua) war gegen eine 
Geldabgabe an eine Gesellschaft von Publieanen 
verpachtet; unter Verres war es dieselbe, die 
auch die Zölle in Pacht hatte (s. 0.). 

Das Fruchtland wurde besonders von den Cen- 


wie alle römischen vectigalia (Cie. de leg. agr. 160 soren verpachtet (13). Der Bo denzins, den 


3,7. II 21, 55) in Rom von den Censoren öffent- 
lich, jedesmal auf einen Zeitraum von 5 Jahren 
verpachtet (Dig. L 16, 203). Die Pacht wurde in 
Geld gezahlt. Zur Zeit des Verres hatte dieselbe 
Gesellschaft (societas publicanorum) auch die 
scriptura gepachtet (Cie. Verr. II 171: portum 
autem et scripturam eadem societas habebat). 
Unter Domitian war die Zollerhebung mit der 


die Pächter in Naturalien zahlten, war in seiner 
Höhe genau festgelegt (also nicht nach Quoten, 
wie die Decuma, sondern nach Quanten), s. V 53: 
Qui publicos agros arant, certum est, quid e lege 
censoria debeant. Natürlich konnte nicht jeder 
einzelne seinen Betrag selbst nach Rom schicken, 
sondern für die Erhebung hatte sich wieder eine 
Gesellschaft von Pächtern (mancipes) gebildet, 
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die ihre Pacht ebenfalls in Naturalien bezahlte; 
das ist das frumentum mancipale oder osiros ô- 
uov Poyualov (s. u, aa), das noch in der Kaiser- 
zeit vorkommt, wobei es wenig ausmacht, ob der 
Promagister noch ein Organ der Pachtgesellschaft 
(Mommsen) oder ein staatlicher Kontroll- 
beamter (Hirschfeld) war. Wie hoch der 
Bodenzins der einzelnen Landwirte war und wie- 
viel die Pachtgesellschaft an der Erhebung ver- 
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weder direkt oder aus zweiter, dritter Hand usw., 
denn der Grundbesitz wechselte bei den Griechen 
sehr stark. Der verkaufte ager publicus hörte 
auf, immunis zu sein; Cicero macht es dem An- 
tonius wiederholt zum besonderen Vorwurf, daß 
er dem Rhetor Sex. Clodius zum Schaden des 
Staates für das assignierte Land auch Immunität 
verliehen hat (Phil. II 17, 43. III 9, 22). Nun 
konnte der Zehnte des ager decumanus von Leon- 


diente, wird nirgends überliefert; in beiden Fäl- 10 tini normalerweise (bei achtfachem Korn) 24 000, 


len waren die Sätze wohl niedrig gehalten. Als 
Bodenpächter kamen nur unbemittelte Landwirte 
in Betracht, deren Vermögen zum Kauf eines 
Grundstücks nicht ausreichte; die maneipes hatten 
fast gar kein Risiko und dementsprechend auch 
nur mäßigen Gewinn, waren eigentlich nur Ein- 
nehmer. Zu Verres’ Zeiten wird diese Gesellschaft 
gar nicht erwähnt; da ihre Einnahmen genau 
bestimmt waren und sicher eingingen, konnte der 


im günstigsten Falle (bei zehnfachem) 30 000 Me- 
dimnen im Jahr bringen (112), wovon noch der 
Gewinn des Zehntpächters abgeht; dieser konnte 
aber nieht einmal bis zum erstgenannten Satze 
bieten, ohne zu Schaden zu kommen. Das fru- 
mentum emptum (s. 8) vom ager publicus in 
Leontini betrug, berechnet auf 1/5 des gesamten 
eingezogenen Bodens, 90 000 mod. = 15 000 Me- 
dimnen ohne Abzug. Der römische Staat hat also 


Praetor ihr weder Dienste erweisen noch solche 20 den größeren Teil des alten ager Leontinus, etwas 


von ihr in Anspruch nehmen. Immerhin war die 
Gesamtmenge von Lebensmitteln, die durch ihre 
Hände ging, nicht unbeträchtlich. Die Zahl der 
Gemeinden, deren Landgebiet ager publicus ge- 
worden war, ist allerdings nicht sehr beträchtlich 
(13: perpaucae), aber es waren weitaus die größ- 
ten; mochte auch ein ansehnlicher Teil davon 
allmählich durch Kauf in Privatbesitz über- 
gegangen sein, so gehörte doch noch etwa ein 


über die Hälfte, verkauft. Daß der Grundbesitz 
in Leontini sich besonders leicht verkaufte, er- 
klärt sich daraus, daß er neben dem von Aetna 
der beste in ganz Sieilien war (104). Der ager 
redditus (13) war also zum Teil durch Verkauf 
ager privatus iure peregrino geworden, zum Teil 
ager censorius geblieben; auf letzterem lag nur 
Bodenzins, keine Decuma. 

ce) Die Grundsteuer (T.) wurde als De- 


Siebentel des gesamten Ackerbodens unter Verres 30 cuma nach der lex Hieronica erhoben, aber fortan 


dazu (s. ö). Von dem campus Leontinus konnte 
noch im J. 44 v. Chr. Antonius seinem Lehrer, 
dem Rhetor Sex. Clodius, 2000 iugera assignieren 
(Cie. Phil. II 17, 43). 

Daß der ager publieus außer dem Bodenzins 
nieht auch noch der Grundsteuer (decuma) unter- 
worfen war, ist eigentlich selbstverständlich; im 
entgegengesetzten Falle hätte sich eben der 
Grundzins um den Betrag des Zehnten, und da 
dieser verpachtet wurde, auch noch um den Ver- 
dienst des Zehntpächters vermindert, die Staats- 
einnahmen wären also dadurch verringert wor- 
den. Außerdem wird die Tatsache ausdrücklich 
von Cicero an zwei Stellen der Verrinen be- 
stätigt; er unterscheidet 13 ausdrücklich den 
ager decumanus von dem ager publicus und dem 
der eivitates immunes und erklärt V 53, daß die 
Leistungen derjenigen, qui publicos agros arant, 
sich auf die re ar er lex censoria 
beschränken. G: 
loi de Hieron 228ff. aus den Verhältnissen von 
Leontini auf die re a des gesamten 
ager publicus geschlossen. Der zehntpflichtige 
Boden von Leontini wird auf 30.000 iugera an- 
gegeben (113. 116). Es gibt dort nur einen ein- 
zigen Bürger, der Grundbesitz hat (possidet), den 
homo honestissimus atque optimus vir Mnasi- 
stratus (109). Die aratores sind zum großen Teil 
Centuripini (114); ihre Zahl betrug im J. 73 ins- 


auch auf die nichtsyrakusischen Gemeinden aus- 
gedehnt; die Verpachtung erfolgte in Syrakus 
(149) vor dem Praetor oder seinem Vertreter in 
öffentlicher Verhandlung für jede Art der Boden- 
erzeugnisse getrennt auf 1 Jahr, und die Decu- 
mani erhoben den Zehnten in Naturalien und lie- 
ferten den Betrag, auf den sie den Zuschlag er- 
halten hatten, ebenso in Naturalien an den Prae- 
tor ab. Daß Gesellschaften römischer Ritter yon 


40 der Pacht ausgeschlossen waren, wie Carco- 


pino Hieron 89ff. annimmt, ist schon aus recht- 
lichen Gründen unmöglich und wird dadurch 
widerlegt, daß auf den Zehnten von Leontini ein 
römischer Ritter cum sui similibus mitbot (148). 
Die Bestimmungen über den Zehnten waren als 
Maßnahmen der Verwaltung vom Senat getroffen 
worden und konnten auch von diesem geändert 
werden. Im J. 75 ermächtigte der Senat die Con- 
suln, wie Cieero berichtet, den Zehnten von Wein, 


leichwohl hät Caxcopino La 500l und Hülsenfrüchten (fruges minutae) in Rom 


zu verpachten (vendere) und die Bedingungen da- 
für nach eigenem Ermessen festzusetzen (18). Daß 
auch das Volk dazu seine Zustimmung gegeben 
hätte (19: populusque iusserat), bedeutet wohl 
nur, daß gesetzlich der Senat zu solehen Verwal- 
tungsmaßnahmen befugt war. Im Verpachtungs- 
termin forderten die Publieani einige kleine Zu- 
sätze zu den Pachtbedingungen (quasdam res ut 
ad legem adderent), die mit den Pachtbedingun- 


gesamt 84, zwei Jahre darauf nur noch 32 (120). 60 gen sonst nicht in Widerspruch standen (neque 


Es ist nieht anzunehmen, daß alle diese aratores 
etwa Pächter des Mnasistratus sind, der offenbar 
sein Grundeigentum nicht selbst bewirtschaftet; 
sonst hätte Mnasistratus wohl noch eine ehren- 
vollere Bezeichnung erhalten. Aber deshalb brau- 
chen sie auch nicht Pächter des ager publieus zu 
sein, sondern können ihren Grundbesitz durch 
Kauf vom römischen Staat erworben haben, ent- 


lamen a ceteris censoriis legibus recederent). Ein 
gerade anwesender Sicilianer protestierte da- 
gegen. Die Consuln zogen eine Anzahl hervor- 
ragender Fachmänner für Verwaltung (das waren 
alle Consularen und Praetorier) zur Beratung 
hinzu — nicht Juristen, denn die Rechtslage war 
nieht zweifelhaft — und erklärten, es bei den 
Vorschriften der lex Hieroniea zu belassen, ob- 
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wohl die verlangten Zusätze eine Erhöhung der 
Eingänge herbeiführen mußten (19: cum ampli- 
ficatione vectigalium). Was das für Zusätze waren, 
sagt Cicero nieht. Das Hieronische Gesetz wurde 
schon durch die Verpachtung in Rom abgeändert; 
weitere Zusätze konnten sich auf den Zahlungs- 
modus, auf die Zeitdauer der Pacht, auf die Ver- 
pachtung nach einzelnen Gemeinden oder auf die 
Verpflichtung zum Absehluß einer pactio beziehn, 
sei es für die civitates oder die Zehntpflichtigen; 
in letzterem Falle mußte eine schiedsrichterliche 
Instanz für Streitigkeiten über die Höhe der 
decuma bestellt werden. Die drei ersten Punkte 
übten auf die Höhe der Einnahmen keinen wesent- 
lichen Einfluß aus; aber eine Abschaffung des 
Ausmessens der Ernte und die zwangsweise Ein- 
führung einer pactio mußte der Gesellschaft der 
Publieanen erhebliche Ausgaben sparen und da- 
durch ihre Einkünfte vermehren. Wenn die Con- 
suln in diesem Punkte sich unnachgiebig zeigten, 
liegt das Bestreben vor, einerseits die Wirtschaft 
der Provinz nicht unnötig noch weiter zu schwä- 
chen, andererseits dem Ritterstande keine über- 
mäßige Möglichkeit zur Bereicherung zu geben. 
Cieero erwähnt die Pachtgesellschaft für Öl usw. 
nie wieder; ihre Tätigkeit hat also (ebenso wie 
die der Gesellschaft für den Bodenpreis vom ager 
publicus) keinen besonderen Anlaß zu Beschwer- 
den gegeben. Immerhin war die Übernahme der 
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turalabgabe von der landwirtschaftlichen Pro- 
duktion erheben konnten.) Eine weitere Aus- 
nahme (abgesehn von der Steuerfreiheit des Tem- 
pelguts, die sich wiederum nicht auf das Heroen- 
land erstreckte, Syll.3 747) bildete der ager publi- 
cus, für den nur Bodenzins entrichtet wurde 
(s. bb); da aber der verkaufte Teil hiervon der 
deeuma unterlag, wurden die Abgaben davon eben- 
falls jährlich zur Verpachtung ausgeschrieben. 
ô Frumentumemptum. Im allgemei- 
nen 8. 0. Bd. IV S. 2309. Bd. VII S. 165. Hinzu- 
zufügen ist folgendes: Cicero führt an zwei Stel- 
len (163. V 53) aus, daß das frumentum emptum 
sich aus 2 Posten verschiedener Herkunft zusam- 
mensetzte, dem frumentum decumanum oder den 
decumae alterae und dem frumentum imperatum; 
ersteres wird vom ager decumanus erhoben, und 
zwar in gleicher Höhe wie die erste decuma, letz- 
teres von dem übrigen ager (praeterea), auf den 


20 es gleichmäßig (aequaliter), also nach der An- 


zahl der iugera, verteilt wird, und zwar vom 
ager publicus und von den civitates immunes, 
s. 163: Emundi duo genera fuerunt, unum decu- 
manum, alterum, quod praeterea civitatibus aequa- 
liter esset distributum; illius decumani tantum, 
quantum ex primis decumis fuisset, huius impe- 
rati in annos singulos tritici mod. DOCO. V 53: 
qui publicos agros arant, certum est, quid e lege 
censoria debeant; cur his quicquam praeterea ex 


Pacht durch römische Publicanen nur der erste 30 alio genere imperavisti? Quid? decumani 


Vorstoß des Ritterstandes zu dem Versuch, den 
gesamten Zehnten von Sieilien in die Hände zu 
bekommen, s. o. Bd. VII S. 152#. Die Verpach- 
tung des Getreidezehnten nach der lex Hieroniea 
in Sieilien und an Sieilianer verhinderte wenig- 
stens den Abfluß dieser Werte nach Rom. Über 
die Einzelheiten s. o. Bd. IV S. 2306. Völlige 
Freiheit vom Zehnten genossen nur die bei- 
den föderierten Städte, quarum deeumae venire 


num quid praeter singulas decumas ez lege Hie- 
ronica debent? cur his quoque statuisti, quantum 
ex hoe genere frumenti empti darent? Quid 
immunes? hi certe nihil debent. At eis... im- 
perasti.... Neque hoc dico ceteris non recte 
imperatum, sed Mamertinis ... non recte remis- 
sum. Beauftragt (163) mit diesem Ankauf war 
Verres durch ein Senatusconsult auf Grund der 
lex Cassia et Terentia (s. d. Art.); danach hatte 


non soleant, Messana und Tauromenium (13), auf 40 der Senat die Höhe des f. decumanum und des 


Grund eines Staatsvertrages. Der Ausdruck Cice- 
ros, daß ordentlicherweise der Zehnte der ver- 
bündeten Städte (von der römischen Regierung, 
d. i. dem Praetor) nicht verpachtet wurde, läßt 
zu, daß es in außerordentlichen Fällen auch ge- 
schehn konnte, z. B. wenn die Bundesstadt kein 
frumentum emptum lieferte; bei allen andern 
Gemeinden geschah es regelmäßig. Das muß 
also auch von Neetum gelten, obgleich Cicero die 


f. imperatum genau bestimmt und den Preis da- 
für festgesetzt. Er war befugt, auch andere Be- 
stimmungen darüber zu treffen, z. B. auch einen 
dritten Zehnten und ein stärkeres f. imperatum 
anzufordern; das richtete sich nach dem Bedarf 
für Volk und Heer. Dabei wurde darauf Bedacht 
genommen, den ager decumanus und den übrigen 
gleichmäßig zu belasten (V 52: cum ... aequa- 
biliter emi ab omnibus Siciliae civitatibus opor- 


Stadt an zwei Stellen des V. Buches (56. 133) 50 teret). Das f. imperatum wurde besser bezahlt 


ausdrücklich als civitas foederata bezeichnet; da 
Neetum früher zu Syrakus gehört, also dorthin 
die ôexdry entrichtet hatte, wird vertragsmäßig 
die Fortzahlung an Rom festgesetzt worden sein, 
allerdings wohl unter Erhebung (Verpachtung) 
durch die Gemeinde selbst (daher frumentum 
imperatum V 56). Die 5 sine foedere immunes 
civitates ae liberae, die Cicero nennt (13), Cen- 
turipae, Halaesa, Halieyae, Panhormus, Segesta, 


{mit 31/, HS) als das f. decumanum (mit 3 HS); 
es war kein freihändiger Verkauf, sondern eine 
Zwangslieferung (V 52: Quo modo non debere? 
en ut ne venderent?). Unter Verres wurden an 
f. imperatum jährlich 800 000 mod. angefordert. 
Da die Zahl der civitates immunes 7 (13), mit 
Einschluß von Neetum (V 56) 8 betrug und die 
größte Bundesstadt, Messana, sonst 60 000 mod. 
lieferte (IV 20), ebensoviel Halaesa (170) nach 


deren Privileg nur auf Verleihung durch den 60 Übertragung der halben Leistung des Befreiten 


Senat beruhte, also jederzeit widerruflich war, 
genossen nur für ihre Bürger Freiheit von der 
römischen decuma, nicht für fremde Staatsange- 
hörige (91: quorum incolae, d. i. Metoiken, decu- 
mas dant, ipsi agros immunes habent) und waren 
deshalb ebenfalls der Verpachtung unterworfen 
(ebd.). (Es versteht sich von selbst, daß auch die 
civitates immunes für Gemeindezwecke eine Na- 


Messana (IV 20), muß auf alle civitates immunes 
zusammen etwa ein Betrag von 350000 mod. 
gekommen sein, auf den ager publicus die grö- 
Bere Hälfte, etwa 450 000 mod. Wenn Carco- 
pino Hieron 253ff. die 800 000 mod. auf alle 
Städte Sieiliens einschließlich der decumanae ver- 
teilen will, weil der Gesamtbetrag für die civi- 
tates immunes zu groß ist, so läßt er dabei den 
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ager publicus unberücksichtigt, den er ebenfalls 
als decumanus betrachtet. Zutreffend hat Be- 
loch Bevölkerung 271, 1 das f. imperatum nicht 
auf den ager decumanus bezogen, aber ebenfalls 
den ager publieus nicht berücksichtigt. 

Das f. emptum wurde vom römischen Staate 
bezahlt, und zwar das f. decumanum und das 
t. imperatum in verschiedener Höhe, unter Ver- 
res ersteres mit 3, letzteres mit 31/2 HS für den 
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erhoben worden waren. Es ist wohl denkbar, daß 
diese 6 v. H. früher eine Entschädigung des man- 
ceps für die Überführung des Getreides gebildet 
hatten. Später verkaufte der römische Staat das 
Land; damit fiel diese Entschädigung rechtlich 
weg, denn der ager wurde nun decumanus, und 
die Zehntpächter erhielten ihre Entschädigung 
durch den Pachtgewinn. Sie behielten aber die 
tres quinquagesimae bei, die früher von den Bo- 


Modius (163). Wie der Ausdruck alterae deeumae 10 denpächtern, jetzt von den Eigentümern gezahlt 


beweist, hatten die Zehntpflichtigen noch einen 
zweiten Zehnten abzuliefern, der natürlich auf 
dieselbe Weise geliefert wurde wie der erste, 
d. h. durch die Decumanen, die für ihre Mühe- 
waltung dabei denselben Gewinn erzielten wie bei 
der Abnahme, Einlagerung und Absendung des 
ersten Zehnten. Der römische Staat erhielt also 
nur denjenigen Betrag, für den die Decumani den 
Zehnten gepachtet hatten, d. h. den Zehnten, ver- 


wurden, und erhöhten dadurch ihren Gewinn. 
Diese Erklärung der 6 v. H. ist nicht sicher, weil 
wir von den übrigen Städten nichts wissen, deren 
Territorium von Rom eingezogen war; sie bietet 
aber die Möglichkeit eines Verständnisses für die 
einzigartige Erscheinung, deren Begründung auch 
Cicero — er war Quaestor in Lilybaeum — nicht 
kennt. 

Das f. emptum wurde nicht gleichzeitig mit 


mindert um den Gewinn der Deeumani. Natür- 20 der deeuma erhoben, sondern später, s. 173: ex 


lich bezahlte er auch nur das, was er wirklich 
bekam. Wenn er also den Zehntpflichtigen einen 
höheren Preis zubilligte, so wollte er ihnen das- 
jenige damit wiedererstatten, was sie sonst bei 
diesem Verkauf verloren hätten, d. h. den Ver- 
dienst der Pächter. Die Differenz zwischen dem 
Preise, den der Senat zahlte, und. dem wirklichen 
Marktpreise entspricht also nach der Taxe des 
Senats dem Gewinn der Zehntpächter. Unter 


eo acervo, ex quo partem tu idem decumarum 
nomine probaris, deinde a civitatibus pecu- 
niam ad emundum frumentum cogere. 
Der Grund liegt wohl nicht in dem Mangel an 
Schiffsraum, woran man denken könnte, sondern 
in der Unmöglichkeit, den Bedarf vorher in sei- 
nem ganzen Umfange zu übersehen. Die Liefe- 
rung erfolgte ohne Zweifel von den civitates im- 
munes durch die von ihnen Beauftragten, von 


Verres betrug der Marktpreis für den Modius 30 den Pächtern des ager publieus durch die man- 


nach den Berichten des Praetors allgemein 2 HS, 
während ihn Cicero auf 21/, HS berechnet (s.u. 9). 
Beide Angaben stehn in keinem Widerspruch zu- 
einander, da der übliche Kleinhandelspreis bei 
starker Nachfrage (dureh die Massenankäufe des 
Senats) in die Höhe gehn mußte. Man kann also 
%/, HS mit Cicero als angemessenen Preis bei 
starker Nachfrage betrachten. Wenn der Senat 
statt dessen den Preis auf 3 HS festsetzte, so 


cipes bis Syrakus, möglicherweise noch weiter bis 
Rom. Von den civitates decumanae behauptet 
Verres, die alterae decumae ebenfalls durch die 
Zehntpächter, hier als mancipes, sonst als decu- 
mani bezeichnet, eingezogen zu haben (175). 
Cicero weist das als unwahr nach (172ff.), aber 
die Ausrede des Verres spricht dafür, daß dieses 
Verfahren das übliche war; Verres freilich hatte 
die Vorräte zum größten Teil schon von dem Über- 


folgt daraus, daß er den Gewinn der Zehntpäch- 40 schuß der primae deeumae liegen und brauchte 


ter (einschließlich ihrer baren Auslagen für Trans- 
port und Personal) auf 20 v. H. veranschlagte. 
Die Zehntpflichtigen erhielten also damit den vol- 
len Wert für ihre Lieferungen erstattet, und 
gleichzeitig die Pächter Entschädigung für ihre 
Arbeit. Wenn der Senat den civitates immunes, 
die nun ihrerseits wieder die Erhebung verpach- 
teten, noch 1/3 HS mehr für den Modius zahlte, 
so ist darin die Entschädigung für den Trans- 
ps miteinbegriffen, der besondere Kosten er- 
orderte. Für das f. aestimatum wird noch !/s HS 
mehr gezahlt, weil dabei ein Transport auf grö- 
Bere (doppelte) Entfernungen in Frage kam; da 
man von jedem Punkte der Insel die Küste in 
einem Tage erreichen konnte (192), kamen noch 
weitere Wege nicht in Betracht. Die Entschädi- 
gungen, die der Senat gewährte, waren angemes- 
sen, aber nicht übermäßig hoch. Die freien Städte 
konnten wohl den Transport nach eigenem Er- 


nur darüber zu verfügen, Er erledigte daher die 
weitere Abwicklung der Geschäfte, für die eine 
genaue Buchführung erforderlich war, durch seine 
seribae (181f.). Daß eine Untersuchung des ge- 
lieferten Getreides gesetzlich vorgesehen war, wo- 
für Verres teure Bezahlung forderte (172ff.); ist 
nach Ciceros ausdrücklichem Zeugnis entschieden 
zu verneinen; zulässig war sie aber ohne Zweifel. 
wie jeder Käufer die Ware prüfen darf und soll. 


50 Die probatio oder improbatio des Verres freilich, 


die sich nur auf ganze Stadtgebiete erstreckte 
(172: Improbas Halaesinum Thermitanum Ce- 
phaloeditanum Amestratinum Tyndaritanum Her- 
bitense, miltarum praeterea civitatum. 181 At 
enim frumentum Centuripinorum et Agrigentino- 
rum et nònnullorum fortasse praeterea probasti), 
hatte mit eiñer sachlichen Prüfung nichts gemein 
und wurde ausschließlich von seinen Geschäfts- 
interessen beherrscht; sie konnte natürlich nur 


messen vergeben; das f. emptum von dem ager 60 durch besondere Vertrauensleute erfolgen. Aber 


publicus werden die maneipes verfrachtet haben, 
denen ohnehin die Überführung des Bodenzinses 
{vectigal) oblag (vgl. 175). In Leontini, und zwar 
nur da (s. 117: C. Norbani deeumae venditae agri 
Leontini), nicht allgemein, wie Carcopino 
42. annimmt, wurden 6 v. H. (tres quinquagesi- 
mae 116—118) auf den Zehnten aufgeschlagen, 
die unter Norbanus (etwa 90 v. Chr.) noch nicht 


tatsächlich trägt der Praetor allein die Verant- 
wortung für den gesamten Getreidekauf bis zur 
Auszahlung des Kaufpreises und der Lieferung 
nach Rom (171: Praetor, qui frumentum emere 
debeat. 202: Data tibi est pecunia, Verres ... 
qua frumentum emeres a eivitatibus, quod Ro- 
mam mittleres), auch wenn er sich dabei durch 
einen seiner beiden Quaestoren vertreten läßt 
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(182. Caeeil. 82). Die gesetzwidrigen Abzüge, 
die Verres bei der Auszahlung des Kaufpreises 
an die Gemeinden machen ließ (181ff.), waren 
wohl zum Teil, wenn auch in geringerem Um- 
fange üblich (Carcopino 185ff.) und kamen 
auch im hellenistischen Agypten vor, wurden dort 
aber zugunsten des Staates erhoben und blieben 
im Lande. 

Frumentum in cellam. 8. o. Bd. VII 
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Höhe von 30000 HS wird angeordnet. Gerste 
braucht also Verres nicht. Nur zweimal im gan- 
zen wird der Zehnte von Gerste neben dem vom 
Weizen erwähnt, in Agyrium (?1ff.) und in Her- 
bita (75ff.); der Gewinn des Pächters an beiden 
Fruchtarten verhält sich im ersten Fall wie 1:1, 
im zweiten — bei Verschiedenheit der Pächter — 
etwa 1:4!/,. Bei der Willkür, mit der Verres 
verfuhr, lassen sich daraus keine Schlüsse ziehn. 


S. 165. Die Bezahlung des f. in cellam zu noch 10 Für das frumentum aestumatum hatte der Senat 


höherem Preise als des f. imperatum (188: Wei- 
zen mit 4 HS) ist offenbar als Entschädigung für 
den Transport auf weitere Entfernungen anzu- 
sehn (189f.). 

t) Gesamtaufkommen. Das jährliche 
Aufkommen der Decuma vom Weizen betrug 
unter Verres, da es der altera decuma genau ent- 
sprach, fast 3 Millionen Modii im Werte von fast 
9 Millionen HS (163). Ein etwas geringeres Er- 


den Preis des Weizens auf 4, der Gerste auf 2 HS 
für den Modius festgesetzt; Verres schätzte beide 
Getreidearten gleichmäßig auf 3 HS (188). Das 
sollte heißen, daß er von jeder Sorte gleich viel 
braucht; aber es folgt nicht daraus, daß auch 
gleich viel angebaut wurde. Carcopino Vier- 
teljahrschr. f. Social- u. Wirtschaftsgesch. IV 155 
veranschlagt den Anbau von Gerste auf die Hälfte 
des Weizenanbaus. Nach der Schlacht am Trasi- 


gebnis erhält man, wenn man die Angabe des 20 menischen See schickte Hieron von Syrakus dem 


Verres (184) zugrunde legt, sein Schreiber habe 
am Abzuge von 4 v. H. (181) bei den Auszah- 
lungen für das frumentum emptum in 3 Jahren 
1300000 HS verdient; da bei diesem Betrage 
auch die Entschädigungen für das frumentum im- 
peratum mitgerechnet sind, 2800000 HS für 
800 000 Modi jährlich (163), würde sich danach 
die Zahlung für die alterae decumae nur auf 
8033 3331/; HS auf das Jahr belaufen. Diese 


Senat außer einer goldenen Nike 300 000 Modii 
Weizen und 200 000 Modii Gerste (Liv. XXII 37); 
er wird gegeben haben, was er entbehren konnte. 
Noch um 1900 war in Sieilien — erst in aller- 
neuester Zeit haben sich die Verhältnisse im Kör- 
neranbau und in der Viehwirtschaft dort etwas 
gehoben, während sie bis dahin denen des Alter- 
tums stark ähnten — der Anbau von Gerste nur 
wenig geringer als der von Weizen, s. Carco- 


Summe kann Cicero unmöglich auf ‚fast 9 Mil-30pino 156, 3; das Verhältnis unter Hieron wird 


lionen‘ abrunden. Wahrscheinlich hat Verres die 
Nebeneinnahmen seines Schreibers ein wenig zu 
niedrig geschätzt. Wenn dieser 1362000 HS an 
der Auszahlung verdiente, würde sich für die 
Deeuma ein jährliches Aufkommen von 2 850 000 
Modii im Werte von 8 550 000 HS ergeben, was 
sieh am besten mit den beiderseitigen Angaben 
vereinigen läßt. Der Betrag ist nur ein Durch- 
sehnittswert, da die Pachtpreise für die Deeuma 


also das normale gewesen sein. Die Decuma von 
der Gerste kann also auf 1900000 Modii ge- 
schätzt werden, ihr Wert auf 2850000 HS. — 
Von der Pacht für Wein, Öl und Hülsenfrüchte 
berichtet Cicero außer der Begründung der Publi- 
canengesellschaft (18) nichts weiter; Verres hat 
also keine erkennbaren Beziehungen zu ihr unter- 
halten. (In der Stadt Tauromenium steigen die 
Einnahmen an Wein [vom Zehnten] im Jahr bis auf 


in den 3 Jahren des Verres keineswegs sich auf 40 90.000 t, an Öl bis auf 438 xdöor, IG XIV 422.) 


der gleichen Höhe halten; sie betragen in Herbita 
18 000, 25 800 und 45 600 Modii im Jahr (75ff.). 
Außerdem ist in Betracht zu ziehn, daß Verres 
hohe Pachtpreise erzielt bzw. erzwungen hat, 
höhere als andere Praetoren (40). — Über den 
Zehnten von der Gerste macht Cicero keine nähe- 
ren Angaben. Der Grund dafür liegt nicht darin, 
daß der Anbau der Gerste dort keine Rolle spielt, 
sondern in dem Mangel an Interesse für Gerste 


An Bohnen nahm Tauromenium im ersten Monat 
eines Jahres um die Wende des 1. Jhdts. (etwa 
99 v. Chr.) 7681/12 Medimnen ein und hatte aus 
dem Vorjahr noch einen Vorratvon480!/,Medimnen 
(Syll.3 954); dieser betrug am Ende des 6. Jahres 
1268%/, Med. (IG XIV 430). Aber diese vereinzel- 
ten Tatsachen genügen nicht für eine Berech- 
nung des Gesamtertrages der Stadt oder gar der 
ganzen Insel. Dagegen ist allerdings schon die 


bei Verres. Der Senat kaufte für die Ernährung 50 Begründung der Pachtgesellschaft von Bedeu- 


Roms nur Weizen. Deshalb suchte Verres so viel 
Weizen in seine Hand zu bekommen, daß er mög- 
lichst den Gesamtbetrag, der für das frumentum 
emptum gezahlt wurde, in die eigene Tasche 
stecken konnte; Gerste nützte ihm nichts. Das 
zeigt deutlich die Verpachtung des Zehnten von 
Agyrium (71—73), wo Apronius für beide Ge- 
treidearten den Zuschlag erhalten hatte. Die Be- 
dingungen diktiert Verres. Die Gemeinde muß 
die Abpacht übernehmen. Der Zehnte vom Wei- 
zen ist auf 30 000 Medimnen festgesetzt; die Ge- 
meinde hat dem Pächter außerdem ein lucrum 
von 33000 Medimnen Weizen zu geben, die Ver- 
res für sich nimmt, und einen Barbetrag von 
30 000 HS, angeblich für die Untersuchung auf 
gute Beschaffenheit. Die Pachtsumme für die 
Gerste ist nicht angegeben; ein Aufschlag in 
natura erfolgt nicht, nur ein Barverdienst in 
Pauly-Kroll-Mittelhaus VIIA 


tung, denn sie beweist, daß es sich dabei um ein 
ansehnliches Wertobjekt handelt; man wird da- 
nach die Pachtsumme, mindestens der Getreide- 
pacht, im Werte gleichsetzen müssen. Die Ge- 
samteinnahme aus der Deeuma beträgt danach, 
gering veranschlagt, 20 000 000 HS. — Etwas 
genauer schon läßt sich der Bodenzins vom ager 
publieus berechnen, soweit dieser landwirtschaft- 
lich nutzbar gemacht war. Die Landpacht in 


60 Sicilien ist sehr billig; nicht der Grundeigen- 


tümer verdient viel, indem er einfach seinen Bo- 
den verpachtet, sondern der Unternehmer, wenn 
er kapitalkräftig ist, d. h. Sklaven, Vieh, Acker- 
gerät, Saatgetreide beschaffen kann. Phimes 
zahlte für das Land, das er im Segestanischen 
um 6000 HS gepachtet hatte, einen Zehnten von 
654 Medimnen; war dieser, wie meist unter Ver- 
res, hoch veranschlagt, so betrug a 
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für 6000 Med. Bruttoertrag 6000 HS, also für 
den Medimnos 1 HS. Nun lieferte der ager publi- 
cus zusammen mit den civitates immunes im Jahr 
800 000 Modii Weizen (163), für sich allein etwa 
450 000 Modii; das gibt einen Bruttoertrag von 
41/, Mill. Modii = 750 000 Medimnen und einen 
reinen Bodenzins von 750000 HS. Da aber der 
ager publicus frei von der Decuma war, konnte 
der römische Staat die Bodenpacht um den Be- 
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cum lege Hieroniea venirent, quanti nune lege 
Verria venierunt), muß auch unter Verres der 
Eingang aus der Decuma hinter dem wirklichen 
Ernteertrage ebenso wie sonst zurückgeblieben 
sein. Es fragt sich nur, wie hoch der Verdienst 
der Zehntpächter zu veranschlagen ist. Unter 
Verres übersteigt das uerum fast immer 100, in 
einem Falle (Lipara 84) sogar 300 v.H. An solche 
Gewinne ist sonst nicht zu denken; dafür sorgte 


trag der Decuma steigern, d. h. um 450 000 Modii 10 schon der freie Wettbewerb. Aber unter 20 v. H. 


(für nur zu 3 HS gerechnet), so daß die Gesamt- 
einnahme vom ager publicus auf 13300 000 
+ 750000 HS — etwas über 14 Millionen HS 
anzusetzen ist. Der römische Staat erhielt den 
Wert davon von der Publicanengesellschaft in 
natura in einer Gesamtmenge von etwa 4?/3 Modii. 
— Über den Ertrag der seriptura und der Hafen- 
zölle, die beide dieselbe Gesellschaft gepachtet 
hatte (IT 171), gibt Cicero (165) eine wertvolle 


wird man im allgemeinen nicht heruntergehn 
dürfen, da in diesem Betrage nicht nur die Un- 
kosten (Schutz der Räume, Sklaven, Transport), 
sondern auch die Entschädigung für die Gefahr 
(Risikoprämie) mit einbegriffen sind. Rechnet 
man bei Verres wegen der hohen Pachtpreise 
— sehr niedrig — nur 10 v. H., so beziffert sich 
die Weizenproduktion von ganz Sicilien auf 
281/, Mill. (10fache Pacht vom ager decumanus) 


Nachricht. Der Senat überwies dem Praetor den 20 4 8 Mill. (vom ager publicus und den civitates 


Geldbetrag, der zum Ankauf von Getreide be- 
stimmt war, d. h. 11,8 Mill. (genauer 113/4 Mill.) 
HS (163), durch die Publicanengesellschaft. Das 
geschah natürlich nicht, weil der Senat mit den 
Statthaltern der Provinzen durch die Vermitt- 
lung einer Privatgesellschaft verkehrte, sondern 
zur Vereinfachung des Verfahrens. Die Gesell- 
schaft erhob ihre Einkünfte in Sicilien; statt daß 
sie nun erst die Pachtsumme nach Rom schickte 


ımmunes) + 3,65 Mill. Modii = 62]; Mill. Me- 
dimnen = 3!/ Mill. hl. Wenn Carcopino 
Vierteljahrschr. f. Social- u. Wirtschaftsgesch. IV 
151 auf Grund des Verhältnisses der 8 bekannten 
Pachtbeträge zur Gesamtzahl der Gemeinden, 
auf ein Ergebnis von 5 Mill. Medimnen kommt, 
so beruht die Differenz auf einer zu niedrigen 
Berechnung dieser Gesamtzahl und der Außer- 
achtlassung des Pächtergewinns. Nach Cie. 112 


und von dort das Geld für den Getreidekauf wie- 30 betrug die Aussaat in dem bestangebauten Teil 


der nach Sieilien an den Praetor zurückgesandt 
wurde, ließ der Senat diesem den erforderlichen 
Betrag gleich in Sieilien durch die Publicanen- 
gesellschaft auszahlen, so daß diese nur den Mehr- 
betrag an die Staatskasse in Rom abzuliefern 
hatte. Die Pacht für scriptura und portoria be- 
trug also über 113/4 Mill. HS; um wieviel sie 
diese Summe überstieg, läßt sich auch nicht an- 
nähernd schätzen. — Weitere Einnahmen aus 


der Insel, auf dem ager Leontinus, auf 1 iuge- 
rum 1 Medimnos Weizen (auf 1 ha fast 2 hl), die 
Ernte fast regelmäßig das Sfache Korn, in be- 
sonders guten Jahren das 10fache; die Angabe 
beruht auf der Aussage des Mnasistratus (109), 
des einzigen Großgrundbesitzers der Stadt. Be- 
loch Bevölkerung 272 hat diese Ziffern ange- 
nommen, Holm Gesch. Siciliens I 35, Fran- 
china Le condizioni economiche della Sicilia 19 


Sicilien hatte der römische Staat nicht. Der40 und Carcopino 135ff, halten auf Grund von 


Gesamtbetrag seiner Einkünfte aus der Provinz 
belief sich also dem Werte nach auf mindestens 
46 Mill. HS, doch kommen bei dieser Summe die 
Pachten für Wein, Öl usw. sowie für Zölle nur 
zum Teil zum Ausdruck. 

Eine Liste aller Verpachtungen des Zehnten 
würde einer Statistik der gesamten landwirt- 
schaftlichen Produktion von Sieilien nahe kom- 
men; da der römische Staat die Kosten der Er- 
hebung trägt (20), braucht man nur die Gewinne 
der Pächter hinzuzurechnen. Nun wurde aller- 
dings unter Verres nach seiner eigenen Angabe 
der Zehnte hoch verpachtet (40); aber die An- 
griffe Ciceros, wo er genaue Angaben macht (bei 
8 Gemeinden: Herbita 75ff., Acesta 83, Lipara 84, 
Amestratus 89, Petra 90, Thermae 99, Henna 100, 
Leontini 113), richten sich im allgemeinen nicht 
gegen die Höhe der Pachtsumme, sondern gegen 
die Ungeheuerlichkeit der Gewinne. Bei der Fest- 


Varro r. r. I 44. Plin. n. h. XVIII 198. Colum. 
r. r. IL 9 die Angabe über die Aussaat für zu 
hoch, die über die Ernte nach Varro a. O. und 
Plin. XVII 95 für viel zu niedrig. Aber die 
Überlieferungen der beiden letzteren (Plin.: cum 
eentesimo quidem Leontini Sieiliae campi 
fundunt) sind völlig unglaubwürdig, und die 
Schätzung des ortsangesessenen, zeitgenössischen 
Sachverständigen ist nicht zu beanstanden, zumal 


50 er sich als Verpächter — Cicero sagt nicht arat, 


sondern possidet — durch eine zu geringe Schät- 
zung der Ernte nur selbst geschädigt hätte. Für 
den Durchschnitt von ganz Sicilien muß das Er- 
gebnis geringer gewesen sein, etwa gleich dem 
italischen, bei geringerer Aussaat (45 Modii auf 
1 iugerumn) das 7. Korn, also auf 1 ha etwa 
12,25 hl, vgl. Brentano Wirtschaftsleben der 
antiken Welt 94. Also war mit Einschluß des 
Brachlandes etwa ein Fünftel der Insel mit 


setzung der Pacht kam es dem Praetor nur darauf 60 Weizen bebaut. Um das J. 1900 betrug die 


an, seinen Kreaturen den Zuschlag zuzuwenden 
und fremde Bewerber, insbesondere die Gemein- 
den selbst auszuschließen; der Gewinn war sein 
eigener. Da die Gesamtsumme der Pachtbeträge 
in den drei Jahren seiner Statthalterschaft gleich 
blieb (163) und die Einzelbeträge auch in frühe- 
ren Jahren oft nicht geringer gewesen waren 
(117: Etenim saepe deeumae tanti venierunt, 


Weizenernte im Jahresdurchschnitt insgesamt 
5622494 hl, s. Carcopino 151, 4 nach dem 
Annuario statistico italiano von 1900, auf den 
Hektar nur 11 hl, d. h. die Produktion ist rela- 
tiv etwas zurückgegangen, hat sich aber im 
ganzen durch die Umwandlung von Weide in 
Ackerland wesentlich (um $/,) gehoben. Aus dem 
Haushalt von Tauromenium läßt sich schließen, 
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daß der Wein- und der Ölbau zusammen etwa 
die gleiche Fläche beanspruchten wie der Weizen. 
Rechnet man noch den Gerstenkau hinzu, so 
kommt man zu dem Schluß, daß annähernd 3/, 
des Bodens angebaut waren und nur etwas über 
2/; (genauer 7/15) der Viehwirtschaft diente oder 
Ödflächen bildete. Catos Urteil über Sieilien als 
die cella penaria Roms (II 5) wird also durch die 
Tatsachen durchaus gerechtfertigt. Leider lassen 
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bildung der männlichen Bevölkerung verwandt, 
zu deren Prüfung zahlreiche (25—41) dyüves 
jährlich stattfanden. Den Zehnten von Feldfrüch- 
ten (Weizen, Bohnen, Hirse) empfingen die Sito- 
phylakes, unter denen die dyfora: tätig waren. 
Unter ihrer Aufsicht standen 3 oova, das 
des Phrynis (13 333%/3 t.), das des Eukleidas 
(21 7741/15 t.) und das zapd tæv Enayysılaufvor 
(8533!/3 t.), die alle stets auf gleicher Höhe er- 


sieh aus den erhaltenen Angaben keine Rück- 10 halten wurden; das letzte von diesen war erst im 


schlüsse auf die Verteilung des Grundeigentums 
machen, wie es Carcopino Vierteljahrschr. f. 
Social- u. Wirtschaftsgesch. IV 156ff. versucht 
hat. Die Steuerzahler sind die aratores, nicht die 
possessores (55). Bei dem starken Rückgange in 
der Zahl der aratores, den Cicero (120) als Folge 
der Verrinischen Verwaltung feststellt, muß es 
also auch zweifelhaft sein, ob der landwirtschaft- 
liche Betrieb tatsächlich in demselben Maßstabe 


4. Berichtsjahr angelegt, die beiden anderen im 
1. entweder neu begründet oder allmählich auf- 
gefüllt worden, Sie stellten ohne Zweifel Rück- 
lagen für besondere Notfälle dar, die in der Be- 
richtszeit nicht eingetreten sind. Der Überschuß 
der Getreideverwaltung ging in die Kasse der 
tauicı über, denen auch alle Bareinnahmen zu- 
flossen. Ihr Etat belief sich jährlich auf etwa 
200 000 t. (berechnet nach dem 5. Berichtsjahr, 


zurückgegangen ist; die freigewordenen Grund- 20 von dem 6 Monate erhalten sind). Welcher Art 


stücke können auch von benachbarten Pächtern 
mitübernommen worden sein. Nur eine Angabe 
der bestellten iugera hätte darüber Aufschluß 
geben können. 

n) Die städtischen Haushalte. 
Cie. II 131 nennt auch die Gemeindesteuern tri- 
buta. Jede Gemeinde wählte alle 5 Jahre 2 Cen- 
soren, die eine Schätzung vornehmen (II 139), 
offenbar nach römischem Muster. Die Bezahlun, 


die Bareingänge waren, läßt sich nicht bestim- 
men; sie bestanden sicher zum Teil aus (verpach- 
teten) Zöllen, zum Teil aus Einkommen- oder Ge- 
werbesteuern (nach ägyptischem Muster). Da in 
der Stadt eine Bank (des Pausanias) bestand, 
muß immerhin ein gewisser Geldverkehr vorhan- 
den gewesen sein; doch beschränkte er sich wohl 
in der Hauptsache auf den Geldwechsel. Das Kir- 
chengut verwalteten die Hieromnamones; ihr Etat 


der Steuern erfolgte jährlich (II 131). Aus der 30 betrug etwa 25 000 t. jährlich. Die Finanzen der 


Zahl der gewählten (unter Verres ernannten) Cen- 
soren, im ganzen 130 (II 137), hat Careopino 
Hieron 207ff. auf 65 Städte geschlossen, im 
Gegensatze zuMarquardt Staatsverw.2 I 244, 
Pais Osservazioni 94, Holm Gesch. Siciliens 
TI 229. 410, Beloch Bevölkerung 325, die 68 
annehmen. Da auch die freie Stadt Tauromenium 
solche Censoren hat — es sind offenbar die otpa- 
tayot dia névre èréwv IG IV 421, wie auch in 


Stadt waren wohlgeordnet und blühend; die Ein- 
nahmen überstiegen stets die Ausgaben, so daß 
zum Teil erhebliche Rücklagen gemacht werden 
konnten. Die Ersparnisse wurden gegen gute 
Bürgschaft ausgeliehen, sowohl von den Gym- 
nasiarchen wie von den Tamiai. Die reichliche 
Hälfte der Einnahmen bestand in Naturalabgaben; 
Handel und Gewerbe traten dem gegenüber zu- 
rück, obwohl T. am Meere liegt und einen Hafen 


Athen die Veranlagung zur siopood zum Amts- 40 hat (s. Art. Tauromenion). Letzterer diente 


gebiet der Strategen gehörte — und da sie eben- 
falls zur Errichtung einer Statue des Verres ge- 
zwungen wird, die sie später niederreißen läßt 
{IT 160), ist es klar, daß auch die civitates liberae 
ne foederatae sich dem römischen Einfluß (mehr 
oder weniger freiwillig) unterworfen hatten. Die 
Einrichtung der Censur und der Ausdruck T. be- 
weisen, daß es sich hier um eine Vermögenssteuer 
handelt; andere, feststchende Abgaben bedurften 
einer solchen Schatzung nicht. 

Die einzige Stadt Sieiliens, von deren Haus- 
halt nähere Angaben vorliegen, ist die freie und 
Bundesstadt Tauromenium; erhalten sind davon 
Listen der Strategen (IG XIV 421) und der Gym- 
nasiarchen (ebd. 422) sowie 8 Bruchstücke Re- 
chenschaftsberichte der Hieromnamones, Tamiai 
und Sitophylakes aus 6 aufeinanderfolgenden Jah- 
ren (ebd. 423—430 — SGDI HI 2, 5221#.) und 
ein späterer, zuerst hrsg. v. Rizzo Rivista di 


wohl in der Hauptsache zur Ausfuhr von Ge- 
treide, Wolle und Leder. Die Stadt mochte 
12 000 Einwohner zählen (das griechische Theater 
faßt 10000 Personen) oder wenig mehr; etwa 
drei Viertel der Bevölkerung lebte von der Land- 
wirtschaft. Die ersten 6 Rechenschaftsberichte 
stammen etwa aus den J. 99—94 v. Chr., wobei 
eine Verschiebung um ein Jahr nach oben oder 
unten möglich ist. Der einzige direkte Hinweis 


50 darauf besteht in dem Namen des Prvtanen für 


den 12. Monat des 6. Berichtsjahres (94 v. Chr.); 
Auucwvios Zapariwvos. Ein Syrer (d. i. Sklave) 
Sarapion übergab im 1. Sklavenkriege (etwa 131) 
die Burg des schwer mitgenommenen Taurome- 
nium den Römern; er wird von den dankharen 
Bewohnern mit dem Bürgerrecht und anständi- 
gem Grundbesitz belohnt worden sein. Sein Sohn 
war dann als Prytane etwa 35 Jahr alt. Die Zeit 
zwischen dem 2. Sklavenkriege (101) und dem 


storia antica IV 523 (unbrauchbar), dann mit Er- 60 Bundesgenossenkriege war ruhig und ohne äußere 


läuterungen von Willers Rh. Mus.. LX 321. 
Danach bestanden die Einnahmen der Stadt zum 
großen Teil aus Naturalabgaben: sie entsprachen 
ohne Zweifel dem Zehnten, den T. früher an Syra- 
kus entrichtet hatte. Die Einnahmen an Wein (im 
Werte von 60 bis zu 90 000 tal. Kupfer) und Öl 
(bis über 400 xdáðo: à 441/s hl) flossen den Gym- 
nasiarchen zu und wurden für die körperliche Aus- 


Verwicklungen; dem entspricht es, daß T. keiner- 
lei Leistungen (Getreide u. dgl.) an Rom abzu- 
führen hat. Das 9. Fragment muß aus den J. 46 
und 45 stammen, als der Iulianische Kalender 
schon eingeführt war, aber der Monat Quinctilis 
noch seinen alten Namen führte. Es gehört einer 
Zeit an, da Römer (oder Latiner) in der Stadt 
angesiedelt wurden, wie früher in Agrigent und 
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Herakleia (Cie. Verr. IT 123. 125), ohne daß sie 
dadurch ein munieipium wurde; dafür sprechen 
die Òúo ğvôoes tois èxnenopevuévois (duoviri colo- 
nis deductis). Die Währung von T. ist Kupfer- 
währung syrakusanischer Prägung; cine eigene 
Münzstätte hat T. seit 210 nicht mehr. Ein Ta- 
lent Kupfer (zu 120 žíroa:) gilt 3 vóuo: (numi), 
d. i. HS; in diesem Sinne braucht Cicero nummus 
in den Verrinen (I 36. III 135. 140) stets. Die 
Annahme von Willers, daß der »öuos als De- 
nar (— 4 HS) zu berechnen ist, würde auf unge- 
heuerliche Summen (Einnahmen Siciliens = 
denen Ägyptens) führen. 

Von dem Haushalt der übrigen Städte Siei- 
liens, insbesondere der civitates decumanae, wis- 
sen wir gar nichts Näheres, insbesondere nicht, 
ob die ackerbautreibende Bevölkerung auch zur 
Deckung der städtischen Ausgaben noch mit her- 
angezogen, also doppelt besteuert wurde. Aus der 
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niedrig waren. Er selbst rühmte sich oft in Brie- 
fen an seine Freunde in Rom, daß unter ihm der 
Modius Weizen nur 2 HS kostete (174). Das mag 
vielleicht zu gering gerechnet sein, aber auch 
Cieero gibt an, daß der Preis in Petra für den 
Medimnos nur 15 HS, d. h. für den Modius 
2!/ HS betrug, und nennt für Lipara (84) und 
Halaesa (173) den gleichen Betrag; demgegen- 
über scheint seine Schätzung von 18 HS für den 
10 Medimnos in Agyrium (74) hoch. Sonst zeigten 
die Preise oft von einem Jahr zum andern sehr 
erhebliche Abweichungen; so standen sie unter 
Pedueaeus in einem Jahre niedrig, im nächsten 
sehr hoch (216), Die billigen Sätze unter Verres 
haben außer dem guten Ausfall der Ernte einen 
doppelten Grund. Einerseits waren die staat- 
lichen Abzüge unter Verres im ganzen kaum 
stärker als gewöhnlich; was der Praetor außer 
der Decuma und dem frumentum emptum nach 


Bemerkung Ciceros (109) über die Bürger von 20 Rom schickte, war, wie die ganze Sendung, offen- 


Leontini, quibus ... ne tempestas quidem ulla 
nocere potuit, kann man entnehmen, daß es nicht 
der Fall gewesen ist. Natürlich muß bei über- 
mäßiger Bedrückung der Landwirte auch Handel 
und Gewerbe stark gelitten haben, da die all- 
gemeine Kaufkraft damit zurückging. Wahr- 
scheinlich bewegte sich, besonders in den kleinen 
Binnenstädten, der Haushalt in sehr bescheidenen 
Grenzen. Immerhin gab es selbst in so kleinen 


bar nur für seinen Hausbedarf bestimmt, nicht 
zum Verkauf, konnte also nicht heträchtlich sein. 
Andererseits fehlte es dem Landwirt unter Ver- 
res an Bargeld. Für die Deeuma mußten nicht 
nur die Gemeinden, sondern auch die Einzelnen 
(93) erhebliche Zuschläge in Geld entrichten. Für 
das frumenlum emptum bekamen sie infolge der 
Abzüge nur sehr wenig oder mußten gar noch 
zuzahlen (171). Ganz besonders hohe Summen 


Städten wie Bidis wohlhabende Leute (II 31. 61).30 aber nahm Verres für das frumentum aestuma- 


f 2) Verres — es handelt sich hier nur um 
die Erhebung des T. unter ihm — verfolgte mit 
Bewußtsein das Ziel, möglichst alles Geld, das 
ihm der Senat aus dem Aerar für den Ankauf von 
Getreide überwies, in eigenen Besitz zu bringen 
(164); er ließ es deshalb gleich bei der Publi- 
canengesellschaft, die mit der Auszahlung beauf- 
tragt war, gegen einen Zinssatz von 24 v. H. 
(2 v. H. monatlich) stehn (165). Zur Erreichung 


tum, fünfmal so viel wie ihm zustand (225). Das 
versehwenderische Leben des Verres selbst und 
seiner Pächter brachte allerdings den Städtern 
etwas ein, besonders in Syrakus und Leontini 
(109), aber nicht den Landwirten. Diese mußten 
daher, um die verlangten Geldzahlungen zu lei- 
sten, ihre Produkte um jeden Preis auf den Markt 
werfen. Die niedrigen Getreidepreise in Sieilien 
unter Verres sind also nicht ein Zeichen des Wohl- 


seines Zweckes brauchte er Zehntenpächter, die 40 standes, sondern vielmehr eine Folge der wirt- 


von ihm völlig abhängig waren, Leute niedrig- 
sten Ranges und ohne Gewissen; andere, auch 
wenn sie zahlungsfähig waren und ein höheres 
Angebot machten, wies er zurück. Sein Verfahren 
bestand hauptsächlich darin, nach erfolgtem Zu- 
schlag der Gemeinde noch eine zusätzliche Liefe- 
rung von Weizen aufzuerlegen, die er für sich 
nahm, sowie eine Barzahlung, die dem Zehnten- 
pächter als Entschädigung für den entgangenen 


schaftlichen Notlage der Landwirte bei reich- 
lichen Ernten. 

) Spätere Entwicklung. Die Ver- 
leihung des latinischen bzw. römischen Bürger- 
rechts an einzelne oder alle Gemeinden Siciliens 
hatte auf das T. keinen Einfluß, da der Zehnte 
eine Real-, nicht eine Personenlast war. Eine 
Änderung führte erst die Umwandlung des T. in 
eine Geldzahlung herbei, die sich nie auf den 


Gewinn aus dem Pachtgeschäft verblieb und mit- 50 Pachtzins vom ager publicus erstreckt hat, s. Art. 


unter recht hoch bemessen war (99ff.). Sein ius 
edicendi benutzte er, um alle Sicherheiten, die 
dem Landwirt die lex Hieronica bot, zu beseitigen 
(17, vgl. o. p). So konnten sich die decumani 
jede Gewalttat erlauben (56. 57). Gerichtliche 
Klagen verliefen für den Kläger sehr übel (53. 
55), da die recuperatores, die Verres bestellte, 
minderwertige und von ihm abhängige Subjekte 
waren (54). So konnte er nicht nur bei dem Zehn- 


Zıxekia o. Bd. IIA S. 2506. 

. Vgl. Dareste De conditione et forma Sici- 
liae 1850. Stortenbeker Disput. hist.-ant. 
de conditione Siciliae 1861. Kuhn Die städt. u. 
bürgerl. Verf. d. Röm. Reichs 1865. Zielinski 
Philol. LII 274. Dietrich Diss. Lpz. 1877. 
Pernice Ztschr. Sav.-Stift. XVIII 59. Mar- 
quardt Staatsverw. IR 185. Weber Röm. 
Agrargesch. 179. Bourgeois Thèse Paris 


ten so viel erübrigen, daß er das frumentum 60 1885. ee en der gr.-röm. Welt 
è 


emptum zum größten Teil mitgeliefert erhielt, 
sondern bei dem letzteren auch noch beträchtliche 
Geldsummen erpressen (179) und noch Getreide 
für sich selbst nach Hause schicken (176), natūr- 
lich zollfrei (185). 

Bei den schweren Erpressungen des Verres ist 
es auffällig, daß gleichwohl die Preise des Ge- 
treides unter seiner Verwaltung außergewöhnlich 


266. Pais e osservazioni sulla storia d 

Sicilia 1888. Holm Gesch. Siciliens III er 
410. Franchina Le condizioni economiche 
della Sicilia 1897. L i e b e nam o. Bd. IV S. 2310. 
Rostovtzeff Gesch. d. Staatspacht 1904, 355. 
Carcopino Mélanges d’archéol. et d'histoire 
1905, 3. 401; Vierteljahrschr. f. Social- u. Wirt- 
schaftsgesch. IV 128. L&erivain Daremb.- 
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Sagl. V 482. Carcopino La loi de Hieron 
1914 [1919]. i 
2, Sardinia, seit seiner Abtretung an Rom 
(238) ganz ager publicus, aber zunächst nur an 
den Küstenrändern in römischem Besitz, wird 
von Cie. Balb. 18, 41 mit Spanien und Africa 
zusammengestellt, weil es als poena belli mit 
einem stipendium certum bestraft wird. Daraus 
ist zu schließen, daß ein Teil davon, jedenfalls 
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XLII 2, 12: (Hispani) ümpetraverunt, ne fru- 
menti aestimationem magistratus Romanus habe- 
ret neve cogeret vicensimas vendere Hispanos, 
quanti ipse vellet, et ne praetecti in oppida sua 
ad pecunias cogendas imponerentur. Ein Teil des 
Landes wurde ager publicus, zuerst die kartha- 
gische Domäne um und in Neukarthago, Cic. leg. 
agr. I 2, 5. II 19, 51. Sein Verkauf durch die 
Quaestoren kann bei der weiten Entfernung von 


die Hauptmasse, den alten Eigentümern gegen 10 Rom und der dadurch erschwerten Verwendung 


stipendium überlassen wurde. Ein Teil wurde 
römischen Bürgern assigniert, der Rest von den 
Censoren an römische Geschäftsleute aus dem 
Ritterstande verpachtet. Die Provinz gab den 
Zehnten der Ernte ab, im Notfall einen zweiten 
Zehnten und frumentum imperatum gegen Bezah- 
lung, ferner Lieferungen in cellam praetoris, s. 
Liv. XXII 32, 9. XXXVI 2, 13. XXXVII 50, 9. 
XLII 31, 8. Hist. bell. Afr. 98. Das stipendium 


der Landesprodukte sich vorerst nur in verhält- 
nismäßig bescheidenen Grenzen gehalten haben. 
Von dem in Rom verpachteten ager publicus, so- 
weit er aus Ackerland bestand, wurde auch Ge- 
treide nach Rom gesandt, außerdem frumentum 
emptum. Über die römische Kolonisation s. 0. 
Bd. VIII S. 2038. In der Kaiserzeit bestand ein 
ausgedehntes patrimonium prineipis, das eben- 
falls starke Naturallieferungen nach der Haupt- 


wurde also wohl in natura entrichtet. Eine civi- 20 stadt schickte, Frontin. 4, 3. 5, 5. Hyg. fab. 


tas foederata oder libera gab es zu Ciceros Zeit 
in- Sardinia nicht mehr (einzige Provinz dieser 
Art), s. Cie. Seaur. 19, 44: Quae est enim praeter 
Sardiniam provincia, quae nullam habeat amicam 
populo Romano ac liberam civitatem? In den 
J. 216 und 215 waren noch civitates sociae vor- 
handen (Liv. XXIII 21, 5. 40, 8). 

3. Hispania. Spanien war seit 206 Pro- 
vinz (Appian Ib. 38), wurde 197 in 2 Provinzen, 


116, 7. Vgl. Marquardt Staatsverw. I? 251. 
L&erivain Daremb.-Sagl. VI 342. 

4. Macedonia. Macedonia wurde schon 
nach dem dritten Kriege mit Rom 167, noch be- 
vor es Provinz wurde, zur Zahlung eines jähr- 
lichen T. verpflichtet; dieses sollte die Hälfte der 
Steuer betragen, die bisher der König erhoben 
hatte, und 100 Talente einbringen. Zu diesem 
Zwecke wurde das Land in 4 Steuerbezirke ge- 


H. citerior und H. ulterior, geteilt (Liv. XXX VII 30 teilt; die Bewohner behielten Freiheit und Eigen- 


46, 7. XXXIX 29, 4. XL 39), in der Kaiserzeit 
in 3, außer den genannten Lusitania (Appian. Ib. 
102), seit Dioeletian in 5, dazu eine afrikanische 
(Tingitana), seit dem 5. Jhdt. in 7 (zu den frühe- 
ren die Balearen). Das Land, zu dessen Unter- 
werfung die Römer rund 200 Jahre (218—19 v. 
Chr.) brauchten, wird von Cie. Verr. H, III 6. 12. 
Balb. 18, 41 mit Africa und Sardinien zusammen- 
gestellt; das bedeutet in diesem Zusammenhange, 


tum, Plut. Aem. Paul. 28. Liv. XLV 18, 7. 29, 4: 
liberos esse iubere Macedonas habentis urbes eas- 
dem agrosque ... tributum dimidium eius, quod 
pependissent regibus, pendere populo Romano. 
Steuerfreie Landesteile (civitates immunes ae 
liberae) gab es also in Macedonia nicht, während 
in Illyricum, das bei einer Einteilung in 3 Be- 
zirke ebenfalls die Hälfte der früheren Staats- 
steuer an Rom entrichten mußte, einzelne Stämme, 


daß es, abgesehn von den civitates (bzw. gentes) 40 die sich schon vorher an Rom angeschlossen hat- 


liberae, feste Beträge bezahlte. Die Erhebung 
von Geldsteuern begann schon unmittelbar nach 
Beginn der römischen Eroberung im J. 215 v. Chr. 
Liv. XXIII 48, 4f; Getreidelieferungen kamen 
nicht in Frage. Die Abgabe (stipendium) wurde 
städteweise in Geld erhoben, war aber nicht drük- 
kend, denn die einzelnen oppida konnten den Be- 
trag durch eine fünfprozentige (vicesima) Er- 
tragssteuer vom Betriebe der Landwirtschaft auf- 
bringen, die verpachtet wurde. Wenn Rom also 
die Spanier im Verhältnis zu den Bewohnern Sici- 
liens auffallend schonte, so erklärt sieh das dar- 
aus, daß erstere bisher solche Abgaben überhaupt 
nicht gezahlt hatten, während letztere einfach in 
den früheren Steuerverhältnissen belassen wur- 
den. Immerhin konnten die Lieferungen in cel- 
lam sowie die Einmischung der römischen Be- 
hörden in die Verpachtung der Steuern, die sich 
leicht zu einer eigenmächtigen Festsetzung des 
Pachtpreises steigerte, und die Erhebung des T. 
dureh sie zu Übergriffen und Erpressungen füh- 
ren. Demgegenüber setzten die Spanier es im 
J. 170 v. Chr. durch, daß der Senat die aestimatio 
des frumentum in cellam sowie jede Einmischung 
der römischen Behörden in das Schätzungs- und 
Zahlungsgeschäft untersagte, die Einwohner also 
die Aufbringung und Ablieferung des T. und des 
Getreides durchaus selbständig erledigten, s. Liv. 


ten, immunes blieben. Als Macedonia 148 Provinz 
wurde, mußte es wahrscheinlich die früheren 
Steuern voll bezahlen, und zwar in Geld; es ist 
nicht zweifelhaft, daß hier, wie überall, die Er- 
hebung durch Publieani erfolgte. In welcher 
Weise die Steuern im einzelnen umgelegt und 
auf welche Objekte sie gelegt wurden, ist nicht 
überliefert; wahrscheinlich wurden sie innerhalb 
der 4 Bezirke, die bestehn blieben, städteweise 
50 erhoben, während die Städte zur Aufbringung 
der geforderten Beträge freie Hand behielten. 
Zölle und Domänen gingen natürlich in römisehen 
Besitz über und wurden von den Censoren ver- 
pachtet, Cie. leg. agr. II 19, 50. Cie. prov. cons. 
8, 5 berichtet von Gelderpressungen des Procon- 
suls Piso. Auch Achaia zahlte ein T. in Geld, 
s. Paus. VII 16, 6. VIII 48, 2. Cie. prov. cons. 
3,5, Strab. X 485. Tac. ann. I 76. Aus der Kai- 
serzeit wird über eine Kopfsteuer berichtet, die 
60 der deyısoeus für die ganze Provinz bezahlt, s. 
Nachr. d. russ. arch. Inst. Constant. 1899, 170f. 
5. Africa. Das Gebiet von Karthago, durch 
Masinissa von Numidien zwischen 201 und 149 
sehr stark verkleinert, wurde 146 als Provinz or- 
ganisiert. Aber die Anordnungen der Senatskom- 
mission von 146 und die Ackerverteilungen des 
C. Graechus von 122 (vgl. Art. Africa) hatten 
nur vorübergehenden Bestand; dauernde Verhält- 
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nisse schuf erst die lex agraria (l. a.) 111, CIL I 
102. Außer den T. civitates liberae (Utica, Ha- 
drumetum, Thapsus, Leptis minor, Achulla, Usa- 
lis, Theudalis), deren Bürger ihr Grundeigentum 
als ager privatus iure peregrino behielten, wurde 
der gesamte Boden ager publicus populi Romani. 
Dieser wurde in dreifacher Weise verwendet, zur 
Ansiedlung römischer Kolonisten, zum Verkauf 
und als Staatsdomänen. a) Die Zahl der römi- 
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die Erhebung übertragen war; sie erfolgte auch 
auf dem Wege der Verpachtung, die damals all- 
gemein herrschte. Die Griechenstädte, die bisher 
eine oövrafıs (s. d. Art.), später auch @doos ge- 
nannt, in Geld gezahlt hatten, wurden zufolge 
der Testamentsklausel nun frei von der Grund- 
steuer (Appian. bell. eiv. V 4), d. h. sie wurde 
ihnen zu eigener Verwendung überlassen. Die 
königlichen Domänen (agri Attalensium, Cie. leg. 


schen Bürger, denen Grundeigentum als ager10agr. 12, 5) wurden ager publicus, verblieben aber 


privatus iure Quiritium assigniert 
wurde, belief sich zunächst auf 6000, wurde aber 
später vermehrt. f) Der ager privatus 
vectigalisque oder quaestorius, der gegen 
Erstattung eines vectigal verkauft wurde, kam 
großenteils in die Hände von Spekulanten, die 
ihren Besitz weiter veräußerten. Daraus ent- 
standen die Latifundien, die schon in der Zeit des 
Horaz für die Provinz charakteristisch waren, s. 


wohl den früheren Pächtern unter den alten Be- 
dingungen. Das änderte sich mit der lex Sem- 
pronia des C. Gracchus vom J. 123, durch die 
von neuem die Grundsteuer eingeführt und sämt- 
liche Gefälle der Provinz in Rom von den Cen- 
soren verpachtet wurden (Cie. Verr. II, II 6, 12. 
Appian. bell. civ. V 4); als solche werden veetiga- 
lia ex portu, ex deeumis und ez scriptura genannt 
(Cic. imp. Pomp. 6, 15; Flace. 8, 19; Att. 117,9. 


Front. Grom. p. 53 L.: in Africa, ubi saltus non 20 V 13, 1. Fronto ad Ver. II 1). Das Gesetz, das 


minores habent privati quam respublica terri- 
toria; quin immo multis saltus longe maiores 
sunt territoriis: habent autem in saltibus privati 
non eriguum populum plebeium et vicos cirea 
villam in modum munitionum; Plin. n. h. XVIII 
35: sex domini semissem Africae possidebant, 
cum interfecit eos Nero princeps. y) Im engeren 
Sinne ager publicus, teils den Einwohnern 
gegen ein stipendium firum überlassen (l. a. 80. 


eine vollständige Umwälzung der bestehenden 
Rechtslage herbeiführte, lieferte die Provinz der 
Willkür der Publicani aus; auch die Domäne 
wurde mit gewissen Ausnahmen (Strab. XIV 642. 
Vgl. Syll? 747. Syll. or. 440) der Decuma unter- 
worfen. Sulla übertrug die Erhebung den Ge- 
meinden, die wieder ihrerseits einzeln die Grund- 
steuer in Pacht gaben, wie sich aus Cic. Quint. 
I 33 ergibt: nomen autem publicani aspernari 


81), teils in Rom von den Consoren verpachtet 30 non possunt, qui pendere ipsi vectigal sine publi- 


(L. a. 88-89). 1. Vom ager stipendiarius wurde 
die Abgabe wahrscheinlich in Getreide erhoben, 
s. Plut. Caes. 55; die Erhebung wurde verpachtet 
(CIL VI 31713). Später wurde dieser Teil von 
römischen Kolonien aufgesogen, die nun das T. 
in Geld bezahlten, Apul. mag. 101. Wie Utiea 
von Caesar latinisches (Caes. bell. eiv. II 38; 
bell. Afr. 87), von Augustus Bürgerrecht (Cass. 
Dio XLIX 16) erhielten, wurde auch Karthago 


cano non potuerint, quod iis aequaliter Sulla di- 
scripserat. Non esse autem teniores in erigendis 
vectigalibus Graecos quam nostros publicanos etc. 
Später — es ist ungewiß, wann und durch wen, 
aber vor der Verwaltung von Asia durch Q. Ci- 
cero — wurde das alte System der römischen 
Publieani wieder eingeführt und dauerte bis zur 
Zeit Caesars (Cie. Qu. fr. 133. 35; Att. V 13, 1. 
16, 2. VI 1, 16; fam. XIII 65; prov. cons. 10). 


von Caesar neu kolonisiert (Strab. XVII 833.40 Wahrscheinlich erhoben die Publicani das T. auch 


Plut. Caes. 57. Paus. H 1,2. Cass. Dio XLIII 50. 
Appian. Pun. 136) und von Augustus vergrößert 
(Cass. Dio LIT 43. Appian. a. O.). Zur Zeit des 
Plinius gab es in Africa 30 freie Städte, 15 oppida 
civium Romanorum, 6 coloniae (Plin. n. h. V 29). 
2. Der übrige ager publicus, der ebenso ver- 
pachtet wurde, lieferte Getreide und andere Lan- 
deserzeugnisse sowie scriptura, Stat. silv. III 3, 
90. Über die Kopfsteuer, von deren Höhe und 


nicht selbst, sondern schlossen mit jeder Ge- 
meinde einzeln einen Vertrag (pactio, ovyyeap?) 
über eine bestimmte Abfindungssumme, die dann 
wieder zur Aufbringung dieser Summe ihre eige- 
nen Einnahmen verpachteten (@väs omnium ven- 
ditas, Cie. Att. V 16, 2). Vielleicht traten schon 
damals die Dekaprotoi auf, CIG 3491. Athen. 
Mitt. 1899, 232. Im J. 48 verwandelte Caesar den 
Zehnten in einen festen Geld-T. unter Nachlaß 


Umfang nichts überliefert ist, s. o. a 1 y. Vgl.50 von einem Drittel, indem er den Städten die Er- 


(grundlegend) Mommsen CIL I 96ff., ferner 
Mommsen Ber. Lpz. Ges. Wiss. 1852, 213f. 
Henzen Annali dell’ Inst. 1860, 238. Des- 
jardins Rev. archeol. NS XXVI (1873) 65. 
Marquardt Staatsverw. I? 464. Lecri- 
vain Daremb.-Sagl. V 432, 4. 

6. Asia. Asia (s. d. Art.) wurde römische Pro- 
vinz durch Testament des Königs Attalos Philopator 
von Pergamon. Die Organisation, die M? Aquilius 


hebung in natura gestattete, Appian. bell. civ. V 4. 
Plut. Caes. 48, 1. Cass. Dio XLII 6. Auch die T., 
die Antonius von den Vasallenstaaten erhob, muß- 
ten in Geld gezahlt werden, IV 74. V 5. 6, 75. 
Die Domäne lieferte wahrscheinlich weiter in na- 
tura, CIL IT 204. Vgl. Foucart Mém. Ac. 
Inser. XXXVII 297. Chapot La province rom. 
d’Asie 1904. L&erivain Daremb.-Sagl. V 432. 

Für die verhältnismäßig milde Behandlung 


mit einer Kommission fon 10 Senatoren in den 60 griechischer Städte, auch feindlicher, durch Rom 


J. 129—127 der Proving gab (Strab. XIV 1, 38), 
schloß sich völlig der f Ordnung an, nach 
der die ackerbauende Bevölkerung die Grund- 
steuer (96005) in Form einer deeuma vom Er- 
trage in natura zahlte (Inschr. v. Perg. I 158, 17: 
tehoŭo èx tovtov è[x uèv Tod owov tojð re 
oltov xal tõv Aoındv xaprðv exar). Das ge- 
cchah wahrscheinlich nach Städten, indem diesen 


ist charakteristisch das Senatusconsult über Thisbe 
vom J. 170, Svll.3 646, vgl. Foucart Mém. Ac. 
Inser. XXXVII 809. Bruns-Gradenwitz 
Font. iur.” 166, 37. Dessau bei Mommsen 
Ges. Schr. VITI 274. Colin Rome et Grèce 425. 


Wilhelm GGA 1903, 795; N. Beitr. ITI 1913,19. E 
7. Syria und Iudaea. Syrien, seit 64- 


v. Chr. Provinz, behielt auch unter der römischen 
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Herrschaft das Steuersystem der Seleukiden zu- 
nächst bei. Eine allgemeine Übersicht über das 
Finanzwesen im Seleukidenreich gibt das II. Buch 
der Oizovowsen des Ps.-Aristoteles (s. o. Bd. V A 
S. 233). Danach beruht die Landesverwaltung 
(satrapische Wirtschaft) auf 6 Arten von Einnah- 
men: der Grundsteuer oder dem Zehnten (II 1, 4: 
adıav ðè Tobtwv, sc. TÖV no00ddwr noden utv wal 
»oarlorn Ñ ånò ts yis: adın dE torv, v ol utv 
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obligantur, aetas autem spectatur censendi tem- 
pore. Die griechischen Städte genossen kommu- 
nale Selbständigkeit, waren aber dem T. unter- 
worfen; Antiocheia wurde durch Caracalla Kolo- 
nie, aber salvis tributis Dig. L 15, 8 § 5. Die 
untertänigen Dynasten zahlten jährliche Abgaben, 
Cic. prov. cons. 4, 9 nennt pactiones pecuniarum 
cum tyrannis. Unter der römischen Herrschaft 
wurden die Naturalabgaben in Rom verpachtet; 


èxpóoor, oi 52 Öexdım» meooayogedsovow), der 10 die Publieani erhoben sie in der Provinz in na- 


Pacht von Staatsland und Bergwerken, den Hafen- 
zöllen, der Aceise im Binnenlande und auf den 
Märkten, der Viehsteuer (dzıxaonia dexdrn), der 
Kopf- und Gewerbesteuer (dmıxepdiarov und ysi- 
owvdEıov). Von den städtischen Einnahmen wer- 
den an erster Stelle die aus dem Domänenbesitz 
genannt (rodoodos Ñ ånò raw iðlwv èv ti Xen 
yevouévæœv). Auch in der Privatwirtschaft sieht 
der Verfassser als die wichtigsten Erträge die aus 


tura, wenn die Steuerpflichtigen nicht vorzogen, 
mit ihnen (oder mit den Städten) einen Vergleich 
über Entriehtung fester Geldbeträge zu schließen. 
Das ergibt sich aus Cie. prov. cons. 5, 18, wo 
Cicero berichtet, daß Gabinius als Proconsul 56 
solche pactiones nicht klagbar stellte, die Schuld- 
haft für Steuerschulden aufhob und viele Be- 
freiungen von vectigal und stipendium verfügte. 
Cicero als Verteidiger der Hochfinanz urteilt dar- 


dem Betriebe der Landwirtschaft an. Wenn die 20 über: Iam vero (Gabinius) publicanos miseros ..- 


Grundsteuer dort als eine dexden bezeichnet wird, 
so ergibt sich daraus, daß sie grundsätzlich eine 
Ertragssteuer in der Höhe von 10 v. H. ist. Daß 
diese durch Zuschläge verschiedener Art (ra ovy- 
»boorta tie orot dronolgan) leicht erheblich 
gesteigert werden kann, zeigt eine Inschrift der 
lykischen Stadt Telmessos aus der Zeit der Ptole- 
maierherrschaft (Bull. hell. XIV 164), ebenso das 
Verfahren in Ägypten (o. Bd. VA S. 287ff.), wo 


die Abgabe allerdings eine Quantensteuer ist. Eine 30 


Anzahl dieser Steuern werden auch in den beiden 
Schreiben von Demetrios I. (151) und II. (144) ge- 
nannt, als diese die Juden aus dem Untertanen- 
verband entlassen und zu selbständigen Bundes- 
genossen machen wollten, s. 1. Makk. 10, 29 ano 
töv Ydowv xal te timis Tod dAös xal ano TÕV 
orepavov 30 xal Anti roð toirov Ts onogãs xal 
åvti toð huloovs tod xaonoð toðŭ EvMvov Tod èn- 
Bállovrós poi haßeiv ågiņnu ... 33, apinu lev- 
Déoar woràr xal ndvres dyıkrwoav zobs Yooovs 
xal zırvov (xai) aùrõr. 11, 34 àrri vor paoe- 
xõr Ör Eidußavev 6 Paoileùs nag’ aùrõv tò xpó- 
tegor xar &viavröv dnd tõv yerınudrov tis yis 
xal tõr åxooðgúwr. 34 xal tà Ahle tà åvýxovra 
juiv ånò Tod vor tõy ĝexárwv xal Tüv telðr TV 
åvyzóvtrov Yulv xal ràc roð dAös Aluvas xal tob 
åvýxovtraç Ĥuīv orepävous‘ návta Erapxdoousr 
adrois, vgl. Bevenot Die beiden Makkabäer- 
bücher 1931, 120ff. Daraus ergibt sich, daß die 


tradidit in servitutem Iudaeis et Syris, nationibus 
natis servituti. Später, wohl seit Caesar, wurde 
das T., die landwirtschaftliche Ertragssteuer, in 
eine feste Geldzahlung umgewandelt, Tac. ann. 
II 42. Joseph. ant. XII 4, 3. Vita Nig. 7, 9. Daß 
auch diese noch sehr drückend war und zu vieler- 
lei Erpressungen Gelegenheit bot, zeigt das N. T. 
(s. folg. Abschn.). Vgl. Marquardt Staats- 
verw. P 393. Lécrivain Daremb.-Sagl. V 432. 

Iudaea wurde 63 durch Pompeius tribut- 
pflichtig gemacht (Joseph. bell. Iud. I 7, 6: 17 te 
yóog xal tois TegoooAöuoıs ènirárrer põoov) und 
zur römischen Provinz Syrien geschlagen, deren 
Statthalter die oberste Aufsicht darüber führte; 
dabei war es gleichgültig, ob Tudaea von einem 
römischen Proeurator (aus dem Ritterstande) ver- 
waltet wurde oder vorübergehend einen oder meh- 
tere einheimische Herrscher (Ethnarchen, Tetrar- 
chen, s. d.) erhielt, Appian. bell. civ. V 75. 


40Unger S.-Ber. Akad. Münch. 1897, I 189f. 


nimmt an, daß Gabinius 57 v. Chr. das Land in 
5 Teile geteilt hat, jeden mit einem städtischen 
Mittelpunkt (unzedaoä:s), den ein aristokratisches 
Synhedrion regierte; aber so wahrscheinlich diese 
Teilung auch ist (vgl. o. Macedonia), so änderte 
das doch nichts an der Zahlung des T. (Joseph. 
bell. Iud. I 8, 5) und an der politischen Ab- 
hängigkeit von dem Statthalter von Syrien. Jeden- 
falls bildete Iudaea im J. 56 einen einheitlichen 


Krone eine landwirtschaftliche Ertragssteuer in 50 Steuerbezirk mit Syrien, dessen Abgaben an Pu- 


Höhe von 33/3, v. H. vom Körnerbau, von 50 
v. H. vom Obstbau erhob, ferner eine Viehsteuer 
und eine Kopfsteuer, eine Salzsteuer, wahrschein- 
lich auch kopfsteuermäßig umgelegt, eine Um- 
satzsteuer in Höhe von 10 v. H., wohl vom Ver- 
kauf von Immobilien und Sklaven, Zölle, eine 
Kranzsteuer, vielleicht von den angesiedelten Sol- 
daten, eine freiwillige dwged, und endlich ein 
Monopol zur Ausbeutnng der Salzseen (Totes 
Meer) besaß. Die geforderten Quoten können in 
den einzelnen Landesteilen verschieden hoch ge- 
wesen sein. Das waren wohl aber noch nicht sämt- 
liche Steuern, denn alle wird der König schwer- 
lich haben aufzählen können. Eine Kapitalsteuer 
in Höhe von 1 v. H. erwähnt Appian. Syr. 50, 
eine Kopfsteuer Ulpian Dig. L 15, 3: in Syrüis a 
quatuordecim annis masculi, a duodecim feminae 
ad sezagesimum quintum annum tributo capitis 


blieani verpachtet waren, Cie. prov. cons. 5, 10. 
Rostovtzeff Philol. Suppl. IX 476 vermutet, 
daß die Gesellschaft der Publieani mit den einzel- 
nen Stadtbezirken Verträge abgeschlossen und 
den einheimischen Bezirksbehörden die Ein- 
ziehung der Steuern überlassen habe; doch läßt 
die Ausdrucksweise Ciceros a. O. (Statuit ... tus 
publicano non dicere; pactiones sine ulla iniuria 
factas rescidit, custodias sustulit, vectigalis mul- 


60 tos ac slipendiarios liberavit) kaum eine andere 


Erklärung zu als direkte Verträge der einzelnen 
Steuerpflichtigen mit den Pächtern. Eine Ande- 
rung führte erst Caesar herbei durch zwei Edikte 
aus den J. 47 und 44 v. Chr., s. Joseph. ant. XIV 
5, 6 (Literatur bei Rostovtzeff 476, 313). 
Die Einzelheiten der Reform sind nicht klar zu 
erkennen. Das erste Edikt scheint nur einige 
Erleichterungen eingeführt zu haben, darunter 
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Herabsetzung des Tributs vom Getreide auf ein 
Viertel; daß diese auf das zweite Jahr jeder 
(füntjährigen) Pachtperiode beschränkt wurde, ist 
so unrömisch und etatsmäßig undenkbar, daß es 
trotz der klaren Ausdruckweise des Josephus als 
Mißverständnis anzusehen ist. Das zweite Edikt 
Caesars, dessen Inhalt bei Josephus sehr mangel- 
haft wiedergegeben ist, hebt das Publicanen- 
system nach Ablauf der bestehenden Pachtperiode 
auf; wahrscheinlich wurde für die Zahlung der 
Eithnarch verantwortlich gemacht. Die Annahme 
vonMommsenRG501 undMendelssohn 
Act. soc. phil. Lips. V 203, Iudaea sei bis auf 
Toppe steuerfrei geworden, ist von N i ese Herm. 
XI 435, 1 und Viereck Sermo Graecus 100, 1 
widerlegt worden, vgl. Rostovtzeff 477. Das 
Steuersystem blieb dabei das seleukidische, mit 
den Milderungen, die Caesar verfügt hatte: Grund-, 
Vieh-, Vermögens-, Gewerbe-, Kopfsteuer, Zölle 
(Grenz-, Stadt-, Brücken- und Wegezölle), Ge- 
bühren, ähnlich dem ägyptischen. Die Erhebung 
der Grundsteuer, die nach Schürer Gesch. d. 
Juden II 137ff. mit: der Einteilung des Landes in 
5 Toparchien zusammenhängt, erfolgte in natura 
und wohl direkt; der Census des Quirinius vom 
J. 6 n. Chr. (Luk. 2, 1f.) zeigt, daß von der 
Tätigkeit der Publicani keine Rede mehr ist. Bei 
den übrigen Abgaben herrschte wohl Kleinpacht 
vor, so daß bei der Vielheit der zéîņ auch eine 
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den Gewinn einer persönlichen Machtstellung. 
Deshalb behandelte er die Gallier mit wohlberech- 
neter Schonung, s. bell. Gall. VI 12, 6: i, qui se 
ad eorum (Haeduorum) amicitiam aggregaverant, 
meliore condicione atque aequiore imperio se uti 
videbant, und gewährte den Bundesgenossen Frei- 
heit (Haeduer V 7,8) und Immunität (Atrebaten 
VII 76, 8); nur hartnäckigen Widerstand bestrafte 
er mit rücksichtsloser Strenge, Hinrichtung der 


10 Führer und Versklavung der übrigen (III 16, 4) 


oder Ausrottung der gesamten männlichen Bevöl- 
kerung (VII 14, 10). Im übrigen fand er bei den 
einzelnen Stämmen nicht nur Grundsteuern, die 
sehr drückend waren (VI 13, 2), und Zölle vor, 
die verpachtet wurden (I 18, 1), sondern auch Ab- 
hängigkeit kleinerer Stämme von größeren (v 
97,2. VI 4, 2. 5) oder von Germanen, denen sie 
Tribut zahlen (vectigal = stipendium der Hae- 
duer an Ariovist I 86, 3—5. 44, 2. 4. 5, eben- 


20 so der germanischen Ubier an die Sueben IV 


3, 4) und sogar einen Teil ihres Bodens ab- 
treten mußten (VII 54, 8). Caesar lehnte sich, 
wie es scheint, an dieses Vorbild an, verfuhr aber 
milder. Steuerfrei blieben nur diejenigen Stämme, 
die sich freiwillig unterworfen und an dem Frei- 
heitskampfe des Vereingetorix nicht beteiligt 
hatten, Remer, Lingoner, Treverer (VII 63, 7); 
auch die Haeduer und Arverner erhielten ihre Ge- 
fangenen, demnach also auch ihr Land zurück 


große Anzahl von zeAöra: gebraucht wurde; das 30 (90, 3). Die Haeduer galten noch später als ‚Brü- 


zeigen die Berichte des N. T. (Luk. 5, 27—30. 
19, 1f. Mark. 2, 16f. Matth. 9, 6ff.), wo geradezu 
ein öykos zoldes telwrõv (Luk. 5, 30) und zoAloi 
telövar (Matth. 9, 12) erwähnt wird. Die Be- 
zeichnung des Zakchaios als doyıreiovns (Luk. 
19, 2) beweist auch das Vorkommen von Pacht- 
gesellschaften. Die Pächter waren reich (ebd.) 
und erhoben vielfach mehr als den vorgeschrie- 
henen Satz (rò Örarerayugvov Luk. 3, 13); aber 
nieht nur diese Übergriffe und Betrügereien, son- 
dern überhaupt die Erhebung von Steuern (gegen 
Deuteron. 23, 18) machten sie beim Volk verhaft. 
Ihre große Anzahl und der Sitz des Zakchaios in 
Jericho (Luk. 19, 1) verbieten es, in ihnen nur 
‚Grenzzöllner‘ zu sehn; sie sind die Pächter der 
zahlreichen doyvo:zd, die das hellenistische Steuer- 
svstem entwickelt hatte. Der Gesamtbetrag des 
T., das an Rom abgeführt werden mußte, ist für 
die erste Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. überliefert. 


der‘ der Römer (Tae. ann. XI 25). Die übrigen 
Gallier mußten T. zahlen. Bei den Helvetiern 
veranstaltete Caesar sofort nach ihrer Rückkehr 
in das alte Gebiet einen Census (bell. Gall. I 
29, 3), wobei nicht nur (im allgemeinen) die Aus- 
dehnung ihres Landes (I 2, 5), sondern auch die 
Kopfzahl der Gesamtbevölkerung (I 29, 3) fest- 
gestellt wurde. Es handelte sich also sowohl um 
ein T. soli als um ein T. capitis, für die dadurch 


40die Grundlage gewonnen wurde. In gleicher 


Weise verfuhr Caesar wohl überall, wo sich die 
Bewohner auf militärisches Einsehreiten hin 
unterwarfen und im Besitze ihres Landes belassen 
wurden (II 28, 3 Quos (i. e. Nervios) Caesar con- 
servavit suisque finibus ataue oppidis uti iussit). 
Ausdrücklich wird die Auflage eines T. nur von 
Britannien erwähnt (V 22,4: Caesar ... obsides 
imperat et, quid in annos singulos vectigalis po- 
pulo Romano Britannia penderet, constituit), er- 


Nach Joseph. ant. XVII 11, 4 hatte von den 50 gibt sich danach aber für die gallischen Stämme 


3 Söhnen des Herodes Antipas 200, Philipnos 
100, Archelaos statt früherer 800 noch 600 Ta- 
lente zu zahlen; Agrippa zahlte 2000 Talente, 
Joseph. ant. XIX 8. 2; bell. Tud. IT 17. Vgl. 
Friedländer Index lect. Regim. 1880. Mar- 
quardt Staatsverw. I? 409. Rostovtzeff 
Philol. Suppl. IX 475ff. L&erivain Daremb.- 
Sagl. V 432. Schü rer Gesch. d. Juden II 137. 

8 Gallia, Germania und Britan- 


als selbstverständlich. Daraus läßt sich aber über 
die Veranlagung und Erhebung der Schluß ziehn, 
daß Caesar den Gesamtbetrag der geforderten 
Lieferungen nach einer oberflächlichen Schätzung 
der Größe und Bevölkerungszahl vorläufig fest- 
setzte und die Umlage unter die einzelnen Steuer- 
pflichtigen sowie die Aufbringung und Abliefe- 
rung den unterworfenen Stämmen selbst überließ. 
Er wird sich dabei schwerlich der Täuschung hin- 


nia. Die Eroberung von Gallia citerior und 60 gegeben haben, daß ihm die Briten das auferlegte 


der Provincia Narbonensis unternahm Rom zu 
dem ausgesprochenen Zweck, dort Land zu An- 
siedlungen zu gewinnen (eine Übersicht über die 
Kolonien in Gallia citerior bei Beloch RG 
518ff., in Gallia ulterior o. Bd. VII S. 654). Erst 
- Caesar verfolgte mit der Unterwerfung des übri- 

gen Gallien (58—50) weitergehende Ziele, den 
Sehntz Roms gegen Germanen und Briten und 


T. nachsenden würden. Jedenfalls ließ er in Gal- 
lien, soweit der Machtbereich der römischen Le- 
gionen reichte, die Ablieferung durch Offiziere 
und Beamte überwachen (VI 3, 2. 38, 9. 55, 5); 
daß er auch überall dort einen Census vornehmen 
und genauere Feststellungen über die nutzbare 
Bodenfläche und die Zahl der Bewohner machen 
ließ. zeiot sein Verhalten gecen die Helvetier 


49 Tributum und Tributus 


gleich im Anfange seiner Verwaltung. Diese Auf- 
nahmen müssen den Galliern die Überzeugung 
von ihrer dauernden Unterwerfung unter Rom 
beigebracht haben, s. VII 77, 15 (aus der Rede 
des Critognatus): Romani vero quid petunt aliud 
ant quid volunt nisi ... horum in agris civitati- 
busque considere atque his aeternam iniungere 
servitutem? Die Lieferungen, die Caesar ver- 
langte, bestanden hauptsächlich in Getreide, das 
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»7 = ager publicus und die odorax yñ, das kai- 
serliche patrimonium, s. Bd. IVA S. 271. Die 
Monopole lockerten sich auf oder wurden abge- 
schafft, ebd. 278. Die Haupteinnahmen bildeten 
der Bodenzins, ebd. 272, und die Kopfsteuer, ebd. 
283, neben denen die Gewerbesteuern, 284, und 
die Ertragssteuern, 287ff., fortbestanden. Daneben 
wurden Zuschlagssteuern wie die annona, 289, 
und Sondersteuern für außerordentliche Zwecke 


für Kriegszwecke auch die steuerfreien Stämme 10 erhoben, 299. Die Steuerveranlagung erfolgte auf 


zu liefern hatten (I 16. 40, 11. II 8,2) und das 
Caesar zum Unterhalt des Heeres dringend be- 
nötigte, aber auch aus Geld (VII 55, 3). Eine 
Finziehung gallischen Bodens für Rom wird nicht 
erwähnt, sondern durch VI 34, 8 geradezu aus- 
geschlossen; dazu reichten die erzielten Erfolge 
noch nicht aus. Die vollständige Vermessung des 
Landes und seine endgültige Organisation wurde 
durch die fortwährenden Kämpfe gehindert; doch 
lagen jedenfalls beträchtliche Vorarbeiten vor, 
als Augustus bei seiner Neuordnung der Provin- 
zen mit Gallien begann. Die Gesamtsumme des 
T., das Caesar erhob, belief sich auf den festen 
Betrag von 40 Mill. Sest. jährlich, Suet. Caes. 25; 
Aug. 40. Eutrop. VI 17, 3. Cass. Dio XL 48; 
nach welchen Grundsätzen dieser verrechnet wurde 
(wahrscheinlich aus Bodenfläche und Bevölke- 
rung) und wie er sich auf die einzelnen Landes- 
bezirke verteilte, darüber fehlt es an jeder An- 


Grund von Personalangaben, 303, und Besitz- 
erklärungen, 304, die amtlich nachgeprüft wur- 
den, 305. Die Steuererhebung geschah zum Teil 
dureh Pächter, zum Teil durch liturgische Be- 
amte, die wiederum staatlich durch Zrırnonrai 
überwacht wurden, 309. 

ß) Byzantinische Zeit. aa) Neue 
Steuern. In der byzantinischen Zeit wurde der 
Steuerdruck, der auf Agypten lastete, völlig un- 


20 erträglich. Zwar versprach noch 538 Iustinian im 


Edict XIII (De dioecesi aegyptiaca lex ab imp. 
Tustiniano ... lata ed. Zachariae a Lingenthal 
1891). die Steuern nicht zu vermehren (vgl 
Diehl Iustinien et la civilisation byzantine au 
VJe siècle 296), aber der steigende Finanzbedarf 
führte bald zu einer Erhöhung der bestehenden 
Abgaben und der Einführung neuer Zuschlags- 
steuern. Die ovvýðesra, nach Gelzer Arch. f. 
Pap. V 346, Wileken Chrestomathie 222 und 


gabe. Die Summe ist für die Verhältnisse der 30 Meyer Pap. Hamburg 199 eine Bezeichnung für 


Zeit sehr hoch und kommt nach Vell. TI 39 dem 
T, aller übrigen Provinzen gleich (Galliae ... 
plane idem, quod totus terrarum orbis, in aera- 
rium conferunt stipendium). Die feste Auflage 
eines bestimmten Betrages schließt auch eine Er- 
hebung durch Publicani aus und erfordert die 
Einsetzung besonderer Beamter (Procuratoren). 
Über den Census unter Augustus und später s. 
u. C ITa2., über die Aufstände, die durch den 


das Gehalt der Beamten, wird zu einer Gehalts- 
steuer (zur Bezahlung der Gehälter), die über die 
alten Abgaben hinaus (largitionalie, arcarica, 
superindieta, extraordinaria) teils in Geld (Pap. 
Oxy. XVI 1907. 1909 in Höhe von 15!/4 sol. v. 
Taus.), teils in Getreide erhoben wird (ebd. 1909; 
vgl. 2009) und schließlich überhaupt einen Zu- 
schlag zu einer anderen Steuer (ovrýðsia tis 
Sewovyos Pap. Hamb. 56 VI) bezeichnet. Die 


Steuerdruck hervorgerufen wurden, 0. Bd. VII 40 Luftsteuer (äegıxdv Procop. Anecd. 119. 181. Nov. 


S. 6578. 

Germania (superior und inferior), bis zur 
Schlacht im Teutoburger Walde zwischen Rhein 
und Elbe als Provinz betrachtet, konnte bei dem 
völligen Mangel an Geld und der geringen Aus- 
dehnung des Ackerbaus nur Tiere oder tierische 
Produkte liefern, s. Tac. ann. IV 72; als es später 
größtenteils aus gallischem Tand bestand und die 
dort angesiedelten Germanen sich romanisierten, 
wurden die Provinzen demselben Steuersystem 
unterworfen wie Gallia. Über die besonderen 
Verhältnisse der agri decumates, s. d. Art. 

Britannia hatte nach seiner Unterwerfung 
(seit Claudius) neben der allgemeinen Grund- 
stener auch ein T. capitis zu zahlen, s. Cass. Dio 
LXII 3. 

9. Aegyptus. a) RömischeZeit. Mit 
dem thergange Ägyptens in römischen Besitz (30 
v. Chr.) änderte sieh theoretisch nichts. An die 


CXXVIII 78; vgl. Pap. Lond. TV 1357 aus ara- 
bischer Zeit) ist als ein Zuschlag zur Grundsteuer 
anzusehn, insofern das Eigentum des Bodens sich 
nicht nur auf die Oberfläche beschränkt, sondern 
auch den Untergrund darunter und den Luftraum 
darüber umfaßt. Die daygapy (PSI 67—69. 
Wessely Studien III 636. 647. 650. 651. 653 
656. 666. 671. 677. VIII 702. 709. 712. 717. 
719.) oder das dıayoapov (Pap. 56 VII. Pap. 


50 Cairo 67058. 67228) sind eine Fortbildung oder 


ein Ersatz der Kopfsteuer (Aaoygapla) und wurde 
wahrscheinlich von den Korporationen erhoben. 
Das zwuntızov (Pap. Cairo 67060. 67138. 67285. 
Pap. Lond. V 1665f. Wesse ly Studien III 78), 
das von Gelzer Arch. f. Pap. V 363, Wilcken 
Chrestom. 267, Maspero zu Pap. Cairo 67060) 
für eine Kommunalsteuer der xöuaı, Gren- 
fell-Huntund Bell Pap. Oxy. XII 69. Pap. 
Lond. V 1686 für den Anteil der xõua an den 


Stelle des Königs trat der Princeps. vertreten 60 Reichssteuern ansehn, das aber die Bewohner des 


durch den Praefectus Alexandreae et Aegypti (s- 
Bd. IV A S. 267e). Die Anschauung, daß aller 
Grund und Boden Eigentum des Herrschers ist, 
blieb nicht nur bestehn, sondern wurde auch auf 
andere Provinzen ausgedehnt, s. o. II. Praktisch 
aber beeinflußten sich die hellenistische und die 
römische Verwaltung gegenseitig in mannigfacher 
Weise, Neben die faoris) yñ trat die önuoota 


Dorfs Aphrodito auch für die Ausgaben der Stadt 
Antaiopolis bezahlen (Pap. Cairo 67045ff. 67138), 
seheint in byzantinischer Zeit, wie die dorızd 
(Pap. Flor. 296), eine andere Bedeutung zu haben, 
da es von den Protokometen erhoben wird {Pap. 
Cairo 67283), nicht, wie die Reichssteuern, vom 
Pagarchen und seinen Gehilfen. Eine Reichssteuer 
ist es sicher, wie seine Zusammenstellung mit den 
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Önuso beweist (Pap. Lond. 1665: ôņuociœr 
xowunux | xwu | Pôla), aber ihr Charakter ist 
noch nicht näher zu bestimmen. Vgl. Rouil- 
lard L’administration de l'Égypte byz.2 75ff. 

. bb) Annona. Die Steuerreform Iustinians, 
die sich im allgemeinen nur mit der Art der Er- 
hebung, nicht mit einer materiellen Neuordnung 
des Systems befaßte, erstreckte sich in erster 
Linie auf die annona (2ußoin, was auch jede 
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xal axwgıoror Eyeı tóv twv vodkmv rirkov, Bovid- 
ueda xal tà negl tovtov diarundonı, Gore Öld- 
zımgov TO nedyuazı xal zoooýxovoav Enedelvan 
zn» nodvorav. Die Verpflichtung zur Zahlung der 
vaða lastet wie die ZußoAr auf dem Grundeigen- 
tum; oft sind die Quittungen für beide zusammen 
ausgestellt (Pap. Lond. V 1760. Pap. Cairo 
67347). Zu 2ußoAy und Naulonsteuer kommen 
noch Zuschläge, zu ersterer die ne00d4xn (Pap. 


andere Steuer bezeichnen kann, wie Pap. Cairo 10 Lond. V 1686. Pap. Cairo 67325), zu der letzte- 


67070, aber vorwiegend von der Getreidelieferung 
gebraucht wird). Diese war von besonderer Wich- 
tigkeit für die Ernährung der Hauptstadt; als 
618 die Perser Ägypten genommen hatten, mußte 
man dort die Getreideverteilungen einstellen 
(Chron. Pasch. 711); bei schlechten Ernten griff 
man zu Requisitionen in Thrake, Bithynien und 
Phrygien (Procop. Anecd. 22, 6), bei guten häufte 
man die Überschüsse in den öffentlichen Speichern 


an und verkaufte sie zu hohen Preisen (ebd. 125). 20 


Den Gesamtbetrag, den Constantin und sei 

Nachfolger auf 8 Millionen Artaben (A. ah 
MommsenRG V? 360, bestätigt von Gelzer 
Arch. V 348) nebst 24000 Goldsolidi für den 
Transport (vaöla) festgesetzt hatten (Cod. Theod. 
XIV 14, 17), ließ Iustinian unverändert; aber er 
bestimmte genau die Amtsstellen, die für die Er- 
hebung und Absendung verantwortlich waren 
(Ed. XII 1, 6). Die Verpflichtung zur Lieferung 


zen eine &xaroozy und eine eixooen (Pap. Cairo 
62280. 67286. 67347), die nach ener Pa aas 
Wilckens als Ersatz für eine etwaige Wert- 
minderung oder einen Verlust beim Transport 
dienen sollen, also eine Art Versicherung bedeu- 
ten würden, und das dvrızdvdagov, nach Zacha- 
riae von Lingenthal für den Schaden, den die 
Käfer (xdvdagoı) in den Speichern anrichten. Vgl. 
Rouillard Admin. de l’Eg. byz.2 121ff. 

ce) Neue Vorschriften über Ver- 
teilung und Erhebung der Steuern. 
Das Prinzip der Steuerverteilung ändert sich 
unter Iustinian. Nach Nov. XXXVIII 1 schickt: 
der praefectus praetorio per Orientem jährlich 
eine delegatio (dein dıarunwors Pap. Cairo 67054. 
Vgl. BGU 836) in jede Provinz, die bestimmt, 
wieviel für jede Steuereinheit in Geld und wieviel 
in Naturalien zu bezahlen ist. Von jeder Einheit 
wird eine feste Quote entrichtet, und Iustinian 


war eine Last der Grundeigentümer, entsprechend 30 verspricht strenge Gleichheit für die Anforde- 


dem T. der Provinzialen; bei jedem Ei - 
an eh Firbschall kan! Bes 
essio gesetzlich vorgeschrieben (Pap. Cairo 
67097. 67117E. Pap. Oxy. I 126). Die Einord- 
nung des Bodens in verschiedene Bonitätsklassen 
schloß sich an die frühere Praxis an; durch jähr- 
liche Inspektionen der kaiserlichen Geometer 
(Wess ely VII 1227: ovvópeow tõv yewuzro |) 
wurde die Steuerquote festgesetzt, die Festsetzung 


rungen in derselben Provinz an Geld und Ge- 
treide. Die Steuerrollen bestehn ferner nicht mehr 
aus Personalblättern, wie noch im 4. Jhdt. (Cod. 
Theod. XI 3, 1. 16, 4), sondern aus Realblättern, 
was wiederholt nachdrücklich betont wird (für die 
beiden Ägypten Ed. XIII 1, 12, Libyen 2, 2, die 
Thebais 3. 3. Nov. CXXVIII 3, 4. 8. XVII 8). 
Ein Beispiel für die Ausführung dieser Vorschrift 
zeigt die Steuererklärung des comes Ammonios 


durch den oxolaorızös xal xevoirwo in den önuc-40 in der Thebais, der für seine städtischen Besit- 


oios xÕðE eingetragen (Pap. Cairo 67097). Nach- 
lässe für Jahre geringer Nilschweinme sind nicht 
vorgesehen, vgl. Leontios von Neapolis, Leben d. 
hl. Johanna d. Barmherz. 30 v. Gelzer. Die 
oberste Verantwortung für den richtigen Ein- 
a der annona trägt seit Iustinian der dur 
Ed. XII 1, 6. 3, 2. 4, 1). Jede Pflichtver- 
letzung der beteiligten Stellen wird mit den 
strengsten Strafen bedroht (ebd. 3,2). Das ein- 


zungen, seine ländlichen Besitzungen und ein Gut 
Peto besondere Aufstellungen machen läßt (Pap. 
Cairo 67138: dorızd xtýuata, xwuņtixà xtýuata, 
Ilero). Die delegationes gehn an die praesides 
(nicht die duces), und diesen liegt die Verteilung 
unter Pagarchien, Städte und Dörfer ob (Ed. XIII 
4, 1). Innerhalb der Pagarchien kann den von der 
Nilschwemme nicht erreichten Teilen eine Er- 
leichterung (xovp:ouds) gewährt werden (Pap. 


gelieferte Getreide, dessen Qualität genau geprüft 50 Cairo 67055 I), ohne daß das Gesamtaufkommen 


wird, wird in den nudo: door: aufgehäuft 
(S.-B. 4502. Wessely Studien IH 398, 581), 
bis es nach Alexandreia transportiert wird; doch 
bleibt auch ein Teil davon im Lande zur Bezah- 
lung der Beamten (vgl. Maspero Pap. Cairo 
67057 ITI add. p. 1204). Die Überführung nach 
Alexandreia erfolgt in zwei Abschnitten, für das 
für Constantinopel bestimmte Getreide zum 
10. September, für die alimonia von Alexandreia 


darunter leiden darf; bei der Flucht leistungs- 
unfähiger Besitzer soll &mıßoAj, Zwangszuweisung 
an die Zurückbleibenden, eintreten, s. CXXVIII 
1, 8, vgl. Stein Klio XVI 72. Für die Zahlun- 
gen in Naturalien sind seit Anastasios 3 Termine 
(xaraßolai) festgesetzt, 1. Januar, 1. Mai und 
1. September (Cod. Iust. X 16, 13). Die Geld- 
steuern zerfallen in canonica oder largitionalia 
die an die Kasse der largitiones sacrae zu zahlen 


bis zum 10. Oktober (Ed. XIMI 3, 2). Hier ließ 60 sind (Ed. XIII 1, 11. Pap. Oxy. I 126: Uno 


Iustinian Phiale, wo die Vorräte lagerten > 
festigen, um sie vor Plünderungen a ee 
(Procop. de aedif. 6, 1). So schnell als möglich 
erfolgt dann der Abtransport nach Constantinopel 
(Ed. XII 1, 6). Die Erhebung der vaöla, der 
Transportsteuer, schließt sich eng an die der 
annona (żuzotý) an, s. Ed. XII 1, 7: nebh ôè 
Ñ Eni vis alolas Eußoljs poovtis ovrnuuévov te 


xavoixõv), und die arcarica (Ed. XIII 1, 8. Oxy. 
I 126: ünto dpxagızar), auch als ðņuóorot pópot 
(tributa) bezeichnet (vgl. Gelzer Arch. V 37) 
die an die arca praefecturae gehn. Zur Eintrei- 
bung hat nötigenfalls der duz militärische Hilfe 
zu stellen (Ed. XIII 1, 10. 2, 2). Die Flucht in 
ein kirchliches Asyl wird ausdrücklich verboten; 
weder der duz noch der Patriarch dürfen dem 


< 


53 Tributum und Tributus 


Steuerschuldner ein solches Recht gewähren (ebd. 
1,9. 4, 4). Auf Übertretung der erlassenen Vor- 
sehriften stehn hohe Geldstrafen, Einziehung des 
Vermögens, Absetzung, Verbannung (ebd. 1, 9 
—11. 8, 3); die Wiederholung der Androhungen 
zeigt, daß sie wenig Erfolg gehabt haben. Der 
furchtbare Steuerdruck und die religiösen Ver- 
folgungen gegen die Monophysiten machen es er- 
klärlich, daß die Araber bei ihrem Einmarsch in 


Tyibutum und Tributus 54 


die beiden alten Gattungen des T., das T. soli und -_ 
das T. capitis, unvermittelt nebeneinander fort 
und kommen in dieser Form noch unter Iustinian 
vor (Nov. 128), und da auch das letztere sich in ` 
den einzelnen Provinzen sehr verschieden gestal- 
tete, ist es zur Einführung einer Einheits-; 
steuer für das ganze Reich nicht ` 
gekommen. Die geschichtlichen Verschiedenheiten - 
waren dafür zu mannigfaltig und die Bedürfnisse 


Ägypten von der gequälten einheimischen Bevöl- 10 zu groß; die Entwicklung zu einer völligen Ein- 


kerung als Befreier empfangen wurden. Vgl. 
Rouillard Égypte byz.? ST. 

III. Das T. unter dem absoluten 
Kaisertum. Die verschiedene Besteuerung 
der Bürger und der Peregrinen, des italischen und 
des provinzialen Bodens bestand lange Zeit un- 


: vermittelt nebeneinander fort: der Römer war 
-sejt dem Ausgange des 3. makedonischen Krieges 


(167 v. Chr.) tatsächlich von jeder Personalsteuer, 


heit, wie sie mit Dioeletian begonnen hatte, ist 
zu keinem Abschluß gelangt. 

Der Maßregel Diocletians lag offensichtlich in 
erster Linie die Absicht einer Vermehrung der 
Einnahmen zugrunde. Bei jeder Steigerung der 
öffentlichen Bedürfnisse ergab sich unter der 
neuen Regierungsform als einfachstes Mittel eine 
Erhöhung des T., sei es im ganzen Reich oder in 
einzelnen Provinzen. Im einzelnen ist darüber 


und der italische Boden von jeder Grundsteuer 20 nur wenig bekannt. Bei Iulians Regierungsantritt 


: frei (bis auf die o. erwähnten Auflagen unter den 
“ Triumvirn). Davon gab es zu Zeiten gewisse Ab- 


weichungen, wie unter Nero Geldsteuern erhoben 
und ein Census abgehalten wurde (Suet. Nero 44. 
Tac. ann. XV 45); aber das waren vorübergehende 
Ausnahmen. Dieser Gegensatz trat unter dem 
Prineipat allmählich zurück, je mehr die Perso- 
nalrechte der beiden Bevölkerungsklassen sich ein- 
ander annäherten. Die Constitutio Antonina de 


civitate 212, die allen freien Bewohnern des Rei- 30 


ches das Bürgerrecht verlieh, hob die personalen 
Unterschiede auf. Seitdem hatte die Steuerfrei- 
heit des italischen Bodens keine Berechtigung 


. mehr. Aber erst Aurelian legte Italien die annona 


eiviea, Lieferung von Wein und Schweinefleisch 
für Rom auf, Vita Aurel. 35, 2. 48, 1. Aurel. Viet. 
Caes. 35,7, vgl. Homo Essai sur le règne de emp. 
Aurélien 176ff. Diocletian, der 289 die Steuer- 
kraft des ganzen Reiches nach iuga einschätzen 


betrug das T. soli in Gallien 25 p. m.; Iulian 
setzte es auf 7 p. m. herab, Ammian. Marc. XVI 5. 
Eine Erhöhung erfolgte wieder durch Valenti- 
nian I., ebd. XXX 5. Wie viel der Steuerdruck, 
der sich durch die Erpressungen der Beamten 
noch erheblich verstärkte, zum Rückgange der 
Wirtschaft und zur Verminderung der Wehr- 
fähigkeit beigetragen hat, läßt sich im einzelnen 
nieht nachweisen. 

C. Das T. und sein Reeht. 

I.DasT.derBürger. aaDasSteuer- 
objekt. In der ältesten Zeit, vor der Aufhebung 
der Feldgemeinschaft des Gentilverbandes, konnte 
das römische Steuersystem nur in der Erhebung 
einer rohen Kopfsteuer bestehn, Liv. I 42. Dion. 
Hal. ant. IV 43, vg. Mommsen Staatsrecht II 
372. Bosse Finanzwesen im röm. Staate $ 15. 
Erst durch die Ausscheidung des ager privatus 
entstand in dem Grund und Boden, der im römi- 


ließ und 297 die Wiederholung des Census in 40 schen Eigentum stand bzw. stehn konnte (Momm- 


5jährigen Zeitabschnitten anordnete (Seeck Dt. 
Ztschr, Geschichtswiss. XII 285), unterwarf dureh 
Einführung der annona auch den italischen Boden 
dem T., indem er Norditalien (Regio annonaria) 
die Lieferungen für Hof und Heer, Süditalien 
(Regio suburbicaria) solche für die Hauptstadt 
auferlegte, s. Aurel. Vict. Caes. 39, 41: hine 
denique parti Italiae (das Reich wird in 4 Teile 
geteilt, pars Italiae — das Land Italien, s. Sa- 


sen Staatsrecht II 359. V ock e Ztschr. f. Staats- 
wissensch. XV 668), ein eigentliches Steuerobjekt; 
zu dem Boden selbst kommen hinzu die Betriebs- 
mittel, d. h. Sklaven und Vieh (res mancipi), vgl. 
Mommsen 362. Puchta Institutionen § 48. 
51. Zu einer Zeit, wo die wirtschaftliche Tätig- 
keit fast ausschließlich im Ackerbau bestand, war 
das T. also tatsächlich eine Vermögenssteuer. Der 
Grund und Boden wurde dazu nicht nach seinen 


vigny Verm. Schr. II 169) inveetum tributorum 50 (wechselnden) Erträgen, sondern nach seinem 


ingens malum. Galerius unterwarf 306 nieht nur 
Italien, sondern auch Rom selbst dem Census und 
den daran geknüpften Steuern, s. Lactant. de 
mort. pers. 26. Es war nur eine logische Konse- 
quenz der darin liegenden Gleichstellung von ita- 
lischem und provinzialem Boden, daß Dioeletian 
auch die possessio der Provinzialen als wirkliches 
Eigentum (dominium) durch Erteilung der rei 
vindicatio anerkannte, vgl. Matthiass Die röm. 


(feststehenden) Kapitalwert veranschlagt. Es ist 
durchaus folgerichtig, daß sich das T. daraus zu 
einer allgemeinen Vermögenssteuer entwickelt hat 
(Rodbertus Jahrb. f. Nationalök. u. Statistik 
IV 357, vgl. über die diskretionäre Gewalt der 
Censoren Liv. XXXIX 44), die sich nicht mehr 
an den ager privatus, sondern an das Bürgerrecht 
und das gesamte Vermögen knüpfte. Die Fest- 
stellung des Besitzes erfolgte durch die professio 


Grundsteuer 9. Damit wurde auch, sofern es nicht 60 censualis des Steuerzahlers, die in zwei Teile zer- 


schon früher nach und nach geschehn war, die 
Immunität der civitates foederatae aufgehoben. 
So hat Diocletian, wie er in der Reichsregierung 
den Dualismus von Senat und Princeps beseitigte, 
auch im Steuerwesen die Unterschiede zwischen 
T. der Bürger und der Provinzialen endgültig auf- 
gehoben und ein gemeinsames Steuer- 
system geschaffen; allerdings bestanden noch 


fiel: 1. dedicatio in censum, die obligatorische An- 
gabe, 2. die aestimatio, die Feststellung des Kapi- 
talwertes der Steuerobjekte durch Selbstschät- 
zung, vgl. Mommsen 363f. 

Der persönlichen Steuerpflicht 
waren unterworfen die Bürger in der Stadt Rom 
selbst und in den Kolonien, die civitates sine 
suffragio und die Munieipien, nicht dagegen die 
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Latiner und die Bundesgenossen. Die letzteren 
zahlten mitunter freiwillig Beiträge, so im J. 217 
die Neapolitaner, die Rom als Vorkämpfer gegen 
den karthacischen Handel im eigenen Interesse 
stärken wollten (Liv. XXII 32, 4ff.); auch kam es 
vor, daß zur Strafe für Ungehorsam latinischen 
Städten Geldzahlungen auferlegt wurden (ebd. 
XXIX 15. XXVII 9). Aber rechtlich waren sie 
zu solchen Leistungen nicht verpflichtet. Nach 
dem 3. makedonischen Kriege waren die römi- 
schen Bürger, nach dem Bundesgenossenkriege 
auch alle Italiker steuerfrei (tatsächlich, nicht 
rechtlich). 

Als tributpflichtiges Eigentum 
werden folgende Gegenstände genannt: 1. länd- 
liche Grundstücke, agri privati, auch von solchen 
Eigentümern, die keine Vollbürger waren, aber 
commercium besaßen. 2. städtische Grundstücke, 
praedia urbana, nicht nur Wohnhäuser zu eige- 
nem Gebrauch, sondern auch Miet- und Geschäfts- 
häuser (Dig. L 16, 198: urbana praedia omnia 
aedificia accipimus, non solum ea, quae sunt in 
oppidis, sed et si forte stabula sunt vel alia me- 
ritoria in villis et in vicis), die sicher schon seit 
der Unterwerfung Italiens oder noch früher und 
nicht erst im 1. Jhdt. (Cie. off. TI 25, 88) eine 
höhere Rente abwarfen als die städtischen, 3. das 
gesamte Wirtschaftsinventar, instrumentum fundi 
(Gell. VI 11, 9 tu in uno scorto maiorem pecuniam 
absumpsisti, quam quanti omne instrumentum 
fundi Sabini in censum dedicavisti), ursprünglich 
nur das lebende, wie Sklaven (Cie, Flace. 32, 80. 
Ulp. Dig. XXXIII 7, 12 § 4), Pferde, Ochsen, 
Esel, Maultiere (Gai. I 120), später — ungewiß, 
seit wann — auch die Wirtschaftsgeräte, aratra, 
ligones, sareuli, falces (Dig. XXXIII 7, 8), Wagen 
und Schiffe als Transportmittel für den Absatz 
der Erzeugnisse (Ulp. Dig. XXXII 7, 12 8 1: 
sed et ea, quae erportandorum fructuum causa 
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hielt (Dion. Hal. ant. IV 15. Liv. XLII 14. Gell. 
IV 3. 20). Dann erfolgte die dedicatio in censum, 
indem jeder zunächst seine professio ablegte, in 
der Form von Frage und Antwort (Gell. TV 20), 
später aber wahrscheinlich schriftlich unter Be- 
schränkung auf die inzwischen eingetretenen 
Änderungen, weil sonst die Aufgabe nicht zu 
bewältigen gewesen wäre. Jeder Bürger mußte 
dabei nach der Ordnung der Tribus (Dion. Hal. 


10ant. V 75. Liv. XXIX 37. Cie. leg. III 3) seinen 


Namen mit dem des Vaters und Großvaters, sein 
Lebensalter, die Namen der Ehefrau und der 
Kinder, seinen Wohnsitz in Rom oder außerhalb 
der Stadt, sein Grundeigentum und seine übrige 
Habe genau angeben und in die Bürgerrolle ein- 
tragen lassen (Dion. Hal. ant. IV 15. V 75. XI 
63. Cic. leg. III 3. Tabula Heracleensis 142#.). 
Daran schloß sich die aestimatio, die Abschätzung 
des Eigentums nach dem Geldwert (Gell. VII 11). 


20 Die einzelnen Rubriken der Erklärung waren in 


der forma censualis vorher veröffentlicht worden 
(Liv. XXIX 15. Festus s. censores). Bei den 
Grundstücken mußte auch ihre Lage nach der 
Tribus angegeben werden (Cie. Flacc. 32, 80), und 
da jede städtische Tribus ihren Curator (pviagx6s) 
(Varro 1.1. VI 86. Dion. Hal. ant. IV 14. Appian. 
bell. civ. III 23), jeder ländliche Pagus (Dion. 
Hal. ant. II 76) seinen Magister hatte, die im Be- 
sitze des Katasters waren, ließen sich diese An- 


30 gaben leicht nachprüfen. Grundbesitz in der Pro- 


vinz brauchte nicht angegeben zu werden (Cie. 
a. O.), da er dort versteuert wurde und beim 
Bürgereensus nur quiritarisches Eigentum in 
Betracht kam (Festus s. censui eensendo), ebenso- 
wenig okkupierte Teile des ager publicus, die de 
jure immer noch Staatseigentum waren oder la- 
tinischer und italischer Grundbesitz, den der Ein- 
zelne kraft des commercium erworben hatte. 
Kapitalbesitz und Kapitalschulden waren zu de- 


parantur, instrumenti esse constat, veluti iumenta 40 klarieren (Liv. VI 27. 31), kamen aber bei der 


et vehicula et naves et cuppae et cullei), 4. bares 
Geld (Cie. Flace. 32, 80), das schon in alter Zeit 
angegeben werden mußte (Festus p. 265, 21), 
aber nicht auf Grundstücke ausgeliehenes Kapi- 
tal, das zwar angegeben, aber weder dem Gläu- 
biger noch dem Schuldner angerechnet wurde 
(s. Abschn. b), sowie Wertgegenstände, auch 
Hausrat und Kleidungsstücke, die über den ge- 
wöhnlichen Gebrauch hinausgingen und nach 
ihrem Anschaffungspreise als Luxusgegenstände 
angesehn wurden. 

b) DieSteuererklärung. Für die Ab- 
nahme der Steuererklärung und Aufstellung der 
Steuerlisten waren die Censores (s. d. Art.) zu- 
ständig, die ordnungsmäßig alle 5 Jahre den Cen- 
sus (s. o. Bd. III S. 1914ff.) abhielten; ein solcher 
fand nicht statt, wenn religiöse Bedenken vor- 
lagen oder vor Beendigung des Amtsgeschäfts 
einer der beiden Censoren starb (Liv. XXIV 43). 


Veranlagung nieht in Anrechnung, soweit es sich 
um die hypothekarische Belastung von Grund- 
stücken handelt; das T. stammte eben aus einer 
Zeit, wo man einen Realkredit noch nicht kannte, 
und an der alten Einschätzung wurde nichts ge- 
ändert. Jede Schuldenregulierung durch Abtre- 
tung eines entsprechenden Ackerteils (Liv. VII 21, 
7—8) bedeutete daher eine fühlbare Erleichte- 
rung für die Schuldner bei der Zahlung des T. 


50 Abwesende (Liv. XLIII 14. Vell. IY 15), auch Bür- 


ger aus den Munieipien und Kolonien (zu schlie- 
Ben aus Cic. Verr. I 18, 54), mußten dazu per- 
sönlich in Rom erscheinen; eine Stellvertretung 
galt als Mißbrauch (Gell. V 19), wurde aber still- 
schweigend in weitem Umfange geduldet. Zu den 
Legionären wurden Kommissare entsandt (Liv. 
XXIX 37). Nicht nur die Grundbesitzer, assidui 
oder locupletes, sondern auch die Besitzlosen, die 
capite censi (s. o. Bd. III S. 1521) oder proletarii 


Zur Vornahme des Census ließen die Censoren 60 (s. d.) waren zur Abgabe der professio verpflichtet. 


durch öffentlichen Aufruf (Varro 1. 1. VI 86. 93) 
alle Quiriten auf das Marsfeld laden und nahmen 
dort, von zahlreichem Personal unterstützt, die 
Erklärungen entgegen (Varro r. r. III 2, 4). Vor 
Beginn der Handlung vereidigten die Censoren 
die Bürgerschaft, indem sie den Eid nach einer 
hergebrachten Formel vorsprachen, die auch die 
Übernahme der Verpfliehtung zur Zahlung ent- 


Wer sieh dieser Verpflichtung absichtlich und 
ohne ausreichenden Rechtsgrund entzog (s. in- 
censi), wurde in älterer Zeit in die Sklaverei ver- 
kauft (Cie. Caes. 14, 99. Dion. Hal. ant. IV 15. 
V 75). Später wurde diese Bestimmung wesent- 
lich gemildert. 

co) Veranlagung. 1. T.ex censu. In 
der ältesten Zeit, vor der Teilung der Mark. wurde 
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das T. viritim erhoben (Liv. I 42, 5), d. h. gleich- 
mäßig verteilt. Die Servianische Steuerordnung 
setzt gleiche Beträge innerhalb der einzelnen 
Klasse voraus. Damals können die Censussätze 
noch nicht in Geld, sondern nur nach der Größe 
des Grundbesitzes bemessen worden sein; da die 
überlieferten Geldbeträge etwa der Zeit des 
1. Punischen Kriegs entsprechen, erfolgte in die- 
ser Zeit die Umrechnung. Colum. r. r. MI 3, 8 
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und Waisen (orbi orbaeque), die keine Steuer- 
erklärung abgeben konnten und, wie von den per- 
sönlichen Diensten, so auch von dem T. ez censu 
frei waren, hatten dafür ein T. hordearium 
zu zahlen, und zwar direkt an die equites equo 
publico zum Unterhalt der equi publici (Cie. rep. 
II 20, 36. Liv. I 43, 9. Gai. IV 27. Fest. s. hor- 
dearium und vectigal), indem jeder Steuerzahler 
einem bestimmten Empfänger zugewiesen wurde 


berechnet den Preis eines iugerum anbaufähigen 10 (Liv. a. O.). Der Empfangsberechtigte erhielt so- 


Bodens auf 1000 HS; da die Getreidepreise in 
Rom vom 3. Jhdt. v. Chr. bis zum 1. Jhdt. n. Chr. 
ziemlich gleich hoch geblieben sind (Corsetti 
Studi di storia antica IT), waren es auch die 
Bodenpreise. Danach müßte der Census für Rit- 
ter 200 iugera, für die 1. Klasse 100, 75 für die 
2., 50 für die 3., 25 für die 4., 11 für die 5. be- 
tragen haben. Mommsen St.-R, III 13, 248 be- 
rechnet den Census für die 1. Klasse auf 20, B e ~ 


gar gesetzlich das Recht zur Beitreibung der Zah- 
lung durch Privatpfändung (Gai. a. O.). Diese 
Einrichtung soll zuerst durch Ser. Tullius getrof- 
fen (Liv. a. O.), später durch Valerius Poplica auf- 
gehoben (Plut. Val. Popl. 12) und von Camillus 
wieder eingeführt worden sein (Plut. Cam. 2); 
Festus und Gaius sprechen davon als von einer 
nicht mehr bestehenden Abgabe. Es ist klar, daß 
die Erhebung des T. hordearium nicht früher ge- 


loch RG I 223 auf 40 iugera. Nun muß aber 20 troffen worden sein kann, als Soldzahlung einge- 


nach Pfeiffer Münch. Diss. 1914, 59ff. ein 
Bauerngut, das 4—5 Personen nähren sollte, 13 
bis 16 iugera umfaßt haben; das ist vielleicht 
etwas hoch veranschlagt, da neben Weizen auch 
Öl und Wein angebaut wurde, und kann auf 10 
bis 12 iugera herabgesetzt werden. Das würde 
dann mit dem Mindestbesitz der wehrfähigen 
Bürger gerade übereinstimmen. Die Nachricht 
bei Polyb. VI 19, 2, daß im 2. Jhdt. die Dienst- 


pflicht an den Besitz eines Vermögens von 400 De- 30 


naren — 1600 HS geknüpft war, muß also auf 
einer falschen Berechnung beruhen. Bei der Grün- 
dung der latinischen Kolonien Copia und Vibo Va- 
lentia nach dem 2. Punischen Kriege erhielten die 
Reiter 40 und 30 iugera (Liv. XXXV 9, 40). Wie 
hoch der Steuersatz für 1000 HS, d. h. für ein 
iugerum, war, läßt sich nicht einmal annähernd 
vermuten; nur das ist als sicher anzunehmen 
(wegen der militärischen Dienstpflicht), daß die 
Veranlagung regelmäßig (durch die Beamten) er- 
folgte. In historischer Zeit geschah das alle 
5 Jahre durch die Censoren (s. d. Art.). Die Ent- 
scheidung, ob ein T. erhoben werden sollte, t. in- 
dicere oder imperare, stand beim Senat als der 
höchsten Verwaltungsbehörde, ebenso wie viel 
Tausendstel zu zahlen waren (Varro l. 1. V 181. 
Liv. XXIII 31. XXIX 15. XXXIX 44); sie rich- 
tete sich einerseits nach dem Staatsbedarf, ander- 
seits nach dem Gesamtbetrag des Volksvermögens, 


führt wurde, d. h. seit Camillus; aufgehört muß 
sie mit dem Bürgertribut nach dem 3. Makedoni- 
schen Kriege haben. Wahrscheinlich wurde, wie 
der Name besagt, das T. hordearium ursprünglich 
in natura (in Gerste) geliefert und erst später in 
eine Geldzahlung umgewandelt, als die äußeren 
Kämpfe sich in weiterer Entfernung von Rom 
abspielten und die Zufuhr von Hause sich als un- 
möglich erwies. Die direkte Abgabe an den emp- 
fangsberechtigten eques war deshalb nötig, weil 
die Pferde natürlich auch dann verpflegt werden 
mußten, wenn das Heer nicht ausgerückt oder 
überhaupt nicht aufgeboten war und auch wenn 
sonst kein T. erhoben wurde. Aus demselben 
Grunde mußte dem lEömpfangsberechtigten ein 
direktes Vorgehn gegen den Zahlungspflichtigen 
zustehn. Das T. hordearium muß also eine 
dauernde und gleichmäßige Abgabe, unabhängig 
von der Höhe des übrigen T. und geringer als 


40 dieses gewesen sein. 


f) Zu dem T. in capita gehört auch das der 
Aerarii. Die Aerarii (s. o. Bd. IS. 674), deren 
Zahl mitunter nicht gering war (Liv. XXIV 18, 
7. 8), zahlten eine Steuer, deren Höhe die Cen- 
sores willkürlich bestimmten (das Achtfache, Liv. 
IV 24, 7). Auch die Unverheirateten wurden straf- 
weise besonderen Abgaben unterworfen (Val. Max. 
II 9, 1. Fest. s. uxorium). Unter den Aerariern 
steuerten wohl auch die Peregrinen, die auf Grund 


wie er sich aus der Addition der aestimationes 50 ihres commercium in der römischen Feldmark 


ergab. Nach der aestimatio richtete sich im gan- 
zen auch die Festsetzung der Steuer für den ein- 
zelnen Bürger. Aber dabei gab es Modifikationen. 
Da den Censoren das arbitrium formulae zustand 
(Liv. IV 8, 4. XLIII 14, 5. Varr. 1. 1. V 81), 
konnten sie einzelne Gegenstände niedriger be- 
steuern oder von der Besteuerung ganz freilassen, 
indem sie diese in die forma censualis nicht auf- 
nahmen (Liv. XXXIX 44), andere besonders stark 


Grundbesitz hatten, vgl. Walter Röm. Rechts- 
gesch. I3 164. 

3. Das T. temerarium war —- im Gegen- 
satze zum T. ez censu und zum hordearium — 
eine außerordentliche Auflage, die nicht auf Grund 
des Census regelmäßig erhoben wurde und sich 
demgemäß nicht auf alle Steuerpflichtigen gleich- 
mäßig erstreckte, in der Regel, weil die Bürger- 
schaft insgesamt wirtschaftlich nicht in der Lage 


heranziehn. So hat Cato als Censor alle Luxus- 60 war, eine solche Steuerlast zu ertragen. Zum 


gegenstände, Kleidungsstücke, Wagen, Frauen- 
schmuck und Hausgeräte, wenn der Preis des 
Stückes 1500 Drachmen überstieg, zu dem zehn- 
fachen Preise angesetzt (Plut. Cato mai. 18) und 
das T. danach bemessen. Die capite censi und 
prolelarii waren steuerfrei (Cie. rep. II 22, 40. 
Gell. XVI 10. Dion. Hal. ant. IV 18f. VII 59). 
2. T. in capita. a) Die Witwen (viduae) 


erstenmal soll ein T. temerarium nach der galli- 
schen Katastrophe erhoben worden sein (s. Fest. 
p. 364 M.: dieitur etiam quoddam (tributum) teme- 
rarium, ut post urbem a Gallis captam conlatum 
est, quia prorimis XV annis census actus (s0 
Niebuhr, cod. alius) non erat, wobei es recht- 
lich gleichgültig ist, ob die Summe dazu diente, 
den Abzug der Gallier zu erkaufen oder die Stadt 
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wieder aufzubauen. (Der angebliche Census von 
393 Liv. V 31, 6. IX 34, 20, den De Boor Fasti 
censorii 57 verteidigt, erweist sich danach mit 
Beloch RG 80 als erfunden.) Für die Zahlung 
kamen nur solche Bürger (bzw. Frauen) in Frage, 
die noch im Besitze von barem Gelde bzw. Metall 
waren; die Leistung konnte nur eine freiwillige 
sein. Noch mehrmals griff der Staat zu besonde- 
ren Maßregeln. Im J. 214 erließen die Consuln 
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zur Zahlung des T. Da nun aber der Übergang 
des Eigentums an einen anderen fast nie oder nie 
mit dem Census zusammenfällt, so entsteht die 
Frage, wann die Verpflichtung auf den neuen Er- 
werber übergeht und wer evtl. für die Zahlung 
der Rückstände haftet. Grundsätzlich haftet der 
frühere Eigentümer dem Staat nieht nur bis zum 
Erwerbsakt, sondern solange seine professio Gel- 
tung hat, d. h. bis zum neuen Census; mit diesem 


auf Senatsbeschluß ein Edikt, daß zur Beman- 10 wird der frühere Eigentümer von der künftigen 


nung der Flotte alle Besitzer von 50—100 000 As 
einen nauta und Sold für 6 Monate, von 100 bis 
300.000 drei Leute auf 1 Jahr, von 300 000 bis 
zu 1 Million 5 Mann, darüber hinaus 7, die Sena- 
toren 8 Mann auf ein Jahr zu stellen und zu be- 
solden hätten (Liv. XXIV 11, 7. 8); das war eine 
außerordentliche, einmalige Besteuerung der Lei- 
stungsfähigsten, von der nur die obersten drei 
Klassen der Bürgerschaft (in Abstufungen) be- 


Steuerlast (nicht von der Zahlung der Rück- 
stände) frei, da jetzt der neue Eigentümer seine 
professio abgab. Eine Änderung dieses Verfah- 
rens, das durchaus den Gesetzen entspricht, aber 
sich wenig den wirtschaftlichen Verhältnissen und 
den Bedürfnissen des Aerars anpaßt, kann auf 
zweierlei Weise erfolgen, 1. durch eine Emenda- 
tion des Census, d. h. eine Änderung der professio 
innerhalb der Censusperiode, 2. durch vertrags- 


troffen wurden. In demselben Jahre erfolgte die 20 mäßiges Übereinkommen der Parteien. Das erste 


Einziehung aller Mündel- und Witwengelder zu 
einer Zwangsanleihe (ebd. 18, 13. 14. Val. Max. 
V 6, 8). Eine regelrechte Staatsanleihe, unver- 
zinslich, aber rückzahlbar, nahmen, da eine wei- 
tere Besteuerung sich als undurchführbar erwies, 
die Consuln von 210 auf (Liv. XXVI 35, 36. Fest. 
s. tributum); die Einzahlungen dafür erfolgten 
freiwillig. 

d)Erhebung. Über die Erhebung des Bür- 


Verfahren, das gesetzlich erst durch Dig. L 15, 
2, 4 festgelegt worden ist, muß praktisch schon 
vorher in Gebrauch gewesen sein, da es die 
zweckentsprechendste Lösung der Frage darstellt 
und evtl. Rückstände sogleich vom Kaufpreis in 
Abzug gebracht werden können. Bei einer ver- 
tragsmäßigen Übereinkunft der Parteien, die nur 
unter diesen selbst wirksam war, gab es für die 
Dispositionen der letzteren keine Beschränkung. 


gertributs ist wenig überliefert, und das Über- 30 Am üblichsten war wohl die Abrede, daß der neue 


lieferte ist nieht recht wahrscheinlich. Die Er- 
hebung soll nach Tribus erfolgt sein (Varr. 1. 1. 
V 181. Liv. I 43. Dion. Hal. ant. IV 14. Isid. 
orig. XVI 18, 7) und in der Hand der tribuni 
aerarii gelegen haben (Plin. n. h. XXXTII 3, vgl. 
XXXIV 1). Aber die Tribus waren in der ältesten 
Zeit vor der Tribusreform des 5. Jhdts. völlig 
zersplittert (Beloch RG 272), und die tribuni 
aerarii (s. d. Art.) sind später, als sie historisch 
greifbar werden (70 v. Chr.), nicht Beamte, son- 
dern eine Censusklasse. Ursprünglich kann also 
diese Art der Erhebung nicht sein. Glaubwürdi- 
ger klingt es, daß das T. nach dem Aerarium ge- 
bracht wurde (Liv. IV 60, 6), und daß die Quae- 
storen bei der Erhebung und Rückzahlung tätig 
sind (Liv. XXIX 37. XXXII 42). Danach ist 
wenigstens für die älteste Zeit anzunehmen, daß 
die Bürger, wie sie die professio einzeln persön- 
lich vor den Censoren abgaben, so auch das T. 


Erwerber außer der Entrichtung der zukünftigen 
Steuer auch die Bezahlung der Rückstände über- 
nahm, Dig. XIX 1, 42: vendidit Mevio ea lege, 
ut, si quid tributorum nomine debitum esset, 
emptor solveret. Der Staat hielt sich so lange an 
den früheren Eigentümer, bis bei dem nächsten 
regelmäßigen Census der neue Erwerber seine 
professio abgab. 

f) Die dingliche Sicherheit. Über 


40 die dingliche Sicherheit, die der Staat für seine 


Steuerforderung in der republikanischen Zeit be- 
saß, ist nichts überliefert; doch ist daraus nicht 
zu schließen, daß es eine solche nicht gab oder 
sie nicht in Anspruch genommen wurde. Das T. 
lastete auf der Banernschaft schwer (Liv. V 10. 
VI 32. VII 17. 27. VII 2. Sall. hist. I 9), nament- 
lich wenn das Landgebiet durch Krieg verwüstet 
war (Liv. VI 31, 8) oder gleichzeitig die seniores 
zum Wachdienst in der Stadt ausgehoben wurden 


einzeln an das Aerar abführten, das von den 50 (Liv. V 10, 5). Oft mußten zur Bezahlung des 


Quaestoren verwaltet wurde. Stellvertretung wird 
auch hier zwar grundsätzlich mißbilligt, aber tat- 
sächlich zugelassen worden sein; die Betrauung 
zuverlässiger Vertreter lag im eigensten Inter- 
esse der Steuerzahler. Die Quaestoren waren in 
der Lage, sowohl Zwangsmaßregeln zur Eintrei- 
bung zu ergreifen als auch gegen Bürgschaft oder 
Pfandbestellung Aufschub zu gewähren. Ebenso 
konnten sie evtl. die Rückzahlung durchführen. 


T. die ländlichen Grundstücke belastet werden 
(Liv. VI 32, 1). Hieraus und aus dem Rechte der 
equites equo publico auf direkte Pfändung (s. o. 
Abschn. ¢) läßt sich schließen, daß der Staat ein 
Pfandrecht auf das gesamte bewegliche und un- 
bewegliche Eigentum des Steuerschuldners be- 
saß, der bei der professio seine Verpflichtung 
ausdrücklich anerkannt hatte. An eine leibliche 
Sicherheit (durch den möglichen Verkauf des 


In späterer Zeit, als das römische Gebiet sich 60 Steuerschuldners) ist wohl auch in der älteren 


immer weiter ausdehnte, mag eine Änderung der 
Erhebung erfolgt sein, die gleichzeitig eine Er- 
leichterung für die Bürger mit sich brachte, so 
daß jeder an seinem Wohnorte das T. entrichten 
konnte. 

e) Die persönliche Verpflich- 
tung. Durch die professio beim Census über- 
nimmt der Censit dic persönliche Verpflichtung 


Zeit nicht zu denken, da der Staat an der Erhal- 
tung der Wehrkraft zu sehr interessiert war und 
häufig im Interesse der Wehrpflichtigen zugunsten 
der Privatschuldner eingriff, die Steuerschuld 
auch im Verhältnis zum Eigentum nur gering 
war und aus diesem gedeekt werden konnte. Die 
dingliche Sicherheit hörte auf, sobald das Eigen- 
tum dureh Kauf, Erbschaft oder einen anderen 
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Rechtsakt in fremde Hände überging (vgl. d. vor- 
herg. Absch.). Der alte Eigentümer mochte in der 
Regel einer drohenden Zwangsvollstreckung durch 
freihändigen Verkauf zuvorkommen. Konnte oder 
wollte er das nicht, so durfte er, wie aus dem 
ähnlich gearteten Verfahren Liv. VII 21, 8, vgl. 
XXII 60, 4, hervorgeht, für seine Schuld Bürgen 
oder ein Pfand bestellen und sich dadureh Stun- 
dung erwirken. Kam es gleichwohl zum Zwangs- 
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offerte. Während der Zeit der Verpfändung hatte 
der Pfandbesitzer (Gläubiger) kein vectigal zu 
zahlen; nach Ablauf der Frist, mit dem Über- 
gange des Ackers in das Eigentum des Käufers, 
wurde das vectigal fällig. Dieses wurde durch die 
ler maneipü auferlegt; es war (bei allem ager 
quaestorius) Bedingung für die Übertragung des 
Eigentums. Unterblieb die Zahlung des vectigal, 
so trat wiederum das Eigentum des Staates ein. 


verkauf, was nur in dringenden Fällen geschehen 10 War der Gläubiger (Darlehnsgeber, Steuerzahler) 


mochte, so erhielt er den Überschuß des Erlöses 
wieder. Daß durch die Versäumnis fristgerechter 
Zahlung die Steuerschuld wuchs, ist nirgends 
überliefert und nach Analogie der ähnlich gearte- 
ten Fälle und des späteren Verfahrens nicht wahr- 
scheinlich. 

g) Rückzahlung. Grundsätzlich sollte 
das ordentliche T. nach errungenem Siege den 
Bürgern zurückerstattet werden (Dion. Hal. ant. 


vor der Rückzahlung gestorben, so ging sein An- 
spruch auf seine Erben über. Vgl. Matthiass 
Grundsteuer 30. Diese Anleihe bildet einen be- 
sonderen Fall in der Geschichte des römischen 
Finanzwesens. 

1. Die Provinzen. a) Das T. soli. 
1. DasSteuerobjekt. Das T. soli wird von 
allem im Besitz der früheren Eigentümer belasse- 
nen Boden, auch wenn er in andere Hände über- 


V 47), und das ist auch mitunter geschehn. Eine 20 gegangen ist (ager privatus iure peregrino), er- 


rechtliche Verpflichtung dazu bestand aber nicht, 
denn es heißt Liv. XXXIX 7, 4 ausdrücklich, daß 
die Consuln die Rückzahlung ad populi gratiam 
conciliandam anordneten. Auch wurde nach dem 
Siege des Papirius Cursor über die Samniten 223 
nicht nur nichts wiedergegeben, sondern sogar 
ein neues T. erhoben, s. Liv. X 46, 5: omne aes 
argentumque in aerarium conditum, militibus 
nihil datum er praeda est. Auctaque ea invidia 
est ad plebem, quod tributum eliam in stipendium 
militum conlatum est, cum, si spreta gloria fuisset 
captivae pecuniae in aerarium inlalae, et mili- 
tum dari ex praeda et stipendium militare prae- 
stari potuisset. Anders verhielt es sich mit dem 
T. temerarium, zu dessen Rückerstattung der 
Staat rechtlich verpflichtet war. Die gallische An- 
leihe wurde tatsächlich zurückgezahlt (Liv. VI 
4, 2), wenn auch die Einzelheiten darüber sehr 
problematisch sind. Daß die außerordentliche 


Steuer von 214 (Liv. XXIV 11, 7. 8) wieder- 40 


erstattet worden sei, wird nicht berichtet, ist 
auch nicht wahrscheinlich; man erblickte darin 
vielleicht nur ein ordentliches T., von dem die 
beiden untersten Klassen frei blieben. Für die 
eingezogenen Witwen- und Mündelgelder (ebd. 
18, 13t) blieb das Aerar haftbar. Die Anleihe 
von 210 wurde zurückgezahlt, Liv. XXVI 35. 36. 
XXIX 16. XXXI 7. 13, obwohl die Zahlung nicht 
vollständig in bar erfolgte, sondern zum Teil in 
dem ager trientius tabuliusque. Der Staat als Dar- 
lehensschuldner stellte seine Gläubiger zunächst 
durch Hingabe eines Pfandes sicher, und zwar 
vom ager publieus. Außer diesem nächstliegen- 
den Geschäft zwischen Staat und Gläubiger wurde 
sofort ein zweites in Aussicht genommen für den 
Zeitpunkt, cum solvere posset populus, nämlich 
der Verkauf des ager publicus; schon damals 
wurde das veetigal für den verkauften ager, 1 As 
auf das iugerum, festgesetzt, für den Fall, daß 


hoben, Appian. bell. civ. I 7, 8. Plut. Ti. Gracch. 
8f. Flor. III 13. Liv. ep. 58; vgl. Puchta 
Instit. § 68, 89. Marquardt Staatsverw. II? 
175, und ist wohl zu unterscheiden von dem 
Paehtzins, den der Staat vom verpachteten Doma- 
niallande erhebt. Das T. soli war in republikani- 
scher Zeit entweder eine bestimmte Quote des 
Ertrages oder eine feste Abgabe (vectigal certum, 
stipendium), die auch in natura geleistet wurde 


30 (Bossc Finanzwesen § 42. Göttling Staats- 


verf. § 136), nieht ohne häufigen Wechsel und 
starke Schwankungen. In die herrschende Will- 
kür brachte Augustus Ordnung, indem er bisher 
unbelegtes Land zur Steuer heranzog (Rodber- 
tus 377. V 235) und den Ertrag für jede Pro- 
vinz endgültig feststellte. In gleichem Sinne war 
auch Hadrian tätig, s. Vita Hadr. 11. 20. Die 
Grundlage der Neuordnung lieferte die allgemeine 
Vermessung des Bodens (s. B T 2), die 
schließlich die Aufstellung eines genauen K a ta - 
sters für jede einzelne Ortschaft ermöglichte. 
Dabei war zu unterscheiden nicht nur zwischen 
Nutzland und Ödflächen (Gebirge, Wüste, Sumpf), 
sondern auch zwischen den verschiedenen Arten 
der Nutzung (Getreide-, Obstbau, Weide, Wald). 
Für die xóun Hiera Nesos im Arsinoitschen Gau 
in Ägypten ist ein solcher Kataster vom J. 167 
n. Chr. mit Voranschlag über die Ernte und ge- 
nauen Angaben über Zins und Steuern erhalten 


50 (s. Pap. Ross. II, vgl. o. Bd. V A S. 304). Er zeigt, 


auf welche Weise die Katasteraufnahmen für die 
Veranlagung zur Grundsteuer benutzt wurden. 
Danach charakterisiert sich das T. soli als eine 
Reichsabgabe, die der Bodenwirtschaft der einzel- 
nen Provinzen, sei es in Form einer bestimmten 
Ertragsquote, sei es in einer festen Abgabe, auf- 
erlegt ist; es fehlt dabei allerdings auch noch 
später an voller Einheitliehkeit der Behandlung, 
an einem festen Steuerfuß und an der richtigen 


der Wille des Gläubigers auf das zweite Geschäft 60 Bewertung der verschiedenen Arten der Boden- 


gerichtet sein sollte. Wenn der Gläubiger sein 
Geld zurückverlangte (si quis pecuniam habere 
quam agrum mallet), so war der Staat zur Resti- 
tution (der Ausdruck ist vom fiduziarischen Pfand 
genommen) verpflichtet; falls der Gläubiger aber 
den ager trienlius labuliusque über den festgeleg- 
ten Zeitpunkt hinaus behielt, ohne eine Erklärung 
abzugeben, so lag darin die Annahme der Kauf- 


nutzung. Die Gefahr lag sehr nahe, durch Er- 
höhung der Quoten oder der Auflagen die Lasten 
der Provinzen zu vermehren, was die Bodenwirt- 
schaft zum Erliegen bringen (Flucht) oder zum 
mindesten schwer schädigen konnte (vgl. Agyp- 
ten). Uber den Pachtzins vom Domänenbesitz 
vgl. d. Art. Publicani. 

2 Veranlagung. In jeder Provinz hatte 
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die Veranlagung 3 Stufen durchzumachen. Die 
erste Aufstellung der Steuerlisten erfolgte in der 
einzelnen Civitas durch städtische Beamte, in Ge- 
meinden mit römischer Verfassung die quinquen- 
nales (s. d.), in griechischen Gemeinden die teun- 
tal (s. d. Art.), auf Grund der Angaben, die von 
den Steuerpflichtigen (Grundbesitzern) selbst ge- 
macht wurden. Diese Listen, auf Grund deren in 
der republikanischen Zeit die pactiones mit den 


Tributum und Tributus 64 


schränkt sich auf das Grundeigentum, das sich 


am leichtesten feststellen ließ. Danach hatte der 
Eigentümer folgende Angaben zu machen unter 
Selbsteinschätzung des Wertes: genaue Lage des 
Grundstücks, Saatland unter Angabe des Um- 
fangs, Weinland mit Umfang und Zahl der Reben, 
Olivenland nach Umfang und Zahl der Bäume, 
Wiesen mit Umfang, Weiden nach ungefährem 
Umfang, desgleichen Holzungen, Sklaven nach 


Steuerpächtern abgeschlosssen wurden (s. o. Siei- 10 Herkunft, Alter, Verrichtungen und Leistungen, 


lia, Syria), unterlagen in der Kaiserzeit der Kon- 
trolle und Korrektur durch die kaiserlichen cen- 
sitores (s. d.) oder adiutores ad censum (cen- 
sores). Die Zusammenfassung dieser Gemeinde- 
listen zu einer Provinzialliste erfolgte in jeder 
Provinz durch einen kaiserlichen Beamten sena- 
torischen oder ritterlichen Ranges, legatus Au- 
gusti censuum accipiendorum oder a censibus 
accipiendis. Nachweisbar sind solche für die kai- 


fisch- und schiffbare Gewässer, evtl. Salinen, fer- 
ner Hörige und Kolonen. Vieh, Gebäude und 
landwirtsehaftliche Geräte werden nicht ange- 
geben und sind also als Betriebsmittel (wie bei 
den Schiffern die Fahrzeuge) frei vom T.; ver- 
schiedene Bonitätsklassen werden hier nicht be- 
rücksichtigt. Diese forma censualis hatte wahr- 
scheinlich schon Augustus eingeführt (R u d o r f f 
Feldm. II 318); sicher bestand sie unter Traian, 


serlichen Provinzen Gallia Lugdunensis, Aquita- 20 denn die darin vorgeschriebene professio findet 


nia, Belgica, Germania inferior, Hispania Tarra- 
conensis, Lusitania, Gallaecia, Pannonia, Thracia, 
Mauretania und für die Senatsprovinzen Gallia 
Narbonensis und Macedonia, s. Marquardt 
Staatsverw. II? 214. Die Provinzialliste wurde 
im tabularium (Archiv) der Provinzialhauptstadt 
niedergelegt, CIL II 4248. Eine Abschrift davon 
wurde — ungewiß, ob vollständig oder nur im 
Auszuge — nach Rom geschickt. Die endgültige 


sich in der Tafel von Veleia und der tabula Li- 
gurum Baebianorum, s. Mommsen CIL IX 
p. 128. Daß auch das Barvermögen angegeben 
werden mußte, ergibt sich aus Dig. XXX 2, 32, 9: 
tributa quaeve praeterea pro praediis aut moven- 
tibus dari et reddi necesse est. In manchen Pro- 
vinzen wie in Pannonien (offenbar nicht überall) 
wurden auch Wertklassen des Bodens unterschie- 
den, s. Hyg. de limit. const. p. 205, 9: agri veeti- 


Entscheidung über die Höhe des T. stand beim 30 gales multas habent constitutiones. In quibusdam 


Kaiser, s. Tac. ann. II 42, dem dafür das Amt 
a libellis et a censibus zur Verfügung stand. 

Das Verfahren bei der Veranlagung setzt sich 
aus zwei getrennten Vorgängen zusammen, 1. einer 
allgemeinen Bestandsaufnahme (deseriptio, äno- 
yeapr), 2. der eigentlichen Schätzung (census, 
aroriunos). Die erstere besteht in der Aufstel- 
lung vollständiger Listen der gesamten Be- 
völkerung nach Altersklassen (Polyb. II 
23, 9 droypapai tæv èv zais ülıxlars), der Ver- 
mögensobjekte, s. Suid. s. dnoyeapyj: (Augustus) 
anoygapüs £nomoaro töv Te åvðoonrwov xai 
odo:@v und der Vermögensklassen, s. Cass. Dio 
LV 13 aöräs ðè änoygapäs tæv èv Tralig oixovv- 
Twv xal uù èldrtw névte uvoidôĝwv obolay xexth- 
usvov Enomoaro. Notiziario archeologico del Mi- 
nistero delle Colonie IV 1927 (für Cyrenaica) n. I 
aff. 18). Die eigentliche Schätzung (Plut. 
Crass. 13) erfolgte nach einem festen Formular. 


provinciis fructus partem praestant certam, alii 
quintas, alii septimas, nune multi pecuniam, et 
hoe per soli aestimationem. Certa enim pretia 
agris constituta sunt, ut in Pannonia arvi primi, 
arvi secundi, prati, silvae glandiferae, silvae vul- 
garis pascuae. His omnibus agris vectigal est ad 
modum ubertatis per singula iugera constitutum. 
Horum aestimatio ne qua usurpalio per falsas pro- 
fessiones fiat, adhibenda est mensuris diligentia. 


40 In Pannonien unterschied man also Ackerland 


erster Klasse, Ackerland zweiter Klasse, Wiesen- 
land, Eichenwald, gewöhnlichen Wald für Weide- 
zwecke. In anderen Provinzen gab es naturgemäß 
andere Wertklassen, je nach den Erzeugnissen des 
Bodens. Aus Ägypten sind eine Anzahl von Steuer- 
erklärungen der römischen Zeit erhalten, und 
zwar über Besitz von Haus und Hof nebst An- 
gaben über hypothekarische Belastung oder Schul- 
denfreiheit, von Ackerland nach Lage, Größe und 


Die forma censualis ist erhalten bei Ulp. Dig. L 50 Steuerkraft, von Vieh und von Schiffen; Sklaven, 


15, 4: forma censuali cavetur, ut agri sie in cen- 
sum referantur: Nomen fundi cuiusque et in qua 
civitate et in quo pago sit et quos duo vicinos pro- 
zimos habeat; et arvum, quod in[tra] decem pro- 
zimos annos satum erit, quot iugerum sit; vinea 
[quot iugerum sit] et quot vites habeat; olivae 
quot iugerum [sint] et quot arbores haf®%t:nt; pra- 
tum, quod intra decem annos prozimos sectum 
erit, quot iugerum [sit]; pascua uot iugerum 


die dort im Innern des Landes wenig oder gar 
nicht vorkommen, wurden nicht angegeben, s. o. 
Bd. VA S. 304f. Die Erklärungen der Steuer- 
zahler wurden von den Behörden durch Vergleich 
mit dem Kataster oder, wenn nötig, durch amt- 
liche Inspektionen überprüft und evtl. richtig- 
gestellt, vgl. o. Bd. V A S. 305f. Die Höhe des 
T. richtete sich aber nicht ausschließlich nach der 
Produktionsfähigkeit des Landes, sondern viel- 


esse videantur; item silvae caducae. Omnia ipse, 60 leicht noch mehr nach den Beziehungen der Be- 


qui defert, aestimet. — — In servis deferendis 
observandum est, ut et nationes eorum et aetateg 
et officia et artificia specialiter deferantur. Lacus 
quoque piscatorios et portus in censum dominus 
debet deferre. Salinae, si quae sunt in praediis, 
et ipsae in censum deferendae sunt. Si quis in- 
quilinum vel colonum non fuerit professus, vin- 
culis censualibus tenetur. Das Formular be- 


wohner zu Rom bzw. der Willkür oder den Be- 
dürfnissen der Regierung. 

3. Erhebung. a) Unter der Repu- 
blik. Das T. wurde, wie die übrigen Einnahmen 
aus den Provinzen (scriptura, portoria), zum größ- 
ten Teil verpaehtet. Der Grund dafür ist nicht 
mit Rostovtzeff Staatspacht 368 in dem 
Grundgedanken der Polis und dem Mißtrauen 
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gegen die wechselnden Magistrate zu suchen, 
denn Athen hat die ziopoeg und die noch weit 
höheren égo: der Bundesgenossen stets direkt 
eingezogen, und ehenso hat Rom nicht nur das 
T. der Bürger durch die ordentlichen Behörden 
des Staatsschatzes (Quaestoren), sondern auch das 
T. seiner ältesten Provinz Sicilia (s. o.) zwei Jahr- 
hunderte lang durch die wechselnden Praetoren 
erheben lassen. Auch das Beispiel der Griechen 
ist dafür nicht maßgebend gewesen, wie Hege- 
wisch Finanzen 95, Dietrich Beiträge 8, 
Kniepp Societas publicanorum 233 annehmen, 
denn selbst im hellenistischen Großstaat wurde 
nirgends die Steuer eines ganzen Landes an eine 
einzelne Person oder Gesellschaft vergeben, son- 
dern es herrschte allgemein das Kleinpachtsystem. 
Der eigentliche Grund ist — außer dem Mangel 
eines eingearbeiteten Personals, das sich wohl 
hätte beschaffen lassen — in dem Verlangen des 
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endigung der Bürgerkriege war die wirtschaft- 
liche Zerrüttung der meisten Provinzen eine an- 
erkannte Tatsache, Da für den Unterhalt eines 
stehenden Heeres der Fortbestand der alten 
Steuern (und der Einführung von neuen in Ita- 
lien, wie der XX. heredititium, XX. libertatis, 
C. rerum venalium, XXV. venalium maneipiorum) 
unentbehrlich war, mußten wenigstens die ver- 
meidbaren Übergriffe dabei, die nur Privaten, 


10 nieht dem Staate zugute kommen, nach Möglich- 


keit verhindert werden. Dabei kam in erster 
Linie die Beseitigung der Publicani für das T. 
in Betracht; sie konnte unbedenklich überall dort 
erfolgen, wo schon bisher die Pachtgesellschaft 
mit den einzelnen civitates ihre pactiones abge- 
schlossen hatte. ‚Schon Caesar hatte solche Maß- 
regeln getroffen (s. o. Iudaea). Wo noch Einzel- 
verträge mit allen Landbesitzern üblich waren, 
also ein weitverzweigtes und gut eingearbeitetes 


wohlhabenden Bürgerstandes zu sehn, neben der 20 Personal gebraucht wurde, durfte die Reform nur 


Nobilität, die in den Verwaltungsämtern ein rei- 
ches Vermögen erwarb, und neben dem Prole- 
tariat, das durch Assignationen und Getreide- 
verteilung befriedigt wurde, auch seinerseits an 
der Ausbeutung der Provinzen (Cie. Verr. II 6, 
12: victoriae praemium) seinen Anteil zu erhalten. 
Die Pacht wurde juristisch als emptio — venditio 
behandelt (s. Paul. Dig. XIX 2, 1. Gai. IV 142. 
Fest. s. venditiones); erst später wurde darauf 


allmählich und mit Vorsicht durchgeführt wer- 
den, indem den Pächtern kaiserliche Procura- 
toren als Aufsichtsbeamte an die Seite traten, 
deren Befugnisse langsam eine weitere Ausdeh- 
nung erfuhren; wenn ihre Hauptaufgabe auch zu- 
nächst nur in der Verwaltung der kaiserlichen 
Domänen und der Einziehung des T. in den kai- 
serlichen Provinzen bestand, so konnten sie doch 
als kaiserliche Angestellte bei genauer Feststellung 


der Begriff conduetio — locatio angewandt (vgl. 30 der Leistungsfähigkeit der Provinzen durch ihre 


Kniep a. O.). Die Pächter (anfangs nur ein 
manceps) hießen Publicani (s. d. Art.) und bilde- 
ten ganze Gesellschaften. Karlowa Röm. 
Rechtsgeseh. II 21 definiert, teilweise M o m m - 
sen folgend, den Begriff folgendermaßen: ‚als 
publicanus wird jemand aber nicht in bezug auf 
den einzelnen Contraet gegenüber der anderen 
Partei, dem populus, bezeichnet, sondern einmal 
als Angehöriger des Standes, welcher diese Ge- 
schäfte mit dem populus gewerhsmäßig betrieb, 
sondern auch im Verhältnis zu den unmittelbaren 
Nutzern der Staatsgüter, welche zufolge des auf 
den Pächter übertragenen Rechts des populus auf 
die vectigalia dieselben an ihn zu zahlen hatten, 
sowie überhaupt im Verhältnis zu Dritten.‘ Die 
Publicani gelangten bald zu großem Vermögen 
und politischem Einfluß. Schon im J. 215 konn- 
ten sie bei einer Lieferung von Getreide und Aus- 
rüstungsgegenständen für Spanien auf Kredit dem 
Staate ihre Bedingungen (Freiheit vom Kriegs- 
dienst und Übernahme der Gefahr durch den 
Staat) vorschreiben, Liv. XXIII 49, 1ff., 213 wagte 
der Senat nicht, eine Anzeige gegen einen Publi- 
canus wegen fraus zu verfolgen, quia patres ordi- 
nem publicanorum in tali tempore offensum nole- 
bani, Liv. XXV 3, 12. Ihre Bedeutung wird, 
Liv. XLV 8, 3 (168 v. Chr.) zutreffend charakteri- 
siert: nam neque sine publicano ererceri posse 
et, ubi publicanus esset, aut ius publicum vanum 


Immediatberichte den Schutz der Steuerzahler und 
die Verbesserung der Pachtbedingungen erreichen, 
um endlich die Steuererhebung selbst zu leiten. 
Noch unter Tiberius war das Publicanensystem 
herrschend, s. Tac. ann. IV 6: at frumenta et pe- 
cuniae vectigales, cetera publicorum fructuum 
societatibus equitum Romanorum agitabantur; 
unter Nero scheinen sie schon größtenteils auf 
die Erhebung der vectigalia beschränkt, s. ebd. 


40 XIII 50, vgl. Mommsen St.-R. II® 1016, 1. Da- 


zu kommen gleichzeitig kleinere Reformen (Tac. 
ann. XIII 51), die eine Erleichterung für den 
Steuerzahler bedeuteten, und zwar 1. die öffent- 
liche Aufstellung der Steuerordnungen (ut leges 
[d. i. leges venditionis] cuiusque publici occultae 
ad id tempus proscriberentur), 2. die Einführung 
einer einjährigen Verjährungsfrist für nicht ein- 
geforderte Steuern (omissas petitiones non ultra 
annum resumerent), 3. die Einräumung des Vor- 


50 ranges für Klagen gegen Publicani (Romae prae- 


tor, per provincias qui quo praetore aut consule 
essent, iura adversus publicanos extra ordinem 
redderent), vgl. L&eerivain Mélanges de l'école 
fr. de Rome 1886, 91. Mommsen St.-R. IB 
1020f. Ruggiero Dizion. epigr. I 126, 4. Im- 
munität des Militärs. Diese Änderungen betrafen 
allerdings nicht die Grundlagen der Erhebung, 
sondern nur Einzelheiten der Ausführung. Das 
Publicanensystem als solches hielt sich noch län- 


aut libertatem sociis nullam esse, d. h. sie machen 60 gere Zeit, am längsten in den Senatsprovinzen, 


sich vom Staatsrecht unabhängig und plündern 
die Provinzen aus. Die Rivalität zwischen Sena- 
toren und Ritterstand konnte den Provinzen einen 
gewissen Schutz gewähren; ein Zusammenarbeiten 
von Statthalter und Steuerpächtern führte zum 
wirtschaftlichen Ruin der Provinz (s. o. Sicilia 
unter Verres). 

f) Unter dem Principat. Nach Be- 

Pauly-Kroll-Mittelhaus VITA 


wo fürs erste noch gar keine Anderung eintrat. 
Augustus ernannte 15 v. Chr. für Gallien einen 
Procurator (&zireonos), Cass. Dio LIV 21. Aler- 
dings war seine Wahl in diesem Falle recht un- 
glücklich, denn der Ernannte, ein Gallier von 
Geburt, verlangte unter einem sonderbaren Vor- 
wande das T. für 14 Monate, und wenn er schließ- 
lich, um der Strafe zu entgehn, seinen Raub auch 
3 
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dem Kaiser überlassen mußte, so verlautet doch 
nichts von einer Entschädigung der Betrogenen. 
An anderern Stellen bestanden die Publicani noch 
weiter fort; in einzelnen Senatsprovinzen kommen 
sie bis zur Zeit Ulpians vor, 8. Tae. ann. IV 6. 
XII 45. CIL VI 31713: mancupfes) stipend(io- 
rum) ex Africa. 8585f.. Dig. XXXIX 4, 181. 
Aber die Überwachung der Erhebung ging doch 
schon seit 27 v. Chr. an die kaiserlichen Procura- 


toren und senatorischen Proconsuln über, s. Cass. 10 


Dio LIII 15: xal tobs Enıreönovs (odtw yàg obs 
tás te nowäüs ngooddovs ExAkyovzas al za 900- 
Terayusva opiow åvałioxovtas vouáčouev) c 
návta óuolws ra Edrm, tå Te Eavrod ön mal tà Tod 
Öńuov, toùs èv Èx TÕV Innewv Tovs òè nal Er tõv 
Āachevðégov neuneı, NAÙY xa® oov Tobs pógovs 
of åyðónatoi nag Öv ğogzovow dongdooovow. 
LVII 23 (23 n. Chr.): où yag &önv TÓTE Tois TÀ 


aùroxgatogixà xoÁuaTA dıoroücı nAEov oùôèv 
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Gesamtbetrages übernahm; innerhalb der einzel- 
nen Stadtgemeinde freilich bestand das Pacht- 
system fort. Vgl. Rostovtzeff Staatspacht 
415. 

b) T. capitis. 1. DasSteuerobjekt. 
Das T. capitis, die Kopfsteuer, war, wie zuerst 
Savigny Ztschr. Rechtsgesch. VI 322 erkannt 
hat, zweifacher Art, aber nicht in allen Provinzen 
und für alle Stände gleich. 

a) In einzelnen Provinzen des (hellenistischen) 
Ostens ist das T. capitis eine Kapitalsteuer 
vom beweglichen Vermögen, Tac. ann. XII 51. 
Appian. Syr. 50. Sie betrug in Syrien und Cili- 
cien 1 v. H. (fxatoorh) und wurde jährlich er- 
hoben (a. O., vgl. Cic. Att. V 16). Die Voraus- 
setzung für ihre Einziehung war eine in bestimm- 
ten Perioden regelmäßig wiederholte Schätzung, 
wie sie in den griechischen Gemeinden für die 
Zwecke der Gemeindesteuern allgemein üblich war 


nowiv Ñ tàs vevomouévas nooodðovs èxhéyeiw (vgl. 20 (über Sicilien vgl. o. B II b 1); besondere Bestim- 


die Rede des Agr. LII 28, 7). Dig. I 18, 6 § 3. 
Vita Anton. Pii 6, 1. Arch.-epigr. Mitt. VIIL 22 
nr. 6. Die Erhebung selbst erfolgte in den einzel- 
nen civitates durch die städtischen Behörden, Tac. 
ann. IV 13. XII 58. 63. Dig. L 15,482. CIL I 
3664. Geom. vet. IV 85, in barbarischen Ländern 
durch Offiziere und Soldaten, Tac. ann. IV 72. 
CIL XI 707. Dig. I 18, 6 § 3, teils jährlich 
Appian. Syr. 50. CIG 2336, in Gallien unter 


Augustus monatlich (s. 0.), nach den Steuerrollen 30 


der tabularii (s. d. Art.). Die Einziehung (exactio 
tributi) ist eine Verpflichtung der Stadtverwal- 
tung, seit Anfang des 3. Jhdts. der decuriones 
(s. d. Art.) als exactores tributorum Dig. L 1, 17 
§ 7. XLIX 18, 5 § 1. Cod. Tust. V 62, 10. VI 2, 8. 
Die Ausführung machte große Kosten und legte 
den Beamten die Verantwortung für den pünkt- 
lichen Eingang auf, Dig. L 4, 3 § 11. Cod. Tust. 
X 2, 1, vgl. Syll.3 880 (vom J. 202). Im Osten ist 


mungen dafür gab es in Ägypten, s. 0. Bd. V A 
S. 303. Dieses T. ging allmählich in die Ge- 
werbesteuer über, namentlich die lustralis collatio 
Zosim. II 38. Gothofr. ad Cod. Theod. XIII 1, 1. 
Schon vorher gab es einzelne spezielle Gewerbe- 
steuern, wie das aurum negotiatorium, vectigal 
braccariorum, linteonum usw. Lampr. Sever. Alex. 
22, 32, 34, die Abgabe der meretrices. Vgl. 
Huschke Census 179. Von Einfluß auf diese 
Entwieklung scheint das ägyptische Steuersystem 
gewesen zu sein, vgl. Art. rein. . 

p) In vielen (nieht allen) Provinzen ist das 
T. capitis oder die eapitatio (Cod. Theod. VII 
13, 7), auch capitatio plebeia oder humana (Cod. 
XI 51,1. 47, 23. Cod. Theod. XI 20, 6. 23, 2. 
XII 1, 36. XIII 10, 4) genannt, eine allgemeine 
Kopfsteuer, die, unabhängig vom Census, 
auch von jedem erhoben wurde, der sonst frei von 
Steuern war. Dieses T. wurde z. B. den Juden 


die Erhebung ein leiturgischer Dienst der Deca- 40 auferlegt (Appian. Syr. 49), die außerdem seit 


proti oder Ieosaproti, die wahrscheinlich ezuelores 
(Einnehmer) unter sich haben, vgl. Rostov- 
tzeff Gesch. d. Staatspacht 417. Hula Jahresh. 
d. österr. arch. Inst. 1902, 197; doch sind diese 
nach Rostovtzeff 420 nicht identisch mit 
den decem primi oder principales des Westens. 
Steuern, die nicht eingehn, werden von den kaiser- 
lichen Procuratoren oder senatorischen Beamten 
direkt eingetrieben; als eraetores (Vollzieher) ver- 


Vespasian das öfögaxuov an den Tempel des Tup- 
piter Capitolinus zu zahlen hatten, s. Suet. Dom. 
12. Joseph. ant. VII 6, 6. Cass. Dio LXVI 7. 
Ev. Matth. 17, 24ff., letzteres bestand noch fort, 
als ersteres schon aufgehoben war. Dieses T. 
lastete ausschließlich auf den niederen Ständen, 
Handwerkern, Tagelöhnern, Kolonen, Sklaven 
(Cod. Theod. XIII 4,4), auch Kindern und Frauen; 
letztere zahlten halb so viel wie die Männer (ebd. 


wenden sie kaiserliche oder Staatssklaven, CIL III 50 XI 47, 10). Wer das T. soli entriehtete, war vom 


349. VIII 2226. XII 2, 1, 5092. Ephem. epigr. 
VIL 523 nr. 307f. Mélanges d’archeol. de l'école 
de Rome XXIII (1903) 381. Die Einnahme floß 
in die Kasse des Orts und der Provinz (mensa, 
fiscus); ein Teil davon diente den Zwecken der 
Provinzialverwaltung, der Überschuß ging nach 
Rom, CIL VI 5197: dispensator ad fiscum Galli- 
cum provinciae Lugdunensis. 8581: Aug. lib. ta- 
bulario a rationibus me(n)s(ae) [GJa/ljliarum. 


T. capitis frei (ebd. XI 47, 11). Das T. capitis 
wird von Männern vom 14. bis zum 65., von 
Frauen vom 12. bis zum 65. Lebensjahre erhoben 
(Cod. Theod. VIII 1, 3. XII 10, 4. 6. Dig. L 
15, 3). Ganze Landstriche, wie Thracien und 
Illyrien (Cod. XI 52) waren davon ausgenommen, 
wohl weil dort bei der rein ländlichen Wirt- 
schaftsweise ein eigentlicher Gewerbestand mit 
besonderen Gehilfen und Arbeitern nicht vorkam. 


VIII 12883f. 12314. Vgl. Mommsen CIL VIII 60 Auch die großstädtische Plebs im Osten war zum 


S. 1335. So wandelte sich die ursprüngliche Steuer- 
acht allmählich in eine direkte Erhebung durch 
Beamte um, wobei die einzelnen Glieder der 
Selbstverwaltung, in erster Linie die Stadt durch 
ihre Beamten und ihren Rat, schließlich auch 
wohl mit ihrem eigenen Vermögen, und wenn 
diese versagte, die Provinz die Haftung für den 
rechtzeitigen und ungeschmälerten Eingang des 


Teil befreit (Lactant. de mort. 23. Cod. XI 48. 54), 
hier wohl aus historischen Gründen, weil dort die 
Arbeitslosen seit der Diadochenzeit vom Staate 
unterhalten wurden. Vgl. Marquardt Staats- 
verw. 1? 239. L&erivain Daremb.-Sagl. V 431. 

So verschieden die beiden Arten des T. capitis 
auch anscheinend sind, so gehn sie doch auf eine 
einheitliche Grundauffassung zurück, die sich bei 
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den Griechen schon früh geltend gemacht hat, 
auf den Begriff der Besitzsteuer. Wer kein 
anderes Vermögen sein eigen nennt, hat als Kapi- 
tal wenigstens sein oöua, das ihm ein genügen- 
des Einkommen zur Fristung des Lebens sichert. 
Deshalb zogen schon die alten Athener von ihren 
Kleruchen in Poteidaia bei Ausschreibung einer 
Vermögenssteuer für Kriegszwecke eine solche 
auch bei den Vermögenslosen ein, indem sie den 
wirtschaftlichen Wert seines o@ne auf 2 Minen, 
den Durchsehnittspreis eines gesunden Arbeits- 
sklaven festsetzten (s. Ps.-Aristot. oec. II 5 
p. 1847A, vgl. Schneider Oikon. Progr. 
1907, 59). Daß diese Anschauung tatsächlich der 
Steuer zugrunde liegt, ergibt sich aus ihrer Be- 
schränkung auf das arbeitsfähige Lebensalter des 
Menschen und aus ihrer Ausdehnung auf die Skla- 
ven. So erklären sich auch die Ausnahmen davon. 
Der besitzende Bürger, der von seinen Renten 
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erhalten sind solche aus den J. 117/18, 131/32, 
145/46, 159/60, 173/74, 187/88, 201/02 und einige, 
die sich zeitlich nicht näher bestimmen lassen 
(ebd. 803). In den anderen Provinzen mochten 
die Zeitabschnitte gleich oder ähnlich sein. Die 
Erhebung erfolgte durch Beamte der Gemeinde, 
zum Teil liturgische, und zwar auf Anforderung 
der Regierungsbeamten, seit dem 3. Jhdt. durch 
die Körperschaften der Selbstverwaltung (ebd. 


10 3098). 


II. Das allgemeine T. des Domi- 
nats. a) T, soli. 1. Das Steuerobjckt. 
Die wesentlichste Neuerung Diocletians ist die 
Einführung einer neuen Steuereinheit für den 
ländlichen Grundbesitz, die iugum, caput, mil- 
lena, centuria oder iulium heißt und von der 
überall — abgesehn von dem Fall besonderer Pri- 
vilegien — der gleiche Steuerbetrag gefordert 
wird. Das iugum wird für Syrien nach dem 


lebt, indem er andere für sich arbeiten läßt, sei 20 syrisch-römischen Rechtsbuch (Bruns und 


es in der Landwirtschaft oder in Handel und In- 
dustrie, ist dieser Steuer nicht unterworfen, wobei 
es keinen Unterschied macht, ob er selbst einen 
Betrieb leitet (bzw. leiten läßt) oder nur als Geld- 
geber auftritt und sein Kapital als Leihkapital 
arbeiten läßt. Ebenso ist aber auch der Groß- 
städter, der von der Gemeinde unterhalten wird, 
von der Steuer frei, weil ihm sein Körper kein 
Arbeitseinkommen abwirft. Der Sklave dagegen 


Sachau 1880) $ 121 folgendermaßen bestimmt: 
5 iugera (1 iugerum — 1/4 ha nach Mommsen 
Herm, ITI 429) = 10 ai&3oa Weinberg machen 
1 iugum, 20 iugera Saatland die annona von 
1 iugum, desgleichen 225 Ruten von alten Öl- 
bäumen oder 450 Ruten auf dem Berge; von ge- 
ringerem und gebirgigem Land geben 40 iugera, 
von roiry 60 ein iugum; Gebirgsland wird nach 
der öoxıuacia von Sachverständigen aus anderen 


ist dem T. capitis stets unterworfen, da er einen 30 Gegenden veranschlagt, ebenso die ovwrelcıa 


Kapitalbesitz seines Herrn darstellt. Das T. capi- 
lis ist also eine Abgabe von der gesamten 
Wirtschaftmit Ausnahme der besonders 
besteuerten Bodenwirtschaft, und zwar 
von dem darin angelegten Kapital einschließ- 
lich der menschlichen Arbeitskraft (nicht vom 
Ertrage). Da es auch hier, wie beim T. soli, an 
jeder sorgfältigen Unterscheidung der Erwerbs- 
arten und Quellen des Einkommens fehlte und da 


{= t.) für Weideland, von dem 1,2 oder 3 Denare 
jährlich im Monat Nisan (April) für die Pferde 
erhoben werden. Danach wird das Weideland 
nicht in iuga eingeteilt, sondern je nach der Ein- 
schätzung mit 1—3 Denaren (1 Denar = 3 Rpf. 
zur Zeit des syrischen Rechtsbuchs, s. Seeck 
Ztschr. Numism. XVII 154) für das iugerum be- 
steuert und zwar für die Kavallerie- und Post- 
pferde, worin wohl eine Geldablösung für eine 


die eigentlich arbeitenden Klassen der Bevölke- 40 frühere Naturalsteuer zu sehn ist. Das ländliche 


rung besonders schwer belastet wurden, mußte 
sich als die natürliche Folge die Verarmung und 
ein steigender Rückgang der werktätigen Klassen 
ergeben, während die.Großgrundbesitzer, die mit 
Kolonen arbeiteten, alle Lasten von sich abwälzen 
konnten. 

2. Veranlagung und Erhebung. 
Die Veranlagung zum T. capitis erfolgte in be- 
stimmten Zeitabschnitten in der Heimatsgemeinde 


Nutzland wird ganz roh ohne Rücksicht auf den 
Ertrag allein nach der Lage bzw. der Zahl der 
Bäume zu einem Einheitsmaß zusammengefaßt 
und zahlt sein T. in natura; Hausgrundstücke, 
Wald und Weide werden von dieser Einteilung 
nicht berührt, außer dem Boden wird überhaupt 
kein Eigentum eingeschätzt. Anders war es nach 
Lactant. de mort. pers. 23 (wohl in Bithynien), 


` wo agri glebatim meliebantur, vites et arbores 


der freien Einwohner (Luk. 2, 1—5).: Neben dem 50 metiebantur, animalia omnis generis seribebantur, 


Kataster des Bodens und den Besitzerklärungen 
der Grundeigentümer wurden auch Hauslisten 
(xar oixiav anoygapai) angelegt, die vom Haus- 
eigentümer auszufertigen waren und außer seiner 
Adresse, seiner Familie und seinem Besitz alle 
Hausbewohner nach Namen, Alter, besonderen 
Merkmalen, Gewerbe und Verpflichtung zur Zah- 
lung der Kopfsteuer und zum Militärdienst ent- 
halten mußten. Eine Anzahl solcher Listen aus 


hominum capita nolabantur, also auch Vieh und 
Menschen besteuert werden. Eine Verordnung des 
Theodosius (Cod. Just. XI 52: ger universam 
dioecesim Thraciarum sublato in perpetuum hu- 
manae capitationis censu iugatio tantum terrena 
solvatur) stellt deutlich der iugatio terrena die 
capitatio humana, der Grund- die Kopfsteuer 
gegenüber. Auch Cod. Theod. XI 20, 6 ist von 
einer capitatio humana atque animalium die Rede, 


Xgypten sind erhalten (s. o. Bd. V A S. 303) und 60 Nov. Theod. XXII 2, 12 von humani vel ani- 


entsprechen jedenfalls den Listen der übrigen 
Provinzen, für die sie das Vorbild abgegeben 
haben. Die Vereinigung der Hauslisten zu Stadt- 
teilen und Gemeinden ergab vollständige Bevölke- 
rungslisten, die dann für die Veranlagung zum 
T, und zu seiner Erhebung die Grundlage bildeten 
(ebd. 306). In Agypten wurden unter dem Prin- 
zipat die Hauslisten alle 14 Jahre eingefordert; 


malium census im Gegensatze zur iugatio. Es 
bestehn also in den einzelnen Teilen des Reiches, 
und zwar nach Diöcesen, verschiedene Vorschrif- 
ten über das T., das als iugatio vom Boden, als 
capitalio von Menschen und Tieren (nicht von 
anderem beweglichen Eigentum) oder auch unter 
verschiedenen Bezeichnungen von beiden Steuer- 
objekten, Boden und lebenden Wesen, erhoben 


71 Tributum und Tributus 


wird. In dem südlichen Teile Italiens (bis ein- 
schließlich zu den südlichen Provinzen Tuscia und 
Picenum), der Regio suburbicaria oder dioecesis 
urbis Romae, wahrscheinlich auch im nördlichen 
Teile der Regio annonaria oder schlechthin Italia, 
hieß das kleinste Einheitsmaß Millena, das zuerst 
in der Censusliste von Voleei (CIL X 407), im 
5. Jhdt. Nov. Val. 5, 4. Nov. Maior. 7, 16. Cas- 
siod. var. II 37, im 6. Jhdt. bei Iustin. Sanct. 
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die professio gewonnene Material wird dann amt- 
lich geschätzt. Nirgends mehr ist von einer Selbst- 
einschätzung die Rede; allerdings auch nicht von 
der amtlichen tazatio. Deshalb hat Savigny 
Verm. Sehr. IE 125, 1 die Selbsteinschätzung als 
fortbestehend angenommen; aber mit R o d b er - 
tus Jahrb. f. Nationalök. V 265 und Mat- 
thiass 12%. ist doch als das Entscheidende die 
tazatio des Beamten anzunehmen, denn nach 


pragm. pro pet. Vigil. 26 vorkommt. Es umfaßt 10 Eumen. Gratiar. act. 6 wird nur der numerus 


Grundbesitz und bewegliche Steuerobjekte zusam- 
men, denn die Liste von, Voleei zählt 40 Fundi 
auf mit einem Steuerwert zwischen 9 und 60 M(il- 
lenae), ferner ein pr(aedium) c(um) pl(ertinenti- 
bus) von etwa 120 M(illenae) und 4 K(asae) von 
1, 2, 8 und 12 M(illenae); dieser Wert kann durch 
Einrechnung der menschlichen (und tierischen) 
Bewohner herauskommen, wie sie Cod. Theod. IX 
42, 7 für die Inventarisierung eines konfiszierten 


hominum und modus agrorum angegeben, nach 
Basilius ep. 352 schließt sich an die adscriptto 
(ånoyoapý) die tazatio (droriumo:s) für die capi- 


tatio, ebenso tritt bei der peraequatio fundorum 
an die Stelle der Selbsteinschätzung die tazatto 
s. L. 12 Cod. Theod. XIII 11, und im syrisch- 
römischen Rechtsbuch (ed. Bruns-Sachau 
121, vgl. Mommsen Herm. III 429) wird auf 


Sachverständige Bezug genommen. Die Grundlage 


Vermögens ausdrücklich vorschreibt. Dabei ist 20 der professio bildet nicht mehr der einzelne Bür- 


Millena nicht mit Savigny einem Werte von 
1000 Solidi gleichzusetzen, sondern nach Seeck 
Ztschr. f. Social- und Wirtschaftsgesch. IV 305 
einem Grundstücke mit einem Ernteertrag von 
1000 Modii. In der nordgallischen Diöcese rech- 
net man nach Eumen. paneg. VIII 6 nach capita 
und faßt darin Bodenfläche und Menschen zusam- 
men. In Africa bildet die Rechnungseinheit die 
centuria — 200 iugera, bezeugt aus dem 4. Jhdt. 


ger mit Familie und Habe, sondern das ländliche 
Grundstück mit seinem Zubehör an Menschen und 
Vieh; dieKopfsteuerpflichtigen werden dem Grund- 
stück zugeschrieben, Cod. Theod. XI 1, 26: prae- 
dium, cui certus plebis numerus fuerit adseriptus. 
In der Liste von Volcei (CIL X 407) werden nicht 
einmal die Namen der Eigentümer genannt; die 
Steuerforderung haftet am Boden, ebd. 3, 1. Da 
die Angaben der Steuerpflichtigen als unzuver- 


durch Cod. Theod. XI 1, 10, aus dem 5. durch 30 lässig galten, wird zur Erpressung von Geständ- 


Cod. Theod. XI 28, 13. Nov. Val. 33, 2, aus dem 
6. durch Nov. Iust. 128, 1. 3; sie läßt Menschen 
und Vieh außer Ansatz und umfaßt nur den 
Boden. Daß alle genannten Einheiten den glei- 
chen Steuerwert darstellen, ergibt sich aus Cod. 
Theod. XI 20, 6: iuga sive capita sive quo alio 
nomine nuncupantur und Nov. Iust. 128, 1: ünto 
Exdorov lodyov Ň lovliwr Ñ xerrovelor Ñ Aldo 
olawöhnore dwoudtov. Der Steuerpflicht unter- 


liegen ausschließlich die ländlichen Grundstücke 40 


mit ihrem Zubehör, nicht die städtischen, s. Nov. 
Just. 168 nooor«rrousr xývow Ayovv Anoyaapf 
xwola pegsodaı udvor, ob ui olxlas Ñ älka mgay- 
parta. Das mußte zu gesetzgeberischen Maßnah- 
men dahin führen, daß die ländlichen Arbeiter 
auf dem Lande festgehalten wurden. Zuerst ver- 
ordnete Constantin, daß ländliche Sklaven nur 
innerhalb der Grenzen der Provinz verkauft wer- 
den durften, Cod. Theod. XI 3, 2. Zwischen 367 


nissen die Folter angewandt, s. Lactant. de mort. 
pers. 23: in eivitatibus urbanae ac rusticae plebes 
adunatae, fora omnia gregibus familiarum referta; 
unus quisque cum liberis, cum servis aderant, tor- 
menta ac verbera personabant. filii adversus pa- 
rentes suspendebantur, fidelissimi quique servi 
adversus dominos verabantur, urores adversus 
maritos. se omnia defecerant, ipsi, contra se tor- 
quebantur, et cum dolor vicerat, adseribebantur. 
quae non habebantur. Das Alter der Kopfsteuer- 
pflichtigen wurde nach dem Augenschein geschätzt. 
s. ebd.: aestimabantur aetates singulorum; par- 
vulis adiciebantur anni, senibus detrahebantur. 
Eine besondere Inspektion des Landes oder Zäh- 
lung des Viehs fand nicht statt; auf Grund der 
Zeugenaussagen und des Katasters kam die taza- 
tio der censitores zustande, auf deren Anordnung 
die Rechnungsbeamten, die tabularii (s. Art. T a- 
bulariuso. Bd. IV A S. 1969), die tabulae, die 


und 375 wurde verboten, sie überhaupt ohne das 50 Rollen der Steuerpflichtigen, aufstellten, s. Cod. 


Land zu verkaufen, Cod. Iust. XI 48, 7, wodurch 
sie zu einem festen Zubehör des Bodens wurden. 
Ihre Freilassung war dadurch völlig unmöglich 
gemacht. Damit die Colonen nicht unter Aufgabe 
ihrer Pachtungen in die Städte ziehn und das 
Land unbebaut liegen lassen könnten (Lactant. de 
mort. pers. 7), wurde ihnen die Freizügigkeit ge- 
nommen, Cod. Iust. XI 52. Für die Städte bleibt 
das alte T. in Geld bestehn. Vgl. Rodbertus 


Theod. VII 2, 1. 2. 5. 4, 8. 5, 15. XI 1, 2.9. 
11. 13. 22, 1—5. 28, 3. XII 6, 27. XIII 10, 8. 
XXI 7, 1. Die Gesamtheit der tabulae für eine 
Stadt bildete den liber censualis, das polypty- 
chum, encautarium. 

Der Census sollte in fünfjährigen Zeiträumen 
wiederholt werden; in Wirklichkeit kam es nur 
zu lokalen und außerordentlichen Inspektionen, 
und auch das nur auf Petition der Steuerzahler, 


Jahrb. f. Nationalök. II 245. Matthiass 12ff. 60s. Cod. Theod. XIH 11, 17; vgl. 15. Dazu wurden 


Weber Die röm. Agrargesch. Se eck Ztschr. f. 
Sozial- u. Wirtschaftsgesch. IV 275f. Rostov- 
tzeff Studien z. Gesch. d. röm. Kolonates 1910. 
L&crivain Daremb.-Sagl. V 434. 

3. Veranlagung. DieVeranlagung knüpft 
an die alte professio Dig. L 15, 4 an; diese ist 
aber keine Selbsteinschätzung mehr, sondern nur 
noch eine Angabe des Steuerobjekts. Das durch 


ezaminatores Dessau 1214), später peraequa- 
lores (&£ıowral) und inspectores (£ndntaı) ernannt, 
von denen die ersten höhere Beamte (im 5. Jhdt. 
comites primi ordinis), letztere verabschiedete 
Subalternbeamte sind, s. Cod. Theod. XIII 11, 11. 
VI 2,19. XIH 6, 9—11. 15—17; diese prüfen die 
Einschätzung einer Stadt (Theodor. epist. 42—47), 
jene die einer ganzen Provinz oder einer Diöcese 
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nach, s. Cod. Theod. X 3, 7. Da ihre Tätigkeit fast 
immer zu einer Herabsetzung der Steuern führt, 
bekommt das Wort peraequatio geradezu die Be- 
deutung: Steuererleichterung, s. Cod. Theod. XIII 
11, 2. Ein Nachlaß kann nur durch kaiserliche 
Gnade erfolgen, teils für einzelne, teils für ganze 
Gemeinden oder größere Bezirke; so bittet Sidon. 
carm. XIII 20 um Nachlaß von 3 Capita, und der 
Stadt Augustodunum gewährte Constantin auf 
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hat. Das ergibt sich aus Cod. Theod. XI 3, 5: 
Quisquis alienae rei quoquo modo dominium con- 
sequitur, statim pro ea purte, qua possessor fuerit 
effectus, censualibus paginis nomen suum postulet 
adnotari ac se spondeat soluturum. Vielfach ist 
im Cod. Theod. und Cod. Iust. die Anerkennung 
der Steuerlast mit dem Ausdruck agnoscere be- 
zeichnet. Gesichert ist die Steuerforderung durch 
das Generalpfandrecht des Staates, das schon aus 


32000 Capita eine Herabsetzung um 7000, s. 10 der vorhergehenden Periode stammt und für diese 


Eumen. paneg. VIII 11ff. Eine solche Erleichte- 
rung sollte der ganzen Gemeinde zugute kommen, 
wurde aber oft von den maßgebenden städtischen 
Stellen für eigennützige Zwecke mißbraucht, s. 
Salvian. de gubern. dei V 8, 35. Eine Minderung 
des Steuerbetrages konnte auch durch die trans- 
latio conlationis oder census, d. h. die Über- 
tragung der Steuer auf eine andere, günstiger be- 
handelte civitas, erfolgen; sie wurde später auf- 


durch Cod. Iust. X 21, 1 bezeugt ist. Es heißt 
ebd. X 19, 2: ad res omnemque substantiam ez- 
actor accedat, und IV 46, 3: si quis fundum vel 
mancipium aliamve rem ob cessationem tribu- 
torum vel etiam ob vestium auri argentique debi- 
tum, quae annua ezactione solvuntur, occupata 
convento debitore et apud iudicem interpellatione 
celebrata, cum solutio cessaverit, sub hasta di- 
stracta comparaverit, perpetuam emptionis acci- 


gehoben, s. Cod. Theod. XI 2, 1—5. Andererseits 20 piat firmitatem. DaB dieses Pfandrecht privile- 


konnte die Inspektion auch zu einer Erhöhung der 
Steuerlast führen, s. Lactant. 23: et duplicabatur 
semper illis non invenientibus, sed ut libuit ad- 
dentibus, ne frustra missi viderentur. Besonders 
geschah das für einzelne durch die adiectio (Ext- 
foAn), indem loca deserla auf einen angrenzenden 
possessor übertragen wurden, s. Suid. s. &nıßoAn. 

Den (wechselnden) Gesamtbetrag der Steuer, 
der aufzubringen war, setzte alljährlich cine kai- 


giert ist, wird ebd. 1 ausdrücklich ausgesprochen. 
Im einzelnen freilich wird von dieser rechtlichen 
Normierung abgewichen. 

A Die persönliche Verpflich- 
tung. Unter dem absoluten Kaisertum erfährt 
die persönliche Verpflichtung zur Zahlung eine 
Modifikation in dreifacher Hinsicht. 1. Die Emen- 
dation der professio wird gesetzlich sofort mit 
dem Wechsel im Eigentumsrecht vorgeschrieben, 


serliche Verordnung fest, s. Cod. Theod. XI 3, 4: 30 s. Cod. Theod. XI 4, 5. Damit wurden alle Ver- 


Praeeipimus ut si forte delegatio, quae ab amplis- 
sima praefectura in diversas provincias es more 
quotannis emillitur ete.; dieser wurde dann von 
den Praefeeturen auf die einzelnen Diöcesen, Pro- 
vinzen und ihre Stadtbezirke verteilt, so daß da- 
nach die auf jedes iugum fallende Quote durch 
Division errechnet und in die Register eingetra- 
gen werden konnte (partitio, adseriptio). Der 
größere Teil der geforderten Leistungen, die zur 


träge der Parteien über die Verpflichtung unwirk- 
sam; sie kamen für den Fiscus nicht in Betracht. 
Der Grund für diese Vorschrift ist wohl darin zu 
sehn, daß ein neuer Census nur noch in größeren 
Zwischenräumen erfolgte, ein Eigentumswechsel 
daher mittlerweile mehrmals erfolgt sein konnte. 
So wurde die Emendation das regelmäßige Ver- 
fahren, der Census die Ausnahme. Schon die Über- 
schrift von Cod. Theod. XI 3, 3: ‚sine censu (d. h. 


Deckung der Bedürfnisse für die beiden Haupt- 40 ohne Emendation des Census) vel reliquis (d. i. 


städte, den Hof, die Beamtenschaft und die Armee 
dienten, erfolgte in Naturalleistungen und per- 
sönlichen Diensten der Steuerpflichtigen, von 
denen die letzteren (Transport u. ä.) von der Pro- 
vinzialsteuer herrühren, s. Cod. Iust. X 16, 6. 
XII 39, 2. XI 28, 1; über andere vgl. Mat- 
thiass 26,2. Natürlich herrschte darin je nach 
den wirtschaftlichen Verhältnissen der Provinz 
und des Landesteils große Verschiedenheit; auch 


Übernahme der Rückstände) fundum comparari 
non posse‘ enthält die grundlegende Vorschrift. 
Die Unwirksamkeit vertragsmäßiger Abmachun- 
gen wird ausdrücklich ausgesprochen, der Eigen- 
tümer besonders zur Anerkennung der Zahlungs- 
verpflichtung angehalten (Omnes pro his agris, 
quos possident, publicas pensitaliones agnoscant). 
Über die Folgen einer gesetzwidrigen Verweige- 
rung oder Versäumnis der professio vgl. den fol- 


war die Umwandlung einer Naturalleistung in 50 genden Abschnitt. 


eine Geldzahlung (adaeratio) und umgekehrt zu- 
lässig, s. Cod. Theod. XI 1, 8. XIV 15, 5. XI 2, 
1—5, ohne daß die Höhe der Steuer dadurch be- 
einträchtigt wurde. Dabei spielt der tatsächliche 
Reinertrag keine Rolle, sondern nur der errech- 
nete Kapitalswert, der in ziemlich roher Form 
festgesetzt wird; es handelt sich also nicht um 
eine Ertrags- oder Einkommenssteuer, sondern 
eine Vermögenssteuer, die bei zu hohen Anforde- 


2. Der Erwerber hat fortan auch die Rück- 
stände zu übernehmen, und zwar dem Fiscus 
gegenüber. Die scheinbar widersprechende Vor- 
schrift Cod. Iust. XI 57, 7: ‚reliqua vero temporis 
anteacti a novo domino fiscum postulare non 
patimur, ne alterius culpa alter incipiat subiacere 
dispendio‘ setzt voraus, daß die reliqua durch eine 
peraequatio beseitigt sind. 

3. Mit der Übernahme der Rückstände durch 


rungen an die Leistungsfähigkeit der Steuerzah- 60 den neuen Erwerber wird der alte Eigentümer 


ler zu einem Rückgange der Wirtschaft führen 
mußte. Lit. s. o. vorherg. Abschn. 

3. Steuerpflicht. a) Steuerforde- 
rung. Aus professio und tazatio einerseits, der 
jährlichen partitio (adseriptio) andererseits ergibt 
sich die Höhe der Steuerforderung, die der Steuer- 
pflichtige bei der professio ausdrücklich anzu- 
erkennen und deren Bezahlung er zu versprechen 


nicht entlastet, sondern er haftet subsidiär dafür, 
falls der Erwerber minus idoneus ist. Allerdings 
sprechen Cod. Theod. XI 3, 5 und ebd. 2 für die 
völlige Entlastung des alten Eigentümers, aber 
nov. 17, 8, 1 gestattet die Umschreibung nur, 
wenn die Erwerber satis idonei sunt, und verfügt, 
daß sonst die alten Eigentümer im Censusregister 
stehn bleiben, mit Berufung auf die Praxis im 
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Orient. Derselbe Grundsatz findet sich auch Cod. 
Tust. XI 2, 3: ut, si ad minus idoneum fuerit 
translata possessio, etiam auctores transeripti 
praedii teneantur obnozü. Vgl. Matt hiass 49. 

y) Diedingliche Sicherheit. Wäh- 
rend in der vorhergehenden Periode der Fiscus 
als dingliche Sicherheit für seine Steuerforderung 
nur das Generalpfandreeht auf das Eigentum des 
Steuerschuldners besaß, wird jetzt diese Sicher- 
heit teils erweitert, teils modifiziert. 

1. Cod. Iust. X 19, 8 verordnet, daß der Fis- 
cus, wenn der neue Erwerber die Steuerlast nicht 
anerkannt hat, das Grundstück des Steuerschuld- 
ners vindiziert und der Curia derjenigen civitas 
assigniert, in der es eingetragen ist. Die Vindi- 
eation durch den Fiseus setzt voraus, daß dieser 
sich jetzt als rechtlichen Eigentümer betrachtet, 
wie früher nur beim provinzialen Boden. Die 
Assignation an die Curia erklärt sich daraus, daß 
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nur, soweit neben dem Rechte des Usus dem 
Eigentümer ein Fruchtgenuß nicht mehr ver- 
bleibt, s. Dig. VII 8, 18. 

b) T. capitis s. Capitatio o. Bd. MI 
S. 1513. 

c) Annona s. o. Bd. I S. 2316. Annona wird 
mehrfach identisch mit T. gebraucht, s. Cod. 
Theod. XI 1 rubr. XI 1 rubr. V 14, 5. Dig. L 
4, 18 § 8. 26. 27. 29. XI 12, 2. Sie wird in natura 


10 geliefert und dient zur Verpflegung 1. der beiden 


Hauptstädte (Africa für Rom, Aegypten für Con- 
stantinopel), 2. des Hofes und der Beamten, 3. des 
Heeres. Constantin wies auch dem Klerus eine 
Annona zu, aber Julian hob zeitweilig diese Zu- 
weisungen wieder auf, s. Sozom. hist. ecel. V 5. 
Theodor. I 10. Athanas. hist. arian. 31. Bei 
Mangel mußte der Staat Zukäufe machen, s. Com- 
paratio publiea o. Bd. IV S. 781. Den größten Teil 
des Aufkommens aus der Annona verbraucht das 


die Curialen subsidiär für die Steuerzahlung ihrer 20 Heer, s. Ed. Dioel. CIL III 2 praef. Die Annona 


civitas haften. 

2. Nach Cod. Theod. XIII 3, 6 und XIV 4, 6 
erhält das corpus die Grundstücke des Erwerbers, 
der die Steuerlast nieht agnoseiert hat, mit der 
Maßgabe, daß es den Kaufpreis und die Kosten 
für Meliorationen nach Abzug der fructus per- 
cepti ersetzt. Daß der neue Erwerber ein volles 
Eigentumsrecht an dem Erworbenen besitzt, ist 
nach Cod. Theod. XIH 6, 1. 4. 6. 7. 8 nicht 
zweifelhaft; das findet seinen Ausdruck auch darin, 
daß er für die aufgewandten Kosten vollen Ersatz 
erhält, also vermögensrechtlich nicht geschädigt 
wird. Das eorpus handelt dabei sicherlich nicht 
aus eigenem Recht, da es kein dingliches Näher- 
recht besitzt, sondern nur als Vertreter des Fis- 
cus, der in dieser Periode des Eigentumsrecht für 
sich in Anspruch nimmt. Die Weigerung des Er- 
werbers, die Steuerlast zu agnoseieren, also eine 
notwendige Vorbedingung des rechtsgültigen Er- 


der Soldaten besteht aus Weizen oder Brot, fri- 
schem oder Pökelfleisch, Wein, Öl, Essig und 
Salz, Cod. Theod. VI 24, 1,2. 7,4. VII 1, 3, 10. 
7,1,11. 6, 30, 11. VLI 5, 3,831. 10, 26, 2. Cod. 
Iust. I 27, 1. Ammian. Mare. XXII 4, 9; vgl. 
Mommsen Herm. XXIV 248. Die Leistungs- 
pfliehtigen müssen die Lieferungen selbst bei den 
mansiones oder horrea an die praepositi horreo- 
rum abliefern, Cod. Theod. II 80, 1. VII 4, 15. 


so VIII 5, 1. X 1, 11. 21. 22. XII 1, 9, 21. 49. 


6, 8, 16. 23. 10, 1. XIV 15, 1. Cod. Iust. XI 
59, 1. Ammian. Mare. XIV 2, 13. XVI 11, 11. 
XVII 9, 1. XVIII 2, 3. Vita Hadr. 11, 1. Gord. 
3, 28f. CIL II 41, 80. Procop. bell. Pers. III 19. 
Im Kriegsfalle ordnen die praefecti praetorii 
außerordentliche Requisitionen an, Cod. Theod. I 
7,1. Zosim. IV 10. Ammian. Mare. XIX 11, 2. 
d) Zusätzliche Abgaben. Auf dersel- 
ben Grundlage wie das T. soli werden unter dem 


werbs zu erfüllen, macht folgerichtig den Erwerb 40 Dominat noch einige Abgaben zusätzlich erhoben, 


selbst unwirksam; da aber der frühere Eigen- 
tümer sein Recht aufgegeben und den Kaufpreis 
dafür erhalten hat, bleibt kein anderer Ausweg 
übrig, als dem corpus das Eigentumsrecht zuzu- 
sprechen. 

ô Die Haftung Dritter. Außer dem 
Eigentümer selbst haften für die Zahlung der 
Steuer auch andere Personen, und zwar entweder 
dem Fiscus oder dem Eigentümer gegenüber. 


und zwar 1. das aurum tironieum (s. o. Bd. II 
S. 2553), 2. der canon vestium für die vestis mili- 
taris, die Bekleidung der Soldaten, nach Cod. 
Theod. VII 6, 1—5 vom J. 877 in Thracia auf 
20 Iuga, in Asia, Pontus, Oriens, Aegyptus auf 
30 Iuga je eine Ausstattung, also nicht nach der 
Leistungsfähigkeit, sondern nach dem Bedarf er- 
hoben, 3. die collatio equorum, die Gestellung von 
Militärpferden, schon Tac, ann. II 5 erwähnt, 


1. Dem Fiscùs gegenüber haften subsidiär 50 unter dem Dominat der Oberleitung des tribunus 


aa) die Beamten der Provinz und der Curia, die 
mit der Steuererhebung betraut sind, auf Grund 
ihres amtlichen Auftrages, s. Dig. L 15, 5. Cod. 
Just. X 19, 7. Nov. 128, 5. 8. bb) Die Coniugalen, 
die mit dem Steuerschuldner in derselben Ge- 
meinde- oder Provinzial-Kataster stehn und für 
alle Ausfälle aufzukommen haben, s. Cod. Just. 
XI 58, 1. 5. Nov. 128, 5. 8. Cod. Iust. XI 32). 
cc) Die corporati als Mitglieder des steuerlichen 
Zwangsverbandes nach Cod. Theod. XIV 4, 1. 
dd) Der Pfandgläubiger nach Dig. II 14, 32. 52, 
zwar nicht auf Grund des Gesetzes, aber um sich 
vor einer evtl. Vindication des Fiscus zu schützen. 

2. Dem Eigentümer gegenüber sind zur Über- 
nahme der Steuerlast verpflichtet: aa) Der Em- 
phyteuta und Superfieiar zufolge Cod. Iust. IV 
66, 2. bb) Der Usufructuar und der Usuar, s. Dig. 
VII 1,7, 2. 27, 3. 25. XXXVI 2, 1, der letztere 


sacri stabuli unterstellt, eine Naturalabgabe, die 
nach Cod. Theod. I 17. 18 durch adaeratio mit 
einer Zahlung von 15—23 Goldsolidi abgelöst 
werden kann, verschieden von der freiwilligen 
collatio equorum, Cod. Theod. VI 26, 3. 35, 2. 
28,2. VII 28,1. XHI 5, 15; 4. Lieferungen von 
Metall und anderen Rohstoffen zur Herstellung 
von Waffen in den kaiserlichen Fabriken, eben- 
falls ablösbar durch Geldzahlung, s. Cod. Theod. 


60X 22, 2. XI 21, 1—3. Basil. ep. 277. Andere 


Lieferungen aus Numidien werden erwähnt Nov. 
Valentin. II 18, 1 § 1. 

e) Erhebung. Die Erhebung sämtlicher 
Abgaben, sowohl der Natural- wie der Geld- 
steuern, erfolgt unter dem Dominat durch die ez- 
actores, s. d. Art., und die susceptores, 8. 0. 
Bd. IV A S. 974ff. Zu ihrer Kontrolle sind die 
defensores civitatum bestellt, s. o. Bd. IV S. 2365. 
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Ein Gesetz für den Pontus vom J. 383 beauftragt 
mit der Steuererhebung für die großen Besitzer 
(potentes) das Bureau (officium) des Statthalters, 
für die kleinen den defensor civitatis, für die 
Curialen ihre Amtsgenossen, s. Cod. Theod. I 15, 
10. Von 361—396 erfolgt auf Grund eines Spe- 
zialprivilegs die Erhebung des T. vom senatori- 
schen Grundbesitz durch die Senatoren selbst in 
einem bestimmten Turnus; aber die Mißbräuche, 
die dabei einrissen, d. h. der Rückgang der Er- 
träge, veranlassen die Wiederherstellung des 
früheren Zustandes, ebd. VI 3, 2.4. XI 23, 1. 
Die Oberaufsicht über die gesamte Steuererhebung 
führen die praefecti praetorio, vicarii, Statthal- 
ter; außerordentliche Kontrollen erfolgen durch 
Spezialbevollmächtigte der Zentralgewalt (agen- 
tes in rebus), deren willkürliche Eingriffe und 
Erpressungen oft schwere Klagen hervorrufen, 
ebd. I 5, 11. 13. 10, 2. 6. 8. 16, 5. VI 35, 6. 
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der Geburt Jesu Christi gehaltenen Census 1840; 
Über den Census und die Steuerverf. der früh.- 
röm. Kaiserzeit 1847. Walter Gesch. des röm. 
Rechts I3 1860 § 32. 107—108. 180—183. 323 
— 328. 406—409. Matthiass Die röm. Grund- 
steuer u. das Vectigalrecht 1882. Marquardt 
Staatsverw2 Mommsen St..R3 Weber Die 
röm, Agrargesch. Seeck Ztschr. £. Social- u. 
Wirtschaftsgesch.IV275. Rostovtzeff Gesch. 


10 der Staatspacht 1904; Studien z. Gesch. des röm. 


Kolonates 1910. Wileken Chrestomathie 1912. . 
L&erivain Daremb.-Sagl. V 430. Ciceotti 
Lineamenti dell’ evoluzione tributaria nel mondo 
antico, Dessau Gesch. d. röm. Kaiserzeit 1924. 
1930. Kübler Gesch. d. röm. Rechts 1925, 6. 
219. 225. 363. 418. Lot Nouv. Revue hist. de 
droit franç. et étranger XLIX 5. 177. Stade 
Diokletian, Diss. Frankf. 1926. Stein Der röm. 
Ritterstand 1927. Rouillard L’administration 


VII 4, 26. VIII 8, 1—7. XI 1, 34. 7, 16—17. 20 civile de l'Egypte? 1928. Oliva La politica gra- 


XI 1, 117. 6, 32. Cod. Iust. I 37, 1. X 19, 9. 
Nov. Iustin. 128, 6. 15. Die Eintreibung der 
Rückstände (reliqua) liegt den exactores ob (s. o.) 
oder außerordentlichen discussores, s. o. Bd. V 
S. 1184. Die Verantwortlichkeit der Steuererheber 
verschärft sich im 4. und 5. Jhdt. immer mehr; 
der Staat hält sich nicht nur an sie selbst, son- 
dern aueh an ihre Wähler (rominatores, ereatores) 
und zuletzt an die Curie, s. Cod. Theod. I 56, 6. 


IX 35,2. XI 4, 1. 7, 14. XII 1, 49. 54. 6, 1.30 


Dig. L 4, 18 $ 26. Bei Zahlungsunfähigkeit der 
Ahgabepflichtigen müssen die Erheber und die 
übrigen Verantwortlichen für den Ausfall auf- 
kommen, s. Theodoret. ep. 42, vgl. Gregor. Turon. 
Hist. Frane. X 7. Das führt dazu, daß die Er- 
heber die Steuerschuld oft bei den Nachbarn zu 
erpressen suchen, s. Cod. Theod. XI 1, 31. 7, 2. 
VIH 8, 10. XII 1, 185. Dig. L 15, 5. Betreffs 
der agri deserti greift man zur adiectio oder 
Zaußoln, s. o. Bd. VI S. 30. Im Orient erhalten 
die Grundbesitzer seit dem 5. Jhdt. das Spezial- 
privileg des autopraetorium, d. h. das Recht, das 
T. direkt abzuliefern, s. Cod. Theod. XI 22, 4. 

f) Kassen. Unter dem Dominat gibt es bei 
der Zentralstelle 3 Hauptkassen bzw. Annahme- 
stellen: 1. Die res privata oder das patrimonium 
(s. d.), 2. die sacrae largitiones, in die das chry- 
sargyrum, die Zölle, die collatio glebalis, das 
aurum coronarium, das aurum tironieum (s. d 


Art.), der canon vestium, die Geldstrafen, die Er- 50 


träge der Bergwerke, der Münze und der Mono- 
pole, der Lieferungen für die Waffenfabriken und 
die Eingänge aus den Konfiskationen fließen, 
3. die Kasse des praefectus praetorio, die arca, 
für t. und annona s. o. Bd. II 8. 425. Den beiden 
letzteren entsprechen in jeder Provinz: 1. die 
Kasse der sacrae largitiones, 2. die arca fiscalis; 
ihre Überschüsse gehn in die Kasse des Praefec- 
ten über. Der Praefeet erhält alle Gesetze und 
Verordnungen über Steuern und Abgaben, beauf- 
sichtigt ihre Erhebung, stellt Mißbräuche ab, s. 
Cod. Theod. I 2, 8. 9. 5, 14. VI 30, 4. 6. 10. 
VHI 8, 10. XI 1. 1. 20. 23. 26. 30. 31. 117. 173. 
7,15. 8, 1. 18,1. 16,11. 12. 28, 1. 3—17. 
XII 1, 131. 9, 1—3. Cod. Iust. I 40, 7. XI 54, 
1. 2 und entscheidet grundsätzliche Streitigkeiten, 
s. Nov. Iust. 17, 8 pr. 

Literatur. Huschke Über den zur Zeit 


naria di Roma antica 1930. [Walther Schwahn.) 
Trica. 1) Eine bei Plin. n. h. III 104 zu- 
sammen mit Apina genannte Ortschaft in Apu- 
lien, deren Lage unbekannt ist. Auch Apina ist 
sonst unbekannt, vielleicht ist es identisch mit 
dem Wohnort, der ebenda bei Plinius genannten 
Atinates. mit dem bei Steph. Byz., Hesych und 
Zenob. III 92 erwähnten Ört Aphanae in Luka- 
nien oder mit dem Ort der Itinerare: ad Pinum. 
2) T. ist auch der Name eines pagus, der 
sich aus der Inschrift CIL V p. 524 nr. 5008 er- 
gibt, wo bei Riva am Gardasee ein fundus Vet- 
tianus erscheint, dessen Namen das heutige Dorf 
Vezzano bewahrt hat (nr. 5005), dazu aber auch 
die Ethnica Palariacus und Triealianus. Also 
muß in dieser Gegend der pagus T. gelegen haben. 

[Hans Philipp.] 
Triearenus, nach Plin. n. h. IV 56 (herge- 
stellt statt des überlieferten Tiparenus auf Grund 


40 der Vermutungen von Leake Morea II 465. 


Ross Königsr. II 21. Boblaye Recherch. 63. 
Lolling Athen. Mitt. IV [1879] 107f.) Insel 
an der Küste der Argolis gegenüber dem Gebiet 
von Hermione, heute Trikeri (oder auch Trikera). 
Es ist wohl dieselbe Insel, die Paus. II 34, 8 
Toixgava nennt; vielleicht hatte Plinius in seiner 
Vorlage Toixgava vjoos Boblayea. O. Lol- 
ling a. O. leitet den Namen von den drei Berg- 
spitzen der Insel ab; anders Siebelis zu Paus. 
II 34, 8. Auf Karte: Kiepert FOA XIII als 
Trierana. Vgl. ferner Aperopia o. Bd. I 
S. 2698. Bursian Geogr. Griech. II 101, 2. 
Curtius Peloponnes II 453. Hitzig-Blüm- 
ner zu Paus. Il 34, 8. [Rudolf Herbst.] 
Tricasses (CIL XIII 2957 [1. Jhdt.] steht 
der Genetiv Tricassium; so auch Not. Galliarum 
ed. Mommsen [Mon. Germ. A. A. 9] 588 in den 
meisten Hss, Einige haben Tricasium. CIL XII 
1691 [2. Jhdt.] ist Tricassinus als Volksname ge- 


60 braueht; bei Gregor von Tours findet sich nur diese 


Form. Ammian. Mare. XV 10, 11, 11, 12 schreibt 
Trieasinus. Später tritt oft an Stelle des i ein e. 
Schon in Itin. Ant. 361 steht Trecasses. Die ver- 
schiedenen orthographischen Möglichkeiten hat 
Mommsen zur Not. Gall. a. O. zusammen- - 
gestellt. Auf die Nebenform Tricasii führt Toi- 
x6otoı bei Ptolem. II 8, 13; s. Hirschfeld 
zu CIL XIII p. 463. Ausführlicher Stellennach- 


79 Tricasses 


weis, auch für das Mittelalter, bei Holder Alt- 
celt, Sprachsch. s. v.). Nach Holder ist T. ab- 
zuleiten von ¿ri — per (steigernd) und cassi aus- 
gezeichnet, überlegen. Thurneysen stellt das 
Wort zu irisch cass — gelocktes Haar; s. Gröh- 
ler Ursprung und Bedeutung d. französ. Orts- 
namen 83. Grenier Les Gaulois 40f. sieht 
wohl mit Recht in Tri das Zahlwort drei und 
erklärt den zweiten Teil als dunkel. Am wahr- 
scheinlichsten ist die Ableitung von den keltischen, 
.am Rhein verehrten Göttern Casses; vgl. Steu- 
ding Myth. Lex. 1856. Ihm o. Bd. II S. 1654. 
Man deutet sie meist als Straßengötter. Aber 
Jullian Hist. de la Gaule II 133, 4 ist ge- 
neigt, cass als ‚Eiche‘ aufzufassen. Dann wären 
die T. diejenigen, welehe die Gottheit der 3 Eichen 
verehren; vgl. die Gottheit Sex Arbores und Nach- 
trag zu Tres Arbores. 

Die T. sind ein Stamm im nordöstlichen Gal- 
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CIL XIII 3020—3022. In der ersten wird dem 
Mercurius Clavariates (-tis schreibt Ihm o. 
Bd. III S. 2650) eine silberne Schale geweiht; 
s. Heichelheim o. Bd, XV S. 992 ar. 178. 
Die beiden anderen sind Grabschriften. — Man 
weist den T, Bronzemünzen zu, die in ihrem 
Lande gefunden sind und auf beiden Seiten einen 
dreimal wiederholten Gegenstand zeigen, den 
Blanchet et Dieudonné Manuel a. O. 


10 als drei S und drei Eberzähne deuten, vgl. Bla n- 


chet Traité 388f. Abb. 396. Hier denkt Blan- 
chet, wenn auch zweifelnd, an die Lingonen. 
Vendreyes Rev. celtique XL 172 ist geneigt, 
die drei Gegenstände mit den dii Casses in Ver- 
bindung zu bringen. [Karl Scherling.] 
Tricastini (bei christlichen Schriftstellern 
auch Trecastini und Trecassini, Adjektiv Trecasti- 
nensis und Tricastinensis, To:xaotıvol [v. 1. Toi 
»aotzvor] bei Ptolem. TI 10, 7f.; s. Holder Alt- 


lien an der oberen Seine und Aube zwischen den 20 celt. Sprachsch. s. v. Daneben kommt in Anleh- 


Senones, Parisii, Meldi, Remi und Lingones; Plin. 
n. h. IV 107. Nach Ammian. a, O. gehört er zu 
Gallia Lugdunensis II; die Not. Gall. rechnet ihn 
zu der erst später eingerichteten Lugd. IV (Seno- 
nia). Da die T. weder von Caesar noch von Strabon 
genannt werden (vgl. Hirschfeld), sind sie 
bis zur Zeit des Augustus nicht selbständig ge- 
wesen, sondern gehörten bis ins 1. Jhdt, n. Chr. 
hinein zu einem größeren Volke, und zwar zu den 


nung an castrum die Form Tricastrini vor, die 
bei Plin. n. h. III 36 im Riceardianus steht. Sie 
findet sich auch auf einer Münze eines Bischofs 
von St. Paul-Trois-Chäteaux. Dieser Ort heißt 
im Mittelalter Tricastrum; s. Walckenaer 
Geogr. ane. des Gaules T 59. II 206. Im ersten 
Teile des Namens steckt nicht die Partikel tri, 
wie Holder will, sondern das Zahlwort drei, 
der zweite Teil ist noch nicht erklärt, s. Gröh- 


Lingonen, wenn Longnon Geogr. de la Gaule30ler Ursprung und Bedeutung der französischen 


au VI. siècle 332 bei Strab. IV 3, 4 die Worte 
tæv Awyyovav te uéoos mit Recht auf die T. be- 
zieht; vgl. Blanchet et Dieudonné Ma- 
nuel de numismatique française I 68. Bianehet 
Monnaies gauloises 501. Beide Völker werden auch 
Paneg. V 21 nebeneinander genannt; s. Deche- 
lette Manuel d’archéol. préhist. VI 2 p. 936, 4. 
Doch scheint manches für die Senonen zu spre- 
chen, die Caes. bell. Gall. TI 2, 3 als Nachbarn der 


Ortsnamen 72). 

Stamm in Gallia Narbonensis auf dem öst- 
lichen Ufer der Rhone zwischen den Cavari und 
Vocontii; nach Ptolem. östlich von den Segallaunen, 
auf deren Gebiet die Colonie Valentia lag. Der 
Gallier Bellovesus soll durch ihr Gebiet gezogen 
sein, Liv. V 34,5. Nach XXI 31, 9 bog Hannibal 
nach dem Übergang über die Rhone, der südlich 
von Orange erfolgte, nach links ab, zor durch das 


Belger bezeichnet und V 54, 2 als sehr mächtig 40 Land der T. und das nördlichste Gebiet der Vo- 


rühmt; s Walckenaer Geogr. des Gaules I 
55, 407. II 264. Jullian Hist. de la Gaule TI 
524,6 Holmes Caesars conquest of Gaule 445. 
472. Hirschfeld CIL XMI p. 443. Keune 
o. Bd. II A S. 1477. 1491. Dafür könnte auch die 
Inschrift XHI 2924 sprechen, in der neben den 
Senonen die T. genannt sind; doch hält man sie 
mit gutem Grunde für unecht, s. Hirschfeld 
z. d. Inschr, und p. 442. Desjardins Geogr. 


eontii auf die Alpen zu. Aus dieser Stelle schöp- 
fen Sil. Ital. III 466 und Ammian. Mare. XV 10, 
11. Bei Caesar und Strabon kommen sie nicht vor. 
Sie sind damals wohl nieht selbständig gewesen, 
sondern gehörten wahrscheinlich zu den Stämmen, 
die man nach Strab. IV 1, 12 unter dem Namen 
der Cavari zusammenfaßte, s. Vallentin Bull 
€pigr. de la Gaule II 219ff. Bekannter wurden sie 
durch Augustus, der in ihrem Gebiet die latinische 


de la Gaule II 470 denkt auch an die Remer oder 50 Colonie Augusta Tricastinorum gründete. Mon. 


Suessionen. Eine sichere Entscheidung können 
wir nieht fällen, s. Hirschfeld 463. — Die 
Selbständigkeit erhielten die T. durch Augustus, 
der ihrer Stadt den Namen Augustobona Tricas- 
sium gab. Um 300 wurde der Name des Volkes 
zum Stadtnamen, s. Hirschfeld S.-Ber. Akad. 
Berl. 1907, 200. So sagt Sid. Apoll. ep. VI 4, 2 
Tricassibus degere; VII 13, 1 a Tricassibus venit. 
Daraus ist über die Kurzform Tricas, Trecas (Be- 


Anc, 5, 35. Plin. a. O. Über die Ausdehnung der 
T. waren die Ansichten verschieden, manche Ge- 
lehrte, z. B. Forbiger Pauly RE. VI 2130 (vgl. 
Walckenaer I 58. II 205ff) setzten sie nach 
Ptolem. zwischen Isère und Drôme. Indessen ist 
es zweifellos, daß das Gebiet weiter nach Süden 
reichte. Denn der Landstrich nördlich von Orange, 
in dem St. Paul liegt, heißt noch heute ‚le Tri- 
castin‘, hat also den alten Namen bewahrt. Das- 


lege bei Holder) der moderne Name der Stadt 60 selbe gilt von der genannten Stadt, deren Bei- 


Troyes entstanden, vgl, Ihm o. Bd, II S. 2367. 
Hirschfeld CIL XII 463. Assmann De 
coloniis oppidisque Romanis (Diss. Jena 1905) 70. 
Keunea, O. — Die T. hatten im Amphitheater 
von Lugdunum besondere Plätze; denn das zwei- 
malige TRI in CIL XIII 1667 c ist mit Hirsch- 
feld zu Trieassibus oder Tricassinis zu ergänzen. 
Aus ihrem Gebiete gibt es nur wenige Inschriften, 


name, auf Tricastrum zurückgehend, unmöglich 
von dem Volke getrennt werden kann. Als späte- 
rer Sitz eines Bischofs muß sie schon im Alter- 
tum bedeutend gewesen sein. Sie wird also iden- 
tisch sein mit der CIL XIII 1913 und in der Not. 
Gall. XI 9 genannten civitas Tricastinorum und 
der urbs Tricastina des Sidon. Apoll. ep. VI 12, 8, 
vielleicht auch mit Nowuayos (Neufeld), das 


si Tricastini 


Ptolemaios als einzige Stadt der T. nennt; diesem 
Orte steht das durch Tab. Peut. bezeugte Seno- 
magus (Altfeld) gegenüber, das heutige St. Pierre 
de Senos zwischen Orange (Arausio) und Anconne 
(Acunum), etwas südlich von St. Paul; s. Keune 
o. Bd. II A 8.1471. Manche halten St. Paul auch 
für die augusteische Colonie, so Desjardins 
Geogr. de la Gaule rom. II 226. Vallentin 
990. Hirschfeld CIL XN p. 205. Kiepert 
FOA Text zu XXIII 11. Aber dies ist nicht rich- 
tig. Es liegt nämlich am Dröme (Druna) der Ort 
Aouste-en-Diois. Dieses Augusta wird bezeugt 
durch Itin. Ant. 858, 1 und Itin. Hieros. 554, 5, 
an der Straße von Valentia (Valence) nach Dea 
Vocontiorum (Die). Auf der Tab, Peut. heißt er 
Augustum. Nach der klaren Angabe des Ptolemaios 
war hier noch trieastinisches Gebiet, wenn dieses 
auch vielleicht nicht ganz bis an die Isère heran- 
gereicht hat. Aber bis über den Dröme erstreckte 
sich mindestens der schmale Streifen, den die T, 
von Süden nach Norden bewohnten; s. Herzog 
Gall. Narb. hist, 144. Da ist es das Gegebene, in 
diesem Orte Augusta Trieastinorum zu sehen, wie 
Ukert Geogr. der Griechen u. Römer II 2,446, 
Reichard Kl. geogr. Schrift, 106, Walcke- 
naer II 205, Forbiger a. O, Herzog 143 
und C. Müller zu Ptolem. II 10, 7 getan haben; 
vgl. Assmann De coloniis oppidisque Romanis, 
quibus imperatorum nomina vel cognomina impo- 
sita sunt (Diss. Jena 1905) 76, der ebenso wie 
Ihm o. Bd. II S. 2348 Nr. 22 Noeomagus als den 
früheren Namen von Augusta betrachtet, Ber- 
thelot Rev. ét. ane. XXXVII 203. Der letztere 
führt mit großer Wahrscheinlichkeit den Namen 
der nur 3km von Aouste entfernten Stadt Crest 
auf die T. zurück, der von einer vulgären Form 
Trierastini abzuleiten ist. Beide Orte haben sich 
also in den alten Namen geteilt. — Die Tab. Peut. 
nennt auf tricastinischem Gebiete noch die Statio- 
nen Novemeraris, vielleicht — le Logis de Berre, 
weshalb Vallentin 226 Novembaris schreiben 
möchte, und ad Letoce (le passage du Lez); s. 
Lincekenheld o. Bd. XVII S. 1180. Cramer 
o. Bd. XII 8.2145. In dieser Gegend lag nach 
Vallentin 222 auch die kavarische Ntadt Aeria. 

Die im Trieastinerlande gefundenen Inschrif- 
ten hat Hirschfeld CIL XII 1728—1743. 
5854-5856 zusammengestellt. Es sind Grenz- 
steine, Grabinschriften und Weihungen. Sie sind 
ausführlich behandelt von Vallentin III 29. 
Aus nr. V und aus CIL nr. 5855 ist ein sevir 
Augustalis bekannt; nr. VI nennt, wenn die Er- 
gänzung richtig ist, einen /decurio eivi]tatis Tri- 
eastinorum; vgl. Hirschfeld 827. III 33 
nr. XXVII ist ein Meilenstein, in Berre gefunden, 
aus dem Anfang des 4. Jhdts. Unter den von 
Espe&randieu Recueil général des bas-reliefs 
I 241ff. (nr. 326—332) gesammelten Reliefs sind 
hervorzuheben: nr. 327 drei kopflose Statuen der 


Tricciana 


Triceiana, Ansiedlung in Pannonia Inferior, 
an einer Querstraße, welche von Sirmium nach 
Carnuntum führt (Itin. Ant. 267, 7 Wess. = 0. 
Cuntz Itin. Rom. 140). Die Lage der Ortschaft, 
welche nur im Itin. Ant. erwähnt ist (Die Kon- 
jektur von O. Seeck Regesten der Kaiser und 
Päpste [1919] 109 ad Cod. Theod. XI 36, 26 ist 
willkürlich und nicht ganz überzeugend, vgl. A. 
Alföldi Untergang der Römerherrschaft in Pan- 


10 nonien II [1926] 60), ist durch die Entfernungs- 


angaben der genannten Straße feststellbar, und 
zwar sind von Sopianae (Pécs, Fünfkirehen, Itin. 
Ant. 267, 5) bis Pons Mansuetina, der kurz vor T. 
lag, 25 Meilen angegeben, und dies führt uns in 
die Gegend vom heutigen Odombóvár, wo die 
Straße den Kapos-Fluß überschreitet. Diese Sta- 
tion wurde schon früher mit der Station Pons 
soeiorum identifiziert, welche auf der Straße von 
Sopianae nach Aquincum in der gleichen Enifer- 


20 nung zu finden ist (Itin. Ant. 264, 2 Wess. = 0. 


Cuntz I39. Mommsen CIL III p. 432 vgl. 
A. Graf Übersicht der antiken Geographie von 
Pannonien [Dissertationes Pannonicae I 5] S. 119 
Anm 2). Von diesem Pons sociorum bzw. Mansue- 
lina die 30 mp. bis T. (in nördliche Richtung) 
auftragend, kommen wir durch leicht gangbare 
Täler in die Nähe des Dorfes Ságvár, südlich vom 
Plattensee, Nachdem hier schon im J. 1814 
römische Spuren entdeckt wurden (V. Kuzsin- 


30 szk y A Balaton környékének archeologiája [1920] 


10ff.) und später auch der Grundriß eines Lagers 
festgestellt wurde (vgl. im hsl. Nachlaß F. Ró- 
mers Notizbuch XXXVIII 183), ist T. mit dem 
Römerlager Sägvärs gleichzusetzen. 

Der Name T. ist wahrscheinlich keltisch (CIL 
II 5096. 11788 s. Graf 122) und wurde mit den 
Namen des Aelius Tmieeianus (Cass. Dio LXXVII 
13. LXXIX 4. Hist., aug. Carac. 6, 7 vgl. H en- 
zen CIL VI 792. Prosop. Imp. Rom. I 45 


40 nr. 271. E. Groag o. Bd. IV S. 2286f. über 


das Gentilicium s. E. Ritterling Arch. Érte- 
sitö N. F. XLI 1927, 83 Anm. 24), des Statthalters 
von Pannonia Inferior (E.Ritterling 83f. CIL 
III 3724. 3725. 3726. 10618 [= 6467]. 10629. 
10637. 10644 10647. 143543) in Verbindung ge- 
bracht (W. Kubitschek Arch.-epigr. Mitt. III 
1879, 163). 

In den Ruinen des Sägvärer Lagers entstand 
das Dorf und so sind im heutigen Straßennetz 


50 noch deutlich die zwei Hauptstraßen des römi- 


schen Lagers erhalten (die Skizze im Notizbuch 
Römers hat V. Kuzsinszky 9 Abb. 11 
mehrfach mißverstanden). Die Maße des Lagers 
sind 250 >< 200 m, was ungefähr dem Lager einer 
cohors miliaria entspricht. Die Beschreibung R ô- 
mers erwähnt an den Ecken und an der (kür- 
zeren) Ostseite hufeisenförmige Basteien, welche 
Kuzsinszky nicht mehr vorfand. Die spär- 
lichen Funde weisen auf die frühere Kaiserzeit. 


Matrae Victrices, s Heichelheim o. Bd. XIV 60 Ein im Nachbardorf Balatonkiliti eingemauertes 


S. 2337 nr. 655, dazu 656; nr. 831 ein den Prox- 
sumae geweihter Altar, vgl. CIL XII 1737; nr. 328 
Altar mit drei Gottheiten, darunter Iuppiter und 
Tuno oder Minerva, 

Das von Jullian Rev. ét. ane. XXXI 55 an- 
gezeigte Buch von Chevalier Le Tricastin et 
ses limites dans I'histoire (1928) stand mir nicht 
zur Verfügung. [Karl Scherling.] 


Grabsteinfragment stammt aus dem 1. Jhdt. 
n. Chr. (Ró mers Notizbuch III 77. Kuzsin- 
szky 4 Fig. 5. Ein anderes Fragment CIL III 
10896). Unter den Sigillatascherben (K. Torma 
Arch. Ertesitö N. F. III 1883, 12f.) findet sich der 
Fußsohlenstempel der padanischen Schalen (CIL 
HI 12014, 395 a) mit der Signatur L-M-V (F. 
Oswald Index of Potters Stamps on Terra Si- 


83 Triceps 


gillata „Samian Ware‘ [1931] 166. G. Juhäsz 
Die Sigillaten von Brigetio [Dissertationes Panno- 
nicae II 3] S. 7 Taf. XLII 4), was auf die Zeit 
des Kaisers Claudius hinweist (E. Nowotny 
Römischer Limes in Österreich XII 1914, 169). 
Dieser Strom der frühen Romanisation kann nicht 
auf der früher genannten Straße vorgedrungen 
sein. Da am südwestlichen Ufer des Plattensees 
das Fundmaterial des Friedhofs von Keszthely- 


Ujmajor bis Tiberius zurückreicht (A. Alföldil0 


Sonderabdruck aus der Ztschr. Szäzadok [1935/36] 
19f. Kuzsinszky 76f. Abb. 108. Arch. Érte- 
sitö XL 92) und wir gerade hier auf der wich- 
tigsten Straßenkreuzung Pannoniens das Erschei- 
nen der frühen padanischen Ware feststellen kön- 
nen, so läßt die Verbreitung dieser Ware auf eine 
andere Straße schließen, deren Linie durch die 
Richtung des südlichen Plattenseeufers bestimmt 
wurde und die die Straße Sopianae—Arrabona 


gerade bei T. durchqueren mußte (über die Kreu- 20 


zung daselbst A. v. Domaszewski West- 
deutsche Ztschr. XXI 1902, 181). Diese Straße 
führte weiter dann gegen Enying (D. Laczk6 
Római telepnyomok és utiränyok Veszprém megye 
déli felében [1912] 9) und erreichte die Donau 
eher bei Aquincum als bei Intereisa (v. Doma- 
szewski Taf. III). Auf die von Sopianae kom- 
mende Straße weist ein südlich von Ságvár ge- 
fundener Sarkophag, welcher im in nord-südlicher 
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Trebes; der Entfernung entspricht das Floure- 
Barbaira, so lautet der Name bei Baedeker 
Le Sud-Ouest de la France 317; s. Herzog 
Galliae Narb. hist. 127. Desjardins Géogr. 
de la Gaule IV 84. Kiepert FOA XXY. 
[Karl Scherling.] 

2) ad Tricesimum. Bei der Behandlung der 
Straßenverhältnisse der regio X im CIL V p. 167, 
insbesondere durch die Zusammenstellung der 
Angaben der Tab. Peut. und des Itin. Ant. 276, 
stellt Mommsen fest, dab von Aquileia aus 30 mp. 
nordwärts eine Straße nach ad tricesimum, 
heute Tricesimo nördlich von Udine, führte. Sie 
teilte sich dann in zwei Arme, deren einer mehr 
nördlich die Alpen überschritt und nach Virunum 
bei Klagenfurt führte, während der andere, den 
das Itin. Ant. 279 nennt, mehr westlich nach 
Aguontum, jetzt Lienz im Pustertal, ging. Eine 
dritte Straße führte westwärts von ad T. nach 
Bellunum. Mommsen verbessert mit vollem 
Recht nach dem cod. Escor. im Itin. Ant. viam 
Bellano statt Beloio, während Nissen (It. Ldk. 
II 286, 1) Forum Iulii liest. Den Ort selbst 
weisen die Inschriften, die die tribus Claudia öfters 
nennen, dadurch zu Gemona, nicht zu Aquileia. 
Eine teilweise Beschreibung dieser Straßen gibt 
Venantius; sie behandelt Nissen It. Lak. U 
236. [Hans Philipp] 

Trichalkon (griech. zeixoAxov). Unter T. ist 


Richtung ziehenden Tal zwischen Lukasdomb und 30 eine Bronzemünze im Werte von ungefähr t/s Sil- 


Tömlöchegy ans Licht kam (Kuzsinsz ky 11). 
Nördlich von T. führte die Straße nicht in ge- 
tader Linie gegen Norden zur Fähre von Szántód, 
weil so die Enifernungsangaben bis Arrabona 
keinesfalls stimmen (v. Domaszewski.a.0.), 
sondern gegen Osten ausbiegend, wo die Straße 
den See umgeht; so stimmt die angegebene Ent- 
fernung bis Arrabona mit der tatsächliehen Di- 
stanz überein (so schon Römer und nach ihm 


G. Finäly Arch. Ertesitö N.F. XXIII 1903, 40 


169. A. Graf 122f.). 

Der Altarstein von Jabapuszta (CIL III 13364), 
der auf einen Benefiziarierposten hinweist, wurde 
8 km westlich von Sägvär gefunden, und so ist es 
leieht möglich, daß derselbe auf die Straßenque- 
rung bei T. Bezug nahm (v. Domaszew ski 
2.0.). [A. Radnöti.] 

Triceps. Vgl. zum Problemkreis des kelti- 
schen und thrakischen Dreikopfs o. Bd. XV 


S. 9978. XVI S. 948 Art. N ym phac (röm.) C. 5 


Suppl.-Bd. IIE S. 1139. Bd. VIA S. 482f. 
A. Blanchet Mercure tricéphale. Compt. Rend. 
1930, 199ff. P. Sarasin Helios und Keraunos 
(1924) 171ff. H. Sjövall Zeus im altgriech. 
Hauskult (1931) 27. G. Drioux Cultes indi- 
gènes des Lingons (1934) XVII 67f. 86. 88. 119. 
183f. A. N. Newell Gallo-Roman religious 
sculptures. Greece and Rome 3 (1934), 80fi. 
J. Vendryes L'unité en trois personnes chez 
les Celtes. Compt. Rend. 1935, 324ff. 
[Eritz Heichelheim.] 

Tricesimum. 1) Nach Itin. Hieros. 551, 10 
ist (ad) Tricensimum (v. 1. Tricesimum; s. Corp. 
ser. eccl, lat. XXXIX 4, 11) Poststation (muta- 
tio) an der Straße von Carcaso nach Narbo- im 
Gebiete der Voleae Tectosages, 8 Milien von Car- 
easo entfernt. Ukert Geogr. d. Griechen und 
Römer II 2, 407 sucht sie in der Gegend von 


berobol zu verstehen. Erhalten ist sie uns: 1. aus 
dem 4. Jhdt. v. Chr. in einem Bronzestück von 
Phokis, geprägt während des dritten Heiligen 
Krieges (357—846 v. Chr.), Sein Rückseitenbild, 
ein T im Lorbeerkranz, darf mit hoher Wahr- 
scheinlichkeit als diese naheliegende Wertbezeich- 
nung T. aufgefaßt werden (Catal. of Gr. coins 
Centr, Greece Pl. III 21. Head HN? 339. Wör- 
terbuch S. 702), obwohl man immerhin auch an 
Tritetartemorion denken könnte. — 2. In kaiser- 
zeitliehen Bronzemünzen der Insel Chios, wo der 
Chalkus den Wert eines t/s Obols zu haben scheint, 
ein T. daher 3/g Obolen gewesen sein muß; Tetra-, 
Tri- und Dichalkoi werden in Wertaufschriften 
soleher chiischen Bronzemünzen ausdrücklich ge- 
nannt (Head HN? 601). Es sind dort Teilstücke 
des As (griechisch: Assarion). — Traité I4 
S. 464. Wörterbuch 8. 702. 
[W. Schwabacher.] 
Trichas, Sohn des Stratios, ätolischer Stra- 
tegos, um 150 v. Chr. Nachmanson Athen. 
Mitt. XXXII (1907) 18 nr. 12. 1G IX 1, 381. 
[Oldfather.] 
Trichila oder triehla, vermutlich eine Abkür- 
zung des Wortes triclinium; vgl. W alde Etym. 
Wörterb.2 s. v. Der griechische Ausdruck xałúßn 
weist darauf hin, daß es sich ursprünglich um 
eine Art Hütte handelte, wie sie von Fischern am 
Ufer des Meeres oder an Seen errichtet wurden. 


60 In der Bedeutung Hütte findet sich xalúfy z. B. 


bei Apollonius Rhodius (v. 774f. vnyatéņnow Eeo- 
yduzvaı x.,), dann in der Anthol. Pal. (VII 295 
al War» èv zakbßn oxowludı). Von dem Mate- 
rial, aus dem die xałóßn bestand, erfahren wir 
etwas bei Theokrit (XXI 6f.). Er nennt sie zAextn, 
und ihr Boden wurde mit dürrem Moos bestreut. 
Ihre Wände waren aus Laub (reiyoı piAArvor). So 
ähnlich wird auch die £. ausgesehen haben, wenn 
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auch die Inneneinrichtung, je mach der verschie- 
denen Verwendungsart, sich änderte. Die $. er- 
scheint nämlich am häufigsten als eine Art Garten- 
trielinium (vgl. Daremb.-Sagl. s. v.), ge- 
bildet aus einem ungefähr quadratischen Laub- 
dach, das von Stangen bzw. 4—6 Säulen getragen 
wird (vgl. Mau Pompei? 1908, 270%. 296). In 
der Mitte befand sich gewöhnlich ein Tisch, rings- 
herum Bänke oder Betten, manchmal war eine 


Seite durch eine Mauer gebildet, von der aus die 10 


Stützen für das Laubdach ausgingen (vgl. Mau 
a. 0.). Der Zweck dieser eine Art Gartenspeise- 
zimmer bildenden t. war naturgemäß der, in der 
heißen Jahreszeit einen kühlen und luftigen Raum 
zu bieten. So wird die £. in der Copa (v. 8 Baeh- 
rens) ef trichila a! umbris frigida harundineis) 
als schattenspendend bezeichnet. Gedeckt war sie 
gewöhnlich mit Weinranken, so wie die pergula 
(der Laubgang), von dem sie sich nur dureh ihre 
geschlossene viereckige Form unterscheidet. Die 
Form der £. ist vor allem durch die Ausgrabungen 
in Pompei bekannt (vgl. M a u a. O.); ein guterhal- 
tenes Beispiel findet sich in dem sog. Haus des 
Sallust, ferner in dem Haus des Acceptus und 
der Euhodia und schließlich eine mit einer Be- 
sonderheit ausgestattete im Haus der silbernen 
Hochzeit (Mau 323). Aus der Mitte des Tisch- 
fußes in dieser t. konnte nämlich ein Wasser- 
strahl aufsteigen in der Art eines Springbrunnens; 
wurde die £ benützt, verschloß eine runde Tisch- 
platte die Öffnung, und die Wasserleitung konnte 
abgestellt werden. Man sieht noch rückwärts im 
Portieus den Hahn und die Bleiröhre dieser Lei- 
tung, Als zweite Verwendungsmöglichkeit für die 
t. kamen noch die Gasthäuser und Schenken in 
Betracht, in deren Gärten sie eine ähnliche Rolle 
spielte wie die Laube in moderner Zeit. Die Gäste 
werden in einer Inschrift aufgefordert (CIL VI 
4305. 10237. 15593. 29958), die £. nicht zu be- 


kritzeln. Außerdem wurde die t. auch in Grab-40 


gärten verwendet und in ihr das Totenmahl zu 
Ehren des Verstorbenen abgehalten; in diesem 
Fall wurde die £. einfach über dem Grab errichtet. 
Daß die t. nicht als etwas Alltägliches angesehen 
wurde, geht aus Caes. bell, civ, III 96 (in castris 
Pompei videre licuit trichilas structes) hervor, wo 
deren Errichtung im Feldiager Pompeius als 
Verschwendungssucht ausgelegt wird. 
[Helene Miltner.] 
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Tricho (diese Namensform statt der wohl ver- 
derbt überlieferten Trizo oder Tririo hat Lip- 
sius eingesetzt, fraglich, ob mit Recht), ein 
römischer Ritter, der seinen Sohn durch Peitschen- 
hiebe getötet hatte und dem dann die empörte 
Volksmenge so heftig zusetzte, daß der Kaiser 
Augustus ihn nur mit Mühe vor dem Gelyneht- 
werden schützen konnte, Sen. de clem. I 15, 1. 

[Stein.] 

Trichonion. Bedeutendste Stadt von Zen- 
tralaitolien. 

Name. Während der Name bei Polybios 
und Steph. Byz. Teıyarıov lautet, ist nach Aus- 
weis der Inschriften vielmehr die Form Taıyo- 
veıov die allein korrekte. Ethnikon: Torxoreos, 
Toıyoveds (Toizovis), Toryovısis. 

Lage. Die Stadt lag unweit südlich etwa 
der Mitte des nach ihr benannten Sees an dem 
Nordabhang des Arakynthos (heute Zygos) in un- 


20 mittelbarer Nähe des heutigen Dorfes T’aßa4od. 


Das ist nunmehr durch den Fund einer Reihe von 
Ziegeln mit dem Stempel Tosyoriov in dem ge- 
nannten Dorfe gesichert (zwei der Stempel IG IX 
12, 125; über weitere neugefundene vgl. S.-Ber. 
Akad. Berl. 1935, 715). Dazu stimmen frei- 
lich nicht die Angaben des Polybios gelegentlich 
seines Berichtes über den Zug Philipps gegen 
Thermos vom J. 218 (V 7, 6ff.), wonach man T. 
vielmehr bei dem ca. 7 km westlich von T’aßaloö 


30 gelegenen Orte ITaraödres lokalisieren müßte; 


es muß also dem Polybios bzw. seinen Abschrei- 
bern ein Irrtum in der Angabe der Reihenfolge 
der beiden Städte T. und Phytaion, die vielmehr 
die umgekehrte ist, zugeschrieben werden; vgl. 
darüber S.-Ber. Akad. Berl. a. O. 
Geschichte. Die Überreste der Stadt (s. 
u.) sind zu spärlich, als daß sie Schlüsse auf ihr 
Alter zuließen, aber die hier besonders breite, 
außerordentlich fruchtbare Uferebene, die auch 
heute noch reich mit Mais, Wein, Oliven und Ta- 
bak bebaut ist, wird schon früh zur Ansiedlung 
geführt und ihr Reichtum das schnelle Aufblühen 
und die Bedeutung des Ortes bewirkt haben; dot- 
otne Exov yijv rühmt Strab. X p. 450 mit Recht 
der Stadt nach. Ihre Bedeutung kommt einmal 
darin zum Ausdruck, daß der See von ihr seinen 
Namen erhalten hat, sodann in der Menge ange- 
sehener und einflußreicher Männer, die ihr ent- 
stammen. So sind die meisten Strategen des Ai- 


Trichis (Toıyis), nach Steph. Byz. eine Stadt 50 tolischen Bundes, die uns bekanntgeworden sind, 


in Ägypten, vielleicht im Delta Näheres un- 
bekannt. [Herm. Kees.] 
Trichitis (srummola reıytzıs), haarförmig ge- 
spaltener Alaun. Das von Plinius (n. h. XXXV 
186) als eine Alaunart genannte haarförmig ge- 
spaltene Gestein £. bildet weißgraue haarförmige 
Fasern, die parallel zueinander liegen, welche Er- 
scheinung der Natronalaun, der Mendozit, zeigt, 
den man bei Mendoza in Argentinien, aber auch 


aus T., mindestens 12, und zwar gerade die be- 
deutendsten und solche, die das Amt mehrmals 
geführt haben, wie z. B. Zxörac Swodwögon, 
Aweluayos Nixooredrov, Odas Alskarögov, um 
nur die allerbekanntesten zu nennen. Aueh unter 
den wenigen überlieferten Agonotheten der ai- 
tolischen Soterien in Delphi begegnen uns zwei 
Männer aus T. (Xaoi&evos Iootérov im J. 230 
und Zevvias FEhlavixov im J. 226). Vergleiche 


auf der Insel Melos findet. Das £. genannte Ge- 60 dazu den Index von IG IX 1? fase. 1. In der histori- 


stein wird von Celsus (5, 2) als orunmeia ogioth 
erwähnt oder als lapis seissilis (6, 6. 39). Plinius 
a. O. sagt, daß die Griechen die Alaunart schiston 
oder trichilis nennen, Bei Seribonius (4, 31) heißt 
das Gestein alumen fissum. Diese Bezeichnungen 
heben also alle das Gespaltetsein des Alaun- 
gesteins hervor (vgl. den Art. Alaun o. Bd. I 
S. 1296). [A. Schramm.] 


schen Überlieferung wird die Stadt nur von Po- 
lvbios an der oben angeführten Stelle beim Zuge 
Philipps im Sommer 218 erwähnt. Aber der Kö- 
nig ist sowohl beim Hinmarsch gegen Thermos 
wie auch beim Rückwege an der Stadt vorbeige- 
zogen, ohne sie zu stürmen; ihr Gebiet freilich 
suchte er heim (V 13, 8). Im übrigen wissen wir 
nichts von der Geschichte der Stadt, außer daß 
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sie ihre Existenz trotz der allgemeinen Entvölke- 
rung und Verödung Aitoliens, die auch für diese 
Landschaft mit der römischen Herrschaft ein- 
setzten und durch die Maßnahmen des Augustus 
noch verstärkt waren (Strab. VIII p. 388. Paus. 
VII 18, 8. VIII 24, 11. X 38, 4), gefristet hat; 
denn noch in der Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. wird 
sie als bestehend erwähnt (Paus. II 37, 3; auch 
ein reich verzierter römischer Grabstein hat sich 


gefunden: IG IX 12, 124). — Von Kulten der 10 


Stadt ist uns allein der des Dionysos durch eine 
Weihung (IG IX 12, 117) bezeugt. 
Überreste. Der nördlichste Ausläufer des 
Arakynthos, ein länglicher, von Westen nach 
Osten sich erstreckender Hügel, auf dessen Nord- 
und Südseite sich der heutige Ort ausdehnt und 
auf dessen östlicher Höhe sich die weithin über 
den See sichtbare Kirche der Panagia erhebt, bil- 
dete die antike Stadthöhe. Bedeutendere Reste 
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dieser große Hügel galt. Es besteht aus einer 
Kammer mit gemauerten Wänden, oben mit gro- 
ßen Platten zugedeckt; der Eingang, von der 
Südseite her, wird durch eine große senkrechte 
Platte gebildet. Die Kammer wiederum besteht 
aus der gemauerten, höheren Kline des Toten 
und dem niedrigen Teile neben ihr, zu dem der 
Eingang führt; die Wände zeigten zum Teil 
Mörtelbewurf, auf dem noch kleine einfache rote 
Verzierungen erhalten sind. Von dem Skelett war 
nur ganz wenig erhalten; an der Stelle des Schä- 
dels (der Tote blickte nach Norden) fand sich 
ein unversehrter großer goldener Kranz aus Lor- 
beerblättern und ein silbernes aitolisches Di- 
drachmon, neben den Fingern der rechten Hand 
ein großer goldener Ring, dessen Stein eine 
5,5 em hohe Gemme mit der Darstellung der 
Melpomene oder vielleicht eher Thalia bildet. 
Das Gewand des Toten war, wie es scheint, gold- 


der Mauer sah schon W. J. Woodhouse (Ae- 20 gestickt; denn es fanden sich viele Teile von 


tolia 1897, 232) nur noch auf der Ostseite, wo er 
einen Torweg und ‚some trace of a projection at 
the angle‘ feststellte; auch fand er bei der Kirche 
Reste von ionischen Säulen, aus gewöhnlichem 
Stein mit dieker weißer Stuckschicht, und schloß 
daraus, daß sie auf der Stelle eines alten Heilig- 
tums stände. Bei meinem Besuch im J. 1934 war 
von alledem nichts mehr vorhanden; nur auf dem 
Nordabhang des westlichen Teiles des Hügels 


goldenen Fäden. Auf dem tieferen Teile der Kam- 
mer stand bei den Füßen des Toten ein bron- 
zener, mit Blattornamenten reich verzierter Tam- 
penständer mit einer tönernen Lampe. Auf dem 
Boden lagen, wohl zum Teil wenigstens von den 
Wänden gefallen, wo sie an eisernen Nägeln, die 
ebenfalls heruntergefallen sind, aufgehängt waren, 
silberne Tafelgeräte. Neben dem Lampenständer 
befand sich ein Tonkrug und einige geringfügige 


fanden sich mannigfache Überreste sowie zwei 30 Vasen, schließlich ein eisernes Schabeisen. Da 


antike Brunnen oder Zisternen. — Nördlich der 
Stadthöhe, also in der Ebene, dehnte sich die 
Nekropolis aus, wo Sotiriadis verschiedene 
Gräber ausgegraben hat, die aber nur unbedeu- 
tende Funde enthielten. Dagegen brachte die von 
demselben Gelehrten im J. 1903 unternommene 
Ausgrabung eines Erdhügels von 40 m Durch- 
messer, der sich am Östausganre des heutigen 
Ortes nur wenige Schritte nördlich der großen 


sich nun aus den in dem Schutt des Hügels gefun- 
denen Gefäßscherben, Münzen, sowie besonders 
dem Reste einer Grabinschrift ergibt, daß dieser 
Hügel und damit das unberaubte Grab frühestens 
am Ende des 8. Jhdts. v. Chr. errichtet sein 
kann, so ist Sotiriadis geneigt, die Zerstö- 
rung und Ausraubung der älteren Gräber in Ver- 
bindung zu bringen mit den Einfällen Philipps 
in den J. 218 und 207 und, da das genannte 


Fahrstraße erhebt, reiche Ergebnisse. Es zeigte 40 Didrachmon eher den Kopf von Antiochos HMI. 


sich, daß, bevor der Hügel errichtet wurde, sich 
an derselben Stelle, und zwar an seinem Zentrum 
ein Grab befand mit prächtigem Eingang und 
Dromos, der von der, wie Spuren zeigen, auch 
im Altertum hier vorbeiführenden Straße aus- 
ging. Da die Wände des Dromos von beiden Sei- 
ten auf Sicht berechnet sind, so erhob sich also 
dieses Grab frei über dem damaligen natürlichen 
Boden. Seine Beraubunz nnd Zerstörung fand, 
wie die Fundumstände beweisen, unzweifelhaft 
schon im Altertum statt. Das eigentliche Grab 
bestand aus vier Platten; die Deekplatte war 
weggewälzt. Bei diesem Grabe nun fanden sich 
im Schutt zwei bronzene Sporen, zwei silberne 
vergoldete Platten, auf denen in erhabener Ar- 
beit geflügelte Niken dargestellt sind und die 
wahrscheinlich an einem Kästchen angebracht 
waren, ferner eine schmale auf Eisenblech be- 
festigte Silberplatte mit der Darstellung eines 


als von Demetrios II. zeigen wird, für die Errich- 
tung des unberaubten Grabes an die Zeit um 190 
zu denken. Vgl. Sotiriadis //oaxr. doy. Era. 
1903, 19. 42: Athen. Mitt. XXVIII 475; Eymn. 
dox. 1906, 67. Von der Ausgrabung ist heute 
nichts mehr zu sehen, da alles wieder zugeschüt- 
tet ist; die Fundsachen befinden sich im Athener 
Nationalmuseum. — Von sonstigen Resten mag 
noch erwähnt sein, daß ich auf dem nordöstlich 


50 von der alten Stadthöhe gelegenen Grundstück 


des Xaodlauros ’AnooroAönorAlos, wo die beson- 
ders prächtige Grabstele IG IX _12, 121 gefunden 
ist, eine viereckige Basis aus Kalkstein sah so- 
wie die Fundamente eines großen rechteckigen 
Baues, dessen Nordseite jetzt freiliegt und 
15 Schritt lang ist. Schließlich wurden in Ta- 
falo in einem antiken Brunnen drei marmorne 
Statuetten gefunden, die sich jetzt im önuaoyeior 
von Agrinion befinden. Es sind weibliche Fi- 


Reiterkampfes, wohl der Schmuck einer Schwert- 60 guren, die größere nackt, die beiden kleineren be- 


scheide oder eines Gürtels, und anderes. Ob diese 
Fundstücke alle zu dem ausgeraubten Grabe ge- 
hören, bleibt unsicher, da sich daneben Spuren 
auch noch anderer Gräber gefunden haben. An 
dem südlichen Teile des Erdhügels fand sich 
aber ein unberaubtes, aufs schönste erhaltenes 
Grab, dessen Bau bestimmt war, dureh Erdmas- 
sen verdeckt zu sein, d. h. also das Grab, dem 


kleidet, alle leider ohne Kopf, aber von ausge- 
zeichneter Arbeit; vgl. auch Bull. hell. LVII 
1933, 275. 

Insehriften. IG IX 12, 117—126; über 
einige neugefundene vgl. S.-Ber. Akad. Berl. 
1935, 715/16. [Günther Klaffenbach.] 

Trichonis. Der östliche, größere der beiden 
aitolischen Binnenseen, nördlich vom Arakynthos 
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{Zygos), heute See von Agrinion oder Vrachori.30Rhomaios, dem das Verdienst der ersten 


Wir kennen aus dem Altertum für ihn nur die 
Bezeichnung, die Polybios, der ihn als einziger, 
und zwar bei den beiden Expeditionen des Phi- 
lipp gegen Thermos in den J. 218 und 207 er- 
wähnt (V 7, 8 und XI 7, 2), gebraucht, 7 Tor- 
zovis (Teixwris codd., aber vgl. Art. Tricho- 
nion) Aurn. Er trägt also seinen Namen nach 
der unweit seines Südufers gelegenen bedeuten- 
den Stadt Trichonion. Daß er auch die Namen 


Beobachtung zukommt, wurde ich auf eine nie- 
drige, sich langhin erstreckende Erderhöhung 
nahe dem westlichen Ende des Sees aufmerksam 
gemacht, die im Munde der Einheimischen den 
die jetzige Form treffend kennzeichnenden Na- 
men trò caudo: (‚Saumsattel, Packsattel‘) führt. 
Gelegentlich meines Aufenthaltes in Aitolien im 
Frühjahr 1934 habe ich diese Anlage näher be- 
sichtigt und konnte feststellen, daß auf der Süd- 


Hydra und Lysimacheia gehabt hätte, wie W. J. 40 seite des Sees von dem Orte Ilanaödtes, der eben- 


Woodhouse Aetolia 224ff. meint, ist ein Irr- 
tum, verursacht durch die falsche Lokalisierung 
der Stadt Lysimacheia, vgl. Bölte o. Bd. IX 
S. 51. Diese beiden Namen gehören vielmehr 
dem westlichen, kleineren See von Angelokastron 
(über ihn Bölte a. O. und Bd. XIII S. 2554). 

Der See mit seinen außerordentlich frucht- 
baren Ufern war, außer wo auf seiner östlichen 
Hälfte die Berge unmittelbar herantreten, wie 


so wie Toßalod an den Nordabhängen des Ara- 
kynthos liegt und dessen antike Ruinen der Stadt 
®örarov angehören (vgl. den Art. Tricho- 
nion), und zwar von der Kirche Ay. Kovorarzi- 
vos bis zu der dicht am See gelegenen Kirche 4y. 
Ardotas dieses oaudgı sich deutlich verfolgen 
läßt, also in einer Richtung, die genau auf den 
jenseits des Sees sich charakteristisch abheben- 
den Hügel von Vlochos verläuft, und daß diese 


heute so auch im Altertum dicht besiedelt; nicht 50 Anlage am gegenüberliegenden Ufer, etwas westlich 


weit nördlich über seinem östlichen Ende lag 
auch das religiöse und politische Zentrum des 
Aitolischen Bundes, das Heiligtum des Apollon 
Thermios, bei dem heutigen Orte Kephalovryson 
(0. Bd. VA S. 2423). Im Norden, Osten und Sü- 
den durch Gebirge geschützt, lag der See nach 
Westen offen; von dieser Seite her war also der 
leichteste Zugang zu ihm, und auch Philipp hat 
vermutlich beide Male seinen Angriff auf Ther- 
mos von hier her unternommen. Bestimmt wis- 
sen wir das von dem Zuge des J. 218, den Poly- 
bios genau beschreibt und der am südlichen Ufer 
entlang ging (vgl. über den ersten Zug Wood- 
house 229ff., über den zweiten 261f.). Offenbar 
unter dem Eindrucke des Schreckens dieser bei- 
den Ereignisse hat man sich dann entschlossen, 
diese ungeschützte Seite des Sees durch eine 
künstliche Befestigungsanlage zu sichern. Von 


des an den Ausläufern der Arabokephala gelegenen 
Dorfes Nréuov ihre Entsprechung hat; auch hier 
ist sie ganz deutlich, wenn auch nicht so gut wie 
auf dem anderen Ufer erhalten, hei der kleinen 
Brücke, wo die Straße von Mustaphili in die von 
Agrinion einmündet, nach dem See hin zu erken- 
nen. Bei dem heutigen Erhaltungszustande läßt 
sich über die Konstruktion dieser Sperrmauer 
nichts Genaueres sagen; sie verdiente wohl eine 


60 einzehendere Untersuchung, als sie mir möglich 


war, die vielleicht auch über die Zeit ihrer Er- 
riehtung Gewißheit schafft. Jedenfalls hören wir 
bei Polybios nichts von einem Widerstande der 
Aitoler, den Philipp im J. 218 bei Phytaion ge- 
funden hätte, und so liegt die oben vertretene 
Ansicht nahe, sie erst nach dieser Zeit eben als 
ihre Folgeerscheinung angelegt zu denken. 
[Günther Klaffenbach.] 
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Trichorum, ein Raum mit 3 halbrunden Ni- 
schen. Zwei Typen sind zu unterscheiden: 

1. Rechteckige Anlage mit Apsiden an Stelle 
von 3 geraden Seiten. Beispiele: Caldarien römi- 
scher Thermen (Krenker Die Trierer Kaiser- 
thermen I 182), die Kapelle an der Klosterkirche 
von Tebessa (Grundriß bei Holtzinger Alt- 
christl. u. byz. Bauk. 112, Ansicht bei Cagnat 
Carthage Timgad Tebessa 147). 
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Freigelassener Traians, der zudem das Amt 
a potione und a laguna versah (CIL VI 1884), 
Theoprepes unter Alexander Severus, ebd. II 536. 
Friedländers I 194f.Wahrscheinlich war auch 
der von Martial. IV 8, 7 erwähnte Euphemus 
Tafelaufseher Domitians. Andere Tafelaufseher 
werden CIL VI 8745f. 8998 genannt. Eine andere 
Bezeichnung für £. war architrielinus, Valg. Joh. 
I 8f. CGIL III 510,82. IV 406,12. V 591, 14; 


2, Kleeblattförmige Apsis, deren Teil-Apsiden 10 vgl, Heliodos VII 27. Weitere Stellen im Thes. 


sieh entweder als Halbkreise an einen Kreisbogen 
lehnen (Holtzinger 53 Grundriß von S. Sin- 
forosa bei Rom) oder tiefer eingezogen sind, etwa 
wie ein gotischer Dreipaß (Grundriß der Basilika 
zu Kherbet-bou-Addoufen, Holtzinger 113). 
Für die kleeblattförmige Anordnung paßt der 
Ausdruck roiywgos yic, den Paulus Silentarius 
in der Beschreibung der Sophienkirche anwendet. 
äyis als Bezeichnung einer halbrunden Nische 


1.1. s. v. Auf einem römischen Wandgemälde sind 
servi trielinariü in weißen, hochgeschürzten 
Armeltuniken abgebildet, mit Servietten und 
Tüchern in den Händen, bei ihnen der t. mit 
einer Gerte, Marchetti Not. d. scav. 1892, 45. 
— Blümner Röm. Privatalt. 389. 395f. 
[Aug. Hug.) 
Trieliniarii oder trielinares (servi), Tafel- 
diener (CIL VI 3030*, subst. Calvus bei Charis. 


kommt in vorchristlicher Zeit vor, sie heißt u- 20 77,4), die unter Leitung des trieliniarches (s. d.) 


xzúxiov bzw. schola (Mau o. Bd. II S. 283). 

Inschriften: Orelli 1595 porticus, item tri- 
corum dedicavit (Zeit des Nerva). Fabretti 
p. 740 nr. 505 Septimia Severina sarcofagum et 
panteum cum tricoro disposuit. Statius Silv. I 3, 
58 partitis distantia tecta trichoris (1. Jhdt. 
n. Chr.). Spartianus Pescenn. (Ende 2. Jhdts.) 12 
domus eius hodie Romae visitur, in qua simulac- 
rum eius in trichoro constituit. 


Die halbrunden Nischen schlossen oben mit 30 


einem halbkugeligen Gewölbe (z0yx7 = Muschel). 
Gleichbedeutend mit t. ist daher zg£xoyyos. Con- 
stantin. Caerim. p. 51A ¿v zø junvakio Tod 
toixdyzov. Welches gottesdienstliche Bedürfnis 
die Kirche zum dreifach ausgerundeten Chor 
führte, ist ersichtlich aus vita Theodori Syeeotae: 
broddunoev vadv uéyav Tod üylov ueyakonagrvgos 
Tewoyiov toixoygov, ai row utv Öesıov &vduaoev 
tod dyiov IlAdrwvos, tòv òè èE ebwwöuov Tod Ayiov 
Avtıögov. [Friedrich Ebert.] 
Prichryson (griech. zoiygvoor). Mit T. wird 
das von der modernen Numismatik Pentadrach- 
mon (s. v.) genannte frühptolemäische Goldstück 
im Wert von (regulär) 60 Silberdrachmen phoini- 
kisch-ptolemäischen Fußes in einem Zenonpapyrus 
bezeichnet (Ztschr. f. Num. XXXII 70—13). Es 
wiegt ca. 17,8 g, wechselt jedoch in seinem Werte 
mit dem Steigen des Goldpreises erheblich, wie 
aus dem in dem erwähnten Papyrus genannten 


Agio von 62/3 Silberdrachmen auf das T. erkannt 50 


worden ist. — Ob das T. mit dem ungefähr gleich- 
zeitigen ‚Trinummus‘ der plautinischen Lustspiele 
gemeint sein könnte, läßt sich nicht mit Sicher- 
heit nachweisen. —. W. Kubitschek Mitt. d. 
Num. Ges. Wien 1912 S. 165f. K. Regling 
Wörterbuch 702. 704. H. Mattingly und E. 
S. G. Robinson Proceedings of the Brit. Acad. 
XVII 53f. [W. Schwabacher.] 
Tricliniarches oder tricliniarcha, Aufseher 


Tische und Sofas für die Mahlzeit herzurichten 
haben (triclinium sternere, vgl. Varr. 1. 1. IX 9). 
Bei festlichen Gelegenheiten waren sie damit 
schon am frühen Morgen beschäftigt, vgl. Cie. 
Verr. IV 33. Über eine bildliche Darstellung von 
Tafeldienern s. d. Art, Trieliniarches. 
Mit t. werden CIL IX 4894 auf die öffentlich 
zusammenspeisenden Mitglieder von Körperschaf- 
ten bezeichnet. [Aug. Hug.] 
Trielinium. Literatur: Becker-Göll 
Gall. HI 376. Marquardt-Mau 30If. 
Blümner Die röm. Privataltertümer 386ff. 
Daremb.-Sagl. V 440. Studniezka Das 
Symposion Ptolemaeus II. (Abh. Sächs. Ges. XXX 
[1914] 2#.). Friekenhaus Griech. Bankett- 
häuser (Arch, Jahrb. XXXII [1917] 114ff.). Über 
pompeianische Triklinien vgl. Overbee k- 
Mau Pompeji. Mau Pomp. Ippel Pomp. und 
den neuesten Führer von Amedeo Maiuri 


40 in der Samm]. Itinerari dei Musei e Monumenti 


d'Italia nr. 3. 

Der Name t. ist nach Brugmann bei Stud- 
niezka 133f. Angleichung des griech. zeixAıvov an 
die zahlreichen Substantive auf -ium, wie bisel- 
lium, biennium u. a. Daß die ungebildeten Rö- 
mer es als lateinisches Wort ansahen, ergibt sich 
aus dem daran angeschlossenen bielinium, Plaut. 
Bacch. 720. 754. Quint. I 5, 68. Letzterer nennt 
es richtig ez nostro et peregrino zusammengesetzt. 
Bei Varr. r. r, III 18, 2 findet sich trieilinium, 
bei Petron. 71, 10 die vulgäre weibliche Neben- 
form triclinia, inschriftlich triehilinium CIL VI 
10332. 10237 und trichilinum XIV 375, 17. 

1.Speiselager. Bei den Römern bedeutet 
t. ursprünglich die drei Speiselager mit dem 
Tisch in der Mitte, vgl. Schol. Tuven. V 17; daher 
t. ponere (Varr. r. T. II 13, 2), sternere (ebd. I 
59, 2. Cie. Verr. III 61. IV 33; Mur. 75. Hist. 
Aug. XVII 25, 8) oder consternere, Varr. 1.1. TX 4. 


und Besorger der Tafel. In vornehmen Häusern 60 Cie. Verr. IV 58; Mur. 85 gibt für das Fremdwort 


hat der t. die Oberaufsieht über die ganze An- 
ordnung der Tafel bei großen Mahlzeiten. Unter 
` seinem Befehl steht hiefür eine Anzahl beson- 
derer Sklaven, trieliniarii (s. d.). Bei Petron. 22, 6 
sorgt er auch für die Beleuchtung. Mehrfach wer- 
den inschriftlich kaiserliche Tafelaufseher. ge- 
nannt, so Bucolas, der Freigelassene des Claudius 
oder Nero (s. o. Bd. III S. 987), Phacdimus, ein 


den rein lateinischen Ausdruck trigemini lecti. 
Die Verwendung von Speisesofas bei den Rö- 
mern kommt mit der von den Griechen übernom- 
menen Sitte des Liegens bei Tische statt des 
Sitzens auf, s. d. Art. Cena o. Bd. III S. 1895, 
60. Convivium o. Bd. IV S. 1202, 44. 
Mahlzeiten o. Bd. XII S. 526. Der Name 
für Speiselager war griech. »Alvn, lat. lectus oder 


yi 


2 
ži 
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genauer lectus triclinaris zum Unterschied von 
lectus cubicularis (s. d. Art. Betten o. Bd. II 
S. 370, 59, sowie ergänzend Lamer Art. Lec- 
tica o. Bd. XII S. 1105f.), seltener lectulus, 
ebd. S. 1103, 61. Später hieß das Speisesofa auch 
aceubitum (Hist. Aug. XVII 19, 9. 25, 2. Schol. 
Tuven. V 17), das zum Unterschied vom geraden 
lectus halbmondförmige hingegen sigma, s. d. 
Art. Bd. H A S. 2325f, 
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Mau 390 Abb. 206. Die Bespannung mit Gurten 
fehlt. Auf der dem Tisch zugewandten Seite ist 
der Bronzebeschlag mit eingelegtem Silber reich 
verziert. Der lehnenartige Abschluß fehlt an dem 
mittleren der drei Betten, an den beiden andern 
bezeichnet er, wie oben bemerkt, nicht das Kopf- 
ende, sondern das Ende gegen die offene Seite des 
Hufeisens hin. i 

Die drei Speiselager mit den zugehörigen Pol- 


In Material und äußerer Form, namentlich in 10 stern und Kissen herzurichten hieß t. sternere, 


Bezug auf die Füße stimmten die Speiselager mit 
den übrigen zum Schlafen, Studieren oder Aus- 
ruhen bestimmten Klinen im allgemeinen überein, 
s. Rodenwaldt Art. Kline o. Bd. XI 
S. 847. Jedoch bedingte die Verschiedenheit des 
Zweckes auch einen entsprechenden Unterschied. 
So waren die Speisebetten niedriger als die eigent- 
lichen Betten, s. d. Art. a. O. Ferner da die 
Speisesofas für Einladungen und Festlichkeiten 


consternere oder exornare Cie. Verr. IV 62. Die 
cinzelnen Anweisungen darüber werden im Colloq. 
Montepess. 12 = CGIL III 356 erwähnt. Die 
Speiselager und die Mahlzeit zugleich besorgen 
heißt t. curare, Suet. Claud. 4, 3. Waren diese 
sowie der zugehörige Tisch beweglich, was mei- 
stens der Fall war, so konnte man sie an einem 
beliebigen Orte aufstellen, d. ponere Varr. 1. 1. 
IX 9. Natürlch geschah dies meistens in dem 


bestimmt waren, bemächtigte sich ihrer der zu- 20 Speisezimmer, doch konnte es auch im Garten 


nehmende Luxus in Material, eleganter Form und 
vornehmer Ausrüstung, Lamer 1105, 66. Statt 
der ursprünglich hölzernen Gestelle (Plin. n. h. 
XXXIII 146) gibt es lecti aerati (Cie. Verr. IV 60. 
Liv. XXXIX 6), sogar solche, die mit Silber ein- 
gelegt waren (Plin. n. h. XXXII 144, vgl. 146. 
Suet. Calig. 32. Dig. XXXIII 10, 3) oder sogar mit 
Gold, oder mit Schildpatt (Mart. IX 59, 9) oder 
Elfenbein geschmückt waren, Horat. sat. II 6, 


oder bei einem vivarium im Walde geschehen 
(Varr. r. r. II 13), damit man beim Essen das 
Wild betrachten konnte. Lucullus ließ ein ¢. bei 
seinem aviarıum aufstellen, wobei jedoch der 
unangenehme Geruch die Gäste störte, ebd. III 
4, 3. Bei Öffentlichen Speisungen wurden die 
t. auch auf öffentlichen Plätzen aufgestellt und 
das ganze Volk auf diese verteilt, Marquardt- 
Mau 209. In Ostia brauchte es einmal 217 Tri- 


103; vgl. Blümner 117f. Die Speisebetten 30 klinien, CIL XIV 375, 17. 


hatten zum Unterschied von den Schlafbetten 
keine Lehne, dafür aber an einer der heiden 
Schmalseiten nach der offenen Seite des t. eine 
lehnenartige Schranke (pluteus, fulerum). Ob- 
wohl man zur Zeit des zunehmenden Luxus 
gerne Betten von verschiedenem Material und ab- 
wechselnden Formen hatte, so gebot doch der gute 
Geschmack drei Speiselager zu einem £. zusam- 
menzustellen, die einander an Material, Größe 


Neben den beweglichen Speiselagern gab es 
auch unbewegliche, die aufgemauert waren. Auf 
das Mauerwerk wurden Polster gelegt. Solche 
festen Speiselager errichtete man mit Vorliebe in 
den Gärten, weil der Römer es liebte an Sommer- 
abenden im Garten zu speisen; sie boten den 
Vorteil, daß man die Betten nicht jedesmal aus- 
und eintragen mußte. Solche festen Gartentrikli- 
nien von ziemlich gleicher Form und Aufstellung 


und Ausstattung gleich waren, Varr, 1. 1. IX 47. 40 haben sich in Pompeii mehrfach erhalten. Sie 


Ähnlich wie auf die Schlafbetten wurden auf die 
mit Gurten bespannten Gestelle der Tischlager 
ein Polster (torus, s. d. Art. Betten S. 372£.) 
und Kissen, euleita (Cie. Tuse. UI 46. Iuven. V 
17) oder pulvinus (Senee. dial. V 37, 4. Mart. II 
82, 7) gelegt, Abb. b. Daremb.-Sagl. I 2 
Fig. 1699. IV 1 Fig. 5880, da man sich beim 
Essen mit dem linken Arm aufstützte, mußte 
man vor allem unter diesem cin Kissen haben, 


sind hinten niedriger als vorn, damit man sie 
leichter besteigen und bequemer darauf liegen 
konnte, Mau 270 Abb. 187. Maiuri 73 
Abb. 85. Daß man aber auch in den Speisezim- 
mern feste Lager errichtete, zeigen drei gut er- 
haltene Betten im Hause des M. Epidius Hyme- 
naeus mit dem ebenfalls aufgemaucerten Tisch in 
der Mitte, Maiuri 76 Abb. 80. Wie dieses £., 
so gibt auch ein £. funebre an der Gräberstraße 


griech. ünayz@vıov Poll. VI 10. Über die Polster 50 eine sehr gute Anschauung von einem festen 


und Kissen wurden überdies Decken gelegt (s. d. 
Art. Stragula o. Bd. IV A S. 169 und Stro- 
mata ebd. S. 369), die oft von verschwenderi- 
scher Pracht waren (vgl. Athen. II 48. IV 142) und 
sehr teuer waren, wie die Zrielinaria Babylonica 
in der Kaiserzeit, Plin. n. h, VIII 196. IX 137. 
Außerdem ist an einigen Stellen von dem toral 
die Rede, Horat. sat. II 84; ep. I 5, 21. Nach 
Petron. 40, 1. Varr. 1. 1. V 167 bedeutet der Name 


einen Behang, mit dem das Speiselager vom torus 60 


bis zum Boden verhüllt wurde, Beeker-Göll 
I 343. Blümner 116, 15. Über andere Be- 
deutungen s. Kießling z. Horat. sat. a. O. 

In Pompeii enthielt von den vielen Speise- 
zimmern nur ein einziges die Gestelle der drei 
Speisebetten so vollständig, daß sie durch Er- 
neuerung der Holzteile wiederhergestellt werden 
konnten, Overbeck-Mau 427 Abb, 228. 


Speiselager, Ma u 444 Abb. 264. Die aufgemauer- 
ten Triklinien in Pompeii sind durchschnittlich 
2m lang und ungefähr halb so breit und nur 
50—70 cm hoch, ÖOverbeek-Mau 424. Mau 
270. Der dazugehörige, ebenfalls aufgemauerte 
Tisch ist etwa 40 cm hoch und schmucklos, da er 
durch die Platte mit den Speisen verdeckt wurde. 
Ähnliche Maße weisen die Grabbetten in griechi- 
sehen Gräbern auf, Studniezka 122f. 

Bei der Aufstellung der drei Lager sah man 
möglichst auf die Einhaltung ein und derselben 
Art, Varr. 1.1. IX 4. Bei den Römern wurden sie 
so um den kleinen viereckigen oder runden Tisch 
geordnet, daß ein jedes an einer Wand stand, 
und daß sie den innersten Teil eines Zimmers 
ganz ausfüllten, indem sie ein Quadrat von 3,5 
—4 m Seitenlänge einnahmen, Blümner 46. 
Um Raum zu sparen und die Gäste einander mög- 
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lichst nahe zu bringen, wurden die drei Tische 
asymmetrisch zusammengerückt, so daß bei zwei 
Tischen nur je die eine Hälfte der Längsseite frei 
blieb. Diese asymmetrische Aufstellung erkennt 
man an den Spuren der Klinen in den pompelani- 
schen Speisezimmern, Marquar dt-Mau 303, 
5. Mau 270 Abb. 137. Studniczka 134 
Abb. 35. Den gleichen Grundriß zeigen schon die 
kleinen gemauerten Triklinien in den Römer- 
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bei den Griechen, die, wie eben bemerkt, die 
römischen Anordnungen von drei Klinen nicht 
kannten, vor jedem Speiselager ein Tisch. Nur 
wo zwei Betten rechtwinklig zusammenstießen, 
mußten sich beide Nachbarbetten mit einem cin- 
zigen Tisch begnügen, Frickenhaus 115. 
Über bildliche Darstellungen aus hellenistischer 
Zeit vgl. Studniezka 126. 128. Bequemer 
und vornehmer war es, wenn ein Gastgeber wie 


lagern von Numantia (Schulten Arch. Anz. 10 Trimalchio jedem Gast sein eigenes Tischehen 


XXII [1907] 468 Abb. 2. XXVI [1911] 268. 
Abb. 2), sowie die erwähnten Gartentriklinien in 
Pompeii, Mau 270. 295, 25. 298 Abb, 154; ein 
neues Beispiel bei der Gladiatorenkaserne, Not. 
0, 263. 265. 
Ol Kine andere Art der Aufstellung der drei 
Speiselager scheint Plut. qu. conv. 13, 1p. 619c 
anzudeuten, bei der jene nur mit den Ecken zu- 
sammenstießen, so daß zwischen zwei lecti ein 


herstellen ließ, Petron. 34. Dadurch wurden auch 
allfällige Streitigkeiten um die Speisen am besten 
vermieden, vgl. Athen. IV 132 v. 10. V 186 c—d. 

Eine besondere Rangordnung der Plätze fand 
bei den Griechen in der ältern Zeit schwerlien 
statt, vgl. Plat. symp. 175. Bei den griechischen 
Sehriftstellern der römischen Zeit lassen sich der- 
artige Erwähnungen aus dem Einfluß der römi- 
schen Sitte erklären. Es war nämlich römische 


offener Winkel entstand und die dem Tisch zuge- 20 Sitte, bei Einladungen die Plätze nach einer be- 


wandte Seite vollständig frei blieb, Guhl und 
Koner Leb. d. Griech, u, Röm.t 555. Kieß- 
ling z. Horat. sat. II 8, 20. Doch fand sich bis 
jetzt in Pompeii kein Beispiel dafür. Nach Stud- 
niczka 136 meint Plutarch das in Pompeii üb- 
liche, nur nicht das gewöhnliche, an die drei 
Wände eines Zimmers gedrückte, sondern eines 
mit eireumitio, Vitr. VI 3, 10. Hingegen kommt 
mehrfach symmetrische Anordnung in Hufeisen- 


form vor (Mau 316, 7. Not. 1910, 265f. 315. 30 


327), sehr deutlich bei dem genannten £, funebre 
Overbeek-Mau 412 = Mau 443 und dem 
bei Maiuri Abb. 80 dargestellten £. Eine Ver- 
bindung der drei Klinen zu einem halbrunden 
Lager stellt das sog. Sigma dar (s. d. Art. o. 
Bd. II A S. 2323), auch aceubitum (Blümner 
119, 7) und stibadium genannt, 8. d. Art, Dri- 
B&ödzıro» o. Bd. ITI A S. 2481. Auf archaischen 
griechischen und etruskischen Darstellungen er- 


stimmten Rangordnung auf deu drei Speiselagern 
anzuweisen und man achtete schr darauf, den ge- 
bührenden Platz zu erhalten, vgl. Sen. dial, V 
37, 4. Über die Rangordnung auf dem £. handelt 
ausführlich d. Art. Con vivium S. 1205f. 
Blümner 387. Unter Freunden konnte man 
sich natürlich nach Belieben setzen. 

Waren mehr Gäste anwesend als ein t. ordent- 
lieher Weise aufnehmen konnte, so wurden zwei 
oder mehrere Triklinien aufgestellt, sei es in ver- 
schiedenen Zimmern oder wie in der Zeit des 
Luxus in großen prächtigen Speisesälen. In ge- 
räumigen Speisesälen, wie in dem kyzikenischen 
oecus konnten zwei einander gegenüberliegende 
Triklinien aufgestellt werden, im korinthischen 
hatten vier Dreibetten Platz, Vitruv. VI 3, 10. 7,8. 
Denn das trauliche Zusammenrücken dreier 
Speiselager um einen Tiseh war bei den Römern 
so beliebte Sitte geworden, daß sie auch bei 


scheinen die Klinen aneinandergereiht. Auf atti- 40 großen Gesellschaften (vgl. den Besuch Caesars 


schen Vasen des Epiktet, Duris u. a. sind zwei 
Betten der Länge nach dargestellt, das dritte an 
dem linken oder rechten Ende der beiden diesem 
rechtwinklig vorgelagert, Schreiber Kultur- 
historisch. Bilderatl. I 77, 9. Perrot-Chi- 
piez II 585. Studniczka 147 Abb. 39. Ge- 
nügten bei den Griechen drei Lager nicht, so 
stellte man ihrer mehrere einheitlich zusammen; 
daher die Bezeichnungen revraxAwov (Athen. IV 
142. Plut. Cleom. 13) oder &vvedxAıwor (Athen, 
ebd. u. V 205d. 206 a). 

Bei den Griechen lagen gewöhnlich auf einer 
Kline nur zwei Personen (Plut. Symp. 146C. 
148 C. 149 C f.), die auch öuoxAıroı oder öudonov- 
ðo: genannt wurden, Herodot. IX 16. Dies be- 
weisen auch die frühgriechischen und italischen 
bildlichen Darstellungen, sowie solche von Toten- 
mahlen aus hellenistischer Zeit, Studniczka 
122. Cicero Pis. 67 tadelt es als griechische 


auf Ciceros Villa, Att. XIII 52, 2), sogar bei 
Volksspeisungen nicht davon abgingen. Bei den 
Griechen war der Gebrauch solcher Triklinien vor 
dem Einfluß der Römer unbekannt. Über die 
Aufstellung der Klinen in einem gewöhnlichen 
griechischen Speisezimmer wurde bereits gespro- 
chen. In vornehmen Speisesälen der hellenisti- 
schen Zeit gab es weitläufigere Klinenanordnun- 
gen. Studniezka 143 u. Anm. 5 Abb. 41. 


50 Nicht bloß den drei Wänden oder gar allen vier 


Wänden entlang, wie in einem Haus von Megara 
(Eyeu. dor. 1890, 37 Taf. 4), waren sie auf- 
gestellt, sondern sie bogen von den Langseiten 
aus mehrfach rechtwinklig in den Raum hinein, 
Studniezka 146ff. Abb. 42. Bei der Auf- 
stellung zahlreicher Klinen wurden die Gäste 
natürlich weit voneinander getrennt, worüber 
Plut. symp. V 5, 2 schon bei dreißig Klinen klagt. 
Alexander d. Gr. ließ daher in seinem Zeltsaal 


Sitte jedenfalls seiner Zeit, wenn fünf oder gar 60 mit hundert Betten seine intimsten Freunde ihm 


mehr Personen auf einem Lager waren. Bei den 
Römern waren auf jedem der drei Speiselager je 
drei Personen, doch scheinen vier nichts außer- 
gewöhnliches gewesen zu sein, Horat. sat. I 4, 86. 
Das Nähere hierüber im Art. Convivium o. 
Bd. IV S. 1204f. 

Während nach römischem Brauch bei einem 
{. nur ein einziger Tisch für alle Gäste war, stand 


selbst oder den andern Neuvermählten gegenüber 
Platz nehmen, Athen. XII 538 b-d. Wenn hin- 
gegen Antiochus Epiphanes bei glänzenden Festen 
bald tausend, bald fünfhundert Triklinien auf- 
stellen ließ (Polyb. XXXI 4, 3 = Athen. V 195 d) 
oder Kleopatra den Antonius und sein Gefolge an 
127 bewirtete (ebd. IV 147f.), so war das Nach. 
ahmung der römischen Tischordnung. Ebenso ver- 
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anstaltete die Gemeinde von Aipialeia (Amorgos) 
eine Bewirtung auf Triklinien, was wohl in Rück- 
sicht auf römische Gäste geschah, IG VH nr. 515 
Z. 54. 61. 65. Plutarch und Lukian sind mit 
dem römischen Brauch vertraut, wissen aber 
wohl, daß die altgriechische Tischordnung nicht 
dieselbe war, Studniezka 137%. 
2.Speisezimmer. Ursprünglich speisten 
die Römer im Atrium, Serv. Aen. I 726. Varr. 
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dekoration vom eigentlichen £. unterschieden ist, 
Mau 272f. Fig. 138f. Doch gab es auch Speise- 
räume, die einen Gang rings um die Betten für 
die Aufwärter hatten, Vitruv. VI 3 (6), 10. Die 
Form des £. ist daher rechteckig oder quadratisch, 
Mau 291 Abb. 149 (Haus des Chirurgen), meist 
neben dem Tablinum (ebd. u. 319n. 326 u. ö.) 
und dem Peristyl gelegen und auf dieses durch 
ein Fenster oder die Türe. Manchmal waren es 


bei Non. p. 83 s. cortes. Diese alte Sitte im 10 zusammenklappbare Türen, valvae, so daß das t. 


Hauptraum zu kochen und zu speisen erhielt sich 
auf dem Lande, s. d. Art. Culina o. Bd. IV 
S, 1742, 61. Später dienten hauptsächlich die 
neben dem Tablinum gelegenen Räume als 
Speisezimmer (Mau 300), im Sommer vielleicht 
auch das luftige Tablinum, Overbeek-Mau 
265. 296. 343. Mau 268f. 290. Der Name des 
hiefür bestimmten Raumes war ursprünglich wohl 
cenaculum, s. d. Art. o. Bd. III S. 1898. Da dieser 


in seiner ganzen Breite gegen das Peristyl geöff- 
net werden konnte, Mau ebd. u. 269. 272. Be- 
quem waren diese engen Speiseräume nicht; wer 
weiter vorwärts lag, konnte seinen Platz weder 
erreichen noch verlassen, ohne über andere Tisch- 
genossen hinwegzusteigen. Eine gute Vorstellung 
von einem solchen engen i. gibt das Haus des 
M. Epidius Hymenaeus mit den erhaltenen Bet- 
ten, Maiuri 76 Abb. 80. Es gab so kleine 


Name schon früh auf die im oberen Stock gelege- 20 Speisezimmer, daß sie von den drei Lagern ganz 


nen Zimmer überging, muß es wohl eine Zeitlang 
Brauch gewesen sein dort zu speisen, woran das 
dem. cenacellum (Not. Tir. 92, 3) erinnert, 
Blümner 45. Der Bedeutungswandel von 
cenaculum führt zu einem andern Namen für 
Speiseraum, der nun cenatio heißt, Sen. dial. I 
4,9. IX 9,5. XI 9, 2; ep. 78, 23. 90, 9. 115, 8 
u. ö. Colum. 16, 2. Plin. n. h. XXXVI 60; ep. 
I 17, 10. 12. V 6, 29. Mart. II 59, 1. Iuven. 


ausgefüllt wurden, Ippel 118. Daneben gibt es 
auch größere Speisesäle aus späterer Zeit (s. u.), 
Maiuri 67 (Casa del Larario). 69 (C. del Me- 
nandro). 70 (C. degli Amanti) mit Tonnengewölbe. 

Große Häuser und Villen hatten auch mehrere 
Speisezimmer, Plut. Luc. 41. Plin. ep. TI 17, 5, 
das Haus des Trimalchio sogar vier nebst einer 
cenatio im obern Stock, Petron. 77,4. Mau 211. 
339f. Manchmal empfahlen auch die nach Rang 


VII 183. CIL XI 6222. Petron. 77, 4. Suet. Ner. 30 und Stand verschiedenen Gäste den Gebrauch 


31, 2; Hist. Aug. VIII 11, 6. Gelegentlich kommt 
cenatorium (deımynngıov) vor (Act. fratr. Arv. 
a. 218 A 1), auch das dem. cenatiuneula, Plin. ep. 
IV 30, 2. Sidon. Ap. ep. II 2, 10. Außerdem be- 
zeichnet der allgemeine Name eonelave manchmal 
den Speiseraum, Cie. Verr. IV 58; de orat. II 
353. Horat. sat. II 6, 113. 

Mit dem Aufkommen der griechischen Sitte 
auf Klinen liegend zu speisen erhielt der Raum, 


zweier oder mehrerer Speisezimmer, vgl. Cie. Att. 
XIII 52, 2. Suet. Caes. 48. Jedenfalls hatte man 
verschiedene für Sommer und Winter, £. aestira 
und £. hiberna genannt, Varr. 1. 1. V 162; 
r. r. 113, 7. Sid. Apoll. ep. IT 2, 10. Manchmal 
gab es eigene Triklinien für Frühling und Herbst, 
über deren Lage Vitruv. VI 7 (4), 1ff. Vorschrif- 
ten gibt. Diese letztern sollen nach Osten, die 
Winter- und Sommertriklinien aber nach Westen 


in dem das £, die drei um einen Tisch auf- 40 bzw. Norden liegen, vgl. Colum. 16, 12. Plin. ep. 


gestellten lecti, war, ebenfalls den Namen £. In 
der Bedeutung Speisezimmer findet sich {. zuerst 
bei L. Scribonius Largus aus dem J. 149, Cie. de 
orat. II 263; später wurde diese Bezeichnung all- 
gemein, Varr. 1.1. VII 29; r, r. III 9, 18. Phaedr. 
IV 25, 28. Petron. 26 u. ö. Mart. X 13, 3. Suet. 
Tib. 72, 3. Plin. ep. II 17, 5. 13. V 6, 19ff. VIII 
21, 2. CIL II 4789. Unter römischem Einfluß 
kommt diese Bezeichnung auch im griechischen 


V 6, 19f.; über pompeianische vgl. Mau 272. 
Mit der Freude an den Schönheiten der Natur. 
die seit dem Ende der Republik die Gebildeten 
beherrschte, hängt es zusammen, daß das £. einen 
Ausbliek mindestens auf das Peristyl oder den 
Garten bietet, noch lieber jedoch auf die Land- 
schaft, vor allem auf das Meer oder in die Berge, 
Plin. ep. II 17, 5. 12f. V 6, 19; vgl. Ippel 101. 
Besonders von den Häusern am Süd- oder West- 


Sprachgebiet auf, Athen. V 207e (Hieronschiff). 50 rand der Stadt, die am Abfall des Stadtfelsens 


Poll. 179 (olxos roizAıwos). Inschriftliche Belege 
ges. von Wilhelm Österr. Jahresh. III (1900) 
42. Syll.2 II nr. 607i Z. 9. nr. 137. 

Wie die Speisezimmer in Pompeii zeigen, war 
das £. in der alten Zeit klein und unansehnlich. 
Manche haben nieht einmal ein Fenster, sondern 
nur indirektes Licht (M a u 273. 862 Abb. 192f.) 
oder mußten künstlich beleuchtet werden. Nach 
Vitr. VI 5, 8 sollte es doppelt so lang als breit 


vier oder fünf Stockwerke in die Höhe ragen, 
kann man von den auf die Terrasse sich öffnenden 
Speisezimmern ein entzückendes Bild genießen, 
Ippel 97. Diese Freude an der Natur und das 
Verlangen nach frischer Luft veranlaßte die Rö- 
mer Sommertriklinien (Plin. n. h. V 6, 19. Mau 
371. Maiuri 62) oder Gartentriklinien anzu- 
legen, Plin. n. h. V 6, 36. Letztere sind in Pom- 
peii mehrfach vertreten, Ma u 271. 521. 361; das 


sein, die Höhe die Hälfte der zusammengerechne- 60 deutlichste Beispiel das beim Hause des Sallust 


ten Breite und Länge. In Pompeii ist es meistens 
kürzer, bei 31/,—44 m Breite selten über 6m 
lang, Mau 269. Es mußte genügend Raum ge- 
währen für die drei Speisebetten, die ein Quadrat 
von 4m Seitenlänge beanspruchten, und für die 
Bewegung der Dienerschaft. Gewöhnlich war nur 
der vordere Raum zum Aufwarten für die Diener- 
schaft bestimmt, der manchmal durch die Wand- 
Ponto Wraliktittalblang VITA 


(295ff. Abb. 151, 25. 153f.) mit aufgemauerten 
Lagen unter einer \Veinlaube, deren Gerüst auf 
zemauerten Pfeilern ruhte. In der Nähe ein klei- 
ner Altar und im Portikus ein kleiner Herd zum 
Bereiten oder Warmhalten der Speisen. Frisches 
Wasser ergoß sich aus einer Wand in ein Bassin. 
Ein ähnlich angelegtes Gartentriklinium haben 
die neueren Ausgrabungen zu Tag gefördert 
4 
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(Maiuri 73 Abb. 85), das überdies an den Wän- 


den durch Malereien ausgeschmückt ist und in 
der Mitte einen Springbrunnen hatte; ein weiteres 
Beispiel Not. 1910, 263. 265. Auch bei Speise- 
wirtschaften scheint es Gartentriklinien gegeben 
zu haben, Mau 298. Aus dem Bedürfnis nach 
Lieht und Luft oder froher Aussicht war die An- 
lage hoher valvae oder ebenso hoher Fenster 
hervorgegangen; letztere waren oft nach zwei 


Seiten hin angebracht, Plin. ep. II 17,5. V 6, 29.10 


Mau 384 (Villa in Boscoreale). Bei den hiberna 
dienten die hohen Fenster dazu, um den Raum 
durch die Wintersonne zu erwärmen, Juven. vo 
183. Sen. nat. qu. IV 13, 7. Einen Gegensatz zu 
diesen hellen Räumen bildeten die dunkeln Speise- 
zimmer der früheren Zeit, die durch die Öllampen 
rauchgeschwärzt und daher für das Anbringen 
von Malereien ungeeignet waren, Vitruv. VII 4, 4. 

Mit dem zunehmenden Luxus wurde das t. 
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Streit zu meiden, ebd. 76f. Abb. 80. Bemerkens- 
wert sind auch im t. des Loreius Tiburtinus Dar- 
stellungen aus der Ilias, wo die Helden mit latet- 
nischen Inschriften bezeichnet sind, ebd. 77. Ent- 
sprechend dem reichen Wandschmuck waren na- 
türlich auch die Decken mit Ornamenten und 
prächtigen Stukkaturen geschmückt. Zur weite- 
ren Ausstattung gehörten auch etwa ein kleines 
Lararium, ein Brunnen an der Wand mit plasti- 
schen Darstellungen oder ein Springbrunnen, 
namentlich in Gartentriklinien (Maiuri 73), 
auch Vorhänge, Sen. nat. qu. W137 

In vornehmen Häusern der Kaiserzeit gab es 
auch große Speisesäle von 7 : 9 oder 7: 11m Aus- 
dehnung (M a u 272), die dreißig und mehr Sofas 
faßten, Plut. qu. conv. V 5, 2. Sen. ep. 115, 8. 
Sie sind Nachahmungen hellenistischer Prunkteile, 
von den Griechen oixo: genannt. Über derartige 
olxoı oder Verbindungen mehrerer solcher vgl. 


der hauptsächlichste Raum, wo die Vornehmen 20 die genannten Abhandlungen von Studniezka 


ihren Reichtum und ihren guten Geschmack den 
Gästen zeigen konnten. Daher wurde nieht bloß 
durch kostbare und kunstvolle Zeeti mit schwellen- 
den Pfühlen und glänzenden Teppichen ein großer 
Prunk entfaltet, sondern auch durch die Aus- 
schmückung des Raumes selbst. Der Fußboden be- 
stand vielfach aus Mosaik, wobei etwa der Platz 
für die Lager durch das Muster am Fußboden be- 
zeichnet ist (Mau 271; vgl. 331) oder auch der 


1148. Frickenhaus 2f. und dazu F. Ca- 
spari Das Nilschiff Ptolemaios IV. Jahrb. d. 
Inst. XXXI (1916) 3f. Die Römer benannten der- 
artige Prunksäle, die auch als Gesellschaftsräume 
dienten, nach dem griechischen Namen oeei (s. d.). 
deren Vitruv. VI 3, 8ff. drei Arten unterscheidet: 
korinthisehe, ägyptische, kyzikenische. In Pom- 
peii finden sich einige Beispiele. Nach Mau 272 
hat der korinthische oeeus einen von Säulen ge- 


Platz für den Tisch, ebd. 319 n. Dargestellt wurde 30 tragenen überwölbten Mittelraum für das eigent- 


in Mosaik oft, was mit der Mahlzeit in Beziehung 
stand, wie Fische, Seetiere, Früchte u. ä.; ebd. 
305. Keller Ant, Tierwelt II Abb. 45 b. Einen 
prachtvollen Fußboden mit einem Gemälde in der 
Mitte, der mittelst eingelegten, verschiedenartigen 
Marmorstücken und farbigem Glasfluß gebildet 
ist, besitzt das Haus des Epheben, Ma juri 73. 
Hauptsächlich wurden die Wände mit Malereien 
geschmückt, wobei häufig durch diese der innere 


liche £. und außerhalb der Säulen, den drei Wän- 
den entlang, einen flach gedeckten Umgang. 
Durch diesen konnten die Gäste bequem zu ihren 
Plätzen gelangen; hier konnten auch die mitge- 
brachten Sklaven stehen. Verschieden von dieser 
Art ist der vollständig restaurierte oecus im Haus 
der silbernen Hochzeit. Der eigentliche Speise- 
raum ist hier nur von vier achteckigen Säulen 
eingeschlossen, auf deren Gebälk ein Tonnen- 


für die Speiselager und den Tisch bestimmte 40 gewölbe ruht, während der Umgang und der Vor- 


Raum von dem vordern unterschieden wird, Mau 
371. Am deutlichsten ist dies beim zweiten Stil 
der Fall, weniger kräftig beim dritten und vierten 
infolge ihres mehr ornamentalen Charakters. Bei 
diesen ist gewöhnlich die innere Schmalwand und 
die inneren Teile der Langwände je in ein größe- 
res und reicheres Mittelfeld und zwei Seitenfel- 
der, die vorderen Teile der Langwände aber in 
zwei den Seitenfeldern gleichartige Felder geteilt; 


derraum für die Dienerschaft eine flache Decke 
haben, M a u 272 Abb. 139 u. S. 321. Ipp el 91 
mit Abb. Von Stat. silv. IV 2, 18ff. wird der 
prunkvolle Speisesaal Domitians besungen, der 
Senatoren und Ritter an tausend Tischen bewir- 
tete, vgl. Baumgarten-Poland-Wag- 
ner D. hellenist. Kult. 469. Friedländer 
Sittengesch. IIB 102. RR 

Auch bei Gräbern wurden Triklinien angelegt 


ein pilasterartiger Ornamentstreif bezeichnet die 50 (t. Funebre) für Leichenschmäuse und Anniversa- 


Trennung, Mau 337; Gesch. d. dekorativ. Male- 
rei 351ff. Die schönsten Malereien finden sich im 
großen Speise- und Gesellschaftssaal des Vettier- 
hauses, Ma u 346ff. Taf. IX und Textabb. 185f. 
(vgl. Ippel 101). 359 Taf. X Abb. 189 (Ippel 
109). Das eben genannte Haus des Epheben zeich- 
net sich ebenfalls durch prunkvolle, ornamentale 
Wandmalerei aus, oben mit zierlichen Figürchen 
aus vergoldetem Stuck, Maiuri 73. Die meisten 


rien (Guhl und Koner Leb. d. G. u. Röm. 594. 
v. Sy bel Christl, Antike I 189), wie ein solches 
in Pompeii erhalten ist, S. 0.5 vgl. auch Benn- 
dorf Heroon zu Gjölbaschi-Trysa Taf. 1—5. 
Nach Blüm ner 507 hängt die Errichtung sol- 
cher Grabtriklinien mit der Vorstellung zusam- 
men, daß auch Tote noch des Mahles sich erfreuen; 
sie sind lediglich Grabdenkmäler. va 

Daß es auch in den römischen Lagern Trikli- 


Gemälde stellen Szenen aus der griechischen My- 60 nien gab, zeigen die Ausgrabungen; vgl. Nis- 


thologie dar, andere solche aus dem Tierleben, 
oder auch Früchte, Eßwaren u. ä., Maiuri 67. 
Statt der üblichen Wandmalereien sind im Speise- 
zimmer des M. Epidius Hymenaeus drei Distichen 
gemalt, welche die Vorschriften des Gastgebers 
enthalten. Die Gäste werden besonders gemahnt, 
sich lüsterner Blicke auf die Frauen und aller un- 
ziemlichen Reden zu enthalten, sowie Zorn und 


sen Novaesium, Bonn, Jahrb. 111/112 (1904), 
86f.: über solche im Römerlager vor Numantia 
vgl. Arch. Anz. XXII 468 Abb. 2. XXVI 261. 
Abb. 2. Hadrian ließ sie, jedenfalls um Verweich- 
lichung fernzuhalten, abschaffen, Hist. Aug. I 
10, 4. : 
Unter t. versatilia (Hist. Aug. XVII 21, 5} 
worin Elagabal seine Parasiten bis zum Erstieken 
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mit Blumen überschütten ließ, werden solche mit 
beweglichen Decken zu verstehen sein, vgl. d. Art. 
Laeunaro, Bd. XII S. 373, 21. [Aug. Hug.] 
Trieolli (Plin. n. h. III 34 Die Hss. schwan- 
ken zwisehen Trieolli und Tritolli, was Mayhofi 
wohl nicht mit Recht in den Text aufgenommen 
hat). Ein nur von Plin, erwähnter Stamm in 
Gallia Narbonensis östlich von der Rhone, nicht 
an der Küste (intus), südlich von den Vocontiern. 
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Schar der T. dahin gelangt ist und sich dort fest- 
gesetzt hat, ist nicht von der Hand zu weisen, s. 
Gröhler 93f. Mit Unrecht glaubt Herzog 
Gall. Narb. hist. 146, sie hießen richtiger Tri- 
colli; s. u. — Hart an ihrer Südgrenze lag Vapin- 
cum (Gap), eine Stadt der Vocontier, von denen 
die T. vielleicht abhängig waren, Holmes Cae- 
sars conquest of Gaule 501f. möchte sie lieber als 
Klienten der Allobroger betrachten. Ortschaften 


Da nun nach Strab. IV 1, 11 die Salluvier bis zur 10 aus ihrem Gebiete sind uns nicht bekannt; denn 


Druentia reichen und jenseits sich längs der 
Rhone die Cavarer und neben ihnen die Vocontier 
anschließen, sind die T. bei ihm kein selbständi- 
ger Stamm, sondern offenbar ein Teil der Sallu- 
vier, der auf drei Hügeln südlich des Flusses in 
der heute la Trevaresse heißenden Gegend wohnt, 
in den xegxeilusva ögn Strabons. T. wird also die 
lateinische Bezeichnung des Stammes sein, dessen 
gallischen Namen wir nicht kennen; s. Ukert 


die von Ukert Geogr. d. Griechen und Römer 
II 2, 449 genannten gehören ihnen nicht. Eine 
Inschrift, auf der Trice vorkommt, ist falsch, s. 
Rev. epigr. du midi de la France I 379. 

Man glaubte bisher, Münzen der T. zu be- 
sitzen, eine Bronzemünze mit der Aufschrift TPI, 
die auch den Trieassern zugeschrieben wurde, und 
eine silberne mit OKIPT, was man rückläufig als 
TPIKO las; s Muret-Chabouillet Catal. 


Geogr, der Griechen und Römer II 2, 309. Des-20 des monnaies gaul. de la Bibl. nationale nr. 2248. 


jardins G£ogr. de la Gaule rom. II 86f. Kie- 
pert FOA XXV. Demnach kommt eine Ver- 
wechslung der T. mit den Tricorii bei Strab. IV 
6, 5, wie Herzog Galliae Narbonensis hist. 146 
annimmt, nicht in Frage. Über eine Münze mit 
der Aufschrift OKIRT, die Desjardins 232 
den F. zuweisen möchte, vgl. Art, Trieorii. 
[Karl Scherling.] 
Trieomia. 1) Not. dign. 50, 3. 81, 15: equi- 


2249. Aber Blanchet Traité des Monnaies 
Gauloises 79; 239, 3 liest die erste Aufschrift 
anders; gegen die Lesung der zweiten wendet er 
wohl mit Recht ein, daß die Buchstaben nicht 
rückwärts gestellt sind; vgl. Monnaies frappées 
en Gaule (1912) nr. 271. 

Mit der Ansetzung der T. im Draetale steht 
Plin. n. h. II 34 in Widerspruch. Nachdem Plin. 
von der Gegend bei Massilia gesprochen hat, 


tes promoti Illyriciani, in Arabia, wohl = Tot- 30 fährt er fort: rursus a mari (regio) Tricorium et 


xouia. Georg. Cypr. 1074 in Arabia. Lage un- 
bekannt. 

2) Joh. Malal. chron. 178: früherer Name der 
Stadt Skythopolis in Palästina. [Hölscher.] 

[T?]ricoria, richtig Rieoria. CIL XII 4225 
aus Béziers (Baeterrae) ist Ricoriafe] geweiht. 
Hirschfeld meinte, vor dem R noch Platz 
für ein T erkennen zu können, so daß an eine 
Landesgottheit der allerdings weit wegwohnen- 


intus Trieollorum Vocontiorumgue. Es ist un- 
möglieh, sich gegenüber den Angaben des Livius 
und Strabons auf diese Stelle zu stützen, wie H e r- 
zog 135, 19 es tut. Ebensowenig kann man mit 
Desjardins Géogr. de la Gaule rom. II 85f. 
Trieorium als Genetiv . von Tricores auffassen, 
statt Tricorum, und zwei Völker annehmen, die 
Tricores an der Küste und die Trieorii in den 
Alpen. Wenn es beide Formen gäbe, würden sie 


ılen Trieorii hätte gedacht werden können. Doch 40 dasselbe Volk bezeichnen; denn die Endungen 


scheint für ein T nicht genug Platz zu sein. Die 
angebliche Darstellung der Göttin auf dem Stein: 
Esperandieu I nr. 539, S. 848; dagegen 
Toutain Les cultes païens III 315. Hübner 
Mon. linguae Iber, CXII und Index S. 254 hält 
den Namen Trieoria für iberisch; s. Keune 
Myth. Lex. s. [T]rieoria. [v. Petrikovits.] 
Tricorii (Tgıxooco: Strab. IV 1, 11. 6, 5. 
Teixovgo: Appian. Gall. T 3 Es sind die, welche 


über ‚drei Heerhaufen‘ verfügen; s. Holder50 


Alteelt. Sprachsch. s. v. Gröhler Ursprung 
und Bedeutung der französ. Ortsnamen 94). Ein 
gallisches Alpenvolk. Nach Liv. XXI 31, 9, von 
Ammian. Mare. XV 10, 11 benutzt, kommt Hanni- 
bal per extremam Vocontiorum oram zu ihnen 
und damit an die Druentia (Drae). Strabon setzt 
sie zwischen die Vocontier und Iconier; an der 
zweiten Stelle treten die Ieonier zwischen die T. 
und die Vocontier. Die T. bewohnten demnach das 


schwanken oft; vgl. Keune o. Bd. ITA S. 1971. 
D’Anville Notice de la Gaule 659 glaubte, 
Trieorium sei entstanden aus irrtümlicher Ver- 
doppelung des folgenden Trieollorum. Es liegt 
auf jeden Fall ein Irrtum vor. — Damit ist auch 
die Erklärung hinfällig, die Desjardins 71,8 
für den Namen vorgeschlagen hat, 
Eine Göttin Trieoria gibt es nicht; s. Keun e 
Myth. Lex. V 1104. [Karl Seherling.] 
Trida ... Wohl epichorischer, vorläufig aber 
nicht näher bestimmbarer Göttername auf dem 
früher irrig gelesenen Weihestein von Michael- 
church (Herefordshire) in Britannien, CIL VII 
163 — Journ. rom. stud. XVI 242 nr. 10: Deo 
Trida/....] Bellicus donavit aram. 
[Fritz Heichelheim.] 
Tridentinae Alpes, nach Plin. n. h. III 121. 
Cass. Dio LIV 22. Flor. I 38, 11 ein zweiter Name 
für die Alpes Raeticae, d. h. für die Bergketten 


Tal des Drac, und zwar nach Kiepert FOA 60 Südtirols; er ergab sich aus der Bedeutung Trients 


Text zu XXIII S. 11a etwas unterhalb der am 
Oberlauf sitzenden Iconier. Daß Angehörige ihres 
Stammes am Helvetierzuge teilgenommen hätten, 
weiß nur Appian. zu berichten. Aber vielleicht 
waren sie unternehmungslustig. Denn sehr auf- 
!allend ist die Bezeichnung pagus Trieurinus oder 
Trieurius für das heutige Treguier im Norden 
ler Bretagne. Die Vermutung, daß einmal eine 


für die Römer, vgl. Art. Tridentum. Unklar ist 
die Beschreibung bei Strab. IV 107. 
[Hans Philipp.] 
Tridentini, Name der Bergvölker bei Tri- 
dentum (s. d.), erwähnt bei Strab. IV 204. 
[Hans Philipp.] 
Tridentum (vgl. Strab. IV 204. 206. Plin. 
n. h. TIHI 103), das heutige Trient oder Trento, 


103 Tridentum 


begegnet auch in der Form Tridente bei Ptolem. 
III 1, 31, der Tab. Peut. (Tredente) und auf In- 
schriften: CIL V p. 530. Bei Paulus Diaconus 
erscheint dann auch neben Tridentum die Über- 
gangsform Trientum und Tredentum, die zu den 
heutigen Namen führt. Nach Tustin. XX 5, 8 war 
es eine Gründung der Gallier, nach Plin. n. h. 
DIL 130 legten es Rhaeter an, nach Ptolem. a. O. 
gehörte es den keltischen Cenomanen. Zweifellos 
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v. Hofmann (Das Land Italien und seine Gesch.) 
gibt eine gute Darsteliung der militärischen Be- 
deutung T. in Verbindung oder in Trennung von 
Verona. Immer war T. ein Schlässel zum Ein- 
gang nach dem Brenner hin oder nach Verona 
hin. Von T. führen die Straßen nach Italien, die 
das Etschtal umgehen, also war T. die wichtigste 
Festung der Österreicher. Im Besitze der Gallier, 
Römer und Italiener ist T. der Zugang zum 


sind die Rhaeter die Gründer, wie dies auch aus 10 Brenner. Im Mittelalter prägte sich diese Bedeu- 


den zahlreichen Weihungen an Saturnus auf In- 
schriften hervorgeht. Nach Nissen It. Ldk. II 
309 wird dieser Saturnus, von diesem Stamm ab- 
gesehen, fast nur noch auf afrikanischen Inschrif- 
ten erwähnt; in Afrika stellt er den Bal Moloch 
dar, sein rhaetischer Name ist verschwunden (vgl. 
auch Jung Die roman. Landschaften des röm. 
Reiches 425). Später wanderten die Gallier ein 
und wurden die Herren des Ortes. Nach dem Itin. 


Ant. 275 war 'T. 60, nach der Tab. Peut. 62 mp. 20 


von Verona entfernt, in der Eisenbahnlinie heute 
92 km. Die Bedeutung der Anlage ergibt sich 
daraus, daß das obere Etschgebiet von Norden 
her, also vom Brenner und Reschenscheideckpaß 
aus ungemein leicht zugänglich ist, während es 
nach Italien hin das schwer überwindbare Stilfser- 
joch oder den Tonalepaß als Zugang hat. Des- 
halb gehörte T. militärisch und bis ins 16. Jhdt. 
auch sprachlich zum Deutschen Reich oder zu 


tung des Ortes darin aus, daß T. ein selbstän- 
diges Territorium war, das sich dann zu dem 
gefürsteten Bistum Trient entwickelte. 
Literatur. Nissen und A.v.Hofmann 
a. 0. Mommsen CIL V p. 529. Et. Pais Atti d. 
Lincei Ser. IV. Mem. el. sc. mor. V 1888, 707f. 
Orsi La topografia del Trentino all’ epoca Ro- 
mana 1880. L. M. Hartmann Österr. Jahresh. II 
1899, 1ff. {Hans Philipp.] 
Tridiavi. Tridiavorum gentilitas ex gente 
Zoelarum auf Inschrift CIL II 2633 aus Astorga 
vom J. 152 n. Chr., Sippe des Stammes der Zoelae 
in Asturien, benannt nach Personennamen des 
Stammes Trid-, der in Trid-entum (Trient) und 
Tridallus wiederkehrt (s. Holder Altcelt. Sprach- 
schatz s. v.); über gentilitas im Sinne von Sippe 
Schulten Numantia I 236. [A. Schulten.] 
Tridrachmon (griech. roiöoayuor), Drei- 
drachmenstück, Aus Pollux IX 60 überliefert. — 


Österreich. Als freilich die Gallier und später die 30 Inschriftlich sind roiögayua Meagwrırıza mehr- 


Römer, die 24 v. Chr. den Ort besetzten (CIL 
YV 5025), in die Alpen vorrückten, haben sie sich 
des Ortes bemächtigt. Zur Kaiserzeit, wo T. in 
einem Edikt des Kaisers Claudius vom J. 46 als 
municipium begegnet und sicher auch colonia 
wurde, wie der nicht vor Mare Aurel gesetzte 
Stein nr. 5036 und eine Inschrift aus Venafrum 
Henzen 6517) beweisen, wurde die italische 
renze bis sub Sabione (Säben) vorgerückt, so daß 


jach aus Attika bekannt. Damit scheinen die ‚phoi- 
nikischen‘ Tetradrachmen von Maroneia (Thra- 
kien) gemeint zu sein, die in späterer Zeit, infolge 
der allmählichen Abknappung ihres Gewichtes, 
etwa 3 attischen Drachmen gleichkamen (West 
Num. Notes and Mon. 40 [1929] S. 78£.). 

In der Münzprägung selbst tritt das T. sehr 
selten auf: Vor allem ist das frühe aiginetische T. 
von Delphoi zu erwähnen (bestes Exemplar: Ber- 


T. innerhalb Italiens lag. Zu Italien rechnen es40 lin, Ztschr. f. Num. XIII Taf. IT 1. Regling 


auch die genannten Schriftstellerzitate und Phle- 
gon frg. 53 (Müller), nicht zu Rhaetien, wie dies 
Zumpt (Comment. epigr. I 403) behauptet. 
Unter dem Einfluß des römischen Waffenplatzes 
T. erhielten dann auch die benachbarten Berge 
den Namen Alpes Tridentinae und die Berg- 
völker den Namen Tridentini, die Strab. IV 204 
erwähnt. Aus CIL V 5025 dürfte sich ergeben, 
daß, bevor Rhaetia zur römischen Provinz wurde, 


Münze als Kunstw. Taf. VII 189. Ferner: Paris, 
Traité II 1 Pl. XLII 16 und Head HN? 340 
Fig. 191). — Ob die Münzen der ionischen Sym- 
machie von 394—386 v. Chr. (Rhodos, Knidos, 
Iasos, Samos, Ephesos und Byzantion) als aigine- 
tische Didrachmen oder als rhodische T. aufzu- 
fassen sind, bleibt fraglich; es könnte bei dem 
Charakter dieser Prägung jedoch beides zugleich 
zutreffen (Ztschr. f. Num. XXV 207—214. XXXII 


bei T. eine römische Legion stand, also unter 5011f. Num. Chron, 1928, 10). — In Kleinasien 


Augustus. 

In Gestalt eines Halbkreises am linken Ufer 
der Etsch erbaut, die hier früher einen Bogen 
beschrieb, worüber sich Nissen It. Ldk. I 193 
äußert, hatte T. also wichtige militärische Be- 
deutung. Da die Sperrklausen der Alpenstraße zu 
umgehen waren, so bekam T. um so mehr Be- 
deutung. Zuerst führte Theoderich hier eine starke 
Festungsmauer auf (Cassiod. var. V 9), von der 


können ferner noch gewisse Silbermünzen der 
Städte Kyme in der Aeolis und Alabanda in Ka- 
rien als T. aufgefaßt werden (nach E. Babelon 
Traité I 419); in Afrika solche von Karthago. — 
Traité I 418f, 499. Wörterb. S. 702. 
[W. Schwabacher.] 

Tridynamos (Towöbvauos), Dreimalgewalti- 
ger, Name eines göttlichen Wesens in den kop- 
tiseh-gnostischen Schriften (Stellen im Index von 


noch bedeutende Reste erhalten sind. In der60 Carl Sehmidt Koptisch-gnostische Schriften I 


Langobardenzeit entstand hier ein eigner Herzogs- 
sitz, nachdem es in der Zwischenzeit selten er- 
wähnt worden war (Ammian. Mare. XVI 10, 20. 
XXIX 2, 22. CIL V p. 531). Alahis versuchte 
sich hier selbständig zu machen und als Arrianer 
von hier aus die Herrschaft über die Langobarden 
zu erringen, fiel aber an der Etsch im Kampfe 
gegen den katholischen König Kuninkpert. A. 


381). T. begegnet einzeln, aber auch in der Mehr- 
zahl. Auf einer Stufe mit ihm stehen Tridynamis 
und Tridynameis. Als JIyavzayovryamyovyewy 
wird der dreimalgewaltige Gott dem Ares gleieh- 
gesetzt, als Xawrmwwx entspricht er dem Her- 
mes und lenkt die Welt und die Aionen. Der 
Name T. wurde von den Peraten auch Christus 
beigelegt (Hippol. ref. haer. V 12, 4. X 10, 3). 


ee gel in 


NR 


105 Triens 
Zum T. vgl. ferner Preisendanz Myth. Lex. 


V 1105. [Gerhard Radke.] 


Triens (spätlat. Tremissis), als Münznominal 
der Drittelas — vier uneiae des zwölfteiligen As 
(zur Chronologie der Einzelprägungen, die wie 
für alle Teilstücke und Vielfache des As strittig 
ist, s o. Art. Tressis, auch Regling o. Bd. HA 
S. 1348f.). Er findet sich, anfangs gegossen und 
später geprägt, in allen stadtrömischen und in 
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Termin ist von Elmer 284. wahrscheinlieh 
gemacht worden — sind T. in großer Zahl ge- 
schlagen worden (vgl. auch Cod. Theod. VII 6, 4 
vom J. 896; 11, 2 vom J. 417) und haben neben 
dem Solidus und dem Semis(sis) den Hauptanteil 
an der Goldmünzenprägung, sodaß die germa- 
nischen Stämme sie (bis ins 7. Jhdt.) übernom- 
men haben (vgl. Suhle Wtb. Münzkunde 1930, 
703). Zur Unterscheidung der T. von den Semis- 


fast allen italischen Schwergeldreihen, dem Aes 10 ses wird durch Anastasius als Typ die schreitende 


grave. In der römischen Libralserie z. B. zeigt die 
Vs. den Kopf der Minerva nach links oder 
rechts, darunter ...., die vier Wertkugeln, die 
Rs. eine Prora n. r. oder n. l, darunter ...., 
Normalgewieht 90, 96 œ (vgl. Häberlin Aes 
grave Taf, 17, 6—20. 22, 4—9. 95, 5), im lati- 
nischen Aes grave der Radserie Vs. n. l. springen- 
des Pferd, oben und unten je zwei Wertkugeln, 
Rs. sechspeichiges Rad, in dessen Zwischenräu- 
men je eine Wertkugel (Häberlin Taf. 25, 
8-11. 94, 11). Inden ostitalischen und anderen 
nach dem Deeimalsystem geteilten Reihen ent- 
spricht dem T. der Quatrunx, in den italisch- 
sizilischen der Tetras, dem Drittel der Litra (vgl. 
Head HN? Index rerum). Unter den Kupfer- 
prägungen tritt der T. in der römisch-kampani- 
schen Serie als ‚Vierlibellenstück‘ auf (Häber- 
lin S. 135), als Vs. Kopf der Iuno n. r., im Felde 
L į, Rs. Hercules stehend von vorn, mit der 


Vietoria im Gegensatz zur sitzenden der Semisses 
und seit Tiberius II. Constantinus für die T. das 
bloße Kreuz, für die Semisses das Kreuz auf der 
Kugel gewählt (Regling o. Bd, ITA S. 1352. 
Wroth Imp. byz. of Coins in the Brit. Mus. 
Taf. I. H. IV. XI. XIX. XXIII), 
[Friedrich Vittinghoff.] 

Trienses, richtiger Aestrienses, einer der 

sonst unbekannten, wohl thrakischen Stämme, 


20 welche Plin. n. h. IV 35 im östlichen Makedonien, 


anscheinend als Nachbarn der Doberes, s. d. Art. 
o. Bd. V S. 1249, aufzählt. Es handelt sich 
wohl um denselben Namen, den Ptolem. III 
12, 42 (13, 27) Aoreaıov, Liv. XL 24 Astraeum, 
Steph. Byz. s. Motoa, Hierokl. 641 Eöorodıov 
nennt. Vgl. Art. Astraion o. Bd. H S. 1795. 
C. Müller zu Ptolem. 8. 508. 
[Eugen Oberhummer.] 
Trierarchie. Literatur. Böckh Die 


Linken einen schreitenden Centauren ergreifend, 30 Staatshaush. der Athener (3. Aufl. von M. Frän- 


im Felde r. 3. Normalgewicht 54,58 æ, als Wert 
= ĉjo des Silberserupels (Häberlin Taf. 56, 
5—10). Für die sonstigen T. mittel- oder unter- 
italischer Einzelgemeinden sei auf Häberlin 
verwiesen. 

In die Goldprägung wurde der T. im J. 383 
dureh Theodosius I. als neues Nominal eingeführt 
mit dem Sollgewieht von 1,51 g = 1/3 des Soli- 
dus. Man hat bisher irrtümlich die seit Constan- 


kel, 1886) I 628—672 u. pass.; Urkunden über 
das Seewesen des Att. Staates (1840) 166—210. 
Sehaefer Demosth.?2 (1885—1887) pass, u. in 
den Beilagen im 3. Bd. der 1. Aufi. (1858) 147— 
158. Kirchhoff Über die Rede vom trierarch. 
Kranze, Abh. Akad, Berl. 1865, 65—108. Köh- 
ler Eine att. Marineurkunde, Athen. Mitt. IV 79— 
89; Aus den att. Seeurkunden, Athen. Mitt. VI 
21—39. Thumser De civium Atheniensium 


tin d. Gr. geschlagenen Goldstücke zu 1!/ seri- 40 muneribus (1880) 58—80. K. F. Hermann 


pula (Solidus = 4 seripula) als T. bezeichnet. 
Die Zusammenstellung der Goldmünzen im Ge- 
wichte von weniger als 2 g durch Elmer 
(Deutsche Münzblätter 1935, 287f.) läßt jedoch 
eindeutig zwei Prägegruppen für die Zeit von 
Constantin bis Honorius unterscheiden: Bis Arca- 
dius liegt das Gewicht über 1,65 g, seit Valenti- 
nian IE. um 1,45 æ. Die schwereren Münzen ent- 
halten offensichtlich als Norm 1!/a seripula — 
tig des römischen Pfundes, während die neuein- 
geführten Drittelsolidi mit dem Sollgewieht von 
4,54 : 3 =— 1,51 g = tag des römischen Pfundes 
sind. Die überragende Bedeutung des Solidus für 
den Geldverkehr des 4. Jhdts. hat die Drittel- 
teilung herbeigeführt. die in Analogie zu Semis- 
(sis), dem halben Solidus, Tremissis genannt 
wurde (zum Sprachlichen vel. Walde Et, W. 
3. v.). Der T. ist also entstanden durch Herab- 
setzung des Münzfußes von 11/3 seripula = 1/192 


Lehrb. d. griech, Staatsaltert. I 2 (6. Aufl. von 
Thumser, 1892) 698—703. Gilbert Handb. 
d. griech. Staatsaltert. I2 (1893) 415—421. Schoe- 
mann Griech. Altert, (4. Aufl. von J. H. Lip- 
sius, 1897) T 502—506. G. Platon La Démo- 
cratie et le régime fiscal (1899) 50—69. Kolbe 
De Atheniensium re navali quaestiones selectae, 
Diss. Berl. 1899 (= Philol. 1899, 503—552); Zur 
Athenischen Marineverwaltung, Athen. Mitt. XXVI 


50377—415, Kahrstedt Forschungen z. Gesch. 


d. ausgehenden 5. u. d. 4. Jhdts. (1910) 224—229. 
Busolt Griech. Staatskunde® (1920 u. 1926, 
2. Bd. bearb. von Swoboda), 1199—1209 u. 
pass. Andreades Gesch, d. griech. Staatswirt- 
schaft I (deutsche Ausg. von E. Meyer, 1931) 343 
—348 u. pass. Kahrstedt Staatsgebiet u. 
Staatsangehörige in Athen (1934) 217—228. 

Die wichtigsten Quellen sind die attischen See- 
urkunden (IG II? [Ed. min. von J. Kirchner, 


des römischen Pfundes auf tag. Die Münze von 60 1927] nr. 1604—1632: ‚Tabulae curatorum nava- 


1!/g seripula, deren Namen wir nicht kennen, ist 
seit dieser Zeit außer Gebrauch. (Die epistulae 
Valerians und Galliens Seript. hist. Aug. Claud. 
14, 3, 17, 7, welehe die T. als übliches Nominal 


einer früheren Zeit erweisen könnten, sind, wie viele 


der numismatischen Angaben bei den Scriptores, 
Fälsehungen; vol. Menadier Ztschr, f. Num. 
XXXI 1914, 50f.). Seit dem J. 383 — dieser 


lium‘) und die Reden des demosthenischen Corpus, 
die ohne Rücksicht auf die Echtheitsfrage zitiert 
werden, da diese den historischen Wert der das 
Thema betreffenden Nachrichten nur an wenigen 
belanglosen Stellen berührt. Weitere versprengte 
Notizen bei den Rednern und deren späten Be- 
nutzern, sowie den Historikern treten daneben 
stark zurück; ihre Heranziehung ist für das 
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5. Jhdt. notwendiger als für das 4. Einc erneute 
durchgreifende Verarbeitung des Materials dürfte 
in Einzelfragen noch weitere Klärung verspre- 
chen; die folgende Übersicht konnte verbleibende 
Probleme in der gebotenen Kürze nur streifen. 
Für antiquarische Details, die das Wesen der In- 
stitution nicht eigentlich erhellen, muß auf die 
Literatur verwiesen werden, 

In der T. als einer Leiturgie, wovon hier aus- 
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folgten (Kolbe 8), die Seemacht Athens begründet 
wurde (über die hier einsetzende Entwicklung der 
athenischen Flotte s. z. B. Busolt 1196ff.). Daß 
eine starke finanzielle Belastung Einzelner, also 
eine eigentliche Leiturgie, dabei von vornherein 
beabsichtigt war, folgt aus der Angabe, daß die 
Reichsten, nicht etwa die sachlich Geeignetsten 
herangezogen wurden. Es wurde also gar nicht 
vorausgesetzt, daß ein Talent zur Bestreitung der 


schließlich die Rede ist, wird die Befehlshaber- 10 Kosten ausreichte, so daß dies nicht erst nach- 


schaft eines Kriegsschiffes mit einer steuerlichen 
Leistung verknüpft, indem der Trierareh für die 
Kosten der Schiffsausrüstung in gewissem Um- 
fange aufzukommen hat. Die Titulatur ist vom 
Schiffstyp unabhängig geworden, auch der Dienst 
z, B. auf einer Tetrere wird T. genannt (IG II? 
1628a. 1631 b13%. Böckh Seew. 167. 192. 
Gilbert St.-A. I? 415). Der Ursprung der T. 
ist in Athen zu suchen, wo allein sich ihre Ent- 


DEN zu werden braucht (Busolt GG II 

Die übermäßige Belastung einzelner Bürger 
durch die T. hat seit dem ausgehenden 5, Jhdt. 
mehrere gesetzgeberische Reformen veranlaßt, die 
alle das Problem zweekmäßiger Verteilung der 
Leistung auf mehrere Personen zum Gegenstand 
haben. Zunächst wurde die Teilung unter zwei 
Trierarchen zugelassen, die sog. Syntrierarchie. 


wicklung genügend verfolgen läßt, doch weisen 20 die für die Jahre zwischen 410 und 400 erstmals 


einzelne Spuren darauf, daß sie auch von anderen 
Staatswesen des griechischen Kulturkreises in 
ihrer Eigenart als Leiturgie übernommen worden 
ist (s. u.). 

Die T, wurde durch das Flottengesetz des The- 
mistokles 483/82 eingeführt. Sie hat im Naukra- 
riensystem, das die Kosten des Flottenbaus von 
der gesamten Bürgerschaft aufbringen läßt, sach- 
lich keinen Raum, sondern löst dasselbe ab (K ö h- 


belegt ist (Lys. XXXII 24ff. Böckh I 637%. 
Busolt 1200, 4. Vgl. IG IB 1951; s. u.), und 
man wird gerne glauben, daß sie gerade in dieser 
Zeit stärkster Beanspruchung der athenischen 
Flotte eingeführt worden ist. Die Syntrierarchie 
ist bis auf Periandros (s. u.) die durchaus vorherr- 
schende Form der T. geblieben, wenn sie auch die 
T. Einzelner nieht ganz verdrängt hat, die natür- 
lich zulässig und stets, selbst nach Einführung 


ler Athen. Mitt. X 109. Kolbe 22. 26. Ed. 30 der Symmorien, das Ideal blieb (Isai. V 36. VII 


Meyer G.d. A. I 802. Busolt GG H 1221f.; 
Staatsk. 881f. 890. Hommel Art. Naukraria 
o. Bd. XVI S, 1949f, 1952, Kahrstedt Staats- 
geb. u. Staatsang. 227). Daher ist die singuläre 
Notiz [Aristot.] oec. II 2, 4, 1347, die sie bereits 
für die Zeit des Hippias vindiziert, auszuschalten 
(Kolbe 18) oder nicht wörtlich zu nehmen 
(Hommel 1949f.). Über die Reform des Themi- 
stokles berichten Aristoteles (48. zo4. 22, 7) und 


38. Böckh I 638f.; Seew. 177. Busolt 1200). 
Eine ganze Reihe einzelner Trierarchen zeigt die 
Urkunde IG II? 1604, die vielleicht dem J. 377/76 
(s. Kirchner IG a. 0.) gehört. Ferner weist die 
Übergabeurkunde IG IT? 1609, die von ihrem Her- 
ausgeber Sundwall (Athen. Mitt. 1910, 498.) 
auf 365/64, von H. Fränkel (Athen, Mitt. 
1923, 22) und Kirchner (IQ a. O.) auf späte- 
stens 370/69 datiert wird, neben dem überwiegen- 


Polyain. (I 30, 6), dem Wortlaut nach aus glei- 40 den Auftreten von Trierarchenpaaren verschiedent- 


cher Quelle, daß den hundert reichsten Bürgern 
je ein Talent zur Erstellung je einer Triere über- 
geben wurde, doch sollte die Summe nur dann 
dem Bauherrn verfallen, wenn seine Arbeit Billi- 
gung fand, bei ungenügender Ausführung war 
dem Staat das Geld zurückzuerstatten (s. bes. Bu- 
solt GG II 122). In dieser Bestimmung, die 
alsbald mit Erfolg durchgeführt wurde, haben wir 
die Begründung der T. als eines leiturgischen 
Amtes zu erblieken. Trotz des anekdotischen Ge- 
wandes, das hier bereits abgestreift wurde, geht 
die Glaubwürdigkeit der Erzählung weiter, als 
v.Wil amowitz (Aristot. u. Athen I 275f.) zu- 
geben will (Böckh Kl. Sehr. V 40. Kolbe ?). 
Gewiß läßt die dürftige Notiz viele Einzelfragen 
unbeantwortet, aber in ihrer wichtigsten Aussage 
erhält sie ihre innere Wahrscheinlichkeit gerade 
durch das genügend zu sichernde Zeugnis von der 
grundlegenden Erweiterung der Flotte durch The- 
mistokles (Herodot. VII 144. Thuk., I 14, 2 u. A.). 
Wenn der Zeitpunkt gesucht werden soll, an dem 
das Naukrariensystem den Anforderungen so evi- 
dent nicht mehr genügte, daß es durch ein neues 
ersetzt wurde, dann kann es sich nur um diesen 
handeln, in dem durch den Bau von 100 Trieren 
auf einen Schlag (über Herodots Zahl 200 s. z. B. 
v. Wilamowitz Arist. 276. Busolt 889, 5). 
denen noch vor der Schlacht bei Salımis 60 weitere 


lich auch einzelne Trierarchen auf (col, II 46f. 
978, 96. 98). Einzelne Trierarchen noch im 
J. 325/24: IG II2 1629, 780ff. Über die Teilung 
der Verpflichtungen schlossen die Syntrierarchen 
untereinander einen Vertrag ab (Demosth. L 68): 
hinsichtlich des Kommandos werden sie sich im 
allgemeinen auf Ablösung nach der Hälfte der Zeit 
geeinigt haben (Demosth. L 37—40. 68. Busolt 
1200). Wenn die .Verlustliste aus der Schlacht 


50 bei den Arginusen?‘ (IG II? 1951. Körte Philol. 


Woch. 1932, 1027 = Polandfestschr. 83ff.) die Syn- 
trierarchen durchweg gemeinsam an Bord zeigt 
(c4—6: 179—81; a312—314; 406-408), er- 
klärt sich das — sofern die Zuweisung der Ur- 
kunde richtig ist — aus dem Ernst der Situation. 

Die Reform des Periandros um das J, 357 (De- 
mosth. XLVII 21. Böekh I 647ff.: Seew, 177— 
189. Schaefer Demosth. I 167f, Kolbe 28. 
40. Busolt 120%, Andreades 346f.) be- 


60 zweckte eine fühlbare Entlastung des einzelnen 


Trierarchen durch eine beträchtliche Erweiterung 
des Kreises, Nunmehr sollten die 1200 reichsten 
Bürger zu dieser Leiturgie verpflichtet sein, ver- 
teilt in 20 Verbände von 60 Mitgliedern, die sog. 
Symmorien (Demosth. XIV 16. XXI 155, vgl. 
Isokr. XV 145). die sich aber nicht mit den Steuer- 
symmorien decken (Kahrstedt Forsch. 224. 
Lipsius Rh. Mus. 1916. 173ff. Poland o. 
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Bd. IV AS. 1161). Böckh (Scew. 178) und nach 
ihm Andere haben einen ‚Ausschuß der Reich- 
sten von 300 Köpfen‘ an der Spitze jener 1200 an- 
genommen. Daß dies ein Mißverständnis ist, betont 
mit Recht Kahrstedt (Forsch. 226f.): ‚Wo 
von den 300 die Rede ist, bezieht es sich allemal 
auf die finanziellen Symmorien seit 378.‘ Ebenso 
hielt Böekh (Seew. 186) eine Notiz des Ulpian 
für glaubhaft, nach der die 10 Phylen je 120 Mann 
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aus diesen Schwankungen ergaben, empfahl Demo- 
sthenes in seiner Kritik des periandrischen Ge- 
setzes, die Schiffszahl auf 300 zu normieren, jeder 
Symmorie hiervon 15 in gleichem Wertverhältnis 
zuzuweisen, die dann wieder 5 Syntelien für je 
3 Schiffe zu bilden habe (Demosth. XIV 18, Vgl. 
Schaefer Demosth. I 461f.). Der Vorschlag ist, 
obwohl er kaum berücksiehtigt wurde, interessant, 
da er Durchschnittsziffern vermittelt und bestätigt. 


für diese Form der T. zu stellen hatten; doch ist 10 Die Stärke der athenischen Flotte betrug im 


es wahrscheinlicher, daß — anders als im 5. Jhdt. 
(Kolbe 29f. Keil Anonymus Argentinensis 
[1902], 14. Kolbe Athen. Mitt. 1901, 4118.) — 
die Phylenordnung bei der Auslese unberücksieh- 
tigt blieb, nicht nur, weil in den einzelnen Sym- 
morien Mitglieder verschiedener Phylen durchein- 
ander gewürfelt waren (s. Böckh Seew. 187), 
sondern weil sonst die Erfassung der 1200 wirk- 
lich Vermögendsten innerhalb der Gesamtbürger- 


J. 357/56: 283, 358/52: 349 Trieren (Kolbe 
Athen. Mitt. XXVI 335. Busolt 571. 1199). 
Der Rat, den Demosthenes unter der Annahme 
drohender Kriegsgefahr erteilte, läuft also unge- 
fähr auf totale Mobilisierung der Flotte hinaus; 
nach ihm hätten durchschnittlich 4 Personen für 
ein Schiff aufzukommen. Die normale Belastung 
war, wie die Seeurkunden zeigen, geringer; Hyper- 
eides (bei Harpokr. s. ovunogle. Böckh Seew. 


schaft nieht garantiert gewesen wäre. Die Mit- 20 179) veranschlagte eine durchsehnittliche Syntelie 


gliederzahl entsprach faktisch nie voll der vor- 
gesehenen und unterlag evtl. starken Schwankun- 
gen, da in die Normalziffer von 1200 die von der 
T. gesetzlich Befreiten schematisch mit verbucht 
wurden und dann für die reelle Leistung wieder 
ausfielen. Deshalb schlug Demosthenes vor, die 
Zahl auf 2000 zu erhöhen, um einen Durchschnitt 
von 1200 Effektivmitgliedern sicherzustellen (De- 
mosth. XIV 16). Ob diese Korrektur durchgeführt 


auf 5—6 Personen. Die finanziellen Beiträge der 
Mitglieder einer Syntelie waren nicht immer unter- 
einander gleich (Böckh Seew. 188. 209). Die 
Abstufung kann sich nur nach dem Vermögen ge- 
zichtet haben und entspricht dem Vorschlag des 
Demosthenes (XIV 17), Reichere und Ärmere in 
einer Syntelie zu mischen, kann aber auch schon 
von Periandros selbst vorgesehen worden sein, Die 
Einziehung der Beiträge war gewiß nicht im gan- 


wurde, ist unbekannt. Der Reichste einer jeden 30 zen Sache des Hegemon, sondern der Häupter der 


Symmorie hatte als ihr Vorsteher ihre Leistung 
zu überwachen und zu verantworten. Neben diesen 
jyeudves (Demosth. XVII 103. 312) werden De- 
mosth. XLVII 22. Zrıueintai genannt. Man 
möchte die Letzteren von den ýysuóres trennen und 
ihres Namens wegen für die Geschäftsführung der 
Symmorie vindizieren (Böckh 1651; Seew. 178f. 
Gilbert St.-A. E 416, 3. Busolt 1202, 3. 
Vgl. Köhler Athen. Mitt. IV 87 zu IG IP 


Syntelien, deren dieser eines war. Hierauf weist - 
der Satz von einem Talent in Demosth. XXI 155 
(s. u.), der nur auf ein einzelnes Schiff berechnet 
sein kann, und dasselbe folgt aus der Bemerkung 
XVIII 103, daß innerhalb einer Symmorie meh- 
rere Personen an der Aufrechterhaltung der peri- 
andrischen Ordnung interessiert gewesen seien. 
Daß die Zahl der Interessenten a. O. auf 3 im 
Mittel beziffert wird, stimmt zu der ungewöhn- 


1623 A b 155). Aber wenn gerade der Epimelet 40 lichen Berechnung einer Syntelie auf 16 Mitglie- 


sich persönlich nicht vom Seedienst freimachen 
konnte (Demosth. XLVII 29), er aber andererseits 
für die Abwieklung der seiner Symmorie auferleg- 
ten finanziellen Sonderlasten (s. u.), die seine per- 
sönliche Anwesenheit in Athen heischten, einzu- 
stehen hatte (Demosth. XLVII 21ff.), kann sich 
seine Funktion von der des Hegemon in nichts 
unterschieden haben, so daß die inhaltliche Iden- 
tität beider Titulaturen angenommen werden muß. 


der (Demosth. 104 [106]. Dazu Gilbert St.-A. 
P 418,1. Kahrstedt Forsch. 226f.), die uns 
vielleicht eine gesetzliche Spätform des periandri- 
schen Systems bezeugt, die bald darauf durch die 
Ordnung des Demosthenes von 340 abgelöst wurde. 
Hier knüpft sich die Frage an, wer denn nach den 
Bestimmungen Perianders innerhalb der Symmo- 
rien den eigentlichen Seodienst als Trierareh lei- 
stete, denn da zeitliche Folge im Kommando, wie 


Die Zahl der Schiffe, deren Ausrüstung für das 50 bei der Syntrierarchie Zweier, nun zu undenkbar 


betreffende Jahr beschlossen worden war, wurde 
in gleichem Verhältnis auf die Symmorien um- 
gelegt. Sofern dabei einer einzelnen Symmorie 
mehrere Schiffe zufielen, bildete diese Unterabtei- 
lungen in entsprechender Stärke, die Syntelien, 
deren jede für die Zurüstung eines Schiffes aufzu- 
kommen hatte. Da die Zahl der Schiffe, deren In- 
standsetzung ins Auge gefaßt wurde, natürlich 
von Fall zu Fall schwankte und sich wohl nur 
selten der vollen Flottenstärke Athens näherte, 
sn schwankte auch die Zahl derer, die für ein 
Schiff Syntelie leisteten. In den Seeurkunden wer- 
den die verschiedensten Stärken von Syntelien von 
3—10 Personen bezeugt (IG II? 1613 1212. 1622 
«359, e608. 1632 a56ff. 123, Böckh Seew. 
179. 187, Busolt 1203. 1. Vgl. Harpokr. s. 
ovumopia, Schol. Demosth. XXI 155 p. 564, 27). 
Wegen der rechnerischen Komplikationen, die sieh 


kurzfristiger Ablösung geführt hätte, kann gar 
nicht bezweifelt werden, daß die Mehrzahl der 
Teilnehmer vom Dienst befreit war (vgl. An- 
dreades 346), und das meint Demosthenes 
(XVIII 104), wenn er an der periandrischen Ord- 
nung rügt, daß die Beteiligten sich nicht mehr 
Trierarchen, sondern ovrreiei;s genannt hätten. 
Nicht aber folgt aus den Stellen über die Verpach- 
tung (s. u), daß sämtlichen Trierarchen frei- 


60 stand, einen Vertreter zu schicken. Denn der Epi- 


melet einer Symmorie, der nach Demosth. XLVII 
29 persönlich als Trierarch in See ging, tat es be- 
stimmt nicht freiwillig, weil er hierdurch den 
Druck auf seine säumigen Schuldner verlor (über 
diese Stelle s. noch u.). Da die Zahl der jährlich 
ausgesandten Schiffe sich mit der der Syntelien 
deekte, liegt es nahe, daß jede Syntelie einen 
Trjerarehen zu stellen hatte, und wenn der Vor- 
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eteher einer Symmorie der Bürde dieser Reprä- 
sentation sich selbst unterziehen mußte (Demosth. 
XLVII 29), so werden die Mitbetroffenen in den 
nächst ihm Reichsten, den Häuptern der einzelnen 
Syntelien zu suchen sein (vgl. Köhler Athen. 
Mitt, IV 86 zu IG II 1623 A b 108f. Weniger 
genau Gilbert417: ‚Zur eigentlichen Führung 
des Schiffes wurde aus der Mitte der Syntelie ein 
Trierarch deputiert‘). Demosthenes hat die Ver- 
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Übergabeurkunde IG II? 1624, die in das erste 
Jahrzehnt der demosthenischen Ordnung gehört, 
erscheinen eponyme Tricrarchen als Abrechnende, 
deren Kollegen kurzweg als xal ovvrorýńoagzor an- 
geschlossen werden. Für die Heraushebung eines 
Spitzenmitglieds spricht auch IG IP 1629 vom 
J. 325/24 (1ff. 45ff.), Das demosthenische System 
hat durch seine Vereinfachung die Schlagfertigkeit 
der Flotte wieder begünstigt und war innerhalb 


ordnung Perianders heftig kritisiert, doch können 10 der Gruppe der Betroffenen gerecht; doch beutete 


seine eigenen Verbesserungsvorschläge (s. Böckh 
I 653—655. Schaefer Demosth. I 461ff.), soweit 
sie nicht zur Beleuchtung der periandrischen Form 
der T. schon herangezogen wurden, hier übergan- 
gen werden, da er selbst, als er später zum Zuge 
kam, ein anderes Progamm durchgeführt hat (vgl. 
Gilbert 418, 3). Daß die Ordnung von 357 
keine ideale Lösung des Problems brachte, ist 
gewiß. Die Umständlichkeit des Systems stellte 


es durch einseitig hohe Besteuerung eine zu kleine 
Bürgerschicht aus (Hypereid. bei Harpokr. s. ovu- 
uogia. Andreades 347). Das Gesetz blieb 
längere Zeit in Kraft; die unbekannte Abänderung, 
die Aischines durchsetzte (Demosth. XVIII 312. 
Aischin, III 222, Böckh 1669 Anm.; Seew. 183. 
Gilbert 419. Busolt 1204), scheint es nicht 
in der Substanz getroffen zu haben. Weiter läßt 
sich die Institution der T. in Athen nicht verfol- 


im Ernstfall die rechtzeitige Mobilisierung der 20 gen; sie hat hier vielleicht die Wende des 4. zum 


Flotte in Frage (Demosth. XVIII 102). Finanziell 
wurden gerade die Reichsten am wenigsten getrof- 
fen, da sie als Häupter der Syntelien von ihren 
Genossen leicht den gesamten Betrag einziehen 
konnten, für den ein Unternehmer bereit war, die 
lästigen technischen Zurüstungen in Pacht zu 
nehmen, So ersparten sie Arbeit und Geldbeitrag 
und betrogen, da sie als Trierarchen von anderen 
Leiturgien befreit waren, den Staat noch um wei- 


3. Jhdt. nicht überdauert (Ferguson Klio IX 
317. Andreades312,8. Kahrstedt Staats- 
geb. u. Staatsang. 227), ` 

Ein bestimmter Vermögenswert, der zur T, ver- 
pflichtete, scheint niemals festgesetzt gewesen zu 
sein. Zwar hat Böckh (Staatsh. I 537), gestützt 
vor allem auf Demosth. XXVII 64, einen Minimal- 
satz von 3 Talenten für jegliche Leiturgie ange- 
nommen (ebenso noch Busolt 839, 1. 1200), 


tere Steuern (Demosth. XXI 155. XVIII 102#.).30 und negativ mag evidentes pekuniäres Unver- 


Jedoch so einseitig bevorteilt, wie Demosthenes 
glauben machen will, waren die Reichen hier nicht. 
Denn an ihnen blieb, wie gesagt, höchstwahr- 
scheinlich die persönliche Dienstpflicht hängen, 
und es war von staatlicher Hand durchaus Sorge 
getragen, daß ihnen aus ihren Ehrenposten un- 
angenehme und kostspielige Scherereien erwuch- 
sen. Z. B. konnte nach einem Amendement des 
periandrischen Gesetzes der Staat Schuldforderun- 


gen, die er für Schiffisgerät an gewesene Trier- 40 


archen hatte, einfach den Epimeleten derzeitiger 
Symmorien zur Eintreibung überweisen (Demosth. 
XLVII 2lff. 33. 48—51. Böckh 652, Schae- 
fer Demosth. Beil. 193f.). Einigermaßen kom- 
pensiert wurden die Mißstände des Systems durch 
freiwillige trierarchische Leistungen (&rmuödosıs) 
reicher Bürger (Demosth. XXI 160—167. Böckh 
I 657—661). 

Das Gesetz des Demosthenes von 340 (Böekh 


mögen von der Leistung befreit haben (Demosth. 
XX 19. 27t., vgl. XIV 16, dazu Böcek h I 631), 
aber wie Kolbe (28) mit Recht eingewandt hat, 
sind die Zeugnisse für die Errechnung eines festen 
Zensus zu wenig präzis und Demosthenes’ Worte 
of ... rAovowraroı omoapxoürres (XX 19) be- 
stätigen das sowohl für die themistokleische, wie 
für die periandrische und demosthenische Ord- 
nung bezeugte Prinzip, eine festgesetzte An- 
zahl der ‚reichsten‘ Bürger ohne Rücksicht auf 
ihre absolute Vermögenshöhe zur T. heranzuzichen. 
Metoiken scheinen der Regel nach von der T. ent- 
bunden gewesen zu sein (Böckh I 623f.; Scew. 
170). Innerhalb der Bürgerschaft waren von ihr 
ausgenommen lediglich die neun Archonten, ferner 
das Vermögen der Erbtöchter, der Waisen, bis zu 
einem Jahre nach ihrer Mündigkeit, von Kleruchen 
und Körperschaften (Demosth. XX 18. 27. XIV 
16. Lys. XXXII 24. Böck h I 631—633. F rän- 


IT 661—669; Seew. 180. 182f. 189—194, Busolt50kelbei Böckh II Anm. S. 126f. Busolt 1200. 


1203f.) reduzierte den Kreis der zur T. Verpflich- 
teten auf die 300 reichsten Bürger (Hypereid. bei 
Harpokr. s. ovuuooia. Deinarch, I 42. Aischin. 
III 222. Poll. VIII 100. Lipsius Rh. Mus. 
LXXI 174), die jedoch nicht alle den gleichen Be- 
trag, sondern in prozentuellem Verhältnis nach 
ihrer Vermögenshöhe zu steuern hatten (Demosth. 
XVII 102#f.), so daß auch unter diesem System 
wieder ovvzeleis, allerdings in kleineren Gruppen. 


Vgl. noch Böckh Seew. 176). Weitere Befreiun- 
gen wurden seit altersher streng vermieden (De- 
mosth. XX 18), doch verblieb dem Betroffenen die 
Möglichkeit, durch das Verfahren der Antidosis 
(Über diese s, Böckh I 673ff. Busolt 1088. 
Andreades3l?f.), d. h. den Nachweis, daß ein 
anderer gemäß seinem Vermögen eher für die 
Leiturgie in Betracht kam, die Last von sich abzu- 
wälzen (s. z. B. Demosth. XXI 156); ‚im äußer- 


auftreten (z, B. IG II? 1623 A b 125ff. 1628 a 43ff. 60 sten Falle wandte man sich flehend an das Volk, 


1629a 1f. Böcek h Seew. 191ff.), während ande- 
‘rerseite einem Einzelnen sogar die Ausrüstung 
zweier Schiffe auferlegt werden konnte (Demosth. 
XVIII 104. Gilbert 419, 1). Soweit Syntelien 
gebildet wurden, erhielt sich offenbar das alte Prin- 
zip, die Verrechnung durch die Hand ihres Spitzen- 
mitglieds laufen zu lassen, denn in der von H. 
Fränkel (Athen. Mitt, 1923, 3f.) publizierten 


oder floh zum Altare der Artemis in Munychia‘ 
(Demosth. XVIII 107. Böckh I 629f.), Nach 
einer interpolierten Urkunde der Kranzrede ließ 
ein Gesetz der Mitte des 4. Jhdts., das durch die 
demosthenische Ordnung von 340 wieder auf- 
gehoben wurde (Demosth. XVIII 106), nur Per- 
sonen zwischen 25 und 40 Jahren zur T. heran- 
ziehen. Hingegen hat Isokrates im J, 354/53 T. 
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geleistet, obwohl er schon 82 Jahre alt war (Isokr. 
XV 9. 145), was zu der Annahme leitet, daß man, 
sofern man die Kosten der T. bestritt, berechtigt 
war, die Führung des Schiffes einem Vertreter zu 
übertragen (Böckh Seew. 182. I 628. Kolbe 
29. A. Köster Das ant. Seewesen, 1923, 123), 
denn andernfalls müßte, wie Kolbe (a. O.) be- 
merkt, spätestens das vollendete 60. Lebensjahr, 
mit dem die Kriegsdienstpflicht erlosch, zugleich 
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heiten über die Bestellung diskutiert bei Böckh 
I 629. 644f.; Seew. 167. Kolbe 26f. 29f. Bu- 
solt 1122. 1200f.). Jedenfalls währte die Ver- 
pflichtung zur T. rechtlich ein volles Jahr, gleich- 
gültig zu welehem Termin das Amt angetreten 
wurde und ob der Staat die Leistung in vollem 
Ausmaß in Anspruch nahm (Böck h Seew. 171%. 
463. Gilbert St.-A. I2? 420, 2. Kolbe 32. 
Busolt 1200f.). Nach einer Bestimmung, wohl 


von der T. entbunden haben. Aber hierüber besteht 10 der ersten Hälfte des 4. Jhdts. (s. Demosth. XX 8), 


keine Klarheit. Das durchgängig festgehaltene 
Prinzip, die Trierarchen nicht nach ihrer Quali- 
fikation als Kapitän, sondern nach ihrem Ver- 
mögen auszuwählen, könnte die Vermutung be- 
stärken, daß Vertretung gestattet war. Aber die 
Rede Demosth. L, die auf eine zwischen 362 und 
360 geleistete T. Bezug nimmt (Schaefer De- 
mosth. Beil. S. 147#f.), steht dem ernstlich ent- 
gegen, denn der dort klagende Trierarch Apollo- 


konnte vor Ablauf eines weiteren Jahres der Trier- 
arch nicht erneut herangezogen werden; später 
scheint die Frist auf 2 Jahre erhöht worden zu 
sein (Isai, VII 88. Böckh I 630. Kolbe 30f.). 
Ob im 5. Jhdt. überhaupt ein Intervall vorgesehen 
war, erscheint nach Kolbes Argumentation (31) 
zweifelhaft. 

Nach Ablauf der Amtszeit durfte der Trierarch 
die Führung des Schiffes nicht niederlegen, bevor 


doros, der nach Ablauf seiner gesetzlichen Amts- 20 der Nachfolger wirklich antrat (Demosth. L 21. 


zeit familiärer Sorgen wegen hatte nach Hause 
eilen wollen und zur Erreichung dieses Zieles 
offenbar zu jedem Geldopfer bereit gewesen war, 
hätte gewiß eher versucht, sich einen Vertreter zu 
erkaufen als gerade den renitenten Nachfolger, 
wenn dies nach dem Gesetz freigestanden hätte 
(s. $ 38—40). Die Verbindlichkeit der persön- 
lichen Verpflichtung geht ferner für die peri- 
andrische Periode aus Demosth. XLVII 29 hervor 


23). Säumte dieser, obwohl die Verzögerung ge- 
setzlich mit schwerer Strafe bedroht war (Demosth. 
L 57), so war der Trierarch berechtigt, die Kosten 
seiner überschüssigen Dienstleistung, des &rzıroıno- 
dozna, von ihm einzufordern (Demosth. L Alf. 
Busolt 1201), aber durch kein Mittel der Welt, 
selbst nicht durch die Bereitschaft, die Kosten des 
ärırgimoapynua selbst zu tragen (Demosth. L 38 
—40), konnte er vor vollzogener Übergabe von der 


(s. 0.), für die Zeit nach 340 deutet vielleicht 30 Dienstleistung freikommen (vgl. Schoemann- 


Aischin. HI 222 auf sie hin. Für die periandrische 
Periode ist allerdings wiederholt von Verpachtung 
der T. die Rede (Demosth. XXI 80. 155. L 52. LI 
7E.), woraus Kirchhoff (101—106) geschlossen 
hat, daß es durchaus nicht verkoten war, sich auf 
diese Weise der persönlichen Dienstleistung zu 
entziehen. Doch glaube ich nach den Stellen cher. 
daß sich die Verpachtung in der Regel nur auf 
die finanzielle Seite der Leiturgie erstreckte; dies 


Lipsius I 504); wenn sein Stratege sich nieht 
auf das Risiko einer Vakanz einließ (Demosth. L 
31f.), schlug die militärische Befehlsgewalt den 
zivilen Reehtsanspruch. 

Die Schiffe waren in der Regel Eigentum des 
Staates und wurden von diesem dem Trierarchen 
zur Verfügung gestellt (Böckh I 639—647; 
Seew. 196; s. dazu Kolbe Athen, Mitt. 1901, 
398f. 407). Wenn einzelne reiche Bürger frei- 


zu verhindern, kann dem Staat kaum angelegen 40 willig auf eigenem Schiff Kriegsdienst leisteten, 


haben. Wenn es sicher ist, daß gelegentlich auch 
der militärische Posten mit verdungen wurde (De- 
mosth, LI 11), so mag das, zumal der berufs- 
mäßige Unternehmer leieht in jeder Hinsicht 
tüchtiger sein konnte als der auf Grund seines Ver- 
mögens Verpflichtete, unter schweigender Duldung 
der Vorgesetzten hingegangen sein; andererseits 
ist nach gleichem Zeugnis (Demosth. LI 8) ebenso 
sicher, daß man stets Gefahr lief, als Deserteur 
gerichtlich belangt zu werden (vgl. Gilbert 
St.-A. I? 420, 3). Bei freiwilliger Ausrüstung eines 
Schiffes (Zridooıs) mußte es ja wohl dem Spender 
überlassen bleiben, ob er das Kommando selbst 
übernahm (s. Demosth. XXI 163), aber selbst hier- 
bei scheint es als Ehrensache gegolten zu haben 
(Demosth. XXI 165). So muß man doch folgern, 
daß weder sachliche noch körperliche Untauglich- 
keit den Trierarchen davor schützte, das Schiff 
eigens zu besteigen, und mag sich zur Erklärung 


wird dies als Ausnahme vermerkt (Böckh 1640. 
Kolbe 32f.). Jedoch blieb der Zustand der Schiffe 
bei der Verteilung unberücksiehtigt, und die not- 
wendig werdenden Ausbesserungen mußte der 
Trierarch zu seinen Lasten übernehmen (Aristoph. 
Equ. 912ff. Böckh 1640). Um der Gerechtigkeit 
willen scheinen deshalb, vielleicht seit Ende des 
peloponnesischen Krieges (K o 1 b e 33), die Schiffe 
verlost worden zu sein (Böckh Seew. 167f. Bu- 


50 solt 1201), doch ist dies später offenbar wieder 


abgekommen (IG II 1629 v. J. 325/24. Kolbe 
a. O.). Außer dem Sehiffsrumpf stellte der Staat 
alles bewegliche zur Seefähigkeit des Schiffes er- 
forderliche Inventar, und zwar mindestens schon 
im peloponnesischen Kriege (Böck h Seew. 201f. 
Kolbe 33ff,, vgl. Andreades 344); bei den 
Gerätschaften, die zu Beginn der sizilischen Ex- 
pedition nach Thuk. VI 31, 3 die Trierarchen 
selber beschafften, mag es sich um sonstige Aus- 


daran erinnern, daß ihm genügend sachkundiges 60 rüstungsgegenstände gehandelt haben, Doch zogen 


Personal zu Seite stand (s. Busolt 576, 1205), 
um seine Wirksamkeit notfalls auf die Formalität 
seiner Präsenz zu beschränken. 

Bestellung der Trierarehen im voraus zu Be- 
ginn des bürgerlichen Jahres bezeugen für die 
zweite Hälfte des 5, Jhdts, Ps.-Xen. 48. noh. III 4 
und Thuk. II 24; später erfolgte sie vielleicht vor- 
zugsweise erst bei unmittelbarem Bedarf (Einzel- 


überhaupt manche vor, das Seegerät aus Eigenem 
zu bezahlen, um Umständlichkeiten bei der Ab- 
rechnung zu entgehen (Demosth. XLVII 23. L 7. 
34, LI 5. Böck h Seew. 196. 203. Kirchhoff 
97. Busolt 1204). Mit Hilfe der empfangenen 
Stücke hatte der Trierarch sein Schiff seefähig zu 
machen und vom zwoor ins Wasser zu bringen 
(Demosth. L 4. Böekh I 643. Diesen Vorgang 
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schildert ausführlich Kirchhoff 89), es wäh- 
rend der Fahrt nötigenfalls auszubessern und in 
gutem Zustand wieder abzuliefern. Sofern er nicht 
für unverschuldete Beschädigungen staatlichen 
Schadenersatz erlangte (z. B. IG IT? 1629 Z. 745H, 
1631 b 114, 1418. Böck h Seew. 197. Köhler 
‚Athen. Mitt. VI 23f. Kolbe 35f. Busolt 1204), 
hatte er für alle hierbei entstandenen Kosten auf- 
zukommen, doch gewährte ihm der Staat hierzu 


notfalls einen Vorschuß oder stellte seine erprob- 10 


ten Bauleute für die Reparatur zur Verfügung (IG 
I2 1612. Böckh Seew. 199f. Köhler Athen. 
Mitt, VI 34. Kolbe 36). 

Die Bemannung des Schiffes durch Anwerbung 
von Seeleuten, Ruderern und Soldaten wurde in 
der ersten Zeit nach Einführung der T. vom Staate 
durch öffentliche Aushebung besorgt, ging dann 
aber in den Pfliehtenkreis des Trierarchen über 
(Thuk. VI 31, 3; dazu Kolbe 37f, Demosth. 
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Die Vor- und Nachteile der trierarchischen 
Leiturgie für den athenischen Staat werden er- 
örtert bei Böckh I 628f. und Andreades 
3475, — Man pflegt auf Grund einiger zeit- 
genössischer Äußerungen (z. B. Xen. Oik. IT 6. 
Demosth. XX 21) die T. als ‚außerordentliche‘ 
Leiturgie den enkyklischen gegenüberzustellen 
(Böckh I 536. 628. Schaefer Demosth. I 392f. 
und fast alle Neueren; s. zuletzt Oehler Art. 
Leiturgie o. Bd. XII $. 1873, Andreades 
139 und die reichliche Stellensammlung bei Kahr- 
stedt Staatsgeb. u. Staatsang. 218), wobei nur 
negativ sicher ist, daß sie nach antiker Definition 
nicht als &yx&xAuos galt, und wenigstens für das 
5. Jhdt. ist die moderne Bezeichnung nicht ohne 
Bedenken (Kolbe 26). 

Die spärlichen Belege für T. außerhalb Athens 
lassen meist den Zweifel zu, daß wohl nur von der 
Befehlhaberschaft eines Schiffes in rein militäri- 


XXI 154, Böekh I 641), bis Periandros 357 20 sehem Sinne die Rede ist.. Als Leiturgie sicher 


v. Chr. den alten Zustand wiederherstellte (De- 
mosth, XXI 155. Kolbe 39f. Busolt 573f. 
1207). Sold und Verpflegung trug zwar der Staat 
(Böckh 1640. Busolt 1207), aber da die un- 
mittelbare Auszahlung an die Mannschaft monat- 
lich durch den Trierarchen zu vollziehen war 
(Böckh I 308. Kolbe 49), so konnte dieser, 
wenn ihn der Stratege, der die staatlichen Gelder 
an ihn weiterleitete, im Stich ließ, leicht in die 
Verlegenheit kommen, den Sold für längere Zeit 
aus eigener Tasche vorzustrecken, um die Mann- 
schaft zufriedenzustellen (Demosth. L 10. 12). Er- 
gabVes die Situation, mußte er auch für geregelte 
Verpflegung einstehen (Böckh I 355f. Kolbe 
49f. Busolt 1208). 

Da so beträchtliche Gelder und Sachwerte aus 
staatlichem Vermögen durch die Hände des Trier- 
archen gingen, hatte er nach Ablauf seiner Amts- 
zeit Rechenschaft abzulegen (Demosth, L 10. 50. 
Aischin. IT 19. Böckh 1634686. J. H. Lip- 
sius Att. Recht II 1, 288. Busolt 1209). 
Die dem Trierarchen aus einer einzelnen vollen T. 
erwachsenden eigenen Kosten sind, wenn man von 
der Sonderbelastung bei Einführung der Institu- 
tion (s.o.) absieht, nach den nicht sehr stark dif- 
ferierenden Einzelbelegen auf durchschnittlich 50 
—60 Minen, d. h. 1 Talent, zu veranschlagen; bei 
der im 4. Jhdt, gestatteten Verteilung auf meh- 
Tere Personen (Syntrierarchie, Symmorien) ver- 
ringerte sich die Last in entsprechendem Verhält- 
nis (Lys. XXXI 24. XXI 2. Demosth. XXI 155. 
Böckh Seew. 208 u. 482f. zu IG TI 1629e 
549f.; Staatsh. I 669—72. Busolt 1201). Von 
anderen Leiturgien waren die Trierarchen befreit. 
aber doch nur für die Zeit ihrer T. (Isai. VII 38. 
Isokr. XV 145. Demosth. XVIII 257. XX 19. 28. 
XXI 155. L9. Böckh 1539. Kahrstedt 
Staatsgeb. u, Staatsang. 220f. Vgl. Schaefer 
Demosth. I 393). Um ihren Eifer bei der Zu- 


nachweisbar ist die T. in Rhodos (Aristot. Pol. V 
5 p. 1804 b v. 29), Teos und Lebedos (Le Bas 
Inser. de l'Asie Mineure nr. 86 Z. 66. Syll, I3 344), 
Halikarnaß (Ancient Greeek Inscr. 893), Priene 
(Insehr, v. Pr. 174). S. ferner Böckh I 369. 
Busolt 576. Oehler Art. Leiturgie 
o. Bd. XII S. 1876. Für Sparta ist die T. nicht 
nachweisbar und unwahrscheinlich (Kahrstedt 
Griech. Staatsrecht I [1922] 320). Ihr Vorkommen 


30 ‚im Lagidenreich‘ behandelt Wilcken (Raccolta 


di ser. in on. di G. Lumbroso 1925, 98—99). — 
Alexander d., Gr. hat sich für die Ausrüstung der 
Indusflotte offenbar der trierarchischen Leiturgie 
bedient (Arrian. Ind. 18 kombiniert mit Plut. 
Eum. 2,4. Droysen Gesch. d. Hell. I 2, 170. 
Wileken Race. Lumbr. 98), 

Die T. auf den heiligen Trieren, der leiturgi- 
scher Charakter mangelt (s. Demosth. XXI 174. 
Böck h Seew. 168f,; Staatsh, 1634f, Schaefer 


40 Demosth. II 89, Busolt 1208), kann hier über- 


gangen werden. [H. Strasburger.] 
Trierarchos hatte als Flottenoffizier das 
Kommando über ein Schiff mit drei Ruderbänken 
(Jean Lesquier Les institutions militaires de 
l'Egypte 259). In Ägypten wurden sie mit ihren 
Leuten auch zu öffentlichen Arbeiten abkomman- 
diert. So finden wir sie in Bergwerken, wo sie 
mit ihren Mannschaften (nAngwua. Pap. Petr. 
III 43 [8], 12 [3. Jhdt. v. Chr.]) als unqualifizierte 


50 Arbeiter Steinbrucharbeiten verrichten (P. 


ap. Petr. 
II a. O. Örtel Liturgie 18. P. M. Meyer 
Das Heerwesen d. Ptolemäer u. Römer in Ägyp- 
ten 65, 220 mit Recht gegen Fitzler Stein- 
brüche 41f., der den Zusammenhang mit der 
Marine ablehnt). [Emil Kießling.] 
Trieraules s. Nautae o. Bd. XVI S. 2031. 
Triere bezeichnet entsprechend der Bildung 
des Wortes (vgl. dazu Schol. Ailian. bei Graser 
De re nav. § 4. Cartault La trière Athén. 


rüstung zu stacheln, wurden für diejenigen, die 60 128) ein Kriegsfahrzeug, das an jeder Bordwand 


ihre Schiffe zuerst seeklar gemacht hatten (vgl. 
Thuk, VI 31, 3f.), goldene Kränze in gestaffeltem 
Wert als Preise ausgesetzt (IG H2 1629a 190f. 
Demosth. LI. Böckh I 630; Seew. 171. Bu- 
solt 1209), die allerdings nicht wieder in Geld- 
wert umgesetzt werden konnten (Kirchhoff 
89). Auf der anderen Seite wurden Säumige be- 
straft (IG II? 1269 b 233f.). 


mit drei Reihen von Ruderern ausgestattet war. 
Über die verschiedenen Möglichkeiten der Anord- 
nung dieser Ruderreihen, das sog. Trierenrätsel 
vgl. Miltner Suppl.-Bd. V 8. 934f.; dazu noch 
Busolt-Swoboda Gr. Staatsk. 568, 2. Für 
eine Geschichte der T. als Schiffstyp, der bei den 
Römern entweder trieris (Nep. Ale. 4. Isid. orig. 
XIX 1. Suet. Aug. 49. Bell. Afr. 44, 2) oder 
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triremis (Liv. XXX 25, 4. XXXI 22, 5. Nep. 
Dion. 9. Caes. bell. civ. II 6,4. 23,3. IH 24,1. 
101, 6. 111, 3; vgl. auch Ascon. in Verr. III 20: 
triremis ternos remorum ordines habet), in der 
ältesten Erwähnung triresmos (Columna rostr. in 
CIL I 2/12 p. 384f. nr. 25 — Dess. 65) bezeich- 
net wurde, ist es beachtlich, daß T. sehr bald 
nicht nur den besonderen Typ, sondern im all- 
gemeinen das Kriegsschiff bezeichnet (vgl. etwa 
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eine beträchtliche Menge T. voraussetzen. So 
schenkt auch Ptolemaios III. den Rhodiern nach 
dem großen Erdbeben (227/26) Schiffsbauholz für 
10 Penteren und 10 T. (Polyb. V 89, 1), wie über- 
haupt in Rhodos die T. nicht unbeliebt gewesen 
zu sein scheint (Polyb. TV 52, 2; vgl. dazu auch 
Hiller Bull. hell. XXXVI 233. Polyb. XVI 
7,4. Liv. XXXVII 13, 11. 23, 4). 

Ähnlich blieb auch im Westen, wiewohl man 


den Titel romoorowi, wiewohl diese Beamten 10 hier schon seit dem Beginn des 4. Jhdts. (vgl. 


später auch Tetreren und Penteren bauten; ver- 
mutlich ist so schon Herodot. II 158f. aufzu- 
fassen). 

Die ersten T. wurden nach Thuk. I 13, 2 in 
Korinth gebaut (xai zoımgsıs no@rov èr Koolvdw 
tis "Eilddos vavanynðjva); daß aber damit der 
Bau von vier samischen Schiffen durch den Ko- 
rinther Ameinokles in Verbindung stehe und also 
sehon im J. 704 die ersten T. erbaut worden seien, 


Art. Penteren und Polyeren) die höher- 
rangigen Polyeren als Linienschiffe bevorzugte. 
die T. immer noch in Verwendung. In der römi- 
schen Flotte bei Mylae finden wir neben 100 Pen- 
teren noch 30 T. (Polyb. I 20, 9) und auf Grund 
der Angaben auf der columna rostrata (CIL I 1? 
p. 384, nr. 25 — Dess. 65) müssen wir auch 
in der karthagischen Flotte eine Anzahl von T 
voraussetzen. Und wiewohl wir über die Schiffs- 


ist nach allem, was wir über die Entwicklung des 20 typen der Folgezeit im allgemeinen unzulänglich 


griechischen Schiffbaus wissen (M i 1t n e r Suppl.- 
Bd. V S. 913f.) unwahrscheinlich und mit C1 a s - 
sen gegen Steup und andere (vgl. Steup® 
im Komm.), trotzdem schon Plin. n. h. VII 56, 
207 diese Stelle so mißverstanden hat, aus dem 
Text des Thukydides nicht zu erschließen. Viel- 
mehr ist die T., ohne daß wir den Zeitpunkt ge- 
nauer festlegen können, erst in der zweiten Hälfte 
des 6. Jhdis. zum ersten Male im Bereich der 


Ägäis konstruiert worden. In der Flotte des Poly- 30 


krates finden wir bereits 40 T. (Herodot. III 44). 
Zum bald ausschließlichen Kriegsschiff wurde die 
T. insbesondere dank der Bevorzugung, die sie in 
den Tyrannenherrschaften Siziliens und dann auf 
Korkyra fand (Thuk. I 14, 2). So bestanden dann. 
nachdem durch das Flottengesetz des Themisto- 
kles (Busolt-Swoboda Gr. Staatsk. 570. 
889. Kahrstedt o. Bd. VA S. 688.) Athen 
binnen kurzem eine völlig moderne T.-Flotte ge- 
schaffen hatte, die Flotte zur Zeit der Perser- 
kriege fast nur aus T. (Herodot. III 89. Diod. 
XI 3, 9. Herodot. VIII 1; bezüglich des ionischen 
Kontingentes vor Lade wird von Busolt GG 
1139. E.MeyerG.d. A. IT 308 und Beloch 
GG II 92. 15 wie schon Köster bei Kro- 
mayer-Veith Heerw. u. Rriegf. d. Gr. u. 
Röm. 198 hervorgehoben hat, zu Unrecht bezwei- 
felt, daß es sich hier wirklich um T. gehandelt 
habe). Während des 5. Jhdts. war dann die T. 
das Linienschiff, wie die maritimen Unternehmun- 
gen während der Pentekontactic und des Pelo- 
ponnesischen Krieges (vgl. im einzelnen Milt- 
ner Suppl.-Bd. V S. 871.) deutlich lehren. So 
blieb es auch während des 4. Jhdts. wenigstens 
im Mutterlande, wie insbesondere die athenischen 
Seeurkunden zeigen (IG II? 1604—1632) und auch 
das Wenige, was wir über die einzelnen von Alex- 
ander aufgestellten Flotten wissen (Berve Alex- 
anderr. I 159#f.), mit guten Gründen vermuten läßt. 


unterrrichtet sind, finden wir doch immer wieder 
T. erwähnt; so bei Liv. XXX 25, 4 und Appian. 
Lib. 122f. in der karthagischen oder Liv. XXXI 
22, 5 in der römischen Flotte, ferner Liv. XXXVII 
11, 14 in der von Erythrai, dann bei Liv. XXXVII 
93, 5 in der Flotte, die Hannibal in Kleinasien 
aufstellte. Daß die T. sich auch weiterhin als 
brauchbarer Schiffstyp erhielt, sehen wir daraus. 
daß selbst noch im Bürgerkrieg der Typ immer 
wieder erwähnt wird (Caes. bell. eiv. II 6, 4. 
23,3. III 24, 1. 101, 3; bell. Alex. 13, 5) und 
auch offenbar in größerer Zahl in der Polyeren- 
flotte des Antonius bei Actium vorhanden war 
(Plut. Ant. 64). 

Da man nach dem völligen Versagen der 
Großpolyeren in der Schlacht bei Actium in der 
römischen Flotte wieder die kleineren Typen be- 
vorzugt, kann es nicht wundernehmen, daß in den 
kaiserlichen Flotten eine ziemlich bedeutende An- 


40 zahl von T. uns bekannt ist; vgl. diesbezüglich 


das Schiffsverzeichnis der römischen Flotten hei 
Miltner Suppl.-Bd. V S. 952#. 

Hinsichtlich der Rudermannschaft und nau- 
tischen Bemannung einer T.s. Suppl.-Bd. V S. 940 
und Nautae o. Bd. XVI S. 2031. 

Daß die Stärke der Kampfbesatzung. der Epi- 
baten im engeren Sinne, im Laufe der Zeiten 
schwankte, ist selbstverständlich; je mehr der 
Seekampf auf der Bewegungstaktik aufgebaut 


50 war, um so geringer wurde die eigentliche Kampf- 


besatzung (B o eck h Staatsh. I3 350f.). So gaben 
die Chier, als sie von den Persern abgefallen 
waren, ihren 100 Einheiten für die Schlacht hei 
Lade je 40 Bewaffnete an Bord (Herodot. VI 15). 
wie auch in der Flotte des Xerxes ein ähnlich 
hohes Kontingent von Schiffssoldaten mitgeführt 
wurde (Herodot. VIII 184). Dagegen haben die 
attischen T. bei Salamis und gleiches wird wohl 
auch schon für Artemision gelten (Miltner 


Doch selbst, als auch in den Diadochenflotten die 60 Klio XXVIII 230, 5) nur 14 Hopliten und 4 Bo- 


höherrangigen Polyeren an Bedeutung gewannen, 
blieb der Bestand an T. recht ansehnlich, wie 
z. B. die Zusammensetzung der Flotte des Anti- 
gonos zeigt; in dieser standen 113 verschieden- 
yangigen Polyeren und 30 Aphrakten noch 93 T. 
gegenüber (Diod. XIX 62, 8) und selbst für die so 
charakteristische Polyerenflotte des Ptolemaios 
Philadelphos (Athen. V 36 p. 203 d) dürfen wir 


genschützen an Bord (Plut. Them. 14, 2). Frei- 
lieh setzte sich offenbar dieses System, mit dem 
Athen eine grundlegende Neuerung vollzog, nicht 
ohne weiteres durch; denn in der Schlacht bei den 
Sybotainseln, also unmittelbar vor dem Pelopon- 
nesischen Krieg, haben Korkyräer und Korinther 
noMlods èv Önkiras ... Erl TÖV zaraoıgwudtwr, 
aolloùe Ô zokdtes te zal äxmriords (Thuk. I 49) 
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auf ihren Einheiten, wie auch Kimon bestrebt ge- 
wesen sein soll, den Kampfwert seiner Flotte 
durch Vermehrung der Hoplitenzahl zu erhöhen 
(Plut. Cim. 12, 2). Im Peloponnesischen Krieg 
betrug die Normalzahl auf den attischen T. zehn 
Hopliten (Thuk. II 102. III 95, 2. IV 101, 3; 
vgl. auch Köhler Athen. Mitt. VII 1778. = IG 
II? 1591). Auf diesem Stand wird sie wohl im all- 
gemeinen geblieben sein, bis die Artillerietaktik 
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tion et d'interprétation d'un passage de Scylax, 
in Recueil de voyages et de mémoires VII/II, 
Paris 1864, 18). Strabon (XVI 2, 15 p. 754) ver- 
legt T. richtig zwischen Tripolis und Theupro- 
sopon. Plinius (n. h. V 78) zählt die Küstenstädte 
in der Reihenfolge: Byblos (j. Gebel), Botrys 
(j. Batrün), Gigarta, Trieris, Calamos (j. el- 
Qalamün), Tripolis (j. Taräbulus) auf. Das Itin. 
Hieros. setzt die mutatio Tridis (l. Trieris) 12 mp. 


der hellenistischen Zeit und das römische Streben 10 von Tripolis entfernt an. Diese Distanz würde 


nach Nahkampf eine uns im einzelnen nicht kon- 
trollierbare Erhöhung mit sich gebracht haben 
wird. 

In den athenischen Seeurkunden werden auch 
die innnyol die Pferdetransportschiffe (vgl. auch 
Lammert.o. Bd. VIII S. 1650 und Miltner 
Suppl.-Bd. V S. 958), worauf schon Boeckh 
Seeurk. 74 hinwies, zu den T, gerechnet, wie sich 
aus IG IE 1627, TE, 241f. 271 ergibt. Doch 


etwa auf das jetzige Enfeh, mit dem man T. seit 
Pococke und Thomson gleichzusetzen 
pflegt, oder die etwas südlicher gelegenen Orte 
Šaqqā Atig und Saqga Gadid (‚Alt-“ und ‚Neu- 
Saqgä‘) führen, während Heri, in dem Dussaud 
(Topographie de la Syrie 82) T. sieht, schon in 
der Luftlinie 20 km (14 mp.) von dem alten Tri- 
polis (der jetzigen Hafenstadt el-Minä = Aura) 
entfernt ist. Stephanos Byzantios (s. v.) rechnet 


scheint es sehr zweifelhaft, ob wir sie deshalb 20 T. zu vola. Georgios Kyprios (v. 983) nennt es 


auch schon im technischen Sinne als T. ansehen 
dürfen. Der Umstand, daß eine Hippegos IG IT? 
1629, 70 vier trieritische Hypozome aufweist, 
kann höchstens dahin ausgedeutet werden, daß 
die Schiffslänge ungefähr dieselbe ist, wie bei den 
wirklichen T. Mehr darf daraus nicht erschlossen 
werden; denn ausnahmsweise können auch zg:e- 
»dvrogo: trieretische Hypozome erhalten (IG II 
1629, 101. 135. 155), ohne deshalb mit T. typen- 


gleich zu sein; zu beachten ist dabei, daß die 30 


toraxóvrogos nur zwei trieritische Hypozome be- 
kommt, weil sie nur halb so lang ist, während die 
innnycs die für T. anscheinend (Boeckh 137) 
normale Zahl von vier erhält. Daß die ixınyos 
aber nicht typengleich gewesen und daher im 
sehiffsbautechnischen Sinn entgegen dem atheni- 
schen Kanzleigebrauch auch keine T. waren, er- 
gibt sich klar daraus, daß sie im Gegensatz zu 
den wirklichen T., die durchschnittlich 170 Ruder 


an letzter Stelle unter den Städten der Powixn 
Ilagakla. Unter Justinianos wurde die Stadt 
528 n. Chr. durch dasselbe Erdbeben wie Berytos 
zerstört (Antonin. Placent., recensio A c. 1, in 
CSEL XXXIX 159: venimus in Triarim_ civi- 
tatem, quae et ipsa ... subversa est). Nach den 
von Papadopulos-Kerameus (EM. 
pråoh. obAA. 1884, nagdor. o. 67) herausgegebenen 
Zivooa tis Enapyias Ozovundisws ueyalns Avto- 
xeiasg (Chalke, Theotokoskloster cod. 22; jetzt 
Leningrad, Gosudarstv. publiön. biblioth., me. gr. 
716) aus der Kreuzzugszeit gehörten damals die 
xoun Tiyagra Aroı Asıudor und xoun Teiegıs 
ytor Xaudooa zur Erogia täs Buorod (Bairüt). 

Genaue archäologische Untersuchungen über 
die Lage von T. fehlen noch (vgl. Pococke 
Description of the East, II, part I, Lond. 1745, 
99. Thomson Bibliotheca sacra and theological 
review V 1848, 9, Ritter Erdk. XVII 591. 


führten (Miltner Suppl.-Bd. V S. 940) nur40 Seetzen Reisen durch Syrien, Palästina, Phö- 


60 Ruder besaßen (IG 112 1628, 155. 1629, 286. 
291). Wenn wir dafür auch aus den Urkunden 
keinen Anhaltspunkt gewinnen können, werden 
wir annehmen dürfen, daß diese 60 Ruder nicht 
in je drei Reihen, sondern nur in einer Reihe an 
jeder Bordseite angebracht waren. [F. Miltner.] 

Trieres. 1) s Embolos. 

2) Townons. Hafenstadt in Phoinikien. Sie 
wurde im 4. Syrischen Kriege 218 v. Chr. von 


nieien ... I, Berl. 1854, 156. IV 1859, 95. 
Renan Mission de Phenieie, Paris 1864, 144. 
853. Poulain de Bossay Essai de restitu- 
tion et d'interprétation d'un passage de Scylax, 
in: Recueil de voyages et de mémoires VH/JI, 
Paris 1864, 18ff. F u rr er ZDPV VIII 19. Georg. 
Cypr. ed. Gelzer, Adnot. p. 185f. Pietsch- 
mann Gesch. d. Phönizier, Berl. 1889, 44 
Anm. 3. G. Hölscher Palästina in der pers. 


Antiochos III. niedergebrannt. Der Feldzugs- 50 u. hellenist. Zeit [Quellen u. Forsch. z. alt. Gesch. 


bericht bei Polybios (V 68, 8) erweckt den An- 
schein, als ob T. und Kalamos zwischen dem 
Oso nodownov (j. Räs es-Saqga), bei dem der 
König in das feindliche Land einrückte, und 
Berytos gelegen hätte. Doch sollen die Worte 
momodusvos nv eioßoAnv xatà tò zalobuevor 
Geoö aedswnov wohl nur eine ungefähre Lage- 
bestimmung des Beginnes der kriegerischen Aus- 
einandersetzungen bieten. Auch nach dem Peri- 


u. Geogr., hrsg. v. Sieglin, H. V], Berl. 1903, 
S. 7 Anm, 1. R. Dussaud Topographie de la 
Syrie antique et médiévale, Paris 1927, 82). 
[Ernst Honigmann.] 
Teinewv, v. 1. Toıiewv, Tennewov, Towewr, 
Toineov, Towruor, Trieron, Trierorum, Mül- 
ler coni, Toıxeowr, Ptolem. IV 3, 3, heute Kap 
Misratah, Mesarata, das von Leptis Magna etwa 
100 km weit östlich liegt. Das Kap ist in drei 


plus des sog. Skylax (c. 104, GGM I 78) wäre 60 verschiedene Vorsprünge gegliedert. Der Stadiasm. 


die Stadt zwischen @soö zoóowzov und Berytos 
zu suchen, falls man dessen roos /[nois] xa 
Aue in dem einzigen cod. Parisinus, wie es seit 
Gronovius üblich ist, in Tewmens [róis] 
xal luýv emendiert. P. A. PoulaindeBos- 
say schlägt jedoch die Ergänzung /åxgw]rý- 
o[:or] statt teos vor, wonach die Stadt T. bei 
Skylax gar nicht erwähnt wäre (Essai de restitu- 


92 p. 460 gibt Kepedai, Strab. XVII 3, 18 äxoo 
öynin xal bAaöns, doxyh fs ueydins Zborews* 
»aAovoı ô Kepalds. Plut. Dion. XXV 3 Ei zais 
»alovusvars Kepalais is ueydins Zúotews. Bei 
Ptolemaios ist der zweite Name Kepalai in einigen 
codd. am Rande nachgetragen, er ist dann als Ke- 
palaiáxowov oder in einer ähnlichen Form bei 
späteren Abschreibern in den Text geraten (M ül- 
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ter p. 630 zu Ptolem. IV 3, 3). Im Schutz des 
Kaps ist ein wiehtiger Ankerplatz, in der Nähe 
der Stadt Tubaetis. An ihm entlang zieht sich 
die große Küstenstraße von Ägypten nach Afrika. 
[Windberg.] 

Trieropoioi sind die Mitglieder eines schon 
seit dem 5. Jhdt. vom Rat aus seiner Mitte ge- 
wählten zehngliederigen Ausschusses (Aristot. 
resp. Ath. 46, 1: noir (sc. Ñ poviý) ðè tàs 
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Schol. Lyd. d. mens. IV 67. Dosiad. Bom. 11 
{Anth. Pal. XV 26) u. Schol. (Wendel sehol. in 
Theocritum p. 349). Lukian, Somn. 17. Alkiphr. 
TII 38. Schol. Clem. Alex. Protr. p. 306 St. Nikeph. 
Progymn. 7. Georg. Progymn. 7 (Rhetor. Gr. I 
472. 566). Eudok. 436 b (p. 335 Flach). Iustin. 
Martyr. ad Gentil. 3. Gregor. Nazianz or. 4 e. 17, 
122, Kosmas v. Jerus. ad carm. Greg. 3, 501. 
Niket. Chron. de sign. Constantinopol. 5. © r a - 


temosıs Ölne ğvõoaçs EE adrjs Elouevn tomoo- 10 mer Anecd. Paris. II 380. Zeus soll die Braut- 


orovs), der die Arbeiten der gesondert bestellten 
Architekten und Schifisbauer in jeder Weise zu 
überwachen hatte und für die ordnungsgemäße 
Bezahlung der Neubauten und deren vertrags- 
mäßige Äblieferung verantwortlich war. Wann 
diese Behörde geschaffen wurde, ist nicht ein- 
deutig zu bestimmen. Das erstemal sind sie in 
dem Beschlusse zu Ehren des Königs Archelaos 
aus dem J. 411/10 (IG I 105 = Syll.’ 104. Die 


nacht mit Alkmene verdreifacht haben: damit 
wird die Epiklesis des Sohnes meist zusammen- 
gebracht. Die Geschichte ist alt; von dem Ereig- 
nis wird auch sonst erzählt; die gleiche Bedeu- 
tung hat roıo&Anvos (Anth. Pal. IX 441; vgl. 
Anth, Pal. XVI 102. Nonn. Dion. VII 126. XXV 
242. XXXI 165). Vgl. Preller-Robert Il 
613. Suppl.-Bd. III S. 1004. 1016. Es ist aber 
nicht sicher, daß die Epiklesis von Anfang an 


ältere Datierung in das J. 429/28 [vgl. z. B.20 auf die Verlängerung der Brautnacht sich bezog. 


Wilcken Herm. XLII 400] hat Wilhelm 
GGA 1903, 774ff, beriehtigt, vgl. auch Wil- 
helm Österr. Jahresh. XXUXXI 130.) er- 
wähnt, doch müssen sie sehon früher bestanden 
haben, wie sich aus der Notiz im Anon. Argent. 
2.9 iv BovAnr ro» nahaiðv woın[owv ... naga- 
STıödvar xawàs & Enwavnnyeiv Exds[.... öjEra 
ergibt, wo von etatsmäßigem Schiffsbau durch den 
Rat im J. 431/30 die Rede ist. Daß aber diese 
Behörde erst knapp vor Ausbruch des Peloponne- 
sischen Krieges, wo besondere Flottenbaupro- 
gramme nicht zur Ausführung kamen, eingesetzt 
worden wäre, ist kaum anzunehmen; wir werden 
sie mindestens bis in die Zeit der größeren Ma- 
rinereformen des Perikles zurückreichen lassen 
dürfen, wenn sie nicht sogar noch älter ist (Bu- 
solt-Swoboda 890). Die Zahl der Schiffe, 
deren Erbauung die T. alljährlich zu überwachen 
hatten, ist erst für die Zeit des Aristoteles mit 10 


Zwar können die Deutungen, wie sie sich bei 
Tzetz. Lykophr. 33. Lyd. d. mens. IV 67 und 
Cramer Anecd. Paris. IT 380 finden, außer Be- 
tracht bleiben; aber schon Suppl.-Bd. III S. 1004. 
1016 ist die Vermutung ausgesprochen, daß der 
Name ursprünglich irgendwie mit dem Mythos 
von den drei Hesperiden zusammenhänge, daß 
dann aber die falsche Deutung des Namens dazu 
beigetragen habe, die Sage von der Verdrei- 


30 fachung der Nacht zu stützen. Dieser Gedanke 


ist danach weiter im Myth, Lex. V 1107£. aus- 
geführt: Herakles T. wäre also ‚der Besieger der 
drei Hesperiden und Eroberer ihrer Zauberäpfel‘. 
Sicherheit ist hier kaum zu gewinnen, 
[gr. Kruse.] 

Trieteris. 1) Censor. d. die nat. 18.2 gilt an. 
daß die Griechen in ältester Zeit ihren Kalender 
mit Hilfe eines zweijährigen Schaltzyklus reg- 
lierten; idque tempus trieterida appellabant, quod 


bezeugt (vgl. gegen Keil Anon. Argent. 210f. 40 tertio quoque anno intercalabatur, quamvis bien- 


der für vier eintrat, W. Kolbe Athen. Mitt. 
XXVI 399. 407. Wilcken Herm. XLII 399; 
dazu Busolt-Swoboda Gr. Staatsk. 1032). 
Ob Kolbe 406 mit der Annahme recht hat, daß 
für die fünfziger Jahre noeh keine Normalzahl 
festgesetzt gewesen wäre, ist, nachdem Wil- 
eken die Lesung der Stelle des Anon. Argent. 
auf eine neue Grundlage gestellt und dadurch die 
seinerzeit von Kolbe 413 vorgeschlagene Er- 
gänzung unmöglich gemachi hat, schr unwahr- 
scheinlich. Denn wir haben in dem noch erhalte- 
nen ĝéxa mit großer Wahrscheinlichkeit den Rest 
dieser vermutlich höheren Normalzahl zu erken- 
nen. Gemäß seinen Aufgaben besaß dieser Aus- 
sehuß auch einen Kassenverwalter, der als tayias 
zemoozouiz@&v wiederholt in den Seeurkunden als 
Schuldner vor Gericht genannt wird (IG 172 1617, 
121. 1622, 387, 566f. 1627, 375); es kann nicht 
überrasehen, daß ein solcher Tamias einmal mit 
21/, Talenten entfloh (Demosth. XXH 17). 
Neben diesem ständigen Ratsausschuß konn- 
ten aber bei außerordentlichen Schiffsbauten, mit 
denen die Phylen betraut wurden, von diesen 
auch T. als außerordentliche Beamte bestellt wer- 
den (Aischin. III 30. Busolt-Swoboda Gr. 
Staatsk, 977. 1065f.). [F. Miltner.] 
Triesperos (Toıoreoos), Epiklesis des Hera- 
kles: Pherekydes (FGrH F 13). Lykophr. 33 u. 


nii circuitus et re vera dieteris esset. Die An- 
gabe, daß die Schaltung jedes zweite Jahr statt- 
fand, hat auch Geminos Eioay. 8, 26, ohne jedoch 
eine wirkliche trieterische Schaltperiode anzuneh- 
men; im Gegenteil erklärt er 8, 27, daß die Ok- 
taeteris die erste Schaltperiode war (mewenv òè 
ouveorhoavro tùv mepiodor tijs Öxrasıneidos). Daß 
es eine trieterische Schaltperiode niemals gegeben 
hat, sah schon Ideler ein (Handb. II 607); sie 


50 ist eine theoretische Konstruktion, die, obwohl 


von Gelehrten wie Usener (Rh. Mus. LVIH 
[1903] 343) und A. B. Cook (Zeus I 690ff.) ver- 
teidigt, nunmehr als erledigt gelten kann (vgl. 
Art. Oktaeteris). 

Wirkliche Bedeutung hat die T. nur als Fest- 
periode gehabt. Die Isthmien (o. Bd. IX S. 2248ff.) 
und Nemeen (o. Bd. XVI S. 2322ff.) waren triete- 
risch, ebenso die kleineren Eleusinien (o. Bd. V 
S. 2330ff.) und die Nikephorien zu Pergamon 


60 (Syll. or. 299, 17), vielleicht auch die Heraia von 


Argos (Klee Zur Gesch. d. gymn. Agone 65f.). 
Diese T. ist aber keine selbständige alte Periode, 
sondern ist als Halbierung der Pentaeteris zu ver- 
stehen, die ihrerseits die Hälfte der Oktaeteris ist 
(s. Art. Oktaeteris). Als Spiele sind wohl 
auch die trieterischen Karneen auf Kos (Syll.> 
1026. Herzog Abh. Akad. Berl., phil.-hist. Kl. 
1928 nr. 6 S. 10) aufzufassen (Nilsson Gr. 
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Unterwelt und die folgende Wiederkehr triete- 

risch gedacht seien. Doch streitet dies gegen den 

unzweifelhaften Charakter des Dionysos als Gott 

der Vegetation, von dem man eine Jährliche und 

nieht eine trieterische Wiederkehr erwarten muß. 

Farnell hat denn auch eine ganz andere Er- 
- klärung gegeben (Catts E ur ee 
sti äber trieterische Opfer in dem be- T. mit dem gesamten Kult des Gottes aus Ara- 
dee aus der" marathonischen kien herleiten und zieht zur Erklärung der T. 3 
Tetrapolis, 1G I? 1358 B Z. 34-54 (Z. 39 rdde 10 primitive Gewohnheit an, das Ackerland jedes 
zò Ereoov štos Qvetat ustà Eùßoviov üpyovra zweite Jahr brach zu legen. Die Erklärung Far- 
Terganolzöcı). Eine gute Analogie zu den Opfer- nells ist bestechend, dagegen spricht aller- 
ordnungen der Tetrapoliten bietet ferner das neu- dings die wichtige Tatsache, daß Deus mit 
efundene Bruchstück eines Opferkalenders aus dem Ackerbau sonst ‚nichts zu tun hat. Ferner 
Athen (J. H. Oliver Hesperia IV 1935, 5ff. läßt sich eine thrakische Herkunft der T. mit 
A. Körte Glotta XXV 1936, 134ff.), wo es Hilfe der uns zugänglichen Quellen gar nicht 
4, 30 heißt: ráðe tò &xegov Eros Veran AlOmvaloıs. belegen oder gar beweisen. Daß ein Dichter wie 
Auch dieser Kalender stammt aus der Zeit nach 


Ovid (met. VI 587. IX 642; rem. am. 593) das 
dem Archon Eukleides (andere Bruchstücke IG 
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Feste 125), nach welchen die an sich jährlichen 
Opfer an Zeus Machaneus and Athena Machanis 
vegliert sind; tò äregov Eros èg’ od xa Ewrrı Kag- 
vsiaı werden reichlichere Opfer dargebracht. Daß 
wir es hier mit einer späten Regelung zu tun 
haben, dürfte kaum zweifelhaft sein, ‚und wahr- 
scheinlich ist dies auch der Fall mit den Be- 


Fest zu Thrakien in BE 2" da 
2 1357 a und b) und mit Recht nimmt K ör t e 20 nichts, die Angabe Diodors 3), daß triete- 
neuen an die trieterischen Eleusi- rische Dionysien in Thrakien vorkamen, Be 
nien an. Die Tatsache, daß an gewissen Jahren wenig. Die spätere, sehr weite Ausbreitung n 
reichlicher geopfert wird als an anderen, tritt Kultes hindert gar nieht, dab die en e 
uns auch sonst entgegen, ndvövor Eros in den Feier, auch in Thrakien und Südrußland ( ero- 
Satzungen der milesischen Molpoi (Syll.3 57, dot. IV 108) delphischen Ursprungs ist. De 
308.), Pvouxòv Eros auf Paros (IG XII 5, 141) älteste Quelle, der iragmentarische on A 
und Tenos (IG XII 5, 903). Hieraus auf eine be- Hymnus 34, ist jung (Y. Wilamowitz Gl, i 
stimmte Periode zu schließen, läßt sich zwar Hell. II 65, 3. Sc h m i d Handb. d. Alt.-Wiss. V 
nicht mit Sicherheit tun, wahrscheinlich ist je- 1,1 8.242 setzt diesen Hymnus erst 1n die helle- 
doch, daß wie auf Kos und in Attika eine An- 30 nistische Zeit an) und setzt schon einc weite Ver- 
lehnung an irgendwelche Festperiode stattgefun- breitung des Kultes voraus. In Delphoi aber war 
den hat. Als eine sekundäre Erscheinung möchte Dionysos nicht nur jedes zweite, sondern jedes 
ich aueh die trieterischen Mysterien der deal Jahr im Winter anwesend, obwohl die Orgien nur 
usyáĥĝar in Bathos (Paus. VII 29, 1) und der trieterisch gefeiert wurden. In Delphoi ist wahr- 
Demeter in Pheneos (Paus. VIII 15, 2) erklären. scheinlich auch der Ursprung der dionysischen T. 
Die Belege sind spät und die Tatsache, daß die zu suchen. Man hat den orgiastischen Kult durch 
Mysterienordnung in Pheneos schriftlich fixiert Periodisierung zu regeln gesucht und dabei die 
war (Paus. VIII 15, 2), deutet auf eine Neurege- Dionysien in den großen, nach der Oktaeteris ge- 
lune. ähnlich der von Andania (Nilsson Gr. ordneten Festkalender (Nilsson Lunds univ. 
Feste 344). Zu bemerken ist, daß die Mysterien 40 Ärsskrift N. F. Avd. I Bd. 14 ar. 21 [1915] 
zu Keleai penteterisch waren (Paus. I 14Å, 1); es 8.45) hineingestellt. Vgl. hierzu auch die kul- 
ist hier überall Einfluß der agonistischen Perioden tische Tätigkeit der Thyiaden (o. Bd. A 
anzunehmen (Nilsson 886). S. 684f.). í f [Krister Hanell ] | 
Besonders zu erwähnen ist die dionysische T., 2) Personifikation des dionysischen Dritt- 
weil diese zu verschiedenen Erklärungen Anlaß jahresfestes auf einem griechischen Spiegel des 
vegeben hat. Die trieterischen Dionysien, die 4. Jhdts. v. Chr. in Berlin [Neugebauer] 
überall in Griechenland gefeiert wurden (Diod. Führer durch das Antiquarium I 1924, 75 nr. 8538. 
IV 3. Vgl. die Stellensammlung F arne ll Cults S.d. Art. Oina und Phallodia. 
of the Greek States V 307f.), haben ihren Ur- , , _ [E Herter.] 
sprung in Delphoi, wo im Winter die trieterischen 50 Trifanum, das Gebiet bei Sinuessa (Piano 
rgien auf dem Parnass stattfanden (vgl. hier- di Sessa) im Lande der Aurunker, wo nach Liv. 
über bes. Rohde Psyche’. 10 II 12. Myth. Lex VIN 11 und Diod. XVI 90 die Latiner im J. 340 
11029. Nilsson 283ff. Farnell V 177. geschlagen wurden. [Hans Philipp.) 
Kern Rel. d. Gr. II 110f.; o. Bd. V S. 1010f. Trifax, eine Art langer Fernwafle. Der Name 
Bd. VIA S. 684f.). Die Griechen selbst erklärten f. ist nur durch Enn., Ann. 534 bekannt: per- 
die dionysische T. teils aus dem Mythus, und zwar cussos trifaci, und wird von Paul, ex Fest. 
in verschiedener Weise (vgl. Hom. hym. 34, 11 p. 367, 7 erklärt als telum longitudine trium cu- 
und Diod. IV 3), teils auch aus dem Kalender, bitorum, quod catapulta. mittitur, also ein drei 
wie Censorin, der (d. die nat. 18, 2) die diony- Ellen langes antikes Artilleriegeschoß. Bei Gell. 
sische T. aus der angeblichen älteren trieterischen 60 X 25, 2 wird t. lediglich unter den verschiedenen 
Schaltperiode herleitet. Die moderne Forschung Waffen aufgezählt. [Aug. Hug.] 
hat in derselben Weise geschwankt. Usener Trifolius. 1) Comes sacrarum largitionum 
und Cook, die einen trieterischen Schaltzyklus unter Theodosius I. In diesem Amt ist an ihn ge- 
annehmen, stellen natürlich die dionysische T. richtet im J. 384 Cod. Theod. VI 30, 7 vom 
mit jenem zusammen. Rohde, dessen Behand- 10. Juni = Cod. Tust. XII 23, 7. Cod. Theod. X 
jung des gesamten Komplexes (Psyche. 10 I] 121.) 20, 11 vom 24. Juli == Cod. Iust. XI 8, 5 und im 
grundlegend ist, wollte die Erklärung darin J. 385 Cod. Theod. VI 30, 8. 9 vom 12. März und 
sehen, daß die Abwesenheit des Gottes in der FJ 10, 2 vom %. April. 383/389 war er Praefectus 


l 
! 
| 
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Praetorio Italiae nach Cod. Theod. XVI 5, 15 vom 
14. Juni. XV 14, 6. 7 vom 22. September und 
10. Oktober. XIV 1, 3 vom 19. Januar = Cod. 
Iust, XI 14, 1 (Seeck Regesten. Rauschen 
Jahrb. d. christl. Kirche unter dem Kaiser Theo- 
dosius d. Gr. 176. 207. 289. 305. Palanque 
Essai sur la Préfecture du Pretoire du Bas-Em- 
pire 75). 

2) Katholischer Bischof, episcopus Aborensis 
(s. Art. Aboriense oppidum o. 
S. 106) in der Africa proconsularis, nahm an dem 
Religionsgespräch von Karthago im J. 411 teil 
(Gesta Coll. Carth. I 133 = Mansi IV 110 B). 

3) Presbyter, schrieb dem Senator Faustus 
(wohl dem o. Bd. VI S. 2095, 25 genannten) im 
J. 519 auf desen Anfrage über die theopaschi- 
tische Lehre (vgl. Krüger Realeneykl. f, Prot. 
Theol. XIX 658ff.) der skythischen Mönche nach 
Mansi VIII 583 (zur Sache vgl. Caspar Gesch. 
d. Papsttums II 161#f.). [W. Enßlin.] 

Triga, aus trijuga. Über die Wortiormen 
handelt Varro (l. 1. VIII 55 et sicut est ab uno 
uni, a tribus trini, a quattuor quadrini, sie a 
duobus duini, non bini diceretur. nec non ut 
quadrigae trigae, sie potius duigae quam bigae). 
f. bei Ulpianus (Dig. XXI 1, 38, § 14); griechisch 
das adjektivische zoíćvé; beide Formen sehr sel- 
ten. Davon noch rzeifvyos, dreispännig, über- 
haupt als drei verbunden (vgl. Eurip. Hel. 357); 


Triga 
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Beißens und Ausschlagens des Beipferdes, eines 
Vorgangs, der das eigene Gespann nur am Vor- 
wärtskommen behindert bzw. sogar beschädigt 
hätte. Der einzige Zweck wird, wie Reichel 
(Homer. Waffen? p. 141) hervorhebt, der gewesen: 
sein, einen eventuellen Ersatz für eines der Joch- 
pferde zu schaffen. Sehr leicht zu lcnken, wie 
Reichel behauptet, wird ein solches Drei- 
gespann kaum gewesen sein, weil sich durch die 


Bd. I10 verschiedene Bespannung — das Beipferd wird 


sicherlich nicht an der Deichsel mitangespannt 
gewesen, sondern mit Zaumzeug und Zügel ver- 
schen neben den beiden andern gelaufen sein — 
eine gewisse Behinderung ergibt. Ebenso wird 
das etwaige Vorlaufen nicht so sehr geschadet, 
vielmehr die anderen Pferde angespornt haben, 
schneller zu laufen. Verwendet wurde das Drei- 
gespann im Kampfe schon bei Homer, doch wird 
im allgemeinen sicher der biga der Vorzug ge- 
geben worden sein (vgl. Il. VIII 80ff. XVI 152). 
Das geht auch aus den Darstellungen hervor 
(z. B. Amphiaraosauszug, Pfuhl Malerei und 
Zeichnung der Griechen 1923, 190). In der spä- 
teren Zeit, z. B. im römischen Circus ist das 
Beipferd bei den Wettrennen, wie Grenier 
ausführt, in den Kurven sehr nützlich gewesen, 
weil es gewissermaßen ein Gegengewicht bildete. 

Homer (Il. XVI 152.) schildert den Vorgang 
beim Anschirren eines Dreigespannes. Zwei der 


kommt wie auch das Wort t. in übertragener Be- 30 Pferde, die hier eingespannt werden, nämlich 


deutung vor. Die Bedeutungsmögliehkeiten sind 
deshalb von Wichtigkeit, weil sie für eine Datie- 
rung der £. in Anspruch genommen worden sind, 
Daremb.-Sagl.s.v. Hier führt Grenier 
die Stelle Eurip. Andr. 277 an (teinwior ägua 
daruovwr tò xaklıdvyäs), wo es sich um die drei 
Göttinnen handelt, die Hermes auf den Berg Ida 
zu Paris führt. Als Beweis für die übertragene 
Bedeutung wird die Stelle bei Hesych (s. v.) an- 
geführt: ..... Cedyos ToındgBerov. 
Hosydei zul Soporiijs Zıobpo Kapirwv toči- 
vor. Aoıoszopdrns “gais zaraggnauınds Eni tÕv 
roy tò Leiyos Minze. Fedyos zoldovkow. Aller- 
dings ist die Verbindung mit dem Wort Leöyos 
doch anders zu werten als die mit &oua, ferner 
die Verbindung in den in Betracht kommenden 
Fällen mit Zeöyos unmittelbar, doch mit ägua 
erst durch zoinwior hergestellt. Es kann also 
mit dem ägga zo. an sich ein tatsächliches Drei- 
espann gemeint sein, wenn auch diese Tatsache 
zur Datierungsfrage nicht viel beitragen kann, 
da hiermit nicht entschieden wird, ob das Drei- 
gespann etwa zur Zeit des Euripides noch in 
Verwendung gestanden hat. 

Von den übrigen Gespannen unterscheidet sieh 
die £. nur durch das Hinzukommen des dritten 
Pferdes, des sog. zapr000s. Dessen Bespannung 
bzw. Zaumzeug eindeutig zu bestimmen, ist 
schwer möglich, da die antiken Erwähnungen 


Eùgourlðns 40 


Xanthos und Balios, sind göttlicher Abkunft, 
das dritte, Pedasos, das Beipferd, sterblich, aber 
doch imstande, den Götterpferden zu folgen. Als 
zagnooos hatte es offenbar auch die leichtere 
Aufgabe (êv ðè nagmogigow duümova Ilndaoov 
isı — tòr 6d zot Heriovos EAcv nohw Ñyay Azı- 
leg — ôs xal Pyyròs &av čne Innos adardromır. 
Ameis-Hentze bemerkt zu zuemoginor: 
‚Die ganze Vorrichtung, um das Beipferd (raoyjo- 
oos) an eines der Jochpferde oder an das Joch 
selbst anzukoppeln, namentlich auch das Zaum- 
zeug, in dem der Kopf des Beipferdes befestigt 
wurde, daher ¿v čs: ließ hineingehen, spannte in 
die Nebenleinen.‘ Il. VIII 80ff. befindet sich das 
Dreigespann Nestors in einer gefährlichen Lage. 
Das Beipferd wird verwundet und sinkt tot zu 
Boden, während die beiden anderen scheuen. Nur 
durch die Geistesgegenwart des Wagenlenkers, 
der die Zügel des Beipierdes mit dem Schwert 


50 durehtrennt, wird das ganze Gespann gerettet 


(vgl. Helbig 91, 2). Schließlich wird in der 
Odyssee ein Dreigespann erwähnt, das Telema- 
chos zum Geschenk erhalten soll: zgeis Innovs 
zul opa ei5oov (IV 590). Eine kleine Abhand- 
lung geradezu über die £. finden wir bei Dionys. 
Hal. VII 73 èv ôè zais inmixais üuikdaıs Erinöer- 
uara Ölo av advu aalay ws È dgxjs vono- 
Berýðny gularrdueva trò Ponalwv mégot tõ» xat 
ul Ördrsırar QÓVOY, TÓ TE nEQi TÀ toinwla Tor 


und Darstellungen nicht hinlänglich genau sind. 60 doudıwr, ő nag Eino: uèv Exhkkonev, àogaïov 


Über den Zweck des dritten Pferdes sind ver- 
schiedene Vermutungen geäußert worden. 

So sagt Helbig (Homer. Epos? 125ff.), 
ılas Beipferd, an eines der Jochpferde gebunden, 
sei nebenhergelaufen, war mit einem Zügel ver- 
sehen und schreckte die Feinde durch Beißen 
und Ausschlagen. Grenier wendet sieh mit 
techt gegen die Annahme Helbigs bezüglich 


(Òr) Eaujderna xal jowızdv, & aowi toùs Elin- 
vas Oun005 èv taīs uayaıs zowpévovs* vol yàg 
izzos &evyusvors, 6» toózov Leiyvora ovrweis, 
Toitos TAQELTETO oeıgalos Innos Gurgı oVvezöuevos, 
öv dnö to? aaoywenjodal te xai (u) ovveeügda 
207000» &xdhoer ol zakaıoi. Dionysios sieht also 
in der Verwendung der f. die Beibehaltung einer 
uralten Gepflogenheit, die in Griechenland längst 
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aufgegeben war (vgl. Grenier 468). Daß 
dieses, von Dionysios als deyaior und Homıxor 
bezeichnete èmzýðcvua auch im alten Orient Ver- 
wendung gefunden hat, beweisen ziemlich zahl- 
reiche, allerdings anscheinend auf Assyrien be- 
sehränkte Darstellungen. Ausführlich handelt 
darüber Nuoffer (Der Rennwagen im Alter- 
tum I, 1904), der hervorhebt, daß das Drei- 
gespann in Nimrud fast ausschließlich in Ver- 


wendung gestanden habe. Er behandelt auch 10 Persieus [u. a]. 


die Frage (40), auf welcher Seite das Beipferd 
ging, doch ohne daß er darüber eine sichere 
Entscheidung trifft. Zu den Darstellungen aus 
Nimrud treten noch die auf phoinikischen Königs- 
münzen (vgl. F. Studniczka Der Rennwagen 
im syrisch-phocnikischen Gebiet, Arch. Jahrb. 
XXII, 1907, 191). Bei den Italikern ist das 
Dreigespann ebenfalls den Darstellungen zufolge 
nicht selten gewesen, wie H. Nachod (Der 


Rennwagen bei den Italikern und ihren Nachbarn 90 


1909) dargetan hat. Zu den übrigen Anzeichen 
für das Vorkommen können, wenn auch nicht 
mit unbedingter Sicherheit, drei Gebisse gerech- 
net werden, die in einem sog. Benaccigrabe lagen 
(Nachod 7). Flügelpferde als £. findet sich 
auf einem Tonrelief (vgl. Nachod p. 77). 

Bei den Darstellungen in der Kunst bestand, 
abgesehen von den schon erwähnten, noch die 
Schwierigkeit der Staffelung der Pferde. Der 
Maler half sich da oft auf primitive Weise, z. B. 
indem er den einen Pferdeleib mit drei Schwän- 
zen ausstattete (vgl. E. v. Mereklin Der Renn- 
wagen in Griechenland I. T. Lpz. 1909, 48. 
65). Auf einer Münchner Amphora ist eine be- 
sonders charakteristische £. dargestellt (vgl. 
Wrede Ath. Mitt. XLI 1916, 292), wo die 
drei Pferde schon durch die Farbe unterschieden 
werden, während sonst die Zahl bei den einzelnen 
Gespannen aus der Zahl der Köpfe oder Füße, 
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graphical Museum at Cambridge. Cambridge An- 
tiquarian Soc, Commun. 37 (1937). 
[Fritz Heichellieim.] 
Trigarium war ein Platz zum Einfahren von 
Dreigespannen (Philox. Gloss. CGIL II 201: zdros 
xov inmo yuuvdsorrar vgl. Plin. n. h. XXVIII 
238. XXIX 9) am linken Tiberufer im nordwest- 
lichen Marsfeld Not. Reg. IX; genannt als dem 
Tiber benachbart CIL VI 31545: Paullus Fabius 
. ripam cippis positis termina- 
verunt a Trigario ad pontem Agrippae, vgl. CIL 
VI 8461. S. auch Platner-Ashby Dict. 541. 
Jordan-Hülsen Top. 1/3 601. [J. Weiss.] 
Trigeminus ist als Beiname der römischen 
Gens Curiatia, die in die Sage vom Zweikampf 
der römischen und der albanischen Drillinge ver- 
verflochten war, im 2. Jhdt. v. Chr. durch Münzen 
bezeugt (o. Bd. IV S. 1831. 1834 Nr. 10f., jetzt 
CIL I? app. 132. 144); auch der römische Beamte, 
wohl ein Quaestor, der auf Sieilien Kupfermünzen 
mit Tri und C. Tri schlug, wird zu den da- 
maligen (Curiatü) Trifgemini) gehört haben (CIL 
E app. 382 i. 3830.p. nach Bahrfeldt Röm.- 
sicil. Münzen [Genf 1904] 58—55. 74f.). 
[F. Münzer.] 
Trigetius s, Trygetius. 
Triggua. Nach. A. Förstemann Altd. 
Personenn, 1398 ist der Name von got. triggs 
treu, ahd. triuwa Bündnis, nach Grimm II 478 


30 von triulaug (triu Baum) hergeleitet. E.Schrö- 


der (zit, von Mommsen Index zu Cassiodor 
s. v.) bezeichnet den Namen Trigga (Triggua — 
Triwa) als Urform der Kosenamen Trigguila, Tri- 
wila, ‚weleher beider Namensformen derselbe Mann 
sich bediente‘. Der Bischof Ennodius von Pavia 
richtet in einer ein Landgut betreffenden Angelegen- 
heit einen Brief (ep. IX 21 Mon. Germ. Ep. Il) 
an Helpidius, Vater des Triggua. Er nennt diesen 
domnus praefectus und domnus. Nach Momm- 


wenn auch nicht immer sehr deutlich entnommen 40 sen (praef. zu Cassiodor p. IX) wäre T. identisch 


werden kann. Abgesehen von Vasen kommt die 
t. noch auf Tonfriesen (vgl. Nachod nr. 39. 
40. 56. 60. 62. 65. 75. 77) vor und auf Grab- 
altären, Urnen, Spiegeln. Auch als plastische 
Deckelgruppe erscheinen drei Pferde (Mercek- 
lin 48). Abbildungen charakteristischer Bei- 
spiele finden sich bei Grenier, 
Literatur: außer den schon zitierten Dar- 
stellungen Schlieben Die Pferde des Alter- 


mit dem saio Triguila, an den der um 507—511 
geschriebene Brief König Theoderichs d, Gr. (var. 
II 20, vgl. Mommsen Ges. Schr, VI 410) ge- 
richtet ist. Unter der gotischen Amtsbezeichnung 
saio ist analog dem römischen agens in rebus, in 
diesem Briefe Ferroeinetus apparitor regis, die- 
selbe Institution für die Untertanen gotischen 
Rechts zu verstehen. Ausschließlich Männern goti- 
scher Nationalität vorbehalten, trägt die Funktion 


tums, 175f. E. v. Mereklin New represen- 50 des saio in einem gewissen Sinne soldatischen 


tations of chariots on attic geometrie vases, AJA 
XX 1916, p. 397. Albert Neuburger Die 
Technik des Altertums (1921) 217. 
[Helene Miltner.] 

Trigaboli ist nach Polyb. II 16, 11 die Stelle 
bei Ferrara, wo der Po sich in die beiden Arme, 
die Padoa und die Olana, d. h. den Po di Pri- 
maro und den Po di Volano, gabelt. Plin. n. h. 
IIT 119. gibt eine eingehendere Beschreibung 


dieses Mündungsgebietes des Po, das eine außer- 60 


ordentliche starke Veränderung erlebt hat. 
Nissen Ital. Ldk. I 205. II 213f. 
[Hans Philipp.] 

Trigaranus. Vgl. Art. Tarvos triga- 
- ranus, dazu Nachträge Art. Nymphae C. 
Art. Tierdämonen (keltisch) J. F. Hei- 
chelheim On unknown Roman bronze statuet- 
tes of deities in the Archaeological and Ethno- 


Charakter. Der saio ist der Übermittler könig- 
licher Befehle jeglichen Inhalts und genießt den 
Vorrang vor seinem römischen Collegen, dem 
apparitor regis. In dem Falle, als T. und Ferro- 
cinctus intervenierten, hatten beide die Rück- 
gabe des vom v. magn. Faustus einem Castorius 
widerrechtlich zurückgehaltenen praedium zu über- 
wachen (s. Mommsen Ges, Schr, VI 410f. 473). 
Mommsen hält den saio T. für identisch mit 
jenem Trigguila, der als praepositus cubiculi 
Theoderichs sich einige Übergriffe erlaubte (Boe- 
thius, cons. phil. I 4: quotiens Trigguilam regiae 
praepositum domus ab incepta perpetrata iam 
prorsus iniuria deieei) und dem praepositus cubi- 
culi Triwa (abl. Triwane), von dem Anon, Val. 
(e. 82) berichtet. Er befand sich mit dem König 
in Verona, als um 523 zwischen den Christen und 
den Juden in Ravenna ein Streit ausbrach, in dem 
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die Juden wegen der verbrannten Synagogen beim 
König Klage führten. T, soll den Befehl des Kö- 
nigs, daß die christliche Bevölkerung die ver- 
brannten Gebäude auf ihre Kosten wieder auf- 
zubauen habe, dem Könige geraten haben (et ipse 
haereticus et favens Iudaeis insinuans regi, vgl. 
Var, V 37). Vogel (Ind. zur Ennodiusausg.) 
zweifelt an der Identität dieses Triwa mit dem 
domnus praefectus des Ennodiusbriefes, 
[Assunta Nagl.] 

Trigibildos s. Tribigild. 

Triginta Tyranni. Tyranni triginta lautei 
der Titel der 24. von den 80 Biographien der 
Historia Augusta. Ich zitiere diese Vita im fol- 
genden als T (nach dem Text meiner Ausgabe der 
Seriptores historiae Augustae, Bd. II, Lpz. 1927). 
Der Verfasser, Trebellius Pollio, wendet sich in 
seinem brevis libellus (vgl. T 1, 2) der Zeitspanne 
zu, in qua per annos, quibus Gallienus et Valeria- 
„us rem p. tenuerunt, triginta tyranni occupato 
Valeriano magnis belli Persici necessitalibus ex- 
tilerunt (T 1, 1). Dabci weiß Treb. Pollio, daß 
die Zahl dieser tyranni, d. h. nach dem Sprach- 
gebrauch der späteren Kaiserzeit Gegenkaiser, 
Usurpatoren, während der Regierung des Valeria- 
nus und des Gallienus beträchtlich unter 30 liegt, 
redet er doch selbst in der vorausgehenden vita 
Gallieni nur von (fast) 20 Tyrannen (v. Gal. 
16, 1. 19,6. 21, 1). Wie schon Casaubonus 
in seiner Ausgabe der Historiae Augustae seripto- 
res sex (Paris 1603) angemerkt hat, kommt die 
Bezeichnung E. t. für die Gegenkaiser der genann- 
ten Zeit lediglich in der Historia Augusta vor. 
Durch cine der Rhetorenschule verdankte Remini- 
szenz an die in Athen 404 v. Chr. begründete 
Oligarchie der Dreißig, die wegen ihrer Grausam- 
keit in der lateinischen Literatur mehrfach als 
l. t. erwähnt werden (s. H. Peter Die röm. sog. 
30 Tyrannen, Abh. Sächs. Ges. 27, 6, 1909, 
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220. Stfein] PIR H2 148C nr. 656: ‚Plane 
fictus tam insolenter quam absurde‘). Wie diese 
beiden, so fällt auch Valens superior (T 20) ein- 
gestandenermaßen aus dem zeitlichen Rahmen 
heraus. So bleiben für die Zeit des Valerianus 
und seines Sohnes Gallienus noch 29 Tyrannen, 
davon 2 weibliche (vgl. v. Cari 1, 4: triginta ... 
prope iyrannorum). Bei genauer Musterung 
schrumpft dieses Aufgebot auf weniger als ein 


10 Drittel ein. Zunächst sind als Erfindungen von 


der Sorte des Censorinus 4 Tyrannen auszuschei- 
den: Piso (T 21), Saturninus (T 23), ein ‚Ab- 
klatsch‘ (Stein o. Bd. IZA S. 213) des Gegen- 
kaisers des Probus (Iulius) Saturninus, Trebellia- 
nus (T 26), der sich schon durch seinen Namen 
als Geschöpf des Trebellius Pollio verrät (Peter 
201. 217. Hohl Klio XIV 1915, 380ff. und Bur- 
sians Jahresber. CC 170) und Celsus (T 29; vgl. 
Stein] PIR I2 146 C nr. 646; nach Peter 


20 218 ist Celsus ‚erfunden, um auch in Afrika einen 


Tyrannen zu haben‘. Bezeichnenderweise kennt 
die HA den Mauren Memor, der sich tatsächlich 
gegen Gallienus erhoben hat [Stein o. Bd. XV 
S. 655], überhaupt nicht). Von den gallischen 
Separatisten, die T 5, 5 als adsertores Romani 
nominis gefciert werden, fallen nur der erste 
und erfolgreichste, (M. Cassianius Latinius) Po- 
stumus (T 5) und dessen Gegner Ulpius Cornelius 
Laelianus, den die Historia Augusta fälschlich Lol- 


30 lianus (T 5) nennt, zu Lasten des Gallienus. Wie 


3. Bolin Die Chronologie der gallischen Kaiser, 
K. Human. Vetenskapssamf.s i Lund Ärsberättelse 
1931/32, 5, Lund 1932, 93ff. nachgewiesen hat, 
liegt den Angaben der Historia Augusta über die 
gallischen Gegenkaiser ein verkehrtes ‚chronolo- 
gisches System‘ zugrunde (vgl. die Tabelle S. 98). 
Mit Hilfe des methodisch ausgewerteten Befundes 
der großen Münzschätze stellt Bolin (141) fol- 
gende Reihe auf: Postumus (bis 268), Laelianus 


5. 181ff., bes. S. 190), ließ sich Treb. Pollio zur 40 (268, unter Postumus), Marius (268, nach dem 


Wahl des unsinnigen Titels verleiten (v. Gall. 
19, 7: in libro, qui de Iriginta tyrannnis in- 
seribendus est) Mit Recht fragt schon 
Gibbon The history of the decline and fall of 
the Roman empire, Bd. I, Kap. 10 (S. 381 der 
Leipziger Oktavausgabe vom J. 1829): ‚What 
resemblance can we discover between a couneil 
of thirty persons, the united oppressors of a 
single city, and an uncertain list of independent 


Tode des Postumus), Victorinus (268—270) und 
Tetricus (270—273). Postumus hat den Gallienus 
überlebt (s. Stfein] PIR H2 108f.C nr. 466). 
‚Wahrscheinlich schon die Erhebung des Marius, 
sicher die des Vietorinus fanden nach der Um- 
wälzung im Reich, die Gallienus stürzte und Clau- 
dius auf den Thron setzte, statt‘ (Bolin 152f.). 
Der letzte gallische Kaiser, Tetricus, erhob sich 
erst unter Aurelian. Demnach haben die Helden 


vivals, who rose and fell in irregular succession 50 der folgenden 4 Viten nichts mit Galienus zu 


through the extent of a vast empire?‘ So wie T 
uns vorliegt, sind darin 32 Personen biographisch 
behandelt, nämlich nicht nur 30 männliche Ty- 
rannen, sondern auch — ad ludibrium Gallieni 
{T 31, 7) — zwei weiblichen Geschlechts (tyran- 
nae vel tyrannides, T 31, 10). Laut eigener An- 
zabe hatte Treb. Pollio zunächst nur 30 Tyrannen, 
einschließlich der beiden Frauen (Zenobia und 
Vietoria) zusammengebracht. Um dem Spott der 


tun: (M. Piavonius) Vietorinus (T 6), (M. Aure- 
lius) Marius (T 8), (C. Pius Esuvius) Tetrieus 
(senior) (T 24) und. dessen gleichnamiger zum 
Caesar erhobener Sohn (Tetrieus iunior, T 25). 
Nach dem geschichtlichen Vorbild des Tetrieus 
iunior sind Postumus iunior (T 4) und Victorinus 
iunior (T 7) erfunden. Daß Victoria, die auch 
durch Aur. Viet. Caes. 33, 14 bezeugte Mutter 
des gallischen Gegenkaisers Vietorinus, den Au- 


Kritiker in templo Pacis (T 31, 10) die Spitze ab- 60 gustatitel geführt habe (T 5, 3), ist unerwiesen 


zubrechen, habe er nachträglich noch 2 Tyrannen 
quasi extra numerum, guod alieni essent temporis 
(T 31, 7) hinzugefügt, von denen der eine, Titus, 
zegen Maximinus (Thrax), der andere, Censori- 
nus, gegen Claudius (II) sich erhob. Der Name 
Titus (T 32) ist aus Kovaorīvos (Herodian. VII 
1, 9) verderbt, wie schon in v. Maximini 11, 2. 
Censorinus (T 33) ist frei erfunden (Peter 
Pawly-Kroll-Mittelhaus VITA 


(vgl. K. Menadier Die Münzen u. das Münz- 
wesen bei den ShA, Ztschr. f. Numism. XXXI 20f.: 
.Münzen des Victorinus mit der Rückseite VIC- 
TORIA AVG und einer Victoriabüste sind fälsch- 
lich auf die Kaiserin flies: Kaiserinmutter] be- 
zogen worden, indem man Porträtzüge in der Vic- 
toriabüste zu erkennen meinte‘). So sind von den 
9 gallischen Tyrannen der HA 2 erdichtet; 4 sind 
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zwar geschichtlich, gehören aber in die Zeit nach 
Gallienus, und was Victoria, das westliche Seiten- 
stück zu Zenobia, betrifft, so mag sie als Mutter 
desVietorinus und bei Tetrieus’ Erhebung ihre Rolle 
gespielt haben, aber sie zur iyranna, zur Gegenkai- 
serin des Gallienus zu stempeln, ist aus zeitlichen 
wie aus sachlichen Gründen verkehrt und verdient 
cum risu et ioco (T 31, 10) aufgenommen zu wer- 
den. Wie im Westen des Reichs Gallien angeblich 
neun, in Wirklichkeit nur zwei Gegenkaiser unter 
Gallienus’ Regierung hervorgebracht hat, so soll 
im Östen Palmyra nach T nicht weniger als 6 Ty- 
rannen einschließlich der Zenobia gegen diesen 
Herrscher gestellt haben. Aber diese palmyreni- 
schen Tyrannen sind sämtlich von der Liste der 
Gegner des Gallienus zu streichen. Fest steht, 
daß Septimius Odaenathus, der Odenatus der HA 
(T 15) in seiner Ausnahmestellung als gefürsteter 
Statthalter des Ostens, als ‚Vizekaiser‘ dem Gal- 
lienus die Treue gehalten und niemals den Augu- 
stustitel geführt hat (M o m m sen RG V 4331. 2, 
wo auch die Bedeutung von imperator in 
der palmyrenischen Titulatur aufgehellt ist). Sein 
älterer Sohn, der Herodes der HA (T 16), wurde 
zugleich mıt dem Vater ermordet und kommt als 
Usurpator ebensowenig in Betracht. Daß der 
Mörder, der nur in der HA Maeonius (T 17) heißt, 
nach vollbrachtem Verwandtenmord per errorem 
(T 17, 3) imperator (vgl. o.) geworden sei, 
ist ‚völlig freie Erfindung des Biographen, her- 
vorgegangen aus dem Bestreben, die Zahl der 
Tyrannen möglichst zu vermehren‘ (Stein o. 
Ba. XIV S. 258). Odaenaths Witwe, (Septimia) 
Zenobia (T 30), hat allerdings den Augustatitel 
veführt (Mommsen 437, 1), aber mit Rom ge- 
brochen hat Palmyra erst unter Aurelian (vgl. 
J. Vogt Die alexandrinisehen Münzen I, Stuttg. 
1924, 215). Die Geschichtlichkeit der Söhne der 
Zenobia, Herennianus (T 27) und Timolaus (T 28), 
wird in der HA selbst hinterher von Vopiscus, 
dem angeblichen Fortsetzer des Treb. Pollio — 
über diese Fiktion s. Hohl Klio XII 474ff. — 
preisgegeben: hoc quoque ad rem pertinere arbi- 
tror Vabalati filii nomine Zenobiam, non Timolai 
et Herenniani, imperium tenuisse quod tenuit 
(v. Aurel. 38, 1; darüber M dmmsen RG V 
436, 4und Dittenberger zu Syll. or. nr. 647 
S. 355f., 7). Der echte Sohn der Zenobia, Iulius 
Aurelius Septimius Vahallathus Athenodorus, der 
Vabalatus der v. Aurel. 38, 1, hat sich den 
Augustustitel erst unter Aurelian angemaßt. Da 
Cyriades (T 2; Stein o. Bd. XIV S. 1744 Art. 
Mariades), (M. Fulvius) Macrianus (T 12; 
Vogt I 204) und Ballista (T 18; St[ein] PIR 
12 351 B nr. 41) den Purpur überhaupt nicht ge- 
nommen haben, so verbleiben als eigentliche 
Gegenkaiser des Gallienus, als Tyrannen im Sinne 
des Verfassers der vita T von den sescenti oder 
mille (v. Claud. 9, 1. 7, 4) noch ganze 9: 1. Po- 
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‚list of the authentic pretenders under Gallienus‘: 
Postumus, Laelianus, Marius, Ingenuus, Regalia- 
nus, Aureolus und Macrianus mit seinen beiden 
Söhnen. 

Ich habe den Marius aus zeitlichen, den alten 
Macrianus aus sachlichen Gründen gestrichen, 
möchte aber an Valens und Aemilianus festhalten. 
Die Erhebung des Valens gegen Gallienus ist ja 
von Ammianus Marcellinus XXI 16, 10 und von 


10 der Epitome de Caes. 32, 4 (apud Macedonas) be- 


zeugt, die des Statthalters von Ägypten (L. Mus- 
sius) Aemilianus (Stein o. Bd. XVI S. 901£.) 
wenigstens durch die Epitome a. O. Leider ist T 
auch für die echten 9 Gegenkaiser des Gallienus 
eine trübe Quelle. Lollianus hieß bekanntlich 
Laelianus (vgl. Hohl Klio XXVII 157f.). Der 
durch Münzen gesicherte Name Regalianus 
(Stein o. Bd. IA S. 462) ist einem albernen 
Witz zulieb (T 10, 3f.) zu Regilianus entstellt. 


20 Postumus hat nicht 7 (v. Gall. 4, 5; T 3, 4. 5, 4), 


sondern 10 Jahre regiert; sein Gentilname ist 
Cassianius, nicht Iulius, wie T 6, 1 will. Victo- 
rinus war nie Mitregent seines mittelbaren Vor- 
gängers Postumus (gegen v. Gall. 7, 1 und T 6, 1). 
Für die dem Gallienus feindliche Tendenz von T 
und deren geschichtswidrigen Auswirkungen sej 
auf Petera. O. und auf Bolin a. O., beson- 
ders 144ff. verwiesen. Wenn Bolin seine Fest- 
stellung unrichtiger Angaben der HA mit dem 


30 nachsichtigen Satze beschließt: ‚Man darf nicht 


vergessen, daß ... es schwierig sein kann, zwi- 
schen einem schlechten Historiker und cinem 
guten Fälscher zu unterscheiden‘ (147), so ist zu 
erwidern, daß der pseudonyme Verfasser von T 
überhaupt kein Historiker und als Fälscher nur 
ein erbärmlicher Stümper ist. Dieser Biograph, 
der sich als Hüter der fidelitas historica aufspielt 
(T 11, 6), hat nicht nur Reden, sondern auch Ge- 
währsmänner, literarische Quellen, Urkunden, 


40 Münzen und Inschriften erdichtet, und indem er 


sich sogar auf das Zeugnis seines Großvaters be- 
ruft (T 25, 3), mit all seinem Schwindel eine 
Parodie auf die wertvollen Bestandteile der von 
Sueton begründeten Kaiserbiographie geliefert. 
Die Notizen der HA über Münzen und Münzwesen 
hat Menadiera. O. kritisch nachgeprüft, die 
Inschriften A. Stein Röm. Inschriften in der 
ant. Lit., Prag 1931. Schon Mommsen RG V 
150 Anm. hat bemerkt: ‚Es ist eine Besonderheit 


50 dieser Kategorie von Fälschungen, daß sie in den 


eingelegten Urkunden gipfeln. Das Kölner Epita- 
phium der beiden Vietorinus (tyr. 7): hie duo 
Victorini tyranni (1) siti sunt kritisirt sich selbst‘ 
(vgl. 436, 3. 4). So gilt für die Vita tyrannorum 
triginta der methodische Grundsatz, daß keine 
ihrer Angaben gutgläubig übernommen werden 
darf; der Quellenwert gerade dieser Biographie 
ist außerordentlich gering; um so besser lassen 
sich hier die Fälscherpraktiken der HA beobach- 


stumus (T 3), 2. Lollianus (T 5), 3. Ingenuus 60 ten. [Hohl] 


(T 9), 4. Regilianus (T 10), 5. Aureolus (T 11), 
6. und 7. die Söhne des Macrianus, (T. Fulvius 
Junius) Macrianus (T 13) und (T. Fulvius Iunius) 
Quietus (T 14), 8. Valens (T 19) und 9. (L. Mus- 
sius) Aemilianus (T 22). Gibbon hatte noch 
nineteen pretenders to the throne‘ (381, vgl. 382) 
gelten lassen. D. Magie gibt im 3. Bande sci- 
ner Ausgabe der ShA, Lond. 1932, 65 folgende 


Trigisamo, Station der ostnorischen Limes- 
straße (Tab. Peut. V 1 Miller). Sie wird in der 
karolingischen Urkunde König Ludwig des Deut- 
schen vom J. 860 Nov. 20 (Hauthaler und 
Martin Salzburger Urkundenbuch II nr. 21 
S. 40 Z. 5), welche unter den von diesem König 
der Salzburger Kirche zu eigen geschenkten 24 
Höfen (curtes) auch einen solchen ad Trigisi- 
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mam, in offenkundigen Anschluß an die Tabula 
Peutingeriana (Polaschek Jahrb. f. Landes- 
kunde von Niederösterr. N. F. XXVI [1936] 40) 
erwähnt, auf den das Tullner Feld in nordsüd- 
licher Richtung durchquerenden Fluß Traisen, 
genauer auf den heutigen Punkt Traismauer be- 
zogen; die damals wahrscheinliche Namensform 
Treisima des Flusses (so Salzburger Urkunden- 
buch II nr. *34 S. 62 für die Zeit um J. 977; 
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42). T, = Traisenfluß bei Cetium (St. Pölten), 
wie auch schon Miller Itin. Rom. 421 an- 
nimmt, ist somit wahrscheinlicher als T. = Trai- 
senfluß bei Traismauer. 

Die Schreibung der Tabula befriedigt wenig, 
und Zeuss Gramm. Celtica [1871] 770 ver- 
mutete daher *Tragisamo. Eibensowenig stellt das 
Maskulinum zufrieden; *Tragisama wird von der 
jetzigen Wissenschaft vorausgesetzt (Stein- 


Klebel Mitt. d. Ges. f. Salzburger Landeskunde 10 hauser Jahrb. f. Landesk. v. Niederösterr. 


LXI [1921] 18) macht diese Beziehung des Ur- 
kundenverfassers verständlich, gleichzeitig auch 
die Vokaländerung in der vorletzten Silbe. Die 
Gleichung T. — Fluß Traisen bei Traismauer gilt 
ziemlich allgemein (v. Hormayr Wien, scine 
Geschicke und seine Denkwürdigkeiten 12 [1823] 
137, Muehar D. röm. Norikum I [1825] 269. 
Mommsen CIL III p. 684. v. Kenner Be- 
richte u. Mitt, d. Altertumsver. Wien XVII [1877] 


N. F. XXV [1932] 6, 6). Doch macht das zweit- 
genannte Postulat gar keine Bedenken, nicht nur 
weil Tab. Peut. V 2 Miller Scarabantio statt -ia 
bietet, sondern auch weil die erwähnte karolin- 
gische Urkunde für die von ihr damals verwen- 
dete Tabula die feminine Namensform zu be- 
zeugen scheint. Sprachlich erklärte R. Müller 
(Blätter f. Landesk. v. Niederösterr. N. F. XXI 
[1888] 245) den Namen T. als eine Art Blativ 


294. Kaemmel D. Anfänge deutschen Lebens 20 ‚die laufende‘ im Sinne von ‚die schnellfüßige‘, 


in Österr. [1879] 59. Vanesa Gesch. Nieder- 
u. Oberösterr. I [1905] 62. Zenker Mitt. Geogr. 
Ges. Wien LVII [1915] 229). Eine zwar auch 
sehon von Muchar erwogene, indes von ihm 
zurückgestellte Vermutung trug Böcking 
(Ausg. d. Not. dign. Il 741*) vor, der T. — Tri- 
cesimo setzte, und dabei den 30. Meilenstein 
ua Vindobona rechnete; Aschbach (8.-Ber. 
Akad. Wien XXXV [1860] 16) und ursprünglich 
auch v. Kenner (Jahrb. f, Landesk. v. Nieder- 
österr. II [1869] 136) folgten ihm, nur mit dem 
Unterschiede, daß sie ab Arelate (so Tab. 
Peut. IV 5 Miller für Arelape bzw. Arlape) er- 
klärten. Doch zeigte der von Kubitschek 
etwa 1,8 km östlich vom Bahnhof Tulln beim 
Dorfe Nietzing entdeckte römische Meilenstein 
CIL III 13534 des J. 218 (Arch. epigr. Mitt. 
XVJI [1894] 152.) mit der Zählung A C(etio) 
m(ilia) pfassuum) | XXVI erstens, daß das 


Holder Alteelt. Sprachsch, II 1901 s. v. *Tra- 
gisima als Superlativ velocissima, ebenso A. 
Dauzat Ztschr. f. Ortsnamenforseh. XI [1935] 
246. [E. Polaschek.] 
Triglanthine (TeıyAavdivmn), Epiklesis der 
Hekate; damit ist die Epiklesis zolyAnvos der- 
selben Göttin zusammenzunehmen. Athen. VII 
325 berichtet: 77 ôt Zxdry anoöldoruu 7 toiyin 
öd tùr tis Övouaolag xowótyta' toroðits yüg 


30 xal toiyånros xal tals toiaxáow È aŭt tà deinva 


pégovow ... Anollööweos ð v tois neol eðr 
ti Exáty pol Wbsodar rolyinv ià tğv TOD vóna- 
tos oixedtyta' toiuoopos yo Ñ edc ... Adınıman 
è xai ronos tıs Teiyka zaleitar, zal abrodı Zoriv 
aradnna t Exam Towylavdivy. 816 zat? Xogızdei- 
ôns êv Albosı anolv: ĝéozow Tran torsit, 
Teinoppe, torngóowne, relykaıs xyàevuéva. Eustath. 
H. 1197, 28f. gibt von Athen. einen Auszug; 
der Ort heißt aber bei ihm ToiyAn und die Epi- 


aelische Municipium Cetium (heute St. Pölten) 40 klesis ToıwyAadnvn Exarn. Schließlich gehört da- 


Ausgangspunkt der römischen Meilenbestimmung 
im Tullner Felde und seinem südlichen Hinter- 
lande war, dann aber auch daß der Zug der ost- 
norischen Limesstraße den Traisenfluß nicht bei 
Traismauer, sondern ca. 18 km südlich, eben bei 
St. Pölten, gekreuzt hat. T. müßte danach von 
der Tabula Peutingeriana an Stelle von Cetium 
(Itin. Ant, 234, 2. 248, 4) genannt sein. Tatsäch- 
lich ist T. nach Tab. Peut, IV 5. V 1 Miller 23, 
Celio nach Itin, Ant. 234, 3 Wesseling 22 röm, 
Meilen von Arlape entfernt. Dazu kommt, daß 
die Tabula auf diesem Straßenabsehnitt den mit 
Cetio identischen Namen Citium (V 1 Miller) 
für eine Station knapp vor der norisch-pannoni- 
schen Provinzgrenze nennt, ohne durch einen Zu- 
satz wie etwa moniem zu individualisieren. Deu- 
tet man das in dem Sinne, daß das der Tabula 
zugrunde gelegte Itinerar das aclische Munici- 
pium Cetium noch gar nicht kannte, so wären ihre 


zu Hesych. s. Toiyła; iyĝùs Paldooios xal Tönos 
tıs. Die zoiyAn hatte im Kult der Artemis-Hekate 
Bedeutung (s. Gruppe IE 1295, 1); und doch 
scheint es mir sehr bedenklich, den Ursprung der 
Epikleseis damit zusammenzubringen, zumal da 
das athenische Trigla (darüber Judeich Topo- 
graphie von Athen? 178) kaum nach einer See- 
barbe benannt sein dürfte, Eher denkt man an 
die Dreigestaltigkeit der Göttin und möchte da- 


50 von die Beinamen herleiten, und schon Chariklei- 


des hat ja die roiyAn mit der Dreigestaltigkeit 
zusammengebracht. Aber die Eiymologie macht 
Schwierigkeit, denn zoiyAnvos könnte nur drei- 
äugig, nicht dreigestaltig oder dreiköp- 
fig sein. So vermutet M aa ss in Kuhns Ztschr. 
L 219#., daß roiyAnvos aus zeıyalls und toylar- 
Givry aus toıyallvn verderbt seien, und leitet beide 
von oroiyss, rolyes, den Nachtvögeln, den Hexen- 
vögeln, ab; der Nachtvogel orolt (striga) habe 


Angaben an Ort und Stelle früher als die Zeit 60 aber zugleich den Namen für die Hexen her- 


der Kaiser Hadrian und Pius, Doch nennt sie 
auch an der raetischen Kastellinie (IV 4—3 Mil- 
ler) an Stelle der westlichen hadrianischen Schöp- 
fungen in Ruffenhofen, Halheim, Buch, Aalen, 
Unterböbigen, Schierenhof die älteren domitia- 
nischen (vgl. Hertlein in D. Römer in Würt- 
temberg, hrsg. vom Württ. Landesamt f. Denk- 
malpflege I [1928] 42#. 97ff. 102. Polaschek 


gegeben. Die Epikleseis Trigalis und Trigaline 
würden also Hekate als die Göttin der Hexen be- 
zeichnen (s. o. Bd. VII S. 2772ff.). Sicherheit 
scheint mir nicht gewonnen zu sein. 
[gr. Kruse.} 

Trigleia, Hafenplatz an der Südküste der 
Propontis, heute Trilia, 8 km westlich von Mu- 
dania. Er wird zwar nur in byzantinischen Quellen 
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erwähnt, Acta SS, 26. März p. 666 D (Stephanus, 
der Hegumenos Trigliensis Monasterii war, lebte 
unter Kaiser Leo d. Armenier [813—820]). Can- 
tacuz. I 220. 505 (aus den J. 1327 und 1337), 
aber da sich in Trilia verhältnismäßig viele In- 
schriften erhalten haben (cine davon älter). so kann 
man annehmen, daß der Ort schon im Altertum 
bestanden hat, Bull. hell. XVII (1893) 544f. nr. 27 
—32. Athen. Mitt. XV 342; vgl. Bursian 
LXXXVII (1897) 373. Tomaschek S$.-Ber. 
Akad. Wien, phil.-hist. Cl. CXXIV. VIII (1891) 13. 
[W. Ruge.] 
Triglenos s. Triglanthine. 
Trigletta, Ort im phrygisch-pisidischen Grenz- 
gebiet nördlich vom Hoirangöl, nur bekannt durch 
die Ethnika Towrerrnroös und [TJoovyierreds (das 
wohl zu demselben Ort gehört) auf den Tekmo- 
rejer-Inschriften nr. 3, 9. nr. 2, 50 (o. Bd. VA 
S. 159, 18. 17). In den Aberdeen Univ.-Studies 
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terkolumnien am Tempel zu Cori. Lübke- 
Pernice 439, Noack Bauk. d. Altert. Taf. 71. 

3. Entstehung der Triglyphen und des t.- 
Frieses aus dem Holzbau wird allgemein ange- 
nommen, vgl, o. Bd. XV S. 1469. Trotzdem kann 
die Ableitung aus Köpfen der Deckenhalken oder 
Schalbrettera, welche zu deren Schutz vorgenagelt: 
waren, nicht völlig befriedigen, denn die Decken- 
balken liegen an allen erhaltenen Bauten höher 


10 und sind weit schwächer. Daher erscheint der 


Hinweis eines Fachmannes aus dem Holzbau be- 
achtenswert, der in dem System Epistyl — t. — 
Gesims einen ursprünglich hölzernen Gitterträger 
sieht, analog dem eisernen Gitterträger (Heinrich 
Franke Östgermanische Holzbaukultur, 1936). 
Beispiele aus der bodenständigen Holzbauweise 
der Sudeten (S. 51—76) erreichen 6—7 m Spann- 
weite. Ihre senkrechten Stäbe gleichen den £.; 
verwandte Fügungen reichen nach Tirol, Kärnten, 


XX (1906) 370f. bringt Ramsay den Namen 20 Steiermark, Siebenbürgen, der Bukowina (S. 141 


mit dem späteren Tzybritzi zusammen, dann hat 
er (nach brieflicher Mitteilung) diese Vermutung 
zugunsten der Ableitung von ze@y4a (Höhle) auf- 
gegeben und glaubt auf Grund dieser Etymologie, 
den Ort mit Bestimmtheit 5 Milien nordwestlich 
von Antiocheia Pisidiae (Yalowatsch) ansetzen zu 
können. Auf den Karten ist diese Stelle aber nicht 
zu fixieren. [W. Ruge.] 

Triglyphos, architektonisches Ornament des 
dorischen Steingebälkes in Form eines Rechteckes. 
das 3 senkrechte Rippen und über deren Köpfen 
eine Querleiste trägt. 

1. Die griechischen Bawinschriften schreiben 
stets ý rofyAupos, eine delphische Inschrift (Bull. 
hell. XXII p. 321, 60) zowyAogpia. Das Wort be- 
zeichnet eine Dreiheit von yAvgai. Es ist nicht 
nötig, die 2 ganzen Kanäle, welche zwischen den 
3 Rippen liegen (Vitruv. IV 3, 5 canaliculi), und 
2 halbe Kanäle, welche die äußere Abdachung der 
beiden äußeren Rippen bilden, zu einer künst- 
lichen Dreiheit zu addieren. TAvgy ist zwar eine 
Kerbe, z. B. am Pfeilschaft, durch yAöpew ent- 
stehen aber auch erhabene Teile; so heißen Astra- 
galen und Kymatien am Türgewände der Tholos 
in Epidauros &yyAuunara und zarayköunare (IG 
IV 1485, 91. 94). Für die einzelne Rippe gibt 
Vitruv. IV 5, 5 die Namen zmeds bzw. femur. 

2. Der mit f. gezierte Fries als Ganzes heißt 
insehriftlich ý zeiyAvgos (CIA II 1054. 29), lite- 
rarisch tò zoiyiupor (Athen. V 208 b) bzw. tri- 
glyphus (Vitruv. I 2, 4) und besteht aus einen 
regelmäßigen Wechsel von £. und Metopen. Steht 
dieser Fries über dem Epistyl einer Säulenstel- 
lung, so ist der Rhythmus der £. mit dem der 
Säulenstellung in Einklang gebracht. Es wurde 
im kanonischen dorischen Stile eine #. über die 
Säulenachse, eine £. über die Mitte des Interkolum- 
niums gestellt. Vom opus monotriglyphon, das 
Vitruv (IV 3, 7) bei enger Säulenstellung verlangt. 


—143). [Friedrich Ebert.] 
ToiyAvsırov (ToiyAvpov) Paoiksıov, eine 
Hauptstadt im östlichen Indien bei Ptolem. VII 
2, 23, vgl. VIII 27, 7; einige Mss. fügen hinzu 
tò xal Toikıyyor (s. Renous Ausgabe 57). 
Lassen sah in T. die Hauptstadt der Aoyvoä 
xz@on, des modernen Arakan. weil nicht nur die 
mineralischen Schätze dafür sprechen, sondern 
auch der Namen (‚dreispitzig‘), da sich der Ara- 


30 kanfluß unterhalb des Deltas in mchrere Arme 


spalte, unter denen drei die wichtigsten sind, 
endlich weil das von Ptolemaios angeführte De- 
tail, daß dort die Hähne Bärte haben. die Raben 
und Papageien weiß seien, bestätigt werde (Ind. 
Alt. TIT 238f.). Nach Arakan hatte schon Wil- 
ford (Asiat. Researches XIV 450#.) T. verlegt. 
indem er auf die Lesung Trilingon. d. i. Tri- 
liùga, die drei Phalli des Siva, verwies, die der 
Gegend von Tripura entsprächen. Diese umfaßte 


40 drei Distrikte: Kamila, Chattala und Burmänaka. 


von denen der erste den Namen Tripura behielt: 
auch er sieht in der kakätwa zenannten Art weißer 
Papageien eine Bestätigung der Lokalisierung. 
Gerini (Researches on Ptolemy’s Geography 
30ff.) sieht in T. einen Ort am Kulädän, der nach 
ihm dem Tokosannas des Ptolemaios entspricht, 
da nach der Ortsbestimmung T. an diesem Fluß 
gelegen haben müsse. Und zwar dürfte T, das 
moderne Kale sein, Die im 3. Jhdt. v. Chr. mit 


50) den Andhra am Gangestal Dis zum Delta mäch- 


tigen Kalinga wären nach Gerini übrr Sylhet. 
Manipur und das Kubotal nach Westbirma vor- 
eedrunzen und hätten dort das Reich der Mudu- 
Kalinga oder Tri-Kalihga begründet. Als ihr 
Reich zerfizl, blieben nur drei Städte zur Zeit de= 
Ptolemaios übrig, die Sitz der Regierung der drei 
getrennten Königreiche oder Distrikte waren. 
Kale (94° 18° 6. L., 23° 1% n. Br.). dem antiken 
T. entsprechend, war die Hauptstadt des zweiten 


ist kein Beispiel bekannt. Mehrere t. auf einen 60 Reiches (Tugma die des ersten, Mareura die des 


Zwischenraum wurden von den hellenistischen 
Baumeistern bei weiter Säulenstellung angewen- 
det, um Verzerrungen des gewohnten Maßverhält- 
nisses innerhalb des £.-Frieses zu vermeiden. Bei- 
spiele: 3 £. je Interkolumnium an den Markt- 
hallen von Pergamon Lübke-Pernice Kunst 
d. Altert.16 209, je 2 t. Hofhalle des Apollotem- 
pels in Pompeii Mau Pomp. 74. 13 t. auf 3 In- 


dritten), das Kubotal, den Unterlauf des Chindwin 
umfassend und über Arakan Roma in das Kulä- 
däntal sich erstreckend. Der Namen des Kulädän- 
flusses enthalte denselben Bestandteil wie Kale. 
das richtig Kulä gelautet haben soll; mit Kulä 
bezeichne man in Birma die Fremden aus dem 
Westen, besonders die Inder und Dravida, wie in 
Siam Leute von der Malabar- oder Koromandel- 
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küste, offenbar ein Volk schwarzer Hautfarbe, wie 
Sanskrit Kāla oder Kola. Das beweise die Alter- 
nativform für Kalinga: Kolamea, das mit Kola, 
Kora, Cola zusammenhänge; Kulädän entspreche 
somit, da dan ‚Platz‘ ein Äquivalent für Sans- 
krit sihäna sei, einem Kolasthäna oder Kulästhäna, 
d. i. ‚Platz der Kola oder Kulä, der Dravida, 
eigentlich der Kalinga‘. Das beweise die Herr- 
schaft der Kalitıga über diese Gebiete: Kale, Ara- 
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guages? 27, 94) abgelehnt; vielmehr sei das Wort 
in modo —= müdu ‚drei‘ und Kalinga zu zerlegen 
und mit dem inzahlreichen Inschriften auftretenden 
Landsehafts-und Völkernamen Trikalingaidentisch. 

Die Entscheidung, wohin T. gehöre, ist zu- 
nächst von der Richtigkeit der Angabe bei Ptole- 
maios abhängig. Zu beachten ist, daß im 8. Buch 
nur die Form ToiAıyyov vorkommt, so sehr auch 
die Identität mit ToiyAvazovr wahrscheinlich ist 


kanfluß und Pegu. Triglyphon, wenn so mit La s- 10 wegen der an beiden Stellen gleiehlautenden Nach- 


sen statt Triglypton zu lesen sei, wäre nach 
Gerini (735f.) eine Übersetzung von Sanskrit 
trisülika ‚dreizackig‘, einem alten Namen für 
Birma, das in Andrea Corsalis Disurie fortlebte 
(vgl. 31, 2. 467f., 7), während Triglypton als grie 
chische Wiedergabe eines Sanskritwortes Trika- 
liptā (vgl. 31, 2) anzusehen wäre, Bezüglich der 
Spezies der Papageien und Raben verweist G e- 
rini (830f.) auf eine Gesandtschaft des Staates 


barschaft, Die erste Silbe stellt scheinbar das Sans- 
kritwort ri- ‚drei‘ dar, es wäre daher auch für 
den zweiten Teil ein im Indischen gebräuchliches 
Wort anzunchmen. Gegen eine Verlegung nach 
Birma sprieht das Fehlen eines Nachweises für 
einen Ort ähnlichen Namens, da die Talaing ein 
Stamm sind. Der Namen des Moä-Stammes der 
Taleng oder Talaing in Pegu wird abgeleitet von 
Telingäna, das auf Trikalinga oder Trilinga zu- 


T‘o-yüan oder Nou-t'o-yüan an den chinesischen 20 rückgehen soll (vgl. Hobson-Jobson ed. 


Hof zwischen 627 und 649, die u, a. weiße Papa- 
geien, Kakadus, überbrachte; T‘o-yian war nach 
Geriniein Gebiet am Golfe von Martaban, das 
wie T. solehe Vögel besaß. Berthelot (L'Asie 
»neienne d'après Ptolémée 409f.) sucht T. im Tal 
ıles Myittha, einem Zufluß des Chindwin an des- 
sen rechtem Ufer; oder T. ließe sich in einem der 
rei Distrikte, deren jeder durch ein Tal gebildet 
werde, lokalisieren, die wichtigste Lage habe Ka- 


Yule-Burnell? s. v. Kling 437f., Talaing 889f., 
Telinga 912f.). Mit Trikaliñga bezeichnen die In- 
schriften ein Gebiet an der Ostküste Indiens, das 
im Titel der Herrscher aus verschiedenen Dyna- 
stien erscheint (Somavamśī, Kalächuri, Ganga, 
Chedi), etwa vom 10.—13. Jhdt. n. Chr, Dadurch 
und wegen der Unsicherheit der Form, auf die 
diese sanskritisierte Form Trikalinga zurückgeht, 
läßt sich schwerlich entscheiden, ob dieser Namen 


lawa (94° 14°—94° 30°6.L., 23° 1—23° 17’ n. Br.), 30 dem T. bei Ptolemaios zugrunde liegt. Die Un- 


am Zusammenfluß von Mvittha vnd Chindwin. 
Diesen Ansätzen von T, in Birma gegenüber 
hat Cunningham (Ancient Geography of In- 
dia 594) in Telingäna eine kontrahierte Form von 
Trikalinga geschen. das sind die drei Köniereiche 
von Dhanaka oder Amarävati an der Kistna, 
Andhra oder Warangal und Kalinga oder Räjama- 
hendri. Einen Zusammenhang mit Trilinga, den 
drei Phalli des Šiva, lehnt er ab, weil Plin. n. h. 


sieherheit in der Erklärung von Modocalingae bei 
Plinius kann keinen Beitrag zur Lokalisierung 
von T. liefern (vgl. G. Ramada s Journal of the 
Bihar and Orissa Research Soe. XIV 540, der dar- 
auf hinweist, daß mädu mit Kalinga mukkalinga 
ergibt, daher nicht in der bisher üblichen Weise 
zerlegt werden könne; er will vielmehr darin einen 
Stamm der Modogali sehen, -nga sei ein in Kui 
und verwandten Dialekten gebräuchliches Plural- 


VE 64. 66 die Maceoealingae und die Onlingae in 40 suffix). Bezüglich des Zusammenhanges mit Tri- 


‚ter Nähe der Ganeariden von den Onlinnae ge- 
trennt anführe, ein Beweis, daß zur Zeit des Me- 
asthenes. auf den Plinius zurückgehe, bereits die 
¿lrei Kalinga‘ bestanden und daher älter seien als 
ler Phalluskult Südindiens. Lévi (Jonrnal Asiat. 
203, 11ff, = Bagchi Pre-Aryan and Pre-Dravi- 
lian 74ff.) möchte T. in Südindien suchen, wie- 
wohl es nach Ptolemaios in Arakan zu lokalisieren 
wäre: für diese Ansetzung in Indien spräche die 


v.l. Toiyivgor, ein Versuch dureh die Vorstellung : 


‚ler Triglyphe die des indischen Linga oder Phal- 
Ins zu vermitteln. Die Quelle des Ptolemaios hätte 
Tilinga. d. i, das Teluru-Land. als Trilinga er- 
klären gehört, als Land der drei Linga, als Land 
der drei Offenbarungen Šivas auf den drei Bergen, 
welehe die Grenzen des Telugu-Gebietes bezeich- 
sen: Kalesvara, Srisaila, Bhimesvara, ersterer an 
‚ler Kistna bei ihrem Eintritt in die Ebene, der 
“weite an der Vereinigung von Waingangä und 


ort 


linga und dem Telugu-Gebiet hat Grierson 
(Linguistic Survey of India IV 576) die Etymo- 
logieversuche zurückgewiesen; sowohl er wie be- 
sonders G. Ramadas (Ind. Antiqu. LIV 221ff.) 
führen den Namen Telugu auf dravid. teli mit 
dem Formans -nga zurück, wobei nach Rama- 
das deli von tirili abgeleitet sein soll, Tirilinga 
wäre das ‚Volk der Weisheit‘ bzw. das Land, wo 
gelehrte nnd weise Mensehen lebten, Trilinza., 
das Land der drei Phalli, könnte somit eine Sans- 
kritisierung des Teluguwortes Tirilinga sein; Tri- 
linga ist insehriftlich bis ins 16. Jhrlt. belegt (Ep. 
Ind. XI 316fl. Rangacharya Topogr. List of 
the Inser, Madras Presid. I 670 nr. 15), seit wann 
es gebraucht wurde, ist nieht so sicher festzu- 
stellen, Tirilinga kommt in einer Inschrift aus 
dem 7. Jhdt. vor (Ep. Ind. XIV 361ff., doch vgl. 
XVII 308 und XX App. nr. 1476 mit not. 1), wo 
es einen Ort bezeichnen muß; dieser ist vielleicht 


> 


Godävari, im Chanda-Distrikt, der dritte in den 60 identisch mit dem Fundort einer Inschrift, angeb- 


westlichen Ghat, wo das Telugu-Gebiet mit Ma- 
ratha und Mysore zusammentrifft. Für diese Inter- 
pretation lasse sich auch Plinius anführen, der 
a. h. VI 67 die gens Modogalinga auf einer Insel 
im Ganges erwähnt, in welchem Namen ein Telugu- 
Kompositum aus modaga (Telugu: mudugu ‚drei‘) 
und linga vorliege. Das wird allerdings von Cald- 
well (Comparat. Grammar of the Dravid. Lan- 


lich aus dem gleichen Jahrhundert (Quart. Journ. 
Andhra Res, Soe. JII 54ff.), es ist das Dorf Tir- 
lingi, bei Tekkali, Ganjam Distrikt. Trotz dieser 
Namensähnliehkeit und der Lage bleiben Zweifel, 
ob hier das T. des Ptolemaios vorliegen kann. 
Denn weder ist T. eindeutig als Trilinga zu er- 
klären, noch kann man etwas über die sprachliche 
Form und Ahleitung mit Sicherheit sagen, noch 
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ist die Königsherrschaft T. für das 2. Jhdt. 
n. Chr. in indischen Quellen bis jetzt nachzuwei- 
sen. — Die ornithologischen Bemerkungen des 
Ptolemaios führen auch nicht nach Arakan, da die 
angeführte Art von Papageien und Raben dort 
nicht vorkommen soll (St. Andrew St. John 
Actes XI Congr. Intern. Oriental., Sect. 2, 220. 
Lévi Journ. Asiat. 208, 14 = Bagchi 77). So 
scheint doch T. an der Ostküste Indiens gesucht 
werden zu dürfen. [O. Stein.] 
Trigon (trigon, toiyov nur bei Choerobose. 
can. p. 74, 29), ein in der römischen Kaiserzeit 
sehr beliebtes Ballspiel, das in den Bädern (Mar- 
tial. XII 82, 1) und auf dem Marsfelde (Horat. 
sat. I 6, 126, wo die wahrscheinlich richtige Les- 
art trigonem vom cod. Bland. überliefert wird) 
gespielt wurde. Die Mitspieler waren dabei un- 
bekleidet (Martial. VII 72,9 de trigone nudo) und 
standen an den Ecken eines gleichseitigen Drei- 
eeks: ihre Zahl war demnach drei (Isid. orig. 
XVII 69, 2 irigonaria est quia inter tres luditur). 
Aus den wenigen uns überlieferten Erwähnungen 
{außer den herangezogenen noch Lucil. 1134 Marx) 
ergibt sich, daß die Spieler sich die Bälle zu- 
warfen, ohne dabei eine bestimmte Reihenfolge 
einzuhalten, und daß die Geschicklichkeit gerade 
darin bestand, auch einen unvermutet. erhaltenen 
Ball abzufertigen. So waren also stets beide Hände 
zu dem T.-Spiele nötie (Martial. XII 82, 3; vgl. 
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antik. Er begegnet zuerst bei Barth, Pitiscus, 
der unter dem Titel ‚Trigonometria‘ einen 57 Sei- 
ten starken Anhang zu den drei Büchern ‚Sphae- 
rica‘ des Abr. Seultetus von 1595 schrieb. 
Diesen Anhang gab Pitiscus später unter der 
gleichen Bezeichnung als eigenes Werk heraus. 
Das Wort T. ist also, wie Cantor (II 608) ver- 
mutete, höchstwahrscheinlich von Pitiseus 
selber erfunden worden. Nach seinem Buch be- 


10 geenet diese Bezeichnung in der Fachliteratur 


gleich mehrmals. 

Wieweit dieersten Anfänge griechischer 
T. auf babylonischem oder äcyptischem (Papyros 
des Ahmes) Wissen fußen, läßt sieh zurzeit nicht 
feststellen. Auch die Entwicklung der T. bei den 
Griechen selber ist für die erste Zeit nur in ge- 
ringen Spuren zu verfoleen. Zunächst klärten sie. 
besonders für die Sphärik (s, u.), die allgemeinen 
Begriffe, Bereits Thales von Milet (vgl. Nestle 


200. Bd. VA S. 1211) berechnete als Praktiker, 


nicht als Theoretiker, die Höhe der Pyramiden 
aus der Schattenlänge bei einer Höhe der Sonne 
von 45°, ohne daß er bei dieser Gelegenheit schon 
die allgemeine Beziehung entdeckt hätte oder dem 
Funktionsbegriff nahegekommen wäre. 

Zur Zeit Platons und großenteils durch ihn 
und seine Schule ist auch die Berziffsbildung der 
griechischen Mathematiker stark gefördert wor- 
den. Das beweist u. a. die Kenntnis des Menaich- 


Macrob. sat. II 6, 5), ja die Verwendung der 30 mos (Kliem o. Bd. XV S. 700) von Parabel und 


linken besonders geschätzt (Martial. VII 72, 11. 
XTV 46, 1). Man brauchte den Ball nicht zu fan- 
gen, sondern konnte ihn auch mit der Hand 
weiterschlagen (geminare carm. ad Pison. 174), 
und zwar entweder zurück zu demjenigen, von 
dem der Ball kam (reddere carm. ad Pison. 175. 
Martial. XIV 46, 2), oder weiter zum nächsten 
Spieler (erpulsare Martial, XIV 46, 1). Da der 
Ball klein und hart war, erhitzte sein Fangen die 


Hvperbel. Aber noch lange steht die T. beiseite. 
Selbst Archimedes kommt im Yaunlms (vgl. 
Hutltsch o. Bd. ITS. 515) nur nebenbei, mit 
der Berechnung des Durchmessers der Sonne, auf 
ein wichtiges trisonometrisches Problem. Durch 
einen Zylinder, den er vorhält. findet er den Winkel 
zum Durehmesser der Sonne. 

Das Beispiel des Archimedes läßt ebenso wie 
das desThales erkennen, welchen Gang alle trigono- 


Innenflächen der Hände: man nannte daher das 40 metrische Forschung bei den Griechen genommen 


Spiel trigonem tepidum (Martial. IV 19. 5. XI 
82, 3, vel.L.Beeqde Fouquières Les Jeux 
des Anciens 208). Außer den drei Spielern ge- 
hörten zum T.-Spiel noch drei Leute zum Auf- 
heben (pelere CIL IV 1936) und nochmals 
drei zum Zählen (numerare CIL IV 1936. 
Sen. ep, ad Luc. VI 4. 1) der heruntergefallenen 
(vgl. Petron. 27) oder der gefangenen (Martial. 
XII 82, 4) Bälle Eine bei Panofka Bilder 


antiken Lebens X 1 wiedergegebene Darstellung 50 


aus den Titusthermen in Rom bezieht Mar- 
quardt Röm. Privataltert2 844 nicht auf das 
T.-Spiel. Vgl. noch Gardiner Athleties of 
the ancient world 231. Lafave in Daremb.- 
Sagl. IV 477. Beeker-Göll Gallus III 171f. 
[Gerhard Radke.] 

Trigonometrie. 

Literatur: Ad. v. Braunmühl Vor- 
lesungen über Gesch, der T. I (1900). M. Can- 


tor Vorlesungen über Gesch. der Mathematik I3 60 


(1907). J. Tropfke Gesch. der Elementar- 
mathematik V2 (1923); noch kürzer als der Letzt- 
gonannte: E. Hoppe Mathematik und Astro- 
nomie im klassischen Altertum (1911). J. L. Hei- 
berg Gesch. der Mathematik und Naturwissen- 
schaften im Altertum (1925), der die älteren 
Hauptwerke zusammenfassend bespricht. 

Der terminus teehnieus T., ist nicht 


hat. In den meisten Fällen hat die Beobachtung 
des Sternenhimmels den besonderen. praktischen 
Ausgangspunkt gebildet (vel. Hultsch o. Bd. TI 
S. 1828ff.). 

Die gricehische Astronomie (Cantor 399) 
und die Sehnenrechnung beginnen eigentlich erst 
mit Aristarchos von Samos (vgl. Hultseh 
o. Bd. H 8. 874), Durch ihn wurden z. B. die an- 
nähernden Bestimmungen, mit denen sich die 
älteren Mathematiker (vgl. Hultsch Art. En- 
doxos von Knidos o. Bd. VI S. B0f.) be- 
gnürt hatten. vervollkommnet. Sein Werk zeoi 
usyedor zai daoomjudtor Nov zal oshyyyjs muß 
also für die weitere Arbeit der Griechen auf dem 
Gebiete der T, bahnbrechend geworden sein. 

In ein Teilgebiet sphärischer T. stieß dann 
Eratosthenes von Kyrene (vgl. Knaack o. Bd. VI 
S. 358ff.) vor. Mit Hilfe des Gnomons maß er den 
Umfang der Erde und erwarb sich mit dieser 
gründlichen Arbeit den Ehrentitel orbis terrarum 
mensor (Censor. de die nat. 15). Das Verfahren 
kennen wir glücklicherweise, da es Kleomeder 
(vgl. Rehm o. Bd. XV S. 679f.) an einer be- 
rühmten Stelle (I 10) ausführlich beschreibt. Jenes 
Ergebnis haben die Späteren nicht verbessern 
können, Sie sind im Gegenteil oft wieder zu 
bloßer Schätzung zurückgekehrt. 

Alle dies» Ansätze zur T., sind noch recht be- 
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scheiden gewesen. Es fehlt vor allem die klare 
Einsicht, daß die Winkelöffnung vom Verhältnis 
der Seiten abhängt. Auf dieser Einsicht fußten 
erst die Arbeiten des Hipparchos (vgl. Rehm 
o. Bd. VIII S. 1666ff.). So muß er als eigentlicher 
Vater der T. gelten, auch wenn er in dem um- 
fassenden Werke Heoi rãs noayuareias tõv èv 
»baloıs còðsðv Bıßkla p tür die verschiedenen 
Winkelöffnungen noch die Schnenlängen berech- 
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2) kin harfenartiges Musikinstrument von 
dreieckiger Form mit zahlreichen gleich starken, 
aber naturgemäß verschieden langen Saiten (Plat. 
rep. II 399c). T. ist die allgemeinste Be- 
zeichnung für ein Instrument jener Gruppe, zu 
welcher Sambyke, Pektis, Magadis, Psalterion 
(Ps.-Aristot. Probl. XIX 23. Isid. orig. III 20) 
und andere gehören; vgl. Athen. IV 183 e. Seiner 
Herkunft nach wird das T. verschieden gekenn- 


nete. Über das Verfahren steht in dem Zitat bei 10 zeichnet, so z. B. einmal als ägyptisch (Ptol. harm. 


Theon von Alexandria, auf das wir hierfür ange- 
wiesen sind, leider keine Einzelheit. Jedenfalls hat 
Hipparchos die Teilung in Grade, die die Chaldäer 
für die Zeitmessung gewählt hatten, auf die Bogen 
übertragen. 

Ohne daß man die Fortschritte der T. im 
einzelnen verfolgen kann, muß man wenig später 
das Anwachsen des Aufgabenkreises und bald 
zuch den Höhepunkt und das Ende trigonometri- 


JII 7), ein andermal als syrisch (Athen. IV 175. d) 
usw.; hierin braucht kein unlösbarer Widerspruch 
zu liegen, weil die Allgemeinheit des Terminus 
es sehr wohl zuläßt, unter ihm Instrumente zu 
begreifen, die in gewissen Einzelheiten vonein- 
ander abweichen und daher auch verschiedener 
Herkunft sein können. Der Klangceharakter des T. 
ınuß verhältnismäßig tief und voll gewesen sein, 
denn nach Athenaios intonierte das T. die untere 


scher Forschung im griechischen Altertum fest- 20 Oktav der Pektis. Nach C. v. Jam s auf Grund 


stellen. Heron von Alexandria (vgl. Tittel 
o. Bd. VIII S, 992#f.), der in der berühmten For- 
mel den Inhalt des Dreiecks rein algebraisch be- 
rechnet, verfügt über einen großen Schatz an 
trigonometrischer Kenntnis, die er auch praktisch 
auszuwerten weiß. Mit dem ‚Diopterlineal‘ mißt 
er die Entfernung von Sternen und von Gegen- 
ständen, In der Feldmessung wendet er bereits 
das Verfahren des Vorwärtseinschneidens und die 
Profilaufnahme eines Ortes an. 

Was die Griechen in der sphärischen T. ge- 
leistet haben, das liegt uns in der Sphärik des 
Menelaos (vgl. Orinsky 0.Bd. XVI 8. 834f.) 
zum ersten Male fertig vor. Menelaos bedeutet 
in der antiken Mathematik einen Höhepunkt, den 
im späteren Altertum kaum jemand erreicht, 
sicher niemand überschritten hat, Der letzte große 
Bearbeiter der T., Ptolemaios, hat die sphärisch- 
trigonometrischen Leistungen des Menelaos, wie 


von Abbildungen auf Vasen und Reliefs gemach- 
ten Feststellungen (Die griech. Saiteninstr., Beil. 
zum Jahresber. des Gymnas. zu Saargemünd, Lpz. 
1882, 19) wird der untere Teil des T. beim Spielen 
auf die Schenkel gestützt, während der Resonanz- 
boden dem Körper des Spielers zugewandt ist; 
mit der rechten Hand greift der Spieler in die 
höheren, mit der linken Hand in die entfernter 
liegenden tieferen Saiten: ‚Außer der Vorrichtung 


30 zum Stimmen, die teils unten, teils am Resonanz- 


boden angebracht war, finden wir hier noch einen 
Apparat, der wohl als Capotasto oder Pedal dazu 
diente, die Saiten zu verkürzen und umzustimmen. 
Geschlossen wird das Dreieck häufig durch die 
tiefste Saite allein ohne Hilfe eines Stabes.‘ Die 
saitenreichen, auf virtuoses Spiel zugeschnittenen 
Trigonen waren zwar in der Blütezeit längst in 
Griechenland zu Hause, Aristoteles zählt sie zu 
den ögyava dpyaie, gewannen jedoch niemals 


Hoppe (390) richtig bemerkt, schwerlich ver- 40 volles Heimatrecht, sie blieben nach Aristoxenos 


standen. [K. Orinsky.] 
Trigonon. 1) Name eines der kleineren athe- 
nischen Volksgerichtslokale, d, h. also eines heli- 
astischen Gerichtshofs, erwähnt vom Redner Ly- 
kurgos in der verlorenen Rede gegen Aristogeiton 
(Harpokr. s. zoiyovor), von Deinarehos (Poll. VII 
121, andere Sekundär-Erwähnungen des T. s. bei 
Bethc in den Testimonia zu der Stelle; vgl. a. 
Anecd. [Bekk.] I 309, 25) und von Menander 
(Harpokr. a. O.). Daß der Name des Lokals dmö 
Tod oyNuaros geprägt sei, verlautet mehrfach 
(Paus. 1 21, 8. Harpokr. a. O. Anecd. [Bekk.] 
I 307, 10). Aristoteles, der doch resp. Ath. 63ff. 
so ausführlich über das athenische Geschworenen- 
geriehtswesen handelt, erwähnt keinen von den 
Volksgerichtshöfen mit Namen mit Ausnahme des 
größten, der Heliaia (68, 1), ein Anzeichen unter 
vielen dafür, daß die Schrift unvollendet ist 
(Hommel Heliaia [1927] 30), Aber aus seinem 


&xpvia öoyava (Athen. IV 182f); Aristoteles will 
sie daher auch außer Gebrauch gesetzt wissen 
(Polyb. VIIT 6, 7). [Walther Votter.] 
Trigonos (Teiyovos), Epiklesis des Dionysos: 
Orph. h. 30, 2: ähnlich heißt er 52, 5 zoıpuns. 
Die Deutung ist unsicher: man könnte an die 
Dreigestaltigkeit mancher Gottheiten denken oder 
an die dreifache Geburt des Dionysos — etwa 
von Persephone, Semele und aus dem Schenkel des 


50 Zeus: vgl. Diod. III 62ff. Cie. nat, deor. HI 58: 


s. o. Bd. V S. 1015. [gr. Kruse.] 
Trigundo. Schlechte Lesart für das Atri- 
condo des Itin. Ant. 424, 3, das auf der Straße 
zwischen Brigantium (Coruña) und Iria (Padrón) 
lag (vgl. Itineraria Romana ed. Cuntz unter 424. 
3). Der Ort ist unbekannt. Er hat den gleichen 
Stamm wie Africa = Fluß Ardèche in der Pro- 
vence, und Africi-aca, im Dep. Ardennes und der 
Personenname Atrie-ulus (s, Holder Altcelt. 


Bericht über die Vorgänge bei der Konstituierung 60 Sprachsch. s. v.). und ist wohl keltisch, wie die 


der Gerichtshöfe geht hervor, daß die Gerichts- 
lokale — also auch das T. — am Markte gelegen 
haben müssen (Hommel Heliaia 51ff), worauf 
auch andere Qnellenstellen deuten (Thalheim 
Art. Dikasteria o. Bd. V S. 572, 8). Vgl. 
noch Vürtlheim Mnemosyne N, S. XXVII 
[1900] 232. Busolt-Swoboda Griech. Staats- 
kunde IT 1155 m. Anm. 8. [H. Hommel.] 


meisten Namen dieser Gegend. [A. Schulten.] 
Trihemiobolion (remwmwßölıor). Einund- 
einhalb Obolen. Griechische Silbermünze im Werte 
einer Vierteldrachme. Von Pollux (nach Aristo- 
phanes) als athenische Silbermünze erwähnt 
(Hultsch Seript. 1 285. Metrol. 211). Wir 
dürfen sie in den kleinen Stücken des 5. Jhdts. 
mit zwei sich gegenüberstehenden Eulen, da- 
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zwischen Ölzweig und in den diesen etwa gleich- 
gewiehtigen, bis zu ca. 1,08 g wiegenden Stücken 
mit einer von vorn geschenen Eule mit aus- 
gebreiteten Flügeln, darüber Ölzweig, erkennen 
(Catal, of Gr. coins Attiea Pl. IV 9 und 10. 
Syoronos Tresor des monnaies d'Athènes 
P. 10, 31—37 und PI. 11, 35—42 usw.). — In 
Korinth und seiner Kolonie Leukas kommen mit 
TPIH bezeichnete T. vor: Prägungen der ersten 


Hälfte des 5. Jhdts. im Gewichte von ca. 0,75 g10 


mit Gorgoneion im Rückseitenineusum (Catal. of 
Gr. coins p. 10, 137 u. 142. HN? 400. Imh oof- 
Blumer Num. Chron. 1873 p. 1 und Monnaies 
grecques p. 159). Korinth prägte auch die ein- 
zigen bekannten Gold-T. des Altertums: kleine 
Goldmünzen von 0,45—0,60 g, die wahrschein- 
lich gleichzeitig mit der ersten athenischen Gold- 
münzenprägung um 406 ausgegeben worden sind 
(0. Ravel Num. Chron. 1935, 1f.). — Auf Ke- 
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kommt im 5. Jhdt. v. Chr. ein T. persischen 
Fußes mit der abgekürzten Aufschrift TPI vor 
(HN? 569 Num. Chron. 1895 Pl. X 10—20). 
Traité I 434 und Wörterb. 704. 
[W. Schwabacher.] 
'Trihianus. Ortsgottheit von Saint Martin 
de Tertre bei Sens, bezeugt durch einen pyra- 
midenförmigen Kalksteinaltar, Année &pigraphi- 
que 1914 nr. 199: Croca pro salutem Im. Ca. 
Aug. Trihiano. Der Name des Gottes könnte an 
den des Fundortes anklingen. Doch ist ein Stein- 
metzfehler (Trihiano = Traiano) nach dem 
Wortlaut der Inschrift nicht ausgeschlossen, sc 
daß die Bezeugung des Numens vorläufig nicht 
als völlig sicher gelten kann. Vgl. Toutain 
Cultes paiens dans l’empire Romain III (1920) 
324. [Fritz Heichelheim.] 
Toıradiße, eine Insel an der Westküste In- 
diens in ihrem Teile bis zum Kolchischen Meer- 


phallenia prägt Kranion im frühen 5. Jhdt. T. mit 20 busen bei Ptolem. VII 1, 95. In -dıfa steckt un- 


TRI im Rückszitenincusum (Catal. of Gr. coins 
Peloponnesos p. 77. HN? 427. Ztschr. f. Num. 
1875, 172. Traité II 1 p. 910, 1275). Vielleicht 
darf auch ein T auf einigen Kleinmünzen Sikyons 
als T. gedeutet werden. — In späterer Zeit (Ende 
5, und Anfang 4. Jhdt.) prägen Heraea und Te- 
gea in Arkadien T., beide mit drei großen £ auf 
der Rückseite, die jeweils als 1 (H)emiobolon auf- 
zufassen sind (Catal. of Gr. coins Pelop. p. 182, 


zweifelhaft ein indisches dvipa, mittelindiseh 
-dipa ‚Insel‘, während der erste Teil tri- das in- 
dische Zahlwort für ‚drei‘ enthält oder trika- als 
Adjektiv ‚zu einer Dreiheit gehörig‘ aufgefaßt 
werden kann, Die zahlreichen Inseln, die Ptole- 
maios hier und VII 4, 11f. anführt, legen die Ver- 
mutung nahe, daß es sich um die Lakkadiven und 
Malediven handelt, wie schon Lassen (Ind, Alt. 
III 167f., 4) sah. Berthelot (L'Asie ancienne 


11 und p. 200, 1 u. 2. HN? 448 u. 454). Vgl. 30 d’apres Ptolémée 356) nimmt an, daß T. mit Pe- 


ferner Traité I 426 und Wörterb. 704. 
[W. Schwabacher.] 

Trihemiolia. Zur Erklärung dieser Typen- 
bezeichnung führt Phot. s. moia folgendes an: 
Anoroızer aloiov oë tò ġuióheov uégos pihòr &ge- 
zo» ou noòç tÒ àn’ abrod udzeoðav tomutokia 
d2 où torrhacia tavtys alla torons. Eine auch 
nur annähernd befriedigende Deutung des die 
Eigenart dieses Typs bestimmenden Ruderappara- 


perine, Trinesia und Leuke eine Gruppe von acht 
Inseln innerhalb der Lakadiven bildete, unter 
denen T. und Peperine die vier Inseln darstellen, 
die sich der nördlichen Küstenlinie anschließen, 
so daß T. mit Chitlat, Kiltan und Kadamat 
gleichzusetzen wäre. [O. Stein.] 
Trikala, Trikalon s. Triokala. 
Trikaranon, der Bergzug östlich über dem 
antiken Phlius, auf dessen weitest vorgesehobe- 


tes ist nicht gefunden (vgl. auch Aßmann bei 40 nem nordwestlichem Ausläufer Phlius selber lag. 


Baumeister Denkm. IH 1610). Im Hinblick 
darauf, daß die 7uolia ein Änoroıxöv n}olov ge- 
nannt wird, darf man cin moneriges Fahrzeug 
vermuten, das irgendwie nur 11/s Ruderreihen 
aufgewiesen haf, also auf jeder Seite offenbar nur 
zwei Drittel der Schiffslänge mit Ruderern be- 
setzt waren. Dadurch, daß man dieses System 
nieht in horizontaler Richtung verdreifachte, 
sondern in vertikaler, also im Sinne des Trieren- 


schemas, gewann man die roınwoAla, ein Kriegs- 50 


und Kampffahrzeug (Hesych. s. romuolia: vaüs 
uaxpoà ävev xataotrowuatos), dessen Konstruktion 
erst gegen Ende des 4. Jhdts. aufgekommen (Diod. 
XX 93) und dessen Verbreitung (Athen. V 36 
p. 203 d. Polyb. XVI 2, 10. 3, 4. 7, 1) auf das 
östliche Mittelmeer beschränkt gewesen zu sein 
scheint, [F. Miltner.] 
Trihemitartemorion (griech. zoımwraory- 
uöorov), griechische Silbermünze im Werte von 


im heutigen Hg. Elias (730 m) gipfelnd. Über 
die Identifikation kann nach den reichlichen An- 
gaben Kenophons kein Zweifel sein, zumal der 
Bergzug in der Tat drei stumpfe Kuppen auf- 
weist. Eine Rolle spielte das T. in den Kämpfen 
der Phliasier gegen ihre Nachbarn Argos, Sikyon 
usw. in den J. 3870—65 v. Chr. (Xen. hell. VH 
3,1. 5f. 117), da es Ebene und Stadt unmittel- 
bar beherrscht. Die Phliasier hatten hier oben 
Wachtposten (2, 5). die Argiver erbauten am T. 
ein Kastell. das von den phliasischen demokrati- 
sehen Verbannten besetzt wurde, um von da die 
Stadt in Schach zu halten (2, 1. 4, 11). Roß 
hat die Reste dieses Kastells in einem helleni- 
schen Paläokastro etwas oberhalb des heutigen 
Hg. Georgios wohl richtig wiedergefunden. Im 
Frieden von 365 hätten die Argiver das Kastell 
an Phlius zurückgeben sollen, behielten es aber 
besetzt (Xen. hell. VII 4, 11), sie hatten es noch 


3/g Obolen oder dem Einundeinhalbfachen des 60 352 (oder 353), als Demosthenes seine Rede für 


Viertelobols (Tetartemorion). In Athen erscheint 
diese sehr kleine Silbermünze im 4. Jhdt. v. Chr. 
im Gewichte bis ca. 0,28 g und ist durch ihr 
Rückseitenbild eines Korbes (Kalathos) von den 
anderen ähnlichen Kleinmünzen für das Auge 
unterschieden (Catal. of Gr. coins Att. Introd. 
XXVI p. 18 nr. 198f. Svoronos Trésor des 
Monn. d'Athènes Pl. 22. 29- 34). In Kolophon 


Megalopolis hielt (XVI 16). Dann hat Theopomp 
im 55. Buch, das Philipps Zug in den Peloponnes 
337 behandelt, von dem Kastell T. gesprochen 
(Steph. Bvz. s. v. — FGrH 115 fre. 239); ver- 
mutlich hat also Philipp diesen Streitfall zwi- 
schen Phlius und Argos gesehlichtet. Schäfer 
(Demosth. TI? 41, 3) vermutet aus allgemeinen 
Gründen zugunsten von Argos. Das ist kaum 
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richtig, das Kastell wird an Phlius zurückgegeben 
worden sein. Strab. VIII 6, 24 p. 382 läßt jeden- 
falls Phlius und Kleonai aneinandergrenzen, was 
kaum möglich ist, wenn das Kastell und damit 
die Paßhöhe zwischen den beiden Orten in argi- 
vischem Besitz waren. Daß die Lexikographen 
(Harpokration, Suid. s. v. Schol. Demosth. z. St.) 
T. als argivisch anführen, beruht nur auf der 
Demosthenesstelle, Theopomp hat es phliasisch 
genannt. 

An moderner Literatur besonders RoBß Rei- 
sen 26ff. mit Erläuterung der Operationen der 
J. 370ff. und Orientierungsskizze (S. 34). Cur- 
tius Peloponnesos Il 4688. 475ff. 480. Leake 
Peloponnesiaca 401 (zu Travels III 346ff.) hat 
RoB richtige topographische Ansätze zum Teil 
mißverstanden. Bursian Geographie II 32. 
341. A.G. Russell Ann. of arch. and anthrop. 
XI (1924) bes. 46f. (mit Skizze S. 38). 

[Ernst Meyer.] 

Trikarenos s. Trikephalos. 

Trikephalos (To:xépalos). Viele Gottheiten 
haben die Epiklesis T. oder eine gleichbedeutende; 
oder sie werden als dreiköpfig geschildert bzw. 
dargestellt. 1. Chimaira hat drei Köpfe nach He- 
siod. Theog. 321 (vgl. Il. VI 181, Eurip. Ion 204 
—- zgıoouaros —. Horat. carm, I 27, 23 — trifor- 
mis —); s. 0. Bd. III S. 2281f. Usener Rh. 
Mus. LVIII 170. 2. Chronos ist ein dreiköpfiger 
Drache in der orphischen Theogonie frg, 54 (Kern); 
s. o Bd. III S. 2481. Usener 168. 3. Geryo- 
neus heißt zeızegaios bei Hesiod. Theog. 287 
(zo1xdenrov®?). Lukian. Tox. 62. Schol. Aristoph. 
Ach. 1082. Schol. Lykophr. 652. Auf die Drei- 
leibigkeit gehen die Beiwörter toroópatros und 
rolcœuos; bei den Lateinern finden sich die ent- 
sprechenden tergeminus, triceps, tricorpor, trifor- 
mis, triplex (s. Carter Epitheta deorum 39f.). 
Weiteres hierzu, insbesondere auch über die bild- 


liche Darstellung und die Deutung der Epikleseis 40 


s. o. Bd. VII S. 1286M. U sener 174. 4, Hekate 
heißt triceps bei Ovid. met. VII 194. Serv. Aen. 
IV 511. Vgl. Triauchen und o. Bd. VII S. 2782. 
5. Über den Hermes roixégalos in Athen s. 0. 
Bd. VIII S, 700f. FCA I S. 532 nr. 553. Jud- 
eich Topographie v. Athen? 188. Preller- 
Robert I 402. Gruppe II 1322, 5; und über 
ılen Hermes T. in Nonakris in Arkadien s, o. 
Bd. VIII S. 744. Holzinxer Lykophron 680. 
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Triton mit drei Köpfen Usener 173. 10. Typhon 
schließlich heißt tooóparos bei Eurip. Here. 
f. 1271; dazu v. Wilamowitz; s. Typhon. 
Sehr zweifelhaft ist die Ergänzung in CIG II 
4121... Mmoi [tot] xoár[o] ueyahı eügm. 
[gr. Kruse.] 
Trikerberos (ToıxZoßeoos), angeblich ein 
Hundename. Joh. Malalas erzählt (Chron. 62, 
15ff, Dind. = Migne G. LXXXXVI p. 140 ©), 


10 der Molosserkönig Aides (nach Tzetzes: Hades) 


habe eine schöne Tochter namens Persephone ge- 
habt (zös ðè zöudepovs yuraizas oi MoAoooatoı 
tñ ilq ylorın xógoas ExdAowr), in die sich ein 
ovysimtunxds Perithus verliebte. Weil Perithus 
plante die Persephone zu entführen, ließ der Vater 
sie bewachen durch einen aoıuevıxör xúva äygıor 
usyav, ôv xal Toixéoßtoov @vönalov da tò tory 
xuvõv Exsıv xepaińv). Dieser T. zerriß dann den 
Perithus, als er sich einschleichen wollte, aber 


20 auch die herbeieilende Persephone; neol 75, proi, 


Atyovow õu Illobrwv Honaoe thv xóonv' ärva 
IHalalparos 6 oopwraros ovveyodyaro, — Hätte 
man hier eine ernst zu nehmende Erzählung vor 
sich, so müßte man wohl bestreiten, daß ein Hund, 
der einen Kopf von der Größe dreier Hunds- 
köpfe hatte, davon T. heißen soll; oder aber, wenn 
die Erklärung besagen wollte, daß er drei Hunds- 
köpfe gehabt habe, genügte auch schon der Name 
Kerberos und man fühlte sich versucht, T. ähnlich 


30 zu behandeln wie etwa die zeızargeis (hsl. bei 


Hesych. = zerrorazeeis), also entweder zu Torto- 
xéoßeoos zu vervollständigen (= ‚echter Kerberos‘) 
oder anzunehmen, daß in so später Zeit T. = tọ- 
tox2oßeoos galt. Aber wir haben es ja, wie die 
Wiedergabe zeigt, mit einer späten und üblen Ver- 
zerrung der Persephonesage zu tun, deren Einzel- 
heiten nachzugehen sich nicht lohnt. — Der Name 
fehlt bei Mentz Philol. 1938, 421. 127. 
[Ernst Wüst.] 

Trikka (Teizxa, Teixxn), Stadt der Hestiaio- 
tis (o Bd. VIA S. 96, 36ff.). Der niedrige Stadt- 
berg (Ansicht bei Stählin Das hellen. Thes- 
salien Taf. VI) bildet den letzten, weit in die 
Ebene vorspringenden Ausläufer der Chasja-Berge 
(Philippson Thessalien 132) und gewährt, 
vom Lethaios, jetzt Trikkalinos in einem Knie um- 
zogen (vgl. o. Bd. XII S. 2139) eine sichere Ver- 
teidisungsstellung (Lolling Hellen, Landesk. 
152. Bursian I 51f.). An seinem Abhang lag die 


Die Deutung Useners 167f. des Hermes zoAd- 50 antike Stadt (Stählin 119, wo die Zeugnisse) 


ıos auf einen Hermes noAdyveos mit sechs Armen 
und Beinen und drei Köpfen ist recht unsicher. 
Diese Dreigestalt des Hermes ist (wie die der 
Hekate) entgegen Usener und anderen auf die 
Aufstellung bei den Wegkreuzungen, Dreiwegen 
zurückzuführen (s. v. Wilamowitz Glaube 
d. Hell. I 162; vgl. auch o. Bd. VIII S. 698. 706). 
B. Kerberos (s. o, Bd. XI S. 271f.) ist toux&palos, 
roixúonroz, toixoavos, toowpatos und entspre- 


und vor ihr breitete sich jenseits des Flusses, der 
auch die Unterstadt schützte, das Ackerland der 
Bürger in der flachen, reich bewässerten Diluvial- 
ebene aus, die noch in prähistorischer Zeit ver- 
sumpft und von einem starken Waldgürtel um- 
geben gewesen sein mag (denn prähistorische Reste 
fehlen fast ganz: Wace-Thompson Prehist. 
Thassaly 6). Die Fruchtbarkeit der Ebene (merk- 
würdig Sen. Troad. 821: sterilis Triece) wie die 


ehend bei lateinischen Schriftstellern (s. Carter) 60 Lage unfern (aber nicht geradezu an) den großen 


tergeminus, triceps, triformis, triplex u. ä.; vgl. 
Preller-Robert I 808 7. Orthros, der 
Hund des Geryoneus, ist mit drei Köpfen auf 
einem alten kyprischen Relief gebildet; s. Use- 
ner 169. Über 8. Skylla roixoavos (Anaxilas 
FCA II S. 270 nr. 22, 4) und Seylla triplex (Auso- 
nius griphus 83) s o Bd. IHA S. 654 und 
Usener 173, über eine Darstellung 9. des 


Verkehrsstraßen über den Zygospaß nach Epeiros 
(vgl. Ann. Brit. Sch. XXXII [1932] 142) bzw. 
durch die Portes von Trikkala (über Gomphoi) 
nach dem Golf von Ambrakia wie den Paßwegen 
über die Chasja nach Makedonien (Philipp- 
son 183 — aber der eigentliche Knotenpunkt war 
im Altertum Gomphoi, Stählin 122) gab T. 
seine Bedeutung. Nach Strab. IX 437 grenzte sein 
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Gebiet an das Doloperland und das Pindosgebiet 
an, nach VII 827 an Aiginion (in der Tymphaia). 
Das hohe Alter der Siedlung zeigt die Berühmt- 
heit als Heimat des Asklepioskultes (L. Kjell- 
berg Asklepios [Upsala 1898] 220. 30 und da- 
gegen mit Recht Kastriotis Eon. sox. 1918, 
68ff. Farnell Greek Hero Cults 250. 265 und 
dazu v. Wilamowitz Glaube der Hell. II 
225, 3) wie die Erwähnung im Schiffskatalog (da- 
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bruch des zweiten makedonischen Krieges, Be- 
loch GG? IV 2, 416 im J. 206 an. Im J. 199 sind 
die Aitoler mit Amynandros von Athamanien wie- 
der nach Thessalien vorgestoßen (Niese II 604). 
damit möchte ich jenen Vertrag verbinden. Jeden- 
falls haben die Athamanen T. besetzt, entweder 
199 oder 198 und auch 196 offenbar behalten. 
Im J. 198 hat Philipp V. nach Überschreitung des 
Lynkos auf seinem Plünderungszug durch Thes- 


nach Apollod. epit. III 14. Hygin. 97, 6. Dares 14, 10salien (Kromayer Ant. Schlachtfelder IT 52) 


abweichend /Xailas èx Toixxns] Malalas Chro- 
nor. V p. 108 D, vielleicht aus Oiyakias verderbt 
[Allen Homeric Catalogue of ships 29, 2]) und 
den damit in Zusammenhang stehenden Teilen 
der Ilias (vgl. o. Bd. VIA 8. 81f. Etymologie 
des Stadtnamens rò Teizrns tõe Imveod Quya- 
tods bei Steph. Byz. und Eustath. Il. 330, 26; 
vgl. Myth. Lex. V 1115). Als Sitz des Asklepios 
bzw. seiner Söhne schon der Hias bekannt (Il. Il 


zuerst T. erreicht (Liv. XXX 13, 5). Zur Zeit 
des Vormarsches des Flamininus, der ihm folgt 
(Kromayer II 52. 55, 2), sind auch die Atha- 
manen wohl mit nach T. gekommen, damals 
glücklicher operierend als im Vorjahr. Die atha- 
manische Besetzung von Gomphoi, T. und Aigi- 
nion, die ich demnach 198 ansetze, erwähnt wie- 
derum Liv. XXXVI 13, 6 erst, als diese Städte 
191 den Athamanen dureh den Praetor M. Bar- 


729. IV 202) [das Homerzeugnis ist das einzige 20 bius und Philipp V. in gemeinsamen Zuge ab- 


für die Heimat des Asklepioskultes, aber dafür 
auch das älteste an sich (vgl. Myth. Lex. I 617)] 
auch später wegen seines Asklepieion allzeit ge- 
feiert (Herondas II 97. IV 1. Isyllos IG ed. min. 
IV 1, 128 Z. 29ff. Strab. IX 437, noch Themistios 
or. XXVII p. 402D. und vgl. die Legenden über 
die Kultübertragung, s. o. Bd. II S. 1662, 58ff.), 
ist T, doch, weil gleichsam im Winkel Thessaliens 
gelegen (solange die Nordweststämme außerhalb 


genommen werden, nachdem Baebius vom Por- 
taes-Paß auf Gomphoi vorgestoßen war (Kro- 
mayer II 136, 2). Auch dann noch von Aitolern 
und Thessalern umstritten, wird T. seit 185 (Liv. 
XXXIX 25, 3) thessalisch. Ins 2. Jhdt. gehören 
wohl die ersten inschriftlichen Zeugnisse: die 
Erwähnung von Richtern aus T. in Gonnoi (Fonu. 
“or. 1911, 138 nr. 68) und die Schlichtung eines 
Besitzstreites zwischen der Stadt (Namensform 


des Bereichs der griechischen Geschichte lebten), 30 Toixa) und einem Privatmann Agathomenes IG 


kaum hervorgetreten, Aus dem 5. und 4. Jhdt. 
stammen seine Münzen (vielleicht mit Ausnahme 
der jüngeren Asklepiosmünzen): Catal. of_Gr. 
coins, Thessaly 51f. Taf. XI 5—13. Head HN? 
3108. J. v. Schlosser Beschreibung d. alt- 
griech. Münzen I (Wien 1893) 24. Regling 
D. griech. Münzen der Sammlung Warren (Berl. 
1906) 118 nr. 726f. Taf. 17. Imhoof-Blu- 
mer Journ. intern. d’arch. numism. XI (1908) 


Taf. V 39—42. Um die Mitte des 5. Jhdts. tritt 40 


T. der nordthessalischen Münzunion (Herr- 
mann Ztschr. f. Numism. XXXIII [1922] 33ff.) 
bei. In den delphischen Rechnungsurkunden cer- 
scheint 338 ein Bürger von T. als Hersteller von 
Thyromata (Sy1l.3 1250 D 46). Polyperehon unter- 
sagt den Verbannten von T. wie von Pharkadon 
und anderen Städten die Rückkehr (Diod. XVII 
56 vgl. Beloch GG? HE 2, 478). Anfang des 
3. Jhdts. wird ein Gerrurö; èx Toizxys in Delos 


geehrt (1G XI 4, 606). ein anderer in Karthaia 5 


(IG XII 5, 1073, 22). Im 3. Jhdt.. wohl seit den 
dreißiger Jahren (Syll.3 I 509: not. 3. Beloch 
GG? IV 2, 412) ist T. Mitglied des Aitolischen 
Bundes, wie sich aus Liv. XXXIX 25, 3f. ergibt. 
Dagegen fällt die neuc Urkunde aus Kalydon (IG 
ed. min. IX 1, 136), in der die Aitoler und Trik- 
kaier sich wechselweise zo4rreiar xt. verleihen. 
nach Rhomaios’ Angaben über die Schrift- 
formen vielleicht später (vgl. Klaffenbach 


IX 2. 301 (daß Römer die Schiedsrichter waren. 
ist eine unbewiesene Annahme in Bull. hell. VI 
[1883] 59). Den Brief eines römischen Praetors 
P. Sextilius (die gens Sextilia stellt mehrere Prar- 
toren im Anfang des 1. Jhdts., s. o. Bd. HA 
S. 2034 Nr. 3. 12. 13. 14) an Tagoi und Rat von 
T., wohl einen Schiedsspruch enthaltend, bietet 
die neue Inschrift aus T. in enu. aox. 1934/35. 
149. Undatiert ist das Orakel der Sibylle (Or. 
Sib. XIV 217 ed. Geffeken), das unter meist nord- 
griechischen Orten und Gegenden auch T. den 
Untergang ankündigt. 

In der Zeit der römischen Herrschaft kaum 
noch erwähnt (auch selten bei den Geographen, 
Plin. n, h. IV 8, 29. Steph. Byz. Ptolem. III 12, 
41, bei Strabon häufig nur wegen des Asklepieion. 
VIII 360. IX 487. XIV 647) hat T. wenig Funde 
geliefert: eine Freilassungsinschrift der in Thes- 
salien in römischer Zeit üblichen Form (IG IX 2. 
302). die als Beamte der Stadt einen rayös, den 
zowös Ervoödxos und den rauias (trīs aólewc) 
bezeugt, wenige Grabinsehriften (IG IX 2, 308f. 
1340f.), vereinzelte Weihungen: Anunzeı xai 
Movroydon (305), Eoudov xBoriov (307. auch 
dies in Thessalien weit verbreitet), an Artemis 
Akraia (308), und ebenso nur wenige archäolo- 
gische Denkmäler sind durch die wechselvolle 
mittelalterliche und neuzeitliche Geschichte der 
Stadt hindurch gerettet worden, Kastriotis 


zur Inschrift und besonders die Notiz zu Z. 10). 60 hat a. O. 70 mit Recht bemerkt, daß die Über- 


Der Abschluß dieses neuen Vertrags kann viel- 
leicht erfolgt sein. nachdem T. den Ajtolern 
durch Philipp V. abgenommen worden war, sich 
ihm dann aber wieder hatte entziehen können. 
Das erstere Faktum erwähnt Liv. a. O. nur, 
als T. 185 von den Thessalern in Anspruch ge- 
nommen wird: Niese setzt es (Geschichte 
d. griech. u. maked. Staaten IT 503) vor dem Aus- 


bauung des Stadtgebietes mit neuen Anlagen, die 
er an vereinzelten römischen Fußböden fest- 
stellte, zeige, wieviel in T. bereits im Altertum. 
vor der späteren römischen Zeit zerstört gewesen 
sei. Von den Votivpinakes und Heilungsgeschich- 
ten des Asklepieion, die Strab. IX 374 erwähnt. 
ist nichts wieder gefunden, auch nieht das Keno- 
taph der Asklepiaden (Arist. Peplos frg. 596. 
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20 p. 1576a 13, wozu o. Bd. II 8. 1663), auch 
die Festlegung dieses großen Heiligtums ist noch 
nicht geglückt. Die Indizien, die Amelung- 
Ziehen Athen. Mitt. XVII (1892) 195. dafür 
angeführt haben (Fund einer Telesphoros- 
Statuette, Lage der Quellen), genügen dazu nicht 
und die von Kastriotis 1903 vermutete, 
gegen Einwände von Arvanitopullos (Prak- 
tika 1915, 169.) nochmals in Zonu. dex. 68 


ausführlich begründete (die ältere Darstellung ist 10 xAägos; die 


dadurch überflüssig gemacht) Beziehung einer 
langen isodomen Mauer eines mit Marmorfuß- 
boden versehenen Gebäudes auf das Asklepieion 
hat gegen sich meines Erachtens vor allem das 
Bedenken, daß das Gebäude in römischer Zeit be- 
reits mit einer Hausanlage überbaut ward — bei 
einer Anlage von der Bedeutung des großen Hei- 
ligtums ist das kaum denkbar; die Deutung die- 
ser Fundamente als die des Abaton ist vollends 
unbeweisbar. Auch sonst hat Kastriotis in 
T. kaum antike Reste gefunden; antike Marmor- 
quadern in der Kastromauer erwähnen Leake 
North. Greece I 429 (vgl. Ussing Griech. Rei- 
sen und Studien [Kopenh. 1857] 67) und Ka- 
striotis Asklep. 42, letzterer auch ein Marmor- 
veison dort; Leake a. O. sah verschleppte 
Säulenreste außerhalb der Stadt. Eine Statue rö- 
mischer Zeit ist beim Brand der Kathedrale zu- 
grunde gegangen (erwähnt bei Kastriotis 15, 
>3, nach dem Manuskript Lollings zum Bae- 
deker [im Besitz des Verlags Baedeker] der Torso 
einer Panzerstatue wohl eines Kaisers). Die rö- 
mische Nekropole lag auf dem rechten Lethaios- 
ufer, hier sind Sarkophage mit Beigaben (Glas, 
Neromünzen, Kastriotis 22), eine halbe 
Stunde westlich von T. bei Aldva Blaumovkıb- 
zıxa eine große Reihe von Kistengräbern noch 
späterer Zeit gefunden, die Kastriotis 45 auf 
eine Vorstadt von T. bezieht. Grabstele mit In- 
schrift jetzt in Volo: Bull. hell. LIH (1929) 507. 
Am Lethaios ist der von Kastriotis Taf. 11 ver- 
öffentlichte Porträtkopf des ausgehenden 2. Jhdts,, 
der Torso eines Jünglings Taf. 12 und das Grab- 
relief mit der Inschrift IG IX 2, 316 gefunden (da- 
gegen stammt das Relief mit IG IX 2, 304 wie 
der Ziegel 321 vom Kastro bei Xylopariko [Pialeia, 
Stählin 124 und x. den Art.]). Unter Iustinian 
ward T. nach Procop. q. xuou. IV 3, 5 neu be- 
Yestigt (die Korruptel Terxárrove nepıßoloıs. 


vgl. Leake IV 286, ist jetzt emendiert: Tei-5 


zaft], toòs zeoıßölovs ...). Nun beginnt die 
Blütezeit vonT.im byzantinischen Reich. Hierokles 
Syneed. 642, 9 kennt T. (Teixaı) als Bischofs- 
sitz. Bei Anna Comnena I p. 244f 255 erscheint 
zuerst die neue Namensform Teizzala (kaum als 
slav. oder türk. Neubildung aufzufassen, Phi- 
lippson 183), bei Tzetz. Chil. IX 280 im Ver- 
ein mit den bedeutendsten Orten Thessaliens. 
Spezialliteratur (vgl. Stählin 119): 
Teonyıaöns Oeocalia 1880, 2908. Biv- 
roázns Zóvtopos iorogle tis möhew; Toıxa- 
iov, Athen 1892 (vgl. IG IX 2 p. 86), mir beide 
nicht zugänglich. Kastriotis Tò è Toixzy 
tie Ozooalias Aoxinnısiov (Athen 1903). Karten: 
s. o. Bd. XII S. 2139 und bei Stählin. Pläne 
des modernen T. bei Stählin 118 und danach 
in: Grèce, Les guides bleus 1932, 285. 
[E. Kirsten.] 
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Trikkaios (Toıxxaios), Epiklesis des Askle- 
pios in Gerenia in Messenien (Strab. VIII 360): 
sie ist von der bekannten Kultstätte Trikka in 
Thessalien genommen, S. o. Bd. II S. 1662. 
Prott-Ziehen Leges Gr. sacrae II 1, 116. 

f [gr. Kruse.] 

Triklaria (To:xîapia), Epiklesis der Arte- 
mis in Patrai (Paus. VII 19, 1f. 22, 1; s. o. Bd. II 
S. 1401). Die Etymologie ist durchsichtig: ro- 
Göftin erhielt die Epiklesis als 
Schützerin des ovroxıouds, in dem sieh die 
früher selbständigen drei kleinen Gemeinden zu 
dem Gemeinwesen Patrai zusammenschlossen. 
Aus dem ausführlichen Berichte des Pausanias 
geht wohl so viel mit Sicherheit hervor, daß die 
Göttin als Priesterin eine Jungfrau hatte und 
Menschenopfer erhielt. Diese wurden nachher ab- 
geschafft, dafür wurde ein Sühnefest eingerichtet 
mit einem Bade im Flusse Meilichios. Als später 


Trikolonoi 


20 Augustus in dem verelendeten Patrai eine Kolonie 


anlegte, wurde aus Kalydon nach Patrai an die 
Stelle der Triklaria die Artemis Laphria geholt 
mit einem Kultbilde und neuen Kultgebräuchen 
(Nilsson Gr. Feste 216f. 294ff.; Journ. hell. 
stud. XLIII 144ff.; Min.-Myc. Religion 399. 
v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 381f.). 
[gr. Kruse.] 

Trikl(e)inon. Speisesäle, T. genannt, sind 

aus der Kaiserzeit an einigen griechischen Heilig- 


30 tümern inschriftlich bekannt, IG XII 9, 906 (= 


Syll3 898; Chalkis). Valmin Bull. Soc. Roy. 
des Lettres Lund. 1928/29 146f. (Messenien). 
Bewirtungsräume an Heilietümern, Zoriaropıa, 
sind auch aus älterer Zeit (o. Bd. VIII $. 1315. 
Ziebarth Ztschr. f. vergl. Rechtswiss. XIX 
291.) bezeugt, großartige Banketthäuser gab es 
z. B. in Troizen und am argivischen Heraion 
(Frickenhaus Arch. Jahrb. XXXI 114). 
T., wo Festteilnehmer bewirtet wurden, kommen 


40 auch sonst in Inschriften vor, IG VII 2712 Z. 80 


D> 
= 


D 


(Akraiphiai). XII 7, 515 Z. 54. 60ff. (Aigiale). 
Tod Ann. Brit. Sch. XXIII 73 (Lete in Make- 
donien). Hier handelt es sich allerdings eher um 
zufällige Anordnungen als um feste T. 
[Krister Hanell.] 

Trikolonoi (Paus. VIII 35, 5ff.), eine Ort- 
schaft am Wege von Megalopolis nach Methy- 
drion, 33 Stadien (5,5 km) von Megalopolis ent- 
fernt, noch in der Ebene, aber am Bergrand, zur 
Landschaft der Eutresier gehörend (Paus. VIH 
27, 3). Diese Angaben führen in die Gegend der 
heutigen Dörfer Karatula und Zunati (heute offi- 
ziell Zory: Iiydvauös was Elláðos, Athen 1929, 
37). Die genauere Lage ist unbekannt, ein nähe- 
rer Ansatz hängt davon ab, wie man sich den 
Weg Megalopolis-Methydrion verlaufend denkt. 
Da Pausanias als nächsten Punkt die Ortschaft 
Anemosa am Helisson (etwa in der Gegend von 
Libovisi) angibt. ferner bei T. eine Straßengabe- 
lung hat mit einem Weg links zu den Dörfern 
des nördlichen Teils der Ebene Zoitia, Thyraion, 
Hypsus, die von hier gegen Stemnitsa zu liegen, 
der mittleren Straße nach Methydrion direkt und 
einer rechten Seitenabbiegung nach Krunoi, die 
bei Anemosa wieder in die Hauptstraße einläuft, 
so vermag ich mir diese Straße nur durch das 
Tal des Langadiaflusses ziehend zu denken. Lo- 
ring (Journ. hell. stud. XV 75) bestreitet das 


151 TorxöAwvos 


und läßt die antike Straße im Zuge der heutigen 
in gerader Linie über die heutigen Dörfer Psari 
und Palamari auf Methydrion zu laufen. Gegen- 
über älteren Ansätzen, die T. bei Karatula such- 
ten (Boblaye, Leake, Curtius) setzt er 
T, auf eine Ruinenstätte unbestimmter Zeit etwas 


nordöstlich Zunati, auf der französischen Karte - 


als ‚ruine de temple‘; das mag stimmen, ist aber 
mit einer Straßenführung durch das Langadiatal 
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tiaeion) unter 29° 56° üstl. und 39° 10° nördl., 
hat Ramsay 1885 eine Weihinschrift gefun- 
den: Monväs Mnrädos Aßsıxınvöos ünto tis 
Torxwpias owrneias, Journ. hell. stud. VII 
(1887) 5138. nr. XCV. Er nimmt an, daß außer 
Aheikta noch die alten Siedlungen von Ütsch Öjük 
und Zemme, südwestlich und südöstlich davon, 
zu der T. gehört haben. Die Vermutung A n der- 
sons Aberdeen Univ. Stud. XX (1906) 192f., daß 


ebensogut vereinbar. Etwas näher beschrieben 10 der Name des Bistums Teiovzaun, Not. epise. 


ist diese Ruinenstätte bei R an ga b é. Er spricht 
von einem großen Viereck aus zwei Steinlagen 
und sagt, der Boden sei noch zwanzig Minuten 
weit mit antiken Stein- und Ziegelbrocken be- 
deckt. Seine eigenen Eventualansätze jedoch, 
Charisiai hier und T. noch eine halbe Stunde wei- 
ter nördlich etwas westlich des Dorfes Psari 
(Rangab& nennt es Peristeri) bei der auf der 
französischen Karte verzeichneten namenlosen 


III 651. X 729 aus T. entstellt wäre, ist vollkom- 
men unwahrscheinlich, R am sa y 878. 

4) Auf der Tab. Peut. IX 3 Milkr liegt eine 
T. an der Straße von Dorylaion nach Pessinus, 
21 Milien von diesem, 28 Milien von Midaion. 
Ptolem. V 2, 17 führt es in Bovyia Meyain an. 
Es wird in Kaimas angesetzt, 39° 22’ nördl, und 
31° 8° östl., mit der Begründung, daß die Ent- 
fernungsangaben der Tab. Peut. dazu stimmen. 


byzantinischen Kirche, wo zahlreiche antike Stein- 20 Ramsay Asia Min. 228. 239. Das trifft aber 


brocken sein sollen, ist mit Pausanias’ Entfer- 
nungsangaben nicht zu vereinbaren, Rangab& ist 
jedoch auch der Ansicht, daß Pausanias’? Weg 
weiter östlich gegangen sein muß als der heutige 
und T. daher mehr südlich und östlich gesucht 
werden muß, rückt es nun aber zu weit südlich. 

Als Gründer galt Trikolonos, ein Sohn Ly- 
kaons (Paus. VIH 3, 4. Steph. Byz. s. v.), aus der 
Geschichte ist nur die Einverleibung in Megalo- 


nicht zu. Denn Kaimas ist von Pessinus in Luft- 
linie ungefähr 38 km, auf dem Umweg über Sivri- 
hissar 44 km entfernt, während es nach der Ta- 
bula nur 21 Milien — 31 km sind. Für den 
Ansatz spricht nur, daß Kaimas ungefähr auf der 
direkten Verbindungslinie Dorylaion—Pessinus 
liegt. Aber die Straße der Tabula gibt gar nicht 
die direkte Linie zwischen beiden Städten an. 
s. 0.. Bd. XIX S. 1112, 3f. Nun ist durch eine 


polis bekannt (Paus. VIII 27, 3ff.). Seitdem war 30 lateinische und eine griechische Inschrift in Kai- 


er verlassen, wie ihn Pausanias gesehen hat. Pau- 
sanias erwähnt über der ehemaligen Stadt auf 
einem Hügel als noch existierend ein Poseidon- 
heilistum in einem &cos mit einem üyalua te- 
ratywror. 

Boblaye Recherches 167. Leake Pelo- 
ponnesiaca 238. Curtius Peloponnesos I 307. 
Bursian Gcorraphie JI 230. Ran gabé Sou- 
venir d’une excursion en Arcadie, Mémoires pré- 


mas die Siedlung der Troknades gesichert, CIL HI 
nr. 6997, und deswegen setzt man diese = T., 
ohne weitere Begründung, vel. Barth Peter- 
manns Mitt. Erg.-H. 3, 86 (‚wohl ohne Zweifel‘). 
Vielleicht wird diese Angabe noch einmal durch 
einen Fund bestätigt; vor der Hand ist sie unbe- 
wiesen. Aus Kaimas stammen noch CIG nr. 3822, 
CIL II nr. 348, Arch.-epier. Mitt. VII (1883) 
nr. 35. 36, von Ruinen im Ort (Kymak) berichtet 


sentös à l’acad. des inser.. première serie tome V 40 ganz kurz Kinncir, der 1813 reiste (Reise 


1857, premiere partie 382—387. Frazer Paus. 
TV 360. Hitzie-Blümner Paus. TT 1, 240f. 
IG V 2, 130. !Eirnst Mever.] 

Toixółwrvos. 1) Sohn des Lykaon (Paus. VI 
21, 10), Vater des Zoiteus und Paroreus (Paus. 
VIII 35, 6), nach dem die arkadische Stadt Toixó- 
favo, die Paus. VIII 35, 5 ausführlich be- 
schreibt, ihren Namen erhielt (s. Paus. VII 5, 4 
und Steph. Ryz. s. Toıxdiwvor). 

2) Nachkomme von Nr. 1, Freier der Hippo- 
dameia (s. d.), der von Oinomaos getötet wnrde 
(Paus. VI 21, 10), in Schol. Pind. OJ. 1, 114 in 
der Form Toıxöowros auftretend. Joh. Schmidt 
Myth. Lex. V 1116. Hans Treidler.] 

Toixwopia 1) s. Tricomia. i 

2) Trikomia.Verband dreier Dörfer in Lydien, 
deren Namen in der von K. Buresch gefunde- 
nen Inschrift A. Körte Inscript. Bureschianac 
5 nr. 2 genannt waren, aber durch Verstümme- 
lung des Steines nur unvollständig erhalten sind. 
Das Verwaltungszentrum des Verbandes, der seine 
Urkunden nach einem eponymen Stephanephoren 
datiert, scheint sich bei Capakli, etwa 18 km 
nordöstlich von Sardes, befunden zu haben. Vgl. 
K. Buresch Aus Lydien 133. R. Kiepert 
FOA VII mit Text S. 4f. Keil-v.Premer- 
stein Lydien Ber. I 64f. {J. Keil} 

3) In Jalynyz Serai. SzZE von Kutahia (Ko- 


durch Kleinasien, übers. von Ukert, 48f.), wäh- 
rnd Humann und Pucehstein (1882) nur 
von alten Resten auf dem Friedhof reden (Reisen 
in Kleinasien u, Nordsyrien 26). 

Sicherlich ist diese T, von der unter Nr. 1 zu 
scheiden, wenn man nicht annehmen will, daß die 
Inschrift Journ. hell. stud. VIII 513f. nach Jaly- 
nyz verschleppt worden ist. 

5) In Durgut (Miskamos?) nordöstlich von 


50 Akschehir (Philomelion), unter 31° 46° östl. und 


38° 46’ nördl., ist von Calder ein Grabstein 
gefunden worden, den cin Torxwueirys gesetzt 
hat, Rev. d, phil. 1922, 128 nr. 14 (mir nicht 
zugänglich) — SEG I (1923/24) 119 nr. 460. Da 
Durgut aber von T., Nr. 1 in Luftlinie ungefähr 
175 km, von T, Nr. 2 110 km entfernt ist, han- 
deli es sich bei dem Grabstein von Durgut offen- 
bar um eine andere T. [W. Ruge.] 
Teixwuras (Georg. Cypr. 1024 : in Palaestina 


50 prima), heute terkümji, nordwestlich von Hehron. 


[Hölscher.] 

Toixoprijvoro, (Ptolem. IE 9, 2), Volks- 
stamm der Moesia superior, benannt nach dem 
Vorort Torzdpviov (s. d.), wohnte nach dessen 
Lage an der Donau rechtsufrig unmittelbar öst- 
lich von Singidunum. Das im Namen steckende 
Grundelement xogv- ist kaum keltisch (so Hol- 
tler Alteslt, Sprachseh. IT 1950f.). sondern 
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höchsiwahrscheinlich illyrisch (Krahe Lex. alt- 
ill. Personennamen 32, 142); das Präfix To«-, wohl 
Zahlwort für .drei‘ (Krahe 158 Kerényi 
Glotta XXII 41. Kretschmer ebd. 103. 1). 
hat allerdings allgemeinere Verbreitung (z. B. 
Triboci, Tridentum. Tribulium, Triphulon, Tri- 
balli, Trimammion. Trimontium). Immerhin ist 
für die in der römisehen Kaiserzeit eingerichtete 
civitas der Tricornienses (CIL III 14528 Semen- 


dria, Mitte des 2. Jhdts., dazu Ladek-v.Pre- 10 


merstein-Vnlig Österr. Jahresh, IV [1901] 
Beibl. 117 nr. 27) wegen der Nachbarschaft von 
Singidunum mit einem keltischen Einschlag zu 
rechnen. Der in dieser Inschrift als Trieorni[ensis? 
erwähnte Strambu/s! hat den Namen eines aus 
der Umgebung von Trier bekannten Terrakotten- 
töpfers (CIL XIII 10015 410), Vgl. auch die Ritz- 
inschrift Strambi auf einer Terrasigillata-Schale 
Dragendorff 38 (Jacobi D. Römerkastell 
Saalburg [1897] 338 nr. 72). Holder II 1639. 
i [E. Polaschek.] 
Trikornion (Ptolem. II 9, 3), Vorort der 
Toixoorýrow (s. d.), nach Tab, Peut. VII 1 Miller 
14, nach Itin. Hieros, 563, 14 nur 12 röm. Meilen 
donauabwärts von Singidunun gelegen. In Bce- 
tracht kommt wohl der heutige rechtsufrige Ort 
Ritopek mit Spuren alter Befestigungen auf 
dem malesischen Friedhofhügel (Kanitz Röm. 
Stud. i. Serbien — Denksehr. Akad. Wien 41 
[1892] IT. Abh. 6f. Jireček D. Heercsstraße 
v. Belgrad nach Constantinopel [1877] 13 mit 
Quellenangabe in Anm. 33). Da dieser Punkt in 
der Luftlinie ca. 18 km südöstlich von Belgrad 
liegt, ist die Angabe der Tab. Peut, besser als die 
des Itin. Hieros. Dieses schreibt Trieornia castra, 
und die Not. dign. or. XLI (Secek) nennt die Be- 
satzungstruppen zu Ende des 4. Jhdts.: einen 
cuneus equitum sagiltariorum (14) und zwei 
murilia (22. 28). Aus der zugehörigen Militär- 
yiegelei stammt der Ziegel des 3,/4. Jhdts. Tri- 
«tornio) Val. ypfrae)pfositi) bei v. Premer- 
stein-Vulic Österr. Jahresh. VI (1903) Beibl. 
56 nr. 85. Das Lager muß zur Zeit der Not. dign. 
von Bedeutung gewesen sein, daher auch die dar- 
aus hervorgegangene spätrömische Stadt. Hierokl. 
Synckd. 657, 1 Parthey 17 nennt Teızdova als 
eine der 5 bedeutenden zdisıs der &raoyla Mvoias 
(= Moesia prima), Procop. de aedif, IV 5, 16 
allerdings übergeht sie unter den von Iustinian I. 
erneuerten Festungen. [E. Polaschek.] 
Trikory(n)thos (Toızdovdos, Torxögurdos). 
attischer Demos der Phyle Aiantis (Steph. Byz. s. 
Toıxoovvdor und die u, zu dem Demotennamen 
angeführten Inschriften), später der Phyle Ha- 
drianis angehörig (IG III 839. 1039. 1110. 1112. 
1114. 1121. 1133. 1142. 2041. 2042. 2043. 2044. 
2045. 2046. 3611), der zur attischen Tetrapolis 
gerechnet wurde (Steph. Byz. s. Tergdnodee. 
Strab. VIII 7,1. Diod. IV 57. 4, Schol, Aristoph. 
Lys. 285), in der Nähe Marathons (Strab. RX 1. 
35), Zur Form des Namens vgl. Steph, Byz. s. 
Tormdowrdor odderows Aiðvuos (Fre. Didymi 
ed. M. Schmidt S. 352£.) xal Audömgos (frg. 14 
FHG TI 356). dArortoros aooenızÖs, Eigpopiwr 
(frg. 111 Scheidweiler, frg. 173 Powell) Inivxös. 
Zotı Ö8 Önnos trīs Aiavriðos grins. 6 nuée 
Forzondaros (vgl. IG I 149, 315. 336. 420, 43. 
432, 465. 65f. 467.115. 470,28. 482,87. 703. 
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300 B 29. 803 E 131. 805, 10. 811 D 45ff. 859 D 
14, 880. 952,7. 959 B 27. 985 D 18. 1044 C 5. 
1206. 1224. 1324, 2ff. 1339. 1459, 2588, 2589. 
2590. 2591. 2592. 2593. 2594. 2595. 2596. 2597. 
2598. 2599. 2600. 2601. Suppl. 626 B 25. 949, 9. 
952 B 11, 2601 B. IG II 68. 648. 649. 650. 
1019. 1091. 1101. Plur. Toıxootoro: IG TI 943. 
944. 1013. Vgl. ferner die o. zur Phyle Hadrianis 
angeführten Inschriften) xa? InArxöv Torxoovoia. 
Anıozopdens èv Avowtoárye (v. 1032) oùy ögäıs; 
obz Eunis dorw õe Torxopvoia,. Kal Toixogvv- 
B0dev xal Torxogvrôórôe zul Torxoovrðoi. Durch 
die Feuchtigkeit der Gegend und die in den 
Sümpfen wachsenden Büsche gab es in Trikory- 
thos viele Mücken der Gattung Zuris (Aristoph. 
Lys. 1032 mit Schol. Suid. s. äuxie). Eine zweite 
Erklärung des Scholiasten zu der erwähnten Ari- 
stophanestelle lautet a. O. 7 êzet novnool eiow of 
Totxopdoro:. Darauf könnte sich beziehen Suid. 


205. Torxoovota: Alktavos (frg. 12) xat tò toù 


Mevövögov (FCA III fre. 907), iva tı xai aalow, 
Tomxoovoia Paoihiwrvu, zal oër Ötonora stvar 
tod Horror èbéhovoa; vgl. Suid. s. ralowuev. Der 
Sage nach brachen die Herakliden ihren Zug nach 
der Peloponnes ab, als ihr Führer Hyllos von 
Kehemos, dem König der Tegeaten, im Zwei- 
kampf erschlagen worden war, und siedelten sich 
in Trikorythos an (Diod. IV 57, 4. 58, 4). Dort 
war auch das Haupt des von Iolaos getöteten 


30 Eurystheus bestattet, wonach der Ort Eögvodtas 


zepaiý hieß (Strab. VIII 6, 19). 

Der eponyme Heros des Demos Trikorythos 
war wahrscheinlich Aias ‚mit dem dreifachen 
Helmbusch‘ (Eurip. Or. 1480 zeıxdevdos Aias). 
Diese Annahme (Preisendanz Myth. Lex. V 
1116) ist um so glaubhafter, als Trikorythos auch 
zur Phyle Aiantis gehörte (s. 0.). Zum Aias tor- 
x0ovdos vgl. Hesych. s. Taıxdourdos * arögstos 
ows. Nach der mutmaßlichen Wiederherstellung 


40 von Serv. Verg. Aen. VI 21 durch Thilo gab es 


noch einen Trikorythos, Vater der Melite, eines 
der mit Theseus nach Kreta segelnden Mino- 
taurosopfer (Myth. Lex. V 691); vel. jedoch auch 
Preisendanz Myth. Lex. V 1116. Toızoovdes 
war ferner cin Beiname der Korybanten (Eurip. 
Baech. 123); vgl. Lueret. II 632, Eustath. T. 803, 
58. Myth. Lex. II 1608, 

Der Name Trikorythos für den angeblich von 
Xuthos gegründeten Ort (vgl. Strab. VIII 7, 1) 


50 begegnet nur in den nach-euklidischen Inschriften. 


Ruinen finden sich in der Ebene von Suli in der 
Nëhe des Weges nach Ovrio-Kastro: vgl. Leake 
Demi 164. Kruse Hellas II 1. 275. 
[G. Radke.] 
Trikoryphos. 1) (Plin. n. h. VI 150), Bere 
unbekannter Tage in Arabia felix. 
[Adolf Grohmann.] 
Trikrana, nach Paus. I 34, 8 Insel an der 
Küste der Argolis, wahrscheinlich dieselbe, dir 
Plin. n. h. IV 56 Tricarenus nennt; s. d. 
[Rudolf Herbst.] 
Trikrena. Ein Berg mit drei dem Hermes 
gewcihten Quellen. in denen die Nymphen Her- 
mes gebadet haben sollten, an der Grenze der 
Gebiete von Pheneos und Stymphalos (Paus. VIII 
16, 1). Nach der auf Autopsie beruhenden Be- 
schreibung des Pausanias sind die T. offenbar nur 
ein Teil des Geronteion genannten Grenzgebirges 


155 Toixgivorv 


»wischen den beiden Landschaften, nördlich der 
Straße Pheneos-Stymphalos, das Geronteion fer- 
ner der Bergzug, der die West- und Südwest- 
flanke der Kyllene-Ziria im Bogen umzieht, nicht 
die südliche Fortsetzung davon zur Skipieza hin, 
wie man mehrfach liest. Für die T. führt das 
auf die Höhe über dem modernen Dorf Kastania 
(Curtius Peloponnesos I 199). Die Quellen 
sind offenbar wieder zu erkennen in drei starken 
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biger Handb. d. alt, Geogr. IN? 750 mit An- 
gabe d. ält. Lit. Tomasehek S.-Ber. Akad. 
Wien 181 [1894] I. Abh. 76. Miller Itin. Rom. 
505). Die Überlieferung des Namens bei Ptole- 
maios divergiert; cod, X bietet Tosuarıov, Hs. 
Kl RW Toudvvıor bzw. Toruavıov. Not. dien. 
or. XL 20 (Seeck) nennt als Besatzung zu Ende 
des 4. Jhdts. ein auxilium, sog. milites Constan- 
tini. Die Festung wird unter den von Iustinian I. 


parallelen Wasseradern, die in nächster Nähe des 10 erneuerten bei Procop. de aedif, IV 7, 7 nicht 


auf der französischen Karte verzeiehneten Chans 
unterhalb des Dorfs Kastania entspringen. Pou- 
queville (Voyage IV 203f.) gibt als ihren heu- 
tigen Namen Toruarıo, die genaue Entsprechung 
eines antiken Toizonva. Es sind wohl dieselben 
drei Wasseradern, die auch Reulé (Études sur 
le Peloponndse 157) und Skias (Zomu. der. 
1919, 48) erwähnen. Leider lassen sich die bei 
Skias erwähnten modernen Bergnamen nicht iden- 


besonders erwähnt. Zum Präfix tri- s. o. Teı- 
Zoovnvosoe. [E. Polaschek.] 
Toruevodoveizcı, falsche Lesart für Fo- 
usvoßvgirau, Ptolem. V 2, 18, s. o. Bd. VII 
S. 1879, 38. [W. Ruge.] 
Trimerus gehört zu der kleinen Gruppe der 
Tremiti-Inseln in der Adria, etwas nordwestlich 
vom Monte Gargano aus gelegen. Sie begegnen 
meist unter dem Namen der ‚insulae Diomedeac: 


tifizieren; seine Angaben sind zu unklar und auf 20 weil daselbst Diomedes. begraben sein sollte, 


den Karten ist keiner verzeichnet. 

Beschreibung der Gegend am besten bei Fra- 
zer Paus. IV 242ff. Philippson Peloponnes 
126; sonst s. die bei Frazer aufgezählte Lite- 
ratur. [Ernst Meyer.] 

Toıxoivov erscheint im Festverzeichnis des 
Latinerbundes, dessen 30 Mitglieder bei Dion. 
Hal. V 61 aufgezählt werden. Der Name der 
Trierini wird sonst nirgends mehr genannt, mag 


Ps.-Aristot. de mir. ausc. 79. Lykoph. Alex. 599 mit 
Schol. Strab. VI 284, Plin. n. h. III 151. X 127. 
XII 6. Mela II 114. Vermutlich waren die Iiiy- 
rer auf ihrem Weg nach Ostitalien hierher gekom- 
men, weil die Tradition von den Zügen des Dio- 
medes ersichtlich damit zusammenhängt. Strabon 
a. O. kennt nur zwei Inseln, von denen nur die 
eine bewohnt ist, ebensoviel kennt Plinius. Aber 
Plinius berichtet, daß nur die Insel, auf der das 


also verderbt sein. Vgl. dazu Schwegler RG 30 monumentum oder der tumulus (n. h. X 126) und 


IT 328 A. [Hans Philipp.] 
Toikevroı onönekoı s. Toikevxor. 
Teilevrov. Als Aararia Koopov ğxoorv tò zei 

Teilevxov bezeichnet Ptolem. II 6, 4 das nach 

den vorgelagerten 3 weißen Inselchen so benannte 

Cap Ortegal, die Nordwestspitze von Spanien, 

die im alten Periplus (Avien. or. m. 160) Aryium 

heißt, d. h. Arubium (nach keltischem Ethnikon: 

s. Holder Altcelt. Sprachsch. s. Arubium und 


der Tempel des Heros gezeigt wurde, den Namen 
Diomedeia führe, während die zweite ‚æ quibus- 
dam Teutria appellata, Trimetus‘ heiße. Es be- 
richtet über diese heut Tremiti genannte Insel 
auch Tacitns (ann. IV 71), weil Augustus seine 
Enkelin Iulia, als der Ehebruch nicht mehr zu 
verheimlichen war, hierhin nach der Insel Tri- 
merus, so die Handschriften, nicht weit von der 
Küste Apuliens, verbannt hatte. Wenn meist nur 


Arubü). Ptolemaios setzt das Trileukon richtig 40 eine insula Diomedea genannt wird, so ist damit 


nördlich von Coruña, dagegen äxoo» Opoviov 
(= Aruvium) irrtümlich in die Gegend nördlich 
vom Miño, also wohl nach Cap Finisterre. In II 
6, 73 verzeichnet Ptolemaios noch einmal die 
Teikevxoı oxónzeho: tosis unter den Inseln an der 
spanischen Nordküste. Der andere Name von Cap 
Ortegal, Lapatia, ist wohl östlicher Herkunft, da 
verwandt mit Lapathos auf Kypros, Lapathus beim 
Tempetal und Lapatos in Arkadien (s. unter diesen 


die größte dieser Inselgruppe, S. Domenico, ge- 
meint. Die Gesamtzahl nennt richtig Ptolemaios 
a. O., nämlich fünf, von denen drei, die gleich- 
zeitig auch etwas abseits liegen, nämlich Ca- 
prara S. Nicola, das flache Pianosa und eine 
unbenannte Klippe, auch heute ohne Bewohner 
sind. [Hans Philipp.] 

Trimetus s. Trimerus. 

Trimilis, alter Name für Lykien, Anton. Lih. 


Namen), was sich aus dem auch durch andere 50 35; Martini ändert allerdings die überlieferte 


Namen bezeugten Verkehr östlicher Seefahrer an 
diesen Küsten erklärt (vgl. Schulten Die 
Etrusker in Spanien, in Klio 1930, 403). Der 
Name K@oov äxoov entweder von dem lateinisch 
Corus (oder Caurus) benannten Nordwestwinde, 
was sachlich und sprachlich paßt, oder von kel- 
tischem Stamme Cor-, der in dieser Gegend 
öfter vorkommt: in Coronerum, Coronicum usw. 
(s. Holder). [A. Schulten.] 


Form in Tremilis (Mythogr. Gr. II 1). 
[W. Ruge.] 

Trimontium. 1) nach Ptol. II 3, 6 eine z04:= 
im Gebiet der Selgovae, welches Volk irgendwo 
im Süden des heutigen Schottlandes wohnte. Der 
Name ist augenscheinlich von tres montes ab- 
geleitet, und schon im 18. Jhdt. hat Roy ver- 
mutet, daß T. in der Grafschaft Roxburgh un- 
weit der drei Eildon Hills genannten Berge zu 


Trilogie s. Tetralogie und Tragoedia. 60 suchen sei. Wer die in Betracht kommende Ge- 


Trimammion, rechtsufriger Donauort der 
Moesia inferior, nach Tab. Peut. VIII 2 Miller 
(Trimammio; Rav. IV 7 Pind. Parth. 187, 5 
Trimamion) und Itin. Ant, 222, 2 übereinstim- 
mend 25 röm. Meilen donauabwärts vom Legions- 
lager Novae (s. o. Bd. XVII S. 1125f.) gelegen. 
Daher wohl die heutigen Ruinen bei Pirgoss, 
ca. 14 km Luftlinie westlich von Rust&uk (F or- 


gend kennt, wird die Richtigkeit dieser Vermu- 
tung kaum bezweifeln, zumal seit den Ent- 
deekungen von J. Curle, der das große, im 
l. Jhdt. gegründete Kastell mit seiner bürger- 
lıchen Niederlassung in A Roman Frontier Post 
(Glasgow, 1909) trefflich beschrieben hat. Geogr. 
Rav. (V 31 p. 434, 11) hat die Form Trimuntium. 
Über die Selgovaes.o. Bd. IJ A S, 1958, wo 
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aber nachzutragen ist, daß der Name mit Solway 
gar nichts zu tun hat (s. G. Neilson in Glas- 
gow Arch. Soc. Trans. IH [1899] 252). Eher lebt 
er vielleicht in Selkirk fort. [G. Maedonald.] 
2) Toruóvrov, Bezeichnung der Stadt Philippo- 
polis (s. d.), bei Plin. n. h. IV 41. Ptolem. IH 
11, 12 nach den 3 Syenitfelsen, welche dem Stadt- 
hild ein charakteristisches Gepräge geben. 
[Eugen Oberhummer.] 
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falscher Analogie nach T/agvacoos. Daher haben 
wohl Ptolem. III 14, 32 die Hss. Towaooss u, ä. 

Da, wo am Westrand der Strandebene an der 
Eurotasmündung die Kalkhöhen unmittelbar ans 
Meer herantreten, stehen hoch auf dem abschüs- 
sigen Felsufer noch einige Fuß hoch die Mauern 
einer kleinen Festung. Sie umschließen einen 
Raum von 400 m Umfang, sind aber nur auf der 
Landseite erhalten. Leake Morea I 232f, Ross 


Trimoridios (Teıogidos), Epiklesis des 10 Wanderungen II 239. Curtius Pelop. II 287. 


Apollon in einer Inschrift des 3. Jhdis. v. Chr. 
aus Eretria: AndAAovos Ternopidlov Antoŭs Apre- 
wıöos (IG XI 9 nr. 267. Egonu. ex. 1895 S. 166 
nr. VI). Wide vergleicht die Artemis Triklaria 
(s. d.) in Patrai. Es ist möglich, daß die Epi- 
klesis an den Zusammenschluß von drei Ort- 
schaften — viele sind auf dem Gebiete Eretrias 
bekannt — erinnert; Sicherheit ist wegen der 
Dürftigkeit der Unterlage nicht zu gewinnen. 
[gr. Kruse.] 
Trimuthis (auch Trimithis, Thrimunthis), 
eins der Dörfer in den bei den antiken Geographen 
unter dem Namen ‚große Oase‘ zusammengefaßten 
beiden heutigen Oasen El Charge und El Dachle 
westlich des Niltales. Auf Grund des Vorkommens 
der Ortsnamen feos, Madews (s. Art. Mu- 
this) und Toruiðews in dem aus der Oase stam- 
menden Pap. Lips. 64 (368/69 n. Chr., vgl. 2» To- 
uiðe auch Pap. Lips. Inv, 348 Z. 13f.) hat W il- 


Forster BSA XIII 230f. Die Stätte heißt heute 
Trinisa. Die Lage entspricht den Angaben des 
Paus. a. O. für T., 30 Stadien von Gytheion, 80 
von Helos. Ebenso zutreffend ist die Charakteri- 
stik zeixn @oovelov notè Euoi doxeiv nal où ró- 
Asos. Der Küste vorgelagert sind die erwähnten 
drei niedrigen Felsklippen, die, durch Untiefen 
verbunden, eine geschützte Rede bilden. Medi- 
terranean Pilot IV4 17. Mittelmeer-Handbuch IV 


20 132. Dukas H Indgrn dd uéoov tæv alovor. 


New York 1922, 100 Anm, sieht in den großen 
Blöcken, die er zwischen den Klippen im Was- 
ser bemerkte, die Reste eines Wellenbrechers. 
Von einer zum Teil erhaltenen Lände am Strand 
(Dukas 92) zieht sich ein künstlicher Einschnitt 
durch die Felsen westlich vom Kastell, 70 m breit 
und etwas über 200 m lang, nach Norden zur 
Hochfläche hinauf, Du ka s 99. Von da führt ein 
antiker Fahrweg nach Krokeai, Dukas 91f., für 


eken Arch. Pap. IV 478f, gezeigt, daß die der 30 dessen Porphyrit T. in römischer Zeit den Aus- 


Aufzählung der Ortsliste bei Georg. Cypr. 784/87 
Thews - Madov — Tormobvdwr — Koßöv voraus- 
gehenden verderbten Worte als Köuaı Odosos 
neydins Onfßaidos ävo zu verstehen seien (zur 
wechselnden Zuteilung der großen Oase zur unte- 
ven oder oberen Thebais s. Art, Oasis). T. wird 
als Trimtheos (l. Trimitheos) auch Not. dign. or. 
XXXI 56 als Standort einer der beiden damals in 
den Oasen stehenden Alae (Ala prima Quadorum) 
genannt, allerdings scheinbar bei ‚Oasi minore‘, 
das hier ausnahmsweise El Dachle im Gegensatz 
zu Hibeos Oaseos maioris = El Charge (a. O. 
XXXI 41 Ala prima Abasgorum), und nicht wie 
sonst die ‚kleine‘ nördliche Oase (El Bahrije) be- 
zeichnen müßte, vgl. Lesquier L’armee rom. 
d'Egypte 414f. Demnach lag T. vielleicht ebenso 
wie Mothis (Kasr Müt) im westlichen (äußeren) 
Teil der großen Oase, d. h. dem heute El Dachle 
vcnannten, In der von Gelzer Byz. Ztschr. II 
24 (nach Pococke) veröffentlichten Ortsliste 
aus byzantinischer Zeit ist T, in Oeosvovvrig (Ver- 
weehslung mit Terenuthis in Unterägypten, s. d.) 
verschrieben, aber richtig unter den Orten der 
oberen Thebais aufgeführt. Ob das PSJ X 1111 
(Censuszettel 145/46 n. Chr.) genannte Dorf Tot- 
uidis der Oasenort ist, oder ein Dorf ähnlichen 
Namens im Herakleopolites (so die Herausgeber) 
ist unsicher. [Herm. Kees.] 

Trinakia s. Thrinakie. 

Trinakos s. Thrinakos. 

Trinakria s. Thrinakie. ; 

Trinasos, lakonische Perioikengemeinde, be- 
nannt, wie schon Paus. III 22, 3 bemerkt, nach 
den vorgelagerten drei kleinen Inseln. Zu ver- 
stehen ist der Name als 7 reivnoos rdlıs oder 
#oun, und so ist zu akzentuieren, Lobeck Pa- 
thol. prol. 408. Toivaoos wie Toinolıs. Die Oxy- 
tonierunz in den Hss. des Pausanias beruht auf 


fuhrhafen bildete; daher heißt es &nivaov bei 
Ptolem. a. O. Über den porfido verde antico o. 
Bd. IH A S. 1333, 65ff. 1847, 33. Dukas 92 
fand Bruchstücke davon am Meere bei T. In tür- 
kischer Zeit diente T. als Hafen für Mistra, 
Boblaye Recherches 94. 

Auf T. bezieht C. Müller das zeiyos bei 
Ps.-Skyl. 46 Tödsıov, Ev © vewpov, xal Teigos, 
xal zoranos Ebeoras. Ein namenloses zeiyos ver- 


40 zeichnet Ps.-Skyl. auch 33 und vielleicht 59. 


In dem Bericht von dem Einfall Philipps in 
Lakonien 218 v. Chr. heißt es Polyb. V 19, 6: 
ueraßahdusvos Ò aduc Znoısiro tùy rooelar nagà 
zov vadoraduov tõðv Auzsdaruoviov, © zekzirar 
uèv Tóðsov, Eysı 8’ dopali; Aıudva, zig de ad- 
kews ånéyei aeol Toraxovre ordöa. Niehts liegt 
näher, als auch bei rs ôè zdlems das vorher- 
gehende rör Aazsdarnoviwv zu ergänzen und 
darunter Sparta zu verstehen. Aber die Entfer- 


50 nung von Sparta bis Gytheion gibt Artemidoros 


bei Strab. VIII 363 (516, 9 M.) auf 240 Stadien 
an, und ihre Richtigkeit bestätigt Boblaye 86. 
Dreißig Stadien dagegen rechnet Paus. a. O. für 
den Weg von Gytheion bis T. Deshalb hat 
Schweighäuser Bd. VI 166 zjs adlews 
auf Gytheion bezogen; der Kriegshafen bei T. 
habe auch Gytheion genannt werden künnen. 
Dieselbe Erklärung trägt Dukas 91f. mit ein- 
gehender Begründung vor. Aber dieser Ausweg 


60 ist aus zwei Gründen ungangbar. Erstens fehlt 


es bei T. vollständig an Platz für die Anlagen 
eines Naustathmos wie Schiffshäuser und Arsenal. 
Zweitens läßt sich die eingehende Beschreibung, 
die Liv. XXXIV 29 von der Belagerung Gy- 
theions 195 v. Chr. gibt, in keiner Weise mit 
den örtlichen Verhältnissen bei T. in Einklang 
bringen. Und diese Belagerung galt gerade der 


Marinestation des Nabis: oppidum omnium mart- 
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limarum rerum Lacedaemoniis receptaculum (8 2). 
Also muß ein Fehler in der Entfernungsangabe 
stecken, wie schon Reiske erkannte. 0. Mül- 
ler Dorier II? 489 wollte zoıexdoa schreiben; 
die Lesung von Büttner-Wobst (ôiaxóoa 
xal) toxovra wird das Richtige treffen. 
Sonstige Literatur: Bursian Geogr. II 144. 
Frazer Paus. III 380. Hitzig-Blümner 
Paus. I 853. Admiralty Chart 3372. Carte de la 
Grèce. [F. Bölte.] 
Trinemeia (Towe£usıe), attischer Demos der 
Phyle Kekropis (Steph. Byz. s. Toweusis), an der 
Quelle des Kephissos gelegen (Strab. IX 1, 24). 
Der Name T. findet sich nur in der Hekale des 
Kallimachos, sonst heißt die Demenbezeichnung 
Trinemeis; vgl. Steph. Byz. a. O. öjuos täs Ke- 
»oonldos pviñs. Awööweos (frg. 12 FHG II 856) 
xal Aiövuos (Frg. Didymi ed. M. Schmidt $. 352) 
dvayodpovo: röv Öfjuov, Kalltuaros Exdını 
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Trinovanies, zur Zeit des Iulius Caesar fast 
der mächtigste Volkstamm des südöstlichen Bri- 
tanniens (bell. Gall. V 20, 1). Ihr Wohnsitz lag 
an der nördlichen Seite der Mündung des Thames 
in der Grafschaft Essex, sowie in Teilen der Graf- 
schaften Middlesex und Suffolk, mit Camulo- 
dunum als Hauptstadt (Ptolem. II 3, 11).'Von 
Aulus Plautius im J. 43 besiegt, schließen sie sich 
18 Jahre später der Empörung der Iceni unter 


10 Boudieca an (Tac. ann. XIV 31), und teilten 


zweifellos die fürehterliche Strafe, die von den 
Römern den Abtrünnigen auferlegt wurde. Über 
die Bedeutung des Namens s. Novantes. 
[G. Macdonald.) 
Trinummus s. Triehryson. 
Trinundinum s. Nundinae. f 
Trinurtium, vulgäre Form für Tinurtiun 
(s. d.) bei Ael, Spart. vita Sevori 10; s. 
Hirschfeld Histor. Ztschr. XLIII 479. : Daß 


(irg. 57 Schneider) Towéusiav. 6 Öönudns Towe- 20 cs sich nicht um einen Schreibfcher handelt, zci- 


uebs (vgl. Towenseis IG II 441. 465,82. 778 A 17. 
983 164. II 83. 132. III 49. 1383. 2602. 2603. 
Suppl. 733, 13. IG ITI 1101. 1112. 1160. 1188. 
1240. 1280 A. Plur. Towesueeis IG TI 1007, 29. 
Toweusibs IG II 329, 9. Toweuoreds IG II 
2046 A. Plur. Torweuersis IG III 1035), tò tom- 
xòv Toweusader, sis tónov Toweunvde, Er ronwı 
Toweneänt. [G. Radke.] 
Towvnoia, eine der Inseln an dem bis zum 


gen sich die an diese Form anschließenden späte- 
ren Bezeichnungen castrum Trinoreiense bei Greg. 
v. Tours Glor. mart. I 54 und Trenortio im Mar- 
tyrol. Hieron. 1; vgl. Holder Alteelt, Sprachsch. 
s. Tinurtium. Longnon Géogr. de la Gaule 
au VI. siècle 219. Blanchet Les. enceintes 
rom. de la Gaule 233. Gröhler Ursprung und 
Bedeutung der französ. Ortsnamen 332. Das r 
wird durch die zahlreichen mit Tr beginnenden 


Kolehischen Meerbusen reichenden Teil der West- 30 Namen in Gallien hineingekommen sein. 


küste Indiens bei Ptolem. VII 1, 95. Wie bei Tri- 
kadiba (s. d.) könnte es sich um eine aus drei In- 
seln bestehende Gruppe oder so geformte Insel 
innerhalb der Lakkadiven oder Malediven handeln. 
Das nimmt auch Berthelot (L’Asie aneienne 
d'après Ptolémée 356) an, der T. mit Agath oder 
Ankota, Kavaratha und Androt identifizieren will. 
Es fragt sich nur, ob bei Ptolemaios nicht eine 
griechische Wiedergabe des indischen Trikadiba 


[Karl Scherling.] 

Trinx (Teiy£). 1) Eine Vogelart nach Theo- 
onost. canon, bei Cramer Anecd. Graec. Oxon. 
I 132, 15 (vgl. ebd. 41, 6) roiyE eidos deveov: 
vgl, Lobeck Paralip. Gramm. Graee. 104. 

2) Stadt in Libyen, die von den Griechen Lynx 
oder Lixos genannt wurde: Strab. XVII 3, 2 so- 
Alyvıov miroov Önèo tis Valdrıns, neo Tolyya 
»alodoıw oi Bdoßapoı, Adyya 6° ó Agteniöwgos 


vorliegt, da doch beide Namen dasselbe bedeuten 40 (vgl. Steph. Byz. s. v.) nooonyöpevre, ‚Egaroode- 


und es nicht wahrscheinlich ist, daß zwei der- 
artige Inselgruppen gleich bezeichnet wurden. 


[0. Stein.] 
Toivnooa, nach Theopomp. bei Steph. Byz. 
ein Ort in Phrygien. [W. Ruge] ° 


Trinius, einer der Appenninflüsse, der heutige 
Trigno, 85 km lang. Er .entspringt an dem Berg- 
zug. der den Mittellauf des Sangro einfaßt und 
im M. Capraro 1721 m erreicht, beschreibt alsdann 


nach Südost einen Bogen um das Hochland des 50 


alten Bovianum und wendet sich nordöstlich dem 
Meere zu: jenseits Terventum muß er noch zwei 
Engen überwinden, bevor die Bahn frei wird. 
Die Ortschaften dieses Bezirkes sind nur zum 
Teil dem Namen nach bekannt‘ (Nissen It. Ldk. 
II 781). Genannt wird dieser Fluß, dessen Ge- 
biet also wenig bewohnt gewesen sein dürfte, 
nur bei Plinius., der n. h, III 106 in der regio 
quarta im Lande der Frentaner ‚a Tifernn flu- 


ryo ö& Alkor. 

3) Geliebter des Herakles (Schol. Apoll. Rhod. 
I 1207 èpérovto è nolol Zoonevor Hoaxhéovs ... 
zal ToiyE, åg’ oğ aóhis Afins). Der Name T. 
ist erst nach einer Konjektur Merkels in 
Keils Ausgabe der Scholien zu Apollonios Rho- 
dios p. 536 aus Phrix hergestellt worden; vgl. je- 
doch auch v. Wilamowitz Ind. Schol. Gry- 
phisw. 1880/81, 18. [Gerhard Radke.] 

Triobolon (griech. zeıwßolor), Dreiobolen- 
stück, Griechische Silbermünze im Werte einer 
Halbdrachme (Poll. onom. IX 62 bei Hultsch 
Script. I 284; Metrol, 211). Sie wurde in fast 
allen Münzsystemen häufig ausgeprägt. Im attisch- 
euboiischen Fuß wog sie ca. 2,18 g und diente 
z. B. in Athen als reı@foAo» Exximowaorıxov, als 
Diät beim Besuch der Volksversammlung, sowie 
als jAraorızdv zum Tagessold des Richters (Ari- 
stoph, Ecel. 293. 308. Svoronos Riv, ital. 


men Trinium portuosum‘ erwähnt. Der Hafen 60 di num. XI [1898] 505). Im Peloponnesischen 


ist nach Nissen a. O. nicht mehr vorhanden. 
[Bans Philipp.] 

Trinkgelage s. Comissatio, Convi- 
vium, Symposion. 

Trinoctium s. Usus. 

ó xöpos 6 Towvorerröv in Mysien ist nur 
durch die o. Bd. XVI S. 386. 47 zitierte Inschrift 
bekannt, [W. Ruge.] 


Krieg erhielt der Matrose des Attisch-delischen 
Seebundes ein T. Tageslohn (Thuk. VIII 45, 2. 
Xen. hell. I 5, 7 usw.). Der T. kommt daher so- 
wohl literarisch (Hultsch Metrol. II 222) wie 
inschriftlich (z. B. CIG VII 3073. 4139) häufig 
vor und entspricht auch als Halbdrachme der üb- 
lichen und zu allen Zeiten beliebten Unterteilung 
des Staters und seiner Fraktionen in Hälften, — 
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In Karthago und in Ägypten werden zur Ptole- 
mäerzeit auch Gold-T. geprägt (L. Müller Nu- 
mism. de l'ancienne Afrique I 95. Svoronos 
Monnaies des Ptolemées II 32), nachdem schon 
einmal ein roıwßolov yovooov in den Tempel- 
inventaren von Eleusis erwähnt worden war (CIG 
Att. IV 834 b). — Als Münzbezeichnung erschei- 
nen in Mantinea drei Eicheln für den Wert des T. 
im Münzbild (Catal. of Gr. coins Pelop. Pl. XXXIV 
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glauben der Griechen und Römer dieselbe Rolle 
wie bei den Indern und Germanen, denn er galt 
auch ihnen, namentlich zur Nachtzeit, als Tum- 
melplatz unheimlicher, böser Geister, vor denen 
man sich einerseits zu hüten hatte, deren man 
sieh dort aber auch zu allerlei magischen Prak- 
tiken bedienen konnte, wie auch im alten Baby- 
lonien gerade der Kreuzweg für die magische 
Zukunftergründung benützt wurde; denn Ezechiel 


19—21. Imhoof-Blumer Monn. greeq. 198) 10 (21, 21) sagt: Irmoeraı Paoıleds BaßvAövos mì 


und in Sikyon auch T (Catal. of Gr. coins Pelop. 
Pl. VII 10. Imhoof-Blumer Monn. greeg. 
167). Auf hellenistischen Bronzemünzen von Sa- 
mothrake steht T. voll ausgeschrieben und eine 
ägyptische Blei-Tessera zeigt roıwßo/Aov] (M ac- 
donald Hunterian Coll. Í 388 Pl. XXVI?. HN? 
263, Traité I 372. Bull. hell. VIII 10 nr. 64). 
— Traité I 423 und Wörterb. 704. 
[W. Schwabacher.] 


mv üpyalav 6öov, En’ ozis tæv Öbo óððv, rot 
norrsloacdeı uarıeiar, od dvaßodocı daßdor xal 
êneowtioa èv tois yAunrols xal Hraroozonnoaodau 
&x ôstıðv adrod. In diesen Ruf mag die Weg- 
gabelung oder Wegkreuzung der Zweifel und die 
Angst gebracht haben, die den nächtlich-einsamen 
Wanderer an solcher Stelle befielen, und der 
Schaden, der ihm beim Einschlagen des falschen 
Weges erwuchs, denn dann mußte er sich von 


Triobris (Triober Mohr im Index der Ausg. 20 boshaften Dämonen irregeführt fühlen, oder aber 


des Sid. Apoll.). Sid. Apoll. carm. XXIV 22 er- 
wähnt den flavum Triobrem als einen Fluß in Gal- 
lia Aquitania. Er ist ein Nebenfiuß des Oltis (Lot) 
und heißt heute la Truyère. Desjardins 
Geogr. de la Gaule rom. I 148. W eiss o. Bd. VII 
S. 642. Holder Alteelt. Sprachsch. s. v. weist 
auf den gleichen Stamm im Namen des von 
Westen in den Rhein mündenden Obrineas hin, 
der mit dem Vinxtbach oder der Ahr identifiziert 


der Umstand, daß man an den Kreuzwegen die 
Leichen Hingerichteter hinzuwerfen pflegte (Plat. 
leg. IX 12 p. 873b), die, als nicht rituel be- 
stattet, zu Piasor, d. h. ruhelosen und bösartigen 
Spukgeistern werden mußten (Hopfner OZ I 
$ 253. 321. 333), zugleich aber eben deshalb auch 
zu Dämonen, deren sich der Mensch besonders 
leicht zu Schaden- und Offenbarungszaubereien 
bedienen konnte (OZ I $ 351f. 608, 643ff. 816. 


wird. Ihm folgt Jullian Rev, ét. anc, IX 261 30 318. II $ 195. 247f. 264. 335f.); auch dem späte- 


und erklärt T. nicht unwahrscheinlich als den aus 
drei Quellen entstandenen Fluß. 
[Karl Scherling.] 

Trioditis (Tewoötzis), Epiklesis der Hekate 
und der Gleichsetzungen Artemis, Artemis-Selene. 
S. o. Bd. VII S. 2775. Zu den dort angeführten 
Belegen kann noch hinzugefügt werden: Olym- 
piod. in Plat. Phaid. p. 233, 14 Norvin. Orph. 
h. I 1 (vgl. frg, 309 Abel). Abel 289, 10. 293, 


ren Kaiser Vespasian brachte ein canis extraneus 
e trivio manum humanam mensaeque subiecit 
(Suet. Vesp. 5), d. h. gewiß die Hand eines Hin- 
gerichteten oder am Kreuzweg Ermordeten. Nun 
war bei den Griechen Hekate die Wegegöttin, die 
Evodla, Eivoôia in Aigina und Argos (Soph. Rhi- 
zotom. frg. 490 N im Schol. Apoll. Rhod. IH 
1214. Antig. 1199. Steph. Byz. s. zolodos) und 
führte als Wegschützerin (vgl. Eurip. Ion 1048f.) 


25. Lyd. de mens. III 10 (p. 44 Wünsch). IG XII 40 geradezu den Beinamen Ēviaxý oder Púlaë 


3 nr. 1325. 1329. Vgl. auch v. Wilamowitz 
Glaube d. Hell. I 170. Preller-Robert I 
324f. Gruppe T 1289, 2. 1291, 1. Wenn nach 
Pap. Oxy. XI 1380, 91 Isis in Asia roroĝeitis 
hieß, so liegt auch da wohl eine Angleichung an 
Hekate zugrunde. Dunkel bleibt Gr. Zauberpap. 
aus Paris v. 2962 (vgl. Arch. f. Rel. XVIII 125, 
3. Preisendanz Papyri Gr. M. I z. St.). 

. Kruse.] 


(Schol. Theokr. II 12), bzw. Öviaxd (Lobeck 
Agl. p. 545 zu Hesych. s. Pvådôða), sie war aber 
als yrjs valoro’ ieoàs rordðovs (Soph. frg. 490 N) 
ganz besonders die Toroöius (Steph. Byz. a. O. 
Athen. VII 126 p. 325d. Plut, fac. in orbe lun. 
24. Cornut, 34: Exdrn ... xal roroðitis Enerindn 
xal tæv To0dwv Emonıns Evouiodn, woran sich 
eine physikalische Erklärung mit Rücksicht auf 
Hekate-Sclene und die drei Mondphasen an- 


Triodoi (Paus. VIII 36, 8), Platz im Maina- 50 schließt), lateinisch die Trivia oder Quadrivia, 


lon, von dem die Mantineer die Gebeine des 
Arkas geholt haben sollten (vgl. VIII 9, 3f.), von 
Pausanias erwähnt im Zusammenhang des Weges, 
der in die Südostecke der mainalischen Ebene 
führt. Danach kann der ‚Dreiweg‘ wohl nur der 
tief eingeschnittene Paß sein, der aus der maina- 
lischen Ebene beim Dorf Sylimna nach Tripo- 
litsa führt und sich beim Austritt in die Ebene 
in die Richtungen Mantinea, Tegea, Pallantion 


deren mit drei Köpfen und drei Gesichtern ver- 
sehene Standbilder man an den Dreiwegen so auf- 
zustellen pflegte, daß jedes der drei Gesichter nach 
einem der drei Wege schaute (Ovid. fast, I 141), 
denn hier hatte der Wanderer die mooxaĝnyétes. 
wie sie zu Sidyma in Lykien hieß (Benndorf 
Reisen in Lyk. 68 nr. 43. 70 nr. 46), besonders 
nötig. Neben dieser ihrer Bedeutung als Wege- 
göttin (vgl. Wuttke Deutsch. Volksaberglauh. 


gabelt. Boblaye Recherches 172. LeakeTra- 60 $ 108) tritt bei den Griechen und Römern aber 


vels II 306; Peloponnesiaea 243. G e11 Itinerary 
104. Roß Reisen 121. Curtius Peloponnesos 
1315. Bursian Geographie II 229. Phi- 
lippson Peloponnes 85. Frazer Paus. IV 
366. Hitzig-Blümner Paus. III 246f. Vgl. 
auch o. Bd. XIV S. 1306, 56ff. [Ernst Meyer.] 
Toiodog (trivium), der Dreiweg oder Kreuz- 
weg (o. Bd. I S. 47), spielte im Aber- und Zauber- 
Paulv-Kroll-Mittelhaus VIIA 


ihre Bedeutung als Toten- und Gespenstergöttin 
stark in den Vordergrund. Apuleius (Apol. 31) 
bezeichnet sie geradezu als manium potens Trivia 
(vgl. Tibull. 15, 16), bei Theokrit (Id. II 10ff.) ruft 
die Zauberin die Hekate-Selene an, tàr xai ox&- 
kaxes Tpoukorr: Eoxoukvar vexrtwv ava tola xal 
uélav alua, und auch bei Horaz (sat. I 8, 19ff. 
33) beschwören die Hexen Canidia und Sagana die 
6 
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Hekate und Tisiphone gerade auf dem Toten- und 
Sehindacker auf den Esquiliae, wo derartige Wei- 
ber überhaupt earminibus atque venenis humanos 
animos versabant, und wieder zeigen sich auch 
hier die Hunde der Hekate, d. h. die Totenseelen, 
wie auch bei Theekrit (II 35) Hundegeheul das 
Erscheinen der Göttin auf dem Dreiweg begrüßt 
(ral zUves uw åvà nrólw bobovran. Å Peds Ev 
torddoroıw). Deshalb ist bei der Vornahme eines 
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s. Exdıyv) am Morgen des Neumondtages (doch 
vgl. Schoemann Gr. Alt.2 421); es waren 
Speiseopfer, betehend aus Gebäck, nämlich Honig- 
kuchen (Soph. frg. 664 N. Aristoph. Plut. 594f. 
Schol. Demosth. 54, 88. Semos bei Athen. XIV 
58 p. 645 B. Harpocr. s. Exdıns vūoos), Fischen 
und zwar roiydaı und uaıvlöes (Plat. com., Apol- 
lodor. und Nausicrat. bei Athen. VII 125. 127 
p. 325 AB. Antiph. VII 92 p. 313 BC. VHI 57 


Liebeszaubers, der zugleich solange ein Schaden- 10 p. 358 F), oder Eiern und Käse (Aristoph. Plut. 


zauber ist, bis sich die Begehrte dem Zauberer 
hingibt, mit Hilfe eines Totendämons als Zutrei- 
bers im Pap. Paris. 2954. als Sympathiefigur des 
Totengeistes gerade ein Hündchen aus Wachs zu 
verfertigen und nach magischer Präparierung und 
Weihung an einem Kreuzweg zu vergraben (xard- 
Vov adro eis zeiodor), worauf die Figur dreimal 
bei der Hekate zu beschwören ist. Denn der Hund 
galt als geistersichtig (Wuttke § 268), aber 


594f. Schol., vgl. Lucian. dial, mort, I 1, 22, 3; 
tyrann. 7. Anecd. Bekk. 247, 27). Gelegentlich 
aber brachte man ihr auf dem Dreiwege auch bei 
Vollmond einen ‚Fackelkuchen‘ dar (Athen. XIV 
53 p. 645 A, wo allerdings Artemis genannt ist, 
doch die Opferstätte weist auf die Hekate Trio- 
ditis hin). Das charakteristische Opfertier für 
Hekate aber war der Hund (Sophron. im Sehol. 
Lycophr. Alex. 77), denn man brachte ihr auf den 


auch als Totentier, namentlich in der Spätzeit 20 Kreuzwegen junge Hunde, in Kolophon schwarze 


unter dem Einfluß des ägyptischen Anubisglau- 
bens; deshalb auch die Hundeopfer für Hekate, 
worüber unten. Auf dem Kreuzwege waren ferner 
auch folgende zwei Offenbarungszauber vorzuneh- 
men, und zwar unter Verwendung von Toten- 
gebein als oöola: Man grub auf einem alten Drei- 
wege (reıoöla nalaıd) eine Grube, setzte die Zau- 
berschüssel (åexávn) hinein, ritt bei Nacht auf 
einem schwarzen Pferde hin und beschwor jetzt, 


dar (Paus. III 19, 9), anderswo weiße (?), wie 
Aristophanes (Schol. Theokr, II 12), Eustathius 
(Od. 1467, 35), frg. com. II 1195 Mein., Hesych 
(s. Exdıns yakua), Iulian. (Or. V 176 d), Anecd. 
Bekk. 327. 336, Schol. Theokr. (II 12), Plut. 
(Quaest. Rom. 52, 111), die Paroemiogr. Gr. (cod. 
Bodl. 162) und Ovid (fast. I 389) bezeugen, letz- 
terer für die Sapacer in Thrakien. Denn der Hund 
war der Hekate als priooxółat (Nonn. Dion. III 


während man einen Menschenknochen (uso@mov 30 74) bzw. als oxvłaxītıs (Orph. hymn. II 5) heilig, 


dor&ov) in der Hand hielt, eine Anzahl mit ovo- 
ara ßagßagızd benannte Dämonen, die Dekan- 
dämonen waren, aber auch die Dämonen des 
Totenreiches und die Dämonen der Kreuzwege 
selbst (zots dalkovas rar reıwöwr: IG IT 3 = 
R. Wünsch Def. tab. Att. p. XXXI; Catal. cod. 
astrol, Gr. IV 132, vgl. Boll Arch. f. Rel. XIT 
149f. OZ II $ 271). Der zweite hierhergehörige 
Offenbarungszauber (Catal. cod. astrol. Gr. ITI 53. 


die deshalb nach ihrem Lieblingsopfertier gerade- 
zu Kvrvoopayýs genannt werden konnte. Gleich- 
zeitig pflegte man auch ihre Bilder zu bekränzen 
(Theophr. bei Porph. abst. IT 16, 127). Vor der 
Opferung pflegte man die Hausgenossen mit den 
zur Opferung bestimmten jungen Hunden zu be- 
rühren bzw. sie damit abzureiben, was reoıoxv- 
3oxıouos hieß (Plut. Quaest. Rom. 68 p. 280. 
52 p. 277), wohl deshalb, weil die Hunde hier als 


Abt Apol. 14. OZ II § 373) aber mußte mit 40 Stellvertreter ursprünglicher Menschenopfer dien- 


Hilfe eines alten Menschenschädels vorgenommen 
werden, den man auszugraben und auf dem Drei- 
wege inmitten des Zauberkreises auf einem 
schwarzen Katzenfell niederzulegen hatte; hier- 
auf waren die Dämonen zu beschwören, deren 
Namen man auf die Stirn des Totenschädels ge- 
schrieben. Wie hier Totendämonen, unsichtbar 
bleibend, auf dem Kreuzwege ‚Antwort geben‘, so 
konnte aber auch. ihre Gebieterin selbst, Hekate 


ten. Da aber Hckate selbst eine unheimliche und 
gefährliche Göttin war, nicht minder auch die ihr 
untergebenen und ihr Gefolge bildenden Toten- 
geister und andere Spukgestalten, so suchten sich 
die Landleute bei solchen Opfern durch Jammer- 
geschrei gegen den ‚Angang‘ dieser Dämonen zu 
schützen, nicht, wie der Berichterstatter Servius 
(Aen. IV 609; Ecl. III 26) sagt, um die ihre Toch- 
ter suchende Demeter nachzuahmen, Den gleichen 


zeodizis, an eben dieser Stelle als riesiges Weib 50 apotropäischen Zweck verfolgten die Opfernden 


mit Fackel, Schwert und Schlangenhaaren bzw. 
Sehlangenfuß unter Donner, Blitz und Hunde- 
gebell oder auch Hunde führend oder endlich als 
Stute, Rind, Löwin oder Hündin erscheinen, bzw. 
Spukgestalten wie die Empuse oder die Antaia, 
auch böse vorbedeutende Träume senden (Myth. 
Lex. I 1894). Ebenso leicht aber vermochte die 
Trioditis Totengepenster und all den andern 
Spuk abzuwehren, so daB die Hekatebilder an den 


und wohl alle, die sich an den Kreuzwegen zu 
schaffen machten, damit, daß sie mit Knoblauch 
bekränzt waren (ox0gdö@ ĉoteuuévor: Theophr. 
char. XVI 15), denn der Knoblauch war ein chtho- 
nisch-typhonisches Gewächs und deshalb ein vor- 
zügliches Phylakterion bei allen derartigen Han- 
tierungen (OZ I § 532. 664). Über diese Hekate- 
opfer vgl, überhaupt noch Petersen Arch.- 
epigr. Mitt. V 16f. Gruppe Gr. Myth, 1289, 2. 


Kreuzwegen die Bedeutung eines årzoroóracor 601291, 1. Heckenbach o. Bd. VII S. 2775. 


hatten (Plut. symp. 7 p. 708), wie das Apuleius 
(met. XI 2) sagt: Proserpina triformi facie lar- 
vales impetus comprimens. Abwehrende Bedeu- 
tung hatten auch die Hekateopfer (rà Exaraia, 
Exarnoıa, deinva Txarns bei Poll. I 37. Steph. 
Byz. s. v.) an den Dreiwegen, die man der Trio- 
ditis und den drorooraio:s darbrachte . (Plut. 
.symp. 7, 6. 3, 12) und zwar allmonatlich (Suid. 


Farnell Cults II 598. 601. Mac Culloch 
‚Cross-Roads‘ Hastings Eneyel. of Rel. IV 333. 
Die billigen Speisen oder Speiseüberbleibsel nach 
Mahlzeiten, die man an den Kreuzwegen der He- 
kate auch als Wege- und Wanderergöttin darzu- 
bringen pflegte, lasen arme Leute, Landstreicher. 
Wanderer und Bettler auf, wie etwa nach Lukian 
(dial. mort. I 1) Menippos ¿v tf zoıddo Erdarns 
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deinvov xeinevov 7 wor Ex xadagoiov (nach einem 
Sühneopfer) 7 te toswözovr und nach Kallimachos 
(hymn. VI 1138.) öxa tò Badüv oixov Avefirgavov 
ödovres, xal tóg’ 6 ræ BaoıAfos èvè rowöoı zad- 
Ñato alrilwv åxółws te xal Erßola Aöuuare dauzds, 
wozu auch noch Catull (47, 6f.) mei sodales quae- 
runt in trivio vocationes herangezogen werden 
könnte, doch taten sich auch die Hunde, die hei- 
ligen Tiere der Hekate, daran gütlich und ge- 


rieten so mit den hungernden Menschen gelegent- 10 


lich in Konflikt (Tibull. I 5, 56). Man pflegte auf 
den Kreuzwegen vor den Bildern der Hekate und 
wahrscheinlich auch vor ihren Bildern, die vor 
den Haustüren standen, die Reste der häuslichen 
Sühnungen und Reinigungsopfer und auch den 
Kehricht zu verbrennen, der bei der rituellen Rei- 
nigung der Häuser entstand (Phot, s. dEvdduue. 
Poll. V 163). Bei den Römern pflegten die Be- 
wohner eines Quartiers an den Kreuzwegen das 
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Schüssel aus Rheinzabern (Ludovici Röm. 
Ziegelgräber, Katalog IV 95, vgl. III 114) mit der 
Beischrift BIBIE, TRIBIE, QVADRVBIE. (vgl. 
überhaupt Toutain Cultes paiens I 397. 
Riese Das rhein, German. i. d. antik. Inschr. 
293 nr. 26728, 353 nr. 3477f. 358 nr. 3537/38. 
Dess. 9270). Mit dem Deus Trivius CIL VII 
163 aus Tretire in Herefordshire aber ist Mercur 
(Hermes) gemeint. [Th. Hopfner.] 
Triokala, unbedeutende StadtSieiliens. Steph. 
Byz. Teixalor xal Toixale, obdertows, nohis Dire- 
Aöv (so Meineke für das oım&ov der Hss., 
Zıxehlas Xylander), Bihoros (frg. 55 FHG I 
191). rò &dvıxöv Toizahivos zai Toixahivn, Sniv- 
x&s, hingegen Towöxada Diod. XXXVI 7, 1—8, 5 
sechsmal (aus Phot. bibl. cod. 244), ebenso 
Ptolem. ITI 4, 14 (verderbt in ToioxAa) unter den 
ndhes usooysior tjs Sıreilos;Triochalinum (das 
Gebiet von T.) Cie. Verr. V 10, ein Triochalinus 


Fest der Compitalia für die Manen zu begehen, das 20 11 (hier ein Teil der Hss. -eal.), Triocalini Plin. 


Augustus als Pontifex Maximus zu neuem Leben 
erweckte (Suet. Octav. 31). Da endlich Hekate 
mit Selene und Artemis eine Dreieinigkeit bildete 
und Artemis Schutzherrin der Schwangeren und 
Gebärenden war, brachten die Weiber in Samos 
der Artemis Kovoorospos Opfer gerade auf den 
Kreuzwegen dar (Herod. vit. Hom. 30). Unge- 
klärt ist, wer die xóoņ Toroðirıs war, die der oben 
erwähnte Liebeszauber des Pap. Paris. mit Z. 2961 


in der Formel folgendermaßen erwähnt: Z&oo- 30 


xičœ oe (das Hekate- bzw. Totenseelenhündchen) 
xatà tis xóons Teiöinidos, Ñr Eorıv dAmdHs uho 
t(õv) obs Pékes, d. h. nach Preisendanz 
(PM I p. 169) ‚die die wahrhaftige Mutter ist von 
(schreib die Namen derer) die du willst‘. Viel- 
leicht ist hier die Kon, d. h. Persephone-Proser- 
pina, gemeint, die auch Apuleius oben (met. XI 
2) als ‚Proserpina‘ nennt, triformi facie larvales 
impetus comprimens und die als Gattin des Toten- 
gottes Hades-Pluton in solch einem wilden Text, 
wie es ein Zauberpapyrus ist, sehr wohl als ‚Mut- 
ter‘ chthonischer und Totendämonen aufgefaßt 
werden konnte. Übrigens bietet auch das Corp. 
Gloss. V 487, 11 und 581, 23 ‚Trivia — Proser- 
pina‘, während die Dreiweggöttin sonst der grie- 
chischen Hekate (Nigid. Fig. frg. 73 Sw., 42 Fun. 
bei Macrob. Sat. I 9, 5. Corp. Gloss. II 459, 23. 
III 8, 73) oder der Diana gleichgesetzt erscheint 
(Gloss. IV 292, 31. Varr. l. 1. VII 16 zu Enn. 
p. 138 Vahl. FTR p. 77). 

An den Kreuz- und Dreiwegen standen aber 
auch Steine, die geradezu die Anagoi Aldoı, lat. 
lapides unguine delibuti bzw. lubricati hießen, 
die die Abergläubischen wie der ösodaluo» bei 
Theophrast (char. XVI 5) beim Vorübergehen aus 
ihren Ölfläschehen zu begießen und vor denen sie 
auf die Knie zu fallen pflegten (vgl. Clem. Alex. 
Strom. VII 843 P. Plut. superst. 166 A. Lucian. 
Alex. 30). Hier handelt es sich entweder um den 


n. h. III 91, Et mor servili vastata Triochala 
bello Sil. Ital. XIV 270 (mit Länge des o dem 
Vers zuliebe), Troecalitano oder Trecal. die Hss. 
bei S. Gregor. Registrum V 12 (ed. Ewald-Hart- 
mann in den Mon. Germ. hist. Epistolae I 293). 
Eine etymologische Deutung des Namens aus dem 
Griechischen findet sich bei Diod. XXXVI 7, 3: 
Toioxała Ö& aùtó {tò poovgior) Yacır &voudoðar 
dia tò tola ala Eye, moðtov uèv vauataiwv 
bôdrær ahjgos dapóoov ti yAvadımu, ôebregor 
nagaxsiuévyy zópav åunekópvróy re xal lapu- 
tov xal yewoycioðat Övvaukınv dauuaorös, toitor 
ünsoßaAlovoav öyvodma, ç v očoņs neyalns 
wergas åvalótov, Aber es ist ja von vornherein 
klar, daß der Name nieht aus dem Griechischen 
zu erklären ist, da es sich nicht um eine grie- 
chische Siedlung handelt. Die richtige Deutung 
des Namens — wenn er, wie doch wohl anzuneh- 
men, sieulisch, also italisch ist — dürfte vielmehr 


40 die sein, daß der zweite Bestandteil dem lateini- 


schen eol-lis, cel-sus usw. entspricht (s. Walde 
Latein. etymolog. Wörterbuch s. collis), also ein 
dreigipfeliger Hügel oder eine Stadt auf einem 
solchen bezeichnet wird, bekanntlich ein viel- 
verbreiteter Ortsname. Ob die Form mit Tri- oder 
die mit Trio- für die ursprünglichere zu halten 
ist, können wir bei unserer Unkenntnis des Siculi- 
schen nicht entscheiden. Gegen die Autorität des 
Philistos, die an sich hoch anzuschlagen ist, steht 


50 die Übereinstimmung aller anderen Quellen, aus 


der man wohl schließen muß, daß jedenfalls in 
der römischen Zeit die Form Trio- sich durch- 
gesetzt hatte, die dann auch im Mittelalter die 
herrschende war (s. u.). 

Die Existenz der Gemeinde T. mindestens im 
4. Jhdt. ergibt sich aus der Erwähnung bei Phi- 
listos; mit großer Wahrscheinlichkeit wird man 
sie für viel älter halten dürfen. Ob man sie sica- 
nisch oder sieulisch nennt, ist ein Streit um 


Rest eines uralten Steinfetischismus oder eher 60 Worte. Zu der Zeit, da wir von ihr hören, ist sie 


um Steinmale, die Abergläubische für die an den 
Kreuzwegen ruhelos schweifenden Totenseelen der 
Piaroı und äragoı errichteten, um sich durch diese 
avnueia für die Namenlosen Sicherheit vor ihren 
‚Angängen‘ zu erkaufen, 

Im germanischen Rheinlande fanden sich Vo- 
üvinschriften für Wegegöttinnen, auch eine bild- 
liehe Darstellung dieser Göttinnen auf einer 


selbstverständlich hellenisiert. Aus ihrer Ge 
schichte wissen wir nur, daß sie im Sklavenkrieg 
der J. 104ff. eine bedeutende Rolle gespielt hat 
als eine der Hauptfestungen der aufständischen 
Sklaven. Der Sklavenführer Salvius Tryphon 
besetzt, unterstützt von dem herbeigerufenen 
Athenion, den von Natur schon sehr festen Platz 
und baut ihn zu einer starken Königsburg aus 
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mit einem Umfang von 8 Stadien, verproviantiert 
sie aufs reichlichste und versieht sie mit einer 
starken Besatzung (Diod. XXXVI 7, 2. 3). Try- 
phon will sich beim Anmarsch des Propraetors 
L. Lieinius Lucullus im J. 103 in dieser Burg ein- 
schließen lassen, wird aber von Athenion zu der 
Feldschlacht bei Skirthaia genötigt, nach deren 
Verlust sich die flüchtigen Sklaven nach T. wer- 
fen. In der ersten Verzweiflung ist man zur Un- 
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ecclesia (deren Bischof Gregorius angeklagt und 
nach Rom zitiert war) das dem Bischof zustehende 
Viertel der Einkünfte jener Kirche angewiesen 
habe. Nach dieser Erwähnung verschwindet der 
Ort T. aus der Geschichte. Wahrscheinlich haben 
ihm die Araber- oder Normannenkriege den völ- 
ligen Untergang gebracht, 

Für die Lage T.s ergeben die ältesten Angaben 
nur, daß es in der westlichen Hälfte der Insel ge- 


terwerfung geneigt, doch ermannt man sieh wieder 10 legen haben muß, da die verdächtigen Sklaven zur 


und leistet dem siegreichen Propraetor, der erst 
am neunten Tage nach der Schlacht die Belage- 
rung eröffnet, so erfolgreichen Widerstand, daß 
er die Belagerung aufheben und abziehen muß 
und, nach seiner Ablösung durch C. Servilius, in 
Rom angeklagt und verurteilt wird (Diod. XXXVI 
8. 9; o. Bd. XIII S. 375£.). Die Angabe des Flo- 
rus II 7, 11, daß auch sein Lager genommen wor- 
den sei (was Holm Gesch, Siciliens im Altertum 


Aburteilung nach Lilybaeum gebracht wurden; 
der Brief Gregors bestätigt das und zeigt, daß 
es nicht zu fern von Agrigentum zu suchen ist, 
denn die Visitation des verwaisten Bistums wird 
doch wohl dem nächst benachbarten, nicht einem 
weit entfernten Bischof übertragen worden sein. 
Hierin liegt eine Beglaubigung der Annahme F a - 
zellos (De rebus Siculis dee. I 1. 10, tom. I 
p. 472 der Ausgabe Catania 1749), wonach T. 


II 118 ohne Grund auf das Lager vor T. bezieht), 20 2 km südöstlich von Caltabellotta gelegen hätte 


ist kaum wörtlich zu nehmen, Über das Schick- 
sal von T. verlautet in unseren mageren Quellen 
weiter nichts mehr; natürlich ist es dann den 
Sklaven entrissen und zerstört worden, vgl. den 
im Anfang des Artikels zitierten Vers des Sil. 
Ital. (dessen Behauptung, T. habe im zweiten 
punischen Kriege zu den Bundesgenossen der 
Karthager gehört, nieht ernst zu nehmen ist, $. 0. 
Bd. XVI S. 1969, 2. XVII S. 144, 48ff.); es wird 


in loco ubi hodie aedis est S. Mariae a monte Vir- 
gineo . . . Insignis reddita urbs vietorta, quam Roge- 
rius comes contra Saracenos in eo loco adeptus est; 
in cuius memoriam ibidem D. Georgio ... aedem 
sacram a Triocala cognominatam struzit. Urbs 
ipsa prorsus iacet, vestigiis tantum ingentibus 
obrutis et nomine cognita, Die St.-Georgs-Kapelle 
existiert nicht mehr, und von der Schlacht ist 
sonst nichts bekannt, doch wird die Angabe 


wohl zu den nicht namentlich aufgeführten zv- 30 Fazellos durch den Bericht des Rocchus 


eonara gehört haben, die von M? Aquilius nach 
der Niederlage Athenions im Felde bezwungen 
wurden, 101 oder 100, s. Diod. XXXVI 10. 
o. Bd. II S. 325. Auch Cicero sagt Verr. V 10, wo 
er berichtet, daß der Sklavenschaft Leonidae 
euiusdam Siculi wegen Aufruhrverdachts in Lily- 
baeum der Prozeß gemacht worden sei, über die 
Örtlichkeit nur in Triocalino, quem locum fugi- 
tivi iam ante tenuerunt, und dann 11, daß die 


Sklaven trotz erfolgter Verurteilung von Verres 40 


nieht bestraft, sondern (natürlich nicht ohne 
Gegenleistung) Triocalino illi domino zurück- 
gegeben worden seien. Daraus, daß sonst der Ort 
in den Verrinen gar nicht erwähnt wird, darf man 
zweierlei schließen: Erstens, daß der Ort damals 
sich in den 25 Jahren seit der Zerstörung im 
Sklavenkriezg noch nieht wieder erholt und zu 
einiger Bedeutung erhoben hatte, und zweitens, 
daß er zu der vierten Klasse der sieilischen Ge- 


meinden gehörte, deren Land ager publicus populi 50 


Romani war; denn T. fehlt unter den von Cicero 
vollzählig verzeichneten Gemeinden der ersten 
drei Klassen, s. Holm III 80ff. 87. 370. 375f. 
Daß dann bei Plin. n. h. III 91 die Triocalini 
unter den stipendiarii Siciliens aufgezählt wer- 
den, ist damit im Einklang. 

In der Kaiserzeit muß sich dann T. zu einer 
der bedeutenderen Städte Siciliens entwickelt 
haben, denn im Ausgang des 6. Jhdts. ist es einer 
der elf Bischofssitze der Insel (außer T.: Agrigen- 
tum, Carinae [= Hykkara], Catina, Leontini, 
Lilybaeum, Messana, Panormus, Syracusae, Tau- 
romenium, Tyndaris, s Hartmanns Index 
II 541; bis auf Carinae alles namhafte Städte). In 
dem Briefe V 12 vom November 594 teilt Papst 
Gregor der Große Petro episcopo Troecalitano 
mit, daß er ihm als Entgelt für die Leistung der 
ihm übertragenen Visitation der Agrigentina 


Pirrus Sicilia sacra I p. 755. II p. 1008 über 
Privilegien bestätigt, die monasterio 8. Georgü 
de Triocala a Rogerio Normanno constructo ge- 
währt worden sind. Neben der Kapelle S. Maria 
del Monte Vergine, die noch existiert, wurde 
1633 von Caltabellotta aus das Dorf $. Anna ge- 
gründet; in dem dort gelegenen feudo Troecoli 
(dessen Namensform der von Papst Gregor ge- 
brauchten nahe steht) ist der alte Name erhalten. 
Nun genügt der Ort zwar — nach der eingehenden 
Beschreibung, die J, Schubring Sicilische 
Studien, Ztschr. d. Ges. f. Erdkunde I 1866, 154ff. 
gibt — der Forderung des Wasserreichtums und 
der Fruchtbarkeit, aber nicht der Festigkeit. Daher 
will Schubring das Kastell von T. zunächst 
auf dem nördlich über S. Anna gelegenen Berge 
Quagliari ansetzen, findet aber dann auch dessen 
Festigkeit nicht genügend und vertritt die Mei- 
nung, daß Tryphon seine Festung auf dem mäch- 
tigen Felsenzirkus erriehtet habe, der die Stadt 
Caltabellotta nördlich in einem Halbkreise um- 
gibt und mit Trümmern arabisch-normannischer 
Befestigungen bedeckt ist; dort habe das alte 
Kamikos gelegen (s. o. Bd. X S. 1836f.), das nach 
mehr als hundertjährigem Wüstliegen wieder von 
dem Sklavenkönig ausgebaut worden sei und, 
weil der frühere Name in Vergessenheit geraten 
sei, den Namen T. von der unterhalb gelegenen 
Stadt erhalten habe, Daß das nicht mehr als 


60 Vermutungen sind, braucht kaum betont zu 


werden. [Konrat Ziegler.] 
Triopas (Torras, gen. -a Diod. IV 58, 7, 
-ov Diod. V 81, 1, -2w IGSI 1389, II 36. Die 
Form Teioy, -omos Apollod. I 53. Diod. V 53, 1. 
Schol. Theokrit. 17, 68 geht nach Steph. Byz. s. 
Toıczrov auf Hellanikos zurück). Die Nachrichten 
über T., besonders die genealogischen, über deren 
Buntheit schon Diod. V 61, 3 klagt, enthalten 
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soviel unvereinbare Einzelheiten und beziehen 
sich auf so viele Gebiete des griechischen Kultur- 
bereichs, daß zunächst versucht werden soll, das 
ganze Material so gut als möglich nach Land- 
schaften zu sondern. 

1. Nach Apollod. I 53 stammen von Kanake 
(der Tochter des Aiolos, wie Kallim. hym. VI 
100. Diod. V 61, 3 ergänzen; daher T. AloAöns 
IGSI 1389 II 36) und von Poseidon die Söhne 


Hopleus Nireus Epopeus Aloeus T. Von diesen 10 


Personen gehört die Aiolostochter Kanake sicher 
nach Thessalien. Robert Gr. Heldens. II 384, 
3. Eine andere Genealogie gibt Diod. V 61, 3: 
T. ist ein Sohn des Lapithes, des Sohnes Apollos, 
und der Stilbe, der Tochter des Peneios. Aber 
aueh dieser Stammbaum weist (Peneios!) nach 
Thessalien. van Gelder Gesch. d. alt. Rhodier 
(1900) 58. Der Wohnsitz des T. ist mit Athen. 
VI 262 E (nach Dieuchidas) bei dem Dotion-Feld 
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T, und Gattin des Phorbas Euboia heißt). Clem. 
Alex. strom. I 103, 2 Stähl. Augustin. civ. dei 
XVIU 8, 4. Zu Diod. V 61, 3 schlägt Bethe 
Hermes XXIV 435 vor zu lesen: o è (dvayoa- 
povo: Toidzav viðv civar) (Bogßavros Tod) Aari- 
dov. Als Liebling Apollos wurde Phorbas unter 
die Sterne versetzt. Hyg. Astr. II 14. van 
Gelder 38. 58 glaubt aus den mannigfachen 
Verwechslungen zwischen T. und Phorbas und 
zwischen ihren Stammbäumen den Schluß ziehen 
zu dürfen, daß beide untereinander und schließ- 
lich sogar mit Apollo und Helios identisch. seien. 

2. Schol. Eurip. Or. 932 bringt eine Ahnen- 
tafel des T., die bis auf Niobe zurückgeht. Deren 
Sohn Argos hatte fünf Söhne, darunter Kriasos. 
Dieser zeugte mit der Melantho den Phorbas, 
Phorbas mit der Euboja den T. und die Messene. 
Der Ehe des T. mit Sosis entstammen vier Söhne, 
das ‘ältere Paar Pelasgos Iasos und das jüngere 


in der Phthiotis zu suchen. Ein Sohn des T. ist 20 Paar Agenor Xanthos. Diese Genealogie wieder- 


Erysichthon. Kallim. hym. VI 80. Schol. Ly- 
kophr. 1393. Ovid. met. VIII 751 (ebd. 872 wird 
die Tochter des Erysichthon, Mestra, als Triopeis 
hezeichnet). Steph. Byz. s. Teıdmiov. Erysichthon 
verging sich an dem Hain der Demeter, in dem 
er Bäume fällte, und wurde von der Göttin da- 
für bestraft, indem er einen brennenden (aldwr), 
unstillbaren Heißhunger bekam, Kallim. hym. 
VI 37#. Lykophr. 1395f. Eustath. Il. XI 547. 
Daher heißt er auch Aithon; doch geben diesem 
irysiehthon-Aithon Suid. s. A29w» den Helios, 
Eustath. H. XI 547 den Myrmidon zum Vater. 
Vergeblich fleht T. den Poseidon an, daß er den 
Krysichthon, seinen (Pos.) Enkel, rette. Kallim. 
hym. VI 98. Nach Hyg. Astr. IT 14. Diod. V 
61, 2 begeht T. selbst den Frevel an dem Hain 
der Demeter; nachdem er schwere Buße dafür 
cetan, wurde er inter astra Cereris versetzt. Dart- 
nach lag und liegt es nahe, den Erysichthon mit 


holt mit einigen Auslassungen — auch wird aus 
der Melantho die unwahrscheinlichere Melanto- 
mike — Augustin. civ. dei XVIII 8, 4. Anders 
stellt sie Paus. II 16, 1 dar; nach ihm ist Argos 
der Tochtersohn des Phoroneus (Niobe wird 
nicht genannt) und dessen Nachfolger auf dem 
Königsthron. Von Argos stammen Peirasos und 
Phorbas, von Phorbas T., von T. Tasos und Age- 
nor. Zu diesen beiden Söhnen des T. nennt den 


30 Pelasgos Hellanikos im Schol. Hom. I. IM 75 


(während nach Eustath. zu dieser Stelle die drei 
Genannten Söhne des Phoroneus sind). Einen 
Xanthos führt noch Diod. V 81, 2 an. Auf die 
Landschaft Argos weisen hier außer dem Namen 
des Eponymos noch einzelne Angaben über die 
Kinder und Enkel des T. Nach dem Tod des T. 
teilen nämlich Iasos und Pelasgos das väterliche 
Reich so, daß Pelasgos den Teil am Erasinosfluß 
erhält, Iasos das Gebiet von Elis, während Age- 


T, überhaupt zu identifizieren (ran Gelder40nor die väterliche Reiterei führt. Schol. Hom. 


58); vielleicht war der ‚die Erde aufreißende‘ 
Pflüger ursprünglich nur ein Epitheton des T., 
meint Hitzig-Blümner (III 692) zu Paus. 
X 11, 1. Jedenfalls war der Erysichthon-Mythos 
bereits zur Zeit des Hellanikos, aus dem Athen. 
X 416 A schöpft, in Thessalien lokalisiert. S. o. 
Bd. VI S. 571. Nr. 1. Myth. Lex. I 1373. — 
Die Tochter Iphimedeia des T. heiratet ihres 
Vaters Bruder Aloeus; aber nicht von diesem, 


I. III 75 und (mit geringer Änderung) Eustath. 
zu dieser Stelle. Pelasgos gründet einen Tempel 
der Demeter Pelasgis in Argos; dort zeigte man 
auch sein Grab. Paus. II 22, 1. Nach Hyg. fab. 
225 geht auch der erste Tempel des Zeus Olym- 

ios in Arkadien auf ihn zurück. Xanthos führt 

'elasger aus Argos nach Lykien und von dort 
später nach Lesbos. Died. V 81, 2. Die Tochter 
des Pelasgos, Larisa, gründet die Burg von Argos 


sondern von Poseidon stammen die ‚Aloaden‘ Otos 50 und benennt sie nach sich, Paus. II 23, 8. Über 


und Ephialtes. Apollod. I 53. Auch diese Sage 
ist in Thessalien beheimatet; doch meint Ei- 
trem o. Bd. IX S. 2022f., Iphimedeia sei ur- 
sprünglich eine chthonische Gottheit und ihre 
Lokalisierung in Thessalien erst sekundär. — 
Höchst schwankend ist die Stellung des Phorbas 
im Stammbaum des T. Bald ist er ein Sohn des 
T.: Hom. hym. III 211. Athen. VI 262 E. Paus. 
VII 26, 12. Hyg. Astr. II 14 (hier wird nach 


diesen argivischen T. s. auch van Gelder 58. 
Kalkmann Pausanias der Perieget 266. 

3. Noch andere Orte der Peloponnes stehen 
mit dem Namen oder Geschlecht des T. in Ver- 
bindung. Die argivische Überlieferung leitet den 
Namen der achajischen Stadt Pellene von Pellen, 
einem Sohn des Phorbas und Enkel des T., her. 
Paus. VII 26, 12. Und Polykaon, der jüngere 
Sohn des Königs Lelex von Lakonien, heiratet 


Polyzelos die Mutter des Phorbas und Gemahlin 60 Messene, die Tochter des T. von Argos, Paus. IV 


des T. Hiscilla, Tochter des Myrmidon, genannt); 
auch Diod. IV 58, 7 soll nach Becker De 
Rhodiorum primordiis. Diss. Jena 1882, 121, 2 
zu lesen sein: zò Booßarros tor Towöna xaroı- 
zıodevres. Nach Becker 121 stellt dieses Ver- 
hältnis die jüngere Überlieferung dar. Bald ist 
Phorbas Vater des T.: Diod. IV 58, 7. Paus. II 16, 
1. IV 1, 1. Schol. Eurip. Or. 932 (wo die Mutter des 


1, 1. Sie ist die Seele des Plans, das Land zu 
erobern, das dann nach ihr den Namen Messene 
erhielt. Das Paar Polykaon-Messene errichtet das 
Zeusheiligtum auf dem Gipfel der Ithome. Paus. 
IV 3, 9. Auch bringt Kaukon damals die Myste- 
rien von Eleusis der Messene. Paus. IV 26, 8. 
Messene hatte auch einen Tempel mit einem Kult- 
bild in Messene, Paus. IV 31, 11. Nach Elis 
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ist auch Phorbas, der Sohn des Lapithes, aus 
Thessalien eingewandert. Diod. IV 69, 2. 3. 

4. Wieder in anderen Sagen wandern T. und 
seine Kinder als Koloniegründer von Thessalien 
(oder Argolis) aus über das Ägäische Meer nach 
der Küste Kleinasiens und den ihr vorgelagerten 
Inseln. Von einem Tyrannos T. der Perrhaiber 
erzählt Eustath. II. IV 88, daß er wegen seiner 
Grausamkeit von seinem eigenen Sohn Karnabas 
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des T. und der Hiseilla, der Tochter des Myrmi- 
don, zu einer Zeit auf Rhodos landete, als dort 
eine große Schlangenplage herrschte. Er befreite 
die Insel davon, blieb dort und genoß, als Lieb- 
ling Apollos unter die Sterne versetzt, bei den 
ıhodischen Seefahrern hohe Verehrung. Hyg. 
Astr. II 14. 

T. selbst erscheint dann im Stammbaum der 
Heliaden von Rhodos (s. o. Bd. VII S. 2849ff.). 


erschlagen wurde. Der Sohn wurde zwar wegen 10 Pind. Ol. VII 131 erzählt, daß Helios mit der 


des Tyrannenmordes von den Mitbürgern belohnt, 
mußte aber doch außer Landes gehen. In der 
Landschaft Troas von Tros entsühnt, gründete er 
dort Zeleia. — Ein Sohn Xanthos des T. wan- 
derte mit Pelasgern aus Argos aus, eroberte einen 
Teil von Lykien, kehrte dann um nach dem da- 
mals noch unbewohnten Lesbos und besiedelte es 
mit Pelasgern. Diod. V 81, 2. Malten o. Bd. VII 
S. 2580, 29 (wo jedoch statt Lemnos zu lesen 


Eponyme der Insel (Rhodos oder Rhode) sieben 
Söhne zeugte; ihre Namen nennt er nicht (leider; 
denn da er wohl sein Material von der Familie 
des rhodischen Siegers, dem das Lied galt, be- 
zog — o. Bd. VII S. 2849, 37 —, hätte er uns 
Auskunft darüber geben können, wieweit damals 
die T.-Sage in Rhodos ausgebildet war). Erst der 
Scholiast zu dieser Stelle (nach Hellanikos) und 
Diod. V 56, 5 (nach Zenon von Rhodos) nennen 


ist: Lesbos). Kaum mit Recht meint Gruppe 20 die Namen der Söhne, darunter auch den T. An 


331, 17, daß dieser Xanthos erst in Rhodos in 
das Geschlecht des T. aufgenommen wurde. — 
Iphimedeia, die Tochter des T. und Mutter der 
Aloaden (s. $ 1), ist nach Diod. V 50, 6 in Naxos; 
verehrt wurde sie auch in Mylasa in Karien. Paus. 
X 28, 8 Gruppe 260, 5. v. Wilamowitz 
Hom. Unters. 150. o. Bd. IX S. 2022f. — In 
Kos herrschte der Sohn des T., Merops, nach dem 
die Insel Meropis, ihre Bewohner Meropes hie- 


Ben (Steph. Byz. s. Mégoowy), oder sein Vater T. 30 


selbst. Schol. Theokrit. XVII 68b. — Auf eine 
Auswanderung des T. und seines Geschlechtes 
aus dem Dotion in Thessalien nach Knidos läßt 
(trotz des lückenhaften Textes) Kallim. hym. VI 
24ff, schließen. Auch ein Standbild des T. in 
Delphi, das die Knidier dort ihrem oixıorys T. 
weihten, bestätigt diesen Zug der Sage. Paus. 
X 11,1. Diesem T. gab Iason & zois asot Krıölas 
(Schol. Theokrit. XVII 68d) einen Abas zum 


dieser Stelle und noch einmal V 61, 1f. weiß 
dann Diodor von dem weiteren Schicksal des 
Heliaden T. noch, daß er mit den andern Brü- 
dern zusammen den Bruder Tenages ermordete 
und deshalb wie die anderen Mörder fliehen 
mußte, T. setzt nach der karischen Halbinsel 
über, wo er auf dem nach ihm benannten Vor- 
gebirge die Agone stiftete; s. d. Art. Triopia. 
Paus. X 11,1. € 

6. Eine ganz ‚wüste‘ (Bethe Herm. 1889, 
434) Mythenklitterung bringt im Anschluß an 
die eben erzählte Flucht des T. aus Rhodos Diod. 
V 61, 1f. Er läßt den Heliaden T. aus Rhodos 
nach Thessalien wandern, dort mit den Söhnen 
Deukalions die Pelasger vertreiben, dann den 
Frevel am Hain der Demeter begehen und des- 
halb wieder nach Knidia zurückkehren, wo er das 
Triopion gründet. 

7. Die große Verschiedenheit der Angaben 


Vater. — Endlich sollen die ersten Bewohner 40 über T. erklärt sich wohl daraus, daß eine späte 


der Insel Syme (bei Rhodos) Kolonisten gewesen 
sein, die, mit T. ausgezogen. unter Chthonios, 
dem Sohn des Poseidon und der Syme, die Insel 
besiedelten, die Chthonios dann nach seiner Mut- 
ter benannte. Der Ausgangsort dieser Wanderung 
des T. ist nicht genannt. Diod. V 58. 1. 

5. Besonders zahlreich sind die Spuren des 
T. und seiner Sippe auf der Insel Rhodos. Nach 
Dieuchidas bei Athen. VI 262 EF wanderte T. 


Sagendichtung sich eines zweifellos alten Sagen- 
kerns bemächtigte und diesen nun in der will- 
kürlichsten Weise zersang. Für Becker (109), 
der sich nur mit dem rhodischen T. beschäftigt. 
sind schon die Widersprüche zwischen Diod. V 
56 und 61 ein hinreichender Grund, um zwei 
Heroen des Namens T. aufzustellen. Eine solche 
Kapitulation vor der Phantasie der Neudichter 
müßte hier zur Annahme von mindestens einem 


mit seinen Söhnen Phorbas und Periergos und 50 halben Dutzend von Trägern des Namens T. 


seiner Tochter Parthenia aus dem Dotion aus 
und fuhr nach der Südwestecke von Kleinasien. 
Dort entzweiten sieh nach des T. Tod die Kolo- 
nisten. Ein Teil kehrte nach dem Dotion zurück. 
Phorbas und Parthenia erlitten Schiffbruch und 
landeten in Ialysos (auf Rhodos), Periergos im 
Gebiet von Kameiros. — Wie Tlepolemos wegen 
eines Verwandtenmordes aus Argos fliehen muß 
und nach Rhodos kommt (Hom, I. II 661ff.), 


führen, trüge aber dem Umstand keine Rech- 
nung, daß nur wenige der hier aufgezählten Ver- 
sionen über die Diadochenzeit hinaufreichen. Ur- 
alt ist gewiß die Heliadensage auf Rhodos, viel- 
leicht karischen Ursprungs; noch älter als die 
Karierherrschaft ist die der Heliaden nach Konon 
frg. 47, 4. Diod. V 58,2. S. E. Meyer G. d. A. 
II 22, 116, 6. Aber gerade in ihr ist, wie oben ge- 
zeigt, T. nieht von jeher verwurzelt und hat 


trifft er die Insel bereits von Griechen besiedelt 60 eine unsichere genealogische Stellung; auch paßt 


an, die mit T., dem Sohn des Phorbas (eine an- 
dere Lesart schlägt Becker 121, 2 vor; s. § 1), 
dorthin (woher, wird nieht gesagt) gezogen 
waren. Diod. IV 58, 7. — Eine andere Sage, die 
sich auf Polyzelos beruft, weiß zu berichten, daß 
Phorbas (der im Mittelpunkt aller Sagen steht, 
die von einer niehtdorischen Kolonisation von 
Rhodos sprechen. van Gelder 38), der Sohn 


der auf alle Fälle griechische Name T. schlecht 
in einen vorgriechischen Mythos. v. Wilamo- 
witz Herm. 188, 429 — Kl. Schr. I 143. 
Beloch Rh. Mus. XLIX 130. o. Bd. VI 
S. 2850. Auch sind mit der Annahme, daß die 
älteste T.-Sage rhodisch sei, die unter 1—3 er- 
wähnten Mythen unvereinbar. Ferner kann für 
die Vermutung, daß in Rhodos besonders spät 


duih a ta 
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und viel Mythenfälschung getrieben wurde, die 
Tatsache angeführt werden, daß Rhodos erst in 
der Diadochenzeit zu Glanz und Ansehen kam 
und das dringende Bedürfnis fühlte, dem Mangel 
einer heroischen Vorgeschichte abzuhelfen. van 
Gelder 16. Auf ke anderen Seite ist (§ 1) 
ein Teil der T.-Sage in Thessalien sicher boden- 
ständig; auch können von einem thessalischen 
T, aus die weiteren Sagen vielleicht noch auf 
einen T. vereinigt werden; natürlich bleibt auch 
da vieles Vermutung. Von Thessalien, vom 
Dotion, leiteten sich mehrere argolische Heilig- 
tümer ab (Gruppe 263); dadurch wird die 
Wanderung der T.Sage nach Argolis verständ- 
lich. Die Beziehungen Messeniens zu Thessalien 
beschränken sich ebenfalls nicht auf die T.-Sage, 
sondern treten auch in anderen Mythenkom- 
plexen, z. B. bei den Lapithen, hervor. Robert 
Gr. Heldens. II 52. Das Verhältnis Messeniens 
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(Sehwenck Etymol.-mythol. Andeut. 44); oder 
es wird Teloy mit Kirkoy zusammen als die 
alte Blitz- und Donnergottheit erklärt (Mayer 
Gig. u. Tit. 113; dagegen Farnell Cults of 
the Greek States I 104). Gruppe, der 1101, 1 
die Literatur hierüber verzeichnet, neigt zu der 
Ansicht Roberts I 155, 1, der in dem tordo- 
Dalios den ‚Allüberschauer‘ (Z. wavdzıns) sehen 
will. Trotzdem bleibt es bedenklich, von einer 


10 Gottheit eine der wesentlichsten Eigenschaften 


abzuspalten und. zu verselbständigen. Übrigens 
müßte diese Hypostase doch wohl Topdaluos 
heißen und nicht zeudmas; das hat Panofka 
(Verlegene Mythen. Abh. Akad. Berl. 1839, 34) 
richtig gefühlt und seinerseits einen Zeus tenas 
postuliert, der aber nirgends nachweisbar ist. 
Robert I 155, 1. Ganz ungenügend erklärt 
Schol. Eurip. Tro. 16 den Zeus zeıdpdaluos als 
Zeùç &oxsios. Auch die Annahme Zielinskis 


zu Argos, das sich in der Heirat der T.-Tochter 20 (Philol. 1891, 160f.), T. sei eine Hypostase des 


Messene mit Polykaon spiegelt, hat im der ge- 
schichtlichen Überlieferung eine Stütze. Gruppe 
153. Der engen Beziehungen zwischen Thessalien 
und dem Südwesten Kleinasiens war sich schon 
der Dichter des Schiffskatalogs (Hom. Il. II 676 
—680) bewußt. Hesych. s. @soodiar af Kõu 
zap& Piht. van Gelder 22. Gruppe 1155. 
Die erste griechische Besiedelung von Rhodos 
durch Achaier setzt Schachermeyr Etrusk. 


Poseidon; die Sage von seinem (oder des Ery- 
sichthon) Zusammenstoß mit Demeter sei nur 
eine Doublette des Streites zwischen Poseidon und 
Demeter um das Land, hat wenig Anklang ge- 
funden. Mayer Myth. Lex. V 1120, 30. — 
Völlig befriedigt keine der bisherigen Erklärun- 
gen. Zweifellos steht T. in engster Kultverbin- 
dung mit Demeter (Mayer Gig. u. Tit. 42#.), 
nicht bloß als Stifter des Demeterkultes auf dem 


Frühgesch. 22 in den Beginn des 14. Jhdts. Daß 30 Triopion, Er stammt auch aus dem der Demeter 


sie von Argolis ausging, wird Suppl.-Bd. V S. 740 
angenommen; Gruppe 264 wagt nicht zu ent- 
scheiden, ob der triopische Götterverband schon 
vom Dotion her übernommen wurde oder erst von 
Argolis. Die Kolonisation von Rhodos, Kos, Kni- 
dos dureh die Dorier, die in der Sage an Tlepo- 
lemos anknüpft (Hom. Il. II 653ff.), ist auch 
geschichtlich nachweisbar. Berve Gr. G. I 45. 
van Gelder 19f. Suppl.-Bd. V S, 740. Dann 
bauten, wie gesagt, die in der dorischen Penta- 
polis Kleinasiens vereinigten Städte die Sage 
geschäftig, aber uneinheitlich aus. 8. auch 
Gruppe 331. 

8. Die Erklärung, daß T. nicht der Eponym 
des Vorzebirges Triopion sei, sondern umgekehrt 
sein Name von dem Vorgebirge der ‚drei Löcher‘ 
oder der ‚drei Angesichte‘ abzuleiten sei (o. Bd. VII 
S. 2850, 21f.), ist nur für den annehmbar, der 
nur den rhodischen T. gelten läßt oder auf ihn 
alle oben aufgeführten Sagenversionen zurück- 
führen zu können glaubt. Ebenso einseitig wird 
der Heliade in T. von denen betont, die in T. nur 
eine Verselbständigung eines Beiwortes von 
Helios sehen, die also T. — Helios setzen, ebenso 
wie auch den Phorbas, so daß schließlich die 
Gleichung entsteht: Phorbas = T. = Helios = 
Apolon (Becker 117f. van Gelder 34. 
38. 56). Viel Beachtung fand der Hinweis auf 
den Zeòs roidpdaiuos auf der Burg von Arı 


Dos heiligen Gefilde, dem thessalischen Dotion. 
Erysichthon steht ihm nahe, der ‚die Erde Auf- 
reißende‘, der heroisierte Ackerbauer (Zielin- 
ski Philol. 1891, 156); ebenso Phorbas der All- 
ernährer. T. selbst ist der Liebling der Demeter 
(Kallim. hym. VI 31) und die Tochter Messene 
des T. verpflanzt den Mysterienkult nach Mes- 
senien. Paus. IV 1, 5. 26, 8. Man sähe deshalb 
gern eine Möglichkeit, auch sprachlich eine Ver- 


40 bindung von T. zu dem ähnlich gestellten Tripto- 


lemos herzustellen (wie sich Erysichthon und 
Eriehthonius wenigstens in der Deutung ihrer 
Namen nahekommen; s. Bd. VI S. 404, 68); das 
würde auch die weite Verbreitung des T.-Mythos 
und seine überall wieder anders geartete Anpas- 
sung an die einheimische Sage besser erklären als 
alle bisherigen Versuche. — Zum Ganzen s, auch 
Myth. Lex. V 1118—1125. [Ernst Wüst.] 
Triopia. Herodot. I 44 erzählt, daß die 


50 dorische Hexapolis auf dem knidischen Vor- 


gebirge Triopion ein gemeinsames Fest mit einem 
Agon zu Ehren des triopischen Apollon feierte, 
wobei nur Bundesmitglieder zugelassen wurden. 
Siegespreis in diesem Agon war ein eherner Drei- 
fuß, der nicht aus dem Heiligtum gebracht wer- 
den durfte, sondern dem Gott geweiht werden 
mußte. Weil Agasikles aus Halikarnassos dies 
Gesetz übertrat, wurde seine Vaterstadt aus der 
Bundesgemeinschaft verstoßen, und seitdem be- 


808 3 , 
(Hesych. s. tordar torpðaluov), dessen Stand- 60 stand statt der Hexapolis eine dorische Penta- 


bild noch Pausanias (II 24, 3) gesehen hat und 
als die Vereinigung des Zeds odedvios mit dem 
von Homer (Il. IX 457) erwähnten Z. xaragdo- 
vıos und dem angeblichen Z. &valros des Aischy- 
los (s. auch Prokl. zu Plat. Krat. 88) erklärt. 
Somit beziehe sich das Beiwort reıdmas auf die 
drei Reiche, die Zeus überblieke. Eine andere 
Erklärung weist auf die drei Jahreszeiten hin 


polis. Außer bei Herodot wird das altdorische 
Fest noch Dion. Hal. ant. IV 25 erwähnt, in brei- 
ter Darstellung ohne selbständigen Quellenwert 
(Nilsson Gr. Feste 178). Das alte pandorische 
Fest mag in der archaischen Zeit von einer ge- 
wissen Bedentung gewesen sein; in der klassi- 
schen Zeit, wo der dorische Bund überhaupt völlig 
belanglos war (o. Bd. V S. 1566). kann das Fest 
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schwerlich mehr als eine lokale Angelegenheit 
gewesen sein (Tarn Journ. hell. stud. XXX 
[1910] 214), und daß der Diskobol und der Drei- 
fuß auf koischen Münzen des 5. Jhdts. auf den 
tropischen Agon zu beziehen sind, wie Head 
HN? 632 meint, ist wenigstens sehr unsicher. Im 
3. Jhdt. hat vielleicht Ptolemaios Philadelphos 
den Versuch gemacht, das alte Fest neuzubeleben. 
Theokrit. XVII 68f. deutet nämlich an, daß 
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Kiepert FOA VII Text 17b, Z. 90f. Nach 
Plin. n. h. V 104 war Triopia ein Name für Kni- 
dos; Hesych. setzt T. = ý Kriöos xal iegor. 
Steph. Byz. nennt Triopia oder T. eine karische 
Stadt, ohne sie jedoch in Beziehung zu Knidos 
zu setzen, nach Diod. V 6i, 2 gründete Triopas 
im Knidischen Gebiet eine Stadt T. Bei Skylax 
heißt das Kap isodv; das ist eine Hindeutung 
darauf, daß dort das Stammesheiligtum der klein- 


Philadelphos Triopion und den dorischen Bund 10 asiatischen Dorier lag, Herodot. I 144. Thuk. 


irgendwie geehrt hat. Die nächstliegende Erklä- 
rung, die auch von dem Schol. zur Stelle gegeben 
wird, ist, daß Philadelphos sich für das Fest 
interessiert hat, und in der Tat läßt sich in der 
späthellenistischen Zeit ein dorisches Fest mit 
einem gymnischen Agon in Knidos wieder be- 
legen. Eine Inschrift des 2. Jhdt. v. Chr. aus 
Kedreai, Syll.3 1067, erwähnt Awolsia êy Krlöwı 
mit einem Sieg im Stadion der Männer, eine 


VIII 35, 3. Dion. Hal. ant. IV 25, 4. Schol. 
Theokr. a. O. a. d. Hesych., vgl. Beloch GG 
112, 140. Der Name wurde abgeleitet von dem 
Vater der Erysichthon Triopos, Steph. Byz. oder 
Triops, Schol. Theokr. a. O. b., oder Triopas, 
Diod. V 57, 6. 61, 2. Etym. M., vgl. Myth. Lex. 
V S. 1118, 32f. 

Wegen der Lage an einem markanten Punkt 
der kleinasiatischen Küste wird T. mehrfach bei 


ähnliche Inschrift der augusteischen Zeit aus 20 Ortsbestimmungen genannt, Herodot. IV 38. 


Kos, SylL3 1065, führt dasselbe Fest als 4ógew 
tà êv Kvio: auf; der Sieg wurde diesmal im 
Pentathlon der naiöes IIvdıxoi gewonnen. Wei- 
tere Inschriften, die den Agon nennen, sind 
meines Wissens nicht vorhanden, und da beide 
aus dem Gebiet der dorischen Pentapolis stam- 
men, scheint das Fest seinen streng lokalen Cha- 
rakter bewahrt zu haben, trotz des anscheinend 
reichhaltigen gymnischen Programmes. Die In- 


Aristot. polit. II 10 (p. 1271 b, 36). Diod. XI 3, 8. 
Auch mancherlei kriegerische Unternehmungen 
haben sich dort abgespielt. Im J. 465 v. Chr. 
fuhr Kimon mit seiner Flotte von dort aus, Plut. 
Kim. 12. Im Winter 412/11 standen sechs Schiffe 
des Lakedaimoniers Hippokrates dort, Thuk. VIII 
35, 2, und kamen die nach Chios und nach Samos 
fahrenden Schiffe der Lakedaimonier und Athe- 
ner in der Gegend von T. in Sicht voneinander, 


schriften lehren auch, daß der Name des Festes 30 Thuk. VIII 60, 3. T. gehörte zu dem Gebiet, das 


nicht T. sondern Awgisıa war, und bestätigen 
dadurch die Angabe im Schol. Theokrit. XVII 
68/694 p. 322 Wendel, xadeiza: ö& Augıos 6 dyav, 
die aus dem Werk neoi Krvidov des Aristeides 
(frg. 23 FHG IV 342; vgl. o Bd. II S. 886) 
stammt. Auf diese Quelle ist aber nicht die 
merkwürdige Behauptung zurückzuführen, daß 
der pandorische Agon Nupa Tloosıdürı Andi- 
Aovı (Schol. d} oder gar Moosıöörı xal Nöugpaıs 


(Schol. a) galt. Herodot spricht nur von Apol- 40 


lon, und es liegt kein Grund vor, weder wegen 
des Scholions ihm Ungenauigkeit vorzuwerfen 
{Tarn a. O.) noch anzunehmen, daß Poseidon 
und die Nymphen durch die etwaige Umordnung 
des Philadelphos hinzugekommen wären (Nils- 
son a. O.). Die Theokritosverse selbst stellen 
die Beziehungen des Philadelphos zum Triopion 
in einen rein apollinischen Zusammenhang hin- 
ein, außerdem berichtet eine knidische Inschrift 


(Newton A History of the discoveries ete. 689. 50 


Bull. hell. IV [1880] 341ff.) von einer Stoa, jv ó 
önjuos avariönow tË Andillovı xal Baaıleı Irole- 
. Inschrift stammt aus dem 3. Jhdt. 
v. Chr. und beleuchtet in vorzüglicher Weise die 
Antwort der Stadt Knidos auf den von Theokri- 
tos in dem Enkomion auf Philadelphos ange- 
deuteten Gnadenakt. Auch die hellenistischen 
Spiele galten zweifelsohne dem alten Kolonial- 
gott Apollon. [Krister Hanell.] 


- Triopion. 1) Kap im südwestlichen Klein- 60 Abb. 12. 


asien, Herodot. IV 38. VII 153. Thuk. VIII 35, 2f. 
Skyl 99. Plut. Kim. 12. Diod. V 57, 6. Schol. 
Theokr. XVII 68/69 (p. 321, 14f. Wendel). Etym. 
M., und wohl ebenso zu verstehen Steph. Byz. s. 
“lorgos. Xepodrnoos. Xios. Bei Herodot. I 174 
bezeichnet T. offenbar das ganze Gebiet von Kni- 
dos, das ostwärts bis zur Einschnürung bei By- 
bassos reichte, Cramer Asia Min. II 184. R. 


Orontobates nach der Schlacht am Granikos mit 
Halikarnassos vereinigte und wo er Alexander 
dem Großen Widerstand leistete, Arrian. anab. 
II 5,7. 

Man könnte wegen Skylax, der in seiner von 
Norden nach Süden fortschreitenden Küsten- 
beschreibung T. vor Knidos nennt, daran den- 
ken, T. — Tekir Burun zu setzen (so H. Kie- 
pert FOA IX). Aber die enge Verbindung, in 
der T, mit Knidos steht, läßt es doch als rich- 
tiger erscheinen, es in Kap Krio zu sehen (wie 
FOA VIII). Allerdings ist es auffällig, daß sich 
dort keine Spur des Stammesheiligtums der Do- 
rier, des Apollontempels, gefunden hat, Reisen 
im südwestl. Kleinas. 116. Newton A history 
of discoveries at Halicarnassus (er reiste Ende 
1857) hält es für möglich, daß der Tempel im 
Laufe der Zeit von der in Kap Krio endenden, 
sehr steilen Halbinsel ins Meer gestürzt ist, wäh- 
rend Spratt Archaeologia XLIX (1886) 345 
(mit Karte) leugnet, daß auf der kleinen Halbinsel 
überhaupt Platz für den Tempel und vor allem 
für die Abhaltung der Panegyris gewesen wäre, 
und deshalb eher glaubt, daß Spuren des Tem- 
pels noch im Innern der Halbinsel gefunden wer- 
den könnten. Beschreibungen und Abbildungen 
des Kap Krio finden sich außerdem noch in den 
Reisen I 16 und Taf. V, sowie bei Philipp- 
son Petermanns Mitt. Erg.-Heft 185, 75. 89 und 
[W. Ruge.] 

2) Triopion nannte Vibullius Hipparchus Tib. 
Claudius Atticus Herodes aus Marathon, Consul 
ord. 143, in Angleichung an das knidische De- 
meterheiligtum den zu Ehren der 141 gestorbe- 
nen älteren Faustina als der neuen Demeter er- 
richteten Tempel, und dieser Namen ging über 
auf das Landgut, auf dem jener entstand. Dieses 
Landgut brachte die mit heiden Faustinen ver- 
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wandte Appia Annia Regilla Cancidia Tertulla in 
die Ehe mit Herodes mit (rivos taŭra ywola yéyo- 
vav = cuius haec praedia fuerunt IG XIV 1391. 
CIL VI 1342). Nach IG XIV 1390 lag das Gut 
bzw. der Eingang, dem vielleicht diese ö00: an- 
gehören, am dritten Meilenstein der Appia; mög- 
lich, daß der fundus Tertium, 1043 erwähnt, 
Tomassetti Campagna II 71, damit zu tun 
hat. Einer der Steine ist unter Maxentius als 
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rat al-asläk ed. Weijers in Orientalia ed. Juynboll 
II, Amsterdam 1846, 326. M. Hartmann 
ZDPV XXIII 117£.). Dennoch bleibt die Gleich- 
setzung mit Paradeisos am Orontes unsicher, um 
so mehr, als Orte dieses Namens ziemlich häufig 
sind (der von Kahrstedt 40 herangezogene 
Ortsname Ehden oberhalb von Tripolis kann 
allerdings mit dem biblischen Gan-“Eden = 
nogdösıcos nichts zu tun haben!): ein zweior 


siebenter Meilenstein verwendet worden, was be- 10 JTaoáðe:oos Asydusvovr lag wohl bei Antiocheia 


greiflich ist, da diesem die Liegenschaft gehört 
haben muß (Bau des Circus!). Ob daraus zu 
schließen ist, daß sich der Besitz über vier Mei- 
len längs der Straße erstreckt hätte, ist recht 
zweifelhaft. Lugli s. u. hält die südlich der 
Caecilia Metella von der Appia zur Latina gehende 
Via Militare für die Südostgrenze des Gutes. 
In dem Demeterheiligtum (nach Lugli der in 
S. Urbano verbaute Tempel) hat Herodes nach 


(Vita Symeonis Stylit. iun, Migne G. LXXXVI, 
II, 3097); Steph. Byz. erwähnt neben der syri- 
schen Stadt eine xoun Kılızias dieses Namens, 
das jetzige Bertiz oder Pertus am gleichnamigen 
Nebenflusse des Gaihän, dem alten I/agdösıoos 
rorauds (Plin. n. h. V 93. Leonis tactica, eonstit. 
IX 14, ed. R. Vari Sylloge tacticorum Graecor., 
Budapest 1917, 217 = Migne G. CVII col. 
772, 6. Samuel von Ani in: Recueil des histor. 


dem vor 161 erfolgten Tod seiner Frau deren 20d. eroisad., Docum, Armén. I 449); ein anderes 


Statue errichten lassen, er hat ihr außerdem eine 
Gedächtniskapelle (Heroon) gestiftet (£oriv d& 
où tápos; tò yào a@ua èv t EAAdör xal võv naoà 
rő üvögi Eoriv IG XIV 1392). Die von einem 
Freund des Hauses, Marcellus von Side, stam- 
menden Gedichte IG XIV 1389 geben über den 
Namen des Landgutes, über die verschiedenen 
Stiftungen u. a. Aufschluß. Über sie v. Wila- 
mowitz Marcellus v. Side, S.-Ber. Akad. Berl. 


Dorf dieses Namens lag in Hanzit (Anzitene) an 
der Grenze Armeniens (Johannes von Ephesos, 
Commentarii de beatis Orientalibus, trad. Land et 
van Douwen, Amsterdam 1889, 45, 33). Mög- 
licherweise ist aber T. von allen diesen Orten des 
Namens Paradeisos zu unterscheiden. 
[Ernst Honigmann.] 

Triphiodoros. 1) Epischer Dichter. Die Na- 

mensform lautet in den Hss. und bei Suid. Try- 


1928, 3. Vgl. sonst E. Caetani-Lovatelli 380 phiodoros; doch ist Letronnes Ansicht (Journ. 


Il Triopio e la villa di Erode Attico, Nuova ant. 
1°. nov. 1896 — Seritti varii Roma 1898, 125. 
G. Lugli La villa o Triopio ete. Bull. com. LII 
1924, 94 u. Tav. I. [J. Weiss.] 
Tormogaösıoos, Ort in Aro Zvoia (nicht in 
Koilesyrien, wie o. Bd. I S. 2507, 54 angegeben 
ist), an dem nach Perdikkas’ Tode 321 v. Chr. ein 
Heereskongreß tagte, auf dem die Verteilung 
der Satrapien unter die Diadochen geregelt wer- 


des Savants 1841, 282), daß Triphiodoros zu 
schreiben sei, durch zweifaches Auftauchen des 
Namens in Inschriften und Papyri (Preisigke 
Namenbuch s. v.) bestätigt worden. Nach Suidas 
war er Grammatiker aus Ägypten; da die ägypti- 
schen, von der nur im Gau von Panopolis verehr- 
ten Göttin Triphis abgeleiteten Personennamen 
nur in eben diesem Gau vorkommen (s. Art. Tri- 
phis), da ferner von den beiden Belegen für den 


den sollte (Diod. XVIII 39, 1. XIX 12, 2). Der 40 ebenfalls von Triphis abgeleiteten griechischen 


Name (‚dreifacher Tierpark‘) ist analog ‚Tripolis‘ 
gebildet. In der Regel wird T. mit der Stadt 
ITaodösıcos am oberen Orontes (Strab. XVI 756. 
Plin. n. h. V 82. Ptolem. geogr. V 14, 16. I, 2 
p. 977, 9 Müller. Steph. Byz.) gleichgesetzt 
(Mannert Geogr. d. Gr. u.R. VI, I, 426. 
Droysen Gesch. d. Hellenism. II 137, 1. 
Dussaud Topographie de la Syrie 112). 
Niese (Griech. und mak. Staaten I 223, 5) 


Namen Triphiodoros der eine (G. Lefebvre 
Recueil des inscriptions greeques chret. d'Egypte 
nr. 299) wahrscheinlich aus Panopolis, der andere 
(Pap. Fior. III nr. 281, 13) aus dem benachbarten 
Ort Aphrodites Kome im Antaiopolites stammt, so 
wird seine Heimat in Panopolis oder der nächsten 
Umgebung zu suchen sein. Er war also vermutlich 
engerer Landsmann von Kyros, Nonnos, Pampre- 
pios. Er schrieb nach Suidas Maoadwrraxd, TAiov 


suchte T. in Nordsyrien und hielt es für Xeno- 50 lwow, tà zara Innoddusav, Odtoosav erro- 


phons Tierpark am Flusse Dardas. Beloch (GG 
TIL, I, 93, A. 2; IV, I, 90, A. 2) machte dagegen 
geltend, daß unter dem von Polyainos (IV 6, 4) 
am Orte dieses Kongresses erwähnten zoranos 
ötùç To deüua, yepúoav Erwv nur der Orontes 
verstanden werden könne. Nach Kahrstedt 
(Syrische Territorien in hellenist. Zeit, in Abh. 
Gött. Ges., N. F. XIX, 2, 1926, 13) kommen für 
diesen Fluß auch der ‘Afrin, der Quwëq oder 


yodunarov — Eorı Ö& nolmua rav Odvoodws xaud- 
tæv, xai doa uudoloyodo: negl abroö — xal ülla. 
Seine Zeit ist nicht mit Sicherheit zu bestimmen. 
Da jedoch die 7Alov ã&łæwo:s im Wortlaut zahlreiche 
Übereinstimmungen mit Nonnos aufweist, außer- 
dem in v, 313—317 offensichtliche Anlehnung an 
die Ampelos-Geschichte Dionys. XI 113—184 vor- 
liegt (vgl. Castiglioni Riv. filol. LIV [1926] 
517), andererseits Kolluthos (unter Anastasios) 


Safür in Betracht. Freilich wird man doch eher 60 von T. abhängig zu sein scheint (Bursian 


an einen reißenden Gebirgsstrom wie den oberen 
Orontes denken, und von ihm wissen wir, daß 
sein Hochwasser mitunter schweren Schaden an- 
richtete, z. B. im J. 717 H. — 1317 n. Chr., als 


` es Baʻalbek, Güsija (s. den Art. Maveızdnolıs 


o. Bd. XIV S. 2394f.), an-Nä’ima, Qadas und 
Hasmak zerstörte (Abu’lfidä Annales Moslem. V 
316 ed. Reiske-Adler. al-Hassan ibn Habib, Dur- 


CCXXX 126), so wird er zwischen beiden, also in 
der zweiten Hälfte des 5. Jhdts., anzusetzen sein. 
Für seine Odyssee diente als Vorbild die Tas 
}zızoyoduuoros Nestors von Laranda, in der je- 
weils der den betreffenden Gesang bezeichnende 
Buchstabe vermieden war (Suid. s. Näozwe); es 
ist nur eine falsche Vermutung, wenn Eustathios 
in Odyss. p. 1379, 55 behanptet, daß sie so hieß, 
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weil sie kein 2 enthielt. Die allein erhaltene ZAiov 
älwoıs erzählt in 691 Hexametern mit im Pro- 
oemium und am Schluß betonter Kürze die Er- 
oberung Troias. Hauptquelle ist Quintus von 
Smyrna (Posthom. XI—XIV), daneben sind ein 
mythographisches Handbuch und Verg. Aen. II 
herangezogen; zahlreiche Einzelzüge stammen aus 
Homer, Eigene Erfindung ist verschwindend ge- 
ring. — Verteilung der Quellen: Nach dem Pro- 


oemium (1—5) Einleitung über lange Dauer des 10 


Krieges (6—16) und die beiderseitigen Verluste 
(17—89). Die Vorgeschichte der Eroberung (40— 
56) stimmt zu Apollod. epit. V 9—18, nicht zu 
Quintus. Mit der ausführlicheren Erzählung (57ff.) 

innt der Anschluß an diesen. Er reicht vom 
Bau des Pferdes, dessen Beschreibung T. weit über 
seine Vorlage ausgedehnt hat, bis zum Beginn der 
Sinon-Szene (57—237 ~ Qu. XII 1—354). In die- 
ser selbst ist die Erzählung Vergils Aen. II 21— 


194 vorausgesetzt; v. 281, 282, wo Sinon erklärt, 20 


er werde die Troer vor einem erneuten Angriff 
der Achäer schützen, und die Alternative 296— 
299 (nach Verg. 189—194) sind nur verständlich, 
wenn man an Vergil denkt, bei dem Sinon 182 die 
Rückkehr der Griechen in Aussicht stellt (Ca - 
stiglioni 511). Daß Vergil selbst und nicht 
eine gemeinsame Quelle zugrunde liegt, geht aus 
dem römischen Kolorit von Verg. Aen. 178 (omina 
ni repetant) hervor. Mit dem Einzug des Pferdes 


(304—357) greift T. wieder auf Quintus (XTI 422 3 


—443) zurück und folgt ihm weiter in der Kas- 
sandra-Szene (358—443 œ Quint. II 525—585). 
Auch 444—612 (vom Gelage der Troer bis zur all- 
gemeinen Schilderung des Nachtkampfes) schließt 
sieh an Quint. XII 1—167 an (selbst das Gleich- 
nis 534—538 ist aus Quint. XII 55—57 entlehnt). 
Doch ist die Szene Helena bei dem Pferde (454— 
497) nach Hom. Od. IV 271—289 eingeschoben, 
und wenn Sinon das Feuerzeichen am Grabe Achilles 
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sonders wichtig gewesen sein. Für sein dichteri- 
sches Unvermögen ist es kennzeichnend, daß er 
Einzelzüge aus verschiedenen, von Homer und 
anderen entlehnten Elementen zusammenzusetzen 
pflegt (Castiglioni 515#.). Einen eigenen 
Stil besitzt T. nieht. Er erzählt in der matten, 
jedem Pathos abholden Art des Quintus, verwen- 
det aber zahlreiche Phrasen aus den Dionysiaka 
(auch aus der Metabole) des Nonnos. So stark 
dieser ihn beeinflußt hat, so steht er seinem Stil 
doch fremd gegenüber; nur selten versucht er sich 
in Antithesen, und eine eharakteristische Wendung 
wie deoynAfj naod pátņ Nonn. Dion. XXV 306 
wird in das übhlichere deoynAfjs Ent parvns (14) 
umgebogen. Der homerische Einschlag ist bedeu- 
tend stärker als bei Nonnos. Das zeigt sich auch 
darin, daß nachgestellte Attribute am Versende 
nicht vermieden werden (Alb. Wifstrand Von 
Kallimachos zu Nonnos [Lund 1933] 129), und in 
der Häufigkeit der Gleichnisse. Diese sind verhält- 
nismäßig so zahlreich wie bei Quintus; sie sind 
zum großen Teil aus Homer entlehnt (Wein- 
berger Wien. Stud. XVIII [1897] 140, 54), aber 
auch aus Quintus (s. 0), Oppian (852—355 ~~ 
Hal. I 620—625), Apoll. Rhod. (360—364 ~ Arg. 
I 1265—1269). Auch hier läßt sich Vermischung 
verschiedener Vorlagen beobachten (z. B. 355 nach 
Quint. XI 110. 364 und dann 367 nach Opp. Hal. 
II 525 und 530). — Die Metrik hat ebensowenig 


0 wie der Stil die für Nonnos bezeichnenden Eigen- 


tümlichkeiten, Von den o. Bd. XVII S. 913 ver- 
zeichneten Regeln des Nonnos sind die über den 
Wortakzent (12—14) und ebenso die über die Ver- 
teilung der Spondeen (11) nicht beachtet. Die 
Zäsurregeln (1—9) sind mit Ausnahme von 3 im 
allgemeinen befolgt. Im übrigen sind Einschrän- 
kungen früherer Freiheiten in Richtung auf die 
nonnianische Gleiehmäßigkeit vorhanden, doch ist 
diese bei weitem nicht erreicht. Das Wifs- 


gibt (510. 511) und Helena ebenfalls die Fackel 40 trandsehe Gesetz betr. das 4. longum (15) ist 


schwingt (512—521), so geht dies wahrscheinlich 
auf ein mythographisches Handbuch, das die Va- 
rianten verzeichnete, zurück (Castiglioni 
513; die Stellen bei Robert Gr. Heldens, 1253, 
1—3). Das Auftreten von Athena, Hera, Poseidon 
566—569 nach Verg. Aen. 610—616. Von den 
Einzelszenen der Nyktomachie (613—663) ist der 
Tod des Deiphobos (613—633) nach Hom. Od. VIN 
517—520 gearbeitet, die übrigen im wesentlichen 
nach Quint. XIII 220—550, jedoch in veränderter 
Reihenfolge; Zusatz aus dem mythographischen 
Handbuch ist Odysseus als Mörder des Astyanax 
645 (vgl Proklos Chrestom.). Für den Tod des 
Priamos (634—643) nimmt Castiglioni 514 
Einfluß Vergils (Aen. II 526—558) an: in der Tat 
scheint der Hinweis auf den Tod des Neoptolemos 
(640—643) durch den Fluch des Priamos Aen. II 
535 angeregt zu sein. Der Schluß (668—691) ist 
eine stark verkürzte Wiedergabe von Quint. XIV 
13832. 

T. hat also eine allgemein bekannte Geschichte 
im Anschluß an eine zu seiner Zeit nur etwa 
100 Jahre alte poetische Darstellung erzählt. Die 
wenigen eigenen Frfindungen (Tod und Bestat- 
tung des Antiklos 483—486, die um das Pferd 
errichtete und dann wieder entfernte Mauer) und 
Ausschmückungen gelehrter Art (z. B. Kyanippos 
unter den Helden im Pferde 159) werden ihm be- 


nicht beachtet. 

Eine Nachwirkung der 7Alov äAwoıs ist, von 
den schwachen Spuren bei Kolluthos (s. 0.) ab- 
gesehen, im Altertum nicht kenntlich. Im 12. Jhadt. 
hat Iohannes Tzetzes sie als Hauptquelle für den 
Sehlußteil seiner Posthomeriea benutzt; Eustathios 
nennt sie Comm, in Odyss. p. 1607, 60. Sie wurde 
in die 1280 fertiggestellte Epiker-Hs. Laur. XXXII 
16 aufgenommen; ein anderer, nur in jüngeren Hss 


50 vertretener Zweig der Überlieferung verbindet sie 


mit Kolluthos. Erste Ausgabe durch Aldus o. J.. 
wahrscheinlich 1504 oder 1505 (A. A. Renouard 
Annales de l'imprimerie des Alde II 158), hinter 
dem Quintus Smyrnaeus; weitere von Jamot 
Lutet. 1557, Merrick Oxford 1739 und 1741. 
Bandini Florentiae 1765 mit Heranziehung des 
Taurentianus, Wernicke Lips. 1819 mit noch 
heute unentbehrlichem Kommentar, Weinber- 
ger Lips. 1896. Über diese Auscabe und die 


60 weitere Literatur Bursian COXXX 125. — 


Über Sprache und Metrik Wein berger Wien. 
Stud. XVII (1897) 116f., wenig übersichtlich. 
Über die Quellen Noack Herm. XXVII 452#. 
Gegen die von Noack angenommene Benutzung 
Vergils Rich. Heinze Vergils ep. Technik? 52#. 
und Teff.. dafür Castiglioni (s. o.) und E. 
Cesareo Stadi ital. N. S. VI (1929) %1ff. und 
VIT (1929) 265f. 
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2) Epischer Dichter, schrieb nach Suid. zegd- 
gppacır tõr Oungov napaßoiov za? ähda nhsiota. 
Wohl mit dem vorigen identisch. Für die Para- 
phrase wird er eine Sammlung homerischer Gleich- 
nisse benutzt haben, wie sie in P. Cairo 60565 
(Waddell Melanges Maspero II 145) vorliegt. 

[Rudolf Keydell.] 

Triphis, ägyptische Göttin. 

A.Literatur (unten nur mit der Ziffer an- 
gegeben): 

I. Gauthier La deesse Triphis, Bulletin de 

TInstitut d’archeol. orientale III 165ff. 

IL Spiegelberg Ägypt. u. Griech. Eigen- 
namen auf Mumienetiketten, bes. 31*. 

HNI. Junker Onurislegende, Akad. Wien. Denk- 
schr. 59, 1—2 (1917) passim. 

IV. Scharff AZ LXII 91f. 

V. Abkürzungen mehrfach zitierter Werke: 
1. WB = Erman-Grapow Wörter- 

buch der ägypt. Sprache. 

2. AZ = Ztschr. f. ägypt. Sprache u. Alter- 

tumskunde. 

3. PSB = Preisigke Sammelbuch. 

B. Name. Der Name der T. war nur in der 
griechischen Überlieferung bekannt, die entspre- 
chende ägyptische Bezeichnung mußte erst er- 
schlossen werden. In den griechischen Inschriften 
und Papyri finden wir ihren Namen teils als Be- 
zeiehnung der Göttin selbst, teils als die ihres 
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schwankte man lange. Spiegelberg ver- 
suchte die ihm zugrunde liegende Urform rpj.t 
mit dem ägyptischen Worte rnp für ‚jung sein, 
wachsen‘ zusammenzubringen, doch sind seine 
lautlichen Darlegungen nicht stiehhaltig, Gau- 
thier (Lit. I 179) leitete das griechische Wort 
von dem ägyptischen rp‘tj.t ‚Fürstin‘ ab; doch 
muß das Wort eine ganz andere Vokalisierung 
gehabt haben, wie aus der des männlichen rp‘tj 


10 hervorgeht, die ogzeıs lautete (WB II 415), 


In Wirklichkeit liegt der griechischen Form das 
ägyptische Wort rpw . £ (seit dem Mittleren Reich 
rpj . t) ‚vornehme Frau‘ zugrunde (WB II 415), 
vor das der weibliche Artikel ¢ gesetzt ist. 
Das ist seit Junkers Untersuchungen (Lit. II) 
und einem Personennamen auf einer Stele aus der 
Zeit Hadrians (Lit. IV) ganz klar. Nur finden wir 
merkwürdigerweise in hieroglyphischen Texten 
stets die Form ohne den weiblichen Artikel, wäh- 


30 rend die demotischen Texte den Artikel regel- 


mäßig aufweisen. Das geht so weit, daß ein 
Personennamen wie Targipıs, der nach den demo- 
tischen Schreibungen ‚die der Triphis‘ bedeutet 
(AZ XXXII 45. LI 89ff.), in der hieroglyphischen 
Hadrianstele als ‚die welche Triphis (ohne Ar- 
tikel) gibt‘ gedeutet, d. h. der weibliche Artikel 
t durch das etwa gleichlautende Wort für ‚gibt‘ 
ersetzt wird. Die Gleichsetzung der mit diesem 
Wort gesehriebenen ägyptischen Göttin Rpjit mit 


Kultortes, teils aber in Personennamen, die mit 30 Teig:s wird auch dadurch bestätigt, daß beide 


ihm gebildet sind; dabei wird er entweder im 
Anfang aspiriert Ooinıdos (Genetiv Pap. Par. 
Casati nr. 5 Col. 42, 2., 2. Jhdt. v. Chr.) und 
®oizıöı (Dat. Annales du Serv. XIII 217, dieselbe 
Zeit) oder in der zweiten Silbe: Toipıdos (CIG 
4714 = Lepsius Denkm. VI 75 nr. 24, Traian) 
und Teiyıöı (PSB 1892), oder gar auch mit dop- 
pelter Aspiration: Bolyıdı und Belpıdos (CIG 
4711 = Letronne Recueil des inser. greegq. 


ihren Kult auf den Gau von Panopolis be- 
schränken. 

C. Wesen. Auch die Bedeutung der Göttin 
war lange unbekannt; noch Erman (äg. Rel? 
244) wußte nichts über sie zu sagen. Erst die 
Gleichsetzung der T. mit der ägyptischen Rpj.t 
brachte Klarheit. Junker (Lit. IH) zeigte, daß 
Rpj . t die Göttin des Horusauges ist, die als wilde 
Löwin in der Ferne war und dann — heim- 


et lat. de l'Ég. I 228ff., Tiberius). Die von W il-40 gebracht — zur schönen, liebenswürdigen Frau 


kinson Manners a. Customs IV 265 gegebene 
Form Ooépıðı ist von Gauthier (Lit, I 169) 
als Irrtum erwiesen. Als Bezeichnung für die 
Kultstätte der Göttin finden wir @oımısiov (AZ 
XXXVI 36ff. or. 36, Augustus) und Tolipov (AZ 
XXVIII 50) als griechische Wiedergabe des kop- 
tischen ATPIIIE (AZ XXXII 36ff. nr. 77). Da- 
gegen hat der Name der im Delta gelegenen 
Stadt Apofis (Spiegelberg Kopt. Hand- 


(siehe Bedeutung von rpj.t) sich wandelte. 

So wird Rpjit im Gebiet des Achmimischen 
Gaus und besonders an ihrer eigentlichen Kult- 
stätte Athribis regelmäßig als ‚Auge des Horus‘ 
bezeichnet (Petrie Athribis Taf. 17. 28 u. a. 
AZ LVII 67. 70. LXII 91. 97. Sethe Sage 
vom Sonnenauge 87 —= [153]), sowie auch um- 
gekehrt das Horusauge selbst Rpjit genannt wird. 
sogar mit dem deutlichen Zusatz ‚ihr rechtes Auge 


wörterb, 296) nichts mit dem Namen unserer 50 erleuchtet die beiden Lande bei Tage (= Sonne). 


Göttin zu tun (vgl, AZ XXVII 52. WB MI 3). 
Auch in den Ortsnamen AEKAAPITOY (var. 
lect. AIKTATPIIIOY) (Zoega Catal. 76, 38) 
wird unsere Göttin stecken (AZ LI 70). 

Daneben gibt es eine ganze Anzahl von Per- 
sonennamen, die mit dem Namen der T. gebildet 
sind; sie stammen alle aus dem Panopolitischen 
Gau (Lit. I 170. II 30*. 51*. 62*. AZ XXXI 
45 nr. 32. LI 89ff. LXI 95). Die rein ägyptische 


ihr linkes ... in der Nacht (= Mond)‘. Daher 
heißt auch eines der Zimmer in ihrem Tempel: 
‚Horusaugenhaus‘. Junker stellt daher (Lit. III 
87f.) fest, daß Rpjit geradezu ein Ausdruck für 
die ‚Göttin mit der Uraeusschlange‘ (— Horus- 
auge) geworden ist. 

Da nun die Göttin Hathor von Dendera ganz 
speziell diese Göttin verkörperte, so ergab es sich, 
daß sie vielfach mit unserer Rpjit zusammenfloß: 


Bildungsform aller dieser Personennamen zeigt, 60 so wird sie, in deutlicher Anspielung auf die oben 


daß wir es auch bei der Göttin mit einem ägyp- 
tischen Wort zu tun haben, so daß sich schon 
hieraus die Unmöglichkeit ergibt, Namen wie 
Torpidðwgos und Tevpısdwgos (Lit. I 172 nach 
Stephanus Thes. VII 2479) mit unserer Göt- 
tin zusammenzubringen. 

In der Angabe der ägyptischen Namensform, 
die der griechischen Überlieferung zugrunde liegt, 


angedeutete Sage ‚schöne Rpj.t, die mit Schu 
aus Bwgm kam‘ genannt (Lepsius Denkm. IV 
79. 83. Zu vgl. auch Dümichen Geogr. 
Inschr. IV 119. Rochemonteix Edfou I 
392, 3. 394, 7). Ja, eine der Bezeichnungen des 
Hathortempels von Dendera ist geradezu ‚Haus 
der Rpjit (Wörterb. II 415. Lit. 1 176. III 37. 
90. 109. Piehl Proceedings of the Royal soe. 
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of Bibl. arch. XX 223ff.). Auch in Heliopolis 
(Lit. III 40) wird die Horusaugengöttin Rpjit 
‚Herrin von Dendera‘ genannt. Doch schon in 
den Pyramidentexten (Sethe § 207e) erscheint 
sie in ihrer alten Form Rpw.t in Verbindung mit 
Heliopolis (denn auf diese Stadt, nicht auf Den- 
dera ist in diesem typisch heliopolitanischen Text 
ihr Beiwort zu deuten, wie die Parallelen zu die- 
sem Texte im Grabe des Harhotep [B 152—167] 
und AZ [XXXXVII 128ff.] zeigen). 

Umgekehrt wird nun aber auch Rpjit mit 
dem Namen der Hathor bezeichnet, besonders im 
Gau von Panopolis: dort trägt die Rpjit die 
Hathorkrone (Bouriant Mém. de la Mission 
I 372. 375. Brugseh-Dümichen Recueil 
de monum. IV 27), dort wird sie zur Hathorform 
des Gaues (Lit. I 181). 

Aber auch andere Beziehungen, die der Horus- 
augengöttin eigneten, gehen auf unsere Rpjit 
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lichen Namen völlig verdrängte; sie hieß hier 
meist nur ‘pr.t-$.t, d. h. ‚die ihren Sitz be- 
reitet‘ oder ‚vollkommen in Bezug auf ihren Sitz‘ 
(Ahmed Bey Kamal Catal. gener. Stèles 
ptolem. et rom. 21 114ff. AZ LXII 92. Lit. I 
1768. Dümichen Zur Geogr. d. Alt. Agypt. 
Taf. II Gau 9). Seitdem wir Rpjit als das Horus- 
auge verstehen gelernt, ist uns der Sinn dieses 
Beinamens völlig klar; wird doch auch in grie- 


10chischer Zeit das Wort ‘pr.£ (ohne ‚Sitz‘) ge- 


radezu als Bezeichnung des ‚Mondauges‘ ange- 
wendet (WB I 181). 

Die Häufigkeit dieses Beinamens brachte 
Gauthier (Lit. I) dahin, diesen geradezu als 
den eigentlichen Namen der Gaugöttin anzuspre- 
chen und Rpjit als einen später dazutretenden 
Beinamen aufzufassen, der in der griechischen 
Überlieferung den eigentlichen Namen verdrängt 
habe. Allerdings deutet er den Sinn des Namens 


über, wie Jusas, Weps und Schepset (Lit. III 20 insofern falsch, als er in dem zweiten Teil, dem 


passim, bes. 87ff.). 

Vor allem aber fließt Rpjit mit der Göttin 
Sechmet zusammen. Galt doch die Augengöttin 
zunächst als zürnende Löwin, bis sie wieder ver- 
söhnt wurde, und so wurde das Auge regelmäßig 
mit dem Namen der wilden löwenköpfigen Göttin 
Sechmet benannt; daher erscheint auch Rpjit 
häufig in löwenköpfiger Gestalt (Lit. III 88. AZ 
LI 67. LXH 91. Lepsius Denkm. Text IV 23. 
Petrie Athribis 1. 7—9. Taf. 16. 17. 25. 28), 
ihr Kult wird mit dem der Sechmet verbunden 
(Petrie Taf. 16), ja sie wird selbst mit diesem 
Namen bezeichnet (AZ LXT 91). 

So tritt also jetzt das ursprüngliche Wesen 
der T. klar hervor, was aber das Volk der griechi- 
schen Zeit Ägyptens sich unter dieser Göttin, 
deren Kult beliebt geworden war, dachte, ist 
nicht zu erkennen. 

D. Kult. Wie die griechische Teipıs, so 


Worte $.t, nicht das Wort für ‚Sitz‘, sondern 
den gleichgesehriebenen Namen der Göttin Isis 
finden will. 

In Panopolis gilt Rpjit als Gattin des Min, 
zugleich aber infolge des von mir im Art. Min 
aufgezeigten merkwürdigen Durcheinanders auch 
als Mutter des Gottes (Lit. I 176#. Dümichen 
wie o.; zu vgl. auch der Name der Weps-Triphis 
in Philae bei Lit. III 86 nach Philae Photo 126). 


30 Wehn daher in Achmim eine Priesterin den Titel 


‚Mutter des Min‘ hat (AZ LXII 100; vgl. S. 95), so 
wird sie eben im Kult die T. selbst vertreten haben. 

Daß die Gattin (und Mutter) des Fruchtbar- 
keitsgottes Min ihrerseits ebenfalls eine ge- 
schlechtliche Funktion hat, ist nicht zu verwun- 
dern; so hat Scharff — sicher mit Recht — 
ein Wortspiel zwischen Isis und ‘pr.£-$.t:ge- 
deutet (AZ LXII 97), ja er glaubt überhaupt, 
diesen Beinamen der Rpjit in diesem Sinne ver- 


hatte auch die ägyptische Rpj.t einen Kult nur 40 stehen zu müssen. Wollte doch auch Spiegel- 


im Gau von Panopolis. Und hier finden wir den 
oben angemerkten Gegensatz im Namen wieder: 
während die griechischen Texte aus dieser Gegend 
alle die Form mit dem weiblichen Artikel davor 
benutzen, weisen die gleichzeitigen hieroglyphi- 
schen Texte (Petrie Athribis) diesen Artikel 
nicht auf. 

Im Gau von Panopolis war Rpjit in Bezie- 
hung zu dem Hauptgotte Min getreten. Min war 


berg (Lit. II 31*) auch den Namen Rpjit von 
dem Wort für ‚fruchtbar sein‘ o. ä. ableiten, auch 
Piehl (Vocabulaire hierogl. 303) deutete Rpjit 
als eine Erntegöttin. 

Im Gau von Panopolis aber gleicht sieh Rpjit 
noch einer anderen Göttin an, der Isis. Dazu 
führt — abgesehen von dem Bestreben der Spät- 
zeit, jede weibliche Gottheit als eine Form der 
Allgöttin Isis aufzufassen — vor allem die Tat- 


nämlich schon frühzeitig dem Horus angeglichen 50 sache, daß wie in Koptos, so auch in Achmim 


worden (s. Art. Min), und damit war die Sage 
vom geraubten und zurückgebrachten Horusauge 
auf Min übertragen (bes. Lit. III 89f.). So heißt 
denn Rpjit nun auch ‚Auge. des Min‘ (Kairo 
Catal. general 20 328 aus dem Mittleren Reich. 
Lit. II 87. Rochemonteix Edfou I 392,3. 
394, 7). Noch ein weiterer Zug mag dazu bei- 
getragen haben, Rpjit dem Min zu gesellen: hatte 
doch die Göttin des Horusauges, das aus der 


als Gattin und Mutter des Min schon frühzeitig 
Isis eingetreten war; dazu hatte die Gleichset- 
zung des Min mit Horus von selbst führen 
müssen (Lit. II 86 — Philae Photo 126. AZ 
LXII 91. 97. Dümichen wie o.). 

Im Haupttempel des Min wird Rpj.t- 
"pr.t-6.t als Gast verehrt (Lit. IV 91), einen 
eigenen Tempel hatte sie auf dem Westufer, so 
daß ihrem Namen Horusauge regelmäßig ‚im 


Ferne kam, Beziehungen zu fremden Ländern 60 Westen‘ hinzugefügt wurde. Der Ort wurde nach 


(Petrie Athribis Taf. 17), andrerseits war aber 
Min als Herr der östliehen Wüstenstraßen eben- 
falls Herr über die Fremdlande (Sethe Sage 
vom Sonnenauge 37 — [153]). 

Diese so klar scheinende Identifizierung der 
Rpjil von Panopolis mit der griechischen Toipıs 
war aber dadurch erschwert, daß Rpjit hier einen 
Beinamen trägt, der stellenweise ihren eigent- 


diesem Heiligtum selbst als Adoıfıs= ATPIIIE 
bezeichnet (Baedeker AÄgypten® 222. AZ 
XXVII 52). Dieser Tempel scheint an einem 
Berge gelegen zu haben, d. h. wohl nahe dem 
Steilhange der westlichen Wüste; wird doch ein 
Goınıiov noòs tË Öoeı erwähnt (AZ XXXII 47 
nr, 36; man hat diese Inschrift ohne Grund als 
aus Abydos stammend angesehen; Gauthier 
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[Lit. I 167, 3] stellte das richtig, verfällt aber 
einige Seiten später [172] selbst wieder in den 
von ihm gerügten Fehler). Ob schon immer dort 
ein Heiligtum der T. gelegen hat, ist ungewiß; 
das Heiligtum selbst, dessen Trümmer vorhan- 
den sind, ist von Ptolemaios XIII. erbaut (P e- 
trie Athribis); aus seiner Zeit stammt auch 
eine Steinbruchsinschrift mit der Erwähnung des 
T.-Heiligtums her (AZ LI 69 aus der Nähe von 
Tahta bei Achmim). 

Vielleicht ist überhaupt in dieser Zeit ihr 
Kult erst so populär geworden, daß sie erst jetzt 
ein eigenes Heiligtum erhielt; daß sie als bedeu- 
tende Göttin galt, zeigen die Beinamen sà us- 
yiorn (CIG 4711. 4714), ebenso demotisch: ‚große 
Göttin‘ (AZ LI 68). Die oben angeführte Inschrift 
(4711) stammt aus der Zeit des Tiberius, und 
zwar von einem Architrav; Tiberius scheint also 
den oben genannten Tempel erneuert oder erwei- 
tert zu haben (Wilkinson Manners a. Cu- 
stoms IV 265). 

Übrigens scheint T. noch an einer anderen 
Stelle des Panopolitischen Gaues, in Ptolemais 
Hermiu (Baedeker® 223), zusammen mit 
ihrem Gatten Min und ihrem Sohn Kolanthes 
einen andern kleinen Tempel besessen zu haben, 
wie eine von Lef&bure (Annal. du Serv. XII 
215) veröffentlichte Inschrift zeigt: Oolnıdı Ko- 
Aavdaı Havl Deors ovyrdoız tò isodv. 
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bekannt, Das Grundelement des Namens ist wohl 
illyrisch (Krahe D. alten balkanill. geogr. Na- 
men 84), Tomascheks Verdacht einer dal- 
matinischen Gründung somit (D. alten Thraker 
II = $.-Ber. Akad. Wien CXXXI, I. Abh. 76) nicht 
so unbegründet wie Pärvan Acad. Rom. Memo- 
riile sec. istor, ser. III tom. III 369, 398. 861 
will, der das Wort als dacisch ansieht und in un- 
wahrscheinlicher Weise zu lit. &là ‚Felsen‘ stellt. 
[E. Polaschek.] 

Triphylia, Landschaft an der Westküste des 
Peloponnes zwischen Alpheios und Neda. 

I. Der Name. 1. Formen. Tori: 
Bronzescheibe Anfang des 4. Jhdts, Jacobs- 
thal Diekoi, Winckelm.-Progr. Berl. 1933, 29. 
Xen. hell. IV 2, 16. VI 5, 2. VII 1, 26. Strab. VIII 
337. ToipvAoı Steph. Byz. s. Toıpvila. Hesych. 
s, v. Ethnikon Terpúłeos Steph. Byz. a. O. Kteti- 
kon Tgıpviıaxds Strab. a. O. und öfter. Torpvlís 
Xen. hell II 2, 30. Steph. Byz. a. O. Dion. Per. 
409, dazu Eustath. und Schol. Torpvila Demosth. 
XVI 16. Strab. a. O. und öfter. 

2. Bedeutung. Die richtige Ableitung des 
Namens gibt Strab. a. O. (480, 5 M.) dnö zoü toia 
põla ovveinkvdetvar, ebenso Eustath. a, O. (GGM 
II 292, 30). Bei Steph. Byz. a. O. ist dnd reıöv 
guhor 7 and reı@v aviær überliefert; ursprüng- 
lich war wohl die Wahl gelassen zwischen gvAör 
und gölwv; so Dindorf im Thes. Welche drei 


Von Priestern, Tempelbeamten usw. der Göt- 30 Stämme gemeint seien, darüber gingen die Ansich- 


tin in Achmim-Athribis lernen wir folgende Arten 
kennen: 

1. zooordens Ooipıðos (CIG 4711 [Tiberius]. 
4714 [Traian]); dazu mag zu stellen sein 
der ‚Verwalter der T.‘ in einer demotischen 
Inschrift (AZ LI 68. 70). 

3. naotopóoos (Pap. Paris. Casati nr. 5 col. 42, 
2), allerdings aus Theben. 

3. Vorlesepriester (o.ä AZ LI 68). 

4. Schatzmeister (AZ LXII 95). 

5. Dienerin der T. im Personennamen Toop- 
zoipıs (Lit. II nr. 897 S. 53*). 

6. Priesterin mit dem Titel ‚Mutter des Min‘ 
(s. 0.). 

Spuren eines Kultes der T. finden wir noch in 
Theben, wo in einem dort gefundenen Papyrus 
ihr zaoropdoos erwähnt wird (s. 0.); ein Grafitti 
in einem Königsgrab von Theben Ad t Tolyıdı 
(PSB 1892) läßt sich allerdings auch erklären, 
chne für Theben einen Kult anzunehmen. 

Auch in Abydos nahm man auf Grund der Her- 
kunftsangabe einer griechischen Inschrift (s. 0.) 
einen Kult an; doch sahen wir schon, daß diese 
Angabe unbegründet war. Ebenfalls liegt kein 
Grund vor, in der mit dem Hauptkultorte der 
T. äußerlich gleichlautenden Stadt Apofis im 
Delta einen Kult der Göttin anzunehmen; denn 
der Name hatte nichls mit ihr zu tun (s. 0.) und 
die Angabe von Wilkinson (Manners a. Cu- 


ten auseinander. Strab. VIII 387 (480, 7 M.) nennt 
tó te tõv in’ dogs Eneıör (Korais: niov A: 
Azar v. Wilamowitz Pind. 488, 2) xaè tò 
tõv Enoıxnodvımv Üoregov Miwvõv xal tò tæv 
dorara Enınparmoarrav Hìelwv' oi Ö& åvrù rür 
Mwvvör Aoxadas pasiv. Nach Eustath, zu Dion. 
Per. 409 (GGM II 292, 30) hat T. seinen Namen 
di& tò Und toiðr zwwv olxetodaı púłwy, Er ois xat 
Hiho Idayeveis xal Enyivdss Miwöaı. Die Schol. 


40z, d. St. (446 b 26) geben du Und zoıwv púkwv 


Wayevöv òxioðn, Ilvlior (Imkor und Fanii- 
dwr codd.: Hisiov Bernh.), Zrsıör, Mivvöv. Von 
den Achaiern, die v. Wilamowitz hereinbrin- 
gen will, weiß die sonstige Überlieferung nichts. 
Die Eleier sind von den Triphyliern zu allen Zeiten 
als Feinde angesehen worden, die Arkader bis 369. 
Epeier, Minyer, Pylier waren auch sonst für diese 
Gegend bezeugt. Die griechischen Gelehrten haben 
also kombiniert, Niese Genethliakon für Robert 


5013, 3; eine wirkliche Überlieferung war ihnen 


nicht mehr erreichbar. Das wäre schwer verständ- 
lich, wenn Niese 13 recht hätte mit der Ansicht, 
der Name habe ‚sich gebildet‘ im Anfang des 
4. Jhdts., ein Ausdruck, der den Vorgang in tief- 
stes Dunkel hüllt. Es läßt sich aber zeigen, daß 
der Name älter sein muß (unten 23). Zu demselben 
Ergebnis führt eine andere Überlegung. In der 
historischen Zeit gibt es in dieser Gegend keine 
Stämme mehr, sondern nur autonome Gemeinden. 


stoms IV 265), er habe dort einen Architrav aus 60 Deshalb muß ein Name, der die Existenz von drei 


der Zeit Ptolemaios XII. mit der Inschrift @ee- 
yıdı Bei ueyiory gefunden, beruht augenschein- 
lich auf einer Verwechslung mit der Architrav- 
inschrift aus dem panopolitischen Athribis (Lit. I 
169). [Adolf Rusch.] 
TeipovAor, von Ptolem. III 8. 4 unter die 
bedeutenderen Städte Daciens gezählt und in den 
Nordosten des Landes versetzt. Wahre Lage un- 


Stämmen voraussetzt, sehr alt sein. Erhalten haben 
kann er sich auch nach deren Auflösung im Zu- 
sammenhang mit einer nicht-politischen Institu- 
tion (unten 21), während die einzelnen Namen, 
deren Kenntnis keinen praktischen Zweck hatte. 
vergessen wurden. Nachdem die Triphylier 369 
v. Chr. dem arkadischen Bunde beigetreten waren 
(unten 24), wurde der Name von dem Eponymen 
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Teigpviog hergeleitet, Polyb. IV 77, 8. Eustath. 
a. O. Anders Steph. Byz. a. O. drö Towpbins tis 
Kivrlov untods, v. Geisau o. Bd. xl S. 895, 23. 

8. Verwendung. Der Name Torpúior hat 
demnach ethnisch in der historischen Zeit keine 
erkennbare Bedeutung. Einen politischen Verband 
bezeichnet er nur in der Zeit von 400—369 (unten 
23); sonst bezeichnet er die Bewohner einer Land- 
schaft, deren Ausdehnung wechselt. Die Historiker 


geben, wenn sie genau sind, die jeweiligen poli- 10 


tischen Verhältnisse wieder. Xen. hell. III 2, 30 
werden Epitalion und Phrixa neben den triphy- 
lischen Städten genannt, während Skillus zu den 
letzteren zu gehören scheint; ebd. ITI 5, 2 nennen 
die Eleier Skillus neben T. Auch Polyb. IV 77, 9 
zählt Epitalion nicht mit unter den Städten von 
T., vgl. 80, 13. Unsinnig ist es, wenn Diod. XV 
77, 1 die Gegend um Lasion T. nennt. Wie man 
sieht, betreffen diese Schwankungen in der Aus- 


dehnung von T. nur die nördliche Hälfte, die an 20 


den Alpheios grenzt. Von den Geographen hat 
Apollodoros versucht, Landschaften mit festen na- 
türlichen Grenzen zu sondern. Das ganze Gebiet, 
das Nestor untertan war, nennt er Makistia. Er 
zerlegt es in Pisatis, T. und Kaukonenland, Strab. 
VII 353. 355. 367. Als südliche Grenze von T. 
betrachtet er die Neda, Strab. 348 (495, 18 M.); 
die nördliche muß er in dem Smerna-Gebirge ge- 
sehen haben, das bei Artemidoros Strab. 343 (488, 


Triphylia 188 


Die Gebirge bestehen aus hellem Plattenkalk 
und Hornsteinschichten, nur der westliche Teil des 
Kaiäphagebirges aus dunklem undeutlich geschich- 
tetem Kalk. Soweit die Hornsteine vorkommen, 
herrscht kein Wassermangel. Das Gebirge trägt 
Eichen. Philippson 328. 384, Bis zur halben 
Höhe ist das Kalkgebirge umlagert vom Jung- 
tertiär, Sanden, Mergel, Kalksandstein (Poros). 
Auf der Westseite des Paläökastrongebirges sind 
diese Ablagerungen vom Wasser in tiefen Schluch- 
ten zerfurcht. Dürre mit Makie bestandene Riedel 
trennen Täler mit fruchtbaren Hängen und wohl- 
bewässerten Auen. Philippson 837. Das Jung- 
tertiär zieht sich durch die Senke zwischen Vunóka 
und Smernagebirge hindurch zum Alpheios. Hier 
lagert es in flach nach Süden geneigten Schollen. 
Phili pson 335. Flache, steilrandige Täler 
führen die Gewässer dem Alpheios zu. Die Höhen 
tragen Kiefern und Pinien. 

5. Die Küste streicht in ungebrochener, 
wenig gekrümmter Linie von der Neda bis zum 
Alpheios. Sie besteht im Süden aus einem breiten 
Sandstreifen, weiterhin aus Dünen, zum Teil in 
mehreren Reihen. Philippson 3836. Dieser 
Dünenwall ist vom Meere aufgebaut. Der vorherr- 
schenden Windrichtung aus Süd und Südwest ent- 
sprechend, treffen die Wellen unter sehr spitzem 
Winkel auf die Küste und sind daher imstande, 
beträchtliche Mengen von Senkstoffen immer weiter 


30 M.) Pisatis und T. trennt. Aber diese saubere 30 nach Norden zu versetzen. Philippson 5löf. 


Unterscheidung hat sich nicht durchgesetzt. Vgl. 
die näheren Ausführungen o. Bd. XIV S. 778, 24. 
Ich werde im folgenden das ganze Gebiet zwischen 
Alpheios und Neda behandeln, weil es wiederholt 
in der Geschichte unter dem Namen T. eine Ein- 
heit gebildet hat. 

II. Die Landschaft. A. Physische 
Geographie. 4. In dem Relief der Landschaft 
bildet den auffälligsten Zug das Kaiäpha- oder 
Smerna-Gebirge. Erst auf Philippsons Kar- 
ten wurde es in seiner Form kenntlich; wirkungs- 
voller stellt es sich dar auf Gräfinghoffs 
Karte Athen. Mitt. 1913 Taf. IV, danach Skizze Rh. 
Mus. 1934, 320. Es beginnt im Westen dicht am 
Meere und zieht von da als schmaler steiler Rük- 
ken, nicht ganz 800 m hoch, nach Osten bis zur 
Tsimberüla, die in tief eingeschnittenem Tal nord- 
wärts dem Alpheios zuströmt. So bildet es eine 
ausgesprochene Grenze zwischen dem nördlichen 


Hinter den Dünen folgt bis zu den tertiären Hü- 
geln eine Zone lehmigen Schwemmlandes, das die 
Bäche abgelagert haben. Philippson 336. 
Diese Küstenform endet am Kaiäphagebirge. Des- 
sen westlichster Spitze sind drei Kalkklippen vor- 
gelagert, die ein Dreieck mit nach Westen gerich- 
teter Spitze bilden. Die südlichste trägt die Reste 
einer türkischen Paßsperre (Klidi). Südlich davon 
bespült der See von Kaïápha die steilen Felswände, 


40 mit denen das Gebirge nach Südwesten abbricht. 


Philippson 327. In ihnen öffnen sich zwei 
Höhlen; dem Boden der einen entquillt heißes 
schwefelhaltiges Wasser. Philippson 326. 
Partsch Ölympia, Text I 14. Nach Norden 
setzen sich die Dünen als Nehrung fort, hinter der 
die Lagune von Agulinftsa bis dicht an die Mün- 
dung des Alpheios heranreicht. Philippson 
327. 

6. Der Alpheios bildet eine starke Verkehrs- 


und dem südlichen Teil der Landschaft. Durch eine 50 schranke, kann aber an mehreren Stellen durch- 


Senke von 372 m größter Höhe getrennt, erhebt 
sich südlich vom Ostende des Smernagebirges die 
Vanöka, der Berg von Alvena, 1222 m hoch. Nach 
Westen sind ihm fächerförmig mehrere fast gleich 
hohe flache Rücken A pe Nach Osten da- 
gegen schließt sich ein gleichförmiger breiter Wall 
von 1000 m Höhe an, das Gebirge von Paläó- 
kastron. Philippson Peloponnes 325. 3271. 
Von dessen Hauptkamm nach Süden vortretende 
Berge senken sich in steilem Abfall zu einer nie- 
deren Plateaustufe, die wieder steilrandig zum Tal 
der Neda abbricht. Philippson 331. In die 
Plateaustufe sind tiefe Täler eingeschnitten, von 
denen das von Vervitsa eine ausgesprochene Grenze 
bildet. Als natürliche Grenzen von T. ergeben sich 
also im Norden der Alpheios, im Osten die Tsim- 
berüla und das Paläökastrongebirge, im Süden die 
Neda und im Westen das Meer. i 


furtet werden. Rh. Mus. 1934, 321. Aus dem 
nördlichen Teil von T. fließen ihm zu die Bäche 
von Kréstena, Greka, Platiána und die Tsimberúla. 
Das Tal der Neda, Ernst Meyer o. Bd. XVI 
S. 2170f., wird von der Einmündung des Tales von 
Vervítsa an abwärts von sanften Höhen begrenzt. 
Boutan Arch, Missions Scientifiques, 2me serie 
I 196. N. v. Stackelberg Otto Magnus 
v. Stackelberg 216; der Fluß windet sich hin und 


60 her in seinem Bett, das die ganze Talsohle ein- 


nimmt. About La Grèce contemp.? 4. Nördlich 
der Neda mündet der Bach von Strovitsi, der Tho- 
lopotamös. Leake Morea 156. Pringsheim 
Athen. Mitt. 1909, 182. Es folgen die Bäche von 
Glátsa und Kalydona, die sich vor dem Austritt 
aus dem Hügelland vereinigen. Dörpfeld 
Athen. Mitt. 1913, 129 mit Taf. 5. Das nächste 
Gewässer ist der Bach, der bei älteren Reisenden 
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H. Isidoros heißt. Leake 55, Boblaye Re- 
cherches 135, Curtius Pelop. II 81. Bursian 
Geogr. II 279, 1. Er sammelt alle Bäche der Senke 
zwischen Vunóka und Smernagebirge und nimmt 
in der Küstenebene noch den Bach von Zachäro 
auf. Nördlich von diesem nennt Leake 54 den 
Mavropotamös, der in den See von Kaiäpha münde. 
Bursian 280. Frazer Paus. III 478 und VI 
Taf. VI. Damit muß der Bach von Xerochöri ge- 
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Ausführungen soll ein Aufsatz im Rhein. Mus. 
1937 bringen. 

Pausanias, Heberdey Reisen des P. 69#. 
Ed. Schwartz, o. Bd. I S. 2868, 63f., hat die 
Gegend selbst besucht. Er landet V 5, 3 am Po- 
seidion (unten 11. 15), wendet sich von da nach 
Lepreon und kehrt 5, 7 zurück, beide Male auf 
dem üblichen Wege durch die Dünen (oben 7). An 
der Festung Samikon vorbei zicht er 6, 1 weiter 


meint sein, der sich auf Gräfinghoffs Karte 10 nach Olympia. Er benutzt nicht einen Periplus, 


in das Meer ergießt, aber auf Philippsons 
Karte in den damals noch weiter nach Süden rei- 
chenden Strandsee mündet. Ich habe ihn jeden- 
falls 1909 auf meinem Wege durch die Dünen 
nicht gekreuzt. 

7. Die wichtigste Verkehrslinie durch- 
zieht die Landschaft längs der Küste, Am West- 
ende des Kaiäphagebirges biegt der Weg für den 
von Norden kommenden zu den Kalkklippen von 


Schwartz a. 0., sondern eine Periegese und fand 
vielleicht schon in ihr die Abschnitte, die mit 
Apollodoros bei Strab. 346f. übereinstimmen, näm- 
lieh 5, 10. 6, 2.3. Denn auch hier findet sich bei 
Pausanias dieselbe Richtung auf exakte wissen- 
schaftliche Erklärung der Phänomene wie sonst, 
die bei Apollodoros durchaus fehlt. 

10. Veränderungen an der Küste. 
Der See von Kaiäpha war im Altertum nicht vor- 


Klidí (oben 5) ab und folgt südlich von diesen den 20 handen; wahrscheinlich haben kräftige Erderschüt- 


Dünen zwischen dem See und dem Meere. Phi- 
lippson 338, Östlich des Sees überschreitet ein 
beschwerlicher Pfad die Vorstufe, zu der das Ge- 
birge nach Westen abbricht. Philippson 326f. 
Partsch Auf der Insel des Pelops, Bresl. 1902, 
28f. Um das Ostende des Smernagebirges herum 
führt ein Weg von Krestena her durch die Enge 
Stenö bei dem Dorfe Platiäna, dann durch ein 
Hochtal an der Nordseite des Paläökastrongebirges 


terungen ein Absinken des lockeren Schwemmlan- 
des bewirkt, Partsch 14. An seiner Stelle er- 
streckte sich vom Fuß des Gebirges bis zu den 
Dünen eine sumpfige Ebene. Die genaueste Be- 
schreibung gibt Apollodoros Strab. VIII 346f. 
(492, 26—29 + 494, 6—8 M.). Auf einen anderen 
Berichterstatter geht der vielleicht durch Deme- 
trios vermittelte Abschnitt 348 (495, 5—15) zu- 
rück. Es darf nicht stören, wenn hier die ganze 


nach Andritsena und weiter nach Karytena, 30 Örtliehkeit in die Nähe von Lepreon gerückt wird; 


Partsch Olympia Text I 9. In west-östlicher 
Riehtung ist der Verkehr auf die Senke zwischen 
Vunöka und Smernagebirge angewiesen, Paßhöhe 
372 m. Philippson 328. 

8. Die Bevölkerung belief sich nach der 
Zählung von 1928 in dem Gebiet zwischen der 
Neda und dem Rücken, der nördlich von Strovitsi 
bis zur Küste hinabreicht, in 9 Siedlungen auf 
4313 Einwohner; zwischen dem genannten Riedel 


denn Lepreon und T. waren damals vertauschbare 
Begriffe. Niese Gesch. II 258, 5. Genethl. 15. 
Dazu kommt aus Apollodors Behandlung der Städte 
des Katalogs 346f. (493, 4—26) über Arene und 
den Minyeios. Pausanias kennt, wie oben 9b be- 
merkt wurde, aus eigener Anschäuung nur den 
Weg durch die Dünen, 

Die eine der beiden Grotten am Fuß des Gebir- 
ges (oben 5) war den Nöugaı Avıyordöss geweiht, 


und dem Smernagebirge wohnten in 15 Siedlungen 40 Apollod. 492, 27. 493, 8; bei Paus. 5, 8 heißen sie 


8419 E. Nördlich des Gebirges ergaben sich für 
den Küstenstreifen 5111 E. in 5 Siedlungen, für 
die Mitte bis zum Bach von Greka 7252 E. in 
12 Siedlungen, für den Osten vom Bach von Gréka 
bis zur Tsimberüla 1887 E. in 5 Siedlungen. Das 
ergibt für die südliche Hälfte von T. 12732 E., 
für die nördliche 14250, im ganzen 26982 E. 

IB. HistorischeGeographie, 

9. Unsere wichtigsten Quellen sind Strabon 


Avıyoläss. Sie gehören doch wohl zu den Quellen 
des Anigros; Apollod. 493, 8 legt das nahe, und 
auch nach Paus. 5, 11 floß der Anigros in der Nähe 
der Grotte. Allerdings sagt Paus. 5, 8 && Aoxadı- 
xoŭ xdzeıoıv Öpovs, aber das kann nicht richtig 
sein; dort oben im Kalk entspringt kein Fluß. 
Außerdem sagt er, der Fluß führe von der Quelle 
an übelriechendes Wasser; das ist doch offenbar 
dasselbe schwefelhaltige Wasser, das noch heute in 


und Pausanias. Strabon legt Artemidors Periplus 50 der einen Grotte hervorquillt. Philipp son 326. 


zugrunde, weil dieser wie er selbst die mittelmeeri- 
schen Küsten in der Richtung von Westen nach 
Osten, also an der Westküste des Peloponnes von 
Norden nach Süden verfolgt. Apollodoros gab 
für jeden Abschnitt des Schiffekataloge zuerst 
eine allgemeine Topographie und Geschichte und 
versuchte, danach die Lage der homerischen Ört- 
lichkeiten zu bestimmen. Da er nun in dem ein- 
leitenden Abschnitt zum pylischen Katalog sich 


Partseh 14. Wir setzen den Ausdruck »dzew 
auf Rechnung des Pausanias. 

Apollodoros nennt zuerst 492, 6 die beiden 
Grotten und zwei Haine; dann heißt es 494, 6 
ueračů ôè tod “Aviyoov xai tod öoovs èE oğ del, 
Wiese und Grab des Iardanos, und dann die jähen 
Felsen, über denen früher die Stadt Samos lag an 
der Stelle der Festung Samikon. Das ist ein klares, 
in sich geschlossenes Bild. Der Anigros floß nörd- 


von Süden nach Norden bewegte, mußte Strabon 60 lich der Grotten von den Schroffen weg quer über 


seine Darstellung umbrechen und einzelne Stücke, 
so gut oder schlecht es ging, in Artemidors Be- 
schreibung einschieben. Dadurch entstand ein 
höchst unerfreuliches Hinundher, das das Verständ- 
nis außerordentlich erschwert. Kleinere Zusätze 
hat Strabon auch aus Demetrios von Skepsis ent- 
nommen. Ed. Schwartz o. Bd. I S. 2868, P. 
IV S. 2809, 53. 58. S. 2810, 12. Die genaueren 


das Vorland und mündete in den Dünen. Das letz- 
tere ergibt sich aus Pausanias’ treffenden Bemer- 
kungen 5, 7 über die Bildung des Quicksandes an 
dieser Stelle und schimmert auch in Apollodors 
Ausdruck durch 493, 11 dıwöns d& ðr ó Tonos. 
Leake Morea I 54 sah die Ausflußstelle noch 
offen. Daß mit dem Hom. Il. XI 722 vorkommen- 
den Minyeios dasselbe Gewässer gemeint ist, 
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ist im Altertum bei Apollod. 346 und Paus, 6, 3, 
in neuerer Zeit von L ea k e Morea III 426. Bob- 
laye134 Curtius 116, 84. Bursian 210. 
Dörpfeld 113 ausgesprochen; die in Nestors 
Erzählung gegebene Situation zwingt dazu, Rhein. 
Mus. 1984, 326. 

In den Anigros mündet nach Paus. 5, 8 der 
Akidas, dessen Wasser nicht schwefelbaltig 
war, Es war also einer der weiter südlich von den 
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12. Bäche. Akidas, Akidon und Anigros sind 
unter 10 besprochen. Das historische Pylos lag 
nach Apollod. 344 (489, 12) südlich von einem 
Bach, ôs vüv Mauaos xal Apxadızös zaksiraı, Eine 
Parallelüberlieferung gibt es dazu nicht. Beide 
Namen sind verdächtig, der erste wegen seiner 
Form, der zweite, weil kein Bach der Gegend in 
Arkadien entspringt. Die Anderungsvorschläge 
von Meineke Vind. Strab. 105f.und Bursian 


Bergen herabkommenden Bäche, der nach dem Ein- 10 279, 1 sind abzulehnen. Der Name Amathos 


tritt in die Ebene eine nordwestliche Richtung ein- 
schlug, wahrscheinlich der Mavropotamós (oben 6). 
Nun tischt es Paus. 5, 9 als eine besondere Ge- 
lehrsamkeit auf, daß der Akidas auch den Namen 
Tardanos geführt haben solle. Das zielt auf die Be- 
handlung von Hom, Il. VII 133ff., die bei Strab. 
495, 5—15 erhalten ist (o. 10). Um für die Kampi- 
handlung jener Stelle eine geeignete Örtlichkeit zu 
gewinnen und einen der beiden Flüsse Keladon und 


für diesen Bach ist, offenbar auch nach Apollodors 
Meinung, nur erfunden, um das homerische Bei- 
wort von Pylos Yuaddsıs zu erklären; vgl. Etym. 
Gen. 148. Etym. M. 428, 52. Und es ist eine 
schlechte Erfindung, denn Amathos heißt kein 
Bach, Bursian a. O., und von einem Eigen- 
namen kann, jedenfalls in alter Zeit, kein Adjektiv 
auf -osis abgeleitet werden. Man wollte die Sache 
besser machen, indem man Huaddeıs als Namen 


Jardanos zu beseitigen, hatte ein Homererklärer 20 des Baches ansetzte. Eustath, Od. 1681, 59ff. 


(wie Schwartz S. 2869, 2 vermutet Zenodotos) das 
überlieferte Kedadovzı in v, 133 in Azldovrı geän- 
dert und in v. 135 Jagödrov dup! óécĝoa als ‚Ge- 
wässer des Heros Jardanos‘ gedeutet, weil der Aki- 
don beim Grabmal des Iardanos fließe. LehrsArist.? 
241,2. Malten o. Bd. IX S. 748f. [Die Schol. 
BT zu Il IV 319 verlegen auch den Kampf zwi- 
schen Nestor und Ereuthalion an den Akidon.] 
Bei Pausanias a. O. ist diese gekünstelte Deutung 
mißverstanden. Aber es wird dadurch sehr wahr- 
scheinlich, daß Akidon und Akidas dasselbe sind. 
Die anderen Stellen, an denen der Akidon genannt 
wird, geben nichts aus, Apollod. 499, 26 und Ar- 
temid. 495, 16. Die ältere Forschung hat Apollo- 
dors Beschreibung nicht verstanden und infolge- 
dessen gar nicht erwogen, daß der Anigros voll- 
kommen verschwunden sein könne, sondern hat 
ihn, durch Pausanias verleitet, unter den weiter 
südlich vom Gebirge herabkommenden Bächen ge- 


Schol. BT zu D. IL 77. Hesych, s. Yuadons. Apoll. 
lex. 83, 30. Damit war aber das Beiwort yuaddeıs 
nieht erklärt. Anders steht es mit dem Namen 
Pamisos, Apollod. a. Q. (489, 16), vgl. 336 (479, 
13). 339 (488, 4). 361 (512, 29), Es muß in der 
Überlieferung ein Anlaß vorgelegen haben, diesen 
Bachnamen mit dem triphylischen Pylos zu ver- 
binden, und er reiht sich sehr gut unter die tri- 
phylischen Ortsnamen, die in Thessalien wieder- 


30 kehren (u. 19). Ob mit dem Bach von Pylos der 


H. Isidoros oder der Bach von Kalydona-Glätsa 
gemeint ist, läßt sich nicht entscheiden. Acheron 
und Dalion flossen nach Artemid. 344 (490, 3) 
dem Alpheios zu in der Nähe von Hypana und 
Tympanesi, d. h. am östlichen Ende der Senke 
zwischen Vunöka und Smernagebirge, In derselben 
Gegend nennt Paus. VI 21, 4 den Diagon, der deni 
Erymanthus gegenüber münde, also der heutigen 
Tsimberüla entspricht, Philippson o. Bd. V 


sucht: in dem Mavropotamös erkennt ihn Leak e408. 309, 51. Diagon und Dalion halten für iden- 


I 54. 66f. Bursian 280; in dem H. Isidoros 
Boblaye 134 Curtius 81f. nach Roß Rei- 
sen 1105 (dagegen Bursian 279, 1). Den Aki- 
das hält Pringsheim Athen. Mitt. 1909, 182 
für den Tholopotamös, den Akidon L c a k e Pelop. 
110 für den H. Isidorosbach. Vel. F razer Paus. 
III 478. Hitzig-Blümner Paus. II 298. 
11. Nicht vorhanden war im Altertum auch die 
Lagune von Agulinitsa (o. 5). Bei Klidi lag 
ein berühmtes Poseidion. Artemid. 343 (489, 2 
Apollod. 347 (494, 9). 544 (490, 15), unter dem 
Namen Samikon ein wichtiger Punkt für Periploi 
und Itinerare, und zwar lag es an der Westseite 
der nördlichen Felsklippe; das ergibt sich ein- 
deutig aus Apollod. 347 (494, 12), Rhein. Mus. 
1934, 342, 1. Es lag am Meere, zoòs 17 dalgrın, 
Apollod. a. O.; es befand sich dort ein Anlegeplatz, 
ein öouos, Apollod. 345 (491, 26), den die west- 
liche Klippe gegen die Stürme aus Süd und Süd- 


west schützte. Hier läßt Apollod. 344 (490, 17) 60 


den Telemachos landen, er nimmt 347 (494, 9ff.) 
als selbstverständlich an, daß die Verfasser der 
Periploi die Stelle angelaufen haben, und Paus. 
5, 3 beginnt dort seine Wanderung; so lag ihm 
Triphylien zur Rechten. Daraus folgt, daß die 
Nehrung, die bei der westlichen Klippe von Klidi 
beginnt. und heute die Lagune vom Meere trennt, 
erst im Mittelalter entstanden ist. " 


tisch Ro ß Reisen 1104. Bursian 285, 1. Den 
Acheron erkennt Curtius I 394, 14. II 89 in 
dem Bach von Platiäna; Hirschfeld o. Bd. I 
S. 218, 9 bringt ihn mit der Minthe (Vunöka) zu- 
sammen; er wäre dann ein Zufluß der Tsimberüla. 
Selinus, Bürchner o. Bd. IIA S. 1265, 25 ist 
der Bach von Kr6stena. 

13. Gebirge. Für das Kaiäphagebirg:. 
Geiger o. Bd. XII S. 787, 13ff. geben die Gramı- 


. 50 matiker den Namen Adzıdos, Theogn. Cramer 


An. Ox. 1158, 32. Arkad. 49, 23. Es fragt sich, ob 
nicht Herodianos, der dahinter steht, zu dem 
Genetiv Aoridov Paus. V 5, 8 einen falschen 
Nominativ gebildet hat. Die Vunöka hieß Minthe, 
Ernst Meyer o. Bd. XV S. 1934, 25ff. Vielleicht 
ist aueh Apollod. Bibl. II 86 das überlieferte u:- 
Denr in Mivdnv zu ändern, o. Bd. XIV S. 865, if. 

H C. Siedlungen und sonstige 
Reste des Altertums. 

14. Lepreon, Fiehn Suppl.-Bd. V S. 550ff. 
Von den Befestigungen war schon 1909 so gut wie 
nichts mehr übrig. Wir sind angewiesen auf 
Blouet Exped. Arch. 151. Taf. 50—52. Cur- 
tius II 84. Taf. IV. Boutan Arch. Missions 
Scientif. 2me série I 199H, Danach waren in den 
Mauern der Akropolis drei Stile zu unterscheiden: 
ein ältester mit polygonen und unregelmäßigen 
Blöcken (Curtius), kyklopisch (B ou tan); ein 
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zweiter in regelmäßigen Schichten aus Kalkstein- 
blöcken mit Randbeschlag, schon von Blouet 
und Curtius mit Messene verglichen, was B o u- 
tan im einzelnen ausführt; ein dritter aus regel- 
mäßigen Würfeln von Poros (Blouet, Cur- 
tius) könnte nach 245 unter eleischer Herrschaft 
entstanden sein, Reste einer Ummauerung der 
Stadt bespricht Blouet. 

Pyrgos lag nahe der Küste zwischen der 
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16. Makiston, Bölte o. Bd, XIV S. 774 
16f. Einen Anhalt für seine Lage gibt nur der 
Name. Die höchstgelegene Siedlung ist Smerna. 
Nördlich von ihm erhebt sich steil der H. Ilias zu 
772 m, Philippson 327. Daß es dort oben 
Ruinen gebe, hörten D o d w e11 II 343 und Gell 
Itin. 88. Ihre Angaben sind von Boblaye 132 
mißverstanden, s. o. Bd. IX S. 1159, 44ff. 

Heiligtum der Artemis. Weiter östlich 


Neda und dem Bach von Lepreon bei dem Dorfe 10 auf der Kuppe Psilolitharia nördlich von Kombo- 


H. Ilias. Antike Reste sind nicht gefunden. D o d- 
well Tour II 348f, Curtius 86. 117, 87. 
Boutan 197. Bursian 278f. 

Gegenüber dem Dorfe Kalydona liegt auf 
der südlichen Seite des Baches von Glätsa auf stei- 
ler Kuppe eine kleine Befestigung. Prings- 
heim Athen. Mitt. 1909, 179. Dörpfeld ebd. 
1913, 124 mit Plan und Abbildung der Mauer. 
Ein Blick auf die Kuppe Holdt-Hofmanns- 


thal Griechenland? 230. Ob die Burg aus dem 20 


Altertum stammt, ist unsicher wie bei allen ähn- 
lichen Anlagen. 

15. Pylos. Von dem homerischen Pylos hat 
Dörpfeld Athen. Mitt. 1913, 97ff, bei Kakó- 
vatos drei Kuppelgräber und Reste einer Herren- 
burg gefunden. Den südlichen Teil der Anhöhe, 
auf der die Burg stand, hat der Bach von Kaly- 
dona weggerissen. Die Keramik stammt aus SH II 
und HI. Kurt Müller Athen. Mitt. 1909, 269ff. 


Fimmen Kretisch-myken. Kultur? 10. Bölte30 


Rhein. Mus. 1934, 342, Für das Pylos der histori- 
schen Zeit weisen die antiken Entfernungsangaben 
in die Gegend von Xerochöri, Bölte 341f. Nach 
Apollod. 344 (489, 12) lag es südlich von einem 
Bach (o. 12); danach hat Bursian 279 es bei 
Beschini (Syivos), Leake Pelop. 109 bei Tsur- 
vatsí (Aoyvn) angesetzt. 

Die Festung Samikon, v. Geisan o. Bd. IA 
8. 2218f. Bölte o. Bd. XIV S. 776, 40f, Die 


thekra sind die Fundamente eines Peripteros des 
5. Jhdts, freigelegt worden. Kurt Müller Athen. 
Mitt. 1908, 322#. Ein Bronzespiegel trägt die 
Inschrift hiagòv Aotráuios Auuvdruos. 
‚TympaneaiundHypana verweist Arte- 

mid. 344 (490, 1ff.) in den östlichen Teil der Senke 
zwischen Smernagebinge und Vunöka (0.12). Polyb. 
IV 77, 5ff, führt in dieselbe Gegend und ergibt 
weiter, daß Tympaneai ein fester Platz gewesen 
sein muß. Dem entspricht die Festung von Pla- 
tiäna. Roß Reisen 104. Boutan Off. mit 
Plan. Partsch 9. Die genauere Lage von Hy- 
pana bleibt unbestimmt, o. Bd. IX S. 1158, 5ff. 

17. Epitalion lag bei Agulinftsa, Leake 
Morea 165. II 200. Boblaye 133. Philipp- 
son o. Bd. VI S. 218, 27. Partsch 12. 
Bölte Rhein. Mus. 1934, 325, 1. 3271. 

Phrixa lag auf der Höhe über Paläo-Phanaro 
in dem Knie des Alpheios östlich von Olympia. 
Frazer Paus. IV 94, Hillerv. Gaertrin- 
gen IG V 2. XI 125. XIII 53. 

Skillus bei Kréstena. Geyer o. Bd. IIIA 
a 9. Partseh10f. IvO I6.Schwyzer 

Bolax, Epion und Stylangion gehören zu den 
Orten, die sich Philipp nach der Einnahme von 
Samikon ergaben, Polyb. IV 80, 8. Sie lagen also 
nördlich vom Smernagebirge. 

Epion hatten die Eleier nach Xen. hell. III 


größte Ähnlichkeit in der Bauweise zeigen die 402, 30 im 5. Jhdt. von den derzeitigen Besitzern 


Mauern von Oinoanda, Petersen und Lu- 
schan Reisen in Lykien Taf. XXVIf. vgl. mit 
Phot. Inst. Athen 65731. 

Eine Stadt Samos ist nur von griechischen 
Gelehrten angenommen, um die Adjektive Sduuos, 
Zauıxós zu erklären. Das erkennt man noch in 
dem Referat aus Apollod. 347 (494, 9ff.), und die 
Dichtung Rhadine, auf die er sich beruft, stammt 
aus hellenistischer Zeit, Rose Classical Quarterly 
26 (1932) 88, und ist vermutlich selbst durch die 
Theorie der Grammatiker angeregt worden. 

Arene hat Dörpfeld Athen. Mitt, 1913, 
112 bei Klidi nachgewiesen. Fimmen 10. Bölte 
Rhein. Mus. 1934, 322, 324, 

Das Heiligtum des Samischen Poseidon 
(0.11) haben Partsch 15undDörpfelda.O0. 
an der Landseite der Kalkhügel von Klidi ge- 
sucht; es lag aber an der Seeseite des nördlichen. 
Es bestand aus einem Hain wilder Ölbäume, Arte- 
mid. 343 (489, 1ff.), natürlich mit einem Altar; 
von einem Tempel hören wir nichts, dagegen wird 
es an Weihgeschenken nicht gefehlt haben wie der 
Statue des Gottes Satrapes, die Paus, VI 25, 6 in 
Elis sah, Lehmann-Haupt o. Bd. ITA 
S. 187, 49. Heberdey Reisen des Paus. 73. 
Es ist ein Irrtum, wenn Curtius 99, 23. 116, 
34. Niese Gesch, III 355, 6 die Statue aus der 
Stadt Samikon stammen lassen. 

Pauly-Kroll-Mittelhaus VIIA 


gekauft. Man wird mit Niese 6f. darin Arkader 
erkennen und deshalb die Stadt am Alpheios 
suchen. Sie lag ferner, wie Xenophon angibt, am 
Wege von Makiston nach Heraia, und der verlief 
auf der Nordseite des Smernagebirges. Partsch 
9f. Somit kommt für Epion das Gelände zwischen 
den Bächen von Greka und Platiäna in Betracht, 
die Gegend um Brumäsi. Hirschfeld o. Bd. I 
S. 1044, 60. Oberhummer o. Bd. V S. 2717, 


50178. Philippson o. Bd. VI S. 186, 33f, 


Aipy, Hirschfeld a. O., das nur aus Hom. 
I TI 592 bekannt war, könnte allenfalls Epitalion 
sein. 

Bolax und Stylangion sind nicht näher 
zu bestimmen, als daß sie zwischen Smernagebirge 
und Alpheios lagen, o. Bd. IV A S. 426, 66ff.. 
in dem Gebiet, das früher Skillus gehört hatte, und 
östlich davon. In dem Kastro von Mündrisa haben 
Boutan 234 und Partsch 11 nichts Antikes 


60 finden können. Über das Mißverständnis von 


Boblaye113 vgl. o. Bd. IX S. 1159, 44ff, 

Jeder Anhalt fehlt für Nudion, das nur bei 
Herodot. IV 148 unter den Städten der Minyer 
erscheint. ' 

HI. Die Geschichte der Landschaft. 

18. Mindestens seit Herodotos werden die Kau- 
konen mit T. verbunden; auch Hom, Od. II 
368 läßt sich damit vereinigen; besonders Lepreon 

7 
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galt als ihr Sitz, o. Bd. XI S. 65 mit den Belegen. 
Auf welchen Unterlagen diese Anschauung beruhte, 
können wir nicht erkennen. Von dem Grab des 
-Kaukon erhalten wir nur recht unsichere Kunde, 
a. O. 65, 52f. Die Kaukonen erscheinen nur am 
Rande der Geschichte; man wird geneigt sein, sie 
zu der vorgriechischen Bevölkerung zu rechnen, 
die aus Kleinasien eingewandert war. Dort kommt 
ein Stamm gleichen Namens noch in historischer 
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Schwyzer 418 Spuren eines besonderen triphy- 
lischen Dialektes nachzuweisen, ist hinfällig, denn 
die. Inschrift gibt ein von den BEleiern erlassenes 
Gesetz wieder, wieDittenberger zu IvO 16,9 
gezeigt und Schwyzer angenommen hat. 
21. Die am Ende der mykenischen Periode ein- 
dringenden nordwestlichen Stämme scheinen am 
Peneios Halt gemacht zu haben. B e1 o ch T? 1, 90. 
Südlich vom Alpheios behaupten sich eine Anzahl 


Zeit vor, Ruge o. Bd. XI S. 66, 5iff, Solm- 10 von unabhängigen Gauen, die der Kult des Sami- 


en Beiträge 86f. , 
j 19. riechen, die wir benennen können, erschei- 
nen in T. mit den Pyliern Homers. Ihr Für- 
stensitz lag bei Kak6vatos am Rande der Küsten- 
ebene. Nach Ausweis der Keramik ist die Stätte in 
späthelladischer Zeit bewohnt gewesen (o. 15). 
Hom. Od. XI 281 verbindet das Fürstengeschlecht 
der Pylier durch Chloris mit Orchomenos, M al- 
ten Kyrene 162. van der Kolf o. Bd. XVI 


schen Poseidon (o. 15) vielleicht zu einer Art Am- 
phiktionie verband, Artemid. Strab. VII 343 
(489, 5 ouvrelodoı 8’ eis tò legöv ndvres Towpökıon). 
Busolt Die Laked. u. ihre Bundesgenossen 1150. 
Im Zusammenhang mit dieser Einrichtung könnte 
der Name Toıpölıo:ı aufgekommen sein (0. 2; 
u. 23). Die Frage ist, wann die Eleier ihre Herr- 
schaft über den Alpheios hinaus ausgedehnt haben; 
ihre Kämpfe mit den Pisaten gehören nicht hier- 


S. 2270, 36ft. Neleus ist von Neleia bei Iolkos 20 her. Die Überlieferung ist widerspruchsvoll, 


nicht zu trennen, Stählin o. Bd. XVI S. 2269, 
31ff., und auf Beziehungen zum südöstlichen Thes- 
salien deuten auch Ortsnamen wie Lapithos (o. 13); 
dazu gehören die Kentauren der Pholoe und viel- 
leicht auch auf der Minthe (ebd.); Phrixa, der Pa- 
misos (o. 12), in Thessalien Herodot. VII 129. 
Plin. n. h. IV 30. Nimmt man noch dazu nördlich 
vom Alpheios Salmone, Enipeus, Pheia und in Elis 
Peneios und Larisos, Namen, die alle in Thessalien 


Nach Ephoros 70 F 115 bei Strab. VIII 358 
unterstützen die Eleier die Lakedaimonier in ihrem 
Kampfe gegen Pheidon. Zum Dank dafür verschaf- 
fen ihnen die Lakedaimonier Pisatis und T. Selbst 
wenn man hier unter T. nur das Land zwischen 
Alpheios und Smernagebirge versteht, also die süd- 
liche Pisatis im Sinne der griechischen Geogra- 
phen, läßt sich dieser Bericht mit den späteren 
Ereignissen nicht vereinigen. Busolt I 612f. 


wiederkehren, Bursian Il 273, so sind das alles 30Swoboda o. Bd. V S. 2386, 56f. Be loch 


doch unanfechtbare Beweise dafür, daß ein 
Schwarm aus der Gegend von Iolkos, vermutlich 
auf demselben Wege wie später ein Teil der Dorer 
bei Rhion, in den Peloponnes eingedrungen und 
an dessen Westküste seßhaft geworden ist. Ed. 
Meyer G.d.A. II 12, 262, 3. v. Wilamo- 
witz Glaube der Hell. 167,1. vander Kolf 
S. 2275, 16ff. Diese Einwanderer müssen aber die- 
selben sein wie die Pylier Homers und die Minyer, 
von denen Herodot. IV 148 weiß. Denn die Wan- 
derung der Lemnier, die er wiedergibt, ist doch 
nur ersonnen, um das Vorkommen von Minyern an 
so weit getrennten Stellen zu erklären. Der Name 
des Flusses Minyeios Hom. II. XI 722 hat die Er- 
innerung an den Stamm erhalten (o. 10). 

20. Wenn Aphareus und Idas mit Arene ver- 
bunden werden, Hiller v. Gaertringen 
o. Bd. IS. 2711, 40ff. Bethe o. Bd. IX S. 873, 
20ff., so steckt darin vielleicht eine Erinnerung an 


P 1, 386. 

Apollodors Darstellung liegt bei Strab. VII 
355 vor. Die Lakedaimonier haben den Eleiern bei 
der Wiedergewinnung der Pisatis und damit der 
Leitung der olympischen Spiele geholfen. Danach 
heißt es 505, 18 M.: ovvérgačav ö& xal of Aaxedaı- 
udvıor werk thv doydımy xatáivow tõ» Meoonvior 
ovunaynoaoır alrois zavarıia T@V Néotogos àno- 
yovay xal tæv Agxáðwrv ovurokeuodvtov Tols 


40 Mzconviois. Wir vergleichen die Darstellung der 


messenischen Kriege, die Strab. VIII 362 benutzt. 
Danach waren im zweiten Kriege Argeier, Pylier, 
Arkader und Pisaten mit den Messeniern verbün- 
det (514, 6#. M.); zum Text Busolt I 606, 5. 
Ed. Schwartz Herm, XXXIV 432. Jacoby 
Apollodors Chronik 130f. Von den letzten Auf- 
ständen heißt es weiter 514, 23: zofrov d& xaè té- 
zagrov avorfval pao, èv & »areküdnoar oi Meo- 
oýveor Die Übereinstimmung beider Stellen ist 


eine noch ältere Einwanderung von Aitolien her; 50 augenfällig; der letzte Krieg, êv & zareködnoav oi 


denn ein anderes Arene als das triphylische hat es 
im Peloponnes nicht gegeben. Man möchte gerne 
annehmen, daß am Ende der helladischen Zeit die 
Epeier, aus ihren Sitzen am Peneios verdrängt, 
über den Alpheios gewichen seien. Allein der Orts- 
name “Ensıov oder Enor Herodot. IV 148 gibt 
dafür nur eine brüchige Stütze, weil daneben 
“Hanov Xen. hell. III 2, 30. Steph. Byz. s. v. und 
Airıov Polyb. IV 77, 8. 80, 13 überliefert sind 


Meoorıoı entspricht der Zoyam xardAvows tür 
Meoonviav in der Geschichte der Pisaten und be- 
zeichnet wie diese den Aufstand von 464, nicht den 
zweiten Krieg, wie Busolt I 606, 5. 613, 1. II 
1, 378, 4 und Ed. Schwartz a. O. annehmen. 
Ebenso sind die Verbündeten der Messenier im 
zweiten Krieg durch die Nachkommen des Nestor 
und die Arkader genügend gekennzeichnet. Diese 
Verquiekung so weit auseinander liegender Dinge 


(o. 17). Andere ethnische Bestandteile als die o. 19 60 darf man aber nicht Apollodoros zur Last legen, 


genannten sind in T. nicht nachweisbar. Denn 
Hapwgeära: bei Herodot. IV 148. VITI 73 ist kein 
Stammesname, sondern nur eine Bezeichnung des 
Wohnsitzes einer ethnisch unbestimmten Bevölke- 
rung. So hat das Wort auch Apollod. bei Strab. 
VII 346 verstanden. Der Gedanke von Meister 
Griech. Dial. IT 11f. und Hoffmann Griech. 
Dial. I 5, aus der Inschrift SGDI 1151. IvO 16 


wie ich selber Rhein. Mus. 1934, 341 getan habe; 
verantwortlich für sie ist vielmehr Strabon. Seine 
Hand erkennt man sofort im nächsten Satz an der 
Vergröberung der Ausdehnung der ersten Erobe- 
rung und ihrer Dauer: xal ¿mì tosočtóv ye ovr- 
énoačav ğote tiv xWgav nacar tùy nézo Meo- 
onvns Hieiav nivor xal dauelvan uexgge vür. 
Bis an die Grenze Messeniens gelangten die Eleier 
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damals keineswegs und von 400 bis etwa 245 stand 
T. nicht unter der Herrschaft von Elis. Im letzten 
Satz xal abrör è tòr Húdov rov Nuadderrn eis rò 
Aönpeovr ovvoxıoav sind nicht etwa die Lakedai- 
monier Subjekt, wie man nach dem Vorhergehen- 
den annehmen sollte, sondern die Eleier; davon 
überzeugt man sich sofort, wenn man vom Ende 
ausgeht: @ögovs čnodčavto, xartoracar kann nur 
von den Eleiern gesagt werden. Auch hier tritt es 
zu Tage, daß Strabon eine ausführlichere Darstel- 
lung zusammengezogen hat. Also hat er auch vor- 
her zusammengerollt, was bei Apollodoros geson- 
dert war; er hat die Unterwerfung von T. ins 
6. Jhdt. zurückverlegt. Es stimmt damit überein, 


wenn er 337 (480, 1) den 471 erfolgten Synoikis- ` 


mos von Elis stattfinden läßt zedvoıs Boregor noh- 
hois vis zis abrodg neraordoews tõv nò të Né- 
OTOQL 


Pausanias VI 22, 4. V 6, 11 berichtet, daß die 
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gewesen, die Münzen mit Aoxadızör (Hiller 
v. Gaertringen IG V 2 5, 140, 55) prägten. 
Die Lepreaten gewannen die Waffenhilfe der Eleier 
ênì Huıcelg Ts xogos; damit könnte das Gebiet 
von Pylos gemeint sein, das ihnen kurz vorher zu- 
gefallen war. In derselben Zeit haben die Arkader 
vielleicht Epion erobert, das sie später den Eleiern 
verkauften, Xen. hell. III 2, 30, und möglicher- 
weise auch Phrixa, Niese 0. Hiller a. O. 


108. XIII 53. Nach Beendigung des Krieges behält 


Lepreon das angebotene Gebiet, zahlt (angpegor) 
aber dafür jährlich ein Talent an den Zeus von 
Olympia. Durch diese ovuuazia und den @dpos 
waren die Lepreaten tatsächlich in Abhängigkeit 
von Elis geraten, blieben aber doch selbständiges 
Mitglied des Peloponnesischen Bundes Swo- 
boda 2394, 45ff. 

481 weigern sich die Lepreaten, die Abgabe 
weiter zu zahlen, unter Berufung auf ihre Leistun- 


Makistier und Skilluntier wegen Waffenhilfe, die20 gen für den Krieg. Daraus entwickelt sich ein 


sie König Pyrrhos von Pisa (um 570) geleistet 
hatten, von den Eleiern vertrieben wurden. Mit 
der Beute läßt er V 10, 2 die Eleier die Kosten der 
Erbauung des Zeustempels bestreiten; denn die 
Beute soll von den Pisaten stammen, und die gab 
es nach 570 zunächst nieht mehr. Busolt I 
706, 2. III 1, 379 Anm. Swoboda o. Bd. V 
S. 2391, 9. 27. Beloch B 1, 386, 1. Niese 
Genethl. 42f. Unzulässig ist es, diesen triphylischen 


Konflikt zwischen Sparta, das Lepreon für auto- 
nom erklärt, und Elis, das es als abtrünnige Stadt 
betrachtet. Thuk. V 31, 3—5. Swoboda 2396, 3ff. 

421 lebt der Gegensatz in verschärfter Form 
wieder auf. Swoboda 2396, 44ff. 2397, 28. 
Die Lakedaimonier verstärken die Widerstands- 
kraft von Lepreon, indem sie dort die Brasideer 
und Neodamoden unterbringen. Thuk.:V 34, 1. 
Zum Ausdruck ¿s A&ngeor xareornoav vgl. IV 76, 6 


Krieg nach der Erbauung des Zeustempels zu da- 30 mit Steups Anm. und IV 103, 4. Auf Kahr- 


tieren, wie Beloch IK? 1, 140, 4 es tut; er muß 
dabei die Pisaten stillschweigend ausschalten und 
die beiden zuerst angeführten Pausaniasstellen un- 
berücksichtigt lassen. Nach Pausanias ist also ein 
Teil des nördlichen T. um 570 von den Eleiern 
unterworfen worden; ob das dvaorarovs Und 
Aeiov yer&odaı nur für die Pisaten gilt oder 
auch auf Makistos und Skillus auszudehnen ist, 
bleibt zweifelhaft. Buselt III 1, 706, 2. Swo- 


stedt Staatsrecht I 5, 4. 37 einzugehen, 
ist nicht nötig; s. Ernst Meyer o. Bd. XVI 
S. 2171, 25f. Einige Zeit vor der olympischen 
Festfeier von 420 haben die Lakedaimonier 
1000 Hopliten nach Lepreon geschickt. Thuk. V 
49, 1. Das wird allgemein als eine zweite Sendung 
angesehen. Grote History VI 328. Busolt 
Forschungen I 146 u. Anm. 50; GG III 1230. 
Swoboda 2397f. Im Gegensatz dazu nehmen 


boda a. 0. Dasselbe Ereignis meint Strabon a. 0.40 Ed. Meyer G.d.A. IV 479 und Ehrenberg 


22. Im J. 479 senden die Lepreaten eine Ab- 
teilung nach Plataiai, Herodot. IX 28. Ihr Name 
steht auf der Schlangensäule, SyllL3 31, 34, und 
Sa Such auf dem Denkmal in Olympia, Paus. 

459, nach dem Ende des Helotenaufstandes, 
unterstützen die Lakedaimonier die Eleier bei der 
Niederwerfung der Pylier, denen die Lepreaten in 
den Rücken fallen; die Bevölkerung von Pylos 


o. Bd. XVI S. 2396, 61f. an, daß es sich an beiden 
Stellen des Thukydides um dieselbe Sendung 
handle. Mit dem Text des Thukydides ist das 
durchaus verträglich; die Unterbringung in Le- 
preon erfolgt nach V 34, 1 doreoor où noli nach 
der Heimkehr der Brasideer Ende Sommer 421; 
damit kann der frühe Sommer 420 gemeint sein, 
in den die Ereignisse Thuk. V 49, 1 fallen. Sach- 
lich gibt die doppelte Sendung zu großen Be- 


wird nach Lepreon verpflanzt und das Gebiet, wie 50 denken Anlaß. 


wir ergänzen müssen, mit dem von Lepreon ver- 
einigt. So berichtete Apollodoros (s. 0). Kahr- 
stedt o. Bd. IV A S. 1437, 56ff. Offenbar dem- 
selben Krieg gilt die Bemerkung Herodots, IV 148, 
über das Schicksal der Minyerstädte: èx’ &u£o tàs 
alsdvas Hizior Eröodnoay; vgl. Apollod. 505, 18M. 
zal ällas nollàs rðr xatoixiðv xaréonaoav, oas 
" dowr aùtongayeiv Edelotoas. Der Bau des Zeus- 
tempels in Olympia kann mit diesen Vorgängen 


Der Ausgang des Konfliktes ist unklar. S w o - 
Db o d a 2398, 37ff. In Aristoph. Vögeln, aufgeführt 
414, heißt es v. 149 zi où tròv ’Hisiov Adnoeov oixi- 
Čertov; und 401 beim Einmarsch der Lakedaimonier 
in T, Xen. hell. III 2, 25 Aenogeätaı dnoorarzes 
Hreiov. Beloch IIE 1, 18, 1, erklärt letzteres 
für ein bloßes Versehen. Es sind aber zwei Zeug- 
nisse, und dürftig unterriehtet, wie wir über die 
Ereignisse in T. sind, wird man lieber annehmen, 


nicht in Verbindung gebracht werden, da Paus. V 60 daß Elis irgendwie am Ende des 5. Jhdts. seine 


10, 2 von dem Krieg von 570 spricht (s. o.). Da- 
gegen paßt am besten in diese Zeit das Gesetz der 
Eleier SGDI 1151. IvO 16. Schwyzer418, das 
die Verhältnisse in Skillus ordnet. Swoboda 
o. Bd. V S. 2394, 28. 

Nicht lange danach werden die Lepreaten von 
Arkadern bedrängt, Thuk. V 31, 2; nach der Ver- 
mutung von Niese Tf. wären das die Kantone 


Herrschaft bis zur Grenze Messeniens ausgedehnt 
hat. Busolt Laked. u. Bundesgen. I 152. S w o - 
boda a. 0. Niese9. 

23. Die Erbitterung der Iakedaimonier entlud 
sich schließlich in dem Krieg gegen Elis 402-400. 
Xen. hell. III 2, 23. Sw obod a 2399, 25ff. Ed. 
Meyer Theopomps Hellenika 114ff. Beloch P 
2, 185ff. IIF? 1, 19, 1. Im Frühjahr 400 waren die 
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Eleier zum Frieden bereit, Sie erboten sich u. a. 
Xen. § 30 ràç Toipväldas adisıs Aypelvaı (xai) 
Poltavy xal Emtáhiov. Zum Text Grote IX 48, 
3. Niese 11,1. Swoboda 2400, 40. Beim Frie- 
densschluß Xen. § 30f. mußten sie sich aber dazu 
bequemen, auf ihr ganzes Perioikenland zu ver- 
zichten, also auch auf das ganze Gebiet südlich 
vom Alpheios. S w o b o da 2400, 34Ħ. Diese Land- 
schaft faBten die Lakedaimonier zu einem politi- 
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(Beloch P 1, 90, 1 hat falsch gelesen). Paus. 
V 5, 3, und die Arkader stellten in dem großen 
Weihgeschenk, das sie aus der lakonischen Beute 
in Delphi errichteten, unter den Söhnen des Arkas 
auch Triphylos auf. Syll.3 160, 7. VIII. Paus. X 9, 
5f, Erst damals beginnt in Arkadien die Beschäf- 
tigung mit der alten Landesgeschichte, Ed. 
Schwartz o. Bd. II S. 374, 26H., und im Zu- 
sammenhang mit dem delphischen: Weihgeschenk 


schen Verband zusammen unter dem Namen Tor- 10 wurde die ganze Genealogie ausgearbeitet. Pom- 


pólo. S w o b o d a 2400, 65ff. Nach dem Angebot 
der Eleier, wie es bei Xenophon formuliert ist, 
muß man annehmen, daß die beiden genannten 
Städte, sie liegen dicht am Alpheios, nicht zu T. 
gerechnet wurden, wohl aber Skillus; bei Epion, 
das sie durch Kauf rechtmäßig erworben zu haben 
behaupteten, kann man zweifeln. Der Ausdruck 
‚triphylisch‘ kommt bei diesem Anlaß zum ersten 
Male vor. Niese 12f, meint, die Lakedaimonier 


hätten dem neu gebildeten Verband auch den Na- 2 


men gegeben und Xenophon habe der geschicht- 
lichen Entwicklung vorgegriffen, wenn er ihn schon 
bei den Verhandlungen verwende. Aber er ver- 
wendet ihn ja gar nicht in dem Sinne, den er spä- 
ter bei der Bildung des neuen Verbandes erhielt; 
er schließt ja Städte von Triphylien aus, die später 
dazu gehörten. Gerade die Formulierung des An- 
trags setzt den Begriff ‚triphylisch‘ als gegeben 
voraus. Er muß also doch wohl älteren Ursprungs 
sein (0. 2 und 21). 

Von dem Verbande der Triphylioi besitzen wir 
nur ein Denkmal, eine Bronzescheibe im Louvre 
‚aus Griechenland‘. Jacobsthal Diskoi, Win- 
ckelm.-Progr. Berl. 1933, 291. Abb. 21. Darauf 
steht, daß zoi Torpo: drei Männern das Bürger- 
echt verleihen. Unterschrift Aawıopyol toi Aupi 
Oivuniöweov. Klaffenbach ebd. weist die 
Inschrift auf Grund historischer Erwägungen un- 
serer Periode zu. Das Kontingent der Triphylier 
erscheint Xen. hell. IV 2,16 am Nemeabach 394; aus 
dem Zusammenhang ergibt sich, daß alle ehemals 
eleischen Perioiken südlich des Alpheios dazu ge- 
hören. Niese 18, 1. Erst die Schlacht bei 
Leuktra eröffnete den Eleiern Aussichten, das Ver- 
lorene wiederzugewinnen. Bei den Verhandlungen, 
die bald darauf in Athen stattfinden, bestehen die 
Eleier darauf, daß die Marganeis (nördlich vom 
Alpheios), Skillus und T. ihnen gehören. Xen. 
hell. VI 5, 2. Wenn hier Skillus von T. getrennt 


tow Athen. Mitt. 1906, 462. Beloch a. O. ur- 
teilt über diese Dinge ganz verkehrt. Die Tand- 
schaft T. wurde in Lepreon städtisch geeinigt. Ed. 
Meyer V 430. Niese 15. Ein Lepreate ging 
367'an den Hof nach Susa, Xen. hell. VII 1, 33. 
38, der Pankratiast Antiochos, Paus. VI 3, 9. IG 
V2aXIX 15. Beloch IB 1, 185, 2. Dort wurde 
zwar, wie es scheint, T. den Eleiern zugesprochen, 
aber praktische Folgen hatte das nicht. Swo- 


0boda 2403, 3f. Niese 44, 1. Beloch IP 


1, 189. 2, 397. Auf der Phylarchos-Inschrift, IG 
V 2, 1. SylL® 183, erscheinen die Lepreaten mit 
zwei Damiorgen, Swoboda Staatsaltert. 221, 10; 
das war 362/61, Hiller v. Gaertringen 
Athen. Mitt. 1911, 358H., nach Beloch IP 2, 
173—176 erst nach Chaironeia; staatsrechtlich ver- 
schwindet der Begriff Triphylioi. Lepreon erhielt 
damals eine stärkere Befestigung (o. 14). Elis gab 
die Ansprüche auf T. nieht auf, Demosth. XVI 16 


30 (352, Schäfer Demosth. I 519; 353 Beloch 


II 1, 204, 1), aber Lepreon blieb weiter arka- 
disch, die Belege bei Niese Gesch. II 259. 
Genethl. 16, 4. Der Krieg zwischen Bleiern und 
Arkadern 365, S w o b o d a 2403, 11ff;, spielte sich 
nördlich vom Alpheios ab; Diod. XV 77, 1 nennt 
die Gegend mißbräuchlich T. Wie weit das Gebiet 
von Lepreon damals nach Norden reichte, ist un- 
klar. Skyl. 44 gibt den nuodndovs tis Aengear@r 
yóoac auf 100 Stadien an. Gisinger o. 


40 Bd. IT AS. 648, 5; das entspricht der Entfernung 


vom Samikon bis zur Neda. Apollod. Strab. VITI 
344, Curtius I 78. Hillerv. Gaertrin- 
gen IG V 2 XX 153. Danach wäre das Gebiet 
zwischen Smernagebirge und Alpheios im Besitz 
der Eleier gewesen; aber Polyb. IV 77 rechnet 
es zu T. 

25. Um 245 gelangten die Eleier mit Hilfe der 
Aitoler wieder in den Besitz von T. Polyb. IV 70. 
4. 77, 10. Swoboda 2411, 28. Niese 17. 


wird, so ist die Erklärung vielleicht darin zu 50 Beloch IV2 1, 619f. 620, 1. Damals wurde div 


finden, daß es sich zu der Zeit bereits in ihren 
Händen befand. Diog. Laert. II 53. Paus. V 6, 6. 
Ed. Schwartz Rh. Mus. XLIV 175. Swo- 
boda 2401, 61f. 2402, 17. Beloch IE 1, 
1738. 174,1. 455. N iese 14, 2. Die Eleier mögen 
schon im Winter 371/70 losgebrochen sein; der 
Kongreß zu Athen hat sicherlich erst 370 statige- 
funden; es bedurfte doch dazu der Vorbereitungen. 

24. Die Politik der Triphylier war zu allen 


Festung Samikon erbaut, Paus. V 6, 1, vermutlich 
mit Hilfe aitolischer Baumeister und Steinmetzen 
(0. 15), o. Bd. XIV S. 777, 62#. Im Winter 219/18 
eroberte Philippos V. die Landschaft, Polyb. IY 
78fi. NieseGeseh. II 441f. Genethl. 17f. Sw o- 
boda 2413, 7#., die in makedonischem Besitz 
blieb, Polyb. IV 80, 4f. Swoboda 2413, 51f. 
Im J. 208/07 versprach zwar Philipp, das Land 
den Achaiern zu übergeben, Liv. XXVIII 8, 6 (der 


Zeiten bestimmt dureh den Gegensatz zu Elis. 60 irrtümlich von erfolgter Übergabe spricht). Niese 


Noch Ende 370 zogen die Lepreaten mit Agesilaos 
gegen Mantinea, Xen. hell. VI 5, 11. Aber sobald 
369 durch Epaminondas die Vormachtstellunz 
Spartas auch im Peloponnes gebrochen war, such- 
ten die Triphylier Anschluß an den Arkadischen 
Bund. Swoboda 2402, 48ff.; Staatsaltertümer 
2208. Niese 14. Sie gaben sich jetzt für Arka- 
der aus, Aoxdöes &paoav elvar Xen. hell. VII 1, 26 


II 492, 3. Swoboda 2414, 51ff., er tat es aber 
erst 199/98, Liv. XXXII 5, 4. Niese II 608. 
Swoboda 2415, 6f. Diese Ordnung wurde 196 
von der römischen Kommission bei den Isthmien 
bestätigt, Polyb. XVIII 42. 47, H. Liv. XXXIII 
34,9. N i es e II 646. 652. S w o b o d a 2415, 17H. 
Bundesmünze des Städtehens Hypana AXAIQN 
YITANON, Head? 418. Im J. 146 wird T. mit 
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Elis vereinigt, N i e s e III 355. Genethl. 19, S w o- 
boda 2416, 53f. Von Hypana sagt Artemid. 
Strab. VIII 344 (490, 2 M.) eis "HAw ovrøxtoðn. 
Eine aus dem Heiligtum des Samischen Poseidon 
(o. 15) stammende Statue des Gottes Satrapes, 
Lehmann-Haupt o. Bd, IIA S, 187, 49f., 
sah Paus. VI 25, 6 in Elis. Niese III 355, 6 
(der über die Herkunft unrichtig urteilt). Wenn 
es bei Strab. a. O. (490, 13 M.) von Lepreon heißt: 
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lamowitz möchte die Verbindung der Grün- 
dungssage von T. mit argivischen Sagen als 
echten Kern und Hinweis auf die einstige Be- 
siedelung der Megaris von dort aus auffassen, 
ebenso Hanell Megarische Stud., Lund 1934, 
85ff., der die Dorisierung der Megaris von Argos 
aus eingehend begründet (69#f.) und diese Ver- 
bindung auf die Tempellegende von T. zurück- 
führt. Eitrem (o. Bd. XI S. 1419, 41ff.) glaubt, 


Ñv ô xal ağın ý ndAıs usw., so bedeutet das nicht, 10 das Grab des Koroibos sei erst bei einer Zusam- 


wie Niese a. O. meint, daß die Stadt zu Stra- 
bons Zeit kaum noch existierte, sondern Artemi- 
dors Quelle brauchte hier wie 490, 1. 25 das Im- 
perfekt, um den Zustand zur Zeit der eigenen Be- 
obachtung zu bezeichnen, wie es bei Pausanias so 
oft verwendet wird. Plin. n. h. IV 14 nennt Le- 
preon allein, Ptolem. III 14, 39 daneben seltsamer- 
weise ‘Yraveıa und Tundveie. [F. Bölte.] 
Triphyllios, Bischof von Ledroi (s. o. Bd. XII 


menziehung der Landkulte von T. nach Megara 
verlegt worden. Beides bleibt bei der Unsicher- 
heit über die älteren Sagenformen unsicher. Daß 
Kallimachos und Konon den Ort zoAıs nannten, 
mag Erinnerung an die einstige Selbständigkeit 
von T. sein. Aus T. soll neh einer Tradition 
Susarion gewesen sein, der Begründer der mega- 
rischen Komödie (die Zeugnisse bei Kaibel 
FCG I 77). Der betreffende Vers scheint trotz 


S. 1126, T5ff.) auf Cypern, unter den Anhängern 20 seiner genauen Angaben Erfindung zu 


des Athanasius auf der Synode von Serdica im 
J. 341 (Mansi II 69 A. Athanas. c. Arian. 50 
Migne G. XXV 340B. Bardenhewer HI 
303). [W. Enßlin.] 
Tripodiskos, Kome im Gebiet von Megara. 
Der Name wird sehr verschieden gegeben, als 
Tolnoöes in dem megarischen Einschub in den 
Schiffskatalog (Strab. IX 1, 10 p. 394), Too- 
öfoxos (Thuk. IV 70, 1. Steph. Byz. s. v. Hero- 


sein, doch muß eine solche dung wohl einen 
Anhalt in einem Dionysoskult mit Komos in T. 
gehabt haben (s. o. Bd. XI S. 1221f. und Bd. IVA 
S. 9738.). 

Die Lage von T. ist im allgemeinen dadurch 
bestimmt, daß es ‚unter dem Geraneiagebirge‘ 
lag (Thuk. IV 70. Paus. I 43, 8). Weiter führt 
Thukydides’ Notiz, wonach Brasidas für die be- 
absichtigte Rückeroberung von Nisaia den Ort als 


dian ed. Lentz I 153. 317), Torzoôloxo: (Paus. I 30 Treffpunkt seiner eigenen Truppen mit denen der 


43,8. Steph. Byz.), Toınodioxn (Steph. Byz. a. O.), 
Tetnoölsxıov (Strab., Steph. Byz., Herodian a. O. 
Konon 19 bei Phot. cod. 186 p. 134 a 6). Das 
Ethnikon lautete Toınodioxıos: Steph. Byz. und 
sonst in den Susarionversen (s. u.), bei Plut. aet. 
Gr. 17 p. 295b ist jedoch Ternostoxator über- 
liefert, wohl von Toınodloxn (L ea k e). 

T. war eine der bedeutendsten Siedlungen des 
megarischen Landgebiets, nach Plutarch a. O. 


Boioter bestimmte und von dort an Megara vor- 
bei nach Nisaia gelangte. Also lag er am Schnitt- 
punkt der Straßen nach Korinth (Thuk. IV 70, 1. 
74, 1) und Plataiai (IV 72, 1) nordwestlich von 
Megara. Ausgedehnte Reste einer antiken Sied- 
lung liegen etwa 7—8 km nordwestlich Megara 
bereits auf den Vorhöhen des Geraneiagebirges, 
die sicher mit Recht mit T. gleichgesetzt werden. 
S. über die antiken Straßen der Megaris o. 


eines der fünf Dörfer, aus denen die Megaris vor 40 Bd. XV S. 169ff. und die Kartenskizze 165f., über 


ihrem Synoikismos bestand, daher auch in der 
megarischen Interpolation in den Schiffskatalog 
(Strab. a. O.) genannt. Die Legende hatte zur 
Erklärung des Namens natürlich ein Aition zu 
bilden, das an den ‚Dreifuß‘ anknüpfte. Sie liegt 
uns nur in späten Fassungen verbunden mit der 
argivischen Linossage vor. Nach Paus. I 43, 8 
habe Koroibos, dessen Grab auf dem Markt zu 
Megara er beschreibt, auf Grund eines delphi- 


die Ruinen im besonderen Gell Itinerary of 
Greece 6f. Leake Travels in northern Greece 
II 410f. Bursian Geographie I 380f. Fra- 
zer Paus. II 587. Hitzig-Blümner Paus. 
1372. Highbarger History and civilisation 
of ancient Megara, Baltimore 1927, 19; o. Bd. XV 
S. 163, 35ff. 

Strabon nennt T. eine åyooá der Megarer; das 
wäre dann entweder ein ländlicher Markt an die- 


schen Orakels den Ort am Fuß der Geraneia dort 50 sem Straßenknotenpunkt (mit Dionysosfest? s. 


gegründet, wo ihm auf der Rückkehr von Delphi 
der Dreifuß entfiel, nach Konon a. O. sei vielmehr 
der aus Argos verbannte Krotopos der Gründer 
von T. Hier fehlt die Hauptsache, die Beziehung 
auf den Dreifuß, wenn sie nicht der Kürzung 
durch Photios zum Opfer gefallen ist. Kalli- 
machos, der die Sage einschließlich der Gründung 
von T. (Kallim. frg. 4 Schn. — Steph. Byz.) auf 
Grund mehrerer vorliegender Versionen konta- 


o. oder vielleicht auch nur Verwechslung damit, 
daß das Grab des Gründers Koroibos auf dem 
Markt von Megara lag? Bursian 381, 1). 
[Ernst Meyer.) 
Tripolis. 1) Stadt an der Südküste des 
Schwarzen Meeres, ungefähr 80 km westlich von 
Trapezunt, Arrian. peripl. p. E. 24 M. (16.4 Roos). 
Anonym. peripl. p. E. 36. Plin. n. h. VI 11 nennt 
es castellum und sagt, daß es an einem Fluß 


minierend behandelte, hat wohl Keroibos ge- 60 läge (heute Karshut, oder Tireboli Su). Die Stadt 


nannt, wie man nach dem Epigramm auf dem 
Grab des Koroibos (Anth. Pal. VII 157 Z. 4), das 
auf Kallimachos beruhen dürfte, schließen darf, 
Im übrigen lassen sich die diesen späten Fassun- 
gen zugrunde liegenden alten Sagenformen nicht 
aussondern (s. dazu die RE.-Art. Koroibos. 
Krotopos und Linos und bes. v. Wila- 
mowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1925,230f.). v. W i- 


heißt heute noch Tireboli, Hamilton Reisen 
in Kleinasien, übers. von Schomburgk I 241f. 
Über die Hafenverhältnisse vgl. Sailing Direc- 
tions for ... Black Seat 322. 

2) Stadt in Karien, später Neapolis genannt, 
Steph. Byz. Welche von den o. Bd. XVI S. 2126 
genannten Städten damit gemeint ist, läßt sich 
nicht sagen. [W. Ruge.] 
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3) Teolnolıs, Iydische Stadt, an der wich- 
tigen Stelle gelegen, wo die aus dem Hermos- 
Tal in das Mäander-Tal führende, auch auf der 
Tab. Peut. verzeichnete Straße letzteren Fluß er- 
zeicht. Nach ihrer geographischen Lage wird sie 
von Ptolem. V 2, 18 und Steph. Byz. zu Karien 
gerechnet, ihre administrative Zugehörigkeit zum 
Gerichtsbezirk von Sardes und zur byzantinischen 
Provinz Lydia wird jedoch durch Plin. n. h. V 
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eroberte, hätten dem späteren T. entsprochen, ist 
kaum annehmbar, da dieses wenigstens in seiner 
späteren Dreigliederung erst in persischer Zeit 
entstanden sein dürfte; höchstens eine dieser drei 
Städte könnte dem späteren T. entsprechen 
(Dussaud Topographie histor. de la Syrie 75). 
Den kanaanäischen Namen der Stadt wollte Hill 
(Catal. of the Greek coins of Phoenicia in the 
Brit. Mus., Lond. 1910, CXX) in der phöniki- 


111 und Hierokles 669, 4 bezeugt und in der 10 schen Legende ınx einer Münze (Berl, Sammlung 


Inschrift Bull. hell. VIII 379 = W. M. Ram- 
say Cities and bishopries I 1, 192 nr. 74 wird 
sie ausdrücklich als Maiovin Teinolıs bezeichnet. 
Nach einer freilich nicht gesicherten Vermutung 
Imhoof-Blumers (Lyd. Stadtmünzen 37f.; 
Kleinasiat. Münzen I 188 und II 524; vgl. B. 
Head Catal. of Gr. coins, Lydia CXLVIIf.; HN? 
661) hieß T. früher Apollonia und war vielleicht 
eine pergamenische Gegengründung gegen das 


Löbbecke) erkennen, die er auf 189/83 v. Chr. 
datierte; freilich ist diese Deutung ganz unsicher 
(Kahrstedt Syrische Territorien in hellenist. 
Zeit, Abh, Gött. 1926, N. F. XIX 2, 80, 1). 

Die Münzen der Stadt stellen mehrere bedeut- 
same Heiligtümer dar (Dussaud Topogr. 76): 
einen Doppeltempel der Astarte und der Dios- 
kuren (Babelon Les Perses Ach&menides Pl. 
XXXIV 22. Hill a. O. Pl. XXVII 1. 5) und 


seleukidische Laodikeia a. Lykos (Ramsay20 ein Heiligtum des Zeus Hagios (eine Form des 


a. O.). Sehr ansehnliche, aber leider niemals ge- 
nau untersuchte und vielfach auf Baumaterial aus- 
gebeutete Ruinen sowie eine reiche Münzprägung, 
in der Leto als Hauptgottheit hervortritt, legen 
von der Blüte der Stadt in römischer Zeit Zeug- 
nis ab. Als angesehener Bischofsitz in allen Noti- 
tiae episcopatuum angeführt war T. zur Zeit des 
Vorbeimarsches Friedrich Barbarossas am 24. April 
1190 (W. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien, 
phil.-hist. Kl. CXXIV 98) verödet, wurde dann 
von Johannes Dukas Vatatzes nochmals als Boll- 
werk für Philadelpheia befestigt und fiel schließ- 
lich um 1300 durch List in die Hände der Seld- 
schuken (Georg. Pachymeres II 433f. B.). 

Eine Vorstellung von der charakteristischen 
Lage der Stadt gibt die Aufnahme bei F. Sarre 
Reise in Kleinasien T. 1. Die Berichte der älte- 
ren Reisenden sind von Keil-v.Premer- 
stein Lydien Ber. III 5lf. zusammengestellt. 


Adonis; Dussaud in Syria 1923, 305f.). Als 
Stadtgöttin von T. erscheint die Isis myrionymos 
unier dem Namen (Artemis) Orthosia, wonach 
wohl die benachbarte Stadt Orthosias genannt 
war (Pap. Oxy. XI, 1915, 197 col. V 98; vgl. Myth. 
Lex. III 1213f.); vielleicht wurde dort auch der 
Flußgott Eleutheros verehrt (Pap. Oxy. a. O. V 
225). Nach Ps.-Aristot. aveuwv BEoeıs (ed. Rose 
Aristot. pseudepigr. 247f.) wehte in T. der Wind 


50 Dorausös; er hieß wohl nach dem Eleutheros 


(Rehm S.-Ber. Akad. Münch. 1916, Abh. 3, 101, 
2) oder dem Nahr Abū ‘Alı oder Nahr Qadisa, der 
bei T. mündet, 

Nach der Schlacht bei Issos flohen 4000 grie- 
chische Söldner des Perserkönigs unter Amyntas, 
dem Sohne des Antiochos (s. o. Bd. I S. 2007 
Nr. 16), und anderen über die Berge nach T. und 
von dort auf einem Teil der Schiffe, die in den 
Werften der Stadt lagen, nach Kypros und Agyp- 


Das Grabepigramm cines in Rom verstorbenen 40 ten, während sie die übrigen verbrannten (Arrian. 


Bürgers von T. IG XIV 1093. [J. Keil] 
4) Bedeutende Hafenstadt in Phoinikien. Sie 
wurde von den Bewohnern von Tyros, Sidon 
und Arados gegründet und bestand aus drei 
Teilen, die voneinander etwa je ein Stadion ent- 
fernt und durch Mauern getrennt waren (Diod. 
XVI 41, 1. Strab. XVI 754f. Plin. n. h. V 78. 
Mela I 67. Steph. Byz.). In der Perserzeit diente 
sie den Städten Phoinikiens als Versammlungs- 


anab. II 13, 2. Curt. IV 1, 27. Diod. XVII 48, 2). 
Antigonos Monophthalmos ließ 315 v. Chr. in den 
Werften (pavanyeia) von T., Byblos und Sidon 
aus den Baumstämmen des Libanon eine Flotte 
bauen (Diod. XIX 58, 3). Sein Sohn Demetrios 
zog 312 nach seiner Niederlage bei Gaza nach T.. 
wo er alle seine Truppen zusammenzog (Diod. XIX 
85, 5). Im J. 258/57 v. Chr. gehörte T. zum Ptole- 
mäerreiche (Pap. Soe. Ital. V nr. 495. Pap. 


ort (ovvéðoior) für ihre xowù oúvoĝos zur Be-50 Edg. 14. Wilcken Arch. f. Pap. VI 399. 451f.; 


ratung gemeinsamer Angelegenheiten und zur 
Schlichtung von Streitigkeiten unter ihnen; so 
wurde dort 351 v. Chr. der Aufstand gegen Arta- 
xerxes Ochos beschlossen (Diod. XVI 41, 1). Weder 
die Zeit ihrer Gründung, noch ihr einheimischer 
Name sind bekannt. Die älteren Versuche, die 
Gründung von T. mit dem Niedergang der Macht 
von Byblos in Verbindung zu bringen und mit 
einer Notiz des eusebianischen Kanons über die 


unrichtig Kahrstedt Syr. Territor. 35, vgl. 
Bickermann DLZ 1927, 1768); ebenso noch 
218 (Beloch GG II 2, 260; über die Grenze 
zwischen T. und Orthosia: o. Bd. IV A S. 1615). 
Demetrios J. landete 162 v. Chr. nach seiner 
Flucht aus Rom im Hafen von T. und gewann 
von dort aus bald sein väterliches Reich zurück 
(II. Makk. 14, 1. Joseph. ant. XII 389. Georg. 
Synkell. 551, 1 Bonn). Eine Stadtära von 112/11 


angebliche Besiedlung von Arados im J. 76160 v. Chr., die auf einem Diplom des Antiochos IX. 


v. Chr. zu kombinieren, sind längst als haltlos 
zurückgewiesen (Pietschmann Gesch. d. Phö- 
nizier 41f.). Auch die Vermutung von Friedr. 
Delitzsch (Wo lag das Paradies? 282f. Ma- 
spero Hist. ane. 172), die drei Städte 
Mahallat, Mais und Kais, die Asurnäsirpal IJ. 
um 870 v. Chr. auf seinem syrischen Feldzuge 
zwischen Gubal (Byblos) und Armada (Arados) 


Kyzikenos beruhte (Joseph. ant. XIII 279. 
Kahrstedt 85, 3), ist durch die Münzen von 
T. bezeugt (Hill 200ff.; noch auf kaiserzeitlicher 
Insehrift, Syll. or. II nr. 587: T. tje Bowelzns 
coà xal ğovlos xal aùtóvouos xal vavapxis). Als 
Ioannes Hyrkanos Samareia belagerte, versuchte 
Antioehos Kyzikenos zweimal vergeblich, die 
Stadt zu entsetzen, und mußte sich sogar schließ- 
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lich 109 v. Chr. bis nach T. zurückziehen (Joseph. 
ant. XIII 279). Den Tyrannen Dionysios von T., 
der vielleicht mit dem Bacchius Iudaeus auf einem 
Denar von 54 v. Chr. (Grueber Coins of the 
Roman republie in the Brit. Mus. 1, Lond. 1910, 
490; III T. XLIX 2) gleichzusetzen ist (Klebs 
Art, Bakcehios Nr. 4 o. Bd. II S. 2789. Will- 
rich Art. Dionysios Nr. 74 o. Bd. V S. 913), 
ließ Pompeius hinriehten (Joseph. ant. XIV 39). 
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Text 48; Übers. 44). Auf ihn folgte Leontios so- 
wohl als Bischof wie auch als Vorsteher des Klo- 
sters des Märtyrers Leontios, welch letztere Würde 
Stephanos 21 Jahre lang innegehabt hatte (Vita 
S. Euthymii archimandr. c. 128f., ed. Cotelier 
Mon, ecel. graec. II 309C — Migne G. CXIV 
705 A). Die Basilika des hl. Leontios in T. war 
damals die berühmteste Wallfahrtsstätte Phoini- 
kiens (Libellus monachor. ad Mennam, Mansi 


Herodes ließ in T. ein Gymnasion bauen (Joseph. 10 VII 999 C, Ioannes Rufus Vita Petri Iberi 108 ` 


bell. Iud. I 422). Der Laodikener Aur. Septimius 
Firenaios nennt in seiner Ehreninschrift von 221 
n. Chr. unter den zahlreichen Siegen, die er in 
Agonen in Syrien und anderen Ländern errungen 
hat, auch zwei in T. (CIG 4472 = Wadding- 
ton nr. 1839 = Syll. or. nr. 603 = IGR HI 
ar. 1012). Eine Inschrift der Kaiserzeit (CIG 
9655, Rom) nennt einen Oonmolelirins ts Bor 
vieng Asbvrsıs (= Ternollms ... Aeóvufo]s). 


ed. Raabe, Lpz. 1895. Vita Melaniae iun. c. 52 
in Anal. Boll. XXII 35f. Zachar. Scholast, Vita 
Severi Antioch., Patrol. Orient, II 79, 5. 92, 2. 
Antonin. Placent. Itinerar. ed. Geyer, CSEL 
XXXIX 159, 8. H. Delehaye Les origines du 
culte des martyrs, 2. Ausg. Brüssel 1933, 1808.). 
Als die Araber unter Sufjän ibn Mugib al- 
Azdī T. (arabisch Aträbulus) belagerten und vor 
der Stadt die Festung Hisn Sufjän errichteten, er- 


Unter Kaiser Markianos wurde T. im September 20 baten sich die Einwohner vom Kaiser Schiffe und 


(yoprıcios) 454 n. Chr. durch ein nächtliches 


Erdbeben heimgesucht, das das Öffentliche Bad . 


(önudoıov tò Veowov), genannt ’Ixagos, zerstörte 
(zum Datum: Capelle Suppl.-Bd. IV S. 356); 
es hieß nach einer Statue des Ikaros, die sich dar- 
in ebenso wie solche des Daidalos, Bellerophon 
und Pegasos befunden hatten. Der Kaiser ließ es 
ebenso wie das axiðioy und andere Schenswür- 
digkeiten der Stadt sowie ihre Wasserleitung 
wiederherstellen (Malal. 367, 13 Bonn). 

Die Stadt wird inschriftlich mehrfach erwähnt 
(IGAtt. III 622 [Athen, 127 n. Chr.]. 2941a. VII 
1776. XII 7, 257 [Minoa auf Amorgos]. XIV 1093 
[Rom]. N. Müller-Bees Die jüdische Kata- 
kombe am Monteverde zu Rom, Lpz. 1912, 105 
nr. 116). 

Dee Christentum soll angeblich schon Apostel 
Petrus in T. begründet haben (Clem. homil. XI 
36. Recogn. Clement. VI 15). Die Stadt wurde 


flohen auf ihnen bei Nacht aus der Stadt (al- 
Baläduri Futüh al-buldäan 127f. ed. de Goeje). 
Sufjän besetzte sie darauf, und Mu’äwija ließ in 
dem verlassenen Orte zahlreiche Juden und Perser 
ansiedeln. Noch zur Zeit des Nägir-i Husrau (um 
1147) waren dort alle muslimischen Einwohner 
Sriten. Zu Beginn des 10. Jhdts. pflegten die 
byzantinischen Herrscher die Mardaiten und die 
Statthalter von Kypros damit zu beauftragen, an 


30 der syrischen Küste bei T. und Laodikeia und 


an der kilikischen auszukundschaften, was die 
Sarakenen planten (Konst. Porph. de cerim., ed. 
Bonn I 657, 10). Kaiser Nikephoros Phokas 
lagerte am 5. November 968 eine Nacht vor T. 
und ließ die Vororte niederbrennen (Kamäl ad-Din 
übers, von Freytag in: ZDMG XI 228. Jahjä al- 
Antaki ed. Kratkovskij-Vasiliev in: Patrol. Orient. 
XVII, 1924, 815). Nach Kedrenos wurde ihm die 
Stadt tributpflichtig (II 365, 1 Bonn). Auch 


Bistum unter der Metropolis Tyros (Notitia 40-Ioannes Tzimiskes konnte 975 auf seinem Rück- 


Antiochena I 12, in Byz. Ztschr. XXV, 1924, 73). 

Als Bischöfe von T. werden außer dem un- 
historischen Magohe, den der Apostel Petrus ein- 
gesetzt haben soll (Const, Apost. VII 46, Migne 
G. I eol. 1056 A. Clement. reeogn. VI 15, Migne 
G. I col. 1356 A), und einem Agogvıos èx, Tor 
aohews, den die Katene des cod. Coisl. 25 zu 
Apostelgesch. VII 58 ‚sie stießen ihn (den hl. Ste- 
phanos) zur Stadt hinaus und steinigten ihn‘ an- 
merkt (J. A. Cramer Catenae Graecorum Pa- 
trum in Novum Testamentum, III, Oxonii 1844, 
433, Var. lect. ad p. 130, 9), folgende erwähnt: 
325 Hellanikos (Patr. Nieaen. nom., ed. Gelzer, 
Hilgenfeld, Cuntz, Index episcoporum 223. Theo- 
doret. hist. ecel. I 4), sein Nachfolger Theodosios 
(Athanas, hist. Arianor. c. 4, Migne G. XXV 
col. 700 A), 351 (?) und 359 Eirenaios (Epiphan. 
haeres. LXXIII 26, Migne G. XLII col. 453 A. 
Hieron. chron. p. 194 Schöne, a. 2364. Feder 
S.-Ber. Akad. Wien CLXVI, V 102). Der 431 er- 
wähnte Commodus Tripoleos (Colect. Casinens. 
ed. Ed, Schwartz Acta Cone. Oec. I, vol. IV 
82, 30. Le Quien Or. Christ. II 823) war wohl 
Bischof der gleichnamigen lydischen Stadt. Im 
J. 451 und 458 war Theodoros Bischof von E; 
zwischen 513 und 518 Stephanos (Severos Antioch. 
epist. I 9 ed. Brooks The sixth book of the 
select letters of Severus Patriarch of Antioch, syr. 


zuge von Palästina nur die Vorstädte von T. ver- 
wüsten (Jahjä in Patrol. Or. XXIII, 1932, 369), 
und der Dux von Antiocheia, Damianos Dalas- 
senos, griff 997 die feste Stadt ebenso erfolglos 
an (Jahjä a. O. 444) wie Kaiser Basileios II. selbst 
in den J. 995 und 999, in weleh letzterem er am 
13. Dezember von dort mit großen Verlusten zu- 
rückgeschlagen wurde (Jahja 443. 459). 

Unter Kaiser Romanos III. Argyros schloß 


50 sich der von Ägypten abgefallene Emir Mwtaody 


(Hassän ibn Mufarrig ibn al-Garräh) freiwillig 
den Byzantinern an (loann. Skylitz. bei Kedren. 
II 495, 15. 502, 7 Bonn); die Stadt selbst aber 
blieb in ägyptischen Händen. 

Die Kreuzfahrer eroberten T. 1109 unter 
Grafen Raymund von St. Giles nach fünfjähriger 
Belagerung; Raymund baute ihr gegenüber auf 
einem Gebirgsvorsprung, dem Mons pellegrinus 
(mont pelerin), ein Schloß, das die Araber nach 


60 ihm Sangil nannten. Damals soll nach Ibn al- 


Qalänisi eine Bibliothek von mehr als 100000 Bän- 
den verbrannt sein (vgl. jedoch Lammens in: 
al-Mašrią XX, 1922, 109—112). 

Der ägyptische Mamlükensultan Qila’ün nahm 
die Stadt 1289 ein. Infolge wiederholter Erd- 
beben, die 1158, 1170 und 1200 einen großen 
Teil der Stadt zerstört hatten (Barhebraeus Chron. 
syr. 326. 407, ed. Bedjan. Guilelm. Tyr. XX 19), 
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und der häufigen Angriffe der Franken von der 
Seeseite her baute man 1366 etwa 3 bis 4 km von 
der alten Hafenstadt entfernt am Ufer des Nahr 
Qadīša eine neue Stadt, die wohl die Stelle des 
antiken 2 mp. von T. entfernten Landgutes Gisrä, 
d. i. ‚Brücke‘ (Raabe Petrus der Iberer 103) 
einnimmt und dem heutigen Taräbulus in Syrien 
(Taräbulus aS-Säm zum Unterschied von dem 
afrikanischen) entspricht. Das alte T. lag an der 
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38) hatte schon 'Amyntas IH, geregelt, wie die 
Erneuerung seiner Definitio unter Traian 101 be- 
zeugt (Ann. Brit. Sch. XVII [1910] 199. und 
dazu Rosenberg Herm. LI [1916] 499if.). Da- 
mals war die T. noch nicht makedonisch, Amyntas 
nut Schiedsrichter (vel. Arvanitopullos 
208, aber Rosenberg 504f.); denn erst da- 
nach ward ja Pythion und wohl die ganze T. in 
die Elimiotis einverleibt — diesem Akt gegenüber 


Stelle der jetzigen Hafenstadt al-Mīnā (= Auudva) 10 ist es unmöglich, anzunehmen, daß Elimiotis und 


auf einer von drei Seiten vom Meere umgebenen 
Halbinsel, deren vierte Seite durch einen tiefen 
Graben geschützt war. Die noch erhaltenen Turm- 
ruinen, die das Ufer bis zur Mündung des Nahr 
Abu ‘Ali säumen, stammen erst aus der Mam- 
lükenzeit, in der eine Befestigung der Seeseite 
notwendig geworden war (van Berchem 
Voyage en Syrie I 122ff.). Bemerkenswerte antike 
Reste sind nicht mehr erhalten. 


T. einmal nebeneinander standen im Verhältnis 
zum makedonischen Königtum, also beide zu- 
sammen schon unter Amyntas makedonisch waren. 
Wann die Annexion durch die Elimiotis geschah, 
ist unsicher; vgl. Hampl Der König der Make- 
donen (Diss. Leipz. 1934) 37, 3, der sie in die 
fünfziger Jahre, unter Philipp IL, setzt. Hampl 
37 nimmt an, daß die Städte der T. damals als 
solche zu bestehen aufhörten, ihr Gebiet dem Kö- 


Die außergewöhnliche Fruchtbarkeit des Gar- 20 nig Philipp selbst zufiel. Ihre spätere Existenz 


tenlandes zwischen der Hafenstadt und dem Nahr 
Abü ‘Ali hat die Aufmerksamkeit der Reisenden 
und Pilger des Mittelalters auf sich gezogen; ihr 
verdankte schon die antike Stadt die Bezeichnung 
Tetrolıs unao (Dion. Per. 914). 

5) Stadt an der syrischen Küste (Skyl. peripl. 
c. 104. GGM I 78) zwischen dem Odwaxos 
zorauds und Arados (von der Erega nolıs Toino- 
Ass = T. Nr. 1 unterschieden). Die Lage läßt 


und vor allem die Einbeziehung der T. in die Eli- 
miotis als eine Landschaft der Makedonen wider- 
legt diese These wie die gesamte, von Hampl 
überaus flüchtig (vgl. Ferguson Gnomon XI 
[1935] 519) begründete Auffassung des makedo- 
nischen Königtums als Grundherrschaft außer- 
halb des Makedonen-Gebiets: im Falle der T. ist 
nachweislich eine Eroberung des Königs in das 
Gebiet des Makedonenvolkes einbezogen worden. 


sich nieht genau bestimmen. Falls mit T. ein 30 Die T. blieb makedonisch wohl bis 196 (Rosen- 


Dreistädtebund bezeichnet wird, kommen dafür 
etwa die benachbarten Städte Gabala, Paltos und 
Balaneai in Betracht. [Ernst Honigmann.] 

6) Teinolıs — Haeigov, Steph. Byz. unter T. 
ohne nähere Angabe, 

7) Toinolıs — Maxesöovias, Steph. Byz., offen- 
bar dieselbe, welche in der verderbten Stelle 
Strab. VII 327 frg. 9 mit den Worten torrohits 
yow ý Ilekayovia gemeint ist, s. Art. Pela- 
gonia Nr. 30. Bd, XIX S. 244f, 

[Eugen Oberhummer.] 

8) Toinokıs, Kleinlandschaft der Perrhaiboi, 
nach Liv. XLII 53, 6: descendit ad Axorum, 
Pythoum, Dolichen-Tripolim vocant incolentes, 
erwähnt beim Einmarsch des Perseus nach Thes- 
salien 171 (Kromayer Ant. Schlachtfelder 
II 237 mit Karte 7) als Pforte von Thessalien. 
Nach der Schlacht bei Mopselon machte der rö- 
mische Feldherr Lieinius Crassus einen Vorstoß 


in die T., nahm Malloia und sicherte T. und das 5 


übrige Perrhaibien (Liv. XLII 67, 7 — nur an 
diesen beiden Livius-Stellen erscheint der Name 
T. literarisch). Im selben Krieg hat dann noch 
Q. Mareius Philippus auf dem Marsch durch das 
Olympgebirge die Orte der T. berührt und vier 
Tage dort ein Standlager gehabt (Polyb. XXVIII 
13, 1. Liv. XLIV 2, 8; vgl. Kromayer II 268, 
3). Die strategische Bedeutung der Gegend er- 
läutert Arvanitopullos Praktika 1914, 198ff, 


berg 508). Seitdem bildete sie eine eigene poli- 
tische Einheit (vgl. Kip Thess. Studien, Diss. 
Halle 1910, 122: ‚eine Art Sympolitie‘; ohne 
Grund sieht Lolling Hell. Landesk. 151 hierin 
eine Erinnerung an die dorische T.), aber im 
Rahmen des Perrhaiberbundes (vgl. Liv. XLII 
67: Tripoli aliaque Perrhaebia recepta), bezeugt 
durch die Nennung des oroarmyös rav Tornolırav 
in Samothrake IG XII 8, 178 und die Verwen- 


40 dung des Ethnikon Toroheitys in Gonnei Epnu. 


dey. 1913, 27 nr. 165, 28, ferner wohl in Deme- 
trias auf einer ebd. 34 erwähnten Grabstele und 
in einem Siegerkatalog aus dem Musental IG VII 
1776 (sofern die letzteren Zeugnisse nicht Be- 
wohner der phoinik. Stadt T. bezeichnen). 171 
hatte die T. den Larissaiern Geiseln gegeben; 
Stählin 20 und o. Bd. XII S. 849 sieht darin 
eine Nachwirkung der Bindung der Perrhaiber an 
Larissa im 4. Jhdt. (Strab. IX 440). 
Geographisch umfaßt die T. (vgl. Stäklin 
19f.) das natürliche Becken des oberen Saranta- 
poros im Gebirge nordöstlich von Oloosson (Karte 
Ann. Brit. Sch. XVII [1910] 200); noch jetzt soll 
ihr Name im Ortsnamen ToınoAtavars bei Py- 
thion erhalten sein (Arvanitopullos 214), 
doch erscheint dafür auch der in Griechenland 
weitverbreitete Name Toroltava. Die Lage der 
Städte der T. ist in den einzelnen Artikeln be- 
handelt. Gegenüber dem o. Bd. II S. 2645 und V 


an der Parallele des türkisch-griechischen Feld- 608. 1275f. vorgelegten Befund (für Ergänzungen 


zugs von 1912 in derselben Region. Für Make- 
donien war der Besitz der T. besonders wichtig, 
weil sie den Ausgang des Olymppasses von Petra 
bei ihrer Stadt Pythion beherrschte (Kromayer 
II 239. 270, 1). Daher war Pythion im 3. Jhdt. 
makedonisch (Bull. hell. XXT [1897] 112). Die 
Grenze gegen die makedonische Ekmiotis (zum 
Verlauf Stählin Das hell. Thessalien [1924] 


der Testimonia vgl. Stählin 21, 5 und 7) ist 
die Kenntnis der T. (vgl. auch den Art. Pythion) 
wesentlich erweitert worden durch die Forschun- 
gen von Arvanitopullos, der in Eønu. 
gox. 1913, 154. die Korrekturen zu der In- 
schriftenpublikation (aus Azoros stammen danach 
a. O. 169. 173. 176) nur IG IX 2, 1296. 1301. 
1305. 1307. 1313. 1315, vielleieht 1304. 1309. 
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1316) gegeben, in Praktika 1914, 154ff. die weite- 
ren Funde nach dem Inventar des Museums von 
Elassona notiert und charakterisiert hat (unter 
den Inschriften überwiegen die Freilassungsur- 
kunden des üblichen Typus). Die neugefundenen 
Inschriften hat er dann in Zynu. ey. 1923, 
124ff. (Azoros), 136ff. (Doliche). 1924, 142. (Py- 
thion) veröffentlicht und dazu in Fenu. dez. 
1925/26, 198ff. ein Register aller inschriftlich be- 
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oikengemeinden in der Eurotasfurche nördlich 
von Sparta, erwähnt von Polyb. IV 81, 7 und 
Liv. XXXV 28, 9, ist o. Bd. HI A S. 1319f. be- 
handelt. 

10) Eine Gruppe von Gemeinden in Messenien 
ist nur aus Steph. Byz. s. v. ote xaè ärega ... 
Meoonvias bekannt und nicht näher zu bestim- 
men. [F. Bölte.] 
11) In der geographisch angeordneten Liste 


zeugten Bewohner der T. für die in der T, ge- 10 der in Megalopolis eingemeindeten Ortschaften 


fundenen Inschriften gegeben. Eine topogra- 
phische Beschreibung (Stählin 20f. gibt ohne 
Autopsie nur Arv. Bericht wieder) bietet er nur 
für die Ruinen von Azoros, wo im Knie des Saran- 
taporos in steiler Kaplage die frühisodomen 
Mauern einer Akropolis und der Stadt (wohl kaum 
zeitlich verschieden) erhalten sind, die wohl schon 
317 bestanden (Diod. XIX 52, 6), in spätantiker 
Zeit durch eine neue Befestigung ersetzt wurden 


nennt Paus. VIII 27, 4 nach Teuthis (Dimitsana), 
Thisoa (Ebene von Karkalu) und Methydrion noch 
eine T., die aus den drei Orten Kalle, Alnoıwa 
und Novaxgıs bestand, von denen Kalliai und 
Dipoinai in 27, 7 noch einmal als Dörfer von 
Megalopolis erwähnt werden; s. auch Steph. Byz. 
s. Teinolıs und Kahila. Da anderswo kein Raum 
zur Verfügung steht, können diese Orte nur nörd- 
lich von Teuthis und Thisoa gesucht werden, in 


(Praktika 1914, 188ff.). In der Nähe von Azoros 20 dem wenig bekannten Bergland von Vervitsa und 


liegen zwei neolithische Siedlungen (a. O. 194), 
auch ein ausgeraubtes hellenistisches Kammer- 
grab. Die Ruinen von Doliche und Pythion sind 
nicht untersucht, die Identifizierung der drei 
Städte aber durch die Nennung von Doliche bei 
Azoros (Eynu. üox. 1923, 130 nr. 361) und von 
Azoros in Doliche (ebd. 147 nr. 379, 15) gesichert. 
Im Gebiet der T. liegt auch die Ruinenstätte von 
Diargos (dazu gehören wohl die von Arvani- 
topullos zu Azoros gestellten Inschriften des 
nahen Vurva in Eymu. dox. 1913, 1731. 1923 
nr. 356f. 359—361), die Arvanitopullos 
Praktika 1914, 196 nur aus der Ferne gesehen hat 
(die Datierung der Anlage bei Stählin 22 ist 
danach als unsicher zu betrachten) und wohl kaum 
mit Recht (Stählin 7f.) als Kyphos bezeichnet; 
zur T. gehörte vielleicht "Eoxee (Eynu. doy. 
1913, 34) (etwa = Diargos?). Örtlichkeiten der 
T. erscheinen in der Grenzinschrift von 101: Ono- 


Langadia südlich des oberen Ladon, wo sich bisher 
noch kein antiker Ort identifizieren läßt. An anti- 
ken Ortslagen sind in dem fraglichen Gebiet aller- 
dings auch gerade drei bisher festgestellt, das Ka- 
stro Galatas bei Vervitsa und je ein Paläokastra 
bei Valtesiniko und Glanitsa. Hier wird die T. da- 
her auch meistens gesucht und auf den Kiepert- 
schen Karten angesetzt, s. besonders Blatt XIII 
der Formae (die älteren Karten enthalten noch 


50 zum Teil Unrichtigkeiten); ebenso die Karte zu 


IG V 2. Sonst s. Boblaye Recherches 151. 

Roß Reisen 112f. Curtius Peloponnesos I 

177. 379. 398 A. 27. Bursian Geographie II 
232. Hitzig-Blümner Paus. III 1, 209. 
[Ernst Meyer.] 

Tripolissoi, unter den &dn Osonowrıxa bei 

Steph. Byz. S. Bursian Geogr. Griechen. I 
27. Vgl. o. Bd. VIA S, 67, 17. [Fiehn.] 

Tripolitana. In der Liste von Verona, die 


dreai (so gelesen von Arv. 197, 1), Petraia und 40 aus dem J. 297 stammt, erscheint unter den sieben 


Geranai; der Fundort selbst ist ein Veneris 
fanum, wie Arv. Egmu. ox. 1923, 162 er- 
kannt hat. 

Strab. VII 327 kennt auch die makedonische 
Landschaft Pelagonia (o. Bd. XIV S. 652) als rel- 
nodig und versetzt dorthin eine weitere Stadt Azoros, 
vielleicht jenes nur auf Grund der Verwechslung 
mit der perrhaibischen T. (vgl. Stählin 19, 8 und 
Geyer o. Bd. XIV S. 670, der die Bezeichnung 


afrikanischen Provinzen Numidia Miliciana. Viel- 
leicht ist das dasselbe wie Numidia T. Die Neu- 
einteilung des Reiches stammte von der Reichs- 
reform des Diocletian her, vermutlich aus dem 
J. 292. So vermutet und begründet Mommsen 
CIL VIII p. XVII, der damit die Benennungen 
Tripolis in den Listen des Festus und des Silvius 
und T. in der Notitia dign. wiedergefunden zu 
haben glaubt und dementsprechend Miliciana in 


der Pelagonia als T. und die Nennung einer T. in 50 T. verbessert. Ihm widerspricht allerdings W il- 


Pelagonia bei Steph. Byz. s. Mtwoos als irrtüm- 
liche Übertragung infolge der Assoziation von T. 
und Azoros betrachtet). Dies ist historisch wahr- 
scheinlicher als Stählins Annahme auch einer 
pelagonischen T., wir haben dann anzunehmen, 
daß einmal Bewohner der Pelagonia vor den Pela- 
gonen südwärts g sind und den Namen 
ihrer alten Stadt Azoros auf die Neugründung in 
Perrhaibien übertragen haben. Neumann- 


manns, der an Hand der Inser. VIII 2345, 2346. 
2347 doch den Namen Milieiana für echt hält. 
Erwähnt werden mag noch eine dritte Hypothese 
(Jullian Mel. Rom. 1), nach der Miliciana eine 
Verschreibung für Limitanea ist, das ebenfalls die 
T. bezeichnen soll. Sie deckt sich zwar nicht for- 
mal, aber doch wenigstens inhaltlich mit der An- 
sicht Mommsens. Tiasot Géogr. comp. Prov. 
Rom. Afr. II 38 hält es für möglich, daß es zwei 


Partsch Phys. Geogr. von Griechenland 196 60 Provinzen mit dem Namen Numidia gegeben habe. 


verstand die Stelle dahin, daß die perrhaibische 
T. einmal in pelagonischem Besitz gewesen sein 
sollte (was eine falsche Angabe sei); aber Strabon 
verbindet die pelagonische T. keineswegs geogra- 
phisch mit den Nachbarlandschaften des Per- 
rhaibergebietes, meint also die obermakedonische 
Pelagonia mit einer Stadt Azoros. [E. Kirsten] _ 

9) Eine Gruppe von drei lakonischen Peri- 


Denn die beiden korrupten Inser. Rec. Constan- 
tine 1876 p. 465 haben beide den Wortstumpf 
...DIAR..., der zu NUMIDIARUNM ergänzt 
werden könnte. 

Sieher scheint jedenfalls zu sein, daß es zwi- 
schen der Jiokletianischen Reichsreform und dem 
5. Jhdt. zweimal den Namen Numidia gegeben hat, 
eine consularische und eine proconsularische Pro- 
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vinz CIL VIII 5290. 5334—5337. 5341. 5343. 
5347. 5348, 5358, Aber vor der Reichsreform und 
auch noch kurz nachher hat der östliche Landes- 
teil mit seinem offiziellen Namen Limitanea ge- 
heißen. Dieser Name hat sich bis zum Einfall 
der Vandalen gehalten. Erst danach ist der Name 
T, zur ofiziellen Bezeichnung geworden. Septimius 
Severus war der Wohltäter der T. Literatur über 
T bei Waille Bull. corr. afr. 1884, 227. 


Der Limes Tripolitanus, der eine Zeitlang der 10 


Provinz den Namen gegeben hat, zog sich (Itin. 
Ant. 73—77) von Leptis Magna bis zum Lacus 
Tritonum (Schott Djerid) und bildete die Süd- 
grenze des Reiches gegen die Nomadenvölker der 
Gaetuler und Garamanten (s. d.). Seine Stationen 
waren ohne Zweifel lauter Garnisonen, mit 30 mp 
Abstand voneinander. Der Limes hat eine Gesamt- 
länge von 526 mp. Die östliche Hälfte liegt am 
Abhang des nach Norden abfallenden Gebirges, 
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Welt zugeführt worden (Terent. Eunuch. I 2. II 
2, Perroud 145). j 

Die Wohnhütten von Libyen, die mapalia, 
kamen in der T. zum Teil in besonderen Formen 
vor (P. Gauekler Compt. Rend. 1898, 828; 
Arch. Jahrb. XV 1900; Anzeiger 67, 2. 68, 3). 
Vergleiche mit modernen Wohnhütten von Libyen 
G. Sehweinfurth Artes Africanae VIN 1. 
2. 8. 5. l 

Im J. 534 hat Iustinian alte Festungsanlagen 
in der T. wiederhergestellt und neue hinzugebaut. 
Procop. de aedif. VI 2 u. a. Im J. 543 hat der 
Gouverneur Sergius in der T. (Procop. bell. Vand. 
TI 21ff.) durch einen üblen Verrat am Volk der 
Levathae einen Aufstand und Krieg verursacht. 

Die Landschaft bietet nichts als eine ununter- 
brochene Reihe von eintönigen Sanddünen. Nur 
an der Küste ist sie durch einzelne verstreute Gar- 


tenlandschaften unterbrochen, Die Flüsse sind im ` 


wo eine größere Anzahl von Ruinen festgestellt 20 Gegensatz zu Marokko nur kurz und führen längst 


wurde. Die westliche Hälfte führt durch die 
Wüste, Karte bei Miller Itin. Rom. 897. 898. 
Alle Steinsetzungen, die man früher für vor- 
geschichtlich angesehen hatte, sind entweder zwei- 
felhaft (Duveyrier Les Touareg du Nord 279 
beriehtet das aus Phazania) oder nachweisbar 
nicht vorgeschichtlich (Cowper The Hill of the 
Graces 168). 

Die Bevölkerungsziffern für T. hat O. Bates 


nicht das ganze Jahr Wasser. Eingehende Be- 
arbeitung bei O. Bates The Eastern Libyans. 
[Windberg.] 

Tewmnolırırög #6Arcos, Meerbusen bei Tripolis 
in Phoinikien (Aristot. de vent. ed, V. Rose, 
Aristot. pseudepigr., Lpz. 1863, 248), nach dem 
das Land (Steph. Byz. s. Dowixn) wohl den 
Namen Koinius (so statt KoAnims zu lesen) 
führte. Er entspricht der jetzigen flachen Bucht 


The Eastern Libyans 32 für die Jetztzeit unter- 30 Gün [= ywvia] “Akkär. Da sie der einzige deut- 


sucht und.hat daraus Schlüsse für die Vergangen- 
heit gezogen. Er hat festgestellt, daß die Küste 
der T. den bei weitem größten Teil der Einwoh- 
ner des ganzen östlichen Libyens beherbergt. 

Die Städte der T. verdanken ihre Entstehung 
entweder der Tatsache, daß sie Schnittpunkte der 
großen Handelsstraßen sind oder daß sie Mittel- 
punkte landwirtschaftlich reicherer Gebiete der 
Küste sind. Während so Murzuk seine Bedeutung 
nur der großen Straße Chad—Tripolis verdankt, 
ist die Stadt Tripolis sowohl Handelszentrum wie 
auch Hauptort eines landwirtschaftlichen Produk- 
tionsgehietes, Die größte Karawanenstraße war 
die berühmte Route Chad—Tripolis, die durch 
Tausende von Jahren wichtige Gebiete in Süd und 
Nord verband. Der Sudan und die Länder um Nil, 
Niger und Senegal tauschten hier ihre Produkte 
aus (C. Perroud De Syrtieis Emporiis 148). 
Deshalb haben auch die Karthager hier ihre Em- 


licher ausgeprägte Meerbusen der nordphoiniki- 
schen Küste ist, kann sie auch allein unter dem 
Jeoös x6Anos bei Arados (Steph. Byz.) verstanden 
werden. [Ernst Honigmann.] 
Tripolitis Skaia (Tewmoitzis Zxala), Ört- 
lichkeit bei Larisa am rechten Ufer des Peneios, 
nur erwähnt als Lagerplatz des Konsuls Lieinius 
Crassus 171: tria milia vor Larisa (Liv. XLII 55, 
6). Perseus suchte dort die Römer aus ihrem Lager 


40 zu locken, es kam aber nur zu einem leichten 


Reitergefecht am ersten Tag, erst nach mehr- 
tägirem Warten zu einem größeren Kampf unfern 
am Hügel Kallikinos. Die Örtlichkeit ist nicht ge- 


. nau beschrieben (Karte bei Kromayer Ant. 


Schlachtfelder II Karte 7 und bei Tsuntas 
Ilgowrogıxai Axpondisıs Anunviov [Athen 1908] 
Taf. 1), man wird das Lager in der Nähe der 
Hauptstraße nach Larisa anzusetzen haben. Die 
Entfernung von Sykyrion (o. Bd. IV A S. 1032#f.) 


pin gegründet. Diese Stationen in der Regio 50 wird bei Liv. XLII 57, 10 auf 12 milia bestimmt, 


yrtica konnten, obwohl sie keineswegs gute, oft 
sogar schlechte Hafengelegenheit hatten, nur ge- 
gründet sein, um den ganzen Karawanenhandel 
mit dem Innern von Libyen und Aithiopien zu 
monopolisieren. Die Hauptwaren sind höchstwahr- 
scheinlich dieselben gewesen, die im Mittelalter 
die Venetianer gehandelt haben in ihren Nieder- 
lassungen in der T.: getrocknete Früchte, Öl, Korn, 
Salz, Schafwolle, Rinder- und Kamelfelle, Tuche, 


offenbar zu kurz (Stählin Das hell. Thess. 90, 
5). Die Angaben über nahegelegene prähistorische 
und hellenistische Siedlungsstätten bei Stäh- 
lin 99 beziehen sich auf das linke Ufer des 
Peneios ziemlich weit von jenem lLagerplatz. 
Welche Orte mit Skaia zusammen eine Tripolis 
bildeten, ist unbekannt. Den Namen verbindet 
Stählin 99, 15 mit dem der Skaioi in der 
Troas (o. Bd. II A S. 424); den Zusammenhang 


Grasmatten, Safran, Aloe, Wachs, Honig, Sennes- 60 bestreitet ohne Angabe eines Grundes Toma- 


blätter, Schwämme, Wildfelle, Gold als Staub und 
bearbeitet, Elfenbein und Straußenfedern (Dela 
Primaudaie Le Littoral de la Tripolitaine 
133). Und schließlich Sklaven. Herodot. IV 183 
berichtet, die Garamanten hätten vierspännige 
Wagen, mit denen sie die troglodytischen Aithio- 
pier verfolgten. All diese unglücklichen Sklaven 
eind über die Straße nach der T. der bewohnten 


sehek Die alten Thraker, S.-Ber. Akad. Wien 
198 IV (1893) 52. [E Kirsten.) 
Tripontium. 1) Nach Itin. Ant. 477, 1 Rast- 
ort auf der bekannten römischen Straße Watling 
Street, 24 mpm. nördlich von Lactodurum und 
20 mpm. südlich von Ratae (Leicester). Danach 
ist T. in der Grafschaft Northampton zu suchen, 
am wahrscheinlichsten bei Cave’s Inn Farm (M. 
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H. Bloxam in Proc, Soc. Ant. Lond. 2. Reihe 
VII 319—825). [G. Macdonald.] 
2) Tripontium, die Dreibrückenstation, die 
Strab. V 237 irrig als Stadt erwähnt, ist durch 
CIL X 1, 6824. 50 bei Torre Treponti an der 
via Appia im Volskerland gesichert. 39 mp. von 
Rom entfernt sind heute die Bäche Treppia Ninfa 
und andere in einem Bett vereinigt, sodaß 
auch bei ‚Treponti‘ nur noch eine Brücke genügt. 
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B. Kultstätten. 1. Eleusis. Tempel des 
T. in der Unterstadt von Eleusis Paus. 1.38, 6 
(über die früher übliche, falsche Ansetzung der 
Lage s. o. Bd. V S. 2337). — Auf dem ‚rari- 
schen Feld‘ außerhalb von Stadt und Tempel- 
bereich, einer weiten, später verpachteten Flur, 
liegt die sogenannte ‚Tenne‘ und der Altar des 
T. (Paus. I 38, 6); auf dem rarischen Felde 
finden religiöse Ackerbauzeremonien statt, die 


Nissen (It. Ldk. II 638) beschreibt das Gebiet 10 zum Teil mit T. im Zusammenhang gebracht 


hier sehr anschaulich: ‚Am Ausgang des Alter- 
tums waren die Flüsse unbotmäßig geworden, 
man rechnete von hier ab den Beginn der Sümpfe 
(CIL X 1, 6850). Dem entsprechend wurde bei 
Erneuerung der Via Appia der Abzugskanal, der 
fortan an ihrer Rechten herläuft (Linea Pia), 
von Tre Ponti aus gegraben. Der Kanal wird 
jede Millie von einem Quergraben rechtwinklig 
geschnitten: da der 42. und 46. römische Meilen- 


stein noch aufrecht standen und annähernd genau 20 


als Maß der Millie 668,5 Canne Romane oder 
1471 m ergaben, so haben die päpstlichen In- 
genieure ihren antiken Vorgängern eine verdiente 
Huldigung dargebracht, indem sie an denjenigen 
Punkten ihre Gräben zogen, wo allemal ein alter 
Meilenstein gestanden haben muß. Wenn daher 
die heutige Karte den Beschauer an die Tätig- 
keit der Agrimensoren erinnert, so entfaltet sie 
in Wahrheit ein Bild aus dem 18. Jhdt. Aler- 
dings hatte die Linea Pia ihren Vorläufer ... 
[Hans Philipp.] 
Tripsedi, nach Eratosthenes bei Plin. n. h. 
V 127 ein untergegangenes Volk in Kleinasien, 
über dessen Wohnsitz aber keinerlei Mitteilung 
gemacht wird, vgl. Berger Fragm. des Erato- 
sthenes 335. 337. [W. Ruge.] 
Triptolemos, eleusinisch-athenischer Gott 
oder Heros. 
A. Name und Etymologie. Geläufige 


werden, die Proerosia (Opfer vor dem Pflügen; 
Eurip. Suppl. 28ff. Jacoby Marmor Parium 68) 
und ein ägozos isoos (rituelle Pfügung; Plut. praec. 
coniug. 42, s, o. Bd. II S. 1215ff.), von dort wird 
auch das im Mysteriendienst benötigte sowie das 
bei den Spielen (Eleusinia) als Siegespreis aus- 
gesetzte Getreide geliefert (Paus. a. O. IG IP 
1672, 258ff., dazu auch Schol. Pind. Ol. 9, 150 b; 
vgl. noch o. Bd. IA S. 252). — Über Beziehun- 
gen des T, zum Dienst im Telesterion s. u. ©. — 
T. erhält Anteil an den ‚Aparchai‘, die von aller 
Welt nach Eleusis gespendet werden: IG I 27 b. 
1I2 140 (ieosiov aus dem Erlös des verkauften Ge- 
treides, Ziehen Leg. sacr. 26f.). Bei den Eleu- 
sinia empfängt er zusammen mit anderen gött- 
lichen Wesen, teils den Hauptgöttern von Eleusis, 
teils Gottheiten von deutlich agonistischer Art, 
‚Voropfer‘, zoor&isıa nach IG I 5 (aus der Zeit 
um 500 v. Chr.; dazu s. o. Bd. XVI S. 1222), 
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Ergänzung des T. hier wie auf der vorigen In- 
schrift zuverlässig). 

2. Stadt Athen. Tempel des T. mit Bild neben 
dem gemeinsamen Heiligtum der Demeter und 
Kore (Paus. I 14, 1), nahe dem Thesmophorion 
(Judeich Topogr.? 399;; die Kultstatue des T. 
erkennt Pringsheim Arch. Beitr. z. Gesch. 
d. eleusin. Kults 100 auf der Vase bei Ruben- 
sohn Athen. Mitt. XXIV 59ff. und dem späteren 


Namensform ist Tewrzöieuos, daneben vereinzelt 40 Karneol Furtwängler Gemmen II Taf. 44, 8, 


Toıntolouos und Teionzöizuos (Kretschmer 
Grieeh. Vaseninschr. 117. 214), auch wohl eine 
orthographische Variante wie Toırrroisuos auf 
dem Makronskyphos (s. u. E 2). Etymologisch 
wird der Name gestellt 1. zu ro/noAos (se. deovga), 
danach gedeutet als ‚dreimal pflügend‘: im Alter- 
tum die Homerphilologin Agallis von Kerkyra 
(Schol. A I. XVIII 490), in neuerer Zeit Prel- 
ler Demeter u. Persephone 284. Usener 


v. Brauchitsch Panathen. Preisamphoren 
112 (einleuchtender) auf einigen Siegervasen des 
4. Jhdts. wieder. Vor dem Tempel Bilder des 
Epimenides und eines Rindes (Paus. a. O.). Epi- 
menides ist nach Aristot. frg. 386 Rose = 
Adnv. xoh. frg. 10 Wilam. (jedenfalls zu einer 
Zeit, die noch Klarheit über die bei Errichtung 
der Gruppe herrschenden Ideen haben konnte) 
eine Parallelgestalt zum ‚ersten Pflüger‘ Buzyges; 


Göttern, 141. Gruppe 1173, 5 u. a. — 2. Zu 50da das Buzygengeschlecht die heiligen Rinder in 


zöAeuos als ‚Dreimalkrieger‘ oder ‚Erzkrieger‘: 
Lehrs Aristarch.? 459, 258. v. Wilamowitz 
Kydathen 132, 51; Glaube d. Hell. II 52. Kern 
Genethliakon Gottingense (1883) 102. (u. ö., 
s. 0. Bd. XVI S. 1212) u. a. — 3. Zu nelsullw 
(und damit zu dem gleichen Stamm wie ndAzuos, 
aber mit anderer Bedeutung): Kretschmer 
Glotta XII 58f. erschließt besonders aus Hom. Od. 
XXI 125 (= IL XXI 176, aber hier mit anderem 


Pflege hatte, mit denen auf dem rarischen Felde 
die rituelle Pfügung ausgeführt wurde (Schol. 
Aristid. III 473), da ferner ein ‚Buzyges‘ unter 
dem eleusinischen Kultpersonal begegnet (IG I. 
MI? 1092), weist die Gruppe vor dem Tempel auf 
eine Verbindung des stadtathenischen, ersten Pflü- 
gers‘ mit dem eleusinischen ‚ersten Säemann‘ 
(s. u. D) hin, vgl. Rubensohn Athen. Mitt. 
XXIV 64. v. Wilamowitz Glaube d. Hell. 


Wortsinn) für x. die Bedeutung ‚sich heftig an- 601I 45, anders Kern Religion d. Griech. I 139, 


strengen, bemühen‘ und erklärt T. danach als 
‚dreimal sich abmühend‘, d. h. mit Rücksicht auf 
die Tätigkeit des Ackerbauers T. ‚dreimal pflü- 
gend‘ oder allgemeiner ‚sehr mühselig‘. — Nr. 1 
ist nach Kretschmer 51 vom sprachlichen 
Standpunkt unmöglich, das Urteil über nr. 2 und 
3 hängt von der Auffassung über den ursprüng- 
lichen T. ab. 


der an Beziehungen des kretischen Sühnepriesters 
Epimenides zu Eleusis und dessen Reinigungs- 
riten denkt, damit aber dem besonderen Wesen 
des hier ausschlaggebenden T. kaum gerecht wird. 
— Priester des T. und der Demeter Schol. Ari- 
stoph. Ach. 47 genannt (mit Beziehung auf den 
eleusinischen Keryken Amphitheos). 

3. Nach Epiktet. I 4, 30 hat T. ‚in der ganzen 
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Welt‘ Tempel und Altäre. Unmittelbare Einzel- 
zeugnisse für den echten T. fehlen, doch lassen 
namentlich die Münzen der späteren Zeit (s. u. H.) 
einige Schlüsse zu; im ganzen liegt wohl eine 
starke Übertreibung vor. 

C. T. im homerischen Demeter- 
hymnos. Diese um 600 v. Chr. entstandene 
Diehtung, die eleusinische Zustände aus der Zeit 
vor Athens Machtübernahme, d. h. etwa aus der 
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XXIV 252, dazu Ziehen Leg. saer. 10. Kern 
o. Bd. XVI S. 1223): beide sind in ihrer Tätigkeit 
profan und demnach folgerichtig bei der Stiftung 
der Mysterien nicht genannt (über v. 477 s. o.). 
Die Konsequenz, die sich hier überall verrät, 
muß auch für T. gelten: er muß bestimmte Lei- 
stungen innerhalb des Dienstes oder in unmittel- 
barem Zusammenhang mit ihm vollziehen. An 
einen bloß ‚frommen, Gott wohlgefälligen Patri- 


zweiten Hälfte des 7. Jhdts. widerspiegelt Gel. 10 archen‘ (v. Wilamowitz Kydathen 132) kann 


im allgemeinen über den Hymnos o. Bd. XV 
S. 1212ff.), sieht den T. als Adligen epischer 
Prägung, der samt dem Oberkönig Keleos sowie 
den Gefährten Eumolpos und Diokles von Demeter 
der Einführung in die donouoovvn ieg@v und die 
öoyıa osuva der damit gestifteten Mysterien ge- 
würdigt wird (v. 153. 475; zu streichen v. 477 als 
ergänzende Dublette zu v. 475). Die Herren von 
Eleusis haben danach ‚tätigen Dienst‘ im Tele- 
sterion zu leisten (öemouooövn, im Mosquensis 
leicht verderbt, aber durch Paus. II 14, 3 ge- 
sichert, gehört zu öoäv, aber damit auch zu 
öonorns ‚Diener‘, etwas anders Kern Eleusin. 
Beitr. = Griech. Mysterien 62f., doyıa zu Żoyá- 
oua), nicht etwa (vgl. v. 481) nur zu ‚schauen‘; 
sie scheiden sich durch diese besondere Aufgabe 
deutlich von den beiden außerdem noch genann- 
ten Adligen, Polyxeinos und Dolichos. Ihre 
äußere Stellung ist bei allen außer T. hinter der 


man kaum denken, aber auch für einen ‚Dreimal- 
krieger‘ ist hier schwer ein geeignetes Tätigkeits- 
feld zu finden. Der Hymnos gibt weiter keine 
Anhaltspunkte. 

D. Das Wesen des T. Wie Keleos im 
Hymnos an den Königspalast gebunden ist, so 
sitzt T. in der späteren Legende auf dem rari- 
schen Felde fest. Dort hat er nach der Sagen- 
fassung, wie sie in der ‚Atthis‘ des Marm. Par. 


20 ep. 13, bei Paus. I 88, 6 u. a. vorliegt, die von 


Demeter gefundenen Feldfrüchte ausgesät und 
geerntet, auf der dortigen Tenne mit Altar (s. 
o. B1; dazu die selbstverständlich hiermit iden- 
tische ‚heilige Tenne‘, die in der Rechnungsinschr. 
IG IP 1672, 20 genannt wird) hat er damals und 
vielleicht auch später gearbeitet. Die Parallel- 
sage, die zuerst auf den Vasenbildern des aus- 
gehenden 6. Jhdts. zu finden ist, trennt ihn vom 
rarischen Feld und gibt ihm die Ähren in die 


homerischen Maske zu erkennen. Keleos, Herr 30 Hand, damit er sie unter den Menschen überall 


des Palastes über dem Heiligtum und erster der 
eleusinischen ßaoıles (über den Namen s. M a l- 
ten Arch. f. Rel. XII 444, doch wird man wohl 
einen Anklang an xełeóvœw herausgehört haben), 
ist als weltlicher Schutzherr der Stätte und Lei- 
ter des Gottesdienstes zu verstehen Deubner 
Attische Feste 71. 90f. denkt an ursprünglichen 
Gentilkult im Königspalast); Eumolpos hat die 
heiligen Handlungen durch ed ueireodaı zu be- 


verbreite und ihre Verwendung lehre (s. u. E): 
die Tätigkeit ist dem Grundgedanken nach in der 
weiten Welt die gleiche wie auf dem rarischen 
Feld, aber die Bindung an eine nahegelegene 
Stätte macht trotz späteren Einsetzens der Über- 
lieferung den ursprünglicheren Eindruck. Auf 
dem rarischen Feld ist die eigentliche Herrin 
Demeter: der Ort ist in den Mythos des home- 
rischen Hymnos verflochten (v. 450ff.), die Göttin 


gleiten (vgl. die Opferszene auf dem Sarkophag 40 selber heißt nach ihm Rarias (s. o. Bd. IA 


von Hagia Triada in Mon. ant. dei Line. XIX 
Taf. 1, die wohl die Mitwirkung des Sängers am 
Kult auch außerhalb des ‚kretischen‘ Kreises 
vermuten läßt); Diokles, der sich durch das me- 
garische Fest der Diokleia als Megarer ausweist 
und von der Sage als solcher behandelt wird 
(Führer der megarischen Besatzung in Eleusis, 
Vertreibung durch Theseus, Plut. Thes. 10), 
drückt kultische Anteilnahme oder politische 


S. 251f.). Demeter und T. ergänzen sich: die 
Göttin läßt die Feldfrucht wachsen und reifen, 
T. ist Prototyp der Landleute, die sie zu säen und 
zu ernten haben. Dabei liegt das Schwergewicht 
der Erzählung gewöhnlich auf dem Getreide 
selbst; die Großtat der Demeter war es, die Ahren 
zu finden und sie dem T. einzuhändigen, T. wird 
hauptsächlich mit Ahren dargestellt, und der 
Pflug, den der stadtathenische Glaube bei seinem 


Rechte des mächtigen dorischen Nachbarstaates 50 eigenen Ackerbau-Heros in den Vordergrund rückt 


aus ( vgl. o. Bd. XV S. 181. v. Wilamowitz 
Glaube d. Hell. II 43). Athens Eingreifen besei- 
tigte ebensowohl Nachfolger eines selbständigen 
Königs Keleos wie des megarischen Vertreters 
Diokles, erweiterte dafür den (wohl schon früher 
umfangreicher gewordenen) Funktionsbereich der 
Eumolpos-Nachfahren und schob für die weltliche 
Gewalt seinen eigenen Archon (Basileus) als höch- 
sten Epimeletes, für den Vollzug des Dienstes an 


(zu Buzyges-Epimenides vgl. noch den maratho- 
nischen Heros der Pflugschar oder des Pflug- 
sterzes Echetlos, o. Bd. V S. 1916), tritt in der 
früheren Zeit bei T. völlig zurück (von 72 Vasen- 
bildern geben ihm zwei den Pflug, häufiger dann 
die spätere Zeit, vgl. Kern Genethl. Gotting. 
102ff.), hier setzten wahrscheinlich ergänzend die 
attischen Buzygen ein (s. o. B2). Um so bedeut- 
samer wird damit die Nachricht über seinen Be- 


Stelle der eleusinischen Königsherolde ein atti- 60 sitz der ‚Tenne‘: sie ist der Platz, auf den die ab- 


sches Geschlecht aus dem Kekropidenhause 
(Rohde Psyche I 282, 3) ein. Polyxeinos gibt 
sich durch seinen Namen als Patron der zahl- 
reichen auswärtigen Festgäste (etwa aus Megara: 
vgl. auch die Panegyris des Demester-Kore-Kultes 
von Paros oder Thasos bei Archiloch. frg. 119 D) 
zu erkennen, Dolichos ist Eponym des ‚Lang- 
laufes‘ bei den Bleusinia (v. Prott Athen. Mitt. 


geschnittenen Ahren gebracht, auf dem sie durch 
Tiere ausgedroschen und von Menschen mit Hilfe 
des zröov oder Aixvov von der Spreu befreit, ‚ge- 
worfelt‘ werden, auf dem auch das Korn für die 
nächste Saat ausgesondert wird (s. o. Bd. V 
S. 1700. VII S. 1349f.), auf ihr treffen wesent- 
liche Grundlagen der T.-Legende zusammen. Aus 
der Überlieferung hebt Kallimachos, über dessen 
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Zuverlässigkeit bei der Quellenverwertung kein 
Zweifel besteht, hymn, VI 19ff. als rühmenswerte 
Tat der Demeter hervor, daß sie den T. die ‚gute 
Kunst‘ des Erntens, d. h. des Mähens und des 
Dreschens mit Hilfe der Rinder gelehrt habe (zu 
ergänzen: auf der Tenne von Eleusis). Nun ist 
in der Zeit Homers die Tenne an sich gottgeweiht 
(D. V 499), auf ihr findet nach diesem Dichter 
(IX_533f.) wie später nach Theokrit. 7 (vgl. 
Nilsson Griech. Feste 330ff.) die Thalysien- 
feier, die Spendung der Aparchai statt. Wenn in 
Eleusis das Telesterion Aussaatriten vollziehen 
sieht (vgl. Nilsson Arch. f. Rel. XXXII 103), 
deren Wirkung sich selbstverständlich zunächst 
auf die unmittelbare Umgegend, also vor allem 
das der Demeter geweihte rarische Feld bezieht. 
so wird als älteste Stätte des eleusinischen 
Aparchai-Opfers die rarische Tenne aufzufassen 
sein, und der Heros oder Dämon T., der dort einst 
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einem kultischen Dromenon im Telesterion s. Gre- 
gor. v. Naz. or. XXXIX 4 u. o. Bd. XVI S. 1245 
{auch Foerster Raub u. Rückkehr der Perge- 
phone 22), doch ist es (die Existenz solcher Dro- 
mena vorausgesetzt) nicht sehr wahrscheinlich, 
daß T. in den Mysterien auf dem Schlangenwagen 
in die Ferne gesandt wurde, da im Kult wohl an 
das Nächste, also das rarische Feld, gedacht 
wurde und die Wirksamkeit des T. in der Ferne 


10 anscheinend erst eine Erfindung der Peisistratos- 


zeit ist (s. u.), auch eine Nachbildung eines My- 
sterienvorganges auf profanen Vasen nicht als 
glaubhaft einleuchtet. — Vgl. hierzu Fehrle 
Myth. Lex. V 1129 (T. ‚alter Lokalgott‘) mit eini- 
ger Literatur. 

E. Der attische T. 1. Der homerische 
Demeterhymnos kennt die Göttin als die Macht, 
die das Gedeihen der Saat hemmen oder fördern 
kann. Ob man zu seiner Zeit in Eleusis nach den 


gearbeitet hatte und nun die Arbeiter schützte 20 Anfängen des Säens und Erntens, nach der Art 


und segnete, mußte seinen Anteil an den Aparchai 
bekommen neben Demeter nud ihrer Tochter: so 
finden wir es tatsächlich (s. o. B1). Auch der 
Name T. ist auf die Tennenarbeit zu beziehen. 
Als Pflüger vom Saatfeld kennzeichnete ihn eine 
ältere Auffassung (s. o. Al). Kretschmer 
(o. A 3) ließ mit anderer Motivierung diese Mög- 
lichkeit zu, bevorzugte aber eine allgemeine Be- 
ziehung auf die ‚sehr mühselige‘ Tätigkeit des 
Ackerbauers. Indessen bei dem Worte reisuilo, 
das nach Kretschmer der Bildung Tri-ptole- 
mos zugrunde liegt, wird doch zunächst an 
die übliche Bedeutung ‚schütteln, erschüttern‘ 
(Kretschmer 54f.), weniger an einen all- 


' gemeineren Wortsinn ‚sich heftig anstrengen‘ zu 


denken sein, zumal dieser sich im wesentlichen 
nur auf einen einzigen, noch dazu im möglichen 
Verdacht äußerlicher Übernahme aus der Ilias 
stehenden Odysseevers stützen kann: T. ist dem- 
nach der ‚Dreimalschüttler‘, d. h. für den, der T. 
auf der Tenne denkt, mit Hinsicht auf die wichtige, 
nicht an Tiere übertragbare Tennenarbeit der 
‚Dreimalworfler‘, der ‚gründliche Worfler‘. — Die 
Beziehungen des heroisierten Tennenarbeiters (des- 
sen letzter Ursprung, etwa als Dämon der Tenne, 
sich nicht verfolgen läßt) zum Telesterion von 
Eleusis, die aus der Erwähnung des T. unter den 
Eingeweihten des homerischen Hymnos sieh mit 
Notwendigkeit ergeben, sind im einzelnen schwer 


also, wie Demeter die ersten Ähren gefunden 
(dies ist vorzustellen wie etwa das Finden des 
Weinstockes: Robert Heldens. 85) und zur Aus- 
nutzung an T. gegeben hat, gefragt hat, wissen 
wir nicht; was über den Ackerbau zu sagen war, 
wurde von der Göttin in der Belehrung der Her- 
ren von Eleusis gegeben, deren Geheimnis im 
Hymnos durchaus gewahrt, wird (anders v. Wi- 
lamowitz Glaube d. Hell. II 50, der hier 


30 Flüchtigkeit des Dichters annimmt, aber dabei 


nicht berücksichtigt, daß im Telesterion ja agra- 
rische Riten vollzogen wurden, die neben ihrer 
eigentlichen Bedeutung auch das menschliche 
Schicksal nach dem Tode angingen). Näheres 
steht nieht da. Das Ende des 6. Jhdts. aber 
kennt die Übergabe der Ahren an T. und ihre 
Verbreitung durch ihn. Sf. Vasen des lax-archai- 
schen Stils (gesammelt u. a. bei Overbeck 
Kunstmyth. IH 530f. Pringsheim Arch. 


40 Beiträge z. Gesch. d. eleus. Kults 95ff., Ergän- 


zungen Arch. Anz. 1917, 107, dies nicht mit 
ausreichender Ahb.) zeigen ihn in solcher Rolle: 
bei der Aussendung durch Demeter und Kore 
(Overbecknr. 6. 7), auf der Fahrt unter dem 
Geleit des Hermes (nr. 4) und ohne diesen (nr. 5). 
auf der Reise dureh die Luft mit anschließender 
Epiphanie unter den Menschen (nr. 1, Abb. auch 
bei Fehrle Myth. Lex. V 1127) und bei der 
Einkehr im Königspalast (nr. 2) wie bei anderen 


zu erkennen. Man möchte annehmen, daß etwa 50 Menschen (nr. 3). T. selbst (niemals durch Bei- 


das Liknon, das bei der Myesis von Bedeutung 
war (Pringsheim Beiträge 29ff., s. zuletzt 
Deubner Att. Feste 77f.), zu T. in Beziehung 
stand und darf auf das Zeugnis des Daduchen 
Kallias bei Xen. hell. VI 3, 6 (eines Sachverstän- 
digen also, den Xenophon an sich wohl nicht in 
unglaubhafte Angaben verstricken wollte — vgl. 
Lobeck Aglaophı. 212, 1 —, noch dazu in einer 
Sache, die nach Ausweis der beiden Vasen o. 


schriften gekennzeiehnet, aber durch die späteren 
Sagen sicher kestimmt) ist überall ein bärtiger. 
reichgekleideter Mann mit Ähren, zuweilen auch 
einem Szepter in den Händen, Gott oder König. 
er sitzt auf einem Sessel, der von Rädern getra- 
gen wird, aber im Gegensatz zu den rtf. Vasen- 
bildern weder Schlangen noch Flügel hat. Ein- 
zelne Nebenmotive, die vor allem dem Streben 
nach ausdrucksvoller Erzählung entspringen, sind 


Bd. XVI S. 1224 nr. 1. 2 damals nicht unpopu- 60 leicht verständlich: in nr. 4 gibt T. dem voraus- 


lär gewesen sein kann) sich berufen, nach dem T. 
den Herakles und den Dioskuren die isod ‚gezeigt‘ 
haben soll; doch bleibt bei dem Mangel aus- 
reichenden Materials zur Beurteilung und bei 
dem Widerspruch anderer Naehriehten (Apollod. 
II 122 nennt in dieser Rolle den Eumolpos) die 
Notiz unsicher, s. auch Hauser Athen. Mitt. 
XXV 91. Über etwaige Beteiligung des T. an 


schreitenden Hermes, der sich im Gehen umge- 
wandt hat und nach dem für ihn noch seltsamen 
Gegenstand in T? Hand fragt, eine Erklärung 
über die Ähre. die aus dem Bündel der linken 
Hand herausgenommen ist. in nr. 1 schaut sich T. 
bei der Fahrt durch die Luft nach dem Ausgangs- 
punkt Eleusis oder dem letzten Aufenthaltsort 
um und wird gleich darauf in einem neuen Kreise 
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erscheinen; anderes bleibt unklar (vgl. auch die 
Erörterungen bei Overbeck), so die Berüh- 
rung von T.’ Fuß in nr. 3 oder (entsprechend dem 
höheren Sitz) von seinem Schenkel in nr. 2 
(Fehrle 1129 denkt an den Wunsch nach Hei- 
lung, eher vielleicht Ausdruck einer Bitte um 
Dableiben und Abgabe von Ähren, vgl. die Sagen 
G cd), vor allem auch außer den Göttern die Na- 
men der dargestellten Personen, bei denen wohl 
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großen eleusinischen Gottheiten gegenüber dem 


Jugendlich-unselbständigen Sendling betont, der 


jetzt auch äußerlich zum ‚Diener‘ (vgl. Plat. leg. 
782 b) oder ‚Mittler‘ wird und Demeter wie Kore 
dem unmittelbar Menschlichen entrückt, damit 
zugleich auch die vielbesprochene ‚Dreiheit‘ De- 
meter-Kore-T. künstlerisch abzustufen hilft. Der 
Akt der Aussendung (der gerne durch die Ab- 
sehiedsspende bezeichnet wird) gewinnt größere 


überhaupt nicht an bestimmte Menschen zu den- 10 Feierlichkeit durch die Anwesenheit von mehr 


ken ist. Das Gruppierungsprinzip, T. gewöhnlich 
in der Mitte, umgeben von zwei oder vier Perso- 
nen (vgl. die schematische Darstellung auf nr. 1 
mit der gelockerten auf nr. 2), ist nach Prings- 
heim Arch. Beitr. 97,3 (zustimmend Buschor 
in Furtw.-Reichhold zu Taf. 161) ‚nicht für die 
Aussendung, sondern für die Epiphanie des T. er- 
funden‘, darüber hinaus ist in zwei Fällen (nr. 2 
= Gerhard Antike Vasenbilder I Taf. 42 und 
besonders deutlich durch die fast genaue Über- 
einstimmung der wichtigen Teile nr. 4 = Ger- 
hard 41) die Fahrt des T. in Parallele gesetzt zu 
der des Dionysos (vgl. auch die Ähren in der 
Hand des T., die in ihrer Schmiegsamkeit den 
Weinreben ähnlich sind). Sachlich erscheinen 
beide Wesen nahe verwandt: der eine bringt den 
Menschen die Brotfrucht, der andere den Wein- 
stock. Bei Dionysos liegt das Werden der Sage 
klar: sein alljährliches Erscheinen bringt Wein 


Personen, meistens göttlichen Wesen, dann auch 
Angehörigen des T. (s. u.). Der Wagen erhält 
Flügel, zunächst zwei, nach den Seiten ausein- 
andergeklappt wie beim Dionyssoswagen Ger- 
hard 41b und sicherlich einem Muster dieser 
Art nachgebildet (so z. B. Maler der Brygos- 
Werkstatt: Schaal Griech. Vasen aus Frank- 
furter Samml. Taf. 31b), dann hintereinander 
und deshalb nur einmal gezeichnet. In die Spei- 


20 chen der Räder sind Schlangen verflochten, die 


heiligen Tiere der Demeter (vielleicht vom De- 
meterwagen, vgl. das lokrische Relief des 6. Jhdts. 
Ausonia II 1908, 192, auch Rubensohn 
Mysterienheiligtümer 19, anders Nilsson Arch. 
109), sie sind so angebracht, daß sie die Fort- 
bewegung der Räder nieht hindern, später haben 
sie den Wagen unmittelbar zu ziehen, stören 
damit allerdings die Illusion von der Fahrt 
durch die Luft. Das Streben nach ‚technischer 


(vgl. das bekannte Weinwunder von Teos u. a. 30 Motivierung‘ tritt stark hervor, vgl. etwa die 


Orten) oder wenigstens Weinfreude, man weiß 
aus lebendiger Sagenerinnerung, daß er als Frem- 
der nach Griechenland gekommen ist, und braucht 
nur die alljährliche Epiphanie mit jener ersten 
zu identifizieren, um in ihm den Bringer des 
Weinstoekes überhaupt zu sehen. Den Bauern 
vom rarischen Feld hat Demeter einstmals die 
richtigen Riten gelehrt (in den Mysterien), um 
das Saatfeld zum Gedeihen zu bringen; jetzt wie- 


Schnüre, die auf dem Makronskyphos Furtw.- 
Reichh. III Taf. 161 (bequem zugänglich auch 
bei Rumpf Religion d. Griechen nr, 52) und 
sonst das Klappbrett für die Füße des T. fest- 
halten, als sf. Gegenstück dazu Overbeck 
nr. 4 (Gerhard 41), wo der Wagenkorb bei- 
nahe auf dem Radreifen angebracht ist und T. 
eine äußerst unglückliche Haltung hat. Die Vasen- 
bilder verraten für kurze Zeit ein Schwanken in 


derholt man es alljährlich, und wer auch nur als 40 der Ausbildung des neuen Typus, dann ist mit 


Zuschauer daran teilnimmt, hat Erntesegen zu 
erwarten, eleusinische Bürger und wer etwa noch 
aus der Fremde (erst Megara, dann Athen) dazu 
kommt. Da formt Dionysos den T. und Demeter 
nach seinem eigenen Bilde um: Demeter besitzt 
die Ähre, weil sie sie irgendwo gefunden hat, T. 
wird der Verbreiter. Iiese Entwicklung fällt, 
wenn wir uns auf die vorhandenen Quellen 
stützen, zwischen die Entstehungszeit des Hym- 


dem Makronskyphos um 485 die eigentlich ‚kano- 
nische Form‘ erreicht, die mit einigen Variationen 
(Wiederaufnahme älterer Gedanken: Geleit des 
Hermes, Fahrt durch die Luft u. ä.; wichtig T. 
mit Pflug auf zwei Darstellungen: Ruben- 
sohn Athen. Mitt. XXIV 59ff., s. o. B) herr- 
schend bleibt. Etwa 10 rf, Vasen zeugen von der 
Beliebtheit des T.-Themas in ‚reif-archaischer‘ 
Zeit (darunter auch ein sog. ‚Triptolemos-Meister‘ 


nos und das Auftreten der sf. T.-Vasen, also etwa 50 zu nennen: Arch. Jahrb. 1916, 78f., etwa gleich- 


in die mittleren Jahrzehnte des 6. Jhdts., in die 
Tyrannenzeit, in der einmal der Dionysoskult in 
Attika besondere Pflege fand, andererseits aber 
auch in der Theseusgestalt die Idee eines atti- 
schen Kulturträgers ihre Ausbildung fand (auf 
die Parallele des Theseus zu T. weist hin Nils- 
son Arch. f. Rel. XXXII 86. 128). 

2. Die Zeit nach 500 bezeichnet einen geisti- 
gen Umbruch, auch die T.-Gestalt wird von ihm 
berührt (s. zum folgenden Buscehor zu Furtw.- 
Reichh. Taf. 161). Das vorwiegende Thema wird 
die Aussendung des T. durch Demeter und Kore, 
T. selbst wandelt sich vom würdigen König zum 
Jüngling mit weichen, gelegentlich fast mädchen- 
haften Formen: allgemeiner Zeitgeschmack wird 
da mitgewirkt haben (Fehrle Myth. Lex. V 
1132 verweist auf den Wandel der Theseusgestalt), 
ebensosehr aber ist damit die Autorifät der 


zeitig mit Makron; beliebt ist der Stoff vor allem 
bei dem ‚Maler der Berliner Amphora‘), zahl- 
reiche Vasenbilder (z. B. Werke des ‚Altamura‘- 
und des ‚Niobiden-Malers‘, des ‚Yaler-Oinochoe‘- 
und des ‚Villa-Giulia‘-, sowie des ‚Oreithyia-Mei- 
sters‘) auch aus ‚frühklassischer‘ Zeit, etwas weni- 
ger (aber immerhin noch je drei Werke des Poly- 
gnotos und des ,‚Hektor-Malers‘, dazu einige 
andere) aus der ‚klassischen‘ Epoche, in der auch 


60 die Plastik (vertreten durch das bekannte T.- 


Relief aus Eleusis) sich des Stoffes bemächtigt; 
gegen Ende des 5. und mit Beginn des 4. Jhdts. 
zeigt sich eine Auflösung des Stoffes, in den ‚My- 
sterien-Vasen‘ dieser Zeit (s. o. Bd. XVI S. 12448. 
Nilsson Arch. 94f.) tritt das eigentliche Aus- 
sendungs-Motiv zurück, T. wird eine unter den 
verschiedenen Gestalten des eleusinischen Kreises, 
der Stolz auf die Kulturleistung Attikas weicht 
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vor dem eigentlichen Mysteriengedanken des indi- 
viduellen Glücks auf Erden und vor allem im Jen- 
seits (Nilsson). 

3. T. in der attischen Dichtung. Das zuneh- 
mende Interesse für T., das die Vasenmaler zei- 
gen, geht nur langsam auf die Dichtung über. 
Choirilos frg. 1 N.2 streift ihn in einer genea- 
logischen Notiz, auch von dem fremden, aber 
sicherlich attisch beeinflußten Epiker Panyassis 
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Denken des athenischen Volkes wie der Dichter- 
freude an geographischem Wissen (vgl. einige 
Jahre später Aischyl. Ag. 281ff.) entgegen, schließt 
sich zugleich wieder deutlich an die alten T.- 
Vorstellungen schon der sf. Vasenmaler an. Einige 
weitere sicher bezeugte Fragmente beziehen sich 
auf die Gaben der Demeter (550, auch wohl die 
Bohnen 551) und das daraus bereitete Brot (552, 
vgl. u. T. als- Lehrer der Brotbäckerei bei den 


frg. 24K. wird eine solehe erwähnt: Choirilos 10 Arkadern) und thrakisches Bier (553); auffallend 


nennt ihn Sohn des Ortseponymen Raros (bei dem 
Attiker also wiederum ein Zeichen für die feste 
Bindung des T. an das rarische Feld, s. o. D) 
und einer Amphiktyontochter (über Amphiktyon 
s. Robert Heldens. 135), Panyassis, dem die 
eigentliche Anschauung für ‚Raros‘ fehlt, macht 
ihn im Zusammenhang mit einem Bericht von 
Demeters Bewirtung nach gleichem Prinzip zum 
Sohn des Eleusis (vgl. Hom. hym. v. 105: Keleos 


die ‚bodenlose‘ Kylix 554, die ein Kultgerät sein 
könnte. Ob die Stiftung der Mysterien erwähnt 
war, bleibt unsicher: in Betracht kommen vor 
allem frg. 736 und 753 (vgl. dazu v. Wilamo- 
witz Glaube d. Hell. II 46, 1. 57), auch die 
Lokalangabe Perroi würde am besten in den ‚T.‘ 
passen; s. o. Bd. XV S. 1231. — Auf weitere 
poetische Behandlung weist hin Asklepiades v. 
Trag. frg. 4 FGrH I 168 in den Toaypdoduera: 


als Bleusinides). Die Verschiedenheit der An- 20 ‚orphischer‘ Inhalt, der auf die Bühne gebracht 


gaben zeigt, daß eine feste Genealogie noch nicht 
besteht (erst der ‚frühklassische‘ akragantiner 
Krater des ‚Oreithyia-Malers‘ bezeichnet Keleos 
bei der Ausfahrt des T. namentlich, steht ihn 
also als abschiednehmenden Vater an, auch So- 
phokles [s. u.] scheint Keleos so aufgefaßt zu 
haben; nicht begründet ist es dagegen, die Namen 
Keleos und Metaneira auf Gestalten der älteren 
sf. und rf. Bilder mit T; Fahrt zu übertragen, 


sein müßte (vgl. u. F 2), doch liegt vielleicht nur 
verbindende Erzählung des Asklepiades vor. 

4. T. in der Religion außerhalb der Mysterien. 

a) Als Totenrichter: so Plat. apol. 41 a (Über- 
setzung Cie. Tusc. I 41, 98) neben Minos und 
den anderen Totenrichtern, auf dem Unterwelts- 
bild einer Vase von Altamura und wahrscheinlich 
auch auf dem verwandten Bild einer Karlsruher 
Amphora (Winkler Darstell. d. Unterwelt auf 


s. o. Bd. XI S. 141, anders Bd. XV S. 1324). Un- 30 unterital. Vasen 37. Furtw.-Reichh. Taf. 10. 


mittelbarer Bühnenheld ist T., so weit wir sehen, 
erst im gleichnamigen Drama des Sophokles 
(261ff. N.2; ferner Pearson Soph. Fragmenta 
TI 258f., s. o. Bd. IN A S. 1076), wahrscheinlich 
468 aufgeführt, nach der Überlieferung mit ganz 
besonderem Erfolg, der sicherlich zum Teil auf 
der Wahl des damals höchst populären Themas 
(s. die frühklassischen Vasenb.) beruhte. Der In- 
halt ist nieht mit voller Sicherheit zu erkennen, 
doch enthält die Erzählung bei Apollod. I 31f.W., 
nach welcher Keleos und Metaneira durch Miß- 
trauen oder Neugierde gegenüber Demeter den 
Tod ihres Sohnes Demophon verursachen, die 
Göttin aber daraufhin den älteren Sohn beider, 
T., zur Verbreitung der Aussaat entsendet, sowohl 
einen angemessenen, durchaus sophokleischen 
Konflikt (Götterwille und menschliches Wähnen, 
aber mit optimistischem Ausgang), wie sie auch 
den Anschluß an die vorhandenen Bruchstücke 


Fehrle 1139, dort auch Weiteres) an Stelle 
des Minos. Malten Arch. f. Rel. XII 446 
nimmt orphische Einflüsse an, Rohde Psyche 
I 311, 1 mit größerem Recht die Absicht, den 
athenerfeindlichen Minos als Richter über Athe- 
ner auszuschalten. 

b) T. als Gesetzgeber. Drei Satzungen, die im 
eleusinischen Heiligtum, in Stein gehauen, auf- 
gestellt waren, wurden nach Xenokrates frg. 98 


40 Heinze auf T. zurückgeführt, s. o. Bd. XVI 


S. 1248. v. Wilamowitz Glaube d. Hell. II 
45 denkt an Übertragung alter religiös-sittlicher 
Verpflichtungen, die in Athen durch die ‚Buzygen- 
flüche‘ geschützt waren, aus Athen nach Rlensis 
(T. also = Buzyges, dazu s. o. B 2). 

5. T. in der athenischen Kulturpropaganda. 
Die Verbreitung des Ackerbaues von Athen aus 
wurde am Haloenfest von den Behörden offiziell 
verkündet (Schol. Lukian. dial. m. 7, 4 bei 


ermöglicht; sie darf daher mit Pearson als0Rohde Rh. Mus. XXV 557 — 280, 27 Rabe) 


Wiedergabe des sophokleischen Stückes angesehen 
werden, Nach frg. 539 N.2 sind Schlangen in die 
Räder des T.-Wagens geflochten, die Anknüpfung 
an die Vorstellung der Vasenmaler und damit an 
ein volkstümliches Bild ist klar (vgl. auch P ea r - 
son; die Autorität des Sophokles hat dieser Form 
keine feste Dauer gegeben, sondern bald darauf, 
etwa nach 460, läßt der ‚Niobidenmeister‘ auf 
Overbeek nr. 46 die Schlangen den Wagen 


und ging auch in die Lobreden Athens über 
(Isokr. TV 28ff. Plat. Menex. 237 e u. a., s. Prel- 
ler-Robert Gr. Mythol. 774). Sie ist die Be- 
gründung für die Forderung an alle Welt, Ap- 
archai nach Athen zu senden, gestützt durch einen 
delphischen Orakelspruch wohl aus der Mitte des 
5. Jhdts. und durch Berufung auf ‚der Väter 
Brauceli‘ (s. o. Bd. XVI S. 1247). Der Name des 
T. ist in unserer Überlieferung, wohl zufällig, 


zichen). Nach frg. 541 wird die Aussendung des 60 nicht genannt, aber in allen Fällen bei Hörern 


T. behandelt (Worte der Demeter, dagegen 
frg. 545 Worte des scheidenden, geistig in die 
Ferne bliekenden T.). Der Weg wird frg. 541ff. 
ausführlich beschrieben (Italien, Illyrien, Geten- 
land, Karthago, das eben gegründet ist, Libyen, 
auch wohl Kleinasien; zu Ianna frg. 560 s. M a l- 
ten Herm. XLV 547), die Schilderung kommt 
dem gerade damals in die Ferne schweifenden 


und Lesern als bekannt vorauszusetzen. Im Ver- 
folg dieser Kulturpropaganda hat Kyzikos die für 
Athens Getreidehandel so wichtige Stadt, den T. 
in der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. auf ihre Mün- 
zen gesetzt (Head HN? 525; dort später nach 
Propert. IV 22, 4 und Anthol. Lat. VI 77, 12 der 
mit T.’ Beschenkung durch Demeter zusammen- 
hängende Raub der Kore lokalisiert). Diese Propa- 
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ganda tritt auch nach Athens Niedergang hervor, 
so in den Verhandlungen mit Sparta im J. 371 
(Xen. hell. VI 3, 6; vgl. über die hier neben der 
Getreideverbreitung auch genannte Mysterien- 
tätigkeit des T. o. D), weiter in den J. 367 und 
366 durch Bilder des T. auf den (damals wieder 
ausgegebenen) panathenaiischen Preisamphoren; 
s. auch eleusinische Münzen des 4. Jhdts. mit 
dem Bild des T. (Head 391: T. wie auf den o. 
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Daduchen Kallias bei Xen, hell. VI 3, 6 ist dem- 
entsprechend T. Mysterientätigkeit mit seiner 
Verbreitung des Ackerbaus verbunden, wahr- 
scheinlich wurde für beides dann auch der gleiche 
Anlaß genannt); mit der Betätigung des T. auf 
dem rarischen Feld wird (dies wieder im Gegen- 
satz zu den Orphikern, die gerade einen ‚zwi- 
schenstaatlichen‘ T. bevorzugen) an den ältesten 
T. angeknüpft, die Lehre des Ackerbaus an die 


genannten Münzen von Kyzikos im Schlangen- 10 übrige Mensehheit wird damit nicht ausgeschlos- 


wagen), ferner athenische bei Head 384. 386. 
6. T. in der Kunst des 4. Jhdts. Eine Anzahl 
von Statuen und Relieffragmenten des T., nament- 
lich aus Eleusis, weist auf ein oder mehrere 
Werke der großen Kunst des 4. Jhdts. hin, die 
mit Varianten kopiert wurden. Hierzu s. Kern 
Athen. Mitt. XVI 1f. Pringsheim Arch. 
Beitr. 92ff. Hauser und Rizzio Athen. Mitt. 
91. 287. Sboronos Ephem. arch. XXIX 39f. 


sen, aber erst auf einem Umweg erreicht. Dem- 


gegenüber stehen Bruchstücke und Nachrichten: 


von zwei unzweifelhaften orphischen Gedichten: 

a) In frg. 49, einem Traktat, der im 1. vor- 
christl. Jhdt. niedergeschrieben und sicher nicht 
viel früher verfaßt worden ist (s. Berlin. Klas- 
sikertexte V 1, ff. = Bücheler Kl, Schriften 
III 334#f.), ist T. in v. 119 innerhalb völlig 'zer- 
störten Zusammenhangs genannt: nach der Frage 


F. T. in theologiseher Spekula-20v. 108ff. (dem letzten deutlich erkennbaren Motiv 


tion. 1. Musaios. Nach dessen frg. 10 Diels 
(Vorsokr. TI 182, vgl. allgemein o. Bd. XVI 
S. 764, über seine Stellung zu den Mysterien 
v. Wilamowitz Glaube d. Hell. II 48) ist T. 
Sohn des Okeanos und der Gaia; diese Genealogie 
benutzt Pherekydes frg. 53 FGrH I 76 (doch 
nennen einige Hss. statt; des Okeanos irrtüm- 
lich den Uranos als Vater, s. Jacoby z. St.). 
Das Fehlen einer Genealogie für T. im homeri- 


schen Hymnos wird hier umgesetzt in das Feh- 30 


len eines menschlichen Elternpaares überhaupt, 
die Steigerung zum Urmenschen mag etwa in 
dem argivischen Urmenschen und Kulturbringer 
(Feuerbenutzung) Phoroneus o. ä. ein Vorbild ge- 
habt haben. 

2. Orpheus. Fragmente bei Kern Orph. 
frg. 115ff., für die Behandlung ist nach dem 
überholten Versuch von Förster Raub u. Rück- 
kehr d. Persephone 49ff. grundlegend Malten 


des Gedichtes) könnte T. mit der Rückgewinnung 
der Kore verknüpft worden sein. In der Rolle der 
homerischen Keleosgattin Metaneira und zugleich 
der Iambe erscheint hier die parische Baubo (s. o. 
Bd. III S. 150f.), als ihr Gatte ist nach den 
Resten in v. 42 Dysaules (s. u.), nach denen in 
v.105 Keleos vermutet worden: ob man Baubo 
und ihren Gatten hier als Eltern des T. ansah, 
ist nicht zu ermitteln, 

b) Nach frg. 51 ist T. Sohn des Dysaulos und 
Bruder des Eubuleus, nach frg. 52, das demselben 
oder einem nahe verwandten Gedicht angehören 
wird, sind Dysaules, Baubo, T., Eumolpos und 
Eubuleus ‚erdgeboren‘, die drei letzten aber als 
Hirten (spezialisiert: Rinder-, Schaf- und Schweine- 
hirt) von den beiden ersten abgehoben, wahr- 
scheinlich (da bei den christlichen Schriftstellern 
in diesen Dingen mit einer mehr oder weniger 
großen Ungenauigkeit zu rechnen ist, andererseits 


Arch. f. Rel. XII 417f., dazu v. Wilamowitz 40ein Ausgleich mit frg, 51 naheliegt) deren Söhne. 


Glaube d. Hell. II 47ff. Bezeugt ist durch Marm. 
Par. ep. 14 ein Gedicht des Orpheus vom Raub 
der Kore und Suchen der Demeter und von der 
Empfangnahme der Feldfrucht durch die Men- 
schen (Kern p. 115). Charakteristischer Unter- 
schied gegenüber dem homerischen Hymnos ist 
es hier, daß an das Suchen nach Kore (und wohl 
die Wiederfindung) sich nicht die Stiftung der 
Mysterien anschließt, sondern die allgemein popu- 


so daß T. (s. noch Malten 440, 5) zwar nicht 
wie bei Musaios selber Urmensch, aber wenigstens 
Sohn eines ‚erdgeborenen‘ Urmenschenpaares ist. 
Dysaules ist als Gatte der Baubo (wie hier) und 
Vater der Protogone sowie der Mise, dazu als 
Autochthone (wiederum wie hier) dem Isokrates- 
schüler Asklepiades von Tragilos frg. 4 (FGrH I 
168. 485; s. auch o. E3 Ende) bekannt; er be- 
gegnet weiter (was hier vorauszusetzen ist, s. u.) 


läre Ausbreitung des Ackerbaus; so auch die u.50als Wirt der Demeter bei dem ‚nicht jungen‘ Pa- 


genannten orphischen Dichtungen. Nicht sicher 
aber erscheint es, ob mit v. Wilamowitz 48. 
der Inhalt der in ep. 14 genannten Dichtung aus 
. ep. 12. 13 genau zu rekonstruieren ist: ep. 14 
spricht von Unode£dusvo: töv xaprnov, während er 
nach ep. 14 T. auf dem rarischen Feld selber das 
Säen (zu ergänzen: und Ernten) vornimmt, nach- 
dem Demeter den xagrös ‚gefunden‘ (so wohl von 
Jacoby richtig ergänzt) und ihm gegeben hat, 


laiphatos frg. 1 (FGrH I 267. 523f.), Deinarch 
nannte ihn in einer auf Eleusis bezüglichen Rede 
(‚Diadikasia‘ betr. Krokoniden oder Demeterprie- 
sterin und Hierophant, vgl. o. Bd. XVI S. 1234), 
wußte also wahrscheinlich von seiner Anwesen- 
heit in Eleusis; s. auch o. Bd. V S. 1888f. Das 
Bild von ihm, Urmensch, Eleusinier, Vater von 
Göttinnen, stand also im 4. Jhdt. fest, könnte 
aber schon früher geschaffen worden sein; es 


ebenso klingt das Elternpaar Keleos und Neaira 60 hat eine starke Lebenskraft gehabt, so daß es sich 


(diese wohl irrtümlich statt Metaneira, s. dazu 
Kretschmer Glotta XII 53, 3) mehr nach 
einer seit dem ‚Oreithyia-Maler‘ und Sophokles 
(s. o. E 2) aufgekommenen attischen Tradition als 
nach orphischer Dichtung (s. u.). Auch die Athe- 
ner werden ja die Übergabe der ersten Kornähren 
an T. ausgemalt haben, und die Verbindung mit 
Demeters Suchen lag sehr nahe (in der Rede des 


noch im ‚Naassenertraktat‘ bei Hippolyt. refut. 
haeres. V p. 96 (in zuverlässiger Konjektur, vgl. 
Malten 429, 1) findet: Autochthone und Be- 
wohner des rarischen Feldes. Als Vater des T. 
und Eubuleus erscheint er nur in unserem frg. 51; 
wenn aber die auf alexandrinischer Kunst be- 
ruhende römische Diehtung der augusteischen 
Zeit (s. u. G) den T. vor dem Empfang der Ähren 


225 Triptolemos 


im Hirtenmilieu kennt, so ist zu schließen, daß 
bereits die Vorlage, also ein voralexandrinisches 
Literaturwerk, ihn wie im orphischen frg. 51 als 
Hirten auffaßte, mit T. dann auch Eubuleus und 
Eumolpos der frg. 51. 52. Seine Aufnahme der 
Demeter muß, wenn das Motiv sich nicht ver- 
laufen soll, Folgen haben: es ist keine andere ein- 
zusehen als die in frg. 51 genannte Beschenkung 
mit dem oreiga: toùe xaenoös oder eine solche 
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fassung ist es, wenn T. nach Firmie. Matern. err. 
prof. rell. VII 4 Führer der suchenden Demeter 
auf Sieilien ist; die Notiz entspricht älteren Be- 
richten (Timaios bei Diod. V 2f. Cie. Verr. IE 
105f.), nach denen sich der Raub der Kore und 
das ‚Finden‘ der Feldfrüchte auf dieser Insel ab- 
gespielt haben sollte, und ist geschaffen in An- 
lehnung an den berühmten Kult von Henna (s, da- 
zu das T.-Blid vor dem Demeter-Tempel von 


mit den Mysterien. Neben Eubuleus und T. als 10 Henna, Cie. Verr. II 110, ferner T.-Münzen der 


den Männern der Aussaat aber steht in frg. 52 
noch Eumolpos: ihm, dem Sänger und bedeutend- 
sten Verkörperer der eleusinischen Priesterschaft 
vom Telesterion, wird also die Gabe der Mysterien 
zugefallen sein. So läßt sich eine geschlossene 
orphische Dichtung gewinnen. In ihr ist Dysaules 
redender Name, ‚der Mann, der üble Wohnung 
hat oder gibt‘ (Malten 430. Kretschmer 
Glotta XII 51, 1), also eine Erfindung, und zwar 


Stadt bei Head HN? 137 aus römisch-republi- 
kanischer Zeit; in frg. 49 v. 47 kommt Demeter 
aus Sieilien). — Die Frage nach der Zeit von T.’ 
Eintritt in die orphische Dichtung läßt sich nur 
ungenau und mit Vorbehalten bestimmen. Setzt 
man voraus, daß die Orphiker bei aller Eigenart 
stets einen gewissen Zusammenhang mit den son- 
stigen geistigen Strömungen haben mußten, so 
erinnert die Art des kulturgeschichtlichen Mythos 


von sinnbildlicher Bedeutung: er bezeichnet die 20 von Dysaules und seinen Söhnen an entsprechende 


‚Unwirtlichkeit des Lebens, die Demeter vorfand‘ 
{(Kretsehmer). Ob er ursprünglich nach Ke- 
leai gehört, ist sehr zweifelhaft; er ist eben nur 
für die Sage von Demeters Einkehr erfunden, sein 
Mnema in Keleai (Paus. II 14, 4) ist ebensowenig 
wie andere Gräber ein unbedingt zwingender Be- 
weis für seine ursprüngliche Gebundenheit an 
diesen Ort, und das um so weniger als man in 
Keleai-Phleius an sein Urmenschentum nicht glau- 


Schöpfungen der Sophistenzeit, die Aufreihung 
höherer Wesen nebeneinander an die Götter- und 
Protomysteszusammenstellungen mancher Myste- 
vienvasen: wir gelangen damit bis tief ins 5. Ihdt. 
hinein. 

G. T. in hellenistischer und rö- 
mischer Zeit. Von besonderer Bedeutung 
war es, daß ein hellenistischer Dichter, wahr- 
scheinlich Kallimachos selbst, eine Verbindung 


ben wollte und ihn anscheinend in der eigenen 30 der gewöhnlichen attischen Sage mit der orphi- 


Sagengeschichte nicht unterzubringen wußte (Paus. 
a. O.): da er die Rolle des epischen Keleos, dessen 
Name so deutlich an Keleai anklingt, in der or- 
phischen Diehtung übernommen hatte, könnte ihn 
sich die Priesterschaft der Telete von Keleai 
(Paus.) an Stelle des ihnen näher liegenden Ke- 
leos geholt haben (zur Übernahme eleusinischer 
Gestalten vgl. die zur Tochter des Krokon gewor- 
dene Metaneira in Arkadien, Apollod. III 102 W.). 
Um die Art der ‚üblen Wohnung‘ zu kennzeich- 
nen, ergab sich als Kulturstufe vor der Einfüh- 
rung des Ackerbaus das Hirtenleben, des Dysau- 
les Söhne mußten zunächst Hirten sein. Inner- 
halb des so gewonnenen kulturgeschiehtlichen 
Mythos wurde eine engere Verbindung des Ge- 
schehens hergestellt, indem T. und Eubuleus zu 
Helfern beim Suchen der Kore (unvtew: s. Die- 
terich Kl. Schriften 126, 2) gemacht wurden 
und die Saat zur Belohnung erhielten. Hinzu trat 


schen Dichtung vornahm: T. blieb Sohn des Ke- 
leos und .der Metaneira, wurde aber zum Hirten 
gemacht, der den Ackerbau und hier mit beson- 
derer Betonung das Pflügen (vgl. Kern Genethl. 
Gottingense 102ff.) lernte und lehrte (Foer- 
ster Raub u. Rückkehr der Perseph. 75f. Mal- 
ten Arch. f. Rel. XII 426; Herm. XLV 521#., 
vgl. v. Wilamowitz Glaube d. Hell. II 48, 2); 
erste Anspielung auf die ärmliche Lebensweise 


40 des nach Dysaules’ Vorbild geformten Keleos 


Verg. Georg. I 165 (virgea praeterea Celei vilis- 
que supeller), ausführlicher Ovid. fast. IV 507. 
(Keleos ärmlicher Sammler, und nach v. 511 
Hirte). In dieser Dichtung ist dann, wie Ovid. 
589ff. erschließen läßt, T., den Sophokles zum 
Bruder des aus dem Hymnos bekannten Demo- 
phon gemacht hatte, völlig an die Stelle des 
Demophon getreten (s. o. Bd. V S. 148, doch mit 
anderer Beurteilung der o. E3 auf Sophokles 


weiter die orphische Neigung zum Zusammen- 50 zurückgeführten Stelle Apollod. I 31f.), der Hin- 


fügen göttlicher Gestalten: Protonoe, die erste 
Tochter des Dysaules, ist sonst unbekannt (vgl. 
Dieterich 126, 3), aber Mise ist ursprünglich 
eine große Gottheit des Ostens (Dieteri ch 
125ff., s. o. Bd. XV S. 2040f.), Baubo ist Parierin 
(s. 0.); damit wurde zugleich T., einst ein paoi- 
igös gleich anderen, entsprechend seiner höheren 
Stellung im Kult mit sonstigen göttlich verehrten 
Wesen auf eine Stufe gestellt (bei der Erhöhung 
des Sängers Eumolpos sprach wohl die Rücksicht 
des Diehters auf seinen eigenen Sänger Orpheus 
mit). — Eine engere Verbindung zwischen den 
beiden Hymnen a und b ist nicht zu erkennen; 
wohl aber ist es möglich, daß der Hymnos b, der 
im 4. Jhdt. sich weitgehend durchgesetzt hatte, 
dem Verfasser der ‚Atthis‘-Quelle des Marm. Par. 
ep. 14 vorgelegen hat und von ihm zitiert ist. 
Eine Absplitterung von dieser orphischen Sagen- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus VIIA 


weis auf T. als den ersten Ackerbauer ist bei 
Ovid. 559 nur flüchtig. Das Bild des Pflügers T. 
oder des T. auf dem Schlangenwagen begegnet 
nach der augusteischen Literatur (s. noch Ovid. 
met. V 646; trist. III 8, 1; vorher Cornifie, rhet. 
IV 6, 9) noch wiederholt, außer bei den Mytho- 
graphen besonders bei den Rednern, bei denen es 
sich als Bildungsgut erweist (Aristid. Panathen. 
I 167D. Eleusin. I 417. Himer. II 5. Libanios 


60 Corinth. IV 367 R.), auch die Erfindung und Ver- 


breitung der Augoa tooph (vgl. zuerst Isokr. IV 
28) wird weiterhin anerkannt (v. Wilamo- 
witz Glaube d. Hell. II 477). Kunstwerke ver- 
sehiedener Art (s. z. B. das pompeianische Wand- 
gemälde in einer Bäckerei bei Preller-Ro- 
bert Gr. Myth. 773, 1, Sarkophagreliefs bei 
Robert Sark.-Rel. II 509ff. u. a.) zeigen Ver- 
ständnis und Interesse für T. in a Kreisen. 
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Im besonderen wahrt dabei eine Erinnerung an 
den orphischen T. als Helfer beim Suchen der 
Kore Aristid. Eleusin., wo T. der Demeter Kunde 
von der geraubten Tochter gibt, nach der treffen- 
den Vermutung von Foerster 94 auch Clau- 
-dian im Rapt. Proserp., ebenso weitere späte Zeu- 
gen (Foerster 45, l; dort auch die Variante, 
daß T. zusammen mit Keleos oder daß T. oder 
Keleos allein der Demeter hilft). — Im übrigen 
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Handbücher (Beispiel für T.: Apollod. I 32. Paus. 
I 14, 2) mit dem Gefahrenmotiv verbunden wur- 
den. — Angeführt werden mag hier noch, als 
wenigstens am Beginn des Hellenismus stehend, 
Philochor. FHG I 388, dessen Rationalismus den 
Schlangenwagen des T. in ein Königsschiff ver- 
wandelte. 

H. Verbreitung des T. und Aus- 
gleich mit anderen Gottheiten. 


gehören dieser (oder hier und da vielleicht auch 10 Eleusis selbst, das sich in der gebildeten Welt 


üheren) Zeit noch einige Sagen an, die im 
a Fahrt des T. und sein Verweilen 
an einzelnen Orten ausschmücken oder Fährnisse 

iner Reise schildern. 
ae T, gibt dem achaiischen Urmenschen Eu- 
melos Ähren und lehrt ihn pflügen, Eumelos grün- 
det darauf die ‚Pflugstadt‘ Aroe (aus der Patrai 
geworden ist) und, nachdem sein Sohn Antheias 
beim Versuch, den Schlangenwagen des T. anzu- 


auch der römischen Aristokratie und der Macht- 
haber sein Ansehen zu wahren verstand, hat aus 
der hellenistisch-römischen Zeit im Lakrateides- 
Relief aus dem J. 97/96 (Heberdey Festschr. 
f. Benndorf 1898, 111ff., Weiteres s. Nils son 
Arch. f. Rel. XXXII 91 mit Lit.) eine Erinnerung 
an die Aussendung des T. (inmitten der Kore und 
der sitzenden Demeter) aufzuweisen; im kaiser- 
zeitlichen Griechenland hat Korinth Münzbilder 


spannen und selbst zu säen, umgekommen ist 20 des T. (Head HN? 405). Größeres Interesse an 


(vgl. Phaeton), zusammen mit T. noch Antheia 
Paus. VII 18, 3. Etym. M. 147, 36. Anknüpfung 
an Eleusis, vgl. noch o. Bd. IV S. 2727. 

b) T. lehrt den arkadischen Eponymen Arkas 
die Behandlung der Feldfrucht und das Brot- 
backen, Paus. VIII 4, 1; s. o. Bd. ILS. 1324. Be- 
ziehungen zu Eleusis werden durch Metaneira, 
die Gattin des Arkas, besonders deutlich. 

c) Der Skythenkönig Lynkos sucht T. zu 


ihm nimmt Ägypten, dessen Beziehungen zu Eleu- 
sis (Benennung einer Vorstadt von Alexandria als 
Eleusis, Herbeiholung des Eumolpiden Timotheos) 
bekannt sind. Bereits eine Tarentiner Vase des 
4. Jhdts. (Stephani Compt. Rend. 1862 Taf. 4) 
stellt T. mit zwei Horen am Nil dar, noch vor der 
Besitzergreifung des Landes durch die Ptolemaeer. 
Aus deren Zeit aber stammt die wundervolle Nea- 
peler Sardonyxschale Furtwäng ler Antike 


töten, um selber als Spender des Getreides zu $0 Gemmen Taf. 55 (vgl. Beschreibung von Furt- 


gelten, wird aber von Demeter in einen Luchs 
verwandelt, Ovid. met. V 650, danach andere {s. 
o. Bd. XIII S. 2473. Quelle anscheinend Nikan- 
dros, vgl. Foerster 87). N 

d) Der Getenkönig Charnabon (zuerst erwähnt 
Soph. frg. 547 im ‚Triptolemos‘, vgl, Pearson 
Soph. frg. II 262) nimmt T. gastlich auf, läßt 
aber eine von den Schlangen seines Wagens töten 
(um T. dauernd bei sich zu behalten), doch De- 
meter ersetzt die getötete Schlange durch eine 
neue und gibt dem T. den Wagen zurück, Charna- 
bon wird darauf als ‚Ophiuchos‘ an den Himmel 
versetzt, Hyg. p. a. 14. Quelle des Hyginus un- 
bekannt, aber kaum Sophokles (s. Nauck 261); 
Sternverwandlungssage, die den Namen Ophiu- 
chos von einem berühmten ögıs-Besitzer herleiten 
wollte (s. dazu die Verwandlung des T. selbst 
und des [als Pflüger ihm verwandten] Iasion zum 
Zwillingsgestirn bei Hyg. p. a. II 22; über 


wängler und Kern Genethl. Gotting. 105, 
dort auch Bemerkungen über das Fortwirken des 
Motivs, Schale von Petrossa), die T. als Horus 
mit dem Pflug darstellt. Ausdrücklich berichtet 
Diod, I 18, daß T. zusammen mit Osiris aus- 
gezogen ist, Probus und Serv. Georg. 119. Myth. 
Vat. III 7, 1 (welch letztgenannter das alte Ver- 
hältnis zwischen T. und Demeter umkehrt, indem 
er T. deshalb zum Liebling der Göttin macht, 


40 weil T. der erste Pflüger war) ziehen die Parallele 


zwischen T. und Osiris (Kern Genethl. Gotting. 
105; gegen Kerns Auffassung, daß T. erst 
durch die Angleichung an Osiris zum Pflüger ge- 
worden sei, s Rubensohn Athen. Mitt. XXIV 
59ff.). Alexandria hat in der Kaiserzeit T. im 
Schlangenwagen und als Säemann auf seinen 
Münzen (Head HN? 862. Brit. Mus. Coins Alex. 
Taf. 2, 404. 582. 1332). Eine Theokrasie des T. 
findet sich auch weiter östlich. Münzen von Sar- 


diese Katasterismen des Demeterkreises s. Boll50 deis stellen den alten Iydischen Heros Tyleus 


Sphaera 110. 213, auch o. Bd. IX S. 757). 

e) Keleos, der hier im Einklang mit der vor- 
sophokleischen Sage nicht den T. zum Sohn hat, 
beraubt T.’ Vater Eleusinus der Königsherrschaft 
und will den T. nach der Rückkehr von der Acker- 
baufahrt töten, muß aber auf Demeters Geheiß 
die zu Unrecht erworbene Würde an T. abgeben, 
dieser nennt seine Stadt nach seinem Vater Eleu- 
sis (nachdem sie vorher Raros geheißen haben 


(s. d.) im Schlangenwagen dar (Brit. Mus. Coins 
Lyd. CXIII 260). Vermischung mit Men vermutet 
Rubensohn Athen. Mitt. XXIV 61, 2. Auch 
der 'T., der auf dem Berg Kasion bei Seleukeia 
von den Antiochenern göttliche Ehren erhielt 
(Strab. XII 750), ist als ursprünglich orienta- 
lischer (syrischer) Gott zu verstehen. Die Sage 
verknüpfte hier den Weltwanderer T. mit der die 
Welt durchziehenden Io (diese auf dem Berge 


wird) und stiftet die Thesmophoria (Beziehungen 60 Silpion, 8. 0. Bd. II A S. 114) und ließ T. die Io 


der eleusinischen Gestalten zu den T. ergaben 
sich u. a. aus der Lage des stadtathenischen T.- 
Heiligtums, s. o. B2), Hyg. fab. 147, danach 
Serv. Georg. I 19. Lact. Placid. Theb. II 482. 
Myth. Vat. IT 96ff. (über die Ableitung der zu- 
letzt genannten Stellen aus Hyginus, s. Rose 
Hyg.-Ausg. 182f.). Pseudogeschichtliche Kon- 
struktion, bei der alte Zusammenstellungen der 


suchen und sieh im Orontestal mit seinen Söhnen 
niederlassen (Strab. a. O. und XVI 750. Liban. 
XI 44ff. Malal. II 29; vgl. Robert Heldens. 
263); unterwegs sollte er Tarsos gegründet haben 
(Mzz. der Kaiser. Head HN? 733, dazu Mzz. 
im kilikischen Mallos a. O. 724). Während die 
meisten seiner ‚Nachkommen‘ bei der Gründung 
von Antiocheia durch Seleukos Nikator in die 


229 Triptolemos 


neue Stadt überführt wurden (Strab.), berief sich 
die nördlich gelegene Gordyene auf Besiedlung 
durch T.’ Sohn Gordys (Anknüpfung hellenischer 
Zwangskolonie an einen Kult des herrschenden 
Antiocheia, vgl. o. Bd. VII S. 1595); Lebedos- 
Ptolemais und Ace-Ptolemais dagegen mögen den 
T. ihrer Münzen (Head HN? 580. 793, falls 
wirklich die Figur auf T. zu deuten ist) aus dem 
Ptolemaeerlande erhalten haben. In Thrakien 
setzt Anchiale T. auf seine Münzen (Head 277), 
der Ausfuhrhafen eines getreidereichen Land- 
striches ehrt den Spender des Getreidebaues (hier 
wohl in Anlehnung an den sophokleischen Charna- 
bon die Sagen o. Ge und d entstanden). In Rom, 
dem die T.-Gestalt, wie die kurzen Anspielungen 
in der Literatur zeigen, immer zum Bildungsgut 
gehörte, hat man wiederholt Verbindung des kai- 
serlichen Hauses mit T. versucht. Aus frühkaiser- 
licher Zeit (über Augustus’ Interesse für die My- 


sterien von Eleusis s. v. Wilamowitz Glaube 20 


d. Hell. II 476) stammt die Silberschale von Aqui- 
leia, auf welcher die Fahrt des Germanicus in den 
Orient unter dem Bilde von T? Aussendung dar- 
gestellt war (Mon. d. Inst, III 4. Wiener Vor- 
legebl. I 6, 1), Claudius (vgl. Suet. Cl. 25) ist zu- 
sammen mit Messalina als T, und Demeter dar- 
gestellt auf einem Relief (Reinach Repert. d. 
Reliefs II 236, 5), vielleicht auch Claudius all- 
ein beim Opfer vor Demeter und T. auf einem 
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6. Ausgleich mit anderen Mysterien: nach 
‚argivischer‘ Sagenform, die den einheimischen 
Kult über den eleusinischen hinaufdatieren will, 
ist T, Sohn des Trochilos von Argos und einer 
Bleusinierin und Bruder des Eubuleus (dadurch 
orphische Grundlage gekennzeichnet), Paus. I 
14, 2; vgl. auch die Anknüpfung des T. an die 
argivische Io in der syrisch-kilikischen Sage o. H). 

7. Anknüpfung an den Kultdiehter Musaios: 


10 T. Sohn des Musaios und der Deiope, Ps.-Aristot. 


mirab. 131: pseudohistorische Spekulation wie 
bereits im 4. vorchristl. Jhdt. bei Eumolpos (über 
diesen s. o. Bd. XVI S. 761). 

8. Spielerische Fortbildung der vorigen Num- 
an 3 Sohn der Muse Polyhymnia, s. o. Bd. XVI 

9. T. Sohn des (in die Dionysossage verfloch- 
tenen) attischen Ikarios, Serv. Georg. I 19 (vgl. 
Foerster Raub u. Rückkehr d. P. 60). 

Kinder des T.: 1. Dolichos, aus dem homeri- 
schen Hymnos bekannt, dann wegen der Namens- 
ähnlichkeit zum Eponymen der Insel Dulichion 
gemacht, Steph. Byz. s. AovAiyiov = Eustath. 
p. 306. 

2. Die Ahnherren der Krokoniden und Koiro- 
niden (Kyroniden), Krokon und Koiron, Bek- 
ker Aneedota 273, vgl. Toepffer Att. Genea- 
logie 105ff. 189, 1. 

3. Tochter Deiope (Deiope sonst auch als Mut- 


anderen (Reinach II 146, 1). Noch in später 80 ter des T. genannt, vgl. o. nr. 7), Istros bei Schol. 


Zeit läßt Claudian (s. o. Bd. III S. 1658) wenig- 
stens im Finden des Getreides eine höfische 
Schmeichelei für den Stadtpraefeeten Florentinus, 
der die Getreideversorgung Italiens geregelt hatte, 
durchblicken. 

J. Überblick über die Genealogie 
des T. 1. Eltern Okeanos und Gaia: Musaios, 
Pherekydes s. o. F 1. 

2. Vater Dysaules: Orphiker s. o. F 2. 


Soph. Oed. K. 1053. [Friedrich Schwenn.] 

Triptychon s. Diptychon. 

Tripudium. 1) Als Auspicium das Fressen 
der heiligen Hühner. Das Verfahren, auf diesem 
Wege den Willen der Götter zu erkunden, wurde 
vor allem im militärischen Machtbereich geübt 
(über die für die republikanische Zeit nur aus- 
nahmsweise Anwendung desselben im städtischen 
Amtskreie vg. Mommsen St.-R3 I 82, 2. 


3. Anknüpfung an den Ortseponym Raros: 40 Serv. Aen. VI 198 et in contionibus agendis ist 


Choirilos s. o. E3; dies in späten Lexika wieder 
aufgenommen: Vater ist nach Hesych. Raros, nach 
Photios Rar, bei Suidas ist zwischen Raros und 
T. noch Keleos eingeschoben. 

4. Ableitung vom Ortseponymen Eleusis: Pa- 
nyasis s. 0. E 3; als Vater wird bei Hyg. fab. 147 
(s. o. Ge) mit latinisierter Form Eleusinus, bei 
seinem Benutzer Lact. Placid. Theb. IT 482 Eleu- 
sius genannt, die Mutter erscheint in den Hss. 


sicher ungenau), und zwar in der Stadt neben der 
Befragung der auspicia ez avibus vor einem Feld- 
zug angewandt, im Felde selbst durchaus bevor- 
zugt (Cic. divin. II 33, 71 bezeichnet es neben den 
auspieia de caelo als die einzige für seine Zeit 
übliche Form derartiger Götterbefragung), vor- 
nehmlich weil die Auguren im allgemeinen nicht 
mit zu Felde zogen (Liv. VIII 23, 16), dann 
aber auch weil überhaupt die ritenmäßige Beob- 


des Hyginus und seiner Benützer als Cothonea, 50 achtung des Vogelfluges draußen zu umständlich 


Hioma, Hyoma, Iona oder Continia, woraus als 
echte Form Hyona ‚Regen‘ (Welcker), Kydo- 
nia (Maas) o. ä. erschlosssen worden ist (s. zu- 
letzt Rose z. Hyg.-Stelle); Buschor bei 
Furtw,-Reichh. zu Taf. 161 vermutet, die Orts- 
nymphe Eleusis auf dem Makronbilde o. E1 sei, 
mangels einer anderen bekannten Mutter des T., 
in dieser Rolle zu den Göttinnen hinzugefügt 
worden. 


war, andererseits der Hühnerwärter pullarius mit 
dem Hühnerkäfig überall bequem zur Stelle sein 
konnte. Mommsen 84, 1 und Wissowa 
Religion? 532 haben behauptet, daß ursprünglich 
das Fressen der Hühner als bejahendes Vorzeichen 
nicht genügt habe, es vielmehr hierzu nötig ge- 
wesen sei, daß ein Teil der Speise den Tieren 
wieder aus dem Schnabel fiel — eben als Beweis 
besonders gierig vollzogener Nahrungsaufnahme; 


5. Vater Keleos, nachweisbar als solcher etwa 60 doch ergibt sich gerade aus der kritisch-ablehnen- 


seit 470/60, s. o. E3, dann in der ‚Atthis‘ des 
Marm. Par. ep. 12, bei Paus. I 14, 2 ausdrücklich 
als attische Fassung bezeichnet, s. ferner Apollod. 
131. Ovid. fast. IV 550 u. a, Mutter folgerichtig 
Metaneira, doch nennt Marm. Par. Neaira (s. o. 
F 2), Apollodor einmal Metaneira, bei den gleich 
darauffolgenden Erwähnungen aber Praxithea 
(vgl. o. Bd. V S. 149). 


den Bemerkung Cie. divin. H 34, 72 haee sunt igi- 
tur aves internuntiae lovis! quae pascantur necne, 
quid refert? nihil ad auspicta, daß jenes Heraus- 
fallen eine, wenn auch nach des Autors Meinung 
nur scheinbare (quia, cum pascuntur, necesse est 
aliquid ez ore cadere), nachträgliche Verschärfung 
darstellte und an und für sich das Fressen genügte 
(in diesem Sinne auch Fest. p. 244), von dem allein 
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in den meisten Berichten die Rede ist (so auch in 
der Hauptsache Valeton Mnemos. XVII 214). 
Allerdings scheinen die Worte Cie. divin. 115, 28 
quod autem scriptum habetis aut tripudium fieri, 
si er ea quid in solidum ceciderit gegen diese ein- 
schränkende Ansicht zu sprechen, doch steckt in 
aut unzweifelhaft eine Korruptel, und es ist nicht 
nur von Turnebus mit Recht statt dessen avi 
konjiziert worden (dieselbe Konjektur an der ent- 
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um die Wahrnehmung irgendeines beliebigen von 
selbst fressenden Vogels handelte (Cie. II 35. 73 
decretum collegii vetus habemus omnem avem 
tripudium facere posse. Verg. Aen, VI 199 und 
dazu Nordens Kommentar. Schol. Dan. I 398. 
Plin. n. h. XV 24, 86 behauptet dies sogar vom 
Wolf, vgl. Fest. p. 297 pullo quadrupedive nach 
Appius Pulcher), ein auspicium impetrativum mit 
bestimmter Vorbereitung geworden war (nach 


sprechenden Stelle Fest. p. 298), sondern auch von 10 Liv. VI 41, 2 wäre dies schon im 3. Jhdt. so ge- 


Halm und Baiter wegen des folgenden Nach- 
satzes der Ausfall des Adjektivs solistimum ver- 
mutet worden (über diesen Begriff s. u.); doch auch 
sonst wäre hier, da es sich nicht um eine Gegen- 
überstellung der oben bezeichneten Art handelt, 
die Annahme einer ungenauen Ausdrucksweise des 
Schriftstellers nicht unmöglich. Andererseits weist 
zwar die Etymologie des Wortes t., auf die sich 
Cie, II 34, 72 (terripavium primo, post terripu- 
dium dictum est; hoc quidem iam tripudium di- 
citur) beruft und die Fest, p. 244 (puvire enim 
ferire est) ergänzt (vgl. p. 363) unzweifelhaft auf 
das ‚Zur-Erde-Fallenlassen‘ hin, doch hindert 
nichts anzunehmen, daß der Terminus selbst erst 
später geprägt worden ist, als man gerade auf 
diesen Vorgang besonders achtete (über die gün- 
stige Vorbedeutung des Anblicks zur Erde fallen- 
der Gegenstände überhaupt vgl. Valeton 212. 
Serv. bue, VIII 30 heißt es sogar, daß a novo 


wesen). In diesem Sinne, besonders aber im Hin- 
bliek auf jene erwähnten Machinationen seiner 
Zeit konnte Cicero a. O. behaupten quo (scil, 
auspicio) anliquissimos augures non esse Usos und 
ebd. ironisch fragen hoc tu auspicium aut hoc 
modo Romulum auspieari solitum putas?; nicht 
aber ist daraus mit Valeton 211 zu schließen, 
daß diese Art der Auspicien in der ältesten Zeit 
noch nicht angewandt wurde (es braucht also Sil. 


20 Ital. V 59 priscum populis de more Latinis aus- 


picium cum bella parant keine Verwechslung an- 
genommen zu werden). ; 
Öfters wird uns berichtet, daß Feldherren nach 
Anstellen der Tripudialauspicien die Warnungen 
der Götter nicht beachtet haben: Am bekanntesten 
ist der Fall des Consuls App. Claudius Pulcher 
vom J. 249, der die das Fressen versagenden 
Hühner mergi eos in aquam iussit, ut biberent, 
quoniam esse nollent (Cie. nat. deor, II 3, 7) und 


marito nuces in terram proiectae ein tripudium 30 infolgedessen die Seeschlacht bei Drepanum ver- 


solistimum bewirken, ähnlich Serv. Aen. II 91. 
Fest. p. 298), der, wenn auch nicht die notwendige 
(so Cie. divin. I 15, 28. II 84, 72 auf Grund der 
Methoden seiner Zeit), so doch recht häufige Folge 
des zunächst beobachteten bloßen Fressens war, be- 
sonders wenn den Hühnern das Futter dargereicht 
wurde. Jene als besonders stark empfundene und 
natürlich besonders erwünschte Form göttlicher 
Zustimmung nannte man in der Folgezeit, als der 
Ausdruck £. infolge des oben bezeichneten Kausal- 
nexus zwischen Fressen und Auswerfen in umfas- 
senderem Sinne (d. h. auch dann, wenn das bloße 
Fressen — pasci beachtet wurde) gebraucht 
wurde, &. solistimum (genaue Definition Fest. 
p. 298 nach Ap. Pulcher in Auguralis disciplinae 
libr. I, vgl. auch p. 290, wo ein liber de officio 
augurum zitiert wird; solistimum von sollus ab- 
zuleiten, Walde Et. W. s. v. Sommer Idg. 
Forsch. XI 215), auch £. sonivium Fest. p. 297 
(ursprünglich vom Geräusch des zu Boden fallen- 
den Gegenstandes hergenommen); daneben (ex 
tripudiis solistimis aut soniviis Cie. fam. VI 6, 7) 
finden wir Schol. Veron. Verg. Aen. X 241 tri- 
pudium sinistrum solistimum (sinistrum natür- 
lich = prosperum). Man suchte nun diese be- 
sondere Wirkung zu einer Zeit, wo man in solchen 
Dingen nicht mehr ganz ehrlich vorging, vielfach 
zu erzwingen, indem man die Hühner längere Zeit 
in einen Käfig sperrte und dort hungern ließ, da- 
mit sie sich recht gierig auf das Futter stürzten 
und ein Teil von diesem ihnen wieder aus dem 
Schnabel fiel, oder ihnen zu diesem Zweck die 
Speise in Breiform darreichte (Cie. divin. II 35, 
73. Fest. p. 244 über puls. Plut. Tib. Gr. 17 
— Val. Max. I 4, 2). So konnte Cie. a. O. von 
einem auspicium coactum et expressum sprechen 
(vgl. I 15, 28), nachdem schon seit längerer Zeit 
aus einem auspicium oblativum, bei dem es sich 


loren haben soll (vgl. Cie. divin. II 8, 20. Suet. 
Tib. 2. Liv. frg. nr. 12 ed. Weissenborn; andere 
Stellen o. Bd. III S. 2858), und eine ähnliche 
Gleichgültigkeit soll dem £. wie anderen Vor- 
zeichen gegenüber der Consul Flaminius vor der 
Sehlacht am Trasimenischen See an den Tag ge- 
legt haben Cic. divin. 135, 77. Sil. Ital. V 62M. 
(im Hinblick auf seine Katastrophe zeigt sich 
Aemilius Paulus im folgenden Jahr gewissenhaft 


40 Liv. XXII 42); über den Consul Mancinus, dem 


sich die Hühner beim Amtsantritt versagten, vgl. 
Val. Max. 16, 7. Liv, epit. LV. Obseq. 24. Es 
kam auch vor, daß die pullarii ein zusagendes t. 
fingierten (Liv. X 40, 4); sie taten dies auf eigene 
Verantwortung, für das Unternehmen selbst kam 
es nur auf die Meldung, nicht auf die Beobachtung 
an (ebd. 11ff.); das Ganze wurde dann immer mehr 
zur Formsache oder zu einem politischen Mittel 
(Cie. fam. X 12, 3. Wissowa o. Bd. II S. 2333. 


50 2587). In älterer Zeit ist da, wo vom pullarius 


die Rede ist, auch an wirkliche tripudia zu den- 
ken (Liv. VIII 30, 2. IX 14, 4. XLI 18); die 
Formel für die Frage des Beamten und die Ant- 
wort des pullarius Cie, divin. II 34, 72 (anders 
Schol. Veron. Verg. Aen. X 241, vel. Momm- 
sen St.-R.3 I 84, 5). Später wurde dieser auch zur 
Erledigung anderer Auspicien herangezogen (Cic. 
II 35, 72. Mommsen 85, 2). 

2) Der Dreischritt der tanzenden oder hüpfen- 


60 den Salier Liv. I 20, 4 (von Numa) Salios per 


urbem ire canentes carmina cum tripudiis sol- 
lemnique saltatu iussit (vgl. Serv. Aen. VIII 285. 
663 und die tadelnden Worte Lactant. inst. I 21, 
45 qui inhonesto saltatu tripudiant). In dem 
Wort steckt als zweiter Bestandteil wohl sicher 
pes (vgl. mvõagitw), da zweifellos engste sprach- 
liche Zusammengehörigkeit mit dem das Traben 
des Pferdes bezeichnenden tripodare vorhanden 
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(richtige Erklärung dieses Ausdrucks als drei- 
maligen Fußwechselns durch Grienberger 
Idg. Forsch. XIX 166f., vgl. Gloss. iripedo = 
zemnoöitw); allerdings hält Walde Et. W. s. v. 
auch (wie bei den £. verwandten Verben repudio 
und pudet) eine Ableitung von pavire = schlagen 
für möglich (anders Fay Am. Journ. Phil. XXI 
197f.), was wiederum Beziehung zu Ł. nr. 1 her- 
stellen würde. Die teils gleichmäßig vollzogenen, 
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S. 147. 162): Die Türme dienten als Beobach- 
tungspunkte nach der von der Hauptstadt unein- 
gesehenen Seeseite und als Fluchtburgen für die 
dort arbeitende Landbevölkerung bei Überfällen 
von der See her. Dazu paßt der von Xenophon 
erzählte Hergang der Ereignisse: Chabrias lan- 
dete im Frühjahr 887 v. Chr. auf der Fahrt nach 
Kypern.nächtlicherweile auf Aigina und legte mit 
seinen Peltasten einen Hinterhalt in einer Ge- 


teils in Zügen und Gegenzügen sich darstellenden 10 ländefalte, während die athenischen Hopliten erst 


Bewegungen (aniruare und redantrugre Lucil. 
v. 320 M. bei Fest. p. 270), die die Salier an be- 
stimmten Halteplätzen bei ihren jährlich zwei- 
mal stattfindenden Umzügen ausführten (vgl. o. 
Bd. II 1 S. 1890f.) schildern Plut. Num. 13 xı- 
yovras yà èmrsonðs Ehıyuoös tiwas xal pera- 
Boläs èv gvðu® tázos Exovrı xal avzvórnta uet% 
doums xal xovpértntros àroôðóvres und Dion. 
Hal. ant. II 70 zwoörra: yàg noös adhòv Ev gvêuð 
tàs dvonhlovs xiwosis Tore uèv Öuod Tore ÖÈ 
aagal? xai narolovs tivàs Uuvovs döovorw ua 
tais yooslaıs. Als tripodare (hier — tripudiare) 
wird auch die Art bezeichnet, wie sich die Arval- 
brüder beim Absingen des heiligen Festliedes 
(carmen deseindentes) im Heiligtum der Dea Dia 
bewegten CIL VI 2104 a32 (hier auch tripodatio 
v. 38, vgl. Gloss. tripudiatio = yogela ieo&wr reol 
tòv Boudv, Recht unwahrscheinlich leitet Grien- 
berger a.0. diesen Ausdruck hier vom Pferde- 


trab ab und spricht von einem nur rhythmisch 30 


geregelten, wenn auch dem saturnischen Versmaß 
folgenden Aufmarsch). Im weiteren Sinne wird 
der Ausdruck ?. auch für andere Bewegungen im 
dreitaktigen Rhythmus gebraucht bzw. ist ein sol- 
cher Gebrauch vorauszusetzen: den Reigentanz der 
Jünglinge und Jungfrauen bei der Venusfeier 
Horat. carm. IV 1, 28 (das Wort wird hier um- 
schrieben), das Stampfen der Landleute beim 
Faunusfest Porph. zu Horat. carm. II 18, 15 


am Morgen nachkamen und die T. besetzten. Von 
den aus der Hauptstadt zur Abwehr herbeieilen- 
den Leuten gerieten die Vordersten zwischen den 
Hinterhalt und die von T. aus angreifenden Ho- 
pliten fielen. Die T. dürfen wir nicht zu nahe an 
der Stadt Aigina suchen: sonst wäre die nächt- 
liche Landung kaum unbemerkt geblieben, der 
Hinterhalt zu sehr gefährdet gewesen; auch waren 
die zur Abwehr aus Aigina Herbeieilenden offen- 


20 kundig weit auseinandergezogen, als es zum 


Kampfe kam. Landungsstelle, Herakleion und Hin- 
terhalt lagen zwischen Stadt und T. Demnach 
dürfen wir die T. am ehesten im Nordosten oder 
Osten der Insel ansetzen; vielleicht weisen uns 
dabei die heutigen Namen Kap Turlo, Pyrgasi 
(Nordosten) oder auch Kap Pyrgos (Südosten) den 
Weg. Vgl. Boblaye Recherch. 64. Bursian 
Geogr. Griech. II 85. o Bd. I S. 965. 
[Rudolf Herbst.] 

Trisanton(a). 1) Fluß an der Südküste Al- 
bions (Ptolem. IÍ 3, 3), sicher der heutige Arun 
(früher Tarant) in der Grafschaft Sussex. 

2) Nach H. Bradley (Academy, 1883, 295f. 
u. 349f.) ist T. die ursprüngliche Form des Na- 
mens Trent bzw. Tarrant, der von nicht weniger 
als sechs englischen Flüssen getragen worden ist 
(Archaeologia XLVII 390). Darauf fußend, ver- 
besserte er die hsl. Lesung castris Antonam bei 
Tac. ann. XII 31 in eis Trisantonam, worunter 


(vgl. zu I 36, 12), vielleicht auch scherzhaft auf 40 der ansehnliche Fluß Trent in der Grafschaft 


das Springen der Walker bei der Arbeit Sen. 
epist. mor. XV 4 saltus saliaris aut, ut contume- 
liosius dicam, fullonius (vgl. Fr. Marx Rh. Mus. 
LXXVIII 420f., der auch auf den Tanz des grie- 
chischen Chores — chorus canebat dextrorsumque 
primo tripudiando ibat Mar. Victorin. GL VI 
p. 60, 9 K. — hinwies), sodann allgemein über- 


tragen auf leidenschaftlich orgiastische Tänze 


Catull. 63, 26 u. ö. (vgl. Fest. p. 298 tripudiat 


Nottingham zu verstehen sei. Vgl. C. Müller 
zu Ptolem. II 3, 3, der aber noch immer den viel 
kleineren Nr. 1 im Auge hatte. [G. Macdonald.] 
Trisavae s. Matres unter Frisavae. 
Trisidis, unbekannte Stadt in Mauretania 
Tingitana, erwähnt nur von Ptolem. IV 1, 7 
(Müller 590). Für eine Verwechslung mit Fri- 
gidae des Itin. Ant., einer Station nahe bei Lixus 
an der Westküste spricht nichts. Tissot Rech. 


in ezultatione) sowie den von Geschrei beglei- 50 Géogr. comp. Maur. Ting. (Mem. Acad. Inser.) 


teten Kampfschritt wilder Volksstämme Liv. 
XXV 17, 5 (von den Spaniern, vgl. XXIII 26, 
9) u. ö. [E. Marbach.] 

Tripus s. Dreifuß, 

Tripylon, Tor von Halikarnaß, das bei der 
Belagerung der Stadt durch Alexander d. Gr. eine 
Rolle spielte, Arrian. anab. I 22, 1. 4; vgl o. 
Bd. VII S. 2259, 61. [W. Ruge.] 

Tripylos s. Tritymallos. 


Tripyrgia, nach Xen. hell. V 1, 10 Örtlich- 60 


keit auf Aigina etwa 3 km von einem nicht weiter 
bekannten Heiligtum des Herakles (Herakleion) 
entfernt. Der Name deutet an, daß wir es wahr- 
scheinlich mit einer ähnlichen Verteidigungs- 
anlage zu tun haben, wie wir sie von Mykonos, 
Skyros, Thasos und andern Inseln her kennen 
(o. Bd. XVI S. 10385. Fredrich Vor den Dar- 
danellen 123f. 147. Dragutsi Praktika 1920 


188. Müller äußert die Vermutung, daß T. 
und einige andere Orte unbekannter Lage Sta- 
tionen auf dem Karawanenwege gewesen seien, 
der von Tocolosida, der letzten Station der römi- 
schen Straße ins Innere hinein, beim heutigen 
Meknes über Fes durch das Gebirge nach Osten 
zum Mulucha (s. d.) geführt habe. Dieser Weg 
müßte auf dem verlorenen Teil der Tab. Peut. 
eingezeichnet gewesen sein, und eine Reihe von 
Namen des Anon. Geogr. Rav., die sonst nicht 
unterzubringen sind, könnten hier gestanden 
haben, unter ihnen Turbice, der dem Wortklange 
nach dem Namen T. am nächsten kommt. Aber 
von irgendwelcher Sicherheit kann hier in keiner 
Weise die Rede sein. [Windberg.] 
Trisimachos, Autor Meo) xtioeww, verdankt 
seine Existenz lediglich der Phantasie des Ps. 
Plut. parall. 6 (TI 359, 14 B.). Ob der Name rich- 
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tig überliefert ist (man hat z. B. Lysimachos und 
Mnesimachos vorgeschlagen), ist gleichgültig. 
FHG IV 471 (unter Pausimachus). [W. Kroll.] 
Teioxiava, nach Procop. de aedif. IV 4 
Haury 121, 23 ein von Kaiser Iustinian I. erneuer- 
tes Kastell anscheinend der Dacia mediterranea 
(vgl. Tomaschek D. alten Thraker IT = 
S.-Ber. Akad. Wien CXXXI, I, Abh. 83, ferner 
o. Bd. II S. 2818 Art. BaAßai). Nach Patsch‘ 
mündlicher Vermutung vielleicht richtig Moto- 
zlava zu lesen, so daß darunter das heutige Pri- 
stina zu verstehen (Smith Diet. of Greek and 
Rom. geogr.), nicht ausgeschlossen ist. 
; [E. Polaschek.] 
Trismegistos (To:ouéyioroc). 1. S. Hermes 
Trismegistos o. Bd. VIII S. 792f. XV S. 2214ff. 
2. Epiklesis des Ayadös ĝaiuwv: Cyrill. e. Iulian. 
H — Cyrill. IX 588 Migne —. Reitzenstein 
Poimandres 126, 1.3. Eine Harwvia toroueyiom 
kommt vor in einem Gebete aus Cod. Marc. gr. 
app. II 163 bei Pradel Rel.-Gesch. Vers. III 8 
S. 281, 26. [gr. Kruse.] 
Trisonia oder Trizonia, kleine bewohnte 
Insel an der westlokrischen Küste. Bursian 
Geogr. v. Griechenl. I 148 (der wegen der Um- 
risse wohl irrtümlich an einen erloschenen Vul- 
kan dachte). Lolling Hellen. Landeskunde 
136 [Erzh. L. Salvator] Eine Spazierfahrt 
im Golfe von Korinth (1876) 24f. Der alte Name 
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Stadt in der makedonischen Landschaft Sintike 
am Strymon, Ptolem. III 12, 27 (13, 30), dazu 
C.MüllerS. 509. [Eugen Oberhummer.] 
 Tristomon, Örtlichkeit an der Südküste Ly- 
kiens, Vita Nicol. Sion. cap. 27 (Anrich I 23, 
9), cap. 87 (31, 10), cap. 38 (32, 3), Anrich 
Hagios Nikolaos II 538. Noch heute heißt ein 
kleiner Ort gegenüber der Insel Kekova Tristomo. 
Da dieser mit Teimiusa gleichzusetzen ist (o. 


10 Bd. VA S. 128, 36£.), so bezieht man den Namen 


T. wohl am besten auf die schmale Fahrstraße 
zwischen dem Westende von Kekova und der 
Nordostecke der Halbinsel, an deren Hals Avas- 
sari (Aperlai) liegt; bei Philippson Topogr. 
Karte d. westl. Kleinas. Bl. 6 steht an dieser 
Straße der Name Tristomo Hfn. [W. Ruge.] 
Trita. Ein kleiner Kalksteinaltar aus Nesactium 
trägt die Weihung Tritae Aug. (Atti e Mem. della 
Soc. Istr. 1905, 293, nr. 6). Der Altar ist zwar 


gr. 20 oben beschädigt, jedoch war wohl kaum noch eine 


Zeile vor Tritae, so daß etwa /Amphiltritae zu 
ergänzen wäre, T. scheint eine illyrische Gottheit 
zu sein, die nichts‘ mit dem lingonischen Tritus 
(s. d.) zu tun hat. [v. Petrikovits.] 
Towayamıorns (toıraywvısreiv) wurde gleich 
dem t. t. devregaywrıorys nach dem aristoteli- 
schen mowraywriorýs (-oreiv) (poet. 4, 1449 a 18. 
polit. 8, 4. 1338b 30) als t. t. für den dritten 
Schauspieler, den actor tertiarum partium (Cie. 


ist nicht überliefert; da aber Antikyra direkt 30 div. in Caec. 48), von Demosthenes in die Lite- 


gegenüber lag, muß diese Insel wohl Kyra (s. d.) 
geheißen haben. S. o. Bd. XII S. 126f. 
[Oldfather.] 
Trispastos (reiozaoros oder Teisnaozor) 
nannten die antiken Mechaniker den Flaschen- 
zug über (zweimal) drei Rollen. Die Hauptstelle 
über ihn ist Vitruv. de archit. X 2, 8: haec 
autem ratio machinationis, quod per tres orbi- 
culos eircumvolvitur, trispastos appellatur. Häu- 


figer noch als diese Form war die noAdonaoros 40 


zeoxakia. (Pappos ed. Hultsch 1118—1123 mit 
Abb.). In abgewandelter Form verwendeten die 
Ärzte das zeionaorov als chirurgisches Instru- 
ment, Verrenkungen oder Brüche einzurenken 
(Oreibasios, Bussemaker und Darem- 
berg IV 407ff. Abb. 595f.). [K. Orinsky.] 
Trisplai (Toioria:), nur bei Hekataios FGrH 
1 F 183 als &dvos Oodxıov genannt (nachzutragen 
zu 0. Bd. VIA S. 407); über den Wohnsitz ist 


nichts bekannt. Tomaschek Die alten Thraker 50 


I 19 (S.-Ber. Akad. Wien 128 IV 1893) vergleicht 
den Namen der Mania: (Herodot. V 15. VII 
113) und hält die T. daher für Paionen; proble- 
matisch bleibt seine Deutung auf ‚die dreigeteil- 
ten‘ Paionen. [E. Kirsten.] 

i To:ocóy, nach Ptolem, IM 7, 2 Stadt der 
Táčvyes ol Meraváorar; der Name vielleicht da- 
eisch (Tomaschek D. alten Thraker II — 
S.-Ber. Akad. Wien CXXXI, I. Abh. 76), bzw. 


ratur eingeführt. Die Institution selbst geht nach 
Aristot, poet. 4, 1449a 18, dem Dikaiareh Vit. 
Aisehyl. 15 Wil. Diog. Laert. III 56. Vit. Soph. 4. 
Suid. s. ZopoxAns beipflichten, auf Sophokles, 
und zwar dessen eigenen Antrag zurück, während 
eine andere biographische Notiz die Neuerung 
auf Aischylos zurückführt (Vit. Aischyl. 15 p. 5 
Wil.), eine Version, die sich auch bei Themist. 
or. 26 p. 382, 16f.D. findet. Dieser Irrtum 
dürfte dadurch entstanden sein, daß Aischylos in 
der ÖOrestie den dritten Schauspieler auf die 
Bühne gebracht hat, und er in der Tat älter als 
Sophokles war. Daß sich der r. nicht nur zahlen- 
mäßig als Dritter den beiden anderen Sehauspie- 
lern anreihte, sondern von jeher auch ein gra- 
dueller, rangmäßiger Unterschied bestand, be- 
weisen die Tatsachen, daß 1. Demosthenes mehr- 
fach in der Kranz- und Gesandtschaftsrede seinen 
Gegner Aischines als reıraywwıorns, dessen Be- 
tätigung des zoıraywvıozeiv herabsetzt — wie er 
ihn or. 19 (x. zaparo.) 200 p. 403 als ünoyoay- 
narebs kennzeichnet —; 2. Aischines selbst an- 
geblich sich gegen diesen ‚Beruf‘ verwahrte (Ps.- 
Aischin. epist. 12, 1 yò ze00nldor tõ: roM- 
Tebeodaı yeyovòs Ern tola xal roıdxorra, uà Al 
où Teıraywrioreiv uadav, ds Anuooderns Eleyev), 
und 3. Cie. div. in Caec, 48 deutlich ein Auf- 
rücken des zweiten und dritten Schauspielers in 
die höhere Klasse überliefert: ut in actoribus 


getisch (Pârvan Acad. Rom. Memoriile sect. 60 Graecis fieri videmus, saepe illum qui est secun- 


istor, ser. III tom. IH 380. 868). Lage unbestimm- 
bar. f [E. Polaschek.] 
Tristionias (die Überlieferung ist höchst 
zweifelhaft, und es ist fraglich, ob sich darunter 
überhaupt ein Name verbirgt), einer der vor- 
nehmen Männer, die Kaiser Claudius töten ließ, 
Sen. Apoeol. 11, 2. [Stein.] 
Tristolos (Teiorwios), eine sonst unbekannte 


darum aut tertiarum partium, cum possit ali- 
quando clarius dicere quam ipse primarum mul- 
tum summittere, ut ille princeps quam marime 
ezcellat ... 

Nach Demosth. 19 (x. rasarg.) 246 p. 418 
hatte Aischines sich als z. dem Theodoros und 
Aristodemos (s. o. Bd. H S. 993, 10) zur Ver- 
fügung gestellt (ols oöros tà toita Atyav ĝeré- 
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Aeoev) — ähnlich Ps.-Plut, vit. Aischin. 2 unter 
Aristodemos bei den ländlichen Dionysien —, da- 
neben aber 18 (x. orep.) 262 p. 314 einem Simy- 
los und Sokrates sich verdungen und besonders 
18, 180 p. 288 dem Tragöden Ischandros, wo- 
bei er scheiterte. Gleich Demosthenes berichtet 
auch die anonyme Vita Aischin. § 7 nach Demo- 
chares (s. o. Bd. IV S. 2866, 36ff.), es wäre 
Aischines als z., engagiert von Ischandros, in der 
Rolle des sophokleischen Oinomaos bei Verfol- 
gung des Pelops unanständig hingestürzt (aioreös 
acosiy) und habe von dem Chorführer Sannion 
aufgehoben werden müssen, und das habe ihm die 
Bühne verleidet (s. o. Bd. I S. 1051, 21ff. V 
S. 282, 25M.). Auf diesen Verzicht auf die Bühne 
spielt Demosthenes auch or. 19, 337 p. 449 an 
(Bote televrõvra Tod Teıaywavıoreiv dnoorävaı), 
wie er dem Aischines als z. am Zeuge flickt, wo 
sich eine Gelegenheit bietet: 18 (m. orep.), 209 
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lich ist in einem Teil der Hss. bei Plut. Arat 11 
das ‚phokische‘ Ethnikon Towreös (Torresds) an 
die Stelle des richtigen getreten. 

Im übrigen ist dieser Übergang der Endung 
aia in sa eine auch sonst mehrfach belegte Dis- 
similgtionserscheinung zur Vermeidung der bei- 
den zusammenstoßenden a und tritt daher beim 
Ethnikon nicht ein; s. Bechtel Namenstud., 
Halle 1917, 19; Griech. Dial. II 49f. 873. 

b) Lage. T. wird in den antiken Texten 
stets als die äußerste Stadt Achaias und als ein- 
zige reine Inlandstadt der Landschaft genannt 
(Herodot. I 145. Strab. VII 7, 4 p. 386. Paus. 
VII 22, 6f. Cie. Att. VI 2, 3). Pausanias besuchte 
sie von Pharai aus. Besonders wichtig ist ferner 
der neue Text aus Vat. Gr. 2306 zu Strab. VIII 
7, 5 p. 388 (A ly S.-Ber. Akad. Heidelb. 1931/32, 
1, 10), wonach T. an die Gebiete von Pharai, 
Leontion und Lasion grenzte (dazu S. 14: Pharai 


p. 297. 129 p. 270. 267 p. 315 (hier: zovnoòðv 20 grenzt an Dyme, Patrai und Leontion). Die Lage 


dvra xal nohiryy xaè torayovothy). 19 (x. 
zagazo.), 200 p. 403 èv goonyiois dAkorgios Eni 
Tot TemaywvıorElvy ÅYANNTÖS NAQATQEPÕUEVOV, 
worauf der Verfasser des Ps.-Aischin.-Briefes 
12,1 repliziert. 

Wie es zur Einführung eines r. neben dem 
ösvregaywrıoens gekommen, welche Rollen vor 
allem die großen Tragiker dem z. übertragen, und 
wie sie die Rolle des z. ausgearbeitet und weiter 


von Pharai an der mittleren Kamenitsa bei Lali- 
kosta südöstlich Isari (Prevetos existiert nicht 
mehr) und von Lasion bei Kumani im Hochland 
Kapellis ist altbekannt, Leontion hat Bölte 
(Athen. Mitt. L 71ff.) richtig bei Vlassia, wo man 
früher T. ansetzte, lokalisiert. Danach lag T. auf 
dem Hochland der Vundukla unter den schroffen 
Westabstürzen des Erymanthos. Zum Gebiet von 
Lasion haben wir nach denselben Angaben auch 


entwickelt haben, ob und auf welehe Weise auch 30 das oberste Peneiostal (Tal von Verveni) zu rech- 


in den Pap. und Cod. der z, (wie owt- und 
Ôevreoayævioths}) gekennzeichnet wurden, wie 
schließlich mit der Komödie ein vierter Schau- 
spieler auf die Bühne trat, das muß in größerem 
Zusammenhang zum Werden und zur Entwick- 
lung der griechischen Tragödie dargelegt werden. 
-— Literatur: s. Art. Aevregaywrıorns 
o. Bd. V S. 281f. Schmid G. d. gr. L. II? 58, 
5. 313, 8. [Ernst Diehl.] 

Tritaia. 1) a) Name. H Totala, so schrei- 
ben die Hss. bei Polybios stets, ebenso Steph. 
Byz. s. v. und der alte Strabonpalimpsest Vat. 
Gr. 2306 (s. A ly S.-Ber. Akad. Heidelb. 1981/32, 
1, 10); das Ethnikon daher Toraös: IG IV? 73, 
29, SylL3 II 559 Z. 68. Herodot. I 145. Polyb. 
Pausanias stets. Plut. Arat 11 in G?; Kleom. 16 
in Toıxzafov verschrieben. Strabon an den zwei 
vorkommenden Stellen (VIII 7, 4 und 8, 10, hier 
wenigstens in Verbesserung in A). 

Daneben haben wir in der späteren Literatur 
die Form Toireıa (Paus. VI 12, 8) oder Tora 
(so Paus. VII 22 stets, ebenso die Strabon-Hss.). 
Bei Strab. VIII 3, 10 ist das in den geringeren 
Hss. auch in die Form des sonst immer korrekt 
geschriebenen Ethnikons eingedrungen (Ter- 
zıewv). Die erstere Namensform (Toizeıa) gibt 
Pausanias auch der Eponymin der Stadt (VII 22 
dreimal), die zweite finden wir bereits bei Cie. 
Att. VI 2, 3 nach Dikaiarch. Steph. Byz. (in 
Glosse?) behauptet die Form Toirrsıa mit dop- 
peltem z, wovon wir eine gewisse Spur einmal 
bei Polybios haben, wo in XXVIII 6, 2 Toerzussus 
als Variante überliefert ist. 

Daß die delphische Thearodokenliste des 
3. Ihdts. (Bull. hell. XLV Z. II 129 = IG V 2 
S. XXXVII) den Ort To:réa nennt, wird einfach 
nach der in Delphi geläufigeren Namensform der 
phokischen Stadt, die so hieß, geschehen sein. Ahn- 


nen, Zwischen dieses und dasjenige von Leontion 
schiebt sich allerdings noch mit einem kleinen 
Zipfel der oberste Talkessel von Poretzo, der nur 
zu Psophis gehört haben kann, doch konnte Stra- 
bons Quelle diesen kleinen Zipfel recht wohl igno- 
rieren. Als Westgrenze des Gebiets von T. nennt 
Strab. VIII 3, 10 p. 341 im südlichen Teil gegen 
Elis das Skollisgebirge, das ist die seltsame, auf- 
fallende Kalkmauer von Santameri (seine An- 


40 gabe, das Skollisgebirge habe mit der arkadi- 


schen Lampeia östlich des Erymanthos, heute 
Kalliphoni, zusammengehangen, ist mit Kie- 
pert FOA XIII Text 2 als Irrtum oder Inter- 
polation zu streichen; der Art. Skollis o. 
Bd. III A S. 566 ist ungenügend), nördlich davon 
gegen Dyme 3, 11 p. 342 den Fluß Kaukon, da- 
nach wahrscheinlich der linke Nebenfluß der Ka- 
menitsa, der mit mehreren Quellbächen zwischen 
Movri- und Santamerigebirge entspringt und bei 


50 Krali mit einem anderen zusammenfließt (s. o. 


Bd. XI S. 63). Zu dieser allgemeinen Lage paßt 
aufs beste die Reiseroute der delphischen Theo- 
ren, die von Psophis über Lasion, Ophius nach 
T. kommen (über Ophius s. Plassart Bull. 
hell. 51, 3, doch wohl das Kastro Gartsiko bei 
Skiada), ebenso der Marsch der Aitoler (Polyb. 
IV 6, 9) von Patrai über Pharai und das Gebiet 
von T. nach Phigaleia. Der erste, der hier richtig 
T., und zwar genauer in einer Ruinenstätte bei 


60 Hg. Marina ansetzte, und zwar noch vor Bekannt- 


werden der neuen entscheidenden Zeugnisse, war 
Adolf Wilhelm (Österr. Jahresh. IV 74; Neue 
Beitr. I [1911] 37; und bei Kiepert FOA XIII 
Text S. 2) allerdings ohne nähere Begründung. 
Früher suchte man T. im allgemeinen im Ka- 
straki bei Vlassia nordöstlich des Olonosgebirges, 
wo vielmehr Leontion lag. Die Entfernungs- 
angaben bei Pausanias (120 Stadien = 21,3 km 


au ira 


von Pharaj) und Strabon (100 Stadien —=17,7 km 
vom Skollisgebirge) sind allerdings beide zu hoch. 

Nähere Angaben über die Ruinen von Hg. 
Marina sind bisher nicht veröffentlicht; die ganze 
Landschaft ist überhaupt von modernen Reisen- 
den kaum je besucht worden, nur Philipp- 
son gibt eine schöne Beschreibung (Peloponnes 
286f. 291. 295f. 301. 306; o. Bd. V S. 2369, 
45ff.). Es ist ein tertiäres, welliges Flyschland 


Aritala 34) 


(IG IV2 73, 22) und erkannte um 200 die Asylie 
der Artemis Leukophryene an (Inschriften von 
Magnesia 38 Z. 68 = Syl3 II 559 = IG V 2 
S. XXV 80ff.). In die nächsten Jahrzehnte ge- 
hört die mehrfach erwähnte große delphische 
Thearodokenliste. Im Bundesgenossenkriege hatte 
die Stadt mehrfach unter den Plünderungszügen 
der Aitoler, besonders von Elis aus, zu leiden 
(Polyb. IV 6, 9. 59, 1f. V 95, 6); da die 


300—400 m hoch unter den Steilabstürzen des 10 Bundesregierung nicht genügend Schutz bieten 


Erymanthos gelegen, von der Natur an sich durch- 
aus gesegnet, aber heute sehr schwach besiedelt 
und mit diehten Makien bestanden. Nach einer 
Berechnung auf Grund des IAndvouös tis "Eild- 
öos, Athen 1929, 81ff. leben heute in dem in 
Frage kommenden Gebiet zwischen Olonos, Pe- 
neios, Santamerigebirge und den die Vundukla im 
Norden abschließenden Bergen auf ca. 300 qkm 
in 30 Ortschaften knapp 7100 Menschen, das sind 


konnte, griffen Dyme, Pharai und T. schließlich 
zur Selbsthilfe, stellten eine eigene Söldnertruppe 
auf und lieferten dafür die Steuern an die Bun- 
deskasse nicht ab (Polyb. IV 60, 4ff.). In der 
letzten Zeit des Achaiischen Bundes spielte end- 
lich Stratios aus T. eine größere Rolle (Polyb. 
passim). 

Ein besonderes Problem wird dadurch auf- 
geworfen, daß Paus. VI 12, 8 in Olympia die 


23.7 Einwohner auf den qkm, auch für grie- 20 Statue eines mehrfachen Faustkampfsiegers Ages- 


ehische Verhältnisse außerordentlich wenig (Ge- 
samtdurchschnitt des heutigen Griechenland 
49 Einwohner auf den qkm). Für das Stadt- 
gebiet des antiken T. wäre davon noch ein Stück 
im Südosten abzunehmen, falls Gartsiko = 
Ophius und damit eleisch war. 

An Besonderheiten der Stadt erwähnt Paus, 
VII 22, 6ff., der T. selbst besucht hat, vor der 
Stadt ein besonders schönes Grabdenkmal einer 


archos aus T. mit metrischer Inschrift, die T. als 
arkadisch bezeichnete, erwähnt. Robert (Herm. 
XIX 301ff. mit zum Teil falscher Interpretation 
der Pausaniasstelle, s. Loew y Inschrift. griech. 
Bildhauer S. XXIII.) hat diese Angabe als auf 
irrtümlicher Lesung oder Mißverständnis des 
Epigramms beruhend streichen wollen, wozu wir 
uns nicht entschließen werden. Die Frage ist 
also, wann T. sich von Achaia getrennt haben 


nieht mit Namen genannten Frau, das er genau 30 und arkadisch gewesen sein könnte. Darauf sind 


beschreibt, und zwar eine gemalte Marmorstele 
des berühmten Malers Nikias, in T. selbst ein 
Heiligtum der Meyıoror Peoi mit. Tonstatuen, 
denen jährlich ein Fest nach Art der sonstigen 
Dionysosfeste gefeiert wurde, und einen Athena- 
tempel mit Marmorstatuc, die die Erneuerung 
einer älteren nach Rom verschleppten (vielleicht 
bei Begründung der römischen Kolonie Patrae, 
Hertzberg Griechenland unter den Römern 


die verschiedensten Antworten gegeben worden. 
Bergk (Ztschr. f. d. Altertumswiss. 1845, 788) 
dachte zunächst an die Zeit nach Mantinea, eben- 
so Bursian (Geographie II 324, 2), Hiller 
v.Gaertringen (IG V 2 S. XXII 39ff. XXIV 
86i.) stellt die Zeit vor 280 oder lieber die Jahre 
nach 219 zur Auswahl, in denen die drei west- 
achaiischen Städte auf eigene Faust für ihren 
Schutz sorgten, eine dritte Hypothese knüpfte 


1496, 37 a) gewesen sein soll. Hier wurde auch 40 an die magnetische Inschrift (s. o.) an, da hier 


dem Ares und der Eponymin der Stadt, Triteia, 
geopfert; nach Robert Paus. 203 meine Pau- 
sanias damit allerdings einen besonderen Tempel 
des Ares und der Triteia. 

ec) Geschichte. Paus. VII 22, 8 nennt 
als Gründer Kelbidas aus Kyme in Kampanien, 
eine sonst unbekannte Figur, deren Beziehung zu 
T. man nicht einsieht, oder Melanippos, den Sohn 
des Ares und der Athenapriesterin Triteia, der 


zu dem ausführlich wiedergegebnen Beschluß von 
Megalopolis der Zusatz steht, ‚ebenso beschlossen 
die anderen Arkader‘, unter denen dann auch die 
Tritaier genannt werden (Kern zur Inschrift. 
Dittenberger zur Inschrift nota 2 und 34). 
Das Zeugnis hat aber gar keinen Wert, da diese 
Zusammenstellung einfach aus Bequemlichkeits- 
gründen von dem magnetischen Schreiber ge- 
macht ist (Niese Herm. XXXIV 549ff. Kern 


Tochter Tritons, der die Stadt nach der Mutter 50 XXXVI 505). Die Datierung der Agesarchos- 


genannt habe. Triteia ist wohl Athena selber, sie 
erhielt mit Ares zusammen Opfer im Athena- 
heiligtum (Paus. VII 22, 9), diese Gründungs- 
legende wohl erst entstanden, seit die Form Tri- 
teia für den Stadtnamen aufgekommen war. Aus 
der Geschichte der Stadt ist wenig bekannt. Sie 
gehörte zu den alten 12 Bundesstädten des 
Achaiischen Bundes (Herodot. I 145. Polvb. II 
41, 8. Strab. VIII 7, 4 p. 386) und ebenso zu 


statue hängt ab von der Datierung der bei Pau- 
sanias genannten Künstler Mołvxłéovs aaīðes. 
Die Kontroverse über die Familie dieses atti- 
schen Bildhauers scheint mir aber dahin geklärt 
zu sein, daß die Söhne des Polykles um die Mitte 
des 2. Jhdts. v. Chr. gelebt haben (s. bes. G ur- 
litt Über Paus. 361ff. mit dem wohl richtigen 
Stammbaum S. 363. Münzer Athen. Mitt. XX 
216f. Frazer Paus. IV 13f. Hitzig- 


den 4 Städten, die um 280 den neuen Achaiischen 60 Blümner Paus. II 2, 551. 590, wo die ältere 


Bund ins Leben riefen (Polyb. II 41, 12), genoß 
aber kein sonderliches Ansehen im Bunde (Plut. 
Arat. 11; Kleom. 16). Dem entspricht, daß keine 
Münzen von T. bekannt sind. Aus der Zeit des 
Achaiischen Bundes stammen auch die inschrift- 
lichen Erwähnungen T.s; so stellte es nach 224 
zu einer Kommission von Nomographoi für das 
Asklepieion von Epidauros einen Abgeordneten 


Literatur zitiert ist). So bleibt als einzig mög- 
liche Erklärung die Ansicht Brunns (Gesch. 
d. griech. Künstler I 538) bestehen, daß T. nach 
146 zeitweilig von Achaia getrennt wurde und 
sich an Arkadien anschloß (s. auch Gu rlitt 
363. Frazer IV 40). Strabon und Pausanias 
rechnen T. jedoch wieder zu Achaia. Das letzte, 
was wir erfahren, ist, daß T. mit Pharai zusam- 
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men bei der Begründung der Colonia Augusta 
Aroe Patrae dorthin steuerpflichtig wurde (Paus. 
VII 22, 6. Hertzberg Griechenl. unter den 
Römern I 495ff.; o. Bd. IV S. 549 Nr. 248. H er - 
billon Les eultes de Patras, Baltimore 1929, 
18ff.), wenn es damit auch nicht aufhörte zu 
existieren. AR 
Über die Verfassung von T. in hellenistischer 
Zeit belehrt uns die von Wilhelm in den 


411101 ata 


SGDI IV 2, 2 S. 302. 326. Rüsch Gram. der 
delph. Inschr. 98 [hier stellt die seltene Form 
Toziteós nur eine graphische Variation dar]. Da- 
zu noch SEG II (1924) 293. Klio XV (1919) 188 
nr. 118. Syll. 610. IG IX? 1, 1 (1932)) 31, 148. 
174. 177 vom J. 214/13 v. Chr. Dagegen bei Thuk. 
HI 101, 2 schreiben die Hss. CG die unmögliche 
Form Terortas; alle anderen Torrarzas (und so 
auch Stahl bei Poppo-Stahl, Jones 


Neuen Beiträgen I nr. 7 (S.-Ber. Akad. Wien 166,10 und Marchant); die Hss. des Steph. Byz. 


1910) behandelte Inschrift, in der &xxAnota, BovAn 
und ßodlagxos, danıopyol, zohéuogzoi und tapiat 
erscheinen. 

Die heute überholte ältere Literatur zu T. 
findet man bei Frazer Paus. IV 155. Hit- 
zig-Blümner Paus. II 2, 823. 

[Ernst Meyer.] 

2) s. Triteia. : 

Tritaios, ein vornehmer Bürger in Megalo- 


(s. XaAaıov) Torraiovs. Hier druckt aber Hude 
Torzlas (nach Meineke zu Steph. Byz. und 
Stahl Quaest. gr2 48), Classen-Steup 
Tertaräs. Die Namensform der bekannten achai- 
ischen Stadt Tritaia ist bei Thukydides wohl mit 
im Spiel gewesen. Dagegen schrieb Herodian. I 
280, 4. II 593, 28 (Steph. Byz.) Toizeıe. Wahr- 
scheinlich hieß der Gau einfach Toızeis, wie so 
mancher andere bei den Lokrern, woraus man 


polis, Adoptivvater des späteren Tyrannen Aristo- 20 eine Teiteın nölıs, und im Anschluß an die be- 


damos (Paus. VIII 27, 1. 36, 5. Niese Griech. 
und mak. Staaten II 127, 1). [Th. Lenschau.] 
Tritalicum, Name einer keltischen Sippe, 
die dreimal auf Inschriften vom spanischen Hoch- 
land genannt wird (CIL II 2814. 5077. 6338 dd); 
verwandt mit keltischen Personennamen Tritus 
(über die Sippennamen Schulten Numantia 
I 231). [A. Schulten. ] 
Tritanus heißt ein wegen seiner gewaltigen 


kannte Stadt in Achaia, oder durch eine byzanti- 
nische Vokalverwechslung (Syll.2 855, 4) eine 
Teitosa adhis erschloß (die Lesart Tritea bei Hs. 
B zu Plin. n. h. IV 8 ist sicher ein Fehler, da es 
sich hier um Tithorea handelt). Inschriftlich 
direkt bezeugt ist dagegen nur Tea (SGDI 
1813, 1). 

Za Inge ist zu bemerken, daß T. dicht an 
der phokischen Grenze lag (Hesych. Tories), 


Körperkraft bekannter Mann des ausgehenden 30 was bei Steph. Byz. in uerafd Pwxiðos xai Aox- 


3. Jhdts. v. Chr. Nach Lucil. II 89 Marx ver- 
spottete im J. 685 — 119 der Augur Q, Scaevola 
seinen Ankläger T. Albucius, weil er lieber ein 
Grieche genannt werden wollte, als ein Römer 
und Sabiner, ein Landsmann (municeps) des Pon- 
tius und des T., centurionum, praeclarorum homi- 
num ac primorum signiferumque (s. o. Bd. XII 
S. 1635f. XVI S. 432f.). Nach Varro in prodigio- 
sarum virium relatione (etwa im Logistorieus 


oöv tõv Ötolðv verwandelt worden ist. Daß 
der Gau lokrisch ist, steht aus Thukydides fest 
(s. noch Dittenberger Herm. XXXII [1897] 
178). Die Einwohner sind wohl die phokischen 
Torres, deren Stadt von Xerxes verwüstet war, und 
die zu Amphissa Zuflucht fanden (Herodot. VIII 
32 und 33). Sie sind dann wohl nicht nach der 
alten Heimat zurückgekehrt, da sie nie mehr 
unter den phokischen Städten erwähnt werden, 


Gallus Fundanius de admirandis [Suppl.-Bd. VI 40 und blieben dicht an der Grenze der Phokis. Aus 


S. 1264f.]?) bei Plin. n. h. VII 81 (vgl. Varro 
meminit Hist. Aug. Firm. 4, 2) war T. corpore 
resco sed eximiis viribus... in gladiatorio ludo, 
Samnitium armatura celeber und hatte einen Sohn 
von ähnlicher Stärke, der unter Cn. Pompeius 
Magnus als Soldat diente und nach seinem Äuße- 
ren und seinen Taten von Varro offenbar aus eige- 
ner Kenntnis geschildert wurde. Die Beziehung 
der Angaben des Lucilius und des Varro auf den- 
selben T. bereitet einige Schwierigkeiten, die 
Marx (Commentar zu Lueil.) nicht verkannt und 
Ciehorius (Untersuch. zu Lucil. 248f.) als 
nicht zu überwinden gefunden hat; trotzdem wird 
man geneigt sein, die Annahme einer einzigen 
Persönlichkeit der Unterscheidung zweier Träger 
des ungewöhnlichen Namens vorzuziehen und das 
Zeugnis des Satirikers nicht allzu genau zu neh- 
men. [F. Münzer.] 

Triteia. 1) Stadt in der Troas, Gründung 
von Arisbe, Steph. Byz. Lage unbekannt. 

[W. Ruge.] 

2) Tritea, -eia, Ortschaft im westlichen Lo- 
kris, an der phokischen Grenze. Die Namens- 
form wird verschiedentlich überliefert. Zuerst 
Toıreas bei Herodot. VIII 33 (s. u.) und dem 
anonymen Dichter bei Hesych. Terrie yevenv, 
Damit stimmen die meisten Inschriften mit 
Torzebs und Tois als Ethnikon, verzeichnet 


einer sehr verstümmelten Inschrift von unge- 
fähr 175 v. Chr. SEG II (1924) 295, die einen 
Pachtvertrag verzeichnet, wobei Chaleier Land 
der Triteier bebauten und gewisse Delphier Zeuge 
waren, geht hervor, daß die zwei Städte schr 
wahrscheinlich Nachbarn waren (so Crönert 
z. St.; etwas anders Daux Bull. hell. XLVI 
449ff.). Das fixiert die Stelle für T. als die 
jetzige Hag. Euthymia (s. o. Bd. XIII S. 11441. 


50 nach dieser neugefundenen Inschrift zu berich- 


tigen), die einzige bekannte an Chaleion angren- 
zende Gemeinde, deren Name noch nicht fest- 
gestellt worden ist. Hier sind sehr beträchtliche 
Reste einer starken, der ätolischen Zeit angehü- 
rigen Mauer noch erhalten. Die Ansichten der 
älteren Gelehrten sind daher nicht mehr zu dis- 
kutieren. 

Eine bekannte Art von Jagdhunden wird 
nach der Stadt benannt, die Tosrjes (Hesych. 


60 nach einem ungenannten Dichter), die wohl die- 


selben sind wie die lokrischen Hunde eines 
Trauergedichts von Anyte bei Poll. V 48. Be- 
sprochen bei G. Herrlinger Totenklage um 
Tiere in der antiken Dichtung, Tübinger Bei- 
träge VIII (1930) 15. 61f. Vgl. auch Xen. eyneg. 
X 1 und o. Bd. XIII S. 1264. T, hatte seinen 
eigenen Archon. Collitz 1813. Weitere Lite- 
ratur über die Stadt: Leake North. Greece II 
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621.. Bursian Geogr, von Griechenl. I 152 
{nordöstlich von Amphissa), Forbiger II 
612. Lolling Griech. Landesk. 136. E. 
Bauer Unters. zur Geogr, usw. d. nordwestl. 
Landsch, Griechenl. (1907) 37. Roltsch Die 
Westlokrer (1914) 25f. N. Pappadakis Arch. 
Delt. VI (1920—1921) 148 (bei Sigditsa). 
[Oldfather.] 
3) Tesla. Nach Paus. VII 22, 5. 6 war T. 
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f. Num. II [1875] 176f.). — Als Bronzemünze 
wird von einigen wegen des T auf der Rückseite 
auch die bekannte phokische Prägung Catal. of 
Gr. coins Central Greece p. 22 nr. 91—93 (Ztschr. 
f, Num. II [1875] 178) für ein T. gehalten. — 
Traité I 433 und Wörterb. 705. 
[W. Sohwabacher.] 

Triteuma. Ein in Limnobria (Phrygien) ge- 

fundener Altar mit zerstörten Reliefs trägt die 


die Tochter Tritons und Priesterin der Athene. 10 verstümmelte Inschrift ... xaðıéowosr tÖ Torred- 


Sie ließ sich mit Ares ein; der Sohn der bei- 
den, Melanippos, gründete die Stadt Triteia in 
Achaja und benannte sie nach seiner Mutter. Dort 
stand noch zu Pausanias’ Zeiten ein Tempel der 
Athene, auch opferte man dort dem Ares und 
der T. Diese Erzählung läßt, zusammengehalten 
mit ähnlichen Sagen, auf eine frühere Sagenstufe 
schließen: In Athen wird die mit Athene eng ver- 
bundene Aglauros von Ares Mutter der Alkippe 


var (Ramsay Cities and bishopries of Phrygia 
I (1895) 337 nr. 171). Ram sa y deutet das sonst 
nicht belegte Wort als Bezeichnung der kleinasia- 
tischen Götterdreiheit, die als Leto, Apollon, Arte- 
mis oder auch als Demeter, Pluto, Kore hellenisiert 
wurde. [Hans Oppermann. ] 
Triteuta, Nebenfrau Agrons, des Königs der 
Ardiaier in Tyrien, und Mutter seines Sohnes 
Pinnes. Nach dem Tode des Königs und der 


(Apollod. II 180), in Tegea die Schwester der von 20 Königin Teuta heiratete sie Demetrios von Pharos 


Athene mit einer Locke der Gorgo beschenkten 
Sterope, Aörope, die Geliebte des Ares (Paus. VIII 
44, 7), in Olympia dieselbe Sterope von Ares 
Mutter des Oinomaos (Schol. Hom. Il. XVIII 486), 
die Boioterin Astyoche von Ares Mutter des Jal- 
menos und Askalaphos (Hom. Il. II 513. Paus. 
IX 37, 7). An der im Freien nächtigenden (dyoav- 
Aos) Kriegerin, der den Blitz durch die Gewitter- 
wolke entsendenden, der die Stadt beschützenden 


(Cass. Dio XII frg. 51 ed. Dind. Melb. = I 187 
Boissev.; vgl. Niese Griech. und mak. Staaten 
II 235. Hollea ux Rome, la Grèce usw. 131 A 1). 
[Th. Lenschau.] 
Triticum s. Getreide und Spelt. 
Tritium (Plin. n. h. III 27. Itin. Ant. 450. 
454). 1) Stadt der Autrigones in Hispania Tarrac., 
zum Gerichtsbezirke von Clunia gehörig, an der 
Straße Segisamo (Sasamon)—Virovesca (Briviesca), 


Athene betonte also eine ältere Zeit den mütter- 30 also nordwestlich von Burgos; nähere Lage noch 


lichen Charakter und paarte sie mit Ares; die 
Kinder des Paares tragen Namen, die auf den 
Pferdesport hinweisen (auch Oinomaos hat be- 
rühmte Pferde!). In einer späteren Zeit, die sich 
Athene als die jungfräuliche Göttin vorstellte, 
wurden aus den Beinamen selbständige Heroinen. 
Dümmler o. Bd. IIS.2004. Gruppe 1204,1. 
So ging es auch der T., der Mutter des Melanip- 
pos, deren Namen auf die Tọo:royévsia zurück- 


gehen dürfte und mit Triton hier ebenso spät und 40 


falsch verbunden wurde wie Athene selbst Apollod. 
II 144 mit einem Pflegevater Triton. Dieser 
Schluß scheint besser begründet zu sein als wenn 
Fehrle Myth. Lex. V 1145f. die T. als die ur- 
sprüngliche, einheimische Göttin der Stadt erklärt, 
die dann von der Athene verdrängt zu ihrer Prie- 
sterin heruntersank. [Ernst Wüst.] 

‚ Tritetartemorion (abgekürzt Tritemorion, 
griech. reırmragrmuögıov oder rgermuögıov), grie- 


chische Silbermünze zu 3 Tetartemoria, d. h. 3/4 50 1683 (Lugudunum). 


des Obols oder 1/s Drachme (Poll. onom. IX 65, 
bei Hultsch Metrol 211, 4). In Athen ist das 
T. im 4. Jhdt. v. Chr. im Gewichte von ca. 0,50 g 
nachweisbar und durch das Münzbild der sog. 
drei ‚Mondsicheln‘ von anderen Kleinmünzen zu 
unterscheiden (Catal. of Gr. coins Att. p. 18 
nr. 183—191. Svoronos Tresor d. Mon. 
Athènes Pl. 17, 44-48 und Pl. 22, 12--18). Das 
Zeichen D hat jedoch nichts mit einer Mondsichel 


unbekannt. 

2) Tritium Magallum (CIL II 4227: Tritiensi 
Magallfensi); Toirov Mérahiov, Ptolem, II 6, 
54; im Itin, Ant. p. 394 bloß Tritium), Stadt der 
Verones in Hispania Tarrae., noch jetzt Trieio bei 
Najera, außerdem noch genannt auf Inschrift 
aus Trieio CIL II 2892 und im Brief des Papstes 
Hilarius vom J. 465 (bei Holder Alteelt. 
Sprachsch. s. Tritium). 

3) Tritium Tuboricum (Toirov Tovßogızov, 
Ptolem. II 6, 65), Stadt der Varduler in Hispania 
Tarrae., wohl am Flusse Deva (östlich Bilbao). 
Auch wohl bei Mela genannt in der korrupten 
Stelle III 15 (devales tritino bellunte cingit ...), 
weil die Varduler folgen. Der Name der drei 
Städte keltisch, vom Namen Tritus (s. Holder 
s. V.). [A. Schulten.] 

M. Tritius Florens, Vater des M. Marius 
Florentinus, Großvater eines Senators, CIL XIII 
[Stein.] 

Trito s. Tritogeneia. 

Tritogeneia (Tọo:royéve:a), häufige Epiklesis 
der Athena, besonders bei Dichtern seit Homer; 
neben Tortoyeveıa findet sich weniger oft Torro- 
yevns. Für beide Formen s. die Belege bei 
Bruehmann Epitheta d. 15. S. auch Niket. 
èn. d. Myth. Gr. 355 Westermann. Stude- 
mund Aneed. var. I 289. 282. Zu T. ist zu 
stellen die Kurzform Trito: Anth. Pal. VI 194 


zu tun, sondern bedeutet lediglich ‚1/4 Obol‘ (Keil 60 Söte, Bea Toıroi, tà rederra te tóv T àvaðévro. 


Herm. XXVII [1891] 643f. Traité I 433). Andere 
athenische T, haben auch die Eule von vorn ge- 
sehen als Rückseitenmänzbild (Catal. of Gr. coins 
Att. p. 18 nr. 192 und Introd. XXVI. Svoro- 
nos Trés. d. Monn. d’Ath. Pl. 22, 19—22). — 
In Thurioi, Delphoi, Argos, Elis, Mantinea, ferner 
in Kranion und Pale auf Kephallenia hat das T. 
drei TTT zum Kennzeichen (P. Lambros Ztschr. 


und Torrwris, welche Epiklesis vornehmlich bei 
Dichtern, griechischen und lateinischen, seit der 
hellenistischen Zeit sich häufig findet (vgl. 
Bruchmann und Carter 71) sowie Tọ: 
tovia, welches Epiklesis der Athena zu Pheneos 
in Arkadien war (Paus. VIII 14, 4. Immer- 
wahr Mythen u. Kulte Arkadiens 67f.) und auch 
bei lateinischen Dichtern vorkommt (s. Car- 


IR 
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ter). Damit ist zu verbinden, weil es für die 
Deutung der Epiklesis benutzt wird, die Tat- 
sache, daß die Göttin mit einem Fluß oder See 
Triton, Tritonis in Beziehung gesetzt wird: am 
libyschen Fluß Triton sollte sie geboren sein 
(Aischyl. Eum. 292. Herodot. IV 180. Apoll. 
Rhod. IV 1310. Diod. III 69. Paus. I 14, 6. 
Schol. Apoll. Rhod. I 109. Suid. s. reızoyerns); 
bei Alalkomenai in Boiotien gab es ebenfalls einen 
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Woch. f. klass. Phil. 1891, 387. Boulanger 
483), sei es nun, daß man glaubt, der Meergreis 
habe sich in jene verschiedenen Individualitäten 
gespalten (Milehhoefer Die Anfänge der 
Kunst in Griechenland, Lpz. 1883, 84f. Dress- 
ler! I 1f. 8. 15. 30, vgl. 21151. Kern Religion 
d. Griech. I 196f.; vgl. Luce Amer. Journ. arch. 
XXVI 184), sei es, daß die Bezeichnung Halios 
Geron ein späterer Kollektivname für die ihrem 


Fluß Triton, so benannt, weil Athena an diesem 10 Ursprung nach völlig verschiedenen Gottheiten ge- 


geboren sein sollte (Paus. IX 33, 7); in Aliphera 
in Arkadien, wo die Göttin geboren und erzogen 
sein sollte sowie hochverehrt war, eine Quelle 
Tritonis (Paus. VIII 26, 6. Im m er w ah r 6%ff.); 
in Kreta einen Fluß Triton, an dessen Quelle 
Athena geboren war (Diod. V 72; vgl. Schol. 
Pind. Ol. VII 66b); schließlich wird noch ein 
Tritonbach in Thessalien erwähnt in Sehol. Apoll. 
Rhod. I 109. Hierzu vgl. auch Gruppe U 
1143, 1 und Preller-Robert I 186. 

Die Bedeutung des Wortes ist unklar. Schon 
bei den Alten findet sich: eine ganze Reihe von 
Erklärungen (vgl. Suid. s. rortoyéveia, Tgiroyerns, 
Etym. M. s. to:royéveta); über die neueren Deu- 
tungen s. Fehrle in Myth. Lex. V 1147#. 
Lippold in Athen. Mitt. XXXVI 105ff. und 
Gruppe II 1143, 1. Besonders erwähnenswert 
erscheint 1. die im einzelnen sehr verschiedene 
Deutung aus der Verbindung der Göttin mit dem 
Wasser, sei es mit dem Wasser im allgemeinen, 
sei es mit einem Tritonis, Triton genannten be- 
stimmten Fluß oder See (s. Preller-Robert 
I 186f. Gruppe UI 1212, 2. Hitzig- 
Blümner zu Paus. VIII 14, 4); 2. die Über- 
setzung von zerroyeveıa mit ‚Stammbhalterin, echt- 
geborene, rechtbürtige‘ Tochter des Zeus (Lip- 
polda. O. Kretschmer Glotta X 38ff.); 
3. die symbolische Deutung bei Demokrit. frg. 2: 
Torroyevsun 5 Admvä xarà Ämudxgırov podnoıs 


wesen sein soll (Escher 1ff. Preller-Ro- 
bert I 554f., 4; dagegen Kuhnert GGA 1891, 
48). Aber T., Nereus, Glaukos, Phorkys, Proteus 
tragen zum Teil sicher, zum Teil höchst wahr- 
scheinlicherweise so alte Namen, daß sie sich 
nieht erst in einer für uns noch greifbaren Zeit 
aus dem Meergreis entwickelt haben können, und 
trotz aller Ähnlichkeiten sind sie doch wieder so 
individuell geprägte Wesen, daß sie sich nicht 


20 wohl einer wie der andere mit einer Art Gat- 


tungsbegriff hätten bezeichnen lassen. So ist der 
Halios Geron also ein besonderer Gott gewesen, 
der neben T. und den andern existierte (vgl. 
o. Bd. VII S. 2267. Furtwängler Kleine 
Schr. I 490. Luce a. O.), und erst im Laufe der 
Zeit ist er in den Hintergrund gedrängt, mit die- 
sem oder jenem identifiziert und als Gegner des 
Herakles durch T. oder Nereus ersetzt worden 
(s. Abschn. V). 

Dieses mannigfache Schicksal des Seegreises 
spricht übrigens auch gegen die Möglichkeit, daß 
er mit einem einzelnen unter den individuell be- 
nannten Göttern substantiell identisch gewesen 
sein könnte, und sei es auch mit Nereus, der nach 
Kuruniotis 6ff. (vgl. Bloch Myth. Lex. III 
341. v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 
219£.) erfunden sein soll, um an die Stelle des 
Alten zu treten. Furtwängler I 413ff. 490 
(vgl. Gruppe 1145) hält die Vorstellung des 


vouiterar. ylveraı ÔÈ èx tod gpooveiv rola taŭra” 40 fischschwänzigen, Wahrheit verkündenden Greises 


Bovisdsodaı nalös, Aysır dvanagryras al mgdr- 
zew & dei; 4. die Herleitung aus der Tatsache, 
daß die Göttin am dritten Tage zu Monatsanfang 
oder an der rolt gÖtlvorros geboren sein sollte 
(vgl. hierzu und über die Beziehung der Göttin 
zum Monde Gruppe II 989. 1219, 3); 5. U se- 
ner Götternamen 11. 36 endlich stellt Torwria, 
Torwvis sowie älteres Toon, Tıdgavn als 
Parallelbildung zu dem männlichen Telrwv: die- 
ser sank zu einem untergeordneten Meergott ‚her- 
ab, während die weibliche Gestalt als Athena To- 
zovn, Torrwvia, Torrovis in hoher Geltung blieb‘. 
Indessen keine Deutung befriedigt recht, und so 
mag und wird es wohl bei einem non liquet blei- 
ben (vgl. Fehrle a. O. v. Wilamowitz 
Der Gl. d. Hell. I 237, 1). ‚[gr. Kruse.] 

Tritogenes s. Tritogeneia. 

Triton. 1) Fischleibiger Meerdämon. 

I. Alter und Name. T., zuerst Hesiod. 


für semitisch-orientalisch und ist geneigt, auch 
den Kampf mit Herakles an einen vom Osten 
überkommenen Kunsttypus anzuschließen. Aber 
es scheint mir, daß ein solcher Einfluß nur für 
die bildlichen Darstellungen, nicht aber für die 
Vorstellungen als solehe in Rechnung zu setzen 
ist (Kuhnert GGA 1891, 58. Steuding 
Woch. f. klass. Philol. 1892, 1198; vgl. Milch- 
hoefer 85), und wie T. selber natürlich auch 


50nach Furtwänglers Ansicht nicht orienta- 


lisch ist, so wird er wohl auch schon fischleibig 
gedacht gewesen sein, ehe die orientalische Kunst 
ben Einfluß ausüben konnte (Dressler? 

Durch diesen seinen Fischleib (vgl. Abschn. 
XVI), der der Natur seines Elements entspricht 
(Gaedechens 8ff. Ninck Philol. Suppl.- 
Bd. XIV 2, 159f.), ist T. ein für allemal charak- 
terisiert; daß er ursprünglich menschengestaltig 


Theog. 930ff. als Sohn Poseidons und Amphitrites 60 gedacht gewesen wäre (Escher 111, vgl. 


nachweisbar, steht Dämonen wie Nereus, Glau- 
kos, Phorkys, Proteus nahe und ist auch dem 
Halios Geron engverwandt. Das Verhältnis der 
Götter, die persönliche Namen tragen, zu dem 
generell benannten Wesen wird vielfach so auf- 
gefaßt, daß es sich bei jenen nur um lokal diffe- 
tenzierte Namen und Erscheinungsformen der 
allgemeinen Vorstellung handle (Kretschmer 


Kuhnert GGA 1891, 52f.), ist nirgends zu 
ersehen und von vornherein unwahrscheinlich 
(vgl.Heydemann3. Hall. Winckelmannsprogr. 
1879, 67, dazu Reinach Rép. rel. III 127, 3). 
Inschriftlich gesichert sind seine Darstellungen 
allerdings erst seit der attischen Zeit, und zwar 
durch drei sf. Vasen, die den Herakleskampf dar- 
stellen (Abschn. V), und zwei rf, Gefäße (Kylix 
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des Kleophradesmalers Abschn. XI und Euphro- 
niosschale Abschn. XII); dazu kommt ein etrus- 
kisches Vasenfragment, das ihn als Tritun be- 
zeichnet (Abschn. XI), und aus dem 3. oder 
4. Jhdt. n. Chr, das Mosaik von St. Rustice 
(IG XIV 2519, s. Abschn. XI); ferner die litera- 
rischen Zeugnisse Abschn. XVI. Auch in Ken- 
taurenbildung behielt T. seinen Namen, wie die 
Beischrift am pergamenischen Altar (Abschn. XII) 
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Kretschmer Woch. f. klass. Phil. 1891, 339 
ist Toiro» Kurzform zu Augpırgim (bzw. Aupı- 
zoirwv), nach anderen ist Augerpirn jedoch eine 
jüngere Neubildung zu Teirwov (Kern Religion 
I 19. v. Wilamowitz Glaube I 222). 
Man sucht in dem Stamme den Begriff des 
Strömens (Scehömann Opuscula II 167£, 
Preller-Robert I 187. 570. 596, 4. 600. 
Escher 11. Dressler! I 3f. 21152. Bou- 


beweist (vgl. Claudian, 10, 127. œ> 146); die 10la nger 488, ganz verfehlt Magnien L’Acro- 


Bezeichnung 7ydvoxerravgos ist erst bei Tzetz. 
Lykophr. 34 (vgl. 886) nachweisbar, kann aber 
älter sein, wenn sie auch wohl eine künstliche 
Bildung ist. Vgl. o. Bd. IX S. 831f. Zum Unter- 
schiede von T. ist Nereus regelmäßig in voll- 
menschlicher Gestalt gedacht worden: der Fisch- 
leibige auf der Londoner Vase E109 (u. 8. 298, 
93) ist T., nicht Nereus, dessen Name nicht 
beigeschrieben ist oder war, und ebenso wird man 


pole IV 127ff.). Doch findet sich unter dieser Vor- 
aussetzung keine einleuchtende Anknüpfung; zu- 
letzt hat Budimir (s. Radermacher Phil. 
Woch. 1922, 198ff.) ihn zu zei-w und reiow ge- 
stellt (dagegen Kretschmer Glotta XTI 214). 
Immerhin vergleicht man nach Windischs 
Vorgang air. triath, Gen. trethan ‚Meer‘ (Ro- 
seher Berl, phil. Woch. 1893, 21; LZ 1893, 
1054); der arische Trita-h, den zuletzt Budimir 


T. auch auf der rf. Vase in Athen Collignon-20 herangezogen hat (Frühere s. Escher 9ff.), ist 


Couve 1551 (Abschn. XII) zu erkennen haben 
(vgl. Overbeck Kunstmythologie III 403, 35. 
Dressler! I 18f., 13); schon für Hesiod sind 
Nereus und T. völlig verschiedene Persönlich- 
keiten (Buschor Athen. Mitt. XLVII 57). Glau- 
kos auf der anderen Seite erscheint wieder fisch- 
leibig, so noch auf dem genannten Mosaik; 
Dressler! 119. 21165 zieht auch für Aigaion, 
Phorkys und Proteus noch Mischgestalt in Be- 


fernzuhalten (Kretsehmer Woch. f. klass. 
Phil. 1891, 387. Walde-Pokorny I 760). 
Andere unhaltbare Etymologien s. Dressler! 
I 2f. 21152. Gruppe Bursian LXXXV 293; 
Religionsgeschichte 1143, 1. Die Alten leiteten 
den Namen von gelv ab, so Cornut. 22 und Etym. 
Gen. M. s. Toitwv, wo auch zoeiv und tò &x zeı@v 
yevEodaı (An. Ox. II 264) vorgeschlagen werden; 
zu reitos zieht ihn Plut. Is. et Osir. p. 381 E, 


tracht, doch gibt es von diesen keine gesicherten 30 und mit zeißo spielt Fulgent. Virg. cont. p. 96 


Darstellungen. Aigokeros s. Gerhard-Klueg- 
mann Etrusk. Spiegel V 63. Acheloos hat ein- 
mal T.s Fischleib erborgt (Stamnos des Oltos 
Beazley Att. Vasenmaler 11, 4). Halios Geron 
ist bald anthropomorph gebildet worden, bald 
wieder fischleibig, und dies gerade im Kampfe 
mit Herakles (Abschn. V); in der Benennung der 
Fischdämonen der vorattischen Kunst wird man 
also &xoyn üben müssen (über das Schwanken der 


Helm (vgl. Myth. Vat. III 5, 1. 10, 1). Vom in- 
dogermanischen Standpunkte aus bleibt der 
Name nach allem zweifelhaft, und wir werden 
mit vorgriechischem Ursprung des Gottes zu 
rechnen haben (Kuruniotis 16. Aly Klio 
XI 1911, 15. 18. Fehrle Myth. Lex. V 1149. 
Kern I 197, doch vgl. 198f. Rose 64. Krappe 
Mythologie universelle, Par. 1930, 261. v. Wi- 
lamowitz I 222f.), um so eher, als die Grie- 


Gelehrten Putorti Riv. Indo-greco-ital. X 40 chen vor ihrer Einwanderung ja mit der See 


68i., 2), für die spätere Zeit mag man nach der 
bisherigen Gewohnheit die Fischleibigen als Tri- 
tone bezeichnen, soweit nicht besondere Gründe 
zu anderweitiger Benennung vorliegen. Vgl. 
Gaedechens 5f. Skylla s. Abschn. VII. XI. 

T. ist ein Gott eigenen Gepräges und nicht 
erst durch Differenzierung aus Halios Geron ent- 
standen, geschweige aus Apollon Delphinios, wie 
Gruppe 250. 278. 1145. 1202. 1226 (vgl. Bou- 
langer 483) meinte, oder auch aus Poseidon, 
wie Wernicke Arch. Jahrb, II 117 (vgl. Gae- 
dechens 7, 1) für möglich hielt. Man wird ihn 
also als alt ansehen dürfen: wenn er erst bei 
Hesiod nachweisbar ist, so liegt das an seiner 
örtlichen „Beschränkung (Steuding Woch. f. 
klass, Phil 1892, 1197) und berechtigt nicht da- 
zu, ihn für eine jüngere Schöpfung zu erklären 
(so Dressler! I2f. Kuruniotisi4. Bou- 
langer 483). Sein Name ist ersichtlich zu 


weniger zu tun gehabt hatten. T. war einer 
jener Götter, die auf dem Meere walteten, ehe 
Poseidon es in Besitz nahm (Gaedechens 
5f. Curtius S.-Ber. Akad. Berl. 1890, 1148; 
Gesammelte Abhandl. II 30f. Escher 7. 
Gruppe 1144f. Dressler? 1150. Bou- 
langer 483), aber wie alle seinesgleichen wohl 
nur örtlich beschränkt. Von einem Kulte, der sich 
noch aus alter Zeit erhalten hätte, ist in Grie- 


50chenland keine Spur. Esehers Überzeugung, 


daß T. ursprünglich ein Flußgott gewesen sei 
(S. 81ff.), ist ohne jedes Fundament (Kuhnert 
GGA 1891, 51. Dressler! I 5), denn die Be- 
nennung des Nils als T. steht auf einem besonde- 
ren Blatt (Abschn. HI). Nach F. Fischer Ne- 
reiden u. Okeaniden, Diss. Halle 1934, 88f, könnte 
T. ehthonischer Natur gewesen sein, aber auch 
dafür fehlt jeder Anhaltspunkt. Nach der Ansicht 
von Vater T. u. Euphemos, Kasan 1849, 166ff, 


ernn zu stellen (Wood Amer, Journ. phil, 60 war T. eine Mondgottheit. 


184) und nach der Ansicht der meisten 
Gelehrten auch zu To:royéve:a und Torroratoeis, 
doch trennen Lippold Athen. Mitt. XXXVI 
105#. und Kretschmer Glotta V 310. X 38ff. 
(anders noch Woch. f. klass. Phil. 1891, 338£.) 
diese Namen von den beiden andern, und so sollen 
sie auch hier aus dem Spiele bleiben (s. d. betr. 
Art). Nach Maass Herm. XXIII 621 und 


Teitov als Menschenname (IG V 1, 676, 14. 
1295, 5. 1425, 18. SylL® 599, 30. Inschriften 
von Priene nr. 37, 30. Österr. Jahresh, XXX 
Beibl. 128) könnte auch zù zoiros gestellt werden 
(Bechtel Histor. Personennamen 521). 

I. Genealogische Beziehungen. 
War T. einst ein vorposeidonischer Meergott ge- 
wgsen, so erscheint er schon in der hesiodeischen 
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Theogonie 930ff, als Sohn Poseidons und Amphi- 
trites; so weiterhin Apollod. bibl. I 28, Hyg. fab. 
praef. 18, Schol. u. Tzetz. Lykophr. 34. 886, 
CGIL V 581, 44. Da Amphitrite Tochter des 
Nereus ist, kann Lykophr. 886f. T. als Nngews 
yövos bezeichnen, d. h. Enkel, nieht Sohn, wie 
Tzetzes fälschlich versteht. Der kyrenäische Lo- 
kalantiqguar Akesandros frg. 8 FHG IV 285 (bei 
Schol. Pind. Pyth. 4, 57) erklärte T. für einen 
Bruder des Eurypylos, der selber Sohn des Po-1 
seidon und der Kelaino war; er braucht aber doch 
wohl nicht notwendigerweise, wie es ihm Tzetz. 
Lykophr. 886 unterlegt (Gruppe 256. Escher 
831. Robert Heldens. 860), dem T. die gleiche 
Mutter gegeben zu haben (Dressler! 19, 2. 
21155; vgl. Malten Kyrene 116. 121). Nach 
Serv. Aen. I 144 stammt T. von Neptunus und 
Salacia ab: das ist nur die lateinische Version der 
geläufigen griechischen Genealogie (Wissowa 
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xal tà siç vavrıklar Ösırös Ñ xal Dalarroxgazeiv 
cùtvzðs EnıßaAcv T. wie andere Meergottheiten 
als geeigneten Vater. Die Erdscholle, das Gast- 
geschenk T.s an die Argonauten, erscheint dem 
Euphemos im Traum als Tochter des Gottes und . 
der Libye (Apoll. Rhod. IV 1733f.), s. Abschn. IV. 
II. Sucht man die geographische 
Verbreitung T.s zu bestimmen, so taucht 
das Problem auf, ob die verschiedenen Wasser- 


0läufe in Griechenland, die den Namen T. u. ä. 


führen (s. S. 305), nach dem Gotte benannt 
sind und damit womöglich alte Kulte erweisen. 
Aus griechischer Zeit könnten diese Namen dann 
freilich nicht herrühren, da Benennung einer Ört- 
lichkeit mit unverändertem Gottesnamen nieht 
eigentlich hellenisch ist (Herter De Priapo 
47%). Ein ursprünglicher Zusammenhang ist 
allerdings schon deshalb nicht eben wahrschein- 
lich, da wir T. sonst nicht als Süßwassergott ken- 


Religion? 226). Wenn T, zusammen mit Nereus 20nen. Die Flußnamen sind also wohl nur Bildun- 


von Tzetz. Theog. 93 (Bekker Philol. u. Hist. 
Abh. Akad. Berl. 1840, 150. Matranga Anecd. 
II 580) als Gigant aufgeführt wird, so ist das 
Nonsens (Mayer Giganten u. Titanen 260). 
Natalis Comes Mythologia VIII 3 (p. 817 der Aus- 
gabe von 1610) erklärt T. unter Berufung auf 
Numenius in libro de piscationibus für einen Sohn 
des Okeanos und der Tethys, womit T. als Fluß- 
gott (Dressler! I 9. 21155) oder speziell als 


gen vom gleichen Wortstamm, der unabhängig 
davon auch den Gottesnamen geliefert hat. Natür- 
lich haben alle diese Gewässer die Geburt der 
Tritogeneia an sich gezogen: schwerlich ist es so, 
daß ihre Namen erst erfunden sind, um An- 
sprüche auf die Göttin zu begründen (so Loewe 
Griech. theophore Ortsnamen, Diss. Tüb. 1936, 
48f.; vgl. v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 
222, 2, dazu Kl. Schr. V 2, 48, 3); manches 


Nil (Escher 34f.) erscheinen würde; aber die 30 spricht übrigens für Farnells Kombination 


Bezeugung ist ganz problematisch: gemeint ist 
offenbar der Adıevrıxds des Herakleoten Nume- 
nios, unter dessen Fragmenten bei Athenaios je- 
doch eine entsprechende Angabe nicht zu finden 
ist. Ein T. Nvupoyerýs s. Abschn. VI. 

Was T.s eigene Nachkommenschaft angeht, so 
haben wir zunächst die Nachricht, daß er mit He- 
kate die Krataiis (o. Bd. XI S. 1608) zeugte, die 
seit Homer gewöhnlich als Mutter Skyllas gilt 


(Cults of the greek states I 266ff.), daß die Teto- 
yevsıa zuerst nach dem boiotischen Flusse be- 
nannt ist wie die Alalxouevnis von Alalkomenai. 
Die Zugehörigkeit T.s zu den Gewässern dieses 
Namens läßt sich auch nicht mit Escher 36ff, 
dadurch erweisen, daß er überall dort bekannt ge- 
wesen sein müsse, wo die Geburt der Athena 
lokalisiert war; denn das beruht auf der unwahr- 
scheinlichen Voraussetzung, daß T. in ältester 


(Sem. Del. frg. 18a FHG IV 495 bei Schol, Hom. 40 Zeit als Vater Athenas galt (Dressler? I 4f., 15. 


Od. XII 124); da Skylla aber nach den Meyalaı 
"Hoicı unmittelbar von Hekate stammte, erscheint 
T. auch direkt als ihr Vater (Eustath. p. 1714, 
33), s. o. Bd. IIA S. 648f. Vgl. Abschn. XI. 
Athenas Beiname Torroy&veıa hat schon früh zu 
der Sage Veranlassung gegeben, daß sie am Flusse 
Triton geboren oder erzogen sei, und so auch zu 
einer gewissen Verbindung Athenas mit dem Gotte 
T. geführt (vgl. noch Claudian, 28, 378. Dress- 


2 1154, vgl. Abschn. II). Es ist noch nicht ein- 
mal ersichtlich, ob auch nur eines der fraglichen 
Gewässer später einmal auf den Gott bezogen 
worden ist. Wenn auch der Nil T. genannt wurde 
(Apoll. Rhod. IV 269 mit Schol. aus Hermippos, 
Lykophr. 119. 576 mit Schol. Plin. n. h. V 54), 
so md nicht nach dem Gotte, sondern nach dem 
Vorbilde der anderen Flußnamen (Dressler! 
16,7. 9, 5); für den Gegensatz des Salzwasser- 


ler! II 11. 21154. 1192. Abschn. XIV). So50gottes zu dem Flusse ist das Schifferlied Po- 


wird die Ebengeborene nach Schol. BT Hom. N. 
VIH 89 (vgl. Schol. Hom. Od. III 378) von Zeus 
dem ‚Flusse‘ T. zur Erziehung übergeben, und 
daß sie sogar zur Tochter T.s wurde, scheint aus 
der interpolierten Erzählung bei Apollodor. IH 
144f. hervorzugehen, wonach Athena, als sie bei 
T. erzogen wurde, dessen Tochter Pallas tötete; 
hier ist die Göttin ja in ganz sekundärer Weise 
in zwei Persönlichkeiten zerspalten. Auch die 


well Collectanea Alexandrina 195 bezeichnend. 

Nach allem ist es nicht ratsam, T. mit Prel- 
ler-Robert I 598. II 507 als den Eponymos 
des boiotischen Baches aufzufassen, aber es be- 
steht immerhin eine große Wahrscheinlichkeit da- 
für, daß er in Boiotien alteinheimisch gewesen ist. 
Man kann dafür geltend machen, daß er bei 
Hesiod. Theog. 930. noch in altertümlicher Auf- 
fassung als gewaltiger Gott erscheint; Schwenn 


Eponyme der Stadt Triteia (s. d.), sicherlich eine 60 Die Theogonie des Hesiodos, Heidelb. 1934, 52. 


alte Göttin und Vorgängerin Athenas, galt nach 
Paus. VII 22, 8 als Tochter T.s. Diese Genealo- 
gien sind einfach dureh den Namensanklang her- 
vorgerufen, und es ist unzulässig, mit Escher 
97ff. daraus zu schließen, daß wir in diesen Spu- 
ren die älteste Genealogie Athenas faßten 
(Dressler! I 9, 12. 21155). Nach Eustath. 
p. 18, 38ff. hatte ó modwzns xal Diem iyos Ù 


142f. setzt den Verfasser dieser Partie allerdings 
in die Gegend von Naupaktos. Bedeutsam ist aber 
auf alle Fälle, daß T. in Tanagra von alters her 
eine Rolle gespielt hat. S. Wolters Arch. 
Zeit. XLII 263ff. Wernicke Arch. Jahrb. 
II 114#. Maass Hermes XXIII 74. Frazer 
zu Paus. IX 20, ` 

Münzen dieser Stadt aus der Kaiserzeit zeigen 


Zol Triton 


unter dem Bilde des Dionysos den T. (Wolters 
263. Imhoof-Blumer und Gardner 
Numism. Comm. on Pausanias 1885, 114,3 Taf. X 
7. Dressler? 1153 Abb. 1). Die Lokalsage, die 
Paus. IX 20, 4f. (vgl. Kalkmann Pausanias der 
Perieget 1886, 29f. Deicke Quaestiones Pausa- 
nianae, Diss. Gött. 1935, 13f.) berichtet, stellt die 
beiden in feindlichen Gegensatz zueinander: da- 
nach soll T. die tanagräischen Frauen, die vor den 
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lich eine junge Erfindung, und ebenso steht seiner 
ursprünglichen Natur der erotische Zug an 
(Absehn. IX). Zu dem Trunkenheitsmotiv s. o. 
Bd. XV S. 1528f, Myth. Lex. I 1067, Kuhnert 
GGA 1891, 53. Roscher Berl. Phil. Woch. 1893, 
22. Gruppe 910, 4. Dressler? 1162. Eisler 
Orphisch-dionysische Mysteriengedanken, Vortr. 
Bibl. Warburg 1922/23, II 106f, Absehn. IX. Die 
von Maass verglichene Glaukosgeschichte des 


bakchischen Orgien zur rituellen Reinigung ins 10 Theolytos bei Athen, VII p. 296 A/B ist nur eine 


Meer stiegen, überfallen haben, aber von Dionysos, 
den sie zu Hilfe riefen, im Kampfe überwunden 
und, wie der Schlußsatz des Kapitels zeigt, sogar 
getötet worden sein. Daneben führt Pausanias 
noch eine rationalisierte Version an, die ihm zwar 
weniger würdig, aber wahrscheinlicher vorkommt: 
danach raubte T. alles Vieh, das zum Meere ge- 
trieben wurde, und griff auch leichte Fahrzeuge 
an; als die Tanagräer ihm aber schließlich einen 


späte Kontamination (o. Bd. VII S. 1411. Ro- 
bert Heldens. 685, 3). 

Was nun die außerboiotischen Gegenden an- 
betrifft, so ist es zunächst bemerkenswert, daß 
sich nach Polemons Zeugnis im »ads der Byzan- 
tier in Olympia ein T. aus Zypressenholz befand, 
der einen silbernen Becher hielt (Athen. XI 
p. 480 A). Wie schon Furtwängler Kl, Schr. 
I 414 hervorhob, hat Polemon damit denselben 


Krug Wein hinstellten, berauschte er sich alsbald 20 Gott gemeint, der nach Dionys. Byz. 49 p. 20 W.G. 


daran, und wie er nun schlafend am Strande lag, 
schlug ihm ein Mann den Kopf ab. Die Sage von 
seiner Tötung durch Dionysos sollte nach dem 
Urheber dieser Version daraus entstanden sein, 
daß er durch die Wirkung des Weines umge- 
kommen war. 

Nach Pausanias’ Zeugnis knüpfte die zweite 
und offenbar auch schon die erste Version an ein 
kopfloses Bild T.s an, das im Dionysostempel zu 


in Byzanz als Halios Geron verehrt wurde, aber es 
ist voreilig, diesen Halios Geron und T. für ur- 
sprünglich identisch zu erklären (so Escher 
66ff., dagegen Kretschmer Woch. f. klass. 
Phil. 1891, 339. Dressler! I if, 11; vgl. 
Kuhnert GGA 1891, 50f.), denn eben das ist 
ja nicht gesagt, daß auch die Byzantier in ihrem 
Geron den T. sahen. Die von Dionysios mitgeteilte 
Legende, daß dieser Seegreis den Argonauten den 


sehen war (Preisendanz Akephalos, Lpz. 30 Weg aus der Meerenge gewiesen habe, so wie es 


1926, 7i). Nach Demostratos bei Ailian. nat. an. 
XIII 21 war es die Mumie eines T., deren Kopf 
mit der Zeit unkenntlich geworden war (anders 
Wernicke 117; vgl. noch Rose 75, 111. 
Gruppe 798, 5. 1200); auch das von Athen. 
XII p. 551 A genannte xros wird kein anderes 
gewesen sein (o. Bd. XI S. 361f.). Vermutlich 
handelte es sich um einen Fisch wie auch bei dem 
Schaustück, das Paus. IX 21, 1 in Rom gesehen 


T. in Libyen tat (Abschn,. IV), kann ebenfalls für 
die wesenhafte Identität der beiden nichts er- 
geben, denn sie braucht, unbekannt wie sie sonst 
ist, durchaus nicht zum alten Bestande der Argo- 
nautensage zu gehören, sondern kann eine Kon- 
kurrenzerfindung der Byzantier nach dem Vorbild 
der libyschen Sage sein. Der Becher, den der 
Geron in Olympia hielt, wäre schon an sich ein 
verständliches Attribut (vgl. Abschn. XVII), doch 


hatte (Abschn. IX). Gleichwohl galt die Mumie 40 hat Eschers Vermutung etwas für sich, daß er 


den Tanagräern als Gott, denn den Wassertod 
eines Buleuten, der zur Prüfung des Sachverhaltes 
ein Stückchen davon verbrannt hatte, glaubten sie 
auf die Rache des Gottes zurückführen zu müssen 
(Demostr. a. O.) Wernicke hat angenommen, 
daß T. (bzw. Poseidon) einst wirklich in Tanagra 
verehrt worden sei und die Legende von seiner 
Besiegung die Erinnerung an die Verdrängung 
des alten Kultes durch den jüngeren des Dionysos 


(nach Maass des IIeAdyıos) bewahre (vgl. Cur-50 


tius S.-Ber. Akad, Berl. 1890, 1149; Ges. Abh. 
II 31. Escher 41f. 67. 84. Gaedechens 
7,1. 148. Maass Tagesgötter 1902, 203). Aber 
eine kultische Verehrung T.s in Tanagra beweist 
auch das u. S. 262, 62 genannte Idol nicht, 
und ob an Stelle der Mumie je ein wirkliches Kult- 
bild gestanden hat, ist mehr als fraglich, denn 
das Münzbild wird man sicherlich mit Wolters 
auf die Mumie zu beziehen haben, wenn ihr der 


Stempelschneider auch der Deutlichkeit halber 60 


einen Kopf gegeben hat; die Mumie selber aber 
auf einen alten Fetisch zurückzuführen (Fischer 
Nereiden u. Okeaniden, Diss. Halle 1934, 88), er- 
scheint mir erst recht gewagt. Immerhin zeugt 
die Legende aber doch dafür, daß T. in Tanagra 
altbekannt war, wenn er auch nicht gerade durch 
Opfer und Gebete verehrt wurde: denn gerade daß 
er als gewalttätiger Dämon erscheint, ist schwer- 


in der byzantischen Sage dieselbe Rolle spielte 
wie der Dreifuß in der libyschen; aber es wäre 
schon viel, wenn man zugeben wollte, daß Lyko- 
phron 888 der byzantischen Sage einen Zug ent- 
lehnte, als er in der libyschen einen Mischkrug 
an Stelle des traditionellen Dreifußes setzte. Vgl. 
Kuhnert 5äf. 

Für viele Gegenden, namentlich Attika, kön- 
nen wir Bekanntschaft mit T. und seiner Sage 
durch Monumente und sonstige Zeugnisse erwei- 
sen, die sich in den folgenden Abschnitten finden, 
aber für eine altererbte kultische Verehrung er- 
gibt sich auch hier nichts (abgesehen von Libyen, 
s. u. und Abschn. IV, ferner Abschn. IX). Viele 
unhaltbare Aufstellungen bei Escher 36ff.; daß 
T. speziell den Aioliern und Ioniern eigen gewesen 
wäre (Escher 81. Dressler! I 6f. 211538.), 
ist nicht ersichtlich. Tritonen am Weinfluß von 
Andros Philostr. mai. imag. I 25. Besonders be- 
merkenswert ist es, daß manche Städte T. (bzw. 
einen Fischdämon) auf ihre Münzen gesetzt haben 
(Escher 36ff. v. Wahl 50. Dresslert I 
6f. 288. II vor S. 1. 21205. Boulanger 
483), so Kyzikos schon in archaischer Elektron- 
prägung (Furtwängler Kl. Schr. I 491, 5) 
und später, ferner Korinth (vgl Abschn. IX. XII, 
XII), Nikomedeia in Bithynien, Akragas (vgl. 
noch Waser Myth. Lex. IV 1040, 9ff., unhaltbar 
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Gruppe Bursian LXXXV 293), Skylletion und 
vor allem seit dem 5. Jhdt. Itanos auf Kreta 
(o. Bd. IX S. 2287. Head HN? 469 Abb. 251. 
Dressler? 1176 Abb. 14. Boulanger 483 
Abb. 7084). Münzen anderer Städte können auch 
für Glaukos in Anspruch genommen werden (vgl. 
Gaedechens 114f.). Athenische Bleimünzen 
Ann. d. Ist. 1866, 353 nr. 265; 1868, 278 nr. 190. 
Im allgemeinen wird das Bild T.s auf den Münzen 
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wie Ladon in vordorischer Zeit zunächst von Thes- 
salien nach Arkadien und dann von dort durch 
die den eindringenden Dorern weichende Bevölke- 
rung einerseits nach Kreta und andererseits nach 
Kyrene (o. Bd. XII S. 159) gebracht wurden; die. 
selbe Herkunft nimmt er auch für die in der liby- 
schen Argonautensage vorkommenden Namen 
Eurypylos und Euphemos an. 

Das Problem der Urheberschaft und des Zeit- 


nur das Symbol der Beziehung der Städte zum 10 punktes der Benennung des T.-Sees gehört also 


Meere sein. 

Hinter dem T. von Itanos sucht man mit nicht 
unbedingter Sicherheit einen phoinikischen Gott 
(Furtwängler I 491,5. Dressler! I 17. 
2 1163. v. Wilamowitz I 222, 1, dagegen 
Escher 49f.); nach Kern Relig. d. Griech. I 
199 (vgl. Gaedechens 122) ist es hingegen 
Glaukos, nach Boulanger 483 Delphinios, 
nach K na p p Korobios (s. Suppl.-Bd. IV S. 1036). 


in einen größeren Zusammenhang; im engeren 
Rahmen dieses Artikels müssen aber Bedenken 
gegen v. Wilamowitz’ These geäußert wer- 
den, daß die Übertragung der Namen T. und La- 
don nach Afrika im Zusammenhange der Hesperi- 
denvorstellungen erfolgt sei. Beide sind ja inner- 
halb dieses Komplexes gar nicht altbezeugt: La- 
don erscheint als Name des Drachens erst bei 
Apollonios, so daß hier mit einer jüngeren Er- 


Ungriechisch sind allerdings die Fischdämonen 20 findung gerechnet werden muß, und T. ist als 


der Münzen von Askalon (v. Wahl 50) und an- 
deren phoinikisch-palästinensischen Städten (u. 
S. 266), und so haben wir es denn auch mit 
Fremdlingen zu tun, wenn in dem von Polyb. 
VII 9 überlieferten Eide des Hannibal neben an- 
deren karthagischen und libyschen Göttern T. und 
Poseidon mit Ares angerufen werden. Furt- 
wängler Ant, Gemmen II 112f. sieht darin 
die phoinikischen Gottheiten, die nach griechi- 


Gegner des Herakles, wie wir in Abschn. V sehen 
werden, erst der Nachfolger des Halios Geron. 
Daß der Fluß Ladon und die Torrwris zonvn in 
Arkadien mit dem Göttergarten oder der Hölle 
zusammengebracht worden wären, ist zudem nicht 
abzusehen: der fischleibige Greis, den Herakles 
auf dem Wege zu den Hesperiden zu bezwingen 
hatte, kann nur der Repräsentant des Meeres, das 
den Garten von den Gebieten der Sterblichen 


schem Typ auf phoinikischen Gemmen aus Sar- 30 trennte, und nicht eines binnenländischen Quells 


dinien um 500 v. Chr. dargestellt sind; vgl. 
Dressler I4, 11. 16,9. 21167f. Abschn. VIIT. 

Schließlich ist auch beim libyschen T. zum 
Teil mit interpretatio Graeca, mehr aber noch mit 
hellenischen Vorstellungen zu rechnen (s. Abschn. 
IV). Der T.-See bzw, die beiden Gewässer des 
Namens (s. S. 305ff.) müssen von Griechen be- 
nannt worden sein. Nach K. O. Müller Orcho- 
menos? 350 u. a. wäre T. von den Minyern aus 


gewesen sein. So ist es also die einfachste An- 
nahme, daß die beiden libyschen Gewässer von 
Anfang her ohne Beziehung auf den Hesperiden- 
garten benannt waren mit Namen, die den See- 
fahrern oder Ansiediern aus ihrer griechischen 
Heimat geläufig waren; erst nachträglich sind 
sie in Gestalt ihrer mythischen Exponenten in 
die inzwischen bei Euhesperides lokalisierte He- 
speridensage verflochten worden. Bei der Be- 


Boiotien über Thera nach Kyrene gebracht wor- 40 nennung der Toirwvis Aiuyn, die ein Salzgewässer 


den, aber diese Hypothese ist in dieser Form 
schon darum nicht haltbar, weil T; in Thera nicht 
nachweisbar ist (Malten Kyrene Berl. 1911, 
139, 3). Zudem müssen wir sicherlich in eine 
Zeit hinaufgehen, die vor der Kolonisation der 
Cyrenaica durch Battos liegt. Nun ist bemerkens- 
wert, daß in der Nähe der Toerwris Alurn bei 
Euhesperides außer einer Alu» Fonzsplöwv ein 
Fluß Lathon (Let[h]on, Lethaios) existiert (o. 


ist, scheint mir nun allerdings der Gott von vorn- 
herein eine Rolle gespielt zu haben (vgl. lib. 
monstr. I 52 bei Haupt Opuse. II 235), aber 
nicht als Flußgott und nicht als Gegner des 
Herakles, sondern in einer Funktion, die uns die 
Argonautensage erkennen läßt. Daß die Vorstel- 
lung von dem Gotte überhaupt in Libyen erwach- 
sen wäre (und zwar durch Personifikation der Ge- 
zeiten der Kleinen Syrte, wie Hennig Rh. Mus. 


Bd. XII S. 908), dessen Namensform wohl mit 50 LXXXIII 157#f. glaubt), ist allerdings aus- 


dem von Apoll. Rhod. IV 1396 bezeugten Namen 
des Hesperidendrachens Ladon (o. Bd. XII 
S. 385ff,) zusammengebracht werden darf. Diese 
Namen haben aber ihre Parallelen in verschiede- 
nen Gewässern Thessaliens, Boiotiens, Arkadiens 
und Kretas (Malten 135f.; o. Bd. XII S. 382ff. 
21397), und dem entspricht es, daB auch mit 
dem T.-Namen bezeichnete Gewässer in denselben 
Gebieten wiederkehren (Ma lten 139, s. S. 305). 
Da nun weiterhin Atlas enge Beziehungen zu Ar- 
kadien hat (o. Bd. II S. 2127), zog v. Wilamo- 
witz Eurip. Herakles II? 99 (vgl. Glaube d. 
Hell. I 222) den Schluß, daß T. wie Ladon späte- 
stens im 8. Jhdt. durch Schiffer von dort nach 
Afrika übertragen seien, indem hier das Hesperi- 
denabenteuer des Herakles lokalisiert wurde (o. 
Bd. VII S.1246f.). Malten 112ff. hat im An- 
schluß daran die Hypothese aufgestellt, daß T. 


geschlossen. 

IV. Argonautensage. Wie T. den Ar- 
gonauten an seinem See erscheint, ist von Pind. 
Pyth. 4, 19ff., Herodot. IV 179, Apoll. Rhod. IV 
1587f. (vgl. Hypoth.), Lykophr. 886ff. und Diod. 
IV 56, 6 teilweise sehr verschieden erzählt wor- 
den; auch Kallimachos kann die Episode im 
1. Buche seiner Aitia berührt haben (Bursian 
CCLV 1937, 121). Vgl. ferner das Akesander- 


60 stemma Abschn. II. S. Malten Kyrene 114ff. 


Robert Heldens. 807%. 859ff. 

Mit Ausnahme von Herodot setzen die uns 
vorliegenden Autoren den Vorgang bei Euhesperi- 
des (Benghazi) an (Malten 126ff.); nach den 
Angaben des Apollonios läßt sich der T.-See in 
der kleinen Sebka bei diesem Orte wiederfinden 
(Delage La géographie dans les Argonautiques 
d’Apollonios de Rhodes, Bord.-Par. 1930, 261ff., 
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vgl. Dressler! I 6). Herodot verlegt die Ge- 
schichte jedoch in die Gegend der Kleinen Syrte 
(IV 178), mit der nach Gsell u. a. der T.-See 
dieser Version geradezu zu identifizieren ist (De- 
lage 266f.; vgl. Hennig Rh. Mus. LXXXIII 
157E.). 

2a Pindar den Gott nicht direkt nennt, 
sondern als oiondAos ĝaluæœv bezeichnet, so ist 
darunter nicht mit Studniezka Kyrene, Lpz. 
1890, 105f. der ‚schafweidende‘ Aristaios zu ver- 
stehen, sondern in der Tat der ‚einsam wandelnde‘ 
T., wie es die Lokalisation Toırwridos &v mgoyoats 
auch nicht anders erwarten läßt; da Pindar zu- 
dem ausdrücklich sagt, daß er die Gestalt eines 
Menschen annahm und sich Eurypylos nannte, so 
sind wir auch hierdurch auf einen Gott hingewie- 
sen, dem für gewöhnlich eine andere Gestalt eig- 
nete (Escher 71, 2. Malten 114f.). Diesen 
Zug finden wir auch bei Apollonios wieder, und 
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wollten, und so ist wohl auch Lykophrons Version 
zu verstehen, die in ihrem Tenor sonst der hero- 
doteischen weitgehend entspricht. Danach gibt 
Medea dem T. zum Lohn dafür, daß er ihnen den 
Ausweg gewiesen, einen goldenen Mischkrug (s. 
Abschn. III), T. aber prophezeit den Übergang des 
Landes in die Gewalt der Griechen, sobald die 
Libyer ihn den Fremden wieder ausliefern wür- 
den: die Asbysten verstecken ihn darauf in der 


10 Erde, aber offenbar ohne dauernden Erfolg. 


Bei Apollonios ist nun das Schollenmotiv mit 
dem andern verquickt. Als die Argonauten den 
Ausweg nicht finden können, stellen sie auf Or- 
pheus’ Rat einen der beiden Dreifüße, die Iason 
von Apollon erhalten hatte (IV 529ff.), am Ufer 
für die einheimischen Dämonen auf; da erscheint 
T. in menschlicher Gestalt als Eurypylos, über- 
reicht als ed ne eine Erdscholle, deren 
sich Euphemos bemächtigt, und belehrt sie über 


überhaupt haftet die Sage ja in der ganzen Über- 20 den Ausweg und die weitere Route. Während sie 


lieferung ausschließlich an T.; mit Recht haben 
also schon die antiken Gelehrten auch bei Pindar 
immer nur an ihn gedacht (Schol. Pind. 4, 42 u. s. 
Schol, Eurip. Orest. 364. Schol. Apoll. Rhod. IV 
1552. Tzetz. Lykophr. 754). 

Es sind nun zwei verschiedene Motive, die mit 
der Erscheinung T.s verknüpft sind. Bei Pindar 
überreicht er dem Euphemos eine Erdscholle, die 
später ins Meer gleitet und bei Thera angespült 
wird; offenbar gilt sie als Unterpfand der späte- 
ren Besitzergreifung des kyrenäischen Landes 
durch seine Nachkommen (Parallelen s. Gruppe 
563,6. Malten 114, 2). Malten 115. 131 
glaubt, daß dieses Motiv ursprünglich dem wirk- 
lichen Eurypylos zukam, der sonst als mythischer 
Urkönig erscheint (Kallim. hym. 2, 92 u. s.). Der 
eigentliehen Natur T.s entspricht in der Tat die 
von Herodot als Aöyos erzählte Version viel mehr. 
Danach hatte Iason von Iolkos einen ehernen Drei- 
{uß mitgebracht, um ihn in Delphoi zu weihen, 
war aber bei der Fahrt um die Peloponnes ver- 
schlagen worden und in die Untiefen des T.-Sees 
geraten. Da zeigte ihm T. den Ausweg, erhielt 
aber zum Entgelt den Dreifuß (Kuhnert GGA 
1891, 54): er stellte ihn in sein Heiligtum, setzte 
sich darauf und weissagte, daß hundert grie- 
chische Städte um den See gegründet werden wür- 
den, wenn einer von den Nachkommen der Argo- 
fahrer den Dreifuß gewänne; als das die Ein- 


heimischen hörten, verbargen sie ihn. In dieser 50 


Version erscheint T. den Griechen zwar als Retter 
aus Seenot — ein Moment, das bei Pindar nicht 
betont ist — macht ihnen aber doch den Besitz 
des Landes unmöglich (Malten 128); diese ne- 
gative Pointe der Erzählung bezieht Malten 
131ff. auf verunglückte Kolonisationsversuche, 
wie sie die Sage von Guneus, Prothoos und Eury- 
pylos (Lykophr. 877.) und die Geschichte später 
von Dorieus berichtete. 


sich nun wieder in Fahrt setzen, verschwindet T, 
mit dem Dreifuß im See, die Argonauten aber 
werden inne, daß ihnen ein Gott begegnet ist, und 
Tason opfert dem Unbekannten das beste Schaf. 
Nun taucht T, in seiner wahren Gestalt wieder 
auf und zieht das Schiff selber durch den engen 
Ausgang. Die Erdscholle, die bei Pindar durch 
Unachtsamkeit der Diener ins Meer geglitten war, 
verwandelt sich bei Apollonios dem träumenden 


30 Euphemos in eine Jungfrau, die sich Tochter des 


T. und der Libye nennt und bei Anaphe zu den 
Nereiden entlassen zu werden wünscht; als die 
Argo in jene Gegend gelangt ist, wirft Euphemos 
die Seholle wirklich ins Meer, aus der darauf 
Kalliste- Thera erwächst. Ist so die Aufgabe der 
Scholle bei Apollonios bewahrt, so hat er das 
Dreifußmotiv unausgenutzt gelassen (Malten 
128), wohl schon deshalb, weil er es in der Hyl- 
leerepisode IV 522ff. bereits verwandt hatte. 

In euhemeristischer Umgestaltung erscheint 
die Sage schließlich bei Diod. IV 56, 6: T. ist 
hier der König des Landes, der die Argonauten 
über die Eigenheit des Meeres belehrt und dafür 
von ihnen den ehernen Dreifuß erhält, der mit 
archaischen Buchstaben beschrieben im Besitze 
der Euhesperiten sein sollte. 

Die verwandte byzantische Sage vom Halios 
Geron s. Abschn. III. Glaukos in der Argonauten- 
sage s. o. Bd. VII S. 1410. 

Bei Kallim. frg. 13 Schn. ist T. als Herr des 
Landes Aoßborns genannt, aber nichts deutet dar- 
auf hin, daß sich ein echter epichorischer Gott 
hinter ihm bergen könnte (so Escher 7%. 
Rose 64f.); die Altäre Poseidons und T.s am 
Argohafen der Stadt Euhesperides (Apoll. Rhod. 
IV 1621f.) sind offenbar rein griechisch. Einmal 
dort angesiedelt und mit der Argonautensage ver- 
knüpft, gilt T. natürlich auch den Späteren dort 
heimisch (Lucan. IX 348. Claudian. 10, 132. 


Auch für die kyrenäische Sage müssen wir 6028, 374H.); Doppelherme von T. und Libya 


dieses Motiv wohl ursprünglich voraussetzen (an- 
ders Malten 132), aber entsprechend der für die 
Griechen günstigeren Gestaltung der dortigen 
Verhältnisse ist es entweder wie bei Pindar durch 
das Schollenmotiv ersetzt oder zum Guten ge- 
wandt worden. Am deutlichsten wird das bei Dio- 
dor (Malten 128f.), nach dessen Bericht die 
Euhesperiten den Dreifuß in ihrem Besitz haben 


Conze Beschreibung d. ant. Skulpt., Berl. 1891, 
nr. 207; vgl. Pietrogrande Africa Italiana 
II 1928/29, 176. Eher könnte man an der Kleinen 
Syrte damit rechnen, daß ein epichorischer Gott 
mit T. identifiziert wurde (Dressler! 14, 13. 
9, 12, 21153. 1160), weniger weil Herodot. IV 179 
unwillkürlich am dortigen T.-See ein Heiligtum 
T.s voraussetzt, als deshalb, weil er IV 188 aus- 
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drücklich hervorhebt, daß die Umwohner im 
Gegensatz zu den sonstigen libyschen Nomaden 
am meisten der Athena und nach ihr dem T. und 
dem Poseidon opfern. Aber darin kann nur ein 
akzessorisches Moment gelegen haben; es war eine 
rein griechische Vorstellung, die an der Kleinen 
wie an der Großen Syrte seine erste Epiphanie 
herbeiführte: dem bedrängten Seefahrer verhalf 
er noch einmal zur Heimkehr, aber als ein wirk- 
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Kampfes zuschreiben. Eine ganz eigene Auffas- 
sung (s. u.) zeigt eine archaische Gemme in Lon- 
don (Furtwängler Ant. Gemmen Taf. 9, 2, 
Dressler? 1186 Abb. 23. Walters Cata- 
logue nr. 474 Taf. 8). 

Ein sehr beliebtes Thema ist der Kampf dann 
in der sf. Vasenmalerei, s. Gerhard Auserle- 
sene Vasenbilder II 95f. Stephani Compte- 
rendu 1867, 21f. Petersen Ann. d. Inst. 


licher öewög Vede verwehrte er ihm, je wieder- 101882, 75ff. Kuruniotis 18. v. Wahl 11f, 


zukommen. Es ist also verständlich, wenn er je 
nach den Erfahrungen der Seefahrer an verschie- 
denen Stellen lokalisiert wurde und da, wo er 
schließlich endgültig seinen Platz erhielt, bei 
Euhesperides, doch schließlich seinen Dreifuß 
wieder herausgeben mußte, Und einem Helden, 
dem Herakles, hatte er ja schon längst den Weg 
über sein Revier hinaus weisen müssen; diese 
Sage hatte sich im Anschluß an die Lokalisation 


Lucea, O. Pfuhl Malerei 323. Robinson- 
Harcum A catalogue of the greek vases in 
Toronto 1930, 115f. Nachträge bzw. Identifika- 
tionen zu Luces und Kuruniotis’ Liste: 
Amphoren im Louvre (Pottier Catalogue III: 
785 F 235 — CVA France 5 III He Taf, 45, 
3), in Brüssel (CVA Belg. 1 III He Taf. 9, 3), 
Toronto (Robinson-Harcuma. O. Taf. 34), 
Fragment aus Elephantine in Oxford (CVA Gr. 


T.s in Libyen gebildet, indem T. an Stelle des 20 Brit. 9 S. 94 Taf. 2, 19), Hydria Sammlung Pa- 


alten Halios Geron trat. 

V, Herakles KampfmitT. bzw. einem 
fischschwänzigen Meerdämon ist ein altes ionisch- 
aiolisches Thema (Holwerda Arch, Jahrb. 
V 252), S. Studniczka Athen. Mitt, XI 61#. 
Escher 116ff. Dressler! I 29f, 21182. u. 
Suppl.-Bd. III S. 1070f. Robert Heldens. 506f, 
Luce Amer. Journ. arch, XXVI 1922, 174ff. Un- 
sicher ist allerdings die Darstellung des fragmen- 


scale (Röm. Mitt. VIII 338 nr. 12), Fragment im 
Museum der Amer. Akad, in Rom (Harmon- 
Hansen Mem, Acad. Rome X 1932, 124 nr. 550), 
Oinochoe in Birmingham B 493 (Philippart 
L’ant. class. IV 1955, 207), Napf in Dresden 
(Herrmann Arch. Anz. 1898, 133 nr. 16); 
vielleicht Fragment einer Olpe aus Naukratis in 
Boston (Fairbanks Catalogue 1928 nr. 353, 3 
Taf. 38, s. Beazley Journ. hell. stud. XLIX 


tierten Tellers von Praisos (Ann. Brit. School X 30 254. 287). Ferner Graef-Langlotz Vasen 


1903/04, 148ff. Taf. 3. Athen. Mitt. 1906, 391 
Abb. 1. Buschor Griech. Vasenmalerei? 45f. 
Abb. 29 u. s.), die von dem Herausgeber Hop- 
kinson auf diese Szene gedeutet worden ist; 
doch macht Elderkin dagegen geltend, daß 
ein Kampf hier nieht deutlich gemacht sei und 
das fischleibige Wesen unmöglich mit mensch- 
lichem Oberleib ergänzt werden könne (s. Abschn, 
XII). Mit Sicherheit ist der Kampf jedoch auf 


von der Akropolis I 79 nr. 649. 148 nr. 1322. 
221 nr. 2197 Taf. 95. 235 nr. 2402 Taf. 97. 
Weiteres v. Wahl 11f. u. S. 259, 3ff. 

Auf mehreren sf. Vasen erscheint der Gegner 
des Herakles in menschlicher Gestalt und so 
durchgehend auf rf. Gefäßen, Die einzige rf. Dar- 
stellung, die den Fischleib bewahrt hat, zeigt eine 
Situation nach dem Kampfe (Petersen a, O. 
tav. dagg. K. Dressler? 1185 Abb. 22). Vasen, 


mehreren archaischen Denkmälern zu erkennen: 40 die T. allein bieten (vgl. Abschn. XV), beziehen 


1. einem Inselstein im Brit. Mus. Dressler? 
1182 Abb. 17. Furtwängler Ant. Gemmen 
Taf. 5, 30. Walters Catalogue nr. 212 Taf. 5; 
2. einem Relief vom dorischen Tempel in Assos 
Friederichs-Wolters Gipsabgüsse nr. 8 
—12. Daremb.-Sagl. Abb, 3766. Dress- 
ler? 1183 Abb. 18. Winter Kunstgesch. in 
Bildern 204, 5. Luce 177 Abb. 3. Picard 
Manuel d’arch. greeque I 1935, 382 Abb. 108; 


sich nicht auf den Kampf (Luce 190f.), mit Aus- 
nahme wohl aber der Amphora im Louvre F 397 
(Pottier Catalogue III? S. 813. XXXIV). Wei- 
tere unsichere Vasen Luce 191f. Ganz verein- 
zelt ist noch die fast ganz zerstörte Darstellung 
auf einer eher dem 3, als dem 4. Jhdt. entstam- 
menden Bronzeplatte C a r ap an o s Dodone, Par. 
1878 Taf. 16, 4 (s. Studniczka Athen. Mitt. 
XI 65, 1). Lethab y Journ. hell. stud. XXXIV 


3. einem wahrscheinlich argivischen Bronzerelief 50 77. XXXVI 29 findet den T.-Kampf auch auf 


aus Olympia, wo der Meergott Halios Geron ge- 
nannt ist (Furtwängler Kl, Schr. I 409f. 
490, 4. Curtius-Adler Olympia IV 102 
nr. 699 Taf. 39. Dressler? 1184 Abb. 19. 
Luce 182f. Abb. 7); 4. einer Giebelgruppe aus 
Poros von der athenischen Akropolis (Heber- 
dey Altattische Porosskulptur, Wien 1919, 13, 
Taf. 5. Picard 596f, Abb. 208); 5. der Ost- 
giebelgruppe vom alten Tempel der Athena da- 


einem Relief vom späteren Artemision in Ephe- 
sos, das er dem Skopas zuschreiben möchte. 

Die Situation ist im allgemeinen so aufgefaßt, 
daß Herakles den (meist nach rechts gewandten) 
Gott von hinten ereilt hat. Auf den alten Bildern 
und noch auf dem dodonäischen Stück befindet er 
sich ganz zu seiner Seite, auf den Vasen dagegen 
hat er sich rittlings im xAruaxıouds (Gardiner 
Greek athletic sports, Lond. 1910, 447; Athletics 


selbst (Heberdey 46ff. Taf. 3. Luce 178600f the ancient world, Oxf. 1930, 181. 220) über 


Abb. 4. Picard S. 340f, Abb. 96. 5. 593. 
597. 645); 6. einem architektonischen Tonrelief 
aus Metapont in Neapel (Ruesch Guida 8. 143. 
van Buren Archaic fictile revetments, Lond. 
1923, 163f. nr. 1). Zwei eilende Mädehengestal- 
ten auf einem fragmentierten architektonischen 
Tonrelief aus Reggio möchte Putorti Riv. 
Ind.-greco-ital. X 59ff. einer Darstellung des T.- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus VITA 


den Fischleib geschwungen und umschlingt T., 
indem er mit dem einen Arm über der Schulter 
und mit dem andern unter der Achsel oder mit 
beiden Armen unter oder auch über den Achseln 
des Gegners durchgreift und die Hände meist fest 
ineinander schließt. T. sucht sich gewöhnlich von 
dem Griffe des Helden zu lösen oder streckt auch 
manchmal einen Arm von sich (vgl. Escher 
9 
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135ff.). Verwandlungen des Meerdämons sind auf 
dem Bronzerelief von Olympia durch eine Schlange 
und eine Flamme angedeutet, auf einer boioti- 
schen sf. Lekythos im Louvre durch eine Schlan- 
gen- und eine Löwenprotome, die aus seinem in 
einen Skorpionschwanz endigenden Fischleib her- 
ausragen (Pottier Rev. arch. 1899 I 7 Abb. 4f. 
Buschor Athen. Mitt. XLVII 56. 60 Abb. 1), 
auf einem der jüngerkorinthischen Stufe ange- 
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Gegner des Herakles überliefert, und zwar bei 
Pherekyd. frg. 16 Jac. und Apollod. bibl. II 115, 
wahrscheinlich sogar schon bei Stesichoros 
(v. Wilamowitz Eurip. Herakles I2 23, 45). 
Auch hier ist nicht mit L u c e an einen Irrtum zu 
denken; wir werden den Dämon vielmehr immer 
dann als Nereus zu bezeichnen haben, wenn er in 
Menschengestalt erscheint, 

Ob die Stellen Pind. Nem. 1, 63. 3, 28f. 


hörigen Krater in Athen 12587 durch eine ent- 10 Isthm. 4, 55ff. Soph. Trach. 1011. Eurip. Her. 


sprechende Schlangenprotome und eine Schlange, 
die er in der Hand hält (Buschor 56 Taf. 5); 
sonst sind Metamorphosen für den Kampf mit 
Nereus charakteristisch (Robert 497, 2). Der 
Fischleib ist auf den älteren Monumenten in 
einem oder zwei Wellenbergen (anders Inselstein 
und Bronzerelief von Olympia) nur wenig ge- 
krümmt, auf den Vasen dagegen sehr stark, wo- 
mit die Anstrengung des letzten Befreiungsver- 


225. 400f. (vgl. Hipp. 743#f.) auf den Kampf be- 
zogen werden dürfen (Escher 87. Robert 
507, 1), ist nicht sicher (Furtwängler Kl 
Schr. I 415, 3); jedenfalls ist dort der Name des 
Gegners nicht genannt. Der Wechsel der Be- 
nennungen ist nun nicht etwa dahin zu deuten, 
daß Halios Geron eine unbestimmtere Bezeich- 
nung für T. oder Nereus wäre (vgl. Robert 
497, 2. 507. Luce 184). Denn mit T. kann 


suches angedeutet sein mag (Dressler! I 32.20 Halios Geron nicht identisch sein, da dieser zwar 


21185). Herakles selber wendet nur auf der Lon- 
doner Gemme Walters 474 grobe Gewalt an, 
indem er auf den Gegner mit der Keule losschlägt. 
Aber auch hier hat er nicht etwa die Absicht, den 
Gott zu töten, der seinerseits dem Helden auch 
nicht feindlich in den Weg getreten ist (so 
v. Wilamowitz Eurip. Herakles IP 95; vgl. 
Dressler! 133), sondern sich ihm nur hat ent- 
ziehen wollen. So zeigt denn eine sf. Vase den 


auf dem Bronzerelief fischschwänzig erscheint, 
auf der Berliner Kolchosvase Furtwängler 
1732 (Wien. Vorlegebl. 1889 Taf. 1) hingegen 
ganz im Gegensatz zu T. völlig anthropomorph. 
Viel eher könnte unter dem Halios Geron von 
vornherein Nereus zu verstehen sein, denn da 
gerade diese beiden auf den Vasenbildern im 
Punkte der Verwandlungsfähigkeit miteinander 
übereinstimmen (s. o.), so könnte der Fischleib 


Herakles, wie er, die Keule in der Rechten, den 30 des Seegreises auf der Bronze von Olympia nur 


Gefesselten fortschleppt (Millingen Anc. uned. 
mon. I 11), und auf der oben genannten: rf. Vase 
sehen wir ihn, wieder die gesenkte Keule in der 
Hand, im Gespräche mit dem Dämon auf seinem 
Fischleib sitzen. Daß der Kampf im oder am 
Meere stattfindet, deuten Fische oder Delphine 
an, die auf dem Inselstein und manchen Vasen 
der Szene heigegeben sind; der Gott selber hält 
auch manchmal einen Fisch oder Delphin in der 


als vorübergehende Metamorphose gedacht sein; 
aber dem steht immerhin entgegen, daß sonst die 
eigentliche Gestalt vor den akzessorischen Ver- 
wandlungen deutlicher hervorgehoben zu sein 
pflegt. Man wird also Halios Geron als eine alte 
Gottheit aufzufassen haben, die unbenannt und 
in ihrer Gestalt noch nicht endgültig bestimmt 
ihren Platz je nachdem an den anthropomorphen 
Nereus oder den halbtierischen T. (vgl. Kuru- 


Hand (z. B. Neapel 3419 bei Luce nr. 16), Es40niotis 46) abtreten mußte (Buschor Athen. 


paßt dazu, daß oft auch Nereiden dem Geschehnis 
beiwohnen und vielfach auch Nereus (s. die bei 
Luce mit Sternchen bezeichneten Vasen), der 
zweimal inschriftlich bezeichnet ist, Buschor 
Athen. Mitt. XLVI 1922, 53ff. (vgl. v. Wila- 
mowitz Glaube d. Hell. I 220) nennt so auch 
den im Hekatompedongiebel zuschauenden Drei- 
leibigen, in dem man sonst Typhon oder auch 
Alalkomeneus (Preller-Robert I 598, 5), 
Hekatoncheir (Brückner Arch. Anz. 1923/24, 
118ff.), Kekrops (Escher 43. 129. 138, vgl. u.), 
Tritopator (Furtwängler und Schweit- 
zer) hat finden wollen; für die Deutung auf 
Nereus spricht, daß erschreckte Nereiden auf ihn 
zuliefen und in der Mischgestalt seine Verwand- 
lungen ausgedrückt sein könnten. Manchmal ist 
auch Poseidon anwesend und gelegentlich Her- 
mes, nicht jedoch Athena (Escher 138. Ku- 
runiotis 45). 

Den Fischleibigen selber bezeichnet das Bronze- 
relief von Olympia als Halios Geron, auf drei atti- 
schen Vasen ist ihm jedoch der Name T. bei- 

ieben (Brit. Mus. B 223: CVA Gr. Brit. 5 
IH He Taf. 55, 2a; Cambridge Fitzwilliam Mus. 
54: CVA Gr. Brit. 6 III H Taf. 16, 2. 17, 1; 
Berlin: Furtwängler nr. 1906), sicherlich 
nicht durch Konfusion der Maler, womit Luce 
rechnet. In der Literatur ist uns nur Nereus als 


Mitt, XLVII 57): diese beiden Gottheiten sind an 
sich nicht jünger gewesen als der namenlose See- 
greis, aber als Gegner des Herakles sind sie sekun- 
där an dessen Stelle getreten. Vgl. Abschn, I. 
Der Charakter des Kampfes, wie er in den 
bildlichen Darstellungen deutlich hervortritt (s. 
besonders Kuruniotis), paßt nun ganz zu 
dem Rahmen, in dem er in der mythographischen 
Überlieferung erscheint: Herakles mußte den 


50 dort Nereus genannten Dämon mit Gewalt zwin- 


gen, ihm den Weg zu den Äpfeln der Hesperiden 
zu weisen; vergleichbar ist u. a. die Geschichte 
von Proteus und Menelaos (s. Robert 497, 1), 
fernzuhalten dagegen der Achelooskampf, den 
v. Wilamowitz Eurip. Her. I? 23 für eine 
Dublette erklärt. Wenn v. Wilamowitz 
Eurip. Her.2 II 99£.; Kyrene 1928, 4; Glaube I 
222. 224 (vgl. Frühere, s. Kuruniotis5, 3) 
den Sinn des Kampfes darin findet, daß Herakles 


60 dureh die Überwindung des Dämons den Menschen 


das Meer befriede, so ist das zwar durch die oben 
zitierten Stellen des Pindar und des Euripides 
nahegelegt, kann aber nicht das Ursprüngliche 
sein; der Fisch, den der Gott auch während des 
Kampfes zuweilen in der Hand hält, ist zwar das 
gewohnte Zeichen seiner Meeresherrschaft, aber 
in keiner Weise auch nur symbolisch das Objekt 
des Kampfes, wie es Brückner Athen, Mitt. 
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1890, 98ff. und Heberdey 52 annehmen (noch 
unwahrscheinlicher Escher 119. 150; vgl. 
Kuhnert GGA 1891, 54£. Dressler! I 31). 
Hätte Herakles den Späteren den Weg freimachen 
wollen, so hätte er den Dämon nicht am Leben 
lassen dürfen: nach dem eigentlichen Sinn der 
Sage hat der Alte der Tiefe den Weg zum Götter- 
Bad nur einem einzigen gezeigt und keinem 
wieder. 
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Zeit das Vorbild der Satyrı, Pane und Kentau- 
ren sich geltend machte, auch die Vielzahl der 
Nereiden hatte längst ihre Entsprechung gefor- 
dert, und wenn diese weiblichen Wesen die Meeres- 
fluten repräsentierten, so drängte deren Unend- 
lichkeit und Mannigfaltigkeit dazu, auch ihren 
männlichen Exponenten in der Mehrzahl zu den- 
ken (vgl. Preller-Robert I 600). In der 
Literatur finden wir Tritonen erst bei Mosch, 2, 


Danach ist es nicht wohl denkbar, daß der 10123 und dann bei Verg. Aen., V 824; seitdem ge- 


Kampf je außerhalb des Zusammenhanges der 
Hesperidensage existiert hätte Wenn orientali- 
scher Einfluß in Frage kommen sollte, so könnte 
er höchstens das Schema der Darstellung und 
nicht die Sage selber betreffen (so Furtwängler 
Kl. Schr. I 414f., dagegen Milehhoefer An- 
fänge der Kunst 85). Erst recht ist es unvorstell- 
bar, daß noch die Vasenmaler eine selbständige 
Tat des Helden darin gesehen hätten, wie F ri e d- 


hören sie aber zum stereotypen Inventar der Poe- 
sie, wenn auch der singularische T. daneben 
immer wieder auftaucht (vgl. z. B. Nonn. Dion. 
VI 270 oo 294. XLII 114. 149 ~ 205). Tritonis 
alumni heißen die Tritonen bei Dracont. 7, 146; 
zum Phorei ehorus zählen sie natürlich auch 
(Verg. Aen. V 240, vgl. 824). Individualnamen 
lesen wir auf einem Mosaik von St. Rustice, wo 
der eigentliche T, die Thetis und zwei weitere 


länder Herakles, Berl. 1907, 38 (vgl. 128, 1) 20 namens Borios und Nymphogenes (o. Bd. XVII 


meint (s. Suppl.-Bd. III S. 1071); Gruppes 
(471, 1) Behauptung, sie hätten sich den Kampf 
in Attika gedacht, beruht nur auf der verkehrten 
Deutung des Dreileibigen vom Hekatompedon auf 
Kekrops. Eschers (96ff.) Annahme einer pon- 
tischen Parallelsage ist unbegründet. Unmöglich 
scheint mir auch die Vermutung (Preller- 
Robert I 598. II 507), daß das alte Lokal des 
Kampfes der boiotische Bach T. gewesen sei, und 
ebensowenig wird der arkadische Wasserlauf die- 
ses Namens schon in die Hesperidensage verfloch- 
ten gewesen sein, wie v. Wilamowitz glaubte 
(vgl. Escher 101. Kuhnert 5l. Wer- 
nicke DLZ 1891, 206f.), s. Abschn. III. Diese 
Hypothesen rechnen ja auch nicht damit, daß 
Halios Geron und nicht T. der ursprüngliche Geg- 
ner des Herakles gewesen ist. Mir scheint viel- 
mehr, daß T. erst seit dem Moment an die Stelle 
des Geron getreten ist, als der Hesperidengarten, 


S. 1533) die Nereiden Panopea und Doto tragen 
(s. Abschn. XI). 

Die bildende Kunst war der Dichtung in der 
Vervielfältigung T.s längst vorangegangen: wir 
können eine Mehrzahl von T. bereits für das große 
Werk des Skopas nachweisen (Plin. n. h. XXXVI 
26), und es ist deutlich genug, daß er den 
eigentlichen Anstoß zu der Pluralisierung gegeben 
hat (unsicher Lethaby Journ. hell. stud. 


30 XXXIV 77. XXXVI 29). Damals wirkte ja auch 


die Neigung zur Verjüngung mancher Götter da- 
hin, daß bejahrtere und jugendliche T. sich von- 
einander schieden; doch hat sich auch in der 
Kunst der singularische T. nicht ganz verdrängen 
lassen, wie z. B. der pergamenische Altar beweist 
(Abschn. XII). Skopas war aber nicht gerade der 
erste, der eine Mehrzahl von Tritonen bildete (so 
Dressler! I 10, vgl. II 37. 21156), sondern 
konnte an gewisse Tendenzen anknüpfen, die in 


der da liegen mußte, wo die Sonne unterging, bei 40 der Kunst bei der Darstellung von Fischdämonen 


Euhesperides lokalisiert worden war: denn hier 
hatte T. als Hemmer der Schiffahrt schon vorher 
im Rahmen der Argonautensage seinen Platz er- 
halten und paßte nun auch in die Heraklessage 
an des Meergreises Stelle trefflich hinein. Aber 
als sich mit den Fortschritten der Schiffahrt der 
Garten noch weiter nach Westen zurückschob, ist 
T. ihm nicht gefolgt, da er als Eponym des T.- 
Sees schon zu fest bei Euhesperides lokalisiert 


sehon früher aufgetreten waren (Escher 85f.), 
Eine pontische Vase aus Cervetri im Konservato- 
renpalast zeigt bereits drei Fischleibige, die vier 
Nereiden freudig entgegeneilen (Dümmiler 
Röm. Mitt. II 172 nr. 2 Taf. 8, 2. Dressler? 
1163 Abb. 3. Ducati Pontische Vasen, Berl. 
1932, 16. 24 nr. IV 1). Die Pluralität der ‚Tri- 
tonen‘ ist hier nicht nur durch die Entsprechung 
zu den Nereiden bedingt, sondern rührt auch von 


war. Wenn also nun Nereus an seiner Statt Geg-50 dem Einflusse her, den die orientalische Kunst 


ner des Herakles wurde, so das auch damit 
zusammenhängen, daß dieser freizügiger als T. 
geblieben war (v. Wilamowitz Eurip. Hera- 
kles II2 99f.). Nachdem es den Seefahrern aber 
einmal geglückt war, über T.s Banngrenze hin- 
auszukommen, konnte seine Bezwingung durch 
Herakles auch gegen den eigentlichen Sinn der 
Sage so gedeutet werden, als ob damit der Schiff- 
fahrt freie Bahn gemacht worden wäre; auch seine 


damals auf die Darstellung der Meerwesen bei 
den Griechen ausgeübt hat. Ganz ähnlich findet 
sich ja auch Minotauros auf alten Denkmälern 
verdoppelt und verdreifacht, doch hat sich diese 
Tendenz bei ihm nicht weiter auswirken können, 
da seine Individualität in der Sage zu fest ver- 
ankert war. 

Zu einer Verdoppelung des Fischdämons 
konnte auch das Bedürfnis ornamentaler Sym- 


Rolle in der Argonautensage wurde damals ja, 60 metrie führen, das ihm freilich in gewisser Weise 


wie wir sahen, einer neuen Auffassung dienst- 
bar gemacht. 

VI. Vervielfältigung T.s. Nachdem 
T. zu einer sekundären und dienenden Rolle im 
Reiche des neuen Meergottes Poseidon herab- 
gesunken war, konnte es auf die Dauer kaum aus- 
bleiben, daß er sich nach Analogie anderer mod- 
zolo: Beö» vervielfältigte. Nicht nur, daß mit der 


noch seinen Charakter als Einzelwesen beließ 
(Dressler! I 10, 6). So zeigt ein hochalter- 
tümliches Terrakottaidol aus einem tanagräischen 
Grabe (Heuzey Figures ant. de terre cuite du 
Louvre Taf. 17, 1. Collignon Sculpt, I 108 
Abb. 52. Dressler? 1164 Abb. 5) zwei solche 
einander zugewendete Gestalten, wie sie ähnlich 
schon auf einem assyrischen Siegelstein erschei- 
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nen (Lajard Introduction à Tétude du culte de 
Mithra, Par. 1847 Taf. 62, 2a). Ebenso sym- 
metrisch, jedoch voneinander abgekehrt schmük- 
ken sie auch archaische Bronzehenkel (Furt- 
wängler Kl. Schr. I 491, 2. v. Wahl 12, 
28—27) in London (Dressler? 1166 Abb. 6. 
Walters Catal. of the bronzes 1899 nr. 576), 
Neapel (Gerhard-Panofkal235. Ruesch 
Guida 358 nr. 1529 Abb. 83. Reinach Rép. 
stat. IV 249, 1), Petersburg (Bronzes nr. 174; 
Replik nr. 180), Brüssel (Mus. Ravestein nr. 1180) 
und im Louvre (de Ridder Bronzes II 106 
nr, 2638 Taf. 96, vgl. Abschn. IX, XII). Eine 
Caeretaner Schüssel in Berlin Furtwängler 
nr. 1639 wiederholt mehrfach das Bild eines T., 
der ein Seepferd am Vorderbein faßt und mit dem 
andern Arm ausholt. Auch am Throne des Bathy- 
kles waren Fischdämonen ornamental verwendet 
(Paus. III 18, 10. 15; s. Fiechter Arch. Jahrb. 
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um einiges reichlicher und setzt schon verhältnis- 
mäßig früh ein. Auch im Orient scheint es weib- 
liche Fischdämonen gegeben zu haben (Lajard 
Culte de Mithra Taf. 62, 1); Lukian. dea Syr. 14 
bezeugt die phoinikische Göttin Derketo in dieser 
Gestalt. Es mag also sein, daß die Vorstellung der 
Tritoninnen von orientalischer Kunst beeinflußt 
ist, aber sie konnte sich auch spontan als Pen- 
dant zu der Figur des männlichen T. bilden (vgl. 


10 noch die Eurynome von Phigaleia Paus. VHI 


41, 6, doch s. v. Wilamowitz Glaube d. 
Hell. T 221). 

Wir finden Tritoninnen schon auf sf. attischen 
Gefäßen in Berlin (Neugebauer Führer II 
75), Paris (Heydemann 12, Hall. Winckel- 
mannsprogr. 1887, 86f. nr. 3) und in der Galla- 
tin Collection (CVA USA. 1 III Ja Taf. 27, 1.5); 
auf dem letzten Gefäß verfolgt die Tritonin 
Frauen, und auch auf der Pariser Lekythos flieht 


XXXIII 198ff.), ähnlich auch an dem auf dem 20 eine Frau vor ihr (Abschn. IX). Die merkwürdige 


Monumente von Xanthos dargestellten Thron 
(Pryce Catal. of sculpt. Brit. Mus. I 1, Lond. 
1928 nr. B 287 Taf. 28, s. Escher 56. 85). Ihre 
Bezeichnung als Teotzwres mag für diese Zeit 
freilich nicht gesichert erscheinen (vgl. Furt- 
wänglerKl. Schr. 1415, 2), wie man sich auch 
bei den andern älteren Beispielen in der Be- 
nennung reserviert verhalten wird (Dressler! 
I 17f. 21164). Eine fühlbarere Pluralisierung er- 
gab sich in einer Giebelgruppe von Lokroi, wo es 
für jeden der beiden übers Meer getragenen Jüng- 
linge eines eigenen T. bedurfte (Abschn. IX). 
Ähnlich wirkt es, wenn unter den Henkeln einer 
sf. klazomenischen Vase zwei T. hintereinander 
schwimmen (Gerhard Auserl, Vasenb. 317. 
Reinach Rép. vas. II 156. Philippart 
L’ant. class. IV 1935, 211f.). 

VII, Tritoninnen. Der dem T. eigenen 
Tendenz zur Vervielfältigung entspricht es, daß 


er auch ein gleichgestaltetes weibliches Gegen- 40 


stück fand; man darf allerdings sagen, daß diese 
Vorstellung sich nicht in weitem Ausmaße hat 
durchsetzen können, da die Tritonen ja schon in 
den Nereiden ihre Partnerinnen besaßen. In der 
Literatur sind die Tritoninnen fast gar nicht be- 
zeugt, nur Philostr. mai. imag. II 18, 3 spricht 
von nagBevoı Toitwvos, worunter wir wohl mit 
Voss, Panofka, Jahn Arch, Beiträge 413, 
10 u. a. fischleibige Meermädchen zu_ verstehen 


Darstellung der attischen sf. Schale in München 
Jahn 468 zeigt schlangenschwänzige weibliche 
Wesen (Boehlau Philol. LVII 1898, 513f.). 
Ein unteritalischer rf. Skyphos (Catalogue des ob- 
jets d’art A. Castellani, Rom 1884, 228. nr. 109. 
Dressler? 1169f. Abb. 9, vgl. v. Wahl 11 
nr, 13) stellt T. und Tritonin einander gegenüber, 
ein Zeichen, wie das Symmetriebedürfnis die weib- 
liche Gestalt zu schaffen: verlangen konnte, wenn 


30 sie noch nicht existierte. Auch Bronzefiguren aus 
Perugia (Petersen Röm. Mitt. IX 303 nr. 28 - 


—31. Babelon-Blanchet Catal. des bron- 
zes ant. de la Bibl. nat. 1895 nr. 66. Reinach 
Rep. stat, II 413, 2), Fischteller aus Kertsch 
(Abschn. XII), apulische Gefäße (Jatta Röm. 
Mitt. XXIX 104 Abb. 8), megarische Becher 
(Abschn. XI) und andere, spätere Monumente 
zeigen die Tritonin sowohl allein wie auch mit T. 
vereint, und selbstverständlich kommen T. und 
Tritonin auch in mehreren Paaren vor (Sarkophag 
Galleria Giustiniana II Taf. 142. Rumpf 95. 
Berl, Winckelmannsprogr, 1935, 12). Und seit 
Zeuxis eine Kentaurenfamilie gemalt hatte, durfte 
es auch an einer Tritonenfamilie nicht fehlen 
(Gemme Baumeister Denkm. 1863 Abb. 1963. 
Furtwängler Ant. Gemmen 41, 41. Dress- 
ler? 1168 Abb, 8. Lippold Gemmen und 
Kameen in Vergrößerungen Taf. 4, 6, vgl. Hey- 
demann 7. Hall. Winckelmannsprogr. 1882, 


haben. Die von Voss Myth. Briefe? II 64, 256 50 16; plastische Vase aus Kertsch Arch. Anz. 1910, 


eingeführte Bezeichnung ‚Tritoniden‘ hat keine 
antike Autorität, da die Torwvldss Nöupaı (0. 
Bd. XVII S. 15386) natürlich nicht fischleibig sind. 
Vgl. Dressler! 124. 26. Der Name ‚Nereiden‘ 
kommt überhaupt nicht in Frage, denn die Nach- 
richt des Plin. n. h. IX 9 ist nicht dafür ins Feld 
zu führen, daß die Nereiden im Volksglauben 
fischleibig gedacht gewesen wären, sondern be- 
weist gerade das Gegenteil: er sagt, daß die Oli- 
siponensier T. und Nereiden in Wirklichkeit fest- 
gestellt haben wollten, jene in ihrer bekannten, 
d. h. fischleibigen Gestalt, diese jedoch nicht ganz 
so, wie man sie sich vorzustellen pflegte, sondern 
mit fischleibigem und selbst in seiner mensch- 
lichen Hälfte schuppenbedecktem Körper. Tritone 
nach Usener ursprünglich ein weibliches 
Gegenstück zu T., s. Myth. Lex. V 1208. 

In der bildenden Kunst ist die Überlieferung 


211 nr. 14 Abb. 14; vgl. noch Arch. Jahrb. XXV 
121 nr. 105). Weitere Monumente s. in den fol- 
genden Abschnitten, vgl. Heydemann 17, 50. 
Dressler I 28ff. mit Nachtr. vor S. 1. II 42f.; 
21169. Bei den Etruskern ist Skylla stark in die 
Rechte der Tritonin eingetreten (Abschn. IX, XI); 
bei den Neugriechen leben die Z’oeyoves in ihrer 
Gestalt fort (Dressler! I 24, 8). Späte Ver- 
mischung mit den Sirenen s. Dressler! I 27,8. 


60Boulanger 486. 


VIIL Denkmäler der bildenden 
Kunst. Älteste Monumente s. Furtwängler 
Kl. Schr. I 4901. v. Wahl 10ff. Fiechter 
Arch. Jahrb. XXXIII 199. Buschor Athen, 
Mitt. XLVII 55f. 

Der Fischdämon begegnet schon auf einem 
Inselstein und anderen alten Denkmälern als Geg- 
ner des Herakles (Absehn. V). Außerhalb dieses 
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Zusammenhangs treffen wir ihn zuerst auf einem 
Steatit des 7. Jhdts. aus Melos (Furtwäng- 
ler Ant. Gemmen Taf. 5, 32. Dressler21163 
Abb. 4) und auf einer protokorinthischen Bronze- 
matrize der Mitte des 7. Jhdts. in Oxford (G ar d- 
ner The prineiples of greek art, New York 1914, 
116 Abb. 23. Payne Neerocorinthia, Oxford 
1931, 77. 222 Taf. 45, 3) sowie weiteren korinthi- 
schen Denkmälern: altkorinthische Aryballoi 
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rungen Taf. 6, 7). Weiteres s. u. Italisch-ionische 
Amphora des 6. Jhdts. aus Vulei in Berlin 
Furtwängler 1676 (Neugebauer ebd. II 
S. 35); Becher in München Sieveking- 
Hackl I nr. 972 Abb. 183. In Attika finden wir 
den Fischdämon außerhalb des Heraklesmythos in 
sf. und rf. Vasenmalerei (Abschn. XV), jetzt zwei- 
iellos T. zu benennen. 

Auf den älteren Monumenten erscheint der 


Payne 77 (Abb. 22a). 290 nr. 601 (Brit. Mus. 10 Fischdämon entweder allein für sich oder unter 


A 1429); 291 nr. 627 (Athen Collignon- 
Couve 489, vgl. Bull. d. Ist. 1870, 70); 78. 
291 nr. 628 (Berlin Furtwängler 1079): 
Bull. ’s-Gravenhage VII 2, 1932, 21; mittel- 
korinthische Schale Payne 77f. (Abb. 22b). 
311 nr. 989; Pinakes in Berlin (Furtwäng- 
ler 781, s. Pernice Arch. Jahrb. XII 27f. 
Wilisceh Beiträge z, Geschichte des alten Ko- 
rinth, Progr. Zittau 1901, 10f. Abb. 32; Furt- 


sonstigen Seewesen; gern wird er auch mit andern 
Fabelgestalten wie der Sphinx und auch wieder 
mit Landtieren, die der Wirklichkeit angehören, 
oder gar mit Menschen zusammengestellt, charak- 
teristisch für jenes Ineinanderfließen von Phanta- 
stik und Realistik, das sich in der älteren Kunst 
so oft bemerkbar macht. 

Fischdämonen gibt es schon auf assyrischen 
und babylonischen Denkmälern, s. Furtwäng- 


wängler 485+ 765, s. u. S. 286). Sodann 20ler I 414. 490. Dressler! I 16. 2 116%, 


findet er sich auf einer kretischen Reliefvase des 
7.16. Jhdts. (Courby Les vases grecs à reliefs, 
Par. 1922, 52 Taf. IIb) und auf boiotischen Ge- 
fäßen: Becher im Louvre C o u v e Bull. hell. XXI 
4525. 454f. Pfuhl Malerei 129; Schüsseln in 
Berlin Neugebauer Führer II 8. 15f. (s. 
Absehn. XII) und Würzburg Langlotz nr. 464; 
dazu das Idol aus Tanagra Abschn, VI. Vor allem 
ist er im Bereiche der ionischen Kunst sehr be- 


Boulanger 484. Eisler Arch. Anz. 1925, 
16, 1. Reallex. d. Vorgesch. s. Mischwesen 197f. 
Es ist anzunehmen, daß orientalische Darstellun- 
gen auf den Kunsttyp der griechischen Fisch- 
dämonen eingewirkt haben (dagegen v. Wahl 
8f. sent. II), nach Furtwängler I 490; 
Myth. Lex. I 2192f. im 8. Jhdt. auf dem Wege 
sowohl über Phoinizien als auch über Kleinasien. 
Die besondere Bedeutung, die Escher 111f. 


liebt. Für den Osten zeugen besonders der Thron 30 Byzanz zuteilte, ist unerwiesen (Kretschmer 


des Monuments von Xanthos und der des Magne- 
ten Bathykles (Abschn. VI), Elektronmünzen von 
Kyzikos (Absehn, IIT) und der zum Pferdeamulett 
bestimmte Goldfisch von Vettersfelde, eine Ar- 
beit ienischer Goldschmiede des 5./6. Jhdts. 
(Furtwängler 43. Berl. Winckelmannsprogr. 
1883 Taf. I i = Kl. Schr. I 469ff. Taf. 18, 1. 
Eisler Arch. Anz. 1925, 12f£.). Vase Naukratis I 
Taf. 13, 9. Weiteres Furtwängler I 491, 


2. 4. Noch häufiger sind Denkmäler aus dem 40 


westlichen Ausstrahlungsgebiet der ionischen 
Kunst: Buccherogefäße des 7./6. Jhdts. Pottier 
Vases antiques I D294 Taf. 37. D 340—342 
Taf. 88. Masner Samml. ant. Vasen, Wien 
1892 nr. 209 u. a, vgl. v. Wahl 10 nr. 1. 
Pontische‘ Vasen Ducati Pontische Vasen, Ber- 
lin 1982, 12f. 24 nr. II 2 Taf. 16a (Amphora in 
Tarquinia); 12f. 24 nr. II 3 Taf. 7 (Oinochoe in 
Paris); 12f. 24 nr. II 5 (Napf in München 972); 16. 


Woch. f. klass. Phil. 1891, 340). Umgekehrt ist 
ein orientalischer Gott später auf phoinikisch- 
palästinensischen Münzen und sardinischen Skara- 
bäen wieder nach griechischem Vorbild dargestellt 
worden (Dressler! I 16, 9. 10. 21167f.); der 
griechische T. oder Seekentaur findet sich auf 
Münzen persischer Könige mit phoinikischen In- 
schriften und einem Siegelstein aus der Zeit der 
Sassaniden (Dressler! I 16f., 11. 21163). 
Weiterwirken in indo-griechischer Kunst s. C ur - 
tius Arch. Zeit. 1876, 92f. o. Bd. VA S. 373. 
v. Le Coq Die buddhistische Spätantike in 
Mittelasien I, Berl. 1922 Taf. 11. 

In ganz primitiverWeise ist auf dem Bronze- 
relief eines Streitwagens des 6. Jhdts, aus Perugia 
(Castello S. Mariano) ein tritonartiger Dämon 
gebildet, der hier zur Andeutung des Meeres 
dient (Petersen Röm. Mitt. IX 256ff.; Ant. 
Denkm. II 15,1. Brunn-Brucekmann Taf, 


24 nr. IV 1 (s. o. Abschn. VI). Weitere archaisch- 50589 — Furtwängler Kl. Schr. II 338f. 


etruskische Kunst Furtwängler I 491, 2, 3. 
Vgl. weiter Elfenbeinrelief Mon, d. Ist. VI 46, 4. 
Pollak Röm. Mitt. XXI 816 nr. I Taf. 16c. 
Bronzen Petersen Röm. Mitt. IX 303 nr. 28ff. 
309 nr. 57. Walters Catal. of the bronzes, 
Lond. 1899, 67 nr. 485. Rossbach Griech. 
Antiken in Breslau 1889, 40ff. Taf. 2, 2 (Rei- 
nach Rép. stat. U 411, 6). Friederichs 
Kleinere Kunst u. Industrie 1871, 313 nr. 1490 o. 


Taf.34. Mühlestein Die Kunst der Etrusker, 
Berl. 1928, 231 Taf. 158. 160): ‚sein Körper ist 
gen menschlich, doch trägt er ein mit gravierten 

chuppen geziertes und dadurch an einen Fisch 
erinnerndes Hemd, von welchem an Rücken und 
Vorderleib je zwei Flossen ausgehen‘ (Furt- 
wängler). Hingegen zeigt die Abschn. VI an- 
geführte ‚pontische‘ Vase drei völlig menschlich 
gebildete Männer, an deren Gesäß schwanzartig 


Akroterien des 5. Ihdts. aus Orvieto van Buren 60ein Fischleib sitzt; für diese Bildung lassen sich 


Figurative terra-cotta revetments in Etruria and 
Latium, Lond. 1921, 39. Etruskische Skarabäen 
Furtwängler Beschreibung nr. 236. 237 
262 Taf. 5 (236 doppelköpfig). VgL noch den 
Fischdämon, dessen Verwandlungsfähigkeit durch 
Protomen von Löwe, Bock und Schlange ange- 
deutet ist, Furtwängler Ant. Gemmen 7,6 
(Lippold Gemmen und Kameen in Vergröße- 


assyrische Gestalten vergleichen, die eine über- 
gestülpte Fischhaut wie einen Mantel tragen oder 
wenigstens einen Fischschwanz neben den menseh- 
lichen Beinen zeigen Dümmler Röm. Mitt. II 
185. Dressler! I 17. 21163. o. Bd. VIA 
S. 875), aber andererseits haben wir doch auch ein 
unmittelbares Analogon in der ältesten Bildung 
der Kentauren, die durch einen an eine voll- 
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menschliche Gestalt angesetzten Pferdehinterleib 
charakterisiert ist (Jahn S.-Ber. Akad. Lpz. 
1854, 173. Dümmler a. O. Dressler! I 
17. v. Wahl 9f. Robert Arch. Hermeneutik, 
Berl. 1919, 45; Heldens. 4, 2. Deonna Dédale 
I 1930, 321f.). 

In allen andern Darstellungen läuft der 
menschliche Oberkörper jedoch in einen Fischleib 
aus, und hier ist für die Annahme eines orienta- 
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erscheint nicht nur cin- und doppelschwänzig, son- 
dern sogar kentaurengestaltig (Helbig Führer? 
966. Sogliano Pitture murali 1879 nr. 95. 
Inventaire des mosaiques III nr. 428). Skylla s. 
Abschn. IX, XI. Umfassendere Belege s. Dress- 
ler! I 20ff, 2 1165ff. Vgl. noch Robert Arch. 
Hermeneutik 45, 386. Zu den Einzelheiten der 
Gestalt vgl. Abschn. XVI. In der älteren Kunst 
hat T. immer einen Bart (nicht kenntlich auf dem 


lischen Einflusses besonders der Goldfisch von 10 Inselstein, s. Escher 121), ja sogar gelegentlich 


Vettersfelde anzuführen; allerdings kann ich 
Eislers Vermutung nicht akzeptieren, daß der 
Fischleibige hier der Gatte der Nina sei, die in 
Vogelgestalt über dem Fische schwebe. In der 
Ausgestaltung des Fischmenschtypus hat eine 
Entwieklung zugunsten des anthropoiden Ele- 
ments stattgefunden: in der Mehrzahl der älte- 
sten Denkmäler beschränkt es sich wesentlich auf 
Kopf und Arme (diese nicht ausgedrückt auf dem 


eine Glatze (Steatit o. S. 265; rf. Vase u. 
S. 279, 34; Asteasvase und borgianische Kiste 
Abschn. XI) wie der Meeresalte auf dem argivi- 
schen Relief, und so ist er auch später, besonders 
als ‚Einzelgott, noch bärtig (Ovid, met. I 339. 
Nonn. Dion, VI 294. XXXVI 93. XLII 205), vgl. 
u. 5. 273. Aber im Zuge der Entwicklung, die 
im 4. Jhdt. zu einer Verjüngung mancher Gott- 
heiten führte, kam auch ein jugendlicher T.- 


Inselstein o. S. 257) und geht in der Gegend 20 Typus auf, und gerne wurden ältere und jüngere 


der Brust in den Fischleib über, so z. B. auf dem 
Monument von Vettersfelde; daneben finden sich 
aber auch schon Denkmäler, die es bis an die 
Hüften herabführen, und das hat sich in der klas- 
sischen Zeit durchgesetzt. 

Ja, der menschliche Leib konnte sich noch bis 
an die Beinansätze ausbilden, und so hat sich in 
der Kunst ein doppelschwänziger Typ entwickelt, 
der zuerst auf der Bronzeplatte aus Dodona 


Tritonen einander gegenübergestellt. Knabenhafte 
Bildung ist selten (z, B. Matz-v.Duhn 3444, 
De Ridder Bronzes ant. du Louvre I 71 nr. 483 
ar 3 Sa Tritonenkinder Abschn. VII; vgl. u. 

Die Hauptzüge der Formenentwicklung lassen 
sich noch nicht mit bestimmten Künstlernamen 
verknüpfen. Wir wissen aber, daß Zeuxis einen T. 
gemalt hat (Lukian. Timon 54. Overbeck Schrift- 


Carapanos Taf. 16, 4 (s. Abschn. V), auf 30 quellen nr. 1664. Brunn Gesch. d. griech. Künstl.? 


etruskischen und praenestinischen Spiegeln und 
Kisten (Gerhard Etrusk. Spiegel V 54. u. 
S. 275. 299) und etruskischen Grabmonumenten 
(u. S. 296) nachweisbar ist; s. Apoll. Rhod. IV 
1613f. Cie. nat. deor. I 78. Nonn. Dion. VI 271, 
XLII 205ff. Sidon. carm. 11, 34f. Dieser Typ, 
der auch dekorativen Rücksichten dienlich sein 
konnte (Gaedechens 11f.), hat enge Be- 
ziehungen zu den doppelschwänzigen Darstellun- 


II 54. 56); vgl. Abschn. VII Schluß. Besonders 
bedeutsam muß das große Werk des Skopas (vgl. 
o. S. 258) gewesen sein, von dem Plin. n. h. 
XXXVI 26 (Overbeek 1175) begeistert berich- 
tet: sed in marima dignatione delubro On. Domi- 
tii in Circo Flaminio Neptunus ipse et Thetis 
atque Achilles, Nereides supra delphinos et cete 
aut hippocampos sedentes, item Tritones chorusque 
Phorci et pistrices ac multa alia marina, omnia 


gen des schlangenleibigen Typhoeus und der 40 eiusdem manus, praeclarum opus, etiam si totius 


Giganten und besonders der monströsen Skylla, 
in deren etruskischen Monumenten sich ein deut- 
licher Einfluß der Darstellungen T.s zeigt (vgl. 
Dragendorff-Krüger Das Grabmal von 
Igel, Trier 1924, 50). 

‚Aus dem einschwänzigen Typ wurde schließ- 
lich durch den Einschub des Bugs und der Vor- 
derbeine eines Pferdes der Typ des Seekentauren 
herausgebildet; das ist nicht schon durch Skopas 
geschehen (so Dressler! I 22. 21166f. und 
Frühere), sondern anscheinend erst in hellenisti- 
scher Zeit. Die Neubildung lag nahe, da ja der 
Typ des Pferdefischs, des Hippokampen (s. d.), 
schon längst bestand; zugleich hat aber natürlich 
das Vorbild des Landkentauren eingewirkt, der 
damals bereits in den dionysischen Thiasos auf- 
genommen war. Fischmensch und Fischkentaur 
galten den Alten gleichermaßen als T. (Abschn. 1); 
oft erscheinen beide Arten auf den Bildwerken 


vitae fuisset. Vgl. o. Bd. II A 8.573£. Gang 
besonders S. 33ff. Klein Vom antiken Rokoko, 
Wien 1921, 112ff, Das Werk stellte aller Wahr- 
scheinlichkeit nach, wie Welcker, Jahn u.a. 
angenommen haben, die Überbringung der Waf- 
fen an Achilleus dar: daß Plinius die Rüstung 
nicht erwähnt, verschlägt nichts, und wenn die 
Anwesenheit Poseidons bei dieser Szene über- 
flüssig ist, so ist sie doeh auch nicht anstößig; 


50es bedarf also wohl nicht der Vermutung, daß 


der Künstler nicht den Poseidon, sondern den Ne- 
reus gemeint habe (Mayer o. Bd. VIA S. 237), 
und Voss’ oft wiederholte Deutung auf die Uber- 
führung Achills nach Leuke macht die Gegenwart 
Poseidons nicht besser begreiflich und empfiehlt 
sich auch darum nicht, weil diese Legende in der 
bildenden Kunst überhaupt nicht belegbar ist (vgl. 
u. S. 286). Skopas war nicht, wie Heyde- 
mann glaubte, der erste, der Nereiden auf See- 


nebeneinander (z. B. Fröhner Notice de la 60 tieren reiten ließ; er muß dafür ein vermutlich 


sculpture antique du Louvre I 1884 nr. 440. 
Matz-v. Duhn nr. 3198), und nicht immer 
sind echte Pferdebeine und analoge Vorderflossen 
leicht voneinander zu unterscheiden. Über den 
Seekentauren s. o. Bd. IX S. 830ff.; in diesem 
Artikel ist auf die genaue Unterscheidung von 
eigentlichen T. und Seekentauren nicht prinzipiell 
Rücksicht genommen. Die Tritonin (Abschn. VII) 


malerisches Vorbild gehabt haben, dessen Wir- 
kung wir in der Kleinkunst des 5. Jhdis. beob- 
achten können (o. Bd. VIII S. 1754f. Gang 3f. 
Jaeobsthal Die melischen Reliefs, Berl. 1931, 
182#. Robinson Excavations at Olynthus V 
1933, 109f., vgl. Amer, Journ. arch. XXXVIII 
508ff.). Zweifellos hat er aber die Götter- und 
Tierwelt der See in der Kunst erst recht in Mode 
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gebracht; auch Plat, Kritias p. 116 D/E zeugt für 

den Eindruck, den das Werk gemacht hat 

(Heydemann Nereiden mit den Waffen des 
chill, Halle 1879, 7. Herter Bonn. Jahrb. 
XXXIII 1928, 86f.). 

Ein Münchener Relief, das den Hochzeitszug 
des Meerherrscherpaares mit reichem Gefolge dar- 
stellt (Antike Denkmäler III 1, 14ff. Taf. 12; 
o. Bd. VII S. 1765), hatten Urlichs u.a, der 
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dung dieser Meeresszenen ist sekundär, wenn sie 
auch auf römischen Sarkophagen ungemein beliebt 
geworden sind. Eislers (Orphisch-dionysische 
Mysteriengedanken 107, 2) Erklärung des See- 
thiasos aus der Aufführung bakchischer Nauma- 
chieen ist unmöglich. 

Frühe Beispiele von Nereiden auf T. im See- 
thiasos bieten ein Friesrelief von Molo in den 
Thermopylen (o. Bd. XII S. 560), das manche 


Schule des Skopas zugeschrieben, und auch später 10 noch ins 4. Jhdt. setzen (Heydemann Die 


hat man noch Nachwirkung der berühmten 
Gruppe darin erkannt (Dressler! I 22f. 
Bulle Myth. Lex. III 2894. Gang 47ff.): es 
scheint ja zusammen mit der Lustrationsszene 
eines Pariser Reliefs den Altar des Neptuntem- 
pels am Circus Flaminius geschmückt zu haben, 
in dem das Werk des Skopas aufgestellt war; 
weniger wahrscheinlich ist Sievekings An- 
nahme, daß es auf der Basis des Monumentes 


selbst angebracht war. Man vermutet, daß Cn. 20 


Domitius Ahenobarbus, der Sieger von Brundi- 
sium, das Werk des Skopas aus Kleinasien oder 
Byzanz nach Rom gebracht habe (o. Bd. V 
S. 1331); nun ist es jetzt aber wahrscheinlich ge- 
worden, daß das Relief nicht von diesem jüngeren 
Domitius, sondern von dem Galliersieger gleichen 
Namens in Auftrag gegeben worden ist (Goe- 
thert Zur Kunst der röm. Republik, Diss. Köln 
1931. Fuhrmann Philoxenos von Eretria, 
Gött. 1931, 2197. 364), und so ist der skopa- 
sische Einfluß nicht mehr durch ein äußeres Fak- 
tum verbürgt. Unmöglich ist es, die Darstellung 
des Reliefs mit v. Wahl 44ff. über Skopas noch 
auf Zeuxis zurückzuführen; doch könnte die 
eigentliche Vorlage in der Tat ein Gemälde ge- 
wesen sein, da ein pompeianisches Mosaik die 
Hauptgruppe weitgehend ähnlich zeigt, wenn 
auch mit abgekürztem und abweichendem Gefolge 
(Ruesch Guida 200. Herrmann-Bruck- 
mann 192). 

Auf alle Fälle liegen in der Meerszene des 
Münchener Reliefs hellenistische Einflüsse vor. 
Wenn die Nereiden hier nicht nur auf Seetieren, 
sondern auch auf Tritonen reiten, so ist dies Motiv 
wohl noch nicht durch Skopas, sondern erst in 
hellenistischer Zeit oder höchstens kurz vorher 
aufgekommen (vgl. Abschn. XI). Wir finden es 
auf einem Holzsarkophag von Anapa in der Krim 
um 300 (Gang 19#. Watzinger Griech. 


antiken Marmor-Bildwerke zu Athen, Berl. 1874, 
94ff, nr. 250/51. Myth. Lex. III 232f. Abb. 9 ab. 
Gang 36f. 45. Svoronos Das Athener Na- 
tionalmuseum S. 237f. nr. 221/22 Taf. 33. Rei- 
nach Rep. rel. II 357), und ein Stickereien nach- 
bildendes Relief auf dem Gewande der Statue der 
Despoina von Lykosura (Diekins Journ, hell. 
stud. XXXI 310ff.; Hellenistic sculpture 1920, 62 
Abb. 48. Gang 45ff. Winter Kunstgesch. in 
Bildern 373, 4. Lawrence Later greek sculp- 
ture 1927, 30 Taf. 55. Rumpf Bilderatlas zur 
Religionsgeseh. 13/14 Abb. 39); zu diesem von 
Damophon stammenden Kolossalwerke des 2.Jhdts. 
v. Chr. (o. Bd. XIII S. 2423f. 2428ff.) gehörten 
noch 3 Tritoninnen und 1 T., die den Thron zier- 
ten (Diekins Ann. Br. Sch. XIII 865, s. bes. 
die Tritonin Journ. hell. stud. XXXI Abb. 3. 
Reinach R£p. stat. IV 248, 7). Ein Werk des 
3./2. Jhdts. v. Chr. repräsentiert auch das Relief 


30auf der Sandalensohle eines zu einer Kolossal- 


statue gehörenden Fußes, das Eroten auf den 
Fischschwänzen von Tritonen reitend darstellt 
(Diekins Journ, hell. stud. XXXI 808ff. Hel- 
big Führers nr. 978, vgl. S. 683f). Vis- 
conti führte es auf die Isis Athenodoria zurück, 
Diekins schreibt es dem Damophon zu. Von 
einem frühhellenistischen Relief mit Seeszene 
rührt auch ein Londoner Torso aus Delos her 
(Smith Catal. sculpt. III 272f. nr. 2220 Abb. 36. 


40Reinach Rép. stat. III 123, 4; Rép. rel. II 


491,4),s. Furtwängler Arch. Zeit.1882, 365. 

Als Beispiele pergamenischer Kunst mögen 
außer dem T. im großen Fries (Abschn. XII) und 
zwei weiteren Friesreliefs (u. S. 284. 297) noch 
zwei von verschiedenen Künstlern stammende 
Marmorbilder genannt werden (Winter Alter- 
tümer v. Pergamon VII 2 nr. 166. 167 Beibl. 24. 
Reinach Rép. stat. III 123, 2. IV 248, 5. 6). 
Einen hellenistischen, wohl pergamenischen Typ 


Holzsarkophage, Lpz. 1905, 36f. nr. 12. Minns 50 gibt auch eine nur im Oberleib erhaltene Marmor- 


Scythians and Greeks, Cambr. 1913, 324ff. R e i- 
nach Rép. stat. V 210f.). Das alte Thema der 
Waffenüberbringung, in dessen Zusammenhang es 
hier erscheint, tritt jedoch in dieser Zeit zurück 
(Gang 44), denn nunmehr macht sich der Ein- 
fluß des dionysischen Thiasos geltend (vgl. 
Abschn. XIV), und wir finden die Schar der T. 
oder Meerkentauren, Nereiden und Eroten samt 
ihren Seetieren für sich oder im Gefolge Posei- 
dons oder Aphrodites als Bild seligen Glückes, 
das meist einen erotischen und später manchmal 
sogar einen sinnlichen Charakter annimmt. In 
welchem Zusammenhange dieser Seethiasos zuerst 
auftrat und von wem er aufgebracht wurde, ist 
ungewiß, jedenfalls nicht von Zeuxis und auch 
noch nicht von Skopas (so Müller Handbuch 
der Archäol.® § 125), sondern von einem späteren 
Künstler (Gang 44f.). Die sepulkrale Verwen- 


kopie im Vatikan wieder (Amelung II 418f. 
nr. 253 Taf. 46. Helbig Führer? nr. 185, dazu 
Bd. I 8.630. II S.470. Baumeister Denkm. 
Abb. 1962. Dressler? 1171 Abb, 10. Brunn- 
Bruckmann Taf. 137. Bulle Der schöne 
Mensch 219), deren Gegenstück wahrscheinlich in 
einem andern Torso erhalten ist (Amelung I 
242 nr. 105 Taf. 27. Helbig nr. 55. Rei- 
nach III 259, 5); der Kopf ist durch einen Aus- 


60 druck sehnsuchtsvoller Wehmut und zugleich wil- 


der Leidenschaft ausgezeichnet, der nicht mit 
Sicherheit auf Skopas zurückgeführt werden kann 
(Gang 32). Stark pathetisch ist auch schon der 
T, zu Seiten Aphrodites (Abschn. XII) in einer 
frühhellenistischen angeblich aus Alexandreia 
stammenden Gruppe in Dresden (Herrmann 
Arch. Anz. 1894, 29 nr. 12. Wace Ann. Brit. 
School IX 220. Diekins Hellenistic sculp- 
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ture 33 Abb. 25. Lawrence Journ. egypt. arch. 
XI 1925, 183 Taf. 20; Later gr. sculpt. 101) und 
in einer späteren, in Kyrene gefundenen gleich- 
artigen Gruppe (Pietrogrande Afriea Ita- 
liana II 1928/29, 173f.). Vgl. den Berliner T. 
Conze Beschreibung nr. 286 (Wace 222). 
Anderes Hellenistische und Römische s. Abschn. 
X—XV. 

IX. Wesen. Wenn T, bei Hesiod. Theog. 
930f. als deußins, uéyas und dewös Bede charak- 
terisiert war, so heißt er auch bei Eurip. Kykl. 
263 noch uéyaç und bei Apoll. Rhod. IV 1552 
und Orph. Arg. 341 edevßins (vgl. Tzetz. Theog. 
334 Matranga Anecd, II 589); deus magnus (oder 
maris?) CGIL IV 186, 33 (ferus Il. lat. 873. Clau- 
dian. 10, 138; forvus ebd. 144). Ein eigentlicher 
Kult ist ihm aber in der historischen Zeit von 
Griechen nur vereinzelt und unter besonderen Be- 
dingungen zuteil geworden, so in Libyen, wo 
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gebe oder wenigstens geben könne (Plin. n. h. 
XXXII 144); diese Position hält auch Pausanias 
IX 21, 1 (vgl. Abschn. XVI), der darum VIII 2, 7 
abstreitet, daß sie mit menschlicher Stimme reden 
und gar die Muschel blasen könnten. So konnte 
man denn auch wirklich in irgendwelchen See- 
wesen T. feststellen, wie es die Olisiponensier 
getan haben werden, soweit sie sich auf das Zeug- 
nis ihrer Augen gestützt haben mögen; man 


l0 nannte übrigens einen Fisch aus der Gattung 


pelamides T. (Plin. n. h. XXXII 149. 151). In 
Tanagra hatte man einen T. in Gestalt einer 
Fischmumie, die gleichwohl bei den Einwohnern 
als Gottheit galt, und in Rom hatte Paus. IX 21, 1 
einen ähnlichen gesehen (Abschn. II). Auch 
Ailian. nat. an. XIII 21 erörtert das Problem, be- 
ruhigt sich aber mit einem Orakelspruch des 
didymäischen Apollon, der ihm die Existenz von 
Tritonen genügend zu bekräftigen scheint (H e n- 


ihm Schiffererlebnis und Mythos eine lokale Be-20dess Diss. Hal. IV 99 nr. 202). Noch in der 


deutung erhielten (Abschn. III, IV), oder in Fäl- 
len, wo man sich an die Gesamtheit oder eine 
Mehrheit von Seegöttern wandte. So wird vor der 
Abfahrt der Argo unter den andern auch T. als 
Schwurzeuge angerufen (Orph. Arg. 341), und der 
euripideische Silen findet es geraten, dem Kyklo- 
pen gegenüber die Wahrheit seiner Angaben bei 
dessen Vater Poseidon und zum größeren Nach- 
druck noch bei T., Nereus, Kalypso und den Ne- 


Neuzeit hat sich auf Zakynthos der fischleibige 
Meerdämon im Volksglauben erhalten (Schmidt 
Volksleben der Neugriechen I 1871, 135f.). 
Nach seiner Ungestalt heißt T. ä&lor zegas 
(Apoll. Rhod. IV 1598, vgl. 1619) oder öyoov 
teoas (Orakel bei Ailian. a. O.), immanis (Verg. 
Aen. X 209), ingens (Val. Flace. I 679), semifer 
(Claudian. 10,145. Sidon. carm. 11,38). Nach seiner 
Machtsphäre wird er als deus maritimus (Cie. 


reiden und sogar den heiligen Wogen und dem 30 nat. deor. I 78) oder marinus (Serv. Verg. Aen. 


ganzen Geschlechte der Fische zu beteuern (Kykl. 
362f.). Vgl. auch Orph. hym. 24. Im großen und 
ganzen genießt T. in späterer Zeit kein Ansehen. 
Cie. Att. II 9, 1 nennt Hortensius u. a. piseinarum 
Tritones (‚Fischteichgötter Wieland), macht- 
los wie die T.-Statuen an Fischteichen — im 
offenen Meer mochten die T. freilich eine ak- 
tivere Rolle spielen. 

Aber wenn T. auch auf der Stufe eines Pro- 


I 144. CGIL IV 467, 31. V 581, 44, vgl. IV 
292, 33; deus maris? IV 186, 33) bezeichnet; @Al- 
rlayzros Paul. Silent. Anth. Pal. VI 65, 7; öyoos 
ööizns Nonn. Dion. VI 293. Vgl. Lukian. Anth. 
Pal. XI 404 {Lukillos? vgl. Linnenkugel 
De Lucillo Tarrhaeo, Paderb. 1926, 16; o. Bd. XIII 
S. 1778). Wenn T, den Eindrücken des wechsel- 
vollen Meeres sein Dasein verdankt, so muß es 
vor allem die bewegte See sein, die er verkörpert 


teus, Glaukos und Palaimon steht (Ovid. met. 40 (Lehrs Populäre Aufsätze? 124. Dressler! 


XIII 918f.), so ist er doch namentlich durch die 
bildende Kunst eine viel beliebtere und charakteri- 
stischere Erscheinung geworden als diese. Und 
der Glaube an ihn konnte immer wieder durch 
Nachrichten von Schiffern angeregt und bestätigt 
werden, die ihn wie einst die Argonauten gesehen 
zu haben meinten, sei es, daß sie wirkliche See- 
tiere dafür hielten (vgl. Gaedechens 8 1), 
sei es, daß sie sich völlig ihrer Einbildungskrait 


hingaben; bezeichnend ist dafür die Notiz des 5 


Tac. ann. II 24, der T. nicht direkt nennt, und 
der Spott des Iuven. 14, 283, dessen Scholiast 
unter den Oceani monstra T. und Nereiden ver- 
steht. In der Tat bestätigte eine Gesandtschaft 
der Olisiponensier dem Tiberius, daß man in 
einer Höhle einen T. in seiner bekannten Gestalt 
gesehen und die Muschel habe blasen hören, wie 
denn auch die Existenz von ‚Nereiden‘ gleichen 
Aussehens bekräftigt wurde (Plin. n. h. IX 9, vgl. 


I 4. 10. 21152). Die T. sind ‚lebendige Bilder 
der rauschenden, tönenden, gleitenden und wan- 
delbaren Meerflut mit den geheimnisvollen Mäch- 
ten und Gestalten seines Innern und seiner Tiefe‘ 
(Preller-Robert I 600). Diese Götter des 
Wellenspiels (v. Mas s o w Führer durch das Per- 
gamonmuseum, Berl. 1932, 74) heißen mit Fug 
citi u. ä, (Verg. Aen. V 824. Stat. silv. III 3, 82. 
Claudian. 10, 129), 

In der ältesten Zeit sind es freilich besonders 
die unheimlichen Gefahren der See gewesen, die 
dem T. seinen Charakter geprägt haben, und auch 
später hat sich das nicht ganz verloren (Leon. 
Alex. Anth. Pal. VII 550). Mit dem schrecklichen 
Klange seines Musehelhornes (vgl. Abschn, XVII) 
erregt er die Wellen (Verg. Aen. X 209. Ovid. 
am. II 11, 27. Hist. Apollon. Tyr. 11). Er feuert 
die Streiter bei einer Naumachie an (Suet. Claud. 
21) und treibt die Giganten mit dem gewaltigen 


Abschn, VII). Natürlich hatte es ja nicht aus- 60 Ton seines Instruments in die Flucht (Hyg. astr. 


bleiben können, daß die T. in das Reich der Fabel 
verwiesen wurden (vgl. Hermogen. =. ideöv II 
p. 392 R. Theodoret. in Exod. quaest. 38 Migne 
LXXX 264 C. Georg. Monach. p. 65, 20 de Boor, 
Suid. s. eiöwAov. Etym, Gud. cod. d2 s. siôæw2ov), 
aber demgegenüber hatte man sich auf den Stand- 
punkt zurückziehen können, daß sie Tiere (beluae) 
seien, die es im unermeßlichen Reiche des Meeres 


II 28; bei Ps.-Eratosth, catast. 27 an T.s Statt 
Pan, wohl sekundär, so Neustadt De Iove 
Cretico, Diss. Berl. 1906, 26ff., anders Ro- 
scher Berl. Phil. Woch. 1893, 2lf.; LZ 1893, 
1054, s. Dressler? 1158); als Bläser im Kampf 
erscheint er auch bei Nonn. Dion, XXXVI 93f. 
XLIII 205 und auf den Bronzeschienen von Sza- 
mos Ujvär in Siebenbürgen (Wieseler Arch. 
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Zeit. 1858, 149ff, Taf. 112). Ein barockes Motiv 
ist es, wenn selbst er vor dem mit seiner Muschel 
streitenden Trompetengeheul einer Seeschlacht er- 
schrickt (Sil. XIV 37iff.). Den Misenus soll er 
aus Eifersucht auf sein Spiel ertränkt haben (Verg. 
Aen. VI 1718., vgl. o. Bd. XV S. 2042. Maass 
Österr. Jahresh. XI 31f. Hubaux L’Ant. class, 
II 1933, 135ff.; allegorische Ausdeutung Fulgent. 
Virg. cont. p. 96 Helm); Mißachtung seiner Gött- 
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Liebhaber des Meeres‘ geworden (Brückner 
Athen. Mitt, XV 101), vgl. Claudian. 19, 67f. 
29, 126f. Abschn. XI. Wie sie die Helfer Posei- 
dons bei seinen Liebschaften sind (Abschn. XII), 
so stellt eine hellenistische Rokokogruppe im 
Vatikan (Baumeister 1863f. Brunn- 
Bruckmann 258. Amelung II 386ff. nr. 
228 Taf. 48. Helbig Führer? nr. 179. Klein 
Vom antiken Rokoko 109ff.) einen Seekentauren 


lichkeit rächt er ja durch Wassertod (Abschn. HI). 10 dar, welcher sich selber eine Nereide (Jahn S.- 


Mit seinem Dreizack stößt er eine Felsenhöhle der 
Tiefe an die Oberfläche des Meeres (Ace. trag. 400 
bei Cie. nat. deor. II.89 u. a.), und dem Dichter 
Anth. Pal. VII 699 scheint auch Ikaria von ihm 
emporgehoben zu sein. 

Andererseits vermag er die Wellen mit seiner 
Trompete auch zu besänftigen (Ovid. met, I 3338 
Stat. Ach. I 54f. Theb. V 7078, vgl. IX 32%. 
Claudian. 10, 133; vgl. Sen. Troad. 202) und 
fährt, wenn die Winde sich gelegt haben, mit sei- 
nen bläulichen Rossen übers Meer (Ovid. her. 7, 
49f., vgl. Claudian. 28, 378f.). So hat sich seine 
Rolle in der Argonautensage freundlich gestaltet 
(Abschn. IV) und dementsprechend bei Verg. Aen, 
I 144£.; er geleitet Seefahrer (Stat. silv. III 2, 
35f., vgl. Orakel bei Ailian. nat. an, XIII 21) und 
so auch den Augustus nach der Schlacht bei Ac- 
tium (Propert. IV 6, 61f.): ein Wiener Onyx- 
kameo zeigt den Sieger auf einem von zwei Trito- 
nen gezogenen Wagen, von zwei andern flankiert, 
über die Wogen dahinfahrend (Eichler-Kris 
Die Kameen im Kunsthist. Museum, Wien 1927, 
50%. nr. 5 Taf. 7); vgl. Beazley The Lewes 
house collection of ancient gems, Oxf. 1920, 88f. 
nr. 105 Taf. 7. 10 (Lippold Gemmen und 
Kameen in Vergrößerungen Taf. 4, 7). Vielleicht 
trägt T. die Io auf dem Wandgemälde Helbig 
138 (Curtius Die Wandmalerei Pompejis 
1929, 217). 


Ber. Akad. Lpz. 1854, 178. Dressle rt II 27, 2. 
21200f., vgl. Myth. Lex. III 233) geraubt hat 
(vel. o. Bd. IX $. 834); Entführungen auch auf 
Gemmen: Imhoof-Blumer und Keller 
Tier- und Pfanzenbilder, Lpz. 1889 Taf. 26, 50. 
Furtwängler Beschreibung Berlin nr. 11082 
Taf. 66. Das Kentaurenmotiv wirkt auf der 
Se A Urme Brunn-Körte III 28, 2 
nach. 

Eine ganz dunkle und uralte Seite ihres We- 
sens zeigt sich noch, wenn T. auf archaischen 
Bronzen Jünglinge (de Ridder Bronzes ant. du 
Louvre II 106 nr. 2638 Taf. 96) oder Krieger 
(Helbig Ann, d. Ist. 1874, 47 Taf. K2, vgl. 
Dressler! I 15) rauben (Furtwängler 
Kl. Schr. 1491, 2. Jacobsthal Theseus auf 
dem Meeresgrunde, Lpz. 1911, 18, 1); dem ent- 
spricht es, wenn auf zwei attischen Lekythen Tri- 
toninnen Frauen gefährlich werden (Abschn, VII). 


30 Von hier aus versteht man um so besser, wie die 


Tritonen zu Totengeleitern werden konnten (s. u), 
und wenn T, in der tanagräischen Sage als tücki- 
scher Räuber erscheint, so wird man darin den 
Naechklang von ganz alten Vorstellungen finden 
dürfen (Kuhnert GGA 1891, 498, anders 
Escher 86). Ob den T. in der Szene des rot- 
tonigen Reliefgefäßes Micali Monumenti ine- 
diti Taf. 34, 2. 3 eine innere Beziehung mit dem 
Todesgott Apollon verbindet, ist ungewiß (vgl. 


Zur Meernatur T.s gehört es, wenn er von40Heydemann 12. Hall. Winckelmannsprogr. 


Herakles im Ringkampf überwunden werden muß; 
dazu passen auch Verwandlungen, die freilich in 
den Darstellungen gerade für ihn nicht speziell 
belegt sind (Absehn. V; vgl. noch S. 269, 65; 
o. Bd. VIA S. 895). Auch die Gabe der Weis- 
sagung, die in der Argonautensage eine Rolle 
spielt (Abschn. IV), ist Meerwesen eigen (Ninek 
Philol. Suppl. XIV 2, 47), und auch das ist 
das Gegebene, daß das Volk sich den Besitzer 


1887, 31f.). Als dewös Weds konnte T. auch apo- 
tropäisch wirken und wird in diesem Sinne be- 
sonders auf Grabdenkmälern (Fredrieh GGN 
1895, 106) und an Geräten angebracht (Abschn. 
XV), oft in Verbindung mit Gorgonen oder Gor- 
goneion (Walters Catalogue of the bronzes, 
Lond. 1899 nr. 576. Apulische Gefäße u. S. 298. 
Matz-v. Duhn 4068. u. S. 293), das vielfach 
von zwei T. dekorativ gehalten wird (u. S. 285. 


solcher Weisheit in höherem Alter denkt (K u h - 50 Altamuravase u. S. 294. Schreiber Hell. Re- 


nert GGA 1891, 48, s. Absehn. VIII; vgl. Serv. 
Aen. V 823). Daß er sich durch Wein locken läßt 
(Sage von Tanagra), ist ihm mit allen möglichen 
Dämonen gemeinsam (Abschn. I) und sicherlich 
altem Glauben gemäß (Kuhnert 53); er hat 
den Becher zum Attribut (Abschn. XVII), und 
seine Liebe zum Wein, die auch das von Philo- 
strat. mai. imag. I 25 beschriebene Gemälde vor- 
aussetzt, ist durch den Einfluß des dionysischen 


Thiasos natürlich nur noch verstärkt worden. 60 


Trinkende Tritonin auf hellenistischen Reliefvasen 
(o. S. 280, 41). Der erotische Zug, der in der 
älteren der beiden tanagräischen Sagen hervor- 
tritt, gehört auch zum Bilde eines solchen Dä- 
mons (Dressler? 1162. Ninck 160f.; anders 
Gaedeehens 87); eine pontische Vase (Absehn. 
VI) läßt davon schon etwas spüren, und so sind 
die T. in der hellenistischen Zeit ‚die galanten 


liefbilder Taf. 34—37. 40 u. s.), s. Dressler! 
II 25. Der schwermütige Zug, der das Antlitz der 
T. seit hellenistischer Zeit manchmal umspielt 
{Abschn, VII, XVI), ist wohl nicht aus älteren 
Vorstellungen herzuleiten; diese Wehmut rührt 
schwerlich aus ihrer sepulkralen Funktion oder 
dem Erlebnis der unendlichen Weite des Meeres 
her, sondern entspricht einer Neigung der helle- 
nistischen Zeit zum Ausdruck solcher Gemüts- 
stimmungen auch ohne besondere Motivation 
(Conze GGA 1866, 1138ff., vgl. Jahn S.-Ber. 
Akad. Lpz. 1854, 186. 192. Gaedeehens 1371. 
175. Baumeister 1862. Dressler! II 
885. 21172; o. Bd. IX S. 887. Herrmann- 
Bruckmann zu Taf. 138). 

Als Sohn des Meerherrscherpaares (Voéuua 
Hoosıödwros Orakel bei Ailian. nat. an. XIII 21) 
wohnt T. auf dem Grunde der See in goldenem 
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(Ninck Philol. Suppl. XIV 2, 135, 1) Palaste 
(Hesiod. Theog. 930. Theseussage Abschn. XII). 
Das Meer heißt bei Konstant. Manasse H 88 Bödıoı 
Tolzovos Balanoı (nicht der T.-See, wie Dress- 
ler! 15,8, 21154 meint) und Orph. hym. 24, 6 
Torrevıov olöue, ja, es kann geradezu durch den 
bloßen Namen T.s bezeichnet sein (Antiphil. 
Anth. Pal. X 17, 3. Hist. mise. XXV 39 p. 582, 
23 Eyss); vgl. Suid. s. Toitwvos - Ioosıd@vos. 
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Ruderern entspricht, die die vom Felsen gestürz- 
ten Verbrecher auffischten (Strab. X p. 452), so 
hat die ganze Darstellung doch eine symbolische, 
auf das Los der Seele bezügliche Bedeutung (o. 
Bd. XVI S. 1401), und in der Tat konnte T. auch 
sonst leicht eine Beziehung zum Lande der Seli- 
gen erhalten, da der Weg dorthin über See geht. 
Eine Gruppe vom Tempel der Persephone (?) in 
Lokroi Epizephyrioi stellt zwei Jünglinge dar, 


Valdoons. Tzetz. alleg. II. XVII 83 (Matranga 10 die übers Meer geführt werden, angelehnt an ihre 


Anecd. I 148) allegorisiert T. als dog aldoor. 
Der Schwamm ist seine Lagerstatt (Mesomed. 6, 6, 
s.v. Wilamowitz Verskunst 601. H o Tn a S.- 
Ber. Akad. Wien 207, 1, 25f.; Paul. Silent. Anth. 
Pal. VI 65, 7 — Suid. s. Toirwvos). Die Sardelle 
nennt Matron bei Athen. IV p. 135 A scherzhaft 
T.s Gefährtin; bei Lykophr. 34 heißt aber auch 
das Meerungeheuer, vor dem Herakles die Hesione 
rettete, Toitwvos #U@v, wo T. nicht mit Schol. 


von je einem T. getragenen Rosse (o. Bd. XIII 
S. 1300f. 1328. 1358. Ruesch Guida 39 nr. 125. 
Ferri Boll. d'arte VII 1927, 159#.; Arch. Anz. 
1927, 410ff, Picard Manuel d’arch. grecque I 
1935, 367. Abb, 103): Petersen hatte in den 
beiden die Dioskuren gesehen, die den Lokrern in 
der Schlacht an der Sagra gegen die Krotoniaten 
zu Hilfe kamen, aber man glaubt jetzt, daß sie, 
ob Dioskuren oder Menschen, auf der Reise nach 


und Tzetz. gleich Poseidon zu nehmen ist (vgl. 20 dem Jenseits begriffen sind; die weibliche Gestalt, 


Suid. s. Teitavos. Dressler: 1154). In einem 
Schifferlied werden die Seefahrer als &Alwv Tol- 
zwves bödrwr angeredet (Oxy. Pap. III 425. Po- 
well Collectanea Alexandrina S. 195). Vgl. noch 
Maass Philol. LXXVII 1921, 23f. 

Auf vielen Bildwerken wird T. unter Seetieren 
und Göttern des feuchten Elements dargestellt, 
und gelegentlich dient er in andern Szenen als 
Nebenfigur dazu, das Meer anzudeuten, so auf 


die noch zu der Gruppe zu gehören scheint, ist 
nach Ferri eine Nereide, die von den T. gehal- 
ten die Rosse zügelt, nach Picard Thetis, die 
die Ankömmlinge auf den Inseln der Seligen 
empfängt. Auf einer etruskischen Urne ist die 
Entführung Persephones durch den von einer 
Furie begleiteten Hades dargestellt, unter dessen 
Viergespann zur Andeutung des Meeres T. liegt 
(Brunn-Körte II 1f. Taf. 1,1. Ducati 


einem Relief des Wagens von Perugia (Abschn. 30 Storia dell’ arte etrusca 1927, 493 Abb. 977). Ent- 


VIII), auf dem problematischen Sarkophagrelief 
Robert Arch, Hermeneutik 386f., auf dem Ge- 
fäß o. S. 274, 86 nach Heydemanns Er- 
klärung, in Darstellungen der Auffahrt des Helios 
und der Selene (Gerhard Etrusk. Spiegel I 
Taf. 72; röm. Bronzelampe in Florenz Heyde- 
mann 3. Hall. Winekelmannsprogr. 1879, 79f. 
ar. 18. Milanillr. mus. arch. di Firenze 1912, 
171 Taf. 140,4. Reinach Rép. stat, III 147,3; 


sprechend ist auf einer anderen Urne die Hades- 
fahrt eines ebenfalls von einer Furie eskortierten 
Verstorbenen dargestellt, der von Charun erwartet 
wird; auch hier ist der Weg durch einen T. be- 
zeichnet, der auf einem seiner Flügel wie Charun 
und eine zweite Furie ein menschliches Auge 
trägt, zum Zeichen, daß den Dämonen niemand 
entgehen kann (Brunn-Körte II 4f. Taf. II 
5. de Ruyt Charun, Rom 1934, 70f. nr. 75 


vgl. noch u. S. 293), des Hermes bei Kalypso 40 Abb. 38, vgl. S. 148. 220f.). Die vielen Darstel- 


(Gerhard IV 2 Taf. 404. Della Seta Museo 
di Villa Giulia I 1918, 426 nr. 12992) und des 
Schiffes des Odysseus (N o g a r a I mosaici antichi 
del Vaticano e del Laterano, Milano 1910 Taf. 
48ff.). Entführung Europas s. Abschn. XII. Bein- 
partie einer Kolossalfigur, die auf einer durch 
einen T. belebten Meereswelle wandelt, in Athen 
v. Sybel 4997. Er eskortiert auch Phrixos und 
Helle (Asteasvase in Neapel Heydemann 
nr. 3412. Reinach Rép. vas. I 498; vgl. Hel- 
big Wandgemälde nr. 1256) und ergreift zusam- 
men mit einer Tritonin das fallende Mädchen 
(Wandgemälde Sogliano nr. 550); auch beim 
Meeressturze der Ino und des Melikertes ist er 
bereit (korinthische Münze Imhoof-Blumer 
Monnaies greeques, 1883, 160, 19). Und so ist es 
denn das Gegebene, daB er auf dem Hauptbilde 
der Basilika bei der Porta Maggiore in Rom die 
vom leukadischen Felsen herabspringende Sappho 


lungen von T. und Nereiden auf Sarkophagen 
und anderen Sepulkralmonumenten werden hin- 
gegen weniger auf die Reise ins Jenseits als 
auf das selige Leben daselbst zu deuten sein 
(Absehn. XI. vgl. XV). 

Außer Betracht müssen die etruskischen Dar- 
stellungen der Skylla bleiben (Waser Myth. Lex. 
IV 1055ff. Brunn-Körte II 255. III 25ff. 
Dressler! II 26. 21199. Jacobsthal Me- 


50 lische Reliefs 54ff, 188ff. 200). Skylla hatte schon 


bei den Griechen längst manche Motive und Attri- 
bute mit T. gemein gehabt und auch schon einen 
Fischunterleib statt des Schlangenkörpers erhal- 
ten, ja gelegentlich selbst ihre Hundeprotomen 
verloren. Mögen hier nun Einflüsse von den Dar- 
stellungen T.s sich geltend gemacht haben, so 
kommt es jedoch weniger auf dessen Rechnung, 
daß Skylla bei den Etruskern ein ausgesprochener 
Todesdämon geworden ist; denn wenn sie mit be- 


in einem Tuche aufzufangen gewärtig ist, wäh- 60 waffneten Menschen zu kämpfen oder unbewafi- 


rend ein anderer T. in der Nähe, das Ruder ge- 
schultert, die Muschel bläst (Wadsworth 
Mem. Amer. Acad. Rome IV 85 Taf. 45. Car- 
copino La basilique pythagoricienne, Par. 1926, 
371#. Bendinelli Mon. ant. XXXI 645ff. 
Taf. 11. Rostovtzeff Mystic Italy, New 
York 1927, 140ff. Taf.31. Hubaux L'ant, class. 
I 387. II 157). Wenn T. hier an sich den 


nete Jünglinge oder Mädchen wegzuraffen pflegt, 
so steht dies noch in einem gewissen Zusammen- 
hang mit der Vorstellung der Odyssee. In dem 
männlichen Pendant, das sie in dieser Rolle er- 
halten hat, wird man freilich schwerlich mit 
Waser 1055f. einen altetruskischen Dämon 
suchen dürfen, sondern einen unter ihrem Ein- 
flusse ausgearteten T. 
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X.T. mitSeetieren. Schon auf den älte- 
sten Denkmälern finden wir T. (bzw. den Fisch- 
dämon) gerne von Seetieren, echten und fabu- 
lösen, umgeben, und so ist es auch in den Werken 
der späteren Kunst noch oft der Fall. Nicht nur, 
daß ihm Fische und Delphine mehr oder weniger 
zur Charakteristik seines Elementes beigegeben 
sind (Abschn. VII, XV), er steht auch in freund- 
lichen oder feindlichen Beziehungen zu den gro- 
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Arch. Anz. 1857, 10ff.; Oberbayer. Arch. XVII 
1857, 17H. Taf. 1; Bonn. Jahrb. XXV 1857, 
186ff.); Wandgemälde (Helbig nr. 310.1064.1067 
—1076, davon 1074 = Dres sler2 1178 Abb. 
15, s. ferner Reinach 41, 1. 2. 44, 5. 8. 45, 2. 
3. 5. 6. 350,5. Sogliano nr. 479, 480. 482. 
483, 485. Sittl Atlas Taf. 19, 7. Overbeck- 
Mau Pompeji 315. Bull. arch. Nap. VI 1848, 3. 
Minervini Monumenti antichi inediti posse- 


Ben Seeungeheuern, hatte die Phantasie doch zu 10 duti da R. Barone I, Neap. 1850, 69f. Ponce 


den wirklichen Wassertieren wie der Seeschlange 
und dem Polypen und den altbekannten fabelhaf- 
ten Seepferden und Seedrachen (y. Wahl) noch 
alle möglichen Landtiere mit Fischschwänzen ver- 
sehen ins Meer versetzt, Löwe, Tiger, Panther, 
Bär, Wolf, Stier, Kalb, Eber, Bock, Steinbock, 
Widder, Esel, Hund, Katze, Hase, Hirsch, Greif. 
Vgl. Dressler! I 19. 2119. T. mit diesen 
größeren Seetieren (die gelegentlich Eroten und 


Nereiden tragen) vereint zeigen, abgesehen von 20 der Arch.-epigr. 


den archaischen Werken, folgende Denkmäler (vgl. 
Dressler: II 28ff.): Silberdiadem der zweiten 
Hälfte des 5. Jhdts. aus Megara in Berlin (Furt- 
wängler Kl. Schr. I 492); Deckel pränestini- 
scher Kisten (Mon. d. Ist. Suppl. 19/20. Mat- 
thies Die praenestinischen Spiegel, Straßb. 
1912, 745. 125. Della Seta Museo di Villa 
Giulia I 1918, 414f. nr. 18064. Neugebauer 
Führer durch das Antiquarium I 92f.; Borgia- 


Deseription.des bains de Titus, Par. 1786 Taf. 24. 
Weege Arch. Jahrb. XXVIII 194); Fries- u. a. 
Reliefs (Altertümer von Pergamon VII 2, 297%. 
Taf. 39. Matz-v. Duhn 3444. Dütschke V 492 
und 538. Conze Beschreibung Skulpt., Berl. 1891 
nr. 934, vgl. ähnlichen Fries in den Cod. Pigh. 
und Coburg. Jahn S.-Ber. Akad. Lpz. 1868, 183 
nr. 36 und Matz S.-Ber. Akad. Berl. 1871, 464 
nr. 21, dazu nr, 22, Hirscehfeld-Schnei- 
. Mitt. IX 58f. 77. Gnirs 
Österr. Jahresh. XI Beibl. 170ff. Abb. 111. Rei- 
nach Rép. rel. II 221, 2 = Catalogue mus. St.- 
Germain 11917, 224f. Abb. 259. Esperandieu 
Recueil nr. 1201. 1294. 2148. 3089. 8525. 3554. 
3619. 3818. 4076. 4078, 4160. 4166, vgl. 4165. 
4177. 4236. 4964), besonders auf Grabdenkmälern 
in St-Rémy (Esp6erandieu nr. 114 S, 97. 
Reinach Rép. rel. I 386), Igel (Dragen- 
dorff-Krüger Das Grabmal von Igel, Trier 


nische Kiste: Mus. Borb. XIV 40. Gerhard-301924, 46ff. Taf. 16, 3. 17, 5), Trier (Hettner 


Panofka Neapels antike Bildwerke I 185f.; 
Etrusk. Spiegel I 26f. Gaedechens 108#. 
Gang 17); hellenistisches Reliefgefäß von der 
Akropolis Graef-LanglotzIl 112 nr. 1260 
Taf. 90; Untersatz im Vatikan (Amelung I 
2948. nr. 77 b Taf. 26); Untersatz einer Stele in 
Berlin (Conze nr. 1063, wohl T. und Tritonin); 
Silberschüssel 2./3. Jhdt. n. Chr. Matzule- 
witsch Byzantinische Antike 1929, 35ff. Taf. 5. 6; 
Bronzeeimer (Friederiechs Kleinere Kunst 
1871 nr. 677a. Willers Die röm. Bronzeeimer 
von Hemmoor 1901, 36ff. 1448. Taf. 1, 4. 5, 1); 
Lampen (Walters Catal. of the lamps, Lond. 
1914 nr. 615. Miltner Österr. Jahresh. XXVI 
Beibl. 72 nr. 6); Gemmen Re Be- 
schreibung, Berl. 1896 nr. 3647 Taf, 9. 6257 
Taf. 43; Ant. Gemmen 37, 4); Mosaiks aus Sparta 
(Oikonomos Aoz. Ahs. IV 1918, 171ff.), Rom 
(Gerhard Hyperbor.-röm, Stud. I 115. Rei- 


Röm. Steindenkmäler 1893, nr. 265, vgl. 266. 
460), Neumagen (v. Massow Die Grabmäler von 
Neumagen 1932 nr. 8c 3 Taf. 8. nr, 85 Taf. 14. 
nr. 71 Taf. 18. nr. 72 Taf. 18? nr. 167 Taf. 19. 
nr. 169 Taf. 21. nr. 287e Taf. 46. nr. 252 
Taf. 48); Froehner Notice I nr, 444 (Clarac 
209, 199); Sarkophage (Gerhard-Platner 
Beschreibung Roms III 3, 456. v. Sybel Kata- 
log der Sculpt. zu Athen 957. Amelung Vati- 


40 kan I 6548. nr. 517 Taf. 70. Robert Ant. Sar- 


kophag-Reliefs III 1 Taf.1. Egger Codex Eseu- 
sisena, Wien 1906 S. 142f, fol. 58. S. 153 
fol. 62; vgl. noch Matz-v.Duhn 3223. 3234). 
Dazu kommen sehr viele den Seethiasos darstel- 
Jende Monumente Abschn. XI. 

XI. T. mit Nereiden und andern 
niederen Seegottheiten. Seit alter Zeit 
wird T. mit andern Seegottheiten zusammen- 
gestellt, und später bildet er in der Ein- oder 


nach Rép. peint. 43, 2), Tor Marancia (N o- 50 Mehrzahl einen fast unentbehrlichen Bestandteil 


gara Mosaici 1910 Taf. 22. Reinach 44, 1. 
Helbig Führer Is S. 1), Bery: (Not. d. Scavi 
1891, 283), Sassoferrato (ebd. 1925, 110#.), Guar- 
dea (ebd. 1926, 274ff.), Merania Umbria (R ei- 
nach 45, 1), Barcelona (Caylus Recueil IV 
Taf. 108, 1. 2. Reinach 45, 7. 351, 9. 
Hübner Ant. Bildwerke in Madrid 1862, 
283 nr. 671), Cherchel (Inventaire des mosai- 
ques II nr. 437), Sousse (ebd. IL nr. 125. 


des Schwarmes von Meerwesen, der in der Beglei- 
tung Poseidons und anderer höherer Götter 
(Abschn. XII—XIV) oder noch häufiger unter sich 
erscheint. So fehlt T. auch nicht in der Meer- 
szene der Reliefdarstellungen, mit denen Ovid. 
met. II 8ff. die Tür des Sonnenpalastes ge- 
schmückt sein läßt: er denkt ihn sich das Muschel- 
horn blasend, aber unter den Motiven, die er für 
die andern Meerwesen angibt, entsprechen einige 


Reinach 42, 1), Sainte-Colombe (ebd. I 160so wenig den uns nachweisbaren Monumenten, 


nr. 209), Orbe (Arch. Anz. 1848, 99. Invent. 
12 nr. 1378, Barbey-Decollogny-Poget 
Rev. hist. vaud. XXXVII 1929, 323. Taf. 5. 
Wirth-Bernards Anz. f. schweiz. Alter- 
tumskunde 1935, 185ff. Abb, 4), Vilbel (Jahn 
Arch. Zeit. 1860, 113#f. Taf. 143. Bossler Arch. 
f. hess, Gesch. X 1864, 1f. Invent. I 2 nr. 1621. 
Reinach 37, 8), Westerhofen (v. Hefner 


daß der Dichter nicht ein bestimmtes künstleri- 
sches Werk wiedergegeben haben kann; dasselbe 
gilt von der Beschreibung der Ilias latina STE. 

Mit der in mancher Beziehung verwandten 
Skylla (Abschn. IX) ist T., der sogar als ihr 
Großvater oder Vater gilt (Abschn. IT), gerade auf 
italischem Boden mehrfach zusammengestellt wor- 
den, so auf dem Asteaskrater (o. 5. 275), einem 
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Krater von Palermo (Mon. d. Ist. IV 10) und der 
borgianischen Kiste (o. S. 277), vereinzelt auch 
noch später (Matz-v.Duhn 3199. Grabmal 
von St.-Remy Abschn. X. Arch. Zeit. 1858 Taf. 
112); auf praenestinischen Kisten sind T. auch 
im Kampf mit oder gegen Skylla dargestellt (Bull. 
d. Ist. 1866, 78ff. v. Wahl 28 nr. 15—17. Della 
Seta Museo di Villa Giulia I 1918, 420f. 
nr. 13141. 429. nr. 13187f.). T. als Gegenbild 
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auf dem ein ganz jugendlicher Tritun blasend 
einer auf einem Hippokampen reitenden Nereide 
voranschwimmt; ihr Name ist nicht alacea zu 
lesen, worin Gerhard Auserl, Vasenbilder I 39 
Galateia sehen wollte, sondern alaiva (Fabretti 
CI 2524. Pauli Myth. Lex. V 1211. Fiesel 
Namen des griechischen Mythos im Etruskischen, 
Gött. 1928, 18f.). T.s Liebesspiel mit Galateia 
schildert Sidon. carm. 11, 374. Vgl. ferner Dra- 


der Skylla auf der unteritalischen Pelike in Würz- 10 cont, 2, 34. 


burg Langlotz nr. 828 Taf. 239. Allerdings 
könnte man wenigstens die Monumente, die die 
beiden in freundlichen oder neutralen Beziehungen 
zeigen, auch auf Glaukos deuten (Gaedechens 
105f.), und es ist zweifellos nur eine Variation 
einer sonst von diesem erzählten Geschichte (o. 
Bd. III A S. 648), wenn Prob. Verg. buc. 6, 74f. 
zu berichten weiß, daß T. Liebhaber der Skylla 
gewesen, aber von Neptun verdrängt worden sei; 


Auch mit andern einzelnen Nereiden wird T. 
in Verbindung gebracht. Bei Lukian. dial. mar. 14 
berichtet er der Iphianassa und der Doris von dem 
Schicksal des Meerungeheuers, das sie gegen An- 
dromeda gesandt hatten. Mit Kymothoe zusammen 
macht er die Schiffe des Aeneas wieder flott (Verg. 
Aen, I 144f.); bei Claudian. 10, 136ff. 29, 126f. 
ist eine Kymothoe seine Geliebte. Auch auf der 
Vase o. S. 279, 34 kommt eine Nereide dieses 


erbittert über die Zurücksetzung, habe er mit 20 Namens vor. Galene (o. Bd, VII S, 577) auf der 


Giften, die er von Kirke erhielt, das Meer ver- 
setzt, durch das die Ungetreue sich zu dem 
Nebenbuhler zu begeben pflegte, und als sie nun 
wieder in die Flut stieg, sei sie, soweit sie das 
Wasser berührt hatte, zu ihrer Ungestalt verwan- 
delt worden. 

In nächsten Beziehungen stehen die Tritonen 
zu den Nereiden, deren männliches Pendant sie 
sind. Insbesondere ist es Thetis, mit der T. 
schon früh in Verbindung gebracht ist (D ress- 
ler! II 8f, 21190f.). In zwei rf. Vasendarstel- 
lungen ihres Ringkampfes mit Peleus (o. Bd. VIA 
S. 327) ist er dem Nereus beigesellt, zu dem sich 
die erschreekten Schwestern flüchten (Kylix 
Beazley Der Kleophrades-Maler, Berl. 1933, 29 
nr, 80 Taf. 32, 1 mit Beischriften, s. o. Bd. VIA 
S. 239 ar. 71; Lekanis in NeapelHeydemann 
2638. Ferri Boll. d’arte 1927/28, 172 Abb. 15, 
s. Escher 4. o. Bd. VIA 8. 239f. nr. 75). Viel- 
leicht gehört auch die sf. Lekythos in Wien hier- 
hin, auf der der Kampf selbst aber nicht dar- 
gestellt ist (Arch. Anz. 1854, 450. v. Sacken- 
Kenner 220 nr. 94, s. Gaedechens 73f.). 
Wie die Nereiden überhaupt (s. u.), so reitet auch 
Thetis auf dem Fischleib T.s; so war es nach Non- 
nos’ Dion. VI 293f. Schilderung bei der deukalio- 
neischen Flut der Fall, und so zeigt sich das Paar, 
inschriftlich bezeichnet, auch auf dem Mosaik von 
St. Rustice (s. u.), wo zwei weitere Tritonen mit 


Berliner Gemme Furtwängler nr. 3647 Taf. 
29 zu erkennen (Dressler? 1191f.), liegt kein 
Grund vor. 

Im allgemeinen sind es aber unbestimmte und 
unbenannte Tritonen und Nereiden, die wir bei- 
sammen finden. Schon auf einer pontischen Vase 
erscheinen sie einander wohlgewogen (Abschn. VI; 
vgl. u. S. 298, 18); später sind sie die be- 
zeichnendsten Vertreter der niederen poseidoni- 


30 schen Götterwelt, so schon auf rf. Fischtellern 


(Abschn. XII) und erst recht in hellenistischer 
Zeit, und nun dringen wie überall so auch hier die 
Eroten ein, Beispiele für das Zusammensein von 
T. mit Nereiden oder Eroten bieten einige der 
Abschn. X genannten Monumente; charakteristisch 
wird jedoch das Motiv, daß die Nereiden auf dem 
Fischleib der T, reiten (gelegentlich an ihrem 
Halse hängen) und die Eroten auf ihrem Schwanz- 
ende sitzen. In dieser Weise zeigen Eroten 


40 (ohne Nereiden) auf Tritonen oder Tritoninnen 


hellenistische Reliefbecher (Benndorf Griech. 
u. sizil. Vasenbilder Taf. 61, 2. Furtwäng- 
ler Vasensamml. Berl. 2890. Winnefeld Be- 
schreibung der Vasensammlung Karlsruhe 1887 
nr. 342. Dumont-Chaplain Les céramiques 
de la Grèce propre I, Par. 1888, Taf. 30. 40. 
Courby Les vases grees à reliefs, Par, 1922, 
3448. nr. 24a), Relief o. S. 270, 29, Terrakotta- 
gruppe aus Myrina (Catalogue Castellani, Rom 


besonderen Namen zwei andere Nereiden tragen. 50 1884, 89 nr. 667 Taf.16), Sarkophage (Gall. 


In den Bildern der Überbringung der Waffen an 
Achill (s. u.) ist sie gelegentlich zu erkennen, vor 
allem wenn nur ein Paar dargestellt ist. Vgl. fer- 
ner Stat. Ach. I 219; u. S. 288, 17. 292, 49. 
Als Dienerinnen Galateias erscheinen in 
Philostratos’ Beschreibung eines Gemäldes Trito- 
ninnen (rao#eroı Toitwvos, s. Abschn. VII), die 
ihr Delphinengespann zügeln (imag. II 18, 3). Auf 
dem Gemälde Helbig nr. 1042 (Ruesch 


Guida nr. 1388. Reinach Rép. peint. 172, 6) 60 


schwimmt ein T., die Muscheltrompete blasend, 
ihr voran, während sie auf einem Delphin durchs 
Wasser reitet. Auf dem Relief Mon. Matthaeiana 
DI 10, 2 sitzt sie auf einem Seekentauren (Jahn 
Arch. Beitr. 417). Nicht sicher auf Galateia zu 
beziehen ist das Gemälde Helbig 310 (Jahn 
416, 21). Außer Betracht bleibt das etruskische 
Vasenfragment Inghirami Mon. Etr. V 55, 


Giustiniana II 142. Amelung Vatikan I 417f. 
nr. 170 Taf. 43. Matz-v. Duhn 3204. Es p é- 
randieu 3831), Aschenurne (Clarac 187, 
102. CIL VI 18422), Pilasterkapitell in Cannes 
(Michaelis Röm. Mitt. VII 183 nr. 28), vgl. 
u. S. 283, 1. Modern die Glaspaste Furt- 
wängler Beschr. d. geschn. Steine nr. 9487. 
T. mit Eros auf der Hand Esperandieu 
Recueil nr. 6091. 

Für gewöhnlich treffen wir aber Nereiden 
auf dem Fischleib der Tritonen (Orph. hym. 24, 
4f., vgl. Lukian. Anth. Pal. XI 404) mit oder 
ohne akzessorische Eroten. Die ältesten Denkmäler 
sind schon Abschn. VIII aufgeführt, andere kom- 
men Absehn. XII—XIV hinzu; hier seien weiter 
aufgezählt (vgl. Dressler: H 13ff.): Bronze- 
gruppen Chabouillet Catalogue des camees 
et pierres gravées de la Bibliothèque imp., Par. 
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1858 nr. 2983 (?). Collection A. Castellani 1884, 
52 nr. 334, Bieber Die ant. Skulpt. und Bron- 
zen in Cassel 1915 nr, 298 Taf. 48 (Reinach 
Rép. stat. V 504, 2). Wuilleumier Mél, 
darch. et d’hist. XLV 1928, 128. Taf. 2. 4. 
Lantier Arch. Anz, 1931, 468ff. Abb. 3 (Drei- 
fußverzierung). Terrakottagruppen Winter Ty- 
pen II 196, 1. 2, vgl. zu 3. Minns Seythians and 
Greeks, Cambr. 1913, 367. Arch. Anz. 1922, 211f. 
Abb. 6 auf S. 207. Sarkophagreliefs (zur Datie- 
rung Rumpf 95. Berl. Winckelmannsprogr. 
1985, 8ff.): Galleria Giustiniana II 102. 146, 148, 
Gori Inser. Etr. II 13, 43. Monaldini Ve- 
teris Latii antiquitatum colleetio 2, 2 Taf. V 2 
(mir nicht zugänglich). Monumenta Matthaeiäna 
H 87, 1 (dsgl.). W. G. Becker Augusteum II 
75%. Taf, 153. Gerhard-Panofka Neapels 
ant. Bildwerke I 141 nr. 586. 142 nr. 543. Ger- 
hard-Platner Beschreibung Roms III 83, 
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(Rumpf 6). Robert Röm. Mitt. XVI 220, 
237 (Wolfegger Skizzenbuch), Egger Codex 
Eseurialensis, Wien 1906, 75f. fol. 15v. 99f, 
fol. 34. 34v, Reliefs auf Aschenurnen, Grab- 
altären u. dgl. Mon. Matthaeiana II 57, 2 
(Jahn S.-Ber. Akad. Lpz. 1868, 209 nr. 144). 
Smith Catal sculpt. Brit. Mus. III nr. 2350 
Abb. 52 (Reinach Rép. rel. IT 491, 2). Alt- 
mann Die röm. Grabaltäre, Berl. 1905, 105f. 


10 nr. 90. 92. v. Massow Grabmäler von Neu- 


magen nr. 168 Taf. 19f. Stuckreliefs der Grab- 
mäler der Valerii (Gusman L'art décoratif 
Taf. 50f. Reinach II 233. Wadsworth 
Mem. Amer. Acad. Rome IV 69#. 102 Taf. 20ff. 
Bull. s’ Gravenhage IX 2, 1934, 24 Abb. 5) und 
der Pancratii (Wadsworth 77 Taf.38f. Bull. 
s’ Gravenhage 23 Abb. 4: kleine Nereiden oder 
Eroten hinter T. einherfliegend). Kassettenplatte 
mit Medaillon Palmyra 1982, 68. Stuckreliefs der 


245f. nr. 10. 252 nr. 13 (N i b by Mon, scelti della 20 Basilika bei der Porta Maggiore Ben d inelli 


Villa Borghese 1882 Taf. 9). Benndorf- 
Schöne Lateran nr. 25. 58. 520. 587 (Rumpf 
5.6.11 Abb. 6); vgl. 398. Dütschkelnr. 45. 
70. 98. 106. 111 (Reinach Rép. rel. III 1188. 
Petersen Ara Pacis Augustae, Wien 1902, 
176 Abb. 56). III 82. 85. 388 (Reinach III 
35, 2). IV 119 (Friederichs-Wolters 
Gipsabgüsse 1884. Reinach III 425, 8). 520 
(Reinach II 439,2). V 400 (vgl. Matz- 


Mon. ant. XXXI 713. Reliefdekorationen von 
Schiffen auf Reliefdarstellungen: Robert Ant. 
Sarkophag-Reliefs III 2, 861#. nr. 1. 2. 6, vgl. 7. 
Suppl. Taf. AB (vgl. Gang 38ff.). Dütschke 
V nr. 295. Jahn S.-Ber. Akad. Lpz. 1868, 186f. 
or. 55. Esperandieu 3161. Reinach 
L'Album de F. Jacques 112f. Taf. 3 bis. Egger 
Cod. Escur. 157ff. Sonstige Reliefs Mém. de la 
Soc. d’arch. de Petersb. VI 67H, Taf. 14,1. Bous- 


v. Duhn 3164). Matz-v.Duhn nr. 316430 sigues Gaz. arch. IV 1878, i5f. Taf.5 (Altar 


(Reinach III 223. Boulanger 485 Abb, 
7089; vgl. Dütschke V 400). 3165 (Rei- 
nach Ill 258, 1). 3166. 3168, 3169 (Reinach 
III 302, 1. 2). 3170 (Robert 20, Hall. Winckel- 
mannsprogr. 1897, 68 nr. 365/66). 3171. 3172 
(Reinach L'Album de Pierre Jacques, Par. 1902 
Taf. 36 bis). 3173—8182. 3184. 3191. 3198—8197 
(Reinach Rép. rel. II 258, 2). 3198. 3199 
(— Gerhard-Platner II 3, 307 nr. 159). 


in der Kathedrale von Siena). Heberdey- 
Wilhelm Reisen in Kilikien 1896, 151 (Rei- 
nach Rép. rel. II 104, 4: Jotape). Gerhard- 
Platner IlI 3, 236 nr. 14/16. Benndorf- 
Schöne 73. 73a. Dütschke IN nr. 323, 
IV 369. V 258. Amelung I 3% nr. 126 
Taf. 42. 487 nr. 266 Taf. 50. Matz-v. Duhn 
3444 a. 3449. Esperandieu Recueil nr. 3347. 
3680. 7179. Not. d. Scavi 1920, 49f, nr. 13 (Oseil- 


3200-3203. 3205. 3207 (Reinach II 157, 1.40lum aus Ostia). Romane lli ebd. 1935, 69H. 


Rumpf8). Amelung Vatikan I 168f. nr. 9 
Taf. 24 (Rumpf 13 mit A, 59). 1778, nr. 18 
Taf, 24. 299. or. 192 a Taf. 29, 457f. nr. 218 
Taf. 47. 503 nr. 291 A Taf. 51. 655f. nr. 519 
Taf. 70. 723 nr. 611 Taf. 77. 873f. nr. 190 
Taf. 111. II 250f. or. 91 Taf, 23 (Reinach 
III 384,1). Fröhner Notice I nr. 438 (Rumpf 
6. 13. 27, 18). 439 (Dressler? 1195f. Abb. 26). 440 
(Dressler? 1195f. Abb. 25). 4418. (s. u. S. 298) 


Taf. 5—7 (Brunnenschale von griech. Marmor aus 
Rom). Maiuri Boll. d'arte VII 1927/28, 4331. 
(Arch. Anz. 1928, 1791. Abb. 37: Silberbecher aus 
Pompei). Expedition v. Sieglin II 3, 233 Taf. 57, 8 
(Knochenrelief). v. Rohden-Winnefeld 
Architekt. röm. Tonreliefs 1911, 28f. 303 Taf, 
133, 2 (Reinach R£p. rel. II 269, 1). Milt- 
ner Österr. Jahresh. XXIV Beibl. 168f. nr. 59 
Abb. 72 (Lampe). Gemmen: Gerhard-Pa- 


= Clarac Mus. sculpt., 206/08, 192. 194. 50nofka I 39. Chabouillet 231 nr. 1701. 


196f. Robert Sarkophag-Reliefs II 10 Taf. 3, 
9e. K.B. Stark Nach dem griechischen Orient 
1874, 352. v. Sybel Katalog der Bapt zu 
Athen 3359. Tod-Wace Catal. of the Sparta 
Museum, Oxf. 1906, 142 nr. 51b. Hübner Ant. 
Bildwerke in Madrid 1862 8.318. D u b o i 8 Pouz- 
zoles antique 1907, 430 nr, 50. 431 nr. 54. Stuart 
Jones Catal. of the sculpt, of the Palazzo dei 
Conservatori, Oxf. 1926, 104 nr. 46a Taf. 40. 


Babelon Catalogue des camées de la Bibl. nat., 
Par. 1897, 59f. nr. 116 Taf. 12. v. Sacken- 
Kenner 438 nr. 548 (?). Furtwängler 
Beschreibung nr. 3649. 6759f. Taf. 49. 11081 
Taf. 66; vgl. nr. 3647 Taf. 29; Antike Gem- 
men 65, 27 (in Boston, s. Arch. Anz. 1900, 
220 nr. 5; zu 66, 12 s. u. S. 302, 42). Rich- 
ter Metropol Mus., Catalogue of engraved 
gems, New York 1920 nr. 83 Taf. 28; Handbook 


943 nr. 66 Taf. 94. 245 nr, 77 Taf. 95. 26288. 60 of the class. coll. 1920, 172. 2 1927, 209 (2. Jhdt. 


nr, 7 Taf. 105. Thiersch Pharos 1909, 17 
Abb. 15. Reinach Rép. rel. U 429, 1. II 
196, 4. Esperandieu Recueil nr. 7175. Not, 
d. Scavi 1922, 138ff. Abb. 2 (Rumpf 6). 439f, 
Abb. 7. 9 (Rumpf 9f.). 1924, 908. Abb. 2. 
Fuhrħann bei Rumpf 8 (in Ostia). Keil 
Österr. Jahresh. XXV Beibl. 47f. Abb. 26. Rei- 
nach L'Album de P. Jacques Taf, 37. 40 bis 


v. Chr.). Walters Catalogue of the engr. gems, 
Lond. 1926 nr. 2736£. Fossing Thorvaldsen 
Mus., Catalogue of the ant. engr. gems, Kopenh. 
1929 ar. 1914. Crome GGN 1931, 138f, nr. 87 
Taf. 4. Dressler! II 27£. Mosaiks: Expedition 
scientifique de Morée I 1831 Taf. 63, 2.64 (Bau- 
meister Denkm. 927 Abb. 998f, Dressler? 
1174 Abb. 12. Reinach Rép. peint. 44, 10. 12) 
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aus dem Zeustempel von Olympia (vielleicht Eros). 
Nogara Mosaici 1910 Taf. 89-47 (Helbig 
Führer Is S. 187f. Reinach 344, 1) aus den 
Thermen von Otricoli. Bull. d. Ist. 1867, 111 aus 
einem Atrium in Rom. Bull. comm. mun. I 288 
nr. 8 aus Rom. Bull. d. Ist. 1841, 47f. vom Lacus 
Albanus. Dubois Pouzzoles 350 aus einem 
Grab in Puteoli. De Witte Bull. d. Inst. 1834, 
1578. (Gaedechens 2138, Invent. des mosai- 
ues 
Finde sur la décoration des édifices de la Gaule 
romaine, Par. 1913, 98. IG XIV 2519, s. Abschn. 
I, I, VI, XIV) aus St. Rustice bei Toulouse. 
Morgan Romano-British mosaie pavements, 
Lond. 1886, 136ff. (Horkstow). 234. (Morton). 
266 (unbekannter Herkunft). Inventaire des mo- 
saiques I 2 nr. 1382 (Reinach 5, 1. Wirth- 
Bernards Anz. schweiz. Alt. 1935, 185ff. 
Abb. 2) aus Orbe. II nr. 154 aus Sousse. 796 


und 798 aus Karthago (Morgan 266f.). III 20 


nr. 139 (Reinach 39, 3) aus Timgad. 423 
aus Cherchel (Nereide auf Seekentaurin). Fa- 
bia Mosaiques romaines des musées de Lyon 
1923, 161ff. Gewandverzierung auf dem Gemälde 
der Roma im Palazzo Barberini (Matz-v. Duhn 
4111. G. Körte Arch. Zeit. XLIII 23ff. Taf. 4). 
T, mit Nereiden in Barken Esperandieu 
1109. Auch auf einem mittelalterlichen Elfen- 
beinrelief findet sich noch eine Nereide auf einem 
Seekentauren {Bonn. Jahrb. XI Taf. 5/6, 2. Rei- 
nach Rép. rel. II 10, 1). 

In der Zusammenstellung von Tritonen und 
Nereiden, die in dem Kontraste des halbtierischen 
Körpers und der fast immer ganz oder großenteils 
enthüllten weiblichen Schönheit ihren besonderen 
Reiz gewann, mußte selbstverständlich das ero- 
tische Moment seine Rolle spielen, teils verhalte- 
ner, teils offener: auf mehreren Monumenten wie 
z. B. dem Altarrelief in Siena umarmen sich die 
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einmal ein T, die Zügel eines Gespannes von See- 
kentauren lenkt (Matz-v.Duhn 3465); vgl. 
noch u. $. 299. Manchmal packen die Tritonen 
die Tiere auch erst am Horn, Hals, Bart, Bein 
oder Schwanz oder um den Rücken (schon Furt- 
wängler Vas. Berl. 1639). Oft ist aber auch 
ein Kampf dargestellt. War es auf den Münzen 
von Itanos so, daß T. Delphine mit seinem Drei- 
zack erlegte (so gelegentlich auch später), so wer- 


I1 nmr, 376. Reinach 38, 1. Blanc heti0den die T. auf den Bildern der hellenistisch-römi- 


schen Zeit von den Bestien des Meeres angegriffen; 
solche Kampfszenen finden wir schon auf einem 
noch aus der Königszeit stammenden Fries von 
Pergamon (Winter Altertümer von Pergamon 
VII 2, 2971, Taf. 39). Am dramatischsten ist die 
Situation auf dem Silberbecher von Pompeii, wo 
ein bärtiger T. überlegen einen Seelöwen abwehrt, 
ein unbärtiger dagegen verzweifelt einem Drachen 
zu erliegen droht, aber in höchster Not Schwert 
und Lanze von seiner Nereide erhält. Auf den 
Reliefs der Igeler Säule (Abschn. X) muß sogar 
ein T. seinem vor zwei Ungeheuern fliehenden 
Kameraden zu Hilfe kommen, Als Waffe benutzen 
die Tritone ihre üblichen Attribute oder was ihnen 
sonst zur Hand ist, Dreizack, Trompete, Keule, 
Ruder, Muschel, Steine, aber auch Bogen, Lanze 
und Schwert; oft gebrauchen sie ihr Fell oder Ge- 
wand um den Arm geschlungen als Schild (D r a - 
gendorff-Krüger Grabmal von Igel 50). 


30 Weitere Belege: Gerhard-Platner III 3, 


259 nr. 13. Froehner Notice I nr. 133. 134. 
Matz-v.Duhn 3164. Esperandieu nr. 
4076. 4078. 4160. 4236. Not. d. Scavi 1922, 439. 
Abb. 9. Conze Skulpt. Berl. nr. 984 (vgl. o.). 
Egger Cod. Escur. fol. 58. 62. Neumagener 
Denkmäler und DBronzeeimer von Hemmoor 
Abschn. X. Mosaik von St. Rustice. Wandgemälde 
Sogliano nr. 480. 482. 485. Minervini 
Monum. Barone I 691. Vgl. Maiuri Boll. 


Paare geradezu, auch reicht eine Nereide ihrem 40 d’arte VII 1927/28, 442. 


Partner einen Liebesapfel (Benndorf-Schö- 
ne nr. 537. Matz-v.Duhn 3166) oder setzt 
ihm einen Kranz auf (Invent. mos. III nr. 139). 
Entführungsszenen s. Absehn. IX. Vielleicht ge- 
nießen die älteren Tritonen hie und da die Zu- 
neigung der Nereiden weniger als die jungen 
(Matz-v.Duhn 3165). In dieser Atmosphäre 
fehlen die Eroten verhältnismäßig selten; sie fin- 
den auf dem Schwanzende oder auch der Schulter 
der Tritonen ihren Platz oder werden von den 
Nereiden oder den Tritonen gehalten oder durchs 
Wasser geführt, falls sie nicht allein schwimmen, 
auf Tieren reiten, im Kahne fahren oder umher- 
fliegen. Manchmal sind die Kleinen vielleicht als 
Kinder der Paare gedacht, wie sie übrigens auch 
im bakchischen Thiasos vorkommen (Heyde- 
mann 7. Hall. Winckelmannsprogr. 1882, 16f. 
Dressler I 25, 4 I 15, 7. 46. 1181. 
o. Bd. IX S. 835f.). 


Die Meertiere tummeln sich vielfach in der 60 


Nähe der Gottheiten und tragen oft auch ihrer- 
seits Nereiden oder Eroten; häufig werden sie 
auch von T. am Zügel geführt, manchmal gerade 
dann, wenn Nereiden auf ihnen reiten, so schon auf 
dem Relief von Molo (Absehn. VII) und späteren 
Monumenten (z. B. F r o e h ne r Notice I nr. 438; 
das Motiv allein noch auf mehreren Abschn. X 
genannten Bildern). Figentümlich ist es, daß 


Mehrfach kommen auf T. reitende Nereiden 
noch im Zusammenhange des alten Themas der 
Waffenüberbringung vor (Abschn. VII), s. Dress- 
ler: II 8f. 21191. Zu nennen sind etwa der Holz- 
sarkophag von Anapa (Abschn, VII), der Sarko- 
phag Causeus Museum Romanum? II 114 (In- 
ghirami Galleria omerica TI 169), die Brunnen- 
schale Not. d. Scavi 1985, 698, Taf. 5—7, Gem- 
men (s. Heydemann Nereiden 21f. nr. 238. 


5028. Dresslera. 0. Babelon nr. 116 Taf. 12) 


und viele Gemälde: Helbig 1319. 1321 (Rei- 
nach Rép. peint. 39, 2. Gang 49f.). Soglia- 
no 577 (Engelmann Bilderatlas zum Homer, 
Lpz. 1889, Ilias Taf. 16, 87. Reinach 39, 4. 
Herrmann-Bruckmann 138). 578. Das 
Motiv wirkt anscheinend auf der Aschenkiste 
Brunn-Körte II 33, 10 nach (Pelta unter 
dem Aplustre des T., s. Düts chke II nr. 514) 
und vielleicht auch sonst manchmal, wenn T. mit 
Schwert und Lanze ausgestattet ist. Bogen und 
Köcher in der Hand von Nereiden am Deckel des 
Aktaionsarkophags Robert III 1 Taf. 1 be- 
deuten eine Art Parodie der Hauptdarstellung 
(Dressler: II 22. 21198. Robert S. 5). 
Auch in Begleitung Poseidons (Abschn. XI) 
oder Aphrodites (Abschn. XIII) oder der vom Stier 
getragenen Europa (Absehn. XI) treten die T. 
mit ihren Nereiden in Erscheinung; meistens bil- 
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det ihr Zusammensein aber ein Idyll für sich, In 
diesem friedlichen Bild von Liebe und Freude fehlt 
es meist auch an Musik nicht: die T. blasen nicht 
nur ihre Muscheltrompete, sondern lassen manch- 
mal auch Leier, Zither, Flöte, Syrinx oder auch 
Tympana erklingen, soweit die Instrumente nicht 
den Nereiden und den Eroten gegeben sind. In 
diesem musikalischen Elemente und überhaupt in 
der Stimmung seliger Verzückung, die meist über 
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wird. Auch hier sind es also nicht die T. oder 
Nereiden selber, die ihn transportieren, und auf 
den Sarkophagen ist ein solcher Transport auch 
dann nicht gemeint, wenn die Dämonen das Bild 
des Verstorbenen auf den Händen tragen, ge- 
schweige, daß die Seele, wie Viseonti meinte, 
durch ein Kind dargestellt wäre, wie es T. oder 
Nereiden gelegentlich in den Armen halten, Es ist 
überhaupt keine Bewegung in einer bestimmten 


diesen Bildern liegt, ist die Einwirkung des bak- 10 Richtung dargestellt, wie das für die Gruppe des 


chischen Thiasos anzuerkennen, der so sein Gegen- 
stück im Reiche Poseidons erbält (vgl. Abschn. 
VII, XIV). Einem individuellen Künstlereinfall 
ist es zuzuschreiben, wenn auf dem Sarkophag 
Matz-v.Duhn nr. 3164 T. und Nereiden in 
der Rolle bestimmter Götter- und Heldenpaare 
auftreten (Dressler! II 20f. 21197). 

‚ „Die Anordnung ist auf Sarkophagen gewöhn- 
lich so, daß je zwei Gruppen von Nereiden auf 


Skopas vorausgesetzt werden müßte, die manche 
auf die Reise Achills nach Leuke deuten und dann 
für das Vorbild der Sarkophagdarstellungen hal- 
ten (vgl. Abschn. VII). Dresslers Auskunft 
(1120. 21196), daß nicht das Geleiten oder Über- 
führen selbst, sondern nur der Anfang oder die 
Vorbereitung dazu wiedergegeben sei, ist auch 
nicht geeignet, die Idee der Reise ins Jenseits für 
die Nereidenbilder annehmbarer erscheinen zu las- 


Tritonen (bzw. Seetieren) zu beiden Seiten ein-20sen. Man wird sich also dahin entscheiden, daß 


ander symmetrisch entsprechen. Die Mitte kann 
dabei auch markiert sein (Rumpf 5), sei es 
durch einen Baum (Benndorf-Schöne 
nr. 537) oder einen von einem Delphin umwunde- 
nen Dreizack (Matz-v.Duhn nr. 3170), sei es 
durch die Maske des Okeanos (Abschn. XIV), die 
gewöhnlich die zunächst befindlichen T. mit einer 
oder meist beiden Händen halten. Ebenso stützen 
sie, gelegentlich mit Hilfe eines dritten T., auch 


die Darstellungen des Seethiasos nicht anders als 
die des bakchischen Schwarmes ein allgemeines 
Bild von den Freuden des Jenseits vermitteln soll- 
ten (Petersen Ann. d. Ist, 1860, 396ff.); der 
Verstorbene brauehte dabei durchaus nicht persön- 
lich anwesend dargestellt zu sein, wie Steu- 
ding Woch. f. klass. Phil. 1893, 1307 erwartete. 
Wenn Mysterienvorstellungen hineinspielen, so 
wird man nicht an die samothrakischen Orgien zu 


die Muschel Aphrodites (Abschn. XIII), aber statt 30 denken haben (so Roscher Berl. Phil. Woch. 


der Anadyomene erscheint oft auch das Brustbild 
der Verstorbenen darin, ursprünglich wohl, weil 
sie mit der Göttin verglichen werden sollte 
(Froehner Notice I 405. Petersen Röm. 
Mitt, III 305); es kann jedoch auch das Bild eines 
Mannes oder eines Ehepaares darin angebracht 
werden (Altmann Architektur und Ornamentik 
der ant. Sarkophage, Berl. 1902, 84f.). Oft wird 
die Muschel auch durch einen Schild oder ein Me- 


1893, 886f.; Lit, Zentralbl. 1893, 1054f.), sondern 
an die bakchischen Mysterien (vgl. Abschn. XVII 
Schluß). Strong Apotheosis and After life 215 
denkt auch an die reinigende Kraft des Wassers; 
Lamer o. Bd. IX S. 836ff. (vgl. Bd. VII 
S. 17674.) meint schwerlich zu Recht, daß die 
Nereidendarstellungen allemal für Verstorbene ge- 
wählt. wurden, die Beziehungen zur See hatten. 
Nach Robert Arch. Hermeneutik 301 wäre die 


daillon ersetzt (Petersen a. 0. Rumpf A. 11; 40sepulkrale Verwendung der Seeszenen davon aus- 


Sonnensymbol nach Deonna Rev. de hist. des 
relig. LXXX 1919, 53) oder durch eine Inschrift- 
tafel; den Schild kann dann auch wieder das alt- 
ererbte apotropäische Gorgoneion ausfüllen. Na- 
türlich greift die Seeszene oft auch auf die Schmal- 
seiten über, und auch der Deckel kann ähnlich 
verziert sein; ein griechischer Sarkophag zeigt 
einen Seekentauren mit einer Nereide auf der 
Rückseite (Robert II Taf. 3, 9). 


Die Häufigkeit der Darstellungen von T. und 50 


Nereiden auf Sarkophagen und sonstigen Sepul- 
kralmonumenten läßt erkennen, daß dieser 
Schmuck als besonders passend für solche Denk- 
mäler empfunden worden sein muß. Seit Buo- 
narroti Osservazioni sopra alcuni medaglioni, 
Rom 1698, 44. 114 meint man nun meistens, daß 
hiermit die Reise zu den Inseln der Seligen an- 
gedeutet sei; besonders hat sich Viseonti Bull. 
comm. mun. Roma I 1872, 196ff. für diese Deu- 


tung eingesetzt (vgl. noch Lanei Memorie d. 60 


Inst. II 1865, 473. Dütschke I zu nr. 514. 
Fredrich GGN 1895, 106f. Schröder 
Bonn. Jahrb. 1902, 66f. CareopinoLa ba- 
silique pythagorieienne 1926, 297f. 319) und zu 
ihren Gunsten die Stuckreliefs des Grabes der 
Valerier angeführt, wo der Verstorbene, umgeben 
von Gestalten des bakehischen und des poseidoni- 
schen Thiasos, von einem Greif davongetragen 


gegangen, daß an dem Sarkophag des römischen 
Ritters Nereiden in derselben Situation wie einst, 
als sie dem Achilleus die Waffen überbrachten, 
nun mit den Waffen des Verstorbenen in den Hän- 
den angebracht worden seien. 

XI. T.in Verbindung mit Posei- 
donundAmphitrite. Es ist nur natürlich, 
daß T. bzw. die Tritonen zum Gefolge Poseidons 
und Amphitrites gehören, galt der Gott doch als 
Sohn der beiden (Abschn. II) und wohnte in ihrem 
Palaste in der Tiefe der See (Hesiod. Theog. 
9308). Schon auf einem korinthischen Pinax 
scheint er mit Poseidon Amphitrite und Athena 
gegenüberzustehen (Furtwängler 485 und 
765. Pernice Arch. Jahrb. XII 19f. Abb. 10. 
Boulanger 484 Abb. 7086. Neugebauer 
Führer II S. 25); eine boiotische Schüssel in Ber- 
lin stellt Poseidon und T. mit Raubtieren und 
Fabelwesen dar (Inv. nr. 3390. Neugebauer 
15f.). T. flötenspielend bei Poseidon und Athena 
auf einem Puteal aus Corduba Paris Arch. Anz, 
1912, 462. T. als Gegenbild Poseidons auf einer 
Votivara CIL IH 14324. T. zu Füßen einer ver- 
schollenen Poseidonstatue Michaelis Arch. 
Zeit, 1885, 283ff. Arch. Jahrb. 1891, 229 nr. 22; 
vgl. auch Matz-v.Duhn 2243. Helbig 
Wandgemälde 172. Tritonen erscheinen auch als 
Schmuck von Tempeln des Gottes, teils im Giebel- 
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feld (Pariser Pasiphaesarkophag Robert 14. 
Hall. Winekelmannsprogr. 1890, 19 Taf. 1, 3. 
2,3a. 4,3e. Ant. Sarkophag-Reliefs DI 1, 48ff. 
nr. 35 Taf. 10/11. Helbig Führer? nr. 1538, 
vgl. Kappelmacher Wiener Eranos 1909, 
35; Votivaedieula für Neptun aus Kalama 
Froehner Notice I nr. 50, vgl. Gsell Inser. 
lat. de l'Algérie I 1922 nr. 184) teils als Akroter- 
figuren, so in Erz auf dem Isthmostempel nach 
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dreifache Mosaikkomposition der Antoninenzeit 
aufgedeckt (Calza Boll. d'arte VI 1912, 1998. 
Reinach Rep. peint. 35, 9. Wirth Röm. 
Wandmalerei, Berl. 1934, 144 Taf. 35): auf dem 
ersten Bilde fährt Poseidon mit seinem Vier- 
gespann auf, umgeben von zahlreichen Seewesen, 
darunter zwei Seekentauren, auf dem nächsten er- 
scheint, von Hymen mit seiner Fackel geleitet, 
Amphitrite auf einem Seepferd, auch sie mit rei- 
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Paus. II 1, 7 und korinthischen Bronzemünzen 10 chem Gefolge, darunter mehreren T., und in einem 


des L. Verus und des Geta ([Imhoof-Blumer 
Monnaies grecques 161, 23i. Imhoof- Blu- 
mer und Gardner Numism. comment. on 
Pausanias 1885, 15f. Taf. D 49f.). 

T., ist Poseidons eilfertiger Diener (Stat. silv. 
III 3, 82): seine besondere Aufgabe ist es, das 
Gespann des Meergottes anzuschirren oder im Fall 
der Eile ihm einen Delphin als Reittier vorzufüh- 
ren und ihn dann auf seinem Wege zu begleiten 


(Lukian. dial. mar. 6, vgl. Mart. spect. 28, 5f.). 2 


So erscheinen auch bei Verg. Aen. V 824 die 
schnellen T. im Gefolge Poseidons, wenn er dureh 
die Fluten dahinfährt; vgl. ferner Stat. Ach. I 54f. 
Theb. V 707f. Val. Flace. I 679f. Ail. nat. an. XIV 
98. Dem entspricht das Werk des Skopas (Absehn. 
VIII) und eine Reihe erhaltener Monumente. Mo- 
saiks: Nogara Mosaici 1910 Taf. 48ff. im Vati- 
kan. Invent, des mos. II nr. 86 (Reinach Rép. 
peint. 36, 2) aus Chebba (o. Bd. IX S. 839); ebd. 
II nr. 125 aus Hadrumetum. Hellenistische Erz- 
schale Pfuhl Arch, Anz. 1925, 34ff. Vase Al- 
bum Torlonia 120, 467 (Reinach Rép. rel. III 
343, 1). Sarkophag im Vatikan (Jahn Denksehr, 
Akad. Wien XIX 1870, 50ff. Taf. 9a. Ame- 
lung I 828 nr. 34 Taf. 92. Robert Röm. Mitt. 
XVI 228 Taf. 9. Rumpf 95. Berl. Winckel- 
mannsprogr. 1935, 9). Relief im Cod. Coburg. 
Matz S.-Ber. Akad. Berl. 1871, 488 nr. 177. Ber- 
liner Gemme Furtwängler Beschreibung 
nr. 6256 Taf. 43; Ant. Gemmen Taf. 37,3. Lip- 
pold Taf. 5, 8 mit ihrer geringeren Londoner 
Replik Walters nr. 1289 Taf. 18; vgl. Lip- 
pold Taf. 4, 7. Auf korinthischen Münzen zieht 
ein Zweigespann von Tritonen oder von T. und 
Tritonin muschelblasend den Wagen Poseidons 
(Bronzemünzen des Domitianus: Cohen Medail- 
les impériales? I 527f. nr. 691. Imhoof-Blu- 
mer und Gardner Numism. comment. on 
Paus. 16 Taf. D57. Imhoof-Blumer und 


Keller Tier- u. Pflanzenbilder Taf. 13, 36; auf 50 


Münzen des Nero Catal, of gr. coins Corinth 68 
nr. 554. Cohen I 305 nr. 381 [od. Aphrodite?]); 
das Vorbild war das Kentaurengespann des Diony- 
sos (Jahn $.-Ber. Akad, Lpz. 1854, 169. Dress- 
ler! I 25. I 2. 21186); vgl. den Augustus- 
cameo Abschn, IX. 

Im isthmischen Poseidontempel zeigte eine 
von Herodes Attikos aufgestellte Goldelfenbein- 
gruppe Poseidon und Amphitrite auf dem Wagen 


anschließenden Bilde sehen wir endlich noch wei- 
tere T. und Nereiden auf Seetieren. Vgl. ferner 
die durch Zeichnung bekannte Malerei aus Rom 
Reinach Rép. peint. 35, 8. Mosaik in den Ther- 
men von Henchir-Thina Invent, des mos. I nr. 18. 
Gemälde im Goldenen Haus Neros W e e g e Arch. 
Jahrb. XXVIII 226f. Abb. 71—73 (Thetis?). 
Reinach 36, 5. 
Amphitrite (nach Wieseler Aphrodite) von 
Deinem T. getragen auf geschnittenen Steinen 
(Müller-Wieseler II 7, 81. Montfau- 
con Ant, expl. Suppl. I Taf. 25. v. Sacken- 
Kenner 438 nr. 5482, s. Dressler! II 10), 
Poseidon und Amphitrite (?) auf dem Gemälde 
Sogliano nr. 96 (Ruesch Guida nr. 1428), 
Amphitrite(?) von T. und Nereide auf einem Mo- 
saik (Invent. II Suppl. nr. 585b). Vgl u. 
S. 291, 63. Poseidon allein von einer Seekentaurin 
getragen auf dem Gemälde Sogliano nr. 95, 


30 von einer Tritonin auf einem spanischen Bronze- 


relief (Heydemann Arch. Zeit. 1871, 58f. 
Taf. 34, 3). 

Andererseits ist T. seinem Gotte auch bei dem 
Abenteuer mit Amymone behilflich (Lukian. dial. 
mar. 6), und so zeigt ihn eine Gemme im Meer, 
während Poseidon auf seinem Viergespann ein 
Mädchen entführt (Furtwängler Beschrei- 
bung nr. 6857 Taf. 50; Ant. Gemmen Taf. 46, 10); 
eine ähnliche Szene, um einen Eros auf Delphin 


40 bereichert, stellte vielleicht das jetzt teilweise zer- 


störte Wandgemälde Helbig nr. 1092 (Rei- 
nach Rép. peint. 34, 6) dar, s. Trendelen- 
burg Arch. Zeit. 1876, 82. Zum Motiv vgl, die 
Entführung Persephones Absehn. IX. Dressler! 
H 3. T. ist wohl auch schon auf einer rf. Vase zu 
erkennen, die den Raub eines Mädchens durch 
Poseidon darstellt (Collignon-Couve 1551. 
BeazleyA. V. 319,1, vgl. O ver b eck Kunst- 
mythologie II 353f.). 

Auch im Kampfe steht T. dem Poseidon bei. 
In der Gigantomachie des pergamenischen Altars 
erscheint er, inschriftlich bezeichnet (Inschr. 
nr. 104), als geflügelter Seekentaur, das Schwert in 
der Rechten: einen ins Knie gestürzten Giganten 
hat er mit seinem Schwanze umschlungen, über 
einen zweiten ebenfalls knieenden Gegner braust 
er ‚wie eine Sturzwelle‘ (v. Massow) hinweg 
und sucht einem dritten noch stehenden Feinde 
das Löwenfell vom Arme zu reißen (Winne- 


stehend und Palaimon daneben auf einem Delphin 60 feld Altertümer von Pergamon III 2, 83ff. 


reitend, neben den vier Pferden aber noch zwei T. 
(Paus. H 1, 8; o. Bd. VII S. 932f.). Auf dem 
Münchener Fries ziehen zwei mit Leier und Dop- 
pelfiöte (?) musizierende jugendliche T. den Hoch- 
zeitswagen des Meeresherrscherpaares, entspre- 
chend auf dem pompeianischen Mosaik (Abschn. 
VILI); unter dem Gefolge befinden sich natürlich 
noch andere T. In den Thermen von Ostia ist eine 


Taf. 21. [Puchstein] Beschreibung der Skulp- 
turen aus Pergamon I*, Berl. 1910, 44f. W. H. 
Sehuchhardt Die Meister des großen Frieses 
von Pergamon 1925, 64ff. Taf. 32. v. Massow 
Führer durch das Pergamonmuseum, Berl. 1932, 
74). Bei Nonn. Dion. XXXVI 93f. XLII 205 
unterstützt er Poseidon im Kampfe mit dem 
Klange seines Muschelhorns (Absehn. IX), und 
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XLIII 149f. befiehlt der Meergott den Tritonen, 
die Bakchen zu fesseln. 

Überhaupt konnten Dichter und bildende 
Künstler T. in den verschiedensten Situationen als 
Gehilfen Poseidons auftreten lassen. Mit Kymo- 
thoe zusammen macht er dic Schiffe des Aeneas 
wieder fiott (Verg. Aen. I 144f.) und bläst auf 
Poseidons Befehl bei der deukalionischen Flut den 
Wassern zum Rückzug (Ovid. met. I 331ff.). Als 
Zeus die Europa entführt und Poseidon seinen 
Bruder übers Meer geleitet, sind auch die Trito- 
nen zur Stelle und blasen auf ihren Hörnern das 
Hochzeitslied (Mosch. 2, 122ff.; dasselbe erzählt 
Nonn. Dion. I 61. von T.) oder tanzen um das 
Paar (Lukian. dial, mar. 15, 3). Diese Schilde- 
rungen sind sicher auch unter dem Einfluß von 
Kunstwerken gemacht (Jahn $.-Ber. Akad. Lpz. 
1854, 185). So scheint auf rf. Fischtellern aus der 
Krim T. oder Tritonin zum Teil in der Nähe Po- 
seidons (?) bei Europas Entführung anwesend zu 
sein (Stephani Vasensamml. d. Ermitage 
nr. 1799f., dazu Compte-rendu 1876, 169. Taf. 5, 
14. 15; 1880, 105ff., vgl. Overbeck Kunstmy- 
thologie II 440ff. Gang 15f.; o. Bd. VITI S. 1756). 
Unsicher ist es aber, ob Europa mit ihrem Stier 
auch auf dem vatikanischen Sarkophag (s. o.) zu 
erkennen ist, wo Poseidon von zwei Tritonen 
mit Nereiden umgeben erscheint. T. ohne Po- 
seidon bei der Entführung Europas auf den 
Mosaiks Matz-v. Duhn 4117 und Kor- 
sunska Arch. Jahrb. XLIII 360ff. Taf. 12, so- 
wie einer Bronzemünze von Kleonai (Overbeck 
II 463 1). 

Nach Lukian. dial. mar. 10, 2 befiehlt Posei- 
don den Tritonen, die kreißende Leto nach Delos 
zu bringen. Auf einem Mosaik aus Portus Magnus 
(Robert Herm. XXIII 318f.; Arch. Jahrb. V 
915ff. Invent. des mos. III nr. 454. Reinach 
Rep. peint. 34, 4; o. Bd. IX S. 839) wird in dem 
Felde, das die Beschützung Letos vor Python 
durch Poseidon darstellt, die Versenkung der Insel 
Ortygia (Hyg. fab. 140) ausgedrückt durch zwei 
Seekentauren und andere Meereswesen, die sich 
über der Szene befinden, und einen weiteren Sec- 
kentauren innerhalb der Szene selber. Auch an 
einer Stelle der Einfassungsstreifen sind zwei T. 
dekorativ angebracht (Robert S. 216). 

Seit recht alter Zeit fungiert T. in einer Fpi- 
sode der Kretafahrt des Theseus, der nach seinem 
Sprunge ins Meer von ihm zum Palaste Poseidons, 
ihres gemeinsamen Vaters, geleitet wird. Diese 
Sage, die wahrscheinlich in Attika entstanden ist 
(anders Wulff Zur Theseussage, Diss. Dorpat 
1892, 186f. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. 
Berl. 1925, 285 Anm.; Kl. Sehr. V 2, 114, 2), be- 
gegnet uns in der bildlichen Überlieferung eher 
als in der literarischen (s. Robert Arch. Anz. 
1889, 141f.; Nekyia 39ff.; Marathonschlacht 50ff.; 
Herm. XXXIII İ34ff. Ghirardini Mus. Ital. 
IIT 1890, 1ff.; Rend. Accad. d. Lincei IV 1895, 
86f. Smith Journ. hell. stud. XVII 276#. 
Olivieri A proposito di Teseo e Meleagro 
in Bacchilide, Bol. 1899. Jacobsthal The- 
seus auf dem Meeresgrunde, Lpz. 1911. Steu- 
ding Myth. Lex. V 695ff.). Was T. speziell an- 
geht, so wird er in unsern schriftlichen Quellen 
überhaupt nieht erwähnt, denn Bakch. 17 [16], 
974. und Hyg. astr. II 5 lassen Theseus nicht von 
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ihm, sondern von Delphinen zum Meerespalaste 
bringen. Auf dem ältesten Denkmal hingegen, 
dem herrlichen Innenbild einer Schale des Euphro- 
nios (Pottier Vases antiques du Louvre II 155f. 
III 157 G 104 Taf. 102. P f u h1 Malerei Abb. 398. 
Beazley Att. Vasenmaler 168 nr. 38. Roden- 
waldt Die Kunst der Antike, Berl. 1927, 224. 
Curtius Antike Kunst II Taf. 16 usw.), ist es T., 
der ihn auf seinen Händen zu Amphitrite getragen 
hat, und auf einem Bologneser Krater (P elle- 
grini Catalogo d. vasi ant, dip. d. collezione 
Palagi ed univ., Bol. 1900, 145ff. nr. 303. Dress- 
ler? 1173f. Abb. 11. Pfuhl Abb. 590. Beaz- 
ley 451 nr. 4) sehen wir den etwas knabenhaft 
gebildeten Helden in den Armen des Gottes. Die- 
ser Krater geht direkt oder indirekt auf Mikon 
zurück, der nach Paus. I 17, 3 die Sage auf einer 
der Wände des Theseions dargestellt hat, und so 
werden wir auch T. auf diesem Gemälde voraus- 
setzen dürfen. In der Tat finden wir auf einem 
der von der großen attischen Kunst beeinflußten 
melischen Reliefs Theseus wieder in knabenhafter 
Schlankheit gebildet in den Armen T.s (Jacobs - 
thal Die melischen Reliefs 1931, 17 nr. 3 Taf. 3). 
Es ist ein Zeichen höchster Huld von seiten der 
Familie Poseidons, daß sich der Echtbürtige des 
Bastards und sterblichen Stiefbruders annimmt 
(Robert Herm. XXXII 142). Nach Kle- 
ment Arion, Wien 1898, 29ff. 44 wäre die Vor- 
stellung von dem Delphinreiter Theseus alt, und 
Mikon hätte den T. erst an Stelle des Delphins 
gesetzt, weil dieser in der Kunst damals nur eine 
untergeordnete Rolle spielte; Wide Festsehr. f. 
Benndorf, Wien 1898, 19 und H. Preuss De 
fabulis apud Baechylidem, Diss. Königsb. 1902, 11 
finden in dem Delphinritt eine besondere Be- 
ziehung des Theseus zu Apollon. Aber dieser Zug 
hat in den Sagen von Phalanthos und Arion sein 
Vorbild und darf daher als Erfindung des Bakehy- 
lides angesehen werden (Robert 142. Furt- 
wängler bei Furtw.-Reichh. 129. Jebb Bac- 
chylides, Cambr. 1905, 228. Taecone Bacchi- 
lide, Tur. 1907, 159); somit kann man die Rolle 
T.s schon auf die alte, wohl epische Quelle zurück- 
führen, von der die monumentale (wie die litera- 
rische) Überlieferung abhängt. 

Einen Nachklang der Gruppe der attischen 
Darstellungen findet Ducati in den einen nack- 
ten Jüngling tragenden T.-Figuren am Ansatz der 
beiden Henkel einer etruskischen Bronzeamphora 
(Storia dell’ arte etrusca, Fir. 1927, 325 Taf. 141), 
doch gehört dies Motiv wohl in einen andern Zu- 
sammenhang (o. S. 274). Ganz unsicher ist es 
auch, wenn Elderkin Amer, Journ. Arch. XIV 
190ff. (ebenso Luce ebd. XXVI 189f.) auf dem 
fragmentierten Teller von Praisos (s. Absehn. V) 
den von einem Fische getragenen Theseus dar- 
gestellt findet (dagegen Jacobsthal6, 1, vgl. 
Piuhl 102). 

Da auf dem Bologneser Krater Poseidon auf 
einer Kline gelagert von einem — wohl mehr 
schematisch hinzugefügten — Eros bedient wird, 
so könnten die Fragmente eines Glockenkraters 
aus Naukratis um 380 in Oxford, die Poseidon, 
Eros und T. zeigen, von einer ähnlichen Szene 
stammen (CVA Gr. Brit. 3 Taf. 50, 25/26), wenn 
dort nicht auch die Entführung Europas dar- 
gestellt war. ib 
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XII. Auch mit Aphrodite steht T. (bzw. 
die Tritonen) in späterer Zeit in Verbindung. Eine 
ganze Reihe von Darstellungen zeigt sie, wie sie 
von zwei T. oder Seekentauren (auch einem männ- 
lichen und einem weiblichen) in einer Muschel 
über die Fluten getragen wird (Jahn S.-Ber. 
Akad. Lpz. 1853, 16f.; 1854, 178ff. Bernoulli 
Aphrodite, Lpz. 1873, 403f.; o. Bd. I S. 2786). 
Mosaiks: Invent. d. mos. II nr. 671. IJI nr. 2. 127. 
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kentauren, der mit einem andern zusammen einen 
Baldachin über sie hält (Reinach 39, 9). Vgl. 
ferner das Mosaik von Bulla Regia Reinach 
59, 5. T. und Nereide tragen sie auf einem Mo- 
saik vonHammam-Darradji (Invent. des 
mosaiques II Suppl. nr. 585 b). Ein Marmorgefäß 
zeigt Aphrodite (?) auf einem Delphin von zwei 
T. umgeben (Gerhard-Platner Beschrei- 
bung Roms II 2, 273); vgl. weiter Helbig 


163. Sarkophagreliefs: Matz-v.Duhn 2893 10 Wandgemälde 309 und 810 (Jahn Arch. Beitr. 


(Robert III 3 nr. 330 Taf. 107. Reinach 
Rép. rel. III 303, 4). Benndorf-Schöne 
185%. nr. 296 (Gerhard Antike Bildwerke 
Taf. 100, 1. Myth. Lex. III 238 Abb. 12. Rei- 
nach IH 273, 1). Froehner Notice I 164ff. 
nr. 183. 134 (Clarac 224, 82. 83). Gusman 
L’art décoratif de Rome III 151, 2 (Galerie Bor- 
ghese). Brunnenrelief Esp&randieu Recueil 
7179. Bruchstück einer Kalksteingruppe Sti- 


416, 21. Reinach Rép. peint. 41, 2). Rei- 
nach Rép. rel. III 482, 2 o. S. 288, 

Auf korinthischen Münzen ziehen Tritonen 
oder T. und Tritonin Aphrodite im Wagen durch 
das Meer (Bronzemünzen des Claudius: Cohen 
Med. imp.? 1261 nr. 119; der Agrippina: Cohen 
ebd. 272 nr. 12—16; Tnhost-Biumer und 
Keller Tier- u. Pfianzenbilder Taf. 13, 35; 
Millin Gal. myth.3 178 Taf. 43; des Nero: 


cotti Arch.-epigr. Mitt. XVI 37f. Silberrelief 20Müller-Wieseler II 26, 287c; Cohen I 


im Louvre Gusman Taf. 61 (Reinach II 
248, 1). Silbernes Toilettenkästehen christlicher 
Zeit Visconti Opere varie I Taf. 17, 1, vgl. 
Jahn 1853, 17; 1854, 171 (Reinach II 49, 
1. 2). Relief vom Bronzebeschlag einer tensa 
Helbig Führer nr. 966 (Reinach I 378). 
Bronzeblech Strzygowski Koptische Kunst, 
Catal. gen. du Musée du Caire XII 255 nr. 9038 a 
Taf. 25 (Staehlin Röm. Mitt. XXI 355). Auf 


304 nr, 371f.; 305 nr, 381 joder Poseidon]; 385; 
Imhoof-Blumer und Gardner Numism. 
Comment. on Paus. 18. 155 Taf. D 72. FF 8). 
Auch Apul. met. IV 31 läßt zwei T. ihren Wagen 
ziehen, während unter andern Meerwesen, die 
sie geleiten, ein T. die Muschel bläst, ein anderer 
mit einem seidenen Schirm sie gegen die Sonne 
sehützt und ein dritter ihr den Spiegel vorhält; 
sicherlich ist eine solche farbenprächtige Schil- 


dem Wandgemälde Helbig 1067 scheinen zwei 30 derung auch von Werken der bildenden Kunst 


Seekentauren die Muschel für Aphrodite bereitzu- 
halten; auf dem Mosaik eines Nischenbrunnens in 
Pompeii naht sie in der von einem T. getriebenen 
Muschel dem Lande, wo ein göttlicher Empfang 
ihrer wartet (Herrmann-Bruckmann 
Textbd. I S. 257#f. Abb. 77£.). Da Aphrodite nach 
ihrer Schaumgeburt auf einer Muschel nach Ky- 
thera getragen wurde (Paul. ex Festo p. 52M. 
45 L., vgl. Lygd. 3, 34), wird man die genannten 


inspiriert (Herrmann-Bruckmann Text- 
ba. I S. 260, 2). Vgl. noch Dracont. 7, 145ff. 

Ein Mosaik aus Böne (Hippo regius) zeigt wie- 
der die Anadyomene, die von zwei T. aus dem 
Meere gehoben wird, während ein bauschiges, von 
den beiden gehaltenes Gewand über ihr einen 
Baldachin bildet (Schulten Arch. Anz. 1900, 
77. Invent. des mos. III nr. 85. Reinach Rép. 
peint. 39, 5). Ein Wandgemälde stellt dar, wie 


Darstellungen hierauf beziehen (vgl. Chorik. p. 130 40 sie gerade vom Rücken ihres T.s mit Hilfe eines 


Beoiss.); aber Lukian. dial. mar. 15, 3 läßt die 
Göttin auch bei späterer Gelegenheit von zwei Tri- 
tonen auf einer Muschel übers Meer gebracht wer- 
den, vgl. noch Sidon. epist. IV 8, 5 (Tritone kol- 
lekt. Sıngular). 

Sonst trägt T. Aphrodite auf seinem Rücken 
(Nonn. Dion. 1 59. Sidon. carm. 11, 34ff. Chorik. 
p. 130 Boiss.); Claudian. 10, 149ff. malt sich aus, 
wie er seinen Fischleib zusammenrollt und so der 


Eros ans Land steigt, wo ein Mädchen sie mit 
einem Opfer empfängt (Sogliano 132, Herr- 
mann-Bruckmann Taf. 191). Die Gruppen 
aus Alexandreia und Kyrene (Abschn. VIII Schluß) 
zeigen sie dem Meere entstiegen, das ein T. zu 
ihren Füßen repräsentiert; ähnlich Bronzemedail- 
len der Faustina mit Eros und T. (Cohen? II 
159 nr. 272f.). Aphrodite (nach Winckel- 
mann Thetis) auf ein Ruder gestützt, welches 


Göttin auf purpurnem Polster einen bequemen 50 auf einem T. steht, Statue früher in der Villa 


Sitz bietet. Auf einem Relief in Hierapolis (Mem- 
bidji) tragen zwei T. die Göttin auf ihren Fisch- 
schwänzen (Cumont Études syriennes, Par. 
1917, 40, 1), auf den Wandgemälden Helbig 
308 (Reinach Rép. peint. 36,4. Herrmann- 
Bruckmann Taf. 1%; Tritonin daneben 
schwimmend) und 311 ein Seekentaur. Aphrodite 
wohl auch Brunn-Körte]I rilievi delle urne 
etrusche IH 43f. Taf. 33, 10. In einer Gruppe am 


Albani Winckelmann Werke hrsg. von Meyer 
und Schulze VI 1, 311ff. Urlichs Skopas 141. 
Aphrodite mit T. und zwei Eroten Esperan- 
dieu Recueil nr. 1244. Ein Relief in London 
zeigt T. in der Nähe der auf einem Felsen sitzen- 
den Göttin mit einem Seestier kämpfend (Smith 
Catal. of sculpt. III nr. 2209. Baumeister 
Denkm. 2142. Reinach Rép. rel, II 481, 2). 
Auf Münzen von Bostra Standbild der Astarte 


Griff einer Bronzelampe im Museum zu Cagliari 60 mit zwei blasenden T. zu Füßen Cohen? IV 


heben zwei T. die Göttin auf ihren Armen (Spa- 
n o Bull. Sardo II 1856, 161ff.), auf einem Mosaik 
aus Halikarnass tragen sie sie (Amphitrite nach 
Newton u. a. Dressler! I 10. 21188) auf 
ihrem Gewande (Morgan Romano-British pave- 
ments, Lond. 1886, 259. 265f. mit Abb. vor S. 249. 
Reinach R£p. peint. 39, 7), auf einem weiteren 
aus Timgad sitzt sie auf dem Fischleib eines See- 


501 nr. 11%, 

XIV. T. in Verbindung mit weite- 
ren Gottheiten. Zu Okeanos (s. d.) haben 
die Tritonen insofern eine besondere Beziehung, 
als auf den Nereidensarkophagen (Abschn. XI) oft 
das Zentrum der Darstellung durch eine Okeanos- 
maske gebildet wird, die von zwei T. gestützt zu 
werden pflegt, s. Gerhard-Platner Beschreibung 
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Roms III 3, 245f. nr. 10. Matz-v.Duhn 8205. 
3207. Froehner Notice 1441/42 (von Rumpf 
95. Berl. Winckelmannsprogr. 1935, 3ff. Taf. 1—3 
mit dem Okeanoskopf des 'Thermenmuseums Iny.- 
nr. 465 zu einer Sarkophagvorderseite zusammen- 
gestellt) Fuhrmann bei Rumpf 8 (im Be- 
sitz der Aldobrandini in Ostia). Egger Codex 
Eseurialensis, Wien 1906, 75f. fol. 15 v. Okeanos- 
maske unter dem von den T. gehaltenen Schild 


auf dem Sarkophag Stuart Jones Catal. of the 10 


sculpt. of the Palazzo dei Conservatori, Oxf. 1926, 
262. nr. 7 Taf. 105. Auch das Mosaik von St. 
Rustice (Abschn. XI) findet seine Mitte in einem 
Okeanoskopf wie wahrscheinlich auch das Mosaik 
von Vilbel (Maass Die Tagesgötter, Berl. 1902, 
159); vgl. das Mosaik von Orbe (Abschn. X). In 
der Basilika bei der Porta Maggiore ist am Ein- 
gang zur Cella über einem Gorgoneion eine von 
zwei T. umrahmte Okeanosmaske angebracht 


Triton 294 


fragment im Vatikan Amelung I 331 nr. 24 
Taf. 85, 

Unklare Szene eines völlig fragmentierten Sar- 
kophagreliefs Athen. Mitt. II 398 nr. 225 (Dress- 
ler! II 23, 8). Auf dem Rhyton Bull. d. Ist. 
1872, 42f. nr. 8 (vgl. Dressler? II 13. Steu- 
ding Woch, f. klass. Phil. 1893, 1306f.) ist ein 
schlangenschwänziges Wesen dargestellt (Mur- 
ray Journ. hell. stud. VIII 1#. Taf. 72f.). 

XV. Einzelbilder. Vgl. Dressler! JI 
3ıff. 2 1203. Rundskulpturen von Tritonen und 
Tritoninnen s. Reinach Rép. stat. I 429. 430. 
433. TI 412—415. 809. III 10, 2. 259. IV 248 
— 250. V 213—215. VI.108, 6. Ferner archaische 
und hellenistische Werke o. Absehn. VIII, sowie 
Helbig Führer nr. 981f, = Stuart Jones 
Sculpt. of the Palazzo dei Conservatori, Oxf. 1926, 
138f. nr. 19, 21 (Rumpf A. 65). Conze Be- 
schreibung Skulpt. Berl, nr. 286. Arndt-Ame- 


(Carcopino La basilique pythagorieienne 319. 20 lung 2094. Jacobsen Ny Carlsberg Glyptotek 


Bendinelli Mon. ant. XXXI 644). Im sog. 
Apodyterion der kleineren Thermen von Pompeii ist 
unter dem Fenster eine Okeanosmaske dargestellt 
und darunter in großartiger Komposition Tritonen 
mit großen Gefäßen auf den Schultern umgeben 
von Delphinen (Överbeek-Mau Pompeji“, 
Lpz. 1884, 204f. Abb. 117). Vgl. auch Robert 
Ant. Sarkophag-Reliefs III 1 Taf. 18.5. v.Sy- 
bel Katalog Sculpt. Athen nr, 1008, 1. Dress- 
ler I 5. 

Dionysos von Tritonin getragen doppel- 
seitig auf einem großen sf. Skyphos aus Boiotien 
in Berlin (Neugebauer Führer II S. 75); 
stehender Dionysos mit T. zwischen zwei Frauen 
auf einer attischen sf. Amphora (Sammlung Naue, 
Auktionskatalog Helbing, 19. Mai 1908 nr. 135). 
Ein Diptychon in Sens aus der Zeit um 450 stellt 
Selene und Dionysos in Wagen übers Meer fah- 
rend dar; unter dem Wagen des Gottes befinden 


Fortegnelse over de ant. kunstværker 1907, 177 
nr. 499 (Billedtavler 38). Walters Catal. of 
the bronzes, Lond. 1899 nr. 964 (Brunn- 
Bruckmann 138) —966. Babelon-Blan- 
chet ar. 67—70. Tod-Wace 153 nr. 136 
{mit Robben). Scheurleer Catalogus 1909, 
92 nr. 127. Dütschke IV nr. 301b (Turin). 
Mon. d. Ist. III 15, 1 (vgl. Petersen Ara Pa- 
eis 175, 4. Heydemann 3. Hall, Winckel- 


30 mannsprogr. 1879, 47 nr. 21; Parma). Bull. d. 


Ist. 1834, 146 (Pompeii). Arch. Anz, 1891, 174, 
31 (aus Aquileia in Wien); 1902, 131 (Boston); 
1914, 481 (London). Kekul& Terracotten vôn 
en 1884 Taf.41, 1 (Winter Typen I 

Rundbilder T.s waren besonders als Giebel- 
figuren und Akroterschmuck beliebt (Altertümer 
von Pergamon VII 2 nr. 166f.; vgl. F urt w äng- 
ler Arch, Zeit, 1882, 344. Fiechter Arch. 


sich drei T. (der mittlere Okeanos?) im Meer 40 Jahrb. XXXII 202); so lassen sie sich an Tem- 


nebst Delphin und Barbe Delbrück Consular- 
diptychen 1929, 232ff. Taf. 61, s. noch A. Levi 
La patera d’argento di Parabiago, Rom 1935, 21 
Abb. 15). Sage von Tanagra s. Abschn. IJI. 
Silen oder Satyr von T. oder Seekentau- 
ren getragen oder entführt: Matz-v.Duhn 
2395. Michon Rev. de Fart ancien et moderne 
1906 I 389ff. (Reinach Rép. stat. IV 248, 2; 
wahrscheinlich identisch mit der von Fiecoroni 


peln Poseidons (Absehn. XII), an dem des Satur- 
nus in Rom (Macrob. I 8, 4) und an dem des 
Augustus in Antiocheia Pisid. (Reinach VI 
177, 5) nachweisen. Als Schmuck und vielleicht 
manchmal auch als Schutz (s. o. S. 274) weiterer 
Tempel und Baulichkeiten (meist in Relief, nicht 
immer der Wirklichkeit entsprechend) noch Alta- 
muravase in Neapel Heydemann 3222 (Wien. 
Vorlegebl. E2. Baumeister Denkm. 1927 


erwähnten Brunnengruppe, s. Atti Accad. Lincei 50 Abb. 2042A, R u e s c h Guida nr. 1958). Sehr ei- 


1879/80 Mem. IV S. 583). Beziehung der T. und 
des Meerthiasos zu dem dionysischen Thiasos 8. 
Gaedechens 173ff. Jahn S.-Ber. Akad, Lpz. 
1854, 190f. Petersen Ann. d. Ist. 1860, 397f. 
401f. Dressler! II 20. 45f. 21180. 1197. 
Abschn, VIII, XI, XVII. Vgl. auch Amelung 
Strena Helbigiana 5, 

Verhältnis zu Athena (Tritogeneia) s. Abschn. I 
—V. Kunstdenkmäler s. Dressler! I 11. 


ber Hellenist. Reliefbilder Taf. 34—37. 40 (vgl, 
Studniczka Arch. Jahrb. XXI 88f.). Conze 
Beschr. Skulpt. Berl. nr. 921. Platner Beschr. 
Roms III 2, 469. Dütsechke Inr, 41. 61. 150. 
IV 48. 555. Matz-v. Duhn 2257. 2857. 2695. 
2785. 3101. 3104. 3521. Ro bert Ant. Sarkophag- 
Reliefs II Taf. 10, 22. 22b. Taf. 20, 40. III 
Taf. 39, 128—130. 49, 159. 98, 309. Stuart Jones 
Sculpt. Pal. d. Conservatori 49ff, nr. 4 Taf. 17. 


21192. Bezeichnungen zu Hades und Persephone, 60Petersen-v.Luschan Reisen im südwest- 


Helios und Selene, Apollon, Hermes u. a, 8. 
Abschn. IX. Eros Abschn. XI, XV. Flußgott und 
cucullatus u. S.297. Hermes auf einem T., der 
das Tierkreiszeichen des Krebses verkörpert, 
Froehner Notice I nr. 5. Eine Verstorbene als 
Artemis, deren Gewalt über Luft, Erde und Meer 
durch je zwei Pegasoi, Kentauren und Seekentau- 
ren symbolisiert wird, auf einem Sarkophagdeckel- 


lichen Kleinasien II 1889, 153. Esperandieu 
Recueil nr. 316. 5270. Moretti Annuario d. 
Scuola arch. Atene IH 141. Roux-Kaiser 
Hereulanum und Pompeji IV Ser. 5 Taf. 17. 
Ruesch Guida 61 nr. 205f. (Mosaiks). Sog. 
Schild des Scipio (o. Bd. III S. 857. Reinach 
Rép. rel. II 234, 1. Babelon Le cabinet des 
médailles et antiques de la Bibl. nat. I 1924, 2071. 
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Bulas Les illustrations antiques de I’Iliade, 
Lwów 1929, 82ff,, der die Echtheit bezweifelt). 
Zwei blasende T. als Pilasterbekrönung Helbig 
Wandgem. 1065. Reinach Rép. peint. 44,2. 3. 
Vgl. weiter Roux-Kaiser I Ser, 1 Taf. 1#. 
12. 22 u. s. Arch. Jahrb. VI 167. Dressler 
11 33, 1. 

Auf dem Turm der Winde in Athen befand 
sich ein eherner T., ‚der mit einem Stabe auf die 
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beschreibt einen Badeofen mit einem T., dessen 
Trompete durch Dampfzufuhr zum Blasen ge- 
bracht wurde. Nach frei aufgestellten Figuren T.s 
scheinen. die ministri ad Tritones CIL IJI 1967. 
1968. 8690. 14725 benannt zu sein. 

Wie schon einige der eben angeführten Denk- 
mäler zeigten, ist T. sehr häufig auch in Relief 
dargestellt, oft von Delphinen und Fischen um- 
spielt. Als Panzerverzierung finden wir ihn an 


in Relief auf den acht Seiten des Bauwerks ange- 10 Kaiserstatuen im Vatikan (Helbig Führer? 


brachten Bilder der Winde hinwies‘ (Vitruv. I 
6, 4, s. Overbeek Plastik II+ 225; o. Bd. I 
S. 2167. Judeich Topographie 375). Auf dem 


Pharos von Alexandreia (Thiersch Pharos, . 


Lpz./Berl. 1909; o. Bd. XII S. 2151f.), den wir 
besonders durch alexandrinische Münzen seit Do- 
mitian kennen (M i ln e Ashmolean Museum, Cata- 
logue of Alexandrian coins, Oxf. 1933, 145), stan- 
den oben an den Ecken der Brüstung des ersten 


nr. 47) und in Cherchel (D u rry Musée de Cher- 
chel, Suppl. 1924, 98f. Taf. 11. Gsell Pro- 
menades arch. aux environs d’Alger, Par. 1926, 
58f. Taf. 11), wodurch die Ausdehnung der Macht 
des Imperators symbolisiert werden soll. Vgl. auch 
Hekler Österr. Jahresh. XIX/XX 230. Ver- 
zierung am Helm Athenas Gaedechens 125ff. 
Dressler! II 11; 21192. Walters Catal. of 
the bronzes, Lond. 1899, 308 nr. 2244. Helm- 


Stockwerks nach den vier Windrichtungen hin vier 20 schmuck auch die Dresdener Bronzeattache Hel- 


blasende T, aus Bronze, deren Hörner wahrschein- 
lich akustische Signale gaben (Adler Arch, Anz, 
1900, 203f. Thiersch 55, 96). Eine ähnlich 
geschmückte Brüstung auch auf dem Mosaik 
Thierseh 14ff. Vier blasende T. auf einer Pforte 
vielleicht eines Tibermolos nach einem Mosaik 
vom Esquilin Huelsen Röm. Mitt. XI 213#. 
(Thiersch 16). Zwei Seekentauren auf einer 
Portieus in einem wohl italischen Hafen nach 


big Ann. d. Ist. 1874, 47 Taf. K2. Beinschienen 
von Szamos Ujvär Abschn. IX. Gewandverzierung 
Lanzi Saggio di lingua etrusca Il? 1824, 110f. 
Taf. 4 (8), I. Amelung Österr. Jahresh. XII 
174f. Abb. 83. Vgl. o. S. 270. 283. 

Recht alt ist auch die Verwendung von T. oder 
Tritonen an Grabmälern; hier war wohl zunächst 
an eine apotropäische Wirkung gedacht, doch mag 
auch der Gedanke an die Reise ins Jenseits ge- 


einem Sarkophagrelief Daremb.-Sagl. IV 30legentlich eine Rolle gespielt haben (Absehn. IX, 


598 mit Abb. 5777 (Reinach Rép. rel, III 229, 
Thiersch 16f.). Überlebensgroße blasende See- 
kentauren mit Deiphinen als Andeutung des von 
Schiffen befahrenen Meeres auf dem Relieffries des 
großen Hafenmonuments an der Löwenbucht von 
Milet aus der Zeit des Augustus: Milet I 6, 55ff. 
Statuen T.s zeigen Wandgemälde ferner auf den 
Dämmen eines Hafens (Helbig 1572d?) und 
auf ‚einer zu einem Postament umgebauten Klippe‘ 


XD). So finden wir außer Skylla und Schlangen- 
dämonen auch T. auf Grabstelen des 4. Jhdts. 
v. Chr. aus Felsina (Ducati Mon. ant. XX 
1910, 545. Grenier Bologne, Par. 1912, 
442. Reinach Rep. rel. III 10f.; o. Bd. IX 
S. 833); zwei T., die die Arme gegeneinander aus- 
strecken, auf einer Aschenkiste aus Chiusi in Ber- 
lin (Rumpf Katalog d. Samml. ant. Skulpt. I 
1928 E15 Taf. 11). Tritonartige Dämonen wei- 


(ebd. 1575. Rostovtzeff Röm. Mitt. XXVI 40 ter auf etruskischen Sarkophagen Rumpi R 74 


46). Auch Fischteiche wurden mit seinen Bildern 
geschmückt (Cie. Att. II 9, 1) und Bassins für 
Naumachien (vgl. Mart. spect. 28, 5f.): unter Clau- 
dius wurde bei einem solchen Schauspiel ein sil- 
berner T. durch eine Maschine aus dem Wasser 
gehoben und blies auf seiner Trompete den 
Kampfesruf (Suet. Claud. 21, vgl. Ha u p t Opusc. 
TI 42£.). Auch Schiffe selber trugen an der Prora 
eine Figur (Helbig Wandgem. nr, 1576/77. 
Cohen Med. imp.2 II 162f. nr. 668. 163 nr. 672. 
164 nr. 682. 165 nr. 694. 166 nr. 705f. Catal. of 
gr. coins Mysia 41ff. nr. 177. 220. 229. 266. 273, 
288) oder auch ein Reliefbild T.s (Matz-v. 
Duhn 2788. Esperandieu Recueil nr. 3204. 
Reinach Rép. rel. II 66, 2. Stuart Jones 
Seulpt. of the Mus. Capitol., Oxf. 1912 nr. 99 
S. 259, vgl. Michaelis Arch. Jahrb. VI 149, 
53. Egger Codex Esecurialensis 157ff. Helbig 
172); vgl. Verg. Aen. X 209 und dazu Schol. Stat. 
Theb. V 371f. Daher T. als Schiffsname Sil. 
XIV 578. 

Obwohl Meergötter, wurdenT. auch als Brunnen- 
figuren verwandt (Propert. II 32,16; vgl. Bull. d. 
Ist. 1867, 111); so dienten z. B. auch die Gruppen 
des T. mit einer Nereide im Vatikan (Abschn. TX) 
und des T. mit einem Silen im Louvre (Abschn. 
XIV) zum Schmucke von Wasseranlagen. Vgl. 
Dressler! II 32. Heron Alex. pneum. II 35 


Taf.49. Lawrence Later greek sculpture 1927, 
57 Taf. 95 u. s. (als Pendant Skyllas s. Abschn. 
IX). Vielfach blasen die T. auf ihrer Muschel; 
auch das wird eigentlich apotropäisch gemeint ge- 
wesen sein, wenn auch die Idee obwalten konnte, 
sie lichen ein Trauerlied erschallen (Petersen 
Röm. Mitt. III 805, 2. Dressler: II 24f. 
21198). So zwei einander zugewandte T. auf 
einer Grabstele des 2./1. Jhdts. v. Chr. im Pei- 


50 raieus (Brüekner Athen. Mitt, XII 377. 


Taf. 4. Gang 40. Dressler 1175 Abb. 13. 
Reinach Rep. rel. II 388, 4); vgl. IG III 3124 
(Brückner 381). Blasende T. auch auf Neben- 
seiten und Deckeln von Sarkophagen (z.B. M a t z- 
v. Duhn 3391. Amelung Vatikan I 570 
nr. 395 Taf. 59. 819 nr. 7 Taf. 89. Esperan- 
dieu nr. 4885. Ladek Arch.-epigr. Mitt. XVIII 
36 Abb. 13), wo auch gerne T.-Masken angebracht 
werden (Dressler! II 22. ? 1198, 25f.). Auf 


60 manchen Grabmonumenten halten wie auf Nerei- 


densarkophagen (Abschn. XI) zwei T. eine In- 
schrifttafel oder einen Schild mit oder ohne Por- 
trät (Altmann Die röm. Grabaltäre, Berl. 
1905, 106. Dressler! II 24. 21198, 49f.) oder 
sogar den Deekel (v. Massow Die Grabmäler 
von Neumagen 1932 nr. 167 Taf. 19). Vgl. noch 
Esperandieunr. 8. Eros von zwei blasenden 
T. umgeben auf einem Grabgemälde Reinach 
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Rep. peint. 45, 4. Weitere Sepulkralmonu- 
mente: Brunn-Körte Urne etrusche II 
28, 1. 29, 3. CIL XII 4505. Dütschke II 
nr. 312. IV 546. V 55. 849. Esperandieu 
nr. 615. 617. 4107. 4770. 5847. 6091. 6143. 6213. 
6737. Hofmann Österr. Jahresh. XII 226 
Abb. 114. 228 (Cumont ebd. Beibl. 213). Ka- 
zarow ebd. XXVII Beibl. 115ff. Abb. 52f. R ei- 
nach Rep. rel. II 114, 5. Arch. Anz. 1901, 150 
nr. 11f. Stuckreliefs in einem Grabe der Nekro- 
pole von Puteoli Minervini Monumenti ant. 
ined. posseduti da R. Barone, Neap. 1850, 71. 
Wandgemälde im sepolero de’ Nasoni Bartoli 
Pitture ant. II Taf. 7. 8. 10. 11. Apulische Grab- 
gefäße s. u. S. 298. Grabmal aus Aquincum mit 
Darstellung eines T., eines Flußgottes und des 
cucullatus Kerényi Telesphoros 1933, 5. 
Sonstige Reliefs: Altertümer von Pergamon 
VII 2, 3088. nr. 390. Dütsehke IV nr. 133 
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Mosaiks (besonders in Baderäumen, wie schon 
manche der früher genannten, vgl. Blanchet 
La mosaique, Par. 1928, 86): W o o d Discoveries 
at Ephesos, Lond. 1877, 172H. aus Ephesos (M o r- 
gan 266). Arch. Anz. 1931, 285 aus Mytilene. 
Nogara Mosaici Taf. 72, 1 (Reinach Rép. 
peint. 44, 7). Inventaire des mos, I 1 nr. 80. I2 
nr. 1112. v. Nagy Röm. Mitt. XL 59, 1. CLE 
347 (Bull. d. Ist. 1851, 203f.; 1852, 25f.). 

Auf Vasen erscheint T. seit ältester Zeit 
(Abschn, VII). Attische sf, Vasen: Vases ant. du 
Louvre II F 148 Taf. 75. Beazley Journ, hell. 
stud. LII 178 (Eucheiros). Graef Vasen v. d. 
Akropolis I 168 nr. 1575 Taf. 82. 237 nr. 2426 
Taf. 98. Furtwängler Berlin nr. 1755. Arch. 
Anz. 1895, 34 nr, 20. v. Sacken-Kenner 
216 nr. 60. 220 nr. 94. Vgl. o. S. 258. Attische 
tf. Vasen: Beazley Att, Vasenmaler 79 nr. 31; 
Der Berliner Maler 1930, 17 nr. 36 (Gegenbild 


(Reinach Rep. rel. III 425, 4) .287. V 471 20 Nereide) Furtwängler nr. 2608. Beaz- 


(modern®?). Matz-v.Duhn 4068. 4070. Hel- 
big Führer? nr. 316. Dressler! I 28 nr. 17. 
Gerhard-Panofka I 69% Esperan- 
dieu nr. 65. 97. 1440 (?). 2637. 2813. 4961. 
5240. 7594. Smith Catal. sculpt. Brit. Mus. II 
nr. 1253. HI nr. 2219 (Reinach II 491, 5). 
Walters Catal. bronz. Brit. Mus. nr. 967 (Rei- 
nach Rep. stat. II 412, 4). Arndt-Ame- 
lung 1743. Minns Seythians 885. Hiller 


ley Att. Vasenmaler 166 nr. 1 (Philippart 
Mon. Piot XXIX 106 nr. 24). Elite céramographi- 
que HI 33 (London E 109). 34. Unteritalische rf. 
Pelike in Würzburg Langlotz nr 828 
Taf, 239 (Gegenbild Skylla); vg. Heydemann 
Neapel nr. 831. Rohe faliskische Schale Röm. 
Mitt. II 36 nr. 14. Medaillonvasen des 4. Jhdts. 
aus Dodona Carapanos Dodone 111 nr. 5 
Taf. 61, 8 (Courby Les vases grees à reliefs, 


v. Gaertringen Thera III 128 Abb. 108. 30 Par. 1922, 239 nr. 22 mit Abb. 40 S. 235). Helle- 


Ann. d. Ist. 1854, 87 (Bull. 1851, 126). Reichel 
Arch,-epigr. Mitt. XV 166 nr. 74. Praschni- 
ker Österr. Jahresh. XXU/XXU Beibl. 175f. 
Abb. 88. Reinach L’Album de P. Jacques 
1902 Taf. 84/85. Pagenstecher Arch. Jahrb. 
XXVII 160 nr. 205 B (kalenischer Askos). Oseilla 
mit blasendem T.: Welcker Alte Denkm. UI 
127 nr. 13. Bull. d. Ist. 1864, 54. Esperan- 
dieu nr. 3928. Plafondverzierung Matz- 


nistische Reliefschale Dumont-ChaplainI 
Taf. 83,5 (Courby 344 nr. 24b). Amphora, 
auf der ein T. dargestellt ist, auf dem Relief eines 
Silberkantharos Babelon Le trésor d’argenterie 
de Berthouville, Par. 1916, 92 Taf. 10. Gallische 
Vasen Déchelette Vases céramiques II 1904, 
8f. nr. 15—21. 22—27 (auch Tritonin). CVA 
France 13 Taf. 59, 16. Os wald Index of figure- 
types on terra sigillata (Annals of arch. and 


v. Duhn 3461, vgl. Reinach Rép. peint. 44, 40 anthropol. Suppl. Liverpool 1936) Taf. 2. Dra- 


4. 6. Stuckreliefs der Basilika bei der Porta Mag- 
giore Bendinelli Mon. ant. XXXI 623. 644. 
7113. Weiteres s. Abschn. VIII. 

Gemmen: Gerhard-Panofka I 419. 
Chahbouillet Catal, des camées de la bibl. 
imp. 1858 nr. 1706f. v. Sacken-Kenner 
Sammlungen Wien 1866, 439 nr. 552—554. 450 
nr. 1304. Furtwängler Beschreibung, Berl. 
1896, nr. 236f. Taf. 5. 262 Taf. 5. 3650. 6258 


Taf. 43. 7363. 7587 Taf. 56. 8249; Ant, Gemmen 50 


33. 40 (Lippold Gemmen und Kameen in Ver- 
größerungen Taf, 6, 6). 62, 28. Catal, du musée 
Alaoui, Suppl. 1910, 354 nr. 205. Richter 
Metropol. Museum, Catal. of engr. gems, New 
York 1920, 201 nr. 429 (T. und Tritonin). Wal- 
ters Catal. of the engr. gems, Lond. 1926 
nr. 1301 Taf. 18. 3483 Taf. 33. Fossing 
Thorvaldsen Mus., Catalogue of the anc. engr. 
gems 1929 nr, 1553. Lippold 6, 1 (archaisch). 
Dressler! IE 34, 6. Vgl. o. Bd. IX S. 839f. 
Bleimarke de Ridder Bronzes II 202 nr, 3848; 
vgl. o. S. 253, TE. 

Wandgemälde: Helbig 1065. 1066. So- 
gliano 478.481. Waser Myth. Lex. IV 1043, 
55. Blanchet Étude sur la décoration des 
édifices de la Gaule romaine, Par. 1913, 31. Nagy 
Röm. Mitt. XLI 112, 1. 117. Ponce Descrip- 
tion des bains de Titus, Par. 1786 Taf. 37 u. s. 


gendorff Bonn. Jahrb. XCVI 71. 

Plastische Gestalten von T. oder Tritoninnen 
an schlauchförmigen Askoi aus apulischen Grä- 
bern (vgl. o. S. 297): Minervini Monumenti 
antichi inediti posseduti da R. Barone, Neap. 
1850, 65ff. Taf. 13/14. Arch. Anz. 1857, 39. Bull. 
d. Ist, 1868, 184f. Jatta Röm. Mitt. XXIX 
104f. Abb. 8 Taf. 9. An Gefäßhenkeln: Neu- 
gebauer Führer durch das Antiquarium I 97 
(etrusk. Amphora des 6. Jhdts. v. Chr.); ebd. 82 
nr. 8850 Taf. 64 (Krater von Boscoreale; Masken). 
Reinach Rép. stat. V 213, 5. Tritonin als 
Schalenträgerin Gargiulo Recueil des monu- 
mens les plus interessans du musée nat.3, Neap. 
1863 I Taf.59; am Schaft eines Kandelabers 
Dressler! I 27 nr. 15. Torwvis (Mahaffy 
Flinders Petrie Pap.2 42 H (7) 3) Trinkgefäß in 
Form eines T. (van Herwerden Lex. Graee. 
suppl. et dial. s. v.). T, als plastische oder Relief- 


60 verzierung an Lampen: Walters Catalogue of 


the lamps, Lond. 1914 nr. 947f. Taf. 29. nr. 1125. 
De Ridder Bronzes ant. du Louvre I 71 nr. 483 
Taf, 36 (Reinach Rép. stat. V 214, 1). II 
150 nr. 3139 Taf. 110 (vgl. nr. 3137). Arch. Anz. 
1889, 168; 1914, 466 nr. 22. Fremersdorf 
Röm. Bildlampen, Bonn 1922, 131 oben nr. 7. 
Dressler: II 34, 5. 21204f. Vgl. o. 8. 275, 
35. Häufig sind Fischdämonen am Griffansatz 
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praenestinischer Spiegel angebracht (Matthies 
Die praenestinischen Spiegel, Straßb, 1912, 67H. 
74f, 97f.); vgl. auch Gerhard Etrusk. Spiegel 
Taf. 30, 2. An Thronsitzen sind sie als Stütz- 
figuren schon in archaischer Zeit anzutreffen 
(Abschn. VI) und so wieder auf dem pompeiani- 
schen Mosaik Herrmann-Bruckmann 
Taf. 192. Vgl. ferner den Thron von Lykosura 
(Abschn. VII) und Reinach Rép. stat, II 
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größere Würde zu verleihen. Seit dem 4. Jhdt., 
als man den T. höchstens noch ein flatterndes 
Obergewand ließ (s. u.), gab man ihnen gewöhn- 
lich einen Flossenschurz, der sich vielfach blatt- 
artig ausgebildet hat; auch bei Seekentauren 
kommt er vor, doch hat man sich andererseits 
auch bei den eigentlichen T. manchmal dieses 
Hilfsmittels entäußert und den menschlichen 
Oberleib organisch aus dem Fischschwanz hervor- 


257, 6. Ein T. als tragende Figur auch C1a-10 wachsen lassen (in kelehartiger Stilisierung Athen. 


rac 745, 1809; so haben auch noch manche der 
schon aufgeführten Rund- und Reliefbilder zu 
Geräten gehört. 

Hermen, Köpfe und Masken von T. sind meist 
schwer bestimmbar. Belege s. Dressler! I 
34f. 21205ff. Vgl. noch den Art. Okeanos. 

XVI. Gestalt. Unter den literarischen 
Schilderungen nimmt Paus. IX 21, 1 eine beson- 
dere Stellung ein, da er an die Mumien von Tana- 


Mitt. XII Taf. 4). Bei ein- oder doppelschwän- 
zigen T. ist auch das Glied gelegentlich sichtbar 
(Dressler! I 21, 5) oder durch eine blattför- 
mige Flosse ersetzt (Grabmal von Igel Abschn. X. 
Walters Catal. of the lamps, Lond. 1914 
nor. 1125. Moy. Ashir. IV 171). Nicht selten 
erhalten die T. auch zwei längere blatt- oder 
flügelartige Ruderflossen in der Hüftgegend; 
manchmal gehen auch die Beine der Kentauren 


gra und Rom anknüpft und die Tritonen als 20in solche Flossen über, so daß der Unterschied 


tierische Erscheinungen nimmt (Abschn. IX), Er 
schreibt ihnen einen Schwanz nach Art eines Del- 
phins statt der Beine zu, dünne Schuppen am 
ganzen Körper außer dem Kopf nach Art des 
Fisches öivn, Hände mit muschelartigen Nä- 
geln, menschliche Nase, aber breiteren Mund 
und tierische Zähne, Kiemen unter den Ohren, 
meerblaue Augen und froschgrünes, verzottetes 
Haar. Sonst ist die Vorstellung ganz von den 


der beiden Spezies sich verwischt (o. Bd. IX 
S. 832. 841f.). Daneben erscheinen statt der 
Pferdehufe auch mächtige Krallentatzen (Münche- 
ner Fries Abschn. VIII) oder ‚scherenartige 
Klauen‘ (Mosaik von Vilbel Abschn. X) oder Stier- 
hufe (Amelung Vatikan I 819 nr. 7 Taf. 89. 
v. Massow Grabmäler von Neumagen nr. 168 ¢ 3 
Taf. 19; vgl. Claudian. 10, 146. o. Bd. IX S. 832). 

Der Fischleib selber bewegt sich vertikal: in 


Kunstdarstellungen beherrscht. Niemals erscheint 30 älteren Darstellungen ist er manchmal kaum S- 


T. vollmenschlich (Abschn. I): wenn Ovid. her. 
7, 49f. ihn mit Rossen übers Meer fahren läßt, so 
ist das kein Widerspruch zu der sonst angenom- 
menen Mischgestalt (so Gaedechens 19f.), 
denn daß er auf einem Wagen stünde, ist ja nicht 
gesagt, und wir sehen ihn selbst auf Bildwerken 
oft die Tiere des Meeres zügeln (Abschn, XI). Un- 
sicher CIL III 552. Die literarischen Beschrei- 
bungen heben immer den Kontrast der mensch- 


förmig gekrümmt, meist jedoch stärker gewellt 
(vgl. Absehn. V); später sucht man ihn sich immer 
mannigfaltiger bewegen und in sich verschlingen 
zu lassen. Das Urbild der Natur bot der Delphin 
(Tzetz. Lykophr. 34. 886), wenn auch zugleich die 
Windungen des Schlangenleibs die Phantasie der 
Künstler anregen mußten (Petersen Ann. d. 
Ist. 1882, 80f., vgl. Luce Amer, Journ. arch. 
1922, 184). Für die marine Natur des Tierleibes 


lichen und der tierischen Hälfte seines Leibes her- 40ist die fast regelmäßig zweiteilige Endflosse 


vor, s. Apoll. Rhod. IV 1610ff. (vgl. Schol. 1613/16. 
1619). Lykophr. 892. Cie, nat. deor, I 78. Verg. 
Aen. X 209. Cornut. 22 (mit allegorischer Er- 
klärung). Plin. n. h. IX 9. Stat, silv. III 2, 35. 
Theb. V 707. Ailian. nat. an. XIII 21. Orph. 
hym. 24, 5. Nonn. Dion. I 59. VI 270f. 293f. 
XXXVI 93f. XLIII 113f. 206ff. Macrob. I 8, 4. 
Claudian. 10, 144ff. Sidon. epist. IV 8, 5; carm. 11, 
34ff. Chorik. p. 130 Boiss. CGIL IV 292, 33. 


charakteristisch; später legt man es auch darauf 
an, den Schwanz in drei oder mehr Flossen oder 
ganze Büschel von Flossen blatt- oder algenartig 
auslaufen zu lassen. Mischgestalten mit spitzem 
Schlangenschwanz können höchstens in späterer 
Zeit gelegentlich als T. anerkannt werden (vgl. 
Dressler! II 42. 21177). In der sf. Vasen- 
malerei ist die Endfiosse oft durch (bis vier) Quer- 
streifen vom Schwanze abgetrennt, auf kretischen 


CLE 347. Lib, monstr. I 52 (Haupt Opuse. II 50 Münzen, dem Mosaik von Olympia (Abschn. XI) 


235). Tzetz. Lykophr. 34, 886. 892. So gleichen 
auch die Torrwvouévðņres Lukians ver. hist. I 
35ff. oben Menschen und unten Schwertfischen. 
Sonst wird seine ihm als Meergott natürliche 
bläuliche oder grünliche Farbe hervorgehoben 
un Pal. VII 550. Ovid. met. I 
. . Nonn. Dion, VI 271. A 3 
207) ion 71. 293. XXXVI 94 

Für die bildenden Künstler lag das Haupt- 


in den Tierleib überzuleiten (vgl. Abschn. 


u. s. durch eine Art Ring. Auf die Schuppung 
des Fischleibs legt besonders die sf. und rf. Vasen- 
malerei viel Wert (z. B. Euphronios Abschn. XII), 
gelegentlich auch noch spätere Kunst (Clarac 
745, 1809). Seit archaischer Zeit finden sich gerne 
Flossenansätze oft kammartig am Fischleib (äxav- 
do: Apoll. Rhod. IV 1614ff. Nonn. Dion. XLIII 
113f.), so sehr später auch wieder das Streben 
herrscht, den Schwanz glatt und weich erscheinen 


Auf sf. und auch rf. Vasen und noch Monumenten 


Kae i der Darstellung T.s darin, den Menschen- 60 zu lassen (Jahn S.-Ber. Akad. Lpz. 1854, 191f.). 


. Erschien T. schon in archaischer Kunst 
manchmal bekleidet (Bronzehenkel London W a 1 - 
ters Catal. of the bronzes nr. 576; Giebelgruppe 
von Lokroi Abschn. IX; sf. Vase Berlin Furt- 
wängler 1755), so wird der Chiton auf rf. 
Vasen nun dazu benutzt, die Übergangsstelle zu 
verdecken und zugleich der ganzen Erscheinung 


wie dem Mosaik von Olympia läuft an der Unter- 
seite (der Oberseite Carapanos Dodone Taf. 
61, 8) ein Streifen über den Fischleib, um den 
schuppenfreien Teil des Bauches anzudeuten; die 
Farbe des Fischleibs selbst wechselt in den Poros- 
giebelgruppen von der athenischen Akropolis (Ab- 
sehn. V} zwischen Blau bzw. Grün und Rot, während 
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er auf späteren Mosaiks und Wandgemälden bläu- 
lich oder grünlich oder bunt erscheint. In einzel- 
nen Fällen ist der Tierleib auch krebs- oder krab- 
benartig gebildet worden (Helbig Wandgem. 
1074—1076; Froehner Notice I nr. 5, hier 
mit bezug auf das Sternbild des Krebses), vgl. 
o. Bd. IX S. 838. 

Die Fischbildung greift auch auf den anthro- 
pomorphen Teil des Körpers über. Auf einigen 
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den beiden Kentauren des Konservatorenpalastes 
o. S. 294, 16). Ja, sogar das Satyrschwänzehen 
taucht einmal auf (Matz-v.Duhn nr. 3164). 
Die Flügel, die wir schon in der archaischen Zeit 
vorfanden, bleiben bei den Etruskern sehr beliebt 
und sind auch sonst später noch manchmal, wenn 
auch oft mehr flossenartig, erhalten (z. B. 
Praschniker Österr. Jahresh. XXI/XXU 
Beibl. 175£. Abb. 88. Michaelis Röm. Mitt. 


ganz alten Denkmälern, bei denen das tierische 10 VIII 183 nr. 28); auf dem pergamenischen Altar 


Element noch dominiert, erscheint auch der Ober- 
leib mit Schuppen bedeckt (korinth. Pinax o. 
S. 265, 17. Inselstein o. S. 257, 41; squa- 
meus heißt T. bei Sidon. carm. 11, 34, vgl. noch 
Ailian. nat. an. XIII 21). Später sehen wir dann 
wieder, wie sich flossenartige Gebilde an Schul- 
tern, Brust, Bauch und Rücken und sogar Kinn, 
Wangen, Bart- und Kopfhaar und Augenbrauen 
ansetzen; bei Ovid. met. I 332. Claudian. 10, 


(Absehn. XII) sind sie wie aus Seegewächsen oder 
Teilen von Seetieren gebildet. Einfluß der ge- 
flügelten Satyrn oder gar der geflügelten Kentau- 
ren der orientalischen Kunst ist hier kaum anzu- 
nehmen (vgl. Dressler! II 39. 21172). 

War T. in älterer Kunst bekleidet dargestellt 
worden (s. 0.), so erhält er in der hellenistischen 
Zeit nach dem Vorbild der Satyrn und Kentauren 
ein Fell, das er nach den bei jenen üblichen man- 


150 ist T, sogar von Muscheln überwachsen. Verg. 20 nigfachen Motiven (auch mit Früchten: Ame- 


Aen. X 210 spricht von seiner hispida frons. An 
den verschiedensten Stellen des Ober- wie auch 
des Unterkörpers wuchern auch wohl Algen und 
sonstige Seepflanzen (Helbig Führer® nr. 931f, 
Arch. Anz. 1900, 184. Morpurgo Ausonia 
IV 117). 

Das Haupthaar ist besonders in der älteren 
Kunst oft sorgfältig frisiert und von einer Tänie 
umschlungen, während es später auch gerne ge- 
radezu struppig erscheint. Claudian. 10, 145 läßt 
es schwer von Feuchtigkeit auf die Schultern nie- 
derhängen (vgl. Ovid. met. I 339), und auch die 
Bildner stellen es naß (z. B. Helbig Führer? 
nr. 185. Kyren. Gruppe Absehn. VIII Schluß) 
oder vom Wind durchweht dar. Die Farbe ist 
meer- oder hellgrün (Helbig Wandgemälde 
nr. 1069. 1071. 1092), aber aueh rot (Dresdener 
Marmorgruppe Absehn. VIII Schluß). Besonders 
eharakteristisch ist es, wenn das Haar vorn über 


lung Vatikan I 17%f. nr. 18 Taf. 24) trägt (da- 
zu o. S. 284, 27); an Stelle dieses Felles findet 
sich auch oft ein analog angebrachtes Gewand. 
Gelegentlich sieht das Kleidungsstück auch blatt- 
oder flossenartig aus; der T. Helbig Führer? 
nr. 185 hat eine über der Brust zusammenge- 
knüpfte Fischhaut (vgl. noch Gall. Giust. Taf.142). 
Das Haar ist in der alten Kunst durch eine Binde 
oder einen Kranz geschmückt; auch später findet 


30 sich derlei noch, aber wenn der Kranz früher aus 


Myrte, Efeu oder Lorbeer bestand, so tritt jetzt 
auch in realistischerer Weise Schilf (Claudian. 28, - 
378) oder Meergras an die Stelle (Rosen Invent. 
des mosaiques II nr. 798). Halsband (Furt- 
wängler Vas. Berl. nr. 1676) und sonstiger 
Schmuck (Dressler? 1169f. Abb. 9. Jatta 
Röm. Mitt. XXIX 104 Abb. 8) beschränkt sich 
fast ganz auf ältere Darstellungen. Später kom- 
men vereinzelt Kopfbedeckungen in Gestalt eines 


der Stirn emporgesträubt ist, so schon in der sf. 40 Kalathos, Kopftuchs (Expedition v. Sieglin II 3, 


und rf. Vasenmalerei, bei Zeuxis (Lukian. Timon 
54) und in späteren Denkmälern. Hier wird man 
auch an Beeinflussung dureh den Typ der Satyrn 
zu denken haben (Dressler II 37. ? 1170), 
wie denn das Vorbild des bakchischen Thiasos 
auch sonst in der leiblichen Gestaltung des spä- 
teren T. sich geltend macht. Wenn gelegentlich 
Haarbüschel emporstehen, die den Eindruck von 
Hörnern machen, so finden sich doch oft genug 


233 Taf. 57, 8), Schifferhuts u. dgl. vor; die 
Gemme Furtwängler Ant. Gemmen 66, 12 
(Dressler 1177 Abb. 16), die das Fell eines 
gehörnten Tieres auf dem Kopfe T.s zeigt, ist ein 
Werk der Renaissance (Beazley The Lewes 
house collection of ancient gems, Oxf. 1920, 103 
nr. 126). 

Die Tritonin wird dem T. analog gebildet und 
ausgestattet. Einzelnachweise für das Aussehen 


auch wirkliche Hörner, und zwar gerade solche 50 T.s bei Dressler! II 378. 2 11698. 


von Ziegenart (vereinzelt Widderart), die T, nur 
von Pan entlehnt haben kann (Roscher Selene 
1890, 153f.; Lit. Zentralbl. 1893, 1054, vgl. 
Dressler! II 38. 21170; nicht von Flußgöt- 
tern, so Wuilleumier Mel. d’arch. et d’hist. 
XLV 136). Seinem Wesen entsprechend verwan- 
deln sich diese Hörner freilich auch wieder in 
Krebsscheren, Hummerzangen oder Korallenäste 
(Cook Zeus II 665, 3). 


XVIL Attribute. In den alten und verein- 
zelt noch in späteren Darstellungen hält T. (bzw. 
Tritonin) wie andere Meerdämonen als Zeichen 
der Gewalt im feuchten Element einen Fisch oder 
Delphin in einer oder in beiden Händen. T. mit 
Schildkröte, Frosch und Delphin als Emblemen 
v. Sacken Die ant. Bronzen, Wien 1871, 20f. 
Taf. 49, 1. Seiner weinfrohen Natur, die später 
unter dionysischem Einflusse noch stärker zu 


Ist T.s Gesichtsausdruck in älterer Kunst und 60 ihrem Rechte kommt (s. u.), entspricht es, wenn 


namentlich auf Vasen oft würdig, so bleibt er 
auch später noch manchmal edel; er erscheint bald 
kräftig und frisch, bald weich oder schwermuts- 
voll (vgl. Poll. IV 142), oft aber nimmt er einen 
mehr oder weniger satyresken Charakter an. Die 
Ohren spitzen sich zu, und auch sonst erhält das 
Gesicht tierische Merkmale (z. B. bei dem eine 
Nereide entführenden Kentauren des Vatikans und 


er (bzw. der Fischdämon) bereits auf dem Friese 
von Assos und auf sardinischen Gemmen einen 
Becher oder ein Trinkhorn hält, wie ja auch dem 
byzantischen Halios Geron ein xoordvıovr zu- 
kam. Vgl. Abschn. II, IV, V, VII, IX. Auf ‚Feste 
und Gelage‘ mag man daher mit Furtwängler 
Ant. Gemmen III 112f. auch den Kranz beziehen, 
den die Fischleibigen auf phoinikischen und kyzi- 
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kenischen Münzen, sardinischen Gemmen und 
alten Vasen in der Hand halten, doch wirkt dies 
Attribut mehr dekorativ wie etwa die Ranke auf 
dem boiotischen Becher Couve Bull. hell. XXI 
452, 454f. oder der Zweig auf der sf. Lekythos in 
Wien v. Saecken-Kenner 220 nr. 94, wäh- 
rend das Skeptron dem würdigen T. der Londoner 
Vase E 73 (Abschn. XI) ansteht. In späterer Zeit 
halten die T. gelegentlich Büschel oder Zweige 
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class, II 1933, 158f. findet darin auch den Schwin- 
del erregenden Eindruck des Meeres, der Misenus 
und Sappho vom Felsen stürzen läßt; Bendi- 
nelli Mon. ant. XXXI 644, 2 hält die blasen- 
den T, für Personifikationen des Windes. An kul- 
tischen Ursprung der Vorstellung (Gruppe 
279, 4) ist kaum zu denken. Sedgwick Class. 
Weekly XXIV 1980/31, 154f. glaubt den Ton des 
T.-Horns Anth. Pal. VI 194 nachgeahmt. In bild- 


von Wassergewächsen, vereinzelt auch sonstige 10 lichen Darstellungen bläst T. meist seine Muschel, 


Kränze oder Zweige. 

Oft ist T. aber auch bewaffnet (Stat, Ach. I 
54f.; anders Dressler! I 12, 9. 21159). Auf 
Münzen von Itanos führt er bereits den Dreizack, 
um Fische oder Delphine damit zu erjagen, und 
auch später gebraucht er ihn (bzw. eine Harpune) 
noch gelegentlich zu diesem Zweck oder als Waffe 
gegen Meerbestien (C o n ze Beschreibung Skulpt. 
Berl. nr. 934. Froehner Collection A, Dutuit 


indem er die andere Hand an den Hinterkopf legt, 
sofern er nicht ein anderes Attribut damit hält. 
Unter den andern der späteren Kunst angehö- 
renden Attributen finden wir vor allem solche, die 
dem Schiffswesen entstammen, in erster Linie Ru- 
der oder Steuerruder, zuerst auf einem der rf. 
Fischteller (Absehn. XII), dann Anker und Schiffs- 
vorder- wie -hinterteil, auch Vexillum (Not. d. 
Scavi 1926, 274ff. Arch. Jahrb. XLIII Taf. 12). 


I 1897, 13 nr. 13 Taf. 15/16); nach Ace. trag. 400 20 Eine weitere Reihe von Attributen verdankt T. 


hebt er Felsen damit in die Höhe. Meist hält er 
ihn einfach als Attribut nach Art Poseidons 
(Kern Religion der Griechen I 199), zuerst auf 
rf. Fischtellern (Abschn. XII; vgl. Stephani 
Compte-rendu 1866, 92). Vgl. Gaedechens 
20f. Gruppe 1160, 4. Ein Sieb mit Fischen 
trägt ein T. beim Fischfang auf dem Relief Hel- 
big Führers 978. Gegen die Seeungetüme ver- 
teidigen sieh die T. auch mit Stein (vgl. Matz- 


mehr oder weniger dem bakchischen Thiasos, zu- 
nächst im Anschluß an das archaische Motiv (s. 
o. 8. 302) Trinkgefäße aller Art, sodann ver- 
schiedene Gefäße, Schalen und Körbe, zum Teil 
mit Früchten und Blumen oder auch wieder mit 
Fischen oder gar Algen gefüllt, ferner einzelne 
Früchte, Füllhorn, Thyrsos und auch Fackel; un- 
sicher ist Schlange (Minervini Mon. Barone 
I 69. Helbig Wandgem. 1092) und Maske 


v. Duhn 2243. Reinach Rép. stat. II 415, 4) 30 (Dressler2 1181). Mehrfach erscheinen auch 


oder Keule (s. weiter Abschn. XI}. Seltener sind in 
griechischen Denkmälern Bogen mit Köcher, Lanze 
und Schwert als Waffen (vgl. o. S.284), häufiger 
bei den Etruskern (vgl. Gaedechens 116fl.). 
Als Hüter des Meerviehs führen die T. auch das 
Pedum oder irgendeinen Stab oder eine Keule und 
sogar eine Peitsche. Eine Seekentaurin mit Tro- 
paion Sogliano nr. 9. 

Manchmal hält T. eine Muschel in der Hand 


(vgl. Jahn S.-Ber. Akad. Lpz. 1854, 181f., 97), vor 40 


allem führt er aber (wie auch die Tritonin) die 
meist gewundene, aber auch glatte und mitunter 
etwas gebogene Muscheltrompete, zuerst auf einem 
etruskischen Vasenfragment (Inghirami Mon. 
Etr. V 2 Taf. 55, 8) und auf Münzen von Itanos 
und Akragas (Dressler! II 44. 21179), Sie ist 
im täglichen Leben ein Instrument von Schiffern 
und Hirten und kommt sonst auch bei andern 
Meergottheiten (Jahn 170. Gaedechens 21. 


Schmuck- und Toilettenkästehen, nach Peter- 
sen Ann. d. Inst. 1860, 402. 411 (vgl. Not. d. 
Scavi 1922, 138ff. Abb, 2) auch die bakchische 
Kiste (Abschn. XI). Besonders bedeutsam ist es, 
daß die Tritonen neben ihrem Musehelhorn auch 
Leier und Zither (aus Korallenzacken gefügt 
Herrmann-Brucekmann Taf. 192), ein- 
fache und doppelte Flöte, Zymbeln und Syrinx als 
Musikinstrumente benutzen (Absehn. XT). 

Einzelnachweise s. Dressler! II 44fl. 
2 117988, 

Literatur. Baumeister Denkmäler 
1861. Boulanger Daremb.-Sagl. V 483ff. 
Dressler T. und die Tritonen in der Litteratur 
und Kunst der Griechen und Römer I, II, Progr. 
Wurzen 1892. 1893 (Dressler!); Myth. Lex. V 
1150ff. (Dressler?) Escher T. und seine 
Bekämpfung durch Herakles, Diss, Zür, 1890. 
Furtwängler Kleine Schriften I 412ff. 


Stephani Compte-rendu 1870/71, 40ff. 283) 50 (= Abhandl. Akad. Berl. 1879, 4, 95ff.); 490ff. 


und bei Winddämonen vor (Robert Sarkophag- 
Reliefs II nr. 357, vgl. Steinmetz Arch. 
Jahrb. XXV 1910, 35ff.), ist aber doch für T. 
ganz besonders charakteristisch, der darum cano- 
rus heißt (Ovid. met. II 8. Aetna 294) und im 
Orakel bei Ailian. nat. an. XIII 21 als jaöra an- 
geredet wird; s. ferner Mosch. id. 2, 123f. Heron 
pneum. II 35. Propert. IV 6, 61. Lucan. IX 348f. 
Plin. n. h. IX 9. Nonn. Dion. I 61. VI 2738. 


(= 43. Berl. Winckelmannsprogr. 1883, 25fl.). 
Gaedechens Glaukos der Meergott, Gött. 
1860. Gang Nereiden auf Seetieren, Diss. Jena 
1907. Jahn S.-Ber, Akad. Lpz. 1854, 169#f. 186ff. 
Kuruniotis Herakles mīt Halios geron und 
T., Diss. Münch. 1893. Preller-Robert 
Griechische Mythologie I 598. Rose A hand. 
book of greek mythology, Lond. 1928, 64f. 
de Wahl Quomodo monstra marina artifices 


XXXVI 93. Macrob. I 8, 4. Claudian. 10, 132; 60 Graeci finxerint, Diss, Bonn 1896. [H. Herter.] 


vgl. Aetna 294, wo auf ein hydraulisches Instru- 
ment angespielt ist. Die ‚bald machtvoll tosende, 
bald leise rauschende Meerflut‘ (Dressler! I 
11. 2 1157) findet in T.s Muschelhorn ihren Aus- 
druck, insofern er mit diesem seinem Instrument 
die Fluten bald aufregt bald besänftigt und 
Kriegstöne wie Hochzeitsweisen darauf erschallen 
zu lassen vermag (Abschn. IX). Hubaux L’ant. 


2) Toirov (Mss. Tontor, Toazov), Stadtquar- 
tier im syrischen Antiocheia (Procop. bell. Pers. II 
11, 7. I 199, 8 Haury). Der Name ist gewiß so 
zu lesen; denn in derselben Weise wie in Kon- 
stantinopel, wo die Quartiere (bzw. die nach 
ihnen benannten Tore) Deuteren, Triton, Tetar- 
ton, Pempton und Hebdomon bezeugt sind 
(Oberhummer Art, Constantinopolis, 
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o. Bd. IV S. 974, 59. 979, 6. 12. 20), wurden 
offenbar auch in anderen Großstädten die Regio- 
nen "bezeichnet. Auch in Alexandreia gab es ein 
IT£untov (Ioannes Moschos, Migne G. LXXXVII, 
III 2925. Calderini Dizionario dei nomi geo- 
grafici e topografici dell’ Egitto greco-romano I, 
Kairo 1935, 137). [E. Honigmann.] 
3) Teirwv, Fluß in Kreta, jetzt Platyperama, 
im Unterlauf auch Iöpveos. Pashley Tra- 
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lichen Gestaden der Syrte und dem Sandmeer 
der Wüste, andererseits und mehr noch durch die 
geheimnistuerische Politik Karthagos. Als die 
Römer Besitz von Nordafrika ergriffen hatten, 
durchquerten sie die Gegend zuerst mit ihren 
strategischen Straßen, ohne sich vorerst viel um 
alte Erinnerungen zu kümmern. Deshalb hat die 
antike Forschung nur einander widersprechende 
Hypothesen gekannt. Moderne Forscher sind erst 


vels in Crete I 225 sprach vermutungsweise 10 seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts in die 


die richtige Gleiehung (jedoch mit irrigem An- 
satz von Thenai bei Chani Kastelli) aus, die 
Spratt nach seinem Ansatz von Omphalion und 
Thenai (Travels I 92) bekämpfte (ihm folgt noch 
Herbst o Bd. VA S. 1700). Bestätigt ward 
jene Gleichung aber durch den Hinweis von 
M. Guardueei Historia VIII (1934) 626f., 
daß der hl. Myron auf dem Wege von Rhaukos 
nach Knosos den T. durchschritt, indem er ein 


Kleine Syrte und an die Grenze der Sahara vor- 
gedrungen, zuerst H. Barth Wanderungen 
durch d. Küstenländer des Mittelmeeres und dann 
Ch. Tissot Geogr. comp. Prov. Rom. d’Alr. I; 
De Tritonide lacu und Roudaire (Dru 
Compt. Rend. 1874, 275). Seit 1927 ist der T.- 
See in den Vordergrund gerückt durch die Ar- 
beiten von P. Borehardt und A, Herr- 
mann (s. Lit.-Verzeichnis am Schluß), die an 


Hochwasser wunderbar glättete (Acta Sanctorum 20 ihm den Schauplatz der platonischen Atlantis so- 


Aug. II 345, dasselbe ohne Richtungsangabe auch 
342) — der einzige größere Fluß zwischen Rhau- 
kos (jetzt Ag. Myron, o. Bd. IA $. 288) und 
Knosos aber ist das Platyperama. Am T. lag nach 
Diod. V 70, 4 das Omphalion (s. d.) und ein Heilig- 
tum der Athena, deren Beinamen Tritogeneia 
nach dem Lokalpatriotismus der Verfasser von 
Kretika auf ihn zurückgeführt ward. Der Name 
dürfte durch die Achäer aus Thessalien-Boiotien- 


wie von Tartessos suchen. 

Der T.-See ist weder bei Homer noch bei He- 
siod erwähnt. Trotzdem lassen spätere Zeugnisse 
erkennen, daß schon die frühe Antike die Gegend 
gekannt hat. Euseb. Chron. 12, 66 Temporibus 
Ogygis apud lacum Tritonidem virgo apparuit 
quam Graeci Minervam nuncupaverunt. Augustin. 
civ. dei XVIH 8 Minerva vero longe his anti- 
quior. Nam temporibus Ogygis ad lacum qui Tri- 


Arkadien wie nach Kyrene, so auch nach Kreta 30 tonis dicitur virginali apparuisse aetate, unde et 


übertragen worden sein, wie der Name des Theren. 
Ob Tritta, das Hesych als alten Namen von Kno- 
sos bezeugt, mit T. zu verbinden ist, bleibt un- 
sicher. Der Fluß Theren, den Herbst (0. Bd. VA 
S. 23867) mit dem Platyperama identifizierte, ist 
vielleicht der von Spilio herabkommende Neben- 
fluß (und nicht ein Fluß östlich von Knosos, s0 
Guarducei a. O. und Inseriptiones Cretieae 
Ip. 55). [E. Kirsten.] 
4) Ein kleiner Gebirgsbach in Boiotien, 
der von den nördlichen Ausläufern des Helikon 
herabfließt und einst in den Kopaissee mündete. 
An ihm lag angeblich das boiotische Athen und 
Eleusis (Strab. IX 2, 18 p. 407, dazu v. Wila- 
mowitz Pindaros 20, 4). Nach Paus. IX 33, 7 
floß der T. vorbei an dem Ort Alalkomenai mit 
dem Heiligtum der Athena, Diese soll nach eini- 
gen an diesem Flusse geboren sein (Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1311, vgl. C. O. Müller Orchomenos? 
208. 349). [F. Schober.] 
5) Binnensee in Südtunesien. Der T.-See und 
der T.-Fluß bilden einen eisernen Bestandteil der 
griechischen Legende. Es war lange Zeit frag- 
lich, ob der T.-See nicht überhaupt in das Gebiet 
der Fabel gehörte, wie etwa die Gärten der He- 
speriden, die auch mehrfach ihre Lage verändert 
haben. Geschichtliche Beweise sind da für die 
Existenz einer Örtlichkeit in Südtunesien, die der 
Ausgangspunkt zahlreicher Mythen war, die vom 


Tritonia nuncupata est. Diodor (III 67) hat die 
Legende. aufgestöbert, daß Thymoites zur Zeit des 
Orpheus Libyen bis zum Ozean durchwandert 
habe und am Ufer des T.-Sees die Stadt Nysa 
gesehen. habe, die Heimat des Bacchus. Phere- 
kydes (Schol. Pind. Pyth. 9, 185) hat erzählt, 
daB Antaios, der Gegner des Herakles, zum Volk 
der Irassoi am Ufer des T.-Sees gehörte. Der Name 
findet sich noch heute vor in der berberischen 


40 Form lIrassen. 


Abzusondern vom T.-See in Südtunis ist ein 
gleichnamiger See in Kyrene. Über das mutmaß- 
lich große Alter dieses Mythos aus Kyrene 
Herrmann Rh. Mus. 1937, 70, der ein Wort 
des Apoll. Rhod. IV 149 auswertet. Vgl. jedoch 
Müller zu Ptolem. IV 3, 3 p. 625. Herodot 
kennt selbst nur einen T.-See in Südtunesien: IV 
173—178. In der Nähe der Großen Syrte wohnen 
von Osten nach Westen die Nasamones, Makai, 


50 Gindanes. xtv ôè noośyovoav ds Tor növıov toń- 


twv rar Iwöarwr veuorraı Awropäyoı ... Awto- 
yaywv ð apa Balaocav Eyovım Maykves ... 
rarhxovos òè &ri morauov uéyav tø oŭvopa Toi- 
tæv gori &xdıdor òè obtos &s Aiuvyy ueydiny Tor 
tæviða: èv è aùtğ vijoos Evı, tů olvoua Pia. 
179 Eor ô xal öde Adyos heyóuevos xl. An- 
schließend erzählt Herodot, wie Iason mit dem 
Schiff Argo von widrigen Winden an die Küste 
von Libyen verschlagen worden sei. noi» ôè xati- 


griechischen Kult übernommen wurden und an 60 òéoða: yv, Ev zoioı Bodyeoı yercodaı Alurns tis 


die sich neue Legenden anschlossen. Große Diffe- 
renzen bestehen schon zwischen den einzelnen 
antiken Historikern und Geographen über die 
Lokalisierung des T.-Sees. Diese fernen Gestade 
sind in vorgeschichtlicher Zeit den Griechen wohl 
bekannt gewesen. Später wurde ein Schleier über 
die Gegend gedeckt, einerseits durch die geogra- 
phische Unzugänglichkeit zwischen den ungast- 


Torrwvidos. Da sei der Gott T. erschienen und 
habe gegen Spendung eines Dreifußes das Schiff 
wieder in tiefes Wasser gebracht. 

Diese Geschichte aus der Argonautensage ist, 
wie schon Windberg De Herodoti Scythiae 
et Libyae deseriptione Diss. Gott. 1913 aus sti- 
listischen Gründen festgestellt hat, eine selb- 
ständige Zutat Herodots zu der ihm vorliegenden 
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Periodos. Die Geschichte ist, wie Herrmann 
Rh. Mus. 1937, 71 dargelegt hat, eine kyrenäische 
Erfindung, die dazu dienen sollte, die Recht- 
mäßigkeit hellenischer Kolonisation in Kyrene 
zu beglaubigen. Veranlaßt war die Sage durch 
die Auffindung eines Dreifußes mit rätselhafter 
Aufschrift, der am Eingang in den T.-See in Eu- 
hesperidai (Berenike) gezeigt wurde, wie Diodor 
überliefert. Herodot selbst wußte nichts von 


Triton 308 


Inhalt des zweiten Satzes ausgehen, der den T.- 
See ins Innere des Landes verlegt. Deshalb kann 
der verschiedentlich gemachte Vorschlag, die 
Kleine Syrte als den T.-See bei Skylax anzuspre- 
chen, wohl abgelehnt werden (Lit. bei Herr- 
mann Rh. Mus. 1937, 78). 

Herodot fährt in seinem oben begonnenen Be- 
richt fort, er beschreibt von IV 180 an eindeutig 
den T.-See in Südtunesien. zourwv d& Exovzau 


einem T.-See in Kyrene und übertrug daher eine 10 ræv Maykıa» Aüates. oöroı è xai ol Mäxkvss 


dorthin gehörende Geschichte auf den ihm allein 
bekannten T.-See in Südtunesien. Weiter hat sich 
herausgestellt, daß es hellenische Kolonisten wa- 
ren, die einem kleinen Strandsee bei Berenike 
den Namen T.-See gaben. Die ganze Erzählung 
ist hellenischer Herkunft. Sie findet sich noch 
bei Pindar Pyth. IV 20, Pherekydes FHG I 80 
und besonders bei Kallimachos, der ja aus Kyrene 
gebürtig war, zitiert bei Plin. n. h. V 28 und 


néo cv Torrwvida Alummv olxtovon, tò uéoov ðé 
opı oboist ó Toirœwv. Am Jahresfest der Athener 
teilen sich die Jungfrauen in zwei Parteien und 
diese kämpfen gegeneinander mit Steinen und 
Knütteln, und tun das, wie sie sagen, nach ihrer 
Väter Sitte zu Ehren ihrer Landesgöttin, die wir 
Athene nennen (tf abdıyeräi Peð Atyovoaı tà ná- 
toua Amoreltev, thy Abyvainy zaltouev). Die- 
jenige Jungfrau, die sich am tapfersten gezeigt 


wahrscheinlich auch bei Mela I 36 (Detlefsen 20 hat, schmücken sie mit einem korinthischen Helm 


Die Geogr. Afrikas bei Plinius und Mela 27). 
Berenike lag neben einer bedeutungslosen La- 
gune, die eine Verbindung mit dem Meere hatte, 
und die man noch heute südostwärts von Ben- 
ghasi finde. Barth Wand. 382: ‚Hier lag die 
Tritonis, eben jenes Wasser, das hinter der Stadt 
sich nach Osten hinziehend jetzt vom Meer ge- 
trennt ist, aber einst offenbar damit in Verbin- 
dung war.‘ Die Eigenliebe der Einwohner machte 
aus dieser Lagune, die halb ausgetrocknet war, 
den See des Gottes, der Libyen dem Argonauten 
Euphemos und den Gründern von Kyrene gegeben 
hatte. Genau so wie der T.-See des Herodot eine 
Insel und einen Tempel hatte, hatte auch der T. 
von Berenike Insel und Tempel. Denn die La- 
gune hat an ihrer Mündung eine Insel, die der 
Verfasser des Stadiasm. »noiov tansırdv uelardv 
nennt. Die Fortsetzung des Berichtes bei Hero- 
dot handelt vom T.-See in Südtunesien (s. u.). 


und mit vollständiger hellenischer Rüstung und 
setzen sie auf einen Wagen und fahren sie rings 
um den See (neoıdyovos [thv Aluvyv] zürko. 
Eine Gruppe der codd. läßt die Worte tùr Aduvnv 
fort). Tv òè Adnvainv paci Iloosıötwvos eivai 
Övyarega xal tis Torrwridos Aiuwns xtà. 186: 
Odrw uèv uézot tis Torrwvidos Aiuyns an’ Alyon- 
tov vouddes clol xgeopäyoı te xai yalaxtondrar li- 
ves ... 187: 10 ĝè ngos Eoneons ts Tortœwviðos 


30 Muyns oöxerı voudôes cioè Aißves ... 188: Alle 


Libyer verehren Sonne und Mond, åtào of neei 
nv Torwvida Any véuovres ti Admvaln uá- 
hota, uetà òè të Teitwvı xai të Llooedtwrı. 
189: zn» ð ğoa Eodnra xai tàs alyldas tüv üyal- 
udıar vis Admvains èx tür Außvooewv no- 
oavro of "Eilnves. Denn abgesehen davon, daß die 
Kleidung der Libyerinnen von Leder ist und die 
Troddeln an ihren Ägiden keine Schlangen sind, 
sondern aus Riemen gemacht, so sind sie im 


Vorweggenommen sei eine Stelle bei Skylax, die 40 übrigen ganz auf gleiche Weise ausgerüstet. Ja 


zu verschiedenen Deutungen Anlaß gegeben hat. 
Die Stelle handelt von der Kleinen Syrte (GGM 
I Müll.) êv raúty 75 Zvotidı Evdoınxev ý v7oos Tol- 
tuvos (Torrwvis coni. Müller) xalovusr»n xat 
norauös Toirwv, xai aöroder èotiv Admväs Tor 
tæviðos lcgov. Ztöua Ôt Eyeı % Alu uıroov xal 
& 16 oröuarı vijoos Eneorı* xal Stav Avanwus Ñ, 
dviore ý Myurn oùx čyew cionkovv Eori pairovoa. 
H ôè kin odım oti ueydln, tÒ meoiueroov 
čzovoa @s oradiov yıllmv. Die Stelle ist ohne 
Zweifel verderbt. Wenn man den Wortlaut so 
liest, dann besagt er zwei Tatsachen. In der 
Kleinen Syrte hat die Insel Tritonis und der Fluß 
T. gelegen. Dann springt der Bericht über auf 
eine Alu»n, die landeinwärts liegen muß, in deren 
Mündung wiederum eine Aiuvn liegt. Mag man 
nun annehmen, daß hier zwei verschiedene Be- 
richte unzusammenhängend aneinander gefügt 
sind, der ältere von 500 und die Überarbeitung 


sogar der Name spricht dafür, daß die Beklei- 
dung der Pallasbilder aus Libyen gekommen ist. 
Denn die Libyerinnen werfen sich über ihre Klei- 
dung nackte Ziegenfelle um. 191: Westlich des 
T.-Flusses wohnen ackerbauende Libyer mit 
festen Wohnsitzen, die sich in Sitten und Klei- 
dung von den Nomaden unterscheiden. Sie heißen 
Maxyes ... Der östliche Teil von Libyen, wo die 
Nomaden umherziehen, ist niedrig und sandig 


50 bis an den Fluß T., von da ab aber nach Westen, 


das Land der Ackerbauer, ist voller Berge, Wäl- 
der und wilder Tiere. 198ff.: An die Maxyes 
grenzen die Zauekes, dann die Gyzantes. In deren 
Nähe liegt, wie die Karthager erzählen, die Insel 
Kvoauvis. 

Herodot erwähnt die Kleine Syrte überhaupt 
nicht, dagegen wohl den T.-See und -Fluß. Über 
die Quellen des Herodoteischen Berichtes W i n d- 
berg De Herodoti Seythiae ... deser. 52. Ja- 


von 350 v. Chr., oder daß der ganze Bericht von 60 coby Art. Hekataios S. 2730. Gsell He- 


einer Hand stammt (s. Gisinger Art. Sky- 
la x), die zweite Hälfte, die von der Ai» spricht, 
kann nur auf einen Binnensee gedeutet werden. 
Der erste Satz dagegen bleibt in der überlieferten 
Form unverständlich. In der Syrte kann wohl 
eine Insel, nicht aber ein Fluß liegen. Seit C. 
Müller sind eine Reihe von Verbesserungsvor- 
schlägen gemacht worden, die alle von dem klaren 


rodote und zusammenfassend Pohlenz Hero- 
dot. Der Sachverhalt ist seit langem geklärt. 
Herodot beschreibt überhaupt keine Stadt an der 
Küste, obwohl er nebenher ihre Existenz mehr- 
fach bezeugt. Er hat eine Periodos benutzt, die 
nur die Völker und ihre Sitten gibt. Seine eigenen 
Zutaten beziehen sich in der Hauptsache eben- 
falls auf ethnographische Merkwürdigkeiten, was 
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ja ein Charakteristikum der frühen Periodoi ist. 
‘Wenn Herodot die hellenische Kolonie Kyrene 
oder auch Karthago übergehen zu können glaubte, 
so lag noch weniger Veranlassung für ihn vor, 
die Kleine Syrte namentlich zu nennen. Aus ihrer 
Fortlassung also irgendwelche Schlüsse zu ziehen, 
wäre abwegig. Herrmann Rh. Mus. 1937, 76 
hat einen eingehenden Plan aufgestellt, nach dem 
die Völker im Winkel der Kleinen Syrte einzu- 
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Im See ist eine Insel, auf ihr ein Tempel der 
Aphrodite. Bei Berenike gibt es den portus Hespe- 
ridarum, in den sich der Lathonfluß ergießt.‘ 
Strabon hat den Kyrenäern geglaubt, als er den 
T.-See nach Kyrene verlegte. Daß sie den be- 
rühmten See und Fluß für ihre Heimat bean- 
spruchten, ist bekannt. 

Lucan, der ja auch nicht als geographische 
Quelle gelten kann, duldet ebenfalls diese Iden- 


setzen seien. Er zieht aus seiner Interpretation 10 tität des T.Sees und der Lagune von Berenike 


des Herodot die Folgerung, daß Herodot absicht- 
lich die Nennung der Syrte unterlassen habe und 
lokalisiert auf dieser Grundlage auch den T.- 
Fluß. 

Diodor verlegt den T.-See ganz in den Westen 
von Afrika III 58. 54. 55. 68. 70. ‚Die Amazonen 
bewohnten eine Insel im Westen des T.-Sees, 
Hesperia. Der See liegt dicht beim Ozean, der 
das Land umgibt und hat seinen Namen von dem 


(Phars. IX 345—355). 

Dion. Per. 265—268 zitiert den T.-See nur, 
er bezeichnet ihn als breit: of 8’ dup’ eügeins Tor 
zwridos date Aluns. Zu dieser Stelle bemerkt 
Eustathios dr ý Torwvis eosia Alurn ... megi 
ñv xal tı vnoldıor iorogodow elvai. And tabte 6 
uos Thu rouoyéreav Adımrär nagwvoudoĝa 
foúletar. . 

Plinius und Mela haben beide bei der Be- 


Fluß empfangen, der sich in ihn ergießt. Er 20 sehreibung der Syrten einen afrikanischen Para- 


liegt nicht weit von Athiopien, am Fuß eines 
Gebirges, des höchsten aller dieser Gegenden. Es 
beherrscht den Ozean und heißt Atlas. Nach 
langem Kampf gegen die Afrikaner und die Nu- 
mider gründeten die Amazonen im T.-See eine 
Stadt, die nach ihrer Lage Chersonesos hieß ... 
Schließlich verschwand der See infolge eines Erd- 
bebens. Mitten im Fluß lag auf einer Insel die 
Stadt Nysa. Die Amazonen wurden von Herakles 


plus des M. Varro benutzt, der vor 25 n. Chr. 
verfaßt sein muß, oder einen noch älteren Peri- 
plus, dazu Einschübe aus Polybios. Dem Poly- 
bios ist wohl auch das kurze Zitat aus den Altıa 
des Kallimachos bei Plinius zu verdanken, das 
von dem Fluß und der vasta palus T. oder Pal- 
lantias handelt. Es ist nicht unwahrscheinlich, 
daß auch die Worte des Mela I 36 aus den Aira 
des Kallimachos entnommen sind. Detlefsen 


vernichtet. Kurze Zeit danach erschien Athene 30 Die Geogr. Afrikas bei Plinius und Mela 27. Plin. 


an den Ufern des Flusses und erhielt danach den 
Namen Tritonis.‘ 

Diodor hat den T.-See offensichtlich geogra- 
phisch gar nicht bestimmen wollen. Er hat seine 
Lage nur angedeutet, nach seinen Quellen, als 
am westlichsten Ende von Libyen liegend. Herr- 
mann Rh. Mus. 1937, 87. 

Strabon erwähnt den T.-See überhaupt nicht, 
obwohl er die Kleine Syrte genau beschreibt. 


n. h. V 28 Ab his (Philaenorum aris) non procul 
a continente palus vasta amnem Tritonem nomen- 
que ab eo accipit, Pallantias appellata Callimacho 
et citra (d. h. ostwärts) minorem Syriim esse 
dicta, multis vero inter duas Syrtis. Mela I 36 
Syrtis sinus ... super hune ingens palus amnem 
Tritona recipit, ipsa Tritonis: unde et Minervae 
cognomen inditum est, ut incolae (zu denen auch 
Kallimachos aus Kyrene zu rechnen ist) arbitran- 


Seine Angaben, so genau sie in bezug auf die 40 tur, ibi genitae: faciunique ei fabulae aliquam 


Küste sind, gehen nicht darüber hinaus, und die 
Existenz eines Binnensees, und des Flusses, der 
bei Tacape ins Meer mündet, scheint ihm ent- 
gangen zu sein. XVII 884 Awropayirıç Fúti ... 
xarà d& ròv uvyóv otu nauusyedes Eunogeiov nota- 
uöv Zyov żußáhňovta zis tòv xóinov. "Bot ðè ãxoa 
leyouérn Wevõonsvias, &p’ hs N Begevixn tù» 
Biow Eysı apa hiuvny ra Tonæoviáða, èv Fi 
udhøra vmolov dor xai isoòv ris Agpooðirns èr 
aùr” Eorı ð zal Luhy Eoneolðwv xal motauòs 
Zußalleı Addwrv. Allgemein wird angenommen, 
daß Strabon mit dem mauusyedes Zunogelov die 
große Handelsstadt Tacape gemeint hat, die im 
Winkel der Kleinen Syrte liegt, und mit dem 
Fluß wahrscheinlich den heutigen O. Gabes, an 
dem Tacape liegt. Herrmann glaubt das von 
Strabon genannte &urogsiov in Siedlungsresten 
aus römischer Zeit wiederzufinden, die Paul 
Borchardt auf dem Hügel Gallal am O. 


fidem, quod quem natalem eius putant ludicris 
virginum inter se decertantium celebrant. — Bei 
Plinius liegt also der T.-See jenseits der Arae 
Philaenorum und citra (ostwärts) minorem Syr- 
tim. Mela, der wohl aus derselben Quelle schöpft 
(Kallimachos über Polybios) ersetzt lediglich das 
Wort citra durch super. Für Kallimachos konnte 
der T.-See natürlich nirgends anders liegen als 
in seiner Heimat, bei Berenike. Darüber kann 


50 auch das Wort Melas super minorem Syrtim nicht 


hinwegtäuschen. Die Unsicherheit jedoch, die 
sich bei Plinius darin äußert, daß er hinzufügt 
multis vero inter duas Syrtis (esse dicta), läßt er- 
kennen, daß von einer geographisch fundierten 
Lokalisierung des T.-Sees noch keineswegs die 
Rede sein konnte. Die Hauptquelle für ihre Ein- 
tragung in die Karte bildeten wohl immer noch 
die Mythen. 

Einen ganz grotesken Ausdruck findet diese 


Melah gefunden hat, einem Flüßchen, das einige 60 Unsicherheit auf der Tab. Peut. Hier ist dicht 


Kilometer nördlich von Tacape sich ins Meer er- 
gießt (s. u.). Die Lage des T.-Sees bestimmt 
Strabon, genau wie Diodor, nur nach den Mythen. 
Aber Diodor hat ihn, getäuscht durch die grie- 
chischen Fabeln, nach Mauretanien verlegt, wäh- 
rend Strabon nach den Traditionen der Kyrenäer 
ihn nach Berenike verlegt, ‚das auf dem Vor- 
gebirge Pseudopenias liegt, neben einem T.-See. 


bei den Arae Philaenorum eine Meeresbucht mit 
enger Mündung eingetragen mit der Aufschrift 
Syrtes minores. Da kann aber weder die Kleine 
Syrte liegen noch der T.-See. Die Form aber, die 
diese Eintragung auf der Karte hat, würde zu 
der überlieferten Beschreibung der T. palus pas- 
sen. Und ostwärts von Kyrene ist neben einem 
großen See, den der Nil durchfließt (s. u.), mit 


sıl Triton 


großen Buchstaben eingetragen: hie lacus Tri- 
tonum. 
Die Bezeiehnungen, die Ptolemaios gebraucht, 
‚ sind dagegen recht genau. Die Topographie der 
Gegend liegt bei ihm fest. Der Fluß T. ent- 
springt im Gebirge Oöod4arzov, in einem beträcht- 
lichen Abstand von der Kleinen Syrte. Er bildet 
zuerst den See Torrwvicis, dann den See IIallas 
und schließlich den See A«fön. IV 3, 5 p. 635 
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spricht von zwei Städten namens T., in Boiotien 
und in Libyen (I 109. IV 1315). Eine weitere 
Stadt T. wird in Kleinasien genannt an der Küste 
der Propontis. Auch der Nil soll einmal T. ge- 
heißen haben und Theben in Ägypten entspre- 
chend Tritonis, Schol. Apoll. Rhod. IV 260—269. 

Borchardt und Herrmann entnehmen 
aus der Zusammenstellung der antiken Zitate, 
daß der T.-See vorher eine offene Mündung zum 


Müller. Er ergießt sich in die Kleine Syrte nörd- 10 Meer gehabt habe, daß diese Mündung sich später 


lich in geringem Abstand von Tacape IV 3, 3 
p. 624. Toitwvos nor. &xßolal zwischen Maxo- 
páða und Taxdrın. Kai rò Oüodiaırov ğčgoç, ... 
Gy’ oö Ber ó Toirwv norauds, xal Ev abra Aiuvar, 
Ñ te Tornwvius Myuyn xai ġ Haliàs Aurn zal ġ 
»alovusrn Apin Aluvn. Des Ptolemaios Beschrei- 
bung trifft so haarscharf auf die Salzseen der 
südtunesischen Senke zu, daß an der Lokalisie- 
rung wohl kein Zweifel sein kann. Für ihn ist 


allmählich geschlossen habe, und daß der T.-See 
in geschichtlicher Zeit erst zu einem vollstän- 
digen Binnensee geworden sei. Sie stellen eine 
chronologische Abfolge dieser Vorgänge auf 
(Borehardt Pet. Mitt. 1927, 19. Herr- 
mann Pet. Mitt. 1930, 169). 

Im Hinterland der Kleinen Syrte liegt in 
einer Senke etwa auf 34° n. Br. und zwischen 6° 
und 10° östl. L. eine Kette von Salzseen, von 


der T.-Sce der heutige Schott Djerid. Über die 20 denen der am östlichen Ende der Senke liegende 


geologische Unmöglichkeit der Wasserverbindung 
mit dem Mittelmeer, von der er berichtet, s. u. 

Pausanias überliefert IX 33, wo er von dem 
koiotischen Minervaheiligtum in Alalkomenai 
spricht, daß der T.-Fluß aus dem T.-See in das 
Meer mündet. Per d2 xal rorauös Erraüdı ... 
ovouacovos ĝt Toirwra adrör, õu ımv Adnvär 
Tvapfjvar apa a noraußd Toltwrı Eyzı Aoyos, 
ws 67 todrov tòr Toltwra övra zal obzi tòv Ai- 


Schott Djerid im allgemeinen mit dem T.-See 
identifiziert wird. Nördlich der Senke liegt in 
einiger Entfernung der südliche Rand der alge- 
rischen und tunesischen Berge, der sich vom 
Mons Aurasius (Djebel Aurès) über das Hochland 
von Capsa (Gafsa) bis nach Tacape (Gabes) an 
die Kleine Syrte zieht. In größerer Nähe wird 
der Djerid im Norden und an seinem Ostende 
auch im Süden von etwa 150 m hohen Bergketten 


Prwr, ôs ès tù» moös Afin Pálacoar Exdidwerw 30 eingelaßt, die sich beiderseits der Senke bis zum 


èx tic Torrwridos Aluvns. 

Die letzten antiken Autoren, die über den T.- 
See in Südtunesien sprechen, obwohl sie ihm 
einen anderen Namen geben, sind Aethicus und 
Paulus Orosius. Sie nennen als Grenze zwischen 
Tripolitana und Byzacena den Lacus Salinarum. 
Das kann nur das südtunesische Seenbecken sein. 
Der Ausdruck ‚Salzsee‘ deckt sich mit dem ara- 
bischen Wort sebkha, das im Volksmund für den 


Meeresufer hinziehen. Weiter im Süden erstreckt 
sich die gewaltige Sandwüste Erg. Die Senke 
wird von drei großen Besken ausgefüllt, den 
Schotts Melghir, Rharsa und Djerid. 

Der Schott Melghir wird vom Oued Djedi ge- 
speist, einem Fluß, der am Südhange des Atlas 
entspringt. Er bildet bei seinem Austritt aus dem 
Gebirge ein etwa 25 km langes seenartiges Ge- 
bilde, an dem die wichtige Siedlung Bescera 


größten dieser Seen, den Schott Djerid, gebraucht 40 (Biskra) liegt, an der Straße, die von Numidien 


wird (Tissot Geogr. Prov. Rom. Afr. I 115). 

Es gibt noch mehrere andere Stellen, die den 
Namen T. tragen: in Boiotien einen See (Strab. 
IX 2. Euseb. Chron. 236. Steph. Byz. s. Aoßdora. 
Paus. IX 23, 7. Schol. Apoll. Rhod. I 109. IV 
1311); in Thessalien einen See (Schol. Apoll. 
a. O.), bei dem Cyrene, die Tochter des Hypseus, 
geboren wurde. Weiter die Tritoniaca palus in 
Pallene in Thrakien (Ovid. met. XV 356. Vib. 


über Lambaesis westlich am Aures entlang und 
dann den Igharghar aufwärts in die Wüste führt. 
Während der Djedi in den Melghir an der Nord- 
westeeke einmündet, mündet an seinem südlichen 
Ufer das Bett des von Süden kommenden Ighar- 
ghar. Der Fluß ist jedoch unter Sanddünen völlig 
begraben (Windberg Art. Niger Du- 
veyrier Les Touareg du Nord). Dieser ge- 
waltige Fluß entspringt im Ahaggarhochland in 


Sequ. 154 Riese), vgl. Putea Pallene auf der Tab. 50 der Mitte der Sahara, er fließt nordwärts quer 


Peut. nicht weit von der Kleinen Syrte; Hesych 
erwähnt bei den Kyrenaiern den /Toosıdör Meh- 
Advıog [ITalirvıos]; dann den T.-Fluß auf Kreta 
in der Nähe von Knossos (Diod. V 70, 4. 72, 3. 
Hesych.). Einen T.-Fluß in Libyen kennen Aischy- 
los (Eum. 282 è» zönoıs Arßvorxois Toitwvos 
aupl zeüua yer&dlıov zopov) und Kallimachos 
(Steph. Byz. Aoßvora nós Außüns, xal ó zohi- 
tns Aofúorys. oin te Toitwvos èp’ čõaow Ao- 


piota Kallluaxos Altiwv zown). Auf der Tab. 60 


Peut. heißt ein See ostwärts von Kyrene: Lacus 
Nusap. Lacus Niludieus, Maeotidi similis, quem 
Nilus transit. Mit größeren Buchstaben steht 
daneben geschrieben hie lacus Tritonum (s. o.). 
Das gehört zu jener Lehre, nach der der Nil in 
Numidien entspringt, von der die Spuren noch 
bei Ptolemaios zu finden sind (Windberg 
Art. Niger). Ein Scholiast des Apoll. Rhod. 


durch das Tingherhochland. Sein Bett ist weiter 
nordwärts von den wandernden Sandmassen der 
Wüste Erg zugeschüttet. Er fließt unterirdisch 
an Touggourt vorbei, nachdem er von links das 
O. Mya aufgenommen hat, und unter dem neuen 
Namen Ghir erreicht er den Schott Melghir. Sein 
Lauf ist 1300 km lang. Der Melghir hat eine 
größte Länge von 110 km, seine Breite wechs:it 
stark. 

An ihn schließt sich ostwärts der Schott el 
Rharsa, in den mehrere kleinere Flüsse fließen. 
Er hat etwa die Gestalt einer Ellipse mit den 
Ausmessungen 75><28 km. Die Schwelle, die 
ihn westlich vom Melghir trennt, hat eine Höhe 
von 10 m. 

Weiter ostwärts folgt der Schott el Djerid, 
von Rharsa getrennt durch die Schwelle von Kriz, 
eine Kette von Dünen, deren Höhe zwischen 14 
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und 63 m schwankt. Ihr höchster Teil liegt am 
Südende in der Gegend von Nepte (Nefta). Auf 
der Schwelle liegen die drei größten Oasen des 
ganzen Beckens, Aggarsel Nepte (Nefta), Thu- 
suros (Tozeur) und Thiges (Oudian). Nefta ist 
das wichtigste Handelszentrum, Tozeur ist der 
Verwaltungsmittelpunkt des Bezirks. Oudian zer- 
fällt in eine Reihe von kleineren Siedlungen, 
unter ihnen Kriz, nach dem die Schwelle ihren 
Namen erhalten hat. 

Der Schott el Djerid ist weitaus der größte 
des Beckens. Er hat von Westen nach Osten etwa 
200 km Länge, seine größte Breite beträgt im 
westlichen Teil etwa 75 km. Im Osten ist der 
Djerid nur durch eine schmale Schwelle von 18 
—20 km Breite vom Mittelmeer getrennt. Ihre 
größte Höhe beträgt 46 m. Der Djerid gliedert 
sich in einen breiten westlichen und einen schma- 
len östlichen Teil. In seinen verschiedenen Teilen 


trägt der Schott eine Reihe von Sondernamen. 40 


Als wichtigste von ihnen seien hervorgehoben: 
Schott el-Faraoun für die schmale Mitte und 
Schott el-Fedjadj für das äußerste Ostende. Der 
ostwärtige Teil des Djerid wird durch eine vor- 
springende Halbinsel eingeengt. Während sonst 
das Südufer flach ist, erhebt sich hier ein Felsen- 
gebirge (Djebel Tebaga), das als Halbinsel Nef- 
zaoua in nordwestlicher Richtung in den Schott 
vorstößt und dadurch den ganzen Schott in den 
breiten westlichen und den schmalen östlichen 
Teil gliedert. Dieser Bergzug begleitet das Süd- 
ufer des Schotts, bis er sich an seinem Ostende 
an die große tripolitanische Bergkette anschließt. 
Am Nordabhang dieses Felsengebirges ist das Süd- 
ufer des Schotts fast unbewohnt, es ist ein großes, 
fast wasserloses Gebiet. Der Südhang des Ge- 
birges dagegen ist mit einer Reihe von Oasen be- 
siedelt, die insgesamt die Landschaft Nefzaoua 
bilden. Das Land ist sehr fruchtbar; es bildet 
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‚inneren‘ Lippen im Osten. Die Schwelle von Kriz 
zwischen dem Rharsa und dem Djerid lehnt sich 
mit ihrem Nordende an diese Bergkette an. 

Das Nordufer des Melghir und des Rharsa 
wird in größerem Abstand von einer Bergkette 
begleitet, die sich nach Nordwesten bis an den 
Aures fortsetzt. Zwischen diesem Gebirge und den 
eben genannten ‚Lippen‘, die den Djerid im Nor- 
den umsäumen, öffnet sich nach Norden ein Tal, 


10 das die Wasser der Hochfläche von Capsa (Gafsa) 


aufnimmt und in den Schott el-Rharsa leitet. 
In diesem Tal verläuft auch die große Heerstraße 
ostwärts des Aures aus Tunesien über Capsa nach 
Süden, die die Karthager wie auch die Römer ver- 
anlaßte, auf den Besitz dieses scheinbar abseits- 
liegenden Vorpostens so großen Wert zu legen 
(Windberg Art. Numidia S. 1371. 1373). 
Diese Straße findet ihre südliche Fortsetzung in 
der Schwelle von Kriz, die schon in frühester 


30 Zeit von überragender Bedeutung gewesen ist als 


wichtiges Ausfalltor nach Süden. 

Auf der Bodenschwelle, die den Schott el- 
Djerid im Osten vom Mittelmeer trennt, liegt 
noch eine kleinere Salzpfanne, der Schott el-Ha- 
meima, der heute vom östlichsten Ausläufer des 
Djerid, dem Fedjadj, bloß durch eine Barre von 
6 km Breite getrennt ist. Der wirkliche Abstand 
zwischen den von wandernden Sanddünen be- 
deekten Ausläufern der beiden Salzflächen beträgt 


30 sogar nur 900 m. Ein Flüßchen, das Oued el- 


Melah (Salzfluß), entspringt 20 km südlich des 
Schotts el-Hameima, mündet in seine Ostecke und 
tritt als Salzfluß aus dem Hameima wieder her- 
aus, um nach 10 km Lauf in die Kleine Syrte 
einzumünden. Der Hameima hat durch ihn also 
unmittelbare Wasserverbindung mit dem Meer. 
Der Schott el-Djerid ist wie die anderen 
Schotts auch heute zu großen Teilen von wan- 
dernden Sanden bedeckt. In der Mitte ist jedoch 
noch eine beträchtliche freie Fläche unter einer 
starken Salzkruste. Diese war früher nur an 
wenigen Stellen überschreitbar und nicht ohne 
Gefahr. Die älteste Schilderung stammt von dem 
Araber El-Bekri aus der Mitte des 11. Jhdts. 
(Descr. de l’Afr. sept.), der erzählt, daß die Salz- 
decke nur an wenigen Stellen fest war. Noch aus 
dem 14. Jhdt. berichten andere Araber in ähn- 
licher Weise und noch 1857 hat Ch. Tissot 
bei seiner ersten Forsehungsreise über den Schott 


50 mit seinen Pferden bis an die Brust durch das 


Wasser waten müssen. Heute ist die Austrock- 
nung so weit fortgeschritten, daß an den meisten 
Stellen ein ungehinderter Verkehr stattfinden 
kann. In der Mitte bedeckt eine silberweiße Salz- 
kruste den Schott, sie ist steinhart und jederzeit, 
auch wenn Wasser auf ihr steht, passierbar. Sie 
schwimmt wie eine Eisdecke auf dieckem Schlamm. 
Nach den Rändern zu folgt eine weiche Zone, 
die von zahllosen Rinnsalen und Regenbächen 


den äußersten Vorposten am Saum der großen 60 durchzogen ist und 2—10 km Breite hat. Diese 


Wüste. In der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
erst ist infolge von Fehden der Eingeborenen 
untereinander die Zahl der Oasen erheblich zu- 
rückgegangen. Die das Nordufer des Schotts be- 
gleitenden nackten schroffen Kalkgebirge tragen 
im Volksmund den bezeichnenden Namen ‚die 
Lippen‘. Entsprechend ihrer Lage werden sie 
untergeteilt in die ‚äußeren‘ im Westen und die 


kann nur auf aufgeschütteten Dämmen über- 
schritten werden. Ganz dicht am Ufer folgt an 
den meisten Stellen wieder eine harte Schicht. 
Im Schott el-Fedjadj fehlt der harte Rand. Dieser 
Schott kann nur auf bestimmten Pfaden über- 
schritten werden. Im Hameima ist von einer Salz- 
decke kaum etwas zu spüren. Eine an den Rän- 
dern kotige, sonst rissige Salztonfläche breitet 
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sich aus, die überall gangbar ist. In der Regen- 
zeit ändert sich das Bild. In den wenigen Regen- 
tagen zwischen November und April (kaum mehr 
als 30 jährlich) strömen große Wassermassen von 
den Trockentälern herab und verwandeln vorüber- 
gehend den Schott in einen See. Er ist an diesen 
wenigen Tagen nur für Karawanen passierbar. 
Wie der Schott in ganz früher Zeit ausgesehen 
haben mag, beleuchtet die Tatsache, daß ein alter 


iriton old 


fähre Nordgrenze des Sandes die Höhe von Gha- 
dames angeführt (Ibn Khaldoun Hist. des 
Berb. 1121. El Bekri Descr. de l’Afr. sept. 
246). Nördlich von dieser Grenze war Sand und 
Sumpf, also wahrscheinlich der langsam versan- 
dende Fluß. Am Südufer des Djerid sind noch 
um 1800 die lezten Spuren von Pflanzenwuchs 
sichtbar gewesen. Zur Römerzeit war jedenfalls 
der Vorrat an Grundwasser größer als heute. Von 


Araber dem Forscher T is s ot erzählte, man habe 10 der noch vorhandenen Grundwassermenge zeugen 


gegen Ende des 18. Jhdts. in Nefta die Trümmer 
eines Schiffes von unbekannter Bauart ausgegra- 
ben, und zwar an der Stelle, wo der Überlieferung 
nach der alte Hafen von Nefta gewesen sein soll. 

Oben sind die Stellen genannt, an denen vom 
T.-See bei Berenike in der Kyrenaika die Rede 
ist. Dazu kamen eine Reihe von kurz erwähnten 
Örtlichkeiten, wo ein T.-See oder -Fluß genannt 
werden. Bei den meisten Zitaten handelt es sich 


die vielen unterirdischen Kanäle im Gestein, die 
vielen artesischen Brunnen und die vielen kalten 
und warmen Quellen, die seit der Römerzeit ge- 
rühmt werden (Aquae Tacapitanae). Denn das 
Wasser der Niederschläge, die zwar selten, aber 
recht stark sind, geht keineswegs verloren, der 
Boden saugt es auf wie ein Schwamm. Die alles 
zuschüttenden Sandmassen haben das ursprüng- 
liche Flußsystem stark überdeckt, so daß die 


jedoch um den T.-See in Südtunesien. Besonders 20 hydrographischen Zusammenhänge undeutlich ge- 


Herodot bezeugt, daß in der oben geschilderten 
Senke, an der Grenze zwischen Wüste und Acker- 
land, zwischen Nomäden und Ackerbauern, der 
antike T.-See gesucht werden muß. Offen bleibt 
dabei noch die Frage, ob die ganze Senke oder 
nur ihr östlichster Teil, der Schott el-Djerid, ge- 
meint ist. Bei Ptolemaios ist die Lage recht klar. 
Der T.-Fluß entspringt im Gebirge Oved4aızor, 
das wohl der südalgerischen Atlaskette entspricht. 
Der Fluß aber, der hier seinen Ausgang nimmt, 
ist das Oued Djedi, der in den Schott el-Melghir 
mündet. Ptolemaios scheint also die ganze Senke 
zu meinen. Dabei würden die drei Seen, die der 
T. bei ihm durchfließt, Tritonitis, Pallas, Libye, 
den drei großen Schotts entsprechen. Er gibt so- 
mit ein getreues Abbild der geographischen Lage 
in der Senke. Daraus dürfen jedoch keinerlei 
Rückschlüsse auf die wirkliche Hydrographie des 
Beckens gezogen werden, Ptolemaios hat einfach 


worden sind. Der Igharghar führte noch im 
J. 1875 ständig fließendes Wasser, über das 
Brücken hinüberführten. Südlich von Touggourt 
ist man bei Grabungen auf ein altes Schiff ge- 
stoßen. Vom Igharghar ist hydrographisch zu 
unterscheiden ein unterirdischer Wasserlauf, der 
weiter ostwärts bei Ghadames als Oued Tenarut 
entspringt und sich dann unter den Sandmassen 
verliert. Am Verlauf der Ruinenstädte und Oasen 


30 läßt sich nun, wie Borchardt Pet. Mitt. 1927, 


19 berichtet, der unterirdische Verlauf dieses 
Flusses in nordwestlicher Richtung rekonstruieren 
von Ghadames bis nach El-Oued. Weiter mündet 
von Südosten her in den Djerid das Oued Thinia, 
ein Trockenbett, aber das Einzugsgebiet dieses 
Flusses ist sehr klein. Er entspringt als O. Hal- 
louf in den Ksour-Bergen bei Matmata, zwischen 
der Wüste Erg und dem Meere, und nimmt nur 
die Wassermenge auf, die von dieser Bergkette 


die Namen der Flüsse und Seen hintereinander 40 herabfließt. Herrmann berichtet nun, daß er 


aufgezählt. Es kann nun auch nicht die Folge- 
rung gezogen werden, daß damals wirklich eine 
Wasserverbindung zwischen den Schotts unterein- 
ander und mit dem Mittelmeer existiert hat. Von 
der wahren Hydrographie der afrikanischen Flüsse, 
Nil, Niger, Ger, hat er außerordentlich unklare 
Vorstellungen gehabt (s. Art. Niger). Unter 
dem T.-Fluß, den er in die Kleine Syrte einmün- 
den läßt, mag er das O. Gabes verstanden haben, 
ein Flüßchen, das bei Tacape einmündet. 

‚Für Herodot scheint diese Identifizierung 
nicht zu stimmen. Er spricht (s. o.) vom zota- 
pòs uiyas, zip odvoua Tolrwv èori’ Exdrdoi ôÈ 

Dros èc Murnv ueydinv Torwvlöa. Dieser Fluß 
bildet bei ihm die Völkerscheide zwischen No- 
maden und Ackerbauern. Ob unter diesem großen 
Fluß der Igharghar verstanden werden kann, der 
späteren Autoren als Niger oder Ger galt, mag 
bezweifelt werden. Er ist zwar usyas, 1300 km 


am Südufer des Schotts el-Djerid das alte Delta 
eines ausgetrockneten sehr großen Flusses fest- 
gestellt habe. Er habe aus einer genaueren Unter- 
suchung der französischen Karten entnommen, 
daß der bekannte Fluß Igharghar nicht, wie man 
bisher geglaubt habe, in nördlicher Richtung als 
Ghir in den Schott el-Melghir geflossen sei, son- 
dern durch eben dieses von ihm neu aufgefundene 
Delta sich in den Schott el-Djerid ergossen habe. 


50 Von einer eingehenderen Untersuchung des Ge- 


ländes, die erst Klarheit in diese undurchsich- 
tigen Verhältnisse bringen könnte, ist mir bisher 
nichts bekannt geworden. In diesem Fluß, nicht 
in dem von Ghadames nordwestlich bis El-Oued 
vermuteten O. Tenarut, glaubt Herrmann 
nicht nur den Unterlauf des heutigen Igharghar 
gefunden zu haben, sondern auch den antiken 
T.-Fluß. Die große Ebene, die heutige Wüste 
Erg, ist früher eine blühende Kulturlandschaft 


lang, er floß aber auf seinem langen Lauf durch 60 gewesen. Der Stand des Grundwassers, früher 


Gebirge, Wüste und zuletzt auch durch Kultur- 
landschaft, so daß nur schwer einzusehen ist, auf 
welche Weise er die Scheide zwischen Nomaden 
und Ackerbauern gebildet haben könnte. Er durch- 
fließt die gewaltige Ebene Erg, die heute von 
Sanddünen bedeckt ist (berberisch Igidi). Die 
Versandung ist in ständigem Vorrücken begrif- 
fen. Im Mittelalter (11. Jhdt.) wurde als unge- 


höher als heute, ist stark gesunken, vielleicht in- 
folge des Verschwindens der riesigen Wasser- 
staufläche des T.-Sees. Eine Klimaänderung, wie 
sie vielfach angenommen wurde, ist gar nicht ein- 
mal notwendig, um diese einschneidende Verän- 
derung des Landschaftsbildes zu erklären (s. Art. 
Numidia S. 1395). Eine wesentliche Rolle 
spielte die Raubwirtschaft des Menschen. Die 
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Einführung des Kamels brachte eine allgemeine 
Abholzung des Waldbestandes mit sich, und die 
Nachlässigkeit der Bewohner im Reinigen der 
Quellen ließ die Oasen verkümmern. ‚Die Erfor- 
schung der älteren Tierwelt ... hat uns immer 
deutlicher gezeigt, daß sich die Sahara erst in den 
letzten Jahrhunderten ausgebreitet hat. Heute 
trockene Flußbetten — vor 3000 Jahren noch 
reichliche Wassermengen. Heute spärliche Oasen 
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Diese Hypothese ist von A. Herrmann auf- 
genommen und weiter ausgebaut. (Die hier ge- 
gebene Darstellung erhebt nicht den geringsten 
Anspruch auf Vollständigkeit, sie kann nur in 
groben Zügen andeuten, in welcher Richtung sich 
die Diskussion bewegt, die ja das gesamte At- 
lantis- und Tartessosproblem aufrührt.) Platons 
Erzählung setzt folgende geographische Tat- 
sachen voraus: Jenseits der Säulen des Herakles 


— früher weite Weideländer und Feldfluren. 10 liegt der Okeanos, in ihm die Insel Atlantis. 


Heute nur Kamele und elende Wüstensträucher 
— früher Schafe, Rinder und Getreide, Gemüse, 
Wein, Feigen. Die heute völlig kahlen Hochländer 
und Berge waren überall gut bewaldet, von ver- 
schiedensten Wald- und Sumpftieren belebt, Ele- 
fanten, Löwen, Nashörnern, Krokodilen, die heute 
völlig ausgestorben sind ... Die Ebene wurde 
nieht bloß vom T.-Fluß, sondern auch von .zahl- 
reichen anderen Zuflüssen durchströmt, die von 


Auf dieser liegt eine Stadt, berühmt dureh ihren 
Reichtum an Metall. Die Stadt wurde später durch 
ein Erdbeben zerstört, das Meer verschlammte 
und wurde unbefahrbar. 

Unter dem Namen Herakles verbirgt sich hier 
der phoinikische Gott Melkart, dessen Heilig- 
tümer durch zwei Säulen gekennzeichnet waren. 
Ein berühmtes Melkartheiligtum hat in der Klei- 
nen Syrte in der Nähe von Tacape gelegen, aber 


einer seßhaften Bevölkerung zu einem riesigen 20 ebenso gab es auch Tempel in der Nähe der Straße 


Kanalnetz ausgebaut werden konnten“ (Herr- 
mann Unsere Ahnen und Atlantis 121#f.). 

Im T.-See lag nach Herodot die Insel Phla. 
Deren Lage ist selbstverständlich so lange unge- 
klärt, wie die Lage des T.-Flusses und -Sees noch 
ungeklärt ist. Es ist die Vermutung ausgespro- 
chen worden, daß in der heutigen Halbinsel 
Nefzaoua die frühere Insel Phla wiederzufinden 
sei. Das ist aus geologischen Gründen unmöglich. 


von Gibraltar und jenseits von ihr am Atlanti- 
schen Ozean (Hennig Pet. Mitt. 1927, 80. 282. 
Herrmann Pet. Mitt. 1927, 288. Schulten 
Pet. Mitt. 1927, 284. Jessen Die Meerenge von 
Gibraltar). Platon und seine Zeit haben unter dem 
Ausdruck ‚Säulen des Herakles‘ die Straße von 
Gibraltar verstanden. Diese Meerenge hat aber 
nie einen Endpunkt der bekannten Welt bedeutet, 
auch die Karthager nannten sie Abrida ‚Durch- 


Das Felsengebirge der Halbinsel Nefzoua hängt 30 fahrt. Herrmann nimmt nun an, daß Platons 


unmittelbar mit dem tripolitanischen Gebirgs- 
stock zusammen. Von einer, auch nur zeitweisen, 
Unterbrechung der Landverbindung kann keine 
Rede sein. Dann wurde ein anderer Vorschlag 
gemacht (Tissot Geogr. comp. Prov. Rom. 
d’Afr. I 124). Im mittleren Teil des Djerid, im 
Schott el-Faraoun, nördlich der Nefzaoua, liegt in 
geringem Abstand vom Ufer eine Gruppe von 
vier Inselchen, die den Namen tragen ‚Insel der 


Palmengärten des Pharao‘. Die Dattelpalmen auf 40 


ihnen gehören zu einer Sorte, wie sie sonst in der 
Gegend nieht vorkommt. Eine Lokalsage läßt sie 
aus Dattelkernen gewachsen sein, die von einem 
ägyptischen Heer bei einer Invasion dorthin ge- 
bracht worden seien. Auffällig ist die ausgespro- 
chen ägyptisch anmutende Namensform bei He- 
rodot. Phla könnte dem Philae in Oberägypten 
entsprechen. 


P. Borchardt Eine kult gr. Studien- 


Erzählung auf Solon zurückgeht, und daß dieser 
und seine Gewährsmänner noch eine ältere Nomen- 
klatur gebraucht hätten. Der Begriff ‚Säulen des 
Herakles‘ habe ursprünglich, also noch für Solon, 
ein näher heiliegendes Objekt bezeichnet, näm- 
lich die Einmündung des T.-Sees in die Kleine 
Syrte, er sei dann aber mit der allmählich sich 
ausdehnenden Kenntnis der bewohnten Welt im- 
mer weiter nach Westen getragen worden (Herr- 
mann Irrtümliche Namensversetzungen, Beitr. 
z. hist. Geogr. 1929. Art. Nörov xegas). 
Die Säulen des Herakles hätten eine wichtige 
Wasserstraße flankiert, die Durebfahrt in den 
Okeanos. Der Okeanos des Solon entspräche also 
nicht dem heutigen Atlantischen Ozean, der ganze 
Bericht und mit ihm der Name Okeanos stamme 
vielmehr aus einer Zeit, wo die Grenze der be- 
kannten Welt noch weit enger gezogen war als 
zu Platons Zeit. Der solonische Okeanos entspreche 


reise nach Südtunis, Pet. Mitt. 1928, 162 hat auf 50 daher dem T.-See der späteren Antike, und die 


der Schwelle zwischen Djerid und der Kleinen 
Syrte, der Schwelle von Gabes, gegraben, weil er 
dort Spuren der Insel Phla zu finden erwartete, 
jedoch ohne Erfolg. Herrmann Rh. Mus. 
1937, 74 hat 1933 im Delta des von ihm gefun- 
denen Flusses am Südufer des Djerid gegraben 
und eine kreisförmige Siedlung gefunden, die 
heute 6 m tief unter dem Sand begraben: liegt. 
Gefundene Scherben reichen bis ins 6. vorehr. Jhdt. 


Ausfahrt aus diesem in die Kleine Syrte, an der 
ein Tempel des Melkart gelegen habe, habe daher 
den Namen ‚Säulen des Herakles‘ bekommen. 
Der heutige Atlas ist noch für Hanno Peripl. 
7 ein hoher Berg ohne Namen. Der Atlas der 
Antike entspricht wohl dem heutigen Ahaggar- 
gebirge in der Mitte der Sahara, wie es wahr- 
scheinlich Herodot. IV 184 zitiert. Da nun Pto- 
lem. IV 6, 4 u. a. einen Teil dieses Berglandes 


zurück. Er glaubt in dieser Siedlung, heute De- 60 mit dem Namen @dla bezeichnet, müßten folge- 


baia Srhira, d. h. Kleiner Kreis, die alte Insel 
gefunden zu haben. 

Der Aufsatz von Borchardt, Platos Insel 
Atlantis, Pet. Mitt. 1927, durch den der T.-See 
in den Vordergrund des Interesses gerückt wor- 
den ist, wirft die Frage auf, ob der T.-See nicht 
der Schauplatz der bekannten Atlantissage in 
Platons Timaios und Kritias gewesen sein könnte. 


richtig die Bewohner At-thala, Söhne des Thala, 
heißen. Diese Atthala hätten dann am Ufer des 
Igharghar gesessen. Herodot. IV 184 ... ögos 
riac ... ènì tovtov tod Ögeos ol ğvðowrot odroL 
ènóvvuo: èyévovto* volkovrar yào dm Arkavıes. 
Herrmann nimmt an, die Atalanten seien ein 
Nordvolk gewesen, das zu den Seevölkern des 
kretischen Kulturkreises gehört habe. Sie seien 
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von Norden her herübergekommen. Der nördliche 
Küstenstreifen von Afrika von Karthago bis Spa- 
nien ist in der jüdischen Geographie, von der die 
Borehardt-Herrmannsche Hypothese 
ihren Ausgang genommen hat, und die ihrerseits 
wieder auf karthagische Kenntnisse zurückgeht, 
den Mesech zugewiesen, den heutigen Mazigh, Ama- 
zigh, griech. Ma£ves, ägypt. Maschwesch (Stuhl- 
mann Die Mazighvölker, Abh. Hamb. Kol. Inst. 
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geschichtliche Nordafrika hat keine so nennens- 
werten Metallreichtümer aufzuweisen gehabt, daß 
sein Reichtum besonders hervorgehoben werden 
könnte (s. Art. Numidia, auretania). 
Über den hypothetischen Ablauf der Ereignisse 
vgl. Pet. Mitt. 246. 

Ohne Zweifel hat die Landenge westlich des 
Djerid seit frühester Zeit überragende Bedeutung 
gehabt (Du Paty Fastes chronol. de Tozeur; 


27 B 16). Dieses Volk hat in der ägyptischen Ge- 10 Fastes chron. de la ville de Nefta, Bull. Soc. 


schichte um 1220 eine wichtige Rolle gespielt. 
Herrmann beruft sich auf Diod. III 53ff., wo 
die Amazonensage erzählt wird. Auch dieses Volk 
(Amazigh — Amazonen) und den Schauplatz dieser 
Sage verlegt er an den Djerid. 

Wenn nun am Ufer der Kleinen Syrte die 
Säulen des Herakles gestanden haben, dann ist 
dort auch der Okeanos gewesen, der kein anderes 
Gewässer sein kann als der Schott Djerid, der T.- 


Geogr. Toulouse 1890). Arbeiten über die großen 
Ost-West-Karawanenstraßen durch die Libysche 
Wüste (Borchardt Pet. Mitt. 1924) haben 
wohl mit Anstoß zur Aufrollung des Problems 
gegeben. Zu der Frage ist eine umfangreiche Lite- 
ratur erschienen (Verz. am Schluß). Schroff steht 
einander gegenüber die verschiedene philologische 
Auswertung der antiken Autoren. So nimmt 
Herrmann den Diodor als vollwertige Quelle, 


See, die Torwrtzıs Aluyn bei Herodot und Ptole- 20 wenigstens für die geographischen Daten. Vgl. 


maios, also ein Binnenmeer, eine Aun. In ihm 
soll eine Insel gelegen haben (bei Herodot Phla), 
auf der die berühmte Wasserburg Atlantis mit 
dem Heiligtum des Poseidon, des echten Gottes 
des alten Mittelmeeres (Schuchhardt Alt- 
europa 235), gelegen hat, durch schiffbare Kanäle 
mit dem Meer verbunden, am Rande einer frucht- 
baren Ebene. Die Insel mit der Stadt Atlantis 
sucht Herrmann nicht, wie Borchardt, 


dazu E. Schwartz Art. Diororos ‚ein be- 
sonders tief stehendes Exemplar von Bücherfabri- 
kanten‘. Er wertet auch Platons Erzählung als 
historische oder geographische Quelle, vgl. Schul- 
ten Pet. Mitt. 1927, 284. Pieper OLZ 1928, 
928 betont zusammenfassend, daß der Philologe 
hier das entscheidende Wort hat, und daß das 
Hinnehmen mancher antiker Nachrichten als ge- 
schichtliche Quellen zu unmöglichen Ergebnissen 


an der Wasserverbindung zwischen der Alu» und 30 führen müsse. 


dem Meer, sondern an der Mündung des T.-Flus- 
ses in die AZuvn, den Djerid. Entsprechend seiner 
Darstellung, daß am Südufer des Djerid das Mün- 
dungsdelta eines großen, jetzt verschütteten Flus- 
ses, wohl des Igharghar, sich befinde, hat er in 
diesem Delta in der Oase Debaia Sihira gegraben, 
von einer großen Stadt aber, wie es Atlantis nach 
Platons Erzählung war, hat er keine Spur gefun- 
den. Über die Ausmaße der Stadt Dombart 


Zu schlüssigen Ergebnissen kann hauptsäch- 
lich nur die archäologische und die geologische 
Forschung führen. In archäologischer Beziehung 
sind bisher noch keine nennenswerten Stützen für 
die Hypothese gefunden worden. Auch die Stützen 
der Hypothese auf sprachlichem Gebiet scheinen 
nicht hinreichend stark zu sein (Küsters Pet. 
Mitt. 1927, 284). In geologischer Beziehung setzen 
Borehardt-Herrmann für ihre Hypothese 


Pet. Mitt. 1927, 143. Herrmann Pet. Mitt. 40 als selbstverständlich voraus, daß der Schott el- 


1930, 245. Innerhalb der Mündung des ehemali- 
gen Flusses soll sich eine Ausweitung befunden 
haben, ein Binnensee, bei der Oase Kebili, und 
das soll der See gewesen sein, um den in Herodots 
Bericht die siegreiche Jungfrau beim Fest der 
Athene ihre Rundfahrt gemacht habe, nicht aber 
um den ganzen riesigen Djerid. 

Die Hypothese sucht also am Djerid den 
Sehwerpunkt von einer Reihe von griechischen 


Djerid eine Wasserverbindung mit dem Mittel- 
meer gehabt habe, die heute nicht mehr vorhan- 
den sei. Der heutige geologische Sachverhalt ist 
aber folgender: Das ganze südtunesische Becken 
ist schräg gestellt. Von Westen nach Osten, ge- 
nauer gesagt nach Südosten, steigt die Oberfläche 
des Schotts erheblich an. Während das Westende 
des Melghir 31 m unter Meereshöhe liegt, erhebt 
sich das Ostende des Djerid bis 20 m, der Fedjadj 


ze Erwähnenswert ist dazu, daß ein heute 50 sogar bis 33 m über Meereshöhe. Diese Schräg- 
in 


unesien gesungenes Heldenlied engste Berüh- 
I mit einem Lied zeigt, das im J. 586 v. Chr. 
in lphi ein Aulosspieler vorgetragen hatte 
(Lae hmann Die Weise vom Löwen usw., Fest- 
schrift für Joh. Wolf 1929), Außerdem verlegt 
die Hypothese hierher das von Schulten in 
Südspanien gesuchte Tartessos, dessen Lokalisie- 
rung ja auch in engstem Zusammenhang mit der 
Lage der Säulen des Herakles steht. Wenn man 


stellung, die die Oberflächen der Salzpfannen am 
einen Ende tiefer liegen läßt als am anderen, ist 
natürlich nur verständlich unter der Voraus- 
setzung, daß der Inhalt der Schotts derartig er- 
starrt war, daß er nicht mehr durch Nachfließen 
den natürlichen Ausgleich herstellen konnte. Der 
Untergrund des Beckens gehört der Kreideforma- 
tion an. Das ganze Becken der Schotts ist ein 
großes, wahrscheinlich tertiäres, Einbruchsgebiet, 


sonst für den Ursprungsort des überlieferten Me- 60 das allmählich zugeschwemmt wurde und noch 


tallreichtums des alten Tartessos das Silber- 
ebirge an der Quelle der Baetis hielt, so glauben 
Verfechter der Hypothese ihn in der Erwäh- 
anap sieer Kupfer- oder Messingstadt in der Nähe 
der Kleinen Syrte bei mehreren arabischen Auto- 
ren, die unter dem vordringenden Wüstensand 
verschüttet sei, angedeutet zu sehen. Dazu kommt 
eine Bemerkung Aristot. Meteor. I 13, 21. Das 


wird. Eine große Bruchlinie zieht sich von der 
Kleinen Syrte westwärts bis zu den Kanarischen 
Inseln hinüber. Es liegen also tektonische Ver- 
änderungen großen Ausmaßes vor. Bei der heu- 
tigen Höhenlage ist es undenkbar, daß ein T.-Fluß 
im Westen in das Becken einmündete und es im 
Osten wieder verlassen könnte, er müßte bergauf 
fließen. Während die Schwelle zwischen den Schotts 
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Rharsa und Djerid, die Schwelle von Kriz, nach 
den Bohrergebnissen nur aus aufgehäuften Sand- 
massen besteht, ist das Material der Schwelle von 
Gabes, zwischen dem Djerid und dem Mittelmeer, 
Kalkgebirge. Borchardt-Herrmann neh- 
men nun an, daß erst in frühgeschichtlicher Zeit 
eine Hebung der Schwelle von Gabes eingetreten 
sei, die den bis dahin mit dem Meer unmittelbar 
verbundenen Djerid zu einer Alu» gemacht habe. 
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fassung des Problems verspricht die mir eben- 
falls nicht zugängliche Arbeit Besmertny Le 
mystère de F Atlantide, übers. v. Paul Le Cour. 

Es gibt natürlich in der Umgebung der Klei- 
nen Syrte noch mehr Wasserflächen, die eine Was- 
serverbindung mit dem Meer gehabt haben oder 
noch haben, und infolgedessen für den alten T.- 
See angesehen werden könnten: Salzseen bei Ha- 
drumetum (Sousse), eine Wasserfläche bei Kar- 


Der auf der Höhe der Schwelle liegende kleine 10 thago (Lit. bei Herrmann Rh. Mus. 1937, 78). 


Salzsee, Schott el-Hameima, ist heute vollständig 
ausgetrocknet und mit Sand bedeckt. Das ihn 
durchfließende Flüßchen, O. Melah, fließt durch 
ein 15—20 m tief eingeschnittenes Wadi in die 
Kleine Syrte. Das Flußbett ist heute mit Sand 
gefüllt, da sein Wasser nicht genügt, den Sand 
fortzuspülen. Seine Mündung bildet ein breites 
Schlammgebiet, das von einer Dünenbarre ein- 
gefaßt wird. Diese verhindert fast ganz das Ein- 


Die genannten Wasserflächen aber sind verhält- 
nismäßig recht klein. Das Djeridbecken überragt 
an Umfang derart alle übrigen, daß nur von ihm 
die Rede sein kann, wenn von einer auffälligen 
Erscheinung der Küste berichtet wird. Über Zu- 
sammenhänge mit Örtlichkeiten an der Westküste 
von Mauretania, die auf Grund von Diodors Be- 
richt konstruiert sind, vgl. Herrmann Rh, 
Mus. 1937, 89. Der Name Kyrene soll zusammen- 


dringen der Flut. Passa rge (Mitt. Geogr. Ges. 20 hängen mit der Insel Kerne bei Hanno 91 und 


Hamb. 1930) hat bei einer Forschungsreise 1928 
folgende Feststellungen gemacht: Die Kleine 
Syrte ist in spätdiluvialer oder alluvialer Zeit ein- 
gebrochen. ‚Ich will nicht behaupten, daß der 
Eingang [zum Djerid] dem engen Eingang in das 
Binnenmeer der Atalanten entspricht. Er war 
wohl weit älter, wenn er je existierte.‘ Der alge- 
rische Forscher Gautier hat 1927 (Pet. Mitt. 
1927, 144) mit entschiedenen Worten die Mög- 
lichkeit der Borchardt-Herrmannschen Hypo- 
these vom geologischen Standpunkt aus bestritten. 
Sämtliche modernen Geologen, sagt er, stimmen 
darin überein, daß nur kontinentale Ablagerungen 
über der Kreide liegen. Seit uralter Zeit scheint 
kein Meer in das Djeridbecken eingedrungen zu 
sein. Wenigstens kein Meer, das die geringste 
Spur hinterlassen hätte. Vom geologischen Stand- 
punkt aus steht es fest, daß keine Spur von alten 
Seeufern sich im ganzen Becken befindet, was 
allerdings bei einem abflußlosen Fluß ganz natür- 
lich, bei einem Meerbusen oder sogar Süßwasser- 
see unverständlich wäre. Er stellt fest, daß in 
geologischer Beziehung veraltet und überholt sind 
die Arbeiten von Largeau, Roudaire und 
Tissot und verweist auf neuere maßgebendere 
Arbeiten von Pomel, Ficheur, Brives und 
Savornin. Weitere Hinweise geben u. a.: So- 
lignac Atlantide et Sud-Tunisien, Rev. Tuni- 
sienne 1981. Gautier Une observation ... sur 


wird außerdem kombiniert mit dem Horn (cornu) 
des Hesperos bei Diod. III 68. 

Abschließend mag folgendes gesagt werden: 
Ohne Zweifel sind Borchardt und nach ihm 
Herrmann einem richtigen Empfinden gefolgt, 
als sie den Versuch unternahmen, den sagen- 
schweren T.-See in Südtunesien zu lokalisieren. 
Die Landschaft dort hat in höchstem Maße ihr 
Aussehen seit der frühen Antike geändert, aus 
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hat sie sich in eine gewaltige Wüste verwandelt. 
Deshalb konnte mit vollem Recht die Frage auf- 
geworfen werden, ob unter der alles ertötenden 
Sanddecke nicht wirklich ein das ganze östliche 
Mittelmeer behetrschender Kulturmittelpunkt be- 
graben liegt. Die Antike liefert viele Hinweise. 
Diese können aber nur mit strengster philologisch- 
historischer Kritik ausgewertet werden. Sonst sind 
folgenschwere Fehlschlüsse unvermeidlich. Den 


40 Schlüssel zur Lösung der vorliegenden Frage hat 


aber die Geographie und Geologie. Deshalb müs- 
sen die Ergebnisse, die die geologische Forschung 
mit modernen Methoden erbracht hat, als ent- 
scheidend für unsere Frage angesehen werden. 
Ihre Stellungnahme zu der Frage, ob in früh- 
geschichtlicher oder geschichtlicher Zeit eine 
Wasserverbindung zwischen dem Schott el-Djerid 
und der Kleinen Syrte hat bestehen können oder 
nicht, ist grundlegend für das Gewicht, das den 


la region d’Oudref. De nüber berichtet 50 antiken Hinweisen, auch wenn sie noch so ein- 


Herrmann Pet. Mitt. 1930, 169ff., er habe 
doch ein altes Seeufer oberhalb des heutigen Ufers 
gefunden. Er berechnet, daß die Wassermenge 
des Beckens, wenn es bis an das alte Seeufer ge- 
füllt gewesen sei, das 6-7fache der heutigen 
Wassermenge betragen haben müsse, und macht 
auf die Folgen aufmerksam, die diese vergrößerte 
Wassermenge auf den gesamten Wasserhaushalt 
der Gegend ausgeübt haben müßte. Die Société 


deutig zu sein scheinen, beigelegt werden darf. 

Literatur. Atlantis, Ztschr. d. Soc. d’etud. 
Atl. 1932. 1935. H. Barth Wand. durch d. 
Küstenl. d. Mittelm.; Reisen u. Entd. in Nord- u. 
Zentr.-Afr. O. Bates The Eastern Libyans. El 
Bekri Deser. de l’Afr. sept. Berger Elefan- 
ten auf Atl., Pet. Mitt. 1927. Berthelon Les 
premiers colons de souche eur. (Rev. Tun. 1899) 
Berthelot L’Afr. Sahar. et Soudan. Bes- 


d'études Atlanteennes in Paris hat den Gegen- 60 mertny Les mystères de At. Borchardt 


stand weiter bearbeitet. Wie ich aus ihrer Zeit- 
schrift Atlantis 1935 H. 35 entnehme, ist für sie 
die Identität Djerid — Atlantisches Meer un- 
diskutabel. Auf Grund von Bohrungen in Süd- 
tunesien hat der Berichterstatter Jacob im 
J. 1935 den Satz aufgestellt: L’Atlantide n'a ja- 
mais existé dans le Sud-Tunisien.‘ Die Arbeit 
selbst war mir nicht zugänglich. Eine Zusammen- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus VIIA 


Ost-West-Karawanenstraßen durch d. lib. Wüste, 
Pet. Mitt. 1924; Neue Beitr. z. Atlantisfrage, 
Z.G.f. Erdk. Berl. 1927 H. 1; Platos Insel At- 
lantis, Pet. Mitt. 1927; Metallreichtümer, Pet. 
Mitt. 1927, 280. 326; Messingstadt in 1001 Nacht, 
Pet. Mitt. 1927, 228; Kulturgeogr. Studienreise 
nach Südtun., Pet. Mit. 1928. Bosch-Gim- 
pera Chronol d. phoin. Kolonis. in Spanien, 
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Klio 1929, 345. Bossert Atlantisfrage, OLZ 
1927, 649. Ca gnat Frontière mil. Tripol., Mém. 
Ac. des Inscr. 1914. Cagnat-Merlin Inser. 
lat. Afr. (Tripol. Tun.) 1923. Detlefsen 
Geogr. Afr. bei Plinius u. Mela. Donau Étude 
sur 1. voie rom. de Tacape à Turr. Tam., Bull. 
Soc. Arch. Sousse 1907. Dom bart Größenaus- 
dehnung von Atlantis, Pet. Mitt. 1927. Dreß- 
ler Triton, Rosch. Myth. Lex. Dru Exped. Sud- 
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(Mansi V 1171C; vgl. Caspar Geseh. d. 
Papsttums II 108f.). [W. Enßlin.] 

Tritonia s. Tritogeneia. 

Tritonis 1) s. Tritogeneia. 

2) Quelle in Alipheira im Zusammenhang 
mit dem dortigen Athenaheiligtum (Paus. VIII 
26, 6). Leake vermutete sie in einer Quelle 
am Nordostabhang der Burg, Travels II 73. 79. 
Curtius Peloponnesos I 362 und Plan Taf. VII. 


tun., Compt. Rend. Acad. des sciene. 1874. Du-10 Bursian Geographie II 234. Frazer Paus. 


veyrier Les Touareg du Nord. Fischer De 
Hann. peripl. Friedländer Platon I. Fro- 
benius Und Afrika sprach; Auf d. Trümmern 
d. klass. Atl. Gautier Les terr. sud de l’Alg.; 
Französ. Forsch. z. Atlantisfrage, Pet. Mitt. 1927; 
Le Sahara. Gsell Hist. de Afr. du Nord; Hé- 
rodote Hennig Rätsel d. Atlantis 1924; Von 
rzätselhaften Ländern 1925; Erzähl. vom geron- 
nenen Meer, Geogr. Ztschr. 1926; Begriff ‚Säulen‘ 


in d. ant. Geogr., Pet. Mitt. 1927; Karth. auf d. 20 


Azoren, Pet. Mitt. 1927; Zur neuen Borchardt- 
Herrmannschen Atlantis-Tartessoshypothese, Pet. 
Mitt. 1927. Herrmann Atl. u. Tart., Pet. Mitt. 
1927; Atl., Tart. u. d. Säulen d. Her., Pet. Mitt. 
1927; Irrtüml. Namensversetz., Beitr. z. hist. 
Geogr. 1929; Atl. u. Troia, Pet. Mitt. 1927; For- 
schungen am Djerid, Pet. Mitt. 1930; Unsere 
Ahnen u. Atlantis 1934; T. u. die hellfarbigen 
Libyer, Rhein. Mus. 1987. Herter Platons Atl., 


IV 300. Hitzig-Blümner Paus. III 1, 204. 
[Ernst Meyer.] 

Tritonon in Doris, an der Grenze von Pho- 
kis (Liv. XXVHI 7). [Fiehn.] 

Tritonos (Toirwvos), kleine sonst unbekannte 
Stadt in Makedonien, Steph. Byz. s. v. 

[Eugen Oberhummer.] 

Tritopatores (To:rondtooes, Torronatotis), 
nur in Attika verehrte Dämonen, 

1. Der Name ist auf mehreren Inschriften 
erhalten: 6905 isgoð Torronaroéwyv Zaxvaððõy CIA 
II 1062 (= Syll3 JII 16 nr. 925). ögos isooù 
Terronargewv äßerov Arch. Jahrb, 1912 Anz. 29. 
Toıronargsücı zweimal Prott Leges Sacrae I 49 
nr. 26 v. 32. 52 (diese drei Inschriften aus Athen; 
dann aus Delos:) rorrondıwg Ilvggaxıöör Compt. 
Rend. 1907, 354. In der hsl. Überlieferung über- 
wiegt zgizondewg reronaropes: Demon (frg. 2} 
bei Suid. Hesych. Harpokr, Etym. M. (zum Teil 


Bonn. Jahrb. H. 133. Ibn Khaldoun Hist. 30 unter Berufung auf die Orphik, s. Orphie. frg. 318 


des Berbères. Jessen Die Meerenge v. Gibr.; 
Tart.-Atlantis, Z. G. f. Erdk. Berl. 1925; Süd- 
westandalusien, Pet. Mitt. Erg.-H. 167. Jo- 
leaud G&ol. du Sahel et de I’Extr. Sudtun., 
Bull. Soc. Géol. Fr. 1918. Karst Vorgesch. Mit- 
telmeervölker 1931. Kern Zur platon. Atlantis- 
sage, Arch. Gesch. Philos. 1889. Kilian Notes 
geol. Sahara central 1924. Knoch Nieder- 
schlagsverh. Atlasländer, Diss. Marb. 1906. Kü- 


Kern). Aristot. bei Poll. III 17. — Aber auch 
toırorergeds findet sich: Cie. nat. deor, III 21, 53 
und zeızonazgeis: Philochoros bei Suid., Phot. — 
Selten sind die Formen rgımdzoges (in einer Hs.- 
Klasse des Poll., Bekker Aneed, I 307, 16) und 
teımargeis Hesych. 

2. Ableitung des Namens. Die alten 
Erklärer betonen durchweg die Ableitung von dem 
Zahlwort toiros; sie setzen terondropas == tol- 


sters Libysche Wortstämme in alt. Namen, 40 tove narégas (Philoch. bei Suid.), AQONATÉQAG 


Pet. Mitt. 1927. Lachmann Weise vom Löwen 
u. der pythische Nomos, Festschr. Joh. Wolf 1929. 
Lebel L’Afr. occ. dans la litt. fr. 1925. Lei- 
ter Frage der Klimaverschlechterung, Nordafr., 
1909. St. Martin Le Nord de l’Afr. Miller 
Itin. Rom. Möller Ägypter u. ihre lib. Nach- 
barn, ZDMG. 78. Neumann Nordafr. nach 
Herodot, 1892. Netolitzky Platons Insel 
Atl., Pet. Mitt. 1927. Passar ge Studienreise 


(Hesyeh.), zdzzov narje = nodranros (Poll. III 
17 und Aristot. frg. an dieser Stelle), roitovs änö 
Tod narods, neg oti noonannovs Bekker Anecd. 
1307, 16. Mit dieser Erklärung sind auch Rohde 
Psyche? I 247, 4 und Robert Gr. Heldens, I 
473, 4 einverstanden. Furtwängler S.-Ber. 
Akad. Münch. 1905, 455 und Lippold Athen. 
Mitt. XXX VI 106f. haben gegen diese Ableitung 
einzuwenden, daß sie die Erklärung des zweifel- 


nach Südtunesien, Mitt. Geogr. Ges. Hamb. 1930. 50 los nahestehenden Namens Terzoyeveıa erschwere 


Du Paty Fastes chronol. Nefta, Bull. Soc. 
Géogr. Toulouse 1890; Fast. chron. Tozeur 1890. 
Pieper Aufs. z. Atlantisfrage, bespr. OLZ 1928, 
829. Pohlenz Herodot. Ragot Le Sahara de 
la prov. de Constantine. Schmitthenner 
Tunesien u. Algerien 1924. Schulten Tart. u. 
Atl., Pet. Mitt. 1927; Klio 1930. Smith Hist. 
discoveries at Cyrene. Strenger Strabos Erdk. 
v. Lib. Stuhlmann Ein kulturgesch. Ausflug 


oder unmöglich mache. Diese Schwierigkeit ist 
von Sommer Konträrbildungen, Festschr. f. 
Windisch, Lpz. 1914, 123ff. dadurch beseitigt 
worden, daß er auch Torroy&vera auf das gleiche 
Zahlwort roiros zurückführte, Tgıronarwe, ur- 
sprünglich = Urgroßvater, kam demnach zunächst 
zu der Bedeutung: Stammvater des ganzen Ge- 
schlechts; denn über den Urgroßvater hinaus wurde 
die Ahnenreihe meist nicht hinaufgeführt. yoveis 


in den Aures, Mitt. Geogr. Ges. Hamb. 1912; Die 60 elo: unmo xal rarje xai adnnos xai nom xal 


Mazighvölker, Abh. Hamb. Kol. Inst. 27 B16. 
Tissot Geogr. comp. Prov. Rom. Afr. I; De 
Tritonide lacu. Weber Platons Atlantikos u. 
sein Urbild, Klio 1927. Windberg De Hero- 
doti Seythiae et Libyae deser., Diss. Gott. 1913. 
[Windberg.] 

6) Bischof, erscheint in den sehr verdäch- 

tigen Akten einer Synode gegen Polychronius 


Tovzwr uýtno xaè nato, àv ču Çõow: Exeivn 
yap aoxn toŭ yEvovs oti. Isai, VIII 32. 
où’ àv toirte Erw umtoös para toldoukos, èx- 
Far xaxý. Soph. Oid. T. 1082. Neben den torto- 
zarwg in diesem Sinn stellte sich als Ergebnis 
der gleichen ‚Konträrbildung‘, die bei uns dem 
Urgroßvater einen Urenkel entsprechen läßt, ein 
toitoyevýs als ‚Stammsohn‘ und so kommt toto- 
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zu der Bedeutung: stammbhaft, rechtbürtig (= yvý- 
awos, S. auch u. $ 3). Durch diese Behandlung der 
etymologischen Frage durch Sommer und nach 
ihm durch Kretsehmer Glotta 1919, 42 sind 
die früher versuchten Ableitungen als irrig er- 
wiesen worden, also z. B. die von rgı® (angeb- 
lich = Kopf) oder die von totr- (Toitwv, Aupı- 
zei) = Naß, Wasser; über sie und über son- 
stige Vermutungen s. den Art, Tritogeneia 
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tragen, in den Körper des neugeborenen Kindes 
eingeht. Den Winden wird also zeugende Kraft 
zugeschrieben, wie sie ja auch die Fruchtbarkeit 
fördern oder gefährden, das Reifen der Früchte 
beschleunigen oder verzögern können. Schon in 
der Bezeichnung der Seele spricht sich der Glaube 
aus, daß sie mit dem Winde Ähnlichkeit und Zu- 
sammenhang habe (yvy7 avsŭua anima spiritus. 
Roscher Hermes der Windgott 54f. Rohde 


und Fehrle Myth. Lex. V 1147. Lippo1d108. 10 Kl. Sehr. II 228). (ei ävsuoı) od tà purtà udvor, 


Der Versuch von Budimir Glasnik zemaljsk. 
Museja Bosn. u. Herzeg. XXXII (1920) 295ff. {s. 
Radermacher Phil. Woch. 1922, 198ff.) to- 
rarogss (das wie rgınareeis erst aus jüngerer Über- 
lieferung stammt, Kretsehmer 40), zeızond- 
topes und toıtonargeis als drei verschiedene Bil- 
dungen hinzustellen und für jedes dieser drei 
eine eigene Ableitung festzustellen wirkt recht 
wenig überzeugend. Terronazgeis ist aus der Nei- 


dla xal ndvra Looyovovow Geop. 9, 3, 6 Zeds 
öxtlevoe të Ilgoumdei xal ti Adnva elöwda, dia- 
ahtoaı èx Tod mmÄod, xal Tobs åvéuovs Eupvonoaı 
öxtlevoe xal Cövra dmorsltoaı, Etym. M. 470, 47 
s. Ixdvıov. Aus den Orphika: tù» vgv èx toð 
öhov eioıvaı åvanveóvræov Yegousvmy Uno Tüv 
àvéuwv, Aristot. de anima I 5, 410 b 19 — Orphic. 
frg. 27 Kern. So üben also die T. als echte Stamm- 
väter, als Windgötter und Sehöpfungsdämonen 


gung der Komposita zu Weiterbildung, vor allem 20 das Amt aus, über die rechtmäßige, ebenbürtige 


aber aus metrischen Forderungen zu erklären 
{Kretschmer 41); denn Torronarogss, in dem 
die erste Silbe metrisch gedehnt erscheint, ging 
immer noch nicht in einen Hexameter, torto- 
narpeis oder roıonarenfe)s fügte sich ohne wei- 
teres. Und daß für den Namen T. metrische Ver- 
wendung in Frage kam, ist durch die wiederholte 
Bezugnahme auf die Orphik (s. u. § 4) ziemlich 
sichergestellt. 


Fortpflanzung ihres Stammes zu wachen. Rohde 
Psyche? I 247f. II 122, 2; Kl. Schrift. II 227. 
Roscher a. O. 55f. Furtwängler 455. Gruppe 
442, Robert Gr. Heldens. ji 473. Lippold 
109 (mit gutbegründeter Ablehnung der ‚zu engen‘ 
Ansicht R oh des, daß die T. Ahnenseelen seien). 
Es erscheint demnach als verfehlt ‚den Namen der 
attischen dvaxes (so nennt Cicero die T.) von dem 
gut bürgerlichen Verwandtschaftsnamen torro- 


3. Bedeutung der T. Das Wirken der T. 30 adrwe trennen‘ zu wollen, wie das Budimir 


beschränkte sich nicht auf den durch die Etymo- 
logie des Namens erschlosssenen Bereich. Philo- 
choros (bei Suid.) sagt, sie seien aüvrwv yeyovévar 
rewrous. Als newrovs doynyeras bezeichnet sie 
die erwähnte Stelle aus Bekker Anecd., als otav- 
tas yevéoews Phot., yevéoews @pynyoös Hesych. 
Nach Phanodemos (bei Suid.) beteten die Athener 
zu ihnen nèg yev&oews naiôwyv und Schol. Hom. 
N. VIH 39 überliefert sogar ein solches Gebet: 


(Radermacher 200) vorschlägt. 
4.KultderT. Nach Phanodemos (bei Suid.) 
ist der Kult der T. auf Attika beschränkt. So 
erklärt es sich, daß wir die einzigen Nachrichten 
über sie durch Suidas von den Atthidenschreibern 
um 300 v. Chr. haben: Demon Philochoros Phano- 
demos und dem Verfasser des &&nynrıxdv (Kleito- 
demos); es schließt sich an sie (bei Suidas) als wei- 
tere Quelle nur noch ein dem Orpheus zugeschrie- 


zais poi toiroyevis ein, mù towoyéveia, Lip-40 benes Bvorxov. Die Dürftigkeit dieser Überliefe- 


pold 106 erinnert zu diesem Gebet mit Recht 
an die Vermählungsformel èx’ odr nalar yry- 
ciwy (die Menandr, frg. 720 K. wiederkehrt; s. 
auch Menandr. Perik. 435: yryolæœv nalðwv èn’ 
àgótæ und Fab. ine. 29: yryolæv nì onogä nal- 
öwr) und findet darin eine weitere Stütze der Er- 
klärung: zoıoyevng = neis yrjowos, Und wenn 
in den oben wiedergegebenen Inschriften z. Za- 
xvaĝðy, das andere Mal z. IIvooaxıdöv genannt 


rung hat längst zu der Schlußfolgerung geführt, 
daß über das wirkliche Wesen der T, schon diese 
Zeit keine tieferen Kenntnisse mehr hatte. Der 
enge Zusammenhang der T. mit der orphischen 
Lehre, wie er sich bei Suidas, aber auch in so 
vielen der angeführten Zitate zeigt, legt, zusam- 
mengehalten mit der sicheren Nachricht, daß die 
Einrichtung gentilizischer Mysterien des@eschlech- 
tes der Lykomiden in Phlye bei Athen auf die 


werden, so lag es nahe, in den T, schützende Dä- 50 Orphik zurückgeht (s. o. Bd. XIII S. 2300. Paus, 


monen zu sehen, entweder einer Phratrie (Köh- 
ler Athen. Mitt, IV 287. v. Wilamowitz 
Aristot. u. Athen II 268, 11. Syll.3 III 16 nr. 925) 
oder einer Familie (Lippold 106. Toepffer 
Att. Geneal. 313; unentschieden Furtwäng- 
ler 453). S. u, § 4. 

Dann werden die T. aber auch als Winde 
bezeichnet: Demon (bei Suid.). Hesych. Phot. 
oder als Herrn der Winde: Schol, Hom. Od. X 2. 


IX 27, 2. 30, 12. Plut. Them, 1. Sehmid- 
Stählin152. H 14, 9, 28, 2), die Vermutung 
nahe, daß auch der T.-Kult eine starke orphische 
Beimischung aufwies und also die Lykomiden 
nicht die einzige Sippe waren, die einen solchen 
Familienkult pflegten, daß endlich, wie die Phra- 
trien in den Apaturien, so die Geschlechter im 
T.-Kult sich zusammenfanden. Ein Heiligtum der 
T. (&arov) fand sich an der Gräberstraße vor 


Schol. Lykophr. 738 (beide Male unter Berufung 60 dem Dipylon, wieder entdeckt von Brückner. 


auf Orpheus), als Bugwpoi xai púlaxes rör dvě- 
uæœv Orpheus (bei Suid.; = Orphie. frg. 318 
Kern). Kern Herm. XXV 10, als äveu@» neides 
(nach den Orphika) Phot. Diese Funktion hängt 
mit der griechisehen Vorstellung zusammen, daß, 
wie die Seelen der Sterbenden in den Wind, in 
die umgebende Luft übergehen, vom Wind fort- 
gerafit werden, so das neue Leben, vom Wind ge- 


IIgaxtıza rùs èv Ad. ozaro. étai, 1910, 1028. 
Arch. Jahrb. 1912, Anz. 29, 

5.Zahlund Namen derT. Es ist durch- 
aus glaubhaft, daß die Zahl der T. ursprünglich 
unbegrenzt war (jede Sippe hatte eben ihren T. 
oder ihre T.) und daß ihre Verminderung auf die 
heilige Zahl 3 (man vergleiche die Erinyen, Horen, 
Charitinnen, Moiren) und damit ihre Typisierung 
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wie ihre Benennung erst einer späteren Speku- 
lation zu verdanken sind. Rohde Psyche‘ I 
248, 1; Kl. Schr. II 241. Dann erst gab man ihnen 
als Eltern entweder Uranos und Ge (Schol. He- 
siod. Theog, 617. Kleitodemos bei Suid. Hesych. 
Phot.) oder Helios (Apollon) und Ge (Philochoros 
bei Suid.) oder Zeus und Proserpina (Cie. nat. 
deor. III 21, 58). Dabei erklärt sich die Wahl der 
Mutter aus der Anschauung, daß die Windgötter 
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Namen hat zuerst Papon (s. zu CIL XIH 316) 
zu der Annahme geführt, dieser Ort sei der Haupt- 
sitz der Göttin gewesen und habe seinen Namen 
nach ihr erhalten. Die späteren Gelehrten haben 
sich ihm angeschlossen. Daß der Name nichts mit 
Toon» zu tun hat, wie Holder Alteelt. 
Sprachseh. s. v. auf Grund. einer gewaltsam ge- 
änderten Stelle des Steph. Byz. annahm, hat 
Keune angedeutet. Mavers S.-Ber. Akad. 


als Bringer oder Zerstörer der Fruchtbarkeit (s. 0.10 Wien 1914, 2. Abb. 18 setzt Trittium als Na- 


8 3) chthonische Mächte sind; aus derselben Quelle 
fließt die Benennung der T.: Kottos Briareos 
Gyges (Kleitodemos bei Suid.), das sind die alten 
Hekatoncheiren, tà èv xanuarı tagayadn nvev- 
uara. Schol. Hesiod. Theog. 617. Bei den Orphi- 
kern hießen sie nach Suidas: Amalkeides (Hama- 
kleides Schol. Hom. Od. X 2. Phot.), Protokles und 
Protokreon (so Schol. Hom. Od. X 2. Etym. M. Pha- 
vorinus Tzetzes [ad Lykophr. 738] Phot.; Proto- 


men des Ortes an. Trets könne’'nur davon, nicht 
von Trittia abgeleitet sein. Indessen geht der 
heutige Name gar nieht unmittelbar auf den alten 
rüde sondern auf das mittelalterliche Trittis; 
s. unten. 

Für die Gleichung Trets = Trittia spricht 
vieles. Daß ein Ort den Namen seiner Gottheit 
unverändert trägt, kommt in Gallien mehrfach 
vor; z. B. Nemausus, Vasio. Sodann heißt Trets 


kleon Suid.). Cic. nat, deor. III 21, 53 nennt nur 20 im 11. Jhdt. nach GA 280 Trittis, manchmal auch 


einen Tripatreus, der zusammen mit Eubuleus und 
Dionysos den Dreiverein der athenischen ävaxes 
bilde. Daß dieser ärva Tritopatreus wahrschein- 
lich Aialxeiöng geheißen habe, vermutete Bu- 
dimir, s Radermacher 202. 
6.T.inderbildenden Kunst? Furt- 
wängler 453ff. glaubte in dem dreileibigen ‚Ty- 
phon‘ aus der Porosskulptur der Akropolis die T. 
feststellen zu können und fand damit vielen Bei- 


Tritis (p. 25), Tretis (im J. 1113; p. 180). Daraus 
wurde Trettis und schließlich Tretx (Trets). Im 
J. 951 findet sich sogar Trexia (p. 25). Dazu 
kommt, daß Trets mit seiner Umgebung sowohl 
im Altertum als auch im Mittelalter bedeutend 
war. Die Funde und Belege sind von GA zusam- 
mengestellt. Manches stammt schon aus der 
Bronzezeit. Daran, daß auch die p. 73 und Rev. 
ét. anc, XIII 88 abgebildeten Fragmente von ver- 


fall (B. Schweitzer Herakles 72f.). Dagegen 30 zierten Grabstelen ihr angehören, haben GA trotz 


erkannte Heberdey Altatt, Porosskulptur 59. 
68 (s. Praschniker Phil. Woch. 1921, 587f.) 
in den Figuren einen einzelnen, im Vorderkörper 
dreigeteilten Dämon, und zwar einen Meergott, 
ohne ihm einen bestimmten Namen geben zu 
wollen und Buschor Athen. Mitt. 1922, 58f. 
106ff. gab diesem dreileibigen Meeresalten den 
Namen Triton. Damit entfällt an dieser Stelle die 
Aufgabe, zu der Deutung der den Dreien in die 


des von Jullian geäußerten Zweifels festgehal- 
ten, s. Rev. ét. anc. XIV 75. Von den Funden aus 
römischer Zeit seien die beiden Reliefs hervor- 
gehoben, die Esp6randieu Ree. des bas- 
reliefs de la Gaule rom. I nr. 47, 48 besprochen 
hat. Das erste stellt vielleicht einen in einer Nische 
stehenden Lokalgott dar, das zweite ist ein Bruch- 
stück eines Sarkophags. Von den fünf Töpfereien, 
die nach GA 244 in der Gegend nachgewiesen 


Hand gegebenen Attribute Stellung zu nehmen; 40 sind, legen Aschenurnen (p. 185f.) und drei kleine 


s Furtwängler 457. Schweitzer 74. 

[Ernst Wüst.] 
Trittia (der Name der Göttin ist mit tt über- 
liefert; es geht nicht an, daß man die Schreibung 
des Personennamens Tritia auf diese überträgt, 
wie es z. B, Gröhler Ursprung und Bedeutung 
der französ. Ortsnamen 180 und M a v e r s S.-Ber. 
Akad, Wien 1914, 2. Abh. 31 tun, wenn auch 
der Zusammenhang mit Trifius — Tertius anzu- 


Gefäße Zeugnis ab; CIL XII 5678, 3. 11. 5686, 
1115 (p. 774). Das erste stammt aus der Werk- 
stätte des Cn, Domitius Agathobulus, die beiden 
anderen Stempel sind nieht zu deuten. — Trets 
war durch eine direkte Straße mit Massilia ver- 
bunden, die natürlich auf die das Aretal durch- 
ziehende via Aureliana traf. Sie heißt noch heute 
chemin des Marseillais. Es kreuzten sie in Trets 
mehrere Querstraßen; s. GA 37, 115ff. Rev. ét. 


nehmen ist; s» Gröhler a. O. Loth Rev. 50anc. XVI 333. 


celtique XLI 36, 2). 

1, Einheimische Göttin im östlichen Teile der 
Provinz Gallia Narbonensis. In den die guten 
Buchstaben des 1. Jhdts. n. Chr. aufweisenden In- 
schriften CIL XI 255. 316 bezeugen zwei Män- 
ner, daß sie der T. ihr Gelübde erfüllt haben, Die 
Inschriften sind in Carnoules und Pierrefeu, nord- 
östlich von Toulon gefunden worden; CIL XII 
tab. 1; vgl. Gérin-Ricard et Arnaud 


Demnach ist die Annahme, der Ort Trets habe 
im Altertum Trittia geheißen, sehr wahrschein- 
lich, aber nicht bewiesen; s. Toutain Les cul- 
tes paiens dans l'empire rom. I 3, 309. 

[Karl Scherling.] 

Toirrosa (Nebenformen zeirrva, zoırös, toix- 
teva, s. u.). Wie die Hekatombe aus hundert und 
die Öw6rxeis aus zwölf Opfertieren bestand, so 
war die z. ein Opfer von drei Tieren. Es spielte 


d’ Agnel Les antiquités de la vallée de ’Arc en 60 im Ritual offenbar eine wichtige Rolle und be- 


Provence (1907; = GA) 132 nr. 20. 21. Keune 
Myth. Lex. V 1210. Hübner Mon. ling, Iber. 
p. CXI betrachtet sie, schwerlich mit Recht, als 
eine iberische Göttin. 

2. Ungefähr 30 km nordwestlich von den oben 
genannten Fundstätten liegt an einem kleinen 
linken Nebenflusse des Arc der Ort Trets (Tretz), 
CIL XII tab. I. II. GA 20. Die Ähnlichkeit beider 


schäftigte daher auch schon die antiken Gelehr- 
ten, deren zum Teil voneinander abweichende 
Erklärungen Etym. M. s. toırzür. Phot. s. zeit- 
zuav. Hesych. s. roixrva. Suid. s. ro:tóç, Hero- 
dian, I 281 ed. Lentz. Cram. Anecd. Oxon. II 103, 
11. Schol. Aristoph. Plut. 820. Eustath. Od. XI 
130 kurz angegeben werden. Mit Namen werden 
zwei Gewährsmänner genannt: Kallimachos, der 
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wohl in seinem glossographischen Werke das Wort 
erklärte, und Istros, der in seiner Schrift über 
des Apollon êrıpáveraı darauf zu sprechen kam. 
Nach Kallimachos bestand die r. aus Widder, 
Stier und Eber, nach Istros ¿x Poor alyar ðv 
üpelvar, näyıov rgıeröv, Die einzelnen uns über- 
lieferten Fälle stimmen in der Mehrzahl zu Kalli- 
machos: Hom. Od. XI 130 (für Poseidon), Diod. IV 
39 (für Herakles), Paus. II 11, 7 (Edausoiwrı ós 
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im Ausdruck etwas eigenen Stelle (Theokr. Epigr. 
IV 17 Saudlav zodyov ägve), und daß Eustath. 
a. O. das Wort fouregeos, das schon Hesych. 
mit Bovderns gleichsetzt, gerade für die t. aus 
Stier, Widder und Eber in Anspruch nimmt, ist 
auch zu beachten. Sicher scheint soviel, daß die 
z. in der Regel aus diesen drei Tieren bestand, 
daß aber auch andere Zusammensetzungen mög- 
lich waren. Nur mußten alle drei Tiere — dar- 


Veð), endlich das ei: Zeugnis für die x. 10 über lassen die maßgebenden Zeugnisse keinen 


bei Eidopfern Schol. Hom. Il. XIX 197 zoös d& 
tà oxa towìv (im Gegensatz zur Homerstelle 
selbst, wo nur ein Tier, ein Eber, geopfert wird) 
&xeörro Artıxol zdne@ xoi® tavo, im einzelnen 
bestätigt durch eine unedierte Urkunde von Kos 
(R. Herzog Abh. Akad. Berl. 1928 nr. 6 5. 14: 
tà ÔÈ dexwudora Eorw taüpos zdnoos xorós, tékea 
návta), Xen. an. II 2, 9 (wo allerdings, wenn die 
Überlieferung der Hss. richtig ist, als viertes Tier 
noch ein Wolf geopfert wurde, wohl mit Rück- 
sieht auf die anwesenden Perser, s. Stengel 
Opferbräuche 196, 1), Demosth. XXII 68. Plut. 
Pyrrh. 6. Dagegen findet sich für die Angabe des 
Istros kein Beispiel. Das ist wohl Zufall, aber 
andrerseits ist es nicht denkbar, daß Istros, der 
Schüler des Kallimachos, nieht die für dessen 
Ansicht sprechenden Tatsachen kannte, und ich 
vermute deshalb, daß er in jener Schrift beson- 
dere im Apollonkult vorkommende Fälle be- 


Zweifel — männlich und ausgewachsen sein. Da- 
gegen gibt die Behauptung des Istros, daß sie 
ndvra towti waren, zu Zweifeln Anlaß und könnte 
durch das Wort r. beeinflußt sein, das einige ja 
sogar von dem Alter herleiten wollten. Jene 
koische Urkunde sagt nur relcıo. 

Was die verschiedenen Formen des Wortes 
angeht, so ist r. die attische, durch die eleusini- 
schen Inschriften gesicherte Form, die aber auch 


20 bei Herodian. I p. 281 ed. Lentz und Cram. 


Anecd. a. O. steht. Die Form zofrrva, die man zu- 
nächst versucht ist, nur für eine Korruptel der 
echten Form zu halten (so Dittenberger 
Syll2 a. O.), wird durch die Form zuurös ge- 
stützt, Denn diese ist zwar nicht, wie Stengel 
meinte, inschriftlich durch IG? I 190, 7 belegt, da 
das hier vorkommende Wort zei sich viel- 
mehr auf den so benannten politischen Bezirk be- 
zieht, doch liegt kein Grund vor, jene Form zu 


sprach, was in dem lexikographischen Auszug 30 bestreiten. Delphisch ist zoixteva (IG IP 1126. 


nicht mehr kenntlich ist. Daß in der Tat eine z. 
nicht nur aus Stier, Widder und Eber bestehen 
konnte, wird nieht nur durch Eustath. a. O., der 
ohne Zweifel noch einen dritten, leider nicht ge- 
nannten Gewährsmann benutzte, bezeugt (Toirrvar 
Eisyov tüv èx torðv Çóowv Bvolar: olov úo uýiwv 
xai Boos ós Enizaguos: Ñ foòs xal alyös xai noofd- 
tov: Ñ xángov xal xoioð xal taúvgov’ 7) Ök toravtn 
xai Bobngweos, paoiv, &ltyero da tò noonyeioða: 


\ 


aùtñs ola vnös noģeav tov foŭv), sondern auch 40 


durch Aristoph. Plut. 820 bestätigt, wo Chremy- 
los dem Asklepios ßovdvrei_ dv xal toáyov xal 
xoy, eine Stelle, die sicher Suidas im Auge hat. 
Daß der Stier fehlen und an seine Stelle ein 
anderes Opfertier, der Bock, treten konnte, be- 
weist indirekt auch das Attribut dapyos, mit 
dem die eleusinischen Urkunden IG I? 5 und 
76, 38 (Leg. sacr. 2 u. 4), die für die beiden 
Göttinnen bestimmten z. näher bezeichnen und 


offenbar doch von anderen Arten unterscheiden. 50 


Wichtig zu wissen wäre, welches die beiden an- 
deren Tiere dieser eleusinischen r. waren und ob 
auch sie die gewöhnliche von Kallimachos an- 
gegebene Zusammensetzung aufwies. Aus dem 
Wort zovosxeowv, das IG I 76 zu t. Poagxor 
hinzufügt, folgerte einst Dittenberger (Syll? 
I p. 36, 11), daß sie aus Stier, Widder und Bock 
bestand, weil sich jenes Wort doch auf alle drei 
Tiere beziehen müsse. Das leuchtete zunächst ein 


(Leg. saer. p. 11. Stengel 195), scheint mir 60 


aber heute nicht mehr zwingend, da zovooxegwr 
schließlich doch auch im Hinblick auf die zwei 
von den drei Opfertieren gesagt sein konnte, die 
eben Hörner trugen, zumal die Vergoldung der 
Hörner eines Opferstieres schon von alters her 
üblich war (Hom. Od. III 432ff.). Die Zusammen- 
setzung Stier, Widder, Bock findet sich nämlich 
sonst nur ein einziges Mal an einer auch sonst 


Leg. sacr. 75 Z. 94), wodurch wieder relxıva bei 
Hesych. gestützt wird. Daß z. als Proparoxytonon 
zu betonen ist, lehrt Herodian. a. O., woraus für 
obrrva und roixteva die Folgerung zu ziehen ist. 
[Ludwig Ziehen.) 
Trittyes, Unterabteilung der attischen Phylen. 
Übersicht. 
A. Die vorkleisthenischen zwölf T. * 
I. Etymologie. 
II. Quellenanalyse. 
1. Die 12 T. (Aristoteles). 
2. Die Dodekapolis (Thukydides und Phi- 
lochoros). 
3. Bisherige Quellenverwertung (Vorge- 
schichte der Frage). 
III. Darstellung der alten T.-Gliederung. 
1. Entstehung der attischen Lokalverfas- 
sung. 
2. Verhältnis zum Synoikismos und zur 
Naukrarienverfassung. 
3. Phylenkönige, Prytanen und Naukraren. 
4. ER era und Areiopag. 
5. As an und militärischer Sinn 
er T. 
IV. Rechtsvergleichendes. 
1. Etrurien und Griechenland. 
2. Rom. 
3. Germanien. 
B. Die dreißig T. des Kleisthenes. 
I. Rolle der T. in der vollendeten Demo- 
kratie Athens. 
1. Kleisthenes’ Neuordnung. 
2. Finanzpolitische Funktion. 
3. Wehrpolitische Bedeutung. 


* T. bedeutet in diesem Artikel jeweils Trittys 
oder Trittyes bzw. Trittyen. 
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4. Die T. in Rat, Volksversammlung und 
Gericht. 
5. T.-Vorsteher und Trittyarchoi. 
II. Die geographische Verteilung der klei- 
sthenischen T. 
A, Die vorkleisthenischen zwölf 
Trittyen. 
I. Etymologie. Die Existenz der T. vor 
Kleisthenes ist neuerdings mit Unrecht ange- 
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Hesych. aus zeıxräs (uégos YvAjs) hergestellt; 
diesem Lemma geht überdies ein anderes mit dem 
Acc. zoıxtÖa (ro:ada) voran. Es kann der Form 
nach sowohl achaiisch-dorisch wie ionisch sein 
(Solmsena. O.), doch war ‚der Typus -zö-s be- 
sonders im Ionischen produktiv‘ (Brugmann- 
T humb Gr. Gramm.* 239, dort zahlreiche Bei- 
spiele, vgl. bes. a. xiwo-tós, Ywov/s] u. ä.), was 
in unserem Zusammenhang von Wichtigkeit ist. 


zweifelt oder ganz bestritten worden (dazu 0.10 (Über die im einzelnen strittige Herkunft von 


Bd. XVI S. 1941, neben den dort zitierten Ar- 
beiten von Ehrenberg und Hasebroek 
vgl. jetzt auch Norden Alt-Germanien 162, 
wo bei Erörterung des Begriffs zoırr. nur die 
kleisthenischen T. erwähnt sind; die älteste völ- 
lige Ignorierung der alten neben den kleisthe- 
nischen T. finde ich bei Mich. Psellos p. 103 
Boisson.); man glaubt nämlich da und dort, 
sie seien von einer späteren Tradition aus den 


Teuxrög aus roiya oder toxo- s. Solmsen 356f. 
Brugmann Grdr? I11,446f. Brugmann- 
Thumb 254.) 

Zur sprachwissenschaftlichen Erklärung stimmt 
der sachliche Befund: die Einrichtung kommt 
unter gleichem bzw. nah verwandtem Namen noch 
vor in Iulis auf Keos (pviyv xal roinróv Syll. 
I 172, 3 vor 363/62 v. Chr.), auf Delos (12 toi- 
xtúes als Unterabteilungen der 4 Phylen wie im 


kleisthenischen T. herausgesponnen — bezeich- 20 alten Attika, vgl. — auch über die bekannten 


nend für die Verlagerung des Blickfelds, wie sie 
die Auffindung des Texts der Adv. noh. des 
Aristoteles mit ihren grundlegenden Aufschlüs- 
sen über die bis dahin im Dunkel liegenden 
kleisthenischen Reformen bewirkt hat. Denn in 
der Zeit vorher, als zahlreiche Grammatiker- 
notizen lediglich von den T. Altattikas Kunde 
gaben, hat man gelegentlich umgekehrt die An- 
sicht vertreten, daß ‚mit der Verfassung des Klei- 


sthenes die T. aufgehört zu haben scheinen‘ (W e- 30 


stermann Pauly R.E. VI 2, 2147). Schon die 
weitgehende Parallelität der alten lokalen Eintei- 
lung Attikas (s. dazu unt. passim) mit der noch 
älteren gentilizischen erfordert die 12 T., man 
müßte denn auch die Existenz der 48 Naukrarien 
verwerfen, in deren System sie als Zwischen- und 
Übergangsglied zu den 4 Phylen notwendig ge- 
hören. Ferner wäre die häufige Verwechslung der 
12 T. mit den 12 Phratrien (Zeugnisse bei Ke- 


und erschlossenen Namen der dortigen T. — 
v. Schoeffer.o. Bd. IV S. 2485. Boulen- 
ger Daremb.-Sagl. V 488, dort auch weitere Lät.), 
aber auch auf Kos (roiaxds bzw. xukuaorös Bu- 
solt-Swoboda Griech. Staatskde. I 258. II 
877). Das Hauptverbreitungs-, wahrscheinlich 
auch das Ursprungsgebiet der Institution wie 
bes. des Namens T. wird also auf ionischem Boden 
zu suchen sein. 

I. Quellenanalyse. 

1. Die 12T. (Aristoteles). Ionisch ist 
ja auch die Vierphylengliederung Attikas, die sich 
ihrerseits mit gleichen Namen in einer Anzahl 
ionischer Städte nachweisen läßt (vgl. dazu o. 
Delos, weitere Belege bei Busolt GG? I 279), 
und als Untergliederung der attischen Phylen be- 
zeichnet die Überlieferung die T., ein also wohl 
ebenfalls bereits von den nach Attika einwandern- 
den Ioniern gekanntes, wenn auch hier offenbar 


nyon Suppl. Aristot. III p. 84f.) nicht erklär- 40 erst später angewandtes Teilungsprinzip. Wirk- 


lich, wenn man jene nicht auch vorgefunden hätte. 
Auch die archaische Bildung zgırzus mit ihrer an 
vorgriechische Namen anklingenden Vokalfolge 
(Tiryns, Sibylla usw. usw.) spricht für das hohe 
Alter des Begriffs und läßt die Neuprägung durch 
Kleisthenes ohne ganz konkretes Vorbild als ab- 
surd erscheinen, wie auch von sprachwissenschaft- 
licher Seite bestätigt wird (s. schon o. Bd. XVI 
S. 1941). zoirov, roiry (vgl. Hesych. s. Extn), to 


lich greifbar wird es für uns nur im athenischen 
Bereich. Davon ist also im folgenden durchwegs 
auszugehen. 

Aristot. resp. Ath. VIII 3 sagt gelegentlich der 
Schilderung der solonischen Verhältnisse (ausge- 
schrieben von Phot. s. vavxeagia): pvlai 8’ oar 
Ö xaðánso nodtegov, xal pvlofaoileis tértages, 
èx ÔÈ tùs pviñs éxaorns hoar vereumusrar Tott- 
TÜES mèr Toeis, vauzpagiaı de Öwdexa xa’ Erdormv 


tevs (Poll. IV 168. Phot. II 226), Termuoeror 50 (vgl. dazu a. o. Bd. XVI S. 1940f.). Dieser Bericht 


(ebd. II 227, vgl. a. 225. Mich. Psellos p. 103 
Boisson.) o. ä. hätten sich da leicht als zeitsprach- 
gemäße Ausdrücke angeboten. Auch konnte Klei- 
sthenes unmöglich seine neuen Bezirke mit dem 
sicher damals geläufigen Namen eines uralten 
Opfers belegen (s. o. unter Trittoia), wenn er 
nicht eben mit dem Namen eine ebenso benannte 
alte Organisation übernahm, die er dann entspre- 
chend seiner Neuordnung umbildete. 


verschweigt die sonst geläufigere alte Einteilung 
der Phylen in Phratrien und Geschlechter, die zu 
Solons Zeit demnach bereits nicht mehr von zen- 
traler staatspolitischer Wichtigkeit war. Zum Ver- 
ständnis des Wesens der T.-Verfassung muß sie 
gleichwohl herangezogen und, nachdem der Lon- 
doner Papyrus uns den betreffenden ersten Teil 
der Adv. noh. nicht geschenkt hat, den auf Ari- 
stoteles zurückgehenden Grammatikernotizen ent- 


Ú 1gıreös heißt Dreiheit sowohl (v. S c h oe f- 60 nommen werden, die frg. 385 Rose und noch voll- 


fer o. Bd. V S. 4) wie dann auch Dritteil, diese 
attische Form ist früh ‚durch secundäre Umbil- 
dung von reıxrös nach dem Muster von zoırıds 
zustandegekommen‘ (Solmsen Beitr. z. Gesch. 
d. dtn. Spr. u. Lit. XXVII 357, Anm. nach dem 
Vorgang von Schulze und Brugmann; s. auch 
Boisacg Diet. étym. 985f.). zoıxrös ist sogar 
noch belegbar: Saimasius hat die Form bei 


ständiger bei K e n y o n Suppl. Aristot, ITI p. 84f. 
zusammengestellt sind. Danach zerfiel jede der 
4 Phylen in 3 poaroias, jede der so entstehenden 
12 poatoíaı in 30 y&rn, deren es also — dies 
offensichtlich eine bewußte Schematisierung der 
in praxi natürlich schwankenden Familienzahl — 
360 in der Gesamtgemeinde gab, von denen sogar 
noch jedes genau 30 äröges gezählt haben soll. 
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Phratrien und T. gab es also gleich viele, nämlich 
4 mal 3 = 12, so daß wir bei diesen drei Zahlen 
etwa — um einem Ausdruck von Ed. Norden 
weitere Geltung zu geben (Alt-Germanien 161) — 
von ‚ethnischen Dominanten‘ reden können. Deren 
7ahlenwert und gegenseitiges Verhältnis führt 
Aristoteles nach dem Zeugnis der Grammatiker 
(z. B. Lex. Patm. p. 152 Sakkel. Svid. s. yervzzaı) 
auf die Einteilung des Jahres in 4 ögaı, 12 uñves 
und — im Hinblick auf die 360 yévry — 360 ué- 
oo zurück (vgl. dazu E. Kuhn Entst. d. Städte 
d. Alten 1878 8.71). In diesem Versuch ist, wie wir 
ihn auch bewerten mögen (s. dazu u. Abschn. III 4), 
jedenfalls die richtige Erkenntnis vom Wesen 
dieser über das praktisch Erforderte hinauswei- 
senden, im Grunde ‚heiligen Zahlen‘ lebendig, 
die zum Teil — etwa in der Vierzahl der Phylen 
(vgl. dazu die rerouxrös, die ‚Urzahl‘ der Pytha- 
goreer FVSS I p. 455, 9f.) und in der ionischen 
Dodekapolis — auch außerhalb Athens auf ioni- 
schem Boden wiederkehren (hierzu vgl. v. Wila- 
mowitz Panionion 14f. = S.-Ber. Akad. Berl. 
1906, 3, 5if.). In der ausführlichern 
Fassung der Grammatikernotizen, die dem 
Wortlaut des aristotelischen Berichtes über die 
Phylengliederung offensichtlich näher kommt und 
uns im Schol. Plat. Axioch. 351 D p. 465 und im 
Lex. Patm. p. 152 Sakk. vorliegt (vgl. a. den ver- 
stümmelten Niederschlag bei Moeris Lex. att. s. 
perrita), ist auch von der Einteilung des atheni- 
schen Volkes in yewgyoi (= yewuógot, dygoızoı) 
und önuovgyoi die Rede — ein offenbarer Ana- 
chronismus, denn diese Gliederung kann ja kein 
künstlicher Akt im Rahmen der Phylen- und Phra- 
trienverfassung gewesen sein, sondern verrät sich 
schon dureh die Namen als Produkt allmählicher 
wirtschaftlicher Entwicklung, wie denn auch nach 
dem Wesen der gentilizischen Verfassung die 
Agroiken und Demiurgen ursprünglich keinen An- 


20 Zeit vor Kleisthenes ganz in 
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žðvy ganz wegläßt; freilich mit H. Francot te 
La polis greeque 21, 2 die ganze &9»n-Gliederung 
dem Aristoteles zu nehmen und als Zutat der 
Grammatiker aus anderer Quelle aufzufassen, geht 
nach dem Gesagten nieht an. Eine weitere Ver- 
gröberung und Entstellung der Überlieferung (so. 
Suid. s. yevvjrar. Schol. Plat. Phileb. 30 D. 
Eustath. ad Il. IT 362f. p. 2381., vgl. a. Poll. VI 
109) bestand dann darin, daß poaroia und zoıwrüs 


10 einander völlig und ausdrücklich gleichgesetzt 


wurden (vgl. E. Kuhn 50, 16), während Poll. 
VIII 111 die yé» zu Unterabteilungen der 3 &0n 
macht (!), das Schol. Plat. rep. 175A gar die 
10 kleisthenischen Phylen in tomtóes, 
žðvy und poerola zerfallen läßt. Diese geradezu 
ansteckende Konfusion hat dazu beigetragen, die 
Neueren an einer sinnvollen Erklärung der T 
überhaupt verzweifeln zu lassen, wobei dann der 
radikale Ausweg nahelag, ihre Existenz in der 
zu ziehen. 
Aber die ausführlicheren Aristotelesexzerpte (Schol. 
Plat. Ax. 371 D. Lex. Patm. p. 152), aus denen 
die anderen, zuletzt besprochenen Notizen — zum 
Teil vielleicht sogar ohne Kenntnis des echten 
Aristoteles — herausgesponnen sind und an die 
wir uns daher allein halten müssen, bieten wie 
schon oben angedeutet durchaus brauchbares Ma- 
terial; das für uns Wichtigste daraus soll daher 
nunmehr im Wortlaut folgen: Aororor. mol ..- 


30 Adıyımow ... puläs ... eivat TEooagas, TÕY ôè 


pviðv Erdorns nolgas eivat toeic, ĝe TOITTÚAS TE 
»alodoı xai poatolas, Erdorms Öb tovtov (scil. 
tæv pear. Busolt GG? II 108, Anm.) Torá- 
xovra elvaı yén, xri. (Schol. Plat. Ax. a. O.). 
Fragt nun auch hier der Skeptiker noch mit 
scheinbarem Recht, was eigentlich der Sinn dieser 
parallelen Drittelung der Phylen in T. neben der 
bekannten gentilizischen in Phratrien gewesen 


sein soll, so ergibt sich die Antwort wieder aus 


teil an dem durch diese Gliederung umschriebenen 40 Aristot. selber, da wo er im erhaltenen Teile der 


Staate hatten (vgl. G. Fr. Schömann Die Ver- 
fassungsgesch. Athens ... [1854] 12. Ham- 
marstrand Jahrb. f. Philol. 6. Suppl.-Bd. 823. 
V. Ehrenberg Neugründer des Staates 67, 
zum Teil in berechtigtem Widerspruch mit Bu- 
solt GG? II 106f.). Die eönerelöcı« als notwen- 
diger Überbau dieser Einteilung sind dabei frei- 
lich sicher erst später ausgefallen und müssen 
notwendig ergänzt werden (wie das für die Notiz 
aus dem Lex. Patm. bereits v. Wilamowitz und 
Kaibel im Blick auf Plut. Thes. 25, 2 getan haben; 
vgl. a Aristot. resp. Ath. XIII 2). Das beweist auch 
die verkürzte Form des Aristoteleszitats, 
wie sie sich bei anderen Grammatikern findet, 
z. B. bei Harpokr. s. rorrrös (ganz ähnlich Suid. 
s. rour.) * tourós ŝoti tò Tolrov pépgos tis pulis 
adın y&o (also die Phyle) dmanras eis toia u£on, 
torts xai Edvn xai pgurolas, Üs pno Apotor. 
èv 17 Ad. noh. Die &dvn, die hier aus einem Miß- 


48. nol. von der kleisthenischen Zehnphylen- 
ordnung spricht (cap. XXI 3): dı4 zodro d& oöx eis 
5obdzxa Yuläc ovvéračer, önws adıd un ovu- 
Baivn usoileıw moös tàs ngooünagyovoas TOITTĚG * 
Acav yàg èx ð pvir ðóðexa toirtóes, Bor oÙ 
ovvénintev (dv) dvanioyeoduu tò aliĝos. Klei- 
sthenes hat es also ängstlich vermieden, seine 
neuen im Gegensatz zu den vier alten Stammes- 
phylen wesentlich lo kal bestimmten, wenn auch 


50 nicht lokal zusammenhängenden Phylen entspre- 


chend der altüberlieferten und daher naheliegen- 
den ‚ethnischen Dominante’ oder ‚heiligen Zahl‘ 
(s. dazu o0.) mit der Zwölfzahl in Verbindung zu 
bringen (vgl. dazu unt. Abschn. HI 1 gg. E. 
BIT). Wenn diese vorbeugende Maßnahme einen 
mehr als äußerlichen Sinn haben sollte, so konnte 
— zumal Kleisthenes ja die bestehende genti- 
lizische Phratriengliederung gar nicht ange- 
tastet hat (Aristot. XXI 6) — der Grund nur der 


verstehen des Aristotelestextes wie Phratrien und 60 sein, daß er jeder Verwechslung mit der bisher 


T. als Phylengliederung gefaßt sind, können also 
nur auf die ständische Dreigliederung in sòrato., 
yewoyoi und Öönutovgyoi gehen, um überhaupt 
einen Sinn zu geben (Poll. VIII 111 erklärt sie 
auch ausdrücklich so; Zdvos ist dabei wie Plat. 
Gorg. 455 B önnoveyınod Zdvovs gebraucht); 
richtiger ist Aristoteles von Harpokr. s. yevrijtaı 
verstanden, der in diesem Zusammenhang die 


bestehenden lokalen Gliederung vorbeugen 
wollte, die durch ihr Weiterbestehen in irgend- 
einer Form ein dvanioyeodeı tò aAndos verhin- 
dert hätte, also aus zusammenhängenden Ein- 
heiten bestanden haben muß. Ebensolche, d. h. 
zusammenhängende Bezirke als lokale Unterglie- 
derungen der. alten 4 Phylen müssen also die 
12 T. (vgl. cap. VIII 3, abgedruckt am Anfang dieses 
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Abschnitts) gewesen sein. Daß, wie v. Wila mo- 
witz annimmt (Ar. u. Ath. II 147), Aristoteles 
diese Motivierung der kleisthenischen Zehnphylen- 


ordnung rationalisierend selber erfunden hätte, wo- , 


mit sie an historischem Gewicht verlöre, dagegen 
spricht der aus den Fragmenten des ersten ver- 
lorenen Teils der Schrift (s. o.) wie aus cap. VIIT3 
hervorgehende Umstand, daß Aristoteles selber — 
wenn auch nicht in so völliger Ignoranz wie seine 
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den aber freilich wie gesagt nunmehr zentralisiert 
verwaltet (Fuvaxıoe zdvras, xai veuouévovs tà 
abrör Exdorovs űnzeo xal 06 toŭ Ñváyxaoe uğ 
adisi tavty zoñoðan, wobei das schon durch veuo- 
uévovs xrl. eingeschränkte Evv@xıoe, das bei Plut. 
Thes. 24 gleichwohl gröblich als Evakuation des 
flachen Landes mißverstanden ist, gleich nachher 
durch ändvrov Yön Euvrekouvzov ds adıyv — scil. 
tù» oh Adv. — noch hinreichend erläutert 


Exzerptoren — sich über das in der lokalen10ist; auch der aufschlußreiche Orakelspruch bei 


Gliederung bestehende Wesen der T. gar nicht 
Rechenschaft abgelegt hat; denn sonst hätte er 
wohl irgendwie die T.-Einteilung zu der gentili- 
zischen der Phratrien ausdrücklich in Gegensatz 
gestellt. Um so größer ist aber dann der Quellen- 
wert der von ihm — wohl aus seiner Hauptquelle, 
der Atthis (wahrscheinlich des Androtion, dazu 
v. Wilamowitz Ar. u. Ath. I 260. Ledl 
Studien z. ält. athen. Verfassungsgesch. 297, 2) — 
übernommenen Daten, die jenen lokalen Charak- 
ter für uns gerade noch erkennbar bewahren. 
Ebenso geht wohl auf des Aristoteles Quelle zu- 
rück, was vielleicht auch nicht zufällig ist und 
daher zu Schlüssen veranlassen möchte, daß näm- 
lich in der ersten Erwähnung der T. in den Frag- 
menten der Schrift (frg. 385 R.) von den Nau- 
krarien noch nicht die Rede ist, während diese 
dann cap. VIII 3 in der Schilderung der unmittel- 
bar vorsolonischen Verhältnisse als Untergliede- 


Plut. Thes. 24, 5, der dem Theseus zuteilgeworden 
sein soll, spricht richtig von der Vereinigung 
aller Fäden der Regierungsgewalt über mehrere 
aölcıs in Athen, v. 2/3: nohiais tor noAlsooı narho 
nos èyzaréðņxe | téouata xal xiworÃgas èv int- 
tég nrohébow. 

Die Zahl dieser nunmehr als (selbstverständ- 
lich lokale) Verwaltungseinheiten an Athen über- 
gegangenen oAsıs nennt uns weder Thukydides 


20 noch Isokrates noch Plutarch; aber ein anderer 


offensichtlich nah verwandter Zweig der Über- 
lieferung, der dem Thukydides übrigens durchaus 
nieht unbekannt gewesen zu sein braucht (F.-J a - 
coby Marm, Par. 1904 S. 85, vgl, a. Judeich 
o. Bd. II S. 2214; anders aber wenig überzeugend 
Philippi Beitr. zu ein. Gesch. d. att. Bürger- 
rechts 1870 S. 267£.), weiß darüber Näheres zu 
berichten: Philochoros bei Strab. IX 1, 20 (gyoi 
Biloy. `...) Kexpona noðõtrov eis ðóðexa nóheg 


rungen der T. erscheinen. Jedenfalls sprechen 30 ovvosxioa: rò indes, ... adv $ Üorepov eis ulav 


selbst wenn dies Zufall sein sollte allgemeine 
Gründe dafür, die T. für älter anzusehen als ihre 
Untergliederung, die Naukrarien, zumal deren 
Zahl (48) keine Eigenbedeutung beanspruchen 
kann, sich vielmehr leicht aus sekundärer Vierte- 
lung der T. erklärt (s. a. u. Abschn. III 2); doch 
läßt sich über das Altersverhältnis der beiden 
Gliederungen nichts unbedingt Sicheres aussagen. 
Zum lokalen Charakter auch der Naukrarienver- 
el o. Bd. XVI S. 1941. 1948. 1951. 

2. Die Dodekapolis (Thukydides 
undPhilochoros). Sind damit die 12 T. als 
örtliche Unterabteilungen der 4 
attischen Phylen bestimmt, so wird man 
verständlicherweise nach Spuren dieser alten lo- 
ee Einteilung Attikas in 12 Bezirke suchen, 

on Thuk. II 15, 1 berichtet, daß das Land in 
der frühen Königszeit unter Kekrops und bis auf 
Theseus aus ndAsıc bestand (1 10, 2 spricht er im 


adhv ovvayaysiv (vgl. ovvayayóv Isokr. X 35) Aé- 
yetar tù» võv (in dieser Wendung fast wörtliche 
Übereinstimmung mit Thuk. II 15, 2 & ziv viw 
nohw oðoav ... mä ndhei) tàs ðdðsxa Omoeds 
(vgl. den mit Philochoros gleichzeitigen, eher 
wohl noch früher schreibenden Theophr. char. 
XXVI 6, ferner die wenig spätere Parische Chro- 
nik 20 — FGrH II 239 — sowie den im 2. oder 
3. nachchristl. Jhdt. lebenden Charax von Perga- 


40 mon FGrH II 103, 43 und danach Suid. u. Etym. 


M. s. Eraxgia zoga und Steph. Byz. s. Advar 
u. Enraxgia, die alle die zwölf Städte — lediglich 
Charax spricht von elf— erwähnen). Strabon (nach 
Philochoros) nennt uns auch ihre Namen, in vielen 
Hss. nur elf, da er aber (s. o.) ausdrücklich von 
Öwdexa ölsıs spricht, so haben andere Hess. als 
zwölfte Phaleros ergänzt, ob gerade diesen Na- 
men mit Recht (wie Loeper will), bleibe dahin- 
gestellt. Denn es ist sehr wohl möglich, daß als 


Hinblick auf gemeingriechische Verhältnisse von 50 zwölfte (bzw. natürlich als erste) ndAs still- 


E77) ebenso für Attika Isokr. X 35, vgl. allge- 
mein i Swoboda Suppl.-Bd. IV S. 9501) a 
xarà aöleıs ġxsitro —, die ihre eigenen Amtshäu- 
ser (xgvravsīa) und Oberbeamten (žozovres) hat- 
ten und kraft autonomer Beschlüsse ihre eigene 
Politik machten (aöroi Exaoroı ¿noliteúovto xai 
&ßovlzdovzo), sich dem König des ganzen Landes 
dagegen nur in Zeiten gemeinsamer Gefahr unter- 
o n, im übrigen sich vielfach untereinander 


schweigend Athen zu ergänzen ist (ähnlich in der 
etruskischen Lokalverfassung Serv. Aen. X 201 
duodecim ... ez quibus unus omnibus praeerat). 
Doch mag vielleicht auch Athen als ‚Hauptstadt‘ 
bei der Festlegung dieser zwölf Einheiten aus 
dem Spiel geblieben sein, so wie etwa zu den 
õóðexa Pacıkjes xarà Önuov ozoli der Phaiaken 
als dreizehnter Alkinoos hinzugetreten ist Hom. 
Od. VIII 390f. (vgl. den ‚König‘ und seine ‚zwölf 


bekriegten. Auch als dann Theseus eine Zentral- 60 Ratsherren‘ in Grimma Märchen 60 ‚Die zwei 


walt begründete, so fährt Thukydides fort (II 
1 2, dazu E. Kuhn 1600), Ca. cn 
eines Buleuterion und eines Prytaneion in 
Athen, die Ratshäuser (fovievrýg:a) und Ober- 
ämter (dexal) ‚der andern Poleis‘ auflöste, auch 
da noch blieben die durch die Zusammenlegung 
betroffenen Einheiten (die an dieser Stelle nun 
nicht mehr röAsıs genannt sind!) bestehen, wur- 


Brüder‘, das auch sonst homerische Züge aufweist, 
s. o. Bd. XI S. 503, 49). Erwägenswert ist die frei- 
lich topographisch nicht recht befriedigende Ver- 
mutung von S. Solders Die außerstädt. Kulte 
... Attikas 1931 8.111, daß imStrabontext, in dem 
auf den letzten Namen Knyıoıd das Wort nái 
folgt, durch Haplographie TaAlyn ausgefallen 
sein möchte. Über Loepers Annahme, nach Te- 
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zednols sei Terodxwuo: (= Peiraieus, Phaleron, 
Xypete, Thymoitiadai) fälschlich als Glosse ange- 
sehen und weggelassen worden, s. Solders 107. 
111. 113; der scharfsinnige Lösungsversuch sucht 
zugleich die merkwürdige Notiz Etym. M. s. Era- 
xola yöga zu erklären. 

Daß nicht nur bei Thukydides, sondern auch 
sonst in der Tradition die Namen der »öAeıs feh- 
len, die also von der attischen Chronik geboten 
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5) Eisvois (Kern o. Bd. V S. 2336ff.). 

6) Apıöva (Milchhöfer o. Bd. IS. 27198. 
Gilbert Jahrb. f. Philol. 7. Suppl.-Bd. 204, 
auch über Epakria; über Aphidna zuletzt aus- 
führlich Herter 198ff.). 

7) Booıx06s (Wrede o. Bd. VIA S. 3388). 

8) Boave@r (Milchhöfer o. Bd. IH 
S. 822ff.). E 

9) Kóðnoos (Milchhöfer o. Bd. IM 


waren (dazu Milchhöfer o. Bd. V S. 2673, 40), 10 S. 822, 23. Toepffer Att. Genealogie 269, 1). 


mag weniger auf skeptische Einstellung dieser 
Liste gegenüber als vielmehr zum Teil darauf zu- 
rückgehen, daß die Tendenz der im 5. Jhdt. ge- 
stalteten Überlieferung über diese Dinge (Ja- 
coby FGrH II 4, S. 680, 12), die darauf aus- 
ging Königs- und nicht Landesgeschichte zu 
schreiben (Ad. Philippi Beitr. 264), auch 
weiterhin nachgewirkt hat und die Einzelheiten 
der lokalen Gliederung Attikas als nebensächlich 


10) Zpnzeds (Wrede o Bd. ITA 
S. 17001.). 

11) Kngıoıd (Bölteo. Bd. XI S. 224f.). 

[12) Sainedc?? (s. 0.)] — zu den einzel- 
nen Gliedern der Dodekapolis s. a. Sev. Sol-. 
ders Die außerstädt. Kulte und die Einigung 
Attikas 1931 passim mit sorgfältiger Kartenskizze 
sowie E. Kornemann Athen und Attika, in: 
Staaten, Völker, Männer 1934 S. 30ff. mit Karte 


erscheinen ließ (H. Herter — in seinem Auf- 20 auf S. 39. W. Wrede Attika 1934 mit vortrefi- 


satz ‚Theseus der Ionier‘ — Rh. Mus. LXXXV 
1936 S. 179 distanziert die beiden Berichte zu 
stark; weiter kommt man, wenn man den einen 
aus dem anderen zu erklären sucht, vgl. a. unt. 
a. Anf. von Absehn. III 3; übrigens liegt genau 
der gleiche Fall vor bei den 12 Städten der Etrus- 
ker in Italien, von denen Strab. V 2, 2 handelt, 
während Herodot. I 94 nur von zoAıss spricht, 
ohne daß wir mit W. Aly Arch. f. Rel XXXIII 


licher Karte a. Anfg. : 
Von diesen zwölf Namen sind, wie ein Blick 
auf die von Judeich o. Bd. II S. 2227—2230 
gegebene, aus Inschriftenneufunden freilich seit- 
dem noch ergänzbar gewordene Übersicht zeigt, 
mit einer Ausnahme alle in der kleisthenischen 
Demenordnung irgendwie vertreten — nur 8 
Brauron ist nach der ansprechenden Erklä- 
rung Milchhöfers o. Bd. II S. 828, 2#. 


58, 3 die Zahl als ausgefallen betrachten müßten). 80 aus besonderen Gründen in der kleisthenischen 


Uns ist die Rettung dieser Namen durch Strabon 
hochwiehtig, sind uns doch dadurch mit Wahr- 
scheinlichkeit die Namen deralten 12 T. 
erhalten. Prüfen wir, ob die überlieferten Bezeich- 
nungen dieser Vermutung standhalten oder sie 
vielleicht gar bestätigen! Außer dem nicht ganz 
sicheren Phaleron (s. o.) ech es sich um fol- 
nde geographische Begriffe: 
J 1) A os ia, das könnte an sich natürlich 


Ordnung durch Philaidai ersetzt — 1 als Phy- 
lenname oder wahrscheinlicher in der Demen- 
bezeichnung Kowzfe)ıd (s. dazu o.), 4, 6, 7, 9, 10, 
11 und 12 als Demennamen, 5 (Eleusis) als De- 
mos und zugleich als T.-Bezeichnung, während 2 
und 8 als ausgesprochene T.-Bezeichnungen in der 
Targanol£or terrrög (IG? I 900 [vgl. 901] = Syll? 
917) bzw. in der Eraxgéwy tomrós (IG? I/II 
2, 2, 2490, Z. 8) des Kleisthenes wiederkehren. 


Athen meinen, denn es ist der alte Name der 40 Daß gerade diese beiden Namen von Zwölf- 


Polis Athen nach dem ersten autochthonen König, 
dem auch auf der Burg sein Heiligtum errichtet 
war (Eitrem o. Bd. XI S. 119, Belege bei Ja- 
coby Mamm. Par. p. 27. FGrH H 4 Komm. 
S. 671, dazu Suid. und Etym. M. s Enaxgia 
xóga), möglicherweise aber — bes. nach dem o. 
über die nur 11 Namen umfassende Liste bei Stra- 
bon Gesagten — ist es nur eine volksetymo- 
logische Um- und Weiterbildung des als Demos 


städten‘, deren einer (Tetrapolis) einen notorisch 
uralten, ja sogar vorgriechischen Begriff deckt 
(‚Hyttenia‘, s. dazu u. i. Abschn. III 1) und die 
beide eigentlich gar keine ‚Städte‘-Namen sind, 
inschriftlich als T.-Namen in der Zeit nach Klei- 
sthenes erscheinen, muß ganz besonders zu denken 
geben und schließt doch wohl ihre nachträgliche 
Projektion in eine erfundene Dodekapolis von den 
historischen kleisthenischen T. her völlig aus. Es 


fortlebenden Kowmıá (darüber Honigmann 50 ist ja übrigens auch bekannt, daß Kleisthenes in 


o. Bd. XI S. 2019), eine Verwechslung, die noch 
in der Hss.-Überlieferung von Thuk, H 19, 2 
spukt; auch wäre das Wiederkehren eines der 
Zwölfstädtenamen als ee einer der klei- 
sthenischen Phylen (Kekropis) ganz sing e 
2) Terednokıs (von Marathon, die 4 Ge- 
meinden Oinoe, Probalinthos, Trikorythos und 
Marathon umfassend, Steph. Byz. s. Tergdwods, 
vgl. Wrede o. Bd. VA S. 1086. Ziehen o. 


seiner Neugliederung alte schon eingewurzelte 
Namen, ‚populäre Bezeichnungen‘ für die Einhei- 
ten seiner Ordnung bevorzugte (Ehrenberg 
Neugründer 88ff., vgl. a. das Fortleben des ein- 
zigen bekannten Naurkrariennamens in der klei- 
sthenischen Demenordnung o. Bd. XVI S. 1948) 
und diplomatisch wie er war seine Neuerungen 
durchwegs durch altgewohnte Namen tarnte und 
dem Volk schmackhaft machte; zum andern geht 


S. 330, 26ff. Herter Rh. Mus. LXXXV 189ff.). 60 aus den erhaltenen Namen dieser Einheiten her- 


3) Enaxoia (Steph. Byz. s. v. Suid. und 
Etym. M. s. Erax[/tJeia yopa, abgedruckt und 
nach Loeper erörtert bei Solders Außerstädt. 
Kulte Attikas 106ff. Milchhöfer o. Bd. V 
S. 2673. Möbius Athen. Mitt. XLIX 11, u. s. 

leich unt.). 
á 4) eai (Milchhöfer o Bd. IV 
S. 2425). 


vor (das Schema wiederum am bequemsten über- 
schaubar bei Judeich a. O., aber zu ergänzen 
nach IG? I p. 235 und 237 bzw. Syll.3 III p. 8), 
daß er da, wo sich nicht wie wir nun sehen ein 
überkommener Name allgemeiner Prägung (wie 
im Falle der Tereanodıs und der Eraxgia) bot, 
seine T. — und er hatte ja 18 von den 30 neu zu 
benennen, da es vordem nur 12 gab — nach dem 
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Vorort, d. h. nach dem wichtigsten Demos nannte 
(so bei allen uns sonst noch inschriftlich über- 
lieferten Namen kleisthenischer T.: Kydathe- 
naion, Myrrhinus, Paiania, Cholargos, Lakiadai, 
Thria, Acharnai, Peiraieus und Eleusis; s. dazu u. 
Abschn. B II und vgl. überhaupt die dort gegebene 
Tabelle und Skizze über die geographische Ver- 
teilung der kleisthenischen T. in Attika). Der 
eine Fall Eleusis lehrt uns nun, daß auch diese 
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bestrittene, in noch ältere Zeit zurückweisende 
lokale Einteilung Attikas in 12 Poleis, deren Na- 
men zum Teil gar nicht auf Poleis im Sinn des 
5. Jhdts. passen, vielmehr sich teilweise von vorn- 
herein als alte T.-Bezeichnungen erweisen, so 
muß man doch wohl annehmen, daß die 12 T. mit 
dieser alten Dodekapolis faktisch zusammenhän- 
gen und sie irgendwie voraussetzen, anstatt daß 
man jene 12 Städte aus der Zwölfzahl der T. 


Methode nicht neu gewesen sein dürfte, da ja 10 erst spät herausgesponnen glaubt. (Übrigens hat 


Eleusis (wie auch Tetrapolis und Epakria, zu 
welchen Sammelnamen wir aber natürlich keinen 
entsprechenden Einzeldemos haben) in der alten 
Zwölfereinteilung Attikas als Einheit vorkommt, 
d. h. wie wir nun zuversichtlicher vermuten dür- 
fen bereits einer vorkleisthenischen T. den Namen 
gegeben hat. Darüber hinaus sind also, wie sich 
aus dem Vergleich mit dem konservativen Namen- 
schema der kleisthenischen Ordnung eindeutig er- 


auch Judeich a. O. — ähnlich v. Wilamo- 
witz Ar. u. Ath. II 143; vgl a Wrede o. 
Bd. VIA S. 339, 19f. Busolt-Swoboda 
a. O. den ‚historischen Kern‘ der Philochoros-Tra- 
dition nicht ganz ableugnen wollen, die Jacoby 
Marm. Par. 85 mit Recht für ‚sehr alt‘ hält). 
Allenfalls darf man aus berechtigter Skepsis gegen 
die Verbindung mit dem sagenhaften Kekrops 
umgekehrt sagen, daß die Zwölferteilung Attikas, 


gibt, alle Namen der Dodekapolis des Philochoros 20 deren Namen Philochoros bietet, mit großer Wahr- 


als Bezeichnungen wichtiger attischer Demen oder 
Demengruppen zur Benennung lokaler T., deren 
Vororte sie zumeist waren, hervorragend geeignet 
gewesen und fast durchwegs auch verwendet wor- 
den (vgl. dazu u. die erwähnten Übersichten im 
Abschn. BI). 

3. Bisherige Quellenverwertung 
(Vorgeschichte der Frage). Es bleibt 
nur noch ein Einwand zu erledigen, der — im 


scheinlichkeit sich an die vorkleisthenischen 12 T. 
und ihre lokale Bezeichnung und Verteilung an- 
schließt, während die Zurückführung dieser Ein- 
teilung auf die Königszeit und ihre Bezeichnung 
als Poleis einen ‚Akt der Forschung‘ des 5. Jhdts. 
darstellen mag. Denn es gab natürlich mehr só- 
Aeıs oder xõua im alten Attika (Judeich 
o. Bd, II S. 2214£.); auf die wichtigsten, auf die 
‚Vororte‘, wird die T.-Verfassung zurückgegriffen 


Blick auf die übliche Erklärung der Dodekapolis 30 haben, wie es jede Bezirks- oder Oberämtereintei- 


des Philochoros durch die neuere Forschung — zu 
erwarten ist. Diese Zwölferteilung soll nach 
v. Wilamowitz (Ar. u. Ath. II 143, ähnlich 
Hasebroek Griech. Wirtsch.- u. Ges.-Gesch. 
56) auf einem Akt der antiquarischen Forschung 
wohl des 5. Jhdts. beruhen, die durch solche Na- 
men die zwölf alten T. örtlich zu fixieren suchte. 
Andere (so Schömann Die Verfassungsgesch. 
Athens ... 1854 S. 15. Büchsenschütz Die 
Könige von Athen 1855 S. 28. Philippi Beitr. 
zu ein. Gesch. d. att. Bürgerr. 268. K. Fr. Her- 
mann Lehrb. d. gr. Staatsaltert. II® 279. B u- 
solt GG IE 82. Judeich o. Bd. II S. 2214. 
Busolt-Swohboda Gr. Staatskde. II 775, dem 
sich Solders Außerstädt. Kulte 105 m. Anm. 5. 
106f. anschließt) fanden in den zwölf attischen 
Phratrien oder der ionischen Zwölfstadt in Klein- 
asien das Analogon, nach dem diese ‚spätere Spe- 
kulation‘ geschaffen sei. Aber die ionischen zwölf 


lung, die ein künstliches Schema auszufüllen hat, 
je und je hat tun müssen. 

Die hier vorgetragene Auffassung von der hi- 
storischen Glaubwürdigkeit und vom Sinn der 
Überlieferung über die altathenische Dodekapolis 
ist, wie genauere Durchsicht der älteren Literatur 
über die Frage ergibt, nicht völlig neu. Aber der 
Neufund der Schrift des Aristoteles über den Staat 
der Athener hat vielfach auch insofern Epoche 


40 gemacht, als er nicht nur den durch diese Quelle 


neugewonnenen positiven Daten und Erkenntnis- 
sen kanonische Geltung verlieh, sondern auch den 
in ihrem Gefolge entstandenen modernen Behand- 
lungen des Stoffes, die da und dort ältere, durch 
Aristoteles geradezu bestätigte Auffassungen igno- 
rierten und so der Vergessenheit anheimfallen lie- 
ßen. Schon der Neapolitaner Ignarra De phra- 
triis ... 1797 S. 16ff. erblickte in den 12 moAsıs 
des Philochoros die 12 attischen Phratrien, die er 


Städte, eine Schöpfung des 7. Jhdts., gehörten 50 wie die alten Grammatiker (s. dazu o. Abschn. II 1) 


schon im frühen 5. Jhdt. der Vergangenheit an 
(v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 49. 
52. 68. 70), so daß ihre für Athen überhaupt an- 
zuzweifelnde Aktualität als Vorbild kaum aus- 
gereicht haben dürfte. Die Phratrien passen als 
alte gentilizische Kultverbände vollends schlecht 
zum Muster für eine spät erfundene lokale Zwöl- 
ferteilung, deren Namen gerade keine Phra- 
triennamen sind. Setzt man schließlich — noch 


fälschlich den T. gleichsetzte. Seine gleichwohl 
klare Vorstellung von den politischen Gegeben- 
heiten Altattikas führte ihn dann allerdings dazu 
(S. 21), neben der gentilizischen Phratrie eine 
‚politische‘ anzunehmen, ‚quae non iure sanguinis, 
sed omnino ex constitutione politica capiebat sub- 
stantiam‘, womit er unbewußt eine durchaus zu- 
treffende Definition der vorkleisthenischen T. ge- 
geben hat. Was die Gleichung Dodekapolis == 


verhältnismäßig am logischsten — die 12 lokalen 60 12 Phratrien anlangt, hat sich dann neben ande- 


T. als Ausgangspunkt für die Erfindung einer 
alten örtlichen Gliederung des athenischen Staa- 
tes voraus, so ist doch damit alle historische Me- 
thode auf den Kopf gestellt: glaubt man nämlich 
an die Zwölfzahl der alten T. als lokaler Verwal- 
tungseinheiten — und sie ist wie wir sahen gut 
bezeugt — und findet ferner in der antiken Tra- 
dition eine da und dort verschwiegene, nirgends 


ren G. F. Schömann (De Phratriis Attieis 
1835 S. 6f. — Opusc. acad. 11856 S. 174f., wieder 
eingeschränkt in Die Verfassungsgesch. Athens 
15; weitere Literatur bi Hammarstrand 
Jahrb. f. Philol. 6. Suppl.-Bd. 822 und bei E. 
Kuhn Über d. Entst. d. Städte der Alten 5l, 
17) dem Urteil Ignarras angeschlossen und im 
übrigen versucht, die Zwölfstädteeinteilung, deren 
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lokalen Charakter er als primär anerkannte, zu 
gleichen Teilen auf die von ihm ebenfalls lokal 
verstandene Vierphylengliederung Attikas aufzu- 
teilen und so — wiederum unter Nichtaehtung der 
T.-Verfassung — der ganzen gentilizischen Phra- 
trienverfassung krampfhaft und gezwungen den 
Sinn einer streng lokalen Einteilung in Verwal- 
tungsbezirke zu geben (De Phratriis 7#. = Opusc. 
ac. I 176ff£.; ähnlich dann J. G. Droysenin 
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antiken Quellen der vorkleisthenischen T.-Verfas- 
sung sowohl wie über die wichtigste moderne Li- 
teratur zu diesen schwierigen Fragen geschlossen 
(über die zu Philochoros’ Zwölfstädten ebenfalls 
positiv stehende russische Arbeit des hervorragen- 
den Kenners attischer Topographie R. Loeper 
in den Sbornik Bobrinski, Petersburg 1911 
S. 248., über die Solders Die außerstädt. Kulte 
107ff. eingehend berichtet, s. die Bemerkung bei 


seiner im übrigen teilweise vortrefflichen Abhand- 10 dem seinerseits in der Frage skeptischen K. 


lung ‚Die attische Communalverfassung‘ Allg. 
Ztschr. f. Gesch. VIII 1847 S. 289ff., abgedruckt 
in Kl. Schr. z. Alt. Gesch. I 328ff., im folgenden 
danach zitiert, hier bes. S. 338, etwas vorsich- 
tiger 345; vgl. a. Philippi Beiträge 242f. 
270f.), die vielmehr, wie wir noch genauer sehen 
werden, neben jener Geschlechterverfassung be- 
stand. Nach diesen, Richtiges enthaltenden, aber 
den T. gegenüber doch unsicheren Versuchen hat 


nun S. Fr. Hammarstrand in seiner Lunder 20 


Habilitationsschrift 1863 ‚Attikas författning un- 
der konungadömets tidehvarf‘ (auch in Upsala 
univ. årsskrift 1863: Philos. etc., nr. 1) 35f. — 
in G. Fr. Schömanns gekürzter deutscher Über- 
setzung ‚Attikas Verfassung z. Zt. des König- 
tums‘ (Jahrb. f. Philol. 6. Suppl.-Bd. 1873 S. 785— 
826) 815f. — die bisher brauchbarste Hypothese 
über das Verhältnis der Dodekapolis des Philo- 
choros zur geschichtlichen Wirklichkeit der älte- 


Latte Gnom. VII 51). Es mußten dabei 
manche strittigen Einzelfragen geklärt, schwe- 
bende Probleme erörtert werden, so daß nunmehr 
unter Verzicht auf hindernden Ballast dieser Art 
versucht werden kann, die altattische T.-Verfas- 
sung in ihrer wesentlichen Bedeutung im Rah- 
men der Phylenorganisation darzustellen und da- 
nach auch noch einen Blick auf ähnliche Früh- 
stadien antiker Stammverfassungen zu werfen. 

II. Darstellungderalten T.-Glie- 
derung. 

1. Entstehung der attischen Lo- 
kalverfassung. Die im Laufe des 2. Jahrt. 
nach Attika einwandernden Ionier waren schon 
auf ihrem Zug von Norden her in die bekannten 
4 ionischen Phylen gegliedert (s. o. 
Abschn. II 1 und Judeich o. Bd. II S. 22114., 
dessen weitere Ausführungen ebenfalls zu ver- 
gleichen sind). Solche da und dort bei nah ver- 


ren athenischen Verfassung aufgestellt: für ihn 30 wandten Volksgruppen wiederkehrenden, fest- 


entsprechen zwar auch die Zwölfstädte ursprüng- 
lich den Phratrien. Diese hätten aber ihre Funk- 
tion als lokale Bezirke (s. o. Ignarra und Schö- 
mann) später an eine neue rein lokale, eben die 
T.-Einteillung abgegeben und damit auch ihre lo- 
kalen Namen den T. vererbt, während sie selber 
fortan in ihrer Eigenschaft als Geschlechtsver- 
bände (hier ist von Schömann ein ‚auch‘ zugefügt, 
das im schwedischen Urtext fehlt) mit Geschlech- 


gelegten Einteilungen nach ‚ethnischen Dominan- 
ten‘, deren Zahlengrundwerte wohl auf mythiseh- 
religiöse Vorstellungen zurückgehen (s. o. Ab- 
schnitt II 1), weisen auf ein gemeinsames Ent- 
stehungsgebiet (vgl. die dorische Dreiphylenord- 
nung oder die alte römische Stammdreiheit — 
‚Tribus‘ —, deren umbrisch-sabellischen Ur- 
sprung Täubler S.-Ber. Akad. Heidelb. 1929 
—1930, 4 S. 18f. nahegelegt hat; s. a. E. N or- 


ternamen benannt worden seien (Ayvıddas und40den Alt-Germanien 161f. 184), aber sie haben 


Anuorovidaı sind solche Phratriennamen, vgl. 
Toepffero. Bd. I S. 248f. und v. Schoef- 
fer o. Bd. V S. 194ff., weiteres bei L&crivain 
Daremb.-Sagl. Bd. IV 1, 444 und u. Art. Phra- 
triai, vgl. a Hasebroek Gr. Wirtsch.- u. 
Ges.-Gesch. 54f.). Daran ist wohl richtig, daß die 
T. jünger sind als die Phratrien, sicher falsch 
aber, daß deren gentilizischer Hauptcharakter — 
den auch Hammarstrand 41 bzw. 820 zu- 


— mindestens in ihrer fortgesetzten Anwendung 
— etwas durchaus Künstliches an sich, wenn auch 
ihre Grundlage der organische Aufbau der betref- 
fenden Volksgruppe nach Familien und Sippen 
darstellt. Wie viele Sippen die einzelnen Phylen 
umfaßten, ferner ob sie sich voneinander durch 
ethnische, bündische, militärische oder ständische 
Merkmale abhoben, das ist aus den Namen der 
ionischen Phylen wie auch sonst bei ähnlichen 


gibt — sich erst sekundär dem lokalen Prinzip 50 Gliederungen nicht mehr zu erkennen, soviel 


gegenüber durchgesetzt haben sollte. Eine wei- 
tere Vermutung Hammarstrands (38f. bzw. 838f.) 
dagegen, die auch o. Bd. XVI S. 1945f. von mir 
hätte verwertet werden sollen, ist überaus be- 
stechend, daß nämlich die von Herodot. V 71 er- 
wähnten vielumstrittenen novrarızs tõr vavxoa- 
ew@v nichts anderes sind als die Vorstände der T. 
(ja nach Hammarstrand schon vorher der Phra- 
trien, was fraglich erscheinen muß; näheres u. 


Scharfsinn man auch darauf verwendet hat; ja, 
es mochte da in verschiedenen Anwendungsberei- 
chen der gleichen Namen sogar Unterschiede ge- 
geben haben (vgl. v. Wilamowitz Ar. u. Ath. 
II 138ff.; Staat u. Ges. d. Griech.? 1923 S. 49, der 
den gentilizischen Sinn der 4 ionischen Phylen 
für Attika schon zur Einwanderungszeit als ver- 
loren betrachtet; allgemein vgl. dazu Täubler 
19f.; ganz abwegig die Ansicht von Beloch 


Abschn. III 3 und 4); also hätte die allmählich 60 GG? I 2, 99, ‚daß die Gebiete der vier alten Phy- 


neben die gentilizische getretene lokale Einteilung 
Attikas in ihrer Vollendung aus den 4 Phylen mit 
den 4 pvioßao.Asis an der Spitze, aus den 12 T. 
mit 12 Prytanen und aus den 48 Naukrarien mit 
ihren 48 Naukraroi bestanden, worüber u. Ab- 
schnitt III in weiterem Zusammenhang noch zu 
handeln sein wird. 

Damit ist unser kritischer Überblick über die 


len ebenso über alle Teile des Landes verstreut 
waren, wie später die der sog. kleisthenischen 
Phylen‘). Für Entstehung der bekannten 4 ioni- 
schen Phylennamen nach Einwanderung und 
Vermischung mit der vorgefundenen Bevölkerung 
— s. dazu gleich u. — scheint das vorgriechisch 
anmutende Aeyadeis zu sprechen (vgl. die Ana- 
logie der etruskischen Namen Ramnes, Tities, 
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Luceres für die alten römischen Tribus, hierzu 
und zu ähnlichen Parallelen Täubler 21f.). 
Freilich der auch später noch — etwa in der 
nachträglich konstruierten Beziehung auf einen 
Stammheros — und sonst vielfältig lebendige 
gentilizische Urcharakter der Phy- 
lenordnung ist nicht zu bezweifeln, wie ‚denn 
diese auf der Familie aufbauende Organisation des 
Gemeinwesens uralter gemeinarischer Gepflogen- 
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diese örtliche Verbindung der einzelnen Phylen 
und Phratrien sich sekundär als praktische Folge 
des Beisammenbleibens blutsmäßig zusammen- 
hängender Gruppen ergab und da der gentili- 
zische, personale Charakter nach wie vor ent- 
scheidend und bestimmend für die Mitgliedschaft 
in diesen Verbänden blieb, so mußte sich not- 
wendig im Lauf der Zeit eine Verwirrung der 
beiden Ordnungen ergeben, die nach neuen Lö- 


heit entsprach (B. W. Leist Gräco-ital. Rechts- 10 sungen drängte. 


gesch. 1884 S. 103#.; Ausnahmen wie die von 
Täubler 5ff. wahrscheinlich gemachte nicht- 
gentilizische Gliederung der Latiner verschwin- 
den demgegenüber bei all ihrer Wichtigkeit). 
Ebenso deutlich sind aber auch die Anzeichen da- 
für, daß die Vierphylengliederung 
mit der Seßhaftwerdung ihrer Träger zugleich 
auch das eroberte Land, den Boden teilte, 
die vier Phylen also im Wortsinn zu ‚Quartieren‘ 
wurden (Schömann De Phratr. Att. 11 = 
Op. ac. I 181. Verfassgsgesch. 11). Es lag ja 
auch von vornherein nahe, daß die Phylengenos- 
sen so wie sie zusammen wanderten und in ge- 
schlossenem Verbande kämpften auch bei der 
endgültigen Landbesitznahme gemeinsam siedel- 
ten (vielleicht ist die Demenbezeichnung Zoyadeis 
— o. Bd. VI S. 427 — nördlich von Laurion eine 
Reminiszenz an die Lokalisierung der Phyle der 
Aoyadeis — hieraus Eeyadsis etwa volksetymo- 


Denn diese Blutsverbände hätten unter Bei- 
behaltung ihres Grundcharakters ja nur dann zu- 
gleich auch politisch-administrative Einheiten, 
wie sie die Seßhaftigkeit erforderte, werden kön- 
nen, wenn Familienzugehörigkeit und Wohnort 
ihrer Glieder dauernd zusammengefallen wären. 
Das mochte aber sicherlich nur kurze Zeit der 
Fall sein, wie J. G. Droysen (Kl. Schr. z. Alt. 
Gesch. I 334f.) im J. 1847 schon ganz klar ge- 


20 sehen hat. Denn einmal konnte eine gewisse 


Freizügigkeit innerhalb des gesamten 
Siedlungsgebiets da nicht ausbleiben, wo nicht 
gesetzliche Maßnahmen, wie sie für das Stadium 
des Gemeinschaftsdaseins im damaligen Attika 
nicht vorausgesetzt werden dürfen, im Wege stan- 
den. Der notwendige Ausgleich des Handwer- 
kerbedarfs (Schömann Phratr. 10 = Op. 
ac. I- 180, vgl. Plat. rep. II 373Aff.) sowie vor- 
kommende Einheiraten in andere Phratrien 


logische Angleichung an Zoyafopa: usw., nach 30 oder gar Phylen werden dafür gesorgt haben. 


einer frdl. mitgeteilten Vermutung von H. Krahe 
—, die demnach im Südosten Attikas angesiedelt 
gewesen wäre; im übrigen s. Schömann De 
Phr. Att. 7. 10 —= Op. ac. I 176ff. 180, der 
hier den schwierigen Versuch im ganzen unter- 
nimmt, die vier Phylen in dem von Natur aus 
dreigegliederten Attika genau zu lokalisieren; 
vorsichtiger Verfassungsgesch. 11. Hammar- 
strand 83 bzw. 814. Philippi 242ff. 269ff. 


Zum andern mußte auch das Eindringen der 
nicht auf rein gentilizischer Grundlage, sondern 
auf männerbündischen Prinzipien beruhenden Ge- 
meinschaftsform der Hetairie (Ehrenberg 
Gr. St. 4f.), die uns freilich für das dorische 
Element greifbarer ist als fürs ionische, doch 
auch da und dort den Wegzug ins Gebiet eines 
andern Geschlechterverbands zur Folge haben. 
In all diesen Fällen war die Beibehaltung der ur- 


Ehrenberg Neugr. 62f. Hasebroek 53f,, 40 sprünglichen Phratrie, wohl auch der Phyle ent- 


vgl. a. schon die wichtige Notiz bei Poll. VIII 
109, abgedr. bei Philippi 248, 24). 

Die Unterabteilungen der Phylen waren je 3, 
insgesamt also 12 Phratrien, die ihre bluts- 
mäßige und des weiteren auch kultische Be- 
stimmtheit schon im Namen tragen; möglich, 
daß sie — wenigstens für Attika — als Geschlech- 
tergruppen historisch älter sind als die vom Ge- 
samtstamm übernommenen Phylen (v. Wila- 


sprechend dem Sinn der alten personalen Eintei- 
lung naturnotwendig geboten, das Zusammen- 
fallen der gentilizischen (yevıx7) und der lokalen 
(rorıx3) Ordnung aber um so mehr gestört, je 
mehr von der Freizügigkeit Gebrauch gemacht 
wurde, Eine verwaltungsmäßige politische Ord- 
nung neben der gentilizischen, die für den Kult 
maßgebend blieb, war also unausbleiblich, weil 
für die Steueraufbringung, Aushebung und son- 


mowitz Ar. u. Ath, 140f. Ehrenberg Derö0stige Wehr- und Verwaltungsorganisation drin- 


griech. Staat 4f.), Wie diesen kam ihnen aber 
ebenfalls nach der festen Ansiedelung zunächst 
auch lokale Bedeutung zu, weil ja die in ihnen 
zusammengefaßten Geschlechter und Sippen bei 
der Landnahme innerhalb der Phylenverbände 
naturgemäß ihrerseits beisammenblieben (Has e- 
broek 54). Wahrscheinlich wurden dabei die 
unterworfenen Freien der vorgefundenen Bevöl- 
kerung in die ionischen Verbände mit einbezogen 


gend erfordert. Von dem Augenblick an, wo sie 
geschaffen war, machte sich das Verlangen nach 
einer doppelten Kennzeichnung der einzelnen 
Volksglieder nach der blutsmäßigen und nach der 
politischen Zuge hörieket geltend, wie sie uns 
dann freilich erst viel später — in der kleistheni- 
schen Staatsordnung — ausgebildet begegnet (vgl. 
auch — ungefähr gleichzeitig — die Unterschei- 
dung der Bürgerschaft in Blutsgenossen, 


(so Judeich o. Bd. II S. 2213, 87f., s. a.60 Volksgenossen und dazu noch Beamte 


Täubler 21 und vgl. das Fortbestehen von 
vorgriechischen Namen selbst politischer Ein- 
heiten wie Eygadeis (? — s. o.) und Yrryvia 
‚Vierstadt‘ für die ‚Tetrapolis‘ von Marathon, in 
der wir ja den Namen für eine der alten T. fan- 
den, o. Abschn. II 2 unter Nr. 2; vgl. zu Yrryvia 
Wrede o. Bd. VA S. 1086, 41. Debrun- 
ner Reallex. d. Vorgesch. IV 2, 524). Da aber 


in dem Vertrag zwischen Eleern und Heraiern 
SylL39 Z. 8/9). Zuverlässigkeit und Bestand einer 
solehen Organisation ließ sich wie immer und 
überall nur im Rahmen einer unveränderlichen 
lokalen Ordnung erreichen (v. Wila- 
mowitz Ar. u. Ath. I 95, vgl. schon Schö- 
mann Verfassungsgesch. 14. Hammar- 
strand 820. Philippi Beitr. 241f.). Im 
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Verfolg der Neugliederung nach lokalen Gesichts- 
punkten hat man offenbar die Phylen als solche 
nicht verändert (vgl. schon G. Grote Hist. of 
Greece III 71); sonst hätte die uns noch für 
greifbar historische Zeit bezeugte Einrichtung 
der vier Phylenkönige (pvAoßaoıdkzis Aristot, resp. 
Ath. XLI 2. VIII 3 im Zusammenhang dieser 
neuen Ordnung. LVII 4. Poll. VII 111) wohl 
keinen Sinn. Daß man die Phylen aber als Aus- 


Trittyes 346 


zu erwägenden Falle wäre der Begriff der atti- 
schen Dodekapolis in unserer Überlieferung (a. 
dazu o. Abschn. II 2) erst aus der Kenntnis vom 
Substrat der T.-Verfassung erschlossen. 

Einen Versuch, diese lokale, aus mensch- 
lichen Erfordernissen erwachsene politische Zwöl- 
fergliederung mit einem gewissen religiösen Sinn 
zu erfüllen, stellt vielleicht — kurz vor der Zer- 
störung dieser Ordnung durch Kleisthenes — die 


gangspunkt dieser neuen Einteilung übernehmen 10 Errichtung jenes Zwölfgötteraltars dar, 


konnte, zeigt uns, daß im Gegensatz zu den 
Phratrien bei ihnen der lokale Charakter bereits 
stark überwog (vgl. Philippi 246). Ganz ver- 
ständlich übrigens schon deshalb, weil ja die 
Freizügigkeit sich in ihren Folgen im kleineren 
Verbande (hier der Phratrie) stets stärker be- 
merkbar macht als im übergeordneten (der Phyle), 
der in vielen Fällen gar nicht mit betroffen wird. 

War die ursprüngliche Gliederung des Ge- 
samtstammes in Phylen, die also erhalten blieb, 
eine Viertelteilung, so griff man ganz entspre- 
chend der gentilizischen Untertei- 
lung in Phratrien (1 Phyle zu 3 Phratrien, s. o. 
und vgl. Philippi 253f.) auch bei der not- 
wendig gewordenen lokalen Untertei- 
lung wiederum zur Drittelung (Aristot. 
resp. Ath. frg. 5 Opperm. = 385 R. cap. VIII 3). 
Die damit gegebene nahe Angleichung der Ver- 
waltungsorganisation an die blutsmäßige Gliede- 
rung entspricht einem echt hellenischen Instinkt, 
den noch Plat. Menex. 239 A treffend formuliert 
% iooyoria uðs Å xarà pow ioovonlav 
avayzaleı Enteiv xatà vóuov (dazu vgl. H. Bog- 
ner Hist. Ztschr, CLIV 2f.). Aber das der ge- 
wachsenen ‚Brüderschafts‘-Organisation gegen- 
über mehr Bewußte des Akts der lokalen, poli- 
tischen Gliederung spiegelt sich in der stark ratio- 
nalen Bezeichnung ‚Trittys‘, die freilich in der 
sprachlichen Form den Stempel ‚hohen Alters 


trägt (s. o. Abschn. I; für Attika zum mindesten 40 götter auf dem 


unbrauchbar ist v. Wilamowitz Charakteri- 
sierung der T. als gentilizischer Gliederungen, 
Ar. u. Ath. II 54. 147). 

Wie das Leben seinen Erfordernissen selber 
schlecht und recht Rechnung zu tragen pflegt und 
vielfach auf die bewußten Lösungen aus Men- 
schenhirnen ungeduldig wartet und sie vorberei- 
tet, so hatten der dringend erforderten politischen 
Gliederung Attikas, für die sich die Phratrien 


den nach Thuk. VI 54, 7 der jüngere Peisistratos 
auf der Agora hat aufführen lassen (der auf seiner 
vertikalen Außenwandung ein Relief der zwölf 
voneinander ganz gesondert dargestellten Götter 
tragende Rundaltar ist 1877 wiedergefunden und 
Athen. Mitt. IV 337ff. von L. v. Sy bel veröffent- 
licht und abgebildet; von den Amerikanern sind 
jetzt auch die Grundmauern des umgebenden Peri- 
bolos entdeckt: S hea r Hesperia IV 355ff.); denn 


20er war zugleich ein ‚Zentralmeilenstein (J u- 


deich Topogr. v. Athen? 64. 350), wo alle Wege 
aus Attika und weiterher zusammenliefen und 
von wo aus man die Entfernungen nach den zahl- 
reichen Demen rings im Lande maß und auf hal- 
bem Wege durch Hermen bezeichnete (Plat. Hipp- 
arch. 228 Df. Crome Tarzáoxsior Eouot Athen. 
Mitt. LX/LXI 306f.). Die zwölf Götter gerade an 
dieser Stelle, konzentrisch angeordnet, mögen also 
sehr wohl die Demenvororte ringsumher in At- 


30 tika, das sind eben die 12 T., als Hauptzielpunkte 


der von hier ausgehenden Wege symbolisiert haben 
(vgl. a. Gruppe Griech. Myth. 1098). Der ‚De- 
mos‘, sicherlich durch Kleisthenes dazu veranlaßt, 
hat dann folgerichtig mit der Zerstörung der 
alten T.-Verfassung auch den Zwölfgötteraltar 
ummantelt und die Weihinschrift getilgt (Thuk. 
VI 54, 7. Crome 307), ohne doch den Kult da- 
mit beseitigen zu können (Shear fig. 14). Viel- 
leicht hat auch ser die Darstellung der Zwölf- 

arthenonfries die alte Zwölfer- 
einteilung Attikas noch im Auge gehabt, die na- 
türlich auch sehon ganz früh als gentilizische 
Phratrieneinteilung Zwölfgötter-Gruppen nahe- 
legen mochte. 

2. Verhältnis zum Synoikismos 
und zur Naukrarienverfassung. Schon 
aus den vorangehenden Erwägungen erhellt, was 
die auf sie hinführenden Quellen (o. Abschn. II 2, 
am deutlichsten Thuk. II 15, 1/2. Plut. Thes. 


aus den besprochenen Gründen als unzulänglich 50 24, 3) übrigens samt und sonders für ihren Zu- 


erwiesen, eine Reihe von sich allgemach bilden- 
den politischen Zentren, geschlossene Siedlungen 
xõua (so Isokr. or. X 35, vgl. Thuk. I 10, 2) oder 
röieıs (so Thuk. II 15, 1 und andere, s. dazu o. 
Abschn. II 2) mit spontan sich herausbildender 
eigener Verfassung Vorschub geleistet, freilich 
naturgemäß mit stark zentrifugaler Tendenz. 
Dieser ‚Zwölfstädte‘ Attikas, die sich mit wün- 
schenswerter Gleichmäßigkeit auf die Siedlungs- 


sammenhang ausdrücklich betonen, daß die Ein- 
Be ir (böse) noAsız oder xõpas in die 
neue Ordnung sie ihrer Macht und Selbständig- 
keit entkleidete und damit in die Nähe der gro- 
Ben Zentralisationsakte der älteren Geschichte 
Attikas weist. Fragen wir dazu nach der wenig- 
stens relativen zeitlichen Einordnung der ein- 
schneidenden Neuerung, so können wir ebenfalls 
als Orientierungspunkt kein besseres Faktum 


fläche des Landes verteilten (s. o. Abschn. II 2), 60 finden als die Einigung und Zentralisation At- 


bediente man sich nun offenbar zur Ausfüllung 
des neuen für die gleichmäßige lokale Einteilung 
der 4 Phylen geschaffenen Zwölferschemas der 
3mal 4 T., wobei als nicht ausgeschlossen gelten 
darf, daß man aus einer größeren Zahl verfüg- 
barer z@uaı oder aölcıs dem rationalen Schema 
zuliebe die zwölf wichtigsten und geeignetsten 
herausgriff; in diesem immerhin als Möglichkeit 


tikas, die von der Überlieferung als ovvorxıouos 
des Theseus bezeichnet wird. Vor ihr ist eine T.- 
Ordnung — oder gar deren Untergliederung, die 
Naukrarienverfassung (dazu o. Bd. XVI S, 1940ff.) 
—, die ja auf ein geschlossenes politisches Ganze 
bezogen ist, schlechterdings unvorstellbar. Die 
neue lokale Staatseinteilung muß also der Eini- 
gung Attikas gefolgt sein. Ihr durchaus künst- 


wi AILL ES 


licher, der vorhandenen gentilizischen Gliederung 
in der Form bewußt angeglichener, im Wesen 
aber entgegengesetzter Aufbau verrät unzweideu- 
tig die geniale Meisterhand eines Einzelnen. So 
muß sich die Vermutung aufdrängen, daß etwa 
der jüngste von den vielen historischen, aber uns 
nicht mehr faßbaren Persönlichkeiten Athens, die 
zur Vollendung des Bildes vom mythischen The- 
seus beigetragen haben, ihr Schöpfer gewesen 
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neuen T. als Zwölfstädte (ôóðsxa dAsıs) bald 
verdrängt haben wird, so daß sie in unserer Über- 
lieferung zurücktritt (Thuk., Aristot., Plut.) und 
da wo sie noch auftaucht der Zusammenhang mit 
den T. verwischt ist (Philochoros, Theophr., 
Marm. Par., s. o. Abschn. II 2), scheint ganz 
natürlich im Zuge der von Theseus sei es ange- 
bahnten sei es vollendeten Entwicklung, die zur 
völligen Brechung der Macht dieser Gauherr- 


sein wird. Er kann natürlich nicht mit dem von 10 schaften führte (vollends erinnerungstötend mag 


H. Herter Rh. Mus. N. F. LXXXV 222#. auf 
Toepffers Spuren erschlossenen thessalisch-ioni- 
schen, lange Zeit an Aphidna haftenden Heros 
Theseus identisch sein, ist vielmehr wohl erst 
sekundär mit jenem zusammengeflossen (vgl. 
Herter 195. 202). An jenen Synoikismos — der 
seinerseits einen Prozeß von längerer Dauer und 
harten Kämpfen dargestellt haben mag (Kahr- 
stedt o Bd. IVA S. 1486. Kornemann 


Athen und Attika a. O. 31ff.; Forsch. u. Fortschr. 20 


X 55. Herter 183ff.) — reiht er in organischer 
Verbindung als imponierendes Schlußstück die 
Schaffung der zentralen athenischen Lokalverfas- 
sung an (keineswegs der Phratrieneinteilung, wie 
Hammarstrand 816 will, vgl. a. 823). Wir 
kämen damit wohl frühestens ins 8. Jhdt. zurück; 
denn ‚kaum vor dem 8. Jhdt. hat Athen die Eini- 
gung Attikas ... vollendet‘, wie U. Wilcken 
GG 79 (280), ähnlich auch Ehrenberg Gr. 


dann die alle Spuren des Früheren verwischende 
kleisthenische Reform mit ihren neuen T. von 
ganz anderer Struktur gewirkt haben; ein weiterer 
Gesichtspunkt o. Abschn. II 2). Aber auch der 
lokalen Phyleneinteilung des Landes gegenüber 
wird sieh bald die feinere Gliederung in T., 
später die noch genauere in Naukrarien als für 
die Verwaltung maßgebend durchgesetzt haben, 
umsomehr als ja die Vierphyleneinteilung sich 
der von Natur aus dreigegliederten attischen 
Landschaft schlecht genug angepaßt haben muß 
(Gilbert Jahrb. f. Philol. Suppl. VIL 198#.). 
Nun hatten aus der Zeit der noch ungebrochenen 
Dezentralisation Attikas sowohl die vier Phylen 
wie die (zwölf) Poleis jede für sich ihre eigene 
monarchische Spitze, jene die pułofaoteīs (Ari- 
stot. resp. Ath. frg. 5 Opp. VIII 3, weiteres bei 
Busolt-Swoboda Gr. Staatskde. 770. 792#.), 
diese regierende Häupter, die Thuk. II 15, 1 čo- 


St. 12, Busolt Staatskde. 777, Solders 106 30 zovtes nennt, denen aber nach seiner hier und 


und Bonner-Smith Administr. of Justice I 
1930 S. 59 — dort Anm. 3 weitere Lit. —, ganz 
ebenso zuletzt Herter 184, vermuten. Dagegen 
verlegen E. Meyer G.d. A. II 340 (III 3111.) 
und Judeich o. Bd. II S. 2217f. den thesei- 
schen Synoikismos in seinem wesentlichen Bestand 
‚spätestens an den Anfang des 1. Jahrt, v. Chr.‘, 
ähnlich v. Wilamowitz St. u. Ges. d. Gr? 
99, auch W. Wrede Attika 27 mit weiteren 
Lit.-Angaben; vermittelnd Berve GG I 80:4 
‚spätestens im 9. Jhdt.‘. 

Die Naukrarienverfassung, die aus militäri- 
schen und steuerlichen Erfordernissen — beide 
Gesichtspunkte künden sich nach Thuk. II 15, 1/2 
bereits für noch frühere Zeit an — nach dem 
Viertelungsprinzip die T.-Ordnung fortbildete 
(1 T. = 4 Naukrarien), dürfte sich im Anschluß 
an das schon vorhandene oder zunächst geschaf- 
fene Naukrarenamt (o. Bd. XVI S. 1938f.) erst 


im folgenden Paragraphen gebrauchten Aus- 
drucksweise ursprünglich die Bezeichnung zov- 
taveıs zugekommen sein muß (so auch Busolt 
I 161, 2, dort näheres über zgdzavıs allgemein 
und über die Etymologie des den Ersten im Ge- 
meinwesen bezeichnenden Worts, anders De- 
brunner Reallex. d. Vorgeseh. IV 2, 527 m. 
Lit.-Ang.). Auf das schwer auszumachende Ver- 
hältnis der gvAoßaoseis zu den Herrschern der 


0 (zwölf) Städte kann hier nicht näher eingegangen 


werden (Vermutungen bi Hammarstrand 
819f.); davon daß sie sich gegenseitig ausschlie- 
ßen müßten und danach die Überlieferung zu 
korrigieren wäre (so Philippi Beitr. 255ff.), 
kann keine Rede sein. Wahrscheinlich ist für die 
führende Rolle, die sie in der noch unzentrali- 
sierten Epoche der attischen Frühgeschichte 
spielten, ein Nacheinander anzunehmen; erhalten 
haben sich jedenfalls beide Gruppen weit bis in 


im Lauf der folgenden Zeit ausgebildet haben 50 die Zeit des zentralisierten attischen Staates hin- 


und mag im Epochenjahr 683/82 zum Abschluß 
gelangt sein (a. O. 1944); denn sie bedeutet 
vom Standpunkt der T.-Verfassung aus gesehen 
wieder eine gewisse — später tragbare, ja erfor- 
derte — Dezentralisation, die im Augenblick der 
Schaffung der zentralistisch betonten T.-Ordnung 
nicht wohl denkbar ist. 

3. Phylenkönige, Prytanen und 
Naukraren. Diese Auffassung von der Ent- 


stehung der T. läßt sich in jedem Punkte mit 60 


den o. Abschn. II vorgelegten Quellenzeugnissen 
vereinbaren. Auch was wir weiterhin an Elemen- 
ten der frühattischen Verfassung aus den spär- 
lichen antiken Zeugnissen kennenlernen, fügt sich 
ihr ohne Zwang ein, wie nun kurz gezeigt wer- 
den soll. Daß die Einteilung des geeinigten Staa- 
tes in 12 Verwaltungseinheiten die zunächst viel- 
leicht noch eine Weile übliche Bezeichnung dieser 


ein, die vier Phylenkönige sowohl wie die zwölf 
Prytanen der öwösxa róis, als deren Nachfol- 
ger wir mit großer Wahrscheinlichkeit die 12 T.- 
Vorsteher annehmen dürfen (vgl. schon 
Hammarstrand 818). Deren notwendig vor- 
auszusetzende Existenz ist unmittelbar nicht be- 
zeugt, aber es kann kein Zweifel sein, daß wir 
im Recht sind, wenn wir sie in den beim Bericht 
über den Kylon-Putsch (ca. 630 v. Chr.) Herodot. 
V 71 erwähnten novrdvızs tõv vavxodowv, olmep 
čvepov tore tèc Aðývas (vgl. o. Bd. XVI S. 1945) 
erblicken: um die 48 Vorsteher der Naukrarien 
kann es sich nicht handeln, denn das sind ja die 
in dem Passus ausdrücklich erwähnten vaŭýxoapor. 
Deren zevravıss müssen ihnen noch übergeordnet 
gewesen sein; da aber bekanntermaßen je 4 vav- 
»gapia: eine reırrös bilden (Aristot. resp. Ath. 
VII 3), so können unter den novrdviss tæv vav- 
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»gägwv doch wohl nur die Vorstände der betref- 
fenden 12 zeırröss verstanden werden (diese Fol- 
gerung o. Bd. XVI S. 1946, 2f. noch zu ergänzen). 

4. Prytanenrat und Areiopag. 
Thukydides hat II 15, 1/2 berichtet (vgl. Plut. 
Thes. 24, 1), daß die bis auf Theseus sich selbst 
durch doyovres regierenden Städte Attikas, die 
sich bis dahin nur bei Kriegsgefahr um den athe- 
nischen ßaorAeös scharten und gelegentlich sogar 
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germeister zusammen mit den ‚Altgenannten‘ und 
einem Handwerkerausschuß den sog. Kleinen Rat 
bildeten; vgl. dazu gleich u.), mußte das Pryta- 
neion des athenischen Archon gut für seine Sitzun- 
gen ausgereicht haben. Bis dann später (683/82?, 
dazu o. Bd. XVI S. 1944, 39ff.) das Jährigwerden 
der Ämter vielleicht auch Phylenkönigtum und 
Prytanie (= T.-Vorsteherschaft) erfaßt haben 
möchte, wobei wir dann mit der Möglichkeit zu 


untereinander in Fehde lagen, nunmehr ihrer 10 rechnen haben, daß ähnlich wie beim Areiopag 


ogai oder novrareia und ihrer Ratshäuser (fov- 
Aevrngua), damit also ihrer Souveränität beraubt 
wurden zugunsten der athenischen Zentralgewalt, 
deren ëv fovievtýoiov xal mpvraveiov fortan für 
alle zuständig ward und blieb (die Formulierung in 
frappantem Anschluß an Herodots Bericht über 
Thales’ Vorschlag zu einem ‚Synoikismos‘ der 
kleinasiatischen Ionier I 170, 3; vgl. außerdem 
Plut. Thes. 24, 3 und o. Abschn. II 2). Wir ler- 


die einmal im Rate sitzenden Prytanen darin ver- 
blieben, auch wenn ihr Jahresamt abgelaufen war 
(das zods nevrdveis ... toùòç &vovs Aristot. resp. 
Ath. IV 2 könnte dafür sprechen, s. dazu u. 
Abschn. III 5; vgl. außerdem die ‚Altgenannten‘ 
des Alt-Nürnberger Rates). Dann natürlich würde 
sich der Prytanenrat rasch stark vergrößert und 
das alte Prytaneion für seine Tagungen nicht 
mehr ausgereicht haben. Doch läßt Herodots 


nen daraus, daß jede dieser Poleis Attikas bis 20 Ausdrucksweise, der ja nicht von den Prytanen 


auf Theseus’ Synoikismos eine durch einen Adels- 
rat (Sovievrýgiov) beschränkte Monarchie (dex7 
mit Sitz im novrarsior, also Herrschaft eines 
‚Prytanen‘) besessen haben muß, daß dagegen 
fortan die Gesamtheit ihrer (zwölf) Prytanen 
ihrerseits nur noch eine Art Adelsrat beim athe- 
nischen Basileus, später Archon, bildete. 

Dabei erhebt sich freilich sofort die Frage, 
in welchem Verhältnis dieser Prytanenrat zum ur- 


schlechthin redet, sondern von den (offenbar 12, 
s. 0.) Prytanen der (48) Naukraren, eher vermu- 
ten, daß auch zur Zeit des Kylonischen Frevels 
(also ca. 630 v. Chr.) der Prytanenrat nur aus 
den amtierenden Spitzen der Naukraren — das 
sind nach unserer Deutung die 12 T.-Vorsteher — 
bestanden habe, die dann also wohl auch damals 
noch als lebenslänglich zu verstehen wären (vgl. 
dagegen o. Bd. XVI S. 1952, 2). Späterhin frei- 


alten Adelsrat des Königs auf dem Areiopag ge- 30 lich ist das Nebeneinander von Bovievingiov und 


standen haben mag. Da der Archon etwa Mitte 
des 8. Jhdts. das Königtum in seinen politischen 
Funktionen beschränkte bzw. ablöste — s. Bu- 
solt-Swokboda II 791 —, so wäre die ein- 
fachste Annahme wohl die, daß gleichzeitig jenes 
Prytanenkollegium als Rat des Archon formiert 
worden wäre und ebenso ein Gegengewicht gegen 
den Areiopag zu bilden berufen war wie der 
Archon gegen -den Basileus. Damit wäre die o. 


ngvraveiov typisch für Athen (Süß o. Bd. VII 
S. 1285); an Stelle des Prytaneion, das Amts- 
lokal des Archon blieb, finden wir im 4. Jhdt. 
sogar eine eigene oAog, die Skias, als Prytanen- 
amtshaus. (Aristot. resp. Ath. XXXIII 3. XLIV 1. 
Süß 1290. Busolt-Swob. H 1029. Glotz 
La cité greeque 220). Übrigens ist auch eine andere 
Möglichkeit der schon früh erfolgten Vermehrung 
des alten Prytanenrats nicht ganz von der Hand 


Abschn. III 2 erwähnte, von Wilcken und ande- 40 zu weisen; Hammarstrand hat schon im 


ren vertretene Auffassung gestützt, daß der Syn- 
oikismos Attikas, in dessen Rahmen ja, wie wir 
sahen, der zentralisierte Prytanenrat gehört, 
nicht vor dem 8. Jhdt. beendet gewesen sei. 
Der Archon scheint damals auch vom König 
dessen Amtshaus übernommen zu haben (vgl. auch 
Busolt-Swoboda II 787. 791); denn sein 
Lokal war nach Aristot. resp. Ath. II 5 das 
zovraveiov in Athen, sicherlich das eine zen- 


J. 1863 in seiner vortrefflichen Studie, über Attikas 
Verfassung zur Zeit des Königtums (in der schwed. 
Ausg.S.48 m. Anm. 1,/in der von uns meist zitierten 
deutschen Ausg. Schömanns a. 0.825 m. Anm. 1) 
die Einbeziehung sämtlicher 48 Naukraren in den 
Rat vermutet. Derselbe erklärt dann folgerichtig 
die (12) Prytanen Herodots als geschäftsführen- 
den Ausschuß dieses Rates entsprechend der Stel- 
lung der Prytanen im späteren kleisthenischen 


trale, von dem Thukydides spricht, während der 50 Rate, eine Annahme, die viel für sich hat (vgl. a. 


neue, aus den 12 Prytanen der T.-Poleis gebildete 
Rat nach dessen Ausdrucksweise in einem eige- 
nen fovievrýgiov getagt haben könnte. Doch 
selbst wenn man zu diesem Zwölferrate die 
4 gvloßaocdksis hinzurechnet — Plut. Solon 19, 4 
richten sie im Prytaneion, vgl. v. Wilamo- 
witz Ar. u. Ath. I 94; falsche Interpretation 
bei Ledl Studien z. ält. athen. Verf.-Gesch. 
3088. — (falls nicht zwischen ihnen und vieren 


E. Meyer G.d.A. II 313. III? 288) und die 
wir nun im Blick auf Aristot. resp. Ath. XLIV 1 
gg. E. dahin ergänzen können, daß jeder Prytane 
zusammen mit den Naukraren seiner T. einen 
Monat des Jahrs im Amtshaus anwesend gewesen 
sein und die Geschäfte geführt haben mag (vgl. 
dazu u. Abschn. BI4). Von hier aus gewänne 
übrigens auch die o. Abschn. II 1 erwähnte Zu- 
rückführung der verwaltungsmäßigen Zwölfer- 


der T.-Vorsteher Personalunion geherrscht hat 60 gliederung auf die Jahreseinteilung an Wahr- 


wie nach Herodot. a. O. möglicherweise zwischen 
den Prytanen und 12 Mitgliedern der Naukraren, 
s. dazu Hammarstrand 821, doch vgl. da- 
gegen o. Bd. XVI S. 1946 und das Nebeneinander 
der 5 Electores oder Wahlherren und der 2mal 12 
— später 13 —, hier also in der Zahl verdoppelten 
Bürgermeister — Consules und Seabini = Schöffen 
— in der Alt-Nürnberger Verfassung, wobei die Bür- 


scheinlichkeit. Ganz vergleichbare Elemente der 
Ratsverfassung: die Sonderung in einen über- 
geordneten Ausschuß, electores genannt — vgl. 
die gvioßaoıleis — und in vierwöchentlich im 
Wechsel amtierende Bürgermeister, die eonsules 
und scabini — vgl. die zevraveıs — sowie die 
Vermehrung des. Rates durch ‚Altgenannte‘ und 
‚Handwerker‘ — entsprechend etwa den abge- 
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tretenen movrdveıs des Vorjahres und den vav- 
xeago — finden sich in der uns seit dem 13. Jhdt. 
greifbaren, aber vermutlich auf alte germanische 
Ordnungen zurückgreifenden und damit in indo- 

rmanischen Zusammenhang weisenden Nürn- 

erger Ratsverfassung (vgl. Emil 
Reicke Gesch. d. Reichsstadt Nürnberg 1896, 
260f.u.ö. Brunner-Heymann Grundzüge 
der deutschen Rechtsgeschichte? 164ff.). 
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Einheiten, der Naukrarien, weitaus am greifbar- 
sten sind. Die Phylen verschwinden in diesem Zu- 
sammenhang völlig; sie geben offenbar lediglich 
das Dach für die lokale Gliederung. Ihre Führer, 
die pvloßaoıkeis, politisch den Archonten unter- 
legen, verwaltungsmäßig durch ihre Außen- 
behörde, die Naukraren, entlastet, konnten ent- 
sprechend dem ja auch noch fortbestehenden gen- 
tilizisch-kultischen Charakter der Phylen mehr 


Neben dem also aus Herodot. V 71 fürs 7. Jhdt. 10 und mehr auf sakralrechtliche Funktionen zu- 


mit Wahrscheinlichkeit zu erschließenden Pryta- 
nenrat der T.-Vorstände (und Naukraren?) er- 
hielt sich wie schon angedeutet der spätestens 
seit dem Anfang des 7. Jhdts. aus den abgetre- 
tenen Archonten zusammengesetzte Königsbeirat 
auf dem Areiopag unter dem Vorsitz des Basi- 
leus fort. Da die Archonten schon während ihrer 
Amtsführung die Zentralgewalt Athens reprä- 
sentierten und diesen Charakter auch wohl als 


rückgedrängt werden, in welchen sie uns noch 
im 4. Jhdt. begegnen (Aristot. resp. Ath. LVII 4). 
Daß diese der Verdrängung des faocidsýs durch 
den äoxwv im athenischen Gesamtstaat wenn 
nieht nachgebildete so doch innerlich entspre- 
chende Tendenz sich sogar bis in die T. hinein 
fortgesetzt haben könnte, legt uns eine wertvolle 
Inschrift aus der ersten Hälfte des 4. Jhdts. nahe, 
auf die schon Wrede o. Bd. VA S. 1087, 47f. 


Areiopagiten beibehielten (vgl. Droysen KI. 20 hingewiesen hat: IG2 II 1, 2, 1358 Z. 39 (vgl. a. 


Schr. z. Alt. Gesch. I 358), die Prytanen aber 
nach dem Gesagten die Poleis oder T. von ganz 
Attika vertraten, so könnte man sich bei der 
Beurteilung beider Körperschaften von fern etwa 
an den Vergleich von Regierung. und Abgeord- 
netenhaus erinnert fühlen. Aber an ein System 
. abgewogener politischer Kompetenzen beider darf 
wohl kaum gedacht werden (vgl. Solders 111, 
2). Denn Thuk. I 126, 8 und Herodot. V 71, die 


Syll.3 448, 3 aus noch späterer Zeit) erwähnt 
einen Eößoviov doyorra Teroanoledoı, der offen- 
bar genetisch dem alten »odravıs der T. Tetra- 
polis entspricht, nun aber — auch nach Wredes 
Urteil — nur noch von sakraler Bedeutung ge- 
wesen sein kann; falls nicht doch &oxw» einfach 
als zoırröapyos zu fassen ist (vgl. Aischin. III 30 
und dazu u. Abschn. BI1), hat sich das Amt 
also offenbar auch hier gespalten; die politische 


einunddieselbe staatliche Handlung bei offenbarer 30 Bedeutung des Amts muß längst auf die rov- 


Polemik des Jüngeren gegen den Älteren ver- 
schiedenen Staatsorganen zuweisen — jener den 
neun Archonten, dieser den Prytanen (dazu o. 
Bd. XVI S. 1945) —, bieten wohl einen späten 
Reflex zweier möglicher Auffassungen über das 
Schwergewicht der innenpolitischen Machtfakto- 
ren Athens um die Mitte des 7. Jhdts. Wenn da- 
nach die Möglichkeit besteht, daß vielleicht der 
Prytanenrat eine Zeitlang Aspirationen auf die 


taveıs der tetrapolitanischen T. im Rate der 500 
bzw. auf ihren zeırröagyog übergegangen sein 
(dazu u. Abschn. B I 5). 

Über ‘die Prytanen der T. erfahren wir abge- 
sehen von jener bereits besprochenen Notiz bei 
Herodot zunächst nichts mehr, solange die zu- 
grunde liegende Ordnung bestand, d. h. bis auf 
Kleisthenes. Aber in der sog. ‚drakontischen Ver- 
fasssung‘ Aristot. resp. Ath. IV 2 erscheinen die 


politische Führung hegen konnte, so kann doch 40 Prytanen (des Vorjahrs?) noch einmal als ver- 


kein Zweifel sein, daß in der Folge — also spä- 
testens etwa zur Zeit von Solons Auftreten — 
Archonten und Areiopag sich unbestritten durch- 
gesetzt haben (Aristot. resp. Ath. III 5/6). Den 
an der Herodotstelle ja in naher Verbindung mit 
den Naukraren erscheinenden Prytanen und den 
durch sie vertretenen Bezirken mögen dabei, wie 
wir es für die Unterabteilungen der T., eben die 
Naukrarien, noch ganz deutlich greifen können 


antwortliche Behörde für die Bestellung militä- 
Tischer Ämter (rods &vovs samt den sechs voran- 
gehenden Wörtern als Glosse gestrichen von H. 
D. Verdam De senatu Areopagitico Diss. Lei- 
den 1902 S. 100). Dabei lassen sie sich ihrerseits 
von vier Männern vom Strategenzensus Bürg- 
schaft für die Ämterkandidaten geben; damit 
käme bei unserer Annahme von einem Dutzend 
Prytanen auf je drei von ihnen, also wohl auf die 


(darüber o. Bd. XVI S. 1941ff.) mehr und mehr 50 T.-Vorsteher einer Phyle, ein Bürge (v. Wi- 


steuerlich-verwaltungstechnische und militärische 
Funktionen zugefallen sein (Schlüsse aus der o. 
a. 0. 1942f. behandelten die Naukrarien betref- 
fenden Stelle Poll. VIII 108 auf die T. s. bei 
Boulenger Daremb.-Sagl. s. Trittys V 487: 
jede T. hätte danach in frühattischer Zeit 
4 Schiffe und 8 Reiter zu stellen gehabt). 

‚5. Politischer und miljtärischer 
SinnderT. So sehr die Bedeutung des lokalen 


lamowitz’ Ansicht von der Vierzahl dieser 
Prytanen, Ar. u. Ath. I 93ff. ist aus dem Text des 
Aristoteles nicht zu gewinnen und auch sonst 
schlecht begründet). Möglich also, daß den Fäl- 
schern der Vorlage des Aristoteles in der Zeit um 
411 v. Chr. (dazu vgl. Busolt Staatskde. I 
52ff.) die Kenntnis wirklicher wehrpolitischer Be- 
fugnisse der alten vorkleisthenischen 12 Prytanen 
hier den Griffel geführt hat. Denn zweifellos 


Gliederungssystems von Attika, d. h. der Phylen, 60 werden diese als Obergliederungen der Naukrarien 


T. und Naukrarien für diese beiden Bereiche 
feststeht, so wenig wissen wir im einzelnen über 
die entsprechenden Funktionen ihrer Vorstände. 
Für die starke Dezentralisation der steuerlichen 
und miltärischen Verwaltung (nicht der politi- 
schen und militärischen Führung!) spricht es, 
daß uns die verwaltungsmäßigen und militäri- 
schen Obliegenheiten der Führer der untersten 


an deren verwaltungsmäßigen und militärischen 
Funktionen leitend und beaufsichtigend mitge- 
wirkt haben. Wenn also (ganz wie die Naukra- 
rien) auch die T. und Phylen für die Gliederung 
der athenischen Wehrmacht von Bedeutung waren, 
so werden freilich die Prytanen und Phylenkönige 
doch nicht selber militärische Kommandostellen 
bekleidet haben (wie dies — für jene wenigstens 
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— Bonner-Smith The Administration of 
Justice from Homer to Aristotle I 1930 S, 131f. 
annehmen). Vielmehr dürften hier, wie für den 
Gesamtstaat dem Archon der Polemarchos, so für 
die Phyle dem Phylenkönig, für die T. dem Pry- 
tanen rein militärische Befehlsämter entsprochen 
haben. Da offenbar die sonst so einschneidenden 
Reformen des Kleisthenes die militärische Sphäre 
da, wo es sich nicht von selber aus ihnen ergab, 
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dien und Persien aus dem Vergleich mit dem von 
Zimmer Altind. Leben 1879 S. 158ff. und von 


‘A. Christensen Die Iranier, in: Kulturgeseh. 


des Alt. Or. 1933 S. 216f. vorgelegten Material. 

1. Etrurien und Griechenland. Auf 
die Zwölfstädte der Etrusker (Strab. V 2, 2, dazu 
neuerdings W. Aly Arch. 1. Rel. XXXIII 58. 72) 
in Italien ist oben schon hingewiesen worden 
(Abschn. II 2). Sie dürfen hier um so zuversicht- 


nicht berührt haben (s. dazu o. Bd. XVI S. 1949, 10 licher als Parallele angeführt werden, als ihnen 


27ff.), dürfen wir wohl von den aus nachkleisthe- 
nischer Zeit überlieferten Amtern zurückschließen 
und vermuten, daß auch damals schon das Hopli- 
tenkontingent einer Phyle vom za$lapyos (anders 
Lammert o. Bd. XIII S. 943. II A S. 446. VA 
S. 85 auf Grund der terminologisch doch wohl 
nicht verbindlichen Notiz Herodot. VI 103, der ja 
z. B. V 69 sogar die vier Phylenkönige fälschlich 
púlagzo: nennt!), einer T. etwa vom Aoyayos be- 


ja wohl eine ältere, von den einwandernden Etrus- 
kern vorgefundene indogermanische Gliederung 
zugrunde li (Schachermeyr Etrusk. 
Frühgesch. 202). Dafür spricht auch die mit der 
attischen Ordnung weithin übereinstimmende lo- 
kale TET des etruskischen Gebiets, auf die 
Verg. Aen. X 201/03 anspielt und die Servius zu 
der Stelle ausführlicher erklärt: 4 Phylen (tribus) 
mit insgesamt 12 Unterabteilungen (curiae), 


fehligt wurden, die entsprechenden Reiterabtei- 20 deren Prytanen (lucumones) in Mantua, dem 


lungen vom púiagzos und von einem ihm unter- 
stellten Offizier, dessen Bezeichnung wir nicht 
kennen (iAdeyns?, Aoxayds?, dazu Lammert 
o. Bd. IA S. 521; s. im übrigen die Quellenbelege 
bei Ad. Bauer Die griech. Kriegsaltert.2 1893 
S. 347f. 352f.). Doch wird auch zeırrvaeysiv von 
einem niederen militärischen Amt erwähnt (Plat. 
rep. V 475 A, dazu u. Abschn. BIS). 
IV. Rechtsvergleichendes. 


caput lis die Zentralgewalt ausüben (s. K u - 
hitschek Art. Tribus o. Bd. VIA 8. 2493f.); 
in Athen also 4 Phylen mit je 8 T., doft wie im 
ältesten Rom 3, aber mit je 4 Unterabteilungen 
(gena triplex, populi erni Verg. Aen. X 202), 
so daß wie in Athen die Zwölf: erreicht wird. 

Auch auf eine andere, für Attika natürlich 
noch näherliegende Parallele muß hier noch ein- 
mal hingewiesen werden (vgl. o. Abschn. II. 2), 


Die vorkleisthenische T.-Verfassung, die hier 30 auf die zwölf dem Alkinoos unterstehenden fac- 


— so gut es die spärlichen Quellen gestatteten 
— in ihrer lokalen, verwaltungspolitisch-militä- 
rischen Eigenart umrissen und von der älteren, 
gentilizischen Gliederung abgehoben wurde, soll 
nun noch durch einen Blick auf die Frühgliede- 
rungen verwandter indogermanischer Völker oder 
Stämme in ihrem Wahrscheinlichkeitsgehalt be- 
festigt werden. Denn vieles von dem Vorgetra- 
genen müßte notwendig Vermutung bleiben und 


2ñes der Phaisken Hom. Od. VIII 390f. (vol 189 
y£oovzes genannt, vgl. II 14 u. sonst), die zu er- 
wünschter Bestätigung genau den von uns er- 
schlossenen 12 mevzdveıs der attischen Zwölf- 
städte bzw. T. in ihrem Aare sum Baoıkevs, 
später oy entsprechen {vg ammar- 
er a. Kiper 71. 123, der zugleich 
an die nordischen Jarle erinnert und auf Zim- 
mer 171 verweist. Busolt Gr. Staatskde. I 


bedarf daher bei der quellenmäßig bedingten 40 323. 560f., der sie ungenau mit den attischen 


Schwäche der Fundamente einer Stützung von 
außen her, wie sie die Feststellung struktureller 
Ähnlichkeiten in rasseverwandtem Bereich wohl 
zu bieten vermag. Die damit angedeutete Methode 
ist auf unser Problem da und dort schon ange- 
wendet worden, 80 etwa von dem Russen Kou- 
torga (Essai sur l'organisation de la tribu dans 


Yantiquits 1839 II. Partie: isation des tri- 
bus de l’Attique; ILI Partie: tion de la 


Phylenkönigen vergleicht). Die ehenfalls bereits 
oben (Abschn. II 3) erwähnten ionischen zwölf 
Städte mögen als jüngere Schöpfung, die freilich 
auch auf Grund eines alten Prinzips erfolgt ist, 
hier nur am Rand Erwähnung finden (vgl. über 
sie o. Bd. V S. 1256, dort auch noch Nachweis 
weiterer Dodekapoleis). 

2. Rom. Eine zwar nicht aufs äußere Zahlen- 
schema sich erstreckende, aber den Geist des 


tr. germaine) oder von Frz. Bernhöft (Staat 50 ganzen Aufbaus betreffende und darum um so 


und Recht der röm. Königszeit i. Verh. zu ver- 
wandten Rechten 1882) und von B. W. Leist 
(Gräco-italische Rechtsgesch. 1884, bes. S. 117%.) 
wie von H. E. eos (On the iens of 
Greek Tribal Socie ‚neu auch von 
E. Täubler Dir. . zöm, Tribus 1930 S. 19#f.); 
vgl. a. G. Körte o. Bd. VI S. 735 u. 5. A. Ro- 
senberg Staat der alt. Italiker 61. Schra- 
der-Nehring Reallex. d. idg. Altertumskde. 


wichtigere Ähnlichkeit mit der älteren attischen 
Staatsgliederung bieten die frührömischen Ver- 
hältnisse. Es sollte kein Zweifel mehr darüber 
bestehen, daß die Dreizahl der auf Romulus zurück- 
geführten ältesten römischen Tribus und ihre 
Unterabteilungen, die zusammen 30 Cu rie n mit 
insgesamt 300 Geschlechtern, ursprünglich einer 
natürlichen, blutsmäßigen Gliederung der Bür- 
gerschaft ihre Entstehung verdanken (Kübler 


s. König, Sippe, Stamm (mehr auf das Unter- 600. Bd. IV S. 1915ff.; Hauptstelle Laelius Felix 


scheidende der an sich als verwandt zugegebenen 
Ordnungen geht aus E. Kornemann Polis u. 
Urbs, Klio V 72ff.; noch schärfer Staaten, Völker, 
Männer 1934 S. 3f.) — um an Stelle vieler wert- 
voller da und dort verstreuter Bemerkungen nur 
weniges besonders Wichtige zu nennen. Bemer- 
kenswerte Übereinstimmungen, auf die hier nicht 
eingegangen werden kann, ergäben sich für In- 
Pauly-Kroli-Mittelhaus VIIA 


bei Gell noct. att. XV 27, 4, dazu vgl Mo mm- 
sen St.-R. III 1, 90, 5. 162, 1). Daß das Gesicht 
dieser ältesten gentilizischen Organisation Roms 
schon sehr früh durch das notwendig sich ein- 
drängende lokale Prinzip gewandelt wurde, schon 
‚insofern jedes Geschlecht ursprünglich seine ge- 
schlossene Flur gehabt haben muß‘ (Mommsen 
94, u. ö.), ist zuzugeben (vgl. K ab schek 
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o. Bd. VIA S. 2492f.). Aber im wesentlichen war 
diese durch die ganze römische Geschichte unver- 
ändert forterhaltene Curiengliederung blutsmäßig 
und personal bestimmt (vgl. die Erklärung von 
curia als co-viria, die Pott zuerst aufgestellt 
hat, bei Kretschmer Glotta X 150f. XII 
136, 1. Walde-Hofmann Lat. Etymol. 
Wörterb.® 315); so kann der übrigens im einzel- 
nen recht leichtfertig unternommene Versuch von 
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wiehtiger wenn auch nicht das Wesen der Orga- 
nisation treffender Unterschied ist festzustellen: 
während die feinere Gliederung dieser Einheiten 
sieh in Athen mit seinem gleiehbleibenden Areal 
bei den T. als Unterteilung in Naukrarien 
vollzieht, hat Rom entsprechend seiner stetigen 
Expansion zu dem gleichen Zweck die bedarfs- 
weise Vermehrung der servianischen Tribus 
gewählt; insofern hat v. Wilamowitz Ar. u. 


Altheim Epochen der röm. Gesch. 1934 S. 72ff. 10 Ath. I 96 nicht Unrecht, wenn er die Naukrarie 


(S. 76f. bes. schwach fundierte Beweisführung), 
die Curienverfassung als den entscheidenden 
Sehritt Roms vom gentilizischen zum politisch- 
administrativen Staatsaufbau zu erweisen, nicht 
recht befriedigen, indem er doch wohl den eigent- 
lieh wesentlichen Schnitt an falscher Stelle vor- 
nimmt: bei der Curienverfassung anstatt erst bei 
der Schaffung der servianischen Tribus. 

Es leuchtet aus dem Bisherigen schon ein, 


der römischen Ortstribus entsprechen läßt. Die 
epochale politische Bedeutung der servianischen 
Neuordnung hat Liv. I 42, 4 erkannt und mit 
treffender Formulierung von früheren mehr reli- 
giös betonten nnden abgehoben (die Stelle ist 
abgedruckt o. Bd. VIA S. 2494), 

Der Vergleich der beiden in zeitlicher und 
räumlicher Ferne aus tief gegründeter Urver- 
wandtschaft heraus doch so frappant ähnlich 


daß die 3 alten Tribus (vgl. die 3 dorischen 20 ausgefallenen Ordnungen ließe sich in alle Ver- 


Phylen) den 4 ionisch-attischen Phy- 
len entsprechen (Mommsen 95, 1 u. ö.), die 
3mal 10 = 30 Curien den 4mal 3 = 12 Phra- 
trien (Kübler o. Bd. IV S. 1815. 1817. 
Mommsen 90, 4), die 12mal 30 = 360 y&»n 
den 30mal 10 —=300gentes oderdecuriae 
(meist sachlich richtig als Zehnmannabordnung 
erklärt, etymologisch jedoch ursprünglich wohl 
entweder mit W. Schulze Eigennamen 145 


zweigungen der personalen und sachlichen Organi- 
sation weiterspinnen (tribunus - gvloßaoıdeds 
bzw. zetravıs, curio- peoreiagyos usw.; bezüg- 
lich der Ratsversammlungen vgl. etwa Bern- 
höft 145ff. und dazu Mommsen RF I 269ff.; 
St.-R. III 2, 844ff. 867ff.; zu der interessanten 
Stelle Cic. leg. II 2, 5, wo unter der in der Über- 
lieferung verstümmelten, mit den römischen Mu- 
nizipien — sóis, aöuaı — in Parallele gesetz- 


‚Zehntel‘ oder aber wie ich annehmen möchte 30 ten Anführung der Phratrien nichts anderes als 


‚Zehntelskurie‘ aus decucuria wie totos — Drit- 
telsstamm?, vgl. a. Altheim 72f.). Bestätigt 
wird diese Gleichung aufs erwünschteste durch 
Cass. Dio frg. 5, 8 (dazu Täubler 5f.) tois 
... zelßovs toðt Eorı Teırrbas, s xal pviàs &vd- 
uacav Eilnves (vgl. Dion. Hal ant. II 7, 3. Lyd. 
de mag. I 47 gg. E.), wo die klangliche und wort- 
sinngemäße Entsprechung tribus -— zoırrös gleich 
zugunsten der sachlich richtigen tribus - gviń 


die lokalen T. gemeint sein können, vgl. Schö- 
mann Phratr. 3f. — Opusc. ac. I 170ff. und 
Hammarstrand 815, der auch hier wieder 
der richtigen Lösung nahekommt). So könnte 
natürlich auch auf die Ähnlichkeit der römischen 
Zenturiatsverfassung mit den — sog. solonischen, 
in Wahrheit wohl älteren — Schatzungsklassen 
Athens hingewiesen werden, wobei die schon im 
Zweck der Lokalverfassung hervortretenden Be- 


verlassen wird. Daß erst die servianische 40 dürfnisse der Steuererhebung und Heer- 


Verfassung mit ihren rein örtlichen vier, 
bald stark vermehrten Tribus den entscheidenden 
Schritt zur Neuordnung auf lokaler Grund- 
lage bedeutet, sagt uns unzweideutig Dion. Hal. 
ant. IV 14 (vgl. a. IV 15 Mommsen St.-R. 
III 1, 169); danach teilt Servius Tullius die Ge- 
meinde oùxér: xarà tàs Toeis pvlàs tàç yerızds 
ÓS agdrepov, ĞÌÀÈ xatà tàs tértagaç tàs Tonızas 
tàs ùp’ avroð Staraydeicas (dazu Mommsen 


bildung (Mommsen St.-R. III 1, 102. 182) 
hier wie dort in gleicher Weise wirksam sind (s. 
dazu. o. Abschn. m 4.5. Bd. XVI S. 1951, 63ff.). 

‘ Das Prinzip des auf dem festen Fundament 
gleichsinniger rassischer Voraussetzungen auf- 
bauenden und sich vom Leben im gentilizisch be- 
stimmten Stammverband zu politischem Dasein 
lebendig entwickelnden organischen Staates prägt 
die Geschichte dieser verwandten Völker und läßt 


97, 6 u. vgl. 91, 5. 161. Kubitschek50sie aus nur blutsmäßiger Gebundenheit über lo- 


o. Bd. VIA S. 2494f.). Die Namensgleichheit 
dieser servianischen Verwaltungseinheiten mit den 
alten tribus des Romulus darf nicht verwundern, 
da ja, wie oben zugegeben wurde, diese (mitsamt 
den curiae) den gentilizischen Ursprung schon 
weithin zugunsten lokaler Bestimmtheit verleug- 
net hatten (vgl a. Mommsen 98 o.), wohl 
noch stärker als das in Athen bei den Phylen 
oder gar bei den Phratrien der Fall war (den ähn- 
lichen Fall einer ‚lokalen Gliederung, die frei- 
lich auf der gentilizischen Ordnung beruht‘, fin- 
den wir für umbrisches Gebiet in den iguvini- 
schen Tafeln belegt, s. darüber Kubitschek 
o. Bd. VIA S. 24928). 

Die neuen servianischen Tribus ent- 
sprechen nun wirklich — nicht mehr nur vorwie- 
gend wortsinnmäßig — den von uns als lokale 

liederung Attikas erwiesenen Trittyen. Ein 


kale Verwaltungsordnung zu wirtschaftlicher und 
ständischer Gliederung gelangen. Das letzte Ziel: 
aus der dabei zunächst immer noch vorhertschen- 
den sich notgedrungen oder freiwillig isolieren- 
den Kleinstaaterei auf dem Grunde eines kräftig 
erstarkenden Volkstums zu nationalem Staats- 
dasein vorzudringen, hat freilich nur Rom er- 
reicht (Leist Gr.-ital. Rechtsgesch. 111), wäh- 
rend Athen im Stadium des attischen Seebundes 


60 daran scheiterte. Es bleibt nun noch übrig, auch 


auf die Uranfänge der verwandten Stammesglie- 
derung der Germanen, deren Nachfahren nun- 
mehr spät genug jenes Ziel ihrerseits zu erjagen 
im Begriff sind, von der athenischen T.-Gliederung 
aus einen raschen vergleichenden Blick zu werfen; 
auch hier zwingt der Zusammenhang zur Beschrän- 
kung auf Andeutungen (einige wichtige Hinweise 
verdanke ich der Freundlichkeit von R. v. Kienle). 
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3. Germanien. Schon die Zurückführung 
der den T. übergeordneten Gliederung der Phylen 
auf Söhne eines götterentsproßten Stammheros 
findet sich dort und hier: der westgermanischen 
Abfolge Tuisco - Mannus — *Ingwaz, 
*Erminaz, *Istraz (Tac. Germ. 2, 3) steht 
gegenüber die ionische Apollon-Ion-Ge- 
leon, Aigikores, Argades, Hoples 
(Herodot. V 66. Aristot. resp. Ath. frg. 1 Opp. 
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gottes Tiuz, die Fr. Kluge Ztschr. f. dte. Wort- 
forschg. II 1902 S. 44f. aufgestellt hat (ange- 
nommen von Schrader-Nehring I 387a. 
II 236a und von H. Reis in W. Reebs Ausg. 
von Tac. Germ. 1930 S. 143), sich keinesfalls auf- 
rechthalten zu lassen (vgl. De Vries Altger- 
man. Rel-Gesch. I 217. Güntert 335ff.). 
Es’ kann nicht verwundern, daß sich aus den 
römischen Quellen fast nur Bezeichnungen für 


= 381 R. und Oldfather o. Bd. IX S. 1859; 10 germanische Gliederungen gewinnen lassen, die 


danach ist das Schema doch wohl älter als v. Wi- 
lamowitz St. u. Ges. d. Gr.2 49 will). Dabei 
entsprächen bei den einzelnen Gliedern des 
Stammbaums ihren Namen hier wie dort die ab- 
geleiteten Bezeichnungen menniskun (Gün- 
tert Der arische Weltkönig ... 1923 S. 335f.) 
-7TovesundIngaevones, Herminones, 
Istaevones-TeAdovres, Alyırogeis, 
Aoyadeis, OnAnres. Die beiden Stamm- 


auf gentilizische Stammesorganisation weisen 
(wobei die vielfach scheinbar auf lokale Gliede- 
rung deutenden Ausdrücke, die sich durch das 
Nahbeisammenwohnen der Sippen und Geschlech- 
terverbände rechtfertigen, uns nicht irreführen 
dürfen): derSchritt zur Lokalverfassung, zum ‚Ter- 
ritorium‘ war eben damals von den Germanen 
noch nicht getan, Stammverfassung und admini- 
strativ-politische Gliederung noch nicht ausein- 


bäume jeweils nach oben über T(i)uisk o 20 andergefallen. 


und Apollon durch Tiuz und Zeus zu er- 
gänzen, wäre verlockend; doch scheint die Deu- 
tung von T(i)uisko als Sohn des alten Himmels- 


Es entsprechen sich, wobei sich im einzelnen 
natürlich die Vergleichsobjekte nicht in allen 
Zügen decken, etwa folgende Begriffe in 


und bei den germanischen Stämmen 


civitas, regio, an. fylki, folk, Stammgebiet (Caes. 
bell. Gall VI 28, 5. Tac. Germ. 30, 1; Àgric. 
25, 1; vgl. Ree b zu Tac. Germ. S. 92f. Schra- 
der-Nehring H 455b) 


us, got. u. ahd. gawi, ‚Gau‘ (Caes. bell Gall. 
128,5. Tac. Germ. 12, 3; vgl Reeb a O. 
Schrader-Nehring II 454f, u Haug 
o. Bd. VIII S. 213 über die ‚Gaue‘ der Helvetier) 


`- vicus, Sippe (got. kuni), ahd. kunni urspr. — 


Siedlung (got. haims) — (Tac. Germ. 12, 3). 
Gentilizische und Lokalverfassung fallen noch zu- 
sammen, 8. 0. Vgl. Leist 105, der diese Reihe 
mit dem pagus zusammenbringt 


rez, *kuningax, ahd. herijogo, Stammkönig 


ur 
(Tac. ann. XI 16, dazu Ree b S. 90f.; Germ. 7,1. 
44,1.3; ann. IL 88,2, dazu vgl. Caes. b. G. VI 23,7 u. 
Thuk. II 15. J. G. Droysen Kl. Schr. z. Alt. Gesch. 
1 345f., vgl. a. Schrader-Nehring I 615f.) 


Rom Attika 
Rom | Attika 
tribus gvAn 
| 
curia poatola 
municipium xóhis, zoun 
(Cie. leg. I 5) (Thuk. II 15, 1/2. 
i 110, 2) 
TP | paodeús, ozo 
(zoléuaozos) 
tribunus pvloßaoukeus 
(Rosenber g St. d. (taġlapyos) 
alt. Ital, 128f.) | 


i 
| 


princeps, *druhtinaz, *kun., ahd. furisto, Gaufürst 


ur 
(Tac. Germ. 12, 3. Vell. II 118, 2. Tac. ann. II 
88, 1. Caes. bell. Gall. VI 23, 7. Leist 105. 
Reeba. O. Schrader-Nehring a. O., zu 
princeps auch’ Lammert Berl Phil. W. XL 874f.). 


Wollte man unter dem angegebenen Vorbehalt nach germanischen Entsprechungen der römischen 


und attischn Administrativordnung 


suchen, so ergäbe sich etwa: 


ianische tribus Tori pagus (Tac. Germ. 12, 3), ahd. huntari, an. herad 
er 2 | yaonoiGià (Droysen 350f. vergleicht gut altnord. skipsreida) 

aE j | . . 
tribunus : novtarig princeps, thunginus; an. hersir; styrimadr (Tac. 
k vaúxoagos Germ. 12, 3; Lex Salica; Hedebystein 10. Jhdt. 


Jütlov 3, 20 — frdir. Hinweis von R. 
v. Kienle; vgl. a. das o. Abschn. III 4 über die 
Alt-Nürnberger Ratsverfassung Beigebrachte). 
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B. Die 30 T. des Kleisthenes. 

I. Rolle der T. in der vollendeten 
Demokratie Athens. 

1. Kleisthenes Neuordnung. Die 
alte Verwaltungsgliederung Attikas in 12 T. hatte 
zwar im Verhältnis zur naturgewachsenen genti- 
lizischen Phratrienordnung einen gewaltigen 
Schritt zum Bewußten und Rationalen hin be- 
deutet, war aber doch der überkommenen Eintei- 
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Neuerer eine Verwechslung besonders scheuen 
mußte; vgl. dazu o. Abschn. A III 1 ge. E.). 
Aber ausgegangen ist Kleisthenes dabei nach Ari- 
stoteles’ beachtenswertem Wortlaut (dwvsiue ... 
tù» yógav xarà ô. to. u.) von den vorgefunde- 
nen Siedlungen, den öfjuo, sie faßte er zu Be- 
zirksämtern (T.) zusammen, deren Zahl er dann 
den natürlichen Verhältnissen Attikas und der 
Zehnzahl seiner Phylen zu gleichmäßiger und 


lung schon im Zahlenaufbau weithin organisch 10 bequemer Verteilung anpaßte, so daß sich 30 bzw. 


folgt (dazu o. Abschn. A I 1. IH 1). Demgegen- 
poe nun die Staatsordnung des Kleisthenes 
in allen ihren Teilen eine durchaus errechnete 
künstliche Neukonstruktion und darum etwas 
prinzipiell Neuartiges dar. Nach ihr gehörte 
fortan der Athener nicht mehr in erster Linie der 
Kult- und Blutsgemeinschaft seiner Volksgenos- 
sen, sondern einem systematisch aufgebauten 
Staate, in den er sich nach dem Willen des Schöp- 


3mal 10 ergaben. Der Name zoirrúçs — aber auch 
nur der — ist also (ganz ähnlich wie bei den 
Phylen) von Kleisthenes übernommen und konnte 
übernommen werden, weil sich im Rahmen seiner 
Ordnung eine wenn auch völlig andere Dritte- 
lung der Phyle mit bewußter Auseinanderreißung 
oder besser Verteilung ihrer Drittel auf das ganze 
Land ergab. Denn so ängstlich Kleisthenes der 


nisator sich vor Anknüpfung an bisherige 


Reor 
fers dieser Ordnung wie in ein Räderwerk hätte 20 staatliche Gegebenheiten scheute, so gern griff er, 


eingliedern sollen, wenn nicht auch künftig die 
Unmittelbarkeit und Natürlichkeit der Menschen 
im Verhältnis zur Gemeinschaft sich elementar, 
aber sozusagen illegitim und darum unter größ- 
ten Spannungen ihr Recht erkämpft hätte. Für 
alles Grundsätzliche dieser fundamentalen und in 
ihren Folgen überaus weittragenden Änderung im 
Aufbau des attischen Staates kann auf die syste- 
matischen und geschichtlichen Handbücher ver- 


wiesen werden (vgl. außerdem besonders Judeich 30 


o. Bd. TI S. 2225f. Ed. Meyer G. d. A. II 800f. 
= 3 743#. V. Ehrenberg Neugründer des 
Staates 60f. Bogner Hist. Ztschr. CLIV 7f.). 
Auch für die Stelle, die den T. in diesem künst- 
lichen System angewiesen war, kann hier weithin 
an frühere Ausführungen erinnert werden; vgl. 
bes. im Art. Naukraria o. Bd. XVI S. 1948ff., 
ferner v. Schoeffer o. Bd. V S. 4f. Schö- 
mann Die Verf.-Gesch. Ath. 64f. Milch- 


höfer Abh. Akad. Berl. 1892 S. 40. v. Wila-40 


mowitz Ar. u. Ath. I 166f. H. Francotte 
La polis grecque 26ff. 48ff, De Sanctis Atthis? 
1912 S. 340. v. Wilamowitz St. u. Ges. d. 
Gr2 103. Ehrenberg 88f. Busolt-Swo- 
boda II 877%. 972f£. G. Glotz La cité grecque 
1928 S. 144. 219ff. 

Kurz und klar sagt uns Aristoteles, welche 
Rolle die T. in dem åvaployeoðas tò nhiðos spiel- 
ten, das für Kleisthenes’ Verfassung kennzeich- 


nend war: resp. Ath. XXI 4 dubveıue òè xal thy 50 


Zógav xatà Önuous toáxovra uon, ðéxa wer 
zöv reol tò Ğorv, ĝéxa è tis napallas, ĝéxa ôè 
TS uzooyslov, xal taútas ènovouáoaçs toits, 
ixljowoev tosis eis tùy gvl» ixáomy, nws 

n uetéyy návræv t©v tózæv. Bestimmend 
für diese Einteilung war also die Zehnzahl der 
kleisthenischen Phylen (die sich natürlich von 
der alten Vierzahl absichtlich distanziert, also 
nicht etwa mit ihr in dem bekannten p 


: hago- 
Teischen Zusammenbang steht: Aët. I 3, 8 [D. 280] 60 4. 


Diels-Kranz Vorsokr. I p. 454. Terpaxtüs 
als Zehnzahl xarà Sövayum- 1 + 2 +3 +4 10, 
eine Spekulation, die einem Mann wie Kleisthenes 
TulE fern gelegen haben muß; auch den alten 
12 T. hat er sie absichtlich nicht angeglichen — 
Aristot. XXI 3, dazu o. Bd. XVI S. 1950 —, 
schon weil die ja die Träger der bisherigen lo- 
kalen Gliederung waren, mit welcher der absolute 


darin ein Stück Romantiker und Revolutionär, 
auf alteingewurzelte ‚populäre Bezeichnungen‘ 
(vgl. o. Abschn. A II 2) zurück und gab ihrem 
Wortsinn eine neue Erfüllung. 

Primär hätte sich also die Bezeichnung tost- 
tús nach dem besprochenen Wortlaut des aristo- 
telischen Berichtes gar nicht aufdrängen können, 
ein weiterer Gesichtspunkt neben den schon an- 
geführten (o. Abschn. AI und II 1), der uns 
zwingt, eine Neuschöpfung des Begriffs T. durch 
Kleisthenes und damit ein Nichtexistieren von T. 
überhaupt vor Kleisthenes radikal von der Hand 
zu weisen. 

Im Ergebnis waren nun also die T. jetzt wie 
damals Phylen-,Drittel‘, bislang aber gewachsene, 
jetzt künstlich konstruierte. Nachdem die d- 
sätzliche Verschiedenheit des ganzen Einteilungs- 
schemas feststand, griff Kleisthenes, wie er es ja 
auch für die Demen und Naukrarien getan hat, 
unbedenklich auf die schon vorhandenen Ein- 
heiten zurück, wobei er die 12 vorgefundenen T. 
im wesentlichen nur durch Heraushebung weiterer 
Demen um 18 zu vermehren brauchte, wie oben 
(Abschn. TI 2) schon festgestellt wurde und wie 
unten aus der Übersicht über die noch greifbaren 
T.-Namen vollends deutlich werden wird (Ab- 
schnitt B II). 

Wir haben oben schon gesehen, daß bereits in 
der alten Polis die durch den Synoikismos gebro- 
chene, aber zunächst vielleicht noch verhältnis- 
mäßig wichtige Rolle der T.-Poleis, ihrer Führer 
und ihrer Ratsvertretung zu einer rein verwal- 
tungsmäßigen herabgedrückt wurde, die dann 
weiterhin durch das Zentralorgan der Archonten 
und des Areiopags weiter gemindert worden sein 
muß. Diesem Gesetz waren zweifellos auch für- 
derhin die veränderten, kleisthenischen T. unter- 
worfen. Ein allmähliches Schwinden ihrer Bedeu- 
im en Pe ar N 5. zum 
dt., das im Zuge dieser Entwie legen 
wäre, kann man allerdings den freilich überhaupt 
nicht zahlreichen inschriftlichen Zeugnissen, in 
denen sie erwähnt werden, nicht entnehmen, denn 
diese verteilen sich ungefähr zu gleichen Stücken 
auf die beiden Jahrhunderte. Doch werden wir 
aus anderen Quellen Kriterien für das tatsächliche 
Abnehmen ihrer Bedeutung gewinnen (u. Ab- 
schnitt B I 4). 
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` Nach dem was aus den Steinen und nach den 
wenigen literarischen Hinweisen für die verwal- 
tungsmäßige Bedeutung der T. in nachkleisthe- 
nischer Zeit zu gewinnen ist, waren Steuer- 
erhebung und Wehrorganisationnach 
wie vor Hauptbereiche ihrer Tätigkeit. 
2 Finanzpolitische Funktion. Es 
ist mit Recht festgestellt worden (Busolt- 
Swoboda I 878), daß die T.-Verwaltungssitze 
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steinen zum Parthenon, ist zweifellos mit v. Wi- 
lamowitz als verschleppt anzusehen — hin- 
fällig also die aus dem Fundort gezogenen 
Schlüsse v. Domaszewskis —, s. IG? I zu 
der Inschrift; wahrscheinlich ist es — wie bei 
‚Grenzsteinen‘ ganz natürlich — eine praktisch 
als Gegenstück zu IG? I 897 verwendete Dublette 
wie wohl auch IG? I 901 zu 900, vgl. Hil- 
ler v. Gaertringen zu 901). Den Zweck, 


eigentliche Vororte von Landesbezirken in unse- 10 dem die Steine dienten, zeigt der gemeinsame 


rem Sinne gar nieht waren, da sie ihre wesent- 
lichen Funktionen in strenger Zentralisation in 
der Stadt zu erfüllen hatten. Aber einmal war das 
sicherlich früher — seit dem ‚Synoikismos‘ — 
schon weithin so, zum andern müssen doch die 
einzelnen Bezirke und ihre Obmänner ein ge- 
wisses Gewicht behalten haben, so wie etwa bei 
uns die Rekrutenaushebung und -musterung — 
obwohl sie zentralisiert vor sich geht — ihre ganz 


Fundort am Peiraieus deutlich an; die Erklärung 
bietet sich durch die schon von Kirchhoff zu 
IG I 517 (= IG? I 897) herangezogene Demo- 
sthenesstelle XIV 22/28, wo der Redner noch 
354 v, Chr. in seinen freilich nicht zur Durch- 
führung gelangten Vo n zur Herauf- 
setzung der Zahl der trierarchischen Symmorien 
auf einer Ordnung aufbaut, die mit der unsern 
Grenzsteinen zugrunde. liegenden ungefähr iden- 


besondere örtliche Bedeutung besitzt, oder wie 20 tisch sein muß; aus dem Vergleich ergibt sich 


die im wesentlichen zentralisierte Steuerverwal- 
tung doch noch ihre Außenstellen hat; vgl. bes. 
Aischin, III 30, wo (also noch in der letzten, Zeit 
von Athens Selbständigkeit im J, 830) auf einige 
leider nicht erhaltene Gesetze hingewiesen wird, 
in denen die Einzelbefugnisse der Phylen, T. und 
Demen auf dem Gebiete der Finanzverwaltung 
geregelt waren (doxovras .:. oüs al pulal xa 
al zouröes xaè oi Ömoı BE abıröv algoüvrus tà 


folgendes Bild: im Werftgebiet waren nach 
Prales und T. Plätze e und an ihren 
Grenzen durch je zwei gleichlautende Inschrift- 
steine bezeichnet, wo sich die von jeder 'T. ge- 
stellten (nach Demen ausgehobenen) Fiottenmann- 
schaften zu versammeln hatten (nach Demosthe- 
nes’ Vorsc für zehn Schiffe von einer T.; 
Hiller v. @Gaertringen Syll? II S. 7f. 
Busolt-[Swoboda] Í 573 m. Anm. 6. H 


nudo xeiuara azeite — danach folgt der 30 972 m. Anm. 6. Hermann-T humser Lehr- 


Vermerk ‚vöuor‘). Dieser Hinweis wird uns in er- 
wünschter Weise illustriert durch die noch gut 
ein Menschenslter jüngeren Inschriften IG? II 
641 (= Syll.3 362) Z. 29f. 643, 118. 646, 44f., 
wo die zgırrdagyo: zusammen mit dem &feraorns 
(über ihn Szanto o. Bd. VI S. 16698.) jeweils 
Zahlungen für die åvayoagý einer Ehreninschrift 
leisten; darüber s. ausführlicher mit Vermutun- 
gen über das genauere Verhältnis dieser Lei- 


buchê I 2, 755, 7. Poland o. Bd. IV A 8. 1165. 
Judeich Topogr. v. Athen? 1981 S. 440 mit 
Anm. 3; vgl. a. [Demosth.] L 6, zur Sache all- 
gemein ferner Beloch GG2 I 2, 325t.). 

4. Die T. in Rat, Volksversamm- 
lung und Gericht. Eine weitere ae 
Rolle spielten die Smal 10 T. noch im 4. Jhdt. 
in den Volk vertretenden Körperschaften, vor 
allem im kleisthenischenRatder500. 


stungen zu den von Aischines gemeinten Bu-40 Wenn wir die wichtigen Nachrichten des Aristot. 


solt-Swoboda II 972f. m. Anm. 1, u. vgl u. 
Abschn. BI 5. ee 

Im Rahmen der Organisation der einzelner 
Phylen, die als eine Art Bezirksverbände erschei- 
nen, begegnet uns das Amt von drei Ennelnval 
in jeder Phyle. Natürlich stand die Dreizahl und 
also auch die Bestell: dieses Amts mit den T. 
in Verbindung (Busolt-Swoboda II 974f. 
m. Anm, 4 u. 5, dort die zahlreichen 


resp. Ath. XLIII 2. 1.2 im Blick auf XXI 

nau interpretieren und die erfreulicherweise 
& bietenden inschriftlichen Zeugnisse hinzu- 
nehmen, gewinnen wir ungefähr folgendes: 

Die Angehörigen jeder der 10 Phylen führen 
im Rate während eines Jahres nacheinander die 
Geschäfte (revravevsı ð èv uioeı Tür pulör 
£xdorn), also jeweils ca. 36 Tage (Aristot. resp. 
Ath. XLII 2; über die durch die Unregelmäßig- 


4 
ei 


Belege; h > l 
dazu tritt nun noch IG? II 2818 vom J. 357/56; 50 keit des Kalenders bedingten kleinen Verschie- 


die Demotika der hier namentlich genannten drei 
Epimeletai der Leontis weisen tatsächlich auf 
die drei verschiedenen T. dieser Phyle!). 

3. Wehrpolitische Bedenin ag ohr 
die wehrpolitischen Befugnisse . gewinne 
wir Tais Ang aus einer Reihe von älteren Grenz- 
steinen IG? I 897—901 = SylL® 917%. vom 
Peiraieus. Es handelt sich dabei aber nicht um 
Gemarkungsgrenzsteine wie w be 


denheiten der Dauer der Prytanie vgl die Hand- 
bücher und v. Wilamowitz Ar. u. Ath. II 
167. G. Glotz La cité grecque 220); das sind 
also immer 50 „rovráveis* aus den 500 Bovieviat, 
und zwar wohl von jeder der drei zoıreves gleich- 
viel (das wären demnach ca. 16 Mann). Darauf 
weist die Bezeichnung zevravedew, sicherlich ein 
Nachklang der Zusammensetzung des alten vor- 
kleisthenischen Prytanenrates der T.-Vorstände 


ahrecheinlich bei $ s 
1G2 I 883. 884 (vgl. die Übersichtstabelle u. 60 (vgl. dazu o. Abschn. A ID 4); auch sind die uns 


Abschn. B I), die westlich von der Burg gefun- 
den sind — über deren Deutung durch v. Wi- 
lamowitz Ar. u. Ath. II 166 als Platzanwei- 
sungssteine für das Volksversammlungskontin- 
gent der T. s. Busolt-Swoboda T 973, 3 
gg. E. und vgl. u. Abschn. BI4 — (die verstüm- 
melte Inschrift IG2 I 885 im Wortlaut IG? 1897 
völlig entsprechend, gefunden unter den Treppen- 


erhaltenen inschriftlichen Prytanenlisten aus der 
Mitte des 4. Jhdts. vielfach nach T. geordnet (IG? 
III 2, 2, 1748, vgl. 1740. 1742. 1743. 1750. 
1753 und dazu Loeper Athen. Mitt. XVII 337. 
Busolt-Swoboda II 973 m. Anm. 2). Jeden 
Tag während der Amtsperiode der Phyle ist ein 
anderer aus den 50 Prytanen &rtordıns und muß 
mit den Mitgliedern einer T. (ze. tæv ngv- 
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távewy iv. äv odros xeisóņ) beständig im Amts- 
haus anwesend sein (Aristot. resp. Ath. XLIV 1, 
dazu vgl. außer den Handbüchern Zimmern 
Greek Commonwealth‘ 1924 8.165; übrigens spielt 
auch wohl [Demosth.] L 6 — bald nach 360 — 
mit der Wendung xai roùe Povisvräs xai Toüs 
Önundezovs stillschweigend auf die im Rat noch 
lebendige T.-Gliederung an, der er die Demen- 
organisation an die Seite stellt). Zum mindesten 
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solt-Swoboda II 973 m. Anm. 3); dabei 
mochte man etwa auf solche T.-Mitglieder des 
Rates zurückgegriffen haben, die bei der Be- 
setzung des Epistatenamts nicht zum Zuge ge- 
kommen waren. Später freilich kam man von der 
Berücksichtigung der T. hierbei allmählich wieder 
ab (v. Wilamowitz Ar. u. Ath. II 166. Bu- 
solt-Swoboda a. 0). 

Die Bedeutung der T. für die Bestellung ge- 


ursprünglich wird der betreffende &nzuordrns dazu 10 samtstaatlicher Amter geht aber über Rat und 


die ca. 16 Mitglieder (vgl. 0.) seiner T. haben 
auswählen müssen. Auch das Epistatenamt wird 
so gewechselt haben, daß in einer Prytanie 
(ca. 36 Tage, s. o.) nacheinander die 86 Geeig- 
netsten aus jeder der drei T. an die Reihe kamen, 
falls nicht das Los entschied (wobei also 
ca. 14 Mann aus jeder Phyle nicht zum Zuge ge- 
kommen sind). 

Es leuchtet ein, daß diese ganze Ordnung zur 


Volksversammlung hinaus und greift sogar aufs 
richterliche Gebiet hinüber: als im 
J. 453/52 die alte Einrichtung der peisistratischen 
Landrichter (xarà Önuovs dixaorat) wieder auf- 
kam und sich — jeweils 30 an der Zahl — bis 
403/02 in dieser Form erhielt, nahm man sie 
wohl ebenfalls aus den 30 T. und ließ sie ver- 
mutlich in den Demen ihrer T. Gericht halten 
(Aristot. resp. Ath. LIII 1, vgl. Lys. XXII = 


kleisthenischen Ratsverfassung rein arithmetisch 20 gegen Pankleon 21, dazu v. Wilamowitz 


denkbar schlecht stimmt, ihr also wohl von einer 
älteren her, für die sie geschaffen war und 
von der sie dann übernommen wurde, schlecht 
und recht angepaßt ist. Auf diese ältere Verfas- 
sung, die wohl wiederum mit dem alten Pry- 
tanenrat identisch ist, würde auch sehr wohl 
bereits das Amt des &miordrns passen, eine auch 
sonst vorkommende alte Bezeichnung für ein ur- 
sprünglich sehr hohes Amt (vgl. etwa die èri- 


Ar. u. Ath. II 168. G. Glotz La Cité gr. 278. 
Busolt-Swoboda II 973). Daß man ihre 
Zahl im J. 408/02 auf 40 erhöhte und ihre Ge- 
richtsausübung zentralisierte, wirft wiederum ein 
Schlaglicht auf die oben (Abschn. BI 2) schon er- 
schlossene Tatsache des allmählichen Schwindens 


‘ der Bedeutung der T. im Staatsleben. 


5. T.-Vorsteherund Trittyarchoi. 
Für die verwaltungspolitische Leitung der T. in 


oracız in der bekannten Aiakes-Inschrift von 30 kleisthenischer Zeit möchte man zunächst ohne 


Samos Syll.3 I 10). Nach altattischer Auffassung 
wird der &ntordens tõv novrdveov ursprünglich 
mindestens einer der Phylenkönige gewesen sein; 
später müßte dann bei Annahme von 12 T.-Pry- 
tanen jeder von ihnen einen Monat lang die Ge- 
schäfte geführt haben und könnte bei weiterer 
Vergrößerung des Rates zum Epistates aufgerückt 
sein (vgl. o. Abschn. AIII4 mit den dort an- 
geführten Parallelen aus der altnürnbergischen 
Ratsverfassung). 

Die Prytanen des kleisthenischen Rates (ge- 
nauer wohl der Epistates und seine Prytanen, 
genommen aus der ihn unterstützenden T., s. o.) 
hatten kraft ihres Amtes die 9 Proedroi.der von 
ihnen anberaumten Rats- bzw. Ekklesietagungen 
zu bestimmen und aus ihnen wieder einen Epi- 
states für die jeweilige Versammlung (vgl. dazu 
bes. Sandys in seiner Ausgabe von Aristot. 
resp. Ath.2 1912 zu der Stelle XLIV 2), der natür- 


weiteres die da und dort begegnenden torró- 
agyoı in Anspruch nehmen (vgl. schon o. Ab- 
schnitt B I 2 und Busolt-Swoboda II 972f. 
m. Anm. 1). Aber eine Äußerung Platons (rep. 
V 475A, dazu Dindorf Harpokr. II 1853 
5. 440), in der zgırrvapxeiv offenbar von einem 
militärischen Amt gebraucht wird (dazu vgl. o. 
Abschn. A III 5), muß uns doch stutzig machen, 
zumal die außerdem über die Sache berichtenden 


40 Grammatiker (bes. Poll. VIII 109; vgl. a. Phot. 


II 228 Naber. Schol. Plat. rep. V 475 A. Anecd. 
[Bekk.] I 806, 24/25) in ihrer Identifikation des 
Amts mit dem T.-Vorsteher offenbar nicht gerade 
authentisch sind, sondern lediglich etymologi- 
sieren. Wir müssen uns also hier mit einem ‚non 
liquet‘ begnügen, wie ja auch von dem oben Vor- 
getragenen manches über den Grad guter Wahr- 
scheinlichkeit nicht hinauskommt. 

I. Diegeographische Verteilung 


lich mit dem vorhin erwähnten Epistates der Pry- 50 der kleisthenischen T. 


tanen nicht zu verwechseln ist, wenn er ihm 
genetisch auch ursprünglich entsprochen haben 
mag. Für die Aufstellung der zedeögo: war nicht 
die T.-, sondern die Phylenzugehörigkeit maß- 
gebend, da insgesamt nur ein Bedarf von 9 Mann 
bestand (insofern ist es doch wohl zweifelhaft, 
ob v. Wilamowitz Ar. u. Ath. I 170, 71 
recht hat, wenn er als Vorstufe einer in anderem 
Zusammenhang erwähnten yoapn noocĉoxý eine 


yeap) zevrarızı, erschlossen hat). Dagegen ver- 60 


teilten sich innerhalb einer Prytanie die 3 Ein- 
berufer. der Volksversammlung (ovilo- 
yeis zoö Önuov), von denen wir vorwiegend aus 

hriftliehen Zeugnissen Kunde haben, wahr- 
scheinlich von Haus aus wiederum auf die 3 T. 
{die inschriftlichen Belege IG? II 1257. 1496; vgl. 
auch 1749, ebenso IG? II 917 Z. 12f.; dazu Poll. 
VII 104. Hesych. Phot. s. zousxorze, vgl. Bu- 


Wenn wir uns nun noch ein einigermaßen 
klares Bild von der Zahl und Benennung der 
noch feststellbaren kleisthenischen T. und ihrer 
geographischen Lage in Attika zu machen unter- 
nehmen, so können wir uns dabei weithin auf die 
o. Abschn. A II 2 gewonnenen Ergebnisse stützen, 
wenigstens soweit die alten T., die ja auch in 
Kleisthenes’ Neubau mit hinübergenommen wur- 
den, in Betracht kommen. Zunächst ist wiederum 
auf die vortreffliche Übersicht der seinerzeit be- 
kannten Demen und T. zu verweisen, die Ju- 
deich o. Bd. I S. 2227/30 in einer wertvollen 
Tabelle nach der Verteilung jener lokalen Ein- 
heiten auf die 3 attischen Landesteile (Aristot. 
resp. Ath. XXI 4) sowie auf die 10 Phylen ge- 
geben hat (Judeich hat auf den seinerzeit vor- 
trefflichen ‚Untersuchungen über die Demenord- 
nung des Kleisthenes’ von A. Milchhöfer 
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Abh. Akad. Berl. 1892 aufbauen können. 
v. Schoeffer in seiner unentbehrlichen alpha- 
betischen Demenliste o. Bd. V S. 35—122 hat 
die T. nicht berücksichtigt; einzelne Nachträge 
dazu bietet Möbius Athen. Mitt. XLIX 9ff.). 
Über die Demen und T. des Stadtgebietes s. aus- 
führlich und zum Teil berichtigt Judeich 
Topogr. v. Ath.? 1981 S. 166ff., bes. 171ff. Da sich 
Judeichs Liste bekannter T. nunmehr ungefähr 
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von Peisistratos und nicht von Kleisthenes, mit 
Recht einhellig abgelehnt (s. bes. Busolt- 
Swoboda II 870£.). . 
Für die geographische Lage der T. zuein- 
ander ist natürlich aus ihren Aushebungsstand- 
plätzen am Peiraieus (s. dazu o. Abschn. B I 3) 
nichts zu gewinnen, ebensowenig aus den mut- 
maßlichen Gemarkungssteinen 1G? I 883. 884 (s. 
dazu ebenfalls o. Abschn. B I 3), da sie jeweils 


verdoppeln läßt, wobei die neugewonnenen Daten 10 nur einen T.-Namen enthalten. Da hilft uns 


zum wenigsten hohe Wahrscheinlichkeit beanspru- 
chen können, so sei im folgenden eine vervoll- 
ständigte T.-Liste nach dem gleichen 
Schema gegeben, die freilich immer noch unge- 
fähr zu einem Drittel lückenhaft bleiben muß. 
Eine Kartenskizze soll ihre Verteilung auf 
den Boden Attikas zeigen. Dabei sind die Land- 
schaftsgrenzen aus der Karte übernommen, die 
R. Loeper seiner noch heute grundlegenden 


also die Lokalisierung nach den Namen und ihre 
auf der Karte zu ersehende relative Lage besser 
weiter. Über jene wichtigen, o. Abschn. BI3 be- 
reits besprochenen Grenzsteine der Flottenmann- 
schaftsaushebungsplätze ist bereits A. Wil- 
helm Beitr. z. gri Inschriftenkunde 1909 
S. 29f. mit Abb. 11 zu vergleichen; er hat zuerst 
festgestellt, daß von ihnen nur IG? I 900 (ebenso 
die ‚Dublette‘ 901; s. o.) zugleich zwei P h y le n- 


Arbeit ‚Die Trittyen und Demen Attikas‘ (Athen. 20 standplätze trennt, während die andern alle 


Mitt. XVII 1892 S. 319—430 mit Taf. XII) bei- 
gegeben hat; vgl. ferner Milchhöfer Athen. 
Mitt. XII 1887 S. 81ff. XII 3378, XVI 277— 
304 (zu Loeper a. O.); Abh. Akad. Berl. 
1892 mit sorgfältiger Karte, weitere Literatur bei 
W. Wrede Attika 1934 S. 30; die dieser Schrift 
vorangestellte Karte berichtigt weithin die alten 
Milchhöferschen ‚Karten von Attika‘, hrsg. von 
Curtius und Kaupert; vgl. a. die vortrefflichen 


lediglich die Plätze zweier T. der gleichen 
Phyle bezeichnen; s. dazu in der Übersicht die 
Rubriken Va und IXb bzw. II b/e, VIbie, 
VIl a/b. Was zu unserer Tabelle, die ja alle 
wesentlichen Aufschlüsse aus sich selbst gibt, an 
Einzelerläuterungen noch nötig scheint, sei hier 
zum Schluß mit kurzer Rubrike ‚be geboten: 

‘Die Städte der altattischen Dodekapolis dür- 
fen wir nach dem o. Abschn. AII2. III 1 Aus- 


Karten bei A. W. Gomme The Population of 30 geführten mit großer Wahrscheinlichkeit auch 


Athens ... 1983 und in der Diss. von Sev. Sol- 
ders. Dieser hat wie Loeper und Milchhöfer so- 
gar gewagt, T.-Grenzen einzuzeichnen, aber alle 
drei haben die Vororte nicht bezeichnet, auch 
leidet in der Karte von Solders die Übersichtlich- 
keit durch Einführung historisch und politisch 
nicht gerechtfertigter ‚Bezirks‘-Grenzen, die einer 
natürlichen Gliederung des Landes in 6 Teile 
entsprechen sollen. 


als Namen kleisthenischer T. in Anspruch neh- 
men (nur. Kytheros III b oder IMI c ist aus einem 
für uns unbekannten Grund durch Myrrhinus 
oder Paiania ersetzt worden, von denen uns das 
letzte doppelt als T. bezeugt ist, auf einem auch 
Myrrhinus bietenden Aushebungsgrenzstein und 
in einer Prytanenliste; über Brauron-Philaidai 
Ib, bei denen ja nur eine Umbenennung vor- 
liegt, s. o. Abschn. AII2). Ic, IIb, IVe, Vh, 


Wir geben die T. in den waagerechten Reihen 40 Ve, VIIc, IXc (und vielleicht auch IX a, dar- 


unserer Übersicht nach der. Reihenfolge der 
10 Phylen (I—X), in den senkrechten nach den 
drei Landesteilen Attikas (a, b, e) in der üblichen 
von Aristot. resp. Ath. XXI 4 gebotenen Reihen- 
folge (ebenso IG? I 897. 898. 899), die jedoch 
nicht durchgängig angewandt zu sein scheint: 
eine von B. D. Meritt Hesperia II 1933 S. 151f. 
als nr. 3 der neugefundenen Inschriften von der 
Agora herausgegebene Bürgerliste (Verlustliste?) 


über vgl. o. Abschn. ATI 2) sind uns auf diese 
Weise neu gewonnen, die übrigen Glieder der 
Dodekapolis auch sonst inschriftlich bezeugt (I e 
vor Mitte des 4. Jhdts. in einer Vertragsurkunde, 
VIII b und IXb auf Aushebungssteinen). Es ist 
in diesem Zusammenhang doch bemerkenswert, 
daß Beloch GQ? I 2, 329, ohne an die Dodeka- 
polis des Philochoros zu denken, lediglich aus 
allgemein historischen Erwägungen in der Hälfte 


mit Demotika läßt trotz großer Verstümmelung 50 der Fälle, also in sechsen, T.-Vororte erschließt, 


in der Phyle Oineis die Reihenfolge Mesogeion, 
Asty, Paralia, bei der Pandionis und Leontis die 
Abos Mesogeion und Paralia erkennen (die IG? 
I 928ff. herausgegebenen Gefallenenlisten geben 
die Demen nicht an, so daß wir nicht vergleichen 
können); ähnliche Abweichung vom Grundsehema 
IG2 I 900 u. 901 — vgl. o. Abschn. BI3 und 
gleich u. — und IG2 II 1748 Z. 14, vgl. unsere 
Übersichtstabelle und dazu unten. 


die in der Dodekapolis ausgesprochenermaßen 
oder implicite enthalten sind (IIb Philaidai- 
Brauron, IIc Ikaria oder Erchia, Vb Thorikos 
oder evtL Kephale, V c Sphettos, IX b Marathon, 
IX c Aphidna). Für die Festlegung von Sphettos 
auf Vc hätte Solders (s. seine Karte) nicht 
wieder von Hillers wertvollen Ergebnissen S.- 
Ber. Akad. Berl. 1921 S. 441 abgehen sollen. 
Durch Aushebungsgrenzsteine lernen wir wei- 


Daß die bekannte, das Volk ‚mischende‘ Ten- 60 ter als T. kennen III b und HI c (s. o.), Va, VI b 


denz der kleisthenischen Neugliederung des Staa- 
tes nicht, wie man meinen könnte, ein Anein- 
andergrenzen der T. der drei Landesteile inner- 
halb einer Phyle streng vermieden haben kann, 
lehrt ein Blick auf die Kartenskizze; beobachtet 
ist dies schon von Beloch GG P 2, 329f. für den 
Südosten Attikas, doch werden seine Folgerun- 
gen daraus, die ganze Neuordnung stamme sehon 


(zu dieser Ooiaciæwv zeırrös vgl. C. Schaefer 
Athen. Mitt. V 1880 S. 85—88), VI c und VII a; 
durch eine Prytanenliste (s. o. Absehn. B I 4) II ¢ 
(s. 0.) und nach unbestrittener Ergänzung aus 
einem noch erhaltenen K/...... auch III a; aus 
den zwei Gemarkungssteinen (? vgl. o. Abschn. B 
13 und B II) mit Bestimmtheit nur VI a, während 
die Lesung von IG? I 883 unsicher bleibt, da das 
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Schrafflert unterstrichen (un): inschriftlich überlieferte Trittyennamen. 


Fett unterstrichen (———.): die Namen der alten Dodekapolis, ' 
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zu y 3i pirne Kephisia 
. E N $ Meparsie 
Eleusis Thria Aople: 

EN ’ 3N 
en largosh, 

- Lakiadai™, 

Kydathenaion 
Peiraieus r T. 
FARES, l 


Verteilung der bekannten 
od.erschliessbaren Irittyen in 
Attika. 
Erklärungen: @: Asty, 
b: Paralia, C: Mesogeion. 
I Erechtheis, I: Aigeis. 
I:Pandionis, If‘ Leontis, 
Y: Akamantis, ZI: Oineis, 
(TE: Kehrapis), ET .Hippothontis, 


4rrttyS iv 
Weiterhin für la Agryle, Ib Lamptrai, VII b Ai- 
zone, Xb Anaphlystos als Vororte zu erraten, 
läge nahe; doch wollte in unsere Übersicht und 
Kartenskizze nur das quellenmäßig einigermaßen 
zu Sichernde aufgenommen werden. 
[H. Hommel.] 
Trittys. 1) s. Trittoia. 
2) romrós, ein Drei-Sieg in der Athletik. 
Philostr. Gymn. 278, 33 (Jüthn.) Or Altov db 


10xai oradlov dywrıozyy xal dıaukov 


dtaxeiver uè» oùõels Er èx X00vwv, oüs Aswridas 
ó Póðios En’ Okvumddas rerrapas èvlza nv 
zero» zadıny, dtaxgılo 8 Önws ol te 
xa0" Er dymrıoluevo taŭra xal Öuod ndvra. Es 
war auch eine andere Gruppierung der t. mög- 
lieh: oráðiov, Slavios und ödkzos. Phot. und 
Suid. s. atagdrvas: reiaydivaı Akyovomw ol zalar- 
oreıxol dval Tod reis neoelv, Ñ tò reis Teo- 
xdoavyra vızndfjvrau, aradıo», dlav- 


20 kor, ödAıxor», odrw Bovyerlöns Ev Arxaorais. 


Beide Texte berechtigen zu der Annahme, daß 
die r. als eigener Wettbewerb ausgeschrieben war 
(dyavıodusvor ... duod návra. rò Tols toozácavta 
vırndnjva). Am schwieri war zweifellos die 
z. ‚Stadion, Diaulos, Dolichos‘, was den modernen 
Laufstrecken 200 m, 400 m, 1500 bzw. 3000 m 
entspricht. Denn der Dolichos erfordert einen 
ganz anderen Typ als die Kurzstrecken orädıor 
und ölavios. Dagegen bilden ordäror, ölavios und 


IKKantis, I: Antiochis i 30 ózhirņs ĉoóuoç eine natürliche Einheit, da sich 


Grenzen der 3 Landesteile nach 


Loeper. 
e o diaa A alj TOR” © 234%. 


von Szanto ergänzte, von Hiller übernommene 
K:oJauto» teırrös dadurch hinfällig wird, daß 
wir Cholargos als Vorort von Va, Sphettos von 
Ve gewonnen haben (der Demos Kerameikos liegt 
im Stadtgebiet der Phyle Akamantis, für Cho- 


die Strecken nur zwischen 192,27 m und 384,54 m 
halten (der Waffenlauf in Olympia = dlavlos- 
Strecke. Vgl. F. Mezö Gesch. der Olymp. Spiele, 
München 1980, 150) und von einem schnellkräf- 
tigen Läufer mittlerer Größe gut beherrscht wer- 
den können. Nicht zufällig sind uns mehr Sieger 
(zoworai) in dieser z. als in der von Suidas be- 
zeichneten überliefert, wo uns nur ein Athlet ge- 

t wird, Politesaus Karien (Paus. VI 


largos hat man bisher zwischen Stadt- und Bin- nann 
040 18,3. Mezö 77). Die Triasten des Stadion-, Di- 


nenlandgebiet dieser Phyle geschwankt!). Als 
haben wir uns nach einem anderen u m 
vorschlag für das schlecht erhaltene nt 
umzusehen, wofür sich entweder IIa A:Joutwr 
oder IV a HorJausav bietet (sonst freilich Lord- 
u or überliefert, so IG? II 1742; über die beiden 
Demen D. und P. vgl. o. Bd. V S. 880f. bzw. 
Ulr. Koehler Athen. Mitt. X 105—112, der 
die Teilung des Demos Pot. in drei Unterabtei- 
lungen festgestellt und, diesen Akt S. 110 o. 


gerade mit der kleisthenischen T.-Einrichtung in 50 Jüthner, 


Verbindung bringen will). 
i ia zu en Falle, bei VIc (s. o.) en 
en bisherigen Ergänzungsvo) n al n- 
gen werden: IG? I 899 hat Hiller v. Gaertringen 
EIIA[K]PEON gelesen, während er früher 
SylL3 919 T/APNJIEON gelesen und ergänzt 
hatte; Epakria IIc kann aber auf dem Aus- 
hebungsplatz nach Analogie der andern entspre- 
chenden Steine nicht an Thria VI b grenzen, und 
ein sonst nirgends begegnender T.-Name Parneis 
VIe (nach dem Parnesgebirge) bleibt so proble- 
matisch, daß sich — epigraphisch voll vertretbar 
— besser AXA[P]NEON bietet, womit also das 
wichtige Acharnai als Vorort für die Land-T. 
der Phyle Oineis gewonnen ist. Da und dort 
können Schlüsse noch weiter führen, so hat $ol- 
ders Außenstädt. Kulte 115 Pallene als Binnen- 
T. der Phyle Antiochis wahrscheinlich gemacht. 


aulos- und Waffenlaufes, soweit wir sie kennen, 
sind: Phanas aus Pellene, OL 67 = 512 
v. Chr. (Iul. Afr. zur OL 67, Euseb. chron. I 202 
Schoene); Astylos aus Kroton OL 75 = 
480 v. Chr. (falls Roberts Konjektur — Herm. 
XXXV 163f. — stimmt; dazu kritisch Hitzig- 
Blümner Paus. II 591; unkritisch Me z ö 73); 
Leonidas aus Rhodos Ol. 154—157 = 
164—152 v. Chr. — (Philostr. gymn. 278, 33 
dazu ders. S. 251; falsch E. N. Gar- 
diner Greek Athletic Sports and Festivals 161) 
—; Hekatomnos aus Elis Ol. 17 = 72 
v. Chr. (so Iul. Afr. zur Ol. 177) oder Milet (so 
Phlegon frg. 12 FHG II 1163 Jac. = Phot. BibL 
97; zu Phlegon vgl. Robert 147ff. Jac oby 
FHG I D 841, 12); Hermogenesaus Xan- 
thos in Lykien Ol. 215 und 217 = 81 und 89 
n. Chr., der nach Paus. VI 13, 3 achtmal Olym- 
piasieger wurde in den drei Olympiaden 215— 
60217 und so zweimal Triastes gewesen sein kann 
(wir wissen nicht in welcher Gruppe); da er 
OL 216 den Stadionlauf nicht gewann (Schoene 
215), nur OL 215 und 217. (Dazu J. Rutgers 
Sext. Iul. African. Oàvunidôwr åvayoaph, Lugd. 
Bat. 1862, 90 A.2. Förster 654. Jüthner 
251. Mezö 74. Hitzig-Blümner 11 59). 
Aufs ganze gesehen sind das sehr wenige 
Fälle. Das zeigt aber zugleich, daß die r. kein 
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regelmäßiger Wettbewerb im Sinne der Einzel- 
übungen war, sondern nur die Ausnahme aus 
vielen Olympiaden. Der Preis in der r. war, so 
dürfen wir vermuten, zwar jedesmal ausgesetzt, 
aber zur Verteilung kam er nur selten, in der 
späteren Zeit wohl häufiger als im 5. und 4. vor- 
christl. Jhdt. Philostr. gymn. 278, 33: rovrè (sc. 
Sieg in der r.) ô uù tõv åndowv ýysloðw zıs, 
Ögousis yào 67 xal Ep’ huÕyv Towüroı Èyévovto. 
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sua leggenda. Appendice: Numaziano e il sito di 
Triturrita (mir unzugänglich). [Luisa Banti.} 
Tjritus. In Divio-Dijon, im Land der Lin- 
gones, wurde 1925 in der römischen Befestigungs- 
mauer ein Kalkaltar gefunden, auf dessen Vor- 
derseite ein beschuhtes, nach rechts gewandtes 
menschliches Bein dargestellt ist. Die Inschrift 
lautet: [djeo [.Jrito, [AJelia Acum[ilna ez voto 
v.8.1.m. Seymour de Ricci (s. u.) ergänzt 


Beispiele der modernen Olympischen Spiele 10 den Namen der Gottheit zu [B]rito, wobei er an 


für solche Drei-Siege sind — Jesse Owens, USA, 
. Sieger 1936 in 100 m, 200 m, 4 >< 100 m-Staffel 
und Weitsprung; Konrad Frey, Deutschland, 
Sieger im Turnen an Barren, Pferd und im Mann- 
schaftskampf; und Alfred Schwarzmann, Deutsch- 
land, Sieger im Zwölfkampf, im Pferdsprung und 
im Mannschaftsturnen auf der gleichen Olympiade; 
der größte Athlet aber, Nurmi, Finnland, der 1924 
in Paris die 1500 m, 5000 m und den 10 km- 
Querfeldeinlauf gewinnen konnte. 

Literatur. Förster Die Sieger in den olym- 
pischen Spielen, Tübingen 1891/92, I/II. E. N. 
Gardiner Greek Athletie Sports and Festivals, 
London 1910. C. Robert Die Ordnung der 
Olympischen Spiele und die Sieger der 75. bis 
83. Olympiade, Herm. XXXV 1900, 141ff, F. 
Mezö, Gesch. der Olymp. Spiele, München 1930 
(hier ausführliche Bibliographie). 

[J. Göhler.] 

Tritullus s. Mars (keltisch). 

Triturrita, Villa am Portus Pisanus, von Ru- 
tilius Namatianus I 527ff. erwähnt. Sie war am 
Strande gebaut, auf einem künstlichen Damm: 
dort ist Rutilius gelandet, um nach Pisae zu Fuß 
zu gehen. Nach Rutilius’ Angaben wäre sie zwi- 
schen der Arnomündung und Livorno zu suchen, 
da wo im Mittelalter der Portus Pisanus lag. 
Targioni (Viaggi nella Toscana III 407f.) 
erkennt T. in den Ruinen, die nördlich von Li- 
vorno, in der Örtlichkeit La Paduletta, im 18. 
und anfangs des 19. Jhdts. gefunden worden 
sind. Die Funde (heute im Museum von Livorno 
gesammelt) reichen vom Ende der Republik bis 
zur späten Kaiserzeit: meistens gehören sie dem 
4. Jhdt. n. Chr. an. Auch Inschriften wurden ge- 
funden (CIL XI! 1514. 1516—1523). Die Ruinen 
weisen aber auf eine bedeutendere Ansiedlung, 
als T. — nach Rutilius’ Beschreibung eine ein- 
fache Villa — gewesen sein kann. Die Reste, von 


30 (1934) 158. 


den Mars Britovius, an den Eigennamen Brito- 
marus und an den Stammesnamen Britanni denkt. 
Da die Darstellung eines Körperteiles auf grie- 
chisch-römischen Weihungen meistens ein Dank 
für die Gesundung des betreffenden Gliedes an 
die Gottheit ist, kann auch diese Weihung an eine 
Heilgottheit gerichtet sein. Deshalb ergänzt 
Jullian (s. u.): /d]eo [T]rito usw.: Wie die 
dea Quartana sei auch Tritus Heilgottheit gegen 


20 Fieber. Dabei bleibt aber die Darstellung gerade 


eines Beines ungeklärt, das wegen seiner Beklei- 
dung mit einem Schuh doch eher auf einen 
Schutzgott einer Reise hinzuweisen scheint (vgl. 
Espérandieu v. pied humain). Beide Er- 
klärungen sind aber sehr unsicher. Seymour 
de Ricci Compt. Rend. 1925, 247f. C. Jul- 
lian Rev. des études ane. 1926, 259. Es pé- 
randieu Rec. des basrel. de la Gaule rom. 
7524. G.Drioux Cultes indigènes des Lingons 
[v. Petrikovits.] 
Tritymallos, der Messenier, wird bei Plut. 
Kleom. 19 als einer der Unterhändler genannt, die 
der König 225 nach der Eroberung von Argos und 
Korinth an Aratos sandte, Auch Plut. Arat, 41 
geht auf die Verhandlungen ein, doch stimmt 
seine Darstellung, die in e. 40. 41 sicher auf Arats 
Memoiren beruht (gegen Beloch GG IV? 2, 
222 A), nicht mit der Kleom, 19 gegebenen über- 
ein. Aus Arat, 41 iði ôè moös abzöv Eneuwe Tol- 


40 vlov xai mdAı» Meyıordvoww ergibt sich, daß 


eine Gesandtschaft des Megistonus voraufgegan- 
gen ist, und das ist die in der ersten Hälfte von 
Kleom. 19 erwähnte, die nach Plutarchs ausdrück- 
lichem Zeugnis aus Arat stammt. Der König ver- 
langte Akrokorinth und versprach dafür eine 
größere Geldsumme; als Arat das zurückwies, 
sandte er Megistonus zum 2. Mal in Begleitung 
des Tripylos, wobei er die Hauptforderung ermä- 
Bigte, sofern Akrokorinth in gemeinsamem Be- 


Targioni a. O. und Vivoli (Annali I 68 50 sitz bleiben sollte, und die Geldsumme auf Jährlich 


not.) gesehen, eorn wahrscheinlich nicht T. 
allein, sondern den von Rutilius nicht erwähnten 
Gebäuden, die am Portus Pisanus — wie an 
jedem Hafen — nicht fehlen konnten. 

Dennis Cities and cemet, of Etruria II 69 
hielt T. für identisch mit Turrita (Tab. Peut, IV 1. 
Anonym. Rav. IV 36 und Guido 34: T urrida), 
einer Station der Via Aurelia, zwischen Pisae und 
Piscina, m. p. XVI von dieser Örtlichkeit ent- 


12 Tal. erhöhte; dafür verlangte er aber nun die 
Hegemonie des Achaiischen Bundes. Bei welcher 
Gelegenheit die bekannte Antwort Arats, dr oùz 
zor tà nodyuare, åN Eyoıro óx adröv gefallen 
ist, steht dahin. Nun erzählt Plutarch in der zwei- 
ten Hälfte von Kleom. 19, die wahrscheinlich 
Phylarch entnommen ist, Kleomenes habe adi 
den Tritymallos geschickt, um mit Arat zu ver- 
handeln: die Bedingungen sind dieselben wie bei 


fernt; die Entfernung von Pisae fehlt. Führte 60 der 2. Gesandtschaft des Megistonus; nur die 


aber die Via Aurelia zwischen Pisae und Ad 
Fines, so wie jetzt, im Binnenlande (so Miller 
Itin. Rom. 241f.), so können wir unmöglich T. 
und Turrita für identisch halten. 

Literatur: Mantovani Il Museo Archeol. 
e Numismat. di Livorno, Livorno 1892, 56ff. L u- 
gand Mélanges arch. hist. écol. fr. Rome XLIII 
(1926) 134ff. Polese San Piero in Grado e la 


Forderung der Hegemonie wird nicht erhoben, 
was aber auf Flüchtigkeit Plutarchs zurückgehen 
kann. Niese (Griech. und mak. Staaten II 330. 
331 A) nimmt beide Nachrichten zusammen und 
konstruiert drei Gesandtschaften I. Megistonus 
1. in Kleom, 19; II. Tritymallos Kleom. 19; III. 
Megistonus 2. und Tripylos Arat e. 40, Das er- 
scheint mir nieht richtig, die 2, Gesandtschaft 
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des Megistonus und die des T. sind identisch, 
auch olan als nach ihrem Mißerfolg Kleo- 
menes sofort die Feindseligkeiten eröffnet, das 
Gebiet von Sikyon verwüstet und Arats Privat- 
eigentum nicht weiter schont. Also sind Tripylos- 
und Tritymallos dieselbe Person; ob die Namens- 
verschiedenheit auf Textverderbnis beruht oder 
darauf, daß der erste Name bei Arat, der zweite 
bei Phylarchos stand, läßt sich nicht entscheiden. 
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k. Rossini. Gräf in Baumeister 
Dealer des RR Altertums II 1865 
Art. Triumphbogen (Gräf). Frothingham 
Am, Journ, of Arch. VIN (1904) 1 (Frothing- 
ham). Curtis Suppl. Pap. of the Am. Se. of 
class. studies at Rome II (1908) 26 (Curti s). 
Cagnat-Chapot Manuel d'archéologie ro- 
maine I (1916) 74. Der größte Teil der Denk- 
mäler Italiens und Frankreichs ist auch bespro- 


[Th. Lenschau.] 10chen bei Noack Vorträge d. Bibl. Warburg 


Triullati (in den Hss, auch Triulacti, tiulacti, 
triulatti), eins der von Augustus in den J. 15 und 
14 v. Chr. unterworfenen Alpenvölker. Sie waren 
in der Inschrift des Tropaeum Alpium (CIL V? 
7817) aufgeführt, wie Plin. n. h. III 137 bezeugt. 
Genaueres über ihren Wohnsitz wissen wir nicht; 
man hat sie im Tal des Varus (Walckenaer 
inDesjardins Géogr. de la Gaule II 254), des 
Rutuba (h. Roia: torop Hdb. d. alten 
Geogr. III 183), des Cians ( J x 
d'Aug. à la Turbie 86ff.) versetzt, Diese Identi- 
fizierungen beruhen aber nur auf wunhaltbaren 
Etymologien. [Luisa Banti.] 

Triumphbogen (Ehrenbogen). 

Als Triumph- und Ehrenbogen wird der Sta- 
tuen tragende Bogen verstanden, der einer Per- 
son (in den meisten Fällen dem Kaiser) von einer 
dritten oder von einer Körperschaft zum Dank 
für eine Wohltat oder zum Gedächtnis an ein Er- 


1925/26) 147 (Noack). . 

Die E Liste enthält mit Ausnahme 
Roms, dessen Denkmäler in einem besonderen 
Abschnitt (I) zeitlich geordnet aufgeführt sind, 
die Bögen einzelner Gebiete (II—IX) nach Orten 
geordnet (1. 2. 3. ....), für die nach Möglichkeit 
die modernen Namen (in Klammern, wo zu er- 
mitteln, die antiken Namen) eingesetzt sind. 
Innerhalb der Orte werden die Denkmäler in 


asimir Le Trophée 20 zeitlicher Abfolge aufgeführt (a. b.e...). Zu der 


chronologischen Ordnung des gesamten Denk- 
mälerbestandes vgl. die Liste der für die Kaiser 
und ihre Familienmitglieder errichteten Bögen 
(BIILS.467). Die Zusätze hinter dem Kennzeichen 
haben folgende Bedeutung: t = zerstört. M == 
nur durch Münzen überliefert. Z = nur durch 
Zeichnungen bekannt. R = nur aus Reliefs zu er- 
schließen. I = nur die Inschriften sind erhalten. 

= aus der Literatur oder Inschriften bekannt. 


eignis von besonderer Tragweite errichtet wird. 30 Nicht besonders markierte Denkmäler stehen ganz 


Der Charakter einer Ehrung ist fast immer durch 
die Formulierung der Inschrift des Denkmals zum 
Ausdruck gebracht, durch die es sich von den 
Bögen unterscheidet, die lediglich dazu bestimmt 
sind, eine Bauurkunde zu tragen. Diese sind 
ebenso wie Stadttore, obwohl sie äußerlich dem 
Fhrenbogen gleichen können, nicht in die folgen- 
den Listen aufgenommen. 

A. Listen der erhaltenen und aus 


oder zum Teil aufrecht. ! 

I. Rom, i 

Die ältere Literatur ist nur angeführt, wenn 
Stellung zu ihr genommen wird, sonst wird ver- 
wiesen auf: H. Jordan Topographie der Stadt 
Rom im Altertum I 1. 2. II (1871—1885). I 3 
(1906 bearbeitet von Hülsen) kurz als JH. 
bezeichnet. S. B. Platner und Th. Ashby 
A topographical Dictionary of ancient Rome 1929, 


der Überlieferung bekanntge-40kurz als Dict, bezeichnet. 


wordenen Denkmäler. 
I. Rom. r 
Il. Italien I aln des westlichen 
Alpengebietes und Istriens. 
HI. Frankreich, Belgien, Westdeutschland 
und Schweiz. 
IV. Spanien und Portugal. 
V. Nordafrika. 
VI. Balkanhalbinsel. 
VII. Kleinasien. 
VII. Syrien und der Osten. 
IX. Ägypten. 
D. Das Denkmal. 
I. Der Ku 
II. Der Erbauer. 
III. Der durch den Bogen Geehrte. 
IV. Der Anlaß zur Errichtang des Bogens. 
V. Der Standort. 
VI. Die Statuen auf dem Bogen. 
VII. Der Reliefschmuck des Bogens. 
VII. Die Form des Denkmals, 
IX. Herkunft und Bedeutung des Denkmals. 
A. Listen der erhaltenen und aus 
der Überlieferung bekanntgewor- 
denen Denkmäler. 
Ältere Listen und Zusammenstellungen von 
Denkmälern: Rossini Gli archi trionfali ono- 
rari e funebri degli antichi Romani, Rom 1836 


Die Porta Triumphalis. Über die 
P. T. gibt es folgende Nachrichten. Nach Cic. 
Pis. 23. 55 ist Calpurnius Piso aus Macedonien, 
aus einer Provinz, quae fuerit ez omnibus una 
mazime triumphalis, durch die Porta Caelimon- 
tana oder Esquilina, wenigstens nicht durch die 
P. T. nach Rom zurückgekehrt, quae porta Mace- 
doniis semper consulibus ante ... patuit. Tu in- 
ventus es, qui consulari imperio praeditus ez Ma- 


50 cedonia non triumphares. Nach Suet. Aug. 100 


beschloß der Senat als Ehrung für den toten 
Augustus: funus triumphali porta ducendum (vgl. 
Cass. Dio LVI 42). Dies galt nach Tac. ann, I 8 
als eine besondere Ehrung (tum consultatum de 
honoribus; ez quis qui mazime insignes visi, ut 
porta triumphali duceretur funus). Die ausführ- 
lichste und für die topographische Ansetzung der 
P. T, wichtigste Nachricht gibt Ioseph. bell. Tud. 
VII 5, 4 in seinem Bericht über den Triumph 


60 Vespasians und Titus über die Juden. Die Sol- 


daten lagern die Nacht über auf dem Marsfeld 
lyoiov od zijs Tobos legod, ¿xet yag avenavovto 
täs vunrös Erelms of OÒTOXQÁTOQES, asol adınv 
dozouévyy Ñn thv Ew ngotacw Oùsonraoiavès xal 
Titos õðdpry mèr Eorepyarmyzvoı, TO0PVEÄS d'ob- 
taç narolovs dunexöperol, XAL AAQÍAOW Eis TOV 
Oxraovlas epındrovs. Evradda yo Ñ te foviù 
xal tà TÉN TÖV ÅQXÓVTÆY ol TE do TÕV TUNLATOV 
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Inneis tv ägıkıv aùrðv åvíusevov. Nach der 
Akklamation der Kaiser, Gebeten, einer Rede 
Vespasians, der die Soldaten zum gewohnten 
Frühstück fortschickt, (Odsonaoıavös) mgòc è 
tim mölnv abrds dnerwosı iv ånÒ toŭ neuneodaı 
ô? abrjg alel toùòs Boudußovs tise meoonyoplas 
in’ abröv qerevzviav. èvraŭĝa qtoopis ngo- 
areyedorıo xaè tàs Boraußızas Eodnras upasé- 
usvor roic te napıöpvusvors ti múin Übaavres Beois 
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Octaviae zur P. T. zurückkehrt (dvexaesı), um 
hier mit Titus die Triumphalgewänder anzulegen, 
den Göttern zu opfern und dann den Zug auf den 
Weg zu schicken, muß die P. T, nördlich der 
Porticus Octaviae gelegen haben, zwischen der 
Villa Publica beim Isistempel und der Porticus 
Octaviae. Der Zug geht zunächst durch die Thea- 
ter. Das sind der Circus Flaminius, das Mar- 
cellustheater und der Circus Maximus, den der 


Eneunov röv Dolaußov dia vw Vedrowv õıteiav- 10 Zug wohl durch ein Ehrentor am südlichen Ein- 


vovres. Spät und ohne besonderen Wert ist die 
Nachricht Schol. Suet. 227: Porta triumphalis 
media fuisse videtur inter Portam Flumentanam 
et Catularium (die Porta Catularia war wahr- 
scheinlich ein Tor auf der Nordseite des Capi- 
tols. Muñoz Campidoglio 36. Säflund Le 
mura di Roma republicana 207; Eranos1930,192), 

Die Lage der P. T. (gr. èmwixia núa), 
von der nach Iosephus der Triumphzug seinen 


gang in der Richtung auf die zwischen Palatin 
und Esquilin führende sog. Via Triumphalis ver- 
lassen hat. Schon im J. 187 v. Chr. zog man durch 
den Circus Flaminius, der seit 221 v, Chr. be- 
stand (Dict. 111). Wenn der Triumphzug Vespa- 
sians bei der P. T. beginnt, dann durch die Thea- 
ter führt, so muß die P. T. nördlich des Circus 
Flaminius, also nicht im Zuge der Stadtmauer 
gelegen haben. Der Standort ist im südlichen Teil 


Ausgang nahm, ist nicht gesichert. Der An- 20 des Marsfeldes zu suchen. v. Domaszewski 


nahme, daß sie überhaupt nicht ein Bau ge- 
wesen sei, der ursprünglich für den Triumph be- 
stimmt war, sondern ein beliebiges Tor der 
Stadt oder der für den Triumph geschmückte 
Bogen einer Wasserleitung oder ein für den 
Triumph errichteter Straßenbogen (Morpurgo 
Bull. Comm. XXXVI [1908] 109), widersprechen 
die literarischen Zeugnisse, die von der P. T. als 
einem für den Triumph bestimmten Bau berich- 


(Arch. f. Rel. XH [1909] 67) bringt die Lage des 
Baues mit dem Lauf der Petronia amnis in Ver- 
bindung, die aus der Gegend der heutigen Piazza 
Venezia gegen das östliche Ende der Porticus 
Pompeiana floß (Diet. 389. JH. I 3, 472), und bis 
zu welcher sich die Magistrate der Stadt frei be- 
wegen konnten. In dem Gebiet zwischen der 
Petronia amnis und der Porta Carmentalis am 
südlichen Abhang des Capitols (v, Gerkan 


ten, der für diesen Zweck nicht nur einmal ver- 30 Röm. Mitt. XLVI [1931] 160) befanden sich da- 


wandt wurde (Cic. Ioseph.). Der triumphale Ein- 
zug Neros in Rom nach seinem musischen Sieg 
in Griechenland 68 n. Chr. (Suet. Nero 25. Cass. 
Dio LXII 20), der nicht vom Campus Martius, 
sondern von Süden her erfolgte, hat bei der Er- 
örterung über die P, T. auszuscheiden, da Nero 
nicht als Feldherrr, sondern als hieronica in die 
Stadt einzog (Makin Journ. rom. stud. XI 
[1921] 31). Aus den Schriftquellen läßt sich zu- 


her die Stätten, in denen der Senat mit Gesandten 
und Magistraten verhandelte, die das Pomerium 
nicht überschreiten durften: die aedes Apollinis 
(Diet. 15) und das templum Bellonae (Diet, 82). 
Hier hatte sich auch bei der Porticus Octaviae 
der Senat zum Empfang Vespasians versammelt 
(Mommsen St.-R, I 100. III 890). 

Die ursprüngliche Gestalt der P. T. ist nicht 
bekannt. Aus dem Worte porta, múin, möchte 


nächst nur entnehmen, daß die P. T. nieht allzu 40 man schließen, daß sie einmal in einer Mauer lag, 


weit vom Campus Martius gelegen hat. Hier über- 
nachten vor ihrem Triumph Vespasian und Titus 
— wohl in der Villa Publiea beim Isistempel, 
der im Campus Martius gelegen hat (Lund- 
ström Undersökningar i Roms topografi [Göte- 
borg 1929] 110). Daß die P, T. ein Tor in der 
älteren römischen Stadtmauer war, was aus Ci- 
cero und Sehol. Suet. und dem Wort: porta, zbln, 
geschlossen werden könnte (Nilsson Corolla 


die vielleicht dem Lauf der Petronia amnis folgte. 
Durch den neronischen Brand und die Feuers- 
brunst unter Titus im J. 80 n. Chr., vor allem 
durch letztere, wird das Gebiet, in dem die P. T. 
lag, schwer heimgesucht (Cass. Dio LXVI 24). 
Damals mag auch die P. T. zerstört worden sein. 
Unter Domitian muß sie kurz darauf mit anderen 
durch das Feuer vernichteten Bauten, wahrschein- 
lich anläßlich seines Triumphes über die Germa- 


archaeologiea Gustavo Adolpho dedicata [1932] 50 nen (s. o. Bd. VI S. 2559) erneuert worden sein. 


134) ist nach den jüngeren Untersuchungen über 
den Verlauf der Stadtmauer zwischen Aventin, 
Palatin und itol (v. Gerkan Röm. Mitt. 
XLVI [1931] 153) sehr unwahrscheinlich, ganz 

} davon, daß der Triumphzug sicher 
nicht durch ein Nebentor in die Stadt eingezogen 
ist und dieses Tor, das dem Triumph vorbehalten 


esen sein müßte, dann für den allgemeinen 
Durchgang ram Hafen und zum Viktualienmarkt 
auf dem 


Münzen aus den Jahren 85 (Cos. XI. Mattin- 
gly Coins of the Roman empire Br. Mus. II Domi- 
tian 303. 303b. Cohen 530), 90/91 (Cos. XV. 
Mattingly 443b, Cohen 672) und 95 (Cos. 
XVII. Mattingly476d Cohen 531) zeigen 
einen Quadrifrons, auf dessen mit Reliefs ge- 
schmückter Attika zwei von Elephanten gezogene 
Karren stehen. Jede der vier Seiten ist durch zwei 
auf Sockeln stehende Säulenpaare gegliedert 


orum Boarium gesperrt wäre. Wenn 60 (Liegle Antike XII [1986] 219 Abb. 20b. 


v. Gerk an die Lage der P. T. östlich des Circus 
Maximus im Zuge der Stadtmauer ansetzt, so 
widerspricht dies nicht nur der Beschreibung des 
vespasianischen Triumphzuges, sondern auch dem 
Wege, den der Zug beim gallischen Triumph 
Caesars nahm. Er müßte, ohne die P. T. zu pas- 
sieren, durch das Velabrum gezogen sein (Suet. 
Div. Iulius 37). Da Vespasian von der Portieus 


Stuart Jones Pap. Br. Se. III [1906] Taf. 29, 
1—3). Auf den Münzen aus den verschiedenen 
Jahren ist das Bild des Bogens unverändert. 
Wenn auch Martial (VIII 65) — aber erst im 
J. 98 — diesen Bogen erwähnt, so muß es sich 
bei dem Quadrifrons mit den Elephantenquadri- 
gen um ein Denkmal handeln, das nicht für einen 
einzigen Triumph errichtet worden ist. Dem 
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widerspricht nicht die Nachricht, daß Domitian 
eine Fülle von arcus und iani erbaut hat (I 24). 
Aufschlußreich ist in diesem Zusammenhang, daß 
der Elephantenbogen, als der Kaiser nach seinem 
Tode der damnatio memoriae verfiel und die zahl- 
reichen für ihn errichteten Bögen zum größten 
Teil zerstört wurden, nicht nur erhalten blieb, 
sondern daß ihm auch beim Einzug späterer Kai- 
ser in Rom eine besondere Bedeutung zugekom- 
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et marmorea duo labra ante fornicem posuit): 
s. 0, Bd. II S. 605. Hülsen Festschr. f. Hirsch- 
feld 426. Curtis 27. Noack 161. Weickert 
Gnomon V (1929) 25. Grube D. Attika an 
Triumphbögen 28. Dict. 212. 

5. + (L). Ein Bogen unbekannten Datums 
stand tiber dem Clivus Capitolinus, Er war vor 
129 v, Chr. errichtet, da er gelegentlich der Er- 
mordung des Ti. Gracchus erwähnt wird (Oros. 


men ist. Auf einer Münze Mare Aurels aus dem 10 V 9: Gracchus fugit per gradus, qui sunt super 


J. 174 (Cohen 3. M. Antoninus Aug. tr. p. 
XXVIII. Rev.: Adventus Aug. Imp. VI cos. TU. 
Stuart Jones Pap. Br. Se. IH [1906] Taf. 
29,6. Liegle Antike XII [1926] 220 Abb. 21) 
ist er anläßlich des Einzugs des Kaisers in Rom 
zusammen mit dem von Domitian erbauten Tem- 
pel der Fortuna Redux dargestellt. Zweimal findet 
er sich auf Reliefs vom Marc Aurelsbogen aus dem 
J. 174 (T 32), die an der Attika des Konstantins- 


Calpurnium fornicem). Hülsen Festschr. Kie- 
pert 212; Festschr, Hirschfeld 426. Curtis 
28. Dict. 211. ; 
6. t (L). Einen Bogen errichtete Q. Fabius 
Maximus, der die Allobroger im J. 121 v. Chr. 
besiegt hatte, über dem unteren Ende der Via 
Sacra (Ps.-Aseon,. in Cie. Verr. I 19: Forniz Fa- 
bianus est arcus iuzta regiam in sacra via a Fabio 
censore constructus, qui devictis Allobrogibus 


bogens angebracht sind (I 40). Das eine Relief 20 [Allobrogieus] nominatus est, ibique statua eius 


zeigt neben dem Bogen den Tempel der Fortuna 
Redux. Eine vierte Darstellung des Bogens findet 
sich im Fries auf der südlichen Schmalseite des 
Konstantinsbogens (I 40). Das Relief gibt den 
feierlichen Einzug des Kaisers nach der Schlacht an 
der milvischen Brücke wieder, deren Darstellung 
sich in dem vorhergehenden Relief befindet. Das 
Bild des Einzugs wird an den Enden durch je 
einen Bogen begrenzt. Der linke, ein Quaderbau 


posita propterea est. Cie. Planc. 17; orat. II 
267. Sen. dial, II 1, 3. Schol. Pers. IV 49. 
Nachrichten zusammengestellt bei Rossi Ann. 
d. Ist. XXX [1858] 322). Das Denkmal wurde 
von Q. Fabius Maximus, einem Enkel des Trium- 
phators, 56 v. Chr. wiederhergestellt (Cie. Vat. 
28). Zu diesem jüngeren Bau gehören die Reste 
von Inschriften auf Travertinblöcken, die 1540 
bis 1546 und 1899 zwischen dem Vesta- und 


ist als die Porta Flaminia anzusehen, der rechte, 30 Faustinatempel gefunden wurden und seitdem 


in den die Spitze des Zuges einmarschiert, trägt 
die Elephantenquadriga. Sowohl Mare Aurel im 
J. 174, wie Konstantin im J. 312 kamen über die 
Via Flaminia in die Stadt. Mit Martials Worten 
wie mit den in den Münzen und Reliefs dar- 
gestellten Bauten muß daher das gleiche Denkmal 
gemeint sein. Nur wenn es sich bei dem El - 
tenbogen um die von Domitian erneuerte P. T. 
handelt, ist es verständlich, warum das Monument 


bis auf das zuletzt geborgene Fragment ver- 
schollen sind (Lanciani Stor. d. scavi II 
196; Not. d. scav. X [1882] 222, Gatti Not. 
d. seav. XXVII [1899] 489): außer sechs schmä- 
leren Blöcken, auf denen die einzeilige Inschrift: 
Q. Fabius Q. f. Maxrsumus aed, eur. rest[ituit] 
zweimal wiederkehrte (CIL I2 762. VI 1808) und 
die offenbar auf den beiden Seiten des Denk- 
mals angebracht war (Mommsen Ann, d. Inst. 


nicht zerstört wurde, sondern in späteren Trium- 40 XXX [1858] 175), ein Block mit einer dreizeili- 


phalreliefs und vor allem in der Münze Marc 
Aurels dargestellt wurde und warum der Ele- 
phantenbogen von Martial als digna ... porta 
triumphis und als aditus der Stadt Rom bezeich- 
net wurde. Vgl. auch I 24. Literatur zur P. T. 
bei v. Petrikovits Österr. Jahresh, XXVIII 
(1933) 187. 196. EN 
1.2.3. } (L). Drei Bögen im Forum Boarium 
und Circus Maximus wurden von I. Stertinius 


gen Inschrift, an dem oben ein Profil mit Zahn- 
schnitt angearbeitet war (Not. d. scav. XXVII 
[1899] 489; gegen die Zuweisung zum Bogen 
kaum mit Recht: Hülsen Röm. Mitt. XVII 
[1902] 94. H. revidiert seine Ansicht: Forum 
und Palatin 42) und die ebenfalls den Namen des 
Wiederherstellers (zu diesem CIL I? p. 542) trug, 
schließlich zwei Blöcke mit drei Porin: a) [Q] 
Fabius Q. f. Mazsumus aed. cur. b) L. Aemfil]ius 


196 v. Chr. errichtet (Liv. XXXIH 27: L. Sterti- 50 L. f. Paullus co[s. II] cens. augur tr[iJumphavit 


nius er ulteriore Hispania, ne templala quidem 
triumphi spe ... de manubiis duos fornices in 
foro Boario ante Fortunae aedem et matris Matu- 
tae, unum in mazrimo circo feeit, et his fornieibus 
signa aurala imposuit). Hülsen Festschr. f. 
Hirschfeld 426. D u r m Baukunst d. Etr. u. Röm.? 
718. Delbrück Hellenist. Bauten II 69. M ar - 
chetti Longhi Bull, Comm. LIT (1924) 197; 
Röm. Mitt. XL (1925) 334. Curtis 27. Noack 


ter. c) P. Cornelius Paulli f. Scipio Africanus 
cos. II cens. augur triumphavit Il. (CIL I? 763. 
VI 1304). E. van Deman hat (Journ. rom. 
stud. XII [1922] 26) Reste eines breiten Tuff- 
fundamentes auf der Nordseite des Templum 
divi Iuli, die 1888 aufgedeckt wurden (Ant. 
Denkm. I 14 Taf. 27. 28), als zu dem Bogen ge- 
hörig angesehen; kaum mit Recht, da das auf dem 
Fundament stehende Monument durch den Tem- 


161. Weickert Gnomon V (1929) 25. Nils- 60 pel überbaut worden ist, also wohl bereits zwi- 


son Corolla archaeologiea G. Adolpho ded. 134. 
Grube D. Attika an Triumphbögen 28. Diet. 212. 

4. t (L). Einen Bogen errichtete P. Corn. Seipio 
190 v. Chr. auf dem Capitol gegenüber dem Clivus 
Capitolinus (Liv. XXXVII 3: P. Cornelius Scipio 
Africanus, priusquam proficisceretur, fornicem in 
Capitolio adversus viam, qua in Capitolium escen- 
ditur, cum signis septem auratis et equis duobus 


schen 42 und 29 v. Chr. beseitigt sein muß. Der 
Fabierbogen ist aber, da seine Reste im 16. Jhdt. 
wenn auch nicht in situ so doch zusammenliegend 
in der Nähe des Faustinatempels in der mittel- 
alterlichen Ausbesserung eines Kanals gefunden 
wurden, erst später zerstört worden. Dies ist auch 
aus den oben genannten Scholien zu Cicero und 
aus Treb. Vita Salonini 19, 4 (intra templum 
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Faustinae ac Vestae [eorr. Mommsen Ann. d. 
Inst. XXX (1858) 178] ad arcum Fabianum) zu 
schließen. Die Gestalt des Bogens ist nicht be- 
kannt. Auch die ursprüngliche Verteilung der 
Inschriften am Bau ist nicht zu ermitteln, Hül- 
sen (Festschr. Hirschfeld 427) glaubte aus der 
von ihm erschlossenen Kleinheit der Inschriften 
der drei Elogien annehmen zu müssen, daß diese 
nicht zu einer Attika, sondern möglicherweise zu 
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oder auch als Capricorni ansehen möchte. Im 
oberen Teil der Pylone sind große Phialen oder 
auch Tondi angebracht (vgl. die imagines elipeatae 
II 19. 1 227. II 19). Es ist nicht zu entscheiden, 
ob dieser Bogen der für Actium gelobte ist und 
wo er, da er nicht das neben dem Templum divi 
Iuli festgestellte Denkmal gewesen sein kann, ge- 
standen hat (vgl. auch I 49). 

` 9. f. Die Fundamente neben dem Templum 


- Nischen für Bilder oder Büsten gehört haben. 10 divi Iuli müssen vielmehr zu dem Bogen gehören, 


Doch fehlen solche Nischen an den dem Fabier- 
bogen zeitlich folgenden Bauten. Die Nachricht 
(Georgius Fabricius (Chemnicensis, Roma 
[1551] XIV 187: Arcus Fabianus cuius funda- 
menta. ... effodi dicebantur prope 8. Laurentium 
in Miranda. in eo scuta signa victoriae fuerunt 
sculpta; vgl. Löw y Jahrb. d. kunsthist. Samml. 
Wien, N. F., Sonderh. XI [1928] 30), daß 1542/43 
beim Fabierbogen Reliefs mit Darstellungen von 


der 19 v. Chr. für die Wiedererlangung der im 
Partherkrieg des Crassus verlorenen Feldzeichen 
für Augustus nach Verones. Schol, in Verg. Aen. 
VII 605 (Parthosque reposcere signa: quae Licinio 
Crasso interfecto interceperant Parthi; haec (re- 
cepit) Augustus. Huius facti nicae repraesentan- 
tur in arcu, qui est iusta aedem divi Iuli. Cass. 
Dio LIV 8) neben dem Caesartempel errichtet 
worden ist. Das Denkmal ist dargestellt auf Mün- 


Schilden und Trophäen gefunden seien, ist mit 20 zen aus den J. 18/17 (Cohen Augustus 82—85. 


Vorsicht zu behandeln (vgl. Lanciani Storia 
degli scavi IT 196). Die 1882 gefundenen Keil- 
steine eines Bogens von 3,945 m Weite gehören 
sicher nicht zum f. F. (Lanciani Not. d. scav, 
X [1882] 222), sondern zur Umgestaltung der Via 
Sacra in neronischer Zeit (E. van Deman Am, 
Journ. Arch, XXVII [1923] 383; Mem. Am, Ac. 
V [1925] 115). Ebenso haben Reste eines Bogens, 
die sich jetzt îm Tabularium befinden, nichts mit 


Mattingly I Augustus nr. 427. 428, Tö bel- 
mann Röm. Gebälke 24: recto: s. p. q. R. Imp. 
Caesari Aug. cos. XI tr. pot. VI; verso: civib, et 
sign. milit, a Part. recup.) und 17—15 (Cohen 
Augustus 544. Mattingly 77. Töbelmann 
RE verso: auf der Attika des Bogens s. p. q. 
R. Imp. Caes. Münzmeister: L. Vieinius). Aus 
den Unterschieden zwischen den Bögen auf den 
beiden Prägungen hat man fälschlich geschlossen, 


dem Fabierbogen, mit dem sie von Bocconi30daß die jüngere Serie den Bogen von Actium dar- 


(Musei Capitolini [1930] 896) verbunden werden, 
zu tun. Curtis 28. Piganiol Mél. d’arch. 
et d’hist. XXVIII [1908] 89. Hülsen Forum 
und Palatin 36. Diet. 211. CIL I? p. 542; s. o. 
Bd. VI S. 17389. Lu gli La zona archeologica 164. 

7. t (L). Ein Bogen sollte im J. 36 v. Chr. 
für Octavian nach dem Sieg über Sextus Pompeius 
auf Wunsch des römischen Volkes errichtet wer- 
den (Cass. Dio XLIX 15: of èv të üoreı ... åyiðá 


stelle. Die Differenzen lassen sich damit erklären, 
daß die ältere Serie eine spanische, die jüngere 
eine stadtrömische Prägung ist, die das Denkmal 
genauer wiedergibt. Der Bogen war nach ihr und 
nach den Fundamenten dreitorig. Der höhere, die 
Attika tragende Mittelbau mit einer großen Öff- 
nung, trat vor die seitlichen Teile vor, deren klei- 
nere Pforten von Ädikulen mit Giebeln umschlos- 
sen wurden. Auf der Attika stand eine Quadriga 


te toonawopógor ... Zwxar), doch ist nicht be- 40 mit dem Kaiser und Victorien, über den seitlichen 


kannt, ob dieser Plan ausgeführt worden ist, 

Die Überlieferung berichtet von zwei Bögen 
des Augustus auf dem Forum Romanum: 

8 t (L. M). Nach der Schlacht bei Actium 
wird Augustus vom Senat ein Bogen zuerkannt 
(Cass. Dio LI 19: rë Aöyovorw dyida too- 
nasop6gor Ev te t® Boerrscin xal Erioav èr tå 
Poypaig åyooğ Eoxar). Mit diesem Bogen hat 
man die in das J. 29 v, Chr. zu datierende 


Flügeln Soldaten: mit den Signa. Die Form des 
Denkmals hat auf den sog. Gallienusbogen (I 36) 
eingewirkt. Auch dürften Terrakottareliefs mit 
der Darstellung eines dreitorigen Bogens (Roh- 
den-Winnefeld Architekt. röm. Tonreliefs, 
Terrakotten IV 154 Abb, 246. 283. Campana 
Antiche opere in plastica Taf. 89) durch ihn be- 
einflußt sein. Der Wortlaut der Inschrift ist von 
Dressel (Töbelmann a, 0. 25) aus der 


Inschrift CIL VI 873 (senatus populusque Ro- 50 Münzlegende erschlossen: s, p. q. R. Imp. Caesari 


manus Imp. Caesari divi lulù f. cos. quinct. cos. 
design. sext. imp. sepi. re publica conservata) 
verbunden, die südlich des 29 v. Chr, geweihten 
Caesartempels beim Castortempel gefunden wurde 
(Richter Arch. Jahrb, IV [1889] 153). Hier 
wurden um 1870 (Jordan Bursian [1876] 175) 
und 1888 (Ant. Denkm. I [1888] 14 Taf. 27. 28) 
die Reste eines 17,75 m breiten dreitorigen Bo- 
gens er für dessen Attika die Inschrift, 
die nach Sm 

, lang und 0,88 m hoch war, zu klein gewesen wäre 
` (Hülsenin Töbelmann Röm, Gebälke 24), 
Stadtrömische Münzen aus den J. 29—27 v. Chr. 
(Grueber Coins of the roman republie Br. Mus, 
H nr. 4348) zeigen einen Bogen mit einer Qua- 
driga, auf der Octavian steht. Auf dem Fries oder 
der Attika liest man: Imp. Caesar. In den Bogen- 
zwickeln sitzen Figuren, die man als Victorien 


Aug.cos. XI tr.pot. VI civib. et sign. milit. a Part. 
recup. Außer dem Fundament, dessen Mittelteil 
auf der Forumseite weiter vortritt als auf der zur 
Regia gewandten Seite, woraus auf eine verschie- 
dene Gliederung der beiden Fassaden geschlossen 
werden kann, sind in situ nur wenige Blöcke erhal- 
ten, Die Reste einer dorischen Architektur, die 
1872 neben der Regia gefunden wurden (Hülsen 
Arch. Jahrb. IV [1889] 235) und die von Hül- 


etius (Syll inscr.) nur etwa 2,64 m 60 sen und Fiechter auf Grund einer sehr un- 


zuverlässigen Zeichnung Ligorios (Nichols 
Archaeologia L [1887] 249) mit dem Bogen ver- 
bunden wurden (Töbelmann 23; vgl. Wei- 
gan d Ztschr. f. Gesch. d. Arch. VIII [1924] 72). 
bedürften einer sorgfältigen Bearbeitung. Sie sind 
frühaugusteisch, doch darf nicht übersehen werden, 
daß die Ostseite des Forums dureh Augustus völ- 
lig umgestaltet ist (Richter Arch, Jahrb. IV 
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[1889] 137), und daß die Bauglieder auch zu an- 
deren Denkmälern am Orte gehört haben können. 
Möglicherweise stammen die Waffenreliefs vom 
Bogen, die 1546 zusammen mit Fragmenten der 
Fasten gefunden wurden, seitdem aber verschollen 
sind (Richter 158. Hülsen Arch. Jahrb. IV 
|1889] 233. Joh. Metellus Cod. Vat. 6039 
fol. 210: tropaea quaedam barbarum scuta, pu- 
giones et galeae et alia ornamenta). Wie sich 


Triumphbogen 382 


nata; id est quadriga currusque et Apollo ac Diana 
ez uno lapide) geschlossen, daß das Werk des Ly- 
sias in einer Nische auf dem Bogen, der den Ein- 
gang zum Temenos des Apollotempels bildete, ge- 
standen habe. Der Typus des Bogens mit einer 
Adikula, der sich in derWandmalerei findet, ist im 
Westen des römischen Reiches sonst unbekannt 
(vgl. VI 6). Doch läßt das Pliniuszitat ebenso die 
unseres Erachtens wahrscheinlichere Deutung zu, 


Partherbogen (9) und Actiumbogen (8) zueinander 10 daß sich das Bildwerk in einer Adikula oberhalb 


verhalten, ist unklar. Daß 9 an Stelle von’ 8 steht, 
ist abzulehnen. Möglicherweise hat sich die Er- 
richtung von 8 infolge der Umgestaltung des Fo- 
rums verzögert und ist dann durch 9 überholt 
worden. Einen Bogen nördlich des Templum divi 
Iuli anzusetzen (Riehter 158) und in diesem 9, 
in dem südlich des Templum stehenden 8 zu 
sehen, ist bei dem Fehlen des zugehörigen Funda- 
mentes nördlich des Tempels unzulässig (H ül- 


des den ansteigenden Clivus Palatinus überspan- 
nenden Bogens befand. Fundamente eines ein- 
torigen Bogens aus augusteischer Zeit (E. van 
Deman Am. Journ. Arch. XXVII [1923] 400; 
Mem. Am, Ac. V [1925] 120) sind auf dem Clivus 
Palatinus von Boni gefunden worden, der in 
ihnen irrtümlich einen itiansbogen erkennen 
will (Ilustr. Italiana [1918] 1,373; Class, Journ. 
XV [1919/20] 297). Die ‚porta rovinata molto 


sen Röm, Mitt. XVII [1902] 62). Die Inschrift 20 grande‘, die im 16. Jhdt. auf dem Palatin im 


aus dem J. 29 v. Chr., die nicht an dem Bau für 
Actium angebracht sein kann (G rä f Arch. Jahrb. 
IV [1889] 156. Hülsen Arch. Jahrb. IV [1889] 
231, 7), ist wahrscheinlich aus der Erörterung 
über die Bögen des Augustus auszuschalten. H ü I- 
sen (Festschr. Hirschfeld 428, 2) nimmt an, daß 
sie zu einem neben dem Bogen stehenden Denk- 
mal gehört hat. Zum Bogen auf dem Forum: 
Suppl.-Bd, IV S. 510. Curtis 37 nr.5. Nils- 


Bereich der Kaiserpaläste gefunden wurde (V a c - 
ca Memorie 76. Lanciani Bull. Comm. XI 
[1883] 190), muß zu den ischen An- 
lagen gehört haben, durch die der Palatin stark 
verändert wurde. Diet. 42, 39, . 

12. (L. M.). Ein Bogen wurde für den älte- 
ren Drusus nach seinem Tod im J. 9 v. Chr. auf 
der Via Appia errichtet (Suet. Claud. 1: praeterea 
senatus inter alia complura marmoreum arcum 


son Opuscula archaeologica I 122. Diet, 34.30 cum tropaeis via Appia decrevit. Der Bau, den 


Lugli La zona archeologica 140. Zu den Sta- 
tuen auf der Attika: Löwy Röm. Mitt. XLII 
(1927) 215. 

10. } (L). Ein Bogen wird auf dem Pons Mul- 
vius 27 v. Chr. für Augustus anläßlich der Wie- 
derherstellung der Via Flaminia durch ihn (Mon, 
Anc. 86. Suet. Aug. 30) errichtet (Cass. Dio LIIT 
22 ù rodrov xal cixóres aùr êp’ åyplðwv Ev te 
ın tod Tıßeoldos yepúog xal èv Acıulro robn- 


die Regionsbeschreibung in der Reg. I ansetzt 
und den man früher mit dem n unmittel- 
bar nördlich der Porta San Sebastiano, dem so- 
genannten Arco di Druso (I 48), verbinden wollte, 
stand nach Hülsen (JH. I 3, 216) in der Nähe 
der Caracallathermen. In -der Bon. I ist ein 
Vicus Drusianus überliefert (CIL VI 975), der mit 
diesem Bogen in Verbindung gebracht wird. Der 
Verlauf der Straße ist allerdings nicht bekannt. 


gav). Münzbilder aus den J. 17. 16 v, Chr. zeigen 40 Unseres Erachtens hat der Drususbogen weiter 


Brücken, auf denen ein zweitoriger Bogen steht, 
der eine Elephantenbiga mit der Beischrift: Quod 
viae mun. sunt (Mattingly I Augustus 
nr. 432. Donaldson Architectura numismatica 
235) oder eine Quadriga mit dem Bild des Kaisers 
trägt (Mattingly nr. 433). Der Bogen ist 
mit Rostren geschmückt, die vielleicht in Zusam- 
menhang mit der Schlacht bei Actium zu bringen 
sind, nach der am Tempel des Divus Iulius die 


südlich gestanden: Auf Münzen des Claudius 
(Mattingly I: Claudius 121. 122. 187—191. 
verso: Bild des Bogens mit der Umsehrift Nero 
Claudius Drusus Germ. imp.) ist der Drususbogen 
dargestellt, auf seiner Attika, vor der ein Giebel 
mit Opfergerät liegt, eine Reiterstatue zwischen 
zwei Trophäen. Der Feldherr stößt mit seiner 
Lanze von oben nach unten. Die gleiche selten 
auf Bögen vorkommende Gruppe trägt auf einem 


Schiffsschnäbel der geschlagenen Flotte angebun- 50 Sarkophagdeckel in Stockholm aus Rom (Ende 


den wurden (Cass. Dio LI 19). Ein Graffitto auf 
einer Marmorplatte aus Cherchel, jetzt im Mu- 
seum in Algier, einen Teil des Einzugs Constan- 
tins in Rom darstellend, in dem das Bild eines 
mit Rostren geschmückten Bogens und ein Titu- 
lus mit der Aufschrift: Pons Mulvi[us] expeditio 
imperatoris [Co]ns[tantini] getragen wird (H é- 
ron deVillefosse Archives des miss, scien- 
tifiques 3. ser. II [1875] S. 380. G. Doublet 


3. Jhdt.) ein Bogen, durch den ein Reisewagen 
fährt (Rodenwaldt Röm, Mitt, XXXVI/ 
XXXVII [1921/22] 97; Kunst d. Antike? 679; 
Arch. Jahrb. XLV [1930] 123, 1. Wilpert 
I sareof. crist. I 31 Taf. 24, 1. 3). Neben dem 
Bogen steht ein Grabbau (vgl. dazu G öt z e Arch. 
Anz. 1935, 345). Es ist also eine der Haupt- 
straßen Roms außerhalb der Stadt dargestellt, 
wahrscheinlich die Via Appia, die vornehmste 


Musée d’Alger 42. Martinori Via Flaminia 60 Gräberstraße. Nach den Mirabilia Romae (de 


37.63. L’Orange Der spätantike Bildschmuck 
d. Konstantinsbogens 71), dürfte nicht antik sein. 

11, + (L). Ein Bogen aus augusteischer Zeit 
stand auf dem Clivus Palatinus Gardthau- 
sen (Augustus I 962. II 575) und andere haben 
aus Plin. n. h. XXXVI 36 (Lysiae opus, quod in 
Palatio super arcum divus Augustus honori Octa- 
vii patris sui dicavit in aedicula columnis ador- 


arcubus) stand: foris porta Appia ad templum 
Martis arcus triumphalis (JH. II 608). Das 
Templum Martis hat nach den Notitia in Reg. I 
und zwar außerhalb der Porta Appia (Porta San 
Sebastiano) zwischen dem 1. und 2. Meilenstein 
gelegen (CIL VI 10234. Dict. 327). Noack 
182. Nilsson Opuse. arch. I 122. Diet. 39. 
13, f. Ein Bogen für Tiberius und Germani- 


383 Triumphbogen 


eus anläßlich der Wiedergewinnung der unter 
Varus verlorenen Feldzeichen wurde 16 n. Chr. 
am Nordende des Forums vom Senat errichtet 
(Tac. ann. II 41: fine anni arcus propter aedem 
Saturni cb recepta signa cum Varo amissa ductu 
Germanici auspiciis Tiberii ... dicantur). Der 
Bogen, von dem die Fundamente 1900 freigelegt 
sind, stand nördlich neben der Straße, die an der 
Basilica Iulia und dem Saturntempel vorbei zum 
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Claudius beim Pompeiustheater im Marsfeld er- 
richtet (Suet. Claud. 11: marmoreum arcum iuzta 
Pompei theatrum decretum quidem olim a senatu 
verum omissum peregit). Hülsen (JH. I 3, 
527) nimmt an, daß der Bogen für die Wiederher- 
stellung des 21 n, Chr. durch Brand beschädigten 
Theaters errichtet wurde (Hieron. ad ann. Abr. 
2037. Tac. ann. III 72. Suet. Tib. 47. Tac. ann. 
VI 45. Cass. Dio LX 6. Suet. Claud. 21). Es 


Capitol hinaufführt (Hülsen Röm, Mitt. XVII 10 wäre zu überlegen, ob ein arcus Pompei, der im 


[1902] 12). Seine Rückseite hat sich an dem Cli- 
vus Capitolinus angelehnt. Nach den Maßen sei- 
ner Fundamente (9 >< 6,38 m) muß der Bau ein- 
torig gewesen sein. Er ist auf dem Forumrelief 
des Konstantinbogens (L’Orange Der spät- 
antike Bildschmuck des Konstantinsbogens 81) 
links neben den Rostra dargestellt. Aus Frag- 
menten einer Inschrift, die von Dressel und 
Hülsen (bi Mommsen Res gestae 127 


12, Jhdt. erwähnt wird (Rushforth Journ. 
Rom. Stud. IX [1919] 40) und von dem auch 
Petrarca spricht (ep. de reb, fam. VI 11), der 
Tiberiusbogen beim Pompeiustheater war. 

19. 7 (M). Auf stadtrömischen Münzen aus 
den J. 41—46 finden sich Bögen mit der Auf- 
schrift: De German (Mattingly I: Claudius 
2. 36. 95—103. 121—123. 187—191) und: De 
Britann (Mattingly 29. 32—35. 49/50). Ob 


und CIL VI 31575) als ihrem Buchstaben- 20 und wo der Bau, der zwischen zwei Trophäen eine 


charakter nach nicht in die frühe Kaiserzeit ge- 
hörend angesprochen wurden, später jedoch von 
Hülsen (Forum Romanum? 63; Forum und 
Palatin 24) zum Teil (CIL VI 31575.a) wieder 
mit dem Bogen verbunden wurden, könnte man 
entnehmen, daß Senat und Volk den Bogen bauen 
ließen, und daß der besondere Anlaß zur Errich- 
tung angegeben war. Reliefs vom Bogen: Fuhr- 
mann Röm. Mitt. LIL (1937) 264. Curtis 47 


Reiterstatue trägt, errichtet wurde, ist nicht be- 
kannt. Im J. 41 n. Chr. ist Claudius imperator 
für Siege seiner Generäle über Chaucen und Chat- 
ten (Cass. Dio LX 8), im J. 43 über Britannien. 
Aus diesem Anlaß wird die Errichtung eines Bo- 
gens in Rom durch den Senat beschlossen (Cass. 
Dio LX 22: dwidas Tgonaupogovs, thv uèv èv t 
ndhei thv ôĝè èv tj Talari, 8Pev ès thv Bosrraviav 
EEavaydeis Eneoadn, yerkodar ynpicavto. Suet. 


nr.26.Hülsen Forum und Palatin 24. Nilsson 30 Claud. 17). Stuart The portraiture of Clau- 


Opuse, arch, I 122. Suppl.-Bd. IV S. 500 Dict. 45. 

14.15. +. Bögen für Germanicus und den jünge- 
ren Drusus wurden 19 n. Chr. vom Senat neben 
dem Tempel des Mars Ultor errichtet (Tae, ann. 
TI 64: deerevere patres, ut Germanicus atque Dru- 
sus ovantes urbem introirent; structi et arcus cir- 
cum latera templi Martis Ultoris cum effigie Cae- 
sarum). Reste eines eintorigen Bogens sind bei 
den Ausgrabungen auf dem Augustusforum nörd- 


dius; preliminary studies (New York 1938) 4. 36, 
188. Vgl. III 8. Der Bogen für Britannien ist 
wahrscheinlich der folgende: 

20.7 (I. L. Z). Ein Bogen für Claudius wurde 
51/52 n. Chr. von Senat und Volk über der Via 
Flaminia errichtet, wahrscheinlich im Zuge der 
Aqua Virgo, die 45/46 vom Kaiser erneuert wor. 
den war (CIL VI 1252 add. p. 3128. Ashby 
Aqueducets of ancient Rome 175). Die Inschrift 


lich des Tempels gefunden, in seiner Nähe Frag- 40 auf der Attika lautete nach Mommsens Er- 


mente, die sich zu einer Inschrift für Drusus er- 
gänzen lassen. In der ersten Zeile waren Senat 
und Volk als Stiftende, in der zweiten der Name 
des Geehrten genannt, dem offenbar ein Bericht 
über seine Taten folgte (Paribeni Not. d. 
seav. IX [1933] 461 nr. 83). 

‚16. + (L). Ein Bogen wurde Germanicus nach 
seinem Tod 19 n. Chr. vom Senat errichtet. Der 
Standort ist unbekannt (Tae. ann. II 83: arcus 


gänzung CIL VI 920 = 31203: T. Claudio Drusi 
f. Caijsari Augu/sto Germanilco pontificfi ma- 
ximo trib. potes]tat. XI cos. V im[p. XXI? patri 
paJtriai senatus po[pulusque] Ro[manus q]uod 
reges Brit[anniai] XI [devictos sine] ulla iactur[a 
in deditionem acceperit] gentesque bfarbaras trans 
Oceanum] primus in dieifonem populi Romani 
redegerit (Suet. Claud. 17. Cass. Dio LX 22). 
Durch das Denkmal waren außer dem Kaiser 


addili Romae et apud ripam Rheni et in monte 50 wahrscheinlich auch Mitglieder seiner Familie — 


Syriae Amano cum inscriptione rerum gestarum 
ac morlem ob rem publicam obisse). Tac. ann. 
IV 9. CIL VI 911 — 31199 werden diese Bögen 
für Germanicus als ianus bezeichnet; sie trugen 
das Bild des Geehrten (imagines ponerentur 
supra). Möglicherweise handelt es sich bei dem 

u um den Bogen für Germanicus auf dem 
Augustusforum nr. 14, 

17. } (L). Ein Bogen wurde für den jüngeren 


Germanieus, Drusus der Jüngere, Antonia seine 
Mutter, Agrippina, Nero, Oetavia — durch Auf- 
stellung ihrer Bilder geehrt, wie aus Inschriften 
geschlossen werden kann, die in der Nähe des 
Bogens gefunden wurden (CIL VI 921. 922, 933. 
31204). Der Bogen muß, wenn er im Lauf der 
Aqua Virgo stand, bereits im 9. Jhdt. zerstört 
gewesen sein (Eins. It. 4, 4. Lanciani Mem. 
Ace. Line. I [1892] 467. Dagegen A. Fulvio 


Drusus nach seinem Tode 23 n. Chr. vom Senat 60 Antiquitates urbis Romae [1527] 50. Kähler 


in Rom errichtet. Der Standort ist unbekannt 
` (Tac. ann. IV 9: memoriae Drusi eadem, quae in 
Germanicum decernuntur. Fasten aus Ostia: CIL 
XIV 4533 S. 656: IIII idus Mart. arcus Drufsi] 
dediealus. CIL VI 912 = 31200). Möglicherweise 
handelt es sich um nr. 15 (vgl. II 23). 

18. Ein Bogen für Tiberius, den der Senat 
beschlossen aber nicht ausgeführt hatte, wurde von 


Berl. Winckelm.-Progr. XCVI [1936] 24. 40). Bei 
Grabungen um 1550 wurden Reste des Bogens ge- 
funden, über die P. Ligorio Cod. Taur. XIV 
berichtet (Ashby Aqueduets 177). Wie weit die 
Bekonstruktionszeichnung Ligorios (Ashby 
Taf. 8b) dem ursprünglichen Aufbau des Denk- 
mals entspricht, bleibt abzuwarten, bis entschieden 
ist, ob die Reste eines Bogens aus dem 1. Jhdt. 
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n. Chr., die südlich der Aqua Virgo nicht in situ 
gefunden wurden (Colini Rend. Pont. Ac. XI 
[1935] 41), zu dem Claudiusbogen gehört haben, 
Nach Flaminio Vacca (Memorie 28) wurden 
1562 im Bereich des Bogens Reliefs gefunden, 
die heute verschollen sind (Stuart Jones 
Pap. Br. S. Rome III [1906] 217). Stuart Jo- 
nes (221) nimmt an, daß drei Reliefs, von denen 
Pierre Jaques Teile gezeichnet hat (Reinach 
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Münzen Traians (Mattingly III: Trajan 855 
—856. Strack Die Reichsprägung z. Zt. d. 
Trajan 145 nr. 391), auf denen am Nordende 
zwei weitere Bögen sichtbar sind, eine Quadriga. 
Lehmann-Hartleben Bull. Comm. LXII 
(1934) 107. Diet. 45. 

23. Ein eintoriger Bogen für Titus wurde 
nach seinem Tode von Senat und Volk: in sacra 
via summa (Helbig Führer II 32) errichtet. 


L’album de Pierre Jacques Taf. 29. 30. 63) zu 10 In der nur auf der Ostseite erhaltenen Inschrift 


dem Bogen gehörten. Weitere Reste von Reliefs, 

funden 1641 (Stuart Jones 222) und 1869 
Lanciani Bull. d. Ist. XLI [1869] 225. Pel- 
legrini Bull. d. Ist. XLII [1870] 122) sind 
wieder verloren gegangen. Zu dem Bogen gehörte 
möglicherweise ein 1925 beim Palazzo Seiarra ge- 
fundenes Relieffragment mit einem sich mit dem 
Schild deckenden Krieger (Mancini Not. d. 
scav. I [1925] 230). Die drei Relieffragmente in 


(CIL VI 945: senatus populusque Romanus divo 
Tito divi Vespasiani f. Vespasimno Augusto) 
fehlen, da der Kaiser tot und konsekriert ist, 
alle Titel und ebenso eine Angabe, aus welchem 
Anlaß der Bogen erbaut worden ist. Der Relief- 
schmuck des Denkmals bezieht sich auf den 
jüdischen Triumph des Titus, für den der eigent- 
liche Bogen im Circus Maximus errichtet wor- 
den ist (I 22). In dem Durchgang ist in zwei 


der Villa Borghese, die früher mit dem Claudius- 20 Bildern der Triumphzug des Kaisers dargestellt: 


bogen verbunden wurden (Helbig zu BrBr. 989 
—941) sind traianisch (Stuart Jones 215). 
Literatur zum Bogen Diet. 85. Curtis 47 nr. 27. 
Nilsson Opusc. archaeol. I 122. 

21. } (L. M). Die Errichtung eines Bogens 
für Nero wurde anläßlich der Besiegung der 
Parther durch Corbulo um 58 n. Chr. vom Se- 
nat beschlossen (Tac. ann. XIII 41: senatus con- 
sulto ... statuae et arcus ... decernuntur). 


auf der Südseite der Zug mit der Beute aus 
Jerusalem, dem Tisch der Sehaubrote, dem sie- 
benarmigen Leuchter und den silbernen Trom- 
peten, im Begriff durch einen mit Victorien ge- 
schmückten Bogen zu ziehen, der zwei Quadri- 
gen, eine weibliche Gestalt zu Fuß und eine 
männliche zu Pferd trägt (zu diesem Bogen: 
Morpurgo Bull. Comm. XXXVI [1903] 140), 
auf der Nordseite das Gespann des von Victoria 


Wahrscheinlich ist dieser Bogen der gleiche, den 30 bekränzten Kaisers, das Roma anführt und der 


Tac. ann. XV 18 (At Romae tropaea de Parthis 
arcusque medio Capitolini monti sistebantur, de- 
creta ab senatu integro adhue bello neque tum 
omissa, dum adspeetui consulitur spreta con- 
scientia) 62 n. Chr. erwähnt. Dieser Bogen dürfte 
der auf Münzen der J. 64—66 abgebildete ein- 
torige Bogen (Mattingly I: Nero 183—190. 
211. 829—334) sein, der mit Reliefs und Sta- 
tuen reich geschmückt ist: In der Sockelzone 
Gigantenkämpfe, in den Zwickeln über der Ar- 
chivolte Flußgötter, auf dem Schlußstein Vie- 
toria, an der einen Nebenseite das Bild des 
Mars, an den Ecken des Denkmals neben der 
Attika, die eine von Victoria und Pax geleitete 
Quadriga mit dem Bild des Kaisers trägt, Solda- 
ten (Liegle Antike XII [1936] 219 Abb. 19). 
Der Bogen wird nach dem Tod des Kaisers zer- 
stört worden sein. Gräf 1873. Curtis 47,6. 
Noack 182. Diet. 41. 


Genius populi Romani begleitet. Im Scheitel 
der kassettierten Tonne sitzt ein quadratisches 
Relief mit dem Kaiser, den ein Adler aufwärts 
trägt. Auf den Schlußsteinen der Archivolten sind 
nach dem Kolosseum zu Roma oder Virtus, nach 
dem Forum zu der Genius populi Romani dar- 
gestellt. In den Zwickeln neben ihnen schweben 
Vietorien mit Kränzen. Auf dem nur nach dem 
Kolosseum zu erhaltenen Fries findet sich noch 


40 einmal der Triumphzug (ein Fragment des Frie- 


ses ist vielleicht in der Zeichnung Windsor Inv. 
8182 Frothingham Am. Journ. Arch. XVII 
[1914] 479 zu erkennen). Zum Reliefschmuck 
Lehmann-Hartleben Bull. Comm. LXII 
(1934) 89; dort die ältere Literatur. Die ur- 
sprünglich auf dem Bogen befindliche Gruppe 
ist nicht erhalten. Lehmann-Hartleben 
121 weist auf den sepulkralen Charakter des 
Denkmals, seines Schmucks und seiner Inschrift 


22, + (I). Ein Bogen für Titus wurde 8150 hin. Er nimmt an, daß der Bogen die Elephan- 


n. Chr. von Senat und Volk in der Apsis des 
Circus Maximus errichtet. Das Denkmal, dessen 
Reste bei den jüngsten Ausgrabungen gefunden 
wurden (Bull. Comm. LXI [1934] 175. Mu- 
oz La via del eireo Massimo [1934] 52) stand 
noch zur Zeit des Anon. Einsiedel, der die In- 
sehrift mitteilt (CIL VI 944: senatus populusg. 
Romanus imp. Tito Caesari divi Vespasiani T. 
Vespasianfo] Augusto pontif, maz. trib. pot. X 


tenquadriga getragen hat, die von Cassiodor 
(Var. X 30) im 6. Jhdt. als an der Via Sacra 
befindlich erwähnt wird. Lehmann-Hart- 
leben irrt sich allerdings, wenn er glaubt, daß 
der Bogen das Grabmal des Kaisers gewesen sei. 
dessen Asche in einer Urne in dem durch eine 
Tür zugänglichen Hohlraum der Attika gestan- 
den habe. Die Hohlräume in der Attika sind 
konstruktiv bedingt (Grube Die Attika an 


imp. XVII felos, VIII p. p. principi suo quod 60 römischen Triumphbögen 1932, 9). Auch wäre 


praeceptis patrifis] consiliisq. et auspiciis gen- 
tem Iudaeorum domuit et urbem Hierusolymam 
omnibus ante se ducibus regibus gentibus aut 
frustra petitam aut omnino intemptalam dele- 
vit). Der Grundriß des dreitorigen Bogens ist 
auf dem Fragment 38 der Forma urbis erhalten 
(Lanciani F. urb. Taf. 35). Der Bogen trug 
nach Darstellungen des Circus Maximus auf 
Paulv-Kroll-Mittelhaus VII A 


es ohne Parallele, daß die Asche eines Verstor- 
benen über dem Durchgang unter seinem Bilde 
beigesetzt wurde. Sie gehört. wie die Urnen 
im Grabbogen von Pompei (s. u.) und die Urne 
im Soekel der Traianssäule, in die Durchfahrt 
oder in die Erde. Ein Vergleich mit der von 
Mare Aurel und Lueius Verus für Antoninus Pius 
errichteten Säule (Arch. f. Rel. A [1929] 
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11): zeigt, daß diese, deren Inschrift (CIL VI 
1004) 'zu der des Titusbogens Parallelen aufweist, 
ebenfalls nicht das Grabmal des Kaisers war, der 
nach der mit seinem ausführlichen Titel ver- 
sehenen Grabsehrift (CIL VI 986. Dess. 346) 
im Maussoleum Hadrians beigesetzt war. Wäre 
der Titusbogen das Grabmal des Kaisers, so 
hätte auch die Inschrift des Bogens die volle 
Titulatur tragen müssen, abgesehen davon, daß 
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Feld mit einer Gorgo. In den Zwickeln über dem 
Bogen, der bei den Münzen auffälligerweise in 
der Höhe der Kämpfer durch einen waagrechten 
Sturz unterteilt ist und bei einigen Münzen im 
Tympanon ein unkenntliches Relief trägt, sitzen 
Vietorien. Am Gebälk hängen Girlanden. Der 
Bogen hat eine doppelte Attika, die untere zeigt 
im Giebelfeld über der Durchfahrt eine stehende 
Figur (Iuppiter?) zwischen zwei sitzenden (Gi- 


nach Eutrop. VIII 5 Traian der einzige gewesen 10 ganten?). In den Seitenteilen der Attika kehrt 


ist, der innerhalb des Pomeriums bestattet war. 
Der Bogen ist als ein den konsekrierten Kaiser 
verherrlichendes Denkmal anzusehen (vgl. I 51). 
Er ist der älteste .noch stehende römische Ehren- 
bogen. Im Mittelalter war er in das Castell der 
Frangipani eingebaut. 1822 wurde er von Va- 
ladier freigelegt und restauriert. Literatur bei 
Lehmann-Hartleben 89. Vgl. Suppl.- 
Bd. IV S. 479. Gräf 1879. Curtis 47 nr, 28. 
Noack 184. Diet. 46. 

24. t (L. M). Von den Bögen, die Domitian 
sich in der ganzen Stadt errichten ließ (Suet. 
Dom. 13, 2: Ianos arcusque cum quadrigis et 
insignibus iIriumphorum per regiones urbis tan- 
los ac tot exstrurit, ut cuidam graece inseriptum 
sit: àoxei) ist keiner erhalten, da die Denkmäler 
nach dem Tode des Kaisers zum größten Teil 
zerstört wurden (Cass. Dio LXVIII 1: af äyiöes 
aAsiora ô) Eri àvõol nowbusren zadmoednoar). 


in beiden Feldern eine Tensa wieder. In der obe- 
ren Attika, die sich nur über dem mittleren Teil 
des Denkmals erhebt, steht die Inschrift: Z O M 
unter einem von sechs Pferden gezogenen Ge- 
spann, das Vietorien begleiten. Auf den Seiten- 
teilen der unteren Attika stehen Trophäen und 
Gefangene, an den Ecken Adler. Der Standort 
des Denkmals ist nicht bekannt. Aus dem Sturz 
in der Öffnung möchte man schließen, daß der 


20 Bau durch eine Tür verschließbar war, daß also 


das Denkmal den Zugang zu einem Heiligtum bil- 
dete. Es ist möglich, daß der Bau, der wohl dem 
Iuppiter Optimus maximus geweiht war, vor 
dem Tempel auf dem Capitol gestanden hat. 
Strack Die Reichsprägung z. Zt. des Trajan 
116 nr. 387. 

27. t (M). Ein eintoriger Bogen, der durch 
sechs Säulen gegliedert wird, erscheint auf Gold- 
münzen Traians mit der Beischrift: Forum 


Mommsen verbindet Reste einer früher bei 30 Traan. (Cohen Traian 167—169. Matting- 


S, Giovanni in Laterano befindlichen, jetzt ver- 
lorenen Inschrift {CIL VI 1207: ad divorlia Rhe- 
ni pervasi hostiles depopulator agro/s] dum tibi 
bella foris aeternaq. sudo tropfalea Hister paca- 
tis levior ibit aquis) mit der Unternehmung Do- 
mitians gegen Chatten und Daker. Er glaubt, 
daß die Inschrift von einem der zerstörten Bögen 
stammt (L. Morpurgo Bull. Comm. XXXVI 
[1908] 124, 4). Diet. 38. Über den auf Münzen 


ly HI: Traian 509. 510. 665). Zwischen den 
Säulen liegen Statuennischen mit Tondi darüber. 
Auf der Attika steht ein Sechs- oder Vierzespann 
zwischen zwei Soldaten, die es führen, Tropaea 
und Victorien. Der Bogen ist wohl der südliche 
Eingangsbau zum Forum, der nach der Münz- 
legende (Imp. Traianus Aug. Ger. Dac. p. m. tr. 
p. cos. VI p. p.), in der weder der Beiname Opti- 
mus (seit Sept. 114) noch Parthicus (seit Winter 


Domitians abgebildeten Bogen s. o. Porta trium- 40 115/16) erscheint, wahrscheinlich im Winter 112 


phalis. 

25. t (M). Ein dreitoriger Bogen, der ein 
Zehngespann zwischen zwei Tropaea auf der brei- 
ten Attika trägt, findet sich auf Münzen Traians 
aus dem J. 100. Vor der Attika scheinen nach 
einigen Varianten auf dem Gebälk, das sich über 
den vier den Bau gliedernden Säulen verkröpfte, 
Statuen gestanden zu haben. Den Bogen mit dem 
Arcus divi Traiani in der Regio I zu verbinden 
und ihn mit dem sog. Arco di Druso zu identi- 
fizieren (Strack Die Reichsprägung z. Zt. des 
Trajan 92 nr. 331), ist unzulässig (vgl. I 48). 
Der Standort des Denkmals ist ebensowenig be- 
kannt wie der Anlaß zur Errichtung. Möglicher- 
weise ist er in Zusammenhang zu bringen mit 
den Erfolgen des Kaisers über die Sueben im 
Oktober 97 (Strack 67). 

26. t (M). Stadtrömische Münzen aus der Zeit 
zwischen 104 und 111 (Cohen Trajan 547. 
Mattingly II: Trajan nr. 842-846 obv.: 
Imp. Caes. Nervae Traiano Aug. Germ. Dac, p. 
m. tr. p. cos. V' p. p. rev.: das Bild eines Bogens 
mit der Beischrift s. p. q. R, Optimo prinripi s. e.) 
eisen einen eintorigen Bogen mit reichem Re- 
liefschmuck: Auf den Pylonen das Bild der 
Wölfin in einer von Bäumen umstandenen Grotte, 
darüber ein Streifen mit Waffen, über diesem 
wahrscheinlich ein Gigantenfries, zu oberst ein 


anläßlich der Einweihung des Forums beendet 
worden ist (Strack 202). Zur Form vgl. VI 1, 
der gleichzeitig entstanden wäre, Der Bogen ist 
nicht identisch mit dem folgenden: 

28. f (L). Einen Bogen für die Erfolge 
Traians im Osten errichtete der Senat im J. 116 
auf dem Forum Traians (Cass. Dio LXVIII 29: 
ayida aŭt Toonaopdno» nods noAlois ğhlois è» 
abt t dyopa abrod nansoxeiafor). 

29. + (L). Ein Boren für Traian ist durch 
die Notitia und das Curiosum für die Regio I 
bezeugt. In den älteren und korrekteren Notitia 
heißt er: Arcus divi Traiani, Der Bogen dürfte 
demnach erst nach dem Tode des Kaisers errich- 
tet worden sein. Seitdem erkannt worden ist, 
daß der sog. Arco di Druso (T 48), der Bogen 
unmittelbar nördlich der Porta S. Sebastiano zur 
Aqua Antoniniana gehört (Rosi Bull. Comm. LX 
[1933] 157), ist die Auffassung (HJ. I 3, 216. 


60 Diet. 32) hinfällig, daß dieser Bau der Bogen 


Traians sei. Der Standort des Denkmals in der 
Regio I ist nicht bekannt. 

30. + (Z). Ein Bogen stand bis 1662 über der 
Via Flaminia neben der Kirche S. Lorenzo in 
Lucina. Er heißt in älteren Hss. Arcus Octa- 
viani (Mirabilia de arcubus), später Arcus ad 
tres fasciclas, A. Tripolis, Trofoli, Domitiani, 
Marci Aureli, Drusi (JH I 3, 465), seit dem 
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16. Jhdt. nach dem neben ihm liegenden: Palast 
des portugiesischen Gesandten Arco di Portogallo. 
Die Gestalt des Denkmals ist durch Zeichnungen 
bekannt (Verzeichnis bei JH. I 3, 466, 53; dazu 
Agostini Dialoghi intorno alle medaglie [Rom 
1592] 126. Die zuverlässigsten Blätter mit genauen 
Maßangaben: Staatl. Kunstbibliothek, Berlin, Ano- 
nym. Destailleur A, 376, 37). Nach ihnen hatte 
der Bau eine Öffnung, in deren schlichter Archi- 
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Verkröpfungen des Gebälkes gestellt. Die gebauch- 
ten Sockel mit ihrer nieht antiken Form sind 
wahrscheinlich ebenfalls erst für die Restaurie- 
rung des Denkmals aus älterem Material gearbeitet 
worden (Severoli Relazione, abgedruckt bei 
Laneiani Bull. Comm. XXIV [1896] 241). 
Das ionische Gebälk mit einem reichen Ranken- 
fries gehörte aber wohl zur ursprünglichen An- 
lage, da die Ranken nach den verschiedenen 


volte ein Schlußstein, nach einigen Blättern mit 10 Zeichnungen aus Kelchen in der Mitte über dem 


einer Victoria, nach anderen mit einer Figur der 
Roma saß. Dieses Relief glaubt man in einem 
Schlußstein aus dem Hof der Sapienza zu besitzen, 
der sich jetzt im Conservatorenpalast befindet 
(Lanciani Ruins and Excavations 506; Bull, 
Comm. XLIII [1915] 333. Stuart Jones Pal, 
Cons. Scala II 36 nr. 19). Während das Gebälk 
des Denkmals über der Durchfahrt in der Wand- 
ebene lag, verkröpfte es sich über den Pylonen, 


Keilstein und an den Enden der Verkröpfungen 
aufstiegen, also in ihrer Anordnung der Gliede- 
rung des Baues entsprachen. Gegen die Mitte 
des 16.: Jhdts. war die Nordwestseite des Denk- 
mals ziemlich zerstört und auf ihm unter Ver- 
wendung und Verschiebung des alten Materials 
ein Haus errichtet. Da der Bogen, dessen Funda- 
mente unter die römische Straße hinabreichen, 
antik ist, besteht auch kein Bedenken, daß die 


in denen auf der Nordseite des Denkmals je ein 20 beiden Reliefs ursprünglich zu ihm gehört haben, 


Relief saß mit der Darstellung der Apotheose 
Sabinas rechts (Stuart Jones 266. Scala 
VI 11. Der Kopf der Kaiserin ist erhalten) und 
der Laudatio der konsekrierten Kaiserin durch 
Hadrian links (Stuart Jones 37. Sceala 
IV 1). Die Verkröpfungen wurden von je zwei 
Säulen auf niedrigen stark gebauchten Sockeln 
getragen, die auf dem mittelalterlichen Niveau 
der Straße standen, während das antike Niveau 


zumal das Denkmal unweit des Ustrinum An- 
toninorum (Diet. 545) gelegen hat, in dem die 
Leiche Sabinas verbrannt wurde. Da die Kaise- 
rin 136, Hadrian 138 n. Chr. starben, fällt die 
Entstehung des Baues zwischen diese beiden 
Daten. Die Formen des Gebälkes sind nach der 
Berliner Zeichnung frühantoninisch. Der Fries 
erinnert an traianische Arbeiten. Wie für den 
konsekrierten Antoninus Pius seine Söhne eine 


der Via Flaminia 2,23 m unter dem Pflaster des 30 Säule, so hat Hadrian seiner Gemahlin anläßlich 


16. Jhdts. lag (Lanciani Bull. Comm. XIX 
[1891] 20). Man hat hieraus und aus dem schlech- 
ten Zustand der Sockel und Säulen geschlossen, 
daß der Bogen überhaupt spätantik (Hülsen 
Diss. Pont. Ace. Ser. 2 XI 174) oder ein mittel- 
alterliches Pasticcio sei (Stuart Jones 86. 
Wace Pap. Br. S. Rome IV [1907] 258). Letz- 
teres ist mit Bestimmtheit abzulehnen, da der Bau 
in den Mirabilia und in Urkunden des 13. Jhdts. 


der Konsekration einen Bogen errichten lassen. 
Diet. 33. 

31. + (L). Ein Bogen für Lucius Verus stand 
nach der Regionsbeschreibung in der Regio I. 
Da er als Arcus divi Veri bezeichnet wird, muB 
er nach dem Tode des Kaisers 169 n. Chr. er- 
richtet worden sein. F. Cumont (Att. d. Pont. 
Ace. Memorie III [1932] 81) hat wohl mit Recht 
drei Sockel mit ihm verbunden, von denen sich 


erwähnt wird (Laneiani Bull. Comm. XXIV 40 der eine im Casino Borghese, die beiden anderen 


[1896] 239), man seine Architektur aber schwer- 
lich den Jahrhunderten vorher zutrauen wird. Bei 
Anlage eines Wasserkanals unter der alten Via 
Flaminia um 1550 wurde festgestellt, daß 
die in ihrer Struktur durchaus kaiserzeitlichen 
Fundamente des Bogens unter das Pflaster der 
römischen Straße hinabreichten (C. Cipriani 
Relazione de reliquie sotterane. Schreiber 
Ber. Sächs. Ges. XXXVII [1885] 151) ‚und daß 


die Travertinpylone wie beim sog. Arco di Druso 50 


auf der Via Appia (Rosi Bull. Comm. LX 
[1933] 157) mit Marmorplatten belegt waren, 
die auf einem sorgfältig gearbeiteten Fußprofil 
aus Marmor aufsaßen (Anonyme Notiz zu Andr. 
Fulvio Antiquitates fed. 1588] 114, abge- 
druckt bei Lanciani Bull. Comm. XIX [1891] 
19). Das Fundament der auf den Zeichnungen 
erscheinenden Säulen und Sockel reichte da- 
gegen nicht auf das antike Niveau der Straße 


in der in der Regio I gelegenen Kirche St. Ne- 
teus und Achilleus nahe den Caracallathermen 
befinden. Sie zeigen auf den Vorderseiten Re- 
liefs mit Victorien, die Kränze, Trophäen und 
Girlanden halten, auf den Nebenseiten Darstel- 
lungen von Männern in phrygischen Mützen, die 
Kratere, Kränze und Diademe in verhüllten Hän- 
den tragen. Auf einer Nebenseite findet sich ein 
Tropäum, auf einer anderen ein knieender Mann 
in phrygischer Mütze. Daß die Sockel zu einem 
Bogen gehört haben, ist gewiß. Ob sie in anto- 
ninische Zeit zu datieren sind, bedarf der Unter- 
suchung. Sie haben Beziehungen stilistischer 
Art zu einem Sarkophag im Museo Mussolini 
(Campelli Bull. Comm. LXIII [1936] 81, 
vgl. vor allem die Nebenseiten Abb. 1. 2), der 
in der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. entstanden 
ist. Die Sockel mit Bieńkowski (Eos XVII 
[1911] 45) in neronische Zeit zu datieren und 


hinunter (Cipriani a. O.). Die Säulen und 60 einem Bogen zuzuweisen, der die Ankunft des 


Kapitelle, die nach den Berliner Zeichnungen im 
Verhältnis zu dem Gebälk viel zu klein sind und 
von anderen Denkmälern stammen (G. Fer- 
rucei zu Andr. Fulvio Antiquitates [ed. 
1588] 114), waren daher bei einer Restaurierung 
des Baues an Stelle der verlorenen Säulen (viel- 
leicht jener, die Cipriani bei seinen Arbeiten 
auf dem Pflaster der alten Straße fand) unter die 


Tiridates in Rom feierte (Cass. Dio LIH 1. 
Suet. Nero 13. Plin. n. h. XXX 16) ist stilistisch 
und inhaltlich ebensowenig zulässig wie die 
Datierung der Reliefs in die nachkonstantinische 
Zeit. Diet. 47. ` 

32, + (R). Es hat den Anschein, als ob die 
acht Reliefs aus der Zeit Mare Aurels, die an der 
Attika des Konstantinsbogens wiederverwandt 
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sind, nieht zu dem folgenden Bogen aus dem 
J. 176 gehört haben. Auf stilistische Unter- 
schiede haben Sieveking (Festschr. Arndt 
34) und Rodenwaldt (Abh. Akad. Berl. 
1935, 18) hingewiesen. Die acht Reliefs mit der 
Darstellung: 1. der Profectio des Kaisers (Pap. 
Br. S. Rome II [1906] Taf. 24 nr. 4), 2. des 
Reinigungsopfers für das Heer (Taf. 27 nr. 8), 
3. der Adlocutio an die Truppen im Lager (Taf. 27 
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p. p. quod omnes omnium ante se marimorum 
imperatorum glorias supergressus bellicosissimis 
gentibus delelis aut subactis), die ihrem Wort- 
laut nach unzweifelhaft zu einem Bogen gehört 
hat, ist vom Anonym. Einsiedel als: in Capitolio 
befindlich überliefert. Der genaue Standort des 
Denkmals wird von ihm nicht angegeben. Zu 
einem Bogen für den endgültigen Sieg über Ger- 
manen und Sarmaten im J. 176 und den Triumph 


nr. 9), 4. der Vorführung gefesselter Feinde 10 am 27. November (s. o. Bd. I S. 2302) gehören 


(Taf. 25 nr. 5), 5. der Begnadigung eines Fein- 
des (Taf. 23 nr. 2), 6. der Empfehlung eines frem- 
den Fürsten an das Heer (Taf. 28 nr. 10), 7. der 
Rückkehr des Kaisers nach Rom (Taf, 24 nr. 5), 
8. der Auszahlung eines Geldgeschenkes an die 
Bevölkerung von Rom (Taf. 28 nr. 11) müssen 
auf Ereignisse in der Zeit zwischen dem Auszug 
des Kaisers zum Kampf gegen die nördlichen 
Völker 169 n. Chr. (s. o. Bd. I S. 2297) und 


die drei Reliefs im Capitolinischen Museum, die 
sich bis 1525 in der Kirche Sta. Martina, östlich 
des Septimius Severusbogens befanden (Lan- 
ciani Storia d. scavi I 221). Dargestellt sind: 
1. die Unterwerfung der Feinde durch den Kai- 
ser (Stuart Jones Pal. Cons. 27. Scala 
Il nr. 10), 2. der triumphierende Kaiser auf der 
Quadriga (Stuart Jones 25. Scala H 7), 
3. das Stier-O. des Kaisers vor dem Tempel des 


seiner Rückkehr für eine kurze Zeit nach Rom 20 Iuppiter Capitolinus (Stuart Jones 22. 


174 n. Chr. (a. O. S. 2299) bezogen werden (vgl. 
die Übereinstimmung von Relief 7 mit den an- 
läßlich der Adventus geprägten Münzen: Porta 
triumphalis). Ein eigentlicher Triumph ist nicht 
dargestellt. Auch kehrt der Kaiser, der auf Re- 
lief 1 mit dem Heer über die Via Flaminia aus- 
zieht, auf Relief 6 ohne die Armee, die im Nor- 
den blieb, in die Stadt zurück. Der Zyklus muß 
um 174, wohl für einen anläßlich des Adventus 


Scala II 4). Die drei Reliefs können nur auf 
den Triumph im J. 176 bezogen werden, da Mare 
Aurel vorher nicht über die auf Relief 1 dar- 
gestellten Völkerschaften triumphiert hat. Ein 
Triumph über die Markomannen nach der Rück- 
kehr des Kaisers mit der Leiche des in Ravenna 
verstorbenen Mitkaisers L. Verus nach Rom im 
J. 169 n. Chr. (Rodenwaldt Abh. Akad. 
Berl. 1935, 18) ist weder belegt, noch wegen 


errichteten Bogen geschaffen sein. Dieser muß 30 der Situation im Norden des Reiches und der 


vor 176 gestanden haben, da das Ereignis von 
174 durch den endgültigen Triumph 176 über- 
holt ist und in der für diesen errichteten Säule, 
die 176 begonnen wird, nicht erwähnt wird. Der 
Werkstätte der acht Reliefs von 174 wurde offen- 
bar dann die Ausführung der Säule übertragen, 
was aus zahlreichen Übereinstimmungen zwi- 
schen ihnen und den unteren Teilen der Säule, 
die zuerst gearbeitet wurden (Wegner Arch, 


Staatstrauer für L. Verus (s. o. Bd. I S. 2297) 
wahrscheinlich. Hinzukommt, daß die Szene des 
Reliefs 1 mit den durch die Anordnung in einem 
Fries bedingten Abweichungen auf dem zur Via 
Flaminia gewandten Relief wiederkehrte, das die 
Basis der für den Germanensieg 176 errichteten 
Marcussäule schmückte (vgl. den spiegelbildlichen 
Stich Enea Vicos bei Petersen Marcussäule 9). 
In der Nähe von Sta. Martina, dem mittelalter- 


Jahrb. XLVI [1931] 154), zu schließen ist (vgl. 40 lichen Aufbewahrungsort der drei Relieis am 


besonders die beiden Soldaten auf Relief 3 mit 
Marcussäule, Szene IV 9. 11). Das Denkmal, zu 
dem die am Konstantinsbogen angebrachten Re- 
liefs gehört haben, muß vor 315 zerstört worden 
sein, während der Bogen des J. 176 offenbar noch 
im Mittelalter gestanden hat. Dagegen, daß die 
beiden Reliefgruppen zu einem Bau gehörten. 
spricht schon die stilistische Geschlossenheit 
jeder einzelnen. Der Unterschied der acht Reliefs 


Fuße des Kapitols hat über dem Clivus Argen- 
tarius ein Bogen gestanden, der in mittelalter- 
lichen Urkunden und in den Mirabilia als Arcus 
panis aurei in Capitolio, arcus aureus und arcus 
argentariorum mehrfach erwähnt wird (die Ur- 
kunden zusammengestellt von Stuart Jones 
Pap. Br. S. Rome III [1906] 253), möglicher- 
weise der Bogen Mare Aurels, an dem die In- 
schrift und die zu ihr gehörigen drei Reliefs 


vom J. 174 von den Reliefs aus dem J. 176, die 50 angebracht waren. Diet. 35. 


eine ältere Stilstufe vertreten sollen (Roden- 
waldt 18), ist der Unterschied zweier Werk- 
stätten, wie er sich nicht nur hier, sondern auch 
in den Tondi des Konstantinsbogens (Br.Br. 
Taf. 555. 559. 560. 565) und in den Sockelreliefs 
der Antoninussäule (Amelung Sculpt. d. vat. 
Mus. 883 Taf. 216—218) findet, von denen das 
Frontrelief in hadrianischer Tradition steht, das 
der Rückseite auf den Stil des Bogens von 174 
und der Mareussäule vorausweist. 

83. (L R). Ein Bogen für Marc Aurel wurde 
176 n. Chr. vom Senat und Volk auf dem Clivus 
Capitolinus errichtet, Die Inschrift (CIL VI 
1014: s. p. q. R. imp. Caes. divi Antonini tijl. 
divi Veri Parth. maz. fratri divi Hadriani nep. 
‘divi Traiani Parth. [pro]nep. divi Nervae abnep. 
M. Aurelio Antonino Aug. Germ. Sarm. pontif. 
mazim. tribunie. pot. XXX imp. VHI cos. III 


34. Einen dreitorigen Bogen für Septimius 
Severus und seine Söhne errichteten Senat und 
Volk an der Westseite des Forums unterhalb des 
Clivus Argentarius anläßlich der Dezennalien des 
Kaisers im J. 202 zur Erinnerung an die Be- 
siegung der Gegenkaiser Pescennius Niger und 
Clodius Albinus (CIL VI 1033. 31230: Imp. 
Caes. Lucio Septimio M. Al. Severo Pio Perti- 
naci Aug. patri patriae Parthico Arabico et Par- 


60 thico Adiabenico pontifice. mazimo tribunie. po- 


test. XI imp. XI cos. III procos. ei imp. Caes. 
M. Aurelio L. fil. Antonino Aug. Pio Felici tri- 
bunic. potest. VI cos. procos. p. p. [et P. Septi- 
mio Getae nobilissimo Caesari] ob rem publicam 
restitutam imperiumque populi Romani propaga- 
tum ‘insignibus virtutibus eorum domi forisque 
s. p. q. R). Nachdem Caracalla Kaiser gewor- 
den war und seinen Bruder Geta beseitigt hatte, 
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wurde dessen Name durch die Worte: optimis 
forlissimisque principibus ersetzt. Der Bogen war 
nieht durehfahrbar sondern von der Forumseite 
nur über Stufen. zu passieren (Hülsen Röm. 
Mitt. XVII [1902] 21). Der Bau ist reich mit 
Reliefs geschmückt: Auf den acht Säulensockeln 
führen römische : Soldaten Gefangene aus dem 
Osten (Strong Seultura romana Taf. 62). In 
den Zwickeln über den seitlichen Öffnungen lie- 
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Arabie. Adiabenie. Parth, max. fortissimo felicis- 
simo pontif. maz. trib. potest. XII imp. XI eos, 
III patri patriae et imp. Caes, M. Aurelio An- 
tonino Pio Felici Aug. trib. potest. VII cos. IH 
p. p. procos. fortissimo felicissimoque principi 
et luliae Aug. matri Aug. n. et castrorum et 
senatus et patriae et imp. Caes. M. Aureli An- 
tonini Pi; Felicis Aug. Parthici marimi Britan- 
nici mazimi argentari et negotiantes Boari huius 


gen Flußgötter, in denen über der mittleren 10 loci qui invekent devoti numini corum), neben der 


schweben über Genien der Jahreszeiten Victorien 
mit Trophäen. Auf den Schlußsteinen in der 
mittleren Archivolte ist auf den beiden Seiten 
des Monumentes Mars zu erkennen, auf denen 
der seitlichen Durchgänge finden sich Herakles, 
Roma oder Virtus. In den schmalen Reliefstrei- 
fen über den seitlichen ‘Öffnungen huldigen vier- 
mal orientalische Stämme Roma, die jeweils am 
linken Ende des Frieses sitzt, während in der 


Reliefs mit Herakles und dem Genius Populi 
Romani sitzen, scheint dreimal verändert zu sein: 
nach dem Fall Plautians 205, nach der Ermor- 
dung Plautillas 211 und Getas 212. Das Denk- 
mal stand wahrscheinlich auf der Grenze der 
Regie VIII (v. Gerkan Röm. Mitt. XLVI 
[1931] 184). Es ist nur auf der Südseite ganz 
ausgeführt. Auf der Nordseite sind die Formen 
nur angelegt. Im Inneren des Durchganges finden 


Mitte die kauernde Parthia die huldigenden Par- 20 sich hohe Reliefbilder mit der kaiserlichen Fa- 


ther von dem Kärrenzug mit der Beute trennt. 
Über diesen Friesen sind vier große Bilder mit 
Darstellungen aus dem Partherkrieg angebracht. 
Eine Veröffentlichung dieser Reliefs, die von 
denen der Markussäule beeinflußt sind, durch 
Askew und Ohlsen von der American Accea- 
demy in Rom steht bevor, Die vier Bilder sind 
durch einen Geländestreifen je in zwei Teile geteilt. 
Askew hat erkannt, daß in Relief 2—4 jeweils 


milie beim Opfer (Gusman L’art decoratif de 
Rome III Taf. 159. 160). Auf ihnen sind Plau- 
tilla und Geta nachträglich beseitigt. Unter den 
Figuren sitzen schmälere Streifen mit Opfergerät 
und Friese mit einem Stieropfer (Brendel Röm. 
Mitt. XLV [1930] 206 Taf. 78), über ihnen Niken 
mit Girlanden. Auf den Pilastern finden sich im 
Durchgang über Ranken Adler, an der Südseite 
Signa mit den Bildern von Septimius Severus und 


im oberen Bild die gleiche Örtlichkeit nur in 30 Caracalla. Die Bilder zwischen den Pilastern 


einem späteren Stadium des Geschehens wieder- 
holt wird wie im unteren. Die Darstellung be- 
giant im unteren Abschnitt des linken Reliefs 
der Ostseite mit dem Auszug des Heeres, der sich 
im oberen Abschnitt fortsetzt.. An sie schließt 
sieh die Darstellung im unteren Streifen des rech- 
ten Reliefs der Ostseite mit Aufbruch aus dem 
Lager unten, Schlacht und Adlocutio des Kaisers 
oben. Auf der Westseite setzt sich die Darstel- 


sind an der Südseite beseitigt, nur der schmale 
Fries, in dem ein weiterer Stier zum O. heran- 
geführt wird, ist erhalten. An der Westseite des 
Bogens erscheint zwischen den Pilastern ein Re- 
lief mit gefangenen Parthern, über ihm ein Fries 
mit epfernden Jünglingen neben einem Thymia- 
terium (Alföldi Röm. Mitt. XLIX [1934] 111). 
Der untere Fries ist zerstört. Madaule Mel 
de lée. franc. 1924, 111. Töbelmann Röm. 


lung im unteren Streifen des linken Reliefs fort, 40 Gebälke 88. JH. I 2, 470. Diet. 44. 


um mit der Ansprache des Kaisers nach der Be- 
lagerung und Eroberung einer Stadt in 3, der 
Eroberung einer zweiten Stadt in 4, im oberen 
Streifen des rechten Reliefs zu schließen. Es ist 
also in der Anordnung der Reliefs das Prinzip 
der Säulenreliefs beibehalten (L’Orange Der 
spätantike Bildschmuck des Konstantinsbogens 
40, 2; vgl. dazu Bendinelli Atti del TII 
congresso nat. di studi Romani I [1935] 227). 


Zum Gordiansbogen siehe unten: I 47. 

36. Der dreitorige Bogen aus Travertin, der 
im Zuge der republikanischen Mauer nach deren 
Auflassung an Stelle der alten Porta Esquilina 
errichtet wurde (Säflund Le mura di Roma 
43. 202), hat im J. 262 n. Chr. eine Inschrift auf 
Gallien und Salonina erhalten (CIL VI 1106: 
Gallieno clementissimo principi cuius invicta vir- 
tus sola pietate superata est et Saloninae sanctis- 


Zu den Reliefs vorläufig Strong Scultura 50 simae Aug. Aurelius Victor v. e. dicatissimus 


romana 303. Reinach Rép. d. rel. I 259. Mün- 
zen, die das Bild des Bogens bringen (Cohen 
Severus nr, 53. 104, Caracalla nr. 14. 15. Mat- 
tingly-Sydenham Rom. imp. coinage IV 1 
S. Severus 259. 764, Caracalla 419), lehren, daß 
der Bogen auf der Attika ein Gespann mit sechs 
oder acht Pferden trug, in dem Severus mit einer 
Victoria stand, neben dem Gespann zwei Reiter- 
statuen, wohl Geta und Caracalla, ferner Tro- 


phäen. Suppl.-Bd. IV S. 497. Curtis 69 nr. 60. 60 


Diet. 43. 

35. Einen eintorigen Bogen, den einzigen er- 
haltenen mit horizontalem Sturz, errichteten die 
Silberhändler und Kaufleute vom Forum Boa- 
rium für Septimius Severus und seine Familie 
im J. 204 am Eingang zum Forum Boarium, Die 
Inschrift auf dem Fries (CIL VI 1035. 31232: 
Imp. Caes. L. Septimio Severo Pio Pertinaei Aug. 


numini maiestatique eorum). Der Bogen selbst 
ist nach den Einzelformen und nach seiner gan- 
zen Anlage im 1. Jhdt. n. Chr. entstanden und 
in seinem Aufbau durch den Augustusbogen auf 
dem Forum (I 9) beeinflußt. Die einstige Gestalt 
des Denkmals, von dem jetzt nur der mittlere 
Bogen steht, ist durch Renaissancezeichnungen 
überliefert (vor allem: Il eodice barberiniano lat. 
4424 di G. da Sangallo ed. Hülsen [1910] 
fol. 25 verso. Andere Zeichnungen bei JH. I 3, 
343, 1). Als das Denkmal für Gallien eingerich- 
tet wurde, hat man den Fries, der vielleicht eine 
ältere Inschrift trug, zum Teil wegzearbeitet und 
dann mit Porphyrplatten belegt. Die Inschrift 
auf Gallien und seine Gemahlin nahm der Archi- 
trav auf. Curtis 76 nr. 71. Dict. 39. 

37. + (I. L. R). Ein Bogen, der als areus 
norus bezeiehnet und nach der Regionsbeschrei- 
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bung im südlichen Teil der Regio VII stand, 
wurde nach dem Chronographen vom J. 354 
unter Diokletian errichtet. Wohl mit Recht hat 
man den Bau mit dem Bogen, der bis 1491 
neben der Kirche St. Maria in Via Lata stand, 
in Verbindung gebracht (JH. I 3, 469). Da bei 
Grabungen um 1523 an der Stelle des 30 Jahre 
zuvor zerstörten Bogens ein Relief mit der In- 
schrift: Votis X et XX (CIL VI 31383) gefunden 
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Roma, auf der Nordseite Artemis (L’Orange 
Der spätantike Bildschmuck des Konstantins- 
bogens 147. 149). Von der Attika des Baues 
war die Ziegelkonstruktion bis 1827 erhalten. 
Hülsen nimmt an, daß sie eine Pyramide trug 
(Töbelmann Röm. Gebälke 132. Ashby 
Topographical study in Rome in 1581; a series 
of views by Etienne du Pérae [1916] 74 Taf. 23 
Abb. 38). Die Datierung des Baues ist umstrit- 


wurde (wahrscheinlich jenes, das sich im 16. Jhdt. 10 ten. Nach den Einzelformen des Gebälkes (Tö- 


in der Sammlung della Valle befand und jetzt in 
der Gartenfront des Casino Mediei in Rom ein- 
gemauert ist (Hülsen Bull, Comm. XXII 
[1895] 46, 1) ist das Denkmal nicht, wie bisher 
angenommen wurde, im J. 303, sondern schon 
294 anläßlich der Dezennalien Diokletians_ er- 
richtet worden. Kähler (Berl. Winckelm.- 
Progr. XCVI 1936) hat zwei aus Rom stammende 
und ebenfalls zuerst in der Sammlung della Valle 


belmann 132), nach der Konstruktion des 
Gewölbes (Töbelmann Bogen von Malbor- 
ghetto Taf. 17), dem Stil der Kapitelle und Fi- 
guren auf den Schlußsteinen (Kähler Arch. 
Jahrb. LI [1986] 200, 1. L’Orange 148; vgl. 
Weigand Ztschr. f£ Gesch. d, Architektur VIII 
[1924] 74) ist die Zeit um die Wende vom 
3. zum 4. Jhdt. das wahrscheinlichste. In den 
Regionsverzeichnissen, von denen die ältere Fas- 


befindliche Sockel eines T., die jetzt im Giardino 20 sung wahrscheinlich vor 315 entstanden ist 
( 


Boboli in Florenz stehen, auf Grund der Dar- 
stellungen und des Stils mit dem Arcus Novus 
verbunden. Von den beiden Sockeln, die auf der 
Südseite des Bogens gestanden haben, zeigt der 
linke an der Front eine Vietoria mit einem Tro- 
paeum und einem kauernden Gefangenen, an der 
Außenseite einen Gefangenen aus dem Norden, 
den ein römischer Soldat führt, auf der ursprüng- 
lich dem Durchgang zugewandten Seite einen 


JH. II 1), wird in der Regio XI nach dem 
Velabrum ein Arcus (divi) Constantini aufgeführt, 
der möglicherweise der Quadrifrons ist. Trifft dies 
zu, so ist anzunehmen, daß der Bogen, der viel- 
leicht schon von Maxentius errichtet worden ist, 
Konstantin in seinen ersten Regierungsjahren wie 
andere Bauten seines Vorgängers geweiht wurde. 
Curtis 80 ar. 77. Diet. 280. 

40. Ein dreitoriger Bogen wurde zwischen 312 


der Dioskuren mit seinem Pferd. Ihm entspricht 30 und 315 für Konstantin nach seinem Sieg an der 


auf dem zweiten Sockel, der rechts der Öffnung 
stand und der auf Jer Außenseite ebenfalls einen 
von einem Soldaten geführten nordischen Ge- 
fangenen zeigt, der andere Dioskur. An der Front 
des Sockels steht eine Victoria, die einen Kranz 
über eine kleine Palme vor sich erhebt. Die 
Reliefs der beiden Sockel sind inhaltlich und 
stilistisch die Vorbilder der Sockel des Konstan- 
tinsbogens (L’Orange Der spätantike Bild- 


milvischen Brücke am Beginn der sog. Via Trium- 
phalis zwischen Palatin und Caelius (L. Mor- 
purgo Bull. Comm. XXXVI [1908] 125) errich- 
tet. Außer der Inschrift auf der Attika (CIL VI 
1139: Imp. Caes. FI, Constantino marimo p. f. 
Augusto s. p. g. R. quod instinetu divinitatis 
mentis magnitudine cum exereitu suo lam de ty- 
ranno quam de omni eius factione uno tempore 
iustis rem publicam ultus est armis arcum trium- 


schmuck des Konstantinsbogens 104). Literatur 40 phis insignem dicavit) trägt das Denkmal über 


bei Kählera.O. Curtis 78 nr. 73. Diet. 41, 
Gegen Sievekings Annahme (Röm. Mitt, LII 
[1987] 74), daß einer der Sockel nicht antik sei: 
L’Orangea. O. 210, 6. 

38. Ein eintoriger Bogen steht in der süd- 
westlichen Apsis des Circus bei der Villa des 
Maxentius. Eine Inschrift für Romulus, Sohn 
des Kaisers (CIL VI 1138), ist 1825 im Cireus 
gefunden und erst damals mit dem Denkmal ver- 


den seitlichen Durchgängen auf der Nordseite 
links die Inschrift: Votis X, rechts: Votis XX, auf 
der Südseite an der gleichen Stelle links: sie X, 
rechts: sie XX. In der mittleren Durchfahrt steht 
auf der Ostseite: Fundatori quietis, auf der West. 
seite: Liberatori orbis. Aus der Zeit der Erbauung 
des Denkmals stammen der Schmuck der Sockel 
und der Bogenzwickel, die Figuren auf den 
Schlußsteinen, die Friese und Tondi an den Sei- 


bunden worden. Nibby Roma antica I 632; Del 50 ten des Denkmals und die Büsten in den seit- 


eirco volgarmento detto di Caracalla 9 
Lugli Bull. Comm. LIT (1924) 127. 

. „39. Ein Quadrifrons steht — möglicherweise 
auf der Trennungslinie zwischen Forum Boarium 
und Velabrum (v. Gerkan Röm. Mitt. XLVI 
[1931] 184) — über dem Lauf der Cloaca ma- 
xima. Die Pylone der Ost- und Westseite ent- 
halten zwei Reihen von Statuennischen. Auf der 


Süd- und Nordseite sind nur die mittleren Ni- 


lichen Durchgängen. Zu dem konstantinischen 
Schmuck des Bogens: H. P. L'Orange Der 
spätantike Bildschmuck des Konstantinsbogens. 
Die vier Säulensockel der Nord- und Südseite 
enthalten auf den Fronten neben kauernden Ge- 
fangenen acht Vietorien, von denen die beiden 
äußeren auf jeder Seite einen Kranz zur Mitte 
des Denkmals hin strecken (L’Orange 113. 
119. 122. 130), die der mittleren Durchfahrt be- 


schen wirklich eingetieft, die den Ecken und dem 60 nachbarten auf der Nordseite die Vota auf einen 


Durehgang benachbarten sind dagegen Blend- 
nischen. Die ursprünglich vorhandene zwei- 
geschossige Gliederung durch Säulen zwischen 
den Nischen und Pfeiler mit vorgelegten Halb- 
säulen an den Ecken ist bis auf einige Kapitelle 
verloren. Im Scheitel der vier Archivolten sitzen 
figürliche Schlußsteine; auf der Südseite erkennt 
man die Securitas rei publicae, auf der Ostseite 


Schild schreiben (125. 128), die der Südseite Tro- 
phäen tragen (115. 118). Auf den Außenseiten der 
äußeren Sockel steht neben einem Tropaeum;je ein 
Gefangener mit Frau und Kind (112. 120. 121. 
130). Auf den anderen Nebenseiten finden sieh 
Gefangene aus dem Norden und Osten, die von 
Soldaten geführt werden (114. 119, 123. 125. 
129). Auf den der Durehfahrt zugewandten Sei- 
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ten der Sockel zwischen den drei Öffnungen sind 
Soldaten dargestellt, die auf der Südseite die 
Signa militaria (116. 117), auf der Nordseite die 
Bilder der Dei militares, Sol Invietus und Victoria, 
tragen (126. 127). Auf den Schlußsteinen in 
den Archivolten der Südseite finden sich über dem 
mittleren Durchgang das Bild der Quies oder 
Securitas rei publicae (147) und über dem öst- 
lichen Durchgang das des Merkur (145), über dem 


Triumphbogen 395 


anderen zu erkennen sind (136). Die fehlenden 
Büsten im östlichen Durehgang werden Lieinius 
und ihm gegenüber Jupiter dargestellt haben. 
Außer diesen in konstantinischer Zeit gearbeiteten 
Reliefs sind am Bogen Reliefs von älteren Bau- 
werken verwandt worden, indem man die Köpfe 
Konstantins und seines Mitkaisers Lieinius an 
die Stelle älterer Kaiser setzte: In dem mittleren 
Durchgang Teile eines großen Frieses traianischer 


westlichen trug der Schlußstein wohl das Bild 10 Zeit Rossini 11 Taf. 73. Petersen Röm. 


des Genius populi Romani. Auf den Schluß- 
steinen der Südseite ist in der Mitte Roma 
aeterna (149), über dem östlichen Durchgang Mars 
Conservator (149) dargestellt. Die Figur über dem 
westlichen Durchgang fehlt. In den Zwickeln ne. 
ben der mittleren Durchfahrt schweben über den 
Genien der Jahreszeiten Vietorien (151), in denen 
über den seitlichen Durchgängen lagern Fluß- 
götter (152). Den Bogen umzieht über den seit- 


Mitt, IV (1889) 316. Strong Scultura romana 
142, Courbaud Le basrelief romain 146. 
Sieveking Br. Br. 580. Stuart Jones 
Pap. Br. S. Bone II [1906] 225. Wace Pap. 
Br. S. Rome IV [1907] 251. L’Orange 183. 187), 
von dem zwei weitere Abschnitte an den Außen- 
seiten der Attika angebracht sind. Unter dem Re- 
lief in der Westseite der Durchfahrt mit Konstan- 
tin (Traian) im Kampf gegen nordische Gegner 


lichen Durchgängen und an der Ost- und West- 20 steht die Inschrift: Liberatori urbis, unter dem 


seite ein Fries, dessen Reliefs an der nordwest- 
lichen Ecke des Baues beginnend und durch die 
mittlere Bogenöffnung und die Pilaster der Glie- 
derung unterbrochen die Ereignisse darstellen, 
die der unmittelbare Anlaß zur Errichtung des 
Bogens waren: Auf der Westseite der Aufbruch 
des konstantinischen Heeres aus Mailand (52); 
auf der Südseite über dem westlichen Durchgang 
die Belagerung von Verona (60), über dem öst- 


in der Ostseite mit der Adloeutio Konstantins 
(Traians): Fundatori quietis. Über den seitlichen 
Durchgängen sitzen zu zweien gruppiert und 
durch die Votainschriften zusammengefaßt acht 
Tondi eines hadrianischen Denkmals mit Jagd- 
und Opferszenen, deren ursprüngliche Anordnung 
(Buscehor Röm. Mitt. Kxxvım [1923] 52. 
Arndt Br. Br. 555. 559. 560. 565. Petersen 
Röm. Mitt. IV [1889] 314. Sieveking Röm. 


lichen die Schlacht an der milvischen Brücke 30 Mitt. XXXII [1907] 345. Bieber Röm. 


(65); auf der Ostseite der Einzug Konstantins 
über die Via Lata in Rom (72), auf der Nord- 
seite über dem östlichen Durchgang die An- 
sprache Konstantins auf den Rostra an das Volk 
nach seinem Einzug in Rom (80); über dem 
westlichen Durchgang das Congiarium Konstan- 
tins auf einem der Kaiserfora, wahrscheinlich 
jenes, mit dem der Kaiser den Konsulatsantritt 
am 1. Januar 313 feierte (89). Die sechs Szenen 
des Frieses sind untereinander durch kleine Re- 
liefs an den Enden der Süd- und Nordseite und 
durch Bögen, die an drei Ecken des Frieses von 
einer Seite zur anstoßenden überleiten, verbun- 
den: An der Nordwestecke finden sich ein Reiter 
und ein Soldat, die soeben das Stadttor von Mai- 
land durchziehen, das das übrige Heer auf der 
Westseite des Bogens bereits verlassen hat (51). 
Diesem voraus reitet auf der Südseite des Denk- 
mals ein Offizier zum Sturm auf Verona über- 


Mitt. XXVI [1911] 214. Bulle Arch, Jahrb. 
XXXIV [1919] 144. Lehmann-Hartleben 
Röm, Mitt. XXXV [1920] 148. Zu dem Kopf des 
Reliefs mit dem Opfer an Hercules: Blümel 
Arch. Jahrb. XXXXVH [1932] 90. v. Lorentz 
Röm. Mitt. XXXXVILI [1983] 808. Blümel 
Röm. Mitt. XXXXIX [1984] 317) am Bogen nach 
einem neuen spätantiken Gesichtspunkt verändert 
worden ist (L’Orange 181), indem gleich- 


40 a ie Köpfe des Kaisers in die des Konstantin 


und Lieinius umgearbeitet wurden (L’Orange 
Studien zur Geschichte des spätantiken Porträts 
47. 127). Auf der Südseite sitzen die Reliefs mit 
folgenden Darstellungen: Über dem westlichen 
Durchgang 1. Auszug des Kaisers, dessen Kopf 
verloren ist, zur Jagd (Br. Br. 555b. L’Orange 
167 nr. 1, 2. Darbringung des Kopfes eines er- 
legten Bären durch den Kaiser, dessen Kopf ver- 
loren ist, an Silvanus (Br. Br. 560b. L'Orange 


leitend (59). Reiter und Fußsoldat ziehen an 50 167 nr. 2); über dem östlichen Durchgang 


der Südostseite des Baues durch ein Tor, das die 
Porta Flaminia bezeichnet, und verbinden so die 
Schlacht an der milvischen Brücke mit dem Ein- 
zug Konstantins (72), während durch den Ele- 
phantenbogen, durch den dieser Zug an der Nord- 
ostecke des Baues geht, die beiden Soldaten be- 
reits hindurchgezogen sind, die vom Einzug zur 
Ansprache Konstantins überleiten (78). Zum 
konstantinischen Bildschmuck gehören schließ- 
lich je ein Tondo mit Sol invictus auf der Ost-, 
Luna auf der Westseite des Baues (162) und je 
vier Büsten in den beiden seitlichen Durehgängen, 
von denen im östlichen zwei (Konstantin in dem 
von Vietorien gehaltenen Clipeus und ihm gegen- 
über Sol Invictus), im westlichen von vieren drei 
erhalten sind, in denen Konstantin in der Büste 
im Clipeus, möglicherweise Claudius Gothieus, 
Constantius Chlorus und Maximinianus (?) in den 


3. Bärenjagd des Kaisers, dessen Kopf verloren 
ist (Br. Br. 560a. L’Orange 167 nr. 3), 
4. Darbringung des Kopfes eines erlegten Bären 
durch Konstantin an Diana (Br. Br. 559b. 
L’Orange 168 nr. 4). Auf der Nordseite 
finden sich folgende Reliefs: Über dem östlichen 
Durchgang 5. Eberjagd Konstantins (Br. Br. 559a. 
L’Orange 168 nr. 5), 6. Opfer an Apollo 
durch Licinius (Br. Br. 555a. L’Orange 


60 168 nr. 6); über dem westlichen Durchgang 


7. Konstantin mit dem erlegten Löwen (565 a. 
L’Orange 169 nr. 7), 8. Darbringung des 
erlesten Löwen dureh Licinius an Herkules 
(565b. L’Orange 159 nr.8). Das Prinzip der 
Anordnung ist so, daß auf der Nordseite stets 
Konstantin jagt, Lieinius opfert; auf der Südseite, 
wo drei Köpfe fehlen, ist nach dem erhaltenen 
Kopf von Relief 3 zu sehließen Lieinius der Jäger, 
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Konstantin der Opfernde. In der neuen Ordnung 
des Cyklus kommt die Concordia der beiden Kai- 
ser, die in dem Bilde der Jäger als die Libera- 
tores orbis, in dem der Opfernden als die Pii erga 
deos verstanden werden müssen, zum Ausdruck 
(169). Die Anordnung ist dabei so, daß Apoll 
und Artemis über dem östlichen Durchgang, in 
dem die Büste des Sol = Apollo angebracht ist, 
Hercules und Silvanus über dem westlichen 
Durchgang stehen, in dem sich die Ahnenbilder 
der Hereulier befinden. Man setzte diejenigen bei- 
den Gottheiten, die eine besondere Beziehung zum 
Kaiserhaus hatten, auf die der Stadt zugewandte 
Nordseite des Bogens. An der Attika sind die 
acht Reliefs des Bogens für Mare Aurel vom 
J. 174 (I 32) unter Aufgeben des ursprünglichen 
Zusammenhanges so angeordnet, daß zu jeder 
Seite der Inschrift Paare von Reliefs angebracht 
wurden, die, soweit es möglich war, sich inhalt- 
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2. Jhäts. Die Ehrung der Kaiser beschränkte 
sich nicht auf den Bogen, sondern auf die Ge- 
staltung der ganzen Brücke, deren Brüstung, die 
in großen Leitern die Bauinschrift trug (CIL VI 
3140931401), in quadratische Sockel eingefalzt 
war, die Inschriften für die Kaiser und ihre 
Gefährtin, die Siegesgöttin trugen (CIL VI 
31405. 31406: Volis decennalibus domini mostri 
Fl. Valentiniani mar. victoris ac triumf. semper 


10 Augusti. 31407. 31408: Votis quinquennalib. 


domini nostri FI. Valentis maz. vict. ac triumi. 
semp. Aug. 31403: Victoriae Augustae comiti 
dominorum principumq. nostror, s. p. q. R. cu- 
rante et dedicante L. Aur, Aviano Symmacho v. c. 
ez praefectis urbi). Dict. 398. Vgl. Ammian. Mare. 
XXVII 3. 

42. + (L). Ein Bogen für Honorius ist im 
J. 404 für den Sieg Stilichos über Gildo in Afrika 
(s. o. Bd. VII S. 1362) anläßlich seines sechsten 


lich und formal entsprechen: Auf der Nordseite 20 Consulates errichtet worden (Claudian, paneg. de 


sitzen links 1 und 7, rechts 5 und 8, auf der 
Südseite links 6 und 4, rechts 3 und 2. Die neue 
Anordnung entspricht der Abfolge des Geschehens 
im konstantinischen Fries: Auf der Südseite die 
Vorgänge im Felde, auf der Nordseite Rückkehr 
nach Rom, Ansprache und Gnadengeschenk an 
die Römer. Auch hier mögen in den Reliefpaaren 
Konstantin und Licinius, deren Köpfe nicht er- 
halten sind, abwechselnd in Erscheinung getreten 
sein (184). Über den Verkröpfungen der Säulen 
endlich stehen Gefangenenstatuen, die von einem 
Denkmal des 2. Jhdts. stammen. Curtis 80 
nr. 78. Diet. 36. 

41. + (I). Ein Bogen für Valentinian und Va- 
lens stand am nordöstlichen Zugang zum Pons 
Aurelius (Ponte Sisto), der durch L. Aurelius 
Avianius Symmachus auf Veranlassung von Va- 
lentinian I, 365/66 erneuert wurde. Von dem 
Denkmal wurden 1878 und später Reste im Bett 


VI. cons. Honori 369: nominis arcum iam molita 
tui, per quem radiante decorus ingrederere toga, 
pugnae monumenta dicabam defensam titulo Li- 
byam testata perenni). Daß die sich auf dieses 
Ereignis beziehende Inschrift für Arcadius und 
Honorius (CIL VI 1187. 31256), die am West- 
ende des Forums in der Nähe des Septimius 
Severusbogens gefunden wurde und auch stili- 
stische Beziehungen zu den Versen Claudians auf- 


30 weist (Hülsen Röm. Mitt. X [1895] 52), zu 


dem Bogen gehört, läßt sieh nicht nachweisen. 
43. t (D. Ein Bogen für Arcadius, Honorius 
und Theodosius II. wurde im J. 405 zum Gedächt- 
nis an den Sieg Stilichos bei Pollentia und an die 
Gothensiege der Kaiser am Westende des Pons 
Neronianus von Senat und Volk errichtet. Seine 
Inschrift ist durch den Anonym, Einsiedel über- 
liefert (CIL VI 1196: Imppp. elementissimis feli- 
eissimis tolo orbe victoribus ddd.nn/n]. Arcadio 


des Tiber gefunden, unter diesen außer Keilsteinen 40 Honorio Theodosio Auggg. ad perenne indicium 


des Bogens der Sockel einer Säule, die vor einem 
Pilaster gestanden haben muß und eine Inschrift 
für Valons trug (CIL VI 31402 Imp. Caesari d. 
n. FI. Valenii maz. P, F, victori ae triumfatori 
semper dug. s. p. q. R. ob providentiam quae 
illi semper cum inclyto fratre communis est in- 
stituli er ulilitate urbis aelernae Valentiniani 
pontis atq. perfecli dedicandi operis honore de- 
lato iudicio princip, mazimor, L. Aur. Avianio 
Symmacho r. ¢. ex praefectis urbi). Mit diesem 
Sockei und einem zweiten nieht erhaltenen für 
Valentinian hat man wohl zu Recht Reste von 
Granitsäulen, ein Kapitell und schließlich den 
inzwischen verschollenen oberen vorkröpfenden 
Teil einer Attika verbunden. auf dem die Füße 
einer Togastatue aus Bronze ringebleit waren 
(Laneiani Bull. comm. VI f1878] 241). Die 
Statue, die ihrem Stil nach ein Werk des 1. Jhdts. 
sem muß (Dehn Röm. Mitt. XXVI [1911] 
238), hat nachträglich den Kopf eines spät- 
antiken Kaisers erhalten. Außer der Togastatue 
fanden sich an der gleichen Stelle Reste einer 
zweiten Sistue, der Flügel einer Vietoria und ein 
bronzener Porträtkopf des späteren 2. Jhdts. 
Möglicherweise ist ein älterer Bau für die 
Ehrung der beiden Kaiser verwandt worden. Die 
Ornamentformen der Kassetten sprechen nach 
Lanciani 247. Dehn 258 für das Ende des 


triumpho/rum] quod Getarum nationem in omne 
aevum doc/ulere extilngui] arcum simulacris 
eorum tropeisg. decoraftum] s. p. q. R. totius 
operis splendore). Das Denkmal stand, seiner Mar- 
morverkleidung beraubt, noch im 15. Jhdt. in der 
Nähe der Kirche S. Orso. Es muß als der letzte 
Bogen angesehen werden, den Senat und Volk 
einem römischen Kaiser errichtet haben. JH. I 3. 
598. II 413. Morpurgo Bull. Comm. XXXVI 


50 (1908) 120. Diet. 33. 


44. t (L). Zwei Bögen auf dem Capitol nennt 
das Militärdiplom nr. 20 (CIL I p. 852. XVI 
p. 18) aus der Zeit Vespasians. Ob einer von den 
Bauten mit den oben genannten Bögen auf dem 
Capitol identifiziert werden kann, ist nicht zu 
entscheiden. Hülsen Festschrift Kiepert 213; 
Festschrift Hirschfeld 427. 

45. t (R), Drei Bögen sind dargestellt auf 
einem Friesblock, der zusammen mit anderen von 


60 Grabbauten stammenden Reliefs 1848 an der Via 


Labicana gefunden wurde (Brunn Ann. d. 
Inst. XXI [1849] 370; Kl. Sehr. I 27. Mon. d. 
Inst. V [1849/63] Taf.7. Benndorf-Schöne 
Die antiken Bildwerke des lateranischen Museums 
nr. 358, vom gleichen Bau wahrscheinlich nr. 293. 
318 b. 336—838. 341. 343—345. 348. 350—352. 
355. 359. Helbig Führer? II nr. 1192-1197), 
Von den fünf auf dem Relief sich findenden 
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Bauten stellt der zweite wohl sicher das Colos- 
seum (v. Gerkan Röm. Mitt. XL [1925] 25. 
Diet. 6, 3) dar trotz namhafter Unterschiede vom 
wirklichen Bau; der vierte, ein eintoriger Bogen 
mit der Inschrift: Arcus in via sacra summa auf 
der doppelten Attika ist wahrscheinlich der Titus- 
bogen (Spano Mem. Ace. di Napoli XXIV 
[1806] 227. Lehmann-Hartleben Bull. 
Comm. LXII [1934] 110. 121). Das erste Bau- 
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Lebzeiten des Verstorbenen errichtet sein; die bei- 
den anderen lassen sich nicht sicher identifizieren, 
Auf das Baugewerbe deutet auch der große Krahn 
auf einem anderen Relief aus demselben Grab- 
bau hin (Helbig Führer? nr. 1194). 

46. Je ein Bogen stand rechts und links neben 
der Vorhalle des von Traian wiederhergestellten 
Tempels der Venus Genetrix auf dem Forum 
Iulium. Reste ihrer Pylone aus Ziegel haben sich 


werk, ein dreitoriger Bogen, trägt auf seiner 10erhalten. Das auffällige an ihnen ist, daß die 


Attika die Bezeichnung: Arcus ad Isis. Auf dem 
Bogen erkennt man über der mittleren Verkröp- 
fung der Attika die Reste eines Viergespannes, 
neben ihm zwei Palmen, an die Gefangene ge- 
bunden werden, während über den äußeren Ver- 
kröpfungen Tropaea stehen. Der Bogen ist, nach 
den Palmbäumen zu sehließen, möglicherweise an- 
läßlich des jüdischen Triumphes für Vespasian 
errichtet worden (vgl. die Münzen Vespasians mit 


Denkmäler unsymmetrisch gewesen sind. Jeweils 
der dem Tempel abgewandte Pylon ist breiter als 
der an das Podium anschließende. Die Bögen 
sollen jü sein als der traianische Tempel. 
Brendel Arch. Anz. 1983, 618. Ricci Capi- 
tolium VII (1932) 381. Grossi Mem. Am. 
Ace. XII (1986) 219. Nilsson Opuscula 
Arch. I 125. 

47. + (R). Ein Bogen muß im Bereich der 


der Beischrift: Iudaea capta). Es ist ungewiß, ob 20 Castra Praetoria gestanden haben, wie aus einem 


der Bau in der Nähe des Isis- und Serapistempels 
im Marsfeld (Diet. 283) oder eines Isistempels in 
der Regio III (Diet, 285. 344) angesetzt werden 
muß. Zwischen dem Colosseum und dem Arcus 
in sacra via summa findet sich ein weiterer ein- 
toriger Bogen mit einer Quadriga in Profilansicht, 
auf der ein von Victoria gekrönter Kaiser steht. 
Vor dem Gespann erhebt sich ein Tropaeum. Daß 
der Bau nicht die Nebenseite eines dreitorigen 
Bogens darstellt (die unmögliche Deutung F r o - 
thinghams Am, Journ. of Arch. XVI [1912] 
377, daß es sich um eine Seitenansicht des be- 
reits in domitianischer Zeit entstandenen Kon- 
stantinsbogens handelt, haben die Untersuchun- 
gen L’Oranges widerlegt [I 40], lehrt sehon 
die Gestaltung der Attika. Wenn sich aus der 
Figur der Kybele in der Bogenöffnung ein 
Schluß auf den Standort des Denkmals ziehen 
läßt, so hätte der Bau in der Nähe eines Tem- 
pels dieser Göttin gestanden, also entweder zwi- 
schen Titusbogen und Colosseum, wo ein Rund- 
tempel der. Magna Mater lag (Diet, 325) oder 
auf der Westseite des Palatins, wo oberhalb 
der scalae Caci auf dem Palatin ein Tempel der 
Göttin stand (Diet. 324). Auch dem Colosseum 
ist eine Art von Ehrenbogen mit einem Gespann 
von vier Pferden als Eingangsbau vorgelegt. Mün- 
zen des Titus (Mattingly H: Titus nr. 190) 
mit der Darstellung des Colosseums lassen er- 
kennen, daß in der Arkade über dem Eingang in 
der Tat eine Quadriga gestanden haben muß, 
ebenso wie in den anderen Arkaden des ersten 
Geschosses sowohl auf den Münzen wie in dem 
Relief Statuen stehen, im zweiten Geschoß Adler 
sitzen. Hinzu kommt, daß nach einer unveröffent- 
lichten Zeichnung des Anonym. Destailleur in der 
Staatl. Kunstbibliothek Berlin die Stukkaturen 
des Einganges unter anderem Vietorien, Fluß- 
götter und Tropaea zeigten. Aus welchem Anlaß 


eine Victoria tragenden Block des Bogenzwickels 
mit angearbeiteter Archivolte zu schließen ist, der 
1886/67 westlich des Lagers gefunden wurde 
(Lanciani Ruins and excavations 442. Jetzt 
Kopenhagen Ny Carlsberg Glypt. nr. 511). In der 
Nähe der Castra Praetoria hat nach den Anti- 
quaren des 15. und 16. Jhdts. ein Bogen gestan- 
den (Nachrichten zusammengestellt: Vespi- 
gnani Bull. Comm. I [1872/73] 105. JH. 13, 


30 390,45. Antonielli Bull. Comm. XLI [1913] 


37), den sie ohne Grund als Arcus Gordiani be- 
zeichnen. Stammt der genannte Reliefblock von 
diesem Bogen, was jedoch nicht als sicher gelten 
kann, so wäre das Denkmal in der ersten Hälfte 
des 2. Jhdts. entstanden (vgl. Strong Art in 
ancient Rome II 149). In diese Zeit sind auch 
einige, jetzt im Thermenmuseum befindliche Ge- 
bälkblöcke am ehesten zu datieren, die 1873 in 
der Via Gaeta gefunden wurden (Vespignani 


40 Bull. Comm, I [1872/73] 103) und die nicht nur 


nach der Form der Verkröpfungen, sondern auch 
nach den Adlern auf den Konsolen zu einem 
Bogen gehört haben können. Diet. 108. 

48. Ein eintoriger Bogen steht über der Via 
Appia im Lauf der Aqua Antoniniana. Die jüng- 
sten Untersuchungen (Richmond City wall of 
imperial Rome 138. Rosi Bull. Comm. LX 
[1933] 157) haben ergeben, daß der Bau, den man 
früher für den Bogen des Drusus (Rossini 


50 Archi trionfali Taf. 26/27), Traian (JH. I 3, 216. 


Diet. 32. Noack 192), Lucius Verus (Curtis 
63 nr. 58), Aurelian (Giovennale Bull. 
Comm. LIX [1932] 112) hielt, gleichzeitig ist mit 
der Wasserleitung, die zwischen 211 und 216 von 
Caracalla zur Versorgung seiner Thermen errieh- 
tet wurde (Ashby Aqueducts of ancient Rome 
14. 91). 

19. + (L). Ein Areus Pietatis hat nach den 
Mirabilia Romae 23 und dem Anonymus Maglia- 


die vier Bauten, zu denen als fünfter ein Iuppiter- 60 beechianus in der Nähe des Pantheons gestanden, 


tempel kommt, im Grabmal der Haterier dar- 
gestellt waren, ist nicht zu erkennen. Allgemein 
wird wohl angenommen, daß der Leiehenzug der 
Haterier an diesen Bauten vorübergeführt sei. Zu 
erwägen wäre, ob nicht der Verstorbene Architekt 
war und auf dem Fries die vornehmsten Bauten 
dargestellt sind, an denen er beteiligt war. Drei 
von den Denkmälern zum mindesten dürften zu 


nach Hülsen (Rend. Ace. Pont. II [1924] 19; Le 
chiese di Roma 437) neben der Kirche Sta. Mad- 
dalena, nach anderen nördlich des Pantheons (U r - 
liechs Cod. topographicus 129. Nichols The 
marvels of Rome [1889] 14. Lanciani Not. 
d. scav. IX [1881] 275. JH. I 3, 590). Dieser Bau 
ist nach Rushforth (Journ. Rom. stud. IX 
[1919] 37. 53) der archus triumphalis Augusti, 
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den Magister Gregorius de mirabilibus urbis Ro- 
mae (12. Jhdt.) 198 b ausführlich als nahe dem 
Pantheon befindlich beschreibt. Er überliefert 
auch eine Inschrift, die nach dem verdorbenen 
Wortlaut (ob orbem devictum Romano regno resti- 
iutum ei r. p. per Augustum receptam populus 
Romanus hoc opus condidit) zu schließen den Bau 
ins 2. oder 3. Jhdt. datieren würde. Nach der 
leichen Quelle soll der Bogen mit Reliefs und 
Statuen geschmückt gewesen sein. 

50. + (Z). Ein dreitoriger Bogen scheint nach 
einer Zeichnung von A. Sangallo d. J. (Bar- 
toli I monumenti antichi di Roma nei disegni 
degli Uffizi di Firenze III Taf. 266 Abb. 451) in 
der Nähe von Sta. Maria sopra Minerva gestan- 
den zu haben. 

51. (L). Ein Bogen wurde für Livia nach 
ihrem Tode (29 n. Chr.) vom Senat beschlossen 
aber nicht ausgeführt (Cass. Dio LVIII 2: xai 
moooetı xal åyiða aŭti, 8 undemä dhin yvvuxi, 
Eypnploavro, Õti te oùx ĉhiyovs opõrv Zosowxeı, 
xal Ste naldas noAlöv Ereroöper xopas te nollois 
ouvefedsöuxen, åp’ 0Ö ye xal uņtéoa abe tic 
aatgiðos tirès ètovóuacor ... 3: Ñ uévtot Wyp- 
odeioa aùti úpis oùx @rodoundn ðià tò tòv Tıße- 
giov tois Eavrod téheoi xataoxeváoew aùtůy no- 
oxeodaı). 

II. Italien einschließlich des westlichen 
Alpengebietes und Istriens, 
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von Ancona, der in der Inschrift des stehenden 
Denkmals gefeiert wird, zerstört worden sein. (un- 
begründet ist die Ansicht Lehmann-Hart- 
lebens 228, daß es sich bei dem Bild auf:der 
Traianssäule gar nieht um Ancona handle). 

2. Aosta (Augusta Praetoria). Ein eintoriger 
Bogen ohne Reliefschmuck steht 400 m östlich 
der Stadt über der Straße nach Eporedia un- 
mittelbar vor der Brücke über den Buthier (P a- 


10troni Historia I [1927] 19). Die Attika des 


Denkmals mit der Inschrift ist verloren, der An- 
laß zur Errichtung daher unbekannt. Seinem 
Aufbau und dem Stil der Einzelformen nach ge- 
hört es in die Gründungszeit der Colonie, die 
nach der Unterwerfung der Salasser im J. 25 
v. Chr. angelegt wurde (s. o. Bd. II S. 2346). 
Möglicherweise handelt es sich bei dem Denkmal 
um den Bogen in den Alpen, dessen Errichtung 
aus Anlaß des Sieges über die Salasser im J. 25 


20 für Augustus beschlossen wurde (Cass. Dio LIII 


26: Eynpiodn év nov xal tù Enırixıa aùt® xal 
Ent troútoig xal Ent tois ülloıs Tols Tore yevouévos 
nel oùz HBEImoEev aŭtà neuyeı, yis te èv tais 
Alneoı toonraiopóoos oi waodoundn, vgl. M o m m- 
sen CIL V p. 757. 907). Promis Antichitá 
di Aosta (1862) Taf, 12. 13. Gräf 1876 nr. 3. 
Durm Baukunst? 723. Curtis 34 nr. 2. 
Noack 174. Lehmann-Hartleben Bull. 
Comm. LXII (1934) 92. Barocelli Aosta, 


1. Ancona (Ancon). a) Ein eintoriger Bogen 30 rivista della provincia VI (1934) 116. 


für Traian wurde 115 n. Chr. am Eingang zur 
Hafenmole zum Dank für die Verbesserung des 
Hafens von Senat und Volk errichtet (CIL IX 
5894: Imp. Caesari divi Nervae f. Nervae Traiano 
Optimo Aug. Germanic, Dacico pont. mar. tr. pot. 
XVIII imp. IX cos. VI p. p. providentissimo 
principi senatus p. q. R. quod accessum Italiae 
hoc etiam addito ex pecunia sua portu tutiorem 
navigantibus reddiderit). Neben dem Bild des 


3. Aquino (Aquinum). Ein eintoriger Bogen 
aus Travertin steht südlich der Stadt über der 
Via Latina. Er dient jetzt als Wehr eines Baches. 
Gebälk und Attika sind verloren, mit ihner auch 
die Inschrift. Die Formen des Kapitells datieren 
den Bogen in die Zeit des zweiten Triumvirates 
(Kähler Die römischen Kapitelle im Rhein- 
gebiet 7). Das im Aufbau altertümliche Denkmal 
dürfte von Frothingham (Roman Cities in 


Kaisers waren die Statuen seiner Gemahlin und 40 Northern Italy and Dalmatia 199) zu Recht mit 


Schwester aufgestellt (Plotinae Aug. coniugi 
Aug.; Divae Mareianae Aug. sorori Aug.). Der 
Bogen ist bis auf die ursprünglich an den Pylo- 
nen hängenden bronzenen Girlanden und die 
Sehlußsteine in den Archivolten, die auf der Stadt- 
seite eine nicht mehr kenntliche Büste, auf der 
Seeseite eine Büste Poseidons tragen, schmucklos. 
Der achteckige sich verjüngende prismatische 
Unterbau, in dem der alte rechteckige Travertin- 


der Gründung der Colonie im J. 41 v. Chr. in 
Zusammenhang gebracht sein. Es hat die Beson- 
derheit, daß an seinen vier Ecken die jede der vier 
Seiten gliedernden Säulen sich zu einer im Grund- 
riß herzförmigen Säule zusammenschließen (vgl. 
II 19a). Curtis 35 nr. 3. Anderson, 
Spiers, Ashby Architect. of ancient Rome 115. 
Kähler, Röm, Mitt. L (1985) 209. 

4. Benevent (Beneventum). a) Einen eintorigen 


sockel steckt, ist erst im 15. Jhdt. entstanden 50 Bogen für Traian errichteten im J. 114 n. Chr. 


(E. Galli Boll. d’arte XXX [1936/37] 321. 
Horn Arch. Anz. 1936, 457). Literatur zum 
n: Rossini Taf. 44—46. Curtis 51 
ar. 3. Noack 189. Cichorius Reliefs der 
Traianssäule III20. Lehmann-Hartleben 
Klio Beih. XIV [1923] 198. Paribeni Opti- 
mus princeps II 245), 
b) t (R). Dem Bogen vom J. 115 ist mög- 
licherweise ein älteres Denkmal vorausgegangen, 


Senat und Volk am Beginn der Via Traiana 
{Ashby-Gardner Pap. Br. School Rome 
VIII [1916] 117), die von Benevent nach Brin- 
disi führt (CIL IX 1558: Imp. Caesari divi 
Nervae filio Nervae Traiano Optimo Aug. Ger- 
manico Dacico pontif, maz. trib. potest, XVIII 
imp. VII cos. VI p. p. fortissimo principi sena- 
tus p. q. R.). Der Bogen, der ausführlich 1889 
von Meomartini (I monumenti e le opere 


das sich in dem Bilde Anconas auf der Traians- 60 d’arte della città di Benevento 2—216) ver- 


eäule findet (Cichorius Reliefs der Traians- 
säule III 12. 21). Dargestellt ist hier in dem 
Bilde mit der Abfahrt Traians zum zweiten Daki- 
schen Krieg im J. 105 ein eintoriger Bogen, der 
am Ende einer Mole steht und die Statuen dreier 
Gottheiten trägt, nach Studniczka (Cicho- 
rius 22) die Dieskuren und Palaemon-Portunus. 
Der Bogen könnte bei dem Ausbau des Hafens 


öffentlicht wurde, ist bis auf die Sockel der 
Säulen und die Nebenseiten des Denkmals mit 
Reliefs bedeckt, deren Deutung im wesentlichen 
Petersen (Röm. Mitt. VII [1892] 239) und 
v.Domaszewski (Österr. Jahresh. II [1899] 
175) verdankt wird. In den beiden Feldern im 
Durchgang ist auf der linken Seite die Alimentar- 
stiftung (CIL IX 1455. v. Domaszewski14), 
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auf der rechten das Opfer beim Auszug zum 
Krieg gegen die Parther im J. 114 dargestellt, 
als der Kaiser die von ihm gebaute Straße zum 
erstenmal betrat (v, Domaszewski 13). Die 
mit Ranken geschmückten Pilaster neben diesen 
Reliefs tragen oben je einen Adler mit dem Blitz, 
Im Scheitel der kassettierten Halbtonne sitzt 
ein von Waffenfriesen gerahmtes Bild des Kai- 
sers, den eine Victoria krönt (Meomarlini 
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Das Gedeihen der Provinzen unter Traians Regie- 
rung verkörpert die Proles, die zwischen dem 
Kaiser und der von Mars und Fortuna begleiteten 
Roma mit dem Pflug, der Gründerin der Colonien 
und Schöpferin der Provinzen, erscheint (Meo- 
martini 24 v. Domaszewski 10. Pe- 
tersen 247). Auf der Attika neben der Inschrift 
links: Dionysos-Liber, Ceres-Libera, Diana, Sil- 
vanus, die Landesgötter von Dacien, Moesien und 


181 Abb. 1). Die Schlußsteine der Archivolten 10 Illyrien, denen gegenüber in dem fehlenden lin- 


tragen bisher ungedeutete Frauenfiguren. In den 
Zwickeln neben ihnen schweben über Genien der 
Jahreszeiten auf der Stadtseite des Bogens Vic- 
torien mit Trophäen und Kranz, auf der Außen- 
seite lagern eine weibliche und eine männliche 
Flußgottheit. Die sechs großen Reliefs auf der 
Stadtseite behandeln das Verhältnis des Kaisers 
zu Rom. Unten links: Senat und Populus Roma- 
nus vor der Curie (Meomartini Taf. 14. 


ken Teil des Reliefs der Kaiser gestanden haben 
muß (Meomartini 27. v. Domaszewski 
7. Petersen 241). Rechts: Der Kaiser nimmt 
Mesopotamien, die von zwei Strömen umschlos- 
sene Provinz, die ihm von einem Feldherrn (Lu- 
sius Quietus?) dargeboten wird, in den Reichs- 
verband auf. Auf einer Brücke über dem Euphrat 
steht Hadrian, dessen Gebärde als Ausdruck des 
Widerspruchs gegen eine Fortsetzung des Krieges 


v. Domaszewski.nr. 5. Petersen 253). 20 über den Euphrat hinaus gedeutet wird (M eo- 


Unten rechts, zu dem linken Relief inhaltlich 
gehörend: Der Kaiser betritt durch einen Bo- 
gen, geleitet vom Praefectus urbi, das Forum 
(Meomartini 15 v. Domaszewski 6. 
Petersen 253). Darüber links: Virtus emp- 
fiehlt, begleitet von Silvanus und Artemis, die 
Veteranen der fünf von Traian gegründeten 
Militärkolonien dem Kaiser (Meomartini 
16. v. Domaszewski3. Petersen 252), 


martini 26. vDomaszewski 8. Peter- 
sen 242). Über den Reliefs neben dem Durch- 
gang sitzen Friese mit stiertötenden Niken 
unten (Goethert Arch, Jahrb. LI [1936] 80 
Abb. 12), oben Friese mit Jünglingen, die 
Frauenfrisuren wie die Camilli auf dem Fries 
unter der Attika tragen und Thymiateria be- 
wachen (zur Deutung: Drexel Philol. Woch. 
1926, 157. Alföldi Röm, Mitt, XLIX [1934] 


) \ : 
rechts: Der Kaiser empfängt die Kaufleute 30 111 Abb. 8). Die Anordnung des Frieses unter 


am Hafen, den Portunus, Herkules und Apoll 
als den von Rom kenntlich machen (Meomar- 
tini 17. v. Domaszewski4. Petersen 
253). Auf der Attika neben der Inschrift links: 
Die capitolinische Trias in Begleitung von Her- 
eules, Liber Pater, Ceres und Merkur (Meo- 
martini 19. v.Domaszewskil. Peter- 
sen 251). Rechts, durch die Inschrift getrennt, 
aber zum Relief links inhaltlich zugehörend: Der 


der Attika, der den Triumph des Kaisers 
über germanische Völker darstellt, ist so, daß 
ein Tempel, wohl der des Iuppiter Capitoli- 
nus, an der linken Ecke der Stadtseite Anfang 
und Ende des ohne Unterbrechung umlaufenden 
Zuges bildet. Über ihm wie tiber dem Gespann 
des Kaisers erscheint in der Attika das Relief mit 
der capitolinischen Trias. Die Spitze des Zuges, 
der reich an Details ist, hat den Tempel erreicht, 


Kaiser betritt Rom oder die Area Capitolina, emp- 40 während die Quadriga des Kaisers auf der Stadt- 


fangen vor einem Bogen von Roma, den Penaten 
und Senatoren. Vor dem Kaiser erscheint Hadrian, 
dem Roma die Hand auf die Schulter legt. Im 
Hintergrund ein Tempel, den v. Doma. 
szewski als den des Iuppiter Custos bezeichnet, 
wofür der Schild mit dem Blitzbündel sprechen 
würde, während der Waffenfries eher an den Mars- 
tempel vor der Porta Triumphalis denken läßt 
(Meomartini 18. v. Domaszewski 2. 


seite des Denkmals soeben die Porta Triumphalis 
durehfährt (Meomartini Taf, 28. 29). Aus 
der Rolle, die Hadrian in den beiden Reliefs der 
Attika (v. Domaszewski 2 und 8) spielt, hat 
v.Domasze ws ki (186) geschlossen, daß diese 
erst nach dem Tod Traians entstanden sein kön- 
nen, und daß sie den Nachfolger gegen den dop- 
pelten Vorwurf der erschlichenen Adoption und 
des ehrlosen Preisgebens der Eroberungen vertei- 


Petersen 251). Die sechs großen Reliefs der 50 digen sollten (dazu mit weiteren Argumenten 


Landseite stellen das Verhältnis des Kaisers zu 
den Provinzen und die auswärtigen Beziehungen 
dar. Unten links: Der Kaiser schließt mit ger- 
manischen Fürsten einen Vertrag, über den Iuppi- 
ter Feretrius wacht (Meomartini 28. v.Do- 
maszewski 11. Petersen 248). Rechts: 
Der Kaiser empfängt eine Gesandtschaft der Par- 
ther im J. 114, als deren Schutzgott Herkules er- 
scheint (Meomartini 22. v. Doma- 


. Weber Die Adoption des Kaisers Hadrian 
1907; Untersuch, z. Gesch. des Kaisers Hadrian 
21). Snijder (Arch, Jahrb. XLI [1926] 94. 
126) glaubt auf Grund dieser Annahme und ge- 
wisser Unterschiede im Reliefstil nachweisen zu 
können, daß in der Tat die Reliefs des Durch- 
ganges und der Pylone vor 117 n. Chr. fertig 
waren, daß die der Attika aber erst in den ersten 
Regierungsjahren Hadrians entstanden, Curtis 


szewski 12. Petersen 249). Über diesen 60 50 nr. 33. Noack 189. 197. Strong Scultura 


links: Ein jugendlicher Kriegsgott (nach v. Do- 
maszewski Mars Ultor, wahrscheinlich aber 
Honos) empfiehlt dem Kaiser im Beisein der Vir- 
tus junge Soldaten. Das Relief wird von v. Do- 
maszewski auf die neue Heeresordnung be- 
zogen, nach der sich hinfort die Legionen aus den 
Provinzen rekrutieren (Meomartini 29. 
v.Domaszewski9.Petersen 245). Rechts: 


romana 191. Paribeni Optimus princeps 
II 255. 

b) Ein zweiter eintoriger Bogen, der sog. Arco 
di Saeramento, steht innerhalb der Stadt. Es ist 
von ihm der ursprünglich mit Marmorplatten ver- 
kleidete Kernbau aus Mörtelmauerwerk und Ziegel 
auf einem Travertinsockel erhalten. Die Ent- 
stehungszeit des Baues ist unsicher. Meomar- 
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tini I monumenti e le opere d’arte della città di 
Benevento 219. 

5. t (L). Borgo S. Dalmmazzo (Pedo). Einen 
Bogen erwähnt die Inschrift CIL V 7851. 
- 6. + (L). Brindisi (Brundisium). Der Senat 
beschließt 30 v. Chr., Octavian einen Bogen zu 
errichten (Cass. Dio LI 19; vgl. 18). Es ist nicht 
bekannt, ob das Denkmal ausgeführt wurde, 

7. Canosa (Canusium). Ein eintoriger Bogen 
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mern, die über eine Treppe zugänglich waren. 
Nach der Art der Gewölbekonstruktion, des Mauer- 
werkes und nach den Formen der erhaltenen Ge- 
bälkblöcke muß der Bau gegen Ende des 3. oder 
zu Beginn des 4. Jhdts. entstanden sein. Es ist 
daher wohl möglich, daß der Bogen nach dem 
Siege Constantins bei der milvischen Brücke an 
der Stelle errichtet worden ist, an der der Kaiser 
am Abend vor der Schlacht sein Lager aufge- 


aus Ziegel, der ursprünglich mit Marmorplatten 10 schlagen hatte. Töbelmann Der Bogen von 


inkrustiert war, steht westlich vor der Stadt 
über der Via Traiana in der Nähe von Grab- 
bauten. Die Entstehungszeit und die Bestimmung 
des Denkmals sind unbekannt. Nach Pagen- 
stecher (Apulien 74) wäre der Bogen noch 
im 1. Jhdt. n. Chr. errichtet. Ashby Pap. Br. 
S. Rome VHI [1916] 155. Jacobone Canu- 
sium (Leece 1925) 71. 

8. Capua. a) Reste eines cintorigen Bogens aus 


Ziegel, der ursprünglich mit Marmorplatten ver- 20 Augustus und die Mitgieder seiner Familie wurde - 


kleidet war (sog. Arco Campano. Arco Felice) 
stehen über der Via Appia nicht weit vor dem 
westlichen Stadttor. Da die Inschrift verloren ist, 
sind Anlaß und Zeit der Errichtung unbekannt. 
Beloch Campanien? 351. 

b) Reste eines eintorigen Bogens stehen etwa 
3 km nordöstlich von Capua im Vicus Dianae 
unterhalb des Monte Tifata. Zu ihm soll die 
Inschrift aus dem J. 196 auf Septimius Severus 
gehören (CIL X 3834: /IJmp. Caes. divi M. An- 
toninfi] Germ. Sarm. fil. divi Commofdi frJatri 
difvi] Antonini Pii nepofti diJvi Hadrfiani] 
pronepoti divfi T]raiani [Part]hici abnepot. 
dfivi] Nervae adnepoti [S]eptimio Severo Pio 
Pertinaci [ Aug. AJrabic. Adiabenic. p. p. pontif. 
m[ax. tlrib. pot. III imp. VHI cos. II proc[os. 
eJolonia Capua). Nach ihr wäre der Bogen dem 
Kaiser von der Colonie errichtet. Beloch Cam- 
panien? 308. 365. 

9. + (L). Carsioli. Einen Bogen erwähnt die 
Inschrift CIL IX 4063. (Der sog. Arco di S. Da- 
miano über der Via Flaminia, der angeblich zu 
Ehren Traians errichtet wäre [Rossini Archi 
trionfali 3 Taf. 15. 16. Ash b y Journ. Rom. Stud. 
XI [1921] 178. Tarchi Parte etrusco-romana 
nell Umbria e nella Sabina I Taf. 217) ist wahr- 
seheinlich das nördliche Stadttor von Carsioli JE. 
Martinori Le vie maestre: I. la via Fla- 
minia 155]). 

10. t (L). Falerii (Falerio). Eine Inschrift auf 
Traian aus dem J. 119 n. Chr. (CIL IX 5438) 
erwähnt: arcum iunctum Capitolio. 

„11. t. Forca Caruso. Ein eintoriger Bogen aus 
Ziegel stand über der Via Valeria, nach Fro- 
thingham (Am, Journ. of Arch. XIX [1915] 
157) auf der Grenze zwischen dem Gebiet der 
Paeligner und Marser. Zu diesem Bau soll die 
Insehrift CIL IX 3304 (Liviae Drusi f. Augusti 
mairi Ti. Caesaris et Drusi Germanici Superae. 
quani public.) gehört haben. 

12. Malborghetto. Ein Quadrifrons aus Ziegel. 
von dessen ursprünglicher Marmorverkleidung sich 
nur geringe Reste erhalten haben, steht über der 
Via Flaminia, 17 km vor der Porta del Popolo. 
Die Süd- und Nordfront des im Grundriß nicht 
ganz quadratischen Baues waren durch je zwei 
Säulenpaare, die Ost- und Westseite durch Pi- 
laster gegliedert. Die Attika enthielt drei Kam- 


Malborghetto, Abh. Akad. Heidelb. IT (1915). 
Frothingham (Am. Journ. of Arch. XIX 
[1915] 159) will aus dem Mauerwerk des Baues 
einen Ziegel mit dem Stempel DDNN (vgl. CIL 
XV 1617) gezogen haben. Er hält den Bogen für 
die Markierung einer Grenze. Ashby Journ. 
rom. stud. XI (1921) 149. Tomassetti Cam- 
pagna romana III (1913) 263. 

13. + (I). Pavia (Ticinum). Ein Bogen für 


im J. 7/8 n. Chr, errichtet. Die Inschriften der auf 
ihm stehenden zehn Statuen hat der Anonymus 
Einsiedel als ‚in porta Papiae‘ befindlich überliefert 
(CIL V 6416). Nach der Wiederherstellung des 
Textes durch Mommsen (Ber. Sächs. Ges. II 


[1850] 314) war die Reihenfolge der Bilder von. 


links nach rechts folgende: Nero, Sohn des Ger- 
manieus. Drusus der Jüngere. Germanicus. Tibe- 
rius. Augustus. Livia. C. Caesar. L. Caesar. Dru- 


30 sus, Sohn des Germanicus. Claudius. Frank 


Class. Quarterly II (1908) 89. Stuart Am. 
Journ. of Arch. XL (1936) 314. Curtius Röm. 
Mitt. L (1935) 296. 

14. + (L). Pisa (Pisae). Im J. 6 n. Chr. be- 
schließt die Colonia Obsequens Tulia Pisana an- 
läßlich der Nachricht vom Tode des C. Caesar, 
Patron der Colonie wie sein Bruder L. Caesar: 
utique [are]Jus celeberrimo coloniae nostrae loco 
constituatur ornatu[s sp]oleis devictarum aut in 


40 fidem receptarum ab eo gentium, super eufm 


stJatun pedestris ipsius triumphali ornatu circaque 
cam duae eq[uestjres inauratae Gai et Luci Cae- 
sarum statuae ponantur (CIL XI 1421). 

15. Prima Porta. Ein eintoriger Bogen, von 
dem noch der westliche Pylon in die Mauern einer 
modernen Kirche verbaut neben der Straße steht, 
überspannte die Via Flaminia bei Saxa Rubra. 
Der Charakter des Ziegelmauerwerkes soll nach 
Ashby (Journ. rom. stud. XI [1921] 145), der 


50 den Bau ins 4. Jhdt. datiert, dem des Bogens von 


Malborghetto verwandt sein. Frothingham 
(Am. Journ. of Arch. XIX [1915] 158) glaubt, 
daß der Bogen 10 Meilen vom Miliarium aureum 
in Rom entfernt stünde. 

16. Pola (Pola). a) Ein eintoriger Bogen steht 
unmittelbar hinter dem 1825 abgebrochenen rö- 
mischen Stadttor (Gnirs Pola [Führer 1925] 
108), an welches er so dicht herangebaut war, 
daß die Details seiner Gliederung auf der Ostseite 


60 nicht wie auf der Westseite und den Schmalseiten 


ausgeführt werden konnten. Der von Salvia Po- 
stuma auf eigene Kosten erriehtete Bau trug auf 
den drei Verkröpfungen von links nach rechts 
Statuen (CIL V 50: L. Sergius C. f. aed. Ilvir: L. 


Sergius L. f. Lepidus aed. tr. mil, leg. XXIX; 


Cn. Sergius L. f. aed. IIvir quing. Auf dem Fries 
über der Bogenöffnung die Bauurkunde: Salvia 
Postuma Sergi de sua pecunia). Eine vierte Statue, 
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die der Salvia Postuma wurde — wohl erst nach 
ihrem Tode — auf dem Denkmal, das ursprüng- 
lich für die drei Männer allein bestimmt war, 
aufgestellt (Salvia Postuma Sergi). So erklärt sich 
die Asymmetrie in der Anordnung der vier Sta- 
tuen auf der Attika. Wenn der jüngere L. Ser- 
gius in der Legio XXIX gedient hat, die 27 v. 
Chr. aufgelöst wurde (s. o. Bd. XII S. 1821), 
andererseits bei der Errichtung des Denkmals mit 
dem Abbruch des Tores gerechnet wurde, das 1 
dann infolge des Dalmateraufstandes 6—9 n. Chr. 
stehen blieb (Kähler Röm. Mitt. L [1935] 
215, 2), ist der Bogen in augusteische Zeit zu 
datieren. Da die Einzelformen (W eigan d Arch. 
Jahrb. XXIX [1914] 46) entwickelter sind als die 
des Tempels für Augustus und Roma, der zwischen 
2 v. Chr, und 14 n. Chr. erbaut ist (CIL V 18), 
wurde der Bogen kurz vor Ausbruch des Dalmater- 
krieges errichtet. Der Reliefschmuck des Denkmals 
trägt zum Teil sepulkralen Charakter (Gnirs? 
Pola 106). Die Leibungen im Inneren des Bogens 
schmücken Weinranken, die Kassetten der Tonne 
Rosetten, Sphingen, Seewesen, Löwen (Löwy 
Jahrb. d. Kunsthist. Samml. Wien N.F. Son- 
derh. XI [1928] Abb. 2—4), im Scheitel schwebt 


-ein Adler mit einer Schlange in den Klauen, um- 


geben von Delphinen (Löwy Abb. 3. Leh- 
mann-Hartleben Bull. Comm. LXII [1934] 
111. 115). In den Zwiekeln über den Archivolten 
schweben Victorien mit Kränzen in der Rechten, 3 
Palmzweig und Tropaeum in der Linken. Auf den 
Nebenseiten des Denkmals und auf den Innen- 
seiten der Gebälkverkröpfungen trägt der Fries 
römische und fremde Waffen, Feldzeichen und 
Schiffsschnäbel, auf den Fronten der Verkröp- 
fungen Girlanden haltende Eroten, neben der In- 
schrift Victorien auf Bigen (die Friese: P o n s An- 
tichità polesi: i fregi d'arme sull'arco dei Sergi 
1910. Löwy Abb, 5—12, Taf. 1). Rossini 
Archi trionfali Taf. 7. Gräf 1878 nr. 10. Cur- 4 
tis 37 nr. 8. Noack 171. 178. 

b) + (L). Bögen erwähnt die Inschrift CIL 

85 


17. Pompei. a) Westlich neben der Vorhalle 
des Iupitertempels steht ein eintoriger Bogen aus 
Ziegel, der auf dem Relief aus dem Hause des 
L. Caecilius Iucundus abgebildet ist (Mau Pom- 
pei? 60 Abb. 28. Overbeck Pompei‘ 68, Nis - 
sen Pompeianische Studien 818). Nilsson 
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gustus. Mau Röm. Mitt. XI (1896) 152; Pom- 
pei2 45, Nilsson Corolla archaeol. G. Adolpho 
ded. 136. 

d) Nordöstlich neben dem Iupitertempel steht 
am nördlichen Ende des Forums ein eintoriger 
Bogen aus Ziegel, der ursprünglich mit Marmor 
verkleidet war. Der Bogen, der wie der in der 
Strada di Mercurio (e Jin den Nischen auf der 
Nordseite Brunnenbecken hatte (Overbeck 

0 Fompeit 67), ist nachträglich umgebaut worden. 
Nischen zur Aufnahme von Statuen wurden auch 
auf der Südseite in die beiden Pylone eingetieft 
(Mau Röm. Mitt. XI [1896] 156). Zu einer die- 
ser Statuen kann eine Inschrift gehört haben, die 
auf Nero des Germanieus Sohn zu ergänzen ist 
und die in der Nähe des Bogens gefunden wurde 
(CIL X 798. Mau Pompei2 45). Auf dem Bogen 
wird eine Reiterstatue, wahrseheinlich des Tibe- 
rius, gestanden haben. Vor ihr können die 1823 

Obei dem Bogen gefundenen ente eines 
Bronzepferdes stammen (Kluge-Lehmann- 
Hartleben Großbronzen II 77). Overbeck 
Abb. 28. Curtis 4 nr. 20. Maiuri Führer 
(1932) Taf. 8; Pompei 21.28. Nilsson Opuscula 
archaeol. T 126. 

c) Ein Bogen aus Ziegel, der ursprünglich 
mit Marmor verkleidet war, steht am südlichen 
Ende der Strada di Mercurio. In seiner Nähe fand 
man Reste einer Reiterstatue aus der Zeit des 

0 Caligula (Mau Röm. Mitt, XI [1896] 155). 
Mau Führer durch Pompei® Abb, 123, Maiuri 
Führer (1932) Taf. 9. 

18. Pozzuoli (Colonia Flavia Puteolana). a } (R). 
Ein Bogen Traians hat in der oberen Stadt süd- 
westlich des Amphitheaters gestanden. Zu dem 
Sockel des Denkmals gehören zwei dem Stil nach 
traianische Beliefplatten in Berlin und Phila- 
delphia (Sieveking S.-Ber. Akad. Münch. 1919, 
6. Strong Scultura romana 205. Gabriei 

0 Not. d. scav. 1909, 212), von denen letztere 150 m 
südwestlich des Amphitheaters von Pozzuoli auf 
einer römischen Straße gefunden wurde. Sie war 
aus einer Platte mit einer getilgten Inschrift für 
Domitian gearbeitet. Das Denkmal muß wie der 
Bogen von Ancona gegliedert gewesen sein. Es 
war offenbar ganz mit Reliefs bedeckt. Auf den 
Soekeln unter den Ecksäulen erscheinen ruhig 
stehende Soldaten, in den Feldern zwischen den 
Soekeln Soldaten, die sich nach der Mitte des 


Opuscula arch, I 126. Sp ano Atti dell’ ace, pon- 50 Denkmals zu bewegen. Es sind nach dem Schild- 


tiniana Neapoli LIII (1928) nor. 8. Abb. bei 
Maiuri Pompei (Italien, Städte und Land- 
schaften 1929) 22. 24; Führer (1932) Taf. 7. 
Curtis 45 ar. 21. A 

b) + Dem Bogen entsprach auf der Ostseite des 
Tempels ein Bogen, der nur im Fundament er- 
halten ist und wahrscheinlich abgebrochen wurde, 
als man den nordöstlich des Tempels liegenden 
Bogen errichtete. Wie der auf der Westseite, saß 


zeichen des einen, einem Skorpion, Mitglieder der 
Prätorianerkohorte (s. o. Bd. XII S. 1375). Traian 
hatte 102 n. Chr. die Pflasterung der Via Anti- 
niana, die die Via Domitiana bis Neapel ver- 
längerte, beendet (s. o. Bd. VI S. 2579). 

b) + (I). Auf der Hafenmole, die unter Hadrian 
zusammengebrochen war und deren Wiederherstel- 
Jung unter Antoninus Pius vollendet wurde, er- 
richtete die Colonia im J. 139 einen Bogen für 


auch er auf dem Fußprofil des Tempelpodiums auf. 60 Antoninus Pius (CIL X 1641 ergänzt nach 1640: 


Nissen 318. Overbeck 68. . 

c) Ein Bogen aus opus incertum und Ziegel, 
der ursprünglich mit Marmorplatten verkleidet 
war, steht am Südende des Forums. Er hat an- 
nähernd quadratische Grundfläche und eine sehr 
schmale Öffnung. Seine Attika ist nicht erhalten. 
Nach dem Mauerwerk gehört er in die frühe Kai- 
serzeit und trug vielleicht eine Statue des Au- 


[Imp. C]aesari divi [Hadriani f. divi Traiani 
Part]hiei nepoti diri [Nervae pronep. T. Aelio 
Iladriano Antjonino Aug. Pio [pont. mar. trib. 
pot. II cos. IL p. p. cjolonia Flavfia Augusta 
Puteolana quod sjuper cetera benfeficia a divo 
patre promissum op]us pilarum vigifnti vi maris 
conlapsum splendore antilquo et munibio[ne 
adiecta restituiti). Das Denkmal dürfte auf einigen 
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spätantiken Glasgefäßen (Wiegand Suppl. 
Jahrb. f. Philol. XX [1894] 698. de Rossi Bull. 
arch. nap. I [1853] nr. 17, 133 Taf. 9, Jordan 
Arch. Ztg. 1868, 91 Taf. 11. Beloch Cam- 
Panien? 125) und einem Bilde vom Palatin 
(Bellori Fragm. vestigii urbis Romae 'Taf.). 
Gegen H ü l se n s Ansicht, daß es sich bei diesem 
um den Tiberhafen Roms handele (Röm. Mitt. XI 
[1896] 213), D u bois (Pozzoules antique [1907] 
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20. + (L). Saponara (Grumentum). Einen Bogen 
für Iuno erwähnt die Inschrift CIL X 202. 

21. } Spello. (Hispellum), Reste eines Bogens 
aus Travertin sind in der Via Borgo l'arco di 
Augusto verbaut. Nach den Fragmenten der ein- 
zeiligen Inschrift (CIL XI 5266: /Caesa]r Divi f.), 
in der der Name des Kaisers im Nominativ steht 
also als Auftraggeber genannt wird, und nach den 
erhaltenen Architekturteilen ist das Denkmal in 


190. 201) in einem zweitorigen Bogen mit einem 10 augusteischer Zeit errichtet. 


Viergespann (von Hippokampen?) zu erkennen 
sein. Sollte das Hafenbild aus Gragnano (Pitture 
antiche d’ Ereolano II 295) Pozzuoli darstellen 
(Dubois), was nicht sehr wahrscheinlich ist 
(Rostovtzeff Röm. Mitt, XXVI [1911] 77. 
Lehmann-Hartleben Klio Beih. XIV 
[1923] 224), so müßte auf dem Molo von 
Pozzuoli bereits im 1. Jhdt. ein Bogen gestanden 
haben. 


22. Spoleto (Spoletium). Auf der Westseite des 
römischen Tempels, der in der Kirche S. Ansano 
verbaut ist, steht neben der Vorhalle ein eintori- 
ger Bogen aus Travertin, errichtet nach Resten 
der zwischen Archivolte und Architrav sitzenden 
Inschrift auf Senatsbeschluß zu Ehren von Ger- 
manicus und Drusus (CIL XI 4776. 4777: Ger- 
m]anico Caesari Ti. Augusbli f. divji Augusti 
n. difvi I]uli pron. [cos. II] imp. II Aug. flamini 


c) }. Ein dreitoriger Bogen, von dem im An- 20 Aug.; [Drus]o Cafesari Ti. Augusti F.] divi Au- 


fang des 19. Jhdts. noch Reste im Meere zu er- 
kennen waren, stand am Hafen. Torio Guida 
di Pozzuoli e contorni (1826) 34. Beloch 134. 
Dubois 267. Lehmann-Hartleben Klio 
Beih. XIV (1923) 171. 

d) f. Ein weiterer dreitoriger Bogen stand in 
unmittelbarer Nähe von c. Iorio 34. Beloch 
I Dubois 267. Lehmann-Hartleben 
171. 


gust[i n. divi luli pron.] cos. II trib. pot. 1I 
po[nt.]; ex s. c.).. Der Bogen ist wahrscheinlich 
nach Drusus Tod 23 n. Chr. errichtet (vgl. I 17). 
Tarchi L'arte etrusco romana nel? Umbria e 
nella Sabina I Taf. 189. 190. 192. 193. 195. Cur- 
tis 46 nr. 25. Noack 172. 176. 

23. Susa (Segusio). Ein eintoriger Bogen ist vor 
der Stadt von Cottius und den seiner Herrschaft 
unterstellten Civitates zu Ehren des Augustus im 


e) + (Z). Ein Quadrifrons stand nach den 30 J. 8 v.Chr. errichtet worden. Die Inschrift steht auf 


unter b besprochenen Bildern auf spätantiken 
Glasgefäßen zu schließen, in der Stadt. Auf dem 
Glas aus Odemira wird er als: Jani bezeichnet 
Mommsen CIL H 6251. Dubois 197). 

f) + (R). Zu einem Bogen gehören offenbar zwei 
mit Reliefs geschmückte Keilsteine, die südlich 
des’ Amphitheaters gefunden wurden. Der eine 
Stein trug eine Quadriga mit Helios und in einem 
zweiten Feld Reste einer Vietoria, der andere das 


der Attika (CIL V 7231: Imp. Caesari Augusto 
divi f. pontifici mazumo tribunic. potestate XV 
imp. XIII M. Iulius regis Donni f. Cottius praefec- 
tus ceivitalium quae subscriptae sunt Segoviorum 
Segusinorum Belacorum Caturigum Medullorum 
Tebaviorum Adanatium Savincatium Ecdiniorum 
Veaminiorum Venisamorum lemeriorum Vesu- 
bianiorum Quadialium et ceivitates quae sub eo 
praelaecto fuerunt. Im Fries (Studniczka Arch. 


Bild eines Mannes mit Fackel, der ein Pferd an- 40 Jahrb. XVII [1903] 1) ist wahrscheinlich die 


treibt (Galante Not. d, scav. XI [1886] 129). 
In dem gleichen Stadtteil, in dem die Blöcke ge- 
funden wurden, wurde 1846 eine Inschrift aus 
dem J. 355 gefunden, die die regio portae trium- 
phalis als Weihende nennt (CIL X 1695). 

19. Rimini (Ariminum). Das Westtor der Stadt 
ist im J. 27 v. Chr. als Eihrenbogen für die Wie- 
derherstellung der Via Flaminia durch Augustus 
(Suet. Aug. 30. Mon. Ane, 4, 19) gestaltet wor- 


den. Die Inschrift auf der über einem kleinen 5 


Giebel liegenden Attika ist unvollständig und 
nicht ganz sicher zu ergänzen (CIL XI 365: 
Senatus populus[que Romanus imp. Caesari Diri 
f. Augusto imp. sept.] cos. sept. designat. 
oclavom via Flaminfia ... s... celeberrimeis 
Italiae vieis consilio ... us...teis). Neben der 
Attika, auf der nach Cass. Dio LIIT 22 das Bild 
des Kaisers stand, liegen niedrige Postamente, 
die möglicherweise für Tropaea bestimmt waren. 


Aufnahme des Cottius unter dieSoeii des römischen 
Volkes dargestellt (v. Domaszewski Arch. 
f. Rel. XII [1909] 82). Im übrigen ist der Bogen 
bis auf die Kassetten des Gebälkes, in denen 
unter anderem ein Adler erscheint, schmucklos. 
Ferrero L'are d’Auguste à Suse (Turin 1901). 
Curtis 36 or. 4. Noack 175. Esp6ran- 
dieu Les basreliefs de la Gaule romaine I nr. 16 
(Lit.). 

24. + (L). Syrakus. Ein Bogen für den Prae- 
tor C. Verres, den Statthalter von Sicilien, stand 
auf dem Forum von Syrakus. Er trug außer einer 
Reitersiatue des Praetors das Standbild seines 
Sohnes (Cie. Verr. II 154: Huius forniz in foro 
Syracusis est, in quo nudus filius stat, ipse autem 
er equo nudalam ab se provinciam prospicit). 
Hülsen Festschr. Hirschfeld 429. Noack 167. 

25. Terracina (Anxur. Tarracina). Reste eines 
eintorigen Bogens sind südöstlich des Forums 


Der eintorige von Türmen flankierte Bogen hat 60 über der Via Appia innerhalb der Stadt erhalten. 


als Schmuck Stierkonsolen im Scheitel der Archi- 
volte, in den Zwickeln über ihr Tondi mit den 
Köpfen von Iuppiter und Mars auf der Feldseite, 
Neptun und Venus auf der Stadt- und Seeseite, in 
den Kassetten der Verkröpfungen Adler und Me- 
dusenmasken. Rossini Archi trionfali Taf. 13ff. 
Curtis 3 nr. 1. Noack 174. E. Marti- 
nori Le vie Maestre I: la via Flaminia 202. 


Entstehungszeit und Bestimmung des Denkmals 
sind nicht bekannt. Einen Plan und Details des 
Gebälkes gibt Peruzzi auf einer Zeichnung in 
den Uff. Florenz (Dis. Architettura f. 404 ree.). 
G. Lugli Forma Italiae Reg. I Bd. I Teil 1, 92 
nr. 32. 

26. Triest (Tergeste). Ein kleiner eintoriger 
Bogen steht in der Stadt. Wie aus den auf An- 
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schluß berechneten Nebenseiten zu erkennen ist 
und wie aus Grabungen hervorging (Stieotti 
Not. Scav. XVII [1920] 102), stand der Bau im 
Zusammenhang mit einer Mauer, die die Aus- 
gräber für die Stadtmauer halten. Möglicherweise 
handelt es sich jedoch bei dem Bau um die monu- 
mentale Überführung einer Wasserleitung über 
eine Straße. Gräf 1877 nr. 5. Frigerio 
Antiche porte di città italiche e romane (Riv. 
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dorso (amnis). huius ianua prosperumque limen 
arcus, belligeris ducis tropaeis et totis Ligurum 
nitens metallis, quantus nubila qui coronat 
imbri). 

IH. Frankreich, Belgien, West- 
deutschland, Schweiz. 

Die ältere Literatur findet sich bei E. E sp é- 
randieu Recueil général des bas-reliefs (sta- 
tues et bustes) de la Gaule Romaine (Paris 


arch. dell’ -antica prov. di Como CVII/CX 10 19078., kurz Espérandieu bezeichnet). 


[1934/35]) 153. Ronezewski Variantes des 
chapiteaux rom. (Ann, de Y’univ. de Latvie 1923), 

27. t (R). Turin (Augusta Taurinorum). Zu 
einem römischen Ehrenbogen aus flavischer Zeit 
gehören nach den Einzelformen die von Löw y 
(Jahrb. d. Kunsthist. Samml. Wien N. F. Son- 
derh. XI [1928] 27) veröffentlichten Blöcke mit 
Waffenreliefs. Der Standort des Denkmals ist un- 
bekannt. Bendinelli Rassegna mens. d. 
municip. Torino XI (1933) 3. Kähler Arch. 
Jahrb. L (1985) 191. 

28. Verona, a) Neben dem Castell Vecchio 
vor der römischen Stadt stand bis 1806 ein Bogen 
über der Via Gallica. Jetzt ist er östlich des Ca- 
stells aus den alten Blöcken wieder aufgerichtet 
und ergänzt (Avena L’arco dei Gavi reco- 
struito dal Commune di Verona 1932). Das 
Denkmal, das wie ein Bogen in Arles (III 5e) 
und in Toulouse (III 22) eine flache Kassetten- 


1. 7 (R). Antibes (Äntipolis). Zu einem Bogen 
dürften die Reliefs mit gallischen Waffen und 
Trophäen Esp&randieu I nr. 24 gehören. 

2. t (R). Aix en Provence (Colonia Iulia 
Augusta Aquae Sextiae). Das einstige Vorhan- 
densein eines Bogens ist aus einem Keilstein mit 
Archivolte und darübersitzender Opferkelle zu 
erschließen. Nach dem Stil des Reliefs und des 
Ornamentes gehört das Denkmal in die augu- 


20 steische Zeit. Esperandieu I nr. 100. 


3. Aix les Bains (Aquae). Ein Bogen von nur 
77? em Tiefe wurde von L. Pompeius Campanus 
zu seinen Lebzeiten für die Mitglieder seiner 
Familie errichtet (CIL XII 2473). Auf dem Denk- 
mal standen nach den Inschriften auf der Ost- 
seite außer den Statuen der Großeltern väter- 
licherseits und zweier Geschwister des Erbauers 
die zweier Familienmitglieder, deren Namen 
nicht erhalten sind (vielleicht die Eltern). In acht 


decke besitzt und bei dem eine Halbtonne nur 30 Nischen unter den Statuen saßen die Büsten der 


an den beiden Fronten vorgetäuscht wird, hatte 
an den Schmalseiten je eine niedrigere Pforte 
mit einem Fenster darüber. Wahrscheinlich wurde 
die Via Gallica an der Stelle, wo sich der Bogen 
erhob, von einem Weg, der von Norden über die 
Etsch kam, gekreuzt (Kähler Arch. Jahrb. L 
[1935] 140). Der Bogen, ein Werk des Archi- 
tekten L. Vitruvius L. 1. Cerdo, das nach seinen 
Einzelformen nicht mehr augusteisch ist (K 8h- 


Großeltern mütterlicherseits, der Geschwister und 
Freunde des Erbauers, der die achte Nische für 
seine eigene Büste bestimmte. Nach dem Charak- 
ter der Inschrift ist das Denkmal im 1. Jhdt. 
n. Chr. entstanden. Curtis 38 nr. 9 datiert es 
in die augusteische Zeit, 

4. t (D). Apt (Colonia Iulia Apta). Einen 
Bogen, den ein flamen Romae et divi Augusti 
errichten ließ, erwähnt die Inschrift CIL XH 


ler 184; Röm. Mitt. L [1985] 207), ist ein 401121. 


Denkmal für Mitglieder der angesehenen Fami- 
lie der Gavier. Ihre Bilder standen außer auf der 
Attika in den vier Nischen in den Pylonen (CIL 
V 8464: O. Gavio C. f. Straboni; M. Gavio O. t. 
Macro; Gaviae M. f.; die Inschrift der vierten 
Nische fehlt. Auf dem Fries stand eine Inschrift, 
von der Reste erhalten sind (.. curatores L. V. 
Gavi ca ..). Curtis 44. nr. 19. Noack 180. 
Anti Architettura e arti decorative I (1921/22) 
122. Marconi Verona romana 95. 

b) + (Z). Ein weiterer Bogen stand innerhalb 
der Stadt unweit der Porta Borsari. Schon im 
15. Jhdt. war er ziemlich zerstört (Francesco 
da Corna Lodi di Verona [1477 Cod. Capitulare 
Verona 454], Strophe 116. 117). Die Zeichnung 
eines Quadrifrons mit gedrehten Säulen an den 
Ecken bei Sarayna (de origine et amplitudine 
civ. Veronae 1540) ist daher eine Rekonstruktion. 
Nach dem Stil eines erhaltenen Schlußsteines 


5. Arles ‘(Colonia Iulia Paterna Arelatensium 
Sextanorum). a) + (R). Zahlreiche Blöcke eines 
römischen Bogens aus Kalkstein wurden in der 
mittelalterlichen Mauer bei der Porte de l’Aure 
gefunden. Zu dem Bogen gehören die Reliefs 

sperandieulnr. 158 (Fries mit marschie- 
renden Soldaten, dazu ein unveröffentlichter Block 
mit Männern, die zum Teil die Toga tragen), 
155 (Block mit Soldaten und einem Pferd. Der 


50 Maßstab ist größer als bei 158), 156 (Kampf 


zwischen Fußsoldaten), 159 (Reste einer Reiter- 
schlacht), wahrscheinlich auch nr. 150 (Reste 
eines mit zwei zottigen Tieren bespannten Wa- 
gens, dem ein Reiter folgt), 152 (Reiter), ferner 
mit Sicherheit unveröffentlichte Blöcke mit Ran- 
ken, Kapitellen von Ecksäulen, quadratischen und 
sechseckigen Kassettensteinen von Halbtonnen 
verschiedenen Durchmessers, rankengeschmück- 
ten Archivolten (V&ran Bull. arch. 1903, 217). 


mit einem Ammonskopf, der sich jetzt im Museo 60 Da Blöcke von Tonnen und Archivolten verschie- 


Maffeiano in Verona befindet, wäre der heute 
völlig zerstörte Bogen im 1. Jhdt. n. Chr. ent- 
standen. Marconi 42. 

29. } (L). Ein Bogen für Domitian stand an 
der Brücke, auf der die von Sinuessa nach Pu- 
teoli führende Via Domitiana (s. o. Bd. VI 
8.2579) den Volturnus überschreitet (Stat. silv. 
IV 3, 95: ... se levarat ingenti plaga marmorata 


denen Durchmessers vorhanden sind, war der 
Bogen, der nach dem Stil der Ornamentik und 
Besonderheiten wie etwa der mit Ranken ge- 
sehmückten Archivolten von den Werkleuten des 
Bogens in Orange (III 17) gearbeitet wurde, drei- 
torig. Kähler Die röm. Kapitelle des Rhein- 
gebietes 20, 

b) + (R). Reste eines weiteren, jedoch jünge- 
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ren Bogens stammen vom gleichen Fundort wie a. 
Zu ihm gehören die Blöcke Esperandieu I 
nr, 213 (Dreiviertelsäulen mit Weinranken, in 
denen Eroten Ernte halten), 217 (Block einer 
Archivolte und einer mit Weinlaub geschmückten 
Halbtonne, darinnen ein Silen), ferner unver- 
öffentlichte Blöcke einer Archivolte mit anschlie- 
Bendem Teil des mit Waffenreliefs gefüllten 
Bogenzwickels, Waffenreliefs und wahrscheinlich 


ebenfalls zugehörig zwei Tondi, in dem einen der 10 


Kopf der Luna, im anderen der der Diana. Zu 
diesem Denkmal gehören möglicherweise auch 
die Blöcke Esperandieulnr. 160, 162, 215, 
219, die vom gleichen Fundort stammen. 

c) + (Z). Ein eintoriger Bogen, bekannt unter 
dem Namen Are de Constantin, stand bis 1665 
im Westen der Stadt unweit der Rhöne. Die 
Einzelformen des Gebälks glichen denen vom un- 
teren Geschoß der Cavea des römischen Theaters 
(Esperandieu I nr. 206), das aus augustei- 
scher Zeit stammen muß. Im Aufbau hat es die 
gleiche Merkwürdigkeit wie dieses, daß zwischen 
Geison und Triglyphenreihe ein Rankenfries ein- 
geschoben ist. Da der Bau einen altertümliehen 
Grundriß mit vier Säulen auf den Nebenseiten 
(vgl. II 2. III 17) und flacher Decke (vgl. II 28 a. 
HI 22) hatte und da auch die Archivolte, deren 
Rankenfries durch ein regelrechtes Konsolgebälk 
abgeschlossen wurde, eine altertümliche Form 
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störten Tafel im Fries. Die Gliederung des 
Baues ist ausnahmsweise zweigeschossig. In 
Höhe des Kämpfers findet sich ein Gebälk mit 
einer den Säulen des zweiten Geschosses als Po- 
stament dienenden Attika. Das Denkmal war 
vollständig mit Reliefs übersponnen: Es finden 
sich auf der Nordseite folgende Darstellungen: 
Auf den Imposten wahrscheinlich Monatsbilder, 
in der Archivolte Giganten, im Schlußstein eine 
thronende Gottheit (Roma?), in den Zwickeln 
Vietorien mit Palmzweigen und Girlanden, auf 
der Unterseite des Gebälkes Waffenreliefs, auf 
der Säule neben dem Durchgang fünf nicht sicher 
gedeutete mythologische Szenen, die durch Friese 
mit Tritonen, Masken, Greifen mit Urnen ge- 
trennt sind (Dädalus und Ikarus, der rasende 
Aiax, Theseus und Minotaurus, Apotheose des 
Herkules, Andromeda). Die Reliefs der linken 
Ecksäule sind nicht ausgeführt. Zwischen diesen 


20 beiden Säulen sitzen ungeklärte Reliefs (unten 


eine lebhaft bewegte Frau mit Kindern, darüber 
Herkules zwischen Mars und Minerva). Das Ge- 
bälk in Kämpferhöhe trägt im Fries Waffen und 
Schalen mit Früchten, auf der Attika Waffen 
und kauernde Gefangene. Zwischen den Säulen 
des oberen Geschosses, von denen die linke Eck- 
säule Reliefs mit Mänaden und Satyrn schmücken, 
die Säule neben der Archivolte geschuppt ist, 
stehen die Dioskuren. Auf der schlechter erhal- 


zeigt (II 2), war der Bogen nicht etwa ein Pa- 30 tenen Südseite ist die Oberfläche der Imposte zer- 


sticcio aus Blöcken, die vom römischen Theater 
stammen, sondern ein Bau der augusteischen 
Zeit. In den Metopen des Gebälkes wechselten 
wie beim Theater Phialen mit Stieren. Im Schei- 
tel der Archivolte, in deren Ranken Eber, Stiere 
und Adler erschienen, saß ein Kopf, der nach 
dem Strahlenkranz Helios oder Apollo gewesen 
sein könnte. Bei einer Wiederverwendung des 
Baues wurden Fries und Triglyphengebälk auf 


den Fronten abgearbeitet, um eine zweizeilige 40 


Inschrift aufzunehmen, deren Wortlaut aus den 
unsicheren Quellen bisher nicht ergänzt werden 
konnte. Wahrscheinlich handelt es sich um eine 
Ehrung für Konstantin (CIL XII 667). Zu den 
Zeichnungen, die Constantin (Arles antique 
237 Taf. 3) und Benoit (Gaz. des beaux arts 
1937 Abb. 7. 8) veröffentlicht haben, kommt ein 
unpubliziertes Blatt des Anonym, Destailleur in 
der Staatl. Kunstbibliothek Berlin, das genaue 


stört, auf der ihr benachbarten Säule finden sich 
sechs nicht sicher gedeutete mythologische Sze- 
nen (Herkules und Nessus, Baechus zwischen Sa- 
tyr und Mänade, sitzender Silen mit zwei Satyrn, 
der rasende Aiax, halbnackte Frau, die von einem 
Mädchen geschmückt wird, rechts von ihr eine 
Tänzerin, Athena im Gigantenkampf). Zwischen 
dieser Säule und der vermauerten Ecksäule er- 
kennt man eine sitzende Göttin mit Mauerkrone, 
über ihr eine nackte Frau mit einem Adler neben 
sich. Die entsprechende Säule auf der anderen 
Seite des Durchganges ist mit Weinlaub bedeckt, 
in dem Eroten spielen. Im Inneren des Durch- 
ganges sitzen auf jeder Seite drei Reliefs, durch 
Waffenreliefs voneinander getrennt: auf der 
Westseite von oben nach unten: Kampf zwischen 
Römern und Barbaren, Verteidigung einer Stadt, 
Unterwerfung eines Volkes, Auf der Ostseite: 
Kampf zwischen Römern und Barbaren, Reiter- 


Maße des ganzen Baues enthält. Zum Bogen: 50 schlacht, Gefangene bitten einen Kaiser um 


Formi Congres archéol. 1909 II 63. 

6. t ?). Avignon (Avennio), Zu einem Bogen 

ren die in der Stadt gefundenen Blöcke mit 
einem Tropaeum (Esperandieu I nr. 243. 
1. 7), mit Waffenfriesen (nr. 234, 2—5) und 
einer unveröffentlichten Darstellung einer Reiter- 
schlacht. Das Denkmal ist wenn nicht älter als 
die Gruppe Orange, St. Remy, Arles, so doch 
ein Werk einer altertümlicher arbeitenden Bau- 


Gnade. Das Denkmal ist nach dem Stil der Re- 
liefs in der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. entstan- 
den (Kähler Die röm. Kapitelle des Rhein- 
gebietes 37). Esperandieu VII 5270 {hier 
Abbildungen und Literatur) bringt es in Zu- 
sammenhang mit den Germanenkriegen Mare 
Aurels und datiert es kurz nach 166. Curtis 
57 nr. 41, 

8. + (L). Boulogne (Gesoriacum), Einen Bogen 


hütte. Die Reste des Reiterreliefs erinnern im 60 beschließt der Senat im J. 43 n. Chr. an der 


Stil noch an die Reliefs des Iuliergrabmals von 
St. Remy (Esperandieu I nr. 114). Käh- 
ler Die röm. Kapitelle des Rheingebietes 15. 

7. Besançon (Vesontio). Ein eintoriger Bo- 
gen, die sog. Porte noire, steht im Süden der 
Stadt, westlich des römischen Theaters. Die 
Inschrift des 1825 restaurierten Denkmals saß 
auf einer von Genien gehaltenen, jetzt zer- 


Stelle zu errichten, von wo Claudius gegen Bri- 
tannien abgesegelt war (vgl. I 19. Cass. Dio 
LX 22, Suet. Claud. 17). 

9. Carpentras (Colonia Tulia Meminorum Car- 
bantorate). Ein eintoriger Bogen vom Typus des 
Bogens von Susa steht im Hof des Palais de 
Justice. Auf den Nebenseiten des Denkmals fin- 
den sich neben einem großen Tropaeum mit gal- 
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lischen Waffen je zwei mit Ketten an den Baum 
gefesselte Gefangene, unter ihnen auf der Ost- 
seite einer, der nach der phrygischen Mütze ein 
Orientale sein müßte (Esperandieu I 248, 
Bieńkowski Les Celtes dans les arts mi- 
neurs 193. Löwy Jahrb. d. kunsthist. Samml. 
Wien N. F. XI [1928] 13). Der Bogen ist nach 
seiner Form und nach dem Stil der Reliefs und 
der Ranke in der nur auf der Südseite erhaltenen 
Archivolte zu Beginn des 1. Jhdts. n. Chr, ent- 
standen. Curtis 42 nr. 16. Noack 176. 
10. Cavaillon (Caballio). Ein Quadrifrons, 
der ursprünglich in der Stadt im Palais épiscopal 
verbaut war (älterer Zustand: de Laborde 
Mon. de la France Taf. 37—89), steht seit der 
Mitte des 19. Jhdts. in den Anlagen östlich des 
Hügels Saint Jacques. Zwei der Bögen und der 
ganze Oberbau fehlen. Das Denkmal hatte wahr- 
scheinlich eine flache Decke, In den Zwickeln 
über der Archivolte schweben Victorien mit Krän- 
zen und Palmzweigen. Nach dem Stil der die 
Ecekpilaster schmückenden Ranken und der Kapi- 
telle zu schließen, ist der Bogen zu Beginn des 
1. Jhäts. n. Chr. errichtet worden, wahrschein- 
lich von den gleichen Werkleuten, die den Bogen 
von Carpentras bauten (auffallende Übereinstim- 
mung zwischen der gegenständigen Ranke unter 
dem Kämpfer in Carpentras und auf der Archi- 
volte in Cavaillon). Éspérandieu I nr, 287. 


20 dem Pfeiler und nicht unter ihm 1 
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suis ornamentis T. Vipius Celsi lib. Verecundus). 
Stähelin Schweiz in röm. Zeit? 437. Déonna 
Genava IV (1926) 230. 268. 

13. t (R). Kreuznach. Zu einem Bogen ge- 
hören zwei Keilsteine mit Resten einer Archi- 
volte und zweier Kränze haltenden Victorien. 
Espérandieu VII 6158. 

‚14. Langres (Civitas Lingonum). a) Ein zwei- 
toriger Bogen ist im Mittelalter in der Ostseite 


10 der Eger terbont worden. Die Attika ist 


verloren. Der Fries enthält Waffenreliefs (E sp é- 
randieu IV 8270). Das Denkmal ist nach An- 
lage und Einzelformen in der früheren Kaiser- 
zeit errichtet (Sehultze Bonn. Jahrb. CXVIN 
[1909] 311. Kähler Die röm. Kapitelle des 
Rheingebietes 16); eine Münze Mare Aurels, 
die 1775 nach Aussage eines Maurers außen am 
Fuß des mittleren Pylons gefunden wurde, kann 
den Bau nicht ins 2. Jhdt, datieren, da sie neben 
ag. Espe- 
randieu IV 3270. Déchelette V 555. 
Blanchet Enceintes de la Gaule romaine 
21. 268. Richmond Journ, rom. stud. XXIII 
(1933) 168. 

b) f. Ein zweiter Bogen gleicher Form ist 
1588 zerstört und in einem Stadttor verbaut wor- 
den. Im Fries fanden sich ebenfalls Waffen- 
reliefs. In der Nähe des Bogens waren die In- 
schriftfragmente CIL XIII 5823 verbaut, die zur 


Curtis 39 nr. 12. Noack 178. Lö tI 30 Attika gehört haben können. Reste des Bogens 


Jahrb. d. kunsthist. Samml. Wien N. F. 
(1928). 12. Kähler Die röm, Kapitelle des 
Rheingebietes 20. 

. 11. Die (Des Augusta Vocontiorum). a) Ein 
eintoriger Bogen, der heute den Namen Porte St. 
Marcel führt, ist eingebaut in die spätantike und 
mittelalterliche Befestigung (Vallentin Dé- 
couvertes arch. en Dauphiné [1880] 27. Deche- 
let te Manuel d'archéologie V 557). Der Kämpfer 


werden im Museum aufbewahrt. Esp6ran- 
dieu IV 3271. Blanchet 23. 268. Déche- 
lette V 555,3. Richmond Journ, Rom, St. 
XXIII (1983) 168. 

15. Mainz (Mogontiacum). Reste eines ein- 
torigen Bogens wurden in der mittelalterlichen 
Stadtmauer nordwestlich des Gautors gefunden. 
Der Bogen trug auf seiner Attika eine von zwei 
Eroten gehaltene Tafel mit der Inschrift (CIL 


trägt im Inneren der Durchfahrt einen Fries mit 40 XIII 11810. Köpp Mainz. Ztschr. VII [1912] 


einer ungeklärten Darstellung, die auf den Kult der 
in Die verehrten Magna Mater, der alten keltischen 
Göttin Andarta, bezogen worden ist (Döche- 
lette V 559. Eapérandieu Inr. 318, 315. 
317. 318. 320. CIL XI 161 nr. 1554—1560. 
1567. 1568. 1569). Im Scheitel der Archivolte 
sitzt ein Stierkopf, in den beiden Zwickeln je 
ein das Horn blasender Triton, der ein Schwert 
mit der Rechten schultert. Der Bogen ist nach 


12. 86: In k. d. d. I. O. M. conservatori arcum 
et porticus quos Dativius Victor dec. civit. Taun. 
sacerdotalis Mogontiacensibus [p]romisit Victorii 
Ursus frum. et Lupus fili et heredeg consummave- 
runt). Im Scheitel der Archivolte, die die Zei- 
chen des Tierkreises schmückten, thronen Iuppi- 
ter mit dem Blitz in der Rechten, den linken 
Fuß auf der Weltkugel und Yuno mit dem Szep- 
ter. In den Zwickeln über der Archivolte saßen 


dem erhaltenen Halbsäulenkapitell eher augu- 50 über zwei Eroten, vielleicht Genien der Jahres- 


steisch als antoninisch (Déchelette 560). 
Espérandieu Inr. 316. Kähler Die röm, 
Kapitelle des Rheingebietes 15. 

b) Ein zweiter eintoriger Bogen, der heute 
den Namen Porte Saint Pierre führt, ist auf der 
Westseite der antiken Stadt erhalten. Sein 
Schmuck ist der gleiche wie bei der Porte S. Mar- 
œl (Déchelette 557). 

12. Genf (Genava). a) f. Reste eines Bogens 


zeiten, Reliefs mit Opferdarstellungen. Neben 
Iuppiter und Iuno erscheinen über der Archivolte 
die Büsten von vier weiteren Gottheiten. W al- 
lau Mainz. Ztschr. I [1906] 51. Esperan- 
dieu X S. 28. VII 5726. Saxl Mithras 40. 
Drexel Germania Romana II? 16. 

16. + (R). Narbonne (Colonia Iulia Paterna 
Claudia Narbo Martius). Unter den zahlreichen 
aus der mittelalterlichen Stadtmauer stammen- 


standen im 15. Jhdt. noch in der Stadt: à Pinter- 60 den Blöcken von Grabmälern finden sich auch 


section des Chemins de Coustaruz et des Crêts de 
Champel. Mit diesem Bogen hat D&onna einige 
Blöcke im Museum verbunden, die anscheinend 
von einem monumentalen Bogen stammen (Ge- 
nava IV [1926] 276). Blondel Genava II 
(1924) 86. 

b) + (D. Einen Bogen für Jupiter weihte 
T. Vipius (CIL XII 2590: I. O. M. arcum cum 

Pauly-Kroll-Mittelhaus VITA 


Reliefs, die am ehesten zu einem T. gehört 
haben: So Esperandieu I nr. 631 (Solda- 
ten durchqueren einen Fluß). Zu einem solchen 
können auch die Reliefs 575. 577 (Stieropfer). 
581 (Togati) und einige der zahlreichen Blöcke 
mit Waffenreliefs gehört haben. 

17. Orange (Colonia firma Julia Secundano- 
rum Arausio). Ein dreitoriger ee über 
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der nach Norden führenden Straße an der Stelle, 
wo das Tor der 100 m östlich von dem Bogen fest- 
gestellten Stadtmauer anzusetzen wäre (Rich- 
mond Journ. Rom. St. XXIII [1933] 152). Der 
Bogen ist wahrscheinlich nachträglich durch Hinzu- 
fügung einer zweiten Attika erhöht worden (Grube 
Die Attika an röm. Triumphbögen [1931] 13). Das 
Denkmal ist sehr reich mit Reliefs geschmückt: 
Die Archivolten, unter deren Kämpferkapitellen 
Theatermasken und Gorgonenhäupter hängen, 
tragen über der mittleren Durchfahrt breite 
Fruchtgirlanden, über den seitlichen Durchgängen 
Biumengewinde. Die Felder über den letzteren 
sind mit Waffen, Kleidungsstücken, Feldzeichen 
und Musikinstrumenten gallischer Truppen ge- 
füllt. In den drei Interkolumnien der beiden 
Nebenseiten steht auf einem Sockel, dessen Höhe 
dem Kämpfer der Seitenpforten entspricht, je 
ein Tropaeum mit gallischen Waffen und Zeichen 
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rius zu beziehen scheint (CIL XII 1230. Wieder- 
herstellung von Saulcy; vgl. Esperan- 
dieu I S. 201: Ti. Caesari. divi Augusti fil. divi 
Iuli nep. cos. III imp, VIII tr. pot. XXII pont, 
maz. Von dem Worte nep. ab ist die Ergänzung 
unsicher. Boudurand ergänzt die Titulatur 
des Kaisers nach einem alten Abguß des Archi- 
travs nicht auf das J. 21, sondern 25 n. Chr.). 
Da sich auf den Schilden in den Waffenreliefs 


10 unter den Namen: Mario, Dacurdo, Boduacus, 


Boudillus auch der Name Sacrovir findet (CIL 
XI 1231), hat man geschlossen, daß der Bogen 
für Tiberius’ Sieg über die Gallier unter Sacrovir 
errichtet worden sei (Chatelain Les monu- 
ments romains d’Orange [1908] 85). Doch be- 
zeichnet der Zusatz des Wortes: avot zu einem 
der Namen (Boudillus) diesen als den Verfertiger 
(Koethe Festschrift Oxé [1988]. Couissin 
Rev. Arch. [1926] II 210. Déchelette Bull 


zwischen zwei Gefangenen, unter ihnen auf der 20de la soc. des antiquaires 1910, 384); so daß 


besser erhaltenen Ostseite des Baues zweimal 
auch eine Frau. In dem von einer Archivolte um- 
schlossenen halbrunden Tympanon des Flach- 
giebels sitzt auf der östlichen Nebenseite der Kopf 
des Helios mit dem Strahlenkranz, daneben in 
den zwischen der Archivolte und dem Flach- 
giebel bleibenden Zwickeln Füllhörner. In Ent- 
sprechung ist in dem nicht erhaltenen Tympanon 
der Westseite Selene anzunehmen (vgl. 1 40). In 


auch der Name Sacrovir sich nicht auf den Be- 
sitzer des Schildes beziehen muß. Eine Verbin- 
dung des Denkmals mit dem Sieg über Sacrovir 
im J. 21 n. Chr. ist daher durch das Vorkom- 
men dieses Namens nicht zu beweisen. Aus 
der Bewaffnung der Kämpfenden in den Friesen 
der oberen Attika und aus den Beutestücken in 
der unteren Attika, die sich auf einen Seesieg 
beziehen, glaubte Couissin (Rev. Arch. [1 924] 


den Feldern der unteren Attika, vor der in der 30 I 29) schließen zu müssen, daß der Bogen auf die 


Mitte ein Giebel liegt, finden sich Beutestücke 
aus Seesiegen, auf den Nebenseiten dieser Attika 
ihnen entsprechend Tritone in den Zwickeln über 
den Giebeln. Der Fries des Gebälkes enthält auf 
drei Seiten Kämpfe zwischen Römern und Gal- 
liern, auf der Nordseite sind die Figuren nicht 
ausgeführt worden. Die obere Attika trägt auf 
ihrem mittleren Teil an der Front wie an den 
Nebenseiten eine große Darstellung eines Kamp- 


Siege Caesars im gallischen Krieg und im Bürger- 
krieg, die der Errichtung der Colonia Arausio 
vorausgingen, zu beziehen sei und daher in die 
Zeit zwischen 50 und 80 v. Chr. datiert werden 
müsse. Dies ist weder nach dem Stil der Einzel- 
formen (Kähler Die röm. Kapitelle des Rhein- 
gebietes 20. Weigand Arch. Jahrb. XXIX 
[1914] 45), noch nach der Lage des Denkmals 
innerhalb des Zuges der Stadtmauer möglich. 


fes römischer Reiter und Legionäre gegen gal-40 Wenn 16 v. Chr. das benachbarte Nimes be- 


lische Fußtruppen. Die Reliefs sind durch hel- 
lenistische Vorbilder beeinflußt (Lö w y Jahrb, d. 
kunsthist. Samml. Wien N. F. XI [1928] 15). Die 
östliche Verkröpfung der Attika, die antik ist, 
trägt auf der Nordseite Opfergerät, auf der Süd- 
seite die Büste einer Aura mit vom Wind gebläh- 
tem Mantel. Zu den Reliefs kam ein reicher 
Schmuck durch Bronzeappliken. Von ihm sind 
nur die Stiftlöcher erhalten. Nach ihnen waren 
in den Feldern über der mittleren Archivolte 
Victorien heftet. Im Giebel saßen vielleicht 
Füllhörner oder Capricorne, darüber an der unte- 
ren Attika wohl Tritone. Die Reliefs der oberen 
Attika waren auf der Südseite mit Girlanden um- 
geben. — Die Reliefs in den Feldern über den 
seitlichen ängen und in den Teilen zwi- 
schen den Verkröpfungen der unteren Attika sind 
vielleicht erst bei der Hinzufügung der oberen 
Attika entstanden. Denn es muß auffallen, daß 


festigt wird, kann nicht früher oder gleichzeitig 
in Orange das Nordtor durch einen zur Verteidi- 
gung völlig ungeeigneten Ehrenbogen ersetzt 
oder doch in seinem Verteidigungswert herab- 
gemindert worden sein. Auch wurde von denen, 
die den Bogen in caesarische Zeit datieren, über- 
sehen, daß sieh die Seetrophäen stark an helle- 
nistische Vorbilder halten und daher allgemeine- 
ren Charakter tragen, vor allem aber, daß in dem 


50 Schmuck des Bogens von Orange ein Programm 


vorliegt, das später auch in stadtrömischen Bö- 
gen vertreten ist (z. B. I 40): Der Kaiser wird 
durch die Darstellung von Sonne, Mond, Luft, 
Wesen des Wassers, Beutestücken aus dem Schiffs- 
kampf, Waffen und Trophäen des Kampfes zu 
Lande als der Herr der Welt verehrt. Innerhalb 
des Reliefschmucks nehmen die historischen Dar- 
stellungen auf der oberen Attika die Stelle ein, 
die der Inschrift mit der Angabe zukommt, aus 


die Vorderebene dieser Reliefs zum Unterschied 60 welchem Anlaß der Bogen dem Kaiser geweiht 


von allen anderen Reliefs des Bogens nicht aus 
einer für sie bestimmten Bosse ausgearbeitet 
wurde, sondern in ungewöhnlicher Weise in der 
Wandebene liegt, ohne daß das Relief an einer 
einzigen Stelle vor diese vortritt. Die Datierung 
des Baues ist umstritten. Der Bogen trug auf 
dem Arehitrav der Nordseite eine einzeilige In- 
schrift aus Bronzebuchstaben, die sich auf Tibe- 


ist (vgl. z B. V 31e) Curtis 42 nr, 17. 
Noack 176. Esperandieu I nr. 260. 
Stanley-Brown Art and Archeology XXVII 
87. Löwy 12. 

18. t (R). Poitiers (Limenum Pictonum). Die 
Fundamente und Blöcke eines Bogens wurden 
1892 in der Nähe des außerhalb der Stadt ge- 
legenen römischen Amphitheaters gefunden. In 
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den Zwiekeln über der Arehivolte finden sich 
liegende Vietorien mit Palmzweigen. Zu dem 
Denkmal gehören offenbar auch die von dem glei- 
chen Fundort stammenden Reliefs mit Waffen 
und Seetrophäen. Blanchet Enceintes de la 
Gaule romaine 179. Esp&randieu II 1405, 

19. Reims (Durocortorum). a) Ein dreitoriger 
Bogen, bekannt unter dem Namen Porte de Mars, 
steht im Norden der Stadt, Er trägt nach Art der 
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den beiden Seiten des Durehganges steht auf 
einem hohen Sockel je ein Tropäum mit galli- 
schen Waffen, neben dem auf der Südseite ein 
Mann und eine Frau mit auf dem Rücken ge- 
fesselten Händen stehen. Auf der Nordseite ist 
die Frau in der linken Nische nicht gefesselt. 
In der rechten sitzt sie neben dem stehenden Ge- 
fangenen auf einem Haufen von Waffen, Schil- 
den und Trompeten. Den Reliefs an der Front 


späteren belgischen und rheinischen Denkmäler 10 entsprechen auf den Nebenseiten je zwei jetzt 


reichen Reliefschmuck: Zwischen den Säulen in Ni- 
schen, auf deren Pilastern sich Eroten finden, sehr 
zerstörte Bilder, unter ihnen die Darstellung einer 
Venus; über den Nischen von Eroten getragene 
Tondi mit Büsten, über ihnen von Eroten ge- 
haltene Draperieen; auf den Schlußsteinen der 
Archivolten Köpfe. Die Tonne der mittleren Öff- 
nung trägt im Scheitel nach Esperandieu 
Das Bild einer Frau mit Füllhörnern und vier 


leere, usprünglich wohl zur Aufnahme von ziem- 
lich fiachen Statuen bestimmte Nischen. Der 
Bogen ist entgegen der landläufigen Meinung 
sicher jünger als der südwestlich von ihm stehende 
Grabbau der Iulier (Esperandieu I 114) 
mit seinen sehr viel schwereren Profilen und 
altertümlicheren Einzeformen der Ornamentik. 
Nach Schmuck und Form der Tonne mit ihren 
sechseekigen Kassetten und nach der Archivolte, 


kleinen Kindern (Tellus?), umgeben von Darstel- 20 die auch hier schmäler ist als der Keilsteinring 


lungen aus dem Landleben (Monatsbilder?) von 
links nach rechts: Deekendes Pferd; Schnitter; 
Fruchternte; Mann mit Rechen und Pferd neben 
einem Wagen; Hirschjagd; Weinernte; an einen 
Karren geschirrter Stier. Über den durchlaufen- 
den Kämpfergesimsen sitzen Friese mit Eroten, 
die Girlanden halten, über denen Schwäne auf- 
steigen. Die Tonne der nördlichen Öffnung trägt 
umgeben von Wafienfriesen, in deren Ecken auf 


und daher oben das Gebälk nicht berührte, muß 
der Bau von den gleichen Werkleuten errichtet 
sein, die — wohl etwas später — den Bogen von 
Orange schufen. Curtis 40 nr. 15. Noack 
176, Esp&erandieu I 111. Kähler Röm. 
Mitt. L (1985) 212. a, Í 

21. Saintes (Santoni). Ursprünglich auf dem 
rechten Ufer der Charente und nicht in der 
Mitte der Brücke (Blanchet Les enceintes 


einen Schild schreibende Victorien sitzen, ein 30 romaines de la Gaule 176) stand der zweitorige 


Bild mit der Auffindung von Romulus und Re- 
mus, die der südlichen Öffnung in einer gleichen 
Umrahmung eine kaum sichtbare Darstellung der 
Leda mit dem Schwan (?). Der Bogen, dem Ge- 
bälk und Attika fehlen, kann nach dem Stil 
seiner Dekoration unmöglich im 1. Jhdt. ent- 
standen sein (Riehmond Journ. Rom. stud. 
XXIII [1933] 170). Die nächsten Parallelen für 
sie finden sich unter den Neumagener Grab- 


Bogen, der 1841 nach der Zerstörung der Brücke 
auf dem. linken Ufer. wieder aufgebaut wurde 
(Zum Standort: Déchelette V 568, 2). Das 
Denkmal ist Tiberius, Germanicus und Drusus 
von C, Iulius Rufus, Priester der Roma und des 
Augustus am Altar zu Lyon im J. 19 n. Chr. ge- 
weiht (CIL XIII 1036 schlägt Hirschfeld fol- 
gende Lesung der fast ganz zerstörten Inschrift 
vor: Auf der Attika: Germanico [Caesa]ri Ti. 


mälern der zweiten Hälfte des 2. und der ersten 40 Aug. f. divi August. nep. divi Iuli pronep. 


Hälfte des 3. Jhdts. (v. Massow Die Grab- 
mäler von Neumagen 285, vgl. die dort ange- 
führten Denkmäler der Spätzeit). De Laborde 
Les Monuments de la France I 91 Taf. 110—113. 
Menu L’arc de Triomphe gallo romain de Reims 
(1910). Esperandieu V 3681. Curtis 74 
nr. 67. Déchelette V 564. Kähler Röm, 
Mitt. L (1935) 220. 

b) + (L). Ein Bogen von gleichem Charakter 
wie die Porte de Mars, dessen Fundamente noch 
vorhanden sind, stand im Süden der Stadt. Er 
hieß Forte Basée. Wie bei der Porte de Mars 
befand sich im Scheitel der in der Mitte des 
19. Jhdts. noch erhaltenen einen Halbtonne ein 
Bild, das einen Triton darstellte, der eine Nymphe 
auf dem Rücken und auf dem Ende seines Schwan- 
zes einen geflügelten Eros trug. Espéran- 
dieu V 3680. Blanchet Enceintes romaines 
de la Gaule 102. D&chelette V 567. Rich- 
mond Journ. Rom, stud. XXIII (1933) 170. 

20. St. Remy (Glanum). Ein eintoriger Bogen 
steht westlich vor der römischen Stadt über einer 
Straße. Die Archivolten, unter deren Kämpfer- 
gesims ein Fries mit Opfergeräten liegt, sind mit 
einer Girlande aus Früchten und Blättern ge- 
schmückt, die der des Bogens von Orange sehr 
ähnlich ist. Über ihnen schweben Vietorien mit 
Trophäen und Palmzweigen. In den Nischen zu 


[augujri flam. August. cos. II imp. II; Ti. Cae- 
sar|i divi Au]gust. t. [Aug.] auguri pontif. mazs. 
{[cos. 1112] imp. VII [trijb. pot [XX1?]; Dr[us]o 
Caesari [Ti. Aug. f. divi] Aug. nep. divi Iuli 
[pronep.] pontifci auguri [cos. II], Auf dem 
Fries: C. Iulius C. Iuli Otuaneuni f. Rufus C. 
Iuli Gedomonis nepos Epotsorovidi pron[epos] 
sacerdos Romae et Augusti ad aram, quae est ad 
Confluentem praefectus fabrum dfat]). Eine Be- 


50 sonderheit des Baues ist die Gliederung der drei 


Pylone, die mit einem regelrechten von Pilastern 
getragenen Gebälk in Höhe der Bogenansätze ab- 
schließen; auf ihm sitzen die beiden Archivolten 
und an den Ecken des Denkmals Dreiviertelsäulen 
auf, über denen das Gebälk mit der Attika liegt. 
Schultze Bonn. Jahrb. CXVIII (1909) 309. 
Curtis 46 nr.24. Blanchet Enceintes de 
la Gaule romaine 176 (Lit.). 

22. ł (Z). Toulouse (Tolosa). Die Schmalseite 


60 eines Bogens wurde im 16. Jhdt. aufgedeckt, als 


man im Süden der Stadt eine Befestigung, be- 
kannt unter dem Namen Chateau Narbonnais, 
zerstörte, A. Noguier (Histoire tolosaine [Tou- 
louse 1556] 24) teilt mit, daß sie — wie die 
Nebenseite des Gavierbogens in Verona (II 28 a) 
— eine kleine Pforte enthielt, über der sich ein 
Tropaeum mit zwei kauernden Gefangenen erhob. 
Esperandien I 8%. 
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23. Trier (Colonia Augusta Treverorum). 
a) t (R). Zu einem dreitorigen Bogen von ge- 
ringer Tiefe gehören Keilsteine unbekannter Her- 
kunft. In den Zwickeln über der Archivolte der 
größeren Öffnung finden sich fliegende Eroten 
auf der einen Seite, auf der anderen ein halb- 
nackter Jüngling und eine schlafende Frau, der 
sich Eros mit der Fackel naht. Über den kleine- 
ren Archivolten erscheinen eine fliegende Vietoria 
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getragen werden mußte, aber mit dem antiken 
Material wieder aufgeführt wurde (CIL II 759 
auf der Westseite: Imp. Caesari divi Nervae 
f. Nervae Traiano Aug. Germ. Dacico. pontif. 
mar. trib. potes. VIII imp. V. cos. V. p. p.). Auf 
den Pylonen zu beiden Seiten des Durchganges 
standen auf Tafeln, die mit vier großen Nägeln 
befestigt waren, die Namen der an dem Bau be- 
teiligten Städte. Erhalten ist nur eine Tafel (CIL 


und eine sitzende Frauengestalt. Möglicherweise 10 II 760). Curtis 49 nr. 29. J. R. Melida 


handelt es sich bei den Blöcken um Reste eines 
Grabdenkmals in Bogenform (Hettner Stein- 
denkmäler 183 nr. 461). Der Stil der Reliefs 
weist den Bau in die zweite Hälfte des 2. Jhdts. 
Esperandieu VI 5021. 

b) r (R). Zu einem anderen Bogen gehört der 
Keilstein unbekannter Herkunft mit Teilen der 
Archivolte und eines anschließenden Pilasters, in 
denen Heraklestaten dargestellt sind (Herakles 


Catalogo mon. Provincia di Carceres Taf. 28 
Abb. 48. Frothingham Am, Journ. of Arch. 
XIX (1915) 172. 

2, f. Aramenha bei Portalegre. Ein eintoriger 
römischer. Bogen wurde 1710 nach Castelo de 
Vide geschleppt, um als Stadttor zu dienen. 1891 
wurde dieses zerstört, V. Correia Historia de 
Portugal 269. 

3. Bara (zwischen Tarragona und Barcelona). 


und Hesione; vgl. III 7) Espsrandieu VI 5 89.20 Über der Straße erhebt sich ein eintoriger Bogen, 


c) t (R). Zu einem dritten Bogen gehören 
zwei Keilsteine mit Teilen der Archivolte und des 
Reliefs einer halbbekleideten Frau, die in der 
Linken eine Schlange hält. Esperandieu 
VI 5083. 

24. Vienne (Colonia Iulia Vienna Allobrogum). 
a) ł (R). Zu einem Ehrenbogen können die Frag- 
mente marmorner Reliefplatten gehört haben, auf 
denen Soldaten, Opfernde, Waffen zu erkennen 


der 1820 und 1845 restauriert wurde. Auf dem 
Architrav steht eine Inschrift, von der auf der 
Nordseite des Bogens noch vier Blöcke erhalten 
sind (CIL II 4282: nach älteren Lesungen: ez 
testamento L. Licini L, f. Serg. Surae consacra- 
tum). Es ist möglich, daß der von dem Freunde 
Traians errichtete Bau auf der verlorenen Attika 
eine Statue des Kaisers und eine sich auf diese 
beziehende Inschrift trug. Nach Puig y Cada- 


sind. Espérandieu I 393. Blanchet Les30falch (arquitectura romanica I 179) steht der 


enceintes 146. 

b} Ein völlig erhaltener Quadrifrons steht 
südlich vor der Stadt angeblich im römischen 
Circus. Die Formen sind nur grob angelegt. Auf 
dem Denkmal erhebt sich eine schlanke Pyramide 
von 3,75 m unterer Seitenlänge und 15,50 m 
Höhe. Curtis 44 nr. 18. 

25.7 (D). Windisch (Vindonissa). Einen Bogen 
errichteten 79 v. Chr, die Vicani von Vindonissa 


Bogen auf der alten Grenze zwischen dem Gebiet 
von Tarragona und Barcelona. Agostini Dia- 
loghi intorno alle medaglie (Rom 1592) 126. De 
Laborde Voyage 1 40. Curtis 50 nr. 30. 
Melida Archeologia española 314. Froth in g- 
ham Am. Journ, of Arch. XIX (1915) 173. 

4. Beja. Einen Bogen erwähnt Correia 
(Historia de Portugal 268). 

5. +. Belconce. Ein eintoriger Bogen mit 


für Mars, Apollo und Minerva (CIL XIII 5195: 40 Statuennischen in den Pylonen stand in Belconce. 


Imp. T. Vespasian[o] Caesar. Aug. VII cos. Marti 
Apollini Minervae areum vicani Vindonissenses 
cur. T. Urbanio Mattoni T. Valer, Albano L. Ve- 
turio Melo O. Cottio Rufflo [Q.] Seztio ...). 
Stähelin Schweiz in röm. Zeit? 436. 

26. t (L). Am Rhein. Einen Bogen beschließt 
der Senat für den 19 n. Chr. gestorbenen Germani- 
cus: apud ripam Rheni zu errichten (vgl. I 16. 
Tac. ann. II 83). 


Correia Hist. de Portugal 268. 

6. Cabanes. Ein schlichter eintoriger Bogen 
ohne Inschrift steht auf der Straße von Tortosa 
nach Sagunt (nach Frothingham Am. Journ. 
of Arch. XIX (1915) 174 die via Augusta). De 
Laborde Voyage 191. PuigyCadafalch 
182 Abb. 238. 239, Melida Archeologia es- 
pañola 315. 

7. Caparra (Capera). Ein Quadrifrons steht 


27. Einen eintorigen Bogen, dessen Attika 50 in der Stadt in der Nähe der Brücke über den 


mit der Aufschrift: Felicitas zwei Gefangene 
neben einem Tropaeum trägt, zeiren Münzen des 
Postumus (259—265) aus der Münze von Lyon. 
Mattingly-Sydenham V 2 Postumus 
ar. 118. 119. 195. L’Orange Der spätantike 
Bildschmuck des Konstantinsbogens 156. 

28. Einen oder mehrere Bögen errichtet 363 
m. Chr. in Gallien Constantius (Ammian. Mare. 
XXI 16, 15: magis quam recto vel usitato 


Ambroz (Frothingham Am. Journ. of Arch. 
XIX [1915] 174). Die Inschrift sitzt nicht auf 
der Attika sondern auf einer an einem Pylon an- 
gebrachten Tafel (CIL IT 834 Bolseafe] Pelli t. 
Fidifo] Mafcri f.] M. Fidius Mace[r] testamento 
ff. e.]). Der Bogen wird auf zwei sich gegenüber- 
liegenden Seiten durch an den Ecken stehende 
Halbsäulen, auf den beiden anderen durch Pi- 
laster gegliedert. De Laborde Voyage en 


triumphalis arcus ez clade provinciarum sumpti- 60 Espagne II Taf. 177. Curtis 37 nr. 7. Me- 


bus magnis ererit in Galliis et Pannoniis, tituhs 
geslorum affizis, se — quoad stare poterunt monu- 
merta — lecturis). 

IV. Spanien und Portugal. 

1. Alcantara. In der Mitte der von den lusi- 
tanischen Städten 105/06 n. Chr. erbauten Brücke 
über den Tejo erhebt sich ein einfacher Bogen, 
der 1859 bei einer Renovierung der Brücke ab- 


lida Catalogo mon. Prov. di Cáceres I nr, 269 
S. 97 Taf. 22, 23. 

8. Carmona (Carmo). Ein dreitoriger bisher 
nicht veröffentlichter Bogen steht auf der Straße 
nach Sevilla. 

9. }. Eiche (Colonia Iulia Augusta). Ein viel- 
leicht zu einer Wasserleitung gehörender Bogen 
trug angeblich die Inschrift CIL II 3558. 
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10. }. Evora (Ebora). Ein Bogen stand bis 
1570. Correia Hist, de Portugal 268. 

11. + (R). Santipone (Colonia Italica). Das 
einstige Vorhandensein eines Eihrenbogens be- 
zeugt der jetzt in Sevilla befindliche, eine Vic- 
toria tragende Sehlußstein einer Archivolte. Archiv 
espanol de arte y archeol. nr. 34 (1936) 14 Taf. 5. 

12. + (D. Jerica (zwischen Sagunt und Teruel). 
Einen Bogen mit drei Statuen, wohl ein Grab- 
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18. t M). Tarragona (Tarraco). Ein eintoriger 
Bogen auf Münzen aus der Münze von Tarragona 
(Mattingly I CCVII Taf. 59, 4) ist mög- 
licherweise für Galba anläßlich seines Triumphes 
von Tarraeo errichtet, Einen weiteren eintorigen 
Bogen, auf dem zwei Reiterstatuen stehen, zeigen 
Münzen Galbas aus der Münze von Tarragona. 
Durch den Bogen werden von einem römischen 
Soldaten drei Gefangene mit auf dem Rücken 


mal, erwähnt die Inschrift CIL II 3997 (Quintia 10 gefesselten Händen geführt (Mattingly I 


Proba sibi et Porcio Rufo et Porcio Rufino arcum 
fecit et statuas superimpos. hs. n. XL (mili- 
bus) e...) 

13. } (R). Malaga (Malaca). Das einstige Vor- 
handensein eines Ehrenbogens aus dem`2. Jhdt. 
n. Chr. bezeugt der in der Stadt gefundene, eine 
Victoria tragende Schlußstein eines Bogens. Ar- 
a español de arte y archeol, nr. 34 (1936) 14 

af. 5. 


CCIX Galba nr. 205). Ob die Beischrift quadra- 
gensuma remissa, die sich auf den Erlaß einer 
zweieinhalbprozentigen Kleidersteuer in Gallien 
und Spanien bezieht, etwas mit der Darstellung 
zu tun hat, ist nicht zu entscheiden. 

V, Nordafrika. 

Die Denkmäler sind im wesentlichen in den 
folgenden Werken veröffentlicht: Delamare 
Exploration scientifique de l’Algerie (Dela- 


14. Martorell (Rubricatus). An jedem Ende20 mare). Guérin Voyage archéol. dans la Ré- 


der römischen Brücke über den Llobregat steht 
über der via Augusta ein eintoriger Bogen, von 
denen der eine fast ganz, der andere bis auf Reste 
des Mauerkerns zerstört ist. De Laborde 
Voyage I Taf. 17, 18. Curtis 50 nr. 31. 
Puig y Cadafalch 181. Melida Archeo- 
logia española 314. Frothingham Am. 
Journ. of Arch. XIX (1915) 178. 

15. Merida (Colonia Augusta Emerita). Ein 


gence de Tunis (Guérin). Gsell Les monu- 
ments antiques de l'Algérie (G se 11 Monuments), 

1. Hr. Um el Abuab (Seressitanum). Ein ein- 
toriger Bogen steht am Eingang der Stadt. Im 
Inneren des Durchganges sitzt die Inschrift CIL 
VIH 987 (testamento ©. M. ... Felicis Armeniani 
equo publico adleeti optimae memoriae civis ar- 
cus ... ad cuius ornamenta Armenia Auge mater 
et Bebenia Pauliana soror liberalitate sua hs. 


großer eintoriger Bogen aus Quadern, die ur- 30 XXV mil. n. erogaverunt et die dedic. sportulas 


sprünglich eine Marmorinkrustation trugen, steht 
in der Stadt. Er ist bis auf die Leibungen und 
die Wölbung der Durchfahrt zerstört. Seine Ent- 
stehungszeit ist nicht bekannt. Nach Melida 
(Archeologia española 278) diente er als nörd- 
liches Stadttor. De Laborde Voyage I 161. 
Melida Catalogo monumental Prov. di Badajoz 
122 Taf. 48. 

16. Medinaceli - (Civitas Oseilis). Ein drei- 


toriger Bogen steht südöstlich der Stadt, wie es 40 


scheint neben der Straße, die S ssa und 
Siguenza miteinander verbindet. Die Tonne der 
mittleren Öffnung liegt auf einem Kämpfer- 
gesims, das den unteren Teil der Mauerpfeiler 
mit den kleineren Durchgängen abteilt. Auf dem 
Kāmpfergesims steht zu beiden Seiten der Haupt- 
öffnung eine kleine und sehr flache Nische. In 
dem Fries des Gebälkes, das den Bau abschließt 
und das auf dem Kämpfergesims fußende Eck- 


decurionib, et epulum et gymnasium munieipib. 
dederunt. item municipium Seressitanum ad am- 
plianda ornamenta quadrigam publica pee. fec.). 
Guérin Voyage 354 nr. 507. Curtis 68 
nr. 59. Nach G rä f 1890 hätten in Seressitanum 
drei weitere Bögen gestanden, von denen noch 
einer steht (Frothingham Am. Journ. of 
Arch. VIII [1904] 12). 

2. Ksür el Ahmar (Macomades auf der Strecke 
von Constantine nach Ain Beda). a) } (I). Ein 
Bogen für Diokletian und seine Mitregenten wurde 
303 anläßlich der Vicennalien errichtet (CIL VIII 
4764 = 18698: Multis XXX vestris dddd. nnmn. 
Diocletiane et Marimiane aeterni Augg. et Con- 
stanti et [ Marimian]e nobb. Caes. ob felicissimum 
diem XX vestrorum victorias fecit ordo mun. 
nostri regente p. N. vestra. Aureli. Quintiano v. p. 
arcum Pompeus Donatus fl. p. et Sittius Fronti- 
nianus p. f. de suo fecerunt). Die Namen der Kai- 


pilaster tragen (vgl. II 21), sitzen die Stiftlöcher 50 ser sind bis auf den des Constantius getilgt. 


einer bisher nicht gelesenen zweizeiligen In- 
schrift. Melida Archeologia española 315 
Taf. 24. CIL II S. 927, 

17. + (L). Ossigi. Ein Augustusbogen stand 
an der Stelle, wo die von Augustus vollendete 
Via Augusta bei Ossigi den Baetis (Guadalquivir) 
überschreitet und aus der Provincia Tarraconen- 
sis in die Provincia Baetica eintritt. Er wird als 
Tanus (CIL II 4697: (Vespasianus) viam Aug. ab 


iano ad oceanum refecit), Ianus Augustus (CIL 60 


II 4701—4703 Meilensteine augusteischer Zeit: 
a Baete et lano August[o] CIL I 4712—4715 ab 
lano Augusto, qui est ad Baetem (35/36 n. Chr.); 
4716. 4717: a Baete et Iano Augusto (39 n. Chr.) 
und als Arcus bezeichnet (CIL II 4721 ab arcu 
unde incipit Baetica [90 n. Chr.]). Curtis 27. 
Frothingham Am. Journ. of Arch. XIX 
(1915) 160, 


b) + (I). Einen Bogen für Valentinian I. und 
Valens nennt die Inschrift CIL VIII 4767. 18701: 
pro beatitudine seculi dd. nn. Valentiniani ei 
Valentis PP. Augg. arcum Publilio Ceionio Cae- 
cina Albino v. c. cons. p. N. O. disponenti ac 
d[e]dicanti Popilius concessus fl. pp. ob honorem 
[fl]amofni] ... tee(?). 

3. Sidi Amara. Als Eingang zu einem Tempel 
diente ein eintoriger Bogen mit Statuennischen 
in den Außenseiten der Pylone. Eine Inschrift 
ist nicht erhalten. Cagnat Monuments histo- 
riques de la Tunisie (1898) 135. 

4. Hr. Bu Arada. Von einem in den Ruinen 
stehenden eintorigen Bogen stammt die wahr- 
scheinlich in die Zeit Valentinians I. und Valens 
gehörende Inschrift CIL VIII 23863: [pro beati- 
tudine sJaeculi dd. nn. imperatorum ... [trium- 
phatoru]m semper Augg. sub proco. Iuflio Festo?] 
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..."%, v.(2) ex voluntaria civium con[latione. 
... suJorum mole roboratam ... um Felicis pe- 
cunia p. dedicavift]). Merlin Bull. archéol. 
1906, CCIV. 

-5. t (Œ). Bordj el Arbi (Saltus Massipianus). 
Zwei Bögen für Mare Aurel erwähnt die Inschrift 
CIL VII 587: pro salute imp. Caes. M. Aureli 
Antonini Aug. liberorumg. eius coloni Saltus Mas- 
sipiani aediheia vetustate conlapsa s. p. r. item 
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rum). a) Ein kleiner eintoriger Bogen, der 300 m 
nördlich des Kastells steht, wurde 267 für Gallien 
und Saloninus errichtet (CIL VIII 2480. 2481 = 
17970: pro salute dd.nn. ... [arJeu[m ez hs... m] 
n. hoc [loco munileipio n. quem Clodius Victor 
Pomponius Macia[nus ob honorem Ivi]ratus pro- 
miser[at post terraje motum quod patriae Pa- 
terno eft] Arcesilao cos. hora noe[tis somno fJessis 
contigit dedi/eJante v. p. Flavio Flafvilano p. N, 


arcuus duos a, $. f. iubente provinciale Aug, lib. 10 Olodius Victor f. Flavius Paulinianus f. fecerunt 


proc. eodemque dedicante. 

6. Annüna (Thibilis). a) Ein eintoriger Bogen 
steht am nördlichen Zugang zu einem Platz. Die 
Inschrift, die auf der zerstörten Attika gestanden 
haben muß, wurde nicht gefunden. Nachträglich 
sind zwischen die Sockel der Säulenprostasen auf 
der Südseite Postamente für Statuen gestellt. Die 
Entstehungszeit des Baues ist nicht bekannt; nach 
den Kapitellen ist er nicht vor den Beginn des 


curante [C]occeio Donatiano [e.] R. c. reip.). 
Baudot Rec. de Constantine XVII (1875) 124. 
Masqueray Rev. afric. XXIII (1879) 74. 
Gsell Monuments I 171, 4. Gu&neau Bull. 
archéol. 1907, 324. 

b) Ein zweiter Bogen aus gleicher Zeit wie a 
steht 100 m westlich des Westtores in einer späte- 
ren Befestigung. Er trug eine Inschrift mit glei- 
chem Wortlaut wie a (CIL VIII 2481. 17970). 


8. Jhdts. zu datieren. Ravoisiell 11. Dela-20Gsell Monuments I 171, 4. Gueneau Bull. 


mare Exploration Taf. 164 Abb, 9. Gsell 
Monuments I 167; Khamissa, Mdaourouch, An- 
nouna III (1918) 51. Curtis 67 nr. 57. 

b) Ein zweitoriger Bogen steht über der glei- 
chen Straße wie a am südlichen Eingang zur 
Stadt. Nach den Formen der Gebälke und Pro- 
file ist er nicht vor dem 3. Jhdt. entstanden. Mög- 
licherweise wurde er errichtet, als Thibilis gegen 
Ende des 3. Jhdt. Municipium wurde (Gsell 


arch. 1907, 324. 

9. Kuch Batia. Zwei kleine sehr einfache Bögen 
ohne Inschrift sind vielleicht Grabbauten. Car- 
ton Découvertes en Tunisie (1895) 286. 

10. Hr. Ain Bez. (Civitas Vazitana Sarra). 
Ein im J. 212 errichteter Bogen für Caracalla 
und Iulia Domna diente als Eingang zum Heilig- 
tum des Mercur (CIL VIII 23749: pro salute imp. 
Caes. divi Septimi Severi Pii Arabici Adiab, Part. 


Khamissa, Mdaourouch, Announa III 48). Ob die 30 marimi Britaniei marimi fil. divi M. Antonini 


auf Marmorblöcken stehenden Reste von Inschrif- 
ten (CIL VIII 5527. 18861, dazu ein weiterer 
Block mit den gleichen Worten (Joly Rec, de 
Constantine XL [1906] 410 nr. 281): Victorias 
Augusti nostri) zu dem Bau gehörten, der selbst 
aus Sandstein errichtet ist, läßt sich nicht ent- 
scheiden, ist aber wahrscheinlich wegen der am 
ehesten mit der Anbringung an den beiden Seiten 
der Attika zu erklärenden Wiederholung der glei- 


Pii Germanici Sarmatici nep. divi Antonini Pii 
pronep. divi Hadriani abnep. divi Traiani Parthici 
et divi Nervae adnepotis M. Aurelli Antonini Pii 
Felicis principis iuventutis Augusti Parthici ma- 
zimi Britannici marimi pont. mar. trib. poste- 
statis XV imp. I cos, III p. p. et Iuliae Domnae 
Augustae Piae Felicis matris Augusti et castrorum 
et senatus totiusque domus divinae C. Octavius 
Rogatus flam. p. p. sacerdos Mere. suo et C. Oc- 


chen Worte. Der ursprünglich isoliert stehende 40 t/a/vi Rogatiani fili sui nomine areum cum gradi- 


Bau diente in byzantinischer Zeit als Stadttor. 
Ravoisié I 10. Delamare Taf. 164 Abb. 7. 
10—12. Taf. 166 Abb. 2. Gsell Monuments I 
172. Curtis 67 ar. 58. 

c) Ein eintoriger Bogen steht am östlichen 
Ende einer Säulenstraße, die von der zwischen a 
und b sich erstreckenden Hauptstraße ausgeht. 
Hier fand sich eine Inschrift, die sich auf diesen 
Bogen zu beziehen scheint und die ihn in die 


bus suis ex liberalitate sua pecunia fecit et dedi- 
cavit d. d. idem iam statuam deo Mercurio er 
aere in petra sedentem item ob honorem flam. sui 
statuam imp. Severo duplicata pecunia fecit). 
Cagnatet Gauckler Mon, hist. de la Tuni- 
sie, temples païens I (1898) 67. 

11. Bedja (Vaga). a) + (I). Ein Bogen für 
Septimius Severus und seine Familie aus dem 
J. 209 stand nach der Inschrift CIL VIII 1217. 


J. 375—378 datieren würde, wofür auch die sehr 50 14395 in Vaga (fImp. Caes. divi M. A]ntonini 


vernachlässigten Formen der Profile sprechen 
(Rec. de Constantine XXIX [1894] 649. Gsell 
Khamissa, Mdaourouch, Announa III 55: Beatis- 
s[imis temporibus] ddd.nnn. Valjentis Grajtiani 
Valentiniani [Auggg.] porticus cum arcu a fun- 
eig le dedic[avitg.] Censori- 

v. c. cons[ularis Fijlippo eur. r. p. Sucino 
Noviliano [II viris]). Ravoisie II 1% Dela- 
mare Taf. 164 Abb. 8. 13—16. Taf. 166 Abb. 1. 


Gsell Monuments I 158. Curtis 67 nr. 58. 60 


7. Mses el Bäb (Membressa). Ein Bogen stand 
am Zugang zu einer Brücke über den Fluß Me- 
djerda Nach Frothingham (Am. Journ. of 
Arch. XIX [1915] 165) soll er auf der Grenze 
zwischen der Provinz Africa und dem Königreich 
Numidien sich erhoben haben. Poinssot 
Compt. Rend. 1907, 466. 

8. Besseriani Negrin (Oasis Nigrensium Maio- 


Pii Germanici Sarmaft.] filio divi Commodi fratri 
divi Antonini Pii nepoti divi Hadr[iani] pronep. 
divi Traiani Parthic[i] abnep. divi Nervae adne- 
poti L. Septimio [Severo Pio Pertinaci Aug. Arab. 
Adiab. Parth, maz. poJnti[f.] mazimo trib. potest. 
XVII imp. XII cos, III p. p. et imp. Caesfa]ri 
L. Septimi Severi Pii Pertinacis Aug. Arab. Adiab. 
Part[h.] maz. [R]lio divi M, Antonini Pii Germafn. 
Sarmat. nep. divi Antonini Pii pronep. divi Ha- 
driani] abnep. divi Traiani Part. et divi Nervae 
adnep, M. Aurelio Antonino Pio Felici Aug. trib. 
potest. XI imp. II cos. II et [P.] Septimio [S]e 
vero Getge [nobilissimo Caesari principi iuventu- 
tis et Iuliae Domnae Augustae matri Augg. et 
eJastrorum Col. Septimia Vaga nomini et auspiciis 
divinis eorum inlustrata per T. Flavium Decimum 
procos. c. v. colonia deducta arcum fecit et numini 
Aug. eorum dicavit). Frothingham Rev. 
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arch. 1905, IT 220. Möglicherweise gehörte die 
Inschrift zu dem folgenden Bau (Poinssot 
Bull. arch. 1919, CCXXIX). 

b) Ein dreitoriger Bogen trägt über den Öf- 
nungen eine Inschrift für die Tetrarchen. Der Bau 
ist durch den in der zweiten Zeile erhaltenen Na- 
men des Weihenden, der von 296—300 Proconsul 
von Afrika war, datiert (felicissimo saeculo domi- 
norum nostrorum Diocletiani et Mazimiani perpe- 
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litatis] arcum quem pollieit[us] erat sua pecunia 
fecit idem/q] dedicavit. 

d) }. Ein dreitoriger Bogen auf dem rechten 
Ufer des Rummel wurde am Ende des 18. Jhdt. 
zerstört. Ravoisi6 I 10. Gsell Monuments 
I 179. . 

13. + (I). Hr. Djäma (Zama maior). Zu einem 
Bogen für Hadrian, der an einer Weggabelung 
3 km von Zama entfernt stand, gehört die In- 


tuorum Augustorum et Constantii et Maximiani 10 schrift CIL. VIII 16441 (Imp. Caesari divi 


nobilissimorum Caesarum, ... Aelio Helvio Dio- 
nysio ¢. v. procos). Der Name des Weihenden (vgl. 
CIL VII 12459. Poinssot Nouv. arch. des 
miss. scient. XXI 8. 16. 170), der später als Prae- 
fectus urbi in ein Komplott des Senats verwickelt 
wurde (Aurel. Vict. caes. 39. Lactant, de morte 
persec. 8), ist getilgt worden. Nach Ansicht von 
Poinssot (Bull. arch. 1919, CCXXVI), der den 
dritten Durchgang des lange als zweitorig ange- 


Treianfi Parthici fil. divi Nervae nep. Traiano 
Hadriano] Aug. pont. m[az. tribun. potest ... 
cos ... p. p.] L. Ranius Feliz f. Aug. p. p. pont. 
arcum cum ... adiecta ia fecit amplius ... 
d. d. RPI Frothingham Am, Journ. of 
Arch. XIX (1915) 164. À 
14. Djemila (Colonia Cuiculitana). a) f. Ein 
eintoriger Bogen aus dem J. 160/61 wurde 1921 
über der Straße vom späteren Forum Novum 


sehenen Denkmals (Vincent Bull. d. PAcc. 20 zum Theater re Die Inschrift auf der 


d’Hippone XIX [1884] 28. Tissot Arch. des 
Miss. scient III. ser. XI [1885] 258. Gsell Kha- 
missa, Mdaourouch, Announa III 49) feststellen 
konnte, ist der Bau älter als die Inschrift. 

12. Constantine (Colonia Iulia Cirta). a) f Ein 
eintoriger in der Stadt stehender Bogen für Cara- 
calla wurde nach der Besetzung Constantines 
durch die Franzosen im J. 1837 zerstört. Er trug 
auf der Attika die Inschrift CIL VII 7094 = 
19434. Zu dem Bogen gehörten ferner vier klei- 
nere Inschriften des gleichen Wortlautes, die bes- 
ser erhalten sind als die der Attika. Bei der Klein- 
heit der Buchstaben ist anzunehmen, daß sie 
auf den beiden Seiten der Pylone angebracht 
waren (CIL VII 7095—7098: M. Caecilius Q. 
fil. Quirina Natalis aed. llIvir quaestor qq. praef. 
coloniarum Milevitanae et Rusicadensis et Chulli- 
tanae praeter hs, LX n. quae ob honorem aedili- 


tatis et Illviratus et qq. rei p. intulit (et statuam 
aeream Securitatis saeculi et aediculam tetrastylam 40 Domna und den 


cum statua aerea Indulgentiae domini nostri, quas 
in honore aedilitatis et Illviratus posuit et ludos 
scaenicos diebus septem quos cum missilibus per 
IH colonias edidit) arcum triumphalem cum sta- 
tua aerea Virtutis domini n. Antonini Aug. quem 
ob honorem quingennalitatis pollicitus est eodem 
anno sua pecunia extruzit. Der eingeklammerte 
Teil fehlt in der Inschrift der Attika). Der Stifter 
des Denkmals ist in der in das J. 210 datierten 


30 [et Martis genii col. fie]ri iussi[tO.1 Julius er 


Attika (CIL VIII 8813 = 20136; 8335 — 20142; 
10898 — 20141) hatte nach der Ergänzung Al- 
bertinis (Bull. arch. 1924 CLIX) folgenden 
Wortlaut: Fort[un]ae Aug. Imp. Antonin|i Aug. 
Pii p. p. et] Marti genio co[l.] Aug. arcum quem 
O. Iulius Crescens flam [pp. sacerdotalis provi]n- 
ciae Africae qufi pr]imus ex col. sua Quiculita[na 
huj]ne hon[orem consecutus est]. testamento suo 
e[z] hs. XV et insu[per] statuas dufas Fort]unae 


Didius] Cresd/ent]ianus [nepos etus fl. pp. II 
colojniarum Cirte/nsium itejm Ouiculitanae afd- 
dita statua Imp. Antonijni Aug. Pii p. p. [am- 
pliat]a pec. fecit dedicante [D. Fonteio] Fron- 
tiniano leg. [Aug. pr. pr. patrono col.]. Ballu 
Guide illustré de Djenila 1926, 75. Zum Er- 
bauer: Albertini a O. Zu Mars als Genius 
Coloniae: Cagnat Compt. rend. 1916, 593. 
b) Ein eintoriger Bogen für Caracalla, Iulia 
i Divus Severus wurde 216 als 
westlicher Zugang zum Forum errichtet (CIL 
VII 8321: Imp. Cajes.] M. Aurelio Severo An- 
tonino Pio Felici Aug. Parth[ic]o marimo Bri- 
tannico maz. Germanico maz. pont. [ma]z. trib. 
pot. XVIII cos. IIL imp. II p. p. procos. et 
Iulifae DJomnae Piae Felici Aug. matri eius et 
senatus et patriae et [cast]rorum et divo Severo 
Aug. Pio patri imp. Caes. M. Aureli Severi An- 
t[onini] Pii [Felic]is Aug. arcum triumphalem a 


Inschrift CIL VIII 6996 genannt. Ravoisis500lo d. d. res p. fecit). In den Pylonen befanden 


I 19. 35. Delamare Taf, 123 Abb. 2—7. 
Taf. 124 Abb. 1. G s e 1} Monuments I 164. C ur - 
tis 74 nr. 64. Hülsen Festschr. Hirschfeld 425. 

b) t. Ein einfacher Quadrifrons stand bis zur 
Besetzung Constantines durch die Franzosen vor 
der Basilika des Constantius. Auf den Pylonen 
waren die gleichlautenden Inschriften CIL VIII 
7037. 7038 (Claudius Avitianus comes primi or- 
dinis agens pro praefectis basilicam Constantia- 


sich auf beiden Seiten Statuennischen. Auf der 
Seite zum Forum sitzen über den Kämpfern vor 
der Archivolte kleine Köpfe. Eine Besonderheit 
des Denkmals ist, daß die beiden Säulenpaare 
neben der Durchfahrt je einen Giebel trugen. 
Ravoisie I 53. Delamare Taf. 101. 104 
Abb. 4. Saladin Arch, des miss. III ser. XIH 
85. Gsell Monuments I 167. Curtis 75 
nor. 65. Ballu Bull. arch. 1913, 160; Guide 


nam eum porticibus et teirapylo constituendam u 60 ilustré de Djemila 95. Hülsen Festschr. Hirsch- 


solo perkeiendamque curavit. Ein drittes Exem- 
plar CIL VII p. 965). Ravoisi&119. Dela- 
mare Taf. 124 Abb, 1. 2. Gsell Monuments 
1179. 

c) + (D. Einen Bogen erwähnt die Inschrift 
CIL VII 7105 p. 965: Q. Fulmus Q. Al. Qui- 
[rinla Ffaus]tus qfuing.] prfaef. i. d. Iljlvir 
aed. qua[ejstoriciae potestatis o/b hJonorem aedi- 


feld 425. 

c) +. Ein dritter eintoriger Bogen stand nord- 
westlich des Tempels am Forum. Fine Inschrift 
hat sich nicht erhalten. Ballu Bull. arch. 1911, 
104. 

15. Hr. Duämis (Uchi Maius). a) t (I). Ein 
Bogen für Alexander Severus, der Uchi Maius 230 
n. Chr. zur Kolonie erhob (CIL VIII 15447), 
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wurde nach der Inschrift CIL VIH 26262, viel- 
leicht in dem Jahre, in dem die Stadt Kolonie 
wurde, errichtet (/er indulgentija domini nofstri 
imp. Caesaris dijvi Severi Pii n[ep. divi Magni 
Antonini Pii fil. M. Aureli Severi] Alexandr[i] 
Pili] Felicis [ Aug. pont.] maz. trib. potest. [VIIT? 
cos. II? p. p. colonia Alezandriajna Aug. Uchi 
m/aius] eius nomine fet auspiciis] deducta per 
Caesonium Lue[ülum..... m arfcum in aeter]- 
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1923 CLV.) Vom Fries desselben Denkmals dürf- 
ten die Inschriften CIL VIII 26541/42 stammen, 
Einer Statue der Iulia Domna in einer der Ni- 
sehen möchte man die Inschrift CIL VIII 26544 
zuweisen. Curtis 79 Anm. 1. Kühnel Nord- 
afrika (Berlin 1924) 98. 

c) Ein eintoriger Bogen für Alexander Severus 
steht westlich der Stadt. In den Pyloncn sitzen 
auf den beiden Fronten Statuennischen. Neben 


num tes[timon]ium reciperat[ae indulgentiae?]).10 dem Denkmal fand sich der Rest einer Inschrift 


Merlin Tunisie, notes et documents II: les 
inscriptions d’Uchi Maius 45 nr. 28. 

b) ț (I). Zu einem nicht erhaltenen Bogen für 
Gordian III. und Tranquillina aus dem J, 241 ge- 
hört die Inschrift CIL VIII 26264: pro saflute... 
Felic}is Aug. pont. maz. trib. [pot IJIII cos. II 
p. p. et Sabinae T[ranquillinae..... Cor Jnelius 
Tisei Janus arcum quem in honorem et memo- 
[riam ... stajtuis orn[avit .... epulo decufrioni- 
bus bis et populo). Merlin 49 nr. 30. 

ce) Ein eintoriger Bogen mit rechteckigen Sta- 
tuennischen in den Pylonen steht südlich außer- 
halb der Stadt. Eine Inschrift ist nicht erhalten. 
Merlin 12. 

16. Dugga (Thugga). a) } (I). Einen Bogen 
für Claudius erwähnt eine beim Capitol gefun- 
dene Inschrift (CIL VIII 1478 — 26519, Poins- 
sot Nouv, arch. miss, nouv, serie VIII [1913] 47 
nr. 35. Rev. arch. 1914 I 488: Imp. Ti. C[lJaudio 


(CIL VIII 1485. 26551:/mp. Qaes. divi Antonini 
Magni] Pii filio divi Sept, Severi Pii nepotis M. 
Aurelio Severo Alerandro Pio Felieis Aug. p. p. 
pontif. mazimo tribun .. dazu ein zweites Frag- 
ment: ficia potestate VI? cos.] II des. [III ... 
munileipfium Septilmiufm Aurelium liberufm 
Thu[gga conservatori libe]rb[atis]. Carton De. 
couvertes &pigr. et arch, faites en Tunisie (Paris 
1895) 257. Curtis 74 nr. 66. Kühnel Nord- 


20 afrika 97. 


d) Ein Bogen für Diokletian und seine Mit- 
regenten steht an der Kreuzung zweier Straßen 
etwa 4 km von Thebursuk. Neben ihm liegen die 
Inschriften CIL VIII 15516 a. b. (/V Jietorüs [I]m- 
peratorum nostrorum col. Thugga devota. [Vie- 
toriis] Caesarum nosirorum [eJel. Thugga de- 
volta)). 

17. Ksar Fara’tn (Volubilis). Ein eintoriger 
Bogen für Caracalla und Iulia Domna aus dem 


Caesari Aug. [Germa]nico pontifiefi] mazimo 30 J. 216/17 steht am Rande des Hügels, auf dem 


tribunicia pot, [cos. imp. II] L. Iulius L. F. Cfo]r. 
Crassus aedil, ornam, tr. mf[il. leg. XXI rapacis 
în Germ.] praef. fab[r. I]Ivir augur Ilvir quin- 
quefnnalis des. pat, pagi ded.] O. Caesetius O. f. 
Arn. perpetuus sacerd/os] patro/n]us pagi Thug- 
gensis nom[ine suo et fil..] et Perpetui arculm 
d. s. p. f. c.]). Die Inschrift trug zuerst den 
Namen des Caligula, der nach seinem Tode aus- 
gemeißelt und durch den des Claudius ersetzt 
wurde. 

b) Ein eintoriger Bogen für Septimius Se- 
verus und seine Familie aus dem J. 205 steht 
südwestlich der Stadt über der Straße nach Thu- 
bursicum auf einem kleinen Platz. In den Pylonen 
sitzt an den beiden Fronten je eine Statuennische. 
Neben dem Denkmal wurden die Blöcke der At- 
tika mit den Resten der beiden Inschriften ge- 
funden. (Auf der Ostseite CIL VIII 26539: Im/p. 
Caes. divi M. Antonini Pii Ger]m. Sar. fil, divi 
Co[mmodi fr]atr[i divi Antonini Pi]i nepoti divi 
Hadrian/i pronep. divi [Trjafiani PJarth. a]b- 
nepoti divfi] Nero[ae] Bu L. Septimio Se]- 
vero Pio Pertinaci Aug, Arab. Adiab. Pa/rt. maz. 
p. m. trib. pjot X...I imp. XII cos. III procos 
pp. et [Iuliae Aug. L. Se]ptim[i SJeveri Pii Per- 
tinacis Aug. Arab. [Adiabenici Part]h. [ma]z. 
pont. maz. procos. p. p.] conifugi conditoribus 
mJunicipii Septimii Aurefli lilberi Thug[g. res 
Eee [fe]cit d. [d.] p. p. Auf der Westseite: 


die Stadt lag. Zu ihm gehören zahlreiche Relief- 
platten ornamentalen Charakters (Chatelain 
Bull. arch. 1916, 71). Nach der Inschrift trug der 
Bau, den ein Procurator dem Kaiser errichtete, 
ein Sechsgespann (CIL VIII 9993. 9996. 21828. 
Chatelain Bull. de la soe. des antiqu. 1915, 
260. Revue archéol. 1916 II 475: Imp. Caes. M. 
[AJurfellio Anto/nino Pio Felici Afug. Parth.] 
maz. Britt. [mjax, Germ. maz. pontifici maz. 


40 tri/b. pot. XX imp.] IIII cos. IIII p. p. p[rocos.] 


et Iuliae Afu]g. Pae Felici matri Aug. [e]t ca- 
stroru[m et senat]us et patriae resp. [Volubtil]i- 
tanorum ob singularem eius er[g]a universos [et 
novam] supra omnes r[etro prinjcipes indulgen- 
tiam arcum c[u]}m seiugibus e[t orname]ntis om- 
nibus in[staurant]e et dedicante M, Aurellio Se- 
ba[s]teno pr[oc. Aug. dJevotissimo nu[mini eorum 
a] solo fajejiendum cur[aJvit). 

18. Hr. Bu Ftis (Avitta Bibba). a) Ein ein- 


50 toriger Bogen aus dem J. 137 für Hadrian, den 


Gründer des Munieipium, und Aelius Caesar ist bis 
auf das Gebälk erhalten, von dem Blöcke in einer 
späteren Mauer verbaut sind, unter diesen Reste 
des Frieses mit der Inschrift (CIL VIII 799. 
12266: /[Imp. Caes. divi T]raiani [Parthici] t. 
divi [Nervae nep. Traia]no Hadrifano Aug.) pont. 
m[az. trib. pot. XXI imp.] II cos. IIl p. p. [con- 
ditoJri muniefipi] ... L. Aelio C[aesari Imy. 
Caes. Traiani Hadrian]i Aug. f. [trib. pot. cos. II) 


VII 26540: [Imp. CJafes, M.] Aure[lio An]-60... [Vibiae Matidiae Au]g. t. Sabin[ae Augustae 


tonino Aug. Pfio Felici trib. pojt. VIII cos. II 
{a L. Septima Severo [Getae- nobilissimo Caes. 
p. Cats. L.] Septimii Severi Pii [Pertinaci]s 

. Ar[abici Adiabeniei] Part. maz. pofnt. 
majz, Alio [divi M. Antonini nepoti divi Antonini 
P lti divi Hadrilani abnepotli divi 
Traiani Pajrthfi]ei et div[i Nervae aldnepoti .... 
[T]hug.... Vgl. dazu Babelon Ball. arch. 


Imp. C]aes. Hadriani Afug.]). Das Denkmal ist 
in Kämpferhöhe durch ein Gebälk unterteilt, 
so daß der Aufbau zweigeschossig ist, Im unteren 
Geschoß findet sich zu den Seiten des Durch- 
ganges je eine Statuennische. Bull, trimestr, 1883 
nr. 171, 806. Curtis 58 ar. 42. Merlin 
Notes et documents VI: Forum et maisons d’Al- 
thiburos 24. 
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b) Ein eintoriger Bogen für L. Verus, den 
das Municipium errichtete, steht am entgegen- 
gesetzten Ende der Stadt (CIL VIII 801: [Pro 
salute Imp. Caes. L. Aureli Veri Aug. Arm. Med, 
Part. maz. fratris [Imp. Caes. M. Aureli An- 
tonini Aug. A]rmeniaci Medie[i Parthici marimi 
municipium Aelium Avit]ta Bibba arcum p. p. F.). 
Bull. trimestr. 1883, 309. 

19. Gafsa (Capsa). Neben einem eintorigen 


Bogen fanden sich Reste einer Inschrift auf Ha- 10 


drian (CIL VII 98: /Imp. Caes. divi Traw 
Parthie[i fil. divi Nervae nep. Trjaiano Hadriano 
Aug. [pont, maz. trib. pot ... cojs. II pp. P. 
Aelius Papir[... arcum a sojlo cum statua et 
quadriga ez [...hs... n. ob honore]m Ilviratus 
escepta [legitima summa item ex] hs. X n. ob 
honorem flamoni per[petui adiectis ampli]us hs. 
XXXIIDC n. d. d. fe[cit idemque permissu ...] 
eati P. Valeri Prif... proJcos c. v. paltr]oni 
municipii ded.). Gräf 1890 nr. 55, 

20. Hr. Gasrîm (Colonia Flavia Cillium). In 
der Nähe des Flusses Luad el Berb steht ein ein- 


toriger Bogen mit einer hohen durch vier schmale - 


Verkröpfungen auf jeder Front gegliederten Atti- 
ka, auf der die Hauptinschrift steht (CIL VIII 
210, 11299: Coloniae Cillitanae Q. Manlius Felis 


"0. Ailius Papiria receptus post alia arcum quoque 


cum insignibus colo[niae] solita in patriam libe- 
ralitate erezit ob cuius dedicationem decurioni- 


bus sportulas curiis epul[as ded.]). Eine zweite 30 


wohl später gesetzte Inschrift findet sich über 
dem Scheitel der Öffnung (Clementia temporis et 
virtute divina dd.nn. Constantini et Licini inve. 
semp. Aug. ornamenta liberta restituta et vetera 
civitatis insignia curante Ceionio Aproniano c. v. 

tro, civitatis). Saladin Archives des miss. 
XII (1887) 159. Curtis 88 nr. 79. Fro- 
thingham Rev. arch. 1905, II 217. 221. 
Poinssot Bull. arch, 1919, CCXXVII. Zu 
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cons. ejt Cljaudio? ..]jo v. c. leg. p. N. arcum 
iriumfalem funditus quadrfatis lapidibus olim] 
exziruc[t]jum [sed deinde eojrundem lapidum 
eoniunclionis ad/fectatum hiatu et deJrelictum 
... iam a]d ornamentum splendidissimae eivi/ta- 
tis ....] rei... [propriis sulmptibus Crepereius 
Felieissi[mus .... cum Creperejio Clycefro filio] 
suo fl. pp. construsit ..... . [dedijeavi/t]. Hül- 
sen Festschrift Hirschfeld 425. 

23. El Gulia (Arsacal). 30 km südwestlich 
von Constantine stehen bei El Gulia Reste eines 
eintorigen Bogens für Hadrian, neben dem Blöcke 
mit der Weihinschrift liegen (CIL VII 6047: 
[-.. T]raiano Hadriano ... i f. Q. Potitus ar- 
cum). Gsell Monuments I 171,4. Cherbon- 
neau Ann. de Constantine 1860/61, 249. 

24. Hr. Ain Gulea. Zu einem Bogen für 
Hadrian, von dem Reste erhalten sind, gehört 
die Inschrift CIL VII 25955: Imp. Caesa/ri 


20 Traialno Hadriano ... Aug. p. p. Philozenu[s 


...mi Al. arcum ob [adjleclione[m. ...] et cenae 
Pf[hilozeni fjili sui adiecta pecunia a solo fecit 
[idemque] dedicavit. Carcopino Mél. d’arch. 
et d’hist. XXVI (1906) 430. 

25. El Gussa. Zwei einfache eintorige Bögen 
für Valentinian, Gratian und Valens stehen süd- 
westlich von Kenchela. Zu dem einen gehört: die 
Inschrift CIL VIII 10702, 17616. G sell Monu- 
ments I 171, 4. 

26. Hidra (Colonia Flavia Augusta Emerita 
Ammaedara). a) Ein eintoriger Bogen für Septi- 
mius Severus aus dem Jahr 195 n. Chr. steht 
östlich außerhalb der Stadt über einer antiken 
Straße. Auf dem sehr hohen Fries sitzt zwischen 
den beiden Verkröpfungen des Gebälkes eine In- 
schrifttafel (CIL VIII 306. 307: Imp. Caes. L. 
Septimio Severo Perlinaci Aug, p. m. trib. pot. 
Il imp. V cos. Il p. p. Parthico Arabico et Par- 
thico Aziabenico d. d. p. p.). Saladin Arch. 


den Insignien der Colonie (wahrscheinlich die 40 des miss. scientif. XIII (1887) 183. Curtis 


Wölfin) vgl. CIL VIII 11299, 

21. Hr. Djorf bu Ghara (Gigthis). a) } (I). Einen 
Bogen, der vor dem Heili der Concordia 
Panthea gestanden hat, erwähnt die Inschrift CIL 
VIIE 22693 (Concorfdijae Panthene Aug. sja- 
crum] M. Ummidi[u]s Quir. Sedatus a/e]dem 
quam pro [dejcurionatu O. Ummidifi] Qufir.] 
Sedati Ali sui [ex hs.] VI m. n. Be 
inlatis r[ei publiea]e legit[ijmis FF |. .Im. [pro] 


de[eJuriona/tJu afdiectis ean]dem a sol[o eu]m 50 


sim[u]lacro [CJoncordiae et [projnaum et arcum 
ex hs. XXI m n. tec]it idemqu. defd]icavit. 
Gauckler Bull, arch. 1902, . 

b) + (1). Zu dem Bogen, der den Eingang zum 
Forum von Gigthis bildete, gehören die Reste 
einer Inschrift CIL VIII 22694 ([liber]o patri 
Afug.] M. Iuliufs ... Ajmandus flamen [per- 
petuus...] dinis[...] m. n. Hamoni pe[rpelur...] 
am mjarmorjeam et arcum culm....] stravit 
et [signa?] dua de suo impen[so]. 

22. t (D). Ghardimau. Zu einem Bogen für 
Gratian, Valentinian und Theodosius aus der Zeit 
zwischen 379 und 383 gehört die Inschrift CIL 
VIII 14728 ([beatissimis tempo]ribus florentis- 
simoque saeculo dominorum nostrojrum Gra- 
tiani Valentiniani et Thefodosi perpetuorum 
semper Augustorum ... Vijrio Adventio Aemi- 
liano clarissimo et eminent[issimo viro vice pro- 


65 nr. 54. Gräf 1890. Cagnat Carthago 
Timgad Tébessa (1909) 131. 

b) Ein kleiner eintoriger Bogen, vielleicht ein 
Grabbau steht südlich außerhalb der Stadt neben 
der antiken Straße. Er hat auf der ihr zuge- 
wandten Seite in jedem der Pylone eine Nische, 
die von einer auf Konsolen stehenden Adikula 
eingeschlossen war. Eine Inschrift ist nicht er- 
halten. Saladin 183. Gräf 1890. 

27. Khamissa (Thubursicu Numidarum). 
a) Ein eintoriger vielleicht für Septimius Seve- 
rus bestimmter Bogen steht über einer Straße 
70m östlich vom Forum novum. Ballu Bull 
arch. 1903, 571. Joly Rec, de Constantine 
XXXIX (1905) 174. Gsell Khamissa, Mdaou- 
rouch, Announa I 27, 

b) Reste eines eintorigen Bogens für Septi- 
mius Severus aus dem J. 198 wurden 1914 etwa 
125 m von dem erstgenannten Bogen entfernt ge- 


60 funden. Er trug die neben ihm liegende Inschrift: 


Gsell Bull. arch. 1917, 316: Imp. Caes. divi 
M. [Antonini Pii G]ermafnici] Sarmatici ffilio 
divi) Commodi fratri divi [Antonini] Pii nepoti 
divi Had/riani pronepoti] divi Traiani Parthici 
abnepoli [divi Ne]ļrvae adnepoti L. Septimio Se- 
vero Pio [Pertinaci Au]g. Arabico Adiabenico Par- 
thico p[ontif]ei marimo trib, pot. VI imp. X[I 
cos. Il p. p.] propagatori imperi paftri Imp. Caes. 
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M.] Aureli Antonini Pii et L. Septimi Get[ae Cae- 
sajris [Pomp]onius Quir. Tertufllus ..] ad legita- 
mam sum[mam] ex hs. LXXVII mil. [n.]. Der 
Name und die Titel Getas sind getilgt. 

c) Ein eintoriger Bogen für Septimius Seve- 
rus und seine Familie steht vor dem Saturntempel 
auf dem Hügel Damus el Kasba, südwestlich der 
Stadt, innerhalb der Temenosmauer. Neben ihm 
fanden sich die Reste der Inschrift (G sell Bull. 


arch. 1917, 316: pro salute profvidentiagu]e 10 


Impp. L. Septimi Sev[er]i Pi Pert. Aug. Ar[ab. 
Adiab. Part]h. maz. p. p. et Imp, M. Aureli Ar- 
toninji Pii e]t [L. Septimi Getae] et Iuliae Domne 
Aug. matr. ... Aug. arcum at ornament[um tem- 

li Satur]ni M. Fabius Laetus fl. p. p. cum con- 
tuge et [liberis suis fee.] idemgq. ded.). Der Name 
Getas ist getilgt. Gsell Khamissa, Mdaourouch, 
Announa 1 28. Joly Rec. de Constantine XL 
1) 415; Bull. arch. 1907, 244. Curtis 75 
ar. 79. 

d) Ein schlichter eintoriger Bogen ohne In- 
schrift steht im Südosten der Stadt über der 
Straße nach Tebessa. Nach den sehr groben For- 
men der Profile gehört er ins 4. Jhdt. Gsell 
Monuments I 156. 

e) Ein schlichter dreitoriger Bogen steht im 
Norden des Forum novum, G se11 Monum. I 174. 
Joly Ree. de Const. XXXIX (1905) 168. Cur- 
tis 79 nr. 75. Gehören zu dem Bogen die Reste 
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Statuennischen. Gsell Monuments I 160. Cur- 
tis 63 nr. 52. Frothingham Am. Journ. 
of Arch. XIX (1915) 167. 

c) Über der gleichen Straße wie b erhebt sich 
ein dreitoriger Bogen, der zum Teil aus Resten 
älterer Denkmäler errichtet ist. Eine Inschrift 
ist nicht erhalten. Gsell Monuments I 176. 
Ballu Bull. arch. 1916, 209. Curtis 66 
nr. 55. 

d) Ein weiterer dreitoriger Bogen steht am 
Fuß des Hügels, auf dem die antike Stadt liegt, 
über der hier beginnenden Via Septimia, die 
Stadt und Lager verbindet. Eine Inschrift ist 
nicht erhalten. Der Bogen dürfte aus der Zeit 
des Septimius Severus stammen. Gsell Monu- 
ments 1 176. Curtis 67 nr. 55. Frothing- 
ham Am. Journ. of Arch. XIX (1915) 166. 

e) Ein dritter dreitoriger Bogen dient dem 
Tempel neben dem Forum als Eingangsbau. Eine 


20 Inschrift ist nicht vorhanden. Gsell Monu- 


ments I 145. 176. 

f) Auf einen der fünf Bögen kann sich die 
Inschrift CIL VIII 2723 (.. ob diem festissimum 
des. .. zimil]]/| ornandam plateam arcus ... [eu- 
rante] Silicio Stliciano A. pp. cur. reip.) be- 
ziehen. 

30. Lambiridi, südwestlich von Batua. Reste 
eines schlichten eintorigen Bogens ohne Inschrift, 
der heute nicht mehr sichtbar ist, stellte Lu - 


eines Frieses mit einer zweizeiligen Inschrift wohl 30 ciani (Rec. de Constantine XXIII [1883/84] 


aus dem 4. Jhdt. (Cagnat Bull. arch. 1916, 
CCI. Gsell Bull, arch., 1917, 319), so wäre 
der Bau auf kaiserlichen Befehl errichtet, also 
kein Ehrenbogen. 

28. Hr. Kissa (10 km nördlich von Tebessa). 
Ein schlichter eintoriger Bogen ohne Inschrift 
scheint im Zusammenhang mit anderen Bauten 
zu stehen und diente vielleicht als Eingang zu 
einem Platz. Gsell Monuments I 157. 


116) fest. Gsell Monuments I 171, 4. 

31. Lebda (Colonia Ulpia Traiana Leptis ma- 
gna). a) Ein eintoriger Bogen für Tiberius steht 
an einem Knick des Decumanus. Die Inschrift ist 
noch unveröffentlicht, Teehnau Arch. Anz. 
1931, 692 Abb. 26. 

b) Ein Quadrifrons für Traian, den Gründer 
der Colonie, steht über dem Deeumanus an einem 
leichten Knick der Straße. Technau Arch. 


29. Lambaesis. a) Einen eintorigen Bogen 40 Anz. 1931, 692 Abb. 25. Anti Atti d. real. Ist. 


ließ Commodus für das Munieipium durch die 
Legio III auf der Straße nach Mareuna östlich 
des Forums errichten. Die Reste der Inschrift 
wurden bei dem Denkmal gefunden (CIL VIII 
2698. 18247: /Imp. CJaes. M. Aurelius [Commo- 
dus Antoninus Pius Fel. Aug. Geļrmanic. Sar- 
[mat. Brit. pont. maz, trib. pot. .. cos. .. p. p. 
arcjum muni[cipio Lambaesitano a solo fecit] 
per leg. [III. Augustam dedicante M.] Valerio 


Veneto di scienze, lett. e art. XC 2 (1931), 1065. 

c) Ein Quadrifrons für den aus Lebda gebürti- 
gen Septimius Severus, Iulia Domna, Caracalla 
und Geta steht unmittelbar vor den Mauern süd- 
westlich der Stadt, am Schnittpunkt zweier 
Straßen, von denen die eine aus der Stadt kommt, 
die andere unter den Mauern entlang führt. Der 
Bau ist auf drei Stufen über das Niveau der 
Straßen erhoben, die um ihn herumführen, Eine 


Ml[azimiano leg. Aug. pr. pr. c. v. cos, des.]). Im 50 Inschrift wurde nicht gefunden. Sie könnte, da 


eitel der beiden Archivolten sitzt je eine 
Büste, auf der einen Seite ein weiblicher Kopf 
mit einer Mauerkrone. An den Pilastern, die die 
Pylone gliedern, sind in Höhe des Kämpfers, 
Konsolen angebracht, die wohl dazu bestimmt 
waren, Statuen zu tragen. Gsell Monuments 
I 159. Curtis 103 nr. 51. 

b) Ein eintoriger Bogen aus dem J. 185 für 
Commodus steht über der Straße, die das Osttor 


die Attika historische Reliefs trug, allenfalls auf 
dem Fries gestanden haben, dem andererseits 
wohl Blöcke mit Ranken oder Reliefs mit Gir- 
landen tragenden Eroten zugewiesen werden müs- 
sen, für die sich sonst kein Platz am Bogen zu 
finden scheint. Der Bau war mit Marmorplatten 
inkrustiert, die reichen Reliefschmuck trugen. 
Nach Bartoecini (Africa Italiana IV [1931] 
32 dort ältere Literatur) war die Verteilung fol- 


des Lagers verläßt und nach Verecunda führt. 60 gende: In den Eckpilastern der vier Pylone fan- 


Reste der Inschrift wurden neben dem Bau ge- 
funden (CIL VIII 2699. 18112; 2700. 18246: 
Imp. Caes. M. Aurelio Commod[o Antonino Aug. 
Pio Fel. Sarmatico Germanico m]az[imo Britan- 
nico (?) poni. mar. trib. pot. .. cos. .. imp. .. 
p. 2.] C. Pomponius Mazimus ez efenturione leg. 
IH Aug...] decurio col. Thamogaden[sium ..]). 
In den Pylonen sitzen zwischen den Pilastern 


den sich auf den beiden Seiten zur Circumvalla- 
tionsstraße Weinranken, die aus Vasen aufstei- 
gen, auf den beiden anderen Tropaea mit gefange- 
nen Männern und Frauen in persischer Tracht. 
Auf den dem Inneren des Bogens zugewandten 
acht Seiten der Pylone saßen übereinander je drei 
kleinere nur durch schmale Leisten voneinander 
getrennte Reliefs, insgesamt also vierundzwanzig. 
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In ihnen finden sich Darstellungen von histori- 
schen Ereignissen (Kampf um eine Stadt, viel- 
leicht Nisibis; Septimius Severus mit seinen Söh- 
nen vor dem Pantheon von Leptis; Opfer; unge- 
klärte Darstellung mit einem Herkulesheiligtum) 
und von Göttern (Tyche von Leptis mit der capi- 
tolinischen Trias; Iuno mit den Zügen der Iulia 
Domna; Iuppiter mit den Zügen des Septimius 
Severus; Apoll; Vertumnus (?), unbekannte Göt- 
tin; Artemis; Cybele; Attis (?); Mars; Venus; 
Dionysos; zwei weitere Gottheiten; Hermes (?(); 
Virtus; Vesta; Sol Invietus-Mithras; Septimius 
Severus; Asklepios (?); divus Commodus; Vic- 
toria). In den Zwickeln über den Archivolten 
schweben Vietorien. In den Trompen im Inne- 
ren des Bogens sitzen Adler auf Kugeln, die von 
Schlangen umwunden sind. Die Attika trug auf 
jeder der vier Seiten eine etwa 7,50 m lange Dar- 
stellung, auf der Front nach Tripolis: Septimius 
Severus, Caracalla und Geta auf einer mit der 
Tyche von Leptis, Dionysos und Herkules ge- 
sehmückten Quadriga, hinter dieser Reiter, vor 
ihr Gefangene und Fereula. Auf der Front nach 
Leptis: Proklamation Getas als Princeps Iuventu- 
tis, Auf den beiden anderen Seiten: Stieropfer 
der Iulia Domna, als Gattin des Iuppiter Augu- 
stus selbst verbunden mit Juno; ein Triumph 
Caracallas. Die Anordnung der Attikareliefs auf 
dem Bogen, der wahrscheinlich anläßlich des 
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L.] Aurelio Vero Augus[to patri patriae res pu-j 
blica Verecunde[nsium dediejante [D. Fontein 
Frjontiniano lega/to Aug. pr. pr. cos.] designato. 
18511: /rJes publica Vereeundensium dedicante 
[D. F]onieio [Frjontiniano leg. Aug. pr. pir] 
eos. des[ignjato). G sell Monuments I 159. 

b) Ein eintoriger Bogen für Mare Aurel aus 
dem J. 172 steht nordöstlich der Stadt über der 
Straße, die vom Legionslager nach Timgad und 


10 Tebessa führt. Auf der Attika steht auf der Feld- 


seite die Inschrift CIL VIII 4209. 18497: ([Imp. 
Caes. M.-AuJrelio Antonino Aug. [Armeniaco 
Medico Pajrthie. Germ. maz. p. m. trib. pot. 
XXVI divo Vero [imp. VI cos. III p. p. pJrocos. 
divi Veri Part. mar. fratri Aug. [divi Antonini 
fil. divi HadriJani nepoti divi Traiani Parthic. 
pronep. divi Nerv. abnep. [M. Aemilius] Macer 
Saturninus leg. Aug. Aug. pr. pr. patron. dedicavit 

d. p. p.), auf der Stadtseite die Inschrift CIL 


d, 
20 VIII 4210. 18498 (Res publica Verecundfensium] 


dedicante M. Aemilio Macro Saturnino leg. Aug. 
pr. pr. [patrono]). Der Bogen konnte angeblich 
verschlossen werden. Gsell Monuments I 165. 

35. Mdaurusch (Madaura). a) f (L). Die Er- 
richtung eines Bogens erwähnt die im iustinia- 
nischen Kastell verbaute Inschrift CIL VIII 4679 
(L. Caelius Sabinu[s fl. p]p. veter. coh. I urb. 
fisefi cur. mis)sus honesta mis[sion]e arcum et 
statuam dupflicatis] decur, et famofnii s]ui perp. 


kaiserlichen Besuches in Afrika 203 n, Chr. ent- 30 summis fecit id[emque dedicavit am]phiata pe- 


standen ist, entspricht wohl nicht zufällig der 
Anordnung der Inschriften auf dem Quadrifrons 
in Tebessa (I 47). v.Sehönebeck Byz. Ztschr. 
XXXVII (1937) 367. 

d) Drei kleine Quadrifrontes unbestimmter 
Entstehungszeit stehen auf dem Marktplatz, be- 
stimmt Weihungen zu tragen. Bartoceini 
Africa Italiana IV (1931) 41 Abb. 11. 

32. + (L). Hr. el Maatria (Numlulis). Einen 


cunia). 

v Einen zweiten Bogen erwähnt die Inschrift 
CIL VII 4684 (I... C. Iuliu ... anus Victorian. 

. arcum quem fob honorem flamoni] sui pp. 
promisit d, ... et amplius pro lifberalitate sua 
staltuam posuit idem ... hs. n.] OC consta ...). 

ce) Reste eines Bogens stehen an einem Knick 
des Decumanus, der zum Forum führt. Möglicher- 
weise ist eine der beiden erwähnten Inschriften 


Bogen erwähnt die Inschrift CIL VIII 15390 b40 auf ihn zu beziehen. Babelon Bull. arch. 


26128, die möglicherweise zu dem Bogen selbst 
gehört hat, da der Block auf zwei Seiten be- 
schrieben ist. 

33. Hr. Makter (Mactaris). a) Ein eintoriger 
Bogen wurde 116 für Traian errichtet. Der 
Durchgang liegt in einer Ädikula, bestehend aus 
zwei Halbsäulen, Gebälk und Flachgiebel, die 
von zwei höheren Halbsäulen, Gebälk mit niedri- 
ger Attika ihrerseits eingeschlossen wird. Die 


1921, LXVI. 

86. Hr. Medeina (Althiburos). a) Ein ein- 
toriger Bogen für Hadrian steht über der süd- 
westlich am Forum entlang führenden Straße. 
Reste der von den beiden Fronten stammenden 
Inschriften, die auf einem von Konsolen seitlich 
abgeschlossenen besonderen Bauglied zwischen 
Architrav und Fries stand, fanden sich neben dem 
Denkmal (CIL VIII 1825. 27775: [Imp. Caes. 


Inschrift steht auf dem Fries der Adikula und 50 divi Traiani Part. f.] divi Ne/r]vae n. Traiano 


zwar nur auf der einen Seite des Baues (CIL VII 
621. 11798: Imp. Caesari divi Nervae f. Nervae 
Traiano oplimo Aug. Germanico Parthico p. m. 
trib, potest. XX imp. XII cos. VI [A.] Caecilius 
FJaustin[us pro]cos. dedic. d. d. p. p.). Zum 
rbauer vgl. CIL VIII 11798. Bull. des anti- 
quités afric. III (1884) 361. Curtis 51 nr. 35. 
b) Ein zweiter eintoriger Bogen ist ohne In- 
schrift. Zwischen den Pilastern sitzen in den 


Had/ria]no Aug. [pont, maz. trib. pot. .. imp. .. 
608. ... p.] p. condfijtori municipi d.d. p. [p-]). 
Da Althiburos wahrscheinlich anläßlich der Reise 
Hadrians nach Afrika 128 Municipium wurde, 
wird das Denkmal in diese Zeit zu datieren und 
die Titulatur der Inschrift: imp. H cos. III zu 
ergänzen sein. Merlin Notes et documents VI: 
Forum et maisons d’Althiburos 22. 

b) Ein eintoriger Bogen steht nordwestlich 


Pylonen Statuennischen. Bull. des antiquités 60 der Stadt. Eine Besonderheit ist, daß der Bau in 


afrie. III (1884) 363. Curtis 59 nr. 45, 

34. Hr, Marküna (Verecunda). a) Ein ein- 
toriger Bogen für Mare Aurel und Lueius Verus 
aus dem J. 162 steht südwestlich der Stadt über 
der von Lambaesis kommenden Straße. Neben 
ihm liegen Blöcke der Attika mit der Inschrift 
(CIL VIII 4206. 18510: /Imp. Caes. M.} Aurelia 
Antonino [Augusto patri patriae et Imp. Caes. 


Höhe des Kämpfers unterteilt ist und daher die 
Gliederung zweigeschossig ist. Von der Inschrift 
auf dem Friese ist nur ein Fragment gefunden 
(CIL VIII 1832). Möglicherweise stand der Bau 
im Zusammenhang mit anderen Bauten (Curtis 
72 nr. 63). Guérin II 84. Saladin Arch. 
des missions XIII 196. Merlin Taf. 1A. 

37. Ksur Abd el Melek (Uzappa). a) Ein 
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eintoriger Bogen für Caracalla steht nördlich der 
Stadt. Neben ihm liegen die Blöcke der Attika 
mit der Inschrift (CIL VIII 11929: [I]mp. Caes. 
-ĦM, Aurelio Severo Antoni[n]o Pio Fel. Aug. e. 
Uzappa d. d. p. p.). Bull. des antiquit, afric. 
(1884) II 228, 

b) Ein eintoriger Bogen steht östlich der 
Stadt. Er trägt auf dem Fries der die Öffnung 
einschließenden Adikula die Inschrift CIL VHI 


11924: [GeniJo civitatis Uxappae [AJug. sac. d. 10 


d. p. p. Die Entstehungszeit des Denkmals, das 
möglicherweise in einem Mauerzug gelegen hat, 
ist nicht bekannt. Eine Besonderheit des Baues, 
der mit Abwandlungen das System Mactar zeigt, 
ist, daß zwischen das Gebälk und die Halbsäulen 
der größeren Ordnung Konsolen eingeschoben 
sind, die auf der Front Adler, an den Seiten bär- 
tige gehörnte Köpfe tragen. Bull. des antiquit. 
afric. (1884) III Taf. 11. Gräf 1889 nr. 50. 
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cum cum arcu suo quae foro ambiendo deerat a 
solo coeptam et perfectam p. p.(?) Aur, Aristobulus 
v. c. procos, Africae per instantiam Macrini Sos- 
siani c, v. leg. cum eodem dedicavit curante rem 
P- Ca. ..... iano d. d. p. ?.). Die Namen der 
Kaiser sind mit Ausnahme des Constantius getilgt. 

41. Meschta Nehar. Ein eintoriger Bogen ohne 
Inschrift steht 30 km nordwestlich von Constan- 
tine. Gsell Monuments I 171, 4. 

42. T (L). Pont du Chelif (Quiza). Einen Bo- 
pon erwähnt die Inschrift CIL VIII 9697 aus dem 

. 128, 

43. Sbeitla (Sufetula). a) Ein dreitoriger Bo- 
gen für Antoninus Pius und seine Söhne aus den 
J. 140—143 dient als Eingangsbau zu einem 
Tempel im Süden der Stadt. Über den seitlichen 
Öffnungen des von Halbsäulen gegliederten Baues 
liegen über dem durchgeführten Kämpfergesims 
des mittleren Durchganges in den Pylonen recht- 


Curtis 54 nr. 36. Foussard Bull. arch. 20 eckige Statuennischen. Die der Straße abge- 


1923, 52. 

38. t (L). Aïn Melluk (Vicus Phosphorus?). 
Vier Bögen standen in dem im Grundriß an- 
nähernd quadratischen Vicus am Fuß des Heilig- 
tums der Caelestis, wahrscheinlich an den Stellen, 
wo die sich kreuzenden beiden Hauptstraßen in 
den Ort eintraten (Carcopino Bull. arch. 
1914, 566: Caelesti aeternae Aug. aedem a solo 
cum pronao et columnis et sedibus Phosphorus 


wandte Seite des Baues ist nicht gegliedert. Auf 
der Attika stehen die Inschriften für Antoninus 
Pius in der Mitte (CIL VIII 228. 11319: /Imp. 
Caes.] divi Hadriafn}]i [Rl. divi T]r[aiani [Parth. 
nepoti] divi Nervae pronepoti [T.] Afelio Ha- 
d]r[iano Anton]ino Au/g. Pijo pont. mar, trf[i- 
bunic. pot. .. cos.] III p. p.), links die des Com- 
modus (/L. Aelio Aurelio’ Commodo Ijmp. [Caes. 
T.] 4Aeli [Hadri]ani [An]tonini [Aug. Pii] f. 


ezstruzit idemq. dedic, Item vicum qui subiacet 30 p. p.), rechts die des Marc Aurel (/M.] Afejlio 


huic templo longum .... COOL cum aedificiis 
omnibus et columnis et porticibus et arcus III 
idem fecit et nundinas instituit. Qui vicus no- 
mine ipsius appellatur). Rev. arch, 1913 II 456. 

39. Hr. Mest (Mustis). a) Ein eintoriger Bo- 
gen für Gordian wurde 238 errichtet. Die Reste 
der Weihinschrift liegen neben ihm (CIL VIII 
1577. 15572: Gor[djiano Aug. Pro salute Imp. 
[Caes. M. Antoni Gordiani Pii Felicis invicti 


[Aujrelifo Vero] Oalesarfi Imp. [Caes. T. Ajeli 
[Hadria]ni Antonini Aug. Pi p. p. f. d. d. p. p.). 
Merlin Not. et documents V: Forum et églises 
de Sufetula (1912) 15. Curtis 59 nr. 44. 

b) Reste eines eintorigen Ehrenbogens stehen 
am nördlichen Eingang zur Stadt. Guérin I 
383. Neben ihnen hat man 1913 die Fragmente 
der sich auf Septimius Severus und Caracalla be- 
ziehenden Inschrift aus der Zeit zwischen 209 


Aug. ..] arcum quem{..]vif.... inlata honoris 40 und 211 gefunden (/vi]ctoriae Auggg. Im[p. Caes. 


legitilma summa ex hs. V n, quae [amplius in 
honorem patriae] suae promiserat C. Cornelius 
[ires in] memoriam quond, soceri gui [ob eri- 
miam in r. p. adfejetionem Mustitanis [a]difee]- 
t[is ornamentis omnibus cum imaginibus ei] 
statuis solo publico coepit et [....] dedicanik 
datis [ob adlectionem eius ludis et sportulis de- 
curionibus] omnibus et gymnasio uniufs diei et 
epulis univer]sis popularibus, Cag n a t-G a u ck- 


L. Septimi Severi Pii FJelicis Pertinacis Ar[abic.} 
Adiab, Part/h. mJax. [p]ont. maz. p. p. et Imp. 
Caes. M. Aurel[i Anlonini i]nvieli Pii Felicis). 
Der Name Getas ist in der Inschrift getilgt. 
Merlin Bull. arch. 1913, CLXXXIL 

c) Ein eintoriger Bogen für die Tetrarchen 
steht im Inneren der Stadt über einer antiken 
Straße. In den Pylonen, die von Säulenpaaren 
auf gemeinsamen Sockeln gegliedert werden. 


ler Henchir Bez et Zana, les mon. hist. de la50sitzen Rechtecknischen. Die Inschrift steht auf 


Tunisie 67. Saladin Rapport II 171. Cur- 
tis 76 nr. 70. 

b) Ein zweiter Bogen steht am anderen Ende 
der Stadt. Zu ihm gehörte die verschollene und 
ungenau überlieferte Inschrift CIL VIII 1579, in 
der ein Kaiser als Pacator orbis gefeiert wird. 
Der Bau war durch die Stadt errichtet, 

. 40. ł (L). Hr. Midid (Mididi). Einen Bogen für 
die Tetrarchen, der im Zusammenhang mit einem 


Portieus am Forum errichtet wurde, erwähnt die 60 


Inschrift CIL VIII 608, die wahrscheinlich auf 
der Attika dieses Baues stand (Felicissimo sae- 
culo dominorum nostrorum O. Aureli Valeri [Dio]- 
eletiani Pii Fel. invict. Aug, [et M. Aureli Valeri 
Mazimimi Pii Fel. invict. Aug.] et M. Fl. Valeri 
Constanti et C. Galeri Valeri Harimiani nobilis- 
simorum Caess. et consulum quorum virtute ac 
providentia omnia in melius reformantur porti- 


der Attika an der Feldseite (CIL VIII 11326: 
dd, n/n. Imp]p. C[ae]s[s]. Diofeletiano et 
Harimiano] invietis Augg. item Constantio et 
Mazimiano [nobijlissimis Caesaribus d. n. ... 
Augusto ... istic in provincia sua ... tutos. ... 
Die Namen der beiden Augusti sind getilgt. 
Saladin Arch. des miss. scientif. XITI 85. 
Merlin Tunisie notes et documents V (1912) 
48. Curtis 77 nr. 72. 

44. Schauwasch (Municipium Aelium Sua). 
a) Vor einem Tempel wurde zusammen mit die- 
sem ein Bogen, wohl für Mare Aurel und Lucius 
Verus errichtet (CIL VIH 1310: Augustae sacrum, 
[Pro salute Imp. Caes. M. Aureli Antonini Aug. 
Armeniaei Parthici] marimi Medici et L. Aureli 
Veri Aug. Armeniaci Part[hici marimi Medici 
tem]plum cum aren et porticibus et osteis el 
opere albari a fun[damentis]). 
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` b) Ein eintoriger Bogen (Bull. arch. 1894, 
320) trägt auf dem Fries die Inschrift CIL VII 
1314. 14817: ... arjeum triumphale[m ...]. 
Hülsen Festsehrift Hirschfeld 425, 

c) + (L). Bögen erwähnt die Inschrift CIL 
VIII 1309. 

45. Hamman Sukera (Igibba). Ein eintoriger 
Bogen ohne Inschrift hat den Aufbau des Bogens 
von H. Makter. Bull. des ant. afric. III (1884) 
256. Gräf 1889 nr. 50. 

46, Sur Djuab (Rapidum). Ein eintoriger 
Bogen ohne Inschrift steht westlich des Forums. 
Ballu Bull. arch. 1912, 468. 

47. Tebessa (Colonia Theveste). a) Ein zwei- 
geschossiger Quadrifrons für Caracalla, Septi- 
mius Severus, Iulia Domna und Geta aus dem 
J. 214 n. Chr. steht an der Kreuzung zweier 
Straßen auf einem kleinen Platz. Das untere 
Geschoß des Baues wird auf jeder Seite durch 
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AJug. Ara[b. Adiab. pont. maz. trib.] pot. III 
imp. VIII cos. II. p. p. et M. Aurfeli Antonini 
CaesJar[i ... Poinssot Bull. arch. 1921, 
CCLI. Diehl L’Afrique byzantin (Paris 
1896) 178, 

49. Timgad (Colonia Ulpia Marciana Traiana 
Thamugadi). a) Ein dreitoriger Bogen steht 
120m westlich des Forums in der Flucht des 
alten Lagerwalls. Vor dem Bogen finden sich im 


10 Boden zwei Lücken, vielleicht die Stelle des älte- 


ren Tores. Der Bau trug auf der Westseite die 
Inschrift CIL VIII 2355. 17842 (Imp. Caesar divi 
Nervae f. Nerva Traianu[s Aug.] Germani[ejus 
pontif. [maz.] tr[iJb. pot. IfIIL co]s. III p. p. 
cofl. Mar]e/iJanam Tr/ailanam Th/amugaldı per 
Leg. III Au/g. tec. L, M legua y Gallo leg. Aug. 
pro [pr. d.]). Der Bau wird auf den beiden Fron- 
ten durch je zwei Paare auf Sockeln stehender 
Säulen gegliedert. Sie tragen einen Segment- 


zwei Säulenpaare gegliedert, über denen das Ge- 20 giebel und schließen die Seitenpforten und die 


bälk und die Attika vorkröpfen. Über jeder 
Archivolte sitzt ein Medaillon mit einer Büste, 
auf der Südwestseite eine nicht mehr kenntliche 
Gottheit über einem Löwen (Herkules), auf der 
Südostseite Minerva über dem Medusenhaupt, auf 
der Nordwestseite eine Göttin mit Mauerkrone 
über einem Adler mit Blitz (Mater Castrorum?). 
Auf der Nordseite ist das Medaillon mit der 
Büste verloren. Der Durchgang des Baues ist 


über ihnen liegenden Nischen, die eine besondere 
auf Konsolen stehende Säulenprostase erhalten 
haben, ein. Gsell Monuments I 174. Curtis 
61 nr. 50 (datiert das Tor ohne ersichtlichen 
Grund in die Zeit Mare Aurels [vgl. Cagnat 
Bull. arch. 1915, 239]). Neben dem Bau oder in 
den Nischen wurden später die Statuen der Te- 
trarchen aufgestellt (CIL VIII 2345. 2346). Rec. 
de Constantine XXH (1882) 835. Boeswill- 


mit einer Kuppel über Trompen überdeckt. Der 30 wald-Cagnat-Ballu Timgad 133. Ballu 


Oberbau bestand aus vier kreuzförmig vor einen 
nicht erhaltenen zentralen Bauteil gestellten pro- 
stylen Adikulen mit je einer Rundnische. Eine der 
Adikulen hat sich erhalten. Auf den zurück- 
liegenden mittleren Feldern der Attika stehen 
die Inschriften, im Südosten CIL VIII 1855 (divo 
Pio Severo patri Imp. Caes. M. Aureli Severi An- 
tonini Pii Felicis Aug. Arab. Adiab. Parth. maz. 
Brit. maz. Germ. mar. pont, mar. trib. pot. XVII 


Ruines de Timgad 107, 

b) Reste eines eintorigen Bogens für Antoni- 
nus Pius aus dem J. 149 stehen im Norden der 
Stadt an der Stelle des Nordtores. Neben ihm 
wurden die Reste der Weihinschrift gefunden 
(CIL VII 17852: [Imp. Caes. divi Hadriani Al. divi 
Traļiani Parthici i divü Nervae profnepoli 
T. Aelio Hadriano Antonino] Aug. Pio p.p. imp. LI 

tif. maz. trib. pot. XII cos. IIII [L. Novius 


pon 
imp. II cos. III procos, p. p.), im Nordwesten 40 Orispinus Leg. Aug. pr. pr. cos.] design. patronus 


CIL VII 1856 (Iuliae Domnae Aug. matri ca- 
strorum et Aug. et sen, et patriae), im Süd- 
westen CIL VIII 1857 (I[mp. Oaesari] d[ivi 
Se]v[e]r[i Pii Ara]b. Adiab. Par[th.] maz. [Bri- 
tJajanieji m[az. f. divi M. Antonin]i Pii Germ. 
Sarm. n[e]p. d[ivi AntJo[nin]i foa pr]o[n]e[pot. 
divi Hajdr. abnep. divi Traiani pii et] divfi 
N]e[rvae adn]epoti [M.] Aurelio S[ever]o x 
in/o PJio [Felici Aug.] Arabic, Adiab. Parifh. 
maz.] Brift. male. Gfelr[m. maz. pontji[fjic. 
maz. [t]rib. pot. [XVII cos.] IV [procos. p. p.)). 
Die Inschrift der Nordseite (Geta) ist zerstört. 
Der Bogen ist, wie eine im ange- 
brachte Inschrift bekundet, eine testamentarische 
Schenkung des C. Cornelius Egrilianus praef. 
leg. XIII] geminae (CIL VII 1858: arcum cum 
statuis). Maitrot Rec. des notices et mém. de 
la soc. de Constantine 1912. Gsell Monuments 
I 180. Curtis 70 nr. 61. 


cod. dedicavit d. d. p. p.). Nach Cagnat (Bull 
arch. 1915, 240) trug der Bogen ursprünglich die 
Inschrift CIL VIII 17843, die neben ihm gefunden 
wurde (/Imp.] Cafesa]r d/ivi NervJae [f. Nerva] 
Traiafnus Ajug. [Ger]ma/nijeus pontif. m[az. 
trib. pojt, III [c]os. III p. p. col. Marcijanam 
Traia[nam Thalmugadi per leg. [III] Arg. fee. 
[L. Munatio] Gal[l]o le/g.] Aug. pro pr. Inden 
durch Pilaster und Halbsäulen gegliederten Py- 


50 lonen befanden sich zugängliche Räume. Gsell 


Monuments I 162. Ballu Les ruines de Timgad 
109. Boeswillwald 127. 

c) Reste eines eintorigen Bogens für Antoni- 
nus Pius wurden an der Stelle des Osttores fest- 
gestellt (Ballu Les ruines de Timgad, nouvelles 
découvertes 14). Neben ihm fand sich ein Frag- 
ment der Weihinschrift (Boeswillwald 151. 
CIL VII 2376, dort irrtümlich als auf dem Fo- 
rum befindlich vermerkt: Cagnat Bull. arch. 


b) Reste eines Bogens stehen etwa 100m vor 601915, 240: /Imp. Caes. divi Hadriani f. divi 


dem Tor auf der antiken Straße nach Cirta (Con- 
stantine). Saladin Arch. des miss. scientif. 
XII 222. Gsell Monuments I 169. 

48. Tebursuk (Thibursicum Bure). Zu einem 
eintorigen Bogen für Septimius Severus und Cara- 
calla aus dem J. 196/97 gehört die in seiner Nähe 
liegende Inschrift CIL VIII 1428. 1444: [Pro 
salute Imp. Caes. L. Septimii Severi Pertinacis 


Traiani Part.] nep[oti divi Nervae pronepoti T. 
Aelio Hadrian]o Ant[onino Aug. Pio p. p. imp. 
I (?) pont. maz. trib. potestjatis XII? cos. 
HII (?).... leg. Aug. pr. pr. pat]r. col. d/ed.]). 

d) Reste eines eintorigen Bogens stehen im 
Westen der Stadt über der Straße nach Lambaesis 
350 m von a. Neben ihm wurden Fragmente einer 
Inschrift mit einer Weihung an M. Aurel und 
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L. Verus aus dem J. 167/169 gefunden (/Imp. 
Caes, M. Aur, Antonino Aug. Arm]eniaco [Par- 
thico sjen Medico patri patriae pontifici 
mazimo trjib. potestatfe XX imp..... eos. TI. 
Il et Imp. Caes. L. Aurelio Vero Aug. Ärmeniae]o 
Parth[ioo mazimo Medico patri patriae pontifici 
mazimo tribunicia] potest[ate VII imp.... cos. III 
.....ani). Der Bogen, der durch Vollsäulen auf 
Sockeln gegliedert war, war angeblich verschließ- 
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rechteckigen Bau ursprünglich ein zylindrischer 
oder achteckiger Aufbau ähnlich dem Oberbau 
des Grabmals von St. Remy gestanden habe. Er 
begründet seine Rekonstruktion damit, daß der 
erhaltene Bau ursprünglich keine Attika gehaht 
habe, da die Inschrift auf seinem Gebälk stehe, 
und daß auf Zeichnungen aus dem 16. und 
17. Jhdt. ein solcher Aufbau sichtbar, in Be- 
schreibungen erwähnt würde. Beide Gründe sind 


bar. Boeswillwald 130. Gsell Monuments 10 ohne Beweiskraft: Hätte der. Bogen ursprünglich 


I 169. Ballu Bull. arch. 1909, 89. 

e) Reste eines eintorigen Bogens für Mare 
Aurel aus dem J. 171 stehen 200 m östlich des 
Osttores über der Straße nach Kenchela. Der Bau 
hatte die gleiche Gliederung wie d (Ballu Les 
ruines de Timgad 10). Reste der beiden Inschrif- 
ten auf der Attika wurden neben dem Denkmal 
gefunden.Nach Cagnats Ergänzung (Bull. arch. 
1915, 235) hatten sie folgenden Wortlaut: Imp. 


keine Attika gehabt, so hätte die Inschrift auf 
jeden Fall, wenn sie ursprünglich beabsichtigt 
war, ordnungsgemäß auf:dem Fries des unteren 
Geschosses stehen müssen. Sie wäre nicht erst 
nachträglich auf ihm angebracht. Der Aufbau, 
der durch die Zeichnungen und Berichte über- 
liefert ist, wird in den Beschreibungen (Auri- 
gemma 146) eindeutig als eine nach Material 
und Konstruktion nicht antike Zutat bezeichnet. 


Caes. M. Aurelio Antonino Armeniaco Parthico 20 Es wäre möglich, daß der Bogen ursprünglich 


marimo Medico Aug. pontif. mar. trib. potest. 
XXV imp. V cos. IlI p. p. divi Antonini filio divi 
Veri Parthici marimi fratri divi Hadriani nepoti 
divi Traiani Parthici pronepoti. divi Nervae ab- 
nepoti arcum triumphalem cum statuis et ...... 
C. Modius Iustus legatus Augusti pr. pr. patronus 
coloniae dedicavit decreto decurionum pecunia 
publica. 

f) Ein Bogen von gleicher Form wie b stand 


wie der von Leptis Magna, mit dem er in mancher 
Beziehung verglichen werden kann (V 31 ¢), keine 
Inschrift tragen sollte, da die Attika wie in Lep- 
tis Reliefs trug, und daß man sich erst nachträg- 
lich dazu entschloß, die Inschrift auf dem Ge- 
bälk anzubringen. Gräf 1889 nr. 52. Curtis 
60 nr. 48. Boni e Mariano Notiziario del 
min. delle Colonie I 1915. Nave Rassegna 
d’arte ant. e mod. II (1915) 229. 257. Auri- 


am Forum gegenüber dem vom Norden kommen- 30 gemma Boll. d’arte 1926, 554. Bartoceini 


den Decumanus maximus. Gsell Monuments 
I 163. Ballu Ruines 101. Boeswill- 
wald 18. 

g) Einen arcus pantheus erwähnt die Inschrift 
CIL VIH 2372 aus der Zeit Mare Aurels. 

50. Tripolis. Ein Quadrifrons für Mare Aurel 
und L. Verus aus dem J. 163 steht im Inneren 
der Stadt über der Kreuzung zweier Straßen in 
der Nähe des Hafens. Die Pylone der Nord- und 


Africa Italiana IV (1931) 44. Boehringer 
Arch. Anz, 1929, 871. Aurigemma Tripoli 
e le sue opere d'arte Taf. 1—4. 

51. Udjel (Uzelis). Ein eintoriger Bogen ohne 
Inschrift steht in Uzelis, 30 km südwestlich von 
Konstantine. Gsell Monuments I 171, 4. 

52. + (I). Hr. el Ust. Zu einem Bogen für 
Commodus aus dem J. 188 gehörte die Inschrilt 
CIL VIII 16417 ([pro sJalute Imp. Caes. M. Au- 


Südseite des Baues sind schmäler als die der40reli Commi[odi] Antonini Pii Felfieis Aug. Ger- 


beiden anderen Seiten, die rechteckige Nischen 
für Statuen der kaiserlichen Familie enthalten. 
Eine der Statuen, wahrscheinlich die des L. Ve- 
rus, wurde gefunden. Auf den Nischen stehen 
Tondi mit Büsten, über denen Eroten Girlanden 
halten. In den Bogenzwickeln schweben Victo- 
torien. Auf den Pylonen der schmäleren Seiten 
sitzen Reliefs mit Tropaea zwischen einem stehen- 
den Gefangenen und einer sitzenden Frau mit 


manici Sarmafici Britannici pontif.] maz. trib. 
potest. XIII imp. VIII cos. V p. p. C. Ortius L. t. 
Corn. Luciscus prafef, ..Jerum qq. sacerdos pu- 
blieus deae Caelestis et Aesculapi arcum quem 
suo et C. Ofrt]i. .. [nomine p]ro praecipua erga 
sanctissimum numen relig. proque perpetuo pa- 
triae amore pro[miserat sua pec. fecit a]mplius 
statua Iano patri perfefe]it et dedicavit. statuam 
quoque in foro Mar[sya]e [constituit o]b cuius 


einem Kind. Über ihnen in den Zwickeln erscheinen 50 dedicatione ludos [sc]aenico/s et] epulum curiis 


Apoll und Roma-Minerva auf Karren, die Greifen 
und geflügelte Sphingen ziehen. Unter dem Wa- 
gen Apolls liegen Leier, Köcher und Bogen, unter 
dem der Roma Waffen. Der Scheitel der acht- 
seitigen Kuppel trägt das Bild einer Gorgo. Eine 
Inschrift steht auf dem Architrav und Fries, 
deren Ornament zu diesem Zweck fortgearbeitet 
worden ist (nach Aurigemma Boll. darte 
1925/26, 567 auf dem Fries: Imp. Cjaes. M.] 


et caerealicis eribuer[unt]. Daß die in der In- 
schrift genannte Statue des Ianus auf dem Bogen 
gestanden hat (Frothingham Am. Journ. of 
Arch. XIX [1915] 166) ist nicht sicher. | 

53. Fedj Yesur. Reste eines zweitorigen Bo- 
gens unbestimmter Entstehungszeit haben den 
Aufbau des Bogens von Buf Tis. Curtis 59 
nr, 43. 

54. Ain Zana (Diana Veteranorum). a) Ein 


Aurelio Antonino Aug. p.p. et Imp. Caes. L Aurelio 60 eintoriger Bogen für Mare Aurel und Lucius Verus 


Vero Armeniaco Aug. Ser. Cor[nelius] Scipio Salvi- 
dienus Orfilus procos. cum Uttedio Marcello leg. 
suo dedicavit, auf dem Architrav: O. Calpurnius 
Celsus curator muneris pub. munerarius IIvir 
qg. famen perpetuus arcum pecunia sua solo 
publico ef fundavit et marmore solido feeit). 
Aurigemma (Africa Italiana V [1933] 135) 
nimmt an, daß auf dem erhaltenen im Grundriß 


aus dem J. 164/65 steht mitten in den Ruinen. 
Die Reste der Inschrift wurden am Fuß des Bo- 
gens gefunden (CIL VIII 4591. 18648. 4592: 
Imp. Caes. M. [Aurelio Anto]ni/no Aug. Arme]- 
n[iaco pontifei mazimo imp. III ejos. III [trib. 
pot. XVII] Imp. Caes. L. [Aurelio Vero Alug. 
Arme[niae]o po/nt. imp. II cos. IT trib. pot. IIH 
divi] Anton[ini Pii filis] divi Hadri[ani nepot. 
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divi] Traiani Pafrt]hiei [pronepot. divi Nervae 
adnepotjibus [dedicante] A. Maesio ‚Pficatiano 
leg. A]ugustor. pro pr[aetore patrono muniJeipi 
d. [d. p. 2.]). Auf dem Schlußstein in der Archi- 
volte findet sich das Bild einer Diana, der Schutz- 
herrin von Diana Veteranorum. Gsell Mom- 
ments I 164. Curtis 6l nr. 49. 

b) Ein dreitoriger Bogen ist nach der In- 
schrift auf der Nordseite der Attika 217 n. Chr. 
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mitians handle. Der Bogen ist heute völlig 
zerstört. 

2. t (M). Bizya. Ein mit Türmen bewehrtes 
Stadttor, das eine Quadriga trägt, erscheint auf 
hadrianischen Münzen. Beiderseits des durch ein 
Fallgatter verschließbaren Torweges sitzen zwei 
große Reliefs mit den Dioskuren. An Stelle eines 
Wehrganges finden sich sieben Nischen mit Bü- 
sten darin. Die Quadriga, über der Victoria 


für Macrinus und Diadumenian errichtet worden 10 schwebt und der Artemis vorauseilt, scheint das 


(CIL VIII 4598 p. 956: Imp. Caes. M. [Opellio] 
Severo [Macrino] Pio Felici Aug, pont. maz. trib. 
po[tes]t. cos. desig. p. p. procos. providentissimo 
et sanctissimo principi et [M. Opellio] Antonino 
Diadume[niano] nobilissimo Caesari principi iu- 
ventutis respu[blica] Dianensium ez dec. dec. 
Gsell Monuments I 177. Curtis 76 nr. 69. 

c) Ein schlichter eintoriger Bogen steht am 
Eingang zum ummauerten Hof eines Tempels. 


Gespann des Zeus zu sein, der es mit dem Blitz 
in der Rechten besteigt. Donaldson Archi- 
tectura numismatica 314. Löbbeke Ztschr, f. 
Num. XXI 250 Taf. 8, 5—7. Liegle Antike 
XII (1936) 217. 226 Abb. 18. 34. 

3. Corinth (Colonia Laus Iulia Corinthus). 
a) ł (M). Ein schlichter eintoriger Bogen mit 
einem von Pilastern getragenen durchlaufenden 
Kämpfer, Tondi über diesem und einer krönenden 


Die Reste der Attika mit der Inschrift liegen 20 Quadriga erscheint auf Münzen Domitians, Im - 


neben dem Bau (CIL VIII 4585. 18647). Nach 
ihr hat Saturio. (aedil. Ilvir pontifex flamen pp. 
sacerdos) den Tempel erneuert. Der Bogen war 
verschließbar. Gsell Monuments I 157. 

55. Hr. Zanfür (Colonia Iulia Assuras). Außer 
zwei sehr zerstörten eintorigen Bögen (Gräf 
1870. 1890 nr. 54) steht ein erhaltener eintoriger 
Bogen für Caracalla aus dem J. 215 (CIL VIII 
1798: divo [Se]ptimio Severo Pio Aug. Arab. 


hoof-Blumer-Gardner Journ: hell, stud. 
VI Sm a 22 Taf. 52 F XCVI. . 

. Einen eintori von durch- 
aus anderer Bildung als a Dri aig eol Ha- 
drians., Die Pylone werden d Halbeäulen ge- 
gliedert, die das Gebälk mit der i den 
Attika tragen. Die Öffnung hat gesonderte Lei- 
bungspilaster mit Kapitellen. Auf dem Denkmal 
steht eine Quadriga. Imhoof-Blumer 


[Ad]iab., Part. mar. et Imp. Caes. M. Aurelio 30 Taf. 52 F XCVIIL 


Antonino Pio Aug. Felici Part, ma[z.] Brit. maz. 
Germ. mar. m maz. fil. trib. pot. XVII imp. 
I[I} cos. HII p. p. procos. optimo [ma]rimoque 
prin[eilpi et Iuliae Domnae Piae Felici Aug. 
[matri] Aug. et castrorum [et senatus] et patriae 
uzori divi [Se]verfi Aug. Pü cJol. Iul, Assuras 
dev[ota numini] eorum d. d. p. [p.]). Bull. des 
Anus afric. 1884 II 251. Curtis 7 
nr. 62. 


Griechenland. 

1. Benkovac (Asseria). Das nordwestliche 
Stadttor von Asseria wurde im J. 118 n. Chr. 
durch einen eintorigen Ehrenbogen für Traian er- 
setzt, dessen Aufbau aus den in situ befindlichen 
Resten und aus zahlreichen Blöcken rekonstruiert 
werden konnte. Die Gliederung des Baues war 
insofern abweichend von dem üblichen Schema, 
als die Durchfahrt von Halbsäulen flankiert wurde, 


neben denen auf der Feldseite je zwei Vollsäulen 50 


auf Sockeln vor den Pylonen vortraten. Zwischen 
ihnen lag eine Statuennische (vgl. I 27). Die 
Stadtseite hatte an Stelle der Vollsäulen Halb- 
säulen. Über der Archivolte der Durchfahrt saßen 
Paare von Tragsteinen, von denen zwei, eine Stier- 
protome und die Büste eines menschenköpfigen 
Stierwesens, erhalten sind. Die Attika trug die 
Weihinschrift Imp. Caesari div Nervae f. Nervae 
Traiano Optimo Aug. Germ. Dacico pont, maz. 


c) ł (M). Einen dreitorigen Bogen, auf dessen 
Attika eine im Profil sprengende iga steht, 
zeigen Münzen des Antoninus Pius. Im hoof- 
Blumer Taf. 52 F XCIV. 

d) ł (M). Ein dreitoriger Bogen, der sich von 
c dadurch unterscheidet, daß der mittlere Teil 
durch eine Attika überhöht ist, findet sich auf 
Münzen des Commodus. Auf ihm steht eine 

i in Profilansiht. Imhoof-Blu- 


Quadriga 
VI. Die Balkanhalbinsel und40mer Taf. 52FC. 


e) t (L). Die auf den Münzen a—d abgebilde- 
ten Bögen sind ohne Grund mit dem von den 
Gespannen des Helios und Phaethon bekrönten 
Torbau in Verbindung gebracht, den Pausanias 
als südlichen Abschluß der vom Lechaion zur 
Agora führenden Straße erwähnt (II 3, 2 2x ôè 
ins åyooãs EEıbvrwv tùv Ent Asyalov noonbhak 
ou xal En’ abrav Gpuara Enlyovoa, tò uèv Pat- 
povra Hiiov naia, tò è Hliov aùròv ploov. 

‚ An der von Pausanias erwähnten Stelle haben 
die Ausgrabungen der Amerikanischen Schule die 
Fundamente eines eintorigen Bogens festgestellt, 
der das ältere durch das Erdbeben von 79 n. Chr. 
zerstörte Propylon ersetzt hat (Stillwell Co- 
rinth I [1932] 159). Ob dieser Bau der auf den 
Domitiansmünzen abgebildete Bogen a ist, bleibt 
fraglich. An die Ostseite des Baues wurde um 
die Mitte des 2. Jhdts., als man die nahe gelegene 
Peirene veränderte, ein Bogen angebaut. Ob eben- 


trib. pot. XVII imp. VI efo]s. VI p. p. Der Name 60 falls ein entsprechender Bogen auf der Westseite 


des Stifters stand auf dem von Halbsäulen und 
den beiden Konsolen getragenen mittleren Teil von 
Architrav und Fries: L. Laelius L. f. Ola. Pro- 
culus t. f. i. epuloque dedicari, Liebl und 
Wilberg Österr. Jahresh, XI (1908) Beibl. 30. 
72. Abwegig ist die Auffassung L’Oranges 
Acta Archaeol, II (1931) 40, daß es sich bei dem 
menschenköpfigen Stierwesen um ein Porträt Do- 


des älteren Baues hinzugefügt wurde, ist zweifel- 
haft. Riehardson Am. Journ. of Arch. IV 
(1900) 223. Sears Am. Journ. of Arch. VI (1902) 
439. Curtis 45 nr. 23. Stillwell Corinth 
I (1932) 159. 

4. t (M). Costanza (Tomis). Ein dreitoriger 
Bogen mit einer Quadriga findet sich auf Mün- 
zen des Maximinus (235—238). Imhoof-Blu- 
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mer Die ant. Münzen Nordgriechenlands I 
(Piek-Regling) 2. 1 nr. 3337. 3338. 

. 5. Delphi. Reste eines dreitorigen Bogens, der 
möglicherweise um die Mitte des 2. Jhdts. er- 
richtet wurde, zu welcher Zeit das Stadion durch 
Herodes Atticus erneuert worden ist (Philostrat. 
vit. soph. II 1, 9. Paus. X 32, 1) stehen am 
Eingang zum Stadion. Jn die beiden mittleren 
Pylone sind rechteckige Statuennischen eingetieft. 
Blöcke der Attika liegen neben dem Bau. Ho- 
molle Bull. hell. XXIII (1899) 605. Wun- 
der Berühmte Kunststätten: Delphi 115. 118. 
Suppl.-Bd. V S. 151. 

6. Eleusis. Je ein Bogen von der Gestalt des 
Hadrianstores in Athen (Stuart Revett 
Altertümer zu Athen I Taf. 1. Judeich Topo- 
graphie v. Athen? [1931] 101. 121. Wei- 
gand Wien. Jahrb. f. Kunstgesch. V [1928] 80. 
Curtis 57 nr, 40) schloß den vor den gro- 
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9. + (M). Megara. Einen eintorigen Bogen 
mit einer Statue zeigen Münzen, die den Hafen 
darstellen. Liegle Antike XII (1936) 216 
Abb. 14b. 

10. + (I). Obuda (Aquincum). Einen Bogen 
erwähnt die Inschrift Egger Wien. Stud, LIV 
(1986) 183: Deae Syri et [Sime[ae et pro salulte 
Aug. n.] O. Tul. Sezlinus conductor ex decr. ordin. 
k. secund. conduct. arcum cum ianuis tegula tec- 


10 tum inpendis suis fecit Mag, Iul. Viatore et Bellic. 


Firmin. l. p. d. d. d. 

11. Olympia. Reste eines dreitorigen Bogens 
sind im Zuge der jüngeren südlichen Altismauer, 
die nach ihrer Technik römischen Ursprungs ist, 
festgestellt worden (Olympia 161 Taf. 45). Nach 
Dörpfeld (Athen. Mitt. XIII [1888] 327) wäre 
der Bau in neronischer Zeit entstanden. Wei- 
gand Wien. Jahrb. f. Kunstgesch. V (1928) 98. 

12. Pagae. a) t (M). Ein dreitoriger Bogen, 


ßen Propylaeen liegenden römischen Platz im 20 der drei Statuen trägt, erscheint auf Münzen aus 


Süden und Norden gegen die hier einmündenden 
Straßen ab. Während von dem südlichen Bau 
noch die Mehrzahl der Blöcke vorhanden ist, 
haben sich von dem nördlichen nur die Funda- 
mente erhalten. Die Bauten waren zweigeschossig. 
Das Erdgeschoß mit seiner großen Bogenöffnung, 
deren Archivolte in den Architrav des darüber- 
liegenden Gebälkes einschneidet, hat nur eine ge- 
ringe Tiefe. An den Enden stehen Eckpilaster 


der Zeit des Septimius Severus. Imhoof-Blu- 
mer-Gardner Journ. hell. stud. VI (1885) 
58 Taf. 50A VI. 

b) + (M). Desgleichen ein dreitoriger Bogen 
mit einer Statue und großen Statuennischen über 
den flach gedeckten Seitendurchgängen. Im- 
hoof-Blumer-Gardner Taf. 50A V. 

13. + (L). Patras. Als Zugang zur Agora 
diente eine avy mit den vergoldeten Bildern der 


Zwischen ihnen und dem Durchgang erhoben sich 30 sagenhaften Stadtgründer. Daß es sich bei dem 


auf Sockeln, die mit gekreuzten Fackeln ge- 
schmückt sind, Freisäulen, über denen das Ge- 
bälk vorkröpfte. Das obere Geschoß bestand aus 
einer Adikula mit Flachgiebel in der Mitte und 
je einem Flügel mit horizontalem Gebälk, das 
an den Enden über Säulen, die auf den Gebälk- 
kröpfen des Erdgeschosses standen, vorkröpfte. 
Die Weihinschrift stand auf dem Fries des Erd- 
geschosses, an den der Architrav angearbeitet ist: 


Bau um einen Bogen handelte, ist nicht sicher 
(Paus. VIT 20, 7: èv Ildroas de love èx rie 
àyooäs, ġ tò isoòv rod AndAAwvos nóln zaza TY 
štoðóv dorı taúrņy, xal Emdnuara Ent vhs wölns 
avägıdvres elaiv Enlygvoor, Tlargeis te xal Hoev- 
yévņs xal Adeplov, où Ilaretws Hırlav nabos 
žyovtroç xal adrol nalðéç sioi). Anzunehmen, daß 
dieser Bau aus vorrömischer Zeit stammt, ist 
nicht notwendig. Im 2. Jhdt., als Herodes Atticus 


zoiv Beoiv xal tø Atrox[o]&rogı ol Ilavefiin]ves. 40 das große Odeion an der Agora errichten ließ 


Mit dem Kaiser wird Antoninus Pius gemeint 
sein, da mehrere Basen für Statuen von Personen 
seiner Familie bei den Bögen gefunden wurden. 
Kuruniotis Eleusis (1934) 26; englische Aus- 
gabe (1936) 38. 

7. Fiume. Ein schlichter bisher unveröffent- 
lichter eintoriger Bogen, von dem sich nur der 
Mauerkern aus großen Blöcken erhalten hat, 
steht im Innern der heutigen Stadt. 


(Paus. VII 20, 6), mag diese ausgebaut sein. 
Damals könnte auch die múîn entstanden sein. 
14. Petronell (Carnuntum). Reste eines Qua- 
drifrons aus Ziegel und Mörtelmauerwerk stehen 
auf einem mit kleinen Steinen gepflasterten Platz 
außerhalb der Siedlung inmitten eines Gräber- 
feldes. Der Bau enthielt über dem Durchgang 
einen kreuzförmigen Hohlraum, der möglicher- 
weise über eine Treppe in einem der zerstörten 


8. Markianopolis. a) + (M). Münzen aus der 50 Pylone zugänglich war. Im Durchgang fanden 


Zeit Caracallas zeigen einen dreitorigen Bogen, 
über dessen seitlichen Durchgängen Nischen lie- 
gen. Auf dem Bogen stehen vier Statuen, unter 
ihnen eine weibliche. Wenn in ihnen die Mit- 
glieder der kaiserlichen Familie (Caracalla, Sep- 
timius Severus, Iulia Domna, Geta) zu er- 
kennen sind (nach Sallet bei Imhoof-Blu- 
mer a. O.), so muß der Bau, da er die Statue 
Getas trägt, entweder schon zu Lebzeiten des 


Septimius Severus oder unmittelbar nach dessen 60 


Tod errichtet worden sein, Imhoof-Blumer 
Antike Münzen aus Nordgriechenland I 1 (Pick) 
er a = Taf. IH 13. 14. 

: (M). Ein weiterer dreitoriger Bogen doch 
ohne die Nischen über den seitlichen Durch- 
gängen findet sich auf Münzen Gordians III. Er 

gt drei männliche Statuen. Imhoof-Blu- 
mer I 1 (Pick), 194 nr. 1166 Taf. III 16, 


sich Teste einer Rundbasis, Der obere Abschluß 
des Denkmals, in dem ein Inschriftstein aus der 
Zeit Caracallas verbaut war (CIL III 4394) und 
das daher nicht vor dem 3. Jhdt. entstanden 
sein kann, ist zerstört. Dell Arch. epigr. Mitt. 
XVI (1898) 156. Kubitschek Führer durch 
Carnuntum (1923) 182. Curtis 79 nr. 76. 
Schober Römerzeit in Österreich 35. 

15. Philippi (Colonia Augusta Tulia Philippi). 
Reste eines eintorigen Bogens stehen 2 km vor 
Philippi über der Via Egnatia (Heuzey Mis- 
sion archeologigue en Macédoine [Paris 1876] 117 
Taf. 3). Nach den Formen des Gebälkes und der 
Kapitelle könnte der einfache Bau wohl in augu- 
steischer Zeit entstanden sein. D’Espouy 
Fragm. d'architecture antique II (1905) Taf. 24. 
Frothingham (Am. Journ. of Arch. XIX 
[1915] 170) nimmt wohl mit Recht an, daß der 
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Bogen nicht für die Schlacht bei Philippi errich- 
tet wurde. -Er sieht in dem Denkmal einen Bau, 
der die Gebietsgrenze der römischen Kolonie Phi- 
lippi bezeichnete, Curtis 37 ur. 6. . 

16. }. Rhion. Südlich vom Moreakastell am 
Korinthischen Golf auf der Straße von Patras 
nach Aigion beobachtete E. Curtius (Pelopon- 
nesos I 446) Reste eines Bogens, von dem heute 
nichts mehr erhalten zu sein scheint. 
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einzelnen Darstellungen des Nordpfeilers sind 
nach v. Schönebeck: Auf der Südostseite 
1. Ausfall der Römer aus einer belagerten Stadt 
(Seh. 1); 2. Gefangennahme des persischen Ha- 
rems in einem Lager durch Galerius (Sch. 2); 
3. Verfolgung der Perser über den inschriftlich 
bezeichneten Tigris (Sch. 3); 4. Beutetiere 
(Sch. 4). Auf der Südwestseite 1. Schlacht zwi- 
schen Römern und Persern an einem Fluß (Sch. 


17. Saloniki (Thessaloniki). Ein Ehrenbogen 105); 2, Nach Abschluß des Kampfes Einholung 


für die Tetrarchen, zur Verherrlichung des Sie- 
ges über die Perser 297 errichtet, steht südwest- 
lich des sog. Palastbezirkes vor dem Eingang zu 
diesem (Hébrard Bull. hell. XLIV [1920] 
Taf. 1). Er erhebt sich über der Kreuzung zweier 
Straßen, von denen die eine Saloniki mit Adria- 
nopel verband, während die andere in gerader 
Linie von dem großen Kuppelraum des Palastes 
(der jetzigen Kirche Hg. Georgos Hébrard 15, 


persischer Gefangener (Sch. 6); 3. Einzug des 
Kaisers (Diokletian in Nisibis? Sch. 7); 4. Beute- 
tiere (Sch. 8). Auf der Nordwestseite 1. Vorfüh- 
rung Gefangener vor Diokletian (S ch. 9); 2. Vor- 
führung von Gefangenen (Sch. 10); 3. Persische 
Städte unterwerfen sich dem Kaiser (Sch. 11); 
4. Beutetiere (Sch. 12). -Auf der Nordostseite 
1. Durch den. Umbau zerstört; 2. Durch den Um- 
bau zerstört; 3. Kamele (Seh. 13); 4. Zerstört 


Koethe Arch. Jahrb. XLVIII [1933] 193), der 20 (Sch. 14). Die Darstellungen des Westpfeilers 


doch wohl gleiehzeitig mit dem Bogen ist (vgl. 
die Konsole Hébrard Abb, 10 mit sehr ver- 
wandten Konsolen von der Porta Aurea in Spalato), 
zum Hippodrom führte. Der Bau war offenbar ur- 
sprünglich ein Quadrifrons mit vier quadratischen 
Mauerpfeilern, die durch ein durchlaufendes 
Kämpfergesims abgeschlossen und durch Halb- 
tonnen miteinander verbunden waren, Der Mittel- 
teil war durch eine Halbkugel überwölbt. Wohl 


enthalten folgende Szenen: Auf der Südostseite 
1. Adloeutio (Sch. 15); 2. Gesandtschaft des 
Apharban (Sch, 16); 83, Opfer des Diokletian 
und Galerius (Sch. 17); 4. Persische Gesandt- 
schaft bringt den Römern Tribut (Sch. 18). Auf 
der Nordostseite 1. Adventus Augusti (Sch. 19); 
2. Triumphales Siegesbild. Reiterschlacht ohne 
Andeutung einer besonderen Kriegssituation, Ga- 
lerius besiegt Nase. Allegorie auf die stets sieg- 


erst nachträglich ist das Denkmal durch Anbau je 30 reichen Kaiser (Sch. 20); 3. Triumphale Reprä- 


eines Ziegelpfeilerpaares im Nordwesten und Süd- 
osten, das niedriger ist als die älteren aus Mar- 
morblöcken errichteten Mauerpfeiler und durch 
Halbtonnen mit diesem verbunden wurde, verbrei- 
tert worden. Die Halbtonnen der so entstehenden 
seitlichen Öffnungen fußen daher nicht auf dem 
Kämpfergesims der älteren Pfeiler, sondern setzen 
tiefer an. Daher sind die Teile des Reliefschmucks, 
mit dem die älteren Pfeiler bis zur Höhe des 


sentation (Sch. 21); 4, Victorien (Seh. 22). Auf 
der Nordwestseite 1. Übergabe der Elephanten- 
quadriga an Galerius (Sch. 23); 2. Letzter Wider- 
stand der Perser (S ch. 24); 8. Zwangsweise Räu- 
mung des neu eroberten Gebietes von den Bewoh- 
nern, die auf Karren davongeführt werden (Sch. 
25); 4. Roma und römische Städte (Sch. 26). Auf 
der Südwestseite 1. Durch den Umbau zerstört; 
2. Durch den Umbau zerstört; 3. Trophäen und 


Kämpfergesimses bedeckt waren, an den Stellen, 40 Vota (S ch. 27); 4. Zerstört (S c h, 28). Die Haupt- 


wo die Tonnen der seitlichen Öffnungen unterhalb 
dieses Kämpfergesimses ansetzen, zerstört. Von 
dem Bogen steht nur noch der nordwestliche Teil 
mit zwei der älteren Mauerpfeiler; von den beiden 
anderen sind Reste festgestellt. Die vier Mauer- 
pfeiler des ursprünglichen Baues waren auf allen 
vier Seiten mit vier übereinander liegenden Re- 
liefstreifen geschmückt. Von den beiden noch 
stehenden enthält der nördliche Pfeiler nach 


sind. 
v. Schönebeck (Bvz. Ztschr. XXXVII [1937] 50 (1890) 


361) Ereignisse aus dem Perserkrieg, der west- 
liche Darstellungen des Triumphes; die Reliefs 
des Westpfeilers mit dem Panegyrieus auf die 
siegreichen Kaiser setzen die Ereignisse des Nord- 
pfeilers mit den Annalen des Krieges voraus. Die 
Erzählung beginnt auf der Südostseite des Nord- 
frieses, die der vom Palast zum Hippodrom füh- 
renden Straße zugewandt ist, im obersten Relief; 
sie setzt sich in den darunter liegenden Streifen 


darstellungen des Bogens sind also dem Inneren 
des Denkmals zugekehrt und von der Mitte des 
Quadrifrons aus zu übersehen (vgl. V 31c). Da- 
gegen übersieht man von der Straße Saloniki— 
Adrianopel her eine Reihe triumphaler Darstel- 
lungen, während die zu den angebauten Pfeilern 
gerichteten Seiten mit mehr dekorativen Reliefs 
(Kamele, Trophäen) von sekundärer Bedeutung 
i Kinch L’are de triomphe de Salonique 

18. Thasos. Ein dreitoriger Bogen für Cara- 
calla, der in der Zeit zwischen 213 und 217 er- 
richtet wurde, ist durch Bent (Journ. hell. stud. 
VIII [1887] 437) festgestellt und durch die Gra- 
bungen der französischen Schule freigelegt (P i- 
card Compt. Rend. 1912, 215; 1913, 363). Er 
stand, wie die jüngsten Ausgrabungen zu ergeben 
scheinen (Lemerle Bull hell. LIX [1935] 292. 
Launev Mon. Piot XXXV [1936] 39; Bull. 


fort; es schließen sich die Darstellungen der Süd- 60 hell. LXI 11937] 380) unmittelbar nördlich eines 


westseite, die der Straße Saloniki—Adrianopel zu- 
gewandt ist. in der gleichen Reihenfolge an. Die 
Darstellung läuft also beim Nordpfeiler von rechts 
nach links um diesen. Beim Südpfeiler beginnt 
sie ebenfalls auf der Seite, die der zum Palast 
führenden Straße zugewandt ist, setzt sich dann 
aber auf der links anstoßenden Seite fort, läuft 
also von links nach rechts um den Pfeiler. Die 
Danlı Krall Mittoalhang VITA 


Heraklesheiligtumes. Nach Gebälken und nach 
anderen Baugliedern von verschiedenen Höhen- 
maßen nehmen die Ausgräber an, daß der mitt- 
lere Teil des Denkmals mit der Durchfahrt höher 
gewesen sei, als die seitlichen Flügel mit den 
seitlichen Passagen. Auf dem Fries des Mittel- 
baues stand auf der zur Stadt gewandten Seite 
des Denkmals die Weihinschrift (IG XII $ 
15 
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ar, 382: zö» ueyıorov xal Berdrarov Adroxgdropa 
[KJalooga M. Adonlıov Avyraveivov Ebosßn Zep. 
‚Ia[edı]röv usy. Bosrravınöv uey. Teonarızör 
up. ġ Oaolav nölıs. Toviiav Aduvav Deß. ý 
Baclov nóis. Ow A. Zerrimovr Zeön/oov] 
Ilserlvaxa 5 Oaciæv nós. Bent Journ. hell, 
stud. VIII [1887] 424). Neben der mittleren 
Durchfahrt standen auf den beiden Seiten des 
Denkmals Statuensockel, von denen drei in situ 


Triumphbogen 452 


23. Bögen unbestimmten Standortes: a) t (R). 
Zwei sich im Aufbau entsprechende eintorige 
Bögen erscheinen auf der Traianssäule, Von ihnen 
steht der eine, der eine Quadriga mit einer Vic- 
toria auf der Attika trägt, mit Sicherheit in 
einem Fluß. Nach Ciehorius (Trajanssäule 
II 165. 168 Taf. 26) hätten die beiden Bögen an 
der Mündung der Save in die Donau gestanden. 

b) t (R). Ein eintoriger Bogen, auf dem zwei 


gefunden sind: auf der Nordfront die Sockel für 10 Tropaea stehen, erscheint auf der Traianssäule zu 


die Priesterinnen Vibia Sabina und Memmia Bel- 
leia Alexandra (IG XII 8 nr. 389) auf der Südfront 
die Statuen zweier Priester, von denen nur der 
Name des einen, Iulius Laberius Macedon, bekannt 
ist (IG XII 8 nr. 387). Auch die vier Statuen, 
von denen eine schon früher nach Konstantinopel 
gekommen war (Mendel Catal. sculpt. Con- 
stant. I nr. 137), wurden gefunden. Der Bogen 
trug vermutlich die Gruppe eines Herakles (Cara- 


Beginn der Darstellungen aus dem J. 106. Ci- 
chorius (Trajanssäule III 155 Taf. 74) nimmt 
an, daß es sich bei dem Bogen um das nördliche 
Ende der Donaubrücke von Dobretae handelt, die 
an ihrem südlichen Ende durch einen eintorigen 
Bogen abgeschlossen wird (Cichorius III 135 
Taf, 72). Da sich aber zwischen diese und den 
Bogen mit den Tropaea die Darstellung einer 
Stadt (Dobretae?) schiebt, ist die Deutung nicht 


calla) mit einem Löwen kämpfend, deren Reste 20 sehr wahrscheinlich, 


Bent (a. O.) gefunden hat, die aber seitdem 
Verschollen sind. Zum Schmuck des Bogens ge- 
hörte ferner eine Panzerstatue, die Mendel un- 
weit des Denkmals gefunden hat. Der Kopf ist 
verloren, vermutlich handelt es sich um Septimius 
Severus (Mendel Bull, hell. XXVI [1902] 478). 
Nach Mendel wäre der Bau 215 errichtet, als 
Caracalla sich möglicherweise auf seiner Reise 
von Moesien nach Bithynien auf Thasos aufhielt. 


e) Ein dreitoriger Bogen erscheint auf einer 
in Pettau gefundenen Kuchenform. Auf dem Bo- 
gen steht die Quadriga mit dem Kaiser zwischen 
zwei Victorien und zwei Tropaes. Vor den Py- 
lonen sind über Sockeln Vexilla angebracht, vor 
denen Victorien an den äußeren, Soldaten an den 
beiden mittleren Pylonen stehen. Auf dem oberen 
Teil des Denkmals sitzt die Inschrift: Votis X 
et XX fel. In den Öffnungen des Bogens erschei- 


19. Zara (Iader). Ein eintoriger Bogen wurde 30 nen drei Statuen, die nicht genau zu erkennen 


außerhalb der Stadt vor der späteren Porta S. 
Crisogono zum Gedächtnis eines Q. Laepicius 
Bassus durch seine Frau errichtet (CIL III 2922: 
Melia Anniana in memor. Q. Laepici Q. F, Serg. 
Bassi mariti sui emporium sterni et arcum feri 
et statuas superponi test, iuss. ez hs. DO d XX 
. [R.]). Der Bogen, der nach den Formen von 
apitellen und Gebälk nicht vor dem 3. Jhdt. 
n. Chr. entstanden sein kann, ist jetzt auf der 


sind: in der Mitte eine Gestalt mit Szepter (der 
Kaiser oder Juppiter?), links eine lang gewandete 
Frau (Kaiserin, Iuno?), rechts eine soldatisch ge- 
kleidete Gestalt, bei der nicht entschieden werden 
kann, ob sie nieht Roma darstellen soll. Sind die 
Gestalten in der Bogenöffnung die capitolinische 
Trias, so dürften die beiden Reiter, die auf Säu- 
len neben dem Denkmal aufgestellt sind, die 
Dioskuren sein. Schmid Jahrb. f, Altertumsk. 


Innenseite der Porta Maritima verbaut. Cas-40 VII (1913) 181 Taf. 22. Alföldi Arch. Ert. 


sas Voyage pittoresque en Dalmatie Taf. 28. 
Ivekoviez Dalmatiens Bau und Kunstdenk- 
male VI Zara Taf. 3. 

20. 7 (L). Ein Bogen oder Torbau (rvAwr) 
stand an der Grenze zwischen Illyrien und Ma«e- 
donien über der Via Egnatia (Strab. VIII 7, 4: 
der erste Teil der Via Egnatia wird bezeichnet als 
ini Kavdaovias, dia Avyridov nolews xal Ivið- 
vos, tónov öpiLovzos Ev tů 668 rv te TAlvolda xal 
thv Maxedoviav),,. Weigand Wien. Jahrb. f. 
Kunstgesch. V (1928) 93, 82. 

21. 1 (L). Zwei Bögen für Augustus und Ti- 
berius wurden 9 n. Chr. nach erfolgreicher Be- 
endigung des illyrischen Krieges in Pannonien 
beschlossen (Cass. Dio LVI 17: të èv Adyodorp 
xal tõ Tıßeoiw Tore tò Tod aùtoxodrooos Övoua 
ngoolioða:i xai ro tà ènwixia neuypar ülloı té 
Twes tinai xaè üyides èv tå Ilavvovia toonai- 
opopor ĉúo Zöcdnoar (tadra yàp ano nollür tõv 


N. F. XXXVIII (1918/19) 22. Abramiè Füh- 
rer durch Poetovio (1925) 100; Casopis za zgodo- 
vino in narodopisje XXVIII (1933) 133, 

d) t (Z). Ein eintoriger Bogen, der aus zwei 
Pfosten und einem sie verbindenden Bogen besteht, 
auf dem ein Tropaeum steht und Waffen liegen, er- 
scheint auf einer Kuchenform aus Aquineum, die 
nach dem langbärtigen Kaiser zu schließen, der 
den Bogen auf einem von Victoria begleiteten 


50 Gespann durchfährt, in die Zeit Mare Aurels oder 


seiner unmittelbaren Nachfolger datiert werden 
muß. Kuzoiusky Führer durch Aquincum 
(1934) 134 Abb. 94. 

VII. Kleinasien. 

1. Adalia (Attaleia). Ein dreitoriger zwei- 
geschossiger Ehrenbogen für Hadrian liegt an der 
Stelle des östlichen Stadttores zwischen zwei Tür- 
men, von denen der südliche, ohne im Verband 
mit dem Tor zu stehen, ebenfalls hadrianisch, der 


vrpwdtrrov opiow ó Aüyovoros Zötfaro). Mög- 60 nördliche bis auf seinen unteren Teil nicht antik 


licherweise gelangten sie infolge der wenige Tage 
später in Rom eintreffenden Unglücksnachricht 
von der Niederlage des Varus nicht zur Ausfüh- 
rung, wie auch der pannonische Triumph ver- 
schrben wurde (Suet. Aug. XVII 2; o. Bd. X 8.493). 

22. Einen oder mehrere Bögen errichtet 363 
n. Chr. Constantius in Pannonien (Ammian. Mare. 
XXI 16, 15; s. o. IIT 28). 


ist. Lanckoroński Städte Pamphyliens u. 
Pisidiens I 20. Das Erdgeschoß des Baues mit 
drei gleich großen Öffnungen wurde auf den bei- 
den Fronten durch Säulenprostasen auf frei 
stehenden Sockeln gegliedert. Es trug auf der 
Plinthe über dem Gebälk die Inschrift: /Adro- 
xodrogı KalsJapı Yeoö Toaïiavoŭð Tlapdırod vis 
[beð Neooda viov Tociars Adoıara Zefajora 


E 


453 Triumphbogen 


Okvunio Goxılsolei usylorw Önuogxuig [&Eov- 
olas tò we (?)] badro tò [y nato} noroldos] ow- 
tão tis oixovuévys ý Bovin xaè [6 ôñuos]. CIG 
IN 4339 = Lanckoroński 154 nr, 4, Eine 
zweite Inschrift aus vergoldeten Bronzebuchsta- 
ben stand auf der oberen Fascie des Architravs 
(CIG II 4339). Nur der Anfang mit den Worten: 
Adroxgaropı Kaioapı Tociar® Aödgıars ist ent- 
ziffert. Möglicherweise war der Bau, wenn wirk- 


lich an einer späteren Stelle der Inschrift azotdı 10 


und nicht /nazei] narolð[os] zu lesen ist, die 
Weihung eines Bürgers von Attaleia nicht nur 
für den Kaiser, sondern auch für die Stadt 
(Lanckoroński 12). Die obere Inschrift wäre 
dann so zu erklären, daß der Bau durch eine 
Weihung der Gemeinde, vielleicht das Bild des 
Kaisers, bereichert worden ist. Vom oberen Ge- 
schoß haben sich nur zwei Säulensockel erhalten. 
Curtis 55 ar. 57. Weigand Wien. Jahrb. 


f. Kunstgesch. V (1928) 96. Moretti Annuario 20 


Atene VI/VII (1923/24) 453. 

2. Ak Kale. Reste eines eintorigen Bogens 
fanden Heberdey und Wilhelm (Reisen in 
Kilikien [1896] 51) südöstlich von Olba an der 
Küste. Das Denkmal lag außerhalb der Ruinen, 
Reste einer Inschrift waren erhalten. 

3. t (M). Antiochia ad Maeandrum. Ein drei- 
toriger Bogen ohne Bekrönung durch eine Sta- 
tuengruppe, mit Nischen über den niedrigen 
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nung ein Tropaeum, das Tritone errichten. An 
den Stirnen der vier Gebälkverkröpfungen saßen 
Büsten von Gottheiten, deren Attribute an den 
Nebenseiten erscheinen. Zwei Büsten (Poseidon, 
Ceres) sind erhalten. Nach dem Stil und nach 
den Darstellungen (Capricorn, pisidische Gefan- 
gene) wird man den Bau in die augusteische Zeit 
datieren dürfen. Robinson The art bulletin 
IX 1 (Sept. 1926), 21. Löwy Röm. Mitt, XLII 
(1927) 215. 

b) Einen den Augustusbogen nachahmenden 
dreitorigen Bogen errichtete westlich des Stadt- 
bergen ©. Iulftus] Aspjer], Consul des J, 212 
n, Chr. Die drei Öffe haben hier gleiche 
Höhe. In den Zwickeln über den Archivolten er- 
scheinen auf fiachen Reliefsockeln wieder Victo- 
rien und Genien der Jahreszeiten, über der mitt- 
leren Öffnung zwei knieende Barbaren mit Fahne 
und Signum. Den Fries schmücken Waffen und 
Paare von Tritonen neben Tropaea. Robin- 
son 45. 

6. Assos. Ein eintoriger stand westlich 
der Agora über einer Straße. Unmittelbar neben 
ihm wurde eine Statuenbasis mit einer Inschrift 
für Constantius II. (387—361) gefunden, der in 
ihr als xtlons re adAewg bezeichnet wird. Der 
Bogen dürfte jedoch älter sein. Clarke Inve- 
stigations at Assos oan) 23. 63. 

7. Bairamli. Ein ichter eintoriger Bogen 


Seitenpforten findet sich auf Münzen aus der 30 steht über einer antiken Straße 3 Stunden nörd- 


Zeit des Decius, Valerian und Gallien an dem 
linken Ende einer Brücke über den Maeander, 
der wohl die Grenze des antiochenischen Gebietes 
bildete (Frothingham Am. Journ. Arch. 
XIX [1915] 163) Donaldson Architectura 
numismatica 247. Head Greek coins of Caria: 
Antiochia ad Maeandrum 52, 56. 57. Head HN? 
609 Abb. 308. Eine seltene Variante zeigt das 
Bild im Gegensinn (Egger Auktionskatal. XLVI 


Samml. Prowe Wien 1914 nr. 110 Taf. XVIII). 40 


Weigand Wien. Jahrb. f. Kunstgesch. V 
(1928) 96. 

4. 7 (M). Alexandria (Colonia Alexandria 
Troas). Einen dreitorigen Bogen, der eine einen 
Schild über den Kopf erhebende Victoria zwischen 
zwei Tropaea trägt, findet sich auf Münzen des 
Maximinus. Imhoof-Blumer Kleinasiat. 
Münzen II 507 ur. 2 Taf. 19, 18. 

5. Antiochia (Colonia Caesarea), Ein drei- 


toriger Bogen stand oberhalb einer Freitreppe als 50 


Propylon vor dem Tempel des Augustus. Der Auf- 
bau konnte aus zahlreichen Blöcken erschlossen 
werden. Die Fronten werden durch vier Halb- 
säulen gegliedert. Die Kämpfer der drei Öff- 
nungen, von denen die mittlere etwas weiter und 
entsprechend höher ist als die beiden anderen, 
liegen in gleicher Höhe, In den Zwickeln über 
den Archivolten der kleineren Öffnungen stehen 
auf flachen Reliefsockeln Vietorien und Genien 


der Jahreszeiten, die Girlanden halten. Über der 60 


mittleren Öffnung kauern an gleicher Stelle 
gelesselte pisidische Gefangene, die den Kopf 
nach oben, wohl zu der Gruppe auf dem Denk- 
mal wenden, falls eine solche bei der geringen 
Tiefe des Denkmals auf diesem gestanden hat. 
Den Fries des Gebälkes schmückten Waffen- 
reliefs und Seetrophäen. In der Mitte jedes Ab- 
schnittes befand sich über dem Scheitel der Öff- 


lich von Tarsus in Kilikien. Langlois Rev. 
arch. XII (1857) 481. Ramsay Bull. hell. 
XXII (1898) 237. Frothingham Am, Journ. 
of arch. XIX (1915) 189. 

8. Celenderis. Ein Quadrifrons, der an Stelle 
der Attika eine Tyak trug, steht am Meer auf 
der Höhe des Ufers. Bestimmung und Ent- 
stehungszeit des Baues sind unbekannt. Gräf 
1894 nr. 70. Curtis 40 nr. 13. 

9. + (I). Cyzieus. Einen Bogen für Claudius 
errichteten anläßlich des Sieges über Britannien 
die römischen Bürger von Cyzieus und die Cyzi- 
cener (CIL III 7061: divo Aug. Caesari Ti. Aufg. 
divi Aug. f.] imp. Ti. Claudio Drusi f. [Caesari 
Aug. Ger]manico pont. maz, [trib. pot, XI cos. V 
imp. XXI] p. p. vind. lib., devifetori regum XI] 
Britanniae ar[cum posuerunt] c. R. qui Oysiei 
[consistunt] et Cyzifceni] curatore ...). Curtis 
47 Anm, 5. 

10. Ephesus. a) Ein eintoriger Bogen aus 
dem J. 4/3 v. Chr. für Augustus, Livia, den 
bereits verstorbenen Agrippa und Julia diente 
als südlicher Eingangsbau der Agora. Die seit- 
lichen Durchgänge liegen in risalitartig vor- 
gezogenen Flügeln, deren Kanten von Pilastern 
eingefaßt werden. Aus den Flügeln führen recht- 
eckige Türen, denen in den gegenüberliegenden 
Seiten Rundnischen entsprechen, in die mittlere 
Durchfahrt und in den Raum vor ihr. Forschungen 
in Ephesus III 40. Auf der Attika des zurück- 
liegenden Teiles steht die griechische Inschrift: 
Mat[aio]s xai Mıdoadarns [tois] náfr]owo: xal 
tõ $n/uw], auf der Attika der Risalite die sehr 
viel ausführlichere lateinische Weihinschrift, 
links: Imp. Caesari divi f. Augusto pontifici ma- 
zimo cos, XII tribunie. potest. XX et Liviae Cae- 
saris Augusti; rechts: M. Agrippae L. f. cos. tert. 
imb, tribunic. potest. VI et Iuliae Caesaris Augu- 
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eti AL; darunter: Mazaeus et Mithridates patronis. 
Der eine Stifter des Denkmals war ein Freigelas- 
sener des Agrippa (Forschungen 99). Nachträglich 
sind auf die Pleiler, Architrave und Archivolten 
des Baues eine Reihe von Ehreninschriften haupt- 
sächlich für Mitglieder der ephesischen Markt- 
behörde gesetzt worden (Forschg. 101). Wei- 
gand Wien, Jahrb. i. Kunstgesch. V (1928) 71. 

b) Ein dreitoriger Bau von ungewöhnlicher 
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des Platzes, der unterhalb der Akropolis gelegen 
ist. Der Schlußstein der Archivolte hat ursprüng- 
lich wohl plastischen Schmuck getragen, der fort- 
gearbeitet wurde, um ein Kreuz anzubringen. Die 
Inschrift steht auf dem Architrav (IGR III 286. 
CIG 4382: Aöroxgdrogı Kalcagı des Ada 
Zeßaorö Peot Toaiavoö vis Beod Negova viwrø 
Toave&or 5 fovin xal ô Önuos). Texier Dé- 
scription de l'Asie mineure II 137. Swoboda- 


Form stand am Hafen. Die drei Öffnungen, von 10 Keil-Knoll Denkmäler aus Lykaonien, Pam- 


denen die mittlere einen waagrechten Sturz hatte, 
lagen in einer Mauer von geringer Stärke, deren 
Gebälk über vier vor jeder Front auf nearen 
Sockeln stehenden Säulenpaaren weit vorkröpfte, 
«In den Abschnitten, die den Verkröpfungen ent- 
sprachen, war die Mauer in Pilaster, an den Enden 
des Baues in freistehende Pfeiler aufgelöst, For- 
schungen in Ephesus III 189. Die Entstehungs- 
zeit des Denkmals ist umstritten. Wilber 


phylien und Isaurien 131. 

b) Ein schlichter eintoriger Bogen für Mare 
Aurel aus den J. 166—169 stand als Abschluß 
einer von Westen kommenden Straße an dem 
gleichen Platz wie a. Auf dem unterhalb des 
Kämpfergesimses liegenden Quader des linken Py- 
lons stand die Weihinschrift (IGR ITI 287. CIG 
4385: [AyJadn [tózn.] Yato vis [tJoö xv[ei]ov 
edbroxoarogos Kaifoagos vonklov Ayrwvel. 


datiert es in die traianische Zeit (a. O.), Wei-20 »v0u Zeßaorodö Apusrı[axoü] Mnöıxov Llagdıxoö 


gand um etwa hundert Jahre früher (Wien. 
Jahrb. f. Kunstgesch. V [1928] 75). 

e) Unweit dieses Baues stand ein weiterer 
dreitoriger Bogen, von dem Reste gefunden wur- 
den. Die Archivolte der mittleren, etwas weiteren 
Öffnung sitzt auf eingestellten Halbsäulen auf. 
Auf dem Fries stand eine sechszeilige Inschrift, 
nach der, wenn der Ergänzungsvorschlag He- 
berdeys das richtige trifft, der Bau für den 


a. n. runs te xal vellans] xal alwviov dunuoris 
xal 100 obunavıo[s] aùtoŭ olxov xal legäs ovy- 
zAntov xai Önuov Ponalov ti xvolg naroidı 
M. Maps M, Maoto[v] Iiov vlös Phaoviavòs 
dpxısoaoausvos tùy otrov xeidvœr elxooinévte xal 
tà èv aòùrfj oyaorhora oùv t walhiðópatrı Ex 
pılorsıulas rareoxevaoevr èx tõv llwy ovvapzxıe- 
oacauérņns aùtð xal Adon[M]Jas Admvaiöos is 
yuvaixoós). Auf der Platzseite tritt unter den Py- 


Proconsul von Asia L. Egnatius Victor (um 244) 30 lonen je ein bankartiges Postament vor. Sw o- 


von Rat und Volk der Ephesier geweiht und mit 
den Mitteln des M. Aurelius Faustus und M. Aure- 
lius Halophorus, Eirenarchen von Ephesus, er- 
richtet wurde. Forschungen in Ephesus III 
214. 222. 

11. Hierapolis. Je ein dreitoriger von Rund- 
türmen flankierter Bogen steht 161 m nördlich 
und südlich des Stadttores am Ende einer Säulen- 
straße außerhalb der Stadt. Wenn die Bauten 


boda-Keil-Knoll 125. 

c) Ein schliehter eintoriger Bogen für Alex- 
ander Severus steht im südlichen Teil des Platzes. 
Er ist aus älterem Materia] gebaut. Die Inschrift 
befand sich auf dem Architrav (Swoboda- 
Keil-Knoll 74 nr. 150: [Tov yjs xal Baldo- 
ons xai toð njav[tòs ivdonnw]v Edv[ovs) Ösono- 
mv Adroxodro/ea Kaloapa Mõoxov Adonlıor 
ZJeovjoo» AltEavdgov [Ebo.] Eiwyn Zeßaoröv 


nicht völlig isoliert stünden, würde man sie als 10 Toavogo/v] ý Bovin zul dönjluos]). Swoboda- 


Stadttore ansprechen. Doch sind die hinter ihnen 
auf der gleichen Straße liegenden Torbauten und 
die Mauern wohl antik, was man daraus schließen 
möchte, daß der Abstand der beiden Bogenbauten 
von ihnen beidemal der gleiche ist. Auch der 
Umstand, daß das an das Nordtor nach Süden 
anschließende 60 m lange Stück der Stadtmauer 
an beiden Enden durch eine Mauerzunge mit einer 
Nische abgeschlossen wird und ihr wahrschein- 
lich auf der Innenseite eine Halle vorgelegt war, 
ferner, daß im Süden in dem Bereich zwischen 
dem Bogen und den Mauern bestattet worden ist, 
spricht dafür, daß die Mauer römisch ist. Zudem 
findet sich ein freistehender mit Türmen bewehr- 
ter Bogen auch in Gerasa (VIII 7). Humann 
Altertümer von Hierapolis (Erg.-H. des Arch. 
Jahrb. IV 1898) 8, 10. Bei dem nördlichen Bo- 
gen fanden sich Reste einer zweisprachigen In- 

ift, in der der Kaisername im Dativ stand, 


Keil-Knoll 130. Der Bau ist möglicherweise 
aus Anlaß des beendeten Perserkrieges errichtet 
worden, 

13. Kretopolis. Ein schlichter dreitoriger Bo- 
gen steht über einem Weg, der zum antiken Ort 
hinaufführt. Die Bögen der drei Öffnungen, von 
denen die mittlere weiter und höher ist, sitzen 
auf gemeinsamen Kämpfern auf. In den Zwickeln 
zwischen den Archivolten und an den Fronten 


50 der an den Enden des Denkmals vorgezogenen 


Mauerpfeiler sind Konsolen angebracht, die Bü- 
sten oder Statuen getragen haben werden. Auf 
dem Gebälk liegen einige Blöcke, die zu einer 
Attika gehört haben können. Eine Inschrift ist 
nicht erhalten. Lanekorofiski Städte Pam- 
phyliens und Pisidiens II 124. Weigand 
(Wien. Jahrb, f. Kunstgesch. V [1923] 96) nimmt 
ein zweites Geschoß an, 

14. Korykos. Ein eintoriges Prunktor mit je 


was ebenfalls dafür spricht, daß es sich bei den 60 einer Adikula neben dem Durchgang diente mög- 


Bauten um Ehrenbögen handelt. Der in ihr ge- 
nannte Kaiser ist vermutlich Commodus (CIL IH 
2059. Human 70 ar. 5: [BritJannico pont. maz. 
trib. pole[st] ... [portam oder arcu]m et tu/rres 
J]; [Beertavıx]@ dorso usylor@ Önuag[xux]üs 
&fovolas] ... [mölne] xali] tode zöleyouc] ... 

12. Isauria. a) Ein schlichter Ehrenbogen für 
Hadrian steht innerhalb der Stadt am Nordende 


licherweise als Eingang zu einer monumentalen 
Säulenstraße, die vom Hafen zu den östlich der 
mittelalterliehen Vorburg sich erhebenden Tem- 
peln führte. Der Bau stammt aus dem 2. oder 
3. Jhdt. Herzfeld und Guyer Monumenta 
Asiae minoris II (1930) 173. 

15. Merkes Kalesi. Am Westabhang des Mons 
Amanus nördlich von Alexandria stehen die Reste 
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eines eintorigen Bogens. Nach dem Grundriß war 
der Bau, der sich auf zwei Stufen erhob, durch 
Pilaster an den vier Ecken gegliedert; zwischen 
ihnen und dem Durchgang standen vermutlich 
Halbsäulen auf Socken. Heberdey-Wil- 


helm Reisen in Kilikien [1896] 19. Frothing-. 


ham (Am. Journ, of Arch. XIX [1915] 168) ver- 
bindet kaum mit Recht die Inschrift einer Basis 
für Septimius Severus, die in den Mauern des 
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ter als die beiden seitlichen. Zwischen den Öff- 
nungen sitzen auf jeder Seite rechteckige Nischen, 
die in das dorische Gebälk, das den Bau ab- 
schließt, einschneiden. Eine weitere quadratische 
Nische liegt über dem mittleren Durchgang. Sta- 
tuen ‘standen auch auf je sechs Konsolen, die über 
dem Kämpfergesims angebracht sind. Auf dem 
Geison steht auf beiden Seiten die Weihinschrift 
CIG III 4281. 4282: IIorag&am ins unteonölews 


armenischen Schlosses verbaut ist, mit dem Bo- 1005 Avxia» žðvovs ó önuos, dazu 4281 b. Eine 


gen. Ebensowenig ist es möglich zu entscheiden, 
ob der Bogen identisch ist mit dem von Kubit- 
schek erschlossenen Bogen für Septimius Seve- 
rus an den Grenzen von Kilikien (VII 28). 

16. Über dem Weg von Mopsuestia nach Issus 
im Gebirge nordwestlich der Ebene von Issus 
stehen Reste eines Bogens, verbaut in einen jün- 
geren Bau. Heberdey-Wilhelm Reisen in 
Kilikien 17. Frothingham (Am. Journ. of 


weitere Inschrift hat sich auf einer der Konsolen 
gefunden (CIG. III 4279 /Mérri]Jov Poöpov [tò] 
natéoa Mertlo[u] Moösorov ýyeuóvos Avxiwv tò 
xowdv, dazu 4280: Miz/uJofv] Pofüp]ov vor 
nat[é]oa Merf[ri]ov Mo/öje/o]rov Haragéjw]v 
[rs] aufn Jroons[isw]s Ei Avxiov E[d]vofu]s 
[ó öyjuos ĝıà] Merrlov Mo/dtorov t]oŭ xoor[iorov 
Ayeuovos?]. Nach dem Charakter der Buchstaben 
und den Formen der Architektur soll der Bogen 


Arch. XIX [1915] 170) hält es für möglich, daß 20 ein Werk der Spätzeit sein. Dilettanti An- 


dieser Bau die Auarıxai nö4aı sind, die im Sta- 
diasmus maris magni 156 und bei Ptolem. V 7 
erwähnt werden (Neumann Jahrb, f. Philol. 
1883, 537). 

17. Labandja. Ein einfacher eintoriger Bo- 
gen ohne Inschrift bildet den Eingang zu einer 
Brücke. De Laborde Asie mineure (Paris 
1837) Taf. 14. Curtis 50 nr, 32. Gräf 
1894 nr. 71. 


tiquities of Ionia III 93 Taf. 18. 14. Texier 
Asie mineure III 197. Benndorf-Niemann 
Reisen in Lykien und Karien I 116. Curtis 
m 47. Frothingham Revue arch. 1905 

22. t (M). An der Brücke über den Pyramus 
stand nach Münzen von Mospus und Aegae aus 
der Zeit Valerians ein Bogen. Hill Greek coins 
of Lyeaonia, Isauris and Cilicia CXII, CXV. 


18. + (I). Lesbos. Einen Quadrifrons für die30Mionnet Suppl. VII 235 nr. 818. Bd. HI 


Tetrarchen sah Cyriacus von Ancona in der ersten 
Hälfte des 15. Jhdts. (Vita Cyriaci auctore Feli- 
ciano Cod. Tarvisium fol. 86 CIL IN 450: Imp. 
C. C. Aurelio Valerio Diocletiano P. F. [Aug. et 
Imp. C. M. Aurelio Valerio Mazimiano P. F. 
Aug. et] Fl. Val. Constantio et [GJal. Val. Mari- 
miano nobiliss. Caesaribus Aurel. Afg]athus 
[G]ennadius v. p. praes. prov. insul, devotus 
numini maiestatique eorum dicatissimus). 


S. 547 Nr. 53. Frothingham Am, Journ. 
of Arch. XIX (1915) 163. Weigand Wien. 
Jahrb. f. Kunstgesch. V (1928) 96. 

23. Perge. Ein dreitoriger Bogen steht wn- 
mittelbar hinter dem hellenistischen Südtor der 
Stadt, von dessen ovalem Hof der rückwärtige 
Teil dem jüngeren Bau zum Opfer gefallen ist. 
Zu dem Bau gehören möglicherweise die in der 
Nähe gefundenen Epistylblöcke mit einer Inschrift 


19. + (R). Nicaea. Zu einem römischen Ehren- 40 für Claudius (Lanckoroński Städte Pam- 


bogen für die Tetrarchen gehören vermutlich die 
vier Reliefblöcke, die in einer mittelalterlichen 
Ausbesserung der Stadtmauer verbaut worden 
sind. Sie stellen dar: Einen Kampf zwischen 
Römern und Alemannen um eine Stadt, einen Rei- 
terüberfall, einen Zug von Beutestücken und Ge- 
fangenen, die Vorführung von Gefangenen vor 
zwei Kaisern unter den Manern einer als Alaman- 
nia bezeichneten Stadt. Die Darstellung und der 


phyliens und Pisidiens I 41. 165: O önuos [6] 
Ileoyalov. Tıßeforov] Kiadörov Kaloapa Zefa- 
orov natoa narelöos).. Lanckoroński 
40, 60. 

24. Sagalassos. Ruinen eines eintorigen Bo- 
gens liegen östlich des Obermarktes. Nach den 
Resten der Inschrift über der Öffnung ist er von 
der Stadt, dem Vorort Pisidiens und der Bundes- 
genossin der Römer, errichtet. Lanckoron- 


Vergleich mit den verwandten Reliefs des Bogens 50 ski Städte Pamphyliens und Pisidiens II 134. 


in Saloniki (VI 17) machen es wahrscheinlich, daß 
das Denkmal für den Alamannenkrieg des Con- 
stantius Chlorus im J. 298 errichtet worden ist. 
v. Schönebeck Forschungen u. Fortschritte 
XIII (1937) 159. 

20. + (M). Colonia Parium. Ein dreitoriger 
Bogen mit Nischen über den Seitenpforten und 
einem überhöhten Mittelteil, auf dem eine Qua- 
driga von Elephanten steht, findet sich auf Mün- 


228 nr. 209, 

25. Tarsos. Ein eintoriger Bogen, der nach 
den erhaltenen Ornamenten seiner Archivolte zu 
schließen, wohl im Anfang des 2, Jhdts. errichtet 
wurde, steht nördlich von Tarsos in einer römi- 
schen Siedlung (s. o. Bd. IV A S. 2489). 

26. Urundja Burdj (Diokaisarea). a) Ein Säu- 
lentor überspannte an einer Kreuzung die von 
Osten nach Westen führende Säulenstraße un- 


zen aus der Zeit des Gallienus. Imhoof-Blu-60 weit der Nordostecke des Temenos eines großen 


mer Kleinasiatische Münzen I 30 nr. 4. Anson 
Numismata Graeca V Taf. 1 nr. 9. Poole Greek 
eoins of Mysia Parium nr. 124. 125. 

21. Patara. Ein dreitoriger Bogen liegt im 
Norden der Stadt über einer der Hauptstraßen. 
Der Bau stand im Verband mit Mauern, die teil- 
weise bis zur Höhe des durchlaufenden Kämpfer- 
gesimses reichten. Die mittlere Öffnung ist wei- 


Tempels. Der Bau bestand aus zwei Reihen von 
je sechs Säulen, von denen die der Westseite an 
der Front, die beiden äußeren auch an den Neben- 
seiten Konsolen für Statuen oder Büsten trugen. 
An der Ostseite sind, da hier die Säulenstraße 
anschließt, nur an den beiden mittleren Säulen 
Konsolen angebracht. Das auf den Säulen lie- 
gende Gebälk bog über dem mittleren Inter- 
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kolumnium, das etwas größer gewesen sein muß 
als die übrigen, bogenförmig auf. Von der Ab- 
deckung des Baues durch eine flache Decke und 
von einer vielleicht ursprünglich vorhandenen 
Attika ist nichts erhalten. Der Bau gehört nach 
den Formen der Kapitelle wohl ins 2, Jhdt. 
Keil-Wilhelm Monumenta Asiae minoris 
II: Denkmäler aus dem rauhen Kilikien 48, 

b) Eine Münze mit dem Bild der Kaiserin 


Otacilia Severa (244-249) zeigt ein Denkmal, 10 


einen von Säulen getragenen Bogen, auf dem vier 
Statuen stehen. An den der Öffnung zugekehrten 
Seiten der Säulen sitzt je eine Konsole mit einer 
Statue. Imhoof-Blumer Kleinasiatische 
Münzen II 439 nr. 6 Taf, XX 20. Daß dieser Bau 
der gleiche sei wie der unter a aufgeführte, wird 
wohl mit Recht von Keil und Wilhelm 52 
abgelehnt. 

e) Als Ehrenbogen darf auch das monumen- 
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Gattung des Wettkampfes, sondern eine Orts- 
angabe, die identisch ist mit dem Ort è» Korei- 
yas tijs Kılızlas am Aoyvoös norauos bei Mala- 
las Weltchronik p. 307. Der Name stamme von 
der Quadriga eines hier stehenden Bogens. Die 
ögoı tie Kıkızlos sind nicht mit Sicherheit zu 
bestimmen, Frothingham Am. Joum. of 
Arch, XIX (1915) 168. Weigand Wien. Jahrb. 
f. Kunstgesch, V (1928) 98. 

VII. Syrien und der Osten. 

1. t (L). Mons Amanus. Einen Bogen be- 
schließt der Senat nach dem Tode des Germanicus 
in monte Syriae Amano zu errichten (Tac. ann. 
1183. Vgl. 116). 

2. t (L). Antiochia. Ein Tetrapylon mit einer 
Elephantenquadriga stand in der Inselstadt nahe 
dem kaiserlichen Palast (Malalas 828, 3: Zovkıa- 
vòs noobðyxe tòv Aoyov EEw Tod malarlov eis tò 
Aeyousrvov Terednviov vor Eleparıwr nAnolor tis 


tale nördliche Stadttor angesehen werden. Die 20 önylas). Schenk v. Stauffenberg Röm. 


Hauptfront des dreitorigen Baues war die Nord- 
seite. Das über den niedrigen Seitenpforten lie- 
gende Gebälk biegt als Archivolte über der mitt- 
leren Öffnung auf. Entsprechend ist der mittlere 
Teil des Tores, auf dem sich noch einige Statuen- 
postamente erhalten haben, höher. Statuen werden 
auch über den Seitendurchgängen und auf den 
breiten Konsolen neben dem Hauptdurchgang ge- 
standen haben. Auf der Südseite scheint die Säu- 


Kaisergesch. bei Malalas 463. 

3. t (M). Berytos. Einen eintorigen Bogen 
zeigen Münzen aus der Zeit Elagabals. Auf ihm 
erscheint eine auf einem Panther reitende Ge- 
stalt, in seiner Öffnung die Statue des Marsyas. 
Hill Greek coins of Phoenicia. Berytos nr. 191 
— 205. Liegle Antike XII (1936) 220. 

4. Bosra. a) Ein eintoriger Bogen steht am 
östlichen Ende der vom Westtor durch die Stadt 


lenstraße unmittelbar an den Bau angeschlossen 30 führenden Säulenstraße. Der Bau ist zweigeschos- 


zu haben. Die an der Nordseite rechts des Durch- 
ganges angebrachte Inschrift aus der Zeit der 
Kaiser Arkadius und Honorius (Keil-Wil- 
helm 71 nr. 73) spricht von einer Wiederher- 
stellung, kann den Bau also nicht datieren (Wei- 
gand Wien. Jahrb. f. Kunstgesch. V [1928] 97). 
Keil-Wilhelm 53. 

d) An der Stelle, wo die von c kommende 
Straße die Hauptstraße, über der a steht, schnei- 


sig. In Höhe des Kämpfers liegt ein architrav- 
artiges Glied, das Pilaster, die mit Viertelsäulen 
gekoppelt sind, und zwischen diesen stehende 
Halbsäulen tragen. In den Pylonen sitzen Rund- 
nischen. Die Gliederung der, Fronten findet sich 
auch auf den Nebenseiten und im Inneren der 
Durchfahrt, die von einem niedrigeren überwölb- 
ten Durehgang in der Querachse des Denkmals 
gekreuzt wird. Über den Trägern des ersten Ge- 


det, hat ein weiterer großer Bogen gestanden, von 40 sehosses stehen flache pilasterartige Lisenen, die 


dem Reste der Pylone und Keilsteine gefunden 
wurden. Keil-Wilhelm 53. 

27. tł. Xanthos. Ein kleiner Bogen mit dori- 
schem Gebälk stand unterhalb des Nereiden- 
monumentes. Zwei von ihm stammende Metopen 
mit den Büsten von Artemis und Apollon befinden 
sich im Britischen Museum. Von der auf dem 
Architrav stehenden Inschrift des Baues fand 
Benndorf (Reisen in Lykien und Karien 91) 


das zweite Geschoß gliedern. Ein einfaches Pro- 
fil, das auf die Wandfläche zwischen ihnen über- 
greift und jeweils über einer Bogennische zwi- 
schen dem mittleren Lisenenpaar einer jeden 
Pylonseite aufbiegt, schließt sie oben ab und 
verbindet sie miteinander. Reste einer Attika sind 
erhalten. Nach den Einzelformen ist es nicht un- 
wahrscheinlich, daß der Bau noch im 1. Jhdt. 
n. Chr. entstanden ist. Expedition to Syria 


noch einen Block in situ (... ó ôñuos dia Fe£orov 50 1904/05 II: Butler Ancient Architecture in 


Magxiov Ilgsioxov no[eoßevrod adroü] Telsısoar- 
Tos tò Eoyov. Vgl, CIG III 4271). In einer Inschrift 
die Fellow s (Lycia 409 nr. 159. CIG III 4270) 
in der Nähe des Bogens sah, ist der Genannte 
legatus pro praetore Vespasians für Lykien. 

28. f. An der Grenze zwischen Kilikien und 
Syrien stand wahrscheinlich ein mit einer Qua- 
driga bekrönter Bogen für den Sieg des Septi- 
mius Severus über Pescennius Niger 194 n, Chr, 


Syria 240, . 

b) Ein dreitoriger Bogen steht an der Stelle, 
wo eine nach Süden führende Säulenstraße von 
der großen Säulenstraße, über der a steht, abgeht. 
Seine Front ist in die Flucht der Säulenhalle 
gerückt. Um den Verkehr in dieser nicht unter- 
brechen zu müssen, führt durch den Bau in der 
Querachse eine Passage von der gleichen Höhe wie 
die Seitenpforten. Über der mittleren Öffnung 


Seine Existenz kann aus tarsischen Münzen aus 60 bog der von Pilastern getragene Architrav auf. 


der Zeit des Septimius Severus erschlossen wer- 
den, die auf der Rückseite einen Kranz, eine 
Preisvase, bisweilen auch beides zeigen mit der 
Beischrift: & Koöosiyaıs oder ê» Kospiyes, dar- 
unter öpoıc Kıllxzwv (Mionnet IN 630 nr. 449. 
Suppl. VII 264 nr. 228). In der Bezeichnung 
sieht Kubitschek (Wien. Num. Ztschr. XXVII 
87) entgegen der älteren Auffassung nicht die 


Der obere Teil des Denkmals ist zerstört. Vor 
den Pilastern sitzen Konsolen für Statuen. Eine 
von ihnen soll eine Inschrift aus dem 3. Jhdt. 
tragen. In diese Zeit und nicht in die der An- 
tonine würde man den Bau auch nach den Kapi- 
tellen am ehesten datieren. Butler 243. Brün- 
now Provincia Arabia II 14. 

5. }. Damaskus Reste eines dreitorigen Bo- 
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gens standen bis in die Mitte des 19. Ihdts, über 
der sog. Via recta. Kremer Topographie von 
Damaskus II (Abh. Akad. Wien phil.-hist, Kl. 
1855) 5. Porter Five years in Damascus I 
[1855] 57. Watzinger-Wulzinger Da- 
maskus (Wiss. Veröffentl. d. deutsch-türkischen 
Denkmalschutzkommandos, Heft 4) 44. 

6. Djebel Halaka, Ein schlichter eintoriger Bo- 
gen ohne Inschrift steht auf der Straße von 
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bekannter Entstehungszeit (3. Jhdt. nach W at- 
zinger82. 5, Jhdt.: Weigand Byz. Ztschr. 
XXIII [1914/19] 199. 6. Jhdt.: Kautsch Ka- 
pitellstudien 224) sind in einem byzantinischen 
Bogen unweit der Grabeskirche verwandt. Wo 
der ursprüngliche Bau gestanden hat, ist nicht 
bekannt. Vincent Jerusalem II 71. 

10. + (L). Lattagieh (Loadieaea ad mare). 
a) Ein kleineres Tetrapylon soll Augustus nach 


Antiochia nach Chalkis in der Nähe römischer 10 Malalas durch einen größeren Bau ersetzt haben 


Ruinen. Der Name ist Bab el Hawä, Tor der 
Winde. Am. Archeol. Exp. to Syria II: Butler 
Architeeture and other arts 267. Frothing- 
ham Am. Journ, of arch. XIX (1915) 167. 

7. Djerash (Gerasa). Ein dreitoriger Bogen für 
Hadrian aus dem J. 129/30 steht südlich der 
Stadt über der Straße nach Philadelphia. Über 
den seitlichen Pforten des durch Halbsänlen ge- 
gliederten Baues sitzen Nischen in Adikulen, 


deren Säulen auf Konsolen stehen. Das Denkmal 20 


trug auf der Südseite eine vierzeilige Inschrift 
(Into owrnolas Adroxgdropos Kaioapos Beov 
Toaiavod Ilapdıxoö vioð Beou Negova viwvoŭ 
Toaiavoo Adoıavoü Zeßaorod doxıepkos ueylorov 
Önuepxıxis EEovolas rò iò’ Undrov tò y maroos 
naroldos xal rózne xal auis Tod obvnart[os] 
abr[oJü oixov ý nóis Avtioyéœwr tõv moös Xov- 
cofodą] tür nodreoov Tnoaonrõr èx daðhzn[s] 
Dlaoviov Aypinnov thv mbAnv obv Bordußw Erovs 


(Malalas IX 228, 2: Eeuos ôè dv adın ti nós 
xal tò usya rerodnvlov vra uıxo6v. xal roounoas 
aùtò xlost xal uapudeos olxodounoas xal povoó- 
oas &Bordußsvorr Èv ara thy Eavrod vixņy oroas 
Èv t@ aùtỌ teroarólp ominv yalxijv puetà teo- 
odpwv Innos). Stauffenberg Röm. Kaiser- 
gesch. bei Malalas 164. 493. 498. Weber Fest- 
gabe f. Adolf Deißmann 1927, Anm, 1. Wei- 
gand in Wiegand Palmyra 164, 6. 

b) Ein Tetrapylon ist an der Kreuzung von 
zwei römischen Straßen gelegen. Die beiden 
Hauptfronten, die durch Halbekulen gegliedert 
werden, während die Nebenseiten mit kleineren 
Öffnungen an den Kanten durch Pilaster ein- 
gefaßt werden, haben vor der Attika einen schma- 
len Giebel. Der Bau war durch eine Kuppel über 
einem Oktogon überwölbt. Die unterste Block- 
lage der Kuppel trägt einen Waffenfries. V og ü é 
Syrie centrale I 78 Taf, 29. Wiegand Alte 


ße’). Eine Besonderheit ist es, daß der Bau von 30 Denkmäler aus Syrien, Westarabien und Palästina 


zwei Türmen flankiert wird, ohne indessen ein 
Stadttor zu sein (Rostovtzeff Compt, Rend. 
1934, 264. Vgl. VII 11). Steinspring Bull, 
Museo dell Impero Roma V (1934) 117. Wat- 
zinger Denkmäler Palästina II 92. Rostov- 
tzeff Caravan Cities 74. 

8. Dura-Europos. Reste eines dreitorigen 
Ehrenbogens für Traian aus dem J. 115/16 stehen 
1800 m außerhalb der Stadt über der Straße nach 


Taf. 100. Curtis 75 ar. 68. Nach Weigand 
(Wiegand Palmyra 164, 6) ist der Bau erst 
im 3. Jhdt. entstanden. 

11. Palmyra. a) Ein dreitoriger Bogen stand 
östlich des korinthischen Tempels an dem stumpf- 
winkligen Knick der großen Säulenstraße. Da die 
beiden Fronten des werkes zu den Straßen- 

n im rechten Winkel stehen, zeigt der Grund- 
riß die Form eines V. Der Raum zwischen den 


Palmyra. Wie bei anderen Bauten der Stadt sind 40 beiden Schenkeln, die durch zwei geknickte 


die Öffnungen mit Spitztonnen überwölbt. Neben 
dem Denkmal, das aus Ziegel und Quadern er- 
richtet war, fanden sich die Reste zweier Inschrif- 
ten, die wohl auf der Attika gestanden haben: 
Imp. Cfaesjari divi N[er]vae f. Nervae Traiano 
Opt. Au]g. Gefrm. DJac. plľo]nt. mar. tri. poft. 
XXI imp. IX cos. VI p. p. le]gio [IJI Cyr. The 
excavations at Dura-Europos IV (1983) 56 
(Gould); VI (1936) 480 (Fink). 


Mauerzüge miteinander verbunden sind, war durch 
Gewölbe überdeckt. Der mittlere Teil mit dem 
die Fahrstraße überspannenden Bogen überragt 
die Flügel mit den seitlichen Passagen für die 
Fußgänger, die auf der Westseite unmittelbar in 
die Stoen der Säulenstraße führen. Der Bau ist 
nach den Einzelformen in der Mitte des 2. Jhdts. 
entstanden (Weigand bei Wiegand Pal- 
myra 157). Wood The ruins of Palmyra and 


9. Jerusalem. a) Ein dreitoriger Bogen steht 50 Balbek (London 1827) Taf, 22--%6. Cassas 


am östlichen Ende eines mit Hallen umgebenen 
Platzes am Beginn der antiken zum Osttor füh- 
renden Straße. Zwischen der mittleren Öffnung 
und den kleineren Seitenpforten liegen Halbrund- 
nischen. Über dem Scheitel der Seitenpassagen, 
der wie bei der augusteischen Porta Praetoria in 
Aosta über die Kämpferhöhe der Durchfahrt hin- 
aufreicht, sind Fenster oder Nischen festgestellt. 
Der Bau, den man früher in die Zeit Hadrians zu 


Voyage pittoresque de la Syrie (Paris 1799) 65 
—68. 71. Wiegand Palmyra 24. Amy Syria 
XIV (1933) 396. Curtis 56 nr. 39, 

b) Ein ähnlicher Bau wie a, der später in 
einem Stadttor verbaut worden ist, schloß den 
Deeumanus im Süden ab. Nach Puchstein 
(Wiegand Palmyra 29) hatte er drei gleich 
weite Öffnungen, von denen die beiden äußeren 
als Zugänge zu den Stoen der nördlich anschlie- 


datieren pflegte (Vincent Jerusalem II 19.60 Benden Säulenstraße dienten. Während die Nord- 


Dalman Jerusalem und sein Gelände 257), 
wird jetzt wegen seiner Beziehungen zum Tor 
von Aosta (Sehultze Bonn. Jahrb, CXVII 
[1909] 293) in die Regierungszeit des Herodes 
Agrippa I. gesetzt. Weigand Wien, Jahrb. f. 
Kunstgesch. V (1928) 100. Watzinger Denk- 
mäler Palästinas II 57. 

b) Reste eines römischen Straßenbogens un- 


seite durch Filaster, war die Südseite durch 
Paare von zwei aufeinanderstehenden Halbsäulen 
gegliedert. "Zwischen ihnen sitzen neben der mitt- 
leren Öffnung Rundnischen. Nach den Formen 
der Kapitelle wäre der Bau in der späten Anto- 
ninenzeit entstanden (Weigand bei Wie- 
gand Palmyra 157). 

12. Petra. Ein dreitoriger Bogen mit größe- 
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rer Mittelöffnung steht über der Hauptstraße 
zwischen den Thermen und dem Gymnasium. In 
den Leibungspilastern saßen nach dem Durch- 
gang zu zwischen Rosetten Reliefbilder, die später 
abgearbeitet worden sind. Festzustellen sind 
Herakles, Artemis, Helios (?), Attis. Bach- 
mann-Watzinger-Wiegand Petra (Wiss. 
Veröff. d. deutsch-türk. Denkmalschutzkommandos 
II 1921) 49.55. Rostovtzeff Caravan Cities 


48. Eine an der Ostseite des Bogens gefundene 10 


Reliefplatte (geflügelte Frau mit Füllhorn) soll 
nieht von diesem, sondern vom Eingang des Gym- 
nasiums stammen (Weigand 55). 

13. Si (Seeia). a) Ein eintoriger Bogen ohne 
Inschrift steht über der Straße, die von Osten 
zum Belheiligtum führt. Am. Arch. Exp. to Sy- 
ria 1899/1900 II: Butler Architeeture and other 
arts 862. 

b) Ein dreitoriger Bogen diente als Eingangs- 
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Säulen mit geradem über ihnen vorkröpfenden 
Gebälk hatten, befanden sich durch Treppen in 
den mittleren Pylonen zugängliche Räume mit 
rechteckigen Fenstern. Auch über dem mittleren 
Durchgang war ein Raum. Der Bau dürfte, da 
die Stadt von Hadrian gegründet wurde, hadria- 
nisch sein. Curtis 56 nr. 38. Weigand 
Wien. Jahrb. f. Kunstgesch, V (1928) 98. 

B. Das Denkmal. 

I.Name, Den Statuen tragenden Bogen nen- 
nen die Schriftsteller des 1. Jhdts. v. Chr. fornis 
(1 1—6. II 24). Mit dem Beginn der Kaiserzeit 
tritt im offiziellen Sprachgebrauch hierfür die 
Bezeichnung arcus ein, die sich allgemein durch- 
setzt. Der Fabierbogen heißt in älteren Quellen 
forniz, in jüngeren arcus (I 6). Wenn Orosius den 
Bogen für Gracchus im 5. Jhdt. forniz nannte, so 
übernahm er damit wohl aus einer älteren Quelle 
(Livius?) die altertümliche Bezeichnung (I 5). 


bau zum ersten Hof des Heilistums. Nur ge-20 Doch muß nach spätantiken und frühmittelalter- 


ringe Reste des Baues waren in situ vorhanden, 
aus ihnen und zahlreichen Blöcken hat Butler 
. (a.0. 362; wichtig für Details, aber überholt durch: 
Expedition to Syria 1904/05 II: Butler An- 
eient architeeture 397) den Aufbau bis auf den 
oberen Teil des Denkmals ziemlich sicher rekon- 
struieren können. Der Keilstein des mittleren 
Bogens trug das Bild einer Vietoria, 

14. Der Sim ‘An. Von einem eintorigen Bogen 


lichen Quellen zu schließen, die nicht ohne wei- 
teres aus älteren abzuleiten sind, die altertüm- 
liche Bezeichnung nicht ganz von der jüngeren 
verdrängt worden sein (Vulgata I. reg. 15, 12: 
ererisset sibi fornicem triumphalem. Euchar. 
instr. 1 p. 95. Sid. Apollin, carm. 23, 319. Mar- 
cell. chron. II 97, 2. Thes. 1. 1. VI 1, 1126. 
Glossarien des 7.—11. Jhdts. Vgl. Hülsen 
Festscehr. Hirschfeld 424, 4). Daß die Bezeichnung 


des ausgehenden Altertums steht noch ein Pylon 30 forniz im offiziellen Sprachgebrauch durch arcus 


mit dem Ansatz des Bogens, der auf einer in die 
Leibung gestellten Säule aufsetzt. An den Enden 
des Baues traten auf beiden Seiten Mauerpfeiler, 
die im oberen Teil ein Säulchen trugen, zungen- 
artig vor. Der Bau ist wohl nicht vor dem 6. Jhdt. 
entstanden. Am. Arch. Exp. to Syria 1899/1900 
H: Butler Architecture 268 Vogüé La 
Syrie centrale Taf, 115. 
IX. Agypten. 


ersetzt wurde, ist wohl richtig mit der Zwei- 
deutigkeit des älteren Wortes erklärt worden, 
das schon in augusteischer Zeit, abgeleitet von 
seiner Verwendung für Gewölbe, Keller das in 
ihm nicht selten untergebrachte Bordell und die 
Dirne bezeichnete (s. o. Bd. VII S. 8). Aus dem 
Wechsel in der Bezeichnung auf eine Verände- 
rung des Denkmals schließen zu wollen, etwa in 
forniz den schlichten, in arcus den gegliederten 


1. Alexandria. a) + (M). Einen dreitorigen 40 Bogen zu erkennen (Weigand Wien. Jahrb. f. 


Bogen mit einer Quadriga, auf der der Kaiser steht, 
flankiert von zwei Tropaea mit Gefangenen 
zeigen Münzen Domitians aus den J. 87/88. Vor 
der Attika liegt ein Giebel und zwischen den drei 
Öffnungen stehen auf halbhohen Säulen Statuen. 
Dattari Numi Augg. Alexandrini (Coll Dat- 
tari Kairo 1901) nr. 449 Taf. 27. Poole Coins 
of Alexandria nr. 286. Vogt Die alexandrini- 
schen Münzen I 50. 


Kunstgesch. V [1928] 93. Weiekert Gnomon 
V [1929] 29), ist bei der Verwendung beider Be- 
zeichnungen für den Fabierbogen kaum statthaft. 

Seit dem Beginn der Kaiserzeit heißt der Sta- 
tuen tragende Bogen arcus (I 9. 11. 12. 13. 14. 15- 
16. 17. 18, 21. 24. 31. 37. 40. 42, 43. 44. 45. 
IE 5. 9. 10. 14. 16 b, 20. 29. III 4. 12b. 26, 28. 
IV 9. 12. 17. V 1. 2a,b, 4? 5. 6c. 83,b. 10. 
11a. 12a,e. 13. 14a,b. 153,b. 16a. 17. 18b. 


b) t (M). Ein a im Aufbau verwandter Bogen 50 20. 21a,b. 22. 23. 24. 27c. 29 a,f. 32, 35a, b. 


mit einer Quadriga zwischen Tropaea findet sich 
auf Münzen Domitians aus den J. 93/94. Er 
unterscheidet sich von a dadurch, daß über den 
seitlichen Durchgängen Relieftafeln sitzen. Dat- 
tari 541 Taf. 27. Poole 341. 342, Vogt I 55. 
61 (M). Der gleiche Bogen wie b nur mit 
einem Sechsgespann und Gefangenen neben den 
Tropaea kehrt auf Münzen Traians aus den J. 106 
—113 wieder. Dattari 1083-1086 Taf. 27. 
Poole 544. 545. Vogt I 72. 76. 90. 

9) Münzen Hadrians aus den J. 119—123 
wiederholen b. Dattari 1895. Vogt 97. 

2. f. Antinoe (Antinoopolis). Ein dreitoriger 
Bogen stand bis ins 19. Jhdt. im Westen der 
Stadt. Die Gliederung erfolgte durch flache Pila- 
ster, die ein dorisches Gebälk mit Giebel trugen, 
Über den kleineren Seitenpforten, die eine selb- 
ständige Prostase von zwei auf Sockeln stehenden 


38. 39 a. 40. 42, 44 a—e. 47 a. 49 g. 50, 52. VI 19. 
VII 9. 11 [?]. VIII 1). Bisweilen wird angegeben, 
daß der Bau aus Marmor ist (arcus marmoreus 
I 12, 18. V 50). Die konstantinische Regions- 
beschreibung bezeichnet 34 Bögen als arcus mar- 
morei (JH. II 43). Selten wird die besondere 
Aufgabe des Baues in der Benennung näher be- 
stimmt. Die Bezeichnung arcus triumphalis, die 
im Mittelalter und in der Renaissance geläufig 


60 ist, findet sich in Bauurkunden nur viermal, und 


zwar auf Bauten Afrikas angewendet, von denen 
keiner vor dem 3. Jhdt. und irgendwie im Zu- 
sammenhang mit einem Triumph errichtet wor- 
den ist (V 12a. 14b, 22. 44 b). Nur ein einziges 
Mal, und zwar erst im späten 4. Jhdt., heißen 
Denkmäler, die für einen militärischen Erfolg, 
wenn auch nicht für einen Sieg über auswärtige 
Völker, errichtet wurden, arcus triumphales (ITY 


zu, 41 UN YUNVSLU 


28. VI 22). Auf die Denkmäler Roms, von denen 
die Mehrzahl in Zusammenhang mit einem 
Triumph oder einem des Triumphes würdigen 
Ereignis gebracht werden können, wird die Be- 
zeichnung arcus triumphalis erst in den Mirabilia 
um 1150 angewandt (JM. II 411), zu einer Zeit, 
als sie allgemeiner bereits üblich war und vor 
allem auch auf den zwischen Schiff und Pres- 
byterium stehenden arcus maior der christlichen 
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sind in der Kaiserzeit bis auf zwei Stiftungen 
von Privaten (I 35. 36) auf Veranlassung des 
Senats errichtet zum Unterschied von den Denk- 
mälern der republikanischen Zeit, die von Feld- 
herren erbaut wurden (I 1—4. 6). Wer bei den 
in Rom ' errichteten Denkmälern die Dedicatio 
vorgenommen hat, wird zum Unterschied von den 
Bögen in den Provinzen auch nicht beim Argen- 
tarierbogen ‚der einzigen Stiftung einer Korpora- 


Basilika angewandt wurde (Lib. pont. cap. 100, 8 10 tion (I 35), mitgeteilt. Eine nur scheinbare Aus- 


[Paschalis I 817—824]; cap. 103, 27 [Gregor IV 
827—844]. Hülsen Festsehr. Hirschfeld 425). 
Der Bezeichnung areus triumphalis verwandt ist die 
offizielle Benennung des Konstantinsbogens, der 
nicht aus Anlaß eines Triumphes errichtet worden 
ist, als arcus triumphis insignis (I 40; vgl. I 24). 
Vereinzelt wird das Denkmal in Urkunden arcus 
cum tropaeis (I 12), arcus tropaeis decoratus (I 43) 
und arcus ornatus spoleis (II 14) genannt, eine 


nahme ist der Bogen für Valentinian und Valens 
am Pons Aurelius (I 41), da es sich hier um ein 
Denkmal handelt, das mit dem Neubau der Brücke 
verbunden war, die auf Veranlassung des Kaisers 
selbst durch den praefectus urbi dediciert worden 
ist. Bisweilen ist ein vom Senat beschlossener 
Bogen, wie der für Livia (I 51), nicht zur Ausfüh- 
rung gelangt. Claudius vollendet einen Bogen für 
Tiberius, der vom Senat beschlossen war, aber 


Bezeichnung, die der monumentalen Überliefe- 20 dann vergessen wurde (I 18). Es ist daher mög- 


rung entspricht. Ähnlich heißt der Bogen auch 
in der Literatur (Serv. Aen.: ez more tropaea fin- 
gendi in eminentibus locis in urbibus tropaea 
finguntur arcubus ezaedificatis. Euchar. instr. 1 
p. 95, 20: constitui signa in tropaeum solent 
super fornices introitusque portarum. Lucan, VIII 
819: eztructos spoliis hostilibus arcus. Vgl. II 
29). Für arcus tritt bisweilen die Bezeichnung 
ianus ein (I 16. IV 17), doch heißt auch der vier- 


lich, daß nicht alle die in der Liste aufgeführten 
Denkmäler, die der Senat beschlossen hatte, gebaut 
worden sind (so z. B. I 8. VI 21). Nur der Senat 
konnte nach den bekanntgewordenen Denkmälern 
zu schließen, in Rom einen Bogen für einen 
Waffenerfolg errichten. So ist bei dem Argen- 
tarierbogen und bei dem Bogen, den Aurelius 
Victor für Gallienus einrichtete (I 86), der Anlaß 
wie bei den meisten Denkmälern in den Provinzen 


seitige Bogen, der ein einziges Mal ih einer latei- 30 nicht angegeben, während er bei den Bögen, die 


nischen Inschrift des 4. Jhdts. als teirapylum 
(V 12b), in der neueren Literatur allgemein als 
Ianus quadrifrons bezeichnet wird, in den Urkun- 
den arcus (V 47a. 50). Ob ianus eine besondere 
Form des arcus bezeichnet, was aus Suet. Dom. 
13,2 (I 24. Vgl. Noack 163) geschlossen wer. 
den könnte, läßt sich nicht mit Sicherheit fest- 
stellen, ist jedoch nicht wahrscheinlich (s. u. 
S. 492). Die griechische Bezeichnung für das Denk- 


der Senat beschließt, mit der Ausnahme des Bogens 
für den bereits verstorbenen Titus (I 23) stets 
ausdrücklich in der Inschrift angeführt wird. 
Inwiefern die Nachricht, daß Domitian in der 
ganzen Stadt Bögen mit Quadrigen und den Zei- 
chen des Triumphes errichten ließ (I 24), Glauben 
verdient, ist nicht zu entscheiden. Auf jeden Fall 
wäre er der einzige Kaiser, der sich selbst in Rom 
Bögen gebaut hätte. Nicht nur in der Haupt- 


mal bei Cassius Dio, zu einer Zeit also, als die 40 stadt auch im übrigen Reichsgebiet hat der Senat 


lateinische Bezeichnung arcus triumphalis bereits 
belegt werden kann, ist dwis zoonapdoos 
(I 7. 8.19. 28. IT 2. 6. III 8), manchmal auch 
nur dwis (I 10 = I 19. 124. 51. VI 21). Offen- 
bar ist mit dieser der Ehrenbogen schlechthin, 
mit der Bezeichnung dyis zoonaıopdeos das Denk- 
mal für einen Waffenerfolg gemeint. Neben äyis 
findet sich vereinzelt avAn (VI 13. VIII 7), aviav 
(VI 20), für den vierseitigen Bogen teroárviov 


Bögen errichtet, die ausschließlich für den Kaiser 
oder ein besonders verdientes Mitglied seines 
Hauses bestimmt waren. Während dies in Ita- 
lien häufiger geschehen zu sein scheint (II 1a. 
4a. 6. 19. 22. 29°), ist die Zahl solcher Denk- 
mäler in den Provinzen nur gering (III 8. 26. VI 
21. VIII 1). Auch konnte der Senat offenbar andere 
Gemeinwesen Italiens veranlassen, dem Kaiser 
oder Mitgliedern seines Hauses Bögen zu errich- 


(VIII 2. 10a). Aufschlußreich ist, daß der von 50 ten (II 22). Dagegen scheint der Kaiser selbst 


Türmen flankierte Bogen von Gerasa (VIII 7) 
in seiner Inschrift aöAn obv Boıdußgp heißt. Hier 
kann mit Bolieußos kaum etwas anderes gemeint 
sein als die Statue oder Gruppe, wahrscheinlich 
eine Quadriga, die auf dem Bogen stand (Ro- 
stovtzeff Compt. Rend. 1934, 269). Auch die 
Benennung des arcus maior in der christlichen 
Basilika als arcus triumphalis könnte von der 
Darstellung des triumphierenden Christus und der 


für eigene Erfolge keinen Bogen erbaut zu haben. 
Erst aus dem 4. Jhdt., als die ursprüngliche Be- 
deutung des Bogens bereits verloren gegangen ist, 
gibt es die Nachricht, daß ein Kaiser Bögen, die 
seine Taten verkünden sollen, errichtete (III 27 
= VI 22). Die Nachricht über den Augustus- 
bogen in Laodicaea (VIII 10a) bleibt in diesem 
Zusammenhang besser unberücksichtigt (Wei- 
gand in: Wiegand Palmyra 164, 6). Einen 


triumphierenden Kirche abgeleitet sein (Hül-60 Bogen ließ Commodus für das municipium Lam- 


sen 425. Schlosser Quellenbuch zur Kunst- 
gesch. 87. 91. Vgl. Alföldi Röm. Mitt. L [1935] 
134). Wie der profane Bogen, so kann auch der 
arcus maior die Bauurkunde aufnehmen (Fro- 
thingham Rev. arch. 1883 I 68. Wilpert 
Die römischen Mosaiken der kirchlichen Bauten 
I 359. 475). 

H. Erbauer. Die Bögen der Stadt Rom 


baesis durch die Legio III errichten (V 29a). 
Bögen für Mitglieder der kaiserlichen Familie 
erbauten außerhalb Roms: Civitates (IT 23), 
Städtebünde (IV 1), Munieipien und Colonien 
(II 8b. 14. 18b. V [1]. 11a. 14b. 15a, 16 b—d. 
18b. 26a. 36a, 37a, 54b. 55), bisweilen in 
ihrem Auftrag auch hohe senatorische‘ Beamte 
(V 33a. 40. 49 a—e, e), die häufig auch von sich 
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aus Bögen errichtet haben (V 6c. 12 a—e, 16a. 
VII 5b, 18) und die von Gemeinwesen (V 5. 
33a. 34a,b. 40. 49b,c,e. 54a. VII 27) oder 
einzelnen Personen (V 2b. 8a,b. 14a. 50) errich- 
teten. Denkmäler dedicierten. Neben den hohen 
. Beamten der Provinzialverwaltung sind es vor 
allem Priester, die Bögen für den Kaiser erbauten 
und diese häufig selbständig dedicierten (III 15. 
21. V 2a. 10. 13. 19. 22. 27e. 32. 35a,b. 50. 
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d. J); 23 n, Chr. II 22 (mit Drusus d. J.); 
51/52 n. Chr. I 20 (mit der Familie des 
Claudius). 

Drusus d. J.: 7/8 n. Chr, IT 18 (mit der iulischen 
Familie); 19 n. Chr. I 15 (S); 19 n. Chr. II 21 
(mit Tiberius und Germanicus); 23 n. Chr. II 
22 (mit Germanicus); 23 n. Chr. I 17 (S); 
Aisa n. Chr. I 20 (mit der Familie des Clau- 

ius). 


52. 54c). Vereinzelt werden Bögen für Kaiser 10 Caligula: II 17 e (?); V 16a. 


von Körperschaften (I 35), Legionen (VIII 8) er- 
richtet. In Ephesus stand ein Bogen, der von 
Freigelassenen zu Ehren von Augustus, Livia, 
Agrippa und Iulia erbaut worden ist (VII 10 a). 
Hi. Die Persönlichkeit des durch 
den Bogen Geehrten, Wer durch die älte- 
sten Bögen, die von Feldherren vor dem Auszug 
zum Krieg (I 4) und nach der Rückkehr aus die- 
sem (I 1—3) errichtet wurden, geehrt werden 


sollte, ist unbekannt, daß sie die Bilder ihrer Er- 20 


bauer trugen, unwahrscheinlich (Hülsen 428. 
Noack 161). Ein Bogen wurde von einem Feld- 
herrn errichtet, der triumphiert hat (I 6). Daß 
er das Denkmal, das außer seiner Statue die 
zweier Familienmitglieder trug, die ebenfalls 
triumphiert hatten, aus Anlaß seines Triumphes 
erbaut hat, ist bloße Vermutung. Ein Bogen in 
Syrakus wurde für den römischen Statthalter von 
Sicilien errichtet (II 24), 


Seit der Kaiserzeit ist die durch Errichtung 30 


des Bogens geehrte Person fast ausschließlich der 
Kaiser oder ein Mitglied seines Hauses. Im fol- 
genden sind die diesen errichteten Bögen unter 
besonderer Kenntlichmachung der vom Senat er- 
bauten Denkmäler (S) zusammengestellt: 
Augustus: 36 v. Chr. I 7 (S); 30 v. Chr. II 6 (S); 
30 v. Chr. I 8 (S); 27 v. Chr. I 10 (S); 27 
v. Chr. II 19 (S); 25 v. Chr. II 2 (S); 19 v. Chr, 
19 (8); 8 v. Chr. II 23; 4/3 v. Chr. VII 10a 


Nero, Sohn des Germanicus: 7/8 n. Chr. II 13 
{mit der Familie des Augustus); 51/52 I 20 
(mit der Familie des Claudius); II 17 d (? mit 
Tiberius), 

Claudius: 7/8 n. Chr. II 13 (mit der Familie des 
Augustus); 43 I 19 (S); 43 III 8 (S); 43 VII 9: 
51/52 I 20 (S mit seiner Familie); unbestimm- 
ten Datums V 16a. VII 23. 

Antonia, Mutter des Claudius; Agrippina; Octa- 
via: 51/52 I 20 (S zusammen mit der Familie 
des Claudius). 

Nero: 58/61 I 21 (S). 

Galba: TV 18 (?). 

Vespasian: VII 27. I 45 (P). 

Titus: 81 122 (S); 81 I 23 (8). 

Domitian: I 24; II 29; VI 3a; IX 1a, b. 

Traian: um 100 I 25; um 104 I 26 (?); 105/06 
IV 1; um 106 IX 1c; um 112 I 27; 113 VI 1; 
114 II 4 (S); 115 II 1 (S mit Plotina und Mar- 
ciana); 115/16 VIII 8; 116 128 (S); 116 V 33 a; 
unbestimmten Datums II 18a. V 31b; nach 
117 I 29 (9). 

Hadrian: 119/23 FX 1d; 129/30 VIII 7; 137 V 
18a (mit Aelius Caesar, Matidia und Sabina); 
unbestimmten Datums V 13. 19, 23. 24, 36 a. 
VI 3b. VH 1. 12a. IX 1c. 

L. Aelius: 137 V 18a (mit Hadrian). 

Sabina: 136 I 30 (?). 

Antoninus Pius: 139 II 18 b; 140/43 V 43a (mit 


(mit Livia Agrippa Iulia); 6 n. Chr. II 14 (mit 40 Marc Aurel und Commodus); 149 V 49b, e. 


C. und L. Caesar); 7/8 n. Chr. II 13 (mit sei- 
ner Familie); 9 n. Chr, VI 21; unbestimmten 
Datums IV 17. VII 5a. VIII 9a (?). 

Livia: 4/3 v. Chr. VII 10a (mit Augustus Agrippa 
Iulia); 7/8 n. Chr. II 13 (mit der iulischen 
I) ohne Datum II 11 (?); nicht gebaut 

Agrippa: 4/3 v. Chr. VII 10a (mit Augustus Li- 
via Iulia). 


160/61 V 14a (mit Fortuna und Mars als Ge- 
nn Coon); unbestimmten Datums VI 3c. 
6a, b. 

Mare Aurel mit L. Verus: 162 V 34a; 163 V 50; 
164/65 V 54a; 167/69 V 49a; unbestimmten 
Datums V 44a. 

Mare Aurel allein: 166/69 VII 12b; 171 V 49e; 
172 V 34b; 174 I 32 (S); 176 I 33 (S); unbe- 
stimmten Datums V 5a, b. (S. auch Antoninus 


Iulia: 4/3 v. Chr. VII 10a (mit Augustus Livia 50 Pius). 


Agrippa). 
. Caesar: 6 n. Chr, II 14 (mit Augustus und 
L. Caesar); 7/8 n, Chr. II 13 (mit der iulischen 
Familie). 

L. Caesar: 6 n. Chr. II 14 (mit Augustus und 
C. Caesar); 7/8 n. Chr. II 13 (mit der iulischen 
Familie). 

Tiberius: 7/8 n. Chr. II 13 (mit der iulischen Fa- 
milie); 9 n. Chr. VI 21; 16 n. Chr. I 13 


(mit Germanicus [S]); 19 'n. Chr. III 21 (mit 60 


Germanicus und Drusus); 21 n. Chr. I 18 (S); 
unbestimmten Datums V 31a. II 17 d (?). 

Drusus d. XA.: 9 v. Chr, I 12 (S). 

Germanicus: 7/8 n. Chr. H 13 (mit der iulischen 
Familie); 16 n, Chr. I 13 (mit Tiberius [S}); 
19 n. Chr. I 14 (S); 19 n. Chr. I 16 (S); 
19 n. Chr. I 26 (S); 19 n. Chr. VIII 1 (S); 
19 n. Chr. HI 21 (mit Tiberus und Drusus 


L. Verus allein: 169 I 31; unbestimmten Datums 
V 18b. 


Commodus: 185 V 29 b; 188 V 52; unbestimmten 
Datums VI 3d; VII 11 a, b (?). 

Septimius Severus allein: 194 VII 28 (?); 195 
V 26a; 196 II 8b; 198 V 27b; unbestimmten 
Datums VII 5b; VI 12 b (?); 196/97 V 48 (mit 
Caracalla); 202 I 34 (S mit Caracalla und 
Geta); 203 V 31e (mit Caracalla, Geta und 
Iulia Domna); 203 I 35 (mit seiner Familie); 
205 V 16b (mit Caracalla, Geta und Iulia 
Domna); 209 V 11a (mit Caracalla, Geta und 
Iulia Domna); 209/11 V 43b (mit Caracalla 
und Geta); unbestimmten Datums: V 27c (mit 
Caracalla, Geta und Iulia Domna). Divus Seve- 
rus s. u, Caracalla. 

Iulia Domna s. Septimius Severus und Caracalla. 

Caracalla: 212 V 10 (mit Iulia Domna); 214 
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V 47a (mit Iulia Domna, Geta und Divus Seve- 
rus); 215 V 55 (mit Iulia Domna und Divus 
Severus); 216 V 14b (mit Iulia Domna und 
Divus Severus); 216/17 V 17 (mit Iulia Dom- 
na); 213/17 VI 18 (mit Iulia Domna und Divus 
Severus); unbestimmten Datums V 12 a (Virtus 
d. n.); 37a; VI 8a (mit Iulia Domna, Geta und 
Divus Severus). S. auch Septimius Severus, 

Geta: s. Septimius Severus und Caracalla, 

Macrinus und Diadumenian: 217 V 54b. 

Heliogabal: VIII 3 (?). 

Alexander Severus: 226/28 V 16 c; 230 (?) V 15a; 
unbestimmten Datums VII 12c. 

Maximinus: 235/38 VI 4; VII 4. 

Gordian HI.: V 39a; 241 V 15b (mit Tranquil- 
lina); unbestimmten Datums VI 8b. 

Otacilia, Gemahlin Philippus d. A.: VII 26 b (P). 

Valerian: 253/59 VII 22 (9). 

Gallien: 262 I 36 (mit Salonina); 267 V 8a, b 
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sicher (V 52). Doch können Bögen für Kaiser 
in späterer Zeit außer dessen Statue auch die 
Bilder derjenigen Gottheiten tragen, in deren 
Wesen die Siegeskraft des Kaisers ihren besonde- 
ren Ausdruck fand. Diese Bilder mögen bisweilen 
das Kaiserbild ersetzt haben, so vielleicht V 12 a. 
43 b (vgl. VII 4). So sollten auf dem Bogen von 
Djemela ursprünglich wohl nur die Statuen der 
Fortuna Augusti und des Mars als Genius Coloniae 


10 stehen, zu denen nachträglich dieStatue des Kaisers 


kam (V 14a). Auf Thasos scheint Caracalla durch 
die Aufstellung des den Löwen bezwingenden 
Herakles-auf dem Bogen geehrt worden zu sein (VI 
18). Da Bögen auch zu Ehren eines Munieipiums 
(V 29a) oder einer Colonie (V 20) errichtet wor- 
den sind, so finden sich auch Denkmäler mit der 
Weihung an deren Schutzgottheiten, den Genius 
Coloniae (V 37 b), der mit einer bestimmten Gott- 
heit identifiziert werden kann (o. Bd. VII S. 1168), 


(mit Saloninus); unbestimmten Datums VII 20. 20 etwa Mars (V 14a). Nur zwei Bögen sind wäh- 


Postumus: 259/65 TIIT 27 (?). 

Diocletian: 296 I 37 (SP). 

Galerius: VI 17 (wahrscheinlich mit den übrigen 
Kaisern). 

Tetrarchen: 296/300 V 11b; 303 V 2a; unbe- 
stimmten Datums V 16d. 40. 43c; VII 18. 
19 (?). 

Romulus, des Maxentius Sohn: I 38 (?). 

Konstantin: 315 I 40 (S); unbestimmten Datums 
II 5c(?). V 20 (mit Licinius). 

Constantius IT.: III 28; VI 22. 

Valentinian I., Valens: 365/66 I 41; unbestimm- 
ten Datums V 2b. 4 (9). 

Valens, Gratian, Valentinian IL: 375/78 V 6c; 
V 25a, b. 

Gratian, Valentinian, Theodosius: 379/83 V 22. 

Honorius: 404 I 42. 

Arcadius, Honorius, Theodosius II.: 405 I 43. 
In Rom sind während der Kaiserzeit aus- 


rend der Kaiserzeit von einer Stadt Persönlich- 
keiten errichtet, die nicht zum Kaiserhaus gehör- 
ten. Beidemal waren die Geehrten Männer, die ein 
hohes senatorisches Amt innehatten, ein Proconsul 
provinciae Asiae (VII 10e), ein Praeses provin- 
ciae Lyciae (VII 21). Ob die beiden Bögen zu 
Lebzeiten dieser Männer errichtet wurden, ent- 
zieht sich unserer Kenntnis. Und doch ist der 
Bogen in der Kaiserzeit nicht schlechthin ein 


30 Vorrecht des Kaisers. Es gibt Bögen für Bürger. 


Sie sind ausnahmslos von Privaten erbaut, wenn 
man für sie, soweit sie sich über Straßen erhoben, 
wohl auch der behördlichen Einwilligung be- 
durfte (II 16a. 28a; IV 7. 12). Es wird sich 
daher bei den geehrten Personen um Bürger han- 
deln, die sich um das Gemeinwohl in besonderem 
Maße verdient gemacht hatten, wenn auch diese 
Verdienste nicht als Anlaß zur Errichtung des 
Denkmals genannt sind. Nach dem Charakter 


schließlich Kaisern und ihren Angehörigen Bögen 40 der zu diesen Monumenten gehörenden Inschriften 


erriehtet. In den Provinzen ist der Kaiser in den 
allermeisten Fällen der durch die Errichtung des 
Denkmals Geehrte. Während hier mit ihm nicht 
selten der Bogen auch der Gemahlin geweiht war, 
ist in Rom der vom Senat errichtete Bogen bis 
auf den Claudiusbogen (I 20) nur für den Kaiser 
und bisweilen für ihn und seine männlichen An- 
gehörigen bestimmt. Der für Livia nach dem 
Tode beschlossene Bogen war, wie Cassius Dio 


müssen die Personen zu der Zeit, als man ihre 
Statuen auf dem Bogen aufstellte, bereits nicht 
mehr gelebt haben. Die Bogen sind daher mit 
den als Grabbauten verwandten Denkmälern zu 
vergleichen, zu denen III 3 und wohl VI 19 ge- 
hört haben (vgl. Mau Pompei in Leben und 
Kunst? 450). 

IV. Der Anlaßzur Errichtung des 
Bogens. Der Anlaß zur Errichtung der Bö- 


bemerkt, eine Ausnahme und wurde zudem nicht 50 gen wird bei den Denkmälern des Senates in 


errichtet (IT 51). Ob der Bogen für Sabina (I 30) 
vom Senat oder von Hadrian errichtet worden ist, 
entzieht sich unserer Kenntnis. Daß ein Bogen 
für eine lebende Kaiserin allein errichtet worden 
ist, läßt sich in keinem Falle nachweisen (II 11. 
130. VII 26 b). Unter den Göttern, die durch die 
Errichtung eines Bogens geehrt wurden, nimmt 
Iuppiter mit drei Denkmälern den ersten Platz ein 
(I 26; III 12b. 15; VI 2[9]); ein Bogen für 


Rom in den erhaltenen Inschriften bis auf wenige 
Ausnahmen mit einer besonderen Formel ange- 
geben. Er ist bei den stadtrömischen Bauten 
stets ein Ereignis von großer politischer Trag- 
weite, ein Sieg, die Mehrung des Reichsgebietes. 
die Wiederherstellung des Reichsfriedens und der 
staatlichen Gewalt (I 8. 34. 40), die Austilgung 
einer die Ehre des Staates verletzenden schmach- 
vollen Niederlage. bei der römische Bürger in 


Iuno ist erwähnt II 20, ein Bogen für Mars, 60 Gefangenschaft, Feldzeichen in den Besitz der 


Apollo, Artemis III 25. Zwei Bögen für Demeter 
und Kore zusammen mit einem Kaiser standen in 
Eleusis (VI 6), Bögen für Liber Pater (V 21 b), 
Concordia Panthea (V 21a), ein areus pantheus 
(V 49 g) in Afrika, ein Bogen für drei männliche 
Gottheiten (Dioskuren, Poseidon, Palaemon?) in 
Ancona (II 1b). Daß auf einem Bogen für Com- 
modus eine Statue des Ianus stand, ist nicht 


Feinde geraten waren (I 9. 13). Auch die lang- 
ersehnte Rückkehr des Kaisers kann zum Anlaß 
für die Errichtung eines Bogens genommen wer- 
den (I 32). Die Errichtung des Denkmals setzte 
im allgemeinen die glückliche Vollendung der 
Unternehmung voraus; daß man ein Denkmal noch 
vor Ende des Krieges beschloß, war eine Ausnahme 
(I 21). Daß ein Bogen für Erfolge in einem Krieg 
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errichtet wurde, der nicht gegen äußere Feinde 
geführt worden war, galt als eine Anmaßung (II 
28; VI 22). Die Angabe des Anlasses fehlt in Rom 
allein in der Inschrift auf dem Bogen für den 
bereits 'konsekrierten Titus (I 23), außerhalb 
Roms .bei dem Bogen von Benevent (TI 4a). 
Sehon früh wird in den Inschriften die Einmalig- 
keit, Größe und nachhaltige Wirkung der kaiser- 
lichen Tat, die durch die Errichtung des Bogens 
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einem zu dem Kaisernamen gesetzten Wort er- 
schlossen werden, wenn dieser beispielsweise als 
conditor municipii oder coloniae (V 16b, 18a. 
36 a) bezeichnet wird; dagegen wird man in den 
Zusätzen wie conservator libertatis (V 16), pro- 
pagator imperii (V 27 b), devictor XI regum Bri- 
tanniae (VII 9) nicht so sehr den Anlaß zur Er- 
richtung erkennen dürfen, als vielmehr einen 
Ehrentitel, der aus stadtrömischen Ehrungen über- 


gefeiert wird, hervorgehoben. Sie ist ihm als 10 nommen sein dürfte (vgl. zu VII 9 I 20; zu V 


erstem von allen bisherigen Herrschern gelungen 
(I 20. 22. 33), er übertrifft alle seine Vorgänger 
(I 33. 34), seine Tat hat ewige Dauer (I 43). 
Während im 1. Jhdt. in den Inschriften die An- 
gaben über das die Errichtung veranlassende Er- 
eignis sehr bestimmt formuliert sind, hat die In- 
schrift vom 2. Jhdt. an meistens einen sehr viel 
allgemeiner gehaltenen Wortlaut. Wie der Kaiser 
als Victor omnium gentium, der einzelne Sieg 


27b I 34). Eine Anzahl von Bögen, vor allem 
in Nordafrika, sind anläßlich der Übernahme 
eines ehrenvollen Amtes, vor allem das eines 
Priesters errichtet worden (V 1. 2b. 8a, b. 12a, c 
14a. 19. 21b. 24. 353,b); bei einigen Denk- 
mälern wird angegeben, daß sie von ihrem Stifter 
zum Schmuck der Stadt (V 22) oder des Tempels 
(V 27 c) aus Liebe zu der Heimat (V 52) und zum 
Gedächtnis eines anderen (V 15b. 39a; VI 19) 


als Auswirkung seiner allgemeinen Siegeskraft 20 erbaut wurden. 


angesehen wird (Alföldi Röm. Mitt. XLIX 
[1934] 93) und daher nicht mehr als das in sich 
abgeschlossene Ereignis, sondern vielmehr als Be- 
weis für die Siegkraft des Kaisers gilt, so feiert 
der Kaiser nun auch nicht mehr das Einzelereig- 
nis durch einen speziellen Triumph, Der Triumph 
verbindet sich mit. der Feier anläßlich des Con- 
sulatsantritts und weiterhin mit der Inauguration 
neuer Regierungsperioden anläßlich der Quin- 


V. Der Standort des Denkmals. 
Als isoliert stehender Torbau hat der Ehrenbogen 
sich vorzugsweise so über Straßen erhoben, daß 
der Verkehr ganz oder teilweise durch ihn hin- 
durchführte. Der dreitorige Bogen übernimmt in 
der Gruppierung der Durchgänge geradezu die 
Dreiteilung der Straße und wird so dem Stadttor 
angeglichen (s. u. 481). Doch stand der Bogen 
nicht immer so zur Straße, daß man ihn passie- 


quennalien, Dezennalien und Vicennalien (Al-30 ren mußte. Sicher erhob sich der Bogen aus dem 


földi Röm. Mitt. LXIX [1934] 98. Kähler 
Berl. Winekelm.-Progr. 96 [1936] 21). Er weitet 
sich zu einer Siegesfeier über Völker an allen 
Grenzen des Reiches und verliert so seine be- 
stimmte Beziehung auf das Einzelereignis. Auch 
der Tenor der Inschriften der Bögen läßt seit 
dem 2. Jhdt. diesen Wandel erkennen. Außerhalb 
Roms errichtet der Senat Bögen für den Sieg eines 
Kaisers im Gebiet, wo dieser errungen ist (II 2; 


J. 196 v. Chr. im Circus maximus nicht in der 
Rennbahn, sondern auf der Spina (I 1—3. Hül- 
sen Festschr. Hirschfeld 426. Noack 162). Der 
Tiberiusbogen (f 13) und der Bogen des Septimius 
Severus (I 34) standen am Westende des Forums 
und waren nur über Treppen zu durchschreiten. 
Und ebensowenig wie der Bogen am Südende des 
Forums von Pompei (IL 17e) kann der Bogen am 
Ende der Mole von Ancona (IF 1a) als Durch- 


VI 21; VII 27 [?]), anläßlich der Rückkehr vom 40 gang gedient haben. Bisweilen stehen Bögen, vor 


Kriegsschauplatz, dort wo er landet (II 6), auch 
an jener Stelle, von der er zu einem glücklichen 
Unternehmen aufgebrochen ist (III 8). Bögen für 
kaiserliche Prinzen erbaut der Senat aus Anlaß 
ihrer militärischen Taten (I 14, 15) oder des Hel- 
dentodes, durch den sie sich um den Staat ver- 
dient gemacht haben (I 12. 16. 17; III 26; VIII 1). 
Auch für den verstorbenen Kaiser kann ebenso 
wie für die Kaiserin (?) anläßlich der Konsekra- 


allem wenn es sich um Grabbauten handelt, auch 
neben der Straße (V 26 b; wohl auch III 3); an- 
dere wieder sind auf Plätzen durch einen Stufen- 
unterbau so über das Niveau der Straße erhoben, 
daß der Verkehr um sie herumgeführt worden ist 
(V 31e). Doch ist das Denkmal durch seine Bo- 
genform in ganz besonderem Maße dazu geeignet, 
so in den Zusammenhang einer Straße eingeglie- 
dert zu werden, daß es durchsehritten werden 


tion ein Bogen errichtet werden (I 23. 29 [?]. 30.50 muß. Die Durchsicht der Listen läßt erkennen, 


31 [?] 51). Gnadenakte sind Anlaß zur Errich- 
tung eines Bogens, wenn die Wohltat der Gesamt- 
heit des Reiches in irgendeiner Weise zugute ge- 
kommen ist. So errichtet der Senat Bögen für die 
Wiederherstellung und den Ausbau der Reichs- 
straßen (I 10; II 4. 18a [?]. 19), große Brücken- 
bauten (I 41; II 29 [?]), den Ausbau eines Hafens 
von allgemeiner Bedeutung (I 1a). Gunstbezeu- 
gungen des Kaisers, die diesen allgemeinen Cha- 


daß der Bogen im Grunde an keinen bestimmten 
Platz innerhalb der Stadt gebunden ist, wenn 
man ihn auch als Ehrendenkmal natürlich nicht 
an abgelegenen Plätzen errichtet hat, sondern an 
den am meisten besuchten Orten (celeberrimo loco 
II 14). In Rom sind es vor allem die Straßen 
und Plätze, die der Triumphzug zu passieren 
pflegte, an denen Bögen errichtet wurden (Noack 
162). Auf dem Weg vom Campus Martius zum 


rakter nicht tragen, können die Errichtung von 60 Capitol standen noch am Campus Martius selbst 


Bögen durch die Städte veranlassen, die für den 
Gnadenakt (indulgentia) des Kaisers zu danken 
haben, etwa für die Gründung einer Kolonie (V 
‘11a. 158), die Wiederherstellung einer Hafen- 
mole {FI 18b). Im allgemeinen aber wird der 
Anlaß zur Errichtung bei den Bögen in den Pro- 
vinzen zum Unterschied von den Denkmälern des 
Senates nicht angegeben. Bisweilen kann er aus 


24, dann auf dem Wege durch die Theater und an 
den Tempeln in der Regio IX und XI entlang die 
Bögen 18 (2). 1. 2. 3. 22, zwischen Esquilin und 
Palatin 40, im Bereich des Forums 23. 6. 8 (?). 
9. 13. 34, auf dem Clivus Capitolinus und Capitol 
5. 33. 4. 21. 26 (?). 44. In zweiter Linie sind es 
die beiden großen Reichsstraßen, auf denen man 
nach Norden und nach Süden zum Kriege auszog 
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und aus ihm heimkehrte, über denen sich Bögen 
erhoben, über der Via Flaminia 10. 30. 20, 37, 
über der Appia 12. 29. 31. Doch auch an Stellen, 
die weder der Triumphzug noch das heimkehrende 
Heer passierten, standen Bögen, so auf den Kai- 
serfora (14. 15. 28), als Zugänge zu diesen (27), 
zu anderen Fora (35), zu Brücken (10. 41. 48) 
und Heiligtümern (49 ?). Der Torcharakter ver- 
bunden mit der repräsentativen Form des Denk- 
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arch. 1905 II 216) nimmt an, daß ein Teil dieser 
Bögen aus Anlaß der Stadtgründung vor der 
Stadt auf der Grenze des Pomeriums errichtet 
worden sei. Dies mag bei einzelnen Bauten (II 2 
vgl. Patroni Historia I [1927] nr. 3. 19; 
VIII 7 vgl. Rostovtzeff Comp. Rend. 1934, 
264; I 24 vgl. dazu Pora triumphalis; VII 11; 
V 49d,e; vgl. Cagnat Bull. arch, 1915, 240) 
der Fall sein (eine interessante Parallele aus dem 


mals, das innerhalb der Stadt einen bevorzugten 10 Mittelalter die Feldport bei Trier: G. Kente- 


Platz verlangt, aber auch zu dessen künst- 
lerischer Gestaltung wirkungsvoll beitragen 
konnte (v. Gerkan Griechische Städteanlagen 
143; s. o Bd. ITA S. 2081), machten es zu 
einem der wichtigsten und auch gelungensten 
Requisiten in der römischen Stadtbaukunst. 
Durch Bögen werden die geraden Straßenzüge 
wirkungsvoll unterbrochen, Zweckbauten, wie Was- 
serleitungen, an den Überschneidungen der Stra- 


nich Trier Ztschr. III [1928] 1), kann aber kei- 
nenfalls in der Weise verallgemeinert werden, 
daß man aus dem Abstand des Bogens von der 
Stadt die Breite des Pomeriums und aus dem 
Alter des Denkmals das Gründungsdatum der 
Stadt ermitteln wird (v. Petrikovits Österr. 
Jahresh. XXVIII [1933] 193). Sicher hat der Bo- 
gen, schon durch seine Form dafür geeignet, bis- 
weilen zur Markierung von Grenzen gedient, aber 


Ben zu repräsentativen Prospekten umgestaltet 20 auch diese im Kern durchaus richtige Beobach- 


(20. 48); Ehrenbögen dienen dazu, Plätze gegen 
die in sie einmündenden Straßen abzuschließen 
(9. 13. 34) oder durch symmetrische Gruppierung 
neben einem Tempel die repräsentative Wirkung 
der Tempelfassade im Verhältnis zum vor ihr lie- 
genden Platz zu verstärken (14. 15. 46). 

Wie in Rom, so erhebt sich auch im übrigen 
Reichsgebiet der Bogen nur selten frei auf einem 
Platze (II 17 e. II 24 [?]; V 12b. 27e. 31e; VII 
12c); fast immer ist er als wirkungsvolles Ver- 
satzstück so in den Lauf von Straßen eingeordnet, 
daß in zunehmendem Maße die beiden Fronten 
als Fassaden, nicht mehr die Bauten als Körper 
wirken. Wie der Bogen auf Brücken steht (II 29; 
II 21; IV 1. 7. 14; V 7; VII 4. 17, 22), 50 er- 
hebt er sich auch auf der Hafenmole (II 13, b. 
18 b); er steht am Beginn von Straßen außerhalb 
der Städte (I 4a. 18a [2]. 19; IV 17; V 29a—), 
an ihren Kreuzungen (II 28a. V 16d. 31e), an 
Weggabelungen (V 13); er tritt an die Stelle der 
Staditore in älteren aufgelassenen Befestigungen 
(IT 16a; IN 17; IV 15 [2]; V 49a—e; VII 23), ist 
bisweilen Stadttor im Zusammenhang der Mauern 
(II 19; VI 1. 2; VII 26), so daB es zu interessanten 
Angleichungen von Stadttoren und ae 
kommt (vgl. hierzu, wenn auch von falschen Vor- 
aussetzungen ausgehend so doch zahlreiche Nach- 
weise bringend, Riehmond Journ. Rom. Stud. 
XXIII [1933] 149, ferner Kähler Röm, Mitt. 


L [1935] 204). Innerhalb der Städte erhebt er 50 


sich an den Enden der Hauptstraßen (V 1. 6b. 
11b. 43b; VII 5b. 11a, b. 21. VIII 4a. 
11b), an Einmündungen von Nebenstraßen in 
diese (V 6c. 49 f; VII 26 d), an Straßenknickun- 
gen (V 31a,b. 35e; VIII 11a), Kreuzungen (II 
98a; V 31e. 47a. 50; VI 17. VIII 4b. 10b), 
als Straßenabsehluß (II 17e; V 6e; VI 6a, b; 
VII 4a, b. 5), Zugang zu Plätzen (IT 10. 17a, 
b. d. 22; V 6a. 14 b. 21 b, 27e. 28; VI 3e. 6. 11; 


VII 6. 10a. 12a,b, 24; VIH 9a) und Heilig- 60 


tümern (V 3. 10. 29e, 43a. 44a. 54; VI 11.18; 
VII 5a; VIII 13a, b. 14). Eine ganze Anzahl von 
Bögen stand außerhalb der Städte in einem Ab- 
stand von wenigen hundert Metern vor den Toren 
(IE 2. 3. 7. 8. 23; IT 5a,e, 1La,b. 14a, b. 18. 
19 a,b. 20. 22; V 8b. 15c, 16b,e. 17. 182, b. 
26a. 29a—e. 34a, b. 36b. 37a, b. 47b, 49a, c; 
VII 11 a,b. 14; VIH 7). Frothingham (Rev. 


tung verleitet Frothingham (Am, Journ. 
of arch. XIX [1915] 155), Gebietsgrenzen zu 
ziehen, wo immer ein Bogen im freien Felde 
steht. Bögen, die wohl ziemlich sicher an Gren- 
zen standen, sind die Denkmäler von Ossigi (IV 
17), Bara (IV 3), an der Grenze von Olyrien und 
Macedonien (VI 20), an der Grenze Kilikiens (VII 
28). Die frühmittelalterlichen Zeichnungen in den 
Schriften der Agrimensores, die die verschiedenen 


30 Typen von Colonien darstellen und die sicher auf 


antike Vorbilder zurückgehen, zeigen Bögen an 
den Grenzen des Coloniegebietes Lachmann 
Schriften der röm. Feldmesser [1848—1852] 
Abb. 41. 49. 62. 38). 

VL Die Statuen auf dem Bogen. 
Der Ehrenbogen war dazu bestimmt, Statuen zu 
tragen (Plin. n. h. XXXIV 27). Schon für die 
ältesten bekannten Denkmäler sind diese bezeugt, 
Wen die signa aurata auf ihnen darstellten, ent- 


40 zieht sich unserer Kenntnis (I 1—3). Da die drei 


Bögen von 196 v. Chr. von einem Feldherrn, 
ohne daß dieser triumphiert hatte, errichtet wur- 
den, werden sie ebensowenig dessen Bilder ge- 
tragen haben wie der Bogen, den Seipio 190 
v. Chr. mit sieben Statuen und zwei Pferden vor 
seinem Auszug zum Krieg auf dem Kapitol auf- 
stellte (I 4). Die beiden Pferde lassen daran 
denken, daß unter anderem auf dem Bogen die 
Statuen der Dioskuren standen, die auch sonst in 
Verbindung mit Bögen vorkommen (Kähler 
Berl. Winekelm.-Prog. 96 [1936] 5). Auf jeden 
Fall wird man annehmen müssen, daß die vier 
ältesten Bögen nicht die Statuen ihrer Erbauer 
trugen, sondern Götterbilder, wie ja auch sonst 
Bögen mit den Bildern von Gottheiten oder He- 
Toen nachweisbar sind (IT 1b; III 25; V 12a. 
14a. 52 (?); VI 2, 3e. 13). Diese sind entweder 
ruhig stehend (IT 1b; V 12a. 143; VI 11; 
VII 4) oder auf dem Wagen fahrend dargestellt 
(VI 2. 3e. 21a. I 26 [?]). Daß der Fabierbogen in 
Rom die Bilder der drei durch die Inschriften über- 
lieferten Triumphatoren trug, darf als ziemlich 
sicher gelten (I 6); denn daß der um 70 v. Chr. 
erriehtete Bogen auf dem Forum von Syrakus mit 
den Statuen des Verres und seines Sohnes (II 24) 
das erste Denkmal sein sollte, das Statuen von 
Sterbliehen getragen habe, ist aus Cic. Verr. Il 
54 keineswegs zu entnehmen (Hülsen Festschr. 
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1. Hirschfeld 429). Der Bogen wird von Cicero 
des Wortspiels wegen erwähnt, das er an die Tat- 
sache. knüpft, daß auf ihm neben dem Reiterbild 
des Verres die Statue seines Sohnes wie die Bilder 
im hellenistischen Osten in völliger Entblößung 
stand: Aller Mittel entblößt liege die Provinz zu 
den Füßen des Praetors. Mit keinem Wort wird 
die Tatsache, daß auf dem Bogen die Statue des 
Praetors stand, diesem als Anmaßung vorgewor- 
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[1934] 98), verlor auch die Quadriga auf dem 
Bogen ihren Bezug auf den realen Triumph. Als 
dem stets Siegreichen wird dem Kaiser auch in 
den Provinzen der Bogen mit Quadriga und Sechs- 
gespann errichtet, selbst wenn dieser nachweislich 
nicht triumphiert hatte. Quadrigen und Sechs- 
gespanne erscheinen auf den provinziellen Münz- 
prägungen (VI 3a—d. 4. 23e; IX 1a—d) und 
werden in den Inschriften afrikanischer Bögen 


fen, was Cicero bei seiner Art gegen ihn vorzu- 10 mehrfach erwähnt (V 1. 17. 19). Auch der dolaußos 


gehen ohne Zweifel getan hätte, wenn der Bogen 
in Syrakus das erste Denkmal mit den Bildern 
von Sterblichen gewesen wäre, Als ziemlich sicher 
darf daher angenommen werden, daß seit dem 
1. Jhdt. v. Chr. der Bogen das Bild derjenigen 
Person oder Gottheit getragen hat, die durch die 
Errichtung des Baues geehrt werden sollte, Feh- 
len Statuen, so fehlt im allgemeinen auch die 
Attika und es handelt sich nicht um einen Ehren- 


auf dem Bogen von Gerasa wird nidhts anderes 
gewesen sein als die u mit dem Kaiser 
(VIII 7; vgl. auch VII 38; VII 10a ?). Häufiger 
trägt jedoch die Attika der Bögen in den Provin- 
zen nach den Inschriften (V 10 [?]. 13 [?]. 14a. 
15b. 21b[?]. 35a,b. 89a), erhaltenen Resten 
und Münzen (VI 8a, b. 12a, b, 18; VII 26 b) ein- 
fache Standbilder des Kaisers, während der vom 
Senat errichtete Bogen in Rom mit Ausnahme 


bogen, sondern um ein Tor, Propylon oder ein 20 wohl der Bögen, die anläßlich der Konsekration 


Denkmal, das dazu bestimmt ist, eine Bauurkunde 
für einen größeren Baukomplex, eine Brücke, 
Wasserleitung oder Heiligtum, zu tragen. Die 
wenigen Bögen für Private haben wohl ohne Aus- 
nahme ruhig stehende Statuen (statuae II 16; 
III 3 [Statuen und Büsten]; IV 12; VI 19) ge- 
tragen, Reiterbilder scheinen während der Kai- 
serzeit für Private nicht mehr auf Bögen auf- 
gestellt zu sein. Der Bogen für Kaiser und Mit- 


errichtet worden sind, das Triumphalgespann mit 
dem Kaiser trug. Soldaten, Victorien, Gefangene 
sind häufig neben dem Wagen aufgestellt. Diese 
stehen mehrfach vor der Attika auf den Verkröp- 
fungen des Gebälkes (I 21. 24. 25. 40). Außer 
diesen Figuren trugen die meisten der vom Senat 
errichteten Bögen das Tropaeum. Es wird bis- 
weilen in der Literatur in den Beschlüssen, die 
der Errichtung des Denkmals vorausgingen, aus- 


glieder seiner Familie kann dreierlei Arten von 30 drücklich erwähnt (I 12. 43; II 29). Wie schon die 


Bildwerken tragen: einfache Standbilder, Reiter- 
statuen und Gespanne. Auf den meisten der vom 
Senat für einen Kaiser erbauten Bögen stand 
dieser, häufig begleitet von einer Victoria, auf 
einem Wagen, der von vier (1 8. 9. 21. 22), sechs 
(1 26. 27. 34) bisweilen sogar zehn Pferden (I 25) 
gezogen wird. Außer Pferden erscheinen Elephan- 
ten als Zugtiere (I 10. 23 [?]. 24). Obwohl die 
Quadriga nicht dem Kaiser vorbehalten war (H a f- 
ner Viergespanne in Vorderansicht [1937] 124), 
ist das Triumphalgespann auf den Bögen natürlich 
ein Reservat des Kaisers als dem alleinigen Trium- 
phator. Prinzen, die nicht triumphiert haben, son- 
dern nur die Ovatio feierten, wird lediglich der 
Bogen mit der Reiterstatue (I 12) oder einfachen 
Standbildern (I 14. 15. 16 [effigies, imago]) vom 
Senat errichtet. Es ist anzunehmen, daß anfangs 
das von der Victoria bekränzte Kaiserbild auf 
dem Triumphwagen nur nach einem wirklichen 
Triumph des Kaisers aufgestellt wurde. Daher 
erscheint der Kaiser auch auf Bögen, die nicht 
für einen Triumph errichtet wurden, zu Fuß oder 
zu Pferd (II 14; I 19). Wenn man auch im all- 
gemeinen annehmen darf, daß dort, wo in der 
Inschrift mit dem Namen des Kaisers der Name 
einer Kaiserin genannt wird, die einfachen Stand- 
bilder der Geehrten auf dem Bogen standen, so 
lehrt doch der Bogen in Volubilis (V 17), daß 
neben dem Triumphalgespann auch das Bild der 
Kaiserin stehen konnte, wenn man nicht anneh- 
men will, daß die Statue der Iulia Domna ent- 
weder überhaupt nicht auf dem Bogen aufgestellt 
war oder, was wenig wahrscheinlich ist, mit der 
Caracallas zusammen auf dem Sechsgespann 
stand. In dem Maße, als Triumphaltracht und 
Triumphalwagen im Laufe der Kaiserzeit immer 
mehr zu einem Requisit des kaiserlichen Auftritte 
schlechthin wurden (Alföldi Röm. Mitt. XLIX 


Benennung des Bogens als dyis zoonaopdpos 
erkennen läßt, muß es von Bedeutung für den 
Bau gewesen sein. So trugen Bögen auch nur das 
Tropaeum (III 27; VI 21b; VII 4). Eine Beson- 
derheit ist schließlich die Gruppe von Herakles 
im Löwenkampf, die zur Verherrlichung Cara- 
callas auf dem Bogen von Thasos gestanden haben 
soll (VI 18). Auf einem Bogen Afrikas standen 
die insignia coloniae (V 20), das Wahrzeichen oder 


40 Wappen der Stadt (vgl. Bd. VIII 11299). 


VIL Der Reliefsehmuck, Reliefschmuck 
findet sich bei der Gruppe der Senatsbögen, den 
meisten südfranzösischen Denkmälern, zwei Mo- 
numenten Nordafrikas und bei den Bauten der 
Tetrarchenzeit im Osten. Das historische Relief 
im Sinne der Darstellung eines Geschehens von 
allgemeiner Bedeutung für das Reich scheint, nach 
den erhaltenen Denkmälern zu schließen, bis zum 
Ende des 3, Jhdts., geradezu an die Denkmäler 


50 des Senats gebunden zu sein. Zu bemerken ist, 


daß in Nordafrika und im Osten, Gebieten, die 
während der Kaiserzeit im ganzen gegenüber Ita- 
lien und den nördlichen Provinzen ziemlich arm 
an Reliefs sind, in die Pylone der Bögen sehr 
häufig Nischen zur Aufnahme von Statuen ein- 
getieft sind, die bei diesen Denkmälern gewisser- 
maßen das Relief ersetzen (V 3. 15e. 16b,e. 
18a. 26b. 29b. 33b. 43a. 49a, ce. 50; VI 1.5. 
8a. 12b; VII 14. 20. 21. 23; VII 7. 9a; IX 2; 


60 im Westen nur I 25; H 2 [nachträglich]. 4 b [?}. 


17 d [nachträglich]. 28a [Privatdenkmal]; ITI 19. 
20 [beide mit Reliefs gefüllt]; IV 5). Der Relief- 
schmuck zerfällt in zwei Gruppen: Bilder der 
Triumphalsymbolik und Darstellungen des speziel- 
len historischen Ereignisses, das die Veranlassung 
zur Errichtung des Denkmals gewesen ist. Blei- 
ben diese trotz des Eindringens der Triumphal- 
symbolik und allegorischer Züge stets auf das be- 
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stimmte Geschehen bezogen, so ist für die Bilder 
der Triumphalsymbolik, mögen sie auch häufig 
durch eine besondere Prägung eindeutig auf ein 
bestimmtes historisches Geschehen eingeengt sein, 
doch ein allgemeinerer Sinngehalt charakteristisch. 

Als Bilder der allgemeinen Triumphalsym- 
bolik sind anzusehen: die Reliefs in den Zwickeln 
über den Archivolten (a), auf den Schlußsteinen 
in den Archivolten (b), im Scheitel der Tonne (e), 
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wird man die waffentragenden Tritone der augu- 
steischen Bögen von Die (MI 11) auf Actium 
(vgl. VII 5a. Eichler-Kris Die Kameen 
im Kunsthistorischen Museum in Wien 50 nr. 5 
Taf. 7), die Gefangenen auf dem Bogen von An- 
tiochia auf die Rückgabe der Partherzeichen be- 
ziehen dürfen (VII 5a). In den Bereich der 
Triumphalsymbolik gehören auch Waffen und 
Opfergerät, die sich vereinzelt in Bogenzwickeln 


auf den Sockeln (d), ferner Waffenreliefs und 10 finden (III 2. 5b). Beim Bogen von Tripolis sind 


Tropaea (e), Friese mit Darstellungen, die sich am 
gleichen Denkmal wiederholen, bestimmte Göt- 
tergestalten (f). 

a) Die übliche Darstellung in den Bogen- 
zwickeln sind schwebende Victorien mit Kränzen, 
Palmzweigen, Tropaea, selten einmal mit Girlan- 
den (III 7). Sie finden sich auch an Bögen für 
Private (II 16a). Der Kranz wird ohne Aus- 
nahme in der Rechten, der Palmzweig in der 


die Bilder von ApoH und Minerva auf Löwen- und 
Greifenwagen in die Zwickel gesetzt, wahrschein- 
lich als Schutzgottheiten der Stadt (V 50. A uri- 
gemma Tripoli e la sua opere d'arte, Text zu 
Taf. 2), wie in Rimini der Bogen Medaillons trägt 
mit den Büsten von Iuppiter, Mars, Poseidon und 
Venus, von Gottheiten, die in enger Beziehung zu 
dieser Stadt stehen (TE 19). 

b) Der Schlußstein der Archivolte, der verein- 


Linken gehalten. Auf älteren Denkmälern wer- 20 zelt schon in augusteischer Zeit vorkommt (Käh- 


den die beiden sich entsprechenden Victorien in 
ihrer Funktion unterschieden. Während die eine 
das Tropaeum trägt, sind die Attribute der ande- 
ren Kranz und Palme. Bei den späteren Bögen 
sind meist beide mit Tropaea ausgerüstet. Zum 
ersten Male in neronischer Zeit erscheinen in den 
Zwickeln Fluß- und Quellgottheiten (I 21), die 
dann zusammen mit den Victorien auftreten (H 
4a) und bei dreitorigen Bögen den Platz über 


ler Röm. Mitt, I [1935] 217), ist als Herz des 
Bogens ebenfalls Platz von Gottheiten. Sie stehen 
als Victoria (I 21; IV 11. 13; VIII 12 b), Securitas 
rei publicae oder Quies (I 39, 40), Glückbringer 
Merkur (I 40), Mars Conservator (I 40) in enger 
Beziehung zu Sieg, Glück und Bestand des Rei- 
ches. Sie verkörpern als Roma (I 30 [?]. 34. 39. 
40; III 7), Genius populi Romani (I 28. 35. 40) 
und Virtus (I 23. 24) Rom, das Volk und seine 


den seitlichen Durehgängen einzunehmen pflegen 30 militärische Tugend oder als Göttin mit Mauer- 


(I 34. 40). Die Gottheiten werden allgemein für 
die Flüsse der vom Kaiser unterworfenen Provinzen 
gehalten. Doch bereits am Bogen von Benevent, 
wo sie auf der Feldseite, deren Darstellungen das 
segensreiche Wirken des Kaisers in den Provin- 
zen und deren Blüte verkünden: sollen, erschei- 
nen, lassen sie sich nicht auf bestimmte Flüsse 
beziehen, da es nicht gelingt, die weibliche Gott- 
heit mit einem der Ströme zu verbinden, dem in 


der Geschichte Traians so große Bedeutung zu- 40 ist nicht bekannt. Sie gehören, 


käme, daß er am Bogen dargestellt sein müßte 
(IH 4a). Wenn dann am Septimius-Severus-Bogen 
und am Konstantinsbogen in Rom das Bild der 
alten und jungen Flußgötter stereotyp je viermal 
über den Seitendurchgängen wiederholt wird (I 
34. 40), so spricht auch dies dagegen, daß man 
sich unter dem Bild dieser Gottheiten bestimmte 
Ströme vorzustellen hat. Wahrscheinlicher ver- 
körpern die Gestalten als Nährgötter ganz all- 


gemein das Gedeihen der Provinzen, wie auf einer 50 auf dem Schlußstein 


spätantiken Münze das Bild des Flußgottes die 
Beischrift trägt: Felicitas publica (Maurice 
Numismatique Constantienne I Taf. 11. 15. 
L’Orange Der spätantike Bildschmuck des 
Konstantinsbogens 158). Die Felicitas kommt 
auch in den Genien der Jahreszeiten zum Aus- 
druck, die bei einigen Bögen unter den Vic- 
torien und Flußgöttern erscheinen (I 34. 40; 
II 4a), bisweilen auch allein vorkommen (III 15) 


krone (V 29a. 54a) die Stadt, die den Bogen er- 
baute oder durch ihn wurde. Sie sind 
Schutzgottheiten der Städte (II 1) und des Kaiser- 
hauses (V 47a). Unbekannt ist bisher die Be- 
deutung des Stieres und der Stiergottheiten, die 
an einigen Denkmälern sich auf Schlußsteinen 
(HT 11) und Konsolen finden (VI 1). Ob auch 
Bilder von Gefangenen oder unterworfenen Län- 
dern auf den Schlußsteinen der Bogen vorkamen, 

den erhalte- 
nen Denkmälern zu schließen, im Grunde nicht 
in den Bogenscheitel. So wird auch die Konsole 
mit der Dacia apis im Konservatorenpalast 
(Gusman L'art décoratif de Rome Taf. 127), 
die man mit einem Traiansbogen verbinden wollte, 
einem anderen Denkmal zuzuweisen sein. Der 
Stellung des Schlußsteines im Scheitel des Bo- 
gens entspricht es, wenn bisweilen die Archivol- 
ten Darstellungen , die auf das Götterbild 
nehmen; go thronen 
Roma über stürmenden Giganten (II 7), Iuppiter 
und Iuno im Tierkreis 15). Die Fruchtgir- 
landen und Ranken in den Archivolten der Denk- 
mäler Frankreichs, bei denen als einzigen unter 
allen Bögen auch diese geschmückt sind (III 
5a—e. 17. 20), mögen ebenfalls das Blühen des 
Landes symbolisieren und die gleiche Bedeutung 
werden die aus Blattkelchen und Vasen sprießen- 
den Ranken und Stauden mit ihrem Getier in den 


und auf Münzen als Felicitas temporum bezeich- 60 Leibungspilastern haben, über denen bisweilen der 


net werden (Bernhart Handbuch Taf. 62, 2). 
Die gleiche Bedeutung werden die geflügelten 
Genien mit Trauben und Fruchtgirlanden in den 
Händen haben, die in den Zwickeln des Augu- 
stusbogens von Antiochia vorkommen (VII 5a). 
Manchmal nehmen die Darstellungen in den 
Zwickeln eindeutiger Bezug auf das Geschehen, 
in dessen Folge der Bogen errichtet wurde. So 


Adler mit dem Blitzbündel schwebt (I 23. 35; 
I 4a). 

c) Bei einigen Denkmälern, vor allem Frank- 
reichs, ist die Halbtonne des Durchgangs kasset- 
tiert gewesen (I 23. 34. 41; II 4a. 16a. 28a; 
II 5a,b [?]. 7. 9. 10. 11. 17. 19a,b. 20. 23; 
V 31e. 50. VII 1} und nur selten findet sich im 
ihrem Scheitel ein Bild. Beim Titusbogen wird der 
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Kaiser von einem Adler zum Himmel getragen 
(I 23), beim Bogen von Benevent von Victoria 
gekrönt (II 4a). In den Gewölbezwickeln des 
Quadrifrons von Leptis schweben Adler über 
Globen (V 31c). Der Sergierbogen in Pola trägt 
im Scheitel einen Adler mit der Schlange in den 
Fängen (II 16 a), der Gavierbogen in Verona (IT 
28 a) wie der Bogen von Tripolis (V 50) eine Me- 
dusenmaske (Medusenmaske auch an I 26; II 16 a, 
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f) In den Bereich der allgemeinen Triumphal- 
symbolik sind auch die Gottheiten zu rechnen, 
die sich außerhalb der historischen Darstellungen 
an einigen Denkmälern finden. Es sind neben 
Mars (I 21) vor allem die Tagesgottheiten Helios 
und Selene, die die Totalität des Sieges ver- 
körpern (I 40; III 17), und die Dioskuren, die 
siegreichen Helfer (I 37; IH 7). Zu Victoria 
vgl. a, b, d, zu den Flußgöttern a, Gottheiten in 


19). Größere Darstellungen finden sich lediglich 10 den Zwickeldreiecken a. 


beim Bogen von Reims im Scheitel der Tonne 
(IE 19). Während hier das Bild in der Haupt- 
durchfahrt möglicherweise die Felicitas temporum 
zum Ausdruck bringen soll, ist die Bedeutung 
der beiden anderen Reliefs (Auffindung von Ro- 
mulus und Remus; Leda mit dem Schwan) im 
Zusammenhang mit dem Bogen nicht klar, 

d) Außer im Bereich der Bogenöffnung, in 
Leibung, Archivolte und Zwickeldreieck finden 


Die zweite Gruppe von Reliefs, Darstellungen, 
die sich auf das Anlaß zur Errichtung des Bo- 
gens gebende Ereignis unmittelbar beziehen, fin- 
det sich nur auf sehr wenigen Denkmälern, die 
ausnahmslos zu Ehren von Kaisern oder Mit- 
gliedern ihrer Familien errichtet wurden. Auch 
sie sind oft, wie etwa die Reliefs des Bogens von 
Benevent in besonders starkem Maße (II 4a), 
durchsetzt von Triumphalsymbolik und Allegorie, 


sich Darstellungen allgemeineren Charakters am 20 Eine ausführliche Darstellung kann hier nicht 


Sockel der Denkmäler, zum erstenmal bei dem 
Bogen des Nero (I 21). Hier in der untersten 
Zone des Denkmals sind es vor allem Gefangene 
(1 31. 34. 37. 40), die von Soldaten geführt wer- 
den oder an den Außenseiten neben Tropaea 
kauern (I 31. 40), Geschenke bringen (I 31). 
Mehrfach werden mit derartigen Darstellungen an 
den Nebenseiten der Sockel Vietorien an den 
Fronten verbunden (I 31. 37. 40), die sich zur 


gegeben werden. Man vergleiche das zu den ein- 
zelnen Denkmälern Gesagte. Neben der Schilde- 
rung des Aufbruchs (I 32 aus Rom; I 34 aus dem 
Feldlager; I 40 aus Mailand), der Ansprache an 
das Heer (I 32. 34. 40; VI 17), des Opfers im 
Felde (I 32. 40; III 16), der Schlacht (I 20. 34. 
40; III 5a. 6. 7. 17; V 31e; VI 17; VII 19), 
Unterwerfung von fremden Völkern (I 32. 33. 34. 
40; II 4a; III 7; VI 17; VII 19), Vorführung von 


Mitte des Bogens wenden, den Triumphator grü- 30 Gefangenen (I 32, 40; VI 17; VII 19) und ihrer 


Bend, seine Taten oder Gelübde für seine Regie- 
rung auf Schilden aufzeichnend. Die Gefangenen 
wirken bisweilen wie Gruppen aus dem Triumph- 
zuge selbst und so erscheinen an dieser Stelle auch 
Soldaten aus der Garde des Kaisers mit den 
Signa und Götterbildern des Heeres (I 40; II 
18a). Einmal treten neben den Victorien in der 
Gestalt der Dioskuren auch andere Gottheiten auf 
(I 37). Auf den beiden Bögen in Eleusis finden 


Begnadigung (I 32. 40; III 7), Ereignissen, die 
dem Sieg und dem ihn feiernden Triumph voraus- 
gehen, ist es dieser selbst mit seinem festlichen 
Aufzug (I 23. 33; V 31e; als Fries: 123; II 4a) 
und dem Opfer vor dem Tempel des Iuppiter 
Capitolinus (I 33. 35), der dargestellt wird. Eben- 
so wird der feierliche nicht mit dem Triumph 
verbundene Einzug in die Hauptstadt (1 32. 40) 
und die ihm folgende Ausschüttung eines Geld- 


sich die gekreuzten Fackeln als Schmuck (VI 6). 40 geschenkes an die Bevölkerung von Rom (I 32. 


Ob in den Reliefs am Sockel des Nerobogens wirk- 
lich Gigantenkämpfe zu erkennen sind, ist bei der 
des Münzbildes nicht zu entscheiden 

21). 

e) Die Waffenreliefs, die sich an einigen Bö- 
gen als Friese (I 6. 9. 26, II 27; III 1[?]. 5a, b. 6. 
7.18 [?]. 19. 24 [?]; VII 5b), einmal als Füllung 
einer Architravsoffitte (III 7), als Schmuck des 
Gewölbes (III 19. VIII 9 b), aber auch als Füllung 


40) dargestellt. (Zu den größeren Zyklen vgl. I 
32. 33. 34. 40. II 4b. II 7. V 31e, VI 17. 
VII 19.) Bögen, die nicht für einen militärischen 
Erfolg errichtet sind, tragen nur ganz selten histo- 
risches Relief. Ein Denkmal scheint anläßlich der 
Konsekration einer Kaiserin gebaut zu sein (I 30), 
die beiden Reliefs enthalten die Szenen der Con- 
seeration und der Laudatio. Auf dem Bogen von 
Susa (II 23) wird die Aufnahme von Civitates 


größerer Wandflächen finden (III 17; vgl. II 14: 50 unter die Socii des römischen Volkes dargestellt, 


ornatus spoleis devietarum gentium), gehören 
ebenso wie die Tropaea, die außer an den Sockeln 
(s.0.) an den südfranzösischen und an einigen 
afrikanischen Bögen auch als Schmuck der Pylone 
(III 6. 9. 17. 20. 22; V 50), manchmal auch in Pila- 
stern (I 35; V 31) vorkommen, zur allgemeinen 
Triumphalsymbolik. Nicht immer lassen sich die 
dargestellten Waffen als Beute aus dem der Er- 
riehtung des Bogens vorausgehenden Sieg deuten; 


am Bogen von Leptis (V 31e) finden sich außer 
Schlachtenbildern des Perserkrieges Reliefs mit 
feierlichen Aufzügen und Opfern, die in der Stadt 
anläßlich des Besuches von Sept. Severus und 
seiner Familie stattfanden. 

VIII. Die Form. Die Bögen sind in ihrer 
Mehrzahl eintorig. Das Verhältnis von ein- zu 
dreitorigen Bauten ist in der lateinischen Hälfte 
des Reiches, zu der auch Dalmatien und Afrika 


sehr häufig sind römische Waffen mit denen frem- 60 gehören, etwa 6:1. Dagegen überwiegt in der 


der Völker gemischt, bisweilen werden auch helle- 
nistische Waffen oder gar Ausrüstungsstücke 
sagenhafter Kriegsvölker, etwa Amazonenschilde, 
in diese Friese aufgenommen (vgl. Löw y Jahrb. 
d. kunsthist. Sammi. Wien, N. F., Sonderh, 11, 
1928). Wie an Grabmälern nicht selten, so kommt 
Waffenschmuck auch an Bögen sepulkralen Cha- 
rakters für Private vor (II 16 a). 


griechischen Hälfte, in der im ganzen weit weni- 
ger Denkmäler erhalten und wohl auch errichtet 
worden sind, die Zahl der dreitorigen Bauten die 
der eintorigen im Verhältnis 4:3. Dies wird 
damit zusammenhängen, daß der Ehrenbogen in 
der Osthälfte des Reiches weitgehend dem mehr- 
torigen Propylon angeglichen wurde (Weigand 
Wien. Jahrb. f. Kunstgesch. V [1928] 71). Sehr 
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selten ist der zweitorige Bau. Er findet sich in 
der Westhälfte des Reiches nur sechsmal, in der 
Osthälfte überhaupt nicht. Er ist als Ehrenbogen 
ungeeignet, da die Statuengruppe auf der Attika 
einen Bau als Träger verlangt, der wie der ein- 
oder dreitorige Bogen auf eine Achse komponiert 
ist. : Bezeichnenderweise stehen die zweitorigen 
Bögen am Eingang zu Städten (III 14a, b; V 6b), 
auf Brücken und Molen (I 10; II 18b; IH 21), 
also dort, wo ein zweitoriger Bau wie das Stadt- 
tor, das schon früh als zweitorige Anlage er- 
scheint, mit Rücksicht auf den reibungslosen 
Ablauf des Verkehrs zweckmäßig war. Während 
die Form des zweitorigen Bogens mit dem zwei- 
torigen Stadttor in venno ae gebracht werden 
kann, hat man kaum mit Recht auch den drei- 
torigen Bogen aus dem Stadttor abgeleitet (Rich- 
mond Journ. of Rom, Stud. XXIH [1933] 149). 
Dieser ergab sich vielmehr zwangsläufig dann, 
wenn die Attika über den Umfang eines eintori- 
gen Bogens zur Aufnahme von größeren Statuen- 
gruppen verbreitert werden mußte, ohne das 
Denkmal proportional zu erhöhen. Auch ist der 
früheste bekannte dreitorige Bogen, der Augu- 
stusbogen auf dem Forum Romanum (I 9), der 
annähernd gleichzeitig mit den ältesten dreitori- 
gen Stadttoren (Aosta, Spello) entstanden ist, mit 
seinem überhöhten und vor die Flügel vortreten- 
den Mittelteil zum Unterschied vom dreitorigen 
Stadttor, eine Komposition aus drei in sich ge- 
schlossenen Einheiten (Mittelbau: System des Bo- 
gens von Susa II 23; Seitenflügel: System des Bo- 
gens von Rimini II 19). Daß es dann im Laufe 
der Entwicklung zu einer Angleichung von Stadt- 
tor und Bogendenkmal gekommen ist (Öl mann 
Bonn, Jahrb. CXXVII [1922] 152), spricht nicht 
gegen die ursprüngliche Selbständigkeit des drei- 
torigen Bogens. Der dreitorige Bogen ist also 
eine Variation des eintorigen Denkmals, das als 
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stellte auf die durch den vorgelegten Giebel mit 
dem Bogen zu einer Einheit gewordene Attika 
eihe zweite, die ihrerseits nun wieder ein selb- 
ständiges Postament darstellt (I 26. 45; II 19; 
II 17; VIII 10 b). 2 i 
Der Bogen als Träger der Attika muß bei den 
frühesten Denkmälern sehr einfach gewesen sein. 
Ein Gesims, vielleicht auch nur eine etwas vor- 
tretende Plattenschicht setzte ihn gegen das Sta- 


10 tuenpostament auf ihm ab (Abb. 1. Man vgl. z.B. 


die Architektur der Aqua Marcia vom J. 144 v. Chr.: 
Delbrueck Hellenistische Bauten I 1 Taf. 1). 
— Denkmäler dieser einfachsten Form sind nicht 
erhalten. Alle noch stehenden Bauten stammen 
aus einer Zeit, als der Bau bereits zum repräsen- 
tativen Denkmal geworden war. Die schlichtesten 
Bögen der Kaiserzeit (System I [Abb. 2]; IV 1. 6. 
18; V 9. 20a. 27 d.. 28. 54 c; VII 12a) mögen 
am ehesten eine Vorstellung von dem altertüm- 


20 lichen Bau vermitteln, von dem sie sich aller- 


dings insofern unterscheiden, als die Halbtonne 
regelmäßig auf einem den Bau unterteilenden 
durchlaufenden Gesims aufsetzt. Das Kämpfer- 
gesims und wohl auch die der Bogenstirn auf- 
geblendete Archivolte, die übrigens auch bei.den 
Denkmälern der Kaiserzeit nicht unverbrüchliche 
Regel ist, wird man in ‚Analogie zu anderen 
Bogenbauten des 2. Jhdts. v. Chr. bei den ältesten 
Denkmälern kaum voraussetzen dürfen. Und.noch 


30 eine weitere sehr wesentliche Veränderung muß 


den schlichten Bogen der Kaiserzeit von den 
frühen Bauten unterschieden haben. Durch die 
Übernahme einer architektonischen Ordnung, die 
ihren sichtbaren Ausdruck darin findet, daß. der 
Bau durch ein regelrechtes Gebälk abgeschlossen 
wird, ist er einem festen Proportionsgesetz unter- 
worfen. Maße des Gebälkes und dessen Abstand 
vom Boden sind nicht mehr zufällig. Mit der 
Übernahme der architektonischen Ordnung für 


die ursprüngliche Form angesehen werden muß. 40 den Bau vollzieht sich eine Differenzierung. Die 


Im Aufbau der Denkmäler lassen sich zwei in 
sich geschlossene Bestandteile erkennen: der Bo- 
gen, gebildet aus zwei Mauerpfeilern, die durch 
eine Halbtonne miteinander verbunden sind, auf 
diesem die Attika, die mit Plinthe, Fuß- und Ab- 
schlußprofil eine selbständige Statuenbasis dar- 
stellt und wie diese die Ehreninschrift trägt (vgl. 
zur Attika im besonderen Grube Die Attika an 
röm, Triumphbögen [1931]. Gerade bei alter- 
tümlichen Bauten wie beim Boge n 1 
(II 19), bei dem die Attika oberhalb eines Gie- 
bels liegt, ohne daß die Gliederung des, Bogen- 
baues auf diesen Teil übergreift, ist die Selb- 
ständigkeit der Statuenbasis auf dem Bogen be- 
sonders deutlich (vgl. dazu I 26). Schon in früh- 
augusteischer Zeit wird die Attika enger mit dem 
sie tragenden Bogenbau verbunden, indem sie 
den Verkröpfungen des unter ihr liegenden Ge- 
bälkes entsprechend vertikal gegliedert wird. 


Gliederung des Baues durch Säulen oder Pilaster 
bringt diese Ordnung in der repräsentativen 
Architektur zum Ausdruck 
Die Gliederung des Ehrenbogens ist mehrfach 
Gegenstand kunstgeschichtlicher Untersuchung 
wesen (grundlegend: Wölfflin Repert. f. 
unstwissensch. XV1 [1883] 11. Auf seiner Ana- 
lyse aufbauend Noack Vortr. Bibl. Warburg V 
[1928] 147. Kähler Röm, Mitt. L [1935] 204. 


n von Rimini50Lehmann-Hartleben Bull. Comm, LXII 


[1934] 89). Hier kann es sich nur darum: han- 
deln, die Typen der Gliederung und ihre Varia- 
tionen darzustellen. Die Darstellung beschränkt 
sich auf die in der Westhälfte des Reiches ge- 
läufigen Grundformen (Abb. 5—24). 

Die große Mannigfaltigkeit und die deutliche 
Unsicherheit in der Art der Gliederung kann die 
Ansicht derer widerlegen, die das Denkmal aus 
dem Zweisäulenbau (Nilsson Bull. hell. XLIX 


Aber auch dann bleiben ihr Plinthe und Fuß- 60 [1925] 143) oder aus dem Säulenpropylon (Spa 


rofil erhalten. Diese verlieren sie nur, wenn das 
Gebälk unter ihr einen Giebel erhält (I 9. 12 [?]. 
26. 45; II 19. 28a; III 17; VIN 10b). Doch ist 
dieser Versuch, die Attika in die Gesamtheit des 
Baues einzubeziehen, bald aufgegeben, da durch 
den ihr vorgelegten Giebel die Funktion der Sta- 
tuenbasis auf dem Bogenträger verunklärt wurde. 
Man verzichtete daher auf den Giebel oder aber 

Pauly-Kroll-Mittelhaus VITA 


no Neapolis I [1913] 144) ableiten, die also die 
Elemente der Gliederung: Säule, Pfeiler und Ge- 
bälk für sich genommen als die Urform des Denk- 
mals ansehen. Gerade die Vielfalt der gleichzeiti- 
gen Versuche bei den frühen Bögen, den Bau 
durch Säulen zu gliedern, sind ein untrügliches 
Merkmal dafür, daß die Gliederung nieht. eine 
ursprüngliche Eigenschaft des Dernale ist. 
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Die durch Pilaster oder Halbsäulen geglieder- 
ten eintorigen Bögen der frühen Kaiserzeit lassen 
sich nach dem System ihrer Gliederung in zwei 
Gruppen. scheiden: . Bei dem einfacheren und in 
Seiner Bezogenheit auf den Baukörper ursprüng- 
ficheren System wird das Gebälk von Eckpilastern 
oder Dreiviertelsäulen an den äußeren Ecken ge- 
tragen. Diese können auf der unter dem Bau 
ü den Mauerschwelle (System II a: Abb. 5 
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derung der Pylone durch Halbsäulen auf einen 
Sockel gehoben ist, der seinerseits wieder geglie- 
dert sein kann. Es gibt demnach folgende ver- 
schiedene Möglichkeiten, das System zu varlieren: 
Ia. Bogenleibung und Gliederung der Py- 
lone (nur Pilaster) fußen auf der Mauerschwelle. 
Unverkröpftes Gebälk (Abb. 9: II 7. V 29 b). 
Ib. Bogenleibung und Gliederung der Py- 
lone (Pilaster oder Halbsäulen) stehen auf unge- 


IH 15; VL 15), auf Einzelpostamenten (System 10 gliedertem Sockel. Unverkröpftes Gebälk (Abb. 10: 


Ib: Abb. 7 II 22. 23; IH 9) oder zusammen mit 
den Pilastern der Bogenleibung auf einem gemein- 
samen Sockel (System II e: Abb. 6 I 21 [?]; II 3; 
IV 14) stehen. Eines der altertümlichsten Denk- 
mäler dieser Gruppe, der Bogen von Aquino (II 3), 
hat an den Ecken des Baues nicht Dreiviertel- 
säulen, sondern jede der vier Seiten ist durch 
zwei Halbsäulen gegliedert, die an den Ecken zu 
einer im Grundriß herzförmigen Säule zusammen- 


stoßen (vgl. III 19). Im 2. Jhdt. führt das Be- 20 


streben nach wirkungsvollerer Gliederung der 
Wand allgemein dazu, daß an die Stelle der Halb- 
säule die freistehende Säule tritt, der ein Pila- 
ster als Wandvorlage dient und über der das Ge- 
bälk vorkröpft. Damit wird die Stellung der Säulen 
an den Ecken des Denkmals unmöglich. Sie rücken 
aus der Diagonalen an die beiden Fronten vor die 
Mitte der Pylone und stehen meistens auf hohem 
Einzelsockel (System II d: Abb. 8141. 48; V 10. 
122. 27a. 34a. 37a. 39a. 41. 48. 54a. 55). Ver- 
einzelt findet sich diese Anordnung auch unter 
Verwendung von Halbsäulen (V 36 a). Nicht mehr 
der Baukörper wird jetzt gegliedert, sondern die 
Fassade. Die Nebenseiten werden vernachlässigt. 
In dieser Zeit wird das Denkmal in zunehmendem 
Maße als wirkungsvoller Prospekt in die Straßen- 
fluehten eingeordnet. 

‚Bei dem zweiten System, das gleichzeitig mit 
dem ersten auftritt, werden nicht die Kanten des 


Baues, sondern die Flächen der Pylone gegliedert, 40 


indem nunmehr Halbsäulen oder Pilaster nicht 
nur an die Ecken, sondern auch neben die Lei- 
bungen der Bogenöffnung gestellt sind. Bei seiner 
Komplizierteren Art bietet dieses System eine weit 
größere Möglichkeit zu Spielarten als das erstere. 
Die Säulen oder Pilaster können zusammen mit 
den Leibungspilastern auf der unter dem Bau lie- 
genden Mauerschwelle oder auf einem gemein- 
samen Sockel stehen. Dieser ist nur selten ein 


schlichter Block mit geschlossenen Flächen, Mei- 50 


stens ist er gegliedert. Er liegt dann unter den 
Leibungspilastern in der Wandfläche und tritt 
entweder als gemeinsamer Sockel unter den Säu- 
lenpaaren oder in Einzelpostamente gegliedert 
unter den einzelnen Säulen vor, Zur Bewe g 
des Sockels kommt die Bewegung des Gebälkes, 
das meistens über den Säulen an den Ecken vor- 
kröpft, dann in die Wandebene zurückweicht, um 
über den beiden der Durchfahrt benachbarten 


M 5e. IV3. 

NIe. Bogenleibung und Gliederung der Py- 
lone (nur Halbsäulen) stehen auf ungegliedertem 
Sockel. Das Gebälk kröpft über den Eeksäulen 
und über dem Durchgang vor (Abb. 11: JI 2). 

IId. Bogenleibung und Gliederung der Py- 
lone (nur Halbsäulen) stehen auf gegliedertem 
Sockel. Das Gebälk kröpft über den Ecksäulen 
und dem Durchgang vor (Abb. 12: II 28a, VI 1). 

Ille. Bogenleibung und Gliederung der Py- 
lone (nur Halbsäulen) stehen auf ungegliedertem 
Sockel. Das Gebälk kröpft über je einem Säulen- 
paar vor, tritt über dem Durchgang in die Wand- 
ebene zurück (Abb. 13: II 16 a). : 

TII f. Bogenleibung fußt auf der Mauerschwelle, 
Gliederung der Pylone auf ungegliedertem Sockel. 
Das Gebälk kröpft über den Ecksäulen und über 
dem Durchgang vor (Abb, 14: I 23. IT Aa), 

II g. Bogenleibung fußt auf der Mauerschwelle, 


30 Gliederung der Pylone auf gegliedertem Sockel. 


Das Gebälk kröpft über den Ecksäulen und über 
dem Durchgang vor (Abb. 15: II 1a. 18a, II 
20. 127 [P}). 

In dem Augenblick, wo an die Stelle der Halb- 
säulen Vollsäulen vor Pilastern als Wandvorlage 
treten, verändert sich das System insofern, als 
nun die Säulen an den Ecken des Baukörpers un- 
möglich werden (Ausnahme: V 15). Sie rücken 
an die beiden Fronten, die Nebenseiten des Baues 
bleiben ungegliedert. Das System vereinfacht sich 
insofern, als nun die Säulen regelmäßig auf einem 
gemeinsamen Sockel oder auf Einzelpostamenten 
stehen, die Leibungen dagegen bis auf eine Aus- 
nahme (V 26a fAbb. 16]) auf der Mauerschwelle 
unter dem Bau fußt. Weiter wird der die beiden 
Säulen neben der Durchfahrt verbindende Gebälk- 
kropf unmöglich. Das Gebälk kröpft entweder über 
den Einzelsäulen oder den Säulenpaaren beider- 
seits der Durchfahrt vor. Seit der Mitte des 
2. Jhdts, entwickelt das System III daher fol- 
gende Variationen: 

HIh: Vollsäulen und Leibung auf gemein- 
samem Sockel. Das Gebälk kröpft über je einem 
Säulenpaar vor (Abb. 16: V 26 a). 

IMi. Leibung fußt auf der Mauerschwelle, 
die Säulen stehen auf gemeinsamem Sockel. Das 
Gebälk kröpft über den einzelnen Säulen vor 
(Abb. 17: V 43e. 16b,e[?]. 33b [?]), 

III k. Leibung fußt auf der Mauerschwelle, die 


ulen vorzukröpfen und diese über die Öffnung 60 Vollsäulen stehen auf gemeinsamem Sockel. Das 


hinweg miteinander zu verbinden. Aber auch das 
Umg: ehrte kommt vor: das Gebälk kröpft über 
den beiden Säulenpaaren neben der Durchfahrt 
vor und liegt über dieser in der Wandebene, Bei 
weitaus den meisten Denkmälern dieses Gliede- 
rungssystems stehen die Leibungspilaster jedoch 
micht auf einem Sockel, sondern fußen auf der 
Mauerschwelle unter dem Bau, während die Glie- 


Gebälk kröpft über den einzelnen Säulen vor 
(Abb. 18: V 15e. 16b,e). 

MII. Leibung fußt auf der Mauerschwelle, 
die Säulen stehen auf Einzelpostamenten. Das 
Gebälk kröpft über je einem Säulenpaar vor 
(Abb. 19: 130 [?]. V 47a). 

II m. Leibung fußt auf der Mauersehwelle, 
die Säulen stehen auf Einzelsockeln. Das Gebälk 
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Abb. 1—24. i 
Typen des Ehrenbogens in der Westhälfte des Römischen Reiches. 
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kröpft über den einzelnen Säulen vor (Abb. 20: 
V 6a. 14b). 


Der dreitorige Bogen ist als eine Erweiterung 
des eintorigen Denkmals anzusehen. Seine Glie- 
derung zeigt die gleichen Spielarten wie dieses, 
Auf die Besonderheit des ältesten bekannten drei- 
torigen Baues, des Augustusbogens vom J. 18 
v. Chr., der sich gewissermaßen aus drei ein- 
torigen Bögen zusammensetzt, wurde bereits hin- 
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IX. Herkunft und Bedeutung des 
Denkmals. 

Die Entstehungszeit der Denkmalform läßt 
sich mit völliger Bestimmtheit nicht ermitteln. 
Da der Bogen als künstlerische Form Vorausset- 
zung für das Denkmal ist, darf man annehmen, 
daß frühestens im Anfang des 3. Jhdts. die Sitte 
aufgekommen ist, Postamente mit Statuen auf 
freistehenden Bögen aufzustellen, wie schon seit 


wiesen (S. 481). Daß der mittlere Teil mit der 10 dem 5. Jhdt. Ehrenstatuen für verdiente Römer 


uptöffnung die Seitenflügel überragt, findet sich 
auch später (VI 3c; VII 26c). Den schlichten 
ungegliederten Bau unterteilt wie beim eintorigen 
Bogen ein durchlaufendes Gesims in Kämpfer- 
höhe, auf dem die drei Halbtonnen aufsitzen (Sy- 
stem IVa: Abb. 8: V 27e. VI 5. VII 21). 
Häufig ist die mittlere Öffnung höher als die seit- 
lichen, so daß das Kämpfergesims der mittleren 
über den Scheitel der kleineren Öffnungen hinweg 


auf Säulen aufgestellt wurden Daremb.-Sagl. 
1 2,1351. C. Maenius, Besieger der Latiner: Plin. 
XXXIV 11. P. Minucius: Plin. a. O, Grueber 
Coins of the Rom. Rep. Br. Mus, I 952. C. Dui- 
lius: Plin. a. O0. Hülsen Röm, Mitt. VI (1891) 
90. s. o. Bd, V S. 1780 Nr.60). Daß dem aus 
Stein aufgeführten Denkmal anläßlich des 
Triumphs errichtete Holzbauten vorausgegangen 
sind (Caristie Monuments antiques à Orange 


ka wird (System IV b: Abb. 4: IV 16. VII 8). 20 [1856] 2. Durm Baukunst d. Etr. und Röm.? 


icht selten liegen dann über den seitlichen 
Durchgängen Statuennischen. Beim Bogen von 
Medinaceli sind die Kanten des Baues oberhalb 
des Kämpfers durch flache Eckpilaster gegliedert 
{IV 16). Die übliche Gliederung des dreitorigen 
Bogens entspricht der Variation g des Systems III 
des eintorigen Bogens: An den Ecken des Baues 
stehen auf Sockeln Dreiviertelsäulen, über denen 
das Gebälk vorkröpft, während die beiden Halb- 


710) ist eine durch keine Nachricht aus dem 
Altertum zu belegende Annahme (Noack 168. 
Graef 1871. Courbaud le basrelief Rom. 
375), die unter anderem eine Erklärung für den 
aus der Triumphalmalerei abgeleiteten Relief- 
schmuck an den Triumphbögen geben sollte. (Vgl. 
Gloss. Aynardi [CGL V 619.41. 11. Jhdt.]: forniz 
est arcus quo historiae pingebantur vel in me- 
moriam etiam victoriae fiebat. Über die Triumphal- 


säulen zwischen den drei Öffnungen durch einen 30 malerei: Raoul Rochette Peintures antiques 


breiten Gebälkkropf miteinander verbunden sind 
(System IVe: Abb. 21. III 17. 19). Bisweilen 
liegen auch hier Statuennischen über den seitlichen 
Durchgängen (System IV d: Abb, 22: V 43a). 
Erfolgte — seit der Mitte des 2. Jhdts. vorwie- 
gend — die Gliederung durch Vollsäulen, so 
stehen diese vor der Mitte der vier Pylone; das 
Gebälk kröpft nun über jeder einzelnen Säule vor 
(System IVe: Abb. 23: I 25. 34. 40. V 29d. 


inédites 2%. 303. Rodenwaldt Röm. Mitt. 
XXXVI/XXXVII [1921/22] 80). Doch fehlt dieser 
gerade an den ältesten erhaltenen oder bekannt- 
gewordenen Bögen und ist sicher nicht primäres 
Element in der Erscheinung des Denkmals (Phi- 
lippi Abh. Sächs, Ges. d. Wiss. VI [1872] 301). 

In der Erörterung über die Herkunft des 
Bogendenkmals stehen sich zwei Auffassungen 
gegenüber, Nach der einen, die vor allem in der 


54b), Durchweg sind jetzt die seitlichen Pforten 40 2. Hälfte des 19. Jhdts. vertreten wurde, soll das 


niedriger als die mittlere Öffnung, deren Kämpfer- 
gesims oft über dem Scheitel der Seitenpforten 
hinwegzieht, über denen bisweilen Nischen liegen 
(System IV f: Abb. 24: VIII 7). 

Die Gliederung des Quadrifrons entspricht der 
des eintorigen Bogens. Beim schlichten Bau unter- 
teilt das Kämpfergesims den Pylon (Abb. 2). Wird 
der Bau durch Säulen oder Pilaster gegliedert, so 
stehen diese wie bei System II des eintorigen 


Denkmal aus dem hellenistischen Osten stam- 
men, nach der anderen, die sich seit der Jahr- 
hundertwende durchzusetzen beginnt, wäre es 
eine spezifisch römische Erfindung, 

Gräf (1871) sah das Vorbild in den an den 
Kreuzungen und Endpunkten alexandrinischer 
Straßen stehenden Toren, die einzig durch die 
literarische Überlieferung bekannt sind und die 
von Gräf ebenso wie die südfranzösischen Denk- 


Bogens vorzugsweise an den Eeken des Denkmals, 50 mäler, die er für älter als die römischen und 


entweder mit der Leibung auf gemeinsamem 
Sockel oder auf Einzelsockeln. Daneben. kommt 
es vor, daß jede der vier Seiten nach dem Sy- 
stem II für sich gegliedert wird, so daß an den 
vier Kanten zwei Halbsäulen, Vollsäulen vor Pila- 
stern als Wandvorlagen oder auch Pilaster und 
Halbsäule nebeneinander stehen. Letzteres dann, 
wenn zwei der vier Seiten als Fronten, die beiden 
anderen als Nebenseiten angesehen sind. Beim 


daher für die ersten Nachahmungen hellenisti- 
scher Vorbilder hielt, viel zu früh datiert wur- 
den (Kritik vor allem Hülsen Festschr. Hirsch- 
feld 429). Wie Gräf hat auch Löw y (Festschr. 
Hirschfeld 417) die Entstehung des Bogens in 
Ägypten angesetzt unter Hinweis auf die Balken- 
tore in der ägyptisierenden Wandmalerei dritten 
Stils in Pompei und auf einen eine Reiterstatue 
tragenden Bogen auf einer ebenfalls ägyptisie- 


Bogen von Tripolis (V 50) sind die Fronten nach #0 rende Motive enthaltenden Wand der Villa Far- 


System II d, die Nebenseiten nach System H c des 
eintorigen Bogens gegliedert. Seltener ist es, daß 
beiderseits der Öffnungen Säulenpaare wie beim 
System III des eintorigen Bogens stehen. Wäh- 
rend es beim Domitiansbogen in Rom unklar 
bleiben muß, wie die Anordnung der Säulen in 
diesem Falle war (I 24), sind die Seiten des Bogens 
von Tebessa (V 47 a) nach System III 1 gegliedert. 


nesina in Rom (Mon. dell. Inst. XI [1882] 
Taf. 44). Gegen seine Ansicht, die er mit einem 
zweiten Aufsatz über die zum Teil sicher helleni- 
stischen Vorbilder des Reliefschmucks der römi- 
schen Ehrenbögen zu stützen suchte (Jahrb. d. 
Kunsthist. Samml. Wien. N. F. II Sonderh. XI 
f1928}), ist eingewandt worden (Patroni 
Historia I [1927] 15. Noack 165), daß die von 
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ihm herangezogenen Wandbilder aus einer Zeit 
stammen, als der Statuen tragende Bogen bereits 
im ganzen Reich verbreitet war. Hülsen 
(Festschr. Hirschfeld 423) glaubte in dem 
Verresbogen in Syrakus (II 24) den ältesten, das 
Bild eines Sterblichen tragenden Bogen erkennen 
und damit Sizilien oder Großgriechenland als 
das Ursprungsland der Denkmalform ansprechen 
zu dürfen. Nilsson (Bull. hell. IL [1925] 143) 
hat den Vorschlag gemacht, den Bogen aus 
dem Zweisäulendenkmal abzuleiten, das in hel- 
lenistischer Zeit in Delphi (Bourguet Bull. 
hell. XXXV [1911] 472; Les ruines de Delphes 
148. 164. 202. Seure Gaz, d. beaux arts LVI 
{1914] IT 417) und auf Delos (Karo Arch. Anz. 
1912, 254}, später an anderen Stätten des Ostens 
(de Vogüé Syrie centrale Taf. 93. 94. But- 
ler Publications of an Am, exp. to Syria in 1899 
—1900, 59. Human n Reisen in Kleinasien und 


Nordsyrien [1890] 214) sich findet. Indem er an- 20 


nahm, daß zur Verbreiterung und Erhöhung der 
Tragfähigkeit zwischen die Säulen ein Bogen ein- 
gezogen sei, machte er wie andere (Patroni, 
Sarasin, Poniatowski, Spano s. u) 
den Fehler, daß er den durch Ecksäulen geglie- 
derten Bau als die ursprüngliche Form des Denk- 
mals ansah (Kritik Noack 165. Weickert 
Gnomon V [1929] 27). Seinen Irrtum hat er in 
einem zweiten Aufsatz berichtigt, in dem er das 
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< Aufbau des Bogens anzusehen ist, durchaus nicht 


die Regel. Die Einwirkung westlicher Bogendenk- 
mäler auf östliche Bauten und die gegenseitige 
Durehdringung von Ehrenbogen und Säulen- 
propylon ist von Weigand a. O. untersucht. 

Zum Unterschied von denen, die das Denkmal 
als eine Erfindung des hellenistischen Ostens an- 
sehen und sich damit begnügen, lediglich formale 
Beziehungen nachzuweisen, haben diejenigen, die 


10in dem Denkmal eine römische Schöpfung er- 


kannten, aus der Form eine Reihe von Theorien 
über den ursprünglichen Sinn des Monumentes 
abgeleitet. Die einzige Außerung aus dem Alter- 
tum über das Wesen des Denkmals bei Plinius 
genügte offenbar nicht, da sie vor allem die Bogen- 
form des Denkmals unberücksichtigt ließ. Diese 
wurde in den Brennpunkt der Fragestellung ge 
rückt, während man die nicht weniger bedeuten- 
den Bestandteile des Denkmals, Statuenbasis und 
die Bildwerke auf ihr, mehr oder weniger un» 
berücksichtigt gelassen hat oder zum mindesten 
als ein sekundäres Element ansah, : 

Nach der geläufigsten Theorie wäre das Bogen- 
denkmal aus der Porta Triumphalis abzuleiten. 
Indem man es mit ihr geradezu gleichsetzte, wur- 
den die mannigfachen Erklärungen für sie auf 
das Bogenmonument übertragen. Der Ehrenbogen 
als ‚Siegesdenkmal‘ wurde nieht nur als Abbild 
der Porta Triumphalis, als symbolische Form 


Bogendenkmal nicht mehr aus dem Zweisäulen- 30 (Noack) angesehen; man übertrug nicht selten 


denkmal ableitete sondern als römische Parallele 
dieser Denkmalform bezeichnete (Corolla Archaeo- 
logica 1932, 132, so schon früher Ölmann 
Bonn. Jahrb. CXXVII [1922] 152, 5. Weik- 
kert 27). Die an und für sich richtige Beobach- 
tung, daß der Bogen in der Kaiserzeit vielfach an 
Stelle eines Propylons oder Tores steht, hat 
Spano (Neapolis I [1913] 148. 329) zu dem 
unhaltbaren Schluß geführt, daß das Denkmal 


die mannigfachen Erklärungen für das Triumph- 
tor auf das Denkmal, indem man den Durchzug 
durch die Öffnung als Lustrum (Rostovtzeff 
Röm. Mitt. XXVI [1911] 132 Anm, 1. v. Do: 
maszewski Arch. f. Rel. XII [1909] 72 auch 
Noack a, O.) oder Wechsel aus einer Potestas 
in die andere (vgl. hierzu Frothingham 
Rev. arch, VI [1905] 216; Am, Journ. of Arch. 
XIX [1915] 155. Einschränkend Petrikovits 


überhaupt aus dem hellenistischen Säulenpro- 40 Österr. Jahresh. XXVIII [1933] 193) ansah Wie 


pylon abzuleiten sei, indem der Raum zwischen 
den Säulen zum massiven Mauerpfeiler verwan- 
delt wurde. (Gegen diese Auffassung vor allem 
Patroni Historia I [1927] 15). 

Gegenüber den jedes tragenden Beweises ent- 
bebrenden Versuchen, die Anfänge des Bogen- 
denkmals im hellenistischen Osten anzusetzen, 
kann sich die Annahme, daß das Denkmal eine 
römische Erfindung sei (Noack a 0. Patroni 
2.0. Weickerta,O.v. Gerkan Griechische 
Städteanlagen 143, Curtis an Papers of the 
Am. School at Rome II [1908] 26. Moortgat 
Das antike Torgebäude in seiner baugeschicht- 
lichen Entwicklung [Ungedruckte Dissertation 
Berlin 1923] 147. Weigand Wien. Jahrb. f. 
Kunstgesch. V [1928] 93. v. Petrikovits 
Österr. Jahresh. XXVIII [1933] 187), auf eine 
Reihe von unleugbaren Ta en stützen. In 
Rom’ist es zuerst festzustellen (I 1—6). Hier hat 


die Porta Triumphalis so deutete man die Bogen- 
form des Denkmals auch als monumentale Form 
des Jugums (Popławski Bellum romanom 
[Lublin 1923] 287) oder verband beide mit dem 
Totenkult, ihre Anfänge im Pfahlgrab erkennend 
(Poniatowski Mitt. d. Anthropolog. Ges. 
Wien LIX [1931] 351). Alle diese Deutungen 
gehen von der Voraussetzung aus, daß zwischen 
Bogendenkmal und Porta Triumphalis ein ur- 


50 sprünglicher Zusammenhang bestehe. Dieser ist 


jedoch ebensowenig nachzuweisen wie eine ur- 
sprüngliche Verbindung des Denkmals mit dem 
Triumph überhaupt (Hülsen Festschr. Hirsch- 
feld 424). Von den vier frühesten Denkmälern 
wird ausdrücklich bezeugt, daß sie nicht anläß- 
lich eines Triumphes, sondern vor dem Auszug 
(I 4) oder nach der Rückkehr aus dem Krieg, 
doch ohne vorherigen Triumph errichtet wurden 
{I 1—3). Der Bogen für Verres wurde 70 v. Chr. 


es seine klassische Form gefunden, die bei den 60in Syrakus, nieht in der Stadt des Triumphes, 


Banten in der Westhälfte des römischen Reiches 
zwar variiert, aber niemals grundlegend verändert 
wird, während es im Osten weder sehr beliebt 
war noch in jener prägnanten Gestalt vorkommt, 
die es zum Vorbild für die sehr viel einheitlichere 
Gruppe der westlichen Bauten hätte werden las- 
sen können. Auch ist im Osten das Vorhanden- 
sein einer Attika, die als wesentliches Element im 


Rom, gebaut. Erst mit dem Beginn der Kaiserzeit 
werden Bögen nachweislich im Zusammenhang 
mit einem Triumph beschlossen (z. B. I 8); aber 
auch dann ist die Errichtung des Denkmals durch- 
aus nicht an diesen Akt gebunden, wie etwa die 
Bögen für die Prinzen lehren. So wird z. B. im 
J. 25 v. Chr. ein Bogen (dyls zeonaı0pdgos) im 
Alpengebiet für Augustus beschlossen, der, wie 
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&üusdrücklich erwähnt wird, nicht triumphiert hat 
{I 2). Die Aufstellung von Statuen auf Bögen 
ist lediglich eine der Ehrungen, die dem Kaiser 
Zür einen großen aueh des Triumphes würdigen 
Erfolg verliehen werden. So kennzeichnet die 
Quadriga auf dem Denkmal, die durchaus nicht 
auf -jedem Bogen stand, den Kaiser zwar als den 
Triumphator, setzt aber keineswegs den erfolg- 
en Triumph voraus. Auch ist es nieht berechtigt, 
‚aus der Bezeichnung arcus triumphalis, die sich 1 
erst für späte Denkmäler findet (V 12a. 14 b. 22, 
44 b), einen Hinweis auf den anfänglichen Zu- 
sammenhang zwischen Triumph und Bogendenk- 
mal abzuleiten und den Bau so mit der Porta 
-Triumphalis als einem Abbild dieser zu verbinden. 
-Mag die Porta Triumphalis innerhalb des Trium- 
‚phalritus eine sakrale Funktion gehabt haben (s. 
‚Art. Triumphus), für das Bogendenkmal ist sie 
idurch nichts bezeugt. Das schließt nicht aus, 
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gestellten Heiligtum angesehen (MattinglyI 
Nero Nr. 111—113. 156—167. 198—204. 225—233. 
319—322., 374, 375). Hier wird der Fehler ge- 
macht, daß nicht die altertümliche Form des 
Bogendenkmals sondern bereits der durch. Eck- 
säulen gegliederte Bau zum Vergleich heran- 
gezogen wird. Stellt man jedoch den schlichten 
ungegliederten Bogen und den Tempel einander 
gegenüber, was Voraussetzung für die Erkenntnis 
0 des ursprünglichen Zusammenhangs wäre, so 
hören die Denkmäler auf, einander ähnlich: zu 
sein. Der Tempel stellt sich als ein Bau aus vier 
Pfosten dar, zwischen denen sich auf zwei ein- 
ander gegenüberliegenden Seiten Flügeltüren, 
auf den beiden anderen halbhohe Wände mit 
Gittern darüber befinden. Lediglich die vier Pfo- 
sten tragen daher die Decke des Baues, die un- 
möglich eine gemauerte Halbtonne gewesen sein 
kann. Für die altertümliche Form des Bogen- 


‚daß der Bogen späterhin als Grenzbogen errichtet 20 denkmals ist dagegen, wie schon die Bezeichnung 


«worden ist und als Torbau die sakrale Funktion 
ausgeübt hat, die zum Wesen von Tür und Tor 
‚als Limen gehört (Petrikovits a, O.). Als 
‚Grenzbogen zu dienen, ist aber nur eine von den 
Funktionen, zu der das Denkmal durch seinen 
'Toreharakter geeignet war (vgl. Cagnat Bull. 
arch. 1915, 240). Gerade die ältesten Bauten 
müßten, gesetzt den Fall, daß mit dem Bogen- 
‚denkmal die Vorstellung von der sakralen Funk- 


tion des Tores verbunden wäre, wie die meisten 30 


Denkmäler der Kaiserzeit, Ausnahmen gewesen 
sein. Als Beweis für die formale Abhängigkeit 
‚des T, von der Porta Triumphalis die Art der 
Gliederung heranzuziehen, ist gleichfalls nicht 
angängig, da nicht nur Bogentor und Ehren- 
‚bogen, sondern auch jeder Arkadenbau diese Glie- 
derung übernommen hat, Daher kann auch nicht 
der Umstand, daß die Porta Triumphalis mög- 
dieherweise in domitianischer Zeit als Bogendenk- 
mal mit zwei Quadrigen auf der Attika erneuert 4i 
wurde (s. o. I: Porta Triumphalis), eine Ab- 
leitung des Bogendenkmals aus der Porta Trium- 
phalis beweisen, da schon im 1. Jhdt. nicht nur 
die Gliederung des Ehrenbogens auf andere 
Denkmäler übertragbar war (vgl. Kähler Röm. 
Mitt. L [1985] 204), sondern auch andere Bauten. 
selbst wenn sie nicht Bogenform hatten. zum 
Träger der Triumphalquadriga werden konnten 
(rel. Hafner Viergespanne in Vorderansicht 


fornix bekundet, die Halbtonne, die auf zwei mas- 
siven Mauerpfeilern ruhen mußte, ein ursprüng- 
licher Bestandteil. Aus der vereinzelten Bezeich- 
nung des Bogendenkmals als danus auf einen 
Zusammenhang zwischen diesem und dem Tapus- 
tempel zu schließen, ist ebenfalls nicht angängig, 
da ianus auch als technische Bezeichnung für Tor- 
bogen gelten kann (z. B. Liv. IT 49, 7: deztro iano 
portae Carmentalis profecti). 

Aus dem Altertum ist nur eine einzige Xuße- 
rung über das Wesen des Bogendenkmals über- 
liefert. Plinius sagt, es habe als eine neuerliche 
Erfindung die gleiche Funktion wie die Ehren- 
säule, nämlich das auf ihm stehende Bild über 
die alltägliche Welt zu erheben (columnarum ratio 
erat attolli super ceteros mortales, quod et arcus 
significant novieio inventu). Aus dem Zusatz no- 
vicio inventu kann, obwohl mit dem Ausdruck bei 
Plinius (XXIII 41. XXXV 9. XXXVI 189. XVI 
) 162. praefat. 1) im übrigen Erfindungen der 

1. Jhdts, v. Chr. oder der Kaiserzeit bezeichnet 
werden, kaum eine präzise Zeitangabe abgeleitet 
werden (Weigand Wien. Jahrb. f. Kunstg. V 
[1928] 93. Weickert Gnomon V [1929] 29). 
sondern wohl nur gefolgert werden, daß der ar- 
cus — forniz eine relativ junge Erfindung sei 
gegenüber der sehr viel älteren Sitte, Statuen auf 
Säulen zu errichten (s. o.). 

Daß Säulendenkmal und Bogendenkmal in der 


11938] 124, Quadriga über dem Haupteingang 59 Tat gleiche Funktion haben, bestätigt vor allem 


des Colosseums [Mattingly I Titus Nr. 190. 
491] oder auf der Basilika Ulpia [Ma ttinelv 
HI Trajan Nr. 492. 878. 982, 983]: s. o. Bd. II 
8. 604). Bestünde wirklich ein innerer Zusam- 
menhang zwischen der Porta Triumphalis und 
em Bogendenkmal, so wären nicht nur die Denk- 
māler vom Jahre 196 und 192 und der Bogen 
auf dem Forum von Syrakus unverständlich oder 
doch zum mindesten eine unerhörte Anmaßung 
ihrer Erbauer, sondern auch die Bilder von Pri- 60 
vaten tragenden Bögen der Kaiserzeit. 

~- Nach der anderen Theorie wäre das Bogen- 
denkmal aus dem Ianustempel abzuleiten (Sara - 
sin Die Entwicklung des T, aus dem Ianus- 
tempel [Innsbruck 1921]; Helios und Keraunos 20. 
Huth Ianus [Diss. Bonn 1932] 62). Als Beweis 
hierfür wird vor allem die äußere Ähnlichkeit 
zwischen diesem und dem auf Neromünzen dar- 


die Tatsache, daß der Bogen im Westen des 
Reiches häufig an der Stelle errichtet wird, wo 
im Osten die Säule verwandt wird: So erhebt 
sich der Quadrifrons über Straßenkreuzungen, an 
denen im Osten vielfach das Tetrastylon, vier 
einzelne auf Sockeln aufgerichtete, Statuen tra- 
gende Säulen stehen (Weigandin Wiegand 
Palmyra 164; a. O. 82). Den Bögen mit dem Bild 
des Kaisers am Zugang zu Brücken entsprechen 
die Säulenpaare an Brücken des Ostens (etwa: die 
vier Säulen mit den Statuen von S. Severus, Cara- 
calla, Iulia Domna und wahrscheinlich Geta an der 
Brücke von Kiakhta: H u m a n n Reisen in Klein- 
asien und Nordsyrien 393; vgl. auch Texier 
Deseription de l’Asie mineure II 224 Taf. 125 
[Pergamon]),. An Stelle von Bögen am Begim 
von Straßen finden sich auch Säulenpaare (so 
etwa am Ende der Via Appia in Brindisi: Mil- 
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ler Itineraria romana [1910] 221. Ashby- 
Gardner Pap. Br. Sc. Rome VIII [1916] 170. 
Vgl. auch CIL IX 1175. 1414). Wie durch Bögen, 
so wird auch durch Säulen (Traians- und Marcus- 
säule in Rom, Denkmalsäulen, Säulen Konstan- 
tinopels) der Sieg verherrlicht. Beide sind daher 
Träger des historischen Reliefs; beide stehen in 
gleicher Weise mit der Statue des Verstorbenen 
über dem Grabe (Mau Pompei? 453 Abb. 267: 
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1929, 84#f.). Mit dem Namen ist der Brauch selbst 
aus Etrurien übernommen, Auch diese Tatsache, 
die im Namen der corona Etrusca (s. Absehn. u 
3) noch greifbar ist, hat die Antike im allge- 
meinen richtig zum Ausdruck gebracht: sie leitete 
die Tracht des Triumphators aus Etrurien her 
(Strab. V 220. Flor. epit. I 5, 6; die toga picta 
führt Macrob, sat. I 6, 7 auf die etruskischen 
Magistrate zurück), und Appian. Lib. 66 schil- 


Bogenmonument des P, Mancius Diogenes) oder 10 dert, freilich ohne genügende Gewähr (s. Ab- 


werden anläßlich der Konsekration errichtet 
(Titusbogen. Säule für Antoninus Pius). . 

Die dem Denkmal dureh Plinius zugewiesene 
Funktion — das Bild des Gottes oder Menschen 
über die übrigen Sterbliehen zu erheben (vgl. 
dazu auch Lucan. VIII 819: der Name des Pom- 
peius ist weit: legi super alta deorum culmina 
et extructos spoliis hostilibus arcus) — lassen 
die mannigfachen Verwendungsmöglichkeiten ver- 


sehn. IE 2), einen Musikanten- und Tänzerchor 
im T.-Zug als Nachahmung einer etruskischen 
Pompa (Müller-Deecke Etrusker II 198). 
Vereinzelt werden die ‚Afrikaner‘ als Erfinder des 
T. genannt: Serv. auct. Aen. IV 37 nach Plinius (?) 
und Pomp. Trogus, vgl. Pais Fasti triumphales 
populi mani 1920, XLIX. — Statt von 
®eiaußos leiteten manche den Namen T. von der 
Dreizahl ab, nämlich der dreifachen Gewährung 


ständlich werden. Sie rechtfertigt besser als die 20 durch Soldaten, Senat und Volk (Suet. frg. p. 147f. 


modernen Theorien, daß Bilder von Göttern, sieg- 
reichen Feldherren, daß Siegeszeichen, Statuen 
von Verstorbenen, der triumphierenden oder zu 
den Göttern erhobenen Kaiser auf ihnen stehen. 
Sie erklärt aber auch die Form, die gerade durch 
ihren Torcharakter, der dem Zweisäulendenkmal 
verwandt ist (als eine Zwischenform könnte I 30, 
der späte Argentarierbogen mit seinem horizon- 
talen Sturz angesehen werden), in einem beson- 


Reiff. Zonar. XII 32). Andere erklärten ihn aus 
doiov, dem Feigenlaub, mit dem vor Einführung 
der Maske die Schauspieler ihr Gesicht verhüllten 
(ähnliches gilt für die Phallophoren, s. d.) und 
das im römischen T. bei den Spottliedern der 
Soldaten in gleicher Weise verwendet worden sein 
soll (Joh. Antioch, frg. 167, 1 FHG IV 602. Suid. 
s. Dolaußos. Zonar, a. O.; s. Abschn. II 4). 

Der Triumphator erscheint in einer Ausstat- 


deren Maße die Erhebung dieser Bilder über den 30 tung, die gewisse Elemente, nämlich die Quadriga, 


Alltag zum Ausdruck bringen kann. Diese Deu- 
tung entspricht auch dem, was über die Ent- 
stehungszeit des Denkmals ermittelt werden 
kann. Wie das Zweisäulendenkmal des Ostens 
dient es als eine hellenistische Neuschöpfung Ita- 
liens der Apotheose eines Sterblichen, seiner Er- 
hebung über die Welt. Diese erfährt im republi- 
kanischen Rom nur der Tote oder der Triumphator 
im Augenblick seines Triumphes. Wie später der 


das Szepter und die Bemalung des Gesichts mit 
Mennig, mit dem Bild des Iuppiter gemein hat 
(über die Einzelheiten s. Abschn. II 3). Dazu 
scheint zu passen, daß sein Gewand und die 
Goldkrone für den Tag des T. aus dem Tempel- 
schatz des capitolinischen Iuppiter entnommen 
wurden: Tert. coron. 13 p. 449.Oe. hoc vocabulum 
(se. Etruscarum) est coronarum, quas gemmis el 
foliis ez auro quereinis insignes ab love (so 


Kaiser alleiniger Triumphator ist, so wurde das 40Deubner Herm. LXIX 1934, 319, 4; ab Iove 


Bogendenkmal bis auf die bezeichnenderweise nur 
den Verstorbenen errichteten Denkmäler für 
Private ein kaiserliches Reservat. [Kähler.] 

Triumphus. 1) Siegesfeier des römischen 
Imperators. 

I. Wesen desT. , 

1. Name und Horkunii fampres 
triumpus, triumfus (zur Schreibung Cie. orat. 
160. Quintil. inst. I 5, 20, Pomp. GL V 239, 11 K. 


ins. Hss.) ad deducendas tensas cum palmatis ta- 
gis sumunt (die spielgebenden Magistrate erschei; 
nen im T.-Ornat, s. Abschn. 4). Capitol. Gord. 4, 
4. Lampr. Alex. 40, 8. Vopise. Prob. 7, 5. 
Mommsen St.-R. I? 412, 1. Sein Kostüm wird 
daher gelegentlich geradezu als das des Iuppiter 
bezeichnet: Liv. X 7, 10 Iovis optimi marimi or- 
natu. Iuven. sat. 10, 38 tunica Iovis (als für uns 
nicht verbindliche Doktrin bei Serv. eclog. 10, 27 


u.a. Mommsen Ges. Schr. VII 792ff.), das 50 triumphantes, qui habent omnia Iovis insignia, 


Nomen zu dem Festruf (io) triumphe, der als 
fünfmaliges friumpe auch im Arvallied erscheint 
(CIL 22,6 — CLE 1, 16; über die Fünf- 
zahl Leo Der Saturn. Vers „58), geht durch 
etruskische Vermittlung auf griech. dolaußos ZU- 
rück (Kretschmer Gercke-Norden, Einl. T? 
6, 112; andere, nicht überzeugende Vermutungen 
bei Walde? 793). Die Identität mit dem grie- 
chischen Wort haben schon die antiken Gramma- 
tiker erkannt (Varr. 1. 1. VI 68. Prise. GL II 20, 
19 K. Pomp. ebd. V 239, 16. GL Suppl 257, 30. 
Serv. Aen. X 775. Isid. orig. XVII 2, 3. Gloss.), 
indem sie den T. mit Dionysos in Verbindung 
setzten, der den Beinamen Ooiaufos hatte (s. 
Bd. VIA S. 599) und als Erfinder des T. gait 
(s. bes. Diod. III 65, 8. IV 5, 2. Plin. n. h, VII 
191. Sol. 52, 5. Macrob. sat. I 19, 4. Kern 
o. Bd. V S. 1038ff. Bruhl Mélanges d’ arch, XLVT 


scepirum, palmatam ..., faciem quoque de rubrica 
inlinunt; bei Suet. Aug. 94, 6 beziehen sich die 
ezuviae Iovis optimi marimi auf eine wirkliche 
Erscheinung als Gott. nicht als Triumphator). 
Hatte diese Tatsache oft zu der Annahme ver- 
leitet, daß der triumphierende Feldherr irgend- 
wie vergöttlicht oder als Iuppiter selbst erscheine, 
so hat nach Reid (Journ. Rom. Stud. VI 1916, 
177%.) und Fowler (Class. Rev. XXX 1916, 
60 153.) neuerdings Deubner 316ff. endgültig 
nachgewiesen, daß die Gemeinsamkeiten in der 
Tracht des Triumphators und des Gottes sich 
vielmehr aus einem gemeinsamen Vorbild er- 
klären, nämlich der Tracht des Königs. Diese 
Herkunft des T.-Kostüms wird, aus Wissen oder 
Konstruktion, schon in antiken Zeugnissen an- 
gedeutet (Epieed. Drusi 333 regali ... habitu. 
Dion. Hal. ant, II 34, 2. III 62, 2. IV 74, 1. V 
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35, 1. 47, 2. VIII- 67, 9. Cass. Dio XLIV 6, 1. 
11,-2. XLVI 17, 5). Daß das Kostüm des Königs 
Abweichungen: zeigt — das Szepter scheint ihm 
ursprünglich nicht zu eignen (s. Bd. IT A S. 370) —, 
ändert an dem Zusammenhang nichts. Was die 
Aufbewahrung des T.-Kostüms im Iuppitertempel 
betrifft, so ist diese- ‚nur natürlich, da die ganze 
Institution des Triumphs mit dem Kult des kapi- 
tolinischen Iuppiter aufs engste verbunden ist; 
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lösen, ist die eigentliche sakrale Bestimmung des 
T. (Ovid. am. I 7, 36 vota ... redde Iovi; trist: 
TII 12, 46 reddita vota Iovi. Liv. XXXVIII 48, 
16. XLII 49, 6. XLV 39, 11). Wie man sich: bei 
Verweigerung des T, dieser Verpflichtung ent- 
ledigte, steht nicht fest; als Ausweg konnte der 
T. auf dem Albanerberg dienen (Laqueur 285; 
s. Abschn. 8), doch muß sich im Laufe der Zeit 
die enge Verbindung zwischen T. und Einlösung 


det im Tempel aufbewahrte Ornat mag geradezu 10 der Vota gelockert haben. 


als Eigentum des Gottes betrachtet worden sein‘ 
(Deubner 319). Ein eigenes Gewand hielt sich 
angeblich erst Gordian I. (Capitol. Gord. 4, 4); 
doch soll schon Pompeius, wie Appian. Mithr. 117 
zweifelnd berichtet, den Mantel des großen Alex- 
ander getragen haben. Daß unter Augustus das 
Statut des Mars Ultor-Tempels die Niederlegung 
von Szepter und orspavos, d. h. wohl des Lor- 
beerkranzes, in diesem Tempel vorsah (Cass. Dio 


Der rituell-magische Charakter des T. ergibt 
sich mit besonderer Deutlichkeit aus dem Durch- 
zug der Prozession durch die porta triumphalis 
(s. Abschn. II 1), der längst als kathartischer 
Durchgangsritus (‚rite de passage‘) erkannt ist. 
Durch ihn befreit sich das Heer vor dem Ein- 
tritt in die Stadt von dem ihm anhaftenden Un- 
segen des Krieges (s. bes. van Gennep Les 
rites de passage 1909, 28. v. Domaszewski 


LV 10, 3; s. Absehn. II 5), berechtigt nicht zu 20 Abhandl. 222f. Fowler Roman Essays and In- 


der Annahme (Alföldi Röm. Mitt. L 1935, 
28f.), die alte Tradition einer Aufbewahrung der 
Insignien im Iuppitertempel — nach den Zeug- 
nissen handelt es sich dabei nur um Gewand und 
Goldkrone — sei schon damals abgekommen, und 
wenigstens die Kaiser, wenn auch nicht die spiel- 
gebenden Magistrate (s. Tert. a. O.), hätten nun- 

. mehr ihre T.-Kostüme in der eigenen Garderobe 
gehalten. 


terpretations 1920, 72ff. Deu bn er in Chantepies 
Lehrb. TI@ 426, Noack 158f. Kornemann 
Antike VIII 1932, 109f.; mit nicht überzeugender 
Begründung Petrikovits Österr. Jahresh. XXVIII 
1933, 187f. Muller Mnemos. IH 2, 1935, 
1997). Das ‚Triumphtor‘ stellt gegenüber dem 
Sühnetor eine sekundäre Entwicklungsstufe dar: 
ursprünglich muß der Durchzug für jedes Heer 
gegolten haben, gleich ob es siegreich oder ge- 


2. Religiöse Bedeutung. Wenngleich 30 schlagen zurückkehrte (vgl. Weickert Gnomon 


fremdländischer Herkunft, hat der T. sein Ge- 
präge doch erst in Rom erhalten (Noack Vortr. 
d. Bibl. Warburg V 1928, 147ff., bes. 160f.). Er 
ist in historischer Zeit in erster Linie eine Eh- 
rung des siegreichen Feldherrn und eine Schau- 
stellung des errungenen Sieges (Polyb. VI 15, 8): 
so wird er zur höchsten Auszeichnung, die dem 
Römer zuteil werden kann (Liv. XXX 15, 12 ne- 
que magnificentius quicquam triumpho apud Ro- 


V 1929, 25. Nilsson Corolla Archaeologica 
1932, 133). Auch der Lorbeer, den der Feldherr 
und die Soldaten tragen und dem überhaupt beim 
T. eine hervorragende Rolle zukommt (Plin. n: h. 
XV 127 laurus triumphis propris dicatur; über 
die laurus triumphalis der Botaniker s. o. Bd. XIII 
S. 1437), hat einen unverkennbar reinigenden 
Charakter: Plin. a. O. 135 suffimentum ... caedis 
hostium et purgatio (nach Masurius). Paul. Fest. 


manos ... esse). Aber der T. ist ursprünglich 40 p. 117 laureati milites sequebantur currum trium- 


weniger ein politischer als ein religiöser Akt: sa- 
kralrechtlich bedeutet die Feier auf dem Capitol 
die Einlösung der beim Auszug in den Krieg ge- 
gebenen Gelübde, rituell dient die Prozession der 
Reinigung des Heeres vom Unsegen des Krieges. 

Die sakralrechtliche Bedeutung des T. hat 
Laqueur aufgezeigt (Herm. XLIV 1909, 215ff.; 
vgl. Beseler ebd, 352ff.). Sie kommt schon in 
der Antragsformel zum Ausdruck: Liv. XXVIII 


9, 7 ut pro re publica fortiter feliciterque admini- 50 


strata et dis immortalibus haberetur honos et i 
sis triumphanlibus urbem inire liceret. XXXVHI 
44, 10. 48, 16. XXXIX 4, 2. Den Göttern gilt 
freilich im besonderen die Supplicatio, die oft 
mit dem T. verbunden ist (Cato Cie. fam. XV 
5, 2 triumphi praerogativam putas supplicationem 
--. Regue supplicationem sequitur semper trium- 
Sr Liv. XXVI 21, 3. XXVIM 9, 9. XXXV 

8. 9; s. Bd. IV A S. 947) und mit der gleichen 


Formel wie der T. bewilligt wird (Liv. XXXVIII 60 


48, 14; zur Formel vgl. Cic. fin. IV 22). Aber die 
Götter haben auch einen Anspruch auf den T. 
selbst: Liv. XLV 39, 10 diis quoque ..., non 80- 
lum kominibus debetur triumphus (vgl XXXIII 
22, 5. XXXVIII 48, 16. Tae. hist. IV 58, 6 Iup- 
piler optime mazime, quem ... tot triumphis co- 
iuimus. Plut. Aem. Paul. 31). Ihnen sind beim 
Kriegsbeginn Vota gegeben worden: diese einzu- 


phantis, ut quasi purgati a caede humana intra- 
rent urbem (vgl. Deubner Arch. f. Rel. XXX 
1933, 98f.). Daß er später als Siegessymbol avf- 
gefaßt wird, ist natürlich (Appian. Lib. 66; andere 
Erklärungen bei Plin, a, O. 134f. Serv. auct. 
eclog. 8, 12. Isid. orig. XVII 7, 2). — Neben der 
kathartischen, reinigenden Tendenz steht eine 
apotropäische, übelabwehrende. Das siegreiche 
Heer überhaupt, besonders aber der Imperator 
selbst ist an seinem Ehrentage den Dämonen aus- 
gesetzt, die den erhöhten Menschen stets mit 
verdoppelter Wachsamkeit umlauern. So schützt 
er sich durch Amulette am Wagen und am eigenen 
Körper; auch das Purpurkostüm (kaum die Fär- 
bung des Gesichts mit Mennig) hatte ursprüng- 
lich vielleicht apotropäische Bedeutung, und der 
Spruch, durch den der hinter ihm stehende Sklave 
den Feldherrn an seine Ohnmacht als Mensch 
erinnert, sowie die Spottlieder der Soldaten stehen 
von Haus aus gleichfalls im- Dienst der Abwehr 
der feindlichen Mächte. S. Abschn. II 3 und 4. 

3. Arten (vgl. Marquardt Staatsverw. 
II2 590f.). Neben dem eigentlichen T. bildeten 
sich im Laufe der Zeit drei Abarten heraus: 1. der 
T. navalis (maritimus Flor. epit. II 2, 9), der 
zum erstenmal im J. 260 von C. Duilius (s. o. 
Bd. V S. 1780) gefeiert wurde und damals sowie 
im J. 254 mit der Aufstellung einer columna ro- 
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sirata verbunden war (Liv. XLII 20, 1. Plin. 
n. hi XXXIV 20. Quintil. inst. I 7, 12; vgl. Thes. 
1. 1. {1 1740, 27ff.); über die Art seiner Veran- 
staltung ist nichts bekannt. — 2. Der T. auf dem 
Albanerberg (in monte Albano), der seit dem 
J. 231 bei Verweigerung des eigentlichen T. aus 
eigener Machtvollkommenheit des Feldherrn (Liv. 
XXXIII 23, 3 iure imperti consularis. XLII 21, 7 
sine publica auctoritate) und auf seine Kosten 
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Ausdehnung der Kriegszüge nicht selten absah, 
um einen É. (z. B. In. XXXI 49, 3 z. J. 200) 
oder wenigstens eine Ovatio zu bewilligen (Liv. 
XXVI 21, 4 z. J. 211. XXXIX 29, 5 z. J. 185), 
wenn nur der Krieg beendet war (Liv. XXXIX 
29, 4; vgl. XXVI 21, 4). ’ 

Aus dem Gesagten ergibt sich, daß außer- 
ordentliche Magistrate wie der Consulartribun 
(Cass. Dio Zonar. VII 19, 5) vom T. ausgeschlos- 


(Liv. XXXII 28, 3) veranstaltet wurde, aber 10 sen waren, ebenso aber auch — bei gleichzeitigem 


ebenso rechtsgültig wie der städtische T. war 
und sich in ähnlichen Formen abspielte (Aust 
Myth. Lex. II 693ff. Wissowa Religion? 125. 
Pais XXf.). — 3. Die Ovatio (s. d.), ein stark 
abweichender künstlicher Ersatz für. den eigent- 
lichen T.; dieser wird (einschließlich des recht- 
lich gleichwertigen T. auf dem Albanerberg) im 
Gegensatz zur Ovatio als curulis (R. Gest. div. 
Aug. 1, 21. Suet. Aug. 22) oder uéyas, Aonios 


Kommando von zwei verfassungsmäßigen Magi- 
straten — der untergeordnete Führer: so mußte 
der Consul vor dem Diktator, der Praetor vor 
dem Consul zurücktreten (Val. Max. II 8, 2), und 
von zwei Consuln triumphierte derjenige, der am 
Tage der Schlacht das Auspicium hatte (Liv. 
XXVIII 9, 10). Der unter fremdem Auspicium 
und in fremdem Competenzbereich (Liv. XXXIV 
10, 5 alieno auspicio et in aliena provincia, vgl. 


(Martius) u. ä. bezeichnet (Dion. Hal. ant. V 47,20 XXVII 9, 10. XXXI 48, 6. Vell. II 115, 3. Val. 


2, VII 67, 9. Plin. n. h, XV 19. Plut. Crass, 11; 
Marcell. 22. Gell, V 6, 22, Cass. Dio XXXVII 21, 
1. LIX 16, 11. 23, 2). 

4. Staatsrechtliche Vorausset- 
zungen und Gesehichte (grundlegend 
Mommsen St.-R., bes. I8 126ff.; s. auch La- 
queur und Beseler a. O. Pais LXVIA.. 
Der T. ist ein Reservatrecht des höchsten streng 
verfassungsmäßig bestellten Magistrats, in der 


Max. IV 1, 9) siegreiche Feldherr, Unterbefehls- 


haber oder Stellvertreter war nach strengem 
Recht zum T. nicht zugelassen, ebensowenig Pro- 
magistrate mit außerstädtischem Amtsbereich (Liv. 
XXVIII 38, 4. XXXII 7, 4. Cass. Dio frg. 57, 
56 B.); gelegentlich wurden Ovationen bewilligt, 
und unter Caesar und den Triumvirn erhielten 
sogar Unterfeldherren den T. Als Pompeius, ohne 
überhaupt Amter verwaltet zu haben, als Ritter 


Republik praktisch des Diktators, Consuls und 30 triumphierte, erregte er damit ungeheures Auf- 


Praetors (Liv. XXXI 20, 3. Plut. Pomp. 14; s. 
auch Lampr. Alex. 40, 8). Seine Voraussetzung 
ist der Besitz des Imperium (Liv. XXVIII 38, 4 
z. J. 206: neminem ad eam diem triumphasse, 
qui sine magistratu res gessisset, constabat. Val. 
Max. II 8, 5. Cass. Dio frg. 57, 56 B.), das durch 
die Lex curiata de imperio vollgültig verliehen 
sein muß (Cie. Att. IV 18, 4): der T. findet in 
magistratu statt (Liv. X 46, 2, XXXI 48, 6. 49, 2. 


sehen (Val. Max. VIII 15, 8. Plut. Pomp. 14. 
Drumann-Groebe IV? 344f. 397). Daß der 
Triumphierende von Geburt römischer Bürger 
war, galt als selbstverständliche Voraussetzung; 
als Ausnahme wird der T, des Spaniers L Corne- 
lius Balbus im J. 19 v. Chr. vermerkt (Vell. IY 
51, 3. Plin. n. h. V 36. Sol. 29, 7; s. o. Bd. IV 
8. 1270). 

Der T. setzt einen wirklichen Krieg voraus: 


XXXIII 23, 4. 37, 10. XLI 18, 6), für den Pri-40 Gell. V 6, 21 ovandi ac non triumphandi causa 


vatmann ist er nicht zulässig (Cass. Dio Zonar. 
VII 21, 4 bór ... viento near drelgnto). 
War die Frist abgelaufen, so konnte das Imperium 
für den Tag des T. verlängert werden, wie das 
erstmals im J. 326 (Liv. VIII 26, 7; 
vgl. XXVI 21, 5. XLV 35, 4). In dem Augen- 
blick, da der Imperator daa Pomerium überschritt, 
gab er mit den Auspizien auch den Anspruch 
auf den T. auf (Cael. Cic, fam. VIII 6, 1); die 


est, cum aut bella non rite indicia neque cum 
iusto hoste gesta sunt aut hostium nomen humile 
et non idoneum est, ut servorum piratarumque, 
aut deditione repente facta impulverea ut dict 
solet incruentaque victoria obvenit (Ovationen 
waren seit dem 1. Jhdt. zugelassen). Ein iustum 
bellum wird auch Liv. XXXVIII 47, 5 gefordert 
(vgl. ebd. 45, 11). Eine Regel bestimmte, daß 
mindestens 5000 Feinde in einer Schlacht gefal- 


Verhandlungen mit dem Senat fanden daher 50 len sein mußten (Val. Max. II 8, 1 in dem Ab- 


außerhalb der Stadtgrenze statt (s. Abschn. II 1). 
Diese Bestimmung lockerte sich in der Kaiserzeit 
(Tac. ann. II 19, 3. Ioseph, bell. Iud. VII 123), 
für die ältere Zeit lassen sich aus den Ungenauig- 
keiten bei Liv. III 10, 3. VI 16, 5. VII 24, 9 
keine Schlüsse ziehen; auffällig und offenbar nicht 
verwirklicht ist das Statut des im J. 2 v. Chr. 
geweihten Mars Ultor-Tempels auf dem Forum 
Augustum, das die Senatsverhandlungen über den 
T. für diesen Tempel in Ansp 
Aug. 29, 2. Cass. Dio LV 10, 3; über das Statut 
vgl. Wissowa Religion? 78). Die Notwendig- 
keit des vollen Imperium am Tage der Feier 
machte es erforderlich, daß die Trappen mit dem 
Führer nach Rom heimkehrten und nicht an den 
Nachfolger abgegeben waren (Liv. XXXI 49, 10; 
vgl: XXVI 21, 4. XXVIII 9, 10. XLV 38, 13): 
eine Regel, von der man freilich mit zunehmender 


schnitt ‚de iure triumphandi‘. Oros. hist. V 4, T. 
Nap Die röm. Republik um das J. 225 v. Chr. 
[1935] 209; vgl. auch Cie. Pis. 62. Liv. XL 38, 
9, Weissenborn-Müller zu Liv. XXXVII 
46, 1); ähnliche Voraussetzungen galten für die 
Akklamation zum Imperator (s. o. Bd. IX S. 1141). 
Vertreibung der Feinde ohne Blutvergießen be- 
rechtigte nicht zum T. (Plin, n. h. XV 125. Serv. 
Aen. X 775. XI 6. 790. Isid. orig. XVIH 2, 3). 


ruch nahm (Suet. 60 Auch bei einheimischen Aufständen und Bürger- 


kriegen war er nicht statthaft, eine Regel, die 
bis auf die Verfallszeit der Spätantike (8. u.) 
wenigstens formell stets beachtet wurde (Liv. VI 
16, 5. Val. Max. II 8, 7. Lucan. I 12. Flor. epit. 
III 22, 9. Cass. Dio XLII 18, 1. XLITI 42, 1. 
LI 19, 5; vgl. Tac, hist. IV 4, 2). Daß eine Er- 
weiterung des Reiches erforderlich war (Val. Max. 
II 8, 4 pro aucto imperio, non pro reeiperafis 
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quae populi Romani fuissent; vgl. auch Ammian. 
Marc. XVI 10, 2), ist unzutreffend (Mommsen 
138, 1; anders Nap a. O.). War dem Sieg eine 
Niederlage voraufgegangen, so konnte der T., ver- 
weigert werden (Oros. hist. IV 12, 1). 

ie Entscheidung über das Recht zum T. 
stand normalerweise dem Senat zu (s. bes. Polyb. 
VI 15, 8. Liv. HI 63, 9. Dion, Hal. ant. XI 
50, 1), der auch die Kosten bewilligte, wenngleich 
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sei (Marquardt 591 u.a), ist unzutreffend. 
Die drei. Kaiserbesuche, die Rom in dem Jahr- 
hundert zwischen 803 und 403 sah (Claud, 28, 
392f., vgl, K. A. Müller Claudians Festge- 
dicht auf das sechste Konsulat des Kaisers Hono- 
rius 1938, 89), waren zugleich drei T.: des Con- 
stantin im J. 312 nach dem Sieg über Maxen- 
tius (Paneg, IV 30, 4f. XII 18, 3. Euseb. hist. 
eccl. IX 9, 9; vita Const. I 39 u. a., s. o. Bd. XIV 


der Triumphator wie es scheint nicht ohne 108. 2481), des Constantius II. im J, 357 über 


eigene Aufwendungen davonkam (Cie. Att. VI 9, 
2. VII 1, 9). Nicht selten griffen die Volkstri- 
bunen und die Versammlungen der Plebs in die 
Verhandlungen ein, bald im Einvernehmen mit 
dem En in, 1 senatus consulto iussu- 

e populi. , 8 consensu patrum plebisque. 
Cass Dio Zonar. VII 21, 4), bald: im an 
ihm (Liv. III 63, 11. VII 17, 9, Dion. Hal. ant. 
XI 50, 1). Wurde der T. verweigert, so kam es 


Magnentius (Ammian: Mare. XVI 10, 1f., s. o. 
Bd, IV S. 1081) und -des Theodosius im J. 389 
über Maximus (Claud. 28, 53ff. 423. Socr. hist. 
ecel. V 14, 3f.). Ende 403 (zur Datierung M ül- 
ler 109) verband Honorius seinen Consulats- 
antritt mit einem T. anläßlich des Sieges von 
Verona (Claud. 28, 543ff.; zur Tendenz, Consu- 
latsantritt und T. zu vereinigen, vgl. Alföldi 
Röm, Mitt. XLIX 1934, 96ff.), nachdem schon die 


vor, daß der Imperator aus eigener Machtvoll- 20 Niederwerfung des Gildo im J. 398 durch einen T. 


kommenheit und auf eigene Kosten triumphierte, 
wie das im J. 294 (Liv. X 37, 8. Dion, Hal. ant. 
XVII/XVIII 5, 3), 223 (Cass. Dio Zonar. VIII 
20, 7. Plut. Marcell, 4) und 143 (Cic. Cael. 34. 
Val. Max. V 4, 6. Suet. Tib, 2, 4. Cass, Dio frg. 
74, 2 B. Oros, hist. V 4, 7; s. o. Bd. III S. 2848) 
geschah. Seit dem 3. Jhdt. pflegte in diesem Fall 
der T. auf dem Albanerberg veranstaltet zu wer- 
den (s. Abschn, 3). Die Tatsache, daß der Feld- 


hatte gefeiert werden sollen (ebd. 369ff., wo das 


Zweigespann auffällt). Freilich war der T. ein un- 
gewohntes Schauspiel geworden (Claud. 24,:14 
prisco ... more), und weder die Bedingungen 
(jene drei T, vor dem J. 403 bezogen sich auf 
Bürgerkriege: Claud. 28, 392f£., vgl. Ammian. 
Mare, a. O.) noch die äußeren Formen waren die 
gleichen wie früher. : Vollends zeigte der byzan- 
tinische ‚T.‘ des Belisar ein verändertes Gesicht: 


herr gegen den Willen der Behörden rechtmäßig 30 B. triumphierte où të naha uevro rodar, dilà 


triumphieren konnte, scheint darauf hinzuweisen, 
daß die Entscheidung über den T. ursprünglich 
in seinem eigenen Ermessen stand (Momm - 
sen 134). 

Es ergab sich von selbst, daß in der Kaiser- 
zeit der T. dem Monarchen als dem alleinigen 
Träger des vollen Imperium vorbehalten blieb; 
die Verleihung erfolgte auch jetzt durch den Se- 
nat. Im 1. Jhdt. erhielten noch gelegentlich die 


aeti Paöllwv èx Ns olalas te abtroŭ äyeı & 
tör innööoouor (Procop. bell. Vand. II 9, 3: im 
Gegensatz zum malais vóuoç beim Consulats- 
antritt, ebd. 15; vgl. o. Bd. III S, 218). 
Selbständig lebte die Triumphaltracht weiter, 
nachdem sie sich am Ende der Republik vom T. zu 
lösen begonnen hatte (Mommsen 438ff.). Schon 
in früherer Zeit kam sie den spielgebenden Magi- 
straten zu, die den Wagen mit den Götterattri- 


Prinzen oder andere Heerführer mit proeonsulari. 40 buten in den Zirkus führten (Liv. V 41, 2. Tert, 


schem Imperium den T. oder die Ovation zuer- 
kannt, zum letztenmal Titus im J, 71 (Belege bei 
Mommsen 186, 1). Sonst wurden an seiner 
Statt nur noch die ornamenta triumphalia und 
die Ehrenstatue vom Senat, später auf Antrag 
des Kaisers verliehen (vgl. Cass. Dio LIV 24, 8. 
Marquardt 591ff. Peine De ornam. trium- 
phalibus, Diss. Berlin 1885); aber auch sie verloren 
bald den Charakter einer militärischen Ehrung 
(Tac. ann. XII 53, 1. Plin. epist. II 7, 1. Suet. 
Nero 15, 2) und kamen seit Hadrian überhaupt 
außer Gebrauch, Seitdem gab es nur noch Trium- 
phalstatuen für gefallene Offiziere; sie wurden 
späterhin in Umkehrung der älteren Verhältnisse 
vom Senat beim Kaiser beantragt. — Zur Idee des 
Kaisers als Sieger vgl. Gag & Rev. hist, CLXXT 
1933, If. Berlinger Beitr. z. inoffiziellen Ti. 
tulatur d. röm. Kaiser, Diss, Breslau 1935, 22ff. 

Die Zahl der gefeierten T. wird von Oros. hist. 
VII 9, 8 bis auf Vespasian mit 320 angegeben. 
‘Sie sind von Romulus an bis zum J. 19 v. Chr. 
in den capitolinischen Triumphalfasten verzeich- 
net (CIL I 1? p. 43f., s. o. Bd. VI S. 2043f. Pais 
&0.Schanz-Hosius I4 33). Eine Liste der 
insehriftlich und literarisch. bezeugten T. bis zum 
J. 11 n. Chr. gibt M o m m sen CILI1? p. 168f. 

Daß der letzte T. der des Diocletian und Her. 
eulius im J. 303 (s, o. Bd. XIV S. 2509) gewesen 


coron. 13 p. 449 Oe.), speziell dem Praetor (Iuven. 
sat. 10, 36f. 11, 194 similis ... triumpho ... 
praetor; vgl. Martial. VIII 83, 1), der freilich 
in einem Zweigespann fuhr (Plin. n, h. XXXIV 
20); vgl. Mommsen 412ff. Wissowa Reli- 
gion? 452, 4. Aber die pompa eircensis, die über- 
haupt dem T. ähnelte (Dion, Hal. ant. VII 72. 
1ff.), war ursprünglich ein Teil des T, selbst, und 
dieser wurde nicht mit der Feier auf dem Capi- 


50 tol, sondern mit den Zirkusspielen abgeschlossen 


(Mommsen RF II 45f.). Im übrigen erlosch 
das Recht, die Triumphaltracht zu tragen, mit 
der Beendigung des T. auf dem Capitol.. Marius 
erregte Anstoß, als er unmittelbar nachher. mit 
den Insignien im Senat erschien (Liv. LXVII 
perioch. p. 78, 6. Plut. Mar, 12. CIL I 12 p. 195: 
vgl. Cass. Dio XLVIII 4, 5). Daß der Ver- 
storbene, wenn er triumphiert hatte, das T,-Ge- 
wand trug, entspricht der für das magistra- 


60 tische Begräbnis geltenden Regel (Polyb. VI 53, 7. 


Ovid. fast. VI 363f. Liv. V 41,2. Mommsen 
441). Bei Lebzeiten machte nur der Lorbeerkranz 
insofern eine Ausnahme, als er wie die anderen 
Ehrenkränze bei den Spielen aufgesetzt werden 
konnte (Val. Max. III 6, 5; vgl. Plin., n, h.. XY 
126. Cass. Dio XLVIII 16, 1). — Eine prinzipielle 
und entscheidende Erweiterung erfuhr der Ge- 
brauch des T.-Ornats am Ende der Republik und 


501 Triumphus 


in der Kaiserzeit (Mommsen 438ff. Alföldi 
Röm, Mitt. L 25ff.). Den Lorbeerkranz trug vor 
den Kaisern schon Caesar regelmäßig (s. o. Bd. IV 
S. 1638. Alföldi 19ff.). Die Goldkrone wurde, 
in diesen Fällen vielleicht zum Aufsetzen be- 
stimmt (Alföldi 39), dem Pompeius (Vell. IT 
40, 4), Caesar (Cass. Dio XLIV 6, 3. 11, 2. XLV 
6, 5) und Augustus (Cass. Dio LI 20, 2. M o m m - 
sen 427, 4) für die Spiele zugestanden, mit der 
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aliis diis, qui bello praesunt, sacrificatur) bleiben 
trotz v. Domaszewski Abhandl. 220 und 
Noack 152, die sie auf das Marsfeld verlegen, 
verdächtig (Wissowa Religion? 415, 1). 

. Die Stationen des Zuges können sich erst 
mit der baulichen Entwicklung der Stadt heraus- 
gebildet haben, sind dann aber wohl im allge- 
meinen beibehalten worden (Noack 154; zur 
Annahme eines kürzeren Zuges über das Vela- 


gleichen Einschränkung das Gewand angeblich 10 brum ebd. 156). Bezeugt sind die porta trium- 


schon dem L, Aemilius Paullus (Vir. ill. 56, 5), 
später dem Pompeius (Cie. Att. I 18, 6. Vell. 
a. O. Cass. Dio XXXVII 21, 4) und Caesar (Cass. 
Dio XLII 43, 1; vgl. Appian. bell. civ. II 106), 
der aber kurz vor seinem Tode ermächtigt wurde, 
es dauernd zu tragen (Cass. Dio XLIV 4, 2. 6, 1). 
In der Kaiserzeit wurde der T.-Ornat zum Fest- 
gewand einerseits der Monarchen, andererseits der 
Consuln bei ihrem Amtsantritt, dem processus 


phalis (Cie. Pis. 55. Ioseph. a. O. 130, vgl. Tac. 
ann. I 8, 3. Suet. Aug. 100, 2. Cass. Dio LVI 
42, 1; s. Abschn, I 2), der Circus Flaminius 
(Liv. XXXIX 5, 17. XLV 39, 14. Plut. Luc. 87), 
das Velabrum, das aber nur berührt wurde (Suet. 
Caes. 37, 2 Velabrum praetervehens, wofür Cass. 
Dio XLIII 21, 1 den Tempel der Felicitas nennt), 
die Sacra via (Horat. carm, IV 2, 35 m. Porph. 
z. St.; epod. 7, 8. Propert. II 1, 84. III 4, 22) 


consularis (s. o. Bd. IV S. 1125f.), der die alten 20 und das Forum (Cic. Verr. II 5, 77. Ovid. Pont. JT 


Formen des T.-Zuges länger bewahrte als sein 
Vorbild, der T. selbst (Procop. bell. Vand. II 
9, 15; s. o.). Über den Wagen vgl. Alföldi 
Röm. Mitt. XLIX 94. 

II. Verlauf der Feier (vgl. bes. Mar- 
quardt 582ff. Cagnat Daremb.-Sagl. V 488ff.). 

1, Gesamtbild, Weg des Zuges. Mit 
der Entwicklung vom sakral-rituellen zum poli- 
tischen T, (s. Abschn. I 2) ergab sich eine all- 


1, 42. Plut. Aem. Paul. 32. Paneg. VI 10, 6. 
Cass. Dio Zonar. VII 21, 11. XLIV 49, 3). Er- 
schließen darf man, da von mehreren Circi die 
Rede ist (Plut, Aem, Paul. 32. Ioseph. 131), den 
Circus Maximus, ferner mit Wahrscheinlichkeit 
das Forum Boarium, wo das Kultbild des Her- 
cules im Fanum bei der Ara Maxima (s. o. Bd. VIII 
S. 552) den Beinamen triumphalis trug und beim 
T. mit T.-Insignien ausstaffiert wurde (Plin. n. h. 


mähliche Veränderung auch seines äußeren Bil- 30 XXXIV 33 per triumphos vestilur habitu trium- 


des. Ursprünglich kann seine Form nur durch 
den Zweck bestimmt gewesen sein, müssen der 
Durchgangsritus und die Einlösung der Vota auf 
dem Capitol im Mittelpunkt gestanden haben. 
Aber im Laufe der Zeit entwickelte der T. eine 
immer größere Prachtentfaltung (Dion. Hal. ant. 
U 34, 3), die bisweilen eine Ausdehnung der 
Prozession auf zwei oder drei Tage zur Folge 
hatte. Seit dem 3. Jhdt. machten sich griechische, 


phali; vgl. dazu auch Reid 180. Pais XXXYIN). 
Der Weg führte also wie es scheint über den 
Cireus Flaminius durch die porta Carmentalis am 
Velabrum vorbei zum Forum Boarium und Cireus 
Maximus, von dort um den Palatin herum. auf 
die Sacra via und zum Capitol Vgl. Art. 
Triumphbogen, - L. 

Das Publikum versammelte sich natürlich 
überall 1 des Weges, besonders aber in den 


vor allem hellenistische Einflüsse geltend (Bruhl 40 Circi und auf den Tribünen, die man am Forum 


77#.), und der T. war immer neuen Wandlungen 
unterworfen (vgl. Cass. Dio Zonar. VII 21, t1 
ai d& ordosıs al te Övvaoreiaı nleiora bvewtégiwsay 
èn’ abrois se. vırmmelors), bis er am Aus 
der Antike seine alten Formen vollends aufga 
und gar nach Byzanz verlegt werden konnte (s. 
Absehn. I 4). 

Der Ausgangspunkt des T.-Zuges war das 
Marsfeld; dort pflegten auf dem Apollinare (Liv. 


und anderswo errichtet hatte (Plut. Aem. Paul. 32, 
Ioseph. a. O. 131, vgl. Tac. ann. XIV 13, 2). 
Die Volkstribunen sahen auf ihren Bänken dem 
T. zu (Suet. Caes. 78, 2). In der Stadt herrschte 
festliches Treiben, die Tempel waren geschmückt 
und standen offen, Opfer wurden dargebracht 
(Verg. Aen. VII 717. Horat. carm. IV 2, 4lff. 
Plut. a. O.). Die Vorüberziehenden wurden mit 
Blumen beworfen (Ovid. am. I 2, 40; trist. IV 


ID 63,7) bzw. im Apollotempel (Liv. XXXVII 58, 50 2, 50; Pont. II 1, 36), man klatschte Beifall (Cie. 


3. XXXIX 4, 2), später gewöhnlich im Tempel der 
Bellona (Jordan-Huelsen 553, 129; über 
Augustus’ Plan einer Verlegung in den Mars 
Ultor-Tempel innerhalb der Stadt s. Abschn, I 4) 
die Verhandlungen über denTT. stattzufinden, denen 
ein Bericht des Imperators voraufging; Vespasian 
und Titus nahmen in der Villa publica Quartier 
(Ioseph. bell, Iud. VII 128. Jordan-Huel- 
sen 49. Makin Journ. Rom. Stud. XI 1921, 


Pis. 60; Phil. 6, 11. Verg. Aen. VII 717. Propert. 
III 4, 22. Ovid. trist. IV 2, 49. 53; Pont. I i. 
85. III 4, 29 u. a.) und rief io triumphe (Horat. 
carm. IV 2, 49ff, Ovid. am. I 2, 25. 34. Martial 
VII 6, 7; vgl. Ovid. met. I 560). 

Die Teilnehmer des Zuges waren sämtlich be- 
kränzt (Appian. Lib. 66). Die bei der Ausrich- 
ur beschäftigten Zivilpersonen, die nicht in der 
Sehlacht gestanden hatten, trugen den Ölkranz 


26f.) und wurden in der Porticus Octaviae von 60 (Paul, Fest. p. 192. Gell. V 6, 4). 


den Senatoren und Behörden erwartet (Ioseph. 
124f.). Bei der porta triumphalis brachte man an 
den in der Nähe befindlichen Kultstätten Opfer 
dar (Ioseph. 131 rois ... magiðovuévos tij din 
Bsoarres Beois). Die Suovetaurilia für Iuppiter 
und ‚andere Kriegsgötter‘ (Serv. Aen. IX 624 
triumphi nomine suovelaurium fiebat: quod ... 
ideo admissum est, quia non tantum Iovi, sed et 


2. Erster Teil des Zuges. Der vor 
der Gruppe des Triumphators marschierende Teil 
des Zuges bot die eigentliche Schaustellung des 
Sieges. Sie war je nach Geschmack und Gelegen- 
heit von verschiedenen Ausmaßen und zog sich 
bisweilen über einen Tag hinaus. Außer Beute- 
stücken, Waffen, Gold, Silber und den verschie- 
densten Requisiten wurden Bilder von den ein- 
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genommenen Städten, Bergen, Flüssen usw. ge- 
zeigt: Cic. Pis, 60; off, II 28, Tibull. II 5, 116. 
Propert. II 1, 31f. Ovid. ars I 220ff.; trist, IV 2, 
87ff.; Pont. II 1, 37. III 4, 105ff. Liv. V 30, 2. 
XXVI 21, 7. XXXVII 59, 3. XXXVII 43, 11. 
Val, Max. II 8, 7. Plin. n. h. V 36. Sil, Ital. XVII 
635f. Quintil. inst., VI 3, 61 (vgl. Cass. Dio 
XLII 42, 2). Tac. ann. II 41, 2, Appian. Lib. 
66. Flor. epit. IV 2, 88. Cass. Dio Zonar. VII 21, 
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Darstellungen (xarayeyoauuévos nowsiiws Appian. 
Lib. 66) verziert (vgl. noch Plut. Aem. Paul. 34. 
Vopise. Aurelian. 33, 2) und mit Lorbeer ge- 
schmückt (Lucan. V 332, Claud. 24, 21; anders 
Suet. Aug. 94, 6). Unter ihm war als Apotro- 
paion ein Phallos angebracht (Plin. n. h. XXVIII 
39 currus triumphantium sub his pendens defen- 
dit medicus invidiae sc. fascinus; s. o. Bd. VI 
S. 2012), auch Schelle und Peitsche sollen an ihm 


10. Claud. 24, 22ff. 28, 374ff. Ferner Darstel- 10 befestigt gewesen sein (Cass. Dio Zonar. VII 21, 


lungen von Schlachtszenen (Ovid, Pont. II 1, 39f. 
Tac. a, O. Ioseph. bell. Iud. VII 142ff. Appian. 
a. O.; Mithr. 117), verschiedenartige Abbildungen 
der feindlichen Befehlshaber (Plin. n. h. XXXIII 
151. Sil. Ital. XVH 644. Plut. Luc. 37. Appian. 
Mithr. 117. Cass. Dio LI 21, 8) und Tafeln mit 
den Namen der besiegten Heerführer und Städte 
oder mit Siegesberichten u. ä. (Ovid. trist. 
IV 2, 20. Plin. n. h. V 36. XXXII 54. Plut. 


I xal xóoðwr ånýornto xai udouf Tod űopatos, 
Evösıxtıza Tod xal Övoruxjoas abröv ĝúvacðat xth. 
œ Tzetz. epist, 97; ‚these details are not credible, 
for the earlier time at least‘ Reid 181, 3). Er 
wurde — darauf spielt schon Plaut. Stich, 291 
an (Hinweis von Haffter) — von vier Pferden 
gezogen (Ovid. trist. IV 2, 54. Epiced. Drusi 332. 

iv. XXVIII 9, 10. Dion. Hal. ant. II 34, 2. IX 
71, 4. Plut. Marcell. 8. 22; Pomp, 14. Suet. frg. 


Luc. 37; Pomp. 45. Appian. Mithr. 117. Vopisc. 20 p. 283 Reiff. Flor. epit. I 5, 6. Cass. Dio Zonar. 


Aurelian. 34, 1); auf einer solchen Tafel zeigte 
Caesar bei seinem pontischen T. die berühmten 
Worte veni vidi vici (Suet. Caes. 37, 2). Weiter- 
hin wurden die ursprünglich lorbeernen (Paul. 
Fest. p. 367. Gell. V 6, 7), später goldenen, als 
coronae triumphales (Paul. Fest. a. O. Gell. V 
6, 5) bezeichneten Kränze einhergetragen, die 
dem Triumphator von den Verbündeten oder Un- 
terworfenen geschickt wurden {s. o. Bd. 1I 


VII 8, 7. Isid. orig. XVIII 2, 4); sie hatten ver- 
goldete Zügel (Dion. Hal, ant, VIII 67, 9) und 
waren mit Kränzen geschmückt (Propert. III 1, 
10. Ovid. fast. V 52; trist. IV 2, 22; Pont. II 1, 
58). Für Caesar wurde eine Quadriga von Schim- 
meln bewilligt (Cass. Dio XLIII 14, 3), und diese 
scheint in der Folgezeit üblich geworden zu sein 
(Tibull. I 7, 8 nitidis [niveis var. 1]... equis. 
Ovid. ars I 214; fast, VI 724; Pont. II 8, 50. 


S. 2552f.). Endlich führte man weiße Rinder mit, 30 Plin. paneg. 22, 1. Apul. apol. 22, Laetant. 


die dem Iuppiter geopfert werden sollten (Verg. 
Georg. II 146ff. m. Serv, z. St. Horat. epod. 9, 22. 
Diod, XXXI 8, 12. Plut. Aem. Paul. 33; Marcell. 
22. Appian. Lib. 66. Cass, Dio frg. 57, 56 B. 
Serv. Aen. IV 543. Claud. 28, 507; allgemeiner 
Liv. XXXIV 52, 9. XL 38, 9. XLV 39, 12). Trom- 
peter führten oder begleiteten den Zug (Diod. 
XXXI 8, 10. Plut. Aem. Paul. 33; Marcell. 22. 
Appian. Lib. 66); die Nachricht Appians (a. O.) 


mort. pers. 16, 6. Serv. Aen. IV 543. Claud. 24, 
20, vgl. ferner auch Ovid. met, XIII 252 as 
Hom. Il. X 437 und Suet. Nero 25, 1; als Zwei- 
gespann bei Claud. 28, 869f.). Für vorcaesa- 
rische Zeit kommt sie nicht in Frage; denn Plaut. 
Asin. 279 bezieht sich nicht auf den T. (s. Heinze 
zu Horat. sat, I 7, 8), und es ist bloßer Ana- 
chronismus, wenn sie gelegentlich auf Romulus 
(Propert. IV 1, 32; vgl. Rothstein z. St.), 


von dem singenden und tanzenden goods xıdagı- 40 Aemilius Paullus und Marius (Claud, 26, 127), 


orör re xal tırupeoröv nach etruskischem Muster 
(vgl. Abschn. I 1) ist unzuverlässig und wenig- 
stens für die ältere Zeit nicht verbindlich. Auch 
Fackelträger (Suet, Caes. 37, 2; vgl. Val. Max. 
III 6, 4. Flor. epit. II 2, 10) und 'Tihymiaterien 
(Appian. Lib. 66) werden erwähnt (vgl. Alföldi 
Röm. Mitt. XLIX 113ff.). Vor dem Wagen des 
Triumphators zogen Geiseln (Liv. XXXIV 52, 9. 
Plut. Pomp. 45. Appian. Mithr. 117) und vor 
allem die Gefangenen in Ketten einher. 

3. Gruppe des Triumphators. Den 
Mittelteil des Zuges bildete der Wagen des Trium- 
phators mit seiner Begleitung. Der currus trium- 
phalis, der den Triumphator im Gegensatz zum 
Ovierenden auszeichnete und auf dem er stehend 
einzog (Ovid. am, I 2, 26; Pont. II 8, 50. IH 4, 
35. Sil. Ital. XVII 645. Plin. paneg, 17, 2. Prud. 
e. Symm. II 557; vgl. Sen. Here. O. 1683. Iuven. 
sat. 10, 37), wird als hoher (Lucan. III 77. Iuven, 


besonders aber von ‚einigen‘ auf Camillus über- 
tragen wurde (Diod. XIV 117, 6 Eyeor dE paow, 
vgl. Liv. V 23, 5f. 28, 1. Plut. Cam. 7. Cass. 
Dio LII 13, 3. Vir. ill. 23, 4; s. o. Bd, VIE 
S. 327£.); dem letzteren wurde ihr Gebrauch als 
Überhebung vorgeworfen, da er sich damit dem 
Iuppiter oder Sol gleichgestellt habe (Liv. a. O.; 
ähnlich Plut., nach dem sie überhaupt nur dieses 
eine Mal zur Verwendung kam). Später trium- 


50 phierten Alexander Severus (Lampr. Alex. 57, 4), 


Gordian III. (Capitol, Gord, 27, 9) und vielleicht 
Diocletian (Lactant. mort. pers. 16, 6; s. o. 
Bd. XIV S. 2509) mit einer Quadriga von Ele- 
fanten, was schon Pompeius versucht hatte (Plin. 
n. h. VIII 4. Plut. Pomp. 14. Gran. Lic. p. 31, 
6 F.; vgl. N oa ck 187, 2 über die Kaisermünzen), 
und Aurelian bespannte seinen Wagen angeblich 
mit vier Hirschen (Vopise. Aurelian. 33, 3; s. o. 
Bd. VIII S. 1945). Im Traum des Octavius bei 


sat. 10, 36. Tert. apol. 33, 4. Prud. a. O.), turm- 60 Suet. Aug. 94, 6 erscheint ein Wagen mit 12 Schim- 


artiger (Cass. Dio Zonar. VII 21, 8 & zúgyov neor- 
PeQods toónrov E&eipyaoro) Wagen beschrieben. Er 
war mit Gold (Horat. epod. 9, 21. Propert. I 16, 3. 
Ovid, am, I 2, 42, Liv. X 7, 10. Sen. contr. X 
1, 8. Flor. en 15, 6), Elfenbein (Tibull. I 7,8. 
Ovid. trist, IV 2, 63; Pont. III 4, 35. Epieed. 
Drusi 333. Diod. XXXI 8, 12), Edelsteinen (Ardo- 
xöllntos Appian. Mithr. 117) und mannigfachen 


meln; aber dieses Zeugnis gilt nicht für den T. 

Die vestis triumphalis, das aus dem Königs- 
ornat hervorgegangene Prachtgewand des Trium- 
phators (augustissima vestis Liv. V 41, 2. Quintil. 
inst, XI 1, 3; vgl. Liv. XXX 15, 12), bestand aus 
der tunica palmata und der toga pieta (Liv. X 
7,9. XXX 15, 11. Flor. epit. I 5, 6. Capitol. Gord. 
4, 4. Vopise, Aurelian. 13, 3); die letztere, ein 


ee 
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weiter Umhang (aulaea Tuven. sat. 10, 39), hieß 
später auch toga palmata (Martial. VII 2, 8. 
Apul, apol. 22. Tert. coron. 13 p. 449 Oe. Serv. 
Aen. XI 334. Schol. Iuven. sat. 10, 37. Isid, orig. 
XVII 2, 5. XIX 24, 5), Vgl. norh bes. Ovid. fast. 
VI 363; Pont. II 1, 31. Lucan. IX 177. Flin. n. h. 
VIII 195. Fronto p. 20, 3N. Paneg. II 9, 6. 
Lampr. Alex. 40, 8. Vopise. Prob. 7, 5. Firm. 
math. I 7, 37. Auson. 419, 52 p. 366 P; Serv. 
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7, 36; met. XIV 720; Pont. II 2, 82. II 4, 102. 
Epiced. Drusi 334. Dion. Hal. ant, II 34, 2. Val, 
Max. II 8, 5. III 6, 5. Plin. n. h, XV 125. 137. 
Sil, Ital, VI 661. Ioseph. bell. Iud. VII 124. Suet. 
frg. p. 283 Reiff. Gell. V 6, 23. Plut. Marcell. 22. 
Cass. Dio Zonar. VII 21, 5. XLIV 49, 3, Serv. 
auct. eclog. 8, 12; Aen. I 394. Serv. Aen. IU 81. 
VI 230. Isid. orig. XVIII 2, 4 u. a. Er wurde vom 
Senat verliehen (Cic. Pis. 58 u. a.) und ist im 


eclog. 10, 27. Ambr. in psalm. I 46, 2. Es waren 10 Gegensatz zum Myrtenkranz bei der Ovatio (s. d.) 


mit Goldstickerei verzierte Purpurgewänder (Po- 
lyb. VI 53, 7. Dion. Hal. ant. III 61, 1. 62, 1f. 
IV 74, 1. V 47, 3. Plin. n. h. IX 127. Plut. Aem. 
Paul. 34. Lyd. mag. II 2. Cass. Dio Zonar, VII 
8, 7). Doch war die Toga ursprünglich rein pnr- 
purn und hieß, purpurea (Fest. p. 209; vgl. Liv. 
XXXI 11, 12 toga purpurea et palmata tunica als 
Königsgeschenk). Nach seinem Gewand heißt der 
Triumphator selbst aureus (Ovid. am. I 2, 42; 


eines der Hauptkennzeichen des Triumphierenden 
und des T. überhaupt; die Behauptung, daß auch 
beim T. der Myrtenkranz Verwendung fand 
(Plin. n. h. XV 126 Masurius auctor est curru 
quoque triumphantes myrtea corona usos), wird 
sich auf den T. in monte Albano beziehen, bei 
dem wie es scheint gelegentlich der Lorbeer- durch 
den Myrtenkranz ersetzt wurde (vgl, L. Piso b. 
Plin. a. O. Val. Max. III 6, 5). Seit Augustus 


ars I 214. Epiced. Drusi 332) oder purpureus 20 wurden der Lorbeer für den Kranz und der Sr 


(Ovid. trist. IV 2, 48; Pont. II 8, 50), und Gold 
und Purpur sind die Merkmale seines Kostüms 
(Liv. XLV 39, 2. 40, 6. Sil Ital. XVII 645). 
Tarquinius Priscus soll in einer goldenen Tunica 
triumphiert haben (Plin. n. h, XXXIII 63 nach 
Verrius). Die Stickerei bestand bei der Tunica 
wie es scheint in einem Paimenmuster (Fest. p. 209 
tunica ... palmata a latitudine elavorum dice- 
batur, quae nunc a genere picturae appellatur. 


den der Triumphator in der Hand hielt (s. u.), 
aus einem Hain bei der Villa ad Gallinas geholt 
(Plin. n. h. XV 130. 137. Suet. Galba 1. Cass. 
Dio XLVIII 52, 4; vgl. Serv. Aen. VI 280) und 
dort nachher wieder angepflanzt (Plin.) oder so- 
fort durch einen anderen ersetzt (Suet.). 
Während unter der corona triumphalis in der 
Regel der Lorbeerkranz zu verstehen ist (Val. 
Max. III 7, 1e, V 1, 10. Plin. n. h, XXII 6. CIL 


Isid. orig. XIX 24, 5, s. u; vgl. Marquardt- 30 V 3348; vgl. laurus, laurea, frons t. Tibull. II 5, 


Mau 548). Die Toga war nach Appian, Lib. 66 
mit goldenen Sternen bestickt (zoopúgayv doreowv 
xevoöv èvvpoouśvœwy); doch ist darauf trotz 
Eisler (Weltenmantel u. Himmelszelt I 1910, 
39ff.), der an den Sternenmantel Neros bei seinem 
Einzug in Rom erinnert (Suet. Nero 25, 1 in veste 
purpurea distinctaque stellis aureis chlamyde, 
wofür Cass. Dio LXIII 20, 3 nur dAovoyida yovoć- 
zastor sagt), weder für die ältere Zeit noch für 


5. Ovid, am, II 12, 1. Epieed, Drusi 334. Firm. 
math. VI 30, 26), setzt Liv. X 7, 9 die corona 
laurea zur corona triumphalis in Gegensatz (über 
die Tributkränze als e. t. s. Abschn. 2): ge- 
meint ist die schwere Goldkrone, die ein hinter 
dem Triumphator stehender Staatssklave ihm 
über das Haupt hielt (Plin. n h, XXXII 11. 
Tuven. sat. 10, 39ff, Cass. Dio Zonar. VII 21, 9 
os Tzetz. epist. 97; Chil, XIII 51f) und die wie 


die des Appian selbst Verlaß, da das Gewand 40 es scheint auch bei Cass. Dio LI 20, 2 als ore- 


Neros unmittelbar von hellenistischen Mustern 
abhängen kann (Demetrios Poliorketes: Duris 
76 F 14 Jac. Plut. Demetr. 41) und die Trium- 
phaltoga wenigstens im 1. Jhdt. n. Chr. mit dem 
Namen palmata auch das Blattmuster angenom- 
men haben muß; vgl. Isid. orig. XIX 24, 5 toga 
palmata dicebatur, quam merebantur hi, qui re- 
portabant de hostibus palmas (dies nach Serv. 
Aen. XI 834): ipsa vocabatur et toga picta, eo 


pavos ènwixıos bezeichnet ist (Mommsen 427, 
4; vgl. Abschn. I 4). Plin. n. h. XXI 6. XXXIII 
11 und Tert. coron. 18 p. 449 Oe. nennen 
sie corona Etrusca. Sie wird als Goldkranz (Dion. 
Hal. ant. III 62, 1f. IV 74, 1. V 47, 3, Vell. II 
40, 4. Plin. a. O. Cass. Dio Tzetz. Chil. XII 45; 
vgl. Liv. XXX 15, 11), genauer als Kranz aus 
Gold und Edelsteinen (Appian. Lib. 66. Cass. Dio 
Zonar. VII 8, 7. 21, 9. XLIV 6, 3. 11, 2. XLV 


quod victorias cum palmis inteztas haberet. Be- 506, 5) oder aus Edelsteinen und goldenen Eichen- 


zöge sich Appians Schilderung des T. speziell auf 
den des Scipio, an dessen Erwähnung sie sich 
schließt, so müßte bei dem Sternenmantel schon 
für die damalige Zeit griechischer Einfluß gel- 
tend gemacht werden (Deubner 318); aber der 
Exkurs ist ganz allgemein gehalten und soll noch 
für Appians Zeit gültig sein (xal ó zednos, & 
xal võ» čr yoduevor Ötarelodoır, korl Toıdode rl), 
was ihn im vorliegenden Fall bedenklich diskre- 


blättern (Tert.; versehentlich an Mommsen 
427 von Lorbeerblättern) beschrieben und war 
nach Plin. n. h. XXI 6 mit goldenen Bändern 
geschmückt. Martial. VIII 33, 1f. (über die Beh 
torieia corona, d. h. den Kranz des im T.- t 
auftretenden Praetors) deutet eine dünne Gold- 
schicht an, so daß an einen nur mit Gold über- 
zogenen Kranz etwa aus Kupfer zu denken ist 
(Friedländer zu Iuven. sat. 10, 38). Von 


ditiert. — Das Purpurkleid hatte vielleicht ur- 60 diesem Kranz zu scheiden ist die Strahlenkrone, 


sprünglich apotropäische Bedeutung (Wunder- 
lic h Die Bedeuting d. roten Farbe, RVV XX 1, 
1925, 84f.), muß aber frühzeitig den Charakter 
eines Prunkgewandes angenommen haben (Deub- 
ner 323). . 
Auf dem Haupt trug der Triumphierende einen 
Lorbeerkranz: Horat. carm. IV 2, 35 m. Schol. 
IV 3, 6. Tibull. I 7, 7. II 5, 117. Ovid. am, I 


die Octavian in jenem Traum des Octavius trägt 
(Suet. Aug. 94, 6): sie ist kein Insigne des 
Triumphators, sondern des vergöttlichten Kaisers, 
wie es häufig auf Münzen dargestellt ist. Flor. 
epit. IV 2, 91 schreibt sie fälschlich dem Caesar 
statt des Goldkranzes zu (Mommsen 427, 3; 
anders Alföldi Röm, Mitt. L 142). — Der 
Sklave, der die Krone hielt, sagte dem Trium- 
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phator bei den Akklamationen des Volkes Worte 
wie ‚respice post te, hominem te esse memento‘ 
ins Ohr (Tert. apol. 38, 4; vgl. Arrian. diss. 
Epiet. III 24, 85. Cass. Dio Zonar. VII 21, 9 ~~ 
Tzetz. epist. 97; Chil. XIII 53. Hier. epist. 
XXXIX 2, 8). Hierauf scheint sich Plin. n. h. 
XXVIII 39 zu beziehen: iubet ... eosdem (se. 
triumphantes) respicere (recipere Hss.) similis 
medicina linguae, ut sit exorata a tergo For- 


Triumphus 508 


Hände kann aus dem Wort corpora bei Plinius 
nicht gefolgert werden, s. Deu bme r 319, 7) und 
mit der auch die Statue des Iuppiter gefärbt wurde 
(vgl. noch Cic. fam. IX 16, 8. Plin. n. h, XXXV 
157). Da beide den König repräsentieren, muß sie 
auch für diesen postuliert werden (vgl. Abschn. I 
1); bei ihm ist sie eher bloß kosmetisch als apo- 
tropäisch (vgl. Deubner 321f. gegen Wun- 
derlich a, O.). Wie Plin. n, h. XXXII 112 


tuna gloriae carnifex (von Isid, orig. XVIII 2, 6 10 hinzufügt, zeigten bei den Aethiopen Vornehme 


mißverstanden). Damit ist der Sinn des Brau- 
ches richtig angedeutet, den ich trotz Reid 
181f. für glaubwürdig halte, Das respice ist 
nicht metaphorisch gemeint (Cass. Dio Zonar, 
a. O. tò xaronır Smladn xai tà peñs noo- 
oronsı roč Blov, und’ nò tõv naodvrrwv Enapdijs 
xal bzeopoovýoņs), und der Spruch hat ebenso- 
wenig wie die Anwesenheit des Sklaven (Iuven. 
sat. 10, 41 sibi consul ne placeat, curru servus 


und Götterbilder rote Bemalung. Daß Klearchos, 
der Tyrann von Herakleia, in seinem Bestreben, 
als Sohn des Zeus zu erscheinen, auch sein Ge- 
sicht glänzend rot bemalte, erzählt Memnon in 
seiner Lokalchronik (FHG III 526, vgl. Pais 511). 

Mit dem Triumphator befanden sich seine 
kleineren Kinder, Knaben und Mädehen, gelegent- 
lich auch junge Verwandte auf dem Wagen (Liv. 
XLV 40, 8. Val. Max. V 7, 1. 10, 2. Tae. ann. II 


portatur eodem) pädagogische Absicht, sondern 20 41, 3. Appian. Lib. 66. Cass. Dio Zonar. VII 21, 8 


die Worte dienen der Abwehr der feindlichen 
Mächte: von ihnen droht weniger Gefahr, wenn 
man die Erhöhung des Menschen abschwächt 
oder aufhebt (vgl. Abschn. I 2). S. auch Pais 
XXIX. 

In der rechten Hand hielt der Triumphator 
einen Lorbeerzweig (Plut. Aem. Paul. 34 öapvns 
xiðva vH dekıa noorelvwr. Cass. Dio Zonar, VII 
21, 5 oo Tzetz. epist. 97; Chil. XIII 47, vgl. 


naĝas Ñ xal ovyyereis tiwag. Capitol. Aur. 12, 10; 
vgl. Propert. II 1, 11). Daß der damals 
Sljährige Titus bei dem T. des Vespasian im 
gleichen Wagen mitgefahren sei (Oros. hist. VII 9, 
8; vgl. damit Ioseph. bell, Iud. VII 152. Cass. Dio 
LXVI 12, 1a), ist ein Mißverständnis oder aus 
späterem Brauch übertragen (vgl. etwa Stilicho 
und Honorius: Claud. 28, 579£.); ein Sonderfall 
ist der der Vestalin Claudia im J. 143, die ihren 


Plin, n. h. XV 137. Appian. Lib. 66), in der 30 eigenmächtig triumphierenden Vater auf dem 


anderen das adlergeschmückte Elfenbeinszepter 
(Dion. Hal. ant. IV 74, 1. V 47, 38. Val. 
Max. IV 4, 5. Iuven. sat. 10, 43. Appian. Lih. 
66. Cass. Dio Zonar. VII 8, 7. Serv. eelog. 10, 
27. Isid. orig. XVIII 2, 5; vgl. Liv. XXX 15, 
11), das nach einer späteren Bestimmung im Tem- 
von des Mars Ultor niedergelegt werden sollte 
Cass. Dio LV 10, 3; vgl. Absehn. I 1). Den Blitz, 
den man auf Grund der schon öfter heran- 


Wagen begleitet haben soll, um ihn durch ihre 
Unverletzlichkeit zu schützen (s. o. Bd. IH 
S. 2348). Die älteren und erwachsenen Kinder 
saßen auf den Zug- und Leinpferden (Cass. Dio 
Zonar, VII 21, 8 obs ôè dögorigovs Ent tove 
innous rois te Cvylovs xal toùe osipapóoove 
åveriĝeto, vgl. Cie. Mur. 11, Suet. Tib. 6, 4), 
ebenso junge Leute aus der Verwandtschaft 
(Appian. Lib. 66), Waren sie in größerer Anzahl, 


gezogenen Erzählung Suetons (Aug. 94, 6) für 40 so ritten sie auf Reitpferden neben oder hinter 


den Triumphator in Anspruch genommen hat, 
kann er schon darum nicht getragen haben, weil 
er die Hände nicht frei hatte (vgl. Deubner 
321). Der gleiche Grund verbietet es, in den 
Worten des Val. Max. IV 4, 5 quae (sc. manus) 
. modo arantium boum iugum rexerant, trium- 
phalis currus habenas retinuerunt mehr als einen 
rhetorischen Effekt zu sehen; daß der Trium- 
phator auf bildlichen Darstellungen selbst die 
Zügel hält, ist künstlerische Vereinfachung. 
‚Nach Plin, n. h. XXXII 11 trugen der 
Triumphator und der hinter ihm stehende Sklave 
einen eisernen Ring am Finger, gewiß als einen 
Vermittler magischer Kräfte; auch Armbänder 
sind bezeugt (Paul. Fest. p. 46 calbeos armillas 
dicebant, quibus triumphantes utebantur. Cass. 
Dio Zonar. VII 21, 5 œ> Tzetz. epist. 97; Chil. XIT 
48). Als Apotropaion diente jedenfalls die bulla: 
Macrob. sat. I 6, 9 bulla gestamen erat trium- 


dem Wagen (Cass. Dio Zonar. a. O. eè ôè nisiovs 
oar, Eri xelhtov tõ nouni nagirnebovtes ovre- 
zöurevor, vgl. Liv. XLV 40, 4 (post) currum in- 
ter alios illustres viros filiè duo), wie Domitian 
beim T. des Vespasian und Titus (Ioseph. bell. 
Iud. VII 152. Suet. Dom, 2, 1. Cass. Dio LXVI 
12, 1a). Auch der Vater ritt gelegentlich im Ge- 
folge mit (Val. Max. V 7, 1), wenn er nicht 
Zuschauer blieb (Tibull, IT 5, 120). Als Gattin 


50 folgte Messalina dem Claudius in einer Karosse 


nach (Suet. Claud. 17, 3). Im J. 403 begleitete 
wie es scheint Serena zugleich mit dem jungen 
Eucherius ihren Gatten Stilicho, der im Wagen 
des Honorius am T. teilnahm (Claud. 28, 553: 
vgl. Müller 111). 

Dem Triumphator schritten die Lietoren im 
roten Kriegsmantel mit den lorbeerumwundenen 
Fasces voran (Appian. Lib. 66. Cass. Dio XLIII 
14, 3. 19, 2; s. o. Bd, XIH S. 508f.). Die Beile 


phantium, quam in triumpho prae se gerebant 60 werden nicht erwähnt; da man aber die Gefan- 


inclusis intra eam remediis, quae crederent ad- 
versus invidiam valentissima (vgl. Deubner 
3221.). Ungewiß bleibt die Bedeutung der Men- 
nigfarbe, mit der der Triumphator sein Gesicht 
besehmierte (Plin. n, h. XXXIIH 111 nach Ver- 
rius. Cass. Dio Tzetz. epist. 97; Chil. XIT 43f. 
Serv. auct, eclog. 6, 22. Serv. eclog. 10, 27. Isid. 
orig. XVIII 2, 6; eine Bemalung etwa auch der 


genen ursprünglich mit dem Beil hinrichtete (s. 
Abschn. 5), so wurden sie offenbar mitgeführt 
(Mommsen 132), zumal sie später beim pro- 
cessus consularis erscheinen (Claud. 1, 232, 38, 
647). Voran gingen auch die Behörden (gegen die 
Regel ließ Octavian sie im J. 29 nachfolgen, Cass. 
Dio LI 21, 9) und der Senat (Serv. Aen. IV 548. 
Claud. 28, 551, vgl. Val. Max. VII 5, 4. Vopise. 


TRENNEN. 
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Aurelian. 34, 4; anders Masurius b. Gell. V 6, 27 
von der Ovatio). : 

In der Begleitung des Wagens befanden sich 
ferner die Amtsgehilfen des Triumphators (Ap- 
pian.'Lib, 66) und, zu Pferde oder zu Fuß, seine 
Offiziere (Cie. Pis. 60 legati in equis ei tribuni, 
Appian. Mithr. 117 einovro ö& aur@ uerà tò dpuu 
oi ovorgazevodusvor iv Nysudvov, ol uèv Eni 


inzav ol ö£ ascoli, vgl, Liv. II 20, 13. VIE 38, 3. 
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lich und kann ihre ursprüngliche Bestimmung 
nicht in Frage stellen. Vgl. Abschn. I 2, 

5. Feier auf dem Capitol. Wenn der 
Zug vom Forum auf das Capitol einbog, wurden 
die Gefangenen in den Carcer abgeführt und — 
wenigstens nach strengem Brauch — getötet 
(Cie. Verr. II 5, 77. Paneg. VI 10, 6. Cass, Dio 
Zonar. VII 21, 11), ursprünglich mit dem Beil 
(Liv. XI perioch. p. 17, 18. XXVI 13, 15), 


XXXI 49, 10. Diod. XXXI 8, 9. Cass. Dio 10 später durch Erdrosselung (Ioseph. bell. Iud. VI 


XXXVH 21, 1 und über L, Siceius Dentatus Val. 
Max. III 2, 24. Plin. n. h. VII 102. Gel. II 11, 
4). Dem Octavian folgten die Offiziere von sena- 
torischem Rang in der Praetexta (Cass. Dio LI 
20, 2. 21, 9), bei Claudius’ T. traten von den mit 
Triumphalornamenten ausgezeichneten Führern 
M. Crassus Frugi equo phalerato et in veste pal- 
mala, die übrigen zu Fuß und in der Praetexta 
auf (Suet. Claud. 17, 3). Beim T. des M. Livius 


154. Treb. trig. tyr. 22, 8). Die Feierlichkeiten 
auf dem Capitol begannen erst in dem Augen- 
blick, da die Nachricht von der vollzogenen 
Hinrichtung eintraf (Ioseph. 153). Endziel des 
T. und Schauplatz der ihn beschließenden hei- 
ligen Handlung war der Iuppitertempel, dessen 
Stufen Caesar und Claudius auf den Knien hin- 
aufrutschten (Cass. Dio XLII 21, 2. LX 23, 1; 
verallgemeinernd Tzetz. epist, 97). Wie bei jedem 


Salinator im J. 207 folgte sein Kollege C. Clau- 20 auch ohne T. gefeierten er wurde der Lor- 


dius Nero dem Wagen zu Pferde nach (Val. Max. 
IV 1, 9; vgl. Liv. XXVIII 9, 10, Vir. il. 48, 5). 
Daß außer den Angehörigen alle Teilnehmer zu 
Fuß marschiert seien (Cass. Dio Zonar, VII 21, 
8..10r 8’ Ällam oböeis wyelro, AAN Eorsunero 
ödpvn navres Eßadılor), ist ungenau, 

Dem Wagen folgten endlich die aus der Skla- 
verei befreiten römischen Bürger in der Tracht 
von Freigelassenen, wie. das für den T. des Scipio 


beer von den Fasces im Schoß des Iuppiterbildes 
niedergelegt (von Augustus ausnahmsweise im 
Tempel des Iuppiter Feretrius, Case. Dio LV 5, 
1). Wenn in der Kaiserzeit gelegentlich von der 
laurea die Rede ist (Ovid. trist. IV 2, 56; Pont. TI 
1, 67. Tac. ann. II 26, 4. Plin. paneg. 8, 2f. 
Suet. Nero 13, 2; Dom. 6, 1. Paneg. II 9, 5), so 
kann damit nicht der in der Hand gehaltene 
Zweig (vgl. Marquardt 589 u. a.), sondern 


(Q. Terentius Culleo, s. o. Bd. V A S. 652), des 30 nur der Kranz Erg sein, den der Trium- 


C. Cornelius Cethegus (Liv. XXXII 23, 6) und 
Flamininus (Liv. XXXIV 52, 12. Val. Max. V 
2, 6. Plut. Flamin. 13. Oros. hist. IV 20, 5) 
bezeugt ist. 

4. Schlußteil des Zuges. Den Be- 
schluß machten die Soldaten, in militärischer 
Ordnung (Liv. XLV 40, 4. Dion, Hal. ant. II 
34, 2. Plut. Aem. Paul. 34. Appian, Lib. 66), 
in Waffen (Plut. Marcell. 8; Rom. 16), mit den 


phator auf dem Kopf trug (vgl. Wissowa Ab- 
handi. 281; Religion? 127 u. a.). Auch die Nach- 
richt von dem oz&pavos, der außer dem Szepter 
im Tempel des Mars Ultor niedergelegt werden 
sollte (Cass. Dio LV 10, 3; vgl. Suet. Aug. 29, 2 
insignia triumphorum), meint wohl nicht die Gold- 
krone (Mommsen R, Gest. div. Aug.? 21), son- 
dern den Lorbeerkranz (vgl. Abschn. I 1); freilich 
ist, wie die späteren Zeugnisse für eine Weihung 


militärischen Auszeichnungen (Liv. XXXIX 7, 3.40 der laurea an Iuppiter zeigen, diese Bestimmung 


XLV 38, 12; vgl. Propert. IV 3, 68. Val. Max. 
II 2, 24. Appian. Lib. 66) und lorbeerbekränzt 
(Tibull. II 5, 117. Ovid, trist. IV 2, 51. Liv. 
XLV 38, 12. 39, 4. Plut. Aem, Paul. 84; Marcell. 
22. Appian. Lib. 66  oroarıà ... doreparwusvn 
näca xai dapvnpopouca, Paul. Fest. p. 117). Die 
Nachricht von einer Verhüllung des Gesichts mit 
Feigenlaub (s. Abschn. I 1) scheint fälschlich 
einen griechischen Brauch auf den römischen T. 
zu übertrage 
VI 68. Tibull. II 5, 118. Ovid. trist. IV 2, 52. 
Liv. XLV 88, 12; vgl. Ovid. met. I 560) und 
improvisierten im Wechse! N eagpe) aber 
auch ernstgemeinte T.- und ieder auf den 
Feldherrn (Schanz-Hosius I 2ilf.; die 
Fragmente bei Morel Frg. . Lat. p. 92#.); 
Götterhymnen (Dion. Hal. ant, II 34, 2. Plut. 
Marcell, 8) sind dem T. von Haus aus gewiß 
fremd. Die ioci militares hatten ursprünglich 


nicht verwirklicht worden. Für den Lorbeer trat 
auch ein Palmzweig ein (CIL I 12 p. 77 z. J. 43 
-—21 v. Chr.: palmam dedit). Mit der Darbrin- 
gung der Opfer (Ioseph. bell. Iud. VII 155. Cass. 
Dio Zonar. VII 21, 11) und dem Dankgebet an 
Iuppiter, dessen Wortlaut Fraenkel aus den 
‚T.‘-Reden der plautinischen Sklaven und den 
Triumphaltafeln schön gewonnen hat (Plautini- 
sches im Plautus 234ff., s. bes. 236 über Persa 


n. Sie riefen io triumphe (Varr. 1. 1.50 753ff.), war die eigentliche Feier beendet. Ein Fest- 


mahl des Senates auf dem Capitol schloß sich an 
(Liv. XLV 39, 13); auch Soldaten und Volk wur- 
den bewirtet (Liv. IH 29, 5. Dion. Hal. ant, II 
34, 2. Ioseph, 156. Plut. Luc. 37. Appian. Lib. 
66. Athen. V 221f. Cass. Dio XLIN 42, 1; vgl. 
Plaut. Bacch. 1074, dazu F ra en k e1235). Wenn 
Musikanten den Triumphator heimgeleiteten 
(Cass. Dio Zonar. VII 21, 11 œ Tzetz. epist. 
97; vgl. Val, Max. III 6, 4. Flor. epit. II 2, 10), 


ohne Zweifel eine ähnliche Tendenz wie der60so ist doch die Vorstellung, daB er dabei den 


Spruch, durch den der Sklave dem Triumphator 
seine Ohnmacht als Mensch vor Augen stellte 
(s. Abschn, 3): durch Herabsetzung des Ge- 
feierten sollen die drohenden Geister gebannt 
werden (ein naheliegender Parallelfall sind die 
Neckereien hei der Hochzeit). Daß diese Lieder 
mit der Zeit Selbstzweck wurden und bisweilen 
ernsthaften Charakter trugen, ist leicht begreif- 


Wagen benutzte und von den Gefangenen bis 
zur Tür seines Hauses begleitet wurde, nur dich- 
terische Fiktion (Propert. I 16, 3f, s. Roth- 
stein z. St). Über die Zirkusspiele s. Ab- 
schn. I 4. 

Der von Plut. Rom. 25 mit dem T. verbun- 
dene Brauch, einen alten Mann mit Praetexta und 
Bulla zum Capitol zu führen und zu verspotten, 
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gehört vielmehr zu den Ludi Capitolini (Plut. 
quaest, Rom. 53 p. 277 C. Fest. p. 322). 
Literatur im Text; das Material des 
Thes. I. 1. stand mir zur Verfügung. Die bild- 
lichen Darstellungen können hier nicht behandelt 
werden. {W. Ehlers.] 
2) Ein Gladiator (murmillo) in der Zeit des 
Kaisers Tiberius, Sen. dial I 4, 4. Nach der 
Sitte der Zeit wurde auch dieser Künstlername 
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über triumvirale Tätigkeit vor der Gracchenzeit 
verbinden sie daher ausnahmslos mit einer Stadt- 
gründung oder deren Folgen (Liv. III 1, 6. IV 
11,5. V 24, 4. VI 21,4. VHI 16, 14. IX 28, 8. 
46, 8. X 21, 9. XXI 25, 3—5. XXXI 49, 6. 
XXXII 29, 4. XXXIV 45, 2—5. 53, 1—2. XXXV 
9, 7. 40,6. XXXVII 46, 9—10. 57, 7. XXXIX 
44, 10. 55, 6—9. XL 29, 1. 34, 3. 43,1. XLI 
13, 4. XLV 13, 10. Paulus-Festus p. 508 = 


später wiederholt angenommen; so trat bei den 10 340 M.), Die Form dieser Berichte ist stereotyp. 


Spielen des J. 80 n. Chr. ein Gladiator namens 
T. auf, Martial. lib. spect. 20; vgl. Drexel bei 
Friedländer-Wissowa Sittengesch. Roms 
IV” 201. [Stein.] 
Triumviri. 1. £. agris dandis und coloniae 
deducendae. Die Dreimännerkommission für die 
Zwecke des Siedlungswesens läßt keinen recht- 
lichen Unterschied zu anderszahligen, mit gleich- 
artigen Aufgaben betrauten Collegien bemerken, 


In den meisten Fällen sind die Deducenten na- 
mentlich genannt. Einmal bemerkt Livius, daß 
quidam annales abweichende Namensangaben bez. 
zweier £. des Collegiums enthielten (XXI 25, 3ff.). 
Zweifellos gehören die Notizen über Gründungen 
und Gründer zum alten Bestand der staatlichen 
Aufzeichnungen (gutes Beispiel Liv. XXXIV 45, 
2—5). Ihre Glaubwürdigkeit für die früheste Zeit 
geht die Geschichte der betreffenden Städte an. 


es muß daher im Folgenden vieles über sie 20 Als Quelle für die staatsrechtlichen Bedingungen 


gesagt werden, was ebensogut für jene gilt. 
Nach den historischen Berichten scheint die Drei- 
zahl für Siedlungskommissionen weitaus die be- 
liebteste gewesen zu sein (Mommsen St.-R. II 
628). Die Dreierkommission ist auch wohl die 
älteste Form, wenn auch einzelne Gründungs- 
berichte so hoch über die Zeit der Latinerkriege 
hinaufgreifen, daß man nach ihnen nicht gern 
datieren möchte (Liv. III 1,6. IV 11,5. V 24, 4. 


der hier behandelten Institution darf das Material 
als wertvoll betrachtet werden, 

Die Bestellung der t. (Mommsen 624ff.), 
gleich wie anderer Curatoren für das Siedlungs- 
wesen, sagt Cicero (leg. agr. II 17. 31), sei von 
altersher nie anders, als durch die Wahl der voll- 
zähligen Tribus erfolgt. Weder wurden die £; un- 
mittelbar er senatus ceonsulto (Paulus-Festus 
p. 508 = 340 M.) ernannt, noch durch die Con- 


VI 21,4. Mommsen St.-R. I 32, 3). Welche 30 suln im Auftrag des Senates (Liv. II 1, 6. VII 


Gesichtspunkte die Mitgliederzahl einer Siedlungs- 
kommission in den verschiedenen Fällen bestimm- 
ten, ist nicht recht durehsichtig, besonders bei den 
höheren Zahlen. Da Zweimänner für Bodenanwei- 
sung nur in einem Ausnahmefall (lex agr. vom 
J. 111 v. Chr. Z. 57f. Mommsen St.-R. II 
629), Viermänner überhaupt nicht bezeugt sind, 
während diese Zahlen sonst gerade das Grund- 
schema der ordentlichen Magistraturen, Roms wie 


16, 14. IX 28, 8. XXXII 2, 6). Die zitierten 
Stellen sind nur durch ihre Kürze mißverständ- 
lich. Den vollständigen Vorgang, den Liv. a. O. 
durch das Wort ereare nur andeutet, beschreibt er 
X 21, 9 und XXXIV 53, 2 (vgl. XXXVII 46, 10). 
Danach veranlaßte der Senat die Volkstribunen 
einen Volksbeschluß herbeizuführen, durch den 
ein Praetor (Liv. XXXIX 23, 4: der praetor ur- 
banus) mit der Leitung der Comitien beauftragt 


der Munieipien, abgeben, muß für die außer- 40 wurde, die die Curatoren wählten. Die Stellen, 


ordentlichen Beamten des Siedlungswesens sich 
die Dreizahl in erster Linie durch den Vorzug 
der Stimmenungleichheit bei Meinungsverschie- 
denheiten innerhalb des Collegiums empfohlen 
haben. Andererseits ist sie im Rahmen dieses 
Prinzips die kleinstmögliche Zahl, was sich mit 
dem erst im letzten Jahrhundert der Republik 
durchbrochenen Grundsatz, die Größe des Be- 
amtenapparates eher unter als über dem erforder- 
lichen Minimum zu halten, gut verträgt. 
Mommsen hat ‚die Beamten agris dandis 
und coloniae dedueendae‘ gemeinsam behandelt 
{St.-R. TI 624—639) und sie gehören auch quali- 
tativ durchaus zusammen, wie nicht nur die sach- 
liche Unteilbarkeit der Materie, sondern auch die 
unwillkürliche Ausdrucksweise der Schriftsteller 
dauernd bekundet (s. nur lex agr. Z, 24. Sall. 
. 42,1. Liv. III 1, 5—6. IV 11, 5—6. V 24, 4, 
16, 14. XXI 25, 3—5. XXIX 44, 10. Vel. 


die von den Consuln sprechen, werden nicht an- 
ders aufzufassen sein (Mommsen 629). Das 
Ackergesetz vom J. 111 bringt durch die Formel 
quoieique de eo agro loco ex lege plebeive sefito) 
Illvir sortito ceivi Romano dedit adsignavit bzw. 
oppidum coloniamve constituit deduxitve (Z. 3. 
15. 22) die Oberhoheit des Volkswillens über den 
Rechtsvorgang der Gründung wie den der Kom- 
missionsernennung ebenfalls zum Ausdruck, 

Die Wahlqualifikation scheint von dem derzei- 
tigen Rang des Betreffenden in der ordentlichen 
Laufbahn unabhängig gewesen zu sein (M o m m - 
sen 630, 3—4). Die Bestimmungen, die den An- 
tragsteller eines außerordentlichen Auftrages und 
ihm nahestehende Personen von der Kommission 
ausschlossen, nennt Cicero (leg. agr. II 21) alt. 
Doch notiert Livius (XXXV 9, 7) für das J. 193 
einen £, col. ded. cuius lege deducebatur als Be- 
sonderheit aber nicht Gesetzwidrigkeit. Am ekla- 


II 2, 3). Jede Coloniegründung hat die Feststel- 60 tantesten wurde das Prinzip durch Ti. Gracchus 


Jung des Grundeigentums zur rechtlichen Voraus- 
setzung (vgl. Mommsen 637, 1). Freilich hat 
nieht jede Ackeranweisung eine Stadtgründung 
zur Folge. Doch kann die Einzelansiedlung oder 
pur ais planmäßige Auseinandersiedlung, wie sie 

betrieb, erst nach der endgültigen Siche- 
rung der Autorität Roms in Italien umfänglich 
verordnet worden sein. Die annalistischen Berichte 


verletzt, der sich selbst, seinen Bruder und seinen 
Schwiegervater zu £. a. d. a. wählen ließ (Liv. per. 
LVIII. Plut. Gracch. 13,1. CIL T 22, 639—644). 
Einen gleichartigen Vorfall bezeichnet die lex agr, 
(Z. 43f.): ... ez lege] pl(ebeive) sc(ito), quod M. 
Baebius tr(ib.) pl(eb.) Illvir colonila)e deducen- 
d/ae rogavit ... Die gleichzeitige Bekleidung 
eines ordentlichen Amtes war auf jeden Fall statt- 
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haft (Liv. XXXIV 45, 2. Cie. leg. agr. II 34. 99. 
Mommsen 630, 5). Wiederwahl aus Anlaß 
eines neuen Auftrages ebenfalls; nach Livius 
finden wir in drei Fällen das ganze Collegium von 
t. neu delegiert, und zwar nach so kurzer Zeit, 
daß die Kommissionen nahezu unmittelbar von 
einem Schauplatz zum anderen gereist sein müssen 
(Liv. XXXIV 53, 2 mit XXXV 9, 7 und 40, 6. 
XXXVII 46, 9—10 mit 57, 7; vgl. auch XXXIX 


55, 8 mit XLI 13, 4). Wie billig, entschied hier 10 


also die sachliche Eignung. Ein £ des J. 180 
wurde nach 12 Jahren wieder in eine Fünferkom- 
mission gewählt, um in der von ihm mitdeduzier- 
ten Colonie Gebietsstreitigkeiten schlichten zu 
helfen (Liv. XL 48, 1 mit XLV 13, 11). £ 
Das Recht-zur Bodenanweisung und Ansied- 
lung wurde an f, niemals generell erteilt. Ihre 
Kompetenz ist limitiert durch das Spezialgesetz, 
das für ein bestimmtes Territorium die Ansied- 
lung einer festgesetzten Personenzahl in einer vor- 
bestimmten Siedlungsform verordnet (M omm- 
sen 633). Der so begrenzte Auftrag wird seinem 
wesensbestimmenden Inhalt nach durch die Titu- 
latur der £. ausgedrückt, die zwischen einigen ge- 
bräuchlichen Formeln abwechselt und sie nach Be- 
darf kombiniert. Das Recht der mit einer Grün- 
dung nicht von vornherein verbundenen Boden- 
anweisung tut sich in dem Titel /llvir a. d. a. 
kund (lex lat. Bant. 15. lex repet. 13. 16. 22, lex 
agr. 15), aufzulösen durch agris dandis adsignan- 
dis (Mommsen 633, 4). Die graechischen t. 
nennen sich auf ihren Grenzsteinen (CIL I 22, 
639—644) a. i. a. (agris iudieandis adsignandis), 
was an den besonderen Inhalt der Agrargesetze 
des Ti. Gracchus anknüpft, deren erstes die Be- 
schränkung des Eigentums an Staatsland zum 
Ausgangspunkt nahm und deren zweites die rich- 
terliche Unterscheidung zwischen Staats- und Pri- 
vatbesitz den £, ausdrücklich reservierte (Liv. per. 
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kannt. — Die Annalistik deutet gelegentlich auf 
Verbindung beider Titel: t. coloniae deducendae 
agroque dividendo (Liv. VIII 16, 14 u. sonst). Das 
hat es gewiß gegeben, für den Coloniegründer ist 
das Recht der Ackeranweisung indes so selbstver- 
ständlich, daß er den Zusatz nach Belieben weg- 
lassen kann (s. Mommsen 637, 1). Wer sich 
hingegen nur ¢. a. d. a. nannte, dürfte auf die 
Bodenzuteilung beschränkt gewesen sein (s. 0.). 
Dreimännereollegien sind beauftragt worden, 
gleich ob es sich um Deduction von latinischen 
oder Bürger-Colonien handelte, oder nur um die 
Auffüllung einer entvölkerten, früher begründeten 
Siedlung (CIL I 12 p. 200, Elog. XXXII, Liv. 
XXXI 49, 6. X 2, 6. XXXVII 46, 9—10. 
XXXIX 23, 4. XLIII 17, 1). Die Bestimmnug der 
Colonisten war nicht Sache der £. (Liv. XXXVII 
46, 10). Hingegen finden wir sie in einem Fall 
delegiert, Un ee die sich als Colonisten 


20 gerierten, nachträglich aus einer Colonie auszu- 


scheiden (Liv. XXXII 2, 6), und richterliche Zu- 
ständigkeit für Gebietsstreitigkeiten an Ort und 
Stelle kann ihnen nie ganz gefehlt haben (vgl. die 
oben erwähnte Fünferkommission), wenn sie nicht 
nur die verbindliche Aufzeichnung der Besitzver- 
hältnisse in den Flurkarten (lex agr. 7) auszufüh- 
ren, sondern auch neben der gewöhnlichen Zuwei- 
sung das Recht der Belassung (lex agr. 7. 11. 16. 
24) und der Entschädigung (lex agr. 24) hatten 


30 (vgl. Mommsen 634). Da jedoch offenbar die 


Iudication auch nach Rom an die ordentlichen 
Magistrate gehen konnte (Mommsen 634), die 
also gewissermaßen eine Appellationsinstanz bil- 
deten, haben sich die Graechen zu Beginn ihrer 
Tätigkeit die alleinige Iudication durch ein Son- 
dergesetz zu sichern versucht (s. o.), doch wurde 
ihnen die Kontrolle Roms bereits nach einigen 
Jahren wieder aufgezwungen (s. Mommsen 634). 

Livius 58, 1) bezeichnet die Amts- 


LVIH. Lange R. A, II 14). Bei der Wieder- 40 gewalt der t als imperium. Das beanstandet 


aufrichtung eines gracchischen Feldsteines in den 
J. 82/81 v. Chr. warde die Titulatur mit: a. d. 
a. i. erneuert (CIL I 22, 719. Mommsen 635, 
1). Die Gründer einer Colonie führen folgerichtig 
deren Namen im Titel (CIL I 22, 621: L. Man- 
lius L. f. Acidinus Triuvir Aquileiae Coloniae de- 
ducundae; J. 181: s. Liv. XL 34, 3, vgl. XXXIX 
55, 6). Auf jeden Fall steht der Singular (lex 
agr. 45). Sallust (Iug. 42, 1) und Velleius (II 


Mommsen (631) in der Meinung, daß jeden- 
falls die militärische Befehlshaberschaft den £. ge- 
fehlt habe, da sie mit der Aushebung der Colo- 
nisten (s. o.) nicht betraut wurden, Daß Cicero 
den Decemvirn des rullischen Gesetzentwurfes 
imperium beilegt, kann allerdings nicht verglichen 
werden (Mommsen 631, 1). Aber die lex lat. 
Bantina (Z. 15) sagt: ... dic., cos., pr., mag. eq., 
cens., aid., tr, pl., q., Illvir cap., Illvir a, d. a., 


2, 3) nennen die Gracchen £. coloniis deducendis, 50 ioudez ex h. l plebire scito ..... quisque eorum 


zweifellos unkorrekt. Ti. Graechus hat die Städte- 
Ben überhaupt noch nicht angebahnt und 

aius hat die von ihm geplanten Colonien einzeln 
in Spezialgesetzen beantragt (Liv. per. LX. auct. 
de vir. ill. 65, 3. Plut. Gracch. 29, 3. 31, 2; vgl. 
Gelzer Gnomon 1929, 656); Appian (bell. civ, I 
98: anoıxias &onysito noAAas) widerspricht dem 
nicht. Die graechischen Dreimänner unterschei- 
den sieh also durchaus noch nicht von der alten 


mag. imperiumve inierit ...; hier könnten die 
t. a. d. a. sehr wohl der Alternative imperium 
anfallen. Außerdem besitzen die t. die eigen- 
tümliche Befugnis, gelegentlich ihrer Gründung 
Verleihungen des römischen Bürgerrechts aus- 
zusprechen (Cie. Brut. 79; s, Liv. XXXIX 44, 
10. Mommsen 636, 3), was sich mit dem 
gleichen Recht des Feldherrn (Mommsen IH 
135, 1) am ehesten zusammenstellen läßt. Auch 


Ordnung. Ihre Vollmacht ist zwar de facto, durch 60 muß der Marsch der Colonisten in militärisch 


den Umfang der in Diskussion gezogenen Materie 
stark erweitert, rechtlich aber keineswegs (Momm- 
sen 637). Sie läßt sich daher nicht vergleichen 
mit Riesenentwürfen der sterbenden Republik, die 
hier ohnehin nicht betrachtet werden können, da 
sie größere Kommissionen bevorzugten; wie Sa- 
turninus oder Livius Drusus ihre Vorschläge zu 
spezifizieren gedachten, ist nicht genügend be- 
Paulv-Kroli-Mittelhaus VIA 


noch nicht restlos gesichertes Gebiet, den t. 
feldherrliche Gewalt, mindestens für den Notfall 
(s. Polyb. III 40, 9), zugestanden haben. — Die in 
den libri coloniarum häufigen Erwähnungen von 
Assignationen oder Deductionen auf Grund einer 
lez triumviralis (Schr. d. Feldmesser L. I 213ff. 
pass.) beziehen sich auf von den £. rei publicae 
constituendae vereinbarte Bestimmungen (211— 
17 
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218;:s. Mommsen- JI 181). — Die Rangstel- 
Jung der £. ist nicht deutlich ‘(M o m m s'e n 681). 
Wenn sie in der oben zitierten Liste der lex Bant. 
erst gegen Schluß aufgeführt werden (vgl. lex 
agr, 18..16. 22), so erklärt sich das genügend 
durch die Schwierigkeit, sie zwischen den gewöhn- 
lichen Magistraturen einzuordnen, da ihre Befug- 
aisse keinen rechten Vergleich mit jenen zulassen, 
und.die von einem £. in der ordentlichen Lauf- 
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Halle 1926, 9. Gieseke Italia Numismatica, 
Lpz. 1928. Katal. d. Samml, Haeberlin: Die Gold- 
u. Silbermünzen d. röm. Rep., Frankf. a. M. 1938. 
Mit der Münzprägung regulär beauftragtes, 
wenn auch nicht ausschließlich hierzu berechtigtes 
Beamtencollegium, den vigintisexviri (später vi- 
intiviri) zugehörig (Cass. Dio LIV 26, 6), deren 
ter Cieero (leg. III 6; vgl. Liv, XXV 1, 10) 
unter die magistratus minores rechnet. Die Nie- 


bahn bereits erreichte Würde, wie schon erwähnt, 10 dersetzung des Collegiums der £, monetales aeris 


zwischen Extremen schwanken kann. 

Das Collegium der £. handelt rechtlich ge- 
meinsam, gleichgültig ob man sich in der Praxis 
eine Arbeitsteilung zu gestatten pflegte, Die grae- 
chischen t. setzten alle drei Namen auf jeden 
Grenzstein (CIL I 22, 639—644), wodurch sie 
ihre gemeinsame Verantwortlichkeit für die be- 
treffende Gebietseinteilung dokumentierten. Hier- 
durch unterscheiden sich die Dreimänner für das 


argenti auri flatores datiert Pomponius (Dig. I 
2, 2, 30) vor das Ende des ersten Punischen Krie- 
ges; das ist nach den folgenden Belegen ganz un- 
wahrscheinlich (Mommsen Münzw. 367, 5. 
Marquardt Staatsverw. II 34. Madvig 
Verf. u. Verw. II 461). Die älteste Erwähnung 
des Amtes bietet das Elogium des C, Claudius 
Pulcher, cos. 92 v. Chr. (CIL I 12 p. 200, Blog. 
XXXIII), der das Münzmeisteramt um 104 beklei- 


Siedlungswesen von den Münzmeistern und den 20 det haben muß (s. Münzer o. Bd. III S. 2856 


t. capitales (s. diese). 

Ein Triumviralcollegium kann durch ein und 
dasselbe Gründungsgesetz mit mehreren Deductio- 
nen beauftragt werden. In den bezeugten Fällen 
erklärt sich diese Maßnahme stets aus der geo- 
graphischen Zusammengehörigkeit der Anlagen 
(Liv. XXI 25, 3; vgl. XXXVII 46, 9—10. XXXIV 
45, 2—5: XXXIX 44, 10. 55, 7—8). 

Die Amtsdauer ergibt sich aus dem außer- 


Nr. 302). Weil Claudius, der Ordnung der im 
Elogium aufgezählten honores zufolge, die Quae- 
stur vorher verwaltete, glaubt Mommsen 
(Münzw. 367; St.-R. I 544, 2, II 601, 1) sich zu 
der Annahme genötigt, daß das Münzmeisteramt 
damals ‚eine stehende und vom Volke vergebene 
Magistratur‘ noch nicht gewesen sei, da die um- 
gekehrte Reihenfolge später die Regel war (Tae. 
ann, III 29 u. d. kaiserzeitl. Inschr. s. u.). Nach 


ordentlichen Charakter der Aufgabe; sie endete 30 diesem Kriterium sind dennoch terminus ante 


naturgemäß mit deren Erledigun ommsen 
632). Jahresfrist konnte dabei ak überschrit- 
ten werden (Liv. XXXIX 55, 6—9 mit XL 34, 8), 
wenn die Arbeit sich hinzog oder, was sich in den 
betreffenden Fällen nicht unterscheiden läßt, die 
Deduetion nicht unmittelbar nach Beschluß ein- 
geleitet wurde. In drei Fällen hören wir von aus- 
nahmsweiser Befristung auf drei Jahre; bei der 
zusammenhängenden Deduction von fünf Colo- 


nien scheint das Collegium jedoch diesen Zeit- 40 


raum unbeanstandet überschritten zu haben (Liv 
XXXII 29, 4 mit XXXIV 45, 1—2), and bei 
den anderen beiden Gelegenheiten die t, die Frist 
nicht voll in Anspruch nahmen (XXXIV 53, 2 mit 
XXXV 9, 7 und 40, 6). Nach früher üblicher, 
insbesondere auch von Mommsen (632f. und 
CIL I 2 p. 441 z. lex Bant.) vertretener Ansicht 
bestimmte Ti. Gracchus demgegenüber jährliche 
Neuwahl der t. a. d. a. und glich sie dadurch den 


quem für die ordentliche Einrichtung des Amtes 
die Jahre um 85 v. Chr., da M, Fonteius 85 oder 
84 Quaestor war und vorher einen Triumvirat be- 
kleidete, der nach Ciceros Ausdruck (Font. 5: 
in pecunia maruma tractanda procurandaque ver- 
satus) nur als das Münzmeisteramt verstanden 
werden kann (Mommsen Münzw. 573, 381. 
Münzero. Bd. VI S. 2843 Nr. 12). Die ältesten 
numismatischen Belege bilden Denare der Zeit 
ab 72 v. Chr. (s. CIL I 22 app. numm. nr. 317. 
323, 325. 336. 338. 345, 353. 355); der Zusatz 
a.a.a.f.f, fehlt hier noch, und es signiert zu- 
nächst immer nur ein einzelner £., nicht etwa das 
ganze Collegium (Beispiel: W - AQVIL- W-F- 
AN -N -III ~- VIR). Doch führt schon der genannte 
C. Claudius den Zusatz a, a. a. f. f. im Titel, und 
Ciceros Scherz fam, VII 13, 2 (Treviros vites cen- 
seo. Audio capitales esse; mallem ‚aere, argento, 
auro‘ essent) sichert ihn für vor 53 als offiziell; 


ordentlichen Beamten an (Appian, bell, civ, I 37), 50 andererseits signieren auf einzelnen Stücken der 


Einleuchtender ist die Deutung der Appianstelle 
durch J, Carcopino (Auteur des ipere 
Paris 1928, 125ff.) auf jährlichen Wechsel der t, 
im Vorsitz der Kommission (dazu Gelzer Gno- 
mon 1929, 651f. angenommen auch von M ü nzer 
Gnomon 1936, 645). Danach wäre auch von den 
ee ‚sich En der zeitlichen Ungebunden- 
anılestierende außerordentlich 
des Amtes gewahrt worden. Aa 


vorsullanischen Zeit drei Personen auf einer 
Münze (ohne Zusatz), was doch nur auf den 
Triumvirat a. a. a. f. f. bezogen werden kann und 
wohl eine ältere Form der Signierung, vielleicht 
auch der Kompetenzverteilung repräsentiert (2. B, 
CIL I 22 app. numm. nr, 186. 278—279. 
Mommsen Münzw. 368, 12). 

Über die Amtsdauer der t. a. a. a. f. f. ist nichts 
überliefert. Mommsens Bemerkung, daß Ci- 


aere argento auro flando feriundo. 60 cero (leg. III 6) die Münzmeister unter den Jah- 


Mommsen Gesch. d. röm. Münzwesens 366ff.: 
SE-R. II 601. Neuere Literatur mit weiteren 
Nachweisen: Babelon I p. XXXIM. Grue- 
ber Coins of ‚the Rom, rep. in the Brit. Mus. 
Regling bei Gercke-Norden II 104 u. 108: 
s. Münzwesen o. Bd. XVI S. 479 u. 484. v. Bahr- 
feldt Röm. Goldmünzenprägung, Halle 1923. 
Bernhart Handb. z. Münzkde. d. röm. Kaiserz., 


resbeamten aufzähle (St.-R. II 601, 1), ist nicht 
stichhaltig; aus Ciceros Zusammenstellung geht 
dies nicht hervor. Dennoch scheint die Annahme, 
das Amt sei jährig gewesen (M o m m s e n Münzw. 
369) in numismatischer Literatur als Berechnungs- 

rundlage angenommen worden zu sein (s. bes. 
Bahrfeldt 140). Doch ist wohl nicht sicher 
entschieden, ob widersprechende Feststellungen (s. 
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Mommsen Münzw. 370. Bahrfeldt 50. 
74) die Regel oder Ausnahmen anzeigen. 

Caesar erhöhte die Zahl der magistratus mi- 
nores (Suet. Caes. 41, 1); dabei kam das Münz- 
meistereollegium auf vier Stellen. Die ersten 
Quattuorvirn prägten im J. 44; im Verlauf des 
zweiten Jahrzehnts v. Chr. wurde die Dreimän- 
nerordnung durch Augustus wiederhergestellt 
(Mommsen Münzw. 370. 652. 658. 740, 3; 


St.-R. II 602. v. Sallet Comment, Momms. 10 


85ff. v. Voigt Philol. LXIV 1905, 348ff. 
v. Bahrfeldt 30. 50—61. 71—74. 138. Gie- 
secke 316. 319. 323. Katal. d. Samml. Haeber- 
lin S. 177#f.). Augustus soll die Wahl der Zwanzig- 
männer aus dem Ritterstand angeordnet haben 
(Cass. Dio LIV 26, 5), doch zeigen die kaiserzeit- 
lichen Inschriften (s. u.), daß das Münzmeister- 
amt, wie in der Republik, der senatorischen Lauf- 
bahn zugehörte (vgl. Madvig Verf. u. Verw. I 
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1455—1456. 1540. 1577. ‚31717. 31740. 32412; 
VIII 11338. 23831. IX 39. 1122. 2215. 2456. 
3158. 3154. X 1259. 3724. 3850. 5579. 6658; 
6661, XI 3098. 3865. XIV 2501. 3593, 8599. 
3600. 3607—3608. 3993. 4237. 4240. 4242. D ess, 
1155. Not. d. scavi 1915, 391. Auf griechischen 
Inschriften: s. Mommsen St.-R. II 602, 3 und 
Magie Iuris publ. sacrique vocabula, Halle 1904, 
29. Inser. Graec. ad res Roman, pert. IV 960. 

8. t. nocturni, Nur erwähnt Liv. IX 46, 3 = 
Liein. Macer frg. 18 Peter, Val. Max. VII ı 
Damn. 5f., Paul, Dig. I 15, 1. Sie versahen nach 
Val. Max. und Paulus einen gehobenen Nacht- 
wächterdienst, in besonderem Hinblick auf die in 
Rom: stets ernst zu nehmende Feuersgefahr. 
Mommsen (St.-R. IE 594. 597, 2) hat sie 
richtig mit den t: capitales (s. d.) identifiziert, die 
gleichartige Funktionen erfüllten (s, bes, Liv. 
XXXIX 14, 10). Doch ist seine Kritik an der 


481f.). Vor der Wende zur christlichen Aera ver- 20 Nachricht des Licinius Macer, daß der bekannte 


schwinden die Namenszüge der t. gänzlich von 
den Münzen (Mommsen Münzw. 370; St.-R, 
602, 4. Giesecke 339. s. d. Liste d. Münz- 
meister bei Cohen-Feuardent VIII 355f.); 
Schrift und Bildnis bleiben von nun an den Mit- 
gliedern des Kaiserhauses reserviert. Doch haben 
nach Ausweis der Inschriften die i. monetales 
noch wenigstens in der ersten Hälfte des 3. Jhdts. 
die Münzverwaltung innegehabt (s. Mommsen 


Emporkömmling Cn. Flavius, aed. eur.:304, schon 
t. nocturnus gewesen sei, insoweit unzutreffend, 
als sie davon ausgeht, daß Livius die erg 
Bestellung von £. capitales in die Jahre um 290 
datiert (Mom m sen 594, 4-5). Für die Glaub- 
würdigkeit des Annalisten soll hier nicht ein- 
getreten werden, doch läßt sich an diesen Quellen- 
verhalt die Vermutung anknüpfen, daß das Amt 
der £. nocturni das ursprüngliche war und in der 


Münzw. 370, 16; St.-R. II 594,1. Hirschfeld 30 umfassenderen Befugnis der t. capitales aufging. 


Die kaiserl. Verwaltungsbeamten 184, 2. Bern- 
hart 10, 1). 

Daß die volle Titulatur t. aere argento auro 
flando feriundo erst unter Augustus, etwa mit der 
Münzreform von 16 v. Chr., ‚ganz offiziell‘ gewor- 
den sei, vermuten Mommsen (Münzw. 366, 2; 
St.-R. 602, 3) und Hirschfeld (183), wohl 
nieht mit genügendem Recht. Das Beispiel des 
C. Claudius Pulcher und Ciceros Brief an Treba- 


4. t. capitales. Mommsen St.-R. II 594 — 
601; Strafr, 298f. Erstmals um das J. 290 v. Chr, 
eingesetzt (Liv. per. XI), aber offenbar erst später 
als ordentliche, vom Volk wählbare Beamte kon- 
stituiert (Festus p. 347. Mommsen St.-R. 594f, 
1228. CIL I 22 p. 441 z. lex Bant.). Sie zählten 
zu den vigintisez- bzw. vigintiviri (Cass. Dio LIV 
26, 6), also den magistratus minores, die unter der 
Quaestur rangierten (lex lat. Bant, 15. Momm- 


tius (s. 0.) sprechen dagegen, ebenso die Prägung 40 sen St.-R. I 544. II 592; s. o. unter ¢. a. a. a. f.t). 


des Caesarianers C. Cossutius Maridianus mit 
a.a.a.f.f. (nude; s. Mommsen St.-R. 602, 3). 
Warum die älteren £. nicht mit ihrem vollen Titel 
geprägt haben, läßt sich nicht sagen; aber auch 
eine Variante wie die der Quattuorvirn von 
43 v. Chr.: Illlvir a(uro) pfublice) f(eriundo) 
(Mommsen a. O.) zeugt nicht für schwankende 
Titulatur, denn die Inschriften der Kaiserzeit 
variieren den Titel ebenfalls (s. Mommsen 


Durch Caesar wurde die Zahl der t. capitales vor- 
übergehend auf vier erhöht (CIL IX 2845; s. unter 
t.a.a.a.f.f.). Der quatiuorvir capitalis der eben 
genannten Inschrift hatte die Quaestur schon ab- 
solviert, doch bedeutet das kaum, daß Caesar auch 
die Rangverhältnisse der niederen Ämter änderte; 
der Betreffende scheint in mehrfacher Hinsicht ein 
Sonderfall zu sein (s. M o m m s en St.-R. I 676,4), 

Die t. capitales sind eine Art Polizeibehörde, 


Münzw. 366, 2; St.-R. 602, 8). Nach ihnen ist 50 mit verschiedenen Aufgaben im Dienst der Kri- 


seine übliche Form IIlvir a. a. a. f. f. oder Ilvir 
monetalis a. a. a. f. t. Bemerkenswerte Abwei- 
chungen sind: IIIvir aur. arg. flando (CIL III 87), 
Illeir monetalis (nude. CIL XIV 3593. 3993; 
nach 225 n. Chr.), MIvir ad Monetam (II 4609), 
trium[vir monetarum [a. a. a. f.] f. Dessau 
8979; nach 238 n. Chr.). Dreifaches f (CIL VI 
1455, 1456) erklärt Mommsen (St.-R. a. 0.) 
mit flando feriundo formando. Die unkorrekte 


minal- und Ziviljustiz betraut und somit vor allem 
dem Stadtpraetor behilflich und ihm unmittelbar 
unterstellt (Val. Max. V 4,7. Mommsen 595, 
600f.). Sie beaufsichtigten den Sicherheits- und 
Ordnungsdienst der Stadt (Liv. XXV 1, 10. 
XXXIX 14, 10. 16, 2. 17, 5. Val. Max. VII 1 
damn. 5—6. Paul. Dig. I 15, 1. Mommsen 
597. 611), fahndeten nach Verbrechen (Plaut. Aul 
416; Asin. 131. Varr. 1. 1. V 81), verhafteten 


Form XXvir monetalis (XIV 8609; nach 169 n. 60 Verdächtige (Ascon. 34 St. Val. Max. V 9, 3. 


Chr.) versteht sich aus der Zugehörigheit der t. 
zur Amtsklasse der Zwanzigmänner (Momm- 
sen St.-R. 593, 3). Be 

Erwähnungen eines t. a, a. a, f. f. auf lateini- 
schen Inschriften: CIL II 4121. 4509—4511. 
4609. III 87. 289—291 (6810—6812. 6818). 1459. 
2732. 6074. 6076. 1414810. V 865. 1812. 2819. 
4347, 58210. VI 1339. 1360. 1865. 1421—1422. 


Plin. nat. XXI 8) und waren für deren Bewachung 
im Gefängnis verantwortlich (Cie, leg, III 6. Liv. 
XXXI 26, 17. Val. Max, V 4, 7. Pompon. Dig. 
12, 2, 30. Mommsen 595#.). Ihr Standort 
war bei der columna Maenia, wo sie über Diebe 
und Sklaven das Züchtigungsrecht ausübten (Cie. 
Cluent. 39, Horat, epod. 4, 11. Pseudo-Ascon. in 
div. 50 S. 201 St.). Ihr schrecklichstes Amt, die 
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Hinrichtung, die sie, wenigstens an Freigebore- 
nen, offenbar selbst vollziehen mußten (Sall. Catil, 
55, 1. Tae. ann. V 9. Val. Max. V 4, 7. VIO 
4,2. Mommsen 595f.), hat ihnen den Namen 
gegeben. Als Aufgabe der £. capitales sind ferner 
in Einzelfällen bezeugt: Verbrennung verbotener 
Bücher (Tac. Agr. 2. Mommsen 596), Ein- 
treibung des ‚bei der legis actio sacramento ver- 
fallenen Sukkumbenzgeldes‘ (Festus p. 347. K ü b - 
ler Gesch, d. röm. Rechts 100. Mommsen 
600 und II 69; Strafr. 1025), Entscheidung über 
die Pflicht als Geschworener zu fungieren (grac- 
chische Zeit: Cie. Brut, 117. Mommsen 600). 
Mit letzterem ist zusammenzustellen ein Zeugnis 
des Plautus über zivilrichterliche Tätigkeit (Pers. 
61. Karlowa Röm, Zivilproz. 188, 192, 239. 
Huschke Multa 268ff. ommsen 599; 
Strafr. 180. Bertolini Processo eivile I 71. 
Partsch Hermes XLV 599. Kübler 99f.), 
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dus auf Grund eines. Gesetzes des Volkstribunen 
P. Titius zu £. r. p.c. für die Dauer von 5 Jahren 
bestellt (Appian. bell, civ. IV 27. Cass. Dio XLVI 
55f. Fasti Colot, CIL I 12 p. 64. Mon, Ancyr. 1). 
Das Amt ist, wie der durch Münzen und Inschrif- 
ten reichlich belegte Titel zeigt, wesensgleich mit 
der Diktatur, deren Ausübung durch ein Colle- 
gium nur eine Analogie in dem sagenhaften De- 
cemvirat von 451 v. Chr. hat. Dem politischen 


10 Bündnis zwischen Caesar, Pompeius und Crassus 


(60/59) mangelt jede Spur von staatsrechtlicher 
Grundlage oder Absicht; seine Bezeichnung als 
Triumvirat ist daher ganz irreführend und auch 
in den Quellen nicht einmal als Vergleich zu 
finden. Die Befugnisse der £. von 43 beruhen trotz 
der rechtlichen Einkleidung vollständig auf der 
politischen Macht ihrer Inhaber und sind schon 
deshalb unbegrenzt, wiewohl nach Appian (bell. 
eiv. IV 6 und 27) die Gewalt der £. bei ihrer Be- 


doch haben sie sonst mit der Gerichtsbarkeit 20 gründung der consularischen gleichgesetzt wurde. 


nichts zu schaffen. — Ein Zusammenwirken des 
ganzen Dreiercollegiums scheint nicht erforder- 
lich gewesen zu sein (s. Cie. Cluent. 38. Ascon. 
34 St. Val. Max, V 4, 7. 9, 3. VIII 4, 2). — 
Das Amt ist bis ins dritte nachchristliche Jahr- 
hundert inschriftlich bezeugt (s. Mommsen 
594, 1; vgl. 601): CIL II 1262, 4120, 5522. II 
1455 (7972). 6755. 6813. V 331. 872 (— I 2%, 
2204). 877. 6419. VI 1364. 1403, 1501 (Momm- 


Es wäre zwecklos, die Kompetenzen der £. im Ein- 
zelnen aufzählen zu wollen, um so mehr als die 
Rechtssphäre des Amtes ‚die formulierte Willkür 
ist‘ (Mommsen St.-R. IE 702, 1); die ein- 
schlägigen grundsätzlichen Überlegungen hat 
Mommsen (?02ff.) angestellt. Von irgendeiner 
Beschränkung ist in den Quellen nie die Rede. 
Wenn die £. sich gelegentlich darauf besannen, 
ihre Aktionen durch die Autorität des Senates 


sen St.-R. I 676, 4). 1532. 31774. VIII 5350.30 zu decken (z. B. Cass. Dio XLVIII 33,3. 34, 1), so 


7050. 23601. X 3852. 5911. 6006. XI 6163. XII 
3164. 3165. XIV 2831. 2926. 3900. D ess. 8968, 

5. Ł. mensarii. Im J. 216 v. Chr. der herrschen- 
den Geldknappheit wegen eingesetzte außerordent- 
liche Kommission, die mit der Aufsicht über die 
Metallbestände und der Regelung des Zahlungs- 
verkehrs betraut wurde. Unter den durch Volks- 
beschluß Beauftragten befanden sich zwei Consu- 
lare und ein derzeitiger Volkstribun. Das Amt 


zeigt dies lediglich politische Rücksichtnahme, 
nicht rechtliche Bindung. Nach Ablauf der Frist 
wurde der Triumvirat um weitere fünf Jahre ver- 
längert (Appian. V 396; Illyr. 28. Cass. Dio XLVIII 
54, 6). Der genaue Endtermin dieses zweiten 
Quinquenniums ist strittig, noch unsicherer, ob 
ein drittes daran schloß, das eine Verbindung zu 
den Regelungen des J. 27 hergestellt hätte. Augu- 
stus selbst gab an, das Amt zehn Jahre ohne 


bestand bis mindestens 210 (Liv. XXIII 21, 6.40 Unterbrechung bekleidet zu haben (Mon. Aneyr. 


XXIV 18, 12. XXVI 36, 8—11). Lange R.A. 
Is 173f. 693, Mommsen St.-R. I 595, 5. 
TI 641f, 

, 6. Kommissionen des J. 212 v, Chr. Nach Li- 
vius’ Bericht sind im J. 212 mehrere Kommissio- 
nen aushilfsweise in Tätigkeit gesetzt worden. 
darunter vier Dreiercollegien. Die ersten beiden 
sollten an Stelle der Consuln, zu deren Entlastung, 
die Aushebung besorgen: senatus ... triumviros 


gr. 7; vgl. Suet. Aug. 27, 1). In die berühmte 
Streitfrage nach der Gesamtdauer des Trium- 
virates kann hier nicht eingetreten werden, da die 
verwickelte Diskussion kein kurzes Referat mehr 
erlaubt und lediglich die rechtlichen Grundlagen 
des Prineipates, nicht aber das Wesen des Trium- 
virates erhellt. S. hierzu bes. M o m m sen St.-R. 
II 718f, Kromayer Die rechtl. Begründung 
d. Principats, Diss. Straßb. 1888, If. Kolbe 


binos creari iussit, alteros qui citra, alteros qui 50 Hermes XLIX 1914, 273f. Wilcken S.-Ber. 


ultra quinguagensimum lapidem in is forisque 
et conciliabulis omnem copiam rum Er 
cerent et, si qui roboris satis ad ferenda arma 
habere viderentur ... milites facerent (XXV 5, 
5—9. MommsenSt.-R. II 663). Zweite Gruppe: 
triumviri bini, uni sacris conquirendis donisque 
persignandis (dazu Mommsen St.-R. II 640), 
alteri reficiendis aedibus (vgl. CIL I 22, 802?) 
. Fortunae ei matris Matulae intra portam Car- 


Akad. Berl, 1925, 69f. Rice Holmes The 
architect of the Rom, emp. 231ff. Neuerdings 
Berve Hermes LXXI 1986, 250ff. Glauning 
Die Anhängerschaft d, Anton, u, d. Octavian, 
Diss. Lpz. 1936, 48ff. Weitere Literaturangaben 
bei Diesen; s. a. d. Verz. d. Cambridge A. H. 
X 904. 

8. £ legendi senatus. Von Augustus im J. 4 
n. Chr. aus zehn ihm besonders vertrauenswürdi- 


en el Spei extra portam, quae priore anno 60 gen Senatoren durch das Los ausgewählt und 


consumptae fuerant (XXV 7,5f. Lange 
R, A. II 694). Nach der Schilderung des Wahl. 
vorganges (Liv. a, O.) dürften diese vier einmalig 
fungierenden Collegien in ihrer Rangstellung mit 
den here dandis und coloniae dedueendae (s. d.) 
gu vergleichen sein, 
7. £. rei publicae constituendae. Am 27. Nov. 
43 v. Chr. wurden Octavianus, Antonius und Lepi- 


nach Bedarf mit der Revision des Senates beauf- 
tragt (Suet. Aug. 37. Cass. Dio LV 13, 3. 
Mommsen St.-R. H 947). 

9. £. turmis equitum recognoscendis. Von 
Augustus mit der Musterung der Ritterschaft be- 
auftragt und nach Bedarf in Tätigkeit gesetzt 
(Suet. Aug. 37). Der censorische Charakter des 
Amtes geht deutlicher aus Suet. 38, 3f, hervor, wo 
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für den gleichen Zweck bestimmte Zehnmänner 
genannt werden, von denen sich die £, wohl nicht 
unterschieden haben (Mommsen St.-R. IH 
494. 522,3). - ; 

‚10. t. epulones: s. Klotz Art. Septem- 
viri o. Bd. II A 8.1558. l 

11. t. Augustales in Amiternum: CIL IX 4212 
—4214. 4335—4336. 4373. 4458. 4461—4462. 
Not. d. scavi 1917, 339; s. Neumann Art. 
Augustales o. Bd. II S. 2352. 

12. t. locorum publicorum persequendorum, 
Verwaltungsbehörde in Vienna (Gallia Narbonen- 
sis), wahrscheinlich die oberste; s. Hirsch- 
feld CIL XII 219; Westd. Anz. VIII 1889, 134, 
39. Die datierbaren Belege entstammen traianisch- 
hadrianischer Zeit. CIL XII 1783. 1869. 1870. 
1897. 2249. 2337. 2350. 2606. 2607. 2608. 2618. 

13. t. in Ilici in Spanien: Municipalbehörde? 
CIL II Suppl. 5950: L. Porcius Illvir IIllvir 
augur. Weitere Belege fehlen. 

14, t. quattuor coloniarum (: Cirta, Rusicade, 
Chullu und Milev in Numidien). Höchste Ge- 
meindebehörde in Cirta und dem angeschlossenen 
Gebiet, eingerichtet im 1. Jhdt. n. Chr. und bis 
ing dritte nachweisbar. Ausführlich darüber 
Mommsen Hermes I 1866, 54ff.; CIL VII 
p. 618; den dort zusammengestellten zahlreichen 
Belegen sind anzureihen VIII Suppl. 18909. 
19489. 
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Catull. 34, 15 potens. Trivia (als Beiname der 
Diana neben Iuno Lucina und Luna). Apul. apol. 
31 manium potens Trivia, vgl. Val. Flacc. III 321 
Triviee ... potenlis von der Todesgöttin Artemis 
{nach Hom. Il. VI 428). Vergil bezeichnet die 
Herrin der Unterwelt mit Hecate (Aen. VI 118. 
247. 564) oder T. (ebd. 13. 35, vgl. Claud. Don, 
Aen. VI 255 p. 543, 20 und s. Norden? 118; 
nach Vergil Sil. Ital. XIH 786), bei anderen er- 
scheint sie im Zusammenhang mit magischen 
Handlungen (Tibull. I 5, 16. Claud. 28, 328 
p. 247 B.). Im einzelnen vertritt sie eine thra- 
kische (Ovid, fast. I 389) oder skythische Hekate 
(Ammian, Marc. XXI 8, 39 Triviae lucus == 
Exdrns &oos am Nordufer des Schwarzen Mee- 
res, 8. 0. Bd. VII S. 2783), die Hekate von Strato- 
nikeia in Karien (Tac. ann. III 62, 2) und die der 
römischen Mysterien (Carm. c. pag. 71 = Anth. 
Lat. 4; vgl. O. Barkowski De carmine adv. 
Flavianum anonymo, Diss. Königsberg 1912, 531 ). 
Inschriftlich begegnet sie in Rom (CIL VI 31053 
== Dess. 3272), Praeneste (CIL XIV 2867 — 
Dess. 36872) und als Beiname der Diana Tifa- 
tina von Capua (CIL X 3795 = Dess. 3270 
Dianae Tifatinae Triviae saerum). 

In der Poesie wird T. seit Enn. scaen. 121 
(Varr. l. 1. VII 16) ut tibi Titanis Trivia dederit 
stirpem liberum häufig schlechthin für Diana- 
Artemis verwendet; fraglich, ob schon in der Ino 


: 15. £. als Titulatur für die Vorsteherschaft in 30 des Livius Andronicus (Ter. Maur. 1934 kym- 


einem Handwerkerverein: CIL VI 9290 (Dess. 
7354); vgl. 9291. S. dazu Kornemann Art. 
Collegium o. Bd. IV S. 420. 
[H. Strasburger.] 

Trivia, römische Bezeichnung der Hekate 
Trioditis (s. d.) und der Hekate überhaupt, häufig 
auf Diana - Artemis und deren Erweiterungen 
übertragen. Den Namen leitet Varr. 1. 1. VII 16 
richtig aus der Lokalisierung am Dreiweg ab 


num quando chorus festo canit ore Triviae, vgl. 
dagegen Mar. Victorin. GL VI 68, 3 K. in hymno 
Dianae). Infolge der Gleichsetzung der Hekate 
und Artemis mit Selene tritt der Name. auch für 
die Mondgöttin ein (Catull. 66, 5. Sen. Med. 787. 
Petron. frg. 20. Anth. Lat. 389, 45). Örtlich fixiert 
erscheint T. als die Diana Nemorensis von Aricia 
(Verg. Aen. VII 516. 774. 778. Propert. II 32, 10. 
SiL Ital. VIII 362. Stat. silv. III 1, 56. Martial. 


(ebenso Pass. Symphorian. 6 = Ruinart Acta 40 V 1, 2. VI 47, 3. IX 64, 3. Prud. c. Symm. II 


martyrum 1859 p. 127; vgL Nigid. Figulus bei 
Macrob. sat. I 9, 6 Dianae ... ut Triviae viarum 
omnium tribuunt potestatem sc. Graeci), bietet 
aber daneben eine physikalische Begründung aus 
der Bewegung des Mondes (vel quod luna dicitur 
esse, quae in caelo tribus viis movetur, in alti- 
tudinem et latitudinem et longitudinem, vgl 
Plut. de facie in orb. lun. 24 p. 987 F. Wein- 
reich Myth. Lex. V 1117f.). Andere erklären ihn 
aus der Dreigestalt der Göttin (Isid. orig. VIN 
11, 57, danach Schol. Germ. Sang. p. 200, 5; vgl. 
Min. Fel. 22 [23], 5 Trivia trinis capitibus et 
multis manibus horrifica. CGIL II 459, 23 toi- 
uoopos ù Exdın Trivia) oder aus der dreifachen 
Herrschaft der Luna -— Diana — Proserpina über 
Himmel, Erde und Unterwelt (Drac. Romul. X 
188 Triviam te, Luna Diana, confiteor perstans, 
heres Proserpina mundi: nam tria regna tenes 
usw., vgl. Prud. ec. Symm. I 369). In den Glos- 
sen wird T. als Exdtn (CGIL M 8, 73 u. ö.), 
Proserpina (ebd. V 487, 11. 581, 23) oder Diana 
et Luna (ebd. IV 292, 31) erläutert. 

Als Hekate oder als die Erscheinungsform der 
Diana—Artemis, die sich auf die Angleichung an 
Hekate gründet, ist T. in erster Linie Zauber- 
und Unterweltsgöttin. Als solche wird sie wie 
Hekate selbst (Verg. Aen. VI 247. Ovid. her. 12, 
170) durch das Attribut potens charakterisiert: 


50 


60 


58), als die Kultgenossin des Apollo auf dem 
Palatin (Verg. Aen. VI 69, vgl. Norden z. St.), 
als aulische (Lucret. I 84), taurische (Ovid. Pont. 
TH 2, 71;. vgl. Octavia 978) und ephesische Artemis 
(Martial epigr. 1, 3). Worauf sich Anth. Lat. 
865, 2 ad aedem Iunonis Triviae priscaque templa 
deae (Rheae Riese) et circum Phoebi bezieht, 
ist unklar; nach Buecheler ist das Gedicht 
gefälscht. 

Die vereinzelte Setzung der T. für Astarte 
(Euagr. altere. p. 46, 4 Triviae, abominationis 
Sidoniorum ~ . III reg. 11, 5 Astarthen, 
deam Sidoniorum) wird sich aus der Anpassungs- 
fähigkeit der Diana- Artemis auch an fremd- 
ländische Gottheiten erklären. 

Vgl Weinreich Myth. Lex. V 1212f. Das 
Material des Thes. l. 1. stand mir zur Verfügung. 

[W. Ehlers.] 

Triviae s. Quadruviae. 

Trivicum, bekannt aus der Beschreibung der 
Reise, die Horaz 37 v. Chr. in sat. I 5 (dazu 
Schol. Horat.) bringt. Die v. 79 genannte Ort- 
schaft lag in Samnium, im Gebiet der Hirpiner; 
ihr Name lebt im heutigen Trevico fort, das 
1090 m hoch gelegen die Höhe der östlich vom 
Tal der Ufita aufsteigenden Berge einnimmt. Es 
liegt also etwas nördlich der via Appia an der 
via Herculea zwischen Aequum tuticum und 
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Aquilonia und gehörte zum Gebiet von Aeclanum, 
das der Ruinenstätte von le Grotte beim heuti- 
gen Mirabella Eclano entspricht. Nach Nissen 
(It. Ldk. IE 819) zog Horaz auf der Straße, die 
durch das Tal des Flusses gegeben ist, der im 
Oberlauf .Calaggio, im Unterlauf Carapella heißt. 
Nach Apulien führen von Aeclanum im Fluß- 
gebiet des oberen Calor drei Straßen, die dem 
Lauf des Cerbalus = Cervaro oder dem des Ca- 
laggio = Carapella (der antike Name ist unbe- 
kannt) oder dem des Aufidus folgten. Die Karte 
von Kiepert in CIL IX und die Beschreibung 
p. 121, die Mommsen gibt, stimmen nicht 
überein. Mommsen bezieht den bei Aeclanum 
gefundenen Meilenstein nr. 6071 auf eine mit 
Erlaubnis des Kaisers Hadrian und Pius ange- 
legte Straße Aeclanum—Herdoniae, die nr. 670 
als via Herdonitana auf einer dacischen In- 
schrift (III 1456) als via Aurelia Aeclanensis 
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Aequum Tuticum, folgt also Kiepert, ich selbst 
entscheide mich für Mommsen., ` 

Der Name des Ortes besagt, daß er aus drei 
vici bestand. Nissen, der auch erwähnt, daß 
Trevieo bereits im 5. Jhdt. Bischofssitz wurde 
(vgl. CIL IX p. 121), sucht den alten Ort an der 
Wasserscheide in einer Höhenlage von 700-800 m. 
Wesentlich ist, welches wohl der von Horaz ge- 
meinte Ort ist, dessen Name metrisch nicht in 


10 seine Dichtung passe. Denn von T. kam Horaz 


in 24 mp. bergab zu diesem Städtchen, worunter 
man nach Nissen (It. Ldk. II 819) ‚mit Recht‘ 
Ausculum zu verstehen habe. So meint auch 
Mommsen mit Chaupy (CIL IX p. 62), 
während andere an Aequum Tuticum denken, 


` das nur eine Tagereise von Benevent entfernt 


und wirklich schwer in den Hexameter einzu- 
fügen sei. Vgl. Nissen It. Ldk. H 819£., der- 
die Straßenverhältnisse genau beschreibt, doch 


bezeichnet werde. Kiepert dagegen lehnt das20sind Mommsen und Kiepert unbedingt hin- 


ab und zeichnet als die via Aurelia nur einen 
kurzen Straßenzug von Aeclanum nordwärts ein, 
für dessen Festlegung freilich irgendwelche Funde 
fehlen. Die letzte Strecke seiner via Aurelia fällt 
vor Aequum Tuticum mit der via Herculea zu- 
sammen. Der Erbauer dieser Straße ist der Kaiser 
Maximianus Herculius, der Name durch Meilen- 
steine belegt; ältere Steine sind an ihr nicht 
gefunden. Die Stationen gibt das Itin. Ant. 103ff. 


zuzunehmen. [Hans Pbilipp.] 
Trivium s. Toiodos und Quadrivium. 
Triwa, praepositus cubiculi Theoderichs d.Gr. 
(Anon. Val. 82) s. o, Triggua. 
[Assunta Nagl.] 
Teıtoi (Steph. Byz. s. v. aus Hekataios == 
FGrH nr. 1 frg. 171), Téo:čo: (Etym. M. 408, 2 
= Suid. s. Zauoifıs), getischer Volksstamm, 
wie aus der zweitzitierten Stelle hervorgeht, thra- 


Auf sie scheint Kiepert den nr. 6056 bei 30 kisch daher im allgemeineren Sinne (Jokl in 


Arriano gefundenen Meilenstein zu beziehen, der 
dem Meilenstein nr. 6071 gleicht. Ferner scheint 
Kiepert den Stein nr. 6073 aus dem 6. oder 
7. Jhdt. der Stadt, der zwischen Grotta Minarda 
und Ariano bei Madonna della Manna gefunden 
ist, zur via Herculea oder, als verschleppt, zur 
via Appia zu rechnen. Mommsen dagegen be- 
zieht ihn auf die Fortsetzung der via Appia von 
Benevent über Venusia nach Tarent und Brun- 


disium und nimmt an, die Straße Benevent— 40 


Venusia sei entweder eine doppelte gewesen, 
oder sei in der älteren Zeit von Benevent durch 
das Tal des Calore und seines Nebenflüßchens, 
der Ufita über T. und Aquilonia nach Venusia 
geführt, später aber verlegt worden. Diese Strecke 
sei kürzer, aber schwieriger als die über das 
südlicher liegende Aeclanum. Sei Horaz in einem 
Tage von Benevent bis zur Villa T. gelangt, so 
müsse er jene Straße eingeschlagen haben, deren 


Eberts Reallex. d. Vorgesch, XIII 279). Der 
Stamm und das Vorgebirge Tieiis čxoa (s. d.) 
gehört zusammen (Tomaschek D. alten Thra- 
ker II = S.-Ber. Akad. Wien CXXXI, I. Abh. 90. 
J. Weiß D. Dobrudseha i. Altertum 25. 73f. so- 
wie o. Bd. VII S. 1331. Pârvan Acad. Rom. 
Memoriile sect. istor. ser. III tom. III 348; eben- 
so Jokl), er wohnte somit im Südosten der heu- 
tigen Dobrudscha. [E. Polaschek.] 
Trö (Tod), Name eines der drei Dämonen, 
bei denen in einem Liebeszauber des großen Pa- 
riser Zauberpapyrus, GZP IV 1535f£., die Dämo- 
nin Zmyrna (s. Th. Hopfner Offenbarungs- 
zauber 1 § 484, U se ner Rh. Mus. LVIII [1903] 
21) zur Ausführung des Zaubers beschworen wird: 
xarà röv rear Övoudtav Avoya (d. i. Avoy -w 
‚der große Anoch‘, Sonnenname; s. Ad. Jacoby 
Arch. f. Rel. XXVIII 271£.), Aßoaoa£, Tow. Nach 
Jacobya.0. Anm. 15 wäre in Too (so zu verb. 


Länge in der Luftlinie etwa 30 mp. beträgt, denn 50 bei C. Wessely Ephesia Grammata nr. 326 


mit dem Umweg über Aeclanum sei der Tages- 
marsch zu groß. Ebenso führe diese Linie ohne 
Umweg auf dem noch erhaltenen pons Aufidi 
(heute Ponte Venere), auf dem die via Appia den 
Fluß überschreite. Kiepert folgt auch auf der 
recht ausführlichen Nebenkarte des Gebietes der 
Hirpiner (tab. If) nicht der Ansicht Momm- 
sens, sondern verzeichnet keine Straße durch 
- das Tal des Calore—Ufita. Vielmehr bekommt 


statt 74w) wohl Soó zu sehn, ‚Widder‘, ‚Bock‘, 
Dieses Wort begegnet in den Zauberpapyri öfters, 
besonders in der Formel osppoud, povi, oo® 
‚Lotus - Löwe — Bock‘, dazu u. a. G. Möller 
GZP 161, 2. Statt cow kommt auch die Form 
odow vor (P. XII 291: ròv Movi odow), nicht aber 
nur dew, das Jacoby auf Grund der unrichtigen 
Lesung Wesselys in P. VII 499 (s. Denkschr. 
Akad. Wien XLII 1898, 37 Z. 507) der Form 


die ebenfalls nur auf Vermutungen, aber nicht 60 Toó gleichsetzte. Zum Vorkommen des Dekan- 


auf Funde hin eingezeichnete Straße über Aec- 
lanum und Aquilonia hier den Namen via Appia, 
deren Lauf erst ab Aquilonia bis Venusia ge- 
sichert ist (Stein nr. 6072). In einer Schrift, die 
G. Grasso (Studi di storia antica e di topo- 
storica, fase. I, Ariano 1893) auch dieser 

age widmet, bezieht der Verf. die Steine nr. 
6056 und 6071 auf die via Aurelia Aeclanum— 


Namens Sro s. W. Gundel Dekane u, Dekan- 
sternbilder (Stud. Bibl. Warburg 19) 446 Sp. 1. 
[Karl Preisendanz.] 

Troadeis (Towaðets), bei Plut. apophth. La- 
con. 42 ein thrakischer Stamm, gegen den Age- 
silaos auf seinem Rückzug von Kleinasien 394 v. 
Chr, in der Gegend des Flusses Nestos kämpfte. 
Derselbe Bericht findet sich Plut. Ages, 16, doch 
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heißt das Volk in dem herkömmlichen Text dort 
Todhhets; die besseren Hss. haben aber Towxa- 
Asis, s. Polaschek o. Bd. VIA S. 2098. Es 
scheint hiernach, daß es wirklich einen von den 
Tralleis verschiedenen Stamm obigen oder ähn- 
lichen Namens gab, auf den sich vielleicht die 
‚Halle der Troadesier‘ in Constantinopolis (s. d.) 
bezieht. [Eugen Oberhummer.] 
Troadesier, Halle der, in Constantinopolis. 
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(1912, Notes on the Troad); Troy 1912.: — 
Mauduit (Découvertes dans la Troade, 1840). 
— Meritt (and West The Athenian ässess- 
ment of 425 b. C., University of Michigan Studies, 
Humanistie Series XXXII, Ann Arbor, 1934). — 
Ed. Meyer (Geschichte von) Troas (1877). _ 
Ernst Meyer (Die) Grenzen (der hellenistischen 
Staaten in Kleinasien, 1925). — Pococ ke (Be- 
schreibung des Morgenlandes III, übers. von 


Hesych. Mil. 39 FHG IV 153f. (darunter Text 10 Breyer, 1773). — Pro keschv. Osten (Denk- 


nach Codin.). Seript. orig. Const. 8. 16. 133 (Pa- 
tria Const.) berichtet, daß Constantinus d. Gr. die 
Mauer der Stadt xarà zoüc Asyoutvovs Towa- 
önolovs ZußdAovs vorrückte. Nach Chron. Pasch. 
590 zeıyör töv Towaönotov scheint der Name 
auch auf den angrenzenden Teil der Mauer Con- 
stantins an der Straße von der Porta Aurea nach 
der Stadt übertragen worden zu sein, Millin- 
g e n Byzant. Constantinople 22. Oberhummer 


o. Bd. IV S. 969. 996. Die späteren Schicksale des 20 


Bauwerks beleuchtet die Chronik des Marcellin. 
in Chron. Min. Mommsen II — MG script. ant. XI 
83 zum J. 448 utrumque porticum (also beider- 
seits der Straße) Troadensium (Brand und Wieder- 
aufbau). S. 82 a. 480 Troadenses porticus corrue- 
runt. Ôb die Halle nach der Landschaft Troas 
oder nach dem Stamm der Troadeis (s. 0.) benannt 
war, scheint zweifelhaft. [Eugen Oberhummer.] 
Troas. 1) Landschaft im nordwestlichen Klein- 


asien, nach Plin. n. h. VI 216 in der 5. Zone 30 


gelegen. 

Abkürzungen, die im folgenden gebraucht 
werden: (Philipp) Barker-Webb (Unter- 
suchungen über den ehemaligen und jetzigen Zu- 
stand der Ebene von Troja. Übers. von Hase, 
1822). — Bilabel (Philol. Suppl. XIV 1921). 
— Blegen (Excavations at Troy 1932. Am. 
Journ. Arch. XXXVI 1932, 431f. XXX VIII 1934, 
223. XXXIX 1985, 6f. 550f. XLI 1987, 17f. Diese 


würdigkeiten und Erinnerungen aus dem Orient, 
1836/87). — v. Richter Wallfahrten (im Mor- 
genlande, 1822). — Rostovtzeff (in den 
Anatolian Studies pres. to Ramsay, 1923), — 
Schliemann Reise (in der Troas, 1881). — 
Seyk (Väclar Wenzel, Das wahre und riehtige 
Troja-Ilion 1926). — (P. v) Tschiha- 
tscheff (e. Reisen in Kleinasien und Armenien 
1847—1863, hrsg. von H. Kiepert, Peterm. Mitt. 
Erg.-H. 20, 1867). — Vellay (Les nouveaux 
aspects de la question de Troie, 1980). — V.ir- 
chow Beiträge (zur Landeskunde der T., Abh. 
Akad. Berl. phys. KL 1879 III [1880]); S.-Ber. 
(Akad. Berl. 1892). — Walpole (Memoirs re- 
lating to European and Asiatic Turkey?, 1818; 
S. 84-139 steht der Bericht von Hunt über 
eine Reise von Parium nach der T. im März 1801). 
— Winnefeld (wie o. Brückner). 

Karten. Spratt 1842 (bezeichnet die 
Karte, die zu Forchhammer Observations 
veröffentlicht ist); 1850 (diejenige, diezuForch- 
hammer Topogr. u. physiogr. hr. gehört). — 
H. Kiepert Specialkarte (vom westlichen Klein- 
asien, 1890, 1 : 250 000). — R. K ie pe rt (Karte 
von Kleinasien, 1906; 2. Aufl. 1912, 1 : 400 000; 
wenn die Karte nicht genauer bezeichnet ist, gilt 
das Zitat für alle Kiepertschen Karten). — P h i- 
lippson (Karte westlichen Kleinasiens, 
1913, 1 : 800 000). 


Berichte stehen gekürzt auch im Arch. Anz.40 Die T. hieß nach Steph. Byz. auch Teukris, 


XLVHI 1933f.) — Brückner (bei Dörpfeld 
Troja und Ilion, 1902). — (Frank) Calvert 
(Contributions to the ancient geography of the 
Troad, in The Archaeological Journal, London, 
XVII 1860. XVII 1861. XXI 1864. XXII 1865). 
— (Edward Daniel) Clarke Travels (in various 
countries of Europe, Asia and Africa II 14, 1817). 
— (Joseph Thacher) Clarke (Am. Journ. Arch. 
Ir 1886. IV 1888). — Fabricius (S.-Ber. 


Dardania, Xanthe und s. Boiyes auch Brigia. 
Grenzen. Ihr Gebiet wird sehr verschieden 
umgrenzt. Nach Skylax bei Strab. XIII 583 be- 
gann sie bei Abydos. Dazu stimmt Ps.-SkyL 95 
(s. o. Bd. IITA S. 632, 1ff.), wo außerdem als 
Ende der troischen Küste der Apollontempel bei 
Hamaxitos angegeben wird. Darauf folgt bei ihm 
§ 96 die Aiolis bis Antandros. Zu dieser gehören 
im Binnenland Kebren, Skepsis, Neandreia und 


Akad. Berl. 1894). — Fellows (Ausflug nach 50 Pityeia (über dieses s. u. S. 560); die Namen der 


Kleinasien, übers. von Zenker, 1858). — F orch- 
hammer und Seitenzahl (Observations on the 
topography of Troy, Journ. R. Geogr. Soe. London 
XII 1842 [1843]; Seitenzahl in Klammer verweist 
auf die deutsche Ausgabe ‚Topogr. und Physiogr. 
Beschreibung der Ebene von es , 1850). — 
v. Fritze (wie o. Brückner). — Götze 
(Kleinasien in Müller Handb. d alten Orients HI 
1, 1933). — Ja nk e (Auf Alexanders d. Gr. Pfa- 


Küstenstädte sind ausgefallen, die T, und die 
Aiolis sind Teile von Phrygien, § 96. Nach Cha- 
ron von Lampsakos frg. 8 M. bei Strab. XII 583 
reichte die Troas vom Praktios bis Adramyttion, 
nach Damastes frg. 2 M. = 9 Jac. bei Strab. ebd. 
von Parion bis Lekton; nach Eudoxos frg. 7.8 Gi- 
singer (Stoicheia VI 65) bei Strab. ebd. begann sie 
bei Priapos. Dieselbe scharfe Trennung zwischen 
T. und Aiolis findet sich bei Xen. anab. V 6, 23; 


den, 1904). — Judeich (Kleinasiat.) Studien 60er nennt, wie Skylax, von Städten in der Aiolis 


(1892); S.-Ber. (Akad. Berl.1898); Gargara (Österr. 
Jahresh. IV 1901); Klio (VIII 1908). — Kretsch- 
mer Einleitung in die Gesch. d. griech. Sprache. 
1896). — Leaf (Strabo on the Troad, 1928); 
G(eogr.) J{ournal, London, XLVII 1916, The mili- 
tary geography of the Troad); Annual (Brit. School 
XVII 1910/11. XVII 1911/12, The Topography 
of the Scamander Valley); G(cogr-) Journ.) XL 


Kebren, Skepsis und Neandreia, außerdem noch 
Gergis, Ilion, Kokylion, hell. III 1, 15—18. 21. 
29, 28; 2, 1. Allerdings ist hier nicht sicher zu 
erkennen, inwieweit die Bezeichnung af Aiodides 
adhere die geographische Lage oder die Stammes- 
zugehörigkeit angibt. Die Iris z. B., die doch 
sicher zur T. gehörten, werden unter den aioli- 
schen Städten genannt, § 16, vgl. auch Herodot. 
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V 122 Aiollas navıas, oot yv Iudõa véportat 
und Jacoby zu FGrH I 859 zu Hekat. frg. 221 
—227. Nicht zur T. gehörten nach Xenophon 
Larisa, Hamaxitos, Kolonai, hell. HI 1, 13. 16, 
die also nach ihm wohl in der T. lagen. Somit 
grenzt er T. und Aiolis genau so wie Ps.-Skylax 
gegeneinander ab. Hell. III 1, 10 sagt er, daß 
Derkylidas von Ephesos aus durch die Satrapie 
des Tissaphernes bis nach der Aiolis des Pharna- 
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Zeleia als Ende der Troia, Schol. Hom. IL VI 1 
[Dind. I 226]), und im Süden den Kaikos, bis zu 
dem zur Zeit des Troianischen Kriegs das Reich 
der Troer gereicht hätte, 582. 584. Daneben unter- 
scheidet er aber auch noch die eigentliche T.: 
Toroygapel ĝè xálliota thv Övrog Aeyoukınv Toolav 
N tis ’löns Deoıs, 583. Schon das zeigt die Will- 
kür seiner homerischen Konstruktionen; denn die 
örzws Asyoucın Toola entspricht eben der all- 


bazos marschierte, ohne das Land des Tissaphernes 10 gemeinen Ansicht. Danach ist die Grenze im Süden 


zu schädigen, und dann ( 16) Larisa, Hamaxitos 
und Koloneia einnahm. Das scheint im Wider- 
spruch zu der eben gegebenen Grenzbestimmung 
von T. und Aiolis zu stehen. Aber es erklärt sich 
s0, daß erst vor kurzer Zeit durch die Eroberungen 
der Mania das Gebiet der Aiolis auf Kosten der 
T.:um die drei Städte vergrößert worden war. Ich 
glaube nicht, daß hier Aiolis einfach — T. ge- 
setzt werden kann, wie Ed. Meyer Troas 88 es 


der Adramyttenische Golf; Astyra, das ganz im 
Osten liegt, ist der erste Ort in Mysien, 613. Im 
Nordosten läßt er allerdings den Aisepos als 
Grenze, aber das ist homerische Konstruktion, mit 
der er ganz allein steht. Selbst Eudoxos, der am 


‚weitesten geht, läßt die T. nur bis Priapos reichen. 


Die Angaben des nachstrabonischen Plinius finden 
sich bei keinem andern Schriftsteller wieder. 
Daß nach allgemeiner Auffassung der Umfang 


tut. Ebenso nennt Dionysios Chalkideus in Schol. 20 der T. nicht so weit nach Osten reichte, wie Stra- 


Eur. Andr. 10 Schwartz (o. Bd. V S. 929, 30f.) 
Ilion und Dardanos in der T., aber scheidet von 
ihr Gergis, Perkote, Kolonai, Chryse, Ophrynion, 
Sidene, Astyra, Skepsis, Polichna, die demnach 
wohl zur Aiolis gehörten. Ephoros frg. 89 M. 
= 163a Jac. bei Strab. XIII 583. 600 rechnet die 
Aiolis von Abydos bis Kyme. Mela I 90 sagt Pro- 
zima (nach Phocaea, der letzten Stadt Ioniens) 
regio, ex quo ab Aeolis incoli coepit, Aeolis facta, 


bon angibt, zeigt auch eine Zusammenstellung 
der Orte, Flüsse, Gebirge, die gelegentlich (also 
nicht in den zusammenfassenden Beschreibungen 
bei Mela, Strabon und Plinius) ausdrücklich als in 
der T. liegend bezeichnet werden. Es sind: 
Abydos, Hesych. 

Acheloios, Schol. Hom, Il. XXIV 616 (V.Bd.Dind.). 
Achilleion, Herodot. V 94. 

Adrasteia, Steph. Byz. 


ante Mysia, et qua Hellespontum attingit, Troia- 30 Aidoneus, Paus. X 12, 3f. 


nis possidentibus Troas fuit (ebenso Plin. n. h. V 
121), gibt aber bei der darauffolgenden genaue- 
ren Beschreibung keine Grenze der T. an; seine 
Angabe, II 101, daß Lesbos an der Küste der T. 
liegt, steht mit der eben angeführten Stelle aller- 
dings im Widerspruch. Plin. n. h. V 123 gibt als 
Grenze zwischen T. und Aiolis, die er mit dem Asca- 
nius portus nördlich von Phocaea anfangen läßt 
($ 121), das Vorgebirge Leetum und als erste 


Aisepos, Schol. Apoll. Rhod. I 1115. 

Aisyme, zcAıs Towexj, Hesych., wohl richtiger 
Sepre, Schmidt z. St.; s. o. Bd. I S. 1087, 
Aithaloeis, Strab. X 473. 

Alexandreia Troas. 

Alybas, Aiuvn, Hesych. 

Alybe, Hesych. 

Andeira, Strab. XIII bei Steph. Byz. 


Stadt der T. Hamaxitus an, $ 123f. In & 14340 Antandros, Herodot. V 26. Xen. anab. VII 8, 7. 


heißt es in der von Westen nach Osten fortschrei- 
tenden Beschreibung nach der Erwähnung von 
Apamca Myrlea: fumen Echeleos (0. Bå. V S. 1911, 
29; diese Namensform ist durchaus nicht ge- 
sichert) anticus Troadis finis et Mysiae initium; 
vgl. Ed. Meyer Gesch. von T. 102. Die Land- 
schaft Mysia muß hier dieselbe sein wie bei Ps.- 
Skyl. 93, vgl. o. Bd. IITA S. 632, 12f. Ed. 
Meyer G.d. A.2 II 1, 568, und auch die Worte 


Apaisos, Steph. Byz. 

Apidanos, Demetrios von Skepsis bei Steph. Byz. 
s. Anzia. Es ist allerdings nicht sicher, ob auch 
die Angabe, daß der Apidanos ein Fluß der T. 
ist, auf Demetrios zurückgeht. 

#rgennned, Steph. Byz., s. aber o. Bd. II S. 705, 

5f. 

Arisbe, Diod. XIV 38, 2. Steph. Byz. Hesych. 
Polyb. V 111, 5 (P). 


Phrygia Troadi superiecta populisque a promun- 50 Askania, Nikol. bei Steph. Byz. 


turio Lecto ad flumen Echeleum praedictis ($ 145) 
verstehen sich am besten, wenn Phrygia hier den- 
selben Inhalt hat wie Ps.-Skyl. 94. Zu diesen ver- 
schiedenartigen Angaben über die Grenzen ist 
auch zu vergleichen Jacoby FGrH I 359. Pto- 
lem. V 2, 3. 12 nennt bei der Beschreibung der 
Provinz Asia in der Pevyla Mixoa 7 Towds die 
Städte Alexandreia Troas, Assos und Dion, sowie 
das Kap Lekton. Nach Lukian. dial. mar. 9, 1 


Er Pin, n. h. II 211. Paus. VI 4, 9. Ptolem. 

2, 3. 

[Aor]yoa Toofı]xá, Meritt 67 nr. 326. 

Atarneus, Suid. s. Aorororélns. 

Axiotai, Hesych. — Azeiotai, Hellanikos bei Steph. 
Sophokl. bei Hesych. 

Batieia, Hesych. 

Berithros, Steph. Byz. 

Berytis (Birytis), Steph. Byz. 


liegt der Hellespont zwischen der Chersones und 60 Brenthis, Schol. Hom. IL IV 90 (Dind. V 130). 


der T., und Diod. XI 2, 1 erwähnt die T. und die 
ép’ Ellyoróvræ adhsıs zwischen Mysien und Bi- 
thynien. So ergibt sich ein buntes Bild, und nach 
Strab. XIII 582f. waren die Ansichten über die 
Größe der T. und das Verhältnis von ihr zur 
Aiolis noch mehr geteilt. Strabon selbst bestimmt 
aus Homer als Grenzen der T. den Aisepos gegen 
Mysien, XII 565. XHI 581 u. a. m. (dem entspricht 


Dardanos, Xen. anab. V 6, 23. Dion. Hal. ant. I 
46, 1. 61,5. Plut. Syll. 24. Steph. Byz. (früher 

ie ii 
indyma, Steph. Byz. 

Enuresis. Strat. X 473. 

Gargara (Gargaros), Hekat. frg. 224 Jac. bei Steph. 
Byz; unsicher, ob auch die Zuteilung zur T. 
aus Hekat. stammt. 


EE 
4 
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Gargaron àxowrhorov, Hesych. 

Gentinos, Steph. Byz. 

Gergis, Steph. Byz, und s. Mägxaıor. 

Grasos, Nikandr. ther. 669 und Schol. 

Gryneia, Steph. Byz. 

Halisarna, Theopomp. frg. 305 M. = 366 Jac. bei 
Steph. Byz. (Alasarne, Hesych.) s. u. 

Hamaxitos, Diod. XIV 38, 2. Strab. X 473 = 
Steph. Byz. 

Heptaporos, Hesych. 

Hyaämion, Steph. Byz. 

Iambos, Hesych. 

Ide, Xen. anab. VII 8, 7. Plin. n. h. XIII 54. 
XVI 47. 62. XXVII 12. 

Ilion, Diod. XIV 38, 3. Ptolem. V 2, 12. Steph. 
Byz. Hesych. 

Kallikolone, Hesych. 

Kanai, Strab. XIII bei Steph. Byz. 

Kebren(ia), Diod. XIV 38,2. Steph. Byz. Harpokr. 

Kenchreai, Suid. s. Ounoos. Steph. Byz. 

Kolonai, Thuk. I 131, 1. Diod. XIV 38, 2. V 83, 1. 
Corn. Nep. Paus. 3, 3. Paus. X 14, 1 Hesych. 

Korybantion, Strab. X 473. 

Korybissa, ebd. 

Krisa, Steph. Byz. 

Krymne, Nikandr. ther. 669 und Schol. 

Lamponeia, Hekat. frg. 210 M. — 223 Jac. oder 
Lamponion, Hellanikos frg. 87 M. = 159 Jac. 
bei Steph. Byz.; es ist nicht ganz sicher, ob die 
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Sige, Hekat. frg. 208 M. — 221 Jae. bei Steph. 
y 


z. — Sigeion, Herodot. IV 38. V 94. Diod. 
IV 42, 1. XIII 45, 2. Strab. XIII bei Steph. 
Byz. Lukian. Charon. 23. Mare. epit. periph 
Men, arg. (GGM II 561). Suid. 
Silindion, Demetr. von Skeps. bei Steph. Byz. 
Simoeis, Hesych, 


Sithon, rózos èv Tooig, P zu Lykophr. 1161 Scheer. 


Skamandria, Steph. Byz. 


10 Skamandros, Steph. Byz. 


Skepsis, Strab. X 473. Suid. Harpokr. (bei De- 
mosth. XXIII 154, auf den verwiesen wird, 
steht nur der Name der Stadt, ohne Angabe 
des Landes). Steph. Byz. (unter Berufung auf 
Xen. hell. II; dort wird aber Skepsis cap. 1, 
15. 19 zur Aiolis gerechnet). 

Sminthe, Steph. Byz. Eustath, Il. 139. Sminthos, 
Polemon in Schol. Hom. Il. I 39 (Dind. I 13). 
Sminthia, Schol. Hom. ebd. 


20 Sminthion, Strab. X 473. 


Tereia öoos Tewaöos, Hesych. 
Teukris, s. o. Dardanos. 
Thymbra, Steph. Byz. Hesych. 
Thymbris (-os), Steph. Byz: Hesych. 
Tragasai, Phylarch. frg. 50 M. bei Athen. III 78 D. 
Pollux VI 68. 
Triteia, Steph. Byz. 
Zeleia, Steph. Byz. Hesych. 
Leider sind die meisten der aufgezählten Ört- 


Zuteilung zur T. auch auf Hekataios und Hella- 30 lichkeiten nicht auch nur einigermaßen sicher zu 


nikos zurückgeht. 

Lampsakos, Xen. anab. VII 8, 7. 

Larisa, Plin. n. h. XXXI 61. Athen. II 434 A. 
Steph. Byz. Schol. Hom. Il. XXIV 616 (Bd. V 
Dind.). 

Lekton, Plin n. h. IX 62. Ptolem. V 2, 3. Plut. 
Lukull. 3. 

Lyrnessos, Steph. Byz. 

Markaion, Steph. Byz. 


lokalisieren. Aber das Gebiet derjenigen, deren 
Lage sicher bekannt ist, endet ostwärts ungefähr 
an einer Linie, die von Antandros über Kebren 
nach Lampsakos läuft. Weit darüber hinaus nach 
Osten liegen Zeleia (wohl bei Sari Köi, s. u.), 
Atarneus (wohl Kaleh Agili, o. Bd. II S. 1897, 
15f., dazu Pergamon I 1, 119 nr. 33. Lea f 327), 
Kanai (der Südostspitze von Lesbos gegenüber, 
o. Bd. X S. 1849, 31f., dazu Leaf 335£.), Gry- 


Marpessos, Paus. X 12, 4 (Mermessos, Steph. Byz. 40 neia (am Elaitischen Golf, o. Bd. VII S. 1900, 


Marmyssos, Schol. Plat. Phaidr. Marmissos, 
Suid. Marmessos, Lactant. div. inst. I 6, 12). 

Myrikus, Hekat. frg. 209M. = 222 Jac. bei 
Steph. Byz. 

Nea, Plin. n. h. II 210. 

Neandreia (-eion), Charax frg. 4 M. = 59 Jac. 
bei Steph. Byz. 

Ophryn(e)ion, Androtion frg. 12 M. bei Harpokr. 
Dion. Hal. ant. I 46, 1. 2. 47, 2. Schol. Lyeophr. 
1208 (Ogevvos). Suid. 

Palsiperkote, Steph. Byz. 

Pedaion, Schol. Hom. N. XIII 172. 

Pergamon (= Ilion), Herodot. VII 42. Nikandr. 
ther. 668. Schol. Lykophr. 24 (S. 235 Scheer). 

Perkote, Steph. Byz. Schol Apoll. Rhod. I 932. 
Etym. M. s. Aßaoviöa. 

Phalakrai (-on), Schol. Nikandr. ther. 668; alex. 
40. Paraphr. P zu Lykophr. 24. 1170 (Scheer). 
Schol. 

Phantia, Steph. Byz. 

Polichna, Steph. Byz. 

Praktion, Hesych. 

Pteleon, Steph. Byz. 

Rhesos, Strab. XHI 590. 

Rhodios, Hesych. 

Rhoiteion, Steph. Byz. 

Selleeis, Hesych. 

Sidonia, Steph. Byz. 


50f.) und Halisarna, Die Zugehörigkeit der vier 
ersten zur T. wird nur durch Suidas, Steph. Byz. 
und Hesych bestätigt, d. h. durch Zeugnisse, die 
keinen eigenen Wert besitzen, bei Kanai gibt ja 
aueh Steph. Byz. Strabon als seinen Gewährsmann 
an. Anders könnte die Sache bei Halisarna schei- 
nen (Erigöl Tepe 10 km südwestlich von Perga- 
mon?; o. Bd. VII S. 2270, 48f. ist die Lagebestim- 
mung ‚in der T.‘ falsch. Es fehlt ferner ein Hin- 


50 weis auf Plin. n. h. V 126, Thraemer Perga- 


mos 198. 214, Kiepert FOA IX Text 3b 
Z. 49; VII Text 4b Z. 41; hinzuzufügen ist noch 
Pergamon 11, 116 nr. 26 und Wilhelm Athen. 
Mitt. XXXIX 150). Steph. Byz. schreibt Aioaova, 
adiis is Towados zweas, Osónounos (frg. 305 M. 
= 366 Jac.). Man könnte nun annehmen, daß 
nach Theopomp die T. bis dorthin gereicht hätte. 
Dies Zeugnis stände dann aber ganz allein, und 
da der Wortlaut bei Steph. Byz. nicht dazu 


60 zwingt, dem Theopomp die Notiz in ihrem ganzen 


Umfang zuzuschreiben, so fällt der einzige wert- 
volle Beweis dafür weg, daß die Strabonische An- 
sicht von der Größe der T. auch von anderen ge- 
teilt worden ist. So kann man also mit Sicherheit 
annehmen, daß die Linie Antandros—Lampsakos 
im großen und ganzen der allgemeinen Anschau- 
ung über die Ostgrenze der T. entspricht. Und 
mit dieser T. deckt sich auch ungefähr das Gebiet, 
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das der Ilische Städtebund umfaßte. Zu ihm ge- 
hörten Ilion, Gargara, Assos, Skepsis, Alexandreia, 
Dardanos, Abydos, Lampsakos, Parion, Brück- 
ner456f. Trotzdem wird im folgenden das Land 
im großen ganzen im Anschluß an die strabo- 
nische Grenze behandelt werden, weil dessen Be- 
schreibung die ausführlichste ist, die wir aus dem 
Altertum haben. Die Ostgrenze geht vom innersten 
Winkel des Adramyttenischen Meerbusens den 
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Kap Baba bis zum Nordende des Hellesponts:und 
zum Teil am Nordufer des Adramyttischen Meer- 
busens ziehen sich neogene Gebilde hin. . 

Die dominierende Bedeutung des Idagebirges 
für die orographische Gestaltung der T. ist bei 
Strab, XIII 583 mit den Worten zoroyeapei: ĝè 
álita thv Övrws heyouévyy Tooiar ý tis Töne 
Déo gut ausgedrückt, besonders wenn man — 
geologisch nicht berechtigt — die vom Atshöl- 


Zeitünlü Tschai aufwärts bis zum Gebirge, un- 10 düren Dagh (so Kiepert, nach Leaf G. J. XL 


mittelbar an dessen Süd- und Osthang entlang bis 
zum oberen Aisepos und folgt diesem bis zur Mün- 
dung. Auf diese Weise kommt allerdings Astyra, 
das nach Strab. XIII 613 und IG I? nr. 201 (SEG 
V nr. 11129). nr. 205 (SEG nr. 15 II 9). nr. 206 
(SEG V nr. 16 I 25) zu Mysien gehörte, noch zur 
T., aber die Tiefenfurche des Zeitünlü Su emp- 
fiehlt sich als deutliche Trennungslinie, da die 
Natur westlich von Astyra nichts derartiges ge- 


27 richtiger Hajjiöldüren Dagh) auf der Nordseite 
des Menderez sich nach Westen hinziehenden 
Höhen mit einschließt. Zwischen ihnen sammeln 
sich alle Gewässer des Menderez, der sich so: zum 
einzigen größeren Fluß der eigentlichen T, ent- 
wickelt. Und ebenso ist die Ebene, die er nach 
dem Durchbruch beim Bally Dagh durchfließt, 
die einzige größere Ebene in der nordwestlichen 
T., Virchow Beitr. 45f.; die Ebene um Baira- 


schaffen hat. Außerdem stimmt diese Linie gut 20 mitsch ist oberhalb und unterhalb durch Engen 


mit den geologischen Verhältnissen überein (s. u.). 
Innerhalb dieser Umgrenzung umfaßt die T. eine 
Fläche von ungefähr 9000 qkm (zum Vergleich sei 
daran erinnert, daß Attika ungefähr 2600 qkm 
groß ist). 

Strabon ist selbst nie in der T. gewesen, nir- 
gends findet sich bei ihm ein Hinweis auf persön- 
liche Kenntnis des Landes, im Gegenteil enthal- 
ten seine Ausführungen Fehler, die bei einem, der 


abgeschlossen, Leaf G. J. XL 41. Von den übri- 
gen Flüssen hat höchstens der Granikos einige: Be- 
deutung (der Aisepos ist ja Grenzfluß), alle übrigen 
sind Küstenflüsse, Über den Menderez und die 
anderen Gewässer der troianischen Ebene gibt 
Virchow Beitr., bes. 79f., eine eindringende 
Darstellung. Im Süden rückt das Idagebirge mit 
seinen Ausläufern so nahe an das Meer, daß es ‚die 
T. vollständig von ihrer Südküste abtrennt‘. Im 


das Land bereist hat, unverständlich wären, so 30 Winter bis weit in den Frühling hinein ist das 


vor allem die allgemeinen Angaben XIII 596 über 
die troianische Ebene; er schöpft in großem Um- 
fang aus Demetrios von Skepsis; vgl. zu dieser 
Frage H. Kiepert Ztschr. Ges. f. Erdk. Berl. 
1889, 299, 2. Leaf XXVIIf. Honigmann 
o. Bd. IV A S. 81, 26f. 

Natürliche Verhältnisse. Die T, ist 
geologisch nur im Süden und Westen des Men- 
derez einigermaßen genauer untersucht, über alles 


Gebirge wegen Schnee unpassierbar — die Hirten 
kommen mit ihren Herden erst im Mai oder Juni 
nach den höchsten Teilen —, und im Süden wird 
der Zugang zur See in den Sommermonaten durch 
die stürmisch wehenden Etesien erschwert, manch- 
mal überhaupt unmöglich gemacht, Leaf Troy 
201. Nur ein ganz schmaler Saum von wechseln- 
der Breite schiebt sich zwischen Meer und Ge- 
birge ein, und auch diesen haben die Bewohner 


übrige, mit Ausnahme des Küstensaumes, liegen 40 in Zeiten geringer Sicherheit gemieden, Leaf 


nur mehr oder weniger genauere, meist nicht sehr 
ausführliche Reiseberichte vor; Philippson 
hat sie zu einer Gesamtdarstellung zusammen- 
gefaßt, Handbuch der regionalen Geologie V 2 
(1918) 7. 86, 98f. Daraus ist das folgende ent- 
nommen, Ergänzungen dazu stammen aus Leaf 
XVIE. (zum Teil schon G. J. XLVII 402f.). 
Westlich vom Aisepos beginnt eine breite, von 
Südwest nach Nordost gerichtete, Zone kristalli- 


Troy 202. Die Ortschaften liegen etwas entfernt 
von der Küste schon auf dem Fuß des Gebirges 
und haben am Meer nur einen kleinen Landeplatz, 
z. B. Tschipne und Tschipne Iskelessi, Schlie- 
mann Reise 25. Im Westen reicht das Ida- 
gebirge nicht bis zum Kap Baba, sondern es ver- 
schwindet etwa auf der Linie Bairamitsch—Gar- 
gara (Philippson 98), an seine Stelle treten 
die vulkanischen Gesteine, die die Südwestecke 


nischer Schiefer und Kalke — das Idagebirge ge- 50 der T. ausfüllen. Orographisch setzen sie den 


hört dazu —, in der sich vom Ida her, im Gebiet 
des oberen Menderez durch eine ausgedehnte Masse 
von Diorit eingeschnürt, zwischen Granikos und 
Aisepos gefaltetes Gebirge nach Nordnordost bis 
zum Marmarameer hinzieht. In ihrem nördlichsten 
Teil von Bigha am unteren Granikos an verbrei- 
tert sie sich ungefähr bis zum 27.°E; daran 
schließt sich nach Westen bis in die Nähe des 
. Nordendes des Hellesponts eine Zone von Eozän 
- an. Auf die Zone alter Schiefer und Kalke folgt 
nach Westen, ebenfalls in südwestlich-nordöst- 
Hecher Richtung, eine breite, nur durch das Neo- 
genbecken des mittleren Menderez eingeschnürte. 
Zone vulkanischer Gebilde, unter denen die älteren 
Gesteine nur in einem großen Komplex von 
Kidesederessi (20 km nördlich vom Kap Baba) in 
nordnordöstlicher Richtung bis in die Gegend öst- 
lich von Hissarlik auftreten. An der Küste vom 


hohen Steilrand am Meer fort. Zwischen diesem 
und der Hauptwasserscheide gegen den Menderez 
hat sich das Flußsystem des Tuzla Tschai ge- 
bildet, das bei Assos nur durch eine ganz schmale 
Landenge vom Adramyttenischen Golf getrennt 
ist, Leaf G.J. XL 38. 

Leaf faßt das gesamte Berg- und Hügelland, 
das sich in dem Sektor von West bis Nord vor 
dem Idagebirge ausbreitet, als ein ursprünglich 


60 abflußloses Plateau auf, dessen erhöhten Rand die 


Flüsse im Laufe der Zeiten durchschnitten haben, 
so daß das Gebiet nunmehr nach dem Meere ent- 
wässert. An den Durchbruchstellen sind mehr 
oder weniger enge Schluchten entstanden, die dem 
Verkehr im Flußtal größere oder geringere Schwie- 
rigkeiten entgegenstellen, so am Menderez beim 
Bally Dagh (die oberhalb gelegene Ebene von 
Bairamitsch hat ihren Ausgang von Ezine aus 
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westwärts nach dem Meer, Leaf Troy 47), am 
Rhodios (bei Tschanak Kaleh) in der Gegend von 
Giaur Hissar, am Praktios (Berghaz Tschai) zwi- 
schen Zindanoba und Kodjabaschlar, am Grani- 
kos oberhalb Bigha, am Aisepos nordöstlich des 
Avuniabeckens, Leaf XVII; G.J. XLVII 4078. 
410. 413. Janke 1288, 

An der ganzen Außenküste der T, fehlt es fast 
völlig an sicheren, natürlichen Häfen; die von 
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gebirge bekommt. Berühmt war im Altertum Gar- 
gara wegen seiner reichen Ernten, Verg. Georg.: I 
103. Judeich Österr. Jahresh. IV (1901) 1188. 
Leaf 263. Rostovtzeff 367. Die Verbrei- 
t des Ölbaums ist in der T. anscheinend im 
Broken und ganzen dieselbe geblieben wie zur Zeit 
Strabons, Fischer Peterm. Mitt. Erg.-H. 147, 
62. Es liegt auch kein Grund vor zu der An- 
nahme, daß die Waldverteilung im Altertum 


Assos und Alexandreia sind künstlich, der von 10 wesentlich anders gewesen wäre als heute. Das 


Abydos ist der einzige einigermaßen gute Hafen, 
er liegt aber schon nahe dem nördlichen Ende 
des Hellesponts, Lea f XVII. 117. 233; G. J. XL 
31. Thiersch Athen. Mitt. XXVII 246. 

Über den Hellespont, seine Ufer und seine 
Strömungen s. o. Bd. VIII S. 1821. 

Es gibt in der T. mehrere Mineralquellen; die- 
jenigen, bei denen antike Gebäudereste Benutzung 
im Altertum erkennen lassen, sind S. 565, 21 


(46£.). 570, 118, 268. 478. S. 572, 54f. kurz be- 20 Schilderung bei Hom. 


schrieben. Dazu kommen noch mehrere Mineral- 
quellen, von denen sich nicht feststellen läßt, ob 
sie schon in alter Zeit zu Bädern gedient haben: 
die Quelle Ajulen Daginda bei Kodjabaschlar (40° 
17° N, 26° 46’ E) im obersten Praktiostal, J a n k e 
129; dieht oberhalb von Chydyrlar, mit Ruinen 
von Badehäusern ‚of no great age‘ (s. S. 570, 6), 
Munro Journ. hell. stud. XXI (1901) 235. 355; 
in Böjük Bunarbaschi, 8 km westsüdwestlich von 
Bairamitsch, Clarke Travels II 1, 160; Schwe- 
felquelle östlich von Assos, wohl ungefähr zwischen 
Kozlu und Kajalar, an der Küste, Schlie- 
mann Reise 24. 

Alte Bergwerke sind bekannt östlich von Ke- 
bren (Eisen, Zink, s. u. S, 570, 63), bei Kaleh 
Tasch (Gold, s. S. 566, 12), westlich von Kirezli 
(s. S. 566, 22), bei Karaidin (silberhaltiges Blei, 
s. S. 547, 60), nicht weit von (Ez)ine sind Spuren 
eines alten Silberbergwerks, Leaf G. J. XL 43, 
ohne genauere Ortsangabe. 

Östlich von Alexandreis T. liegen noch an 
mehreren Stellen Säulen, die aus dem Granit 
(Syenit) des Gebirges gearbeitet sind, aber keine 
Verwendung mehr gefunden haben, Clarke Tra- 
vels II 1, 188f. Fellows Ausflug nach Klein- 
asien, übers. von Zenker 85f. Ed. Meyer Troas 
91, 1. Virchow Beitr. 19. Schliemann 
Reise 8. 12. 63. 

T. liegt am Nordrand der Zone des Mittelmeer- 
klimas, das sich in echter Ausprägung allerdings 
nur in den tieferliegenden Gebieten entwickeln 
kann. Der unter 39° 40° N von Ost nach West 
nach der Küste verlaufende Sari Kaya bildet eine 
besonders scharfe Grenze zwischen nördlichem 
und südlichem Klimatyp. Nördlich von ihm zeu- 
gen weit ausgedehnte, lichte klaren von Va- 
lonea-Eichen von genügender Befeuchtung, wäh- 
rend südlich des Gebirges, an dem die Nordwinde 
ihre Feuchtigkeit abgeben, die Eichenbäume von 


Hauptgebiet liegt im Süden und Osten, während 
der Teil, der im Süden ungefähr durch den Brei- 
tenkreis der Nordseite von Tenedos und im Osten 
durch den Längenkreis 26° 80 begrenzt wird, 
waldarm ist, Bernhard Grundlagen d. Forst- 
wirtschaft in d. Türkei 5. 6 und Karte 5. Dieses 
Gebiet ist auf der Bodenkarte Anatoliens, ebd. 
S. 61, als ‚Aueboden und Boden der Flußmarschen‘ 
markiert. Die Umgebung von Troia war nach der 
XXII 111f, auch in 
homerischer Zeit waldlos, Virchow 49. Das 
obenerwähnte Plateau des Innern ist sehr wald- 
reich, hier und da als Weideland benutzbar, 
Leaf XXIV. Andere Teile wieder sind ein ödes, 
nur stellenweise, namentlich in den Einsenkun- 
gen und Bachtälern, mit Kiefern bestandenes 
Hochland, sehr dünn bevölkert, im Altertum wahr- 
scheinlich durchgängig von dichtem Wald bedeekt: 
so schildert Judeich S.-Ber. 579f. den Teil 


30 nördlich des mittleren Menderez. Am Südabhang 


des Idagebirges lag in der Nähe von Antandros 
der Ort. Aoravsös, den Strab. XIII 606 rò ödo- 
tómar tis Zdalas Sins nennt, und bei Thuk. IV 52, 
3 wird von derselben Be geart, daß dort die 
Bedin n für den Schiffsbau sehr günstig 
waren Euiov ónaoxzórrær xal ws "löns mixei 
ums. Der Besitz der Idawälder war daher für 
die Pergamener außerordentlich wichtig, Ro- 
stovtzeff 365f. Die Blumenpracht des Ida 


40 rühmen Leaf G. J. XL 37; Troy 10f. Virchow 


S.-Ber. 975, sie erinnern an Hom. Il. XIV 347f. 
Hier möge noch die seit alter Zeit gepflegte Pferde- 
zucht bei Abydos erwähnt werden, Hom. Di. IV 
500. Plut. Eumen. 8. Rostovtzeff 366. 
Geschichte. Die Behandlung der mit der 
T. zusammenhängenden Sagen, also besonders des 
troianischen Krieges, bleibt im folgenden grund- 
sätzlich ausgeschlossen, ebenso die der homeri- 
schen Topographie, die vor allem seit der Brück- 


50 nerschen Hypothese von der Besika Bai (Arch. 


Anz. XXVII (1912) 616f. XXXX (1925) 229f. wie- 
der besonders lebhaft behandelt werden. Ohne 
genaue persönliche Kenntnis der troianischen 
Ebene kann man zu keinem selbständigen Urteil 
kommen. 

Die älteste Kunde über die Besiedlung der T. 
verdanken wir den Ausgrabungen in Hissarlik 
und an einigen anderen Punkten der troianischen 
Ebene, Hanai Tepe, Besika Tepe, die wohl bis 


Eichenbuschwerk und schließlich weiter nach 60 ans 4. Jahrt. hinaufführen, Götze 24. 199. Bei 


Süden von der typischen Mittelmeerflora der Mac- 
chien ersetzt werden, weil die Befeuchtung im 
Sommer minimal wird. Weiter ostwärts macht 
sich dagegen der Einfluß des Idagebirges mit 
seinem Quellenreichtum bemerklich, daher ist z. B. 
die Nordküste des Adramyttenischen Golfes außer- 
ordentlich fruchtbar, weil sie bei hoher Sommer- 
temperatur genügend Bodenfeuchtigkeit vom Ida- 


den amerikanischen Grabungen sind 1934 im Kum 
Tepe (s. u. S. 575, 13f.) Spuren menschlicher Be- 
siedlung gefunden worden, die noch weiter als 
Troia I zurückreichen, Blegen XXXIX 33. Der 
ältesten einheimischen Urbevölkerung der T. 
schreibt Kretschmer 188 eine Reihe von geo- 
graphischen Namen zu. Im 3. Jahrt. herrschte im 
nordwestlichen Kleinasien ein Volk, das die Grie- 
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chen später Troer (Dardaner) nannten, Ed. M e y e r 
G. d. Å. I 23, 736f. 751f. II 12, 299f. Die Herkunft 
der troianischen Kultur wird im Gebiet der mitt- 
leren Donau gesucht, Götze 24—27. Zu dieser 
ältesten Bevölkerung gehören auf troischem Gebiet 
wohl auch die Leleger und Karer, die an der Nord- 
küste des Adramyttenischen Golfes genannt wer- 
‚den, Strab. XIII 605. 606. 610. 611. Geyer 
ò. Bd. XII S. 1890, 29f. 1891, 23f. Ed. Meyer’ 


G. d. A. I 23, 765f. Um 1900 v. Chr. schufen die 10 


indogermanischen Hethiter in Kleinasien ein 
Reich; sie waren nach Ed. M e y er G. d. A. TI 12, 
4. 20f. 23 über den Kaukasus, nach Götze 10. 
461. 167 aus dem äußersten Nordwesten der Halb- 
insel, also über die Meerengen, gekommen, ihnen 
erlag Troia II. In der Hethiterzeit kam die zweite 
Blüte von Troia, es entstand die 6. Stadt als 
mykenische Kolonie, Suppl.-Bd. VI S. 612, 51f. 
Götze 171. Bisher wurde angenommen, daß sie 
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gebung von Abydos durch Thraker erwähnt Strab, 
XIII 586, Ed. M e y e r G. d. A.I 23, 692, ebd. nennt 
Strabon die Treren Thraker, o. Bd. VI A S. 2291, 
39f. Antandros hieß früher nach den thrakischen 
Edonen Edonis, o. Bd. XI S. 419, 44f. (wo es aber 
im Pliniuszitat 123 heißen muß). Südlich von 
Abydos wohnten früher die Bebryker, deren Name 
eine Variante des Phrygernamens ist, Ed. Meyer 
G. d. A. 123, 728f. II 12, 568, 3, und die Dryoper, 
vgl. o. Bd. V S. 1748, 59f. (Leaf 61f. hält die 
Nennung der Dryoper bei Strab. XIII 586 für 
ein Versehen statt Dolionen). 

Das phrygische Reich brach im Anfang des 
7. Jhdts. unter dem Ansturm der Kimmerier zu- 
sammen, ©. Bd. XI S. 413, 27f. Götze 189, 
auch die T. wurde betroffen, o. Bd. XI S. 419, 44f. 
Um die Wende des 7./6. Jhdts. wurden die Kim- 
merier von den Lydern wieder vertrieben, o. 
Bd. XI S. 420, 65f. Götze 194, Gyges (} 652 


im 14./13. Jhdt. v. Chr. von Achaiern zerstört 20 v. Chr.) unterwarf die ganze T. Noch in der phry- 


worden ist (historischer Kern der Sage vom troia- 
nischen Krieg) und dann lange wüst gelegen hat. 
Aus dem Befund der neuesten Ausgrabungen 
schließt Blegen aber, daß die 6. Stadt nicht 
lange nach 1300 v. Chr, durch Erdbeben zerstört 
worden ist und daß unmittelbar darauf Troia VIIa 
folgte. Dieses bestand ungefähr ein Jahrhundert 
und wurde dann Anfang des 12. Jhdts. v. Chr. 
durch Feuer, wohl in einem Kriege, vernichtet. 


gischen Zeit begann die griechische Kolonisation 
in der T., ihre Durehführung dauerte bis in die 
lydische Zeit, o. Bd, VII S. 1957, 49f. Aioler von 
Lesbos setzten sich (vielleicht) im 8. Jhdt. südlich 
vom Südausgang des Hellesponts fest, Beloch 
GG 12, 134f. 255. Ed. Meyer G.d.A. II 12, 
300, 1. Herbst o. Bd. XVI S. 1419, 468. XIX 
S. 583, 56f., wo auch über die weitere Entwick- 
lung der festländischen Besitzungen gehandelt ist. 


Sofort danach entstand Troia VIIb, Blegen300b auch Tenedos damals schon die gegenüber- 


XXXIX 550f. XLI 42. Auffallend sind die da- 
maäligen Beziehungen zwischen Troern und Ly- 
kiern. Möglicherweise sind die Lykier wirklich in 
den troischen Krieg hineingezogen worden, Ed. 
MeyerG.d.A. TI 12, 301f., anders Kretsch- 
mer 189. Bei Hom. Il. II 824 wird Zeleia mit 
ihnen in Verbindung gebracht, Strab XII 565. 
XII 686 (dazu Leaf 63). 596. In Schol. Hom. 
IL IV 89 (V 130 Maass) wird Zeleia ý- puzoà 


Avxia genannt. Das um 1350 v. Chr. in den 40 


Boghazköitexten vorkommende Land Achchijawa 
ist mit den Achaiern in Verbindung gebracht wor- 
den, und man hat daraus auf eine erste Koloni- 
sation von Griechenland in Kleinasien geschlossen. 
Nach Forrer, dem sich Ed. Meyer G.d.A. II 
12, 546 anschließt, lag das Land im Süden, in 
Pamphylien, nach Götze 171, 4f. an der Nord- 
westküste Kleinasiens, also in der T., vgl. o. 
Bd. XIII S. 2166, 1f. Aber diese Deutung ist noch 


sehr umstritten. Anfang des 12. Jhdts. (ägäische 50 


Wanderung) und noch einmal im 7. Jhdt. kamen 
thrakische Stämme, Phryger, Myser und Treren, 
nach Kleinasien und damit nach der T.; ihrem 
Ansturm erlag das Hethiterreich, Ed. Meyer 
IT 12, 586. Götze 186f. 194. o. Bd. XIII S. 2166, 
16f. Im Zusammenhang mit diesen Verschiebun. 
gen traten neue Volksnamen auf und verschwanden 
alte, so Teukrer für Dardaner, o. Bd. VA S. 1121, 
361. Ed. Meyer G.d.A. I 23, 689. 736f. II 12, 


liegende troische Küste besetzt hat, oder erst spä- 
ter, läßt sich nicht mehr feststellen, o. Bd. XIX 
S. 585, 24f. Herodot. I 151 werden diese als af 
èv t “lôn oixmusvaı von den elf ġaerowuâes Aio- 
Àiðes zröktes geschieden. Aber auch Ionier waren 
an der Kolonisation beteiligt (im 7. Jhdt.), und 
vielleicht auch Dorer. Ed. Meyer Gesch. von T, 
79f. gibt eine Zusammenstellung aller griechi- 
schen Kolonien in der T., ich zähle sie im fol- 
genden nach der Stammeszugehörigkeit auf, lasse 
aber diejenigen Städte weg, von denen nicht 
ausdrücklich bezeugt ist, daß sie Kolonien ge- 
wesen sind. 

Aiolisehe Kolonien: (Achaiion s. u. 
S. 546). — Achilleion, o. Bd. I S. 220, 28. — 
Antandros, o. Bd. I S. 2346, 30. — Assos, o. 
Bd. II S. 1748, 31. — Gargara, Strab. XIII 583. 
610. — Kebren, o. Bd. XI S. 105, 42. — Lam- 
poneia, Strab. XIII 610. — Neandreia, o. Bd. XVI 
S. 2107, 14f. — Neu-Ilion, Brückner bei Dörp- 
feld Troja und Ilion 573. — Pityeia, Skyl. 96, 
s, u. S. 560. — Sigeion, Strab. XIII 599?. 

Ionische Kolonien: Abarnos, Steph. Byz. 
Bilabel 239. — Abydos, o. Bd. I S. 129, 45f. 
— Arisbe, wohl eher milesisch als aiolisch, o. 
Bd. II S. 847, 22f. Beloch 256. Bilabel 52. 
— Kolonai bei Lampsakos, o. Bd. XI S. 1110, 37. 
— Lampsakos, o. Bd. XII S. 591, 14. — Paisos, 
Strab. XIII 589. XIV 685. Beloch GG I 12, 


"1. Kretschmer 189. Steph. Byz. s. T. gibt 60256. Bilabel 50. — Parion, Strab. XIII 588. 


als früheren Namen von Ilion Teukris (vgl. Dion. 
Hal ant. I 61, 4) und Dardania an, Teukris auch 
für Dardanos. Daß Thraker nach Kleinasien ge- 
zogen waren, blieb im Altertum bekannt, bei Hero- 
dot. III 90 steht die ganz allgemeine Bezeichnung 
Gofınes oi Èv Kj Aoin. Bei Steph. Byz. s. Botyes 
Edvos Boaxızdv steht .., xal Botia ù Towıxý, 
tovrdorw 5 Dovyia. Die Besiedlung der Um- 


Beloch ebd. Bilabel 49. — Perkote, o. 
Bd. XIX 8. 863, 11f. — Priapos, Strab. XIII 587. 
Beloch ebd. Bilabel 49. 

Dorische Kolonien: Aianteion, Plin, n. h. 
V 125, sehr unsicher, s. u. S. 546. — Polion, Strab. 
XII 601. Leaf 198. — Rhoiteion, Strab. ebd. 
Leaf 157. — Ohne Angabe der Stammeszuge- 
hörigkeit werden bei Skyl. 95 als möisıs EAinvides 
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außer den oben schon aufgeführten noch genannt: 
Dardanos. (3. u. S. 550), Kolonai an der Westküste 
südlich von Alexandreia, Larissa, Hamaxitos, DaB 
es Kolonien. sind, ist sicher, aber man kann nicht 
erkennen, von welchem Stamm sie gegründet wor- 
den sind. 

Skepsis ist nach Skyl. 96 eine aiolische Ko- 
lonie, nach Strab. XIV 635 eine milesische, vgl. 
o. Bd. ITA S. 446, 1f. Beloch 256. Leaf 
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373 (Il[£&rea]). — Polymedeion, M. 376 (IIfoiv- 
whösıov]). — Priapos, S. M. 337. — Rhoiteion, IG 
I? nr. 64, 93. — Sigieon, S. M. 333. — Skep- 
sis, S, — Thymbra, M. 374 (Oföußea]). — 
Zeleia, S. | : Jii 

Der Peloponnesische Krieg berührte die T. 
wiederholt. Im J. 424 unternahmen lesbische 
Flüchtlinge einen Handstreich gegen Rhoiteion 
und gegen Antandros und planten, die sog. Aktai- 


273. 10 ischen Städte (s. o. Bd. XIX S. 583, 61f.) zu be- 


Die lydische Herrschaft fand ihr Ende, als 
Kroisos im J. 547 (s. o. Bd. V S. 457, 60) von 
Kyros besiegt wurde; an ihre Stelle trat die der 
Perser. Noch zur Zeit der lydischen Herrschaft 
setzten sich die Athener in Sigeion fest. Peisi- 
stratos machte aus der dortigen Eroberung einen 
autonomen Besitz seiner Familie. Als Hippias im 
J. 510 Athen verlassen mußte, wendete er sich zu- 
erst nach Sigeion, das damals noch im Besitz 


setzen, hatten aber dabei nur vorübergehend Er- 
folg, Thuk. IV 52. 75, 1. Ins J. 411 fallen die 
Kongr zwischen Athenern und Peloponnesiern 
im Hellespont und in der Propontis. Derkylidas 
marschierte mit einem kleinen Heer von Milet 
nach Abydos und besetzte es, sowie zwei Tage 
später Lampsakos, das allerdings sofort wieder 
verloren ging. In Abydos war er längere Zeit 
Harmost, Thuk. VII 61, 1. 62, 1. 2 (o. Bd. V 


seiner Familie war, und dann nach Lampsakos, 20 S. 240, 65f.). Uber die unglücklich verlaufenden 


das unter dem Tyrannen Aiantides stand, Thuk. 
VI 59, 3f. Ed. Meyer Gesch. von T. 82f. Leaf 
187f., o. Bd. XIX S. 583, 46f. 

Die T. wurde der dritten persischen Satrapie 
zugeteilt (Zilnonovroı of Eni defıa žonkéovt xal 
Soöyss), die noch Adramyttion und das Onßns 
neölo» einschloß, Herodot. III 90. Ernst Meyer 
Grenzen 2. Die griechischen Städte suchten sich 
der Perserherrschaft immer wieder zu entziehen, 


wenn die Gelegenheit günstig erschien, so nach 30 


dem ungünstigen Ausgang des Feldzugs gegen 
die Skythen im J. 514, o. Bd. IV S. 2193, 25, 
und dann in dem großen Aufstand des J. 499, o. 
Bd. IV S. 2198, 61. 2194, 49f., aber ohne Erfolg. 
Im J. 480 zog Xerxes mit seinem Heer von Adra- 
myttion und Antandros quer durch die T. nach 
Abydos, Herodot. VII 42. Nach dem Kriege hielt 
sich Pausanias eine Zeitlang in Kolonai auf, Thuk. 
I 131,1. Als Themistokles nach Persien geflohen 


Kämpfe des Mindaros vgl. Thuk. VIII 101—107. 
Xen. hell. I 1, 1—13; o. Bd. XV S. 1767, 391. In 
derselben Zeit vertrieben die Antandrier mit Hilfe 
von Truppen, die sie von Abydos quer durch das 
Idagebirge hatten kommen lassen, die persische 
Besatzung, Thuk. VII 108, 4f. Im J. 405 spielten 
sich die der Schlacht von Aigos Potamoi voraus- 
gehenden Kämpfe zum Teil an der asiatischen 
Küste des Hellesponts ab, Xen. hell. II 1, 18f. 
In der T. fand der Zug der Kyreer unter Xeno- 
phons Führung sein Ende, sie landeten von Thra- 
kien her in Lampsakos und marschierten über 
Ophryneion durch das Idagebirge nach Antandros 
und weiter nach Adramyttion, Xen. anab. VII 8, 
1—8. Damals stand die Satrapie Phrygien unter 
Pharnabazos. Dieser übertrug die Verwaltung der 
Aiolis, die zu seiner Satrapie gehörte, dem Zenis 
und nach dessen Tode dessen Frau Mania, über 
die zu vergleichen ist Bd. XIV S. 1109, 9f. Un- 


war, gab ihm Artaxerxes die Städte Lampsakos, 40 mittelbar nach ihrer Ermordung brach im J. 399 


Perkote, Palaiskepsis, o. Bd. V A S. 1696, 1f. 

In der Zeit zwischen den Perserkriegen und 
dem Peloponnesischen Krieg entstand der Bee- 
bund; im Gebiet der T. gehörten folgende Städte 
dazu (S. ist — Suppl. epigr. Gr. V 27—38, In- 
dex; M.—= Meritt, die Nummern nach p. 67f. 
[Neuausgabe von IG T? nr. 63. 64]): Abydos, 8. — 
A[xisov] M. 377. IG P nr. 64, 100, wo ... iov 
erhalten ist, nicht -vov. — Antandros, S. IG P 


der Krieg zwischen Lakedaimoniern und Persern 
aus; dieser und der Korinthische Krieg spielten 
sich zum Teil in der T. ab, Xen. hell. III 1, 16 
—2, 1.6. IV 8, 81—39. V 1,6. 25. o. Bd. I 
S. 2082, 18f. 2345, 10. V S. 241, 2f. IX S. 2019, 
43f. XVII S. 458, 22f. Lolling Athen, Mitt. 
VI 2228. 

Die Satrapenaufstände zogen auch die T. in 
Mitleidenschaft, im J. 367 (oder 366) wurde Ario- 


nr. 64, 92. — Arisbe, S. — Assos (Zooo, Eo- 50 barzanes von Autophradates und Maussollos in 


cıor), S. — Astyra Troika, M. 326. — Azeia, S. 
— Berytis, S. M. 331. — Dardanos, S. M. 312. — 
Didymoteiche, S. M. 335. — Ta, S. — 
Gentinos, S. — Hamaxitos, M. 369 (h[anaxoızös]). 
IG I nr. 64, 95 ([’AnaxJorzos). — Harpagion, S. 
— Iion, M. 372 (1/Aov]). — Kebren(e), S., M. 
839. — Kolonai an der Westküste der T. bei 
Alexandreia T., M, 375 (K/ołóveJ). — Kolo- 
nai bei Lampsakos, M. 327 (/Koho]vēs). — 


Assos vergeblich belagert, Judeich Kleinas. 
Studien 202. Leaf 296. Seinem Günstling Phi- 
liskos hatte er Lampsakos und andere Griechen- 
städte am Hellespont gegeben, dieser wurde von 
Thersagoras und Exekestos ermordet, als er in 
den Städten Verbrechen auf Verbrechen häufte, 
Demosth. XXIII 141f. 202. Judeich 206, 2. 
Im J. 360 eroberte Charidemos Skepsis, Kebren 
und Ilion, wurde dann aber arg bhedrängt, o. 


Lamporeia, S. M. 325. — psakos, S.60 Bd. III S. 2135, 61f. Während des Krieges der 


— larisa (A/deıca] M. 370; Adgwa IG P 
nr. 64, 96. — Metropolis nagd Iloianor, IG Br 
nr. 64, 85f. Tod A selection of greek historical 
inser. 160 nr. 66, 38. — Neandreia, S. M. 321. — 
Ophryneion, M. 371 (O/gpeiveor]). IG P nr. 64, 
97, wo jetzt ergänzt wird [’OyeürJeiov. — Paisos, 
S. M. 330. — Palaiperkote, S. M. 340. — Parion, 
8. M. 311. — Perkote, S. M. 328. — Petra, M. 


Athener gegen ihre abgefallenen Bundesgenossen 
bemächtigte sich Chares der Städte Lampsakos 
und Sigeion, o. Bd. III S. 2126, 22f. Judeich 
210f. 213, 1. 291, 1. Wohl infolge der unruhigen 
Verhältnisse war es dem Eubulos ermöglicht wor- 
den, sich zum Herrn von Assos zu machen, Sein 
Nachfolger Hermias, der Freund des Aristoteles, 
wurde im J. 345/44 gestürzt, o. Bd. VIII S. 831, 
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38f. Suppl-Bd. III S. 444, 56f. 1126, 19. Ju- 
deich 208, 1. 219. Leaf 296f. 

- Im J. 336 begannen die Kämpfe der Make- 
donen gegen Persien; Memnon, der Feldherr des 
Dareios, marschierte quer durch das Idagebirge, 
am Kyzikos zu befreien, Diod. XVH 7, 2; wohl 
damals eroberte er Lampsakos, o. Bd. XV S. 658, 
5f. Der Makedonier Kalas kämpfte in der T. un- 
glücklich gegen die Perser und mußte auf Rhoi- 
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machos und wurde dadurch Herr von Kleinasien, 
Brückner 583. Bis zum Ende der Regierung 
des Antiochos II. Theos (261—247/46) blieb die 
seleukidische Herrschaft in Kleinasien unange- 
fochten. Ernst Meyer Grenzen 123f. hat die 
Inschriften und Münzen zusammengestellt, die 
für diese Zeit bezeugen, daß Ilion und auch andere 
Städte den Seleukiden untertan gewesen sind; zu 
Syll. or. nr. 212 und 219 ist jetzt noch zu ver- 


teion zurückweichen, Diod. XVII 7, 4, Suppl.-10 gleichen L. Robert Etud. Anat. 172. 182. 


Bd. IV S. 854, 29f. Alexander selbst setzte am 
Südende des thrakischen Chersonnes nach dem 
»Ayaıöv uýv über, besuchte Tion, traf das bei 
Abydos gelandete Heer in Arisbe und marschierte, 
Lampsakos links liegen lassend, über Hermoton 
und Kolonai nach dem Granikos, Arrian. anab. I 
11, 6f. 12, 6f. Janke 126f. Judeich Klio 
376f. Damals war Arsites der Satrap ı7s moòs 
Eilnonovig Dovylas, zu der die T. gehörte, Ar- 


Aber in diese Zeit fallen die ersten Plünde- 
rungszüge der Galater, die im J. 278/77 den Hel- 
lespont überschritten hatten. Nach Liv, XXXVII 
16, 12 verheerten die Trokmer die Küste des 
Hellesponts. Eine Zeitlang hätten die Galater die 
Absicht gehabt, Iion zu ihrem Standquartier zu 
machen, wo sie ihre Beute unterbringen könnten, 
aber sie hätten den Platz gleich wieder auf- 
gegeben, weil er ohne Befestigung war, Hegesia- 


rian. I 12, 8. Nach der Schlacht am Granikos 20 nax bei Strab. XIII 594. Von Antiochos I. um 


gab Alexander diese Satrapie an Kalas (s. o.), 
Arrian. I 17, 1. Als dieser im Kampfe gegen die 
Bithynier gefallen war, kam sein Land an Demar- 
chos, o. Bd. IV S. 2712, 43f. Ernst Meyer Grenzen 
8, und nach dem Tod Alexanders an Leonnatos, o. 
Bd. XII S. 2037, 1f. In Triparadeisos wurde im 
J. 321 die Provinz dem Arridaios übergeben, 
o. Bd. TI S. 1249, 55f. Dieser unterlag im J. 319 
im Kampf gegen Antigonos, der durch seinen 
Sieg Herr von Kleinasien, also auch der T., wurde, 
o. Bd. I S. 2407, 68f. Er behauptete sich gegen 
Lysimachos, Asander, Ptolemaios, Kassander; im 
Frieden von J. 311 wurde ihm ganz Kleinasien 
zuerkannt, ebd. S. 2410, 54f. Brückner 579. 
Ernst Meyer Grenzen 22, der auch die epigra- 
phischen Zeugnisse für die Herrschaft des Anti- 
gonos über T. zusammenstellt. Damals gründete 
er Antigoneia, das spätere Alexandreia T. Dabei 
wurde eine ganze Reihe kleiner alter Städte durch 


das J. 270 besiegt, wurden sie von den Küsten 
abgedrängt, die T. war befreit, Stähelin 
Gesch. d. kleinas. Galater? 14. J u d e i c h S.-Ber. 
541 hält eine von rohen Steinringmauern um- 
schlossene Stelle auf Eski Hissarlik gegenüber 
dem Baly Dagh (s. u. S. 569, 26) für einen Zu- 
fluchtsort der Galater. 

Nach dem J. 247/46 haben sich die politischen 
Verhältnisse Kleinasiens fortwährend verändert, 


30 bis durch den Frieden von Apameia im J. 189/88 


der Hauptteil des Landes und mit ihm die T. end- 
gültig unter die Herrschaft der Pergamener kam. 
Zunächst griff Ptolemaios III. Euergetes (246— 
221) wegen der Ermordung der Berenike den 
König Seleukos II. (247/46—226) an (Aaoðtxzios 
nokewos, ungefähr 246—241), o. Bd. XII S. 704, 
30f. II A S. 1236, 6f. Im Monumentum Adulita- 
num (Syll. or. nr. 54) rühmt sich Ptolemaios HI., 
daß er Herr geworden wäre u. a. toù Elinonovrov 


Synoikismos mit der neugegründeten Stadt ver-40 (d. h. der T. und des thrakischen Chersonnes), 


einigt, von denen nur Skepsis später wieder her- 
gestellt wurde, Strab. XIII 597. 604. In diese 
Zeit gehört auch die Entstehung des ilischen 
Städtebundes, dessen ältester bekannter Beschluß 
aus dem J. 306 stammt. Der Bund hat sich bis 
in die Kaiserzeit erhalten, Mommsen RG V2 
317, 2. Brückner 454 nr. XV. 4637. 577f. 
Zu den von Brückner zusammengestellten In- 
schriften, die mit dem Städtebund zusammen- 
gehören, kommt neuerdings noch Am. Journ. 
Arch. AXXIX (1935) 590, es ist eine Ehren- 
inschrift, die die Tlic xal ai nölzıs ai xowwvoŭ- 
car tijs Pvoias zal Tod dy@vos xal tis naynyboews 
für Ayddys Mnvopliov Tusés beschließen, vgl. 
L. Robert Rev. num. 1936, 272. L Van- 
severen Rev. de philol. X (1936) 262. (nach 
L. Robert Études Anat. 173, 1). Früher hieß 
der Bund zò xor tõv nölswv oder al ndheis al 
xowavoŭoa, roð iegoŭ zal tis narnybosws, H a u- 


bold De rebus Iliensium 63. Im J. 301 brach 60 


das Reich des Antigonos in der Schlacht von Ipsos 
zusammen, die T. kam an Lysimachos, o. Bd. XIV 
S. 10, 3f. Ernst Meyer Grenzen 28. 36. Über 
des Lysimachos Stellung zu Iion, das er durch 
Einbeziehung der umliegenden alten Städte 
stärkte, Strab. XII 593, s Mommsen RG V2 
300. Brückner 579f. Zwanzig Jahre später 
besiegte Seleukos I. Nikator (306—280) den Lysi- 


was durch Polyb. V 34, 7 bestätigt wird; danach 
sind die ägyptischen Könige vor Ptolemaios IV. 
(221—205) unumschränkte Herren über alle wich- 
tigen Punkte xarà zäcav thv nagaliav ånò Hap- 
yvilas Eos Eilnardvrov gewesen. Und auch aus 
Polyb. XVIII 47, 1. 49, 2. 50, 5. 51, 1 Dind. 
geht hervor, daß noch im J. 196 die Ptolemaier 
Städte am Hellespont besessen haben. Diese Er- 
oberungen sind sicher das Ergebnis des Aaodixsıos 


50 noleuos gewesen; aber wie es so weit gekommen 


ist, läßt sich nicht mehr erkennen, auch nicht, 
wie weit das für die T. gilt, nur von Abydos ist 
es im höchsten Grunde wahrscheinlich, daß es 
noch im J. 200 den Ptolemaiern gehörte, o. Bd. II 
S. 2166, 6f. Denn als damals Philipp V. von 
Makedonien die Stadt belagerte, ließ ihn der 
römische Senat auffordern, unre iv Eilnvor 
undevi noleueiv, phre tois Ilvolsualov aodyuaoır 
imßalleıy rüs zsigas, neoil d& av eis Ärra)ov xat 
Podiovs adıznuarav Sinas broozeiv, Polyb. XVI 
34, 3 Dind. Die Belagerung von Abydos muß 
natürlich mit einem Punkte dieser Verwarnung 
gemeint sein, entweder gehört sie zu den eis Ar. 
talov ddıznuara oder zu dem tois IIrolsualov 
zodywacı èmpállew tàs xeloas; die beiden 
anderen Punkte zu Anfang und am Ende kommen 
ja nicht in Frage. Nun scheiden die eis Arzalor 
Göryuara auch aus. Denn die Abydener boten 
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während der Belagerung Philipp die Übergabe an, 
wenn er den rhodischen und den pergamenischen 
Truppen und den freigeborenen Abydenern freien 
Abzug zusicherte. Nach dem ganzen Zusammen- 
hang sind die genannten Truppen Hilfskorps ge- 
wesen und nicht Truppen des Landesherren, sonst 
hätten sie selbst die Verhandlungen führen müs- 
sen. Somit bleibt nur Ptolemaios als Besitzer der 
Stadt übrig, Polyb. XVI 30, 7; vgl. auch Liv. 
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los hatte einen großen Teil seiner Eroberungen 
wieder verloren; als er im J. 197 starb, reichte 
sein Gebiet nach Norden nicht über Adramyttion 
hinaus, o. Bd. II S. 2167, 52f. Stähelin? 38. 
Alle diese vielfältigen Kämpfe und die dadurch - 
veranlaßten Änderungen der politischen Struktur 
des nordwestlichen Kleinasiens haben naturgemäß 
die T, mit betroffen, aber nur Einzelheiten lassen 
sich noch erkennen. Ernst Meyer Grenzen 123. 


XXXI 16, 4. Ernst Meyer Grenzen 124. Philipp 10 hat zusammengestellt, was wir in der Zeit zwi- 


eroberte Abydos damals, aber im Frieden des 
J. 197 mußte er es wieder herausgeben, es wurde 
frei, Polyb. XVII 44, 4. Liv. XXXII 80. 

Aber die Seleukiden hatten ihren kleinasia- 
tischen Besitz nieht nur gegen die Ptolemaier' zu 
verteidigen. Seleukos II. hatte seinem Bruder 
Antiochos Hierax die Mitregentschaft in Klein- 
asien versprochen, wenn er ihm im Aaoölxsıos xó- 
Azuoc helfen wollte, o. Bd. I S. 2457, 33£. IA 


schen 246 und 190 v. Chr. über Ilion erfahren, 
vgl. auch Brückner 584f. Von Antiochos Hie- 
rax sind Münzen aus Lampsakos und Abydos be- 
kannt, Emst Meyer 124. In den Kämpfen 
zwischen Attalos und Achaios (zwischen 226 und 
218 v. Chr.) blieben Lampsakos, Alexandreia 
Troas und Ilion dem Attalos treu, Polyb. V 78, 6; 
o. Bd. II S. 2162, 30f. 2163, 8f. Stäh elin? 33. 
Die andern hatten sich offenbar dem Achaios an- 


S. 1238, 5f. Als aber Ptolemaios unter diesem 20 geschlossen, von einer Herrschaft der Ptolemaier 


Druck Frieden geschlossen hatte, empörte sich 
Antiochos Hierax, der selbständiger Herrscher von 
Kleinasien werden wollte, gegen Seleukos. Der 
Krieg zwischen beiden ging unentschieden hin 
und her, doch konnte sich Antiochos halten, o. 
Bd. I S. 2457, 50f. IIA S. 1238, 25f. 1239, 6f. 
Aber dann geriet er in Kampf mit Attalos I. von 
Pergamon und wurde schließlich von diesem im 
J. 228 aus Kleinasien völlig vertrieben. Damit 


ist also keine Rede, nicht einmal an der Küste. 
Beim Friedensschluß nach dem ersten make- 
donischen Kriege im J. 205 wurden von den 
Römern die Ilienses als selbständige Vertragspart- 
ner neben dem König Attalos benannt, Liv. XXIX 
12, 14. Antiochos III, zu dessen Machtbereich 
Ilion damals gehörte, war an diesem Kriege nicht 
beteiligt, da er im Osten seines Reiches kämpfte. 
Im J. 197 hat Ptolemaios vermutlich zugunsten 


war. dieses für die Seleukiden verloren, o. Bd. 130 von Antiochos auf seine Besitzungen in Thrakien 


S. 2458, 341. II S. 2161, 8. 23. II A S. 1239, 58. 
Aber schon Seleukos III. (226--223) versuchte, 
wenn auch vergeblich, es wieder zu gewinnen. 
Nach seiner Ermordung führte Achaios, von Anti- 
ochos III. beauftragt, den Kampf gegen Attalos 
weiter und zum glücklichen Ende. 

Der Versuch des Attalos, sich mit Hilfe gala- 
tischer Hilfstruppen, der Aigosagen, die er aus 
Thrakien kommen ließ, des Achaios zu erwehren, 


und Kleinasien verzichtet; o. Bd. I S. 2464, 36f. 

Als Antiochos seinen Zug nach Europa vor- 
bereitete, nahm er Lampsakos, das offenbar eine 
der von Polyb. XVII 47, 1 Dind. erwähnten &ri 
zig Aclas nolswr tõr abrovduw» war, vielleicht 
auch Alexandreia Troas, Polyb. XXI 10, 3. 11, 2 
Dind. Liv. XXXVII 35, o. Bd. I S. 2465, 17. Da- 
mals besaß er Abydos, Liv. XXXII 38. XXXVII 9. 

Im Kriege gegen Antiochos fuhr der Consul 


mißlang; er sah sich sogar genötigt, diese Galater 40 Livius Salinator mit der Flotte nach dem Helles- 


wieder an den Hellespont zurückzuführen und 
dort anzusiedeln, m sie ai em zu lern 
Gegner Achaios übergingen. Die Siedlung 

keinen Bestand, die Galater verwüsteten die Städte 
am Hellespont, belagerten schließlich Dion, wur- 
den aber von einem Heer, das Alexandreia Troas 
den Belagerten zu Hilfe schickte, aus der ganzen 
T. vertrieben. Als sie sich nun in Arisbe festsetz- 
ten und von dort aus das umliegende Gebiet 


pont, landete im Portus Achaeorum, ging nach 
Dion, der Athene zu opfern, und empfing dort die 
Abgesandten von Dardanos und Rhoiteion, die die 
Unterwerfung ihrer Städte meldeten. Darauf be- 
gann er die Belagerung von Abydos, das von 
Truppen des Antiochos besetzt war, Liv, XXXVII 
9, gab sie aber nach kurzer Zeit wieder auf, Liv. 
cap. 12. Im Sommer 190 räumte Antiochos den 
thrakischen Chersonnes, und bald darauf gingen 


brandschatzten, wurden sie von Prusias von Bi-50 die Römer über den Hellespont, rückten über 


thynien vollkommen vernichtet, Polyb. V 111. 
Stähelin Gesch. d. kleinas. Galater? 34. Dieses 
Eingreifen des bithynischen Herrsehers zeigt, daß 
damals keine Landesregierung vorhanden war, die 
diesen Teil der T. hätte schützen können, Attalos 
und Achaios lagen im Kampfe miteinander, Anti- 
ochos war noch nicht so weit, den Achaios nieder- 
zuwerfen, und auch von den Ptolemaiern kam 
keine Hilfe, vgl. Ernst Meyer Grenzen 104f. 


Dardanos, Rhoiteion und Ilion nach der Quelle 
des Kaikos, Liv. XXXVII 37, vgl. Brückner 
585. Im Frieden von Apameia bekam Eumenes 
von Pergamon mit der Phrygia ad Hellespontum 
auch die T.; das Gebiet von Ilion (offenbar freie 
Stadt) wurde um Rhoiteion und Gergithon, wohl 
auch um Sigeion, das später zerstört wurde, ver- 
größert, Dardanos wurde frei, Polyb. XXH 24, 10 
Dind. Liv. XXXVII 39. Ed. Meyer Troas 94. 


Achaios hatte sich nämlich, gerade wie seiner 60 Leaf 190. Bei Ernst Meyer Grenzen 151f. 


Zeit Antiochos Hierax, empört und seine Statt- 
halterschaft zum selbständigen Königreich ge- 
macht. So war Kleinasien den Seleukiden wieder 
verlorengegangen. Erst als Achaios von Antiochos 
endgültig besiegt und im J. 214 hingerichtet wor- 
den war, wurde es wieder ein Teil des Seleukiden- 
reichs; o. Bd. I S. 206, 34f. 2459, 60f. 2461, 62f. 
TI S. 2162, 1f. 2163. 30f. IT A S. 1241, 29f. Atta- 


sind die direkten Zeugnisse für die pergamenische 
Herrschaft in der T. vereinigt, anzufügen ist Bull, 
hell. LIV (1930) 348f. über attalische Schenkungen 
an Tlion. Im J. 133 kam die T. mit dem ganzen 
pergamenischen Reich an Rom, das daraus die 
Provinz Asia machte und sie unter die Verwal- 
tung des Senats stellte. i 
Bis zu den Mithridatischen Kriegen blieb die 
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T. von Kämpfen verschont. Römer in beträcht- 
licher Zahl siedelten sich in der neuen Provinz 
und natürlich auch in der T. an. Aus Ilion und 
Assos sind in späterer Zeit Vereinigungen römi- 
scher Gewerbetreibender bekannt, Le Bas IH 
or. 1745n: Ponaioı of èv Eifilio, Poland 
Griech. Vereinsw. 111 ***. Für die Stellung, die 
diese Vereinigungen innerhalb der Gemeinde ein- 
nahmen, ist bezeichnend die Reihenfolge in der 
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zen sehr nach. Von den 27 Münzorten, die bei 
Head HN? 538f. und Catal. Troas 1f. und Mysia 
79. 94. 176 aufgezählt werden, haben 17 schon 
vor Beginn der Kaiserzeit aufgehört zu prägen, 
meist schon im 4. Jhdt. v. Chr., zum Teil infolge 
von Synoikismos, und von den letzten acht sind 
nur so wenig Münzen erhalten, daß sich für keine 
Periode der Kaiserzeit eine besonders starke Stei- 
gerung feststellen läßt. Man kann daraus wohl 


Inschrift Papers Amer. Sch. Athens, I 1882/83 10 den Schluß ziehen, daß der Wohlstand nicht sehr 


(1885) 50 nr. XXVI — Investigations at Assos I 
(1902) 66 Fig. 17 aus dem J. 37 n. Chr.: &öo&ev 
tije BovAmı xal tois noayuarsvouévois nag huir 
Poyuaioıs xaè tõi dmuwı tõi Aooiwv, xaraotadij- 
vai noeoßelor èx tÕV nowrwr xal üplorar Pæ- 
ualov te xai Eliyvov usw., vgl. V. Schultze 
Kleinasien II 10. Unter den Steuerpächtern hatte 
das Land zu leiden, sogar das Heiligtum der 
Athene in Ilion wurde mit der Gemeinde steuer- 


bedeutend gewesen sein kann, besonders wenn man 
sieht, daß vor der Kaiserzeit eine reiche Münz- 
prägung existiert hat, wie z. B. in Abydos {vor 
der Kaiserzeit 57 verschiedene Münzen, nachher 
nur 7) und Assos (23 : 2). 

Am Ende dieser Zeit (nach L. Schmidt 
Die Ostgermanen? 214 im J. 262) brachen die 
Gothen über den Hellespont in das westliche Klein- 
asien ein, das durch keinerlei Truppen geschützt 


pflichtig gemacht und erst im J. 89 v. Chr. wie- 20 war, und verwüsteten Troiam (d. h. doch wohl 


der freigegeben, Brückner 587. 454 nr. XIV. 
Im J. 88 besetzte Mithridates das westliche Klein- 
asien, vom selben Jahre an prägte er in Ilion, 
v.Fritze 506. Brückner 587. Gegen Ende 
des ersten Mithridatischen Krieges eroberte und 
zerstörte Fimbria Ilion, o. Bd. VI S. 2600, 46f. 
XV S. 2176, 53f. Brückner 587. Der Frie- 
den, der den Krieg beendete, wurde zwischen 
Sulla und Mithridates in Dardanos abgeschlossen; 


Alexandreia Troas, das sich schon frühzeitig nur 
Troas nannte) Iiumque, Iordan. e. 20. 

Bei der Neuordnung der Provinzialeinteilung 
unter Diocletian oder erst ungefähr hundert Jahre 
später wurde die neue Provinz Hellespontus ge- 
schaffen; einen Teil davon bildete fast die ganze 
T., nur der schmale Rand zwischen dem Ida- 
gebirge und dem Adramyttenischen Golfe mit 
Antandros, Gargara und Assos blieben bei der 


von der Zahlung der von Sulla der Provinz auf- 30 Provinz Asia, Hierokl. 661, 11—662, 11, s. o. 


erlegten Buße wurde Ilion befreit, Bd. XV S. 2178, 
18f., aber die andern Städte kamen in schwere 
finanzielle Bedrängnis, Brückner 454 nr. XV. 
588. Vom dritten Mithridatischen Krieg wur- 
den die nordöstlichen Teile der T. betroffen, so 
Lampsakos, Priapos, o. Bd. XV S. 2182, 688. 
2183, 26f. Brückner 588. Ilion erfuhr auch 
in der Kaiserzeit viel Gutes von Rom; es wurde 
schließlich von jeder Leistung befreit, Tac. 


Bd. V 8. 729f, Haubold De rebus Ilien- 
sium 58f. 

Götterglaube. Die in der T. verehrten 
Gottheiten sind zum Teil schon an ihren Namen 
als einheimisch und nichtgriechisch zu erkennen, 
andererseits ist sicher in vielen Fällen der Name 
einer griechischen Gottheit auf eine einheimische 
übertragen worden. Wie weit das aber gegangen 
ist, läßt sich im ganzen Umfange nicht fest- 


ann. XII 58. Digest. XXVII 1, 17, 1. Zu rö- 40 stellen. 


mischen Colonien wurden Parion und Alexan- 
dreia T. erhoben, o. Bd. IV S. 531, 17f. 550, 
28f. XII S. 1241, 58. 65f. Aßmann De colo- 
niis oppidisque Romanis 26 nr. 46. 56 nr. 84. 
Die Troadenser faßten im J. 132 einen Ehren- 
beschluß für Hadrian restitutori coloniae suae, 
CIL II nr. 7282. Ebenso bedeutet der Name 
Colonia Gemella Iulia Hadriana Parium CIL 
II nr, 374 Neugründung durch Hadrian, der 


Der Hauptgott in der T. war Apollon, und 
dieser wurde wieder vor allem in der Gestalt des 
Apollon Smintheus verehrt, Ed. Meyer Troas 
16; G.d.A. I 23, 718f. § 483. S. 737 § 491. 
Brückner 566, vgl. u. S. 564, 18f. Die Kultorte 
sind zusammengestellt o. Bd. II S. 81, 53f. Auch 
eine der ehrwürdigsten Sibyllen, die von Mar- 
pessos, gehört nach der T., o. Bd. ITA S. 2081, 
16f. XIV S. 1918, 1f. An mehreren Orten wurde 


im J. 123 die T. besuchte, Weber Untersuchun- 50 Asklepios verehrt, o. Bd. II S. 1675, 11f. (Z. 16 


gen zur Gesch. d. Kaisers Hadrianus 134. Auch 
andere Kaiser haben Ilion besucht, Caracalla im 
J. 214, Cass. Dio LXXVII 16, 7 (s. o.) und Iulian 
im J. 355 vor seiner Thronbesteigung, Iulian. ep. 
78 Hertl. 

Die T. gehörte zum Conventus von Adramyt- 
tion; die Hellespontii bei Plin. n. h. V 123, die 
sicherlich von den Abretteni zu trennen sind 
(anders Cuntz Jahrb. f. Philol. Suppl. XVII 
502), umfassen offenbar die ganze T. Nach Aus- 60 
weis der Zahl der erhaltenen Münzen (s.o. Bd. XVII 
8. 231, 34f. 481, 19f.) bedeuten die Zeiten von 
Commodus bis Caracalla-Geta für Alexandreia 
Troas und Ilion und für Alexandreia auch noch 
die von Trebonianus Gallus bis Gallienus Jahre 
höchster wirtschaftlicher Blüte, Catal. of Greek 
coins Troas 9f. 578. v. Fritze 477f. Die übri- 
gen Städte stehen diesen beiden an Zahl der Mün- 


muß es heißen CIG 3577 statt 3877 — IGR IV 
ar. 243), wo noch das Asklepieion des Lysima- 
chos hinzuzufügen ist, s. u. S. 548, 19f., und Parion. 
Catal. of Gr. coins, Mysia 105 nr. 104. Vermut- 
lich wird sein Kult noch weiter verbreitet ge- 
wesen sein. als wir jetzt erkennen können; so 
kann man ihn wohl auch bei allen Mineralquellen 
annehmen, deren Benutzung im Altertum nach- 
zuweisen ist, s. o. 8. 533, 17f. 

Athene war die Hauptgöttin von Ilion, Adnvä 
Tas, Brückner 447. 452. 566f. v. Fritze 
477. Neue Untersuchungen im Arch, Anz. L 
(1935) 311f, Am. Journ. Arch. XXXVIIT (1934) 
249f. 

Der kleinasiatische Himmelsgott vom Ida- 
gebirge, von den Griechen Zeus genannt, wurde 
an vielen Stellen verehrt, Ed. Meyer G.d.A. 
123, 737 8 491. Myth., Lex. VI 678; Ps.-Plut. 
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XIII 3 ist er in enger Verbindung mit der Götter- 
mutter genannt, er hatte auf dem Gargaron (s. u. 
S. 552, 12f.) einen Altar. 

Über die Kybele (Göttermutter) vgl. o. Bd. XI 
S. 2251f. 2266, 17. 2287, 21. 38. 47. 60. IX 
S. 864, 63. Ed. Meyer G. d. A. I 23, 726 $ 486. 
787 § 491. Götze 36. 192 hält sie nicht für 
urkleinasiatisch Mit ihr in Verbindung stehen 
die Daktylen, o. Bd. IV S. 2018, 21f. Ed. Meyer 
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Achaiion, fehlt o. Nach Strab. XIH 596. 
603. 604 (in der Epit. Palatina [Ausg. Kramer 
IH 550 extr.] steht Or: negi thy» Towáða 6 Axads 
tózos) ist es wohl ein Kap oder ein Stück der 
Küste (nicht eine Stadt, wie o. Bd. XIX S. 585,- 
28 angegeben ist) in der Peraia von Tenedos, 
dieser Insel ungefähr gegenüber (s. ebd.). Da- 
nach kann es mit Bestimmtheit im Kap Burnu 
wiedererkannt werden, Leaf 168, Über die dort 


ebd. 726 § 486. 737 8 491, und die Korybanten, 10 vermutete Identität mit Koerjoss Ayuuöv bei 


o. Bd. XI S. 1442, 1f. Die Kultstellen der letz- 
teren s. ebd. S. 1444, 23t. 

Der Kult der Kabeiren ist in der nördlichen 
T. bezeugt, o. Bd. X S. 1403, 61. 65. 68. 1404, 
12. 31. 34. 52. 63. 66. 1405, 20. 

In derselben Gegend erscheint auch Priapos, 
vor allem in Lampsakos, dann noch in der Stadt 
seines Namens, ferner in Parion und Perkote, 
Myth. Lex. III S. 2967f. Leaf 75. 


Skylax s. u. unter diesem Lemma. Schlie- 
mann Reise 65 sucht es auf der Stelle von Da- 
lian, nördlich von Alexandreia, Brückner 
570. 574 irgendwo an der Besika Bai. 
Azat» Asa», o. Bd. I S. 205, 2IE. 
Calvert Athen. Mitt. XXVII 240f. Leaf 160. 
Axeiweos, o. Bd. I S. 214, 13f. 
Achilleion, o. Bd. I S. 220, 28f,, wo 
noch hinzuzufügen ist, daß A. wahrscheinlich 


Für die übrigen Gottheiten, Aphrodite, Ares, 20 eine der Aktsiischen Städte war, die zum Atti- 


Artemis (diese auch in der Sonderform der Ar- 
temis Astyrene, die in Astyra verehrt wurde, Strab. 
XIII 613), Demeter, Dionysos, Eros, Hephaistos, 
Hera, Hermes, Leukothea verweise ich auf die 
entsprechenden Artikel der R.E. Oberhalb des 
Kap Lekton stand ein Altar der zwölf Götter, 
s. u, S. 572, 11f. Von einer Weihinschrift an 
Serapis, Isis und Anubis aus Skepsis berichtet 
Judeich S.-Ber. 536. 


schen Seebund gehörten, s. o Mauduit Dé- 
couvertes dans la Troade 88 sah am Kap Sigeion 
‚les restes d'une ancienne muraille d'une ex- 
cellente construction‘ und Forchhammer 
39 (23) erwähnt neben den Grabhügeln des Achil- 
les und Patroklos „stones, bricks, pottery‘. Leaf 
187 und Brückner Arch. Anz. 241 
setzen Achilleion in Jenischehr an. 

64 xlilsıosxdeaf, o. Bd. I S. 220, 44. 


Christentum. Es ist früh nach der T.30 Leaf 321. 


gekommen. Paulus durchzog auf seiner zweiten 
Reise das Land von Mysien aus und ging schließ- 
lich von Alexandreia Troas nach Makedonien, 
Act. apost. 16,8. 11. Station auf der dritten Reise 
war wieder Alexandreia, außerdem Assos, ebd. 
20, 5. 6. 13. 14. 2. Tim. 4, 13. 2. Korinth. 2, 12. 
V. Schultze Kleinasien I 387, II 9. In Alex- 
andreia entstand die erste Christengemeinde der 
T., die nächste, noch vor 180 n. Chr., war wahr- 
scheinlich Parion, v. Harnack Mission? 624. 
627. Die Bistümer, die nach und nach in der T. 
entstanden, gehörten zuerst zur &xagyla olas, 
auf dem Concil von Nikaia im J. 325 waren an- 
wesend die Bischöfe von Nion und Ilion Helles- 
ponti (== Alexandreia Troas), Gelzer-Hil- 
genfeld-Cuntz Patr. Nicaen. nomina 
p. LXII nr. 124. 127. S. 66 nr. 121. 124. Als 
später die Zragyla Elinandrrov abgetrennt wurde, 
blieben Antandros, Gargara, Assos bei der alten 
Provinz, aber Parion, Lampsakos, Abydos, Dar- 
danos, Iion, (Alexandreia) Troas, Skamandros, 
Skepsis kamen zur neuen Provinz. Hierokl. 661, 
11—13. 662, 4—10. 664, 5, vgl. dazu Not. episc. 
I 99. 100. 127. 154—158. Le Quien Oriens 
Christ. I 701£. 771f. V. Schultze I 372f. 
H 9f. 

Topographische Liste. 

Abarnos (is), o. Bd. I 8. 17, 58f. in der 
Nähe von Tschardak, nordöstlich von Lampsakos, 


Adrasteia, 1) o. Bd. I S. 406, 16f. — 
2) Stadt und Landschaft, ebd. Z. 18. Wilhelm 
S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Cl. 175. Bd. (1913 
—1917) 1, 40f. hat den Namen der Stadt in Syl. 
or. nr. 225, 15f, aus xarà orgazelav wiederher- 
gestellt. Nach Leaf ist Adrasteia in der Nähe 
von Örtüje (27° 13° E, 40° 21’ N) zu suchen. — 
3) == Parion, o. ebd. Z. 22f. 

Adpdaorov Föpovs (doduos? doŭs?) rénos 


40 zagà T'gavıxdv, Hesych. 


Agam(m)eia, o. Bd. I S. 730, 38f., von 
Forehhammer 36. 38 (21f.), nicht erst von 
Thacher Clarke im Report on the investig. 
at Assos II 226, wie Leaf 167 angibt, vermu- 
tungsweise am Beschik Burnu angesetzt, wo west- 
lich eine Ruinenstätte Paläokastro unbestimmten 
Alters liegt. Mauduit 212 sah südlich von 
Paläokastro noch Spuren eines Hafens. 

6x@®oosöäAyearv», o. Bd. I S. 768, 22, 


50 wo aber der Name fālschlich mit nn geschrie- 


ben ist. 

Aianteion (fehlt oben), Plin. n. h. V 125 
(fuit et Aeantion a Rhodiis conditum in altero 
cornu Aiace ibi sepulto). Strab. XIII 595 (der 
Name Aidvreıo» ist höchst wahrscheinlich vom 
Rande falsch eingesetzt oder überhaupt inter- 
poliert, Kramer z. St. Leaf 156). Philostr. 
Tyan. IV 13. Leaf sagt ‚of a town Aeantium 
nothing else is heard, and it is probably mythi- 


Leaf 93i., vgl. Jacoby FGrH I 359 zu He- 60 cal‘. Aber wenn auch die Erwähnung bei Strabon 


kat. frg. nr. 220; vielleicht die von Castellan 
Tekires sur la Grèce I 129 (er reiste 1797) be- 
sehriebene Ruinenstätte. g , 

Abydos, o. Bd. I S. 129, 38f. Die Ruinen- 
stätte liegt an der Küste südlich von Kap Nagara, 
nicht östlich, wie auf der englischen Seekarte 
2429 und danach auf den Kiepertschen Kar- 
ten angegeben ist, Leaf 117f. 
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nicht sicher und die Gründung durch die Rhodier 
auffällig ist, so können die Zeugnisse doch nicht 
gut in ihrer Gesamtheit verworfen werden. 
Forchhammer 39 (23) erwähnt ‚stones, bricks, 
pottery‘ auf dem Hügel zwischen In Tepe und In 
Tepe Asmak und führt als Beweis für frühere Be- 
siedlung das Vorhandensein von Brunnen und 
Quellen an; auf der Spratt Beben. are steht 
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östlich vom In Tepe ‚pottery‘. Diese alte Siedlung 
würde am besten für Aianteion passen, Schlie- 
mann Reise 68 (‚westlich, östlich und südlich 
von dem primitiven Grabhügel des Aias‘), Cal- 
Nert Athen. Mitt. XXVII 243. 247 (Thiersch), 
während er es früher weiter östlich angesetzt 
hatte, Ztschr. f. Ethnol. XII 34f. Brückner 
974. 

Aidoneus, o. Bd. IS. 942, 27. 

Ainea s. u. Nea. 

Ainios, vermutlich == Aisepos (s. u. Rho- 
dios), o. Bd. I S. 1028, 32f. 

Aisepos, o. Bd. I S. 1085, 17f. Leaf 69. 

Aisyme s. o. S. 528, 32. 

Aithaloeis, o Bd. I S. 1093, 40f. 

Axtatas ndkeıs, o. Bd. XIX S. 583, 61f. 

Alabastros, o. Bd. IS. 1273, 26f., von 
Clarke IV 306, 30 ohne Beweis mit dem 
Chipni Su gleichgesetzt. 
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Abydos. Dort sollen in einem Tumulus nicht 
weit von der Straße ‚some Hellenic vases‘ gefun- 
den und dann ins Museum von Constantinopel 
gebracht worden sein, Leaf 109; Troy 194f.; 
aber im Catalogue des Musées impériaux Otto- 
mans (Mendel) sind sie nicht aufgeführt. 
Walpole 92 erwähnt die Ruinen einer alten 
Stadt, von den Türken Gangerlee (Kangyrly) ge- 
nannt, vier Stunden südlich von Lampsakos, eine 


10 englische Meile vom Meer, vielleicht gehört bei- 


des zusammen. 

Arthedon, Insel vor der T., Plin. n. h. 
V 1838. 

Ascaniae, Inseln vor der T., o. Bd. H 
S. 1520, 14f. 

Askania (?), Nikol. Dam. frg. 29 M. = 
fre. e Jac. bei Steph. Byz. == o. Bd. II S. 1610, 

Asklepieion, iöovua Avomázov, Strab. 


Alazia, Alazonia, Alazonion, Strab. 20 XIII 603. Die Vermutung von Leaf 206, daß 


XII 550—552. XIII 603 (neriaousvov noös thy 
av Alılavwor ünodeow), o. Bd. I S. 1298, 62f. 
Leaf 209. 

Alexandreia Troas, o. Bd. I S. 1396, 
12f. Leaf 2383f. Lehmann-Hartleben, 
Klio Beih. XIV (1923) 200. 

Alexandreia, o. Bd. I S. 1396, 53f. 

Alybas, o. Bd. I S. 1708, 65f., nach Hesyeh. 
auch ein See. 


es bei den heißen Quellen (nach Tehiha- 
tscheff Asie Min. I 337 ca. 3 lieues) südlich 
von In Ova (40° 6’ N, 27° 21’ E, s. u. S. 570, 11£.) 
gelegen hat, wird dadurch ganz unsicher, daß 
der Ausgangspunkt seiner Überlegungen falsch 
ist. Er setzt die Kain Iledxn, die nach Attalos 
bei Strab. XIII 603 180 Stadien von Adramyt- 
tion entfernt war und in deren Nähe das Askle- 
pieion lag, bei Egri Kaba agatsch an; dorthin 


Alybe, o. Bd. I S. 1708, 65f. Leaf 209. 30 führt aber die Entfernungsangabe von Edremid 


Ambonion, o. Bd. IS. 1805, 38. 

Avardslas x@oos, o Bd. I S. 2029, 
40f.; es ist aber frg. 21 M. —= frg. 14 Jac. 

Andeira, o. Bd. I S. 2121, 66f.; aber ent- 
weder ist Strab. XIII 610 und 614 derselbe Ort 
Andeira gemeint, dann muß er in der Nähe von 
Adramyttion gelegen haben; oder es handelt sich 
um zwei verschiedene Orte, dann ist 610 auf ein 
Andeira zwischen Skepsis und Gargara, aber 614 


aus gemessen, während die alte Stadt Adramyt- 
tion noch ungefähr 11 km weiter entfernt ist, 
vgl. o. Bd. XV S. 387, 56f. 
Aspaneus, o. Bd. II S. 1712, 8f. 
Assos, o Bd. II S. 1748, 1f. Leaf 290f. 
Astron, o. Bd. II S. 1828, 50f.; von 
Clarke IV 306, 30 ohne Beweis dem Takhte 
Su gleichgesetzt. 
Astyra (Astura), 1) am innersten Winkel 


auf das östlicher gelegene A. zu beziehen, das 40 des Adramyttenischen Golfes, o. Bd. II S. 1876, 


:vielleicht östlich von Edremid bei In-Önü lag, 
Leaf 285. 326. In den Ausführungen bei Thrae- 
mer Pergamos 197 ist die wichtige Stelle bei 
Paus. IX 18, 4 übersehen. 

‚Andiros, o. Bd. I S. 2124, 31f., nach 
Kiepert der Kurschak Tschai, ebenso bei 
Leaf 203, 

Antandros, o. Bd. I S. 2346, 25f. 
Antigoneia — Alexandreia Troas, o. 
Bd. I S. 2405, 34f. 
ER ntio = e u en cupp -Bi I S. 91, 

. gegen die Gleic erhebt Judeich S.- 

Ber. 539, 1 Bedenken, " 
Apaisos, o. Bd. I S. 2661, 55f. — Paisos. 
Apidanos, o. Bd. IS. 2802, 56f. 
Apollonia = Assos, o. Bd. II S. 116, 5. 
Aeysiov Adyos, Palaiph. x. aniorwv 16. 
Argennusa, o. Bd. I S. 705, 35. 
Argyria, o. Bd. II S. 801, 38f., jetzt 


68. Leaf 321. — 2) Oberhalb von Abydos, 
o. Bd. II S. 1877, 22. Leaf 133f. Auf dieses 
ist wohl wegen der voraufgehenden und der fol- 
genden Namen /[AJorvoga Toofi]xa bei Meritt 
67, 325f. zu beziehen. 

Arys Adpos, Suppl.-Bd. I S. 158, 28f., 
dazu Hesych. Steph. Byz. Ed. Meyer Gesch. 
von T. 39, Brückner 570. 

Axiotai s, Azeia, 

Azeia, Suppl.-Bd. I S. 234, 25. Die An- 
nahme bei Boeckh Staatshaushaltung II? 420, 
daß nach den Tributlisten möglicherweise zwei 
Orte gleichen oder ähnlichen Namens vonein- 
ander zu scheiden wären, weil sie unter zwei ver- 
schiedenen dógot vorkämen, wird dadurch hin- 
fällig, daß die CIA I nr. 238 dem Tovıxös póooc 
zugeteilten ‘Alerts nach der verbesserten Lesung 
der Inschrift wie alle anderen ebenfalls zum Ẹ2- 
keonövrıos Ydeos gehören, s. IG P nr. 203 — 


‘mit großer Wahrscheinlichkeit bei Karaidin an- 60 SEG V nr. 13 II 26, und daß die ursprüngliche 


Fabricius 904. Wiegand Athen. 
. XXIX 274. Leaf 212. Philipp- 
son Peterm. Mitt, Erg.-H. 167, 38. Rostov- 
... 367. 

._ ‘Arisbe (a), o. Bd. II S. 847, 19£, wo noch 
anan a ist, daß Arisbe Mitglied des Attischen 
: war (s. o.), im Mündungsgebiet von 
Yapuldak-Tschai und Musaköi Tschai östlich von 


Lesung [AJtıwfraı] in CIA I nr. 244 — IG I 
nr. 212, 49 = SEG V nr. 22, 54 im Zovıxds 
púpos, auf der die Boeckh sche Annahme be- 
ruht, falsch war statt /KJöo/ı], Boeckh IE 
364, 1. 420, 3. 

Ob die Azeiotai, Hellanik. bei Steph. Byz. 
Sophokl. bei Hesych, und die Axiotai, He- 
sych., identisch mit den Azeies sind, läßt sich 
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nicht mit völliger Bestimmtheit behaupten, wenn 
es auch wahrscheinlich, mindestens möglich ist. 

ó xöe0os 6 Barorsavö», o. Bd. II 
S. 2778, 8f. 

Baris, o. Bd. III S. 18, 9; dazu Syll. or. 
nr. 225. Athen. Mitt. XXIX 277f. Hasluck 
Cyzicus 105f. 

Bat(iJeia, o. Bd. III S. 122, 12f. Dazu 
Leaf 175f. 

Berithros s. Berytis. 

Berytis (Birytos), Suppl.-Bd. I S. 249, 
33f. III S. 499, 12. X S. 1404, 66f. Allerdings 
ist es unsicher, ob die Berysioi der Tributlisten 
(SEG V p. 28. Meritt 67 nr. 330f.) mit den 
Bewohnern von Berytis und Birytos identisch 
sind, denn deren Ethnikon ist Beovrims. Das- 
selbe gilt für Býorðoos, nóis Towıxn > tò Edvınöv 
Bnetdeıos (Steph. Byz.); vgl. Leaf Ann. Brit. 
Sch. XVII (1912) 273f.; Strabo on the T. 272 = 


Anatol. Stud. pres. to Ramsay 272, der Berytis 20 


vermutungsweise in der Gegend von Bairamitsch 
am mittleren Menderez sucht. 
Botion, o. Bd. II S. 792, 45f. . 
Brenthis, Schol. Hom, Il. IV 90 (Dind. 
V 130). Eustath. Il. 448, 12; vgl. Suppl.-Bd. IV 
S. 1438, 45f. 
Brigia, Steph. Byz. s. Bolyes ... 
yia ý Towıxý, rovreorv 5 Povyia. 
Chrysa (-e), 1) o. Bd. II S. 2487, 43f. an 


xal Boi- 
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Leaf 137. 171. 204. 253 und Troy 1775. verlegt 
es mit mehr Recht nach dem Gebiet des mitt- 
leren Skamandros. 

Dardania {= Troas, Steph. Byz. s. Towds. 

Dardanos, 1) Stadt am Hellespont, o _ 
Bd. IV S. 3163, 33f, wo mancherlei fehlt, so 
z. B. ein Hinweis, daß Dardanos Mitglied des 
Seebundes war, SEG V p. 29. Ferner ist nicht 
sicher, daß Dardanos eine aiolische Kolonie war, 


10 Strab. XIII 595 nennt es ein xzioua üexalor und 


Skyl. 95 eine EAlnvic nölıs. — 2) Die Stadt der 
Sage Dardanos oder Dardanie, gegründet auf dem 
Hügel Dardania, der früher Skamandros hieß, 
Schol. Lykophr. 29, o. Bd. IV 8. 2158, 3, wo 
aber Z. 6 das Zitat aus Diod. XIII 45 nicht hin- 
gehört. 

Dardanos, Fluß, o. Bd. IV S. 2164, 8f., 
wo noch Eustath. Il. XII 20 hinzuzufügen ist. 

Didymaji, o. Bd. V S. 441, 28. 

Aldövua Telyn, o. Bd. V S. 442, 22£.; der 
Artikel ist unklar, außerdem fehlt der Hinweis 
darauf, daß Aldvua Mitglied im Attischen See- 
bund war, SEG V p. 29. Meritt 67, 335. Man 
hat den Ort wegen des Namensanklangs mit Di- 
metoka, rechts vom untersten Granikos gelegen, 
identifiziert, aber das von Attalos I. im J. 218 
eroberte Alðvua (Polyb. V 77) davon unterschie- 
den und es viel weiter östlich in der Nähe des 
Simaw Tschai (Makestos, o. Bd. XIV S. 773, 28f.) 


der Mündung des Aktschai, Kiepert Ztschr. 30 gesucht. L. Robert Étud. Anat. 185f. gibt eine 


Ges. f. Erdk. Berlin 1889, 299, Leaf 314. — 
2) 5 viv Xodon, o. Bd. III S. 2487, 54f. Leaf 
226. 241f. 313. Bei der Stadt ein Tempel des 
Apollon Smintheus (s. u. Sminthe), der 1,5 km 
nordwestlich von Kulakly wiedergefunden worden 
ist, o. Bd. IITA S. 724, 485. Die Stadt ist mit 
größter Wahrscheinlichkeit in Kulakly selbst zu 
suchen (so schon Schliemann Reise 15). Eine 
neuerdings dort gefundene Inschrift, die vermut- 


ganz neue Erklärung des polybianischen Berichts 
über diesen Feldzug. Danach wäre Attalos nicht 
direkt nordöstlich nach dem Makestos marschiert, 
sondern hätte erst durch einen Zug bis in die 
nächste Nähe der Propontis das Grenzgebiet zwi- 
schen T. und Mysien wiedergewonnen und sich 
erst dann ostwärts zum Makestos gewendet. Diese 
Erklärung überrascht, aber sie behauptet nichts 
Unmögliches. Man muß beachten, daß bei Poly- 


lich an den Anfang des 2. Jhdts. n. Chr. gehört, 40 bios keinerlei Angabe über die Dauer des Feld- 


enthält den Namen &» Xodonı, L. Robert Bull. 
hell. L (1926) 501f. Es sind nur keine Ruinen 
gefunden worden, aber Prokesch v. Osten 
III (1837) 362 berichtet, daß er in den Häusern 
von Tschulafli, wie er den Ort nennt, viele Bau- 
trümmer gesehen hätte. — 3) Zwischen Ophry- 
neion und Abydos, o. ebd. Z. 30f., wo noch 
Eustath. Hom. IL I 39 hinzuzufügen ist, 

Der o. ebd. Z. 208. = Bd. XII S. 2131, 64f. 


zugs steht; so ist es durchaus möglich, daß At- 
talos so weite Gebiete durchzogen hat, ehe er an 
den Makestos kam. 

Dikte, o. Bd. V S. 584, 9f. 

Dindyma, ögos tňs Towdöos, Steph. Byz. 
= o. Bd. V S. 652, 62f.? 

Enea Kome s. Nea. 

Eryan({n)os s. Crianos. 

Erythrai, o. Bd. VI S. 590, 50f. scheidet aus, 


besonders aufgeführte Ort Chrysa ist offenbar die 50 s. o. Bd. H A S. 2083, 15f. 


hier behandelte Stadt, die als eine der aktaiischen 
(s. 0.) in der lesbischen Peraia lag, bei Me ritt 
67, 378 vermutungsweise als vorletzte eingesetzt, 
vgl. o. Bd. XIX S. 584, 6. 

Coele (ġ Koin), o. Bd. XI S. 1050, 44f. 

Corone, o. Bd. XI S. 1425, 1 s. Kolonai 1. 

Crianos, o. Bd. XI S. 1827, 44 (Krianos). 
Die Form Eryannos (Cramer Asia min. I 
129) oder Eryanos (Am. Journ. Arch. IV [1888] 


Eumeneion, ein Heiligtum des Eumenes 
in Philetaireia Syll. or. nr. 336. Athen. Mitt. 
XXXII 255. Lage noch unbekannt; unsicher, ob 
es überhaupt in die T. gehört. . 

ġġ Eönavvnon, die Gegend, in der Baris 
(s. o.) lag, Syll. or. nr. 225, 48/49. : 

Eöenesıc, Fluß und Dorf im Gebiet von 
Skepsis, o. Bd. XI S. 1446, 54f. 

ý EEooia, Hierokl. 662, 2, in der Znapxia 


306, 30) findet sich in keiner Hs. Die an der 60 Eiinonorrov zwischen IFoox6vnoos und Bagiorn 


zweiten Stelle ausgesprochene Gleichsetzung mit 
dem Mykly Su (bei Kiepert: Muklu Tschai) 
ist nicht zu beweisen. 

Aaoddrsıov (dapödrıos oder Aagõavis 
äxoa), o. Bd. IV S. 2155, 36f. Leaf 151, vgl. 
u. Trapeza. 

Dardania, o. Bd. IV S. 2157, 46f., das 
mythische Reich des Dardanos und des Aineias. 


(— Baris) vielleicht westlich vom Aisepos ge- 
legen. 

ee 1) Stadt, o. Bd. VII S. 757, 62f. 
nur ganz nebenbei erwähnt. Sie war eine aiolische 
Kolonie, Strab. XIII 583. 610, zwischen Assos 
und Antandros am Eingang zum Adramytteni- 
schen Meerbusen gelegen. Leider sind die Zahlen- 
angaben bei Strab. XIII 606 und in der Tab. 
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Peut. IX 3 Miller nicht untereinander in Über- 
einstimmung zu bringen, so daß sie bei der Be- 
stimmung der Lage nicht viel helfen. Am wei- 
testen kommt man mit der Angabe im Etym. M., 
daß Tdoyaoos ndiıs vis "Ting èv yni tóne xet- 
pén von Lelegern gegründet, später aber in die 
Ebene verlegt worden ist. Die alte Stadt hieß 
fortan Malai I'coyagos. Dazu stimmt Strab. 
XII 583 xai yào vu» Idoyaoov èv tois ävo udoeoı 
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&xge, Äxpaı, dxgwpeiw, dxpwrigıe, oyal, xogv- 
paí des Gebirges aufgezählt, also lauter Erhebun- 
gen, die im Vergleich zum Hauptgipfel von 
1770 m Höhe unbedeutend sind, Schol. Nikandr. 
alex. 40. Lykophr. Paraphr. 24. 1170 (S. 24. 
339 Scheer). Schol. Hom. Il. VIH 48. XII 19 
(II. V Dind.). Eustath. Il. VIII 47. XIV 283. 
Nach den Ausführungen unter 1 kann kein Zwei- 
fel sein, daß der Name Gargaron dem Odjak 


tõe Tns tónos Öeinvvrar, àp’ od tà vv T aoyaga 10 Kaya zukommt oder in weiterem Sinn dem Dikeli 


sölıg Alolıxy. Ebenso scheidet Steph. Byz. zwi- 
schen Idoyaga nölıs ts Tompados und der rì 
tis lns nalcı T'aoyagos xalovuevn. Nun ist im 
Dikeli Dagh ungefähr 20 km ENE von Assos in 
680 m (Clarke) oder 780 m Höhe (Fabri- 
cius bei Judeich Gargara 121) auf dem Od- 
jak Kaya (bei Clarke im Am. Journ. Arch. IV 
1888, 291 Qojekia Dagh, vgl. Judeich 121, 6) 
eine ganz alte Siedlung mit polygonalen Mauern 


Dagh; denn in dessen östlichem Teil auf dem Ada 
Tepe hat Judeich die Reste eines Altarbaues 
gefunden, die er mit dem Altar des Zeus (Hom. Il. 
an 48) zusammenbringt, S.-Ber. 542; Gargara 
11E. 

Gargaris, o. Bd. VII S. 759, 4f. 

Gargaron, nicht Gargara, wie o. Bd. VII 
S. 758, 15 steht. 

Gentinos, o. Bd. VII S. 1204, 8, wieder- 


und Funden älter als das 4. Jhdt. v. Chr. ent- 20 holt Suppl.-Bd. III S. 543/44. 


deckt worden, also 6—7 km binnenwärts gerade 
von der Gegend, in der G. gelegen haben muß. 
In diesem Teil der Küste, im Gebiet von Tschipne, 
ist allerdings bis jetzt noch keine alte Siedlung 
mit Sicherheit festgestellt worden. H. Kiepert 
hat in seiner Specialkarte eine bei Arykly ein- 
gezeichnet, aber nicht nach eigenen Beobachtun- 
gen, sondern nur auf glaubwürdig scheinende Aus- 
sagen von Bewohnern des Ortes Böyuk Tschipne 


Gergis (Gergitha, Gergithos, Gergetion, 
Gergittion, Gergithine), o. Bd. VII S. 1248, 57£., 
r. Die Lage von G. ist sehr umstritten; fol- 
gende Vermutungen sind geäußert worden: 
1) Bally Dagh, Ca l vert XXI 48f. Ed. Meyer 
Troas 23. Schliemann Ilios 699f. Judeich 
S.-Ber. 540; Festschr. f. H. Kiepert 226. Leaf 
105; Annual XVIII 288.—2) Zwischen Ophryneion 
und Sahlilar, R. Kiepert FOA VII Text 4a, 


hin. Judeich S.-Ber. 541; Gargara 123 hat 302. 40f.; Klio IX 10f. — 3) Im oberen Granikos- 


an dieser Stelle aber nichts gefunden; Leaf 259 
beruht nur auf ihm, scheint es aber doch für 
möglich zu halten, daß die alte Stadt, soweit 
sie noch über den Erdboden aufragte, durch die 
Umwohner, die Steine zum Bauen brauchten, voll- 
ständig zerstört worden ist ‚all the sites near 
the sea have been thoroughly pillaged in recent 
days‘. So ist der Platz von Gargara noch nicht 
gefunden. : 


tal, H. Kiepert FOA IX Text 2b Z. 42f. — 
4) Auf dem Karajur, Vellay 119. Maßgebend 
für die Lagebestimmung ist folgendes: Derkylidas 
besetzt im J. 399 nacheinander Larisa, Hamaxitos, 
Kolonai, Kebren, Skepsis, Gergis, Xen. hell. III 
1, 16f., und nach Syll. or. nr. 221 lag Gergis 
zwischen Ilion und Skepsis. Danach ist es nörd- 
lich des Mittellaufes des Skamandros zu suchen. 
In dieselbe Gegend führt die Angabe bei Paus. 


Die alte Stadtlage, die Schliemann Reise40 X 12, 4, daß Marpessos, das im Gergitischen Ge- 


24 vermutungsweise für Gargara in Anspruch 
nimmt, muß bedeutend weiter nach Westen 
liegen. Zur Geschichte von Garagara, die hier 
nieht behandelt werden kann, vgl. Leaf 261f. 

Die alte Stadt auf dem Odjak Kaya ist dann 
Palaia Gargaros, Judeich Gargara 121. Die 
Form Palaegargarus bei Kiepert ist nirgends 
einwandfrei überliefert, bei Steph. Byz. steht in 
den Hss. z&Acı I'doyapos, was nicht zu ändern ist, 


vgl Jacoby FGrH zu Hekat. frg. 224. Die 50 


erste Siedlung auf der Höhe hieß Gargaros, die 
zweite in der Ebene Gargara; Hellanikos bei 
Steph. Byz. gibt die Form Gargasos. 

2) Tüpyaga äxpa, Gargaron. Da o. Bd. VII 
8. 757, 62f. von der Stadt Gargara nur ganz 
nebenbei und von Palaia Gargara gar nicht die 
Rede ist, fehlt der Gleichsetzung des Gargaron 
mit dem höchsten Gipfel des Kaz Dagh (dorthin 
führt die S. 758, 3 angegebene Entfernung), die 


von anderen übernommen ist, die Grundlage. Bei 60 


Homer (I. VIII 48. XIV 292. 352. XV 152) ist Gar- 
garon sozusagen der Berg des Zeus, daher seine 
Berühmtheit auch in späterer Zeit, deswegen wird 
er oft unter den charakteristischen Punkten des 
Idagebirges genannt. Aber nirgends wird gesagt, 
daß er der höchste Gipfel wäre. So wird er mit 
dem Lekton, mit Sigeion und mit Pergamon (hier 
natürlich die Burg von Troia gemeint) unter den 


biet lag, von Alexandreia Troas 240 Stadien ent- 
fernt war. Also handelt es sich hier um dasselbe 
Gergis wie bei Xenophon und Syll or. Genauer 
läßt sich die Lage nicht bestimmen, aber der 
Bally Dagh scheidet aus, auch die Münzfunde, 
von denen Calvert 53 berichtet, können gegen 
die drei übereinstimmenden Angaben nicht auf- 
kommen, vor allem weil zu wenig genau darüber 
berichtet wird. 

Getone, o. Bd. VII S. 1336, 37£.; identisch 
mit Gethone? o. ebd. S. 1335, 31. 

Gordos, o. Bd. VII S. 1594, 16f. Leaf 
208. Lage unbekannt. 

Granikos, o. Bd. VII S. 1814, 8. 

Grasos, o. Bd. VII 8. 1829, 60f. Die Schrei- 
bung Krasos beruht nur auf der falschen Gleich- 
setzung mit der Stadt Krasos in Phrygien, sie 
erscheint in keiner Hs. Außerdem ist Grasos nach 
dem Schol. z. St. eine Ebene, keine Stadt. 

Gygas, Vorgebirge bei Dardanos, Strab. XII 
591, die genaue Lage läßt sich nicht bestimmen, 
wahrscheinlich ist es eines der beiden Vorgebirge 
nördlich und südlich von Dardanos. 

Halesion pedion, o. Bd. VII S. 2229, 
45f, Leaf 246. 

Hamaxitos, o. Bd. VII S. 2296, 62. Es 
wird dort beim Gök Tepe (richtiger Göz Tepe, 
Leaf 227) am Nordende des kleinen Ak Liman 


. w 


Sigeion |f- 


(At Liman) angesetzt. Da aber dort keinerlei Spu- 
ren einer alten Siedlung gefunden worden wären, 
sucht es Leaf ebd. am Kap Lekton (s. u. Lektos). 
Obgleich Prokesch v. Osten (s. u. 8. 572, 8) 
eine wenn auch unbestimmte Kunde von alten 
Resten erhalten hat, muß Hamaritos doch wohl 
nördlicher gelegen haben, da die Salzquelle von 

i (s. o. Bd. VIA S. 1898, 82.) noös Apa- 
Ea lag, Strab. XIII 605. Denn wenn es am 


ABYDOS = sicher Iokalisierter Ort 

Neandreia = (sehr) wahrscheinäch iokalisierter Ort 

Arisbe = (ganz) unsicher iokalisierter Ort 

“*. Spuren menschlicher Besiediung, ohne Rücksicht 
auf Größe und Bedeutung 

A Tepe, ilBrücke, — Straßenresi 


selbst bemerkt und Klio 381f. richtiggestellt hat. 
Nach Arrian. anab. I 12, 6 handelt es sich um eine 
Siedlung, in allen Hss. steht ¿s Eouwrov (ohne 
Artikel) apixero. 

Hieros, o. Bd. VIII S.1588, 49f. Die Gleich- 
setzung mit dem Mussuratly Su (Clarke IV 
306, 30) ist gänzlich unbeweisbar. 

Hyamion, Suppl.-Bd. V S. 309, 48f. 

6 x@00os ó Yxavınvö» o. Bd. X 


Göz Tepe gelegen hätte, würde sich Chrysa (s. d.) 50 S. 34, 3f. 


zwischen ihm und der Salzquelle einschieben. 
Harpagion (ia), o. Bd. VII S. 2395, 63f. 
Hessioi s. o. Assos. 
Heptaporos, o. Bd. VII S. 369, 12f. 
Leaf 206. 
Hermaion, o. Bd. VIM S. 710, 16f., s. 


Hermoton. 
Hermoton (-os?), o. Bd. VIU S. 905, 37f., 
von H. Kiepert FOA IX und R. Kiepert 


Iambos, o. Bd. IX S. 680, 67f. 

Ida, o. Bd. IX S. 862, 48f. Leaf XVI£. 47f. 

1daios »dAnos, o. Bd. IX S. 867, 37. 

Igne, o. Bd. IX S. 967, 53. 

ó x@00s 6 1fA]Beıryvör, o. Bd. IX 
S. 2532, 40. 

tò IAnıo» (Iuaxór), rò ns Thiov nedior, 
Hesych. i S 

Ilias (ý ZAuäs xoon), Gebiet von Ilion, 


Karte vermutungsweise bei Karadjaly, 14 km SSE 60 Herodot. V 122. VII 42, das bis Sigeion und an 


von Parion, von Leaf 100 ungef. 10 km SzW 
von Parion angesetzt. Die Gleichsetzung mit Her- 
maion (Z. 40f. Leaf 100) ist nicht zu beweisen 
und auch nicht sehr wahrscheinlich, vor allem 
nicht nötig. Der Fluß Hermotos (Z. 43f.) ist aus 
Judeich S.-Ber. 548 übernommen worden, da- 
bei ist übersehen, daß Judeich seinen Irrtum 


den oberen Skamandros reichte, Herodot. V 94, 
VII 42, sich für Herodot also wohl mit dem Be- 
griff T. deckte, s. o. Antandros. 

TiırEwv xóun, o Bd. IX S. 1063, 24. 
Nach Strab. XIII 593. 597 lag das alte Iion 
xatà tjv võv xañlovuévny Thuéaw nóuny, 30 Sta- 
dien östlich von Neu-Ilion. Diese Angabe führt 
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ungefähr nach der alten Siedlung zwischen His- 
sarlik und dem Karajur; vgl. über diese Forch- 
hammer 40 (23). Spratt 1842 schreibt an 
dieser Stelle ‚broken pottery, stones‘. B rück- 
ner Arch. Anz. XXXX 246 gibt an, daß dort 
während des Krieges beim Bau eines Stabsquar- 
tieres anscheinend hellenistische Reste ange- 
stochen worden sind. 
Iliokolone, o. Bd. IX S. 1063, 571. 


Ilion. 1) Die homerische Stadt, s. Art. 10 


Troia. — 2) Neu-Ilion, o. Bd. IX S. 1065, 17f. 
und Art. Troia. 

Kain Ileüxn, o. Bd. X S. 1560, 13f. Es 
ist aber kein Wald, sondern ein Baum, wie aus 
der eingehenden Beschreibung von Attalos I. bei 
Strab. XIII 603 deutlich hervorgeht. Leaf 204 
spricht die Vermutung aus, daß der Baum an 
der Stelle gestanden haben könnte, die nach 
Kiepert Speeialkarte Egri Kaba agatsch 
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lich von Egri Kaba agatsch (s. o. Kal Meúxn) 
entspringt und an Jenidje Köi vorbei dem Aise- 
pos zufließt, Leaf 203. Hasluck Cyzieus 111. 
Malus, das als Quellort genannt wird, läßt sich 
leider nicht identifizieren, o. Bd. XIV S. 947, 33f. 
Die Gleichsetzung mit dem noch fast unbekannten 
rechten Nebenfluß des Granikos (Kiepert FOA 
VII. IX), der an Dimetoka vorbeigeht, ist nicht 
möglieh. Vgl. u. Pidys. 

Karesos, gleichnamige, aber untergegan- 
gene Stadt, Strab. XIII 603, ist völlig unbekannt. 

Kebren(e). 1) Stadt, o. Bd. XI S. 105, 39f. 
Leaf 171f. — 2) Fluß, o. Bd. XI S. 105, 35f.; 
aber Strab. XIII 606 ist gar nicht von einem 
Fluß die Rede, an dem Palaiskepsis läge. Cal- 
vert XXII 56 setzt ihn vermutungsweise = dem 
Ine (Ezine)-Tschai, der bei Ezine in den Men- 
derez mündet. Richtiger ist wohl die Gleichset- 
zung mit dem Deirmen Dere, der am Berg von 


(= großer Baum, 39° 54° N, 27° 6° E) heißt; denn 20 Kebrene entspringt und westlich von Türkmenlü 


das wäre eine markante Stelle an einem wich- 
tigen Paßübergang und gerade 180 Stadien 
(= 33, 3 km) von Adramyttion entfernt. Aber 
diese Rechnung hat einen Fehler, s. o. Bd. XV 
S. 387, 56f. Der Baum muß vielmehr nach der 
Angabe des Attalos ein großes Stück weiter nach 
Süden gestanden haben, H. Kiepert FOA IX 
setzt die Stelle weiter westlich an. Über diesen 
Baum vgl. Leaf G.J. XL 35. 


mündet. 

Kebrenia, o, Bd. XI S. 106, 15f. 

Knäıros (pagus qui dicitur Celaeus), 0. 
Bd. XI S. 148, 24f. 

Kenchreai, o Bd. XI S. 170, 39f. Es 
hat noch in byzantinischer Zeit bestanden, T o- 
maschek S.-Ber. Akad. Wien, phil-hist. Cl. 
CXXIV 8 (1891) 18. Vermutungen über die Lage: 
Tschigri Kalesi (Choiseul-Gouffier 


Kallikone, o. Bd. X S. 1687, 17f. Die 30 Voyage pittor. de la Grèce. Barker-Webb 


Lokalisierung hängt von der der Zhuéwov zoun 
ab, s. o Nach Strab. XIII 597 ist der Hügel 
offenbar der heutige Karajur, vgl. Forchham- 
mer 40 (23). Leaf 174.178. Aber Virchow 
Beiträge 9 meint, daß auf den östlich von Dum- 
brek gelegenen Ulu Dagh die Beschreibung Stra- 
bons besser paßt. Schon Forchhammer a. O. 
erwähnt auf dem Karajur die Reste einer alten 
Siedlung (40: ‚there appeared to be the foun- 


Unters. über d. ehemal. und jetz. Zustand d. 
Ebene von Troja [1822] 102); Kiz Kalessi, nörd- 
lich vom Tschigri Kalessi (Clarke II 149f. 
Leaf 282; vgl. Poeocke 157. Koldewey 
Neandria 5); Fughla Tepe (H. Kiepert FOA 
IX Text 2a Z. 47. Brückner 574, der auch 
an den Bally Dagh denkt); die Oberstadt von 
Hissarlik (Tomaschek a. O.). 

Killa und Killaios-Fluß, o. Bd. XI 


dations of houses or towns‘, 23: undeutliche Spu- 40 S. 391, 20f. 392, 52#. An der ersten Stelle Z. 21. 


ren von Häusern oder Türmen). Seyk 5lf., der 
dort Troia festgestellt zu haben glaubt, hat bei 
Grabungen nach seiner Angabe (S. 58) außer 
Grundmauern von Gebäuden durchweg nur my- 
kenisehe Scherben gefunden. Dagegen haben die 
amerikanischen Ausgrabungen ergeben, daß die 
Stelle in vorklassischer Zeit nie besiedelt gewesen 
ist. Die Bruchstücke von Gefäßen und Ziegeln 
zeigen spätklassische oder hellenistische Formen, 
nicht archaische, Blegen XXXIX 33. 
due o. Bd. X S. 1762, 24f. Leaf 
- Kalydnai, ĉon vis Teolas, Schol. Ly- 
kophr. 25. 

Karesene, Landschaft, die nach dem Fluß 
Karesos benannt sein und sich zapaxsıueın ti 
Aasdarızjj (s. o. Dardania) uyot tæv nepi Zé- 

wav xal IlırÖeiav tóræv hinziehen sollte, Strab. 
XII 602. 603. Danach müßte sie in der Haupt- 


sache ungefähr zwischen Granikos und Aisepos 60 


liegen, vgl. Lea f 203f. L. Robert Étud. Anat. 
195, der auch die bei Polyb. V 77 genannte Stadt 
Karseai mit der Karesene zusammenbringt. 
Kares os, Fluß, der auf dem Idagebirge 
ånò Maloŭvros entspringt und in den Aisepos 
mündet, Hom. II. XTI 20. Strab. XIII 605. Da- 
nach kann eigentlich nur der obere linke Neben- 
fluß des Aisepos in Frage kommen, der dicht öst- 


35 wird das bei Herodot. I 149 genannte K. 
sicher mit Unrecht mit dem bei Strab. XIII 612 
erwähnten gleichgesetzt, das am innersten Winkel 
des Adramyttenischen Meerbusens zu suchen ist. 
Nach Strab. a. O. lag es am Killaios-Fluß. Kie- 
pert FOA IX und Leaf 311 halten diesen für 
den heutigen Zeitünlü-Fluß, S ch lie ma n n Troja 
327 für den etwas westlicher flieBenden Kysylket- 
schili-Fluß; wahrscheinlicher ist die erste An- 


50 nahme; aber eine sichere Entscheidung ist nicht 


möglich. Diet. Cret. II 13 setzt Killa fälschlich in 
die Nähe von Neandreia und Kolonai (die Form 
Kylla, die Clarke 144 anwendet, findet sich 
nach der Meisterschen Ausgabe in keiner Hs.). 

Kiikarovöegos, o. Bd. XI S. 392, 7; Kil- 
laion kann kaum nach dem eben besprochenen 
Killa benannt sein, da es nach Strab. XIII 612 
zwischen Gargara und Antandros liegt, wozu auch 
Ptolem. V 2, 10 gut paßt. 

Kimmeris, o. Bd. XI S. 434, 45f. 

Kleandreia, o. Bd. XI S. 556, 51f., dazu 
Leaf 208. 

Kokylion, o Bd. XI S. 1065. 50f., dazu 
noch Leaf 2832, der vermutet, daß Kenchreai 
später die Stelle von Kokylion eingenommen 
hätte, das zur Zeit des Plinius nicht mehr exi- 
stierte. Barker-Webb 94 glaubte, es in 
dem Dorfnamen Iteiolan oder Kocciolan (Kotsch 
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Alan Oba, Kiepert Specialkarte) 10 km öst- 
lich von Alexandreia Troas zu erkennen. 
Kolonai. 1) o. Bd. XI S. 1110, 8£. 1425, 
1f. XIX S. 585, 31. Der Bd. XI 8. 1110, 16f. 
beschriebene Hügel mit deutlichen Resten alter 
Besiedlung und numerous fragments of black 
glazed pottery‘, den Calvert für Kolonai an- 
sieht, ist der Beschik Tepe (nicht mit dem Be- 
sika Tepe am Nordende der Besika Bai zu ver- 


wechseln!), ungefähr 6 km südlich von Alex- 10 


andreia Troas. Allerdings gibt Calvert an, 
daß er in derselben Entfernung nördlich von 
Alexandreia läge, aber Leaf 223f. weist über- 
zeugend nach, daß ein Versehen Calverts vor- 
liegen muß. So erscheint die Lage von Kolonai 
soweit gesichert, als das ohne inschriftliches 
Zeugnis geschehen kann. Kolonai kommt auch in 
den Tributlisten des Seebundes vor, wenn die Er- 
gänzung K/oAdve] bei Meritt 67, 375 in der 
Liste der Aktaiischen Städte richtig ist. 

2) o. Bd. XI S. 1110, S1f., bei Lampsakos; 
vielleicht lag es bei Arabadura auf dem Bua Tepe, 
südöstlich vom Tschatal Tepe, wo eine antike Sied- 
lung festgestellt worden ist, Judeich S.-Ber. 
548; Klio 380. Leaf. 101. Es gehörte zum Atti- 
schen Seebund, wenn die Ergänzung /Kolo]v&s bei 
Meritt 67, 327 richtig ist. Ob die bei Wal- 
pole 89 an der Quelle des Satal Tepe Su 
ungefähr 5 Stunden aufwärts von Parion (nach 


998 


37. Leaf 134 vermutet, daß Kremaste = 
ist, Das ist sehr unwahrscheinlich, L. Robert 
ebd. 172, 2. Lage unbekannt. 

Krisa, Suppl.-Bd. IV S. 1101, 30f. 

Krymne, Ebene in der T., Nikandr. ther. 
669 und Schol. Lage unbekannt. 

Kylla s. o. Kilia. , 

Lagusae, o. Bd. XII S. 465, 15f. Nicht 
näher zu bestimmen, 

Lamponeia (-nion), o. Bd. XII 8.582, 10f. 
Leaf 3008. 

Lampsakos, o Bd. XII S. 590, 64f. 
Leaf 92i. 

Laomedonteia = Lampsakos, o. Bd. XII 
S. 757, 55f. l 

Laris (s)a (i), o. Bd. XI S. 871, 49f., wo 
aber Plin. n. h. V 121 und Vell. I 4 fälschlich 
zitiert werden; diese Stellen beziehen sich auf 
das aiolische L., auf das troische Plin. n. h. V 


20 123. Bei Xen. anab, VII 8, 8f. wird L. überhaupt 


nicht erwähnt. Es fehlt auch der Hinweis auf 
Calvert XVII 253f. Leaf 225. Hinzuzu- 
fügen ist ferner die Theorodochen-Inschrift (s. ©. 
Kremaste) mit [2 AJagloafı. Meritt 67, 370 
ergänzt in der Liste der Aktaiischen Städte A/d- 
owaj. Der Ansatz Calverts auf dem Liman 
Tepe nördlich der Mündung des Tuzla Tschai (s. 
Satnioeis), wo sich einige Grundmauern und ‚the 
usual fragments of black glazed pottery‘ finden, 


Erzählung der Umwohner) erwähnten Ruinen 30 XVIII 253, bleibt unsicher. Leaf 225. 


die hier für Kolonai in Anspruch genommenen 
sind oder — u. S. 565, 54f., läßt sich nicht ent- 
scheiden. 

Kormalos, o. Bd. XI S. 1417, 11f.; nach 
Clarke IV 306, 30 — dem heutigen Papazly 
Su, der westlich von Antandros in den Adramyt- 
tenischen Meerbusen mündet; das läßt sich aber 
nicht beweisen. 

Korone (Corone), o. Bd. XI S. 1425, 1f. 
s. Kolonai 1, Clarke II 145. 

Korybanteion, Kultstätte der Kory- 
banten im Gebiet von Hamaxitos, Strab. X 473; 
vgl. o. Bd. XI S. 1444, 27f. Lage unbekannt. 

Korybissa, o. Bd. XI S. 1446, 54f. 

Kotylos, o. Bd. XI 8. 1548, 59f., wo aller- 
dings die Himmelsrichtung falsch angegeben ist. 
Der Kyzyl Elma Dagh (dieser paßt besser zu der 
Beschreibung bei Strabon als der Gülgen Dagh 
oder der Hajjiöldüren Dagh, s. o.) liegt östlich 


Lekton, o. Bd. XII S. 1889, 30f., wo aber 
die Angabe ‚in der Nähe von Sigeion‘ falsch ist. 
Leaf 248; Judeich Gargara 116, 3 hält es 
für möglich, daß es = Lodos Sp. (5 km südöst- 
lich vom Kap Baba) ist. i 

Lektos (-on?), o. Bd. XII S. 1889, 48f., 
aber Eustath. IL XIV 283, nicht das Scholion zu 
der Stelle nennt den Ort. Die Quelle, auf die sich 
Eustath. beruft, ist ó rà &dvmäa yodyas, also 


40 Steph. Byz. In dem erhaltenen Teil von dessen 


Werk fehlt aber gerade dieser Artikel. Beim Dorf 
Baba ist noch eine große alte Mole aus vulka- 
nischem Gestein der Umgegend am äußersten 
Punkt des Vorgebirges erhalten; sie wird die 
Stelle des Städtchens bezeichnen, Prokesch 
v. Osten III 362. Leaf 227. 

Leukai, o. Bd. XII S. 2209, 5, wo aber 
Galenos falsch verstanden ist. Lekton lag nicht 
bei Thebai, sondern der Name war zindvvrızös 


von Skepsis, die Entfernung stimmt ungefähr; 50 gebildet zagarinoios të Onßaı. 


vgl. Leaf 200f. 

Krasos, o Bd. XI S. 1607, 36f. Lage un- 
bekannt, s. o. Grasos. 

Koarjoss Axaı®r, Skyl 95, Örtlichkeit 
an der Westküste der T. zwischen Achilleion und 
Kolonai. Leaf 168 schlägt vor zu schreiben 
dxowrioıov Azay, Vellay 24 sucht die über- 
lieferte Lesart zu halten, indem er unter Hinweis 
auf Palaiph. =. äriorwv 16 (S. 24 Festa), wo ein 


Linon, o. Bd. XIII S. 715, 36f., dazu Steph. 
Byz. Leaf 87. Man könnte denken, daß L. mit 
der gleichnamigen Gegend bei Byzanz-Kalchedon 
zusammenhängt, von der Journ. intern. d’arch. 
num. X (1908) 1591. XII (1910) 327. Am. Journ. 
Arch. XII (1908) 464. XV (1911) 226 gehandelt 
wird. Aber die Existenz einer Siedlung Lindum 
bei Parion wird durch die mittelalterlichen Quel- 
len bestätigt, die Tomaschek S.-Ber. Akad. 


»oilov yweiov den Namen Agyeiov Aöxos (s. 0.) 60 Wien, phil.-hist. CL CXXIV (1891) 8, 14f. vor- 


führt, xoarńo für einen endroit creux compa- 
rable à un cratère‘ erklärt. Das ist höchst un- 
wahrscheinlich. 

Kremaste, o, Bd. XI S. 1707, 68f. L. Ro- 
bert Étud. Anat. 171f. stellt in der Liste der 
Theorodochen, Bull. hell XLV (1921) 8 nr. 20 
[& Kjosufaorjı] her und gewinnt so die zweite 
Erwähnung von Kremaste neben Xen. hell, IV 8, 


legt. Der Ort hat vermutlich in der flachen Bucht 
zwischen Kara Burun, nördlich von Priapos, und 
Aksas Burnu gelegen; die genaue Lage ist nicht 
zu bestimmen. 

Malus, o. Bd. XIV S. 947, 331. 

Markaion, o. Bd. XIV S, 1849, 25f.; es 
ist noch ein Hinweis auf Boeekh Staatshaush. 
113443 einzufügen, wo der Versuch gemacht wird, 
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das. auffällige Eihnikon Megxauloooı als Mag- 
»aloı "Hoowor zu erklären. 

Marpessos, b. Bd. XIV S. 1918, 1f. IIA 
S. 2081, 16. 
.:Meidios, Fluß, der zwischen Dardanos und 
Abydos in den Hellespont mündet, Thuk. VIII 
108. 1. Nach Leaf 152 vieleicht eine falsche 
Lesart für Rhodios. Es kann aber auch der Kala- 
bakly Tschai sein, da die Aufstellung der Flotte 


der edaimonier, von denen mehrere Schiffe in 10 


den M. flohen, von Dardanos bis Abydos reichte. 
Der Name ist nicht sicher überliefert, neben Met- 
dio» kommt Ilödıov, ITößıov vor (Hude). 
Melainai, o Bd. XV S. 387, 54f, 
M£uvovos xóun, Strab. XIII 587, in 
der Nähe der Mündung des Aisepos. Die Lage ist 
nicht zu bestimmen, Leaf 69. 
.Mermessos s. Marpessos. 
Metropolis rae& Iolanov, nur bekannt 
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(Karesos, s. 0.). Nachdem aber Skepsis sicher in 
Kurschunlu Tepe gefunden war, rückte R. Kie- 
pert Palaiskepsis nach der Nordabdachung des 
Kaz Dagh, Karte, ebenso Philippson. Nach 
Leaf 211 hat es weiter nach Westen gelegen. 

Palamedium s. Polymedion, 3 

Pannukome, Syll. or. nr. 225, 2. 33. 42, 
in derselben Gegend wie Baris (s. o.). 

Parion, heute Kemer, Leaf 81. 

Pedaion, o. Bd. XIX S. 17, 48. 

Pedasos, o. Bd. XIX S. 29, 48f. 

Peirossos, o. Bd, XIX S. 141, 19f. 

Persia von Mitylene und von Tenedos, o 
Bd. XIX S. 583, 42f. 585, 24. 

Perkote, o. Bd. XIX S. 862, 49f. 

Petra ist nur aus zwei Erlassen des Königs 
Antiochos (vermutlich des I.) bekannt, Syll. or. 
nr. 221, 25f. 50f, Es muß in der westlichen T. 

legen haben, nicht allzuweit von Ilion und der 


als Mitglied des Attischen Seebundes, IG I? nr. 64, 20 Westküste, Der König besaß dort in der Gegend 


8 — Tod Gr. hist. inser. 160 nr. 66, 38f., vgl. 
Meritt 67, 358%. Boeckh Staatshaush. II® 
462. L. Robert Rev. de phil. X (1936) 274. 
Es muß in der Nähe von Parion gelegen haben, 
L. Robert 275 sucht es vermutungsweise wohl 
in der Ruinenstätte bei Örtüje (Kiepert: Ör- 
tüldje) ungefähr 10 km südwestlich von Priapos, 
wo Leaf 78 mit allem Vorbehalt die Stadt Adra- 
steia ansetzt. . 

Monenia, o. Bd. XIX S. 29, 44. 

ó xöeos 6 Morriarör, o. Bd. XVI 
S. 386, 44f. 

Mo£vveitaı, vielleicht Angehörige einer 
Gemeinde, aber auch für Dämonen erklärt, CIG 
ar. 3577 — IGR IV nr. 243. Myth. Lex. II 3223, 
6lf. Gruppe 1451, 6. Num. Chron. II. ser. 
II (1882) 39. 

Mygdonia, o. Bd. XVI S. 999, 5f. 388. 

Myrikus, o. Bd. XVI S. 1093, 31f. 

Myrmissos, s. Marpessos. 

Nea, o. Bd. XVI S. 2102, 63. 

Neandreia, o. Bd. XVI S. 2106, 56f. 

Olympos, vier Adpoı: im Idagebirge, xarà 
sů» Avravöglav haben diesen Namen, Strab. X 
470; s. den Art. Olympos Nr. 5. 

Ophryn(e)ion, Leaf 153. Nach Herodot. 
VII 43 ist es mit größter Wahrscheinlichkeit in 
der Ruinenstätte nördlich von Erenköi anzusetzen, 
Calvert Athen. Mitt. XXVII 242f.; vgl. o. 
S. 529, 48. 

‚Paisos, Strab. XIII 589. SEG V p. 35, 
zwischen Parion und Lampsakos. Leaf setzt es 
vermutungsweise bei dem Fanous (Kiepert: 
Fanar) am Nordende des Hellesponts an; der Fluß 
Paisos würde dann der Bairam Tschai (K ie- 
pert: Karanlyk Dere) sein. A. D. Mordt- 
mann, Ausland 1857, 894 erwähnt zwischen 
Göridschi (K ie pert: Güredji) und Tschar- 
dak Ruinen, vgl. Babinger Anatolien 347. 
367, 171. 

Palaescamander, Plin n h. V 124. 
Le : A 

ia Gargaros, s. o. Gargara. 

Palaiperkote, o. Bd. XIX S. 864, 10f. 

Palaiskepsis, Strab. XIII 603. Plin. 
n. h. V 122. Noch nicht sicher bestimmt. H. K i e- 
pert suchte es zuerst (FOA IX) zwischen dem 
obersten Aisepos und dessen linkem Nebenfluß 


große Domänen (Z. 46f. of ö& faorıxot laot ol 
êx toù tónov, Ev @ı otw Ñ HMétroa). Möglicher- 
weise gehörte Petra früher zu den Aktaiischen 
Städten und war Mitglied des Seebundes, wenn 
die Ergänzung II/&oa] bei Meritt 67, 373 
richtig ist. É Kiepert FOA IX Text 3, 31 
setzt es vermutungsweise auf dem Bally Dagh bei 
Bunarbaschi an, Leaf Annual XVIII 290 gegen- 
über auf dem Fulu Dagh (Kiepert: Fughla 


30 Tepe), s. u. S. 569, 34f. 


Phalakrai, öxea ns Töns, s. den Art. 

Phantia, s. den Art. 

Philetaireia % dnö th» lôny (nicht Orte 
tùr Tönv, wie bei Tscherikower Philol. 
Suppl.-Bd. XIX 1, 18 steht), Syll. or. 266, 2. 20f. 
55. nr. 336, 3. Die Lage ist noch unbekannt, es 
ist auch unsicher, ob es noch in der T. gelegen 
hat, Fabricius 911. 

Pidys = Karesos (s. o.), Schol. Hom. H. 


40 XII 20 (Dind. V). Eustath. Il. ebd. 


Pioniai, Strab. XIII 610. Paus. IX 18, 4. 
Plin. n. h. V 123. 126. Für Pioniai gilt dasselbe 
wie für Andeira (s. 0... Clarke 317, der zwei 
verschiedene Pioniai annimmt, setzt das zwischen 
Skepsis und Gargara zu suchende auf einer Höhe 
an, die 5 km NzW von Odjak Kaja am Nordufer 
des Tuzla Tschai liegt, Leaf 285; vgl. aber u. 
S. 572, 32f. Zu dem östlichen Pioniai gehört auch 
der ... aJtov Ilwovfirms auf der Inschrift in 


50 den Athen. Mitt. XXXII 444 nr. 324 (bei Perga- 


mon gefunden). 

Pity(ei)a. 1) Zwischen Parion und Priapos 
in der Nähe von Linon (s. o.), Strab. XIII 588. 
Der Ansatz gerade bei Aksaz an der Küste, Kie- 
pert FOA IX, ist aber nicht zu begründen, 
Leaf 87f, — 2) Das bei Strab. XIII 602 er- 
wähnte Pityeia muß ein anderer Ort sein, Leaf 
204. — Ebenso 3) das bei Skyl. 96. Denn dieses 
kann nicht zwischen Parion und Priapos gelegen 


60 haben, da diese nach SkyL 94 zu dem Teile von 


Phrygia zwischen Mysien (Grenzstadt Kios) und 
der T. (Grenzstadt Abydos) gehörten, während 
Pityeia in der Aiolis aufgeführt wird. — 4) An- 
Dur Name für Lampsakos, Schol. Apoll. Rhod. 

Pityus, eine Gegend im Gebiet von Parion, 
in der Pitya lag, Strab. XIII 588, vgl. R. Kie- 
pert FOA VIII Text 3b Z. 88. 
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Pityus(s)a, früherer Name für Lampsakos, 
Strab. XII 589, Plin. n. h, V 141, 

Plate, Insel ante Troada, Plin. n. h. V 138, 

Plateae, drei Inseln, ebd. 

Plitaneae, zwei Inseln, ebd. : 

Polichna (-e?), Stadt auf dem linken Ufer 
des oberen Aisepos, Strab. XIII 603. Leaf 210. 
Lage noch unbekannt. 

Polion, später Polisma, Strab. XIII 601, 


vielleicht die alte Siedlung südöstlich von Tavolia 10 


Liman, wo Spuren einer alten Ortschaft vorhan- 
den sind, Athen. Mitt. XXVII 242, 248f. Leaf 
156. 198. 

Polymedion, Strab. XIII 606. Plin. n. h. 
V 123, wo die untergegangenen Städte Pala- 
medium und Polymedia sicherlich identisch sind. 
Sehr wahrscheinlich lag es bei Assarlik, auf der 
un ein Temenos, weiter unten die Stadt, Leaf 


XIII 608. 

Praktion, nölıs Tooias, Hesych., aber 
Strab. XIII 590 sagt ó ôè Ilodxuos noranös ur 
oti, nóis Ô obx zdoloxerat, 

Praktios, Strab. XIII 583, heute der Ber- 
gaz Tschai. 

Priapos, Strab. XIII 587, bei Kara Bigha 
am Eski Kaleh Burun, Ju deich 550. Lea f73f. 

Ptelaia, in der Nähe von Lampsakos, Acta 
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Strabon meint. Die Angabe Schol. Hom. Il, XII 
20 (V Dind.), daß der Rhesos-Rhoeites aus der 
Gegend der Kal Ilevxn kommt, ist wohl ein 
Mißverständnis aus Strab. 602/03. 

Rhodia, o. Bd. IA S. 956, 5f. (Frangois- 
Vase), ist nicht der Name einer Quelle, sondern 
der neben dem Quellhaus stehenden Jungfrau 
(Poöla ohne Artikel), Furtwängler-Reich- 
hold Gr. Vasenmalerei 56. Taf. 11. 12. 

Rhodios, o. Bd. IA S. 956, 29f.; er mün- 
det zwischen Abydos und Dardanos, Strab. XIII 
595. An derselben Stelle steht aber, daß er nach 
einigen in den Aisepos fließt. Man kann diese 
Angabe mit der anderen nicht vereinigen, darf sie 
aber auch nicht einfach beiseite schieben, da sie 
durch Strab. XIII 608 gestützt wird, wonach der 
Rhodios bei Kleandreia und Gordos, die 60 Sta- 
dien von der Kal IIsöxn entfernt sind, ent- 

ingt und in den Ainios fließt. -Das führt eben- 


springt 
Polyporos == Heptaporos (s. o.), Strab. 20 falls in die Nähe des Aisepos. Denn die Lage 


der Kain Ileuxn (s. 0.) steht wi ns soweit 
fest, daß man sie fähr im nördlichsten Teil 
des Gülgen Dagh oder in dessen Nähe suchen 
muß. Lea f 207f. vermutet, daß Ainios der Name 
für den oberen Granikos ist und dementsprechend 
der östliche Rhodios = dem Gülle Techai ist, der 
in der Nähe von Böjük Tepe Ki in den Tseham 
Tsehai (Granikos) mündet, Das scheint durchaus 
möglich. Aber auch nach der neuesten türkischen 


SS. 7. Febr., S. 41 (in emporio iuxta Ptelaeam, 30 Karte (1 :800000) ist der Gülle Tschai der 


êv tõ xarà Ilrelolas Eunoplo), Tomaschek 
S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Cl. CXXIV (1891) 
8, 15. Ramsay Asia Min. 163. Die genauere 
Lage ist unbekannt. 

Pteleon, zółis Toewdöos, Steph. Byz. 

Aluvn I rehew c, zwischen Ophryneion und 
Rhoiteion, Strab. XIII 595, Lage unbekannt. 
Calvert XVII 295f. schreibt As» für Alm, 
ebenso Leaf 155; anders R. Kiepert FOA 
VII Text 4a, 45f. 

Pydios (Pythios), s. o. Meidios. 

Pythokome, Syll. or. nr. 225, 48, wahr- 
scheinlich in derselben Gegend wie Baris. Es ist 
aber nicht ausgeschlossen, daß es östlich des Aise- 
pos gelegen hat. 

Urva, tis ’löns Adpos, Strab. X 472. Un- 

bekannt. 

Rhesos, o. Bd. IA S. 630, 61f. (das Zitat 
aus Plut. flum. bezieht sich aber nicht auf den 


Hauptfluß gegenüber dem von Westen her bei 
Böjük Tepe Köi einmündenden Fluß von Scher- 
betlü. Besser würde deshalb der bald darauf 
von Osten kommende Fluß von Karakodja En 
sen, aber dessen Quellen sind von der Kal 
Ileöxn höchstwahrscheinlich weiter als 60 Sta- 
dien entfernt. Also ist es wohl besser, Alvıov 
in Aionnov zu ändern (s. Kramer z. St.). 
Dann ist der östliche Rhodios unter den Zuflüssen 


40 zu suchen, die der obere Aisepos in dem Distrikt 


Avunia bekommt. Zu bemerken ist noch, daß nach 
Schol. Hom. IL XII 20 (V Dind.) Eustath. Il. ebd. 
der östliche Rhodios Dardanos hieß, o. Bd. IV 
S. 2164, 8f. 

Rhoeites, o Bd. IA S. 961, 40f. und 
vorigen Abschn. 

Rhoiteion, o. Bd. IA S. 1006, 40f. 45f. 
1007, 7f. Ein Randgebirge wird aber nirgends 
genannt, sondern nur eine @xoa, Steph. Byz., oder 


Fluß, sondern auf den thrakischen Helden). Leaf 50 ein dxowrýorov, Schol. Lykophr. 1161 (Scheer). 


206. Aus Strab. XIII 602 geht deutlich hervor, 
daß man zu seiner Zeit nichts mehr vom Rhesos 
wußte, auch Plin. n. h. V 124 sagt von vier Flüs- 
sen, unter denen sich auch der Rhesos befindet, 
vestigia non habent. Deshalb ist Strabon auf Mut- 
maßungen angewiesen. Nach der ersten ist der 
Rhesos — dem Bhoeites seiner Zeit, nach der 
zweiten (ihm selbst nicht sehr wahrscheinlichen, 
ei uù dee) ist es der Nebenfluß des Granikos, 


Schol. Apoll. Rhod. I 929, Rhoetea litora bei 
Mela und Plinius ist nur eine Bezeichnung für 
die Strandstrecke, in der die Stadt lag, Poırela 
als Name dafür ist nicht zu belegen, Leaf 155f. 
Judeich S.-Ber. 532 hat Vasenscherben der 
2. troianischen Schicht gefunden. Über die Reste 
von R. vgl. noch Calvert-Thiersch Athen. 
Mitt. XXVII 243f. 249. 252. 

Samonion, o. Bd. IA S. 2160, 20f., nörd- 


d. h. der Rhoeites (und damit der Rhesos) mündet 60 lich der Linie Troas Alexandreia—Neandreia. 


nach der ihm richtiger scheinenden Annahme 
nicht in den Granikos. Aber wo er fließt, ob er 
ein selbständiger Fluß ist oder nicht, wird nicht 
gesagt. Und da er sonst nur noch Schol. Hom. 
(s. u.) erwähnt und der Nebenfluß des Granikos, 
der für den Rhesos vielleicht noch in Frage kom- 
men könnte, von Strabon nicht näher bezeichnet 
wird, läßt sich auch nicht sagen, welche Flüsse 


Leaf 170. 231. 

Sapra Limne, o. Bd. IA S. 2385, 40f. 
Leaf 325f. 329. 

Sardessos, o. Bd. IA S. 2479, 43f. in der 
Nähe von Lyrnessos, dessen Lage aber unbe- 
kannt ist. 

Satnioeis, o. Bd. ITA S. 79, 57f. (auch 
Saphnioeis, Strab. XIII 606). Die Gleichsetzung 
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mit dem Tuzla Tschai beruht nur auf der An- 
nahme, daß Padasos, das am Satnioeis lag, = As- 
sos ist, o. Bd. XIX S. 29, 57f. Solange das nicht 
bewiesen ist, bleibt auch die Identifikation des 
Satnioeis mit dem Tuzla Tschai unsicher. 

Scopelos, Insel ante Tenedum, Plin. n. b. 
V 138, ganz unbekannt. Wohl identisch mit Sco- 
pelos Plin. n. h. V 151 in der Propontis, o. 
Bd. II A S. 582, 22f. 20f. 
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dem Kurschunlu Tepe Skepsis einwandfrei fixiert 
hat. Deshalb ist Skamandroi in FOA VIII von 
dieser Stelle verschwunden, vgl. Text 4b Z. 19. 
Falsch ist auch die Angabe, daß die Skamandros- 
quelle in 177 m Höhe entspränge, ebenso S. 430, 
87. Hier ist zunächst einmal durch ein Versehen 
am Schluß eine Null weggelassen worden; denn 
1770 m ist die Höhe der höchsten Gipfel des 
Gebirges. Aber auch mit dieser Zahl wird die 


Selleeis, o Bd. ITA S. 1320, 13f. Die 10 Angabe nicht richtig, da die Quelle tief unter 


Identifikation hängt von der Lage der Stadt 
Arisbe ab, s. o., möglicherweise ist es der Yapul- 
dak Tschai, Leaf 209. 

Side, o. Bd. IIA S. 2209, 18f. 

Sidene, Strab. XIII 587. 601. Schol. Eurip. 
Andr. 10 Schwartz. Stadt am Granikos, von Kroi- 
sos zerstört und noch zu Strabons Zeit wüst, vgl. 
Suppl.-Bd. V S. 459, 58f. Lage unbekannt. 

Sidonia, o. Bd. II A S. 2230, 33f. 


Sige (ion), o. Bd. ILA S. 2275, 60f. 2276, 20 thion, Sminthos (Schol. Hom. Il. I 39, Dind. J) 


378. Es ist nicht richtig, zwischen Sige und Si- 
geion zu unterscheiden, es ist eine Stadt, höchst- 
wahrscheinlich südlich von Jenischehr, wo Spuren 
einer griechischen Stadt vorhanden sind (Vasen- 
scherben, Mauerlinien, Grundmauern eines großen 
Gebäudes), Forchhammer 39 (22f.) Leh- 
mann-Haupt Klio XV 433. Leaf 187f. 
Brückner Arch. Anz. XXXX 1925, 241. 
iyers äxoa, o. Bd. ILA S, 2275, 49f,, 


dem Gipfel liegt, nach Kiepert in 516 m 
Meereshöhe. Die Lage von S. ist bis jetzt noch 
nicht festgestellt worden. 
Skamandros. 1) Fluß, o. Bd. IIT A S. 429, 43. 
— 2) Alter Name des Arns Adpos (s. o.). 
Skepsis, o Bd. ITA S. 445, 48f. Leaf 
269 


£. 
Sminthe (Steph. Byz. Eustath. Il. I 39), 
Sminthia (neutr. plur. Strab. XIII 605), Smin- 


bezeichnen Siedlungen, in denen der Kult des 
Apollon Sminthios gepflegt wurde. Sie sind zu- 
sammengestellt o. Bd. TI S. 68, 68f. III A S. 724, 
66f. Es gab drei Sminthia bei Hamaxitos (o. 
Bd. II S. 69, 12 Nr. 6 = II AS. 725, 14 Nr. 4), 
ein Sminthion im Gebiet von Larissa (II 69, 20 
Nr. 10 — IH A S. 725, 25 Nr. 6), eines bei Pa- 
rion (II 69, 24 Nr. 14 = IT A S. 725, 31 Nr. 9). 
Das berühmteste Heiligtum des Apollon lag im 


wo aber fälschlich von einer ‚Gegend‘ gesprochen 30 Gebiet von Chryse (êv tf Xoúoņn Tas, Strab. 


wird; es handelt sich vielmehr um ein Vorgebirge. 
Es wird meist —= Kum Kaleh gesetzt, wenn auch 
dann zwischen der Stadt Sigeion und dem nach 
ihr benannten Kap das Gebiet von Achilleion 
(s. 0.) liegt. 

Sigia, o. Bd. II A S. 2278, 101. Leaf 240. 

Silindion, o Bd. HIA S. 61, 12f., wo 
noch hinzuzufügen ist Denkschr, Akad. Wien 
phil-hist. CL LVII 1 (1914) 34 nr. 45. Ganz 
unbekannt. 

Simoeis (Simus, Schol. Hom. Il. XII 20 

[Dind. V}), o. Bd. IMT A S. 161, 7f. 

Sithon, zdnos v Tooia, P bei Lykophr. 
1161 Scheer. 

‚Skamandroi (-a, neutr. plur.?), das ist 
die am besten beglaubigte Form des Namens, 
CIG nr. 3597 = Froehner Les inscr. greequ. 
(du Louvre) nr. 38, 39, vgl. Brückner 466 
nr. 38. 39. Für die spätere Zeit ist die Form 


604) und hieß Sminthion. Plin. n. h. V 122 sagt 
Zminthium templum durat, und auch auf der 
Tab. Peut. IX 2 Miller ist es zwischen Alexandreia 
T. und Assos angegeben. Dort stand die berühmte 
Apollonstatue des Skopas, der den Gott mit einer 
Maus unter dem Fuß dargestellt hatte. Der Tem- 
pel ist nordwestlich von Kulakly von Spratt 
1853 wiedergefunden und dann 1866 im Auftrag 
der Soc. of Dilettanti ausgegraben worden, Anti- 


40 quities of Ionia IV (1881) 40f. Dasselbe Motiv 


der Darstellung des Gottes hat Furtwängler 
auf Münzen von Alexandreia Troas wiedererkannt, 
o. Bd. TI S. 102, 40f. Aus der o. S. 549, 39f. er- 
wähnten Inschrift, Bull. hell, L (1926) 501f. kann 
man ebenfalls auf ein engeres Verhältnis zwischen 
Alexandreia Troas und Chryse schließen. Danach 
erscheint es durchaus möglich, daß die Bd. II 
S. 68f. unter Nr. 1. 4. 19 (= Bd. IH A S, 724f. 
Nr. 1. 3. 13) angeführten Kultstätten alle die eine 


Skamandros, die Hierokl. 662, 10 hat, inschrift- 50 bei Kulakly bezeichnen, sogar die eine von Hama- 


lich bestätigt durch CIG nr. 8804, 5 = Papers 
Amerie. Sch. Athens I 1882/83 (1885) 64 nr. 34. 
V. Schultze Kleinnasien II 12. Bürchner 
gibt o. Bd. ITI A S. 425, 48f. an, daß Skamandroi 
14 km südlich von der Skamandrosquelle gelegen 
habe, d. h. von der wiederholt (S. 430, 32f.) be- 
schriebenen Quelle auf der Nordseite des Kaz 
Dagh. Wenn man von ihr 14 km nach Süden 
mißt, kommt man weit auf den Südabhang des 


xitos (Nr. 6 bzw. Nr. 4) könnte ebenfalls hier mit 
herangezogen werden; denn Strab. XIII 605 sagt 
xal yao mepi adrıv thv Auakıröov weis toù xatà 
tò ieo Zpurblov óo tóna nahowra, Zulvdie. 
Da ist also von einem fegöv Zuwdlovu die Rede, 
das nicht in Hamaxitos lag. Der berühmte (ro!) 
Apollontempel lag nicht weit von Hamaxitos 
(s. 0.). Ferner zeigen Strab. XIII 612 die Worte 
eis È thv vv Xoboar thv xarà Auafırov ueði- 


Gebirges, bis auf 4 km an die Küste des Adra- 60 dovraı rò iegòv (sc. tod Xpwbéws Andlimvos) so 


myttenischen Golfes heran, wo Skamandroi natür- 
lich gar nicht gewesen sein kann. Aber in der- 
selben Entfernung nach Nordwesten liegt der 
Kurschunlu Tepe, auf dem H. Kiepert FOA 
IX Text 3a Z. 28f. Skamandroi vermutete. Diese 
Lokalisierung meint Bürchner offenbar; da- 
bei übersieht er aber, daß bald nach dem Er- 
scheinen von FOA IX Judeich im J. 1896 auf 


nahe Übereinstimmung mit C 604 und 605, daß 
an allen drei Stellen vielleicht dasselbe Sminthion, 
derselbe Tempel und zwar der berühmte gemeint 
sein kann. Nach Strab. X 473 rò Kopvßartor tò 
dv tj Auakerig tie vür Alefavdoto» ywoas Eyybs 
105 Zuwdiov gehörte Hamazitos zu Alexandreia 
Troas. Höchstens ist CIG nr. 3582 — Le Bas II 
nr. 1036 (o. Bd. II 69, 1 — III A 724, 678.) aus 
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Yerkessi Köi (u. S. 568, 7f.) ein anderes Smintheion 
gemeint. 


Stomalimne, o. Bd. WA 5. 68, 60f. 
Leaf 159f, 162. 

Taenia, bei Lampsakos erat quidam magnus 
vicus et populo frequens, Acta SS. 16. März 
S. 434 F. 435 B (Tenea), Tomaschek S.-Ber. 
Akad. Wien, phil.-hist. Cl. CXXIV 8 (1891) 15. 
Genaue Lage unbekannt. 
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Ruinen von Giaurhissar (s. nächste nr.), mit 
denen sie aber nicht identisch sein können, da 
Prokesch sonst die zum größten Teil erhaltene 
mittelalterliche Burgruine (Judeich S.-Ber. 532. 
Tschihatscheff 25, 13. April) hätte er- 
wähnen müssen. 

8. In Giaurhissar im unteren Rhodiostal fin- 
det sich neben der mittelalterliehen Burg der 
kleine Rest eines antiken Heiligtums oder eines 


Tarsios, o. Bd. IV A S. 2413, 14f. Der dort 10 Wachtturms, Lolling Athen. Mitt. VI 224f. 


Z. 24 genannte Kirk Getschid Su hat diesen Na- 
men nur bei Tschihatscheff Peterm. Mitt. 
Erg.-H. 20, 1 (14. Oktober 1847), bei Kiepert 
heißt er Kaledschik Dere. . 
Tereia, o. Bd. VA S. 586, 46f. . 
Teukris. 1) Troas, Steph. Byz. s. Towds. 
— 2) = Dardanos, Steph. Byz. ebd. 
Thymbra, o. Bd. VIA S. 694, 25f. Leaf 
1798. 
Thymbri(o)s, o. Bd. VIA S. 698, 46f. 
Tragasai, o. Bd. VIA S. 1893, 32f. 
Trapeza, o. Bd. VIA S. 2207, 45f. = Dar- 
danis äxoa. 
Traron, o. Bd. VIA §. 2223, 30f. 
6 züoos ó Toıwvoifesırör, Le Bas 
nr. 1745, Ortschaft im oberen Granikosgebiet. 
Triteia, Steph. Byz. 
Xa nt he=— T., Steph. Byz. s. Towäs, Hesych. 
Xanthos = Skamandros, Hom. Il. XX 74. 


9. Kaleh Tasch, 40° 1° N, 26° 34 E, alte 
Goldbergwerke, Strab. XIII 591. XIV 680. Ed. 
Meyer G.d. A. I 23, 745. Lolling Athen. 
Miti. VI 222. Leaf 134; G.J. XL 43. Einige 
Mauern, nach Calvert = Astyra, s. o. Bd. I 
S. 1877, 26, nach Judeich S.-Ber. 583 sind es 
nur dürftige Reste einer prähistorischen Zufluchts- 
stätte. 

10. Assarlik Tasch, 40° 4’ N, 26° 39 E, alter 


20 Zufluchtsort, Judeich S.-Ber. 548; Gargara 


111. 

11. Altes Goldbergwerk, westlich von Kirezli, 
40° 1’ N, 26° 40’ E. Strab. XIMI 591. Lolling 
Athen. Mitt. VI 221. H. Kiepert FOA IX 
Text 2b, 24. 

12. Sapan Hissar, 40° 9 N, 26° 58° E, nur 
von H. Kiepert besucht, Speeialkarte. 

13. 40° # N, 27° 25° E, großes hellenisti- 
sches Grenzzeichen, Porta genannt; es scheint die 


Plat. Kratyl. 391 E. Plin. n. h. V 124 werden 30 Erinnerung an einen alten Paßweg zu bewahren, 


beide als verschiedene Flüsse angeführt, vgl. 
Leaf 162. 
Zeleia, Strab. XIII 587, vielleicht bei Sari- 
köi, wo Inschriften gefunden worden sind (Has- 
luck Cyzicus 298), 3 km westlich vom unter- 
sten Aisepos, ungefähr 11 km vom Meer. Le a f 66. 
ó xögos [ó ...] ô[a]r čv, Le Bas nr. 1745, 
Ortschaft im oberen Granikosgebiet. 
Sonstige Spuren menschlicher Besied- 


Wiegand Athen, Mitt. XXIX 276f. XXX 328. 

14. Kale, 40° 3°-N, 27° 29 E, am Südwest- 
ende des Ala Dagh, 4 km westnordwestlich von 
Tschinarbunar, Hasluck Cyzieus 104. Nach 
Wiegand Athen. Mitt. XXIX Taf. XXIII ist es 
ein mittelalterliches Kastell. 

15. Am linken Ufer des Menderez ist auf den 
Karten bei Mauduit und bei Spratt 1850 
ungefähr in der Höhe der Ruinenstätte von Si- 


lung. Die Aufzählung geht von Norden nach Sü- 40 geion ein Tumulus angegeben, während im Text 


den und von Westen nach Osten vor sich. Ich 
habe alle Nachrichten, die ich in der Literatur 
über alte Reste gefunden habe, nicht nur die über 
alte Siedlungen, hier zusammengestellt. Die Tepe 
sind eine Abteilung für sich. 

1. Eine halbe englische Meile östlich von Ör- 
tüje (s. o. Adrasteia) an einer lauwarmen Quelle 
Ruinen wohl eines Badehauses, die, soweit er- 
kennbar, aus byzantinischer oder türkischer Zeit 
stammen, Leaf 78. 

2, Hambar Tasch, 40° 16° N, 26° 48’ E, Grab- 
anlage, J u de ieh S.-Ber. 548. Brückner 558. 
Janke 130. 

3. Tschatal Tepe, 40° 171/7 N, 26° 53’ E, keine 
griechischen, sondern wahrscheinlich byzantinische 
Ruinen, Judeich $.-Ber. 548; Klio 380. Leaf 
1011. 

4. 5. Reste zweier alter Brücken über den 
Granikos, s. u. S. 579, 23f. 298. 


S. 144 steht, daß die Reste wohl eher von einem 
Tempel stammten. Nach Spratt 1842, 1850 
und Forchhammer 39 (23), den Brück- 
ner Arch. Anz. XXXX 244 nennt, liegen viele 
große Kalksteinblöcke von unregelmäßiger Form 
dort, die wahrscheinlich zu einer Befestigungs- 
mauer gehört haben. 

16. Kum Köi, ungefähr 3 km nordwestlich 
von Hissarlik, hat den Anschein einer alten Sied- 


50 lung, obgleich die meisten Trümmer aus Ilion 


zu stammen scheinen, Walpole 102f. Forch- 
hammer 40 (23). Virchow Beiträge 123f. 
Aber bei Spratt 1842. 1850 sind östlich des 
Dorfes ‚Ruins of temples, und ‚Ruinen‘ angegeben. 
Von Ruinen sprechen auch Walpole 102 und 
Sehliemann Reise 67, der dort Polion (s. o.) 
ansetzt. 

17. Die zahlreichen Angaben über alte Reste 
hei Halil-Eli beziehen sich wohl alle auf die 


6. 4 km nordöstlich von Erenköi, H. Kie-60 Ruinenstelle nördlich des Ortes, Clarke II 1, 


pert Specialkarte. R. Kiepert Klio IX 12. 
Es fehlt an genaueren Nachrichten über die 
Ruinen, sie sind auch nicht von H. Kiepert 
berührt worden; s. o. Marpessos. f 

7. Im Gebiet des unteren Rhodios Reste eines 
kleinen dorischen Tempels, einige Grundmauern, 
Marmorstufen, Granitsäulen, Prokesch v. Osten 
125, wohl nördlich von den mittelalterlichen 


110. Walpole 103f. und Anm. (offenbar hin- 
gebracht). Barker-Webb 68 (‚Bruchstücke 
von beträchtliehen Werkstücken‘). v. Richter 
Wallfahrten 458 (Tempel des Thymbräischen Apol- 
lon). Prokesch v. Osten 1146. Fellows 
41. Nach Forchhammer 39 (23) sollen die 
Trümmer aus Ilion verschleppt sein. Spratt 
1842 verzeichnet an der Stelle ‚Temp. of Apollo 
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Thymbr. Marble fragments, Doric, Ionic, Corin- 
thian‘. Die Benennung des Tempels stammt aus 
der Zeit, in der man den Dumbrek Su für den 
Thymbrios hielt. Daher steht bei Spratt 1850 
‚Begräbnisplatz mit vielen Marmorfragmenten, 
Dor. Ion. Korinth. Architektur‘. Virchow Bei- 
träge 81. Brentano Alt-Ilion 104, 108. 

18. Westlich von Dumbrek (Dümrek) geben 
die beiden Sprattschen Karten Fragmente auf 
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ihn für türkisch. Seyk 10 sagt, er führe mit 
gut gemauerten Ufern von der Besika-Bai bis 
halbwegs nach Bunarbaschi, und hält ihn für 
eine Anlage aus der Zeit der makedonischen oder 
römischen Herrschaft. Bei Forchhammer 
30. 37 (10. 20) wird er nur erwähnt. 

30. Bei Yerkessi Köi östlich vom Besika Tepe 
steht bei Spratt 1842 ‚Burying ground, co- 
lumns, Marble Fragments‘, 1850 fehlt an der 


einem Begräbnisplatz an, die offenbar von Ilion 10 Stelle die Beischrift, im Text von Forch- 


dorthin verschleppt worden sind, Forchham- 
mer 39 (23). 

19. Bei Gheumbrek (Dumbrek) in einem düste- 
ren Fichtenhain die Reste eines kleinen dorischen 
Tempels, Walpole 105. 

20. Stück alte Straße bei Dumbrek, s. u. 
S. 579, 59f. 

21. Zwischen Dumbrek und dem Karajur Tepe 
ein ‚hochansteigendes, offenbar nie gestörtes, 


hammer steht nichts, vgl. aber die folgende 
Nummer. 

81. An der Nordseite des Udschek T. (s. u. 
S. 576, 37) ‚is a high oval table-flat, surrounded by 
the foundations of an ancient wall‘, Forch- 
hammer 38 (22), nach Spratt ebd. Anm. ist 
es zweifelhaft, ob die Reste aus dem Altertum 
stammen. Da sie vom Udschek Tepe nur durch 
eine Straße getrennt sind, können sie eigentlich 


wüstes Haufwerk übereinander geschobener Steine‘ 20 nicht gut mit den Trümmern südlich von Yerkessi 


Virchow Beiträge 81. 

22. Beim Hagios Demetrios Tepe nördlich der 
Besika Bai findet sich die Stelle einer alten Sied- 
lung, Schliemann Reise 6. 9. 

23. Südlich vom Hagios Demetrios Tepe ist ein 
Kanal erkennbar, der übereinstimmend als sehr alt 
bezeichnet wird, Walpole 137. Forchham- 
mer 38 (20), Virchow Beiträge 53. Die An- 
nahme Brückners Arch. Anz. XXXX 245 (mit 


Köi (s. vorige nr.) identisch sein. Aber dann ist 
es auffallend, daß sie auf der Sprattschen 
Karte nicht angegeben sind. 

32. Westlich von Afk)tsche Köi Tschiflik fin- 
den sich Reste von alten Gebäuden, aber keine 
Spur von einer Stadtmauer. Nahe dabei ist eine 
alte Brücke mit tiefen Fahrtgeleisen, Forch- 
hammer 40 (24). 

33. In A(k)tsche Köi, nördlich vom Zusammen- 


Bild), daß er wohl der Eingang zu einem Süd- 30 Auß des Menderez und des Kemer Su, gibt es um: 


hafen von Sigeion (neben dem Hafen an der offe- 
nen Küste) gewesen ist, deckt sich mit der Er- 
klärung, die Hunt (bei Walpole) von seinem 
Führer bekam, daß es einst ein Kanal war ‚dug 
in ancient times for galleys, to avoid doubling 
the cape in bad weather‘. 

24. Das Dorf Jeniköi bezeichnet nach Schlie- 
nuur Reise 69 die Baustelle einer alten Sied- 
ung. 


fangreiche Reste einer alten Siedlung, Wal- 
pole 105£. Barker-Webb 70. Forch- 
hammer 40 (24). Schliemann Ilios 126. 
Calvert bei Schliemann ebd. 782f. 796; 
(Thymbra?). 

34. Am linken Ufer des Kemer Su stehen die 
Reste ‚einiger namenloser Häuser, gebaut aus 
rohen Steinen ohne Mörtel, ohne irgend ein An- 
zeichen über Alter und Ursprung‘, F o r ch h a m- 


25. In Kalifatli lagen neben einem Brunnen 40 m er 33 (23), nach S. 40 (24) stammen sie wahr- 


einige große Blöcke, Forchhammer 40 (24); 
gleich östlich vom Dorf fand Clarke 130 ‚not 
only the traces, but also the remains of an an- 
cient citadel‘. Südöstlich ist bei Spratt 1842 
ein Friedhof angegeben mit der Beischrift ‚Gra- 
nite and marble columns‘, Bei Forchhammer 
steht nichts. Auf Abb. 2 ist durch zwei nr, 25 
das ganze Gebiet begrenzt. 

26. Westlich vom Pascha Tepe (s. u. S. 575, 61), 


südlich von Hissarlik, scheint eine alte Siedlung 50 


gelegen zu haben, Clarke 127f., aber die sog. 
Ruinen von Tschiblak östlich davon sind nur Frag- 
mente, die aus Neu-Ilion stammen. Von den 
Säulen, die dort liegen, ist keine an ihrem ur- 
sprünglichen Platz, Walpole 104f. Forch- 
hammer 40 (23), 

_ 27. Westsüdwestlich von Ali Bey Konak steht 
beiSpr at t 1842 ‚Burying Ground, Marbles and 
Columns‘, 1850 nur ‚Begräbnisplatz‘, im Text ist 
nichts darüber gesagt. 

28. Wasserleitung über den oberen Kemer Su, 
Walpole 106f. Barker-Webb 68. Forch- 
hammer 32 (12), Seyk 49f. 

29. l des unteren Bunarbaschi Su. Hunt, 
der 1801 reiste, erhielt von den Bewohnern des 
Landes die Auskunft, daß der Kanal vor ungefähr 
80 Jahren gebaut worden wäre, also Anfang des 
18. Jhdts. Auch Virchow Beiträge 11 erklä 


scheinlich aus späterer Zeit, 

35. Am Südende der Besika Bai sind Spuren 
einer alten Siedlung, Forchhammer 38 (22) 
nr. 2, bei Spratt 1850 ist aber nichts ange- 
geben. 

36. Westnordwestlich von Udschek Köi sind 
auf den Sprattschen Karten Marmorblöcke 
und Säulen angegeben, bei Forchhammer 
steht nichts. 

37. Begräbnisplatz, Säulen und Grundmauern 
von Häusern westlich vom Bally Dagh, Spratt; 
bei Forchhammer steht nichts. Hängen 
diese Reste vielleicht mit dem Tepe u. S. 576, 49 
zusammen? 

38. Ungefähr 1!/; km westlich von Bunar- 
baschi, südlich des Bunarbaschi Su, sind auf der 
Sprattschen Karte Ruinen von Häusern ange- 
geben, bei Forehhammer steht nichts dar- 
über. 

39. Alte Siedlung auf dem Bally Dagh am 
Menderez, Clarke Travels 15lf. Mauduit 
60f. 112£. Forchhammer 40f. (24f.). 
Schliemann Troja 298; Reise 69. Report on 
the investigations at Assos 1881 (1882) 1498. (mit 
Karte). Blegen XXXIX 31. Die Stätte ist für 
Troia, Petra, Gergis, Kenchreai (s. o.) gehalten 
worden. 

40. Gegenüber vom Bally Dagh liegt eine alte 
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Siedlung, über die zuerst Morey, der Begleiter 
von Raoul-Rochette, berichtet hat. Er war 
1838 (danach ist die Jahreszahl bei H, Kiepert 
FOA IX Text 3a Z. 47 zu ändern) dort (Mau- 
duit 22. 154. 212. 214. 222f.). Nach ihm (bei 
Mauduit 222, 1) haben die Reste den Cha- 
rakter höchsten Alters und gleichen denen des 
wirklichen alten Troia (d. h. für ihn Bally Dagh). 
Die Stelle ist 1879 und 1882 von Schliemann, 
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ken, Bruchstücke von kleinen, glatten Säulen- 
trommeln aus römischer Zeit, Judeich S.-Ber. 585. 

45. Egri Kaba agatsch, 39° 54’ N, 27° 8 E. 
H. Kiepert ist dicht daran vorbeigekommen, 
Spezialkarte. Leaf 205f. 

46. Eine halbe Stunde westlich von Chydyr- 
lar, 39° 52° N, 27° 10° E heiße Quellen, dabei 
Reste von Gebäuden, Munro and Anthony 
Geogr. Journ. Lond. IX (1897) 276; Journ. hell. 


1896 von Judeich besucht worden. Jener hat 10 stud. XXI (1901) 285. CIL Ill nr. 14402 k. 


nach der ersten Orientierung, Ilios 72, auch einige 
Versuchsgrabungen vornehmen lassen, er gibt als 
Namen der Stelle ‚Eski Hissarlik‘ an, Troja 804f.; 
Reise 69. Virchow Beiträge 10 erwähnt sie'nur 
kurz. Nach J u d eic h S.-Ber, 540f. liegt auf dem 
Gipfel eine prähistorische Burg mit Umfassungs- 
mauer. Sein Führer nannte sie Mikro Bunar- 
baschi. 1984 hat die amerikanische Expedition 
die Stelle untersucht, Scherben aus der Zeit von 
Troia VII, vielleicht auch VI gefunden, aber fest- 
gestellt, daß dort keine dauernd bewohnte Sied- 
lung bestanden hat, Blegen XXXIX 32. 

Eine Anzahl von konzentrischen Ringen wei- 
ter abwärts scheint die Spitze zu umziehen, 
Schliemann sah sie als Reste einer Unter- 
stadt an, Judeich hält es für möglich, daß es 
sich nur um einen notdürftig gesicherten Stütz- 
punkt der Galater handelt, den diese sich nach 
dem Übergang aus Europa geschaffen haben (o. 
S. 540, 26). 

Merkwürdigerweise verweist Vellay L’Anti- 
quite class, ITI (1934) 480 für Eski Hissarlik nur 
auf Mauduit. 

41. 2J km nordöstlich davon liegt auf dem 
Fugla (Fulu) Dagh eine ganz gleichartige An- 
lage, zwei konzentrische Kreise, 50 m vonein- 
ander entfernt, der innere mit einem Durchmesser 
von 60m, Schliemann Troja 805. Judeich 
S.-Ber. 541; s. o. Kenchreai. Bei H. Kiepert 


20 arch. 1854, 767f., Aus 


47. Thermen mit alten Ruinen, südlich von In 
Ova (ungefähr 40° 6° N, 27° 21’ E), v. Tschi- 
hatscheff Asie Min. 1337 (mit Bild); Reisen 
1, 15. Okt. 1847. Leaf 206f. Philippson 
Handb. d. region. Geologie V 2, 90. 154, vgl. o. 
S. 548, 21. 

48. Asar Kaleh, 39° 521/7 N, 27° 16° E, 
H. Kiepert Peterm. Mitt. Erg.-Heft 20, 1, 6; 
Speecialkarte ares ag Mordtmann Rev. 

d 1857, 852f. (mit Plan). 
Munro Journ. hell stud. XVII (1897) 293. 
Philippson Peterm. Mitt. Erg.-Heft 167, 83. 
Hasluck Cyzieus 110, Nach Wiegand 
Athen. Mitt. XXIX 274 ist es ein byzantinisches 
Kastell. 

49. Nördlich von Alexandreia Troas bei Kum 
Burnu Mineralquellen, v. Richter Wallfahrten 
472. Vielleicht sind sie auch bei Fellows 35 
gemeint, wo 2—3 englische Meilen von Alexan- 


30 dreia heiße Quellen mit Badehäusern erwähnt 


werden. Allerdings besteht ein Widerspruch zwi- 
schen der Übersetzung und der englischen Ori- 
ginalausgabe, nach jener liegen die Quellen nörd- 
lich, nach dieser östlich von Alexandreia. Maß- 
gebend müßte die englische Ausgabe sein, aber 
diese würde dann doch wohl nach denen von Kap- 
Iydscha (s. u. nr. 51) führen, und die sind, wenn 
auch nicht mit Namen, schon S. 33 erwähnt. 

50. Zwischen Geikli, nordöstlich von Alex- 


FOA IX Text 3a Z. 45f. und Anm. 32 scheint eine 40 andreia, und Ezine, 1!/, Stunde von letzterem 


Verwechslung vorzuliegen: Z. 45f. handeln 
sicher von der Ruinenstätte Eski Hissarlik Ce: 
nr.), Kiepert verlegt sie aber auf den Fughlu 
Dagh. Daß das nicht richtig sein kann, wird auch 
dadurch bestätigt, daß die Ruinen höher liegen 
als die auf dem Bally Dagh; denn dieser ist (nach 
Schliemann) 142 m, Eski Hissarlik 153 m 
hoch, der Fugla Dagh aber nur 68 m. Und wenn 
Kiepert in der Anm. 32 sagt, daß er die 


Ort, erwähnt Fellow s 36 die Ruinen der Städte 
Criseool und Criser (so in der englischen Aus- 
gabe 62). Sie werden meines Wissens sonst nir- 
gends genannt; ihre Lage ist weder nach der Be- 
schreibung noch nach der viel zu kleinen Karte 
festzustellen. 

51. In Kaplydscha (Lidja Hamam) südöstlich 
von Alexandreia sind heiße salzige eisenhaltige 
Quellen mit Ruinen alter Bäder, Pococke 160. 


(höhere) Höhe im J. 1842 erstiegen hat, so muß 50 Walpole 134. v. Richter Wallfahrten 463. 


ihn seine Erinnerung getäuscht haben; denn nach 
seiner Routenangabe auf der Speeialkarte ist er 
nur auf dem Fugla Dagh gewesen und nicht in 
Eski Hissarlik. 

42. Bei Boskizi, ungefähr 5 km südlich vom 
Udschek Tepe, erwähnt Schliemann Reise 7 
eine alte Siedlung; sie ist auch auf der Karte zu 
seinem Troia angegeben, im Text steht aber 
nichts. Die Stelle fehlt auch auf der Karte in 
seinem Tlios. 

43. Tschamlydscha, 89° 54° N, 26° 28° E, 
antikes Gemäuer aus spätrömischer oder byzan- 
tinischer Zeit, wohl mit einer Wasserleitung zu- 
sammenhängend, Judeich S.-Ber. 540. Vir- 
chow Abh. Akad, Berl., phys.-math. CL 1882 
(1883) II 127 erwähnt dort ein altes Grab. 

44. Kaialy Dagh (Kiepert: Zarb Dagh), 
39° 59 N, 26° 37° E, Grundmauern, Ziegelbrok- 


Prokesch v. Osten II 365f. Schlie- 
mann Reise 8. Virchow Beiträge 18. 
v. Tschihatscheff Asie Min. I 334. Leaf 
223. Wohl auch Lubenau Mitt. Stadtbibl. 
Königsberg VI—VIII 1930, 145f.; vgl. nr. 49. 
52. In Chemali (Kiepert: Kemally), unge- 
fähr 8 km östlich von Alexandreia finden sich 
nach Chandler Travels in Asia Min. T 39 
mehr Marmorfragmente als in Alexandreia. Auch 


60 nach Schliemann ist es wohl eine alte Sied- 


lung, er hält es für Hamaxitos. 

53. Assar Alan im Ala Dagh, nördlich von 
Neandreia, von H. Kiepert selbst besucht, 
Speeialkarte. 

54. Kyz Kalessi, 31/2 Stunden nördlich von 
Neandreia, zerstörte byzantinische Festung, Po- 
eocke 157. Leaf 232; vgl. Kenchreai, Ko- 
kylion. 
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55. 56. Reste von alten Straßen zwischen 
Koch-Ali-Ovassi und Alexandreia, und nördlich 
von Neandreia, s. u. S. 580, 56f. 

57. An mehreren Stellen im Sektor von Nord- 
ost bis Südost von Alexandreia liegen eine An- 
zahl großer Säulen, die, offenbar für Alexandreia 
bestimmt, in den Steinbrüchen hergestellt, dann 
aber nicht mehr verwendet worden sind. Auf 
Abb. 1 ist nur eine Stelle angegeben worden; 
s. o. S. 533, 41i. 

58. Ezine am letzten größeren linken Neben- 
fiuß des Menderez ist nach Schliemann Reise 
61 wegen geringer Anhäufung alten Schuttes und 
zahlloser alter Scherben in den Lehmwänden der 
Häuser vielleicht eine alte Siedlung, er denkt an 
Skamandroi, s. o. Nach Leaf Troy 177 hat dort 
kein alter Ort gelegen. 

59. Reste einer alten Straße zwischen Ezine 
und Türkmenlü, s. u. S, 580, 56. 
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Schliemann Reise 13 eine alte Siedlung ge- 
legen; er hält sie für Larisa. 

69. Brücke südlich vom Tuzla Tschai, s. u. 
S. 580, 26f. 

70. Am At (Ak: Leaf 227) Liman sollen am 
Tsehorsch Tepe (Göz Tepe: Leaf), dem nörd- 
lichen Vorgebirge der Bucht, alte Mauerreste 
stehen, Prokesch v. Osten III 362. Leaf 
hat aber bei seinem Besuch der Bucht keine alten 


10 Reste gesehen und auch von keinen gehört. 


71. Auf dem Kap Lekton stand ein Altar der 
zwölf Götter, Strab. XIU 605. Schliemann 
glaubt, die Reste davon gefunden zu haben, Reise 
18; Troja 315. 

72. Brücke über den Tuzla Tschai nördlich von 
Assos, o. Bd. II S. 1749. Papers Arch. Inst. Am., 
Class. Ser. I (1882) 128f, und u. S. 580, 34f, Der 
Lauf des Flusses ist bei H. Kiepert Speeial- 
karte und Philippson falsch gezeichnet, 


60. Dicht westlich von Türkmenlü hat Clarke 20 Leaf G. J. XL 29, aber bei R. Kiepert 


158 eine alte Siedlung festgestellt; seine Beob- 
achtung wird bestätigt von Calvert XXII 53, 
4; aus ihr werden die vielen alten Bruchstücke in 
Türkmenlü stammen, Judeich S.-Ber. 540. 
61. Kara Ew, 389° 40 N, 26° 27 E ist nach 
H. Kiepert FOA IX Text 3a Z. 23. vielleicht 


= Kokylion (s. o.). Aber nach Diller im Re- 


port on the investigations at Assos 1881 (1882) 
212 (er nennt den Hügel Sapandje& Tepeh, nach 


1:400000 ist er richtig; das wird durch die 
neue türkische Karte bestätigt. 

73. Auf den Höhen östlich von Assos (wohl 
ungefähr zwischen Assos und Hasunoba) führte 
der Weg ‚immer zwischen antiken Trümmern‘ 
hin, Techihatscheffs Reisen 25 (17. April 1849). 

74. Unterhalb von Sazly, ungefähr 10 km ost- 
nordöstlich von Assos, liegt eine Siedlung aus 
römischer nachehristlicher Zeit, vielleicht ein spät- 


dem Dorf Sapandja, das südsüdwestlich davon 30 antikes Dorf, Clarke IV 304. Judeich Gar- 


liegt, vgl. Leaf 2832) finden sich dort keine 
Spuren einer alten Siedlung. Auch Virchow 
Beiträge 103 sagt nichts von alten Resten. Dem 
steht jedoch die Angabe H. Kieperts ent- 
gegen, daß er die ‚Trümmerstätte‘ (mit Fabri- 
cius) 1883 untersucht hat. 

62. Zwischen Böjük Bunarbaschi, Tschausch 
Köi und Türkmenlü hat Judeich S.-Ber. 539 
Reste eines römischen Baues, vielleicht einer Villa, 
gefunden. 

63. Schliemann Reise 58 berichtet von 
der Ruine eines großen Gebäudes, wohl eines 
Tempels, und auch von anderen alten Resten in 
Böjük Bunarbaschi. 

64. Bairamitsch am mittleren Menderez ist 
nach Schliemann Reise 56; Ilios 59 eine alte 
Siedlung; Bedenken äußert Leaf Annual XVII 
273f.; Anatolian Stud. pres. Ramsay 272 = 
Strabo on the Troad 272. Nach Judeich S.- 


gara 124. 

75. Nach Clarke IV 317 lag auf dem Nord- 
ufer des Tuzla Tschai ungefähr 5 km NzW vom 
Odjak Kaja eine alte Siedlung. Aber Leaf 285 
sagt ‚there does not appear to be any positive evi- 
dence that there was a town here named Pioniai 
or indeed a town in ancient days at all‘. 

76. Südlich von Ada Tepesi, 39° 33° N, 26° 
371/7 E, der Altar des Zeus, Judeich S.-Ber. 


40 548; Gargara 111f. 


77. 4 km nordwestlich von Antandros, ober- 
halb der Quelle des Tsatschin-deressi (Kiepert: 
Sachin Dere) liegen mittelalterliche Ruinen, 
Schliemann Reise 27; bei Kiepert Ari- 
tasch genannt. 

78. Monastir, ungefähr 21/2 km nordöstlich 
von Antandros eine Siedlung, nach Philipp- 
son mittelalterlich, nach Schliemann Reise 
20 von geringem Umfang, mit hellenistischen 


Ber. 536 sind die meisten Trümmer von Skepsis 50 und mittelalterlichen Scherben, vielen Münzen, 


nach Bairamitsch verschleppt worden. 

65. Alte Bergwerke in der Nähe des Deli Tepe 
und Karaman Tepe, östlich von Kebren, Clarke 
IV 317. Leaf 285f. Rostovtzeff 367. Viel- 
leicht Andeira? (s. o. S. 533, 34f. 547, 34). 

66a. Dicht oberhalb der östlichen Aisepos- 
quelle, auf der Höhe von Madün (— Armuddjik 
Maden?) ein Paläokastro, unsicher, ob aus dem 
Altertum, Prokesch III 289f. 


hauptsächlich aus der Kaiserzeit. Seine Annahme, 
daß hier wegen CIG nr. 3568f Peltai gelegen 
hat, ist falsch, s. o. Bd. XIX S. 402, 33f. 

79. In Ilidja bei Astyra im innersten Winkel 
des Adramyttenischen Golfes sind heiße Quellen 
mit Resten eines römischen Bades, Schlie- 
mann Reise 30. Dazu Kiepert Ztschr. Ges. 
f. Erdk. Berl. 1889, 291, 2. Leaf 321. 

80. Auf dem Magha.a Tepe 3 km südwestlich 


66 b. Drei Grenzzeichen unter 39 ° 48° N, 27 ° 60 von Zeitünlü, 39° 87° N, 26° 56° E, zwischen 


20 E, Fabricius 904. Wiegand Athen. 
Mitt. XXIX 274. a j 

‚67. Asar, 39 ° 49 N, 27° 21° E, byzantinische 
Ruinen, Wiegand Athen. Mitt. XXIX 274, 
früher für Skepsis gehalten, H. Kiepert Spe- 
cialkarte. 

‚68. In Kusch [Kiepert: K(i)ös(s)e] Deressi 
zwischen Alexandreia und Kap Baba hat nach 


Ketschili und dem Meer sollten nach Aussage der 
Umwohner antike Reste vorhanden sein, Fabri- 
cius 911 konnte aber nur unbedeutende Ruinen 
unbestimmbaren Alters feststellen. 

81. Dicht oberhalb Zeitünlü (s. vorige Num- 
mer), antike Fundamente, Fabricius 911. 

I) pe (nicht geschieden zwischen Tumuli und 
Tells): 


578 ; Troas 574 
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Abb. 2. Umgebung von Nion. 


1.—3. Drei Tumuli zwischen Tsehanak Ka- 


keinen Tumulus, vg. Forchhammer (23). 


lessi und Erenköi (Ophryneion), Schliemann60Ebenso hält es Winnefeld 543 für wahr- 


Hios 721. Nr. 3 ist von Calvert untersucht 
worden, Arch. Journ. XVII 295. Schliemann 
Ilios 721. 729; Reise 2; nach Verhandl. Ges. f. 
Erdk. Berl. VIII (1881) 252 sind es vier. Außer 
für nr. 3 sind die Lageangaben nicht klar. 

4. Südöstlich von Kum Kaleh in der Nähe der 
Brücke, M a u d u i t 33. 100. 142f. Spratt 1850 
hat an dieser Stelle einen Begräbnisplatz, aber 


scheinlicher, daß es sich um eine Trümmerstätte 
aus jüngerer Zeit handelt. 

5. Der sog. Tumulus des Achilles, Chand- 
ler Travels in Asia Min. I 47. Clarke Travels 
209. Forchhammer 36. (21 nr. 3). Winne- 
feld 544. Lehmann-Haupt Klio XV 432. 
Schachermeyr Athen. Mitt, XLI 378. Leaf 
165f. Untersucht von Choiseul-Gouffier, 
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vgl. Mauduit 33. 79. 144, und von Schlie- 
mann Troja 271; Ilios 722. 727. 

6. Der sog. Tumulus des Patroklos, Mau- 
duit 82.96. Forchhammer 36 (21 nr. 4). 
Untersucht von Calvert 1855, dann von 
Schliemann lIlios 722. 730; Troja 282. 
Winnefeld 545. Lehmann-Haupt Klio 
XV 432. Schachermeyr Athen. Mitt. XLI 378. 

7. Südöstlich von Jenischehr, jetzt von einer 
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24. Der Besika Tepe am Nordende der Besika 
Bai, Walpole 136. Forchhammer 36 
(21 nr. 2). Untersucht von Schliemann Tlios 
739£., später von Mey, Dörpfeld, Schede 
Arch. Anz. XLIV 862. 365 (kleine Grabung). 
Dörpfeld in den Studien Alfr. Götze dargebr. 
120. Sehachermeyr Athen. Mitt. XLI 378f. 
Brückner Arch. Anz. XXXX 247. Götze 
25, 15. Schliemann Ilios 740 gibt an, daß 


Windmühle gekrönt; nur eine kleine Grabung 10 der Felsen, auf dem der Tepe steht, auf einer 


war möglich, Schliemann Troja 18. 271. 285. 
Winnefeld 543. 

8. Kum Tepe, ungefähr 5 km nordwestlich von 
Troia auf dem Westufer des Menderez, neuer- 
dings von der amerikanischen Expedition gefun- 
den und untersucht, die Funde reichen noch über 
Troia I hinauf (s. 0.), Blegen XXXIX 33. Lei- 
der ist keine Karte beigegeben, so daß die Lage 
nicht mit Sicherheit eingetragen werden kann. 


Fläche von 200 :200 m künstlich geebnet ist, 
seiner Meinung nach als Baustelle für eine prä- 
historische Siedlung. 

25.—27. Drei Tumuli zwischen Palai Aksche 
Köi und dem Hanai Tepe (s. nächste Nummer), 
Walpole 107; sonst, soviel ich sehe, nirgends 
erwähnt. 

28. Hanai Tepe, am untersten Kemer Su, 
Forchhammer 37 (22), untersucht von 


9. Ungefähr 200 m südlich davon der Tumu- 20 Calvert, dessen Bericht bei Schliemann 


lus Baba Fingo, der aber ohne alte Reste ist, 
sondern nur große Blöcke auf seinem Gipfel hat, 
Blegen ebd. 

10. Auf dem linken Ufer des Menderez unter- 
halb der Wegegabelung nach Kum Köi ein Tu- 
mulus, s. o. S. 566, 40. 

11. Auf dem rechten Ufer des Kalifatli’ As- 
mak, ungefähr da, wo der In Tepe-Asmak ab- 
zweigt, nordwestlich von Kum Köi, Schlie- 


Ilios 782. steht, Winnefeld 548. Scha- 
chermeyr Athen. Mitt. XLI 378. 380. 386. 
Brückner Arch, Anz. XXXX 247. Götze 
25, 16. Ziegler o. Bd. VIA S. 695, 10f. 

29, Harman Tepe, Karte von Spratt, aber 
im Text von Forchhammer steht nichts. 
Virchows Beiträge 188 nr. 12 zählt ihn unter 
den Tepe der troianischen Landschaft auf, ohne 
weitere Bemerkung. Es wird wohl ein natürlicher 


mann Ilios 725. 744; Troja 322f. und Karte. 30 Hügel sein. 


12. 600 m nördlich vom In Tepe (s. nächste 
Nummer) ein sehr niedriger Hügel, der nach der 
Tradition das ursprüngliche Grab des Aias ist, 
dessen zweite Ruhestätte der In Tepe geworden 
wäre, Philostrat. Heroie. I 2 p. 288 (S. 137, 15f. 
Kayser). Schliemann Ilios 725f.; Reise 68. 
Nach Winnefeld ist es aber kein Tumulus, 
sondern ein Trümmerhaufen. 

13. In Tepe (s. vorige Nummer), Mauduit 


50. Tumulus auf dem Vorsprung im Südosten 
der Besika Bai, Arch. Anz. XLIV 358, die Lage 
ist nieht genau angegeben, so daß sie auf Abb. 2 
nur vermutungsweise angedeutet werden kann. 
Er muß in der Nähe der alten Siedlung o. S. 568, 
42 gelegen haben, 

31. Udschek Tepe (Kiepert hat die Form 
Üvedjek, die nach der neuesten türkischen Karte 
auch die richtige ist. Da aber die oben gebrauchte 


31. 36f. 678. 143. Forchhammer 36f. (2140 in der Literatur vorherrscht, wird sie auch hier 


ar. 5). Schliemann Jlios 725f. Winne- 
feld 543. Leaf 155. Schachermeyr 
Athen. Mitt. XLI 378. 

14.—16. Drei Tumuli nordöstlich vom In Tepe, 
ergebnislose Grabungsversuche von Schlie- 
mann Ilios 721; Troja 295f. 

17. Der Hagios Demetrios Tepe, zwischen 
Jenischehr und Jeniköi, von Schliemann 
untersucht, der ihn, wie schon vorher Foreh- 


angewendet). Walpole 111. 136. Mauduit 
83. 104. 1428. Forchhammer 36 (20 nr. 1). 
Untersucht von Schliemann Ilios 124. 732f.; 
Reise 66f. Mey, Dörpfeld, Schede Arch. 
Anz. XLIV 368f. Schachermeyr Athen. 
Mitt. XLI 378. Lehmann-Haupt Klio XV 
m Dörpfeld in Studien Alfr. Götze dargebr. 
119. 

32. Tschoban Tepe, im Gebirge westlich vom 


hammer 36 (21), für einen natürlichen Fels- 50 Bally Dagh, 1887 von Eingeborenen heimlich ge- 


kegel erklärt, Ilios 124. 724. 744; Reise 69; eben- 
so Virchow Beiträge 12. Winnefeld 541. 
Leisen Pa äußert Brückner Arch. Anz. 
18. 19. Zwei Tumuli südlich von Hissarlik, 

westnordwestlich und nordwestlich vom Pascha 
Tepe (s. folgende Nummer), Clarke Travels 
120f. Schliemann Ilios 725, der den nörd- 
licheren untersucht hat, ebd. 744; vgl Vir- 
cho w Beiträge 98, 1. 
< 20, Pascha Tepe, südlich von Hissarlik. Ch o i- 
seul bei Mauduit 109. Forchhammer 
37 (22 nr. 6). Untersucht von Schliemann 
Iios 126f. 730. Wi n ne feld 545. Schacher- 
meyr Athen. Mitt. XLI 378. 

.21.—23. Nicht ganz 1 km südöstlich vom Ka- 
rajur befinden sich nach Seyk 53f. auf einer 
kleinen Anhöhe drei angeschüttete Tumuli. 


öffnet, Winnefeld 541; genauere Lageangabe 
fehlt. Ist das vielleicht der Arabla Tepessi, 
1!/ englische Meilen südlich von Bunarbaschi, 
Walpole 113? Der Name wäre dann von dem 
nahe gelegenen Dorf Arabla genommen. In diesem 
Fall müßte der Tumulus auf der Karte weiter 
südlich angesetzt werden. 

33. Tumulus am Westrand von Bunarbaschi, 
Mauduit 110 und Karte. 

34-37. Auf der Akropolis von Bunarbaschi 
stehen drei Tumuli, ungefähr nord-südlich zu ein- 
ander, ein vierter weiter westlich, Clarke Tra- 
vels 148. Mauduit 111. 141 und Karte. 
Forchhammer 37 (22 nr. 7—10). Grabungen 
sind vorgenommen worden von Calvert XXI 
49f., Sir John Lubbock und Schliemann, 
Schliemann llios 724. 729. Report on the 
investigations at Assos 1881 (1882) 151. v. Hahn 
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(Ausgrabungen auf der homerischen Pergamos 
1865). Winnefeld 542f. 

38. Vor der Unterstadt von Eski Hissarlik 
steht ein Tumulus aus sehr kleinen Steinen auf- 
gehäuft, wohl einmal durchgegraben . worden, 
Schliemann Troja 304. 

39. Der riesige Sovran Tepe (Kiepert: So- 
bran) dicht bei Ezine nahe dem Knie des Men- 
derez, den Clarke Travels 157 für das Grab des 
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der Küstenbewohner, vor allem der an der West- 
und Nordküste mehr, als sonst schon natürlich 
ist, auf das Meer gerichtet war. Denn der Helles- 
pont hatte ja eine ganz besondere Bedeutung, weil 
er den Zugang zum Schwarzen Meer öffnete, von 
dessen Küstengebieten wertvolle Produkte, in 
erster Linie Getreide, nach Griechenland und nach 
den griechischen Inseln gebracht wurden. Deshalb 
gründeten die Griechen aller Stämme dort eine 


Aineias erklärt. Bei Kiepert ist der Hügel in 10 ganze Reihe von Kolonien, um an der wichtigen 


Höhe der Sarymsak Köprü eingetragen, nach 
Clarke und Fellows 37 liegt er dicht bei der 
Stadt. Clarke nennt die Brücke nicht, wohl aber 
einen alten Friedhof Sarmo saktschy cuprey (die 
beiden Namen sind sicherlich identisch), den er 
bei seinem Weg von Bunarbaschi über Araplar nach 
Ezine links liegen ließ; die Erwähnung des So- 
vran Tepe kommt dann erst später. Allerdings 
gibt er keine Entfernungen an, aber soviel ist 


Straße feste Stützpunkte zu haben, obgleich die 
hafenlosen Küsten und das Meer mit seiner star- 
ken Strömung nicht gerade zur Ansiedlung ein- 
luden. Handelsinteressen werden schon bei der 
Besiedlung des alten Troia das treibende Element 
gewesen sein, Lea f Troy 255f. 261f. Um die Zu- 
fuhrstraße vom Schwarzen Meer zu sichern und 
zu beherrschen, werden sich die athenischen Ge- 
schlechter am Südausgang des Hellesponts ange- 


sicher, daß nach ihm der Friedhof und die Brücke 20 siedelt haben, wie die Pisistratiden an der Wende 


nieht in gleicher Höhe lagen. Ebenso sind die Ver- 
hältnisse nach Fellows, nach ihm ist der 
Tepe dicht bei der Stadt, die Brücke, deren Na- 
men er aber nicht angibt, ist 2 engl. Meilen unter- 
halb der Stadt. Es besteht also eine Differenz 
zwischen Clarke und Fellows auf der einen 
und Kiepert auf der andern Seite, die um so 
merkwürdiger ist, als Kiepert nach seiner 
Reiseroute auf der Specialkarte selbst an der 
Brücke gewesen ist. 

40. Ein niedriger Tumulus steht ?/, engl. Meile 
ESE von Kolonai (s. o. S. 557, 3f.), Calvert 
XVH 291. 

41. Der Kutschek Tepe, südlich von Skepsis, 
Grabungsversuch durch Schliemann Troja 
308. 

42. Ein Tumulus nördlich von Skepsis, 
Schliemann Reise 53. 

43. Mehrere Tumuli nördlich von Tschese-Dere 


des 7./6. Jhdts. v. Chr., Leaf XXVI. Aber dieser 
Städtekranz am Meer hatte im Rücken sozusagen 
ein Nichts, einen leeren Raum, der auch nicht 
bequem zu überqueren war. 

Die T. hat nur dann eine Schicksalsgemein- 
schaft gebildet, wenn sie einem größeren Ganzen 
angeschlossen war, z. B. als Teil der persischen 
Provinz Phrygien oder des pergamenischen Reichs. 
Daß sie aber auch dann nicht in allen ihren Teilen 


30 gleichgeschaltet war, zeigen z. B. die Kämpfe der 


Mania gegen die aiolischen Städte ungefähr 
150 Jahre nach Beginn der Perserherrschaft in 
Kleinasien, oder die Existenz von Tyrannenherr- 
schaften, wie z. B. die des Eubulos und des Her- 
mias in Assos (s. o.). Erst unter der Römerherr- 
schaft wurde die T. in ihrer Gesamtheit ein Teil 
des Imperiums wie jeder andere. In der römi- 
schen Zeit verlor der Hellespont immer mehr an 
Bedeutung. Seine Gestade auf beiden Seiten stan- 


(offenbar — Köse-Deresi); einer hieß Vizier, die 40 den unter derselben Herrschaft, auch an den 


Gruppe Besch-Tepe, Walpole 134. 

44 (nicht en). Hunt (Walpole 
135) kam auf dem Wege von Geikli, nordnord- 
östlich von Alexandreia Troas, nach Jenischehr 
stidlich vom künstlichen Mündungskanal des Bu- 
narbaschi Su an einem Strandsee vorbei (das ist 
offenbar das Überschwemmungsgebiet des Flusses). 
Rechts von diesem See lag ein Tumulus, den er 
Devise Tepé nennt, Der Udschek Tepe kann das 


Ufern des Schwarzen Meeres breitete sich das 
römische Reich immer weiter aus, der Kampf um 
die Herrschaft über die dorthin führende Meeres- 
straße war gegenstandsios geworden. Natürlich 
war sie als einziger Schiffahrtsweg zwischen Ägä- 
ischem und Schwarzem Meer auch noch weiterhin 
wichtig, aber nicht mehr in dem Maße wie früher. 
Und für den Verkehr von Europa nach Asien 
und umgekehrt lag sie nicht sehr günstig. Auf 


nicht sein, da er nachher noch erwähnt wird; aber 50 der europäischen Seite zog sich der schmale 


welcher Tumulus gemeint ist, läßt sich wohl nur 
an Ort und Stelle erkennen. 
Zusammenfassung. Die T. hat nie 
eine geschlossene, selbständige Einheit gebildet, 
Leaf XIV; G.J. XL 26. Das ist eine Folge der 
natürlichen Verhältnisse des Landes. Die bei- 
gegebene Karte zeigt, daß die Besiedlung am 
dichtesten an den Küsten gewesen ist und daß 
aus dem Hauptteil des Binnenlandes nur ver- 


thrakische Chersones hin, es fehlte also das Hin- 
terland, und in Asien traf der westöstlich ge- 
richtete Verkehr auf das oben beschriebene dünn 
bevölkerte, teils öde teils waldbedeckte Bergland. 
Diese Verbindung zwischen Europa und Asien 
trat völlig zurück gegenüber den großen West- 
Ost-Straßen, die bei Byzanz den Bosporos über- 
schritten und über Nikomedien oder Nikaia wei- 
terführten, s. o. Bd. IH S. 508, 32f. 46f., vgl. 


schwindend wenig antike Reste bekannt gewor-60Philippson Bonn. Jahrb. CXXIII 113. Für 


den sind, Dieses Gebiet ist also im Altertum dünn 
bevölkert gewesen, genau so wie heute, Judeich 
S.-Ber. 535f. 540. 547f. Virchow S.-Ber. 975. 
Leaf XXIV. Also gerade die zentralen Teile, die 
die Randgebiete hätten zusammenhalten müssen, 
sind schwach, stellenweise kaum, besiedelt gewesen, 
und haben daher keine große Anziehungskraft 
ausüben können. Dazu kommt, daß das Interesse 
Panlv-Kroll-Mittelhaus VILA 


jeden, der nicht nur nach der T., sondern weiter 
nach dem Osten und Südosten Kleinasiens wollte, 
war Byzanz, nicht Kallipolis oder Sestos, der ge- 
gebene Übergangspunkt. 


1 Es ist bemerkenswert, daß auch heute noch. 
im ganzen Gebiet der T. nicht eine einzige Eisen- 
bahnlinie vorhanden ist. 
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Die Konfiguration des Bodens der T. ist natür- 
lich auch von Einfluß auf die Entwicklung des 
Straßennetzes gewesen. Es ist bezeichnend: die 
einzige Straße, die auf der Tab. Peut. IX 1—3 
Miller und von Lampsakos an auch im Itin. Ant. 
333, 9X. angegeben ist, läuft von Kyzikos über den 
Granikos, über Priapos, Parion, Lampsakos, Aby- 
dos, Dardanos, Ilion, Alexandreia Troas, Smin- 
thion, Assos, Gargara, Antandros nach Adramyt- 
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von À(k)tschi Kiöi, s. o. S. 568, 26f.— 8. Säule mit 
sehr zerstörten Inschriften, CIL II nr. 468, zum 
Teil = Le Bas nr. 1733, die nach der Wieder- 
herstellung im CIL die Namen von Diocletian, 
Maximian, Constantius und Galerius trägt; sie 
ist offenbar gewandert, da sie in Yekli (Geikli), 
bei Alexandreia und Kum Kalessi gesehen worden 
ist. Eine Entfernungsangabe fehlt. — 9. (Mei- 
len-?) Stein aus Alexandreia Troas mit zwei In- 


tion immer an der Küste entlang. Nur auf der 10 schriften, CIL III nr. 467; in der einen (inter- 


Strecke von Dardanos bis Alexandreia Troas zieht 
sie quer durch das Land und überwindet auf diese 
Weise das Tal des Skamandros nicht in seinem 
untersten Teil, wo die zahlreichen tief eingegra- 
benen Flußbetten, die Sümpfe und die großen 
Überschwemmungen der Frühlingsmonate schwere 
Hindernisse bedeuten, sondern weiter oberhalb. 
Schon Virchow Beiträge 109 hat bemerkt, daß 
in der vorderen T, keine Reste von alten Brücken 


polierten) steht der Name von Caracalla, sie 
stammt aus dem J. 213/14, da der Beiname Ger- 
manicus Maximus darin vorkommt, aber noch 
nicht Arabicus Adiabenicus. In der anderen ist 
der Name Diocletians erhalten. Caracalla be- 
suchte Ilion im J. 214, Cass. Dio LXXVII 16, 7. 
Die Inschrift ist auch von Lubenau (Mitteil. 
Stadtbibl. Königsberg Pr. II 145) wiedergegeben, 
der 1589 von Abydos einen eintägigen Ausflug 


und Straßen vorhanden sind, die Straßen mieden 20 nach der T. machte. Seine Beschreibung ist nicht 


die untere Skamandrosebene. Von der großen 
Straße haben sich noch folgende Spuren erhalten: 
1. Reste einer alten Brücke über den unteren 
Granikos, heute Akkiöprü, dicht unterhalb der 
Vereinigung von Kara-atly Tschai und Bigha 
Tschai, v. Tsehihatscheff Peterm. Mitt. 
Erg.-H. 20, 5 (13. Dezember 1847). Janke 137 
und Taf. 5. Hasluck Cyzieus 125f. Leaf 70 
(s. o. S. 565, 58).—2. Reste einer zweiten Brücke, 


ganz klar, aber da er das Caput S. Mariae er- 
wähnt, das nach den italienischen Portolanen = 
C. Baba ist (Kretschmer Mitt. Instit. Meeres- 
kunde, Berl., 13. Heft 653), so muß die große 
Ruinenstadt, in der er die Inschrift geschen hat, 
Alexandreia Troas gewesen sein. — 10. Alte 
Brücke südlich vom Tuzla Tschai kurz vor dessen 
Mündung. Der Fluß hat seit dem Altertum sein 
Bett nach Norden verschoben, so daß die Brücke 


ungefähr 5 km stromabwärts von der vorigen, bei 30 jetzt auf trocknem Boden in der Ebene steht, 


Tsehinarkiöprükiöi, über deren Alter allerdings 
niehts gesagt wird. Welche von den beiden Brük- 
ken am besten in den Zug der großen Straße paßt, 
läßt sich nieht entscheiden (s. o. S. 565, 58). — 
3. Bei Hambar Tasch (s. S. 565, 5lf.) erwähnt 
Janke 130 ‚Reste einer Kunststraße‘, ohne aller- 
dings eine Angabe über deren Alter zu machen. — 
4, Ein Meilenstein 20 Minuten von Tschanak Ka- 
lessi nach Seraidjik zu im Rhodios-Tal, CIL HI nr. 


Prokesch v. Osten HI 363. Diller in 
dem Report of the investigations at Assos 1881 
(1882) 200. Leaf 228, 246 (s. o. S. 572, 38). — 
11. Alte Brücke über den Tuzla Tschai nördlich 
von Assos s. 0. 8. 572, 15f. — 12. (Meilen-?) Säule 
bei Antandros, CIL II nr. 7182. Die stark be- 
schädigte Inschrift läßt die Namen Arcadio et 
Hono/rio] erkennen. Entfernungsangabe fehlt. 
Die Mitteilungen im CIL über den Standort der 


7181. Da aber auf demStein die Entfernungsangabe 40 Säule sind nicht recht verständlich. Sie soll auf 


‚MIL III‘ steht, wird es sich um eine Nebenstraße 
handeln, die hier von der Hauptstraße abzweigte 
(Lolling Athen. Mitt. VI 225f. anders). Ju- 
deich S.-Ber. 533 nimmt an, daß der Weg von 
Tschanak Kalessi nach Antandros im Altertum 
nicht im Rhodios-Tal, sondern in dem des Deirmen 
Deressi aufwärts geführt habe, weil diese Linie 
bequemer ist. Es wäre an sich natürlich möglich, 
daß die Straße von Tschanak Kalessi zuerst ein 
Stück südwärts gegangen und dann erst in das 
Tal des Deirmen Deressi eingebogen wäre; aber 
dann wäre es nicht recht verständlich, warum 
sie sich schon in Tschanak Kalessi und nicht erst 
weiter südlich von der Hauptstraße getrennt hätte. 
Also ist es wohl richtiger anzunehmen, daß unser 
Meilenstein an einer in das Rhodios-Tal führen- 
den Straße gestanden hat, somit zwar nicht zur 
Hauptstraße gehört, aber doch zeigt, daß diese 
durch Tschanak Kalessi gegangen ist. — 5. Zwi- 


einem türkischen Friedhof (Mezarlik) am Mona- 
stir Tschai stehen, 6 km von Antandros nach 
Westen, 7—8 km von Avdjilar nach Nordosten 
(inter septentrionem et orientem). Dort gibt es 
aber keinen Fluß, dem man den Namen Monastir 
Tschai beilegen könnte. Wohl aber fließt einer 
östlich von Antandros, auf den der Name passen 
würde, da er dicht an einer Ruinenstätte Monastir 
(s. o. S. 572, 46f.) vorbeigeht, allerdings hat keine 


50 Karte den Namen. Und an diesem Fluß liegt ein 


Mezarlik, aber nicht 6, sondern nur 3 km von 
Antandros entfernt. — Nicht zur Hauptstraße 
der T. gehören die ausgedehnten Reste einer ge- 
pflasterten Straße zwischen (Ez)ine und Türk- 
menlü auf dem Südufer des Skamandros, Clarke 
Travels II 1, 158 (s. o. S. 571, 18f.). Die Straßen- 
Teste zwischen Koch-Ali Ovassi (Kiepert: 
Kotschalan Oba) und Alexandreia Troas, Schlie- 
mann Reise 63, und die vor dem Nordtor von 


schen Dumbrek und Tschiblak Reste eines sehr 60 Neandreia (Tschigri Dagh), Koldewey Nean- 


alten ee Weges (5.0.8.567,16f.), Clarke 
Travels II 12, 114. Möglicherweise ist das die- 
selbe alte Straße, die Seyk 52 erwähnt. — 6. Bei 
Tschiblak ein Meilenstein aus dem J. 124/25, 
CIL IH nr. 466 = Le Bas nr. 1732, sicher im 
Zusammenhang mit der Reise Hadrians (s. o.), 
Haubold De rebus Iliensium 55, 1. Brück- 
ner 475 nr. 102. 591. — 7. Alte Brücke westlich 


dria 13 (s. o. S. 571, 1£.), lassen sich keiner be- 
stimmten Straße zuteilen. 

Leaf XXIV charakterisiert die Verteilung 
der Verkehrswege in der T. sehr treffend mit den 
Worten: ‚The natural lines of communication are 
eircumferential, not radial‘. Natürlich gab es 
auch ‚radiale‘ Straßen, aber gerade die eine, 
deren Verlauf man einigermaßen sicher verfolgen 
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kann und die auch benutzt worden ist, zeigt, 
welche Schwierigkeiten das Gelände machte. 
Schliemann Reise 40, Virchow S.-Ber. 
Akad. Berl. 1892, 979 und Leaf G.J. XL 39f. 
haben den direkten Aufstieg von Zeitünlü auf 
das Idagebirge geschildert. Ein steiler Zickzack- 
weg führt zur Höhe, auf der sich, 1307 m und 
131} m hoch, dicht hintereinander zwei Fels- 
durchbrüche finden, die sog. ‚Porta‘, die den Weg 
erst einigermaßen gangbar machen. Es ist rohe, 
eilige Arbeit, die nach Virchow gut aus alter 
Zeit stammen kann. Seine Vermutung, daß sie 
bei dem Übergang des Xerxes über das Gebirge 
im J. 480 gemacht worden ist, erscheint daher 
sehr ansprechend. Die Schilderung bei Herodot. 
VII 42 läßt erkennen, welche Gefahren einem 
Heere beim Marsch über diese Höhen drohen, 
und man versteht, daß dieser Querweg niemals, 
auch heute nicht, irgendwelche Bedeutung ge- 


habt hat. Der einzige bequeme Übergang vom 20 Binnenland nac 


Mendereztal nach dem Adramyttenischen Golf 
liegt viel weiter westlich und führt über Aivad- 
schick nach Assos, das seine Blüte im Altertum 
dieser günstigen Lage verdankt, Leaf XVIII; 
G.J. XL 33. Eine andere ‚Porta‘ mit Grenzzei- 
chen liegt zwischen Aisepos und Granikos (s. o. 
S. 566, 28f.), vielleicht ein alter Paßweg, da das 
tief eingeschnittene Aisepostal für den großen 
Verkehr unbenutzbar war. 
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duit kam 1811 nach Süden nicht über Alex- 
andreia Troas hinaus. Choiseul-Gouffier, 
dessen Werk ‚Voyage de la Grèce‘ II (1809) lange 
großen Einfluß gehabt hat, stieß im Süden bis 
Assos vor, ebenso 1801 Hunt (bei Walpole 
cap. VI), v. Richter 1816 und Texier, von 
dem man gesagt hat, er hätte ‚le génie de Yin- 
exactitude‘ gehabt (Clarke Report on the in- 
vestig. at Assos I [1882] 10), Description de 


10 l'Asie Min. II 179—207. E. D. Clarke (1801), 


Hunt und Barker-Webb (1819) verfolgten 
den Menderez bis in sein Quellgebiet und be- 
stiegen den Kaz Dagh. Prokesch v. Osten, 
der 1824 das Küstengebiet von Abydos bis Kum 
Kaleh und die troianische Ebene bereist hatte, 
berührte 1826 auch die östlichsten Teile der T., 
das Tal des Aisepos. Fellows bereiste 1838 
die ganze Küste von Adramyttion bis Abydos, 
nur von Assos ging er nordwestlich durch das 
h Alexandreia Troas. 

Mit dem J. 1840 beginnt der große Fort- 
schritt in der archäologischen Erforschung der T. 
Spratt, damals ‚mate‘ auf dem von Gra v es 
geführten Vermessungsschiff Beacon, nahm die 
troianische Ebene auf (s. 0.); die Karte, die auch 
jetzt noch nicht überholt ist, wurde von Anfang 
an sehr günstig beurteilt, so von H. Kiepert 
in dem Memoir über die Construction der Karte 
von Kleinasien 83 ***, Virchow Beiträge 79. 


Auch im Verlauf administrativer Grenzen 30Sehliemann Ilios 213. Leaf Troy XV. In 


macht sich gelegentlich der Einfluß der geogra- 
phischen Verhältnisse bemerklich. Im Attischen 
Seebund wurden Assos und Gargara dem Torıxös 
póoos zugeteilt, während sonst die Städte der T. 
mit Ausnahme der Axtaiuı nölsıs (0. Bd. XIX 
S. 583, 61f., unter ihnen auch Antandros, das 
Judeich Gargara 125, 9 nicht richtig mit 
Assos und Gargara gleichstellt) zum EAlsonor- 
tios @öoos gehörten. Hier ist also der steile Süd- 


den J. 1841/42, 1888 (mit Fabricius) durch- 
zog H. Kiepert die T. auch im Innern auf 
zahlreichen Routen. Er hat nie einen zusammen- 
fassenden Bericht darüber gegeben; der einzige 
größere Aufsatz (Die alten Ortslagen am Südfuße 
des Idagebirges, Ztschr. Ges. f. Erdkunde, Berl. 
1889, 290f.) berührt unser Gebiet nur im äußer- 
sten Osten. Sonst ist man nur auf kurze Be- 
merkungen im Memoir, im Text zu FOA IX und 


abfall des Idagebirges und seiner Fortsetzungen 40 vor allem auf seine Specialkarte angewiesen, auf 


nach Westen für die Grenzziehung maßgebend 
gewesen. Und dieselbe Trennungslinie lebte un- 
gefähr 7—800 Jahre später wieder auf, als von 
der Provinz Asia die Provinz Hellespontos ab- 
gegrenzt wurde. Da blieben Assos Gargara und 
Antandros (der Begriff Axraiaı nólıç war lange 
verschwunden) bei Asia, der Rest der T. kam zur 
neuen Provinz, Hierokl. 661, 11—13. Diese Ein- 
teilung wurde auch von der Kirche übernommen, 
z. B. Not. epise. I 98—100. 154—158. 
Erforschung der T. Der Ruhm der 
Ebene von Troia, der Schauplatz der von Homer 
besungenen Kämpfe gewesen zu sein, hat wie im 
Altertum, so auch in der Neuzeit viel Reisende 
angelockt. Ihr Interesse war in so hohem Grade 
darauf gerichtet, die Schilderungen bei Homer 
mit den Verhältnissen des Landes zu vergleichen, 
Übereinstimmungen oder Widersprüche festzu- 
stellen, daß zuerst nur wenige Reiserouten über 


der seine Routen auf BL I. II. IV. V eingetragen 
sind. Der ausführliche Kommentar zu der Karte, 
den er wiederholt in den Begleitworten zu dieser 
Karte und zuletzt noch in den S.-Ber. Akad. Berl. 
1894, 899,1 in Aussicht stellt, ist nie erschienen. 

Bald nach Kiepert hat v. Tschiha- 
tscheff 1847 (12.—16. Oktober, 6.—13. De- 
zember) und 1849 (13.—22. April) das Binnen- 
land auf mehreren Routen durchzogen, die zum 


50 Teil auch heute noch nicht wieder begangen 


worden sind. 1851 hat A. D. Mordtmann, der 
Vertreter der Hansestädte bei der Hohen Pforte, 
auf einer seiner verschiedenen Reisen nach Klein- 
asien auch den östlichen Saum der T. berührt, £. o. 
S. 570, 19f. Ungefähr von derselben Zeit an hat 
Frank Calvert, englischer Konsul in den Dar- 
danellen, verschiedene Spezialuntersuchungen in 
der T. ausgeführt und ihre Ergebnisse im Arch. 
Journ. (unter dem Titel ‚Contributions to the 


die Gegend, in der Troia vermutet wurde, sowie 60 ancient geography of the Troad‘) und an anderen 


über die kürzesten Zugangswege hinausführten, 
höchstens berührten sie ein längeres Stück der 
Küste bis zum Marmarameer. So besuchte, um 
nur ein paar Beispiele zu nennen, Pococke 
im J. 1740 außer dem Westen die Küste bis 
Priapos, Chandler hielt sich 1764 an den 
Küstensaum zwischen Alexandreia Troas und 
Kum Kaleh, Travels in Asia Minor I, und Mau- 


Stellen veröffentlicht (s. o. S. 525, 42f.). 

1866 wurde die erste systematische Ausgra- 
bung und zwar von der Society of Dilettanti 
durchgeführt, 1870 begannen die Grabungen 
Sehliemanns in Hissarlik; nach langer 
Unterbrechung hat die Universität Cineinnati 
1932 daselbst eine ganz neue Untersuchung be- 
gonnen, s. o, S. 525, 37f. 
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Die Reisen Schliemanns und vor allem 
die Virchows im J. 1890 haben durch bis da- 
hin. noch nicht berührte Teile der T. geführt; 
über die Schliemanns Berichten beigegebene 
Karte fällen aber H. Kiepert in den Begleit- 
worten zur Specialkarte und Clarke im Re- 
port I 50 (s. nächsten Absatz) sehr harte Urteile. 

Inzwischen begannen 1881 in Assos die Aus- 
grabungen des Arch. Instit. of America, in deren 
Verlauf auch der ganze Südwesten der T. unter- 
sucht wurde. Die Ergebnisse sind in den beiden 
Reports on the invest. at Assos I (1882), II 
(1898) und in den Investig. at Assos I (1902). 
II (1921) publiziert worden (noch nicht abge- 
schlossen). Über die andern Aufsätze von J. Th. 
Clarke im Amer. Journ. Arch. s. o. Die letzte 
Stelle, an der in der T. systematische Ausgra- 
bungen vorgenommen worden sind, ist Neandreia 
(Koldewey 1889), o. S. 559, 42. 
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unter Hadrian (úða èv Tome). Gelzer, 
Hilgenfeld, Cuntz Patrum Nicaen. nomina 
66 nr. 124, vgl. LXII (Magıavös Towaöos Teil- 
nehmer am Concil von Nikaia im J. 325). Mansi 
III 139 (Noconius [Nikonios] episcopus a Troade, 
Teilnehmer an der Eusebianersynode in Philippo- 
polis im J. 843, V. Schultze Kleinasien I 
388. Iulian (epist. 78 Hertlein) ging dxö tis 
Towáðos nach Ilion. Mansi VI 573/574 u. a. m. 


10 VII 587 (ITıvios Towáðos, Teilnehmer am Concil , 


von Kalchedon im J. 451 und Unterzeichner des 
Briefs an den Kaiser Leo im J. 458). Hierokl. 
662, 9. Not. episc. I 158. III 91. VII 144. VII 
169. IX 76. X 217. XII 77. 

Zu Daidıuos Alolevs En nóhsws Towáðos 
Sieger im Pankration Ol. 145 (200 v. Chr.) vgl. 
Inschr. v. Olympia p. 313. 

Von den Münzen tragen erst die Kolonial- 
münzen — T. wurde durch Augustus zur Kolonie 


1896 hat Judeich vor allem das Land zwi- 20 erhoben, o. Bd. IV S. 550, 28f. — die Legenden 


schen der Propontis und dem mittleren Men- 
derez und die Südküste von Assos bis Adramyt- 
tion besucht. Janke hat bei seinen Unter- 
suchungen zu den Feldzügen Alexanders d. Gr. 
in Kleinasien die Gegend zwischen Lampsakos 
und dem Granikos durchquert und zum Teil neu 
aufgenommen. 

Die Reisen von Munro und Anthony 
1894 und 1897 (Geogr. Journ. Lond. 1897 March 


Col. Aug. Troad. und Col. Alex. Troad. (in ver- 
schiedenen Abkürzungen), und zwar die erste 
Form viel häufiger als die zweite, Die älteste 
sicher datierte Münze mit diesem Namen ist 
eine von Traian, Mionnet Suppl. XI 515, 
nr. 116; denn nr. 115 wird nur zweifelnd dem 
Titus zugeschrieben. Ungefähr in die gleiche Zeit 
fällt das älteste von den oben angeführten Zeug- 
nissen, die Ehreninschrift für Hadrian. Wieweit 


276; Journ. hell. stud. XVII [1897] 293; XXI 30 die Kolonialmünzen ohne Kaiserbildnisse zurück- 


[1901] 235), von Wiegand und Philipp- 
son 1902 (Athen. Mitt. XXIX 272f.) haben nur 
den äußersten Osten der T. berührt. Als letzter 
hat Leaf 1908. 1910. 1911 die ganze T. durch- 
zogen; die Routen sind auf den Karten zu seinen 
verschiedenen Büchern und Aufsätzen eingetra- 
gen. Die Ergebnisse seiner Reisen sind vor allem 
in seinem Hauptwerk ‚Strabo on the Troad‘ ver- 
arbeitet. 


reichen, läßt sich nicht bestimmen, z. B. M ion- 
net II 640 nr. 80ff.; Suppl. XI 511 nr. 86f. 
[W. Ruge.] 

Å Tooßalıccıny õĉós, im Gebiet von Mylasa, 
o. Bd. XVI S. 1062, 64; der Name ist ergänzt in 
S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Cl. CXXXII, U 
(1895) 16 nr. 10, 12. [W. Ruge.] 

Tooxalia, trochlea, Blockscheibe. 

Tooxakla, teoynAla, rooyıAla, tgoxıkaia, too- 


Die wichtigsten Karten sind oben aufgezählt. 40 ynita, zooyılka; bei Heron und Oribasios rodxı- 


Hinzuzufügen ist noch die neueste türkische 
Karte im Maßstab 1 : 800.000, die allerdings zu 
klein ist, als daß sie bei Spezialuntersuchungen 
von Nutzen sein könnte. Wie weit Meßtisch- 
blätter der T. im Maßstabe 1:25000 (Brück- 
ner Arch. Anz. XXX 232) fertiggestellt worden 
sind, habe ich nicht feststellen können; auf jeden 
Fall sind sie, ebenso wie die der Generalstabs- 
karte 1:200 000, nicht im Handel, sondern ge- 
heim, ihr Besitz ist verboten. 

2) Abgekürzter Name für Alexandreia T.; zu 
den o. Bd. I S. 1396, 15f. angeführten Stellen nenne 
ich z. B. noch CIL II nr. 7282 (Ehreninschrift 
für Hadrian von den Troadenses). IG XIV nr. 1255, 
aus der Kaiserzeit (Kopie einer Statue rjs èv 
Towddı Ayoodins, s. 0. Bd. I S. 2752, 291. XV 
S. 928, 43. 929, 7£.). Denkschr. Akad. Wien, 
phil.-hist. Cl. LIH, II (1908) 57 nr. 114 = IGR 
IV nr. 1310, 2./3. Jhdt. nr. Chr. ([AJöe(ndıor) 


dos, lat. trochlea, troelea, bedeutet eine Scheibe, 
die sich um eine Achse dreht, und worüber ein 
Seil geleitet wird; im Plural einen Flaschenzug. 
Dieses Maschinenelement scheint den Ägyptern 
und Babyloniern nicht bekannt gewesen zu sein; 
wenigstens werden auf den Abbildungen die größ- 
ten Gewiehte durch direkten Zug von großen 
Scharen von Sklaven bewegt. Nach Plin. n. h. 
XXXVI 96 scheinen die Epistylien des Tempels in 


50 Ephesus nicht durch Flaschenzüge, sondern mit- 


Sandkörben aufgelegt worden zu ein. Es ist 
sehr wahrscheinlich, daß Block und Blockscheibe 
zuerst für die Segelschiffahrt erfunden wurden 
und dann allmählich auf dem festen Land in Ge- 
brauch genommen worden sind. 

Die Theorie des Flaschenzuges wird von Heron 
gegeben Mech. II 3 (arabisch und griechisch) und 
II 11—13 (nur arabisch). Er zeigt, daß Gleich- 
gewicht besteht, wenn die Zahl der Seile, die das 


Hofiavöv? Tjowaötfa...). Buresch Aus60 große Gewicht und das kleine Gewicht tragen, 


Lydien 4 nr. 2 = IGR nr. 1307. 1744, früher als 
das 3. Jhdt, n. Chr. Möglicherweise auch Denk- 
schr. Akad, Wien, phil.-hist. CL LIV, II (1911) 
22 nr. 39 — IGR IV nr. 1212, wird ein Aoyıorns 
Towaðéwy genannt. Le Bas MI nr. 1086 = 
IGR nr. 246 (rñ Towadlwov aoisı). Arch.-epigr. 
Mitt. VIII (1884) 219 nr. 49 — IGR Ill nr. 802, 
Siegerinschrift aus der Kaiserzeit, zeitigstens 


mit den Gewichten proportional sind, kommt aber 
durch seine Betrachtungen zu dem Resultat, daß 
das eine Ende des Seiles immer am festen Punkt, 
nicht am großen Gewicht befestigt werden muß. 

Mech. II 23 zeigt er, wie man die Wirkung 
des Flaschenzuges steigern kann, indem man 
mehrere Flaschenzüge nacheinander anwendet 
(Klappläufersystem), bis man die Aufgabe löst, 
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1000 Talente durch 5 Talente zu heben. II 24 
bringt er den Nachweis, daß die kleinere Kraft 
den längeren Weg gehen muß, oder, wie er sagt, 
‚daß sich Zeit zu Zeit (umgekehrt) verhält, wie 
bewegende Kraft zu bewegender Kraft‘. II 29 
setzt er wieder einen Flaschenzug in ein Schul- 
beispiel derselben Art ein. Was Aristoteles über 
Bloekscheiben schreibt (Mech. 9), hat mit der 
Theorie des Flaschenzugs nichts zu tun, sondern 


mit der der Rolle. Für die praktische Anwendung 10 


haben wir Beschreibungen von Cato, Vitruvius, 
Heron und Oribasins. 

Cato r. r. IH 5 (nach Iucundus) trochileas 
graecanicas binas (scil. esse oportet), quae funi- 
bus sparteis ducantur: orbieulis superioribus oc- 
tonis, inferioribus senis citius duces: si rotas 
voles facere, tardius ducentur, sed minore labore. 
Die Flaschenzüge sind zum Heben des Preß- 
balkens bestimmt. Ein Flaschenzug mit 8 Schei- 


ben oben und 6 Scheiben unten ist unmöglich; 20 


man muß septenis lesen, was das Verhältnis 1:15 
gibt; da der Preßbalken rund 2000 kg wog, ist 
dies sehr passend. Aus binas geht hervor, daß 
für jede Presse zwei Flaschenzüge nötig waren, 
was mit XXII stimmt: vasis quinis ... trochleas X. 

Vitruvius spricht von Hebezeugen X 2; er be- 
zeichnet sie als [machinae] quae raro veniunt ad 
manus; sie werden zum Heben der Steine für öf- 
fentliche Bauten verwendet. quae fiunt ita. tigna 
duo ad onerum magnitudinem ratione expediun- 
tur. a capite ea fibula coniuncta et in imo divari- 
cata eriguntur, funibus in capitibus conlocatis et 
circa dispositis erecta retinentur. alligatur in 
summo troclea, quem etiam nonnulli rechamum 
dicunt. in irocleam induntur orbieuli (II) per 
aziculos versaliones habentes, per orbieulum 
(summum) traieitur ductarius funis, deinde de- 
mittitur et tradueitur circa orbieulum trochleae 
inferioris. refertur autem ad orbieulum imum 
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Fig. 1. Fig. 2. 
Herons ‚doppelter Zug‘. Vitruvius’ trispastos. 


zeug als von soundso viel Zügen benannt, nach- 
dem man von der Zahl der Wiederholung der 
Spannungen eins abgezogen.‘ Der Unterechied 


30 zwischen Vitruvius und Heron kommt daher, daß 


Vitruvius nur für die Praxis schreibt, während 
Heron im 2. Buche der Mechanik theoretische 
Schulbeispiele gibt. 

Vitruvius fährt fort und beschreibt, wie man 
bei größeren Kranen Blöcke und Welle verwenden 
kann, um den Kran selbst aufzurichten; danach 
X 2, 5: Sin autem colossicotera amplitudinibus et 
ponderibus onera in operis fuerint, non erit su- 
culae committendum, sed quemadmodum sucula 


trochleae superioris et ita descendit ad inferiorem 40 cheloniis retinetur, ita azis includatur habens in 


et in foramine eius religatur, altera pars funis 
refertur inter imas machinae partes. Er Peschreibt, 
wie das Seil durch eine Welle mittels Speichen 
gezogen wird. haec autem ratio machinationis, 
quod per ires orbiculos eircumvolvitur, trispastos 
appellatur. Die von Vitruvius beschriebenen Takel- 
blöcke haben somit die Scheiben nicht nebenein- 
ander, sondern übereinander. eum vero in ima 
troclea duo orbiculi, in superiore tres versantur, 


medio tympanum amplum, quod nonnulli rotam 
appellant, Graeci autem &uphony, alii neorðýxov 
vocant. in his autem machinis trocleae non eodem 
sed alio modo comparantur, habent enim et in 
imo et in summo duplices ordines orbiculorum. ita 
funis ductarius traicitur in inferioris trocleae 
foramen, uti aequalia duo capita sint funis, cum 
erit exiensus, ibique secundum inferiorem trocleam 
resticula circumdata et contenta utraeque partes 


id pentaspaston dicitur. Im Gegensatz zu Heron 50 funis continentur, ut neque <in deztram neque) 


macht er das Ende des Seiles nicht oben, sondern 
unten fest, was mit dem Gebrauch verschiedener 
Blöcke oben und unten zusammenhängt, während 
Heron mit der gleichen Zahl von Scheiben in den 
beiden Blöcken rechnet. S. Fig. 1—2. Das Wort 
tolonaotos hat jedoch mit der Zahl der Scheiben 
michte zu tun; es bedeutet vielmehr: mit drei 
Ziehungen, d. h. mit drei Seilen. Oribasios be- 
schreibt XLIX 28 unter dem Namen rolonaozov 
eine Einrenk 
von Apellis und Archimedes zurückgeht; sie be- 
steht aber nieht aus Blöcken, sondern aus Wellen. 
Vgl. unten Galenos’ roAdonaoros. Heron sagt 
Mech. II 12: ‚Wir wollen jetzt den doppelten Zug 
erklären; das ist derjenige, bei dem drei Teile des 
Seiles gespannt sind. Auf gleiche Weise wird, je 
öfter man das Seil hin und wieder ber spannt, 
nach der Zahl dieser Wiederholungen das Werk- 


in sinistram partem possint prodire. deinde oa- 
pita funis referuntur in summa troclea ab er- 
teriore parte et deiciuntur circa orbiculos imos et 
redeunt ad imum coiciunturque infimae trocleae 
ad orbiculos ez interiore parte et referuntur dez- 
tra sinistra (el) ad capud circa orbiculos sum- 
mos redeunt. traieeti autem ab ezieriore parte 
feruntur deztra sinistra tympanum in aze ibique, 
ut haereant, conligantur. tum autem circa tym- 


ine, die auf Erfindungen 60 panum involutus alter funis refertur ad ergatam, 


et is eircumactus tympanum et arem **** se 
involvendo pariter eztendunt, et ita leniter le- 
vant onera sine periculo. quodsi maius tympa- 
num conlocatum aut in medio aut in una parte 
eztrema fuerit, sine ergata (per) calcantes homi- 
nes ezpeditiores habere poterit operis effectus. 
Für die großen Lasten braucht Vitruvius somit 
nicht eine größere Auswechslung der Blöcke, son- 
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dern doppelte Blöcke mit einem doppelten Seil; 
die Auswechslung schafft er durch Wellen mit 
verschiedenen Durchmessern, die als Klappläufer 
wirken. Das größere Rad, maius tympanum, das 
durch tretende Männer, ealcantes homines, ge- 
dreht wird, kennen wir aus zwei antiken Dar- 
stellungen, s. u. und Art. Rota Nr. 4. 

X 2,8: Est autem aliud genus machinae sa- 
tis artificiosum et ad usum celeritatis expedi- 
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Theorie des Flaschenzuges gegeben hat, be- 
schreibt er Mech. ITI 1—5 Krane mit einem, zwei, 
drei und vier Masten, wo die Last durch Fla- 
schenzüge gehoben wird; auch für eine Ölpresse, 
III 13—14, werden Blöcke verwendet um den 
Stein zu heben; die Presse ist unbequem, weil 
das Seil steif ist und bei der Senkung des 
Hebels Widerstand macht. Vgl. A. G, Drach- 
mann Ancient Oil Mills and: Presses, 1932, 64. 


ium, sed in eo dare operam non possunt nisi 10 (Danske Vidensk. Selsk. Arch.-Kunsthist. Medd. 


periti. est enim tignum, quod erigitur et disten- 
ditur relinaculis quadrifariem, sub retinaculo 
chelonia duo figuntur, troclea funibus supra 
chelonia religatur, sub troclea regula longa cir- 
citer pedes duos, lata digitos sez, crassa quattuor 
supponitur. trocleae ternos ordines orbiculorum 
in latitudine habentes conlocantur. Ita tres duc- 
tarii funes in (summa) machina religantur. deinde 
referuntur ad imam trocleam et traiciuntur er 


1, 1). 

Iolóonraorov wird von Heron Belop. 10 (ed. 
Wescher p. 84, 11) erwähnt; es ist ein Fla- 
schenzug, womit die Kriegsmaschine gespannt 
wird; Athen. Mech. (ed. Wescher 33, 3) 
braucht ein noAdonoorov für die Aufrichtung der 
Kriegsmaschinen auf Schiffen. 

Galen (ad Hippocr. de articulis XLVI Kühn 
XVIII 1, 747) nennt rò roAdanaoıov als eine 


interiore parte per eius orbieulos summos. deinde 20 transportable Einrenkungsmaschine; sie ist wahr- 


referuntur ad superiorem trocleam et traieiun- 
tur ab ezteriore parte in interiorem per orbieulos 
imos. cum descenderint ad imum, ex interiore 
parte et per secundos orbiculos traducuntur in 
eztremum et referuntur in summum ad orbieulos 
secundos; traiecti redeunt ad imum et ab imo 
referuntur ad caput; traiecti per summos redeunt 
ad machinam imam, in radice autem machinae 
conlocatur tertia troclea; eam autem Graeei ènd- 


scheinlich mit dem roloxaoroyv verwandt, das Ori- 
basius Coll. med. XLIX 23, 1#. beschreibt. Es 
hat keine Blockscheiben, sondern Räder und 
Wellen. 

Oribasius braucht, Coll. med, XLIX 24—25 
mehrfach Blöcke und Scheiben für seine Ein- 
renkungsmaschinen, ohne doch etwa neues bei- 
zusteuern. 

Antike Darstellungen des Flaschenzugs sind 


yorza, nosiri artemonem apellant. ea troclea reli- 30 nicht häufig; ein Relief im Museum zu Capua 


gatur ad [trocleae] radicem habens orbieulos 
tres, per quos traieeti funes traduntur homini- 
bus ad ducendum, ita tres ordines hominum du- 
centes sine ergata celeriter onus ad summum per- 
ducunt. hoe genus machinae polypaston appel- 
latur, qucd multis orbiculorum circumitionibus 
et facilitatem summam praestat et celeritatem. 
una autem statutio tigni hane habet utilitatem, 
quod ante quantum velit et dextra ac sinistra 


(Jahn Ber. Sächs. Ges. Phil.-hist. Kl. 13 Tvl. 
IX 2) zeigt, wie eime Säule mittels eines Krans 
gehoben wird; die Einzelheiten des Takels sind 
nicht deutlich. Es wird kein Spill verwendet, son- 
dern ein großes, hohles Tretrad, in dem zwei 
Männer arbeiten. Eine ähnliche Einrichtung, aber 
viel größer, sieht man auf einem Relief im Late- 
ranmuseum (Heinr, Brunn Kl, Schr. I S. 72ff.). 
Der Kran besteht aus einem großen, doppelten 


ab latere proelinando onus deponere potest. Ha-40 Balken, durch viele Seile, retinacula, gestützt: 


rum mochinationum omnium, quae supra sunt 
scriptae, rationes non modo ad has res, sed etiam 
ad onerandas et eronerandas naves sunt paratac, 
aliae erectae, aliae planae in carchesiis versatili- 
bus conlocatae. non minus sine tignorum eree- 
tionibus in plano etiam eadem ratione et tem- 
peratis funibus et trocleis subdueliones navium 
efficiuntur. 

Die Beschreibung ist nicht klar; speziell die 


regula bleibt unerklärt. Der Rest ist verständ- 50 


lich: er braucht zwei Blöcke zu je neun Schei- 
ben; weil er hier gleiche Blöcke anwendet, muß 
er das Ende des Seiles oben befestigen. Die 
Blöcke geben eine Auswechslung wie 6:1; aber 
die Wirkung wird dadurch gesteigert, daß drei 
Reihen von Arbeitern die drei Seile anziehen. 
Man versteht, daß nur Geübte diese Einrichtung 
brauchen konnten. Das Wort roAdonaoıev ist 
ung schon bekannt als Bezeichnung für die Ma- 


sie sind alle mit Blöcken versehen; der große 
Flaschenzug ist nieht deutlich zu sehen; sechs 
oder mehr Seile hängen herab, Das (doppelte?) 
Ende des Seiles wird von einem großen Tretrad 
am Fuße des Krang gezogen; fünf Männer klet- 
tern darin umher. S. Art. Rota. 

Gute Rekonstruktionen von Vitruvius’ Hebe- 
maschinen in J. Prestels Übersetzung von 
Vitruv, 1912/18, Taf. LXIV. [Drachmann.] 

Trochilos (TooxiAos), Sohn der ersten Hera- 
priesterin in Argos, dem man die Erfindung des 
Wagens bzw. des Viergespanns zuschrieb, Schol. 
Arat, 161 roù Kallıddas naðòs fs noœoms èr 
Apysı yevouévys icoziaçs oua nowrov GebEavzos. 
Hieron. ad ann. 449 (Euseb. II 25 Schoene) primus 
quadrigam iunzisse fertur T. Der Name der 
Mutter erscheint in verschiedenen Formen: Kal- 
lithea (s. o.), Kallithyia (Synkell. p. 283, 2. 
Hieron. ad ann, 376. Plut. de Daedalo frg. 10 — 


chine, womit Archimedes allein ein großes 60 Euseb. praepar, ev. IT 8 — VII 50 Bern.), Kal- 


Schiff in Bewegung setzte (Plut. Mare. XIV 8); sie 
muß von der von Vitruvius beschriebenen Ein- 
richtung verschieden gewesen sein: ein einziger 
Flaschenzug mit vielen Scheiben, durch ein Spill 
mit einer unendlichen Schraube gezogen. Bei 
Heron Mech. II 3 bedeutet zoidonaoror einfach 


Nachdem Heron Mech. IT 3 und 11—13 die 


lithyessa (Hesych. s. Zo KollıJöeooa), Kallithoe 
(Clem, Strom. I 25 p. 48 aus einer Phoronis. 
frg. 4 Kink.). Als Grundform nimmt Knaack 
Quaestiones Phaethont. (Philol Unt.) 58f. Kal- 
lithyia an, das er auch Schol. Arat. 161 einsetzen 
möchte. v. Wilamowitz Aischylosinterpret. 
25 dagegen leitet die mannigfachen Varianten 
von einer nicht belegten Form Kalhiðón ‚schön 
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opfernd’ her. Gewöhnlich gilt To (s. d.) als erste 
Herapriesterin in Argos (Aisch, Hik. 281). Die 
Gleichsetzung beider ergibt sich daraus, daß Ios 
Vater, sonst Inachos genannt, bei Hesiod. frg. 
187 Rz. und Akusilaos frg. 26 (FGrH) Peiren 
heißt (nach Apollod. II 1, 3, 1f. Herodian. so? 
uovhoovs Akews 17), wenig verschieden von 
Peiras, dem bei Plut, de Daed. frg. 10 (s. o.) 
genannten Vater der Kallithyia, der zuerst ein 


Holzbild der Hera geschaffen haben soll. S. K ri- 10 


schan Art. Peiranthos o. Bd. XTX S. 101. 
— Nach Tertull. spect. 9 ist die Erfindung des 
Viergespanns strittig zwischen T. und Eriehtho- 
nius, vgl. Verg. Georg. III 113 primus Erichtho- 
nius currus et quattuor ausus iungere equos rapi- 
dusque rotis insistere vietor. Attische und argi- 
vische Überlieferung stehen sich da gegenüber. 
Hyg. astr. II 13 p. 48 Bunte nennt als Erfinder 
des Viergepanns Orsilochum natione Argeum, was 
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bestandteile in Argos einen Erfinder namhaft zu 
machen: T. ist ein redender Name, genau wie 
Eudromos in Delphoi (o. Bd. VI 8. 950) und 
Telesidromos (o. Bd. VA S. 384). So galt T- 
Vater Peiras als söoerns des Kultbildes der 
Hera, so Erichthonios, das attische Gegenstück 
des T., auch als Erfinder des Viergespanns, 
während es bei Hyg. astr. II 14 von ihm heißt: 
primus hominum una rota dicitur usus. Bei T. 
ist es nun fraglich, welche Auffassung die ur- 
sprüngliche ist, ob er als Erbauer des heiligen 
Wagens der Hera, der von einem Kuhgespann ge- 
zogen wurde, zu betrachten ist (Schol. Arat. 161) 
oder als Erfinder der hippischen Agone (nach den 
übrigen Quellenstellen) Seine Stellung als Hiero- 
panot {Paus. I 14, 2) gehört wohl erst späterer 

ntwieklung an. Daß er in tieferen. mythologi- 
schen Sphären wurzle, etwa ursprünglich eine 
chthonische Pferdegottheit sei (vgl. die Hoa 


mit Knaack a. O. wohl als verderbt aus Trochi- 20 Hvısyn in Lebadeia, Paus. IX 89, 5, Hoa Taria 


lum zu betrachten ist. — Paus, I 14, 2f. erzählt, 
daß nach argivischer Überlieferung (öde mèr 
Aeyelov dort Adyos) der angivische Hierophant 
T., von Agenor bedroht, nach Attika geflohen sei 
und eine Eleusinierin geheiratet habe; sie habe 
ihm Eubuleus und Triptolemos geboren; ein 
orphisches Gedicht bezeichne dagegen Dysaules 
als deren Vater. Die Identifizierung dieses Hiero- 
phanten mit dem Erfinder des Viergespanns liegt 
nahe und wird von den meisten Forschern vor- 
genommen; Zweifel äußert Gruppe Gr. Myth. 
1889, ohne ihnen in seiner Darstellung Raum 
zu geben. Der Zweck dieser argivischen Über- 
lieferung ist offensichtlich, den eleusinischen 
Kulturbringer Triptolemos in den argivischen 
Stammbaum zu versetzen; Gruppe 1174 Anm. 
vermutet, daß diese Legende in der Blütezeit von 
Argos unter Pheidon aufgekommen sei. Übrigens 
hatte eine andere Gestalt des elensinischen Sagen- 


30 264, 16. 269, 6. V 1214. 


Paus. V 15, 5), ist unbeweiebar. — Übrigens ist 
T. auch Titel einer Komödie, die ausgerechnet 
einen Dichter Heniochos zum Verfasser hat; ein 
Zitat daraus bei Athen. VIII 408 a, Knaack6t. 
Anm. 69; s. o. d. Art. Heniochos Nr. 2. — 

Weitere Literatur zu T. Preller Gr. 
Myth. I4 168. 770, 2. 774, 8, Preller-Robert 
IM 254, 3. O. Müller Kl, Schr. TI 251. 
Eitrem o. Bd. IX S. 1748, Myth. Lex. II 
[v. Geisau.] 

Trochos 1) s. Rota. 

2) Örtlichkeit am Wege von Argos nach 
Tegea, Paus. II 24, 7. Paus. sagt nur, rechte 
100 »alovutvov Toozod (aiel die Ausgaben ändern 
überwiegend in Todyov) liege Kenchreai. Ken- 
chreai ist etwae unterhalb der Paßhöhe über den 
Ktenias sicher festgestellt (s. o. Bd.XIS.165f.), T. 
erklärt man im allgemeinen als Bezeichnung für 
die (Fahr-) Straße, die in vielen Windungen die 


kreises, eine Tochter des Keleos, als dessen Sohn 40 Höhe gewann (eo nach Bursian, Curtius, 


Triptolemos gewöhnlich gilt, den Namen Kalli- 
thoe, Hom. hymn, in Cer. 110, daraus mag sich 
die Form des Namens der Herapriesterin in der 
Phoronis (s. o.) erklären. — Es nahe, in der 
Zeit, als die Katasterismen Mode wurden, T., den 
Erfinder des Wagens bzw. des Viergespanns, im 
Sternbild des Fuhrmanns (Hrioros, Auriga) wie- 
derzufinden. Daß diese Verstirnung (Hyg. astr. II 
13) jeder echten mythologischen Grurdiage ent- 
behrt, zeigt schon die Menge der Sagengestalten, 
mit denen T. sich in diese Ehre teilen muß: Bel- 
lerophon, Myrtilos (Hyg. fab. 224), Oinomaos, 
Killas, Erichthonios (Eratosthenes, o. Bd. VIII 
S. 281, 56ff. Hyg. astr. II 14. Isid. Etym. III 71, 
34), Phaethon, Hippolytos (Paus. TI 32, 1). Wer 
hat die Verstirnung des T. erdichtet? Knaack 
a. O. 60 vermutet Hegesianax, Preisendanz 
Myth. Lex. V 1214 nennt Hermesianax, Rehm 
o. Bd. VIII S. 282, 16 denkt an Hermippos. Boll 


Sphaira 110f. steht diesen Zuweisungen mit 60 


Recht skeptisch gegenüber. — Die mythologische 
Bedeutung des T. liegt nicht in dieser späten 
Verstirnungssage, erst recht nicht in einer Be- 
ziehung zu Sonne oder Mond, wie Pott Jahrb. 
f, Philol. Suppl. III 301 in ihm den Kreislauf 
der Sonne oder ein Mondfuhrwerk verkörpert sah, 
vgl. Usener Rh. Mus. XXIII 346; sondern 
es war das Bedürfnis, für die kultischen Fest- 


Meliarakis, Frazer zweifelnd, ähnlich frü- 
her RoB, nur daß er auf Grund des älteren An- 
satzes von Kenchreai die Fahrstraße in der Ebene 
meinte), Ich glaube nicht, daß man die Worte des 
Pausanias auf eine Straße beziehen kann, und 
kann darin mit Leake nur eine Bezeichnung für 
eine einzelne Örtlichkeit sehen. 

Für die Straße Argos—Tegea und T. s. B ob- 
laye Recherches 46f. Leake Travels II 337f. 


50 Gell Itinerary 173. Ross Reisen 141. Mure 


Journal II 195. Vischer Erinnerungen 325ff. 
Curtius Peloponnesos II 364f, Bursian 
Geogr. Griechenl. II 66. Meliarakis !'swyea- 
pia Aoyokidos 60. Philippson Peloponnes 
70.81. Frazer Pausanias IH 212. 

[Ernst Meyer.] 

Trocundus. 1) Praefectus legionis primae 
Pontieae in der Zeit zwischen 293 und 305 nach 
CIL III 6746 (s. o. Bd. XII S. 1437). 

2) Trokundos oder Trokundes, Bruder des 
Ilus, mit dem zusammen er im Auftrag des 
Kaisers Basiliscus (s. o. Bd. IH S. 101, 64ff.) den 
geflohenen Kaiser Zeno in Sbida in Isaurien be- 
lagerte (s. o. Bd. IX S. 2534, 2ff.). Doch schloß 
er sich später im J. 476 mit seinem Bruder dem 
Zeno an und führte ihn zurück (Theophanes 
a. 5967. 5969 S. 120, 32. 124, 10 de Boor; Seeck 
Regesten: Sommer 476). Er brachte dem entflohe- 
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nen: Usurpator Marcianus (s. o. Bd. XIV S. 1530, 
5f) bei Ankyra eine Niederlage bei und führte 
ihn als Gefangenen in die Kilikia tracheia im 
J. 480 (Ioh. Antioch. frg. 211, 4 = FHG IV 
619). Bald danach wurde er an Stelle des Theode- 
rich Strabo (s. o. Bd. VA S. 1771) zum Heer- 
meister erhoben. Beim letzten Aufstand seines 
Bruders Illus wurde T., der sich zu ihm hielt, 
ausgesendet, um Verstärkungen zu sammeln, ge- 
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missions scientif. et litter. IIe ser. IV [1867] 181ft.) 
und E. Desjardins (Ann. d. Inst. XL [1868] 
58ff. und Rev. arch. XVII [1868] 254ff.) beschäf- 
tigen sich hauptsächlich mit den Inschriften. 
Das Resultat dieser Grabungstätigkeit war im 
wesentlichen die Freilegung des Ostkastells, das 
die typischen Merkmale der spätantiken Festung 
trägt (s. u.). Seither hat die Bodenforschung hier 
keine nennenswerten Fortschritte gemacht, so daß 


Tiet aber dabei in Gefangenschaft des Johannes 10 auf manche Frage, die das Lager und die Zivil- 


des Skythen, der ihn töten ließ (Theophanes 
a. 5976 S. 180, 4f.). Sein doovpopos, also einer 
seiner Buccellarier, Artemidoros konnte jedoch 
dem Illus Hilfe bringen (Ioh. Antioch. frg. 214, 5 
= FHG IV 620), wurde aber schließlich mit ihm 

efangen und hingerichtet (214, 12 — V 28). Der 
Schwazer des T. (Theophanes a. 5980 S. 132, 15) 
Indakos verriet den Illus (s. o. Bd. IX S. 2540, 
15ff.; vg. Mommsen Hermes VI 329, 1. 2 


stadt T. betrifft, eine befriedigende Antwort 
heute nicht gegeben werden kann. Erhöht wird 
diese Unsicherheit noch durch das Fehlen von 
brauchbaren Plänen der früheren Grabungen. 

T. bestand als getische Siedlung schon in vor- 
römischer Zeit und bildete damals bereits eine 
strategische wichtige Position im getisch-thraki- 
schen Gebiet der nachmaligen Provinz Moesien. 
Zur Zeit der Expedition des M. Licinius Crassus 


= Ges. Schr. VII 719, 1. 2). Vgl. Sievers20im unteren Donaugebiet (29—27 v. Chr.) gehörte 


Studien z. Gesch. d. röm. Kaiser 499. 504. 506. 
Brooks Cambridge Mediev. Hist. I 473. 476ff. 
B ur y History of the Later Roman Empire I? 392. 
395,7. 398,4, der aus Theophanes irrtümlich 
herauslas, daß der Verräter des Illus der Gatte 
von des T. Witwe gewesen sei. Martroye 
Gense£rie 257. [W. Enßlin.] 
Troesmis. Stadt und Legionslager an der 
unteren Donau in der Provinz Moesia inferior, 


T. zum Gebiete des den Römern feindlichen Geten- 
häuptlings Zyraxes und kam später unter die 
Herrschaft der thrakischen Klientelfürsten, denen 
der militärische Schutz der sog. ripa Thraeiae ob- 
lag. 15 n. Chr. erfolgte ein Einfall der Geten von 
jenseits der Donau und T. wurde, so wie wenige 
Jahre vorher das flußabwärts gelegene Aegisus, 
von ihnen erobert. Eine rasch einsetzende Gegen- 
aktion des moesischen Statthalters L. Pomponius 


nahe der heutigen Ortschaft Iglita in der Do- 30 Flaccus befreite aber die Stadt aus der Gewalt 


brudscha. 

Literatur: Th Mommsen CIL IH p. 145, 
199. G. Toeileseu Monumentele epigrafice 
şi sculpturali ale museului national de antichi- 
tati din Bucuresci I (1902) 68ff. J. Weiss Die 
Dobrudseha im Altertum (Zur Kunde der Balkan- 
halbinsel, Heft 12) 1911, 49. R. Netzham- 
mer Aus Rumänien I2 (1912) 295ff. (Netzham- 
mer [1] zitiert); Die christlichen Altertümer der 


der Feinde. Dieses Ereignisses wird bei Ovid. 
Pont. IV 9, 79 gedacht: Hie (Pomp. Flaceus) rap- 
tam Trosmin celeri virtute recepit infeeitque fero 
sanguine Danubium (Pärvan [2] 89, 97. 
Weiss 49. Premerstein Österr. Jahresh. 
I [1898] Beibl. 152. 176. 178f. Patsch S.-Ber. 
Akad. Wien 214. Bd. [1932] 1. Abh. 121). 

Über die militärischen Besatzungsverhältnisse 
von T. im 1. Jhdt, n. Chr. sind wir nicht unter- 


Dobrudseha 1918, 130ff. (Netzhammer [2] zitiert). 40 richtet. Legio V Macedonica ist die erste hier nach- 


V. Pårvan Inceputurile vieții romane la gurile 
Dunării 1923 (Pärvan [1] zitiert); Getica (Acad. 
rom. Memoriile secțiunii istorice. Ser. II. Tom. 
III. Mem. 2) 1926 (Pârvan [2] zitiert). F. Ca- 
brol-H.Leclerceq Dictionnaire d'archéologie 
chrétienne IV 1258f. 

Inschriften: CIL III 773—780. 6160—6217. 
7497—7511. 12481—12485. 1421422—1421423. 

Karten: Kiepert FOA XVIL CIL II 


weisbare Legion. Die frühesten datierbaren Denk- 
mäler stammen aus hadrianischer Zeit (CIL III 
6166. 6178). Es kann aber kein Zweifel bestehen, 
daß die Legion noch unter Traian das Lager von 
Oeseus, welcher Ort damals Kolonie wurde (o. 
Bd. XVII S. 2034, 53ff.), mit dem von T. ver- 
tauscht hat, sei es, daß diese Verlegung als vor- 
bereitende Maßnahme für den 2. Dakerkrieg oder 
spätestens nach dessen Beendigung im Zuge 


Suppl. Karte IV. Karte der Dobrudscha im Alter- 50 der Neuregelung der Truppenverteilung am 


tum bei Weiss und Cabrol-Leclereq 
Abb. 3793. 

Die Schreibung des Namens ist nicht einheit- 
lich: Troesmis auf den Inschriften, sonst vor- 
wiegend Trosmis, nur Tab. Peut. Seg. VIII 3 hat 
Troesmis (Miller Itin. Rom. 495). Eine Ver- 
ballhornung der Normalform ist Roramis beim 
Geogr. Rav. IV 5 (ed. Pinder 178, 19). Im Grie- 
chischen begegnen die Formen Todos, Tooouls 


Donaulimes erfolgte. Aufgabe der Legion war es, 
die letzte Strecke des Limes gegen die von den 
Völkern der südrussischen Steppe drohenden An- 
griffe zu verteidigen (Ritterling o. Bd. XII 
S. 1283, 1576. Fabricius o. Bd. XIII S. 649. 
Filow Die Legionen Moesiens [Kliobeiheft VI] 
64. 66 und Klio VII [1907] 455f. Patsch 
S.-Ber. Akad. Wien 217. Bd. [1937] 1. Abh. 187, 
189. 220. Christesen Istoria militară a Dacei 


(andere Lesart To:ouic), Toõoms und Tgooopýs. 60 rom. 23. 50. 52. 173. Pârvan [2] 118, 125. 


Die archäologische Erforschung ist von dem 

n D. More 1861 in Angriff genommen, 

1865 von G. Boissière und A. Baudry 
fortgesetzt worden. Die Berichte von L. Re- 
nier (Bull. d. inst. 1864, 193ff, und Rev. arch, 
N. S. X [1864] 390f.; Compt. Rend. N. S. I 
[1865] 263#. und im Auszug Rev. arch. N. S. XII 
11865] 401M.), G. Boissière (Archives des 


Rostovtzeff Gesellsch. u. Wirtsch. im röm. 
Kaiserr. I 200. Unwahrscheinlich ist es, daß sie 
schon unter Domitian nach T. kam; so Toei- 
leseu 71. 81. Gsell Domitien 215. Pre- 
merstein Österr, Jahresh. I [1898] Beibl. 177. 
191. H. van de Weerd Et. hist. sur trois leg. 
rom. du Bas Danube 36ff.). Als terminus ante 
quem ermittelt Patsch 148. 220 das J. 112. 
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Aus diesem nämlich stammt die Bauurkunde eines 
Kastells (CIL III 777; vgl. p. 1009), gefunden 
ebenso wie ein Ziegelstempel der Legion (CIL II 
7618) in Gherghina bei Galați nördlich von T. 
Nach Patsch soll das Ziegelmaterial beim da- 
maligen Bau von einem dort statinnierten Deta- 
chement verwendet worden sein. Mit der Trans- 
ferierung von legio V Macedonica nach T. war der 
von Domitian aus strategischen Gründen auf die 
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ist wohl Mitglied des Offieiums des untermoesi- 
schen Statthalters gewesen. 
Nach der Provinzialreform Diokletians gehört 
T. innerhalb der thrakischen Dioecese zur Provinz 
Scythia (s. o. Bd. VIA S. 456f.). Hierocles Syn- 
ecd. (ed. Parthey) 637, 12 nennt Todanıs als eine 
der Städte der &rapyla Zxvdias. Constantinus 
Porphyr. de them. II p. 47 B (vgl. p. 292) weist 
Toöopıs wie auch die übrigen Städte von Scy- 


Linie Axiopolis—Tomis rückverlegte Limes der 10 thia irrtümlich der äraeyia Mvoias zu. 


Dobrudscha wieder an die Donau vorgeschoben 
(Patsch 26. 148. 187f.). Ihre Anwesenheit 
in T. im 2. Jhdt. wird außer den Inschriften 
auch durch Ptolem, III 10, 5 bestätigt: Toos- 
uis (andere Lesart Towopis) Asylov & Maxs- 
õovıxý. Von den zwei Lagern, die als spätantike 
Festungen hier angetroffen wurden, scheint sie 
das östliche angelegt zu haben, während das an- 
dere früheren Ursprunges sein dürfte, Wohl das 


In die Provinz Seythia kamen wohl gleich im 
Anfang der Regierung Diokletians (Ritter- 
ling o. Bd. XII S. 1352, 43ff.) zwei neu auf- 
gestellte Legionen, die Z Iovia und II Herculia. 
Über ihre Dislozierung machen die Quellen 
widersprechende Angaben. Itin. Ant. (ed. Cuntz) 
p. 32. 225, 2: Trosmis leg. I Iovia; 226,1: Novi- 
duno leg. II Herculea. Dagegen Not. dign. (ed. 
Seeck) or. XXXIX 29: Praefectus legionis secun- 


späteste uns bekannte Denkmal, das die Legion 20 dae Herculifan]ae, Trosmis (vgl. 31, wo Iprosmis 


in T. hinterlassen hat, ist CIL III 6169. Es ist 
die Weihung eines Centurionen pro salute der 
Kaiser M. Aurel und L. Verus, der Legion, des 
Statthalters Iallius Bassus und des Legionslega- 
ten. Iallius Bassus war frühestens seit Ende 163 
untermoesischer Statthalter (er ist der Nachfol- 
ger, nicht der Vorgänger des jetzt für die J. 161 
—163 bezeugten Servilius Fabianus; so richtig 
Hüttl Antoninus Pius II 125 nr. 10 und 146 
nr. 6; vgl. dagegen Kadle? o. Bd. IX S. 625). 
Der Stein scheint unmittelbar, bevor die Legion 
in den Orient abmarschierte, gesetzt worden zu 
sein. Ihre Teilnahme an dem 166 beendeten Par- 
therkrieg der beiden Kaiser geht aus CIL II 
6189 und 7505 = Dess. 2311 hervor. Letztere 
Inschrift zeigt, daß legio V Macedonica im J. 170 
bereits in einer anderen Provinz stand. Der hier 
genannte Soldat nahm seinen Abschied damals in 
Dacien und kehrte ad lares suos, d. i. nach T. zu- 


rück (Christescu 280). Die Legion wird also 40 


nach dem Kriege gegen die Parther ohne Zwi- 
schenstation in T. gleich in ihre neue Stand- 
provinz gekommen sein (Ritterling 
o. Bd. XII S. 1298. 1578. Filow Die Leg. 
Moes. 74. 77). s 

Wie es mit der Besatzung von T. in den 
nächsten 100 Jahren bis auf Diokletian stand, 
darüber gibt das von den anderen untermoesi- 
schen Legionen hier zurückgelassene inschriftliche 


Material nur dürftigen Aufschluß. Gefunden 50 


wurde ein von einem Centurio der legio 1 Italica 
173 n. Chr. gesetztes Denkmal ( IH 6176), 
der Grabstein eines Centurio (CIL I 6185), 80- 
wie ein Ziegelstempel dieser Legion (CIL II 
6239 c) und ein offenbar von einer 

herrührendes Bruchstück mit G-XI-OL-P-F. 
(CIL III 6196), das wegen der Art der Abkür- 
zung der Beinamen eher noch dem 2. als dem 
3. Jhdt. angehören dürfte. Beuchel De leg. 
Rom. I Ital. 76 nimmt an, daß eine Vezillation 
von leg. I Italica hier gestanden ist (so auch 
Patsch 149. Filow Die Leg. Moes. 82, 
der das gleiche bei legio XI Claudia für wahr- 
scheinlich hält, und Weiss 50; vgl dagegen 
Ritterling o. Bd. XII S. 1412, 25H. 1698, 
53#.). Ohne Bedeutung für T. ist die Weih- 
inschrift eines /bf.2] cos. der legio XIII gemina 
aus dem Jahre 218 n, Chr. (CIL III 6161). Er 


eine Verschreibung für Trosmis ist) und 32: 
Praefectus legionis I Ioviae Novioduno, M o m m - 
sen (CIL HI p. 999) versuchte diesen Wider- 
spruch durch die Vermutung zu lösen, die beiden 
Legionen hätten ihre Lager getauscht und die 
Quellen spiegelten den Zustand verschiedener 
Epochen wieder. Wahrscheinlicher aber ist es, 
daß die Angabe der Notitia auf Richtigkeit be- 
ruht, also legio II Herculea in T. stationiert war, 


30 die hier auch inschriftlich beglaubigt ist durch 


CIL III 6194 = De ss. 2781 (Grabinschrift eines 
pref. leg. II Hercul.). Von legio I lovia hat sich in 
T. kein Denkmal gefunden (Filow Die Leg. 
Moes. 83f. Ritterling o. Bd. XI S. 1407. 
1467). Unter den Auziliares des ie Du- 
kates werden in der Not. dign. or. 23 mi- 
lites secundini Constantini, Trosmis verzeichnet. 
Die Schicksale von T. in den Zeiten, da die 
thrakische Dioecese der ständigen Bedrohung durch 
die transdanubischen Völker, namentlich die Go- 
ten, ausgesetzt war (s. o. Bd. VIA S.464ff.), lie- 
gen im Dunkeln. Von einer Verstärkung des 
Grenzschutzes in der Gegend von T, berichtet die 
Bauurkunde aus Karkaliu nördlich von T. CIL III 
12488 = Dess. 724 (vgl. AEM XVII [1894] 
84f.). Ihr zufolge haben die drei Söhne Constan- 
tins d. Gr. in den Jahren ihrer gemeinsamen Re- 
gierung (337—340) locum in parte limitis posi- 
tum gentilium Gothofru]ļm temerilati semper 
aptissimum ad confirmandam provincialium [s]uo- 
rum ale]ternam securitatem erecta istius fabri- 
[eJae munitione clauserunt latru[nc]ulorumgue 
impetum perennis mun[imi]nis dispositione tenue- 
runt Sappone v. p. duce limitis Seythiae (Weiss 
37. Patsch S.-Ber. Akad. Wien 208. Bd. [1928] 
2, Abh. 33). i 
Erst in byzantinischer Zeit hört man wieder 
von T. Im Rahmen der von Kaiser Iustinian auf 
der Balkanhalbinsel etwa zwischen 540—550 


60 durchgeführten fortifikatorischen Bautätigkeit, 


die eine Wiedererstarkung des Limes an der unte- 
ren Donau zur Folge hatte, sind die Befestigungs- 
anlagen von T. neu erstanden. In der Liste der 
unter Iustinian in der thrakischen Dioecese errich- 
teten goovere nennt Procop. de aedif. IV 11 (ed. 
Haury p. 148, 33) auch Tooouns. Das östliche 
Fort wurde ausgegraben. Es ist mit den für die 
Spätzeit charakteristischen Befestigungstürmen 
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versehen, seine Maße betragen 145 x 120 m. Als 
Baumaterial haben Grabsteine, Altäre, Architek- 
turglieder u. a: aus älterer Zeit gedient. In einer 
Entfernung von etwa 1/2 km ist auf einem jäh ab- 
fallenden Vorsprung ein zweites Kastell fest- 
gestellt. Seine Maße sind etwas kleiner, die 
Form die eines Trapezes. Beide Forts werden, 
soweit nicht das abschüssige Ufer natürlichen 
Schutz gewährt, von breiten Gräben umgeben 
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gehend Pärvan Anal. acad, rom. Mem. secf. 
istor. Ser. II. Tom. XXXV [1912—1913] 493#., 
vgl. 542f., und unabhängig von ihm Weiss 
Österr. Jahresh. XVI [1913] Beibl. 209f. be- 
handelt.) 

Aus den Inschriften, die immer nur vom 
municipium Troesmen(sium oder Troesmense) 
sprechen, ist nicht ersichtlich, unter welchem 
Kaiser die canabae Stadtrecht erhielten. T. wurde 


(Tocilescu 79ff. mit dem Plan des Ostkastells 10 wohl bald nach dem Abzug der Legion Muni- 


auf S. 74f. Netzhammer [1] 310—312. 314 
mit Plänen auf S. 306 und 309. Cabrol- 
Leclercq 1255f. Abb. 3803. Der Plan geht 
auf Baudry zurück; vgl. Rev. arch. XVII [1868] 
Taf, IX und X). Wichtige Erkenntnisse brachten 
die Grabungen im Ostkastell für die Ausbreitung 
des Christentums in der Provinz Scythia. Es 
zeigte sich nämlich, daß, wie dies auch ander- 
wärts beobachtet wurde (vgl. R. Egger Österr. 


cipium (Toileseu 77f, Jung Österr. Jahresh. 
XII [1909] Beibl. 143. Weiss 50). Es liegt 
kein Grund vor, dieses Ereignis erst in die Zeit 
des Septimius Severus zu setzen (so Korne- 
mann Klio VIT [1907] 94 A 3; vgl. dazu Rit- 
terling o Bd. XII 8.1570 Anm.). Ebenso- 
wenig erscheint meines Erachtens der aus den 
Worten von CIL III 7505 reversus ad lares suos 
gezogene Schluß zwingend, die canabae hätten 


Jahresh. XXV [1929] Beibl. 191 Abb. 85), die 20 170 n. Chr. noch bestanden (Dessau 2311 A 13. 


spätantike Befestigungsanlage christliche Kult- 
gebäude umschloß. Mit Sicherheit zu erkennen 
sind auf dem Plan zwei dreischiffige Basiliken. 
Möglicherweise war noch eine einschiffige vorhan- 
den. Alle sind gegen Osten orientiert. Bischof- 
sitz ist T. nicht gewesen. Es unterstand der 
Metropole Tomi. (Netzhammer [2] 134f. 
und Strena Bulieciana 407. Zeiller Les orig. 
chret. dans les prov. Danub. 169. 196f. Cabrol- 
Leclercq 1253£.). 

Die römische Zivilstadt T. ist gleich anderen 
Gemeinden neben einem Lager aus den canabae 
hervorgegangen. Über diese geben uns in T. die 
Denkmäler manchen Aufschluß, Ausdrücklich er- 
wähnt werden sie in der auch für ihre Organi- 
sation wichtigen Inschrift CIL IT 6166 = De ss. 
2474: [Pro sal. / imp. Caes. / Tra. Hadr. | Aug. 
C. Val(erio) [5 Pud(ente) vetferano) le(gionis) V } 
Mac(edonicae) et M. Ulpfio) Lejont{io?) magfı- 


stris) eanabe(nsium) et / Tuc(cio) Ael(iano) aed(ile) 40 


d(ono) d{ant) | vet(erani) et efives) R(omani) con- 
s(istentes) ad [1° canab(as) leg(ionis) V M(ace- 
donicae); vgl. auch CIL III 6167. Zwei ma- 
gistri und ein aedilis der canabae begegnen 
ferner in CIL III 6162 (Zeit des Ant. Pius). 
Den ordo Troesmensium nennen CIL III 774 = 
6182, 775 = 6183. 776 = 6195. Da hier die 
Qualitätsbezeichnung municipium noch fehlt, darf 
man ordo auf die canabae beziehen, die bekannt- 


Kornemann a. O. und o. Bd. XVI S. 604, 32f.). 

Der ordo municipii Troesmensium findet Er- 
wähnung in CIL III 6172. 6173. 6177. Von den 
Gemeindefunktionären lernen wir decuriones 
(CIL III 6199 —12481. 7504, wo in Z.7 Ð als 
decurio nicht als edilis zu lesen ist), aediles (7508. 
6235 == 7599) Ilviri (6235 — 7599. 6170. 7560. 
7508) Ilvir quinguennalis (7504) und quaestores 
(6199— 12481. 6285 — 17599. 7504. 7508) kennen. 


30 Die municipalen Priesterkollegien sind vertreten 


dureh augures (7509. 7560), einen Augustalis (6200) 
flamen (62385 — 7599) und pontifex (7504). Im 
Hinblick auf CIL III 773 —= 6170 und 7506, wo 
sacerdotes provinciae genannt werden, ist es sehr 
wahrscheinlich, daß T. der Sitz des Provinzial- 
landtages von Untermoesien war (Premer- 
stein Österr. Jahresh. I [1898] Beibl. 191. 
Kornemann o. Bd. IV S. 808 nr. 15). Von 
den Zünften ist das collegium dendrophororum 
dureh CIL III 7505 (mater dendrophororum; vgl. 
Cumont o. Bd. V 8.217, 54ff.) nachzuweisen. 
Zur Munieipalverwaltung von T, vgl. Toci- 
leseu 56f. [Artur Betz.] 
Troezena, Stadt in Karien, wohl nicht allzu 
weit südlich von Alabanda, nur bei Plin. n. h. V 
109 erwähnt. [W. Ruge.] 
Trogilion, Kap am Westende der Mykale 
gegenüber von Samos, Ptolem. V 2, 6. Steph. 
Byz. s. TotöyıAos, wo als anderer Name Trogilia 


lich in ihren Verwaltungseinrichtungen und der 50 (ebenso Herodian. I 290, 10 Lentz) angegeben 


Nomenklatur ihrer Funktionäre ein Abbild der 
mit Stadtrecht ausgestatteten Gemeinden dar- 
stellen (Tocileseu 77. Mommsen Hermes 
VII [1873] 307. 321. Schulten De convent. 
civ. Rom. 86ff.; o. Bd. III S. 1452£.). Der Auto- 
nomie der canabae waren Grenzen gesetzt 
durch ihre Abhängigkeit vom Legionskommando 
(Sehulten Hermes XXIX [1894] 502ff.). Es 
scheint der praefectus castrorum gewesen zu sein, 


wird. In den Acta apost. 20, 15 heißt es Trogy- 
lion, bei Strab. XIV 636f. ist die Form 7 Towyi- 
Atos vorauszusetzen. Nach Strab. XIV 636 lag am 
Kap eine gleichnamige Insel. Plin. n. h. V 135 
nennt bei Mykale die Inselgruppe der Trogiliae, 
die aus Philion, Argennon und Sandalion besteht. 
Heute heißt das Kap Kunupitza oder Kanapitza. 
Kiepert Specialkarte des westl. Kleinas.; Karte 
von Kleinas. 1:400000. Engl. Seekarte nr. 2836a. 


dem die Aufsicht über die eanabae oblag (Jung 60 Auf der neuen türkischen Karte steht Dip Burun. 


Österr. Jahresh. XII [1909] Beibl. 141ff.). Für 
diese engen Beziehungen zwischen praefectus 
castrorum und canabae kann auch CIL III 776 
= 6195 aus T. angeführt werden. Aus der Zeit, 
da noch die canabae bestanden, stammt eine lei- 
der in wichtigen Partien zerstörte Bauurkunde, 
die besagt, daß [in] territorfio Troesmensium] 
ein Bau aufgeführt wurde. (Die Inschrift hat ein- 


Der Name Santa Maria, den Cramer Asia Min. 
1 379 angibt, findet sich auf keiner modernen 
Karte. [W. Ruge.] 
Trogilos (Tewyılos oder Towyilos) nach 
Steph. Byz. s. v. ein xwolov (so Cluver für das 
2600, der Hes.) êv Zıxeiig. Eorı xal [yuge: getilgt 
im Rhedigeranus] Maxsdovias. tò Edvıxöv Tow- 
yihos xal Towyılla. Die Lage ergibt sich mit 
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ziemlicher Genauigkeit aus Thuk. VI 99, 1, nach 
dem die Athener, als sie 414 die nordsüdliche Ein- 
schließungsmauer vor Syrakus zu bauen began- 
nen, das Baumaterial magéfahior Exil To» Tomwpliov 
zalobusvov alei, aeo foazútatov Eylyvero adrois 
èx tod usyalov Auusvos ini thv Erkoav Oulaocay trò 
anoreixcoua; entsprechend VII 2, 4. Wenn der 
T. der nächste Punkt vom großen Hafen her war, 
so muß er dort gelegen haben, wo das ‚andere 
Meer‘ im Norden von Syrakus, d. h. der mega- 
rische Meerbusen, am weitesten gegen den Nord- 
abhang von Epipolai vordringt, also im innersten 
Winkel der flachen Bucht, etwas über 1 km west- 
lich der Nordwestecke der Achradina (nach dem 
bisherigen Ansatz: s. Art. Tyche), vgl, die 
Karte o. Bd. IV A S. 1495/96, Punkt 15. In der 
Nähe dieses Punktes lag später, als (durch Diony- 
sios) die ganze Hochfläche Epipolai in die Um- 
mauerung einbezogen war, der Turm Galeagra 


(den man trotz der Einwendungen von Lu p us 20 gar Reisehandbücher Ei 


220 mit Zon. IX 5 79 ti tois Svoaxovolo Toü 
zeigovs èniuayov ô Taledypav wrönadov als 
Mauerturm nehmen muß, denn ein Turm vor der 
Mauer, im Glaeis der Festung, ist unmöglich an- 
zunehmen). Aus Livius’ Ausdruck XXV 23, 10 
ad portum Trogilorum propter turrim quam vo- 
cant Galeagram wird man schließen dürfen, daß 
an der Stelle, die zur Zeit der athenischen Be- 
lagerung unberührt und unbesiedelt dalag und 
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S. Bonagia (der Nordostecke der Achradina) und 
der Halbinsel Thapsos (Magnisi) auszudehnen, 
und findet, daß die ‚weit geöffnete, den Scirocco- 
stürmen preisgegebene Bucht‘ durch diese Worte 
treffend charakterisiert werde. Indes die Bucht 
ist nicht gegen Süden, sondern gegen Osten und 
Nordosten geöffnet, und die antiken Zeugnisse 
stimmen darin überein, daß sie den Namen T. 
niemals für eine Bucht, sondern für einen Punkt 


10 an der Küste (so Thuk.; xweiov Steph. Byz.) oder 


einen Hafenplatz (Livius) verwenden, und auch 
Silius, der T, feminin braucht und es 1000 Sol- 
daten stellen läßt, denkt unzweifelhaft nicht an 
ein Gewässer, sondern an eine Stadt. Damit fällt 
auch dahin, was Schub ring über T. als Anker- 
platz von Kriegsflotten oder Schauplatz von See- 
kämpfen kombinieren möchte und was leider wie 
auch die ‚Bucht‘ T. in moderne Karten (z. B. bei 
Freeman-Lupus Gesch. Siciliens I) und so- 
gefunden hat. — 
Der Name gehört offenbar zu zooyAn ‚Grotte‘ und 
zeigt, daß zur Zeit der Namengebung die Gegend 
den syrakusischen Besiedlern durch Grotten auf- 
fiel. Wenn jetzt, wie es scheint, gerade dort nicht 
viele zu finden sind, so erklärt sich das leicht 
durch den dionysischen Mauerbau, Belagerungen 
und Zerstörungen. Vgl. Art. Trotilon. (Wenn 
K. Fabricius mit seiner These über die Lage 
der Achradina recht hat [s. Art. Tyche], so 


nur eben einen Flurnamen führte, inzwischen 30 stünde es uns frei, den T. etwas weiter östlich bei 


eine Hafenanlage geschaffen worden war und eine 
Bevölkerung sich gebildet hatte, die Towyiioı 
des Steph. Byz., dessen Ethnikon-Angabe also 
diesmal nicht aus der Luft gegriffen ist; die 
kleine Siedlung mag im Zusammenhang mit der 
Befestigung und Bebauung von Epipolai ent- 
standen sein. (Hiernach liegt es nahe, das Tro- 
gilorum des Livius in Trogiliorum zu verbessern, 
so schon Schubring 440, der aber fälschlich 


auch auf Strab. XIV 636 verweist; das dort er- 40 


wähnte Kap Towyiiıor bei Mykale kann für die 
Namensformen des sizilischen T, nichts ergeben.) 
Reine Erfindung aber ist die Behauptung des 
Sil. Ital. XIV 259, T. habe im Kriege des Mar- 
cellus gegen Syrakus als Bundesgenossin der 
Karthager 1000 Mann gestellt: mille Agathyrna 
dedit perflatague Trogilos austris. Denn der 
wenige 100m unter den Mauern von Epipolai 
gelegene kleine Hafenplatz kann niemals eine 
selbständige Gemeinde gewesen sein, sondern nur 
eine unbedeutende Vorstadt von Syrakus — viel- 
leicht ein Fischerhafen, Fischmarkt und kleiner 
Küstenhandelsplatz — mit allenfalls einigen hun- 
dert Einwohnern. Unsinnig ist auch Silius’ An- 
gabe perflata austris, denn nicht nur der schmale 
Küstenstreifen, sondern auch noch die zunächst 
anliegenden Teile der Bucht selbst liegen gegen 
Süden im Windschatten des Hügels von Epipolai 
und Achradina. Doch ist es verfehlt, deswegen 


der Cava S. Bonagia [Punkt 3 auf der Karte 
o. Bd. IV A S. 1495/96] anzusetzen; dort sind die 
‚Grotten‘, und auch der Name T. wäre in latei- 
niseh-italienischer Form erhalten geblieben.) — 
J.Schubring Umwanderung des Megarischen 
Meerbusens in Sieilien, Ztsehr. f. allg. Erdkunde, 
N.F. XVII 1864, 438ff. B. Lupus Die Stadt 
Syrakus im Altertum, 1887, 36. 131f. 220. 
[Konrat Ziegler. ] 
Troginus scheint ein im römischen Heere vor 
Numantia, also gegen 621 =— 138, dienender Spa- 
nier gewesen zu sein (Lucil. 1069 Marx mit Anm. 
Ciehorius Untersuch. zu Lucilius 216). 
[F. Münzer.] 
Trogitis, der kleinere von den beiden Seen 
in Lykaonien, Strab. XII 568. Da der größere, 
die Karalitis, dem Kirili (Bey Schehir) Göl ent- 
spricht, ist die T, = dem Soghla Göl. Die An- 
nahme von Leake Journal of a tour in Asia 


50 Minor 69, daß die T. der See von Ilgin (Tyriaion) 


wäre, erklärt sich aus der damals (1824) noch un- 
genügenden Erforschung des Landes. Den Soghla 
Göl und seine Umgebang haben besucht im 
J. 1837 Hamilton Reisen in Kleinasien, übers. 
von Schomburgk II 328; 1848 v. Tsehihat- 
seheff Petermanns Mitt. Erg.-Heft 20, 16 
(16. Okt. 1848), dazu v. Tschihatscheff 
Kleinasien (Wissen der Gegenwart 64. Bd.) 18f.; 
1851 Schönborn (Ritter Asien XIX 371. 


den Silius-Text zu verbessern (Strongylos die 60 447); 1885 Sterret Papers Amer. School, 


Vulgata, Trotilon Heinsius, Trotilos Bothe), da 
die ganze Bundesgenossenliste des Silius zum 
großen Teil historisch nicht ernst zu nehmen, 
sondern nur ein versifizierter und rhetorisch aus- 
geputzter Katalog sizilischer Ortsnamen ist. 
Durch das perflata austris des Silius hat 
Sehubring 488. 440f. sich verführen lassen, 
den Namen T. auf die ganze Bucht zwischen Kap 


Athens III (1883) 124—180; 1909 Ramsay 
Journ. rom. stud. VII (1917) 247, 2; Geogr. 
Journ. London LXI April (1923) 281; im gleichen 
Jahr Calder Journ. Manchester Egyptian and 
Orient. Soc. X (1923) 14f.; Class, Rev. XXIV 
(1910) 77. 

Das Westufer des Sees ist so unwegsam, daß 
nur Fußgänger, und auch diese nur mit Mühe, 
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vorwärts kommen können (Sterret, Schön- 
born), die neue türkische Karte 1 : 800 000 läßt 
das besser erkennen als die Kiepertschen Kar- 
ten. Von Norden mündet der Beyschehir Tschai, 
der Abfluß des Beyschehir Göl, ein, im Südosten 
ist ein Abfluß nach Konia zu vorhanden (Tschar- 
schembe Su), der in der Steppe versickert (Ster- 
ret, Hamilton, Calder). Der Wasserstand 
wechselt (Calder); v. Tschihatscheff 


ritt quer über den (nach Angabe der Anwohner 10 


seit zwei Jahren) trockenen und beackerten See- 
boden. Hamilton erhielt die Auskunft, daß 
der See alle 10—12 (15) Jahre austrocknete und 
dann 4—6 Jahre trocken läge. Nach Hirsch- 
feld Abh. Akad. Berl. 1875 (1876) 5 war der 
See 1873 verschwunden, hatte aber 1874 mittleren 
Wasserstand. Unter dem Wasser sollen alte Sied- 
lungen liegen (Sterret, Calder). Es wird 
erzählt, daß das Wasser in einem Duden bei 
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gut möglich, daß der Kult des Zeus und des 
Mercur auch in Lystra bestanden hat und mit 
ihm die Sage, daß beide Götter einst in Men- 
schengestalt dorthin gekommen sind, Ramsay 
ebd. Denn auch in Palaia Isaura ist eine Weihung 
Au Boovzörn xai Eouei gefunden worden, S w o- 
bada, Keil, Knoll Denkmäler aus Lykaonien 
721. nr. 146. Vgl, Nachtrag. [W. Ruge.] 

Trogodytai s. am Schluß des Halbbandes. 

Trogus, römisches Cognomen keltischen Ur- 
sprungs s. Pompeius, Quinctius (Varro 
1. 1. VI 90ff. Dess. 4972). [F. Münzer.] 

Troia 1) s. am Schluß des Bandes. 

2) Attisches Dorf, mit dem späteren Demos 
Xypete der kekropischen Phyle identisch (Steph. 
Byz. s. Tooia* ... clol xal &llcı Tooiar. èv Attı- 
xii zoun, Ñ rıs vöv Evner juos xaleirat) und 
zu dem attischen Tetrakomos gehörig (Poll. IV 
105). Von diesem attischen Troia soll Teukros 


Arwan am Südufer verschwinde (Hamilton, 20 nach Asien ausgewandert sein und dort das home- 


Sterret, Calder). Schönborn hat diese 
Stelle besucht. Der See muß aber außer durch 
den Beyschehir Tschai noch durch andere Zu- 
flüsse gespeist werden. Denn der Versuch, den 
eine deutsche Gesellschaft im Auftrag der türki- 
schen Regierung machte, den See dadurch trocken 
zu legen, daß der Beyschehir Tschai abgeleitet 
wurde, mußte aufgegeben werden, weil der See 
sich trotzdem nicht leerte (Ram say, Calder). 


rische Troia gegründet haben; vgl. Strab. XHI 
1, 48. Dion. Hal, ant. I 61, 5 Teöxoov ... ôè 
lo te nohio? xal Davöönuos (frg. 8 FHG I 
367) ó tv Aruziy yodyas doxaoloylav èx tis 
Arruxis petroixñoal paow eis thv Aciav Önuov 
Zvnereiios äpyorra xal nohlà napéyovrat Toü 
Aöyov texuńow. [Gerhard Radke.] 
3) Dorf in Ägypten, auf dem Ostufer des Nils 
(Aoaßia), Memphis annähernd gegenüberliegend, 


Die Höhenlage des Sees wird natürlich verschi»- 30 vgl. Trohen, supra Babyloniam (d. h. Alt-Kairo), 


den angegeben, 1135 m (v. Tschihatscheff), 
1094m (Ramsay), 1040 m (türk. Karte). 

In der Umgebung der T. hat sich der Feld- 
zug des P. Sulpieius Quirinius gegen die Homona- 
denser nach dem J. 12 v. Ohr. abgespielt, o. 
Bd. IVA S. 429, 57f. Das xoīłov xal eüyewv 
neötov, das Strab. XH 569 im Gebiet der Ho- 
monadenser nennt, ist sicherlich das fruchtbare 
Land an der T. Über diesen Feldzug ist zu vgl. 
Ramsay Journ. Roman. Stud. VII 230f. 

Calder glaubt, daß die Erzählung von 
Philemon und Baueis an der T. zu lokalisieren 
wäre, Ovid hätte diese anatolische Flutlegende 
von einem Teilnehmer an dem Feldzug gegen die 
Homonadenser kennengelernt. Das ist gewiß mög- 
lich, die Eigenart der T. paßt gut dazu, und 
außerdem hat Calder in Balyklaou am Ostufer 
des Sees eine Inschrift gefunden, aus der hervor- 
geht, daß in römischer Zeit am See ein Tempel 
des Iuppiter und des Mercur gestanden hat. Class. 
rev. XXIV (1910) 77 nr. 2. Aber immerhin ist 
zu beachten, daß Ovid die Geschichte nach Phry- 
gien verlegt, met. VIII 621. Ramsay A hist. 
comm. on St. Pauls Epistle to the Galatians 225. 
Und Phrygien hat nie bis zur T. gereicht, o. 
Bd. XIII S. 2258, 15f. 2257, 1f. Leider ist 
v. 719 das Ethnikon des Ortes in vielen Varian- 
ten überliefert, s. Ramsay ebd. Ewald z. 
St., von denen auch keine ermöglicht, mit Sicher- 
heit die richtige Form festzustellen. 

Die in den Act. apost. 14, 8f, beschriebene 
Szene kann nicht gut etwas mit der Götterver- 
ehrung an der T. zu tun haben, da sie sich in 
Lystra abgespielt hat und Paulus und Barnabas 
sicher auf der unter Augustus gebauten Via Se- 
baste von Antiochia Pis, nach Derbe und wieder 
audae sind, die die T. nicht berührt, 
o. Bd. S. 2259, 15f. Aber es ist natürlich 


contra civitatem Memphis Migne L. LXXXIII 
955. Nach Diod. I 56, Strab. XVII 809, Steph. 
Byz. war es angeblich von gefangenen Troianern, 
die im Gefolge des Menelaos nach Ägypten kamen, 
gegründet: in Wirklichkeit Entstellung des ägyp- 
tischen Namens eines bekannten Kalksteinbruches 
im Ostteil des memphitischen Gaues, s. Tow- 
xòv 8008. [Herm. Kees}. 
4) Die angeblich von Helenos, s. o. Bd. VIE 


40 S. 2846f., gegründete parva Troia bei Verg. Aen, 


III 349 trägt mythischen Charakter. Doch be- 
richtet Serv. z. St., daß Varro diese und andere 
Orte des troischen Sagenkreises tatsächlich in 
Epeiros angetroffen habe. Nach Dionys. Hal. I 51, 
2 führte ein Hügel bei Buthroton, s. o. Bd. HI 
S. 1084, den Namen T. Steph. Byz. s. v. macht 
daraus eine Stadt &» Keoroig zjs Xaovias. Ander- 
seits ist auch der Name Ilion für die Gegend be- 
zeugt, s. Art. Ilion Nr.7 o. Bd, IX S. 1065. Die 


50 Anschauungen über die Lage sind schwankend, 


Bursian Geogr. v. Griech. 118. Kiepert 
FOA XV. XVI. Treidler Epirus im Altertum 
(Leipz. 1917) 107. [Eugen Oberhummer.] 
5) T. war nach Liv. I 1, 3 der Ort, wo An- 
tenor im Lande der Veneter gelandet sei: Ante- 
norem ... venisse in inlumum maris Adria- 
tici sinum; Euganeisque, qui inter mare Alpes- 
que incolebani, pulsis Enetos Troianosque eas 
tenuisse terras, et in quem primo egressi sunt 


60 locum T. vocatur, pagoque Troiano inde nomen 


est; gens universa Veneti appellati. Auf diese 
Gegend weist auch Liv. X 2,7 hin, wo er von 
tres maritimi Patavinorum vici spricht, die er 
im Delta der venetischen Brenta (= Meduacus) 
erwähnt. Livius, der aus dieser Gegend stammte. 
wird wohl eine Lokaltradition, die an irgend- 
einen illyrischen Namen anknüpfte, hier ver- 
ewigt haben. 


601 Troiae lusus 


6) Ebenso erwähnen Liv. I 1,5 und Dion. I 
53 einen Ort T. in Latium, zu dem Aeneas kam, 
als er seine Leute von Sizilien her ad Lauren- 
tem agrum gebracht habe. [Hans Philipp.] 

Troiae lusus s, Lu sus. 

Troianus pagus. Die Quelle des Liv. I 2ff. 
bringt die Eneter Paphlagoniens und Troias in 
Verbindung mit den illyrischen Venetern Ober- 
italiens und findet entsprechend als den Lan- 
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läufigen Namen Troia (s. d. Nr. 3) herausgehört, 
und aus der Überlieferung staatlichen Frondien- 
stes von Kriegsgefangenen wohl die bei Strabon 
erwähnte Sage von der Ansiedlung troischer Ge- 
fangener gemacht. Die heutige arabische Orts- 
bezeichnung Tura ist wohl eine Verderbnis der 
griechischen Form vgl. Sethe Bau- und Denk- 
malsteine der alten Ägypter 6f. (S.-Ber. Akad. 
Berl. 1933, XXII) und Maspero- Wiet Mém. 


dungsort Antenors daselbst auch einen Ort Troia 10 inst. fr. archéol. or. XXXVI 118f. (Tura). Tewi- 


und einen pagus T., den man sich hinter der La- 
gune des Meduaeusflusses, h, Brenta, den Liv. X 
2, 7 erwähnt, denken muß, im Gebiet der Pata- 
viner, die nach Liv. a. O. drei Bezirke im Küsten- 
gebiet besaßen, ohne daß uns Livius die Namen 
dieser drei Küstenbezirke nennt. 
[Hans Philipp.] 

Towıxdv ögos (Strab, XVII 809. Steph. Byz. 
s. Towıxod Aldov ögos Ptolem. IV 5, 12 M), Teil 
des Steilabfalls des Wüstenplateaus auf der Ost- 
seite des Nils (Agaßia) im Ostteil des memphi- 
tischen Gaues, der seit dem Alten Reich den fein- 
sten Kalkstein (ägypt. ‚weißer Stein‘), insbeson- 
dere für die Grabbauten bei Memphis lieferte; 
und zwar nicht nur die geglätteten Mantelsteine 
für die Königspyramiden (so z. B. die des Cheops, 
größtenteils die des Chephren und Mykerinos bei 
Gise), was auch Strabon noch bekannt war, son- 
dern auch wesentliche Teile der vom König ge- 


stifteten Grabbauten (Mastabas) der Beamten auf 30 


den Friedhöfen bei Gise, Sakkara, Daschür u. a., 
so z. B. Sarg und Scheintüren nach einer Inschrift 
der 5. Dynastie Sethe Urk. des AR (I) 38£. 
Der Steinbruch unterstand im Alten Reich dem 
bzw. den beiden Hohenpriestern des Ptah von 
Memphis, die daher den Titel ‚Oberster Werk- 
meister‘ führten; er wurde bereits damals vom 
staatlichen Arbeitsdienst unter militärischer Lei- 
tung ausgebeutet (s. das Schreiben auf einem 


20 conv. 19; cert. Hesi 


tns kommt als Herkunftsbezeichnung eines ägyp- 
tischen Steinunternehmers Pais bereits in den 
Zenonbriefen des 3. Jhdts. v. Chr. vor (Pap. 
Edgar 30. Annal. du Serv. XIX 25f.). 

[Herm. Kees.] 

Troilos. 1) Begleiter von Hesiod und getötet 
zusammen mit ihm, der später seinen Namen 
einer xospds an der westlokrischen Küste in der 
Nähe von Nemeion ben haben soll. Plut. 
et Hom. 235 (nach Fr. 
Nietzsches Verbesserung; doch vgl. O. 
Friedel N. Jahrb. Suppl. X [1878—1879] 
247). Über die vermeintliche Zugehörigkeit des 
Namens der Troer zu Altgriechenland, eine Hy- 
pothese, die hier zu erörtern nicht am Platze ist, 
obwohl gerade dieser Name eine wichtige Rolle 
dabei spielt, s. u.a. Gruppe Grieeh. Myth. 90, 
12. Mayer Myth. Lex. V 1215; vor allem aber 
Bethe Homer III 85. [Wm. A. Oldfather.] 

2) (Tewlios). Der Name ist von Tros, dem 
mythischen Eponymen der Stadt Troja nicht . 
zu trennen und als Hypokoristikon zu die- 
sem zu fassen. Auch den wasserschöpfenden 
Knaben auf dem Troilosbilde der Frangoisvase 
Toswr stellt C. Robert Arch. Hermen. 148; 
Heldensage 1126, 3 als Kurzform in diesen Zu- 


sammenhang. 
T. erscheint Hom. II. XXIV 257 mit Mestor 
und Hektor unter den Söhnen, deren Verlust 


Papyrusblatt der 6. Dyn. Annal, du Serv. XXV 40 Priamos besonders beklagt. Zum Beinamen irmo- 


24% und allgemein zur Organisation des Stein- 
bruchbetriebes Kees Kulturgesch. Ägyptens 
145f.). Der Abbau erfolgte in unterirdischen Stol- 
len (orara bei Strab.), um die besten Steinadern 
zu finden, vgl. Somers Clarke und Engel- 
bach Anc. Egypt. Masonry fig. 9—11. Im Neuen 
Reich waren vermutlich Kriegsgefangene bei der 
Arbeit eingesetzt; für den Betrieb in Ptolem.- 
röm. Zeit s. Fitzler Steinbrüche u. Bergwerke, 
Leipz. hist. Abh. XXI. In den Steinbrüchen fin- 
den sich eine größere Anzahl Inschriften, vor 
allem aus dem Neuen Reich und später z. B. 
berichtet die bekannteste aus dem 22. Jahr des 
Begründers der 18. Dynastie Ahmose I, über die 
Eröffnung eines neuen Bruches (Sethe Urk. d. 
ägypt. Alt. TV 24; das begleitende Relief mit Dar- 
stellung des Steinschleppens dureh asiatisches 
Beutevieh bei Daressy Annal, du Serv. XI 
263); demotische Inschriften Spiegelberg 


zsguns vgl. u. das zu den Vermutungen über 
eine von dem bekannten T.-Abenteuer abwei- 
chende Version Gesagte. Daß T. bei Apollod. III 
151 (vgl. Mythogr. Vat. I 204) unter den Söhnen 
des Priamos und der Hekabe an letzter Stelle er- 
scheint, stimmt zu der in Dichtung und bilden- 
der Kunst für ihn vorausgesetzten Jugend, stimmt 
auch zu Lykophr. 308, wo er zepnvör àyxálioua 
ovyyóvæv ist. Zum Ausdruck vgl. Eur. Troad. 


50 757. Nun steht in der Reihe der Töchter bei Apol- 


lodor Kassandra am Ende und das hat wohl den 
Anlaß zu der weiter nicht bezeugten Kombination 
Schol. Lykophr. 307 gegeben, Kassandra und T. 
seien Zwillinge, Mit besserer Gewähr nennt Schol. 
I. VII 44 Kassandra und Helenos, die beiden 
seherischen Kinder des Priamos und der Hekabe, 
in dieser Verbindung. Apollodor fügt die Angabe 
bei, T. sei ein Sohn des Apollon, das liegt auch 
Lykophr. 313 zugrunde und die Scholien dazu 


Annal. du Serv. VI 221 mit Taf. Beschreibung der 60 nennen nach dem Typus Herakles-Zeus-Amphi- 


Brüche Baedeker Agypten® 173f. 

Der seit dem Alten Reich bekannte Namen 
des Bruchs bedeutet ‚der lange Mund (Öffnung)‘. 
Aus der seit dem Neuen Reich üblichen Form 
‚das Land des langen Mundes‘ (so im ramessidi- 
schen Pap. Harris I 37b, 3b vgl. Brugsch 
Diet. geogr. 451. 884), was damals etwa Teróa 
gesprochen wurde, haben die Griechen den ge- 


tryon den Apollon goes, den Priamos aber #Eoeı 
Vater des T. Diese Beziehung zu dem Gotte ist 
wegen der Verbindung des thymbraeischen Apol- 
lon und seines Heiligtumes mit dem T.-Abenteuer 
von besonderer Bedeutung. 

Daß die Geschichte von dem Überfall des 
Achilleus auf T. auf eine epische Fassung zurück- 
geht, würde schon an sich ihre Beliebtheit gerade 


603 Troilos 


bei den Vasenmalern der älteren Zeit (s. u.) ver- 
muten lassen. Nun findet sich für die Kyprien 
bei Proklos, für dessen Vertrauenswürdigkeit seine 
Rechtfertigung durch E. Bethe Homer II: 
204f, grundlegende Bedeutung hat, gegen Ende 
die Tötung des T. durch Achilleus erwähnt. Sie 
steht. dort sinngemäß unter den ersten Feind- 
seligkeiten der Griechen nach ihrer Landung, die 
vot allem Werk des Achilleus sind: Zerstörung 
von Lyrnessos und Pedasos, Erbeutung der Her- 
den des Aincias, Gefangennahme und Verkauf 
des Lykaon. In denselben Zusammenhang rückt 
die Apollodorepitome 3,32 das Ende des T. mit 
der genauen Angabe, daß ihm Achilleus auf- 
lauerte und ihn im Heiligtum des thymbraeischen 
Apollon tötete. Mit Recht hat E. Bethe in 
seine ‚Hypothesis bereinigt und ergänzt‘ (Homer 
II2 200) diese Züge aufgenommen und weiter 
geschlossen, daß auch jene Elemente, die aus den 
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—65. R. Noll Studi Etruschi VI 1932, 489, 
T. 18) kniet Achilleus mit dem abgeschlagenen 
Haupte des T. auf dem Altar, ihm zur Seite Aias 
(s. u.), beide von angreifenden Trojanern um- 
geben. Etwas anders Brunn T. 63 nr.32, wo 
zu beiden Seiten der griechischen Helden je eine 
Furie mit Fackel erscheint. Das rohe Motiv findet 
sich Il. XITI 202ff, wieder, wo der lokrische Aias 
aus Zorn über die Tötung des Amphimachos dem 


10 toten Imbrios den Kopf abhaut und ihn den Fein- 


den entgegenschleudert, so daß er vor Hektor 
niederfällt. Wenn wir annehmen, daß Achilleus 
sich in der Troilosgeschichte durch dieses Mittel 
den Weg zur Flucht freimachte, so sitzt das Mo- 
tiv hier zweifelsohne besser, aber das kann uns 
nicht die Sicherheit geben (so Myth. Lex. V 1216), 
die Übernahme des Zuges aus dem T.-Abenteuer 
in die Hias und damit das Vorhandensein dieser 
Form des Berichtes vor deren Abfassung für er- 


Fragmenten des sophokleischen Troilosdramas 20 wiesen zu halten. Unsicher bleibt auch der Ver- 


(s. u.) kenntlich werden, andererseits aber schon 
auf den älteren, dem Drama vorausliegenden 
Vasendarstellungen zu finden sind, hierher ge- 
hören. So reiht er denn in die genannte Hypo- 
thesis der Kyprien auch die Quelle ein, bei der 
Achilleus seinem Opfer auflauert, sowie des T. 
Flucht und den Kampf um seinen Leichnam. 
Viel weiter geht in der Heranziehung der Vasen- 
bilder für die Rekonstruktion der Kyprienpartie 


such C. Roberts, aus den Vasenbildern (so 
korinthische Vase Mon. Piot XVI 1908 T. 14) für 
das Epos bestimmte Namen der trojanischen 
Kämpfer wie Polites, Hektor, Deiphobos, Aineias, 
Pyraichmes zu sichern. Seltsam ist der Gedanke 
M. Mayers Myth. Lex. V 1216, Achilleus ver- 
danke es nicht der Schnelligkeit seiner Füße, daß 
er T. einholte, sondern lediglich den für den 
Reiter verhängnisvollen Unebenheiten des Bodens. 


C. Robert Heldens. 1122f., der aus diesen 30 Wenn eine solche auf der Pelike im Louvre Myth. 


Darstellungen die Erzählung der Kyprien voll- 
ständig wiedergewinnen will. Da jedoch mit einer 
gewissen Freiheit der Vasenmaler und der Tra- 
dition einmal gefundener Typen zu rechnen ist, 
bleibt einem solchen Beginnen volle Sicherheit 
versagt. Immerhin läßt sich auf diesem Wege 
noch einiges mit größter Wahrscheinlichkeit für 
die Kyprien gewinnen. So Polyxena, die mit T. 
zum Brunnen gekommen ist und dann mit ihm 


Lex. III 2731 Abb. 7 unter den Beinen des lau- 
fenden Achilleus bezeichnet ist, so liegt es doch 
auf der Hand, daß der Künstler eine Entspre- 
ehung zu der umgestürzten Hydria unter den 
Beinen des Rosses suchte, 

Wohl aber dürfen wir bereits für die Kyprien 
das Heiligtum des thymbraeischen Apollon als 
Schauplatz der Schlachtung des T. annehmen, 
wie dies M. Mayer Myth. Lex. V 1217. 1220 


vor dem anstürmenden Achilleus flieht. Zu weit 40 mit guten Gründen betont. So berichtet die 


geht jedoch O. Gruppe, wenn er Griech. My- 
thol. 694, 2 in nicht ganz klarer Ausführung die 
Liebe des Achilleus zu Polyxena mit der Erzäh- 
lung des T.-Abenteuers auf den schwarzfigurigen 
Vasen kombiniert und anfügt, auch die den Ky- 
prien zugeschriebene Version scheine die Liebe 
des Achilleus zu Polyxena vorauszusetzen. Nach 
seiner Auffassung erblickt Achilleus die Königs- 
tochter ein erstesmal, als sie von der Quelle vor 
ihm flieht und gerät in so heftige Liebe zu ihr, 
daß er sie zu einer Zusammenkunft bei dem thym- 
braeischen Apollonheiligtume zu bereden weiß. 

ist alles unbeweisbar. Nicht mehr als eine 
Möglichkeit bleibt es, daß Achilleus, wie v. Wi. 
lamowitz Herm. XXXIV 1899, 614, 1 wollte, 
eben auf Grund dieser Geschichte addas &xös 
geworden ist. Gewiß bewährt sich seine Rasch- 
heit besonders in dem Einholen des berittenen 
T., wie er sich denn auch Eur. Iph, Aul. 206ff. 


Apollodorepitome von dem genannten Lokal und 
der Altar, an dem mehrere der Vasenbilder T. 
von Achilleus geschlaehtet zeigen, kann nur auf 
den des thymbraeischen Apollon bezogen werden. 
Dazu kommt der Rabe, den mehrere Vasenbilder 
in der Brunnenszene zeigen, z. B. Hydria Brit. 
Mus. B 324. Hydria aus Vulei Ann. 1850 E 1. 
Vase aus Cumae Arch. Zeit. 1856, 228. Lekythos 
München 233. Wie in der Koronisgeschichte wird 


50er auch hier seinem Herrn den begangenen Frevel 


melden. Schließlich ist an die Darstellung Apol- 
lons selbst zu erinnern, den das T.-Bild der Fran- 
coisvase neben dem Brunnenhause zeigt, der auf 
der Wiener Hydria, M a sner Samml. ant, Vasen 
und Terra. i. Österr. Mus. Wien nr. 221 den Ros- 
sen des T. in die Zügel fällt und der auch für 
den Ölbaumgiebel (s. u.) vermutet wurde. Da die 
Vasenbilder entweder die Quelle oder den Altar, 
nie beides zugleich zeigen, ist der Vorgang so zu 


im Wettlaufe mit einem Viergespanne übt. Aus 60 denken, daß T. von Achilleus bei dem Brunnen 


den Kyprien kann ein Zug des Kampfes zwischen 
Achilleus und den zur Hilfe aus der Stadt her- 
beigeeilten Trojanern stammen, den zwei schwarz- 
figurige Gefäße (Brit. Mus. B326 und unklar 
Tyrrhenische Amphora Thiersch T. 1) zeigen: 
Achilleus schleudert den ihn angreifenden Troja- 
nern den Kopf des T. entgegen. Auf den etru- 
skischen Urnen (Brunn Urne etrusche I T. 62 


überrascht wird, wo er seine Pferde tränkt und 
die wasserholenden Mädehen schützt, dann aber 
seine Zuflucht im Apollonheiligtume sucht. Er 
wird von Achilleus eingeholt und am Altare ge- 
schlachtet. So auch die von Bethe Homer IH? 
200 rekonstruierte Hypothesis. Ein erstesmal hat 
Brunn S.-Ber. Akad. München 1880, 175 den 
Gedanken geäußert, die Tötung des Achilleus 
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durch Apollon selbst oder seine Mithilfe bei 
dieser sei als Strafe für die Verletzung des Hei- 
ligtums zu fassen und gebe der T.-Sage erst ihr 
eigentliches Gewicht. Mit Recht hat C. Robert 
Bild und Lied 127 darauf aufmerksam gemacht, 
daß nicht‘ nur ältere literarische Zeugnisse für 
diese Kombination, sondern überhaupt für den 
Tod des Achilleus im Heiligtume des thymbraei- 
schen Apollon fehlen. Die späteren Nachrichten 
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Text gekommen ist er wohl nicht durch reinen 
Sehreibfehler sondern durch Beziehung auf die 
erotische Sagenversion. Sicher hat ihn Eustathios 
nicht gelesen, der zu I. XXIV 251 von T. be- 
merkt: 69 pao innovs yuurdbovra Adyyy meosiv 
in’ Ayıllkos. Das bleibt eine starke Stütze für 
Welcekers Aoyzevdrvar und der Einwand C. 
Roberts Heldens. 1124, 3, das passe zu dieser 
Sagenform nicht, schlägt nicht durch, da wir eben 


darüber finden sich bei C. Robert Heldens. 10 ihre Gestaltung bei Sophokles nur sehr ungenü- 


1190, 1. Bemerkenswert bleibt in diesem Zusam- 
menhange die etruskische Aschenkiste Brunn 
Urne etrusche I T.63 nr. 32, wo Achilleus und 
Aias am Altar des thymbraeischen Apollon von 
Furien mit Fackeln flankiert werden. Weniger 
bestimmt spricht Robert Heldens. 1124 da- 
von, daß man die grausame Tat Achilleus früh 
zum Verbrechen angerechnet und seinen Tod da- 
mit in Zusammenhang gebracht habe, vgl. 990. 


gend kennen. Freilich fügt sich der Vorschlag 
von E. Maass Aoyndvaı besser zu der übrigen 
Überlieferung, aber dann bleibt die unbequeme 
Annahme einer doppelten Verderbnis der Stelle: 
jener, die in unserem Text vorliegt, und einer 
anderen, die den Wortlaut bei Eustathios be- 
stimmte. Von einem yvuradeodaı des T. außer- 
halb der Stadtmauern spricht auch Dion Chrys. 
XI 78, der das Geschehen richtig in jene erste 


Demgegenüber ist wieder nachdrücklich festzu- 20 Zeit des trojanischen Krieges verlegt, in der sich 


stellen, daß uns ein sicherer Anhalt fehlt, die 
Verbindung der Untat an T. mit dem Ende des 
Achilleus früherer Sage zuzuweisen. Zu bedenken 
beibt einzig das zweifelsohne nicht bedeutungs- 
lose Auftauchen des Rabens Apollons auf den 
Vasenbildern, doch ist aus ihm keinesfalls der 
Schluß auf eine so frühe Verbindung des Todes 
Achills mit unserer Sage mit Sicherheit zu ziehen. 

Dramatische Behandlung hat der Stoff wahr- 


die Griechen noch in achtungsvoller Entfernung 
von den Mauern der Stadt hielten und freier 
Raum für gelegentliche Plänkeleien und Überfälle 
da war. Wenn auch das Thymbraion als Schau- 
platz feststeht, so hat neben dem Tummeln der 
Rosse durch T., das die ausdrückliche Angabe 
von Schol. 11. XXIV 257 dorthin verlegt, doch 
auch der alte Gang um Wasser zur Quelle seine 
Rolle im Drama gespielt. Das lehrt frg. 564 N. 


scheinlich durch Phrynichos (Fr, 13 N., doch ist 30 621 P. und der hier gebrauchte Plural führt 


der Titel des Stückes nicht überliefert) und sicher 
durch Sophokles (frg. 561—578 N, 618—635 
Pears.) gefunden. Eine Komödie Towihos sehrieb 
Strattis (Kock I p. 723) und Meineke 
hat Hist. crit. 233 Beziehung des Stückes auf die 
Tragödie des Sophokles vermutet. Für diese wird 
die Behauptung O. J a h n s Teleph. u. T. und kein 
Ende 13f. und T. Schreibers Ann. d. Inst. 
XLVII 1875, 202, der Dichter habe den Stoff in 


das Erotische gewendet, immer wieder (R o ber t 40 


Heldens. 1124, vorsichtiger M. Mayer Myth. 
Lex. V 1217. A. C. Pearson The Fragm. of 
Soph. II 254) vertreten, während Lucken- 
bach Jahrb. f. klass. Phil. XI. Suppl.-Bd. 1888, 
604ff. und Klein Euphronios? 236 die Einfüh- 
rung des erotischen Motivs in die alexandrinische 
Zeit verlegten (daß sich Kallimachos mit dem 
Stoffe beschäftigt hat, geht aus Cie. Tuse. I 39 
hervor) und L. Söehan Études sur la Tragédie 


sicherer als die von Klein Euphronios® 235 
vermutete Anspielung Hor. carm. II 9, 15 und 
der Mantuaner Sarkophag Robert Sark, Rel. II 
63 a mit den trauernden Schwestern und Hekabe 
auf der einen Nebenseite auf einen Chor von 
Wasserträgerinnen. Unter ihnen wird auch Poly- 
xena nicht gefehlt haben, wenngleich die Frag- 
mente keine sichere Spur ihrer Rolle enthalten. 
Hingegen gewinnen wir aus ihnen eine andere 
Gestalt: dein jungen Königssohn begleitet ein 
Eunuch (frg. 563 N. 620 P.), er ist wohl einer 
von den frg. 577 N. 634 P. genannten Leib- 
wächtern und ihm gehört auch die Klage des 
frg. 562 N. 619 P., in der Pearson mit viel Wahr- 
scheinlichkeit Blomfields öeordryv für das über- 
lieferte ösorörns einsetzt. 

Teile der Handlung, vor allem ihren Ab- 
schluß, sucht M. Mayer DLZ. XLI 525ff. aus 
den Bildwerken wiederzugewinnen. Wie schon 


Greeque 1926, 215 geneigt ist, die unten bespro- 50 T. Schreiber Ann. d. Inst. XLVII 1875, 201f. 


chene Version, nach der der Fall Dlions mit des 
T. Tod schicksalsmäßig verbunden ist, zu der 
Tragödie des Sophokles in Beziehung zu setzen. 
Welckers Rekonstruktion Griech. Trag. I 124 
steht als freies Spiel genialer Phantasie heute 
nicht mehr zur Debatte. Sie zieht bereits Lykophr. 
307. und damit das erotische Moment heran. 
Die Frage ist geboten, was sich über das Stück 
tatsächlich ausmachen läßt. Da wird zunächst als 


(der O. Jahn als Vorgänger nennt), zieht er für 
das Drama des Sophokles den Stamnos der Samm- 
lung Fould Myth. Lex. V 1227, Abb.4 heran. 
Über die Frage, ob andere Vasendarstellungen 
auf Sophokles zu beziehen seien, hat nach Luk - 
kenbach Jahrb. f. kl. Phil. XI. Suppl. 1880, 
603. Vogel Szenen Eurip. Trag. 23. Klein 
Euphronios? 234, 1 zuletzt L. Séchan Études 
sur la Tragédie Greeque 1926, 216ff. ausführlich 


Schauplatz durch Schol. Il. XXIV 257 die Gegend 60 zehandelt. Wenn er auch geneigt ist, eine solche 


des Thymbraion geboten und gleichzeitig der 
Zug, daß T. dorthin gekommen war, um seine 
Rosse zu tummeln (vgl. das özmoyapuns der Ho- 
merstelle): &vreödev Sopoxine èv Towilo proiv 
abröv öyevdnvaı In’ Ayılldos Innovs yuuvdlovra 
rapa tò Ovufoaiov xal änodaveiv. Hier hat der 
von der Begattung der Tiere gebräuchliche Aus- 
druck &yevdnjvaı mit Recht Anstoß erregt. In den 


Beziehung für mehrere rotfigurige Vasen gelten 
zu lassen, so geht doch gerade aus seinen Aus- 
führungen deutlich genug hervor, daß ein sicheres 
Kriterium dafür, daß diese Darstellungen von 
der Nachfolge des Epos abzulösen und der Tra- 
gödie zuzuweisen seien, nicht vorhanden ist. 

Auf der Fouldschen Vase stimmt der Phryger 
gut zu der für Sophokles erschlossenen Eunuchen- 
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rolle (ein Pädagog in griechischer Kleidung bei 
T. findet sich R o be rt Sark. Rel. II 63a und auf 
mehreren der unten angeführten etruskischen 
Urnen), auch fügt sich T., der als nackter Jüng- 
ling dargestellt ist, wie er sich mit einem Rosse 
beschäftigt, gut zu Schol. Il. XXIV 257. Schwierig 
ist die Deutung der auf der Fouldschen Vase 
rechts vom stehenden Phryger siehtbaren Gruppe: 
in gebückter Haltung trägt ein Krieger einen 
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sandra um T. als das Löwenjunge klagen, das 
den wilden Drachen (Achilleus) mit dem Liebes- 
geschoß treffen wird, selbst ohne Gegenliebe. 
Und xuparoundeis wird T. den túufos reroös mit 
Blut benetzen, den Altar also seines Vaters Apol- 
lon. Zu zöußos in dieser Bedeutung ist Duris im 
Schol. Lykophr. 614 heranzuziehen. Wir werden 
durch den Wortlaut auf das Thymbraion geführt 
und ergänzend berichtet das Scholion zu v. 307, 


toten Gewappneten auf dem Rücken davon. T. 10 daß Achilleus in Liebe zu T. geriet und ihn ver- 


Schreiber hat (194) für die der Hauptszene 
nicht mehr angehörende Gruppe die beiden Deu- 
tungen auf Aias mit der Leiche des Achilleus und 
auf einen trojanischen Helden mit der des T. er- 
wogen und sieh für die letztere als die wahr- 
scheinlichere erklärt. Auf den befremdlichen Um- 
stand, daß der Tote gewappnet, der T. der Über- 
fallszene hingegen nackt ist, hat er selbst auf- 
merksam gemacht. So tritt denn M. Mayer DLZ 


XLI 526 entschieden für die erste Auffassung 20 


ein, Sie verdient in der Tat den Vorzug und dann 
kommen wir um die Annahme nicht herum, daß 
hier von der T.-Geschichte aus auf das Ende 
des Achilleus hingewiesen wird (s. o.). Keinesfalls 
ist damit aber die Frage entschieden, ob wir auf 
Grund dieser wesentlich späteren Vasendarstel- 
lung die Betonung dieses Zusammenhanges für 
das Stück des Sophokles in Anspruch nehmen 
dürfen, Nicht zu halten ist auch die Rekonstruk- 


folgte, um ihn zu fangen. Der Knabe aber flieht 
in das Heiligtum des thymbraeischen Apollon, 
Achilleus zwingt ihn (wie?) herauszutreten und 
da er ihn nicht zur Liebe zu bereden vermag, 
tötet er ihn am Altar des Gottes, Hier folgt der 
Hinweis auf den Tod des Achilleus, den der be- 
leidigte Gott an derselben Stelle erfolgen läßt. 
Einen singulären Zug bringt Serv. Aen. I 474: 
Troili amore Achillem ductum palumbes ei quibus 
delectabatur obiecisse: quas cum vellet tenere, 
captus ab Achille in eius ampleribus periit. Hier 
sind die Abweichungen von dem Scholion zur 
Lykophronstelle nicht zu übersehen, die es nicht 
gestatten, die beiden Berichte ohne weiteres als 
Abspiegelung einer einzigen literarischen For- 
mung zu fassen; weder läßt sich die List mit den 
Tauben dem fiačóusvos des Scholiasten gleich- 
setzen, noch ist in eius ampleribus periit das- 
selbe wie die Schlachtung am Altar. Schon dies 


tion des Schlusses durch M. Mayer, der dafür 30 widerlegt die Zuversicht, mit der C. Robert 


die oben genannten etruskischen Urnen heran- 
zieht, die Achilleus mit dem abgehauenen Haupte 
des T. auf dem Altar des thymbraeischen Apollon 
knieend und von angreifenden Trojanern bedrängt 
zeigen, vgl. auch L. Hamburg Observationes 
hermeneutieae in urnas Etruscas. Diss. Halle 
1916, 41ff. Wenn hier Mayer die Peripetie 
eines Dramas, vielleicht einer (für Sophokles 
höchst unwahrscheinlichen) Trilogie erblickt und 


weiter kombiniert, daß Achilleus aus seiner Be- 40 


drängnis durch einen Machtspruch Apollons oder 
der von ihm inspirierten Kassandra nicht ohne 
Hinweis auf sein künftiges Verhängnis errettet 
wurde, so ist einzuwenden, daß die Kraßheit des 
Vorganges auf der Bühne des Sophokles schwer 
zu denken ist und für ihn besser bezeugt sein 
müßte, wenn wir sie glauben sollten. Das Ge- 
wicht dieser etruskischen Darstellungen ist auch 
keinesfalls so groß, daß es uns zu der immerhin 


Heldens. 1125 Servius für Sophokles in Anspruch 
nimmt. Ein wilder Schößling der erotischen 
Sagenfassung findet sich bei Pseudo-Clemens 
hom. 5 n. 15: Danach wäre T. Geliebter Apolls 
gewesen. 

Die für uns recht spät belegte erotische Fas- 
sung wurde seinerzeit von T. Schreiber Ann. 
d. Inst. XLVII 1875, 202 lediglich auf Grund der 
Fouldschen Vase (s, o.) mit Sophokles verbunden. 
Hier fliegt eine Taube, die eine Tänie hält, auf 
T. zu. Handelt es sich wirklich, was nach der Ge- 
staltung der Tänie keineswegs als sicher gelten 
kann, um mehr als um die Füllung des Raumes 
zwischen Athene und T., wollte der Vasenmaler 
tatsächlich die Liebe andeuten, deren Gegenstand 
der Jüngling wird, so bleibt dann erst recht die 
Beziehung dieser Einzelheiten des Stamnos auf 
Sophokles Vermutung, wenn der Vasenmaler auch 
den stehenden Phryger (s. o.) aller Wahrschein- 


möglichen Auskunft bestimmen könnte, das hier 50 lichkeit nach aus dem Tragiker bezogen hat. Auch 


Dargestellte gehöre in einen Botenbericht der 
Tragödie, auch findet sich der Zug bereits auf 
schwarzfigurigen Vasen (s. 0.) in einer anderen 
Darstellung förmlich mit enthalten: Achilleus 
schleudert den angreifenden Trojanern das Haupt 
des T. entgegen. Eher könnte man mit Mayer 
den Gefährten, der Achilleus hier ständig bei- 
gegeben ist und den der etruskische Spiegel 
(Gerhard-Körte V 110) Aias benennt, dem 


was sich an weiteren Stützen beibringen läßt, ist 
schwach genug. Aus einer Tragödie des Phry- 
nichos ist ein Vers erhalten (frg. 13 N.), nach 
dem auf den Purpurwangen des Knaben T. das 
Licht des Eros liegt. Das kann auf eine erotische 
Gestaltung des Stoffes deuten, so daß die für 
Sophokles angenommene hier bereits vorbereitet 
gewesen wäre. Aber auch hier ist über Möglich- 
keiten nicht hinauszukommen und es bleibt ledig- 


Drama zuweisen, doch muß auch dies Vermutung 60 lich als Zufall bemerkenswert, daß nach der Er- 


bleiben. Fest steht nur, daß die grausame Schlach- 
tung des T. bei Sophokles vorgekommen ist, das 
beweist frg. 566 N. 623 P. zion naoszalısuarwv. 

Was nun die vielfach vertretene Ansicht von 
der erotischen Gestaltung des Stoffes bei Sopho- 
kles betrifft, so ist zunächst festzustellen, daß 
wir eine solche Gestalt der Erzählung aus spä- 
terer Zeit wohl kennen. Lykophr. 307f. läßt Kas- 


zählung des Ion bei Athen. XIII 604 a Sophokles 
selbst den Vers des Phrynichos zitierte. Zuzu- 
geben ist, daß sich das Alter des T. bei Sophokles 
zu der behandelten Annahme gut schickt. Nach 
frg. 562 N. 619 P, ist er avögonaus, wozu das 
Schol. Pind. Pyth. IT 121 bemerkt, raida uè» tùy 
ülıxlav, ğvõoa òè Tö poovýpatı vgl. auch Hesych. 
s. v. åvõðodaas. Aber dies ist nur die allgemeine 
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Vorstellung (Abweichendes s. u.) von dem Alter 
des T. So zeigen ihn die Denkmäler, so ist er 
Verg. Aen. I 475 infeliz puer, Hor. carm. II 9, 
15 impubes, Quint. Smyrn. IV 431 čr’ äyvoos, vgl. 
Anth. Pal. XII 191, Nach allem soll die Mög- 
lichkeit keineswegs geleugnet werden, daß der 
Eros des Achilleus zu T. auf eine Gestaltung des 
Stoffes durch Sophokles zurückgehen kann, nach 
Athen. XIII 601a hat die Annahme für den 
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Krieges: Achilleus tötet ihn unmittelbar nach 
dem Falle Memnons. Bei Quint. Smyrn. IV 419ff. 
wird die Jugend des T. stark hervorgehoben, er 
ist der beste unter den 7jidsor, aber an der Feld- 
schlacht hat er teilgenommen und dort hat ihn 
die Lanze des Achilleus ereilt. Seine Waffen wer- 
den von Thetis dem jüngeren Aias gegeben. 

Die durchwegs späten Zeugnisse, die an sich 
keine Gewähr für eine ältere Fassung geben 


Dichter nichts Befremdliches, wohl aber war es 10 würden, erhalten ihre Bedeutung durch die Ver- 


nötig, das Hypothetische, das ihr verbleibt, gegen- 
über der Sicherheit hervorzuheben, mit der sie 
mehrfach vertreten wird. 

Einzelne in den Fragmenten erhaltene Züge 
wie der Eunuch, der von seiner Kastration erzählt 
(frg. 363 N. 620 P.), die xazdoßvloı yAatvaı 
(irg. 565 N. 622 P.), lal als fdoßaoov donyvnua 
nach Hesych (frg. 574 N. 631 P.), die dgoodyyaı 
(frg. 577 N. 634 P.) legen es nahe, das Stück in 


bindung mit älteren Nachrichten, die allerdings 
nieht mehr mit derselben Bestimmtheit zu uns 
sprechen. Kernstück ist die Beschreibung einer 
Darstellung am karthagischen Iunotempel Verg. 
Aen. I 474. Mayer hat Myth. Lex. V 1218 
ganz richtig geurteilt, daß die Bildhaftigkeit des 
Beschriebenen zu unklar bleibt, als daß man von 
hier aus zu der Annahme eines neuen Darsiel- 
lungstypus kommen könnte, dem ein Kampf zwi- 


jene Frühzeit des Sophokles zu setzen, in der wir 20 schen T. und Achilleus zugrunde läge. Um so 


ihn dem Einflusse des Aischylos zugänglich und 
damit auch der Verwendung solchen Kolorits ge- 
neigter denken, vgl. für Aischylos W. Kranz 
Stasimon 75f. 

Für jene Version, die von dem Überfall bei 
Quelle oder Thymbraion nichts weiß und T. be- 
reits als Kämpfer in die Feldschlacht einführt, 
empfiehlt es sich, die Reihe der Zeugnisse von 
rückwärts aufzurollen und derart den Weg von 


Belegtem zu Hypothetischem zu gehen. Fabelei 30 


sind die Heldentaten, die T. bei Dares 33 als An- 
führer der Trojaner nach Hektors Tod ausführt. 
Das weitere an Verballhornung des Mythos hat 
dann der Auszug aus Dares geleistet, der Mon. 
Germ. Hist. II 196ff. abgedruckt ist. Ihre Bedeu- 
tung haben diese Erzählungen einerseits durch ihre 
Einwirkung auf Shakespeare (Troilus and Cres- 
sida), dann muß angesichts des folgenden Mate- 
rials gefragt werden, ob T. als reisiger Kämpfer 


und die Nähe seines Todes zu dem Ende Achills 40 wi 


nicht inmitten aller Phantasien doch ältere Züge 
darstellen. Bei Dietys IV 9 wird T. zusammen 
mit Lykaon gefangen und auf Befehl Achills ent- 
hauptet, T. gilt hier jedoch wie in dem alten 
Brunnenabenteuer als besonders jung und schön. 
Es ist gewiß auffällig, daß sich bei Dietys un- 
mittelbar an die Klage der Trojaner um T. die 
Geschichte anschließt, die auch Hyg. fab. 110 
andeutet: Achilleus, der Polyxena liebt, wird in 


wichtiger bleibt dann die Interpretation des Wor- 
tes, T. heißt infeliz puer, das enthält zunächst 
keine Abweichung von seiner Rolle im Brunnen- 
abenteuer, aber wenn es von ihm heißt impar 
congressus Achilli, so ist ein Zweifel daran nicht 
erlaubt, daß es sich um eine Begegnung in einem 
von beiden Teilen gewollten Kampfe, nicht aber 
um einen Überfall handelt. Die Feststellung Serv. 
Aen. I 475 ‚congredior tib antiqui dicebant, sic- 
ut pugno tibi, dimieio tibi findet durch die Ver- 
wendung des Wortes bei Vergil ihre volle Be- 
stätigung. T., flieht, von seinem Wagen geschleift, 
amissis armis. Der Verlust der Waffen konnte 
nicht dargestellt sein, er konnte in der Art der 
dichterischen čxpoaois nur aus der Waffenlosig- 
keit des Fliehenden herausgelesen werden, Jeden- 
falls liegt aber auch diesen Worten die Annahme 
einer Begegnung im Kampfe zugrunde. Wäre die 
Vergilstelle isoliert, so wäre die Annahme einer 
lichen Umdeutung der alten Darstellung 
der Flucht vom Brunnen erlaubt, das übrige Ma- 
terial verbietet jedoch eine solche Ausflucht. 
Nichts besagt freilich Sen. Ag. 474f. nimium cito 
congresse Achilli Troile, denn hier verbindet sich 
die Erinnerung an den zddas &xös des Überfalls 
an der Quelle nicht ganz reibungslos mit dem 
Vergilzitat. Selbständige Bedeutung hat jedoch 
Ausonius epit. 18. Zwar ist in nee viribus aequis 
congressus saevo Troilus Aeacidae die Anlehnung 


den Tempel des thymbraeischen(!) Apollon ge-50.an Vergil unverkennbar, aber unabhängig von 


lockt und dort getötet. Trotzdem ist aus diesen 
späten Zeugnissen nicht mit 0. Gruppe Griech. 
Myth. 694, 2 der Anhalt zu gewinnen, um das 
T.-Abenteuer, wie es die schwa igen Vasen- 
bilder zeigen, mit des Achilleus Liebe zu Poly- 
xena zu einer einheitlichen alten Fassung der 
Sage zu verbinden. Unter die letzten Taten des 
Achilleus, knapp vor seinem Ende, stellt auch 
Tzetzes Posthom. 382ff. die Tötung des T., die 


ihm wird der Tod des T. nach dem Fall des Hek- 
tor gesetzt. Im übrigen scheint hier eine Ent- 
wieklung kenntlich zu werden: Bei Vergil wird 
der fliehende T. von seinem eigenen Gespann 
geschleift, das meint wohl auch des Ausonius 
raptalus bigis, wenn auch ein Schleifen durch 
Achilleus nicht auszuschließen ist; jedenfalls ist 
aber die Parallelisierung mit der Schändung von 
Hektors Leiche die im Gedicht gesuchte Pointe. 


bei ihm am Ufer des Skamander erfolgt. Und 60 Zur Gänze ist dann in dem traurigen Daresexzerpt 


dieser T. ist ein schöner, aber auch stattlicher 
Mann mit dunkler Haut, der bereits einen dich- 
ten Bart trägt. Mit denselben Gründen und teil- 
weise selbst Worten wird von Tzetzes auch im 
Schol. Lykophr. 307 gegen die oben behandelte 
Liebesvariante polemisiert. Auch hier liegt der 
Tod des T., anders als in der Erzählung vom 
Brunnenabenteuer, in einem späten Abschnitt des 
Pauly-Kroll-Mittelhaus VITA 


Mon. Germ. II 197f. das Motiv der Schleifung 
der Leiche durch Achilleus auf T. übertragen. 
Die Lösung seines Leichnams durch Hecuba wird 
hier mit Achills Liebe zu Polyxena und seinem 
Ende durch Meuchelmord verbunden. 

Wird uns vor allem durch die Vergilstelle eine 
Version gesichert, die T. als Kämpfer in der Feld- 
schlacht von Achilleus getötet kannte, so liegt 

20 
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die Anknüpfung an eine andere Nachrichten- 
gruppe und damit die weitere Zurückführung 
auf ältere Zeit nahe. Plaut. Bacch. 953. werden 
drei Ereignisse genannt, deren Eintreten Bedin- 
g für den Fall Trojas ist: der Raub des Palla- 
iums, der Tod des T. und die Zerstörung des 
limen superum portae Phrygiae, womit das 
Skaeische Tor gemeint ist. Dazu treten Serv. Verg. 
Aen. II 13, der neben dem Plautuszitat andere fata- 
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jede Beziehung auf das Brunnenabenteuer aus- 
schließt, so bleiben doch die von Mayer Myth. 
Lex. V 1229f. geltend gemachten Bedenken übrig: 
nur zu leicht haben Vasenmaler ein traditionelles 
Kampfschema mit dem Namen des Mythos ver- 
sehen. So steht das ganze Problem auf der Homer- 
stelle H. XXIV 255ff., wo Priamos den Tod seiner 
drei trefflichsten Söhne Mestor, T. und Hektor 
beklagt. Schon das Schol. Il. XXIV 257 will aus 


Versionen bringt, die T. nicht enthalten, und der 10 dem Epiteton des T. inmoydouns schließen, er 


Myth. Vat. I 210, nach dem Trojas Bestand an 
die Bedingung geknüpft war, daß T. sein 20. Le- 
bensjahr erreiche. Kießling hat Ind. lect. 
Gryph. 1878, 16 die Plautusstelle bereits für 
den Ais 2£anaröv Menanders in Anspruch ge 
nommen und zu erweisen versucht, daß dort Be- 
ziehung auf jene griechische Tragödie vorlag, die 
Ennius das Vorbild zu seiner Andromacha aech- 
malotis gegeben hat. Der Sinn der Erzählung von 


sei bei Homer als erwachsener Kämpfer zu den- 
ken und erst Spätere hätten aus dem Wort die 
Geschichte von seiner Flucht zu Pferde (gemeint 
ist damit wohl die Brunnenszene) gesponnen. Der 
Schluß ist nicht zwingend, denn inzioydeuns 
könnte auch der Königsknabe heißen, der seines 
Vaters Rosse an der Quelle tummelt, aber der 
Zusammenhang der Stelle spricht doch stark für 
die Auffassung des Scholiasten. Priamos stellt 


des T. schicksalsmäßiger Bedeutung für die Stadt 20 die verlorenen Söhne in bitteren Gegensatz zu 


wird aus der Überlegung ohne weiteres klar, daß 
sein Name Hypokoristikon zu Tros ist (s. o.), 
ebenso ergibt sich zwingend die Verbindung die- 
ser Bedeutung, die sein Tod hat, mit der früher 
festgestellten Geschichte von seinem unglück- 
lichen Kampfe mit Achilleus. Ferner wird in 
diesem Zusammenhange sein Ende von den 
ersten Plänkeleien vor Troja fort und nahe an 
den Fall der Stadt herangerückt, wozu die früher 


dem weichlichen Gesindel, das ihm noch übrig- 
blieb, und sagt von den Gefallenen ausdrück- 
lich (260): zobs uèv üän@deo’ Aons. Die Auskunft, 
daß schließlich auch das Brunnenabenteuer in die 
Kriegszeit fällt, wäre so gekünstelt, daß man zu- 
mindest hohe Wahrscheinlichkeit dafür gelten 
lassen muß, daß Homer auf eine Erzählung Be- 
zug nimmt, die des T. Tod in der Schlacht kannte, 
ohne daß sich sagen ließe, ob damals bereits die 


unabhängig von der fatum-Version gezeigten Be- 30 schicksalhafte Bedeutung dieses Todes für die 


ziehungen von des T. Fall zu dem Ende Hektors 
und Achills vortrefflich stimmen. ÄAußerst schwie- 
rig bleibt es jedoch über die Zeit des Dramas, in 
die wir bei der Verfolgung der Variante gelang- 
ten, hinaus etwas über ihr Alter anzugeben. 
E. Bethe hat Homer II? 250 gezeigt, wie in den 
verschiedenen Angaben über die Voraussetzungen, 
die vor dem Falle Trojas erfüllt werden mußten, 
die Häufung einander beeinträchtigender Motive 
nicht zu verkennen ist. Spätere Wucherung der 
Motive liegt in der Herbeischaffung der Knochen 
des Pelops vor (Apollod. epit. V 10) und so ist 
F. Marx N. Jahrb. 1904, 675f. geneigt, auch 
die Bedingung des Todes des T. in diesem Sinne 
zu werten. Demgegenüber hat C. Robert Bild 
und Lied 125, 60 die Möglichkeit überlegt, 
daß die plautinische Version aus der kleinen 
Ilias stamme, die Palladionraub und hölzernes 
Pferd kannte, und Heldensage 1126 spricht er 
von einem bestimmten Epos als Quelle. Bei dem 
Versuche die Sagenwendung mit des T. Kampf 
auf ältere Quellen zurückzuführen hat jedenfalls 
die Schale in Palermo Arch. Zeit. XXIX T. 48. 
Hartwig Meisterschalen 539 auszuscheiden, 
Der waffenlose T. ist mit seinem Pferde gestürzt 
und wird von Achilleus mit dem Schwert getötet. 
Das kann mit der Brunnenversion verbunden 
werden, und die Ähnlichkeit des Berichtes bei 
Dares 33 mit einer Vase des 5. Jhdts, (Ro- 
bert Heldens. 1125, 3) besagt nichts, Deutlicher 
scheint eine Schale des ausgehenden 6. Jhdts. 
Louvre G 18. Mon. d. Inst. X 22 zu sprechen: 
ein unbärtiger, gewaffneter Krieger, der durch 
die Beisehrift als T. bezeichnet ist, wird von 
einem unbenannten Kämpfer niedergestoßen, von 
Aineias beschützt. In dem Gespann der Rückseite 
will Robert Heldens. 1125, 3 das Gespann bei 
Verg. Aen. I 476 erkennen. So sehr sieh hier 


Stadt mit der Geschichte verbunden war. Jeden- 
falls haben wir mit der methodisch interessanten 
Möglichkeit zu rechnen, daß eine epische Variante 
vor der anders gestalteten Erzählung der Kyprien 
zwar stark in den Hintergrund trat, aber doch 
noch so viel Eigenleben bewahrte, daß sie in 
später und ganz später Zeit wieder erneut ihre 
Geltung beanspruchen konnte. 

Bildliche Darstellungen. Den der 


40 altattischen Porosskupltur angehörenden sog. Öl- 


baumgiebel des frühen 6. Jhdts. (Th. Wie- 
gand Die archaische Porosarchitektur 1904, 
197#. R. Heberdey Altattische Porosskulptur 
1919, 16ff.) hatte ein erstesmal Th. Wiegand 
Arch. Anz. XVI 1901 auf den T.-Mythos gedeutet. 
Die Auffassung des Giebels als Darstellung des 
Raubes junger Athenerinnen durch die Pelasger 
an der Enneakrunos, die G. Diekins Cat. 
Akrop. Mus. 71 vertrat, ist Episode geblieben. 


50 In seiner Archaischen Porosarchitektur 1904, 


204 zieht Wiegand die Deutung auf eine Pro- 
zession vor, die sich auf das ältere Erechtheion 
mit dem heiligen Ölbaum im Pandroseion zu be- 
wegt. Im Grundsätzlichen gleich hat R. Heber- 
dey Altattische Porosskupltur 1919, 26, geur- 
teilt, nur neigt er eher zu der Benennung des in 
der Giebelmitte dargestellten Gebäudes als Pan- 
droseion. Nach geraumer Zeit hat dann E. Bu- 
schor Athen, Mitt. XLVII 81ff. die Erklärung 


60 des Giebels aus dem T.-Abenteuer an der Quelle 


energisch wieder aufgenommen. Er faßt das Ge- 
bäude in der Mitte des Giebels nicht als Tempel, 
sondern als Brunnenhaus, dessen Eingang in der 
freien Erzählungsweise des Künstlers an der 
Seitenwand sichtbar gemacht wäre. In diesen Ein- 
gang stellt er die Mädchenfigur Wiegand 
T. 14, 5, die er ebenso als Wasserholende deutet, 
wie die an der Quadermauer des Häuschens ent- 
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lang Schreitende, die den linken Arm zum Kopfe 
hebt. So ergibt sich für Buschor (88) die Deu- 
tung des Mannes, dessen linkes Bein links von dem 
Gebäude in der Giebelmitte erhalten ist, als T., 
während er den lauernden Achilleus in der rech- 
ten, verlorenen Giebelhälfte ansetzt. Seine Er- 
klärung hat den Beifall J. M. Patons in The 
Erechtheum 1927, 430f. gefunden, während Ch. 
Picard Rev. des ét. greequ. XLIII 1930, 264, 1 
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Weicker ebd. 199. und Buschor Vasen- 
mal.2 Abb. 44) sowie das Kännchen aus der alt- 
punischen Nekropole von Duimds Musée de I’ Al- 
gérie. VII, Lavigerie I T. 23, 34, vgl. F. v. 
Duhn Arch. Anz. XI 1896, 89. E. Petersen 
Arch. Anz. XVIII 1908, 23) zeigen den Hinter- 
halt, eine Züricher Amphora (Bonner Studien 
259) die Verfo „ ein Krater in Paris (Mon. 
Piot XVI 1909 T. 14) die Schlachtung. Von der 


ohne zureichenden. Grund eine Darstellung des.10 jüngeren korinthischen Malerei aus denkt sich 


T.-Mythos auf einem religiösen Bau befremdlich 
findet, andererseits aber sehr treffend darauf auf- 
merksam gemacht hat, daß das links vom Ge- 
bäude der Giebelmitte sichtbare Bein nur einem 
erwachsenen Manne oder Gott gehören kann, nicht 
aber dem nach Ausweis der Vasenbilder recht 
knabenhaft zu denkenden T. Neuerdings behan- 
delt E. Kalinka in einem für den XXXI. Bd. 
der Österr, Jahrh. bestimmten Aufsatz das Pro- 


Busehor die Typen über die anderen Gebiete 
antiker Kunst verbreitet. Für Attika steht an der 
Spitze der T.-Streifen der Firangoisvase, Furt- 
wängler-Reichhold Griech. Vasenmalerei 
T. 11/12, Text 1.55ff. mit seiner Darstellung der 
Verfolgung, die auch Apollon und Athene auf den 
beiden Seiten der Aktion zeigt. Die Szene des 
Hinterhaltes findet sich auf mehreren Gefäßen, 
von denen besonders die Wiener Hydria, K. M a s- 


blem des Giebels. Er sucht die seltsame Form 20 ner Samml. ant, Vas. u. Terrae, i. Österr. Mus. 


des dargestellten Gebäudes durch die Annahme 
eines Rundbaues zu erklären, nicht ohne dabei 
auf die Schwierigkeit der beiden Akrotere hinzu- 
weisen. Das an das Gebäude anstoßende Mauer- 
stück weist er der Umfassungsmauer des Thym- 
braion zu, in das der Brunnen schon seiner all- 
gemeinen Zugänglichkeit wegen nicht verlegt 
werden darf. Eine wesentliche Verbesserung der 
auf die T.-Sage gerichteten Deutung ist die Zu- 


Wien nr. 221 deshalb hervorgehoben sei, weil hier 
Apollon wiederkehrt; er fällt den Rossen des T. 
in die Zügel. Dazu ein Pariser Kessel Mon. Piot 
XVI 1909, 119 und vier 'henische und ver- 
wandte Amphoren nach Buschors Aufzüh- 
lung: Rom (Thiersch Tyrrh. Amph. p. 23). 
Philadelphia (Am. Journ. Arch. 1907, 429). Mün- 
chen 1436 (= Jahn 89). Forman Collection 108 
(= Gerhard Etr. u. kamp. Vasen E 12). Für 


weisung des links vom Gebäude sichtbaren 30 die Schlachtung treten die tyrrhenischen Am- 


Beines an Apollon. Damit ist Picards sehr 
berechtigtem Einwand Genüge getan. Für die 
Anwesenheit Apollons bei dem Überfalle auf T. 
geben die Frangoisvase, sowie die Wiener Hydria 
Masner nr. 221, s. u.) gute Parallelen. Ka- 
linka zieht diese weiter und weist die Reste 
einer dritten weiblichen Figur Athene zu, die der 
T.-Streifen der Frangoisvase auf der Seite Achills 
zeigt und die im Falle des Giebels in seiner rech- 


phoren Florenz (Milani Guida T. 40) und. 
München (Thiersch Tyrrh. Amph. T. 1) ein. 
Nach Lakonien weist der nische Deinos des 
Louvre (Myth. Lex. III 2725, Abb.8 nach Arch. 
Ztg. XXX 1881, T. 12) und auf die ionischen 
Inseln das Gefäß Mon. Piot XVI 1908, 118. Die 
Darstellungen der T.-Sage setzen sich in reicher 
Zahl bis tief in die rotfigurige Vasenmalerei hinein 
fort. Das Material ist mehrfach zusammengestellt: 


ten Hälfte, auf der Seite des lauernden Achilleus, 40 Grundlage war G. Welcker Alte Denkm, V 


anzusetzen wäre, Bei dem Erhal stand des 
Bildwerkes läßt sich seine Deutung auf T. nicht 
zu voller Gewißheit erheben und Kalinka 
macht selbst auf den fatalen Ölbaum aufmerksam, 
der bei der Annahme, das Heiligtum sei das 
Thymbraion, ein ungelöster Rest bleibt. Aber so- 
lange nicht neue Funde oder Gesichtspunkte eine 
volle Klärung herbeiführen, wird diese Deutung 
bei der Erklärung des Giebels ihre Geltung be- 
anspruchen dürfen. ý 
Dieser vereinzelten und recht problematischen 
Vertretung des Mythos in der ptur steht eine 
große Zahl von Vasenbildern gegenüber. Sie zei- 
gen die verschiedenen Phasen des Geschehens: 
Achilleus im Hinterhalt T. belauernd, die Flucht 
des T. vor Achilleus, an der meist Polyxena teil- 
nimmt, die Einholung und Tötung des T. durch 
Achilleus, seine Schlachtung am Altar des thym- 
braeischen Apollon, die bedrängte Lage des Achil- 


489ff. An ihn schloß sich Overbeck Heroen- 
gal. 839f. an. Dann folgen Luckenbach Jahrb. 
f. klass. Phil. XI. Suppl. 600. Klein Eu- 
phronios? 228f. 228ff, A. Schneider Der 
troische Sagenkreis in der ältesten griech. Kunst 
112ff. Für die Darstellungen, auf denen Polyxena 
erscheint, bietet eine bequeme Sammlung Türk 
Myth. Lex. III 2723ff. Die angeführten Aufzäh- 
lungen sind durch Pottier Mon. Piot XVI 


50 1909, 113. zu vervollständigen, der auch (119) 


die Brygosschale im Louvre behandelt. Für viele 
Einzelheiten ist M. Mayer Myth. Lex. V 1220ff. 
heranzuziehen. Die rotfigurige Hydria des Brit. 
Mus. mit T. und Polyxena auf der Flucht, die 
Cecil Smith im Catalog p. 67 (nr. 339) im 
Stil zu Euthymides gestellt hatte, schreibt J. D. 
Beazley Journ. hell, stud. XXXII 1912, 171. 
einem eigenen ‚Meister der T.-Hydria‘ zu, dessen 
Hand er auf mehreren anderen, dort angeführten 


leus nach der Tötung des T., in der er dessen ab- 60 Gefäßen erkennt. Für die Euphroniosschale in 


geschlagenes Haupt den Feinden entgegenschlen- 
dert (s. 0.). 

Nach E. Buschor Athen. Mitt. XLVII 88 
hat die bildliche Darstellung der Sage ihren Aus- 
gang von der jüngeren korinthischen Malerei ge- 
nommen. Der Lagynos des Timonidas (Myth. Lex. 
III 2724, Abb.1 nach Wiener Vorlegebl. 1888 
T. I 1, besser Athen. Mitt. XXX T. 8 dazu G. 


Perugia, die T. von Achilleus eingeholt und im 
Innenbild am Altar geschlachtet zeigt (Hart- 
wig Meisterschalen T, 58) ist zu der Myth. Lex. 
V 1228 genannten Literatur E. R a d f o r d Journ. 
hell. stud. XXXV 1915, 128 heranzuziehen. Ein 
Grabmal, das eine Stele mit TPQIAO krönt, 
zeigt eine rotfigurige Kalpis im Louvre, Myth. 
Lex. V 1219, Abb. 1 nach Millingen D. coll. 17. 
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Innerhalb der etruskischen Malerei findet sich 
die Darstellung des Hinterhaltes auf einem Ge- 
mälde der tomba dei tori (Corneto) G. Körte 
Ant. Denkm. II 41. Weege Etr. Mal. T. 69, 
zum Technischen Jan de Wit Arch. Jahrb. 
XLIV 83ff. Abb. 3 u. 5. Buschor Athen. Mitt. 
XLVII 89 schließt auf Übermittlung des Typus 
aus Ostionien nach Etrurien. ' 

Besonders beliebt war die Darstellung der 
Tötung des T. auf etruskischen Aschenurnen, T., 
häufig von einem Pädagogen begleitet, wird von 
Achilleus angegriffen: Urne etr. I T. 48—60, 
nr. 1—13, 15—17, 19—26. Urne etr. II T. 89f., 
nr. 1—5, vgl. L. Hamburg Observ, hermen. 
in urnas Etr. Diss. Halle 1916, 47#. Zwei Urnen 
des Wiener Kunsthist. Museums behandelt R. 
Noll Studi Etruschi VI 1932, 436ff., der auch 
auf der Berliner Aschenkiste Urne etr. II T. 116, 
2 die um einige Füllfiguren erweiterte Überfall- 
szene erkennen will. Auf dem gestürzten Rosse 
des T. kniet Achilleus mit dem abgeschlagenen 
Haupte des Jünglings in der Hand: Urne etr. I 
T. 54 nr. 14. T. 56 nr. 18, in der gleichen Haltung 
zeigen ihn am Altar des thymbraeischen Apol- 
lon T. 62—65, nr. 29—36 und eine Wiener Urne, 
R. Noll Studi Etr. VI 1932, 439. Auch die Lon- 
doner Urne Catal. of sculpt. vol. I part JI fig. 81 
wurde von Noll 440f. mit guten Gründen hier- 
her gezogen. Die Szene zeigt weiters der etrus- 
kische Spiegel bei Gerhard I 27f. Die Schlach- 
tung des Knaben am Altar findet sich auf Urne 
etr. I T. 61 nr. 27f. Über den auf diesen Denk- 
mälern auftretenden Gefährten des Achilleus, der 
auf dem etruskischen Spiegel Körte Etr. Sp. V 
110 Aias benannt ist, vgl. oben zu der Tragödie 
des Sophokles. 

Die pompeianische Wandmalerei bietet ein 
einziges Beispiel mit der Einholung des T., der 
hier Köcher, Bogen und zwei Speere trägt, Hel- 
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6, 36; vgl. Seeck Briefe des Libanius 146, 
XXXIII). Auch Synesios von Kyrene schloß sich 
während seines Aufenthalts in Constantinopel 
ihm an, wovon der Briefwechsel mit ihm zeugt. 
An den T. gerichtet sind des Synesios ep. 26 
(S. 652 Hercher), 73 (S. 684), 91 (S. 692), 118 
(S. 710), 128 (S. 713) und 129 (S. 716). Wahr- 
scheinlich trägt dagegen ep. 111 (S. 708) fälsch- 
lich seinen Namen in der Adresse (Grütz- 


10 macher 13, 6), wie sicher die ep. 112 und 119, 


die an Euoptius und an Tryphon gingen (Grütz- 
macher 62,7). Den bekannten politischen Ein- 
fluß des T. suchte Synesios zugunsten seines in 
einen Prozeß verwickelten Vetters Diogenes mobil 
zu machen (ep. 118) und vor allem hoffte er als 
Bischof in dem Streit mit dem Statthalter An- 
dronikos (s. o. Bd. I S. 2164 Nr. 23) dessen Ab- 
berufung durch die Fürsprache des T. zu erreichen 
(ep. 73; vgl. ep. 47 S. 660; Grützmacher 


20 144). Suidas s. v. kennt auch noch Aöyoı zohiri- 


xoi und eine Briefsammlung in sieben Büchern 
von T. Vgl. Christ-Schmid-Stählin 
$ 780. 804 II 935£. 1037, Sievers Studien z. 
Gesch. d. röm. Kaiser 367. 386. 390. 3931. 3%. 
404. 406. 415ff. Grützmacher Synesios von 
Kyrene 61f. 112. 140. 144. V. Schultze 
Altehr. Städte u. Landsch., Konstantinopel 136. 
263; Kleinasien I 822. H 217. Güldenpen- 
ning Gesch. d. oström, Reiches unter Arcadius 


30 und Theodosius IL. 198. Brooks Cambridge 


Mediev. Hist. I 462. Bury History of the Later 
Roman Empire I? 132. 213. Iorga Hist. de la 
vie Byzantine I 51. E. Stein Gesch, d. Spät- 
röm, Reiches I 375. [W. Enßlin.] 
Wir haben von T. zooleyóueva tis Önroginns 
[Eauoyevovs] (letzteres Wort tilgt Rabe), die nach 
drei von den vier im Art. Trophonios Nr. 2 ge- 
nannten Kategorien angelegt sind und wohl kaum 
viel Originelles bieten. S. 44, 12—46, 21 eine 


big Wandgem. p. 460. Arch. Ztg. XXVIII 1871 40 Erörterung über Zmiornun, texn, Eunsigla; S. 52, 


T. 36. Sogliano pitt. mur. nr. 548. Der Man- 
tuaner Sarkophag Robert Sark. Rel, II 63a 
zeigt auf der einen Schmalseite Achilleus, wie er, 
von zwei Achaiern begleitet, T., der hier am lin- 
ken Arme einen Schild trägt, vom Pferde reißt, 
während der Pädagog um Gnade fleht. Die andere 
Schmalseite bietet die Trauer Hekabes und der 
Schwestern und wurde oben zum Drama des So- 
phokles erwähnt. [Albin Lesky.] 


3—53, 17 die Legende von Korax und Gorgias; 
S. 54, 11—57, 21 die verschiedenen Definitionen 
der Rhetorik, auch die der Hermagoreer (Thiele 
Hermagoras 15). Die Beispiele werden aus Demo- 
sthenes, allerlei Beweismaterial aus Homer ent- 
nommen. Herausg. von Walz Rhet. gr. VI 42 
—54, besser von Rabe Rhet. gr. XIV 44—58. 
[W. Kroll] 
4) Pamphylischer Bischof nahm an dem Kon- 


A Aus Side, Sophist; zweifelhaft bleibt, ob 50 zil von Constantinopel im J. 381 teil nach 
er 


eide oder Christ war, wenngleich sein Ver- 
wandter Philippos aus Side christlicher Pres- 
byter war (Socrates hist. eccl. VII 27, 1). Er 
gehörte zu dem Freundeskreis des Praetorianer- 
praefecten Anthemius (s. o. Bd. I S. 2365), dessen 
geistiger Mittelpunkt er war, und war zugleich 
ein einflußreicher Ratgeber des Praefecten (Socra- 
tes VII 1, 3). T. hatte in Constantinopel eine 
Schule eröffnet, wo er unter anderem die Schrif- 
ten des Hermogenes (s. o. Bd. VIII S. 865 Nr. 22) 
und des Nikostratos zugrunde legte (s. o. Bd. XVII 
S. 552, 37ff.). Unter seinen Schülern, zu denen 
vielleicht auch der Kirchenhistoriker Sokrates 
(s. o. Bd. IIA S. 894, 49f.) gehörte, werden 
Ablabius (Socrates VII 12, 10; s. o. Bd. I S. 103 
Nr. 2), Silvanus (Socr. VII 37, 1) und Eusebius 
der Scholasticus genannt, der nach der Beseiti- 
gung des Gainas eine Tawia dichtete (Soer. VI 


Mansi II 570A. VI 1179A, der das über- 
lieferte Aegeon oder Geonensis in Sidensis ändern 
will. An Åigeai in Kilikien zu denken geht wohl 
wegen der Provinzbezeichnung nicht an. 

5) Bischof von Constantia auf Cypern (s. o. 
Bd. IV S, 953), vor Theodoros (s. o. Bd. VA 
S. 1911, 146), hatte unter den Oberhoheits- 
ansprüchen des antiochenischen Bistums zu leiden 
nach einer Bittsehrift eypriotischer Bischöfe an 


60 das Konzil von Ephesus im J. 431 (Mansi IV 


1465 D. 1468D. Schwartz Acta cone. oecu- 
men. I V 8. 357, 21. 359, 37). 

6) episcopus Scampinus s. Art. Troius. 

7) Bischof, erscheint unter den antikyrilli- 
schen Anhängern des Johannes von Antiochia auf 
dem Konzil zu Ephesus im J. 431 (Mansi IV 
1395B. V 194A. Schwartz Acta conc. oecumen. 
1138.31, 45. I17S. 121, 39). [W. Enßlin.] 
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8) Von Antiochia (wohl dem kilikischen, vgl. 
o. Bd. VA S. 2088, 1), Bildhauer. Signatur von 
der Akropolis von Lindos. Blinkenberg und 
Kinch Bull. Ae. Dan. 1907, 25. Suppl.-Bd. V 
S. 829, 60. Hellenistisch. 

9) Toouos, Sohn des Arnestos, Sohnes: des 
Tydeus, wohl Onkel des Folgenden, Steinmetz: 
Weihrelief mit Herakles von Koöun Moaro&a in 
Pisidien, vgl. o. Bd. XV S. 2812, 55, wo Lite- 
ratur. 

10) Tow:ılos, Sohn des Tydeus, Sohnes des 
Arnestos, wohl Neffe des Vorigen, Steinmetz: In- 
schrift von Lengeumen (Gegend von Sagalassos) 
in Pisidien; Säule, die wohl Skulptur trug. 
Ramsay Cities and Bishopries of Phrygia I 
338 or. 186. Paribeni und Romanelli 
Mon. ant. dei Lineei XXIII 264. [G. Lippold.] 

Troilum, eine Stadt in Etrurien, greifen nach 
Livius (X 46, 10) die Römer 298 an, erobern sie 
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argivischen verknüpft, Gruppe Gr. Myth. 178, 
8. In der Zuteilung eines Bruders Pittheus und 
zweier Söhne Anaphlystos und Sphettos spricht 
sich eine Verbindung mit Attika aus. Paus. II 
30, 8f. erzählt: Die Pelopssöhne T. und Pittheus 
kamen in die Gegend gegenüber Kalaureia, wo 
Aetiog herrschte, Sie gewannen dort die Herr- 
schaft, wenn auch Aetios Mitregent blieb. T. 
starb und Pittheus nannte nun die durch den 


10 Synoikismos von Antheia und Hypereia von ihm 


gegründete Stadt seinem Bruder zu Ehren T. 
T.s Söhne Anaphlystos und Sphettos wanderten 
später nach Attika aus und wurden Eponyme der 
gleichnamigen Demen im südlichen Attika, T. 
gegenüber (Bursian Geogr. v. Gr. I 346. 357). 
Auch Pift)thos ist ein attischer Demos. Nach 
Gruppe Gr. Myth. 19, 11 drückt eich in diesen 
Beziehungen der Beitritt Athens zur Amphik- 
tyonie von Kalaureia aus (o. Bd. X S. 2538). Vgl. 


und machen nicht unbeträchtliche Beute. Die20 Pfister Reliquienkult, Religionsgesch. Ver- 


Lage des Ortes ist unbekannt. [Hans Philipp.) 
Troios (Tew.os), Epiklesis des Zeus auf Mün- 
zen von Hierapolis in Phrygien (Catal. of Gr. 
coins Phrygia 233, 39 pl. 30, 1. 255, 47 pl. 30, 4. 
Imhoof-Blumer Monn. Gr. 401; Gr. Mü. 
214, 693 T. 12, 22; Kleinas. Mü. I 237, 12. 
Head HN? 676. Cook Zeus II 571, 6). Hu- 
mann-Cichorius Altertümer von Hiera- 
polis 44 meint, T, bezeichne wohl den idaeischen 


suche u. Vorarbeiten V 1, 50f. 60. Myth. Lex. V 
1230ff., wo er besonders die mythologischen Be- 
ziehungen von T. und Thrakien aufzuhellen sucht. 
S. Art. Troizenos, Novellistische Ausgestal- 
tung der Sage von T. liegt vor bei Parthenios 
Erotika 31, nach Phylarch. frg. 81 = FHG I 857. 
Danach hat T. einen Bruder Dimoites (Thymoites) 
und zwei Kinder, einen nicht benannten Sohn und 
eine Tochter Euopis. Dimoites heiratet seine 


Zeus und könne dann wieder auf Pergamon wei- 30 Nichte Euopis, sie aber liebt ihren eigenen Bru- 


sen. Da in der Tat für Hierapolis Olympia be- 
zeugt sind (Head HN2 676), wurde hier viel- 
leicht auch ein Zeus Olympios verehrt: und T. 
könnte gleich Olympios sein, indem man den my- 
sischen Olympos mit dem troischen Idagebirge 
identifizierte. gr. Kruse.] 
Tooicıs, andere Lesart (noch in Müllers 
Arrian gegenüber GGM I 349) für eine Völker- 
schaft der Taoi an der Ichthyophagenküste, über 
die Nearchos bei Arrian. Ind. 29, 5 berichtet. 
Müller (GGM a. O.) dachte an einen Binnen- 
ort Djagin, Mockler (Journal R. Asiat, Soc. 
N. S. XI 1879, 145) leitet den Namen Taoi von 
Baludi teeh ‚Sklave‘ ab. (Nach G. W, Gilbert- 
son English-Balochi Colloquial Dictionary, Hert- 
ford 1925, II 612 ist thik ‚männlicher Sklave‘, 
thī ‚ein anderer‘; kein Volk wird sich so bezeich- 
net haben, abgesehen davon, daß aus dem heuti- 
gen Baluci schwerlich Rückschlüsse auf die Laut- 
form des 3. Jhdts. v. Chr. gezogen werden kön- 
nen) Tomaschek (S.-Ber. Akad, Wien 121, 
8. Abh., 38) sucht die Sitze der Taoi ‚hinter dem 
Mangrovensaum an der Mündung des Gabrig‘. 
[0. Stein.) 
Troius, episcopus Scampinus, also Bischof 
von Scampis (s. o. Bd. ITA S. 351) holte mit 
seinem Klerus im J. 519 die Gesandten des Pap- 
stes Hormisdas an Kaiser Iustinus I. feierlich ein 
(Mansi VII 449C, der die Möglichkeit der 


Entstellung des Namens aus Troilus notiert. 60 


450C. 451A. Thiel Ep. Rom. Pontif. 850f. 
855. Epist. Imper. 213, 2. 214, 1. 215, 2 CSEL 
XXXV 671,19. 673, 11. 674,10. Vgl. Caspar 
Gesch. d. Papsttums II 152). [W. Enßlin.] 
Troizen. 1) Eponym der Stadt T. Strab. VIII 
373. Schol. Ven. B zu Hom. Il. II 561. Steph. Byz. 
s. v. Als sein Vater gilt Pelops; dadurch ist die 
Vorgeschichte der Stadt T. mit der allgemein- 


der und gibt sich ihm hin. Dimoites entdeckt den 
verbrecherischen Umgang seiner Frau und macht 
ihrem Vater davon Anzeige. Voller Angst und 
Scham macht diese nun ihrem Leben ein Ende. 
Ihren Gatten und Oheim hat sie vorher verflucht, 
und fürchterlich erfüllt sich der Fluch: Leichen- 
schändung, Selbstmord. [v. Geisau.] 

2) Stadt in Argolis. 

inteilung des Artikels: 
a) Name. 
b) Topographie 
1. Grenzen und Gebiet. 
2. Stadt. 
3. Troizenische Ebene. 

c) Geschichte. 

d) Verschiedenes 

1. Verfassung. 
2. Kulte. 

3. Münzen. 

4. Verschiedenes. 

e) Literatur. 

. a) Name. Die einheimische Namensform lautet 
in klassischer Zeit Too&«v (Trozdan mit stimm- 
haftem s) mit dem Ethnikon Tooddrıoı. So schrei- 
ben die älteren Inschriften in T. selbst wie außer- 
halb T.s stets: 

Aus T. selbst: IG IV 748 = Syll? 162 
(4.Ihdt. v.Chr.). IG IV 750 (8. Jhdt.). Wilhelm 
S.-Ber. Wien Bd. 166, 20 (wohl 303 v. Chr.). Rev. 
ét. anc. 33, 210 (ca. 200 v. Chr.). Sonst: Syll.331 
= SGDI IH 4406 Z. 14 (delphische Schlangen- 
säule). Fouilles de Delphes III, 164 = Syll3 115 
(Lysandermonument); a. O. II, V 3 (= Syll.® 
239 B) I 9, II 38. 19 (= SGDI II 2502. Syll? 
241) Z. 78. 20, 37 u. 40 (= SGDI II 2502, 144. 
147). 58, 31 (— Syll 252 N). IG IV? 122, 10f. 
(= SGDI II 3340. Syll. 1169). 123, 29f. 102, 
204, 219 (= SGDI III 3325). 103, 55, alle aus 
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dem 4. Jhdt. IG VII 7 (— SGDI III 3014. Zeit 
des Demetrios Poliorketes nach 307, s. o. Bd. XV 
S. 195, 174.). IG IV? 77 [Anfang 2. Jhdt.]. 76 
ca..150 v. Chr.). Fe 

Diese Namensform liegt auch ionisch vor als 
Tootýv, Tooĉývior: IG T 46 (400—880). 2796. 
.1673. 1569 BII3 (4. Jhdt.). 1273. CIG 106 = 
add. p. 900 (dazu Journ, hell. stud. II 98f.). IG 
VII 886, 7. SGDI II 2564 (3. Jhdt.). Fouilles de 
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lamowitz in Euripides’ Hippolyt, Blass im 
Lykurg, Blass und Snell bei Bakchyl. 16 
(17), 58, halte ich nicht für berechtigt. Nur bei 
Ovid. met. VIII 567 und XV 296 steht in einzel- 
nen Hss. trox- als Variante. 

Die Diphthongisierung des o zu o: über- 
dauerte auch den Prozeß, in dem das £ in der Aus- 
sprache zum stimmhaften s wurde (Blass Aus- 
sprache? 112. Schwyzer Griech. Gramm. 


Delphes IH, II 135 nr. 24 (= Syll.? 654; ca. 150 10 329), und in der weiteren Entwicklung hatte 


v. Chr.). IG IE 971 (139 v. Chr.). 

Dazu noch aus dem 4. Jhdt. unvollständig er- 
halten Fouilles de Delphes III, V 47 (= Syl? 
249) I 76 /Too&nviov; ders. [49 II 50]. 50 (= 
Syll3 251) II 25 Teo£/—. Auffallend, da in den 
Paralleltexten (s. 0.) die dorische Form steht. 

Die autonomen Münzen geben daher den Stadt- 
namen in der Abkürzung TPO (s. u. dB). 

Die oben gegebenen Belege zeigen, daß die spä- 
testen Beispiele kurz nach der Mitte des 2. Jhdts. 
v. Chr. fallen. 

Vor einem s-Laut vor Konsonant schiebt sich 
aber in den verschiedensten griechischen Dialek- 
ten, auch dem der argolischen Akte, gern ein i 
ein, dessen Aussprache so stark werden kann, daß 
es mit dem vorangehenden Vokal zu einem Diph- 
thong verschmilzt. Das ist auch hier eingetreten, 
so daß der Name wie Troizdan klingt und dann 
auch so geschrieben wird (s. für diese Erscheinung 
Bechtel Griech, Dial. I 29. 244f. bes. 461. 
Schwyzer Grieeh. Gramm. 274ff,, wo ältere 
Literatur genannt ist). Vereinzelt tritt diese 
Schreibung sehon im 4. Jhdt. v. Chr. auf, beson- 
ders wichtig dafür ist die Thearodokenliste der 
Nachbarstadt Hermione, ebenso gehört der Per- 
sonenname Tooınvıos aus Tasos ins 4. Jhdt. Auch 
die Schreibung Tooı— begegnet wieder in der 
dorischen und der ionischen Form. Seit der zwei- 
ten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. ist sie die allein 


übliche, Belege für Tooılav, Tooıävio: IG IV 40 


727 A2 (= SGDI IH 3387, Hermione 4. Jhdt. 
v. Chr.). Fouilles de Delphes HI, II nr. 205, 5 
= Syll. 416 (273 v. Chr.; Colin liest jeden- 
falls Too[&Javiov, während Pomtow GGA 
1913, 148 or. 21 und danach Hiller v. Gaer- 
tringen in der Sylloge Toofaviw» hat). SGDI 
II 2295, 15f. (ca. 150—140). Auch einzelne Mün- 
zen des 3. Jhdts. haben als Legende TPOIZ oder 
TPOIZ, Imhoof-Blumer Monnaies Greeques 
183 nr. 150. 

Tool, Tootývor: CIG 1936 — Collection 
of ancient Greek inser. in the British Museum 
1154a (3./2. Ihdt.). Syll. or. 11758 (186/85 v.Chr.). 
SGDI III 5730 — Syll.3 1020, 6 (1. Jhdt. v. Chr.). 
IG II 3398. IG IV 796. 798, 1610 (kaiserzeitlich). 
Toornvı0, schreiben dann auch die kaiserzeit- 
lichen Münzen der Stadt. Der Personenname Toor- 
£nveos in Iasos im IV. Jhdt. v. Chr.: Bull. hell. 
1881, 491f. Z. 29 = SGDI III 5515. 


dieses os genau dasselbe Schicksal wie alter Diph- 
thong, d. h. es wurde zu ü (Blass? 69. 
Schwyzer 195). Ein inschriftliches Beispiel 
aus Argos liegt bereits aus dem 2./3. Jhdt. 
n. Chr. vor: IG IV 619, 4 Tovtýv (dazu Kolbe 
IG V 1, S. XVII 138ff.). Ebenso Hesych. s. Zagw- 
via oremus. Schol. A zu Hom, H. XXIII 346. 
codd. DE Polyb. II 52, 2. Phot. lex. s. Koladgsıa. 
Spätantik entstehen ferner in Anlehnung an ge- 


20 wöhnlichere Namenformen die Bildungen Trü- 


xina, Trüxena, so noch unter Beibehaltung des 
alten -oi- bei Ptolem. III 14, 33 Toon, ferner 
lateinisch Troesene Mela II 49. Troezena Schol. 
Bob. in Cie. Sest, 141 (Stangl); Toööyva He- 
sych. s Adgones; 6 Tevdivns in dem von de Boor 
herausgegebenen Ortsverzeichnis 7. 813, welche 
Stelle aus den Akten des 7. Konzils (787 n. Chr.) 
abgeschrieben ist, wo aber überall die schriftgrie- 
chische Form Too«Lijvos geschrieben ist (die Lite- 


30 ratur s. am Ende von e). Die Volksaussprache 


dieser Spätzeit ist offenbar Trüsöna gewesen. 
schreiben Hierokl. syneed. 647, 1 (Tovċéva) und 
der Verfasser des sich dureh seine dialektischen 
Formen auszeichnenden Ortsverzeichnisses aus 
dem Ende des 7. Jhdts., das eben schon erwähnt 
wurde, 2. 780: Tovögue. 

Steph. Byz. a. T'&oyıs spricht von einer angeb- 
lichen Nebenform ý Teotönvos, wenn darin nieht 
einfach der Kikone von Hom., Il. II 847 steckt. 
SchellIsS.3 A. 1 sieht in Tooifnvos, Tootýrn 
echte Adjektive, vgl. Steph. Byz. s. Zßnoia. 

Lateinisch immer Troezen, Troezenius: Cie. 
off. III 11, 48. Mela II 49 (Troezene). Plin. D. 
h. IV 18. 56, VII 204. XIV 117. XXXI 11. 36. 
XXXVII 97. Solin. 2, 10. Stat. Theb. IV 81. 
Frontin. strat. 13, 6. II 6, 7. Ovid, fast. VI 
739; met. VIII 567. VI 418. XV 296. 506. Nepos 
Them. 2, 8. Schol. Bob. in Cic. Sest. 141 (Stangl): 
Troezena. 

Der Name ist wohl vorgriechisch (Fick Vor- 
griechische Ortsnamen 72f.); Troezene kommt in 
Karien wieder vor (Plin. n. h. IV 109), und in der 
Umgebung von T. finden sich viele vorgriechische 
Ortsnamen; zu Ficks Liste kann man vielleicht 
noch Pagasai nachtragen (8. u. Abschn. b1). Nach 
Analogie von ’Agadıjv, Aoaphy, Asßń» wird man 
mit Fick Trozden als ursprüngliche Form an- 
setzen, die dann nachträglich dorisiert wäre. 

Ableitungen, Das Ethnikon lautet fast stets 


Literarisch kommt ausschließlich die Form 60 auf -ior (Beispiele oben), das Ktetikon Tooılnvixds 


mit -oı- vor, wofür ich keine Beispiele zu geben 
brauche. Schwankend ist in der Überlieferung 
nur der Akzent Too» oder Tooiönr. Über den 
Akzent sprechen Herodian ed. Len tz I 356 u. ö. 
Eustath. Il. 287, 17. Choiroboskos Gramm. Gr. 
IV 1, 260, 33. 269, 5. 316, 9. Schell IS.3 
A. 1. Daß einzelne Herausgeber in Toot- emen- 
dieren, wie z. B. Hude im Thukydides, v. W i- 


ist belegt bei Athen, I 22b. Hesych. e. Erıdav- 
oiov. Selten ist Tooı&nvevs: Schol. Dion. Per. 420. 
Tooınvis Thuk, II 56. Steph. Byz. s. v. 

b) Topographie. 

1. Grenzen und Gebiet. Das Gebiet von T. 
nimmt die Ostspitze der argolischen Akte ganz 
ein, Eoyaror zyœoas lelonias noovónwy nennt es 
Eurip. Hippol. 872, Die Grenze gegen die Nach- 
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barstädte Epidauros und Hermione ergibt sich 
mit hinreichender Genauigkeit aus den natür- 
lichen Verhältnissen und einigen direkten An- 
gaben aus dem Altertum. Die Grenze gegen Epi- 
dauros an der Küste des Saronischen Golfe ist 
sicher das Kap Bisti oder Nisitsa bei Kato-Phanari 
gewesen (zum Namen s. Miliarakis 212. 
224; der Name Provali, den «die französische 
Karte, Boblaye und danach Curtius 430f. 
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Literatur und Miliarakis 227. 245. 254. 
Philippson o. Bd. V S. 2112. Bölte o. 
Bd. VIII S. 837, 65ff. Martha Bull. hell. TI 
320. Philadelpheus Iloaxr. 1909, 182f.). 
Das hier gelegene Dorf heißt heute amtlich Ars- 
»aotoov (Karakasi, I/Andvouös tijd Elidõos, Athen 
1929, 35). Die Identifikation stammt schon von 
Fourmont(Omont1581. Histoire de laca- 
demie des inser. VII 1733, 352). Bursiane 


dem Kap geben, existiert nach Miliarakis10 Zweifel (II 86f. 95) sind unberechtigt, das Neben- 


nicht). Von hier nach Epidauros fällt das Gebirge 
so steil ins Meer ab, daß keine Wegmöglichkeit 
an der Küste besteht, während östlich gegen T. 
ein schmaler, gangbarer Küstensaum vorhanden 
ist (Miliarakis 211. Philippson 45f.). 
Hier liegt also der naturgegebene Grenzpunkt, und 
das stimmt überein mit der Angabe bei Skylax 52, 
die troizenische Küstenstrecke vom Skyllaion ab 
habe 330 Stadien (= 58!/a km) betragen. Von 
hier nach Süden wird die Grenze dem zur Küste 
streichenden Ausläufer des Ortholithi (Malibard 
oder Asprovuno bei Milarakis 214) gefolgt 
sein, des bis 1102 m ansteigenden höchsten Ge- 
birges der ganzen Gegend, das, wie man oft ver- 
mutet hat, vielleicht noch seinen antiken Namen 
hat (Curtius H 431. Miliarakis 211. 224). 
Die Grenze ist hier gedeckt durch ein antikes 
Kastell südlich von Kato-Phanari DodwelllI 
286. Miliarakis 211. 215. 221). Die Grenze 
überschreitet dann die Senke zwischen Ortholithi 
und dem Mittelrücken der Halbinsel, die zugleich 
Wasserscheide zwischen dem zu Epidauros gehöri- 
gen Bedenital und dein troizenischen Potamos ist. 
Auch hier liegt ein antikes Kastell auf einer Cho- 
riza genannten schroffen Felskuppe (Dodwell 
11266. Gel119. Curtius TII 430. Milia- 
rakis 213. 221). Diese Senke, nach der Philipp- 
sonschen Karte immer noch etwa 800 m hoch, ist 
deshalb besonders wichtig, weil über sie der ein- 


einander der beiden antiken und modernen Namen 
ist Beweis genug. 

Die genaue Lage der Örtlichkeit läßt sich aller- 
dings mit den heutigen Mitteln nicht feststellen, 
da die Angaben der modernen Reisenden nicht 
klar genug sind und die vorhandenen Karten nicht 
ausreichen. Es ist aber anscheinend die Hochebene 
zwischen dem Oberlauf des nach Hermione ab- 
fließenden Kataphyki und dem nach Osten zum 


20 Thermisibach ziehenden Quertal, wo auch auf der 


Karte von Miliarakis Eileol 9, eingetragen ist. 
Von älteren Reisenden erwähnt nur Gellin dem 
Tal antike Ruinen, Philadelpheus, der hier 
gegraben hat, beschreibt kurz die Reste einer an- 
tiken Akropolis beim heutigen Dorf Karakasi, wo- 
zu dessen offizieller Name Aidxaoroov stimmt, 
und sogar mykenische Gräber. Auch eine Inschrift 
klassischer Zeit hat der Ort geliefert (Bull. hell. 
II 320 = SGDI III 3381 = IG IV 747), Zu den 


30 mykenischen Funden von Eileoi s. auch Fim- 


men Kretisch-mykenische Kultur? 13. 

Noch weniger bekannt ist die Lage des Heilig- 
tums der Demeter Thermasia Boblaye 61 er- 
wähnt auf dem Wege von Kastri-Hermione zum 
Kap eine Kapelle mit antiken Fundamenten, eben- 
so oberhalb der Saline (diese auch bei Curtius 
452 und Frazer a. O.), doch erwähnen andere 
Reisende, auch Miliarakis, diese Ruinen 
nicht. Der antike Weg von T. mach Hermione 


zige Landweg führt, der T. mit dem sonstigen 40 scheint nun ebenso verlaufen zu sein, wie der heu- 


Griechenland (außer Hermione) verbindet, sowohl 
der Weg nach Epidauros, der wegen der Unzu- 
gänglichkeit der Küste soweit ins Innere auebi 
muß, wie der Weg, der das Bedenital abwärts 
über Asine in die Ebene von Argos führt. Wrede 
hat sogar einen vorhistorischen Wach an 
dieser Stelle festgestellt (Arch. Anz. 1927, 365). 
Die Grenze gegen Hermione ist durch Pausa- 
nias’ Angaben bestimmt. Er geht von T. aus über 


tige, den Gell, Conze und Philippson 
beschreiben, nämlich von Eileoi-Ilia aus in süd- 
westlicher Richtung gerade auf Hermione zu. Kap 
Thermisi bleibt dabei etwa 5 km weit östlich, so 
daß dadurch die Identifikation der von Boblaye 
und Curtius an der Saline erwähnten Reste 
mit dem Demeterheiligtum sehr unwahrscheinlich 
wird. Die Grenze zwischen T. und Hermione wird 
also die Küste bei Kap Thermisi erreicht haben 


das Aderesgebirge (rùv coemùy óðóv, TI 32, 7.50 und vorher so zu führen sein, daß das Tal des 


34, 6) nach Hermione und nennt zwei lokalisier- 
bare Punkte, ein Dorf Eileol (zum Namen vgl. 
den eileös äurelog bei Athen. I 81b) und an der 
Küste an der Grenze gegen Hermione ein Heilig- 
tum der Demeter Thermasia, das nach 34, 12 
schon auf hermioneischem Gebiet lag. Beide Na- 
men existieren noch heute in der zu Pausanias 
stimmenden Reihenfolge, @sounjo: als Name eines 
Kaps, eines Dorfs und einer großen Saline, die 


Kataphyki, an dessen Mündung Hermione liegt, 
wenigstens im Unterlauf an Hermione fällt, das 
gesamte Tal des Thermisibachs einschließlich der 
zum Oberlauf des Kataphyki hinüberziehenden 
Hochebene von Eileoi an T. 

Ein besonderes Problem wird dadurch ge- 
bildet, daß einzelne antike Quellen das Kap Skyl- 
laion als hermionisch bezeichnen {Liv. XXXI 44, 1. 
Strab. VIII 6, 13 p. 373 = Artemidor; Schell 


im Mittelalter durch ein venezianisches Kastell 60 I 10 A.1 hat in der Lücke bei Strab. VIII 6, 3 


darüber noch besonders gedeckt war (s. bes. Mi- 
liarakis 228. 248f. Curtius Il 452; sonst 
Boblaye 61. Gell 197%. Leake II 462; 
Peloponnesiaca 282. Conze 7. Philippson 
48, Frazer III 290. Hitzig-Blümnerl 
2, 643), und oberhalb davon auf einer Talterrasse 
des bei Thermisi mündenden Bachs der Flurname 
Nios oder Tlia (or& Ha; s. die eben genannte 


p. 369 sogar Aorsmönjeov ergänzen wollen. 
Eustath, Dion. Per. 420). SkyL 51 bezeichnet es 
jedoch ausdrücklich als troizenisch, wie es das 
nach Pausanias’ Beschreibung ebenfalls sein muĝ. 
Bestätigt wird dies dadurch, daß nur dann Eurip. 
Hippol. 372. Zoyarov zoovonıov wirklich stimmt, 
und dadurch, daß es in T. ein Geschlecht der 
Zxvilaris gab (IG IV 757B24; vgl, u. unter 
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d1). Auch daß die Samier um 525 v. Chr. die 
Insel Hydrea den Troizeniern überließen (Herodot. 
II 59), scheint mir bedeutend verständlicher, 
wenn die gegenüberliegende Küste troizenisch war, 
und schließlich ist nur dann Hekataios’ Bezeich- 
nung für Hydrea »700s moös tÅ Tooı&avı (FGrH 
frg, 124 bei Steph. Byz. s. v.) zutreffend. Daß von 
einzelnen antiken Autoren das Kap Skyllaion mit 
dem Kap Thynni am Eingang zum Argolischen 
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niedrigen Hügelland von Dara in Betracht; sie 
entsendet nach Westen noch einen schmalen 
Strandstreifen zu der kleinen Alluvialebene von 
Lessa, die sich an der Mündung des Potamos ge- 
bildet hat, und ist im Osten dureh eine niedrige 
Kette kleiner Hügel aus Sandstein vom Meer ab- 
geschlossen (Mikra und Megali Magula: Milia- 
Takis 195). Der stets Wasser führende Haupt- 
fluß der Troizenia, der die Ebene in ihrem west- 


Golf zusammengeworfen wird (s. dazu Frazer 10 lichen Teil dicht am Rande des Gebirges durch- 


IM 290f. Bölte o. Bd. VII S. 2272f. VIII 837. 
Geyer o. Bd. I A S. 659) hilft nieht zur Er- 
klärung, es bleibt nur die Annahme, daß die Her- 
mioneer einmal den Troizeniern das Gebiet süd- 
lich des Aderesgebirges entrissen haben. Zu be- 
achten ist dabei, daß die Zeugnisse über die Zu- 
gehörigkeit des Skyllaion streng genommen nur 
aus dem 2. Jhdt. v. Chr. stammen (Livius für ein 
Ereignis um 200 — Polybios und Artemidor, 


zieht, bildet an seiner Mündung durch Stauung 
eine seichte Lagune, die durch einschlagendes See- 
wasser salzig ist, In ihrem nördlichen Teil ist die 
Ebene heute noch vielfach versumpft und unbe- 
baut, am Südrand und im Osten gegen Poros zu 
dieht und üppig angebaut. Sie gilt aber als sehr 
ungesund und fiebergefährlich (s. u. Abschn. d 4). 
Eine Strandebene wechselnder Breite entwickelt 
sich auch am Südabhang des Aderesgebirges, die 


über eine mögliche historische Anknüpfung s. u. 20 sich durch besonders mildes Winterklima aus- 


Absehn. e). Bursian II 86f. und Bölte 
o. Bd. VIII S. 837. 839, Sff. (vgl. Geyer a. O.) 
nehmen umgekehrt an, das Gebiet gehöre ur- 
sprünglich zu Hermione und sei den Hermioneern 
von T. entrissen worden, was mir nach Obigem 
nicht wahrscheinlich erscheint. 

Eine dritte sehr kurze Landgrenze besaß T. 
schließlich noch gegen Methana, das stets auto- 
nom war (s. o. Bd. XV S. 1375ff.), obschon die 


zeichnet. Sie ist aber großenteils versumpft und 
kaum bewohnt. Im Aderesgebirge selber ergibt 
nur die Hochebene von Tlia Anbau- und Siedlungs- 
möglichkeit, sonst bietet erst wieder das Grenz- 
gebiet gegen Epidauros Raum für menschliche 
Siedlungen in der Senke zwischen Ortholithi und 
dem Mittelrücken, wo heute die kleine Ortschaft 
Potami liegt, und auf einer Terrasse am Nord- 
abfall des Ortholithi, die durch Kato-Phanari be- 


Ausdrucksweise bei Paus. II 34, 1 und Strab. VIII 30 setzt ist (s. zu den natürlichen Verhältnissen vor 


6, 15 p. 375 (Demetrios von Skepsis) Zugehörig- 
keit zu T. vermuten ließe. Die natürliche Grenze 
bildet der an seiner schmalsten Stelle nur 300 m 
breite Isthmus, der Methana mit dem Festland 
verbindet, so daß das Hügelland von Dara noch zu 


T. gehörte. Daß die Grenze hier wirklich lief,” 


scheint die Grenzinschrift IG IV? 76 zu bestätigen 
(s. u. Abschn. b3). 
Das so bestimmte Gebiet besitzt einen Flächen- 


inhalt von etwa 270—290 qkm, wovon etwa 40 


130 qkm auf das Gebiet südlich des Aderesgebir- 
ges entfallen, Zeitweilig (von etwa 525 v. Chr. 
an, wie lange, ist unbekannt) gehörte auch die 
Insel Hydrea mit 52,3 qkm Fläche (Büning 
Peterm, Mitt. Erg.-Heft 163, 115) zu T., bis zum 
4. Jhdt. und wieder in der Kaiserzeit ferner die 
Insel Kalaureia mit 27 qkm (Büninga. O.). 
Beloch Bevölkerung 115 rechnet 340 qkm, das 
ist etwa die gleiche Zahl, da für Methana und 
Kalaureia etwa 80 qkm abzuziehen sind. 

Das Gebiet von T. ist fast ganz erfüllt von 
dem bis zu 720 m hohen breiten Rücken des 
Aderesgebirges, im Ostteil Dardzula genannt, das 
aus Kalkschiefer mit Sandstein und eingelagerten 
Kalkbänken besteht. Das Gebirge, das seiner For- 
mation entsprechend gerundete, wellige Formen 
hat, fällt nach Norden steiler, nach Süden all- 
mählich ab. Aus Kalk bestehen dagegen die Grenz- 
gebirge gegen Hermione und Epidauros, die 


allem Philippson 45ff. und Miliarakis 
176f. 194. 201, 220. 245ff.). 

Heute wohnen nach der Zählung von 1928 
(ITmBvauds tis EAlddos, Athen 1929, 35. 65) im 
Gebiet des antiken T. 4432 Einwohner, das sind 
16—17 auf den Quadratkilometer. Davon entfallen 
auf die Ebene von T, und das Hügelland von Dara 
2556 E., von denen allein 1500 in der Vorstadt 
von Poros, Galata, wohnen, auf die beiden Dörfer 
an der Grenze gegen die Epidauria Potami und 
Kato Phanari 1013, auf die Strandebene südlich 
des Aderesgebirges 417 und die Hochebene von 
Iia 446 Einwohner. Das ist auch für griechische 
Verhältnisse eine extrem dünne Besiedlung. Im 
5, Jhat, konnte T. etwa 1000 Hopliten aufstellen 
(vgl. Beloch Bevölkerung 122), wonach wir die 
Einwohnerzahl im 5. Jhdt. auf vielleicht 8000 
oder auch etwas höher (ohne Sklaven, deren Zahl 
nicht bedeutend gewesen sein kann) annehmen 


50 dürfen, die wohl überwiegend in der Stadt selbst 


wohnten. 

Von antiken Ortsnamen außerhalb der troize- 
nischen Ebene ist nur Eileoi lokalisierbar, wor- 
über oben gesprochen ist; der Ort bestand. nach 
Ausweis der Gräber schon in spätmykenischer 
Zeit, ist damit sogar früher bezeugt als T. selbst. 
Vielleicht darf man das nur bei Plin. n. h. IV 18 
genannte Coryphasium mit der antiken Burg und 
Ortschaft beim heutigen Kato-Phanari gleich- 


echroffe Mauer des Ortholithi, die Didyma und 60 setzen, wenn das nicht nur Verwechslung mit dem 


auch schon das Kap Thermisi. Sandstein mit ein- 
gelagerten Kalkbänken bildet das isolierte Hügel- 
land von Dara. Bedeckt ist das Aderesgebirge mit 
dürrer Phryganavegetation, eine öde unbewohnte 
Wüste, die hauptsächlich arkadischen Hirten als 
Winterweide dient. Für menschliche Ansiedlungen 
kommt nur die fruchtbare Alluvialebene von T. 
selber (etwa 10 km lang und 3 km breit) mit dem 


messenischen Coryphasium ist (s. u. nr. 2); der 
Name würde für diesen die ganze Küste beherr- 
schenden Wachtposten gut passen. Dodwelill 
286 will sogar Mauerreste des antiken Hafens ge- 
sehen haben. Die Kastelle an der Südküste jedoch, 
Hydra gegenüber, die Boblaye 60 noch für 
antik ansah, sind nach Miliarakis 249 alle 
venezianisch; doch erwähnen sowohl Boblaye 
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wie Miliarakis 247 hier andere antike Reste. 
Eiones, wie Boblaye meint, kann hier aber 
nicht gut gelegen haben. Wrede (Arch. Anz, 1927, 
365) stellte auf dem Hügel Phurkaria Mykenisches 
und eine hellenistische Akropolis fest, 

2. Die Stadt. Die richtige Identifikation von 
T. mit Damala ist einmal schon früh erkannt 
worden, sie vertrat Domenico Negri (Domi- 
nicus Marius Niger) Geographiae commentario- 
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und damit zum Teil auch der troizenischen Ebene 
ist erst durch die genaueren Untersuchungen Le 
Grands möglich geworden, der hier in den 
J. 1890 und 1899 auch kleinere Grabungen yor- 
genommen und einige entscheidende Erkenntnisse 
gewonnen hat; dazu einige Nachträge durch 
Frickenhaus-Müller. Der Bodenbefund 
und die Beschreibung des Pausanias, der T. selbst 
besucht hat (Heberdey Pausanias 12. 25. 45) 


rum libri XI, Basel 1551, 332. Woher Negril0stehen, richtig interpretiert, aufs beste mitein- 


diese Kenntnis hat, weiß ich nicht, doch vermute 
ich sehr, daß Sophianos seine Quelle ist, 
dessen Karte von Altgriechenland damals berühmt 
war und der dazu ein Namensverzeichnis geschrie- 
ben hatte, in dem die antiken Ortsnamen mit den 
damaligen gleichgesetzt wurden. Dieses Verzeich- 
nis des Sophianos existiert nur handschriftlich 
in der Bibliothèque Nationale in Paris, doch habe 
ich auf meine Anfragen dort über diesen Punkt 


ander in Übereinstimmung, so daß nun die troi- 
zenische Topographie in den großen Zügen fest- 
liegt und eine spätere genauere Erforschung nach 
den Einzelmonumenten suchen kann. Ich verzichte 
daher im allgemeinen auf Auseinandersetzung mit 
der älteren, überholten topographischen Literatur 
und gebe einfach das richtige. 

Pausanias beginnt seine Beschreibung (II 31ff.) 
am Markt von T. (e. zum Folgenden auch Ro- 


leider keine Antwort erhalten (s. zu Sophianos 20 bert Pausanias 125ff.). Er nennt zuerst am 


Stählin-Meyer Pagasai und Demetrias 235 
A. 3). Nigers Angabe ist dann in eine Reihe 
geographischer Lexika übergegangen: Ortelius 
Thesaurus geographieus 1587. Michael An- 
tonius Baudrand Geographia, Paris 1681/2, 
II 337. Thomas Corneille Dictionnaire 
géographique, Paris 1708, und findet sich zuletzt 
in dem Grand dictionnaire von Bruzen dela 
Martinière, 1726ff., IV 23 unter Damala. 


Sie steht ferner auf der Karte zu Coronelli30 Oö ndgew lag ein Heiligtum 


Deseription géographique et historique de la 
Morée, Paris 1687 (andere Ausgaben dieses Werks 
stehen mir hier nicht zur Verfügung). 

Meistens wurde aber T. mit Piada — Epidauros 
— IlIsdıdda gleichgesetzt; auf den Portolan- 
karten und in den Portolanen und der sonstigen 
älteren Literatur ist der Name meistens zu Pleda, 
Predena oder ähnlich verschrieben (s. die Varian- 
ten bei Konrad Kretsehmer Die italienischen 
Portolane des Mittelalters 686. Norden- 
skiöld Periplus 30). Diese Identifikation gaben 
Jacopo Gastaldo (s. Orteliusund Bau- 
dran d a. 0. Da mir die Werke Castaldos nicht 
zugänglich sind, habe ich nicht feststellen können, 
ob-es sich um seine Ptolemaeusausgabe von 1548 
oder seine Universale deserittione del mondo, 
Venedig 1565, handelt) und Petrus Johan- 
nes Olivarius, der Kommentator des Pom- 
ponius Mela (1536, zitiert auch bei Le Grand 
Bull. hell. 1905, 269 A. 2), ebenso auch Mele- 
tios Tewyoapla nalaıı xal véa, Venedig 1728, 
381 b (= 2. Aufl. von Gazis Il 429f.), der da- 
neben noch die Gleichsetzung mit Phanari, wie 
sie in den Ptolemaeusscholien steht, gibt. Die 
Kartenwerke dieser Zeit, Ortelius, Merca- 
tor usw. haben natürlich bei dem damaligen 
Stand der Kenntnis mit diesen Namen nichts an- 
fangen können und geben daher ein wüstes Durch- 
einander antiker und moderner Namen. 


Die frühe richtige Gleichsetzung T.s mit Da- 60 


mala geriet dann aber gänzlich in Vergessenheit, 
Delisle hat sie in seinen Atlanten nicht, und 
Fourmont glaubte eine völlige Neuentdeckung 
zu machen, als er sie wiederfand. Durch F o ur- 
m ont steht sie dann bei d’Anville Geographie 
ancienne abrégée, 1768, I 270 und auf seinen At- 
lanten und blieb seitdem bekannt. 

Das Verständnis der Topographie T.s selber 


Markt Tempel und dydAuara der Artemis Soteira, 
der von Theseus gegründet sein sollte, im Tempel 
ferner Altäre der chthonischen Götter und einen 
Eingang in die Unterwelt, aus dem Dionysos die 
Semele und Herakles den Kerberos heraufgeführt 
haben sollte (vgl. Apollod. II 126 = Pedias. 32). 
Hinter dem Tempel zeigte man (31, 3) das wrjue 
des Pittheus und drei marmorne Throne, die 
Richterstühle des Pittheus gewesen sein sollten. 
der Musen, die hier 
noch als Aoöalides ihre alte Funktion als Quell- 
nymphen hatten, wozu man in T. einen Eponymen 
Ardalos, Sohn des Hephaistos, als Gründer erfand 
(s. o. Bd. II S. 610f. XVI S. 692). Hier wurde 
Pausanias als besondere Kuriosität ein Buch ge- 
zeigt, aus dem Pittheus unterrichtet haben sollte. 
Où adoow lag ein Altar, auf dem den Musen und 
Hypnos gemeinsam geopfert wurde; er sollte wie- 
der von Ardalos errichtet worden sein. Ohne an- 


40 gegebenen topographischen Zusammenhang mit 


den vorigen wendet sich Pausanias in 31, 4 einer 
Gruppe von Bauwerken ‚beim Theater‘ zu und er- 
wähnt zuerst einen Tempel der Artemis Lykeia 
von Hippolyt, davor den heiligen Stein, an dem 
Orestes entsühnt worden sein sollte. ‚Nicht weit‘ 
davon (5) folgen einige Altäre des Dionysos Sao- 
tes, der Themides, die wieder Pittheus gestiftet 
haben sollte, des Helios Eleutherios, der nach 
einer von Pausanias als wahrscheinlich bezeich- 


50 neten Vermutung für die une aus der Perser- 


not gestiftet war (s. aber o. Bd. VIII S. 72, 53#.). 
In cap. 6 folgt wieder ohne bestimmte topogra- 
phische Anknüpfung der Haupttempel der Stadt 
(s. dazu Abschn. d 1), der des Apollon Thearios, 
von Pittheus gestiftet, der als besonders alt galt; 
es sollte nach Pausanias der älteste griechische 
Tempel überhaupt sein. Für das Kultbild gab man 
allerdings doch die modernere Entstehung zu, es 
war eine Weihung eines Auliskos und gearbeitet von 
einem einheimischen Künstler Hermon. Von dem- 
selben sollten auch dava der Dioskuren sein. Der 
Künstler ist sonst unbekannt, muß aber der archa- 
ischen Zeit angehört haben, da die £öava offenbar 
auf kaiserzeitlichen Münzen dargestellt sind und 
einen hocharchaischen Typus zeigen (vgl. o. 
Bd. VHI S. 894). Vor dem Apollotempel beschreibt 
Pausanias dann in cap. 8 die oxnvn des Orestes, 
in der er sieh vor seiner Entsühnung aufhielt. 
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Hier fanden an bestimmten Tagen noch Gast- 
mähler statt. Davor wurde ein Ölbaum gezeigt, 
der dort entsprossen sein sollte, wo die Sühne- 
mittel vergraben worden waren. Zwischen Tempel 
und Oresteshütte schiebt Pausanias die Beschrei- 
bung einer Halle ein, in der sich Standbilder der 
athenischen Frauen und Kinder von 480 befan- 
den; da diese Halle ‚am Markt‘ lag (7), hat das 
gleiche auch für den Tempel des Apollon Thearios 


Troizen 628 


nias mit einem &davor des Aigineten Kallon þe- 
schreibt. Auf troizenischen Münzen erscheint der 
Tempel auf hohem Fels Imhoof-Blumer- 
Gardner 96 pl. M3. Forrer Weber collec- 
tion 487 nr. 4257), ebenso auch das Eoavor (a. O. 
pl. M5). Beim Abstieg von der Akropolis nennt 
Pausanias schließlich noch ein Heiligtum des Pan 
(6) und verläßt dann mit den Worten &aßas ôè 
xal èc tùy Toocnviav das eigentliche Stadtgebiet. 


zu gelten (Robert 112). Pausanias ist also 10 Auf den obengenannten Münzen, die die Akro- 


nach dem Abstecher zum Theater zum Markt 
zurückgekehrt. Wieder ohne bestimmte örtliche 
Angabe schließt sich an die Erwähnung Orests 
diejenige der Hippukrene an, mit deren Wasser 
Orest entsühnt wurde. ‚Hier‘ stand ferner (10) 
eine Statue des Hermes Polygios, neben der ein 
wilder Ölbaum wuchs, der aus der Keule des 
Herakles entstanden sein sollte. Es folgt noch ein 
Heiligtum des Zeus Soter, für das wieder mythi- 


polis darstellen, ist im Fels auch eine Höhle an- 
gegeben, die wohl das Pansheiligtum darstellen 
soll. 
Mit diesem Bericht des Pausanias haben wir 
nun das heutige Bild der Reste des alten T. zu 
vergleichen. Die allgemeine Lage der antiken Stadt 
nordwestlich des heutigen Doris Damala am Fuß 
des Gebirges, dort, wo der Hauptfluß der troize- 
nischen Ebene, Potami, Kremastos oder auch Te- 


scher Ursprung, Aetios, Sohn des Anthas, bean- 20 gupaiov deüua genannt, in einer Schlucht aus 


sprucht wurde, Wo die letzteren Denkmäler lagen, 
sagt Pausanias wieder nicht näher, doch dürfen 
en 3 uns wohl am Markt denken (Robert 
a. 0.). 

Ohne Anknüpfung folgt auf die Erwähnung 
des čôwgo Ohrysorrhoas, das auch bei größter Dürre 
nicht versiegte, dann in 32, 1 der Bezirk des 
Hippolytos mit Tempel und doxaiov äyalua; bei- 
des sollte von Diomedes herrühren. Innerhalb des 


dem Gebirge austritt, war von Anfang an erkannt 
(s. 0.); eine nähere Bestimmung der vorhandenen 
Ruinen war aber sehr erschwert dadurch, daß sie 
im allgemeinen sehr unbedeutend sind und außer- 
dem das dicht überwachsene und mit terrassen- 
förmig angelegten Baumgärten bedeekte Gelände 
keine Übersicht gestattet. Aufgefallen war nur 
allgemein die Ausdehnung der verstreuten antiken 
Reste und die große Zahl der meistens verfallenen 


offenbar ausgedehnten Bezirks lag ferner (2) ein 30 Kirchen auf dem Ruinengelände, in die viel an- 


Tempel des Apollon Epibaterios, wieder von Dio- 
medes, sowie ein Kult der Damia und Auxesia, 
denen ein Fest Lithobolia gefeiert wurde (vgl. 
o. Bd. XIII S. 769f.). ‚Am anderen Ende des 
Peribolos‘ (3) lag das Stadion und darüber ein 
Tempel der Aphrodite Kataskopia, von wo aus 
Phaidra den Übungen Hippolyts zugeschaut 
haben sollte. Das Kultbild dieses Tempels haben 
Frickenhaus-Müller nicht unwahrschein- 


tikes Material verbaut ist, der Zeugen der mittel- 
alterlichen Größe von Damala. Die entscheidende 
Erkenntnis für die Topographie T.s ist die Beob- 
achtung Le Grands, daß die antike Stadt nur 
auf dem rechten östlichen Ufer des Potami lag, 
während man sie bis dahin auf beiden Ufern und 
mit ihrem Hauptteil auf dem linken Ufer angesetzt 
hatte. Damit ist auch die Lage der Akropolis be- 
stimmt, in dem auf Le Grands Plan mit 313m 


lich wiedererkannt in einer Statue vom Typus der 40 Höhe angegebenen ‚Kastro‘ auf dem rechten Ufer, 


Venus Genetrix, die auf einem troizenischen 
Ehrenbeschluß vom J. 369 v. Chr. (IG IV 748) 
und auf kaiserzeitlichen Münzen (Imhoof- 
Blumer-Gardner 97 Taf. M 9) dargestellt 
ist. Ferner wurden hier gezeigt der Myrthenbaum 
der Phaidra (vgl. Paus. I 22, 2), ihr Grab und 
das uvjua des Hippolyt (jeiov: Schol. Eurip. Hip- 
pol. 1424), dann ein äyalua des Asklepios von 
Timotheos, wohl dem bekannten Künstler des 


wie einst Chandler und Leake angenommen 
hatten (offenbar identisch mit dem ‚venezianischen 
Kastell‘ bei Curtius 431), nicht in dem anderen 
mittelalterlichen Kastro auf dem linken Ufer, wie 
seit Dodwell angenommen wurde. Auch Fra- 
zer V 593 hat nach eigenem Besuch von T. das 
Richtige. 

Das Stadtgebiet des antiken T. nimmt nach 
den Feststellungen Le Grands (bes. Bull. hell. 


4. Jhdts., das die Troizenier als Bild des Hippolyt 50 1905, 269#f. Plan a. O. pl. XVII) den Raum zwi- 


erklärten, schließlich das Haus des Hippolyt und 
davor die Hoaxieıos xońvy. Auf kaiserzeitlichen 
Münzen (Imhoof-Blumer-Gardner 98 
pl. M 10. Ztschr. f£. Num. XXTV 64) ist ein Brun- 
nen dargestellt, den man wohl mit Recht für die 
Hedxizıos xońvy erklärt, da die Hippukrene nicht 
zu passen scheint. Auf einer niedrigen Säule ein 
eitzender Löwe, davor freistehend auf drei oder 
vier geschwungenen Füßen eine runde Brunnen- 


schen zwei Rhevmata ein, dem des Potami im 
Westen und einem nach einer Kapelle des Atha- 
nasios genannten im Osten. Von der kleinen Akro- 
polis als Spitze aus zieht es in Form eines schma- 
len Dreiecks zunächst den Nordabhang der Burg 
hinunter und breitet sich dann zwischen den 
Bachläufen in der Ebene weiter aus. Sowohl von 
der Ost- wie von der Westmauer sind von der 
Akropolis ausgehend mehr oder weniger deutliche 


schale, in die das Wasser aus der Säule hinein- 60 Reste erhalten, die besterhaltenen etwa am Über- 


fließt. Es ist wohl die zugleich für die kultischen 
Waechungen benutzte Quelle. Für die Verbindung 
von Herakles mit Asklepios in T. s. auch die In- 
schrift IG IV 760 — Syll. 1159 = Canuer- 
Schwyzer 103, und dazu Le Grand Bull. 
hell. 1893, 88. 

Mit cap. 32, 5 wendet sich Pausanias der Akro- 
polis zu, auf der er den Tempel der Athena Sthe- 


gang des Burgberges in die Ebene; die Reste der 
Westmauer sind erst von Le Grand festgestellt 
worden, weitere Spuren der Ostmauer erwähnen 
Friekenhaus-Müller 32, dagegen fehlen 
bisher noch Spuren der Nordmauer, die die Stadt 
zegen die Ebene abschloß, so daß ihre Ausdehnung 
in dieser Richtung unbekannt ist. Die bei Le 
Grand verzeichneten Reste haben eine Längen- 


629 Troizen 


ausdehnung von reichlich 1 km, der Abstand der 
beiden Stadtmauern voneinander beträgt am Fuß 
der Akropolis etwa 300 m, Hier sind sie durch 
«ine Quermauer, die beiderseits an Türmen 
(5,60 : 7,70 m und 7,80 : 7,80 m) ansetzt, mitein- 
ander verbunden. Zu dieser Quermauer gehört der 
besterhaltene und auffallendste Rest des alten 
Troizen, ein besonders starker Turm (9,70 : 13 m), 
der noch bis zu 13 Lagen aufrecht steht mit Ein- 
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Anschluß an die Beschreibung des Marktes nennt, 
ist nicht zweifelhaft. Die Identifikation hilft zu 
einer weiteren; zwischen Markt und Hippolyteion 
erwähnt Pausanias das döwe Chrysorrhoas, das 
also mit dem Potami identisch sen muß (Le 
Grand 275. Frazer V 594). Der Hippolyt- 
bezirk ist verhältnismäßig am besten bekannt, 
Beschreibung bes. Bull. hell. 1897, 543ff, 1905, 
287ff. Frazer V 594f. 


gangstür in der Nordostecke und Treppe im In-10. Die Kirche der Episkopi steht auf antiken 


neren. Er ist in fränkischer Zeit neu aufgebaut 
worden (Le Grand 277. Abb. Friekenhans- 
Müller 32 Abb. 4). Die in Zweischalentechnik 
gebaute 3,40 m starke Quermauer mit dem großen 
Turm ist nach ihrem Stil hellenistisch, jünger als 
der übrige Mauerring, über dessen Mauerstil nichts 
Brauchbares bekannt ist, da mit der ‚construction 
cyclopéenne‘, wie Boblaye sagt, nichts anzu- 
fangen ist. Die Erklärung für diese Mauer geben 


Fundamenten, also wahrscheinlich auf der Stelle 
eines alten Tempels, ferner liegen ca. 150 m süd- 
lich der Episkopi die Fundamente eines kleinen, 
wohl dorischen Peripteraltempelsvon 9,60 :20,60 m. 
Zwischen der Episkopi und dem Haus Kokkinia 
glaubte man früher in einer hufeisenförmigen Ge- 
ländemulde das obere Ende des Stadions zu er- 
kennen; das hat Le Grand beseitigt, dagegen 
erklären nun Frickenhaus-Müller eine 


Friekenhaus-Müller, es ist das im J. 146 20 200m lange Stützmauer parallel unterhalb der 


v. Chr. gebaute Diateichisma (s. u.). Das heißt 
also, daß damals die Akropolis aufgegeben und 
der Mauerring verkleinert wurde. . 
Im Inneren des eigentlichen Stadtgebiets sind 
bisher noch keine sicheren Anhaltspunkte für die 
genauere Ansetzung der von Pausanias genannten 
Gebäude vorhanden. Bei einer Kirche des Hl. Georg 
grub Le Grand die Fundamente eines 26:11 m 
großen einfachen Antentempels aus (S. 281), in 


der Nähe geometrische Scherben und verschiedene 30 


Architektur- und Skulpturreste, auch einen Sarko- 
phag, Bronzen, Terrakotten u. a. (S. 281ff.). Etwa 
100 m westlich des Tempels im Garten Parda- 
lis Fundamente eines rechteckigen Baus von 
9,40 : 11,50 m (S. 284); besonders zahlreiche an- 
tike Werkstücke, auch Inschriften, sind in die 
weiter nördlich gelegene Kirche der Hg. Soteira 
verbaut. In dem ebenerwähnten Garten Pardalis 
lag die Statuenbasis eines Priesters des Apollon 


Episkopi für die eine Seitenmauer eines wohl nur 
einseitig ausgebauten Stadions. Dann steht die 
Episkopi an der Stelle des Tempels der Aphrodite 
Kataskopia, = start über dem Ir 
, und der klei j weiter s 
ies ist derjenige des nat oder des Apollon 
Epibaterios, Zwischen der Epiekopi und diesem 
Tempel sind andere antike aufgedeckt, 
ein Rechteck 2,40 : 7,15 m, ein Altar, da- 
neben eine andere rechteckige Anlage von 
8,50 : 12,80 m kur eine rebig ER M 
umzogene kleine, felsige Er: , er viele. 
Scherben und Terrakotten besonderer Form lagen 
(S. 300). Mit Le Grand eind in diesen Anlagen 
wohl das Grab der Phaidra und das Mnema des 
Hippolyt zu erkennen. Etwas südlich der Kok- 
kinia liegt ein Brunnen, der die Stelle des ‚Hera- 
klesbrunnen‘ bezeichnen könnte (Le Grand 301). 
Am meisten Interesse erregte aber ein großes 


(Thearios) (s. Bull. hell. 1900, 182. 1905, 284 — 40 Gebäude zwischen den genannten kleineren An- 


IG IV 766), in die Fundamente der Kirche des 
HI. Georg war IG IV 748 (—Syll.® 162) verbaut, 
die im Heiligtum des Apollon Thearioe aufgestellt 
werden sollte, ebendort eine Weihung an Artemis, 
IG IV 768. Diese Funde dürften eoviel ergeben, 
daß wir uns hier etwa in der Gegend des Apollon- 
tempels und des Marktes befinden; der von Le 
Grand ausgegrabene Tempel ist aber doch wohl zu 
bescheiden, um auf diese Benennung Anspruch zu 


lagen und dem Tempel, das aus einem größeren 
Mittelteil und verschiedenen anstoßenden Räumen 
besteht. Der Mittelteil, der 31 m im Quadrat mißt, 
besteht seinerseits aus einem Peristylhof, an dem 
im Süden, durch zwei Türen vom Hof her zugäng- 
lich, ein einziger 31 : 10 m großer Saal liegt, der 
drei Innensäulen aufweist, während die anderen 
Seiten des Hofes von kleineren Sälen umgeben 
eind. Der große Saal hatte an den Wänden ringe 


erheben. Von dem bei Pausanias genannten Thea- 50 umlaufende Liegeplätze, die aber auch in Richtung 


ter ist nichts gefunden worden. . 
Bedeutend auffallender als diese zum Teil erst 
in Nachgrabungen zutage getretenen Reste eind 
aber diejenigen auf dem Plateau Livadakia einige 
hundert Meter westlich des Potami um den verlas- 
senen und verfallenen alten Bischofssitz Epiekopi 
mit der zugehörigen Kirche (besondere Planskizze 
bei Le Grand Bull. hell, 1905, 288 Abb. 10), 
zwischen dieser und einem etwa 200 m weiter öst- 


auf die Innensäulen rechtwinklig in den Saal ein- 
springen. So entstehen entsprechend den drei 
Innensäulen vier Abteilungen mit zusammen 
62 Liegeplätzen. Neben jedem Liegeplatz befindet 
sich ein Marmortisch, in der Mitte der Abteilungen 
außerdem im ganzen 8 viereckige vertiefte Gruben, 
die von Marmorplatten umgeben sind, die nur 
wenig über den Fußboden herausragen. Eine ent- 
sprechende Inneneinrichtung besitzen auch die 


lich stehenden, Kokkinia genannten Haus. Diese 60 anderen Räume dieses Gebäudes. Für alle weiteren 


Stelle ist von allen älteren Reisenden beschrieben 
und als in der Stadt gelegen betrachtet worden, 
Le Grand hat jedoch wie oben gesagt nach- 
gewiesen, daß es ein besonderer Bezirk ‚außerhalb 
der Stadt war. Das Gelände zwischen diesem Pla- 
teau und der antiken Stadt weist keine antiken 
Reste auf (S. 275f.). Daß dieser Bezirk mit dem 
Hippolyteion gleichzusetzen ist, das Pausanias im 


Einzelheiten sei auf die gleich zu nennende Lite- 
ratur verwiesen. G. Welter hat 1933 in diesem 
Gebäude eine Nachgrabung veranstaltet und ins- 
besondere die Erbauungszeit auf etwa 250—200 
v. Chr. bestimmt; so schon Frickenhaus 
117f. S. zu diesem Gebäude außer den Berichten 
Le Grands und den Ausgrabungsberichten 
Welters die im Literaturverzeichnis genannten 
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ee von Studniezka und Fricken- 
US, 

Die Deutung des auffallenden Gebäudes hat 
sehr geschwankt. Le Grand (Bull. hell. 1897, 
550) dachte an eine Palaestra oder an ein mit dem 
Asklepioskult in Zusammenhang stehendes Ge- 
bäude, das das Archiv enthalten habe, — er hielt 
die Auflager der Liegeplätze zunächst für Stelen- 
basen —, Studniezka und Frickenhaus 
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abarbeitungen eines kleinen Antentempels von 
ca. 6,50 : 12,50 m nebst Architekturbruchstücken. 
Hier hat wohl sicher der Pantempel gestanden 
(Bull. hell. 1905, 271). Von dieser Stelle stammt 
ferner die Weihung an den Heros Klaikophoros IG 
IV 768. Le Grand glaubt hier auch Spuren 
= Be Burgweges gefunden zu haben (a. O. 
74). 
Die Friedhöfe lagen östlieh und westlich der 


erklärten es als Banketthaus, Welter als Koi- 10 Stadt. Von dem östlichen grub Stais 1889 Grä- 


meterion, als den Raum, in dem die Heilung- 
suchenden für Traumheilungen zu schlafen hatten. 
Diese neuste Erklärung dürfte das Richtige treffen. 
Daß es in T. ein Asklepieion gab, wissen wir aus 
der Iamatainschrift von Epidauros (IG IV? 122, 
10f. = SGDI 3340 — Syll.3 1169. IG IV? 123, 
29ff.; dazu insbesondere v. Wilamowitz 
Herm. XIX 448ff. Zacher a. O. XXI 467f. 
Weinreich Antike Heilungswunder 83ff. Le 


ber aus geometrischer, klassischer und römischer 
Zeit aus (AsAtiov V 1889, 163f.; dazu Frieken- 
haus-Müller 33). Zu dem westlichen gehört 
das archaische Grabmonument des Damotimos, 
eine achteckige Säule, die einst einen Siegesdrei- 
fuß trug (Bull. hell. 1893, 84ff. 1905, 276. IG IV 
801. Cauer-Schwyzernr 102. Geffcken 
Epigramme 57). 

rg Troizenische Ebene. An die Beschreibung 


Grand Bull. hell. 1893, 88. 90ff. Baunack 20 der Stadt selbst schließt Pausanias diejenige des 


Indogerm. Forsch. 1894, 188ff, Herzog Philol. 
Suppl. XXII 3, 78. 84f, 152£.). Die beiden Jn- 
sehriften besagen auch ausdrücklich, daß in T. 
Traumheilungen stattfanden; daneben aber bezeu- 
gen sie beide noch, daß im Asklepieion von T. im 
Gegensatz zu Epidauros auch die ärztliche Kunst 
gepflegt wurde und man nicht nur dem Gott die 
Heilung überließ. In Epidauros war man daher 
auf diese Konkurrenz sehr schlecht zu sprechen 


Landgebietes an, zunächst an die Nennung des 
Pansheiligtums mit ĉrafàs eis rù» Toonviav die 
Erwähnung eines Tempels der Isis und daneben 
eines solchen der Aphrodite Akraia, ersterer von 
der Tochterstadt Halikarnaß gestiftet (ich beziehe 
Pausanias’ Notiz auf den Isistempel, nieht auf den 
Aphroditetempel wie andere, z. B. Tümpel 
Philol. LI 397£. 402; o. Bd. IS. 2740, 5ff. P rel- 
ler-Robert350 A. 3. Hitzig-Blümner 


und suchte die troizenischen Ärzte nach Möglich- 30 Paus. I 2, 626). Das d:aßds wird jetzt bestens ver- 


keit schleeht zu machen und als unfähige Pfuscher 
hinzustellen, deren Fehler dann der Asklepios von 
Epidauros wiedergutmachen mußte. Ein glei- 
ches Koimeterion ist jetzt auch aus dem Askle 
pieion von Korinth bekannt (Am. Journ. Arch. 
1933, 430f.). 

Weihungen an Asklepios sind als weiterer Be- 
weis gerade in der Episkopi gefunden (IG IV 771. 
772), und wie Paus. II 32, 4 angibt, erklärten die 
Troizenier die hier stehende Asklepiosstatue für 
diejenige des Hippolyt. Hippolyt hat also in T. 
dem Asklepios verwandte Züge und Asklepios ist 
hier wie anderswo wohl erst nachträglich hinzu- 
getreten (s. dazu o. Bd. VIII S. 1865f£.). Zu den 
bisher genannten Bauten kommt im Hippolyteion 
schließlich noch ein Gymnasium hinzu; das !'vurd- 
oov Imnoköreiov ist durch IG IV 754 belegt, 
Ehreninschriften für Gymnasiarchen und andere 
auf das Gymnasium bezügliche Inschriften sind 
gerade in der Episkopi und dem oben näher be- 
schriebenen Gebäude gefunden (IG IV 753. 749 
[vgl. zum Fundort Bull. hell. 1893, 96]. 790. 792). 
Das oráðiov IrnoAvrov ist bereits genannt. So 
stellt sich das Hippolyteion mit seinen drei Tem- 
peln, Gymnasion, Stadion, Heilanstalt und son- 
stigen Bauten als der bei weitem ansehnlichste 
heilige Bezirk T.s dar. 

Auf der kleinen steilen Akropolis sind unter 
dem mittelalterlichen Kastell und modernen Haus- 


ständlich, da T. im Osten durch das Rhevma des 
Hag. Athanasios begrenzt ist; das ist also mit dem 
Sıaßds gemeint. (Der Text ist hier gestört; die 
Herausgeber ändern meistens in &taßdvros und 
beziehen das auf die Pest, so auch Wide 73f.). 
Auch die Stelle des Isis-Aphrodite-Tempels ist 
durch Le Grand ungefähr bestimmt. Zwischen 
Damala und dem antiken T. sind an einer Stelle 
am Dorfausgang Hunderte von Terrakotten, Lam- 


40 pen, Statuetten, massenhaft Keramik von proto- 


korinthischer bis hellenistischer Zeit und auch 
Bronzegegenstände gefunden worden (a. O. 302ff.), 
offenbar der hinabgeworfene oder -geschwemmte 
Inhalt von Abfallgruben eines Heiligtums, das 
sehr wohl das der Aphrodite gewesen sein kann. 
Für das Verständnis der weiteren Beschreibung 
des troizenischen Landgebiets ist die Beobachtung 
Roberts (226f.) entscheidend, daß Pausanias 
hier jedesmal wieder von der Stadt ausgeht und 


50 von Osten nach Westen fünf verschiedene Wege 


beschreibt. Daß diese Interpretation richtig ist, 
ergibt der Anfang mit Sicherheit. Nach der Er- 
wähnung des Heiligtums der Aphrodite Akraia 
außerhalb der Stadt fährt Pausanias fort (32, 7) 
ioðŭot ĝè thv dia töv ĉoðv Es Fopıóvny, also ist 
das ein neuer Weg, an dem er mehrere Dinge auf- 
zählt. Es folgt (32, 8) čore d& Ei telgovs ein Po- 
seidonheiligtum. Das kann nicht am Wege nach 
Hermione gelegen haben, da wir mit dessen Be- 


mauern nur wenig antike Trümmer erhalten (s. 60 schreibung ohnehin längst außerhalb der Stadt 


bes. Bull. hell. 1905, 271. Frazer V 598). Auf 
dem Abstieg von der Akropolis nennt Paus. II 
32, 5 ein Panheiligtum. Da er vom Hippolyteion 
her die Burg erstiegen hat, wird der Abstieg nach 
der anderen Richtung, also nach Osten zu erfolgt 
sein. Hier fand Le Grand etwa auf halber Höhe 
bei einer zerstörten Kapelle eine antike Terrassen- 
mauer und innerhalb dieser Terrasse die Fels- 


sind und das Z&w reiyovs keinen Sinn hätte; zu- 
dem erwähnt Pausanias das Heiligtum bei der 
Wiederaufnahme der Beschreibung des Weges nach 
Hermione (34, 6) nicht wieder. Also ist in 32, 8 
ein neuer, dritter Abstecher außerhalb der Stadt- 
mauer gemeint, und das muß dann für die beiden 
noch fehlenden, ebenfalls mit ôè abgesetzten Wege 
auch gelten. 


` Thesmophoros, das von Alth 
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Der vierte (32, 9) ist der Weg zum Hafen 
agös ti Keievöigeı. Damit haben wir zugleich 
einen sicher bestimmten Punkt, da Kelenderis an 
der Nordwestecke der östlichen Bucht von T, ge- 
legen hat, wo der natürliche Platz für einen Hafen 
ist und unser ältester Gewährsmann Chandler 
die Reste eines antiken Orts gesehen haben will, 
deren antiker Charakter allerdings nicht zweifel- 
los ist (s. o. Bd. XI S. 137). Zwischen T. und 
Kelenderis nennt Pausanias zuerst einen Ares- 
tempel und dann einen Platz Genethlion, an dem 
Theseus geboren sein sollte (vielleicht ist das 
aber nur Umdeutung des Kultplatzes eines Posei- 
don Genethlios, s. Wide 12f.), also irgendwo in 
der troizenischen Ebene. Der fünfte Weg Zni dd- 
Aaooa» ôè nv Yıyalav muß danach an die geron 
überliegende westliche Bucht geführt haben, 
wird schlagend bestätigt dadurch, daß die Küsten- 
strecke im Süden dieser Bucht bis heute den Na- 
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7. 34, 6). Man hat in neuerer Zeit meistens ange- 
nommen, daß er von T. aus unmittelbar ins Gebirge 
hinsufgegangen sei in der Schlucht des Potami 
aufwärts, da sich hier etwa 10 Minuten aufwärts 
hoch über dem Fluß die von allen Reisenden be- 
suchte und beschriebene ‚Teufelsbrücke‘ spannt, 
die der heutige Hirtenpfad zum Übergang benutzt 
und nach der der Fluß auch I'spvgatov eða 
heißt, ein mittelalterlicher Aquaedukt. Curtius 


10 II 451 spricht sehr unbestimmt sogar von Wagen- 


geleisen in der Schlucht. Nach Pausanias’ Be- 
schreibung ist aber anzunehmen, daß der Weg zu- 
nächst in der troizeniechen Ebene ein Stück weit 
nach Osten führte und erst weiter östlich das Ge- 
birge überschritt wie der heutige Pfad, Anhalts- 
p te, um die von Pausamias am Wege genannten 

rtlichkeiten zu bestimmen, haben wir jedoch 
nicht. Er nennt zuerst die Quelle des Flusses Hyl- 
likos, der danach also eins der Rhevmata östlich 


men Yiga, der auch auf der Inschrift IG IV 823 20 von T. sein muß, nieht der Potami, wie meistens 


= SGDI 3362 Z. 35 dðoð and Vipas und Z. 60 
èv tãı Pipaı vorkommt, bewahrt hat (s. Milia- 
rakis 211. 218. Bull, hell. 1905, 314 spricht L e 
Grand von einem vallon Psiphta oder Psiphthia. 
Eine Häusergruppe Yrpza ist im IlAndvouös tis 
Eiiddos, Athen 1929, 65 aufgeführt), Am We, 

von T. dorthin sah Pausanias einen wilden öl. 
baum, den Söxos orgentös, an dem sich die Zügel 
des Hippolyt verfangen haben sollten. In der Nähe 


angenommen ist, für den wir o. aber den Namen 
Chrysorrhoas festgestellt haben (e. auch Bölte 
o. Bd. IX S. 120ff.), dann den Tiheseusstein, der 
ursprünglich Altar des Zeus Sthenios hieß, unter 
dem Theseus die Erkennungszeichen seines Vatere 
Aigeus fand. Theseus, den Stein hebend, ist auf 
troizenischen Münzen häufig d: It (Im- 
hoof-Blumer-Gardner 98 pl. M 11). Bei 
dem Fels befand sich ein von Theseus gestiftetes 


lag das Heiligtum der Artemis Saronia, dessen 30 Heiligtum der Aphrodite Nymphia. Nur soviel 


Kultlegende Pausanias bereits cap. 30, 7 ausführ- 
lich gegeben hatte. Hier heißt das Heiligtum &Aoos 
und liegt an der Sofaia Aluvn, also der Lagune 
von Valario, der äAla Aluın von Eurip, Hippol. 
228. 1133; im Scholion dazu heißt sie daher auch 
Arpväus,. Es paßt zu An te an daß der 
Name ‚saronisch‘ ursprünglich an dieser, 

Epidauros zu sich öffnenden Bucht haftet dent 
später auf den ganzen Meerbusen übertragen ist 


wird sich sagen lassen, daß diese Punkte noch auf 
der Nordeeite des Gebirges in der troizenischen 
Ebene lagen, was nach Pausanias’ Ausdrucksweise 
für die nächstgenannte Örtlichkeit, einen ya 
des Apollon Platanistios, auf den dann Eileoi f 

über das weiter oben rochen ist, nicht mehr 
gelten muß. Curtius I 451f. schlägt daher als 
Standort des Apollontempels eine Quelle oberhalb 
Tlia vor, Le Grand (Bull. hell. 1905, 315) macht 


(Strab. VIII 6, 4 p. 369. 15 p. 374, Mela II 50. 40 andere Vorschläge. Alle diese Namen nützen wenig, 


Plin. n. h. IV 18. Eustath. Dion. Per. 498). Gerade 
dieses letztere topographische Problem nimmt in 
der älteren Literatur einen großen Raum ein, wo 
man Yıyala Pdhacoa und Boßala Alun bald an 
die westliche, bald an die östliche Bucht verlegte, 
meistens für identisch erklärte und dann entweder 
Yıyala in Gorßala oder Boßala in Pıyala, 
änderte, Nach unserer jetzigen Kenntnis lösen sich 
gerade hier alle Schwierigkeiten ganz ungezwun- 
gen und in bester Übereinstimmung mit Pausaniae’ 
Angaben. Heute liegt an der Lagune von Valario 
eine Kapelle der Hl. Irene, die vielleicht die Stelle 
des Artemisheiligtums bezeichnet (Bull. hell. 1905, 
315). Nach der Reihenfolge der Erwähnungen bei 
Mela II 49. — Plin. n. h. IV 18 muß man portus 
oder sinus Schoenitas für den Namen dieser west- 
lichen Bucht halten, das ist aber nur eine andere 
Bezeichnung für dieselbe Sache wie Pıpala da- 
}aooa, da yıyaior auch die Binsenmatte ist (He- 


da sie auf keiner Karte verzeichnet sind. Auch das 
echon von Fourmont erwähnte Kloster des 
HI. Demetrios, an dem der Weg über das Gebirge 
vorbeiführt (Omont Missions 597. Gell 197. 
Le Grand Bull. hell. 1905, 315) ist weder auf 
der französischen Karte noch auf der von Milia- 
rakis angegeben. Neben dem Hyllikosfluß er- 
wähnt Sophokles im Aigeus (frg. 20 Nauck) noch 
eine Quelle Hyoessa (Athen. III 122f, Hesych. s. 


50 Tavosıov nöna), die ebensowenig zu identifizie- 


ren ist. 

Steph. Byz. s. v. spricht von einem Sapov 
tónzos, Eustath, Dion, Per. 420 von einem Fluß 
dieses Namens. Da das Heiligtum der Artemis Se- 
ronia an der Lagune von Valario sicher bestimmt 
ist, kommt dafür nur diese Gegend in Frage, der 
Fluß könnte dann kein anderer sein als der Potami 
(Chrysorrhoas). Curtius II 445 und Bur- 
sian II 90 glaubten, es könne ein Dorf gewesen 


sych s. v. s. Schell I 7), paßt also gut zusam- 60 sein, von dem zu Pausanias’ Zeit nur noch das 


men (s. auch Boblaye 57). 

Etwas östlich des Weges von T. nach Kelen- 
deris sind nach obigen Ausführungen die Heilig- 
tümer des Poseidon Phytalmios und der Demeter 
gestiftet eein 
sollte, zu suchen (II 32, 8), über die nichts näheres 
bekannt ist. Noch weiter östlich lief der von Pau- 
sanias beschriebene Bergweg nach Hermione (32, 


Artemisheiligtum übriggeblieben sei. Einen Ort 
Argos nennen Steph. Byz. s. v. Plin. n. h. IV 18. 
Eustath. Od. 1465, 57. Er ist also genügend be- 
zeugt; sollte aber nicht das Too:ýviov Aoyos 
(Eustath.) ursprünglich die Bezeichnung für die 
Ebene im ganzen gewesen sein (Curtius IM 
575)? Eine Örtlichkeit Pagasai darf man viel- 
leicht aus Schol. Il. A XXIII 346 erschließen, wo 
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von einem Heiligtum des Apollon Jlayavatos, ö 
Zorı noòs Tooti, die Rede ist, Das ist nun aller- 
dings sicher Verwechslung mit dem magnetischen 
Pagasai (s. Stählin-Meyer Pagasai und 
Demetrias 168), da es aber in dem benachbarten 
Epidauros eine Phyle ZIayasis oder Hayasiva gab 
(ə. die Indices zu IG IV?), möchte ieh die Nach- 
richt doch nicht ganz verwerfen, sondern daraus 
die Bezeichnung für einen Grenzbezirk zwischen 


Troizen 636 


dampfer sich hier hindurchwinden müssen. Der 
ungefähr 1 km lange Kanal zwischen Poros und 
dem Festland ist an sich schon nur etwa 200 m 
breit und wird noch zum größten Teil von einer 
dem Südufer vorgelagerten Sandbank eingenom- 
men, über der nur 1—2 m Wasser stehen. Als 
Fahrwasser verbleibt nur eine etwa 50 m breite 
Rinne unter dem Nordufer entlang. Vor der Aus- 
fahrt liegen zudem noch fünf kleine Inseln und 


Epidauros und T. entnehmen. Zwei weitere Flur- 10 Klippen, die die Navigation weiter erschweren. 


namen gibt die Inschrift IG IV 757: B 14 &u Báo- 
oa, B 26 èv Aldnpwı. Von letzterer Stelle 
stammt der Wein AAdngias: Athen. 131 c. Suid. 
s. Aldnplas. Athenaeus und Suidas nennen an 
der gleichen Stelle noch zwei weitere Weinsorten 
Ardmdorıds und Yreeıds (dazu Suid. s. v. und 
Plut. quaest. Gr. 19 p. 295 DE = Aristot. frg. 
59% R — FHG II 186 frg. 95). Beide Namen 
gehen auf Kalaureia, das in älterer Zeit zu T. ge- 


hörte. Hypereia erscheint noch einmal bei Paus. II 20 


30, 8 als einer der Orte, aus denen T. durch Syn- 
oikismos entstanden sein soll; der andere ist An- 
theia, von dem sonst gar nichts bekannt ist. 

Weitere Ortsnamen liefert die Inschrift IG IV? 
76, die sieh mit der Regelung der Grenzverhält- 
nisse gegen Methana befaßt. Leider sind die An- 
gaben nicht ganz klar, da die Zeilenanfänge fehlen; 
die Ergänzungen in IG IV? scheinen mir nicht 
überall richtig. Soviel glaube ich aber daraus zu 
entnehmen, daß der Isthmos Sreviras hieß und 
daß unter der Ataoreriris die Befestigungslinie 
quer über den Isthmos, unter dem xaga& das da- 
zugehörige Kastell zu verstehen ist (vgl. o. Bd. XV 
S. 1377, 42f.). Der gesamte Isthmos und darüber 
hinaus ein durch Grenzsteine zu bezeichnendes 
Land von dem Charax bis zu einer Marmorherme 
sollte xoà yóga sein. Ilga£&aveıor (Z. 7) scheint 
die Bezeichnung wenigstens für einen Teil dieses 
Landes gewesen zu sein, und es gab auf dieser 
xowà x@pa gemeinsam benutzte Aal. Eine. Reihe 
topographischer Punkte, die nicht lokalisierbar 
sind, erscheinen in IG IV 823 — SGDI 3362, 
einer Abrechnung über Gelder für Bauarbeiten, 
darunter Wegebau. Im Landgebiet liegen von den 
genannten Punkten wohl Z. 5 Iloausela, 7. 32 
Kvof..., vielleicht die Statue des (Apollon) Ayvı- 
cós Z. 21. 38. Endlich Steph. Byz. s. Pooßas, 
Booßävzıov čoos Teoı£äjvos, vielleicht das Aderes- 
gebirge (Sehell I 3. Bursian H 86, 1), 
und Vitruv, VIII 8, 6 ein Ortsname Cibdelus oder 
Cibdelum. 

Die Hafenbucht von T. hieß im Altertum wohl 
nach ihrer äußeren Form //oy@v (Herodot. VIII 42. 
Strab. VIII 6, 14 p. 373. Mela II 50). Bartlosen 
Leuten gab man daher den Rat, nach T. zu gehen 
und sich dort einen Bart zu holen (Eustath. I 
287, 17. Suid, s. eis Tooıijva det Badileıv und s. 
Ioyov und ®oaoöuaxgos. Apostol. VI 85. app. 
prov. II 36). Die herrliche Bucht ist einer der 
schönsten Naturhäfen Griechenlands, etwa 5 km 

ang und 1 km breit, allerseits geschützt und mit 
tiefem Wasser, nur der Südrand ist sehr flach 
und versandet (Chandler und Prokesch- 
Osten konnten nicht landen). Die etwa !/, km 
breite nördliche Einfahrt bietet keine Schwierig- 
keiten, dagegen ist die Einfahrt von Osten außer- 
ordentlich schwierig, und es ist geradezu aben- 
teuerlich zu beobachten, wie die modernen Küsten- 


Eine «dieser Inseln und zwar die Lazaretto ge- 
nannte ist die von Paus. II 33, 1 Sphairia oder 
Hiera genannte Insel, auf der sich ein Mnema des 
Sphairos und ein Tempel der Athena Apaturia 
befand, dessen Fundamente noch heute sichtbar 
sind (vgl. o. Bd. X S. 2536, 22f.). Pausanias’ An- 
gabe, daß man hinüberwaten könne, mag richtig 
sein, da die Insel auf einem Ausläufer der genann- 
ten Sandbank steht: (s. die Segelhandbücher für 
das Mittelmeer, von denen mir hier nur die ame- 
rikanische Ausgabe des Mediterranean Pilot?, 
Washington 1925, IV 89ff. und der Portolano del 
Mediterraneo, Genua 1932, VI 186ff, zur Ver- 
fügung stehen, und die Admiralty chart nr. 1517). 
Von antiken Resten in diesem Teil der Ebene er- 
wähnt Leake Spuren von Molen und anderen 
antiken Mauern am Südufer (II 450), andere an- 
tike Siedlungsspuren, darunter Hausmauern und 
Mosaikböden befinden sich in dem hochgepriesenen 


30 Zitronenwald eine Stunde östlich von Galata 


(Curtius II 451. Miliarakis 197). Als 
letztes sind die antiken Spuren nachzutragen, die 
DodwellII 278 in der Ebene nördlich von Da- 
mala gesehen hat, Etwas westlich des Zitronen- 
walds liegt das Kap Artimo mit vorgelagerter 
Insel (Miliarakis 197. 204. Curtius II 
576). Curtius, der das Heiligtum der Artemis 
Saronia hier ansetzte, glaubte darin eine Bestäti- 

ng seiner These gefunden zu haben, indem der 


40 Name Artemis in dieser Ortsbezeichnung weiter- 


lebe. Das muß aufgegeben werden, wie oben aus- 
einandergesetzt, zudem schreibt die englische See- 
karte den Namen Artino. 

c) Geschichte, 

Paus. II 30, 5 beginnt seine Beschreibung T.s 
mit der Bemerkung, die Troizenier seien außer- 
ordentlich stolz auf ihre einheimischen Tradi- 
tionen, und seine folgende Beschreibung gibt dazu 
die Hlustration. Ausnahmslos sämtliche Tempel 


50 der Stadt und ee von mythischen 
Gründern stammen, Pittheus, Theseus, Hippolyt, 


Diomedes, Aithra, Aetios, Althepos und Saron 
sind die Gründer, nur beim Isistempel und ein- 
zelnen Kultstatuen, wie bei dem Altar des Helios 
gab man Entstehung in historischer Zeit zu. 
Ebenso wollte man im Tempel des Apollon Thea- 
rios den ältesten Tempel Griechenlands besitzen 
(Paus. II 31, 6), und selbst Homer wurde hier 
übertrumpft. Die Troizenier hatten ein noch älte- 


60 res Epos zu präsentieren (Ailian. var. hist. XI 2). 


Was Pausanias dann aber als Geschichte T.s er- 
zählt, ist höchst dürftig, ein paar Eponymen ein- 
zeiner Ortsnamen als ‚Könige‘ in ein genealogisches 
Schema gebracht, noch dazu mit einer großen 
Lücke dazwischen ist alles. Die Reihe heißt Horos, 
Althepos, Saron, dann nach der Lücke Hyperes 
und Anthas, Söhne des Poseidon und der Alkyone, 
und Anthas’ Sohn Aetios. Zu ihm kommen Pelops 
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Söhne Troizen und Pittheus und regieren mit ihm 
gemeinsam (aueh Strab. VIII 6, 14 p. 374). Pit- 
theus gründet später die Stadt T. Leben gewinnt 
diese Reihe erst am Ende, wo sich an den Stadt- 
gründer die einheimischen Sagenkreise von The- 
seus und Hippolytos anschließen. Darüber habe 
ich hier nicht zu sprechen; für Hippolytos s. o. 
Bd. VIII S. 1865ff. Robert Heldens. 738ff.; für 
Theseus jetzt Herter Rh. Mus. 1936, 177f., 
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Geraistiog in T. (Athen. XIV 639c. IG IV 841, 
12; o. Bd, VII S. 1245), und daß außer den Orten 
um den Saronischen Golf gerade Orchomenos An- 
teil an der Amphiktyonie von Kalaureia hatte, 
mag man auch mit den weiterwirkenden Bezie- 
hungen dieser Art erklären (Anderson 110. 
v. Wilamowitz GGN 18%, 167). 

‚ Bedeutend enger und klarer aber sind die Ver- 
bindungen mit Attika und Athen, Die auch in 


bes, 202ff., wo die ältere Literatur genannt ist. 10 der attischen Diekria beheimatete Theseussage ist 


Ausführlich behandelt ist die Sagengeschichte T.e 
von Nie. Schell De Troezenis urbis historia, 
cap. I, Progr. Krakau 1858; cap. II, Progr. Ofen 
1860 (Theseus). Pittheisch ist beliebtes Beiwort 
für T.: Eurip. Med. 683; Suppl. 4. Ovid. her. IV 
107; met. VI 418. XV 296. 506. IG IV 787. 798, 
‚theseisch‘ heißt es bei Stat. Theb. IV 81, Avaris 
und Zagwvia bei Steph. Byz. s. Tooı£yv. Mehrere 
der Namen aus der mythischen Königsliste T.s 


gerade in T. besonders fest und bodenständig mit 
einer Reihe selbständiger Züge (s. bes. v. Wila- 
mowitz S.Ber. Akad. Berl. 1925, 235f. 
Gruppe 58lff. Robert Heldens. I 706ff. 
a erte rI np an 1986, 202#.). Die ge des 

eseus man T., nie streitig gemacht, Aigeus 
muß ja nur deshalb nach T. en um Theseus’ 
Vater werden zu können, selbständig lokalisiert 
sind hier auch die Sagen vom Raub der Helena, 


kehren wieder in der mythischen Priesterliste des 20 die bereits beim Dichter der Teichoskopie indirekt 


a in der Tochterstadt Halikarnaß (Syll.® 

Über die Vorgeschichte T.s haben wir immer- 
hin einige Anhaltspunkte, die einige Grundlinien 
erkennen lassen. Archaeologisch ist wenig be- 
kannt; mykenische Gräber bei Eileoi (s. o. Ab- 
schnitt b 1), die mykenischen Reste auf dem 
Hügel Phurkaria an der Südküste des Aderes- 
gebirges (Wrede Arch. Anz. 1927, 365) und 


bezeugt ist (Finsler Herm. XLI 484ff.; Homer 
EB 42. D. Mülder Die Dias und ihre Quellen 65. 
B ethe Homer III 98f. Robert Heldens. I 699. 
v.Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1925, 236), 
" a 1o Kreta und der Amazonenkampf, 

ießlich die ganze Hippolytossage. Als Troizens 
Söhne galten die attischen Demeneponymen Sphet- 
togs und Anaphlyst (Steph. Byz. e. v. Paus. II 
30, 9), für den ganz troizenischen Pittheus ergibt 


mykenische Funde beim Poseidontempel von Ka- 30 sich wahrscheinlich eine ähnliche Beziehung zu 


laureia (Athen. Mitt. XX 287. 297ff.) sind das 
älteste, die ‚mykenischen‘ Gräber bei T. selbst 
(Stais a. 0.) sind dagegen erst geometrisch 
(Frickenhaus-Müller 33). Der Name ist 
aber wie unter a gesagt wohl schon vorgriechisch. 
Der Einfall Forrers, den Namen der Stadt in 
den Boghazköitexten wiederzufinden (Reallex. d. 
Assyriol. I 55; Kleinas. Forsch, I 2, 257f.), ist 
von Sommer zurückgewiesen worden (Ahhijava 


dem attischen Demos Pitthos-IIırdeds (so heißt 
der Name jedenfalls in der literarischen Überliefe- 
rung; die Inschriften guter Zeit schreiben IJıdevs, 
in der Kaiserzeit aber auch einige Male ırdeös: 
IG IFITR 2155. 3637. I 1962), auch Thymoites, 
der Eponym der Thymoitaden, galt vielleicht ale 
Bruder Troizens (M aasa GGA 1889, 827f.). Sehr 
gewichtig iet das Vorkommen einer Athena Apa- 
turia in Troizen (Paus. TI 88, 1; o. Bd. IS. 2672ff.), 


Urkunden, Abh. Bayern 1932, 221ff. vgl. Scha-40 der attischen entsprechend die Sage vom Streit 


ehermeyr Hethiter und Achaeer, Mitt. d. altor. 
Ges. IX 34. 78), 

Als älteste griechische Bewohner des Landes 
haben wir Griechen ionischen Stammes anzuneh- 
men, wie eine Reihe kultischer Beziehungen be- 
weisen. Oben unter a habe ich auch erwähnt, daß 
der Name wohl erst aus Trosden dorisiert worden 
ist. Kultische Beziehungen verbinden T. einmal 
mit der boiotischen Küste gegenüber Chalkis mit 


der.Athena und des Poseidon um den Besitz des 
Landes (Paus. II 30, 6; v. Wilamowitz GGN 
1896, 168, 3 erklärt diese Sage als für T. un- 
echt), und Athen war an der Amphiktyonie von 
Kalaureia beteiligt. Weitere Literatur zu dieser 
Frage bei Herter 203, 4. Busolt-Swo- 
boda Staatskunde 114, 1. Diese troizenisch- 
attischen Beziehungen wirken in historischer Zeit 
nach in dem berühmten Ereignis der troizenischen 


den Orten Hyrie und Anthedon (e. dazu G r u p pe 50 Geschichte, der Aufnahme der attischen Frauen 


190. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad, Berl. 
1925, 237); Kalaureia trug den Namen Avdr- 
dovia (Plut, qu. Gr. 19. Athen. I 81e. Suid. e. 
Alönpuds; Avdnöonos; vgl. J. G., G. Ander- 
een Sch. III 110. v. a hA 

, 167), und Sagenfiguren wie Ardns, 
Avdas oder ähnlich und Yowvs sind diesen Orten 
gemeinsam (Plut. qu. Gr. 19. Paus. II 30, 8f. IX 
22, 5. Strab, VIII 6, 14 p. 374. Steph. Byz, s. 


und Kinder 480 und der Übernahme des Hippolyt- 
kultes nach Athen. In den Sagen von der See- 
fahrt des Theseus nach Kreta und der Amazonen- 
schlacht haben wohl echte historische Ereignisse, 
die kretische Seeherrschaft und Angriffe fremder 
Völker ihren Niederschlag gefunden (v. Wila- 
mowitz Herakles I? 302, 64; S.-Ber. Akad. 
Berl. 1925, 235). 

Das nächste Ereignis war die Dorisierung T.s, 


Avydmöo» und Alızapvaooos. Plut. de mus. 3; 0.60 die sich im Dialekt völlig durchgesetzt hat. Die 


Bd. I Art. Anthas, Anthes Anderson 
a. O. 107, 110f.; für Hyrieus s. Syl? 1020 A 6. 
Strab. IX 2, 12 p. 404. Steph. Byz. s. Yola. Sehol. 
ABD Il I 496. Schol. A Il. XVIII 486. Palaiph. 
51 (5) in Mythogr. Gr. III, H 71. Hygin. astr, II 
34. Nicandr. frg. 57; Schol, ther. 15. Etym. M. 
784, 52, Nonnus XIII 96f.). Weiteres bei 
Gruppe. Hinzuweisen ist ferner auf den Monat 


Tradition wird recht haben, daß diese Dorisierung 
von Argos aus erfolgt ist (Paus. II 30, 10; wei- 
teres dazu K. O. Müller Dorier P? 84. Gruppe 
192). Im Schiffskatalog gehört T. zam argivischen 
Reich des Diomedes (Il. I 561), und das weitere 
hat Ephoros awsgeführt, der erzählt, daß T. mit 
den anderen Städten der Akte unter Temenos und 
seinem Nachfolger Deiphontes stand und durch 
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diesen und Temenos’ Sohn Agraios dorisiert wurde 
(Nicol. Dam. FGrH 90 frg. 30. Ephoros 70 frg. 18. 
Strab. VIII 8, 5 p. 389. Ps.-Skymn. 533f. Ro- 
bert Heklens. I 665ff.; o. Bd. IV S. 2406f.). So 
hat auch Herakles seinen Einzug gehalten (Paus. 
I 31,2. 10. 32, 4. I 27, 7f. Apollod. II 126 = 
Pedias. 32. IG IV 760 = Syll.ë 1159. Cauer- 
Schwyzer 108). Von den dorischen Phylen sind 
für T. die Dymanes und Hylleis bezeugt (Steph. 
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eiserte Namensform sind, glaube ieh nicht). Gut 
bezeugt sind aber troizenische Siedler für Sybaris 
(Aristot. pol. 1303229. Solin. 2, 10). 

Etwa 525 erhielt T. einen bedeutenden Land- 
zuwachs durch die Insel Hydrea, die die samischen 
Demokraten nach Herodot. III 59 von Hermione 
kauften und an T. überließen. Hekataios bezeich- 
net die Insel daher als zoòs tf Tooı£ivı gelegen 
(Steph. Byz. s. v. = FGrH frg. 124). Wie lange 


Byz. s. Ahxaovacods und “YAleis. IG IV 750, 8). 10 das dauerte, wissen wir nicht. Das nächste, was 


Paus. II 30, 8f. gibt an, T. sei durch Synoikis- 
mos der beiden Orte Antheia und Hypereia ent- 
standen. Hypereia scheint identisch mit Kalaureia 
(Plut. qu. Gr. 19, wo es ieod heißt, und vgl. o. 
zum olvos “Yreords und u, d2 bei Poseidon), über 
Antheia weiß man sonst nichts. Die Angabe an 
sich dürfte aber wohl richtig sein, und das weist 
darauf hin, daß der Synoikismos nicht zu früh 
gesetzt werden darf, da sich sonst eine Erinnerung 


wir erfahren, ist T.s Beteiligung am Perserkrieg. 
Die Stadt stellte 480 fünf Schiffe zur griechischen 
Flotte (Herodot. VII 1, 2. 43); eins davon ge- 
hörte zu den Vorpostenschiffen, die von der per- 
sischen Vorhut vor dem Artemision überrascht 
wurden (Herodot. VII 179f.). Ebenso waren Troi- 
zenier sofort dabei, als man auf die Kunde von 
den Thermopylen daran ging, den Isthmos zu be- 
festigen (Herodot. VIII 72). Vor Salamis war der 


daran nieht erhalten hätte. Wie Frieken-20 Hafen Pogon Sammelplatz der gesamten griechi- 


haus-Müller betont haben (S. 33) sind bisher 
ältere als geometrische Funde auf dem Stadtboden 
noch nicht gemacht worden. Sie benutzen die 
Beobachtung S. 37f. noch zu dem weiteren Schluß, 
daß die Amphiktyonie von Kalaureia, dieser inter- 
essanteste Zug aus der Frühgeschichte T.s, älter 
sein müsse als der Synoikismos von T., da T. in 
Strabons Liste der Amphiktyonie (VIII 6, 14 
p. 374) nicht erscheine, während alle genannten 
Städte schon in mykenischer Zeit bestanden. Der 
Grund für die Nichtnennung von T. wird aber 
eher der sein, daß Kalaureia und damit das Hei- 
ligtum zu T. gehörten. Diese Amphiktyonie ist die 
bemerkenswerteste Tatsache in der Frühgeschichte 
T.e, nach der Teilnehmerliste geht sie wohl ins 
8. Jhdt. v. Chr. zurück, der Ausbau des Heilig- 
tums ist im 6. Jhdt. erfolgt (s. o. Bd. X S. 2538ff, 
Beloch GG I 12, 382%. Busolt-Swoboda 
Staatskunde 1280f.). Daß von entfernter gelegenen 


schen Flotte (Herodot. VIII 42), das meistgenannte 
Ereignis der ganzen troizenischen Geschichte ist 
jedoch die Aufnahme eines Teils der athenischen 
Frauen und Kinder (Herodot. VIII 41, 1. Nepos 
Them. 2, 8. Plut. Them, 10, 3. Hyper. V 31. 
Mela II 49. Cic. de off. III 11, 48. Suid. s. arei- 
ev. Frontin. strat. I 3, 6. [Demosth.] epist. II 
15. Schol. Bob. in Cie. Sest. 141 Stangl). Plut. 
Them. 10, 3 erzählt weitere Einzelheiten darüber, 


30 wie die Flüchtlinge auf Staatskosten unterhalten 


und die Kinder unterrichtet wurden und sonstige 
Vorrechte erhielten, Nachrichten, die auf den be- 
treffenden Volksbeschluß zurückgehen. Am Markt 
stand noch in der Kaiserzeit eine Stoa mit Stand- 
bildern der athenischen Frauen und Kinder (Paus, 
II 31, 7), und auch der Altar des Helios Eleuthe- 
rios sollte eine Weihung zum Dank für die Ret- 
tung aus der Persernot sein (Paus, II 31, 5). Bei 
Plataiai standen 1000 Troizenier (Herodot. IX 28, 


Städten gerade Orchomenos beteiligt ist, erklärt 40 4, 31,3), und auch an der Mykale waren die Troi- 


sich aus den alten Beziehungen zu Anthedon (s. o.). 

Von der relativen Bedeutung T.s in früher Zeit 
zeugt es, daß es eine Reihe von Ortschaften gab, 
die sich als Kolonien von T. bezeichneten. Am b:- 
kanntesten ist Halikarnaß: Herodot. VII 99. Strab. 
VHI 6, 14 p. 374. XIV 2, 16 p. 656. Vitruv. II 
8, 12. Steph. Byz. s. v. = Kallim. frg. 369 Schn. 
CIG I 106, dazu H i ck s Journ. hell. stud. II 98f, 
Vgl. IG IV 750 u. o. Bd. VII S. 2255; I S. 2358ff. 
(Antheadai). Als Gründer galt entweder Anthas, 
so Kallimachos und Strab. a. O., oder seine Nach- 
kommen einige Generationen später, so Pausanias 
und wohl auch Vitruv. In der mythischen Priester- 
liste aus Halikarnaß Syll.3 1020 — SGDI II 5730 
erscheint ein Anthas erst an 7. Stelle (s. dazu 
auch T ü m pel Philol. LI 402; o. Bd. I S. 2359, 
53ff.). Ebenso bezeichneten sich die Nachbarstädte 
von Halikarnaß Myndos (Paus. II 30, 9; vgl. die 
offenbar guten Beziehungen zwischen Myndos und 


zenier mit Auszeichnung beteilist (IX 102, 3. 
105). So steht ihr Name denn auch mit auf der 
Sehlangensäule (Syll. 131 — SGDI III 4406, 14). 

Die engen Beziehungen, die um die Zeit der 
Perserkriege zu Athen bestanden, finden ihren 
weiteren Ausdruck darin, daß T. als einzige pelo- 
ponnesische Stadt nach dem attischen Münzfuß 
prägte (Head HN? 443, Catal. of Greek coins, 
Peloponnesus LVI. Seltman Greek coins 111) 


50 und daß Athen um ebendiese Zeit den Hippolytos- 


kult übernahm (vgl. o. Bd. VIII S. 1867, 51ff.). 
Bald wurde das anders. T. geriet ganz ins sparta- 
nische Fahrwasser. Im ‚hellenischen‘ Krieg hatten 
die Athener T. besetzt, mußten es dann aber im 
30jährigen Frieden herausgeben (Thuk. I 115, 1. 
IV 21,3. Andok. III 3). Korinth wurde durch T. 
in seinem Unternehmen gegen Kerkyra mit zwei 
Schiffen unterstützt (Thuk. I 27, 2), bei der zwei- 
ten Flottenunternehmung der Athener gegen die 


T. in IG IV 750) und Theangela (Rostovtzeff60 peloponnesischen Küsten 430 wurde auch das Ge- 


Rev. ét. anc. XXXII 2098. Wilhelm Österr. 
Jahresh. XI 70ff.) als Kolonien von T. Bei den 
letzteren beiden steht dieser Anspruch aber auf 
schwachen Füßen, da sie mindestens im Kern 
karische Städte waren (für Myndos s. Ruge 
o. Bd. XVI S. 1075; über Theangela Ruge 
o. Bd. VA S. 1373ff. Daß Syangela und Theangela 
verschiedene Städte und nicht nur ältere und grä- 


biet von T. verwüstet (Thuk. II 56, 5). Dann 
versuchte Athen, die im Frieden von 446 auf- 
gegebenen Gebiete, darunter auch T., wiederzu- 
erlangen, zuerst auf diplomatischem Wege unter 
Ausnutzung des Eindrucks von Sphakteria (Thuk. 
IV 21,3}; als das scheiterte, setzte es sich 425 auf 
dem Isthmos von Methana fest und brandschatzte 
von da aus das Land (Thuk. IV 45, 2). Noch im 
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Waffenstillstand von 428 erhielten die Athener 
ihren dortigen Besitz bestätigt (Thuk. IV 118, 4), 
mußten aber im Frieden von 421 darauf verzichten 
(Thuk. V 18, 7). Von da an wurde T. nicht mehr 
unmittelbar durch die Kriegsereignisse berührt, 
Diodors Erzählung (XII 78, 2) von dem argivisch- 
athenischen Einfall im J. 419 ist unrichtig, da es 
sich vielmehr um Epidauros handelte (Thuk, V 
58ff.), mittelbar war es noch beteiligt durch seine 
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ins Bürgerrecht aufgenommen wurde. Dieser Mann 
kam im Anschluß an den Führer der Makedonen- 

artei in Argos Mnaseas (vgl. Demosth XVII 295. 
Bar: s. Möozıs = Theopomp. FGrH frg. 231) 
schnell zu Einfluß und wurde durch ihn ‚dexwor‘ 
von T. Als solcher vertrieb er die Führer der Un- 
abhängigkeitspartei aus T., die nach Athen flohen 
und dort das Bürgerrecht erhielten. Sie hatten 
als Empfehlung für sich nicht nur auf die alten 


Schiffsstellung zur spartanischen Flotte 418 (Thuk. 10 Wohltaten T.e für Athen in den Perserkriegen 


VIII 3, 2; mit Megara, Epidauros und Hermione 
zusammen 10). Unter den Offizieren, die auf dem 
Lysandermonument in Delphi dargestellt waren, 
befand sich auch ein Troizenier (Paus. X 9, 10. 
Fouilles de Delphes III, I 64 = Syll.3 115 IX), 
wie auch ein troizenischer Künstler daran be- 
teiligt war (Pison aus Kalaureia: Paus. X 9, 8; 
vgl. VI 3, 5). 

Im korinthischen Kriege und ebenso den spä- 


hinweisen können, sondern auch auf einen Be- 
schluß neueren Datums für Athen, in dem wir 
doch wohl die Antwort auf das athenische Hilfs- 
gesuch vermuten dürfen. Diese Dinge erfahren 
wir nur aus Hyperides’ Rede gegen Athenogenes 
(kurz nach 330) cap. 29—85 (col. XVf.), dazu 
Szanto Arch.-epigr. Mitt. XX 41ff., dessen Aus- 
führungen ich aber, wie meine obige Darstellung 
zeigt, nieht überall zustimmen kann (vgl. auch 


teren waren die Troizenier eifrige Bundesgenossen 20 Schäfer Demosthenes III? 40). Wie lange sich 


Spartas (Xen. hell. IV 2, 16: mit Epidauros und 
Hermione 394 zusammen 3000 Hopliten; VI 2, 3 
troizenische Schiffe 373 zur spartanischen Flotte), 
blieben ihm auch nach Leuktra treu (Xen, hell. 
VII 2, 2) und hatten daher 369 einen Einfall des 
Epameinondas auszuhalten (Diod. XV 69, 1; vgl. 
Xen. hell. VII 1, 18, wo aber nur Epidauros ge- 
nannt ist). Auf letzteres Ereignis bezieht man einen 
Ehrenbeschluß von T., für den Plataier Echilaos, 


der für seine Verdienste um die owrnola des 30 


Landes das Bürgerrecht erhielt (IG IV 748 = 
Syll? 162; dazu Hillerv.Gaertringen IG 
IV? S. XX 64ff. Vgl. Le Grand Bull. hell, 1893, 
103. Le Grand Bull. hell. 1900, 186 nr. 1 setzt 
ihn in den Lamischen Krieg, andere noch später). 
365 schloß auch T, Frieden mit Theben (Sch ä- 
sh Demosthenes I? 114. Beloch GG IH 12, 

Neben den kriegerischen Ereignissen lernen 


Athenogenes in T, hielt, wiesen wir nicht, zur 
Zeit der Gerichteverhandlung in Athen gegen ihn 
kann er natürlich nicht mehr am Ruder gewesen 
sein; es war also eine Episode weniger Jahre 
gewesen. 

Demosthenes lebte in seiner Verbannung auch 
in T. (Plut. Demosth. 26), wie sein Tod in Kalau- 
reia zugleich ein Ereignis der troizenischen Ge- 
schichte ist. 

T. nahm dann am Lamischen Krieg teil (Paus. 
125,4. Diod. XVII 11, 2) und wurde auch sonst 
in den Diadochenkämpfen hier und da in Mit- 
leidenschaft gezogen. Die Akte war zunächst fest 
in der Hand Antipaters, dann Kassanders (vgl. 
Diod. XIX 54, 3£.). Es ist nach dem, was wir von 
dem Schauplatz der Ereigniese wissen, ganz un- 
wahrscheinlich, daß etwa Polyperchon, sein Sohn 
Alexander, oder auch Antigonos’ Feldherr Teles- 
phoros je in der Akte gewesen sind, wie Le Grand 


wir einige friedliche aus Inschriften kennen, Bald 40 annimmt (Bull. hell. 1898, 100f.). Erst 303 trat 


mach 400 schloß T. mit Athen einen Reechtehilfe- 
vertrag ab, von dem leider mur sehr zerstörte 
Bruchstücke vorhanden sind (IG I 46). Beiträge 
zum delphischen Tempelbau erwähnen Fonilles de 
Delphes III, V nr. 319. TI 38 (= Syll.3 239 B); 
troizenische vaoro:ol in Delphi: Fouilles III, V 19, 
78 (= Syll 241). 20, 37 und 40 (SGDI TI 2502, 
144 und 147). 47 I 76 (Syll.3 249). 49 TI 50. 50 
II 25 (Syll.3 251). 58, 31 (Syll. 252 N). 60 A 2. 


61 II B 37 (Syll.3 253 II 81). Auf die Beteiligung 50 


von T. und Troizeniern am Bau des Tempels im 
Asklepieion von Epidauros beziehen sich SGDI III 
3325 — IG IV? 102, 204. 219. 103, 55. Avf viel- 
fache Bauausgaben in T. selbst bezieht sich die 
lange Inschrift IG IV 823 —= SGDI IM 8362. 
Als sich Athen in der Panikstimmung nach 
Chaironeia nach Bundesgenossen umsah, erschien 
eine athenische Gesandtschaft mit der Bitte um 
Hilfe auch in T. (Lyc. Leoer. 42) und erhielt an- 


scheinend einen günstigen Bescheid (8. gleich 60 


unten). Zur Absendung der Hilfstruppen kam es 
aber nicht mehr, da die weiteren Ereignisse sich 
zu schnell vollzogen. Auch T. unterwarf sich mit 
den Nachbarstädten (Ailian. var. bist. VI 1) und 
erlebte nun eine Art Tyrannis eines Parteigängers 
Philipps, des athenischen Metoeken Athenogenes, 
der Athen kurz vor der Schlacht von Chaironeia 
verlassen und sich nach T. gewandt hatte, wo er 
Pauly-Kroll-Mittelhaus VIJA 


ein Umschwung ein, indem Demetrios Poliorketes 
den größten Teil des Ostpeloponnes gewann (Plut. 
Dem. 25, 1). Kassanders Kommandanten räumten 
die Städte nach Plutarchs Ausdrucksweise mei- 
stens kampflos, In diese Situation gehören wohl 
am wahrecheinlichsten Zenodots Verdienste um 
seine Vaterstadt, der surnywvloaro aùtois eis thv 
Ülevdeolav rjs nölews xal thv EEayayıv Tas oov- 
eäs (CIG 106; dazu Hicks Journ. hell. stud. II 
98E. Wilhelm S.-Ber. Wien 166, 19. Le 
Grand Bull. hell, 1900, 186 setzt sie in die 
Zeit des Lamischen Krieges). Aus der gleichen 
Zeit stammen noch mehrere Urkunden, ein Pro- 
xeniedekret für einen Troizenier in Megara (IG 
VII 7 = SGDI III 3014; zur Datierung o. Bd. XV 
S.195,17ff.), dieBürgerrechtsverleihunz an die Vor- 
fahren des Troizeniers Telesias in Athen ‚in der 
Zeit der Demokratie‘ auf Antrag des Stratokles 
(IG IR 971; die Verbindung, in die Szanto 
diesen Beschluß mit den Ereignissen der Atheno- 
geneszeit setzt [s. o.], halte ich nicht für richtig), 
schließlich IG IV 750, ein Ehrenbeschluß für eine 
Gesandtschaft an Lysimachos, die gefangene Bür- 
ger mit Hilfe der Myndier auslöste, und für einen 
Halikarnassier, der dureh eine Gesandtschaft an 
die Königin Stratonike eroberte Schiffe und in 
Halikarnaß Gefangene auslöste. Diese Ereignisse 
können wohl nur ins J. 287 v. en als 
1 


ou 4rolzen 


Demetrios den unglücklichen Versuch machte, 
Kleinasien zurückzuerobern. Wir’haben der In- 
schrift zu entnehmen, daß sich bei seiner Flotte 
auch ein troizenisches Kontingent befand, das in 
Gefangenschaft geriet, als Demetrios ins Innere 
Kleinasiens zog und seine Flotte an der Küste im 
Stich ließ. Der Übergang der Herrschaft an den 
Sohn Antigonos Gonatas brachte keine Änderung, 
er behielt die Städte in seinem Besitz, die weiter 
durch Besatzungen gesichert blieben. Von zwei 
Kommandanten kennen wir die Namen, Kyrthaios 
(IG: IV 769) und Eudamidas (Polyain, II 29, 1). 
In den J. 280—275 wurde T. durch den spartani- 
schen König Kleonymos erobert (Polyain. II 29, 1. 
Frontin. III 6, 7; für die Zeit Niese Griech. und 
mak. Staaten II 12. Beloch GG IV 1, 561f. IV 
2, 871. o. Bd. XIS. 731f. Tarn Antigonos Go- 
natas 133. 163), der einen spartanischen Har- 
mosten einsetzte. Daß sich Zenodots Verdienste 
um die Befreiung seiner Vaterstadt (s. o.) auf 
dieses. Ereignis beziehen, wie auch vorgeschlagen 
ist (Niese H 12,1. Wilhelm S.-Ber. Wien 
166, 22}, scheint mir nach den berichteten Um- 
ständen wenig wahrscheinlich. Dieser Zustand 
blieb nur wenige Jahre bestehen, mit der Wieder- 
aufrichtung von Antigonos’ Herrschaft in der Pe- 
loponnes nach Pyrrhos’ Tod kam auch T. wieder 
unter makedonische Herrschaft (Le Grand Bull. 
1893, 101. Beloch IV 2, 372. Niese II 2%). 
In die'makedonische Zeit T.s gehört der einzige 
bekannte Hieromnemon T.s in Delphi Straton 
(Fouilles de Delphes III, II 205 — Syll.3 416; im 
J. 273 v. Chr.; vgl. dazu und zum Turnus der pe- 
loponnesisch-dorischen Stimme Pemtow Klio 
XIV 284), ferner der ððdoxalos einer Tragöden- 
truppe bei den Soterien (SGDI II 2564, 52). 

Die gleiche Zeit brachte aber auch einen Ge- 
bietsverlust mit sich, Kalaureia (vgl. dazu v. W i- 
lamowitz GGN 1896, 158ff. o. Bd. X S. 2535ff. 
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In diese Periode, genauer in die erste Hälfte des 
2. Jhdts., fallen zwei Inschriften, die uns über 
die Regelung von Grenzfragen berichten. Der 
erste Fall, IG IV? 76, Grenzregulierung mit Me- 
thana-Arsinoe, die Verhältnisse am Isthmos þe- 
treffend, ließ sich durch Eingreifen des Herrn von 
Methana, Ptolemaios’ VI, nach Hiller v. Gaer- 
tringen zur Inschrift und IG IV? S. XXVIII 
37f., offenbar friedlich regeln. Über die topogra- 


10 phischen Angaben dieser Inschrift habe ich o. im 


Abschn. b3 gesprochen, Der zweite Fall IG IV? 
77 = Cauer-Schwyzer 104 (zur Erklärung 
bes. R. Meister S,-Ber. Sächs. Akad. 1901, 
21f. Nikitseky Herm, XXXVIII 406ff.) war 
wesentlich ernster. Es war zu einem regelrechten 
Kriegszustand zwischen T. und seiner Nachbar- 
stadt gekommen mit Einfällen ins gegnerische 
Gebiet und anderen Repressalien. Der Vertrag 
stellt den Frieden wieder her, bestätigt die be- 


20 stehende ämıyauia und Eyxenoıs, regelt die Ent- 


schädigungsansprüche und sonstigen Rechtsfragen 
unter Ausschluß der Privatklagen, die auch für 
Streitigkeiten aus der bisherigen Benutzung der 
xowà xoga und der #övvsıa ausgeschlossen wer- 
den, Die Nachbarstadt ist in dem erhaltenen Teil 
nicht genannt, aber fast sicher Hermione. Aus 
IG IV 791 wissen wir, daß zwischen Hermione 
und T. im 2. Jhdt. v. Chr. Kriegszustand herrschte 
und erst sieben Gesandtschaften und römische Ver- 


30 mittlung nötig waren, um den Frieden wiederher- 


zustellen, Das dürfte sich auf eben diese Dinge 
beziehen, und ich möchte hier noch etwas weiteres 
anknüpfen. Im Abschn. b 1 ist auseinandergesetzt, 
daß das Vorgebirge Skyllaion in hellenistischer 
Zeit, genauer im 2, Jhdt. v. Chr., zu Hermione 
gerechnet wird, während es vorher und nachher 
als troizenisch erscheint. Das Gebiet muß den 
Troizeniern also einmal von Hermione entrissen 
worden sein, und ich denke, daß sich die eben 


Busolt-Swoboda Staatskunde M80f.). Daß 40 behandelten Zwistigkeiten mit Hermione um 


die Insel bis in klassische Zeit troizenisch war, ist 
sicher; s. o, über Hypereia-Kalaureia, ferner Paus. 
X 9, 8. VI 3, 5, wo die Formulierung auf die In- 
schrift zurückgeht, Aristot. bei Plut. qu. Gr. 19, 
[Demosth.] epist. II 15. In hellenistischer Zeit 
ist die Insel aber nach Ausweis ihrer Inschriften 
selbständig (IG IV 839ff.); die älteste Inschrift 
(IG IV 839 = Syl1.3 359) aus dem ‚4. Jhdt.‘ setzt 
Hiller v. Gaertringen nun in die Zeit 


dieses Gebiet gedreht haben. Wenn Polybios bei 
Liv. XXXI 44, 1 genau ist, war das Skyllaion um 
200 bereits hermioneisch; es gibt eine etwas frü- 
here Zeit, in der sich der Verlust des Gebiets an 
Hermione besonders gut erklärt, die Jahre zwi- 
schen 243 und 229 v. Chr., in denen T. bereits 
achaeisch, Hermione noch makedonisch unter 
einem ‚Tyrannen‘ war (vgl. Polyb. II 44, 6). 

Mit Rom erhielt T. um diese Zeit sogar ein 


nach dem Lamischen Kriege. Das dürfte etwa die 50 foedus (IG IV 791; dazu Niese Griech. und 


Zeit sein, in der die Insel ihre Selbständigkeit 
gewann. Einzig, daß Skyl. 52 Kalaureia bereits 
als ndAıs bezeichnet, paßt dazu nicht, auch die 
Ausdrucksweise bei Plut, Demosth. 29 und im 
‚Leben der 10 Redner‘ p. 846F klingt, als ob an 
eine selbständige Stadt gedacht ist. Le Grand 
Bull, hell. 1900, 199 A. 1 setzt die Selbständig- 
keit Kalaureias noch später an; es ist aber sehr 
fraglich, ob die Buchstaben KA A auf einzelnen 


mak. Staaten III 357, 5. Hiller v. Gaer- 
tringen IG IV? S. XXVII 70f., um 196). 
Andere Einzelheiten dieser achaeischen Zeit sind 
IG IV 756, ein Proxeniedekret für zwei Polyrrhe- 
nier, die in einem Kriege gegen Kreta in Gefan- 
genschaft geratene troizenische Bürger ausgelöst 
hatten, wohl aus der Zeit des Nabis (vgl. Liv. 
XXXIV 35. Polyb. XII 8, 2. XXXII 16, 6. 
o. Bd. XVI S. 1473, 41ff. 1476, 1f), als dieser 


treizenischen Münzen zu Kalaureia aufgelöst wer- 60 Argos und Umgebung beherrschte, Rev. ét. ane. 


den dürfen, das Exemplar Forrer Weber collec- 
tion 486 nr. 4253 hat z. B. KAA. Andere Exem- 
plare haben andere Einzelbuchstaben. 

Als 243 Akrokorinth fiel, trat auch T. wie Epi- 
dauros dem Achaiischen Bund bei, Plut. Arat. 
24, 8; eine Basis Arata IG IV 788 — SGDI II 
3363. SylL® 469. Vorübergehend schloß es sich 
Kleomenes an, Polyb. II 52, 2. Plut. Kleom. 19, 3. 


XXXIII 209ff., Ehrenbeschluß für einen Bürger 
von Theangela, der einen von aetolischen See- 
räubern gefangengenommenen Troizenier auf 
eigene Kosten losgekauft hatte (ca. 200), das del- 
phische Ehrendekret für den Historiker Aristo- 
theos von T., der auch xóa cis Poualovs 
geschrieben hatte (157 v. Chr.: Syll3 702, dazu 
Wilhelm Anz. Wien 1922, 16f.), und das 
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Ehrendekret für den Athener Hegesander (Fouilles 
de Delphes III, H 135 = Syll.? 654), der 

eine Bronzestatue erhielt. Ins J. 139 gehört IG II2 
971, der schon einmal erwähnte athenische Ehren- 
beschluß für Telesias aus T., dessen Familie alte 
Beziehungen zu Athen hatte, Die Lage im J. 146 
v. Chr. in T. wird grell beleuchtet durch die 
große Inschrift IG IV 757 —= SGDI III 3864, 
wohl die historisch bedeutendste des ganzen troi- 


zenischen Corpus. Ein Beschluß des Achaeischen 10 


Bundes hatte allen Bundesmitgliedern Verteidi- 
gung bis zum äußersten zur Pflicht gemacht und 
so waren durch einen Volksbeschluß auch in T. 
alle Vereine und sonstigen Verbände verpflichtet 
worden, ihr Vermögen der Stadt für die oomola 
und den ötazeryıouos zur Verfügung zu stellen. 
Geschlechter, Kultvereine und Dörfer nennt die 

oße Liste dieser Stiftungen, und wie Fricken- 

aus-Müller erkannt haben, sehen wir das 
Ergebnis dieses dsareızıonos, die letzte große Lei- 
stung der selbständigen Geschichte T.s, noch 
heute vor uns in der starken Mauer, die am Fuß 
der Akropolis die beiden älteren Stadtmauern mit- 
einander verbindet und die Akropolis ausschließt, 
die offenbar nicht mehr zu verteidigen war. 

Über das römische T. ist wenig bekannt; was 
wir erfahren, zeigt, daß die Stadt sich in blühen- 
dem Zustand befand. Strabon nennt gie où» don- 
uos (VIII 6, 14 p. 373), Auungordrn nennt sie sich 
selbst (IG IV 796; nach 211 n. Chr.) oder reoi- 
onuos (IG IV 798). Pausanias’ Beschreibung hinter- 
läßt ebenfalls einen sehr günstigen Eindruck, von 
verfallenen Tempeln und ähnlichem hören wir 
nichts, und die reiche Münzprägung der Zeit von 
Commodus bis Philippus besagt dasselbe. Die 
Stadt hatte nun auch ihren alten Besitzstand voll- 
ständig wieder, wie Pausanias zeigt, sowohl Ka- 
laureia wie das früher an Hermione verlorene Ge- 
biet südlich des Aderesgebirges. Strabon rechnet 
dieses Gebiet noch zu Hermione (VIII 6, 13 p. 373), 
doch werden Zweifel erlaubt sein, ob das wirklich 
noch für seine Zeit oder nur die seiner Quelle zu- 
traf. Hadrian scheint T. persönlich besucht zu 
haben, wie er sicher in Epidauros und wahrschein- 
lich in Hermione war (die į bei W. 
Weber Untersuchungen 182#f.). Jedenfalls hatte 
das zunächst einmal die segensreiche Folge, daß 
ein reicher Privatmann die Straßen für die eöxrala 
enıönula Tod ueylorov abroxodı ausbessern 
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proconsul Achaiae unter Theodosios I. Theodoros. 
(0. Bd. V A S. 1897 Nr. 68. Hertzberg a,0,. 
364. Hiller v. Gaertringen. IG IV 
S. XXXVIII 85ff.). Sonstiges Römische: IG IV 
759 Bruchstück eines Statthalteredikts (?), 799 
Priesterin der Fortuna Augustae, 835 verschiedene 
römische Namen unter Vertragszeugen, 836 Stück 
Se diokletianischen -Preistarifs, 784f. christliche 


1. 

Später ist T. Bischofssitz, was immerhin auch 
für seine Bedeutung noch in dieser Spätzeit. 
spricht. Der einzige Bischof von T., den wir ken-: 
nen, ist Antonius, Teilnehmer am 7. Konzil (787. 
n. Chr.): Mansi XII 1099/1100. Harduin: 
IV 115/16. 275/76. 447/48. 465/66. Le Quien 
Orieng Christianus II 224. Das ist zugleich die’ 
späteste Erwähnung von T., die. wir besitzen; an- 
dere Erwähnungen aus dieser späten Zeit sind 
Hierokl. eynekd. 647, 1 (6. Jhdt.) und ein in 


20 vulgärgriechischer Sprache geschriebenes Ortsver- 


zeichnis aus dem Ende des 7. Ihdts. (de Boor 
Ztschr. f. Kirchengesch. XII 533 Z. 780. 813 = 
Gelzer Ztechr. f, wissensch. Theologie 189, 
422. 424; dazu Gelzer a. 0. 480. De Boor 
a. O. XIV 573. Duchesne Mélanges d’arch. 
et d’hist. 1895, 375ff.). Die Gründung des Bis- 
tums T. ist, wie Duchesne wahrscheinlich 
macht, erst eine Folge des Einfalls der Slaven 
in den Peloponnes im Anfang des 8. Jhdte., der 


30 eine Flucht der griechischen Bevölkerung aus dem 


Inneren an die Küste veranlaßte. In einem Ver- 
zeichnis von 458 erscheint noch kein Bistum T. 
Derselbe Siaveneinfall, der den großen Einschnitt 
zwischen antiker und mittelalterlich-moderner 
Topographie Griechenlands. bedeutet, hat aber 
auch den Namen T. zum Verschwinden gebracht. 
An seine Stelle tritt Damalae ale Bischofssitz; die 
Ruinen zeigen, daß auch dieser Nachfolgeort durch 
das ganze Mittelalter bedeutend blieb, er ist auch 


40 roöros Podvos unter Korinth (s. in zeitlicher 


Folge H. Gelzer Abh. Bayr. Akad. 1901, 556 
nr. 473 [ca. 900 n. Chr.]; ders. Georg. Cypr. S. 75 
nr. 1575. Not. episc. ed. Parthey IT 411. X 
524. XIII 374. Nilos 258. Gelzer 634, 200f.). 
Stark zurückgegangen ist der Ort erst in der Neu- 
zeit. Auffallend ist dabei, daß die Namensände- 
rung nicht wie meistens mit einer Verlegung der 
Ortschaft an eine andere Stelle einhergeht; die 
Ruinen des mittelalterlichen Damalas liegen genau . 


und herriehten ließ (IG IV 758, 5ff.). Da auch T. 50 auf dem Gelände des antiken T., erst der kleine 


nach der hadrianischen Aera rechnete (IG IV 782. 
Hiller v. Gaertringen IG IV? S. XXXIII 
50f.), haben wir anzunehmen, daß der Kaiser 
dann wirklich gekommen ist, wenn wir auch von 
Neubauten nichts hören (vgl. auch v. Premer- 
stein Österr. Jahresh. XV 212f.), Basen von 
Kaiserstandbildern sind erst aus epäter Zeit vor- 
handen: IG IV 793 für Caracalla, 794 für Carus 
und 1610 für Maximinus Daia (röv swrrjoa), übri- 


moderne Ort liegt eine Viertelstunde davon ent- 
fernt an neuer Stelle. Sonst sei am Schluß des 
historischen Abschnitts noch darauf hingewiesen, 
wieviel antikes Namengut sich in der argolischen 
Akte bis heute erhalten hat, Allein auf dem Gebiet 
von T. sind sicher Methana, Kap Kalauri, Kap 
Skyli, Kap Thermisi (vgl. auch Schol. Ptolem. III 
14, 33 Eouısyy za Bowa, Miliarakis 251), 
Iia, Psipha, Steno; auch Phanari ist jedenfalls in 


gens die letzten beiden Inschriften auf derselben 60 den Ptolemaiosscholien zum Namen T. bereits ge- 


Basis. IG IV 795 hadrianischer Zeit ist eine Ehren- 
inschrift für den römischen Ritter Cn. Cornelius 
Pulcher (o. Bd. IV S. 1421 Nr. 295. Hertzberg 
Gesch.. Griechen]. u. d. Herrsch. d. Römer II 154, 
Hiller v, Gaertringen IG IV? S. XXXII 
9.), 796 für den kaiserlichen Logisten (curator 
r. p.) M. Aur. Olympiodoros, 787 (Anth, Pal. 
app. 299 = Kaibel Epigrammata 916) für den 


nannt (III 14, 33). 

d) Verschiedenes. 

1. Verfassung. Von Aristoteles’ Tootnviov 
aolıreia haben wir nicht viel mehr als den Namen: 
Athen. I 31 e = frg. 596ff. Rose = FHG II 135ff. 

T. behielt bis in späte Zeiten die dorischen 
Stammphylen. Belegt sind Dymanes, Hylleis (Kal- 
lim. frg. 369 bei Steph. Byz. s. Alızagvaoode. 
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Steph. Byz, s. Yilsis. IG IV 750, 8) und dazu 
Zyehluddas (IG IV 748 — Syll? 162. Busolt- 
Swoboda Staatskunde 130f.). Unterabteilungen 
der Phylen waren die zároar. Das ergibt sich aus 
der großen Mauerbauinschrift IG IV 757 = SGDI 
III 8364. Als Verbände, die ihr Vermögen für 
den Mauerbau zur Verfügung stellen, erscheinen 
1. Dörfer A 33. 35; 2. Kultvereine wie die duaxzaı 
von B8. 14. 27. 38 und die reAsorfges von B 10; 
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tragsrecht in der Volksversammlung mehr besaß, 
eondern sich nur mit einer Eingabe an den Rat 
wenden konnte (vgl. Swoboda Volksbeschlüsse 
65. 132. 140f. 201. Le Grand Bull. hell. 1900, 
186f.). Dem entspricht die Formel & fovlä sine 
an Stelle des persönlichen Antragstellers. In achai- 
ischer Zeit sind dann die oberen Beamten als af 
ovvapylaı zusammengefaßt und haben offenbar er- 
weiterte Kompetenzen; so treffen wir jetzt die 


3. Verbände, die mit einem Patronymikon oder 10 Formel Zöo&ev taīs ovragxlaıs xai tã Bovlär, oder 


ähnlich bezeichnet sind, zum Teil mit dem Zusatz 
oi neol tòv delva z. B. A 20 Ogeodmidaı, B19 Kyn- 
meiða, 24 Zxvllasis, 29 Aupıveis, 32 Ilavudöaı 
oi neol TToinagxor xal A...; 4. natoto, mei- 
stens als of meol tòv ôetva bezeichnet, B 6. 15. 17. 
26. 28. 34. 37. B 12 of x. ol T'soawotaotai, B 41 
oi z. of Aludyeıoı, B20f, oi n. oi èxytnuévor Ao- 
»döes. Unter 3 haben wir offenbar yérņ zu ver- 
stehen, unter 4 den droaı entsprechende Kult- 


xal öı dduw: (IG IV 751. 758. 756), jede zusam- 
men mit der Formel nddodo» momoausvov Tod 
öetva, Daneben um 200 aber auch &öo&ev tät Bov- 
idı xai rar ĉáuw (Rev. ét, ane. 1981, 210 Z. 25f.). 
Welche von beiden Formeln in IG IV 755 stand, 
ist nicht auszumachen. 

An einzelnen Beamtentiteln haben wir dawıog- 
yoi wie im dorischen Gebiet vielfach (IG IV 764. 
S.-Ber. Akad. Wien 166, 20 Z. 7; dazu S. 25f.), 


verbände, Thiasoi (s. dazu Francotte Polis 20 ferner IQ IV2 77 Polemarchen (genannt sind 


Greeque 123. v. Premerstein Athen. Mitt. 
XXXV 117. Busolt-Swoboda Staatskunde 
134, 6). 

Rat und Volksversammlung sind so oft in den 
Inschriften erwähnt, daß Belege nicht gegeben 
werden müssen. Für Volksbeschlüsse war ein Pro- 
buleuma des Rats üblich oder Vorschrift, darauf 
bezieht sich die auffallendste Besonderheit des 
troizenischen Urkundenprotokolls, die Formel zó- 


drei) und taulas (Z. 14f.), taulat auch IG IV 
757, 3, äyogavönoı IG IV 782. 789. 791, Gym- 
nesiarchen IG IV 749, 753, Eevoölzeı in dem 
Rechtshilfevertrag mit Athen IG II? 46, einen 
&oylaroos rs ndaews IG IV 782, in römischer 
Zeit einen orgamyös tàs molews IG IV 793, 
einen Aoyıoris (curator r. p.) IG IV 796 (zu den 
römischen Beamtentiteln vgl. auch Hertzberg 
Gesch. Griechen]. u. d. Herrsch. d. Römer III 


080» nomoauévov ou deiva (IG IV 749. 751. 758 30 245 mit A, 25). 


fadd. p. 381]. 756; dazu Wilhelm Österr. 
Jahresh. 1908, 71 Z. 7. und S. 73), die Formel 
am Schluß von Anträgen å ßovid eine» (IQ IV 
757A10. Wilhelm a. O, S. 71 nr. 72.9. 
nr. 8 Z. 8f. — Rev. ét. ane. 1981, 210 Z. 25f.; 
vielleicht IG IV 755, 10). Der Rat war anschei- 
nend eingeteilt in 10 Prytanien, deren Vorsteher 
dexudeis hießen (IG IV 748 = Syll3 162 Z. 21; 
dazu Le Grand Bull, hell. 1893, 104, Seinen 


Schluß daraus auf 10 Phylen, auch S. 94f., halte 40 


ich aber nicht für richtig), ein anderer Ratsaus- 
schuß waren of n&vıs (Rev. ét. ane. XXXII 
210, 26. Österr. Jahresh. 1908, 71 Z, 12; dazu 
Wilhelm a, O. S. 73; Anz. Wien 1924, 110). 
Prytanen: IG IV 764, das Prytaneion Wil- 
helm S.-Ber. Wien 166, 20 Z. 3; Österr. Jahresh. 
1908, 71 Z. 2. Vgl. dazu auch Le Grand Bull. 
hell. 1900, 186f.; zeooraras und yoauuareds täs 
Boviäs S.-Ber. Wien 166, 20 Z. 13f. 


Bevorzugter Aufstellungsort für Volksbe- 
schlüsse war der Tempel des Apollon Thearios 
am Markt; wo ein Aufstellungsplatz genannt 
ist, ist es immer dieser (IG IV 748 — Syll? 162. 
IG IV 755. Österr. Jahresh, 1908, 71 Z. 3. 72 
Z. 5f. — Rev. ét. anc. XXXIII 210 Z. 221. S.- 
Ber. Akad. Wien 166, 20), die Funde zeigen 
aber, daB manche Urkunden auch im Hippoly- 
teion Aufstellung fanden, 

2, Kulte. Ich gebe hier nur eine alphabetische 
Zusammenstellung; für alles Nähere s. die Kom- 
mentare von Frazer und Hitzig-Blüm- 
ner zu Pausanias, die Artikel der R.E, zu den 
einzelnen Göttern und ihren Kultnamen und die 
im Literaturverzeichnis genannte Monographie 
von S. Wide über die troizenischen Kulte. 
wiederhole ich hier alles Topographische 
nicht. 

Alnola, Kore in T.: Zenob. IV 20. Paus. II 


Für die Beamten existiert in achaiischer Zeit 50 32, 2. 


nach achaiischem Muster die zusammenfassende 
Bezeichnung af ovvapxiaı (IG IV 751. 753. 756; 
dazu Swoboda Volksbeschlüsse 134ff.), of ão- 
xovteç xal al ovvedoje: für Rat und Volksver- 
sammlung in dem phrasenhaften Beschluß hadria- 
nischer Zeit IG IV 758 Z. 10. 

In dem ältesten erhaltenen Volksbeschluß (IG 
IV 748 = SylL3 162; wohl 369 v. Chr.) haben 
wir die Formel 2öo&ev tā: fov xai tõ: ddumı 


(Z. 1) und Sunosos elre am Schluß (Z. 22), also 60 


einen persönlichen Antragsteller. In den späteren 
Fällen tritt häufig die Formel auf 0080» xom- 
capévov zod deiva und å Bovia eine (die Stellen 
eind oben genannt), allerdings in keiner Inschrift 
zusammen erhalten. Aus der eretgenannten Formel, 
deren ältestes Beispiel IG IV 749 schon ins 4. Jhdt. 
gesetzt wird, haben wir zu entnehmen, daß da- 
mals der einzelne Bürger kein unmittelbares An- 


i Auala, Demeter in T.: Zenob. IV 20. Paus. 
32, 2. 

Aphrodite: Lykophr. Alex. 610. IG IV 757 
B14 (å du Bdooass),. Münzen Imhoof-Blu- 
mer-Gardner 97 pl. M 9. Agoodıwıds als 
Beiname von T., Steph. Byz. s. Toon». 

Axoaia Paus. II 32, 6. 

Kataoxonia im Hippolyteion Paus. II 32, 3 
und das Filialheiligtum in Athen &p’ Ta- 
nolvrio. 

Nvugta Paus. II 32, 7. 

Apollon: IG IV 766. Münzen Imhoof- 
Blumer-Gardner 97 und s. unter 3 die 
Diskussion über den verschieden gedeuteten 
Kopf auf den Münzen. Anoliwvids als Beiname 
T.s Steph. Byz. s. TooıCyv. 

Ayvıeds IG IV 823 7. 21ff. 

Erıßarngıos Paus. II 32, 2. 
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@sdgıos Paus. II 31, 6. Haupttempel der 
Stadt und bevorzugter Aufstellungsort 
für Volksbeschlüsse. Die Zeugnisse sind 
oben unter d1 zusammengestellt. 

Ileraviouog Paus, TI 34, 6. 

Ares: Paue. II 82, 9. 

Artemis: IG IV 763. 770. Schol. Apoll. Rhod. 
I 972. Münzen Imhoof-Blumer-Gard- 
ner 96 pl. M 6. Head HN? 443. Svoronos 


Journ. int. VII 372. Forrer Weber collection 10 


II 486 nr. 4253. 4256. 
Aıuvärıs Schol. Eurip. Hippol. 228. 1133. 
Avxsla Paus. II 31, 4. 
Oönis (?) s. Wide 28. 
Zoowria oder Sagwris Paus, II 30, 7. 32, 
10. Hesych. s. Zapwrvia Apres. 
Zoreıga Paus. II 81, 1. IQ IV 775. 
Asklepios: Paus. II 32, 4. IG IV 771. 772. 
IV2 122 = Syll? 1169 Z. 10. Münzen Imhoof- 
Blumer-Gardner 98. 
Athena: IG IV 761. 773 und unten die Be- 
sprechung der Münztypen. 
Anrarovoia Paus. II 33, 1. 
IIolıas Paus. II 30, 6. 
ZPdevias Paus. II 30, 5f. 32, 5. Münzen 
Imhoof-Blumer-Gardner % 
pl. M 5. 
Chthonische Götter: Paus. II 31, 2, 
auia: Paus, II 32, 2. 


Demeter: Paus. II 34, 6. Zenob, IV 20. Mün- 30 


zen Imhoof-Blumer Monnaies Greeques 183 
nr. 150. Head HN? 443. 
@:zouaola Paus. II 34, 6. 
@souopeeos Paus. II 82, 8. 
Dionysos Sawrys: Paus. II 31, 2, 5. 
Dioskuren: Paus. II 31, 6. Münzen Imhoof- 
Blumer-Gardner 97 pl. M 7. 
Fortuna Augustae: IG IV 799, 
Helios Eleutherios: Paus. II 31, 5. IG IV 760 
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einige Male erscheint auch der Poseidonkopf auf 
den Münzen: Catal. 166. Svoronos Journ. 
int. VII 372. Head HN? 443. Athen, Mitt. 
1895, 325. 
Basıleös Paus. II 30, 6, der Hauptgott der 
Stadt. 
Tev&ßiros (?): s. Wide 12f. 
re 3. die D’eoarouaorei IG IV 757 
12. 
Phytalmios: Paus. II 32, 8. IG IV 797. 
Es ist höchst auffallend, daß Pausanias 
keinen Poseidontempel in der Stadt nennt, ob- 
wohl Poseidon Hauptgott der Stadt war und von 
Plut. Thes. 6 en als noAıoöyos bezeichnet 
wird. Wide 11 hat daher das Vorhandensein 
eines u. auf der Burg postuliert. Aber auch 
die Volksbeschlüsse werden ja in einem anderen, 
dem Apollontempel, aufgestellt, und ich werde 
den Gedanken nicht los, daß der Stadtgott der 


20 Poseidon von Kalaureia ist, noch aus den Zeiten 


vor dem Synoikismos, ` Dae zolioðyos Plutarchs 
spricht um so weniger en, als Plutarch 
diesen Ausdruck nicht als Kultnamen, sondern 
nur als Eigenschaftsbezeichnung gibt. 
Themides: Paus. II 31, 5. 
Tyche: IG IV 765. 778. Münzen Imhoof- 
Blumer-Gardner 9% pl. M 12. : 
Zeus: Münzen Imhoof-Blumer-Gard- 
ner 97. 
Soter: Paus. II 31, 10, 
Sthenios: Paus. II 31, 7. 34, 6. 
Zwölf. Götter: S.-Ber. Wien 166, 20 Z. 5f. 
Feste: 
Dionysia: IG IV 750 Z. 378. 
Geraistia: Athen. XIV 639 c. 
Lithobolia: Paus. II 32, 2. 
Pythia: IG IV 750 Z. 39. 
Saronia: Paus. II 82, 10. 
Kalender: Sicher bekannt sind nur Apellaios 


(= Syll3 1159 = Cauer-Schwyzer 103). 40 (Österr. Jahresh. 1908, 71 Z. 8. 12) und Gerai- 


Herakles: Paus, II 31, 2. 10. 32, 4 und die 
unter Helios genannte Inschrift, dazu Le Grand 
Bull. hell. 1893, 88. Baunack Imdogerm. 
Forsch. 1894, 188ff. 

Hermes: IG IV 783. IV? 76, 21f. Le Grand 
Bull, hell. 1892, 165ff. (Statue). 

Holóyios Paus. II 31, 10. 

Hoóicoa, wohl Phaidra, s. d. 

Heros Klaikophoros: IG IV 768. 


stios (Athen. XIV 639 e). 

3. Münzen. Die Münzprägung T.s ist nicht 
sehr ıeich und beginnt auch erst recht spät, um 
oder wenig vor der Mitte des 5. Jhdts. (Gard- 
ner History of ancient coinage 378 und die 
unten gennanten Münzwerke); wie schon oben 
bemerkt hat T. als einziger peloponnesischer Ort 
attischen Münzfuß. Alle frühen Serien sind Sil- 
ber, erst mit Ende des 4. Jhdts. tritt Kupfer 


Hippolytos: Paus. II 32, 1f. Münzen Im-50an Stelle des Silbers. Der erste Münztypus ist 


hoof-Blumer-Gardner 97 M 8. Zum 
Haaropfer der Mädchen vor der Hochzeit auch 
Eurip. Hippol. 1424ff. Luc. de dea Syr. 60. Das 
eiov: Schol, Eurip. Hippol. 1424. 

Hygieia: IG IV 772. 

Hypnos: Paus. II 31, 3. 

Isis: Paus. II 32, 6. 

Mýto Bear: IG IV 757 B10. 

Musen: Paus. II 31, 3. 

Pan Lyterios: Paus. II 32, 6. 

Phaidra: Paus. II 31, 3f. IG IV 764, dazu 
LeGrand Bull. hell. 1893, 95. 

Poseidon: nach Plut, Thes. 6, 1 und Strab. 
VIII 6, 14 p. 373 Hauptgott der Stadt, die nach 
ihm Iloosıdwvia hieß, auch Steph. Byz. e. Tooı- 
týv. Paus. II 30, 5 und der Kult in Kalaureia. 
Der Dreizack ist, wie Pausanias und Plutarch 
richtig angeben, das bevorzugte Münzzeichen T.s; 


ein strenger archaischer Frauenkopf von vorn 
und auf der Rückseite der Dreizack Poseidons, 
die Beischrift lautet auf dieser und den späteren 
Serien TPO. 

In den späteren Serien ist der Kopf en face 
ersetzt durch einen ebenfalls unbehelmten Kopf 
nach links mit in den Nacken fallendem Haar., 
In den neueren Münzwerken werden diese Serien 
erst ins 4. Jhdt. gesetzt. Erst auf den Kupfer- 


60 serien aus dem Ende des Jhdte. und dem 3. Jhdt. 


erscheinen dann andere Typen auf der Vorder- 
seite, ein behelmter Athenakopf nach links oder 
rechts, Poseidon, Artemis; die Rückseite bleibt 
überwiegend bei dem Dreizack, gelegentlich er- 
gänzt durch Delphine, einzelne Serien verwenden 
andere Münzbilder: Füllhorn, Schiffsteile, Artemis 
sitzend, Demeter stehend. Im 3. Jhdt. scheint 
dann die eigene Münzprägung T.s ganz aufgehört 
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‘zu haben, nicht einmal achaiische Bundesmün- 
zen aus T. sind bekannt. 

Die Deutung des obengenannten helmlosen 
Kopfes nach links, des nächst: dem Dreizack 
wichtigsten und verbreitetsten Münzzeichens von 
T., ist umstritten. Paus. II 30, 6 sagt, das alte 
Münzzeichen T.s sei ein Athenakopf und der 
Dreizack (vgl. Plut. Thes. 6) gewesen. Daher be- 
zeichnen den Kopf als Athena Perey Gardner 
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Philippus jun.) tritt dann wieder eine typenreiche 
Kupferprägung auf, die durch die dargestellten 
Monumente archäologisch wichtig ist. Das ist bei 
Behandlung der Topographie benutzt worden. 

4. Verschiedenes. Das Klima T.s galt schon 
im Altertum als sehr ungesund (Isoer. 19, 21), 
und die modernen Reisenden aus dem Anfang des 
vorigen ‚Jahrhunderts geben davon ebenfalls sehr 
düstere Schilderungen (s. besonders Gell 1%. 


(Catal. of Greek coins und Journ. hell. stud, VIlO Chandler 309. Dodwell II 267). Beson- 


96) und Seltmanm (Greek coins 111). Dem- 
nüber weisen andere darauf hin, daß der 

für Athena ungewöhnlich sei und erklären 

ihn für Apollon (Thearios), so Head, Babe- 
lon, L. Forrer, v. Wilamowitz GGN 
1896, 168 A. 3, unentschieden Imhoof-Blu- 
mer und Hitzig-Blümner Pausanias I 
2, 628. Auf einzelnen jüngeren Serien ist der 
Kopf durch Beifügung von Ohrringen als weib- 


ders das Wasser war als schädlich verschrien 
(Theophr. frg. 159 W bei Athen. II 42a. Plin. 
n. h. XXXI 11. 86. Schol. Eurip. Hippol. 122 
[FHG II 84b]. Vitruv. VIII 3, 6), aber auch der 
Wein (Theophr. h. pl. IX 18, 11 — Athen. I 31f. 
Plin. n. h. XIV 117. Eustath. T. 287, 17). Be- 
sondere Mineralien erwähnt Theophr. z. Aldov 
frg. II 83 (Wimmer). Plin. n. h. XXXVII 97; 
von der Gewinnung roten Farbstoffs aus den 


lich gekennzeichnet, und daher trennt Babe-20Kokken der Stecheiche spricht Schol. T. IV 


lon diese Prägungen, indem er die früheren 
Typen Apollon, die jüngeren Athena benennt. 
Die Pausaniasstelle ist nicht ausschlaggebend, 
da einmal doch eine Mißdeutung der späteren Er- 
klärer vorliegen könnte, andererseits Serien vor- 
handen sind, bei denen die Deutung auf Athena 
unbestritten ist, wie der behelmte Freuenkopf. 
Ebenso stellen die ältesten Prägungen mit dem 
Frauenkopf von vorn wohl sicher Athena dar 


141 BT (vgl. Simon. frg. 33 Diehl, wo Theseus 
seine Segel damit färbt, Theophr. h. pl. IM 7, 3; 
weiteres darüber bei Bliümner Technologie I 
241). Hinsichtlich der sonstigen landwirtschaft- 
lichen und gewerblichen Tätigkeit und. Erwerbs- 
zweige in T, sei hingewiesen auf die oben im 
topographischen Teil behandelten Weinarten AA 
Unpıids, Ardmdorıds, Yreoıds (Athen. I 81c. 
Suid. s. v.), auch der Ortsname Eileoi ist wohl 


und könnten also bei Pausanias gemeint sein. 30 vom Weinbau genommen (vgl. Athen. I 31b), 


Mir scheint aber, daß, wenn die ältesten Serien 
ziemlich sicher, jüngere Serien ganz sicher einen 
Athenakopf darstellen, dann die mittleren Serien 
auch Athena sein werden, zumal diese Prägungen 
unter sich so ähnlich sind, daß es mißlich ist, den 
fast gleichen Kopf einmal Athena, einmal Apollon 
zu nennen. 

Dieser Kopf nach links ist in den ersten Se- 
rien ungewöhnlich schön und gehört zu den 
schönsten, die auf griechischen Münzen über- 
haupt erscheinen (s. Seltman Greek coins 111. 

1. XVI 8. LXIV 4). Furtwängler ist da- 
her auf den Einfall gekommen, er sei eine Kopie 
nach der ‚Lemnia‘ des Phidias (Rev. arch. 1896 
II 343, dazu I ff. 71 mit pl. I). Aber ganz ab- 


ebenso erscheint eine Weinrebe gelegentlich auf 
troizenischen Münzen (Catal. 166 nr. 8 und 9). 
S, ferner die dlai von IG IV? 76 und die 2v- 
vaea von IG IV2 77. Ein Zoll von 2%: IG IV 
823 Z. 76. 

Geistiges Leben. Außer dem angeblichen vor- 
homerischen Epos des Oroibantios (Ailian. var. 
hist. XI 2) und dem Buch des Pittheus (Paus. II 
31, 3) kennen wir an troizenischen Schriftstellern 
die Grammatiker Demetrios xarà oopıoröv (o. 
Bd, IV S. 2847 nr. 106) utd Dionysodoros, Schü- 
ler Aristarchs (o. Bd. V S. 1005 Nr. 18), die 
Historiker Aristotheos, der unter anderem yx- 
ua eis Poualovs schrieb (ea. 150 v. Chr. Syll.3 
702) und Zenodot, der ebenfalls eine Poueixn 


gesehen davon, ob Furtwänglers Bologneser Kopf 40 ioroola verfaßte (FHG TV 581), sowie Hagias 
wirklich derjenige der ‚Lemnia‘ ist (s. dazu aus Aoyolıxd (Kalkmann Pausanias 189. o. 


führlich La mer o. Bd. XII S. 1879. M. Bie- 
ber Phidias in Thieme-Beckers Lexikon 


Bd. VII S. 2205) und einen sonst unbekannten 
Herophanes (Paus. II 34, 4), schließlich einen 


Bd. XXVI 542f.), verstehe ich nicht, wie jemand 50 auch nur einmal genannten Dichter Isodemos 


behaupten kann, die beiden Köpfe seien gleich, 
wo an ihnen alles verschieden !st, was verschieden 
sein kann. Der von Furtwängler herangezogene 
Kopf auf einer der Tonplatten von Poreigliano in 
der Münchner Glyptothek gleicht allerdings in 
der Tat demjenigen der troizenischen Münzen, 
ist aber nach P. Wolters Aussagen außer den 
starken modernen Ergänzungen aus zwei un- 
zusammengehörigen Stücken zusammengesetzt 


(oder Alisodemos, Luc. enc. Demosth. 27). Von 
bildenden Künstlern sind zu nenwen Hermon aus 
archaischer Zeit (Paus. TI 31, 6. o. Bd. VII 
S. 894 Nr. 11) und Pison aus Kalaureia um 400 
v. Chr. (Paus. X 9, 8. VI 3, 5). 

Einzelne Troizenier außerhalb T.s, soweit 
nieht im historischen Teil genannt: IG IV? 103, 
55. II2 1273. 1673, 578. 1569 B IT 3. 2312 (?). 
II 3398, VII 386. Syll. or. II 758. SGDI I 


(Furtwängler Beschreibung der Glypto- 60 2295, 15f. Troizenische Ehrungen für Fremde, 


thek 1900, 72 nr. 66. Wolters Illustrierter 
Katalog 1912, 19 nr. 66; Führer durch die Glyp- 
tothek 1921, 16 nr. 189). Babelon Traité II 
3, 502 hätte diesen Einfall nicht aufnehmen sol- 
len, wenn er sich auch wenigstens vorzustellen 
versucht hat, wieso eine athenische Statue auf 
troizenischen Münzen dargestellt sein könnte. 

In der späteren Kaiserzeit (Commodus bis 


soweit nicht im historischen Teil verwertet: IG 
II 2796. IV 751. Thearodokoi in T. IG IV 
797 A 2 — SGDI M 3387. Collection of ancient 
Greek inser. in the Brit. Mus. 1154a (= CIG 
1936), Sonstiges SGDI 3325, 204. 219 = IG IV? 
102. Collection of ancient Greek inscriptions 891. 

Als treizenische Dialektworte werden über- 
liefert: ßcdxagos ‚Frühling‘ Etym. M. 217, 40, 
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oözıyyos ein Hymnos auf Artemis, Schol. Apoll. 
Rhod. I 972a (dazu Wide 28) und ERS 
zvod nagderıxhn Hesych. s. o. (sollte sich das 
auf eine andere Version der Sage von der Euopis, 
s. o. Bd. VI S, 1158, beziehen? Anderungsvor- 
schläge bei Sehell II, I 49), Hesych, s. A&oo- 
zes nennt ein &dvos dieses Namens in T, Eine 
besondere Art Tanz: Athen. I 22b, troizenische 
Sitten und Bräuche: Athen. VII 317b (FHG II 
318 frg. 47), Aristot. pol. 1335 a 20 (dam FHG 
S Fg zu frg. 96a). Periegeten in T.: Paus. II 

e) Literatur. 

Reisewerke und ältere Monographien: F o u r- 
monts Briefe bei H. O mont Missions archéo- 
logiques I 540ff. 576. 579. 588. 591. 597. 607. 
612. Le Grand Bul. hell. 1905, 815ff. 
Chandler Reisen in Griechenland, Lpz. 1777, 
302ff. (andere Ausgaben stehen mir hier nicht 
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3) Ptolem. HI 16, 21 Nobbe = 14, 42 
Müller nennt unter den Inlandsstädten Mes- 
seniens neben Haliartos und Ithome ein T. Dieses 
messenische T. ist sonst so unbekannt wie ein 
Haliartos in Messenien, und die Angabe ist daher 
sehr verdächtig, doch hat Müller z. St. darauf 
hingewiesen, daß Plin. n. h. IV 18 in der Argolis 
Troesen und Coryphasium nebeneinander nennt. 
Hier ist andererseits ein Koryphasion sonst un- 


10 bekannt und der Verdacht naheliegend, daß es 


das messenische Vorgebirge sei und Plinius hier 
das bekannte T. mit einem messenischen zusam- 
menwerfe, wodurch nun Coryphasium in die 
argolische Akte komme. Als eine gewisse Stütze 
dafür, daß es doch ein messenisches T. gegeben 
habe, möchte ich eine andere Angabe der Ver- 
gessenheit entreißen, die vielleicht einmal wich- 
tig werden könnte. Domenico Negri (Do- 
minicus Marius Niger) Geographiae commenta- 


zur Verfügung), Dodwell Classical tour II20 riorum libri XI, Basel 1557, 343 


266—288. Gell Itinerary of the Morea 195ff. 
201. Boblaye Recherches 56ff. Leake Tra- 
vels in the Morea II 442f.; Peloponnesiaca 280ff. 
Prokesch-Osten Denkwürdigkeiten TII 
465f. Ross Wanderungen II 4f. Fiedler 
Reise I 284ff, Curtius Peloponnesos II 430ff. 
Bursian Geogr. v. Griech. II 86. Conze- 
Michaelis Annali dell’ istituto XXXII 6f. 
Meliarakis Tewyoapia Aoyohlðos 176 ff. 


p uni zu diesem 
T.: nune Tresina. In der Schreibung Trezina ist ein 
solcher Ort unter lauter ebenfalls unidentifizier- 
baren Ortsnamen etwas nördlich der Pamisos- 
mündung auf der Karte bei Coronelli De- 
scription géographique et historique de la Morée, 
Paris 1687, verzeichnet (andere Ausgaben stehen 
mir hier nicht zur Verfügung. In desselben Iso- 
lario, 1696, steht an derselben Stelle allerdings 
Troezene h(odie) Manegia). Diese Angaben leben 


192. 2108. 216. 245. 248. Philippson30 weiter in den geographischen Lexika: Orte- 


Peloponnes 45ff, Frazer Pausanias III 272. 
V 583ff. Hitzig-Blümner Pausanias I 2, 
628. Jo. Nie. Schell De Troezene urbe, I de 
ni rg Front Triest un II de Troezenis 
urbis historia, cap, I, Progr. au 1858, cap. II, 
Progr. Ofen 1860. 2 
Val. Stais Asdrlov 1889, 168ff., zeo? rõv èv 
Tooıyrla dvaoxapar, Philadelphens Hoaxrıxd 
1909, 182f. Le Grand Fouilles de Trezäne, 


lius Thesaurus geographieus, 1587, s. Troezen. 
Michael Antonius Baudrand Geogra- 
phia, Paris 1681/82, II 337, und Bruzen de 
la Martinière Le grand dictionnaire VIII 
712. Die in den zuletzt genannten Werken da- 
nebenstehende Angabe, Plethon habe den Ort 
Trizen genannt, ist wertlos. Es handelt sich um 
Georgios Gemistos Plethon Aiayoaph 
ånáoņs Iełorxovvýoov (s. Fabricius-Har- 


Bull. hell. 1897, 543f. (eine Berichtigung dazu 40 1a n d Bibliotheca Graeca XII 88), die aber nichts 


1900, 188ff.); Antiquités de T., a. O. 1905, 269#.; 
Statue d’Hermös trouvée à Damala, a. O, 1892, 
165f.; Nouvelles observations sur un édifice de 
T., a. O. 1906, 52#. Frickenhaus-Mül- 
ler Athen, Mitt. 1911, 31. Friekenhaus 
Arch. Jahrb. 1917, 114®. Studniczka Sym- 
posion (Abh. Sächs, Akad. 1914, 2, 147f.). G. 
Welter Annales institutorum V 1932/88, 106f.; 
Bull. hell. 1933, 259f.; Am. Journ, arch, 1988, 


anderes gibt als den Ptolemaiostext. Woher 
Negri seine Angabe hat, es gebe ein modernes 
Dorf Tresina, weiß ich nicht; ich vermute aber, 
daß sie aus dem Namensverzeichnis stammt, das 
Sophianos zu seiner Karte von Griechenland 
geschrieben hat, und damit einer sehr guten 
Quelle. Negri hat auch sonst gute Angaben. 
Zu Sophianoss. Stählin-Meyer Paga- 
sai und Demetrias 235, 3. Das oben erwähnte 


153. Heberdey Reisen des Pausanias 45ff. 50 Namensverzeichnis des Sophianos existiert nur 


Robert Pausanias 125ff, 226f. Szanto Zur 
Geschichte von T., Arch.-epigr. Mitt, aus Öster- 
reich XX 41f. S. Wide De sacris Troezeniorum 
Hermionensium Epideuriorum, U 1888, 
Inschriften: Le Grand Bull. hell, 189, 
an, an DE SGDI m De IG IV ee 
auer-Schwyzer x epigraphica 
1018, Preuner Rh. Mus. 1920, 274. Wil 
helm 8.-Ber. Akad, Wien 166, 19ff.; Österr. 


handschriftlich in der Bibliothèque Nationale in 
Paris coll. Dupuy tome 728 fol. 183. Auf An- 
fragen dort habe ich leider keine Antwort er- 
halten. Meletios T'ewyoapia nalaù xal véa, 
Venedig 1728, 372b (= 2. Aufl. von Gazis 
II 409) gibt an, es gebe am Pamisos in der Nähe 
des Flusses einen z6nos Nnol tod Aoilaya, Troı 
tis Tooıljvos nölews, 15 Meilen ‚nach einigen‘ 
von Ithome entfernt. Darin steckt offenbar die 


Jahresh. 1908, 70ff. Tod Ann, Brit. Sch. XVIII 60 gleiche Sache. Wenn allerdings auch die älteren 


104f. (zum Zahlsystem). 

Münzen: Imhoof-Blumer Monnaies 
Greeques 181ff. Catalogue of the Greek eoine in 
the British Museum, Peloponnesus 165f, Im- 
hoof-Blumer-Gardner Numismatic com- 
mentary on Pausanias, Journ. hell. stud. VI 95ff. 
Head HN? 443. Babelon Traité I, III 4f. 
L. Forrer The Weber collection II 485ff. 


Angaben über einen modernen Ort Tresina nur 
auf diesen Namen Drizaga zurückgehen sollten, 
wäre das Ganze natūrlich wertlos. Einen heute 
noch bestehenden Namen dieser Form finde ich 
nicht. [Ernst Meyer.] 
Troizenia (Teoınvia), Beiname der Aphro- 
dite nach der Stadt Troizen. Die von Liebe zu 
Hippolytos entflammte Phaidra verehrte sie unter 
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diesem Namen und stiftete ihr einen Tempel (Ly- 
kophr. 610. Tzetz. zu Lykophr. 449. 610). Vgl. 
Studemund Anecd. var. 269 X 19. 277 VII. 
282 V. Über den Kult der Aphrodite in Troizen 
g. o. Bd. I S. 27398. Wide De sacris Troizenio- 
rum 3if. [gr. Kruse.] 
Troizenos (Teoi£nvos), Vater des Euphemos, 
des Führers der thrakischen, auf troischer Seite 
kämpfenden Kikonen im Schiffskatalog, Hom. Il. 
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den Münzen, nur bei Mionnet IV 401 nr. 167 
wird auf einer Münze Diadumenians Tewx ange- 
geben und diese Lesart ausdrücklich bestätigt. 
Das & haben auch Herodian. ebd. und Memnon. 
cap. 19, 5 (FHG III 536). Vor dem u haben y 
Memnon, Tab. Peut. X 1 Miller (der Geogr. Rav. 
II 16, 97, 10 Pind. u. Parth. gibt Rogmorum) und 
bei Strab. XII 566f. viele Hss. Der Akzent schwankt 
in den Hss. bei Ptolem. V 4, 7 zwischen der 


II 847. Er erhält hier die Beinamen ĉ:orgephs 10 ersten und zweiten Silbe, bei Strabon ist das Wort 


und Kedöns — Sohn eines sonst unbekannten 
Keas. Etym. M. p. 498, 30. Choirob. BA 1183. 
Pfister Myth. Lex. V 1230ff. denkt an Zusam- 
menhang mit dem spartanischen fágaðoor, na- 
mens Kaiadas, urspr. Eingang in die Unterwelt. 
Näher liegt es, den auf phrygischen Münzen vor- 
kommenden Namen Kaias zu vergleichen (M i on- 
net S. VII 559): Phryger und Thraker sind nahe 
verwandt. T. ist offenbar nichts anderes als Troi- 


durchweg (auch IV 187) Paroxytonon. Dagegen 
lehrt Herodian, daß zwar Worte, die vor der 
Endung -uos ein x haben, nicht auf der letzten 
Silbe betont werden, daß aber gerade Towxuos 
Oxytonon ist. Diese Betonung hat auch Memnon. 

Die T. waren der eine fer beiden Stämme, 
die im J. 278/77 v. Chr. unter Lutarios über den 
Hellespont und unter Ieonnorios über den Bospo- 
ros nach Kleinasien gingen; welcher von beiden, 


zen (s. d), der Eponym der argolischen Stadt. 20 wird zwar in der Überlieferung nicht gesagt, läßt 


Pfister a. O. beschäftigt sich eingehend mit 
der Frage, wie dieser nach Thrakien kommt. 
Schon Gruppe Gr. Myth. 219, 1 sah in ihm 
eine der wenigen Spuren, daß die vertriebenen 
Herrengeschlechter der Argolis sich zum Teil an 
der Nordküste des Aigaiischen Meeres ansässig 
gemacht hätten. Pfister weist noch hin auf 
den Namen Maroneia, zugleich attischer Demos 
und thrakische Stadt (Bursian 


eogr. v. 
Griech. I 353; vgl. Maron, Apollonpriester bei 30 


den Kikonen in Ismaros Hom. Od. IX 197) und 
stellt ihn zu andern attischen Demennamen, die 
auch in der troizenischen Genealogie begegnen, 
s. Art. Troizen Nr.1. [v. Geisau.] 
Troklimene (TooxA:ıunvy), Beiname der Göt- 
tin Mýto in der Widmung eines bei Maros-Porto 
in Dacia Apulensis gefundenen Altars (vgl. die 
Karte CIL III Suppl. Taf. V): 2£ rırayjs Mnroös 
Tooxkumvijs. CIL III 7766 — IGR I 543; der 


sich aber ziemlich sicher feststellen. Denn als 
nach kurzer Zeit auch noch die Tektosagen nach 
Kleinasien gekommen waren und sich mit den 
andern vereinigt hatten, teilten die Galater Klein- 
asien in drei ‚Interessensphären‘, um es systema- 
tisch auszuplündern. Den T. wurden die Küsten- 
landschaften des Hellesponts zugewiesen, den 
Tolistobogiern Aiolien und Ionien, den Tekto- 
sagen das Binnenland, Liv. XXXVII 16, 12. Es 
wird nun berichtet, daß von Leonnorios Erythrai 
bedrängt wurde, Syll. or. nr. 410 (die Ergänzung 
[.. Asov]vdorov ist ganz sicher). Erythrai aber 
liegt in Ionien, also in dem den Tolistobogiern 
zugewiesenen Teil, mithin ist Leonnorios deren 
Häuptling gewesen und nach Liv. cap. 16, 7 ist 
dieser mit seinen Leuten von Byzanz nach Klein- 
asien gegangen, vgl. Stähelin Gesch. d. klein- 
asiat. Galater? 12. 20; o. Bd. VIA S. 1674, 35f. 
Dann müssen aber die T. unter Lutarios den Hel- 


Name des Stifters oder der Stifterin ist nicht ge- 40 lespont überschritten haben; sie sind also auch 


nannt; zur Formel ¿t Znırayrjs (= er iussu) vgl. 
Nock Journ. hell. stud. XLV 95. Im römischen 
Dakien, wo Traian Kolonisten aus verschiedenen 
Ländern, insbesondere aus Kleinasien und Syrien, 
angesiedelt hat (Jung Römer und Romanen in 
den Donauländern? 112. Hirschfeld Kl. Schr. 
747), waren die orientalischen Kulte stark ver- 
breitet (Floca Ephem, Dacor. VI 203, der die T. 
übersehen hat); auch in unserer Inschrift ist wohl 


diejenigen, die Iion und höchstwahrscheinlich 
auch Kyzikos angegriffen haben, wenn auch in 
den Quellen nur von Taldra: die Rede ist, o. 
Bd. VIE S. 523, 66. 588, 55f. Strab. XIII 594. 
SylL or. nr. 748. Stähelin? Sf. 

Schließlich wurden die Galater ungefähr auf 
das Land zwischen Sangarios und östlich des 
Halys beschränkt, dabei saßen die T. ganz im 
Osten, Strab. XII 567. Stähelin? 43. Natür- 


die kleinasiatische Kybele gemeint. T, ist wohl 50 lich haben die drei Stämme auch schon vorher 


alə lokaler Beiname aufzufassen; zum Suffix 
“wos vgl. jetzt Detschev Ztschr. vergl. 
Sprachforsch. 63 (1936) 227. Vgl. Keune Myth. 
Lex. V 1261. H. Graillot Le culte de Cybele 
484. J. Toutain Les cultes paiens II 75. 
L. Jones Univ. of Calif. Public. in class. Phil. 9 
ar. 8, 277. [Gawril Kazarow.] 
Trokmer (auch Trokmener, Steph. Byz.), ein 
Be Stamm in Kleinasien. Was o. Bd. VA 


Standquartiere gehabt, in denen sie vor allem 
ihre Beute bargen, Strab. XIII 594 berichtet, daß 
die Galater (wahrscheinlich die T., s. o.) daran 
gedacht haben, Iion als čovua zu besetzen, den 
Plan aber &4 rò dreiyıorovr wieder aufgegeben 
haben. Die obenerwähnte ‚Plünderungsordnung‘ 
galt seit der festen Ansiedlung selbstverständlich 
nicht mehr; es ist also nicht verwunderlich, daß 
zwischen den T. und ihrem (einstigen) Plünde- 


171, 37f. über die Darstellung der Geschichte 60 rungsgebiet die andern beiden Stämme saßen (o. 


der Tektosagen gesagt ist, gilt entsprechend hier 
für die der T. ie Yuramenifellene der Quel- 
len steht bei Holder Alteelt. Sprachsch. II 
19631. 

Die normale Namensform hat in der ersten 
Silbe ein o und vor dem u ein x (das durch He- 
rodian. I 167, 5 Lentz gesichert wird). So steht 
der Name auch überall in den Inschriften und auf 


Ba. VII S. 540, 37. Stähelin, auch Wil- 
helm in den /lpaxrıxa tis Axabnulas Adııör 
VI (1931), 821f.). 

Als Manlius im J. 189 v. Chr. gegen die Ga- 
later zog, brachten die T. ihre Frauen und Kin- 
der bei den Tektosagen auf dem Berg Mayaba in 
Sicherheit und wollten ursprünglich den Tolisto- 
bogiern zu Hilfe ziehen, erwarteten aber schließ- 
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lich mit den Tektosagen zusammen die Römer am 
Magaba (o. Bd. XIV S. 287, 37£.). Dort geschlagen 
flohen sie auf das östliche Ufer des Halys, Liv. 
19, 2. 26, 3f. Wenn man sich an die Reihen- 
folge bei Liv. 19, 1 halten darf, war damals ihr 
Häuptling Gaulotus (vielleicht Gaudotus zu lesen), 
Stähelin?55. 116; o. Bd. VIA B. 1675, Sf. 

Gegen Ende der Regierungszeit von Ariara- 
thes IV. von Kappadokien versuchten die T. erst 
mit Waffengewalt einen Teil von dessen Reich 
an sich zu bringen und, als dies mißlang, ver- 
leumdeten sie den König bei den Römern, o. 
Bd. II S. 817, 49. VIL S. 528, 48f. Stähe- 
lin? 75. 

Im J. 66 traf Lucullus mit Pompeius in Da- 
nala im T.-Lande zusammen und übergab ihm 
dort den Oberbefehl im Mithridatischen Krieg, 
Strab. XII 567. Bürchner.o. Bd. VII S. 531, 
12. Brandis ebd. 548, 22f. Im J. 63 machte 
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daß er seinen Sohn êv) Tooxmois Ladsowır hat 
Ruhm gewinnen lassen, CIG nr. 3973 = Le 
Bäs Il nr. 1192, zuletzt in den Mon. As. Min. 


„Ant. IV 47 nr. 140, wo auch die Literatur ange- 


geben ist. Enge Beziehungen zwischen den T. 
und Apollonia Pisid. bezeugt die Inschr. Journ. 
rom. stud. II (1912) 84 nr. 3 aus Apollonia, in 
der zw: Aauapordemy xai osfaopiwtárny Avti- 
ogéaw xolwviay adehpiv osßaoın Toóxpov 


10 Taovia durch eine Statue der Homonoia ehrt. 


Die ausführlichste Beschreibung des Gebiets 
der T. gibt Strab. XII 567; er sagt, sie hätten 
tà zoò të Ilóvr xal ti Kannadoxig inne, und 
das wären rà xoćuotra œv véuovtai Tolátar. Es 
lagen darin Tavion, Mithridation, Danala. Leider 
ist nur die Lage von Tavion bekannt (s. die betr. 
Art.), und ebenso nennt Ptolem. V 4, 7 außer 
Tavion nur lauter unbekannte Orte. Infolgedessen 
läßt sich die Ausdehnung des Gebietes nicht ge- 


Pompeius den Brogitaros zum Stammestetrarchen 20 nauer bestimmen, höchstens kann man als wahr- 


der T. und fügte seinem Gebiet noch Mithrida- 
tion vom vormaligen Reiche des Mithridates hin- 
zu, Strab. XII 567. Bürehner und Bran- 
dis ebd. 531, 20f. 548, 33. 44f. Suppl.-Bd. VII 
S. 82,35. Stähelin? 88f. Strabon nennt den 
Tetrarchen Bogodiataros, in den Inschriften Syll. 
or. nr. 349 — IGR IH nr. 1328 und Haus- 
soullier Études sur Fhistoire de Milet 210, 
36 steht aber Brogitaros, Stähelin? 112f. 


Dieser war kurze Zeit (58--56) auch Herr von 30 


Pessinus, o. Bd. XIX S. 1107, 22f. Nach seinem 
Tod (gegen 50 v. Chr.) kam die Tetrarchie der T. 
an Deiotaros, der sie aber im J. 47 an Mithri- 
dates von Pergamon ‘abgeben mußte, bell. Alex. 
78,3. Brandis o. Bd. VII S. 548, 64f. Stä- 
helin2 90f. Nach dem Tode Caesars nahm 
Deiotaros die Tetrarchie, deren Herrscher inzwi- 
schen gefallen war (o. Bd. XV S. 2206, 42f.), 
wieder in Besitz, Stähelin? 95f. Er hatte 
seinen gleichnamigen Sohn als Mitregenten an- 
genommen, beide führten neben dem Königstitel 
noch den Titel Talarav» Tohoroßwylaor xal 
Tooxuöv teredexns. Der Sohn starb vor dem 
Vater wohl zwischen März 43 v. Chr. und Ok- 
tober 42, sein Grab ist 1933 in Karalar ungefähr 
40 km nordwestlich von Angora gefunden wor- 
den, Arik und Coupry Rev. arch. VI (1935) 
133f., vgl. o. Bd. VIA S. 1677, 22f, 

Von da an werden die T. nur noch selten er- 


wähnt. In der Aufzählung der Stiftungen, die 50 


Augustuspriester in Ankyra zu Beginn der Regie- 
rung des Tiberius während einer Reihe von Jahren 
gemacht haben, ist zuerst von tà tola Zden (das 
sind die drei Galaterstämme) die Rede, später 
nur noch von rà ödo Zövn oder ðúo adleıs, d. h. 
die T. werden zu Anfang noch mit erwähnt, wenn 
auch nicht direkt genannt, aber später verschwin- 
den sie, Syll. or. nr. 533, dazu Rostowzew 
in den Mélanges Boissier 419, ferner o. Bd. VII 


scheinliche Westgrenze den Halys ansehen, s. o. 
Bd. VA S. 178, 28f. G. Hirschfeld nimmt 
S.-Ber. Akad. Berl. 1883, 1245f. ohne genügende 
Begründung an, daß das T.-Gebiet westwärts 
über den Halys hinausreichte, Daß dieser Fluß 
auf Münzen von Tavion dargestellt ist (o. Bd. IV A 
S. 2524, 65f.; dazu Imhoof-Blumer Rev. 
Suisse num. XXIII [1928] 858 nr. 468), bedeutet, 
daß er das Gebiet der Stadt: irgendwo berührt 
hat, vgl. o. Bd. XVII S. 281, 48f. Nach Strab. 
XII 561 reichte das Gebiet von Amaseia im Süden 
èni ze thy Zuliuw xai tọ» ueydinv Kannedoxiar 
uöxoı zör Todxumwv, also müssen diese noch ein 
beträchtliches Stück östlich von Tavion inne ge- 
habt haben, wozu auch die Längenangaben bei 
Ptolem. V 4, 7 stimmen. Zu Plin. n. h. V 146 
vgl. o. Bd. XIV S. 588, 25f. Wenn die dort ge- 
gebene Erklärung richtig ist, kann sich die An- 
gabe bei Plinius nicht auf das endgültige Gebiet 


40 der T. um Tavion herum beziehen. Leider nützen 


auch die Gradangaben bei Ptolem. V 4, 2 (die 
Hes. stimmen überein) nichts, da sie an der ent- 
scheidenden Stelle sicher nicht richtig sind. Denn 
nach ihnen liegt die Mündung des Halys unter 
64° 80° E und die Zrıorpopn des Flusses, d. h. 
der westlichste Teil des großen Bogens südöstlich 
von Angora, unter 64° 15° E, also würde der 
große Bogen, der gerade durch die Angabe über 
die Zmoroopn als charakteristisch hervorgehoben 
wird, verschwinden. Die Begrenzung des Landes 
bei Perrot Galatie et Bithynie I 288f. ist nur 
nach allgemeinen geographischen Überlegungen 
gegeben. Eine begründete Grenzführung ist vor- 
derhand nicht möglich. [W. Ruge.] 
Troknades. In dem Ort Kaimaz, 30 km west- 
lich von Sivrihissar, sind eine lateinische und 
eine griechische Inschrift mit dem Namen Troc- 
na/djes und Todxvades gefunden worden, CIL IY 
nr. 6997 — IGR IV nr. 546. Die Gemeinde war 


S. 556, Alf. XV S. 1898, 37f. IVA S. 2524, 60 schon aus kirchlichen Quellen bekannt. Der Bi- 


468. VA S. 172, 49f. Stähelin? 101#. 105. 
Das Attribut Seßaoımvoi (Stähelin? 102) 
haben sich auch die T. beigelegt, aber es findet 
sieh nur auf Münzen von Tavion von Vespasian 
bis Caracalla, Head HN? 749. . 
Aus dem J. 222 n. Chr. stammt die Weih- 
inschrift des in Apollonia Pisidiae ansässigen Sa- 
garis für Zeus, dem er unter anderem dafür dankt, 


schof Kyriakos nahm am Konzil von Ephesos im 
J. 449 (Räubersynode) und an dem von Kalehedon 
im J. 451 teil, in den Unterschriften wird der 
Name des Bistums verschieden geschrieben, Troc- 
madorum civitas, Mansi VI %0, Tooxuddwv 
1062. 1088, Trocmadenae ecclesiae 1062, Tewx- 
váðwv, Trognadorum VII 149/50. 437/38. ud 
nadensis 404. In den Akten des zweiten Nieänisehen 
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Konzils vom J. 737 ist der Name durchgängig 
mit » (n) geschrieben, Mansi XII 997f. 1103f. 
XIN 145f. 369f. 391f. 500. 545. 567. 627. 726. 736. 
Bei Hierokl. 689, 1 steckt er in dem überlieferten 
Peysrvoxváða, Not. episc. I 277. VII 330. IX 
.239 haben ó Toowvador. Die Form Towxvadwr, 
Not. I 277 Parthey, geht auf eine ganz schlechte 
Quelle zurück, Gelzer Georgius Cyprius z. St. 
‘u. S. LXVII. Das Bistum stand unter Pessinus, 


vgl. Le Quien Oriens Christ. I 493/94, Gams 10 


441, wo aber nicht richtig ist, daß auf dem 
Konzil von Nikaia im J. 325 ein Bischof Kyria- 
kos von T. anwesend gewesen wäre. Die Peyer- 
voxvdöa des Hierokles ist vielleicht eine kaiser- 
liche Domäne gewesen, Cox und Cameron 
Mon. As. Min. Ant. V p. XXIX. 

Früher brachte man den Namen T. mit dem 
Galaterstamm der Trokmer zusammen und bevor- 
zugte daher die Form mit « (m) nach dem x (e). 
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älteste Parallelen). Das Heroon erscheint wieder 
in der Inschrift von Daulis (118 n. Chr.) IG IX 
1, 61 Z. 50; zum Kult vgl. Myth. Lex. III 2410 
und die ebd. VI 519 zitierte Literatur. Die Glei- 
chung mit Patronis (Plut. Sulla 15) bei Leake 
North. Greece II 104. Bursian I 169, noch 
Tillard Ann. Brit. Sch. XVII [1911] 65ff. 
(skeptisch Kromayer Ant. Schlachtfelder H 
359, 2) ist nach Schober Phokis (Diss. Jena 
1924) 43 abzulehnen. Der Name T. erscheint in 
delphischen Urkunden des frühen 2. Jhdts. in der 
Bezeichnung von Freigelassenen aus Amphissa 
mit rò yevos Towvida bzw. &x Towvelas (SGDI 
2130. 2132), ist also selbständig bezeugt. Nach 
dem Zusammenhang des Pausanias-Textes lag T. 
offenbar oberhalb des Weges von Daulis nach der 
Schiste, näher am Parnassos. Dann können auf 
T. vielleicht die Ruinen eines Kastro oberhalb 
des Phokikon von Kato-Tseressi bezogen werden, 


Durch die eingangs genannten Inschriften steht 20 die Tillard 66ff. beschreibt und als Aiolideis 


aber die andere Form fest. Der Ort kann auch 
kaum etwas mit den Trokmern zu tun gehabt 
haben, denn er liegt viel zu weit westlich, kaum 
noch im altgalatischen Gebiet der Tolistobogier. 
Es ist höchst wahrscheinlich, daß T., wie Stähe- 
lin Gesch. d. kleinas. Galater? 24, 4 vermutet, 
gar kein keltischer, sondern ein kleinasiatischer 
Name ist; damit fällt dann jede Beziehung zu 
den Trokmern weg. 


benennt (Ruinen in dieser Gegend erwähnt Gell 
Itinerary of Greece [Lond. 1819] 167); nach 
Schober 22 lag dieser Ort aber näher bei 
Delphi, das Kastro wird also frei für die Glei- 
chung mit T. Die Stelle des Heroon glaubte 
Dodwell Class. Tour I (1819) 201f. an einem 
scherbenbedeckten Tumulus unterhalb des Phoki- 
kon erkannt zu haben. [E. Kirsten.] 
Trono (Itin. Ant. 338, 1), Station der von 


Unter der Voraussetzung, daß die Inschriften- 30 Salona nach Narona führenden Straße Dalma- 


steine nicht verschleppt worden sind, ist der Ort 
der T. in Kaimaz oder Umgebung zu suchen. Die 
dort gefundenen Inschriften sind zusammen- 
gestellt in dem Art. Trikomia Nr. 4, der auch 
über die Gleichsetzung mit Trikomia zu ver- 
gleichen ist. In der Breitenangabe über die Lage 
von Kaimaz muß dort 22’ in 32° geändert werden. 
Kaimaz wird auch von A. D. Mordtm an n kurz 
erwähnt, Babinger Anatolien 538, 
[W. Ruge.] 

Trokonda, Ort in Phrygien, nur bekannt 
durch das Ethnikon Tooxovôņvós in einer In- 
schrift, die in einer Brücke über den Akkar 
Tschai östlich von Afıun Kara Hissar gefunden 
worden ist, Journ. hell. stud. VIII (1887) 493 
nr. LV. Athen. Mitt. VII 130f. XXI 6. In der 
Nähe wird T. gelegen haben, vgl. FOA IX Anm. 
ar. 104. Calder Journ. rom, stud. II (1912) 
250. Der Name zeigt die bekannte Lautgruppe 


tiens. Der im Gelände ziemlich gut zu verfol- 
gende Straßenweg (Ballif und Patsch Röm. 
Straßen in Bosnien u. Hercegowina I 32ff. dazu 
Karte. Patsch Jahrb. f. Altertumskde. II 102#, 
Abramić Vjesnik za arheol. i hist. Dalm. — 
Bull. d’arch. et d’hist. Dalm. XLIX 143f. dazu 
Taf. III) wird auch von der Tab. Peut. VI 3. 4 
Miller bezeugt, doch so, daß in ihrem Ttinerar 
die Station T, samt der zugehörigen Meilenzahl 


40 fehlt und wie Rav. IV 16 P. P. 210, 11. 12 zeigt, 


auch schon in der von diesem vertretenen Karten- 
vorlage der Tab. Peut. fehlte (Patsch Jahrb. 
105, 1. Abramićé 144). Nach der im Itin. 
Ant. angegebenen Entfernung von Salona fiele 
die Station auf die östlich von der unteren Četina 
gelegene Ortschaft Maglić (= Čiste: Miller 
Itin. Rom. 467), von wo jedoch keine eigentlichen 
Funde bekannt sind; möglicherweise lag somit der 
zugehörige antike Ort abseits vom Straßenwege. 


-vö-, Kretschmer Einleitung in die Gesch. 50 Der Name ist illyrisch (Krahe Die alten bal- 


d. griech. Spr. 309. 363. 
Trokundes s. Trocundus. 
Tromentina tribus s. Tromentus campus. 
Tromentus campus ist nach Fest 367 ein 

Gebiet im Weichbild der Stadt Veii, wo die 

Römer 387 vier neue Tribus anlegen (Liv. VI 4. 

5. Vell. Pat. I 14, 1). Nach Fest. a. O. erhielt 

damals die tribus Tromentina ihren Namen nach 

diesem campus T. [Hans Philipp.] 

Trompete s. Tuba. 

Tronis (Towvis), Örtlichkeit in Phokis im 
Gebiet von Daulis (Paus. X 4, 10) mit einem 
Heroon des Heros Archegetes, der als Xanthippos 
oder Phokos gedeutet ward; täglich wurde ihm 
dae Blut von Schlachtopfern ins Grab geleitet 
(vgl. das Heroon des Archegetes Aristokrates, 
Plut. Arist. 11 und den Heros Archegetes in 
Rhamnus, Peek Mnemosyne III 4 [1936] 16 als 


[W. Ruge.] 


kanill. geogr. Namen 89. 42. 101). 
[E. Polaschek.] 

Tropa (rodra), Kinderspiel, bei dem man 
Knöchel (&orpayasoı), seltener Eicheln (fáłavor, 
äxvioı) oder Nüsse (xdpva) aus einer gewissen 
Entfernung (èx Ösworyuaros) in ein in die Erde 
gegrabenes kleines Loch (#ddoos, Bodvvos) werfen 
mußte. Soviel erfahren wir aus Poll. IX 103 und 
Schol. Plat. Lys. 206e. Nähere Angaben über 


60 das Spiel geben die beiden Stellen nicht; es war 


eben allzu bekannt. Ihre Erklärung ist sicher 
richtig, denn T. wird unter dem Namen zooün« 
oder tooúvza in wenig veränderter Form heute 
noch von der griechischen Jugend gespielt. Und 
wie im Altertum muß jeder Spieler ein Klötzchen 
oder einen Stein in ein Loch werfen. Geändert 
hat sich also im Grunde nur die Zahl: statt, daß 
jeder Spieler mehrere Knöchel oder Nüsse, z. B. 3 
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oder 5 nacheinander geworfen hat, wirft er heute 
nur ein einziges Klötzchen oder einen Stein. Wer 
in das Loch hineintrifft, gewinnt. So wird es dazu- 
mal auch gewesen sein; nur kam es bei mehreren 
Knöcheln oder Nüssen auf die Zahl der Treffer an. 
Nun entsteht aber eine Schwierigkeit. Hesych. s. 
zodra behauptet nämlich, es sei ein Spiel, bei 
dem man die Knöchel auf die andere Seite drehe 
(oro&povoi toùs dorgaydkovs eis tò Ereoov uégos). 
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mini, Gallitae, Triullati, Eedini, Vergunni; Egvi, 
Turi, Nematuri, Oratelli, Nerusi, Velauni, Suetri. 

Natürlich muß dies Denkmal an der Grenze 
Italiens gestanden haben, sodaß Ptolem. III 1, 
2, der das Gebiet der Massilioten bis zur- Paß- 
höhe der Seealpen landeinwärts reichen läßt, nur 
das Dorf, dem das Siegesdenkmal den Namen 
gab, gemeint haben wird, nicht das Denkmal 
selbst, das nicht zu Massilia, sondern nur zu 


Diese Begriffsbestimmung läßt sich mit unserem 10 Italien gehört haben kann (vgl. über die Grenze 


T.-Spiel kaum in Einklang bringen, auch nicht 
mit dem modernen Troupa: denn bei beiden ist 
das Loch der Zielpunkt des Wurfes, wovon Hesych 
nichts weiß. Entweder bezeichnet also T. in ge- 
wissen Gegenden des griechischen Sprachgebietes, 
z. B. in Hesychs Vaterstadt Alessndria ein Spiel, 
das von dem im alten Griechenland gespielten 
verschieden ist, oder dann erklärt Hesych einfach 
die Bedeutung des Wortes rodza, das er mit zoo 
gleichsetzt. 

T. wurde schon im 5. Jhät. v. Chr. gespielt; 
7 Awowvolois ünbAoıs nallovo’ åvéuevor rodna sagt 
Kratinos frg. 170 K — Schol. Plat. Lys. a. O. 
Auch in Rom hat es offenbar Eingang gefunden, 
wenn man Mart. IV 14, 9 et ludit tropa nequiore 
talo volles Vertrauen schenken darf. 

Eine Abb. des Spieles glaubt Lafaye bei 
Daremb.-Sagl. V Abb. 7103 — Hartwig in 
Mélanges d'archéologie et d'histoire XIV Taf. 4 


Nissen It. Lak. II 135, der die Ansicht von 
Mommsen und Kiepert darstellt). Die Völker- 
schaften, die das Denkmal nennt, so z. B. die 
Gallitae (Guillestre), Nerusii (Vence), Suetri (Ca- 
stellane), brauchen nicht innerhalb der im Alpen- 
gebiet unsicheren Grenzlinie zu fallen. ‚Der Platz 
des Denkmals‘, sagt Niasen a. O., ‚war weislich 
ausgesucht: bei einer Meereshöhe von 486m fiel 
es weithin in die Augen, wird noch an hellen 


20 Tagen Corsica von hier aus erblickt. Der Be- 


stimmung in die Ferne zu wirken, entsprach der 
wuchtige Bau: anf einem 42 Schritt im 'Geviert 
messenden Sockel reihten zwei sich verjüngende 
Stockwerke, darüber eine von Säulen getragene 
Kuppel, deren Spitze das kolossale Kaiserbild 
einnahm. Im Mittelalter in ein Castell umgewan- 
delt, ist er jetzt bis auf unförmliche Trümmer 
verschwunden‘. Im Mittelalter war übrigens dies 
Castell durch Heirat in die Hände Karls von 


auf dem Bilde einer Weinkanne aus der Samm- 30 Anjou gekommen, wo er einen Teil seiner bei 


lung Tyskiewiez in Rom zu erkennen. Doch 
schwankt er zwischen T. und uhla; ich glaube, 
es ist das zweite. [K. Schneider.] 
Tropaea Augusti, auch Tropaeum Augusti, 
heute la Turbia. wurde im J. 7 oder 6 v. Chr. 
vom Senat zu Ehren des Kaisers Augustus auf 
der höchsten Spitze der Seealpen oberhalb von 
Monaco (Monoecus) an der Grenze Italiens und 
der Gallia Narbonensis, im Gebiet der regio IX 


Benevent gemachten Gefangenen martern ließ. 
Vgl. außer Nissen It. Lak. II 188f. CIL V 
p. 908. [Hans Philipp.] 

Tropaei s. Winde. i 

Tropaia 1) s. Tropaios, S 

2) Eine Örtlichkeit im Gebiet von Psophis 
auf dem linken Ufer des Erymanthos am 
Wege nach Thelphusa (Paue. VIII 25, 1). Pau- 
sanias sagt zwar, ‚auf dem linken Ufer des La- 


(Liguria) errichtet. Eine Abschrift der Widmungs- 40 don‘, das muß aber Irrtum sein, da das Gebiet 


inschrift hat uns Plin. n. h. HI 136 erhalten, 
während vom Original nur dürftige Bruchstücke 
übriggeblieben sind, die im CIL V nr. 7817 zu- 
sammengestellt sind. In diesem Dokument, das 
die endgültige Besiegung der Alpenvölker preist, 
sind auch die Namen dieser 46 Stämme auf- 
gezählt. Ein Vergleich der Abschrift mit dem 
Original beweist, daß die Plinius-Handschriften 
den Namen der Trumpilint falsch als Triunpt- 


von Psophis nicht bis zum Ladon gereicht haben 
kann. Psophis stößt im Osten an Kleitor (Paus. 
VII 23, 9. 24, 3, dazu Curtius I 380), im 
Süden an Thelphusa (VIII 25, 1), das seinerseits 
im Osten am oberen Ladon an Kleitor grenzt 
(VIII 25, 3), und zwar läuft in beiden Fällen die 
Grenze wach Pausanias’ Angaben schon dicht 
südlich und östlich von Psophis. Die Grenze zwi- 
schen Psophis und Thelphusa insbesondere läuft 


lini wiedergegeben haben. Nach Mommsen ist 50 auf der hohen Wasserscheide zwischen Ladon und 


die Anordnung der Namen auf dem Denkmal 
so zu erklären, daß die zuerst genannten Camunni 
und Venostes (im Vintschgau), ala deren Bundes- 
genossen er die Trumpilini deutet, die Stämme 
sind, die P. Silius 16 v. Chr. (nach Cass. Dio 
LIV 40) unterwarf. Die Vennonetes, Isarei (an der 
Eisach), Breuni (am Brenner), Genaunes, Focuna- 
tes, Vindelicorum gentes quattuor, Cosuanetes, 
Rucinates, Licates, Catenates, Ambisontes, Rugusci, 
Suanetes, Calucones, Brixenetes (Brixen), Leponti, 
Uberi, Nantuates, Seduni, Varagri wären die ein 
Jahr später 15 v. Chr. unterworfenen Rhaster- 
und Vindelicerstämme, die Suet. Aug. 21 u.a. er- 
wähnen, dann folgen die Salassi, die Varro Mu- 
rena 25 unterwarf, und endlich die ligurischen 
Stämme zwischen Segusio und dem Varus: Acitavo- 
nes, Medulli, Ucenni, Caturiges, Brigiani, Sogionti, 
Brodionti, Nemaloni, Edenates Vesubiani, Vea- 


Erymanthos, dem geschlossenen Gebirgsrücken 
des Hg. Petros, über den am Dorf Velimachi vor- 
bei der Weg Psophis—Thelphusa geht. 25 Minu- 
ten von Psophis entfernt sahen die Topographen 
der Expedition de Morée einige polygonale Mauer- 
reste, die vielleicht T. entsprechen könnten. Der 
Ort wird seinen Namen von irgendeinem Sieg 
der Psophidier haben. Boblaye Recherches 
152. 158. Gell Itinerary 121f. (allerdings mit 


60 falschen Ansätzen der antiken Orte). Curtius 


Peloponnesos I 372. 3%. Bursian Geogr, v. 
Griech. II 260. Frazer Pausanias IV 285. 
Hitzig-Blümner Pausanias III 196. H. und 
R. Kiepert auf den verschiedenen Atlanten 
Griechenlands. Heberdey Reisen des Pausa- 
nias 86. o. Bölte Bd. XI S. 88f. Verfehlt Leake 
Peloponnesiaca 222f., der an Pausanias’ Angabe 
festhalten wollte, Den auch vorgeschlagenen Aus- 
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weg, in dem bei Pausanias genannten Ladon einen 
sonst unbekannten linken Nebenfluß des Ery- 
manthos zu sehen, werden wir nicht annehmen. 
[Ernst Meyer.] 
Tegeónaia Agovcov nennt Ptolem, II 11, 13 
(= 269, 9 Cuntz) die 14. Stadt im 2. Klima 
Germaniens an der oberen Weser. Der Plural 
toónaa für eine Ortsbezeichnung ist mehrfach 
belegt. Drei Meinungen hauptsächlich sind über 
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Zeichen, das da gesetzt wird, wo der Feind ge- 
nötigt wurde, sich zur Flucht zu wenden. Das 
Etym. M. erklärt unter rodnawv - näv xtntixòv 
obögzegov ånò Ömkvnod yeyovös rolenv nò tékovs 
žy te Ölelay. olov epal xepalaıer, yvvý 
yúvaroyv. Öder xal toon, todnzaov. ol ÔÈ nalaoè 
Arzızoi nponsgiondorv. eiontar ÔÈ And Tod topat 
a Sıökaı roùe nohsniovs tà iorausva obußoha 
As vixns. Auch die Schol. in Aristoph. Plut. 453 


‚die Zeit und den Ort dieses Siegeszeichens des 10 verbinden so Angabe der Betonung und der Ety- 


Drusus geäußert worden, die Mehlis Mitteil. 
d. Geograph. Gesellsch. in München XIII 86 bis 
zum J. 1918 zusammenstellt: 1. der ältere 
Drusus zog im J. 11 v. Chr. bis an die Weser 
und soll am linken Ufer ein Tropäum errichtet 
haben. Daher suchen es einige Forscher am linken 
Weserufer von Höxter bis etwa zur Westfälischen 
Pforte. Namentlich v. Veith Festschr. z. 50- 
jähr. Jubiläum d. Ver. v. Altertumsfr. im Rheinl. 


mologie; über letztere heißt es äxadsizo d& tod- 
naor dia tò ini tù tooni tæv Eydowr yayarjodaı. 
So lehrt auch Eustath. zu Il. X 465 roónaia uer& tàs 
vixag lorövres, Önov tæv molsulwv TEOYÉVOWTO, 
yoduuara èvexółantov* vgl. Cass. Dio XLII 40, 5 
noös tò to. © čoryoav tis toonis zabıns. Daß 
diese Erläuterungen auf ältere zurückgehen, zeigt 
Varro, Bimareus frg. 17, hrsg. in Petronius ed. 
Buecheler-Heraeus, erhalten bei Nonius: Tropei 


(1891) 115 tritt auf Grund der Untersuchungen 20 significantiam propriam Varro Bimarco ostendit: 


des Generals v. Müffling für den Herkenberg 
zwischen Rinteln und Oldendorf ein, Karte 
Taf. IV. Dem schließt sich auch Mehlis selbst 
an, wenn er auch das Castrum Ohsen an der 
Emmermündung für möglich hält. Auch Schul- 
ten Bonn. Jahrb. CXXIV (1917) 98 bezieht 
t. 4. auf diesen Feldzug. Aber Drusus hatte 
auf diesem Feldzuge keinen Grund, am Weser- 
ufer ein Siegeszeichen zu errichten, da er sein 


ideo fuga hostium Graeca vocatur toonn: hinc 
spolia capta, fiza in stipitibus, appellantur tro- 
paea. Auf Varro dürfte zurückgehen Serv. in 
Verg. Aen. X 775 tropaeum dictum est ànò toù 
točnsoða, id est ab hostium conversione: unde 
qui hostem fugasset, merebatur tropaeum, qui 
autem occidisset, triumphum, ånò toð Čou- 
Bevew, id est ab ezultatione. Serv. Aen. XI 790 
bezieht sich hierauf, und Isid. or. XVIII 2, 3 hat 


eigentliches Ziel nicht erreichen, die Weser nicht 30 die Stelle übernommen. Bemerkenswert ist die 


überschreiten konnte, sondern durch mißliche 
Værhältnisse und schlechte Vorzeichen zum Rück- 
zuge gezwungen wurde, Cass. Dio LIV 33, 1. 
Wenn er in diesem Jahre ein Siegesdenkmal 
hätte errichten wollen, so wäre es nach dem 
siegreichen Gefechte bei Arbalo gewesen, das aber 
ziemlich weit von der Weser entfernt lag, 
v. Veith 119. Kropatscheck Bonn. Jahrb. 
CXX (1911) 19. 


Sinndeutung als Siegerehrung. Auch die Erörte- 
rung über die Betonung ist mit zu den Römern 
gekommen, wie Serv. Aen, X 542 zeigt: tropaeum 
declinatio latina est, unde paenullima habebit 
accentum; in numero vero plurali quia tropaea 
dicimus, sicut Graeci nee aliquid inde mutilamus, 
erit in antepaenultima accentus, sicut apud Grae- 
cos. Wirklich entsprechen tut diesen Defini- 
tionen das T. nur im 5. und 4, Jhdt. v. Chr. und 


2, Im J. 9 v. Chr. drang Drusus bis zur Elbe 40 nur bei den Griechen, sowie in späteren römischen 


vor und errichtete nach Cass. Dio LV 1, 3 am 
linken Elbufer ein Siegeszeichen, da er hier 
seinen östlichsten Punkt erreicht hatte. Daher 
suchen es einige Forscher an der Elbe, so Ukert, 
Müller, R. Much; vgl. Zitate bei Mehlias. 
Auch Stein o. Bd. III S. 2716 spricht sich für 
die Elbe aus, ähnlich auch Holz Beitr. z. dtsch. 
Altertumsk. I 62. Nur widerspricht diese An- 
nahme der Angabe des Ptolemaios, der es an die 


Nachahmungen. Das beweist die reichhaltige 
Liste, die K. Woelcke in seinen Beiträgen zur 
Geschichte des Tropaions, Bonn. Jahrb. CXX 
(1911) 131ff. über den Sprachgebrauch zusammen- 
gestellt hat. Eine spätere Zeit hat dann auch 
Siegesdenkmäler und Waffenweihen fern vom 
Schlachtfelde abusive T. genannt. Bezeichnend 
dafür ist Eustathios’ Bemerkung zu I. X 465 gasi 
ÔÈ ol zaha Št Toonalov oxrjua mıueizuu 6 nom- 


obere Weser verlegt, wenn auch auf seine An- 50775, sowie die Schol. Townl. zu 1. X 466 zoozaiov 


gaben kein sicherer Verlaß ist. Ein anderes Sie- 
gesdenkmal aus Beutestücken der Marcomannen, 
das Florus II 30, 23 erwähnt und das Drusus 
in demselben Jahre errichtete, kann nicht auf 
die in Frage stehenden 7z. 4. bezogen werden, 
da es in der Nähe des Mains gelegen sein muß, 
Franke o. Bd. XIV S. 1613. 

3. Im J. 16 n. Chr. errichtete der jüngere 
Drusus Germanicus sowohl nach der Schlacht bei 


orjua wiueiraı, Soweit wir sehen, erscheint das 
Wort T. erst um 500 v. Chr., fehlt also im Epos, 
in der äolischen Lyrik, aber auch noch bei Hero- 
dotos. Wenn spätere Schriftsteller T. vor dieser 
Zeit erwähnen, so sind es die mißbräuchlichen Be- 
zeichnungen, deren soeben gedacht wurde, falsche 
Rückschlüsse und Anachronismen. Das sagt schon 
deutlich das Schol. in Aischyl. Sept. 250 zaga- 


tnontlov õu obdenw Fr ý tæv to, Ovonaoia zara 


Idistaviso, Tac. ann. II 18, als auch nach der 60 zöv Zrsoxita, Bore üveßißace tà xatà tòv 100v0» 


Schlacht am Angrivarierwalle, Tac. ann. II 22, 
Tropaea, beide in der Nähe der Weser. Auf diese 
bezieht Patzig D. Städte Großgermaniens 23 
die von Ptolemaios genannten s. A., was sehr 
glaubhaft erscheint, zumal da Ptolemaios den 
Tacitus öfters als Quelle benutzt. 
[Alfred Franke f.] 
zeönaro» (Tropaion, lat. tropaeum) 1) ist das 


ó AroxbAos. Auch die Erwähnung eines T. Solons 
gegen Megara im pseudodemosthenischen Erotikos, 
61, 49, ist so zu verstehen. Dahin gehören auch die 
dieebezügfichen Nachrichten des Pausanias aus der 
Heroenzeit, die Woelcke 134ff. so ablehnt und 
damit auch den besonders von Dümmler ver- 
tretenen Gedanken, das T. sei altdorischen Ur- 
sprunges. Woelcke gelangt 137 zu dem Er- 
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gebnisse: ‚Wir kommen also mit den ältesten 
Tropaia, die sicher historisch sind, nicht über 
die Zeit hinaus, in der wir das Wort z, zuerst in 
der Literatur haben feststellen können.‘ 

Das T. ist offenbar ein Ergebnis der griechi- 
schen Hoplitenschlacht. Bei Herodot. VII 
9 kritisiert Mardonios die Griechen, die sich die 
schönsten und ebensten Schlachtfelder für ihre 
Entscheidungen aussuchten, statt ihre Zwiste lie- 
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34, 7f. Xen, hell. V 4, 65f. VII 5, 26. Cass. Dio 
XLII 48, 2. Naturgemäß kommt es dazu leicht 
bei Seeschlachten, deren T. am Lande in der Nähe 
zur Aufstellung kommen, so Thuk. II 92. Xen. 
hell. V 4, 66. Als nach Thuk. VIII 24, 1 eine 
Landungsabteilung der attischen Flotte erfolg- 
reich gekämpft und ein T. gesetzt hat, reißen es 
die Milesier wieder ab, da sich jene auf die Schiffe 
zurückgezogen und nicht das Feld behauptet 


ber durch Herolde auszugleichen. Und Polyb. 10 hätten. Nach Thuk. II 92, 5 wurde dem T. eines 


XIII 3 hat diesen Charakter der Hoplitenschlacht 
noch unterstrichen: uoyn» ôè thv Ex xeınös xal 
ovordönv yıyyoußonv udınv dAndlenv Gneldußavor 
(sc. of doyaioı) slvat xolow noayudıov. 7 xal 
toùs nohéuovs allnAoıs noobAsyov xal tàs udyas, 
Öre noodoivro dıaxıwövvedew, xai toùe tónovs eis 
oös ulhlowv Eva naparaföurro, So haben 
nach Strab. X 1, 12 schon in den Anfängen des 
Hoplitenkampfes, im Lelantischen Kriege, die 


Seesiegs ein erbeutetes Schiff hinzugefügt, wie das 
auch später bei den künstlerischen Denkmälern 
für Seesiege erfolgte; vgl. Woelcke 152ff. Die 
Korinther besinnen sich einmal bei Thuk, I 105, 6 
erst am 12. Tage auf die Möglichkeit, auch ihrer- 
seits ein T. zu errichten. Dieser formale Zweck 
der T. erhellt auch daraus, daß sie nicht dauer- 
haft, also z. B. nicht aus Stein und Erz, sein 
sollten und nicht erneuert werden durften. Das 


Chalkidier und die Eretrier miteinander verein- 20 überliefert uns Diod. XIII 24, 5 in der Rede des 


bart, keine Fernwaffen gegeneinander gebrauchen 
zu wollen, Näheres darüber gibt o. der Art, P h a- 
lanx. Wir erkennen das Bemühen, den Kampf 
zwar als Mittel der Entscheidung — vgl. Thuk. 
I 140. Eurip. Phoin. 515 — anzunehmen, ihn 
aber durch völkerrechtliche Ab- 
machungen in gewissen ritterlichen Grenzen 
zu halten. Viele Nachrichten in dieser Hinsicht 
gibt Thukydides, der wiederholt auf die vóuiua 


Nikolaos über die athenischen Gefangenen, in der er 
zur Milde rät: tivos ya xdpır of nodyovor návtæv 
törv Eilivov Er zais xarà nolzuov vixas xare- 
deko» où da hiwr, dia ÔÈ raw Turdrram Eilov 
loravaı tà roðna; čo’ oby Čaws Öllyov xoóvor 
drautvorra tayéws Aparlinas tà tis Erdoas Uno- 
uvjuara; der greise Redner, der selbst im Kampfe 
zwei Söhne verloren hat, erinnert warnend an den 
Wechsel menschlichen Geschieks. Woelcke 


av Eilnvor, so IV 97, 2, u. a. Bezug nimmt. Zu 30 freilich bemerkt dazu: ‚Mit der gefühlvoll-roman- 


diesen völkerrechtlichen Gewohnheiten gehört das 
Gewähren eines Waffenstillstandes zur Aufnahme 
der Toten und offenbar auch das T. 

Wir wissen, daß die alte Hoplitenschlacht 
einen ziemlich schematischen Verlauf nahm, s. 
Art. Schlachtordnung o, Bd. II A S. 455f. 
sowie Thuk. V 71, 1. 72, 3ff. Da beiderseits die 
besten Truppen auf den rechten Flügeln standen, 
siegter diese und fochten, falls nicht der eine sich 
mit seinem linken Flügel zur Flucht wandte, 
einen zweiten Entscheidungskampf durch. Ver- 
folgung fand kaum statt. Für die Spartaner be- 
zeugt und begründet das Thuk. V 73, 4 ausdrück- 
lich, vgl. Plut. Lyk. 22, Neuerer wurden die The- 
baner, wie bei Delion Thuk. IV 97, und entschei- 
dend erst die makedonische Kriegskunst seit 
Philipp IL; vgl. U. Wilcken S.-Ber. Akad. 
Berl, 1929 (6), 298, der das Nichtverfolgen bei 
Chaironeia politisch erklärt und sonst auf das 


tischen Motivierung ist nichts anzufangen.‘ Phi- 
lippson The international law and custom of 
ancient Greece and Rome II (1911) 296 sagt ein- 
fach: the underlying reason being the objection 
to perpetuating the memory of a conflict, sò that 
the deseendants of the conquered might not be 
denied due amnesty, 

Die antike Begründung ist durchaus ernst zu 
name. Das beweist die ganze Haltung der Rede 


40 des Nikolaos, mit der er die Schärfe des Kriegs 


unter den Griechen gemildert sehen will, z. B. 
8 3f. dei yap tois Eiinoı thv Exdoar elvar uexoı 
tie vixņs, xal xolaleıw uéyoi Tod xparjom Tor 
Evarılor. ó di neparlow tòv Inonsodrra xal noòs 
My TOU xgoatroŭvtos Ebyrauoouyny nooopeúyovta 
Tıumpoduevos obxerı tòv Eydoov xoháčer moAd ôè 
uöllov Adızei tiv Avdownivnv Godevsev. Wir 
haben hier tatsächlich den Geist, aus dem die er- 
wähnten völkerrechtlichen Bestimmungen über 


Zeugnis des Didymoskommentars über Philipps 50 die Kriegführung hervorgegangen sind. Der Ge- 


Verfolgen hinweist. Wer an der Stelle der zgons 
ungehindert ein T. errichten konnte, erwies sich 
eben damit eindeutig als Sieger. Das wird unten 
an der Schlacht bei Leuktra gezeigt. Ist der 
Sieg nicht entscheidend, so kommt es eben bei 
Errichtung des T. zu neuem Kampf, wie bei Thuk, 
I 105, 5. Xen. hell. VI 4, 14. Vielleicht haben 
wir solche Kämpfe auf dem Friese des Nike- 
tempels in Athen, Furtwängler Meisterwerke 


S. 203, und am Heroon von Gjölbaschi, Taf. X A 60 dus, 


4 und 5 S. 119 bei Benndorf-Niemann, 
Hat dagegen der Feind das Feld geräumt, so wird 
das T. auch gelegentlich einen oder mehrere Tage 
später aufgestellt, so Thuk. II 22, 2/3. IV 38, 4. 
VII 45. VIII 24. Plut. Timol. e, 29. Ist es ihm 
indes gelungen, einen Teil des Schlachtfeldes fest- 
zuhalten, so errichtet er auch seinerseits ein T., 
Thuk. 154, 1. 105, 5f. II 92, 4f. IV 134. VII 


danke, daß der Sieger maßhalten soll, hat die 
Griechen lebhaft bewegt. Aischyl. Agam. 336ff. 
läßt Klytaimestra darüber sprechen. Und noch in 
Cie. off. I 33—41 finden wir aus Panaitios einen 
Abschnitt über Kriegsrecht, s. Suppl.-Bd. VI 
S. 1351ff., in dem solche Grundsätze vertreten 
werden (33): Sunt auiem quaedam officia etiam 
adversus eos servonda, a quibus iniuriam ac- 
ceperis. Est enim ulciscendi et puniendi mo- 
. Atque in re publica marime conser- 
vanda sunt iura belli. . . parta autem victoria 
conservandi ii, qui non crudeles in bello, non 
immanes fuerunt. ... Mea quidem sententia paci, 
quae nihil habitura sit insidiarum, semper est 
consulendum. Noch bei Seneca Suas. V 8 wird 
in der Erörterung über T., die wir unten be- 
sprechen, gewarnt timendam esse fortunae varieta- 
tem. Außerdem wird Diodors Darlegung durch 
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Plut. Quaest. Rom. 37, 273 C/D gestützt: diá te 
Tv toïs tols åvariðeuévæav uóva Tà oxõha verd- 
Mdrat zepı0oär AparıLöusva tË XEOVP, KAL UNTE 
xgooxvvéiv uýťľ ènioxeváćew; NOTEQOV va wmv 
dkay 'olóusvor toic mooto ovverkmeiv del ti 
nodapatov Undurnua ts GQEMS Enröoı xouitew, 
Ñ uãhlov õu: roð goóvov tà omusla tis mgös toùs 
nolshiovc. ĝapogãs dnavgoürros, avrovs åvałau- 
Bäveıy Hal zuvonosiv Enipdorov dor xal piar- 
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diesen Sinn auf das T. überhaupt zu. übertragen, 
wie es Benndorf in der Einleitung zur Aus- 
gabe des T. von Adamklissi durch Toei- 
lesco 132 versucht hat, geht nicht an. 

Da es bei völkerrechtlichen Abmachungen in 
der Regel an einer Macht, die ihre Erfüllung 
durchsetzt, fehlt, ist gerade im Völkerrechte die 
sakrale Bindung besonders wirksam. Die Grie- 
chen kannten einen Zeus Toonaios und toonaioŭ- 


ExÖnnov; očðè yàg mag’ Ellmoıw ol noõto lid- 10 zos, dem sie T. weihten. So sagt Gorgias im Epi- 


vov xal yulnodv orhoavtes oönaov zbdoxıuodoı. 
Daß solche Anschauungen hinsichtlich des T. im 
griechischen Völkerrechte maßgebend waren, steht 
auch geschichtlich fest. Wir wissen aus dem Be- 
riehte des Sparta freundlichen Xen. hell. VI 4, 
13f., wie schwer den Lakedaimoniern das Ein- 
geständnis dieser ihrer ersten großen Niederlage 
geworden ist. Sie werteten den erfolgreichen 
Kampf um die Leiche ihres Königs als anfäng- 


taphios frg. 6 Diels: uaorúgia È rodrwy rodna 
Zorjoavro tær molsulor, Arög ur dyalıara, čavtæv 
ôè dvadnuara. Vgl. toonata Zyvós Eurip. Suppl. 
647; Phoin. 572. 1250. 1472. Daher galten die 
T. als unverletzlich und durften nicht entfernt 
werden. Wir erfuhren eben aus Thuk. VIII 24, 1, 
daß die Milesier es doch taten, weil die siegreiche 
athenische Landungsabteilung natürlich wieder- 
auf ihre Schiffe gegangen war, also nicht das Feld 


lichen Sieg, sie betonten, daß sie sich nur in ihre 20 behauptet hätte. Aber die so empfindlichen Spar- 


Ausgangsstellung zurückzogen: ¿x ö& rovrov Foav 
usv twes tõv Aarsdaunoriov, où Apögntor thr 
ovupogày Hyodusvor tó te Todnaıov čpacayv zonvar 
zwAdeır loravar obs moheulovs, tovs TE vernods 
un Önoondvöous, Aid dd udrns neroãoĝa: åvai- 
oeiodaı. Erst nachdem sie doch um Waffenstill- 
stand zur Aufnahme der Toten nachgesucht haben, 
so wird betont, errichten die Thebaner ihr T. 
So tritt auch hier die völkerrechtliche Bedeutung 


taner ließen nach Xen. hell. IV 5, 10 das T. des 
Iphikrates stehen. In Isokr. Plataiikos 59 könnte 
es Rhetorik sein, daß die Plataier Vernichtung der 
T. fürchten. Vitruvius aber II 8, 52 weiß von den 
Rhodiern zu berichten, daß sie das T. der Königin 
Artemisia auf ihrem Markte nicht zerstörten, son- 
dern überbauten: religione impediti, quod nefas 
est tropaea dedicata removeri. Wollten sie doch 
auch bei der Belagerung durch Demetrios Polior- 


des T. klar hervor, welche die genannten For- 30 ketes die Ehren der feindlichen Könige nicht ab- 


scher nicht erkannten, da sie die Quelle nicht 
ernst nahmen. Sie wird aber weiter durch Cic. 
de inv. II: 23. 69f. gestützt. Er führt als Beispiel 
einer quaestio iuridieialis absoluta die Klage der 
Lakedaimonier gegen die Thebaner vor den Am- 
phiktyonen an, daß diese ein ehernes T. errichtet 
hätten: Cum ... fere mos esset Graiis, cum inter 
se bellum gessissent, ut ü, qui vicissent, tr. ali- 
quod in finibus statuerent victoriae modo in prae- 


schaffen. Und Caesar schonte bei Zela nach Cass. 
Dio XLII 48, 2 ein altes T. des Mithradates: xat 
todnaov, Ensuöhneo ô Midguösens and roð Toa- 
oiov rratdd nov Eynykoreı, üvrarkornoe* xadeleiv 
us» yàp tò toŭ Bapßapov obx Erölumosv ws xat 
tois Eunohsulors Deois ieowuévor, ti ÔÈ 6N toù 
iðiov nagaotdosi xai Exeivo ovveoxlaos xal todrov 
tıvä xal xatéorosye. Hierher gehört auch Senecas 
Suas. V Deliberant Athenienses an tropaea Persica 


sentiam declarandae causa, non ut in perpetuum 40 tollant Xerze minante rediturum se nisi tolleren- 


belli memoria maneret, aëneum statuerunt tro- 
paeum, Die Thebaner könnten antworten, sie woll- 
ten ein ewiges Gedenken ihres Ruhmes den Nach- 
kommen hinterlassen. Die Lakedaimonier aber wür- 
den einwenden At tamen Graii de Graiis aeternum 
inimicitiarum monumentum statuerunt, rectene 
au contra fecerint. Cicero kann sich dann als Ent- 
gegnung der Thebaner nur den Vorwurf denken 
‚Non enim iuste neque pie bellum gessistis.‘ Da- 


tur. Hier wird einer religiösen Verpflichtung 
kaum noch gedacht; es heißt nur unter anderen 
Gründen der Weigerung V 4 deinde ne fas qui- 
dem esse: nunquam factum, ut quisquam con- 
seeratis virtutis suae operibus manus adferret. 
Da wirkt aber schon sehr die späte römische An- 
sehauung mit. Nach Suetonius, Caesar 11, er- 
scheint es selbstverständlich, daß Sulla die T. des 
Marius zerstört hat und daß Caesar sie wiederher- 


mit hätten die Lakedaimonier allerdings, wie das 50 stellte; bei ihnen ist es nicht wahrscheinlich, daß 


eben aus de off. angeführte Stück Kriegsrecht 
zeigte, den Anspruch aúf Rücksicht verscherzt. 
Cicero läßt aber damit die Frage fallen, da sie 
nunmehr zur quaestio criminalis wird. Die Sinn- 
gebung des T. anzufechten, fällt den Thebanern 
nicht ein. So dürfen wir die Angaben bei Dio- 
doros und Plutarchos für juristisch bestätigt an- 
sehen. Wir wissen auch sonst, daß in jenen Zei- 
ten die Amphiktyonen als zwischenstaatliche 


sie noch in der alten Weise auf den fernen 
Schlachtfeldern errichtet waren. 

Wir sehen, wie die alten T. mit der Taktik 
und völkerrechtlichen Gepflogenheiten zusammen- 
hängen. Als ältestes wird von ihnen allerdings 
das des Miltiades bei Marathon erwähnt, s. 
Woelcke 218, 22. Dem wäre etwa gleichzeitig 
Batrachomyomachia 159; omowuer eudiuws rò 
uvoxtovov &öe toózarov. Die zahlreichsten Er- 


Schiedsstelle angegangen wurden. Xen. hell. VI 60 wähnungen finden sich bei Thukydides und Xeno- 


4, 7 betont die den Thebanern gewordene gött- 
liche Hilfe. Dazu gehört, was Paus, IV 32, 5 
überliefert, wo das Orakel des Trophonios ihnen 
rät: apir dool ovußalzeıv Erdoois, omoaode tod- 
xao, üorlda xoouncavıes Zufv. Hier hat das 
ursprüngliche Adjektiv z. deutlich eine andere 
Bedeutung; nämlich als Mittel zum ro&zeıw, Hier- 
in aber geradezu ein Apotropaion zu sehen und 


phon, s. Woelcke 132f. Aus der oben ange- 
führten Diodorstelle XIII 24, 5 und aus Varro 
Bimarcus frg. 17 ersehen wir, daß die ältesten T. 
Stämme oder Pfähle waren, die mit Waffenbeute 
behängt wurden, wozu oft noch ein Querholz be- 
festigt wurde. Letztes entnehmen wir allerdings 
sehon den bildlichen Darstellungen. Deren älteste, 
das Fragment einer Kabirenvase, Fig. 2 bei 
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Woelcke, reicht doch wohl in das 5. Jhdt, hinauf. 
Das T. bekam eine Aufschrift, siche z. B. Eurip. 
Phoin. 572—574, ferner das T. des Othryades, 
Stob. Anth. III 7, 68 W., Val. Max. III 4, "wenn 
auch vielleicht nicht immer. Am meisten sind 
uns natürlich Aufschriften von den späteren 
dauernden T. bezeugt. 

Wir haben aus den Zeugnissen um die 
Schlacht bei Leuktra oben gesehen, daß man da- 
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Ausdruck schließlich war, lehrt bei Köchly- 
Rüstow Griech. Kriegsschriftsteller II 2, 218 
die Überschrift des Anekdotons Sre èx zöv änı- 
vor Apıororilovs AltEuvdoos ó Pavılzbs tà tod- 
nua iota xaè tàs ndlsıs Elaußevs, oder Cass. Dio 
LII 35, 6 zodnaıd té tiva vs xaxíaç aùt®v xal 
Arnusia tic àôixlas. 

So verlor das T. seine anfängliche und wirk- 
liche Bedeu und wurde zum Siegesdenkmal 


mals dazu überging, an die Stelle des vergäng- 10 schlechthin. Sein Platz war von jetzt an in den. 


lichen ein dauerhaftes T. zu setzen. Ein solches 
erfüllte nicht nur die bisherige völkerrechtliche 
Form, sondern mußte als Siegesdenkmal zum 
Ruhme des Siegers und zur Schmach des Unter- 
legenen wirken. Deshalb begehrten die Spartaner 
dagegen auf. Aber die gesamte Kriegführung 
befand sich in einer Umstellung. Die ritterliche, 
durch Vereinbarungen und Gewohnheiten ein- 
geschränkte Hoplitenschlacht verschwand vor der 


seltensten Fällen das Schlachtfeld selbst, sondern 
die Hanptstadt oder eine heilige Stätte. Man ging 
auch ab von der ursprünglichen Form und yer- 
wandte etwa ein Nikestandbild oder ein architek- 
tonisch eindrucksvolles Denkmal. Für diese über- 
tragene Verwend von Wort und Sache ist 
Isokr. Philipp. 112 bezeichnend, wo er von Hera- 
kles’ Siegessäulen sagt: rodnasv uè» rõv fag- 
Pegwv, uvnusiov ôè. tris dgsrjs tùs abıod xai tõv 


thebanischen und makedonischen Stoßtaktik. Der 20 zırdurwv, ögovs ðè tis tõ» Eilfvorv xooas. Dabei 


Sieg wurde nicht mehr dureh die Formalie des 
T., sondern durch eine Verfolgung und Vernich- 
tung des Feindes bis an die Grenze des Möglichen 
et Schon bei Delion verfolgten die The- 
baner über die sonstige Gewohnheit hinaus. Daß 
Philipp II, Epameinondas’ Schüler, in seinen 
Balkankriegen so verfolgte, zeigte U. Wileken 
S.-Ber. Akad. Berl. 1929, nr, 6, S. 298, vgl. Diod. 
XVI 4, 7, und von Alexander d. Gr. ist es all- 


trat dann gelegentlich wieder das T. nebenbei in 
Erscheinung, so vielleicht bei der-Nike von Samo- 
thrake, oder wenn wir, wenigstens im Vasenbilde, 
Nike ein T. vollenden sehen, vgl. F. Stud- 
niezka Die Siegesgöttin (1898) S. 21 und 
Abb. 45, sowie Woelcke 164ff. und Furt- 
wängler Liste Arch. Jahrb. II] 208. In dieser 
späteren Form übernahmen die Römer das T. 
mitsamt dem Namen. Auf römischen Münzen be- 


gemein bekannt. Den Geist der neuen Krieg- 30 gegnen T. nach dem Pyrrhoskriege. Die Uber- 


führung im ganzen hat Demosthenes II. Phil. 
123, 47—50 dahin gekennzeichnet, daß er die 
früheren Schranken nicht mehr anerkennt, 

Im Vergleiche zur Zeit vorher werden nun 
kaum noch T. gesetzt. Das beweist allein schon 
die Übersicht aus den Schriftstellern, die 
Woeleke 131—134 gegeben hat. Vielleicht ist 
der Ausdruck v. orjoaı sogar für Schlachtschilde- 
rungen schon traditionell geworden. Woelcke 


nahme dieses in der hellenistischen Zeit verbreite- 
ten Münzbildes besagt aber nichts über Errichten 
solcher T. durch die Römer. Im Gegenteil ersehen 
wir aus Florus I 37, 6 (IHI 2), daß T., wie es auch 
der Name andeutet, nieht römischer Sitte ent- 
sprachen. Danach wären zuerst 121 v. Chr. gegen 
die Allobrogen T. errichtet worden, und zwar 
dauerhaft und auf dem Schlachtfelde: utriusque 
victoriae quod quantumque gaudium fuerit vel 


erklärt so 144 die — wenn wir von der Karanos- 40 hine aestimari potest, quod et Domitius Aheno- 


sage absehen — einzige Stelle, nach der ein 
Makedone, Philipp II., ein T. errichtet hätte, 
Diod. XVI 4, 7. Es spricht noch besonders für 
Woelckes Auffassung, daß dies T, erst nach 
einer ausgiebigen Verfolgung gesetzt worden 
sein soll. Paus. IX 40, 7 hat untersucht, warum 
die Makedonen keine T. gesetzt hätten. Danach 
wäre es unangebracht gewesen, ei ès ebvoldv more 
Toùs noooxogovs Öndkovraı. Das ist eine Begrün- 


barbus et Fabius Maximus ipsis quibus dimicave- 
rant loeis sazeas erezere turres et desuper ezor- 
nata armis hostilibus tropaea fizerunt, cum hie 
mos inusitatus fuerit nostris, nunquam enim po- 
pulus R. hostibus domitis victoriam ezprobravit. 
Außerdem haben wir dafür Strab. IV 1, 11 xa? 
Eomoe todnaiov adıodı Azuxod Aldov xal veòg 
Ivo, zöv uèv Aocws zöv ô Hoaxikovs. In der 
Praxis sah letzteres freilich ganz anders aus: un- 


dung, die an die oben angeführten Argumentatio- 50 zählige römische Denkmäler zeigen uns den Be- 


nen gegen dauernde T. anklingt. 

. Das T. in seiner wirksamen Aufm war 
inzwischen längst künstlerisches Sym- 
bolfür den Ruhm des Siegers gewor- 
den, Das geht aus Woelekes Übersicht über 
die Fülle der Darstellungen in der Kunst 148ff. 
hervor. Er hat auch den Wandel in der Darstel- 
lung des T. verfolgt und in der Tabelle 8. 151 
veranschaulicht. So kennt Paus, I 15, 1 das Tor 


siegten in möglichst kläglicher Herabwürdigung. 
Woelcke gedenkt 171—179 der Tropaiondar- 
stellungen mit Gefangenen. Sonst sei nur an die 
Gefangenen des Säulensockels vom Prätorium des 
Lagers in Mainz und an die Reliefs am Tropaion 
von Adamklissi erinnert, sowie die am Triumph- 
bogen von Glanum bei St. Remy. Dieser, sowi> 
der Bogen von Carpentras, in Rom der Severus- 
und der Konstantinshogen und ferner der Bogen 


mit T. auf dem Markte in Athen, das wahrschein- 60 in Tripolis, s. Woelceke 199, tragen die Dar- 


lich 319 v. Chr. wegen eines Sieges über den 
Reiterobersten des Kassandros errichtet worden 
ist, vgl. Hitzig I 198. Besonders klar zeigt 
sich diese neue Verwendung S. 200ff. auf den 
Münzen, wo seit 400 v. Chr. das T. zunehmend 
als Münzbild oder Beizeichen auftrat. Auch die 
Bezeichnung z. wurde viel bildlich verwendet, Bei- 


‚spiele gibt Woeleke 133. Wie abgegriffen der 


stellung eines T. Und die Hinrichtungsszene der 
Traianssäule ist allgemein bekannt. So wurde es 
tatsächlich mit den gefangenen Führern gehalten, 
wie das Geschick des Iugurtha und des Vereinge- 
torix beweist. 

Florus kann uns außerdem als Beispiel dienen, 
wie mehrdeutig das Wort T. gebraucht wurde. I 20, 
4 (II 4) errichtet Flaminius dem Iuppiter ein gol- 
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denes T. aus keltischen Halsringen, und I 38, 10 
{I1 8) heißt es von König Teutobod: quippe vir 

oeeritalis ezimiae super tropaea sua eminebat. 

a. I 33, 16. Wir hören dann mehrfach vom 
Bau römischer T., so berichtet Plut. de fort. 
Rom. 4 p. 318D Sullas Namensinschrift vom T. 
beim heimatlichen Chaironeia: tots 8’ Ellnoı 
očros Eyoape “Aodxıos Kopvilıos Zöllas Fna- 
podos. xol tà nag’ uw èv Xapoveig tod- 
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Abb. 17 erinnert an Verg. Aen. X 713 und XI 
173, indem das T. mit den Waffenstücken die 
Gestalt des Toten herzustellen sucht. Aber diese 
Form des T. ist Überlieferung aus alter Zeit, ähn- 
lich wie auf der Gemma Augustea. Hier wird ein 
am Boden fertig gestelltes Pfahltropaion auf- 
gerichtet, während Gefangene mißhandelt wer- 
den; s. Blümlein Röm, u. Germ. Abb. 184. 
Wir haben schon oben einige Beispiele dafür an- 


aua xarà röv Midewdarızöv odrws Enıyöyoon- 10 geführt, daß die Römer waffenverzierte Steintürme 


zaı, und in Sulla c. 19 gedenkt er deren Widmung 
an Ares, Aphrodite und Nike. Pompeius hinter- 
ließ nach Sall. hist. IV 29 D., 53 Kr., Strab. ITI 
4, 1, Plin. n. h. IJI 18, Cass. Dio XLI 24, 3 T. in 
den Pyrenäen, Caesar nach Cass. Dio XLII 48, 2 
bei Zela. Von Drusus’ T. über die Germanen 
spricht Cass, Dio II 1 und Florus II 30, 23 (IV 
12): nam Marcomannorum spoliis et insignibus 
quendam editum tumulum in tropaei modum ert- 


und Tumuli als T. aufführten. Wir entnehmen das 
weiterhin Tac. ann. II 22: Laudatis pro con- 
tione victoribus Caesar congeriem armorum stru- 
zit, superbo cum titulo: debellatis inter Rhenum 
Albimque nationibus erereitum Tiberii Caesaris 
ea monimenta Marti et Lovi et Augusto sacravisse. 
Schon vorher cap. 18 war nach der Idtsiaviso- 
schlacht ein T. errichtet worden struritque ag- 
gerem et in modum tropaeorum arma subscriptis 


coluit. Ob das auf dem Schlachtfelde geschah, ist 20 victarum gentium nominibus imposuit; ann. XV 


nicht erkennbar. Der Art nach erinnert das T. 
an die Siegeszeichen im Allobrogerlande ein Jahr- 
hundert früher. Man ist versucht, die oben an- 
geführten Worte des Isokrates auf sie anzuwen- 
den. Auf solche Vorläufer gehen offenbar die 
Tropaionbauten zurück, wie wir sie aus Ephesos 
und vor allem von Adamklissi in der Dobrudscha 
kennen, sowie die T. Augusti von La Turbia in 
den Seealpen CIL V 7817. Die sog. T. bei 


18 ist leider nur ersichtlich, daß während des 
Partherkriegs in Rom selbst Tropaea und ein 
Bogen am Kapitol aufgestellt wurden. In die 
Reihe dieser bei den Schriftstellern erwähnten T. 
gehört, wie gesagt, offenbar das Siegesdenkmal 
bei Adamklissi in der Dobrudscha, das die In- 
schrift des Kaisers Traian trägt und in seinen 
Zinnen und in einem breiten Friese darunter 
kriegerische Reliefs enthält. Die Darstellungen 


Leuktra und auf Syme, sowie der Mainzer Eichel- 30 passen jedoch nicht zu denen der Traianssäule. So 


stein dagegen sind wohl Grabmäler. Jedoch be- 
steht hier keine scharfe Trennung mehr. Und 
anderseits sind an Grabdenkmälern kriegerische 
Darstellungen und das T. als Emblem vertreten. 
So sitzt an dem bekannten Grabmal der Caecilia 
Metella, Baumeister Denkm. I Taf. 10/11, 
ein Gefangener am Fuße eines T. Weiterhin 
treffen wir das T. auf der Traianssäule, s. Blü m- 
lein Römer u. Germanen Abb. 179, und auf der 


Marenssäule Taf. 64. Und Waffenzusammenstel- 40 


lungen überhaupt, die sich auch als T. bezeichnen 
ließen, wurden häufig als Bauschmuck verwendet. 
Berühmt sind die Waffenbalustraden des Athena- 
tempels im Pergamon, s. Baumeister Denkm. 
Abb. 2215, und am Propylon des Rathauses in 
Milet. Triumphbögen, so der Tiberiusbogen in 
Orange, Grabmäler, wie das Hateriergrabmal an 
der Via sacra, die Basen der großen Säulen des 
Traian, Marcus und des Galerius weisen ebenfalls 


hat trotz der Inschrift Furtwängler Abh. 
Akad. Münch. XXII Abt. 3 (1903) 455—516 das 
Monument dem Consul M. Licinius Crassus 27 
v. Chr. zugewiesen. Damit hat er viel Wider- 
spruch erfahren, besonders von Studniczka 
Abh, Akad. Leipz. XXII (1904). Im allgemeinen 
dürfte man sich den Darlegungen F. Drexels 
N. Jahrb. XLIX (1922) 330ff. anschließen; vgl. 
dazu F. Lammert Die röm. Taktik, Philol. 
Suppl. XXIII (1931) 2, 32f. Weitere Literatur 
gibt die Übersicht unten. 

Wie die Römer sollen nach Ailian. var. hist. 
XII 23 auch die Kelten die T, von den Griechen 
übernommen haben. Für die Perser scheint sie 
eine Glosse des Hesychios zu bezeugen: »iyła, 
tonoa nagà TMéooas. 

Noch heute wird T. in der Umbildung Tro- 
phäe als gehobener Ausdruck für Waffenbeute ge- 
braucht, auch für die Darstellung solcher Waffen- 


solchen Schmuck auf. Servius in Aen. XI 6 er- 50 beute oder von Waffen überhaupt in der bilden- 


klärt: in colle, quia tropaea non figebantur nisi 
in eminentioribus locis? Sallustius (hist. IV 29 D., 
53 Kr.) de Pompeio ait devictis Hispanis tropaea 
in Pyrenaei iugis constituit, ez quo more in urbi- 
bus tropaea figuntur arcubus ezaedificatis. 

Die römischen Militärgrabsteine zeigen teil- 
weise Waffenfriese, so bei Hofmann Fig. 1. 
18. 36. 38, 39, bei Weynan d S. 225 nr. 21. 75. 
114. 121. Hofmann hat S. 6—33 die Steine 


den Kunst, 

Literatur. Die ältere Literatur verzeichnet 
Woelcke, s. u, S. 127£. Benndorf-Niemann 
Heroon von Gjölbaschi. Cichorius Die röm. 
Denkmäler in der Dobrudscha 1914. F. Drexel 
Altes u. Neues vom Tropaeum Traiani. N. Jahrb. 
XLIX (1922) 330f. Furtwäng ler Intermezzi 
(1896) 49—77; S,-Ber. Akad. Münch. 1897, 247 
288, XXII Abt. 3 (1903) 455—516; 1904, 383 


vom Tropäumtypus zusammengestellt. Es sind 60 —413 über das Tropaeum Traiani. H. Hof- 


diejenigen, welche die insignia, die Waffen und 
die dona militaria, die Auszeichnungen des Toten, 
tragen. Dabei finden wir bisweilen nur die pha- 
lerae (s. d.) auf ihrem Riemenwerke, bisweilen aber 
die ganze Ausrüstung abgebildet. Der Form des 
T. nähert sich deren Anordnung Fig. 17, während 
Fig. 18 die einzelnen Stücke, Panzer, Helm und 
Beinschienen nebeneinander dargestellt sind. Diese 


mann Die röm. Militärgrabsteine der Donau- 
länder 1905. W. Jänecke Die ursprüngliche 
Gestalt des Tropaion von Adamklissi. S.-Ber. 
Akad. Heidelb. XX 1919 mit der Rez. v. Dörp- 
feld Philol. W. 1921, 1115f. F. Lammert 
Die röm. Taktik zu Beginn der Kaiserzeit, Philol. 
Suppl. XXIII (1931) H. II S. 32f. betr. Tropaeum 
Traiani. F. Studniezka Tropaeum Traiani, 
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Abh. Akad. Leipz. XXII 1904; Die Si ötti 

1928. Gr. G. Tocilesco Das a gea 
Adamklissi 1895, R. Wey nand Form u, Deko- 
ration der röm. Grabsteine der Rheinlande im 
1. Jhdt., Bonn. Jahrb. CVII/CIX 185—288 
K. Woelcke Beiträge z. Gesch. des aions, 
Bonn. Jahrb. CXX (1911) 127—235. R. Zahn 
Über ein röm. Reliefgefäß, eine Tonpfanne mit 
Tropaia, aus Chieti, Arch, Anz. 1909, 559-570, 
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III 7395); ursprünglich Ritter wurde er in den 
senatorischen Stand erhoben. Wahrscheinlich 
ist er personengleich mit dem von Mark Aurel 
(eis $avrdv 10, 31) genannten T. Vgl. Stein 
Röm. Reichsbeamte der Provinz Thracia (1920) 
31; Röm. Ritterstand 235. [W. Hoffmann.] 

‚. Tropaios (Toorcios), Epiklesis 1. des Zeus. 
Sie findet sich zuerst Soph. Antig, 143; Trach. 
308, dann weiter Eurip. Here. 867. 937; Elek. 671. 


Ziemann De anathematis Graecis, Diss. Kö- 10 Die Epiklesis findet sich nicht selten in Inschrif- 


nigsberg 10—31: Zusammenstellung über öffent- 
liche Kriegsweihgeschenke, j ne 
j [Friedrich Lammert.] 

2) (Tocroıor) auf Salamis (0. Bd. IA S. 1827), 
zunächst die Stätte des Siegesmals für 480, 
bei Paus, I 36, 1 zwischen einem Heiligtum 
der Artemis und dem des Kynchreus (wozu Lol- 
ling Hist. u. philol, Aufsätze, E. Curtius gew. 
[Berl. 1884] 8f. und o. Bd. XI S. 2301) erwähnt, 


ten: IG IV 1295 (aus Epidauros aus dem 3. Jhdt. 
v. Chr.); die athenischen Epheben opferten ihm 
zur Erinnerung an Salamis CIA II 467, 27 (rooava- 
nAsboavres Öb xal iml ı0v voè nAoloıs Edvoar 
të Ad tõ Tooxaly). 469, 17. 471, 28 (Syll.s II 
717, 27), Fränkel Inschr. v. Perg. I nr, 237. 
239, 2. 247 II 4f. Syll. or. 300, 2. Zu Zeus T. in 
Thrakien s. Bd. VI Á S.513. Pausanias berichtet 
(IL 12, 9) roð 88 Toozaloy Aids tò leoöv Enolnoar 


auch als zò Ospioroxiéovs rgodnaıov xarà Ilsgoöv 20 oi Awowis noldup Tods te Ällovs Ayaovs ... zul 


bezeichnet (IG? II—III 1035, 33; vel. Toepf- 
fer Beiträge zur griechischen Altertumswiss. 
[Berl. 1897] 16, 2) dann als Ortsbezeichnung in 
IG ed. min. H—III 1006, 28 (123/22). 1008, 17 
(119/18). 1028, 27 (um 100) = Syll.3 II 717 (Be- 
ziehung auf das salaminische Tropaion gesichert 
durch den Zusammenhang und die Wendung 
ngoavanlevoavres in 1028, d. h. von Salamis aus): 
die Epheben Athens fahren jährlich mit zwei 


tobs Auvakasis xoarmoavess. Vgl. auch Aristid. 
or, I S. 11D. Pollur On, 1, 24 (S. 6 Bethe). 
Studemund Anecd, I 265, 97. 267, 92. 
„Die Epiklesis bezeichnet Zeus als den Siegver- 
leiher; er ist der Gott des Sieges nach seinem 
Triumph über die Titanen und Giganten. Vgl 
Farnell The cults of the Gr. St. I 60. Gruppe 
I 1117. Preller-RobertI140.v. Wila- 
mowitz Glaube d. Hell. I 274. Dem Zeus wer- 


Schiffen nach T. (èx? Todraior) und opfern dort 30 den auch die Tropais vornehmlich 


«5 Aù të Toonaly (Myth. Lex. V 1262f.). Die 
Lage von T. ist gegeben durch die Gleichsetzung der 
Toorala xoa mit dem Vorgebirge Kynosura bei 
Timoxonos azo? Auutvor in Sehol. Aisch. Pers. 803 
und bei Hesych. s. Zulnvia: (vgl. o. Bd. IITA 
S. 35). Dieser Name ist noch jetzt an Ort und 
Stelle erhalten, vgl. Milchhöfer Karten von 
Attika VII 27. Zu T. vgl. Bauer Österr. Jah- 
resh. IV (1901) 97f. Eine Abbildung des in T. 


darum ist er T ö d T dp baig 
er Teonasoöyos und Iponampopos: 
III add. 4340 f,g (aus Attaleia in Pamphylien 
frührömischer. Zeit), Ann. Brit. Sch XXVIII 
S. 117 nr. 1 (aus Klazomenai). Aristot, de mundo 
VII 401 a 22f. Plut. Parall, 306 B, Kornut, 9 (9, 
16 Lang), Pollux On. S, 6 Bethe. Uber die Wie- 
dergabe von Iuppiter Feretrius mit zgonaügos 
(Dion, Hal, II 34, 4) oder toona:opógos (Mon. 
Ane. Gr. 10, 9) s. o. Bd. VI S. 2210. Vgl. Cook 


später (noch im 4. Jhdt.?) errichteten T. des The- 40 Zeus II 110, 9f. 956, 0. — 2. Es ist nicht zu ver- 


mistokles hat man auf den attischen Münzen 
hadrianiseher Zeit bei Imhoof-Gardner 
Numism. Comm, on Paus. Taf. EE 21f. erkennen 
wollen (Hitzig-Blümner Kommenter I 
347. Benndorf bei Niemann Momument 
von Adamklissi 136 und bei Bauer 98, 6): auf 
einer Prora stürmt ein Krieger vorwärts, ein T, 
im Arm. [E. Kirsten.] 
Tropaiophoros (Toorapdoos). 1} Epiklesis 


wundern, daß auch die Gemahlin des Zeus zoo- 
nala heißt: Lykophr. 1328 und Tzetz. zag’ öcov 
xal aùtjj ol vixõrtes onego tË Aù Todnaorv veti- 
deoay. Vgl. Etym. M. 768, 51. — 3. Auch Posei- 
don ist ro.: nach Poseidonios (FHG III 254, 10) 
errichtete Sarpedon ihm einen Kult bei Ptole- 
mais, nachdem der Gott das Heer des siegreichen 
Tryphon in einer Flut vernichtet hatte. Vgl. auch 
Paus. VIII 10, 8 und Plin. n. h. VI 152 über 


1. des Zeus, s. Tropaios; 2. der Nike, die ja eng 50 Hilfe des Poseidon im Seekampf und dazu 


mit Zeus verbunden ist (Diod, XVIII 26); 3. der 
Aphrodite (Anth. Pal. V 294, 24. Theod. Prodr. 
Rhod. 9, 202. Orac. Gr. coll. Hendess 201, 7); sie 
bezeichnet die Göttin als die, die die Siege über 
die Herzen der Menschen davonträgt; 4. des Pan 
(Anth. Plan. 259, 2): n&rons èx Tlogins ne mölır 
xarà Ilallddos äronv orjoav Adyvaloı HTäva too- 
2aı096gor; die Epiklesis bezieht sich hier auf die 
Vorstellung von dem panischen Schreeken, der die 


Gruppe I 1157. Preller-Robert I 583. 
j [gr. Kruse.) 
Tropaiuchos s. Tropaiophoros und 
a 
gorarnyn 8. A 7 (o. Bd. II 
S. 2150, 15. 7 an 
Teornoiov róis, Der ritterliche Verwal- 
tungsbeamte T. Antonius Claudius Alfenus 
(A. Stein PIR P 821) war nach der Inschrift 


Menschen besonders auch in der Schlacht befällt; 60 CIG 3497 — Dess. 8853 — IGR IV 1213 


vgl. Gruppe I 1395, 2. Preller-BRobert 
I 743; 5. in spätrömischer Zeit heißen anch die 
Kaiser rooramgpdeoı oder rporuoögeı (Dessau 
II 8808. SylLs II 906 B. Syll, or. II 728, 2; vgl. 
ar. 722 Anm. 1). [gr. Kruse. 
2) Römischer Senator im 2. Jhdt. n. Chr., 
wird in einer seinem Bruder gesetzten Inschrift 
aus Perinth genannt (CIL II 731 = Suppl. 
Pauly-Kroll-Mittelhaus VH A 


auch Aoyıorys Zehevxeias Hewoias xal Altkar- 
ögslas xar looov xal Pœwocot xai tis tõv Toara- 
vöv nólrws xal Toonņolwyr xal tis Kolwvelas; 
welche Städte mit den drei letztgenannten ge- 
meint sind, ist noch nicht festgestellt. 
[J. Keil.] 
Tropheia s. Trapheia. 
Tropheus 1) s. Trophos, 
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` 2) Toopeús, Amt für städtische Verpflegung 
(Korn), auf Münzen und Inschriften zuerst nach- 
gewiesen und in seiner Bedeutung gewürdigt von 
L. Robert Notes de numismatique et d’epigra- 
hie grecques, Rev. arch. 1934, 48, für die Städte 
Sansa (Zeit des Claudius), Pergamon und Ama- 
stris. Belege bei Robert. [Erich Ziebarth.] 
‘ Trophilos. Stob. ecl. IV 36, 24ff. 38, 9 
Hense werden Zitate unter diesem Namen ge- 
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auch seine eigenen Söhne in Sparta erzogen wurden 
(Diokles bei Diog. Laert. II 54) und so zu den z. 
£&vor gehört haben müssen. Auch der Sohn des 
Phokion war einer von ihnen (Plut. Phok.’20, 4), 
und im 4, und 3. Jhdt. mochte ihre Zahl überhaupt 
zunehmen (vgl. noch Plut. Agis 8, 3), da damals die 
innere Lockerung Spartas zusammentraf mit dem 
Umstand, daß die (idealisierte) spartiatische Er- 
ziehung durch philosophische und pädagogische 


bracht, Phot. cod. 167 p. 115334 Bekk. las da- 10 Literatur für das allgemeine griechische Denken 


für Trophimos (vgl. Elter De Stobaei codice 
Photiano 61). Stob. IV 38, 9 handelt es sich um 
den Ausspruch eines Arztes, der vollendete Arzt 
sei derjenige, der das Mögliche vom Unmöglichen 
unterscheiden könne. Mit Recht hat hier Th. 
Roeper Philologus X 1855, 569 den Namen 
des Herophilos eingesetzt, da der Ausspruch nur 
in Verbindung mit einem berühmten Namen 
Sinn hat (vgl. auch Stob. I 19, 1 und zur Sache 


ein anzustrebendes Ziel geworden war. Der Wort- 
laut bei Xen. a. O. beweist aber, daß z. čévo: 
keine feste Wortverbindung gewesen ist, wie z.B. 
Kahrstedt Gr. Staatsr. I 53f. und sonst an- 
zunehmen scheint, erst recht keine geschlossene 
Bevölkerungsgruppe; das liegt in der Natur der 
Sache, schon allein weil manche der &&vo: Sparta 
nach Beendigung der Erziehung wieder verließen. 
Perioiken als &&vor aufzufassen (Kahrstedt 


Th. Gomperz Apologie der Heilkunst 117). 20 74) und in Sparta erzogene deshalb als r. &&voı, 


Stob. IV 36, 24—28 werden Stellen aus einer 
Zuvayoyy åxovoudrwv VBavuaoior angeführt, 
die sich fast wörtlich in der gleichnamigen, un- 
ter Aristoteles’ Namen gehenden Schrift wieder- 
finden. Da Stob. 15 diese Schrift ausdrücklich 
zitiert, so nimmt Roeper a. O., dem Hense 
z. St. folgt, gewiß richtig Ausfall des Zitats aus 
T. (oder vielmehr Herophilos) und des Namens 
des Aristoteles an. [Hans Diller.] 


ist ganz abwegig. Die von Kahrstedt heran- 
gezogene Stelle Plut, Agis 8, 3 besagt gerade das 
Gegenteil, indem sie Perioiken und évo: ein- 
deutig scheidet, ähnlich wie Xen. a. O. . 
Allgemein verstand man also unter den z. 
(oder ‘verwandten Ausdrücken) alle Nichtspar- 
tiaten (Perioiken, uóĝaxes, Evo), die durch die 
Agoge hindurchgegangen waren und damit wenig- 
stens zum Teil die Möglichkeit gewannen, nach 


z6nos Teopıniovos, Örtlichkeit in Magnesia 30 Erwerb eines Klaros Spartiaten zu werden; ge- 


am Maiandros, Athen. Mitt. XII 257 nr. 28. XIX 
44 nr. 45. Kern Inschr. von Magnesia nr, 248 
(2. oder 3. Jhdt. n. Chr.). [W. Ruge.] 
Teögıuo:, nach Xen. hell. V 3, 9 in Sparta 
übliche Bezeichnung eines gewissen Teiles der Be- 
völkerung. An der angegebenen Stelle sind 
einige Menschengruppen genannt, die dem Kö- 
nige freiwillig ins Feld folgten, und zwar handelt 
es sich um Nichtspartiaten, die aber ausgesuchte 


rade für die évo: scheint letzteres Plut. inst. 
Lac. 238 E, 22 auszusagen. Die r. sind so gewis- 
sermaßen das Gegenstück zu den örouelovss, zu 
den Spartiaten, die — meist infolge Verlust des 
Klaros — nicht mehr vollberechtigt waren. 
[Vietor Ehrenberg.] 
Trophimon Alexandreias. Der Ausdruck 
bezeichnet das Getreide, das nach einer Verord- 
nung des Kaisers Diokletian im J. 302 zur Ver- 


Leute und 26» èv rj ndlsı zalöv obx äneıooı ge- 40 pflegung Alexandrias verwendet werden sollte. 


wesen sind. Neben Perioiken und »d3o: werden 
Evo TOP Tooplumv xalovusvov aufgeführt. Es 
gab also sowohl Fremde wie Nicht-Fremde, die 
man z. nennen konnte. Was sie gemein hatten, 
war natürlich die reop7, d. h. in diesem Falle 
die spartiatische Erziehung, die Agoge. Die r. 
sind daher identisch mit den zgepduevor oder tga- 
Yevres (zum passivischen Gebrauch des überwie- 
gend aktivisch verwendeten z. vgl. Eurip. Ion 684, 


Das Getreide wurde in Ägypten als Steuer auf- 
gebracht und war bisher nach Rom zur Ver- 
sorgung der Hauptstadt gebracht worden. Nach 
der Neuordnung Diokletians wurde ein Teil da- 
von für Alexandria zurückbehalten (Chron. Pasch. 
p. 514. Procop. hist. arc. 26, 41). Diese Bestim- 
mung blieb auch bestehen, als später die Ge- 
treideflotten nach Byzanz statt nach Rom segel- 
ten. Für das J. 436 gibt der Cod. Theod. XIV 26, 2 


Poll. III 50), mit den otvroogos wie die mit den 50 einen Beleg und für das 6. Jhdt. das Edict XIII 


Spartiatensöhnen miterzogenen Nichtspartiaten 
auch hießen. Diese Ausdrücke bezeichnen sonst 
die uödaxes (Belege s. o. Bd. XVI S. 382; vgl. 
auch Busolt-Swoboda 657, 2), aber doch 
sind sie und die r. nicht einfach dasselbe. Denn 
wÖößaxes waren (trotz der unklaren Angaben bei 
Phylarch. FGrH 81 F 43) keinesfalls Z&vo« (gegen 
Latte o. Bd. XVII S. 1069); bei Xen. a. Q. hat 
man sie deshalb allgemein und mit Recht mit den 


des Kaisers Iustinian (cap. 4—8. 24. 26), in dem 
ausführliche Bestimmungen über die Eintreibung 
und den Transport des T, A. enthalten sind. Da- 
nach mußte bis zum 10. Oktober eines jeden 
Jahres das Getreide in Alexandria eingetrofien 
sein. — In den Papyri gibt es nur drei Stellen, 
die nach Wilekens Vermutung (Arch. f. Pap. 
V 294) mit dem T. A. zu tun haben: P. Klein. 
Form. 328 (6. Ihdt.). 1208 (7.8. Jhdt.). 1344 


96004 gleichgesetzt, die nicht ohne Teilnahme an 60 (7. Jhdt.). — Literatur: Wilcken Grundz. 


der d. i. nur als z., in obige Zusammen- 
stellung als Heeresfolge des Kings geraten konn- 
ten. Die uödaxes waren also eine, vielleicht die 
ar ei unter den z. 

tragen einen zweifellos nicht-amtlichen 
Namen (»alovusvov!), aber Xenophon erweist ihn 
um s0 mehr als echt spartanisch, als er selbst nicht 
nur überhaupt über Sparta gut Bescheid wußte, 


368. Rostovtzeff Art. Frumentum 
Bd. VII S. 187. G. Rouillard L’administr. 
civ. de l'Égypte byzant.? 121—148. 
[H. Kortenbeutel.] 

Trophimos. 1) Legendärer erster Bischof 
von Arelate und erster Missionar in Gallien, 
Schüler des Petrus und von diesem für Arelate 
ordiniert, taucht zuerst auf in dem Privileg des 
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Papstes Zosimus (s. d.) für Arelate zur Zeit des 
dortigen Bischofs Proculus (s. d.) und ist wahr- 
scheinlich eine fromme Erfindung dieses Bischofs, 
mit der er die gewünschten Vorrechte für sein 
Bistum zu stützen suchte. Auch in einem Gesuch 
des Ravennius an Papst Leo I. wurde auf die 
T.-Legende hingewiesen, Vgl. die Nachweise bei 
Caspar Gesch. d. Papsttums I 347. 358, 449f. 

2) Afrikanischer Bischof, gehörte in der de- 


eianischen Verfolgung zu den Lapsi; doch nahm 10 gewesen wäre (Paus, IX 39, 5). 


ihn Cyprian von K o nach erfolgter Buße 
im Herbst 251 wieder in die kirchliche Gemein- 
schaft auf (Cyprian ep. 55, 11 CSEL III 1 S. 631, 
17. Caspar Gesch. d. Papsttums I 67). 

3) Zwei Bischöfe dieses Namens waren bei der 
Inthronisierung des Eudoxios von Constantinopel 
(s. o. Bd. VI S. 928 Nr. 5) im J. 360 anwesend 
(Chron. Pasch. S. 544, 7. 9 Bonn. Philostorgius 
hist. ecel. Anhang VII 31 S. 225, 6. 9 Bidez). 


4) Diakon und Apokrisiar der Kirche von Se- 20 


leukeia in Isaurien unterschrieb 536 das Schrei- 
ben der orientalischen Bischöfe an den Papst 
Agapet (Mansi VII 919D). I[W. Enßlin.] 
Trophitis Syngraphe. Im griechisch-römi- 
schen Ägypten wird mit diesem Ausdruck ein in 
Form einer Syngraphe (s. d. Art.) abgeschlosse- 
ner Unterhaltsvertrag bezeichnet. Nach Wil- 
ekens Vermutung (UPZ 118 zu Z. 8—10) ist 
T. S. als eine Übersetzung des demotischen sš% 
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Trophoniades (Teopwrıdöss), Dämonen in 
dem Lebadeia in Boiotien benachbarten Udora, die 
Plut. de fac. in orbe lun. 944 E zusammen mit 
Daktylen und Korybanten nennt. Sie sind viel- 
leicht zu den von Paus. IX 39, 5 erwähnten Kindern 
des Trophonios {vgl. Art. Trophonios I 2) 
zu rechnen. Gruppe Myth. Lex. V 1275 erwägt 
die Möglichkeit, in ihnen mythische Ammen des 

phonios zu sehen, deren eine Demeter Europe 


j [Gerhard Radke.] 
Trophonianos {Teopwrıerds), Name eines 
Priestera des Zeus onios in Lebadeia in 
Boiotien (IG VII 3089); vgl. Maybaum Zeus- 
kult in Boiotien, Schulprogr. Doberan 1901 S. 12. 
Das Alter der Inschrift und die Endung des Na- 
mens auf -savds weisen seiber Träger in römische 
Zeit. Ähnliche Namen sind Toopınavds und 
Tovpwrıavos. [Gerhard Radke.] 
Trophonion (Teoparıor), die Orakelstätte - 
des Trophonios in Lebadeis im Boiotien (Suid. 
s. v. und s. sès Toopwrlov usudvrevrau, Steph. 
Byz. s. Téyvoa. Herodian. or. p. 185 Boiss.); 


vgl. Art. Trophonios 
[Gerhard Radke.] 
Trophonios (Toop@r.os, auf boiotischen In- 
schriften häufig Tospamıos: IG VII 3055. 3080. 
8081. 3083. 3087. 3090. 4186) oder Zeus T. (s u. 
II 5) war ein alter, sicherlich vorgriechischer Lokal- 


snh — ‚Schrift des Ernährers‘ anzusehen. Es 30 gott chthonischen ‚Charakters in dem boiotischen 


begegnen vor allen Dingen Ammenverträge und 
Eheverträge unter der Bezeichnung T. S. Eine 
Zusammenstellung der bisher veröffentlichten 
Ammenverträge geben P. M. Meyer Jur. Pap. 
nr. 41.90 und Petropoulos in Ägyptus XII 
(1933) 563. Bei einem Ehevertrag bezeichnet die 
T. S. eine losere oder mindere Form der Ehe im 
Gegensatz zu der Vollehe. Die Frau gibt dem 
Manne das sog. Alimentationskapital, auf Grund 


Lebadeia, wo er in einer Höhle um Orakel gefragt 
wurde. Derselbe galt zusammen mit seinem Bru- 
der (oder Stiefvater) Agamedes (s. o. Bd. I S.719f.) 
als tüchtiger Baumeister. 
LT.inderMythologie. 
1. Die Abstammung des T. wird verschie- 
den überliefèrt. Er wird genannt: 
a) Sohn des Apollon (Philostr. vit. Apoll. VIII 
19. Paus. IX 87, 5) und der Epikaste (Schol. 


dessen der Mann der Frau eine jährliche Ali- 40 Aristoph. Nub. 508); s. u. b). Diese Abstammung 


mentationsrente gibt, Die T. S. tritt gewöhnlich 
in Verbindung mit der sog. Zahlungsschrift auf, 
in der der Mann den Empfang des Alimentations- 
kapitals bestätigt. Die Frage, ob die durch T. S. 
geschlossene Ehe mit der als äygapos yayuos be- 
zeichneten Form der Ehe identisch ist, ist noch 
umstritten (P. M. Meyer Jur. Pap. S. 40f. U. 
Wilcken UPZ S. 549 Anm. 4. E. Seidl Ztschr. 
Sav.-Stift. LII [1932] 425). — Eine Zusammen- 


wurde von der Priesterschaft in Lebadeia den 
Orakelsuchenden angegeben (Paus. a. O. xal 
yó te neldona xal ots naoàù Toopuvıov Hide 
67 pavrevoduevos) und ist aus seiner Eigenschaft 
als Orakelgott hergeleitet (K. O. Müller Minyer? 
143). Zu der Annahme eines Apollon T. s. u. II 5. 

b) Sohn der Epikaste, die später den Aga- 
medes, den König des arkadischen Stymphalos, 
heiratete (Charax im Schol. Aristoph. Nub. 508 


stellung aller veröffentlichten Eheverträge aus dem 50 — FHG III 637 75 mais ñv Toopwrıos oxdrios). 


griechisch-römischen Ägypten gibt 0. Monte- 
vecchi Aegyptus XVI 4—6. — Literatur: 
O. Monteveechi I contratti di matrimonio 
e gli atti di divorzo Aegyptus XVI (1936) 3—83 
mit Angabe der älteren Literatur und des das 
Ägyptische betreffenden Schrifttums. 
[H. Kortenbeutel.] 

Trophon, aufgegebene Vermutung für Gro- 

phon, s. d. Suppl.-Bd. II S. 847. 


Diese mneheliche Geburt wird wohl erst von einem 
Grammatiker erfunden worden sein, der das auf 
die chthonische Natur des Gottes zu beziehende 
Beiwort oxoros (vgl. Eurip. Ion 1238, Phoin. 
1541) falsch verstand; vgl. Deubner De incu- 
batione 18, 7. Eitrem Göttliche Zwillinge 103, 
1. Maybaum Zeuskult in Boiotien, Schulprogr. 
Doberan 1901, 18. Als Vater hat man vielleicht 
auch Apollon angenommen (vgl. A. H. Krappe 


[@. Lippold.] 60 Arch. f. Rel. XXX 231). 


Trophon(e)ia (Toopóora, Teopórea), Fest- 
spiele ia anios in Lebadeia in Boiotien (IG 
If 1318. ITI 129. VII 47. 49. Didymos im Schol 
Pind. Ol. VII 154 ab. Poll. I 37); vgl. Art. T ro- 
phonios II 6. Nilsson Griech. Feste 34. 
463 hält sie mit den ebenfalls in Lebadeia ge- 
feierten Basileia für identisch. 

[Gerhard Radke.] 


c) Sohn des Zeus und der Jokaste (Schol. Ari- 
stoph. Nub. 508). Diese Version der Genealogie 
läßt sich mit dem Namen des Zeus T. (s. u. II 5) 
verbinden; der Name der Mutter Iokaste ist viel- 
leicht erst aus dem der Epikaste gebildet. 

d) Sohn des Valens und der Coronis, d. h. des 
1oyös und der Kogwris (Cie. nat. deor. II 
56). Die theologi, denen Cicero hier folgt (vgl. 
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auch Arnob. IV 4), setzen T. dem Hermes xara- 
x®oörıos gleich, 


. e) Sohn des orchomenischen Königs Erginos 
(Hom. hymn. II 118f. Paus. IX 37, 4f. Schol. 
Aristoph. Nub. 508). Suid. s. Teopwrlov xatà yis 
walyvıa nennt den Vater Egotvoç, was wohl nur 
eine Verderbnis ist. Erginos erhielt seine Söhne, 
nachdem er auf den Rat des delphischen Orakels 
aoch in hohem Alter eine xóoņ geheiratet hatte 
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einem Wollfaden abschlossen; vgl. Pley De lanae 
in antiquorum ritibus usu, RVV XI 2, 86f. 


c) Der Pálłauos der Alkmene in Theben (Paus. - 


IX 11, 1 Ayxdouos 6’ nolnoe Toopavıos 76° Aya- 
unöns). Der Name Ayydoros wird von Müller 
152 auf den boiotischen Ort Anchoe bezogen; doch 
bleibt diese Deutung unsicher (vgl. Deubner 
18, 7). 

d) Das Schatzhaus des Hyrieus vermutlich in 


(Paus. a. O.) Eitrem. 104, 1 sieht darin eine 10 Hyria (Paus. IX 37, 5). 


Anspielung auf den Raub der Kore durch den 
Unterweltsgott. Der Name des Erginos ist mög- 
licherweise aus dem Berufe der Söhne als Bau- 
meister gebildet {(Buttmann Mythologus HI 
229. Eitrem 104 Vürtheim De Aiacis 
origine, cultu, patria 192). 

Í) Sohn des Augas (Schol. Stat. Theb. VII 345 
Trophonius et Agamedes Tauropolitae fratres 
fuerunt, filii Augae famosissimi). Diese Nachricht 


e) Das Schatzhaus des Augeias in Elis (Cha- 
rax Schol. Aristoph. Nub. 508; vgl. Suid. s. eis 
Toopwviov useudvrevrai. Apostol. 6, 82 Paroem. 
II 887. Arsen. viol. p. 233 Walz. Plut. 1, 51 
Paroem. I 329. Prokl. Telegon. S. 246, Bf. 
Wagner —= FEpG S. 57). 

hne Mitwirkung des Agamedes sollen von T. 
erbaut worden sein: 

f) Der Tempel des Apollon in Pagasai (Herakl. 


beruht wohl auf einer Verwechslung mit Augeias 20 Pont. Schol. Hesiod. scut. 70 — FHG II 198 a). 


von Elis, dessen Schatzhaus sie bauten. Der Name 
Tauropolitae ist neben den der Demeter Tauro- 
polos (IG VII 2793) gestellt worden (Gruppe 
Myth. Lex. V 1269). 

Als Amme des T. wird Demeter Europe ge- 
nannt (Paus. IX 39, 5). 

2. Kinder des T. werden als Empfänger von 
Opfern seitens der Orakelbesucher erwähnt (Paus, 
IX 39, 4). Namentlich kennen wir eine Toch- 


g) Das unterirdische Heiligtum in Lebadeia 
(Schol. Aristoph. Nub. 508. Schol. Lukian. dial. 
mort. 10; vgl. Phot, s. Aeßdösın). 

An den Bau der Schatzhäuser knüpft sich die 
Legende von den Meisterdieben, wie sie Herodot. 
II 121 auch von dem Baumeister des Schatz- 
hauses des Rhampsinit und seinen Söhnen er- 
zählt. T. und Agamedes (beim Bau des elischen 
Schatzhauses nach Charax a. O. noch Kerkyon, 


ter Herkyna (Schol. Lykophr. 153) und einen 30 der eheliche Sohn des Agamedes und der Epi- 


Sohn Alkandros (Schol. Aristoph. Nub. 508); zu 
beiden s. u. II 5. Ferner kennt man in dem 
benachbarten Udora Trophoniades, die Plut. de 
fac. in orbe lun. 944 E mit Daktylen und Kory- 
banten zusammen nennt. Es ist fraglich, ob man 
in ihnen Kinder, d. h. beigeordnete Dämonen (vgl. 
Kratin. frg. 220 xaloere daluoves, où Asßadsıor 
Bowriov obdao äpodens. Müller 148. Fra- 
zer zu Paus. IX 39, 5 Bd. V S.201) oder sagen- 


kaste) richteten einen Stein des Gebäudes zum 
‘Herausnehmen ein. Durch diese Öffnung betraten 
sie nachts das Schatzhaus und stahlen von den 
Schätzen, so viel sie konnten. Darauf stellte Au- 
geias bzw. Hyrieus (in Elis nach Charax a. O. 
auf den Rat des gerade anwesenden Daidalos) 
Schlingen, in denen sich Agamedes verfing. Um 
selbst nicht in Verdacht zu kommen, falls Aga- 
medes erkannt würde, schlug ihm T. den Kopf ab 


hafte Priester des Gottes erkennen muß, So heißt 40 (nach Eitrem 104 ‚das abgeschlagene Quellhaupt‘) 


ein Priester des Zeus T. auf einer Inschrift aus 
Lebadeia (IG VII 8077) Toopwriavds; vgl. M ay - 
baum 12. Nicht überzeugend ist die Annahme 
Maybaums 18, daß auch ein Heros Praxi- 
teles (IG VII 3089) zu den Kindern des T, ge- 
hört habe. 

8. Als Baumeister galt T. zusammen mit 
Agamedes (A.do&oos Schol. Aristoph. Nub. 508). 
Von ihnen sollen erbaut worden sein: 


und floh mit Kerkyon zusammen nach Orchomenos 
und allein schließlich nach Lebadeia, wo er starb 
(s. u. I 4 b, c). Kerkyon begab sich auf der Flucht 
nach Arkadien (Kallim. frg. 143 im Schol. Ari- 
stoph. Nub. 508). Das Märchen vom Schatzdieb 
ist sehr weit verbreitet; Frazer zu Paus. IX 
37, 5. Bd. V S. 176ff. zählt 28 verschiedene Ver- 
sionen auf. Ohne Zweifel ist die Sage von dem boio- 
tischen Hyria nach Elis verpflanzt worden (Mül- 


a) Der zweite (Strab. IX 3, 9) oder vierte 501er 91). Über die Beziehung zu der ägyptischen 


(Paus. X 5, 13) Tempel des Apollon in Delphoi 
(Pind. frg. 3 bei Plut. cons. ad Apoll. 109 A. 
Plut. frg. XXII 7 Bd. VII p. 126 Bernardakis. 
Paus. IX 37, 5. Charax Schol. Aristoph. Nub. 508. 
Kosmas ad carm, S. Greg. 64. 2831=Migne G, 
XXXVIII 512f. Arsen. viol p. 455 Walz. Cie. 
Tuse. I 47, 114; vgl. Schol. Lukian. dial. mort. 
10) oder sein réusvoç (Plat. Ax. 6, 367 C) oder 
das aus fünf Steinen bestehende čðvrov (Steph. 


8. AeApol) oder der Adivos oùôós (Hom. hymn. 60 Zeit durch eine alte ä 


118f. Müller 239 sieht darin das äövzor). 
Als Lohn für die Erbauung des Tempels sollen 
T. und Agamedes von Apollon einen sanften Tod 
nach drei oder sieben Tagen (s. u. I 4) oder nach 
einer anderen Überlieferung (Kosmas) die Wahr- 
sagekunst erhalten haben. 

b) Der an, des Poseidon Hippios bei Man- 
tinea (Paus. 10, 2), den sie zum Schutz mit 


Legende aber gehen die Meinungen auseinander: 
Einige Gelehrte glauben, die Sage sei in Griechen- 
land heimisch und von da aus nach Ägypten ge- 
bracht worden (Müller 90f. Studniczka 
Kyrene 6. 120), andere, sie sei von Ägypten nach 
Griechenland gekommen (v. Wilamowitz Hom. 
Untersuch. 186. Kern o. BLIS.720. Penzer 
Ocean of Story V 144. 245ff., auf dem Wege über 
Kyrene Vürtheim 202, in vorgriechischer 
tische Kolonisation Boio- 
tiens Krappe Arch. f. Rel. XXX 239f.), wie- 
der andere nehmen orientalischen Ursprung an 
(Buttmann Mythologus II 228. Gaston Paris 
Rev. de Y’hist. des rel LV (1907) 1518. 267f.). 

4. Der Tod des T. wird verschieden ange- 
geben: 

Am bekanntesten ist die Version, nach der T. 
und Agamedes von Apollon als Lohn für den Bau 
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des delphischen Tempels einen schnellen und 
sanften Tod entweder am dritten (Cic. Tuse, I 47, 
114) oder am siebenten Tage (Pind. frg. 2, Piut, 
cons. ad Apoll. 109 A; frg. XXII 7 Bd. VII p. 126 
Bernardakis. Plat. Ax. 6, 367 C. Arsen. viol. p. 455 
Walz) erhielten. Diese Geschichte entspricht der 
von Kleobis und Biton erzählten, mit der sie meist 
zusammen überliefert wird (auch in Krantors 
Schrift zoù névðovç; vgl. Rohde Phila. 
XXXV 200). Sie widerspricht der. Erzählung 
von den Meisterdieben; beide Versionen schlie- 
Ben sich gegenseitig aus (Krappe Arch. f. Rel. 
XXX 230). 

b) Nach einer anderen Überlieferung wurde 
T. auf der Flucht vor Augeias auf sein Gebet hin 
(ed&dusvos) ähnlich wie Amphiaraos oder andere 
Heroen (Kaineus, Aristaios) von der sich öffnen- 
den Erde der (Paus. IX 37, 7. Schol. 
Aristoph. Nub. 508. Suid. s. eis Toopwviov uzudv- 


tevzaı. Apostol, 6, 82 Paroem. II 387. Arsen. viol. 20 


p. 223 Walz. Plut. 1, 51 Paroem. I 329; vgl. auch 
die Sage von Althaimenes, der unwissend seinen 
Vater getötet hatte und daraufhin nach Apollod. ITI 
17 zb&dusvos zò zdouaros èxoúßņn. Rohde 
Psyche?/!0 I 115f. In beiden Fällen folgt der 
Tötung des Bruders oder Vaters das Gebet und 
die xaráfacıs). 

c) Nach einer dritten Version schließlich wird 
der Tod auf die pıłoðo¢ía (Schol. Aristoph. Nub. 


508) oder auf die xevodo&la (Kosmas a. O. Nonnus 30 Spotte überziehen. Bei Ari 


Abbas in orationem Greg. Naz. in sancta lumina 
Migne G. XXXVI 1069) des T. zurückgeführt. 
Derentwegen habe er sich in ein dndysıov olanpa 
zurückgezogen und sei dort verhungert (Auuay- 
xovndels. Schol. Aristoph. Nub. 508. Schol. Lukian. 
dial. mort. 10). An den anderen angeführten Stel- 
len bestand die xevoöo&ia darin, daß er in einem 
unterirdischen Raume (Önoßedxios yeyorcıs) ster- 
ben wollte, so daß seine Mitbürger seine Über- 


reste nicht finden und daher glauben sollten, er 40 Komödien mit dem Titel ‚T‘ ge 


sei als Gott gen Himmel gefahren (Schol. Lukian. 
dial. mort, 10 Zowrı tod nag’ Elimoı vonuodiva 
eds); vgl. die Geschichte des Zamolxis bei Hero- 
dot. IV 95. Sie fanden ihn aber doch, weil der 
Ort, an dem er gestorben war, Orakel gab. Die 
Absicht, nicht erkannt zu werden, erinnert daran, 
daß auch in der Anekdote vom Schatzraub T. 
dem Agamedes den Kopf abschlägt roös tò uù 
rogwdnjvaı. 

Begraben ist T. nach Schol. Lukian. dial. mort. 
10 in der Höhle in Lebadeia. 

6. Die Verbreitung der verschiedenen 
Sagen von T. läßt sich örtlich abgrenzen. Außer 
in Lebadeia wußte man auch in anderen Orten 
Boiotiens von ihm, so in Hyria, wo er das Schatz- 
haus des Hyrieus gebaut haben sollte, in Orcho- 
menos, mit dem er durch seinen Vater Erginos ver- 
bunden ist und wohin er auch nach der Erzählung 
des Charax vom Schatzraub in Elis zuerst mit 
Kerkyon zusammen floh, und schließlich in The- 
ben, wo er den SaAauos der Alkmene erbaut haben 
soll. Auch der immerhin unsichere Name der 
Mutter Iokaste weist nach Theben. Über kultische 
und politische Beziehungen Thebens zum T.- 
Orakel s. u. II 2. 

In Mittelgriechenland ist besonders wichtig 
die Beziehung zu Delphoi, die sich in der Ver- 
bindung mit Apollon und in der Erzählung vom 
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Bau des Tempels durch T. manifestiert. In Nord- 
griechenland erinnert an den göttlichen Bau- 
meister die Legende vom Bau des Apollontempels 
in Pagasai, die freilich der vom Bau des delphi- 
schen Tempels nachgebildet sein wird. Ferner 
finden wir T, in der Peloponnes als Baumeister 
des Poseidontempels in der Nähe von Mantinea 
und des Schatzhauses des Augeias in Elis. 

Nicht auf T. zu beziehen ist die Nachricht 


10 von einem sehr ähnlichen Kultus im epirischen 


Argos bei Ampel. 8, 3; vgl. Rohde I 120, 2. 
Abzulehnen ist auch der Versuch Panofkas 
(Abh. Akad. Berl, 1848), nach Münzdarstellun- 
gen einen Kult des T. in Rhegion anzunehmen. 

Mit Dat Elis und den anderen oben ge- 
nannten n ist T. erst durch spätere Kombi- 
nationen der Mythologie verbunden, seine Heimat 
ist Lebadeia in Boiotien. _ 

I. Kultus des T, in Lebadeia. 

1. Literarische Erwähnungen des Ora- 
kels sind verhältnismäßig häufig. Die früheste 


“ist die des Herodot anläßlich der Befragungen 


durch Kroisos und Mardonios (s. u. II 2). Dann 
erwähnt Euripides (Ion 300. 398f, 404) das Ora- 
kel, welches Xuthos noch vor dem delphischen 
aufsucht. Am eingehendsten haben sich damals 
die attischen Komiker mit dem T.-Kulte und des- 
sen Orakel auseinandergesetzt, das sie wie alle 
auswärtigen und provinziellen Kulte mit ihrem 
es ist es nur 
eine kurze Anspielung in den Wolken (v. 507f.), _ 
die uns aber ein durch seine Reichhaltigkeit wert- 
volles Scholion beschert hat, das neben ungenann- 
ten alexandrinischen Autoren auch Angaben des 
pergamenischen Historikers Charax (FHG III 637) 
enthält. Außerdem aber haben Kratinos (CAF I 
79. frg. 218—227), Kephisodoros (CAF I 800f. 
frg. 3—6), Alexis (CAF II 383f. trg. 236—238) 
und Menandros (CAF III 132f. frg. 462—465) 
ächrichen; von 
denen uns imak erhalten sind. Diese ver- 
potra die mer! digen Riten und die üppigen 
usereien der Boioter. Letzteres mag dem 
Komödientitel T., der ‚Nährende‘, eine witzige 
Note verliehen haben. 

Ferner schrieb der Aristoteliker Diakaiarchos 
eine Schrift zegt rjs sis Toopmvlov zaraßdoews 
von mindestens zwei Büchern, aus der einige Frag- 
mente (Athen. XIII 594 E. XIV 641 E = FHG II 


50 266) erhalten sind, die erkennen lassen, daß auch 


er ein Gegner dieses Kultes war. Rohde Griech. 
Roman 260, 3 vermutet in der Schrift moralphilo- 
sophische Absichten. Das Buch des Dikaiarchos 
scheint viel gelesen worden zu sein; Cicero bittet 
Atticus um die Übersendung eines Exemplares 
(Cie. Att. XII 31—33). Eine Entgegnung (vgl. 
Müller 147) enthielt wahrscheinlich Plutarchs 

hrift neoi ris eis Toopmviov xaraßdosws, die 
in dem Kataloge des jüngeren Lamprias (nr. 181 


60 Plut. Bd. VII p. 476 Bernardakis) erwähnt wird. 


Auch Plutarchs Bruder Lamprias hat sich ein- 
gehend mit dem Kultus des T. beschäftigt (Plut. 
de defect. orac. 431 C). 

Aus eigener Anschauung kannte Pausanias 
Lebadeia und den Kult des T., dessen Orakel er 
selbst besucht hat (Paus. IX 39, 14 yodpæw ð? oùx 
axonv ilà Erigovs te lòv xal aùtòs tõ: Teo- 
Fwriwı xenosuevos). Philostratos hat seine An- 
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gaben (vit. Apoll. VIII 19) wohl erst aus anderen 
Quellen geschöpft. . , 

Zu den Spöttern gehört Lukian (dial. mort. 3; 
nekyom. 22). Die Klage, die im Rate der Götter 
(Lukian. cone. deor. 12) über T. geführt wird, 
läßt den Standpunkt des Verfassers erkennen, der 
wie die attischen Komiker den provinziellen Kul- 
tus verspottet. 

Insehriften erwähnen Weihungen an T. 
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nach dessen Spruch werde die Partei siegen, 
welche die Schlacht als erste begönne (Polyain. II 
3, 8); ferner frage er den Thebanern auf, nach 
dem Siege Zeus Basileus in Lebadeia einen Agon 
zu stiften (Diod. XV 53, 4). Eine andere Weis- 
sagung des Sieges s. u. 

Ferner ließ Kroisos das Orakel des T. neben 
anderen in Griechenland befragen (Herodot. I 
46). Mardonios befragte es durch seinen Abge- 


(IG VII 3077. 8086. 3087. 3090), darunter solche 10 sandten Mys, der einen Einheimischen hinunter- 


von Sklaven in Freilassungsurkunden (IG VII 
3080. 3081. 3083). Eine weitere spricht von den 
Opferspenden der Orakelbesucher (IG VII 3055). 

9. Geschichte des Orakels: Als Boiotien 
einst von einer zwei Jahre anhaltenden Dürre 
heimgesucht wurde, riet das um Rat gefragte del- 
phische Orakel, den T. aufzusuchen und zu ver- 
ehren. Man war zunächst ratlos, wo dieser zu fin- 
den sei, bis ein gewisser Saon einem Bienen- 


gehen ließ (Herodot. VIII 134. Plut. Aristid. 19; 
de defect. orac. 412 A). Inschriftlich wird neben 
zahlreichen anderen Besuchern (s. u.) Amyntas, 
der Sohn des Perdikkas, König der Makedonen, 
erwähnt (IG VII 3055); vgl. Köhler Herm. 
XXIV 640ff. Auch Philippos von Makedonien soll 
von dem Orakel den Rat bekommen haben, sich 
vor Wagen in Acht zu nehmen; ob er freilich 
selbst in die Höhle hinabgestiegen ist wie sein 


sehwarme in eine Höhle folgte. Dort fand er den 20 Vorfahr, ist nicht überliefert (Ailian. var. hist. III 


Gott und erhielt von ihm Unterweisung in den 
für den Kult erforderlichen Riten (Paus. IX 40, 
1f.). Im Schol. Aristoph. Nub. 508, wo die gleiche 
Geschichte ohne Nennung des Saon erzählt wird, 
fand der erste Besucher zwei Schlangen (nach 
Eitrem 102 T, und Agamedes) in der Höhle 
vor, denen er Honigkuchen zur Besänftigung zu- 
nn vs u später im Ritus beibehalten wurde 
s. u. : 


45). Zu den Besuchern gehören ferner der So- 
kratiker Timarchos (Plut. de genio Socr. 590 B ff.) 
und der Pythagoreer Parmeniskos von Metapont 
(Semos bei Athen. XIV 614 A — FHG IV 493). 

Den Römern gegenüber war das Orakel immer 
sehr entgegenkommend. Aemilius Paullus be- 
suchte es und besah sich die Öffnung, durch die 
die Orakelsuchenden in die Höhle hinabgezogen 
wurden; er ging aber selbst nicht hinunter, son- 


Zu den Besuchern des T. gehört Xuthos (Eurip. 30 dern begnügte sich mit einem Opfer an Iuppiter 


Ion 300. 393£. 405). In sehr frühe Zeit führt uns 
ein Orakel, das Boiotern im Traume gegeben 
wurde, die sich vor sie verfolgenden Thrakern in 
die Höhle des T. geflüchtet hatten (Phot. s. Adoror 
teietai. Suid. s. Adoroı zeisrai. Apostol. 10, 99 
Paroem. II 513. Arsen viol. p. 340 Walz; vgl. 
Deubner 8, 2). 

Der erste historisch bekannte Besucher ist 
Aristomenes von Messenien, der seinen in der 


(se. T.) und Hereyna (Liv. XLV 27, 8). Ein ge- 
wisser Eutychides brachte von seinem Besuch des 
Orakels eine eherne Tafel mit, auf der Dinge ver- 
zeichnet standen, die sich auf die römische Poli- 
tik bezogen (Iul. Obsequ. 50). Aus dem Heere des 
Sulla erhielt ein Quintus Titius den bevorstehen- 
den Sieg über Mithridates angekündigt und ein 
anderer, ein gemeiner Soldat namens Salvienus, 
Angaben über die politische Entwicklung in 


Schlacht verlorenen Schild wiederfand, als er auf 40 Italien selbst (Plut. Sull. 17, 1#f.). 


Geheiß der Pythia von Delphoi in das &övror iegór 
des T. hinabgestiegen war. Später weihte er den 
Schild wieder in das Heiligtum (Paus. IV 16, 7), 
wo ihn Pausanias noch gesehen hat (IV 16, 7. IX 
39, 14). Der Schild besaß seit seiner Wiederauf- 
findung Wunderkräfte. Schon Aristomenes selbst 
vollbrachte mit ihm größere Taten (Paus. IV 16, 7 
adrixa Eoywv usıldvov jarero). Aber auch als 
Epameinondas ihn nach Befragung des Orakels 


Zweimal wurde das Orakel von Apollonios von 
Tyana aufgesucht, das eine Mal, um es zu be- 
fragen (Philostr. vit. Apoll. IV 24), das andere 
Mal, um mit dem Gotte über Philosopohie zu 
sprechen (VIII 19). Auch Menippos sprach in der 
Unterwelt mit T. (Lukian. dial. mort. 3). 

Inschriftlich erhalten sind eine Reihe von 
Namen historisch unbekannter Besucher, die in- 
sofern von Interesse sind, als sie zeigen, von wie 


auf dessen Rat hin durch den Boiotarchen Xeno- 50 weit her Leute zur Befragung des T.-Orakels 


krates hatte holen und vor der Schlacht bei Leuk- 
tra zu einem Tropaion ausstatten lassen, ent- 
setzten sich die Lakedaimonier vor dem Schilde, 
dessen Wunderkraft sie vom Hörensagen kannten, 
so daß sein Besitz wesentlich zum Siege der The- 
baner beitrug (Paus. IV 32, 5f.). Der dort er- 
wähnte Xenokrates begegnet auch auf einer In- 
schrift, nach der er zwar ein Tropaion errichtete, 
nichts aber mit dem Schilde des Aristomenes zu 
tun hatte, so daß die Wahrheit der von Pau- 
sanlas erzählten Geschichte sehr zweifelhaft er- 
scheint; vgl. Bücheler Rh. Mus. XXXII 479ff. 
Epameinondas benutzte den Glauben seiner Mit- 
Sep an T. vor der Schlacht bei Leuktra auch 
noch zu einer anderen Kriegslist. Er ließ einen 
dem Heere unbekannten Mann mit einem Kranze 
und mit Binden ausstatten, der den Thebanern 
sagen mußte, er sei von Trophonios abgesandt; 


kamen. Es sind Besucher aus dem opuntischen 
Lokroi (IG VII 4136; Inschrift aus dem Tempel 
des ptoischen Apollon Holleaux Bull. hell. 
XIV [1890] 21f.), aus Tanagra, aus dem dorischen 
Kytenion, aus Milet, aus Pellania, aus Tenos, aus 
Aitolien, von der Chalkidike (IG VII 3055), 

Das Orakel des T, in Lebadeia ist sehr alt. 
Seine Bedeutung für den Ort war groß. Lebadeia 
war dem T. (Paus. I 34, 2. IG VII 4136) und 


60 dem Zeus Basileus (in der eben erwähnten In- 


schrift) geweiht (vgl. IG VII 3104. 3105 ý ieoa 
Asßadtwv dis). Wenn es im Schol. Stat. Theb. 
VII 345 eivitas Apollini sacrata genannt wird, 
so läßt sich das aus der Bedeutung der Mantik 
im Kulte des T. erklären; s. u. II 5. 

Das T.-Orakel soll noch die Zukunft voraus- 
gesagt haben, als alle anderen boiotischen Orakel 
schon verstummt waren (Plut. de defect. orac. 
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411 F). Noch aus dem 8. Jhdt. n. Chr. ist das 
Denkmal einer Priesterin der Ouóvow av Fh- 
væv naoà tõi Toopwrio: erhalten (IG VII 
3426). Möglicherweise ergibt sich aus dem Schol, 
Lukian. dial. mort. 10, daß in christlicher Zeit 
an die Stelle des T.-Kultes die Verehrung des 
heiligen Christophoros getreten ist. Stephani 
(Reise durch einige Gegenden des nördlichen Grie- 
chenlands 65ff.) glaubte in der verfallenen Krypta 
einer christlichen Kapelle die Orakelstätte wieder- 
gefunden zu haben (vgl. Wieseler Das Orakel 
des T. 17f.). Berechtigte Bedenken dagegen 
äußert Göttling Ges. Abh. I 164. 


Neben der eigentlichen Befragung des Gottes. 


gaben die Priester auch Orakel aus dem Krähen 
der Hähne, in dem man z. B, ein Vorzeichen des 
thebanischen Sieges bei Leuktra sah (Cie. div. I 
74. II 56). 

3. Die Kultstätten des T. in Lebadeia 
lagen getrennt. Es gab einen heiligen Hain (&Aoos), 
der von der Stadt durch den Herkynabach ge- 
schieden war (Paus. IX 89, 2). Am Ufer des 
Baches ist ein Tempel der Herkyna und eine 
Grotte mit Bildern des T. und der Herkyna, die 
Schlangen in den Händen halten und sehr dem 
Asklepios und der Hygieia ähneln (Paus. a. O. 3). 
Sehenswert war in dem Haine der Tempel des T. 
mit dem von Praxiteles verfertigten Kultbilde des 
Gottes, das ebenfalls dem Asklepios ähnlich sah 
(Paus, a. O. 4). Zu einem Bilde des T. von Eu- 
thykrates ‚ipsum ad Trophonii oraculum‘ (Plin. 
n. h. XXXIV 8, 66) vgl. Jahn Rh. Mus. IX 318. 
Reste von Standbildern des T. sind nicht erhalten, 
alle Versuche, solehe anzunehmen, sind als ge- 
scheitert zu betrachten; vgl. Overbeek Griech. 
Kunstmythologie II 1 S. 224ff, Zu den Aus- 
zrabungen in Lebadeia vgl. Moaxzıza 1912 
S. ae prer den Kult nahestehender Gottheiten 
S. u i 
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Die Höhle des T. wurde auch für einen Zugang 
zur Unterwelt gehalten (Lukian. nekyom. 22). 

4. Die Befragung des Orakels in Lebadeia 
war mit den verschiedensten Riten verbunden 
und von den verschiedensten Bedingungen ab- 
hängig. Es durfte nur von solchen betreten wer- 
den, die es wirklich der Prophezeiung halber 
aufsuchten (Philostr. a. O.). Ein abschreckendes 
Beispiel für Neugierige war das Schicksal eines 


10 Soldaten des Demetrios, der in der Absicht zu 


sn in die Höhle hinabgestiegen war. Er 
am dabei ums Leben und seine Leiche wurde 
an einem entfernten Orte wiedergefunden (Paus. 
IX 39, 12). Wer das Orakel besuchen wollte, 
mußte vorher eine bestimmte Summe in den 97- 
oavods zahlen, ebenso derjenige, welcher nicht 
selbst hinabsteigen, sondern sich das Orakel 
durch Vermittlung der Priester verschaffen wollte 
(IG VII 3055). Kratinos verspottet in seinem ‚T.‘ 


20 (frg. 226) die doyvooxoziorňoas Adywr, also die- 


jenigen, die sich durch Niederschrift von Worten 
Geld verschaffen. Man darf das wohl auf die 
Orakelpriester beziehen, die für Geld in Vertre- 
tung des Befragenden Weissagungen aus der Höhle 
holen konnten. Hierzu paßt auch Hesych. s. xot- 
Var öxkos èv Toopavlor napkðnxs ð nallov tò 
åoyúoiov. Sieht man von dieser Stellvertretung 
ab, so war das Orakel in Lebadeia ein solches, bei 
dem der Befragende die Weissagung nicht erst 


30 durch den Mund eines Priesters zu hören brauchte, 


sondern selbst vom Gotte erhalten konnte, er also 
ünopnens abrayyelos war (Maxim. Tyr. a.0:;; vgl. 
Strab. IX 2, 38). 

Dem Besuch geht eine festgesetzte Vorberei: 
tungszeit voraus (Paus. IX 39, 5 rerayudvor Aue- 
eöv ölarrav; vgl. Schol. Aristoph. Nub, 508. Suid. 
s. Toopwrlov xarà yis ralyvıa), die der Besucher 
im Hause des Ayadös dafur und der Aya) tézy 
verbringen mußte (Paus. a. O.); zu ähnlichen 


Das Orakel selbst lag oberhalb des Haines auf 40 Vorbereitungszeiten vgl. Rohde I 129, 3. 


einem Hügel (Paus. a. O. 9. Philostr. VIII 19); 
s. o. Bd. XII S. 1048ff. Es wurde schlechthin xav- 
teiov (Paus. IX 39, 5. 7ff. 40, 2. Philostr. a. O. 
Plut. de genio Soer. 590 A. Strab. IX 2, 38. Ma- 
xim. Tyr. diss. XIV 2. Kosmas a. O. Hesych. s. 
Asßaösra. Phot. s. Aesfáðzta. Dionys. Calliph. fil. 
descr. Graec. 98 GGM I 241) genannt oder man 
sagte mit Übergehung der Worte uavreïiov oder 
z0nothgıov einfach ¿v oder &x oder sis Toopœwrlov 
(passim). Andere Namen für die Orakelstätte sind: 
icoöor Toopwviov (Lukian. nekyom. 22. Schol. 
Aristoph. Nub. 508. Dionys. Calliph. fil. 97), 
templum (Iul. Obsequ. 50), ornAaıov (Lukian. dial 
mort. 3. Heliodor Aith. II 11, Kosmas a. O.), 
specus (Liv. XLV 27, 8), daldunı Toopwriov 
(Eurip. Ion 394), isgòs onxös (Eurip. Ion 300. 
Apostol. 15, 43a Paroem. II 641. IG VII 3077), 
xaraßáotov (Schol. Aristoph. Nub. 508. Suid. a. 
Toopwviov xarà yie naiyvıa. Apostol. 17, 30 
Paroem. II 694), Toopawıcr (Suid. s. Tooparıor; 
s. eis Toopaviov usudvrevra, Steph. Byz. s. Té- 
yvoa. Herodian. epimer. p. 135 Boiss.), äðvrov 
(Paus. IV 16, 7. IX 39, 11f. Etym. M. p. 204, 7 
s. ßoös). Zu der Bezeichnung ğôvrov vgl. Etym. 
M. p. 19, 8 s. åôórwr’ tà åparğ xal púzia ` rar 
icoðv olov dpopal, olxoı noyer oxorewol. Zur 
Form des Orakelgebäudes bzw. der Höhle selbst 
s. u. II 4, 


Während dieser Vorbereitungszeit wurde der 
Orakelsuchende den verschiedensten rituellen Rei- 
nigungen unterzogen und mußte sich der warmen 
Bäder enthalten; sein Bad war der Herkynabach 
(Paus. a. O. Schol. Aristoph. Nub. 508; vgl. 
Deubner 17. Pley Art. Incubatio o. Bd. IX 
S. 1260. Göttling Ges. Abh. I 160). Zu den 
Riten gehören auch gewisse Kasteiungen wie 
Fasten (Kratin. frg. 218. Deubner 14, Ple y 


50 1258) oder doch Vermeiden mancher Nahrungs- 


mittel wie rolyAn, toúywy und neidvovgos (Kra- 
tin. frg. 221. Deubner 16. Pley 1258) und 
schließlich Erzeugung einer Art Trancezustandes 
durch erregende Tänze (Kratin. frg. 219) und 
vielleicht auch Geißelungen (Menandr. frg. 464). 
Die das Fasten betreffenden . Nachrichten werden 
sich nur auf die allerletzte Zeit vor dem Besuch 
beziehen, denn wir lesen bei Paus. IX 39, 5, daß 
den Besuchern Fleisch von den zahlreichen not- 


60 wendigen Opfern hinreichend zur Verfügung stand. 


Hieraus soll sich nach der Meinung von Hitzig- 
Blümner im Komm. z. St. das Gespött von 
den üppigen Schmausereien im T.-Kult (vgl. Alex. 
frg. 236H. Menandr. frg. 462. 465. Dikaiarch. 
bei Athen. XIV 641 E) entwickelt haben, 
Diese Opfer mußten an T. selbst, dem man 
Ós Veð opferte (Schol. Aristoph. Nub, 508; vgl. 
Lukian. dial. mort. 3), und außerdem noch an 
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seine Kinder, an Apollon, an Kronos, an Zeus 
Basileus, an Hera Henioche und an Demeter Eu- 
Tope gebracht werden (Paus. a. O.). Über die Ver- 

dieser Gottheiten in Lebadeia und ihre 
Verbindung mit dem T.-Kult s. u. II 5. Aus die- 
sen Opfern wird von Eingeweideschauern be- 
stimmt, ob der Betreffende in die Höhle des 
Gottes hinabsteigen dürfe oder nicht; entschei- 
dend ist jedoch das Opfer eines Widders, das in 
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schrieben (Maxim. Tyr. diss. XIV 2; vgl. Lukian. 
dial. mort. 8). Nach Paus. IX 89, 8 war sie ein 
mit Binden gegürteter, leinener Chiton. Die Farbe 
war weiß (Philostr. a. O.) oder rot (Maxim. Tyr. 
a. O.). Diese Differenz hat man als Verbrämung 
eines weißen Gewandes mit einem Purpursaum 
erklären wollen oder dadurch zu deuten versucht, 
daß man annahm, der Orakelsuchende habe über 
einem weißen Kleide eine gowıxis getragen 


der letzten Nacht unter Anrufung des Agamedes 10 (Frazer zu Paus. IX 39, 8. Bd. V S. 202). Zur 


über dem ßd9oos, wo T. einst von der Erde ver- 
schlungen worden sein soll (Paus. IX 37, 3; zu 
der dort befindlichen Stele vg. M a y ba um 14f.), 
gebracht wird: es vermag die Urteile aller vorher- 
gehenden Opfer ungültig zu machen (Paus. IX 39, 
6; vgl. Deubner 40). Ein doppeltes Opfer wie 
hier findet sich ebenfalls beim Besuch des Am- 
phiaraosorakels (Paus. I 34, 5; vgl. Ple y 1260). 
Erst wenn die Eingeweideschauer aus allen dar- 


Bedeutung der roten Farbe vgl. Wunderlich 
Die Bedeutung der roten Farbe im Kultus der 
Griechen und Römer, RVV XX 1, 64; zu der der 
weißen vgl. Radke Die Bedeutung der weißen 
und der schwarzen Farbe in Kult und Brauch der 
Griechen und Römer, Diss. Berl. 1936, S. 59, 490. 
Die Schuhe, die der Orakelsuchende zu tragen 
hatte, waren xonriöes &rıyaoıo: (Paus. a. O.; vgl. 
Kephisod. frg. 4). Konrides sind nach Anecd. 


gebrachten Opfern kein Hindernis herauslesen, ist 20 (Bekk.) I 273, 18 eine Art Männersandalen mit 


der Besuch des T.-Orakels gestattet, 

Der Besuchende wird dann von zwei Bürger- 
söhnen, Knaben im Alter von dreizehn Jahren, die 
Zeuai heißen, zur Herkyna geführt, wo sie ihn 
mit Öl salben (vgl. Kephisod. frg. 3), waschen und 
alles Erforderliche besorgen (Paus. a. O. 7; vgl. 
Deubner 20. 22f. Piey 1261). Zur Verbin- 
dung von Ölung und Waschung im Kult vgl. 
Hock Griechische Weihegebräuche 110. Zum 


hoher Brandsohle (xonzis ðè eldos bnoönueros Av- 
doıxod Unia Exovros tà xarröuara; nach May- 
baum 13 vielleicht Schnabelschuhe). Nach Schol. 
Aristoph. Nub. 508 sind die Besucher des Orakels 
nackt; vgl. Deubner 24. 

Aus Kratin. frg. 227 ergibt sich, daß im Kult 
des T. auch Lampen zur Anwendung kamen; vgl. 
Deubner 26, Pley 1262, 

Hat man den Hügel erstiegen, auf dem sich 


Namen Eouei vgl. den Eouñs Kaöutilos (Plut. 30 das Orakel befindet, so steht man vor einer runden 


Num. 7, 11) und die Zusammenstellung Use- 
ners (Götternamen? 858). 

Darauf führen ihn die Priester zu zwei benach- 
barten Quellen. Von der ersten, der der Lethe, 
trinkt er, um alles bisher Gedachte zu vergessen, 
von der anderen, der der Mnemosyne, später, um 
sich des unten Erfahrenen wieder zu erinnern 
(Paus, a. O. 7f. Plin. n. h. XXXI 2, 15. Isid. orig. 
XII 13, 3); vgl. Halliday Greek Divination 


xoņnnziçs aus weißem Marmor von dem Umfange 
einer kleinen Tenne und von der Höhe zweier El- 
len (Paus. IX 39, 9; vgl. Ulrichs Reisen und 
Forschungen in Griechenland I 170). Auf dieser 
»onris stehen eherne (Paus. a. O.) oder eiserne 
(Philostr. a. O.) Stangen (felol), die dureh Quer- 
bänder zu einem Gitter vereinigt sind; durch 
dieses führt eine Tür. Die Stangen müssen leicht 
und dünn gewesen sein, denn Apollonios von 


127. Lethe und Mnemosyne sind die Namen zweier 40 Tyana konnte sie mit Leichtigkeit zur Seite biegen 


Quellen der Unterwelt (Rohde II 390, 1) wie 
Herkyna der Name des Unterweltsstromes ist 
(Goettling Narratio de Trophonii oraculo, 
Jenaer Universitätsschriften 1848, 5). Wegen des 
Namens der Mnemosyne ist die Inschrift eines 
Goldplättchens aus Petelia (K ern Orph. Frg. 32a 
S. 104) irrtümlich auf den T.-Kult bezogen 
(G oettling Narratio 7f.; Ges. Abh. I 167) oder 
die in ihr enthaltenen orphischen Gedanken dem- 
selben zugeschrieben worden (Harrison Pro- 
leg. to the Study of Greek Rel. 580ff.). Vielleicht 
hat auch das Wasser dieser Quellen irgendwelche 
erregende Wirkung auf die Besucher ausgeübt 
(Wieseler 16. Bouché-Leclereq Hi- 
stoire de la Divination HI 327). Nach diesen Zere- 
monien wurde der Orakelsuchende vor ein angeb- 
lich von Daidalos verfertigtes, also uraltes Holz- 
bild des Gottes geführt, das nur denen gezeigt 
wurde, die in die Höhle hinabsteigen durften; 


diesem Bilde mußte er seine Verehrung erweisen 60 


und beten (Paus, a. O.). 

Auch die Kleidung, die der Orakelsuchende 
tragen mußte, war genau vorgeschrieben (vgl. 
Deubner 25), Sie hieß ein ozfua legóv (Schol. 
Aristoph. Nub. 508. Suid. s. Toopwviov xarà yis 
aala. Apostol. 17, 30 Paroem. II 694) oder eine 

c Veongenns (Schol. Aristoph. Nub. 508) und 
wird als eine bis auf die Füße wallende éry be- 


(vgl. Wieseler 12). Innerhalb dieser Um- 
zäunung befindet sich das xdoua yrjs, welches nicht 
aùtóuatov, sondern ob» téyvyi xai douorlaı noös 
tò dxgıßeorarov @rrodounusrov ist (Paus. a, O.; 
nach Goettling Ges. Abh. I 162, 4 könnte da- 
durch angedeutet werden sollen, daß es sich um 
einen kyklopischen Bau handle). Das Gebäude hat 
die Gestalt eines Backofens (xoißavos) und befindet 
sich nach der Ansicht der neueren Forscher (vgl. 


50Hitzig-Blümner z. St.) zur einen Hälfte 


über, zur anderen unter der Erde, so daß man 
von einer seitlichen Öffnung aus mit Hilfe einer 
kleinen und leichten Leiter in das Innere steigen 
kann. Dieser backofenähnliche Raum hat eine 
Breite von vier und eine Tiefe von acht Ellen 
(Paus. 10). Von ihm aus gelangt der Besucher 
erst in das eigentliche äövrov (s. 0.), die Orakel- 
grotte des T. Der Z besteht aus einer Öff- 
nung, dem oröwor (Lukian. nekyom. 22; dial. 
mort. 3. Philostr. a. O. Maxim. Tyr. a. O. Schol. 
Aristoph. Nub. 508. Suid. s. Toopwviov xara yas 
xaiyvıa. Liv. XLV 27,8; vgl Aristot. de mundo # 
p. 395 b 26 Bekk. — Stob. Phys. I 34, 2 p. 185 
Mein.), deren Kleinheit stets hervorgehoben wird 
(Maxim. Tyr. a. O. orevós. Lukian. dial. mort. 3 
Tareıwös). Sie ist zwei Spannen breit und eine 
hoch (Paus. a. O.) oder hat zwei Spannen im 
Durchmesser und befindet sich eine über dem Erd- 
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boden (nach der Auslegung bei Hitzig-Blüm- 
n er). Der Orakelsuchende kann sich gerade davor 
auf den Boden kauern (Paus. a. O. xaraxilvag &av- 
tòv èç tò Eöa@os. Schol. Aristoph. Nub. 508 of 
uvobusvor xaðéčovtra: Eni Tod orduaros, Suid, s. 
Toopwviov xarà yje nalyrın“ ixdðigov En tò 
otróuiov) und die Füße bis zu den Knien in das 
Loch (Paus. a. O. dry) stecken (Paus. a. O. Suid. 
s. Toopwvlov xarà ys nalyvıa). Das Ganze ist 
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In der Orakelhöhle ist es finster (Plut. de 
genio Socr. 590 B), das Licht fällt nur durch eine 
nz kleine Öffnung (Lukian. nekyom. 22 ğorsg 
3a alsıdolas &ogtor põs) herein, eben jene, durch 
welehe sie auch betreten wird. Die Wahrneh- 
mungen der Besucher in der Grotte sind verschie- 
den; der eine sieht, der andere hört (Paus. IX 39, 
11. Maxim. Tyr. a. O.). Außer menschlichen Stim- 
men (Plut. de genio Socr. 591 A) ertönt auch vv- 


wegen der Enge des Loches ein Kriechen (Lukian. 10 xndude (Etym. M. p. 204, 7 s. boðs). Manche Be- 


dial. mort. 3, 2 žoegrýow ià Tod oroulov tanewoð 
övzos). Dann legt er sich hintenüber (Maxim. Tyr. 
a. O.) und wird plötzlich von einem starken Sog 
in das Innere der Höhle hineingezogen (Paus, a. Q. 
Schol. Aristoph. Nub. 508. Suid. s. Toopwriov 
xatà ys nalyvıa. Maxim. Tyr. a. O.). Zu den nvev- 
uata, welche den Orakelsuchenden in die Höhle 
hinabziehen und auch sonst wahrgenommen wer- 
den, vgl. Schol. Aristoph. Nub. 508. Schol. Arj- 


sucher wie die beiden Römer Quintus Titius und 
Salvienus sahen T. selbst, der an Größe und Schön- 
heit dem olympischen Zeus glich (Plut. Sull. 17, 
4; vgl. Ampel, 8, 3, nach dessen Zeugnis die Be- 
sucher einer Orakelhöhle im reger Argos 
ebenfalls Iuppiter zu sehen glaubten). Man war 
in Lebadeia un überzeugt, den Gott selbst zu 
sehen (Orig. c. Cels. IM 34. VII 35. Aristid. 
XXXVIH 21 8.318, 10f. Keil. Schol. Aristoph. 


stid. III p. 65, 30 Dind. Aristot. de mundo 4 20 Nub. 508) und sprach von einer Zusammenkunft 


p. 395 b 26 Bekk. Stob. Phys. I 34, 2 p. 184 Mein. 

Zum Schutz vor den in der Höhle hausenden 
Schlangen muß der Besucher Honigkuchen in 
den Händen halten. Diese Kuchen werden ent- 
weder uayiôes (Etym. M. p. 573, 2 s. vayls. He- 
sych. s. uayiðes) oder uälaı (Maxim. Tyr. a. O. 
Lukian. dial. mort. 3, 2. Etym. M. p. 573, 2 s. 
wayls. Hesych. s. uayiðec. Paus. IX 39, 11. Schol. 
Aristoph. Nub. 508. Suid. s, ueliroðrra; s. Too- 
Ywriov xatà yie xalyvia. Apostol. 17, 30 Paroem. 
II 694) oder uelroŭrrat (Aristoph. Nub. 507f. 
mit Schol. Philostr. a. O. Poll. VI 76. Suid. s£. 
uehroörte, 8. Tooparlov xarà yis naiyra. 
Apostol. 17, 30 Paroem. II 694) oder nAaxoövres 
(Schol. Aristoph. Nub. 508. Suid. s. Teopwviov 
xatà yje nalyvıa) oder adxava (Schol. Aristoph. 
Nub. 508. Schol. Lukian. dial. mort. 10) genannt. 
In der Inschrift IG VII 3055 heißen die Kuchen 
eikvrai. Im Etym. M. p. 204, 7 s. ßoös lesen wir, 
sie hätten die Gestalt eines Rindes gehabt und 
wären danach auch foös genannt worden; vgl. 
Poll. VI 76. Deubner 43, 4 vermutet eine Be- 
ziehung von diesem Namen der Kuchen zu dem 
des T. unter Heranziehung von Etym. M. p. 203, 
38 s. fos’ tò Löw napd tò Po, rò rodpw, tÒ 
topov huäs èx ris nepi thv yiv doyaolas. Vgl. zur 
Verwendung der Kuchen Deubner 43. Diese 
Kuchen galten als Schutzmittel gegen die in der 
Höhle hausenden Schlangen und alle anderen in 


(ovyyev&oda:) mit ihm (Philostr. a. O. Maxim. 
Tyr. a. 0.). Zu beidem vgl. Rohde I 120, 2. 
Deubner 8, 2. Das Orakel wird ein Traum- 
orakel gewesen sein (Deubner 8, 2), wie be- 
sonders aus der Erzählung von den Boiotern zu 
erkennen ist, die auf der Flucht vor den Thrakern 
in der Höhle vom Gotte durch einen Traum be- 
raten werden (s. o. II 2); vgl. auch Plut. de genio 
Socr. 590 A ff. und die Zusammenstell des T.- 


30 Orakels mit Traumorakeln bei Orig. ce. Cels. VII 


35 und Tertull. de anim. 46. Der Besuch in der 
Höhle wurde aöncıs genannt (Schol Aristoph. 
Nub. 508); man sprach auch von tełeral (Kosmas 
a. O. Nonnus Abbas a. O.). 

Der Besucher verläßt das &övror entweder 
durch die gleiche Öffnung (Plut. de genio Soer. 
592 E. Schol. Aristoph. Nub. 508) mit den Beinen 
zuerst (Paus. IX 39, 11) oder erscheint an einer 
anderen Stelle, manche bei den Lokrern, manche 


40 bei den Phokern, die meisten jedoch innerhalb 


Beiotiens, Apollonios von Tyana freilich in dem 
weitentlegenen Aulis (Philostr. a. O.). Auch die 
Dauer des Aufenthaltes in der Höhle ist verschie- 
den: entweder kehrten die Besucher am gleichen 
Tage (Schol. Aristoph. Nub. 508 abdnusodr) zu- 
rück oder blieben mehrere Tage (Suid. s. Too- 
pwvriov xarà yis nzalyrıa) oder zwei Nächte und 
einen Tag wie Timarchos (Plut. de genio Soer. 
590 B) oder schließlich auch sieben Tage wie 


ihr befindlichen daluorss und omerá (Schol. Ari- 50 Apollonios (Philostr. a. O.). 


stoph. Nub. 508. Philostr. a. O.). T. selbst stellte 
man sich als Schlange weissagend vor (Schol. 
Aristoph. Nub. 508. Suid. s. ueiistoðrra). Die bei- 
den Schlangen, welche der erste Besucher der 
Höhle unten antraf (s. o.), waren vielleicht T. 
und Agamedes (Eitrem 102) oder T. und Her- 
kyna. Schlangen sind dem T. heilig (Paus. IX 39, 
3). Bei Kratin. frg. 225 heißen sie zageīas õpet; 
diese werden als eine dem Menschen unsehädliche 


Hat der Orakelsuchende das äövrov verlassen, 
so setzen ihn die Priester auf den Thron der Mne- 
mosyne und fragen ihn, was er erlebt habe. Dieser 
Bericht wird aufgezeichnet (Paus. IX 39, 13f.). 
Mitunter bringen die Befragenden selbst schon 
Geschriebenes aus der Höhle wie Apollonios und 
Eutychides (s. o. II 2). Der ganz verängstigte 
Besucher wird nun von seinen Angehörigen in 
Empfang genommen, die ihn wieder in das Haus 


Schlangenart angegeben (Phot. s. čpeis zagelas. 60 des Ayados õaluwv und der Ayadr zörn geleiten, 


s. magsinı Špes. Demosth. XVIL 260. Harpokr. 
s. rageiaı öpeıs, Anecd. [Bekk.] I 286, 29. Schol. 
Aristoph. Plut. 690). Die gleiche Schlangenart 
wird von dem vatikanischen Iologen bei Rohde 
Rh. Mus. XXVII 278 äyadodaluoves genannt; 
man vgl. damit den Ayadös daluwv, in dessen 
Haus der Besucher des T.-Orakels die Vorberei- 
tungszeit verbringen mußte (s. 0.) 


wo er erst nach einiger Zeit zu sich kommt (Paus, 
a. O.). Auch das Lachen lernt er wieder, Parmenis- 
kos von Metapont allerdings erst, nachdem ihm 
ein delphisches Orakel den Weg dazu gewiesen 
hat (Semos bei Athen. XIV 614A == FHG IV 
493). Andere verlernen das Lachen ganz, so daß 
sich das Sprichwort eis Toopaviov nendrrevra 
bildete, das von Finsterbliekenden und von mür- 
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rischen Leuten gesagt wurde (Suid. s. eis Too- 
Ywviov uzudvrevraı. Diogen. 1, 8 Paroem, II 181; 
2, 50 Paroem. I 25. Apostol. 6, 82 Paroem, II 
387. Plut. 1, 51 Paroem. I 329. Arsen. viol. p. 223 
Walz. Greg. Cypr. 3, 97 Paroem, II 110. Macar. 
8, 63 Paroem. Il 161. Zenob. 3, 61 Paroem. I 72. 
Athen. XIV 614A. Schol. Aristoph. Nub. 508. 
Kosmas a. O. Nonnus Abbas a. O.). Man glaubte 
darin eine Folge der in der Höhle ausgestandenen 


Schrecken zu sehen (Schol. Aristoph. Nub. 508 10 


Sa vv ræv Öpewv ExnÄnfıw). Es ist ein weit ver- 
breiteter Glaube, daß die Toten sowie alle, die 
mit ihnen in Berührung kommen, nicht mehr 
lachen können; vgl. Mannhardt Mythol. For- 
sehungen 99. W. Fowler Roman Relig, Ex- 
perience 112. 

5. Zu den dem T.nahestehenden Gott- 
heiten gehören in erster Linie alle die, welche von 
den Orakelbesuchern vor dem Hinabsteigen in die 


Höhle Opfer zu erhalten haben (Paus. IX 39, 6). 20 


Das sind: 

a) Die Kinder des T. (s. o. I 2). Von diesen 
besaß Herkyna, die Göttin des gleichnamigen 
Flüßchens, besondere Verehrung in Lebadeia. Sie 
hatte einen Tempel, in dem sie als Mädchen mit 
einer Gans im Arm dargestellt war (Paus. IX 39, 
2f.). Ihr Bild stand mit dem des T. zusammen in 
einer Grotte (Paus. a. O.). Das Herkynia genannte 
Demeterfest wird auf sie zu beziehen sein (Hesych. 


8. Eoxövia* Eogrä& Anumroos), da Herkyna auch 30 


den Kult der Demeter Europe eingerichtet haben 
soll, die selbst den Beinamen Herkyna besaß 
(Schol. Lykophr. 153). Ihr chthonischer Charak- 
ter kommt schon in ihrem Namen zum Ausdruck: 
Herkyna-Oreina (Plin. n. h. XXXI 11); vgl. 
Goettling Narratio 5. Der Name des Flüß- 
chens, der dem des Unterweltsstromes gleicht, mag 
daher rühren, daß die Herkyna in einer bei dem 
Karstboden Boiotiens nicht verwunderlichen Weise 


sogleich als Fluß in voller Breite aus dem Felsen 40 


tritt, d. h. also eine Strecke lang schon unter- 
irdisch floß. Alkandros, der Sohn des T. wird von 
Rohde I 143, 1 mit dem Asklepiaden Alkon (s. 
o. Bd. I S. 1577f. Myth. Lex. I 249) verglichen; 
Bedenken dagegen äußert Maybaum 18. 

b) Kronos, dessen Bild in einem Tempel in 
Lebadeia stand (Paus. IX 39, 4). 

c) Hera Henioche, die vielleicht mit der Hera 
identisch ist, deren Bild sich ebenfalls in dem 
unter b erwähnten Tempel befand. Es gab in Le- 
badeia auch eine Hera Basilis (IG VII 3097) 
mit der sie Maybaum 24 gleichsetzt. 

d) Demeter Europe, die Amme des T. (s. o. 
I 1), die wohl ohne Zweifel mit der Demeter Her. 
kyna identisch ist. Der Beiname Europe weist auf 
ihr Wesen als Unterweltsherrin hin (vgl. Hesych. 
8. Eöowan - yoga tie ðúoews: Ñ oxotewý) eben- 
so wie der Beiname Herkyna. 

e) Apollon, der in der Mythologie Vater des 


’ 


T. genannt wird (s. o. I 1). Seine Tempel in Del- 60 


phoi und in Pagasai sind von T. (und Agamedes) 
erbaut worden, Der T.-Kult in Lebadeia geht nach 

hlungen der Priesterschaft auf ein delphi- 
sches Orakel zurück; vgl. die Geschichten von 
Aristomenes und Authos oben unter II 2. Das 
dem Philippos von Makedonien gegebene Orakel 
(s. o. II 2) wird von Val, Max. I 8 ext. 9 der 
Pythia zugeschrieben. Lebadeia war eine eiritas 


Trophonios 692 


Apolloni sacrata (Schol. Stat. Theb. VII 345). 
Deubner 55, 1 vermutet einen Apollon T.; vgl. 
Steph. Byz. s. Téyvoa, wo aus Kallisthenes unter 
anderen Apollonorakeln auch das Toopóv:ov in 
Lebadeia aufgezählt wird (rò uè» Touýviov èv 
Onßus, tò ðè Toopavıov v Aefaðeiar, tò ôè èv 
Aßals heydusvov èv Pwxsðor xri.). Es gab auch 
an aan des Apollon in Lebadeia (Paus. IX 

f) Zeus Basileus, der ebenfalls in Lebadeia 
einen großen, jedoch unvollendeten Tempel besa 
(Paus. IX 39, 4) und dem die Basileia gefeiert 
wurden (s. u. II 6). Sein Name begegnet auf In- 
schriften neben dem des T. (IG VII 3080. 3081. 
3083. 4186), so daß er von dem Zeus T. unter- 
schieden werden muß, der oft genannt wird 
(Strab. IX 2, 38, Liv. XLV 27, 8. Iul. Obsegu. 50. 
Hesych. s. Asßdöeıa. IG VII 3077. 3090. 3098). 
Der Name des Zeus T. (vgl. Cook Zeus I 
1073#. Rohde I 125) kennzeichnet diesen als 
Herrn der Unterwelt (s. u. II). Orakelbesucher 
beschreiben das Aussehen des T. als ähnlich dem 
des olympischen Zeus (Plut. Sulla 17, 8); vgl. 
Ampel, 8, 3. Im heiligen Hain von Lebadeia 
stand auch ein Bild des Zeus Hyetios (Paus. IX 
39, 4), dessen Name mit dem des Hyrieus — Hy- 
seus zusammengestellt worden ist (Gruppe 
Myth. Lex. V 1276. Krappe Arch. f. Rel. 
XXX 236). 

Neben diesen beim Opfer ausdrücklich genann- 
ten Gottheiten stehen noch Hermes, Asklepios und 
Dionysos mit T. in Verbindung. 

g) Hermes wird nach dem Götterkatalog bei 
Cie. nat. deor. III 56 mit T. gleichgesetzt. 
Auf eine gewisse Verbindung beider Gottheiten 
weist auch der Name der bei den Vorbereitungen 
zum Örakelbesuch beschäftigten Knaben, der 
Eeuai; vgl. Gualt. Michaelis De origine in- 
dicis deorum cognominum, Diss. Berl. 1898, 23. 
Usener Götternamen? 858 stellt die ouat in 
eine Reihe mit den nach ihrem Gotte oder dessen 
Erscheinungsform benannten Priestern. Zum Kult 
in Lebadeia vgl. IG VII 8095. 

h) Asklepios ist nach dem gleichen Götterkata- 
log (Cic. nat. deor. III 57) secundi Mercurii 
frater, also Bruder des T., da beide Söhne des 
Valens und der Coronis sind. Zusammen mit den 
Asklepiaden wird T. bei Aristid. XXXVIII 21 ge- 
nannt, Auf zwei Kultbildern in Lebadeia gleicht 


50T. dem Asklepios (Paus. IX 39, 3f). Müller 


195 hält T. sogar für den von Minyern und Phle- 
gyern verehrten Asklepios 

i) Dionysos wird den Boiotern von T. im 
Traum als Helfer gegen die Thraker angezeigt (s. 
o. II 2). Aber auch sonst steht er in Beziehung 
zum Orakel des T.; auf Grund eines Orakelspru- 
ches seitens des Zeus Trophonios (xarà zonouor) 
findet sich inschriftlich in Lebadeia (IG VII 
3098) eine Weihung an Dionysos Eustaphylos. 

6. Ein Agon Trophonfe)ia war das dem 
T. in Lebadeia gefeierte Fest. Die Trophoneia 
werden in Ehreninschriften für Sieger erwähnt 
(IG H 1318. MI 129. VII 47. 49). Didymos im 
Schol. Pind. Ol. VII 154 a b (vgl. Poll. I 37) zählt 
die Trophoneia in Lebadeia neben Basileia, Am- 
phiareia und Delia bei Delion auf. Es ist fraglich, 
ob man die nach der siegreichen Schlacht bei 
Leuktra von den Thebanern dem Zeus Basileus in 


693 Trophonios 


Lebadeia eingerichteten Spiele (Diod. XIII 53, 4), 
die Basileia (IG VII 3091), mit den Trophoneia 
gleichsetzen kann, Zu den Spielen vgl. Nilsson 
Griechische Feste 34. 463. 

II. Deutungen des T.-Kultes. 

Die etymologische Forschung der Griechen 
fand in T. den Stamm zoog- und erklärte deshalb 
den Namen dadurch, daß T. der Zögling der De. 
meter Europe, diese also seine Amme (roopés) 
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Müller 59, 5 glaubt nämlich, daß die Dürre, 
von der T, die Boioter befreit haben soll, erst 
durch eine Umkehrung der Sage aus einer Über- 
schwemmung entstanden sei, wie sie an den Ufern 
des Kopaissees häufig eintrat. Als Analogie be- 
trachtet er die Überschwemmung der Insel Samo- 
thrake, nach der ebenfalls ein Saon die dortigen 
Mysterien eingeführt habe. . 

Kerkyon, der Halbbruder des T., gilt auch als 


gewesen sei (vgl. Bouch&-Leclercg 322). 10 Halbbruder des Triptolemos in Eleusis (s. o. 


Gruppe Myth. Lex. V 1275 erwägt die Mög- 
lichkeit, den Namen von einer Platzbezeichnung 
wie etwa Toopor (vgl. Debrunner Griech. 
Wortbildungslehre 159) == Stätte der Ammen ab- 
zuleiten. Da die Auffindung der Höhle durch Bie- 
nen stattfand, könnte man an eine Ernährung des 
göttlichen Kindes durch diese oder dämonische 
Wesen wie die Trophoniades denken, wie sie ähn- 
lich auch sonst der Mythos erzählt. Auch Hero- 
dian. neei zadolırnjs nooowiölas I 117, 7 Lentz 
sieht in der Endung des Namens T, eine adjekti- 
vische Bildung. 

Wegen der engen Verbindung zwischen T. 
und Zeus Basileus glaubt Cook Zeus II 1073. 
annehmen zu dürfen, daß beide Kulte auf die 
gleiche Wurzel zurückgehen, und hält dafür den 
göttlich verehrten Atorgspys Pahosös, dessen 
Grab der xolfaros der Orakelstätte sei. 

Wahrscheinlicher als diese passiven Auslegun- 
gen des Stammes toog- oder toeg- ist die aktive, 
die in T. bzw. Trephonios den ‚Nährenden‘ sieht 
N 322. Gruppe 1276); 
diese Deutung wird noch weiter unten zu bespre- 
chen sein. 

Schließlich ist nicht ausgeschlossen, daß der 
Name T. überhaupt nichtgriechischen Ursprungs 
ist und im Laufe der Zeit nur an griechische 
Formen angepaßt wurde. Dazu würde es passen, 
daß gerade in Boiotien Örtlichkeiten mit dem 


Bd. XI S. 314f. Myth. Lex. II 1173f.). Auch dar- 
aus ergibt sich eine Beziehung zur Fruchtbarkeit 
der Erde. Wie Triptolemos wurde T. mit zwei 
weiblichen Gottheiten der Unterwelt zusammen 
verehrt, mit Herkyna-Oreina und mit Demeter 
Europe. Auch Hesych. s. x0:#@» öylos weist dar- 
auf, in T. den segenspendenden, ‚nährenden‘ Erd- 
gott zu sehen, 

Die Verbindung seines Namens mit dem des 


20 Zeus soll bedeuten, daß er nicht ein beliebiger 


Dämon des Feldes ist, sondern der Herr der Un- 
terwelt ein Zeus Chthonios (Preller Pauly R.E. 
2167ff.). Es gibt in Lebadeia eine Inschrift (IG 
VII 3108), die den Namen Eubulos zeigt; ob 
dieser auf Zeus (Goettli ng Ges. Abh, I 160) 
oder auf Agamedes (s. o. Bd. I S. 719ff.) oder auf 
T. selbst zu beziehen ist, läßt sich nicht entschei- 
den, ist aber auch belanglos, da uns hier die Fest- 
stellung genügt, diesen Beinamen des Unterwelts- 


30 gottes im Bereiche des T. wiederzufinden (vgl. 


Rohde I 207, 2). 

T. gehört zu den Gottheiten, die man sich als 
in unterirdischen Gemächern wohnend dachte, 
von wo aus sie des Menschen Geschicke lenken, 
wo man sie aufsuchen kann, um ihren Rat zu 
hören. Rohde I 212 nennt in diesem Sinne 
T. zusammen mit dem Zeus der idaiischen Grotte 
auf Kreta und dem Zeus in der Höhle des epi- 
rischen Argos. Besonders nahe steht auch der 


gleichen Stamm begegnen wie eine Stadt Tropheia 40 Zeus Amphiaraos in Theben. 


(Schol. Nikandr. Ther. 888) und ein See Trephia 
(Strab. IX 2, 20). 

Auf die vorgriechische Herkunft des Gottes 
weist außer seiner Bedeutung und seinem Kultus 
auch sein Kultgebäude, der backofenförmige Raum, 
in den die Orakelsuchenden zuerst gelangten. Die- 
ser stellt in kleinerem Maßstab eine Parallele zu 
den mykenischen und vormykenischen Schatzhaus- 
und Grabanlagen dar. Auch die Rundbauten von 


Die Gottheiten der Unterwelt verstehen, die 
Zukunft vorauszusagen, die Seite seines chthoni- 
schen Wesens, welche bei T. schließlich bestim- 
mend geworden ist; die Gottheiten der Unter- 
welt verstehen sich aber auch auf die Heilkunde, 
eine Eigenschaft, die eher dem Agamedes zuzu- 
kommen scheint, aber auch zu der Verbindung 
des T. mit Asklepios geführt haben muß. Als 
Gott an einem Zugang zur Unterwelt schließ- 


Orchomenos haben die gleiche Form gehabt. Eine 50 lich ist T. auch verwandt mit dem Totengeleiter, 


Entsprechung bieten ferner die sardinischen Nu- 
raghen, die gerade durch Iolaos von Boiotien dort- 
hin gebracht sein sollen (Müller 57. Wiese- 
ler 14). 

T3 a ‚Nährende‘, hilft den Boiotern, als sie 
von einer zwei Jahre lang anhaltenden Dürre 
heimgesucht werden (s. o. II 2); in seinem hei- 
ligen Hain steht ein Bild des Zeus Hyetios; der 
göttliche Baumeister T. baut ein Schatzhaus für 


dem Hermes Katachthonios. R 

Mit Agamedes zusammen bildet T. ein gött- 
liches Brüderpaar, göttliche Zwillinge (Eitrem 
102). Krappe Arch. f. Rel. XXX 231. dehnt 
die solchen Zwillingspaaren zukommenden Eigen- 
schaften auch auf ihre Fähigkeiten als Bau- 
meister aus, wie sie ebenso den berühmten boio- 
tischen Zwillingen Amphion und Zethos zukamen. 
In Ägypten, wo ja auch die Geschichte von den 


Hyrieus-Hysieus, das er nachher bestiehlt. Das 60 erfindungsreichen, schatzstehlenden Baumeistern 


Schatzhaus ist nach Vürtheim 202 eine unter- 
irdische Kornkammer, der Diebstahl das Auf- 
keimenlassen der Feldfrucht. Durch diese Deu- 
tung wird die sonderbare Erzählung vom stehlen- 
den Gotte erklärt, die immerhin ihre Parallele in 
dem nahestehenden Hermes fände. Aber auch 
ohne die Verbindung mit dem befruchtenden 
Regen bleibt T. der segenspendende Erdgott. 


erzählt wurde, gab es ebenfalls die Parallele der 
göttlichen Baumeister Horus und Set. Krappe 
sieht darin eine unmittelbare Verbindung (er 
vermutet sogar Namensgleichheit zwischen Zethos 
und Set), die durch Übertragung der Motive in 
sehr früher Zeit von Ägypten nach Boiotien zu- 
stande gekommen sei, . . 

Nach einer anderen Richtung hin gleicht das 
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Brüderpaar T. und Agamedes den Zwillingen 
Kleobis und Biton. 

Der den Menschen hilfreiche Charakter der- 
artiger Zwillinge verbindet sich in T. mit dem 
analogen eines Unterweltsherrn zu diesem von 
der Mythologie entstellten Bilde eines Bau- 
meisters, der die von ihm gebauten Schatzhäuser 
bestiehlt, der aber auch an einer Stelle, die als 
sein Grab und als Hadeseingang angesehen wurde, 


Verständnis des T. und seines Kultus ist es wich- 
tig sich zu vergegenwärtigen, daß er ein Lokal- 
gott ist wie viele andere auch, der sich aber über 
die anderen durch den Ruhm seines Orakels er- 
hoben hat. Dieser mag durch eine frühe Anleh- 
nung an Delphoi entstanden sein. War der Gott 
so aus der Enge seines lokal begrenzten Kultus 
herausgehoben, bemächtigten sich seiner euheme- 
ristische Vorstellungen und vor allem die Mytho- 
logie, die zwar sein wahres Wesen entstellten, 
denen wir es aber zu verdanken haben, daß sich 
unsere Kenntnis von dem Unterweltsgott in Le- 
badeia auf ein verhältnismäßig reichhaltiges 
Material zu stützen vermag. [Gerhard Radke.] 
2) Rhetor, von dem wir zgolsydusva eis thv 
öntogıxijv besitzen, die H. Rabe in der Prole- 
gomenon sylloge (Rhet. gr. XIV) 1—14 ediert hat. 
T. wirft vier Fragen auf: ob die Rhetorik ist, was 
sie ist, welcher Art sie ist und wozu sie ist, und 


bis T. 880 geographische Meilen bis zum K 
Ramankor, das er in der Nähe von Perim 


sucht, wobei er aber die auf 750 römische Meilen 
angegebene Entfernung von T. bis Perimula übers 
sieht, In T. glaubt Lassen ein griechischen‘ 
als Orakelgott die Zukunft voraussagt. Für das 10 Wort in der Bedeutung ‚zur Wende gehörig‘ er- 

kennen zu können, weil die Seefahrer von Kap: 
Ramankor ab ihren Lauf nach Norden richteteny 
und von der bisherigen Richtung ablenkten. % 
Wegen der zu kurz veranschlagten Strecke und $ 


des Übersehens der Entfernung von T. bis Peri- 
mula ist die Identifikation nicht richtig. Auf. 
Grund der Distanzbereehnung, die etwa 2738 km 


oder 1700 englische Meilen ergibt und bis Erna- 4 
kulam an der Westküste führt, und wegen des 4 
20 ungefähren Gleichlautes haben andere Forscher 3 
(MeCrindle Ancient India as described by Me- % 
gasthenês and Arrian 145. Scho ff The Periplus $ 
of the Erythraean Sea 212. Menon History of 1 
Kerala I, Ernakulam 1924, 25) T. mit Tiruppūnit- 4 
turai (Tripunittura, 76° 20° ö. L., 9° 57 n. Br.), 3 
5 Meilen von Ernakulam entfernt, gleichgesetzt. Es : 
ist unsicher, ob auf die Zahlen bei Plinius ein Ver- 3 


laß ist; Berthelot (L'Asie ancienne d’après Pto- 
lémée 373) lehnt sie als ‚notes confuses‘ ab. Mar- 


beantwortet sie mitdialektisch-scholastischerSpitz- 30 cian, Herael. (GGM I 534ff,, frg. 34ff.; vgl. die 


findigkeit im Anschluß an die aristotelische Lo- 
gik, die er aus den Kommentatoren kennt, vor 
allem aus dem mehrfach zitierten Porphyrios. Der 
einzige Redner, den er nennt, ist Demosthenes. 
Diese unfruchtbare Weisheit findet sich auch in 
anderen Prolegomena; s. d. Art, Troilos. Alla- 
tius nahm an dem mythischen Namen Anstoß und 
wollte ihn Tryphon nennen. Die eine Handschrif- 
tenklasse gibt ihm den Titel oopıøorýc; er ist 


Übersicht der Entfernungen S. 541) rechnet von 
der 5. Gangesmündung bis Kory 13 970 Stadien, 
das sind, das Stadion zu 177,6 m gerechnet, 
2481,072 km; nach Plinius beträgt die Entfer- 
nung bis T. 1850 mp. = 15416,6 Stadien — 
2737,98 km; die Differenz zwischen Kory und T. 
wäre somit 256,91 km. Berthelot, der das 
Stadion zu 157,5 m rechnet (vgl. Berthelot 
Mélanges Navarre 15, wo er für Arrianos wie für 


Christ. Er wird ins 6. Jhdt. gehören. Vgl. Rabe 40 Eratosthenes und Ptolemaios u. a. das ägyptische 


Proleg. XXIII. [W. Kroll] 
Trophos (Too@ös). 1) Beiname vieler Götter 
und Göttinnen, hoher und niederer: des Adonis, 
der Adrasteia, des Aion, der Ge, des Helios, der 
Heliotis, des Heosphoros, der Hera, der Hippa, der 
Isis, der Kureten, der Nike, der Nymphen, der 
Physis, der Rhea, des Sarapis, des Silen, der 
Thriai, der Thyone (Semele); die Götter in ihrer 
Gesamtheit heißen dans yErıms teopol (Pap. 
Leid. I 384, col. 7, 15). Die Epiklesis bezeichnet 
die nährende und wartende Kraft der Gottheit. 
Die Belege, die meist sich bei Dichtern finden, 
siehe für die einzelnen Gottheiten bei Bruch- 
mann Epitheta d.; Ergänzungen gibt Prei- 
sen danz in Myth. Lex. V 1278f., der auch Stellen 
anführt für sinnverwandte Ausdrücke wie udn, 
zga u, à. und für die zahlreichen mit -xoo- 
pos geirin amure die zur Bezeichnung 
sonderen Pflegegebiete gewisser Gottheiten 
als Epitheta verwendet werden, wie ab&ızodpos, 

Pwodgerreiga, Borgumpdoos, Pneoroópos. 


. Kruse, 

2) s. Nutrix. [gr l 
. Tropina, ein Hafenort an der indischen Küste. 
Plin. n, h. VI 72 gibt den Umfang Indiens von 
. der Gangesmündung bis zur Insel Patala am 
Indusdelta mit Hilfe der Zwischenstationen an, 


Stadion zu 157,5 m annimmt, dazu s. Rev. Arch. 
ser. 5, t. 36 [1982] 1; dagegen o. Bd. III A 
S. 1959), stellt den 13970 Stadien von Kory bis 
zur Gangesmündung, d. i. nach ihm 2200 km, die 
moderne Schätzung von 2130 km gegenüber; die 
Distanz von Kap Comorin bis Kory veranschlagt 
er auf 389 km (875f.). Auf die Stadienschätzung 
ist kein unbedingter Verlaß, da Marcian (in des 
Menippos Epitome GGM I 568 $ 5) auf die ver- 


50 schiedene Umseglung der Vorgebirge, die Tages- 


leistung der Schiffe und die dadurch bedingte 
Schwankung in der Entfernungsschätzung hin- 
weist. Zudem ist der Unterschied zwischen Kory 
und T. von 256,91 km verglichen mit dem von 
Berthelot berechneten zwischen Kap Comorin 
und Kory von 389 km nicht so groß, um sein 
abfälliges Urteil über Plinius, wenigstens was die 
Ostküste Indiens anlangt, gerechtfertigt erschei- 
nen zu lassen. Es ergibt sich somit, daß T. wohl 


60 in der Nähe von Kory gelegen haben dürfte, wenn 


es nicht an Kouagel des Peripl. m. E. 58f, heran- 
zurücken sein wird. Die Identifikation von T. 
mit Tiruppünitturai führt zu weit an die West- 
küste, dieser Ort ist auch nicht so markant, um 
den griechischen Namen in der mit Lassen 
wohl anzunehmenden Bedeutung zu rechtfertigen, 
und als Hafen nicht bekannt. Mit seiner Bemer- 


5 hat Lassen gewiß recht, 


Tropis 


(Ind. Alt. III 9, 2. 166, 3), daß diese Stelle 
s Plinius nicht aus Megasthenes, sondern aus 


= nem Periplus, aber einem von dem des Erythrä- 


jschen Meeres verschiedenen, geschöpft sein dürfte, 
[O. Stein] 
Tropis (Toon), Name einer Insel, deren 


d Lagebestimmung in einer Lücke des Textes von 
f Steph. Byz. verloren ist: Sep Byz. s. Tod 
3 ... Aoteulöwpos Ev Ösvriop yewyoapov- 
rao TEES [E. Kirsten] 10 


wy. 
Ma (Tess). 1) (Gründer? und) König von 
Troja. Am ausführlichsten stellt Apollod. III 
1385. seinen Stammbaum dar, Die Atlastochter 
Elektra gebar von Zeus den Dardanos. Dieser 
heiratete Baleia, die Tochter des Teukros, dessen 
Eltern Skamandros und eine vöugpn Tdala waren. 
Aus der Ehe des Dardanos und der Bateia 
stammte Erichthonios, dessen Gattin Astyoche, 
die Tochter des Simoeis, wurde. Ihr Sohn ist T.; 
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T, begegnet als guter Engel der vierten Stunde 
des iekwochs, fm entspricht als böser Geist 
der Dämon Midoket (Miôwxýr); s Cat. Cod. 
Astrol. gr. VIII 2, 151. 38. [Karl Preisendanz.] 
Trosius, römischer Name, in republikanischer 
Zeit bei einem von vier Magistri des Vieus Con- 
cordia bei Aquileia (L. Trosius M. f. CIL E 2191 
== V 1890. o. Bd. IV S. 830, 47). [F. Münzer.] 
Trosmis s. Troesmis. 
Trosobios s. Tosibis. f 
Trossuli ist eine Bezeichnung für römische 
Reiterei (Varr. Men. 480. Paul. Fest. p. 367 M. 
Sen. T 76, 2. 87, 9. Pers. I 82 u. Schol. Plin. 


n h. 35, 66. Lampr. Comm. (Seript. 
hist. Aug. VID) 2, 1 (= I p. 99, 8 Hohl). Non. 
p-49M & Anführung d.Varrostelle). CGIL (Goetz) 


1 p. 352). Nach Plin. n. h. XXXIII 35 soll diese 
Bezeichnung an Stelle von celeres (s. d.) getreten 
sein, Ba en römische - Reiterabteilungen ohne 


der heiratet die Tochter des Skamandros, Kal- 20 Hilfe von Fußvolk die etruskische Stadt Trossu- 


Hrrhoe, und zeugt mit ihr eine Tochter und drei 
Söhne: Kleopatra Fos Assarakos Ganymedes. 
Von Assarakos stammt über Kapys-Anchises 
Aineias und dessen Geschlecht. Dieser alte Stamm- 


. baum kehrt — im Auszug, aber ohne Änderungen 


in der Genealogie — wieder bei Hom. I. XX 219, 
230. Quint. Smyrn. II 140. Ovid, fast. IV 31. 
Schol. Lykophr. 1232. Diod. IV 75, 1. Konon 12. 
Dagegen macht Dion. Hal, I 62, 157 die Kallir- 


lum bei Volsinii e ommen hätten, und bis 
über die gracchische Leit in Übung gewesen sein. 
Dieselbe Etymologie vertritt Paul. Fest. Dagegen 
lassen es die Scholien zu Persius dahingestellt, ob 
das Wort so zu erkären oder aus torosulus ver- 
kürzt ist: aut torosi adulescentes. trossulus id est 
brevis et compactae staturae. Diese Erklärung 
gibt auch Nonius Marcellus zu der Varrostelle: 
Trossuli dicti sunt torosuli. Allein torosuli ‚etwas 


rhoe zur Gemahlin des Erichthonios und gibt dem 30 muskulös‘ zur Bezeichnung einer Reiterabteilung 


T. die Akalarrhis, die Tochter des Eumedes, zur 
Frau, Steph. Byz. s. Aoloßn nennt die Tochter 
des Teukros, die den Dardanos heiratet, Arisbe, 
fügt aber hinzu, daß sie bei Hellanikos Bateia 
heiße. Serv. Georg. III 36 läßt die Generation 
Dardanos-Bateia aus und macht Erichthonios zum 
Sohn der Elektra. Andererseits streicht Diet. Cret. 
I 9 die Generation Eriehthonios-Astyoche und 
nennt den T. einen Sohn des Dardanos; aber nach 


ist sachlich nicht überzeugend und sprachlich 
nicht zu stützen, da die Vokalsynkope nicht für 
die Stammsilbe belegt ist (vgl. Stolz-Leu- 
mann Lat. Gr.5 94f.) und ös- gegenüber oss- 
abweicht. Die Ableitung aber von der etruski- 
schen Stadt Trossulum, die ebenso wie Batulum 
(vgl. Cie. Att- VI 8, 1 Batonius und den Fluß 
Batinus Nissen II 430), Empulum, Nerulum 
nach einem dort ansässigen Geschlechte benannt 


IV 22 stammt Erichthonios wieder von dem Paar 40 wurde (Schulze Eigenn. 555, 2) ist wohl aitio- 


Dardanos und Olizona, der Tochter des Phineus, 
von Erichthonios T. und von diesem: Ilos Gany- 
medes Kleomestra; der Sohn der letzten ist As- 
sarakos, der Urgroßvater des Aineias, Die Tat- 
sache, daß schon Homer eine verhältnismäßig 
umfassende Kenntnis dieses Stammbaumes zeigt, 
erklärt sich vielleicht daraus, daß ein von Aineias 
sich ableitendes Herrschergeschlecht in der Troas 
saß, v. Wilamo witz Ilias und Homer 88. 298. 


Robert Gr. Heldensage II 389, 3. 393. T. ist 50 


der Eponymos der Stadt Troia nach Apollod. III 
140, Aes Volkes der Troer nach Diod. IV 75, 3. 
Dion. Hal. I 62, 157. Eine sehr späte Sage weiß 
von T., daß ihm ein Philosoph und Zauberer Asios 
bei der Gründung der Stadt Troia das Palladion 
schenkte. Wahrscheinlich ist Malalae, der V 1088. 
zuerst davon berichtet, selbst der Erfinder dieser 
Nachricht. Mythol. Lex. III 1321, 58. Gruppe 
686, 1. — Zum Ganzen s. Myth. Lex. V 127%. 


logische Legende. Wohl aber wird die Bezeich- 
nung ebenso wie die andern alten römischen Be- 
zeichnungen für die Reiterei, celeres und flezun- 
tes, etruskisch sein (Walde? Et.-lat. Wörterb. 
s. trossuli. Walde-Hofmann?s. celeres) und 
insofern mit Trossulum zusammenhängen, als die 
trossuli ursprünglich wohl die (berittene) Leib- 
garde eines gewissen Trussu oder Trossu waren, 
wie Trossulum seine Burg oder Stadt. 

Nach Iunius Gracchanus (bei Plin.) war der 
Name nicht beliebt. In späterer Zeit wird er nur 
satirisch verwendet zur Bezeichnung der feinen, 
reichen Herrchen aus dem Ritterstand (Varro 
Men. 480: nunc emunt trossuli nardo nitidi vulgo 
Attico talento ecum. Vgl. Sen. ep. 76,2. 87, 9. 
Pers. I 82). Aelius Lamprides (Seript. hist. Aug. 
VII) 2, 1 (= I p. 99, 8 Hohl) in der Biographie 
des Commodus cooptatus est inter tressolos .. 
princeps iuventulis cum togam sumpsit scheidet 


2) Ein Troer, Sohn des Alastor; er wird von 60 aus. Die Konjektur von Lipsius trossulos für 


i 462 getötet. 
Achilleus Hom. Il, XX getö (Ernst Wist.) 

Trosiel (Towo), in der sog. Hygromanteia 
des Salomo, die in Briefform an seinen Sohn 
Roboam gerichtet ist, werden in einer langen Liste 
die guten Engel und schlimmen Dämonen jeder 
Tagesstunde verzeichnet. Sie sind als Helfer 
(ovvegyoi) für gute oder böse Taten anzurufen. 


tressolos des Cod. Pal. hat Mommsen mit 
Recht verworfen, weil die Aufnahme des Commo- 
dus unter die Ritterschaft nicht mit diesem ver- 
schollenen Ausdrucke bezeichnet und nicht als 
Kooptation gefaßt werden könne (St.-R. II 23, 
827,4). Am ansprechendsten ist die Lesart v.Do- 
maszewskis (s. Hohl): quarto decimo aetatis 
anno in collegium sacerdotum [adseitus est] 
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cooptatus est. (appellatus est) inter (fra) tres 
solus princeps iuventutis, die durch tres solos 
der andern Klasse der Codices gestützt wird. 

; [Lengle.] 
` Prossulum, der Lage nach unbekannt, ist 
ein Ort in Etrurien, 9 mp. südlich von Volsinii. 
Die römische Reiterei erobert die Stadt, ohne 
die Hilfe der Infanterie in Anspruch nehmen zu 
müssen. Darüber berichtet Plinius (n. h., XXXIII 


Reiter sagt: celeres sub Romulo regibusque sunt 
appellati, deinde flexuntes, postea trossuli, cum 
oppidum in Tuscio citra Volsinios p. VIIL sine 
ullo peditum adiumento cepissent. Dazu kommt 
die Erklärung des Wortes trossuli bei Fest. 
p. 367 M. und die Schol. Pers. sat. I 81. 
[Hans Philipp.] 

Trotilon (Te@zuov) heißt bei Thuk. VI 4, 1 

die Siedlung, die der megarische Kolonistenfüh- 
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Leontinoi) zunächst behelfsweise in den Grotten 4 


niedergelassen haben, die sie unweit der Mündun 


des Pantakyas, in den sie wohl mit ihren Schiffen 4 
einliefen, vorfanden, um von da aus in Muße einen & 
geeigneten Platz für die Anlage der eigentlichen $ 
Siedlung zu suchen. (Mit welcher Sorgfalt man ı 
bei der Auswahl solcher Plätze zu Werke ging, 4 
zeigen die mancherlei Mythen über göttliche Weg- 
1 h 2 weiser und Helfer.) Dieser ersten, primitiven Not- 4 
35), der über die Bezeichnungen der römischen 10 siedlung in den Grotten gaben sie den gut grie- 4 
chischen Namen TocyeAov. Ob die Verderbnis in 3 
To@zıdov erst in der Überlieferung des Thuky- 4 
dides sich eingeschlichen hat (jedenfalls vor der ` 
Zeit der Minuskelschrift) oder ob Thukydides den 3 
Fehler schon in seinem Exemplar des Antiochos | 
von Syrakus vorfand und übernahm, müssen wir 3 
offen lassen, haben aber jedenfalls bei ihm sowohl ? 


wie bei Polyainos Tocyılov als die richtige Form 


einzusetzen. Gesichert wird sie dadurch, daß die 4 


rer Lamis nach seiner Ankunft in Sizilien zuerst 20 verwandten dorischen Siedler beim unfernen Syra- 


‚über dem Pantakyas‘ (östlich von Leontinoi) an- 
legte (öno Havraxdov ze norauoð Toorlov t 
övoua xwotov oixloas), aber bald zugunsten ande- 
rer Plätze aufgab, vgl. o. Bd. XII S.562 und 
XV 8.206f. Nach Polyain. V 5, 2 wäre T. von 
Lamis nicht zuerst, sondern erst nach seiner Ver- 
drängung aus Leontinoi besetzt und ein Jahr lang 
bewohnt worden. Was richtig ist, können wir 
nieht entscheiden (doch s. u.); sicher aber ist, 


daß die frühgriechische Besiedelung nur ganz 30 


kurze Zeit gedauert hat, und daß also der Ver- 
such von Heinsius und Bothe, bei Sil. Ital. XIV 
259 Trotilon oder Trotilos für das überlieferte 
Trogilos einzusetzen — womit für die Zeit des 
2. Punischen Krieges T, als existierend angenom- 
men wurde — völlig verfehlt ist. Natürlich hat 
die so kurzlebige frühgriechische Siedlung keiner- 
lei Spuren hinterlassen, so daß wir bei der allzu 
sparsamen Ausdrucksweise des Thukydides nicht 
wissen können, ob T. an der Mündung des Panta- 
kyas-Porcari — wo heute das kleine Fischerdorf 
Bruecoli zu Füßen eines spätmittelalterlichen 
Schlosses liegt — oder irgendwo landeinwärts 
‚über‘ dem Flusse gelegen hat; denn daß die 
griechischen Kolonisten der Zeit nicht durchaus 
nur die Küste besetzten, zeigt das Beispiel Leon- 
tinoi, Vielleicht aber kann folgende Überlegung 
auf die richtige Spur führen. Der Pantakyas 
fließt, nachdem er einen vorliegenden Bergriege] 
in einer langen Klamm durchbrochen hat, in 
seinem Unterlauf in einem breiten Bett, Kanal 
von La Bruca genannt, zwischen 12—15 m hohen 
Felswänden hin, in die zahlreiche Grotten, prä- 
historischer Zeit entstammend, gebrochen sind, 
wie sich deren in der ganzen Gegend und über- 
haupt im südöstlichen Sizilien in großer Menge 
finden (Holm I 102. Freeman-LupusI 
70). Solche künstlichen Grotten nannten die 
Griechen zosyAn (von zedyw), die Höhlenbewoh- 


ner towyloðóra:i. Nun gibt die allein maßgebende 60 


Hs. des Polyainos, der Florentinus (Laurentianus 
Mediceus) LVI 1, als Namen der Siedlung des 
Lamis nicht ToczAo» (was erst die Herausgeber 
aus Thuk. hineingetragen haben), sondern toco- 
dor. Hiernach scheint es mir so gut wie sicher, 
daß die megarischen Siedler sich nach ihrer ersten 
Landung (oder auch nach ihrer Verdrängung aus 


kus dasselbe Wort zur Bezeichnung einer gewiß 
ähnlich beschaffenen Örtlichkeit angewendet haben 
(s. Art. Trogilos), sowie durch das auch 
anderweitige Auftreten solcher Ortsnamen. — 
Ad. Holm Gesch. Siciliens im Altertum I 131. 
3%. Freeman -Lup u s Gesch. Siciliens 1329. 
[Konrat Ziegler.] 
Troucillus, keltischer Name bei Caes. bell. 
Gall. I 19, 3 und auf Inschriften, s. C. Vale- 
rius Troucillus. [F. Münzer.] 
Troxoborus (an der ersten Stelle ist der 
Ablativ Trozobore, an der zweiten Trozoboro über- 
liefert, vgl, Tillorobus), Führer der aufstän- 
dischen Kieten im rauhen Kilikien, der nach 
einigen Erfolgen, Eroberungen und Plünde- 
rungen im J. 52 n. Chr. vom König Antiochos 
(IV.) von Kommagene besiegt und getötet wurde, 
Tac. ann. XII 55. [Stein.] 


Trua, Rührlöffel, Rührkelle, von den Köchen 
40 zum Umrühren gebraucht nach Art der griech. 


zogövn, Pomp. com. 96. Titin, com, 128 = Non, 
19, 18. Varr. b. Non. 87, 11. Fest. 9, 12 s. 
antroare; bei letzterem wird das Wort truare 
== umrühren, aufrühren angeführt, 

Außerdem bezeichnet £. auch ein Schöpfgefäß, 
Schöpflöffel, Varr, 1. 1. V 118; vgl. Blümner 
Röm. Privat-Altert. 158. Andere erklären £, in 
der dunkeln Stelle bei Varr. a. O.: qua e culina 
in lavatrınam aquam fundunt für eine durch- 


50 Jöcherte Metallplatte über dem Ausguß (Rich 


s. v.), andere wie Georges Lat.-deutsch. Hand- 
wörterb. d. lat. Spr. s. v. für die Gosse selbst, 
Pottier b. Daremb.-Sagl. V 519 für eine Lei- 
tungsröhre, deren erweiterte Öffnung vielleicht 
an die Form eines Löffels erinnerte. 

Der £. ähnlich, nur kleiner war nach. Varr. 
I. l V 118 die trulla, eigentlich truella (Dig. 
XXXIV 2, 36), ein vertieftes Geschirr, das nach 
Fest. 31, 1 mit einem langen Handgriff versehen 
war, also eine Kelle oder Schöpfgefäß; bei Pal- 
lad. I 13, 2, 15 auch Maurerkelle; vgl. Blüm- 
ner Technol. IIE 110. Die trulla konnte ver- 
schiedenen Zwecken dienen, z. B. zum Einsammeln 
eines Bienenschwarmes (Colum. IX 12, 2), vor 
allem zum Schöpfen von Flüssigkeiten: von Öl 
(Cato XIII 2, 3}, von Wein (ebd. XI 3, Horat. 
sat. II 3, 143. Apie. IV 2) aus enghalsigen Am- 
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phoren oder aus dem Mischkrug in die Becher 
wie bei uns beim Punsch, Bei Horat. a. O. benützt 
ein Geizhals die Schöpfkelle sogar als Trinkgefäß, 


` Jn der Kaiserzeit bekommt trulla wirklich die 


Bedeutung von Trinkbecher, Mart. IX 96, 11. 
Schol. Iuven. III 108, Dig. a. O., wo die trulla 
unter verschiedenen Trinkgefäßen aufgezählt wird; 
vgl. rovndis Lucian. Lex. 7, womit ebenfalls ein 
Trinkgefäß mit Handgriff bezeichnet wird, 
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beherrschte, hat er neben der merkantilen auch 
eine strategische Bedeutung gehabt‘. In der Tat 
haben die Römer die Straße im Truentustal nicht 
nur in ihrem Schlußpunkt abgeriegelt, sondern 
auch an der Stelle, wo die via Salaria die Berge 
verläßt, um ins Tal hinabzusteigen. Hier legten 
sie Asculum Picenum (heute Ascoli) an. Diese 
Straße, die Augustus 16/17 v. Chr. ausbaute, ist 
durch die Meilensteine auf weite Strecken hin 


Einfache Geräte dieser Art waren aus Holz 10 in ihrem ee, Rom—Fidenae—Eretum 


(Cato XIII 3. CGIL II 202, 33) oder aus Ton 
(Horat. a. O.), solidere aus Erz, Cato XIU 2. Auch 
ganz kostbare trullae werden mehrfach erwähnt, 
so von Cie. Verr. IV 62 eine trulla aus einem 
großen Edelstein Bebildet mit goldenem Griff, 
eine goldene von Iuven. III 108. Petron besaß 
eine aus murra im Wert von 300000 Sesterzen 
(Plin. XXXVII 20); eine andere trulla murrina 
wurde für 150000 Sesterzen gekauft, ebd. 29; 


(daselbst des 81. Steins bei Madonna della 
Quereia)—Mansio Vicus novas—Reate, sodann im 
Tal des Velinus bei Station Aquae Cutiliac— 
Interocrium, nahe der Abtei St. Quircio mit Stein 
66 (nr. 5948). Über Forum Decii, Fanum Va- 
cunae und Felacrine erreicht die Straße die Wasser- 
scheide und das Tal des Tronto, wo die erste 
Station, 89 mp. von Rom entfernt vicus Badies 
hieß. Der hier nach Norden gerichtete Fluß 


inschriftlich wird eine silberne mit Reliefs ge- 20nimmt beim heutigen Arquata eins Wendung 


schmückte erwähnt, CIL X 6, 4. 

Bildliche Darstellungen von Schöpfkellen bei 
Overbeck Pompeji 444 Abb, 241 qu = Mau 
Pomp. 397 Abb. 222. — Maurerkellen wurden 
mehrfach gefunden, vgl. Blümner a O. Ja- 
kobi Saalburg 218f, Textfigur 32, 12—17. 
Taf, XXXV 6—9. Darstellungen auf Grabdenk- 
mälen: Daremb.-Sagl. IV 1536 Abb. 6655, 
Neuburger Technik d. Altert. 398 Abb. 538, 


nach Osten, auf die der Ort Trisungo folgt, bei 
dem der 99. Stein (ar. 5950) vom J. 26/25 sich 
befindet. Tausend Schritt weiter heißt ein Ort 
noch heut Centesimo, Bei ihm geht die Straße 
an das linke Ufer des Flusses hinüber und er- 
reicht 5 mp. weiter Quintodeeimo, das 15 mp. 
von Asculum entfernt- ist. Dort wechselt die 
Straße wieder zum rechten Ufer hinüber. Dem- _ 
entsprechend verbessert Mommsen mit Kie- 


Bei Liv. XXXVII 11, 13 heißen trullae eiserne 30 pert die Angabe des Itin. Ant. 307. 5, nach der 


Pechpfannen, die an Stangen am Vorderteil der 
Schiffe befestigt waren und mittelst des aus ihnen 
hervorlohenden Feuers den Durehbruch durch die 
feindlichen Schiffe bewirkten., [Aug. Hug.] 
Trucculensis Portus, ein nur aus Tac. 
Agrie, 38 bekannter Hafen an der Ostküste Bri- 
tanniens. Dorthin soll die Flotte Agricolas nach 
der Umschiffung der Insel zurückgekehrt sein. 
Danach wäre T, entweder am Firth of Forth 


die Station ad Centesimum nur XII mp. von 
Asculum entfernt ist, in XIX mp. Sodann setzt 
Kiepert die in der Tab. Peut. 10 mp. von As- 
culam angegebene Station ad Aquas bei der Stadt 
Acquasanta an, aber Mommsen führt den 
Meilenstein, den Kiepert hier zeichnet, nicht. 
an, wohl aber 4 mp. weiter bei Arli den mit der 
Zahl CXIII. Nach dem Itin. Ant. geht die via 
Salaria, über Asculum nach Castram T., eine 


(vielleicht bei Cramond) oder am Firth of Tay 40 Strecke, die vom 119. bis zum 139. Meilenstein 


(vielleicht bei Carpow) zu suchen. Kaum mög- 
lich scheint die Identifizierung mit Rutupiae (s. 
d.), woran man gedacht hat. Hübner (Herm. 
XVI 545) wollte den Namen in dem verstümmelten 
Ugrulentum des Geogr. Rav. (V 31 p. 485, 21) 
erkennen. [G. Maedonald.] 
Trüffel s. Pilze. g : 
Truentum, an der Mündung des gleichnami- 
gen Flusses Truentus (= heutigen Tronto) im 


reichte. Gefunden ist auf dieser Strecke ein Stein, 
nr. 5954, vom J. 12/11 mit der Zahl CXXIII, 
wie es scheint, an seinem ursprünglichen Platz 
am linken Ufer des Truentus. Außerdem aber 
fand sich in einer von Asculum nach Castrum 
Novum führenden und in ihren Spuren nach- 
gewiesenen Straße bei S. Omero an der rechten 
Seite der Vibrata, etwa 13 mp. von Asculum 
nach Südosten, ein Stein, nr. 5958, des Konsuls 


Lande der Picener gelegen und mit Rom durch 50 L. Caecilius Q. f. Metellus aus dem J. 117 mit 


eine dem Tal des Flusses folgende Straße ver- 
bunden, nahm den Hügel mit dem heutigen Ort 
Civita bei Colonnella ein und erscheint auch als 
casirum Truentinum. Die Bewohner heißen auf 
den Inschriften (z. B. X 6440, vgl. auch VI 2375 
und 2505) Truentinates. (Cic. Att. VII 12B 1. 
Strab. V 241. Mela II 65. Sil Ital. VIII 433 
[Truentinas turres]. Feldm. 226. 258. Itin. Ant. 
101. 308. 313. Tab. Peut. Geogr. Rav. 4, 81. 5, 1. 


der Angabe CXIX Roma. Da diese Zahl der 
Entfernung Asculums von Rom entspricht, der 
Stein aber kaum von Asculum nach diesem Fund- 
ort verschleppt ist, so schließt Mommsen, daß 
die via Salaria früher auf kürzerem Wege durch 
das Sabinerland nach Asculum und von da nach 
Castram Novum (heute Guilia Nova) geführt sei. 
Diese Straße Asculum—Castrum Novam ist auf 
keinem Itinerar verzeichnet, sodaß Hülsen (Not. 


CIL IX p. 492). Nach Plin. n. h. III 110 habe 60 d. scav. 1896, 97f.) und ebenso Persichetti 


sich T. als einzige Ortschaft der Liburni in 
Italia gehalten, als die Sabiner in das Gebiet 
dieses Stammes eindrangen. ‚Da der Tronto einige 
Millien aufwärts schiffbar ist, bot der Platz nach 
dem bescheidenen Maßstab früherer Zeiten für 
die Entwicklung des Verkehrs unleugbare Vor- 
teile. Da er den Flußübergang, außerdem die 
Vereinigung der via Salaria mit der Küstenstraße 


(Via Salaria, Roma 1893, 118) diese Straße 
streichen, weil der oben genannte Stein CXIX 
wahrscheinlich von Teramo aus nach S. Omero 
verschleppt sei. Wenn auch R. Kiepert eine 
solche Verschleppung nicht völlig ablebnt, so 
weißt er doch auf den Meilenstein CXXIII (CIL 
IX 5954), der bei Rocca di Muro unweit Maltig- 
nano gefunden ist und sich mit seiner Zahl gut. 


703 Truentus 


anfügt an den 99. Meilenstein bei Trisungo (s. o.) 
und den Meilenstein 100 bei Centesimo (s. o.). 
R, Kiepert erklärt, man könne unmöglich den 
Stein von Rocca di Muro (CIL IX p. 584) der 
Straße Asculum—Castrum T. zuweisen, da dieses 
die Terrainverhältnisse völlig ausschlössen. Viel- 
mehr weist der Fundort bei Maltignono südlich 
der Wasserscheide zwischen Tronto und Vibrata 
deutlich auf die Existenz einer Straße Asculum 
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griechischer Zeit entschädigen jedoch reichlich 
die zahlreichen, auf Vasen und Reliefs sich fin- 
denden Darstellungen von T., die uns nicht nur 
die verschiedensten Verwendungsmöglichkeiten vor 
Augen führen, sondern zugleieh die Möglichkeit 
geben, die stilistische Entwieklung der T. wenig- 
stens in den Grundzügen zu verfolgen. Ihnen 
allein ist es zu verdanken, wenn Gisela M., A. 
Richter (Ancient furniture, Oxford 1926) eine 


—Castrum Novum, die also gegen Hülsen und 10 historische Darstellung griechischer T.-Formen 


Persichetti dennoch zu halten sei. Auf der 
Karte tab. IV im CIL IX und in den FOA XX 
ist daher diese Straße eingezeichnet. 
[Hans Philipp.) 

Truentus, der heutige Tronto, ist der an- 
sehnlichste (115 km) der in die Adria münden- 
den Flüsse im Lande der Picener. In den Abruz- 
zen unfern des Aternus entspringend (1700 m 
hoch) ist er bis Asculum ein wilder Bergstrom 


in einem engen Felstal. erst dann nimmt das 20 


Tal einen freundlichen Charakter an. Über die 

Straßenverhältnisse daselbst und den Mündungs- 

ort castrum Truentinum vgl. Truentum. 
[Hans Philipp.] 

Trugletta s. Trigletta. 

Truhen. Griech. xıßorös, xıß@tor (Aristoph. 
mehrfach, Athen. III 84a. Xen. anab. VII 5, 14. 
Lys. De caede Eratosth. 10. Pol. X 61. Für 
Papyri vgl. Preisigke Wörterb. s. v., Lid- 


geben konnte, die durch reichliches Abbildungs- 
material belegt wurde. 

Daß eine derartige Entwicklungsgeschichte auf 
weite Strecken übereinstimmt mit der Darstellung 
antiker Sarkophagformen, wurde bereits erwähnt. 
Vgl. hierüber den Artikel Sarkophage o. 
Bd. IA S. 2530ft. 

Die Verwendungsmöglichkeiten 
der T. im antiken Haushalt sind fast unbegrenzt, 
bildeten sie doch für den größten Teil der an- 
tiken Kulturgeschichte die einzigen und univer- 
salen Möbel zur Aufbewahrung von Gegenständen 
jeder Art. Einige der üblichsten Verwendungs- 
zwecke zeigen die Vasenmalereien sowie verein- 
zelte Erwähnungen bei antiken Autoren: Wäsche 
und Kleidungsstücke wurden wohl ausschließlich 
in T. aufbewahrt. Auch Geräte, namentlich solche, 
die bei feierlichen Anlässen benutzt wurden, 
wurden in T. gelegt. Je mehr die Begriffe von 


dell-Scott Greek-Engl. lexicon s. v.), seltener 30 Geld und Privateigentum sich durchsetzten und 


Asgra& (Herodot. III 123. Thuk. II 34. Hom. I. 
XVIII 413. XXIV 795). Nur bei Homer: ynids 
(Od. VIII 438; D. XVI 221, 228 u. ö.) sowie pw- 
gunuos (Od. XV 104; IL XXIV 228). Lat. arca u, 
cista (vgl. Thes. 1. 1. s. v.). 

Für die Rekonstruktion der im antiken Hause 
aufgestellten T. sind die bei Schriftstellern sich 
findenden Nachrichten und Erwähnungen sehr un- 
ergiebig. Sie sagen uns über die Form dieser 


Universalmöbel des Altertums fast: nichts, über 40 


ihre Dekoration geben sie nur allgemeine Angaben 
darüber, daß sie reich verziert und bemalt waren, 
quip die häufigeren Erwähnungen von T. bei 
den Komikern geben gewisse Hinweise auf den 
verschiedenartigen Verwendungszweck. 

Da das Material der T. fast durchweg Holz 
war, haben sich bisher weder aus der frühgriechi- 
schen noch aus der klassischen griechischen Zeit 
T. oder T.-Teile erhalten. Als Ersatz können hier 


jedoch die in größerer Anzahl erhaltenen Sar- 50 


kophage herangezogen werden, die in Form und 
Dekoration sich eng an die T. anlehnten. Die auch 
für die T. wichtigste Gruppe wird von den in 
Abusir und der Krim gefundenen Holzsarko- 
phagen gebildet, die in das 4, Jhdt, v. Chr. zu 
setzen sind. (Vgl, die grundlegende Zusammen- 
stellung und Behandlung von C. Watzinger 
. Griech, Holzsarkophage, Lpz. 1905 — Veröffentl. 
d, Dt. Orient-Gesellsch. Bd. VI.) 


a“ die hellenistische und römische Zeit kann 60 


y en unsere Kenntnis und Vorstellung auf 
eine größere Anzahl erhaltener T, stützen, wie 
sie In neuerer Zeit von E, Pernice (Hellenist, 

ernenmündungen, Beekenuntersätze, 

Altäre und T. Berl. u. Lpz. 1932 — Hellenist. 
zum Fi ompeji Bd, V) zusammengestellt wor- 
Für die fehlenden monumentalen Reste aus 


zu einer Vermehrung der beweglichen Habe führ- 
ten, desto vielseitiger wurden natürlich auch die 
den T. anvertrauten Gegenstände, So enthielten 
die zum festen Bestand jedes römischen Hauses 
gehörenden großen T. nicht nur Kleider und Ge- 
räte, sondern namentlich auch die Geldbestände 
und Wertsachen der Hausbesitzer, Daneben ver- 
wahrte man in T. alle auf Metall-, Holz- oder 
Wachstäfelchen, auf Papyrus oder Pergament auf- 
geschriebenen Urkunden, Briefe, Rechnungen, Bü- 
cher u. dgl. einschließlich der für den eigenen 
Gebrauch etwa benötigten Schreibutensilien und 
Schreibmaterialien. Daß T. neben den in der 
Regel hierfür gebrauchten Tongefäßen auch zur 
Aufbewahrung von Lebensmittelvorräten benutzt 
wurden, ist sehr wahrscheinlich, Vor allem bei 
Handwerkern und Gewerbetreibenden sind T. für 
Geräte und Warenvorräte zweifellos üblich ge- 
wesen. 

Jedoch nicht nur im privaten Haushalt, auch 
bei amtlichen Stellen und Behörden müssen T, 
verwandt worden sein. Man bewahrte in ihnen 
Urkunden, Dokumente und Akten auf. Hierauf 
weisen neben Bezeichnungen wie xıßwrds dnuooia 
oder xıßwrós ieod. mehrere Anführungen in den 
Papyri, wo xıßords direkt im Sinne von Archiy 
gebraucht wird (vgl. Preisigke Fachwörter- 
buch s. v.). Über Einrichtung und Aussehen sol- 
cher, unsere heutigen Aktenschränke ersetzenden 
T. ist allerdings nichts Genaueres zu ermitteln. 

Die stilistische Entwicklung der 
T.-Formen ist von Gisela M, A. Richter in 
ihrem Werk vorgeführt worden. Für den ägäi- 
schen Kulturkreis hat ergänzend G. K ulez ycki 
(Eos XXXII 580ff.) das Material zusammen- 
gestellt. Die Form der meisten T. dieser frühen 
Zeit wird bestimmt durch die Holzkonstruktion: 
vier Füße, die durch zweimal vier Leisten ver- 
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bunden waren, bildeten das rechteckige Gestell, 
das durch Bretter oder Platten ausgefüllt wurde. 
Der Deckel zeigt bei den zum Vergleich heran- 
zuziehenden Sarkophagen häufig die Form eines 
Satteldaches, doch ist es fraglich, ob diese Ver- 
schlußform auch für die als Möbel dienenden 
T. anzusetzen ist. Neben dieser übliehsten Form 
sind auch T. nachzuweisen, bei denen ein Kasten 
oder eine große Schachtel auf vier oder sechs 
Füße aufgesetzt wurde. 

Für die griechische Zeit etwa vom 6.—4. Jhdt. 
v. Chr. zeigen Vasengemälde und Reliefs mehr- 
fach die im Haushalt üblichen T.-Formen (Rich- 
ter S. 91ff.). Vorherrschend ist ein rechteckiger 
T.-Typus, der dem in Ägypten früher bereits ge- 
bräuchlichen entspricht. Das durch Füllungsbret- 
ter ausgefüllte T.-Gestell wird wiederum durch 
die vier in ganzer Höhe durchgehenden Füße und 
die den oberen Abschluß bildenden Verbindungs- 
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Suppl-Bd. V S. 506f.) ist auch für die T. eine 
reich ‘Verzierung mit Metallbeschlägen voraus- 
zusetzen, denen gegenüber sowohl der hölzerne 
T.-Kern wie auch die Bemalung ganz zurück- 
traten (vgl Richter 114, Abb, 274). Kenn. 
zeichnend für etruskische Wohneinriehtung sind 
die runden Bronzeeisten, die in verschiedenster 
Größe in Gebrauch waren und zur Aufbewahrung 
von Haushalts- und Toilettengegenständen jeder 


10 Art dienten. Vgl. hierüber Art. ‚Cista‘, o. Bd. III 


S. 2591 (Mau). Als T. im eigentlichen Sinne 
sind jedoch diese Cisten nicht anzusehen. f 

Erst aus römischer Zeit ist wieder eine grö- 
Bere Anzahl von T. erhalten, die die Bedeutung 
dieses Möbels für den römischen Haushalt vor 
Augen führen, Die arca (vgl. o. Bd. II S, 425) 
gehörte zum festen Inventar jedes römischen 
Hauses und hatte ihren Platz fast stets im Atrium. 
Die von Pernice veröffentlichten und zusam- 


leisten gebildet, Entsprechend dem in allen Möbel- 20 mengestellten pompeianischen T. aus hellenisti- 


typen des 6./5. Jhdis. sich findenden orientali- 
schen Einfluß werden auch die T.-Füße vielfach 
in Form von Tierfüßen ausgeführt (vgl. Art. Mö- 
bel, Suppl.-Bd. V S. 503. Richter Abb. 223, 
226). Fußgestell und obere Verbindungsleisten 
sind auch die mit Dekorationen am häufigsten 
ausgestatteten Teile der T., während die die 
Seitenfüllungen bildenden Bretter wohl meist 
ohne Verzierung oder Bemalung blieben (vgl. 


scher und römischer Zeit vermitteln ein eindrucks- 
volles Bild von dem repräsentativen Aussehen 
dieser Möbel. Meist waren diese T. so schwer, 
daß sie überhaupt nicht von ihrem Platze bewegt 
werden konnten und ein eigenes gemauertes 
Fundament erhielten, in das sie mit ihren Füßen 
eingelassen wurden (Pernice 72ff.). Was in 
ihnen aufbewahrt wurde, läßt sich im einzelnen 
natürlich nicht mehr feststellen, doch zeigen 


Richter 91f., Abb. 224, 226). Ganz eindeutig 30 einige Erwähnungen in römischen Komödien, daß 


zeigen Vasen und Reliefs den flachen T.-Deckel 
(Richter Abb. 223—226), der an der einen 
Seite durch ein Scharnier befestigt war. Zum 
Verschluß dieser T. bediente man sich wahrschein- 
lich einer Schnur, die um zwei Knöpfe auf dem 
Deckel und an der vorderen Seitenwand gewunden 
wurde. 

Es ist anzunehmen, daß diese Form der T. bis 
ins 4. Jhdt. hinein vorherrschend blieb. Aller- 


sie nicht nur als Behälter für Kleider und Ge- 
räte, sondern auch als Geld-T. gebraucht wurden 
(arca nummaria: Nov. frg. 107. Pernice 71). 

Wie in Griechenland, waren auch in Italien in 
Tempeln und öffentlichen Gebäuden große T. auf- 
gestellt, die zur Aufbewahrung von heiligen Ge- 
rätschaften oder Akten benutzt wurden, j 

Den Schmuck dieser T. bildeten in den mei- 
sten Fällen reiche Metallbeschläge, die oft die 


dings sind die auf Reliefs überlieferten Beispiele 40 ganze T. umschlossen (arcae ferratae oder aeratae). 


aus klassisch-griechischer Zeit sehr wenig er- 
giebig (Richter 98f, Abb. 227—230). Erst 
aus dem 4, Jhdt. besitzen wir in den schon er- 
wähnten, bei Abusir und in der Krim gefundenen 
Holzsarkophagen wieder ein auch für die T. 
verwendbares Beispiel-Material von größter Wich- 
tigkeit und Anschaulichkeit. Die dort gefundenen 
und von C. Watzinger in einen größeren 
Zusammenhang hineingestellten Sarkophagkästen 


Zahlreiche Metalibänder, oft mit getriebenen Buk- 
keln, die Nagelköpfe nachahmen, versehen, faßten 
die Ränder des T.-Kastens ein oder bedeckten 
die Seitenwände der T. Eingefaßt von ihnen 
wurden verschiedenartige Reliefs, auf denen teils 
figürliche Szenen, teils nur einzelne Köpfe oder 
Büsten in medaillonartiger Ausführung dargestellt 
waren. Hinzu kamen zum Teil in wertvoller Ein- 
legearbeit hergestellte Ornamentbänder, die die 


geben uns eine klare Vorstellung von der Form 50 Farbigkeit und Mannigfaltigkeit der dekorativen 


und Dekoration dieser Holzmöbel. (Die besten 
Beispiele bei Richter Abb. 232—235 abge- 
bildet.) Fraglich ist, ob die Deekelform, die bei 
den Sarkophagen fast stets die Form eines Daches 
nachahmt, auch für T. ange _ 
Einschränkung auf die gleichzeitigen 1. zu über- 
tragen ist jedoch die teiche und farbenfrohe Be- 
malung der Seiten und T.-Ränder mit eingelegten 
Bändern und Leisten (Watzinger Taf. I— 


II). Neben den auf Holz gemalten Dekorationen 60 


finden sich auch Dekorationen aus Terrakotta und 
Stuck, Über die technische Ausführung der Holz- 
kästen vgl, neben Watzinger auch Rich- 
ter S. 95. . 

Für die Rekonstruktion der etruskischen T. 
stehen nur wenige erhaltene Denkmäler zur Ver- 
fügung. Entsprechend dem allgemeinen Charak- 
ter etruskischer Möbelkunst (vgl. Art. Möbel, 

Paulv-Kroll-Mittelhaus VILA 


Motive noch erhöhten, und die namentlich in der 
Kaiserzeit sich großer Beliebtheit erfreuten (vgl. 
hierüber Art. Möbel, Suppl.-Bd, S. 507). 
(Gerhard Reincke.] 

Truisie falsche Lesung einer estruskischen 
Beischrift (Pauli Myth. Lex. V 1280), richtig 
eruisie; s. Fiesel o. Bd. IVA S. 2077 unter 
Talitha. [Vetter.] 

Trulla 1) s. Trua. 

2) a var. Toovia, IloovAla Ptolem. VI 
7, 10 ist nach Ptolemaios eine Hafenstadt der 
Adramitä im glücklichen Arabien am sachaliti- 
schen Meerbusen. Der Peripl. mar. Erythr. 27 
kennt hingegen nur eine unbewohnte Insel Trulla, 
120 Stadien von Kane entfernt. Letztere ist nach 
C. Ritter Die Erdkunde von Asien VIII 1 (Berl. 
1846) 315 eine kleine Insel, die neben der Insel 
Gibus (Qanbüs) in der Bucht von Hisn el-Guräb 


VL Trulleum 


liegt. A. Sprenger Die alte Geographie Ara- 
biens (Bern 1875) 83 hält die Insel Trulla für die 
heutige Insel Hilläniya, den Hafen Trulla aber 
für den Hafen des Husn el-Guräb. Beide sind 
nach Dr. Carters Messungen nur eine englische 
Meile entfernt. E. Glaser Skizze der Gesch. u. 
Geographie Arabiens II (Berl. 1890) 175 identi- 
fiziert die Bai zwischen Hisn el-Guräb und Räs 
Magdaha mit der Bai von Trulla, womit offenbar 
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römischen Senat und Volk dem Kaiser Augustus 
als ihrem Besieger im J. 7/6 v. Chr. in den See- 
alpen oberhalb Monaco erriehteten Siegesmonu- 
ment genannt, Auf den von hier schon seit 


langem bekannten Bruchstücken der von Plin. 


n, h. III 136 voll überlieferten Inschrift (CIL V 
7817) ist gerade der Name der T. noch zu lesen. 
Zur Rekonstruktion des Denkmals und der In- 


schrift vgl. jetzt die vom Architekten For- - : 


der Golf von Bir‘Alı el-Magdaha, der wichtigste lO’mig€ auf Grund der französischen Ausgrabun- 


nach “Aden an der südarabischen Küste, gemeint 
ist. Damit ist Trullas Lage am Sachalites ge- 
nannten Meerbusen, der ja östlich der Stadt Kane 
(das Qana’ der südarabischen Inschriften, dem 
Hafen von Hisn el-Guräb, welche Burg früher zu 
Anfang der christlichen Ära Mäwiyat hieß) zu 
suchen ist, gesichert (vgl. auch C. Landberg 
Arabica IV, Leiden 1897, 76). 
[Adolf Grohmann.] 

Trulleum, ein vertieftes, längliches Geschirr, 
Becken, Waschbecken. Die Wortform erscheint bei 
den Schriftstellern unsicher, Außer t. (Varr. de 
vit, pop. Rom. 1 frg. 42 = Non. 547, 6. CGIL 
II 476, 52. III 324, 62) findet sich bei Varr. 1. 1. 
V 118 truleum, bei Cato r. r. X 2 trullium, ebd. 
orat, 50 = Fest. 169a, 17. Plin. XXXIV 7 trul- 
leus, dazu truilos (Lucil. 511), trullio, Plin. Val. 
5, 38. Th. Prisc. 4, 1 pr. Von den Lexikographen 
wird das ¿ hauptsächlich als Waschbecken für 


gen 1905—1909 vorgelegten Entwürfe Compt. 
Rend. 1910 Taf, zu p. 509. 510, außerdem dessen 
Bemerkung ebd. p. 86. Die Inschrift umfaßt eine 
längere Zeitspanne: nennt sie doch ebenso die 
schon 25 v. Chr. unterworfenen Salassi als die 
10 Jahre später besiegten raetischen und vinde- 
lieischen Stämme. Spätestens 16 v. Chr. waren 
somit die T. zum Reiche gekommen (Oberzin- 
ser 49), da die Unterwerfung aller oberita- 


20 lischen Alpenvölker Voraussetzung der im folgen- 


den Jahre unternommenen raetischen Okkupation 
war. Zugunsten dieses Spätdatums fällt ins Ge- 
wicht, daß uns von den unmittelbar westlichen 
Nachbarn der T., den Camunni und Vennonetes, 
Cass. Dio LIV 20, 1 ausdrücklich berichtet, daß 
sie erst damals zu römischen Untertanen wurden, 
Plin. n. Sell 134 wurden die T. und 
i er von den Römern (nach Kriegsrecht) ver- 
kauft, was von Dessau Gesch. röm. Kal ver: 


die Hände erklärt (Fest. 160, 4; vgl. 161a 15), 30 II 486f. nach Mommsen Ges. Schr. IV 304f. 


und dem polybrium und ziovıßov gleichgesetzt, 
Non, 544, 20. CGIL VII 730; s. d. Art. Xovıßor 
o. Bd. III S. 2240. Bei der Handwaschung wurde 
von der bedienenden Person das £. in der Linken 
gehalten und mit der Rechten aus einer Kanne, 
aquaemenale (o. Bd. II S. 310) oder gutturnium 
(o. Bd. VII S. 1952) oder urceus Wasser über 
die Hände gegossen, Non. 547, 6. CGIL V 655, 10. 

Von Varr. l. 1. a. O. wird £. von trua (s. d.) 


(u. CIL V p. 559) so erklärt wird, daß ihnen 
vermutlich der größte Teil ihres Gebietes ge- 
nommen und zum zinspflichtigen Gemeindeland 
des benachbarten municipium Briria erklärt wor- 
den wäre. Tatsächlich legt der plinianische Wort- 
laut diese Interpretation nahe: ez tis (sc. Euga- 
neae gentes) Trumplini, venalis cum agris suis 
populus, dein Camunni conpluresque similes fini- 
timis adtributi municipis. Und Brixia im beson- 


abgeleitet und ihr der Form nach gleichgestellt, 40 deren wird, abgesehen von der geographischen 


nur daß das ż¿. von größerem Umfang und ohne 
hohle Handhabe war, außer dem £ vinarium. 
Letzteres wäre also eine Art Schöpfgefäß. 

Das gewöhnliche Material für das t., wie auch 
für andere Waschgefäße, war Ton; doch gab es 
auch solche aus korinthischem Erz (Plin. a. O.), 
sogar solche von Silber, Liv. b. Non. 544, 20. 

. _ en [Aug. Hug.] 

Truloi (Teovic:) ist ein von den Vandalen 


Lage, noch dadurch bestimmt, daß die heutige 
Stadt Brescia Fundort zweier Ehrenbasen der 
[Camun]ni (?) — oder [Sabi]ni (?) — et Trum- 
plini (CIL V 4310) sowie der Trumplinfi] et 
Benacens[es] CIL V 4813 ist (Mommsen CIL 
p. 515) und daß ferner zwei in die 20. Legion 
eingereihte T. als ihre Heimattribus die Fabia 
angeben (CIL III 7452. V 4923); denn diese 
Tribus war ja die von Brixia. Nichtsdestoweniger 


den. Osigoten beigelegter Spottname, weil diese 50 weckt die von Mommsen und Dessau schon 
in einer 


ot eine zoodla (häufiger zeoöld« 
8 t. trulla) Getreide, die kaum den 
tten Teil eines sertarius (Metze) ausmachte, 
um einen aureus von ihnen kauften (Olymp. 
frg. 29. FHG IV 64). [Assunta Nagl.] 
nn (CIL V 7817), bzw. Trumplini 
(CIL V 4810. 4813. 4910) — verderbt T: rumpleni 
Plin. n. h. II 134 (Hss. KL AE? Detlefsen), 
Triumpilini (AB2), Triumfilini (DR) ebd. III 136, 
Trumpli Tab. Peut. IV 1 Mille 
des heute Val Trompia genannten oberen Tales 
der vorbei an Brescia zum Oglio fließenden Mella 
(Mommsen CIL V p. 515. Nissen It. Ldk. 
I 189. II 197. G. BE Jri di 
Augusto contro i popoli Alpini 57; o. XV 
S. 556); der zugehörige Landschaftsname hieß 
Trumplia (CIL III 7452). Der Stamm war zusam- 
men mit anderen Alpenvölkern auf dem vom 


für die Zeit unmittelbar nach der Unterwerfung 
angenommene Attribution des Stammesgebietes 
zu Brixia Bedenken. Wir haben nämlich mit 
einer dem Siege folgenden Besatzungsperiode zu 
rechnen (Gardthausen A und seine 
Zeit I 2, 713f. Ritterling Ztsehr. f. Schwa- 
ben u. Neuburg XL [1914] 174, 3), während 
welcher das Gebiet der T. noch nicht unter der 
Gemeindehoheit von Brixia stehen konnte, son- 


T —, Bewohner 60 dern militärische Verwaltung hatte. 


Weiter begegnet uns im Verband der vindeli- 
eischen Okkupationsarmee, solange dieselbe auch 
noch 1—2 Legionen umfaßte und von einem se- 
natorischen leg. Aug. pr. pr. befehligt wurde (16 
v. bis 6—9 n. Chr.: Ritterling 162ff. 174, 2 
und o. Bd. XII S. 1226, ihm folgend E. Stein 
D. kaiserl Beamten u. Truppenkörper im röm. 
Deutschland unter d. Prinzipat 220; unrichtig 


709 Trumpilini 


v. Domaszewski Bonn. Jahrb. CXVII [1908] 
128, dazu Anm, 6), eine von einem einheimischen 
princeps, i[m]munis Caesaris [Augusti] geführte 


cohors Trumplinorum (CIL V 4910; Ritter- ` 


ling-E. Stein Fasti d. röm. Deutschland 
unter d. Prinzipat 108). Möglich, daß es zu glei- 
cher Zeit noch andere derartige uns bisher nicht 
bekanntgewordene Cohorten von oberitalischen 
Alpenstämmen gab. Jedenfalls waren die jener 
Cohorte eingereihten T, freie Reichsuntertanen, 
frei aber auch der Stamm selbst, da er der Co- 
horte den Namen gab. Etwas macht also die 
plinianische Darstellung ‚nicht recht glaubbar‘ 
(Nissen II 197): vielleicht wurde nur einer 
der populi der T. venalis cum agris suis oder 
aber die ursprünglich ins Auge gefaßte Rechts- 
behandlung der T. wurde im Zusammenhange 
mit dem erfolgreichen raetisch-vindelieischen 
Feldzug aufgegeben; denn tatsächlich konnten 
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erwähnt, unrichtigen plinianischen Lesart 
hm 188, 136; ee gibt sein Urteil 
auch nur mit Vorbehalt ab. [E. Polaschek.] 
Trutina s Waage. ` ; ; 
Truttedius. 1)RömischerGentilname, in repu- 
blikanischer Zeit in der Nähe von Bononia CIL I? 
21385 = Dess. 7985. [F. Münzer.] 
2) Sex. Truttedius Clemens, aus der Tribus 
Pol{lia), Vater eines mit 7 Monaten verstorbenen 


10 Knäbleins, des Sex. Truttedius Maximianus, tri- 


bunus coh(ortis secundae) vig(ilum), CIL VI 2968, 
wurde dann proc(urator) Asturiae et Gallaeciae 
Truttedius. 1) RömischerGentilname, in repu- 
2643 (Asturica), Seine Gattin ist Marrinia Procula, 
s. o. Bd. XIV 8. 1918. - [Stein.] 
Trutulensis s. Trucculensis. ! 
Toußáxroa (Ptol. Geogr. VI 12, 6), Stadt in 
Sogdiana, deren (Ptol. 112° 15° L., 45° 807 
Br.) sich nicht mit Sicherheit bestimmen läßt. 


ja die oberitalischen Stämme nicht schlechter als 20 Sie scheint einer zweiten der 


die der Raeti und Vindeliei gestellt werden. Die 
dem älteren, 9 v. Chr. tödlich in Germanien ver- 
unglückten Drusus gesetzte Ehrenbasis der [Ca- 
mun]ni (?) — oder [Sabijni (?) — et Trumplini 
(CIL V 4310) könnte unter dieser Voraussetzung 
gut verstanden werden. 

Die T. verbesserten in der Folge ihre Rechts- 
stellung und wurden zu latinischen Bürgern 
(Plin. n. h. III 133). Wenn, wie Mommsen 


CIL V p. 515 meint, darauf die beiden einem 30 125 km nordwestlich von 


genio pagi Livifi) — CIL V 4909 — und einem 
gen(io) popfuli) pag(i) Iufigi)] — CIL V 4911 
— gewidmeten Altäre zu beziehen sind, so hätten 
die T. das neue Bürgerrecht schon unter Augu- 
stus erhalten und darum den Kaiser wie seine 
Gattin in ihren Gaubezeichnungen geehrt. Da 
der Fundort beider Altäre Brescia ist, wäre da- 
nach das latinische Bürgerrecht den T. bereits 
im Zusammenhang mit der Attribution zu Brixia 


(Arrian. IV 5, 8), die von ( ‚I 
30, 8: Paolisıa is Zoydsanöv zepag) unterschie- 
den wird, zu entsprechen, in die Spitamenes sich 
329 flüchtete; Curtius (VII 9, 20) nennt sie Bac- 
tra (Droysen Gesch. d, Hellenismus I, 11 61, 2). 
Für die Lage der Stadt kommt entweder Buhära 
(Droysena. O.; doch vgl. K. Kretschmer 
o. Bd. IMIA 8.790, 62: ‚herumgeraten‘) oder 
eher das 30 km westlichere -Baikand, das gegen 
xaora (jetzt Cär- 
güi, arab. Amul) liegt (W. Tomaschek S.- 
Ber. Akad. Wien LXXXVII 1887, 131. 168. 
A. Berthelot L'Asie ancienne centrale et sud- 
orientale d’après Ptolémée, Paris 1930, 196), in 
Frage. Ernst Honigmann. 
T[e]vßavrčs, karisches Mitglied des attischen 
Seebundes, IG I? nr. 192 == Suppl. epigr. Gr. V 
nr, 2, vgl. Meritt and Westf University of 
Michigan Studies, Humanistie series XXXIII 


gegeben worden. Doch wurden unter Augustus 40 (1934) 77. Es liegt kein 


T. auch schon in die Legionen eingereiht, so in 
die 20. (CIL III 7452. V 4923. Ritterling 
o. Bd. XII S. 1770 u. Klio XXI 85) und in die 
21. (CIL V 4927. Ritterling Ztschr. f. 
Schwaben u. Neuburg XL 174, 2, o. Bd. XII 
S. 1781. 1791 und Klio XXI 85). Die weitere 
Romanisierung des Stammes erfolgte wohl in 
gewisser Analogie zu den dem munici- 
pium Tridentum zugeteilten Alpenstäm- 


der Grund vor, 
sie mit den Tagßfavēs (0. BNA 8. 2292, 40f.) 
zu identifizieren. [W. Me] 
Tryblion (reößAor; zur Betonung vgl. Ar- 
cad. p. 119, 19 Dind., iryblium, Varr. l. 1. V 120), 
kleineres Gefäß aus Ton ( h. Eccl, 252 
toúßhia xeoaueúeiw. Poll. VII 162. X 122. Lu- 
kian. Gall. 14; Iup. lia 42), seltener wohl aus 
Silber (Athen. VI 280 BÈ) oder Gold (Athen. IV 
153 D); vg. Hermann-Blümner Griech. 


men, d. h. schon unter Kaiser Claudius hatten 50 Privataltert.3 167. Beeker-Gö11 Charikles III 


viele T. das römische Bürgerrecht durch ihr Zu- 
sammenleben mit den Municipalen von Brixia 
einfach usurpiert (CIL V 5050 = Dess. 206), 
nicht bloß durch den ‚Militärdienst erworben. 
Ob in diese Entwicklung irgendwie die der 
Tochter des Divus Titus, Iulia Augusta, von den 
Trumplin[i] et Benacens[es] CIL V 4313 gesetzte 
Ehreninschrift hineinspielt, ist schwer zu sagen. 

Das Stammesgebiet zerfiel, wie schon erwähnt, 


89. J. H. Krause Angeiologie 418fl. Wie 
Zußdpıa, Asxdvın, 6Eößapa, neben denen es bei 
Poll, VI 85. X 86. 106. 192. Suid. s, v. Hesych. 
s. v. genannt wird, gehört es zum Geschirr und 
wird auch meist in dieser Bedeutung als Topf, 
Napf oder Schale erwähnt (Aristoph. Plut. 1108; 
Equ. 650; Av. 361. 387; Beel 847. 1177; Ran. 
985. Clem. Alex. paidag. II 3, 38). Als EB. oder 
Trinkgeschirr ist das T. anzusehen bei Aristoph. 


in einzelne Gaue. Vom pagus Livius und p. Iulius 60 Av. 77; Equ. 650. 905; Ach. 278. Lukian. Tim. 


abgesehen, wird der die cohors Trumplinorum 
führende Staius Esdragassi f. als Voben(ensis?, 
CIL V 4910), ein Cariassus Bitionis f. als Gen- 
nanatis (CIL V 4924) bezeichnet. . 

Der Name T. ist raetisch. Das von Kerényi 
Glotta XXII [1934] 41, 2 im Namen vermutete 
Element Tri- und danach seine Übersetzung ‚die 
mit den drei umbilici‘ beruht auf der, wie ein- 


54; Gall. 14. Für die Form des T. ist bezeich- 
nend, daß man es nach Lukian, Tim. 54 mit 
dem Finger auslecken, nach Aristoph. Ach. 278; 
Equ. 905 daraus schlärfen konnte. Das T. war 
beliebt als Gefäß für Medizinen (Hippokr. p. 531, 
51. 683, 47. Athen. XIV 621E) und wurde 
außerdem als Maß benutzt (vgl. Geopon. VII 36, 
1); hier galt es gleich drei Mystra (s. o. Bd. XVI 
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S. 1352) oder vier Oxybapha (Galen. XIII p. 980, 
9; vgl, Schol. Aristoph. Av. 361) oder einer Ko- 
tyle (Galen. XIII p. 979. 982) oder sechs Kyathoi 
(Galen. XIII p. 982). Im Gewicht war ein T. 
gleich sieben Drachmen (Galen. XIII p. 982). 
[Gerhard Radke.] 
Trychai (Toza) und Trychas. Steph. 
Byz. sagt s. v.: Togar nolis Eößotas. Avxo- 
zoo» ð uerapoácas Toúzavra xalsi. Bei Ly- 
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Geiserich (Prosper Tiro Mon. Germ. A. A. IX 
Chron. Min. I S. 474, 1321. 486 zu 435 Momms. 
Latere. Reg. Vand. ebd. XIII Chron. Min. IH 
458, 1; s. 0. Bd. VII S. 938, 12f.). Daß er da- 
mals noch das eingangs erwähnte Amt gehabt 
habe, wie Seeck (Regesten Index S. 464) anzu- 
nehmen scheint, ist unmöglich (vgl. Regesten zum 
6. August 425). Wenn T. damals ein Amt hatte, 
so wissen wir nicht welches, aber sicherlich keine 


kophr. Alex. 374 ist dem Zusammenhang nach 10 militärische Stellung, wie Borghesi X 622 


ein Berg zu verstehen (nach Hermann Opusc. 
V 240 xar’ Tovyara zu lesen), wie schon Tzetzes 
annahm (in Lykophr. 374). Da der Trychas bei 
Lykophron zwischen dem Zarax und Dirphys ge 
nannt wird, muß er zwischen der engsten Stelle 
und der Mitte gelegen haben, und nach dem Zu- 
sammenhange an der Ostküste. An diesem Berge 
nun hat die Stadt T. gelegen. Wie man berech- 
tigt ist, mit dem Tvyaiov öoos bei Steph. Byz. 


annahm. Vor 452 muß er einmal Praefeet ge- 
wesen sein oder, was weniger wahrscheinlich ist, 
wenigstens den Praefectenrang erhalten haben; 
denn unter den Gesandten, die Valentinian III. 
in dem genannten Jahr an Attila schickte, war 
T. als vir praefeetorius (Chron. Min. I 482, 1367; 
s. o Bd. XII S. 1970, 39). Vgl. Sundwall 
Weström. Studien 140, 474. Bury History of 
the Later Roman Empire I2 249. 295. Schmidt 


s. Töyn den Trychas zu gleichen — in der An- 20 Gesch. d. Wandalen 65; Cambridge Mediev. Hist. 


gabe d00s ueraġò Eoeroäs xal Borwrias ist 
Bawrias verderbt, Baumeister Topogr. 


Skizze der Insel Euboia 42, 13 —, so ist wohl die / 
Stadt I'oöryaı, deren Einwohner als I'ovyxeis, / 
qribu. 


T'ovrgřs oder Bovyzerīs in den attischen 

listen vorkommen, mit T. gleichzusetzen. Schon 
Köhler Urkunden u. Unters. z. Gesch. d. del.- 
att. Bundes 197 hatte darauf hingewiesen, daß 
die Vertauschung von Z' und T und von K und H 


Malti 


I 306. Caspar Gesch, d. Papsttums I 556, 2 
im Index 8. 627 für den Praefectus 
urbi. E. Stein Gesch. d. Spätröm. Reiches I 
480. 499. Seeck Untergang VI 313. Lot- 
Pfister-Ganshof Hist. du Moyen-Age I 
(1928) 70. Martroye Genserie 127. 147. 
Gautier Geiserich 1935, 206. 

4) Memmius Aemilianus T., vir inlustris ex 
praefecto urbi nach einer Inschrift im flavischen 


oder B wiederholt vorkommt und hier B, T und 30 Amphitheater (CIL VI 32187) vom Ende des 


T gleichmäßig zum Ausdruck des mit P ver- 
bundenen starken Hauches dienen. Die Form 
Poyyoı hat ebenfalls Steph. Byz. s. v. als ywoiov 
Eößolas. Vgl. Boeckh Staatsh., d. Ath. IB 
676. — Die Ruinen will Ullrichs Reisen u. 
Forsch. II 245 bei Niochori gefunden haben; ihm 
stimmten Baumeister und Bursian kei, 
und auch Kiepert Formae XV setzte den Ort 
dort an. Vgl. die näheren Angaben bei Bürch- 


ner o, Bd. VII S. 1899f. unter Grynche. Geyer 40 ihn 


Euboia I 73f. [Fritz Geyer.] 
Trygetius. 1) clarissimus vir (Symmach. or. 
V4S. 336, 13f. Seeck), für dessen wohl gleich- 
namigen Sohn Symmachus am 9. Januar 376 bei 
seiner Kandidatur für die Praetur die Rede pro 
Trygetio (or. V) hielt; vgl. ep. I 44, 2 S. 23, 3 
und S. VI Seeck; s. o. Bd. IVA S. 1152, 64f. 
Teuffel Gesch. Röm. Lit. ITS § 425,4 S. 287. 
2) Freund und Schüler des Augustinus, mög- 


5. Jhdts., möglicherweise mit dem Vorigen ver- 
wandt, Sundwall (Abhdl, z. Gesch. d. aus- 
gehenden Römertums [1919] 164) hält ihn für 
den T., der auf seinem Gut Sextilinum eine Basi- 
lika gegründet hatte und von Papst Gelasius zwi- 
schen 492 und 496 erwähnt wird (Mansi VHI 
134, wo Frigentius steht. A. Thiel Epist. 
Roman. Pont. I 449. Jaffé Regesten? 680). 
5) Freund des Sidonius Apollinaris, der an 
ie ep. VIII 12 richtete. Danach hielt er sich 
in Aquitanien in der eivitas Vasatium (Bazas) auf 
und wurde eingeladen, den Sidonius, der gerade 
in Burdigala weilte, zu besuchen. Zu der un- 
sicheren Chronologie des Briefes vgl. Stevens 
Sidonius Apollinaris and his Age 66f., der frei- 
lich mit sehr schwacher Begründung annimmt, 
daß T. 458 oder 459 an einem Feldzug in Spa- 
nien, der ihn bis in die Gegend von Gades ge- 
führt hätte, teilgenommen habe; es wird sich 


licherweise der Sohn oder ein Verwandter des 50 wohl nur um eine Reise handeln. Vgl. auch 


Vorigen, einer der Teilnehmer an den Disputatio- 
nen in Cassiciacum bei Mailand im J. 386, welche 
Augustin seiner Schrift Contra academicos (Mi - 
gne L. XXXII 905ff.) zugrunde gelegt hat. 
Auch in Augustins De ordine und De beata vita 
wird er erwähnt. T. hatte danach Kriegsdienste 
geleistet und war sehr für Geschichte interessiert 
(de ordine I 2, 5; c academ. I 1, 4 MigneL. 
XXXII 9808. 961; vgl. CSEL LXII Index S. 195). 


Rauschen Jahrb, d. chr. Kirche unter Theo- 60 


dosius d. Gr. 248. Teuffel Gesch. Röm. Lit. 
HIS § 440, 6 S. 364. 

3) Comes rerum privatarum unter Kaiser Ho- 
norius. In diesem Amt ist an ihn gerichtet Cod. 
Theod. XI 20, 4, publiziert am 19. Mai 423 
.(Seeck ae Als bevollmächtigter Unter- 
händler der erung des Valentinian III. schloß 
T. am 11. Februar 435 den ersten Frieden mit 


Stevens 69. 74. 

6) Fifarius) Trfig)etifus) als Erbauer eines 
Castrum zur Zeit des Kaisers Tiberius II. (578 
—582) genannt auf einer Inschrift von Ain Ksar 
bei Casae Numidarum CIL VIII 4354. 18540. 
Fiebiger-Sehmidt Inschr. z. Gesch. d. 
Ostgermanen (Denkschr. Akad. Wien 60. Bd. 
3. AbhandL 1917) nr. 71. Diehl Inscr. Lat. 
Chr. Vet. 28. [W. Enßlin.] 

Tovyin (der Name ist zu tov — ‚nicht ab- 
gezogener Wein‘ zu stellen) nennt Nonn. Dion. 
XIV 227 und XXIX 243 als Bakche. Sie ist schon 
alt und bleibt im Kampfe als letzte hilflos zu- 
rück. [Willi Göber.] 

Tovyodigpyois zu rov ‚Weinhefe‘ und d«pao 
‚suche‘. In einer mit Weinhefe gefüllten Schüssel 
ist irgendein Gegenstand versteckt, den eine Per- 
son, die Arme auf dem Rücken, mit dem Munde 
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herausholen muß. Natürlich wird dadurch das 
Gesicht von der Hefe verschmiert, was jeweilen 
Spaß erregt hat. Über dieses rohe ländliche Spiel 
handeln Poll. IX 124 und Sueton, griechische 
Spiele bei Miller Mélanges de littérature grec- 
que, Paris 1868 p. 486; s. auch Grasberger 
Erz. und Unterr. I 140f. Lafaye bei Daremb.- 
Sagl. V 522. [K. Schneider.] 
Trygodoi s. Bd. XI S. 1216f. 
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Spitze trägt, um vom Widder zerstoßenes Mauer- 
werk anzustechen und herauszuziehen. Ammian. 
XX 6, 6 erwähnt eine solehe Einrichtung: acumen 
arietis coagmenta fodiens lapidum recens struc- 
torum madoreque etiam tum infirmium. Prokopios 
nennt beide Arten des Stoßbalkens nebeneinander 
im Gotenkriege I 21, 8: ğe 57 teiar nowúusvot 
tày Äxpav, uôýoo nohi xaðánso xia xalúr- 
tovor felovs, Ñ xal tetoáyæovov, Öoneo ğĞxuova, 


Trygon (Tovy&r»), Amme des Asklepios, deren 10 rò» oiöneo» nowo Wie Schneider a. O 


Grab sieh nach Paus. VII 25, 11 im arkadischen 
Thelpusa im Heiligtum des AoxAnnıös TTais be- 
fand. Vgl. Frazer Paus. IV 293, Pfister 
Reliquienkult (Religio: , Versuche u. Vor- 
arbeiten V) 455ff. (wo statt ‚Thelpusa‘ zu lesen ist 
‚Heraia‘). T. bedeutet Turteltaube. Selbst der 
Kultus hat also in plattem Rationalismus die 
Legende von der wunderbaren Ernährung des 
göttlichen Kindes durch eine Taube zerstört, 


zeigt, wurde diese Art Bohrer bis ins Mittelalter 
verwendet. Bei Veget. de re militari IV 14 heißt 
dieses Gegenstück zum. Widder Mauersichel, 
falz, und trägt eine gekrümmte Eisenspitze: 
trabem, quae adunco praefigitur ferro et fals vo- 
catur ab eo, quod incurva est, ut de muro extra- 
hat lapides, aut certe caput ipsius vestitur ferro 
et appellatur aries. Wenn man die bei Aineias 
a. O. erwähnte Abwehr des zoúzavov mit der Ver- 


v. Wilamowitz Isyllos (Philol. Unters. IX) 20 teidigung von Plataiai, auf die Aineias jedenfalls 


87. Die Legende paßt gut zu der epidaurischen 
Sage, Asklepios sei von einer Ziege gesäugt, von 
einem Hund bewacht worden. Bekannt ist die Er- 
zählung von den Tauben, die das Zeusknäblein 
auf Kreta mit Ambrosia versorgen. Moiro bei 
Athenaios XI p. 491b. Steier o. Bd. IVA 
S. 2495 ‚Taube in Myth. u. Kult‘, wo aber die 
Asklepioslegende fehlt. Gruppe Gr. Myth, 1446, 
6 nimmt an, daß die Legende von Zeus auf Askle- 


Bezug nimmt, bei Thuk. II 76, 4 vergleicht, dann 
wird wahrscheinlich, daß bei Aineias derselbe 
Mauerbohrer gemeint ist, wie bei Athenaios. 
Etwas ganz anderes versteht Apollodoros, der 
Baumeister des Kaisers Hadrian, unter roúvzavov. 
Er schreibt in seinen Poliorketika 148, 2f.: Zar 
taxıov Belmuev Balelv tò rezos, nvxvois tov- 
závois Ötarenoouev. Und dann schildert er einen 
riehtigen drehbaren Bohrer und das Breschelegen 


pios übertragen sei. Das Motiv ist auch in der 30 damit, das aber nur für Ziegelmauern in Be- 


mittelalterlichen Hagiographie noch verbreitet; 
vgl. auch Horat, carm. HI 4, 12. Wenig einleuch- 
tend ist F i eks realistische Deutung, Bezzenb. B. 
XXVI 321, die Taube sei ursprünglich Nahrung 
der Asklepiosschlange gewesen, aus der zoogpn sei 
die roopds geworden. Vgl. Preisendanz 
Myth. Lex. I 624. V 1280, Thraemer o. Bd. II 
S. 1648. [v. Geisau.] 
Trymalitis (Tovpalizs), Epiklesis der Aphro- 


tracht kommt. Die Bohrlöcher werden mit Brenn- 
barem gefüllt, und die Mauer wird sodann mit 
diesem Feuer zersprengt. Das Ganze ist durch 
die Griech. Poliorketiker I (1908) Tafel II und IH 
wiedergegebenen hsl. Bilder veranschaulicht. Der 
Anonymus Byzantinus Griech. Poliork. II (1908) 
220, 6ff. folgt Apollodoros und sagt ausdrück- 
lieh, die Mauerbohrer sollen den Zimmermanns- 
bohrern ähnlich sein. Seine Bilder auf Tafel IV 


dite nach Hesych. s. v. Sie bezeichnet die Göttin 40 und V entsprechen dem Texte. Hierzu vgl. K r o- 


der Liebe im obszönen Sinne (= Apooötrn adevn); 
vgl. die obszöne Bedeutung von rovualla bei So- 
tades (Plut. Mor. 11 A. Athen, XIV 621 A); s. 
Preller-Robert I 379, 2, [gr. Kruse.] 
zeuscavor, lat. terebra, in der antiken Polior- 
ketik der Mauerbohrer. Schon Aineias XXXH 
5f. empfiehlt Abwehrmittel n den Mauer- 
bohrer. Athenaios überliefert in Heo? ungarn- 
usa» 10, 10ff. von Diades, dem Ingenieur Ale- 
xanders des Großen: Adöns uè» od» aörds pyow 
êv tõ ungaıx® abzod ovyyodunarı ebonntvaı 
tovs Te Yopyrods abeyous xal tÒ Aeydusvov to ú- 
zavorv xal tòv xöpaxa xal thy Enıßddgar. Nach 
14, 4 ist der Mauerbohrer, wie der Widder in 
einer yslóvy, einem Schildkrötensehutzdache, s. 
o. Art. Testudo, untergebracht. Vitruvius, der ähn- 
liche Quellen herangezogen hat, bringt eine ähn- 
liche Überlieferung X 13, 3 Itaque Diades scrip- 
tis suis ostendit se invenisse turres ambulatorias, 
quas etiam dissolutas in ezercilu eircumferre so- 
lebat: praeterea terebram usw. Nach des Athen. 
14, 4ff. und Vitruv. X 13, 7 Schilderung ist der 
Bohrer ein Balken, der über Walzen gegen die 
Mauer gestoßen wird. Es handelt sich dabei also 
nicht um die Drehung eines eigentlichen Bohrers. 
Wie Schneider Griech. Poliorketiker III 
(1912) 58f. zu diesen Stellen ausführt, ist dieser 
Bohrer gleich dem Widder, nur daß er vorn eine 


mayer-Veith Heerwesen der Griechen und 
Römer (1928) 225f. Allerdings hat der Anony- 
mus andererseits, wie Athenaios, die Meldung 
von den Erfindungen des Diades, 238, 12ff.: 
Audöns èv ov xai Xapias ol TloAveidov to Oet- 
zalod uadmrai, ol ovorpazevdirres Alskavöon tØ 
Maxsöövı ungavızoi, no@ro: tå Te Tobnava xal 
tàs Siaßadgas xal tous pegoufvovs dia toozæy Ev- 
Alvovs núoyovs &&eüpov. Es ist aber auf den Boh- 


50 rer des Diades nicht eingegangen. 


[Friedrich Lammert.] 
Tryphaina (Toeöyawe) s. Stähelin o. 
Bd. xS 787f. unter Kleopatra Nr. 25. Vgl. noch 
Macurdy Hellenistic queens, Baltimore 1932, 

IHR. [Fritz Geyer.] 
Tryphe. 1) Tovgn, Personifikation der rovpY 
bei Aristoph. Eccl. 973, wo der verliebte vsavias 
sein Mädchen neben anderen Kosenamen mit Tov- 
pis zedeonov anredet (‚Wonneantlitz‘ übersetzt 


60Droysen). Zu der Bedeutung ‚Wonne‘ s. die 


Belege bei Bauer? Wibch. z. N. T. 1375 s. v.; 
ihr entspricht im erotischen Sinn das lateinische 
deliciae (Plaut. Poen. 365 mea voluptas, mea de- 
licia ...). 

2) Frogn, griechischer Frauenname, dessen 
Trägerinnen den niederen Volksschichten ange- 
hörten. So begegnet er uns im Toxıorns des Ko- 
mödiendichters Alexis (Athen. X 431a = FCA II 


eza ITyphiodoros 


381 frg. 20) als Hetärenname, in der Samia des 
Menander (frg. 1) als Sklavenname. Dazu stimmt 
sein Vorkommen in den dyeoızızal &miorolul des 
Ailianos (vgl dazu K. Schmid t Herm. XXXVII 
1902, 623, 2). Auch als Name einer Basis er- 
scheint er (IG II 989 II 8); ebenso ist er im La- 
teinischen inschriftlich belegt. Er gehört zu den 
zahlreichen Namen, die von einem Abstraktum 
abgeleitet sind (revøý Nr. 1); vgl. hierzu F. 
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T. stammte aus dem Ort Kasiane, unweit von 
Apameia am Orontes (Strab. XII 752; vgl Po- 
seidon. FGrH nr. 87 frg. 29. Ioseph. XII 131). 
In dieser Gegend hatten die Seleukiden Make- 
donen angesiedelt (Strab.), und da T. selbst später 
an der Spitze makedonischer Soldaten gegen De- 
metrios emporgekommen ist und den makedoni- 
schen Helm zu seinem Emblem machte (Ba- 
belon CXXXVI. CXXXVII., vgl. nr. 1002. 


Bechtel Attische Frauennamen 129. M.10 1043), wird man in ihm wohl auch einen Make- 


Lambertz D. griech. Sklavennamen I, 67. Jah- 
resber. d. Staatsgymn. Wien, VIII. Bez. 1906/07, 
39. 43. Fraenkel Namenwesen o. Bd. XVI 
S. 1646. Ihm entspricht der Frauenname Aßoo- 
oövn (DI 1859). Ändere Bedeutung haben wei- 
tere Namenbildungen vom Stamm zevuge: Tov- 
pawa (övona xúgiov Suid.), die weibliche Form 
zu Tovpav (= Schwelger, helluo; zu diesen 
Bildungen auf -uwa s. Bechtel 41 u. Anm. 2; 


donen zu sehen haben. Auf diese Abkunft weist 
auch sein ursprünglicher — in der griechischen 
Welt verbreiteter — Name Diodotos hin. 

T. hatte ursprünglich unter Demetrios I, ge- 
dient und war dann gemeinsam mit Hierax (vgl. 
W. Otto o. Bd. VIII S. 1408f. Nr. 4) zu Alex- 
ander Balas abgefallen (Diod. XXXII 9e. zu 
Justin. XXXIX 1, 3 vgl. u. Nr. 4); er scheint 
zu dessen nächster Umgebung gehört zu haben 


92, 1. 58, 3); sie ist als’ Hetärenname bei 20 (Diod. XXXIII 4a, Strab. XVvI 752) und be- 


Lucian. mer. dial. 11 und inschriftlich (IG IH 
1955. 3092. 8387. III 5350 u. ö. DI 5033) 
belegt; auch als Name einer Christin Röm. 16, 
12. Weitere Zeugnisse (auch im Lateinischen) 
namentlich aus Papyri bei Bauer 1374. Prei- 
sigke Namenbuch 446. Ferner Tovpega (s. Be- 
lege bei Lambertz II 8. S$. Copalle De 
serv. Graec. nominibus cap. II 1908, 61. Bauer 
1374), das die Gestalt der Trägerin kennzeichnet 


kleidete gemeinsam mit Hierax unter ihm den 
wichtigen Posten eines Kommandanten der 
Hauptstadt Antiocheia (Diod. XXXII 3; vgl 
Ioseph. XIII 131. Mace. I 11, 39%-die ihn kurz 
als orgarnyds des Alexander Bil bezeichnen. 
Volkmann Klio XIX 405f. Falsch ist Appian 
Syr. 68, der T. einen ôoõloç Tor. Baoıldov nennt. 
Vgl Bevan House of Sel. II 226, 2). Als in 
dem Krieg Alexanders mit Demetrios II. durch 


(‚zart, schwächlich‘) und ähnlichen „S itznamen‘, 30 den Übertritt des Ptolemaios VI. zu Demetrios 


wie Zuxgd, Mixxn, Mixov usw, (Bechtel 
42), Maidaxn, Alewý (åñewóv* dodsvis, Asmıdv. 
Hesych. s. Bechtel 45, 3) entspricht. Vgl. das 
Epigramm AP V 153: Zorı xal &x oopis å Tov- 
piga tovpegá (s. auch V 185. VII 222, app. 
ep. 209). Dazu das neutrale Toúgegov (CIA JI 
2071. Bechtel 49). Endlich Tovpõoa (Be- 
lege bei Bauer 1375). Formal gleiche Bil- 
dungen sind Aydoüce, Bovovon, Gdllovoa. 


Alexanders Sache hoffnungslos wurde, suchte T. 
durch Übergabe der Hauptstadt an den Ptole- 
maeer seine eigene Stellung zu retten. Er ge- 
dachte dadurch den Ptolemaeer, indem er ihn an 
syrischen Gebieten interessierte, gegen Demetrios 
auszuspielen, und hoffte so der sicheren Rache 
des letzteren für den einstigen Abfall von der 
Sache seines Vaters zu entgehen (Diod. XXXII 
9c. Vgl. Ioseph. XII 1098. Volkmann 


(Bechtel 44). Weiterbildung zu Toúgæv ist 40 410f.). T.s erneuter Verrat hat den Unterga 


Tevpoviavn (IG III 3902) und Tovpovte (Prei- 
sigke Sammelbuch I 5166, 3). Im allgemeinen 
vgl. noch Hug Spitznamen o. Bd. II A S. 1826. 
Schneider Hetärennamen o. Bd. VIII 8.1371. 
[Müller-Graupa.] 
Tryphiodoros s. Triphiodoros, 
Tryphon. 1) Syrischer Feldherr und König 
im 2. Jhdt. v. Chr. Er hieß eigentlich Auddoros 
(Diod. XXXII 4a. Strab. 668. Appian, Syr. 68. 


des Balas unausweichlich gemacht; aber sein wei- 
terer Plan schlug fehl. Der Ptolemaeer verzichtete, 
wohl mit Rücksicht auf Rom, auf die syrische 
Königswürde (Ioseph. XIII 114. o. Bd. VII 
S. 1408), und dann gab sein kurz darauf erfolg- 
ter Tod (Frühjahr 145) dem Demetrios die volle 
Herrschaft über Syrien. Bei dem nun einsetzen- 
den Vorgehen des Demetrios gegen die ägyptische 
Gruppe und die einstigen Anhänger des Alexan- 


Joseph. ant. XDI 131); der Name T. ist ihm erst 50der Balas (Willrich o. Bd. IV S. 2798#. 


beigelegt worden. Er hat ihn, wie die Münzen 
zeigen (Babelon Rois de Syrie CXXXVIIIĦ, 
nr. 1043f.), selbst offiziell geführt. Wie T. zu 
diesem Namen gekommen ist, dessen ursprüng- 
licher Sinn (Schwelger) keine Schmeichelei be- 
deutet, für den aber auch seine Lebensweise keine 
Veranlassung gegeben zu haben scheint, ist nicht 
festzustellen. Sicher ist nur, daß T., selbst ihn 
nicht als herabsetzend empfunden haben kann, 


da er ihn offiziell trug (Ed. Meyer Urspr. u. 60 


Anf. d. Christent. II 258, 5), ja aus den Worten 
bei Appian. Syr. 68 Toúpwv dp’ avroð usto- 
vouaodzis könnte man sogar folgern, daß er sich 
ihn persönlich beigelegt hat. Vielleicht ist T. 
unter diesem Namen bei seinen Soldaten bekannt 
nie aa w Aa dann; wie er ja überhaupt 
militärische Vergangenheit gern be- 
tonte, offiziell weitergeführt © j = 


Bevan II 2238. Bouché-Leclereq Hist. 
des Seleuc. I 348ff.) war für einen Mann von T.s 
Vergangenheit kein Platz. Es gelang ihm zu ent- 
kommen und im östlichen Syrien, am Rand der 
arabischen Wüste, Zuflucht zu finden. Zunächst 
scheint er für kurze Zeit das Dasein eines Räuber- 
hauptmanns geführt zu haben (Diod. XXXIII 4a. 
Ed. Meyers Vermutung II 258f., T. sei damals 
Kommandant von Apameia gewesen, findet in 
den Quellen keine Bestätigung), aber die Zu- 
spitzung der innersyrischen Verhältnisse unter 
Demetrios gab ihm rasch Gelegenheit für eine 
weiterreichende Tätigkeit. Indem Demetrios die 
makedonischen Truppen, die wohl unter Balas 
gedient hatten, entließ und sich vorwiegend auf 
die ihm unbedingt ergebenen kretischen Söldner 
stützte, ferner dank seines rücksichtslosen Vor- 
gehens gegen die ihm feindliche hauptstädtische 
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evölkerung (o. Bd. IV S. 27988), wuchs die 
Oonoeition en das neue Regime stark an (Be- 
van I 228. Bouch&-Leclerg I 348ff.). 
Die unzufriedenen Elemente und die zahlreichen 
Verbannten strömten T. zu, dessen Macht sich so 
rasch vergrößerte. Es gelang ihm das wichtige 
Apameia am Orontes, Mittelpunkt der seleukidi- 
schen Arsenale und bevölkert von makedonischen 
Soldaten, in seinen Besitz zu bringen (Diod. 
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unausbleiblich sein. Durch den Anschluß der Mak- 
kabaeer an T. verlor Demetrios seine Besitzungen 
im südlichen Syrien; seine dort operierenden Trup- 
pen wurden in die Verteidigung gedrängt, in die 
festen Plätze en een 
zur Übergabe gezwungen (vgl. Schüre 35f. 
Bo x K é- Lo l be I 355ff. zu Einzelheiten 
auch Kahrstedt 98f.). T. selber hat an den 
dortigen Kämpfen keinen Anteil gehabt. Deme- 


XXXIII 4a. Strab. XVI 752). Jetzt fühlte er 10 trios war nunmehr beschränkt auf die festen Orte 


sich stark genug, umfassendere Forderungen 
aufzustellen (Bouch&-Leclergq I 345), 
Mit dem arabischen Fürsten Tamblichos (Diod. 
XXXIII 4a. Die Namensform MaAyos bei 
Ioseph. XIII 131. Mace. I 11, 39), vielleicht 
dem Dynasten von Emesa (Wellhausen 
Israelitische Geschichted 272, 3. Kah ıstedt 
Syr. Territ. 92), dem Balas seinen zweijährigen 
Sohn Antiochos anvertraut hatte (Wilcken o. 


an der nordsyrischen Küste von Tyros bis Se- 
leukeia; in seinem Besitz waren ferner noch die 
Ostprovinzen Babylon und Medien (o. Bd. I 
S. 2477. Kugler Von Moses bis Paulus 835) 
und wenigstens ein Teil von Kilikien (Ioseph. 
XII 145. Bouch&-Leelerg I 359). Für 
T. kam es darauf an, dem Demetrios die wichtige 
nordsyrische Küste zu entreißen; um ihren Besitz 
spielten sich jetzt die entscheidenden Kämpfe 


Bd. I S. 2477£.), knüpfte er Verhandlungen an und 20 zwischen beiden ab. Im einzelnen besteht über 


erreichte schließlich von ihm die Auslieferung 
des jungen Antiochos (Diod, a. O. Macc. I 11, 
39#f. Ioseph. XIII 131f. vgl. Liv. per. 52), Diesen, 
proklamierte er zum König und gab damit sei- 
nem Kampf gegen Demetrios die legitime Grund- 
lage (Mace. I 11, 54. Ioseph. XII 144). Nun- 
mehr stieß T. von Apameia nach Norden vor und 
besetzte das wichtige Chalkis (Diod. a. O.). Da- 
mit hatte er nun, rechnet man das ihm befreun- 


sie keine Klarheit mehr; nur die Gebietsverände- 
rungen sind in großen Umrissen noch deutlich. 
Nach und nach kamen folgende Orte in T.s Be- 
sitz: Berytos (durch Eroberung und Zerstörung 
Strab. XVI 756; nach 146/45 Babelon nr. 959. - 
Niese Griech. und mak. Staaten II 279, 1), 
Aradus (nach 145/44 Babelon nr. 961. 1046. 
Niese III 279, 3, Kahrstedt 74), Byblos 
(Catal. of Gr. coins Syria LXIX), Orthosia (Macc. 


dete arabische Fürstentum Emesa hinzu, das ge- 30I 15, 37), Ptolemais (Babelon nr. 996. 1056), 


samte Hinterland des nördlichen Syriens in seiner 
Hand; von hier aus a p die A 

nd die Verbindung des Demetrios mit seinen 
ea piye Provinaen Dieses Gebiet blieb seitdem 
bis zu seinem Ende in T.s Besitz und bildete die 
Grundlage seiner Herrschaft (Strab. XVI 752. 
Babelon nr. 998. 1045). Alle diese Vorgänge 
scheinen sich, wie die Münzen zeigen, die den 
jungen Antiochos schon 146/45 als König nennen 


(Babelon CXXXV nr. 986. Vgl. Bevan II 40 Strab. 


227), noch im Sommer 145 abgespielt zu haben. 

Demetrios vermochte die Erhebung nicht zu 
unterdrücken. Das Heer, das er T. entgegensandte, 
wurde in offener Schlacht geschlagen, die Elefan- 
ten erbeutet; infolge des Sie; es fiel die Haupt- 
stadt dem T. in die Hände (iv. per. 52. Mace. 
I 11, 55f. Ioseph. XIII 144). Demetrios zog sich 
in das feste Seleukeia zurück (Liv. per. 52, Ioseph. 
XIII 145 spricht fälschlicherweise von einem 


Dora acc, I 15, 11/14. Ioseph. XIII 223), 
le (Babelon nr. 1058f.), so daß schließ- 
lich die gesamte Küste von Askalon bis südlich 
Laodikeia abgesehen von Gaza (o. Bd. VII S. 883), 
Tyros und Sidon (Babelon nr. 9638f. 1060f.), 
in T.s Gewalt gewesen zu sein scheint. Auf diese 
Kämpfe um die Küste wird wohl die aus Posei- 
donios stammende Notiz zu beziehen sein (FGrH 
ar. 87 en = Athen. VIII 7, 333 B-D.; vgl. 

26), wonach es an der Küste zwi- 
schen Ptolemais und Tyros zu einem Kampf T.s 
gegen den Strategen des Demetrios Sarpedon 
(Diod. XXXII 28) gekommen sei. Nach anfäng- 
lichem Sieg seien dabei T.s Truppen bei dem 
Rückmarsch am Meere großenteils von einer Flut 
vernichtet worden; dieser Erfolg gab Sarpedons 
Heer die Möglichkeit, unmittelbar vor Ptolemais 
dem Poseidon Dankopfer darzubringen. In die 
Zeit der letzten Kämpfe T.s gegen Antiochos VII. 


Rückzug nach Kilikien. Wileken Herm. XXIX 50 (vgl. Bevan II 235. Bouch6-Leclerg I 


436ff. bes. 441ff.). Im Anschluß an diesen Erfolg 
gelang es T., den Makkabaeer Jonathan auf seine 
Seite zu ziehen (Ioseph. XIII 145/47. Mace. I 11, 
57/59); er ging damit denselben Weg wie Alex- 
ander Balas (Volkmann 404), der ebenfalls in 
seinem Kampf gegen die Seleukiden die jüdischen 
Unabhängigkeitsbestrebungen unterstützt hatte 
(vgl. Schürer Gesch. d. jüd. Volkes I 235f. 
Ed. Meyer II 260f.). Jonathans Bruder Simon 


368) kann diese Nachricht deshalb nicht gehören, 
da Poseidonios ausdrücklich Sarpedon als Stra- 
tegen des Demetrios nennt. Weittragende Bedeu- 
tung scheint diese Schlacht nicht gehabt zu haben, 
denn Ptolemais blieb bis zum Schluß in T.s Hand 
(Charax FGrH nr. 103 frg. 29). In den Zusam- 
menhang der Kämpfe T.s gegen die syrisch-phoi- 
nikische Küste gehört auch die Notiz bei Strabon 
(XIV 668), wonach T. die kilikischen Piraten in 


machte er zum Strategen über das Küstengebiet 60 ihren Unternehmungen gegen die reichen Han- 


von s bis Gaza (vgl. Kahrstedt 58. 66ff.); 
mit dar Ernennung erhielt Simon das Recht, 
die von Demetrios besetzten Orte in Palästina zu 
erobern; nominell handelte er zwar noch im Auf- 
trag T.s, aber in Wirklichkeit verfolgte er seine 
eigenen Ziele und so mußte in dem Augenblick, 
wo T. stark genug war, seine Ansprüche auf dieses 
Gebiet zu vertreten, der Konflikt mit den Juden 


delsstädte unterstützt habe. In Kilikien selbst 
hatte er einen starken Stützpunkt in dem an der 
paphlagonischen Grenze gelegenen Küstenort Ko- 
rakesion, so daß also auch in dieser Landschaft 
die Herrschaft des Demetrios keineswegs mehr 
unbestritten war (Strab. XIV 668. Bevan IE 
227. Niese II 278. Bouche-Leelerg I 
369 meint — wohl zu Unrecht —, daß T. diesen 
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Ort erst in seinen letzten Kämpfen gegen Anti- 
ochos VII. als Waffenplatz gehabt habe). 
Wahrscheinlich hat T. diesen Besitzstand im 
großen und ganzen bereits 143/42 erreicht, denn 
damals fühlte er sich stark genug, sein Verhält- 
nis zu den Juden zu ändern, Die Gründe für den 
Bruch waren die Emanzipationsbestrebungen der 
Makkabaeer, die nicht T.s Sache, sondern ihre 
eigene Politik betrieben. Als Herr von Syrien 
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waren (Ioseph. XIII 222. Iustin. XXXVIII 9, 8. 
Macc. I 15, 3). 

In dieser Lage, da das Haus der Seleukiden 
vernichtet schien, hat nach den Angaben der 
Überlieferung T. den jungen Antiochos durch 
seine Ärzte beseitigen lassen und sich selbst zum 
Herrscher gemacht. Freilich ist die Chronologie 
dieser Ereignisse sehr umstritten und bis heute 
nicht allgemein anerkannt (vgl. Unger 260f. 


mußte ihm jetzt daran liegen, auch die Einheit 10Babelon CXXXIf. Kugler 335ff. Kolbe 


des ganzen Landes wiederherzustellen; ähnlich 
hat acht Jahre später Antiochos VII. seine Politik 
verändert (vgl. Mace. I 12f. Ioseph. XIII 187#f., 
deren Angaben für die Ursachen des Bruchs ganz 
einseitig sind. Niese III 281, 4. Bevan I 
228£. Ed. Meyer 262). T. konnte das nur 
wagen, wenn ihm von seiten des Demetrios keine 
ernsthafte Gefahr mehr drohte, und die Ereig- 
nisse der folgenden Jahre bis 140 zeigen, daß De- 


625. Kahrstedt 130ff.). Aus den literarischen 
Quellen geht hervor, daß T. den jungen König 
erst nach der Gefangennahme des Demetrios be- 
seitigt und sich selbst zum König gemacht hat 
(Diod. XXXIII 28. Iustin. XXXVI 1, 7. Ioseph. 
XIII 218f., vgl. Appian. Syr. 68. Oros. 4 
[295]). Bestätigt wird das durch Livius; nach 
per. 52 kam Antiochos 146/45 zweijährig zur 
Regierung, und starb im Alter von zehn Jahren 


metrios nicht in der Lage war, die Vorgänge in 20 (per. 55), also etwa 139/38, welches Datum auch 


Palästina wirklich zu seinen Gunsten auszunutzen. 
T. brachte — anscheinend auf hinterhältige Weise 
— den jüdischen Führer Jonathan in seine Gewalt 
(Mace. I 12, 39—48. Ioseph. XIII 187—193); 
er hoffte mit ihm als Geisel den Juden gegenüber 
seine Ziele durchzusetzen. Jonathans Bruder Si- 
mon aber gab nicht nach, sondern fiel von T. ab 
und schloß ein Abkommen mit Demetrios (Mace. I 
13, 1—11. 34—40. Ioseph. XHI 194—217). 


die Liviusepitome von Oxyr. (p. 145, 213. Kor- 
nemann Klio Beih. 2) bringt. Auf der anderen 
Seite berichtet Macc. I 18, 31f. die Ermordung 
des Antiochos und die darauf folgende Usur- 
pation T.s vor Ereignissen der jüdischen Ge- 
schichte aus dem J. 141; diese Angabe allein 
wäre bedeutungslos, ebenso wie die als etwaiges 
Versehen zu erklärende Notiz des Ioseph. XIII 
218 von einer nur vierjährigen Regierungszeit des 


Iudaea war damit für T. verloren, abgesehen von 30 Antiochos, da hier dessen Tod nicht wie bei den 


einigen Orten mit makedonischer Besatzung; ver- 
geblich suchte T. auf einem Feldzug das Ver- 
lorene zurückzugewinnen (Mace. 113, 12ff. Ioseph. 
XIII 203ff.), er mußte unverrichteter Dinge wie- 
der abziehen, und schließlich fiel im Frühjahr 141 
als sein letzter Stützpunkt die Burg von Jerusalem 
(Mace. I 13, 49—51. Ioseph. XIII 215. Meyer 
H 263). Die Küste freilich scheint T., abgesehen 
von Ioppe (Mace. I 13, 11. Ioseph. XIII 215) be- 


andern im Gesamtzusammenhang der syrischen 
Geschichte berichtet wird, sondern als isolierte 
Notiz auftritt. Aber dazu kommt die Überliefe- 
rung der Münzen; die mit Datum versehenen Prä- 
gungen des jungen Antiochos sind nämlich nur 
bis 143/42 nachweisbar und scheinen damit die 
Angaben einer bloß vierjährigen Regierungszeit 
zu bestätigen (Babelon CXXXIVE. nr. 994#.); 
T.s eigene Prägungen geben, da sie nach T.s 


hauptet zu haben (zu Askalon Babelon40eigenen Jahren zählen, für diese Frage keinen 


ar. 1058f.). Wie sich diese Verluste auf T.s ge- 
samtsyrische Stellung ausgewirkt haben, ist nicht 
mehr zu erkennen, denn über den Verlauf des 
Kampfes zwischen T. und Demetrios in den 
J. 142—140 haben wir keinerlei sichere Nach- 
richten; die sehr komprimierten Angaben der 
spätantiken Chronographen (Euseb. zu Ol. 160, 1; 
vgl. Unger S.-Ber. Akad. Münch. 1895, 263), 
die von einem Sieg des Demetrios über Anti- 


Anhalt. Dieses chronologische Problem spitzt sich 
also darauf zu, ob das Fehlen von datierten Mün- 
zen des Antiochos VI. für die J. 141—139 die 
ausdrücklichen Angaben der literarischen Über- 
lieferung erschüttern kann. Für die Münzüber- 
lieferung haben sich entschieden: Sehürer I 
242, 2. 172 Anm, Wilcken o. Bd. I S. 2478. 
Niese III 283, 2. Bevan II 230, 4; vgl. C. 
A. H. VIII 528ff. Kornemann Klio Beih. II 


ochos VI. 141/40 sprechen, sind deshalb vor- 50 94ff, Ed. Meyer 260; für die literarische Über- 


sichtig zu bewerten, da die viel ausführlicheren 
und zugleich zeitnäheren Angaben bei Iosephus 
nichts davon erwähnen. Wahrscheinlich ist Deme- 
trios schon 142 nicht mehr zu entscheidenden 
Schlägen in Syrien gekommen, da damals die An- 
griffe der Parther auf scine Ostprovinzen ein- 
setzten, die dann im Sommer 141 zum Verlust 
von Babylon führten (Kugler 340f.), Vielmehr 
scheint aus Ioseph. XIII 184 hervorzugehen, daß 


lieferung Bouch&-Leclerg II 356ff. Kahr- 
stedt 130f. Kompromißlösungen, wie sie 
Kolbe (64ff.) versucht, helfen nieht weiter, da 
auch sie sich über entscheidende Angaben der 
Überlieferung hinwegsetzen müssen. Für die Ent- 
scheidung gibt wohl den Ausschlag, daß sich das 
Fehlen von datierten Münzen aus den späteren 
Jahren des Antiochos erklären läßt mit dem wach- 
senden Hervortreten T.s, der mehr und mehr sein 


Demetrios erst durch einen Erfolg im Osten auch 60 Emblem und seinen Namenszug auf die Münzen 


in Syrien eine Entscheidung gegen T. herbeifüh- 
ren wollte (vgl. o. Bd. IV S. 2800). Die Gefangen- 
zu er brachte den vollkommenen 

usammenbruch der Stell seiner Anhänger in 
Syrien (zur Lage im Augenblick seiner Gefangen. 
nahme Diod. XXXIIE 28; zum Datum Kolbe 
Beitr. z. syr. und jüd. Gesch. 40. 60f.), die jetzt 
nur noch auf wenige Küstenstädte beschränkt 


mit dem Bild des jungen Königs prägen ließ, auf 
denen dann regelmäßig die seleukidischen Jahre 
nicht mehr angegeben waren (Babelon CXXXVIf. 
nr. 988f.). Aber anderseits kann kein triftiger 
Grund zur Verwerfung der literarischen Überlie- 
ferung, besonders der auf gute Tradition zurück- 
gehenden livianischen Angaben (Kolbe, Kahr- 
stedt) gefunden werden, die auch gerade sach- 
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lich in ihrer Betonung des Zusammenhangs zwi- 
schen der Gefangennahme des Demetrios und T.s 
Usurpation völlig überzeugend ist. Man würde 
allerdings, wenn man T.s Regierungsantritt auf 
139/38 setzte, mit T.s Ende auf 136/35 kommen, 
da ein viertes Regierungsjahr auf den Münzen 
nachgewiesen ist (Babelon CXXXVIIEL); aber 
schwerwiegende Gründe bestehen gegen dieses 
Datum nicht, da sich Antiochos VII. erst nach 


Tryphon 722 


8f.), der zunächst nur in Seleukeia 
Bala Tandı Bett zeigten sich die Schwächen 
seines Regimes, das auf der Macht der Truppen 
und dem allgemeinen Haß gegen Demetrios be- 
ruht hatte. Auch die Truppen fielen nun dem 
Sohn der alten Dynastie zu (Ioseph. XIII 221f. 
Maec. I 15, 10). Die Kämpfe der letzten Jahre 
sind im einzelnen nicht mehr zu erkennen; nach 
allem, was wir von ihnen wissen, scheinen sie 


längeren Kämpfen hat durchsetzen können 10aber längere Zeit gedauert zu haben und von 


nger 265f. Kahrstedt 130). 
m m hat sich nach am Tod des en 
durch das Heer zum König ausrulen lassen 
(Ioseph. XII 219. Liv. per. 55. Diod. XXXII 
98. App. Syr. 68). Er nannte sich offiziell faor- 
sòs adroxodıwg (Babelon CXXXVIN); mit 
seiner Thronbesteigung begann er eine neue Aera 
und verzichtete auf Weiterführung der seleukidi- 
schen Zählung. Schon daraus geht hervor, daß er 


einem fast kampflosen Zusammenbruch von T.s 
Stellung kann keine Rede sein. Auch in der Aus- 
einandersetzung mit Antiochos ging es anschei- 
nend zunächst um den Besitz der Küste. T. wurde 
im oberen Syrien en, durch Phoinikien 
zarückgetrieben und schließlich in dem festen 
Dora, südlich von Ptolemais, eingeschlossen (lo- 
seph. XTII 223f.; vgl. bell. Jud. I 50. Mace. I 
15, 11—14; 25). er sich dort nicht halten 


sich bewußt als eine neue Erscheinung in der 20konnte, floh er über Ptolemais (Charax FGrH 


syrischen Geschichte fühlte. Darauf weisen auch 
seine Münzprägungen hin, die in dem makedo- 
nischen Helm ein bisher ungebräuchliches Münz- 
bild bringen; einst hatte er zu Beginn seiner Er- 
hebung in der Prägung die Verbindung zu Alex- 
ander Balas betont (Babelon nr. 986f. vgl. 
ur. 793ff.), dann begannen aber schon bald neue 
eigene Prägungen, wie das Bild der beiden Dios- 
kuren zu Pferd (Babelon nr. 988ff.), bis er 


nr. 103 frg. 29) und Orthosia (Mace. I 15, 37) 
nach Apameia (Ioseph. XIII 224; vgl Frontin. 
strat. II 13, 2), dem Ort seiner einstigen Er- 
hebung, wo er eingeschlossen, ohne Hoffnung auf 
Entkommen, durch Selbstmord endete (Strab. 
XIV 668. Appian. Syr. 68. Iustin. XXXVI 1, 8. 
Macc. I 15, 39). i 

T.s Erscheinung ist nur verständlich aus der 
Geschichte des sich auflösenden Seleukidenrei- 


schließlich noch unter Antiochos VI. den make- 30 ches; er gehört in eine Reihe mit den Usurpatoren 


donischen Helm als Zeichen auf die Münzen set- 
zen ließ (Babelon nr. 1002ff.). Schon diese 
Münzen zeigen, wie sich T. allmählich von der 
seleukidischen Tradition entfernte und wie er 
noch zu Lebzeiten des jungen Königs seine eigene 
Person in den Vordergrund zu stellen suchte. 
Grundlage für T.s Stellung als König war das 
Heer; ihm verdankte er seine Siege, durch es war 
er zum König ausgerufen worden. Die Verbin- 


dung zu ihm betonte sein Titel abroxparwp, den 40 


er neben faoıeös noch führte (vg. Bevan II 
231. en sein Emblem, der makedonische 
Helm (Diod. XXXVI 7, 4, den Bouche&-Le- 
elerg II 598 hierherbeziehen will, geht auf 
den sizilischen Sklavenführer). 

In der Zeit seiner Usurpation, etwa 139/38, 
suchte T. durch eine Gesandtschaft nach Rom 
vom Senat die Anerkennung als Herr von Syrien 
zu erlangen; in Rom nahm man zwar die über- 


Alexander Balas und Zabinas. Aber im Vergleich 
zu diesen scheint er eine Persönlichkeit größeren 
Formats, denn was er geworden ist, verdankte 
er eigenem Können. Freilich läßt sich wegen 
seines vorzeitigen Ausgangs nicht mehr entschei- 
den, ob er mehr war als eine große Abenteurer- 
natur. Immerhin zeigt die Wandlung seiner Poli- 
tik gegenüber den Juden, daß auch er ein Gefühl 
für die Einheit des Reiches hatte. 

Niese Griech. und mak. Staaten III (1903). 
Bevan The house of Seleucos II (1902); vgl. 
Cambr. Anc. Hist. VII. Bouche&-Leclergq 
Hist. des Séleuc. (1913). Kugler Von Moses 
bis Paulus (1922). Ed. Meyer Urspr. u. Anf. 
d. Christent. II (1921). Kolbe Beitr. z. syr- 
und jüd. Geschichte (1926). Kahrstedt Syr. 
Territorien in hellenist. Zeit (1927). 

2) T. wird in der novellistisch ausgestatteten 
Erzählung vom Aufenthalt des Tobiaden Hyr- 


sandte goldene Nike an, aber als Geschenk des 50 kanos in Alexandreia als Parasit und Spaßmacher 


bereits toten Antiochos, so daß in diesem Ver- 
halten eine wenn auch vorsichtige Ablehnung 
von T.s neuer Stellung zum Ausdruck kam (Diod. 
XXXIII 28a. Bouché-Leclerq I 36. 
Meyer II 260, 4). Umgekehrt scheint Scipio 
bei seiner Gesandtschaftsreise nach dem Osten 
139 für die Seleukiden unter Antiochos VII. 
Sidetes Partei ergriffen zu haben (Winkler 
Rom und Ägypten 68. Bilz Politik des Seipio 
Aemilianus 46). Dieses Verhalten Roms mußte 
für T.s weitere Stellung bedenklich sein; ent- 
scheidend aber wurde für sein ferneres Schick- 
sal, daß er mit der offiziellen Beseitigung der 
Seleukidendynastie die bisherige Begründung für 
sein einstiges Emporkommen zunichte gemacht 
hatte (Bevan II 234f.). Diese innere Verände- 
rung von T.s Stellung wurde offenbar mit dem 
Eintreffen des Antiochos VII. in Syrien (vgl. o. 


des Ptolemaios V. Epiphanes genannt; da die Ge- 
sehichte in ihren Einzelzügen nicht als historisch 
zu werten ist, mag auch die Gestalt des T. eine 
Erfindung darstellen. Ioseph. ant. XII 212f. Suid. 
s. ITrolsuatos ó fpacúets. Vgl. W. Otto o. 
Bd. IX S. 528. . 

3) T., Barbier Herodes’ d, Gr.; bei dem Kon- 
flikt des Königs mit seinen Söhnen Alexander 
und Aristobul beschuldigte er den Tiro, einen An- 

60 hänger Alexanders, er hätte ihm unter Alexanders 
Herrschaft große Ehren versprochen, wenn er 
den Herodes beim Rasieren töte (Ioseph. ant. 
XVI 387; bell. Iud. I 547). Auf diese Anzeige 
hin ließ Herodes den Tiro ebenso wie T. selbst 
zum Tode verurteilen und hinrichten (Ioseph. 
ant. XVI 393; bell. Iud. I 550). i 

4) T., wird von Iustin. XXXIX 1, 3 wäh- 
rend des Feldzugs Demetrios’ II. gegen den von 
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Ägypten unterstützten Alexander Zabinas als 
Führer der aufständischen Antiochener genannt; 
während Niese (Griech. und mak. Staaten III 
305, 8) diese Nachricht für historisch ansieht, 
vermutet hier Bevan (The house of Sel, II 248, 
5) wohl mit Recht eine Verwechslung mit dem 
unter Demetrios I. oder dem zu Beginn der Re- 
gierung des Demetrios II. erfolgten Aufstand der 
Antiochener, an dem T. (Nr. 1) führend beteiligt 
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werden; neuere italienische Arbeiten über die sici- 
lischen Sklavenkriege sind mir nicht zugänglich 
und sind nach dem zusammenfassenden Urteil von 
Carcopino (Hist. rom. II 172. 331#., 115) im 
wesentlichen durch einander widerlegt. Die Per- 
sönlichkeit des T. erscheint bei Diod. 4, 4—8. 
7, 1—4 in günstigem Lichte durch eine ganze 
Reihe von zweckmäßigen, auf die Dauer berech- 
neten Anordnungen; daraus dürfte sich erklären, 


war. Vgl. o. Bd. IV S. 2801. Bouch&-Le- 10daß Athenion, der die Sklavenerhebung im Westen 


elerg Hist. des Sél. I 301, 1. 
[W. Hoffmann.] 
5) Ein Eunuch des Mithridates Eupator (o. 
Bd. XV S. 2163. Nr. 12 und S. 2196), der im 
J. 63 v. Chr. beim Versuch, Phanagoreia zu be- 
setzen, von Kastor ‚dem Phanagoreier‘ (s. o. 
Bd. X S. 2348 Nr. 8), den er einst beleidigt hatte, 
erschlagen wurde, Appian. Mithr, 108. 
[Eva Frank.] 


Siciliens selbständig anstiftete und leitete, der 
ebenfalls die Königswürde angenommen hatte, 
und der an kriegerischer Fähigkeit dem T. wohl 
überlegen war, sich ihm freiwillig unterordnete 
(7, 2) und erst nach seinem Tode, der ein natür- 
licher gewesen zu sein scheint, im J. 652 — 102 
sein Nachfolger wurde (9, 1). Vielleicht war T. 
von Hause aus mit den sieilischen Verhältnissen 
vertraut und erstrebte über die Sklavenbefreiung 


a T. als Name häufig bei römischen Sklaven 20 hinaus die Unabhängigkeit und die Gleichheit der 
und Fr 


eigelassenen griechischer Herkunft, auf älte- 
ren lateinischen Inschriften Trupo und Trupho 
geschrieben, z. B. auf einer delischen Bilinguis 
CIL P 2236 (vgl. p. 807d) —= Inser. de Delos 
1754 = De s s, 9237 Z. 5: D. Paconius L.l. Trup. 
= Z. 16: Asöxıos Haxóvos Asvziov Tovpov 
oder o. Bd. XVI S. 447 Nr. 24. Cicero erwähnt 
während seines Aufenthalts in Thessalonike im 
J. 696 — 58 zwei Freigelassene mit Namen T.; 


der eine war ein Freigelassener des damals ver- 30 


storbenen Q. Caecilius, des Oheims des Atticus, 
und stand in des Letzteren Diensten (ad Att, III 
8, 3), und der andere war ein Freigelassener des 
vielleicht gleich Cicero im Exil wohnenden L. 
Livineius Regulus (ebd. 17, 1 vgl. fam. XIII 60, 
1f. o. Bd. XIII S. 807, Nr. 2 und 5). 

7) T. war der Königsname, der dem Führer 
im zweiten sicilischen Sklavenkriege 650 — 104 
anstatt seines lateinischen Sklavennamens Salvius 


ganzen Bevölkerung der Insel. [F. Münzer.] 

8) Genannt als Praeses der Libya superior 
(Kyrenaika), lebte dann in Constantinopel, wohin 
ihm Symesios, der mit ihm befreundet war, die 
ep. 119 sandte (S. 719 Hercher, wo die Überliefe- 
rung fälschlich den Troilus [s. d.] als Adressaten 
gibt; vgl. Seeck Philol. LIT 466). Vgl. die ep. 
134 (S. 721), wo Synesios verspricht, dem T, Sil- 
phion und Strauße zu senden. Vgl. Sievers 
Studien z. Gesch, d, röm. Kaiser 391. 393f. 403. 

17. Grützmacher Synesios von Kyrene 
62, 7. 67. 

9) vir magnificentissimus er praefecto, nahm 
an der sechsten Sitzung des Konzils von Chal- 
kedon am 25. Oktober 451 in Gegenwart des 
Kaisers Marcianus teil (Mansi VIE 129B. 
Seeck Regesten). Doch scheint die Einordnung 
in die Teilnehmerliste darauf hinzudeuten, daß 
T. das Amt nicht wirklich innegehabt hatte, son- 


(oœ. Bd. IA S. 2022) beigelegt wurde (Diod. 40 dern nur mit dem Titel ausgezeichnet war. 


XXXVI 7, 1: Zaloúios ... aùtòs ð dvayopsdoas 
éavtòv faoidéa Tobywv uèv Und röv ånoorarðv 
mgoonyopedero). Die einzige Quelle seiner Ge- 
schichte ist Diodor; er beginnt sie nach der Zu- 
sammenrottung von mehr als 6000 Sklaven im 
mittleren Teile Siciliens: sfłovro BaoıRka tòv övo- 
pačóusrov Zaĥońiov, doxoürre tis isoooxoniaç 
čunsigor slvai xal Tais yvvarxelais Déag aùlona- 
voövra (4, 4) und nennt den Führer in der ersten 


Hälfte ebenso regelmäßig Salvius, wie in der 50 


zweiten nach der Namensänderung T. (7, 1—9, 1). 
Eine Beziehung auf T. bei Flor. II 9, 9: a Syro 
reditur ad Cilicem zu suchen und ihn für einen 
Syrer zu halten (s. Rathke De Romanorum 
bellis servilibus [Diss. Berl. 1904] 22) ist ver- 
fehlt, weil Florus offensichtlich auf 4: Syrus qui- 
dam nomine Eunus zurückverweist und diesen 
Führer des ersten Aufstandes (o. Bd. VIS. 1143ff.) 
den einzigen von ihm beim zweiten genann- 

g den Siker 
Wa -.. KiE tò yEvos), einander gegenüber- 
stellt. Da die Geschichte des T. nach Diodor be- 
reits mit der des Athenion von Klebs o. Bd. II 
8. 2089F. behandelt worden ist, auch in der seiner 
römischen Gegner (o. Bd. XIII S. 375f. 4538. IT A 
S. 17621.) und der Schauplätze (Ziegler o. 
Bd. XVI S. 300. II A S. 2505) wiederholt berührt 
wird, kann von einer Wiederholung abgesehen 


10) Praefectus urbi in Constantinopel im 
J. 532, wozu er im Zusammenhang mit den Vor- 
gängen beim Nikaaufstand als Nachfolger des 
Eudaimon (s. o. Bd. VI S, 885 Nr, 7) befördert 
wurde (Chron. Paschale 621, 14 Bonn.; vgl. 
Bury History of the Later Roman Empire II2 41), 

11) T. wurde zusammen mit Eustratios vom 
Kaiser Iustinian I. nach Beendigung des Van- 
dalenkrieges nach Afrika entsandt, um die Steuer- 
listen der wiedereroberten Provinzen in Ordnung 
zu bringen (Procop. bell. Vand. II 8, 25). Mög- 
licherweise, aber nicht notwendig identisch mit 
dem Vorigen, 

12) Hörer des Origenes, dessen exegetische 
Tätigkeit zum alten Testament nur durch Hiero- 
nymus de vir, ill. 57 bekannt ist, der auch Briefe 
des T. an Origenes kannte. Danach schrieb er 
De vacca rufa in Deuteronomio (tatsächlich in 
Numeri 19) und De dichotomematibus quae cum 


Athenion (Diod. 5, 1: Adnvalov 60 columba et turtura ab Abraham ponuntur in 


Genesi (vgl. Septuag. Gen. 15, 11 tà dryoroun- 
nata). Val. dazu Bardenhewer II 197f. mit 
22 und 347,1. Grützmacher Hieronymus 
II 136. Christ-Schmid-Stählins § 985 
H 1341. 

13) Märtyrer unter Deeius zu Nicaea nach den 
Acta SS. Tryphonis et Respieii, die wohl histo- 
rische Elemente in einer späteren Überarbeitung 
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und Verfälschung enthalten (die lateinische Fas- 
sung bei Ruinart Acta prim. mart.2 161f., 
eine späte griechische Überarbeitung bei Migne 
G. CXIV 1311ff.), im übrigen vgl. Barden- 
hewer II 688. Caspar Gesch. d. Papsttums 
I 60, 4. . 

14) Diakon in der Mareotis unterzeichnete im 
J. 320 das Absetzungsschreiben des Alexander 
von Alexandria (s. o. Bd. I S. 1461, 103) gegen 
Arius (Migne G. XVII 581 A). . 

15) Presbyter in der Mareotis zur Zeit der 
Untersuchung gegen Athanasius im J. 335 (Atha- 
nas. Apol. c. Arian. 74 Migne G. XXV 384D). 

16) Bischof aus Achaia, nahm als Anhänger 
des Athanasius an der Synode von Serdica im 
J. 348 teil (Athanas. Apol. c. Arian. 50 Migne 


G. V 337B. Hilarius Pict. Collect. Antiar. 
Paris. Serie-B II 4 CSEL LXV 136, 50. Mansi 
III 39A. 42C. 49B. 67A. VI 1220C, wo 


immer wieder andere Lesungen des Namens sei- 20 


nes Bistums auftreten. Mansi möchte aus dem 
Magara oder ähnlich Marathon verbessern; denn 
an Megara zu denken geht nicht an, weil in den 
Listen ohne Variante Alypius ab Achaia de Me- 
gara geführt wird). A ; 

17) Presbyter und Archimandrit in Constanti- 
nopel, unterzeichnete das Urteil der dortigen 
Synode des Flavianus gegen Eutyches (s. o. Bd. VI 
S. 1528 und 2514) nach Mansi VI 754A. 
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Gelasius an die Bischöfe der Dardania im J. 494 
Mansi VII 13A4.D. Thiel Epist. Roman. 
Pont. I 348. Epist. Imper. 80, 1. 4. CSEL 
XXXV 293,14. 224,18. Jaffe& Regesten? 635). 

20) Bischof Kolßdoswv nölzws, d, i. Kolbasa 
in Pamphylien (s. o. Bd. XI S. 1070), nahm an 
dem Konzil von Constantinopel im J. 556 teil 
(Mansi VIII 974E. 1150 A). un 

21) Presbyter und Abt des Elpidiusklosters 


10 in Constantinopel erschien 536 vor dem dortigen 


Konzil (M a n s i VIII 882 B. 930 C. 939 C. 951 E) 
und unterzeichnete das Schreiben an Papst Aga- 
pet (Mansi VHI 907 D). Ein anderer T., Abt 
des Manuelklosters, unterzeichnete das Schreiben 
der Mönche an Kaiser Justinian I. (Mansi VII 
990 D) und an den Patriarchen Menas (1011 C), 
zu dem auch T., der Abt des dem Metro oliten 
Photinos von Chalkedon unterstehenden Hierius- 
klosters, seine Unterschrift gab (1014 D). 
[W. Enßlin.] 
22) Ein Dichter unbekannter Zeit, der das Epi- 
gramm auf den am Genuß einer Feige ey 
Terpes (Terpandros?) Anth, Pal. verfaßt 
haben soll. Die zweite Hand des Pal. 23 gibt dem 
Epigramm die Überschrift Tedpovos, Planudes 
(Mare. 481) Tovpwvos tod xal Eouod, was die 
alten Ausgaben zu Toúpæœvos zoğ Eouod entstellt 
haben. Wahrscheinlich war dieser T, mit dem 
Beinamen Hermes schon Suidas bekannt und gab 


Schwartz Acta cone. oeeumen. III 1 S. 147, 30 ihm den Anlaß, in die Vita des Grammatikers T. 


46. HII 1 §. 21, 43, IHI 1 S. 131, 45. Er 
wird der T, sein, der 451 auf dem Konzil von 
Chalkedon vernommen wurde (Mansi VII 62 A) 
und ein Gesuch der Äbte und Mönche an Kaiser 
Marcian unterschrieben hatte (Mansi VII 75C. 
Sehwartz III 2 S, 114, 22. 119, 29). 

18) Bischof von Chios, war auf der Synode 
des Flavianus gegen Eutyches (s. o. Bd. VI S. 1528 
und 2514) in Constantinopel 448 anwesend und 


stimmte gegen Eutyches (Mansi VI 750 B). 40 giates an den 


Auch an der von Theodosius II, angeordneten 
Untersuchung der Akten des Eutychesprozesses 
im April 449 nahm er teil (Mansi 758 B. 
759 A. 803 A; in der griechischen Fassung 804 A 
heißt er Tovpwvınvds. 805D. 807B. 811 A). 
Nachher finden wir ihn auf dem Konzil von Chal- 
kedon im J. 451, wo er das Synodalschreiben an 
den Papst Leo I. mit unterzeichnete Mansi VI 
160 A) und auf der ersten Sitzung auch seinen 


hinter yoauuarızds die Worte xal aomrtýs einzu- 
fügen i T. Nr. 25). „[Carl Wendel] 
23) Trypho, an den als an seinen VerlegerQuin- 
tilian die Ei istel zu den institutiones 
richtet. Er war auch der Verleger Martials IV 
72, 2. XII 8, 4. i [Stein.] 
24) Philosoph, Stoiker und Platoniker. Er wird 
Porphyr. H. Thon. piov 17 erwähnt. Die ‚Grie- 
chen‘ hatten n Plotin den Vorwurf eines Pla- 
i des Numenios erhoben: 
dies teilte T. dem Amelios (s. Bd. I S. 1822) mit, 
der daraufhin an Porphyrios die Schrift Meo? ris 
xarà tà Sdyuara zod IAwrlvov nods tòr Novumvıor 
dsapopäs richtete, [H. J. Mette.] 
25) Ein Grammatiker des 1, Jhdts. v. Chr. 
Über das Leben T.s wissen wir nicht mehr als 
was Suidas berichtet: Auuwrlov, Adetavõoevs, 
yoauyarınós [xal xomtýs, über diese Worte vgl. 
Nr. 22], yeyor&s xarà toùe Aùyovorov yoðrovs 


Metropoliten Iohannes von Rhodos (Mansi VI 50 xaè zooreoov. Der Vatersname ist entstellt auch 


567D; vgl. VII 139 D. 681 A) vertrat (Mansi 
VI 693 hi 979 B. 1064C. 1084 E. 1171 A. VII 
91Bf. 120B. 159C. 188B. 426A. 435A. 
710 A. C. 731 D. 740D. Schwartz Acta conc. 
oecumen. II 1 S. 57, 54. 146, 13. 149, 34. 
150, 8. 169, 10. 170, 31. 172, 33. II 2 S. 5, 
74. 31, 95. 36, 72. 122, 54. 182, 50. 143, 53. 
150, 299. III 3 S. 4, 53. 8, 51. 13, 53. 44, 53. 
57, 53. 85, 53. 87, 54. 92, 87. 103, 54. 107, 1. 


im Etym. G. auct. s. fávavoos (260, 17—19 De 
Stef.) erhalten (Togor ó roð Auuwvos), die 
Herkunft aus Alexandreia wird durch Apollonios 
(De constr. I 33, S. 31, 19 Uhlig), Athenaios ŒI 
109b) und das are m at 
ratione Graecae gramm, ; = Cr e 

An, Par. IV 248, 20) bestätigt. Nach der Zeit- 
bestimmung, die Suidas gibt, fällt seine Blüte in 
die zweite Hälfte des 1. Jhdts v. Chr. Dieser An- 


II 1 S. 19, 12. 68, 29. 69, 15. 28. 70, 36.60 satz ist nur deshalb in Zweifel gezogen worden, 


III 2 S. 41, 38. ILII 1 S. 30, 54. 129, 13, 
133,34. 134, 8. 161, 8. II II 2 S. 59, 19. 73, 32. 
74, 50. 99, 36. 130, 54. 140, 58. 7 158, 58. 
168, 298). T. führte auch das signum Bögpeorruos; 
vgl. Schwartz Über die Bischofslisten der Sy- 
noden von Chalkedon, Nicaea und Konstantinopel, 
Abh. Akad. Münch. 1937, N. F. Heft 13, S. 32,1. 

19) T. überbrachte ein Sehreiben des Papstes 


weil man in dem Vater Ammonios den bekannten 
Schüler und Nachfolger Aristarchs wiedererken- 
nen wollte — was wegen des häufigen Vorkom- 
mens dieses Namens in Ägypten (vgl. Prei- 
sigke Namenb. 1922, 26) nicht erlaubt, ge- 
schweige denn geboten ist, In den von Suidas 
umschriebenen Zeitraum weisen auch alle litera- 
rischen Beziehungen: die Ähnlichkeit der behan- 
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delten Themen rückt T. in die Nähe des Philo- 
xenos (vgl, M. Schmidt Philol. IV [1849] 631), 
von dem er sich auch wiederholt abhängig zeigt 
(frg. 127, vgl. Reitzenstein Varro 85. 92); 
als Zeitgenossen des Didymos, dessen Blüte Sui- 
das ähnlich wie die seine bestimmt (ysyov&s èmì 
Artwvlov xal Kırlowvos xal Ems Abyodorov), er- 
weist er sich durch das Verhältnis wechselseitiger 
Abhängigkeit, in dem beide zueinander stehen (in 
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mit Recht die Auslassung über die Interaspiration 
von raöc bei den Attikern, die mit Belegen aus 
Eupolis und Aristophanes von Athenaios (IX 
397) mitgeteilt wird und auch Seleukos (ebd. 
398 a) und Apollonios Dyskolos (De constr. IV 28 
S. 459, 1 Uhlig) bekannt ist. Daß Athenaios hier 
aus dem Symposion Herodians schöpft, hat 
Reitzenstein (Gesch. 375f.) wahrscheinlich 
gemacht. Ohne daß der Name T.s genannt wäre, 


der Schrift Iso? änıponudtwv [frg. 68. 71] be-10 hat Schwabe (70) auch die in den A-Scholien 


kämpft T. den Didymos, während Didymos im 
Dlias-Kommentar auf die Orthographie T.s Bezug 
nimmt [Reitzenstein Varro 85—87. 92]), 
Der Versuch Rohdes (Kl. Schr. I 177 n.), die 
Lebenszeit T.s bis in die J. 120—150 v. Chr. hin- 
aufzurücken, muß also ebenso abgelehnt werden 
wie die nach der andern Seite ausschlagende These 
von Lehrs (De Aristarchi stud. Hom.2 1865, 
326 n.), dem sich M. Schmidt (Did, frg. 1854, 


zu Il. XV 705 enthaltene Erörterung der Inter- 
aspiration von &xtalos und @ilınnos, für die 
Aelius Dionysios als Verfechter und Herodian als 
Gegner genannt wird, auf T. zurückgeführt. Das 
letzte (6.) Fragment, das Velsen dieser Schrift 
zuweist und aus dem Cod. Vindob. theol. gr. 287 
abdruckt, ITsoi toù 5 nod duotwerar xal roð yi- 
Aoöraı, gehört nicht hierher, denn Wessely 
(Wien. Stud. VII [1885] 81) hat gezeigt, daß 


6) anschließt, daß T. ein Schüler des Didymos 20 gerade die beiden Hss., die den kleinen Traktat 


gewesen sei; wenn T. als Lehrer des Apollonios 
Dyskolos bezeichnet wird (Cramer An. Ox. III 


269, 26. Schol. Dion, Thrace. 356, 22 Hilg.), so ` 


darf das vollends nur im Sinne eines literarischen 
Einflusses gedeutet und nicht zu Schlüssen chrono- 
logischer Art verwendet werden. Ob T. seine 
Lehrtätigkeit in Alexandreia oder anderwärts aus. 
geübt hat, erfahren wir nicht; sein Schüler Ha- 
bron, ein Phryger von Geburt, scheint in Rhodos 


unter T.s Namen überliefern (außer der Wiener 
Hs. der Cod. Baroce. 125), in bezug auf die Ver- 
fasserangaben unzuverlässig sind. Wahrscheinlich 
handelt es sich um ein byzantinisches Stück, das 
seinem Inhalt nach letztlich auf Herodian zu- 
rückgeht. l 

2. Ieo nabõr tõe Aéčews, In zahlreichen Hss. 
ist ein grammatischer Traktat mit dem Titel 
IIddn Aéčewv oder Heoi nadöv tõv Adksov oder 


studiert zu haben (vgl. o. Bd, VII S. 2155). Über 30 275 As&ews erhalten, der in der Regel als Tovpo- 


den Lebensgang des Dionysios, der sein Schüler 
und vielleicht auch sein Sohn war (die Bezeich- 
nung Auovdouos ó Todpwvos gestattet beide Aus- 
legungen) wird nichts überliefert (vgl. o. Bd. V 
S. 985 Nr. 137). 

Unter T.s Namen erhaltene Schrif- 
ten. 1. ITegi avevudrov (Suid.). Ein knapper, 
unveröffentlichter Auszug liegt im Matrit. 95 (vgl. 
Egenolff Die orthoepischen Stücke d. byz. 


vos, im Leid. Voss. 4°. 20 jedoch als xarà Tov- 
parva tòr yoaunarızdv bezeichnet wird, Er ist 
schon 1476 von Konst. Laskaris in seiner Gram- 
matica graeca abgedruckt und danach von andern 
wiederholt, 1814 jedoch von C. J, Blomfield 
(Mus. crit. or Cambridge Class. Researches I 1,33 
—42) aus der Hs. 1026 (O 1. 2) des Trinity Col- 
lege noch einmal als Anecdoton veröffentlicht. Eine 
neue Ausgabe mit Benutzung von 8 Hss., unter 


Lit., Progr. d. Gymn, Mannh, 1887, 26f.) und im 40 denen sich der Voss. als beste heraushebt, hat 


Ambr. D 30 sup. (vgl. Reitzenstein Gesch, 
249f.) vor, wird im Etym. M. 148, 40 (= frg. 1, 
nicht im Gen.!) unter Angabe des Titels benutzt 
(Reitzenstein a. O.) und ist in das Misch. 
Lexikon (As&ıxöv zeoi avevusıov, èxheyèr èx Tor 
nepi nvevudeor Tobpmvos Kowoßooxoö Osoðwoi- 
tov xal Erigwv xal dvuyodpors Öapdpoıs àvri- 
Pindv xal öedwder) eingearbeitet, das sich in 
zahlreichen Hss. erhalten hat (Egenolff 17f,, 


wo Ambr. G 27 sup, ergänzt werden kann) und 50 


von Valekenaer nach dem Leid. Voss. 4°. 20 
herausgegeben ist (Ammonius De diff. adfin. vocab. 
1822, 188—215). Auch Moschopulos kennt nur 
den erhaltenen Auszug (frg. 2), und erst recht 
muß man das gleiche von Konstantinos Laskaris 
annehmen, der sich im 3. Buche seiner Gramma- 
tik auf vorhandene Schriften des T., Theodosios 
und Choiroboskos, darunter eine Heoi avsvudıor, 

Dagegen gehen die Homer-Epimerismen 


193, 28 (frg. 3) und das Etym. G. 278, 28 St. 60 


(frg. 4) auf das volle Werk zurück; der den küh- 
nen Thesen T.s widersprechende Grammatiker ist 
in beiden Fällen Herodian. Auf Herodian als Ver. 
mittler weist auch die aus Aelius Dionysios ge- 
sehöpfte, mit frg. 3 übereinstimmende Erörterung 
über die Aspiration von doc bei Eustathios 1417, 
20 (vgl. Schwabe 69. 74). In die Schrift von 
den aveöuara weist Velsen (frg. 5) schließlich 


Rich. Sehneider veranstaltet (Excerpta neol 
zadöv, Progr. d. Gymn. Duisb, 1895; von wei- 
teren Hss., die Schneider nicht erwähnt, ver- 
dienen am ehesten Beachtung Ven. Mare. 489 
[vgl. Hilgard Schol. Dion. Thrace. 353, 23—25] 
und Ambr. G 27 sup., beide aus dem 14, Jhdt.). 
Wie die Überschrift des Voss, richtig angibt, han- 
delt es sich um eine Schrift, die einen Auszug aus 
dem Werke T.s darstellt. Noch dürftiger sind 
zwei andere, dasselbe Material verarbeitende Trak- 
tate, die Schneider als Excerpta II (S. 13 
—17) und IH (S. 17—21) zählt. Exe. II, in 
besseren Hss. anonym, trägt im Baroee, 45, im 
Cod. Mus. Brit. Add, 10060 und im Ambr, P 60 
sup. (fehlt bei Schneider) die Überschrift Tov 
delov Anollwviov, die willkürlich ergänzt, keinen 
Überlieferungswert beanspruchen kann. Aber auch 
Exec. III, das Schneider dem Leid. Voss. 4°, 
54 mit der Überschrift Todpwvos aeol Tor Er 
Atfeı naĝðv entnommen hat, steht in dem älteren 
Vat. 98 (13. Jhdt.), den er nicht kennt, ohne Ver- 
fassernamen, 

Aus dem echten Werk T.s scheinen sich, wenn 
auch niemals der Buchtitel genannt wird, einige 
Bruchstücke erhalten zu haben, die Beispiele für 
Merypıs (uds von Aelno frg, 130), åpaíozos mit 
Elleıypıs (pins von Öpeikkoms frg, 131), åo- 
xorý (form aus torað: frg. 132) und Tageuntwars 
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(evövxts aus db frg. 133) bieten. Bemerkenswert 
ist, daß T. das x4dos der Ellipse in beiden Fällen 
durch eine in der Bedeutung liegende Evösıa recht- 
fertigt: ovrenader 5 por) TO onnavouso. 
eh (III 82) hat deshalb auch die Glosse 
x:odöes des Etym. M. (812,3 aus dem Etym. Gen. 
vgl. Miller 310) hierher gezogen, die den Aus- 
fall des £ von zelo nicht nur mit demselben Aus- 
kunftsmittel, sondern sogar mit denselben Worten 
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ker zugeschrieben hat; er könnte auch umgekehrt 
durch das bereits existierende yevõeriyoapov zu 
seiner Angabe veranlaßt worden seim, Der Traktat 
ist herau ben: 1. nach ar Hs. un T 1. 2) 
des Trinity College (14. Jhdt.) von C. J. Blom - 
field Mas. ie or Cambridge Class. Researches 
I 1, 1814, 48—59); 2. nach dem Cod. Rehd. 22 
(geschrieben 1473) von Fr. Passow und Car. 
Schneider (Mus. crit. Vratislaviense I 1820 


begründet. Diese Bruchstücke, die in den Ety- 10 —1825, 1—22); 3. nach einer Hs, des böhmischen 


mologika und den Scholien zu Apollonios vor- 
liegen, werden der Vermittlung Herodians ver- 
dankt. 

3. Teyvn yoauporınn. Der Pap. Lond. 126, 
um die Mitte des 19. Jhdts. von A. C. Harris 
in Ägypten erworben (Gräfenhan 276 er- 
wähnt ihn schon im J. 18521), aber erst Jahr- 
zehnte später in das Britische Museum gelangt, 
besteht aus 9 Doppelblättern eines dem 3. Jhdt. 


Gelehrten Wene. Hank a (14.—15. Jhdt.), deren 
Verbleib unbekannt ist, von nn H 
(Man. Moschopuli Opusc. gramm. 1822, ; 
4. nach diesen 3 Drucken und dem Ambr. A 115 
sup. (15.—16. Jhdt.) von Walz (Rhet. gr. VIII 
[1835] 726—760), dessen Text Speng el (Rhet. 
gr. IT [1856] 191—206) wiederholt. Einzelne 
Besserungsvorschläge machte C. E. Finckh 
(Philol. XXIV 837-—848. 782—734). Den Namen 


n, Chr. entstammenden Codex mit II. II 101 bis 20 T.s trägt der Traktat nur in der Hs. des Trinity 


TV 40 (ohne IT494 877) auf den Vorderseiten. Von 
den Rückseiten sind 3 mit einem mitten im Text 
beginnenden grammatischen Text beschrieben, den 
die Subseriptio als Toúpwros zexvn yoaunarızen 
bezeichnet; der Anfang ist mit den beiden Blät- 
tern verlorengegangen, auf deren Vorderseite 
I. H 1—100 gestanden hat. Die Schrift der 
Teyvn wird von Kenyon dem 5.—6., von 
Wessely dem 3., von Schubart (Einf. in 


College, im Ambr. C 69 sup. (aus d. J. 1519) und 
in Be (verbrannten) Turiner Hs. 274, während 
der Rehdigeranus, die Hs. Hankas, der Ambr. 
A 115 sup. und der Matrit. 95 (Bl. 112fR., von der 
Hand des Konst. Laskaris) ihn anonym über- 
liefern. Einzelne Abschnitte des Traktates, mit 
Stücken anderer Herkunft vermischt oder sonst- 
wie umgestaltet und erweitert, begegnen oft, bald 
mit dem Namen T.s in der Spitze (z. B. im Ven. 


d. Papyruskunde 1918, 484) dem 4.—5. Jhdt. zu- 30 Mare. 489 [vgl Hilgard Schol, in Dion. Thrac, 


gewiesen. Zuerst veröffentlicht von F. G. Ke- 
nyon Class, Texts from the papyri in the Brit. 
Mus. 1891, 81. 109—116, auf Grund einer neuen 
Vergleichung wiederholt von C. Wessely 
Jahresb. d. seyn. im III. Bez. Wien 1892, 
16—20; einzelne Stellen verbesserte E. Thost 
Griech. Stud, Herm. Lipsius z, 60, Geburtstag 
dargebr. 1894, 162. Diese Grammatik ist sehr 
knapp gefaßt und inhaltlich ganz trivial. Das er- 


302, 23—32] und im Hierosol. Toü oravooŭ 85 
[vgl. Reitzenstein Varro 4]), bald anonym 
(z. B. in der Hs. 296 des Patriarchats von Kairo 
[vgl. Reitzenstein 3£.]), bald von Huma- 
nisten für sich selbst in Anspruch genommen 
(z. B. von Michael A lios im Pal. 360). f 

Bietet der Name T.s bei diesem Traktat Msoi 
todnzæœr keine Gewähr, so noch weniger bei der 
kürzeren Behandlung desselben nstandes, die 


haltene Stück behandelt Z, 1—66 die Personal- 40 zuerst Boissonade (Anecd, gr. III [1831] 


und Possesiv-Pronomina (den Schluß der ärrwvv- 
pia), Z. 66—80 die xodðecs, Z. 80—105 das 
ènloonua, Z. 105—121 den oúvðeouos. Daß die 
Schrift in dieser Form a de Hand T.s harot 
an: wäre, ist trotz der vo zi e 
Tam des Dionysios Thrax unwahrsche ch, Man 
kann schwanken, ob ihr ein wissenschaftliches 
Werk T.s zugrunde liegt, aus dem sie unter plan- 
mäßiger Ausscheidung der gelehrten Diskussion 


270—284) aus den Parisini 2551 und 2929 ans 
Licht gezogen hat. Walz (Rhet. gr. VIII [1835] 
761—778) hat außer den Hss. Boissonades 
noch Paris. 2008 und Baroce. 76 herangezogen 
und auf den gleichen Text im Matrit. 95 (Bl. 86ff.) 
hingewiesen; auf seiner Ausgabe fußt S pengel 
(Rhet. gr. III 215—226). Die Überschrift lautet 
in allen Hss, Teöpwvos yonunarızod neol rodawv. 
Die Behauptung des Leo Allatius (Fabricius 


ausgezogen ist (so Kenyon 110) oder ob das 50 Bibl. graeca X [1721] 798), daß eine vatikanische 


Schulbuch ohne jede Berechtigung mit dem 
Namen des großen Grammatikers geziert worden 
ist (so Uhlig Apoll. Dyse. De constr. 1910, VII 
n. 1). Ich neige der ersten Annahme zu, da man 
zur Zeit der erhaltenen Niederschrift, ‚die späte- 
stens in das 5. Jhdt. fällt, in der Zuteilung will- 
kürlich gewählter Verfassernamen noch nicht so 
sorglos verfahren ist wie in den byzantinischen 
Jahrhunderten. 


Hs. diesen Traktat dem Gregorios von Korinth 
zuschriebe, scheint auf einem Irrtum zu beruhen, 
würde aber, auch wenn sie zuträfe, nicht dazu 
berechtigen, ihn mit Walz und Spengel ohne 
weiteres unter dem Namen des Metropoliten zu 
führen (vgl. o. Bd. VII S. 1851). Das Gemisch 
des Paris, 2087, das die Einleitung dieses Trak- 
tates mit den Tropen-Erklärungen des Georgios 
Choiroboskos verbindet (vgl. Walz 727. 7611.) 


4. Iegi zednor. Obgleich dieser Titel durch 60 und trotzdem den Namen T.s in der Überschrift 


Suidas bezeugt ist, erscheint es zweifelhaft, ob 
der in lan Has mit der Überschrift Tovpw- 
vos nepi rooawv überlieferte rhetorische Traktat 
auch nur im Kern auf ihn zurückgeführt werden 
darf. Gräfenhan (279), der die Echtheit der 
Todroı am entschiedensten bestreitet, zweifelt 
daran, ob Suidas überhaupt mit Recht eine 
Schrift dieses Titels dem berühmten Grammati- 


festhält, zeigt zur Genüge, wie willkürlich die 
späten Byzantiner und Humanisten mit den Na- 
men der alten Grammatiker umgegangen sind. 
5. Ileoi u£rgwv. Die in zahlreichen Hss. ganz 
oder stückweise überlieferte byzantinische Samm- 
lung metrischer Regeln, die zu Unrecht den Titel 
Hoaıstiwvos asol uérowv führt, ist von ihrem 
ersten Herausgeber H. ZurJacobsmuehlen 
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(Diss. phil. Argent. X 4, 1886, 187.) sinngemäß 
in 5 Teile zerlegt worden. Der zweite Teil ($ 13 
—19) ist in der Hauptsache ($ 13—17) identisch 
mit dem anonymen Traktat des Paris. 1955, den 
Villoison nur deshalb, weil er in dieser Hs, 
zwischen. Schriften Plutarchs eingeschoben ist, 
unter dessen Namen veröffentlicht hat (Zur Ja- 
eobsmuehlen 241f., vgl Plut. Mor. VII 465 
—472 Bernard.). Das in Wahrheit namenlose 
Stück trägt nun in einer einzigen Hs., dem Ba- 
roce. 72 (Ende des 15, Jhdts.) die Überschrift 
Tod Delov Tobpwvos nso ustowv, ohne daß man 
wüßte, wie weit sich ihre Geltung erstrecken soll; 
der von Velsen als frg. 135 mitgeteilte Ab- 
schnitt gehört $ 19 des Ps.-Hephaistion an (zu- 
letzt abgedr. Hephaest. 358, 26ff. Consbr.). Die 
Hs. mit dem Namen T.s wird noch besonders da- 
durch diskreditiert, daß sie allein in den Hephai- 
stion = Scholien B dem $ 12 die Worte Toö 
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Hilgard Scholia in Dion. Thrac. 1901, XVf.) 
in seinen Kommentar zu Dionysios (356, 21 bis 
357, 18 Hilg.) eingefügt hat. Hier handelt es sich 
darum, daß T., der åvho äoıorog èv öxgıßeia xal 
zexyvn, im Gegensatz zu den Stoikern die mooon- 
yogia nicht vom övoua (xvgiov) getrennt, sondern 
mit diesem zu einer Kategorie zusammengefaßt 
hat, indem er die drei von den Stoikern für die 
Trennung vorgebrachten Gründe treffend wider- 


10 legte. Die ganze Erörterung würde vorzüglich in 


den eine T&y»n einleitenden Abschnitt über die 
u£on Aöyov passen, wo auch Dionysios (8 11, 
S. 23, 2 Uhlig) sagt: ý yo meoonyopla ds elöos 
To övdnarı Önoß£ßlyraı. Diese Téyvy wäre dann 
das Urbild zu Nr. 3, 

8. ITeoi zig èv novoaviAdßors avaloyias (Suid.). 
Obgleich kein Bruchstück mit diesem Buchtitel 
erhalten ist, weist Velsen (frg. 20) dieser 
Sehrift mit Recht die Behandlung der angeblichen 


copoð Aıßaviov voranschickt (vgl. S t u d em u n d 20 Nominative dog und ovo (zu doods und doveds) 


Anecd, varia gr. 1886, 104 n, 1). Eine Schrift 
T.s Heol ueroov ist also nicht bezeugt. 

6. Heoi toù ös. Q. Hermann (De emend. 
ratione graecae gramm. 1801, 463—466) hat aus 
dem Monac. 499 (15. Jhdt., damals in Augsburg) 
einen Traktat über die Partikel ös herausgegeben, 
der mit den Worten Toréov Sr. tò ðc todxovta 
onueive xaoà Toöpavı beginnt und im Barocc. 
68 (15. Jhdt.) Tod Toúpwvoç nso roù ðc, im 


Laur. LV 7 Ex tæv 100 Tobpavos neol zoü ğe 30 


xal @llov twõv überschrieben ist (frg. 61). Er 
steht mit dem gleichen Verfassernamen im Neap. 
TI 69 (15. Jhdt.) und vermutlich noch in anderen 
grammatischen Sammel-Hss. Auch Eustathios hat 
denselben Traktat vor Augen, wenn er sagt (Il. 
1214, 42): őre d& roù &s, nollöv dvrov onuawo- 
uevov xarà Tovpwva, šou tuc xal eovınn TOTE 
onuaola xtA. Ohne Nennung eines Verfassers 
und leicht umgestaltet kehrt die Zusammenstel- 


lung der 30 oder 32 verschiedenen Bedeutun- 40 


gen von ös in den Etymologika (Etym. M. 824, 
14. Etym. G. 582, 1) und in den Psalmen-Epi- 
merismen des Choiroboskos (Diet. in Theod, Can, 
III 41, 29) wieder, wo sie nach dem Nachweis von 
Kopp (Beitr. z. griech. Exzerptenlit. 1887, 148 
—150) auf die PAöooa: Oumoıxal Apions zurück- 
geht. Der Name T.s, der an dem einen Zweige 
der Überlieferung haftet, ist also offenbar dem 
anonym umlaufenden Stück aus reiner Willkür 


zu, die Herodian (II 940, 12 L. Epim. Hom. 122, 
29) ablehnt xwAvodons xal tjs dvaloylas xal rs 
xonoews tæv Eilyvov. Heliodoros liefert auch 
hier ein neues Bruchstück (Schol. Dion. Thrae. 
346, 16 Hilg.): im Gegensatz zu der üblichen Be- 
grenzung der Silbe und damit des uovoodAlaßor 
auf 6 yodünara behauptet T., daß es auch ein 
Ertaygduuarov gebe, nämlich orogy& mit ı subser.; 
diese Schreibung wird jedoch von Heliodors Ge- 
währsmann zurückgewiesen: & uáyera xal Gi 
zoñois zal ý dvaloyla. Die übereinstimmende 
Form der Ablehnung läßt vermuten, daß auch 
hier Herodian es ist, der T. bekämpft, d. h. daß 
Heliodoros T. nur durch Herodian {-Cheiroboskos) 
kennt. Ob sich die Schrift T.s auf die dvduara 
beschränkt hat, ist nicht gewiß, doch zeigt die 
Behandlung der nomina monosyllaba durch Lo- 
beck (Paralip. I [1837] 69ff.), daß das Thema 
auch in dieser Beschränkung ergiebig genug war. 
Auffallend ist, daß T. die Analogie auch bei den 
povocúłžaßa nachweisen wollte, obgleich die mei- 
sten Grammatiker gerade bei ihnen nur die con- 
gelten ließen (vgl. die Stellen bei Lersch 
I 105). 

9. Von den 7 ln zagdywya des övowa hat T., 
soweit wir wissen, zwei gesondert behandelt, das 
ovyzgirxov und das nap@rvnuov. In der Schrift 
leoi övoudtov ovyzgruxav (Suid.), die nur ein 
Buch umfaßte («’), wird er die verschiedenen 


vorgesetzt worden. Bisher nahm man entweder 50 Komparativbildungen ähnlich wie sein Vorgänger 


an, daß der äußerst dürftige Traktat aus einem 
en Original T.s ausgezogen sei (Velsen 
), oder daß es sich um eine Kompilation handle, 
die ihr Material aus verschiedenen Schriften T.s 
entnommen habe (Gräfenhan 305). 
VerloreneSchriften. Eine erste große 
Gruppe bilden T.s Schriften über die einzelnen 
Redeteile (nr, 7—22), die ich nach der Teyvn des 
Dionysios ordne, Eine zweite Gruppe behandelt 


a der Prosodie und Orthographie (ar. 23 60 


—25), eine dritte die Dialekte und die gute 
rache (nr. 26—29); den Schluß bilden 
Onomastika (nr. 30—32). 

7, Mit den óvóuara schlechthin scheint sich 
das Werk äftigt zu haben, aus dem die wich- 
tigen, Velsen und Gräfenhan noch unbe- 
kannten wörflichen Zitate entnommen sind, die 
Heliodoros (im Anschiuß an Choiroboskos, vgl. 


Philoxenos (s. daselbst Nr. 10) vom Standpunkt 
der Analogie kritisch beurteilt haben (Gräfen- 
han 605f.). Bruchstücke fehlen. 

10. Ileoi nagwvöuov (Steph. Byz. s. Anollo- 
via, Antweös, Zyowoŭs), kurz MHapóvrvua (ebd. 
Ayvid. Alai. Avoróruov. Mvxdin). Daß auch 
diese Schrift nur eine Rolle füllte, beweist die 
Zitierform êv rø l. a. Es handelte sich darin 
nicht um alle Ableitungen aus drduere, sondern 
nur um diejenigen, die zu keiner der nach ihrer 
Bedeutung fest umrissenen Gruppen (narewvunı- 
xóv, KINTHdV, ovyxortixóv, Ömonogiorızdv, Uneo- 
Berixöv, ömuazıxdv) gehören (vgl. die Definition 
Schol. Dion. Thrac. 228, 4—24. 376, 25—377, 15. 
540, 3—23 Hilg.). Daher kann T. in frg. 92 
(Schol. Hesiod. Theog. 389) die Auffassung der 
Form Qxsavivy als zapóvvuov zu der üblichen 
als zarowvvuxóv in Gegensatz stellen. Zu den 
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11 Bruchstücken Velsens wird man frg. 126 
(Bavavoos, über Batvaoos von Padvos abgeleitet) 
und frg. 129 (rotos von &xds) hinzunehmen dür- 
fen, die er den Zysjuora (u. nr. 11) zuweist. Für 
favavoos, das schon Stiehle (452) so eingeord- 
net hatte, empfiehlt es sich wegen der Zusammen- 
stellung mit den analogen Bildungen /azaoos, 
Kotaoos und xdorasos, &xcöoıos wird in den Homer- 
Epimerismen 162, 14 ausdrücklich öroua zaoavv- 
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einen Evıxös bzw. nAnduvrızös yagaxtýo zuspricht, 
in einer Sonderschrift behandelt habe. Aber xaga- 
xtýe bedeutet bei Dionysios nicht einen Terminus 
für die ôvduara, deren grammatischer Numerus 
im Gegensatz zu ihrer Bedeutung steht, sondern 
wie auch sonst häufig (z. B: Herodian, II 911, 
1 L.) die Endung. Gräfenhan (281) hat da- 
her mit Recht behauptet, daß T. in dieser Schrift 
die Endungen der Nomina besprochen habe. Jetzt 


xov» genannt und von Heliodoros als wichtigstes 10 gibt uns Heliodoros, den wir schon mehrfach als 


Beispiel des 21. róxoç der mapórvua behandelt 
(Schol. Dion, Thrace, 542, 21ff.). Von den 34 oder 
35 röroı, welche die Kommentatoren des Diony- 
sios kennen (540, 24—548, 2. 377, 7), erscheinen 
in den erhaltenen Bruchstücken nur die auf -eus, 
-alos, -eios (diese 3 als Ethnika), -Ivn, -ıdöns 
(diese beiden in patronymischem Sinne, ohne als 
Patronymika anerkannt zu werden), -asoc und 
-&o.os. Der blinde Glaube an die Analogie ver- 


Vermittler T.s kennengelernt haben, die beste Be- 
stätigung (Schol. Dion, Thrace. 406, 3 Hilg.): 
ior&ov örı Öneg Eoriv Ev tois Övduasıv 6 yagaxtho, 
toðro Ev tois óhuaow ù ovluyla, Zus šoti xavo 
xal dvahoyla tie xilaews abræv. Ebd. 406, 11: 
xal toŭro Öbvaraı Ev ńýuaow ovčvyla, 8 Öbvareı 
zagaxıng Ev övóuaot“ Öuapdpovs yàp poràs Uno 
ulav xivnow äysı, doneg xal of zapaxTnoss Tür 


Övoudtaw* Ós ydo pausv dv dvdnanı ‚cu sic o 


leitet T. zur Aufstellung von Gesetzen wie dem, 20 dovsvızd torðoðe aAlvousv xaè tà sls Ñe onovdraxd 


daß Ableitungen auf -eös um keine Silbe länger 
sein dürften als der Genitiv des Prototyps (Steph, 
Byz. s. Ayvıd, Zxowoös), und im Verfolg solcher 
Gesetze zu Verstößen gegen die yefoıs: er postu- 
liert Anollwvıeds statt Amollwridıns (frg. 3) 
und Mvxaleis statt Mvxalńowos (frg, 4). 

11, Heo? oynudıov. Gräfenhan (278) 
und Velsen (90) haben richtig erkannt, daß es 
sich in dieser Schrift T.s nicht um die Redefiguren 
gehandelt hat, sondern um die syzuara dvondıor, 
über die auch Apollonios und Herodian geschrie- 
ben haben. Dionysios ($ 12 S. 29, 5 Uhlig) unter- 
scheidet 3, das driodv, das oövderov und das 
nagaodvderov, und zerlegt die oördera in 4 Arten, 
je nachdem ob die Bestandteile der Komposition 
beide vollständige Worte, bejde gekürzte Worte 
oder einer ein gekürztes und einer ein vollständi- 
ges Wort darstellen. Das einzige Bruchstück mit 
Buchtitel (frg.122, aus dem Etym. Gen. [Etym. M. 


Towode‘, ofrw xal Ev huas: Akyouer rh. 

13. IMeol rãs èv ebdelg åvaloyias (Suid) und 

14, Ilegi ts èv xhlosaw åvaloylas, a ( wid.) 
gehören eng zusammen, wenn sie sich auch schwer- 
lich, wie Velsen (23) will, zueinander verhalten 
wie der Teil zum Ganzen. Die Analogie bildet 
bei den Formen des Nominativs ein so wieriges 
und umstrittenes Problem, daß ihre Erörterung 
in einer Sonderschrift gerechtfertigt war; dagegen 


30 trugen die »Alosıs im engeren Sinne, die casus 


obliqui, das Gesetz der Analogie so offen zur 
Schau, daß sie in größerer Kürze abgehandelt 
werden konnten (vgl. darüber Reitzenstein 
Varro 65. 92). Velsen leitet aus der zweiten 
Schrift die Beobachtung T.s ab, daß &yyeAus bei 
den Attikern die Casus des Si is mit v, die 
des Pluralis mit e bildet (frg. 21 aus Athen. VII 
299a, wo zds &vıxäs xAlosıs für rc Evixäs zoń 
oeıs zu schreiben ist; von Aelius Dionysius über- 


137, 6], dasselbe ohne Namen Epim. Hom, 85, 1) 40 nommen, vgl. Schwabe 72. 150). 


beschäftigt sich mit der Zusammensetzung des 
homerischen Wortes doyıddovs. Von den 7 weite- 
ren Bruchstücken, die Velsen diesem anschließt, 
nehme ich 123, 124 und 128 für die Orthographie 
(u, nr. 25), 126 und 129 für die Ilapdrvuua 
(o. nr. 10) in Anspruch. Es bleiben die Erklä- 
rungen von ipdıuds (frg. 125) und doxis (frg.127), 
die T. im Unterschied von anderen Grammatikern 
als ariä, nicht als oövdsra auffaßt. Da von der- 


15. Megol 6nusıov dvaloylas Bapvrdvow, a' 
(Suid.). Von den drei Arten der Verben, den 
Pagvrova, den neoionausra und denen auf Bi, 
hat T., soweit uns bekannt ist, nur der ersten 
eine eigene Schrift unter dem Gesichtspunkt der 
Analogie gewidmet. Vielleicht hat er sich deshalb 
auf die fagúrova beschränkt, weil er die anderen 
beiden Arten auf sie als die Grundform zurück- 
führte (vgl. z. B. Schol. Dion. Thrae, 252, 15). Da 


selben Frage, ob dnloöv oder auvderov, auch die 50 er die Modi einem anderen Werke vorbehalten 


Erörterung der Ableitung und der Betonung von 
dyadds (fee. 16, aus Epim. Hom, 55, 16) au: ht, 
schließe ich dieses Fragment hier an, obgleich 
Velsen es der Arrıxy ngo0wöla zugewiesen hat. 
Wenn Schol. Lye. 700 die Lesung Tevyor ur- 
sprünglich ist (Scheer bevorzugt die v. 1. 1Too- 
piw»), würde auch das hier erklärte zoluöfyuor 
(irg. 138), das Lykophron aus dem homerischen 
Hymnus in Cer. 31 übernommen hat, vermutlich 


als oörderov in dieser Schrift behandelt worden 60 


sein. Alle übrigen Bruchstücke sind in den 
Homer-Epimerismen überliefert, also durch Hero- 
dian vermittelt. f 
12. leol õvouátov yagaxrýowr, a’ (Suid.). 
Lersch (I 181) hat angenommen, daß T. hier 
die Collectiva (z. B. õñuos) und die Pluralia mit 
Singular- oder Dualbedeutung (z. B. Adna, 
dppörego.), denen Dionysios ($ 12 S. 31, 1 Uhlig) 


hatte (u. nr. 16), wird T. hier nur die Indikative 
der 6 oder 7 ovĉvyiar der Baourova besprochen 
haben, die Dionysios in § 14 (53,, 5—57, 4 Uhlig) 
aufzählt. Die Erklärung von yvórņy (frg. 81) hat 
Velsen schwerlich mit Recht hierher gezogen 
(vgl. u. nr. 28), dagegen könnte die Frage des 
Augmentes bei Verben, die mit 7 und œ anlauten 
(frg. 80 aus Choerob, Schol. in Theod. Can. verb. 
45, 30 Hilg.), hier behandelt worden sein. 

16, Meot nudtaw èyxlruxõv xal dnapsupd- 
Tav xal noooraxuxõyv xal cbxuxõv xal dnköc 
advıov (Suid.). Lersch (II 107. 2198.) glaubt, 
daß Suidas hier die Titel zweier Werke zusam- 
mengeworfen habe, und bezieht den ersten auf die 
enklitischen Formen von elut und gnui. Velsen 
läßt zwar die Verbindung der &yxArrıxd mit den 
änaptupare. usw. bestehen, indem er alle diese 
Gruppen als Teile eines allgemeinen snuanızor 


735 Tryphon l 
auffaßt, denkt aber doch, wie die herangezogenen 


Bruchstücke (frg. 78. 79) beweisen, bei den äyxAr- 
tıx& ebenso wie Lersch an tonlose Verbalfor- 
men. Das Richtige hat Gräfenhan (288) ge- 
sehen: es handelt sich um die 2yxAlosıs, die Modi, 
des Verbums. Unnötig war allerdings, daß er das 
Wort dyxlloeov für &yrlırınöv einsetzte, denn 
&jna èyxlurıxóv kann ebenso die modale Verbal- 
form bedeuten wie ĝua öororıxöv den Indikativ, 
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der diese Schrift titelmäßig zitiert wird (Apoll. 
De constr. III 35 =— frg. 38, wiederholt Apoll. 
De pron. 51, 18—52, 2 Schn. Prise, Inst. XVII 
190), polemisiert gegen die seltsame Behauptung 
T.s, daß où ausschließlich Vokativ sei und es 
einen zugehörigen Nominativ überhaupt nicht 
gebe. Daraus erhellt, daß es sich bei den oó- 
cowna dieser Schrift um die ayrwrunıxda modowna 
gehandelt hat, die T. ebenso wie später Apollo- 


ôñua eöxzındv den Optativ usw. (vgl. L, Lange 10 nios in mewrdruna (y& ri.) und napdywoya = 


Philol. VII 211—213). Die 6yuara Eyrkırızd wer- 
den also erläutert als drag&upara, noootaxtızd, 
sörrırd (die Reihenfolge entspricht genau der von 
Heliodoros empfohlenen, vgl. Schol. Dion. Thrae. 
400, 1-26), es fehlen nur (am Anfang) die sgı- 
orıx& und (am Ende) die droraxzıza. Die der- 
orixá werden tatsächlich: gefehlt haben, denn die 
indikativische Grundform des Verbums war von 
T. gesondert behandelt worden (o. nr. 15). Dann 


»rmrnd (jusreoos xth.) schied (Apoll, De pron, 
16, 14 Schn. = frg. 28). Wir brauchen also nicht 
mit Velsen ein besonderes Werk Meot dvrwvv- 
wv neben dem bezeugten Megi noosdnwv anzu- 
setzen, sondern können alle Bruchstücke, die von 
den Pronomina personalia und possessiva handeln, 
mit Gräfenhan für die I/odswne in Anspruch 
nehmen. Es sind außer den beiden genannten 
noch 9 weitere aus Apollonios’ Schriften De pro- 


fällt aber um so mehr auf, daß der einzige Kon- 20 nominibus und De constructione, die das boiotische 


junktiv durch die Wendung xai dniös navıwr 
vom Verfasser oder — wie man in der Regel an- 
nimmt — von einem den echten Titel kürzenden 
Bibliographen soll ersetzt worden sein. Gräfen- 
han ändert deshalb diese Worte in droparıızar 
{= 6ewrıxöv), was ihn aber zwingt, vor ihnen, 
da doch vor allem der Konjunktiv vermißt wird, 
noch ein (Ömoraxııxöv xal) zu ergänzen; Lange 
(a. O.) zieht es vor, dnorelsouxöv (= Öroraxti- 


ic» für yor, das Nebeneinander von Zusio und 
&u£o, von opwé und ogé, die Zusammensetzung 
von duavrod, die Verwendung von &avzois, die 
Flexion von ó öeiva und die Verbindungen von 
aùróç mit anderen Pronomina erörtern. 

20. Ilsol zoobéoewv. Auch über diese Schrift 
sind wir nur durch Apollonios (De constr. IV 36 
= frg. 40) unterrichtet. T. hatte darin nieht nur 
von den einzelnen Präpositionen als selbständigen 


zörv) dafür zu schreiben. Mir scheint es solcher 30 Redeteilen gehandelt, sondern auch von ihrer Zu- 


Gewaltsamkeiten nicht zu bedürfen (auch Daub 
Studien zu den Biographika des Suidas 1882, 123 
lehnt sie ab), wenn man bedenkt, daß der Kon- 
junktiv entsprechend seiner vielfachen Bedeutung 
auch eine Vielheit von Bezeichnungen führte, die 
schon T. selbst versucht sein konnte, durch eine 
Wendung allgemeiner Art zu ersetzen: Heliodoros 
(a. 0.) sagt, die ErxAusıs dnoraxrızy werde auch 
Inıkevaren, Ödsoraxtızy, almohoyızy und rno- 


sammensetzung mit dvönare und ńuara. In be- 
zug auf die Verbalkomposition hatte er die Be- 
hauptung aufgestellt, daß die Präposition weder 
von der Augmentation noch von der Reduplika- 
tion betroffen werde. Apollonios bestreitet nicht 
dieses Gesetz im ganzen, sondern nur seine aus- 
schließliche Geltung, wenn er ihm aus den Schrift- 
stellern Formen wie fjrıne, nagnvoyinode, Nvar- 
tioöunv und aus der ovvýðe:ra solche wie xexáu- 


uźvņ genannt, die Scholia Vaticana (Schol. Dion. 40 uvxa, zexadıza entgegenhält. 


Thrace. 245, 17) und Choiroboskos (Schol, in Theod. 
Can. verb. 274, 23ff. Hilg.) fügen die dnorelsorien 
hinzu. Bruchstücke dieses Werkes lassen sich 
nicht nachweisen, frg. 78. 79 habe ich zu nr. 28, 
frg. 80 zu nr. 15 gestellt. 

17. Man würde in Versuchung sein, zu den 
önuara Eyrkırırd im Sinne T.s auch die veroyn zu 
rechnen, wenn nicht ausdrücklich bezeugt wäre, 
daß gerade er sie als einen selbständigen Redeteil 


21. Deoi Enwenuarwv. Apollonios erwähnt 
diese Schrift zweimal in seinem gleichnamigen 
Werke (137, 20. 146, 15 Sehn. = frg. 64. 65) 
und einmal in dem über die Konjunktionen (230. 
5. 16 Schn. — frg. 47). Außerdem können ihr 
11 weitere namentliche Zitate zugewiesen werden, 
die sich in denselben Werken des Apollonios, und 
2, die sich bei Herodian finden, womit freilich 
der wirkliche Einfluß dieser Schrift T.s auf Apol- 


neben övoua und dfua gestellt hat (frg. 39 aus 50 lonios längst nieht in seinem ganzen Umfang er- 


Prisc. Inst. XI 1). Velsen wird also im Recht 
sein, wenn er annimmt, daß T. ebenso wie später 
Apollonios und Herodian eine besondere Schrift 
Heol ueroxjs verfaßt habe. 

18. Ilzoi &edowv. Diesen Titel erwähnt Apol- 
lonios in der Syntax nur zweimal (I 50 = frg. 23. 
IV 6 = frg. 24), doch darf man noch 4 weitere 
Stellen der Syntax damit in Verbindung bringen, 
an denen T.s Lehre vom äodeov erwähnt wird 


faßt ist. Der Begriff des &xiponua wird von T. 
ebensoweit gefaßt wie von Dionysios und Apollo- 
nios, umschließt also auch Interjektionen und 
andere Partikeln, die wir heute nicht zu den 
Adverbien rechnen. Im Mittelpunkt des Inter- 
esses steht für T. die formale Bildung der Ad- 
verbien, womit die Fragen der Betonung und der 
Silbenquantität zusammenhängen, während die 
Bedeutung nur herangezogen wird, wo sie die 


(L 106. 136. 74. 78 — frg. 22, 25—27). Aus 60 sprachliche Ableitung stützen kann. Das Prirzip 


Apoll. IV 6 (œ~ De pron. 8, 3. De adv. 122, 9 
Schn.) erfahren wir, daß T. zu den äodon, die 
er je nach ihrer Stellung als aooraxııza oder als 
Önotaxtızd bezeichnete, auch die Pronomina rela- 
tiva und indefinita hinzugerechnet hat; die Par- 
tikel & ließ er trotz aller richtig erkannten Be- 
denken als Artikel des Vokativs gelten (frg. 26). 

19. Megi no000awr. Die einzige Stelle, an 


der Analogie führt er auch hier mit solcher Strenge 
durch, daß er z. B. für ueyaiwori, iepworl und 
veoori Verben auf -fœ als Ausgangspunkt for- 
dert, weil Awori, Alokıori usw. von derartigen 
Verben ahstammen (frg. 69). Seine schwierige 
Deutung des aller Analogie widerstrebenden Exnrı 
(frg. 48) hat Thierfelder (Abh. Akad. Leipz. 
XLUT 2 [1935] 75ff.) aufgehellt. 
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22. IIegl owvögouor. Die Schrift wird von 
Apollonios in seiner Behandlung des gleichen 
Gegenstandes fortlaufend benutzt, 19mal unter 
Nennung ihres Verfassers, aber nur einmal (280, 
7 Schn. = frg. 47), wo es sich um ihre Unter- 
scheidung von der Schrift über die &msporjuare 
handelt, unter Beifügung des Buchtitels. Die Ein- 
teilung der oördsopo: kann von der bei Apollonios 
vorliegenden kaum verschieden gewesen sein: es 
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Epim. Hom. 875, 10] besser zoggxwxer), sondern 
eines der genannten Lesezeichen betroffen hat. 
Selbstverständlich muß sich T., oft mit Aristarch 
auseinandersetzen, was er bald mit Zustimmung 
(frg. 97. 101), bald mit ablehnender Kritik tut 
(frg. 96. 98. 100. 108); aber auch Zenodotos 
(frg. 100), Aristophanes (frg. 96), Apollodoros 
(frg. 98) und andere werden von ihm herangezo- 

. Uns scheint das Werk ausschließlich durch 


gen 
werden ô:aċeværixol, ovunlsxunxol, Öwroentxol 10 Herodians Taxh nooowöl« vermittelt zu sein, in 


und zaganinowuarıxoi genannt, der duadsvxr- 
xos Ñ (frg. 44), die dsanopnzıxol oa (frg. 43. 45), 
põr (frg. 46, wo 229, 14—16 Schn. zu ergänzen 
ist), xãra (frg. 47), die alzıoAoyıxol re (frg. 49), 
oövexa. (frg. 50. 51), yáo (frg. 52—54), ôrdre 
(frg. 55), záow (frg. 56) und die naganinowuarı- 
xal ġ und ôý (frg. 58—60) ausführlich besprochen. 
Allgemeine Charakteristiken sind in jeder Gruppe 
der Behandlung der einzelnen Konjunktionen vor- 
angegangen (frg, 42 über die mapaðıatevxtıxol, 
frg. 57 über ragariņyowuerxol [vg]. dazu 
Thierfelder 79f.]), eine umfassende Defini- 
tion des oúxôecuos hat das Werk eröffnet (frg. 41; 
sie stimmt mit ihrem Zusatz xal tò xeynvös tis 
čounņyvelas Eorıw nov naganriņnoðr, der den napa- 
ninowpnerxol die Unterkunft ermöglichen soll, 
auffallend zu Dion. Thrac. 86, 3 Atdıs ... xal tò 
wis Egunvelas neınvös ðņioðoa). Die Erörterung 
der einzelnen. Konjunktionen berücksichtigt 
nich Wortbildung und Bedeutung, die 
Belege werden nicht nur aus Homer, sondern auch 
aus Sappho, Alkman, Archilochos (frg. 43), Kalli- 
machos (frg. 51) und den Dialekten (frg. 45. 58) 
entnommen. Über frg. 61 vgl. o. nr. 6. 

28. Heol àogzalas àvayvóocsws. Das Werk 
muß mindestens zwei Bücher umfaßt haben, da 
in den A-Scholien zu IL III 122 (= frg. 94) und 
V 299 (= be: 97) das 1. Buch, von Eustathios 
556, 38 (über Il. XVI 407 = frg. 102) eine Mehr- 


der sein Einfluß weiter reicht als die namentlichen 
Zitate erkennen lassen. Wenn Tzetzes (Prooem. 
Com. Pb 128, S. 20 Kaibel) T. unter den Dichter- 
Sonia ee wird sein Gewährsmann 
in erster Linie an die Aoxala dvdyvuoıs t 
Fran (vgl M. Schmidt Philol. IV [1849] 

2. Ilsot Aruxis nooopölas. Dieses Werk 
erwähnen Herodian (frg. 7), Ammonios (frg. 8 


20 —12) und Athenaios (frg. 13), und zwar Hero- 


dian sein 2., Ammonios sein 2. und sein 8. Buch; 


‘andere T.-Zitate bei Ammonios (frg. 15), Athe- 


naios (frg. 19) und Eustathios (frg. 14. 17. 18) 
werden ihm mit Sicherheit zugewiesen (frg. 16 
habe ich zu den Zzýuara [o. nr. 11] gestellt). 
Ein neues Bruchstück hat Pasquali (Herm. 
XLV 465—467) aus den Scholien zu Gregorios 
von Nyssa ans Licht gezogen: tò Bidorm eionxer 
Toúpwv, ano to Bidornos xaralsıpdtr, 


30 zóvoc* ó òè xovòv dnartei dövrövan. Als direkte 


Benutzer T.s kommen von diesen Vermittlern nur 
Herodian und Herennius Philon (Ammonios) in 
Betracht; Athenaios (vgl. Reitzenstein Ge- 
schichte 873) und der D ie (vgl. 
Pasquali a, O.) fußen auf Herodian, Eusta- 
thios zieht die Arrıxd dvduara des Aelius Diony- 
sios aus, zu deren Quellen T. gehört (das ist in 
irg, 18 deutlich ausgesprochen, im übrigen vgl 
Schwabe 70—72). Ob das unveröffentlichte 


zahl von Büchern (v rots IT. &. å.) angeführt 40 Lexikon des jungen Vat. gr. 1751, Bl. 130—144, 


wird. Die weiteren Bruchstücke, die ohne einen 
Buchtitel zu nennen doch mit Sicherheit darauf 
bezogen werden können, behandeln gleichfalls 
Stellen der Ilias, so daß man annehmen darf, daß 
T. sich auf diese beschränkt hatte. Die Bruch- 


stücke betreffen genau die die von den 
Grammatikern als Gegenstand åváyvwois be- 


zeichnet zu werden pfiegen (vgl. z. B. den kleinen 
Traktat Iegoè nooowdıar in Dion, 


Thrace. Ars 
gramm. ed. Urag 105—114): rdvor (die 8 Ak- 50 


zente), xodvoı (Bezei fraglicher Längen 
und Kürzen), weiuara (die beiden Spiritus), 
add (Apostroph, pé» und ônoðiaoroia). Um 
den Akzent handelt es sich in frg. M (yaldo) 
und 98 (usiha), um eine auffallende Länge in 
irg. 102 (leoöv izðúv), eine auffallende Kürze in 
frg. 97 (åàxi I. V 299, das nicht von dAx!; abge- 
leitet werden darf, vgl. Schol. AT z. d. St.), um 
den Spiritus am Wortanfang in frg. 101 (£áp®n) 


das Bekker (Anecd. gr. 1169 n.) und Velsen 
(11) erwähnen, mit dem verlorenen Werk T.s in 
Verbindung gebracht werden darf, läßt sich vor- 
läufig nicht entscheiden; seine Überschrift lautet 
Iegi tõv (diapsows unentbehrlich) zorılousrov 
itEewv xarà oroızeiov. EEeßAndnoav taŭra èx tõv 
toŭ Xowoßfooxoŭ Bilonovov Tovywros zal éréowy 
noiA@v. Die Fälle einer besonderen attischen Be- 
tonung, die T. behandelt, sind verschiedener Art. 
Bald trägt ein Wort bei gleichbleibender Bedeu- 
tung im Attischen einen anderen Ton als in der 
ovyndeıa (frg. 10. 12), d. h. bei den Zeitgenossen 
des Verfassers (usis frg. 10. 11): orgoüdos statt 
oreovd%s (frg. 7), ZEareıpıc statt Efweyuol (frg.8); 
bald unterscheidet das Attische je nach dem Ton 
verschiedene Bedeutungen des gleichen Wortes: 
Balanci — Yaldpcı (irg. 9), mon — wanm 
(frg. 10), rooyoi — toózo: (frg. 11), áozayń — 
åonáynņ (frg. 12), åuvyðdâåņ — duvydali (frg. 13); 


und 104 (£acas), im Wortinnern in frg. 96 (ra- 60 bald behält es nach T. bei Worten mit doppelter 


Aadsıvo») und 100 (èriovoos von der), um die 
richtige Worttrennung in frg. 95 (öx åéxov für 
ôõxa xov) und 103 (db xAnio’ deapvia für 
&uxinıs dgapvia). Auch in frg. 99, wonach T. 
I. X 252 etwas anderes als magolywxev geschrie- 
ben haben soll, muß eine Abweichung gemeint 
sein, die nicht oder nicht nur den Vokalbestand 
(zageynzev oder [wegen Schol. AT z, d. St. und 
Pauly-Kroll-Mittelhaus VIIA 


Bedeutung den gleichen Akzent bei (wiewohl an- 
dere Grammatiker auch in diesen Fällen den Ak- 
zent ändern): dopoöslos (— üogpodelds frg. 14 
[den Belegen für Doppelbetonung ist Schol 
Theokr. VII 68 d hinzuzufügen]), zovnoos (— zo- 
wnoös frg. 15), nörÖnoos (— uorömeds ebd.); 
bald erscheinen innerhalb des Attischen vom glei- 
chen Wort verschieden betonte Ableitungen, und 
pz 
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zwar entweder gleichzeitig: Aayar und Jayö 
(frg. 15) oder nacheinander: ueyaidunogos, aber 
napd tois Üorepov Aoysundgos (rg. 17); bald wird 
die Betonung eines spezifisch attischen Wortes, 
weil sie umstritten won Aw as ie 
festgelegt: ödxun (frg. k orn (Schol. Greg. 
NE ik Ze Arzıxot (frg. 12), deren 
Schreibung festgestellt werden soll, erscheinen 
oder können erschlossen werden nicht nur die Ko- 


miker (Aristophanes frg, 7. 10. 15. 19, Kratinos 10 


frg. 10. 18, Eupolis frg. 17 [nach Schol. Ar. Av. 
822]. 19, Menander frg. 8. 12. 15), sondern auch 
die Tragiker (Sophokles frg. 19. Schol. Greg. 
Nyss., Euripides frg. 11) und von Prosaschrift- 
stellern Xenophon (frg. 19). Zum Vergleich wer- 
den auch die Dialekte der Dorier und Ionier her- 
angezogen, als deren Zeugen Sophron (frg. 10) 
und Epicharmos (frg. 19) bzw. Herodot (frg. 19) 
und ein Helotenepos (? frg. 19) gelten. Natürlich 
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sen s (102), daß das Werk Meot tñ nago’ Ouneo 
ĉahéxtov (so und nicht Megol z&v nag’ Ounew 
dıalexzor muß der Titel gelautet haben) mit dem 
über die deyala dvdyrooıs (0. nr. 28) identisch 
sei, da sich letzteres lediglich mit Fragen der 
Prosodie befaßt hat. Die dialektischen Eigen- 
tümlichkeiten der dorischen Chorlyrik scheint T. 
in einem zweiten Werke zusammengefaßt zu 
haben. 

27. Heoi tie Elinvov Öaltarov xal Apyeiov 
xal Jusooiwv xal Pnylvov zul Amoıov xa 
Zvgaxoveiwor, Auch hier muß Suidas die Titel 
mehrerer Schriften durcheinander gewürfelt 
haben. Als erster löst sich aus dem Konglomerat 
Hegi was Bihývov ĝıahéxrov ab, der nichts ande- 
res bedeuten kann als Meot Eilnviouoo (Vel- 
sen 71. 102) und unter nr. 29 behandelt wird. 
Was nach diesem Abzug bleibt, kamn allerdings 
nicht den Titel eines zweiten Werkes darstellen, 


hat T. nicht den ganzen Stoff erstmalig gesam- 20 denn dieDorier können in einem solchen unmöglich 


melt; wir sehen, daß er die Aristophaneskommen- 
tare des Aristarchos (frg. 18) und Chairis (frg. 7), 
die Aruxa ôvóuara des Philoxenos von Aixone 
(frg. 9) und wahrscheinlich auch die Ad&eıs des 
Aristophanes von Byzanz (frg. 8, vgl. dazu 
Nauck Ar. Byz. frg. 1848, 143—146) be- 
nutzt hat. 

25. Megol öodoygaplas xal tõv abri Enrov- 
uvœov (Suid.). Wenn wir uns von diesem Werk 


neben den dorischen Bewohnern der Argolis und 
den gleichfalls dorischen oder doch halbdorischen 
der westlichen Pflanzstädte Syrakus, Himera und 
Rhegion genannt werden. Man darf vielleicht an- 
nehmen, daß T, ein Werk Megol tie Awoıor 
ötal£xtov geschrieben und darin die bemerkens- 
werten Dialektformen nach den Fundstellen ange- 
ordnet hatte; so konnten einzelne Unterabschnitte 
irrtümlich zu selbständigen Schriften erhoben 


über die orthographischen yryuara heute eine 30 werden. 


gewisse Vorstellung bilden können, so verdanken 
wir das Reitzenstein, der Bruchstücke der 
Orthographie Herodians aus dem Leipziger Pa- 
limpsest Tischend. 2 veröffentlicht und für die 
Geschichte der Sprachwissenschaft ausgewertet hat 
(Geschichte 299ff. Varro 84ff.). Die Orthographie 
T.s ist danach eine Hauptquelle für das gleich- 
namige Werk Herodians gewesen und hat ihm zu- 
gleich die Kenntnis der Grammatiker, die vor 


28. Ileol nAsovaouod Tod êv ri Alokidı ĝua- 
Axt, Bıßlia € (Suid.). Eine zweite Erwähnung 
dieser Schrift liegt im Pap. Bour. 8 (alte nr. 34) 
vor, wenn die verlockende Vermutung Körtes 
(Arch. f. Pap. VIII [1927] 270) zutrifft, daß T. 
die Grammatik des aiolischen Dialektes verfaßt 
hat, deren Reste der Papyrus darbietet, Der 
Papyrus, der im 2. Jhdt, m, Chr, geschrieben ist 
(Erstausg. von Paul Collart Les papyrus Bou- 


ihm über orthographische Fragen geschrieben 40 riant 1926, 46—51; Neuvergleichung von Lobel 


hatten, vermittelt. Wir erfahren, daß T. bereits 
die später übliche Definition der Orthographie 
gegeben (Geschichte 303) und das Hauptstück des 
noodrns-Teiles, das eı-ı-Problem, ausführlich be- 
handelt hat (pdsioyvao — phohvoo, ergänzt 
durch Eustath. 356, 18); der wichtigste Vorgän- 
ger, mit dem er sich auseinandersetzt, ist Philo- 
xenos, sein frühester Benutzer Didymos im Nias- 
kommentar. Von den früher bekannten Gramma- 


tikerzitaten hat Velsen nur eines — über die 50 


Schreibung von K»ooods mit doppeltem o — der 
Orthographie zugewiesen (frg. 82). Es empfiehlt 
sich jedoch, daraus auch die frg. 123 und 124 
abzuleiten, woT. undDidymos in den Schreibungen 
apyıporıns (gegen äpysipovens) und MToossdür 
(gegen Iociôõr) zusammengehen, sowie 128, wo 
T. dem Worte Andıov ein stummes ı geben will, 
das Didymos ablehnt. Alle 4 Bruchstücke sind 
durch die Orthographie Herodians hindurch- 


Arch. f. Pap. X [1932] 1—4; Kritische und er- 
läuternde Beiträge besonders von Körte 267 
— 270 und K. Fr. W. Schmidt GGA 1928, 
154—156), enthält zwei Selbstzitate des Ver- 
fassers: 1. Z. 59 (nach einigen Beispielen für die 
Optativendungen -oraro und -aaro statt -oıvro und 
-awro) xal tà xohià t&v Ev të Illsovaoıa dxzeı- 
usvov. 2, Z. 75 (tò 67 no xAdein äv otros 
xat Aloleis* admus nóng xóer ...) Öte ÔÈ adne 
léyovtes rò Öebregov ndet paol tò tolrov, eirouev 
èv tais Meralmyeor Tod Sı eis rò 7. Man kann 
zweifeln, ob der aiolische zAsovaoude und die 
alolischen gerainyeıs in besonderen Schriften oder 
in früheren Abschnitten der vorliegenden Gesamt- 
darstellung behandelt worden sind; wenn aber T. 
der Verfasser ist, dann kann mit dem I/Asova- 
ouds nur das von Suidas genannte Werk gemeint 
sein, das mit seinen 7 Büchern den Umfang eines 
bloßen Kapitels weit überschreitet. Pleonastische 


gegangen, die als einzige Vermittlerin dieses Wer- 60 Erscheinungen des aiolischen Dialekts werden in 


kes T.s zu gelten hat. Näheres s. o. im Art. Or- 
thographie nr. 3. 

26. Dee! tõv nag’ Oune@ dalkxwy nal Se- 
pæviðn xai Twõdop xai Alxuärı xal tois ãhhos 
Avpınols. ‚Daß Suidas hier die Titel von minde- 
stens zwei Werken zusammenwirft, wird allgemein 
außer von Stiehle (469) angenommen. Für 
abwegig halte ich jedoch die Vermutung Vel- 


den erhaltenen Kompendien (O. Hoffmann 
Die griech. Dialekte II [1893] 204.) trotz ihrer 
Knappheit vielfach erwähnt; vgl. Comp. T 3, 8, 
12. 17. H 1. 4. 5.10. III 2. 19, 21. 23. 35, 40. 
Vielleicht gehört in diesen Zusammenhang das 
Bruchstück 81 (aus Epim. Hom. 101, 32), das im 
Anschluß an Philoxenos den Aorist &yrov von 
einem aus yrö pleonastisch abgeleiteten yröue 
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gebildet sein läßt, da ‚manche‘ alle Verben auf 
mi für aiolisch erklärten (vgl. Choirob, Schol. in 
Theod. Can. verb. 320, 35ff. Hilg.), Wenn Choiro- 
boskos diese These, die einen richtigen Tatbestand 
(vgl. Comp. IH 40) übertreibt, ausführlich wider- 
legt, so stützt er sich dabei gewiß auf Herodian, 
dem wir das T.-Zitat in den Homerepimerismen 
verdanken (vgl. Herod. II 829, 33ff. L.). Durch 
nAeovoouds ist nach T., auch die homerische Form 
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110 zitieren das 2., frg. 111 das 3. Buch). Das 
schließt natürlich nicht aus, daß auf anderen 
Wegen auch andere Bücher bzw. Abteilungen der 
Ovouascia: Einfluß auf Athenaios gewonnen haben. 
Offenkundig ist dieser Ursprung bei einer Gruppe 
von övduare, deren Erklärung auf T. zurück- 
geführt wird, ohne daß ein Buchtitel genannt 
wäre, und die alle das oft behandelte Gebiet des 
ovundo» betreffen (vgl. Gräfenhan 617). 


coi (für ei) entstanden (frg. 78. 79), so daß sie 10 Dahin gehört die Deutung der &zıpopyuara als 


hier gut am Platze wäre, wiewohl, soweit wir 
wissen, nicht behauptet worden ist, daß sie dem 
aiolischen Dialekt eigentümlich wäre; Vermittler 
ist auch hier Herodian (II 949, 30 L.). 

29. Meot Eiinvıouoö. Von diesem Werke, das 
Suidas mit dem Titel Meo? tjs Eiiyvov ĉiahéxtov 
anführt (vgl. o. nr. 27), zitiert Ammonios zwei- 
mal das 5. Buch (frg. 105. 106). In beiden Fällen 
handelt es sich um die Feststellung der genauen 


nachträglich aufgetragener Speisen Athen. XIV 
640e (frg. 136, wörtlich wiederholt 641 a nach 
Aiovúoios ó zod Toúpwvos) und die Unterschei- 
dung des Händespülens vor und nach der Mahlzeit 
(Eustath. 1401, 42 — frg. 137, letztlich aus Ari- 
stophanes von Byzanz [vgl. Nauck 251f.]). Die 
Einwirkung der ovunooaxä övduare T.s reicht 
aber weiter, insbesondere verrät der Abschnitt 
über den ráorzos (Athen. IM 119 b—f) durch die 


Bedeutung verwandter Ausdrücke für praktische 20 Ähnlichkeit seines Aufbaues: mit dem über die 


Gegenstände: dioxos und odAos dürfen ebenso- 
wenig verwechselt werden wie yava und zAaris. 
Abgeleitet wird die richtige Bedeutung in erster 
Linie aus Homer, daneben aber auch aus Pindar 
und Xenophon. Den beiden Bruchstücken mit 
Buchtitel hat Velsen 2 weitere T.-Zitate aus 
Ammonios angeschlossen, welche die Unterschei- 
dung von Anuntsg und Aduereg (frg. 107, nagä 
tois Artıxois) und von wdlkı» und weldıor 


(frg. 108, jetzt ohne Beleg, aber attisch) lehren. 30 naios zweimal nennt (III 


Für eine Verteilung des gesamten Stoffes auf die 
(mindestens!) 5 Bücher, wie B. A. Müller (De 
Aselepiade Myrleano, Diss, Leipz. 1903, 37 n. 71) 
sie versucht hat, fehlt jeder Anhalt. Die Beispiele 
zeigen, daß T. unter dem Zilnviouds, den er fest- 
legen will, die gute, durch den Gebrauch der alten 
Diehter und Schriftsteller gesicherte Schrift- 
sprache versteht (vgl. Reitzenstein Ge- 
schichte 379. Maidhof Zur Begriffsbestim- 


nıpoońuara diese seine Herkunft (vgl. Oel- 
lacher Bayer. Bl. f. d. Gymn. [1929] 
211—220). Der Reichtum der Quellen des Ono- 
mastikon, unter denen Komiker, Tragiker und 
Dialektzeugen ihren festen Platz haben, kann 
nicht genauer umsehrieben werden, da es in den 
meisten Fällen zweifelhaft bleibt, wie weit sich 
die T.-Zitate bei Athenaios erstrecken. 

31. vuxa. Diese Schrift, deren Titel Athe- 
109b = frg. 117. 114 b 
= frg. 116), hat im 1. Buch (frg. 116) das Back- 
werk lexikalisch behandelt und dazu u. a. den 
Oyogrvrıxds des Herakleides und die Arrix) ĝid- 
Aextos des Krates benutzt. Außer den Bruch- 
stücken 116 und 117, die sich mit den Weizen- 
broten (čorot äftı ört zweifellos da- 
hin frg. 118 (DI 114e), die Gerstenbrote 
(uvälaı) aufzählt, vielleicht auch frg. 120 (Hesych.), 
das die verschiedenen Bezeichnungen des Kohls 


mung der Koine 1912 [Beitr. z. hist. Syntax d. 40 (dapavis, dápavos, án) zasammenstellt. Die Be- 


griech, Sprache 20] 51f.). 

30. Ileoi övouaoı@v. Das Werk, dessen Titel 
wir Athenaios verdanken, wird von diesem bald 
TIeoi dvouaoıö» (frg. 110. 111), bald Ovonaolar 
(frg. 109), bald Ovonaorıxa (frg.115) genannt. Ob- 
gleich der Titel ganz mein gehalten ist (vgl. 
über ihn oben den Art. Önomastikon), fügt 
Athenaios selbst bei seiner ersten Erwähnung 
(IV 174e = frg. 111) erklärend hinzu, daß es 


liefern für das Attische die Komiker, für das 
Dorische Alkman. Daß Aelius Dionysios dieses 
Werk aus ieben hat, zeigt Schwabe (72f.). 
Mit den Svuxá pflegt die Bvrav ioropia zusam- 
mengenommen zu werden, deren 2. Buch Athe- 
naios III 78 a (frg. 119) anführt. Obgleich es sich 
hier um den mythischen Ursprung des Feigen- 
baums handelt, wird die Gleichsetzung durch die 
einleitenden Worte zeei tùis mooonyoplas tõv 


sich um ein oöyyoauma eol abAav xal čoyávwv 50 oúxæv Atyav Toúpæv gerechtfertigt, da. sie zei- 


handle. Das hindert jedoch nicht, daß neben den 
ablnoewv dvouaciar (frg. 109), dem páyaðıs xa- 
hoöusros aùłós (frg. 110), der #oavlıs (frg, 111) 
und den Ziepdvrıvor adloi (frg. 112) auch die 
obis dvonaslaı (frg. 113), Borjvos — Enuendewr 
(frg. 114) und oxda (frg. 115) besprochen wer- 
den, da der Gesang immer mit instrumentaler 
Begleitung zu denken ist. Wie stark Athenaios 
und Pollux in ihren die Musik betreffenden Ab- 


gen, daß auch der nach dem T'swoyıxds des An- 
drotion erzählte Mythos im Zusammenhang der 
Namenbesprechung herangezogen worden ist. 
Den Titel hat Athenaios offenbar unter dem Ein- 
fluß des eine ösrogia enthaltenden Zitates willkür- 
lieh umgestaltet. Nach der Übernahme dieser 
Bruchstücke dürfen wir feststellen, daß die Bvrıxd 
im 1. Buche die Feldfrüchte, im 2. Buche die 
Baumfrüchte behandelt haben, beide als Teile der 


schnitten von T.s Orouaoiaı abhängen, hat Bapp 60 menschlichen Ernährung. Da die Pvrixà (örduaza) 


(107—125. 134—139) gezeigt, . 
Daß ein Werk mit so weitem Titel nur einen 
so begrenzten Inhalt gehabt haben sollte, ist 
schwer zu glauben. Man muß wohl annehmen, daß 
Athenaios oder sein Gewährsmann zufällig gerade 
nur diejenigen Bücher der umfassenderen Ovo- 
naoiaı zur Hand gehabt haben, die sich mit den 
musikalischen dvduara beschäftigten (frg. 109 und 


die Form eines Sachwörterbuches gehabt haben, 
liegt die Annahme nahe, daB sie einen Teil der 
Ovouaolar (s. nr. 30) gebildet haben (Gräfen- 
han 616f., anders Velsen 8lff. und Bapp 
157); allerdings haben sie dann auch in dieser 
Verbindung ebenso wie die Movoıxa ihre eigene 
Buchzählung bewahrt. ‚ 

32. Iegi twr. Athenaios erwähnt nur ein- 
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mal (VII 324. — frg. 121) Tovpor êv tots I. E. 
wo er den von Sophron mehrfach in Vergleichen 
verwendeten Vogelnamen zeıydAas erklärt. Man 
darf ohne weiteres annehmen, daß es sich auch in 
dieser Schrift nur um Tiernamen und ihre Be- 
deutung, nicht um eine zoologische Beschreibung 
der Tiere gehandelt hat. Damit erhebt sich auch 
die gleiche Frage wie bei den Pvrıxd, ob sie als 
Bestandteil der Ovouaolaı zu gelten hat; die 
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völlig freigemacht. Als Vertreter einer Über- 
gangszeit erscheint er uns auch insofern, als er 
den Eiinvisuds, die reine Schriftsprache, mittels 
der allgemein gültigen Sprachregeln feststellt, 
ohne sich noch wie die Späteren an das Muster 
der Attiker zu binden; die Besonderheiten der 
attischen Betonung (o. nr. 24) und Aspiration 
(o. nr. 1) werden sogar als duagrnuara entschie- 
den verworfen (Beispiele aus Iegi avevuarov gibt 


F wird von Gräfenhan (615f.) bejaht, von 1OReitzenstein Geschichte 380 n. 1). 


Velsen (89) verneint. 

Würdigung. Wenn wir die gesamte Pro- 
duktion T.s überblicken, so finden wir, daß er 
bei aller Vielseitigkeit sein Augenmerk doch ganz 
auf die Sprache selbst gerichtet hält und auf 
sachliche Fragen nur dann und insoweit eingeht, 
als es die Feststellung der Bedeutung oder die 
Ableitung eines Wortes verlangt. Um die Gesetze 
zu ermitteln, nach denen die Sprache gebildet ist 


Daß sich von einem Manne solcher Bedeutung 
keine einzige Schrift in der ursprünglichen Form 
erhalten hat, ist gerade durch den großen Einfluß 
zu erklären, den er auf die Grammatiker der 
nächsten Generationen ausübte. Apollonios Dys- 
kolos, Herodian und der Attizist Aelius Dionysios 
waren es vornehmlich, die T.s Werke in die ihri- 
gen einarbeiteten und dadurch der Nachwelt zu- 
gleich erhielten und entzogen. Da von diesen 


und die man infolgedessen auch anwenden muß, 20 Hauptvermittlern nur Apollonios unversehrt auf 


wenn man von ihr den richtigen Gebrauch machen 
will, hat er nicht nur seine Vorgänger auf dem 
Gebiete der Grammatik fleißig studiert, sondern 
auch das alte Schrifttum und die Volksdialekte 
selbst durchforscht. Vermutlich sind diejenigen 
seiner Arbeiten, die den sprachlichen Tatbestand 
ermitteln, wie er zu verschiedenen Zeiten und an 
verschiedenen Orten früher gewesen oder noch in 
Geltung ist, zeitlich denen vorangegangen, die 


einen mehr normativen Charakter tragen, d. i.30 


auf Grund der beobachteten Tatsachen und der 
aus ihnen abgeleiteten Regeln feststellen wollen, 
wie der gebildete Grieche zu reden und zu schrei- 
ben hat. Der Höhepunkt seiner Leistung liegt 
also in den Werken über die Redeteile, die kein 
Grammatiker vor ihm in gleicher Vollständigkeit 
und Gründlichkeit untersucht zu haben scheint, 
und in denen über Prosodie und Orthographie, 
die zu jenen eine notwendige Ergänzung bilden. 


uns gekommen ist, müssen wir das tryphonische 
Gut außer bei ihm bei den zahlreichen unmittel- 
baren und mittelbaren Ausschreibern Herodians 
(zu den bekannten tritt der von mir mehrfach 
erwähnte Dionysiosscholiast Heliodoros hinzu) 
und den Benutzern der Arzıxa örduara. des Aelius 
Dionysios (außer Eustathios besonders Photios) 
suchen. Eine neue Sammlung der Bruchstücke 
T.s verspricht Gewinn. 

Literatur. 1, Sammlungen der Frag- 
mente: R. Stiehle Der Grammatiker T. von 
Alexandreia (Philol. VI [1851] 446-479). 
A. Gräfenhan De Tryphone Alexandrino (N. 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XVIII [1852] 273—307. 
604—623). Arth. de Velsen Tryphonis gramm, 
Alex. frg. 1858 (vollständigste und für die Zäh- 
lung der Fragmente maßgebende Sammlung). — 
2. Zusammenfassende Behandlungen: Suse- 
mihl II 210—214. Schmid-Stählin I 


Sein wissenschaftlicher Standpunkt ist der des 40 18 434f. — 3, Schriften, die mehrere Werke T.s 


Analogetikers, und er führt ihn mit großer 
Strenge durch. Wo die Analogie durchaus nicht 
nachweisbar ist, hilft er sich mit der Annahme 
irgendwelcher nad, für die es natürlich auch 
analoge Fälle geben muß; nur in äußerster Not 
wird konstatiert, daß eine Bildung dAöyws zu- 
stande gekommen sei (vgl. über diese Methode 
Thierfelder Abh. Akad, Leipz. XLII 2 
[1935], 75f£.). Auffallend ist es, daß die azán 


betreffen: L. Lersch Die Sprachphilosophie d. 
Alten II [1840] 61f. 105—109. III [1841] 81f. 
C. A. Bapp Leipz. Stud. z. class. Phil. VIH 
[1885] 107—125. E. Schwabe Aelii Dionysii 
et Pausaniae attic. frg. 1890, 69—74. R. Reit- 
zenstein Gesch. d. gim Etymologika 1897 
passim; M. Terentius Varro u. Johannes Mauro- 
pus von Euchaita 1901 passim. 

26) Ein Rhetor wird von Apollonios Dyskolos 


Ae&eov nicht immer und ausschließlich aus der 50 vorausgesetzt, wenn er De constr. I 32 (S. 30, 10 


Wirkung formaler Sprachgesetze erklärt werden, 
sondern daß darauf gelegentlich auch die Bedeu- 
tung einen — für unsere Begriffe spielerischen — 
Einfluß gehabt haben soll (vgl o. nr. 2): ciol twa 
Övóuata ovundoyovra t® Öņlovuévw, olov uov- 
xúxlov huxóxuov, cino uós xr. (frg. 131 
über die herpes der onuasia bei einer vôs im 
Gnnawvöusvov). Hier wirkt die philosophische, 
letztlich auf Platons Kratylos zurückgehende 


Uhlig) das Beispiel bildet: ris dvayırdazeı; 
Toúpwy’ nóreoos Ñ nolos; ô yoaumarınds Ñ ó 
óńýrwo. Wir haben jedoch kein Recht, ihm die 
unter dem Namen des Grammatikers T. überlie- 
ferte rhetorische Schrift I/soi todrœv zuzuschrei- 
ben (vgl. T. Nr. 25 nr. 4). j 

27) Ein Grammatiker unbekannter Zeit, Sohn 
eines Harpokration (? Etym. Gen. cod. A s. daysıor 
schreibt doraxriavos, Etym.G. auct. [334, 16 


Theorie nach, daß es viele önlorıx& tüv Umoxeı- 60 De Stef.] denoxgarlov, Etym. M. 247, 54 dono- 


Övöuara gebe, tà uè» Pwrijs unvönaze, tà 
oopis, tà de Eoyov, rà È madovs, tà Ö& 
wırhoews, za 8’ Agenlas, tà ð Allov xonuazos 
õrov ö1 (Dion. Hal, De comp. verb. 16, 5. 61, 21. 
62, 16 U.-R.). T. ist also zwar grundsätzlich 
we die Sprache aus sich selbst zu erklären, 
t sich aber doch von den philosophischen Kon- 
struktionen der älteren Grammatik noch nicht 


»oarivov Sorb. ägnoxgariovos Brux.). Nach ihm 
soll ödveor ursprünglich dasselbe bedeutet haben 
wie ödvos, das dvapalgerov Öögor. Die Zusam- 
menstellung seiner Meinung mit der des Didymos 
reizt dazu, ihn mit T. Nr. 25 gleichzusetzen (so 
Gräfenhan 617), dessen Schriften nr. 10 oder 
nr. 25 das Bruchstück gut aufnehmen könnten; 
wegen des abweichenden Vaternamens wird je- 


y 
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doch in der Regel ein zweiter Grammatiker T. 
angenommen (Velsen 3. Susemihl 210, 
347). [Carl Wendel] 
28) Zwei Ärzte aus den Anfängen der römi- 
schen Kaiserzeit, Vater und Sohn. Cels, VII 
praef. 3 erwähnt den Vater unter den Chirurgen, 
die kürzlich in Rom hervorgetreten seien; also 
muß auch der Sohn schon zu seiner Zeit als Arzt 
bekannt gewesen sein. Ein kosmetisches Mittel 
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Glocken auf, die an den Stellen, wo die Feinde 
in ihren tiefer liegenden Minen arbeiten, zu tönen 
beginnen. Nachts werden die feindlichen Gräben 
an mehreren Stellen von oben her angeschnitten 
und bereitgestellte Bronzegefäße mit kochendem 
Wasser und Teer, andere mit Kot und glühendem 
Sande in die untere Mine entleert und die darin 
Arbeitenden getötet. — Es ist weder bekannt, um 
welches geschichtliche Ereignis noch um welche 


von dem Vater bringt Cels, VI 5, 3. Gal. XII 843. 10 der vielen Städte des Namens Apollonia es sich 


XII 745 erwähnt Rezepte von ihm unter dem 


Namen T, ó deyaios. XII 843 deckt sich mit . 


Seribon. Larg. Compos, 203 und XIII 745 mit 
Seribon. Larg. 201, wo T. als chirurgus bezeich- 
net wird wie in den Rezepten Seribon. Larg. 205. 
210. 240. Dieselbe ‚kosmetische‘ Tendenz wie in 
verschiedenen dieser Rezepte des T. pater waltet 
auch Seribon. Larg. 231, wo ein Mittel beschrie- 
ben wird, durch das T. den dispensator des Sa- 


handelt. Sehr ähnlich ist die Beschreibung eines 
Minenkrieges in den Ilagayp&iuaze. nologxnrind 
212, 5 (Abh. Gött. Ges. XI 1908) und der Be- 
lagerung von Barka bei Herodot. IV 200. Eine 
andere Art der Verteidigung beschreibt Vitruv 
anschließend X 16, 11; vgl. ferner Aineias ed, 
Schoene 37 sowie Philon, Mechanik ed. Diels- 
Schramm III 7 und IV 80—83 (Abh, Akad. Berl. 
1919). Die griechische Poliorketik hat Wesent- 


binus Calv(isi)us von den stigmata befreite, zu 20 liches von der phoinikischen, besonders der kar- 


denen er unverschuldet gelangt war. Mutmaßun- 
gen über die Person dieses Sabinus Calvisius bei 
Buecheler Rh. Mus. XXXVII (1882) 322 
(Kl. Schr. II 446), der danach dieses Erlebnis des 
T. pater in die letzten Jahre des Augustus oder 
in die ersten des Tiberius setzt. Von diesen Er- 
wähnungen des älteren T. ist aber nicht Seribon, 
Larg. 175 zu trennen, wo T. als Lehrer des Seri- 
bonius Largus und Gewährsmann eines empla- 


thagischen gelernt und wohl auch die Technik 
des Unterminierens von ihr übernommen; vgl. 
Kromayer-Veith Heerwesen 70 und 216 
(Handb, d. Altertumswiss, IV $, 2). 
° [E Riemann.] 

32) Kameenschneider der frühen römischen 
Kaiserzeit. Erhalten ist von ihm ein Sardonyx, 
früher in Sammlung Marlborough, jetzt im Mu- 
seum von Boston mit der mystischen Hochzeits- 


strum antidotum erscheint, das auch Augusta ge- 30 weihe von Eros und Psyche durch drei Eroten. 


kannt habe. Das weist in dieselben Gesellschafts- 
kreise wie die kosmetischen Bemühungen ver- 
schiedener Rezepte, und der Lehrer des Seribonius 
Largus, dessen Beziehungen zum Hof des Clau- 
dius bekannt sind, paßt seinerseits wohl in die 
höfische Sphäre. Für diese Gleichsetzung des T. 
pater mit dem Lehrer des Scribonius Largus hat 
sich mit Recht gegen Buechelera. 0, Kind 
Berl. Phil. W. XXXIII (1913) 1855f. entschieden. 


Brunn Künstlergesch. HI 469 und 685. Furt- 
wängler Arch. Jahrb. 1889, 58 = Kl. Schr. II 
260; Ant. Gemmen Taf. 57, 11. Bd. III 358. 
Ein Epigramm (Anth. Pal. IX 544) nennt einen 
T., der das Bild der Galene in einen indischen 
Beryli schnitt. [J. Sieveking.] 
Be ho Gattin des Praefectus prae- 
torio und Bruders des Kaisers Philippus (244 
—249 n. Chr.) C. Iulius Priscus, Inschrift aus 


Dem älteren T, wird auch das opaıgıxdv Gal. XII 40 Philippopolis (in Arabia), Prentice Gr. and 


784 gehören. 

Dagegen dürfte Buecheler a O. den Gal, 
XIII 246. 253 genannten T. aus Gortyn auf Kreta 
mit Recht gleich dem Sohn gesetzt haben, da 
Galen ihn ausdrücklich mit einem andern Distink- 
tiv bezeichnet. Auch verlassen diese beiden Re- 
zepte (gegen Milzleiden) das Gebiet der Chirurgie. 

29) Gymnastischer Schriftsteller, von Gal. 
Thrasybul. c. 47 (Ser. min, III 99, 19) neben 


Theon genannt, sonst unbekannt (vgl. Jüthner50 


Philostratos über G ik 22; zu der eben er- 
wähnten Stelle speziell ®5f. Deichgräber 
o. Bd. V A S. 2081). . 
30) Arzt, Plut. Quaest. conviv. II 1, 2 als Mit- 
unterredner genannt, spricht ce, 3 über den medi- 
zinischen Nutzen, den die A aus mi a 
zogen, und speziell über den 1 en 
Wert der Sitte beim Symposion Kränze auf dem 
Kopf zu tragen. FDiller.] 


Latin . (1908) 311f. 2. 399. [Stein.] 
honianus. 1) Consularis Syriae, wurde 
Ende 859 Nachfolger des Sabinus (s. o. Bd, IA 
S. 1597 Nr. 15) und ist erwähnt in Libanius ep. 
163, 1 = X 155, 1F; vgl. auch ep. 193, 8 = X 
178, 20. Vgl. Seeck Briefe des Libanius 360f. 


[W. Enßlin.] 

2)S. TryphonNr. 18. 

Tryphoninus s. Claudius Tr. 

Trysa, alte Stadt in Lykien, vor allem be- 
kannt durch sein großes Heroon. Sie liegt auf 
dem Plateau südlich des Dembre Tschai (Myros), 
o. Bd. XVI S. 1133, 56f., in ungefähr 800 m 
Höhe (das Heroon liegt 866m hoch) beim Dorf 
Gjölbaschi. Ihr Name ist mit Hilfe von Inschrif- 
ten festgestellt worden, Reisen im südwestl. Klein- 
asien II 9 nr. 14 Tovfo]ewv ó önjuos; nr. 19°, 9 
Tovoewv tõ dhuw. Arch,-epigr. Mitt. VII (1883) 
143 nr. 4 7J)ö Tevofiwor önuo; nr. 5 Tovoś[wv 


31) Ein Architekt aus Alexandria, genannt bei 60 5 önuo] (Löw y). 


Vitruv. X 16, 10, läßt sich in Apollonia nieder 
und zeichnet sich bei einer Belagerung dieser 
Stadt dadurch aus, daß er den verzagten, durch 
Überläufer von der Absicht des Gegners unter- 
richteten Bürgern rät, die feindliehen Minen 
durch Gegenminen zu vernichten. Er läßt unter. 
irdische Gänge bis auf Pfeilschußweite vor die 
Stadtmauer treiben und hängt in ihnen bronzene 


T., ist der Sitz eines lykischen Fürsten, viel- 
leicht eines zugewanderten Griechen, gewesen, 
Benndorf und Niemann Das Heroon von 
Gjölbaschi 2. Die Siedlung ist nicht groß, aber 
sie geht in sehr alte Zeit zurück. Außer den 
Resten der Burgmauer und alter Gebäude sind 
viele Gräber und Sarkophage erhalten, die bis ins 
6., vielleicht bis ins 7. Jhdt. v. Chr. zurückgehen, 
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Benndorf 20; Reisen 10. Kein größeres Mo- 
nument aus römischer Zeit ist gefunden worden, 
Ebenso kommt in allen Inschriften des Ortes, so- 
weit ich sehe, kein einziger römischer Name vor; 
der Klaftböros) Kalkıozedrov, Reisen II 9 nr. 16, 
15, gehört wohl nicht nach T. (s. u.). Die griechi- 
schen Namen wiegen unbedingt vor, Iykisch sind 
nur Asosuus, Ilaovas, Arch.-epigr. Mitt. VI 
(1882) 182, verbesserte Lesung bei Benndorf 
Heroon 226 (Sun d wall Klio Beih. XI 283) und 
Fonoxdras, Arch.-epigr. Mitt. a, O. nr. 1. Dieser 
Hermakotas zeichnet als Verfertiger einer Grab- 
stele, die Löwy nach der Schrift ins 1. Jhdt. 
v. Chr, Benndorf Heroon 26 ins 2. Jhdt. 
v. Chr. setzt, vgl. o. Bd. VIII S. 713, 49f. 

Von der Geschichte von T. läßt sich nur wenig 
erkennen. Aus Reisen II 12 nr. 19 ergibt sich, 
daß es irgendwann — die Zeit, aus der die In- 
schrift stammt, ist nicht angegeben — in finan- 
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Freiermord, und anderes aus der griechischen 
Sage darstellen; sie gehören nach Benndorf 
in die Mitte des 5. Jhdts. v. Chr., Heroon 231. 
Sehönborns Plan, diese für die preußi- 
schen Museen zu gewinnen, kam nicht zur Aus- 
führung, sie sind vielmehr von der österreichi- 
schen Expedition nach Wien gebracht worden. 
Um den Transport zu ermöglichen, wurde eine 
Fahrstraße ins Dembretal hinunter gebaut. 


10Benndorf setzt die Reliefs in die Mitte des 


5. Jhdts. v. Chr. Die grundlegende Publikation 
stammt von ihm und Niemann (s. o.), Jahrb. 
der Kunstsammlung d. allerh, Kaiserhauses IX 
(1889) 1—134. XI (1890) 1—52. XII (1891) 
5—60, auch separat unter dem Titel ‚Das Heroon 
von Gjölbaschi‘. Von späteren Arbeiten sind zu 
nennen Noack Athen, Mitt. XVIII 305f. Gur- 
litt ebd. XIX 283f. Prasehniker Österr. 
Jahresh. XXVII (1933) 1f. Beibl, 131. Einige 


ziellen Nöten war, in denen es Hilfe bei einem 20in T. gefundene Inschriften veröffentlichte 


Bürger der Stadt fand, der Priester des Zeus 
Eleutherios und des Helios war. In derselben In- 
schrift wird das Amt des raulas und das des 
Beouopbla& erwähnt. 

Im Catal. of Gr. coins, Lycia LXVII läßt Hill 
die Möglichkeit offen, die Buchstaben TP auf 
kleinen Bronzemünzen des Lykischen Bundes T. 
zuzuteilen, aber Head HN? 698 nennt T, nicht 
unter den Münzstätten Lykiens und erklärt die 


E. L(ö w y) in den Arch.-epigr. Mitt. VII (1883) 
140f. [W. Ruge.] 

Tsamak. 1) S. Zamnaxes. 

2) Satrap von Haschteank unter Arschak III, 
(s. Art. Arsakes o. Bd. II S. 1269) nach 
Généal. St. Grégoire bei Langlois II 30a; vgl. 
Iusti Iran. Namenbuch 328. [W. Enßlin.] 

Tsami falsche Lesung einer etruskischen 
Spiegelbeischrift (Pauli Myth. Lex. V 1281), 


Buchstaben TP als Tofeßervarör], was auch am 30 siehe turms. [Vetter.] 


wahrscheinlichsten ist, s. o. Bd. VI A S. 2268, 16f. 
In T, selbst sind keinerlei Münzen gefunden wor- 
den, die zur Stadt gehören könnten, Ritter 
Asien XIX 1140. Benndorf Heroon 24. Ab- 
zulehnen ist die Erklärung des Ethnikons Tvo- 
o&ac im Tempelverzeichnis von Perge (s. o. 
Bd. XIX S. 695, 41 nr. 126) als Fehler des Stein- 
metzen für Tevoeos, Suppl. epigr. Gr. VI nr. 728, 
Aus christlicher Zeit stammt eine kleine Kapelle, 
auch Spuren aus byzantinischer Zeit sind vorhan- 
den, Benndorf Heroon 28. 

Das Gebiet von T. hat in der späteren Zeit 
nicht weit nach Westen gereicht. Denn unmittel- 
bar am Westfuß des Burgberges steht ein Sarko- 
phag, auf dem die Verletzung des Grabes mit 
einer Geldstrafe bedroht wird, die Kvaveırar ti 
ysoovota. zu zahlen ist, Reisen II 9 nr. 16, s. o. 
Bd. XI S. 2236, 13f. Damit ist natürlich nicht 
gesagt, daß das Gebiet von Kyaneai immer so 
weit gereicht hat. Im Gegenteil erscheint das für 
die Zeit, in der auf der Burg ein einigermaßen 
mächtiger Herr saß, völlig ausgeschlossen. Aber 
positive Anzeichen über die Ausdehnung von des- 
sen Herrschaftsbereich fehlen. 

T. ist im Dezember 1841 von Schönborn 
entdeckt worden, sein Bericht steht bei Ritter 
Asien XIX 1136f.; Museum of classical antiqui- 
ties I (1851) 41f. (mir nicht zugänglich). Er hat 
den Platz dann wieder im April 1842 (Ritter 


1186) und im Oktober 1851 (Benndorf) be-60 


sucht. Seitdem blieb T. verschollen, bis es durch 
die österreichische Expedition unter Benndorf 
wieder aufgefunden und in den J. 1881 und 1882 
genauer untersucht wurde; Bericht darüber Arch.- 
epigr. Mitt. VI (1882) 151f. Reisen I 26f. II 8f. 
Über der eigentlichen Siedlung steht das Heroon, 
geschmückt mit umfangreichen Reliefstreifen, 
die Szenen aus dem Troianischen Krieg, den 


Tschunak wurde vom Armenierkönig Ar- 
schak (s. Arsakes II, o, Bd, II S. 1269) in 
der letzten Zeit seiner Regierung zum Katholikos 
von Armenien gegen Nerses erhoben (Faustus 
Buz. IV 15 S. 96 Lauer. FHG V 254 Langlois); 
vgl. Kidd History of the Church III 422, der 
das J. 366 annimmt . [W. Enßlin.] 

Tsikles (?), Sohn des Kydim(andros?), Erz- 
gießer, wohl Milesier. Signatur (&x&/Axevoe]) auf 


40 einem Astragal (23><37 ><21 cm) aus massiv 


gegossener Bronze, Weihung des Aristolochos 
und Thrason aus Beute an Apollon, zweifellos den 
von Didyma: das Stück ist in Susa gefunden, wo- 
hin es bei der Plünderung von Didyma 494 ge- 
kommen sein muß. Es ist mit Griffen versehen, 
wonach es ein Gewicht gewesen sein kann. Die 
Inschrift spricht von dydAuare: also ist wohl ein 
Gegenstück anzunehmen. Die beiden Astragalen 
könnten auch (Pieard) Weihung für ein 


50 Würfelorakel sein. Die Namensform ist umstrit- 


ten. T., wie man am ehesten lesen möchte, ist 
als Name kaum möglich. Man hat Hesikles, Isi- 
kles, Pasikles vermutet. Haussou lier Mem. 
de la delegation en Perse VII (1905) 155ff. Col- 
litz-Hoffmann Dialektinschr. IV 2 nr. 34. 
SIG? 3g. Larfeld Berl. Phil. Woch. 1915, 
402. Rev. des ét. Gr. XXXIV 64 (Perdri- 
zet); XLII 132 (Picard). [G.Lippold.] 

Tuaisis s. Tuesis. 

Továva (v.1. Toava), eine Stadt der Nanichai, 
eines indischen Volksstammes im östlichen In- 
dien, im Osten des Ganges gelegen. Lassen 
(Ind. Alt. III 1498, 2) sieht darin das moderne 
Manikpur (81° 26’ 6. L., 25° 46° n. Br.), weil er 
wie V. de St. Martin (Mém. Acad. Inser. VI 
[1860] 169) und MeCrindle (Aneient India as 
described by Ptolemy 132) die Lesung Menichai 
(vgl. o. Bd. XVI S. 1677f.) vorzog. Auf seiner 
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Karte (im Bd, II) setzt Lassen T. etwa hei 


81° 5. L., 26° n. Br. an. Der Namen scheint das 
Sanskritwort -vana ‚Wald‘ zu enthalten, 


[0. Stein.] 

Tuba (oaArıy&). 1) Die Trompete. 

1. Bei den Griechen wurde die o. fast aus- 
schließlich im Heere verwendet, nicht in der 
Kunstmusik, ähnlich wie in Ägypten und sonst 
im alten Orient. Die Griechen sollen sie von den 
Tyrrhenern übernommen haben, s. Paus. II 21, 3, 
wonach sie Hegelaos, der Sohn des Tyrrhenos, er- 
fand, Diod. V 40 Athen. IV 184a. Poll. 11, 
85ff. Hesych. s. Tvoon»n o. Sil Ital. V 12, Serv, 
Aen. I 676. VIII 526, anders als Servius plenior, 
Isid. Etym. 17, 4. Wir wissen seit Müllen- 
hoff, daß Diod. V 25—40 auf Poseidonios zu- 
rückgeht; vgl. E. Wendling Herm. XXVIII 
(1893) 339, Ed. Meyer Das römische Mani- 
pularheer, Abh. Akad. Berl. (1923) 22, 49, 3 betr. 
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zum Aufbruche mit dem Horn gegeben; das Horn 
wird sonst bei den Griechen nur Xen. an. II 2, 4 
genannt, doch ist es hier vielleicht aus der Kyru- 
paideia interpoliert. Bei Thuk. VI 69, 2 blasen die 
Trompeter zum Angriffe der Hopliten. Als An- 
griffssignal nennt uns Xen. an. IV 8, 29 das 
roleuxdv. An Signalen haben wir sonst das äva- 
xAnzıxcr Thuk. V 10. Xen. an. IV 4, 22. Diod. 
XVI 27; das zooyasov, das nahende Hilfe ver- 


10 kündet bzw. vortäuscht, bei Cass. Dio LVI 22 


und Suid s. v., das magaoxsvaorıxdv bei Cass. 
Dio XLVII 48, sowie das onnsiov äpoßlas bei 
Foren. er 3, 26. S. auch o. T ILA 8.1331 
= . ONE ammert). 

. Bei den er Asklepiodotos 2, 9, Ai- 
lianos-Arrianos 9, 4 und 16, 2 gehört der Trom- 
peter mit zu den 6 Mann, die außerhalb des 
Zuges zu besonderer Verwendung stehen. Ailianos- 
Arrianos haben der Befehlserteilung durch Zeichen, 


Übernahme etruskischer Einrichtungen durch 20 Stimmen und Trompete ihr Kap. 35 gewidmet. 


Rom, Me. Cartney The military indebtness 
of Early Rome to Etruria. Mem. of the American 
Academy in Rome I (1917) 121f., sowie die Lite- 
ratur über die Erfindungen, wie Chr. Bruss- 
kern De rerum inventarum scriptoribus Graecis, 
Diss. Bonn 1864. M. Kremmer De catalogis 
heurematum 1890. E. Wendling De Peplo 
Aristotelico, Diss. 1891. In diesen Anschauungen 
wirkt wohl Poseidonios weiter auch bei Sall. 
Cat. 51, 37 und Strab. V 220; vgl. auch A. 
Schmekel Die Philosophie der mittleren Stoa 
(1892) 287f. und Ed. Norden Fleckeisens Jahrb. 
Suppl. XVII 420ff. 

Homer gedenkt der o. in der IL XVIII 219 
und XXI 388. Zu letzter Stelle sagen die Scholien 
und Eustathios, daß der Diehter zwar die Trom- 
pete kenne, sie aber seine Helden nicht gebrau- 
chen lasse, Aber die Spartaner gingen nach Thuk. 
V 70, Ephoros bei Athen. XIV 626a. Polyb. IV 


2. Die t. der Römer war ebenfalls ein lang- 
gestrecktes, ganz allmählich konisch bis zur 
an nen: werdendes Rohr aus Metall, 
Eine ¢. der it aus Horn erwähnt Propert. 
IV 3, solche aus Hollunder Plin, n. h. XVI 179. 
Ihre gewöhnliche Länge betrug gegen 1,20 m. 
Sie wurde an einer Schnur übergehängt getragen, 
mit der zugleich ihr Ansatz beim Blasen geregelt 
wurde, s. Abb. 18 bei Behn, Abb. 199 und 200 


30 bei C. Blümlein Römer und Germanen. Ein 


Mundstück, nach Poll. IV 11, 85 aus Horn, wurde 
besonders aufgesteckt. Mit ihrem geringen Inhalt 
von 6 Tönen, entsprach die £., wie auch der lituus, 
unserem Signalhorn. Dagegen verfügte das rö- 
mische cornu über 17 Töne. Ihr Ton war tief 
und dröhnend, Enn. frg. 140 V., dichtete davon 
at tuba horribili sonitu taratantara dizit. So 
war sie ganz das Gegenstück zu dem am Ende 
gekrümmten lituus, s. o. Bd. XII S. 804i., mit 


20, 6 und anderen Zeugnissen, Paus. IH 17. Plut. 40 seinem hellen Tone. Die Römer entlehnten die t. 


de music. 26. Lucian de saltu 10. Mart. Cap. IX 
925, noch zum Klange der Flöten vor, wie die 
Kreter zur Lyra. Es kam ihnen auf den Takt, 
die Ruhe und Ordnung, nicht auf das Anfeuern 
an, Dafür spricht auch Plut. Lyk. 22. Auch 
Gellius hat I 11 einen bemerkenswerten Abschnitt 
über Musik im Heere. Nach ihm $ 17 urteilte 
Aristoteles in seinen Problemata, Erag 244 
Rose, etwas anders über die Flöten der edai- 


ebenfalls den Tyrrhenern, den Etruskern, denen 
sie nach Strab. V 220 überhaupt ihre Musik ver- 
dankten; vgl. Plin. n. h. VII 200 und Serv. Aen. 
VII 526. Müller Etrusker II 211 sieht aller- 
dings in der t. Tyrrhena den lituus. 

m römischen Heere wurde die t, neben dem 
viel ausdrucksvolleren cornu und der posaunen- 
artigen bucina benutzt; vgl. Caes. bell. Gall. II 
20, 1. VII 47, 1; bell. civ. IH 46, 4. 90, 3; 


monier: sie sollten Sicherheit und Mut erhöhen, 50 bell. Afr. 82,3. Liv. II 64. XXIX 27. Quintil. I 


indem sie die Feigen an ihrer mangelhaften Hal- 
tung erkennen ließen, iva toùòs deulods deyn- 
uovoürras ywóoxwow. Nach Ephoros bei Strab. X 
483 verwandten die Kreter neben der Flöte die 
Leier, s. auch Gell. a. O. 

Polyb. IV 20, 12. Plut. de mus. 26. Eustath. 
a. O, betonen das Anfeuernde des Trompeten- 
schalles. Letzterer und Athen. X 415a erzählt, der 
Trompeter Herodoros habe, als Demetrios Argos 


10, 14. Tac. ann. I 68; hist. II 29 omisso tubae 
sono, quo miles ad belli munia eietur. Über die 
Verwendung der verschiedenen Instrumente bei 
Ammian handelt A. Müller Philol LXIV 
(1905) 597£. 

Veget. de re mil. II 7 zählt zunächst die 
Bläser auf: tubieines, cornieines et bucinatores, 
qui tuba vel aere curvo vel bucina committere 
proelium solent. Wie die griechischen Kriegs- 


belagerte, den Soldaten das Heranführen der 60 schriftsteller Ailianos und Arrianos behandelt er 


schweren Helepolis erst ermöglicht. Auch be- 
zeugen beide die Verwendung der Trompete bei 
Festzügen und Mart. Cap. IX 925 die bei Wett- 
kämpfen. 

Attische Vasenbilder des 5. Jhdts. zeigen 
Trompeter in Hoplitenrüstung. Ein Trompeter der 
attischen Reiterei begegnet bei Xen. hipp. 3, 12. 
In der Kyrupaideia V 3, 45 wird das Zeichen 


die signa III 5: semivocalia sunt, quae per tubam 
aut cornu aut bucinam dantur; tuba quae directa 
est appellatur. III 9 ad tubarum monita. IV 12 
tubarum strepitu, 

Die t. rief also zu Alarm, zu Angriff und 
Rückzug und gab das Zeichen für taktische Be- 
wegungen und zum Dienste überhaupt. Ioseph. 
bell. Iud. III 5, 3 berichtet: roús ze ünvovs adrois 
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xal tàç pularäs xal tüs Efeyegosıs odhniyyes 
agoonuaivovoiw. Sie berief den Krieger zur 
Contio, Caes. bell. Gall. VII 20. Suet. Ner. 19. 
Sen, ep. 78, ebenso wie in der Stadt zu den Cen- 
turiatcomitien. Sie gab das Zeichen für Hinrich- 
tungen, ertönte bei den Opfern laut Varr. l. 1, V 
117 tubae ab tubis, quos etiam nune ita appellant 
tubieines sacrorum, vgl. Fest. 352a 23. Varr. l. l. 
VI 14, Gell. I 12, bei Festzügen nach Eustath. 
a. O., bei Wettkämpfen nach Mart. Cap. IX 925, 
wie bei den Spielen und als besondere Trauertube 
nach Horat. sat. 16,421. Verg. Aen. XI 192. Tac. ann. 
XIV 10. Gell. XX 2. Non. I 268, bei Leichenbegäng- 
nissen, vgl. Serv. Aen, V 138. XI 192 ante enim 
mortui ad tubam deducebantur. Beim Ausstellen 
der Leiche wie bei der Bestattung traten neben 
den Flöten auch die Trompeten in Tätigkeit, vgl. 
Pers. sat. III 103 und bildliche Darstellungen. 
Trotz ihres engen Tonumfanges finden wir sie 
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154—156. K. O. Müller Die Etrusker II 2088. 
[Friedrich Lammert.] 
2) s. Turba. 


Tubantes (im latereulus Veronensis Not. 
dign, ed. Seeck p. 253, 3 und GLM ed. Riese 
p. 129, 8 steht Tuvanium = Tuvantum. Doch 
wird, da die Hs. sehr fehlerhaft ist, mit Momm- 
sen RG V 187, 2 und den genannten Heraus- 
gebern Tubantum zu lesen sein. Auf Tubanti führt 


10 Toößarzor bei Ptolem. II 11, 11, auf Tubantii 


Strab. VII 1, 4 p. 292, wo Zovßarrioı überliefert 
ist. In der Silbe Tu steckt das Zahlwort zwei; 
bant bedeutet Gau, vgl. Brabant. Die T. sind 
also = ‚die in zwei Gauen Wohnenden‘; ähnlich 
ist Tuihanti [s. d.] gebildet; s. Schönfeld 
Wörterb. der altgerman. Personen- und Völker- 
namen s. v. Förstemann Altdeutsches Na- 
menb. s, v. Much in Hoops Reallex, der german. 
Altertumskunde IV s. v.; deutsche Stammeskunde 


bei Cass. Dio LVII 18, 3 von einem Liebhaber 20 84; Teuthonista X 99), ein kleiner Germanen- 


geblasen. Es gab auch offenbar kunstvoller ge- 
arbeitete Tuben; in Pompeii fand sich eine solche 
mit sieben engen Röhrchen im Trompetenlaufe. 

Über Marschmusik haben wir keine ganz deut- 
lichen Nachrichten, während sonst die Römer die 
seelische Wirkung der Musik auf den Krieger 
wohl zu würdigen wußten. Die Marschmusik war 
jedoch wohl nieht unbekannt. 

Behn meinte, die Musik habe nur dem Signal- 


stamm der Istwäonen (s. Schmidt o. Bd. IX 
S. 2247), der fast immer in Verbindung mit den 
Usipetern, später auch mit den Tenkterern ge- 
nannt wird und im wesentlichen gewiß auch 
deren Schicksale geteilt hat. Mommsen a. O. 
Much Stammesk. 84. Besnier o. Bd. VA 
8.490. Die Möglichkeit, T. als Gesamtbezeich- 
nung für Usipeter + Tenkterer aufzufassen, lehnt 
Much selbst zu Tac. Germ. S. 300 ab. Über ihren 


wesen gedient. A. Müller hat dagegen darauf 30 Wohnsitz s. u, Caesar nennt sie bei der Besie- 


aufmerksam gemacht, daß Exerzieren und Mar- 
schieren nach dem Takte der Musik doch wohl 
geübt wurde. Er hat dafür Ammian. Mare. XIX 
6, 9. XXIV 6, 10 angeführt. Cass. Dio LVI 22, 
wo Müller an einen Marsch zooyaid» t, nicht 
an ein Signal zum Geschwindmarsch, tooyáćew 
Polyb. X 20. Agath. II 1, planus gradus Veget. 
de re mil, I 9. II 23, denkt. Ferner ist bei Li- 
banios in seiner Autobiographie 1 beim Einzuge 


gung der beiden Nachbarvölker im J. 55 nicht. 
Wahrscheinlich bildeten sie ursprünglich nur 
einen Teil der Usipeter und traten erst nach 
deren Schwächung mehr hervor. Zum ersten Male 
erscheinen sie 14 n. Chr.; nach Tac. ann. I 51 
ruft die Zerstörung des im Marserlande zwischen 
Ruhr und Lippe gelegenen Heiligtums der Tam- 
fana mit Brukterern und Usipetern auch die T. 
unter die Waffen; sie wollten dem Germanicus 


des Kaisers Valens in Antiochien an einen Marsch 40 den Rückzug abschneiden. Die T, müssen dem- 


zu denken: Yx& re tõv doyarwv Inkusıva ovu- 
yñ. Auch den Triumphzug eröffneten Trom- 
peter: Appian. Hann. 66 ýyoðvraı oaAnıyaral, 
Plut. Aem. 33. Appian. bell. civ. I 105 erwähnt 
Trauermärsche beim Leichenzuge Sullas von 
Cumae nach Rom, wie Sen. Apocol. 12 bei dem 
des Kaisers Claudius: tubieinum, cornieinum, 
omnis generis aeneatorum tanta turba, tantus 
concentus, ut etiam Claudius sentire posset. Daß 
die Römer den Gleichschritt anwandten, steht 
fest, z. B. bei Caes. bell, Gall. VIII 9, 1 in acie 
certo gradu accedere; vgl. R, Schneider Le- 
gion und Phalanx (1893) 26—31. 

. Noch bei den Byzantinern findet sich die Be- 
zeichnung zoúßa und tovfárwo, so bei Maurikios 
XII 10 p. 314, wo jedes zayua einen tovfátwo 
hat, p. 316 foúxwov xaè toúßfa, und in Leons 
Problemata XII 16. 17. 24. 

Literatur. S. Art. Musik o. Bd. XVI S. 8588. 
und Art, Tubicen. F. Behn Die Musik im 
röm. Heere, Mainzer Ztschr. VII (1912) 36—47. 
F. Behn Die Musik des Altertums. Kulturgesch. 
Wegweiser durch das Römisch-Germanische Cen- 
tral-Museum nr. 7. 1925. A. v. Jan Signal. und 
Schlaginstrumente, Baumeister Denkm. S. 1657. 
F. Lammert Art. o4 peta o. Bd. TA S. 1331 
—1839. A. Müller Zur Verwendung der Mu- 
sik im röm. Heere, Philol. LXXII (1914/16) 


nach in der Nähe der anderen Stämme nördlich 
von der Lippe gewohnt haben, westlich vom Ober- 
lauf der Ems, so schon von Ledebur Land 
und Volk der Brukterer 85 und Böcking zu 
Not. dign. p. 207, 29. Doch wußten diese von 
den Tuihanti (s. u.) noch nichts und dehnten da- 
her das Gebiet der T. zu weit nach Norden aus. 
Sie gehörten zu den Völkern, deren religiöser Mit- 
telpunkt nach Tacitus das zerstörte Heiligtum 


50 war; s. Schmidt Gesch. d. deutschen Stämme 


II 393. 410. J. de Vries Grundriß d. german. 
Phil. XII 1, 208. Gutenbrunner Beitr. z. 
Gesch. d. deutschen Sprache LX 857. Da nun 
nördlich von ihnen die Tuihanti wohnen, weisen 
Much Beitr. XVII 147, Jullian Hist. de la 
Gaule IV 542, 2, Steche Ztschr. f. deutsche 
Phil. LX 279 den T. wegen der Ähnlichkeit des 
Namens auch deren Gebiet zu. Doch dies ist nicht 
möglich; s. Tuihanti. Beim Triumphe des Ger- 


60 manieus sah man nach Strab. a. O. auch gefan- 


gene T. Tac. ann. XI 55 werden sie als vor- 
übergehende Inhaber des sog. Militärterritoriums 
nach den Chamaven und vor den Usipetern ge- 
nannt. Dies fällt zwischen 12 v. Chr. und 58 n. 
Chr., s. Schmidt 410, 1. Zu den Usipetern 
und T., zogen sich nach cap. 56 die Ampsivarier 
zurück, als sie 58 von den Römern abgewiesen 
waren. Die T. waren also damals noch in ihrer 
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alten Heimat, nicht sehr weit von der fossa Dru- 
siana entfernt, der kanalisierten Vecht, an der 
die agri vacui lagen, wie KornemannKlioIX 
438, 3 festgestellt hat; s. Schmidt411. Nor- 
den Germ. 304, 2. Klose Roms Klientelstaaten 
am Rhein und an der Donau 20. Bald darauf 
zogen die Usipeter nach Süden, denn sie belagern 
im J. 69 zusammen mit den Chatten und Mat- 
tiakern die Festung Mainz. Tac. hist. IV 37. Da- 
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Britannien geschickt wurde und dort revoltierte, 
blieb eine Ausnahme. Bremer 911 und Much 
zur Germania des Tacitus 300 wollen hieraus zu 
viel schließen. Im J. 321 berichtet Nazar. paneg. 
Constant. 18 von dem Siege des Kaisers über 
einen großen Bund der Brukterer, Chamaven, 

en und Tubanten; s. Jullian Histoire 
de la Gaule VII 111. Aber bald darauf ließen sich 
die letzteren als Hilfstruppen anwerben; daher 


mals müssen die T. mitgezogen sein und wohnen 10 finden wir Not. dign, or. VI 10 = nr. 51 p. 17 


von nun an zwischen Sieg und Lahn im Wester- 
wald; denn Ptol. II 11, 11 nennt sie als Nach- 
barn der Chatten. Bremer Grundriß III? 908. 
914. Steche Altgermanien im Erdkundenbuch 
des Claudius Ptolemaeus 75f. sucht sie zur Zeit 
des Ptolemaios am Oberlauf der Werra und des 
Mains (ähnlich schon Wilhelm Germanien 
131. 186) und weist ihnen den Ort Feugaron zu. 
Doch ist es nicht wahrscheinlich, daß das sich 


an die Usipeter anschließende Volk, dessen Name 20 Franken auf 


Taeitus nicht einmal nennt, sich so weit nach 
Osten ausgedehnt hat. Aus dem Schlusse der 
Veroneser Völkertafel GLM a, O, wissen wir, daß 
die T. und die Usipeter im 3, Jhdt. unter der 
Herrschaft der Römer standen, aber unter Gal- 
lien um 260 zusammen mit den anderen Trans- 
rhenani die Selbständigkeit wieder erhielten; vgl. 
Bremer 932. Sadöe Bonn. Jahrb. CXXX 
309. Vgl. außerdem Schütte Our forefathers 


II 183 § 191. Die Angabe, sie hätten zur pro- 30 


vincia Belgica I gehört, stimmt nicht; denn 
diese ist erst unter Diokletian eingerichtet 
worden. In der ursprünglichen Fassung stand 
nur Belgiea; denn zu dieser Provinz wurden die 
nun hinzukommenden rechtsrheinischen Gebiete 
gezählt. Interessant ist die Bemerkung, daß die 
Ausdehnung des römischen Gebietes oder wenig- 
stens der römischen Interessensphäre jenseits von 
Mainz 80 leugae = 180 km betrug; s. M omm - 


sena. O.; Ges. Schr. V 2, 358. Vietze Domi- 40 


tians Chattenkrieg (1902) 15, 3. Wenn Steche 
S. 70 meint, freie Germanen hätten das Gebiet 
der T. besetzt, und dann seien diese in die pro- 
vincia Belgica I überführt worden, so übersieht 
er, daß in der Völkertafel erst von der Zugehörig- 
keit der T. zur Belgiea und dann von der Beset- 
zung durch Germanen die Rede ist. Wann die 
T. unter römische Oberhoheit gekommen sind, 
steht nicht fest. Daß schon der gegen die Tenk- 


Seeck; oce. V 28 128 = nr. 176 p. 122; 138 
(um 400) auxilia palatina Tubantum, die wahr- 
scheinlich noch von Constantin eingerichtet wor- 
den sind; s. Mommsen Ges. Schr. VI 232. 
278. 288. Dies ist die letzte Erwähnung der T. 
Denn wenn Isid. orig. IX 2, 97.von der schauder- 
haften Sprache der T. und anderer Germanen 
redet, so wird er das aus einer älteren Quelle 
schöpfen. — Die T. sind dann in die ripuarischen 
gen. Den Franken Mallobaudes, 
der nach 374 den Alemannen Macrianus besiegte 
(Ammian. Mare. XXX 8, 7), sieht Schmidt 
449 als König der Usipeter-Tubanten an. Bre- 
mer 909 rechnet die T. zur Unterabteilung der 
Moselfranken. Vgl. die Übersicht über die Ge- 
schichte der T. bei Schmidt 405ff.; auch Allg. 
Gesch. d. german. Völker 35. 207ff. Schüttea. Q. 
[Karl Scherling]. 

Tovßeivoi ’Iovdaioı s. Tóg. 

Tubero s. Aelius. 

Tubertus s. Postumius. 

Tuberum s. Tóunoos, 

Tubicen, der Tubabläser. Tubicines a tuba 
et canendo, simititer litieines erläutert Varr. 1. 1. 
V 91, Gell. XX 2 verweist dafür auf Caesellius 
Vindex. Zu Varro stimmt Fest. p. 482, 27 L., der 
hinzufügt: tubicines etiem hi appellantur, qui sa- 
cerdotes viri speciosi publice sacra faciunt, tu- 
barum lustrandarum gratia. 

An Bläsern hatte die Legion tubicines, corni- 
cines, bucinatores; vgl. Veget. de re mil. II 7. 
Sie sind gelegentlich, so CIL XIII 6503 als aenea- 
tores zusammengefaßt; vgl. auch Sen. Apocol. 12. 
Sie gehörten zu den Unteroffizieren, den Princi- 
pi: der Legion, vgl. v. Domaszewski Die 

ordnung des römischen Heeres — Bonn. 
Jahrb. CXVII (1908) 44. Es hatte jeder Manipel 
und jede Turma ihren t, und ihren cornicen. 
Doch gibt es Ausnahmen, So finden sich CIL VI 


terer gerichtete Vorstoß des Avitus im J. 5850 32638, 5. 30. 32 drei £. in einer Centurie. Die 


(Tac. ann. XIII 56) dies bewirkt hat, wie 
Schmidt 411 meint, ist nicht anzunehmen; s. 
Mcelderry Journ. rom. stud. X 71, 6. Auch 
der nach dem Chattenkriege Domitians begonnene 
Grenzwall fügte nur einen unbedeutenden Teil 
des Usipeterlandes zum römischen Reiche hinzu. 
Daher werden sie wohl auch Tac. Germ, 29 nicht 
genannt. Eher könnte man an die Befestigung 
und Erweiterung dieses Landstreifens unter 


unten zu erwähnende Inschrift aus Lambaesis 
gibt eine Gesamtzahl von 39 Tubicines für die 
dritte Legion zu Beginn des 3. Jhdts. n. Chr.; 
s. auch Kromayer-Veith Heerwesen und 
Kriegführung der Griechen und Römer (1928) 
519. An der Spitze des Kollegiums der t. einer 
Legion stand ein optio, unter ihm ein t. princeps, 
ein Stabstrompeter. In Lambaesis ist 1905 eine 
Inschrift des Kollegiums der t. der dritten Le- 


Traian denken, wenn auch die 89—105 nachweis- 60 gion aus den Jahren kurz nach 200 n. Chr. zutage 


bare tegularia Transrhenana für die T. nichts 
bowelete E; Lehner Bonn. Jahrb, CXI/XTI 296. 
Von einer straffen Herrschaft der Römer kann 
man nicht reden, denn es sind unter den T. keine 
Aushebungen veranstaltet worden; auch die aus 
Tae. Agr. 28. 32 bekannte cohors Usiporum des 
J. 83, die, offenbar in dem eben gewonnenen 
Stück des Usipeterlandes ausgehoben, sofort nach 


gekommen, D ess. 9096. Sie enthält die Satzung 
der Vereinigung, die der ebendort gefundenen der 
eornieines ähnlich ist. Die Inschrift verzeichnet 
die Namen der 39 Mitglieder. Daran schließen 
sich kurze Bestimmungen für die Mitglieder, be- 
ginnend mit der Forderung von 750 Denaren Ein- 
trittsgeld. R. Cagnat hat Klio VII (1907) 
183—187 die Inschrift veröffentlicht und er- 
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läutert. Als dieSchutzgöttin der t. begegnet unsMi- 
nerva, vgl. v. Domaszewski Die Religion 
des röm. Heeres = Westdeutsche Ztschr. i. Gesch. 
und Kunst XIV (1895) 29. 

t. und bueinatores standen auch in den Kohorten 
der Auxilien, während hier cornieines erst bei deren 
Umbildung zu schwerer Infanterie, soweit wir 
sehen, zuerst zur Zeit des Tiberius, erscheinen. 
t. gab es ebenso bei den Prätorianerkohorten und 
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kriegerischen Charakter entsprechend gilt der 
Tag als Fest des Mars (Fasti Praen. (feriae) 
Marti) oder des Mars und der Nerio (Lyd. a. O., 


der die Göttin mit Athena oder Aphrodite gleich- 


setzt). Die letztere ist aus Mars abstrahiert (vgl. 
Marbach o. Bd. XVII S.32, der den Versuch 
von Usener Kl. Schr. IV 137 und Roscher 
Myth. Lex. II 2402f., das T. für eine Ehefeier 
der beiden Gottheiten in Anspruch zu nehmen, 


den equites singulares imperatoris, den Garde- 10 mit Recht ablehnt); Mars selbst ist von dem krie- 


reitern. 

Die t. die auf den Inschriften vorkommen, 
verzeichnet Cauer Eph. epigr. IV p. 376ff, Hier 
erscheint auch eine schola tubieinum, also eben- 
falls eine Vereinigung, sowie ein ez tubicine. t. 
auf dem Grabsteine des Sibbaeus erklärte Behn 
Mainzer Ztschr. VII (1912) 36ff, als Bezeichnung 
für den Bläser überhaupt, da er in dem darge- 
stellten Instrumente nicht eine Trompete mit 
Futteral, sondern eine Doppelflöte sah, 

Über die Aufgaben der t. meldet Veget. de re 
mil. II 22: Habet praeterea legio tubicines corni- 
cines bueinatores. Tubicen ad bellum vocat milites 
et rursum receptui canit. Üornicines quotiens 
canunt, non milites sed signa ad eorum obtem- 
perant nutum. Ergo quotiens ad aliguod opus 
esituri sunt soli milites, tubicines canunt, quo- 
tiens movenda sung signa, cornieines canunt; 
quotiens autem pugnatur, et tubicines et corni- 
cines pariter canunt .. 
vel agrarias faciendas sive ad opus aliquod vel 
ad decursionem campi ereunt milites, tubieine 
vocante operantur et rursus tubicine admonenteces- 
sant. III 8 A tubicine omnes vigiliae committun- 
tur et finitis horis a cornicine revocantur, S. auch 
v. Domaszewski Die Fahnen 8 und Art. 
Tuba; ferner Aeneatores Bd. I S. 595, 
Bucina und Bucinator Bd. II S.986f., 
Cornicines Bd. IV S. 16032%. 

[Friedrich Lammert.] 

Tubilustrium, römisches Staatsfest am 
23. März und 23. Mai: Varr. 1. 1. VI 14. Ovid. 
fast. III 849f. (23. 3.). V 725f. (23. 5.). Fest. 
p. 352 ~s Paul. Fest. p. 353. Lyd. mens. IV 60 W. 
(23. 3.); die Zeugnisse der Steinkalender CIL 
I 1? p. 313. 318, dazu jetzt Not. d. scav. 1921 
p. 90. 96. 1923 p. 196 (23. 3.). Der Tagescharak- 
ter ist AP (dafür M wie gewöhnlich die Fasti 
Venus. zum 28. 5.). 


gerischen Fest kaum zu trennen, und die Be- 
zeichnung des Ritus als ‚prädeistisch‘ (Nils- 
son DLZ 1930, 2226; dagegen Altheim Röm. 
Religionsgesch. I 30, 3) scheint hier gewagt, Spä- 
ter hat die Auffassung des T. als 5. Tag der 
Quinquatrus (s. d.), die zum erstenmal im J. 168 
v. Chr. nachweisbar ist (Liv. XLIV 20, 1 quin- 
quatribus ultimis, vgl. Ovid. fast. III 810. 849; 
trist. IV 10, 13), eine Verbindung des Festes 


20 mit Minerva veranlaßt: ihr wurde ein Opfer dar- 


gebracht (Ovid. fast. DI 850 forti saerificare 
deae, vgl, dazu Altheim o. Bd. XV 8.1779). 
Ob dies durch die Gleichsetzung der Nerio (s. 
d.) mit Minerva begünstigt wurde oder, wahr- 
scheinlicher, umgekehrt der Gleichsetzung Vor- 
schub leistete, bleibe dahingestellt; jedenfalls 
hat erst die Kombination mit den Quinquatrus 
Minerva zum T. in Beziehung gesetzt, und 
hieraus erklärt sich wiederum die inschriftliche 


. Sive ergo ad vigilias 30 Weihung der scola tubieinum an Minerva im 


J. 229 n. Chr. (CIL IH 10 997, vg. Mommsen 
Ephem. epigr. IV p. 146). Dies verkennt Alt- 
heim (o. Bd. XV S. 1779f. 1788), der die Ein- 
beziehung des T. in die Quinquatrus aus einer 
alten ‚Verbindung der Minerva mit der Tuba‘ 
erklärt; in Wahrheit geht sie auf eine falsche 
Deutung des Namens Quinquatrus zurück (Wis- 
sowa Religion? 254, 442). In der späten Kai- 
serzeit war das T. wie es scheint mit den März- 


40 feiern der Galli verbunden (Iulian. or. 5, 168 C. 


169C, vgl. Mommsen CIL I 12 p. 313. H e p- 
ding Attis 157f. Frazer The Golden Bough, 
Part IV 223, 1). 

Während bei dem T, vom 23. März der krie- 
gerische Charakter ohne weiteres erkennbar ist, 
wird das vom 23. Mai von den antiken Ge- 
währsmännern für Volcanus in Anspruch genom- 
men, den Ovid sich hier als Schmiedegott denkt: 
fast. V 725 prozima Volcani lur est, Tubi- 


Das T. vom 23. März bildet zusammen mit 50 lustria dicunt; lustrantur purae, quas facit ille, 


den Equirria am 14., den Quinquatrus am 19. und 
anderen Tagen einen Zyklus von Märzfesten der 
Salier, denen im Oktober die Feier des Oktober- 
rosses am 15. und das Armilustrium am 19, ent- 
sprechen: zwei Festreihen, die in alter Zeit die 
kriegerischen Unternehmungen des Jahres ein- 
leiteten und abschlossen (Wissowa Abhandl. 
164; Religion? 144. Deubner N. Jahrb. 
XXVII [1911] 324f.; vgl. o. Bd. XIV S. 1928ff. 


IA 5.1887f.). DaB die Salier auch am T. eine 60 


Prozession veranstalteten, zeigt Lyd. a. O., (xi- 
‚mas tõv önlov); ihre Mitwirkung ergibt sich 
auch aus ihrer Tätigkeit am Nachtage (s. u.) und 
aus der von Lutatius (s. Fasti Praen.) versuchten 
Kombination des Festes mit dem Lituus, d. h. 
der Tuba des Romulus, wurde diese doch im 
Dienstgebäude der Salier auf dem Palatin aufbe- 
wahrt (vel. Wissowa Religion? 557, 3). Seinem 


tubae. Fasti Amitern. (feriae Volcyano. Fasti 
Venus. fer(iae) Volea(no). Damit wäre der Paral- 
lelismus der beiden Feste, die außer dem Namen 
auch das Datum des 23., die Sigle des Nach- 
tages (s. u.) und die Riten (Festus spricht im 
Plurai von Tubilustria; das einzelne Fest heißt 
Tubilustrium, bei Ovid a. O. ist der Plural me- 
trisch bedingt) gemeinsam haben, empfindlich 
gestört. Dies und die Bedenken, die sich gegen 
die Auffassung des Voleanus als Schmiedegott in 
älterer Zeit erheben, führten Wissowa (Ab- 
handl. 173f.; Religion? 231; Myth. Lex. VI 364) 
dazu, die Zuweisung an Volcanus für einen Irr- 
tum zu erklären. Der Widerspruch von Altheim 
(Griech. Götter im alten Rom 188ff.; Röm. Reli- 
gionsgesch. I 30. 61), der unter Hinweis auf die 
später in Rom am 23. Mai begangenen Rosalia 
(vgl. o Bd. IA 8.1112) und die Verwendung 


z 
= 
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von Trompeten bei Leichenbegängnissen das 
zweite T. als Totenfest deutet und durch Kon- 
struktion einer Beziehung des Voleanus zu den 
Toten dessen Verbindung mit dem Fest zu sichern 
sucht, gleichzeitig aber den Gott als Schmied 
gedacht sein läßt, verliert schon durch die Zwie- 
spältigkeit der Erklärung an Beweiskraft. Er 
wird vollends fraglich durch eine Notiz des Fe- 
stus (p. 278, vgl. zur Herstellung Mommsen 
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zadapuds oaAriyywv), sondern vor allem die Par- 
allelen aus dem Leben primitiver Völker, die 
die Sitte einer wie immer gearteten rituellen 
‚Reinigung‘ oder ‚Weihung‘ der Waffen und 
des sonstigen wichtigen Kriegszubehörs vor dem 
Kampf zeigen (vgl. Deubner 324). Die Riten 
des T. bestehen in historischer Zeit in der Pro- 
zession der Salier (s. o.) und der Darbringung 
einer agna (Fest, a. O.; das Opfer an Minerva bei 


CIL I 12 p. 289), die, wenngleich verstümmelt, 10 Ovid. fast. III 850 ist wie es scheint damit 


doch mit genügender Wahrscheinlichkeit eine 
Beteiligung der Salier am Regifugium und den 
Nachtagen der beiden T. (s. u.) ergibt (Wis- 
sowa Religion? 517, 5; von Altheim 189 
ohne Grund bestritten); damit ist die Überein- 
stimmung der beiden T. auch im militäri- 
schen Charakter gegeben, d. h. das T. vom 
23. Mai hat ursprünglich die gleiche Funktion 
wie das vom 23. März. Es wird vielleicht jünge- 


identisch), wohl durch die tubieines sacrorum (8. 
0); sie waren es gewiß auch, die das Opfer mit 
Trompetenmusik begleiteten, wenn Wissowä 
(o. Bd. IT 8.1189) eine dem Armilustrium gel- 
tende Notiz (Paul. Fest, p. 19 dum sacrificarent, 
tubis canebant sc, Romani; vgl. auch Calp. ecl. 
1, 68. Lyd. mens. IV 34 W.) richtig auf das T. 
bezogen hat. Der Schauplatz der heiligen Hand- 
lung war das atrium sutorium (Varr., Fest., Fasti 


ren Datums (Deubner 326, 6), jedenfalls ein 20 Praen. a. O.; vgl. Bd. IV A 8. 994f.). Da das Fest 


Nachfest zu ihm sein, wie die Equirria (s. d.) 
des 27. Februar zu denen des 14. März ein Vorfest 
darstellen. Freilich jene Angabe der Antiquare 
mit Wissowa ganz zu verwerfen, ist kaum 
angängig: für ihre Zeit wird sie richtig sein 
(vgl. Nilsson a. O.). Vielleicht fiel später ein 
Voleanusfest mit dem T. zusammen (Fowler 
The Roman Festivals 123f., der schon vor Alt- 
heim Griech. Götter 189 an das Opfer für Vol- 


zweifellos älter ist als die Schusterzunft, wenn- 
gleich Plut. Num. 17, 3 deren Existenz schon für 
die Königszeit behauptet, so wird es auch vor ihr an 
das Lokal gebunden gewesen sein (damit entfällt 
der Anstoß von Eitrem Opferritus und Vor- 
opfer d. Griechen u. Römer 393, 8). Zum atrium 
sutorium wurde es erst, als der Staat es dem 
Verein für seine Zusammenkünfte zur Verfügung 
stellte; dies kann äußerliche Gründe haben, 


canus’ Genossin Maia am 1. Mai erinnerte). Das 30 setzt aber vielleicht schon die Einbeziehung des 


Zusammentreffen war offenbar Zufall (Fowler 
a. O.); wir haben keinen Anhaltspunkt dafür, 
die Verbindung mit Volcanus auf eine Lustration 
der Trompeten mit Feuer zurückzuführen (so 
Eitrem Festskrift til Prof, Alf Torp 1913, 72ff.). 

Die Bestimmung des T. ist, wie man aus der 
Zugehörigkeit zum Festzyklus der Salier längst 
geschlossen hat, die ‚Lustration‘ der Kriegstrom- 
peten: ihre Wirkungskraft soll vor Beginn der 


T. in die Quinquatrus (s. o.) voraus, die, wie 
von den Handwerkern überhaupt, auch von den 
Sehustern gefeiert wurden (Ovid. fast. III 823£.). 

Die Nachtage der beiden T. (24. März und 
24. Mai) tragen als einzige im Kalender die Sigle 
Qlando) Rfex) Cfomitiavit) Ffas). An, diesen 
Tagen hielt in alter Zeit der König eine Ge- 
meindeversammlung auf dem Comitium ab, der 
ein Opfer voraufging, am gleichen Orte, wie die 


kriegerischen Unternehmungen sichergestellt wer- 40 Parallele des Regifugium (s. u.) nahelegt; später 


den (Deubner in Chantepies Lehrb. d. Reli- 
gionsgesch. II 423). Nach den Zeugnissen han- 
delt es sich freilich vielmehr um ‚heilige‘ tubae 
oder tubi, wie sie auch geheißen haben sollen 
(Varr. sacrorum tubae lustrantur. Fasti Praen. 
tubi lustrantur, quibus in sacris utuntur, vgl. 
Fest. tubae (lustrantur, quos} tubos appellant; s. 
auch Varr. |, 1. V 117), d. h. die Instrumente 
der tubicines sacrorum, die an den T. in Funktion 


war es der Opferkönig, der das Opfer darbrachte 
und danach in Erinnerung an die alte Gemeinde- 
versammlung auf dem Comitium erschien (Paul. 
Fest, p. 259 quando res sacrifieulus divinis re- 
bus perfectis in comitium venit, vgl, Varr. l 1. 
VI 31. Ovid. fast. V 728. Fasti Praen. zum 
24. März. v. Blumenthal Rh. Mus. LXXXVII 
[1938] 271f.). Die Erklärung der Sigle aus der 
Flucht des Königs (Ovid., Fasti Praen. a. O.), 


traten (Fest. p. 352 ‚tubieines‘ ... publice sacra 50 die etwa die Auflösung Qfuando) Rfez) C( omitio) 


faciunt tubarum lustrandarum gratia; vgl. Wis- 
sowa Religion? 557). Eine irrige und zu Un- 
recht noch in neuerer Zeit wiederholte (Fra- 
zer Ovid. fast, Bd. III 154. u. a) Behaup- 
tung, die aber kaum auf bloßer Ungenauigkeit 
oder Verwechslung beruht (Deubner N. Jahrb. 
a. 0. 325, 8), sondern für den naiven Betrachter 
eben durch die Mitwirkung der tubieines nahe- 
gelegt war; in ähnlicher Verkennung dachte man 


Ffugit) oder Q(uod) Rfez) Cfomitio) F{ugerit) 
voraussetzt, gehört ursprünglich zum Regifugium 
am 24. Februar, an dem der König ein Opfer auf 
dem Comitium darbrachte (Plut. quaest. Rom. 
63, 279D) und das als Nachtag der Terminalia 
(23. Febr.) eine auffällige Parallele zu den beiden 
Nachtagen der T. bildet (Wissowa o. Bd. VI 
S. 2406; Religion? 436, 5. Rosenberg Bd. IA 
S. 470f.). Daß zwischen den T. und ihren Nach- 


sich bei den Quinquatrus statt der Waffen des 60 tagen ein innerer Zusammenhang bestand, ergibt 


Heeres die heiligen Schilde der Salier als Gegen- 
stand der Lustration (Char. gramm. p. 102, 19 B. 
quod eo die arma ancilia lustrari sint solita). 
Die Lustration der Trompeten als bloße ‚Schau 
oder ‚Besichtigung‘ zu denken (Otto Rh. Mus. 
LXXI [1916] 37), verbietet nicht nur die antike 
Auffassung (Ovid. fast. V 726 lustrantur purae 
... tubae, wo purae proleptisch ist; Lyd. a. O 


sich aus der Mitwirkung der Salier auch an den 
letzteren (s. 0.). Mommsen glaubte ihn durch 
die Vermutung herstellen zu können, das T. sei 
‚die religiöse Vorfeier der Landtage, die Reini- 
gung der bei der Eröffnung derselben zu blasen- 
den Pfeife‘ (Röm. Chron.? 243; vgl. St.-R. II 
386f.): eine nicht mehr annehmbare Hypothese, 
die weniger auffällig ist als die Tatsache, daß sie 
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noch neuerdings Zustimmung gefunden hat 
(Eitrem Festskrift 72. Frazer Ovid. fast. 
Bd. IV 125, früher auch Fowler 63f, 123). Die 
Trompetenweihe war ein kriegerischer Ritus: viel- 
leicht wurde also in alter Zeit nach den mit dem 
T. abgeschlossenen Lustrationszeremonien das 
Heer am folgenden Tage auf dem Comitium zum 
Kriegszug versammelt (Deubner 326). 
W. Ehlers.} 
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Mela, Sieglins Forsch. 1908, 28. 58. 88). Während 
in anderen Gegenden eine solche Colonia kaum 
etwas anderes bedeutete als einen Militärposten, 
war T. M. mit den Nachbarstädten wohl weniger 


Militärposten als zur Hauptsache Mittelpunkt 3 


eines fruchtbaren und reichen Gebietes, der zu- 
dem noch in günstigster Verkehrslage lag. T.M. 
wurde 1857 aufgefunden von Ch. Tissot Rer. 
afr, I 418. Durch die aus der Zeit des Kaisers 


[ 
Tublinum. CIL V 5005, gefunden zu Castel 10 Gordianus stammende Inschrift VIII 848, die er 


Doblino, westlich von Trient, erwähnt einen actor 
praediorum Tublinat(ium), außerdem einen fun- 
dus Vettianus, dessen Namen im nahen Dorf Vez- 
zano weiterlebt; außerdem werden in nr, 4992 
5008 ein Palariacus und in 5008 dazu noch ein 
Tricalianus genannt, nach CIL V p. 524ff. gewiß 
ebenfalls Ethnica sonst unbekannter pagi. Dieses 
Dorf Vezzano erwähnt auch Paul. Diac. III 31 als 
Vitianum unter den Burgen, die im Gebiet von 
Trient von den Franken zerstört wurden. T., fun- 
dus Vettianus und Vitianum sind also nach 
Mommsen a. O. alle bei Castel Doblino zu 
suchen und gehören zur regio X Italiens (Val. di 
Sarca). [Hans Philipp.] 

Tubucei s. Tabucei, 

Tuburbo Maius Tab. Peut. V 4; Tuburbi 
Itin. Ant, 44. 48; Tuburbi Plin. n. h. V 29; 
OovPßovoßo, v. 1. Govßoveßd Ptolem., IV 3, 9, 
Stadt im Tal des Flusses Catada in Tunesien, 


an Ort und Stelle fand, konnte er einwandfrei 
Lage und Name feststellen: Colonia Iulia Aelia 
4urelia Commoda Thuburbo Maius. 

T. M. ist von Caesar gegründet worden, wahr- 
scheinlich im J. 44 v. Chr., zur gleichen Zeit 
wie Karthago und Curubis. Die Stadt empfing 
vom Kaiser Aelius Aurelius Commodus das ita- 
lische Bürgerrecht, sie war eingeschrieben in die 
Tribus Arnensis (Inser, 842, 854. Bull. archéol. 


20 du comité 1893, 222 nr.48). Unter den Inser. 


von T, M. sind zwei Weihinschriften für Marc 
Aurel, pr. 843. 844, eine oder zwei für Com- 
modus, nr. 845. 846, und eine für Julia Domna, 
nr. 847. 

Victor Vitensis erwähnt in seiner persec. 
Vand. V 11 einen servus Tuburbitanae civitatis 
maioris. Bischöfe werden genannt aus den J. 258 
(a Tuburbo ànò Oovfovopõv), 314 (de civitate Tu- 
borbitana), 411 (Rufinianus episcopus Tuburbi- 


heute Henchir Kasbat. Inschriften CIL VIII 840 30 tanus nahm am 8. afrikanischen Konzil teil, das 


—857. 12366. 12367. 12369. 12371, 12372. 
Der Catada, heute Milian, fließt etwa parallel 
zum Bagradas südöstlich von diesem in das Mit- 
telländische Meer in der Nähe von Tunes, einge- 
säumt zu beiden Seiten durch hohe Gebirgs- 
kämme. T. M. lag an der Kreuzung von zwei 
wichtigen Straßen: 1. vom Meer das Catadatal 
aufwärts, 2. quer über die Wasserscheiden vom 
Bagradastal über das Catadatal nach Südosten, 


sie erreicht das Meer bei Hadrumetum. Der 40 


Hauptarm des Catada, heute O, Jarabia, durch- 
fließt ein Talbecken, heute Fahs er Riah, das 
trotz seiner verhältnismäßig geringen Ausdeh- 
nung von sieben antiken Städten besiedelt ge- 
wesen ist, deren antike Namen noch heute be- 
kannt sind. Von diesen haben einige eindring- 
liche Spuren von Reichtum im Boden hinterlas- 
sen, unter ihnen T. M., die größte und reichste 
Stadt des ganzen Tals. Die Dichte der Bevölke- 


rung war beträchtlich infolge der Fruchtbarkeit 50 


des Bodens und der rationellen Art der Boden- 
nutzung. In diesem wie in anderen Talbecken 
liegt keine Stadt unten in der Ebene, Sie liegen 
le irgendwie am Hange eines Berges. T. M. 
liegt auf einer Hügelreihe, die sich langsam 
zum Catadatal abdacht. T. M. ist wie die übrigen 
Städte in diesen Talbecken an der Stelle einer 
schon vorhandenen Eingeborenensiedlung ge- 
gründet. Es gehört zu den acht coloniae der 


vincia Africa von denen Plinius V 29 spricht: 60 


».. populos DXVI habet, qui Romano 

Pareant tmperio, in his colonias sez, praeter iam 

dictas Uthinam Thuburbi, Plinius gibt hier einen 

ig aus der ee provinciae a einem 

4 erzeichnis, das nach der erstellung 

der Erdkarte des Agrippa noch unter Augustus 

„wahrscheinlich zum Zwecke des Zensus angelegt 
wurde (Detlefsen Geogr. Afr. bei Pln. u. 


sich mit dem Schismatiker Emeritus Donatista 
auseinandersetzte), 484 wurde ein episcopus Tu- 
burbitensis wegen seines Glaubens im Verlaufe 
der großen Athanasianerverfolgung durch den 
arianischen Wandalenkönig Hunerich, den Sohn 
des großen Geiserieh, mit vielen anderen Bi- 
schöfen verbannt. Morcelli Afriea christiana 
I 350ff., 649 (episcopus sanctae ecclesiae Cium- 
tuburbo). Im Kalendarium Karthaginiense wer- 
den martyres sanctae Tuburbitanae genannt. Ob 
jedoch immer T. Maius und nicht Minus gemeint 
ist, ist nicht sicher. 

Die Ruinen von T. M. sind umfangreich. Sie 
bedecken die Hochfläche, die leicht nach Nord- 
westen geneigt sich in einen Bogen des Flusses 
schmiegt. Drei von den Toren der Mauer exi- 
stieren noch. Das nördliche ist vollständig erhal- 
ten, vom westlichen ist nur die obere Partie ein- 
gestürzt, das Osttor ist noch mehr beschädigt. 
Das innere der antiken Stadt ist nur ein Trüm- 
merhaufen, unter dem jedoch nach den Grund- 
rissen noch mehrere Gebäude zu erkennen sind: 
drei Tempel, ein Castrum aus Steinen von sehr 
groen Ausmessungen, und Spuren von vier 
anderen großen Gebäuden. Tissot Géogr. Prov, 
Rom. d'Afr. II 545. Müller zu Ptolem, IV 
3, 9 p. 654. Miller Itin. Rom, 931. Tou- 
tain Les cités Rom. de la Tunisie 38, 139, 158. 
392. [F. Windberg.] 

Tuburbo Minus (Itin. Ant. 44), richtiger 
Thuburbo Minus. Die Schreibung mit Th, ist 
belegt durch die Inschriften, die bei der Stadt 
T. Maius (s. d.) gefunden worden sind, bestätigt 
wird sie außerdem noch durch die arabische 
Transskription.. Thuburbiminus hat die Tab. 
Peut. V 4, Thoburbiminus der An. Rav. Der 
Name findet sich kaum verändert in der. heutigen 
Form Teburba, Tbourba. Tissot Le Bassin du 
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Bagrada et la voie Rom. de Carth. à Hippone 99. 
Inser.: CIL VIII p. 148 nr. 1172—76. 10 551. 
14288. Stadt (Inscr. nr. 1174 municipium) im 
Tal des Bagradas, heute Medjerda, der nördlich 
von Karthago in der Nähe der Stadt ins Meer 
mündet. T. liegt im fruchtbaren Tale, inmitten 
einer großen Anzahl anderer wohlhabender Städte. 
Es gehörte von früher Zeit an den Karthagern 
und ist, wie die Namensform deutlich zeigt, 
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ser gesünder als jenes aus Bleiröhren, Die Ton- 
röhren einer solchen Leitung müssen aber diek- 
wandig sein, mindestens zwei Zoll inneren Durch- 
messer haben und an einem Ende sich verjüngen, 
damit man zwei Röhren ineinanderfügen kann. 
Ob im Edikte des Kaisers Augustus über die 
Wasserleitung in Venafrum, wo Z. 14 fistulae, 
candles und ¢. nebeneinanderstehen (D ess. 5743 
= CIL X 4842, 14) die t. aus Holz oder Ton 


an der Stelle einer älteren Eingeborenensiedlung 10 bestehen, läßt sich nicht sicher entscheiden. Eine 


errichtet, deren Namen die Stadt übernommen 
hat. Über den landwirtschaftlichen Wert und 
die Bevölkerungsdichte dieser gesegneten Land- 
schaft Toutain Les cités Rom. de la Tunisie 
33. 54 s. Art. T. Maius. Die Lage der Stadt 
hat nicht so sehr strategische Gründe wie wirt- 
schaftliche. Sie war der Mittelpunkt für die agrar- 
wirtschaftlich wichtige Gegend. T. war einer der 
wichtigsten Märkte im . Es hatte 


Inschrift aus dem Elsaß, die von einer Wasser- 
leitung redet, nennt einen t. plumbeus (CIL XIII 
5380). Das scheint mir ganz außergewöhnlich, 
da sonst bleierne Wasserleitungsröhren stets 
fistulae heiBen, Frontin z. B. braucht dieses Wort 
immer für die kleineren Verteilungsröhren der 
Wasserlei der Stadt Rom; t. findet sich 
bei ihm überhaupt nicht. Vitruv. V 9, 7 bezeich- 
net mit &. auch die Rohre, die am Rande von 


naturgemäß auch eine günstige Verkehrslage. Die 20 Promenadenwegen das Wasser in unterirdische 


große Römerstraße, die sich im Tal des Flusses 
hinzieht, ist in der Nähe von T. deutlich fest- 
stellbar. Der agger ist auf eine Länge von 24 km 
einigermaßen erhalten. Die Straße zieht sich 
am linken Ufer des Bagradas in einem bestimm- 
ten Abstand vom Fluß hin. Sie bildet zu den 
verschiedenen Mäandern des Flußlaufes jeweilig 
die Tangente. Sie verläuft zwischen steilen Hän- 
gen auf der einen Seite und sanfter Abdachung 


auf der anderen. Tissot Géogr. Prov. Rom. 30 an oder in den Wänden und 


d’Afr. II 247. Von der alten Stadt, die durch 
ihre Höhenlage auf dem Hügel Ghars Allah sich 
aus der Ebene hervorhebt, sind erkennbar nur 
noch die Spuren des Amphitheaters, dessen Steine 
zum Bau eines Wehrs im Flußbett des Bagradas 
bei El-Batan verwendet worden sind, Dort ist 
von Tissot eine Inschrift gefunden worden, 
die den Namen einer sonst unbekannten Gottheit 
gibt: Divo Thibiuea Tissot Bagrada 100. Die 


Abzugkanäle leiten, Plin, n. h. V 128 endlich 
erzählt, daß zwischen der Insel Paria-Arados und 
dem phoenikischen Festlande Süßwasser aus 
50 Ellen Meerestiefe durch gen t. em- 

orgeleitet oder emporgesogen worden sei. 
"5 Bei Son. nat, quaest: IT 24, $ werden die 


wohl tönernen Damp: hre in den Bädern 
von Baiae mit f, bezeichne r heißen so 
die tönernen Rohre zur Leit der heißen Luft 
en von Bade- 
und Wohnräumen, die durch Hypokaustenheiz 
erwärmt werden: darüber ist gehandelt o. Bd. 


8.334 nr.3. Sie sind meistens viereckig. Pro- 
eulus erklärt nach Dig. VIII 2, 18, daß derartige 
Luftheizungsröhren nicht an der gemeinsamen 
Verbindungsmauer zweier Bauten angebracht wer- 
den dürfen. 

8. Nach Varr. L 1 V 117 werden die tubae 
der tubicines sacrorum noch zu seiner Zeit tubi 


Stelle des Amphitheaters ist noch feststellbar 40 genannt; dazu sind zwei Stellen über die tubi- 


durch die große Höhlung, die in Form einer 
Ellipse in den Berg gegraben ist, der cavea, und 
durch die Fundamente. i -o 
Die arabische Stadt Tbourba nimmt nur einen 
Teil der alten Stadt ein, die auf dem Hügel lag. Sie 
ist im 15. Jhdt. durch die aus Spanien verjagten 
Mauren errichtet, die sich aus den Trümmern der 
Römerstadt ihre Behausungen aufbauten. Barth 
Wanderungen durch die Küstenländer des Mittel- 


lustria zu vergleichen, nämlich Fest. 480, 25L. 
== Glossar. Lat, IV 442 tubae (lustrantur quos) 
tubos appellant und Fasti Praen. zum 23. März 
CIL P p. 234 tubi lustrantur quibus in sacris 
utuntur. 

4. Gelegentlich wird das Wort t. für metal- 
lene Hülsen und Röhrchen gebraucht, so für die 
Hülse am Schaft des falarica geheißenen Brand- 
pfeiles, in die die Eisenspitze gesteckt wurde 


meeres. 200. Pellissier Description 228. 50 (Veget. IV 18; vgl o. Bd. VI S. 1968), dann für 


Guérin Voyage en Tunisie IX 288; Rev. Afr. 
. IV 7. Thevenot Vo au Levant 547. 
franç. I ve Windber 
Tubus, verkleinert tubulus Rohr, 
gr. oolıv (CGIL II 202, 40. 450,29. II 365, 44). 
1. In erster Linie heißen so die Röhren der 
Wasserleitungen. Es gab welche aus Holz, die 
aber unterirdisch geführt werden mußten, um 


Röhrchen in der Wand bei einer Vorriehtung zum 
Heben und Senken eines Spiegels (Vitruv. IX 8, 
3), dann auch für die goldenen Röhrchen, die die 
Ärzte mit merkwürdigen Zutaten gefüllt und den 
Kranken bei gewissen Leiden zur Heilung auf- 
gebunden haben (Marcell. de med. 29, 26. 51 N.). 

5. Endlich bezeichnet das Wort t. die Harn- 
röhre des Mannes (Marcell. de med. 16, 1. 33, 


in (Pln. n. h. XVI 224. PLM IV 33N. Ps.-Antonius Musa, epist. bei Marcell. ebd. 
D D9) Für I Leitungen dagegen, die 60 p. 16 N.), das Geschlechtsglied des Zugochsen 


etwa auch Höhenzüge überqueren mußten, be- 
nutzte man lieber entweder Bleiröhren (fistulae 
plumbeae) oder dann tubuli fictiles, Tonröhren. 
Derartige Anlagen beschreibt Vitrov. VIII 6, 4f., 
zuerst Leitungen mit Bleiröhren, dann $ 8—11 
Tonröhrenleitungen, die bedeutend billiger zu 
stehen kommen und leicht auszubessern sind. 
Außerdem sei das aus Tonröhren laufende Was- 


(Mulomed. Chiron. p. 123, 1 Oder), an einer 
Stelle, bei Mart. XI 61, 6 sogar den Muttermund 
der Frau (viseerum tubi). Damit darf man gr. 
owAnv vergleichen, das ebenfalls die Bedeutung 
membrum virile (Hesych. s. v.) und Pavo (Sophr. 
frg. 24 K) haben kann. [K. Schneider.] 

Tubusuctu, Stadt im Nordwesten der römi- 
schen Provinz Mauretania Sitifensis, nahe der 
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Grenze der Provinz Mauretania Caesariensis, zu 
der sie zeitweise gehört hat (CIL XV 2634. 2635), 
an der Stelle des heutigen Tiklat. Eine zusam- 
menfassende Behandlung der Belege gibt Momm- 
sen CIL VIH p. 754. Die Schreibung des Na- 
mens schwankt; während allein die in das J. 55 
n. Chr. datierte Inschrift CIL VIII 8837 die 
colonia Iulia Aug(usta) legionis VII Tupusuetu 
nennt, was man seit Mommsen a O. zu 
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ler Itin. Rom. 944) gibt: T. fines Affrice et 
mauritaniae. An. Rav. III 7 iuzta mare magnum. 
T. gehörte zum Königreich des Masinissa. Nach 
dem Falle des Iuba im J. 46 v. Chr. löste Caesar 


das alte große Numidien auf. Den westlichen - 


Teil, den Bereich um Sitifis, schlug er als Maur. 
Sitifensis zu Mauretanien. Die neue Grenze be- 
gann nun an der Mündung des Ampsaga (Oued 
el-Kebir). T. selbst blieb mauretanisch. Während 


schreiben sich gewöhnt hat, führen die Inschriften 10 Mela das Land zwischen den Flüssen Ampsaga 


CIL VIII 8836 und XV 2634. 2635, sowie die 
Reihe der handschriftlich überlieferten Zeugnisse 
(Plin. n. h. V 2, 21: Tubusuptu; Tac. ann. IV 24: 
Thubuscum; Itin. Ant. 32, 2 und 39, 5: Tubu- 
suptus; Anon. Rav. 3, 8: Tubusublos; Ptolem. IV 
2, 31: Tovßodoovnzos; Ammian. Mare, XXIX 5, 
11: ad Tubusoptum oppidum; Acta collat. Carth., 
Mansi IV 189b: Thubusubtu; CSEL VII 132: 
[episcopus] Thugusubditanus; Not. dign. oce. 25: 


und Mulucha noch Numidia nennt, trägt bei Pli- 
nius das gesamte Gebiet bereits den Namen 
Mauretania. Plinius beschreibt ordnungsgemäß 
von Westen nach Osten. Er folgt dabei einem 
Paraplus, der vor dem J. 25 v. Chr, verfaßt wor- 
den ist. Dazu hat er zahlreiche und wichtige 
Notizen hinzugefügt, die er aus einer anderen, 
weit jüngeren, seiner eigenen Zeit angehörenden 
Quelle entnommen hat, der formula provinciae 


limes Tubusubditanus) auf die oben gegebene 20 Mauretaniae Caesariensis, die zur Zeit des Ves- 


Namensform. 

Für die Entstehung und Geschichte der 
Stadt ergeben sich aus den literarischen 
Quellen und den auf dem Gebiet von T, ge- 
fundenen Inschriften (CIL VIII 8834f.) nur 
spärliche Schlüsse. Der unrömische Name läßt 
darauf schließen, daß sie bereits als Siedlung 
bestanden hat, als Augustus hier Veteranen der 
legio VII ansetzte. Seither hieß die Stadt, wie 


pasian verfaßt worden ist. Aus dieser formula 
hat er Angaben über den Rang der einzelnen 
Städte und Gemeinden; er hängt seine Angaben 
unvermittelt an den Paraplus an. Da seit der Ab- 
fassung des Paraplus hundert Jahre vergangen 
waren, in denen sich das Land stark verändert 
und entwickelt hatte, besonders seit es im J. 40 
n. Chr. unter Kaiser Claudius in römische Ver- 
waltung übergegangen war, hat er eine Reihe 


die zur gleichen Zeit begründeten Schwester- 30 von Städten aller Rangstufen einfügen müssen. 


kolonien Rusazu (vgl. Dessau o. Bd. IA 
S. 1234) und Saldae (vgl. Dessau o. Bd, ITA 
S. 1866f.), colonia Iulia Augusta legionis VII 
(vgl. Ritterling o. Bd. XH S. 1615), und 
man darf, obwohl es bisher nicht ausdrücklich 
bezeugt ist, annehmen, daß sie, wie diese, co- 
lonia immunis gewesen ist. 

Die Inschriften nennen einen ordo (CIL VIII 
8835) und decuriones (CIL VIII 8837. 8840). 


Plinius hat sie nach ihrem Rang geordnet ge- 
geben, so wie sie aus anderen Provinzen, beson- 
ders aus Spanien, genauer bekannt sind. Neben 
Kolonien, Städten römischer Bürger, Städten lati- 
nischen Rechts nennt er oppida stipendiaria, und 
unter diesen auch T. Detlefsen Die Geogr. 
Afrikas bei Plin. u. Mela, Sieglin Forsch. 1908, 
24. Ptolem. IV 2, 6 verlegt T. ins Innere des 
Landes und Miller Itin. Rom. 944 versucht es 


Die Häufigkeit der Zeugnisse (vg. Mommsen 40 dort zu lokalisieren in Henchir el-Abiod, 30 km 


a. 0.) spricht dafür, daß T. zur tribus Arnensis 
gehörte. 

Im J. 24 n. Chr. wurde die Stadt von Tac- 
farinas belagert, aber durch den Proconsul Do- 
labella rasch entsetzt (Tac. ann, IV 24). Jahr- 
hunderte später erwähnt sie Ammianus Marcel- 
linus (XXIX 5, 11) in seinem Bericht über die 
Kämpfe gegen den aufständischen Firmus im 
J. 373. Die Not. dign. (oce. 25) kennt einen 


landeinwärts von der Ampsagamündung aus. 
Cat Essai sur la prov. Rom. de Maurstanie Cé- 
sarienne 82. Ephem. epigr. V 447 macht jedoch 
darauf aufmerksam, daß Ptolemaios nur zu 
häufig ganz ungenaue Angaben gibt. Auch hier 
warnt Cat mit Recht vor allen Versuchen einer 
genaueren Identifizierung (s o. Bd. XVII S. 1384). 
Tissot Geogr. Prov. Rom. d’Afr. II 412 er- 
wähnt den Versuch, die Schwierigkeit dadurch 


praepositus limitis Tubusubditani. Auf der Sy- 50 zu beseitigen, daß man zwei verschiedene Städte 


node von Karthago im J. 411 war T. durch den 
donatistischen Bischof Florentinus vertreten 
(Acta collat. Carth., Labbé II 1401a = Mansi 
IV 189b), und die Notitia provinc. et civitat. 
Africae vom J. 484 verzeichnet unter den nomina 
episcoporum einen Marimus Thugusubditanus 
(CSEL VII 132). 

Wie die Scherben vom Monte Testaccio mit 
der Aufschrift: ez o(fficina) Iuli Honor(ati) pfro- 


mit dem Namen T. ansetzt, eine an der Mündung 
und eine landeinwärts. 

Als Grenzstadt wird T. noch in der wanda- 
lischen Bischofsliste für Mauretania Sitifensis 
genannt. Der Bischof gehört zu denen, die ihres 
katholischen Glaubens wegen nach Spanien flüch- 
teten vor den arianischen Wandalen. Morcelli 
Africa christiana 327, [F. Windberg.] 

2) Tueca Terebinthina, Stadt in der römischen 


vinciae) M(auretaniae) O{aesariensis) Tubus(uetu) 60 Provinz Africa, heute Henchir Dougga. Die Iden- 


(CIL XV 2634) und ez provinc(ia) Mauretan(ia) 
Caes(ariensi) Tubus(uctu) (CIL XV 2635) lehren, 
ist T. für die Versorgung der Stadt Rom mit Öl 
von Bedeutung gewesen, [Instinsky.] 

Tuc- s. auch Tovx- 

Tucea. 1) Stadt in Numidien. Zuerst genannt 
von Plin. n. h. V 21 oppidum Tuecae impositum 
mari et lumini Ampsagae. Die Tab. Peut. (M il- 


tität wird bestätigt durch die Distanzen im Itin. 
Ant. 47. 49. 51. T. liegt an einer Reichsstraße, 
die aus der Riehtung des Bagradastales her nach 
Süden vorstößt. Die Straße überschreitet in einem 
Paß die von Südwesten nach Nordosten streichen- 
den bis 1500 m hohen Ausläufer der Tebessa- 
berge. Sie verbindet die sehr fruchtbaren, be- 
rühmten usydle media am Bagradas mit der Selke 
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des Schott el-Djerid. Toutain Les cités Rom. 
de la Tunisie 23. Art. Triton. Ptolemaios 
erwähnt T. nieht, Müller zu Ptolem. 608. Der 
Beiname Terebinthina rührt wohl daher, daß die 
Stadt in einer an Terebinthen reichen Gegend 
lag, wie es deren mehrere in Afrika gab. Gsell 
Hist. de !’Afr. du Nord I 140ff. Art. Numidia 
S. 1389, Bischöfe werden erwähnt aus den J. 258 
und 411. [F. Windberg.] 
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und seine näheren Lebensumstände ist nichts 
bekannt. In den Codex Salmasianus sind zwei 
Gedichte (277. 278 R.2) aufgenommen worden, 
von denen das erste auch unter Zuweisung an 
(einen?) Lucanus im Thuaneus Paris. 8069 er- 
scheint. 277 besteht aus zwei Hexametern und 
bringt als später Nachkomme sympotischer Epi- 
grammdichtung die wechselseitigen Beziehungen 
zwischen Gesang und Liebe und Trinkgelage 


3) Römisches Cognomen, seltsam erklärt von 10 und Liebe in der Weise zum Ausdruck, daß in 


Io. Lyd. de mag. I 23 p. 26, 22 W.: Tovxxas 
6 zoewßopos, ôv of iðrar Zunnär Endleoav nað 
ýuðs, in den Consularfasten bei einem Servilier 
im J. 470 — 284 (o. Bd. II A S. 1810), dann in 
Augustischer Zeit bei Plotius T., noch später bei 
Sempronius T. (ebd. S. 1440). [F. Münzer.] 
4) Beliebig gewählter Name für einen Dich- 
terling zur Zeit des Martial, Martial. XII 94, der 
sich, nach der Fiktion des Epi s als Rivale 


künstlicher Vertauschung der Satzteile das eine 
als Vorbedingung des anderen genannt wird. 
Diese vom Dichter hier zur Anwendung gebrachte 
Form Cantica gignit amor et amorem cantica 
gignunt. Cantandum est ut ametur et ut cante- 
tur kni ur man renr in wohl als nr 
peraßoin (vgl. xander è o TOY 

430 W, Rutil. Lup. Schemata lezes. m Isidor. 
de rhet. 21, 11) bezeichnen kann, hat eine lange 


des Martial, in allen Diehtungsarten versuchte. 20 Ahnenreihe (vgl. z. B. Herakleitos frg. 126 tà 


Welcker Griech. Tragödie 1486. 
[Eva Frank.] 

Tucci. 1) Nach Plin. n. h. III 12 war Tucci, 
col. Aug. Gemella, Stadt des Conventus von 
Astigis, nach Ptolem. II 4, 9 (Toüxxı) Stadt der 
Turduler, Als Téusłła scheint es von Appian. 
Ib. 68 im Kriege gegen Viriatus zum J. 141 
v. Chr. erwähnt zu werden, obgleich es den Na- 
men Gemella erst später, als colonia, erhielt. Die 


yvxoa Peoerar, Beouòv yöxeras und 62 dddvaroı 
Örnrol, vyro? ddavaroı). Mit der irrationalen 
Längung in der 3. Arsis amór läßt sich Sympho- 
sius A. L, 286, 190 sed sum versieolör verglei- 
chen (258 in der 4, Arsis Mater erat Tellus, geni- 
tör est), und das genaue Seitenstück zum Vers- 
bau der ganzen Hexameterhälfte Cantica Yyignit 
amör findet sich bei Verg. eclog. 10, 69 Omnia 
vineit amör. Das zweite Gedicht ist nur im Sal- 


Identität mit heutigem Martos (bei Ia&n) ergibt 30 masianus, und zwar als Bruchstück, erhalten; in 


sich aus den hier gefundenen Inschriften der col. 
Aug. Gemella (CIL II 1674. 1676. 1680. 1686) 
und res publ. Tuceitanorum (ebd. 1668—1673), 
die Bedeutung der römischen Stadt aus den zahl- 
reichen Inschriften (CIL II p. 221. 703, 872). 
Wegen ihrer Lage auf hohem Berg (‚peüa de Mar- 
tos‘) spielte T. schon im Kriege gegen Viriatus 
eine Rolle und wird damals außer bei Appian. Ib. 
68 (s. o.) von Diod. XXXII 7, 5 (Töxxn) er- 


wähnt. Appian. Ib. 67 erwähnt gleichzeitig mit 40 


diesem T., das er als T'&uella bezeichnet, ein 
anderes, das er Iröxxn nennt (s. Nr. 3). Das von 
Strab, p. 141 unter den Orten des Bellum Hispa- 
niense genannte Toöxxıs kann nicht T. sein, das 
nieht im Bellum Hispaniense vorkommt, so daß 
wohl Oöxovßıs zu emendieren ist. n 

2) Tucci Vetus, nach Plin. n. h. III 10 im 
Convent von Corduba, unbekannter Lage. 

3) Z-tucci, das Plin. n. h. I 12 als Ituci col. 


Virtus Iulia neben Tucci Gemella als Stadt des 50 


Conventus von Astigis nennt, hat denselben Na- 
men wie Tucci, denn das iberische Vorschlag-i 
wird mitunter gesetzt, mitunter fortgelassen. 
I-tucei könnte das 7röxxn bei Appian. Ib. 67 
sein. Die Lage ist unbekannt Hübner CIL II 
p. 213 hält es für Baöna). Vgl, Itucei 

4) Ein viertes T. lag westlich von Hispalis 
(Itin. Ant. 432, 2) und ist gleichfalls sonst un- 
bekannt. 


den anderthalb Versen, von denen der erste ein 
Hexameter, der zweite ein lischer Vers bis 
zur Penthemimeres ist, also auch ein Pentameter 
gewesen sein kann, ist von der Geburt der Pallas 
die Rede, die aus dem Kopfe Iuppiters vollendet 
‚in den Himmel gefallen ist‘. Worum es sich han- 
delte und ob es mit den Worten ‚in caelum ceci- 
dit‘ eine besondere Bewandtnis hatte, können 
wir nicht sagen. [Friedr. Lenz.]_ 

Tuceius, römischer Gentilname, auf Inschrif- 
ten in Rom etwa achtzigmal zu finden (CIL VI 6 
p. 183), doch bei bekannteren Persönlichkeiten 
nur vereinzelt (s. W. Schulze Eigenn. 375. 
425). 

1) Quintilian. inst. or. VI 3, 69 führt an: 
emphasi A. Villius dizit, ferrum in Tuecium in- 
cidisse. Keiner der hier genannten Männer ist be- 
kannt, doch können sie eher der republikanischen 
Zeit als der Kaiserzeit angehört haben, S 

2) C. Tuccius, Sohn eines L. aus der Tribus 
Veturia, Duumvir von Ostia, mit seiner Gattin 
Atia auf dem Gebälk seines Grabmals in einer der 
ältesten Inschriften aus Ostia (CIL I? 1424 = 
Dess. 6133). 

3) C. Tuceius, Sohn eines C., einer der zwölf 
Magistri von Capua im J. 646 — 108 (CIL P 
675f. = Dess. 3185). 

4) L. Tuecius, Arzt des (Dictators) Sulla, fiel 
plötzlich beim Trinken tot zu Boden (Plin. n. h. 


Daß derselbe Name allein in der Baetica vier- 60 VII 183 aus der ebd. 180 zitierten Sammlung von 


mal vorkommt, ist bezeichnend für die Häufig- 
keit der Homonyme auf iberischem Boden. 
[A. Schulten.] 
Tuecianus. 1) Egnatius T., vir clarissimus, 
nach CIL VIII 26566f. vom J. 295. 
[W. EnBlin.] 
2) Dichter der lateinischen Anthologie, ver- 
mutlich afrikanischer Herkunft. Über seine Zeit 


mortes repentinae des Verrius, letzten Endes viel- 
leicht aus Sullas Denkwürdigkeiten). Das Prae- 
nomen L. bei mehreren inschriftlich bezeugten 
Tuceiern annähernd der gleichen Zeit, bei den 
Vätern des C. Nr. 2 und des M. Galeo Nr. 9 und 
bei dem Patron des P. Nr. 7. 

5) M. Tuceius war 562 = 192 eurulischer 
Aedil mit P. Iunius Brutus (o. Bd. X S. 1020); 
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sie führten, wohl auf Grund einer im vorhergehen- 
den Jahre getroffenen Regelung (Liv. XXXV 7, 
2—5), eine Reihe von Multprozessen gegen Wu- 
cherer mit Strenge durch (ebd. 41, 9. s. o. Bd. VI 
S. 2193£.) und stifteten aus den Strafgeldern ein 
vergoldetes Viergespann auf dem Giebel und zwölf 
vergoldete Schilde in der Cella des Capitolinischen 
Juppitertempels, sowie eine Säulenhalle vor der 
Porta Trigemina inter lignarios (ebd. 41, 10. 


s. Jordan-Hülsen Topogr. d. Stadt Rom 110 


3, 174, 55). Daß die beiden der Plebs entstammen- 
den eurulischen Aedilen durch diese Stiftungen 
mit ihren hochadligen Amtsvorgängern aus den 
beiden Hauptzweigen des Aemilischen Geschlech- 
tes in Wettbewerb traten (ebd. 10, 11£.), ist nicht 
etwa als falsche annalistische Verdopplung eines 
einmaligen Vorgangs zu verwerfen (s. Nissen 
Krit. Untersuch. 99. 174), sondern gewährt im 
Gegenteil einen Einblick in die wirklichen Partei- 


kämpfe jener Zeit. Beide eurulischen Aedilen von 20 


562 — 192 wurden daraufhin bereits im nächsten 
Jahre zu Praetoren für 564 — 190 gewählt (Liv. 
XXXVI 45, 9). T. erhielt durchs Los Apulien und 
Bruttium zur Provinz (ebd. XXXVII 2, 1) und 
dazu vom Senat eine größere Truppenmacht (ebd. 
2, 6); er wurde ebenso wie Brutus im folgenden 
Jahr im Kommando bestätigt (ebd. 50, 13) und 
darüber hinaus noch im nächsten, 566 = 188 
(ebd. XXX VIII 86, 1). Auf Grund seiner Tätigkeit 
in diesen unteritalischen Landschaften wurde er 
568 = 186 einer der Triumvirn, die nach den 
noch sehr jungen, aber schon wieder verödeten 
Kolonien Sipontum an der apulischen und Buren- 
tum (Pyxus) an der lueanischen Küste neue An- 
siedier bringen sollten (ebd. XXXIX 23, 4). S. 
auch Philol. XCII 203. 

6) M. Tuceius kann von dem angesehensten 
Träger desselben Nomens und Praenomens, dem 
Praetor von 564 = 190 (Nr. 5), abgestamm: 


t 
haben und klagte im Herbst 703 — 51 den C, 40 


Sempronius Rufus an, der eine Gegenklage, aber 
ohne Erfolg, erhob (Cael, bei Cic. fam. VIH 8, 1 
s. o. Bd. II À S. 1436). Derselbe M. Tuccius dürfte 
der sein, dessen Sklaven unter den Magistri von 
Minturnae erscheinen, der eine auf dem einzigen 
datierten Stein von 689 — 65 (Excavations at 
Minturnae II 1, 23 nr. 6, 11): Phileros Tucci M. 8. 
und auf einem zweiten (18 nr. 1, 11), zwei wei- 
tere auf anderen Steinen (39 nr. 20, 2: Flaccus 
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sei (Plin. epist. II 11, 9), wodurch die Absicht, 


die Verhandlung gegen die Beschuldigten getrennt . 


durchzuführen, zum Scheitern gebracht wurde. 
Plinius fährt fort ($ 10): dilata res est in prozi- 
mum senatum und schildert sodann eine Senats- 
sitzung im Januar des J. 100 unter dem Vorsitz 
des Kaisers, der zugleich Consul war, Es ist aber 
nicht wahrscheinlich, daß die Senatsitzung, in 
der Cerialis seinen Antrag stellte, der eben er- 
wähnten Januarsitzung unmittelbar voranging; 
Otto (S.-Ber. Akad. Münch. 1919, 10, 73, 3) ur- 
teilt, die Angabe des Plinius könne ‚auf keinen 
Fall wörtlich genommen werden‘. Vielleicht darf 
man vermuten, daß Plinius mit ‚prozimus sena- 
tus‘ nicht die unmittelbar folgende Senatsitzung, 
sondern jene gemeint habe, die die Schluß- 
verhandlung des Prozesses anberaumt worden war. 
Die von Plinius $ 9 geschilderte Sitzung wird. 
demnach im Dezember 99 stattgefunden haben. 

Da der Gentilname Tuecius etruskischer Her- 
kunft ist (W. Sehulze Eigenn. 375; die mei- 
sten Tucci in etruskischen Städten, CIL XI in- 
dex), schließt Stech Klio Beih. X 164 auf 
Etrurien als Heimat des Cerialis. In Rudiae in 
Calabrien findet sich ein ... Tueeius M. f. Fabia 
Cerialis, Sohn eines M. Tuecius Augazo, dem Ha- 
drian das Ritterpferd verlieh (CIL IX 23); er 
dürfte von Freigelassenen des senatorischen Hauses 
abstammen (daß Cognomina der Patrone bei den 


30 Nachkommen ihrer Liberten wiederkehren, ist 


nichts Seltenes), das demnach in Calabrien be- 
gütert war. [Groag.] 
9) M. Tuceius Galeo, Sohn eines L., aus der 
Tribus Tromentina, begegnet als Tonwarenfabri- 
kant auf neun von dem Narbonensischen Gallien 
bis nach Aegypten verbreiteten Amphorenhenkeln 
(CIL I2 2654). Die Herausgeber haben bereits an 
Galeo erinnert, dessen Erbschaft Cicero 707 = 47 
anzutreten beabsichtigte (ad Att. XI 12, 4), und 
vielleicht darf man, da nicht nur dieser Beiname 
sehr selten ist (o. Bd. VII S. 591 und W. Schulze 
Eigenn. 307), sondern auch der Gentilname und 
dieser wiederum in Verbindung mit dem Vor- 
namen M., auch an den M, Tuceius der Cicero- 
nischen Zeit (Nr. 6) erinnern und sämtliche 
literarischen und inschriftlichen Zeugnisse auf 
einen einzigen M. Tuceius Galeo beziehen. 
[F. Münzer.] 
10) L. Tuceius Secundus, L. f(ilius) Pom(ptina 


Tucci M. s. 46 nr. 27, 8: Arehelauos Tue[ei M.? 50 tribu), comes des leg(atus) Aug(usti) M. Valerius 


8.]). Ferner können vielleicht die Amphorenstem- 
pel mit dem Namen M. Tucei L. f. Tro(mentina) 
Galeonis (CIL I? 2654) und die Notiz über einen 
gegen 707 — 47 verstorbenen Galeo (Cie. ad 
Att. XI 12, 4) mit diesen Zeugnissen vereinigt 
werden, wenn man die Seltenheit der Namen und 
die Gleichzeitigkeit der Belege erwägt (s. Nr. 9). 
, 7)_P. Tuceius, eher Freigelassener als Sohn 
eines L., leistete einen Beitrag zum Neubau der 
Agora der Italiker auf Delos nach 666 — 88 (Bull. 
hell. XXXI 462: IIörkıos Tüx[xıos] Asvziov), S. 
‚auch Nr. 4. [F. Münzer.] 
8) Tuceius Cerialis. In dem großen Prozeß 
gegen Marius Priscus stellte der Consular Tuc- 
cius (so im Cod. Vat. und Dresd.) Cerialis iure 
senatorio den Antrag, der Angeklagte solle offi- 
ziell davon verständigt werden, daB sein Kom- 
plize Flavius Mareianus zum Verhör vorgeführt 


Italus, CIL III 253 (Grabsehrift aus Ankyra). 
[Stein.] 

11) Tuceia, Tochter eines Kaeso, erhielt die 
in alter Zeit unerhört hohe Mitgift von 10 000 
Pfund Kupfer und wird deshalb mit der Dotata 
zubenannten, sonst ebenso unbekannten Megul- 
lia (o. Bd. XV S. 333) zusammengestellt (Val 
Max. IV 4, 10 nach der besten hsl. Überlieferung). 
Der Vorname des Vaters, Kaeso, literarisch nur 


60 bei wenigen Geschlechtern bezeugt (o. Bd. XVI 


S. 1660, 64ff.), ist auf frühen Inschriften doch 
nicht ganz selten (s. CIL P p. 808b); so liegt 
gewiß eine alte glaubhafte Überlieferung vor (8. 
auch Philol. XCI 203). Eine weit jüngere T. ist 
die, der eine Philemation in Fregellae die Frei- 
heit und den Gentilnamen verdankte (CIL P 
1548). 

D Tuceia lautet der Name einer Vegtalin, 
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über deren Geschick anscheinend zwei verschie- 
dene Erzählungen in Umlauf waren. Bei Liv. ep. 
XX wird seit Sigonius gelesen: Tuccia virgo 
Vestalis ineesti damnata est. Dieser Satz steht 
zwischen: Sardi et Corsi, cum rebellassent, sub- 
acti sunt, was auf die Feldzüge der Consuln M. 
Pomponius Matho und C. Papirius Maso im J. 528 
= 231 geht (Zonar. VIII 18 E.), und: belum 
Illyriis propter unum ez legatis, qui ad eos missi 
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verurteilten Vestalin des J. 524 = 230, für die 
er einen ganz andern Namen annimmt (s. o.). 
Indes beim J. 609 = 145 findet sich nirgends 
die Andeutung der Anklage einer Vestalin, ob- 
acer für diese Zeit die alte Liviusepitome, die 

yrhynchusepitome und Obsequens vorliegen, 
und ein Wunder solcher Art hätte bei dem da- 


maligen aufgeklärten und fortgeschrittenen Ge- 
schlecht weniger leicht Glauben gefunden als bei 


erant, occisum indictum est, von welchen Ereig- 10 dem um 524==230. Es bleibt die Möglichkeit 


nissen die Ermordung des Gesandten gegen das 
Ende von 524 = 280 und die Kriegserklärung 
Anfang 525 = 229 stattgefunden haben dürfte 
(s. Fluss o. Bd. VA S. 1144). Folglich gehört 
der Fall des Incests der Vestalin in den Liviani- 
schen Jahresbericht von 524 == 280 und nicht, 
wie Cichorius (Röm. Stud. 17) meint, erst 
526 —= 228 oder frühestens ins vorhergehende 
Jahr. Zur Überlieferung des Namens der virgo 


bestehen, daß die Zahl DOVII bei Plinius ver- 
derbt ist und verbessert werden darf, und zwar 
nicht nur mit den Herausgebern in DXPIIII 
(519 Varr. = 285), sondern zur Herstellung der 


vollen Übereinstimmung mit Livius in DXXIII 
(s. Quellenkritik des 177). So kommt man 
zu der älteren Ansicht daß sich sämtliche 


Zeugnisse auf denselben beziehen, auf die 
Anklage, die im J. 524 == 280 gegen eine Ve- 


Vestalis sagt Rossbach im kritischen Apparat 20 stalin namens Tuceia wegen Inoests erhoben 


seiner Ausgabe (S. 24, 17): lucia N (= Palatinus 
s. IX) Zuecia Plarisinus s. XII) I (verlorene Hs. 
des Pithoeus) Tueia r (= Editio princeps um 
1469): corr. Sigonius ex vet. lib., und in der 
Vorrede (S. XIII), daß Zueeia in P nicht etwa 
durch Verbesserung aus lucia in N entstanden 
sein könnte. Dieser Sachverhalt berechtigt nicht 
dazu, mit Cichorius (20f.) die allgemein an- 
genommene Konjektur Tuceia zu verwerfen und 


wurde, und man hat dann zu erklären, wieso Liv. 
ep. XX ihre Verurteilung und alle übrigen ihre 

Se durch das Gottesurteil berichten 
konnten. Die Erklä: dürfte darin zu suchen 
sein, daß tatsächlich beide Angaben nebenein- 
ander standen und in dem vollständigen Livius 
ihren Platz gefunden hatten. Der Epitomator 
nahm nur die eine Variante auf; ähnlich ist er 
bei dem Vergehen einer Vestalin im J. 548 — 206 


von lucia ausgehend einen anderen Namen wie 30 verfahren, indem er (ep. XXVIII) die Schuld und 


Lucilia, Luseia, Lucretia vorzuschlagen. Der 
Name T. wird für eine des Incests angeklagte 
Vestalin durch die Übereinstimmung von Val. 
Max. VII 1 abs. 5. Plin. n. h. VII 12. 
Dionys. II 69, 1—8 (Hss.: Tuyxia) gesichert. 
Dionys gibt die Erzählung als ak zu der 
von einer für das Erlöschen des heiligen Feuers 
verantwortlich gemachten Vestalin (68, 1—5) und 
drückt sich im Hinblick auf diese bei T. über den 


Grund der Anklage absichtlich unklar und un- 40 die Parallelerzähl 


bestimmt aus; dafür stimmt der ihren Namen 
verschweigende Augustin. civ. dei X 16 hierin 
mit den übrigen überein: virgo Vestalis de cuius 
corruptione quaestio vertebatur. Alle diese Be- 
richte geben an, die Vestalin babe ihre Unschuld 
bewiesen, indem sie etwas sprichwörtlich Un- 
mögliches vollbrachte (Dionys. 69, 2; s. Otto 
Sprichwörter der Römer 98. Hug o. Bd. XI 
S. 1484), nämlich aus dem Tiber mit einem Siebe 


Wasser schöpfte und heimtrug (Anspielung noch 50 


Tertull. apol. 22: aquam eribro gestatam neben 
drei bekannten ähnlichen Wundern aus der römi- 
schen Geschichte). Plinius betont, daß das Ge- 
bet, mit dem die Jungfrau ihre Göttin beschwor, 
noch bekannt sei; Dionys deutet ebenfalls darauf 
hin und hat in der vorausgeschickten Parallel- 
erzählung ein solches Gebet gebracht (68, 4), und 
dieses ist ähnlich wie das von Val Max. der T. 
in den Mund gelegte; die Anrufung der Gottheit 


2 a aus Liv. N, 6i. aufnahm und 
essen Bemer! über die religiöse Bedeutung 
und Sühnun pa A ließ, kr wenn Tulius 
Paris, der Epitomator des Val Max., von den 
23 Beispielen aus dessen Kapitel VITI 1 lediglich 
das der T. (abs. 5) ausgelassen hat (s. o. Bd. X 
S. 687), so könnte auch er durch eine Kenntnis 
der widersprechenden Angabe von ihrer Verurtei- 
lung beeinflußt worden sein. Offenbar war auch 
von der wegen des Er- 
löschens des heiligen Feuers vor Gericht gestellten 
Vestapriesterin in zwei Fassungen verbreitet, von 
denen die eine einfach ihre Bestrafung berichtete, 
die andere aber ihre Erlösung von aller Schuld 
durch die Gnade der Göttin (Röm. Adelsparteien 
173—177). Daraufhin ist die Vermutung zu be- 
gründen, daß in der Überlieferung von T. ge- 
schichtliche Wahrheit und fromme Legende neben- 
einander erhalten sind, S. Philol, XCII 203—208. 
[F. Münzer.] 

Tuchulcha (tuyulya), Name eines etruski- 
schen Unterweltsdämons (CIE 5375 mit Zeich- 
nung) in der Tomba dell’ Orco in Tarquinii. Dort 
ist unter andern Büßern in der Unterwelt auch 
Theseus (These) und Peirithoos dargestellt, die 
von T. bedroht werden. Der Dämon ist geflügelt, 
hat struppiges von zwei Schlangenköpfen über- 
ragtes Haar und hält Schlangen in den Händen. 
Eine Ableitung von T., der wohl als ein Wächter 


in bestimmter Form gehörte demnach zum festen 60 des Totenreiches aufzufassen ist, ist turlae auf 


Bestande der Tradition, die mehr eine antiqua- 
rische als eine annalistische gewesen sein mag. 
Doch Plinius bietet sie mit einer Jahreszahl: 
anno urbis DOVIIII, und im Gegensatz zu früher 
versuchten Änderungen hält Ciehorius diese 
Zahl fest, setzt daher das Wunder in das Varro- 
nische Jahr 609 — 145 und unterscheidet T. als 
die Heldin dieser Erzählung scharf von jener 
Pauly-Kroll-Mittelhaus VIIA 


der Agramer Mumienbinde XI 13. Den Zusam- 
menhang erkannte Trombetti (bei Pallot- 
tino Stud. Etr. IV 211). Es scheint, daß tuzlae 
dort als Beiwort einer Totengöttin *cesei (Genet. 
cesal) gebraucht ist, deren Namen von etr. cesu 
‚ist bestattet‘ abgeleitet ist. Ihr Fest wird am 
selben Tage gefeiert wie das des Unterweltsgottes 
*yeive (Genet. veives), lat. Ve(d)ioris gegen Ende 
25 ° 
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des Oktober oder November (Vetter Etrusk. 
Wortdeut. I, Wien 1937, 47f.). Ob Trombetti 
i Etrusca, Florenz 1928, 230) das Wort 
`T. richtig mit griech. röyy zusammenbringt, ist 
sehr zweifelhaft. Pauli Myth, Lex. V 1281. 
[Vetter.] 
Muddedön (Tovöösöjv) ist nach der Engel- 
und Dämonenliste der sog. Hygromantie des Sa- 
lomon im Cod. Mon. gr. 70 (Cat. Cod. astrol. 
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und Perusia im Norden stand, aber auch west- 
östliche Straßenverbindungen gehabt haben muß, 
etwa im Sinne der heutigen Verbindungsstraße 
Orvieto—Todi—Spoleto. Solange die via Ame- 
rina in Ameria endete und noch nicht bis Perusia 
weitergebaut war, hatte T. die Bedeutung einer 
römischen Grenzfestung. Die Lage von T. kenn- 
zeichnet die Quelle des Sil, Ital. VI 644. IV 222. 
VIII 462: collis Umbros atque arva petebat Han- 


. VIII 2, 189—165) der böse Dämon der 10 nibal, ezcelso summi qua vertice montis deverum 


19. Dienstagsstunde (151, 28), dem für Anrufung 
zu schlechtem Werk der gute Engel Opaduel 
(Oredovni) entspricht; zur Hygromantie selbst 
`s. J. Heeg a. 0. 189—143. W. Gundel bei 
Fr. Boll Sternglaube und Sterndeutung® (1931) 
182. In einer gleichartigen, jedoch nicht ebenso 
benannten und in den Namenformen oft abwei- 
chenden Liste, die zwei Handschriften von Athen 
(Nat. Bibl. cod. gr. 1265. Hist. und Ethnogr. 


lateri pendet Tuder. Vom nahen Tiber und der 
Naia her steigt die Stadt hügelaufwärts bis 411 m 
sehr schnell so steil an, daß die oberen Straßen 
nicht zu befahren sind; die benachbarten Berge 
verdecken dabei die Sicht auf diese Stadt. Die 
feste Lage dieser Bergstadt, deren Mauerreste 
noch heute vorhanden sind, wurde noch erhöht 
durch die Versumpftheit des Tibertals. Solange 
nun im Mittelalter die via Cassia versumpft und 


Gesellsch. 115. A. Delatte Anecdota Athenien- 20 unwegsam war, spielte der Weg über T, als Ver- 


sią I 2f.) überliefern, begegnet (Del. 70, 32) 
dieser Dämon als Todede (Toöeög), und ihm ent- 
spricht als guter Engel Paduel (Maĉovýà). Die 
Überlieferung der Münchner Hs. zeigt wesentlich 
älteres, ursprünglicheres Gepräge, die der Athener 
Hss. dagegen starke christliche Überarbeitung; 
die Anrufungsgebete der Planeten und Engel 
fehlen ihnen auch. Vielleicht steckt der Name T. 
auch in Todedide (Toösdıö7), einem Dämon, der 


bindung zu Rom eine große Rolle, so daß T. für 
eine bestimmte Zeit auch im Mittelalter eine 
blühende Stadt war, deren dreifacher Mauerring 
von vielen Kämpfen berichtet, Kirchen wie Santa 
Maria della Consolazione, San Fortunato, der 
Dom, die Bauten um die Piazza, der Palazzo del 
Podesta, Palazzo del Capitano del Popolo und 
der Palazzo dei Priori zeugen von dieser zweiten 
Blüte der alten Stadt, deren Ende gekommen ist, 


in einem griechischen Liebeszaubertext späterer 30 seit der Verkehr wieder über Siena gehen kann 


Zeit (Cod. Par. gr. 2419, 15. Jhdt.) bedeutende 
Rolle zukommt. Sein Name wird aufs Herz der 
Sympathiepuppe der durch Zauber zu gewinnen- 
den Frau geschrieben; die Anrufung nennt ihn 
neiyzınas xal uéyas öfyas der Dämonen (De- 
latte 459, 28; s. auch Delatte-Josse- 
Trand Annuaire de l’Inst. de Phil. et d’Hist. or. 
H 227 = Mélanges Bidez} und weist ihm oúv- 
toopo: zu (Delatte 460, 7). 
[Karl Preisendanz.] 
Tude, Stadt des Stammes der Grovier in Ga- 
licia, heute Tuy am unteren Miño; genannt von 
Plin. n. h. IV 112 (Tyde) als castellum, von Pto- 
lem. II 6, 44 (Toööa:) als Hauptort der Grovier, 
im Itin. Ant. 429, 7 (Tuda) als Station der Straße 
Bracara—Asturica. Es wird von Sil. Ital III 367. 
XVI 368 als ‚aitolisch‘ bezeichnet, weil die Grie- 
chen den Namen Tyde (so Plin. Sil.) vom Tydi- 
den Diomedes herleiteten und diesem die Grün- 
dung der Stadt zuschrieben (Diomedes in Spanien 
auch bei Dionys. Perieg. GGM II 132. Schol. 
Ven. Ilias V 412), wie man den Namen der Gro- 
vier von den Graeci, den Griechen, ableitete (Sil. 
III 366) und auch den Teukros zu den Kallaikern 
gelangen ließ (Strab. p. 157. Iustin. XLIV 3, 3. 
. Bd. V A S. 1130). Nach Strab. p. 157 schei- 
nen diese Fabeln von griechischen Heroen in 
Spanien besonders auf Asklepiades von Myrlea 
zurückzugehen (vgl. Schulten Die Griechen in 
ien, Rh. Mus. 1936, 326). Alle auf T. bezüg- 
Stellen bei Holder Alteelt. Sprachsch. 
8. Tude, [A- Schulten.) 
Tuder (Toööso [Strab. V 227 und Ptolem. III 
1, 47], Tovöseria [Plut. Crass. 6]), das heutige 
Todi in Umbrien. Nach Strab. V 227 ‚eine 
gut befestigte Stadt‘ (edegxjs nö), die an der 
via Amerina (vgl. CIL XI p. 996) gelegen durch 
diese Straße in Verbindung mit Rom im Süden 


und die alte via Cassia wieder gangbar geworden 
ist. Zum Gebiet von T. gehörte auch der vicus 
Martis Tudertium bei St. Maria in Pantano (vgl. 
CIL XI p. 694 Bormann) und erreichte damit ost- 
wärts die via Flaminia; das Gebiet hatte somit 
eine Breite von mindestens 15 km bei mehr als 
doppelter Länge. Der alte Name des vicus Martis 
erhielt sich in Massa Martana, das als ‚massa‘ 
aus dem Mittelpunkt eines antiken Güterkomple- 


40 xes entstanden war und somit auch ein Zeuge für 


die spätantike Verödung der Straße ist (v. Hof- 
mann Das Land Italien und seine Gesch. 306). 
Der Name des umbrischen Mars lebt aber auch 
im Monte Martano fort, der sich östlich der 
Straße bis zu 1000 m Höhe erhebt; die alte Straße 
steigt dann zum Topinofluß herab und hat sich 
in dieser öden Gegend noch gut erhalten. 

Die älteste Geschichte dieser Grenzstadt in- 
mitten der Berge und am Tibertal ist uns unbe- 


50 kannt. Eine Inschrift in lateinischer und kelti- 


scher Sprache (CIL I 1408; N p. 719. XI 
4687 und dazu Conway Italic Dialects II [1897] 
528) beweist, daß keltische Scharen so weit süd- 
wärts ins Tibertal über die Berge auf Rom zu 
gedrungen waren und sich hier in T. mit der ein- 
heimischen Bevölkerung verschmolzen haben, da- 
bei aber die keltische Sprache bis in eine ziem- 
lich junge Zeit hinein erhielten. Die weite Ver- 
breitung der Münzen von T. mit der Inschrift 


60 Tutere (Head HN? 19£.), Kupfermünzen vom 


4. Jhdt. bis auf Kleinmünzen zu 40 gr. herab, ist 
die stärkste von allen Städten der nördlichen 
Hälfte Italiens (Mommsen Münzwesen 221. 
272f.). In alte Zeit hinein führt auch der Fund 
des sog. ‚Mars von Todi‘, der Statue eines 
jugendlichen Kriegers, die sich 1835 in T. zwi- 
schen vier Steinplatten wie in einer Kiste ein- 
gebettet fand, und zwar unter architektonischen. 
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Bauresten, in denen man die Reste eines Tempels 
vermutete, so daß man meinte, hier hätte man ein 
Götterbild vor sich, das vor der Zerstörungswut 
der Christen verborgen wurde (vgl. W. Helbig 
Führer I? 383). Es kann die Figur des Kriegers 
entweder den italienischen Kriegsgott Mars dar- 
stellen, den man auch im nahen Iguvium beson- 
ders verehrte, oder ein Portrait sein. Vorn auf 
der mittelsten Panzerplatte der kleinen Bronze- 
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CIL XI p. 675f, Frothingham Roman cities 
in Italy and Dalmatia 1910, 187#. Nissen Ik, 
Ldk. I 480. II 398. [Hans Philipp.) 
Cn. Tudieius, Senator, Leumundszeuge für 
A. Cluentius 688 — 66 (Cie. Cluent. 198). 
[F. Münzer.] 
‚Tudicula, in den Glossarien einhellig zogv»n 
gleichgesetzt, gehört zu tudes tundere bzw. reigeıw 
und ist ein Stößel oder Stampfer, wie er in der 


figur ist in umbrischem Dialekt eingeritzt: Ahal 10 Küche unentbehrlich ist (Poll. VI 88. X 97) zur 


Trutiois dunum dede, d. h. ein Ahala Trutius ist 
der Stifter dieser Figur; Helbig a. O, weist 
darauf hin, daß im dritten Zimmer der Bronze- 
sammlung des etruskischen Museums im Vatikan 
der Grabstein eines Drutius (nr. 424) zu finden 
ist, mit dem wohl der Stifter der Kriegerfigur 
verwandt sein dürfte. Wenn nun auch die Buch- 
stabenformen der Inschrift in das 3. vorchristl. 
Jhdt. weisen, so ist die Figur selber älter und 


Herstellung breiartiger Speisen, insbesondere des 
volkstümlichen Erbs-Bohnen-Breies &zvos (Plat. 
Hipp. mai. 290Du.E, Aristoph. Av. 78; Equ. 
984. 1172) und anderer Gerichte (Apicius V 191. 
Medic. Plin. III 30, Varr. Menipp. frg. 287). Die 
Bedeutung Rührlöffel u. ä. ist m ia a 

. Daneben ist t. (Stößer) der sprechende Name 
einer der Vorrichtungen, mit denen die Oliven 
zerstoßen wurden, ehe man sie unter die Kelter 


hatte vielleicht ein griechisches Vorbild aus dem 20 gab. Nur Colum. r. r. XII 52, 7 erwähnt sie. Nach- 


Ende des 5. Jhdts. zum Vorbild (zur Inschrift: 
Aufrecht und Kirchhoff Umbrische 
Sprachdenkmäler S. 392 Taf. IX. Bücheler 
Umbrica 174. Gammurini Röm. Mitt. IX 
39). Die Verehrung des Mars in T. bezeugt auch 
Sil. a. O.: Gradivicolam celso de colle Tudertem, 
doch gibt es keinerlei Beweise dafür, daß die 
Figur oder die Reste des ‚Tempels‘ mit diesem 
Mars etwas zu tun haben. 


dem er drei verschiedene Formen von mahlenden 
Vorrichtungen gekennzeichnet hat (s. Art, Tra- 
petum), fügt er diese stoßende hinzu: est et 
organum erectae tribulae simile quod tudieula 
vocatur: idque non incommode opus efficit, nisi 
quod frequenter vitiatur, et si baecae plusculum 
ingesseris, impeditur. Das Wesentliche ist klar: 
eine aufrechtstehende Bohle, ähnlich dem ‚Dresch- 
brett‘ mit Steinen und Buckeln dicht besetzt (s. 


Im Gegensatz zu der Bedeutung von T., die 30 Art. Tribula Nr. 2), schlägt in kurzen Stößen 


sich aus der Lage an der kürzesten Verbindungs- 
straße nach Rom hin ergibt, ferner aus der Ver- 
breitung seiner Münzen, der Festsetzung der Kel- 
ten, der beherrschenden Lage als Festung im 
Tibertal und an der Grenze wird T. in der Ge- 
schichte erst in der Zeit des Marius genannt: 
103 v. Chr.: tertio vero consulatu Mari ab Ame- 
rinis et Tudertibus spectata arma caelestia ab 
ortu occasuque, inter se concurrentia i 


> quae 
ab occasu erant (Plin, n. h. II 148. Plut, Mar. 40 


17: x Tovöforov; vgl. Obseg. 41. 48). Im Bun- 
desgenossenkrieg erhält T. nach Sisenna frg. 119 
Peter das Bürgerrecht und wird der Tribus Clu- 
stumina zugewiesen (CIL XI & 678). Im Bürger- 
krieg stand T. gegen Sulla, Crassus eroberte die 
Stadt (Tovösorie) und plünderte sie aus (Plut. 
Crass. 6, 5). Nach der Schlacht von Philippi 
wurde T. Veteranenkolonie und erhielt die Be- 
zeichnung colonia Iulia Fida Tuder (CIL XI 


4646; vgl. v. Domaszewski N. Heidelb. 50 


Jahrb. IV [1894] 188f.; vgl, Plin, n. h. III 113. 
Feldm. 52. 214 und CIL A 4659). Berühmt war 
auch die Rebenzucht von T., denn die in Etrurien 
verbreitetste Rebe hieß nach Plin. n. h. XIV 36 
Tudernis. 538 n. Chr. war T. (Tovöioa) eine 
Festung der Goten und fiel in die Hände Belisars: 
Procop. bell. Goth., I 11. 13. Paul Diae. h. 
Langob. IV 8. Auf der Straße Perusia—Roma 
nennt auch die Tab, Peut. T. 32 mp. von Perusia, 


gegen eine ihr gegenüber befindliche feste Bohle, 
die ähnlich ausgerüstet ist, Zwischen beiden und 
ihren Zähnen müssen die Oliven hindurchwan- 
dern. Man versteht, daß ein klein wenig Zuviel 
der eingeführten Oliven den engen Durchpaß ver- 
stopft und die Maschine en macht. Man 
kennt heute den ähnlich wirkenden modernen 
Steinbrecher (Backenbrecher). Im einzelnen war 
es wohl so, daß die beiden Bohlen etwas schräg 
verliefen; daß die untere beweglich war und 
gegen die obere schlug — wegen der Fortbewe- 
der Früchte — und daß irgendeine Wippe 
für Hand- oder besser Fußbetrieb die Stöße er- 
teilte. Über die in Schneider Script. r. r. 
(1794) zu Colum. XII 52, 7 und De trapeto Cato- 
nis S. 617 aus Südfrankreich herangezogenen 
Vergleichsmaschinen (battoirs genannt) läßt sich 
trotz Bemühen heute nichts mehr ermitteln. 
[Josef Hörle.] 

Tuditanus s. Sempronius. 

Tudrus. So eher als Tuder lautet der Name, 
der bei Tac. Germ. 42 im Genetiv in der Form 
Tudri steht. vgl. Müllenhoff Deutsche Alter- 
tumskunde IV (1920) 482f. Er war König, wie 
es scheint der Quaden, wohl in der Zeit des 
Augustus. Verfehlt ist daher die Vermutung, daß 
er der Markomannenkönig sei, von dessen Namen 
im Mon. Aneyr. gr. 17, 4 der Schluß ...oos 
erhalten ist (im lat. Text 6, 3 ist hier eine 


ebenso mit entstelltem Namen der Geogr. Rav. 60 Lücke); auch zu der Zahl der im Mon, fehlenden 


IV 33. Guido 38. Erwähnt wird T. bei Stob. III 
1, 47 und Steph. Byz. 640: Túðeota, nós Tvo- 
onvınn, oböereows. tò Elwınöv Tvõeorivos. 
Funde: Not. Scav. 1879/80. 1885/86. 
1891/92. 1900, 251ff. 1902, 13f. 1905, 373f. 
Stein in Bursians Jahresber. CXLIV (1909) 
288; Arch. Anz. 1921, 52. Dennis Cities and 
Cemeteries of Etruria II 1883. Bormann in 


Buchstaben paßt dieser Name nicht, vgl. 
Mommsen R.g.d.A2 S.140. W.M.Ram- 
say und A.v.Premerstein Monumentum 
Antiochenum, Klio Beih. XIX (1927) 94. 
[Stein.] 
Tovõoðxat s. Todoüxeı. 
Tuentius. 1) vir clarissimus, Spanier, wird 
nach 398 von Symmachus in ep. IV 61, If. 
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(S. 119, 21. 26 Seeck) erwähnt, wo auf seine ArT- 
mut hingewiesen wird. Vgl. Sundwall West- 
Töm. Studien 140, 475. Re al 

. 2) Gallischer Bischof, Priseillianist, der gegen 
das Privileg von Arelate durch Lazarus von Aquae 
Sextiae unter Billigung des Proculus von Mas- 
silia zum Bischof geweiht worden war, wogegen 
. sich Papst Zosimus in ep. 4 vom 22. September 
417 in einer Enzyklika wandte (Mansi IV 


Tuficum 776 


Vorbereitung befindlichen Festschrift für V. Hof- 
filler), T. hielt sich, während sich das Geschick 
des Odoaker in Ravenna vollzog, bis 493 im 
freien Feld im östlichen Oberitalien, bis er mit 
dem ebenfalls von Theoderich zu Odoaker abge- 
fallenen Rugier Frederich (s. o, Bd. VII S. 93) 
in Streit geriet, der mit seiner Niederlage zwi- 
schen Tridentum und Verona und seinem Tode 
endete (Consul. Ital. Mon. Germ. A. A. IX. 


861. Migne L. XX 661 A, Seeck Regesten. 10 Chron. Min, I 320, 645. 321, 2). Sein Vermögen 


Jaffé Regesten? 331. Caspar. Gesch, d. 
Papsttums I 349). Auch Papst Caelestin erwähnt 
in einem Schreiben an die gallische Kirche den 
Fall des T. (Mansi IV 455 D). [W. Enßlin. 
Tueraeus, Lokalgott, dem ein lusitanischer 
Weihealtar gestiftet war, A. Reinach Rev. 
épigraphique N. S. I (1913) 393: Deo Tueraeo 
Arcius Epeici Bracarus s(acrum) f(ecit). Vgl. 
Hoefer Myth. Lex. V 281. [Fritz Heichelheim.] 


wurde durch Theoderich konfisziert (Cassiod, var. 
IV 32, 2. Mon. Germ. A. A. XII 128, 15f. 
Momms.), Zum Namen des T., der gotisch und 
vom Helmbusch hergeleitet ist, vgl. Schroe- 
der im Index zuMommsens Cassiodoraus- 
gabe S. 501. Vgl. Dumoulin Cambridge Me- 
diev. Hist. I 439. L. M. Hartmann Gesch. 
Italiens im Mittelalter I? 423£, H o d g k in Theo- 
deric the Goth 119f. Bu ry History of the Later 


Tuerobis, nach Ptolem. II 3, 2 Fluß an der 20 Roman Empire I? 428f. Lot-Pfister-Gans- 


Westseite Albions, nördlich vom Oxrarirogor 
öxcov (St. David’s Head). Es kann nur der mo- 
derne Teifi gemeint sein, [G&. Maedonald.] 

Tuesianus, wird als episcopus Cassonensis 
unter den pamphylischen Bischöfen als Teilneh- 
mer an dem Konzil von Konstantinopel vom 
J. 3881 angeführt. Man wird dabei wohl an Kasai 
in der Kilikia tracheia (s. o. Bd. X S. 2260) den- 
ken müssen (Mansi II 570 B. VI 1179 A, wo 
er Tuisianus heißt). [W. Enßlin.] 

Tuesis. 1) Fluß in Nordbritannien (Ptolem. 
If 3, 4). Die übliche Identifizierung mit dem heu- 
tigen Spey kann als ziemlich sicher gelten. 

2} Nach Ptolem. II 3, 8 eine zoAcs im Gebiet 
der Vacomagi, die östlich von den Caledoniern 
wohnten; nicht näher zu identifizieren, obwohl 
der Name augenscheinlich vom Flußnamen ab- 
geleitet ist. Beim Geogr. Rav. (V 31 p. 486, 1) 
erscheint die Form Tuessis. [G. Macdonald.] 


hof Hist. du Moyen-Age I 1928, 108. 110. 
Brion Theoderich, deutsche Ausg. 1936, 194ff. 
bringt reichlich viele, aber unbeweisbare Vermu- 
tungen und Deutungen. [W. Enßlin.] 
Tuficum. Von Umbrien aus führt die via 
Flaminia über den Paß von Scheggia in das Ge- 
biet der Flüsse Aesis, Misa und Metauro, d. h. in 
die Gallische Mark (ager Gallicus); der Aesis war 
der Grenzfluß zwischen Picenum und dem ager 


30 Gallieus, der zu Umbrien geschlagen war. Am 


Aesis aber lag Sentinum, wo die Römer 295 in 
schwerster Schlacht die gegen sie verbündete 
nord- und süditalische Koalition schlugen und so 
die Herrschaft über Italien für Rom gewannen. 
Südlich des Passes von Scheggia ragt der Monte 
Cucco empor (1567 m) und erschließt der Paß 
von Fossato die Täler des Aesis und des Topino 
(Tinea), verbindet somit den Osten mit dem We- 
sten Italiens. Der Apennin bildet südlich des 


Tufa, Magister militum, wozu ihn Odoaker 40 Aesis zwei Ketten, deren Ostkette, jüngeres Kalk- 


befördert hatte vor September 489 (Anonym. 
Vales. 11, 51. Mon. Germ. A. A. IX. Chron. Min. 
I 316, 27f. Momms.; vgl. L. Schmidt Gesch. 
d. Deutschen Stämme É 828 mit 123. Momm- 
sen Neues Archiv XIV 505, 3 — Ges. Schr. VI 
444, 3). Als Odoaker Ende September 489 bei 
Verona geschlagen war, ging T. beim Anmarsch 
Theoderichs d. Gr. auf Mailand zu diesem über 
(Anonym. Vales. 11, 51 S. 316, 26ff.). Dabei wird 


gebirge, die zur Adria fließenden Flüsse zu durch- 
brechen vermögen. Zwischen den beiden Ketten 
aber liegt eingebettet das Gebiet der Camerter, 
deren Stadt Camerinum im Queligebiet der Po- 
tenza (Potentia) und des Chienti (Cluentus), die den 
Weg nach Picenum öffnen, gelegen ist. Am nörd- 
lichen Ausgang dieses Tales legten die Römer 
zwei Munizipien an: Attidium (Attigio) und T. 
(Ficano bei Albaeina), beide in einem von Bergen 


als Datum Kal. Apr. angegeben, was keinesfalls 50 umsäumten ehemaligen Seebecken gelegen und 


stimmen kann, falis es den Tag des Übertrittes 
bezeichnen soll (vgl. o. Bd. VA S. 1755, 7ff.; 
aber dagegen L. Schmidt T 295, 1, der die 
Besetzung Mailands durch T. ablehnt, ihn aber 
auch erst nach Theoderichs Einzug in diese 
Stadt zu ihm übergegangen sein läßt). Noch 489 
entsandte Theoderich den T. gegen den nach Ra- 
venna geflüchteten Odoaker (Anonym. Vales. 11, 
51 S. 316, 28f.). Doch in Faventia ange 


nur wenige milia passuum voneinander entfernt, 
beide zur tribus Ufentina gehörig; heute ist Fa- 
briano die wichtigste Stadt dieses Talendes, das 
den Römern den Marsch auf Sentinum erschloß, 
weil sich die Camerter für Rom entschieden und 
mit den Römern verbündet waren. Die Tuficani 
erwähnt Plin. n. h. IX 114, die Inschriften (CIL 
XI p. 829) nennen die Tuficenses. Tovpıxov nennt 
auch Ptolem, II 1, 46 und wird auch Feldm. 259 


schloß er sich wieder seinem früheren Herrn an 60 erwähnt. Bei T. fanden sich allerlei Inschriften 


und lieferte die unter seinen Befehl gestellten 
Goten ihm aus (Anonym. Vales. 12, 52 S. 316, 
30f. Ennodius Vita Epiph. 111 CSEL VI 359, 
21; vgl. Sundwall Abhdi, z. Gesch, d. aus- 

n Römertums, 1919, 187). L. Schmidt 
296) nimmt an, T. habe dabei nach einem 
vorher Teperia Plane gehandelt (vgl. dagegen 
meine Aus gen in dem Beitrag zu der in 


mit den Namen ee Männer, so eine 
Ehreninschrift auf Plautian, die seinen vollen, 
nicht eradierten Namen nennt: C, Fulvius C. f. 
Quirina Pleutianus, necessarius dominorum no- 
strorum Augustorum Severi et Antonini ...; vgl. 
dazu den Bericht über römische Epigraphik 1893 
—1906 von A. Stein im Jahresber. Bursian- 
Kroll 1910, 289—291. = 


777 Tugenoi 


Irrig ist die Angabe Nissens (It. Ldk. II 
386), daß der Aesis vom Scheggiapaß her den 
Scatinofluß empfange, Jos. Partsch hat in der 
Berl. Philol, Wochenschr. 1903, 655 nachgewie- 
sen, daß der Fluß daselbst Sentino heißt, 


[Hans Philipp.} 
Tugenoi s. Tovyeroı. 
Tugia oder Tuia. Nach Itin. Ant. 404, 3 
an der Straße Castulo—Urei, 35 Mil. von Ca- 
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pflichtigen Staaten erwähnte Tämalitti identifi- 
ziert, Von diesen Aufstellungen ist nur die Loka- 
lisierung in Sylhet, an der Grenze von Manipur 
und Birma, bemerkenswert. Berthelot (L’Asie 
ancienne d’après Ptolémée, Paris 1930, 402) be- 
stimmt die Be von T. auf 91° 40° ö. L. in der 
Nähe der Lushai Hills (zwischen 92° 16°—93° 26’ 
ö. L., 22° 19—24° 1% n. Br.) und sieht gleich- 
falls in Tammu das alte T., das bei 94° 20’ 6, L., 


stulo, noch heute Toya in der Nähe der Quelle 10 24° 15° n. Br. liegt. Entscheidend scheint jedoch 


des Guadalquivir, der nach Plin. n. h. I 9 vom 
saltus Tugtensis kam. Nach Ptolem. II 6. 58 
(Tovia) Stadt der Oretaner, als Tuia (cod. Tula) 
noch in der Lex Visigoth, XII 2. 13, als mun. 
Flav. Tugiense auf Inschriften der Gegend ge- 
nannt (CIL II 3251. 3252). Vgl. CIL II p. 
Holder Altcelt. Sprachsch. s. Tugia. 
[A. Schulten.] 

Tugiensis saltus. So heißt bei Plin. n. h. 
III 9 das Gebirge bei Tugia, aus dem der Gua- 
dalquivir entspringt (s. Tugia), also die Sierra 
de Cazorla: [A. Schulten.] 

M. Tugio, aus unbekanntem Geschlecht, be- 
sonderer Kenner des Wasserrechts, gegen 700 — 
54 (Cie. Balb. 45). [F. Münzer.] 

Tovyua, Metropole einer Landschaft bei Pto- 
lem. VO 2,28. Lassen (Ind. Alt. IO 158) hatte 
T. als am linken Ufer des Ganges gelegene Stadt 
gesucht und mit Kangmahri identifiziert. V. de 


die Nachbarschaft von Tosale (s. d.) zu sein, das 
dem heutigen Dhauli entsprechen dürfte. T. rückt 
somit in die östlichen Ghat, dafür spräche auch 
die nahekommende Breitenangabe von Tamalittes 
(VII 1, 73, s. o. Bd. YV A S. 2091). [O. Stein.] 
Tugugero, mutatio an der großen Balkan- 
straße am Hebros. in Thrakien zwischen Bessa- 
para und Philippopolis, Itin. Hieros. 568. 
2 f üa Mhie erae] 
ugaria von srnout-Meillet 
Diet, Etym. d. 1 e lat. 1932) mit den 
Nebenformen een z. B. Verg. eel. I 68) und 
tigurium (vgl. Landgraff Arch. f. lat. Lexi- 
kogr. IX 436) Hütte. Die von Walde (Et. W.2 
1910, dort die ält. Lit.) noch zweifelnd als mög- 


` lich angeführte Auffassung als Lehnwort von 


dem keltischen *tegernos, gall. tigorium, scheint 
sich nicht weiter stützen zu lassen. Vgl, Gre- 
nier Daremb.-Sagl. V 529F, tugurium‘. Die 


St. Martin (Mém. Acad. Inser. VI [1860] 167 30 Bedeutung ‚primitive Hütte‘ ergibt sich aus der 


not.) reihte T. unter jene Ortsnamen ein, die als 
Zusätze der ältesten lateinischen Erklärer anzu- 
sehen seien, die auf einer unbekannten Quelle be- 
ruhten; diese Zusätze könnten nach ihm aus grie- 
chischen Mss., die älter seien als die erhaltenen, 
stammen. Für eine solche Annahme fehlt jeglicher 
Grund, um so mehr als VIII 27, 6 die astro- 
nomischen Daten für T. angegeben sind. Yule 
hat auf seiner Karte (s. Me Crindle Ancient In- 


Verwendung des Wortes bei den Schriftstellern. 

Varr: r. r. II 1, 3 quod tempus, si referas 
ad illud principium, quo agri coli sunt coepti 
atque in casis et tuguriis habitabant nec murus 
et porta quid esset sciebant. Verg. Ecl. I 68 
pauperis tuguri congestum caespite culmen. Plin. 
n. h. XVI 9 (14) 35. Cortez et fagis tiliae abieti, 
piceae in magno usu agrestium, vasa eo corbes- 
que ac patentiora messibus convehendis 


dia as described by Ptolemy 281) T. in Birma 40 rindemtisque faciunt atque protecta tuguriorum. 


angesetzt, etwa mit Tagaung identifizierbar. 
Gerini (Researches on Ptolemy’s Geography 33) 
hält T. für eine der Hauptstädte des Trikalinga- 
Reiches im nordwestlichen Birma und lokalisiert 
es bei Tummu (Tamu) im Chindwin-Tal oder an 
einem Ort zwischen diesem und dem Surmäfluß 
in Sylhet; es stelle somit die Hauptstadt des Di- 
strikts von Kachar oder Maņipur dar. Gerini 
denkt auch (733f.) an Tamu im Kubo-Tal und 


Vitruv. II 1, 5 nonnulli ez ulva palustri compo- 
nunt tuguria tecta. Also die ersten Ackerbauern 
errichteten sich iuguria, armselige Hütten, deren 
Dächer man aus Rasenstücken zusammensetzte 
oder aus der Rinde von Buche, Linde, Tanne und 
Kiefer. Des Vitruv Nachricht, daß einige Völker 
ihre tuguria tecta aus Schilf herstellten, steht 
an einer Stelle, wo vorher von Rund-, im folgen- 
den Satz von Rechteekhütten die Rede ist. Wir 


sieht in T. die griechische Umschreibung einer 50 sind also zwar über das Material, nicht aber 


Sanskritform *Tugäma, dessen erster Bestandteil 
der Moñ- oder einer anderen Sprache angehören 
soll, während der zweite das indische -gräma, 
mittelind, -gäma ‚Dorf‘ enthält, wobei er auf ähn- 
lich lautende Dorfnamen in Birma verweist, wie 
Tokamä (Tawkama) auf der Bilugyan (Bhilu- 
gyun)-Insel, an der Mündung des Salwin, Tokma 
oder Taukma in Käma (Thayetmyo). Auf Grund 
einer chinesischen Quelle, Man-shu, etwa aus dem 
J. 860 (s. Bull. École Fr. Extr. Orient IV 171f.), 
in welcher der Mi-no, d, i. Manipurfluß, erwähnt 
wird, der in zwei Armen die Stadt Tou-mi-chia-mu 
oder Tu-mi-ka-muk umfließt, glaubt Gerini 
813f. in diesem Stadtnamen ein indisches *Tumi- 
gräma sehen zu können, das moderne Tummu 
(Tamu), das T. des Ptolemaios, wiewohl er an 
anderer Stelle (822) damit das in einer birmani- 
schen Inschrift aus dem J. 1767 unter tribut- 


über die Form dieser leichten Gebäude unter- 
richtet. Vielleicht aber darf man in der Be- 
tonung des Materials für die Anfertigung des 
Daches und der Vernachlässigung des Materials 
für die Seitenwände sowie in der Bildung des 
Wortes von tego eine Bestätigung der Annahme 
sehen, daß wir in den £. Reste der frühesten 
Wohnstättenform auf italischem Boden vor uns 
haben, die als Schutzhütte und einfachste Bauern- 


60 behausung weitergelebt hat. Es sind mehr oder 


weniger stark in den Erdboden eingetiefte mit 
einem leichten Kegeldache versehene Rundhütten 
(Pigorini Gli abitanti primitivi dell’ Italia, 
Atti d. Soc. ital. per il progr. d. scienze 3 riun. 
1910 S. 8f.). Zur Entwicklung des römischen 
Hauses von den frühesten Zeiten an vgl. Fiech- 
ter o. Bd. IA S. 961ff. Diese Rundhütten sind 
über das ganze vorindogermanische Mittelmeer- 
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gebiet hin verbreitet (C. Sehuchhardt Alt- 
europa® 1985, 92. F. Oelmann Haus u. Hof 
im Altertum 1927, 26, 5. 28, 1) und haben sich 
in Italien besonders lange gehalten. Es wird un- 
beschadet der Fragen, die sich für die außeritali- 
schen Länder an die Darstellungen der Rund- 
hütten auf den Campanareliefs (H. v. Rohden- 
Winnefeld Architekt, röm. Tonreliefs der 
Kaiserzeit, Berl, 1911, Taf. 27, 140) und der 
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Feigen und fährt nach den Angaben für die Her- 
richtung des Rostes zum Aufschütten der Früchte 
fort: tunc ficus inieitur, et crates pastorales 
culmo, vel carice vel felice testae ex utroque 
latere super terram planae disponuntur, ut cum 
sol in occasum fuerit, erigantur, et inter se ac- 
clives testudineato tecto, more tuguriorum. Aber 
das Wort testudineatus für die Dachform würde 
mehr als erlaubt gepreßt, wenn man diese An- 


Mareussäule (E. Petersen Marcussäule, Mün- 10 gabe wörtlich nehmen wollte für eine Herrich- 


chen 1898, z. B. Taf. 28; vgl. auch das Relief- 
bruchstück E. Strong Seult. Rom, Florenz 
1923/25, 164 Abb. 92) knüpfen (Germania II 
[1918] 114. III [1919] 525. Lehmann- 
Hartleben Die Trajanssäule, Berl. 1926, 
137), richtig sein, diese Darstellungen als 
Illustration für die weiterentwickelte Form der 
ersten Hütten und für beide Formen das Wort 
t. in Anspruch zu nehmen. Den Darstellungen 
der Campanareliefs nahe verwandt ist das Hütt- 
chen O. Rubensohn Hell. Silbergerät in ant. 
Gipsabgüssen, Berl. 1911, nr. 31 Taf. V; in der 
gleichen Linie nur zeitlich später liegt das Mo- 
saik von Palestrina (Photo Alinari 27286ff.) mit 
den verschieden geformten Hütten einer Nilland- 
schaft. Daß der ägyptisierende Charakter nichts 
gegen römische Herkunft dieser Darstellungen 
aussagt, hat schon G. Roden wald t Die Comp. 
d. röm. Wandgemälde, Berl. 1909, 32 dargelegt. 
Vgl. als Beispiele für Darstellungen von Holz- 
hütten E. Samter Le pitture parietali d. 
colomb. d. villa Pamfili, Röm, Mitt. VIII (1893) 
118. 122ff. und die Pfahlhütten auf der Trajans- 
säule Lehmann-Hartleben Taf.15 u.a.). 

Die Hüttenurnen, die man als Beispiel für das 
t. in Anspruch genommen hat (Grenier a. 0.) 
zeigen deutlich Sparren für die Dachkonstruktion 
verwendet (N. Aberg Bronzezeitl. u. früheisen- 
zeitl. Chronol. I, Italien, Stockh. 1930, Abb. 87, 
195). Mit dem Eindringen der indogermanischen 
Stämme wird das Aufkommen der Viereckhütten 
angesetzt, für die Aberg Abb, 135 ein frühes 
Beispiel gibt (s. auch Montelius Art. Hüt- 
tenurnen o. Bd. VIH S. 2518f. und seine dort 
zitierten früheren Arbeiten. Della Seta Italia 
Antica? 1928, Abb. 65/66; dagegen M. Mayer 
Molfetta u, Matera, Lpz. 1924, 30ff.). Es ist an- 
zunehmen, daß entsprechend unserem Wort 
‚Hütte‘ auch £. nicht an die Form gebunden war, 


sondern daß man ärmliche Häuschen, gleichgül- 50 


tig ob sie rund oder viereckig waren, zum minde- 
sten seit der Zeit, da das Wort in der Literatur 
vorkommt, als £. bezeichnen konnte. Entschei- 
dend war die leichte Bauart aus Lehm und Holz 
mit Dach aus vegetabilischen Materialien. Re- 
konstruktionszeichnungen gibt F. Messer- 
schmidt Bronzezeit u. frühe Eisenzeit in Ita- 
lien, Berl.-Lpz. 1935, Taf. 1 u. 4. Isid. orig. 
XV 12 gebraucht das Wort für die karthagisch- 
punischen mapalia, die er als Ovalbauten be- 
schreibt (vgl. Dessau Art. Mapalia o. 
Bd. XIV S. 1403 und Babelon Daremb.-Sagl. 
II 2, 1592f.). Sall, Iug. 12, 5. 18, 5. 19, 5. 
46, 5. 75, 4 gebraucht t. ganz allgemein als Be- 
zeichnung der Hütten der Numidier. 

Eine weitere Bestimmung des Begriffs erlaubt 
auch Colum. r. r. XII 15 nicht. Er erklärt die 
Anlage einer Herrichtung für das Trocknen der 


tung, die sich so sehr nach vorhandenem Mate- 
rial und örtlicher Sitte abwandeln ließ. (Wie 
variabel das Material war, zeigen die kuppelför- 
migen Rundhütten aus Feldsteinen in Spanien, 
die — ebenso primitiv — in einem Gebiet ent- 
standen sind, wo vegetabilische Stoffe fehlten, 
Steine im Überfluß vorhanden waren. B. v. Richt- 
hofen Zur Bearbeitung d. vorgesch, u. neueren 
kl. Rundbauten d. Pyrenäenhalbinsel, Komenagen 


20 a (Francisco) Martius Sarmento. Mise. de estudos 


em honura do investigador vim . . . Guinarães 1933, 
332). Doch ist die Notiz des Columella ein 
Beleg dafür, daß noch im 1. Jhdt. n. Chr. unter 
t. hauptsächlich ganz leicht gebaute mit Stroh 
und verwandtem Material gedeckte Hütten ver- 
standen wurden, 


Als Beispiel weiterer Verwendung des Wortes 


seien genannt: Verg. Copa 23. Catalepton* III. 
Cic. Sest. 13. Tac. ann. XV 6. Mart. Cap. ed. 


30 Dick S. 87, 15. Paulus-Festus ed. Lindsay 486. 


Pomponius Dig. L 16, 180. Corp. Gloss. IV 
294, 1. V 251, 21ff. 395, 20. 487, 37. 582, 8f. 
Schol. Bern. Verg. Georg. III 231. 

Eine Inschrift um 200 n. Chr. lehrt eine 
andere Verwendung des Wortes kennen. CIL V 
5005 enthält die Weihung eines £ Der Stein 
beweist zunächst, daß man im 2. Jhdt. auch soli- 


der gebaute Bauwerke als £. bezeichnen konnte. ` 


In dem Kommentar ist auf die späte Parallelität 


40 der Worte t. und eiborium hingewiesen und daraus 


geschlossen, daß auch das ż¢. ein Bauwerk aus vier 
Säulen mit Kuppeldach gewesen sein könne. Wei- 
tere Belege dafür sind auch heute noch nicht bei- 
zubringen. Aus der früheren Zeit läßt sich das 
Wort im sakralen Gebrauch nur aus dem t. Fau- 
stuli — casa Romuli erschließen. Beide werden 
einander gleichgesetzt, aber eine gesicherte Darstel- 
lung haben wir nicht (Platner-Ashby Top. 
Diet. of anc. Rome, Oxf. 1929, 101£.). Man wird 
auch kaum eine der beiden Bauten auf dem Wand- 
bild mit dem Ursprung Roms (Hermann- 
Bruckmann Denkm. d. Mal. d. Alt. Taf. 155) 
dafür in Anspruch nehmen dürfen. Aus der Über- 
lieferung wissen wir, daß der Vestatempel ur- 
sprünglich eine Rundhütte der geschilderten Art 
war (Platner-Ashby 557. Fiechter 
o. Bd. IA S. 969. Rizzo Bull. com. LX [1932] 
35ff.). Das t. Faustuli wurde immer als Wohnhaus 
des Stadtgründers gedacht, der Vestatempel barg 


60 das heilige Herdfeuer und die heiligsten Reliquien 


der Stadt, war aber nicht als templum inaugu- 
riert (Ashby a. O.); wann der Wandel eintrat, 
daß ein £. genanntes Bauwerk zum sacellum ge- 
weiht werden konnte, ist nicht zu ermitteln. Ob 
man die kleinen Viersäulenheiligtümer mit Kup- 
peldach (z. B. Helbig? 1440, Photo Alinari P, 
9, 8070) als t. bezeichnen darf, wird sich nicht 
entscheiden lassen, ebensowenig die Benennung 
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solch kleiner Gebäude wie sie etwa die Londoner 
Gemme Brit. Mus. 1908 zeigt. Meist werden sie 
als „ländliche Heiligtümer‘ bezeichnet, was in 
diesem Bildzusammenhang nicht zwingend ist. 
[Gerda Bruns]. 
Tuiciae, besser Tericiae, Name einer Rast- 
station in der Gallia Narbonensis an der via 
Aurelia, und zwar an ihrem Teilstück Arelato 
(= Arles) —Aquis Sestis (=Aix), vermutlich 
= Orgon (Dép. Bouches-du-Rhône, arr. Arles). 
Zu dem Art. Tericiae o. Bd. VA S. 725 
[Besnier] sei folgendes hinzugefügt: 
Namensform. Die bis jetzt einzige Nen- 
nung des Ortes in Tab. Peut. segm. IC 2 ist 
umstritten. Während heute der 2. und 4. Buch- 
stabe fast ganz und der 3. ganz verschwunden 
sind, scheint ‚Terieias‘ noch vollständig lesbar 
gewesen zu sein, als Moller die Kupfer für 
die Antwerpener Ausgabe von 1598 vorbereitete, 


Tuihanti 782 
Peut. übereinstimmen, wobei freilich die Ent- 
fernung von Orgon nach Pisavae = St, Jean de 
Brenasse nur einigermaßen den verlangten 18 Mei- 
len entspricht. Die Entfernungsangabe VII des 
bei n gefundenen Meilensteins CIL XII 5500 
vom J. 3 v. Chr. bezieht Constans auf den 
Abstand von der Grenze zwischen Arles und Aix, 
ähnlich wie CIL XII 5480 von Bois Vert (s. Art. 
Pisavae). 

Über Orgon s. jetzt Benoit FOR (Carte 
arch. de la Gaule Rom.) fase. V (1936) 197 
nr. 492 samt Literatur. Die anderen Ansetzungen 
bewegen sich fast alle südlich und südwestlich 
von Örgon unweit der genannten direkten Straße 
von Aix nach Arles in der Umgegend von Aureille 
oder Mouriès, also im Canton Eyguières arr. 
Arles Dep. Bouches-du-Rhöne, so auch CIL XII 
Taf. II F d. Kiepert FOA Taf. XXV LI. Sie seien 
hier, meist unter Verweis auf Desjardins 


Erst mit der Wiener Ausgabe von Scheyb 20 Table 61 und FOR — s. besonders die Literatur 


1753, der TC ISIAS las, beginnt der Fehler; 
von ihm sind abhängig die italienische Ausgabe 
1809 und die Pester (Katanesich) 1825. 
Mannert änderte erstmals um in Tuieias. Es 
ist das Verdienst von Desjardins, der Les- 
art T[er]icias bzw. Te/r]ieias zum Recht verhol- 
fen zu haben (Table de Peut. 61; Geogr. IV 157), 
einer Lesung, für die schon d’Anville Not. 
de la Gaule 640, dann auch Ukert 436 und 


über T. hier S. 118 nr. 393 (Servane) — kurz 
genannt: 1. FOR nr. 381 (S. 115f.): Saint-Pierre- 
de-Venece zwischen Aureille und Eyguières, wo 
ein keltisches oppidum de ‚Sainte ile‘ fest- 
gestellt ist; 2. FOR nr. 383 (S. 117): Aureille, 
so bereits von der Comm. de la carte des Gaules, 
dann von Lenthéric Les voies antiques de la 
région du Rhône pl., vgl. auch Stat. du dep. des 
Bouches du Rhône IH 449; 3. FOR nr. 387 


Forbiger III 193, 79 eingetreten waren. Frei. 30 (S. 117): Mouriès ‚Malacersis‘ (= villa de Ter- 


lich Desjardins Vermutung, daß ‚Tericiae‘ 
möglicherweise statt ‚dureliae‘ gestrichen sei, das 
etwa mit via Aurelia — deren Namen ja heute 
in allerhand Wegnamen nachlebt (Grenier Ma- 
nuel VI 82) — oder mit dem heutigen Aureille 
mit zahlreichen römischen Resten (s. nachher) 
zusammenhänge, kann nicht beigestimmt werden. 
S. Miller Itin. Rom. 130. 

Über die Lokalisierung von T, im all- 
gemeinen kann auf Grund der apan 
Peut. kein Zweifel bestehen: T. liegt zwischen 
Glanum (= bei h, St. Remy) und Pisavae 
(= St. Jean de Brenasse bei Pélisanne; s. Art. 
Pisavae), und zwar von jenem 11, von diesem 
18 römische Meilen entfernt. Aber Differenzen 
entstehen zwischen dieser Meilenangabe und der 
durch erhaltene Meilensteine benen Straße. 
Sie sind kurz erörtert in CIL p. &42 (vgl. 
auch Clerc Aquae Sextiae 206) und dann von 


ciargo, ähnlich T., genannt im J. 814); 4. FOR 
nr, 388 (S. 117): südöstlich von Mouriès in ,Ca-- 
stellette‘ so Gilles Voies romaines 70. Hol- 
der Altcelt. Sprachsch, II 1796. Dagegen Con - 
stans 161. Ob damit oder aber mit der 
FOR nr. 392 (S. 118) genannten Tour-du-Brau 
die nach Desjardins Table 61 von Orte- 
lius Thes. geogr. und Katancsich I 184 
versuchte Ansetzung bei Tour Neuve Gem. 


der Tab. 40 Mouriès identisch ist, ist fraglich; 5. FOR 


nr. 893 (S. 118): Servane nördlich von Mou- 
ries; 6. FOR nr. 394 (S. 119): Caisses de 
Saint-Jean 2—3 km nordöstlich von Mouriès, ein- 
gehend von L. Rochetin Tericiae, in Mém. 
de l'Académie de Vaucluse Bd. XV (1895) 18f. 
begründet, aufgenommen von Gilles Le pays 
d'Arles p. 300 und 1984—35 ausgegraben von 
Benoit (Rev. arch. 1934, II 191f.). Stat. a. O. 
TI 311 nennt eine fundreiche Stelle Sainte-Croix 


Constans Arles antique 161f. (samt Karte 50& Jean-Jean als für T. in Betracht kommend; 


pl. XIII — abgedr. Grenier a O. pL HI — 
und pl. XV). Constansa wendet sich, voraus- 
gesetzt, daß in Tab. Peut. keine falsche Zahlen- 
angabe vorliegt, mit Recht gegen die übliche 
Ansetzung in der Gegend von Mouriès, weil diese 
nur 15 römische Meilen von dem gesicherten 
Pisavae entfernt liegt, und läßt die Straße der 
Tab. Peut. bei Pisavae—Pelisanne von der gerade 
nach Westen durch die Ebene le Crau und dann 


das Sumpfgebiet zu beiden Seiten der Craponne 60 


ziehenden Straße nach Nordnordwest abgehen, 
wo sie sich dann bei Orgon mit der großen 
Straße Areate (Arles) —Ernaginum (= St. Ga- 
briel) —Glanum (= St. Remy) vereinigt, die 
über Apta Iulia (= Apt) ins Alpengebiet führt 
und Spanien mit Italien verbindet. Constans 
setzt T, in Orgon an, dessen Entfernungen von den 
2 Nachbarstationen mit den Angaben der Tab. 


vgl. Ukert 436. Forbiger III 19. Die 
weiteren Ansetzungen erstrecken sich auf die 
Cantons d’Orgon und Arles-Est, nämlich: 7. Or- 
gon s. o; 8. FOR nr. 491 (S. 196): Pugere 
oder P&agöre-du-Rocher, wo zuerst V. Mathieu 
(Grand Annuaire de Marseille et du dep. 1930, 
400) ein oppidum angenommen hat; 9. FOR 
ar. 469 (S. 192): St. Martin de la Crau, so schon 
Walckenaer Geogr. des Gaules III 104, 

Nur ein Inschriftenfund kann die Entschei- 
dung herbeiführen. Einstweilen haben Con- 
stans’ Gründe für T.-Orgon viel für sich. 

[P. Goessler.] 

Tuihanti. Ein kleines germanisches Volk, 
das wir durch zwei oft behandelte Altarinschrif- 
ten kennen, die in England am Hadrianswall im 
alten Borcovicium (Housesteads) gefunden wor- 
den sind, In Deutschland hat sie zuerst Hüb- 
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ner Westdeutsche Ztschr. IH (1884) 120 ver- 
öffentlicht; s. Ephem, epigr. VII 10401. Riese 
Die rhein. Germanen in d. ant. Inschr. 1855, 
durch die Erwähnung des Alexander Severus da- 
tiert; 2440, ohne Datum, wohl etwas früher. Die 
Steine geben an, daß Germani, cives Tuihanti 
dem Mars Thingsus und den beiden Alaisiagae, 
die in der zweiten Inschr. Bede und Fimmilene 
heißen, ein Gelübde dargebracht haben. Diese 


Tovxxítroga . 784 


Namen der beiden Alaisiagen hängen mit dem 
friesischen Bod- und Fimelthing zusammen; s. 
Gutenbrunner 30ff, — Von der Geschichte 
der T. ist nichts überliefert. Sie werden unter 
Traian, als am Niederrhein die tegularia Trans- 
rhenana blühte (s. Lehner Bonn. Jahrb. 
CXI/XII 292f.), unter römischen Einfluß gekom- 
men sein. Um 260 erhielten unter Gallien 
die Transrhenani, also auch die T., nach dem 


T. hielten also noch am Anfang des 3. Jhdts, an 10 Veroneser Provinzialverzeichnis GLM 129, 14 ihre 


ihren heimischen Gottheiten fest, wie auch die 
T r; s Mommsen Herm., XIX 232f. 
= Ges. Schr. VI 116. Siebourg Bonn. Jahrb. 
CXXXVIII 105f. Taf. XVI Abb, 2, Schmidt 
Gesch. d. deutschen Stämme II 424. J. de Vries 
Grundriß d. germ. Phil. XII 1, 171f. 201. Gu- 
tenbrunner Germ. Götternamen d. ant. In- 
schr. 24ff. Aus der ersten Inschrift geht hervor, 
daß die T. im cuneus Frisiorum, mithin als Rei- 


Selbständigkeit wieder. Daun gingen sie in den 
salischen Franken auf; s. Schmidta. O.; Allg. 
Gesch, d. germ. Völker 35. 211ff, 

[Karl Scherling.] 

Tuisianus s. Tuesianus. 

Toviooı. Nach Strab. p. 156 wohnen an der 
Quelle des Ebro die I/Anvrovicoı. Man hat daraus, 
av tovlooı lesend, fälschlich einen Stamm der 
Tovlco: gemacht und dafür auch das tuis auf 


ter am Fundorte in Garnison lagen. Guten-20 Münzen der Gegend von Emporion angeführt 


brunner 49 hält es für möglich, daß die cives 
T. Britanniens in einem conventus Tuihantorum 
vereinigt waren. Sie wohnten, wie Scherer 
S.-Ber. Akad. Berl. 1884, 573 nachgewiesen hat, 
in der östlich vom Zuidersee gelegenen Land- 
schaft Twente, waren also Nachbarn der Frie- 
sen, Die mittelalterlichen Formen zeigen deutlich 
die Entstehung aus dem alten T.; vgl. Förste- 
mann Altdeutsches Namenbuch II 1014f. Gu- 


(Mon. Ling. Ib. p. 26). S. Art. ZYAnvrovlooı. 
[A. Schulten.] 

Tovxaßad, v. 1. Toúxaßa Ptolem. IV 6, 8, 
genannt als eine der am weitesten entfernt lie- 
genden Städte jenseits des Niger (s. d.). Über- 
liefert sind nur die Namen. Die Gegend, die heute 
ganz menschenleer ist, muß damals also stark 
bevölkert gewesen sein. Die Reihenfolge der 
Ortsnamen kann vielleicht eine Karawanenstraße 


tenbrunner48. Der Stamm des Wortes findet 30 darstellen, die von den Völkern des Südens in 


sich auch in Drente. Dies ist die sich nördlich 
an Twente anschließende Landschaft, die früher 
Thrianta hieß, Im Anfang von T.-Twente steckt 
das Zahlwort ‚zwei‘, wie in Tubantes, während 
Thri gleich ‚drei‘ ist. Beide Landschaften haben 
wohl zusammen einen Fünferverband gebildet; s. 
Norden Germ, 425, 1; Alt-Germ. 163. Sie- 
bourg Bonn. Jahrb. CXL/XLI 513. Das Stamm- 
wort ist noch nicht sicher gedeutet. Daran, daß 


Gaetulien nach dem römischen Afrika führte 
über den Tritonsee (s. d.). Viv. de St. Mar- 
tin Le Nord de l’Afr. dans l'ant. 432 bezweifelt 
von der heutigen Geographie ausgehend die Mög- 
lichkeit, T. und die mit ihm genannten Städte 
identifizieren zu können. T. könnte höchstens dem 
Téçabit entsprechen, das Ibn Khaldoun Hist. 
des Berbères I 191 ed. Slane als Ortschaft im 
äußersten Süden nennt, Wir wissen heute aber, 


and ‚entgegen‘ darin steckt, was Förstemann 40 daß die geographische Beschaffenheit der nörd- 


a. O. für möglich hält, ist nicht zu denken. Die 
von van Helten Beitr. z. Gesch. d. deutschen 
Sprache XXVII 152 gegebene Deutung, Bewohner 
eines zwei Gerichtsbezirke enthaltenden Gaues, 
ist unsicher; s. Schönfeld Wörterbuch d. alt- 
germ. Personen- und Völkernamen 214. Much 
in Hoops Reallex. d. germ. Altertumsk. s. v. hält 
T. für nur formal verschieden von Tubantes 
‚Zweigauer‘ und bezeichnet Teuthonista X 99 


lichen Sahara sich seit der römischen Zeit grund- 


- legend geändert hat, daß dort, wo jetzt sterile 


Wüste ist, im Altertum eine blühende Landschaft 
gelegen hat. Herrmann Unsere Ahnen und 
Atlantis 121. S. Art. Triton 5, 317. Damit er- 
ledigt sich von vornherein jeder Versuch einer 
nachträglichen Lokalisierung überlieferter Orts- 
namen. Müller 749 kommt auf Grund seiner 
Analyse des Ptolemaios zu der Schlußfolgerung, 


(vgl. Mannus XXIV 477) T. als dunkles Synonym 50 daß es sich hier möglicherweise um nichts wei- 


dazu. Dieselbe Bedeutung nimmt Schütte Our 
forefathers II 162 nr. 9 an, wenn er auch die 
Ähnlichkeit mit Tubantes für zufällig hält. Trotz- 
dem ist es unmöglich, die beiden Volksstämme 
miteinander zu identifizieren, obwohl die T. ur- 
sprünglich die nördlichen Nachbarn der Tubanten 
waren. Denn diese, die zum Kreise der Tamfana- 
verehrer gehören, sind Istwaeonen, die T. dagegen 
Ingwaeonen. Sie haben ihre Heimat nicht verlas- 


ter handelt als um eine Verdoppelung von Orts- 
namen, wie sie in Mauretania Tingitana schon 
einmal genannt worden sind. Ptolemaios gibt 
hintereinander: 


IV1,7 und IV6,8 


Brad Malayxad 
Bivra Tovxapad 
Moloysd Büvda. 


sen, während die Tubanten im 1. Jhdt. n. Chr. 60 Bei der großen Ungenauigkeit, die bei Ptole- 


nach Süden gezogen sind; s. Mommsen 116,2. 
— Bei den Beziehungen zwischen den T. und 
den Friesen liegt es nahe, sie dem Friesenstamme 
zuzuweisen; ss Mommsen a. O. Bang Ger- 
manen im röm. Dienst 100. Norden Alt-Germ. 
163. 169. Much Mannus a. O. Schmidta. O. 
Eine sichere Entscheidung ist nicht möglich; 
aber stammverwandt sind sie jedenfalls, Denn die 


maios oft nachgewiesen worden ist, ist ein solcher 
Irrtum keineswegs ausgeschlossen. Irgendwelche 
Sicherheit ist natürlich nicht gegeben. 
[F. Windberg.] 

Tovxxíroga, Ortschaft an der Küste der 
Marmarika, erwähnt von Ptolem. IV 5, 14 (Mül- 
ler 698) in einer Reihe von Ortsnamen, die 
außer bei Ptolemaios auch in den Itinerarien so 
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ungenau wiedergegeben sind, daß ein Lokalisie- 
rungsversuch aussichtslos erscheint. 
[F. Windberg.] 

Todxua, v. l. Toimua, Stadt in der römi- 
schen Provinz Africa. Ptolem. IV 3, 9 legt T. 
25 mp. östlich von Tuburbo Maius (s. d.). In dem 
Dorfe Henchir Boucha sind zwei Inschriften auf- 
gefunden worden, CIL VII 823: municipium 
Aurelium Commodianum T ..., 822 ordo splendi- 
dissimus Tur... 
Müller 654 stellte die Hypothese auf, der Name 
TOYKMA sei vielleicht eine Verschreibung von 
TOYKAAA gleich TOYPKAAA (ein Ausfall 
des Buchstabens R ist nicht selten). Wir wissen 
aber, daß in dem dichtbesiedelten Gebiet südlich 
des Bagradasflusses Dutzende von Städten, die 
von antiken Autoren genannt werden, noch nicht 
wiedergefunden sind. Und Ortsnamen mit dem 
Anfangsbuchstaben T oder Th sind in Landschaf- 
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Deecke ausgesprochenen Gedanken, der die 
richtige Lösung bringt: tular ist wie clenar ‚Alii’ 
kollektiver Plural und entspricht in der Bedeu- 
tungsentwicklung dem lat. fines. Die Bedeutung 
‚eippus‘, an der auch noch Trombetti (Lingua 
Etr. 8 265) festhält, ist schon durch CIE 8, be- 
schrieben als ‚saxum ingens‘, ausgeschlossen. Eine 
Kasusforn von tular, wahrscheinlich Genetiv 
(nicht Lokativ, wie Torp Beitr. II 98 annimmt) 


(Willmanns las Tureli). 10 ist tularu ‚finium‘ des Cipp. Perus. CIE 4538 A 8. 


Dasselbe iularu CIE 4541 (vgl. Buffa Nuova 
Raccolta 1180) auf einer verschollenen Inschrift 
aus Perugia ist nicht verläßlich. Entscheidend 
für die richtige A der Bedeutung von 
t. ist Ribezzos Nachweis (Rivista Indo-Greco- 
Italica XIE 75f.), daß auf einem Grenzstein von 
Faesulae CIE 4 die Namen der beiden Beamten 


angeführt sind, die die der Gemeinde- 
grenze (tular $pural) Pr hg F. Magi 


ten mit berberischer Bevölkerung besonders häufig 20 (Stud. Etr. III 67ff.) fügte eine zweite bis dahin 


gewesen (Toutain Les cités Rom. de la Tu- 
nisie 88). Ein Versuch der Lokalisierung, der 
nicht einwandfrei durch Inschriften beglaubigt 
ist, muß also unbedingt abgelehnt werden. 
[F. Windberg.] 

Tovxoís, nach Ptolem. II 6, 55 Stadt der 
Arevaker. Die Münzen mit tkri (Mon. Ling. Ib. 
p. 24) geben vielleicht den gleichen Namen, ge- 
hören aber nicht zu dieser Stadt, da sie in der 


nicht veröffentlichte glei ige Inschrift mit 
denselben duoviri finibus A, hinzu (Buffa 
Nuova race. nr. 168). Das tular $pural oder wie es 
sonst auch heißt tular rasnal „fines publici‘ (z. B. 
in Cortona CIE 489. Vetter Etr. Wortdeutun- 
gen I 52f.) entspricht also genau dem umbrischen 
tuderor totcor der Iguvinischen Tafeln (Ri- 
bezzo 85f.); mit großer Wahrscheinlichkeit 
fügt U. Formentini (Stud. Etr. II 51ff.) 


Gegend von Emporion vorkommen, während 7.30 das auf der tabula Veleias erscheinende Wort 


auf dem Hochland lag. [A. Schulten.] 
Tovxpovuovda, v. l. Tovxooŭúuovõa, Tove- 
xovpovða. Ptolem. IV 6, 13 gibt eine Liste von 
Städten, die am Flusse Gir liegen. Es sind zehn: 
‚Unterhalb des Gir, südlich, Teloa untodmolıs 
und oberhalb des Flusses, nördlich, ... Tovxoov- 
uovöa‘. Heute Touggourt. T. ist einer der wich- 
tigsten Orte für die nördliche Sahara. Es liegt 
am Flusse Igharghar, einem der antiken Niger- 
flüsse, der vom Hoggarge 
den Tritonsee (Schott el-Djerid) floß (s. Art. 
Niger). Die Landschaft hat seit der Antike 
ihren Charakter gänzlich geändert. Wo heute 
Wüste ist, war zur Römerzeit noch fruchtbares 
Land (s. Art. Triton). In T. gabelt sich die 
Süd-Nord-Straße; der eine Arm geht weiter nord- 
wärts, westlich um den Mons Aurasius herum 
nach Cirta, der Hauptstadt von Numidien (s. d.), 
der andere Arm geht nordostwärtse über die Land- 


tullare ‚Grundstück‘ hinzu, Dieses Wort ist sicher 
aus dem Etruskischen entlehnt, Nicht so klar ist 
das Verhältnis des umbrischen fuder zu etruskisch 
tular. Im Umbrischen wird d zwischen Vokalen 
spirantisch; auf den jüngeren mit lateinischen 
Buchstaben geschriebenen Iguvinischen Tafeln 
wird der aus einem solchen -d- entstandene Laut 
durch rs ausgedrückt, dürfte also etwa dem 
tschechischen # ähnlich geklungen haben. Ein r 


birge nach Norden in 40 in der folgenden Silbe wirkt aber nach v. Planta 


Gramm, d. osk.-umbr. Dial. I 404 hemmend 
gegen diese Lautentwicklung; außer in tuder (in 
älterer Schreibung tutere, tuter) zeigt sich dies 
auch in utur (‚Wasser‘; griech. 8600; in jüngerer 
lateinischer Schreibung nicht belegt). Ist diese 
sehr wahrscheinliche Erklärung der umbrischen 
Lautverhältnisse richtig, so ist das etruskische 
Wort ein Lehnwort aus dem Italischen; das etrus- 
kische Wort ! ist die Wiedergabe eines inter- 


enge von Nepte und Tuzuros, über Capsa an die 50 vokalischen -d-, das zwar nicht zu ř, aber doch 


ne Müller zu Ptolem. IV 6, 13 p. 752. 
iv. de St. Martin Le Nord de PAfr. 441. 
443. [F. Windberg.] 
Tular fines‘ findet sich als erstes Wort mit 
verschiedenen Zusätzen auf einer Anzahl etrus- 
kischer Grenzsteine, von denen zwei sich schon 
dadurch als solche zu erkennen geben, daß sie 
auf drei oder allen vier Seiten umlaufend be- 
schrieben sind, also vollkommen frei im Felde 


bereits spirantisch geworden war. 

Bei der Termination von Privatgrundbesitz 
wird statt $pural oder rasnal das Wort hilar zu 
tular ‚Grenzen‘ hinzugefügt (CIE 886. Vetter 
Etr. Wortdeutungen I 52f.) oder ein vom Fami- 
liennamen des Besitzers gebildetes Adjektiv 
(Buffa Nuova race. nr. 422 aus Venatella am 
Trasimenersee: tular alfil). [E. Vetter.] 

Tulcis. Nach Mela II 6.90 (Tuleis eam (Tar- 


standen (CIE 3; 886). Deecke (Müller-Deecke 60 raconem) modicus amnis ... adtingit) der bei 


Etrusker II 500) vermutete wegen gr. orülos die 
Bedeutung ‚cippus‘ und fand damit den Beifall 
Torps (Beitr. I 48f. 95. II 30f.; Vorgriech. 
Insehr. v. Lemnos 55. Anders G., Sig- 
wart Glotta VIII 142ff.), der das Wort als 
Ableitung von einer Verbalwurzel tul betrach- 
ten möchte: ‚das sich Erhebende‘ oder ‚das 
Errichtete‘. Er verließ damit den schon von 


Tarraco mündende Fluß Francoli (nicht der nörd- 
lich von Tarraco mündende Gaya). 
Tuldila, wahrscheinlich Führer einer Hun- 
nenschar unter Kaiser Maiorianus, die kurz vor 
dem Abmarsch des kaiserlichen Hauptheeres nach 
Gallien unter seiner Führung meuterte (Sid. 
Apoll. c. V 488; s. o. Bd. XIV S. 588, 3f. Se eek 
Untergang VI 344, 20f.). [W. Enßlin.] 
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Tuledo, Berg im ligurischen Apennin. Er 
wird auf der Bronzetafel CIL I 22 S. 453 nr, 584 
Z. 19 == V 7749 (Kommentar von Mommsen) 
genannt. Die Inschrift enthält den im J. 117 
v. Chr. in einem Grenzstreit zwisehen den Genua- 
ten und den Feiturii Langenses oder Langates von 
Q. und M. Minucius Rufus gefällten Schieds- 
spruch. Das Z. 6 erwähnte Kastell der letzteren 
ist das heutige Langasco, nördlich von Genua; 
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retanie Césarienne 161. Müller 604 zu Pto- 
lem, IV 2, 5. [F. Windberg.] 
Tuleus (Tovieoös), Kastell in der byzanti- 
nischen Provinz Thrake zwischen Pizos und Ar- 
zos, Procop. de aed. IV 11. Zum Namen vgl. 
Art. Tyle, Tylis. [E. Oberhummer.] 
Tulingi, Name eines vermutlich keltischen 
oder, wenn je germanischen, dann früh kelti- 
sierten Volksstamms, der in der Geschichte nur 


s. Philipp o. Bd. XII S. 677. Die vier außer- 10 einmal genannt wird, nämlich als Teilnehmer des 


dem genannten Nachbargemeinden sind nicht mit 
Sicherheit festzustellen. Einer der Grenzsteine 
wurde auf dem mons T. aufgestellt. Grassi 
und Desimonis Atti della società Ligure di 
storia patria III (1864) 546 setzen ihn mit dem m. 
Foea nordöstlich von Pontedecimo gleich, um des- 
sen Fuß sich im Westen die Via Postumia herum- 
zieht; s. die Karte nach S. 528. Eine verklei- 
nerte Wiedergabe von ihr gibt Kiepert FOA 
nr. XXIII Nebenkarte; Text S. 6. Vgl. Nissen 
It. Ldk. II 145. Poggi Atti XXX 299f. hält 
den südöstlich von m. Foea liegenden m. Carmo 
für den mons T. Er leitet den Namen von der 
Wurzel Zul ab, die ‚Höhe‘ bedeute; noch heute 
heißt ein Berg in jener Gegend Tulon. S. 89 
stellt er Toulon in Frankreich sowie Tulosa, Tu- 
ledo in Spanien und auch T(h)ule damit zusam- 
men. Über Ligurer in Westeuropa s. Schul- 
ten Tartessos 40. 62; vgl. Weiss o. Bd. XII 
S. 532. [Karl Scherling.] 
Tulelasca, Fluß im ligurischen Apennin, der 
CIL I 22 nr. 584 Z. 21 genannt wird. Dort ist 
nach dem Schiedsspruch der beiden Minucii im 
J. 117 v. Chr. ein Grenzstein aufgestellt worden; 
vgl. Art. Tuledo. Der T. ist nach der dort 
zitierten Schrift von Desimonis 551 der rio 
Ciaè, östlich von Pontedeeimo. Er fließt in den 
torrente Secca, einem linken Nebenfluß des tor- 
rente Polcevera, s. die Nebenkarte bei Kiepert 


verunglückten Helvetierunternehmens vom Früh- 
jahr 58 v, Chr. Er ist offenbar infolge allzu- 
starker Dezimierung alsdann aus der Geschichte 
verschwunden, vielleicht in den Helvetiern auf- 
gegangen und daher z, B. auch nicht mehr von 
Ptolemaios erwähnt, genau wie die mit ihm ge- 
nannten Latobrigi (o. Bd. XII S. 9688.). 
Quelle über die T. ist lediglich Caes. bell. 
Gall. I an vier Stellen und darnach Orosius VI 


207, 5 omnis multitudo Helvetiorum, Tulingorum 


(var. Tolinguorum), Lalobogiorum, Raurieorum et 
Boiorum. Beste Namensform bei Caesar Tulingi, 
weniger gut Var. Tulingii, Tulingui. Die meisten 
Caesar-Kommentare bezeichnen ihre Wohnsitze 
als unbekannt, so Meusel ed. III 146 und 
Constans ed. Caesar p. 5, 1. Lex. Caes, II 
2226. S. Holmes Caesar’s conquest of Gaul? 
438—442. 

Seit Joh. v. Müller Gesch. d. Schweiz. Eid- 


30 gen. (1786) I 35 und 39, 10 die T., wenn auch 


mit Fragezeichen, mit den nur aus einer 
Quelle, Avien. or. mar. 674, bekannten Tylan- 
gii an der obersten Rhône (s. Art. Tylangii) 
identifiziert und seit Kaspar Zeuss Die Deut- 
schen und die Nachbarstämme (1837) 226f. die 
Tulingi = Tylangii für Germanen erklärt hat, 
ist viel über die Fragen dieser Identität, ihrer 
keltischen bzw, ligurischen oder germanischen 
Zugehörigkeit und über ihre Wohnsitze, vor allem 


FOA XXIII und die Karte bei Baedeker Ober- 40im Zusammenhang mit den sog. Alpengermanen 


italien nach S. 352. Nach Poggi Atti XXX 9; 
301 ist T. der torrente Secca selbst. Diese An- 
nahme beruht auf der durch nichts begründeten 
Lesung Tutelasca, während die Abbildung der 
Bronzetafel deutlich Tulelasca zeigt. Damit ist 
die S. 302 gegebene Erklärung ‚der Schlamm 
(rövrios) führende Fluß‘ und die darauf be- 
ruhende Gleichsetzung mit dem Secca hinfällig. 
Die Endung -asca bedeutet nach Poggi 69 


‚Bach‘, während sie nach anderen die Herkunft 50 


oder Abstammung bezeichnet; s Weiss o. 
Bd. XIII S. 528. [Karl Seherling.] 
Tovinrosoı, v. l. Toviivaroı Ptolem. IV 2, 5, 
Völkerschaft in Mauretania Caesariensis, erwähnt 
in zwei Inschriften CIL VIII 9005. 9006 (gefun- 
den in dem Ort Diar Mami, 18 km südwestlich 
der Küstenstadt Dellys, am Nordhang des Djur- 
juragebirges) princeps ez Castelo Tulei. Die T. 
Eiren zu der Völkergruppe des heutigen Ka- 
liens, die mindestens seit Masinissas umwälzen- 
dem Eingreifen sehr bodenständig geblieben ist 
(s. Art. Numidia S. 1365) und ihr berberi- 
sches Volkstum bis auf den heutigen Tag gewahrt 
hat. ‚[In ihrem Siedlungsgebiet] findet man nicht 
eine einzige Stadt, nicht eine einzige noch so 
sscheidene römische Ruine.‘ Gautier Geise- 
rich 136. Cat Essai sur la prov, Rom. de Mau- 


gestritten worden. Holder Alteelt. Sprachsch. 
II 1982 schließt sich jener Identität an, hält sie 
aber für Kelten. 

Kein Zweifel ist, daß der Name ‚Tulingi‘ in 
seinem Suffix zunächst nach germanischer Wort- 
bildung, jedenfalls unkeltisch oder unligurisch 
aussieht im Gegensatz jedenfalls zu den Tylan- 
gii, die als älteste Bewohner des heutigen Kan- 
tons Wallis gerade auf Grund von Avien als Vor- 
gänger der Kelten, die sie dann in entlegene Ge- 

irgsgegenden abdrängten, genannt werden (s. 
Stähelin Die Schweiz in röm. Zeit? 4f.). Das 
hat, in Polemik gegen Müllenhoff Deutsche 
Altertumsk. I 195f., besonders R. Much in 
mehreren Abhandlungen vertreten, zuerst 1893 in 
Beitr. z. Gesch. d. deutschen Sprache und Lit. 
17, 64ff.: ‚Die Südmark der Germanen‘, dann 
1918/19 in Hoops Reall. IV 367 im Art. 
‚Tulingi‘, 1920 im Mitteilungsblatt der Basl. 


60 Nachr. 192: ‚Die ersten Schweizer Söldner‘, end- 


lich am ausführlichsten 1925 in Germanist. 
Forschungen 42ff.: ‚Der Eintritt der Germanen 
in die Weltgeschichte‘. Vgl. auch Pokorny 
Ztschr. f. kelt. Phil. XI 175ff. Falls die Verbin- 
dung des ersten Bestandteils von ‚Tulingi‘, seis 
mit idg. Wurzel telā, lat. tollere, air. tulach Hügel 
(s. Walde-Pokorny Vgl. Wörterb. d. idg. 
Spr. I 709) — so Noreen Fornvännen 1920, 


789 Tulingi 


247 — seis mit idg. Wurzel tu = schwellen und i 


ihren l-Bildungen, wie kelt. tul — Schildbuckel 
und Thule = Hochland (vgl. Art. Tullum) 
stimmt, ergibt sich die Deutung = Höhenbewoh- 
ner, wobei also dem Suffix ‚ingi‘ keine patrony- 
mische, sondern örtliche Bedeutung zukommt, 
Much hat diese Deutung, die andere Sprach- 
forscher, wie Jakobsohn — wenn auch im 
Widerspruch mit Neckel (Ztschr. f. d, Altert. 
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drei unmittelbar an das Gebiet der Helvetier an- 
gestoBen hätten, ob es nicht vielmehr genügt, 
wenn einer den Helvetiern benachbart ist und 
sie sich gegenseitig berühren. Nennt doch Caes, 
bell. Gall. I 10, 2 die Santones — in deren Ge- 
biet die Helvetier auswandern wollten —, die in 
Westgallien nördlich der Garonnemündung woh- 
nen, ‚finitimi‘ der provincia, genauer der fines. 
Tolosatium (I 10, 1). Der Ausdruck finitimi‘ 


LXVII 82, 151 — bestritten haben (ebd. LXVI 10 gibt also für die Frage ihrer Wohnsitze nicht 


217), alsdann zu stützen gesucht durch die Glei- 
chung Tulingi = Tylangii, auf die in der ge- 
nannten Avien-Stelle Außabwärts die Daliterni, 
d. h. Talbewohner folgen (Eintr. d. G. 50ff.). 
Auf seine anfängliche Deutung der T. = die 
Tragenden (Südmark 65), gegen die sofort Hirt 
(Beitr. z. Gesch. d. deutsch. Spr. XXI 143, 1) 
Einspruch erhoben hat, ist er später nicht mehr 
zurückgekommen. Dagegen hat Schönfeld 


allzuviel Bestimmtes an die Hand. Die Helvetier 
überreden sie uti ... oppidis suis vieisque exustis 
una cum iis profeiscantur (I 5, 4). Es schließen 
sich den vier Stämmen noch an die Boier, sie 
freilich längst östliche Nachbarn der Helve- 
tier. Nach den von Caesar nach seinem Sieg 
aufgefundenen Stammrollen (I 29, 1f.) waren es 
36 000 Tulinger, die also weit stärker waren als 
die 23000 Rauriker, 14000 Latobriger und 


Wörterb. der altgerm. Personennamen 243 diese 20 32000 Boier. Damit ist gerechnet die ganze 


Deutung übernommen. 

Nun stimmt diese germanische Deutung des 
Namens mit der geschichtlichen Überlieferung 
über die T. durchaus nicht überein. Much gibt 
selbst zu, daß man bei den T. an ein bereits 
stark keltisiertes Volk denken müsse (Eintr. 48). 
Immer werden sie nur zusammen mit rein kelti- 
schen Stämmen genannt, und ohne weiteres las- 
sen sie sich in die Geschichte der Kelten ein- 


Seelenzahl, Die Waffenfähigen betrugen etwa 1/4 
(s. Stähelin 65, 1 gegen die Zweifel an den 
Caesarschen Zahlen). In die Debatte über die 
Glaubwürdigkeit des Caesarschen Berichts soll 
nicht eingetreten werden. Daß ein so volkreicher 
Stamm neben den Raurikern nördlich und west- 
lich der Helvetier auf der linken Rheinseite noch 
Platz gehabt hätte, bezweifelt mit Recht Much 
(Eintr. 43) und verwendet dies als Beweis für 


reihen, während ihre germanische Zuweisung, 30 ihre Unterbringung im obersten Rhönetal, wo die 


ebenso wie die der Tylangii, nur durch Hypothe- 
sen möglich ist und vor allem mit den Ergebnis- 
sen der Bodenforschung, wie sie schon Schu- 
macher Präh, Ztschr. VI 249f. und auch die 
Schweizer Archäologen dargelegt haben, nicht im 
Einklang steht. Darin hat z. B. Stähelin 
Zur Gesch. der Helvetier (Ztschr. f. Schweiz. 
Gesch. 1921, 129ff. und a. O. 29, 2. 78, 4) Recht. 
Germanische Spuren müßten sich archäologisch 


nach seiner Meinung mit ihnen identischen Ty- 
langii saßen. Caesar befahl nach dem Siege bei 
Bibracte den T., wie auch den Helvetiern und 
Latobrigern, in die alten Sitze zurückzukehren 
(I 28, 3). Die Rauriker, deren spätere und damit 
auch frühere Wohnsitze im Basler Jura wir ken- 
nen, sind wohl versehentlich unter den in die Hei- 
mat Verwiesenen nicht genannt (so Klotz Berl. 
Phil. W. 1914, 998 enüber Wachsmuth 


nachweisen lassen und können, auch wenn ihre 40 Klio TII 285). Caes. bell. Gall. I 25, 6 berichtet 


Träger im Keltischen auf- und untergegangen 
sind, nicht spurlos verschwunden sein, was M u ch 
(Eintr. 59ff.) mit Unrecht bestreitet, Und schließ- 
lich ist die geschichtliche Uberlieferung, zumal 
wenn sie so eindeutig ist, wie bei den T., von 
größerem Gewicht, als eine sprachliche Besonder- 
heit, über deren zwingend germanische Deutung 
bei dem Stand der keltischen Sprachwissenschaft 
das letzte Wort noch nicht gesprochen ist, 


noch weitere Einzelheiten über das Verhalten der 
T. in der Schlacht, denen Glaubwürdigkeit nicht 
versagt werden kann (s. Holmes 233ff.), näm- 
lich daß sie mit den Boiern, mit denen sie ge- 
meinsam in der Stärke von 15000 Mann die 
helvetische Wagenburg deckten, einen überaus 
mutigen Angriff auf die ungedeckte rechte Flanke 
der Römer richteten. Er endete nach stunden- 
langem heißen Ringen mit dem Rückzug der 


Folgen wir nun der einzigen Quelle über die 50 Kelten auf die Wagenburg, um die dann noch bis 


T., Caes. bell. Gall. I. B., so werden unter den 
von den Helvetiern bei Einleitung ihres im J. 61 
gefaßten gallischen Auswanderungsplans zur Teil- 
nahme aufgeforderten finitimi genannt die Rau- 
riker, Tulingi und Latobrigi (Í 5, 4). Bekannt 
sind die Wohnsitze der Rauriker: sie waren Nach- 
barn der Helvetier an den Nordwestabhängen des 
Schweizer Juras, ohne jedoch auf das rechte Rhein- 
ufer hinüberzugreifen, wie Burckhardt- 


Biedermann (Ztschr. f. Gesch, d. Oberrheins 60 


1909, 405ff.) auf Grund einer unklaren Stelle bei 
Caes, bell. Gall. VI 25, 2 annimmt und auch 
Haug (o. Bd. IA S. 291) zu billigen scheint, 
aber Stähelin 27, 4 mit Recht ablehnt. Vgl. 
auch CIL XIII 2 p. 51. Dagegen sind uns die 
Sitze der zwei anderen Stämme unbekannt. Frag- 
lich ist, ob das Wort finitimi‘ so gepreßt werden 
darf, daß darunter zu verstehen ist, daß alle 


x 


in die Nacht hinein gekämpft wurde (I 26, 3). 
Von dem Lob Caesars aversum hostem videre 
nemo potuit (I 26, 2) mag gewiß auch den Tu- 
lingern ihr Anteil zuzuweisen sein. Soweit die 
Überlieferung. Ungeheure Verluste hatten die 
Kelten alle erlitten; etwa ?/3 der Ausgewanderten 
sah die Heimat nicht mehr. Die T., wie auch die 
Latobriger, tauchen wieder in das völlige Dunkel 
zurück. 

Wie steht es nun mit den oben gestellten 
Fragen? Längst überholt ist die Meinung Des - 
jardins, daß die T. zu einem der vier von 
Caesar I 12, 4 genannten helvetischen pagi gehört 
haben, von denen einer, der Tigurinus, mit Na- 
men erwähnt, wird — ein zweiter, p. Verbigenus, 
wird I 27, 4 genannt —, wobei er gar die von 
Strab. p. 183. 293 genannten Twvyevoi — über 
ihre Verderbnis aus Twvzovoi s. schon Zeuss 
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225 und neuestens Stähelin Ztschr. f, Schweiz, 
Gesch. I 145ff. — als Variante zu Tulingi be- 
trachtet (Desjardins Geogr. II 462f. 494). 
Ebenso ist kein Beweis dafür vorhanden, daß sie 
nebst den Latobrigern Klienten der im Oberelsaß 
wohnenden Sequani gewesen seien oder pagi der- 
selben gebildet hätten, was auch Holmes 441f. 
ablehnt. Haben doch gerade die Sequaner sich 
nur insofern an den Plänen der Helvetier be- 


Tulingi 793 


zwar auf einen Personennamen Stulo zurück- 
gehenden Namen, der die Siedler bezeichnet (s. 
auch Miedel Alemannia N. F. I 185). Auch 
sind von hier alamannische Gräber des 6. Jhdts. 
bekannt (s. Wagner Fundstätten u. Funde in 
Baden I 123), sowie Reste zweier größerer Vil- 
len (ebd. 121). Mit Recht hat daher z. B. 
Klotz diese Vermutung abgelehnt (Ztschr. f. 
d. österr. Gymn. 1913, 876). So erscheint es 


teiligt, als sie ihnen den Durchzug durch den am 10 einer vorsiehtigen Forschung vorläufig unmög- 


südlichsten Ende ihres Gebietes liegenden Pas 
de l’Ecluse gestatteten. — Unter den Versuchen, 
die T. zu lokalisieren, seien folgende erwähnt: 
1. Martin Quest, alsaciennes (1867) passim 
geht von Caesars finitimi aus und läßt die Rau- 
riker, Latobriger und T. unter sich benachbart, 
aber nicht jeden der 3 Stämme zugleich Nach- 
bar der Helvetier sein. Da von den ebenfalls 
verbündeten Boiern ausdrücklich und nur von 


lich, die T. zu lokalisieren. Anders wäre es, 
wenn die Gleichung Tulingi = Tylangii als er- 
wiesen gelten könnte. S. darüber Art. Tylan- 
gii. Dann wäre das Problem ihrer Sitze im 
obersten Rhönetal gelöst. Diese Meinung vertritt 
neuerdings Oechsli in seiner Urgesch. des 
Wallis (s. u). Much (Eintr. 43) hat richtig 
gezeigt, daß sie alsdann ‚oberhalb der Seduni in 
einer Gegend, aus der Caesar keinen anderen 


ihnen gesagt wird trans Rhenum incoluerant 20 Namen nennt, sehr leicht unterzubringen wären‘, 


(Caes. bell. Gall. I 5, 4), so sucht er die drei 
anderen rechts vom Rhein, und zwar die T., an- 
knüpfend an Lokalnamen wie den Fluß Thur im 
Oberelsaß, im Tal dieses Flusses und die Lato- 
briger südlich von ihnen, im Tal der Larg, beide 
als nördliche Nachbarn der Rauriker. Nichts 
spricht dafür, vor allem nicht die notwendige 
sprachliche Ähnlichkeit oder Verwandtschaft, die 
bei beiden völlig fehlt. Holmes 440 lehnt es 


Da nun später, jedenfalls in augusteischer Zeit, 
wie die bekannten Siegesdenkmäler mit den Na- 
men der Alpenvölker und Plin. n. h. III 135 
zeigen, an der obersten Rhône die lepontischen 
Überer, eingereiht in den Verband der vier Stämme 
des keltischen Wallis (Stähelin Ztschr. f, 
Schweiz. Gesch. I 135f. und a. O. 78, 4), wohnen, 
so muß Much zu der Kombination greifen, daß 
die T., soweit von dem sie so schwer dezimieren- 


daher mit Recht ab. 2. Cluver Germ. ant. lib, 30 den Krieg des J. 58 übriggeblieben seien, leicht 


II cap. VII p. 388f. setzt sie an supra lacum 
Brigantinum, im oberen Rheintal zwischen Boden- 
see und Chur, also östlich der Helvetier, eine 
Ansicht, die auch Graf Zeppelin im Central- 
blatt f. Anthrop. 1897, 69 vertritt, unter Ableh- 
nung der Gleichung Tulingi = Tylangii. 3. Viel 
Anklang hat gefunden die, soweit ich sehe, zu- 
erst von Walckenaer G&ogr. des Gaules I 
559f. II 58 vertretene Lokalisierung der T. im 


im ebenfalls stark gelichteten Helvetiergebiet 
Platz gefunden hätten, das sie ihrer schwer er- 
reichbaren Heimat im Hochgebirge vorgezogen 
hätten. Auffallend ist allerdings, daß Caesar bei 
Erzählung seines Vorstoßes gegen die Alpen- 
völker im J. 57 nur von drei Stämmen im Wallis 
spricht, den Nantuates, Veragri und Seduni (bell. 
Gall. HI 1, 1). Oechsli (Mitt. der Ant, Ges. 
XXIV 3, 158f.), der jene Gleichung für richtig 


badischen Klettgau östlich des Bodensees zwi- 40 hält, meint, die T., die im J. 58 bei Caesar als 


schen Rhein und oberster Donau, der auch Na- 
poon Hist. de César II 46 (Atlas pl. II), 

iepert FOA Taf. XXIV und XXV Go, Hol- 
mes 440f. (mit Karte ‚Gaul in the time of 
Caesar‘) und Täubler Bellum Helveticum 48, 
85 — letzterer unter ausdrücklicher Ablehnung 
der genannten Gleichung und der Germanenthese 
— zustimmen, Von manchen werden dann auch 
die Latobriger dort angesetzt, und zwar wegen 


Nachbarn der Helvetier, auf der Seite gegen die 
Alpen, also im ÖOberwallis wohnend, erscheinen, 
hätten die alte Heimat verlassen, um mit den 
Helvetiern zu ziehen; was alsdann überlebte, hätte 
sich bei der Rückwanderung diesen angeschlossen, 
Dann seien aber zwischen dem J. 57 und Augu- 
stus’ Zeit die Uberer, ein Zweig der Lepontier, 
in die verlassenen Sitze der T. eingerückt. 
Schließlich erwägt Much sogar die Möglichkeit, 


des sprachlichen Anklangs an Brig nördlich der 50 den Namen der Uberi aus dem Germanischen ab- 


obersten Donau, die T. aber südlich. Für diese 
Ansetzung wird schon von Walckenaer die 
Namensähnlichkeit mit Stühlingen, einem Ort im 
badischen Amt Bonndorf, Kreis Waldshut, als 
entscheidend angeführt, und das nahe Iulio- 
magus, die bekannte Station der Tab. Peut. an 
der Straße Windisch—Rottweil (s. o. Bd. X 
8. 102), wo auch an ein bis jetzt noch nicht ge- 
fandenes Kastell daudischer Zeit sich ein größerer 


zuleiten und als die ‚Oberen‘ zu erklären (a. O. 
55). Der Name wäre dann älter und, wenn Plin. 
n. b. III 135 Lepontiorum qui Uberi vocantur 
richtig ist, also die Zugehörigkeit der Überi zu 
den Lepontiern stimmt, dann handelte es sich 
um eine ‚Mischung aus Resten älterer Uberi — 
Tulingi mit in das verödete Land eingewander- 
ten Lepontiern‘. Es ist kein Zweifel, daß die 
immer wiederkehrende Vierzahl von Stämmen im 


vieus, dessen Bauten sich auf die Markungen 60 oberen Wallis eine Stütze für jene Gleich 


Schleitheim (Schweiz) und Stühli erstrecken, 
ossen hat, wird als die Hauptstadt der 


tr. sehen. Jedoch für die Beziehung Tulingi 
en spricht nichts, weder die sprach- 
Hehen Verhältnisse noch die tatsächlichen Funde: 


(Krieger Topogr. Wörterb. Baden 
I 1110) ist eine echt alamannische Gründung, 


d. h. eine Sippensiedlung mit echtem -ingen-, und 


ung Tu- 
lingi = Tylangii und die Ansetzung der Ursitze 
der T. daselbst bedeutet. Wenn endlich Phi- 
lipp (bei Norden Die germ. Urg. 472 mit 
Anm. 2) aus der ee r T. mit den nach 
seiner Meinung ligurischen Tylangii den Schluß 
zieht, daß die T. aus ihren Ursitzen an der obe- 
ren Rhône durch eine Kelteninvasion, die die 
Nantuaten und andere dorthin gebracht hätte, in 
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die Nachbarschaft der Rauriker, und zwar in die 
Gegend des Thuner und Brienzer Sees abge- 
drängt worden seien, so fehlen dafür die Beweise. 

Eine später nicht mehr wiederholte Konsequenz 
seiner Theorie von den den keltischen Hauptwan- 
derungen vorangehenden Alpengermanen hatte 
Much 1893 (Südmark 66) zu der Auffassung 
veranlaßt, daß die T. zu den Markomannen ge- 
hören, von denen eine Freischar sich im J. 58 den 
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Altgermanien im Erdkundenbuch des Claudius 
Ptolemaeus 169, der Ortsname sei auf den früher 
Dölsberg genannten Wald südlich von Alfeld an 
der Leine übergegangen, ist abzulehnen, weil er 
sich auf die Textänderung TovAroßovoyıv stützt. 
Wir können nur sagen, daß T., vermutlich ein 
Ort der Dulgubnier, oberhalb der Forta Westfalica 
lag. Ptolemaios hat ihn wohl aus einem römischen 
Itinerar, das den Weg von Augsburg nach der 


Helvetiern angeschlossen hätte. Das ist, wie bereits 10 Elbemündung beschrieb; s. Steche 172. 174. 


Huber Die Glaubwürdigkeit Caesars in seinem 
Bericht über den Gallischen Krieg (Progr. 1914, 
30, 4) andeutete, schon deshalb unmöglich, weil 
die Feindschaft der Markomannen und der Boier, 
die ja von jenen aus Böhmen vertrieben worden 
sind (Tac. Germ. 42), verbietet, an eine Kampf- 
und Schicksalsgemeinschaft der beiden als Bundes- 
genossen der Helvetier, die sie in der Schlacht 
bei Bibracte besonders bewährt haben, zu denken. 
Weiteres s. Art. Tylangii, 

Nachtrag: R. Heuberger kommt neue- 
stens in seinem Aufsatz ‚Germanen der Ürzeit im 
Wallis?‘ (Mitt. des Österr. Instituts für Geschichts- 
forschung LII [1938] 137#.), in dem er die 
Zeuss-Muchschen Alpengermanen mit guten 
Gründen ablehnt, auch auf die T. ausführlich zu 
sprechen. Auch er sieht sie für Kelten an und läßt 
sie zu Caesars Zeit als Nachbarn der Helvetier 
irgendwo am Oberrhein wohnen, [P. Goessler.] 


[Karl Scherling.] 

Tulliana. 1) Beiname der Fortuna, diese als 
der gens Tullia ig bezeichnend, auf stadt- 
römischer Inschrift CIL VI 8706 = Dess. 3717 
(Claudius Augusti libertus Docilis aedituus aedis 
Fortunae Tullienae). Dergleichen Familienbezeich- 
nungen finden sich häufig bei dieser Göttin (wie 
auch bei Tutela), v; issowa Rel2 212. 
W. F. Otto o. Bd. VII S. 34. Keune Myth. 


20 Lex. V 1281. 


I Marbach] 

2) Accia Maria T., Gemahlin des Megethius 
(s. o. Bd. XV S. 328), Enkelin des Marius Vic- 
torinus (s. o. Bd. XIV S. 1840) nach CIL VI 
31934 mit 37113. CLE suppl. 264. Diehl 
Inscr. Lat. Chr. Vet. 104a. 

3) Tochter der vorigen, Diehl 104b. 

{W. Enßlin.] 

Tullianum. Literatur: Cancellieri 

Notizie del Carcere Tulliano 1788. Canina 


Tuliphurdon (Toviipovodor) nach Ptolem. 30 Descrizione di Cere antica 1838, 94f. und Taf. X. 


II 11, 13 ein Ort im Westen Germaniens im Ge- 
biete der Weser, Wilhelm Germanien 161 
suchte ihn in Verden, ebenso Langewiesche 
(s. Germania II 81), Reichard in Döhlbergen 
südöstlich von Verden, andere in Minden, was 
sicher zu weit südlich ist; s. Forbiger Pauly RE 
VI 2181. C. Müller zu Ptol, Neuerdings hat 
Steche Altgermanien im Erdkundenbuch des 
Claudius Ptolemaeus 166 Dörverden oberhalb 


Forchhammer Sul Carcere mamertino e sul 
Tulliane, Bull. dell’ Inst. 1839, 29. Abeken 
Mittelitalien vor den Zeiten röm, Herrschaft 1843, 
191. Jordan Topographie der Stadt Rom I 
1, 453ff. 505f. I 2, 828ff. P inza Rendiconti dell’ 
Aecad. dei Lincei 1902, 226ff. mit neuem Plan 
und Querschnitt von Mengarelli. Hülsen 
Forum Romanum? 112ff.; Forum und Palatin 
1lff. Frank Roman Buildings of the Republic 


Döhlbergen vorgeschlagen. Dies ist wohl trotz des 40 1924, 39. Platner-Ashby A Topographi- 


Überganges von l zu r anzunehmen. Der Ort ge- 
hörte zu den Ohauci minores, nicht, wie Ptole- 
maios angibt, zu den maiores; denn dessen An- 
ordnung ist nach Tac. ann. XI 19 mit Zeuss 
Die Deutschen 139 trotz Much Beiträge zur 
Gesch. d. deutschen Sprache 151 umzuändern, so 
daß die maiores zwischen Ems und Weser woh- 
nen; s. Schmidt Geschichte der deutschen 
Stämme II 34, 1. Ihm o. Bd, III S. 2202. 
[Karl Scherling.] 
Tulisurgion (Tovicodeysor) nach Ptolem. 
II 11, 13 ein Ort im westlichen Germanien. Da 
der zweite Bestandteil aus dem Germanischen 
nicht zu erklären ist, wollten Wilhelm Ger- 
manien 134, Zeuss Die Deutschen 1, 12, 
Langewiesche Germania IH 81 dafür Tev- 
toßovgyıov einsetzen. Aber es ist nichts zu ändern. 
Denn der Anfang ist durch TovAipovgdor ge- 
schützt; für den zweiten Teil weist Cramer 


cal Dictionary of Ancient Rome 99f. Lugli 
Monumenti antichi di Roma I 95f. 

Das T. war eine feste unterirdische Kammer 
in dem Carcer (s. o. Bd, III S. 1581f.), dem 
Staatsgefängnis des alten Rom (Varr. L1. V 151. 
Sall. Cat, 55, 3f. Fest. p. 356). Die ausführ- 
lichste Beschreibung gibt Sall. Cat. 55, 3f.: est 
in carcere locus, quod _Tullianum appellatur, ubi 
paululum ascenderis ad laevam, circiter duodecim 


50 pedes humi depressus; eum muniunt undique 


parietes atque insuper camera lapideis fornicibus 
iuncta; sed incultu tenebris odore foeda atque 
terribilis eius facies est. Im großen und ganzen 
stimmt diese Erzählung mit dem Baubestand des 
als T. identifizierten Gebäudes (s. u.), aber im 
einzelnen gibt es manche rätselhaften Punkte, be- 
sonders sind schwierig die Worte ubi paululum 
ascenderis ad laevam. Als ein schauriges Verlies 
wird das T. auch von anderen antiken Verfassern 


Germania IV 21f. vor allem auf Visurgis hin, in 60 geschildert (vgl. z. B. Plut. Marius. 12, 4 und 


deren Nähe T. zu suchen ist. Der Flußname ist 
keltisch; s. Pokorny in Eberts Reall. d. Vor- 
geschichte VI 298. Man hat verschiedene Orte 
vorgeschlagen: Schlüsselburg bei Stolzenzu, Min- 
den, Detmold, die Umgegend von Pyrmont; s. 
Ukert Geographie der Griechen und Römer III 
1, 437. Forbiger Pauly RE VI 2181. C. M ül- 
ler zu Ptolem. Auch die Meinung von Steche 


Acta Chrysanthii et Dariae 25 oct. S. 483). 

Der antiken Überlieferung nach wurde das T. 
von Servius Tullius aufgeführt, während die dar- 
überliegenden Räume, der eigentliche Carcer, von 
Ancus Marcius gebaut sein sollten (Varr. L 1l 
V 151. Fest, p. 356. Liv. I 33, 8). Diese Überliefe- 
rung ist natürlich durch eine falsche Erklärung 
des Namens T. entstanden, und stimmt auch 
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nicht mit dem Baubestande, da das T. älter als 
die obere Kammer ist (dies hat schon Ge 11 Topo- 
graphy of Rome and its vieinity 1834, II 407 
richtig gesehen). Betreffs der modernen Herlei- 
tung des Namens von dem früh verschollenen, 
von Fest. p. 353 und Suet. frg. 157 erwähnten 
Worte für Quelle, tullus oder tullius, s. u. 
Während die oberen Räume als Gefängnis 
für verhaftete Übeltäter bis zu ihrer Aburteilung 
verwendet wurden, wurden im T. zum Tode Ver- 
urteilte eingesperrt, und hier fanden auch die 
Hinrichtungen statt (vgl. Serv. Aen. VI 573: nam 
post habitam quaestionem demittuntur in tullia- 
num). Die Erzählung des Livius von Q. Pleminius 
zeigt uns die verschiedenen Anwendungen von 
Carcer und T. Pleminius saß im Career in Haft 
und plante von hier aus Brandstiftung in der 
Stadt, um in der dadurch verursachten Verwir- 
rung aus dem Gefängnis zu fliehen. Sein An- 


10 
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pedes humi depressus) richtig sind, 1,70—1,80 m 
unter dem heutigen liegen. 

Wegen der Verschiedenheit von Material und 
Technik können die beschriebenen Bauteile nicht 
gleichzeitig sein. Die Decke ist in ihrem jetzigen 
Zustand wahrscheinlich nicht ursprünglich. Die 
Kombination von Peperino-, Anio- und Grotta- 
Oscura-Tuffe und das schlechte Flickwerk deuten 
darauf hin, daß die Decke einmal eingestürzt und 
im Mittelalter repariert worden ist (F rank Ro- 
man Buildings 42). Doch muß das T. schon in 
der Antike die Decke in der Form eines Gewölbes 
gehabt haben, wenn wir der Erzählung Sallusts 
glauben dürfen: er nennt ja eine camera (Ge- 
wölbe) lapideis fornicibus iuncta. Ebensowenig 


‘kann die gerade Wand von Grotta-Oseura-Tuffe 


zu dem ursprünglichen Baubestand gehört haben. 
Betreffs des Charakters und Alters des ur- 
sprünglichen Gebäudes und seiner späteren Um- 


schlag wurde aber entdeckt, und auf Beschluß 20 wandlungen ist eine Menge von Hypothesen auf- 


des Senats wurde er ins T. hinuntergebracht und 
getötet (Liv. XXIX 22, 10. XXXIV 44, 8). Viele 
Feinde des römischen Staates fanden im T. ihr 
Ende, z. B. Iugurtha (Plut. Marius 12, 4f.), die 
Teilnehmer an der catilinarischen Verschwörung 
(Sall. Cat. 55), und noch in den letzten Tagen 
der Antike wurde das T. als Gefängnis und Richt- 
stätte verwendet (Ammian. Marc. XXVII 1, 57. 
Acta Chrysanthii et Dariae 25 oct. S. 483). 


gestellt worden, aber zu einer sicheren Lösung 
der Probleme ist man leider nicht gekommen 
und wird man wahrscheinlich auch nicht kom- 
men, so lange eine Ausgrabung nicht vorgenom- 
men worden ist. Weil die Überkragung im all- 
gemeinen eine primitive Bauart ist, hat man für 
das Gebäude ein sehr hohes Alter angenommen; 
man hat es mit den mykenischen Kuppelgräbern 
und mit gewissen italischen Monumenten von 


Seit der Identifizierung des Monumentes von 30 sehr hohem Alter, z. B. dem Regolini-Galassi- 


Ficoroni (Fieoroni Vestigia e rarità di 
Roma antica 1744, 65f.) sind die Topographen dar- 
in einig, Carcer und T. in den antiken Räumen 
unter der Kirche S. Giuseppe dei Falegnami, die 
am südöstlichen Abhang des Kapitols, oberhalb 
des alten Comitium liegt, zu suchen. Das T. ist 
die untere Kammer. Es hat einen unregelmäßigen 
Grundplan: ein Kreis, dessen eines Drittel von 
einer Sehne abgeschnitten ist. Wie Sallustius er- 
zählt (a. O.), war es im Altertum mit Ausnahme 
von einem Loch in der Decke ganz geschlossen 
(die Treppe, welche man jetzt hinuntergeht, ist 
modern). Der Durchmesser des Raumes ist ca. 
7 m und die jetzige Höhe ca. 1,80—2 m. Die 
kreisförmige Wand besteht aus drei Schichten 
Peperinquadern, die sehr sorgfältig ohne Mörtel 
zusammengefügt sind, aber mit einer nicht ge- 
ringen Überkragung aufeinanderliegen; in der 
Fuge zwischen der Kreiswand und dem Fußboden 


können an einigen Stellen Teile auch von einer 5 


vierten Schicht gesehen werden. Die gerade Wand 
ist nicht, wie man ne sagt (noch Hül- 
sen Forum und Palatin 11), aus dem gewachse- 
nen Felsen gehauen, sondern besteht aus Quadern 
von Grotta-Öscura-Tuffe (Frank Roman Buil- 
dings 39). Der Raum ist mit einem flachen Ge- 
wölbe gedeckt, dessen Material eine Mischung von 
Peperino-, Anio- und Grotta-Oscura-Tuffe ist. 
Wie oben gesagt, war in der Antike ein Loch in 
diesem Gewölbe der einzige Zugang zu dem Raum 
die i Abekens Mittelitalien 194, die 

ppe sei antik, ist falsch). In dem Fußboden, 
der nicht antik ist, sondern im J. 1665 gelegt 
wurde (Cancellieri Notizie 65), entspringt 
eine h wasserarme Quelle, und von der 
geraden Wand läuft ein in den Felsen gehauener 
Kanal hinaus. Der antike Fußboden muß jedoch, 
wenn die Maßangaben Sallusts (eireiter duodecim 


40 


Grab in Cerveteri und dem Brunnenhaus auf der 
Burg in Tusculum, das doch undatiert ist, ver- 
glichen, und ein Forscher hat es sogar für ein 
Kuppelgrab erklärt (vgl. z. B. Hülsen Forum 
und Palatin 11. Betrefis der Kuppelgrabhypo- 
these s. Pinza 226ff.). Frank hat das Alter 
zu reduzieren versucht, indem er des verwendeten 
Materials und der guten Technik wegen das ur- 
sprüngliche Gebäude in das 3. Jhdt, datiert. Die 
Überkragung hat die natürliche Annahme veran- 
laßt, daß die Konstruktion sich zu mehr als 
doppelter Höhe fortsetzte und eine primitive 
Kuppel mit einer Öffnung im Scheitel bildete. 
Aber da muß das Gebäude ursprünglich ganz 
kreisförmig gewesen sein (so hat es schon Ca- 
nina Descrizione di Cere antica Taf. X gezeich- 
net); die Kuppeltheorie stimmt deshalb schlecht 
mit der Behauptung, daß die gerade Wand aus 
gewachsenem Felsen besteht. Wenn die Kuppel 
einmal existiert hat, ist sie bei einer späteren 
Gelegenheit bis zur jetzigen Höhe niedergerissen 
worden, und gleichzeitig oder später ist das flache 
Gewölbe als neue Decke gespannt worden. Auch 
ist die Kreiswand von der Sehnenwand ab- 
geschnitten worden. Im allgemeinen wird ange- 
nommen, daß diese Veränderungen zusammen mit 
dem Bau des oberen Raumes stattgefunden hahen, 
Wann dies geschehen ist, darüber sind verschie- 
dene Vermutungen ausgesprochen. Hülsen 
scheint sogar anzunehmen, daß erst bei dem Tibe- 
rischen Umbau des Careers die spitze Kuppel 
durch das flache Gewölbe ersetzt wurde (Forum 
und Palatin 12). Da Frank die ausführlichst 
begründeten Datierungen gibt, führe ich diese 
hier an: Erste Periode der Sehnenwand: 2. Jhdt., 
der obere Raum mit der Sehnenwand aus der 
zweiten Periode als Fundament: ea. 100 v, Chr., 
das flache Gewölbe: zwischen 100 und 63 v. Chr. 
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(Roman Buildings 40. 44). Die allgemein ange- 
nommene ursprüngliche Form des T. hat Zweifel 
daran geweckt, ob es als Gefängnis gebaut wor- 
den ist. Die von den meisten gebilligte, zum 
erstenmal von Forchhammer ausgespro- 
chene Annahme (Bull. dell’ Inst. 1839, 29ff.) ist, 
daß das T. anfangs eine Zisterne oder ein Quellen- 
haus war (Abeken Mittelitalien 192f. Jor- 
dan Topographie I 1, 453. Lanciani Ruins 


Tullianus 798 


warum die Kreiswand, wenn sie nicht mit einer 
Koppel endete, durch Überkragung aufgeführt 
wurde, 

. Eine christliche Legende, die doch erst spät 
entstanden ist, schildert das T. als das Gefäng- 
nis der Apostel Petrus und Paulus, die durch 
ein Wunder die Quelle im Boden hervorgerufen ` 
hätten, um ihre Kerkermeister Processus und 
Martinianus zu taufen. Da das T. noch im J. 368 


and Excavations of Ancient Rome 287. Hülsen 10 als Gefängnis verwendet wurde (Ammian. Mare. 


Forum Romanum? 112; Forum und Palatin 11). 
Man vergleicht es dabei mit dem Brunnenhaus 
in Tuseulum. Diese Annahme findet eine starke 
Stütze in Forchhammers nicht unwahr- 
scheinlicher Herleitung des Namens von dem 
alten Wort tullus oder tullius (Fest. p. 353: 
tullios alii dizerunt esse silanos, alii rivos, alii 
vehementes proiectiones sanguinis arcuatim fluen- 
tis, quales sunt Tiburi in Aniene. Suet. frg, 157: 


tulli aquarum proiectus, quales sunt in Aniene 20 


flumine quam mazime praecipiti), und auch die 
Quelle selbst, wenn auch jetzt wasserarm, gibt 
dieser Theorie eine gewisse Wahrscheinlichkeit. 
Gleichwie die älteren Datierungen hat Frank 
auch die Quellenhaushypothese umzustoßen ver- 
sucht; er meint, die Quelle sei nicht ursprüng- 
lich. Nach ihm ist das T. als Gefängnis gebaut, 
und man hat die für das 3. Jhdt. ungewöhnliche 
Überkragungsmethode gewählt, um ein außer- 


XXVIH 1, 57), ist die Tradition, daß es schon 
im 4. Jhdt, in ein Oratorium verwandelt wurde, 
nicht glaubhaft. Vgl. Duchesne Forum chre- 
tien 19ff, Grisar Gesch. Roms und der Päpste 
im Mittelalter I 198ff.; Der mamertinische Kerker 
und die römischen Traditionen vom Gefängnis 
und den Ketten Petri, Ztschr. f. kathol. Theo- 
logie 1896, 102. Hülsen Le Chiese di Roma 
nel medio evo 421. [Welin.] 
Tullianus 1) Vertrauter des Cn. Pompeius 
Magnus, von einem Ritter M, Anneius Carseola- 
nus im Testamente zum Erben eingesetzt, doch 
in einem Prozeß um die Erbschaft etwa 700 — 54 
dem leiblichen Sohne des Erblassers, Nonius Su- 
fenas, unterlegen (Val, Max. VII 7, 2 s. o. Bd. I 
5. 2225 Nr. 4. XVII S. 900 Nr. 51). [F. Münzer.] 
2) Consul 330. Liebenam (Fasti S. 35) 
gibt seinen Namen als T. S hus Valerius 
an. Dagegen wandte sich Seeck (o. Bd. IVA 


ordentlich festes Verlies zu erhalten, das jedoch 30 S. 1141 Nr. 13) und wollte einen Flavius T., 


nie eine Kuppel, sondern in der Zeit vor dem 
Gewölbe nur ein hölzernes Dach hatte, wovon er 
in einigen Einschnitten in der Kreiswand Spuren 
sieht (Roman Buildings 44ff, Das Holzdach ist 
von Lugli Monumenti antichi di Roma I 98 
gebilligt worden. Doch stimmt mit dieser An- 
nahme nicht wohl überein, daß die Einschnitte 
nicht regelmäßig verteilt sind; die Zeichnung 
Luglis ist leider nicht genau). 


der zwar zum Consul für 880 designiert ge- 
wesen, aber vor dem Consulatsantritt gestorben 
sei, von dem Valerius Symmachus trennen. 
Doch bei Wessely Corpus Pap. Raineri I 
19, 26 = Mitteis-Wilcken Grundz. II 2 
nr. 69, 26 S. 78 steht önarlas Blavlov Tallıza- 
vod xal Obaleolov Tvidsavoö, wodurch zunächst 
einmal der Name Valerius T. gesichert ist. Da 
weiterhin in Pap. Theadelph. 12, 20ff. die Spuren 


Zwar ist Franks Untersuchung sehr wich- 40 der Datierung von J oug u et S. 87 mit önarel]as 


tig, und wenigstens die relative Chronologie 


scheint im großen und ganzen richtig zu sein 
(Lugli I 98f. erhebt gegen die späte Datierung 


des ursprünglichen Gebäudes Einspruch), aber 
eine endgültige Lösung hat er nicht gegeben. 
Trotz allem ist doch die Quellenhaushypothese die 
wahrscheinlichste, aber es existieren im Zusammen- 
hang mit dieser, besonders wenn man die Über- 
kragungskuppel annimmt, gewisse Schwierig- 


[Blavlov Ta]a[ızavod za] Obalepiov [Tviln- 
voð Zuuudzov ...Jowv ræv [Aau)n[oo]ra[ıwv 
ergänzt werden, der zu dem Namensrest ... gov 
= SwoyoJolov daran erinnert, daß dieser Bei- 
name auch sonst bei den Symmachi vorkomme 
(s. o Bd. IVA S. 1142 Nr, 14, den Seeck 
wahrscheinlich für den Sohn des Consuls von 330 
hält), so wird man doch die verschiedenen Namen 
einer und derselben Person zuschreiben müssen, 


keiten, die hervorgehoben werden müssen, Man 50 zumal nicht nur der Name T., sondern auch Va- 


vergleicht mit Unrecht das T. mit dem Quellen- 
haus auf der Burg in Tuseulum: dies ist nicht 
unterirdisch und außerdem rechteckig, und man 
trat durch die Tür der einen Schmalseite in das 
Innere hinein und holte das Wasser aus Trögen 
im Fußboden. Im T. konnte man es nur durch 
eine Öffnung im Scheitel der Kuppel oder 
eventuell durch ein Loch in einem flachen Holz- 
dach gleichwie das jetzige in dem Gewölbe holen. 


lerius bei den späteren Symmachi nicht wieder 
vorkommt. v. Premerstein (Ztschr, f. deut- 
sches Altertum LX 73ff.) hält ihn für den Pro- 
consul Achaiae Phosphorios (s. d.). 

3) Römischer Diakon, begleitete den Papst 
Vigilius (s. d.) nach Konstantinopel, wo er ihn 
lange Zeit im Widerstand im Dreikapitelstreit 
bestärkte, dann zunächst von ihm getrennt wurde 
(Mansi IX 57. Jaffé Regesten? 931). Nach- 


Nimmt man eine Kuppel an, muß das antike 60 her aber gehörte er zu den Männern (Pelagius In 


Niveau ungefähr so hoch wie der Scheitel der- 
selben gewesen sein, sonst wäre das Wasserholen 
zu unbequem gewesen, Dies ist vielleicht nicht 
wahrscheinlich (es mußte mindestens 18—19 m 
ü. M. gewesen sein, da der jetzige Fußboden 
13,95 m ü. M. liegt. Vgl. Media Pars Urbis BI, 1 
und Frank Roman Buildings 45, 3). Wenn man 
aber ein Holzdach annimmt, muß man sich fragen, 


defensione trium capitulorum V S. 54 Devreesse), 
die dem Papste als Diktatoren dienten bei seinem 
Constitutum pro damnatione trium capitulorum 
vom 23. Februar 554. Vgl. Caspar Gesch. d. 
Papsttums II 266. 283. Duchesne L'église au 
VIe siècle 204. [W. Enĝlin.] 
4) Sohn eines Venantius und römischer 
Bürger (Procop. bell. Goth. III 18) gehörte 
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zu den einflußreichen Männern in Bruttien und 
Tneanien. Seinen Bruder Deopheron, der während 
der Belagerung von Ruseia (Rossano) durch die 
Goten im J. 548 sich mit den Byzantinern im 
Kastell befand, nennt Procop (III 30) unter den 
vielen hochangesehenen Italikern, die dort mit 
eingeschlossen waren. T. machte dem Heerführer 
Belisars Iohannes, der in Süditalien die Opera- 
tionen leitete, Vorstellungen über die schlechte 
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wohnten, die Bergalei überhaupt nicht festzulegen 
wären. Immerhin erscheint es mir als durchaus 
denkbar, daß zwar das Sarea-Tal zu Brixen zu 
reehnen ist, das nördlicher gelegene Dolaso aber 
noch zu Tridentum gehört haben mag. Vgl. CIL 
V 587. [Hans Phihpp.] 
Tovil-isa. Nach Ptolem. II 6. 64 Stadt 
der Karister, die Plin. n. h. III 26 als Carietes 
an der Mündung der Deva (westlich von Santan- 


Behandlung des Landvolkes von seiten der Kaiser- 10 der) nennt (s. Carietes). Der Ort ist unbe- 


lichen und erbot sich, wenn Iohannes hierin Än- 
derung schaffe, bei den Bruttiern und Lucaniern 

en die Goten für den Kaiser zu agitieren und 
dafür zu sorgen, daß die überall von Totila in 
Anspruch genommenen Steuern an die Byzantiner 
gezahlt würden (im J. 546). Johannes versprach das 
Nötige vorzukehren und überließ ihm 300 Mann der 
föderierten Anten. T. besetzte mit einer lucanischen 
Kolonenschar den Engpaß, der zu den lucanischen 


kannt, sein Name, vom keltischen PN. Tullus und 
kelt, Suffix -ieus, verwandt mit Tull-onium, Stadt 
der östlich an die Carietes grenzenden Varduler 
(s. Tullonium). [A. Schulten.] 
Tullinus. Wohl keltischer (oder evtl. illyri- 
scher) Gott, der nur auf einem nördlich Breceia 
gefundenen Weihaltar sicher zu belegen ist, CIL 
V 4914: Tullino, Auf zwei weiteren britannischen 
Zeugnissen und einem von Heddernheim könnte 


Ortschaften führte, Totila schickte ebenfalls Ko- 20 ein Personenname T, vorliegen. Vgl Keune 


lonen unter gotischer Führung gegen sie, konnte sie 
aber nicht überwinden. Erst als die Grundherren, 
die seit der Einnahme Roms in Campanien inter- 
niert waren, unter dem Drucke Totilas ihnen 
vorhielten, sie sollten nicht kämpfen, sondern 
die Acker bebauen, da sie wieder in den Besitz 
ihrer früheren Herren kämen, löste sich die Schar 
auf. Die Anten kehrten zu Iohannes zurück und 
T. entzog sich weiterer Verantwortung durch die 


Flucht (Procop. bell. Goth, III 22). Die Tochter 30 


eines gloriosae memoriae T. magister militiae 
wird in zwei Briefen Gregors I. genannt (Mon. 
Germ. Ep. I 8. 9). Er könnte mit diesem T. iden- 
tisch sein. [Assunta Nagl.] 
Tulliasses. Im Alpengebiet der regio X 
Italiens, im Nonsberger Tal (Val di Non), das die 
Noce durchströmt und das der Tonalpaß mit dem 
Val Camonica verbindet, ist der Hauptort Cles 
(652m) mit einem ehemaligen Tempel des Sa- 


turnus (Arch.-epigr. Mitt. XVI 69), wo die 40 


Märtyrerakten (acta Sanctorum zum 29. Mai 
p. 38ff.) zu schildern wissen, wie man am 29. Mai 
dem Gott ein Frühlingsfest mit Umzug und Lie- 
dern feierte. Hier, im Gebiet der Anauni, ist das 
von Mommsen (Herm. IV 99ff.). eingehend 
behandelte Edikt des Kaisers Claudius vom J. 46 
{CIL V p. 537. 1081. Pais Suppl. p. 91ff.) ge- 
funden worden. Das Edikt nennt hier die Anauni, 
während bisher nur bei Ptolem. III 1, 32 Avas- 


Myth. Lex. V1281f. Holder Altcelt. Sprachsch. 
If 1982. CIL VII 1337, 59. 60. 
[Fritz Heichelheim.] 

P. Tullio vertrat mit Unterstützung des cu- 
rulischen Aedilen P. Clodius Mitte 698 — 56 die 
neue Provinz Syrien gegen die Steuerpächter aus 
dem Ritterstande und wird wohl nur deshalb 
verächtlich als Syrer bezeichnet (Cic. har. resp. 1). 

[F. Münzer.] 

Tullius ist ein römischer Gentilname, ab- 
geleitet von dem in die Zeit der Einnamigkeit 
zurückgehenden Tullus (s. Tul. Tullius Nr. 21). 
Die alte von Fest. 352; ep. 353 erklärte Bezeich- 
nung für Springquell, tullius (nach Fest. verbes- 
sert Tiburtes tullii Plin. n. h. XVII 120; vgl. das 
Brunnenhaus fullianum Jordan Topogr. d. Stadt 
Rom I 1, 453, 81), hat schwerlich etwas mit dem 
Eigennamen zu tun. Dessen erster Träger in Rom 
ist der König Servius Tullius, dem bisweilen zu 
seiner Mutter Oerisia von Corniculum auch ein 
Vater gleichen Namens gegeben wurde (Tullius 
Cornieulanus Auct. de vir. ill. 7, 1. Dionys. IV 
1, 2f., sogar Ser. Tullius Zonar. VII 9 Anf. und 
vielleicht auch Fest. 174 statt des verderbten 
Spurius; s. o. Bd. XVII S. 1782f.). Schon zehn 
Jahre nach dem Sturz des Königtums erscheint 
der Name in den Consularfasten, aber nur dieses 
eine Mal (Nr. 41), und bald darauf bei einem 
volskischen Führer (Nr. 1). Sonst kommt er nur 


vıov als einer der vier Orte der Bexowvol erschien 50 vereinzelt und ziemlich spät vor, bei Leuten ver- 


und bei Augustin. ep. 139, 2 die Anaunenses oder 
Anabuenses genannt wurden, deren Namen man 
hierher bezog. Das Edikt nennt nun V 5050 
Zeile 22 die T. und die ebenso unbekannten Sin- 
dunni. Heinrich Kiepert setzt diese T. als 
einen von Tridentum abhängigen Stamm nord- 
westlich vom Lago di Doblino, nördlich von der 
Sarca bei Andogno an, wo der Name eines Wei- 
lers Dolaso vielleicht an die T. anklingt. M o m m - 


schiedener Abstammung, bis die Familie der 
Cicerones aus Arpinum durch ihren großen Sohn 
in die Nobilität eingeführt wurde. Aus seiner 
Zeit sind nicht nur mehrere seiner Blutsver- 
wandten bekannt, sondern auch durch literarische 
und inschriftliche Zeugnisse mancherlei Tullii, 
deren Namensgleichheit mit ihm reiner Zufall ist, 
sogar ein noch vor ihm zum Consulat aufgestiege- 
ner (Nr. 34). Über solehen Zufall scherzt er selbst 


sen ist dagegen, denn dem Edikt zufolge ge- 60 Tusc. I 38: meo regnante gentili (nämlich: Ser. 


hören die Anauni, T, und Sindunni ersichtlich alle 
drei zu Tridentum, das Tal der Sarca aber zu 
Brixen, denn die Inschriften 5006 und 5007 nen- 
nen die Tribus Fabia, d. h. die Tribus von Brixen, 
‚als zuständig für das Sarca-Tal. Sodann würden 
im gleichen Edikt auch noch die Streitigkeiten 
.der Comenses und Bergalei erwähnt, von denen 
-die Comenses nicht an der Grenze der XI, Region 


Tullius). , ‚IF Münzer.] 
1) Tullius Anatolius Artemius, e(larissimus) 
p(uer), gestorben 384 in Spoletium (CIL XI 4968. 
Diehl Inser. Lat. Chr. Vet. 2169). 
2) Tulius Adeodatus, sacerdotalis (CIL VIII 
8348. Diehl Inser. Lat. Chr. Vet. 392). 
[W. Enßlin.] 
3) Attius Tullius lautet der Name des in die 
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Coriolansage verflochtenen Führers der Volsker, 
wobei Attius == Appius der Vorname und Tullius 
der Geschlechtsname ist, wie nach Schwegler 
(R. G. II 353£., 2) u. a, schon Klebs (o. Bd. IT 
S. 2256, 4ff.) in Kürze festgestellt hat. Livius, 
dessen erste Einführung des Mannes im Genitiv: 
Atti Tulli (II 35, 7) zwischen Tullius und Tullus 
Zweifel lassen könnte (ähnlich der zweimalige 
Genitiv Tulli Val. Max. VII 3 ext. 2), nennt ihn 
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dius Pulcher (o. Bd. III S. 2852; neuere Mono- 
graphie von L. A. Constans, Paris 1921, mir 
unbekannt) und sollte im Sommer 704 = 50 Auf- 
träge von diesem an seinen Amtsnachfolger Cicero 
in Kilikien bestellen (Cie. fam. III 11, 5). 

5) L. Tullius, Sohn eines Ser., einer der zwei 
Praetoren von Cora, etwa im Antang des 2, Jhdts, 
v. Chr. (CIL I? 1513 — Dess. 6131 s. d. Anm, 
über Schrift und Inhalt, sowie die Schreibung 


weiterhin im Nominativ (39, 1), Akkusativ (40, 10 Tulius und praitor). 


12), Ablativ (37, 1) Attius Tullius und, wo er ihn 
nur mit einem Namen bezeichnet, Tullius (37, 2. 
38, 1), war sich also darüber ganz klar, und die 
gleichzeitigen oder etwas älteren Genealogen, die 
den volskischen Führer zum König machten und 
ihn dem aus Arpinum im Volskerlande gebürtigen 
M. Tullius Cicero zum Ahnherrn gaben (Plut. Cic. 
1,1. Auct. de vir. ill. 81, 1. Sil. Ital. VIII 405ff, 
Ohne Nennung des T. Suet. bei Hieron. zu Euseb. 


chron. II 181 v Schöne), sahen gleichfalls den 20 


beiden Fersönlichkeiten gemeinsamen Namen als 
den des Geschlechts an, wenn sie ihn auch dem 
andern voranstellten (Plut. Cie. 1, 1; Coriol, 22, 1. 
Auct, de vir. ill. 81, 1, doch nicht 19,3) und mehr- 
fach aus Tullius in Tullus änderten (doch s. über 
die hsl. Überlieferung bei Plut. Zieglers adn. 
erit. zu beiden Stellen). Nur ungenügende Kennt- 
nis des römisch-italisehen Namenswesens hat be- 
sonders die Griechen, Dionys und den ihm folgen- 


6) L. Tullius weihte gemeinsam mit einem 
T. Quinctius Q. f., der gleich ihm Magister eines 
Pagus war, und mit einem Freigelassenen Calti- 
lius, Magister des vor Forta Capena liegenden 
und wahrscheinlich den beiden Pagi benachbarten 
Vicus Sulpicius (o. Bd. IV A S. 733, 25ff.), einen 
runden Kalksteinaltar mit den Reliefbildern der 
Maia und des Mercurius (CIL I2 1002 = VI 2221. 
32452 == Dess. 6078). 

1) L. Tullius L. f. wurde früher auf einer 
griechischen Ehreninschrift in Delphi gefunden 
(CIG I 1695), ist aber nach der berichtigten 
Lesung vielmehr ein L. Tillius; s. o. Bd. VIA 
S. 1038, 31ff. 

8) L. Tullius, römischer Ritter und Steuer- 
pächter, Magister einer Gesellschaft, die die Ein- 
treibung der Weidegebühren in Sicilien in den 
Jahren der Statthalterschaft des Verres 681 = 73 


bis 683 — 71 gepachtet hatte, mit Verres be- 


den Plutarch, dazu bestimmt, Tullus Attius zu 30 freundet (familiaris), doch nicht in der Provinz, 


schreiben, als ob Tullus wie bei dem römischen 
Könige Tullus Hostilius ein altertümliches Prae- 
nomen wäre und Attius das Gentilnomen, dessen 
wiederholte Entstellung in ihren Hss. den trü- 
gerischen Schein noch verstärkte (Arrıdos und 
Arzidıos Dionys. VIII 57, 8. 67, 1 neben dem 
1, 4. 67, 8 allein überlieferten Artıos. Adzldsos 
und Auolösos Plut. Coriol, 22, 1. Arylöuos als 
einziger Name Appian. Ital. 5, 4). Richtig gibt 


b 
von den Griechen Zonar. VII 16: Arrıos TovAizos 40 8. 1549, 35f8.). 


und weiterhin Toö4Awos, und indem sich Dionys 
und Plutarch in der Erzählung fast durchweg mit 
dem Namen TöAlos begnügen, zeigen auch sie, 
daß sie ihn als den wichtigeren ansehen. (Für 
die Zusammengehörigkeit von Tullus und Tullius 
s. Nr. 21). Wie andere Namen von italischen, 
gegen Rom kämpfenden Führen früher Zeit 
stammt wahrscheinlich auch der des Attius Tul- 
lius aus guter alter Überlieferung; aber mehr als 


sondern in Rom tätig (Cic. Verr, III 167f.). 

9) L. Tullius (Praenomen Cic. fam, XV 4, 9; 
ad Att. V 21, 5; von den Herausgebern hinzu- 
gefügt 4, 2) war einer der vier Legaten Ciceros 
während seiner Statthalterschaft in Kilikien, an- 
scheinend trotz des gleichen Gentilnamens ohne 
Beziehung zu ihm, doch dem Atticus nahestehend 
(tuus ad Att. V 11, 4. 14, 2) und besonders von 
Q. Titinius g e (ebd. 21, 5; o. Bd. VIA 

r reiste später als der Proconsul 
(ebd. 4, 2), war in Athen am 6. Juli 703==51 noch 
nicht bei ihm (ebd. 11, 4) und fehlte als einziger 
von allen auch noch am 27. d. Mts, in Tralles 
(ebd. 14, 2). Er ließ sich unterwegs von den Pro- 
vinzialen täglich eine Mahlzeit stellen, womit er 
gegen Caesars Repetundengesetz von 695 —= 59 
(0. Bd. XII S. 2889f.; u. Bd. IA S. 607) keinen 
Verstoß beging; wenn Cicero (ebd. 21, 5) sich 
beklagt, daß diese Schmutzerei (has sordes) sein 


der Name und die volskische Herkunft war nicht 50 eigenes Lob, den Untertanen nicht einen Dreier 


bekannt. Seine Verwertung in der Erzählung von 
Coriolan war das Werk der Römer, die diese ge- 
staltet haben; deswegen hat Schur (Suppl.- 
Bd. V S. 653ff.), nach dessen Ansicht die Volsker 
hier erst spät an die Stelle der Latiner gesetzt 
worden sind, diesen Feldherrn der Volsker nicht 
einmal der Erwähnung wert befunden. Zumal der 
von Dionys (VIII 57, 3ff,, daraus Plut. Coriol. 
39, 11; kurz Appian.) eingehend geschilderte An- 


an Aufwand gekostet zu haben, entkräfte, so soll- 
ten die starken Ausdrücke vor allzu ernsthafter 
Auslegung warnen. Bei dem Gefecht auf dem 
Amanus am 13. Okt. 703 — 51 führte T. eine 
Abteilung der Truppen (Cie. fam. XV 4, 8 an 
Cato). Seine Gleichsetzung mit dem 708 = 46 
erschlagenen Quaestorier Tullius Rufus aus dem 
Heere Caesars (Nr. 49) ist von Willems (Le 
sénat I 538) vorgeschlagen worden, aber nicht 


teil des T. an dem Ende Coriolans ist nachweis- 60 begründet. 


lich eines der jüngsten Stücke der (Liv. II 
40, 10f. mit Berufung auf Fabius Pietor. Cie. 
Brut, 42f.; Lael. 42. Dio frg. 18, 12. Zonar. s. 
Schwegler II 36lf. Mommsen R. Forsch. 
II 113f.), so daß eine Prüfung seiner ganzen Rolle 
vom Standpunkt des Historikera kaum lohnen 
dürfte. 

4) D. Tullius war ein Vertrauter des Ap. Clau- 
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10) M. Tullius ist in der alten Realencyklopä- 
die unter Berufung auf Val. Max. I 1, 13 und 
Dionys. IV 62, 4 als der eine der von Tarquinius 
Priscus zur Bewahrung der Sibyllinischen Bücher 
bestellten Duumvirn verzeichnet. Der Name lautet 
in den Hss. beider Autoren vielmehr M, Atilius 
und wird in den neueren Ausgaben nur in dieser 
Form gegeben. Weil aber die Persönlichkeit unter 

26 


803 Tulius 
den Atiliern o. Bd. II S. 2077 fehlt, so sei wenig- 
stens hier der Hinweis auf sie wiederholt, aber 
mit der Warnung davor, einen Beleg für das Alter 
des Namens T. in jenen Zeugnissen zu suchen. 
Zm der Erzählung von diesem M. Atilius übrigens 
o. Bd. XIX S. 1280, 45ff., auch IV A S. 2386, 4f. 
11) M. Tullifus], Münzmeister, s. M. Tullius 


Decula Nr. 34. 
12) M. Tullius, Namensvetter und Bekannter 
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(so Frücht] Geldgeschäfte bei Cie. [Diss. Er- 
langen 1912] 83) nicht die einzig mögliche (s. 
Nr. 46). Auch die Gleichsetzung dieses T. mit 
M. Tullius Laurea (Nr. 40) ist eine nicht zu be- 
weisende Vermutung. 

16) Q. Tullius, parteiischer Richter, der um 
640 = 114 in einem Erbschaftsstreit zugunsten 
eines C. Cassius entschied (Lucil. 423£. Marx mit 
dessen Anm. und Cichorius Untersuch, zu 


Ciceros (etwas übertreibend Tull, 4: Tullium pro 10 Lucil. 312—315; Röm. Stud. 83£.). 


Tullio ... homine coniuncto mecum non minus 
animo quam nomine. 5: ut ... me Fabius ... 
M. Tullio fidelem certumque amicum esse cogno- 
scat), Eigentümer eines von seinem Vater ererb- 
ten Grundstücks im Gebiet von Thurii (14: fun- 
dum habet in agro Thurino ... paternum. 
16: est in eo agro centuria ..., quae semper 
M. Tulli fuit, quam etiam pater pos[sederat]), 
das er aber nur selten besuchte (19), kam darüber 


17) Q. Tulius ..... pus, Sohn eines Q., war 
um 654 — 100 einer der angesehenen römischen 
Kaufleute auf Delos. In einem ihm offenbar ge- 
hörenden Privathause ist das Postament seiner 
Erzstatue gefunden worden, die ihm drei seiner 
Freigelassenen Herakleon, Alexandros und Arist- 
archos geweiht haben (zweisprachig CIL I? 2651 
= Inscr. de Delos 1802; dazu u. a. Roussel 
Delos [Bibl. des écoles françaises CXI] 312). Der 


in Streit mit dem Sullanischen Veteranen M. Fa- 20 erste dieser Freigelassenen begegnet in einem 


bius und erhob gegen diesen im J. 683 = 71 in 
Rom Klage auf Schadenersatz; dabei wurde er 
von Cicero in einer nicht sehr hoch eingeschätzten 
(Tac. dial, 20), nur zum kleinen Teile erhaltenen, 
aber doch wohl erfolgreichen Rede vertreten. S. o. 
Bd. VI S. 1747f. Nr. 28 und seitdem u. a. Ausg. 
in der Bibl. Teubn. vonF.Schoell 1921. Dru- 
mann-Groebe GR? V 272-277. Schanz- 
Hosius GdRL It 410. Costa Cicerone giure- 


griechischen Verzeichnis der Compitaliasten von 
657/58 = 97/9% (Syll.3 727: Hoaxiéwv Túl- 
Aıos Kotvrov), In einem andern der Apolloniasten 
ist KlouJvros [TöJAlıos Kotfvrov ..... ] erhalten 
(Bull. hell. XXXI 442 = Inser. de Delos 1730), 
und in einem solchen der Stifter des Theaters 


.des syrischen Heiligtums Kóros TöAluos ..... 


(Roussel416ff, Nr. 21 B 6), doch macht es die 
Unvollständigkeit der beiden letzten Inschriften 


consulto? (Bologna 1927) I 149—151. II 53. 195, 30 unmöglich, zu entscheiden, ob es sich um den 


alle wenig Neues hinsuftzend. 

13) M. Tullius reichte am 10. Febr. 698 = 56 
eine Klage gegen P. Sestius de vi ein, verzichtete 
aber anscheinend darauf zugunsten eines andern 
Klägers, P. Albinovanus (Cie. ad Q. fr. II 3, 5: 
a quodam M. Tullio, also sonst unbekannt; o. 
Bd. II A S. 1887). 

14) M. Tullius, römischer Ritter in spätrepu- 
blikanischer Zeit, nur zwei Ellen groß (Plin. n. h. 


Patron oder um einen seiner Freigelassenen han- 
delt. Zeitlich steht dieser Q. Tullius auf Delos 
dem gleichnamigen von Lucilius erwähnten Nr. 16 
nahe. Zu dem Cognomen, von dem die Endung 
ER pus allein erhalten ist, darf vielleicht trotz 
vieler sonstiger Möglichkeiten der Capuaner Grab- 
stein eines Q. Tullius | Paapus glad(iarius) ange- 
führt werden (CIL I2 1605), da immerhin zwi- 
schen eampanischer Industrie und delischem Han- 


VII 75: auctor est M. Varro, et ipsi vidimus in 40 del Beziehungen bestanden haben. Ein Q. Tullius 


loculis adservatos). 

15) M. Tullius, Schreiber (und Freigelassener) 
Ciceros, von dem ebenso nach dem Patron ge- 
nannten und ebenso als Schreiber dienenden Tiro 
Nr. 52 nicht immer deutlich zu unterscheiden. 
Auf der Reise nach Kilikien holte er den Cicero 
703 = 51 am 12. Mai in Benevent ein und über- 
brachte einen Brief von Atticus (Cie. ad Att, V 
4, 1f.: scriba Tullius). Beim Abgang aus der 


Q. f. als Duumvir iure dicundo in Pompeji (CIL 
X 803 = Dess. 6357) gehört wohl auch noch 
in die republikanische Zeit, obgleich in CIL I? 
nicht aufgenommen. [F. Münzer.] 
18) Servius Tullius. Der Sage nach der 6. rö- 
mische König, regierte angeblich von 578—534 
v. Chr. Die Regierungsdauer von 44 Jahren stand, 
wie Kornemann mit Recht vermutet (Prie- 
sterkodex in der Regia 1912, 65f.), bereits bei 


Provinz im Sommer 704 = 50 nahm er in Ciceros 50 Cato und Polybios; vgl. Liv. I 48,8. Diod., X 2. 


Auftrag die Abrechnung mit dem Quaestor L. Me- 
scinius Rufus vor (Cic. fam. V 20, 1 an diesen: 
M. Tullius scriba meus, 2. 4: scriba meus. 8. 9: 
Tullius); Anfang Januar 705 — 49 war er nicht 
bei Cicero vor Rom (ebd. 1), sondern auf dem 
Lande (9), was von dem noch in Patrai weilenden 
Tiro nicht gesagt werden könnte (danach wäre 
o. Bd. XV S. 1076f. zu berichtigen). Am 15. Febr. 
705 == 49 schickte Cicero vom Formianum an 


Dion, Hal. ant. I 75. IV 7, 1. 32, 1. 40, 1. Zonar. 
VII 9. Abweichende Zahlen bei Euseb. chron. 
p.150; Be (ed. Karst.). Hieron, chron. p. 101 
(ed. Helm). 

1. Überlieferung und Literatur: 
Die wichtigsten aus dem Altertum erhaltenen lite- 
rarischen Quellen zur Geschichte des S. sind Liv. 
I 39—48, Dion. Hal. ant. IV 1—40, Cie. rep. II 
87—40 (alle drei hinfort ohne Angabe des Bu- 


Fompeius in Luceria einen zuverlässigen Mann 60 ches zitiert); großenteils ergänzend kommen in 


von sinen Begleitern (ad Att. VII 1, 2), den er 
in dem Briefe an Pompeius selbst M. Tullium 
meum necessarium nannte (ebd. 11 B, 4). Später 
rwähnt Cie. ad Att, XII 22, 4 im Juli 79 = 45 
Tullium scribam, und im Juli 710 = 44 spricht 
er ebd. XV 26, £ de illo Tulliano capite und 29, 1 
de Tulliano semisse, doch ist die Bezie dieser 
zwei letzten Stellen auf die Schuld des Schreibers 


Betracht Angaben bei Ovid. fast. VI, Varro, Festus 
(Verrius Flaccus), Plinius n. h, Plutarch moral., 
Valerius Maximus, Zonaras VII 9, Aurel, Vietor 
de vir. ill. 7. Dazu treten die Ausführungen des 
Kaisers Claudius über die etruskische Herkunft 
des S. (Mastarna) in seiner insehriftlich erhaltenen 
Rede über das ius honorum der Gallier (CIL XIII 
1668 I 18ff. vgl. Dess. 212, Bruns FIR IF 
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nr. 52) sowie ein 1927 veröffentliches Papyrus- 
fragment, das die wichtigsten Maßnahmen des $. 
kurz erörterte und seinem Charakter nach an- 
scheinend in das 1. Jhdt. v, Chr. gehört (Pap. 
Oxy. XVII 1927, nr, 2088. vgl. Levi Riv. di 
fil. 1928, 509. Bollet. di fil. class. 1928/29, 2121. 
Piganiol Festschr. f, B. Nogara 1937, 3738.); 
es scheint, soweit der fragmentarische Zustand 
eine solche Folgerung zuläßt, die uns schon be- 
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die Königsliste zu dem Zeitpunkt, wo die Plebejer 
zu dem für die geschichtlichen Aufzeichnungen 
maßgebenden Pontificalkollegium Zutritt erhielten 
(800 v. Chr.), wahrscheinlich bereits abgeschlos- . 
sen war. Dagegen lassen sich einige Zeugnisse für 
eine in der Frühzeit vorhandene Bedeutung des 
Namens der Tullier anführen, Zunächst ist der 
Name Tullius mit Tullus verwandt, der als Na- 
mensbestandteil des 3. römischen Königs Tullus 


kannten Ansichten des 1. Jhdts. über S, wieder- 10 Hostilius erscheint, er haftet ferner mit großer 


gegeben zu haben. Die wichtigsten Zeugnisse aus 
der monumentalen Überlieferung sind die Wand- 
malereien im Frangoisgrab zu Vulei (vgl. jetzt 
Messerschmidt Arch. Jahrb. Erg. H. XII, 
193.) und die Reste der sog. Servianischen 
Mauer in Rom (vgl. Säflund Le mura di Roma 
republ, 1932). 

Der historische Wert der Angaben über S. ent- 
spricht im allgemeinen dem der Überlieferung 


Wahrscheinlichkeit an dem noch aus der Königs- 
zeit stammenden Tullianum in Rom (o. Bd. IV A 
S. 2358f.). Für die Erkenntnis weiterer Zusam- 
menhänge mag nicht unwesentlich sein, daß die 
Tullier, die im Volskergebiet ihr Ansehen bis auf 
Ciceros Zeit bewslre haben, dort nach unserer 
Überlieferung um 500 als fürstliches Geschlecht 
hervorgetreten sind (Liv. II 85ff.). Und die Über- 
lieferung zu S. weiß zu berichten, daß des S. 


über die Tarquinier (vgl. o. Bd. IA S. 711ff. IVA 20 Mutter einst mit Tullius von Corniculum, dem 


S. 2352ff.);.auch hier scheinen sich in der Sage 
noch bestimmte geschichtliche Erinnerungen er- 
halten zu haben, und so lassen sich, wenn auch 
der Herrscher als Persönlichkeit selbst nicht mehr 
zu fassen ist, doch bei einer sorgfältigen Prüfung 
der ihm zugeschriebenen Leistungen noch einzelne 
Ereignisse aus dem letzten Jahrhundert der Kö- 
nigszeit wiedererkennen. Darüber hinaus vermag 
eine Untersuchung ider einzelnen Berichte Licht 


Fürsten einer später unterge nen latinischen 
Stadt, verheiratet gewesen war (s. u.). Diese An- 
gaben lassen die Vermutung, daß in der Tat einst 
ein Tullier in Rom geherrscht hat, nicht als ganz 
unbegründet erscheinen (vgl. Last Cambr. anc. 
hist, VII 392#8.). 

Zu dem Vornamen Servius, den der König auf 
Grund seiner unfreien Abstammung erhalten ha- 
ben soll (Dion, Hal. 1, 3) vgl. Münzer o. Bd. 


auf Ursprung und Bildung von Sage und Mythus 30 II A S. 1832f. 


der Römer zu werfen; denn verschiedene Arbeiten 
der letzten Jahre haben gezeigt, daß die uns vor- 
liegenden Sagen keineswegs bloß späte vom Hel- 
lenismus bestimmte Erfindungen sind, sondern 
häufig auf alte italisch-römische Vorstellungen 
zurückgehen (vgl. Altheim Griech. Götter im 
alten Rom 1930; Röm. Rel.-Gesch I 1931. 
L. Euing Die Sage von T. il 1988). 

Zur Literatur über das 6. Jhdt. vgl. die von 


Schachermeyr o. Bd. IVA S. 2849ff. ge 40 Oclisia, Serv. Aen, 


gebene Zusammenstellung. Neu hinzugekommen 
sind abgesehen von den bereits genannten Arbeiten 
von Säflund und Euing, Vogt Gercke- 
Norden Ein]. Röm. G.3 (1933). Latte GGN 1934, 
59. Altheim Epochen d. röm. Gesch. I (1934); 
Welt als Gesch. I (1935) 413ff. Zur Darstellung 
des Livius vgl. Burck Erzählungskunst d, T. 
Livius (1934) 160ff. Die Arbeiten zu Sondergebie- 
ten, besonders zu der servianischen Centurienord- 


3. Abstammung. S. galt als Sohn einer 
Dienerin der Königin uil namens Ocresia 
(auch Oerisia), die einst Gattin dee Fürsten Tul- 
lius von Corniculum gewesen und nach Erobe- 
rung der Stadt durch Tarquinius in Gefangen- 
schaft geraten war (Liv, 39, 5f. Dion, Hal. 1, 2. 
Ovid. fast. VI 627f. Plin. n. h, XXVI 204. Plut. 
fort. Rom. 10. Vict. vir. ill. 7, 1. Zonar. VII 9. 
Dess. 212. Fest. p 182f. Linds, hat die Form 

683 nennt sie eine captiva 
Vericulana). 

Uneinheitlicher sind die Angaben über den 
Vater. Die eine Überlieferungsgruppe nennt ihn 
überhaupt nicht und bezeichnet ganz allgemein 
die unfreie Abkunft des S. (Cie. rep. 37, vgl. Liv. 
89, 5. Iust. XXXVIII 6, 7. Zonar, VII 9. Fest. 
p. 460; 467 L. Plut. quaest. Rom. 100; fort. Rom. 
10, der als Vater einen Klienten des Königs 
nennt); die zweite Gruppe hält ihn für einen in 


nung, sind bei den betr. Abschnitten angeführt. 50 der Gefangenschaft geborenen Sohn des Fürsten 


2. Der Name, Der Name $, T, wird ein- 
stimmig überliefert; ihn kannte bereite Timaios 
(Plin. n. h. XXXII 48), Bei der Frage nach sei- 
nem geschichtlichen Wert ist zu erwägen, daß die 
Tullier nicht zu den Patriziern gehört haben und 
abgesehen von dem — wohl interpolierten — Con- 
sul von 500 (Beloch RG. 13£) und dem von 
Livius (VII 13—16) 358 als Führer einer Mani- 
pel erwähnten Sex. Tullius bis ins 1. Jhdt. im Rom 


Tullius von Cornieulum (Liv, 39, 5f. Dion, Hal. 
1, 2f. Zonar. VII 9. Vict. vir, ill. 7, 1. Fest, p. 
182f. L. nennt ihn den illegitimen Sohn eines 
Spurivs Tullius aus Tibur). Die dritte Gruppe ver- 
zeichnet die göttliche Herkunft des Königs. Da- 
nach sei der Ocresia im Herdfeuer der Regia ein 
Phallos erschienen; die Königin Tanaquil habe 
das Göttliche dieses Vorganges erkannt und die 
Vereinigung zwischen ihm und der bräutlich ge- 


der Republik nicht hervorgetreten sind. Das steht 60 schmückten Oeresia veranlaßt, aus der dann S. 


im Einklang mit den übrigen Königsnamen, die 
ebenfalls nicht patrizisch gewesen sind und deren 
Geschlechter mit Ausnahme der Mareier und Hosti- 
Tier für die Republik der Blütezeit ohne Bedeutung 
waren. Es kann also von einer nachträglichen 
Erfindung zu Ehren irgendeines Geschlechts nicht 
die Rede sein (vgl. Soltau Woch. f. kl. Philol. 
1905, 220#. Pais Storia crit, I 495), zumal da 


hervorgegangen sei. In dieser Erscheinung sah 
man er den Laren (Dion. Hal. 2, 1ff. 
Plin. n. h. XXXVI 204. Plut, fort. Rom. 10) oder 
den Gott Vulcanus (Dion. Hal. Plut. Ovid, fast. 
VI 627£.). Mit dieser Sage von der göttlichen Er- 
zeugung hängt die Erzählung zusammen, wonach 
einst das Haupt des kleinen S. im Schlaf von 
einem feurigen Schein umgeben worden sei; als 
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die Anwesenden erschraken, sei es wieder Tanaquil 
wesen, die das Wunder begriffen und aus ihm 
ie zukünftige Größe des S. vorausgesagt habe 
(Liv. 39, 1—3. Dion. Hal. 2, 4, vgl. Cie. de div. 
I 121. Ovid. fast, VI 635. Plin, n. h. II 241; 
XXXVI 204. Valerius Antias bei Plut. fort. Rom. 
10 setzt diesen Vorgang in die Mannesjahre), 
Zunächst ist die fast einstimmig überlieferte 
Herkunft der Mutter aus dem in geschichtlicher 
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S. zur Regierung. Eigentümlich sind die näheren 
Umstände, Danach habe Tanaquil dem Volk den 
Tod des Königs solange verheimlicht, bis S. auf 
ihr Drängen hin die Geschäfte des Herrschers 
übernommen hatte (Liv. 40f, Dion, Hal, 4f., vgl 
Cie. rep. 38. Zonar, VII 9. Weitere Stellen 
Schwegler RG I 721f, o. Bd. IV A S. 2172). 
Es ist weder die Initiative der Bevölkerung noch 
die des S. selbst, die dieses Ereignis bestimmt, 


Zeit untergegangenen Corniculum zu betonen, das 10 sondern erneut das Eingreifen dieser bedeutsamen 


man nordöstlich von Rom in der weiteren Um- 
gebung von Tibur sucht (vgl. o. Bd. IV S. 1604); 
hier scheint sich zu bestätigen, daß es eine Er- 
innerung an ein angesehenes Geschlecht der Tul- 
lier in der näheren oder weiteren Umgebung Roms 
gegeben hat (vgl. o.). Am auffälligsten aber ist 
die Sage von der göttlichen Abstammung; über 
sie ist in letzter Zeit mehrfach gehandelt worden. 
Vgl. dazu Pais Storia crit. I 496f. Altheim 


Frau, Durch sie werden die Erzählungen von der 
Geburt, dem Strahlenwunder und dem Regierungs- 
antritt in einen in sich folgerichtigen Zusammen- 
hang gebracht und damit auf einen einheitlichen 
Ursprung zurückgeführt, Demgegenüber gehören 
offensichtlich späterer Zeit die Feststellungen an, 
daß S. ohne den Vorschlag des Senats und ohne 
die Wahl durch das Volk auf den Thron gekom- 
men sei (Cic. rep. 38. Liv. 41, 6. weiter ausge- 


Griech, Gött. 51. 175. Tabeling Mater La- 20 führt bei Dion. Hal, 8ff. vgl. Burck 160ft.), 


rum (1932) 60. 82ff. Euing 20f. Kerényi 
Gnom, 1934, 134f, Sie scheint, wie es ihr ganzer 
Charakter zeigt und die angeführten Untersu- 
chungen wahrscheinlich gemacht haben, aus alten 
italischen (bzw. etruskischen) Vorstellungen er- 
wachsen zu sein, die sich auch in den Erzählun- 
gen von der Erzeu; des Gründers von Prae- 
neste Caeculus (Euing 27f.) und von dem bei 
Promathion überlieferten Ursprung des Romulus 


5. Auswärtige Unternehmungen. 
Kriegerische Taten waren für die Regierung des 
S. im allgemeinen nicht bezeichnend, Feldzüge 
gegen Etrurien werden kurz ohne jedes Detail 
erwähnt bei Cie. rep. 38, Liv. 42, 2f. Vict. vir. 
ill. 7, 6. Zonar, VII 9. Oros. II 4, (Pap. Oxy. 
Z. 10 nennt finitumi); nur Dion. Hal, 27 spricht 
von einer 20jährigen Dauer des Krieges und er- 
wähnt drei Triumphe im Einklang mit einer In- 


(Plut. Romul, 2) noch erkennen lassen. Ebenso 30 schrift auf dem Standbild des Königs (Val. Max. 


weist die Gestalt der Königin Tanaquil, die er- 
füllt von einem tiefen Wissen als Beschützerin 
des heranwachsenden S. erscheint, auf eine zeit- 
lich weit zurückliegende Entstehung hin. Wenn 
man mit Recht in ihr ursprünglich eine Göttin 
sieht (Euing denkt an Vesta, vgl. o. Bd. IV A 
S. 2172f.), so würde die dienende Stellung der 
Öcresia aus dem einstigen Sinn der Sage heraus 
zu verstehen sein, 


Nimmt man die göttliche Abkunft des S. als 40 


den ältesten Teil der Überlieferung an, so lassen 
sich die beiden anderen Versionen aus der allge- 
meinen Entwicklung heraus verstehen. Die mit 
dem 2. Jhdt. einsetzende Aufklärung verwarf 
die Beziehungen auf das Göttliche und sah, wie 
noch Cicero (rep. 37), in S. lediglich den Sklaven- 
sohn, Daran aber hat wiederum das römische Na- 
tionalgefühl Anstoß genommen, dem ein solcher 
Ursprung für einen römischen König als unwür- 
dig erschien (so Liv. 39, 5). So erfand man dann 
unter Benutzung der Angaben von Ocresias Hei- 
mat «ie Abstammung vom Fürsten von Corni- 
culum, 

4. Die Thronbesteigung. Von der 
Geschichte des S. bis zu seinem Regierungsantritt 
weiß die Überliefe nur belanglose, offensicht- 
lich zur Füllung der Lücken spät erfundene Ge- 
schehnisse mitzuteilen. Er wurde auf Betreiben 
Tanaquils im Hause des Königs mit allen Ehren 


III 4, 3) und den Triumphalfasten (CIL I. p. 43 
u. 168, vgl. Pais fasti triumph, I 26). Für die 
späte Erfindung dieser Angaben spricht u. a. das 
Datum des 2. Triumphes, das infolge der engen 
Zusammenhänge zwischen S, und Fortuna (s. u.) 
auf den Stiftungstag des (erst) 194 v. Chr. ge- 
weihten Tempels der Fortuna publica pop. Rom. 
Fr wurde (Paisa.0. Wissowa Religion? 

Über den Abschluß eines Abkommens mit den 
Latinern, das eng mit der Stiftung des Diana- 
ee auf dem Aventin zusammenhängt, e. u. 
ar. 9. 

6. Erweiterung der Stadt und 
Mauerbau. Vgl. o. Bd. IV A S. 2360. Livius 
berichtet, daß S, Quirinal, Viminal und die öst- 
lichen Teile des Esquilin in die Stadt einbezogen 


habe (44, 3. vgl. Vict. vir. ill. 7, 6); Dion, Hal. 


(13, 2), der bereits dem Numa die Einbeziehung 


50 des Quirinal zugeschrieben hatte, spricht folge- 


richtig nur von Viminal und Esquilin. Gesichert 
ist durch die Bodenfunde und die Kalenderkodifi- 
kation die Einbeziehung des Quirinals spätestens 
für die Zeit um 600 (vgl. Altheim Röm. Rel.- 
Gesch. I 56ff.); der Viminal wird im 6, Jhdt. ein 
Teil der Stadt geworden sein; nicht eindeutig ist 
dagegen die zuletzt von Säflund begründete 
Ansicht zu beweisen (231), wonach auch der Ost- 
teil des Esquilin bis zum agger noch im 6. Jhdt. 


aufgezogen (Liv. 39, 3f. Dion, Hal. 3, 1, Cic. rep. 60 besiedelt worden sei (dagegen v. Duhn Ital. 


37 betont das griechische Element in der Erzie- 
hung); wir hören von seinen Taten im Krieg 
(Dion. Hal. 3, 1#f.; vgl. Frontin. strat. II 8, 1), 
seiner Aufnahme unter die Patrizier (Dion. Hal. 
3, 4) und seiner Verheiratung mit einer Tochter 
des Tarquinius Priscus (Liv. 39, 4. Dion, Hal. 
3, 4). Nach der durch die Söhne des Ancus Mar- 
cius veranlaßten Ermordung des Tarquinius kam 


Gräberkde. I 469ff., bes. 481, v. Gerkan Gnom. 
1934, 460f.). Als sicher aber kann man anneh- 
men, daß die von Liv. berichtete Einbeziehung 
der drei Hügel micht auf einen Herrscher zurück- 
geht. 

Die ganze Stadt — einschließlich des Aven- 
tin — habe S, mit Mauer, Wall und Graben um- 
geben und damit das Werk ausgeführt, das sein 
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Vorgänger vorbereitet hätte (Liv. 44, 3. vgl. Pap. 
Oxy. Z. 15f. Dion, Hal. 13, 3ff.; 54 schreibt wie 
Plin. n. h. IH 67 die Wallanlage am Esquilin 
als nachträgliche Verstärkung der Anlage dem 
Tarquinius Superbus zu, vgl. o. Bd. IV A S. 2875, 
auf einem Mißverständnis beruht Vict. vir, ill. 
6, 8); gleichzeitig habe S. zum letzten Male das 
Pomerium vorgeschoben (Liv. 44, 8f. Dion. Hal. 
13, 3), das in republikanischer Zeit das Stadtge- 
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2494ff, vorliegt, Reha nur pi gu S. wich- 
tigen Teile der Überlieferung erörtert, 

Nach Fabius Pictor (Dion. Hal. 15, 1) hat S. 
die Stadt in 4, das Land in 26 Tribus aufgeteilt; 
da Cato eine Gesamtzahl von 30 (Dion. Hal. 15, 1), 
Varro 26 ländliche Tribus (Non. p, 43) dem $. 
zuschrieb, scheinen beide auf Fabius zurückzu- 

hen; Vennonius, der Annalist der Gracchenzeit, 

ieß alle 35 Tribus von S. eingerichtet sein (Dion. 


biet mit Ausnahme des Aventin umfaßt hat (Gell. 10 Hal. 15, 1). Dion. Hal, nennt die vier städtischen 


XII 14, 4). 

Die letzten eingehenden Untersuchungen der 
Servianischen Mauer durch Säflund (le mura 
di Roma, vgl v. Gerkan Röm. Mitt. 1931, 
153ff.; Gnom. 1934, 455ff.) haben wahrscheinlich 
gemacht, daß die erhaltenen Mauerreste erst dem 
beginnenden 4. Jhdt,, der Zeit nach der Gal- 
lierkatastrophe, angehören (anders Platner- 
Ashby Topgr. dict. 1929 s. Murus Serv. 


Tribus als Werk des S, (14, 1ff.). bei den länd- 
lichen, die er auch auf S. zurückführt, vermeidet 
er die Angabe einer genauen Zahl. Livius dagegen 
spricht nur von der Einrichtung der vier städ- 
tischen Tribus (43, 18) und erwähnt auf einmal 
pans unvermittelt zum J, 495, daß 31 (s. o. 

d. VIA S. 2495ff.) Tribus ei htet worden 
seien; auch diese Zahl t wohl letzten Endes 
auf Fabius zurück und lediglich, daß zu 


Tullii. G. Lugli Historia 1933, 1ff.), doch hält 20 den (nach Fabius) ursprünglichen 30 Tribus eine 


es Säflund für möglich daß die Wallanlage 
auf die vorgallische Zeit zurückgeht (165f., da- 
gegen v. Gerkan Gnom, 1934). Eine endgül- 
tige und allgemein anerkannte Erkenntnis über 
die Befestigung und Umgrenzung Roms in vor- 
gallischer Zeit hat demnach der archäologische 
Befund noch nicht erbracht. Deshalb sind andere 
Indizien heranzuziehen. Das wesentlichste ist die 
für die Folgezeit bindende Festlegung des Pome- 


rium, für deren Datierung in die Königszeit ab- 30 


gesehen von der Überlieferung eine Reihe von Ar- 
gumenten anzuführen sind, Erstens weist-die Tat- 
sache, daß der von der Servianischen Mauer ein- 
geschlossene Aventim nicht mehr innerhalb des 
Pomerium lag, ganz allgemein auf die vorgallische 
Zeit; ferner spricht das Festhalten an dem Um- 
fang des Pomerium trotz der Ausdehnung von 
Stadt und Mauer dafür, daß man diese Grenzen 
bereits um 400 als etwas seit alter Zeit unabän- 


neue hinz in schreibt Pap. Oxy. 
Z. 10ff. die Aufteilung von Land und Stadt in Tri- 
bus dem S, zu, Die bei Livius und Dion. Hal. be- 
stehende Unsicherheit in den Angaben über die 
Zahl der Tribus wird auf die Erkenntnis zurück- 
zuführen sein, daß ein großer Teil der Tribus, 
wie es die zunehmende i mit der 
Vergangenheit seit Fabius Pictor gezeigt hatte, 
erst in republikanischer Zeit gebildet worden war. 

Man nimmt wohl mit Recht auf Grund der 
Namen eine zeitlich verschiedene Errichtung der 
vier nach Orten benannten städtischen und der 
nach patrizischen Gentes benannten ersten 26 
ländlichen Tribus an (o. Bd. VIA S. 2494ff., da- 
gegen Beloch RG. 270f.). Wahrscheinlich ist 
die Aufteilung des re Hung erst in der früh- 

ublikanischen Zeit erfolgt (vgl. Ed. Meyer 
KL Schr. I 364f.), dagegen ist es nicht unmöglich, 
daß die Errichtung der vier Stadtbezirke noch in 


derlich Festes empfunden hat. Besonders beach- 40 das 6, Jhdt. gehört. Die Tatsache, daß die vier 


tenswert aber ist die Erscheinung daß die Fest- 
legung des Pomerium etruskischen Ursprungs 
ist und einen wesentlichen Bestandteil der etrus- 
kischen Stadtgründung darstellt (Thulin 
Etrusk. Disziplin III 3f.); ein solcher Vorgang 
aber war nur in dem unter etruskischem Einflu 
stehenden Rom des 6, Jhdts. möglich, 

Das Pomerium, feierlich unter Anrufung der 
Götter festgelegt, schied den Bereich der Stadt 


städtischen Tribus den Aventin außerhalb ließen 
und sich so anscheinend mit dem durch das Po- 
merium' umgrenzten Raum deckten, legt es nahe. 
daß die Umgrenzung der Stadt und ihre innere 
Gliederung auf ein und denselben Akt zurück- 
gehen. Diese Einteilung trat an die Stelle der 
drei alten Tribus der Ramnes, Tities und Luceres 
(zu ihrem Charakter jetzt Altheim Epochen 
72ff.) und bedeutete so eine Abkehr von der alten 


von dem Gebiet außerhalb (vgl. Mommsen 50 gentilizischen Ordnung; wiederum erkennen wir 


RF II 23ff. Kornemann Klio V 88f, Ed. 
Meyer Kl. Schr. I 364ff, Thulin 3#. Leh- 
mann-Hartleben o. Bd. HA S. 202988.); 
abgesehen von den Riten bei seiner Festlegung, 
dem symbolischen Aufwerfen von Wall und Gra- 
ben, weist die Entstehung des Wortes aus post 
und murus (Walde Et, W. s, pomerium) auf 
die gleichzeitige Anlage einer Befestigung hin, 
wie auch aus Liv. 44. 3 und Dion. Hal. 13, 3 her- 


in dieser Tat, ähnlich wie in der Stadtbefestigung 
das Wirken einer bedeutenden Persönlichkeit. 
Auch diese Feststellung führt eher auf die späte 
Königszeit als auf die frühe Republik, in der 
die großen Adelsgeschlechter dominierten (Ed. 
Meyer Kl. Schr. I 366f., vgl. Leifer Klio 
Beih. XXIII 96f.). 

8 Die Servianische Verfassung. 
Im Rahmen dieses Artikels wird, abgesehen von 


vorgeht. Welcher Art diese war, ob sie aus Wäl- 60 einer Prüfung der auf S, bezüglichen Teile der 


len oder auch aus steinernen Mauern bestand, ist 
nicht auszumachen. Entscheidend ist, daß diese 
Tat, die die Einheit der auf den verschiedenen 
Hügeln entstandenen Siedlungen sinnfällig zeigte, 
noch in die Königszeit gehört. . 

7. Die Einteilung des Gebietes 
in Tribus. Da bereits der Artikel Tribus von 
Kubitschek o. Bd. VIA 8. 2492ff., bes, 


Überlieferung, die Frage im Vordergrund zu ste- 
hen haben, welche Bestandteile der Centurienord- 
nung bis auf das 6. Jhdt. zurückgehen können. 
Für alle anderen mit der Servianischen Verfas- 
sung zusammenhängenden Probleme sei allgemein 
verwiesen auf die Art. Centuria, Classis 
und Equites von Kübler (o. Bd. III u. VI) 
Census von Kubitschek (o. Bd, IH) und 
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Comitia und Exercitus von Liebenam 
(0. Bd, IV, bes, S. 686ff. u. Bd. VI). Von den seit 
ihrer Abfassung erschienenen Arbeiten sind vor 
allem zu nennen: Neumann Die Grundherr- 
schaft d; röm. Republik (1900), in Pflugk-Har- 
tungs Weltgesch. I 374ff. Lammert N. Jahrb. 
1902, 1008, Helbig Abh. Akad. Münch. 
XXIII 267#.; Herm. XL (1905) 101. Fr. Smith 
Die röm. Timokratie (1906). de Sanctis Sto- 
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Fälschungen, die sich um S., vor allem auf Grund 
seiner Verbindung mit der Centurienordnung in 
der Folgezeit gebildet haben, Besonders einge- 
hend: gestaltete man dabei seine gesetzgeberische 
Tätigkeit zugunsten der Plebs aus und schrieb 
ihm einen großen Teil der erst im späten 2. Jhdt. 
möglichen Gesetze zu. Diese Phantastereien hat 
bes, Dion. Hal. 9—11 zusammengestellt; auf sie 
kann nicht weiter eingegangen werden, sie haben 


ria II (1907) 192. Delbrück Preuß. Jahrb. 10 höchsten Wert für eine Beurteilung der römischen 


CXXXI (1908); Gesch, d. Kriegskunst I (1920) 
259ff. Botsford The Roman assemblies (1909) 
84. Rosenberg Unters. z. röm, Centurien- 
verf. (1911). Soltau Philol. LXXII (1913) 
358ff.; ebd. LXXIII (1914) 504f, Pais Storia 
crit, U (1915) 500ff. Schur N. Jahrb. LI (1923) 
198f. Ed. Meyer Kl. Schr. II (1924) 266ff. 
Niccolini Sui comizi romani (1925). Be- 
loch RG. (1926) 283. Veith Heerwesen d. 


Annalistik (s. u.), Die eigentliche Darstellung der 
Centurienordnung dagegen ist frei von irgend- 
welchen Entstellungen geblieben. Sie wird am 
eingehendsten von Liv. (42—44, 3) und Dion, 
Hal. (16—22, 3) beschrieben. Übereinstimmend 
sprechen beide zunächst von der Einteilung der 
Klassen — Dionys mit größerer Ausführlich- 
keit — und schildern darauf den ersten Census, 
der auf Grund der neuen Ordnung erfolgte, Diese 


Römer (bei Kromayer-Veith Heerw. u. Kriegf, d. 20 Anlage geht, wie das Zitat bei Liv. 44, 2 besagt, 


Gr. u. R. 1928) 256. Nilsson Journ. rom. 
stud, XIX (1929) 1ff. Leifer Klio Beih, XXIII 
(1931) 92H. Fraccaro Storia dell’ ant, esereito 
romano e l' eta dell’ ordinamento-centuriato (Atti 
del 2° Congr. Naz. di Studi Rom. 1931). de 
Sanctis Riv. di fil. (1933) 289. T. Frank 
An econ. survey of anc. Rome (Rome and Italy of 
the republ. 1933) 19. Altheim Epochen 147ff. 
Siber Ztschr. Sav.-Stift. 1937, 246ff, 


bereits auf Fabius Pictor zurück. Unabhängig da- 
von ist die Darstellung bei Cie. rep. 39f. zu wer- 
ten, der die im 3. Jhdt, reformierte Centurien- 
ordnung beschreibt (Rosenberg 75ft.). 
Hauptbestandteil der sog. Servianischen Ver- 
fassung vor der Reform im 3. Jhdt. war die Ein- 
teilung der wehr- und stimmberechtigten Bevöl- 
kerung in 5 nach dem Vermögen abgestufte Klas- 
sen; diese waren wiederum in 170 Centurien ge- 


Einstimmig betrachtete die antike Überliefe- 30 gliedert, und zwar in der Weise, daß die 1. Klasse 


rung die Centurienordnung als das Werk des S. 
Nach ihrer Ansicht entstand sie ohne weitere Vor- 
bereitung und nicht bedingt durch irgendwelche 
äußeren Umstände allein aus der tiefen Weisheit 
dieses Königs heraus. Man stellte ihn damit in 
eine Reihe mit Numa, dem Schöpfer der sakralen 
Ordnung (Liv. 42,4) und Romulus, dem Gründer 
der Stadt (vgl. Liv. 19ff.). Die Zuweisung der 
Centurienordnung an S, kannte anscheinend be- 


(über 100 T. Ass) 80, die 2. (über 75 T. Ass), 
3. (über 50 T. Ass), 4, (über 25 T. Ass) je 20 und 
die 5. (über 11 T. Ass so Liv. 43, 8. Dion, Hal. 
17, 2 spricht hier von 121/2 Minen) 30 Centurien 
zählten, Innerhalb der einzelnen Klassen fiel die 
eine Hälfte der Centurien auf die älteren (über 
45 Jahre), die andere auf die jüngeren Jahrgänge 
(17—45 Jahre). Dazu traten die zahlenmäßig auf 
1800 Mann festgelegten 18 Centurien der equites 


reits Timaios. Nach den Angaben des Plinius hat 40 und außerdem je zwei 2 Centurien Handwerker 


er nämlich mit S. die römische Kupferprägung 
beginnen lassen (n. h. XXXIII 43. Münzer 
Beitr. z. Quellenkr. d, Nat.-Gesch. d. Plin, 252f.): 
Wie die Untersuchungen zum römischen Münz- 
wesen zeigen, entbehrt diese Ansicht jeder 
Grundlage (vgl. Mattingly Roman coins 3f.; 
abzulehnen sind die Folgerungen von U re Origin 
of tyranny 218ff.); vielmehr reichen die ersten 
römischen Prägungen höchstens bis gegen die 


Mitte des 4. Jhdts. hinauf, Aber einen Grund für 50 


diese Behauptung muß Timaios gehabt haben. 
Spätestens seit dem Ende des 4. Jhdts. sind die 
Censussätze der servianischen Ordnung in Geld- 
wert festgelegt gewesen; wenn man, wie es in 
historischer Zeit stets geschah, dem S, die auf 
dem Geld beruhende Klasseneinteilung zuschrieb, 
mußte man notgedrungen für diese Zeit auch die 
Prägung von Münzen voraussetzen. Vielleicht hat 
Timaios unbeeinflußt von den Römern als erster 


und Musikanten und schließlich die Centurie der 
proletarii (dazu Rosenberg 3äfl.), so daß sich 
eine Gesamtzahl von 193 ergab, Die einzelnen 
Klassen waren durch die Bewaffnung geschieden; 
die ersten drei Klassen hatten Helm, Schild, 
Lanze, Schwert, bei der 2. kamen die Beinschie- 
nen, bei der 1. außerdem noch der Panzer hinzu; 
die 4. und 5. Klasse waren leicht bewaffnet mit 
Lanze und Spieß bzw. Schleuder (Rosenberg 12). 

Es ist heute allgemein anerkannt, daß die 
Servianische Ordnung nicht auf einen einzigen 
gesetzgeberischen Akt zurückgeht, sondern das 
Ergebnis einer längeren Entwicklung darstellt. 
Das ursprüngliche Element ist das militärische, 
das sich bewahrt hat in den äußeren kriegsmä- 
ßigen Formen, unter denen die Bürger auf dem 
Marsfeld zusammentraten (dazu jetzt Siber 
246ff.), in den Angaben über die Bewaffnung der 
verschiedenen Klassen, in der Einteilung in Feld- 


diesen Zusammenhang aufgestellt, denn es ist auf- 60 dienstfähige und ältere Jahrgänge und besonders 


fällig, daß nicht die römischen Historiker, son- 
dern bloß die belesenen Forscher wie Varro (bei 
Charis. I p. 105 K. — Hist. Rom. rel. ann. frg. 1), 
der sogar von Silbermünzen des S. spricht, und 
Plinius (a. O. vgl. Cassiod. var, VII 32) diese Tat 
erwähnt haben. 

_ Die Behauptung des Timaios ist zugleich das 
erste Beispiel für die zahlreichen Erfindungen und 


deutlich in der gesonderten Existenz von Centu- 
rien der equites, Handwerker und Musikanten. 
Ursprünglich muß die Centurie aus 100 Mann 
bestanden haben, wie einmal die Rittercenturien 
beweisen, die noch in gesehichtlicher Zeit an die- 
ser Zahl festhielten (Rosenberg 3f.), und die 
Bildung des Wortes selber zeigt. In späterer Zeit 
war das freilich nicht mehr der Fall; wenn die 
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gesamte stimmberechtigte Bevölkerung in Centu- 
rien aufgeteilt war, mußten die Centurien der 
iuniores an Kopfzahl die der seniores übertreffen, 
die der unteren Klassen die der oberen (Rosen- 
berg). Solche Einheiten haben dann keinen mili- 
tärischen Wert mehr, sondern sind nur noch als 
Stimmkörper sinnvoll, Die Centurien haben also 
ihren Charakter gewandelt, als sie aus militä- 
rischen zu politischen Einheiten wurden, 
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der neuen Kampfesweise und der damit verbun- 
denen militärischen Ordnung in die erste Hälfte 
oder die Mitte des 5. Jhdts. verlegt (Pais 
508. Schur 196ff. Vogt Gercke-Norden 7). 
Einige wollten darüber hinaus die frühesten An- 
fänge bis in die Königszeit zurückdatieten (Ed. 
Meyer 270, 2. Veith 258f. Siber 255f.), 
Auch eina Überlief wie die über den Fabier- 
zug macht eine solche ahme nicht unmöglich, 


Wenn ursprünglich die einzelne Centurie nur 10 denn es ist durchaus wahrscheinlich, daß alte und 


aus 100 Mann bestand, konnte es eine gleiche 
Zahl von Centurien der iuniores und seniores nicht 
geben; es liegt unter diesen Umständen nahe, daß 
die Centurien der seniores erst im Augenbliek 
der Politisierung der Heeresordnung eingerichtet 
worden sind. Aber das uns noch faßbare Verhält- 
nis der Centurienzahlen der einzelnen Klassen 
wird auf die ursprüngliche Ordnung zurückgehen. 
Danach gab es unter den zuniores 40 Centurien 


neue Form des Kampfes eine Zeitlang nebenein- 
ander bestanden, bis sich schließlich das Neue 
durchsetzte. Umgekehrt würde der Versuch, das 
Aufgebot der begüterten Bürger und Bauern im 
Kampf gleichwertig neben das Adelsheer zu stel- 
len, nicht übel zu den Maßnahmen eines Herr- 
schers passen, der Rom durch die Befestigung zu 
einer geschlossenen Stadt erhob und durch seine 
Gliederung nach räumlichen Gesichtspunkten die 


der 1., je 10 der 2. bis 4. und 15 der 5. Klasse 20 staatliche Einheit betonte. Trotzdem aber kann 


(vgl. Fraccaro). In den Vordergrund traten 
dabei die Angehörigen der 1. Klasse, die als 
schwerbewaffnete Hopliten ins Feld zogen, nimmt 
man noch die ebenfalls schwerbewaffneten Ange- 
hörigen der beiden folgenden Klassen hinzu, so 
kommt man auf 60 Centurien, d. h. 6000 Mann, 
die den Kern des Heeres bildeten (vgl. deSanc- 
tis Riv. de fil. 297f.). Die Bedeutung dieser 
militärischen Ordnung ist längst erkannt (vgl. 
Lammert, 
Sanetis). Während ursprünglich die Adligen 
zu Pferd oder auf Streitwagen den Verlauf des 
Kampfes bestimmten (vgl. die Untersuchungen 
von Helbig), legte diese Heeresreform das 
Schwergewicht auf das Aufgebot der zu Fuß 
kämpfenden begüterten Bauern. An die Stelle des 
ritterlichen Einzelkampfes der Frühzeit trat die 
Phalanx, 

Die Auslese zu einem solchen Heer mußte 


daran kein Zweifel bestehen, daß diese neue mili- 
tärische Ordnung endgültig sich erst um 450 
durchgesetzt hat. 

Politisch bedeutete dies eine Überwindung des 
Geschlechterstaates, und es ist kein Zufall, daß 
in dieselbe Zeit die politisch ähnlich zu wertende 
XII-Tafelgesetzgebung zu verlegen ist, Daß nun- 
mehr die begüterten Bauern die Hauptlast des 
Kampfes zu tragen hatten, machte eich in der Fol- 


Ed. Meyer, Nilsson, de 830 gezeit auf innerpolitischem Gebiet bemerkbar. Das 


Heer forderte den ihm gebührenden Einfluß auf 
den bisher allein von den patrizischen Geschlech- 
tern getragenen Staat. Seine von ihm gewählten 
Führer, die tribuni militum, wurden seit der zwei- 
ten Hälfte des 5. Jhdis, die obersten Beamten 
in Rom (vgl. de Sanctis Riv. di fil. 293f.). 
In der Epoche ihrer Herrschaft wurde die Ver- 
sammlung des Heeres zur Grundlage der neuen 
politischen Ordnung, die den einzelnen Klassen 


unter anderen Gesichtspunkten erfolgen als frü- 40 auf Grund ihres Anteils an der bewaffneten Macht 


her; jetzt kamen für die Kerntruppe nicht mehr 
allein die Angehörigen der Gentes in Betracht, 
sondern die entscheidende Aufgabe war, festzustel- 
len, welche Männer im Staate auf Grund ihres 
Vermögens fähig waren, die Lasten der kostapie- 
ligen Bewaffnung zu tragen. So trat an die Stelle 
der gentilizischen Ordnung ganz zwangsläufig die 
Gliederung nach dem Besitz. Am int 
man nur die Angehörigen der obersten Klasse auf- 
geboten zu haben, wie aus der ursprünglichen Be- 
deutung von elassis und dem A infra clas- 
sem für die folgenden Klassen (Gell. VI 13. Fest. 
p. 100,22f. L.) erschlossen wird (0. Bd.III 8.2630ff. 
Soltau Philol, LXXII 358ff.); mit der Zeit, als 
die Anforderungen größer wurden, traten die fol- 
genden Klassen mit einem zahlenmäßig be- 
schränkten Aufgebot hinzu, so daß der ursprüng- 
liche Charakter des Heeres nicht beeinträchtigt 
wurde, Aus den Andeutungen, die die Überlie- 


die entsprechenden politischen Rechte gab. Wann 
die entächeidenden Gesetze hierzu eilet sind, 
läßt sich im einzelnen nicht feststellen; abge- 
schlossen wurde wahrscheinlich der ganze Prozeß 
erst im J. 367, wo zum ersten Male ein Plebejer 
zum Consul erwählt wurde und damit die poli- 
tischen Wirkungen der militärischen Ordnung 
ihren sichtbaren Ausdruck fanden. , 
9. Die Tempelgründungen. Livius 


50 (45) und Dionys (25, 3ff., vgl. Zonar. VII 9. Vict. 


vir, ill. 7, 9) weisen dem S. die Grano des 
Dianaheiligtums auf dem Aventin zu; sie legen 
ihm dabei die Absicht unter, durch die Gründung 
dieses Heiligtums — ähnlich wie das bei dem 
Artemistempel in Ephesus der Fall war —, eine 
für alle Latiner gemeinsame heilige Stätte zu 
schaffen und auf diese Weise Roms Vormacht zur 
Anerkennung zu bringen. Noch Dionys sah die 
Inschrift im Tempel, die angeblich auf S. zu- 


ferung zum 5. Jhdt. gibt, wie den Schilderungen 60 rückgeführt wurde und die Satzungen des Festes 


von der Schlacht am See Regillus oder vom Zug 
der Fabier gegen Veji, hat man geschlossen, daß 
die alte ritterliche Kampfesweise noch zu Anfang 
des 5. Jhdts. bestanden hat, Da die Einführung 
der Censur im J. 443 (Liv, IV 8, 7) dagegen die 
Aushebung auf Grund des Vermögens vorauszu- 
setzen scheint (P ais 501ff. zuletzt N ilsson 5), 
hat man deshalb im allgemeinen die Ausbildung 


sowie die Liste seiner Teilnehmer enthielt (26, 
4f.). In geschichtlicher Zeit galt der Dianatempel 
auf dem Aventin als gemeinlatinisches Heiligtum 
(Varr. 1.1. V 43. Dion. Hal 26, vgl. zu der damit 
zusammenhängenden Legende vom Opfer des Sa- 
biners Liv. 45, 4f. Zonar. VII 9. Vict, vir. ill. 
7, 10#. Plut. quaest. Rom. 4. Val. Max. VII 3, 1). 
Auf die verhältnismäßig frühe Gründungszeit 
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weist zunächst sein Tempelstatut, das noch in der 
Kaiserzeit. für andere Tempelsatzungen als maß- 
gebend galt (Wisso wa Religion? 39, 250), fer- 
ner der politische Charakter der Stiftung. In ihr 
köiumt das auch sonst für das späte 6. Jhdt. er- 
kennbare Streben Roms zum Ausdruck, durch 
Übernahme bestimmter allgemein latinischer 
Bräuche seine eigene Hoheit über Latium zu ver- 
stärken (vgl. Gelzer o. Bd, XII S. 9488, Wis- 
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Rom, 10; quaest. Rom. 36); von dem kleinen Fen- 
ster, durch das Fortuna nachts zu ihm ging, lei- 
tete man den Namen der Porta Fenestella ab 
(Ovid.). Um das Alter dieser Erzählungen zu be- 
stimmen, die sehr an die von dem Verhältnis 
zwischen Numa und der Nymphe Egeria erinnern, 
haben wir keinen sicheren Anhaltspunkt; auch 
die Einbeziehung der Porta Fenestella in die Le- 
gende braucht nicht, wie Otto meint (o. Bd, VII 


8öwa 89f.); denn der Ursprung für den Diana- 10 S. 16) ein Beweis frühen Ursprungs zu sein. Of- 


kult auf dem Aventin ist in dem von Aricia zu 
suchen, der ebenfalls für ganz Latium bedeutungs- 
voll war (Wissowa 39f. o. Bd. V S. 331ff.; zur 
Abhängigkeit der beiden Kulte zuletzt Altheim 
Griech. Götter 93ff., dessen Annahme aber 120f. 
der Kult auf dem Aventin sei der ursprüngliche, 
nicht überzeugend ist), 

Doch noch in anderer Weise bestand eine Ver- 
knüpfung zwischen S. und dem Kult der Diana 


fensichtlich spät ist: das Bestreben, die Verbin- 

dung zur Fortuna mit dem Hinweis auf S.s unge- 

maa” Schicksal zu begründen (vgl. Val. Max. 
, 3). 

Außerdem betrachtete man S. als Stifter des 
Lunatempels auf dem Aventin (Tac. ann. XV 41) 
sowie des Tempels der Mater Matuta auf dem 
Forum Boarium (Liv. V 19. Ovid. fast. VI 479); 
ihre Zuweisung an S. wird deutlich, wenn man 


(Pais Storia crit. I 502ff. Altheim Griech. 20 bedenkt, daß Luna mit Diana (Altheim Griech. 


Götter 126ff.), Ahnlich wie das Heiligtum zu Ari- 
cia hatte der Tempel auf dem Aventin besondere 
Bedeutung für die Sklaven; sein Stiftungstag 
(13. Aug.) galt als servorum dies (Fest, p. 460; 
467 L, Plut. quaest. Rom, 100) und damit wurde 
in Verbindung gebracht, daß der Stifter S. selbst 
unfreier Abkunft gewesen sei; Plut, (a. 0.) be- 
hauptet sogar, daß S. an diesem Tag geboren sei. 
Im Zusammenhang mit der Diana in Aricia stand 


Götter 95ff.), Mater Matuta mit der Fortuna auf 
dem Forum Boarium (Otto o. Bd. VII S. 14ff, 
Wissowa 257) eng verbunden erscheinen. 
Es ist auffällig bei den Tempelgründungen 
des S., daß die Stiftungsfeste der beiden bedeu- 
tendsten Heiligtümer, des der Fors Fortuna und 
des der Diana, von den niederen Bevölkerungs- 
schichten und den Sklaven besonders begangen 
wurden. Diese Zusammenhänge, die hier zwi- 


die Gottheit Virbius (vgl. schon Wissowa30 schen S. und diesen Bevölkerungskreisen er- 


249); in Rom gab es einen elivus Urbius, an dem 
S. den Tod gefunden haben soll (Liv. 48, 6). In 
Urbius und Virbius sieht man denselben Namen 
(Altheim 126) und man will auf diese Weise 
einen tieferen Sinn in der Überlieferung über S. 
und Diana erkennen. Diese Zusammenhänge zei- 
gen, in welchem Maß für die Gläubigen in späte- 
rer Zeit der sagenhafte Stifter mit dem Heiligtum 
verbunden war; hier war eine Tradition wirksam, 


scheinen, lassen sich noch weiter verfolgen. S. galt 
als Stifter des Larenfestes der Compitalia (Dion. 
Hal. IV 14. Plin. n. h. XXXVI 204, vgl. o. Bd. IV 
S. 791f, XII 807ff.), das ebenfalls ein ausgespro- 
chenes Volksfest war; außerdem führte man auf 
ihn die Nundinae zurück, an denen die Leute vom 
Land zum Markt in die Stadt kamen (Cassius He- 
mina bei Macrob, sat. I 16, 33. Varr. ebd. I 13, 
20. Zur Verbindung des S. mit den Nonae o. Bd. 


die abseits vom Literarischen im Bereich der Le- 40 XVII S. 847). Damit aber erhalten die Beziehun- 


gende das Bild des Königs ausgestaltete, Bei der 
Unmöglichkeit aber, alte und neue Legenden zu 
scheiden, wird man zunächst keine allzu weitge- 
henden Folgerungen ziehen dürfen (vgl. Nils- 
son DLZ 1980, S. 2224ff. A. E, Gordon The 
eults of Aricia 1934). 

S. galt ferner als Begründer des Tempels der 
Fors Fortuna am r. Tiberufer (Varr, 1. 1. VI 17. 
Liv. X 46, 14. Dion. Hal. IV 27. Ovid, fast, VI 


733. Plut. fort. Rom, 5) sowie des Fortunatem- 50 


De am Forum Boarium (Ovid. fast. VI 5698. 
ion. Hal. IV 27); Plutarch schreibt außerdem 
dem König den Tempel der Fortuna virilis 
(quaest, Rom, 74) sowie den der Fortuna primi- 
genia auf dem Capitol zu (quaest. Rom. 10 vgl 
74). Ein uralte verhülltes Bild im Tempel am 
Forum Boarium galt den einen als Bild des S. 
(Varro bei Non, p. 189. Plin, n. h. VIII 194, 
Ovid. fast. VI 571. Dion. Hal 40, 7. Val, Max. 


gen des S, zu diesen Kulten und Festen einen ge- 
meinsamen Untergrund, der sich wiederum eng 
mit der Auffassung von seiner unfreien Abkunft 
berührt. 

10. Das Ende des S. Der König S. 
wurde auf Anstiften seiner Tochter Tullia durch 
seinen Schwiegersohn Tarquinius Superbus ge- 
stürzt; die Vorgänge werden im Zusammenhang 
erzählt bei Liv. 46—48. Dion, Hal. 28—39, der 
trotz größerer Ausführlichkeit gegenüber Livius 
keine wirklich neuen Momente bringt (Burck 
160ff.), ferner bei den späten Autoren Flor. I 7, 
2f. Vict. vir, ill. 7, 15ff. Zonar. VII 9; Einzelhei- 
ten besonders die Tat der Tullia bei Diod. X 1. 
Varr. 1. 1. V 159. Fest. p. 450f. L. Ovid. fast. 
VI 587ff. Val. Max. IX 11, 1. Sil. Ital, XIII 833#. 
Einstimmig hebt die Überlieferung die bedeut- 
same Rolle der Tullia hervor, die nach Ermor- 
dung ihres ersten Gatten Aruns Tarquinius (so 


I 8, 11), den anderen als ein von ihm gestiftetes 60 schon Fabius Pictor bei Dion, Hal. 30, 2) und 


Bild der Fortuna (Plin, n. h VIII 197. Cass. Dio 
LVII 7, 2, zur Deutung des Bildes Wissowa 
257). Der Stiftungstag (24. Juni) des Tempels der 
Fors Fortuna wurde ähnlich wie der des Diana- 
tempels von den Angehörigen der unteren Stände 
pani (0. Bd. VII S. 17, Wissowa 256, 9). 

Sage wußte von nahen Beziehungen zwischen 
S. und Fortuna (Ovid. fast. VI 573 , Plut. fort. 


ihrer Schwester, der Gattin des Superbus, den 
Tarquinius Superbus heiratete. Auf ihr Drängen 
hin führte dieser die entscheidende Tat durch; er 
berief eigenmächtig den Senat in die Kurie und 
saß ihm, angetan mit den Abzeichen des Königs, 
vor. Als S. herbeieilte und ihn wegen dieser Tat 
zur Rede stellte, stieß Tarquinius nach heftigem 
Wortwechsel den alten Mann von den Stufen der 
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Kurie hinab (vgl. Diod. X 1, der hier wohl auf 
Fabius Pictor zurückgeht, o, Bd. IV A S. 2381). 
Auf der Flucht nach Hause wurde der greise 
König unterhalb des Esquilin an der Kreuzung 
des vicus Oyprius und elivus Urbius (Liv. 48, 6. 
Varr. 1. 1. V 159) von den ihm auf Veranlassung 
Tullias nachgesandten Schergen des Tarquinius er- 
schlagen, Als Tullia, die den Tarquinius als erste 
zu seiner Tat beglückwünscht hatte, zu ihrem 


Tullius 818 


Caele und S. (die zuletzt von Messerschmidt 
Arch. Jahrb. Erg. H. XII 148f. vertretene Ergän- 
zung von Fest. 486 ist nicht mehr als eine Ver- 
mutung). Aber schwerwiegender als das ist die 
römische Ansicht von Abkunft und Heimat 
des S. (s. o.); sie schließt schon ihrem ganzen 
Charakter nach die Annahme des Claudius aus. 

Die in der Mitte des vorigen Jahrhunderts im 
Frangoisgrab zu Vulei aufgefundenen Wandmale- 


Haus auf den Esquilin zurückfuhr, traf der Wa- 10 reien, die um 300 v. Chr. entstanden sind, aber 


gen in der engen Gasse auf die Leiche des S.; 
der Lenker zögerte, aber Tullia trieb den Wagen 
über den toten Vater hinweg (vgl. Enn. ann. 160f. 
V, der wohl auf diese Szene zu beziehen ist). Der 
Ort dieser Tat hieß seitdem vicus sceleratus, 
Die vorliegende Geschichte war in ihren we- 
sentlichen Zügen bereits in der Zeit des Fabius 
Pictor abgeschlossen; dieser wußte von der Er- 
mordung des Aruns durch Tullia, d. h. er sah 


schon diese Frau als die treibende Kraft in dem 20 Tarquinius Priscus und die 


Geschehen, ferner macht es Diod. X 1 wahrschein- 
lich, daß er die Szene vor der Kurie dargestellt 
hat und schließlich‘ scheint, wie aus ann. 160f. 
hervorgeht, Ennius die Tat der Tullia am vicus 
sceleratus geschildert zu haben. Die Entstehung 
dieser in ihrer Art düsteren und großartigen 
Konzeption wird man also schon in die vorfabische 
Zeit zu setzen haben, Griechische und römische 
Elemente waren in ihr eng verschmolzen; auf 


auf Origi von 850 zurückgehen (Messer- 
schmidt), schienen in überraschender Weise 
die Aus des Claudius zu bestätigen; 
denn dort fanden sich neben Szenen aus der grie- 
chischen die Darstellungen der Befreiung 
eines Caile Vipinas durch einen Maestrna, sowie 


der Ermord eines Cneve Tarchunies Rumach 
durch einen .Camitlnas, Man wollte in die- 


sem Bild nicht weniger als das Ende des Königs 
i der Macht 
durch S. T.-Mastarna sehen (Körte Arch. Jahrb. 
XII 57f.). Damit hätte man eine Darstellung aus 
der römischen Königszeit für die Mitte des 
4.: Jhdts. gehabt. Aber diese Deu ist nicht 
möglich (vgl. Münzer Rh. Mus. 596. 
Messerschmidt 137%). Ausschlaggebend 
sind folgende Gründe: Erstens gehören die bei- 
den aufeinander bezogenen Szenen der Ermor- 
dung und Befreiung nicht zusammen, wie sich aus 


griechischen Einfluß weist vor allem die Darstel- 30 der Anordnung der Malereien ergibt. Zweitens 


lung der Tullia hin, die in ihrer Dämonie an 
Frauen der griechischen Tragödie erinnert, in der 
Stadt Rom selbst aber ist wohl die furchtbare 
Deutung entstanden, die man dem vicus scele- 
ratus gab. 

Die spätere Zeit kannte zwar die Stätte des 
Todes, aber nicht das Grab des S. So entstand die 
Erzählung, S. sei heimlich durch sein Weib an 
unbekannter Stätte begraben worden, da Tarqui- 


ist das Thema des einen Bildes die Befreiung des 
Caile durch Macstrna, die sich, folgen wir der 
Auffassung des Claudius, in keiner Weise auf rö- 
mische Ereignisse bezieht; umgekehrt ist Mac- 
strna in keinerlei Verbindung zur Ermordung des 
Tarchunies gesetzt, Schon auf Grund dieser bei- 
den Argumente müßte man folgern, daß die hier 
dargestellten Szenen mit Vorgängen in Rom 
nichts zu tun haben. Aber entscheidend für die 


nius aus Furcht vor allzu großer Anteilnahme der 40 Beurteilung der Gemälde ist die zuerst von Mün- 


Bevölkerung die öffentliche Bestattung untersagt 

habe (Dion, Hal. 40, 5f. vgl. 79, 3f. Liv. 49, 1). 
11. S. und Mastarna. Zur Literatur 

vgl. o. Bd. IV A S, 2868. In seiner Rede über das 


ius honorum der Gallier (CIL XIII 1668 I 18ff. - 


vgl. Dess. 212) erzählte der Kaiser Claudius, 
daß S., den die Römer für einen Sohn der gefan- 
genen Ocresia hielten, nach etruskischer Dar- 
stellung unter dem Namen Mastarna der treueste 


zer aufgeworfene Frage nach der Gechichtlichkeit 
des Caile, in dessen Gefolge Macstrna auftritt 
(a. O. 598ff.). Es zeigte sich nämlich, daß in 
etruskischen Darstellungen Caile auch zusammen 
mit dem sagenhaften Riesen Cacus erscheint 
(Münzer); durch diese Verbindung wurde er 
ebenfalls hinauf in die mythische Zeit versetzt. 
Die Annahme, daß auch in Vulei nicht im stren- 
gen Sinn geschichtliche Vorgänge dargestellt sind, 


Gefährte des Caile Vivenna gewesen sei, dessen 50 wird bestätigt durch die kompositionelle Gegen- 


Schieksale er geteilt habe. Flüchtling sei er 
schließlich nach dem Tod des Caele mit den 
Resten von dessen Heer an den Tiber gekommen, 
habe dort den Caelius besetzt, den er so nach 
seinem einstigen Führer genannt habe, und als 
Herr von Rom den Namen Servius Tullius ange- 
nommen. i , 
Die eigentliche römische Überlieferung leitete 
ebenfalls den Namen des Caelius von einem 


überstellung und Verbindung dieser Bilder mit 
Szenen aus der griechischen Sage. Zugleich fällt 
nun Licht auf die Darstellung des Caile in der 
römischen Überlieferung. Auch dort war dieser, 
ganz entsprechend wie in Etrurien, nicht mit 
einer bestimmten Epoche oder Persönlichkeit ver- 
knüpft, was bei einer geschichtlichen Gestalt 
selbstverständlich gewesen wäre. Mit diesem Ur- 
teil ist zugleich das über Mastarna gesprochen; 


etruskischen Helden Caele her (vgl. o. Bd. III 60 auch er gehört nicht der Geschichte an. 


S. 1273); sie kannte ihn als Bundesgenossen des 
Romulus (Varr. 1. L V 46. Fest. p. 38, 26f. L.); 
oder des älteren Tarquinius (Fest. p. 486, 16f. L.); 
sie wußte auch, daß später die Eirusker von dem 
Caelius aus sich in den Niederungen der Stadt, 
und zwar in dem vicus Tuscus niedergelassen hät- 
ten (Varr.). Mastarna dagegen ist ihr unbekannt, 
ebenso auch irgendeine Verbindung zwischen 


An den Ausführungen des Claudius ist histo- 
risch die Erinnerung an die einstige Herrschaft 
etruskischer Fürsten in Rom, vielleicht auch die 
Vorstellung, daß es einst Führern bewaffneter 
Scharen gelingen konnte, die Macht in Rom zu 
erringen; sein Mastarna dagegen ist Sage und da- 
mit keine Stütze bei der Frage nach der Ge- 
schichtlichkeit des S. 
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12. Die Überlieferung und die 
historische Gestalt des S. Auffällig 
an der Überlieferung über S. ist trotz der Viel- 
seitigkeit der Quellen, die auch die entlegensten 
Ansichten nicht außer acht ließen, ihre Einheit- 
lichkeit in den Darstellungen der Hauptmomente 
seines Lebens. Man kannte ihn allgemein als 
Schöpfer der Centurienordnung, der Tribus, als 
Erbauer der Mauer, als Stifter der Tempel für 
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der armen gedrückten Bevölkerung, und Cassius 
Hemina ließ ; ihn zugunsten der plebs rustica die 
Nundinae einrichten (Macrob. sat, I 16, 33). Es 
liegt nahe, daß dasselbe Zeitalter aus seinem Ra- 
tionalismus heraus auch den altehrwürdigen Ge- 
burtsmythus umdeutete; er wurde des Göttlichen 
entkleidet, und man sah in S. jetzt nur den Skla- 
vensohn, also den geborenen Führer der unter- 
drückten Plebs. Man hatte damit im Lauf des 


Diana und Fortuna; es gab nur eine Darstellung 10 Bürgerkriegs jedes Gefühl für die Andersartig- 


über sein Ende, und selbst die verschiedenen Ver- 
sionen über seine Geburt lassen sich zwanglos auf 
eine einzige Erzählung zurückführen (s. o.). Schon 
daraus kann man erschließen, daß sie in verhält- 
nismäßig früher Zeit für die Folgezeit bestim- 
mend festgelegt worden ist. Das bestätigen die 
erhaltenen Zitate. Bereits Timaios hat ihn in sei- 
nem Überblick über die frühe römische Geschichte 
(Dion. Hal. I 6, 1), wahrscheinlich als den Begrün- 
der der Centurienordnung, gekannt (vgl. o. nr. 8); 
Fabius Pietor berichtete von der Schaffung der 
Tribus, dem ersten Census und wie auch Ennius 
von den Hergängen bei seinem Tod. Dazu kommt 
der Charakter der Berichte selbst. Die Vermutung 
ist nicht abzuweisen, daß «die Sage von seiner 
göttlichen Herkunft sich schon in sehr früher Zeit 
gebildet hat, ebenso muß verhältnismäßig früh 
die Vorstellung von einem Zusammenhang zwi- 
schen S, und der Befestigung Roms entstanden 


keit dieses Herrschers verloren. 

Aber das Bild der Überlieferung bleibt un- 
vollständig ohne Berücksichtigung der im Volk 
entstandenen Legenden, deren Art hier besonders 
gut zu fassen ist, An den verschiedensten Stel- 
len Roms lebte die Erinnerung an ihn, Er stand 
nicht nur unter den übrigen Köniseristuen auf 
dem Capitol (Plin, n. h. XXXIII 6. Val. Max. III 
4, 3, vgl. Paulsen Antike 1937, 125ff.), sondern 


20 im Tempel der Fortuna auf dem Forum Boarium 


sah man sein Bild, am vicus sceleratus gedachte 
man seines Todes, man wußte, daß er auf dem 
Esquilin gewohnt hatte (Liv. 44, 3. Dion. Hal. 
13, 2. Ovid. fast, VI 601. Solin. I 25), die Porta 
Fenestella brachte man mit ihm in Verbindung 
(Ovid. fast, VI 578); er war bekannt als Stifter 
der Tempel der Diana, der Fors Fortuna, der For- 
tuna auf dem Forum Boarium, der Mater Matuta 
und der Luna, und an den Stiftungsfesten ge- 


sein. Es bestätigt sich also hier M o mm sen s3830 dachte man immer von neuem des Gründers. Wenn 


Feststellung, die auch durch Gelzer (Herm. 
LXIX 46ff.) nicht widerlegt wird, daß bereits 
vor Fabius die Königsgeschichte in ihren wesent- 
lichen Zügen abgeschlossen war (RG I 465f£.; 
Röm, Chron.? 137., vgl. Kornemann Prie- 
sterkodex 3f. Anm. 4). 

Die Zeit nach 200 ließ die einmal geschaffe- 
nen Grundlagen der Geschichte von S. unverän- 
dert, suchte sie aber aus ihrem Geist neu zu deu- 


man auch aus diesen gewiß z. T. spät entstande- 
nen Legenden keine gewichtigen Schlüsse ziehen 
darf, so kann man doch mit Bestimmtheit aus 
ihnen entnehmen, daß S. im Bewußtsein der rö- 
mischen Bevölkerung, abgesehen von Romulus, 
wie kein anderer König weitergelebt hat. 

Es erhebt sich die Frage, ob seine Gestalt, die 
in der Weise gewirkt hat, nur als Produkt der 
Sage zu werten ist, Bei der Antwort darauf ist 


ten. Durch Polybios wurde S. eingeordnet in die 40 noch ein anderes Argument zu berücksichtigen. 


Entwicklung der frühen römischen Verfassungs- 
geschichte; er erschien als der Herrscher, der dem 
Volk seinen Anteil an der Macht im Staate gab 
(Cie. rep. 38. vgl. Dion. Hal. 40, Taeger Ar- 
chaeologie d, Polybios 61ff.). Diesen Zug seines 
Wirkens hob man in den schweren inneren Kämp- 
fen seit der Mitte des 2. Jhdts. immer stärker 
hervor. Aceius pries ihn im Brutus als den, der 
den Bürgern die libertas gegeben hatte (FTR? 


Von den dem S. zugeschriebenen großen Leistun- 
gen lassen sich die erste Umwallung und Begren- 
zung der Stadt, die Einteilung des städtischen 
Gebiets in Tribus sowie die ersten Anfänge der 
Centurienordnung mit mehr oder weniger großer 
Wahrscheinlichkeit in das 6. Jhdt. setzen, und 
diese drei Maßnahmen, die von der Überlieferung 
miteinander verbunden sind, konnten sich wirklich 
gegenseitig bedingen. So scheint es nicht ganz 


p. 330), bereits er erschien mit seinem Verfas- 50 unmöglich, daß sie in der Tat auf das Wirken 


sungswerk als der Begründer der Republik (vgl. 
Liv. 160, 4. Dion. Hal. IV 40. Tac. ann. III 26). 
Darüber hinaus machte ihn die neue Auffassung 
vom Charakter der Plebs zu einem Freund der 
armen Bevölkerung. Man sah in ihm ihren ersten 
Vorkämpfer gegen die Patrizier, der bereits die 
Schuldknechtschaft aufgehoben, verschuldete Ple- 
bejer freigekauft und die Äcker verteilt habe (vgl. 
Dion. Hal. 9—11, zur Ackerverteilung außerdem 


eines großen Herrschers im 6. Jhdt. zurück- 
u den die Überlieferung unter dem Namen 
. T, kannte, [W. Hoffmann.] 

19) Sex. Tullius soll als der tüchtigste Cen- 
turio des Heeres — septimum primum pilum iam 
ducebat (Liv. VII 13, 1) — unter dem Dictator 
C. Sulpicius Peticus im Gallierkriege von 396 
= 358 der Wortführer der Soldaten gewesen 
sein, der in ihrem Namen eine Schlacht forderte 


Varr. bei Non. p. 43. Liv. 46, 1. Pap. Oxy. Z. 60 (ebd. 12, 14—15, 2; s. Bd. IV A S. 819), und soll 


10£.); diese Gegnerschaft schien seine ganze Re- 
gierung zu charakterisieren (Cie, rep. 38. Liv. 
46, 2. Dion. Hal. 8, 2, 9f. Fest. p. 247, 2L.), ja 
sogar die Geschichte von seinem Ende suchte man 
von hier aus neu zu deuten (Liv. 46, 2, 47, 9. 
Dion. Hal, 30, 5ff.; 37#.). Jetzt erhielten auch 
seine ‚nempelründumgen einen tieferen Sinn, 
denn ihre Stiftungstage waren zugleich die Feste 


sich auch im folgenden Jahre gegen Privernum 
unter dem Consul C. Marcius Rutilus ausgezeich- 
net haben (ebd. 16, 5f.; o. Bd. XIV S. 1588). Er 
wird einerseits als Muster des gehorsamen und 
verständigen Soldaten (ebd. 13, 2. 14, 1—3), 
anderseits aber auch als Vertreter der Plebs gegen- 
über den Patriciern hingestellt (ebd, 13, 8f., vgl. 
12, 12); die sieben Jahre des Primipilats führen 
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bis nahe an die Licinisch-Sextische Gesetzgebung 
heran, so daß es denkbar scheint, daß der von 
der Annalistik frei verwertete Name des T. doch 
auf einer geschichtlichen Überlieferung beruhte. 

20) Ti. Tullius diente im Spanischen Kriege 
Anfang 709 = 45 unter dem Sohne Cn. Pom- 
peius und wurde von den in Ategua (jetzt Teba 
la vieja) eingeschlossenen und durch die Besatzung 
niedergehaltenen römischen Bürgern zu Caesar 


eschickt, um ihm ihre Unterwerfung anzubieten 10 


bell. Hisp. 17, 1—18, 2 mit einigen Lücken; 
s. Klotz Kommentar z. bell. Hisp, [Lpz. 1927] 
74—76). 

21) Tul(lus) Tullius, Sohn eines Tulflus), be- 
kleidete in Tibur etwa in Sullanischer Zeit die 
Ämter eines Quattuorvirs (CIL I? 1493 = Dess. 
6230, auch Acta Archaeologica III [1932] 205f. 
Rudolph Stadt u. Staat im röm. Italien [Lpz. 
1935] 105f. 108) und eines Censors (CIL I2 1497 
= Dess. 6229; o. Bd. VIA 8. 826, 56ff.). 

[F. Münzer.] 

22) Tullius Balbus. T%A. BaAßos wird in einer 
Liste von Personen genannt, die für Taurobolien 
und andere Opferhandlungen in Pergamon Geld- 
summen spendeten (Inschr. v. Perg. II 554 = 
IGR IV 499 v. 12). Wahrscheinlich derselbe ist 
BdAßos, der in einer ähnlichen Liste aus dersel- 
ben Stadt als Stifter eines zavooß(oAıo») genannt 
ist (IGR IV 494 v. 12). Die Zeitbestimmung er- 
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Calenus bei Dio XLVI 18, 1) von cicer, Kicher- 
erbse; der erste Träger habe es entweder von dem 
erfolgreichen Anbau dieser Hülsenfrucht empfan- 
gen, wie die (Cornelii) Lentuli das ihrige von dem 
der lentes, Linsen (Plin. n. h. XVII 10), oder als 
Spottnamen von einer erbsenähnlichen Warze an 
der Nase (Plut. Cie. 1, 3f. Priscian, II 24 [GL 
I 58, 11]). Angeblich hat Cicero als Quae- 
stor 679 — 75 auf einem in griechischem Sprach- 

ebiet dargebrachten Weihgeschenk sich zum 
Scherz die volkstümliche Namensdeutung zu eigen 
gemacht (Plut. Cie. 1, 6); das ist nicht sonderlich 
wahrscheinlich, aber nicht aus dem von Dru- 
mann (GR? V 220, 5) angeführten Grunde, daß 
‚der Römer durch ein so unwürdiges Spiel seine 
Denkmäler nicht entehrte‘, denn Münzbilder zei- 

en wiederholt ähnliche redende Wappenbilder 
Ë z.B. Mommsen R. Forsch. I 44; o. Bd. VII 
S. 315 zu Furii Crassipedes und Purpureones; 


20 X S. 1370, 50. zu lJuventii Thalnae; oben 


zu Pinarius Scarpus), und besonders den Knoten- 
stock (scipio) eine griechische Urkunde für Scipio 
Africanus (Suppl.-Bd. III S. 260, 43ff.). Als Ver- 
treter neuerer Forschung sei Bücheler ange- 
führt (zu eiecaro meus Petron. 46, 3. 71, 11 in 
Friedländers Ausg. der Cena Trimalch.2 
270): ‚Ein volkstümlicher Ausdruck für einen 
Jungen, wie Mıxxvilov u. dgl. Ich zweifle nicht, 
daß Cicero dasselbe Wort ist, das mit Kicher- 


gibt sich aus der Nennung des Consuls II (105 30 erbsen ebenso wenig zu tun hat, wie Lentulus mit 


n. Chr.) A. Iulius Quadratus in der ersten der 
beiden Inschriften. Es ist recht wohl. möglich, 
daß auch Balbus Senator war. Tullius Balbus, an 
den Antoninus Pius ein Reskript richtete (Mar- 
eianus Dig. XXI 1, 32 pr.), ist vielleicht eher 
sein Sohn als er selbst. [Groag.] 
23) L. Tullius C... (èm Aovuxlov Tulliov 
K.ß..ov), ein höherer Beamter in Agypten, 
unter dem im fünften (nicht ganz sicher gelesen) 


Linsen; vielmehr gehört jenes als Cognomen mit 
Paullus, Pollio und den zahlreichen ähnlichen 
Namen für „Kleiner“ er Bee an 
Etymologie ist nichts weniger als klar .. . S. auc 
Thes. 1. 1. Onom. II 430, 40ff. Cicero (leg. IT 8) 
rühmt, daß er und sein Bruder auf dem Erbhof 
bei Arpinum orti stirpe antiquissima seien, hat 
aber keine über seinen Großvater Nr. 27 hinauf- 
reichenden Erinnerungen. Sein Verehrer Silius 


Jahr eines Kaisers die (in der Regel vor dem 40 Italicus beschenkte ihn mit einem bei Cannae 


14. Lebensjahr vorgenommene) örixgı0w eines Prie- 
sters erfolgte, der im J. 32/33 n. Chr. geboren war. 
Danach ist der nicht genannte Kaiser am ehesten 
Claudius und dessen fünftes Jahr — 44/45 n. Chr., 
P. Teb, II 298 (= Wilcken Chrest. 90) Z. 27. 
— Ob T, Praefeet von Ägypten war, wie 
Wilcken (Arch. f. Pap. V 2858.) vermutet, oder 
Idiolog, wie der Herausgeber glaubt, oder viel- 
leicht Archiereus. läßt sich einstweilen nicht er- 


und bei Nola 538f. = 216f. mitkämpfenden Ahn- 
herrn (VIII 404407. XII 175). 

25) L. Tullius Cicero war der jüngere Bruder 
des M. Nr. 28 und begleitete 652 — 102 den Red- 
ner M. Antonius, der nach der Praetur mit pro- 
eonsularischem Imperium zur Bekämpfung der 
Seeräuber nach Kilikien geschickt wurde (Cie. de 
or. II 2. 3). Im Gefolge des Antonius war ein 
anderer Arpinate, der mit den Cicerones ver- 


mitteln. Für den 8. August 45 ist jedenfalls 50 schwägerte M. Gratidius als sein Vertrauter 


schon (C.) Iulius [Pos]tumus als Praefect von 
Ägypten bezeugt (P. Oxy. II 288). [Stein] 

24) C. Tullius Capito Pomponianus Plotius 
Firmus, Consul suffectus am ber 84 
n. Chr. mit C. Cornelius Gallicanus XVI 30 
Militärdiplom. Sein leiblicher oder Adoptivvater 
war wohl Plotius Firmus, praefectus vigilum 
unter Galba, praefectus praetorio Othos (Tac. hist. 
I 46. 82. II 26. 49. Plut. Otho 18). [Groag.] 


ee) und Praefeet (Cie. Brut. 168; o. 

d. VII S. 1840); auf dessen Tape une wird 
der wahrscheinlich noch sehr junge L. Cicero Auf- 
nahme in die Cohors praetoria gefunden haben. 
Wie der mit griechischer Bildung ausgerüstete 
Gratidius (doctus Graecis litteris Brut.), so war 
auch L. Cieero kumanissimus homo (vgl. die hu- 
manitas bei seinem Sohne Nr. 26. Cie. ad Att. 
I 5, 1) und war daher Zeuge des Verkehrs, den 


25ff.) Tullii Cieerones. Der Beiname Cicero 60 Antonius auf der Reise in Athen und Rhodos 


wird einem Volkstribunen C. Calvius vor dem 
Decemvirat beigelegt (300 — 454 Liv. II 31, 5; 
o. Bd. III S. 1413) und ist mindestens seit der 
Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. in der arpinatischen 
Honoratiorenfamilie der Tullii als erblicher ge- 
führt worden. Die Römer hegten keinen Zweifel 
an der Ableitung des Cognomens (dureh An- 
hängung anderer Endungen veralbert von Fufius 


mit griechischen Gelehrten hatte (de or. 8. auch 
Herm. LXVII 226). Während Gratidius in Kili- 
kien seinen Tod fand, kehrte L. Cieero mit Anto- 
nius wieder heim, verheiratete sich und zeu 

einen Sohn Nr. 26, starb aber wohl bald und ließ 
den Sohn als Waise zurück; das darf daraus 
geschlossen werden, daß dieser Sohn frühestens 
um 656 = 98 geboren zu sein scheint, daß er sich 
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an seine gar nicht so viel älteren Vettern M. und 

Q. sehr eng anschloß und auch selbst mit höch- 

stens dreißig Jahren gestorben ist; die Familie 

war anscheinend zu Kränklichkeit geneigt (s. auch 

Nr. 28). Außer dem Sohne scheint er auch eine 

. Tochter hinterlassen zu haben, die L. Aelius Tu- 
bero heiratete (s. ebd.). 

26) L. Tullius Cicero war Sohn von Nr. 25 

und Vetter des M., der ihn liebevoll einführt (fin, 
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der folgenden Angabe verhindert, schreibe (ad Att, 
16, 2): Frater (Hs.: pater) nobis decessit a. d. IV 
Kal. Dee. (s. Nr. 28); zu der einfachen Bezeich- 
nung frater für L. s. o. 

27) M. Tullius Cicero, Großvater des Redners, 
in Arpinum. Sein Leben erstreckte sich ungefähr 
innerhalb derselben Zeitgrenzen wie das seines 
berühmt gewordenen Landsmanns C. Marius, zwi- 
schen 598 = 156 und 668 = 86. Er war ver- 


` V 1) als frater noster cognatione patruelis, amore 10 heiratet mit einer Gratidia, deren Familie nach 


germanus und gewöhnlich kurz als frater bezeich- 
net (fraler meus Verr. III 170. IV 25. 187. Lu- 
cius frater IV 145; Lucius frater noster ad Att. 
I5, 1. Vom Standpunkt des L. aus M. als frater 
fin. V 75. 86. Dazu Ps.-Ascon. Verr. 125 Or, => 
205 Stangl: Cicero ... cum filio patrui sui Tullii), 
Er war 675 — 79 mit seinen beiden Vettern, dem 
648==106 geborenen M. und dem gegen 652==102 
geborenen Q. zu seiner Ausbildung in Athen und 


einer andern Seite mit der des Marius verwandt 
war (o. Bd. VII S. 1840. XIV S. 1825), und 
zeugte mit ihr zwei Söhne, M. Nr. 28 und L. 
Nr. 25. Er bewohnte ein bescheidenes Bauernhaus 
auf seinem Gute bei Arpinum, das dann in den 
Besitz seines älteren Sohnes und weiter seines 
ältesten Enkels überging (Cie. leg. II 3; vgl. leg. 
agr. III 8: meus paternus avitusque tundus Arpi- 
nas). Dieser berichtet von ihm zwei charakteri- 


erscheint neben ihnen und ihren zwei Freunden, 20 stische Züge, die ihn als einen Mann von altem 


dem 644 = 110 geborenen T. Pomponius Atticus 
und dem noch etwas älteren M. Pupius Piso, als 
der jüngste des Kreises, der von den anderen als 
der gemeinsame Liebling behandelt und geleitet 
wird, in dem letzten Buche de finibus, worin ihm ` 
Cicero 109 = 45, viele Jahre nach seinem Tode, 
ein Denkmal gesetzt hat (Betonung seines jugend- 
lichen Alters fin. V 6. 8. 27. 76, seiner bescheide- 
nen Zurückhaltung 5 [cum erubuisset]. 6 [timide 


Schrot und Korn kennzeichnen. Der eine ist der 
entschiedene Widerstand, den er seinem eigenen 
Schwager M. Gratidius entgegensetzte, als dieser 
nach dem Vorbild der römischen Leges tabellariae 
die geheime Abstimmung auch in dem eigenen 
Munieipium einführen wollte, wofür Cicero die 
lebhafte Anerkennung des M, Aemilius Scaurus in 
seinem Consulat von 639 = 115 erntete (Cie. leg. 
III 36: isto animo atque virtute). Der andere Zug 


vel potius verecunde], seiner Begabung 6 [curren- 30 ist die im Geist des alten Cato getane Äußerung: 


tem quidem, ut spero], seiner Wißbegier 5. 6. 
15 u. ö,, seiner allgemeinen Beliebtheit im Munde 
Pisos 5. 15. 71. 75 [Lucius noster] und Ciceros 
selbst 8. 95 [meus Cicero). Er wird demnach 
damals erst etwa 18—20 Jahre alt gewesen sein 
(s. Nr. 25) und bereitete sich im Anschluß an den 
älteren Vetter M. auf die Laufbahn eines Anwalts 
vor, indem er im Frühjahr 684 — 70 ihn nach 
Sieilien begleitete und bei den Untersuchungen 


nostros homines similes esse Syrorum venalium: 
ut quisque optime Graece sciret esse nequissi- 
mum; sie wird von Cic. de or, II 265 im J. 662 
= 92 dem C, Caesar Strabo in den Mund gelegt 
als Ausspruch des M. Cicero sener, huius viri 
oplimi, nosiri familiaris (d. h. Nr. 28), pater. 
Senez braucht keineswegs ein besonders hohes 
Alter zu bezeichnen, sondern erklärt sich schon 
durch den Gegensatz zu dem im Mannesalter 


und Ermittlungen der Vergehen des Verres in 40 stehenden Sohne (s. auch Herm. LXXI 224£., 3); 


Halaesa (Cie. Verr. III 170), in Syrakus (IV 137. 
145), in Messana (IV 25) und sonst (Ps.-Ascon.) 
unterstützte. In Syrakus wurde er deswegen zum 
Proxenos gemacht, was M. Cicero von seiner 
Quaestur her bereits war, und empfing den darauf 
bezüglichen Ratsbeschluß auf einer Erztafel; ob 
aber die an diese Tatsache angeknüpften Folge- 
rungen auf die enge Verbindung der Syrakusaner 
mit dem Ankläger des Verres (IV 145) dazu be- 


ob der Vater noch als lebend zu denken ist, kann 
zweifelhaft scheinen; Ciceros, des Enkels, Geburt 
im J. 648 — 106 hatte er erlebt, doch spricht 
dieser in eigener Person nur davon (leg. II 3) und 
sonst nicht so, als ob er sich des Großvaters 
erinnerte; die Episode leg. III 36 liegt ja weit 
vor seiner eigenen Geburt und wird von seinem 
jüngern Bruder Q, erwähnt. 

28) M. Tullius Cicero ist der Vater des Red- 


rechtigen, den L. Cicero für den subscriptor des 50 ners und nur durch diesen bekannt geworden. Der 


M. zu halten (so Halm-Laubmann in der 
Ausg. von Cie. Ausgew. Reden II! 6f. trotz Dru- 
mann GR? V 329, 13), und nicht doch nur auf 
M. selbst gehen, ist sehr zweifelhaft. Im Dezem- 
ber 686 — 68 teilte Cicero dem Atticus in tiefer 
Ergriffenheit den frühen Tod des Vetters mit, der 
für ihn selbst einen schmerzlichen Verlust be- 
deute und auch jenem als Freunde und Ver- 
wandten nahe gehen werde (ad Att. I 5, 1, u. a.: 


Vorname M. ist bezeugt durch Cie, de or. II 265, 
wo Caesar Strabo die Gleichnamigkeit von Vater 
und Sohn in der älteren Generation mit den Wor- 
ten: M. Cicero senez (Nr. 27) huius ... pater, 
als ebenso selbstverständlich voraussetzt, wie es 
sonst hinsichtlich des Redners geschieht, und 
durch die ausdrückliche Benennung des letzteren 
als M. f. bei Dio XXXVII ind., im Senatsconsult 
für Oropos Syll.® 747, 11, auf der Ehreninschrift 


quanto fructu sim privatus et forensi et domestico 60 aus Samos Athen. Mitt. XLIV 34 = SEG I 381. 


.. Mihi omnia, quae iucunda ex humanitate [vg]. 
das Lob des Vaters L. Nr. 25] et moribus Aui 
possunt, er illo accidebant). Es ist eine 
beachtenswerte Vermutung Sternkopfs (Wo. 
. 1. klass. Philol. XXXVI 114—120), daß 
Oietzo sich Yenige Tage später auf diese Mittei- 
kung zurlickbeziehe und nach einer Erwähnung 
seines Bruders Quintus, die ein Mißverständnis 


Als Sohn eines römischen Ritters bezeichnet sich 
Cicero selbst Mur. 17 (vgl. 16); Cael. 4 (zitiert 
von Quintil, inst. or. XI 1, 28); Plane. 59 
(vgl. 17), und daraufhin heißt der Vater römi- 
scher Ritter bei Plut. Cie. 11, 3. Auct. de vir, ill. 
81, 1. Hieron. zu Euseb. chron. II 131 » Schöne; 
häufiger sind andere Wendungen über Herkunft 
aus dem Ritterstande oder Zugehörigkeit zu dem 
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Ritterstande bei dem Redner (Verr. II 174; imp. 
Pomp. 4; leg. agr. 127; Rab, Post. 15; rep. I 10), 
bei seinem Bruder (Q. Cie, pet. cons. 18. 38) und 
bei guten Kennern (Ascon. tog. cand. 78 K.-S. 
= 64 Stangl. Plin, n. h. XXXIH 34 mit dem 
Stolze des Standesgenossen). Der Vater hatte eine 
schwache Gesundheit (Cic. leg. II 3), die auch 
der Sohn von ihm erbte (Cie. Brut. 313f. Plut, 
Cie. 3, 6f. 4, 4. 8, 4f.), und führte deshalb ein 


ruhiges Leben, hauptsächlich auf dem von seinem 10 anerkannter 


Vater übernommenen Gute bei Arpinum, in des- 
sen von ihm selbst ausgebauten Herrenhause (Cie. 
leg. II 3). Er heiratete eine Helvia (o. Bd. VIII 
S. 229f.) und hatte von ihr zwei Söhne, den am 
3. Jan. 648 —= 106 geborenen M. und den späte- 
stens 652 — 102 renen Q. (Nr. 31). Andere 
Kinder sind nicht bekannt, denn Ciceros Andeu- 
tungen über seine Verwandtschaft mit den Aelii 
Tuberones, dem Vater L. und dem Sohne Q, (Lig. 


- einem tun 
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434). Demnach scheint der Vater, der sich selbst 
eine geistige Bildung erwarb (leg. II 3: aetatem 
egit in littzris) und sie den Söhnen zu verschaffen 
strebte (vgl. etwa noch leg. agr. II 1: nos illorum 
BER Beni ... institutos; de or. II 1f.), beson- 
ders auf Rechtskunde Wert gelegt zu haben, und 
die einzigen Dinge, die Cicero nach Erinnerungen 
seines Vaters noch berichtet, sind Episoden aus 
zwei Prozessen, Proben von besonderer, allgemein 
nhaftigkeit: Balb, 11 führt mit 
audivi hoc de em meo puer eine Szene aus 

enprozeß des Metellus Numidicus 
vor, der wahrscheinlich nicht lange vor dessen 
Consulat von 645 == 109 stattgefunden hatte; 
doch die Verglei mit ad Att. I 16, 4 (vgl. 
dazu wieder Val Max. II 10, 1. ext. 2) legt die 
Vermutung nahe, daß die rang ar 0 Vaters 
eine Fiktion und die wirkliche Quelle eine Bei- 
spielsammlung für Rhetorenschulen war. Ebenso 


1. 21), sind zwar von Schol. Gronov. (415. 417 20 wird off. III 77 mit audiebam de patre nostro 


Or. = 292. 294 Stangl) damit erklärt worden, 
daß der Vater sororem Ciceronis zur Frau hatte, 
aber soror ist hier = soror patruelis (wie frater 
häufig bei Nr. 26 und sonst — frater patruelis; 
s Drumann-Groebe GR2 V 227, 1. VI 
640,7). Wie die Herkunft von Männern mit un- 
bekannten Vätern oder Müttern oft und besonders 
von politischen Gegnern geschmäht und verdäch- 
tigt wird, wofür Ciceros eigene Invektiven gegen 


puer die andere Anekdote eingeleitet, die von 
einem Sponsionsprozeß handelt, in dem C. Fim- 
bria nach seinem ‚Consulat von 650 == 104 den 
Vorsitz führte; diese Anekdote ist sonst nur bei 
Val. Max, VII 2, 4, und zwar offenbar aus Cicero 
überliefert, kann also eher aus solcher persön- 
licher Erinnerung stammen, zumal da Fimbria 
als Homo novus und Miteonsul des Marius die 
Aufmerksamkeit von aufstrebenden Familien er- 


Piso, Clodius, Antonius oder der Klatsch über 30 regte. Glaubwürdig dürfte ferner sein, daß Ci- 


Oetavians Vorfahren bekannte gleichzeitige Bei- 
spiele bieten (s. auch u. a. Gelzer Nobilität 
11f.), so wurde auch von Cicero behauptet, er sei 
in einer Walkerwerkstatt geboren und aufgewach- 
sen (Plut. Cie. 1, 1.), und die Schmährede des 
Q. Fufius Calenus bei Dio (XLVI 4, 2f. 5, 1—3. 
7, 4) malt besonders die unsaubern Arbeiten aus, 
die ‚der Vater Walker‘ und der Sohn zu verrich- 
ten gehabt hätten; daß die Grundlage des Ge- 


cero nach seiner Rückkehr von der griechischen 
Reise 677 = 77 u. a. dureh den Vater zu weite- 
rem Fortschreiten auf schon yon: erfolg- 
reich eingeschlagenen Wege angesporn e 
(Plut, Ce 5, 3). Diese Nachrichten setzen wie- 
derholten und rg des Vaters in 
Rom voraus und bereits auf den Besitz 
eines eigenen Hauses in Rom schließen; in der 
Tat berichtet Plut. Cie. 8, 6 zwischen Ciceros 


rüchtes nicht nur der Besitz (Druman n 225f.), 40 Aedilität 685 = 69 und Praetur 688 == 66, der 


sondern auch der Betrieb eines solchen Gewerbes 
auf einem Landgut (s. Gummerus o. Bd, IX 
S. 1456, 33f.) bildete, ist durchaus möglich (s. als 
Gegenstück das Bankgeschäft des Großvaters Oeta- 
vians o. Bd. XVII S. 1448f. 1805f.). Jedenfalls 
stellte sich Cicero Antang 691 = 63 selbet dem 
Volke vor (leg. agr. II I): Mihi, Quirites, apud 
vos de meis maioribus dicendi facultas non da- 
tur, ... quod laude populari atque honoris vestri 


Redner habe das väterliche Haus seinem Bruder 

ten, während er selbst auf dem Palatin 
wohnte, und dieses Haus ist gewiß das ad Q. fr. 
U 8, 7 erwähnte in den Carinae gewesen (s. 


. Nr. 31). Die kurz vorher von Plut. 8, 3 erwähnte 


dem Cicero zugefallene Erbschaft von 90 000 
Denaren für die väterliche zu halten, ist wegen 
des wunbestimmten Ausdrucks xAnoovoula tis 
kaum möglich, wenn auch die Einreihung die- 


luce caruerunt (vgl. etwa Hor. sat. I 6, 10: viros 50 ser Plutarchischen Notizen zu der Vorstellung 


nullis maioribus ortos) und mußte sich von einem 
hochadligen Widersacher fragen lassen: ris oov 
aarng otw & Kıxeoov (Plut. Cie, 26, 9; apophth. 
Cic. 6); es ist eine liebevolle Übertreibung, wenn 


er die geringen Beziehungen des Vaters zu dem . 


berühmten L. Crassus (de or. II 1f.) und zu Caesar 
Strabo (ebd. 265) als einen häufigeren und nähe- 
ren Verkehr hinstellt, die Einwirkung des Crassus 
auf die Erziehung, die der Vater ihm selbst gab, 
als eine unmittelbare und i 
läßt (ebd. 1f. s. Herm. XLIX 212 Anm.) und von 
der eigenen Charakteristik patris nostri optimi ac 
prudentissimi viri (ebd. 1) den ersten Teil auch 
als Urteil des Caesar Strabo gibt (ebd. 265: huius 
viri optimi). Bestimmter lautet seine Angabe, 
daß der Vater es war, der ihn nach Anlegung 
der Männertoga, also 664 — 90, dem Augur Q. 
Scaevola zuführte (Lael. 1; s. o. Bd. XVI 8.431. 


assen würde, daß der Redner seinen Vater im 
. 686 — 68 verlor und beerbte. Die Vorstellu 

ruht auf Cie. ad Att. I 6, 2 vom Ende des J. 6 

= 68: Pater nobis decessit a. d. IV Kal. Dee. 
Gegen ihre Richtigkeit sind zwei Einwände er- 
hoben worden: Erstens die befremdliche Kürze 
und Kühle einer solchen Trauernachricht, zwei- 
tens der Widerspruch zu Ascon. tog. cand. 73 
K.-S. = 64 St.: Solus Cicero ex compelitoribus 


iche a) 60 — für das Consulat, im J. 690 — 64 — equestri 


erat loeo natus; atque in petitione patrem ami- 
sit. Daß die knappe Form der Todesanzeige seines 
Vaters bei Cieero ein Gegenstück in der der Ge- 
burtsanzeige seines Sohnes (ad Att. I 2, 1) hätte, 
bleibe unberücksichtigt, weil auch die letztere 
vielumstritten ist. Drei Textänderungen haben 
auf verschiedene Weise die Schwierigkeit zu heben 
gesucht. M a d vig unter Zustimmung von Dra- 
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mann (226f,, 13) und Ciaceri (Cicerone ei 
suoi tempi I [1926] 180, 4) schreibt bei Cie.: 
Pater a nobis discessit; demnach zog sich der 
Vater im November 686 — 68 endgültig aufs 
Land zurück und lebte dort noch bis 690 = 64. 
Harrison bei Tyrrell-Purser ändert bei 
Ascon.: in petitione pairem omisit; das ist von 
Groebe (bei Drumann) beifällig aufgenom- 
men worden, um den 27. Nov. 686 — 68 als 
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(Häpke o. Bd. XIII S. 252#, Nr. 55. Cie. de 
or. 1 191. II 2) verheiratet. Dessen Sohn, C. Vi- 
sellius Varro, Ciceros Vetter, brachte es bis zur 
ceurulischen Aedilität (Brut, 264; prov. cons. 40). 
Der Oheim L. Cicero stand ebenso in nahem Ver- 
hältnis zu M. Antonius (de or. II 2—8. 265). 
Die hervorragende Begabung des jungen M. 
zeigte sich seit den Anfängen des Schulunter- 
richts (Plut. Cie. 2, 2. Cie. Verr. div. 36, 40; 


Todesdatum des Vaters festzuhalten, ist aber mit 10 fat. 2). Zusammen mit seinem Bruder Quintus 


Recht sowohl von Sternkopf (Wochenschr. 
f. klass. Philol. XXXVI [1919] 114—120) wie 
von Ciaceri, der diesen nicht kennt, als sach- 
lich unzutreffend abgelehnt worden. Stern- 
kopf verbindet die Todesnachricht ad Att, I 
6, 2 mit der auf L. Cicero Nr, 26 bezüglichen 
ebd. 5, 1, sieht sie als einen nur um wenige Tage 
späteren Nachtrag dazu an und schreibt statt 
pater vielmehr frater nobis decessit; da im vor- 


und seinen Vettern, den Söhnen des Aculeo, kam 
er früh nach Rom, wo der Vater ebenfalls ein 
Haus besaß (Plut. 8, 6, Cic. Qu. fr. II 3, 7. Corn. 
Nep. Att. 1,4.5,3), und wir haben keinen Grund 
zu bezweifeln, daß dort die Ausbildung nach den 
Ratschlägen des L. Crassus erfolgte (de or. TI 2. 
Vgl. Münzer Herm. IL 211, 2. Häpke 
o. Bd. XIII S. 268). Von seinen damaligen Leh- 
rern erwähnt er später mit herzlicher Dankbar- 


hergehenden Satz von dem lebenden leiblichen 20 keit den Dichter A. Lieinius Archias (Arch. 1; 


Bruder als Quintus frater die Rede war, so war 
in diesem frater = frater patruelis für den Emp- 
fänger Atticus ohne weiteres verständlich, wäh- 
rend es einem Abschreiber unverständlich erschien 
und deshalb in pater geändert wurde. Jedenfalls 
ist diese Konjektur beachtenswert, und der Tod 
des Vaters im J. 690 =— 64 wahrscheinlicher als 
686 — 68; aus dem Alter des Sohnes wird man 
schließen dürfen, daß der Vater damals ein hoher 
Sechziger war. l [F. Münzer.] 
29) M. Tullius Cicero, der Redner. 
A. Cicero als Politiker. 

I. Jugend. 

M. Tullius Cicero wurde geboren am 3. Januar 
106 v. Chr. (Gell. N. A. XV 28, 3. Cie. Att. VII 
5, 8. XIII 42, 3; Brut. 161. Plut. Cic. 2, 1) auf 
dem bescheidenen Gutshof seines damals noch 
lebenden Großvaters (Cic. leg. II 3) im Gebiet 
von Arpinum (Hieron. chron. unter der 168. Olym- 


divin. I 79, Reitzenstein o. Bd. II S. 463). 
Das von seinen Altersgenossen anerkannte Be- 
wußtsein geistiger Überlegenheit erfüllte ihn mit 
dem zuversichtlichen Ehrgeiz, nach den höchsten 
Zielen greifen zu können (Qu. fr. III 5, 4 illud 
quod a puero adamaram noAlöv ügıoredew xal 
treipogovr Euuevaı ällov, Vgl. fam. XIII 15, 2; 
Brut. 314 sperata dicendi gloria), ein ‚großer 
Mann‘ zu werden (off. I 65. 67. 82. 88. II 63. 85). 

Für einen Römer seines Standes konnte das 
nichts anderes bedeuten als in den Senat einzu- 
treten und dort zur Stellung eines princeps civi- 
tatis (Corn. Nep. Att. 19, 2) aufzusteigen (rep. 
13; fam. 17, 8 esse in prineipibus. Att. I 17, 5 
quod me ambitio quaedam ad honorum studium 
duzit. Rose. Am. 3 im J. 80 quod nondum ad 
rem publicam accessi zeigt, wie selbstverständ- 
lich die politische Laufbahn war. Cluent. 150 
Senatorenstand als summus locus eivitatis, 153 


piade. Über die Lage des Gutes bei der Vereini- 40 amplissimus locus. 154 die ornamenta des Sena- 


gung von Fibrenus und Liris Emanuele Cia- 
ceri Cicerone e i suoi tempi I 3, 7). Die Bürger 
dieser als Praefectur verwalteten Gemeinde (Fest. 
262, 15 L.) hatten schon 188 v. Chr. das Stimm- 
recht zu Rom in der Tribus Cornelia En 747, 
12) erhalten (Liv. XXXVII 36, 9. ülsen 
o. Bd. II S. 1218. Hans Rudolph Stadt und 
Staat im römischen Italien [1935] 61). Der Vater 
M. (o. Nr. 28) gehörte dem römischen Ritterstand 


torenstandes: locus, auctoritas, domi splendor, 
apud exteras nationes nomen et gratia, toga prae- 
tezta, sella curulis, insignia, fasces, ezercitus, im- 
peria, provinciae. Als Consular gehört er zu den 
principes civitatis Sull. 3; tog. cand. frg. 15; 
Phil. XIV 17. Vgl. off. I 25. 72. 86. 138. 140. 
II 16. 65. 77. IN 74. 105; fin. I 12. III 8. IV 61. 
V 74). Als Fünfzigjähriger hat er das Ideal, das 
er selbst zu verkörpern glaubte, so gezeichnet: 


an (Hieron. a. O, Cic. Mur. 16. 17; Plane. 17. 50 is vir, quem quaerimus et quem auctorem publici 


Q. Cie. comm. pet. 13. Plut. Cie. 11, 3. Gehässig 
Cass. Dio XLVI 4, 2. Verwandtschaft mit König 
Servius Tullius scherzhaft behauptet Tuse. I 38. 
Brut. 62). Von schwacher Gesundheit, lebte er 
auf dem Lande seinen Bildungsinteressen (leg. 
I 3. C. hörte von ihm einen Ausspruch des C. 
Fimbria o. Bd. VI S. 2598 Nr. 7. off. III 77). 
Doch fehlte es der Familie nicht an mannigfachen 
Verbindungen mit Senatorenkreisen. Die Gattin 


des Großvaters M., Gratidia, war die Schwester 60 


des mit dem berühmten Redner M. Antonius be- 
freundeten M. Gratidius (o. Bd. VI S. 1840 Nr. 2), 
des Vaters des M. Marius Gratidianns (o. Bd. XIV 
8. 1825 Nr. 42. Cie. Brut. 168; leg. III 36; de 
or. II 265; off. III 67. 80). Die Schwester der 
Mutter, Helvia (Münzer o. Bd. VII S. 229 
Nr. 19), war mit C. Visellius Aculeo, dem rechts- 
kundigen Freund des großen Redners L. Crassus 


consilii et regendae civitatis ducem et sententiae 
atque eloquentiae principem in senatu, in populo, 
in causis publicis esse volumus (de or. III 63. 
Vgl. 122) oder: neque vero mihi quidquam prae- 
stabilius videtur quam posse dicendo tenere ho- 
minum coetus, mentes allicere, voluntates im- 
pellere, quo velis, unde autem velis deducere, Haec 
una res in omni libero populo mazimeque in pa- 
catis tranquillisque civitatibus praecipue semper 
floruit semperque dominata est (de or. I 30. Vgl. 
214. II 33; Brut. 322; de or. I 15 über die Bered- 
samkeit in Rom: erant kuic studio mazima quae 
nune quoque sunt erposita praemia vel ad gra- 
tiam vel ad opes vel ad dignitatem. Brut. 182 in 
tanta et tam vetere re publica mazumis praemiis 
eloquentiae propositis. orat, 141 quis umquam 
dubitavit, quin in re publica nostra primas elo- 
quentia tenuerit semper urbanis pacatisque rebus. 
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Brut. 256 multo magnus orator praestat minutis 
imperatoribus. off. II 66 eloquentiae a maioribus 
nostris est in toga dignitatis principatus datus. 
Charakteristisch Brut. 124. 175. 237. 245, wo das 
Erreichen des Consulats als Erfolg der Beredsam- 
keit vorausgesetzt wird, Cael. 46). 

Die bedeutende Stellung, welche sich L., Cras- 
sus und M. Antonius durch ihre Beredsamkeit 
geschaffen hatten, bürgt dafür, daß C. schon als 
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an (leg. II 47. 49. Lael. 1), der 82 auf Befehl 
des Iunius Damasippus ermordet wurde (M ün - 
zer o. Bd. XVI S. 440). Ferner pflegte er als 
adulescens eifrigen Verkehr mit L. Aelius Stilo 
(Brut. 207), dem bedeutendsten römischen Ge- 
lehrten seiner Zeit, der als Berater mit vielen 
vornehmen Senatoren in naher Verbindung stand 
(F. Leo Gesch. d. röm. Lit. I 362ff.). 

Vielleicht - schon 90 (Cichorius Röm. 


Knabe so denken konnte (schon 81 spricht er so 10 Stud. 188) trat er als tiro in das Heer des Cn. 


von ihnen, Quinet. 80, und invent. I 6 nennt er die 
Redekunst einen Teil der Politik, civilis scientiae 
partem). So waren seine jugendlichen Lehrjahre 
von dem Ziele bestimmt, das er später am Beispiel 
des Caelius darstellte: euius prima aetas disci- 
plinae dedita fuit eisque artibus quibus instrui- 
mur ad hunc usum forensem, ad capessendam 
rem publicam, ad honorem, gloriam, dignitatem 
(Cael. 72). Einige von C. selbst mitgeteilte Jugend- 


Pompeius Strabo ein. Sicher befand er sich dort 
im Anfang des J. 89, da Pompeius als Consul 
befehligte, und wurde Ohrenzeuge einer Verhand- 
lung, die der Bruder des Consuls, S. Pompeius, 
mit P. Vettius Scato, dem Führer der Marser, 
führte (Phil. XII 27). Im weitern Verlauf des 
Jahres diente er unter Sulla vor Nola (Plut. Cie. 
3, 2. Cie. div. I 72. II 65. Cichorius 182. 
Ciaceri I 11, 4). Von seinen Kameraden er- 


erinnerungen (vgl. Balb. 11) bestätigen das: Des 20 wähnt er den L. Aelius Tubero (Lig. 21. o. Bd. II 


Crassus Rede aus dem J. 106 für die Lex Servilia 
iudiciaria (o. Bd. XIII S. 258) war dem Knaben 
das Muster staatsmännischer Redekunst (Brut. 
161. 164), und ebenso lernte er damals die per- 
oratio aus der Verteidigungsrede des C. Sulpicius 
Galba vom J. 109 auswendig (Brut. 127. M ün - 
zer o. Bd. IVA S. 755). Auch die später ver- 
schollenen Reden des C. Curio (Münzer o. 
Bd. II A S. 861 Nr. 9. inv. I 80) und des Consuls 


S, 584. Aus eigener Erinne: vielleicht Font. 
43). Doch machte er nie ein Hehl daraus, daß er 
nicht zum Soldaten geboren war und die poli- 
tische Tätigkeit in der Stadt höher schätzte als 
Kriegsruhm (off, I 74—80, besonders 76, wo er 
behauptet, schon als Knabe den M. Scaurus dem 
C. Marius gleichgestellt zu haben, II 46—47). 
Sein innerstes Interesse gehörte den Verhand- 
lungen auf dem Forum (Brut. 131 Erinnerung an 


von 104, C. Fimbria, las er (Brut. 122. 129). Die 30 den accusator de plebe L, Caesulenus), und er be- 


jugendliche Begeisterung für Crassus führte ihn 
bald nach dessen Tod am 20. September 91 in 
die Curie, an die Stelle, wo er vor sechs Tagen 
zum. letztenmal gesprochen hatte (de or. III 6. 
o. Bd. XIII S. 263). 

Nach diesem Ereignis empfing C. die Toga 
virilis, vielleicht an den Liberalien, dem 17. März 
des J. 90 (Sihler Cicero of Arpinum 17), und 
wurde von seinem Vater in den Gefolgschaftskreis 


np an im J. 9%, = er sich am 
öffentlichen n zu iligen begann, wegen 
des ee Ener, aan auf Grund 
der lez Varia de maiestate stattfanden (da ver- 
teidigte sich M. Antonius Tuse. II 57). Doch gab 
es in diesen erg ee desto mehr Con- 
tionen zu hören . 803—305; orat. 
213), und er gab eich mit größtem Eifer dem 
Lernen und den n hin. Im J. 88 boten 


des damals schon 80jährigen Augurs Q. Mu-40 ihm die tribunieischen Contionen des P. Sulpi- 


cius Scaevola, Consul 117, Schwiegersohn des 
C. Laelius und Schwiegervater des L. Crassus, 
gebracht (Lael. 1; leg. 113; Phil, VII 81. Mün- 
zer o. Bd, XVI S. 434). Den Rechtebera 

dieses berühmten Mannes beiwohnen zu dürfen 
galt als die beste Einführung in die Rechtskunde 
(Brut. 102. 212. 306. Vgl. orat. 142; orat. part. 
100 über die Notwendigkeit der Kenntnis des 
Ius civile für den Redner). Für C. bedeutete 


cius Rufus reiche (Brut. 306). Doch 
die Bürgerkriegswirren der folgenden Jahre hiel- 
ten ihn davon ab, selbst öffentlich aufzutreten 
sm Cie. 3, 3). Sein berühmter Landsmann C. 

ius, den er im J. 87 sah und hörte, hinter- 
ließ ihm wohl einen tiefen Eindruck (p. red. ad 
Quir. 19—20); aber es ist bemerkenswert, daß 
er sich auch in den drei Jahren des unangefoch- 
tenen Popularenregiments 86—84 (Brut. 308) 


dieses Verhältnis auch Eintritt in die Welt der 50 still verhielt. Dessen Gewalttätigkeiten, denen 87 


führenden Senatoren (de orat. I 200 ©. Mueii 
ianua et vestibulum ... mazima cotidie frequentia 
civium ac summorum hominum splendore cele- 
bratur. Plut. Cic. 3, 2), zugleich erzeugten die 
Erzählungen des muntern Alten (Att. IV 16, 3) 
eine lebendige Verbindung zur Zeit des en 
Africanus und der Gracchen (Lael. 1). kam 
C. hier mit Laelia und ihren Töchtern zusammen 
(Brut. 211). In diesem Kreis lernte er den T. 


die bewunderten Redner Q. Catulus, M. Antonius 
und C. Iulius Strabo zum Opfer gefallen waren 
(Brut. 307; Tuse. V 55) und die schließlich auch 
den so hoch verehrten Pontifex maximus Q. Scae- 
vola richt verschonten (Rose. Am. 33; nat. deor. 
II 80), schreckten ihn offenbar ab (später, im 
J. 55, de or. III 12 bezeichnete er die Zeit als 
improborum dominatus im Gegensatz zur nach- 
folgenden bonorum vietoria, und so auch schon im 


Pomponius Atticus kennen (leg. I 13), aber auch 60 J. 81 Quinet. 69 und im J. 80 Rose. Am. 136. 


P, Sulpicius Rufus, den berühmten Volkstribunen 
von 88 (Brut. 205. Münzer o. Bd. IV A S. 845) 
und wohl ebenfalls dessen jüngern Verwandten 
Ser. Sulpicius Rufus, den Consul von 51 (Brut. 
151; fam. IV3,3. Münzer o. Bd. IV A S. 853). 
Beim Tode des Augurs (etwa Anfang 87 Mün- 
zer o, Bd. XVI S. 435) schloß er sich an Q. Mu- 
cius Scaevola, den Pontifex maximus, Consul 95, 


142). Gewiß handelte er auch gerade unter dem 
Einfluß dieses Mannes, der Cinnas Herrschaft 
nur über sich ergehen ließ, weil er den Krieg 
gegen die Vaterstadt für das größere Übel hielt 
(Att. VIII 3, 6). Ein Besuch, den er im J. 83 der 
eben begründeten popularen Colonie Capua ab- 
stattete, hinterließ ihm einen unheimlichen Ein- 
druck (leg. agr. II 92—94). Wie Scaevola wünschte 
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er Beendi des Bürgerkriegs durch Verstän- 
digun; i 136 Vermeidung des Kriegs 
als ethische Forderung off. I 35. Gegen Parteien 
mit Berufung auf Platon I 85. div. II 6 tueri 
meo more rem publicam) und griff nicht zu den 
Waffen (Rose. Am. 142. Rich, Heinze Abh. 
Leipz. XXVII 950, 2 Zeugnisse über die Be- 
urteilung der Oinnana tempora; dazu noch Tuse. 
V 55. 56 über Marius, nat. deor. III 80—81; 
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docto oratori palma danda est (de or. III 143) und 
verstand darunter den philosophisch gebildeten, 
rechts- und geschichtskundigen Redner, den ora- 
tor perfectus (or. 14. 113—120. 146 ego semper 
me didicisse prae me tuli. fat. 3; orat. part. 79; 
opt. gen. die. 3. 6). Die klassische Höhe der römi- 
schen Beredsamkeit war mit Crassus erreicht, ut 
eo nihil ferme quisquam addere posset, nisi qui a 
philosophia, a iure civili, ab historia fuisset in- 


fin. III 75 über Sulla, dem Cato in den Mund 10 struetior (Brut. 161). Im Besitz dieser Bildung 


gelegt: S. trium pestiferorum vitiorum luzuriae, 
avaritiae, crudelitatis magister fuit — nicht ma- 
gister populi. oft. I 43. 109; parad. stoic. 46). 
Er widmete sich ganz den Studien: at vero ego 
hoc tempore omni noctes et dies in omnium doc- 
trinarum meditatione versabar (Brut. 308). In der 
Rhetorik arbeitete er mit M. Pupius Piso und Q. 
Pompeius Bithynicus zusammen (Brut. 310. 240. 
Sall. in Cic, 2). Daneben konnte er schon 87 den 


bestand dann C.s dicendi novitas, wie er Brut. 
822 ausführt (ähnlich orat. 106; orat. part, 139). 

Wie C.s Lehrjahre zeigten, war diese Hoch- 
schätzung der allseitigen geistigen Ausbildung, 
der naeia (Plut. 32, 5. 4, 7 im anekdotischen 
Ausspruch Molons. Mur. 63) nicht erst eine Er- 
kenntnis des Alters, sondern er hat selbst diese 
Forderung von Anfang an verwirklicht (schon 
inv. I 1. 4. 5; Arch. 12—14; Brut. 315; Tusc, I 


Apollonios Molon hören (Brut. 307), wie noch- 20 1. V 5; fin. V 4; off. I 155. II 4; nat. deor. 16; 


mals anläßlich einer Gesandtschaftsreise zu Sulla 
im J. 81 (Brut. 312). Außer der Rechtskunde bei 
Seaevola betrieb er überdies noch Philosophie bei 
dem Akademiker Philon (Brut. 306; Tuse. II 9. 
26; Acad. I 13; Lucull. 11. 17; nat. deor. I 17) 
und dem Stoiker Diodotos, mit dem er bis zu 
dessen Tod im J. 59 eng verbunden blieb (Att. I 
20, 6; Tusc. V 13; Luc. 115; nat. deor. I 6. o. 
Bd. V S. 715). Die Reize der weiblichen Halb- 


divin. I 22 aus dem Gedicht de suo consulatu 
v. 75, Morel FPL Plut. 5, 2 der Spitzname Grae- 
cus), und es muß für die Beurteilung seiner poli- 
tischen Laufbahn als entscheidende Tatsache be- 
achtet werden, daß ihm philosophische Durch- 
dringung und Gestaltung des Lebens stets tief- 
begründetes Bedürfnis war, das zu einer gerad- 
linigen Verfolgung der überlieferten Ziele römi- 
schen Ehrgeizes, wie sie auch ihm seine über- 


welt ließen ihn kalt (fam. IX 26,2. Kroll Kult. 30 ragende rednerische Begabung wies (Verr, div. 


d. cie. Zeit II 51. Vgl. die Ratschläge off, I 122; 
Cato mai, 86). 

In dieser Zeit gab er als Frucht seiner Studien 
(II 9) seine Jugendschrift de inventione heraus 
(de or. I 5), deren Prooemium einen gewissen 
autobiographischen Wert besitzt: Die Beredsam- 
keit wird bewertet nach dem Nutzen, den sie 
dem Staat bringt (1). Der Schaden, den irre- 
geleitete Beredsamkeit bewirkt, muß durch die 


36; Mur. 24), im Widerspruch stand, In solchem 
Zusammenhang nannte ihn im J. 64 sein Bruder 
homo Platonicus (comm. pet. 46, Er verlangt Phi- 
losophie für den Politiker divin. II 5). Es war 
ihm immer wieder ein tröstlicher Gedanke, sein 
Leben dermaleinst als Philosoph zu beschließen 
(Plut. 4, 3, Sehnsucht nach Ruhe Mur. 55; orat. 
148; fam. IV 3, 4; Att. I 16, 13. II 5, 2. 16, 3), 
und gelegentlich konnte er Freunden gegenüber 


wahre bekämpft werden, und da kommt er zum 40 die Philosophie als seinen wahren Beruf bezeich- 


Schluß (5): hine ad rem publicam plurima com- 
moda veniunt, si moderatriv omnium rerum 
praesto est sapientia. Wenn er eingangs von no- 
sirae rei publicae detrimenta spricht, möchte 
man an die Bürgerkriegswirren denken, Er er- 
wähnt dann auch ‚Böse‘ und ‚Gute‘ (5), aber als 
Beispiele der guten Redekunst nennt er nebenein- 
ander Cato, Laelius, Africanus und dessen Enkel, 
die Gracchen, woraus sich ein Ideal jenseits der 
Parteikämpfe der Gegenwart ergibt. Die Beispiele 
des Lehrbuchs bieten gelegentlich die politischen 
Schlagworte, I 91. II 52. 

Il. Die ersten Jahre öffentlicher 
Wirksamkeit. 

Erst nach Sullas Sieg hielt er seine erste Pro- 
zeßrede, für P. Quinctius im J. 81 (Gell. N. A. 
XV 28, 3. Plut. Cie, 3, 3. Zur Begründung Brut. 
311 leges et iudicia constituta, recuperata res pu- 
blica). Er zählte damals bereits 26 Jahre, bedeu- 
tend mehr als üblich war (de or. IH 74; Brut. 
159 über Crassus, Quintil, inst. XII 6, 1. Tusc. 
17; off. II 47; Brut. 229. 328 über Hortensius). 
„Aber dafür fühlte er sich auch schon im sichern 
Besitz seiner Kräfte: Tum primum nos ad causas 
ti privatas et publicas adire coepimus, non ut in 

; foro disceremus quod plerique fecerunt sed ut 
quanlum nos efficere potuissemus docti in forum 
#æeniromus (Brut. 311). Er prägte später den Satz: 


nen, die Beredsamkeit als Werkzeug standes- 
gemäßen Lebens (Plut. 32, 6. Vgl. fam. IX 17, 2; 
Att. IX 4, 3; leg. I 63; Acad. I 11; divin. II 5; 
Cato m. 2. J, Vogt C.s Glaube an Rom 71). 
Ein solcher Ausspruch bezeugt freilich nur, daß 
er nach eigener und fremder Meinung seine Stel- 
lung im öffentlichen Leben jener Beredsamkeit ver- 
dankte, die ihm mehr war als Mittel zum Zweck 
(Mur. 8; Arch. 14. Bei Plut. 4, 8 wird es so dar- 


50 gestellt, als ob C. schon während seines Aufent- 


halts im Osten, 79—77, ernstlich daran gedacht 
hätte, sich ganz der Philosophie zu widmen. 
Antiochos von Askalon soll ihn aber nachdrück- 
lich ermuntert haben, sich den Staatsgeschäften 
zuzuwenden, Plut, 4, 4. Es scheint nicht aus- 
geschlossen, daß sich C. selbst in seinen letzten 
Lebensjahren [fam. IV 4, 4], als er sich tatsäch- 
lich auf die Philosophie zurückzog, gelegentlich 
so äußerte. Schon in dem im J. 60 [Att. II 3, 4] 


60 verfaßten Epos de consulatu suo [frg. 11, 75 


Morel FPL] behauptet er, das Vaterland habe ihn 
von der Philosophie weggerufen. Aber in der 
plutarchischen Erzählung erscheint diese Stim- 
mung verkoppelt mit der unbeglaubigten Behaup- 

, als habe für C. von seiten Sullas die Ge- 
fahr bestanden, nicht zur politischen Laufbahn 
zugelassen zu werden. Nach Kenntnis von Sullas 
Tod soll er sich mit Eifer wieder der Rhetorik 
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zugewandt haben, aus seinen politischen Hofi- 
nungen habe ihn dann aber wieder ein Spruch 
der Pythia, der ihm bei einem Besuch in Delphi 
zuteil wurde, herausgerissen, er solle seiner eige- 
nen Natur folgen und nicht dem Wahn der Menge 
[Plut. 5, 1]. Die Art, wie C. selbst divin. II 116 
—117 das Orakel von Delphi bespricht, macht 
auch diese Anekdote höchst unglaubwürdig, vgl. 
Sihler 59). 
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ris meus, Top. 32. 51. Klebs o. Bd, II 8. 397 
Nr. 23), Patron des Quinctius war zunächst M. 
Junius (o. Bd. X S. 964 Nr. 23); als er aber wegen 
einer Legation Rom verlassen mußte, trat C. auf 
Bitten des Schauspielers Q. Roscius (77. o. Bd. IA 
S. 1123 Nr. 16), des Schwagers von Quinctius, 
an seine Stelle (3). Die Sache des Naevius führte 
Hortensius (1. 34. 63. 68. 72. 77. 78), und da- 
hinter stand außer anderen Herren der Nobilität 


Diese Stellung bezeichnete man zutreffend mit 10 auch der hochangesehene Censorier L. Mareius 


regnum forense (fam. IX 18, 1. Quintil. inst. X 
1, 112 non immerito ab hominibus aetatis suae 
regnare in iudiciis dietus est). Das Forum war 
in Rom die Stätte, wo sich rednerische Begabung 
entfalten mußte (de or, II 41 est hie, de quo 
loquimur, in foro atque in oculis civium consti- 
tuendus). Dieser Weg führte mit Notwendigkeit 
in die Politik. Eben dies, daß im damaligen Rom 
für einen Mann von C.s geistig-sittlichem Format 
nur diese Möglichkeit bestand, brachte die tra- 
gische Spannung in sein Leben, (Von ihm aus- 
gesprochen Brut. 7. Vogt C.s Glaube an Rom 
61.) Denn — auch das ist für das Verständnis 
des Politikers C. unentbehrliche Einsicht (über 
die im Brennpunkt der C.-Literatur stehende Frage 
Ciaceri 119,1, Bahnbrechend die Abhandlung 
Heinzes C.s politische Anfänge, Abh. Leipz. 
XXVII 947. [1909]. Petersson C. 140) — 
der Ehrgeiz des jungen C. ging nicht darauf, der 


Philippus (1. 72, 77. 80. Münzer o. Bd, XIV 
S. 1566). Diese Gegner und das Hineinspielen der 
damaligen politischen gab diesem Streit 
zwischen Verwandten (16. 25. 38. 44. 52. 53. 74. 
86. 95. 97) eine allgemeinere Bedeutung. Es 
wurde nämlich von der Gegenseite behauptet, 
Naevius habe darum im J. 83 den Prozeß nicht 
durchgeführt, weil er unter dem Popularenregi- 
ment gegen Alfenus (87) nicht hätte Recht be- 


20 kommen können (68 ilis dominantibus), beson- 


ders sollte der bekannte Populare M. Brutus, im 
J. 83 Volkstribun, der Vater des Caesarmörders 
(o. Bd. X S. 972 Nr. 52), dessen Gönner gewesen 
sein (65. 69). Alfenus war auf die Proseriptions- 
liste gekommen, und Naevius hatte seine Güter 
ersteigert, wobei er, wie C. gern erwähnt, den P. 
Quinetius noch als seinen Geschäftsteilhaber an- 
gemeldet hatte (76. 88). Diese politische Verdäch- 
tigung war leicht abzuwehren, da Alfenus vorher 


leitende Staatsmann sondern der größte Redner 30 zu Naevius in ebenso engen Beziehungen ge- 


Roms zu werden (Brut. 314). Dieses Ziel, nicht 
eine Entscheidung für oder wider eine festgelegte 
politische Richtung, bestimmte, zumal in den 
Anfangsjahren, sein Verhalten in der öffentlichen 
Wirksamkeit. Zu der Zeit, da er sich noch vor- 
bereitete, fand er in der vordersten Reihe der Pa- 
trone neben C. Aurelius Cotta (Brut. 317—3818; 
den er nat. deor. I 15 als seinen familiaris be- 
zeichnet) den acht Jahre ältem Q. Hortensius 


standen hatte wie zu Quinctius (62. 68. 87) und 
Naevius sich im J. 83 ja auch des popularen Prae- 
tors Burrienus bedient hatte (69. 87). Ferner lag 
nun nach C. die Gefahr für Quinctius hauptsäch- 
lich in der gratia adversarii (59. 1. 71. 72. 87. 92) 
bei der siegreichen Nobilität (dieses Schlagwort 
in charakteristischer Verwendung 69), wozu nur 
zu bemerken ist, daß Marcius Philippus und Hor- 
tensius selbst erst spät sich auf diese Seite ge- 


(Brut. 308. 326. Von der Mühl! o. Bd. VIH 40 schlagen hatten (Brut. 308, Von der Mühll 


S. 2470), und sein eigener Aufstieg vollzog sich 
dann von 81—70 im Zeichen der Auseinander- 
setzung mit diesem Vordermann (Brut. 317—320). 

Die erste erhaltene Prozeßrede ist die für P. 
Quinctius aus dem Frühjahr 81 (Quinet, 30. 
67. Gell. N. A, XV 28, 3. Gelzer Gnomon VIII 
607). Dieser war Erbe seines im J. 86 (§ 41) ver- 
storbenen Bruders C. Quinctius, der mit Sex. 
Naevius in Gallia ulterior ein großes landwirt- 


o. Bd. VII S. 2471. Münzer o. Bd. XIV 
S. 1565). Selbstverständlich distanzierte sich C. 
selbst von der beseitigten Gewaltherrschaft (69): 
omnes illi qui tum et poterant per vim et scelus 
plurimum et quod poterant, id audebant. Philip- 
pus und Hortensius behandelt er mit der Ehr- 
erbietung, wie sie dem Anfänger und gesellschaft- 
lich Tieferstehenden geziemt (1. 72, 77 er fürchtet 
einen Mißerfolg cum contra talem artificem die- 


schaftliches Unternehmen betrieben hatte (12). 50 turus essem). Dagegen äußert er sich über die 


Nach der Behauptung des Naevius war C. gegen- 
über diesem seinem Partner in Schulden geraten 
(41), und Naevius hatte schon im J. 83 vom Prae- 
tor P. Burrienus Einweisung in das Vermögen 
des Erben erwirkt (25. 38. Vgl, Weiss o. Bd. XV 
S. 2054); da P. Quinctius von Rom abwesend 
war, rief sein Vertreter, der römische Ritter Sex. 
Alfenus gegen die angekündigte Versteigerung 
die Volkstribunen an, so daß nochmals ein Pro- 


Entscheidung des Praetors Cn. Dolabella (o. 
Bd. IV S. 1297 Nr. 135) recht ausfällig, so daß 
Neuere darüber staunen, was unter Sulla möglich 
war (31 Dolabella — quemadmodum solent ho- 
mines nobiles; seu recte seu perperam facere coe- 
perunt, ita in utroque ezcellunt ut nemo nostro 
loco natus adsequi possit — iniuriam facere for- 
tissime perseverat. Heinze 960, 1). Es zeigt 
sich, daß C. sich vor Anmaßung, die sich nur auf 


zeßtermin zum 13. September 83 anberaumt wurde 60 die vornehme Abkunft berief, nicht ducken wollte. 


(29. 61. 63. 65. 67), S. Naevius aber zögerte nun 
seinerseits die Verhandlung bis in den März 81 
hinaus, und nun erteilte der Praetor Cn. Dola- 
bella eine Formel darüber, ob das Edict des Bur- 
rienus rechtskräftig geworden sei (30. 36. 71. 
84). Iudex wurde der bekannte Jurist C. Aquilius 
Gallus (1. 53. 54 die Mitglieder des Consiliums; 
4. 79. Of. TII 60 nennt ihn C. collega et familia- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus VIIA 


Vermutlich galt Dolabella in der eigenen Partei 
als kein besonderes Licht, so daß eine solche 
Bemerkung nicht sehr gefährlich war, C. gibt 
aber auch zu verstehen, daß ihm die Proserip- 
tionen ebensowenig gefielen als die Gewalttaten 
der Popularen, wenn er 51 sagt: Iugulare civem 
ne iure quidem quisquam bonus volt. Solcher 
Freimut verdient Anerkennung, wenn er auch bei 
27 
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einem jungen Mann damals nicht wichtig ge- 
nommen wurde, wie C. selbst sagt (Rose. Am. 8). 
Die Meinung, er habe die Rede erst nach Sullas 
Abdankung veröffentlicht (vgl. Heinze 960, 1. 
Sihler 44), ist unwahrscheinlich. Petersson 
93 bemerkt mit Recht, daß eine solche Mit- 
teilung an Interesse verlor, sobald der Gegen- 
stand vergessen war. Und gerade damals wollte 
sich doch der Anfänger empfehlen. 
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sollte, daß Leute niedrigsten Schlages sich un- 
behindert an fremdem Eigentum bereichern kön- 
nen! Nein, die Sache der Nobilität fordert, daß 
man ihnen widersteht. Das ist des allgemeinen 
Beifalls sicher. Keiner, und das gilt besonders den 
Richtern, darf furchtsam schweigen (138). Nach- 
dem der Dietator die Verfassung wieder in Kraft 
gesetzt, hat jeder festen Boden unter den Füßen. 
Die Nobilität kann ihre wiedergewonnene Stel- 


"Daß man eben diesen Mut an ihm schätzte, 10 lung nur behaupten, wenn sie entschieden abrückt 


beweist der Umstand, daß ihm im J. 80 die Ver- 
teidigung des S. Roscius von Ameria (o. Bd. TA 
S. 1117 Nr. 7) übertragen wurde. Es war seine 
erste causa publica (59; Brut. 312), die Anklage 
wegen Vatermords leicht zu widerlegen, desto 
heikler aber der politische Hintergrund. Denn 
der eigentliche Gegner war Sullas mächtiger 
Günstling, der Freigelassene L. Cornelius Chry- 
sogonus (124. o. Bd. IV S. 1282) und ein deut- 


von solchem Morden und Plündern. Sonst müßte 
sie ihre Herrschaft an solche abtreten, die mit 
den erforderlichen moralischen Kräften begabt 
sind (139); darum höre sie auf, solche aufrichtige 
und freimütige Kritik an den Mißständen als 
Staatsfeindschaft zu bezeichnen (140 desinant ali- 
quando dicere male aliquem locutum esse, qui 
vere ac libere locutus sit). Wie kläglich, wenn die 
nobiles, die die Macht der Ritter nicht ertragen 


liches Wort zu den Proscriptionsgreueln war 20 konnten, sich nun die Herrschaft eines abgefeim- 


nicht zu vermeiden. Der Prozeß war nur bei völlig 
zerrütteten Rechtsbegriffen möglich. Zunächst 
ließ Chrysogonus den ermordeten Vater Roseius 
(o. Bd. IA S. 1116 Nr. 6) nach dem 1. Juni 81, 
der im Proseriptionserlaß als Endtermin gesetzt 
war (128), nachträglich auf die Proseriptionsliste 
setzen, um den Raub seiner 13 Güter zu recht- 
fertigen (21), und, als der seines Erbes beraubte 
Sohn sich durch Flucht in das Haus der Caecilia 


Metella (o. Bd. III S. 1235 Nr. 135, der Mutter 30 


des P. Clodius) vor Mordanschlägen schützte (27. 
147), besaßen die Proseriptionsgewinnler die Un- 
verfrorenheit, ihn wegen Vatermords zu verklagen 
(28. Heinze 961 deutet den Widerspruch so: 
Chrysogonus habe gehofft, einen allfälligen Frei- 
spruch des Roseius als motiviert durch das Recht, 
den proseribierten Vater zu töten, hinzustellen, 
womit dann der Güterkauf als gesetzlich aner- 
kannt worden wäre). 


ten Sklaven gefallen ließen (141), Wenn dazu die 
Nobilität den Staat zurückerobert habe, müßte 
er seine Parteinahme für verrückt halten (142). 

Sehr bemerkenswert ist, wie sich C. von den 
Proseriptionen distanziert (vgl. off. I 43. II 27 
secuta est honestam causam non honesta victoria. 
II 88 die hasta ärgstes Übel, vgl. 73 und 78; Sull. 


72 in illa gravi L. Sullae turbulentaque victoria). . . 


Er kennt das Proseriptionsgesetz nur vom Hören- 
sagen, weiß nicht, ob es Lex Valeria oder Lex 
Cornelia ist (125. 128). An anderer Stelle bezeich- 
net er diese Monate der Proseriptionen als eine 
Nachtzeit, wo unter dem Schutz der Dunkelheit 
die Verbrecher Ankläger und Richter (im J. 66 
schreibt er Sulla zu illam acerbilatem proserip- 
tionis suae qua est usus in veteres iudices Cluent. 
151) beiseite schafften, während der Regent mit 
andern Dingen beschäftigt war (91). Trotzdem er- 
kannte Roscius den Verlust seines Vermögens an, 


C. meisterte die politische Schwierigkeit sehr 40 nachdem sein Vater einmal auf der Proscriptions- 


geschickt: Er erklärte auf das bestimmteste, daß 
der Dietator selbst von diesem verbrecherischen 
Treiben nichts wisse (21. 25. 26. 91. 110. 130). 
Sowenig wie Iuppiter Optimus Maximus könne 
sich Sulla um jede Einzelheit kümmern (131. 
Vgl. den stoischen Satz Magna di curant, parva 
neglegunt nat. deor. II 167. III 86. 90. 92), auch 
ein Felix sei nicht dagegen gefeit, einen schur- 
kischen Sklaven oder Freigelassenen zu haben (22. 


liste stand (148). Aber C, deutet an, daß Chryso- 
gonus mit der Anklage selbst die Frage einer 
möglichen Rehabilitierung der Proseribierten- 
söhne aufwerfe (145), obwohl das ein Punkt war, 
an dem Sulla nicht rütteln ließ (146). 

Daß solche Äußerungen in aller Öffentlichkeit 
getan werden konnten, zeigt, wie ernst es Sulla 
mit der Wiederherstellung gesetzlicher Zustände 
im J. 80 meinte. Wie er es aufnehmen würde, 


Die Nachricht Plut. 3, 5, wonach Sulla selbst 50 stand allerdings noch nicht von vornherein fest, 


den Prozeß veranlaßt hatte, ist offenbar zum 
Ruhme C.s erfunden). Ebenso bestritt er, daß ein 
so widerwärtiger Emporkömmling als Vertreter 
der siegreichen Partei, der causa nobilitatis, an- 
gesehen werden dürfe (135). Das gab ihm Ge- 
legenheit, sich über seine Stellung in den Bürger- 
en zu äußern. Persönlich wäre ihm 
wohl Verständigung das liebste gewesen (136), 
und er griff nicht selbst zu den Waffen (142). 
Aber, da es zum Kämpfen kam, freute er sich 
über den Sieg der guten Sache. Es stritt offenbar 
kumilitas mit dignitas, und der Sieg der Nobili- 
. tät bedeutete domi dignitas ei foris auelorilas 
(186). Auch der populus Romanus erhielt seine 
alten Rechte (137. 142). Darum darf er die Be- 

ung der Feinde nicht tadeln, die Belohnung 
der taplern Kämpfer lobt er (137). Nicht auszu- 
denken, wenn der ganze Sieg nur darin bestehen 


und das war der Grund, warum kein Redner der 
Nobilität die Verteidigung übernehmen wollte (1. 
148; später bezeichnete C. die Rosciana als contra 
L. Sullae dominantis opes off. II 51). Von einem 
jungen Mann, dessen Worte noch kein politisches 
Gewicht besaßen, konnte es eher gewagt werden 
(3). Andrerseits konnte C. darauf verweisen, daß 
er im Auftrage eines bedeutenden Nobilitätskrei- 
ses handle, dessen dringendem Ersuchen er sick 


60 aus persönlicher Verpflichtung nicht entziehen 


konnte (4). Außer Caecilia Metella (die mit dem 
damals vielleicht schon designierten Consul von 
79 Ap. Claudius Pulcher o. Bd. III S. 2848, also 
einem von Sulla mit besonderem Vertrauen aus- 
gezeichneten Mann vermählt war) war es nament- 
lieh M. Valerius Messalla, der die Sache des Ros- 
cius vertrat und nur wegen seiner Jugend nicht 
selbst sprechen konnte (149, also wohl der nach- 
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malige Consul von 53), ferner (77) P. Scipio 
{nach Münzer o, Bd. IV S. 1497 Nr. 851 der 
Praetor von 93, Röm. Adelsparteien 809. 315 viel- 
mehr dessen Sohn, der nachmalige Metellus Sci- 
pio, Consul 52) und M. Metellus (o. Bd. III 
S. 1206 Nr. 78, der nachmalige Praetor von 69). 
C. betont, es seien homines nobilissimi atque 
integerrimi nostrae civitatis (119), Vertreter der 
Nobilität, für die der größte Teil der Bürger- 
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Lael 40 läßt er im J, 129 den Laelius sagen De- 
flezit iam aliquanium de spatio curriculoque con- 
suetudo maiorum, nachher Ti. Gracchus als völ, 
liger' Bruch mit der Überlieferung 41: numquid 
simile us Romanus audierat aut viderat?) 
verbunden mit Glauben an die Durchschlagskraft 
des sittlich Guten in den Menschen bildet den 
Untergrund seines politischen Denkens. Es fehlt 
weder an Blick für die unheilvollen Schäden des 


schaft die Waffen ergriff (149). Sicher war der 10 Staates noch. an .taktischem Geschick zum politi- 


Unwille über Chrysogonus in diesem Kreise groß, 
und Sulla hatte nach C.s vernichtendem Angriff 
kein Interesse daran, sich für diesen Unwürdigen 
einzusetzen — falls er es, unberechenbar wie er 
war, überhaupt der Mühe wert erachtete, davon 
Kenntnis zu nehmen. Wie diese Beziehungen C.s 
erwarten lassen, war er damals fest entschlossen, 
in die politische Laufbahn einzutreten (3 quod 
nondum ad rem publicam accessi und auch die 


schen Handeln, wohl aber an dem wahrhaft staats- 
männischen, illusionsfreien Gefühl für die tat- 
sächlichen: Machtverhältnisse. Selbstverständlich 
brauchte sich dieses in der Prozeßrede eines 
26jährigen nicht zu bekunden, jedoch es wuchs 
ihm auch: später nicht zu, wie besonders seine 
Beurteilung Caesars beweist (Vogt C.s Glaube 
an Rom 60. Sein Consulat hielt er auch am Ende 
seines Lebens für eine politische Leistung ersten 


Bemerkung 139 über einen würdigen Ersatz der 20 Rangs, off. I 78; Phil, IX 1. 18. 87. VI 17. XII 21. 
. 24). i 


versagenden Nobilität ist ein deutlicher Wink). 
In der Auseinandersetzung mit dem von Chryso- 
gonus bezahlten Ankläger ©. Erucius (55) blickt 
er als ein patronus mit verächtlicher Gering- 
schätzung auf die gewerbsmäßigen accusatores 
hinunter (89). 

Die Rede war ein gewaltiger Erfolg. Wenn 
sie in ihrem jugendlichen Überschwang auch C.s 
geläutertem Geschmack später nicht mehr Genüge 
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ach seinem eigenen Zeugnis entwickelte sich 
nun eine arbeitsreiche Tätigkeit als Gerichts- 
patron (Brut. 312, 814, V; err. div. 41). Wir 
kennen davon die Verteii einer ‚Frau aus 
Arretium‘ (Caec. 97), worin er zu Lebzeiten Sullas, 
also wohl nach Niede der, Dictatur im 
J. 79 (Ciaceri I 28, C. Cotta (o. 
Bd. II S. 2482 Nr. 96) vor den decemviri litibus 


tat, so erinnerte er sich ihrer doch gern (orat. 30 iudicandis siegreich den Standpunkt vertrat, daß 


107. 108; off. II 51. Quintil. inst. XII 6, 4) als 
einer für die Entwicklung der römischen Rhe- 
torik charakteristischen istung. Auf einen 
Schlag rückte er in die Reihe der anerkannten 
Patrone großen Formats (Brut. 312; off. II 51. 
Plut. 8, 6). Die veröffentlichte Rede zeigt ihn 
voller Zuversicht über seine politische Zukunft. 
Seine politischen Außerungen bewegen sich auf 
der Linie, die er auch in seinem ganzen späteren 


die Arretiner durch Sullas Gesetz ihr Bürgerrecht 
nicht verloren hätten. (101; dom. 79). Im J. 79 
sprach er gegen C. Seribonius Curio für eine 
Titinia (Brut. 217; orat. 129. Münzer o. 
Bd. ILA S. 868). Die großen Anstrengungen 
wirkten so nachteilig auf seine damals zarte Ge- 
sundheit, daß ihm die Ärzte rieten, das Reden 
aufzugeben. Das hätte seine schönsten Hoffnungen 
zerstört, und er entschloß sich zu einer Bildungs- 


Leben innehielt: Grundsätzlich erkannte er im 40 reise nach dem Osten, von der er sich vor allem 


Sieg der Nobilität die Rückkehr zur bewährten 
alten Verfassung (später nannte er den Rechts- 
staat constitula res publica off. IL 40. 41; Brut. 
311). Die Dietatur durfte allerdings nur ein 
Durchgangszustand bleiben (139). Ihre Gewalt- 
samkeiten waren ihm ein Greuel (Caec. 95 im 
J. 69 calamitas rei publicae), und es galt, daß 
die Optimaten mit der Wiederaufrich von 
Gesetz und Verfassung Ernst machten (154). Da- 


eine bessere, den Körper weniger angreifende 
Sprechtechnik heimzubringen gedachte (Brut. 813 
314, Plut. 3, 6. 4, 4 läßt ihn vor Sulla ent- 
weichen, in Weiterführung der falschen Angaben 
über den Roseiusprozeß). Die Abwesenheit von 
Rom dauerte zwei Jahre, von 79—77 (Brut. 314. 
316). Zunächst verbrachte er ein halbes Jahr in 
Athen bei Antiochos von Askalon, dem Schul- 
haupt der Akademie (o. Bd. I S. 2493. Lucull. 


bei war ihm aber optimus et nobilissimus quis- 50 98. 113; Acad. I 13; Tusc. V 22; nat. deor, I 6. 


que (142) mehr als ein Standesbegriff. ‚Unsere 
nobiles müssen vigilantes et boni et fortes et mi- 
sericordes sein‘ (139), und der Leser bleibt nicht 
im Zweifel, daß ihnen Zuwachs von solchen Män- 
nern außerhalb ihres Kreises nottue. Außerdem 
hatte Sulla selbst soeben den Senat durch etwa 
300 Ritter auf die zur Bewältigung der ihm zu-. 
gewiesenen Aufgaben nötige Zahl gebracht (8 an 
die Gesehworenen: qui er civitate in senatum 


Plut. 4, 1—4. Cass. Dio XLVI 7, 2) und dem 
Rhetor Demetrios dem Syrer (o. Bd. IV S. 2844 
Nr. 98). Auch die Epikureer Phaedros und Zenon 
hörte er (fin. I 16; Tuse. III 38; Acad. I 46). Mit 
ihm studierten sein Bruder Q., sein Vetter 
L. Cicero, T. Pomponius Atticus und M. Pupius 
Piso (fin. V 1—8; Acad. I 14; leg. I 54. Sall, in 
Cic. 1, 2). Wohl von Athen aus besuchte er den 
Peloponnes (Tuse. II 34. IMI 58. V 77). Dann 


propter dignitatem, ez senatu in hoe consilium 60 begab er sich mit dem Bruder (r. p. I 13) zu den 


delecti estis propler severitatem, Appian. bell. 
civ. 1468, Liv. per. LXXXIX. Die dignitas wird 
bezweifelt Dion. Hal. V 77), und durch das Quae- 
storengesetz wurde solcher Nachschub zur Regel 
(Tac. ann. XI 22). Glaube an die Güte der über- 
kommenen Verfassung (optuma res publica be- 
stand, bis Ti. Gracchus die Erschütterung ein- 
leitete, Luc. 15 dem Lucullus in den Mund gelegt. 


Meistern der Rhetorik in Kleinasien (Erinnerung 
an diese Reise Cluent. 32), dem Menippos von 
Stratonikeia, dem Dionysios von Magnesia, dem 
Aeschylos von Knidos und dem Xenokles von 
Adramyttion. Das meiste aber verdankte er wie- 
derum dem Apollonios Molon von Rhodos, der 
ihn vom jugendlichen Überschwang befreite 
(Brut, 315—316. 325. Plane, 84. Plut. Cie, 4, 
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4—7, Caes. 8,1. v Wilamowitz Glaube d. 
Hell. II 436 ‚in Rhodos hatte er die freie Herr- 
schaft über die Rhetorik gewonnen‘). In Rhodos 
hörte er auch den Poseidonios (Plut. 4, 5. Tusc. 
II 61. Vgl. fin. I 6; nat. deor. 16; divi». I 6. I 
47; fat. 5 magister). Als römischen Studienkame- 
raden erwähnt er den Ser. Sulpicius Rufus (Brut. 
151. Münzer o. Bd. IV A $. 852). In Smyrna 
besuchte er den ehrwürdigen P. Rutilius Rufus 
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aber, daß der übermäßige Ehrgeiz immer C.s 
schwache Seite geblieben sei). Insbesondere fiel 
ihm die Aufgabe zu, für Rechnung des Staates 
Getreide aufzukaufen, um einer Teuerung in Rom 
abzubielfen, und es war sein Stolz, daß schließlich 
allgemeine Befriedigung herrschte über seine ge- 
rechte und saubere Amtsführung. Auch seine bei- 
den seribae enthielten sich aller ungesetzlichen 
Zuschläge (Verr. II, III 182). Bei seinem Abgang 


(Brut, 85—88). In Erinnerung an diesen mehr- 10 wurden ihm große Ehrungen zuteil (Plane. 64. 


tägigen Aufenthalt machte er diesen letzten über- 
lebenden Vertreter der Seipionenzeit später zum 
Gewährsmann seines Dialogs über den Staat (rep. 
113. 17). Man darf gewiß die tatsächliche Grund- 
lage dieser literarischen Einkleidung nicht über- 
Ben (Münzer Gnomon VII 32, 1 gegen 
Ciaceri I 34). Jedoch hatte schon der Verkehr 
mit den Scaevolae die Verbindung zu den poli- 
tischen Anschauungen jener älteren Generation 


Plut. 6, 1), und er versprach seinen Schutz- 
befohlenen in einer Rede auch für die Zukunft 
seine guten Dienste (Rede cum quaestor Lilybaeo 
decederet or. frg. I Schoell). Plut, 6, 2 berichtet, 
daß er vor dem Proprastor eine größere Zahl 
vornehmer junger Römer verteidigte, die wegen 
Disziplinlosigkeit und Feigheit vorgeladen waren. 
Um welche Vorgänge es sich dabei handelte, ist 
nicht bekannt. Er selbst erwähnt in den Verrinen 


hergestellt (Rutilius war auch Oheim des C. Aure- 20 II, IV 74 den Eindruck, den ihm bei einem Be- 


lius Cotta, nat, deor. III 80, den C. nat. deor. I 
15 als seinen familiaris bezeichnet), und C.s erste 
politische Äußerungen lassen über diesen Einfluß 
keinen Zweifel. 

Nach der Rückkehr im J. 77 trat er in Rom 
als namhafter Patron in ‚berühmten Prozessen‘ 
auf (Brut. 318 eausas nobilis egimus). Vor allem 
war er der Vertrauensmann der publicani (Verr. 
IL, II 181). Von den erhaltenen Reden muB die 


such in Segesta die vom jüngeren Africanus aus 
der karthagischen Beute zurückgegebene Artemis- 
statue machte, und Tusc. V 64—66 gibt er einen 
anschaulichen Bericht, wie es ihm gelang, in Sy- 
rakus das Grab des Archimedes zu entdecken. 
Als Quaestorier gehörte er seit seiner Rück- 
kehr nach Rom dem Senat an. Als Senator nahm 
er im Consilium der Consuln am 14. Oktober 73 
teil an der Beschlußfassung über den Streit zwi- 


für den Schauspieler Q. Roscius in diese Zeit ge- 30 schen dem Gott Amphiaraos und den römischen 


hören, etwa 76, da C. (Rose. com. 44) seine adu- 
lescentia in Gegensatz stellt zum Alter zweier 
senatorischer Zeugen, Nach seiner Quaestur war 
er kein adulescens mehr (Sihler 60. Die Be- 
hauptung, daß im J. 79 der Ritter Cluvius [$ 42] 
in einem Privatprozeß nicht hätte iudes sein 
können, ist irrig, Kübler o. Bd. VI S. 291. 
Für das J. 68 entscheidet sich noch Ciaceri 
I 100; ähnlich Von der Mühll o. Bd. IA 


Abgabenpächtern (Syll.? 747, 12 Maagxos Tól- 
uos Madoxov biòs Kogvndla Kıxeowv). Als Pa- 
tron stand er nun bereits auf gleicher Linie mit 
Hortensius (Brut. 318--819) und war unermüd- 
lich in der Übernahme von Verteidigungen 
(Cluent. 157; Plane, 66). Im J. 74 (Cluent. 7. 
82. 164) sprach er für den wegen Beteiligung an 
einem Giftmordversuch angeklagten Freigelasse- 
nen Scamander. Es war einer der Prozesse, die da- 


S. 1124, dessen Begründung ich nicht für zwin- 40 mals A. Cluentius Habitus aus Larinum (Mün- 


gend halte). Politische Bedeutung hat diese Rede 
nicht (über die Angelegenheit Münzer o. Bd. VI 
S. 1994 Fannius Nr. 17). In diesem Jahr be- 
warb er sich um die Quaestur, wurde anstandslos 
gewählt (Verr. II, V 35; Pis. 2) und trat sein 
Amt am 5. Dezember 76 an (Mommsen St.-R. 
1 570, 3). Charakteristisch für seine eigene Auf- 
fassung ist die Bemerkung Brut. 318, daß sich 
gleichzeitig C. Cotta um das Consulat und Hor- 
tensius um die Aedilität bewarben. 

IH. Die Quaestur und der Beginn 
der senatorischen Laufbahn. 

Als Amepo erhielt er Lilybaeum, den 
Westen der 1 Sicilien (orat. frg. I Schoell) 
unter dem Propraetor S, Peducaeus (Verr. II, II 
138. III 216. IV 142. Vgl I 18). Er war tief da- 
von durchdrungen, wieviel für seine späteren Aus- 
sichten davon ab daß er sich in dieser 


ersten Magistratur voll bewährte (Verr. II, V 35), 


zer o. Bd. IV S. 112) gegen den von seinem 
Feinde Albius Oppianicus (Klebs o. Bd. I 
S. 1318) betriebenen Mordanschlag anstrengte. 
Cluentius wurde vertreten vom besten Redner 
nieht-senatorischen Standes P. Cannutius (Brut. 
205; Cluent. 50). Da Scamander durch Zeugen 
überführt werden konnte, dem Sklaven eines 
Arztes Geld und Gift eingehändigt zu haben 
(Cluent. 47. 49. 53. 61. 172. 201), wurde er trotz 


50 allen Anstrengungen C.s nach der ersten Ver- 


handlung von den Geschworenen mit allen gegen 
eine Stimme verurteilt. (Cluent. 55. 105). C. be- 
richtet ausführlich über den ganzen Handel in 
seiner Rede, die er im J. 66 als Praetor für Cluen- 
tius hielt, als dieser vom Sohne des Oppianicus 
wegen angeblichen am Vater begangenen Gift- 
mords angeklagt wurde (Cluent. 164. 169). Dabei 
bietet er all seine dialektische Kunst auf, um die 
Richter von der Berechtigung seines Rollenwech- 


mußte dann allerdings bei seiner Rückkehr nach 60 sels zu überzeugen, und wir erfahren durch Quin- 


Italien, wie er später humorvoll erzählt, die Er- 
fahrung machen, daß seine Leistungen in Rom 
ganz unbekannt geblieben waren (Planc. 64—66. 
Fr fügt hinzu, er habe daraus die Lehre gezogen, 
sich mit aller Kraft um das Forum Roms zu be- 
mühen, Plut. 6, 3—5 gibt C.s Bericht wieder, 
mit dem Zusatz, er habe darauf in seinem 
Ehrgeiz nachgelassen, Im folgenden bemerkt er 


til. inst. II 17, 21, daß er sich später rühmte se 
tenebras offudisse iudicibus in causa Cluentü. Ob- 
wohl danach die Angaben der Cluentiana nur mit 
Vorsicht aufzunehmen sind, so darf doch als wahr 
unterstellt werden, daß er schon gleich nach der 
Verurteilung Scamanders von der faulen Sache 
nichts mehr wissen wollte (Cluent. 56—57). Sca- 
mander hatte im Auftrag seines Patrons C. Fabri- 
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cius aus Aletrium gehandelt, der seinerseits nach 
C.s Darstellung dem Oppianicus als gefügiges 
Werkzeug diente (Cluent. 46—47). C. entschul- 
digt seinen Mißgriff damit, daß er sich den Bitten 
seiner Nachbarn, ehrenwerter Männer aus Aletrium, 
nicht habe versagen können (Cluent. 49—50. 57). 
Mit Politik hatte dieser Prozeß an und für sich 
nichts zu tun, aber es fällt ein wichtiges Streif- 
licht auf C.s Patronatstätigkeit. Er nennt.Cluent. 
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als sie einige Geschworene von 74 wegen des 
iudicium lunianum aus dem Senat stießen (130 
—181). Im J. 66 rückt er möglichst vom tribunus 
seditiosus (130) und seiner popularen Hetze ab 
(77: 79, 98. 94, 103. 110. 112. 113. 127. 134. 
138. Vgl. Brut. 223), spricht 61 von falsa invidia 
gegen die senatorischen Geschworenen. Es ist 
wahrscheinlich, daß ihm schon im J. 74 das 
Treiben mißfiel, denn in der Rede für M. Tullius 


57 seine Aufgabe rem suspiciosam (vgl. 50), und 10 vom J. 71 (1) bezeichnet er den L. Quinctius als 


wenn er sie trotzdem übernahm, so geschah es im 
Dienst der ambitio, wie ihn im J. 64 sein Bruder Q. 
am Beispiel des ‘Consuls von 75, C. Cotta in am- 
bitione artifez, schildert (comm, pet. 47. Gehässig 
Cass, Dio XLVI 7, 1). Wer als Patron in der 
Ämterlaufbahn höher steigen wollte, durfte keine 
Bitte abschlagen, sofern ihn nicht eine vorhan- 
dene Verpflichtung (officium) hinderte. Denn jeder 
Hilfesuchende war ein künftiger Wähler. Für C. 


vir primarius, was gewiß ironisch gemeint ist 
und zu Cluent, 109 passen würde. Cluent. 111 
und 112 betont er, daß er mit diesem Typ des 
ignobilis nichts gemein haben will. Jedoch spiel- 
ten politische Überzeugungen bei der Übernahme 
einer Prozeßvertretung bei C. ebenso wie bei 
Quinctius eine geringe Rolle. Denn Oppianicus 
war ein berüch Sullaner gewesen (Cluent. 
25. 125). Wenn Č. auch nicht diesen selbst ver- 


kam es in diesem Falle auf die Stimmen von 20 teidigte, so kann ihm dach nicht verborgen ge- 


Aletrium an. Ebenso nennt er Cluent. 198 die 
angesehenen Männer, die ihn im J. 66 zur Ver- 
teidigung des Cluentius gewannen. In den Aus- 
führungen 139—142, worin er sich gegen den 
Vorwurf seiner widerspruchsvollen Haltung wehrt, 
bestreitet er, daß Prozeßredner auf ihre Aussagen 
festgelegt werden dürften: Omnes enim illae (se. 
orationes) causarum ac temporum sunt, non ko- 
minum ipsorum aut patronorum (139), constan- 
tia könne höchstens in Reden de re publica ver- 
langt werden (141). Dieser im Wesen der Anwalt- 
schaft liegende Sachverhalt muß ebenfalls aner- 
kannt werden. 

Der von Cluentius im J. 74 durchgeführte 
Prozeßkrieg gegen Oppianicus, worin die Ver- 
urteilung Scamanders nur ein Präjudiz bedeutete 
(Cluent. 172), wurde im späteren Verlauf zur poli- 
tischen Sensation, als der Volkstribun von 74, L. 
Quinctius, der den Oppianieus im letzten Ver- 


blieben sein, daß hinter Scamander Oppianicus 
stand (54. 55. 66). 

Alle die persönlichen Beziehungen zu Standes- 
genossen und Clienten, in die der nobilis hinein- 
geboren wurde, mußte sich ein ignobili loco natus 
wie C. durch unermüdliche Betriebsamkeit er- 
werben (Cluent. 111; off. I 116. II 45). Wie sein 
Briefwechsel beweist, besaß er dazu ein hervor- 
ragendes Geschick, und das bestätigt den Bericht 


30 Plut. 7, 1—2, daß er sich geflissentlich bemühte, 


möglichst viele Bürger persönlich zu kennen (vgl. 
Mur. 77. Gehässig Cass. Dio XLVI 6, 3), und all- 
mählich zu einem der besten Kenner der Verhält- 
nisse in der vornehmen römischen Gesellschaft 
wurde. Wenn er in Italien reiste, wußte er allent- 
halben Bescheid über die Gutsbesitzer. Erhalten 
sind aus den J. 74—71 nur die Fragmente aus 
der Rede für M. Tullius, einen Gutsbesitzer aus 
dem Gebiet von ’Thurii (Tull. 14), gehalten vor 


fahren verteidigte, nach dessen Verurteilung 40 Recuperatoren, höchst wahrscheinlich im J. 71 


gegen die Geschworenen und ihren Vorsitzenden 
C. Iunius (Münzer o. Bd, X S. 968 Nr. 15) 
eine heftige Agitation entfesselte, sie seien von 
Cluentius bestochen worden, Iunius wurde von 
ihm durch ein Multverfahren (Ciuent. 91. 96. 
103) Be en und das iudicium Iunia- 
num wurde ein gefährliches populares Schlagwort 
gegen die von Sulla rot pee Gesehworenen- 
tätigkeit der Senatoren, Im J. 66 bestreitet C. 
nicht nur die Bestech 
tius (Cluent. 80. 124. 132. Vgl Münzer o. 
Bd. IM A S. 2134), sondern stellt auch die Ver- 
urteilung des Iunius als höchst anfechtbar hin, 
weil unter dem Einfluß de ischer Hetze er- 
folgt (79. 93. 103. 108, 113). Der Vertreter des 
Anklägers, T. Aceius aus Pisaurum (nach Brut. 
271 mit C. befreundet), berief sich auf eine Stelle 
aus der ersten Verhandlung gegen Verres (I 29. 
39—40; vgl. II, I 157), wonach C. im J. 70 die 


(Münzer o. Bd. VI 8. 1748). Es handelte sich 
darum, vierfachen Schadenersatz zu erlangen von 
dem Gutsnachbarn P. Fabius, dessen Sklaven in 
ein Gehöft des Tullius eingebrochen waren (22). 

IV. Die Anklage des C. Verres. 

Im November 72 kam im Senat auf gemein- 
same Forderung der sieilischen Gemeinden hin 
die Sache des vor dem Propraetor C, Verres nach 
Rom geflüchteten vornehmen Bürgers von Thermae 


von seiten des Cluen- 50 Sthenius zur Sprache (Verr. II, Il 108. Münzer 


o. Bd. HI A S. 2336). Der Propraetor hatte ihn 
auf den 1. Dezember in einem KapitalprozeB vor 
sein Tribunal geladen, Dem Vater Verres gelang 
es mit dem Versprechen, seinen Sohn von seinem 
Vorhaben abzubringen, einen Senatsbeschluß 
gegen ein solches Verfahren zu hintertreiben 
(Verr. II, II 96). Trotzdem fällte Verres am 1. De- 
zember gegen den Abwesenden das Todesurteil 
(Verr. IT, II 99). Nun griff der populare Volks- 


allgemeine Ansicht über das iudicium Iunianum 60 tribun von 71, M. Lollius Palicanus (Münzer 


geteilt habe. C, antwortete, wenn er über die 
Schande der senatorischen Geschworenenurteile 
zu sprechen hatte, habe ein solches populare nicht 
fehlen dürfen (Cluent. 138). Bei jener accusatio 
sei es ihm darauf angekommen, animos et populi 
Romani et iudicum zu erregen (aber auch im 
J. 69 urteilte er so Caec. 28—29). Ebenso trach- 
teten die Censoren von 70 nach ventus popularis, 


o. Bd. XIII S. 1339) den Skandal auf. Da die 
Volkstribunen dieses Jahrs ein gemeinsames Ediet 
erlassen hatten, das Personen, die in einem Kapi- 
talprozeß verurteilt waren, den Aufenthalt in 
Rom verbot, erwirkte C. für Sthenius, seinen 
Gastfreund von der Quaestur her (II, II 117), vom 
Tribuneneollegium die ausdrückliche Erklärung, 
daß er nicht betroffen werde (Verr, II, II 100). 
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C. Verres, der im J. 74 Praetor urbanus (Verr. U, 
V 84) gewesen war und von 73—71 als Propraetor 
Sicilien regierte, hatte all die Jahre hindurch 
seine Amtsgewalt aufs gewissenloseste mißbraucht 
und damit die Untauglichkeit des von Sulla neu- 
geordneten Systems der Reichsverwaltung vor 
aller Augen bloßgelegt. Der Senat, dem darin die 
Aufsicht über die Magistrate zukam, war in der 
Regel unfähig, sich als regierendes Organ gegen 
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48. II, 110. 26), daß für den Ankläger nicht die 
geringste Gefahr war, der Fülle des Stoffes nicht 
gewachsen zu sein und die Erwartungen zu ent- 
täuschen (div. 42). 

Aber, da die bisherigen Nutznießer der Sulla- 
nischen Reaktion mit der Entlarvung dieses ärg- 
sten Vertreters des Systems aufs empfindlichste 
getroffen wurden, boten sie alle Künste politischer 
Regie auf, um den Skandal zu bagatellisieren. 


die kameradschaftlichen Verbindungen seiner 10 Hortensius, der bedeutende Historiker L. Corne- 


Mitglieder durchzusetzen. Das zeigte der Versuch 
im Fall des Sthenius. Eine Handhabe, die Fehl- 
baren gerichtlich zur Verantwortung zu ziehen, 
bot das Repetundenverfahren. Doch auch dessen 
Wirksamkeit war geschwächt, weil nach dem Sul- 
lanischen Gesetz nur Senatoren als Richter am- 
teten. Die berechtigte Kritik an diesem Zustand 
fand in der mühsam unterdrückten revolutionären 
Gärung Italiens (Sall. hist. III 48, 9—11) den 
günstigsten Nährboden. 

Im Lauf des J. 71 wurde klar, daß von den 
designierten Consuln Pompeius und Crassus im 
nächsten Jahr entscheidende Reformen zu erwar- 
ten waren. Einmal sollte das Volkstribunat von 
den letzten sullanischen Hemmungen befreit, zum 
zweiten bei den Strafgerichtshöfen die ausschließ- 
liche Besetzung mit Senatoren beseitigt werden 
(Verr. I 45 über die erste Contio des consul de- 
signatus Pompeius. div. in Caec. 8. Plut. Pomp. 


lius Sisenna und P. Scipio, der vornehmste Mann 
des römischen Adels (sein Stammbaum o. Bd. II 
S. 1226), erklärten sich bereit, die Verteidigung 
zu übernehmen (div. 44. I 32. II, II 110. 149. IV 
79, Plut. Cie. 7, 8. VonderMühllo. Bd. VII 
S. 2473). Für C. galt es darum insonderheit, den 
bisherigen Beherrscher der Gerichtshöfe endgültig 
zu besiegen (I 24. 3883—85. II, II 192; Brut. 319), 
politisch aber sieh mit aller Entschiedenheit in 


20 die Front derer zu stellen, welche die oligarchische 


Entartung des Reichsregiments bekämpften (div. 
70. 136. II, I 155. III 145. V 126—127. 174— 
179). Diese Haltung hatte er schon im J. 80 an- 
gekündigt (Rose. Am. 139), sie war die dem 
homo novus einzig angemessene (II, III 7—9) 
und entsprach der politischen Lage (II, V 177. 
Vgl. leg. IN 23. 26 das Urteil über die Wieder- 
herstellung des Volkstribunats). 

Der Widerstand erhob sich gleich, als C. zu 


23, 4). So war die politische Lage, als von bei- 30 Anfang des J. 70 die Klage beim zuständigen 


nahe allen sicilischen Gemeinden (nur zwei civi- 
tates fehlten div. in Caec. 14, Messana und Syra- 
kus, I, II 13. IV 25. 138) Gesandte in Rom er- 
schienen. Sie ersuchten den Praetor von 71, L. 
Metellus, doch sofort nach Ablauf seines städti- 
schen Amtsjahrs nach Sicilien zu kommen, um 
die Ablösung des Verres möglichst zu beschleu- 
nigen (If, II 10). Bei den Consuln reichten sie 
bestimmte Forderungen ein wie Verbot, den 
Statthaltern schon während der Amtszeit Ehren- 
statuen zu versprechen und Zehntenvergebung 
nach der Lex Hieronica (I1, II 146-147. 161). 
Sie baten ihre Patrone, die Marceller, um Für- 
sprache (divin. in Caee. 13) und unterrichteten 
den desienierten Consul Pompeius (TI, III 45. 
Gewiß mit Recht vermutet Rich. Johanne- 
mann C. und Pompeius, Diss. Münster 1935, 9, 
daß damals C. in persönliche Berührung mit 
Pompeius kam) über ihre verzweifelte Lage und 
wurden von den römischen Kaufleuten unterstützt; 
vor allem ersuchten sie ihren früheren Quaestor 
C., auf Grund dieses Treuverhältnisses für sie die 
Repetundenklage durchzuführen (in Caec. div. 
1—5. 11. 14. II, I 15. II 10. 117—118. IV 138 
—139). Obwohl er sich bei seiner Patronatstätig- 
keit grundsätzlich vorgenommen hatte, in Straf- 
prozessen nur als Verteidiger aufzutreten (in 
Caee. div. 1. 4. 70), konnte er sich wegen seiner 
Treuverpflichtungen dem Auftrag nicht ent- 
ziehen. Aber es gab auch keine geeignetere Ge- 
Jegenheit, sein ganzes Können zu entfalten, als 
diesen eindeutigen Fall, der unter den damaligen 
politischen Umständen einen Skandalprozeß größ- 
ten Formats abgeben mußte (I 47 in koe homine 
safuetur, possilne senatoribus iudicantibus homo 
wooentissimus pecuniosissimusque damnari). Das 
Sehuldkonto des Verres war so belastet (in Caec. 
div. 6. 12, TI, TI 192. I 2, 10. 15. 17. 20. 85. 47. 


Repetundenpraetor M.’ Acilius Glabrio (Klebs 
o. Bd. I S. 256) einbrachte, Da forderte statt 
seiner Q. Caecilius Niger (Münzer o. Bd. II 
S. 1231), mit zwei subseriptores (div. 41—48) als 
Ankläger zugelassen zu werden. C. mußte in 
einem sogenannten Divinationsverfahren (Hit- 
zig o. Bd. V S. 1234) vor dem Praetor und einem 
Consilium seinen besseren Anspruch erweisen, 
vermutlich im Januar 70 (Ciaceri I 67). Die 


40 dabei gehaltene Rede eröffnet das Verrinenwerk. 


Nachdem seine Klage angenommen war, erbat er 
sich zu der ihm nach dem Repetundengesetz ob- 
liegenden Ermittlung und Beschaffung des Be- 
weismaterials (Mommsen Strafr. 393. 409) 
eine Frist von 110 Tagen (II, I 30). Da das lau- 
fende Amtsjahr mit den drohenden popularen 
Aktionen für die Gegenpartei denkbar ungünstig 
war, insbesondere auch für Bestechungsversuche 
(I 5), trachtete sie danach, eine Verschleppung 


50 des Prozesses ins nächste Jahr zu erreichen (II, 


I 30). Zunächst veranlaßten sie (nach I 8 mit 
Geld des Verres), daß ein anderer accusator für 
eine achaeische Repetundensache eine Frist von 
108 Tagen forderte (I 6. II, I 30, Verschiedene 
Namen bei Ps.-Aseonius und Schol. Gronov. zu 
16; bei letzterem ein Dasianus genannt, den 
Maurenbrecher mit dem Sall. hist. IV 55 
erwähnten L. Hostilius Dasianus gleichsetzt. 
Münzer o. Bd, VIII S. 2506. Dieser neigt IT A 


60 S. 864 der Vermutung zu, es sei die Anklage des 


C. Scribonius Curio durch Q. Metellus Nepos 
gewesen). Da der Praetor die Verhandlungster- 
mine nach den Ermittlungsfristen anzusetzen 
pflegte (Mommsen Strafr. 398), bewirkte die- 
ser Schachzug nach C.s Behauptung (II, I 30) 
eine Verzögerung von drei Monaten. Weil die 
erste Verhandlung tatsächlich am 5. August be- 
gann (I 31), ergibt sich, daß C. ursprünglich mit 
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dem Mai gerechnet hatte. Er berichtet uns II, II 
99, daß er, um den Termin nicht zu versäumen, 
unter Lebensgefahr von Vibo bis Velia ein kleines 
Schiff benutzt habe. Offenbar handelt es sich um 
die Rückfahrt von Sieilien (von Ciaceri I 69, 
10 übersehen), und es ist zu schließen, daß die 
Verschiebung des Termins während seiner Ab- 
wesenheit bewerkstelligt wurde. Für die inqui- 
sitio in Sicilien beschränkte er sich auf 50 T; 
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Asc. zu 121). Bei der Losung um die Amtsgebiete 
erhielt dieser obendrein die Leitung der Repetun- 
denprozesse (I 21). Wenn es nun noch gelang, 
den Prozeß ins J. 69 zu verschleppen, so schien 
Verres gewonnenes Spiel zu haben (I 19, 21). 
Für C. waren es höchst aufregende Tage; denn 
er selbst bewarb sich um die Aedilität, und wie 
er aus sicherer Quelle zu wissen behauptete, er- 
klärte sich Verres bereit, den mit der Geldvertei- 


{1 6. II, II 140 heißt es, daß in weniger als 10 lung an die Wähler vertrauten Fachleuten 


50 Tagen Metellus die dreijährige Mißwirtschaft 
beseitigt hätte, wenn nicht Laetilius erschienen 
wäre, HM, II 64. Man müßte wissen, wann Metel- 
lus seine Statthalterschaft angetreten hat, Ob 
rhetorische Wendung chronologisch gepreßt wer- 
den darf? Zielinski Philol. LII [1894] 258, 
14 und Kübler Philol. LIV [1895] 471 bewei- 
sen mit ihren Ben Meinungen, daß 
Sicheres über die Chronologie nicht auszumachen 


ist. Kübler verweist auf Scaur. 25, Schilderung 20 sen Strafr. 


der sieilischen Reise durissima hieme; diese Rede 
ist 16 Jahre später gehalten. Daß es geraume Zeit 
dauerte, bis C. nach Sieilien kam, II, IV 141). 
Unterstützt von seinem Vetter L. Cicero (II, III 
170. TV 25. 137, 145) brachte er in dieser kurzen 
Zeit dank seiner unermüdlichen Arbeitskraft das 
gewaltige Material zusammen, das er in den vier 
letzten Büchern der Actio secunda vor uns aus- 
breitet (Mur. 46 spricht er von dem labor in ae- 


500 000 Sesterzen gegen C. zur Verfügung zu 
stellen (I 22—23. II, I 19). Die Forderungen des 
Prozesses und der Comitien rissen C, nach ver- 
schiedenen Seiten (I 24). Aber, gerade daß Verres 
auch offen gegen ihn auftrat, schlug zu seinem 
Heil aus. Er wurde mit den Stimmen aller Tribus 
gewählt (I 25; Pis. 2; off, II 59) und konnte nun 
dem designierten Consul als designierter euru- 
lischer Aedil Balingen (Brut. 319. Momm- 
1518, 1). 

Dieser Blick auf die Wahlkämpfe wurde vor- 
weggenommen, um Art und Stärke des Wider- 
stands besser zu veranschaulichen. Die Macht des 
sullanisch-oligarchischen Systems war keineswegs 
gebrochen, und es war durchaus unsicher, ob nicht 
schließlich die Winkelzüge der Gegner gelangen. 
C. ließ sich von L. Metellus nicht einschüchtern 
und klärte die Sieuler darüber auf, daß sie sich 
an die Bestimmungen des Repetundengesetzes 


eusando). Wie div. in Caec. 38 zeigt, bestand von 30 und seine vom Praetor erteilte Vollmacht zur In- 


Anfang an der Plan, auch die Schandtaten des 
Jahrzehnts von 84—74 ausführlich zu behandeln, 
wie es im 1. Buch geschieht. l 
Auch in Sicilien stieß er auf den Widerstand 
der Gegner. L. Caecilius Metellus (Münzer 
o. Bd. III S. 1204 Nr. 74), der Nachfolger des 
Verres, mit seinen beiden Quaestoren und den 
noch in der Provinz weilenden des Verres selbst 
(vgl. II, IV 146) suchte mit allen Mitteln zu ver- 


quisition zu halten hätten (II, II 64. IV 138). 
Angesichts von C.s Entschlossenheit wagte Me- 
tellus nicht, sich seinen magistratischen Pflichten 
zu entziehen. Da die Rechnungsbücher der Pacht- 
gesellschaften nicht nach Rom eingefordert wer- 
den konnten, zog C. den Carpinatius, den Vize- 
direktor der scriptura von Sicilien, der mit Verres 
unter einer e steckte, vor den Richterstuhl 
des Metellus und nahm dort beglaubigte Abschrift 


hindern, daß die Gemeinden Gesandtschaften zum 40 von den kompromittierenden Akten (II, II 169. 


Prozeß abordneten und daß die aufgerufenen Zeu- 
gen sich bei C. einfanden (II, II 11—12). Wie 
schon bemerkt, hatten die Sieuler Metellus ge- 
beten, seine Geschäftsübernahme möglichst zu 
beschleunigen (II, TI 10), und er bemühte sich 
zunächst nachdrücklich darum, den von Verres 
durch Mißbrauch von Rechtsprechung und Fi- 
nanzverwaltung angerichteten Schaden wiedergut- 
zumachen (II, III 123). Erst als C, eintraf, wurde 


186—189). An anderer Stelle berichtet er dagegen, 
daß Metellus die von einem Senator gegen den 
ebenso berüchtigten Helfershelfer, den Zehntpäch- 
ter Q. Apronius erhobene Klage kurzerhand nicht 
zuließ, um kein Präjudiz zuungunsten des Verres 
zu schaffen (II, III 152—153. Daß er den weib- 
lichen Angehörigen der von Verres zu Unrecht 
Hingerichteten nicht gestattete, zum Prozeß nach 
Rom zu reisen V 129). C. erzwang auch von 


er durch einen Briefboten des Verres zu jenem 50 Apronius eine Aussage vor dem Richter (II, IH 


feindseligen Verhalten veranlaßt (TI, II 64. 138. 
140. IV 148). Verres berief sich dabei auch auf 
eine uns unbekannte verwandtschaftliche Bezie- 
hung (Metellus nannte ihn necessarius II, III 
153. Ciaeeri I 51, 5). Die Wendung bei L. 
Metellus war durch familienpolitische Rücksichten 
bedingt, die auch für Verres wichtig werden 
konnten. Es bewarb sich nämlich um das Con- 
sulat von 69 neben Hortensius, Verres’ erstem 


112). Einen schweren Kampf hatte er mit Me- 
tellus zu führen, bis ihm gestattet wurde, ein 
yngpıoua der fovAn von Syrakus mitzunehmen, 
worin ein kurz vorher gefaßter Ehrenbeschluß für 
Verres aufgehoben wurde. Er las ihm schließlich 
die Strafdrohungen des Repetundengesetzes vor 
(II, IV 146—149), Charakteristischerweise warf 
Metellus dem C. vor, daß er in der ßovin grie- 
chisch gesprochen habe (147), es sei indignum 


Verteidiger, auch Q. Caecilius Metellus, der Bru- 60 facinus, Dieser beiläufig erzählte Zug gewährt uns 


der des L. (Münzero. Bd. II $. 1210 Nr. 87), 
und gleichzeitig um die Praetur der dritte Bruder 
M. (Münzer o. Bd. III S. 1206 Nr. 78). Diese 
Wahlen finanzierte Verres (I 23. 29. II, IV 148 
spielt C. darauf an, daß auch L. Metellus Geld 
erhoffte). Am 27. Juli wurden an den Consular- 
comitien seine beiden Kandidaten gewählt und 
kurz darauf auch M, Metellus zum Praetor (Ps.- 


eine wichtige Erkenntnis von der tiefen Kluft, 
die den homo novus von den Herrenmenschen der 
Nobilität schied. Wir ahnen etwas davon, wie 
ihnen C. mit seiner rastlosen Betriebsamkeit und 
der unermüdlich wiederholten Versicherung, daß 
er die wahre altrömische Virtus und zugleich die 
höchste einem Römer erreichbare Bildung viel 
besser verkörpere als die Träger der erlauchtesten 
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Namen (II, III 6—9. IV 79), auf die Nerven fiel. 
C. gab auch in diesem Fall eine derartige Ant- 
wort, indem er einen unvorteilhaften Vergleich 
z0& zwischen L. Metellus und Numidieus, dem 

rus ac germanus Metellus (vgl. den Vorwurf des 
Toa ixòç xal ozohaouxós Plut. Cie. 5, 2. Grae- 
culus Cass. Dio XLVI 18, 1. Dazu Sall. ad Caes. 
H 9, 3 über das Zuviel griechischer Bildung 
bei M. Cato. Cic. Att. I 15, 1 praeter ceteros pih- 
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Nach den Wahlen versuchten beide designier- 
ten Consuln noch einmal, die Siculer einzu- 
schüchtern (I 25—28. 53). Ihr Hauptziel war, die 
gesetzlich vorgeschriebene zweite Verhandlung 
bis in ihr Amtsjahr 69, wo M.. Metellus sie als 
Praetor leiten würde, zu verschieben. Sie erwar- 
teten, daß C. zunächst zu seiner Anklage und 
zum Zeugenverhör die ganze Zeit vom 5. bis 
15. August brauchen werde. Dann fielen die Tage 


&llnves et sumus et habemur. Jos. Pompe10 vom 16. August bis 1. September aus wegen der 


Wesen und Wirkung der auctoritas maiorum bei 
C., Diss. Münster 1935, 9). 

Als C. nach Rom zurückkehrte, erwartete ihn, 
wie schon ausgeführt, die Enttäuschung, daß der 
erste Termin auf den 5. August verschoben war. 
Die Gegner breiteten aus, er habe sich dazu be- 
stechen lassen, die Sache nicht ernstlich zu füh- 
ren, und suchten so das Vertrauen der Sieuler zu 
erschüttern (II, I 17). Die nächsten Wochen waren 


Ludi votivi des Pompeius, Vom 5. bis 19. Septem- 
ber folgten die Ludi Romani (Suppl.-Bd. V S. 619). 
Da sollte die erste Verhandlung mit den Repliken 
für Verres fortgesetzt werden, und dann hofften 
sie durch allerhand Kniffe die Durchführung der 
zweiten Verhandlung vor den Ludi Victoriae Sul- 
lanae vom 26. Oktober bis 1. November (s. Suppl.- 
Bd. V S. 629) verhindern zu können (II, II 130). 
Vom 4. November bis 17. November dauerten die 


mit den bereits erwähnten Wahlvorbereitungen 20 plebeischen Spiele (s. Suppl.-Bd. V S. 621). Bis 


erfüllt. Für die Klägerpartei war günstig, daß 
über den senatorischen Richtern das Damokles- 
schwert einer neuen ler iudiciaria hing (I 49). 
Es scheint, daß der Praetor L. Aurelius sein 
Gesetz im September promulgierte. Denn C. 
setzt das II, II 175. IH 223. V 177—178 als be- 
kannt voraus, und nach I 31 ist anzunehmen, daß 
dio fingierte Actio secunda in der Zeit unmittel- 
bar nach den Ludi Romani, also nach dem 


dahin durfte die Sensation vertauscht sein. Durch 
den Amtsantritt der Quaestoren am 5. und der 
Volkstribunen am 10. Dezember schieden ver- 
schiedene Richter aus (I 30). Außerdem sollte mit 
Geld nachgeholfen’ werden, damit eine Vertagung 
bis nach dem 1. Januar 69 beschlossen würde (I 
31. II, 131). 

Diesen Plan durchkreuzte C., indem er sich 
darauf rüstete, unter allen Umständen die erste 


19. September stattfindend gedacht wird (der 30 Verhandlung vor dem 16. August zu Ende zu 


früheste Zeitpunkt wäre Ende August nach Schluß 
der ersten Verhandlung, in der I 29 noch nicht 
mit.der Abänderung der Lex Cornelia gerechnet 
wird, ferner II, V Ins, wo aber die Fiktion, als 
ob Verres sich für die zweite Actio gestellt hätte; 
vgl. I, I 23. Heinze Abh. Leipz. XXVII 
976, 1 hat mit Recht darauf hingewiesen, daß 
Mommsen RG IH 619 in seiner ebenso be- 
kannten wie verfehlten Charakteristik C.s be- 


hauptete: ‚So trat er im Prozeß des Verres gegen 40 wiesen nach, daß Verres in den drei Jahren seiner. 


die Senatsgerichte auf, als sie bereits beseitigt 
waren.‘ Über die fingierte Zeit der Actio II 
Heinze 977, 1. Für Ende August Sihler 90; 
aber vom 16. August bis 1. September veranstal- 
tete Pompeius seine Ludi votivi, I 31). Bekannt- 
lich hat die Lex Aurelia die Strafgerichtshöfe den 
Senatoren nicht ganz entzogen. Aber dem Drittel 
der senatorischen Geschworenen standen zwei 
Drittel Ritter und Aerartribunen gegenüber 


bringen, so daß die zweite noch im September 
beginnen konnte (I 33—834, 54). Er beschränkte 
sich darum, da die Geschworenen am 5. August 
erst am Nachmittag zusammentraten (I 36. I, V 
177), nur auf eine kurze einstündige Rede (TI, I 
20), die erhaltene Actio I, und an den folgenden 
Tagen traten sogleich die wohlgeordneten Ko- 
lonnen der Zeugen an (I 55. I, I 20. 27—29. 
Plut, 7, 5) aus Rom, Kleinasien und Sicilien, und 


Statthalterschaft sich 40 Millionen Sesterzen ge- 
setzwidrig angeeignet hatte (I 56. II, I 27), wäh- 
rend C. vor der genaueren Prüfung im Januar 
von 100 Millionen gesprochen hatte (div. 19. 
Ps.-Asc. zu div. 19 und I 56), Die Wirkung war 
vernichtend. Vergeblich versuchte Hortensius 
gegen das Verfahren zu protestieren (II, I 24) 
oder durch Zeugenbefragung (II, I 71. 151. II 
156) einzugreifen. Dem Verres verschlug es voll- 


(Ascon. zu Pis. 94. Cie. selbst Cluent. 130 illis 50 kommen die Stimme (II, I 20. II 41. V 155). 


censoribus [J. 70] erant iudicia cum equestri 
ordine communicata, Ciaceri I 82. o. Bd. XIL 
S. 2335). Verglichen mit der früheren Drohung, 
dem Senat diese Gerichtsbarkeit per ignominiam 
turpitudinemque zu entziehen (II, I 23), bedeutet 
das eine Abschwächung, und die Andeutungen in 
der fingierten Rede II, I 5. 22—23 legen nahe, 
daß diese versöhnliche Lösung der tadellosen Hal- 
tung der Richter im Verresprozeß zu verdanken 


Auch Hortensius verzichtete auf eine Gegenrede 
(orat. 129. Plut. 7, 8). Als die Richter den näch- 
sten Termin ansetzten, galt Verres in der öffent- 
lichen Meinung bereits als verurteilt (II, I 20) 
und entzog sich der weiteren Verhandlung durch 
Selbstverbannung (Ps.-Ase, argum, in I; zu I 56. 
Lact. inst. div. IÍ 4, 34. Mommsen Strafr. 69. 
H. Siber Abh. Leipz. XLIH [1936] 58. 22). 
Erst bei der litis aestimatio bemühte sich Hor- 


war. Besonders beachtenswert erscheint der Hin- 60 tensius nochmals für seinen Clienten und mag 


weis 22, daß viele Senatoren die Inanspruch- 
nahme durch Gerichtssitzungen als Last empfan- 
den (vgl. Mur. 42). Weiter erwähnt C. I 44, daß 
zu Anfang des Jahres, als Pompeius im Senat 
über die Wiederherstellung der Tribunicis po- 
testas verhandelte, Q. Catulus sich mit allem 
Naehdruck über das Versagen des Senats in den 
Strafgerichtshöfen ausließ, 


hierbei die dem Quintilian (inst. or. X 1, 23) be- 
kannte Rede gehalten haben. Dem C. machte man 
es zum Vorwurf, daß sich die Entschädigungs- 
summe nur auf 750000 Denare = 3 Millionen Se- 
sterzen belief (Plut. 8, 1; vgl. Ps.-Asc, zu I 56). 
Das wird daher gekommen sein, daß mehr nicht 
beschlagnahmt werden konnte. Die Sieuler waren 
von C.s Leistungen befriedigt und bezeugten ihm 
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ihre Dankbarkeit durch Spenden, die ihm ermög- 
lichten, als Aedil für billiges Getreide zu sorgen 
(Plut, 8, 2). 

n C.s eigenen Augen war gewiß das größte 
Ergebnis der. gewaltigen Anstrengung, daß a 
Hortensius vernichtend geschlagen hatte und da- 
mit als anerkannt erster Redner Roms an seine 
Stelle trat (Brut. 320—328. Quintil. inst. or. XI 
3,8 Von der Mühll o. Bd. VIII S. 2475£.). 
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XXXVI 48, 4—5. Hier wird behauptet, daß C. 
sich für das J, 69 um die Aedilität und nicht um 
das Volkstribunat beworben habe, um bei den 
Optimaten einen guten Eindruck zu erwecken. 
Sein Eintreten für die Lex Manilia im J. 66 wird 
dann als ein Umfall zu den improbi gewertet 
(ro05 roùs ovoperóðeis ueréotn). Wie Heinze 
984, 1 bemerkt hat, geht diese Beurteilung C.s 
auf seinen Anschluß an den Dreibund Pompeius- 


Um das zu unterstreichen, gab er die fünf Reden 10 Caesar-Crassus seit 56 zurück und gibt uns den 


der Actio II heraus, die er nicht hatte halten 
können, in dem sichern Gefühl, damit ein Stück 
klassischer Literatur geschaffen zu haben (orat. 
131. 167. Gehässig Cass. Dio XRVI 7, 4). Wie 
schon die Aedilenwahl gezeigt hatte, eröffnete 
solcher Patronatserfolg die besten Aussichten für 
die künftige politische Laufbahn, d. h, für den 
Aufstieg zum Consulat (II, V 36; Mur. 24. 29; 
orat. 141). Da der Verresprozeß zeitweilig im 


engstirnigen Optimatenstandpunkt (auch Sih- 
ler 105. Zu ichen die Suasorie des Varius 
Geminus bei Senec. suas. VI 12 iam collum tri- 
tum habet; et Pompeius illum et Caesar sub- 
iecerunt, veteranum mancipium videtis). Diese 
grobschlächti ‘Einteilung in Gute und Böse 
hat im 19. Jhdt. großes Unheil angerichtet, in- 
dem Dramann und Mommsen in ihr allzu- 
viel Ähnlichkeit mit den Parteiverhältnissen der 


Brennpunkt des politischen Interesses stand, hatte 20 eigenen Zeit erkennen wollten. Inzwischen haben 


C., der es ja als höchste Kunst des Redners 
schätzt, auf der Seele des Hörers wie auf einem 
Instrument zu spielen (orat. 131; Brut. 322; Mur. 
138), auch hier wie in den früheren Prozessen die 
geeigneten politischen Register zu ziehen (II, V 
177 etenim cum omnibus in rebus tum in re 
publica permagni momenti est ratio atque in- 
elinatio temporum). Außer den Richtern kam es 
ebenso auf die Stimmung der Zuhörer an, und in 


wir gelernt, die zeitbedingte Eigenart der römi- 
schen Politik besser zu digen und erkannt, 
daß mit soleher Zwei-Parteien-Schablone die span- 
nungsreiche und mit weltgeschichtlichen Ent- 
scheidungen erfüllte Wirklichkeit der damaligen 
Krisenzeit nicht verstanden werden kann. Wichtig 
an jenem Optimatenurteil: ist jedoch die Auffas- 
sung, daß C. sich bis 66- zu Optimaten ge- 
halten habe, daß ihm die Verrinen nicht als 


dieser Hinsicht lagen die Umstände im August 30 popular angerechnet wurden, 


denkbar günstig. Neben dem üblichen städtischen 
Publikum waren in hellen Haufen Leute aus ganz 
Italien zugegen, die damals wegen der Comitien, 
der Spiele und des Census in Rom weilten (I 54), 
und es war mehr als eine Redensart, wenn C. 
sagt, daß der populus Romanus an der Verhand- 
lung teilnahm (1 10. 88. II, I 29. III 80 p. R. 
cuius frequentia huie causae numquam defuit. 
V 150. 173); der Unwille dieser Zuhörer schwoll 


C. spricht als Senator zu Senatoren, im Be- 
wußtsein der gemeinsamen Verantwortung (II, V 
171. 175. 12—83. 48, 46. 49. II, I 5. 9. 19. II, 11. 
117. IIE 96. 98. 145. Heinze 974. H. Stras- 
burger Concordia ordinum, Diss. Frankfurt 
1931, 28), rechnet sich zu den omnes boni (I 3. 
I, 11 7; ebenso I 20 optimus quisque; II, II 77 
während Verres civis improbus I 50. II, III 2. 
96. Ebenda spricht er von der invidia imperi- 


einmal so an, daß Glabrio die Sitzung unterbre- 40 torum gegen den Senat) und weiß, daß der vor- 


chen mußte (I, V 163). Hortensius warf ihm 
populariter agere vor, weil er den unmündigen 
Sohn des verstorbenen P. Iunius (Münzer o. 
Bd. X S. 965 Nr. 28) auftreten ließ und damit 
das Mitleid erregte (II, I 151—153). C. verwahrt 
sich dagegen und weist es bei Hortensius selbst 
zurück, daß dieser den von Verres zu hoch ver- 
gebenen Zehnten als ein populare auszuspielen 
versuchte (II, III 48—49). Das ganze Verrinen- 


sitzende tor und die Mehrheit (EI, III 145 
will er von drei Bestochenen wissen) der in sein 
Consilium berufenen Richter für die Ränke des 
Verres unempfänglich sind (I 10. 29. 50. 52, 53. 
II, 1 10, V 173). Es sind leetissimi viri atque 
ornatissimi (II, I 15. V 150), befanden sich doch 
darunter so erlauchte Staatshäupter wie Q. Catu- 
lus und P. Servilius Isaurieus (II, I 56. III 210. 
IV 69. 82. V 79) und C. Marcellus (o. Bd. IH 


werk läßt darüber keinen Zweifel, daß C. kein 50 S. 2733 Nr. 214), der Abkömmling des großen M. 


homo popularis sein wollte, worunter man damals 
Leute vom Schlag eines L. Quinctius oder Lici- 
nius Macer verstand (vgl. Cluent. 77 L. Quine- 
tius homo mazime popularis, 98 contiones coti- 
dianae seditiosae ae populariter coneitatae. 113 
illa omnia Quinctiana iniqua falsa turbulenta po- 
pularia seditiosa. 130 tribunus seditiosus. 138 
homines seditiosi. Darum kann ich Mauren- 
bręcher nicht glauben, daß Sall. hist. IV 54 


Marcellus (II, III 212. IV 90). Seit Bestehen von 
Sullas Gerichtsreform ist es das beste Consilium 
(I, I 18). Während Hortensius — das behauptet 
wenigstens C. II, IN 223 — die Freisprechung 
des Verres empfahl mit Rücksicht auf das com- 
modum senatorium, kündigt ihm die Möglichkeit 
einer solchen Rechtsbeugung den Untergang der 
Senatsherrschaft an (I, III 225 perniciosum 
nostro ordini populum Romanum ezistimare non 


Canina, ut ait Appius, facundia exercebatur auf 60 posse eos homines qui ipsi legibus teneantur leges 


C.s Verrinen gemünzt gewesen sei. Wie ep. ad 
Caes. 11, 2 zitierte Sallust den alten Censor Ap. 
Claudius, ebenso Quintil, inst. or. XII 9, 9. Die 
von Maurenbrecher angeführte Beziehung 
auf C. durch Laetant. div. instit. VI 18, 26 
braucht durchaus nicht aus Sallust zu stammen). 
Sehr wichtig ist das aus einer C. boshaft behan- 
delnden Quelle stammende Urteil bei Cass. Dio 


in iudicando religiose defendere). Für den schier 
unerdenklichen Fall der Freisprechung droht er 
allerdings, daß er noch vor dem 1. Februar 69 
als eurulischer Aedil gegen sämtliche Fehlbaren 
ein Multverfahren vor dem Volk durchführen 
werde (I 37—88. II, I 9. 14. V 173. 178, 179. 
183. Mommsen R. St.-R. II 492. H. Siber 
Abh. Leipz. XLIH 41. 43, 7). Das wäre eine popu- 
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lare Aktion gewesen, sie verdankt aber ihre bei- 
läufige Erwähnung nur dem Umstand, daß C. 
eben zum Aedilen gewählt worden war. Er 
wünscht durchaus nicht die Beseitigung der Se- 
tiatsherrschaft (II, I 4 neque enim salus ulla rei 
publicae maior hoc tempore reperiri potest quam 
‘populum Romanum intellegere, diligenter reiectis 
ab accusatore iudicibus, socios leges rem publicam 
senatorio consilio mazime posse defendi; neque 
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innert werden, daß die dem Ankläger gestellte 
Aufgabe in jeder Hinsicht darauf verwies, im 
Strom der großen politischen Bewegung des J. 70 
zu schwimmen. Im übrigen war von ihm in einer 
Prozeßverhandlung die Entwicklung eines ge- 
schlossenen politischen Programms nicht zu er- 
warten. Ein Staatsmann im wahren Sinn des 
Worts hätte sieh vielleicht die Gelegenheit dazu 
nicht entgehen lassen. Für C. jedoch ging es in 


tanta fortunis omnium pernieies ulla potest ac- 10 erster Linie um die Bewährung seiner Redekunst 


eodere quam opinione populi Romani rationem 
veritatis integritatis fidei religionis ab hoe or- 
dine abiudicari). Ihre Schäden können geheilt 
werden (div, in Caec. 70): Es sind ja nur pauci, 
die alle Mißbräuche verschuldet haben, und mit 
dieser oligarchischen Entartung hängt aufs engste 
zusammen der anmaßende Kastendünkel der No- 
bilität, die Absperrung der ausgezeichneten ho- 
mines novi (II, II 175) — jeder Hörer denkt vor 


und dann, davon nicht zu trennen, um die Förde- 
rung seiner senatorischen Laufbahn. Die aber sah 
er vor sich im gegebenen Rahmen, gern bereit, 
sich in den Dienst der ehrwürdigen Nobilitäts- 
überlieferungen zu stellen, wenn ihn nur deren 
leibliche Erben anerkennen wollten. Um diese 
Anerkennung warb er mit aller Leidenschaft, und 
nie wallte sein Blut heftiger, als wenn er emp- 
fand, daß sie ihm versagt wurde. In seiner ehr- 


allem an C. — vom führenden politischen Einfluß 20 lichen Begeisterung für die gute alte Zeit, mit 


(o. S. 844. I 15. II, IV 81. V 181. Verres summo 
studio potentissimorum hominum verteidigt II, 1 
3. II 8-9. Heinze 975#. Dieser hebt 980 
richtig hervor, daß C. bei scharfer Bekämpfung 
der Prozeßgegner jede lobende Bezugnahme auf 
wirkliche Popularpolitiker unterläßt. Bezeich- 
nend die Behandlung des von Verres an seinem 
Consul Cn. Carbo im J. 84 begangenen Verrats 
I, I 35. Seine Entschuldigungen mit cupiditas 


seinem Abscheu vor gewaltsamer Umwälzung und 
zugleich im stolzen Bewußtsein geistiger Über- 
legenheit meinte er, Anspruch darauf zu haben, 
von ihnen freudig als Mitkämpfer aufgenommen 
zu werden, und fühlte zu wenig den Abstand, der 
ihn von den geborenen Herren trennte. Es war 
bei ihnen nicht nur Kastendünkel, wenn sie ihn 
nicht als ihresgleichen gelten ließen. Wir gewahr- 
ten das an der heftigen Empörung, die seine grie- 


defendendae nobilitatis, studium partis, quod 30 chische Ansprache im Rathaus von Syrakus bei 


ferre novos homines non potuerit, ad nobilitatem 
hoc est ad suos transisse sind nicht stichhaltig; 
37 um zu unterschlagen, Sullanus repente factus 
est, non ut honos et dignitas nobilitatis restitue- 
retur. C. nimmt nicht Stellung gegen die Behaup- 
tung: „Malus civis, improbus consul, seditiosus 
homo On.Carbo fuit‘; ähnlich 39. Weiter II, IV 108 
apud patres nostros atroci ae difficili rei publicae 
tempore, cum Tiberio Graccho occiso magnorum 
periculorum metus ex ostentis portenderetur). 
Man braucht kein Jahrhundert zurückzugehen, 
um ‚die besten Zeiten‘ des römischen Staates vor 
Augen zu haben: div. in Caec. 66 der alte Cato, 
69 P. Lentulus, Consul 162 und Princeps senatus 
seit 125 (Münzer o. Bd. IV S. 1374), und der 
jüngere Scipio Africanus (lure tum florebat populi 
Romani nomen, iure auctoritas huius imperii eivi- 
tatisque maiestas gravis habebatur). I 38 so lange 
die Ritter richteten, 50 Jahre lang, waren die 


Gerichte unbestechlich; II, III 210 erstreckt sich 50 


die gute alte Zeit (cum et optimi mores erant et 
hominum ezistimatio gravis habebatur et iudicia 
severe fiebant) bis auf Catulus pater, Consul 102. 
Aber sein Sohn und P. Servilius Isauricus ge- 
hören auch in die Reihe der antiquissimi clarissi- 
mique homines. Höchst wirkungsvoll II, IV 79 
gegen P. Seipio (nachmals Consul von 52), den 
Gönner des Verres und Richter, daß M. Tullius 
sich für die Denkmäler des Scipio Africanus ein- 


L. Metellus hervorrief {über diese Auffassung 
der prisci magistratus Val. Max, II 2, 2. Kroll 
Kultur d. cic. Zeit I 128, 68). Solche Liebe- 
dienerei war in ihrem Munde novorum hominum 
industria (II, III 7. IV 81. V 181), und es ist 
begreiflich, daß sie sich von diesen Leuten nicht 
gern über altrömische Virtus belehren ließen. 
Wir, die wir mit der Kenntnis des spätern Ge- 
schichtsverlaufs auf diese Jahrzehnte blicken, 


40 können bemerken, daß C. trotz allen rhetorischen 


Superlativen über die Verderbnis der Zeit die 
politische Lage zu oberfiächlich ansah und darum 
zu optimistisch beurteilte. Was dagegen Kenntnis 
des politischen Lebens und der gesamten Staats- 
verwaltung sowie politisch-taktische Geschicklich- 
kejt anbelangt, so wird er schon damals von 
keinem übertroffen worden sein. Nur kommt es 
eben gerade in der Politik viel mehr auf das 
Handeln als auf das Wissen an. 

V. Von der Aedilität bis zur 
Praetur. 

Von C.s Aedilität im J. 69 ist bekannt, daß 
er die zu veranstaltenden Ludi Ceriales, Florales 
und Romani nach Maßgabe seines bescheidenen 
Vermögens ausstattete (Mur. 40; off. II 58; Verr. 
II, V 36). Höchstwahrscheinlich verteidigte er 
in diesem Jahr (Münzer o. Bd. VI S. 2845) 
den gewesenen Propraetor der Gallia ulterior M. 
Fonteius in seinem Repetundenprozeß. Erhalten 


setzen muß! Verres verfuhr novo more, nullo 60 ist der Schluß der von C. in der Actio II gehal- 


ezemplo (II, II 67. III 16—17. 24. 38. 39. 51. V 
76. Ein Fall, wo Verres sich auf erempla beruft 
D, N 102. Kroll Kultur der cic. Zeit 39. Ent- 
schieden spricht sich C. gegen Sullas Dictatur aus 
H, IH 81 (di immortales fazint, ne sit alter. Vgl. 
DH, 138. 43). 

Überschauen wir die politische Haltung der 
Verrinen, so muß zunächst noch einmal daran er- 


tenen Rede (Font. 37. 40). In der verlorenen Ein- 
leitung hatte C. den Fonteius von Verres ab- 
gehoben (Iul. Victor S. 222 Or.), und es ist klar, 
daß er die Verteidigung nicht übernommen hätte, 
wenn dadurch der Ruhm der Verrinen beeinträch- 
tigt worden wäre (Heinze 981). Sicher gehörte 
der Fall des Fonteius nach römischer Auffassung 
zu den leichten. C. arbeitet vor allem mit dem 
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Gedanken, daß nur die keltischen Untertanen die 
Verurteilung betreiben, während die römischen 
Bürger in der Provinz mit Fonteius zufrieden 
sind (32. 44. 46). Die Verurteilung wäre gegen 
die dignitas populi Romani (49. Vgl, 85—86). 
Eine besondere politische Bedeutung kam diesem 
Prozeß nicht zu. Fonteius war ein tapferer Hau- 
degen, der als Quaestor unter den- Popularen be- 
gann (1) und unter und nach Sulla seine Lauf- 
bahn fortsetzte. Die beiläufigen politischen Ur- 
teile C.s zeigen den nämlichen Standpunkt wie 
die Verrinen. M. Aemilius Scaurus ist ihm sum- 
mae nostrae civitatis vir (88), C. Gracchus, ut 
opinio mea fert, nosirorum hominum longe inge- 
niosissimus atque eloquentissimus (39) wird nur 
erwähnt wegen der Unglaubwürdigkeit seiner Be- 
schimpfung des L. Calpurnius Piso Frugi (M ü n- 
zer o. Bd. III S. 1392 Nr. 96), dessen Beinamen 
desto mehr besagen wollte, weil er ihn erhielt 
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cand. frg, 5; Pis. 2; Brut. 321. Plut. Cie, 9, 1). 
So lange der Ausgang ungewiß war, regten diese 
wiederholten Verzögerungen C. nicht wenig auf, 
schreibt er doch Atticus, er möchte sich am lieb- 
sten ganz in seine Bibliothek im neuerworbenen 
Tuseulanum zurückziehen, und er schließt mit 
der Bemerkung, die politische Lage habe sich 
seit dem letzten Besuch des Atticus in Rom (Corn. 
Nep. Att.4,4) unglaublich rasch verschlechtert (Att. 


10 I 11, 2—3). Einige Wochen zuvor hatte er Atticus 


ausdrücklich von der Pflicht entbunden, sich 
wegen der Comitien nach Rom zu bemühen (Att. 
110, 6). Was C. hier meint, ergibt sich aus Cass. 
Dio XXXVI 89, 1 (Sihler 102. Petersson 
175). Danach hatte der Volkstribun C. Cornelius 
(Münzer o. Bd. IV 8. 1252 Nr. 18) einen Ge- 
setzesantrag gegen ambitus eingebracht, dar Senat 
aber gab den Consuln M.’ Acilius Glabrio und C. 
Calpurnius Piso die W , ihrerseits ein ent- 


illis optimis temporibus, cum hominem invenire 20 sprechondes Auer vana scharfes Gesetz vorzu- 
38,4. 


nequam neminem posses. 

Wohl auch in einem Repetundenprozeß ver- 
teidigte C. zur selben Zeit den P. Oppius, ge- 
wesenen Quaestor des Consuls von 74 M. Aurelius 
Cotta, der ihn wegen Bestechung und Attentats- 
versuchs aus dem Lager in Bithynien verwiesen 
hatte (Cass. Dio XXXVI 40, 3. Sall. hist. III 
59. 60. Die Zeugnisse und Fragmente von C.s 
Rede S. 395 ed. Schoell, Klebs o. Bd. H 8.2488). 


legen (Cass. Dio Cic. Corn. I frg. 24 
mit Ascon. S. 69 Clare. 40—42). Da die Agi- 
tation für die Wahlen besonders heftig war und 
sogar zu Totschlag führte, ordnete der Senat ferner 
an, es sei noch vor den Wahlen über das neue 
Gesetz abzustimmen, und gewährte den Consuln 
eine Schutzwache (Cass.: Dio 39, 1. Ascon. 75 
Clare). C. Cornelius antwortete .mit einem An- 
trag, der Senat dürfe in Zukunft nicht mehr von 


Wir wissen über die politischen Umstände dieses 30 der Beobachtung der Volksgesetze befreien (Ascon. 


Verfahrens nichts. Auf C.s Haltung wirft nur 
folgende Nachricht Quintilians inst. or. XI 1, 67 
Licht: quamquam erat in Cottam gravissime dic- 
turus neque aliter agi P. Oppii causa poterat, 
longa tamen praefatione excusavit officii sui ne- 
cessitatem. Auch hier wird sein Bemühen sicht- 
bar, ja nicht als popularis zu erscheinen (vgl. 
Heinze 983. Ciaceri I 99. Heinze 982, 
2 bezweifelt mit Recht, ob Quintil. V 13, 21 


S. 58. Cass. Diò 39, 2). Dagegen intercedierte bei 
der Abstimmung n des Senats der Tribun 
P. Servilius Globulus. Als Cornelius sich ihm 
nicht fügen wollte, erklärte der Consul C. Piso 
laut, das Intercessionsrecht werde gebrochen, Das 
erregte einen Sturm der Volksversammlung, man 
zerbrach die fasees eines Lietors und bewarf den 
Consul mit Steinen, so daß schließlich Cornelius 
selbst die Abstimmung abbrach (Ascon. S. 58. 


nieht fälschlich die Rede pro Oppio anführt statt 40 Cass. Dio 89, 2—4). Die beiden designierten Con- 


pro Cluentio). 

In das J. 69 oder 68 (Caec. 28 Praetor P. Dola- 
bella, Münzer o. Bd. IV S. 1300 Nr, 140. 
Ferner 34ff. offenbar vor dem Consulat des C. 
Piso im J. 67, Ciaceri I 92) gehört der vor 
Recuperatoren geführte Erbschaftsstreit, wobei C. 
die Rede für A. Caecina hielt, Sie gibt nichts aus 
für die Politik (vgl. orat. 102), außer daß C. zum 
Schluß bestreitet, daß Sulla den Volaterranern 


suln P. Autronius und P. Sulla wurden wegen 
ambitus verurteilt (Sall. Cat. 18, 2. Cie. Corn. 
frg. 41. Ascon. 75. Klebs o. Bd. I 8. 2612. 
Münzero. Bd. IV S. 1519) und durch L, Cotta 
und L, Torquatus (Münzer o. Bd. XIV 8. 1201) 
ersetzt. 

Ebenso stürmisch war es schon zu Anfang des 
Jahrs (imp. Cn. Pomp. 35) in den Kämpfen um 
die Lex Gabinia de uno imperatore conira prae- 


das Bürgerrecht habe entziehen können (97—102). 50 dones constituendo (imp. Pomp. 52. Von der 


Im J. 68 verteidigte C. den seriba aedilicius 
D. Matrinius (M ü n z e r o. Bd. XIV SS. 2286 Nr. 2) 
in einem Disziplinarverfahren vor den Praetoren 
M. Iunius (Münzer o. Bd. X S. 964 Nr. 25) 
und Q. Publicius und den Curulaedilen M. Plae- 
torius und C. Flaminius (Münzer o. Bd. VI 
S. 2502 Nr. 4) und wies nach, daß ibn die Cen- 
soren von 70 zu Unrecht unter die Aerarier ver- 
setzt hatten. Dieses Auftreten hatte gewiß keine 


Mühll o. Bd. VII S. 424) zugegangen. Da 
mußte sich nach der Promulgation Gabinius 
wegen angeblicher Todesgefahr aus dem Senat 
flüchten, dann der Senat vor der Menge. Consul 
Piso, der ihr in die Hand fiel, verdankte nur Ga- 
binius’ Fürbitte sein Leben (Cass. Dio XXXVI 
24, 1—3. Plut. Pomp. 25, 9). Gegen den inter- 
cedierenden Collegen L. Trebellius verfuhr Gabi- 
nius wie einstmals Ti. Gracchus gegen Octavius 


politische Bedeutung, beweist aber, wie C. auch 60 und begann über seine Absetzung abstimmen zu 


für einen homo tenuis keine Mühe scheute (Cluent. 
126). 

Der Sommer 67 brachte ihm den großen Er- 
folg, von sämtlichen Centurien als erster der 
Kandidaten zum Praetor von 66 gewählt zu wer- 
den. Die Wahlhandlung wurde zweimal abgebro- 
chen, so daß er dreimal auf so ehrenvolle Weise 
ausgezeichnet wurde (imp. Cn. Pomp. 2; tog. 


Jassen (Cass. Dio XXXVI 30, 2. Ascon. S. 72), 
worauf Trebellius nachgab. Als Piso später gegen 
die von Pompeius angeordneten Aushebungen 
Einspruch erhob, wollte Gabinius auch den Con- 
sul durch Plebiscit von seinem Amt entheben, 
was Pompeius verhinderte (Cass. Dio XXXVI 37, 
2, Plut. Pomp. 27, 1—3). 

Die Briefstelle an Atticus lehrt, daß C. an 
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solcher popularen Politik keinen Gefallen fand 
und schon damals so dachte, wie er Phil. XI 20 
sagt: de Cn. Pompei imperiis ... tribuni plebis 
turbulenti tulerunt. Zweifellos vermied er es, 
durch eine öffentliche Außerung seine Kandidatur 
ra gefährden (Heinze 983. R. Johanne- 
mann Cic. u, Pomp. 10, 52 richtig darüber, daß 
Plut. Cic. 8, 7 nicht auf die Lex Gabinia bezogen 
werden darf. Ebenso Ciaceri I 115, 4). 
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gen selbst schaffen mußte (Att. I 1, 2). Der Ge- 
winn wog schwerer als die unvermeidliche Ver- 
stimmung einiger Optimaten (71 aufgebauscht zu 
multae simultates). Selbstverständlich sagt er in 
der Rede, er spreche nicht mit solchen Hinter- 
gedanken, sondern nur für das Staatswohl (70— 
71). Aber der Bruder Q. macht in seiner Denk- 
schrift vom J. 64 kein Hehl daraus (5. 14. 51), 
und er selbst erwähnt in der Einleitung der 


Als Praetor von 66 erhielt C. die Leitung des 10 Rede, daß ihm seine Freunde aus dem ihm so 


Repetundengerichtshofs (Cluent. 147). Aus dieser 
Tätigkeit ist nur der Prozeß bekannt, den der 
berühmte Popularpolitiker und Historiker C. Li- 
einius Macer (Münzer o. Bd. XIII S. 420) trotz 
der Verteidigung durch M. Crassus (o. Bd. XIH 
S. 308) verlor und sich so zu Herzen nahm, daß 
er vor Aufregung starb (Plut. Cic. 9, 2. Val. 
Max. IX 12, 7). C. meldete darüber an Atticus, 
die Verurteilung sei vom Volk mit Begeisterung 


eng verbundenen Ritterstand die schwere Gefähr- 
dung der Finanzinteressen in Asia und Bithynien 
ans Herz legten (4-5. 17—19). 

Q. Cicero stellte ihm (a. O. 51) als das große, 
bisher von Niemandem vollbrachte Kunststück 
vor Augen, gleichzeitig die urbana multitudo mit 
ihren Antreibern und die splendidi homines zu 
gewinnen. Insofern ist es keine unberechtigte 
Kritik an C., wenn ihm bei Cass. Dio XXXVI 


aufgenommen worden, und so bringe ihm seine 20 43, 5 bei Anlaß der Unterstützung der rogatio 


Unparteilichkeit mehr Gewinn als ihm die Dank- 
barkeit Macers bei einem Freispruch hätte ein- 
tragen können, ein für seine ganz auf die bevor- 
stehende Consulwahl gestimmte Betrachtungs- 
weise höchst bezeichnender Ausspruch (Att. I 4, 2). 

Besonders deutlich wird uns dieses Verhalten 
in der ersten Rede, worin er als Magistrat des 
römischen Volks zu einer wichtigen politischen 
Frage das Wort ergriff. Der Tribun C. Manilius 


Manilia &rauporsol£ew, eine Haltung, die es mit 
keiner Partei verderben will, nachgesagt wird. 
Aber es ist grobe Übertreibung, wenn es weiter 
heißt, er sei damals, nachdem er bisher den Opti- 
maten den Vorzug gegeben habe zum ‚Gesindel‘ 
(noös obs oveperwösis) übergegangen. Denn vom 
popularen Standpunkt aus ist die veröffentlichte 
Rede wenigstens denkbar zahm {temperata oratio 
nennt sie C. selbst orat, 102). Abgesehen vom 


(Münzer.o. Bd. XIV S. 1133) ließ ihn in einer 30 Lobpreis des Pompeius — übertrieben höchstens, 


Contio zu seiner Rogatio, dem Cn. Pompeius den 
Oberbefehl im Mithradatischen Krieg zu über- 
tragen, sprechen (imp. Pomp. 1. 3. 69). Eine 
dankbarere Aufgabe konnte ihm nicht zufallen: 
die Kriegführung des Lucullus war zusammen- 
gebrochen (Gelzer o. Bd. XII S. 404), sein 
Nachfolger M.’ Acilius Glabrio versagte (5), da- 
gegen hatte Pompeius den Seeräuberkrieg dank 
den großen Bewilligungen der Lex Gabinia (52) 


wenn ihm auch das Hauptverdienst im Sklaven- 
krieg zugeschrieben wird (30) —, wobei er sich 
mit Recht darauf berufen kann, daß Männer 
wie Catulus ihm vor 70 seine außerordentlichen 
Imperien verschafft haben (60. 63), besteht sie 
aus lauter Verbeugungen vor den Optimaten, vor 
Lucullus (5. 10. 20—26), vor Sulla und Murena 
(8. 30), vor Catulus und Hortensius (51. 59. 
66), den andern erwähnten Consularen (68). Da- 


in glänzendster Weise beendet. Er befand sich 40 gegen erwähnt C. nicht, daß Caesar wie die lex 


bereits in den Winterquartieren in Kleinasien (in 
Kilikien nach Appian. Mithr. 97. R. Holmes 
The. rom. rep. [1923] I 426) und konnte sofort 
das Kommando übernehmen (13. 50). Die Fort- 
schritte des Mithradates duldeten keinen längern 
Aufschub energischer Wiederaufnahme des Kriegs 
(26). So war die einzig mögliche Lösung der 
Frage, Pompeius damit zu betrauen. Das erkannten 
die Consulare P, Servilius Isaurieus (o. Bd. IT A 


Gabinia nun ebenfalls die Manilia empfahl (Cass. 
Dio XXXVI 43, 3). Natürlich brauchte sich ein 
Praetor nicht auf einen designierten Aedilen 
(Suet. Caes. 9, 1) zu berufen. Aber es lehrt doch 
auch, daß er sich durchaus nicht mit dem damals 
schon unliebsames Aufsehen erregenden popularis 


auf eine Linie zu stellen wünschte (vgl. Heinze . 


987. Ciaceri I 124. Gelzer o. Bd. XII 
S. 309). Mit Recht begründet Cassius Dio Caesars 


S. 1815), C. Scribonius Curio (o. Bd. II A S. 865, 50 Eintreten für die Vollmachtgesetze zugunsten des 


C. Cassius Longinus (o. Bd. III S. 1727) und Cn. 
Cornelius Lentulus (0. Bd. IV S. 1381) öffentlich 
an (68). Widerspruch erhoben nur noch die bei- 
den en Verteidiger der Senatsherrschaft 
Q. Lutatius Catulus und Q. Hortensius (51. Plut. 
Pomp. 30, 4). Der Ausgang der Abstimmung 
stand von vornherein fest (69. 63. 43—44; Mur. 
34. Plut. Pomp. 30, 5). Eintreten für Pompeius 
forderte jetzt von einem Senator keinen besondern 


Pompeius mit dem Plan, später auf demselben 
Weg zu entscheidender Stellung zu gelangen. 
Denn schon im J. 65 bemühte er sich um ein 
Plebiscit über ein eztraordinarium imperium zur 
Annexion Ägyptens, was freilich durch die Opti- 
maten hintertrieben werden konnte (Suet. Caes. 
11. Cie. leg. agr. II 44. o. Bd. XIII S. 310. 
Skeptisch Strasburger a. ©. 114). An 
solch kühnes Eingreifen in die große Politik 


Mut mehr wie im Jahre vorher bei der Lex Ga- 60 dachte C. nicht im entferntesten. Gabinius mußte 


binia, wo allein der Quaestorier C. Caesar dafür 
zu sprechen gewagt hatte (Plut. Pomp. 25, 8. 
H. Strasburger Caesars Eintritt in die Ge- 
schichte [1938] 101). Die gebotene Gelegenheit, 
sich unter solchen Umständen den allmächtigen 

zu verpflichten, nicht zu ergreifen, wäre 
höchst ungeschickt gewesen, zumal von C., der 
sich für die Consulatsbewerbung alle Verbindun- 


nach dem glorreichen Gelingen des Seeräuber- 
kriegs gelobt werden (58), und wenn seine Gegner 
nun zu verhindern suchten, daß er auf Pompeius’ 
Wunsch sich als Legat nach dem Kriegsschau- 
platz begab, so war das als kleinliche Schikane 
zurückzuweisen. C. beruft sich dabei auf frühere 
Beispiele (58), wie er nachher aus der Geschichte 
den Catulus widerlegt, der mit der Begründung 
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arbeitete: ne quid novi fiat contra ee alque 
instituta maiorum (60); Brauch der Altvordern 
sei es im Gegenteil gewesen, neuen Gefahren mit 
neuen Mitteln zu begegnen. Mit Stolz kündigt er 
an, daß er als. Praetor darüber dem Senat berich- 
ten werde, falls die Consuln es unterließen. 


Über die im J. 66 übernommene Verteidigung 


des A. Cluentius Habitus ist schon anläßlich der 


im J. 74 von diesem geführten Prozesse aus- 


führlich gesprochen worden (o. S. 840). Wenn C. 10 mu 


diesmal den damaligen Gegner vertrat, so dürfen 
wir von vornherein schließen, daß es im Hinblick 
auf die politische Laufbahn geschah. Cluentius 
war ein hochangesehener Ritter und besaß in 
mehreren Munieipien einflußreiche Freunde 
(Cluent. 197—198). Außerdem bot der Versuch 
des Anklägers T. Accius, den Cluentius mit der 
Klausel der lex Cornelia über Richterbestechung 
zu fassen (144), erwünschte Gelegenheit (157), den 
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unverblümt als Verpflichtung für die Consulats- 
wahl gebucht (quattuor sodalitates hominum ad 
ambitionem gratiosissimorum tibi obligasti). 
Dieser war ein guter Freund Catilinas, der ihm 
bei der Beschaffung von Gladiatoren behilflich 
war (tog. cand. frg. 12. Asc. S. 88. Frg. pro 
Q. Gallio ed. Schoell S. 899). Ebenso bewertet 
Q. Cicero a. O. die Verteidigung des C. Funda- 
nius (Münzer o. Bd. VII S. 291. Andere Ver- 
n bei Ciaceri I 136, Frg. Schoell 
S. 898), die in das J. 66 oder 65 gehört. 

Vor eine heikle politische Aufgabe dagegen 
wurde C. an einem der letzten Dezembertage 66 
gestellt, als bei dem Repetundenpraetor, C. 
nalen, dessen Volkstribunat am 10. en 
zu je gegangen war, angeklagt wurde (Corn. 
frg. 3). Zweifellos war es ein Racheakt der radika- 
len Oligarchen wegen der lex de imperio Cn. Pom- 
pei (Plut. Cie. 9, 4. Cass. Dio XXXVI 44, 1). 


gesamten Ritterstand vor einer solchen Auslegung 20 C. hatte ihm für diesen Fall seine Unterstützung 


jener nur auf Senatoren bezüglichen Bestimmung 
zu schützen, insonderheit die nach der lex Aure- 
lia zum Geschworenendienst herangezogenen Rit- 
ter und Aerartribunen (143—160. Lange R. A. 
III 222). Da Cluentius selbst nicht wünschte, die 
Anklage nur durch solchen Nachweis der Unzu- 
ständigkeit des Gerichtshofs abzuwehren (144. 
149. 156), wird C.s eigene Absicht, als der stets 
wachsame Patron der Ritterschaftsinteressen zu 


zugesichert (imp. Cn. Pomp, 69. 71), konnte aber 
nun, wo es ernst galt, nicht verkennen, daß er da- 
bei wahrscheinlich zu weit ins ulare Fahr- 
wasser geriet. So versuchte er sich zunächst der 
Pflicht der Verteidigung zu entziehen, indem er 
die Verhandlung auf den letzten Tag seiner Prae- 
tur, den 29. Dezember, ansetzte. Diese kurze Frist 
wurde von Manilius als ungerechte Willkür be- 
trachtet, das Volk ergriff für ihn Partei und die 


erscheinen, besonders deutlich. Bei dieser Ge- 30 Volkstribunen nötigten C., sich in einer Contio 


legenheit wird auch (152) zum erstenmal der 
politische Gedanke geäußert, daß der uneigen- 
nützige Teil des Senats engste Verbindung mit 
dem Ritterstand wünsche (equites ordini senatorio 
dignitate prosimos concordia eoniunelissimos esse 
cupiunt). Die Gegner sind pauci, qui sese volunt 
posse omnia neque praeterea quiequam esse aut 
in homine ullo aut in ordine. Das ist Andeutung 
jener concordia ordinum, die seit seinem Consu- 


zu rechtfertigen. Es gelang ihm die Menge zu 
beschwichtigen mit der Behauptung, er habe dem 
Manilius einen guten Dienst erweisen wollen, 
mußte aber versprechen, ihn im nächsten Jahr zu 
verteidigen und zugleich seine entschiedene Miß- 
billigung aussprechen über diesen Vorstoß der 
Oligarchen gegen Pompeius (Plut. Cie, 9, 5—7. 
Cass. Dio XXXVI 44, 1—2, Aus dieser Rede das 
Frg. Schoell S. 398; vgl. Heinze 997, 1). Dieser 


latsjahr sein persönliches politisches Programm 40 Repetundenprozeß wurde freilich nicht mehr 


darstellt (Heinze 99. H. Strasburger 
Concordia ordinum, Diss. Frankf. 1981, 34. 39. 
71; über den Begriff der pauei 36ff.), und diesem 
Gedankengang entspricht auch das Abrücken von 
den popularen Hetzern (o. S. 841). Soweit eine 
solche Prozeßrede mit der Contio de imp. Cn. 
Pomp. verglichen werden kann, steht sie ihr in 
der politischen Tendenz nahe. C. hält einen mitt- 
leren Kurs zwischen den Extremen der ‚pauei‘ 


durchgeführt (der Versuch des Repetundenpraetors 
von 65 C. Attius Celsus ist bezeugt dureh Cie. 
Corn. I frg. 11. Asc, 65. M. Hölzl Fasti prae- 
torii [1890] 41), da die Regierungskreise zu An- 
fang des J. 65 vollauf mit der Abwehr der gefähr- 
lichen Putschversuche beschäftigt waren (Cass. 
Dio XXXVI 44, 8. Münzer o. Bd. XIV S. 1134, 
Gelzer o. Bd. XIII S. 309. IEA S. 1697). So 
entging C. der peinlichen Aufgabe und hatte zu- 


und der ‚seditiosi‘. Das war, wie der Erfolg 50 gleich die urbana multitudo befriedigt (Q. Cie. 


lehrte, taktisch richtig, deckte sich aber auch mit 
en olitischen Überzeugung (Strasbur- 
ger 3). 

Schon einige Zeit vor dem Cluentiusprozeß 
(94) hatte ein Volkstribun dafür agitiert, dem 
Faustus Sulla die von seinem Vater nicht an die 
Staatskasse abgeführten Gelder abzufordern; wäh- 
rend die radikalen Optimaten ein solches Verfah- 
ren durch Senatsbeschluß verbieten wollten, riet 


comm. 51). Die Oligarchen freilich zürnten und 
rer ihn einen Überläufer (Cass. Dio XXXVI 


, 2). 
VI. Der Kampf um das Consulat. 
Niemandem konnte verborgen bleiben, daß C.s 

Gedanken nur um das Consulat kreisten (Att. I 

1, 1. 4 vom Juli 65; vgl Sull 11), und die 

Herren der Nobilität insonderheit waren sich dar- 

über klar, daß ein Mann von solcher Begabung 


C. in einer Contio, es auf eine ruhigere Zeit zu 60 dann endgültig dem Kreis der principes civitalis, 


verschieben (Corn. I frg. 34. Ascon. S. 73 iudi- 
cium aequiore tempore feri oportere). Der Ge- 
richtshof de peculatu lehnte schließlich die An- 
Ein der Klage ab (Cluent. 94. 147; leg. agr. 

Die Verteidigung des Q. Gallius (Von der 
Mühll o. Bd. VII S. 672 Nr. 6) in seinem Am- 
bitusprozeß wird von Q. Cicero (comm. pet. 19) 


der wahren Regenten der Republik, angehören 
und nie darauf verzichten werde, darin eine füh- 
rende Rolle zu spielen. Desto mehr verschanzten 
sie sich darum hinter den ungeschriebenen Grund- 
satz der Nobilitätsherrschaft, daß eine solche 
Stellung dem komo novus nicht zukomme (Sall. 
Cat. 23, 6. Cie. leg. agr. II 3; Mur. 17; Att. 11,2 
[Juli 65] cum persperero voluntates nobilium, 
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scribam ad te, 2, 2 summa hominum est opinio 
tuos familiaris nobilis homines adversarios honori 
nostro fore). C. verhehlte später seine Empfind- 
lichkeit darüber, daß ihn der Consul L. Torquatus 
nicht zu den Beratungen über die gefährliche Lage 
des Staates zuzog, nicht (Sull. 11). Desto mehr 
war er nun darauf angewiesen, seine Beziehungen 
zum Ritterstand und auch nach der popularen 
Seite zu pflegen, natürlich mit dem Mittel, dem 
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säßen großen Einfluß auf die Wahlen, erwog er 
sogar im September 65, wenn es auf dem Forum 
stiller würde, für einige Monate Rom zu verlassen 
und eine Legatenstelle beim dortigen Proconsul 
C. Calpurnius Piso (o. Bd. III S. 1377) zu über- 
nehmen. 

In längern Ausführungen entschuldigt er sich 
bei Atticus, daß er dessen Oheim Caecilius 
Münzer o. Bd. III S. 1189 Nr. 23) nicht ver- 


er bisher seinen Aufstieg verdankte, der Rede- 10 treten konnte in dem Prozeß gegen A. Caninius 


kunst (Mur. 8). Darum ließ er sich vom Senat von 
der Verpflichtung, nach Ablauf der Praetur eine 
Provinz zu übernehmen, entbinden (Mur. 42. P. 
Willems Le sénat de la r&publ. rom. IJ 588, 1). 

Es scheint, daß er in den ersten Monaten des 
J. 65 tatsächlich (Sull. 11. 81) nichts erfuhr von 
jenen Revolutionsvorbereitungen, die den ver- 
urteilten designierten Consuln P. Autronius Pae- 
tus und P. Cornelius Sulla das Consulat und 


Satyrus, weil dieser Beklagte zu ihm in freund- 
schaftlichem Verhältnis stand, früher den beiden 
Brüdern Cicero bei ihren Amtsbewerbungen gute 
Dienste geleistet hatte und überdies den L. Domi- 
tius Ahenobarbus (Münzer o. Bd. V S. 1335) 
für C. gewinnen konnte (Att. I 1, 3—4. Vgl. Q 
Cie. comm. 5 adulescentis nobilis elabora ut ha- 
beas vel ut teneas studiosos quos habes). 

Von dieser Kleinarbeit wurde er wieder in die 


Crassus und Caesar Dictatur und Magisterium 20 größere Politik hineingezogen durch den Maiestas- 


equitum verschaffen sollten (Gelzer o. Bd. IT A 
S. 1696—1698. XIII S. 809. Anders Stras- 
burger Caesars Eintritt in die Gesch. 108). Im 
nächsten Jahr bezeichnete er Catilina und Cn. Piso 
als die Anführer (tog. cand. bei Asc. 92 Clare). Ein 
Jahr zuvor, bald nach den Consulatswahlen für 64, 
dagegen trug er sich mit dem Gedanken, den Ca- 
tilina in seinem Repetundenprozeß zu verteidigen, 
weil die Zusammensetzung des Gerichtshofs einen 


Freispruch erwarten ließ (Att. I 2, 1. Uber die 30 


Datierung Ciaceri I 161, 4), während es An- 
fang Juli noch so aussah, als ob das so unmöglich 
sei wie die Aussage, daß zur Mittagszeit die 
Sonne nicht am Himmel stehe (Att. I 1, 1). C. 
führte diesen Plan nicht aus (o. Bd. II A S. 1698. 
Hardy The Catilinarian conspiracy in its con- 
text [1924] 28. Sihler 116. Ciaceri I 168. 
Gina de Benedetti Historia III [1929] 340. 
R. Holmes R. R. I 450). Aber durch diese Re- 


petundenverhandlung erfuhr die Öffentlichkeit 40 


zuerst etwas von der besagten Verschwörung, in- 
dem der Consul L. Manlius Torquatus zugunsten 
Catilinas erklärte, er habe etwas von der Sache 
gehört, sie aber nicht geglaubt (Cic. Sull. 81). 

In den beiden erwähnten Briefen an Atticus 
vom J. 65 sehen wir C. schon mitten in Kom- 
binationen über seine Wahlaussichten. Er stellt 
Erwägungen an über seine voraussichtlichen Mit- 
bewerber für 63, aber auch über die Kandidaten 


prozeß des C. Cornelius, des Volkstribunen von 67. 
Dieser war schon 66 von den Brüdern Cominius 
angeklagt worden, weil er sich als Volkstribun 
über die Intercession seines Collegen P. Servilius 
Globulus hinweggesetzt habe (Asc. 58. Corn. I 
frg. 5; Vat. 5. o. S. 854. Quintil inst. or. IV 
4, 8). Dieser Prozeß war abgebrochen worden, 
weil die Ankläger wegen Bedrohung durch Ge- 
sindel nicht zur Verhandlung zu erscheinen wag- 
ten (Ase. 60). Nachdem aber im J. 65 C. Manilius, 
der bekannte Antragsteller des Vollmachtgesetzes 
für Pompeius als Rädelsführer dieses Krawalls 
verurteilt worden war (Ase. 60), reichte P. Co- 
minius aufs neue die Anklage gegen Cornelius ein 
{Brut. 271; Corn, I frg. 3. 14. 47). Cornelius galt 
den Optimaten als homo seditiosus (Cic. bei Lac- 
tant. inst. VI 2, 15. Corn. Nep. de vita Tulli 
Cie. frg. 2 Peter) und ihre Häupter traten als 
Belastungszeugen auf. Asconius S. 60 nennt sie 
principes civitatis qui plurimum in senatu pote- 
rant. Es waren Metellus Pius, Catulus, M. Lucul- 
lus, Hortensius und M.’ Lepidus, Consul von 66 
(Asc. 60, 79. Val. Max. VIII 5, 4. Der von Val 
genannte L, Lucullus konnte für stadtrömische 
Vorgänge des J. 67 nicht als Zeuge erscheinen). 
Der gemeinsame Vorstoß dieser Herren gibt eine 
deutliche Vorstellung davon, was wir unter den 
politischen Schlagworten optimates, nobilitas 
(z. B. Sall. Cat. 23, 6), pauci (z. B. Asc. 59), 


für 64, deren Wahl ihm günstig sein würde (Att. 50 potentes (Cic. leg. agr. II 7. Cass. Dio XXXVI 


I 1, 1—2). Dabei rechnet er mit L. Caesar, jedoch 
den andern tatsächlich reg C. Marcius Fi- 
gulus erwähnt er gar nicht, ein Beweis, wie wenig 
er in die voluntates nobilium Einblick hatte (Att. 
I 1, 2). So wenig sympathisch dem Verfasser der 
Verrinen und Verwandten des M. Marius Grati- 
dianus ein Catilina sein konnte, so hätte er nicht 
gezögert, sich mit ihm zu verbinden (o. Bd, II A 

. 1695. Q. Cic. comm. pet. 10), wenn er ihn für 


3 oi ôvvaroi), splendidi homines (Q. Cie. 
comm. 51) zu verstehen haben. Es war eine 
Gruppe von Politikern, die unbedingt an dem von 
Sulla geschaffenen System der Senatsherrschaft 
festhielt, auch nachdem dieses durch die Refor- 
men von 70 in seinen Grundfesten zerstört war. 
Indem sie mit ihren Gefolgsleuten die Mehrheit 
im Senat zu behaupten trachteten und demgemäß 
dessen Ergänzung bei den Wahlen zu gestalten 


den aussichtsvollsten Mitbewerber gehalten hätte 60 suchten, kämpften sie unentwegt gegen die popu- 


pe 12,1. Im J. 56 Cael 14 spricht er über 

Episode folgendermaßen: me ipsum, me in- 
quam, quondam paene ille [se. Catilina] decepit, 
eum et civis mihi bonus et optimi cuiusque cupi- 
dus et firmus amicus et fidelis videretur; cuius 
ego facinora oculis prius quam opinione, manibus 
ante quam suspicione deprendi). Da es hieß, die 
römischen Bürger der Provinz Gallia ulterior be- 


lare Methode, die Senatsherrschaft durch Ple- 
biscite mattzusetzen, Unter diesem Gesichtspunkt 
hatten sie auch das Plebiseit des C. Cornelius ab- 
gelehnt, das für einen Senatsbeschluß über Ent- 
bindung von gesetzlichen Vorschriften Anwesen- 
heit von mindestens 200 Senatoren und nachfol- 
gende BE durch Plebiseit forderte, ob- 
wohl in diesem Fall tribunicische Intercession 
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untersagt wurde (Asc. 59. Cass. Dio XXXVI 39, 
4). Denn sie erkannten mit sicherm Instinkt, daß 
eine so große Anwesenheitsziffer ihren Einfluß 
gefährdete (Asc, qui per paucos gratificari sole- 
bant), weil im Gesamtsenat die unbedingt ver- 
läßlichen Mitglieder nur eine Minderheit bildeten. 
Nicht, daß ihnen eine geschlossene ‚populare Par- 
tei' gegenübergestanden hätte. Diese ist ein Phan- 
tasiegebilde des 19. Jhdts. (vgl. Tenney Frank 
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(Quintil. inst. or. VII 3, 3—4). Die Ausführun- 
gen des Cominius über die gewaltsame Verhin- 
derung des ersten Prozesses wie auch des Repe- 
tandenprozesses gegen Manilius boten ihm Ge- 
legenheit, von diesem abzurücken (I frg. 9-18). 
Dabei sprach er davon, daß ‚große Herren‘ zu 
diesem Wahnsinn anstifteten, welche Asconius 66 
als L. Catilina und Cn. Piso (Münzer o. Bd. III 
S. 1379 Nr. 69) deutet (wie ja auch Cass. Dio 


Proceedings of the British Academy XVII [1932] 10 XXXVI 44, 2 erzählt, der zdoaxos dieser Rädels- 


Cicero 15). Die popularen Aktionen gingen je- 
weilen von einzelnen Politikern aus, die durch die 
Optimaten von einer entscheidenden Wirksamkeit 
ausgesperrt wurden (Gelzer Gnomon IV 285). 
Die Optimaten erblickten ihre Gegner ebensosehr 
in der großen Zahl von Senatoren, die sich — wie 
das Beispiel der lex Manilia de imperio Cn, Pom- 
pei zeigte, oft aus durchaus sachlichen Gründen 
(vgl. Strasburger Concordia ordinum 35) — 
von Fall zu Fall entschieden. 

In der Lage der Ausgesperrten {l. agr. II 3) 
befand sich damals auch C., der doch nichts sehn- 
licher wünschte als in den erlauchten Kreis der 
Optimaten aufgenommen zu werden, freilich — 
und das gerade wurde ihm bestritten — als voll- 
berechtigter princeps eivilatis (Q. Cie. comm. 
4. 5). Das revolutionäre Treiben wirklicher Popu- 
larer war ihm im innersten zuwider. Vielmehr 
verdichteten sich seine politischen Gedanken 


immer mehr zum Zukunftsbild einer sittlichen 30 


Erneuerung der Republik, worin eben der Opti- 
matenbegriff als Zusammenfassung aller Gut- 
gesinnten und in geordneten Vermögensverhält- 
nissen- Lebenden einen neuen Inhalt bekommen 
sollte. Im J. 56 drückt er sich so aus: Omnes 
optimates sunt qui neque nocentes sunt nec na- 
tura improbi nee furiosi nee malis domesticis im- 
pediti und positiv gewendet qui et integri sunt 
et sani et bene de rebus domesticis constituti 


führer hätte den Maniliusprozeß unmöglich ge- 
macht), C. sagt, diese Drahtzieher hätten Inter- 
esse gehabt an solcher Einschüchterung der Ge- 
richtshöfe, und daraus schließt Asconius auf Ca- 
tilina, dem damals ein Repetundenprozeß drohte. 
So verstanden würde die Stelle zeigen, daß C. 
inzwischen von ‚der 1. Catilinarischen Verschwö- 
rung‘ erfahren hatte, jenes Repetundenverfahren 
schon abgeschlossen war (o. S, 859). Mami ho- 


20 mines scheint freilich etwas hoch für Catilina 


und Piso, und C. könnte wohl auch an Crassus 
gedacht haben, den er in de consiliis als Urheber 
bezeichnete (Asc. 83) und dessen rache sich 
Piso erfreute (Sall. Cat, 19, 1. Gelzer o. 
Bd. XIH S. 310. Heinze 997, 1).. Allerdings 
saß Crassus unter den Richtern (Ase. 76). Doch 
behandelt ihn C., wo er ihn unzweideutig er- 
wähnt, auch nicht eben ach! voll (I frg. 48 
nihil unum posse conira multos). 

Natürlich versuchte ©. die Vorgänge, wegen 
derer Cornelius klagt war (o. S. 854), als 
möglichst harmlos hinzustellen (I 31. 44. 45; 
Vat. 5) und die Zweckmäßigkeit seiner andern 
Gesetze nachzuweisen (Ciaceri I 159). Sehr 
willkommen war ihm ferner der seltsame Um- 
stand, daß sich ausgerechnet die getreuen Sul- 
laner zu Verteidigern der tribunicischen Rechte 
aufwarfen (I 48. 52. 58). Desto rückhaltloser 
konnte er die Volksrechte preisen (I 49—51. II 


(Sest. 97. Strasburger 68). Als politisches 40 13. 14). Auch Pompeius erhielt Lobsprüche (147). 


Programm erscheint dieser consensus omnium 
bonorum erst seit dem Consulat (Strasbur- 
ger 39ff. 72), aber, wie die bisherigen Ausfüh- 
rungen zeigten, kündigt es sich in seinen politi- 
schen Äußerungen schon immer an, besonders 
deutlich Cluent. 152 (o. S. 857). 

Die Erkenntnis jedoch, daß ihm die Optima- 
ten im herkömmlichen Sinn den weitern Aufstieg 
verwehren wollten, nötigte ihn, die Verteidi 


digung 
des Cornelius zu übernehmen, zumal da die Nie- 50 


derlage der Angreifer ziemlich sicher voraus- 
zusehen war. Denn der Angeklagte war durchaus 
kein popularis, der die Autorität des Senats unter- 
graben wollte (Ase. 59. Cic. Corn. I me 27. II 
frg. 5 Schoell. Heinze 999). Servilius Globulus, 
der angeblich von ihm Vergewaltigte, stellte sich 
ihm als Entlastungszeuge zur Verfügung, die 
Geschworenendecurien der Ritter und Aerartri- 
bunen und sogar einige Mitglieder der Senatoren- 


Doch nannte er den Vater Cn. Pompeius Strabo 
hominem dis ac nobilitati perinvisum (I 54. VgL 
Pais Dalle guerre puniche a Cesare Augusto 
[1918] 1 165), so daß man unmöglich von ‚Liebe- 

ienerei gegen Pompeius’ sprechen kann (vgl. 
Heinze 998—999). In der zweiten Actio rech- 
nete er vor allem mit den Zeugenaussagen ab (II 
1—8). Bei aller Schärfe gegen die ‚Tyrannei der 
Wenigen‘ (II 11. 12) und ihren von der Schlicht- 
heit des altrömischen Adels grell abstechenden 
Luxus (II 9), soll er nach Ascon. 61 doch der 
dignitas der Herren nicht zu nahe getreten sein. 
Cornelius wurde mit großer Mehrheit freigespro- 
chen (Asc. 81), gewiß ein deutlicher Wink für die 
Optimaten, den siegreichen Redner fortan nicht 
mehr zu unterschätzen. Ganz in optimatischem 
Sinne (Suet. Caes. 11) trat er in diesem Jahr 
mit der Rede de rege Alezandrino dem Versuche 
des Censors M, Crassus (o. Bd. XIII S. 310), 


deeurie waren für ihn, weil er Quaestor des Pom- 60 Ägypten als Eigentum des römischen Volks zur 


peius gewesen war (Asc. 61), und selbstverstānd- 
lich auch das Volk, das solchen Verhandlungen 
beizuwohnen pflegte (Q. Cie. comm. 19. 51). 
Diese dauerten vier Tage, und C. veröffent- 
lichte seine Reden in zwei actiones, deren wesent- 
licher Inhalt aus dem Kommentar des Asconius 
bekannt ist (Ase. 62. ed. Schoell S. 401—425). 
Sie ernteten einen ungewöhnlich lauten Beifall 


Provinz zu machen, entgegen. (Von der Rede sind 
nur durch die Bobiensischen Scholien einige Frag- 
mente erhalten, Schoell or. frg. S. 457ff., wo sie 
dem J. 56 zugeschrieben werden. Doch hat sie 
meines Erachtens Mommsen RG III 177 Anm. 
mit überzeugenden Gründen dem J. 65 zugewie- 
sen; ebenso H. Strasburger Caesars Eintritt 
in die Geschichte, 1988, 112.) Andererseits be- 
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richtet Q. Cieero (Comm. pet. 19) ganz offen, daß 
die Freunde des C. Cornelius wie auch in den 
Fällen des C. Fundanius, Q. Gallius (der als Prae- 
tor den Prozeß des Cornelius leitete Asc. 62) und 
-C. Orchivius (Praetor 66 Cluent. 94. 147) vor 
Übernahme der Verteidigung dem Bruder für die 
Zukunft ihre guten Dienste feierlich versprachen. 

Q. widmete ihm die genannte Denkschrift zu 
Beginn des Jahres 64 (Münzer o. Bd. VII 
S. 672), in dem die Entscheidung über seine Con- 
sulatsbewerbung fallen sollte. In ihrer ganz auf 
die politische Praxis des Alltags gerichteten Nüch- 
ternheit gibt sie ein lebendiges Bild von den un- 
gewöhnlichen Schwierigkeiten, die ein homo 
novus zu überwinden hatte, ist aber zugleich er- 
füllt von Bewunderung für die bisherigen Lei- 
stungen des Bruders, die den Erfolg zu verbürgen 
schienen, wofern er nur nicht seine Beziehungen 
zu irgendeiner Wählerschicht vernachlässigte. So 


gipfeln die Ermahnungen in dem Rat, weder im 20 


Senat noch in einer Contio das Wort zu einer 
politischen Frage zu ergreifen (58. Gelzer No- 
bilität der röm. Rep. 49. Carcopino Histoire 
rom. II 620), damit der Senat ihn für einen Ver- 
teidiger seiner Autorität, die Ritter und Besitzen- 
den für einen Verfechter ihres Wohlergehens und 
auch die Menge ihn für ihren Freund halten 
sollten. 

Von den Mitbewerbern — die Att. I 1, 1 und 
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herrschte Empörung, die C. schlagfertig ausnutzte 
zu einer großen Invective gegen die coitio, seine 
oratio in toga candida (Asc. 83. 86. Frg. nur bei 
Ase.). Das Verbrecherleben der beiden ehemaligen 
Sullaner und ihre nunmehrigen Umsturzpläne 
wurden darin schonungslos aufgedeckt, Sich selbst 
kündigte er an als den defensor des römischen 
Volks (frg. 6). Es gibt keinen Stand, der von 
Catilina etwas wissen will (frg. 15—18): die prin- 


10 cipes civitatis haben ihn schon 66 abgelehnt, als 


sie dem Consul L. Volcaeius rieten, seine Consu- 
latsbewerbung für 65 nicht zuzulassen, Der Senat 
hätte ihn damals, als die Provinz Africa sich über 
sein Gewaltregiment beschwerte, gleich am lieb- 
sten den Gesandten ausgeliefert, dem Ritterstand 
ist er der Henker der sullanischen Proscriptionen, 
und auch die Plebs kann nur mit Seufzen dieser 
Zeit gedenken, hat er doch den C. Marius Gra- 
tidianus, einen komo marime popularis (frg. 9. 
19) eigenhändig abgeschlachtet. Ein Catilina, der, 
wenn es einigermaßen mit rechten Dingen zu- 
geht, nächstens vor dem Gerichtshof für Meuchel- 
mord verurteilt werden muß (frg. 20. 21), der 
wagt es, einem C, die dignitas zum Consulat ab- 
zusprechen! Da Caesar die besagte Verhandlung 
leitete, ging es freilich nachher nicht mit rechten 
Dingen zu (Cass. Dio XXXVII 10, 3. Ase. 91. 
Cie, Att. I 16, 9; Sull. 81. o. Bd. ITA S. 1700) 
und, freigesprochen, konnte sich Catilina für 62 


Ase. 82 sonst noch genannten erwähnt er nicht 30 nochmals um das Consulat bewerben. 


mehr — werden P. Galba (Münzer o. Bd. IV A 
S. 758 Nr. 55) und L. Cassius (Münzer o. 
Bd. III S. 1738 Nr. 64) nicht ernst genommen, C. 
Antonius und Catilina sind gefährlicher, aber 
moralisch so anrüchig, daß auch durch sie C.s 
Aussichten denkbar günstig werden (7—12). Diese 
Voraussage erwies sich als richtig. Denn die durch 
Crassus und Caesar geförderte und finanzierte 
coitio der beiden ‚sicari‘ (Q. Cie. comm. 8. 
o. Bd. IT A S. 1698—1700) zwang die Optimaten, 
sich für C. einzusetzen, den einzigen von allen 
Bewerbern, dem Fähigkeit und Wille zum Wider- 
stand gegen den Umsturz zuzutrauen war (Plut. 
Cic. 10—11. Sall. Cat. 23, 6. Appian. bell. civ. 
II 5). Das, was sie ihm bisher so übel genommen 
hatten, sein häufiges populariter loqui (Q. Cie. 
comm. 5. 53), empfahl ihn jetzt besonders für die 
Aufgabe. Denn Unternehmungen, die unter dem 
Namen von Crassus und Caesar gingen, galten als 


Für diesmal hatte er die Partie verloren. Auf 
C.s vernichtende Rede wußten die beiden Getrof- 
fenen nur mit Beschimpfung des ‚Neulings‘ zu 
antworten. Bei der Wahl erhielt C. die Stimmen 
sämtlicher Centurien (off, II 59), Antonius ge- 
wann einen kleinen Vorsprung vor Catilina (nach 
Mur. 40 kamen ihm seine Ludi zustatten, viel- 
leicht auch die verwandtschaftliche Beziehung zu 
Tulia, der Schwester des Consuls von 64, Mün- 


40 zer o. Bd. X S. 892 Nr. 543; Röm. Adelspart. 


348) und wurde somit C.s College (Ascon. 9. 
Sall. Cat. 24, 1. Plut. Cie, 11, 2). 

Diese Wahl war ein Höhepunkt in C.s Leben, 
auf den er immer wieder mit stolzer Freude zu- 
rückblickte (leg. agr. IT 4. 7; Mur. 17. 21; Brut, 
328). Besonders wichtig war ihm die Einmütigkeit 
der Vertrauenskundgebung (Vat. 6 me cum uni- 
versi populi Romani summa voluntate tum optimi 
cuiusque singulari studio magnificentissime post 


popular und fanden überall Beifall, wo das Schlag- 50 hominum memoriam consulem factum. Pis. 3 me 


wort ‚popular‘ noch Leidenschaften erregte (Cat. 
IV 9—10). Da brauchte man einen Mann, der 
sich ebenfalls auf die popularis ratio verstand (Q. 
Cie. 41. 53) und darum später von sich sagen 
konnte, er sei ein Consul veritate non ostentatione 
popularis (leg. agr. I 23. II 6. 7. 9. 15. 102. Vgl. 
Att. 112, 1 [Januar 61] res eius modi est ut ego 
nec per bonorum nee per popularem ezistimatio- 
nem honeste possim hominem defendere. Hier 
sieht man, wie C. über beide Register zu ver- 
fügen glaubt). 

„Angesichts der Unverschämtheit, mit der Ca- 
tilina und Antonius den Stimmenfang betrieben, 
forderte wenige Tage vor den Wahlen, wohl im 
Juli (vgl. Att. I 1, 1. 16, 13) ein Senatsbeschluß 
ein verschärftes Ambitusgesetz. Jedoch der Volks- 
tribun Q. Mucius Orestinus (M ü n z e r o. Bd. XVI 
S. 423 Nr. 12) intercedierte sogleich; im Senat 


cuncta Italia, me omnes ordines, me universa 
civitas non prius tabella quam voce priorem con- 
sulem declaravit). Wenn wir an die Stelle der 
Rede in toga candida denken, wo er den Catilina 
als Feind aller Stände brandmarkte, vermögen wir 
erst voll zu würdigen, welch Zukunftsbild C-s 
Herz seit diesem großartigen Erfolg mächtig be- 
wegte. Sollte er nicht kraft seiner Herkunft und 
Redegewalt der berufene Mann sein, alle gesunden 


60 Kräfte des römischen Volks vereint zum Sieg über 


die Mächte der Zerstörung zu führen? (Stras- 
burger Concordia ord. 38). 

Nieht mit Unrecht hatte ihn sein Bruder 
homo Platonieus genannt (46). Die Vorstellung, 
man könne die ganze politische Welt Roms bloß 
in die beiden moralisch bestimmten Fronten der 
boni und der improbi scheiden (leg. agr. I 23. 
118; Cat. 132. IV 22 boni omnes — perditi cives. 
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Att. I 13, 3), die an die Stelle der alten poli- 
tischen Gegensätze von senatus und populus (leg. 
agr. I 27) getreten seien, entsprach der Wirklich- 
keit nicht. Da mußte mit mehr und massiveren 
Machtfaktoren gerechnet werden, die sich in den 
nächsten Jahren immer deutlicher enthüllten, Es 
war durchaus ehrenwert, daß C. in deren Ausein- 
andersetzung eine selbständige Rolle spielen wollte, 
aber er vertrat keine eigene politische Macht und 
konnte daher politisch stets nur etwas bedeuten, 
wenn er sich einer tatsächlich gewichtigen Grup- 
pierung anschloß, So wenig das einem Betrachter 
von C.s Gesamtleben entgehen kann, so begreif- 
lich ist es, daß er selbst im Bewußtsein seiner 
geistigen und rednerischen Überlegenheit sich 
über diesen Sachverhalt häufig täuschte. Denn mit 
seiner Klugheit, seiner geistigen Schlagfertigkeit 
und Beweglichkeit und unermüdliehen Arbeits- 
kraft errang er in der Tagespolitik immer wieder 
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agraria, dem ersten derartigen Versuch seit dem 
Untergang des Livius Drusus (Münzer o. 
Bd.- S. 879). C. bemühte sich eifrig darum, 
zu den Beratungen herangezogen zu werden, 
wurde aber höhnisch abgewiesen, er sei für ein 
solches Geschenk an das Volk doch nicht zu haben 
(l. agr. TI 10—12). Dagegen glaubten die Volks- 
tribunen den Antonius auf ihrer Seite zu haben 
(Cass. Dio XXX VII 25, 3. Plut, Cie. 12, 3). Als 


10 Antragsteller (L agr. II 22) trat in einer Contio 


am 12, Dezember (Carcopino Hist. rom. II 
622, 146 nimmt wohl unberechtigterweise daran 
Anstoß, daß dieser Tag ein dies intereisus war, 
Wissowa Religion? 435) P. Servilius Rullus 
(Münzero, Bd. TT A S. 1808) auf. Die schrift- 
liche Veröffentlichung erfolgte erst einige Tage 
später, Aber, da C. das mindestens 40 Kapitel 
(l. agr. III 4) umfassende Gesetz sofort durch 
‚mehrere Kopisten abschreiben ließ, gewann er 


Erfolge. Eine der besten Leistungen dieser Art 20 doch Zeit genug, um am 1. Januar 63 wohlgerüstet 


glückte ihm gegen Ende des J. 64 in seinem Ver- 
hältnis zum Consulatscollegen C. Antonius. Die 
Enttäuschungen des M. Crassus in Consulat und 
Censur, 70 und 65 (o. Bd. XIII S. 307. 310), 
konnten zeigen, wozu die magistratische Verkop- 
pelung zweier politischer Gegner führte. Nun 
hatte es C. allerdings nicht mit einem Collegen 
vom Format eines Pompeius oder Catulus zu tun 
und glücklicherweise auch nicht mit Catilina. Vor 


m i Abwehr beginnen zu können (l. agr. II 

Von den andern geplanten Plebiseiten wurde 
damals auch das des Tribunen L. Caecilius Rufus 
(Münzer o. Bd. IM S. 1232 Nr. 110) promul- 
giert. Es zielte auf Ermäßi der Strafe für 
Ambitus (Lange R. A. TIY 236) und sollte den 
im J. 66 verurteilten designierten Consuln P. 
Autronius und P. Sulla helfen (vgl. o. S. 854). 


den Wahlen waren Gallia eiterior und Makedonien 30 Rufus war Sullas Halbbruder. Eine solche Er- 


zu Consularprovinzen bestimmt worden, bei der 
Verlosung zwischen den designierten Consuln fiel 
C. Makedonien zu. Da dieses dem schwer ver- 
schuldeten Antonius besser zugesagt hätte, er- 
klärte sich C. zum Tausch bereit und nötigte so 
den gierig zugreifenden Antonius, die enge Ver- 
bindung mit Catilina zu lockern (Plut. Cie. 12, 4. 
Sall. Cat. 26, 4. Cass. Dio XXXVII 88, 4. Cie. 
Pis. 5. Klebs o. Bd. I S. 2579). Bei Antritt des 


schütterung der Ercbieplees war in so revolutio- 
när erregter Zeit doppelt gefährlich (l. agr. II 10). 
Da war es ein schöner Erfolg der Optimaten, daß 
am 1. Januar 68, in der ersten von C. einberufenen 
Senatssitzung der antretende Praetor Q. Metellus 
Celer die Erklärung abgeben konnte, Sulla selbst 
wünsche dieses Gesetz nicht (Cie. Sull. 65. Cass. 
Dio XXXVII 25, 3—4). In derselben Sitzung hielt 
C. seine erste Rede n die lex agraria (Att. 


Consulats sprach er von der concordia mit dem 40 II 1, 3; leg. agr. I 26. 11 6. 79. Gell. N. A. XIII 


Collegen als einer bekannten Tatsache (leg. agr. 
II 103. Es ist nicht einzusehen, warum C. das 
in die Ausgabe von 60 [Att. II 1, 3] eingeschoben 
haben sollte, wie Careopino Hist, rom, II 
634, 184 meint. Vgl. Cie. leg. agr. I 26. Diese 
Stellen auch von Hardy The Catil. conspirac 
47 übersehen. Richtig Holmes Rom. rep. 1457). 
Aber selbstverständlich konnte er sich auf einen 
dermaßen gesinnungs- und würdelosen Gesellen 


24, 4), einige Tage später (vgl. I 4. II 79) in 
seiner ersten Contio die zweite. Nach Att. IT 1, 3 
ergriff er danach noch zweimal das Wort. Uns ist 
als dritte Rede bloß eine erhalten, worin er auf 
Angriffe der Tribunen in einer tribunieischen 
an, der er nicht beigewohnt hatte, antwortete 

Der Gesetzesvorschlag war darin äußerst ge- 
schickt abgefaßt (ausführliche Rekonstruktion bei 


niemals verlassen (Catilina soll ihn noch Mitte 6350 Ciaceri I 198ff. Lange R. A. III 237), daß 


öffentlich als seinen Helfer bezeichnet haben, 
Mur. 49. Cass. Dio XXXVII 80, 3). Zum Glück 
war der dem Antonius zugeteilte Quaestor P. Se- 
stius (Münzer o. Bd. ITA S. 1886) C. treu 
ergeben und berichtete ihm fortlaufend über 
seinen Consul (Sest. 8; fam. V 2, 3). Den Cati- 
lina politisch mattzusetzen, war nicht gelungen, 
da er in dem von Caesar geleiteten Verfahren vor 
dem Gerichtshof für Meuchelmord freigesprochen 


er vielen Tausenden einen auskömmlichen Grund- 
besitz in Italien versprach, aber zugleich die der- 
zeitigen Bodeneigentümer befriedigte, indem das 
nötige Siedlungsland — soweit es nicht wie der 
ager Campanus als Staatsdomāne zur Verfügung 
stand — zu besten Preisen ohne Zwang angekauft 
werden sollte (leg. agr. I 14. II 34. II 7). Die 
gewaltigen Geldmittel dazu sollten durch Verkauf 
von ager publicus in den Provinzen (1 5—71. TI 33. 


wurde (o. Bd. II A S. 1700). Aber abgesehen da- 60 48. 50. 55. III 12) oder durch Steigerung seines 


von deutete alles darauf hin, daß C.s Consulat 
ein Kampfjahr erster Ordnung sein werde. 
VII Das Consulat. 

Schon geraume Zeit vor dem 10. Dezember 64, 
dem Amtsantritt der neuen Volkstribunen, hörte 
C., daß mit größtem Nachdruck, auch in Nacht- 
sitzungen (leg. agr. IT 12), an popularen Plebisci- 
ten gearbeitet werde, vor allem an einer rogatio 

Pauly-Kroll-Mittelhaus VITA 


Zinsenertrags (1 10. II 56. III 16), ferner durch 
energische Eintreibung der von frühern Magistra- 
ten noch nicht abgeführten Gelder, insonderheit 
aus Kriegsbeute (I 12. II 59) beschafft werden. 
Für die Durchführung des gigantischen Plans 
waren fünf Jahre vorgesehen (II 32). Der damit 
beauftragte Zehnerausschuß wurde mit geradezu 
dietatorischer Vollmacht ausgestattet (II 34; vgl. 
23 
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I 24). Um außerdem die innere Geschlossenheit 
des Ausschusses zu sichern, schrieb das erste Ka- 
pitel vor, daß die Wahl der Mitglieder nach dem 
Verfahren, das bei der Bestellung des Pontifex 
maximus geübt wurde, vor sich gehen sollte, so 
daß von den 35 Tribus nur 17 zur Stimmabgabe 
ausgelost wurden und tatsächlich schon 9 Tribus 
zur Mehrheit genügten (II 16—22). In die Sprache 
der damaligen Politik übersetzt, bedeutete das 
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Gewaltkuren die alte res publica allmählich zer- 
brach (I 22—28). In dieses konnte sich C. nieht 
schicken, am wenigsten jetzt, wo er in die er- 
lauchte Reihe der principes civitatis eingetreten 
war (vgl. Vogt 67). Dazu kam in diesem beson- 
dern Fall, daß ihn die Bahnbrecher des Neuen 
schnöde zurückstießen, Sie sollten merken, daß 
das römische Volk keinen Trottel zum Consul ge- 
wählt hatte (IT 25. 55. 100. 103)! So wurde er 


eine außerordentliche Vereinfachung der Wähler- 10 auf die optimatische Linie gedrängt (hunc statum 


beeinflussung und der Finanzierung. Diese Ein- 
schränkung der freien Volkswahl bot allerdings 
C. die günstigste Angriffswaffe, indem sie im 
größten Widerspruch stand zu allem, was man 
unter ‚popularer‘ Politik verstand (II 17. 27). 
Ihm war es eine ausgemachte Sache, daß Ser- 
vilius Rullus dem Gesetz nur den Namen gab, 
die wirklichen Verfasser privati quidam waren, 
die an den geheimen Vorberatungen teilgenommen 


rei publicae magno opere defendendum III 4). 
Seine Vergangenheit gestattete ihm freilich dabei 
einen eigenen Ton. Zumal in der Contio hebt er 
sich geflissentlich ab von den potentes, den pauci 
(II 5. 7. 100), von Sulla (II 56. 81. IJI 10) und 
den Sullanern (II 69. III 4—14). Er erhebt den 
Anspruch, im Gegensatz zur turbulenta ratio (I 
27, II 103) der wahre popularis zu sein (I 23. 24. 
If 9. 101. 102), der Vertrauensmann des Pom- 


hatten (Il 12). Wenn er die auctores horum con- 20 peius (I 49). Aber sein populare sind die Schlag- 


siliorum (II 20. 98. I 23 qui haec machinabantur) 
auch nicht nennt, so mußte jeder Zeitgenosse 
merken, daß Crassus und Caesar gemeint waren. 
Denn nach seiner Behauptung bot die rogatio vor 
allem auch eine Handhabe zur Annexion des Ptole- 
maeerreichs (I1. II 41—44), es sollten die Pläne, 
die 65 mißglückt waren (Gelzer o. Bd. XIII 
S. 310—811 mit Belegen. Ciaceri I 210) ver- 
wirklieht werden. Auf Crassus und Caesar ist 


worte der Optimaten: paz, concordia, otium (I 23. 
II 9, 102. Strasburger Cone, ord. 73); es 
gibt nur die Fronten der boni und improbi (II 8. 
101. Pis. 4 ego Kalendis Ianuariis senatum et 
bonos omnis legis agrariae marimarumque largi- 
tionum metu liberavi). Um seine Uneigennützig- 
keit (I 26) und Unabhängigkeit von tribunici- 
schen Umtrieben von vornherein zu erhärten, gab 
er gleich am 1. Januar die feierliche Erklärung 


auch die Charakteristik der Anwärter für den 30 ab, nicht in seine Provinz zu gehen, falls nicht 


Zehnerausschuß gemünzt: reperietis parlem esse 
eorum quibus ad habendum, partem quibus ad 
eonsumendum nihil satis esse videatur (1165). C-s 
Angabe wird dadurch bestätigt, daß Caesar als 
Consul mit seinen zwei leges agrariae die politi- 
schen Ziele der rogatio Servilia im wesentlichen 
wieder aufnahm (vgl. Pis. 4). Die Verbindung 
eines staatspolitischen Werks von schöpferischer 
Gestaltungskraft mit dem kühnen Griff nach der 


ein besonderer Notstand eintrete (I 26). 
Selbstverständlich brachte er so im Senat eine 
optimatische Mehrheit hinter sich (Plut. Cie. 12, 6. 
Cie. fam. I 9, 12), und seine Contionen wa- 
ren demagogische Meisterstücke. (Grundverkehrt 
Mommsen RG II 182 ‚C. nahm die Gelegen- 
heit wahr, sein Talent offene Türen einzulaufen, 
auch hier geltend zu machen.‘ Es ist gerade die 
Leistung C.s, dad Mommsen meinen konnte, 


entscheidenden Macht atmet ganz die caesarische 40 die Türen hätten offengestanden. Vgl. Ciaceri 


Genialität, (Vgl. Carcopino Hist. rom. II 622. 


Skeptisch äußert sich H, Strasburger Cae- ` 


sars Eintritt in die Geschichte, 1938, 114ff.) 
Keine Frage, daß C. mit einem ganz gefährlichen 
Gegenspieler zu tun hatte. Zu Hilfe kam ihm, 
wie bemerkt, nur die in ihrer Verwegenheit echt 
caesarische aber ganz un-populare Form der Be- 
vollmächtigung und andrerseits die unverkennbare 
Spitze gegen Pompeius (II 50 totam hane fere 


legem ad illius opes evertendas tamquam machi- 50 


nam com . I frg. 4. 113. II 23—25. 46. 49. 
52. 54. 60, 99. III 16. Verkehrt Carcopino 
Hist. rom. II 624 ‚Cesar n'avait point la naïveté 
de croire au succès‘. Dagegen Ciaceri I 208). 

Es ist gewiß mehr als eine populare Redens- 
art, wenn C. II 10 erklärt, daß er als Consul 
durchaus kein grundsätzlicher Gegner von leges 
agrariae sei. Denn er kannte wohl die Bedrohung 
der italischen Gesellschaft durch die egentes at- 


que improbi (1 22. 26. TI 77. 82. 84. 97. Vogt 60 


C.s Glaube an Rom 47), die sich im Laufe des 
Jahres auch Catilina zunutze machte (o. Bd IIA 
S. 1702). Dieses Krebsgeschwür der sozial-revo- 
iutionären Gärung konnte nur durch ganz starke 
Eingriffe beseitigt werden, gerade wie man zur 
Bewältigung der Notstände im Reich zum Aus- 
weg außerordentlicher militärischer Vollmachten 
greifen mußte. Ebenso klar war, daß an solchen 


1 209. Richtige Würdigung auch bei L. Lau- 
rand Cicéron [1985] 28): Da hatte Rullus im 
Senat die sozialpolitische Bedeutung des Gesetzes 
empfehlen wollen mit der Wendung: urbanam 
plebem nimium in re publica posse; exhaurien- 
dam esse. Flugs steigert C. die Gehässigkeit des 
unvorsichtigen Worts, indem er zu erhauriendam 
ergänzt sentinam (C.s eigener Ausdruck Att, I 
19, 4), als ‚Schiffsjauche‘ habe er also die optimi 
eives bezeichnet (II 70). Breit führt er aus, wie 
es den Antragsteller nicht ernst sei mit der 
Landbeschaffung (IX 69—72), gleich darauf macht 
er die Spießer gruselig mit der Aussicht, daß 
Rom und seine friedliebenden Bürger (II 77) be- 
droht würden durch Tausende von schwerbewaff- 
neten, zu jeder Gewalttat fähigen Colonisten, 
vorab in Capua (II 73—97. 82). Die dritte Rede 
wendet sich gegen die Behauptung, er vertrete die 
Interessen einiger sullanischer Possessores (HI 3). 
Da Rullus selbst der Schwiegersohn ‘eines sehr 
bekannten derartigen Sullaners war, des C. Quinc- 
tius Valgus (II 69. III 3. Dessau 5318. 5627. 
5636. Bücheler c. epigr. 12), fiel es C. nicht 
schwer, den Spieß umzudrehen. 

Der Beifall, den C. in den Contionen fand, 
war so eindeutig, daß Rullus und Genossen es 
offenbar gar nicht zur Abstimmung kommen 
ließen (Rab. perd. 32. Plin. n. h. VII 116 abdi- 
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carunt tribus kann wohl kaum als wörtlich zu 
nehmendes Zeugnis gelten. Plut. Cie, 12, 6), zu- 
mal ihr College L. Caeeilius Rufus Intercession 
angekündigt hatte (Cie. Sull. 65. Careopino 
Hist. rom. II 625 irrig, er habe intercediert. 
Lange R.A. III 240). 

‚So feierte C.s Beredsamkeit einen stolzen 
Triumph (Plut. 13, 1). Politisch war es ein Sieg 
der Senatsautorität (I 27), der allerdings in der 
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Fasti praet. 46) L. Roscius Otho, der Volkstribun 
von 67 und damals Urheber des Gesetzes über 
die 14 Sperrsitzreihen der Ritterschaft (Von 
der Mühll o. Bd. IA S. 1126 Nr. 22) beim 
Betreten des Theaters angepöbelt wurde. Als C. 
eintraf, berief er die tobende Menge zu einer 
Contio in den Tempel der Bellona und wußte sie 
mit einer Rede so umzustimmen, daß die Auffüh- 
rung stattfinden konnte und Otho applaudiert 


Geschichte der untergehenden römischen Republik 10 wurde (Att. II 1, 3. Plat. Cie. 13, 2—4. Fıg. 


nur eine flüchtige Episode blieb. Mehr bedeutete 
sie in C.s Leben. Die Abwehr des contra rem 
publicam (I 22) geplanten Anschlags war seine 
erste Leistung, die er als verantwortlicher Leiter 
des Staates vollbrachte und die er auch später 
als grundlegende Entwicklung seines politischen 
Programms auffaßte (fam, I 9, 12 Tenebam me- 
moria nobis consulibus ea fundamenta iacta iam 
er K. lanuariis confirmandi senatus, Was er da- 


Schoell S. 435). 

Bald darauf fand ein Repetundenprozeß statt 
gegen den aus Gallia ulterior zurückgekehrten C. 
Calpurnius Piso, den den Popularen verhaßten 
Consul von 67. Als Belastungszeuge wegen un- 
gerechter Hinrichtung eines Transpadaners trat 
dabei Caesar auf (Sall. Cat. 49, 2). C. verteidigte 
den gefeierten Optimaten siegreich (Flacc, 98). 

Den nächsten popularen Großangriff führte 


mit erreicht habe, den consensus omnium bono- 20 der Tribun T. Labienus, Caesars nachmaliger 


rum, erläutert er mit Berufung auf Platon, der 
gezeigt habe, quales in re publica principes es- 
sent, talis reliquos solere esse civis. Vgl. Cia- 
eeri I 211). Wir sahen aber, wie die Sammlung 
‚aller Guten‘ nach diesem Programm sich ledig- 
lich unter dem Schlagwort otium vollziehen sollte. 
C. verkannte die Staatskrise nicht: I 26 Multa 
sunt occulta rei publicae volnera, multa nefario- 
rum civium perniciosa consilia, von außen droht 


entmer aeg ünzero,. Bd. XII S. 260). 
s war auf nic ringeres abgesehen, als das 
Kernstück der Nobilitätsherrschaft en ru 
gen, nämlich das vom Senat seit den Gracchen- 
wirren in Anspruch genommene Recht, den Ma- 
gistraten zur Niederwerfung einer Revolution 
Vollmacht zu geben (Cass. Dio XXXVII 26, 1—3. 
H. Siber Abh. Leipz. XLIII 11). Die Inszenie- 
rung war echtester Giai (Suet. Caes. 12). Der 


dem Reich keine Gefahr, inclusum malum, intesti- 30 Sch ar geführt werden, indem der angeb- 


num ac domesticum. Huic pro se quisque nostrum 
mederi atque hoc omnes sanare velle debemus. 
Gemessen an dieser Einsicht enttäuscht der Ruf 
zu ‚Ruhe und Einigkeit‘, Sollte das wirklich das 
Heilmittel sein für den großen Teil der italischen 
Bevölkerung, der aus bitterer Not ‚unruhig‘ war? 
C. selbst wußte es besser, wie es seine Ausfüh- 
rungen zur rogatio agraria, womit im J.60 der 
Volkstribun L. Flavius (o. Bd. VI S. 2528) die 


liche Mörder des sacrosancten Volkstribunen Sa- 
turninus, dem überdies der Consul Marius bereits 
Sehonung zerat hatte (Cie. Rab, 28. auct. ad 
Her. IV 31. Hardy Catil cm. eii der greise 
Senator C. Rabirius (Von derMühll o. Bd. IA 
S. 24), vom Volksgericht zum Tode verurteilt 
wurde, womit dann auch die ganze auf Grund 
eines solchen Senatsbeschlusses erfolgte Unter- 
drüickung der Revolution des J. 100 als Verletzung 


rogatio Servilia wieder aufnahm, bezeugen: Att. 40 der Volksrechte gebrandmarkt gewesen wäre. Zu 


I 19, 4 et sentinam urbis exhauriri et Italiae 
solitudinem frequentari posse arbilrabar. Aber 
ns ern = sehr charakteristisch — 

oß an taktische Erwägungen h die 
ihm persönlich Wichtiges aiod. Ein wirklicher 
Staatsmann mußte damals seine ganze Kraft an 
die Bewältigung dieser Aufgabe setzen. C. war 
kein solcher Staatsmann. muß jedoch um 
der Gerechtigkeit willen beifü daß es außer 


diesem Zwecke beantragte Labienus ein Plebiscit 
über Einleitung eines Perduellionsverfahrens, 
wie man es aus den Annalen kannte (Rab. perd. 
15). Danach hatte der Praetor urbanus zwei duo- 
viri perduellionis zu ernennen, die das Urteil 
fällten, gegen das dem zum Tode Verurteilten die 
Provocation an die Centuriatcomitien zustand. 
Nach heftigen Auseinandersetzungen im Senat, 
in denen sich Caesar erfolgreich für Labienus 


Caesar auch sonst in Rom keinen gab, der aus 50 einsetzte, wurde dieses Gesetz angenommen (Cass. 


den ausgefahrenen Geleisen der optimatischen 
und popularen Schlagworte den Weg zu schöpfe- 
rischer Neugestaltung fand, Daß C. auf die opti- 
matische Bahn geriet, war einmal durch die tak- 
tische Lage gegeben. Aber er wählte sich diese 
Richtung auch — das gibt seinem Tun die sitt- 
liche Würde (T. Frank P ings of the Bri- 
tish Academy vol. XXVIII, Cicero [1982] 16) — 
in der Überzeugung, seine Politik so in Einklang 
zu bringen mit den von ihm inbrünstig geliebten 
großen Überlieferungen der Väterzeit. 

Wenn wir als geistigen Urheber der rogatio 
Servilia Caesar erkannten, so finden wir dafür 
nicht die geringste Bestätigung darin, daß nach 
der Niederlage der Kampf mit unverminderter 
Heftigkeit weitergeführt wurde. Ein kleines Zwi- 
schenspiel landläufiger popularer Agitation war 
es, daß der Praetor (Plut. Cie. 13, 2. Hölz! 


Dio XXXVII 27, 1. Cic. Rab. perd. 11—12. 17 
non tribunicia actione sed regia. Mommsen 
St-R. II 616). Über C.s Verhalten erfahren wir 
nichts. Mir scheint die Vermutung gestattet, daß 
C. Antonius diese Verhandlungen leitete (vgl. 
über die dunkle Frage, wie damals bei Meinungs- 
verschiedenheiten der Consuln verfahren wurde, 
Willems Le sénat de la rép. rom. II 127). Der 
Praetor, wohl Q. Metellus Celer Münzer o. 


60 Bd. III S. 1209. Ciaceri I 225, 4. Dieser 


macht 228 mit Recht darauf aufmerksam, daß 
dieser damals mit C. nicht gut stand; nach fam. 
V 2,3 hielt er zu Antonius, Ed. Meyer Caesars 
Monarchie 554, 2 denkt vielmehr an L. Valerius 
Flaccus, Cie. Flace. 6. 100), ernannte C. Caesar 
und L. Caesar, den Consul von 64, zu Duovirn 
(Cass. Dio XXXVII 27, 2), und C. Caesar wurde 
durch das Los bestimmt, das Todesurteil zu fällen 
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(Suet. Caes. 12). Als die Centuriatcomitien sich 
anschickten, das Urteil zu bestätigen, führte Me- 
tellus, der zugleich auch Augur war, die Avf- 
lösung der Versammlung herbei, indem er die 
Kriegsfahne auf dem lanieulus einzog (Cass. 
Dio 27, 3—28, 3). Falls er wirklich vorher in der 

j n Weise für Labienus tätig gewesen war, 
so: bezeichnet dieses Eingreifen einen völligen 
Meinungswechsel und würde auch den nunmehr 


vom Senat ausgehenden Widerstand erklären. Es 10 irrtümlichen Behaupt 


scheint, daß er aus religiösen Gründen handelte 
(Cie. 17 zu Labienus: omnis religiones alque 
auspieiorum publica iura neglexisti). Denn nun 
kam es zu neuen Verhandlungen im Senat, in 
denen es C. gelang, das von Labienus ausgegra- 
bene Perduellionsverfahren mit Haft des Ange- 
klagten und sofortiger Vollstreckung der Todes- 
strafe durch Kreuzigung (Rab. 10—13) als wider 
die milden republikanischen Sitten und die ver- 
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anders zu kombinieren, leuchten mir nicht ein. 
Vgl, Ed. Meyer Caesars Monarchie 543. R. 


Holmes The rom. rep. I 252. 452, Ausführ- 


licher Bericht über diese Versuche und eigene 
Ansicht bei Ciaceri I 219—228. Sihler 
138. Petersson 236. Laurand 29. Car- 
copino Hist. rom. II 628—631. H. Siber 
Abh. Leipz, XLIII 14. Die Beweiführung bei J. 
Lengle Herm. LXVIII 334 baut sich auf der 
auf, in der Rede C.s 
sei ‚nichts von einer Neigung des Volks zu mer- 
ken, den Angeklagten freizusprechen‘. Dabei sagt 
C. 18 mit aller Deutlichkeit, daß nur eine pauet- 
tas von imperiti gegen seine Ausführungen lärmt, 
und will eine Abnahme des Geschreis dieser 
Dummköpfe bemerkt haben. Wenn ferner in der 
Rede so häufig das caput des Rabirius als be- 
droht geschildert wird [Lengle 336], so be- 
weist das nichts für einen Capitalprozeß, wie 


schiedenen Schutzgesetze verstoßend (Rab. 10.20 schon $ 36 zeigt. C. selbst sagt orat. 102 ius 


13. 15. 17. 32. 33) so in Mißkredit zu bringen, 
daß Labienus auf seine Wiederaufnahme ver- 
ziehtete (Cass. Dio 28, 4. Der von Cic. dom, 45 
berichtete Grundsatz si qua res illum diem aut 
auspiciis aut exeusatione sustulit, tota causa iudi- 
ciumque sublatum est hätte ihn gewiß nicht ge- 
hindert). Dafür beantragte er vor dem concilium 
plebis, Rabirius zu einer schweren Geldbuße zu 
verurteilen (Rab. 8), das heißt, er führte die Per- 
duellionsklage nun in der Form des tribunicischen 
Multprozesses durch (Cie. leg. III 36. Oros. V 
15, 24. Münzer o. Bd. IV S. 196,3. Momm- 
sen Strafr. 588. Siber Abh. Leipz. XLIII 39. 
42. Gelzer Vierteljahrsschr. f. Sozial- u. Wirt- 
schaftsgesch. XV 527). 

Diesmal übernahmen C. und Hortensius die 
Varteidigung. Labienus fürchtete mit Recht die 
Wirkung solcher Fürsprache und beschränkte 
die Redezeit auf eine halbe Stunde (6. 9. 38). 


omne retinendae maiestatis Rabirii causa contine- 
batur; ergo in ea omni genere amplificalionis 
ezarsimus. Auch E. Levy Die röm. Kapital- 
strafe, S.-Ber. Akad. Heidelb. 1930/31, auf den 
sich Lengle 329 beruft, erkennt 31 an, daß 
‚eine übertreibende Rhetorik‘ den Caput-Begriff 
auch für Minderung bürgerlicher Ehrenrechte 
verwende. Er verweist auf Mommsen Strafr. 
907, 6. Vgl. Cie. Quinct. 8. 31. 32. 33. 50. 64. 


30 95. 99; Verr. II, II 28. 40. 57. 173. III 52. 129. 


131. 133. 152. 208; tog. eand. frg. 8; Mur. 45; 
Flace. frg. Med. supplicium 52. 95 mactare. 
Balb. 6). 

Jedoch war Labienus keineswegs entscheidend 
geschlagen. Mit lebhafter Unterstützung Caesars 
brachte er das Plebiseit durch, das die Ergänzung 
der Staatspriestercollegien wieder der Volkswahl 
unterwarf (Cass. Dio XXXVII 37, 1), und zusam- 
men mit T. Ampius ließ er für Pompeius die 


Hortensius wies nach, daß nicht Rabirius den 40 überschwengliche Ehrung beschließen, bei den 


Saturninus erschlagen habe (18). C. hielt sich 
nicht auf bei den nebensächlichen Klagepunkten, 
die Labienus in seinem Antrag vorangestellt 
hatte (8), sondern verlegte seine Kraft darauf, 
den gegen die Senatsautorität und das Recht der 
Consuln, gegebenenfalls vom Senat Vollmacht zur 
Verteidigung des Staats zu fordern, gerichteten 
Schlag abzuwehren (2. 4. 34. 35. Pis. 4), indem 
er ausführte, wie Rabirius als guter Bürger dem 


Cireusspielen in der Triumphal- und bei Bühnen- 
spielen in der Magistratstracht mit goldenem 
Kranz erscheinen zu dürfen (Vell. Pat. II 40, 4. 
Cass. Dio XXXVII 21, 4 Münzer o. Bd. XII 
S. 261). Damit widerlegte er die von C. verbrei- 
tete Meinung (leg. agr. II 49. Johanne- 
mann Cic. und Pomp., Diss. Münster 1935, 18), 
Pompeius müsse gegen Anschläge der Popularen 
verteidigt werden. C. hinwiederum stellte bei der 


Ruf der Consuln habe folgen müssen (20—31). 50 Nachricht vom Tode des Mithradates im Senat 


Es sei höchstens zu bedauern, daß ihm nicht der 
Ruhm zukomme, den Staatsfeind Saturninus er- 
legt zu haben (18—19). Wie den Rullus entlarvte 
er auch den Labienus als unechten popularis, da 
sein Perduellionsplebiscit die teuersten Volks- 
rechte mißachte (10—17) und keinen Geringern 
als C. Marius nachträglich zum todeswürdigen 
Verbrecher stemple (27—31). Den glorreichen 
Sieg ‚aller Guten‘ (21. 23. 24) und ‚aller Stände‘ 


go. 27) im J. 100 pries er als Vorbild für die 60 


zenwart (34). Auf der Gegenseite stehen nur 
seditiosi, improbi und imperiti (24). 

Rabirius wurde mit großer Mehrheit frei- 
gesprochen (18. Suet. Caes. 12, Meine Ausfüh- 
fungen folgen im wesentlichen der Auffassung 
Mommsens Strafr. 588, 1 und Langes 
R.A. III 241. Die zahlreichen Versuche, die sich 
nicht eindeutig zusammenschließenden Quellen 


den Antrag, ein Dankfest von zehn Tagen zu be- 
schließen, das doppelte der bisherigen suppli- 
catio consularis (prov. cons. 27; zur Zeit Ioseph. 
ant. Iud. XIV 53 im Sommer oder Anfang Herbst 
63. Paul Stein Senatssitzungen der cic. Zeit, 
Diss. Münster 1930, 12). 

Für die stadtrömische Politik war viel wich- 
tiger (vgl. Münzer Röm. Adelsparteien 360. 
H. Strasburger Caesars Eintritt in die 
Gesch. 128), daß Caesar, der in diesem Jahr für 
die Praetur kandidierte, bei der Ersatzwahl für 
den verstorbenen Pontifex maximus Q. Metellus 
Pius gegen zwei so angesehene Consulare wie 
Catulus und Servilius Isauricus siegte (Plut. Caes. 
7,1. Suet. Caes. 13. Cass. Dio XXXVIII 37, 2. 
Sall. Cat. 49, 2. Vell. Pat. II 43, 3. Münzer 
o. Bd. XIII S. 2091. Die wegen Ovid. fast. I 415 
auf 6. März verlegte Datierung bei Carcopino 
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Hist. rom, II 626, 163 ist schon von Lange 
R.A. III 244, 2 zurückgewiesen worden, da dort 
von der Wahl des Augustus die Rede ist). Dieser 
Erfolg stellte auch die Niederlage in Schatten, 
die ein Volkstribun mit dem von Caesar geförder- 
ten Antrag erlitt, es sollten die Proscribierten- 
söhne sich wiederum um die Magistrate bewerben 
dürfen (Vell. Pat. II 43, 3. Cass. Dio XXXVII 
25, 3. XLIV 47, 4, Plut, Cic. 12, 2). C. brachte 


ihn mit seiner Rede de proseriplorum filiis (Att. 10 


I 1, 3. Quintil. inst. XI 1, 85. Frg. Scheell 
S. 435) zu Fall. Offenbar war es wieder eine 
rednerische Glanzleistung. Denn der Plebs bei- 
zubringen, daß der status rei publicae durch Be- 
seitigung eines verhaßten sullanischen Gesetzes 
nicht erschüttert werden dürfe, war sicher keine 
leichte Sache (Pis. 4). Umgekehrt intercedierte 
ein Volkstribun gegen den Antrag C.s im Senat, 
den Unfug der legationes liberae (v. Premer- 
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es auch Lueullus, daß er kurz vor den Wahlen 
den ihm drei Jahre vorenthaltenen Triumph feiern 
konnte (Gelzer o. Bd. XIII S. 406). C. rühmt 
sich, ihm die Bahn frei gemacht zu haben (Luc. 3), 
und erzielte damit die hocherfreuliche Wirkung, 
daß die zum Triumph versammelten Veteranen 
nachher mit ihren Stimmen den Ausschlag bei 
den Wahlen gaben (Cie. Mur. 37—39. 69), vor 
allem für Luculls Legaten L. Lieinius Murena. 
Catilina be; an seinen Wahlaussichten zu 
zweifeln. Als ihn wenige Tage vor den Comitien 
Cato im Senat mit einer Anklage bedrohte, ließ 
er sich vernehmen, wenn man seine Existenz in 
Brand stecken wolle, werde er das Feuer nicht 
mit Wasser löschen, sondern mit Zusammenreißen 
des ganzen Baus (Mur. 51; zeitlich verschoben 
Sall. Cat. 31, 9. Val. Max. IX 11, 3, Flor. IV 1,7. 
o. Bd. ILA S. 1708). Bald darauf erklärte er in 
einer Versammlung, die er in sein Haus berief, 


stein o. Bd. XII S. 1135) abzuschaffen. So kam 20 daß er sich an die Spitze aller Enterbten setzen 


es nur zur Beschränkung auf ein Jahr (leg. III 18. 
Willems Le sénat de la rép. rom. I 150). 
Der Juli war seit Sulla der Monat der Magi- 
stratswahlen (Mommsen R. St.-R. I 584, 5), 
und deren Ausfall wurde in den vorangehenden 
Wochen eine Hauptsorge C.s. Denn unter den 
Kandidaten befand sich wiederum Catilina. In 
Voraussicht der bevorstehenden Schwierigkeiten 
brachte er im Einvernehmen mit dem Senat ein 


werde (Mur. 50. Sall. Cat. 20, 1 mit Verschiebung 
ins J. 64). C. erfuhr von dieser Zusammenkunft 
durch eine gewisse Fulvia, deren Buhle Q. Curius 
zum Kreise Catilinas gehörte (Sall, Cat. 23, 1—4. 
26, 3). Er berief am Vortag des angesetzten Wahl- 
termins den Senat und bewirkte einen Aufschub 
der Comitien, damit der Senat über die Lage ver- 
handeln könne. Am folgenden Tag fand eine stark 
besuchte Sitzung statt, worin C. über die ihm 


Gesetz zur Abstimmung (Mur. 3. 5), das die Stra- 30 erstatteten Mitteilungen berichtete und Catilina 


fen für die Mißbräuche des Ambitus neu. fest 
setzte und teilweise verschärfte. Ein Jahr zuvor 
war ein solcher Versuch mißlungen (o. S. 863). 
Die Lex Tullia de ambitu führte nunmehr für die 
Verurteilten das zehnjährige Exil ein (Cass. Dio 
XXXVII 29, 1. Cie. Plane, 83; Mur. 47. 89. Schol. 
Bob. zu Sul. 17. Kleinfeller o. Bd. VI 
S. 1684. Levy Röm. Kapitalstr., Ber. Heidelb. 
1930, 31). Ferner enthielt sie die Bestimmung, 


aufforderte, sich dazu zu äußern. Der bestritt sie 
nicht, sondern erklärte, der Staat bestehe aus 
zwei Leibern, einem gebrechlichen mit schwachem 
Haupt und einem starken ohne Haupt. Wenn 
dieser es um ihn verdiene, biete er sich ihm als 
Haupt an. Trotzdem fällte der Senat keine Ent- 
scheidung gegen Catilina; die einen behaupteten, 
ehrlich oder böswillig, C.s Nachrichten seien un- 
glaubwürdig, die andern wollten Catilina nicht 


daß ein Bewerber in den letzten zwei Jahren vor 40 noch mehr reizen (Mur. 51; Cat. I 30. Plut. Cie. 


der Wahl kein Gladiatorenspiel geben dürfe, es 
sei denn auf Grund testamentarischer Verpflich- 
tung (Vat. 37; Sest. 133). Eine Buße bedrohte 
auch die Geschworenen, die sich wegen angeb- 
licher Krankheit dem Richterdienst entzogen 
(Mur. 47). In der Rede für Murena vom Ende 
November des Jahres stellt es C. so dar, als ob 
vor allem der durchgefallene Consulatsanwärter 
und Ankläger Ser. Sulpieius Rufus (Münzer 


14, 5—7. Cass. Dio XXXVII 29, 3). 

Catilina verließ die Sitzung triumphierend 
(Mur. 41); der Versuch, ihn im letzten Augenblick 
als Bewerber auszuschließen, war mißlungen, und 
C. mußte sehen, wie er ohne Sondervollmacht 
die Ordnung bei den Wahlen aufrecht erhielt und 
die von ihm befürchteten Gewaltakte Catilinas 
verhinderte, Als sich einige Tage später (im Juli 
oder Anfang August, Ciaceri 1242,2. Hardy 


o. Bd. IV A S. 852) den Erlaß dieses Gesetzes be- 5044. De Benedetti Historia III [1929] 351. 


trieben hätte; er selbst habe sich der Autorität 
des Senats und dem Wunsch des Sulpicius pefügt 
{Mur, 46—47). Sich diese bescheidene Rolle zu- 
zuschreiben, diente dem Zweck der ProzeBrede. 
An einer spätern Stelle hören wir von einem 
Senatusconsult, das auf seinen Bericht hin be- 
schlossen wurde und wohl dem Gesetz voranging, 
weil es noch eine Auslegung der lex Calpurnia 
vom J. 67 gab (Muren. 67). Nach Schol. Bob. 


Die Annahme, daß wegen Suet. Aug. 94, 5 das 
Datum in den September hinabzurücken sei, ist 
unbegründet. Denn C. selbst bietet nicht den 
geringsten Anhaltspunkt dafür, daß die Wahlen 
ausnahmsweise vom Juli in den September ver- 
schoben worden seien, wie Holmes Rom, rep. 
I 461 behaupten muß. Die Spätdatierung in den 
September auch bei Carcopino Hist. rom, II 
635, 186) die Wähler auf dem Marsfeld versam- 


269. 309, 324. 362 Or. wirkte auch der College 60 melten, erschien er, umgeben von zahlreichen Op- 


C. Antonius bei dem Gesetz C.s mit, was offenbar 
einen Fortschritt in der Loslösung von Catilina 
bezeichnete. Denn Catilina pochte noch immer auf 
dessen Unterstützung (Mur. 49), 
Selbstverständlich hatte C. in der Verteidi- 
gung gegen Catilina die entschiedenen Optimaten 
geschlossen hinter sich (Mur. 50. Vgl. Hardy 
Catil. consp, 41), und dieser Stimmung verdankte 


timaten und schlagfertiger Jungmannschaft, an- 
getan mit einem Harnisch, den er absichtlich aus 
der Toga herausblicken ließ. Ob tatsächlich Ca- 
tilina und Autronius ein Attentat auf C. und 
die Mitbewerber geplant hatten (Sull 51; Catil 
I 11. 15), mag dahingestellt bleiben. Jeden- 
falls blieb alles ruhig (Cass. Dio XXXVII 29, 5), 
und gewählt wurden Murena und D. Iunius Si- 
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lanus (Mur. 52. Sall. Cat. 26, 4—5. Plut. Cie. 
14, 8). 


"Damit war die Gefahr, daß Catilina als legi- 
timer Consul im nächsten Jahr den großen popu- 
Jaren Umschwung durchführte, gebannt. Aber, 
wenn C. schärfere Maßregeln gefordert hatte, so 
erwies sich das als gerechtfertigt. Denn Catilina 
bereitete nun die Revolution vor. In der Stadt 
taten sich die Umstürzler zu einer Verschwörung 
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der Losung empfing sie Q. Metellus Celer, wie C. 
später behauptete, nieht ohne sein Zutun, Anto- 
nius habe dabei nicht ohne C.s Wissen handeln 
können (fam. V 2, 3). Sofort nach der Losung 
berief C. den Senat und bewirkte, daß Metellus 
die Provinz mit der eonsularischen Ausstattung 
erhielt (fam. V 2, 4. Stein Senatssitzungen 10, 
26. Nach Sall. Cat. 57, 2 kommandierte er drei 
Legionen, vgl. Cie Cat. II 5). Wie bemerkt, 


zusammen, in verschiedenen Gegenden Italiens 10 glaube ich, daß im Zug dieser Verhandlungen 


wurden Leute für eine Revolutionsarmee gewor- 
ben (o. Bd. IT A S. 1704). C. wurde von Fulvia 
über diese Umtriebe unterrichtet (Appian. bell. 
civ. II 8), und er bemühte sich wie vor den Wah- 
len, vom Senat eine Vollmacht zum Einschreiten 
zu erhalten. Wir wissen, daß am 22. September 
über die Verschwörung verhandelt wurde (Suet. 
Aug. 94, 5. Gell. noct. Att. XV 7, 3); doch fand 
sich keine Mehrheit für C. Man bezweifelte seine 


auch Antonius bedacht wurde. (vgl. fam. V 5, 2. 
Darum setze ich sie nicht mit Ciaceri I 235 
vor die Consulnwahl. Gegen solche Frühdatierung 
auch Hardy 47). Zur Entschädigung ließ sich 
C. von Antonius einen Anteil an den Überschüssen 
der Provinzialverwaltung Makedoniens zusagen 
(Att. I 12, 2. Strasburger Gnom. XIV 186). 

In der Nacht vom 20. auf den 21. Oktober 
kamen M. Crassus, M. Marcellus, der nachmalige 


Nachrichten (Cat, 130. Ciaceri I 257. Car- 20 Consul von 5l (Münzer o. Bd. II S. 2761), 


copino Hist. rom. II 639). Vor allem verhielt 
sich Antonius immer wieder zweideutig (bei 
Cass. Dio XXXVII 30, 3—4. 32, 3. 33, 8 wird er 
zu den Verschworenen gerechnet, was gewiß zu 
weit geht, vgl. Hardy 52. Andeutung des Gegen- 
satzes fam. V 2, 3. Sest. 8—9). Wie bekannt, 
hatte ihn C. durch Abtretung der Provinz Make- 
donien auf seine Seite gezogen. Wenn er trotz- 
dem wieder abzuspringen drohte, so erklärt sich 


und Metellus Seipio in C.s Haus und übergaben 
ihm anonyme Briefe, worin sie und andere Staats- 
häupter vor Mordanschlägen Catilinas gewarnt 
wurden (Plut. Cie. 15, 1—83. Cass. Dio XXX VII 
31, 1. Gelzer o Bd. XII S. 311. TA 
S. 1804). C. versammelte am nächsten Morgen 
den Senat und ließ die Briefe verlesen; der Prae- 
torier Q. Arrius ergänzte diese Nachrichten durch 
Mitteilungen über die Rüstungen der Verschwörer 


das am besten damit, daß der Senat noch zu 30in Etrurien. C. selbst fügte bei, daß nach dem 


keinem Beschluß de ornandis provinciis consula- 
ribus gelangt war (Willems Le senat de la 
rép. rom. II 616. Ich sehe keine Notwendigkeit, 
mit Stein Senatsbeschlüsse der eic. Zeit 10 die- 
sen Beschluß in den Anfang des Jahres zu ver- 
legen; Mommsen St.-R. III 1103. Willems 
616, 7). Diese Verzögerung hinwiederum hing 
offenbar damit zusammen, daß C. Bedenken trug, 
die Gallia eiterior zu übernehmen, Diese Provinz 


ihm bekannt gewordenen Plan C. Manlius am 
97. Oktober dort mit dem Aufstand zu beginnen 
habe, am 28. Oktober in der Stadt die Optimaten 
abgeschlachtet werden sollten (Cat. I 7. Plut. 
Cie. 15, 5). Unter dem Eindruck dieser Enthül- 
lungen erteilte der Senat den Consuln die dieta- 
torische Vollmacht, in Rom und Italien alle ge- 
eigneten Maßnahmen zur Rettung des Staats zu 
ergreifen (Sall. Cat. 29, 2. Cass. Dio XXXVII 


war ein Hauptherd der revolutionären Bewegung 40 31, 1—2. Plut. Cie. 15, 5. Vgl. Cie. Cat. I 3. 4). 


(Plut, Cie. 10, 5), ihr Inhaber in erster Linie 
zur bewaffneten Unterdrückung berufen. Es ist 
begreiflich, daß C. sich beim Gedanken, eine 
große militärische Aktion leiten zu müssen, wenig 
behaglich fühlte (vgl. Mur. 21. 42; Att. I 16, 14; 
fam. XV 4, 13 spem non dubiam triumphi ne- 
pa ist eine durch die Absicht dieses Briefs ge- 
orderte Beschönigung; ähnlich schon Cat. IV 23). 
Zweifellos war er nach seiner Begabung als Vor- 
sitzender des Senats viel mehr an seinem Platze. 
So entschloß er sich, überhaupt auf die Provinz 
za verziehten. Dies konnte er aber nur verantwor- 
ten, wenn ein zuverlässiger Mann an seine Stelle 
trat. Aus den dürftigen Andeutungen läßt sich 
etwa folgendes über die Erledigung dieses Ge- 
schäfts ießen: Nachdem der Senat die Be- 
willigungen von pen und Geld für die Con- 
sularprovinzen beschlossen hatte, erklärte C. in 
einer Contio, daß er im Staatsinteresse (vgl. Cat. 
IV 23; Phil. XI 283. Cass. Dio XXXVII 33, 4) auf 
die Provinz verziehte (Pis. 5). Leider ist diese 
Rede, die er im J. 60 als die sechste seiner consu- 
larischen veröffentlichte, nieht erhalten (Att. II 
1, 3). Wie er Pis, 5 berichtet, habe das Volk da- 
wider geschrieen, offenbar als Kundgebung zu der 
von C. geschilderten gefährlichen Lape de Staates 
zu verstehen (Ciaceri1 234, 7). Gallia citerior 
fiel damit unter die praetorischen Provinzen. Bei 


C. bot sofort eine starke Abteilung bewaffneter 
Gefolgsleute auf (Cat. I 7. III 5. Plut. 16, 1), 
denen es nach seiner Meinung zu verdanken war, 
daß Catilina am 28. Oktober nichts unternahm. 
C.s Widersacher erhoben jedoch sofort den Vor- 
wurf, er habe die ganze Gefahr erfunden (Cass. 
Dio XXXVII 31, 3). 

Da war es höchst erwünscht, daß an einem 
der letzten Oktobertage der Senator L. Saenius 


50 im Senat einen aus Faesulae erhaltenen Brief vor- 


lesen konnte, wonach C. Manlius am 27. tatsäch- 
lich das Kommando übernommen hatte. Andere 
berichteten von Bewegungen der Sklaven in Ca- 
pus und Apulien, und auch Prodigien wurden 
gemeldet (Sail. Cat. 30, 1—2). Darauf beschloß 
der Senat, es sollten sich die vor dem Pomerium 
die Entscheid über den Triumph abwartenden 
Proconsuln Q. Marcius Rex und Q. Metellus Cre- 
ticus nach Faesulae und Apulien begeben, der 


60 Praetor Q. Pompeius Rufus nach Capua, der Prae- 


tor Q. Metellus Celer aber solle seine Provinz mit 
den dort stehenden Legionen (Cat. II 5) überneh- 
men und den ager Picenus sichern (Cat. II 26; 
fam. V 2,4. Plut. 16, 1). Alle erhielten Vollmacht, 
in ihren Bezirken die nötigen Mannschaften auf- 
zubieten (Sall. Cat. 30, 3—5). Ferner wurden Be- 
lohnungen ausgesetzt für Anzeigen über die Ver- 
schwörung, für Sklaven die Freiheit und 100 000 
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Sesterzen, die Gladistorentruppen in Campanien 
sollten auf Capua und die benachbarten Munici- 
pien verteilt und in Gewahrsam gehalten werden. 
In Rom sollten die niedern Magistrate den Wach- 
dienst übernehmen (Sall. Cat. 30, 6—7. Cie. Cat. 
I1. Appian. bell civ, II 9). C. sandte an alle Ge- 
meinden Italiens Weisungen, sich gegen Überrump- 
lung zu sichern. Als Catilina am 1. November Prae- 
neste besetzen wollte, fand er die Colonie sorgfäl- 
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3. Cie, Cat. I 11. 33. II 12). Er hatte am 6. No- 
vember schon mit den führenden Männern des 
Senats (multi ac summi viri) die Lage besprochen 
und das Attentat Meer (Cat. 12. 10, diese 
Stelle zeigt, wie superior und prozima nos I 1 zu 
erklären ist). Er nahm an, daß Catilina nunmehr 
die Stadt verlassen habe (I 10. 13, 23—24. II 6. 
15) und hoffte jedenfalls, auf Grund der neuen 

den Senat zu tatkräftigen Beschlüssen be- 


tig bewacht (Cat. I 8. II 26). L. Aemilius Paullus 10 stimmen zu können (vgl. Cat. II 26). Statt dessen 


klagte Catilina und C. Cornelius Cethegus auf 
Grund des plotischen Aufruhrgesetzes an (Cass. 
Dio XXXVII 31, 3. Sall. Cat. 31, 4. Schol. Bob. 
320 zu Cie. Vat. 25, Vgl. o. Bd. ILA S. 1705). 

Allein Catilina wußte sich noch immer von 
einflußreichen Leuten im Senat gestützt (Cat. I 
5—6. 8. 9. 30. II 8) und, da er nach einleuchten- 
der Vermutung den Erfolg von Manlius’ Unter- 
nehmen abwarten wollte (Hardy 64), blieb er 


erschien zu seinem und der Optimaten größtem 
Erstaunen Catilina im Senat. Nach C.s Schilde- 
rung grüßte ihn niemand und bestürzt räumten 
die Staatshäupter, in deren Nähe er sich nieder- 
ließ, ihre (Cat. T:16. II 12). Unmittelbare 
Gefahr drohte zwar nicht, der Tempel war durch 
starke Schutzwachen n jeden Überfall ge- 
sichert (Cat. I 1. 21). Soin C. durchschaute so- 
fort die Absicht dieser Demonstration. Catilina 


ruhig in Rom. Um seine Unschuld darzutua, bot 20 wollte damit zeigen, daß er mit dem Aufstand 


er seine freiwillige Haft bei einem Senator an, 
unter anderm sogar bei C. selbst, Dieser lehnte 
es entrüstet ab, einen solchen Banditen in sein 
Haus aufzunehmen, ebenso wie M.’ Lepidus und 
Metellus Celer. Er fand dann die gewünschte 
Unterkunft bei M, Metellus (oder nach anderer 
Lesart Marcellus, vgl. Ciaceri I 251, 11. 259, 
4), der nach C, selbst zu den Verschworenen ge- 
hörte (Cat. I 19. Cass. Dio XXXVII 32, 1—2. 


o. Bd. IHA S. 1705). Jedenfalls verhinderte er 30 dung gegen 


nicht, daß Catilina in der Nacht vom 5. auf den 
6. November im Hause des M. Porcius Laeca ia 
der Sichelmachergasse eine Beratung abhielt (Cat. 
11.8 II 6; Sull. 52 nennt er die Nacht des 6. 
o. Bd. ITA S. 1706. Ich halte es für unrichtig, 
von dieser Stelle auszugehen und die 1. catili- 
narische Rede auf den 8. November zu datieren 
wie Mommsen RG IN 186. Holmes Rom. 
rep. 1461. Sihler 145,3, Ciaceri I 261,8. 


des Manlius, gegen den sieh der Senatsbeschluß 
vom 21. Oktober richtete, niehts zu tun und auch 
den gegen ihn & n Prozeß nicht im 
geringsten zu fürchten habe (Cat, II 14. Sall. 
Cat. 31, 4). C, war sich darüber klar, daß er 
unter diesen Umständen auf keine sichere Mehr- 
heit zählen könne. Denn abgesehen vom engern 
Kreis Catilinas unter den Senatoren (I 9. II 5) 
waren die ee niemals für eine Entschei- 

1 n Catilina zu haben, so lange ihnen 
seine Beteiligung an der Revolution nicht un- 
widerleglich nachgewiesen werden konnte (I 5. 6. 
30. II 12. 14. populares isiert Sall. 
Cat. 37, 10. 38, 3). Sie apote über C.s ‚com- 
peri‘ (I 10. 27. ITI 8. 4; Sull. 86; contra Q. Metell. 
frg. 8; fam. V 5, 2; Att. I 14, 5. Lucull. 62, 63. 
Sall. in Cic. 3), brandmarkten eine etwaige An- 
wendung des s. c. ultimum (Cat. I 4) auf Catilina 
im voraus als erudeliter et regie factum (I 30. II 


264, 1. Carcopino H. r. II 642, Lauran d 404. 17). Sie befanden sich im Senat durchaus in 


30. Denn durch Asc. 6 zu Pis. 4 wird sie in Er- 
läuterung der Zeitangabe I 4 auf den 7. datiert. 
Dies richtig bei H a r d y 57, der aber hier und 64 
auch Sull. 52 folgt. Dagegen richtig Münzer 
o. Bd. XIII S. 2091. De Benedetti Historia 
III 355. Ed. Meyer Caesars Monarchie 29, wäh- 
rend P. Stein Senatssitzungen 13 Anm. 53 mit 
weiterer Literatur den 8. für wahrscheinlicher 
hält. Sall. Cat. 27, 4 chronologisch falsch vor dem 
21. Oktober. Cass. Dio XXX 
wiekelte seine Pläne. Während er selbst zu Man- 
lius stoßen wollte, sollten sich die andern der 
Stadt bemächtigen, Doch erklärte er, erst fort- 
gehen zu können, wenn C. beseitigt sei. Dies aus- 
zuführen übernahmen der Ritter C. Cornelius und 
L. Vargunteius (Cat. I 9; Sull. 18. 52. Sall. Cat. 
27, 4—28, 1. Plut. Cie, 16, 1 mit unrichtigen 
Namen. Cass. Dio XXXVII 32, 4. Appian. bell. 
civ. II 10). Doch C. erhielt durch Fulvia alles 


der Minderheit (Sall. Cat. 39, 1—2). Gegen den 
sozialen Umsturz schloß sich die Front der Be- 
sitzenden zusammen, wußte C. vor allem auch die 
Ritterschaft hinter sich (I 21. 32. IT 19. 25). Aber 
angesichts des sichern Auftretens Catilinas be- 
kam die große Zahl der Vorsichtigen (multi 
imperiti) Angst vor den popularen Drohungen (I 
30. II 3. Diod. XL 5). Catilina forderte selbst 
eine Entscheidung des Senats und erklärte sich 


92, 8). Er ent- 50 bereit, sich bei ungünstigem Ausgang für den 


Staat zu opfern und ins Exil zu gehen. C. konnte 
das nicht riskieren, (I 20. 24. Sall., Cat. 34, 2). 

Aber, da er selbst davon In zeugt war, daß 
Catilina die schon ausgebrochene Revolution weder 
preisgeben werde noch könne, richtete er in der 
leidenschaftlichen Improvisation der 1. catilina- 
rischen Rede seine ganze Gewalt des mitreißenden 
Worts auf das Ziel, Catilina zum Verlassen der 
Stadt zu bewegen. Er hat sie erst im J. 60 ver- 


berichtet, was ihr Curius erzählte, und als am 60 öffentlicht (Sall. Cat. 31, 6 orationem luculentam 


frühen Morgen des 7. November die beiden 
Attentäter mit bewaffneten Begleitern sich zur 
salutatio beim Consul meldeten, war das Haus 
scharf bewacht, so daß sie unverrichteter Dinge 
abziehen mußten (Cat. I 6. 10, Sall Cat. 28, 
2—3. Plut. Cie. 16, 3). 

C. berief sofort den Senat in den Tempel des 
Iuppiter Stator am Fuß des Palatins (Plut. 16, 


atque utilem rei publicae, quam postea seriptam 
edidit), und wieweit die nachträgliche Nieder- 
schrift den improvisierten Wortlaut wiedergibt, 
ist in diesem Falle besonders fraglich. Er bezeich- 
net sie als die siebte seiner consularischen Reden 
„quom Catilinam emisi (Att, II 1, 3). In Anbe- 
tracht der geschilderten Umstände legte er größ- 
ten Wert darauf, daß er ihn ‚fortschiekte‘ und 
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nicht ‚hinauswarf‘, daß er ihm ‚riet‘ und nicht 
‚befahl‘, ins Exil zu gehen (I 13. 23. H 5. 12. 14. 
15. II 8; Mur. 6). Eindrucksvoll kleidete er diese 
Forderung in eine dringliche Bitte der Vaterstadt 
me 19). Zugleich aber überschüttete er ihn mit 

Aufzählung aller seiner Schandtaten (E 13 
20) und zerstörte die ganze Finte des ungesetz- 
lich verhängten Exils durch genaue Angaben 
über die Versammlung im Hause des Laeca und 
seine Verabredungen mit Manlius (I 8—9. 23. 24; 
vgl II 6.13). Zunächst antwortete Catilina mit Zwi- 
schenrufen (I 13. 20). Aber glänzend parierte C., 
namentlich die Aufforderung, doch abstimmen zu 
lassen. Er fragte, ob es Catilina nicht genüge, 
daß sich keine Stimme für ihn erhebe, und wandte 
sich an den Senat, ob denn etwa Catulus die Stadt 
verlassen solle. Als mit einem gewaltigen Schrei 
der Empörung geantwortet wurde, erklärte er, 
damit habe der Senat auch unmißverständlich 
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Warnung an alle, die mit dem Feuer spielten. 
Sein Wunsch war, sie möchten ruhig bleiben (17. 
27. 28). Diese Hoffnung war allerdings bei den 
eigentlichen Catilinariern gering (22). Andere 


Gruppen der Unzufriedenen hält er für Vernunft- 


gründen noch zugänglich: einmal solche, die bloß 
darum mit dem Schuldenerlaß liebäugeln, weil sie 
ihr Vermögen schonen wollen (vgl. Sull. 59). Sie 
werden im Ernst auch ihre Haut nicht zu Markte 


10 tragen wollen (18). Den Popularen (vgl. Sall. Cat. 


37, 10. 39, 1—3) sucht er begreiflich zu machen, 
daß ein Umsturz sie keineswegs ans Ruder brin- 
gen werde, sondern daß sie bloß Schrittmacher 
eines neuen Spartacus wären (19. Sall, 39, 4 all- 
gemeiner von einem Gewaltherrscher). Den ge- 
scheiterten Sullanern vom Schlage des Manlius 
führt er vor Augen, wie verhaßt die Erinnerung 
an die Proseriptionszeit sei (20), und den übrigen 
Verschuldeten schließlich redet er zu, nicht sinn- 


über Catilina geurteilt (Diod. XL 5; umgearkeitet 20 los andere mit in ihren Untergang zu reißen (21). 


Cie. Cat. I 20—21. Th. Reinach Rev. ét. 
gr. XVII 10. Münzer o. Bd. XIII S. 2091. 
Gegen diese Interpretation Ciaceri I 267, 4. 
Diodors Bericht wird bestätigt durch Cass. Dio 
XXXVII 33, 1, der kürzend sogar von einem S- 
natsbeschluß gegen Catilina spricht). Am Ende 
von C.s Ausführungen war die allgemeine Stim- 
mung so, daß Catilina sich völlig vereinsamt 
fühlte. Er fand keine Worte und verließ die Ver- 


Besonders die letzten Ausführungen klingen 
hart und gelten als Zeugnis für C.s Verständnis- 
losigkeit gegenüber der sozialen Frage (Pöhl- 
mann Gesch. d. sozialen Frage und des Sozialis- 
mus in der antiken Welt II 480. 483). Ich habe 
schon anläßlich seines Kampfes gegen die Rogatio 
agraria des Rullus auf diesen Punkt hingewiesen 
(o. S. 869), aber wie dort muß auch hier C.s tak- 
tische Lage beachtet werden. Der bisherige Ver- 


sammlung (II 12; orat. 129. Plut. 16, 6. Die 30 lauf seines Consulatsjahres hatte ihn immer mehr 


Entgegnung, die ihm Sall. Cat. 31, 7—9 in den 
Mund legt, ist in ihrem letzten Teil nachweislich 
aus einer Senatssitzung vom Juli hierher versetzt, 
Mur. 51. Daß der Patrieier Catilina den C. als 
inquilinus beschimpfte, könnte in einem Zwi- 
schenruf geschehen sein. Doch legt Appian. bell. 
civ. II 5 nahe, ebenfalls an frühere Vorkommnisse 
zu denken. Es paßt viel besser in die Wahlkämpfe 
64 oder 63. Vgl. Sall. in Cie. 1. 4. 7). 


Bevor der Senat am 8. November (TI 6. 12) seine 40 


Beratungen fortsetzte (IT 26), hielt C. seine 2. cati- 
linarische Rede an das Volk (Att. II 1,3). Bei allem 
Lobpreis des Erfolgs, daß der gefährliche Urheber 
der Verschwörung und Revolution die Stadt ge- 
räumt habe (1—2. 7—9), verhehlte er nicht seine 
Enttäuschung darüber, daß seine Genossen aus 
der Stadt nicht mitgegangen waren (4—6. III 3), 
und auch nicht die Besorgnis über die schweren 
Angriffe, die ihm bevorstanden, falls Catilina 
wirklich, wie er bei seinen Anhängern aussprengte 
und zahlreichen Consularen und Optimaten 
schriftlich mitgeteilt hatte (Sall. 34, 2. o. Bd. ITA 
S. 1707), sich in das Exil zurückzog (14). Nach 
seiner Kenntnis der Dinge glaubte C. freilich 
nicht an diese Möglichkeit (6. 15). Militärisch 
schien ihm das aufständische Gesindel in Etrurien 
keine ernstliche Gefahr (5. 24). Dagegen war die 
Lage in der Stadt zweifellos unheimlich. Solange 
die Verschworenen nichts unternahmen, konnte er 


auf die optimatische Linie gedrängt. Er konnte 
sich als Consul mit Ehren nur behaupten, wenn 
er gegen Catilina die Sache der besitzenden Ober- 
schicht durchfocht. Am 8. November kam es 
wahrhaftig nicht darauf an, ein Programm zur 
Behebung der sozialen Nöte Italiens — deren Vor- 
handensein er nicht bestritt (Mur. 50) — zu ent- 
wiekeln. Der Weg, den er sich vorzeichnete, führte 
über den Senat. Es ließe sich denken, daß ein 
kriegserprobter Consul (homo militaris Sall. Cat. 
45, 2) Gallia citerior übernommen, mit dem dor- 
tigen Heer den Aufstand in Etrurien im Keim 
erstickt hätte und weiter vor Rom marschiert 
wäre, C. besaß nicht diese Begabung (p. red. ad 
Quir. 20. Cass. Dio XLVI 9, 1 höhnisch), und öben- 
drein wäre fraglich geblieben, wieweit der Senat 
das zugelassen hätte. Denn, wie wir sahen, war es 
keineswegs leicht, den Senat zu energischen Be- 
schlüssen zu bestimmen (C. der togatus duz et 


50 imperator II 28. III 15. 23. IV 5. Sein Vers Ce- 


dant arma togae, concedat laurea laudi frg. 16 
Morel FPL; Mur. 84; Sull. 33. 85; dom, 59; Sest. 
47; har. resp. 49). Die Schicksale der Consuln, 
die bisher auf Grund des s. e. ultimum gehandelt 
hatten (C. erwähnt sie I 4: L. Opimius 121 und 
C. Marius 100), wirkten nicht besonders ermuti- 
gend. So wird man C. den Ruhm eines diligen- 
tissimus consul, wie er Cat. II 14 (Mur. 82 vigi- 
lans consul) sagt oder eines optimus consul, wie 


aus den Gründen, die ihn gehindert hatten, gegen 60 ihn nachmals Brutus und Sallust bezeichneten 


Catilina vorzugehen, keine Gewalt anwenden (27). 
Das sozial-revolutionäre Programm Catilinas er- 
weckte aber weit über den Kreis der Verschwo- 
renen hinaus bei der besitzlosen Masse freudige 
Hoffnungen (Sall. Cat. 37, 1), und es war nicht 
abzusehen, was dann geschah, wenn Catilina in 
Italien Erfolg haben sollte (Sall, Cat. 39, 4). So 
ließ er seine Rede ausmünden in Mahnung und 


(Att. XII 21, 1. Sall Cat. 43, 1), nicht schmälern. 
Die allgemeine Lage des Reiches war — nach Be- 
endigung des Mithradatischen Kriegs — so, daß 
alle Machtmittel gegen einen Revolutionsversuch 
in Italien eingesetzt werden konnten und von 
wirklicher Gefahr also keine Rede war (Cat. II 
11. 24-26; Mur. 78. Vgl, J. Vogt Cie. Glaube 
an Rom 51), Außergewöhnliche Geschicklichkeit 
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dagegen war nötig, um rechtzeitig und zugleich 
verfassungsmäßig den Machtapparat in Bewegung 
zu setzen. Ein Stück dieser Bemühung ist die 
2. Catilinaria, und die Schilderung der Gegner 
verfolgt außer dem Zweck der Warnung auch den, 
die Zuhörer hinsichtlich ihrer Gefährlichkeit zu 
ermutigen, 

Mitte November wurde in Rom bekannt, daß 
Catilina, angetan mit den consularischen In- 
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daß er vor Ermüdung nicht mit der gewohnten 
Frische sprach (Plut. Cie. 35, 4). Diese Erklärung 
vergißt, daß C. in seiner für ihn höchst aufregen- 
den Lage (Mur. 82. 84; Cat. III 4) zweifellos 
mehr als eine Nacht schlecht schlief. Die ver- 
öffentlichte Rede (vgl. Münzer o, Bd. XIN 
8. 448) läßt von solcher Abspannung nichts mer- 
ken und löst die schwierige Aufgabe mit größtem 
Geschick. Die beiden Ankläger erscheinen als 


signien, in Faesulae den Befehl über die Haufen 10 seine hochgeschätzten Freunde, die Anklage selbst 


des Manlius übernommen hatte (o. Bd. IIA 
S. 1708). In einem Brief, den Q. Catulus dem 
Senat vorlas, teilte er das offen mit (Sall. Cat. 
34, 3—85, 6). Darauf erklärte der Senat den 
Catilina und den Manlius zu hostes und forderte 
ihre bewaffneten Anhänger auf, sie binnen einer 
gesetzten Frist zu verlassen. Die Consuln sollten 
Truppen ausheben, Antonius sie gegen Catilina 
führen und C. die Stadt schützen (Sall. Cat. 36, 
2—3. 44, 6. Cass. Dio XXXVII 33, 3. Cic. Mur. 
84). Jedoch die Verschworenen in der Stadt scho- 
ben den Handstreich noch immer hinaus (o. 
Bd. ILA S. 1709), und niemand glaubte mehr 
recht an die von Č. vorausgesagte furchtbare Ge- 
fahr (Cat. III 4). Die Popularen setzten ihre Hetze 
fort, C. selbst sei schuld an der Unruhe und dem 
Krieg (Sall. in Cie. 3. Cat, 48, 1). Insonderheit 
stieß der designierte Volkstribun Q. Metellus in 
dieses Horn (Mur. 81), was darum von großer 


als eine Verirrung des weltfremden Juristen und 
des allzu starrsinnigen Stoikers, worüber der ge- 
sunde Menschenverstand nur lachen kann. Diese 
Wirkung suchte er bei den Richtern zu erwecken 
(in. IV 74) und mit dem Erfolg, daß Cato selbst 
lächeln mußte und sagte: ‚Was haben wir doch 
für einen witzigen Consul!‘ (Plut. Cat. min. 21, 
8). Aber dann ging C. mit eindringlichem Ernst 
dazu über, daß das wahre Staatsinteresse diesmal 


20 durchaus bei der Verteidigung liege (78. 85), 


Cato besorge ja tatsächlich die Geschäfte Cati- 
linas und der Verschworenen (79. 83). Der Feind 
sitzt mitten in der Stadt (84), und die Revolution, 
die seit drei Jahren geschürt wird, steht unmit- 
telbar vor dem Ausbruch (81). Cato wird mit C. 
das erste Opfer sein (82), Vielleicht läßt sich das 
Unheil durch Entschlossenheit hintanhalten, aber 
dann müssen am 1. Januar beide Consuln bereit 
stehen (80. 82. 84. 85). Die Richter verschlossen 


Tragweite war, weil er als der anerkannte Ver- 30 sich diesem Appell nicht, und so kam der Streit 


trauensmann des Pompeius galt. Um ihn mattzu- 
setzen, hatte sich M. Cato bestimmen lassen, für 
62 ebenfalls Tribun zu werden (Plut. Cat. min. 
20, 1—8. Münzer o. Bd. ITI S. 1217). Aber 
auch die entschiedenen Optimaten hielten die un- 
mittelbare Gefahr seit dem Weggang Catilinas 
für überwunden und boten Ende November (Mur. 
4. 6. 80. 81. 85. Münzer o. Bd. XIII S. 447. 
Carcopino Hist. rom. H 646, 210) der Öffent- 


lichkeit das seltsame Schauspiel eines Ambitus- 40 Catilinas (Sall 


prozesses gegen den designierten Consul L. Li- 
cinius Murena. Ein ärgerer Schlag konnte gegen 
die von C. erstrebte concordia ordinum nicht 
geführt werden! Gelang er, so war am 1. Januar 
62 die Republik des einen Consuls beraubt (Mur. 
4. 80. 82. 85). Selbstverständlich mußte ihn C. ver- 
teidigen, und erfreulicherweise stellten sich dafür 
auch Hortensius und M. Crassus zur Verfügung 
(Mur. 10. 48). Aber die Lage war für C. trotzdem 


im eigenen Lager zu gutem Ende (Plut. Cat. min. 
21, 9. Cie. dom. 134). 

Die Ereignisse der nächsten Tage taten das 
übrige zur Wiederherstellung der Front, Q. Fa- 
bius Sanga (Münzer o. Bd. VI S. 1867 Nr. 143) 
meldete C., daß die zwei damals in Rom weilen- 
den Gesandten der Allobrogergemeinde ihm als 
ihrem Patron mitgeteilt hätten, man sei an sie 
herangetreten Yegon militärischer Unterstützung 

3 t. 40, 1—41, 5. Appian. bell. 
civ, II 14. Plut. Cic. 18, 4—7). C. hieß sie die 
Verhandlungen fortsetzen und sich schriftliche 
Bestätigung der Versprechungen und Forderun- 
gen für die heimischen Behörden ausbedingen 
(Sall. Cat. 41, 5. 44, 1. Cic. Cat. III 4). Wirklich 
gaben ihnen von den Häuptern der Verschwörung 
P. Cornelius Lentulus Sura (Münzer o. Bd. IV 
S, 1399 Nr. 240), C. Cornelius Cethegus (M ün - 
zer o. Bd. IV S. 1278 Nr. 89) und L. Statilius 


heikel; denn abgesehen davon, daß er selbst das 50 (Münzer o. Bd. ITA S. 2185 Nr. 6) solche 


scharfe Ambitusgesetz beantragt hatte (Mur. 3), 
gehörten die beiden Hauptankläger Ser. Sulpicius 
Rufus und M. Cato politisch zu seinen zuverläs- 
sigsten Stützen und mußten, sollte nicht eine 
ernste Verstimmung entstehen, mit großer Scho- 
nung behandelt werden (M ü n z e r R. Adelsp.349). 

Der schon damals berühmte Jurist Sulpicius 
Rufus hatte bereits vor der Wahl seine in den 
Künsten der Bewerbung geschickteren Rivalen 


Briefe und als Begleiter zu Catilina den T. Vol- 
turcius aus Kroton (Sall, Cat. 44, 2—6. Cie. Cat. 
III 4. 9). Am 2. Dezember berief C. die beiden 
Praetoren L. Valerius Flaccus und C. Pomptinus 
zu sich und gab ihnen den Auftrag, die nach 
Hause reisenden allobrogischen Gesandten und 
ihr Gefolge auf der milvischen Brücke festzuneh- 
men (Cat, III 5; Flace. 102. Sall Cat. 45, 1). 
Am Morgen des 3. Dezember, um 3 Uhr (HI 6), 


mit einer Anklage bedroht (Mur. 43. 48), und 60 wurde der Befehl mit vollem Erfolg durchgeführt. 


Cato hatte sich in einer Contio verschworen, die 
Schuldigen vor Gericht zu ziehen (Plut. Cat. min. 
21, 3). Da er seinen Schwager D. Iunius Silanus 
von vornherein ausschloß, kam nur der Prozeß 
gegen Murena in Gang. Wie erzählt wird, soll 
dem C., der als dritter Verteidiger auftrat, die 
große Sorge, ob er den Hortensius übertreffen 
werde, eine schlaflose Nacht bereitet haben, so 


Vor allem brachten die Praetoren die belastenden 
Schriftstücke unversehrt in ihre Hand. Die Ver- 
hafteten wurden zu C. geführt, Weiter bestellte 
er P. Gabinius Capito Münzer o. Bd. VII 
S. 431 Nr. 15), der hauptsächlich mit den Allo- 
brogern verhandelt hatte, den Statilius, Cethegus 
und Lentulus zu sich, die der Ladung anstandslos 
folgten. Dagegen gelang es dem ebenfalls vor- 
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ladenen M. Caeparius zunächst zu entkommen. 

och wurde er bald eingeholt (Sall. Cat. 46, 3—4. 
47, 4. Cic. Cat. ITI 6), C. beriet vorerst mit den 
Staatshäuptern üb-r das einzuschlagende Verfah- 
Ten und berichtet darüber, daß sie der Meinung 
wären, er solle die abgefangenen Briefe nicht erst 
in der Senatssitzung öffnen, damit, falls sie nichts 
Belastendes enthielten, nicht die ganze Sache als 
falscher Alarm erscheine (III 7). Wir können dar- 


aus ersehen, wie gering der Glaube an C.s Ent- 10 


hüllungen nach wie vor war. C. erwähnt es, um 
darzutun, wie er alle verantwortliche Entschei- 
dung dem Senat vorbehalten habe (negavi me 
esse facturum ut de periculo publico non ad con- 
silium publicum rem integram deferrem). 

Die eiligst einberufenen Senatoren fanden sich 
zahlreich im Tempel der Concordia am Forum zu- 
sammen (Sall. Cat. 46, 5. Plut. Cic. 19, 1). Da 
Lentulus amtierender Praetor war, führte ihn C. 
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gebracht werden konnte. Schließlich wurde zum 
Dank dafür, daß der Consul C. die Stadt vor 
Brand und Mord, Italien vom Krieg errettet hatte, 
auf Antrag des L. Aurelius Cotta (Phil. II 13) ein 
Bittfesttag angeordnet: (III 14. 15. IV 5; Phil. 
XIV 24; Pis. 6). Q. Catulus nannte C. parens 
patriae, L. Gellius Publicola erklärte, er habe sich 
die Bürgerkrone verdient (Pis. 6; Sest. 121; Phil. 
IL 13. Gell. noct. Att. V 6, 15. Nach Appian. bell. 
civ. II 24 nannte ihn Cato in einer Contio unter 
dem Beifall des Volks pater patriae. Wie Plut. 
m = 6 zeigt, geschah das erst später, im 
. 62). 
Die Haft wurde so durchgeführt, daß fünf Se- 
natoren, unter ihnen M. Crassus und C. Caesar, 
je einen Gefangenen in Obhut erhielten (Sall 
Cat. 47,4. Appian. bell. civ. 15—16). Am Abend, 
noch während der Beschluß aufgezeichnet wurde, 
erstattete C. dem auf dem Forum versammelten 


eigenhändig hin. Gleichzeitig durchsuchte der 20 Volk in einer Contio Bericht, seine 3. catilina- 


Praetor C. Sulpieius nach Angabe der Allobroger 
das Haus des Cethegus und brachte von dort 
dem Senat eine Menge aufgefundener Schwerter 
und Dolche mit (III 8. Plut. Cie. 19, 2). Auf 
Wunsch des Senats wurde dem Volturcius das 
Treuwort der Gemeinde erteilt, und dieser be- 
richtete alles, was er von den Verabredungen mit 
Catilina wußte, namentlich, daß bei seinem An- 
marsch in der Stadt an verschiedenen Stellen 
Feuer gelegt und die Führer der Gegenpartei ge- 
tötet werden sollten (ITI 8). Nach ihm hörte man 
die Aussagen der Allobroger über das, was sie 
von Lentulus, Cethegus, Statilius und L. Cassius 
(Münzer o. Bd. III S. 1738 Nr. 64) vernommen 
hatten (Cic. Sull. 36). Auf C.s Befehl schrieben 
die Senatoren C. Coseonius, M. Messalla, P, Ni- 
gidius und Ap. Claudius das ganze Verhör nach 
(Sull. 41—42). Darauf wurden die aufgefangenen 
Briefe verlesen, nachdem die einzelnen Verfasser 


rische Rede (III 13. 29; Att. IT 1, 3. Plut. Cie. 
19, 4). Anhebend mit greller Schilderung der un- 
geheuren Gefahr, der man durch Hilfe der Götter 
entronnen, stellt er sich als den Retter gleich auf 
dieselbe Stufe wie Romulus (1—8). Die Unfähig- 
keit der in der Stadt gebliebenen Verschwörer 
war allerdings so groß, daß ihre Pläne scheitern 
mußten. Desto wichtiger war darum der Erfolg 
vom 7. November, der sie des starken Führers 


80 beraubte (16—17). Wie sich aber im einzelnen 


die Dinge abspielten, ist ein göttliches Wunder, 
und nie beging man eine supplicatio mit bes- 
serem Recht (23; vgl. Sull. 40. 43), So erklären 
sich die vielen Götterzeichen seines Consulats- 
jahrs (18). Nichts mehr aber bezeugt das persön- 
liche Eingreifen des Iuppiter Optimus Maximus 
als die wunderbare Fügung, daß eben an dem 
Morgen, als die gefangenen Verschwörer über das 
Forum geführt wurden, das große Bild des Gottes 


auf Grund von Siegel und Handschrift ihre Echt- 40 aufgerichtet wurde, das die Consuln des J. 65 


heit anerkannt hatten. Angesichts dieser er- 
drückenden Belastung gaben diese ihr Leugnen 
bald auf und waren nunmehr überführt (III 9 
—13; Sull. 33. Sall. Cat. 47, 1—8). Der Consul 
ersuchte den Senat um die Entscheidung. Von 
den principes, die das Wort ergriffen (III 13), 
ergänzte der designierte Consul D. Iunius Silanus 
die Mitteilungen durch die Angabe, man habe 
von Cethegus gehört, es müßten drei Consuln — 


C. und die beiden designierten — und vier Prae- 50 


toren beseitigt werden. C. Piso (Consul von 67) 
bestätigte dieses und anderes (Plut. Cie. 19, 1). In 
seinem Beschluß sprach der Senat C. den Dank 
aus dafür, daß durch seine Tatkraft, Klugheit 
und Voraussicht der Staat aus größter Gefahr 
befreit worden sei. Weiter wurden die beiden 
Praetoren belobt, ebenso C. Antonius, weil er die 
Verbindung mit den Verschwörern abgebrochen 
habe. Die Rädelsführer Lentulus, Cethegus, Sta- 


auf Grund eines Gutachtens der haruspices in 
Arbeit gegeben hatten (19—22; divin. I 21. I 
46; Cass. Dio XXXVII 34, 8—4). Nur ihm ist es 
zu verdanken, daß in diesem grausamsten Krieg 
der Weltgeschichte (25) der Consul im Friedens- 
kleide ohne Blutvergießen siegen konnte (23). 
Welch ein Unterschied zu den blutigen Ausschrei- 
tungen der Revolutionsjahre von 88—77! (24). 
Aber, indem C. so das religiöse Register zieht, 
lenkt er doch zurück auf den menschlichen Retter, 
dessen Lohn nicht in stummen Denkmälern be- 
stehen kann, sondern nur im ewigen Gedächtnis 
der Nachwelt, Sein Verdienst um die Stadt kommt 
dem des Pompeius um das Reich gleich (26). 
Der Schluß der Rede erweckt allerdings den 
Eindruck, erst bei der Bearbeitung im J. 60 ge- 
formt zu sein (vgl. Cass. Dio XLVI 7, 3). Beson- 
ders gilt das von den Ausführungen, worin er 
die Quiriten um Schutz bittet gegen die Böswil- 


tilius, Gabinius, deren man schon habhaft war, 60 ligen und erklärt, als Privatmann den im Con- 


sollten als Hochverräter (IV 5. 10. Sall, Cat. 
50, 4) in Haft behalten werden: Lentulus hatte 


Magistrate ausgeräumt sei (III 15. IV 5. Cass. 
Dio XXXVII 34, 2). Ferner wurde noch gegen 
fünf weitere Personen Haftbefehl erlassen, von 
denen jedoch, wie bemerkt, nur M. Caeparius bei- 


sulat gewonnenen Ruhm wahren zu wollen. Er 
werde dafür sorgen, daß seine Taten als Werk der 
eigenen Kraft, nicht des Zufalls erkannt werden 
sollen (27—29; ebenso fam. V 2, 8 im Februar 62 
quis esset qui me in consulatu non casu potius 
eristimaret quam consilio fortem fuisse? Sull. 
83). Wenn man sich erinnert, daß casus in der 
Sprache der philosophisch Aufgeklärten das be- 


885 M. Tullius Cicero 


zeichnete, wofür das Volk ‚Götter‘ sagte (Cato 
bei Cie. fam, XV 5, 2), so wird man zweifeln, 
wie weit es C, mit seinen religiösen Tönen ernst 
war. Daß er auch da wie de lamma, de ferro (Att. 
114, 8. Vgl. Sull. 83; Flacc. 102) seine rheto- 
rischen Künste spielen ließ, steht ja außer 
Zweifel. Im Dialog de divinatione II 45—58 gibt 
er sich selbst die Rolle des skeptischen Akade- 
mikers, der zu der von Q. im 1. Buch (17—22) 
angeführten Stelle aus dem Epos de consulatu suo 
(FPL Cie, frg. 11 Morel) seine Zweifel äußert. 
Und nun sind diese 78 Verse nichts anderes als 
die Rede der Muse Urania über die der catilina- 
rischen Verschwörung vorausgehenden Götter- 
zeichen! Die Feinde spotteten natürlich darüber 
(Sall. in Cie. 3. 7). Er verwendet Cat. III eine am- 
plificatio ab auctoritate, wie er sie inv. I 101 be- 
schreibt (quantae curae res ea fuerit ... diis im- 
mortalibus, qui locus sumetur ex sortibus, ex 
oraculis, vatibus, ostentis, prodigiis, responsis, 
similibus rebus. Vgl. rhet. ad Her. II 48) und er- 
wähnt selbst 21, daß das Gutachten der haru- 
spices im J. 65 über caedes, incendia, interitus 
rei publicae bei manchen keinen Glauben gefun- 
den habe. (So schwer, wie W, Weber Der Pro- 
phet und sein Gott [1925] 61ff. diese Ausführun- 
gen bewertet, sind sie gewiß nicht zu nehmen. 
Vgl. L. Deubner Gnomon I 163.) Aber C.s 
religio war durchaus echt (Kroll Kult. d. cic. 
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schaft nicht gleichmütig ertragen würde, (Bei 
Sall. in Cie. I. 4. 7 kommt gut die Abneigung 
dagegen zum Ausdruck, daß der homo novus, der 
Romulus Arpinas sich die Verteidigung der Staats- 
ordnung anmaßte. Vgl. Sull, 30—31.) Aber, ließ 
er Milde walten, so hatte er trotzdem von ihrem 
Rachedurst alles zu gewärtigen, und obendrein 
legte man sie ihm nur als Furcht aus (vgl. Ap- 

ian, bell. civ, II 12), da niemand recht an seinen 


10 Mut glaubte (Plut, 19, 5—7. Sall. Cat. 46, 2 


schon vor der Si des 3. Dezember). Wäh- 
Tend er noch. diese Möglichkeit erwog, er- 
schien seine Gattin Terentia und brachte ihm die 
Botschaft der in seinem Hause versammelten 
Vestalinnen, der Consul möge sein dem Vater- 
lande heilsames Vorhaben ausführen. Denn, als 
das Opfer für die Bona dea schon am Verglühen 
war, schlug plötzlich die Flamme noch einmal aus 
der Asche empor, und das schien diese Bedeutung 


20 zu haben. Q. und Nigidius unterstützten diese 


Pur und C. Kg yi Eiei ae klare 
ıntschei zu dri . Plut. 20, 1—3. 
Cass. Dio XXVII ‚4 Weinstock o. 
Bd. VA S. 711 mit Hinweis auf die Einwände, 
die gegen die Erzählung zu erheben sind. Cia- 
ceri 1281. Sihler 162). 

Am 4. Dezember setzte der Senat seine Be- 
ratungen fort. (IV 5. 10. Sall. Cat. 48, 3). Es 
wurde ein L. Tarquinius (Münzer o. Bd. IV A 


Zeit II 20. Sihler 161. divin. II 48 non egui- 30 S. 2390 Nr. 10) vorgeführt, der auf dem Weg zu 


dem plane despero ista esse vera, sed nescio, el 
discere a te volo. Att. I 16, 6; Sull. 43; har. resp. 
18. Ein Gutachten des Augurs Ap. Claudius für 
63 divin. I 105, II 75), und die Wirkung seiner 
Reden muß doch zum Teil darauf beruht haben, 
daß er in der Leidenschaft des Vortrags selbst 
das glaubte, was er sagte, So fand auch diese 
Contio die lebhafteste Zustimmung des Volks 
(Sall. Cat. 48, 1—2). 


Catilina verhaftet worden war. Außer schon Be- 
kanntem machte er die sensationelle Mitteilung, 
daß M. Crassus ihn zu Catilina geschickt habe, 
damit dieser seinen Marsch beschleunige. Nach- 
dem Crassus schon im Oktober C. Material gegen 
Catilina geliefert (Plut. Crass. 18, 4) und Ende 
November mit C. zusammen den Murena ver- 
teidigt hatte, kann C. selbst das nicht geglaubt 
haben, und noch unwahrscheinlicher ist, daß C., 


Die vorhin berichtete Mitteilung Silans (Plut. 40 wie Crassus später, wohl im J. 55 (Gelzer 


19, 1) zeigt uns jedoch gut, daß die Durch- 
schnittsoptimaten sich in der nüchternen Betrach- 
tung der Lage nicht beirren ließen durch die 
Vergrößerungsgläser, mit denen die heftig er- 
regte Einbildungskraft des redegewaltigen Con- 
suls die Verschwörung sah (vgl. 4. 7; fam. V 
2, 8 urbem incendere et magistratus et senatum 
trucidare, bellum maximum conflare). Für sie 
handelte es sich um einen fehlgeschlagenen Putsch, 


wie man einen solchen auch zu Aning de J. e 50 


verhältnismäßig leicht ftiberwunden 

ganzen waren nur neun Haftbefehle ausgesprochen 
worden (III 14. Vgl. IV 6), und C. verhehlte 
sich nicht, daß niemand ihm die Entscheidung 
abnehmen werde. Er verbrachte diese Nacht bei 
einem Freunde, da in seinem Hause die Frauen 
das Fest der Bona dea begingen (Wissowa o. 
Bd. II S. 688. Plut. 19, 4). Im Kreise weniger 
Vertrauter, darunter sein Bruder Q. und P. Ni- 


o. Bd. XIN S. 312) behauptete, ihn böswillig 
habe kompromittieren wollen (Sall. Cat. 48, 9; in 
Cie, 7). Manche vermuteten, daß C. Autronius 
(Klebs o. Bd. II S. 2613) den Tarquinius an- 

i habe, um durch Vorspiegelung einer 
solchen Verbindung die verhafteten Verschworenen 
vor dem Schlimmsten zu bewahren (Sall, Cat. 
48, 7). Andererseits versuchten damals die opti- 
matischen Häupter Q. Catulus und C. Piso (Con- 
sul 67) den C. Caesar als Drahtzieher der Ver- 
schwörung zu entlarven (Sali. Cat. 49, 1—3); 
doch davon wollte C. nichts wissen, und das mit 
gutem Grunde. Denn das von Catulus verfolgte 
Ziel, bei dieser Gelegenheit mit den popularen 
Führern aufzuräumen (Plut. Caes, 7. 8), wäre 
nicht zu erreichen gewesen. Der Plan mußte zum 
wirkliehen Bürgerkrieg führen (Plut. Cic. 20, 7. 
Appian. bell, eiv. II 20), und alle Mühe, die C. 
daran gewandt hatte, Catilina und seine Spieß- 


gidius Figulus (IV 3; fam. IV 13, 2. Plut. 20,3. 60 gesellen von den ernstzunehmenden Politikern 


Kroll o. Bd. XVII S. 201) beriet er nochmals 
über den weiter einzuschlagenden Weg. In seiner 
weichen, zum Mitleid geneigten Art schauderte 
ihm vor der Vollstreckung der Todesstrafe (TV 
11; Sull. 1. 8. 18. 20), insonderheit, wo drei der 
Verhafteten der Nobilität angehörten, zwei sogar 
der erlauchten patrieischen gens Cornelia. Es war 
klar, daß deren Hinrichtung von der Adelsgesell- 


zu isolieren (IV 9. 15), wäre umsonst gewesen. 
Unter diesem Gesichtspunkt entschied denn auch 
der Senat, die Anzeige des Tarquinius sei er- 
logen und er sei in Haft zu setzen, bis er den 
Urheber der Lüge genannt habe (Sall. Cat. 50, 1. 
Cie. IV 10). Während die Sitzung noch fort- 
dauerte, erhielt C. Nachricht, daß von Freigelas- 
senen und Clienten des Lentulus und Cethegus ` 
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unter den kleinen Leuten der Verkaufsbuden am 
und beim Forum (Schneider o. Bd. IVA 
S. 1864. Viedebandt Suppl.-Bd. IV S. 463) 
zu gewaltsamer Befreiung der Gefangenen gehetzt 
werde. Er besetzte sogleich Capitol und Forum 
mit starken Wachen und ließ durch die Praetoren 
das waffenfähige Volk der Stadt darauf vereidi- 
gen, im Bedarfsfall zur Verteidigung anzutreten 
(IV 15—17. Cass. Dio XXXVII 35, 3—4. Sall. 
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sichts des starken Aufgebots von bewaffneten 
Rittern schien schon das leiseste Eintreten für 
die Catilinarier lebensgefährlich. Aber gerade 
der Ton überlegener Sachlichkeit, den Caesar an- 
schlug, erregte den Zweifel, ob der Sieg denn 
wirklich schon gewonnen sei. Darum machte der 
Praetorier Ti. Claudius Nero (M ü n ze r o. Bd. III 
S. 2777 Nr. 253. Willems Le sénat de la rép. 
rom. I 458. Da die designierten Consuln vor den 


Cat. 50, 1—3. Appian. bell. civ. II 17). Vor 10 Consularen sprachen, ist dieselbe Reihenfolge 


allem waren es Mitglieder des Ritterstands, die 
sich in großer Zahl bewaffnet auf dem Capitol 
einfanden, darunter auch Attieus (Att. II 1, 7; 
Sest. 28; Phil. II 16), ferner Aerartribunen (IV 
15). Die Schreiber der Quaestoren, die sich eben 
anläßlich des Amtsantritts der quaestores urbani 
(vgl. CIL I? 587, 15ff.) beim Aerarium versam- 
melt hatten, trugen die Namen aller, die sich 
meldeten, in Listen ein (IV 15, Phil. II 16. 
Strasburger Concordia ordinum 42), 

Am 5. Dezember (Att. 119,6. II 1, 3; fam. 
I 9, 12; Flace, 102; p. red. in sen. 12) trat der 
Senat wieder im Tempel der Concordia (IV 14; 
Sest. 28; Phil. II 15. 19. Sali. Cat. 49, 4) zu- 
sammen. C. erstattete den Bericht über die Lage 
und stellte die Frage, was mit den Verhafteten zu 
geschehen habe (Sall. Cat. 50, 3). Als ersten rief 
er dann zur sententia auf den designierten Consul 
D. Iunius Silanus, der erklärte, daß die fünf Ver- 


auch bei den Praetoriern anzunehmen, obwohl 
Appian den Nero sich vor Caesar äußern läßt. 
Plut. Cie. 21, 1; Caes, 7, 9. Appian. bell civ. 
II 20 schreiben irrtümlich auch Caesar zu, sein 
Antrag solle nur gelten bis zur Niederwerfu 

Catilinas. Hardy Catil. consp. 98 glaubt a 
den vermittelnden Vorschlag, man möge die Ent- 
scheidung aufschieben, bis Catilina geschlagen sei. 
Dann solle der Consul unter bewaffnetem Schutz 


20 aufs neue berichten (Appian. bell. civ, II 19. 


Sall. Cat. 50, 4. Cat. IV 6). Da diese Stimme 
Beifall fand (IV 14), entschloß sich C. schlag- 
fertig zu einer nochmaligen Darstellung der Lage 
(IV 6), die uns als 4. eatilinarische Rede erhalten 
ist, Er durchschaute sofort die Gefahr eines sol- 
chen Aufschubs. Jedes Zeichen von Unsicherheit 
mußte der revolutionären Bewegung neuen Auf- 
trieb geben (IV 6. Appian. bell. civ. II 21. Sall. 
Cat. 55, 1). Darum forderte er sofortige Entschei- 


hafteten und die vier, deren man noch nicht hab- 30 dung für einen der beiden Anträge, Silans oder 


haft geworden war, die ‚äußerste Strafe‘ verdient 
hätten (Plut. Cie. 20, 4; Cat. min, 28, 4. Suet. 
Caes. 14, 1), was allgemein als Hinrichtung auf- 
gefaßt wurde (IV 7. Sall. Cat. 50, 4). Sein Col- 
lege Murena und alle anwesenden 14 Consulare 
(Att, XII 21, 1 mit Namen aufgezählt) stimmten 
ihm zu. Erst der designierte Praetor ©, Caesar 
erinnerte den Senat an die lex Sempronia von 
123, die aufs neue Hinrichtung eines römischen 


Caesars (6. 8. 14, 18. 19. 24. Plut. Cic. 21, 3). 
Obwohl er persönlich die Todesstrafe vorziehen 
würde (7. 11—13. Cass. Dio XXXVII 35, 4), so 
ist er auch bereit, den Vorschlag Caesars auszu- 
führen (8. 11), wenn der Senat diesem zustimmt 
(24). Später verwahrte sich C. dagegen, daß er 
bloß berichtet, nicht deutlich seine Ansicht zu 
erkennen gegeben habe (Att. XII 21, 1). Allein 
auch Plut. Cic. 21, 3 erzählt, daß C.s Freunde 


Bürgers ohne Zustimmung der Comitien verboten 40 aus seiner Rede nicht eindeutig heraushörten, was 


hatte (Rab. perd. 12; Cat. IV 10. Mommsen 
Strafr. 329, 1. Levy Die röm. Kapitalstrafe 19 
[S.-Ber. Akad. Heidelb. 1931]. Siber Abh. Lpz. 
XLIII 10). Damit der Senat nicht ein dem 
ordentlichen Gericht vorbehaltenes Urteil spreche, 
schlug er vor, das Vermögen der überführten Ver- 
brecher einzuziehen und sie selbst auf Lebenszeit 
einigen besonders starken Municipien in Sicher- 
heitsverwahrung zu übergeben. Schwere Strafe 


er eigentlich wollte. Wahrscheinlich hat er also 
in der improvisierten Rede nicht so stark wie in 
der im J. 60 veröffentlichten betont, die Senatoren 
sollten auf ihn keine Rücksicht nehmen (2—3). 
Jedenfalls, als C. aufs neue mit der Umfrage be- 
gann, erklärte Silanus, daß er mit ‚äußerster 
Strafe‘ ebenfalls Haft gemeint habe (Plut. Cat. 
min, 22, 6; Cie. 21,3. Suet. Caes. 14, 1. Sall. Cat. 
50,4 abweichend, er habe sich für die sententia 


sollte den treffen, der sie entkommen ließ, und 50 des Ti. Nero ausgesprochen). Außer Catulus (Plut. 


jeder römische Magistrat, der in Zukunft die 
Sache der Gefangenen nochmals vor den Senat 
oder ans Volk brachte, sollte als Staatsfeind 
gelten (IV 7—8. 10. Sall. Cat. 51, 43, Cass. Dio 
XXXVII 86, 1—2. Plut. Cat. min. 22, 5. Siber 
58. H. Strasburger Caesars Eintritt in die 
Gesch, [1938] 122. 129). Durch die Härte der 
beantragten Strafe zeigte er, daß er völlig ab- 
rücke von solchen Gesellen. Er führte sogar aus, 


Cie. 21, 4; Caes. 8, 1. s. Münzer o. Bd. XIII 
S. 2092) stimmten ihm alle zu, auch C.s Bruder 
Q. (Suet. Caes, 14, 2), bis das Wort an den de- 
signierten Volkstribunen M. Cato gelangte. Der 
tadelte seinen Schwager Silanus heftig wegen 
seines Meinungswechsels, am schärfsten aber griff 
er Caesar an, brandmarkte seine Sorge für ein 
gesetzliches Verfahren als ein Manöver, um die 
Verbrecher der verdienten Strafe zu entziehen, 


daß diese Strafe noch schwerer sei als der Tod 60 und bezeichnete es als widersinniz, daß Caesar, 


(IV 7. Sall. Cat. 51, 20. 52, 13). Zugleich aber — 
das war das unerhörte Meisterstück dieses Tages 
— gab er von den popularen Grundsätzen nicht 
das geringste preis (IV 9). Die ungemeine Kühn- 
heit dieser Haltung wird erst ganz deutlich durch 
den Vergleich mit Crassus, der sich in dieser 
Schwierigkeit nicht anders zu helfen wußte, als 
indem er der Sitzung fernblieb (TV 10). Ange- 


der froh sein müsse, wenn er nicht mitverurteilt 
werde, den Senat einschüchtere (Plut, Cat. min. 
23, 1—2; Cie. 21, 4; Caes. 8). Indem er darauf 
hinwies, wie durch C.s Umsicht die Schuldfrage 
eindeutig geklärt sei, forderte er die sofortige 
Hinrichtung (Sall. Cat. 52, 36), und C. stellte 
diese sententia zur Abstimmung (Att. XII 21, 1; 
Sest. 61. 63 erkennt er die entscheidende Wir- 
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kung von Catos Rede an. Clodius schmähte ihn 
als indemnatorum necis principem, crudelitatis 
auctorem [dom. 21]). Sie wurde von sämtlichen 
Consularen und der sonstigen Senatsmehrheit mit 
großer Begeisterung gutgeheißen (Sall. 53, 1. 
Cass. Dio XXXVII 36, 3. Vgl. Sull. 82). Caesar 
wagte es noch dafür einzutreten, daß nun die 
Vermögenseinziehung unterbleibe. Das erre 

größte Empörung, und Caesar bat die Volkstri- 
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ein so schlecht geführter Umsturzversuch nicht in 
seinen Anfängen unterdrückt werden konnte (o. 
Bd. TA S. 1711). Zweifellos galt Catilinas 
größter Haß dem Consul C., der wie 64 so auch 
63 seine Wahl verhindert hatte. C. kämpfte um 
sein Leben, befand sich aber infolge jener poli- 
tischen Verwirrung in der seltsamen Lage, nach- 
weisen zu müssen, daß der Sturz des Consuls ein 
Anschlag auf den Staat selbst und die Gesamtheit 


bunen um Hilfe, doch ohne Erfolg. Vielmehr 10 der besitzenden Bürgerschaft sei. Für diese Auf- 


begannen ihn auch die zum Schutz des Senats 
aufgebotenen Ritter mit ihren Schwertern zu be- 
drohen, so daß er nur unter dem Schutze C.s und 
Curios den Tempel verlassen konnte (Plut. Cie. 
21, 5. Caes. 8. Suet. Caes. 14, 2. Sall. Cat. 49, 4 
mit zeitlicher Verschiebung). Doch verziehtete 
nun C. seinerseits auf die Vermögenseinziehung 
(Plut, Cie. 21, 5). Um noch am selben Tage das 
Verfahren abzuschließen, gab er den tresviri capi- 
tales Befehl, die Hinrichtung im career vorzu- 
bereiten (Sall. Cat. 55, 1). Er selbst holte den 
Lentulus aus dem Gewahrsam, vier Praetoren die 
übrigen. In langem Zug folgten die Senatoren. 
So wurden die fünf vor einer großen Zuschauer- 
menge über das Forum geführt. C. übergab einen 
nach dem andern dem Henker, der ihnen im 
unterirdischen Gewölbe des Tullianum mit dem 
Strang das Genick brach (Sall. 55, 2—6. Plut. 
Cie. 22, 1—4. Appian. bell. civ. IE 22. Liv. per. 


klärung (Sull. 4) setzte er seine ganze Redegewalt 
ein, und daraus erklären sich seine Übertrei- 
bungen. So gelang es ihm, die Ritterschaft zur 
bewaffneten Abwehr aufzurufen und durch diese 
Machtentfaltung der Senatsmehrheit den Rücken 
zu stärken, Aber trotzdem gab erst Catos Rede den 
Ausschlag! Diese concordia ordinum (Att. 117,9. 
18,3. Strasburger Conc. ord. 71) war an- 
gesichts der durch Sulla geschaffenen Lage (Cat. IV 


20 15) ein Umschwung, den sein Urheber mit einem 


gewissen Recht für den Anbruch einer neuen poli- 
tischen Aera halten durfte (Strasburger 
39f.), Die nächsten Jahre belehrten ihn bald dar- 
über, daß diese concordia ordinum sofort wieder 
auseinanderbrach, als die unmittelbare Bedrohung 
von Staat und Gesellschaft beschworen schien 
(Strasburger 43ff. J. Vogt C.s Glaube an 
Rom 52). Im großen genommen kann seiner poli- 
tischen Auffassung das Urteil nicht erspart wer- 


CII. Vell. Pat. II 34, 4. Cass. Dio XLVI 20, 5). 30 den, daß in Wirklichkeit die Ursachen der römi- 


Es war mittlerweile Nacht geworden. Um dem 
Anhang der Verschwörer die Hoffnung, ihre Füh- 
rer könnten noch befreit werden, zu nehmen, ver- 
kündete der Consul mit lauter Stimme auf dem 
Forum: ‚Sie haben gelebt‘ (Plut. Cie, 22, 5. Ap- 
pian. bell. civ. II 22). Die Nachricht von der 
Bestrafung der Rädelsführer verbreitete sich so- 
fort durch die Stadt, Als C, nach seinem Hause 
zurückkehrte, waren die Straßen voll von freudig 


schen Staats- und Reichskrise viel. breiter und 
tiefer gelagert waren, als er sie sah. Diese Kurz- 
sichtigkeit teilte er aber mit den meisten Zeit- 
genossen, denen ebenfalls die Befangenheit im 
gemeindestaatlichen Denken den Blick umgrenzte. 
Davon konnte ihn auch die Überlegenheit, die 
ihm sonst seine tiefgegründete griechische Bil- 
dung gab, nicht befreien, weil ihre Staatstheorie 
an diesem Punkte selbst versagte (Gelzer in 


bewegten Menschen, die ihn als Retter des Vater- 40 ‚Das Problem des Klassischen und die Antike 


lands begrüßten. Vor den Häusern wurden allent- 
halben Lichter aufgepflanzt und die Frauen wink- 
ten von den Dächern. Auch die Senatshäupter, 
die ihn begleiteten, hielten mit Lob und Dank 
nicht zurück (Plut. Cie, 22, 5—7. Phil. II 12). 
Es ist begreiflich, daß nach all den Aufregun- 
gen der letzten Tage ein ungeheures Hochgefühl 
seine Brust schwelite. Durch die Hinrichtung der 
Führer hatte er nach seiner Meinung den furcht- 
barsten Bürgerkrieg, der jemals einen Staat be- 
drohte, im Keime erstickt (II 25. Plut. Cie. 
22, 7. Vgl Sull. 33. 76; off. I 77. II 84). Es war 
eine Großtat, die ihn den erlauchtesten Namen 
der römischen Geschichte, den Paulli, Fabii, Sei- 
piones (Sall. in Cie. 7) zugesellte (vgl. Sull. 83). 
Von den Lebenden kam ihm nur Pompeius gleich 
(III 26, IV 21—22. Rich. JohannemannC. 
und Pomp., Diss. Münster 1985, 19). Diese alles 
Maß übersteigende Ruhnredigkeit, die schon den 


[1931] 107). 

Als politischer Taktiker gab sich jedoch C. 
am Abend des 5. Dezembers keineswegs der Täu- 
schung hin, schon am Ziele zu stehen, und es ver- 
dient wiederum Anerkennung, wie er in seiner 
Spannkraft keinen Augenblick nachließ. Caesars 
Rede hatte unzweideutig angekündigt, daß die 
populare Opposition das vom Senat beschlossene 
Todesurteil nicht als rechtsgültig hinnehmen 


50 würd (Mommsen Strafr. 173, 1 spricht von 


C.s ‚ebenso unpolitischem wie unmenschlichem 
Justizmord‘, mäßiger 257). Dieser zu erwartenden 
Agitation galt es den Wind aus den Segeln zu 
nehmen. Zu diesem Zweck ließ er das von den 
vier Senatoren am 3. Dezember aufgenommene 
Protokoll durch sämtliche Absehreiber Roms ver- 
vielfältigen und versandte die Exemplare an die 
Munieipien Italiens und in die Provinzen (Sull. 
42). Ebenso ließ er Catos Rede vom 5. Dezember 


Zeitgenossen auf die Nerven fiel (Plut. 24,3. 51, 69 verbreiten (Plut. Cat. min. 28, 3). Vor allem 


1. Cass. Dio XXXVII 12, 7. Sall in Cie. 3, 6. 
7. Brut. bei Cie. ad Brut. I 17, 1) darf nicht dazu 
verleiten, die tatsächliche Leistung zu unter- 
schätzen. Der Verlauf der letzten Senatssitzung 
zeigt am besten, welche Schwierigkeiten zu über- 
winden waren, Sie bestanden in dem durch jahr- 
zehntelange revolutionäre Erschütterungen inner- 
lich gebrochenen Regierungssystem, unter dem 


wandte er sich an den zur Zeit mächtigsten und 
voraussichtlich nunmehr auch in der Gesamt- 
politik führenden Mann, den immer noch im 
Osten weilenden Cn. Pompeius Magnus. Ihm be- 
richtete er in einem Briefe, der zum Umfang einer 
Buchrolle anschwoll, über die Taten seines Con- 
sulats und die politische Lage (Plane. 85 mit 
Schol. Bob.; Sull. 67). Er ist leider verloren; 
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aber nach allem, was wir davon hören, schlug C. 
- darin die Töne an, die wir aus Cat. III 26 kennen 
(unö tempore in hac re publica duos civis ez- 
titisse quorum alter finis vestri imperi non terrae 
. aed caeli regionibus terminaret, alter huius im- 
peri domicikum sedisque servaret. Vgl. Johanne- 
mann C. und Pomp. 19ff.). Das Schriftstück 
verletzte Pompeius’ Eitelkeit empfindlich, und 
seine Antwort bestand in einer frostigen Emp- 


fangsbestätigung, worin C.s Taten gar nicht 10 


erwähnt waren (fam. V 7, 3). Welchen Fehler er 
damit begangen hatte, konnte C. natürlich erst 
nach Wochen bemerken. Der Gedanke, den Pom- 

ius von der popularen Opposition weg auf seine 
Beite zu ziehen, war durchaus richtig, und er 
hatte schon in frühern Kundgebungen vorgearbei- 
tet, besonders als er im Anfang des Jahres nach- 
wies, daß die populare Aktion der rogatio agraria 
eigentlich gegen Pompeius gerichtet sei (Jo- 
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Gemahlin — die berüchtigte — Clodia (o. Bd. IV 
S. 105 Nr. 66) und an Mucia, die Gemahlin des 
Pompeius und Cousine der Meteller (o. Bd. XVI 
S. 449 Nr, 28), um Vermittlung, doch vergeblich 


(fam. V 2, 6). Als nach dem 5. Dezember Celer ` 


selbst einige Tage in Rom weilte, hoffte er auf 
dessen Einfluß; aber die Verwandten bestimmten 
ihn vielmehr, sich im Senat nicht zugunsten C.s 
zu äußern (fam. V 2, 1. 4). 

So dauerte der für C. peinliche Gegensatz in 
ungeminderter Schärfe fort. Er fürchtete neue 
Unruhen in der Stadt und rief den Quaestor mit 
den Mannschaften, die bisher Capua gesichert 
hatten, herbei (Sest. 11 mit Schol, Bob.). Da zu 
erwarten stand, daß C. den 29. Dezember, den 
letzten Tag seines Consulats, dazu benutzen 
werde, noch einmal vor dem Volk die Großtaten 
seiner Amtsführung darzulegen, so erklärte Nepos 
in einer Contio, daß der, welcher andere hin- 


hannemann 18. 0.8. 867). Diese Politik hätte 20 richtete, ohne ihnen Gelegenheit zu geben, sich in 


aber größte Geschicklichkeit erfordert; denn im 
allgemeinen Bewußtsein galt Pompeius als der 
große Mann der Popularen, und diese machten 
davon alsbald den kräftigsten Gebrauch. 

Am 10. Dezember traten die neuen Volkstri- 
bunen ihr Amt an, und zwei von ihnen, L. Cal- 
purnius Bestia (o. Bd. III S. 1367 Nr. 24) und 
Q. Caecilius Metellus Nepos (o. Bd. III S. 1216 
Nr. 96) begannen sofort die Hetze gegen C., der 


einem Prozeßverfahren zu verteidigen, auch selbst 
nicht reden dürfe (fam. V 2, 8). Als dann C. die 
Rostra bestieg, saßen die Volkstribunen Metellus 
und Calpurnius da und intercedierten gegen eine 
Rede. Nur den üblichen Eid, die Gesetze gewis- 
senhaft gehalten zu haben (M o mm sen St.-R. I 
625), genehmigten sie. Doch gegenüber dem Mei- 
ster des Worts zogen sie den kürzern. Denn C. 
schwor ohne Zögern, daß er allein Staat und 


ohne Befragung des Volks römische Bürger habe 30 Stadt gerettet habe. Das zahlreich versammelte 


hinrichten lassen (Cass. Dio XXXVII 42, 1—2). 
Der Angriff des L. Bestia, der selbst ein Catili- 
narier war (Sull. 31 is tribunus plebis, qui unus 
videtur ez illis ad lugendos coniuratos relictus. 
Sall. Cat. 17, 3. 43, 1. Appian. bell. civ. H 12), 
wog weniger schwer als die Gegnerschaft des 
Nepos, der, seit 67 Legat des Pompeius, im 
Frühling 63 eigens dazu nach Rom gekommen 
war, um als Volkstribun dessen Angelegenheiten 


Volk antwortete mit dem Eid, daß er wahr ge- 
schworen habe (fam. V 2, 7; Pis. 6; Sull. 34; 
dom. 94; rep. I 7; Att. VI 1, 22. Plut. Cic. 23, 
1—4. Cass. Dio XXXVII 38, 2). Darauf geleitete 
ihn eine gewaltige Volksmenge nach Hause (Pis. 
7; Att. I 16, 5). Noch am selben Tage schickte er 
einige Mittelsmänner zu Nepos. Doch der ließ 
ihm sagen, er könne nicht mehr zurück, da er sich 
nun einmal in der Contio darauf festgelegt habe, 


zu betreiben. Um ihn lahmzulegen, übernahm 40 C. zur Rechenschaft zu ziehen (fam. v2,8). 


M. Cato ebenfalls das Tribunat (Plut. Cat. min. 
20, 3—7. 21, 3), was nun aber zur Folge hatte, 
daß sich Metellus mit aller Entschiedenheit 
schon vor dem 5. Dezember gegen die Optimaten 
und damit in erster Linie gegen C. erklärte (Mur. 
81). Im Kampfe gegen C. führte er eine Sprache, 
die wir aus der altercatio mit Clodius vom 15. Mai 
61 kennen (Att. I 16, 10) und die später Sallust 
in sein Pamphlet vom J. 54 übernahm: Er spot- 


VII. Die Verteidigung der Con- 
sulatspolitik (ausführliche Behandlung bei 
Gina de Benedetti ‚L’ esilio di Cicerone e la 
sua importanza storica-politica‘ in Historia II 
[1929] 539.). 

In der Senatssitzung vom 1. Januar 62 griff 
Metellus C. von neuem an. Dieser verwahrte sich 
entschieden dagegen und verwies darauf, daß er 
im Auftrag des Senats und unter der Zustimmung 


tete über die Führerrolle, die sich der homo 50 aller boni gehandelt habe (fam. V 2, 8. Proben 


novus anmaßte (Plut. Cie. 26, 9), traf damit aber 
zugleich die Optimaten, die sich das gefallen 
ließen (L. Manlius Torquatus bei Cic. Suil 22 
peregrinus rez. Vgl. Sall, in Cie. 1. 2. 4. 5. 7). 
Andrerseits stellte er ihn als blutdürstigen Ge- 
walthaber hin (Plut. 26, 6. Phil. II 16), als 
zweiten Sulla, wie Sallust später (6) sagte. Allein 
seine übertriebene Angst vor Catilina sei schuld 
daran, daß dieser in die Verschwörung und Re- 
volution hineingetrieben wurde (dieser Gedanken- 
gg der Agitation bei Sall. 3. Appian. bell. civ. 

12, Cass. Dio XLVI 2, 3. 20, 1). Infolgedessen 
sei die Lage so verwirrt geworden, daß nur noch 
Pompeius sie meistern könne (Cass. Dio XXXVII 
43, 1). Für C. war die Verteidigung erschwert, 
weil Metells Bruder, der Praetor Celer, der Be- 
fehlshaber der Armee in der Gallia citerior, seine 
stärkste Stütze war. So wandte er sich an dessen 


von altercationes mit Metellus bei dieser oder 
anderer Gelegenheit Plut. Cic. 26, 6. 9; reg. et 
imp. apophthegm, Cie. 5. 6). Am selben Tage 
erhob der Praetor C. Caesar in einer Contio 
schwere Vorwürfe gegen Catulus und promul- 
gierte einen Gesetzesvorschlag, es solle der Bau 
des capitolinischen Iuppitertempels, den dieser 
seit 78 nicht beendet habe, an Pompeius über- 
tragen werden. Es erregte nicht geringes Auf- 


60 sehen, daß der hochangesehene Mann sich von 


unten vor dem jungen Praetor verantworten 
mußte (Att. II 24, 3), und als die Optimaten in 
großer Zahl herbeiströmten, sah Caesar, daß er 
nicht durchdringen konnte, und ließ den Antrag 
fallen (Suet. Caes. 15. Cass. Dio XXXVII 44, 
1—2. Münzer o. Bd, XIII S. 2092). 

Für C. war es zweifellos günstig, daB durch 
solches Vorgehen die gesamten Optimaten auf 
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den Plan gerufen wurden, Am 3. Januar hielt 
Metellus wieder eine Contio, behandelte seine von 
Caesar unterstützten Gesetzesvorse , Pom- 
peius solle abwesend zum Consul gewählt werden 
und es solle ihm die Niederwerfung Catilinas 
übertragen werden (Schol. Bob. zu Sest. 62, Cass. 
Dio XXXVII 43, 1. Plut. Cic. 23, 4; Cat. min. 
26, 2), wiederholte aber zugleich seine Drohungen 
gegen C. (fam. V 2, 8). Dieser antwortete in der 
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neue Namen (Cass. Dio XXXVII 41, 2—4. Suet. 
Caes. 17, 1). C. erwähnt sechs, die der verdienten 
Strafe verfielen (Sull. 6—7), darunter die beiden 
Attentäter. vom 7. November Vargunteius und 
Cornelius (Münzer o. Bd. IV S. 1255 Nr. 19. 
Ich glaube nicht, daß aus Sull. 51 zu schließen 
ist, er sei begnadigt worden). Die Prozesse nahmen 
mehrere Monate in Anspruch (Sull. 92 per hos 
menses), und C. beteiligte sich eifrig als Zeuge 


(verlorenen) Rede contra contionem Q. Metelli 10 (Sull, 10. 21. 48. 83. Sall. in Cic. 8). Da man 


(Att. 113,5. Gell. noct. Att. XVII 7,9. Fre. ed, 
Schoell S. 435ff.), worin er wieder betonte, daß 
der Senat die Verantwortung mit ihm trage 
(frg. 5. 7. 9. Vgl. Sull 21). Der Volkstribun 
Cato pries ihn als pater patriae (Plut. Cie. 23, 6). 
Bei der Abstimmung über das Gesetz, das Pom- 
peius zur Wiederherstellung der Ordnung nach 
Italien berief, intereedierten die Volkstribunen 
Cato und Q. Minucius Thermus (Münzer o. 


ihm vorwarf, römische Bürger ohne gerichtliches 
Verfahren getötet zu haben, war die nunmehrige 
Verurteilung der Mitverschworenen die beste 
Rechtfert . Jedoch wie schon am 4. Dezember 
63 bemühte er sich auch, die Verfolgung auf die 
notorischen Catilinarier zu beschränken. So be- 
ze er dem aufs neue beschuldigten Praetor 
C. Caesar im Senat, daß er von ihm im Gegenteil 
Material über die Verschwörung erhalten habe 


Bd. XV S. 1972) unter Lebensgefahr (Sest. 62). 20 (Suet. Caes. 17, 2). Und auf derselben Linie lag 


In der sich darob entwickelnden Schlägerei ge- 
wannen aber schließlich die Optimaten die Ober- 
hand (Plut, Cat. min, 27, 1—28, 6. Cass. Dio 
XXXVII 43, 2—3). Der Senat erließ das s. e. de 
defendenda re publica (Cass. Dio XXXVII 43, 3. 
Plut. Cat, min. 28, 6), untersagte Metellus und 
Caesar die weitere Amtsführung (Suet. Caes. 
16, 1) und erklärte jeden, der wegen der Hinrich- 
tung der Catilinarier eine Bestrafung der Ver- 


es, daß er zusammen mit Hortensius die Vertei- 
digung des P. Sulla übernahm, der im J. 66 als 
designierter Consul wegen Ambitus verurteilt nun 
von L. Manlius i n (Münzero. Bd. XIV 
S. 1204) auch als Teilnehmer der spätern Ver- 
schwörung nochmals be wurde. 

Hortensius behandelte den Putschversuch von 
66/65 (Sull. 12. 51), C. die Verschwörung von 63 
und bestritt jegliche Verbindung Sullas mit den 


antwortlichen verlange, für einen Staatsfeind 30 Catilinariern (86—38. Münzer o. Bd. IV 


(Cass. Dio XXXVII 42, 3). Darauf reiste Metellus 
unter scharfem Protest gegen die Gewaltherr- 
schaft zu Pompeius ab (Plut. Cat. min, 29, 1. 
Cass. Dio XXXVII 48, 4), Caesar dagegen ver- 
ständigte sich mit dem Senat (Suet. Caes. 16, 2. 
Cass. Dio XXXVII 44, 2). C. hielt sich bei den 
Beschlüssen gegen Metellus mit Rücksicht auf 
dessen Bruder Celer möglichst zurück und unter- 
stützte Cato, als dieser die Absetzung, welche 


S. 1520). Er ging sogar so weit, wider alle Wahr- 
scheinlichkeit zu leugnen, daß der Putsch am 
1. Januar 65 den beiden wegen Ambitus Ver- 
urteilten, Autronius und Sulla, zum Consulat ver- 
helfen sollte (68. Ge#zer o. Bd, II A S. 1696). 
Vor allem warf er seine auetoritas in die Waag- 
schale (80), es müsse ihm geglaubt werden, daß 
er, der Unterdrücker der Verschwörung, den 
Sulla nicht verteidigen würde, wenn er ihn für 


bloß Pompeius gereizt hätte, verhinderte (fam. 40 schuldig hielte (85). Da bei jenem Versuch vom 


V 2, 9. Plut. Cat. min. 29, 3—4. P. Stein 
Senatssitzungen der cic, Zeit [Diss. Münster 1930] 
18, 97 will die Briefstelle auf Aufhebung der 
Suspension deuten). Trotzdem schrieb ihm Celer, 
der wieder zu seinem Heer zurückgekehrt war, 
einen heftigen Beschwerdebrief, als ob er die 
Hauptschuld trüge an der scharfen Maßregelung 
des Bruders (fam. V 1. Vgl. Harder Herm. 
LXIX 65. Wenn Celer $ 2 schreibt Quae quo- 


1. Januar 65 des Torquatus Vater hätte ermordet 
werden sollen (Sull. 68), war der Ankläger, der 
mit C. seit mehreren Jahren eifrigen Verkehr 
gepflogen hatte (11. 34), begreiflicherweise be- 
sonders gereizt über die ihm unverständliche Ver- 
teidigung und führte seinerseits gegen ihn die 
Sprache der improbi, wie C. sagte (30. 34). Er 
behauptete nicht nur, C. habe die Verhörproto- 
kolle vom 3. Dezember 63 gefälscht (40—46), son- 


niam nee ratione nec maiorum nostrorum clemen- 50 dern sprach vom regnum C.s (21. 48), höhnte 


tia administratis, non erit mirandum, si vos pae- 
nitebit, so meint er den Senat, wie § 1 erga vos 
remque publicam, nicht, wie Harder sagt, C. 
allein. Er wandte sich an C., weil er sich diesen 
besonders verpflichtet glaubte), C. antwortete 
(fam. V 2), wie er in der Abwehr der bösartigen 
Angriffe nur das nötigste getan habe, nach 
alle Versöhnungsversuche fehlgeschlagen seien. 
Bald darauf (etwa Februar 62) fand Catilina 


ihn als peregrinus rez (22) und beklagte die grau- 
same Hinrichtung des 5. Dezember (30-81). 
Das waren die Angriffe des Metellus, und C. ver- 
wahrte sich mit Heftigkeit gegen eine solche Ver- 
letzung seiner dignitas (35. 46). Sulla wurde frei- 
gesprochen (Att. IV 18, 3). ; 
„Aber sein Verhältnis zu C. gab in der Folge- 
zeit noch viel zu reden. C, fühlte — gewiß nicht 
zum wenigsten wegen der immer wiederkehrenden 


den Untergang (o. Bd. ILA S. 1710). Während 60 Sticheleien auf seine novitas — das Bedürfnis, 


die Praetoren Q. Cicero und M., Calpurnius Bi- 
bulus den Ausläufern der Revolution in Bruttium 
und im Paelignerland den Garaus machten (Oros. 
VI 6, 7), suchten die Optimaten in der Stadt 
durch gerichtliche Verurteilung auf Grund der 
Lex Plautia de vi (Cael. 70. Sall. in Cic. 3) die 
übriggebliebenen Verschwörer zu vernichten. L. 
Vettius und Q. Curius lieferten bereitwillig immer 


in der Stadt einen standesgemäßen (Att, I 13, 6 
ad dignitatem aliquam pervenire) Palast zu be- 
sitzen. Er verhandelte mit Crassus wegen dessen 
väterlichen Hauses auf dem Palatin (Münzer 
o. Bd. XIII S. 290). Da es 31/2 Millionen Sesterzen 
kosten sollte, mußte er Kapital aufnehmen (Att. 
112, 1. 13, 6), und es hieß, daß er 2 Millionen 
von Sulla, und zwar vor Erledigung des Prozesses 
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erhielt. Darüber zur Rede gestellt, leugnete er ab, 
überhaupt an einen Hauskauf zu denken. Nach- 
dem: der Kauf zustande gekommen, erklärte er 
lschend, als guter Hausvater habe er die Pflicht 
&6habt, seine Absichten zu verschweigen, um 
ticht den Preis in die Höhe zu treiben (Gell. noct. 
Att. XII 12. Vgl. Att. I 13, 6). Auch als er zu 
Ende des Jahres dem Sestius darüber berichtete, 
war er in bester Laune (fam. V 6, 2). Aber seine 
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Pius gemeldet, und Gesandte von Herakleia wie 
auch M. Lucullus bezeugten, daß es mit dem 
Bürgerrecht in Herakleia seine Richtigkeit habe 
(8. 31). C. sprach hauptsächlich über die Dicht- 
kunst im allgemeinen und die besonderen Ver- 
dienste des Archias um die Verherrlichung des 
römischen Volks (21—22). Offenbar hatte er die 
Sache übernommen, weil er von Archias ein Ge- 
dieht über sein Consulat erhoffte (28. 30). Doch 


Feinde vergaßen es nicht (Att. I 16, 10), und 10 dieser erfüllte ihm diesen Wunsch nieht (Att. I 


noch im Pamphlet Sallusts vom J. 54 wird er 
gezeichnet als der zweite Sulla, der angestachelt 
von seiner Frau Terentia die Prozesse des J. 62 
schamlos zu seiner Bereicherung benutzte, indem 
er alle die für Verschworene erklärte, die ihm 
nichts zahlen konnten für seine Villen bei Tuseu- 
lum und Pompei oder das Haus in Rom (in Cic. 
3—6. Vgl. Didius in Sall. 14. 20. Darüber, daß 
Terentia ihm zur Hand ging, fam. V 6, 1; 


16, 15. Vgl. Jacoby FGrH nr. 186 mit Kom- 
mentar). 

Als Pompeius Ende 62 mit seinem siegreichen 
Heer in Brundisium landete, entließ er die Sol- 
daten alsbald zu ihren Familien (Cass. Dio 
XXXVII 20, 6. Plut. Pomp. 43, 3. Appian. Mithr. 
116. Vell. Pat. II 40, 3). Damit trat eine Entspan- 
nung der politischen Lage ein. Cato hatte den 
Senat davon abgehalten, daß nach Pompeius’ 


Att. I 12, 1. Plut. Cie. 30, 4. -Weinstock20 Wunsch die Consularcomitien bis zu seiner An- 


o. Bd. VA S. 711). Solche maßlos übertreibenden 
Gehässigkeiten geben zusammen mit den Angrif- 
fen des Torquatus zum mindesten einiges von der 
mißgünstigen Stimmung wieder, welche C.s Sie- 
gesfanfaren auch in den Kreisen der optimatischen 
Nobilität erweckten, von den Popularen ganz zu 
schweigen (Cass. Dio XXXVIII 12, 5—7. Vgl. 
Arch. 14 über die profligatorum hominum coti- 
diani impetus). 


kunft in Rom verschoben wurden (Plut. Cat. min. 
30, 2; Pomp. 44, 1). Doch war sein Kandidat M. 
Pupius Piso immerhin gewählt worden (Cass. 
Dio XXXVII 44, 3. Seine Uberlieferung wider- 
spricht der Plutarchs und wird von P. Stein 
Senatssitzungen d. cic. Zeit [Diss. Münster 1930] 
19, 99 bevorzugt). Am 1. Januar 61 glaubte C. 
den Pompeius für sich günstig gestimmt (Att. I 
12, 3). Ihm war aber damals wichtiger, das feh- 


Desto wichtiger wäre ihm darum der Beifall 30 lende Geld für den gekauften Palast zusammen- 


des Pompeius gewesen. Doch dieser hüllte sich 
über diesen Punkt in Schweigen. C. sprach sich 
über diese Enttäuschung im Briefe fam. V 7 
(etwa April 62) offen aus und bemühte sich, die 
Popularen als alte Widersather des Pompeius dar- 
zustellen (1), zugleich entschuldigend, daß Pom- 
peius im Hinblick auf sie seinen Glückwunsch 
zurückhalte (3). Schließlich konnte er nicht unter- 
drücken, daß dieser bei seiner Rückkehr die Größe 


zubringen, und er hatte in dieser Angelegenheit 
durch eine Mittelsperson auch seinen frühern Col- 
legen, den nunmehrigen Proconsul von Makedonien 
C. Antonius angegangen (die Mittelsperson wird 
Teueris illa genannt Att. I 12, 1. 13, 6. 14, 7. 
Vgl. Münzer o. Bd. VA S. 1121. Jedenfalls 
ist eine Frau gemeint, wahrscheinlich Cornelia, 
die Gattin von Antonius’ Proquaestor P. Sestius 
fam. V6,1. SoCiaceril189, 1. H.Stras- 


von C.s Leistung anerkennen werde; selbst bei40burger Gnomon XIV 187. Altere Deutung 


weitem größer als Africanus werde er ihn wenig- 
stens als seinen Laelius gelten lassen (3). Als der 
Senat über eine neue Ehrung des Pompeius be- 
riet, formulierte er den Beschluß für ein Dank- 
fest von 12 Tagen (prov. cons. 27). Gegen Ende 
des Jahres äußerte sich Pompeius dann auch zu 
seinen Gunsten (Att. I 12, 3), doch glaubte C., 
daß er ihn heimlich beneide (Att. I 13, 4). 

Im J. 62 verteidigte er den griechischen Dich- 


noch bei H. Ziegler T. Pomp. Attie. als Poli- 
tiker, Diss. Münch. 1986, 10). Dessen Stellung 
war gefährdet, weil Pompeius bereits für seine 
Abberufung gewonnen war (Att. I 12, 1). C. 
hielt selbst die Verteidigung dieses Gesellen für 
eine schier unmögliche Sache, da weder boni 
noch populares etwas von ihm wissen wollten 
(Att. I 12, 1). Überdies kompromittierte er C., 
indem er seine Erpressungen damit entschuldigte, 


ter A, Licinius Archias (Reitzenstein o0.50er müsse mit C. teilen (Att. T 12, 2. Stras- 


Bd. II S. 463. W. Sternkopf Herm. XLIII 
337.) in dem Verfahren, das ein gewisser Grat- 
tius (Münzer o. Bd. VII S. 1841) auf Grund 
der lex Papia von 65 gegen jenen anstrengte 
(Arch. 10). Danach waren solche, die sich wider- 
rechtlich das Bürgerrecht anmaßten, gerichtlich 
zu belangen. Den Vorsitz des Gerichtshofes führte 
der Praetor Q. Cicero (Arch. 3. 32 mit Schol. 
Bob., woraus sich das Datum ergibt). Das Bürger- 


burger Gnomon XIV 186). Trotzdem setzte C. 
im Senat durch, daß Antonius bleiben konnte 
(fam. V 6, 3. Vgl. 5, 3), und erhielt so um den 
13. Februar auch das gewünschte Geld (Att. I 
14, 7. Vgl. 16, 16). 

Schon am 1. Januar 61 erwähnte er gegen 
Atticus kurz den Anfang Dezember 62 von P. 
Clodius verübten Bona-dea-Skandal (Att. I 12,3; 
har. resp. 43. Fröhlich o. Bd. IV S, 83). Am 


recht des Archias beruhte auf der lex Plautia 60 25. Januar berichtet er über die Verhandlungen 


Papiria von 89 (Arch. 7) und der Voraussetzung, 
daß er im J. 89 Bürger von Herakleia in Unter- 
italien gewesen war. Der Ankläger bestritt diese 
Voraussetzung. Archias vermochte auch keine Ur- 
kunde darüber vorzulegen, nach C.s Behauptung, 
weil im Soeialkrieg das ganze Archiv von Hera- 
kleia verbrannt sei (83. 31). Er hatte sich aber 
rdnungsmäßig beim Praetor von 89 Q. Metellus 


des Senats in dieser Angelegenheit: Es kam zu 
einem Beschluß, der die Consuln aufforderte, ein 
Gesetz einzubringen über Bestellung eines Sonder- 
gerichtshofs (Suet. Caes. 6, 2). Der weitere Ver- 
lauf dieser Aktion erfüllte C. mit Sorge. Clodius 
suchte mit allen Mitteln den Vorschlag zu Fall 
zu bringen und fand dabei die Unterstützung des 
ihm befreundeten Consuls Pupius Piso. Mit die- 
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sem war C. sowieso unzufrieden, weil er ihn bei 
der Senatsumfrage erst an zweiter Stelle aufrief 
und sich von den Optimaten distanzierte (Att. I 
13, 2). Ferner sammelte sich Clodius eine. hand- 
feste Schutztruppe, vermochte aber dank seinen 
Verbindungen auch ‚boni‘ zum mindesten zur 
Neutralität zu bestimmen, Cato führte die Gegen- 
partei; desto mehr stellten sich die ‚improbi‘ 
hinter Clodius, so daß sieh C. fragte, ob er gut 
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brachte, den Gesetzesantrag dem Fufius zu über: 
lassen. Dabei wurden die Bestimmungen über die 
Bestellung der Geschworenen in einem für Clo- 
dius günstigen Sinn abgeändert, mit dem Erfolg, 
daß dieser schließlich mit 31 gegen 25 Stimmen 
freigesprochen wurde (Att. I 16, 2. 5; in Clod. 
et Cur. frg. 27. Schol. Bob. arg.). C. sagte im 
Prozeß als Zeuge vernichtend gegen den An- 
geklagten aus. Dieser versuchte den Frevel abzu- 


tue, sich weiter für die ‚Sittenstrengen‘ einzu- 10 leugnen, indem er behauptete zur betreffenden 


setzen, deren Niederlage vorauszusehen war. 
Andrerseits verkannte er nicht, daß sich dadurch 
seine politische Stellung verschlechtern würde. 
Pompeius äußerte sich zwar freundlich, aber C. 
fühlte auch die Hinterhältigkeit (Att. I 13, 3—4. 
Vgl. Phil. II 12), 

Den Brief vom 13. Februar durchklingt froher 
Siegesjubel: Auf Betreiben des Consuls Piso ließ 
der Volkstribun Q. Fufius Calenus in einer Contio 


Zeit in Interamna genächtigt zu haben, C. aber 
erklärte, Clodius habe ihn an jenem Tage in Rom 
besucht (Mil. 46 mit Schol. Asc.; dom. 80. Schol. 
Bob. in Clod. arg. Quintil. inst. IV 88. Val. Max. 
VII 5, 5. Plut. Cie. 29, 1. Appian. bell. civ. 
TI 52). Die Freunde des Clodius erhoben bei die- 
sen Ausführungen ein solches Geschrei, daß die 
Richter aufsprangen und sich schützend vor C. 
stellten. Dieser empfing aber am folgenden Tag 


den Pompeius zu der rogatio sprechen. Schon da 20 eine Beifallskundgebung, wie sie ihm bisher nur 


erklärte sich dieser für den Senat und wieder- 
holte es in der nächsten Senatssitzung. C. per- 
sönlich erläuterte er seine Stellungnahme noch 
dahin, daß er damit auch dessen Consulatsange- 
legenheit gemeint habe. Darauf erhob sich Crassus 
und pries C.s Taten in den höchsten Tönen (G el- 
zer o. Bd. XII S. 313). Dieser glaubte zu be- 
merken, daß das auf Pompeius Eindruck machte, 
und benutzte die Gelegenheit, ihm auch seiner- 


am 29. Dezember 63 zuteil geworden war (Att. 
116, 4—5). Jedoch die Geschworenen fühlten sich 
durch die aufgehetzte Menge bedroht und erbaten 
vom Senat eine Schutzwache. Das schien auf eine 
gute Gesinnung zu deuten. . Desto größer darum 
das Erstaunen, daß sie drei Tage später frei- 
sprachen. Nach Ansicht. der Optimaten hatte das 
meiste dazu das Geld des Crassus getan (Att. I 
16, 5; Mil. 87. Cass. Dio XXXVII 46, 3. Plut. 


seits die Erfolge seiner Politik noch einmal zum 80 Cie. 29, 6. Gelzer o. Bd. XII S. 313), 


Bewußtsein zu bringen: ‚das Ansehen des Senats, 
die Einigung mit dem Ritterstand, die Zustim- 
mung Italiens, den völligen Zusammenbruch der 
Verschwörung, die wohlfeilen Preise, den Frieden‘ 
(Att. I 14, 1—4. Die Rede wurde veröffentlicht 
orat. 210), 

Die Haltung des Senats wurde wieder einheit- 
lich fest. Vor der Volksabstimmung setzten aber 
auch die Freunde des Clodius alle Hebel in Be- 


C. war sich klar über die politische Tragweite 
dieses Ereignisses. Die Bösen‘ feierten es als 
ersten Sieg über die von ihm begründete Senats- 
autorität und wiegten sich in der Hoffnung, bald 
die Optimaten zur Strafe zu ziehen für die Tat 
vom Dezember 63 (Att. I 16, 6—7. Plut. Caes. 
10). Die Briefe an Atticus zeigen, wie es von An- 
fang an diese politische Gefahr war, die C. auf 
den Plan rief (Att. I 18, 2 nactus, ut mihi vide- 


wegung, um den Antrag zu Fall zu bringen, allen 40 bar, locum resecandae libidinis et coercendae iu- 


voran der junge C. Curio (Münzer o. Bd. ITA 
S. 868), nach C.s Ausdruck totus ille grez Oa- 
tilinae. Auch der Consul Piso sprach gegen sein 
eigenes Gesetz, und bei der Abstimmung besetzten 
die geworbenen Leute des Clodius die Stimm- 
stege und verhinderten, daß Stimmtäfelchen mit 
Ja ausgegeben wurden. Auf heftigen Protest Catos 
und anderer boni hin wurde die Abstimmung ab- 
gebrochen und der Senat einberufen. Trotz den 


ventutis vehemens fui et omnis profudi viris animi 
atque ingeni mei non odio adductus alicuius sed 
spe oote gonda et sanandae civitatis) und nicht, 
wie wir bei Plut. Cic. 29, 2—4 lesen, die Eifer- 
sucht der Terentia, welche befürchtet habe, ihr 
Mann könnte in die Netze der Clodia geraten! 
Sie nahm freilich eifrig teil an seiner Tätigkeit 
(fam. V 6, 1; Att. I 12, 1); aber, daß sie ihn so 
am Gängelband führte, ist ein gehässiges Mär- 


Bitten des Clodius und dem Widerspruch Pisos 50 chen seiner Feinde (Sall. in Cie, 3. Höher ver- 


beschloß er mit mehr als 400 Stimmen, die Con- 
suln sollten das Volk zur Annahme aufrufen. Der 
Vater Curio (Münzer o. Bd. HA S. 865) er- 
hielt für den Gegenantrag, der Senat solle keinen 
Beschluß fassen, bloß 15 Stimmen. Der Tribun 
Fufius Calenus verzichtete angesichts dieser Stim- 
mung auf Intercession. Clodius kämpfte weiter 
in Contionen, die er als Quaestor abhielt und 
worin er die Häupter der Optimaten Lucullus, 


anschlagt ihren Einfluß Weinstock o, Bd. VA 
S. 711. Ahnlich de Benedetti 550). Weil er 
sich der Gefahr bewußt war, ging er sofort wie- 
der zum Angriff über, überschüttete die jämmer- 
lichen Richter unermüdlich mit Hohn, ließ dem 
Consul Pupius Piso die Provinz Syrien, mit der 
er ebenso wie der Quaestor Clodius schon sicher 
gerechnet hatte, abnehmen (Att. I 16, 8; in Clod. 
et Cur. frg. 8! 15. 16) und brachte in der Senats- 


Hortensius, C. Piso und den Consul Messalla be- 60 sitzung vom 15. Mai den Clodius durch eine 


schimpfte. Auch ihr Handlanger C. mit seinem 
‚comperi‘ wurde nicht vergessen (Att. I 14, 5. 
XII 21, 1; in P. Clod. et C. Cur. frg. 1. 17 mit 
Schol. Bob. argum.; Luc. 62-63). Da konnte C. 
auch nicht schweigen und goß die ganze Schale 
seines Zorns aus über die Feinde des Senats (Att. 
I 16, 1). Nun glaubte Hortensius einen geschick- 
ten Schachzug zu tun, indem er den Senat dazu 
Pauly-Kroll-Mittelhaus VITA 


witzige altercatio zum Verstummen (Att. I 16, 
9—10. Plat. Cie. 29, 8). Da der alte Curio, 
der den Clodius im Prozeß verteidigt hatte, eine 
Schrift gegen C. herausgab, verfaßte auch er eine 
Invective in P. Clodium et C. Curionem (die 
Fragmente mit Schol. Bob. ed. Schoell S. 439ff. 
Münzer o. Bd. II A S. 866), die er zwar nicht 
veröffentlichte, aber doch auch nicht ganz geheim 
29 


Abt AII 13, 2. 15, 3. Quintil, inst, III 
9; Bie richtete sich im wesentlichen gegen 
iodies, dessen Plan, Plebeier zu werden, bereits 
eitia Rolle spielte (frg. 15 Schol. Bob arg.). 
"Wie er im Juli Atticus berichtete, hielt er 
seine eigene Stellung jetzt für besser als vor dem 
Prozeß. Denn über die ‚boni‘ hinaus glaubte er 
auch beim Contionenpöbel an Ansehen gewonnen 
zu haben, Seine guten Beziehungen zu Pompeius 


gaben den jungen ‚Catilinariern‘ Anlaß, diesen 10 


als Cn. Cicero zu verhöhnen. Wenn sich C. bei 
öffentlichen Veranstaltungen zeigte, erschollen 
ehrenvolle Zurufe, ohne daß von anderer Seite 
gepfiffen wurde (Att. I 16, 11). Allerdings be- 
trachtete er mit größtem Mißfallen, daß Pom- 
peius für das J. 60 mit jedem Mittel seinen Ge- 
folgsmann L. Afranius zum Consulat befördern 
wollte und von Pupius Piso unterstützt wurde; 
das Consulat werde so zum Possenspi:l erniedrigt, 
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ter kümmern sich nur um ihre Fischteiche. Einzig 
Cato ist tätig, aber nur, um die Entscheidung 
ra $r Staatspächterangelegenheit aufzuhalten 

Am 15. März ist C.s Stimmung weniger ge- 
drückt: Als der Senat wegen der Helvetier drei 
Gesandte nach Gallien abordnet, werden bei der 
Losung C. und Pompeius nicht genommen, da 
man sie in der Stadt nicht entbehren könne. Das 
erfüllt C. mit Genugtuung (Att. 119, 3). In einer 
Contio werden seine Besserungsvorschläge für die 
rogatio agrària des Flavius günstig aufgenommen: 
Das benötigte Land soll gekauft werden mit fünf 
Jahreserträgen der von Pompeius erworbenen 
vectigalia; der ager. publicus, soweit er 133 be- 
stehen blieb, soll nicht angetastet werden, ebenso 
nicht die sullanischen Anweisungen und das Ge- 
biet von Volaterrae und Arretium, dessen von 
Sulla angeordnete Aufteilung nicht durchgeführt 


nur Philosophie könne darüber weghelfen (Att. 120 worden ist. Da der Senat im ganzen opponierte, 


16, 12—13}. 

Der nächste Brief an Atticus ist vom 5. De- 
zember 61: Die Politik erfordert hbeständige 
Wachsamkeit, auch die Tätigkeit vor den Ge- 
richten muß weitergehen, ‚ut dignitatem tueri 
gratia possim‘ (Att. I 17, 6; von der allgemeinen 
Lage heißt es: nos hie in re publica infirma mi- 
sera commutabilique versamur 8). Er kann sich 
über die Fragwürdigkeit seines politischen Heil- 


war C.s grundsätzliche Zustimmung dem Pom- 
peius erwünscht. Außerdem gewann er den Bei- 
fall der Besitzenden, aber auch das Volk konnte 
zufrieden sein, und der gute sozialpolitische 
Zweck wurde erreicht (4). 

So erscheint ihm seine politische Stellung wie- 
der befestigt. Dabei geht es um Behauptung der 
am 5. Dezember 63 gewonnenen gloria und digni- 
tas (6). Der Clodiusprozeß, der &kreit der Staats- 


mittels, der von ihm in seinem Consulat ‚zusam- 30 pächter mit dem Senat und die Mißgunst der 


mengeleimten Einigung der Stände‘ nicht täu- 
schen (10). Die Ritterschaft fühlt sich verletzt 
durch einen Senatsbeschluß, der gegen Richter- 
bestechung ein neues Repetundengesetz verlangt. 
Obwohl C. selbst im Clodiusprozeß mit den Rich- 
tern die übelste Erfahrung gemacht hatte, be- 
kämpft er um des großen Ziels willen den An- 
trag (8). Ebenso unterstützt er gegen seine Über- 
zeugung das Gesuch der Staatspächtergesellschaft 


‚Fischteichbesitzer‘ gegenüber seiner Person nötig- 
ten ihn freilich, sich nach einer festern Stütze 
umzusehen, als er sie in der concordia ordinum 
geschaffen zu haben glaubte. So brachte er den 
Pompeius dazu, ihm im Senat wiederholt seine 
wärmste Anerkennung auszusprechen (7 Pom- 
peium addusi in eam voluntatem, ut in senatu 
non semel sed saepe mullisque verbis huius mihi 
salutem imperi atque orbis terrarum adiudicarit). 


für Asia, die um Herabsetzung der übernom- 40 Angesichts dieser engen Verbindung zerrinnen die 


menen Pachtsumme bittet. Crassus setzt sich da~ 
für ein, und Ablehnung würde gänzliche Ent- 
fremdung zwischen Senat und Ritterschaft be- 
deuten. In Sitzungen vom 1. und 2. Dezember 
gelingt es die Sache wenigstens hintanzuhalten. 
Aber der für 60 designierte Consul Metellus Celer 
ist dagegen und ebenso Cato (9). Unter diesen 
Umständen gewährt die geborstene Front der 
eoncordia C. nicht mehr genügend Deckung. Er 
hofft sie bei Pompeius zu finden (10). 

Der Brief vom 21. Januar 60 setzt diese Be- 
trachtungen fort: C. fühlt sich vereinsamt, trotz- 
dem äußerlich sein Freundeskreis, der bei den 
Morgenempfängen und beim Gang auf das Forum 
in Erscheinung tritt, noch nicht abgenommen 
hat (Att. I 18, 1). Aber der Senat genießt keine 
Achtung mehr, die Ritter sind verstimmt, die 
concordia ordinum ist dahin (3). Der Volkstribun 
C. Herennius (Münzer o. Bd. VIII S. 664 


Hoffnungen, welche die improbi aus dem Gegen- 
satz zu Pompeius geschöpft hatten. Auch mit 
der ungebärdigen Jungmannschaft weiß er sich 
auf guten Fuß zu setzen. Er verletzt niemanden 
und vergibt sich doch auch nichts nach der popu- 
laren Seite. Mit diesem vorsichtigen Kurs glaubt 
er die Politik in eine stetige Entwicklung brin- 
gen zu können (7—8). 

Im nächsten Brief von Mitte Mai setzt er 


50 sich mit den Bedenken auseinander, die Atticus 


in einem Schreiben vom 13. Februar gegen diesen 
Anschluß an Pompeius geäußert hatte (Att. I 20, 
1—2). Der treue Freund sah es offenbar als eine 
Illusion an, wenn C. glaubte, in dieser Verbin- 
dung der Führende zu sein. Dieser hält jedoch 
an seiner Meinung fest (2 a me ita sunt acia 
omnia, non ul ego illi adsentiens levior sed ut ille 
me probans gravior videretur); er denke nicht 
daran, den Senat im Stich zu lassen, aber seit 


Nr. 8) betreibt den Übertritt des Clodius zur 60 Catulus’ Tod befinde er sich auf der via oplimas 


Plebs. Der Consul Metellus Celer hält zu C., ist 
aber bereit, der Form wegen eine solche Volks- 
abstimmung durchzuführen (4—5). Der Volks- 
tribun L. Flavius hat ein Agrargesetz beantragt 
zur Versorgung der Veteranen des Pompeius, 
Dieser selbst, der berufen wäre zu führen, bleibt 
still. Crassus vermeidet alles, was bei der Menge 
Anstoß erregen könnte. Die optimatischen Häup- 


vereinsamt, da ihm die ‚Fischtsichbesitzer‘ — ge- 
meint sind immer die Häupter der Optimaten 
wie die Luculle und Hortensius (Att. II 1, 7 
nostri principes. Gelzer o. Bd. XIII S. 407) — 
seine Stellung nicht gönnen (3). 

Als Atticus weiter warnte, wiederholte er im 
Juni diese Gedanken und noch siegesgewisser (II 
1, 6—8): nieht, um selbst Schutz zu bekommen, 
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habe er sich mit Pompeius verbunden, sondern 
darum, weil eine Mißhelligkeit zwischen ihnen 
beiden den Staat in Entzweiung gestürzt’ hätte. 
Er opfere von seiner optimatischen Politik nichts, 
ziehe dagegen den Pompeius in etwa auf die 
bessere Seite (ut ille esset melior et aliquid de 
populi levitate deponeret). Dieser sei schon so 
weit, daß er C.s Tat mehr rühme als scine eige- 
nen (vgl. off, I 78 Mihi quidem certe vir abun- 
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bewertet! war, und es ist für C. charakteristisch; 
daß ex idiesen Irrtum durchaus nicht einsehen 
wollte; ‘obwohl ihn der nüchterne Atticus mit 
sicher :Instinkt warnte. Denn dieser erkannte 
dentlich, -da8 ‚der Freund dabei ins Schlepptau 
einer andern Politik geriet. Aber C.s Antwort 
lautete, diese Gefahr bestehe nicht: nam neque 
de statu nobis nostrae dignitatis est receden- 
dum negue sine nostris copiis intra alterius prae- 


dans bellicis laudibus On. Pompeius multis au- 10 sidia veniendum (Att. I 20, 2). 


dientibus hoe tribuit ut diceret frustra se trium- 
phum tertium deportaturum fuisse, nisi meo in 
rem publicam beneficio ubi triumpharet esset ha- 
biturus). Das nütze ihm nichts, aber dem Staat, 
und, wenn es ihm dann noch gelinge, den da- 
maligen Consulatskandidaten Caesar, dessen 
Rückkehr aus Spanien in diesen Tagen erwartet 
wurde (9), ebenfalls ‚besser zu machen‘, so ge- 
schehe das doch wahrlich nicht zum Schaden des 


. In den ersten Monaten des J. 60 war aller- 
dings eine solche: Verkennung der tatsächlichen 
Machtverhältnisse wohl verständlich. Denn Pom- 
peius war ‚gegenüber dem hartnäckigen Wider- 
stand der m mit seinen beiden großen 
Forderungen, der eummarischen Bestätigung sei- 
ner Verfügungen im Osten -und der Veteranen- 
versorgung, vorlä gescheitert (o. Bd, XII 
S. 407/08) und machte im Vergleich zu seiner 


Staates. Diese Art, die Schäden des Staats zu 20 Vergangenheit schließlich eine seltsam hilflose 


heilen ohne chirurgische Eingriffe, wäre in jedem 
Fall vorzuziehen, ist aber nun die einzig mög- 
liche, da die ehemalige Streitmacht der concor- 
dia ordinum zersprengt ist; die Ritter haben sich 
vom Senat losgesagt, die prineipes bekümmern 
sich nur um ihre Fischteiche, Cato kämpft zwar 
als ein Held, aber als ob er es mit Platons Staat 
zu tun habe und nicht mit den Niederungen der 
römischen Politik. Immerzu stößt er die Ritter 


Figur (Cass; Dio XXXVII 50, 6); so daß sich C: 
wohl als der Überlegene fühlen konnte. Aber er 
vergaß dabei völlig, daB Pompeius für alle seine 
rn ‚Worte m re mber von ihm 
nie ie erwa istung empfangen 
hatte. Während er über den. ‚Neid‘ der Fisch: 
teichbesitzer‘ schalt,. ` hatten diese immerhin 
seinen ‚Freund‘ Pompeius mattgesetzt. Dieser 
taktische. Erfolg konnte jedoch nicht lange 


vor den Kopf, so daß schließlich keiner die Hand 30 dauern; denn die auf. dem Spiele stehenden Inter- 


rührte, als der Tribun Flavius in den Kämpfen 
um das Agrargesetz den Consul Metellus in den 
carcer abführte (vgl. Cass. Dio XXXVII 50, 1). 
Soll sich C. etwa einer Schutztruppe von Frei- 
gelassenen und Sklaven bedienen? 

Dieses politische Streitgespräch mit Atticus 
führt uns unmittelbar an den verhängnisvollen 
Wendepunkt von C.s Laufbahn. Es ist wohl nicht 
so, daß der in der Ferne weilende Atticus die 


essen besaßen zu viel eigenes Gewicht, als daß sie 
durch die üblichen Verschleppungskniffe in Ver- 
gessenheit geraten konnten. Hätte sich C. mit 
dieser Begründung für Pompeius eingesetzt, so 
hätte er sich mit t gegenüber den Optimaten 
stastsmännischen Formats rühmen dürfen (Att. 
120, 3 of pèr zag’ obölv elot, tots 6’ odötr uéhe:). 
Aber davon ist in den Briefen keine Rede, son- 
dern sie sind von dem Wahn erfüllt, die Politik 


politische Gesamtlage besser durchschaute als C. 40 werde nun den von. ihm gesteuerten Kurs ein- 


Soweit wir aus dessen Antworten schließen kön- 
nen, gab Attieus die Kritik wieder, welche die 
ihm befreundeten Optimaten an C. übten. Dessen 
gutes Verhältnis zu Pompeius galt ihnen als 
Abfall zu den Popularen. C. verwahrte sich auf 
das entschiedenste dagegen. Nach seiner Meinung 
hatte er am 5. Dezember 63 den Staat und damit 
die optimatische Sache gerettet. Gegenüber dem, 
was man herkömmlich darunter verstand, hatte er 


schlagen. ' 

“ Nichts brachte ihn dabei mehr auf als der in 
seinen Augen hochnäsige Undank der optima- 
tischen Herren, die seine Großtat am 5. Dezember 
offenbar böswillig zu Tode schweigen wollten. 
Desto mehr tat ihm das Lob des Pompeius wohl 
und ergriff er als seine wichtigste Aufgabe, der 
breitesten Öffentlichkeit seine einzigartige Lei- 
stung in ihrer ganzen Tragweite zum Bewußtsein 


dieser optimatischen Politik durch seine concor- 50 zu bringen. Den Anfang dieser Tätigkeit bildete 


dia ordinum, d. h. die Einbeziehung der Ritter- 
sehaft und überhaupt aller anständigen Bürger, 
eine mächtig verbreiterte Grundlage ben. Die 
engstirnigen Optimaten des alten hatten 
teils aus Neid gegen seine Führerschaft teils aus 
Ungeschicklichkeit diesen Bau zerstört, so daß 
der Staat ungeschützt den popularen Fluten preis- 
gegeben war, wenn er nicht Pompeius für die 
Ordnung gewonnen hätte, Über die Köpfe der 


schon sein Brief an Pompeius (o. S. 890). Wäh- 
rend Archias versagte, verfaßte Atticus ein grie- 
chisches örduvnpa über C.s Consulat (Corn. Ñep. 
Att. 18, 6). C. erhielt es am 1. Juni 60 (Att. I 
1, 1), nachdem er schon am 15. März dem Freund 
eine entsprechende eigene griechische Schrift zu- 
gesandt hatte (Att. 1.19, 10. Jacoby FGrH 
nr. 235). Im Gegensatz zu Atticus’ schlichtem Stil 
war sie mit allen rhetorischen Künsten aufge- 


engstirnigen Optimaten hinweg hatte er damit 60 putzt. Er schickte sie auch an Poseidonios mit 


wiederum im wahren Sinn ‚optimatisch‘ gehan- 
delt, und wenn es ihm, wie er hoffte, noch gelang, 
auch Caesar in diese Kombination hineinzuziehen 
(Att. II 1, 6. 9), so schien auch die fernere Zu- 
kunft gesichert, 3% 
Diese politische Rechnung enthielt nur den 
schweren Fehler, daß darin der Faktor seiner 
eigenen Person ganz unverhältnismäßig über- 


der Bitte, sie einer eigenen Darstellung zugrunde 
zu legen (diese Bitte wird besonders verständ- 
lich, wenn wir mit K. Reinhardt Poseidonios 


- über Ursprung und Entartung [1928] 33 anneh- 


men, daß der Philosoph dem Pomp*ius zuliebe 
in einem besondern Werk dessen Feldzüge be- 
handelt habe, Strab. XI 492 — Poseid. T 11. 
Jacoby nr. 87), und konnte schon im Juni des- 


hig berichten, die ihn trotz. der 
gite, weil der große Mann ihm zu- 
Eistand, ób selbst nicht besser machen zu können. 
aan soll sie Atticus in der griechischen Welt 
verbreiten; videtur enim posse aliquid nostris 
rebus lucis adferre (II 1, 2). 

Am 15, März kündigt er außer der griechi- 
achen noch eine lateinische Fassung an (I 19, 10), 
die er auch im Mai nochmals erwähnt (120, 6). 
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chend seiner ganzen Haltung beteiligte er sich 
also keineswegs an der Aktion der Optimaten, 
die mit allen Mitteln Caesars Wahl verhindern 
wollten, gab sich vielmehr der Illusion hin, auch 
Caesar ‚besser zu machen‘, das heißt für ‚die gute 
Sache‘, wie er sie verstand, zu gewinnen (kt. 
II 1, 6). 

Andererseits war er bei den Tribunenwahlen 
für Catos Freund M, Favonius eingetreten und 


Wahrscheinlich ist sie nicht vollendet worden 10 hatte in seiner Tribus Cornelia erfolgreich für 


(vgl. fam. V 12, 8. Siegfried Häfner Die lite- 
rarischen Pläne C.s, Diss. München 1928, 61—63). 
Dagegen war im Dezember 60 schon veröffent- 
licht das Epos de consulatu meo in drei Büchern 
(II 3, 4), wovon er am 15. März ebenfalls spricht 
(119, 10). Er empfindet selbst, der Freund könnte 
gegen dieses Übermaß von Eigenlob, das auf die 
alte Geschichte gehäuft wurde, etwas einwenden, 
meint aber, es gebe nichts anderes zu loben (Fre. 


ihn geworben, während die Tribus des Lucceius 
ihn ablehnte. Er fiel überhaupt durch und be- 
langte seinen glücklicheren Mitbewerber Cae- 
cilius Metellus Scipio Nasica (M ü n z e r o. Bd. III 
S. 1225) wegen ambitus, den hinwiederum C. 
verteidigte (Att. II 1, 9). Diese Vorgänge geben 
einen guten Begriff davon, wieviel in diesen Ver- 
hältnissen die persönlichen Beziehungen bedeu- 
teten. Für C. waren die Tribunenwahlen äußerst 


bei Morel FPL 68—72). Zeigt schon der Ge- 20 wichtig, weil Clodius sich schon damals den Zu- 


dankenaustausch mit Atticus eine schier unbe- 
greifliche Verblendung, so übertraf die Ausfüh- 
rung des Gedichts die schlimmsten Befürchtungen. 
Nicht nur, daß es im allgemeinen eine auch an- 
tiken Ohren unerträgliche Eitelkeit zur Schau 
stellte (Sall. in Cie. 6—7. Quintil inst. or. XI 
1, 24. Plut. Cie. 51, 1), so schien er es besonders 
mit dem unglücklichen Vers cedant arma togae, 
concedat laurea linguae (oder laudi Pis. 74; off. 


gang zu diesem Amte schaffen wollte (Att. II 1, 
4—5. Cass. Dio XXXVII 51, 2). Dieselbe Berech- 
nung empfahl ihm auch, sich mit Caesar gut zu 
stellen. 

Der Kampf um das Consulat nahm den über- 
raschenden Ausgang, daß Caesar und Bibulus ge- 
wählt wurden. Aber durch den Beschluß, der den 
künftigen Consuln von 59 die Wälder und Trift- 
wege als Provinzen zuteilte, glaubten die Optima- 


I 77) geradezu darauf angelegt zu haben, auch 30 ten trotzdem ausschweifenden Plänen Caesars zum 


Pompeius zu verstimmen. Er selbst war allerdings 
in diesem Punkte so naiv, daß er zeitlebens nicht 
einsehen wollte, welchen Fehler er damit began- 
gen hatte (Pis, 72—76; Phil. II 20; of. I 77. 
Vgl. Plut. Cie, 24, 3), und so schreibt er schon 
im März 60 an Atticus über diese Schriftstellerei: 
quamquam non dyxwuıaorıxa sunt haec sed foto- 
oıxà quae scribimus (I 19, 10). 

Diesen Bemühungen, seinen Ruhm zu ver- 


voraus einen Riegel vorgeschoben zu haben (Suet. 
Caes. 19, 1—2). Gegen diesen Versuch brachte 
Caesar das Bündnis mit Pompeius und Crassus zu- 
stande, dessen Zweck er mit kluger Zurückhaltung 
auf die Formel brachte, ne quid ageretur in re 
publica, quod displieuisset ulli e tribus (Suet. 
Caes. 19, 2). Daß Crassus Caesars Wahl unter- 
stützt hatte, darf wegen der alten Beziehungen 
als sicher angenommen werden, Dasselbe gilt, 


künden, diente auch die Ausgabe von zwölf ora- 40 wie wir sahen, auch von Pompeius. Caesars Mei- 


tiones consulares, die er im Juni dem Freunde 
anzeigte. Er stellte sich zwar, als ob er durch 
das rhetorische Interesse der Jugend dazu ver- 
anlaßt sei (vgl. II 1, 11), bezeichnet aber die 
Sammlung als ein Gegenstück zu den Philippiken 
des Demosthenes und setzt voraus, daß Atticus 
sich auch für den politischen Inhalt interessiert: 
isdem ex libris perspicies et quae gesserim et 
uae dixerim (II 1, 3). Daß die uns erhaltenen 


sterstück bestand darin, darüber hinaus die bei- 
den bisherigen Feinde für eine feste politische 
Vereinbarung zu gewinnen (Gelzero. Bd. XII 
S. 314. Henry A. Sanders Memoirs of the 
American Academy in Rome X [1932] 55—68 
verficht in einem Aufsatz ‚The so-called first 
triumvirate‘ die Meinung, das Bestehen des Drei- 
bunds sei erst im J. 56 bekanntgeworden, ins- 
besondere finde sich bei C. keine Andeutung einer 


den aus dem J. 63 mit Ausnahme der für Mu- 50 frühern Kenntnis, Die Ausführungen enthalten 


Tena wohl auf diese Ausgabe zurückgehen und 
daß infolgedessen mit gewissen nachträglichen 
Veränderungen gerechnet werden muß, ist wieder- 
holt (o. S. 865. 888) bemerkt worden. 

Den vollkommenen Umschwung der Dinge, 
den im Sommer 60 die Wahl Caesars zum Consul 
einleiten sollte, konnte C. selbstverständlich nicht 
vorausahnen. Wie ihm schon im Dezember 61 be- 
kannt war, gedachte Caesar sich mit L. Lucceius, 


Richtiges, insofern sie sich gegen die plumpe 
Vorstellung eines ‚ersten Triumvirats‘ wenden, 
verlaufen sich im übrigen aber in unbeweisbaren 
Vermutungen), 

C. erfuhr erst im Dezember 60 Genaueres von 
diesen Bestrebungen, als Caesars Gefolgsmann 
Cornelius Balbus (Münzer o. Bd. IV S. 1262) 
ihn aufsuchte und ihm mitteilte, Caesar beab- 
sichtige in seinem Consulat sich seines und des 


dem Freunde des Pompeius, zu verständigen (Att. 60 Pompeius Rat zu bedienen und werde sich außer- 


117, 11. Münzer o. Bd. XIII S. 1556). Das 
Feechah dann an der on ne Ye, die 

erung der Agitation ü uet. Caes. 
19, 1). Natürlich war es auch im Sinne des Pom- 
pias; C. hielt im Juni 60 Caesars Aussichten für 
sehr und erzählte Atticus, er werde in 
zwei m Caesar sehen und ihm dann weiteres 
über Lucceius berichten (Att. II 1, 6. 9). Entspre- 


dem darum bemühen, mit Pompeius den Crassus 
zusammenzubringen. Das war nichts anderes als 
ein Versuch Caesars, auch C. in sein politisches 
System einzubeziehen (prov. cons. 41), eine Fol- 
gerung, die bei seinem Verhältnis zu Pompeius 
nahe lag. C. verkannte nicht, was das Angebot 
für seine persönliche Sicherheit bedeutete: Con- 
iunctio mihi summa cum Pompeio, si placet etiam 
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cum Caesare, reditus in gratiam cum inimicis, 
paz cum multitudine, senectutis otium (Att. II 
3, 4. Vgl. fam. XIV 3, 1). Aber er hätte damit 
auf die eigene politische Entscheidung ver- 
zichtet. Der nächste konkrete Fall war die von 
Caesar vorbereitete ler agraria, Da sie im we- 
sentlichen eine Wiederholung der rogatio Servilia 
von 63 war, sprach sein innerstes Gefühl für ent- 
schiedenen Widerstand. Neutralität lief darauf 
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C. entwickelte ihm nun am ausführlichen Pro- 
gramm einer mustergültigen Verwaltung den Ge- 
danken, seine Verdienste durch dessen Befol; 

zu krönen pnd damit zugleich an der Verteidi- 
gung des, brüderlichen Ruhms mitzuhelfen (43). 
Denn er, der selbst Rom nicht verlassen mochte 
(Flace. 87 nostrum consilium in praetermitten- 
dis provineiis), legte höchsten Wert auf An- 
sehen auch in den Provinzen und betrachtete da- 


hinaus, daß er sich aufs Land zurückzog, aber 10 bei seinen Bruder sozusagen als seinen Stellver- 


Caesar erwartete von ihm bestimmt Unterstüt- 
zung. Bei C.s Art, die politische Lage und seine 
eigene Stellung zu betrachten, konnte eine solche 
Abdankung nicht in Frage kommen. Er hätte 
selbst alle die hohen Worte seines eben voll- 
endeten Epos zu leeren Prahlereien gestempelt. 
Vor allem verpflichteten ihn die Verse: Interea 
cursus, quos prima a parte iuventae quosque adeo 
consul virtute animoque petisti, hos retine atque 


treter. Wie er sich seinerzeit schon in Sicilien als 
Griechenfreund bekannt hatte, so sollen auch die 
Griechen Asias das besondere Wohlwollen fühlen, 
das die Ciceronen ihnen In Re n (24 
—36). Er, der sich in seinem Consulat als Mann 
der kraftvollen Tat erwiesen hat, steht doch nicht 
an zu erklären, daß er alles, was er ist, seiner 
griechischen ‘Bildung verdankt (28). Ist doch viel- 
leicht im J. 63 dem römischen Gesamtstaat zuteil 


auge famam laudesque bonorum. Das Vaterland 20 geworden, was Platon als das Heil des Staats lehrte 


ns D gehörte an die Seite der ‚Guten‘ (Att. 

Diese Erwägungen beruhten immer noch auf 
dem fatalen Wahn, er vertrete in der Politik 
eine eigene Richtung, während er doch nur etwas 
bedeuten konnte, wenn er sich einer der tatsäch- 
lich mächtigen Gruppen anschloß. Wenn er 
Caesars angelegentlichem Werben nicht Gehör 
schenken wollte, hätte er sich zu den Optimaten 


(ep. VII 335 d yevoufvn pilooopla te xal Öbvanız 
övtws èv tadrö), die Verbindung von Macht und 
Weisheit (hane coniunctionem videlicet potesta- 
tis et sapientiae 29), was nun die Provinz Asia 
genießt! In solcher Gesinnung hat Q. ungeachtet 
der in Rom erregten Unzufriedenheit den Ge- 
meinden untersagt, den römischen Aedilen für 
ihre Spiele in Rom Geldspenden zu bewilligen, 
und er selbst lehnte die Ausführung des Be- 


schlagen müssen. Die aber taten ihm nicht den 30 schlusses der asiatischen Gemeinden, ihn und 


Gefallen, sich um ihn zu bemühen. So geriet er 
in eine verhängnisvolle Isolierung. Man würde 
ihm jedoch nicht gereecht, wenn man sein Verhal- 
ten nur als falsche politische Berechnung ver- 
stehen wollte. Vielmehr erschien ihm letztlich 
ein Zusammenwirken mit Caesar als eine mora- 
lische Unmöglichkeit. So wenig er jemals Caesars 
Verbindung mit Catilina vergessen konnte (off. II 
84), so wenig konnte er sich schon im Dezember 


seinen Bruder durch Tempel und Denkmal zu 
ehren ab, obwohl es nicht unter das Verbot: des 
Repetundengesetzes fiel (26). Wenn die Griechen 
an Rom Steuern entrichten müssen, so sollen sie 
bedenken, daß sie damit den Frieden bezahlen, 
zumal sie auch vor der römischen Herrschaft tri- 
butpflichtig waren (33—834). Bei allem Entgegen- 
kommen soll Q, freilich darauf achten, daß er 
die berechtigten Interessen der Publicanen nicht 


60 über die Methode täuschen, womit er sich als 40 verletzt, weil das die concordia ordinum er- 


Consul durchzusetzen gedachte. Denn sein popu- 
larer Kampfgenosse P. Vatinius, der am 10. De- 
zember 60 das Volkstribunat antrat, erklärte so- 
fort, daß er sich bei seinen Aktionen um keine 
religiösen Einsprüche der A n kümmern 
werde (Vat, 14. 27; Sest. 114). In Volkstribunen 
solchen Schlags verkörperte sich für C. das Wesen 
der improbi, mit dem er, ohne seine ganze Ver- 
gangenheit und seine teuersten Ideale zu ver- 


schüttern würde (32, 35). Es gehört wohl zum 
Charakter des Briefs, daß die Mahnungen, so oft 
sie sich auch ins Allgemeine erheben, doch ganz 
auf die Person des Bruders und seine besondere 
Lage gestimmt sind und keineswegs auf eine 
Gesamtreform der Provinzialverwaltung zielen. 
Bewährt sich sein Regiment als ehrbar, so wird 
es in der allgemeinen Verderbnis schon als gött- 
lich erscheinen (19 quae cum honesta sint in his 


leugnen, niemals paktieren konnte (vgl. Qu. fr. I 50 privatis nostris cotidianisque rationibus, in tanto 


1, 41). 

Es steht gewiß im Zusammenhang mit der 
Sorge um die Zukunft des Staats, daß er sich zu 
dieser Zeit mit den Verfassungsgeschiehten Di- 
kaiarchs (Martini o. Bd. V 8. 550) beschäf- 
tigte (Att. II 2, 1). Vermutlich schwebte ihm der 
Plan einer staatsphilosophischen Fiugschrift vor 
(vgl. S. Häfner Die lit. Pläne C.s 96, 1). Ver- 
faßt hat er damals den in Briefform gekleideten 


imperio tam depravatis moribus tam corruptrice 
provincia divina videantur necesse est). Im gan- 
zen des hochgemut gehaltenen Briefs fällt diese 
Würdigung des Zeitalters (über C.s Anerkennung 
des Verfallgedankens J. Vogt C.s Glaube an R. 
44ff.) nur als eine beiläufige Bemerkung und soll 
gerade zum Handeln anspornen. 

Auch C. selbst war entschlossen, weiter zu 
kämpfen, Schon im Dezember 60 erwähnt er, daß 


ovußovisvrıxdc an seinen Bruder Quintus, der 60 eifrig eine Anklage des aus Makedonien zurück- 


seit 61 die Provinz Asia als Proeonsul regierte 
(Qu. fr. I 1). Veranlassung bot ihm der Um- 
stand, daß dem Bruder bei der Verteilung der 
Provinzen (im J. 59 war dieser Akt im November 
erledigt, Qu. f. I 2, 8. Willems Le sénat de 
la rép. rom. II 573, 6) gegen seinen Wunsch und 
trotz C.s Bemühungen die Statthalterschaft für 
ein drittes Jahr verlängert wurde (I 1, 1—2). 


kehrenden C. Antonius betrieben werde (Att. II 
1, 3). Anfang 59 luden ihn M. Caelius (o. Bd. II 
S. 1267). Q. Fabius Maximus (o. Bd. VI S. 1791) 
und L, Caninius Gallus (o. Bd. II S. 1477 
Nr. 4) vor den Praetor Cn. Lentulus Clodianus 
(o. Bd. IV S. 1881 Nr. 217). Der Prozeß wurde 
jedoch unter dem Vorsitz eines quaesitor verhan- 
delt (Vat. 28); auf welcher strafrechtlichen 
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Grundlage, ist umstritten (Klebs o. Bd. I 
8.2581. De Benedetti Historia III 558, 164; 
nach Cass. Dio XXXVIII 10, 3 èni tñ toù Ka- 
zullvov ovvouooig, also de vi, womit Cie. Cael. 
74 übereinzustimmen scheint; praeelari in rem 
publicam beneficii memoria nihil profuit, nocuit 
opinio malefici cogitati. Vgl. 78. Heinze Herm. 
LX 211. Dagegen Flace, 5. 95 stellt es C. so dar, 
als ob seine Verurteilung die Rache der Catilina- 
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option des P. Clodius durch den 20jährigen Ple- 
beier P. Fonteius (Münzer o. Bd, VI S. 2845 
Nr. 13) von den Curiateomitien genehmigt (dom. 
34, 41; har. resp. 57; Sest. 15; prov. cons. 42. 45. 
Cass. Dio XXXVII 12, 2. Suet. Caes. 20, 4; 
Tib. 2, 4). Pompeius wirkte als Augur mit (Att. 
II 7, 2. 9, 1, 12, 1. 21, 4. 22, 2, VII 3, 3). Da- 
mit war C.s schlimmstem Feind der heißbegehrte 
Zugang zum Volkstribunat freigegeben, C.s Exi- 


rier gewesen wäre. Nach dem Fragment des 10 stenz dem Belieben der popularen Machthaber 


Caelius bei Quintil. inst. IV 2, 123—124 könnte 
es scheinen, als ob sein Versagen als Proconsul, 
also laesa maiestas, den Grund abgegeben hätte). 
Falls sich die Anklage wirklich auf die Catili- 
narische Verschwörung bezog, so wäre als Be- 
gründung etwa zu vermuten, daß Antonius durch 
sein zweideutiges Verhalten den Ausbruch der 
Revolution verschuldet habe, wie ja Sallust in 
Cie, 3 in Übereinstimmung mit Cass, Dio XLVI 
20, 1 C. selbst mit der Verantwortlichkeit be- 2 
lastet. 

C, hielt schon zwei Jahre früher die Verteidi- 
gung des nichtswürdigen Gesellen für aussichts- 
los (Att. I 12, 1), wie er auch später zugab: ha- 
buit quandam ille infamiam suam (Flace. 95), 
konnte aber seinen ehemaligen Collegen nicht im 
Stiche lassen, da es letztlich — gleich wie die An- 
klage lautete — doch um den offiziellen Sieger 
von Pistoria ging. P. Vatinius hatte soeben ein 


neues Gesetz (Liebenam o. Bd. IA S. 514) 30 


eingebracht über die reiectio iudicum, von dem C. 
wohl eine günstige Zusammensetzung des Ge- 
sehworenengerichts erhoffte, Da war es eine große 
Enttäuschung, daß Vatinius die Abstimmung 
darüber bis zur Anklageerhebung gegen Antonius 
vertarte, weil das Gesetz die bereits im Gange be- 
findliehen Prozesse nicht einbezriff, C. erblickte 
darin eine bewußte Bosheit (Vat, 27. Vgl. Att. II 
6, 2) und mußte nun erst recht die ganze Aktion 


ausgeliefert. Das Steuerruder des Staats, an dem 
er bisher immer noch zu sitzen glaubte, war ihm 
aus der Hand geschlagen (Att. II 7, 4). 
Selbstverständlich wurde Antonius verurteilt. 
Die ehemaligen Catilinarier bekränzten das Grab 
ihres Führers und feierten das Ereignis mit Ge- 
lagen (Flacc, 95. Schol, Bob. in Flace. 5). C. 
blieb in Rom, bis der letzte Akt des Kampfs um 
das Agrargesetz, die Vereidigung sämtlicher Sena- 


0 toren, zu Ende war. Nur Cato wollte bis zuletzt 


den Widerstand nicht aufgeben. Da so Gefahr 
bestand, daß er aus dem Senat ausschied, drang 
vor allem C. in ihn, Rom diesen Verlust zu er- 
sparen, da solcher Eigensinn gegenüber einer un- 
abänderlichen Tatsache zum Unsinn werde und 
Cato im Kampf gegen Clodius dringend nötig 
sei (Plut. Cat. min. 32, 7—10). Zusammen mit 
Favonius leistete er dann den Eid. 

C. begab sich im April zunächst in das Haus, 
das er in Antium besaß (Att. II 6, 1. IV 8, 1. 
Drumann-Groebe VI 341). Am 21. April 
traf er in seiner Villa bei Formiae ein (Att. II 
8, 2), wo er bis zum 6. Mai blieb (Att. IE 11,2. 
14, 2), um über das Arpinas auf Anfang Juni 
naeh Rom zurückzukehren (II 8. 2 16, 1). Wir 
besitzen aus diesen Wochen 14 Briefe an Atticus 
(IT 4-17), die uns einen unvergleichlichen Ein- 
blick gewähren in das stürmische Auf und Ab 
seiner Gemütsbewegungen, seiner Sorgen und 


als einen popularen Angriff auf seine Consulats- 40 Hoffnungen: Die Politik ist ihm zum Ekel ge- 


politik auffassen. Denn in eben diesen Wochen 
zeigte sich, daß Caesar, öffentlich und mit vollem 
Einsatz unterstützt von Pompeius und Crassus 
(Cass. Dio XXXVIII 4, 4. Plut. Pomp. 47, 6; 
Cacs. 14, 4. Appian. bell. eiv. IT 86), sich kein 
Gewissen daraus machte, den Widerstand der 
optimatischen Senatsmehrheit gegen sein Agrar- 
gesetz durch rücksichtslose Anwendung auch der 
gröhsten und handgreiflichsten popularen Mittel 


worden, er möchte sich in die Philosophie zurück- 
ziehen, um wenigstens seine sittliche Würde zu 
wahren (II 4, 2 quod a me ipse non deseiverim), 
vom Land aus der Seenot des Staatsschiffs zu- 
schauen (IT 4, 4. 5, 2. 7, 4. 9, 8. 12, 4. 13, 2. 14, 
2. 16, 3). Um ihn auf andere Gedanken zu brin- 
gen, hat ihn Atticus zur Abfassung eines geo- 
graphischen Werks aufgefordert (II 4, 1. 3. 6,1. 
7,1. 20, 6. 22, 7). Aber, obwohl er die über- 


zu brechen (vgl. Att. II 9, 1). Die improbi be- 50 sandten griechischen Bücher liest, fehlt die 


herrschten das Feld, ein Treiben, das C. mit 
Ekel und Grauen erfüllte. 

Als er im März (Lange R.A. III 283. Gel- 
zer Herm. LXIII 121) für Antonius sprach, 
benutzte er darum die Schilderung dieser Zu- 
stände, um die Richter von der elenden Person 
des Angeklagten auf die politischen Hintergründe 
abzulenken, in der Hoffnung, sie so für einen 
Freispruch zu gewinnen (Suet. Caes. 20, 4). Natür- 


innere Ruhe zu solcher Sehriftstellerei (14, 2. 
Häfner Die lit, Pl. C.s 30—84). Die Politik 
läßt ihn nicht aus ihren Fängen. Clodius schnaubt 
Rache, Er muß an seine Sicherheit denken. Pom- 
peius und Caesar bauen ihm goldene Brücken. 
bieten ihm nach Wunsch eine libera legatio (4, 2), 
eine Gesandtschaft nach Alexandria (5, 2) oder 
im Juli (nach der ler Vatinia de imperio Cae- 
saris [Gelzer Herm. LXII 120. Groebe bei 


lich richtete sich das vor allem gegen den Consul 60 Drumann U 547]) eine Legatenstelle bei 


Caesar und seine Verbündeten, auch wenn er 
ihre Namen nicht nannte (dom. 41. Cass. Dio 
XXXVIII 10, 4). Caesar, der C. noch immer gern 
auf seine Seite gezogen hätte, wollte ihm solches 
doch nicht durchgehen lassen und antwortete mit 
einem Wink, der an Deutlichkeit nicht zu über- 
bieten war: Um die Mittagsstunde waren C.s 
Worte gefallen, drei Stunden später war die Ad- 


Caesar an (18, 3). Pompeius besucht ihn sogar 
in Antium (12, 1) und bestreitet, daß er, weil er 
Caesars Dienste annahm, nun mit diesem durch 
Dick und Dünn gehen müsse (16, 2), Clodius 
habe sich ihm gegenüber bindend verpflichtet, 
nichts gegen C. zu unternehmen (9, 1; Sest. 15). 
Diese Lockungen bleiben nicht ohne Wirkung, auch 
das durch Metellus Celers Tod erledigte Augurat 
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ist ihm nieht gleichgültig (5, 2), aber ‚was wer- 
den unsere Optimaten, wenn es noch welche gibt, 
dazu sagen?“ Und insbesondere Cato, der ihm 
allein soviel gilt wie 100 000, und wie wird er 
in 600 Jahren vor dem Urteil der Geschichte da- 
stehen? (5, 1). Dazu merkt er, daß die wackeren 
Bürger in Antium von dem neuen Kurs nichts 
wissen wollen (6, 2), aus Rom erhält er Nach- 
richten über Unstimmigkeiten zwischen Clodius 
und seinen Gönnern, die Unzufriedenheit wächst, 
zumal beim streitbaren politischen Nachwuchs 
(7, 2—3. 8, 1). Da regt sich auch bei ihm neuer 
Kampfesmut. Er beginnt eine ‚Geheimgeschichte‘ 
(dvexöora) der eigenen Zeit in ‚theopompischem 
Stil‘ zu entwerfen (6, 2. 7, 1, 8, 1. 9, 1. 12, 3. 
14, 2. Es ist die nach C.s Tod veröffentlichte 
Schrift de consiliis suis, Cass. Dio XXXIX 10, 2. 
XLVI 21, 3—4. Plut. Crass, 13, 4. Vgl. Ja- 
coby FGrH nr. 115 T 25. Häfner 64ff. 
Darin waren Crassus und Caesar als die Draht- 
zieher der Catilinarischen Unruhen dargestellt, 
Asc. in orat, in tog. cand. p. 88) und sieht als 
Folge der skrupellosen Gewaltherrschaft bereits 
schon wieder die Optimaten obenauf, selbst Cato, 
der wegen seines Starrsinns an allem schuld ist, 
wieder als Helden gepriesen. Unter diesen Um- 
ständen wird Clodius, auch wenn er sich mit den 
Machthabern gut stellt, wenig Glück haben mit 
seinem Zetern über den ‚moralpaukenden Con- 
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Er ahnt, daß damit Größeres vorbereitet wird, 
wie es dann durch das Gesetz des Vatinius über 
Caesars Proconsulat in Gallia Citerior geschah 
(Gelzer Herm. LXIH 119). Pompeius’ Ruhm 
ist freilich dahin, und C. — so scherzt er bitter 
— braucht nicht mehr zu fürchten, im Gedächt- 
nis der Geschichte von ihm verdunkelt zu werden 
(17, 1—2). Trotzdem soll Atticus seinen grie- 
chischen Gefolgsmann Theophanes darüber aus- 


10 holen, was C. von ihm zu erwarten hat (17, 3). 


Nach Rom zurückgekehrt, findet C. im Juli 
alle Freiheit unterdrückt (18, 1—2). Caesar läßt 
ihm die Wahl zwischen einer legatio libera und 
einer formalen Legation in Gallien, die ihm die 
beste Deckung gegen Clodius gewähren würde. 
Aber sein Gefühl sträubt sich dagegen, da man 
von ihm erwartet, daß er sich zum Kampfe stellt 
(18, ‚3) Später (Pis. 79) sagt er: non sum propter 
nimiam fortasse constantiae cupiditatem adductus 


20 ad causam; non postulabam ut ei carissimus es- 


sem cuius ego ne beneficiis quidem sententiam 
meam tradidissem. Prov. cos, 41 faßt er alle An- 
gebote Caesars folgendermaßen zusammen: con- 
sul ille egit eas res quarum me participem esse 
voluit; quibus ego si minus adsentiebar, tamen 
illius mihi iudicium gratum esse debebat. Me ille 
ut quinqueviratum acciperem rogavit; me in tri- 
bus sibi coniunctissimis consularibus esse voluit; 
mihi legationem quam vellem, quanto cum honore 


sular‘ (de eynico consulari), geschweige denn 30 vellem, detulit. quae ego omnia non ingrato 


über die ‚Herrscher der Fischteiche‘, da sie ja 
ihrer Macht im Senat, gegen die bisher der Haß 
geschürt wurde, beraubt sind (9, 1—2). Selbst 
das Schiff zu lenken hat C. allerdings nach dem 
erfahrenen Undank keine Lust mehr, doch will 
er sich, falls er angegriffen wird, verteidigen (9, 3). 

Die Nachrichten aus Rom lauten immer merk- 
würdiger, Clodius wolle als Tribun Caesars Ge- 
sctze für ungültig erklären, dieser bestreite, daß 


animo, sed obstinatione quadam sententiae repu- 
diavi. quam sapienter non disputo; multis enim 
non probabo; constanter quidem et fortiter certe, 
qui cum me firmissimis opibus contra scelus in- 
imicorum munire et popularis impetus populari 
praesidio propulsare possem, quamvis ercipere 
fortunam, subire vim atque iniuriam malui quam 
aut a vestris sanctissimis mentibus dissidere aut 
de meo statu deelinare. Zieht man die nachträg- 


Clodius Plebeier sei (12, 1—2). Auch in Formiae 40 liche heroische Stilisierung seiner Haltung ab, so 


herrscht Empörung, die Beinamen von Pompeius 
und Crassus, Magnus und Dives (vgl. Münzer 
o. Bd. XIĦ S. 249. Verkehrt H, A. Sanders 
Memoirs of the American academy in Rome X 
63. RJohannemannC, und Pomp. 35, 160 
und 38, 184 hätte ihm nicht folgen sollen) haben 
ihren Klang verloren (13, 2). Aber, wie er nun 
bedenkt, daß Pompeius durch diese Opposition 
wahrscheinlich noch mehr auf die Gegenseite ge- 
trieben wird, versinkt er wieder in Nieder- 
geschlagenheit und will lieber unter der Tyrannis 
leben als kämpfen (14, 1), Damit, daß Bibulus 
die Wahlen hinausschiebt, ist doch nichts ge- 
wonnen, Vielleicht ist Clodius noch eine Hoff- 
nung, aber er ist unberechenbar! (15, 2). Am 
29. April erreicht ihn die Nachricht über die ler 
de agro Campano. Da er nicht für alle Besitz- 
losen ausreicht, wird auch das in der Masse Un- 
zufriedenheit erregen, die zu einer großen Gegen- 


bleibt ein moralischer Kern, den die gleichzei- 
tigen Briefe bestätigen und der gerade bei einem 
von Natur aus nicht heroisch angelegten Cha- 
rakter (dom. 56 fae me timidum esse nalura) 
nicht verkleinert werden darf. 

Bei den Apollinarspielen (6.—-12. Juli) kommt 
es zu großen Demonstrationen gegen Pompeius 
und Caesar. ‚Diese Popularen haben bereits auch 
dem Mann von der Straße das Pfeifen kei- 


50 gebracht.‘ C. beteiligt sich nicht daran aus Freund- 


schaft für Pompeius, tritt aber auch nicht für 
ihn ein, weil er damit seine ganze frühere Politik 
verleugnen würde (19, 2—8). Gegen die Drohun- 
gen des Clodius glaubt er auf ‚sein consularisches 
Heer aller Guten‘ zählen zu können, hofft also 
auf Wiederherstellung der concordia ordinum. 
Andererseits gibt ihm Pompeius immer wieder 
beruhigende Versicherungen (19, 4. 20, 2. 21, 6. 
23, 3, 24, 5) und, wie er Ende Oktober seinem 


aktion der boni ausgenützt werden könnte (16, 1). 60 Bruder schreibt, sogar auch Caesar (Qu. fr. I 


Aber die Erinnerung an den Undank der ,so- 
genannten boni‘ empfiehlt ihm, den meaxtxòs 
fios Dikaiarchs, dem er schon übergenug getan 
hat, zu verabschieden und sich für Theophrasts 
Vewgnrixös Blos zu entscheiden (16, 2—3). Als 
dann noch Pompeius’ Vermählung mit Caesars 
Tochter Iulia bekannt wird, schwindet alle Hoff- 
nung, Pompeius von der Tyrannis zurückzuhalten. 


2, 16). Im Juli bieten sie ihm auch einen durch 
Tod erledigten Platz im Collegium der XXviri 
für das Agrargesetz an (prov. cons, 41; Att. IX 
2a, 1). Doch das würde ihm nur Schande bei den 
boni eintragen und gegen die improbi nichts 
helfen. Die Legation bei Caesar wäre da schon 
der bessere Ausweg. Aber er will nicht, obwohl 
er sich nichts darüber vormacht, daß schon alles 
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verloren ist (19, 4—5). Doch bleibt er in bestän- 
diger freundschaftlicher Fühlung mit Pompeius 
(fam. XIH 41, 1), auch Varro stellt seine Dienste 
zar Verfügung (Att. II 20, 1. 21, 6. 22, 4), Je- 
doch die Opposition wird immer lauter, und er 
befürchtet einen schlimmen Ausgang (20, 3—5). 
Als Pompeius am 25. Juli gegen die Edicte des 
Bibulus spricht, treibt ihm die klägliche Rolle 
des einst so gefeierten Mannes die Tränen in die 
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Befriedigung darüber, daß cr bei der leidigen 
Affäre wenigstens in die Gesellschaft der erlauch- 
ten Herren gerückt war (Sest. 132). 

In diesen bewegten Tagen (Flace. 96), also 
etwa im Oktober 59, verteidigte er zusammen 
mit Hortensius (Flacc. 41, 54; Att. II 24, 1) 
seinen alten Kampfgenossen vom J. 63, den da- 
maligen Praetor L. Valerius Flaccus, der im 
folgenden Jahr als Proconsul Asia regiert hatte, 


Aùgen (21, 3—4). Aber das sind Erfolge des Bi- 10 in seinem Repetundenprozeß. Der Hauptankläger 


bulus, die mit einer Gewalttat enden werden 
(21, 5). Im August teilt ihm Pompeius mit, Clo- 
dius habe sich ihm und seinem Bruder Appius 
zum Wohlverhalten gegenüber C. verpflichtet (22, 
2; Sest. 15). Er hält sich politisch völlig zurück 
und widmet sich ganz der gerichtlichen Tätigkeit. 
So verteidigt er in zwei Prozessen den A. Minu- 
cius Thermus (Flacc. 98. Münzer o. Bd. XV 
S. 1966 Nr. 61). Das findet allgemeinen Beifall, 


D. Laelius (Münzer o. Bd. XI S. 411) ver- 
folgte dabei kein höheres Ziel, als sich in der 
üblichen Weise in die senatorische Laufbahn ein- 
zuführen, und daß er erst nach Verlauf mehrerer 
Jahre angriff, wurde wohl durch die sehr gründ- 
liche Vorbereitung verschuldet. C. selbst bezwei- 
felt seine gute Gesinnung nicht (2. 15. 18), aber 
in der gegenwärtigen Lage — das führt er den 
Richtern mit größter Eindringlichkeit zu Ge- 


man erinnert sich wieder seines Consulats, und er 20 müte — wurde mit einer Verurteilung des Flaccus 


kann getrost den bevorstehenden Kämpfen ent- 
gegengehen (22, 3. 23, 3). Es scheint, daß auch 
Pompeius sich bei diesen Zuständen immer un- 
behaglicher fühlt (22, 6. 23, 2). 

Einige Zeit vor dem 18. Oktober, dem Tag 
der Consulareomitien (Att. TI 20, 6; Vat. 25), 
schien es plötzlich, als sollte sich das Unwetter, 
das C. seit langem über der optimatischen Oppo- 
sition heraufziehen sah, entladen. Caesar und 


die Gesamtheit der boni getroffen (3. 5. 94. 99. 
102. 105). Die Existenz des Staats ist in die 
Hand der Richter gegeben (4). Denn ‚gewisse 
Leute‘, die bereits das oberste zu unterst gekehrt 
haben, wollen an dem Helden von 63 Rache 
nehmen für die Hinrichtung der Catilinarier und 
dazu sollen ihnen ausgerechnet die Richter, Se- 
natoren und Ritter, die damals einmütig den Ab- 
wehrkampf führten, die Hand bieten (4. 94—96}. 


Vatinius bedienten sich des durch seine Angeber- 30 Es wäre zu begreifen, wenn sie die unwissende 


dienste in den catilinarischen Unruhen berüch- 
tigten L. Vettius als Spitzels, der durch Enthül- 
lungen über einen großangelegten Mordanschlag 
auf Pompeius die Optimaten bloßstellen und in 
gerichtliche Untersuchung verstricken sollte. Allein 
der junge C. Curio (Münzer o. Bd. IIA 
S. 868), der bei den Demonstrationen gegen das 
Gewaltregiment vorne an stand, ließ sich nicht 
fangen. Sein Vater teilte dem Pompeius die 


Menge dazu aufzuhetzen versuchten (2. 96). Aber 
nicht einmal das würde ihnen gelingen. Denn 
auch das Volk will bereits nichts mehr von ihnen 
wissen. C. würde sich nicht besinnen, die Sache 
dem Volk zu unterbreiten, falls der Terror ein- 
gestellt wird (97). Es ist unmöglich, daß die Tat 
des 5. Dezember, die damals einstimmig geprie- 
sen wurde (103 quae tum cum agebantur uno 
consensu omnium, una voce populi Romani, uno 


schändliche Intrige mit, und der Senat ließ den 40 orbis terrae testimonio in caelum laudibus effere- 


Vettius in Haft setzen. Caesar wollte ihn jedoch 
nicht fallen lassen und veranlaßte, daß er in 
einer Contio des Vatinius weitere Angaben übcr 
die Verschwörung machte. Dabei nannte er im 
Gegensatz zur Verhandlung im Senat auch Männer 
wie L, Lucullus und L. Domitius Ahenobarbus 
und behauptete, ein ‚beredter Consular‘ habe ihm 
gesagt, man müsse einen Ahala oder Brutus fin- 
den. Auf Befragen des Vatinius fügte er schließ- 
lich noch die Namen von C, Piso Frugi, C.s 
Schwiegersohn (Münzer o. Bd. III S. 1391 
Nr. 98) und des M. Iuventius Laterensis (Mün- 
zer 0.Bd.X 8.1365 Nr. 16) hinzu. Während gegen 
Vettius ein Prozeß de vi eingeleitet wurde, wollte 
Vatinius die Sache weiter treiben. Caesar jedoch 
erkannte bald, daß mit dieser faulen Sache keine 
politischen Geschäfte zu machen seien, und ließ 
den Spitzel im Gefängnis beseitigen (Att. II 24, 
1—4; Vat. 24—26; Flace. 96. Suet. 20, 5, Ap- 
9, 2—4. Gelzer o Bd. X S. 975. XII 
8. 409). Auch C. hatte keine Sorge, daß der An- 

gelingen könnte. Aber das infame Ma- 
növer erfüllte ihn mit Ekel am Leben, und er 
pries den verstorbenen Catulus glücklich, dem 
solches erspart blieb. Desto mehr fühlte er 
andererseits die Verpflichtung, sich zu ermannen 
(Att; II 24, 4), und empfand auch eine gewisse 


pian. bell. civ. II 43—46. Cass. Dio XXXVIII 60 


bantur) nun Schaden bringen soll. Selbst wenn 
Flaccus sich in Asia etwas hätte zuschulden 
kommen lassen, müßten ‚alle Guten‘ ein Auge 
zudrücken (25). 

Sicherlich stand es bei ihm in dieser Hin- 
sicht nicht am besten. C. bestritt den Zeugen aus 
Kleinasien, die er samt und sonders als geriebene 
Levantiner, wohl zu unterscheiden von wirk- 
lichen Griechen (61. 100), schilderte, jegliche 


50 Glaubwürdigkeit (6—26). Bei der Behandlung der 


einzelnen Fälle (27—98) entwarf er von allen 
auf der Gegenseite Beteiligten und ihren Verhält- 
nissen so boshafte und witzige Karikaturen, daß 
die Richter nicht aus dem Lachen kamen und 
sich gern zum Freispruch entschieden (Macrob. 
sat. Il 1, 13). Andererseits werden auch die pathe- 
tische Schlußpartie und das sentimentale Schau- 
spiel des weinenden Söhnchens (106) ihre Wir- 
kung nicht verfehlt haben, 

Die souveräne Beherrschung der verschieden- 
artigsten Register gibt dieser Rede ihren eigenen 
Reiz, zumal C. auch hier nicht vergißt, was er 
den Griechen schuldig ist (9, 61—64, Quintil. 
inst. or. XI 1, 89). Trotz alier Niedergeschlagen- 
heit war ihm die geistige Spannkraft geblieben. 
Der schöne Erfolg änderte freilich nichts an der 
allgemeinen politischen Lage (Att. II 25, 2 re 
publica nihil desperatius. Qu. fr. T 2. 15 rem 
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publicam funditus amisimus), aber seine persön- 
liche Sicherheit schien gefestigt (Att. II 25, 2), 
und besonders wohl tat ihm das warme Lob aus 
dem Mund des Hortensius (Att. II 25, 1). Auch 
die Wahlen, die unter anderm Clodius das Volks- 
tribunat einbrachten, konnten seinen guten Mut 
nicht niederdrücken, Sollte dieser es wagen, ihm 
den Prozeß zu machen, ‚so wird ganz Italien zu- 
sammenlaufen‘, Auch solche, die ihm bisher fern- 


(als Politiker) ga 


dom. 54). In kurzem war Clodius Herr der Straße 
und holte nun zu großen Schlägen aus. Der eine 
davon war der Ende Januar (p. red. in sen, 16, 
als noch Piso die Senatssitzungen leitete) ver- 
kündete Gesetzesvorschlag, es solle der Achtung 
verfallen, wer einen römischen Bürger ohne Zu- 
stimmung des Volks töte oder getötet habe (Cass. 
Dio XXXVIII 14, 4. Vell. Pat, IT 45, 1 qui civem 
Romanum indemnatum interemisset, ei aqua et 


standen, bieten ihm ihre Hilfe an. Der Haß gegen 10 igni interdiceretur. Vgl. Siber Abh. Leipz. 


die Tyrannen bringt die alte Garde von 63 wie- 
der auf die Beine, Aber auch Pompeius und 
Caesar geben gute Worte. Die andern Volkstribu- 
nen sind für ihn, auch die künftigen Consuln 
lassen Günstiges erwarten, und vier Praetoren 
sind seine ausgesprochenen Freunde. So schreibt 
er Ende Oktober dem Bruder (Qu, fr. I 2, 16). 
IX. Das Exil und die Rückkehr. 
Nach Antritt seines Amtes am 10. Dezember 


XLIIE 14, 1. 53). C.s Name war darin nicht ge- 
nannt, aber er war Bestätigung jener ler Sem- 
pronia, die am 5. Dezember 63 trotz Caesars 
Warnung (o. S. 887) nicht beachtet worden war, 
und mit rückwirkender Kraft. In kluger Voraus- 
sicht hatte C. damals den ganzen Senat mit in 
die Verantwortung gezogen (dom. 50; p. red. in 
sen, 7; Sest. 53. 63. 145. Cass, Dio XXXVIII 14, 
5), und bei ruhiger Überlegung hätte er sich 


59 promulgierte Clodius vier populare Gesetze 20 wohl hinter diesen Beschluß verschanzen können. 


(Fröhlich o. Bd. IV S, 84. Genauer Lange 
R.A. II 297. Ed, Meyer Caesars Mon, 9. 
St. Weinstock Journ. rom. stud. XXVII 218). 
Die Abstimmung fand am 8. Januar 58 statt (Pis.9). 
C, sah darin einen Angriff auf die Grundlagen 
des Staats (Pis. 9—10). Im Vertrauen auf die 
stets wiederholten Zusicherungen des Pompeius 
und Caesar hielt er es jedoch für unzweckmäßig, 
durch Widerstand den Clodius zu reizen, und 


Aber, da er nun einmal des Glaubens war, die 
römische Politik drehe sich im wesentlichen um 
seine Person, dachte er nur an sich, eine Über- 
eilung, die er später bitter bereute (Att. III 8, 4. 
9, 2. 10, 2. 13, 2. 14, 1. 15, 5 Caeci, caeci, in- 
quam, fuimus in vestitu mutando, in populo ro- 
gando, quod nisi nominatim mecum agi coeplum 
esset Reri perniciosum fuit. IV 1, 1; Qu. fr. I 
3, 6; fam. XIV 3, 1), Er legte seine senatorischen 


riet dem Volkstribunen L. Ninnius Quadratus 30 Standesabzeichen ab und ließ sich das Haar wach- 


(Münzer o. Bd. XVII S. 632 Nr. 3) von Inter- 
cessionsversuchen ab (Att. III 15, 4. Ase. zu Pis. 
8. Cass, Dio XXXVIII 14, 1—3. Hier wird es so 
dargestellt, als ob Clodius ihm für Unterlassung 
des Widerstands Schonung seiner Person zu- 
gesagt, ihn dann aber getäuscht hätte. Plut. Cic. 
30, 3—5 behauptet gar, C. habe sich bei Caesar 
um eine Legation beworben, um sich gegen Clo- 
dius zu sichern. Da Caesar darauf einging, habe 


sen, um das Mitleid des Volks zu rühren (Cass. 
Dio XXXVIII 14, 7. Plut. Cie, 30, 6). Erst da- 
durch lenkte er die Aufmerksamkeit von Freund 
und Feind auf sich allein. Denn Clodius trat ihm 
überall mit seinen Banden entgegen, die ihn be- 
schimpften und mit Kot und Steinen bewarfen 
(Plut. 80, 7. Appian. bell, civ. II 55). Anderer- 
seits versammelte sich im Februar eine große 
Menge, vornehmlich aus der Ritterschaft, auf 


Clodius sich zum Schein mit C. verständigt, so 40 dem Capitol und beschloß als Gegendemonstra- 


daß dieser Caesar wieder absagte; der darüber 
erbitterte Caesar habe auch den Pompeius C. ent- 
fremdet und Clodius freie Hand gelassen. Nach 
Cass. Dio XXXVIII 15, 2 ging das Anerbieten 
der Legation von Caesar aus, Pompeius habe je- 
doch C, zum Bleiben veranlaßt, Das steht dem 
Sachverhalt, wie er aus C.s Briefen bekannt ist, 
näher. Aber bei Dio 14, 7—15, 4 wird alles als 
arglistiges Manöver von Caesar und Pompeius 
aufgefaßt. Besser Vell. Pat. II 45, 2 C. habe sich 
das ganze Unglück selbst zugezogen, weil er 
sich weigerte, in das Collegium der vigintiviri 
dividendo agro Campano einzutreten). Insbeson- 
dere glaubte er sich den Consul L. Piso (M ü n - 
zer o. Bd. III S. 1387 Nr. 90), den Verwandten 
seines Schwiegersohns und Caesars Schwieger- 
vater, der ihn in der Senatssitzung vom 1. Ja- 
nuar als dritten Consular nach Pompeius und 
Crassus befragte, gewogen (Pis. 11; p. red. in 


tion, ebenfalls Trauerkleidung zu tragen. Hor- 
tensius und Curio fanden sich bereit, eine Ritter- 
deputation vor den Senat zu führen, der unter 
dem Vorsitz des Consuls A, Gabinius eben im 
Tempel der Concordia tagte, Piso war nicht zu- 
gegen. Gabinius lehnte brüsk ab, etwas zu C.s 
Gunsten zu unternehmen. Dagegen ergriff der 
Tribun L. Ninnius das Wort zur politischen Lage, 
und der Senat beschloß, C. durch Trauerkleidung 


50 seine Sympathie zu bezeugen (Sest. 26; dom. 99; 


p. red. ad Quir, 8 behauptet C., mit dem Senat 
hätten 20 000 getrauert. Plut. 31, 1). 

Gabinius berief sofort eine Contio ein, worin 
er ausführte, man solle nicht glauben, der Senat 
habe noch etwas zu sagen, und den Rittern Rache 
androhte für den 5, Dezember. Die Staatspächter 
wurden mit der Möglichkeit von Proseriptionen 
eingeschüchtert (dom. 55. 96; Qu. fr. I 4, 4). Zur 
Abschreckung gebot er dem L. Aelius Lamia 


sen 15. 17; ad Quir. 11; Sest. 20. 24. Cass. Dio 60 (Klebs o. Bd. I S. 522 Nr. 75), der sich be- 


XXXVIII 16, 5). ; { 
Allein alle diese Hoffnungen erwiesen sich 
bald als trügerisch. Am gefährlichsten wurde für 
C. von den neuen elodischen Gesetzen das über 
die Wiederherstellung der religiösen Vereine 
(Att. III 15, 4), da unter seinem Schutze das 
Bandenunwesen ungestraft organisiert werden 
konnte (Sest. 34, 55; p. red. in sen. 33; Pis. 11; 


sonders eifrig für C. eingesetzt hatte, durch 
Edict, sich auf 200 Meilen von der Stadt zu ent- 
fernen (Sest. 28. 29; p. red. in sen. 12. 31. 32; 
dom. 55; Pis., 64; fam. XI 16, 2. XII 29, 1. Ascon. 
zu Pis. 23. Cass. Dio XXXVIII 16, 4), Clodius 
lud die Teilnehmer der Kundgebung vor sich 
und ließ sie durch seine Anhänger mißhandeln 
(Sest. 27; Mil, 37; dom. 5. 54. 110; p. red. in 
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sen. 7). So konnte auch Ninnius nichts mehr 
wagen (Cass, Dio XXXVII 16, 4—5). Bald dar- 
auf erließen die beiden Consuln ein Edict, die 
Senatoren sollten wieder ihre übliche Kleidung 
tragen (Sest. 32. 52; p. red. in sen, 12. 16. 31; 
ad Quir, 13; Pis. 18; dom. 55. 113; Plane. 87. 
Cass. Dio XXXVIII 16, 3). 

In seinen Contionen wiederholte Clodius im- 
mer wieder, die Aktion geschehe in vollem Ein- 
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qui rem publicam salvam esse cupiebant, sermone 
atque aditu prohiberentur. Doch berichtet C. an- 
schließend von jener Optimatenabordnung, was 
zeigt, daß die Absperrung nicht ganz buchstäblich 
zu nehmen ist). In weitere Verhandlungen ließ 
er sich nicht mehr ein (Qu. fr. I 4, 4 spricht 
C, von subita defectio Pompei, I 3, 9 heißt es: 
Pompeium etiam simulatorem puto, Das deutet 
wohl darauf hin, daß er persönlich von ihm den 


verständnis mit Pompeius, Crassus und Caesar 10 äußeren Formen nach nicht unfreundlich behan- 


(Sest. 40; har. resp. 47). Keiner von diesen trat 
dem öffentlich entgegen. Denn zu C.s Unglück 
nahm gerade in diesen Tagen der Kampf zwischen 
Caesar und den Optimaten wieder die schroffsten 
Formen an (prov. cons. 43). Die beiden Praetoren 
C. Memmius (Münzer o. Bd. XV S. 611) und 
L. Domitius Ahenobarbus (Münzer o. Bd. V 
S. 1335) stellten im Senat die Rechtsgültigkeit 
aller Amtshandlungen Caesars während seines 


delt worden war; vgl, auch Att. III 15, 4 me 
Pompei minus liberali responso perterritum; dom. 
28). C. unternahm nun zusammen mit seinem 
Schwiegersohn C. Piso einen letzten Versuch 
beim Consul L., Piso. Der soll nach C.s gehässi- 
ger Wiedergabe gesagt haben, er befinde sich in 
einer ähnlichen Lage wie seinerzeit C. gegenüber 
C. Antonius; er müsse der Habgier des Gabinius 
Rechnung tragen, der den Clodius brauche, um 


Consulats in Frage, ein ‚Streit, der nach drei- 20 sich eine gute Provinz zu verschaffen. Die Con- 


tägiger Redeschlacht unentschieden abgebrochen 
wurde. Caesar verzögerte deshalb die Abreise 
nach Gallien und wartete vor dem Pomerium 
den weitern Verlauf der Dinge ab, Clodius war 
seine mächtigste Stütze, und die beiden Verbün- 
deten waren ebenso wie Caesar selbst daran inter- 
essiert, 

Trotzdem hoffte C. auf Pompeius, der ihm so 
oft seinen Schutz versprochen hatte (vgl. dom. 


suln könnten gegen den Tribunen nichts helfen, 
jeder müsse selber für sich sorgen (Pis. 12); C: 
möge sich dem Clodius entziehen, das Vaterland 
werde dann seiner schon wieder bedürfen (Plut. 
31, 4. Cass. Dio XXXVIII 16, 5. C. selbst unter- 
drückt in seinen haßerfüllten Schilderungen diese 
freundlichen Wendungen). Nach den Historikern 
(Cass, Dio XXXVIII 16, 5. Plat. 31, 4) hätte er 
sich ähnlich geäußert wie zur Optimatendepu- 


27). Dieser suchte der für ihn peinlichen Ent- 30 tation. 


scheidung auszuweichen, indem er sich auf sein 
Albanum begab (Cass. Dio XXXVIII 17,3. Plut. 
Cic. 31, 2). Als ihn dort eine Abordnung von Op- 
timaten, geführt vom Praetor L. Lentulus Crus 
(Münzer o. Bd, IV S. 1382), von Q. Fabius 
Sanga (Münzer o. Bd. VI S. 1867 Nr. 143) 
und den Consularen L. Torquatus (Münzer 
o. Bd. XIV S. 1202) und M. Lucullus (M ün- 
zer o. Bd. XIII S. 418), um Hilfe anging für C., 


Zwei Tage später (wohl Anfang März 58) ver- 
anstaltete Clodius mit Rücksicht auf Caesar eine 
Contio im Circus Flaminius, worin er die Consuln 
und Caesar aufforderte, sich über C.s Consulat 
zu äußern. Da antwortete Gabinius, er müsse die 
Hinrichtung von Bürgern ohne ein ordnungs- 
mäßiges Strafverfahren aufs schärfste mißbilligen 
(p. red. in sen. 13), Piso, er sei kein Freund von 
Grausamkeit (Pis, 14; p. red. in sen. 17; Sest. 33. 


antwortete er, als Privatmann könne er gegen 40 Cass. Dio XXXVIII 16, 4—6); Caesar verwies 


den Volkstribunen nichts unternehmen; falls aber 
die Consuln das s.c, zur Verteidigung des Staats 
herbeiführten, werde er zu den Waffen greifen 
(Pis. 77). Ähnlich äußerte sich auch Crassus 
(Sest. 41. Cass. Dio XXXVIII 17, 3). Da von 
Gabinius nichts zu erwarten war, wandten sich 
dieselben Leute an Piso. Dieser gab sich wohl- 
gesinnt (Cass. Dio XXXVIII 16, 5. Plut. Cic. 
31, 4), erklärte aber, kein solcher Held zu sein, 
wie Torquatus oder C. es in ihren Consulaten 
gewesen seien. Man müsse Blutvergießen ver- 
meiden, C, möge zum zweitenmal den Staat 
retten, indem er das Feld räume. Komme es hart 
auf hart, so werde er zum Schwiegersohn, zum 
Collegen und zum Volkstribunen halten (Pis. 78). 

Wie C. andeutet (dom. 28; Sest. 41. 67; Pis. 
76), brachten seine Feinde dem Pompeius die 
Meinung bei, sein Leben werde durch C.s An- 
hänger bedroht. C. selbst drang nocheinmal bis 


auf seine Haltung am 5. Dezember, jedermann 
wisse, daß er damals die Hinrichtung nicht 
gutgeheißen habe, doch halte er es nicht für 
richtig, ein Gesetz mit rückwirkender Kraft zu 
beschließen (Cass. Dio XXXVIII 17, 1—2. Plut. 
30, 5). 

Allein wegen der soeben erfolgten heftigen 
Angriffe gegen sein Consulat kam es ihm jetzt, 
wo ihn die Nachrichten über die Helvetier an 


50 die Rhone riefen, darauf an, die Optimaten gründ- 


lich abzuschreeken (vgl. p. red. in sen. 32; Sest. 
52). Durch seine eigene Schuld war C., der sich 
monatelang zurückgehalten hatte, als ihr Vor- 
kämpfer wieder in den Vordergrund geraten und 
wurde nun mit Cato (Sest. 60; dom. 21—22. 65) 
ein Opfer dieser politischen Auseinandersetzung 
(Pis. 79 Si tantum ille [sc. Caesar] in me esse 
uno roboris et virtutis putavit, ul quae ipse ges- 
serat conciderent, si ego restitissem, cur ego non 


zu ihm vor und warf sich bittflehend vor ihm 60 ignoseam, si anteposuit suam salutem meae?). Er 


nieder, erhielt aber auch nur den Bescheid, er 
vermöge nichts gegen Caesar (Att. X 4, 3. So 
wörtlich faßt diesen Bericht auf Ed. Meyer 
Caesars Monarchie 97, 4. Nach Plut, 31, 3 emp- 
fing ihn Pompeius nicht, sondern entwich durch 
eine Hintertür. Dazu würde stimmen Pis. 76: 
vestrae cupiditates provinciarum effecerunt ut ego 
ezeluderer omnesque qui me, qui illius gloriam, 


beriet sich mit vielen darüber, was er tun solle; 
denn der im Gesetz angedrohten Strafe verfiel er 
erst, wenn das Volksgericht ihn nach Erhebung 
der Anklage verurteilte. Alle sprachen sich für 
den von Piso gewiesenen Weg aus (Qu. fr. 13,2), 
außer Hortensius und Arrius (Qu. fr. 13, 8; Att. 
TII 9, 2) besonders auch Cato und Atticus (Cass. 
Dio XXXVIII 17, 4. Plut. Cat. min. 35, 1, Att- 


ne 
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IH 15, 2. 4. IV 1, 1. IH 8, 4 quod ei crediderim 
quem esse nefarium non putaverim zielt wohl auf 
Hortensius, vgl. Qu. fr. I 3, 8). Nur M. Lucullus 
war für Abwarten, da alles gut ablaufen werde 
(Plut. Cie. 31, 5. Plut. denkt wohl an L. Lucul- 
Jus, so auch Bd. XIII S. 409. Doch war nach Pis. 
77 in der Quelle eher M. gemeint). Wie die Dinge 
lagen, war dieser Optimismus gewiß nicht ge- 
rechtfertigt (Sest. 43; dom. 5. 8. 57. 58. 67. 91), 
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Gut bei Arpinum begab, ist wohl irrige Ver- 
mutung Drumanns V 630. Denn der campus 
Atinas, den er divinat. I 59 erwähnt, ist wahr- 
scheinlich beim lucanischen Atina zu suchen, 
Hülsen o. Bd. I S. 2105 Nr.3. Groebe zu 
Drumann V 630, 14). Sobald er Kunde bekam 
von der rogatio des Clodius, entschloß er sich, 
Italien zu verlassen, und hoffte zunächst, in Si- 
eilien eine Zuflucht zu finden (Plane. 95. Plut. 


und C. selbst folgte gern dem andern Rat (Att. 10 81,6. Cass. Dio XXXVIII 17, 5). Als eine andere 


JIE 13, 2. 15, 4. 7. IV 1, 1; fam. XIV 4, 1), zu- 
mal er hoffte, bald zurückkehren zu können (Qu. 
fr. I 4, 4; Att. III 7, 2; dom. 64. 96; p. red. in 
sen. 34; Plane. 71. Plut. Cie, 31, 5). Erst später 
behauptete er das Gegenteil (fam. XIV 1, 2). 
Nachdem er der Minerva custos urbis (fam. 
XII 25, 1; dom, 144; leg. II 42; Att. VTI 3, 3. 
Obsequ. 68. Altheim o. Bd. XV S. 1790) auf 
dem Kapitol ein Bild aus seinem Haus geweiht 


Möglichkeit dachte er auch schon an den Osten 
und bat Atticus, zu ihm zu kommen, um diese 
Pläne zu besprechen (Att. III 1, etwa Mitte März 
geschrieben, de Benedetti Historia III 764). 
Er reiste wegen der stürmischen Jahreszeit (Plane. 
96) zu Lande durch Lucanien nach Vibo, wo ihm 
seine ehemaliger praefectus fabrum Sicca (M ü n- 
zer o. Bd. IIA S. 2186) in einer Villa vor der 
Stadt Unterkunft bot (Plut. 32, 2). Auf dieser 


hatte, verließ er in der Nacht die Stadt (Plane, 20 Reise begleitete ihn Cn, Sallustius. Als sie in 


73. Cass. Dio XXXVIII 17, 5. Plut. 31, 6), im 
ersten Drittel des März (Lange R.A. III 308. 
Ed. Meyer Cacsars Mon. 94, 2. de Bene- 
detti Historia III 568, 202. 763 mit Recht 
gegen die Behauptung Groebes bei Dru- 
mann II 552, C. habe das Bild am 19. März 
geweiht, weil auf diesen Tag das Fest der Mi- 
nerva fiel). Am nächsten Tage wurde das Gesetz 
des Clodius angenommen (Sest. 53) und an die- 


einer Villa beim lucanischen Atina nächtigten, 
träumte C. von einem Zusammentreffen mit C. 
Marius, das von Sallust auf eine baldige glück- 
liche Rückkehr gedeutet wurde (divin. I 59, II 
137. Val. Max. I 7, 5). In Vibo empfing er von 
C. Vergilius, dem Proconsul von Sicilien, eine 
Absage, da sich dieser vor den Drohungen des 
Clodius fürchtete (Plane. 96. Plut. 32, 2). Desto 
dringender rief er nun den Atticus herbei (III 


sem selben Tage C.s Palast auf dem Palatin ge- 30 3, Ende März, de Benedetti 764). Er erwog 


plündert und in Brand gesteckt (Sest. 54), ebenso 
die Villa bei Tusculum geplündert und zerstört 
(p. red. in sen. 18; dom. 62; Pis. 26 und dazu 
Ascon. Plane. 95. Unrichtig sagt Siber Abh. 
Leipz. XLIII 54, das sei erst nach dem Achtungs- 
plebiseit geschehen). 

Da sich C. durch seine Flucht einem Gerichts- 
verfahren auf Grund des neuen Gesetzes entzogen 
hatte (dom. 26. 72. 83. 86. 88; Mil. 36. Cass. 


den Gedanken, nach Malta zu gehen, als ihm die 
Nachricht zuging, Clodius babe seinem Gesetzes- 
vorschlag eine neue Bestimmung beigefügt, wo- 
nach der Geltungsbereich der Achtung auf 
500 Meilen Entfernung von Italien festgesetzt 
wurde (Att. III 2. 4. 7, 1. Plut. 32, 1. Cass. 
Dio XXXVIII 17,7. Drumann-Groebe V 
219—220, Ed. Meyer Caesars Mon. 101, 6 
über die Zahl), innerhalb dieses Gebiets aber 


Dio XLVI 11, 3), promulgierte Clodius in den 40 jeder, der dem Geächteten Hilfe leistete, densel- 


nächsten Tagen ein weiteres Gesetz (har. resp. 11. 
W. Sternkopf Philol. LIX [1900] 278): Es 
soll C. geächtet sein (dom. 47 ut M, Tullio aqua 
et igni interdictum sit), weil er einen gefälschten 
Senatsbeschluß aufzeichnen (dom. 50. Vgl. Sull. 
40—41. o. S. 894. Willems Le sénat de la rép. 
rom, II 205) und daraufhin römische Bürger ohne 
Urteilsspruch töten ließ (Pis. 72. Liv. per. 103. 
Vgl. dom. 72. 75; p. red. in sen. 26; Pis. 16). 


ben Strafen verfiel (Plane. 97; dom. 51. 85; fam. 
XIV 4, 2. Att. ITI 2. 4. Sternkopf Philol. 
LIX 290. Gurlitt ebd. 582). Infolgedessen 
kam nur noch der Osten in Betracht. Um 
Sicca nicht zu gefährden, beschloß er, sich in 
Brundisium einzuschiffen (Att. III 4, Anfang 
April, de Benedetti 765). Wenn wir ihn 
am 8. April im nördlichen Lucanien, in Nares 
Lucanae, finden (Att. III 2), so war das offenbar 


Sein gesamtes Vermögen ist einzuziehen (Att. III 50 ein letzter Versuch, dem Atticus eine Zusammen- 


15, 6. 20, 2. 3; dom. 83. 43—45. 51. 102. 107— 
108. 116. 143. 146; p. red. in sen, 22; ad Quir. 3; 
Sest. 65; Pis. 30; har. resp. 11; fam. XIV 2, 2. 3. 
4, 3—4. Cass. Dio XXXVIII 17, 6. Plut. 33, 1). 
Jeglicher Antrag, der auf Aufhebung des Ge- 
setzes zielt, ist verboten (Att. ITI 12, 1. 15, 6. 
23, 2; p. red. in sen. 8; dom. 68. 70; Sest. 69; 
Pis. 29). Dieses Kapitel ließ Clodius an einem 
Pfeiler der Curie noch einmal besonders anschla- 
gen (Att. III 15, 6). . 

Als C. die Stadt verließ, gaben ihm viele 
Freunde das Geleit (dom. 56; Plane. 73. Plut. 
31, 6). Das nächste feste Datum bietet ein Brief, 
der am 8. April 58 in Nares Lucanae (o. Bd. XVI 
S, 1715) geschrieben ist (Att. ITI 2). Es scheint, 
daß er sich zunächst noch näher bei Rom auf- 
hielt, vielleicht bei Cn. Sallustius (Münzer 
o. Bd. IA S. 1912 Nr. 6. Daß er sich auf sein 


kunft zu erleichtern (de Benedetti 766, 217). 
Am 10. April schreibt er aus Thurii (so wird 
wenigstens meist das hsl. Thuri verstanden, Att. 
II 5), am 17. aus der Gegend von Tarent und 
gibt als Reiseziel die freie Stadt Kyzikos an (Att. 
III 6). An diesem Tag erreichte er Brundisium 
(Att. III 7, 1), wo er bis zum 29. bei dem muti- 
gen, sich um Clodius nicht kümmernden Gast- 
freund M. Laenius Flaccus (Münzer o. Bd. XII 


60 5. 421 Nr. 2) wohnte (fam. XIV 4, 2; Plane. 97). 


An diesem letzten Tag des April fuhr er auf 
einem zuverlässigen Schiff nach Dyrrhachion hin- 
über, einer freien Stadt (fam, XIV 1, 7), die zu 
ihm im Treuverhältnis stand (Planc. 97). Seine 
nächste Absicht war, sich mit seinem aus Asia zu- 
rückkehrenden Bruder zu treffen (Att. III 7, 3), 
Athen wäre dazu günstig gewesen. Aber es lag 
noch im Achtungsgebiet, und in Griechenland 
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trieben sich Autronius und andere exilierte Cati- 
linarier herum. Darum wollte er auch nicht durch 
Epirus reisen, wo ihm Atticus auf seinen Gütern 
Aufenthalt anbot (Att. II 7, 1. 8, 1; Plane. 98). 
Er schickte schließlich dem Qu. Botschaft nach 
Athen, er möge nach Thessalonike kommen. Er 
selbst traf am 23. Mai dort ein (Att. III 8, 1). 
Der Quaestor der Provinz Makedonien, Cn, Plan- 
cius, der Sohn eines führenden Staatspächters aus 
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noch immer die Hoffnung auf eine plötzliche Wen- 
dung (Qu. fr. I 4, 2; fam. XIV 2, 4). 

Am 17. August erhielt er gleichzeitig vier 
Briefe des Attieus (15, 1). Von einer wesentlichen 
Änderung konnten sie nichts melden, doch zeig- 
ten sie, daß die Freunde in Rom nicht müßig 
waren. Varro berichtete Günstiges von Pompeius 
und sogar von Caesar (1. 3). Der Praetor L, Do- 
mitius Ahenobarbus plante, die Angelegenheit 


der Arpinum benachbarten Praefectur Atina 10 wieder vor den Senat zu bringen (6). Der Volks- 


(Plane. 23—24), reiste ihm entgegen und gab ihm 
in Thessalonike ein sicheres Quartier im Quae- 
storium (Plane. 71. 98; p. red. in sen. 35). Der 
Proconsul L. Appuleius Saturninus (Klebs 
o, Bd. II S. 269 Nr. 30) duldete es, obwohl er 
politische Bedenken hatte (Plane. 99). Hier blieb 
er bis in den November. Am 25. November 58 
traf er wieder in Dyrrhachion ein (Att. III 22, 4; 
fam. XIV 1, 6). Die Zusammenkunft mit dem 


tribun Q. Terentius Culleo Münzer o. Bd. VA 
S. 653 Nr. 44) vertrat die Ansicht, Clodius’ zwei- 
tes Gesetz, das sich ausschließlich auf C. bezog, 
sei ein privilegium und darum ungültig (5). Dies 
war auch C.s Meinung (de red, in sen. 8; dom. 26. 
43 vetant leges sacratae, vetant XII tabulae leges 
privatis hominibus inrogari; id est enim privi- 
legium. 51. 57; Sest, 65; leg. III 44, Gell. noct. 
Att. X 20, 4). Aber mit Recht glaubte er nicht 


Bruder fand nicht statt, weil dieser wegen der 20 daran, daß sich diese Feststellung durchsetzen 


Drohung mit einem Repetundenprozeß seine 
Rückkehr nach Rom beschleunigte (Att. II 8, 
2—4, 9, 1. 10, 2), wozu ihm auch C. riet (Qu. 
fr. 13, 4 vom 13. Juni). i 
C.s Verhalten richtete sich nach den Mittei- 
lungen, die ihm aus Rom zugingen, vornehmlich 
von Seiten des rastlos für ihn tätigen Atticus. 
Hierbei war von größter Bedeutung, daß es schon 
im April zum Bruch zwischen Pompeius und Clo- 


lasse, solange Clodius Volkstribkun war. Die förm- 
liche abrogatio durch Plebiscit war allerdings 
auch unmöglich, solange ein Volkstribun inter- 
cedierte (Att, IIT 15, 5—6). 

Mitte September weiß er noch immer nicht, 
was er von den Andeutungen Varros zu halten 
hat und fürchtet mit Recht, Caesar, dessen Zu- 
stimmung Pompeius einholen wollte, habe ableh- 
nend geantwortet (18, 1). Tatsächlich reiste P. 


dius kam (Sest. 67; har. resp. 48. 49), weil dieser 30 Sestius im Herbst zu ihm nach dem diesseitigen 


den seit dem Triumph im J. 61 in Haft gehal- 
tenen armenischen Prinzen Tigranes (Geyer 
o. Bd. VIA S. 979) entkommen ließ (Cass. Dio 
XXXVIII 30, 1. Plut. Pomp. 48, 10. Ascon. in 
Mil. $ 37; dom. 66). Aus Gesprächen mit Pom- 
peius, Varro und M, Plautius Hypsaeus entnahm 
Atticus, daß die von C. erhoffte politische Gegen- 
bewegung bereits im Gange sei (Att. IH 8, 3 vom 
29. Mai; 9, 2 vom 13. Juni; 10, 1 vom 17. Juni; 
11, 1 vom 27. Juni). C. schrieb selbst an Pom- 
peius (8,4. 9, 3) und wollte vorderhand in Thes- 
salonike abwarten (8, 3. 9, 3. 10, 1. 11, 1). 

Am 1. Juni beschloß der Senat in Abwesen- 
heit des Clodius (Cass. Dio XXXVIII 30, 4) ein- 
stimmig auf den Bericht des Tribunen L. Ninnius 
hin die Rückberufung C.s. Jedoch der Tribun 
Aclius Ligus intercedierte (Sest. 68; p. red. in 
sen. 3. Plut. 33, 3). Auch der Beschluß, es solle 
nicht weiter verhandelt werden, bis die Consuln 
über diesen Punkt Bericht erstattet hättən, 
konnte nicht durchgeführt werden, da diese 
erklärten, an die lex Clodia gebunden zu sein 
(Pis. 29; p. red. in sen. 4; dom. 70; Att. III 24, 
2. Plut. Cie. 33, 3). Es half nichts, daß der 
Schwiegersohn Piso und seine Gattin Tullia noch- 
mals ihren Geschlechtsgenossen angingen (p. red. 
In sen. 17; Sest. 68). Atticus vertröstete sie auf 
die Comitien, Pompeius habe versprochen, dann 
solle wieder etwas unternommen werden (III 12,1 


Gallien und erhielt ausweichenden Bescheid (Sest. 
71. Vgl. Att. III 19, 2). Sestius gehörte zu den 
neugewählten Volkstribunen, die am 10. Dezem- 
ber 58 ihr Amt antreten sollten (Qu. fr. I 4, 3). 
Er verfaßte einen Gesetzesentwurf, der C. die 
Rückkehr ermöglichen sollte, Dieser kennt ihn am 
4, Oktober, ist jedoch nicht hefriedigt davon, 
weil er darin nicht mit Namen genannt und die 
Rückerstattung des Vermögens nicht deutlich 


40 genug behandelt war (Att, III 20, 3. 23, 4). Doch 


leuchtete ihm die Hoffnung auf, er könne viel- 
leicht den ‚Geburtstag seiner Rückkehr‘ (doch 
wohl den 3. Januar 57) schon vereint mit seiner 
Familie im Hause des Atticus feiern. Atticus be- 
fand sich schon seit längerm auf seinen Gütern 
in Epirus, und C. erwog immer wieder, ihn dort 
aufzusuchen. Doch außer den Bitten des Plancius 
(22, 1; fam. XIV 1, 3) hielt ihn die gute Ver- 
bindung, welche die Via Egnatia zwischen Thes- 


50 salonike und Rom bot (14, 2. 20, 1. 22, 4), zu- 


rück (13, 1. 14, 2. 15, 6. 16. 17, 2. 19, 1—3. 21. 
Vgl. fam. XIV 2, 4). Auch so sorgte Atticus un- 
ablässig für ihn, er hatte ihm 250 000 Sesterzen 
geschenkt (Corn, Nep. Att. 4, 4) und ließ ihn 
von seinen Gütern aus mit Lebensmitteln ver- 
sehen (19, 3. 20, 2). 

Im November besaß er die feste Zusage, daß 
der designierte Consul P. Cornelius Spinther 
(Münzer o. Bd. IV S. 1394) sich für ihn ein- 


vom 17. Juli; 14, 1 vom 21. Juli). Aber am 60 setzen werde (p. red. ad Quir. 15), und, wie ihm 


5. August hatte C. darüber noch nichts weiter 
gehört, obwohl die Wahlen stattgefunden hatten 
(13, 1; Qu. fr. T4,3. 5), und dachte wieder daran, 
sich nach Kyzikos zu begeben (13, 2. 15, 6. 16). 

zu riet ihm auch der Legat seines Bruders, L. 
Aelius Tubero, wegen der exilierten Catilinarier. 
Doch hielt ihn Plancius zurück (Plane. 100; Att. 
I 14, 2), und die Freunde aus Rom nährten 


Qu. schrieb, war es der Vermittlung des Atticus 
gelungen, auch den Collegen Q. Metellus Nepos, 
mit dem er sich 63 so schwer verfeindet hatte 
(o. S. 891), günstig zu stimmen. Schließlich 
sollte nach Atticus’ Meinung Lentulus großen 
Einfluß bei Pompeius haben (22, 2). Um näher 
bei Rom zu sein, siedelte er nach Dyrrhachion 
über, wo er am 25. November eintraf (fam, XIV 
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1, 7). In Thessalonike konnte er auch darum nicht 
bleiben, weil die Ankunft L. Pisos in seiner Pro- 
vinz Makedonien bevorstand (Att. III 22, 1; fam. 
XIV 1, 3). Am 29. November empfing er von 
Atticus Briefe, worin für den nächsten Januar die 
große Aktion angekündigt war (23, 1). Ferner 
erfuhr er daraus, daß bereits am 29, Oktober 58 
die acht ihm freundlich gesinnten Tribunen unter 
Führung des Ninnius (23, 4) und Zustimmung 
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sular und Censorier L, Aurelius Cotta (Klebs 
o. Bd. II S. 2486) sagte, es genüge ein Senats- 
beschluß, da die lex Clodia keine Rechtskraft 
besitze (dom. 68. 84; Sest. 73; leg. III 45), Da- 
gegen forderte Pompeius einen Volksentscheid, 
weil andernfalls die populare Opposition nicht 
zum Stillschweigen gebracht würde. Ihm schloß 
sich Bibulus und der übrige Senat an (dom. 42. 
69; Sest. 74; leg. III 45). Nur der Tribun Sex. 


des Pompeius (p. red. in sen. 29) ein Gesetz über 10 Atilius Serranus (Klebs o, Bd. II S. 2099 


seine Rückkehr promulgiert hatten (23, 1). Als 
die Consuln im Senat die Zulässigkeit bestritten, 
erklärte Lentulus, daß er das privilegium nicht 
als rechtsgültig anerkenne (dom. 70; Sest. 70; 
p. red. in sen. 8). Da jedoch einer der Tribunen 
— Clodius oder Aelius Ligus — intercedierte, 
war es ein vergeblicher Versuch (p. red. in sen. 8; 
Att. III 23, 1). C. war auch von diesem Vor- 
schlag nicht befriedigt, weil die Rückerstattung 


Nr. 70) erbat einen Tag Bedenkzeit und ver- 
hinderte an den weitern Sitzungstagen im Januar 
durch seinen Einspruch einen Beschluß (p. red. 
in sen, 12; Sest. 74—75; Att. IV 2, 4). 

Schon im Dezember 58 hatte der Tribun C. 
Messius ein Gesetz über Rückberufung C.s pro- 
mulgiert (p. red. in sen. 26. Münzer o. Bd. XV 
S. 1243). Der Antrag wurde dann von den acht 
gutgesinnten Tribunen (ihre Namen p. red. in 


seines Vermögens vergessen war (23, 2). Dann 20 sen. 19—22) unter Führung des Q. Fabricius 


hielt er es für bedenklich, in ein solches Gesetz 
eine Sanctionsklausel aufzunehmen, weil dadurch 
die lex Clodia anerkannt würde. Ein Kapitel ge- 
nüge, wenn nur sein Vermögen wiederhergestellt 
werde. Ein Entwurf, den sein Vetter C. Visellius 
Varro für den designierten Tribunen T. Fadius 
(Münzer o. Bd. VI S. 1959 Nr. 9) verfaßt 
hatte, gefiel ihm (23, 4). 

Jedoch verbarg ihm Atticus in einem Brief 


aufgenommen und sollte am 23. Januar 57 zur 
Abstimmung kommen (p. red. in sen, 22; Sest. 
75). Allein in der vorangehenden Nacht besetzte 
Clodius mit bewaffneten Sklaven und der Gla- 
diatorentruppe seines Bruders, des Praetors Ap. 
Claudius Pulcher (Münzer o. Bd. III S. 2850. 
Vgl. Sest. 126), das Forum und zersprengte nach 
blutigem Handgemenge die Wahlversammlung. 
Q. Cicero wurde in dem Getümmel von den rostra 


vom 4. November nicht, daß noch allerhand Hem- 30 hinuntergeworfen (Sest. 76—78, 85. Cass. Dio 


mungen beständen, ‚bei Crassus, Pompeius und 
den übrigen‘ (23, 5). Das hing offenbar mit dem 
seltsamen Kurswechsel des Clodius zusammen, 
der in der letzten Zeit seines Tribunats die Agi- 
tation gegen die Rechtsgültigkeit von Caesars 
Consulatsakten wiederaufnahm. Dabei erklärte er 
sogar einmal, wenn der Senat ihm folge, so werde 
er selbst C. auf seinen Schultern in die Stadt 
zurücktragen (dom. 40; har. resp. 48). Vermutlich 


XXXIX 7, 2. Plut, Cie. 33, 4). Der Tribun T. 
Annius Milo ließ einige Gladiatoren ergreifen 
und setzte sie nach Verhör vor dem Senat in 
Haft. Jedoch sein College Atilius Serranus be- 
freite sie (Sest. 85). Bis auf weiteres beherrschte 
Clodius die Straße; Magistrate und Senat fanden 
keine Mittel, sich durchzusetzen (Sest. 85). 

Als C. in Dyrrhachion von den ersten Senats- 
beratungen im Januar hörte, wurde er hochgemut 


wollte er seine ehemaligen Gönner durch einen 40 und schrieb an Atticus, falls das Gesetz auf Hin- 


solchen Seitensprung daran erinnern, daß sie sich 
nicht über seinen Kopf hinweg und gegen ihn 
mit dem Senat verständigen könnten (vgl. de 
Benedetti Historia III 774, 246). ? 
Um die beiden designierten Consuln der opti- 
matischen Richtung zu verbinden, faßte der Senat 
schon im November den Beschluß de ornandis 
provinciis. C. befürchtet in seinem Brief vom 
10. Dezember davon eine ungünstige Rückwirkung 
für sich, da die designierten Volkstribunen ver- 
stimmt sein könnten, weil sie nieht dabei betei- 
ligt waren (24, 1); außerdem mißbil er, daß 
der Senat damit den frühern Beschluß preis- 
gegeben habe, keine Entscheidung zu treffen, be- 
vor C.s Fall erledigt sei (24, 2). Je näher der 
1. Januar 57 heranrückte, je größer wurde seine 
Aufregung. Ein Besuch des Atticus konnte ihn 
nicht beruhigen, und Ende Dezember bat er ihn 
dringend, wieder zu ihm zu kommen (25). 


dernisse stoße, genüge ihm schon die Meinungs- 
äußerung des Senats zur Rückkehr (Att. III 26). 
Sobald ihn aber die Nachrichten vom 23. Januar 
erreichten, brach er wieder in tiefster Verzweif- 
lung zusammen (III 27). Dieses ist der letzte 
Brief aus dem Exil, der uns erhalten ist (C. 
Bardt Röm. Charakterköpfe in Briefen [1913] 
173, 1 vermutet, Atticus habe die Briefe der letz- 
ten Monate des Exils aus der Sammlung heraus- 


50 genommen, weil darin eine starke Verstimmung 


zwischen den Freunden Ausdruck gefunden hatte. 
L. A. Constans Cicéron correspondance II 
[1935] 26. 90 meint, daß C. und Atticus im J. 57 
bis zu C.s Rückkehr in Dyrrhachion oder auf 
einem Gut des Atticus zusammengewesen seien, 
sehr unwahrscheinlich, An Bard t schließt sich 
an H. Ziegler T. Pomponius Attieus als Po- 
litiker, Diss, Münch. 1936, 38f.), und erst am 
4. August konnte er die Heimfahrt antreten (Att. 


Als der Consul P. Lentulus am 1. Januar 57 60 IV 1,4). Das Exil dauerte somit gegen 17 Monate. 


zum erstenmal die Senatssitzung im Tempel des 
Iuppiter (prov. cons. 22) leitete, stellte er sofort 
die Frage, wie Cicero zurückzurufen sei. Sein 
College Metellus Nepos erklärte sieh mit dieser 
Tagesordnung einverstanden, da seine persönliche 
Feindschaft hinter dem Wunsche des Senats zu- 
rückstehen müsse (p. red. ad Quir. 11; ad sen. 
5. 8—9; Sest. 72). Der zuerst aufgerufene Con- 


Zum Verständnis von C.s Gemütsverfassung, die 
er in den Briefen in kläglicher Maßlosigkeit bloß- 
legt, darf nicht vergessen werden, daß er inner- 
lich beim Weggang aus Rom keineswegs mit 
einer so langen Zeit gerechnet hatte. Er wollte 
zunächst schlechterdings nicht daran glauben, 
daß man den pater patriae (vgl. Sest. 121) wirk- 
lich ziehen lasse. Noch als er am 29. April 58 


923 M. Tullius Cicero 


unmittelbar vor der Einschiffung aus Brundisium 
an Terentia schrieb, hatte er nicht alle Hoffnung 
aufgegeben, die zweite les Clodia möchte nicht 
durchgegangen sein (fam, XIV 4, 3. Vgl. Att, II 
7,2 vom selben Tag). Seitdem verfolgte er die 
Bemühungen der Optimaten um seine Wiederher- 
stellung mit bebender Ungeduld, und man wird 
ihm billigerweise nachfühlen, wie das Auf und 
Ab der politischen Taktik seine Nervenkraft auf 
die härteste Probe stellte. 

Aber nicht nur überstiegen seine Klagen, er 
sei der unglücklichste Mensch, das Leben habe 
jeden Wert verloren (Att. II 3. 4. 5. 6. 7, 1.3. 
82. 14, 2. 15, 2. 17,1. 18, 2. 19, 1. 22, 3; 
fam. XIV 4, 3. 5; Qu. fr. I 3, 6. 4, 4) alles Maß 
(das zeigt die Kritik der Zeitgenossen, obwohl 
man doch an rührselige Gesten gewöhnt war, 
W. Kroll Kultur der cic. Zeit II 103—105); er 
erging sich auch in den gehässigsten Vorwürfen 
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13, 3. 6; fam. XIV 4, 3. 2, 1. 1, 1. 3, 1). Uber- 
schwenglich wie seine Außerungen des Hoch- 
gefühls waren eben auch seine Klagen. Ohne 
tiefste Leidenschaft wäre er nicht der geniale 
Redner gewesen. Aber seine Haltung war weder 
altrömisch heldisch noch — was man eher von 
ihm erwartet hätte — philosophisch. Die Trö- 
stung, die sich C. selbst nicht zu geben wußte, 
holte später die Rhetorenschule nach, und eine 


10 Probe der darüber verfaßten Übungsreden gibt 


uns wohl Cassius Dio in dem Dialog zwischen C. 
und dem Philosophen Philiskos XXXVIII 18—29 
wieder (Schwartz o. Bd. III S, 1719. Bert- 
hold Häsler Favorin über die Verbannung, 
Diss. Berl. 1936, 33. 58). 

In Rom versuchte der Tribun T. Annius Milo, 
den Clodius durch einen Strafprozeß de vi un- 
schädlich zu machen (p. red. in sen. 19; Sest. 89; 
Mil. 35. 40; Att. IV 3, 2. Plut. Cie. 33, 4, Cass. 


gegen die, welche ihm geraten hatten, sich zu 20 Dio XXXIX 7, 4 scheint diese Anklage mit der 


entfernen: Hortensius und andere falsche Freunde 
haben ihn aus Neid verraten (7, 2. 8,4. 9,2. 10,2. 
13,2. 15,4.7. 19,3. 20,1; Qu. fr. 13,5.8. 4,1. 
2; fam. XIV 1, 1; ganz anders Mil, 37), während 
sie ihn, als er in einem Anfall von Furcht den 
Kopf verlor, hätten zurückhalten müssen (13, 2. 
15,7). Auch gegen Atticus erhebt er immer wie- 
der die Klage, er habe im entscheidenden Augen- 
blick geschwiegen (15, 4.7. IV 1,1). Man begreift, 


vom Ende des Jahres zusammenzuwerfen, K 1c bs 
o. Bd. I S. 2271. Ed. Meyer Caesars Mon. 
109, 2. P. Stein Senatssitzungen der cic. Zt. 
37, 198) Aber dieser wußte mit Hilfe des Con- 
suls Metellus Nepos, des Praetors Ap. Claudius 
und eines Tribunen (Sest. 89; fam, V 3, 2; ange- 
deutet wohl p. red. in sen. 7. Ed. Meyer 110 
—11) die Durchführung zu hintertreiben. Da die 
Magistrate seinem Treiben weiter ohnmächtig 


daß schließlich selbst diesem Getreusten, der 30 zusahen (Sest. 85), entschloß sich Milo, durch eine 


mit selbstverständlicher Noblesse ihn und seine 
Familie vor jeglicher wirtschaftlichen Not 
schützte (19, 3. 20, 2. 23, 5. Corn. Nep. Att. 
4, 4 Schenkung von 250 000 Sesterzen), die Ge- 
duld ausging, und daß er ihm gründlich die 
Wahrheit sagte über seine ganz unmännliche Hal- 
tung (10, 2, 11,2. 12,1. 13, 2) und die un- 
gerechtfertigten Ausfälle gegen andere (15, 2). 
Bei Cato sieht sich C. selbst gezwungen, sie zu- 


eigene Schutztruppe den Terror zu brechen (p. 
red. in sen, 19; Sest. 86 praesidio et copiis. 127 
per familias comparalas et homines armatos. Mil. 
38). Seinem Beispiel folgte alsbald sein College 
P. Sestius (p. red. in sen. 20; Sest. 78. 90, 92 
praesidio contra vim et manum comparando). Als 
dieser nämlich bei einer Gelegenheit dem Consul 
Metellus Nepos (dom. 13) im Castortempel ob- 
nuntiirte (Sest. 79. 83), hatte ihn die Bande des 


rückzunehmen (15, 2), erkennt auch bei Attieus 40 Clodius überfallen und war er mit Wunden be- 


an, daß dessen humanitas größer sei als seine 
eigene (20, 3). Doch seine Schuld sieht er nach 
wie vor nur darin, daß er den schlechten Rat- 
gebern folgte (15, 4. 5. 7. 19, 3; fam. XIV 1,1; 
Qu. fr, T4, 1). 

Man erzählte in Rom, er habe den Verstand 
verloren (13,2), und ein Freigelassener des Cras- 
sus berichtete, wie er vor Kummer abgemagert 
sei (15, 1), was er beides lebhaft bestritt. Als er 
nach seiner Rückkehr am 29. September 57 vor 
den pontifices sprach, empfand er selbst die Not: 
wendigkeit, sich über seine, die allgemeine Ver- 
wunderung erregenden Ausbrüche des Schmerz- 
gefühls zu erklären: Accepi, pontifices, magnum 
atque incredibilem dolorem: non nego neque istam 
mthi adseisco sapientiam, quam non nulli in me 
requirebant, qui me animo nimis fracto esse atque 
adilieto loquebantur (dom. 97). Aber er meint, 
das Opfer, das er dem Staate brachte, empfange 
eben dadurch seinen höchsten moralischen Wert, 
daß es ihm den größten Schmerz auferlegte, 
Wenn er darunter mehr litt als andere Menschen, 
so kam es daher, daß er tiefer stürzte und seine 
Familie so innig liebt (98. Ähnlich schon Att. 
II 10, 2 ecquis umquam tam ez amplo statu, 
tam in bona causa, tantis facultatibus ingenii, 
consilii, gratiae, tantis praesidiis bonorum om- 
nium concidit? 15, 2. 19, 2. 22, 1. 28, 5; Qu, fr. 


deckt nur knapp dem Tod entronnen, Auch die 
fasces des Consuls wurden zerbrochen (p. red. 
in sen. 7; Sest. 79—83. 85; Qu. fr. II 3, 6; Mil. 
38). Darum umgab sich nun auch Sestius mit be- 
waffneten Clienten, Freigelassenen und Sklaven 
(p. red, in sen. 20; Sest. 84). 

Während vieler Wochen durchtobten Straßen- 
schlachten die Stadt (Cass. Dio XXXIX 8, 1). 
Allmählich gewann der ‚Selbstschutz‘ der beiden 


50 Tribunen die Oberhand (p. red. in sen. 19—20. 


30; ad Quir. 15). Nun, nachdem mit seinem Ein- 
verständnis die grobe Arbeit getan war, hielt 
auch Pompeius die Zeit für gekommen, den Clo- 
dius durch Rückberufung C.s zu bestrafen (dom. 
25. Cass. Dio XXXIX 8, 1. Plut. Cic. 33, 4; 
Pomp. 49, 4. Appian. bell. civ, II 59. Vell 
Pat. II 45, 8). Caesar stimmte zu (prov, cons. 
43; fam. I 9, 9. 14, Cass. Dio XXXIX 10, 1). Als 
Duovir von Capua führte Pompeius einen Be- 


60 schluß der Colonie herbei, der die lez Clodia de 


erilio Ciceronis als privilegium brandmarkte (p. 
red. in sen. 29; Mil. 39). Ende Mai (P. Stein 
Senatssitzungen der cie. Zt. 32) beschloß der 
Senat auf Bericht des Consuls Lentulus im Tempel 
der Virtus (de divin. I 59), die sämtlichen Stimm- 
berechtigten Italiens zur Teilnahme an den Co- 
mitien für C.s Wiederherstellung aufzurufen, dem 
Cn. Plancius und den Gemeinden, die C. auf- 
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nahmen, den Dank auszusprechen, und C. dem 
Schutz sämtlicher Magistrate und Legaten in den 
Provinzen zu empfehlen (p. red. in sen. 24; Plane. 
78; dom. 85; Sest. 50. 116. 120. 128; Pis. 34. 
Appian. bell. civ, II 57). Pompeius sprach per- 
sönlich in mehreren Municipien für C. (p. red. 
in sen. 31; dom. 30; har. resp. 46; prov. cons, 43; 
Pis. 80), der römische Ritterstand, die scribae, 
die Kultgenossenschaften der Stadt faßten Ehren- 
beschlüsse (dom. 74). 

Anfang Juli trug Lentulus im Iuppitertempel 
auf dem Capitol wiederum über die Angelegenheit 
vor. Bei der Umfrage redete P. Servilius Isauri- 
cus dem andern Consul, der sich noch immer zu- 
rückhielt, dringend zu, sie gemeinsam mit dem 
Collegen vor die Centuriateomitien zu bringen, 
und Metellus Nepos erklärte sich in freundlicher 
Rede dazu bereit (fam, V 4, 2 in C.s Dankesbricf, 
p. red. ad Quir. primo non adversante, post etiam 
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meinden (Att. IV 1, 4; Sest, 131. Plut. 38, 7). 
Bei der Ankunft an der Porta Capena am 4. Sep- 
tember (Att. IV 1, 5) erwartete ihn eine dieht- 
gedrängte Volksmenge, und unter beständigen 
Beifallskundgebungen erstieg er das Capitol 
(dom. 76; Sest. 131. Appian. bell. civ. II 60, Liv. 
per. 104), um den Göttern zu danken (vgl. dom. 
144. 145; p. red. ad Quir. 1). Wie in den 16 Mo- 
naten des Exils vom Jammer, so wurde er nun 


10 schier von der Freude überwältigt. Ganz Italien, 


so jubilierte er, habe ihn sozusagen auf den 
Schultern nach Hause getragen (p. red. in sen. 39. 
Plut. Cie, 33, 7. Verspottet von Sallust in Cie. 7). 
Tags darauf, am 5. September (Att. IV 1, 6), 
strömte er das ihm neu geschenkte Glücksgefühl 
in zwei überschwenglichen, uns erhaltenen Dankes- 
reden an Senat und Volk aus. (Eingehende Wür- 
digung der beiden Reden von Dietrich Mack 
Senatsreden und Volksreden bei C., Diss. Kiel 


adiuvante, prov. cons. 22). Darauf las Pompcius 20 1937, 18ff. 99.) Um keinen einzigen, der sich 


den schriftlich formulierten Antrag vor. Von den 
417 anwesenden Senatoren widersprach nur Clo- 
deius. Intercession wurde nicht mehr gewagt (p- 
red. ad Quir. 15). Danach sollte ein Gesetz über 
Aufhebung der Acht und Wiedereinsetzung in das 
Vermögen vorgelegt werden (p. red. in sen. 1. 25 
— 26; dom. 14. 30; har. resp, 11; Sest, 129—130; 
Pis. 35, Cass. Dio XXXIX 8 2. Plat. Cie. 
33, 6). Am folgenden Tag beschloß der Senat auf 


um ihn verdient gemacht hatte, zu vergessen, 
zeichnete er sich die für den Senat bestimmte 
Rede vorher auf und las sie vor (Plane. 74). Den 
ganzen Senat, sagte er, müsse er fortan wie 
Götter verehren (80 homines de me divinitus 
meriti), außer den Magistraten vor allem den Pom- 
peius (omnium genlium, omnium saeculorum, 
omnis memoriae facile princeps 5. 29. 81. Vgl. 
ad Quir. 16 vir omnium qui sunt, fuerunt, erunt 


scinen Antrag weiter, wer durch Himmelsbeob- 30 virtute sapientia gloria princeps), den Lentulus 


achtung oder auf andere Art die Abstimmung 
verzögere, solle als Staatsfeind gelten, über den 
alsbald dem Senat zu berichten sei; wenn an den 
nächsten fünf möglichen Tagen nicht mit dem 
Volk verhandelt sei, so solle C. ohne Volksbeschluß 
zurückkehren (Sest. 129; p. red. in sen. 27; 
Pis. 35). Nachher sprachen die Staatshäupter in 
einer Contio auf dem Marsfeld nach Lentulus 
zum Volk (Sest, 107—108), vor allem wieder 


nennt er parens ac deus nostrae vitae fortunae 
memoriae nominis (8). Von den Lichtgestalten 
seiner Wohltäter heben sich ab die Feinde, Dabei 
bleibt Clodius, der inimicus (4, 25), latro (13), 
sceleratus civis aut domesticus potius hostis (19) 
merkwürdig im Hintergrund gegenüber den zur 
Zeit in ihren Provinzen abwesenden Consuln von 
58 (9—18. 32—33), bei deren Zerrbildern Haß 
und Verachtung gleichermaßen den Pinsel führen. 


Pompeius, der dabei öffentlich anerkannte, daß C. 40 Seine Feinde sind das alte Heer Catilinas (32), 


im J. 63 den Staat gerettet habe, ferner, daß es 
bei dieser Abstimmung um die Autorität des 
Senats und das Gesamtwohl gehe und daß Senat, 
Ritter und die Bürger aus Italien einmütig C.s 
Rückberufung wünschten (p. red. ad Quir. 16; in 
sen. 29; Mil. 39). Von andern Consularen werden 
Servilins Isaurieus und L. Gellius erwähnt (p. 
red. ad Quir. 17; in sen. 26; Pis. 34). Sie alle 
forderten die Bürger auf, sich am Abstimmungs- 


und er verschweigt nicht die verhängnisvolle Wir- 
kung, die der Schein ausübte, auch Caesar und 
seine Verbündeten ständen auf seiten der Feinde 
(82—33). Denn nun lähmte die Furcht vor einem 
Blutbad seine Verteidiger. Er wollte die Verant- 
wortung dafür nicht auf sich nehmen, wußte aber 
auch, daß seine Entfernung nur so lange dauern 
würde, als die res publica aus der Stadt gewichen 
war. Ihre Wiederherstellung rief auch ihn zu- 


tag möglichst vollzählig einzufinden (p. red. in 50 rück. Mecum leges, mecum quaestiones, mecum 


sen. 27; Sest. 129). Die Centuriateomitien (p. red. 
ad Quir. 17; Sest., 109; Pis. 35) traten am 
4. August unter gewaltiger Beteiligung zusammen 
(Att. IV 1, 4; Pis. 36; p. red. in sen. 28; dom. 
75. 90; Sest. 109. 112; har. resp. 11; fam. I 9, 16; 
Mil. 38). Milo sicherte mit seiner Schutztruppe, 
und ohne Störungsversuch wurde das Gesetz an- 
genommen (Cass. Dio XXXIX 8, 3. Plut. Pomp. 
49, 6). 


iura magistratuum, mecum senatus auctoritas, 
mecum libertas, mecum etiam frugum ubertas, 
mecum deorum et hominum sanctilates et reli- 
giones afuerunt (34). Dieser Zusammenhang 
zeichnet ihm seine künftige politische Aufgabe 
vor (36; fam. I 9, 4). 

In der Danksagung an das Volk entläßt er 
auch die Quiriten mit der Anerkennung, qui apud 
me deorum immortalium vim et numen tenetis 


C. fuhr schon am 4. August von Dyrrhachion 60 (25). Im übrigen bemüht er sich nach seiner Ge- 


ab, legte am 5, in Brundisium an, wo er wieder 
bei Laenius Flaccus Quartier nahm. Seine Tochter 
Tullia, die unlängst ihren Gatten Piso verloren 
hatte, war ihm entgegengeeilt — es war gerade 
ihr Geburtstag (Sest. 131). Am 11. erhielt er von 
Q. Kunde über den glücklichen Verlauf der Ab- 
stimmung. Auf der Reise nach Rom emfingen ihn 
allenthalben Glückwunschabordnungen der Ge- 


wohnheit um populare Töne (vgl. Quintil. inst. 
or. XI 45 quis vero nesciat quanlo aliud dieendi 
genus poscat gravitas senatoria, aliud aura popu- 
laris), zicht mehrmals den C. Marius zum Ver- 
gleich heran (7. 9. 10. 11. 19), wenn er sich auch 
politisch von ihm distanziert. Mit Wohlgefallen 
unterstreicht er, daß er seine ehrenvolle Rück- 
kehr nicht den Bitten vornehmer Verwandter zu 
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danken hat wie P, Popilius und Q. Metellus Nu- 
midicus (6), und läßt auch dem vor dem Senat 
unterdrückten Groll gegen die ‚neidischen und 
feigen‘ Optimaten freien Lauf (13 eum viderem 
ez ea parte homines, cuius partis nos vel prin- 
cipes numerabamur, partim quod mihi inviderent, 
partim quod sibi timerent, aut proditores esse 
aut desertores salutis meae). Vier Arten von Men- 
schen hätten sich an ihm vergangen: außer den 
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nee cedere volunt nec possunt contendere), rident 
superiores, improbant boni. plerumque vero de- 
prendas adrogantium falsam de se opinionem, sed 
in veris quoque sufficit conscientia). Das Gefühl, 
daß ihn die Herren der Nobilität auch jetzt, wo 
er zu den principes civitatis zählte, innerlich 
nicht als ihresgleichen anerkannten, war natür- 
lich richtig. Aber niemand bestritt seine geistige 
Begabung. Dagegen lehnten sie seinen vom 5, De- 


inimicissimi, den Catilinariern und den Consuln 10 zember 63 hergeleiteten Anspruch (vgl. fam. I 


von 58 solche, qui per simulationem amieitiae ne- 
farie me prodiderunt, tertium, qui cum propter 
inertiam suam eadem adsequi non possent, in- 
viderunt laudi et dignitati meae, Er ist kein Ma- 
rius und will sich nicht blutig rächen, aber er 
wird sie bestrafen, wie es das Staatswohl er- 
heischt: malos civis rem publicam bene gerendo, 
perfidos amicos nihil credendo atque omnia ca- 
vendo, invidos virluti et gloriae serviendo, mer- 


9, 12; har, resp. 58 behauptet er, sich selbst 
immer nur als comes, nicht als dus senatus be- 
zeichnet zu haben), ihr politischer Führer zu 
sein, ab. Und das mit Recht, Denn seine Bered- 
samkeit vermochte in dem damaligen politischen 
Chaos auch nicht mehr als ihre Geschäftsroutine. 


‚Dureh die Wiederherstellung des Volkstribunats 


im J. 70 waren die Rechtsgrundlagen des Staats 
der zügellosesten Demagogie überantwortet wor- 


catores provinciarum revocando domum atque ab 20 den. Die Organe, welche nach der Verfassung 


dis provinciarum rationem repetendo (21). 

Wir wissen aus den Briefen an Atticus, wie 
er in den dunkeln Monaten des Exils dauernd 
über der ‚Schuldfrage‘ brütete, und es ist mensch- 
lich, daß er dabei an sieh nur den Fehler ent- 
decken konnte, in einem schwachen Augenblick 
dem schlechten Rat vermeintlicher Freunde ge- 
folgt zu sein. Wir mögen auch begreifen, daß ihn 
seine glorreiche Rückkehr, nachdem er sich 


führen sollten, Magistrate und Senat, besaßen, 
auch wenn sie sich in ihrer Mehrheit einig waren, 
keine gesetzlichen Machtmittel zur Bändigung 
von Obstruktion und Terror. Seit Caesars Con- 
sulat wurde die Politik durch die Vereinbarungen 
einiger Führer gestaltet, deren persönliche Macht 
unabhängig von staatlichem Auftrag existierte. 

Die politische Werktagsarbeit ließ nicht auf 
sich warten. Schon am 5. September inszenierte 


16 Monate hindurch ausschließlich mit seiner 30 Clodius eine Hungerrevolte (dom. 6, 12. 14). 


Person beschäftigt hatte, vollends in seinem 
alten Wahn befestigen mußte, als hochragendes 
Wahrzeichen, an dem sich die Guten und die 
Bösen schieden, im Mittelpunkt der römischen 
Politik zu stehen. Aber wir müssen doch staunen, 
daß er schon an diesem ersten Tage, wo er aus 
ehrlichem Herzen danken wollte, wieder so wenig 
die psychologische Wirkung seiner Worte abwog. 
Wie reimte sich der maßlose Lobpreis des Pom- 


Wegen der vielen Auswärtigen, die zu C.s Be- 
grüßung zugereist waren, sollte der Brotpreis ge- 
stiegen sein (dom. 15). Nachdem das Capitol 
gesäubert war, verlangten dem C, wohlgesinntes 
Volk und boni von ihm einen Antrag, daß Pom- 
peius die Not beheben solle. Am 7. September be- 
riet der Senat darüber. Die andern Consulare wei- 
gerten sich, unter dem Druck der Straße zu verhan- 
deln (dom. 8). Sie durchschauten, daß die an C. 


peius mit dem schweren Angriff auf die Politik 40 gerichtete Aufforderung ein Manöver des Pompeius 


der drei Verbündeten, geschweige denn mit den 
Schmähungen auf die beiden Consuln, die jene 
Politik durchführten? Wie konnte er im selben 
Atemzug sich berühmen, daß alle maßgebenden 
Senatoren, die prineipes eivitatis, alle Consulare 
und Praetorier ihm vor dem Volk das Zeugnis 
gaben, allein den Staat gerettet zu haben (ad 
Quir. 17), und sich weitläufig ergehen über die 
Verräter und Neidlinge dieses Kreises? Sehon 


nach einigen Tagen mußte er denn auch an Atti- 50 


cus schreiben: iam quidam qui nos absentis defen- 
derunt incipiunt praesentibus occulte irasci, 
aperte invidere (IV 1, 8. Vgl. IV 2, 5; fam. I9, 5). 
In Thessalonike war ihm einmal die richtige Er- 
kenntnis aufgeleuchtet, als ihm Atticus schrieb, 
seine Rede gegen Curio sei bekannt geworden 
(o. S. 898). Da meinte er, Atticus solle sie für 
unecht erklären, damit der einflußreiche Herr 
nicht verstimmt werde (III 12, 2. 15, 3). Doch 


war, der als Gegengewicht gegen Caesars glän- 
zende Kriegserfolge eine dietatorische Vollmacht 
in Rom haben wollte, und billigten nicht, daß C. 
an der Sitzung teilnahm (dom. 5. J. Stroux 
Philol. XCHI 87). Dagegen hielten die beiden 
Consuln einen solchen Beschluß für nötig und 
forderten die Anhänger des Pompeius von C. 
den Antrag als Erfüllung seiner Dankespflicht 
(dom 7). Dieser formulierte dann das s.c., wo- 
nach die Consuln mit Pompeius verhandeln und 
eine lez einbringen sollten (dom. 9—11. 16—17). 
Als darauf der Beschluß in einer Contio verlesen 
wurde, forderte das Volk im Sprechchor (cum 
populus more hoc insulso et novo plausum meo 
nomine recitando dedisset), C. zu hören, was 
dann auch unter Zustimmung aller Magistrate 
mit Ausnahme eines Praetors und zweier Tribunen 
(Ap. Claudius und N. Quinctius und Atilius Ser- 
ranus) geschah (Att. IV 1, 6). Am 8. September 


das war offenbar längst vergessen, und auch sonst 60 waren alle Consulare zugegen und widersprachen 


fehlte ihm jegliche diplomatische Zurückhaltung. 

Im Punkt des Eigenlobs (sui iactatio) empfan- 
den die antiken Menschen nicht anders als wir 
(of. I 137), was Quintilian gerade an C. erläu- 
tert (inst. or. XI 1, 15—17: qui se supra modum 
extollit, premere ac despicere creditur nee tam 
26e maiorem quam minores ceteros facere. inde 
invident humiliores (hoc vitium est eorum, qui 


den Forderungen des Pompeius nicht (dom, 19). 
Nach der rogatio der Consuln erhielt er in Form 
eines proconsularischen Imperiums Vollmacht 
über die Getreidevorräte des ganzen Reichs für 
5 Jahre und zur Unterstützung 15 Legaten. Der 
Tribun C. Messius dagegen forderte imperium 
maius in allen Provinzen, dazu Vollmacht über 
die gesamten Finanzen und Verfügung über Heer 
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und Flotte. Da Pompeius vorgab, die consulare 
lex vorzuziehen, hatte es dabei sein Bewenden. 
Doch zunächst herrschte bei ‚den Consularen‘ 
größte Erregung, C. schwieg dazu, weil ein großer 
Teil der Herren im Pontificaleollegium saß, das 
in der Sache seines Hauses auf dem Palatin noch 
ein Gutachten zu erstatten hatte (Att. IV 1, 7. 
Cass. Dio XXXIX 9, 1—3. Plut, Pomp. 49, 6—9. 
Liv. per. 104). Es war ein Intrigenspiel, worin C. 
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tember (3--31) schildert er in grellsten Farben 
die Schreckenszeit jenes Tribunats, das, wegen 
der höchst seltsamen Form der Adoption (34 
—42) schon in seiner Rechtsgrundlage anfecht- 
bar, nichts war als eine Kette ungesetzlicher 
Gewalttaten und insbesondere in der Achtung C.s 
ein in jeder Hinsicht rechtswidriges und rechts- 
ungültiges Privileg hervorbrachte (43—90). Die 
Tempelweihe auf dem Palatin ist außerdem auch 


es unmöglich allen recht machen konnte. Die 10 für sich betrachtet ungültig, weil sie gegen die 


optimatischen Führer sahen sich enttäuscht (Att. 
IV 1, 8; dom. 29 ihre angeblichen Vorwürfe: 
quid sibi iste vult? nescit quantum auctoritate 
valeat, quas res gesserit, qua dignitate sit resti- 
tutus? cur ornat eum a'guo desertus est?); Clo- 
dius höhnte, nachdem er eben erst als angeblicher 
Wiederhersteller der Senatsautorität zurück- 
gekehrt sei, habe er sich bereits wieder zum Volk 
geschlagen (dom. 3—4), habe er einem allein eine 


lex Papia verstößt, die zur Vornahme einer sol- 
A nung einen Volksbeschluß fordert (127 

C. hielt diese Rede für eine seiner besten Lei- 
stungen und schrieb an Atticus, sie müsse sofort 
in die Hand der lernbegierigen Jugend kommen 
(IV 2, 2). Ob sie auf die Zuhörer so gewirkt hat, 
dürfte zweifelhaft sein, besonders weil er sich — 
ungeachtet der Beteuerung, sich nur auf das Nö- 


außerordentliche Gewalt übertragen (dom. 18). 20 tige zu beschränken (93) — in eine Heldenpose 


Aber auch Crassus und Caesar waren unzufrieden 
mit der Parteinahme für Pompeius (Cass. Dio 
XXXIX 10, 1). Die Front ‚aller Guten‘ (dom. 5), 
welche ihn zurückgerufen hatte, entpuppte sich in 
Wirklichkeit wieder als ein Phantom. Aber er 
konnte noch immer nicht davon lassen. 

Durch das Rückberufungsgesetz war auch die 
Rückerstattung des eingezogenen Vermögens an- 
geordnet (har. resp. 11). Abgesehen von den an- 


hineinsteigerte, die von der wohlbekannten Wirk- 
lichkeit doch zu stark abwich: er habe sich dem 
Kampf nur entzogen, weil er gesehen habe, daß 
auch sein Sieg vom Staat nur schwache Überreste 
zurückgelassen, seine Niederlage ihn aber ganz 
vernichtet hätte (96. Diese Legende wiederholte 
er seitdem als feststehende Tatsache, Mil. 86; leg. 
III 25). Die schweren Verstöße, die beim Weihe- 
akt dem unerfahrenen Pontifex L. Pinarius Natta 


gerichteten Zerstörungen bot das keine besonderen 30 (134; Mur. 73), dem Schwager des Clodius, an- 


Schwierigkeiten, da sich bei den von Clodius ver- 
anstalteten Versteigerungen kaum Käufer gefun- 
den hatten (dom. 107—108. Plut, 33, 1). Nur 
das Grundstück auf dem Palatin brachte Clodius 
mittels eines vorgeschobenen Strohmanns (dom. 
116) in seine eigene Hand, um es seinem dort 
geplanten Villenkomplex anzugliedern (dom. 115; 
har. resp. 30). Er gestaltete ferner den benach- 
barten, von Catulus als Denkmal für den Kim- 


geblich unterliefen, erscheinen ihm als Strafe der 
Götter: Di immortales, suorum templorum custo- 
dem ac praesidem sceleratissime pulsum cum vi- 
derent, ex suis templis in eius aedis immigrare 
nolebant itaque istius vaecordissimi mentem cura- 
metuque terrebant (141). 

Die pontifices entschieden nüchtern, falls die 
Weihung ohne Bevollmächtigung durch Volks- 
beschluß stattgefunden habe, könne der Platz 


bernsieg gestifteten Säulenhof (dom. 114) zu 40 ohne religiöse Bedenken zurückgegeben werden 


einem Heiligtum der Libertas und bezog in diese 
Anlage auch einen Teil von C.s Besitztum ein 
(dom. 51. 116). Nachdem er sich einige Wochen 
hatte ducken müssen, war er doch keineswegs 
£esonnen, den verhaßten Feind seinen Triumph- 
gefühlen zu überlassen. Als dem anerkannten 
Führer der popularen Richtung, Organisator ter- 
roristischer Straßenkämpfer und nicht weniger 
wegen seiner Vornehmheit und der sich daraus 
ergebenden Beziehungen zu Magistraten und Se- 
natskreisen war ihm mit gesetzlichen Mitteln 
nicht beizukommen, und er erhob nun Einspruch 
dagegen, daß der von ihm geweihte Teil des 
Hausplatzes zurückgegeben werde. Der Senat be- 
schloß auf Antrag des Bibulus, sich über diese 
Frage von den pontifices ein Gutachten erstatten 
zu lassen (dom. 69; har. resp. 11). Die Verhand- 
lung vor diesem Collegium (Aufzählung der Mit- 
glieder har. resp. 12) fand am 29. September 


(ungenau har. resp. 12/13). Der Praetor Ap. 
Claudius erteilte sogleich seinem Bruder das Wort 
in einer Contio. Dieser erklärte, die Entscheidung 
sei für ihn günstig ausgefallen und die Menge 
möge zusammen mit den beiden Brüdern die 
Libertas gegen einen Anschlag C.s schützen (Att. 
IV 2, 3). Am folgenden Tag, dem 1. Oktober, 
hielt er auch im Senat eine beinahe dreistündige 
Rede. Doch der Senat bejahte gegen die einzige 


50 Stimme des Clodius die vom Gutachten gestellte 


Frage (vgl. har. resp. 13. 14). Da der Tribun 
Atilius Serranus intercedierte, eröffneten die 
Consuln sogleich die Debatte darüber. Erst, als 
C. selbst zustimmte, erklärte man sich einver- 
standen, daß Serranus seine Entscheidung bis 
zum nächsten Tag aufschob (Att. IV 2, 4). Am 
2. Oktober konnte der Senat ungehindert be- 
schließen. Die Consuln verdingten sogleich die 
Wiederherstellung der portieus Catuli. Die C. für 


statt (Att, IV 2, 2; har. resp. 12 eausa cognita, 50 den angerichteten Schaden anzuweisende Ver- 


duobus locis dicta deutet vielleicht darauf hin, 
daß das Collegium selbst einen Augenschein vor- 
nahm). Wie schon bemerkt, suchte Clodius die 
optimatischen Mitglieder durch gehässige Be- 
leuchtung von C.s Eintreten für die eura annonae 
des Pompeius gegen ihn einzunehmen. Das reizte 
C., nun auch mit ihm gründlich abzurechnen: 
Nach Rechtfertigung seines Antrags vom 7. Sep- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus VIIA 


gütung (har. resp. 15) schätzten sie beim Haus 
auf 2 Millionen, bei der tusceulanischen Villa auf 
500000 und bei der formianischen auf 250000 Se- 
sterzen (Cass. Dio XXXIX 11, 1—3). Er war 
davon innerlich nicht befriedigt (vgl. fam. I9, 5), 
widersprach aber nieht. Nur dem Freunde schrieb 
er, jene bekannten Herren, die ihm seiner- 
zeit die Schwungfedern gestutzt irten, wollten 
8 
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eben nicht, daß sie nachwüchsen. Doch er hoffe, 
daß sie trotzdem wachsen würden (Att. IV 2, 5; 
har. resp. 13, 16). Er fand, daß die Mittel nicht 
reichten, die drei Bauten gleichzeitig auszufüh- 
ren, und wollte das Tusculanum verkaufen (IV 
2, 7), besann sich aber bald anders (Qu. fr. II 
3,1. Drumann-Grocbe VI 337). Im übri- 
gen gedachte er die ihm von Pompeius schon am 
8. September angebotene Legatenstelle (IV 1, 7) 


(als Politiker) 932 


Wahlen nicht begonnen werden (Cass. Dio XXXIX 
7, 4. Vgl. Jos. Lengle Röm. Strafrecht bei C. 
[1934] 39). In einer kurz nach dem 10. Dezem- 
ber einberufenen Senatssitzung stellte Marcellinus 
den Antrag, der Praetor urbanus solle die Aus- 
losung der Richter vornehmen, nach der Auslosung 
sollten die Comitien gehalten werden. Wer die 
Prozesse hindere, solle als Staatsfeind gelten. 
Der andere designierte Consul, L. Mareius Phi- 


anzunehmen, da sie ihm völlig freie Hand ließ. 10 lippus, stimmte zu, zwei Volkstribunen sprachen 


Doch kam auch eine legatio votiva zum Besuch 
heiliger Stätten in Betracht. Falls es im nächsten 
Jahr zu Censorenwahlen kommen sollte, wollte 
er sich bewerben, keinesfalls vor dem nächsten 
Sommer verreisen, um den Bürgern, die sich so 
sehr um ihn verdient gemacht hatten, in den 
Augen zu bleiben (IV 2, 6). Als im Senat über 
Caesars diesjährigen Feldzugsbericht verhandelt 
wurde, schloß er sich selbstverständlich dem Pom- 
peius an, der eine supplicatio von 15 Tagen be- 
antragte (prov. cons. 25—27; Balb. 61. Caes. 
bell. Gall. H 35, 4. Cass. Dio XXXIX 5, 1. Plut. 
Caes. 21). 

Clodius bewarb sich für 56 um die Aedilität 
(Sest, 118). Es kam aber bis zum November noch 
nieht zu Wahlen, da Milo die Anklage gegen ihn 
wieder aufnehmen wollte (Cass. Dio XXXIX 7, 4. 
Att. IV 3, 2) Clodius antwortete mit neuem 
Terror. Am 3. November vertrieb eine bewaffnete 
Rotte die Handwerker von C.s Haus und demo- 
lierte die Neubauten an der porticus Catuli. Fer- 
ner steckte sie das ebenfalls auf dem Palatin 
gelegene Haus des Q. Cicero in Brand (Cael. 78). 
In seiner Agitation versprach Clodius eine Skla- 
venbefreiung (Att. IV 3, 2). Am 11. November 
bedrohte er C. auf der Via Sacra tätlich, Dieser 
flüchtete vor den Steinwürfen in das Haus des 
Tettius Damio, das erfolgreich gegen das Gesin- 
del verteidigt werden konnte. Am 12. November 


dagegen. Darauf hielt C. eine Rede gegen Clodius 
und wurde unterstützt vom Volkstribunen Anti- 
stius Vetus. Während Clodius entgegnete, erhob 
sich draußen heftiges Geschrei seiner Anhänger, 
so daß die Senatoren eilig ohne Beschluß aus- 
einandergingen (Qu. fr. II 1, 2—3). Von den 


` Volkstribunen war L, Racilius der tapferste 


20 


30 


(Münzer o. Bd. IA S. 30), C. verfaßte unter 
dem Titel Edictum L. Raeili tribuni plebis eine 
Inveetive gegen Clodius (Plane. 77 und Schol. 
Bob). Am 20. Januar 56 wurde Clodius zum 
ceurulischen Aedil gewählt (Qu. fr. II 2, 2; har. 
zesp. 27. Cass. Dio XXXIX 18, 1), nachdem der 
Senat dem Milo von einer Anklage abgeraten hatte 
(Sest. 95; har. resp. 50; fam. I 9, 15). Verschie- 
dene Optimaten wünschten nämlich, daß er sich 
gegen Pompeius betätigen könne (har. resp. 
50. Nach prov. cons, 24 hätten sie es getan, um 
Ruhe zu haben), 

Anfang März 56 hat C. die Verteidigungsrede 
für P. Sestius dazu benutzt, sich mit einem poli- 
tischen Programm an die Öffentlichkeit zu wen- 
den: Da der römische Staat von keinen äußern 
Feinden mehr bedroht ist, handelt es sich nur 
um die Ordnung im innern, das heißt, der Staat 
ist zu verteidigen gegen den Ansturm der im- 
probi (51). Diese haben ihn im J.58 an den Rand 
des Abgrunds gebracht; denn damals ist C., weil 
er nach dem Willen des Senats und unter dem 


wurde das Haus des Milo belagert, bis es einem 40 Beistand aller boni den Staat verteidigte, ver- 


Grgenangriff seiner Mannschaft gelang, die Clo- 
dianer mit Hinterlassung einiger Toten zu ver- 
treiben (Sest. 85). Am 14. November tagte der 
Senat. Obwohl der Consul Metellus, unterstützt 
von Ap. Claudius und Hortensius (vgl. fam, I 
9, 5), durch langes Reden eine Beschlußfassung 
verhindern wollte und Clodius heftige Drohungen 
ausstieß für den Fall, daß seine Comitien nicht 
stattfinden sollten, entschied der Senat auf An- 


trieben worden (53), zum Schmerz ganz Italiens 
(5. 32, 38). Das Senatsregiment war dahin (30. 
42. 44. 46), die Grundrechte der römischen Bür- 
ger aufgehoben (65), das Reich der Willkür preis- 
gegeben (66), die Stadt vom Feinde erobert (112). 
Durch seinen Weggang hat C. den Bürgerkrieg 
verhütet und so den Staat gerettet (49). Jedoch 
ist er in Wirklichkeit nicht vor den improbi ge- 
wichen, sondern vor den drei mächtigen Verbün- 


trag des designierten Consuls Cn. Lentulus Mar- 50 deten Pompeius, Crassus und Caesar, die zu 


cellinus, es solle gegen die Verbrecher ein Ver- 
fahren nach der lex Plautia de vi eingeleitet wer- 
den. Milo kündigte an, an allen Comitialtagen 
durch Himmelsbeobachtungen eine Wahl zu ver- 
hindern (Att. IV 3, 3; har. resp. 15. P. Stein 
Senatssitzungen 86). Am 19. November besetzte 
er mit einer Schutztruppe den Wahlplatz, so daß 
Clodius nicht zu kommen wagte, ebenso am 20. 
und 23. C., der an diesem Tage an Atticus 


jenem Zeitpunkt sich den Clodius nicht entfrem- 
den wollten (39—41). Doch diese ungünstige 
Konstellation war von kurzer Dauer und wird 
nicht wiederkehren (52). Noch im J. 58 erhob 
sich Pompeius gegen das Unwesen (67), begannen 
Senat, Ritterschaft und alle boni die Rückberu- 
fung C.s zu betreiben (68—70). Milo und Sestius 
vollstreekten den Willen der Gesamtheit (87). Das 
war im wahren Sinn optimatische Politik (96), 


schrieb, war guter Dinge, hoffte, es werde mit g0 und sie ist das Gebot der Stunde, Es gibt keine 


der Anklage gelingen, falls Clodius nicht schon 
vorher in einem Zusammenstoß mit Milo tot- 
geschlagen werde (Att. IV 3, 4—5). Jedoch Me- 
tellus erklärte, da infolge der verschleppten 
Aedilenwahlen noch keine Quaestoren für den 
kommenden 5. Dezember bestellt seien, könne das 
gefordert> Strafverfahren, wozu die Quaestoren 
die Geschworenen auszulosen hatten, vor diesen 


‚Optimatensippe‘, wie Vatinius behauptete (96. 
132). Opimaten sind nicht nur die Staatshäupter 
sondern die Gutgesinnten aller Stände, die unter 
ihrer Führung für Frieden und Ehre im Staats- 
leben eintreten (97. 98). Bisher gab es in der 
Politik den Gegensatz von Optimaten und Popu- 
laren (96). Heute — das ist das Hauptstück des 
Programms — ist kein Anlaß mehr vorhanden 
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zum Zwiespalt von Volk und Elite. Das Volk 
(verus populus 108. 114) will nichts mehr von 
Aufruhr und Streit wissen (104). Die Contionen 
der seditiosi bestehen aus gedungenem Gesindel, 
stellen nicht den Volkswillen dar (104. 106. 127). 
Ihre Anführer sind keine Popularen im alten 
Sinn (114. 116. 125. 127. 96). Die nunmehrige 
Einigkeit des wahren Volks (106. 108) zeigte 
sich in der überwältigenden Fülle von Kund- 
gebungen für C., einen ‚homo non popularis‘ 
(123), in den Comitien, bei den Spielen und bei 
seiner Heimkehr (106—131). Auch die drei Ver- 
bündeten gehören zu den boni (52). Optimatische 
Politik ist ‚der einzige Weg‘ für den anständigen 
Bürger und besteht in der Kenntnis der von den 
Altvordern geschaffenen Staatsordnung, worin die 
Leitung dem Senat zusteht. Der Aufstieg in diese 
Körperschaft steht den Besten aus dem ganzen 
Volk offen. Ihrer Autorität bedienen sich die 
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calumnia (fam.11,1) oder nomen fetae religio- 
nis (fam. I 4, 2) und faßte es als ein Manöver 
auf, das die Schaffung eines militärischen Sonder- 
kommandos für Alexandrien — gedacht wurde 
vor allem an Pompeius — verhindern sollte. Ge- 
troffen wurde aber auch Lentulus Spinther. Mit 
Hortensius und M, Lucullus setzte sich C. dafür 
ein, daß ihm wenigstens der Auftrag, wenn auch 
ohne Verwendung militärischer Kräfte, erhalten 


10 bleibe (fam. I 1, 3. 2, 1). Auch Pompeius sprach 


im Senat in diesem Sinne (I 1, 2). Aber der Tri- 
bun P. Rutilius Lupus schlug den Pompeius vor 
(í 1, 3). In der Sitzung vom 14. Januar sprach 
sich der Senat dahin aus, daß ‚Rückführung mit 
einer Menge‘ als staatsgefährlich erscheine (Qu. 
fr, JI 2, 3; fam, I 2, 1). Dagegen kam eine Ent- 
scheidung über den zu Beauftragenden nicht zu- 
stande. Gegen einen Beschluß, der Verhandlung 
des Gegenstandes vor dem Volk untersagen wollte, 


Magistrate, der Senat aber sorgt für das An- 20 intercedierten die Tribunen C, Porcius Cato und 


sehen der Ritterschaft und die Freiheit und 
Wohlfahrt des Volks (137). Die Optimaten müs- 
sen freilich kämpfen gegen audaces, improbi und 
gelegentlich auch potentes (139). Aber die Ge- 
schichte lehrt, daß schließlich diese Feinde, qui 
senatus consilium, qui auctoritatem bonorum, 
qui instituta maiorum neglezerunt et imperitae 
aut concitatae multitudini iucundi esse voluerunt, 
beinahe alle unterlagen (140). Daher imitemur 


L. Caninius Gallus (Münzer o. Bd. III S. 1477 
Nr. 3. fam. I 7, 2.4). Am 16. Januar macht C. 
zwar dem Lentulus noch Hoffnung, fügt aber 
hinzu, gegen vis gebe es keine Mittel! (fam. I 
4, 3). Wie er am 17. Januar seinem Bruder 
schreibt, vermutet er solche Gewaltanwendung 
beim Tribunen Caninius (Qu. fr. II 2, 3). Dieser 
stellte den Antrag, Pompeius solle mit zwei Lic- 
toren nach Ägypten gehen (Plut. Pomp. 49, 10. 


... qui hanc rem publicam stabiliverunt ... ame- 30 Cass. Dio XXXIX 16, 1. fam. I 7, 3). C. Cato 


mus patriam, faveamus senalui, consulamus bonis. 

Man sieht leicht, daß C. im populi Romani 
consensus (106) von 57 die concordia ordinum 
von 63 aufs neue verwirklicht fand (H. Stras- 
burger Concordia ordinum 68). Auf der Grund- 
lage der Senatsautorität gilt es, den Staat zu 
erneuern (renovare rem publicam 147). Denn diese 
Autorität ist nun wieder vorhanden, weil Pom- 
peius sich mit dem Senat zusammengefunden hat 


dagegen promulgierte Anfang Februar ein Gesetz, 
dem P. Lentulus das Imperium zu entziehen (Qu. 
fr. II 3, 1; fam. I 5a, 2. 5b, 2; Sest, 144). Diese 
Anträge gelangten freilich nicht zur Abstim- 
mung. Der Consul Marcellinus machte energi- 
schen Gebrauch von dem staatsrechtlichen Kniff, 
Comitialtage aufzuheben, und Pompeius selbst 
legte im März keinen Wert mehr auf den Antrag 
des Caninius (Qu. fr. II 4, 5. 6; fam. I5 b, 1. 2. 


(107). Auch Crassus verteidigt den Sestius (39. 40 Vgl. Cass. Dio XXXIX 55, 1). C. empfand es 


48) und — Caesar galt nur fälschlich als C.s 
Feind (39. 41. 52, 71. 132, 135). Im Mittelpunkt 
dieser Politik steht natürlich er selbst. Seine 
Rückberufung war die causa rei publicae, Simplez 
causa, constans ratio, plena consensionis omnium, 
plena concordiae (87). 

Die Tagespolitik stand zu diesem Programm 
in schreiendem Widerspruch. In den beiden ersten 
Wochen des Januars 56 wurde im Senat über die 
Rückführung des Königs Ptolemaios XII. (Aule- 
tes) verhandelt. Er war aus Alexandrien geflüchtet 
und weilte seit 57 in Rom bei Pompeius (Cass. 
Vio XXXIX 14, 3. Ed. Meyer Caesars Mon. 
127). Im September 57 hatte der Senat beschlos- 
sen, der damalige Consul P. Lentulus Spinther, 
dem für 56 die Provinz Kilikien bestimmt war, 
solle ihn zurückbringen (fam. I 1, 3. 7, 4. Cass. 
Dio XXXIX 12, 3. Plut. Pomp. 49, 9. P. Stein 
Senatssitzungen 35). 


peinlich, daß er sich dem Lentulus nicht durch 
einen gewichtigen Gegendienst erkenntlich zeigen 
konnte; aber, als er dem Bruder darüber schreibt, 
kann er doch nicht unterdrücken, daß Lentulus 
ihm Anlaß genug zur Unzufriedenheit gegeben 
habe. Vermutlich dachte er an seine Schaden- 
re (Qu. fr. IT 2, 4; fam. I 6, 1. 

Nachdem Clodius am 20. Januar 56 Aedil 


50 geworden war — das Werk der optimatischen 


Feinde des Pompeius (har, resp. 50)! — eröffnete 
er sofort vor dem Volk ein Strafverfahren wegen 
vis gegen Milo (Cass. Dio XXXIX 18, 1. Sest. 
95; Vat. 41. Schol. Bob. zu Mil. 40). Der erste 
Anquisitionstermin fand am 2. Februar statt. 
Pompeius und C. standen Milo zur Seite. Auf C.s 
Bitte sprach M. Marcellus (Münzer o. Bd. III 
S. 2761) für ihn (Qu. fr. II 3, 1). Am 6. Februar 
ergriff Pompeius das Wort und wurde von den 


Gegen diesen Beschluß wurde vom Kreise des 60 Clodianern durch wüstes Geschrei häufig unter- 


Pompeius her gearbeitet (fam. I 1, 1. 3. 5b, 2. 
Meyer 128). Zu Anfang des J. 56 berichtete 
der Consul Cn. Lentulus Marcellinus (Münzer 
o. Bd. IV S. 1389) dem Senat über ein soeben 
hervorgezogenes sibyllinisches Orakel, das davor 
warnte, den König von Ägypten mit ‚einer Menge‘ 
zu unterstützen (Cass, Dio XXXIX 15, 2. Qu. 
fr. II 2, 3; fam. I 1, 2). C. sprach von religionis 


brochen. Als dann Clodius sprechen wollte, wurde 
er eine Stunde lang von der Gegenpartei nieder- 
geschrien, Mitten im Lärm fragte er schließlich 
seine Leute: ‚Wer läßt die Plebs Hungers ster- 
ben?‘ Im Sprechchor ertönte es (Cass. Dio XXXIX 
19, 1—2): ‚Pompeius‘ und ebenso auf die Frage: 
‚Wer will nach Alexandria gehen?‘ Zuletzt rief 
er: ‚Wen wollt ihr schicken?‘ Antwort: ‚Crassus‘. 
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In dem darauf folgenden Handgemenge wurde 
Clodius von den rostra hinuntergeworfen. C. 
flüchtete mit den andern Freunden Milos. An der 
alsbald einberufenen Senatssitzung nahmen weder 
Pompeius noch C. Teil. Da verschiedene Optima- 
ten Pompeius angriffen, wollte C. es vermeiden, 
für ihn eintreten zu müssen und dadurch jene 
boni zu verstimmen (Qu. fr. II 3, 2). Zu den 
Senatsverhandlungen am 7. und 8. Februar er- 
schien Pompeius. Sie endeten mit dem Beschluß, 
die Vorgänge vom 6. Februar seien gegen das 
Staatsinteresse gewesen. Der mit Clodius verbün- 
dete Tribun C. Cato hielt eine scharfe Rede 
gegen Pompeius und pries darin C., natürlich 
nur, um auch zwischen diese Freunde einen Keil 
zu treiben (Qu. fr. II 2, 3; fam. I5b, 1). Pom- 

ius war überzeugt, daß Crassus der eigentliche 

rahtzieher sei, der ihn gleichzeitig in den Gegen- 
satz zum Contionenpöbel und zu den Optimaten 
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schen von der Stufe der Tierheit emporhoben zur 
Lebensordnung in der Gemeinschaft und Staat 
und Rechte schufen, so haben Milo und Sestius 
den Rückfall in den Zustand un-menschlicher Ge- 
waltherrschaft erkannt und durch tapfere Tat 
den Rechtsstaat wiederhergestellt (91—92). Zum 
Beweise dient die Schilderung der im J. 58 schon 
beinahe vollendeten Vernichtung des römischen 
Staats (81). 

Es ist bereits (o. S. 932) dargelegt worden, 
wie diese Würdigung der politischen Lage sich 
zum Programm einer nunmehr neu zu gestalten- 
den optimatischen Staatsführung ausweitet, Man 
kann nicht leugnen, daß die Front von Verteidi- 
gern und Entlastungszeugen, die in diesem Pro- 
zeß in Erscheinung trat, die von C. so eindring- 
lich empfohlene Ausdehnung des Optimaten- 
begriffs auf die ‚Gutgesinnten‘ aller Stände ge- 
wissermaßen schon verwirklichte, und daß auch 


hineinmanövriert habe. Schon im Senat erklärte 20 das entsprechende Echo bei den Geschworenen 


er, er werde sich gegen Mordanschläge besser zu 
schützen wissen als seinerzeit der jüngere Seipio 
Afrieanus, und C. persönlich teilte er noch Ge- 
naueres mit über die gegen ihn ins Werk gesetz- 
ten Intrigen. Clodius hatte den nächsten Termin 
gegen Milo auf die Quirinalien am 17. Februar 
angesetzt und rüstete eine schlagfertige Mann- 
schaft. Milo tat desgleichen und Pompeius rief 
handfeste Gefolgsleute aus Picenum und Gallia 


nieht ausblieb (Qu. fr. II 4, 1 vehementer inter- 
fuit rei publicae nullam videri in eiusmodi causa 
dissensionem esse). Doch in demselben Brief an 
den Bruder muß C. mitteilen, daß das Verhältnis 
der boni zu Pompeius schlecht ist, so daß er 
selbst sich den Senatssitzungen und der Politik 
möglichst fernhält (II 4, 5). Ende März (Cael. 
78) konnte es geschehen, daß Sex. Clodius 
(Münzer o. Bd. IV S, 65 Nr. 12), der Client 


eiterior herbei. So war die Lage wieder äußerst 30 und wichtigste Gehilfe des P. Clodius, in einem 


gespannt (magnae mihi res iam moveri videban- 
tur Qu. fr. I 3, 4). Am 10. Februar raffte sich 
der Senat zu dem Beschluß auf, die von Clodius 
im J. 59 wieder zugelassenen Vereine sollten sich 
auflösen, und es möge ein Gesetz eingebracht wer- 
den, das Nichtbefolgung unter die Strafe für vis 
stelle (Qu. fr. II 3, 5). 

Am 11. Februar verteidigte C. erfolgreich den 
von M. Caelius Rufus wegen ambitus angeklagten 


von Milo veranlaßten Prozeß mit drei Stimmen 
Mehrheit freigesprochen wurde; nach C.s Ansicht 
kam auch darin die Mißstimmung der Richter 
und namentlich der Senatoren gegen Pompeius 
zum Ausdruck (Qu. fr. II 4, 6). 

C. streift auch die Tatsache, daß von gewissen 
Volkstribunen ‚ungeheuerliche‘ (monstra) Anträge 
zugunsten Caesars betrieben würden (Qu. fr. II 
4,5. Es sind fam. I 7, 10: et stipendium Caesari 


L. Calpurnius Bestia (Münzer Herm. XLIV 10 decretum est et decem legati et ne lege Sem- 


139. o. Bd. II S. 1367 Nr. 25. ITA S. 1366 
Nr. 26. Dessau 9461. R. Heinze Herm. 
LX 195), der seinerzeit unter eigener Lebens- 
gefahr bei der Schlägerei am Castortempel im 
J. 57 dem P. Sestius das Leben gerettet hatte 
(Qu. fr. II 3, 6; Cael. 16. 26. 76. 78). Er- be- 
trachtete die Behandlung dieses Falls als ein Vor- 
spiel zu dem bevorstehenden Prozeß des Sestius, 
gegen den am 10. Februar gleichzeitig Anklagen 
wegen ambitus und vis eingereicht wurden, C. 
stellte sich ihm natürlich sofort zur Verfügung, 
obwohl er auch ihm gegenüber Grund zur Un- 
zufriedenheit zu haben glaubte (Qu. fr. II 3, 
5—6. 4, 1). 

Dieser Prozeß — de vi (75. 78. 80. 90) — 
fand Anfang März statt und endete am 11. mit 
einstimmigem Freispruch. Vor C. sprachen Hor- 
tensius, Crassus und Licinius Calvus. Pompeius, 
Milo und der junge Lentulus Spinther traten als 


Zeugen für Sestius auf, Ankläger war der von 60 


Clodius vorgeschickte P. Albinovanus (Münzer 
o. Bd. ITA S. 1887—1888). Zur Verteidigung 
führte C. aus, daß Sestius durch Bildung einer 
bewaffneten Schutztruppe (78 praesidium mag- 
num) wie Milo nur den Staat gegen seine Zer- 
störer verteidigt habe, nachdem Gesetze und Ge- 
richte sich ohnmächtig erwiesen hatten (86). 
Gerade wie einstmals kraftvolle Führer die Men- 


pronia succederetur), und daß Ap. Claudius Pul- 
cher bei Caesar in Gallien weilte (Qu. fr. II 4, 6). 
Aber er erwartet, daß der energische Consul Mar- 
cellinus jene Antragsteller zur Ruhe bringe wie 
den C. Cato, und fragt sich offenbar nicht, ob 
Caesar denn die Dinge so werde laufen lassen. In 
der Tat waren Pompeius und Crassus wieder so 
auseinandergekommen, daß eine Wiederkehr der 
Machthaberpolitik vom J. 59 unmöglich schien 


50 (vgl. Sest. 52), Pompeius war schwer zu durch- 


schauen (fam. I 5b, 2 an Lentulus: sed nosti 
hominis tarditatem et tacurnitatem); aber die 
Sestiana geht von der Voraussetzung aus, daß er 
sich in die dort gezeichnete ‚optimatische‘ Politik 
einreihen lasse. So nahm C. auch keinen Anstand, 
gegen die beiden von Pompeius und Caesar ein- 
gesetzten Consuln des J. 58, Gabinius und Piso, 
wiederum die schärfste Tonart anzuschlagen (17 
—85, 38, 44. 58). 

Die Verhandlung führte außerdem noch zu 
einem unmittelbaren Zusammenstoß mit P, Va- 
tinius, der als Tribun von 59 Caesars stärkste 
Stütze gewesen war, und nun als Belastungs- 
zeuge gegen Sestius aussagte. (Ein Witz über C. 
Macrob. Sat. II 3, 5.) Er hatte das Schlagwort 
von der natio optimatium‘ geprägt, und C. wid- 
mete ihm schon in der großen Rede einige ge- 
hässige Ausfälle (114. 182—135; Vat, 1). Als 
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nun aber der Angegriffene seine Zeugenrede dazu 
benutzte, den Verkündiger des neuen Optimaten- 
programms als einen Opportunisten ohne eigenes 
politisches Gewicht bloßzustellen, geriet er in 
eine rasende Wut und ‚schlug‘ ihn — wenigstens 
seiner Meinung nach (Qu. fr, II 4, 1) — mit einer 
Invective gröbster Art, die er in die Form der 
Zeugenbefragung kleidete, ‚zusammen‘, Er ver- 
öffentlichte auch diese Rede, aber mit Unter- 
drückung einer, wie er offenbar gleich bemerkte, 
für Pompeius besonders anstößigen Stelle (Ed. 
Meyer Caesars Mon. 134, 2). Da C.s Zorn dem 
Tribunat des Vatinius galt, fiel diesem nicht 
schwer, den krassen Widerspruch aufzudecken, 
der darin lag, daß C. sich nun als Freund des 
Pompeius geberde, während er doch mit den 
Schmähungen auf Vatinius die Politik des J. 59, 
die lediglich im Auftrage von Caesar und Pom- 
peius geführt wurde, verdammte. Höhnisch meinte 
er, C, sei wohl durch die glänzenden Erfolge 
Caesars inzwischen eines bessern belehrt worden. 
Hierauf entfuhr C, die Antwort, daß er das 
Schicksal des in sein Haus eingeschlossenen Con- 
suls Bibulus höher schätze als alle Triumphe 
und Siege. Die Feinde des Bibulus hätten ihn 
selbst ja dann aus Rom vertrieben (fam. I 9, 7). 
Wie er im J. 54 dem Lentulus schreibt, verstimm- 
ten diese Worte den Pompeius. In der veröffent- 
lichten Rede behauptete er nun zwar, er wolle 
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pularis blieb (39) und den Pompeius auf seiner 
Seite sah. Dieser schwieg sich über diesen Punkt 
aus, so daß ihn C. glaubte für seine ‚Optimaten‘ 
in Anspruch nehmen zu können (fam. I 9, 6 non 
reputans, quid ille vellet, in omnibus meis sen- 
tentiis de re publica pristinis permanebam), 

Am 5. April bewilligte der Senat dem Pom- 
peius zur Getreidebeschaffung 40 Millionen $e- 
sterzen (vgl. Cass. Dio XXXIX 16, 2, er sollte 


10 dadurch von Agypten abgelenkt werden). Aber 


gleich darauf wurde die Frage aufgeworfen, ob 
nicht der durch Caesars 2. Agrargesetz für die 
Colonie Capua bestimmte ager Campanus wieder 
den Staatsfinanzen dienstbar gemacht werden 
könnte (Qu. fr. II 5, 1). Das war ein optimatischer 
‚Sturmangriff gegen die Citadellet von Caesars 
Consulatspolitik, den man wagte, weil es seit 
längerm schien, als ob Pompeius die über- 
raschende gewaltige Prestigezunahme auf Caesars 


20 Seite mit Argwohn verfolge (Cass, Dio XXXIX 


25, 3). Auch C., der dieses Gesetz immer als 
einen schweren Sc gegen die Staatsfinanzen 
mißbilligte (Att. VIII 7, 6. Vgl. Pis. 4), hielt das 
Verhältnis von Pompeius und Caesar für so ge- 
lockert, daß er nicht etwa warnte, sondern viel- 
mehr den Antrag stellte, es solle am 15. Mai dar- 
über berichtet werden, wie dann beschlossen 
wurde (fam, I 9, 8. Vgl. Att. IV 5, 2). Da er 
selbst am 8. April auf seine Güter verreisen wollte 


den Vatinius so beschießen, daß seine vornehmen 30 (Qu. fr. II 5, 4) und Pompeius sich rüstete, am 


Gönner nicht zugleich verwundet würden (13. Vgl. 
30, 33), Caesar sei mit ihm gar nicht zu verglei- 
chen (15), habe mit den Gewaltakten seines Con- 
sulatsjahres nichts zu tun (22). Er, den Vatinius 
bei Caesar anzuschwärzen pflege, sei dessen guter 
Freund (29). Kürzlich erst habe Caesar in Aqui- 
leia sich höchst abfällig über Vatinius geäußert 
(38). Er habe das getan suae dignitatis augen- 
dae causa (39). Wir wissen nicht, wie weit das 
zutraf. Aber was besagten alle schönen Worte, 
womit er den edlen Caesar von dem rohen Rauf- 
bold abhob (15. 22), wenn er ausgerechnet die 
lex Vatinia de imperio Caesaris als eines der 
schwersten Verbrechen brandmarkte (35—86)? 
Man bekommt den Eindruck, daß Vatinius mit 
großem Geschick C.s empfindlichste Stellen traf. 
So erinnerte er daran, wie er im J. 65 mit der 
Verteidigung des Cornelius (o. S. 860) das Miß- 
fallen der boni erregte (6) und sich dann im 
Consulat als Tyrann erwies (23. 29). Er höhnte 
über C.s Exil und erklärte, seine Rückberufung 
hätte gar nicht seiner Person gegolten, sondern 
sei nur eine politische Maßnahme zur Wiederher- 
stellung der Ordnung gewesen (1—9). Unter die- 
sem Gesichtspunkt billigte er die Selbsthilfe 
Milos und erkannte an, daß auch Sestius den 
Dank der boni verdiene; er sei mit der Anklage 
de vi durchaus nicht einverstanden (41). C.s inter- 
rogatio gilt, soweit sie zur Sache gehört (46), 


11. April wegen der cura annonae zunächst nach 
Sardinien zu fahren, stattete er ihm am 7. April in 
seinen Gärten einen Abschiedsbesuch ab. Wieder 
deutete ihm Pompeius nichts an von irgendeiner 
Unzufriedenheit und noch weniger natürlich von 
seiner Absicht, sich in Luca mit Caesar zu treffen 
(fam. I 9, 9. Ed. Meyer Caesars Mon, 136. R. 
Johannemann C. u. Pomp. 60). 

An einem der Tage vom 4.—7. April vertei- 


40 digte C. den M. Caelius Rufus in einem Prozeß 


de vi (Cael, 1. 70. C.s Rede ausführlich erklärt 
von R. Heinze Herm. LX [1925] 193—258. 
Über die Dauer des Prozesses 240). Vor ihm spra- 
chen M. Crassus (18, 28) und Caelius selbst (45). 
Nach Quintil. inst. or. IV 2, 27 scheint es, daß 
Caelius darauf noch einmal das Wort ergriff, 
Wie bemerkt (o. S. 935), hatte Caelius zwei Mo- 
nate vorher den L. Calpurnius Bestia erfolglos 
angeklagt. Als er nun eine zweite Anklage ein- 


50 reichte (16. 56, 76. 78), suchte ihn der leibliche 


Sohn des Bestia, L, Sempronius Atratinus (M ü n- 
zer o. Bd. I A S. 1366 Nr. 26), unterstützt von 
L. Herennius Balbus (Münzer o. Bd. VII 
S. 665 Nr. 18) und P, Clodius (27. R. Heinze 
196. 214 hält ihn nicht für den bekannten; doch 
ist es mir zweifelhaft) vorher durch eine Ver- 
urteilung unschädlich zu machen. Die Anschuldi- 
gungen, welche die Anklage de vi begründeten, 
wurden in der Hauptsache von Crassus behandelt 


gerade diesen letzten Punkten, weil Vatinius mit 60 (18. 23), dessen Gefolgschaftskreis Caelius eben- 


sich selbst in Widerspruch gerate, indem er an 
einem der Anguisitionstermine des Clodius gegen 
Milo geredet habe (40). Augenscheinlich gab er 
sich im Sestiusprozeß als den stets getreuen Ge- 
folgsmann der Verbündeten, der selbstverständ- 
lich die politische Schwenkung des Pompeius zur 
Wiederherstellung der Senatsautorität gegenüber 
Clodius mitmachte, im übrigen aber der alte po- 


so angehörte wie dem C.s (9). Eine davon 
betraf die skandalösen Anschläge auf das Leben 
der alexandrinischen Gesandten, wodurch König 
Ptolemaios im J. 57 verhindern wollte, daß die 
gegen ihn geriehteten Beschwerden vor den Senat 
gelangten (Cass. Dio XXXIX 13, 2. Strab. XVII 
796. Ciaceri II 89 versucht auch die andern 
Cael. 23 angegebenen Klagepunkte mit dieser Af- 
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färe zu verbinden; anders Heinze 201f.), C. 
befaßte sich einmal mit der Zeugenaussage des 
Q. Fufius Calenus (Münzer o. Bd. VII S. 205. 
Heinze 219), der behauptete, bei Pontifical- 
comitien von Caelius verprügelt worden zu sein 
(19). Ferner überließ ihm Crassus einen Anklage- 
komplex, der Caelius’ Mitschuld an der Ermor- 
dung des Führers der alexandrinischen Gesandt- 
schaft, des Philosophen Dion (v. Arnim o. 
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10). Eine entsprechende Nachricht erhielt er auch 
von Quintus, der damals als Legat der cura an- 
nonae in Sardinien tätig war. Denn Pompeius 
hatte sich inzwischen in Luca wiederum mit Cae- 
sar über die künftige Politik verständigt, nach- 
dem dieser vorher in Ravenna bereits mit Crassus 
verhandelt hatte. Das Gesamtergebnis dieser Be- 
sprechungen blieb in dichtes Dunkel gehüllt 
(außer bei C. können wir das am besten aus Cass. 


Bd. V S. 847 Nr. 14), betraf. Wegen dieser Tat 10 Dio XXXIX 25—31 ersehen, dessen Quelle von 


war früher P. Asieius (Klebs o. Bd. II S. 1579. 
Vgl. Qu. fr. II 8, 2) angeklagt, aber, von C. ver- 
teidigt, freigesprochen worden (24). Doch nun 
stellte sich die dämonische Clodia (Münzer 
o. Bd. IV S. 105 Nr. 66) den Anklägern als 
Zeugin zur Verfügung (50) und gab an, Caelius 
habe sich von ihr Gold geben lassen, das dazu 
dienen sollte, Sklaven des L, Lucceius (Münzer 
o. Bd. XIII S. 1556) für ein Attentat auf den 


der Bedeutung der Verhandlungen in Ravenna 
und Luca überhaupt nichts weiß. Daß Suet. Caes. 
24, 1 und Plut. Caes. 21, 5; Pomp. 51, 4; Crass. 
14, 6 auch den Crassus nach Luca kommen lassen, 
ist eine Ungenauigkeit. Vgl. o. Bd. XIII S. 317. 
Herm. LXIH 126, 2). C. wußte zunächst nur, 
daß Pompeius die Aufrollung der campanischen 
Frage nicht wünschte, und blieb den Senats- 
sitzungen am 15. und 16. Mai fern. Natürlich 


bei ihrem Herrn einquartierten Dion zu erkaufen 20 war dieser Wunsch auch andern maßgebenden 


(51. Heinze 222). Später sollte Caelius dann 
noch einen Vergiftungsversuch gegen die frühere 
Geliebte selbst unternommen haben (56). Diese 
unwahrscheinlichen Geschichten boten C. will- 
kommene Gelegenheit, die verhaßte Schwester 
seines Todfeinds moralisch zu vernichten, und da 
er hiebei den Liebeshandel des Caelius zu er- 
örtern hatte, übernahm er es auch, im ersten Teil 
der Rede (3—18) die Angriffe auf den aus- 
schweifenden Lebenswandel seines jungen Freun- 
des zurückzuweisen (Quintil. IV 2, 27. Vgl. 
Heinze 246. 252). 

Da Pompeius der Gönner des Ptolemaios war, 
ließ sich eine gewisse Verantwortlichkeit für das 
ruchlose Treiben des Königs nicht bestreiten 
(Heinze 198), und es ist möglich, daß diese 
Prozesse, in denen über die Mordtaten an den 
Alexandrinern verhandelt wurde, auch ihn kom- 
promittieren sollten (mit zuviel Sicherheit be- 


Senatoren mitgeteilt worden, und so unterblieb 
überhaupt die Beratung dieses Gegenstands (Qu. 
fr. II 6). Näheres erfuhr C, kurz darauf, als sein 
Bruder nach einer Unterredung mit Pompeius 
aus Sardinien zurückkehrte. Danach hatte sich 
Caesar über C.s Antrag vom 5. April bitter be- 
klagt. Pompeius stellte es so dar, als habe Quintus 
eine Bürgschaft für das Wohlverhalten des Bru- 
ders übernommen, und verlangte von ihm, er habe 


30 dafür zu sorgen, daß dieser zum mindesten die 


Angriffe auf Caesars Consulatspolitik einstelle, 
falls er es nieht über sich bringe, sie öffentlich 
anzuerkennen. Er erinnerte auch daran, daß er 
sich nur im Einverständnis mit Caesar für C-s 
Rückberufung habe einsetzen können (fam. I 9, 
9). Als C. zwei Jahre später dem Lentulus dar- 
über berichtete, gab er begreiflicherweise der an 
ihn ergangenen Mahnung eine möglichst ehren- 
volle Form. Vermutlich wurde ihm im Mai 56 


hauptet das Ciaceri II 91). Wenn C. den 40 gleich klargemacht, daß es zunächst gelte, für 


Asieius und Caelius verteidigte, so hätte er also 
zugleich ihm einen Dienst geleistet, und man 
würde besser verstehen, daß er unter diesen Um- 
ständen sein Unbehagen bei manchen Äußerungen 
des beredten Freunds verschwieg. Freilich be- 
darf die Rede für Caelius dieser Ausdeutung 
keineswegs (Heinze 197). 

X ‚Mestalushiereipublicauenon 
delectat (fam, I 7, 10). 

Am 8. April schrieb C. seinem Bruder, er 
gedenke am 6. Mai wieder in Rom zu sein, weil 
am 7. die Entscheidung im Prozeß Milos fallen 
sollte (Qu. fr. II 5, 4). Wir wissen nicht, ob er 
diesen Plan ausführte. Clodius ließ es wahr- 
scheinlich gar nicht zur Abstimmung über Milo 
kommen (Lange R. A. III 330, har. resp. 6. 
Vielleicht bezieht sich darauf der Glückwunsch, 
den C. im Juli aus Kilikien von P. Lentulus er- 
hielt: quod mihi de nostro statu, de Milonis fa- 


jene Forderungen Caesars einzutreten, die er im 
März noch als monstra bezeichnet hatte (o. 
S. 936. prov. cons. 43). 

Seine von ihm in der Sestiana mit soviel Hoch- 
gefühl gepriesene neue Front der Optimaten zer- 
fiel, sobald nur einmal Caesar seine diplomati- 
schen Künste spielen ließ, Es war C.s großer 
Fehler, daß er diesen Gegenspieler unterschätzt, 
ja überhaupt außer acht gelassen hatte. Für ihn 


50 war eben Pompeius die Hauptperson, und auch 


noch als er Lentulus den Umschwung schilderte, 
sah er seinen Fehler darin, daß er nicht erkannte, 
was Pompeius eigentlich wollte (fam. I 9, 6). 
Hierin dürfte er sich getäuscht haben. Denn die 
Ansicht, daß Pompeius seit 57 Caesars Erfolge 
mit Sorge betrachtete, war gewiß nicht unbe- 
gründet (Cass. Dio XXXIX 25, 3), und so wäre 
es wohl schon damals möglich gewesen, ihn auf 
die Seite des Senats zu ziehen. C., glaubte ihn ja 


miliarilate, de levitate et imbecillitate Clodi gra- 60 bereits so weit zu haben und beklagte von diesem 


tularis fam. I 7, 7). Am 15. Mai sollte im Senat 
gemäß C.s Antrag über den ager Campanus ver- 
handelt werden. Kurz vorher erschien jedoch des 
Pompeius Vertrauensmann L. Vibullius Rufus 
bei ihm und bat ihn dringend, sich in dieser An- 
gelegenheit zurückzuhalten, bis Pompeius zurück- 
gekehrt sei. Vielleicht machte er auch Andeutun- 
gen über die veränderte politische Lage (fam. I9, 


Standpunkt aus mit Recht, daß die Optimaten 
vom alten Schlag ihn immer wieder so schlecht 
behandelten (Qu. fr. II 4, 5; har. resp. 50. 51; 
fam, I 8, 4. Cass. Dio XXXIX 24, 3). Die Herren 
von der Nobilität konnten eben seine Vergangen- 
heit nicht vergessen, und die Art, wie er die 
Frechheiten des Clodius hinnahm, vermochte auch 
nieht zu imponieren (har. resp. 48—52). Er aber 
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erreichte durch seine zweideutige Zurückhaltung, 
daß er nicht mit leeren Händen zu Caesar kam. 
Hätte ihm dieser nicht den geforderten Ausgleich 
geboten, so konnte er die vom Senat eingeleitete 
Absetzungsaktion in die Hand nehmen, Denn eine 
solche Wahlparole gab L. Domitius Ahenobarbus 
bereits für seine Consulatsbewerbung aus (Suet. 
Caes. 24, 1). 

In den nächsten Sitzungen im Mai (nach P. 
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hatten es auf die beiden Gallien abgesehen (17). 
Hier bestand nun aber die staatsrschtliche Schwie- 
rigkeit, daß man über die vom Senat übertragene 
Gallia ulterior frei verfügen konnte, während für 
die citerior die Klausel der lex Valinia zu beach- 
ten war, wonach vor dem 1. März 54 über diese 
vom Volk :verliehene Provinz nichts beschlossen 
werden dürfe (Herm. LXIII 124). Einige Con- 
sulare hatten darum vorgeschlagen, Gallia ulterior 


Stein Senatssitzungen 41, vom 21.—24, Mai) 10 und Syrien zu Consularprovinzen zu bestimmen, 


wurde Caesar bewilligt, daß die Staatskasse den 
Sold der von ihm eigenmächtig ausgehobenen vier 
Legionen tragen und daß er zehn Legaten haben 
solle (nach Cass. Dio XXXIX 25, 1 wäre darunter 
die übliche Senatorenkommission zur Einrichtun 

der neueroberten Provinz zu verstehen, schwerlie 

richtig). Kein anderer als C. mußte die Anträge 
formulieren (Balb. 61). Er mochte darauf verwei- 
sen, daß er schon im Vorjahr den Antrag für 


obwohl sie die Rechtsgültigkeit der ler Vatinia 
bezweifelten (36. 45). Dies lehnt C. ab mit dem 
Hinweis auf die Kriegslage: Caesar hat in Gal- 
lien schon Gewaltiges erreicht; aber die Erobe- 
rung ist noch nicht abgeschlossen (19). Er braueht 
dazu nach seiner eigenen Erklärung (29. 35) noch 
die J. 56 und 55 (34), und das entspricht dureh- 
aus dem Staatsinteresse (28. 35. 36. 47). Ein 
anderer Vorschlag, und zwar der des Consuls 


Caesars supplicatio gestellt hatte und daß Caesars 20 Marcellinus (39), forderte, daß am 1. März 54 


Kriegsruhm durch kleinliche Kniffe nicht ge- 
schmälert werden konnte (prov. cons. 27—28); 
aber dieser Eifer verhüllte nur schlecht einen 
Meinungswechsel, der nach den kürzlich vernom- 
menen und seitdem in Buchform veröffentlichten 
maßlosen Angriffen auf Vatinius bei allen Nicht- 
eingeweihten nur größtes Befremden erregen 
konnte (vgl. prov. cons. 18. 26. 29. 40; Balb. 62; 
fam. I 9, 17). Die Optimaten widersprachen 


einer der Consuln von 55 die citerior übernehme 
(36), weil verhütet werden müsse, daß andernfalls 
dann wieder durch Volksbeschluß darüber ver- 
fügt werde (39). Hiegegen wendet C. ein, daß 
eine Provinz, die erst am 1. März 54 frei werde, 
nicht im Juni 56 zur Consularprovinz bestimmt 
werden könne, indem so der künftige Consul bis 
dahin ohne Provinz wäre (37. Herm. LXIII 123). 
Beide Vorschläge würden bewirken, daß Piso 


heftig; besonders Favonius fühlte sich als Ver- 30 seine Provinz behielte (38). Vor allem aber würde 


treter seines abwesenden Freundes M. Cato. 
Allein Caesar und seine Verbündeten hatten für 
eine starke Mehrheit gesorgt (fam. I 7, 10. Plut. 
Caes. 21). So wurden die Gegner niedergestimmt, 
C. stellte sich als Zeuge der Niederschrift zur 
Verfügung (prov. cons. 28), 

Als dann im Juni (prov. cons, 14. 16; Qu. 
fr. U 6, 1. Gelzer Herm. LXIH 123. P. 
Stein 41) auf Grund der lex Sempronia über 


Caesar durch einen solchen Beschluß dem Senat 
wieder entfremdet und zur Wiederaufnahme po- 
pularer Politik genötigt. Also vertritt C, auch in 
dieser Hinsicht das Staatsinteresse (29. 33—40). 

Schon bei seinen Ausfällen gegen Gabinius 
und Piso wurde er durch den Zuruf, Caesar sei 
an seinem Unglück ebenso schuldig gewesen wie 
Gabinius, unterbrochen (18. 29). Hierauf erwiderte 
er, daß er den besten Vorbildern folge, wenn er 


die Provinzen der für 55 zu wählenden Consuln 40 im Staatsinteresse seinen persönlichen Schmerz 


beraten wurde, zwangen ihn die Ausführungen 
des Consuls Lentulus Marcellinus (prov. cons. 39. 
Daß dieser gemeint ist, ergibt sich aus Qu. fr. II 
4, 4. Der andere, L. Marcius Philippus, damals 
vermählt mit Caesars Nichte Atia, der Mutter 
des spätern Augustus [Münzer o. Bd. XIV 
S. 1568/69] scheint die Sprung geleitet zu haben, 
prov. cons. 21) und verschiedener vor ihm be- 
fragter Consulare (1), sich nochmals entschieden 


unterdrücke (18—22). Seine glühende Vaterlands- 
liebe nötige ihn, sich mit einem so hochverdienten 
Mann zu versöhnen (22—23), wobei er übrigens 
ebenso handle wie der ganze Senat, der seit 57 
für Caesar eine Reihe der ehrenvollsten Beschlüsse 
gefaßt habe (24—29). Schließlich stellte er in 
ausführlicher Darlegung in Abrede, daß zwischen 
ihm und Caesar wirkliche inimieitiae bestanden 
hätten (47). Im J. 63 sei die amieitia nicht durch 


für Caesar einzusetzen. Zur Rechtfertigung seiner 50 die disiunetio sententiae unterbrochen worden 


politischen Wandlung und zugleich als Zeugnis 
seines guten Willens gegenüber Pompeius und 
Caesar veröffentlichte er dann diese Rede de pro- 
vinciis consularibus. 

Es traf sich günstig, daß er ausgehen konnte 
von einem bereits gestellten Antrag des P. Ser- 
vilius Isauricus (1), der sich für Syrien und Ma- 
kedonien, die Provinzen des Gabinius und Piso, 
ausgesprochen hatte (2—83). Wie er ausführte, 


(40); im J. 59 sei es seine eigene Schuld ge- 
wesen, daß er die wiederholten ehrenvollen An- 
gebote Caesars nicht angenommen und sich gegen 
die popularen Angriffe — auch das Tribunat seines 
Feindes Clodius — nicht durch popularen Schutz 
gedeckt habe (41—42). Falls Caesar, wie manche 
behaupten, im J. 58 an seinem Sturz mitgewirkt 
haben sollte, inimicus esse debui, non nego (43). 
Aber das soll nun vergessen sein, nachdem Cae- 


konnte nur auf diesem Wege erreicht werden, 60 sar der Rückberufung zustimmte und Pompeius 


daß diese beiden ihm so verhaßten Männer ihre 
zugrunde gerichteten Provinzen im J. 54 sicher 
abgeben mußten (17). Zur sachlichen Begründung 
verwies er darauf, daß auch der Senat am 15. Mai 
(Qu. fr. II 6, 1) dem Gabinius die erbetene sup- 
plicatio verweigert hatte (14. 15. 25). Auch hatte 
man schon im J. 57 versucht, ihre Provinzen den 
Consuln von 56 zu geben (18). Caesars Gegner 


zwischen ihnen vermittelt hat (43. 47). Wenn er 
von seinen optimatischen Kritikern nicht ver- 
langte, daß sie sein Unglück mit ihm teilten, 
möchten sie von ihm nicht Beteiligung an ihrer 
Feindschaft begehren, sondern ihm zugestehen, 
jene Handlungen Caesars, die er früher weder 
bekämpfte noch verteidigte, nunmehr zu vertei- 
digen (44). Auch müsse er auf den Widerspruch 
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aufmerksam machen, daß sie die Rechtskraft von 
Caesars Gesetzen bestritten, aber das Gesetz des 
Clodius über seine Achtung anerkannten (45—47). 

Die lange Rechtfertigung zeigt, daß die Un- 
zufriedenheit der optimatischen Häupter über C.s 
politischen Stellungswechsel groß war und zu- 
gleich, welch einen Gewinn sein Übertritt für 
Caesar bedeutete. Wenn wir nur die Rede lesen, 
mag es scheinen, er habe die peinliche Angelegen- 
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litik zurückziehen kann er sich auch nicht. 
Warum, wird nicht erörtert; es wäre für einen 
Consular seines Formats offenbar unmöglich. 
Allerdings, da er nicht Führer sein wollte, muß 
er sie nun als Gefolgsmann treiben (Att. IV 6, 2). 
Wir fühlen, hier deckt der Verfasser der Sestiana 
die eigentliche Wunde auf. Sein Platz wäre an der 
Spitze der „natio optimatium‘, aber durch seinen 
Anschluß an Pompeius und Caesar hat er ihn 


heit mit Geschick in die günstigste Beleuchtung 10 preisgegeben, An Lentulus schreibt er, er möge 


gesetzt. Daß er auch den Schwiegervater Piso (8) 
nicht schonte, ist nicht zu übersehen. 

Bald darauf, also etwa im Juni/Juli, zog er 
sich in sein Haus zu Antium zurück und beschäf- 
tigte sich mit der Ordnung seiner Bibliothek 
(Att. IV 4a, 1.5, 3, 8,1. 2). Aber er kam nicht 
los von der Politik, und je länger er darüber 
nachdachte, empfand er seine Wandlung als 
schwere moralische Niederlage (Att. IV 6, 2). Als 


sieh über die letzten Ereignisse nicht weiter aus- 
lassen, quia me status hie rei publicae non de- 
leetat (fam. I 7, 10). 

Besondere Erbitterung empfand er gegen Hor- 
tensius, in dem wir vielleicht auch den Zwischen- 
rufer in prov, cons. 18 zu erkennen haben. Er 
hatte C.s Exil als funus rei publicae bezeichnet, 
aber das Gesetz des Clodius als rechtsgültig an- 
erkannt, obwohl er doch der Wortführer jener 


ihn Atticus fragte, warum er die Rede de pro- 20 Optimaten war, welche sonst die Rechtmäßigkeit 


vineiis consularibus noch nicht erhalten habe, 
gestand er, daß sie ihm als eine peinliche zeAwo- 
dia vorkomme (Att. IV 5,1. Münzer Gnomon 
VII 33, 1. Gelzer Klio XXX 3. L. A. Con- 
stans Cicéron correspondance II 119. Die Mei- 
nung von T. R. Holmes The rom. rep. II 297, 
es sei die Rede von einem Brief an Pompeius, 
scheint mir im Gegensatz zu H. Ziegler T. 
Pomp. Attic, als Politiker, Diss. München 1936, 


von Caesars Gesetzen bestritten (prov. cons. 45. 
Vgl, Qu. fr. I 3, 8). Atticus riet ihm, etwas gegen 
ihn zu schreiben. Doch dies schien ihm falsch 
angewandte Muße (IV 6, 3. Vgl. Von der 
Mühll o. Bd. VITI S. 2479). 
Selbstverständlich brannte er nun, da er unter 
dem Zwang der Umstände einstweilen auf die ihm 
— nach seiner Meinung — zukommende Führung 
verzichtete, erst recht darauf, die Erinnerung an 


117 Anm. 370 unbegründet, weil wir von einem 30 seine Großtaten und an den dafür geernteten Un- 


solchen Schriftstück nirgends hören; ebenso die 
bei R. Gnauk Die Bedeutung des Marius und 
Cato maior für C., [Diss. Leipz. 1935] 47, 54 und 
60, 76 wiedergegebene Behauptung, die Palinodie 
sei eine besondere Lobschrift auf Caesar), ein 
Widerruf der stolzen Fanfare, mit der er am 
5. April die Optimaten zum Sturm auf Caesars 
Citadelle geführt hatte (fam. I 9, 8. o. S. 988). 
Jetzt wußte er, daß der freudige Beifall der 


dank wachzuhalten, verhehlte sich aber nicht, daß 
dies noch wirkungsvoller als immer wieder durch 
ihn selbst von anderer Seite geschehen könne 
(fam. V 12, 8). Aus diesem Grunde wandte er 
sich in diesen Julitagen (Att. V 6, 4) mit dem 
berühmten Brief an seinen alten Freund L. Luc- 
ceius (fam. V 12. Münzero. Bd. XII S. 1557). 
Dieser schrieb damals an einem Geschichtswerk, 
von dem er, beginnend mit dem Bundesgenossen- 


Herren nur die Hoffnung ausdrückte, ihn mit 40 krieg, den Bürgerkrieg beinahe vollendet hatte 


Pompeius entzweit zu sehen (Att. IV 5, 2). Zum 
zweitenmal hatten sie ihn verraten, aus Neid 
(fam. I 7, 7). Mochten sie sich nun ärgern, die 
ihm sein Tusculanum nicht gönnten, das frühere 
Besitztum des Catulus, und fanden, er hätte sein 
Haus auf dem Palatin verkaufen sollen (Att. IV 
5, 2. Drumann-Groebe VI 339). Durch 
ihre Torheit und ihren Wankelmut brachten sie 
es dahin, daß die ‚Mächtigen‘ nun auch den Senat 


(2). C. schlug ihm nun vor, die Darstellung 
a principio coniurationis usque ad reditum no- 
sirum, also ‚die innere Geschichte von 66—57‘ 
in einer Monographie vorweg zu behandeln (4), 
und schilderte ihm beredt die besondere Eignung 
dieser dramatisch bewegten Vorgänge (6) für ein 
solches Werk. Er sprach es mit aller Deutlichkeit 
aus, daß es seiner Verherrlichung dienen solle 
(2), und daß er es fast nicht erwarten könne, bis 


beherrschten (fam. I 7, 10). Wie richtig hat ihm 50 andere und er selbst es zu lesen bekämen (9). 


doch Atticus geraten, sich von den Ohnmächtigen, 
die von ihm nichts wissen wollten, zu trennen 
und sich der Gunst der Mächtigen zu versichern! 
Er war ein ‚rechter Esel‘, ihm nicht zu folgen 
(Att. IV 5, 3), weil er glaubte, an seiner poli- 
tischen Linie festhalten zu müssen (fam. I 7, 7. 
Vgl. 19, 6. 8). Desto mehr muß er jetzt an seine 
eigene Sicherheit denken (Att. IV 5, 3; fam. I 
7, 7). Freilich, der kluge Atticus wird finden, 


Andererseits erhoffte er, daß Lucceius dann auch 
freimütig multorum in nos perfidiam insidias 
proditionem brandmarken werde (4). Wie er den 
Lucceius auf die historiographischen Vorbilder 
Herodot, Xenophon, Kallisthenes, Timaios und 
Polybios verwies (2. 3. 7), so erläuterte er den 
ihm zu leistenden Dienst an Alexander d. Gr., 
Agesilaos, Timoleon und Themistokles (7). Zur 
Erleichterung versprach er ihm commentarios 


er habe wohl so handeln, nicht aber seine Rede 60 rerum omnium (10). Da Lucceius zusagte (Att. 


veröffentlichen sollen. Dies tat er eben, um sich 
selbst den Rückzug zu den Neidern unmöglich 
zu machen (Att, IV 5, 2). 

Doch seine Lage ist fürchterlich (Att. IV 
6, 2). Handelt er nach seinem Gewissen, so 
ist er verrückt, tut er, was nötig ist, ein 
Sklave. Seinen Schmerz darf er nicht zeigen, 
um nicht undankbar zu erscheinen. Aus der Po- 


IV 6, 4), schickte er sie ihm im April 55 (Att. 
IV 11, 2). Doch ist das Werk des Lucceius nie 
erschienen. An Atticus schrieb C., der Brief an 
Lucceius sei ‚allerliebst‘ (valde bella est), und er 
möge sich von Lucceius eine Abschrift verschaf- 
fen (Att. IV 6, 4). Wohl erwähnt er im Eingang, 
‚ein Brief werde nicht rot‘ (1), war sich also der 
naiven Offenherzigkeit seiner Bitte schon bewußt. 
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Aber, daß wenigstens ein Freund wie Lucceius 
die hohe Meinung von seiner politischen Rolle 
teile, stand ihm unbedingt fest. Das war die 
große Selbsttäuschung seines Lebens, die wir 
natürlich noch leichter erkennen als die Zeit- 
genossen. Doch läßt sich gerade in diesen Jahren 
beobachten, wie der unerschütterte Glaube an 
seinen politischen Beruf seine geistige Spann- 
kraft steigerte und immer neue schöpferische Lei- 
stungen hervortrieb, 

Vermutlich arbeitete er in Antium auch an 
dem Epos de temporibus suis (Morel FPL 
S. 77); denn im Herbst war diese Dichtung der 
Vollendung nahe (Att. IV 8a, 3. S. Häfner 
Die literar. Pläne C.s, Diss, München 1928, 64). 

Als er, etwa im August (die Chronologie dieser 
Zeit klargestellt von P. Stein Senatssitzungen 

(f. Gelzer Klio XXX 1ff. Falsch L, A. 
Constans Cie. corresp, II 116, der har, resp. 
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Zornesausbruch für übertrieben gehalten (har. 
resp. 8) und ebenso der Ausspruch über seine 
Rückberufung (17). Darum gab C. am nächsten 
Tage im Senat die Erklärung ab, daß er gegen 
die beiden Consuln von 58, die ihn verraten hät- 
ten, weiter den schärfsten Kampf führen werde, 
daß er aber die Vernichtung des Clodius von 
Milo erwarte und darum selbst von einer An- 
klage absehen könne, so lange ihn Clodius in 


10 Ruhe lasse (har. resp. 4—7. Daß Clodius einmal 


von Milo erschlagen würde, hatte er schon am 
23. November 57 gehofft, Att. IV 3, 5). 
Fortfahrend deutete er dann aber in der nach- 
her veröffentlichten Rede de haruspicum responso 
jenes Gutachten Punkt für Punkt gegen Clodius 
aus, um dessen Contio bei der künftigen Beratung 
im Senat von vornherein den Wind aus den 
Segeln zu nehmen. Dabei benutzte er sehr ge- 
schickt die Warnung der haruspices vor optima- 


in die zweite Hälfte des April setzt) nach Rom 20 tium discordia dissensiogue zu einer neuen Recht- 


zurückkehrte, beschäftigte man sich in den poli- 
tischen Kreisen mit dem Gutachten der haru- 
spices über verschiedene damals vorgefallene Pro- 
digien (Cass. Dio XXXIX 20, 1. Wortlaut aus 
har. resp. rekonstruiert von Wis sowa Religion? 
545, 4), worin nach Aufzählung der religiösen 
Verfehlungen Vorsorge gegen Bürgerkrieg und 
daraus erstehende Alleinherrschaft empfohlen 
wurde (har. resp. 40). Weil darin auch die Rede 


fertigung seiner jetzigen politischen Haltung (40): 
Diese Entzweiung trat ein im J. 59 und als ihre 
Folge, daß Caesar. und Pompeius den Übertritt 
des Clodius zur Plebs zuließen. Sie erreichte 
ihren Höhepunkt im J. 58, als die Autorität des 
Senats und die consensio bonorum podrto wur- 
den und C. als erster die auf sie zielenden Schläge 
auffing (45). Mit seiner Rückberufung schien die 
Einigkeit wiederhergestellt. Aber Clodius läßt 


war von der Profanierung geweihter Stätten (har. 30 keine Ruhe und bringt aufs neue Pompeius und 


resp. 9), versuchte der Aedil Clodius wiederum, 
das im Neubau befindliche Haus C.s zu zerstören. 
Aber Milo war mit seiner Schutztruppe recht- 
zeitig zur Stelle und wehrte den Angriff ab 
(Cass. Dio XXXIX 20,3). Auf Bericht der beiden 
Consuln beschloß der Senat (im September nach 
Stein 42), eine Beschädigung dieses Hauses 
solle als Staatsverbrechen gelten (har. resp. 15), 
über die auf Grund des Gutachtens zu treffenden 


die Senatshäupter auseinander. Diese klugen Her- 
ren bilden sich ein, Clodius vermöge einem Pom- 
peius Abbruch zu tun und bedenken nicht, daß 
jener Rasende sich jederzeit gegen sie selbst wen- 
den kann (46). Die ganze Gefahr, die den Staat 
bedroht, besteht in dem Gegensatz zwischen den 
Häuptern und den drei Verbündeten (55 qui non 
tantum opibus valent = Att. IV 5, 2 qui nihil 
possunt. 55 qui sine controversia plus possunt 


Maßnahmen sollten die Consuln in einer spätern 40 = fam. I 7, 10 qui plus opibus armis potentia 


Sitzung berichten (har. resp. 11. 14. 30). Da- 
gegen trug Clodius einer Contio seine Auslegung 
vor und pries unter Schmähung der Optimaten 
Pompeius, mit dem er sich versöhnt habe (8. 
51—52). 

Bulk darauf kam es in einer Senatssitzung zu 
einem heftigen Zusammenstoß zwischen C. und 
Clodius, als dieser gegen eine Beschwerde der 
syrischen Staatspächter die Partei des angegrif- 


valent. I 8, 4 ti qui potiuntur rerum. Att, IV 
5, 2 qui possunt), der den Clodius instand setzt, 
nach Belieben die eine Partei gegen die andere 
auszuspielen (47—52). Nichts anderes als dieser 
Gegensatz kann mit optimatium discordia gemeint 
sein, nämlich clarissimorum et optime meritorum 
civium dissensio (53). Man beachte, wie er hier 
Pompeius, Caesar und Crassus als optimates und 
principes bezeichnet und damit an das Optimaten- 


fenen Proconsuls Gabinius ergriff (har. resp. 1). 50 programm der Sestiana anknüpft (o. S. 932). 


Clodius fragte ihn höhnisch, wo er eigentlich 
Bürger sei, worauf ihm erwidert wurde: in dem 
Staate, der ihn nicht habe entbehren können (17). 
Ferner hatte Clodius gedroht, C. vor das Volks- 
gericht zu laden. Dieser antwortete, daß dann 
sofort ihm selbst der Prozeß gemacht würde, so 
wie es Milo schon zweimal versucht hatte (har. 
resp. 1. 7. fecissem ut ei slatim tertius a prae- 
tore dies diceretur ist wohl auf Ansetzung des 


Auch wenn es die Götter nicht verkündigten, 
lehren die Beispiele von Cinna und Sulla, daß 
aus Entzweiung der principes Alleinherrschaft 
entsteht. Darum muß die discordia beseitigt wer- 
den (54. 55). 

Die letzte Mahnung der haruspices lautete: 
ne rei publicae status commutetur. Die Lage ist 
bereits schlimm genug: die Staatskasse leer, die 
Staatspächter kommen nicht auf ihre Rechnung, 


Termins in einem Quaestionenprozeß zu beziehen 60 die Autorität der principes ist zusammengebro- 


[Mommsen Strafr. 396], obwohl sonst diem 
dicere beim Volksgericht gebraucht wird [Mom m- 
sen 163]. Mommsen 168, 5; St.-R. I 195, 4 
denkt an Berufung der Centuriateomitien, die 
sich ein Tribun vom Praetor erbittet. Aber C. 
bedroht Clodius mit einem iudicium [1. 5] auf 
Grund einer lez [7]). Wie C. sagt, verstummte 
darauf sein Feind. Von mancher Seite wurde dieser 


chen, der consensus ordinum zerrissen, die Ge- 
richtshöfe untergegangen, die Abstimmungen in 
der Hand einiger weniger (60). Nur concordia 
kann den Staat überhaupt am Leben erhalten. 
Sonst bleibt nur Untergang oder Sklaverei (61). 
C. bezeichnet selbst (61) diese Rede als oratio- 
nem tam tristem, tam gravem, weil sie ein- 
gegeben sei von der publica religio. Seine Bildung, 
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sagt er (18), mache ihn nicht zu einem Verächter 
der religio, worin überhaupt das zu sehen sei, was 
die Römer vor andern Völkern auszeichne (19). 
Der Aufruf zur concordia am Schluß gewinnt 
durch diesen Ton zweifellos an Eindringlichkeit. 
Da wir aus seinen intimen Briefen (Att, IV 5,2. 
6, 2; fam. I 7, 10) wissen, wie sauer ihm selbst 
der politische Stellungswechsel wurde, muß man 
vor allem anerkennen, wie er nach außen die Hal- 
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bis zum Schluß des Jahres keine Beschlüsse mehr 
zustande kamen (Cass. Dio 30, 2—4). Damit war 
das Schicksal der Kandidatur des L. Domitius 
Ahenobarbus (Münzer o. Bd. V S. 1336) be- 
siegelt, In diese Zeit scheint der Brief Att, IV. 8a 
zu gehören, wo C. ausführt, daß Domitius nun 
ebenso im Stiche gelassen werde wie er im J. 58 
($ 2). Daraus ist doch wohl zu schließen, daß C. 
bisher mit einer solchen Wendung nicht gerech- 


tung bewahrt und cs versteht, von den Gedanken 10 net hatte. Auch empfing er die Nachricht von 


der Sestiana her (o. S. 982) eine Brücke zu 
schlagen zu einer ganz andern politischen Lage 
und wieder als Wortführer eines politischen Pro- 
gramms hervorzutreten, 

Bald darauf (Balb, 64. Caes. bell. Gall. III 28, 
1, wohl auch im September, Gelzer Klio XXX 
1f.) bot ihm die Verteidigung des L, Cornelius 
Balbus (über den Prozeß Münzer o. Bd. IV 
S. 1263) noch einmal Gelegenheit, es zu emp- 


Attieus, was zeigt, daß er an den Senatssitzungen 
nicht mehr teilnahm. 

Er hatte nach der Rede de har. resp. den 
Kampf gegen Clodius fortgeführt. Besonders 
kränkte ihn, daß die Bronzetafel mit dem Gesetz 
über sein Exil noch auf dem Capitol aushing. 
Milo und einige Volkstribunen des Jahrs, dar- 
unter sicher L. Racilius (Plane. 77), waren bereit 
gewesen, sie wegzunehmen. Aber Clodius mit sei- 


fehlen, sprach er doch nach Crassus und Pom- 20 nem Bruder, dem Praetor C. Claudius Pulcher 


peius (2—4. 17. 50. 59) für einen mit Caesar be- 
sonders eng verbundenen Gefolgsmann (58). Ganz 
im Sinne von har. resp. bemerkt er, daß Balbus 
in den discordiae der letzten Jahre nie jemanden 
von der Gegenseite gekränkt habe, also selbst 
keinen Feind haben könne, Der Angriff gilt sei- 
nen Gönnern (59). Da fragt nun C. die optima- 
tischen Hintermänner der Anklage, ob es nicht 
besser wäre, den aussichtsiosen Kampf gegen die 


(Münzer o. Bd. III S. 2856 Nr. 303), brachte 
sie wieder an ihren Ort (Cass. Dio XXXIX 21, 
1—2. Vgl. de aere al. Mil. frg. 5 mit Schol. Bob.). 
Nun wartete C. einen Tag ab, da Clodius die 
Stadt verließ, und entführte sie in sein Haus, wo 
er sie zerschlug (Cass. Dio XXXIX 21, 2. Plut. 
Cic. 34, 1; Cat. min, 40, 1). In einer darauf 
folgenden Senatssitzung kam es zu einer Rede- 
schlacht, worin C. wiederum das ganze Tribunat 


drei Verbündeten aufzugeben. Er selbst habe diese 30 für verfassungswidrig und die Plebiseite für un- 


Folgerung gezogen und sich in den Senatsbera- 
tungen im Mai und Juni (vgl. o. S. 941) an füh- 
render Stelle für Caesars Forderungen eingesetzt, 
um so der gegenwärtigen Lage und der concordia 
Rechnung zu tragen. Er halte es nicht für Un- 
beständigkeit, sich wie ein Schiffer nach den poli- 
tischen Witterungsverhältnissen zu riehten, ver- 
hehle sich aber nicht, daß certi homines unver- 
söhnlich bleiben werden (61—62). 

Die tatsächlichen Verhältnisse waren, gerade 
wie im März zur Zeit der Sestiana, viel verwor- 
rener, als daß ein solcher Appell zur Einigkeit 
Gehör finden konnte. So wenig damals C. in die 
Fläne des Pompeius eingeweiht war, so wenig 
scheint er nun durchschaut zu haben, was Pom- 
peius und Crassus vorhatten, In den Optimaten- 
kreisen fürchtete man, daß sie für 55 das Con- 
sulat erstrebten, was die regierenden Consuln 
nicht zulassen wollten (Cass. Dio XXXIX 27, 3). 


gültig erklärte (Cass, Dio XXXIX 21, 4. Plut. 
Cat. min. 40, 1). Dagegen verwahrte sich nun 
aber M. Cato, weil nach dieser Ansicht auch das 
Vollmachtsgesetz, auf Grund dessen er Cypern 
zur Provinz gemacht hatte, ungültig gewesen 
wäre, So ließ der Senat die Frage unentschieden 
(Cass. Dio XXXIX 22, 1. Plut. Cat, min. 40, 
2—8), bei C. aber trat eine langdauernde Ver- 
stimmung gegen Cato ein (Plut. Cie. 34, 3; Cat. 


40 min, 40, 4), 


Er hielt sich in der nächsten Zeit nach dem 
Rat des Atticus politisch möglichst zurück (Att. 
IV 8a, 4). Nachdem im Januar 55 (Stein Se- 
natssitzungen 44) Crassus und Pompeius zu Con- 
suln gewählt waren, schrieb er an Lentulus 
Spinther, daß er sich nun ganz in den Dienst des 
Pompeius stelle, ohne Hintergedanken (fam. I 8, 
2). Es bleibe nichts anderes übrig, da seine 
‚Freunde‘ die Macht fest in der Hand hielten; 


Pompeius und Crassus bestritten zwar diese Ab- 50 daran werde sich zu seinen Lebzeiten wohl nichts 


sicht (Cass. Dio 27, 2), aber der Tribun C. Por- 
eius Cato intereedierte beständig gegen Comitien 
und versuchte schließlich im November, freilich 
erfolglos, auch einen Senatsbeschluß zu verhin- 
dern, aus Protest den ludi plebei fernzubleiben 
(Cass. Dio 28, 3). Auch Clodius hielt eine Rede 
gegen die Consuln. Als ihm dann die Senatoren 
den Eintritt in die Sitzung verwehrten und einige 
Ritter ihn bedrängten, kam ihm der Pöbel zu 


Hilfe und drohte das Gebäude mitsamt dem Senat 60 


zu verbrennen (Cass. Dio 29, 1—3). Nun erst er- 
klärten Pompeius und Crassus auf Befragen des 
Consuls Marcellinus, daß sie um des Staates wil- 
len gegebenenfalls bereit seien, das Consulat zu 
übernehmen (Cass. Dio 30, 1—2. Plut. Pomp. 
51, 7—8, Crass. 15, 2—3). Darauf verzichtete 
Marcellinus auf weitern Kampf, Die meisten Op- 
timaten kamen nicht mehr in den Senat, so daß 


mehr ändern (1). Auch die Gegner täten besser, 
sich damit abzufinden (2). Eine selbständige poli- 
tische Haltung ist unmöglich; darum widme er 
sich, soweit es ihm die Verpflichtung gegen Pom- 
peius gestatte, der Schriftstellerei (3). Aber unter 
der Resignation wühlt der Schmerz über den Ver- 
lust der dignitas eomsularis fortis et constantis 
senatoris. Schuld tragen die, welche Ritterstand 
und Pompeius dem Senat entfremdet haben (4). 
Der letzte Satz zeigt, wie er innerlich noch immer 
sein Programm der concordia ordinum mit 
Einbeziehung des Pompeius für die Lösung der 
politischen Krise hielt. Aber er fühlte zugleich 
seine Ohnmacht, etwas zu seiner Verwirklichung 


tun. 

In den heftigen Kämpfen, die im Februar um 
die Besetzung der übrigen Magistrate geführt 
wurden (o. Bd. XIII S. 318), hielt er sich zurück. 
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Natürlich hätte er trotz der Verstimmung ge- 
wünscht, daß M. Cato Praetor würde, und sprach 
im Senat gegen die Bewerbung des Vatinius. 
Aber, nachdem die beiden Consuin ihren Willen 
durehgesetzt hatten, schickte er sich auch in den 
Praetor Vatinius und ging die durch Pompeius 
vermittelte Versöhnung ein (Qu. fr. II 7, 3; fam. 
19, 19). Zum Entgelt waren Pompeius und Cras- 
sus bereit, ihm gegen Clodius zu helfen. Es ging 
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zuhalten, treu. Als aber im September (Pis. 55. 
65. 86. 97) der verhaßte Consul von 58, L. Cal- 
purnius Piso Caesoninus, aus seiner Provinz Ma- 
kedonien zurückkehrte, brach der ob dieser Rolle 
des ohnmächtigen Zuschauers aufgestaute Zorn 
mit desto heftigerem Ungestüm durch. C. hatte 
seit seiner Rückkehr Piso und Gabinius immer 
wieder mit gehässigsten Schmähungen bedacht 
(vgl. Münzer o, Bd. III S. 1388) und insonder- 


ihm vor allem darum, daß Clodius einen von C. 10 heit durch seinen Antrag bei der Beratung über 


verdingten Bau (aedes Telluris? Qu. fr. III 1, 14; 
har. resp. 31) durch eine Inschrift als sein Werk 
bezeichnet hatte, eine Beschwerde, die bisher vom 
Senat überhört worden war (fam. I 9, 15; Qu. 
fr. II 7,2. Drumann-Groebe II 231, 4. 
VI 649, 11). P. Crassus, der in C. ein Vorbild 
bewunderte (Münzer o. Bd. XIII S. 291), be- 
mühte sich darum, ihn in ein besseres Verhältnis 
zu seinem Vater zu bringen (Qu. fr. II 7, 2; fam. 
19, 20). i 

Er hatte damals das Epos de temporibus suis 
bereits dem Bruder übersandt, der es mit Beifall 
aufnahm (Qu. fr. II 7, 1). Veröffentlicht hat er 
das Gedicht nicht (fam. I 9, 23), vielleicht auf 
Atticus’ Rat (Att. IV 8a, 3. S. Häfner Die 
literar, Pläne C.s 64), aber Atticus sollte es dem 
Luceeius geben (Att. IV 11, 2), 

Im April 55 begab er sich auf seine Güter am 
Golf von Neapel, zuerst nach dem Cumanum, 
dann nach dem Pompeianum (Att. IV 9, 2). Am 
21. April traf auch Pompeius auf seinem Cuma- 
num ein und schickte C. sogleich Nachricht. 
Dieser besuchte ihn am folgenden Tag (Att. IV 
10, 2) und erhielt bald auch einen Gegenbesuch 
(Att. IV 9, 1). Pompeius gab sich recht herzlich, 
schien selbst nicht befriedigt von der politischen 
Lage, doch guter Dinge darüber, daß ihm das 
fünfjährige Imperium über Spanien und nicht 
Syrien zugefallen war. Doch schenkte C. solchen 


die Consularprovinzen von 55 (o. S. 941) dazu 
beigetragen, daß Makedonien zur praetorischen 
Provinz erklärt wurde (Asc, argum. in Pis. 2. Pis. 
88. 89). Piso, der Gönner des bekannten Epikureers 
und Epigrammatikers Philodemos von Gadara (Pis. 
68—71. 20. 37. 42. 59. Anth. Pal. XI 44 = G e f f- 
cken Griech. Epigramme nr. 341. Asc. zu Pis. 68. 
Vgl, C. Cichorius Röm. Studien 295ff.), war 
gewiß weder ein passionierter Politiker noch ein 


20 großer Kriegsheld, aber Manns genug, in einer 


Rede vor dem Senat diese Wutausbrüche als ganz 
unbprechtigt abzutun. Er verwies auf seine erfolg- 
reiche Amterlaufbahn (Pis. 2) und bemerkte, daß 
er im J. 68 durchaus auf C.s Seite gestanden 
habe (72). Daß diesen dann im J. 58 Verbannung 
und Acht getroffen habe (31. 34), sei dessen 
alleinige Schuld, habe er doch durch seine über- 
heblichen Verse Pompeius aufs schwerste belei- 
digt (72) und sich mit Caesar verfeindet (82). 


30 Wie hätte ihn der Consul gegen diese Feinde 


schützen sollen (18)! Auch jetzt binde C. nur mit 
solchen an, die ungefährlich seien, hüte sich aber 
wohl, die ‚Mächtigern‘ zu berühren, denen eigent- 
lich sein Zorn gelten müßte (75). Statt Piso zu 
beschimpfen und der gröbsten Verbrechen zu 
bezichtigen, solle er ihn doch anklagen (82). 
Das waren die Wahrheiten, unter denen C 
innerlich so schwer litt. Der ganze ‚Mythus‘ über 
Consulat, Exil und Rückkehr, den er nun seit 


Reden nur noch wenig Vertrauen (Att. IV 9, 1). 40 zwei Jahren unermüdlich in Reden und Gedichten 


Vielleicht hat er damals Pompeius sein Bedenken 
gegen die Verlängerung von Caesars Proconsulat 
ausgesprochen (Phil. II 24). Ihn konnte die schöne 
Gegend nicht von der leidigen Politik ablenken. 
Sein Trost waren die Bücher (Att. TV 10, 1; Qu. 
fr. II 8,3). Jedenfalls arbeitete er an Wen Büchern 
de oratore, die im November dieses Jahres beendet 
waren (Att, IV 13, 2; fam, I 9, 28). Aber es mag 
ihn auch schon der Plan zu einem staatsphilo- 


sophischen Werk beschäftigt haben. Es ist sehr 50 


wahrscheinlich, daß das Werk des Demetrios von 
Magnesia (Schwartz o. Bd. IV S. 2814), das 
er damals dem Atticus zurückschiekte (Att. IV 
11, 2), die Schrift sei duovolas (Att. VII 11, 7. 
12, 6. IX 9, 2) war. Den unermüdlichen Verkün- 
der von Concordia-Programmen mußte dieses 
Thema lebhaft interessieren (r. p. II 69 concordia 
artissimum atque optimum omni in re publica 
vinculum incolumitatis. Vgl. Eliv Skard 


Schrift. Akad. Oslo, hist.- phil. Kl. 1932, 94ff.). 60 


Auf den Juni kehrte er nach Rom zurück 
(Att. IV 12) und nahm an den Senatssitzungen 
teil, so im Juni, als der Senat eine Verschärfung 
des Repetundengesetzes ablehnte (Rab. Post. 13) 
und im Juli, als über die rogatio de sodaliciis des 
Crassus beraten wurde (Plane. 37. P. Stein 
Senatssitzungen 45). Soviel wir wissen, blieb er 
seinem Vorsatz, sich politisch möglichst zurück- 


verkündigte, und den Lucceius in die Geschichte 
einführen sollte, löste sich im Lichte solcher Sach- 
lichkeit auf. Natürlich mußte er antworten. Da 
Pisos Feststellungen nicht zu widerlegen waren, 
suchte er sie durch eine bis zur Grenze des Mög- 
lichen gesteigerte Invective zu verschütten und 
schrie andererseits der Welt, die so schnell ver- 
gaß, sein eigenes Lob wieder einmal in die Ohren. 
Er schenkte damit der römischen Literatur eine 
Musterinvective, woran man fortan die gesamte 
Topik dieser Gattung studieren konnte. Zur Cha- 
rakteristik des Tons genügt das Verzeichnis der 
Schimpfwörter, mit denen er den Gegner an- 
redet (de orat. III 164 wird die Bezeichnung des 
Glaucia als stercus curiae getadelt): Untier (1), 
Furie (8), Dreck (13), Halb-Placentiner, Galgen- 
strick (14), Consul aus der Kaschemme (18), 
Vieh, faules Fleisch, Schindangeraas, kastriertes 
Schwein (19), Epikur im Bart, Laternenträger 
Catilinas (20), unflätiger Säufer (22), Hund des 
Clodius (23), Dreck-Caesoninus (27), ungeschlach- 
tes und scheußlichstes Ungeheuer, weggeworfener 
und halblebender Mensch (31), Insubrer (34), 
Epikur aus der Hundehütte (37), Dieb, Tempel- 
schänder, Raubmörder, Geier der Provinz (38), 
Schmach der behosten Sippe (53), Menschlein, 
Epikur aus Ton und Dreck (59), Finsternis, 
Dreck, Schmutz (62), unsauberes und unmäßiges 
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Vieh (72), Esel (73), weggeworfenes Aas (82), 
Strafe und Furie der Untertanen (91). 

Sein in jeder Hinsicht schmutziges Privatleben 
kenne man aus den lasciven Epigrammen Philo- 
dems (71. Einen lascivus lusus C.s erwähnt Plin. 
ep, VII 4, 6! Vgl. Drumann-Groebe VI 
357, 3), das Proconsulat in Makedonien habe er 
nicht nur in seinen Anfängen selbst miterlebt, 
sondern er habe ihn auch weiterhin beobachten 


lassen (83. 84). Eine in seinem Heer ausgebro- 10 


chene Epidemie sei Strafe der Götter für seine 
Frevel gewesen (85). Während die Consuln von 
58 die Bürger der Sklaverei überantworteten (15), 
war Cs Consulat die ideale Verwirklichung der 
concordia: ita a me consulatus peractus ut nihil 
sine consilio senatus, nihil non approbante populo 
Romano egerim, ut semper in rostris curiam, in 
senatu populum defenderim, ut multitudinem cum 
principibus, equestrem ordinem cum senatu con- 


tunzerim (7). Dementsprechend war sein Exil luc- 20 


tus senatus, desiderium equestris ordinis, squalor 
Italiae, curiae taciturnitas annua, silentium per- 
petuum iudiciorum ac fori (32). Seine Rückkehr 
war ehrenvoller als jeglicher Triumph (85). Er 
erlebte an diesem Tag bereits die Unsterblichkeit, 
cum senatum egressum vidi populumque Roma- 
num universum, cum mihi ipsa Roma prope 
convolsa sedibus ad complectendum conservato- 
rem suum progredi visa est (52). Pompeius war 


immer sein Freund, nur die Verleumdungen 30 


des J. 58 brachten ein vorübergehendes Miß- 
verständnis hervor (76). Gegenüber Caesar be- 
stand eine größere Meinungsverschiedenheit, und 
deswegen hielt dieser C.s Entfernung für 
zweckdienlich (79). Aber seitdem hat ihn Pom- 
peius bei C.s Rückberufung zu seinem Ver- 
bündeten und Helfer gemacht (80). Doch auch 
abgeschen davon, müßte sich C, zum Eroberer 
Galliens freundschaftlich stellen, aber Caesar 


kommt ihm außerdem freundschaftlich entgegen. 40 


Darum will ihn C. mit dem Ungemach, das ihm 
ein Repetundenprozeß seines Schwiegervaters 
brächte, verschonen (82). 

Die Rede, wenigstens die veröffentlichte, hat 
als rhetorische Leistung gewirkt, wie die Aus- 
führungen bei Quintilian zeigen, politisch war sie 
ein Fehlschlag. Wenn C, es so darstellt, als ob 
sein Gegner ein Mann sei ohne dignitas, völlig 
verachtet und vereinsamt und moralisch schlim- 
mer verurteilt als es durch gerichtliche Bestra- 
fung möglich gewesen wäre (48—47, 96—99), so 
war das ein reines Wunschbild. Piso lebte fortan 
als angesehener Consular in Rom und wurde im 
J. 50 zum Censor gewählt (Münzero, Bd. II 
S. 1389). Auf die Zeitgenossen, die Bescheid wuß- 
ten, mußte C.s Wüten den Eindruck eines von 
bösen Buben gereizten Kettenhunds machen. Nie- 
mand nahm ernst, was er über Piso zusammen- 
fabulierte, und ebensowenig, was er von sich 
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Natürlich griff er in dieser Rede auch den 
Gabinius an, der in diesem Jahr Alexandrien 
besetzt und Ptolemaios zurückgeführt hatte (vgl. 
o. S. 933. Von der Mühll o. Bd. VII S. 428); 
er habe sich damit zum Soldknecht des Königs 
gemacht (49), scine Amtsbefugnisse überschritten 
und den sibyllinischen Spruch vom J. 56 für 
nichts geachtet (48). Als bald darauf im Senat 
neue Beschwerden der syrischen Staatspächter 
gegen ihren Proconsul verhandelt wurden, nahm 
sich C. ihrer eifrig an und forderte eine neue Be- 
fragung der sibyllinischen Bücher, wovon er eine 
religiöse Handhabe gegen Gabinius erhoffte (Cass. 
Dio XXXIX 59, 2—3). Auch Consul Crassus 
sprach sich gegen Gabinius aus. Jedoch nach eini- 
gen Tagen schwenkte er unter dem Einfluß des 
Pompeius um, und die beiden Consuln ließen es 
nicht zu einer Beschlußfassung kommen (Cass. 
Dio XXXIX 60, 1). C., dem Crassus von jeher 
widerwärtig gewesen war (vgl. Plut. Cic. 25, 
2—5), hatte sich bisher um der neuen concordia 
willen ihm gegenüber beherrscht. Aber nun kam 
es auch hier zu einer fürchterlichen Explosion. 
Crassus erinnerte daran, wie ihn C. am 4. De- 
zember 63 als Catilinarier bloßstellen wollte 
(Sall. Cat. 48, 9. o. Bd. XIII S. 312) und höhnte 
ihn als ezul (Cass. Dio XXXIX 60, 1). C. da- 
gegen ließ seinen aufgestauten Zorn ausströmen 
wie kürzlich gegen Piso. Aber anders als damals 
erscholl nun brausender Beifall der Optimaten. 
Man beglückwünschte ihn dazu, daß er wieder 
der Alte sei, jetzt wirklich dem Staat zurück- 
gegeben. Doch bald merkte er, daß die Freude 
weniger seiner Person galt als dem Anschein, 
daß seine Freundschaft mit den ‚Mächtigern‘ in 
die Brüche gegangen sei. Auf der andern Seite 
bemühte sich Pompeius um eine Aussöhnung, 
und Caesar sprach ihm brieflich sein tiefes Be- 
dauern aus über diese Entzweiung. Nach den Er- 
fahrungen von 59 durfte C. solche Wünsche nicht 


überhören (fam. I 9, 20 habui non temporum so- . 


lum rationem meorum, sed etiam naturae). Auch 
Crassus selbst, der im November nach Syrien ab- 
zureisen gedachte, wünschte nicht, C. als Gegner 
zurückzulassen. Zu Anfang dieses Monats fand 
dann die Versöhnung anläßlich eines Gastmahls 
in der Villa von C.s Schwiegersohn Furius Cras- 
sipes (Münzer o., Bd. VII S. 351 Nr. 54) statt 
(fam. I 9, 20. Plut. Cic. 26, 1). Gleich darauf 


50 bemerkte er zu Atticus O kominem nequam! (Att. 


IV 13, 2.) 

Im Oktober nahm er an den Festspielen zur 
Einweihung des Pompeiustheaters teil (Pis. 65), 
worüber er seinem Freunde M. Marius (Münzer 
o. Bd. XIV S. 1819 Nr. 25) in einem ausführ- 
lichen Brief berichtete (fam. VII 1). Er schreibt 
davon als von einer lästigen Repräsentationsver- 
pflichtung, der er sich um des Pompeius willen 
unterziehen mußte (1—3). Ebensowenig Freude 


selbst rühmte, Mit seinem Haß gegen Piso stand 60 bereitete ihm, auf dessen Wunsch die Verteidi- 


er allein, die beständigen Verbeugungen vor Pom- 
peius und Caesar (4. 72—82) konnten ihm bei 
den Optimaten, die nunmehr unter Catos Einfluß 
Immer mehr in Caesar den gefährlichen Feind er- 
kannten, nur schaden, Andererseits stellte er mit 
den Ausfällen gegen die Politik des J. 58 auch 
an die Nachsicht der ‚Mächtigern‘ große Anfor- 
derungen. 


gung des L. Caninius Gallus (M ü n z e r o. Bd. III 
S. 1477 Nr. 3. Orat. fragm. ed. Schoell 
S. 474) zu übernehmen, da dieser im Vorjahr 
seine Bemühungen für Lentulus Spinther durch- 
kreuzt hatte (4. o. S. 934). Es lastete auf ihm, 
daß er sich auch in seiner Patronatstätigkeit 
nicht mehr frei bewegen konnte, und in solcher 
Stimmung wünschte er sich wohl das otium des 
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Freundes, wo er ihm dann zeigen wollte, quid 
sit humaniter vivere (5). 

Am 14. November traf er auf seinem Tuseula- 
zum ein, froh den Senatsberatungen entronnen zu 
sein: nam aut defendissem quod non placeret aut 
defuissem cui non oporteret (Att. IV 13, 1). Jeden- 
falls handelte es sich unter anderm um Catos An- 
trag, Caesar zur Sühne für die Verletzung von 
Treue und Glauben den Germanen auszuliefern 
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135): nemo apud populum fortior, nemo melior 
senator, idem facile optimus imperator, bei den 
Griechen von den alten Weisen, Peisistratos und 
vor allem von Perikles (III 138, Vgl. I 216. 
III 71 Perikles und Demosthenes): hze doeirina 
consilio eloquentia ezeellens quadraginta annos 
praefuit Athenis et urbanis eodem tempore et 
bellicis rebus, später (III 139) auch von Dion, 
Timotheos, Konon, Epaminondas, Archytas. De- 


(o. Bd. XIII 8. 321. L, A. Constans Cicéron 10 mosthenes, das vorzüglichste Beispiel des orator 


corr. III 18 versucht eine Bezugnahme auf Cras- 
sus zu konjizieren), Auch die Consulnwahlen fan- 
den erst jetzt statt. Darum bittet er Attieus drin- 
gend um Bericht über die politischen Vorgänge. 
Zugleich kann er auch mitteilen, daß nach langer 
angesirengter Arbeit das Werk de oratore voll- 
endet ist; Atticus möge es abschreiben lassen 
(Att. IV 13, 2). 

Es ist hier nicht davon zu reden, was dieser 


Dialog für die Geschichte der Rhetorik und des 20 


römischen Geisteslebens bedeutet, Doch wird ge- 
rade, wer sich mit der politischen Tätigkeit C.s 
beschäftigt, am meisten Anlaß haben, die Schöp- 
ferkraft zu bewundern, der unter diesen Umstän- 
den ein solches Meisterwerk gelang. 

Im Prooemium des 3. Buchs spricht er offen 
davon, daß er zu seiner Tröstung schreibe (III 
14); der Bruder, dem er das Werk widmet, habe. 
ihn je und je vom politischen Kampf zurück- 


rufen wollen. In der Tat mußte er ob amorem in 30 


rem publicam incredibilem et singularem Schweres 
durchmachen (III 13); doch summi labores nostri 
magna compensati gloria miligantur, und, wie 
er auch öfter in den Briefen sagt, er kann dar- 
über nicht mehr frei entscheiden, Wie nicht 
anders zu erwarten, ist dieser Dialog das stärkste 
Bekenntnis zum politischen Beruf des wahren 
Redners. Der Beredsamkeit des perfectus (I 34. 
59. 71. 128. 130. 197. IX 83, III 71) oder summus 
{III 84. 85. 213) orator, der nicht anders mög- 
lich ist denn als doctus, d. h. philosophisch gebil- 
deter orator (III 143. III 80 der sapiens orator ist 
der verus, perfectus, solus orator; auch I 20. 48. 
54. 60. 64. 93. Gegensatz vulgaris eloquentia II 
147. 188. 79) gebührt die Staatsleitung (I 38 
praeclara gubernatriz civitatum eloquentia. 44. 46, 
105 Crassus angesprochen qui ... in hoc domi- 
cilio imperii et gloriae sit consilio linguaque 
princeps; 225 amplissimus princeps civitatis, auch 


perfectus (III 71) begegnet hier nicht; denn er 
war kein Feldherr. Von der Beredsamkeit gilt (I 
30): haec una res in omni libero populo marime- 
que in pacatis tranquillisque civitatibus praecipue 
semper floruit semperque dominata est oder u 
33) vom usus dicendi: der perfectus oralor qui 
in omni pacata et libera civitate dominatur (vgl. 
ae Maiores bei C., Diss. Leipz, 1938, 
Wenn auch im Dialog Crassus selbst als der 
erscheint, der das geforderte Rednerideal in der 
Gegenwart verkörpert, so wird der Leser doch 
darüber nicht im unklaren gelassen, daß das 
eigentlich nicht zutraf (I 71, 77. 78. 130. II 1. 
HI 16, 74. 84). Aber Antonius (I 95) gibt der 
Hoffnung Ausdruck, daß in Zukunft ein solcher 
Redner ae könnte, der, dem Crassus a 
Begabung gleich, plura quam hie et audierit 
lechitarit et scripserit, Damit wußte jeder, daß 
C. selbst gemeint sei (Qu. fr. III 5, 1), und aus 
dem weiteren Zusammenhang auch, worauf sich 
sein Anspruch “auf politische Führerstellung 
{eines clarissimus vir et amplissimus princeps 
civilatis I 225) gründete. Den geschichtlichen Be- 
weis hatte er im J. 63 erbracht, wie er es gegen 
Piso (20) hinausschrie: qui in mazimis turbinibus 
ac fluctibus rei publicae navem gubernassem sal- 
vamque in portu coniocassem (vgl. Att. IV 18, 2 
recordor quam bella paulisper nobis gubernanti- 


40 bus civitas fuerit), und in den Reden des J. 56 


pro Sestio, de provinciis consularibus, de haru- 
spicum responso und pro Balbo waren politische 
Programme enthalten, die Wege zur Überwindung 
der Krise weisen wollten. Weil er im Dialog 
über den wahren Redner in Wirklichkeit seine 
eigene Leistung darstellte, floß ihm Redner, Phi- 
losoph und Staatsmann zu einer Gestalt zusam- 
men, und weil er nun einmal Römer war, konnte 
diese Gestalt nicht anders aussehen als wie ein 


IN 131. I 214 eivitatum regendarum oratori gu- 50 mächtiger Patron und Consular, kurz ein prin- 


bernacula sententia tradidit; vorher 211 wird 
von M. Antonius der Staatsmann definiert: qui 
quibus rebus utilitas rei publicae pararetur auge- 
returque teneret iisque uteretur, hunc rei pu- 
blicae rectorem et consili publici auctorem esse 
habendum). Diese Ansicht wird vom eigentlichen 
Helden des Dialogs, den C. selbst (III 15. Vgl. 
Att. IV 16, 3) mit Pletons Sokrates vergleicht, 
vorgetragen: I 264 oratorem praesertim in nostra 
re publica nullius ornamenti ezpertem esse opor- 
tere; II 63 quem auctorem publici consili et 
regendae civitatis ducem et sententiae atque elo- 
quentiae principem in senatu, in populo, in causis 
publicis esse volumus. Von der Philosophie braucht 
dieser orator die Ethik, weil er ihrer zur Politik 
bedarf, ad hanc civilem scientiam (III 123), In 
der Vergangenheit wurde in Rom das Ideal der 
Allseitigkeit verwirklicht vom alten Cato (III 


ceps civitatis, So kann nicht verwundern, daß er 
sofort nach Beendigung seines ersten Dialogs den 
Plah faßte, in einem zweiten derartigen Werk 
den Römern eine Staatslehre (Qu. fr. III 5, 1 de 
optimo statu civitatis et de optimo cive) zu schen- 
ken, die würdig neben den großen Hervor- 
bringungen der griechischen Philosophie stehen 
sollte. Wir glaubten (o. S. 949) schon die Be- 
schäftigung mit dem Buch des Demetrios von 


60 Magnesia so deuten zu dürfen (Att. IV 11, 2). 


Die nächste Spur der Arbeit an de re publica 
finden wir dann in einem Briefe vom Mai 54 
(Att, IV 14, 1. 16, 2; Qu. fr. II 12, 1. In die- 
selbe Zeit setzt S. Häfner Die literar. Pläne 
C.s 23 auch die Arbeit an der nicht vollendeten 
Schrift de iure eivili in artem redigendo, Gell. 
noct. Att. I 22, 7 auf Grund von de or. II 142). 

Die krisenhafte Unsicherheit der politischen 
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Lage schritt im J. 54 weiter vor: Die drei Ver- 
bündeten, räumlich weit getrennt, verfolgten im 
wesentlichen wieder ihre eigenen Ziele und gaben 
damit den optimatischen Gegnern ebenfalls größe- 
ren Spielraum. Abgesehen von dem kleinen Kreis 
um Cato, der in unversöhnlichem Kampf gegen 
Caesar stand, gab es keine festen Fronten, da 
Pompeius nie die Verbindungen zu den Optimaten 
abreißen ließ und Caesar mit den Reichtümern 
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IV 15, 10 (27. Juli 54) Illud quidem sumus 
adepti, quod multis et magnis indiciis possumus 
iudicare, nos Caesari et carissimos et iucundissi- 
mos esse. 17, 6 Ex fratris litteris incredibilia 
quaedam de Caesaris in me amore cognovi eaque 
sunt ipsius Caesaris uberrimis litteris confirmata. 
17, 7 (1. Oktober 54) Caesaris amici, me dico et 
Oppium, 19, 2 (Oktober 54) Cum Üaesare sua- 
vissimam coniunctionem, haec enim me una er 


Galliens erfolgreich neue Parteigänger warb. So 10 koc naufragio tabula delectat. Sie lassen keinen 


wollte jetzt C. Memmius, der ihn 58 als Praetor 
aufs schärfste bekämpft hatte, mit seiner Hilfe 
zum Consul von 53 gewählt werden (Münzer 
o. Bd. XV S. 613). Besonders ließ es sich Caesar 
angelegen sein, auch C. zu gewinnen, und fand 
dafür mit einem Darlehen von 800 000 Sesterzen 
(Att. V 1, 2. 4, 3. 5,2 6, 2. Drumann- 
Groebe VI 351) bei dem auf hohem Fuß leben- 
den ‚prineeps eivitatis‘ bereitwilliges Gehör (Qu. 
fr. II 10, 5 vom Februar 54). 

Als er im Frühling 54 auf den gallischen 
Kriegsschauplatz zurückkehrte, schrieb er wäh- 
rend des Alpenübergangs sein grammatisches 
Werk de analogia (Suet. Caes. 56, 5) und wid- 
mete es C., den er darin als den Meister der 
künstlerischen Beredsamkeit pries mit dem Ur- 
teil, er habe sich wohlverdient gemacht um 
Namen und Würde des römischen Volkes (Brut. 
253 cuius te paene principem copiae atque in- 
ventorem bene de nomine ac dignitate populi Ro- 
mani meritum esse existumare debemus, Klotz 
o. Bd. X S. 262). 

Ein weiteres Bindeglied bildete Q. Cicero, der 
von 54—51 (Caes, bell. Gall, VII 90, 7. Att. 
V 1, 3; fam. XVI 27, 2) als Legat am gallischen 
Krieg teilnahm, In den an ihn gerichteten Brie- 
fen des Bruders können wir das neue Verhältnis 
zu Caesar von Februar bis Dezember 54 verfolgen 
(Qu. fr. IT 10—ĦI 9. Ein Brief des Q. vom Mai 53 


fam. XVI 16). Ergänzend treten hinzu die Briefe 40 


an den von ihm an Caesar empfohlenen jungen 
Freund, den namhaften Juristen C. Trebatius 
Testa (fam. VII 6—18. Sonnet o. Bd. VIA 
S. 2251), die sich vom Mai 54 (6) bis in den 
Juli 53 (14) erstrecken. Voran steht der Emp- 
fehlungsbrief an Caesar (VII 5). In der Regel 
ließ C, die für Gallien bestimmten Briefe durch 
Caesars in Rom weilenden Vertrauensmann C. 
Oppius befördern, der den Schriftenverkehr des 
Proconsuls besorgte (Qu. fr. II 1, 8. 13. 18). 
Gelegentlich benutzte er auch die Briefboten des 
Legaten Labienus (III 7, 2. 8, 2). Doch war da- 
bei das Briefgeheimnis nicht gesichert (III 1, 21. 
8, 2. 9, 3), so daß er sich nach Möglichkeit auch 
soleher Persönlichkeiten bediente, die aus Gefäl- 
ligkeit ein Schreiben mitnahmen (vgl. Reincke 
o. Bd. XVI S. 1534), wie des Kriegstribunen M. 
Orfius (II 12, 3), des L. Minucius Basilus (M ü n- 
zero. Bd. XV S. 1948), des Salvius (Münzer 


Zweifel, daß ihn Caesars überströmende Freund- 
lichkeit und Hochschätzung (Qu. fr. II 13, 1; 
fam. XI 27, 2) in der politischen Isolierung, in 
die er geraten war, mit aufrichtiger Dankbarkeit 
und Freude erfüllten, und so kamen auch die be- 
eisterten Äußerungen an den Bruder aus dem 

erzen, wie etwa III 5, 4 (Oktober 54) unum ex 
omnibus Caesarem esse inventum qui me tantum 
quantum ego vellem amaret aut etiam, sic ut alii 


20 putant, hune unum esse qui vellet (vgl. HI 1, 18). 


Daß er dies nicht früher erkannte, erscheint ihm 
als Versäumnis (II 13, 2 Juni 54: quoniam in 
isto homine colendo tam indormivi diu). Das 
Opfer, das Qu. durch den ihm beschwerlichen 
Kriegsdienst brachte, machte sich durch die er- 
langten Vorteile reichlich bezahlt (II 8, 1 No- 
vember 54: non enim commoda quaedam seque- 
bamur parva ac mediocria. Quid enim erat, quod 
discessu nostro emendum putaremus? praesidium 


30 firmissimum petebamus ez optimi et potentissimi 


viri benevolentia ad omnem statum nostrae digni- 
tatis). Während ihn die Optimaten nie als ihres- 
gleichen anerkannten und Pompeius ihn immer 
wieder durch seinen kühlen Egoismus abstieß 
(Qu. fr. II 4, 2; wohl auch II 11, 1), behandelte 
ihn Caesar mit unvergleichlichkem Charme als 
geistig Ebenbürtigen. Er versprach ihm eine 
große politische Stellung (Qu. fr. II 13, 1. IH 
5, 3; fam. I 9, 18. 21), bat ihn, zur Vertretung 
seiner Sache in Rom zu bleiben (fam. VII 5, 1. 


17, 2; Qu. fr. II 13, 2. III 1, 18), übertrug ihm, - 


gemeinsam mit C. Oppius, die Durchführung 
seiner Bauvorhaben am Forum und auf dem Mars- 
feld (Att. IV 17, 7), las das Epos de temporibus 
(Qu. fr. II 15, 5), wünschte ein weiteres Werk 
dieser Art über Britannien (Qu. fr. II 13, 2. 15, 4. 
II 1, 11. 5, 4. 9, 6) und nahm C.s Empfehlungen 
bereitwillig entgegen (fam. VII 5, 2. 8, 1; Qu. 
fr. II 13, 3. IM 1, 10). Q. durfte sich selbst sein 


50 Winterquartier aussuchen (Att, IV 19, 2). 


In den Anfang des J. 54 scheint zu gehören 
das in Gestalt des Entwurfs überlieferte Schrei- 
ben an Crassus fam, V 8 (Ed. Meyer Caesars 
Mon. 168, 1. 592, 1). Im Anschluß an die im 
November 55 erfolgte Versöhnung soll der Brief 
ein schriftlich bestätigtes foedus darstellen (5). 
Dabei teilt C. mit (1. 3), daß er im Senat nach- 
drücklich gegen den Widerstand der Consuln (L. 
Domitius Ahenobarbus und Ap. Claudius Pulcher) 


o. Bd. IA S. 2022 Nr. 4), des Labeo (Münzer 60 und vieler Consulare für Crassus eingetreten sei 


o. Bd. XII S, 245 Nr. 1. Qu. fr. III 1, 21. 2, 1) 
und des A, Ligurius (7, 2. Münzer o. Bd. XIIE 
8. 534 Nr. 1). Das muß natürlich bei den Erwäh- 
nungen Caesars in den nach Gallien gehenden 
Briefen berücksichtigt werden. Desto wichtiger 
sind darum die gleichzeitigen Bemerkungen in 
den Briefen an den vor Cacsar warnenden (IV 
17, 7. 19, 2) Atticus: 


(erwähnt auch fam. I 9, 20. Ed. Meyer 168, 1 
denkt, es habe sich um den Streit mit Ateius Ca- 
pito [o. Bd. XHI S. 321] gehandelt; ebenso 
Ciaceri IE 117). 

Im Februar befürwortete er vergeblich, zu- 
sammen mit Bibulus, Calidius und Favonius, ein 
Gesuch der Gemeinde Tenedos um Gewährung 
der Freiheit (Qu. fr. II 9, 2). Dagegen bewirkte 
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sein witziges Votum, daß die Bitte des Antiochos 
von Kommagene (Wilcken o. Bd. I 8.2487 
Nr. 37), ihm eine Stadt am Euphrat zu geben und 
die im J. 59 verliehene Ehre der toga praetexta 
zu erneuern, abgelehnt wurde. Der Consul Ap. 
Claudius hatte eifrig versucht, ihn umzustimmen; 
wie C. spottet, weil er dabei verdienen wollte. 
Da er sich auf Veranlassung von Pompeius und 
Caesar auch mit ihm versöhnt hatte (Scaur. 31; 
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erwähnt, mag aber auch in diese von Prozeß- 
kämpfen erfüllte Wochen gehören (so Lange 
R. A. III 347). 

Der peinlichste Dienst, dem er sich auf Caesars 
dringendes Bitten unterziehen mußte, war die 
Rede für P., Vatinius in einem Prozeß auf Grund 
der lex Licinia de sodalieiis (or. frg.ed. Schoell 
S. 468ff.). Der vielverhaßte Handlanger Caesars 
wurde seit 58 immer wieder mit Prozessen ver- 


fam. I 9, 4. III 10, 8), wollte er ihm weiter das 10 folgt (von C. Licinius Calvus, Münzer o. 


Spiel nicht verderben (Qu. fr. IL 10, 2—3). Bei 
den Beschwerden der syrischen Staatspächter 
brauchte er nicht einzugreifen, da die beiden Con- 
suln sich der Sache annahmen (Qu. fr. I 11, 
2—3. Cass. Dio XXXIX 60, 2—61, 4). 

Den April und Mai verbrachte er auf seinen 
Gütern bei Cumae und Pompei (Qu. fr. II 12, 1; 
Att. IV 14) und arbeitete emsig an dem Werk de 
re publica (Qu. fr. II 12, 1). Zu diesen Studien 


Bd. XIII S. 430/31. Ob auch diesmal Calvus der 
Ankläger war, ist nicht überliefert; Ed. Meyer 
198 und Ciaceri II 120 nehmen es an). C. 
selbst glaubte einmal, im März 56, ihn durch 
seine Invective vernichtet zu haben (o S. 937); 
mußte sich aber im Februar 55 auf Pompeius’ 
Wunsch dazu herbeilassen, sich mit ihm, der da- 
mals Praetor geworden war, zu versöhnen (0. 
S. 949). So war die nunmehrige Wendung für 


benutzte er auch die Bibliotheken des Atticus und 20 ihn selbst nicht ganz unvermittelt (Qu. fr. II 


des M. Varro (Att. IV 14, 1). Geplant war ein 
Dialog von neun Büchern (Qu. fr. IN 5, 1; Att. 
IV 16, 2). Im Juni kehrte er, Caesars Wunsch 
entsprechend (Qu. fr. II 13, 2), nach Rom zurück 
mit dem Vorsatz, sich Kämpfen möglichst zu 
entziehen. Der Staat erschien ihm eher alters- 
schwach als beruhigt, Man raunte mancherorts 
von einer kommenden Dietatur, und die Rolle, 
die er — als Gefolgsmann der Verbündeten — 


15, 3 ea res facilis est). Aber, daß er den Opti- 
maten damit einen schlagenden Beweis seiner 
‚Fahnenflucht‘ (Cass. Dio XXXIX 63, 5) lieferte, 
war ihm klar. Er suchte diese Angriffe zu parie- 
ren, indem er auf ihr zweideutiges Verhältnis zu 
Clodius hinwies; er habe eben auch seinen Publius, 
mit dem er sie ärgere (fam. I 9, 4. 19. Asc. in 
Seaur. argum. Schol. Bob. in Plane. 40. in Vat. 
14. Quintil, inst. or. XI 1, 73. Val. Max IV 2, 4. 


im Senat zu spielen hatte, gefiel ihm nicht (Qu. 30 Ciaceri II 120). Es ist begreiflich, daß Va- 


fr. IT 18, 4—5). Jedoch, wie er im Juli schreibt, 
konnte er sich so vor Clodius vollkommen sicher 
fühlen und genoß wieder Ansehen in der Öffent- 
lichkeit (Qu, fr. II 14, 2; Att. IV 15, 6). Seine 
Gegenleistung bestand in einer zumal zur Som- 
merszeit sehr anstrengenden Prozeßtätigkeit (Att. 
IV 16, 1; Qu. fr. II 15, 1. II 3, 1), meist nicht 
nach eigener Wahl, sondern wie es die Interessen 
der mächtigen ‚Freunde‘ geboten, So konnte er 


tinius von dieser Art der Verteidigung trotz des 
Freispruchs (Hirtius bell. Gall, VIII 46, 4) nicht 
voll befriedigt war (Qu. fr. III 9, 5; als er sich 
im J. 45 wiederum an C. wandte, war davon 
natürlich keine Rede mehr, vielmehr heißt es da 
fam. V 9,1 von C. qui polentissimorum hominum 
conspirationem neglezerit pro mea salute). 

Wenn C. selbst diese Angelegenheit von der 
leichten Seite her nehmen wollte, so ließen ihn 


den Procilius, gewesenen Volkstribunen von 5640 die andern nicht so billigen Kaufs davon. Len- 


(G. Niccolini I fasti dei tribuni della plebe 
[1934] 304), gegen P. Clodius nicht verteidigen 
(Att. IV 16, 5. 15, 4). Dagegen bestand keine 
Schwierigkeit, daß er für seine alten Clienten, 
die Reatiner, ihren Streithandel mit den Interam- 
naten wegen der Wasserverhältnisse (Weiß 
o. Bd. IA S. 346) vor dem Consul und zehn Le- 
gaten siegreich durchkämpfte, zusammen mit Q. 
Axius (Att. IV 15, 5. Scaur, 27. frg. ed. Schoell 


tulus Spinther schrieb ihm aus Kilikien, er be- 
greife die Versöhnung mit Caesar und Ap. Clau- 
dius, aber C. möge ihm erklären, wie er dazu 
gekommen sei, den Vatinius zu verteidigen und 
zu loben (fam. I 9, 4). Allen Übelwollenden und 
Feinden aber bot er den willkommenen Anlaß, 
auf den kläglichen Kontrast hinzuweisen zwischen 
den frühern großen Worten und den jetzigen 
Taten, ihn anzuprangern als den gewohnheits- 


S. 481. Klebs o. Rd, II S. 2633 Nr. 4). Auf 50 mäßigen ‚Überläufer‘. Mit der Anrede „levissime 


Caesars Wunsch scheint er die Verteidigung des 
M. Livius Drusus Claudianus (des Großvaters des 
Kaisers Tiberius) übernommen zu haben (Att. IV 
16, 5. 15, 9; Qu. fr. II 15, 3. Münzer o. 
Bd. XIII S. 883); C. Messius (M ü n ze r o. Bd. XV 
S. 1243), der im Dezember 58 als Volkstribun 
einen Antrag über C.s Rückberufung betrieben 
hatte (o. S. 922), stand im übrigen Pompeius und 
Caesar nahe (Att. IV 15, 9). Doch darf nicht über- 


transfuga‘ hört das erhaltene Bruchstück einer 
Schmähschrift auf, die Quintilian. inst. or. IV 1, 
68. IX 3, 89 dem Sallust zuschreibt. Die letzte 
darin erwähnte und für uns zeitlich feststellbare 
Tatsache ist eben die Verteidigung des Vatinius 
($ 7 Vatini causam agis, de Sestio male ezstimas). 
Da C. in dem Briefe Qu. fr. II 15, 4, worin von 
der Verteidigung des Vatinius die Rede ist, schon 
Bericht aus Britannien hat, muß sie in den 


schen werden, daß er außer C. auch den C. Li- 60 August 54 gesetzt werden. R, Reitzenstein 


einius Calvus zum Patron gewann, der sonst 
gerade in diesem Jahr die Gefolgsleute der beiden 
Machthaber bekämpfte, so den Drusus (Münzer 
o. Bd, XIII S. 432). Wie C. Messius war auch 
M. Cispius, mit dessen Verteidigung C. kein 
Glück hatte (Plane, 75—76 und Sehol. Bob. or. 
frg. ed. Schoell S. 475), Volkstribun im J. 57 
gewesen. Dieser Handel wird in den Briefen nicht 


und Ed. Schwartz Herm. XXXIII (1898) 87#. 
101ff. haben überzeugend nachgewiesen, daß die 
Invective in dieser Zeit entstanden sein muß, 
nicht von einem später lebenden Rhetor verfaßt 
ist. Sie sprechen sie jedoch dem Sallust ab, weil 
sie noch in dem Irrtum des ‚Demokraten-Sallust‘ 
befangen sind (dieser Irrtum ist seither in weitern 
Kreisen eingesehen worden; vgl, z. B. Kroll 
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Gnom, VIII 321; ich habe ihn schon 1915 Woch. 
f. kl. Philol. XXXII 946 bekämpft; vgl. auch 
Philol. Woch. XLIV 445). Schwartz versucht 
vielmehr, den L. Calpurnius Piso Caesoninus als 
ihren Verfasser zu erweisen und darin jene Cal- 
venti Mari oratio zu sehen, von der C. im Sep- 
tember an den Bruder schreibt (Qu. fr. III 1, 11). 
Dieser hatte ihn aufgefordert, darauf zu ant- 
worten. Aber C. meinte, dadurch erst würde jener 
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kandidaten für das J. 53. Es war eines der augen- 
fälligsten Symptome der unheilbaren Zersetzung 
des republikanischen Staatsgefüges, daß sich der 
Ambitus in diesen Monaten zu einem unerhörten 
Korruptionsskandal auswuchs (Münzer o. 
Bd. XV S. 618). Scaurus war zuletzt Proconsul 
von Sardinien gewesen und sollte durch den Pro- 
zeß als Kandidat beseitigt: werden (Seaur. 30. 83. 
Ase, in Scaur. argum.). Die Klage wurde am 


Angriff bekannt, der so von niemandem gelesen 10 6. Juli beim Praetor M. Cato anhängig gemacht 


werde, Sachlich wäre die Identifizierung der er- 
haltenen Invective wohl möglich; aber aus zeit- 
lichen Gründen müßte angenommen werden, daß 
sie schon nach Britannien geschickt wäre, bevor C. 
für Vatinius gesprochen hatte (nach Schwartz 
102 Mitte Juli 54). Darum empfiehlt sich, das 
Zeugnis Quintilians für zutreffend zu halten (so 
auch Funaioli.o. Bd. IA S. 1983—1935. Vgl. 
Ed. Meyer 163,2. B. Edmar Gnom. XI 219. 


(Ase. a. O.). Die Verhandlungen gingen am 
2. September zu Ende (Ase. init.). Wie es schien, 
war Scaurus der von Pompeius begünstigte Kan- 
didat; doch zweifelte C. daran, ob es dieser ehr- 
lich meine (Att. IV 15, 7. Asc. argum.). Außer 
C. waren noch fünf Patrone für ihn tätig: Mar- 
cellus, M. Calidius, M, Messalla Niger, Q. Hor- 
tensius und — bezeichnend für C.s Zwangslage — 
P. Clodius Pulcher (Asc. arg. Scaur, 37). Außer- 


Gunnar Carlsson Eine Denkschrift an Caesar 20 dem sagten für ihn aus als Charakterzeugen 


über den Staat, Lund 1936, 57, 46 spricht von 
der ‚vielumstrittenen Invective‘. Gegen die Echt- 
heit O. Seel DLZ LX [1939] 585), und dement- 
sprechend ist sie in dieser Darstellung als eine 
der wertvollsten zeitgenössischen Quellen benutzt 
worden, 

Durch einen glücklichen Zufall ist uns in die- 
ser sallustischen Flugschrift eine Probe der vielen 
derartigen damals umlaufenden publizistischen 


(Mommsen Strafr. 441), meist, schriftlich, die 
neun Consulare L, Piso, L. Voleacius, Q. Metellus 
Nepos, M, Peperna, L. Philippus, M. Cicero, Q. 
Hortensius, P. Servilius Isauricus und Cn. Pom- 
peius Magnus. Von C.s Rede sind längere zusam- 
menhängende Bruchstücke in zwei Palimpsesten 
erhalten. Wie üblich, sprach er den Zeugen aus 
der Provinz die Glaubwürdigkeit ab (13. 38). 
Doch bemerkte er, daß kürzlich sein Bruder als 


Erzeugnisse bewahrt geblieben. Darunter sind 30 Legat des Pompeius in Sardinien geweilt und 


auch manche von Catulls nugae zu rechnen. Wenn 
c. 52 miteinander Nonius und Vatinius ge- 
nannt werden, so könnte das sehr wohl in das 
J. 54 gehören, nachdem sie beide freigesprochen 
waren (Nonius Sufenas Att. IV 15, 4. Daß Mün- 
zer o. Bd, XVII S. 899 Nr. 50 einen Nonius 
Struma von M, Nonius Sufenas S. 900 Nr. 52 
unterscheidet, scheint mir unnötig). Dasselbe 
könnte auch von den sonstigen Erwähnungen des 


sich dort große Beliebtheit erworben habe (39). 
Darum liege ihm ferne, alle Sarden in einen Topf 
zu werfen (43—44). Im allgemeinen seien sie je- 
doch ihrer Herkunft nach der Auswurf der Punier 
(42) und gehörten zu den unzuverlässigsten Unter- 
tanen (45). Mehr sachliches Gewicht kam dem 
Umstande zu, daß die Kläger es unterlassen hat- 
ten, selbst Sardinien zu bereisen. C. hält ihnen 
seine mühevollen Nachforschungen im Verrespro- 


Vatinius gelten (Cat. 14, 3. 53, 2 unter der An- 40 zeß und seine kürzliche Reise anläßlich der Rea- 


nahme, daß Calvus im J. 54 der Ankläger ge- 
wesen wäre). Weiter läge dann nahe, auch das 
Lobgedicht 49 auf C., den disertissimus Romuli 
nepotum und optimus omnium patronus ([‚Patron 
aller‘; so im J. 46 von C. Caecina, fam. VI 7, 4] 
ironisch zu verstehen; diese Ansicht Wölff- 
lins von B. Schmidt Rh. Mus. LXIX [1914] 
273 vertreten; daß sie ‚verfehlt‘ sei, wie W. 
Kroll im Komm. zu Cat. 49 sagt, dürfte kaum 
zu beweisen sein) in dieselbe Zeit zu setzen (vgl. 
auch die Gedichte gegen Mamurra 29, 3. 41, 4. 
43,5. 57,2. 94. 114,1. 115, 1; gegen Caesar 
auch 54, 7, 93). 

Die optimatische Kritik an C.s Unzuverlässig- 
keit hallt ferner nach bei Cass. Dio XXXVI 48, 
5. XXXIX 63, 5. XLVI 3, 4. 9, 1. 22, 2 und in der 
Deklamation des Rhetors Geminus Varius (Senec. 
suas. VI 12): iam collum tritum habei; et Pom- 
peius illum et Caesar subiecerunt: veteranum 


tinerstreitigkeit entgegen (23—28). - 
Während Clodius zu den Verteidigern gehörte, 
stand sein Bruder, der Consul Ap. Claudius, auf 
der Gegenseite. C. entschuldigt dieses ‚Versehen‘ 
(31) unter beständigen Verbeugungen damit, daß 
er Amtsvorgänger des Scaurus in Sardinien ge- 
wesen sei und sich auf seine Kosten in gute Er- 
innerung bringen wolle (33), und weiter damit, 
daß er geglaubt habe, sein Bruder C. Claudius 


»0 wolle sich ebenfalls um das Consulat bewerben 


(84—35). Dem Ruf des Scaurus könnten natürlich 
solche inimieitiae nichts schaden (32). Zum Schluß 
beschwor er die Gestalten des Großvaters L. Cae- 
cilius Metellus Delmatieus (Münzer o. Bd. III 
S. 1212 Nr. 91), des pontife” mazimus, und des 
Vaters M. Aemilius Scaurus, des princeps senatus 
(46—50). Dank dieser Abstammung und den vor- 
nehmen Fürsprechern wurde der Angeklagte mit 
großer Mehrheit freigesprochen (Att. IV 17, 4. 


mancipium videtis; später (13) ipsum ezoratum a 6) Asc. in Scaur. fin. Val. Max. VII 1, 10), 


Vatinio Gaio quoque Verri adfuisse. 

Zunächst gingen diese Stimmen im Lärm des 
politischen ‚Lebens unter, In demselben Brief, 
worin C. die Verteidigung des Vatinius ankün- 
digt, berichtet er auch vom bevorstehenden Repe- 
tun Pp des M. Aemilius Scaurus (Klebs 
o. Bd. I S. 588 Nr. 141. Qu. fr. II 15, 3; Att. IV 
16, 6. 15, 9). Dieser war einer der Consulats- 


Um dieselbe Zeit, einige Tage vor den am 
4. September (Wissowa Religion? 587) begin- 
nenden ludi Romani (Planc. 83), verteidigte C. 
den Aedilen (über die Möglichkeit strafrechtlicher 
Verfolgung eines amtierenden Magistrats Momm- 
sen St.-R. I 708, 2) Cn. Plancius gegen die von 
M. Iuventius Laterensis (Münzer o. Bd. X 
S. 1366) und L. Cassius Longinus (Münzer 
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o. Bd. III S. 1739 Nr. 65. Plane. 58) erhobene 
Anklage auf Grund der lex Licinia de sodalieiis 
(Plane, 36). Es war ein typischer Ambitusprozeß 
ohne allgemeineres politisches Interesse, Plancius 
gehörte ebenso zu den boni wie die Ankläger. 
Wenn wir C. glauben dürfen, stand die straf- 
rechtliche Begründung auf ganz schwachen Füßen. 
Er bestritt von vorneherein, daß Planeius un- 
rechtmäßige Praktiken habe anwenden müssen 
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sterben hintangestellt werden. Beim zweiten Punkt 
(91 quod non ab omnibus isdem a quibus antea 
solitus sum dissentire dissentiam) handelt es sich 
einmal um die Pflicht der Dankbarkeit. Dann 
würde auch die res publica, der er bisher stets 
und durchaus nicht zu eigenem Vorteil gedient 
habe, selbst ihn auffordern, auch an sich und 
die seinigen zu denken (92). Allein, in Wirklich- 
keit ist C. überhaupt derselbe geblieben; der 


(6), und behandelte diese Seite der Angelegenheit 10 Staat: befindet sich in einer Kreislaufbewegung, 


mehr beiläufig (36—57). Doch ist möglich, daß 
Hortensius, der tags zuvor gesprochen hatte (37), 
schon ausführlicher darauf eingegangen war. Im 
übrigen ist die Rede, sofern sie die Topik des 
Ambitusprozesses entfaltet, gerade wie die für 
Murena von größter Wichtigkeit für die Kenntnis 
des wirklichen politischen Lebens (Würdigung 
Ir ode durch W. Kroll Rh. Mus. LXXXVI 
278). 


und diese Bewegung fordert vom Bürger, daß er 


“immer wieder die Haltung wählt, die dem Staate 


frommt (93). So wird ihm sein Verhältnis zu 
Pompeius und Caesar vom Staate vorgeschrieben. 
Soll er den Pompeius nieht ehren, quem omnes in 
re publica principem esse concedunt? Ebenso steht 
es mit Caesar, der zuerst vom römischen Volk, 
jetzt aber auch vom Senat mit höchster Anerken- 
nung ausgezeichnet wurde (93). Lebenserfahrung 


Wie C. gleich zu Beginn bemerkt (3), hatten 20 und Geschichtswerke lehren, daß die klügsten und 


die Ankläger sich beinahe mehr mit seiner Per- 
son befaßt als mit Plancius. Laterensis fühlte 
sich tief verletzt davon, daß C. diese Verteidigung 
übernahm, weil er insonderheit im J. 58 sich mit 
größtem Eifer für C. und während des Exils 
auch für seine Familie eingesetzt hatte (2. 73. 78. 
79), und seine gereizte Stimmung wurde natür- 
lich durch die Aussicht, daß der große Meister 
des Worts wahrscheinlich die Richter von der 


Unschuld seines Lebensretters (102) überzeugen 30 


werde, noch verschärft. So suchte er recht ge- 
schickt die von C. zu erwartenden rhetorischen 
Kunstgriffe im voraus um ihre Wirkung zu brin- 
gen (75—76. 88—85. Ciaceri IJ 131 äußert 
die Vermutung, daß C. sich teilweise auf Zwi- 
schenrufe beziehe, die während seiner Rede fielen), 
traf dann aber in seinem Bemühen, die von C. 
überschwenglich gepriesene Rettertat des Planeius 
als unbedeutend und überflüssig abzutun (72. 95 


berühmtesten Politiker nicht immer auf der- 
selben Meinung verharrten, sondern sich nach den 
jeweiligen Erfordernissen richteten (94 rei publicae 
status, inclinatio temporum, ratio concordiae). Ge- 
rade solche Anpassung ist die wahre Freiheit (der- 
selbe Gedanke im großen Brief an Lentulus fam. 
I 9, 21. Ebd. 18 vergleicht er sich mit Platon 
nach dem [v. Wilamowitz Platon II 280, 3. 
Anders F. Dornseiff Hermes LXIX 223#.] 
unechten 5. Brief 322 b. Vgl. VII 826a. 33la—d. 
Dieser habe sich nicht politisch betätigt, weil das 
Volk Athens für seinen Rat unzugänglich war. 
C. kann sich nieht von der Politik zurückziehen 
und freut sich, wenn sich sein persönliches Inter- 
esse mit einer politischen Haltung deckt, die 
jeder Gute anerkennen muß)! 

Über den Ausgang des Prozesses ist nichts 
überliefert, Aber, da Č. bald darauf dem Bruder 
schreibt, er habe diese Rede und die für Scaurus 


me arcem tacere e cloaca lapidemque e sepulcro 40 zur Veröffentlichung niedergeschrieben (Qu. fr. III 


venerari pro deo), auch den Verteidiger an seiner 
empfindlichsten Stelle. Denn er ging soweit zu 
behaupten, daß dieser im J. 58 gar nicht ernst- 
haft gefährdet gewesen sei (86), aus allzugroßer 
Angstlichkeit für sein Leben ins Exil flüchtete 
(90) und Senat, Ritterschaft (87) und boni (89), 
die sich wehren wollten, im Stiche ließ, beraubte 
ihn also des Ruhms, sich damals zur Vermeidung 
blutigen Bürgerkriegs in hochherzigster Gesin- 


1, 11), so ist am Erfolg nicht zu zweifeln. In 
demselben Brief meldet er, daß Gabinius, den er 
in der Planeiusrede als saltator Catilinae noch 
besonders beschimpft hatte (87), am 19. Septem- 
ber vor der Stadt anlangte. Es waren bereits drei 
Prozesse gegen ihn eingeleitet wegen maieslas, 
repetundae und ambitus (Qu. fr. III 1, 15. 24; 
Att. IV 18, 3. Von der Mühll o. Bd. VI 
S. 429). Am 28. September erschien er im Senat, 


nung geopfert zu haben. Die damals gezeigte 50 um seinen Anspruch auf den Triumph zu be- 


Schwäche brachte er dann in Verbindung mit der 
jetzt bei C. festzustellenden Preisgabe seiner sena- 
torischen Unabhängigkeit (91), worauf auch die 
Wendung anspielte, daß C. ‚zu viele verteidige‘ 
(natürlich vor allem in Hinsicht auf Vatinius; vgl. 
Catull. 49, 7 optimus omnium patronus). 

Auf den ersten Punkt erwidert C., daß tat- 
sächlich der schrecklichste Bürgerkrieg ausgebro- 
chen wäre, da die beiden damaligen Consuln, die 


gründen. Da fast keine Senatoren anwesend waren, 
wollte er sich wieder zurückziehen. Doch hielten 
ihn die Consuln fest, damit er sich gegenüber 
den beschwerdeführenden Steuerpächtern verant- 
worte. Wie schon wiederholt machte sich C, zu 
ihrem Anwalt und rechnete mit dem verhaßten 
Feind Auge in Auge ab, natürlich im Ton der 
Pisoniana. Gabinius schleuderte ihm mit beben- 
der Stimme ‚ezul‘ entgegen. Da erhob sich der 


scheußlichsten der ganzen römischen Geschichte 60 Senat und drang mit empörtem Geschrei auf ihn 


— zur selben Zeit verteidigte er neben Clodius 
und Piso den Scaurus —auf der Gegenseite stan- 
den und Clodius immerzu behauptete, außer ihnen 
auch die drei Machthaber (qui ezereitu, qui armis, 
qui opibus plurimum poterant) für sich zu haben 
(86). Den Tod fürehtete der Held des J. 68 nicht, 
er hätte ihm die Unsterblichkeit eingetragen, 
aber um des Staats willen mußte die Begierde zu 
Pauly-Kroll-Mittelhaus VILA 


ein, ebenso die Staatspächter, eine Demonstration, 
die C. in innerster Seele wohltat (Qu. fr. II 2, 2 
aliquid in re publica perdita deleclare schreibt er 
dem Bruder). Wie gerne wäre er in dem bevor- 
stehenden zmaiestas-Prozeß als Ankläger aufge- 
treten! Aber so weit durfte er aus Rücksicht auf 
Pompeius nicht gehen, hatte dieser doch bereits 
von ihm die Versöhnung verlangt, freilich um- 
31 


968 M. Tullius Cicero 


sonst, C. fügt bei (Qu. fr. HI 1, 15): nec si ullam 
partem liberkatie tenebo proficiet (vgl. Plane. 91). 
Außerdem schien ihm die Verurteilung nicht 
sicher (Qu. fr. ITI 2, 2. 4, 2). Auch am 21. Ok- 
tober, zwei Tage vor der Schlußverhandlung, sah 
er noeh nicht deutlicher (Qu. fr. III 3, 3), Am 
93. Oktober wurde Gabinius tatsächlich mit 38 
gegen 32 Stimmen freigesprochen, nach C.s Mei- 
nung vor allem unter dem Druck des Pompeius, 
um eine sonst zu befürchtende Dietatur zu ver- 
meiden (Att. IV 18, 1.3. 19,1. Schoell frg. 
S. 485. Qu. fr. III 4, 1). Auch er selbst vermochte 
diesem Druck nicht zu widerstehen und sagte als 
Zeuge so aus, daß Gabinius versprach, falls er 
nicht verurteilt würde, ihm Genugtuung zu lei- 
sten (Qu. fr. III 4, 3; Att. IV 18, 1). Er be- 
hauptete, sich möglichst neutral ausgedrückt zu 
haben (Qu. fr. ITI 4, 3 hac mediocritate delector. 
5, 5. 9, 1. Cass, Dio XXXIX 62, 2 irrtümlich, 
C. habe aufs heftigste angeklagt. Ebenso ver- 
kehrt Appian. bell. eiv. II 90). Der treue Freund 
Cn. Sallustius (Münzer o, Bd, IA S. 1912) 
billigte diese Neutralität nicht; er meinte, C. 
hätte anklagen oder andernfalls dem Pompeius 
den dringend erbetenen Dienst leisten sollen, zu 
verteidigen. Nach C.s Ansicht hätte die Anklage 
den Bruch mit Pompeius bedeutet mit der Folge, 
daß Clodius wieder gegen ihn losgelassen worden 
wäre wie im J. 58. Damals hatte es schon genügt, 
daß er, der unermüdliche Lobredner des Pompeius, 
eine abweichende Haltung einnahm. Jetzt ist 
Pompeius viel mäehtiger (cum unus ille omnia 
possit), er selbst erhebt gar keinen Anspruch mehr 
auf eine Führerstellung (cum ego ne eurem qui- 
dem multum posse), die res publica (gemeint die 
‚Optimatenrepublik‘) bedeutet gar nichts mehr. 
Wie sollte er einen Kampf mit so ungleichen 
Waffen wagen! Die Verteidigung dagegen wäre 
eine ‚ewige Schmach‘ gewesen (Qu. fr. III 4, 2—8). 
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los fühlte C. ob diesem Zustand tiefen Schmerz; 
aber selbst handelnd eingreifen konnte er nicht 
mehr. Im Dezember schreibt er, über die Dietatur 
sei noch nichts entschieden: Pompeius ist ab- 
wesend (wegen der Getreideversorgung Cass. Dio 
XXXIX 63, 3), Appius intrigiert, Hirrus betreibt 
sie, man spricht von vielen, die intercedieren 
wollten; das Volk ist gleichgültig, die prineipes 
wollen nicht, ich bleibe still (Qu. fr. III 9, 3). 


10 Seine Gelassenheit erklärte er schon etwas früher 


dem Atticus folgendermaßen: ‚Ich denke daran, 
wie schön der Staat ein Weilchen war, als wir 
regierten, welcher Dank mir erstattet wurde. 
Kein Schmerz würgt mich, daß Einer alles ver- 
mag; die zerplatzen, denen es leid tat, daß ich 
etwas vermochte‘ (Att. IV 18, 2). 

Solche vertraulichen Geständnisse bezeichnen 
besser als jede Schilderung eines andern die eigen- 
tümliche Begrenzung von C.s politischer Perspek- 


20 tive. Mit seinem Consulat und seiner ehrenvollen 


Rückkehr im J. 57 glaubte er tatsächlich die 
Krise der Republik überwunden zu haben. Wenn 
nun Pompeius das Heft in der Hand hielt — 
übrigens auch eine recht kurzsichtige Einschät- 
zung der wirklichen Machtverhältnisse —, so war 
das nur die Schuld der optimatischen Neider. 
Aber ebenso charakteristisch ist dann, wie er 
fortfährt: den besten Trost findet er in seiner 
eigentlichen Begabung, in Schriftstellerei und 


30 Philosophie (Att. IV 18, 2, Vgl. fam, I 9, 23). 


So arbeitete er in jeder freien Stunde an de re 
publica. Im Tusculanum liest er dem Freunde 
Sallust die beiden ersten Bücher vor. Dieser rät 
ihm, statt des Africanus sich selbst zur Haupt- 
person des Gesprächs zu machen, sei er doch 
kein Herakleides Pontikos sondern ein Consular 
mit reicher eigener Erfahrung aus politisch be- 
deutsamer Zeit, Auch Aristoteles halte es so in 
seinem Dialog über Staat und Staatsmann (de re 


Als ihm dann auch Qu. aus Gallien schrieb, 40 publica et praestanti viro; vgl. fam. I 9, 21 


Caesars Gefolgsmann C. Vibius Pansa (fam. VII 
12, 1) meine, cr hätte verteidigen sollen, führte 
er nochmals aus, in welch verkehrte Lage er 
dadurch gekommen wäre: Senat und Ritterstand 
hassen den Gabinius um C.s willen; diesen Haß 
hätte er auf sich gelenkt (Qu. fr. III 5, 5). 
Noch im Dezember wiederholt er, lieber hätte ihn 
der Erdboden verschlingen mögen (Qu. fr. HI 
9, 1). Wenn er sich auch zum Gleichmut zwingen 


praestantibus in re publica gubernanda viris. 
Heinze Herm, LIX 78, 1 darüber, daß prae- 
stans vir hier noAızızds wiedergibt). C. hat davon 
nur abgesehen, weil er fürchtete, Lebende zu ver- 
letzen. Doch scheint ihm nun, das lasse sich ver- 
meiden, und so plant er, das Gespräch sich und 
seinem Bruder zuzuschreiben (Qu. fr. III 5, 1—2). 
Da er bei dieser Gelegenheit von einem Dialog 
in neun Büchern spricht, ist wohl anzunehmen, 


wolite, in Wirklichkeit kündigte ihm der Skandal 50 daß das Werk de legibus den erhaltenen Rest 


dieses Freispruchs den bevorstehenden Untergang 
der Republik an (Att, IV 18, 2; Qu. fr. III 7, 1. 
9, 3 im Dezember: Gabini absolutio lex impuni- 
tatis putatur). Qu. fr. III 4, 1: vides nullam esse 
rem publicam, nullum senatum, nulla iudicia, 
nullam in ullo nostrum dignitatem. In 5, 4 er- 
lāutert er diesen Zustand als die Vernichtung 
seiner politischen Existenz: illud vero quod a 
puero adamaram noAlöv doiotevsiw xal bneioogzoy 


dieser zweiten Bearbeitung darstellt (S. Häfner 
Die literar. Pläne C.s 95. Ciaceri II 186). 
Als nun aber im Dezember 54 der von C. Mem- 
mius (Rab. Post. 7. Münzer o. Bd. XV S. 617) 
geführte Repetundenprozeß gegen Gabinius zur 
Verhandlung kam, setzte Pompeius erneut alle 
Hebel in Bewegung für seinen hochgeschätzten 
Gefolgsmann. Der erste Freispruch war keines- 
wegs nach dem Geschmack des Straßenvolks ge- 


Zupevar mv (nach A 784) totum occidisse. 60 wesen (Cass. Dio XXXIX 63, 1). Darum wartete 


Außer dem Gabiniusprozeß bewies vor allem der 
mit unglaublichen Mitteln betriebene Ambitus 
‚der Consulatskandidaten (Att. IV 17, 2-8; Qu. 
fr. ITI 1, 16. 2,3. 3, 2. 8, 3), daß die alte Re- 
publik aus den Fugen ging. Man trieb wieder 
einem Interregnum entgegen; im November stand 
das schon fest, und dahinter lauerte die Dietatur 
(Att. TV 18, 3; Qu. fr. III 8, 4. 6. 9, 3). Zweifel- 


er diesmal das Urteil auf seinem Gut außerhalb 
des Pomeriums ab und ließ nicht locker, bis C. 
sich förmlich mit Gabinius versöhnte und die 
Verteidigung übernahm (Rab. Post. 19. 32. Was 
C. 33 öffentlich über seine Willensfreiheit sagt, 
widerspricht den frühern vertraulichen Auße- 
rungen). C. strengte sich selbstverständlich ehr- 
lich an, ihm zu helfen (Frg, bei Schoell 
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S. 486). Denn das war ja bisher sein stärkster 
Einwand gegen diese Zumutung gewesen, daß er 
sich eine Schlappe holen könnte (Qu. fr. III 2, 2, 
4, 2). Desto schlimmer war es nun, daß die Hoff- 
nung auf das Prestige des Pompeius trog. Mäch- 
tiger als je gellte ihm die Verhöhnung als ‚Über- 
läufer‘ in den Ohren (Cass. Dio XXXIX 68, 5. 
XLVI 83, 4. 8, 1. 22, 2). 

Jedoch zeigte sich andererseits, daß er den 
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zum 23. November 54 die laudatio funebris für 
seinen Sohn Atilius Serranus (Qu. fr. III 8, 5 mit 
Münzers Emendation Domitü für Domestiei 
Röm. Adelsparteien 332. Anders, nicht überzeu- 
gend C. Cichorius Röm. Studien 244). Etwa 
im November 54 schrieb er an Atticus, daß er 
vom 13, Januar 53 ab sich als Pompeius’ Legat 
in der Getreideversorgung betätigen werde (Att. 
IV 19, 2; gewiß nicht in Spanien, wie Ciaceri 


Schlag leichter überwand, als er früher selbst ge- 10 II 134 meint). Ob das ausgeführt wurde, wissen 


glaubt hätte (Qu. fr. III 5, 5 coneidissem. 9, 1 
tóte uot xdvoı). So lange er reden konnte, gab er 
öffentlich eine Niederlage niemals zu. So wird er 
wohl die Gelegenheit, sich nochmals vor einem 
Gerichtshof zur Sache zu äußern, gern ergriffen 
haben (Dezember 54 oder Anfang 58). Nachdem 
der von Gabinius zu vergütende Schaden von den 
Geschworenen festgesetzt war (Rab. Post. 8), 
wurde zur Deckung des Betrags als einer, der 


wir nicht. à 

Seit Beginn des J. 53 befand sich das poli- 
tische Leben in einem noch nie dagewesenen Zu- 
stand der Zerrüttung. Die einzigen gewählten Be- 
amten waren die Volkstribunen (Cass. Dio XL 
45, 3. Vgl. Münzer Herm. LXXI 223). Erst 
im Juli ließ Pompeius auf Grund ihm erteilter 
Vollmacht die Consuln Cn. Domitius Calvinus 
und M. Valerius Messalla wählen (Cass. Dio XL 


sich an dem nunmehr zahlungsunfähigen Gabi- 20 45, 2, Appian, bell. civ. II 71). Der eigentliche 


nius bereichert hatte, C. Rabirius Postumus, der 
zeitweilige Dioiket des ägyptischen Königs (Rab. 
Post. 22. Von der Mühll o. Bd. IA S. 26), 
auf Grund des iulischen Repetundengesetzes 
ebenfalls von C. Memmius angeklagt (Rab. Post. 
7. Mommsen Strafr. 731). C. bestritt die 
Rechtmäßigkeit des Verfahrens (83—13. 37—88) 
und die Glaubwürdigkeit der alexandrinischen 
Zeugen (34—86). Da der Ankläger die frühere, 


Kampf ging um die Dietatur des Pompeius. Da 
dieser selbst in seiner bekannten Manier nicht 
Farbe bekannte, gelang es M. Cato, schließlich 
diese ungefährlichere Lösung durchzusetzen (Plut. 
Pomp. 54, 5). C. wird sich möglichst zurück- 
gehalten haben. Innerlich war er empört über das 
Possenspiel, das mit der Verfassung getrieben 
wurde. An Trebatius schrieb er mit bitterem 
Scherz über die Dauer-interregna (fam. VII 11,1). 


für Gabinius günstige Zeugenaussage der Alexan- 30 Außer den Briefen an diesen, worin er nach wie 


driner ebenso wie C.s Verteidigung mit dem von 
Pompeius ausgeübten Druck erklärt hatte, be- 
tonte er angelegentlich, Pompeius habe ihm ein 
Opfer seiner Überzeugung nicht zugemutet und 
er selbst habe daher die Verteidigung ohne un- 
ehrliche Hintergedanken geführt (83). Rabirius 
war vor allem ein Gefolgsmann Caesars, und 
dieser hatte ihn vor dem Bankrott gerettet, in- 
dem er die von Ptolemaios nicht einzutreibende 


vor seinen Witzen freien Lauf ließ (fam, VII 11. 
12. 13. 14. 15. 18), besitzen wir aus dieser Zeit 
einige an den hochbefähigten C. Seribonius Curio 
(Münzer o. Bd, HA S. 868), in dem er eine 
zuverlässige Stütze zu gewinnen hoffte (fam. II 
1, 2). Ihm schrieb er, ein richtiger Bürger könne 
in solcher Zeit nicht mehr lachen (II 4, 1). Man 
stehe am Ende (5, 2 ita sunt omnia debilitata et 
iam prope eztineta), daher brauche man dringend 


Schuld selber übernahm. Diese Freundestreue 40 einen Mann seiner Gaben (8, 2. 5, 2; Phil. II 46). 


pries C, in den höchsten Tönen. Sehr wirkungs- 
voll stellte er vor Augen, wie Caesar, der eben 
in diesem Winter durch seinen Sieg über Ebu- 
ronen, Nervier und Atuatuker Q. Cicero aus größ- 
ter Gefahr befreit hatte (bell. Gall. V 39, 3. 51, 5), 
trotz räumlicher Entfernung und dem Höhen- 
unterschied des sozialen und politischen Rangs 
seinen alten Freund aus dem Ritterstande nicht 
vergaß. Die Richter sollen diese Tat unerhörten 


Sein größtes Anliegen war, daß Milo für das 
J. 52 zum Consul gewählt würde, und dafür warb 
er auch bei Curio (fam. TI 6). Denn Clodius be- 
warb sich um die Praetur (Mil. 24) und unter- 
stützte eifrig die Gegenkandidaten Milos P. Plau- 
tius Hypsaeus und Q. Metellus Scipio (Mil. 25. 
Ascon. argum. in Mil.). Da Pompeius und Caesar 
Milo ablehnten (Qu. fr. III 2, 2. 8, 6; fam, VII 
5, 3), waren die Aussichten allerdings sehr zwei- 


Edelmuts nicht entwerten, zumal es sich über- 50 felhaft. Die Kandidaten kämpften nicht nur mit 


haupt um einen Angriff auf Caesars dignilas 
handelt (41—44). C. erinnerte auch an seine 
eigene Verbundenheit mit dem Ritterstand (15), 
und so ist anzunehmen, daß er in diesem Prozeß 
obsiegte (vgl. Von der Mühll o. Bd. IA 
S. 27. Ciaceri II 136). en 
Die Worte über Caesar atmen aufrichtige 
Wärme (vgl. Att. IV 19, 2 haec emm me una er 
hoe naufragio tabula delectat), die man ihm in 


Geld, sondern lieferten sich auch Straßenschlach- 
ten (Ascon. Mil. arg. und zu § 37. Nach der Ver- 
mutung des Asconius soll C, bei einer solchen Ge- 
legenheit in die Lebensgefahr geraten sein, von 
der er Mil. 37 spricht). Als der Senat darüber 
beriet, richtete Clodius, der seine Kandidatur zu- 
rückgezogen hatte (interrogatio de aere al. Mil. 
frg. 16 Schoell S. 455; Mil. 24), heftige Be- 
schuldigungen gegen Milos Gewaltakte und hielt 


seiner Isolierung wohl nachfühlen kann. Verständ- 60 ihm vor, daß er seine Schulden mit 6 Millionen 


nis dafür erhofft er wie von Atticus auch von dem 
wohlgesinnten Lentulus Spinther (fam. I 9, 21 
— 22). Der lange Brief, worin er seine politische 
Entwicklung seit 56 darlegt, ist allerdings noch 
vor der Verteidigung des Gabinius geschrieben. 
Auch sonst ließ er die persönlichen Beziehungen 
zu den führenden Optimaten nicht abreißen. So 
verfaßte er dem Consul L, Domitius Ahenobarbus 


Sesterzen viel zu niedrig angegeben habe. Einem 
solchen Bankrotteur dürfe man nicht den Staat 
ausliefern, Darauf erbat sich C. nochmals das 
Wort und beantwortete den Angriff mit der inter- 
rogatio de aere alieno Milonis (Fragm. erhalten 
durch Schol. Bob. SehoellS. 451ff.). Das ganze 
Leben des Clodius wurde als Kette von Ruch- 
losigkeiten dargestellt, dabei geflissentlich die 
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frühere Feindschaft gegen Pompeius hervor- 
gehoben (frg. 3. 4. 10. 25). Er allein trage auch 
jetzt die Schuld an den Krawallen zur Verhinde- 
rung der Wahlen, wobei sogar die amtierenden 
Consuln mit Steinen beworfen wurden (frg. 13; 
Mil, 41. 96. Vgl. Cass. Dio XL 46, 3). Die Senats- 
sitzung verlief ergebnislos, und so kamen auch 
in diesem Jahr weder Consuln- noch Praetoren- 
wahlen zustande (Cass. Dio XL 46, 3). 
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dieser Plan unmöglich wurde, setzte Caesar 
wenigstens das bindende Versprechen durch, daß 
ihm durch Plebiseit das Recht gewährleistet 
werde, sich um sein zweites Consulat im J. 48 
nicht persönlich bewerben zu müssen (Suet, Caes. 

’ LẸ 
Von den führenden Köpfen des Tribunencolle- 
giums war nur M. Caelius scharf optimatisch, im 
Gegensatz zu T. Munatius Plancus Bursa, Q. 


Dagegen wurde C. als Nachfolger des im Juni 10 Pompeius Rufus und C. Sallustius Crispus, dem 


58 bei Carrhae gefallenen P, Crassus nach Nomi- 
nation durch Pompeius und Hortensius (Brut. 1; 
Phil. II 4) zum Augur gewählt (Plut, Cic. 36, 1), 
eine Ehre, die ihn nach dem Verlust seines frü- 
heren politischen Ansehens sehr befriedigte (leg. 
II 31; fam. XV 4, 13). Bemerkenswert war, daß 
C. Lucilius Hirrus, der Verwandte und Gefolgs- 
mann des Pompeius, gegen ihn unterlag (fam. 
VIII 3, 1. IT 15, 1; Att. VII 1, 8. Münzer 


nachmals berühmten Historiker (Mil. 91. Ascon. 
in Mil. argum, 5. 83. 36. 37. Appian, bell. civ. 
II 79—83). Um sich gegen seine Intercession zu 
sichern, berief Caesar C. nach Ravenna, und dieser 
versprach ihm in die Hand, Caelius davon abzu- 
halten. Auch Pompeius war mit diesem Mittler- 
dienst C.s durchaus einverstanden (Att. VII 1, 4. 
3, 4. 6, 2. VIII 3, 3; Phil. II 24 sagt er, er habe 
dem Pompeius abgeraten). Daß er sich bemühte, 


o. Bd. XIII S, 1643). Auch M. Antonius rühmte 20 sich seinen beiden mächtigen ‚Freunden‘ nützlich 


sich später, C. den Vortritt gelassen zu haben 
(Phil. II 4). Dies bestreitet C. entschieden; in- 
dessen hatte Caesar zwischen ihnen vermittelt, 
so daß C. den Antonius bei der Bewerbung um 
die Quaestur für 52 unterstützte. Hingegen wollte 
er nicht: wahrhaben, daß er den Antonius zu 
einem Attentat auf Clodius ermuntert habe (Phil. 
TI 21, 49; Mil, 40. Hirt. b. G. VIII 2, 1). 
Pompeius wollte um jeden Preis die Wahl 


zu erweisen, ist begreiflich, Denn er war durch 
die Ermordung seines verhaßten Feindes in eine 
schwierige Lage geraten. Er wollte Milo unbe- 
dingt die Treue halten (Mil. 100; Att. IX 7, 3), 
was seinem Charakter alle Ehre machte (Plut. 
Cie. 35, 5. Asc. S. 38), den Absichten jener beiden 
aber stracks zuwiderlief (Mil. 61. 66. 67. Asc. z. 
St, 88). Außerdem bezichtigten ihn die für Be- 
strafung Milos eintretenden Volkstribunen Muna- 


Milos zum Consulat verhindern und ließ seit dem 30 tius Plancus, Pompeius Rufus und Sallust in 


1. Januar 52 durch den Volkstribunen T. Muna- 
tius Planeus Bursa gegen die Bestellung eines 
Interrex intereedieren (Ascon. in Mil. argum. 
Münzer o. Bd. XVI S. 552), Da wurde am 
18. Januar Clodius bei einem Zusammenstoß mit 
der Schutzwache Milos auf der Via Appia bei 
Bovillae niedergemacht. 

Die wüsten Ausschreitungen des Pöbels an 
den folgenden Tagen (Mil. 90—91) zwangen den 


ihren Hetzreden der geistigen Urheberschaft an 
der Bluttat (Mil. 12. 47 und Ase. z. St. und § 67; 
ferner arg. S. 37. Phil. II 21). Während die bei- 
den letztern nach einiger Zeit diese Angriffe ein- 
stellten, so daß man auf eine Versöhnung mit C. 
und Milo schloß (Ase. arg. S. 37), drohte Plancus 
Bursa auch C. mit einer Anklage (Asc. S. 38. 
fam. VII 2, 3). 

Schon bevor Pompeius das Consulat über- 


Senat zu durchgreifenden Beschlüssen: Zunächst 40 nahm, richteten die Ankläger Milos im Schalt- 


wurde ein Interrex bestellt und diesem, den Volks- 
tribunen und dem vor der Stadt weilenden Pro- 
eonsul Pompeius der Schutz des Staates übertra- 
gen (Mil. 70. Cass. Dio XL 49, 5), Einige Tage 
später erhielt Pompeius noch die Vollmacht, zur 
Wiederherstellung der Ordnung in ganz Italien 
Truppen auszuheben (Mil. 61. 67. 70. Cass. Dio 
XL 50, 1. Ase. Mil argum. S. 34 Cl. zu Mil. 67. 
Caes, bell. Gall. VII 1, 1. Ed. Meyer Caes. 


monat an den tatsächlichen Inhaber des Not- 
regiments den Antrag, es möchten ihnen Milos 
— vorsichtigerweise bereits freigelassene (Mil. 57) 
— Sklaven zur Untersuchung ausgeliefert werden. 
Als Beistände Milos traten dagegen auf Hor- 
tensius, C., M. Marcellus, M. Calidius, M. Cato, 
Faustus Sulla. Hortensius führte das Wort (Asc. 
S. 34). Bei C. ist zu beachten, daß er sich damit 
wieder in die Reihe der ausgesprochenen Opti- 


214, 2. 217). Pompeius hatte bald die erforder- 50 maten gestellt hat, 


lichen Mannschaften beisammen, ließ aber den 
Dingen weiter ihren Lauf, bis er am 24. Inter- 
ealaris zum consul sine collega gewählt wurde 
(Ase. in Mil, arg. S. 36. Schol. Bob. arg. Cass. 
Dio XL 50, 4. Plut. Pomp. 54, 8; Cat. min. 47, 3; 
Cass, 28, 7. Appian. bell. civ. II 84. Suet. Caes. 
26, 1. Val. Max. VIII 15, 8. Liv. per. CVII). 
Seit der Ermordung des Clodius waren 58 Tage 
vergangen (Ed. Meyer Caes. 221, 3), während 


Als Consul griff Pompeius seine Aufgabe, wie 
man von ihm erwartete (Mil. 78), energisch an. 
Schon am 26. Intercalaris legte er dem Senat 
zwei Gesetzesentwürfe de ambitu und de vi vor 
(Asc. in Mil, arg. S. 36). Der erste (o. Bd. XII 
S. 2403) fand trotz Catos Widerspruch Zustim- 
mung (Plut. Cat, min. 48, 5. Appian, bell. civ. 
II 88). Am 27, Intercalaris, dem Tage vor dem 
1. März, wurde über den Vorschlag de vi beraten, 


deren er mit Caesar einer- und den von Cato 60 der insbesondere auf Milo gemünzt war. Horten- 


(Plut. Cat. min. 47, 2) geführten Optimaten 
andererseits über die für ihn zu schaffende Stel- 
lung verhandelt hatte (die hohe Bedeutung dieses 
Vorgangs hat zuerst Ed. Meyer 224f. richtig 
gewürdigt). Caesars Gefolgsleute in Rom ver- 
langten zunächst für ihren Patron die zweite Con- 
sulatsstelle (Cass. Dio XL 50, 3—51, 1). Da an- 
gesichts des Vereingetorix-Aufstands in Gallien 


sius versuchte ein verschärftes Prozeßgesetz ab- 
zuwenden durch den Antrag, der Senat möge fest- 
stellen, die Bluttat vom 18. Januar und die nach- 
folgenden Krawalle seien gegen das Staatsinter- 
esse erfolgt, im übrigen solle ein außerordentlicher 
Gerichtshof auf Grund der bestehenden Gesetze 
urteilen. Auch C. war eifrig in diesem Sinne 
tätig (Mil. 12. 14. 23.31), Aber Q. Fufius Calenus, 
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der alte Freund des Clodius, durchkreuzte die 
Rechnung, indem er über beide Punkte getrennte 
Abstimmung verlangte. Nachdem der Senat durch 
Annahme des ersten — nach der Ansicht der 
Clodianer — dem Milo seine Mißbilligung aus- 
gesprochen hatte (Mil. 12), intercedierten Bursa 
und Sallust gegen den zweiten (Asc. zu Mil. 14. 
P. Stein Senatssitzungen 53), und Pompeius 
brachte dann vor dem Volk sein scharfes Gesetz 
durch (Mil. 13. 15. 70). M. Caelius kämpfte lei- 
denschaftlich dagegen mit dem Hinweis, es sei 
ein ‚Privileg‘ gegen Milo (Ase. S. 36. Gell. noct. 
Att. X 20, 3). Schon darüber geriet der sonst so 
Phlegmatische Pompeius in solchen Zorn, daß er 
schrie, er werde den Staat gegebenenfalls mit 
den Waffen verteidigen (Ase. S. 36). Die Atmo- 
sphäre wurde noch ungünstiger, weil Pompeius 
sich selbst durch Attentate bedroht glaubte (Mil, 
61—71. Ase, $. 38). Milo wurde gleichzeitig de 
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weis, daß Milo in Notwehr gegen einen von Clo- 
dius vorbereiteten Überfall gehandelt habe’ (6, 
9—11, 23. 26—29. 30. 37. 44—46). Milo hatte 
kein Interesse an Clodius’ Tod (34), Clodius war 
latro, Milo viator (55). Dieser Nachweis befrie- 
digte die Richter nicht, weil tatsächlich Milo den 
bereits verwundeten Clodius hatte töten lassen 
(Ase. S. 35. 54). M. Cato vertrat darum immer 
die Ansicht, Milo müsse freigesprochen werden 


10 als ein um den Staat hochverdienter Mann (fam. 


XV 4, 12. Ase. S. 54, Vell. Pat. II 47, 4), und 
sein Neffe M. Brutus verfaßte eine in diesem 
Sinn gehaltene Rede (Quintil, III 6, 98. o. Bd. X 
S. 978). C. lehnte das ab (6), führte aber in der 
veröffentlichten Rede den Gedanken ebenfalls 
breit aus (72—83). Milo hat lediglich die Strafe 
der Götter vollstreckt (83—88. Vgl. leg. II 42). 
In Hellas würde er als Tyrannenmörder göttliche 
Ehren empfangen (80; vgl. 35). Er hat einen 


vi, de sodalieiis und de ambitu belangt (Asc. 38). 20 Ruhm erworben, mit dem die Menschen den Auf- 


Man begann mit der Verhandlung de vi am 
4, April unter dem Vorsitz des quaesitor L. Domi- 
mitius Ahenobarbus (Mil, 22), Nach den Zeugen- 
verhören fand die Schlußverhandlung am 8. April 
statt (Ase. S. 40). Zur Einschüchterung der Rich- 
ter hatte Munatius Bursa am 7. noch eine Hetz- 
versammlung abgehalten (Mil. 3. 71. Asc. S. 40). 
Pompeius ließ das Forum, wo die Geschworenen 
tagten, mit mehreren Cohorten sichern; er selbst 
saß vor dem Aerarium (Asc. S. 41. Mil. 67. 71; 
opt. gen. or. 10). Die Verkaufsläden waren ge- 
schlossen, so daß kein Publikum Zutritt hatte 
(Mil. 1—3. 71. 101; opt. gen. or. 10. Ase, S. 41. 
T XL 53, 2—3. Plut, Cie. 35, 2; Pomp. 

Da den Angeklagten nach dem neuen Gesetz 
nur drei Stunden Redezeit gestattet waren (Asc. 
S. 39), sprach C. als einziger Patron (Asc. S, 41). 
Seine Nervenkraft war erschöpft. Um ihm Auf- 


regungen zu ersparen, ließ ihn Milo in einer ge- 40 


schlossenen Sänfte abholen. Als er begann, er- 
tönte hinter der Absperrung das wüste Geschrei 
der Clodianer (Asc. S. 41. Plut. 35, 2. Quintil. 
IV 3, 17). Ebenso brachte ihn der Anblick der 
Soldaten aus der Fassung (Cass. Dio XL 54, 2). 
Er zitterte beim Reden, die Stimme versagte und 
er suchte möglichst bald zum Schluß zu kommen 
(Cass. Dio XL 54, 2. Plut. 35, 5. Schol. Bob. 
arg.). Dem entsprach die Wirkung, Von den 
51 Richtern sprachen 38 schuldig (Ase. S. 53). 
Milo bewährte sich als tapferer Draufgänger und 
verschmähte es, die übliche Jammerszene zu spie- 
len (Mil. 92. 101. 105. Plut, Cie, 35, 5). Er begab 
sich sogleich ins Exil und wurde darauf abwesend 
noch de ambitu, de sodalieiis und nochmals de vi 
verurteilt (Ase. S, 54). 

C.s Rede war nachgeschrieben worden (Ase. 
S. 42, Schol. Bob. arg. frg. ed. Klotz 8. 2). 
Fs ist begreiflich, daß er dieses Denkmal seiner 


stieg in den Himmel verdienen (97). In seiner 
hochherzigen Gesinnung nimmt er auch das Exil 
auf sich (68. 93—98. 104). Mit stärksten Farben 
wird geschildert, was gekommen wäre, wenn 
Clodius am Leben geblieben wäre (76. 89; vgl. 
103). Den Pompeius erinnert C. an Clodius’ 
Feindschaft im J. 58 (18. 21. 87) und beschwört 
ihn, sich den Milo für künftige Fälle zu erhalten: 
erit, erit illud profecto tempus et illucescet ille 


30 aliquando dies, cum tu salutaribus ut spero rebus 


tuis, sed fortasse motu aliquo communium tem- 
porum — qui quam crebro accidat experti scire 
debemus — et amicissimi benevolentiam et gra- 
vissimi hominis fidem et unius post homines na- 
tos fortissimi viri magnitudinem animi desideres 
(69). Natürlich vergit er seine eigenen Groß- 
taten nicht (8. 73. 82. 87, 94. 103). Die Lage 
gestattete nun auch wieder, die Verbundenheit 
mit den boni zu betonen (12. 21. 30. 88. 91, 94). 

Wenn auch der Prozeßausgang die angedeu- 
teten Erwartungen nicht erfüllte, so bekundete 
die veröffentlichte Rede doch eine gute Witterung 
für den beginnenden politischen Umschwung: 
Der scheinbar allmächtige Consul (70) geriet in 
die Strömung einer optimatischen Ordnungspoli- 
tik (Cass. Dio XL 50, 5. Vell. Pat. II 47, 3. 48, 4). 

Als M. Saufeius, der Anführer des Trupps, 
der den Clodius erschlug, zweimal wegen vis 
belangt wurde und C, ihn verteidigte, wurde er 


50 beide Male freigesprochen (Asc. S, 55. Münzer 


o. Bd. II A S. 257 Nr, 6. Schoellfrg. S. 482). 
Dagegen wurden Sex. Clodius und viele andere 
Clodianer verurteilt (Ase. 55/56). Sogleich nach 
Ablauf des Tribunatsjahrs am 9. Dezember 52 
kamen auch Q. Pompeius Rufus und T. Munatius 
Plancus an die Reihe (Cass. Dio XL 55, 1). In 
krassem Widerspruch zu seinem eigenen Gesetz 
stellte Pompeius Magnus dem Gerichtshof eine 
Lobschrift für Plancus zu (Cass. Dio a. O. Cic. 


Niederlage durch ein Meisterwerk ersetzte, das 60 fam. VII 2, 2. Plut. Pomp. 55, 8; Cat. min, 48, 8. 


nach antikem Urteil als seine beste Leistung galt 
(Asc. S. 42). Er sandte es auch Milo nach Mas- 
silia, und dieser antwortete mit dem witzigen 
Kompliment, es sei sein Glück, daß C. vor dem 
Gerichtshof nicht so sprach, da er sonst nicht so 
gute Seebarben essen könnte (Cass. Dio XL 54, 
3—4. Vgl. XLVI 7, 3). 

C. führte die Verteidigung durch den Nach- 


Val. Max. VI 2, 5). C. hatte die Anklage über- 
nommen, Er soll auch diesmal wie im Miloprozeß 
nicht besonders gut gesprochen haben (Cass, Dio 
XL 55, 4); allein die Richter waren über Pom- 
peius’ Parteilichkeit so empört, daß sie ihn 
schuldig sprachen. C. empfand über die Strafe 
des ‚erbärmlichen Clodiusaffen‘, der so infam 
gegen ihn gehetzt hatte, besondere Genugtuung, 
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zumal er sie auch als persönlichen Sieg über Pom- 
peius auffaßte (fam. VII 2, 3). In diesem an 
Marius gerichteten Brief vom Februar 51 spricht 
er davon, daß ihm auch sonst diese Prozesse (des 
iudicialis annus Brut. 243) viel Arbeit machten, 
doch wissen wir im einzelnen nur, daß er im 
J. 52 den M. Aemilius Scaurus erfolglos wegen 
ambitus verteidigte (Quintil. IV 1, 69. Appian. 
bell. civ. II 91. Cie, Brut, 324; off. 1138). Auch 
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solche Senatoren die Provinzen übernehmen, die 
bisher noch nie Statthalter gewesen waren (fam. 
IE 15, 4. Vgl, VII 8,8. XV 1,4. Willems 
Ir 592). Da der von Crassus so unglücklich eröff- 
nete Partherkrieg weiterging, brachte sie außer- 
dem erhöhte Verantwortung. Kriegerische Lor- 
beeren waren gewiß nicht zu verachten, aber es 
sollte doch nicht zu gefährlich werden (dieser 
Gedankengang des Caelius fam. VIII 5, 1 ent- 


die beiden Capitalprozesse, in denen er seinen 10 sprach jedenfalls C.s eigener Stimmung, fam. II 


nachmaligen Schwiegersohn P. Cornelius Dola- 
bella (Münzer o. Bd, IV S. 1300 Nr. 141) ver- 
teidigte (fam. III 10, 5. VI 11, 1), mögen in diese 
Zeit gehören. Ferner wurde damals verurteilt 
sein ehemaliger Quaestor vom J. 63, T. Fadius, 
an den das Trostschreiben fam. V 18 gerichtet 
ist (Münzer o. Bd. VI 1959 Nr. 9). Dagegen 
scheint P. Sestius, dem C. in seinem Ambitus- 
prozeß beistand (Att. XIII 49, 1; fam. VII 24, 2), 


10, 2). In dieser Hinsicht war unerfreulich, daß 
sich bei der Senatsberatung im März der Consul 
Ser. Sulpicius Rufus den Anträgen, für die beiden 
bedrohten Provinzen Syrien und Kilikien Trup- 
penersatz aus Italien zu bewilligen, widersetzte 
(fam. III 3, 1. VIII 5, 1. Stein 55); C. sollte 
sich die nötigen Heeresverstärkungen aus der Pro- 
vinz selbst beschaffen (fam. XV 4, 3). Die Geld- 
bewilligungen erfolgten (wohl erst im Mai Att. 


freigesprochen worden zu sein (Münzer 0.20 V 4, 2) mit der üblichen Großzügigkeit, so daß 


Bd. IT A S. 1888). 

Die Zeitgenossen beobachteten wohl, daß er 
in den Fällen des Milo und Bursa den Absichten 
des Pompeius zuwiderhandelte (Cass. Dio XL 55, 
4), und er selbst empfand seine Haltung als Rück- 
kehr zu den boni: in primisque me delectavit tan- 
tum studium bonorum in me ezstitisse contra in- 
credibilem contentionem clarissimi et potentissimi 
viri (fam. VII 2, 2). Der quälende innere Zwie- 
spalt, in den ihn seit dem Mai 56 die Abhängig- 
keit von den Verbündeten geführt hatte, wurde 
durch die neueste politische Entwicklung immer 
wesenloser. Soviel er an den einzelnen Wortfüh- 
rern der optimatischen Politik auszusetzen hatte, 
fühlte er sich nun, wo die Krise des Staats zu- 
sehends auf einen Kampf um das Ganze hintrieb, 
durchaus ihnen zugehörig. Denn sie waren doch 
nun einmal die Verteidiger der von ihren Ahnen 
geschaffenen res publica, an deren ehrwürdigen 


C. am Ende des Proconsulats einen Überschuß 
von 2200000 Sesterzen behielt (fam, V 20, 9; 
Att. XI 1,2. Mommsen St.-R, I 298, 1). 

C. blieb bis Ende April 51 in Rom (0. E. 
Schmidt Briefwechsel des M. Tullius ‚Cicero 
[1893] 72) und erlebte noch den ersten großen 
Vorstoß des Consuls M. Marcellus gegen Caesar 
mit, der im allgemeinen erfolglos blieb, nur den 
wegen tribunieischer Intercession rechtsunwirk- 


30 samen Senatsbeschluß zutage förderte, es stehe 


den Colonisten Caesars in Novum Comum das 
römische Bürgerrecht nieht zu (Suet, Caes. 28, 3. 
Plut. Caes. 29, 2. Cie. Att. V 2,3 vom 10. Mai 51 
nondum enim satis huc erat adlatum quo modo 
Caesar ferret de auctoritate perscripta, Holmes 
Rom. rep. II 239, P. Stein 102). 

Sozusagen als sein geistiges Vermächtnis für 
die Zeit der Abwesenheit veröffentlichte er in 
diesen Wochen seine sechs Bücher de re publica, 


Formen und stolzen Erinnerungen (rep. I 34. 70. 40 Etwa am 22. Mai schrieb ihm M. Caelius ‚Tui 


II 52. 66) er mit allen Fasern seines Herzens hing. 

Ein tiefer äußerer Einschnitt in seinem Leben 
kündete sich im Februar 51 (P. Stein Senats- 
sitzungen 55) an durch den Senatsbeschluß, er 
habe für ein Jahr das Proconsulat in der Provinz 
Kilikien zu übernehmen (fam. XV 9, 2. 14, 5. II 
7, 4; Att. V 1, 1. 2,3. 11, 5. 14, 1. 15, 1). Eine 
lez Pompeia des vorigen Jahrs hatte nämlich be- 
stimmt, es solle der Senat bei Vergebung der con- 
sularischen und practorischen Provinzen die Ma- 
gistrate früherer Jahre heranzichen (fam. VIII 
8, 8. Caes. bell. civ. I 6, 5, 85, 9. Cass. Dio XL 
30, 1. 46, 2. 56, 1 spricht er von der Vorschrift, 
es müsse mindestens ein quinquennium verflossen 
sein, was kaum richtig sein dürfte, wohl Vorweg- 
nahme der kaiserzeitlichen Ordnung LIII 14, 2. 
Gelzer Herm, LXII 130. Ein anderer Erklä- 
rungsversuch bei Mommsen St.-R. II 249. 
Willems Le Senat de la rép. rom. II 592). 
Für C., der nach seiner Quaestur keine Provinzial- 
verwaltung mehr übernommen hatte, war dieser 
Beschluß eine unerfreuliche Überraschung (fam. 
II 2, 1). Er sah in der ihm zugefallenen Auf- 
gabe nur eine ingens molestia (Att. V 2, 3; fam, 
31 7, 4), konnte sie aber infolge der gesetzlichen 
Bestimmungen diesmal nicht wie bisher ablehnen. 
Denn der Senat beschloß, offenbar auf Grund 
einer vom Gesetz erteilten Vollmacht, es sollten 


poliliei libri omnibus vigent‘ (fam. VIII 1, 4. 
0. E. Schmidt 11, 75). Wie wir sahen (o. 
S. 954. 964), hatte cr dieses Werk unmittelbar 
nach dem Abschluß von de oralore im J. 55 in 
Angriff genommen, und die Arbeit daran und zu- 
gleich auch an de legibus begleitete ihn alle die 
Jahre hindurch. Daß von diesem, dem Dialog 
de oratore schriftstellerisch mindestens ebenbür- 
tigen philosophischen Meisterwerk nur Bruch- 


50 stücke auf uns gelangt sind, gehört zu den 


schmerzlichsten Verlusten der römischen Litera- 
turgeschichte. 

Mit Recht betont die neuere Forschung, daß 
es sich um ein philosophisches Werk handelt, 
mit dem C. bewußt ein römisches Gegenstück zu 
Platons Politeia schaffen wollte (Plin. n. h. 
praef. 22; fam. I 9, 18. R. Harder Antike V 
306f.; Über C.s Somnium Scipionis [Schriften 
d. Königsberger Gesellsch, VI] 115ff. besonders 


60 144. M. Pohlenz Festschrift R. Reitzenstein 


dargebr. 1931, 77. 104. Das Verhältnis zur grie- 
chischen Staatsphilosophie behandelt Viktor 
Pöschl Röm. Staat und griech. Staatsdenken 
bei C. 1936; über Platon 108ff, Vgl. 7, 1 über 
ältere wissenschaftliche Literatur. Sehr anregend 
wirkte seinerzeit R. Reitzenstein Die Idee 
des Prineipats bei C, und Augustus [GGN 1917], 
399-436, 481—598, worin er behauptete, C. ver- 
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trete die von Panaitios übernommene Lehre eines 
monarchischen Prineipats und das Prineipat des 
Pompeius, 402. 428, 434. 493. Ed. Meyer Cae- 
sars Mon. 188 behauptete: ‚Daß C, bei der Schil- 
derung des republikanischen Regenten an Pom- 
peius gedacht hat, bedarf keiner Ausführungen.‘ 
Ebenso A. v. Premerstein Vom Werden und 
Wesen des Prinzipats, Abh. Akad. Münch, 1937, 
aus dem Nachlaß herausgegeben von H. Volk- 
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Leitung des Staats (civitatis gubernatio) ist 
die vornehmste Art, die virtus zu betätigen (12). 
Der Staatsmann steht über dem Nur-Philosophen. 
Wer die Menschheit zu ihrer höheren Bestimmung 
führen will, muß Politiker sein (I 3). Wenn er 
im Prooemium (I 4—12. M. Pohlenz Fest- 
schrift £, Reitzenstein 73) die Einwände gegen 

olitische Betätigung zurückweist, stellt er seine 
erson als Beispiel in den Mittelpunkt. Denn nie 


mann Heft 15,5. [Der Herausgeber scheint der 10 bestand für den Weisen größere Notwendigkeit, 


im folgenden angeführten Ansicht den Vorzug zu 
geben.] Diese Auffassung hat R, Heinze Herm. 
LIX 1924, 73ff. in seinem bahnbrechenden Auf- 
satz ‚C.s Staat als politische Tendenzschrift‘ wider- 
legt, Ihm folgen K, Sprey De M. Tulli Ciceronis 
politica doctrina, Diss. Amsterdam 1928, 254. 
Alfred Gwoszd Der Begriff des röm. princeps, 
Diss. Breslau 1933, 90ff. Weiter Gunnar Carls- 
son Eine Denkschrift an Caesar über den Staat, 


in die Politik einzugreifen, als im J. 63 (I 10 
consul autem esse qui potui, nisi eum vitae cur- 
sum tenuissem a pueritia, per quem equestri loto 
natus pervenirem ad honorem amplissimum?). 
Einer ähnlichen Lage sah sich Scipio im J. 129 
gegenüber: Senat und Volk waren durch den Tod 
des Ti. Gracchus in zwei Parteien zerrissen, ein- 
zig Scipio wäre fähig gewesen, die Schwierig- 
keiten zu meistern, wenn ihm die Neider freie 


Lund 1936, 105ff. Für Reitzensteins These 20 Hand gelassen hätten (I 31). Ihm hätte eine Dic- 


tritt ein Ciaceri ll 177, der aber 188 der An- 
sicht ist, daß C. sich selbst im Bilde des voll- 
kommenen Staatsmanns darstellte. Gute Wieder- 
gabe der neuern Ansichten auch bei Ulrich G me- 
lin Auctoritas, röm. Princeps und päpstlicher 
Primat, Diss. Berlin 1936, 46f. Unzulänglich 
wegen mangelhafter Kenntnis der maßgeblichen 
wissenschaftlichen Literatur H. Wagenvoort 
Philol. XCI [1936] 206#. 323ff.). Der eindring- 


tatur zur Ordnung des Staates gebührt (VI 12 
spricht zu ihm das Traumbild des ältern Afri- 
canus: in te unum atque in tuum nomen se tota 
convertet civitas, te senatus, te omnes boni, te 
socii, te Latini intuebuntur, tu eris unus in quo 
nitatur civitatis salus, ae ne multa: dictator rem 
publicam constituas oportebit, si impias propin- 
quorum manus effugies). 

Daran, daß C. die Not der Gegenwart ebenso 


liche Vergleich mit den griechischen Vorgängern 30 schwarz sah, ist nicht zu zweifeln (V 2 nostris 


{über Polybios Pösch]1 40ff.) lehrt, wie C. sich 
die griechische Philosophie dermaßen zu eigen 
gemacht hat (Pösch1 161 verweist auf leg. I 63 
quod eam quoius studio teneor quaeque me eum, 
quicumque sum, effecit, non possum silentio prae- 
terire), daß er seinen Stoff als Römer für Römer 
mit voller künstlerischer Freiheit gestaltet. Mit 
berechtigtem Stolz hebt er hervor (II 21. Vgl. 
Liv. XXVI 22, 14), daß er im Gegensatz zu allen 


vitiis, non casu aliquo rem publicam verbo retine- 
mus, re ipsa vero iam pridem amisimus. Vgl. o. 
S. 957. 963. 964. 966. Heinze 82. Pöschl 
106). Folglich wird ihm auch eine entsprechende 
Dictatur als Ausweg vorgeschwebt haben (vgl, I 
63. II 56). Seit 57 war davon die Rede, daß 
dem Pompeius eine solche Vollmacht übertragen 
werden müsse (o. S. 928. 957. 963. 964. 966. 
968). Aber, indem C. mit einem staatsphilo- 


griechischen Büchern nicht einen Idealstaat kon- 40 sophischen Werk hervortrat, gab er deutlich zu 


struiert, sondern seine Gedanken über die beste 
Verfassung und Regierung am Beispiel des alt- 
römischen Staats durchführt, von dem er über- 
zeugt ist, daß er wie kein anderer den besten 
Staat in der Geschichte verwirklicht habe (I 84. 
70. Vgl. II 64. 66; leg. III 29). Seine Dialogteil- 
nehmer sind bewährte oder angehende Staats- 
männer, vorab die Hauptperson Scipio Aemilianus 
wird als der größte Mann seiner Zeit eingeführt 


erkennen, daß es ihm darauf ankam, die geistige 
Grundlage für die Reform zu schaffen, nicht auf 
eine Personenfrage (leg. II 29. Pöschl 31 
—833, J. Vogt C.s Glaube an Rom 56). Er 
schrieb de optimo statu civitatis et de optimo 
cive (Qu. fr. III 5, 1; rep. II 65. 67. 69. Vgl. I 
45. 71. II 45), um damit einen Maßstab aufzu- 
stellen für das Wesen römischer Staatskunst; 
und nicht zum wenigsten maß er sich selbst 


(I 31. 34. 37. 71). Er ist princeps rei publicae 50 daran (Att. VI 2, 9, VH 3, 2. VII 11, 1. 


(vgl. fin. V 11), aber als der vertraute Freund 
und Gönner von Polybios und Panaitios (I 34) 
besonders geeignet, von C., der selbst in einer 
Person Staatsmann und Philosophen verkörpert (I 
13 quoniam nobis contigit, ut idem et in gerenda 
re publica aliquid essemus memoria dignum con- 
secuti et in erplicandis rationibus rerum civilium 
quandam facultatem non modo usu sed etiam 
studio discendi et docendi essemus auctores), zur 
Darlegung seiner Lehre verwendet zu werden. 
Wie wir sahen (o. 8. 964), dachte er eine 
Zeitlang daran, sich selbst als Hauptperson 
reden zu lassen, und man wird gut tun, das über 
der geschichtlichen Einkleidung nicht zu verges- 
sen. Weil außer bei Scipio auch bei C. Laelius 
und L. Furius Philus die römischen politischen 
Überlieferungen sich mit Philosophie verbinden, 
ruft er III 5 aus: quid perfectius cogitari potest? 


Heinze 76. 94). So zeigt er in den vier ersten 
Büchern, daß der geschichtliche Römerstaat dem 
Ideal entspricht, weil er zur Mischverfassung ge- 
langte (I 45. 69. II 30. 41. 43); aber auch diese 
Verfassung bewährt ihre Vorzüge nur, wenn sie 
wie zur Zeit der Väter von den geeigneten Män- 
nern gehandhabt wird. Darum widmet er die bei- 
den letzten Bücher der Darstellung des wahren 
Staatsmanns (o. S. 964), auf dessen Bedeutung 


60 innerhalb des Werks er schon II 51 hingewiesen 


hat (tutor et procurator rei publicae; sic enim 
appelletur quicumque erit rector et gubernator 
civitatis, quem virum facite ut agnoscatis; iste 
est enim qui consilio et opera civitatem tueri 
potest. leg. IH 32 pauci enim alque admodum 
pauci honore et gloria amplificati vel corrumpere 
mores civitatis vel corrigere possunt mit Verweis 
auf rep, Diese Stelle widerlegt die Meinung, es 
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handle sich um ein ‚monarchisches Principat“. 
Heinze 77, 1. Pöschl 118). Dem Staat die 
Dauerhaftigkeit zu sichern, ist die eigentliche 
Aufgabe der Staatskunst QIL 7. 34. 41); der 
Staatsmann soll seinen Mitbürgern ein glückliches 
Leben schaffen, das besteht in Wohlstand, Ruhm 
und Ehrenhaftigkeit (V 8 = Att. VII 11,1. 
. Vgl. IV 3). Vor allem muß er gegen Krisen ge- 
wappnet sein (dissensio civilis, seditio VI 1). 
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zialreich war diese Verfassung keineswegs s0 
ideal, wie C. das im Glauben an die griechische 
Staatslehre seit Platon annimmt (vgl, leg. IIM 
18/19. F. Cauer C.s politisches Denken [1903] 
137. Gelzer Gemeindestaat und Reichsstaat 
in der röm. Gesch. [1924] 12#. Vogt C.s Glaube 
an Rom 70). Diese ‚klassische‘ Staatslehre, die 
den Staat nieht anders denn als ndAıs zu ver- 
stehen vermochte, war ihm eben mit der griechi- 


Leider sind die Fragmente der beiden letzten 10 schen Bildung gegeben (divin. II 8), und es hieße 


Bücher zu kümmerlich, um von der Durchführung 
dieser Gedanken eine Vorstellung zu geben. Aber 
sehr bezeichnend ist die von den Herausgebern 
unter VI 1 mitgeteilte Inhaltsangabe aus einem 
Kommentar zu Cie. inv.: In Politia sua dicit Tul- 
lius rei publicae rectorem summum virum et doc- 
tissimum esse debere, ita ut sapiens sit et iustus 
et temperans et eloquens. Die Kenntnis der grie- 
chischen Literatur wird gefordert unter Hinweis 


eine übermenschliche Forderung an ihn stellen, 
daß er sich von ihr hätte befreien sollen. 

Darum konnten die sechs Bücher vom Staat 
nur literarisch wirken, freilich als ein Stück Lite- 
tatur, das für Zeitgenossen und Nachwelt das 
Wesen römischer Staatsgesinnung in unvergäng- 
liehen Worten erklingen ließ und sich deshalb 
kraft seines sittlichen Gehalts doch alsbald wieder 
in politisches Handeln umsetzte (vgl. u. $. 1057. 


auf den ältern Cato, der sie sich noch als Greis 20 1069). 


erworben habe, Dieses Ideal deckt sich also voll- 
kommen mit dem, was schon in de oratore dar- 
gelegt worden war (o. S. 953—954); und man 
kann sich des Eindrucks nicht erwehren, daß C. 
dabei wiederum sich selbst schilderte. Seipio hatte 
vor ihm allerdings voraus, daß er der Zerstörer 
von Karthago und Numantia war (VI 11). Er ver- 
körperte so jene Allseitigkeit, die C. de or. III 
135 am alten Cato pries (o. S 954). 


XL Das Proconsulat. 

C. verließ Rom am 1. Mai 51 (O. E. Schmidt 
Der Briefwechsel des M. Tullius C. [1893] 72), 
verabschiedete sich in seinem Tusculanum von 
Atticus (Att, V 1, 3), am 3. Mai besuchte er sein 
Gut in Arpinum, wo ihn Q. traf, am 4. früh- 
stückte er bei diesem auf dessen Arcanum, näch- 
tigte in Aquinum und erreichte am 5. Minturnae 
(Att. V 1, 3. 5). Hier verabschiedete er sich von 


Daß in der jüngern Schrift der imperator 30 A. Manlius Torquatus (Münzer o. Bd. XIV 


vom moderator rei publicae (V 8) geschieden wird, 
hat außer dem genannten persönlichen wohl auch 
den Grund, daß C. die kriegerischen Aufgaben 
der Römer für beendet ansah (III 35 noster autem 
populus sociis defendendis terrarum iam omnium 
potitus est. Ebenso in der Sestiana o. S. 932. 
Vgl. Rud. Stark Res publica, Diss. Göttingen 
1937, 48, 1). Den Kriegsruhm erkennt er Pom- 
peius und Caesar zu (o. S. 891. 895. 942. 962. 


S. 1197). Etwa am 7. hielt er sich auf seinem 
Cumanum auf, wo er außer vielen andern wie 
M. Caelius (fam. VIII 1, 2) den Hortensius spre- 
chen konnte (Att. V 2, 1—2). Dann begab er sich 
nach seinem Pompeianum und langte am 10. Mai 
auf dem Trebulanum des Pontius an (Att. V 3, 1), 
am 11. in Benevent, am 14. in Venusia (Att. V 
5, 1), am 18. in Tarent (Att. V 6, 1). Hier traf 
cr, wie er von Anfang an gehofft hatte (Att. V 


970; aber als moderator rei publicae hatte er 40 2, 3. 4, 3. 5, 2; fam. VIII 1, 2), den Pompeius 


selbst sich im J. 63 erwiesen (o. S. 869 889. 
893. 927. 933. 951. 952. 954). Diese Leistung 
sollte Lucceius in seinem Geschichtswerk ver- 
künden (o. S. 944), und sie gibt der ganzen 
Schrift ihre Autorität (o. S. 973. Vgl. Att. VII 
3, 2, wo er sich als dem Ideal nahekommend 
bezeichnet. Am deutlichsten jedoch leg. IIT 14. 
Dort rühmt er Demetrios von Phaleron, der Philo- 
soph und Staatsmann in einem war, und fragt: 
qui vero ulraque re excelleret, ut et doctrinae 
studiis el regenda civitate princeps esset, quis 
facile praeter hune inveniri potest? Darauf ant- 
wortet Atticus, daß einer der drei Dialogteilneh- 
mer [M., Q. Cicero und Atticus] diese Forderung 
erfülle! Ebenso III 37 eamque optimam rem pu- 
blicam esse dieo, quam hie consul constituerat, 
quae sit in potestate optimorum). Es ist schon 
früher (o. S. 890. Vgl. 933. 946. 947. 
948. 951. 963. 970) dargelegt worden, daß 
diese einseitige und subjektive Betrachtungs- 
weise C. verhinderte, die römische Staats- und 
Reichskrise in ihrem wirklichen Ausmaß zu er- 
kennen (u. S. 1050) Darum geht sein ‚Staat‘ 
insonderheit an dem Problem des Reichsregiments 
vorbei. Die Verhältnisse lagen nicht so einfach, 
daB der ‚alte Staat‘ genügte, wenn seine Verfas- 
sung von den richtigen Männern gehandhabt 
wurde (III 41. V 1). Im Hinblick auf das Provin- 


und konnte sich auf seinem Gute drei Tage lang 
ausgiebig mit ihm unterhalten (Att. V 6, 1.7; 
fam. II 8, 2). Schon in Cumae hatte er gehört, 
Caesar werde den im April unternommenen Vor- 
stoß (o. S. 972) mit einem Gewaltstreich wie 
Erteilung des Bürgerrechts an alle transpadanen 
Latinergemeinden erwidern (Att. V 2, 3. 3, 1. 
4, 4; fam. VIII 1, 2). Wie sich bald herausstellte, 
waren das leere Gerüchte (Cael. fam. VIH 1, 2). 


50 Aber es spiegelte sich darin die weitverbreitete 


Rangigkeit, daß man mit solchen Auseinander- 
setzungen in einen neuen Bürgerkrieg hinein- 
treibe, wovor der Consul Ser. Sulpicius seinen 
Collegen M, Marcellus schon in der Senats- 
sitzung des April mit ernsten Worten gewarnt 
hatte (fam. IV 3, 1. Cass. Dio XL 59, 1). C. war 
darüber hinaus noch von der persönlichen Sorge 
bewegt (Att. V 5, 1), daß solche Verwicklungen 
zu einer Verlängerung seines Proconsulats führen 


60 könnten. Durch Senatsbeschluß und lex de imperio 


(Caes. bell. civ. I 6, 6) war die Amtsdauer genau 
auf ein Jahr festgelegt (fam, II 7, 4. 12, 1. 13,3. 
15, 4. II 6,5. XV 9, 2. 14, 5; Att. V 14, 1. 
15, 1. 18, 1. 21, 9. VI 2, 6. 3, 1. 5, 3. 6, 3. VII 
3, 1. Vgl. fam, VIII 8, 8). Aber das konnte 
durch einen neuen Beschluß abgeändert werden, 
und so legte er allen Freunden als wichtigsten 
Auftrag ans Herz (Att. V 4,1), dies zu verhüten, 
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dem Atticus (Att. V 1, 1. 2, 3. 9,2. 11, 1. 5. 
13, 3. 15, 1. 3), dem Hortensius (Att. V 2, 1. 
9, 2. 17, 5. VI 1, 18), dem Tribunatskandidaten 
C. Furnius (V 2, 1. 18, 3) und dem M, Caelius 
(fam. VIII 10, 5. II 8, 3). 

Aus dem Brief, den dieser am Ende Mai 51 
aus Rom schrieb (fam. VIII 1, 3), sehen wir, daß 
man im Kreise der entschiedenen Optimaten dem 
Pompeius noch nicht traute (vgl. Att. VI 1, 11). 


(als Politiker) 978 


Rohmaterial, und C. forderte von ihm wie auch 
von Atticus (V 12, 2. 13, 3. 14, 3. 15, 8) poli- 
tische Prognosen (fam. II 8, 1. 10, 4. VII 5,3). 

Am 6. Juli ging es über Keos, Gyaros, Delos 
(Att. V 12, 1) und Samos nach Ephesos, das am 
92, Juli erreicht wurde (Att. V 13, 1). Er freute 
sich, daß ihm hier wie schon in Samos (fam, III 
8, 4; Att. V 19, 2. 20, 1. Im Heraion von Samos 
[Bürchner o. Bd. IA S. 2198] auf der Basis 


C. erhielt den Eindruck, daß er unbedingt auf 10 einer Statue die Inschrift Suppl. epigr. Graec, 1 


der richtigen Seite stehe und jeden Angriff abzu- 
wehren imstande sei (Att. V 7 civem illum egre- 
gium relinquebam et ad haee quae timentur pro- 
pulsanda paratissimum. Ähnlich an Caelius fam. 
u 8, 2, dazu: iam idem illi boni et mali cives 
videntur, ga nobis videri solent). Nur gefiel ihm 
nicht, daß Pompeius anscheinend Panpaioh tipt 
nach Spanien zu gehen, und er bat den Theopha- 
nes, ihn davon abzubringen (Att. V 11, 3. Vgl. 


881. M, Schede Athen. Mitt. XLIV 34 ó ôñuos 
Mõoxov Tóhiiov [M]Japxov viðv Kıxégwrva mög- 
licherweise anläßlich dieses Besuchs) Abordnun- 
gen von Gemeinden und Staatspächtergesellschaf- 
ten ihre Aufwartung machten, und daß ihn die 
Bevölkerung begrüßte, als ob er der Statthalter 
von Asia sei (man zeigte ihm ein Brustbild seines 
Bruders, sein Witz Macrob. Sat. II 3, 4), empfand 
aber auch desto stärker die Verpflichtung, künf- 


fam, III 8, 10). Ihn selbst drückten in dieser poli- 20 tig in seiner Provinz das Idealbild, das er seiner- 


tischen Lage die 800000 oder mit fälligen Zinsen 
820000 Sesterzen, die er Caesar schuldete, und 
er bat immer wieder Atticus, ihm zur Rückzah- 
lung behilflich zu sein (V 1,2, 4,3. 5,2. 6, 2. 
9, 2, 10, 4. 18, 8). Doch schlief die Angelegenheit 
wieder ein und war noch Ende Dezember 50 nicht 
bereinigt (VII 3, 11. 8, 5). 

Wegen Krankheit (Att. V 8,1. 11,7) und in ver- 
geblichem Warten auf den Legaten C. Pomptinus 


zeit (o. S. 906) von einem Statthalter entworfen 
hatte, zu verwirklichen (Att. V 13, 1. Vgl. 14, 2; 
fam. XIII 56, 1), zumal auch schon Klagen über 
seinen Vorgänger einliefen (Att. VI 1, 6. 2, 9). 
Mit dem Hinweis auf diese Aufgabe hatte Atticus 
seinem Ehrgeiz en ein befriedigendes Ziel 
gegeben, und er bemühte sich schon während der 
ganzen Reise, die Untertanen mit Quartierlasten 
für seine Person und das Gefolge zu verschonen 


(0.8.882) verweilte C. vom 22. Mai bis etwa 10. Juni 30 (Att. V 9, 1. 10, 2. 11, 5. 14, 2. 15, 2. 16, 3). 


in Brundisium (0. E. Schmidt 74). Hier be- 
richtete ihm Q. Fabius Vergilianus, der Legat 
seines Amtsvorgängers Ap. Claudius Pulcher, über 
die Truppenverhältnisse in Kilikien, worauf er 
sogleich Ap. bat, keine Entlassungen vorzuneh- 
men (fam. III 3). In einem zweiten Brief ver- 


sicherte er ihn seiner freundschaftlichen Gesin- . 


nung (vgl. o. S. 957), die durch Widmung des 
Werkes über die Auguraldiseiplin und die Ver- 


Aber dazwischen bricht immer wieder der Unmut 
durch über die ihm so gar nicht zusagenden Amts- 
geschäfte. Insonderheit verkannte er nicht, wie 
schwierig es war, die guten Absichten durchzu- 
setzen (V 10, 8). Die Rechtsprechung in der Pro- 
vinz schien ihm unter seiner Würde wie das 
Kommando über bloß zwei, keineswegs kriegs- 
starke Legionen, kaum besser als ein Exil (V 15, 
1. 3. Vgl. fam. II 11, 1. 12, 2); dazu die Un- 


mählung seiner Töchter mit Cn. Pompeius Sohn 40 gewißheit über den Partherkrieg! (V 9, 1. 11, 4. 


Mar Brutus noch wärmer geworden sei (fam. 

Am 14. Juni landete er in Aktion (Att. V 9, 
1), von dort reiste er zu Lande nach Athen, wo 
er am 25. Juni eintraf (Att. V 10, 1) und bis 
zum 6. Juli (11, 4. 12, 1) blieb. Der Legat C. 
Pomptinus, der Quaestor C. Meseinius Rufus und 
andere Mitglieder des Gefolges fanden sich ein. 
Von den Legaten (außer Pomptinus noch Q. Ci- 


14, 2.) 

Mit dem Propraetor von Asia, Q. Minucius 
Thermus (Münzer o. Bd. XV S. 1927) ver- 
kehrte er in freundschaftlicher Weise und emp- 
fahl ihm namentlich Angelegenheiten des Atticus 
und seines Legaten M. Anneius (Att. V 13, 2; 
fam. XIII 55, 1. 57, 2). Weiter traf er hier den 
P, Nigidius Figulus, und von Mytilene her kam 
der Peripatetiker Kratippos zur Begrüßung (Tim. 


eero und M. Anneius 4, 2, 10, 5) fehlte nur noch 50 2). Am 26. Juli verließ C. Ephesos, langte am 


L. Tullius (11, 4. 14, 2). C, verkehrte namentlich 
mit den Vertretern der Philosophenschulen (10, 
5. 11, 6). Patron, das Haupt der Epikureer, bat 
ihn, sich bei C, Memmius für die Erhaltung des 
Epikur-Hauses zu verwenden. Da diese Sache auch 
Atticus am Herzen lag (V 19, 3) und Memmius 
eben verreist war, schrieb C. den Brief fam. XIII 
1, worin er sich sichtlich bemühte, den Emp- 
fänger durch Höflichkeit und witzige Lässigkeit 


in gute Laune zu versetzen (Münzer o. Bd. XV 60 


S. 615). In Athen erhielt er auch die erste Nach- 
richtensendung des M. Caelius (fam. II8 Antwort 
auf VIII 1). Dieser ließ ihm durch seine Leute 
alle städtischen Neuigkeiten (fam. VII 1, 1 
omnia enim sunt ibi senatus consulta, edicta, fa- 
bulae, rumores) genau zusammenstellen (fam. 
VIII 2, 2 commentarius rerum urbanarum). Seine 
eigenen Briefe bilden nur die Würze zu diesem 


27. in Tralles an (fam. IH 5, 1; Att. V 14, 1) 
und am 31. in Laodikeia am Lykos, der ersten 
Stadt seiner Provinz (Att. V 15, 1. 20, 1; fam. 
III 6,6. XV 2, 1. 4, 2). Außer dem eigentlichen 
Kilikien, Pamphylien, Isaurien, Lykaonien (Att. 
V 21, 9) und Cypern (Att. V 21, 6; divin. I 2) 
waren ihm nämlich auch drei Bezirke von Asia 
zugeteilt (fam. XIII 67, 1. Att. V 21, 7), die 
Convente von Kibyra, Apameia und Synnada (Att. 
V 21, 9. Plin. n. h. V 105—106). Der Vorgänger 
Ap. Claudius hatte die Untertanen mit den üb- 
lichen Praktiken drangsaliert und bot so eine 
gute Folie zu C.s iustitia, abstinentia, clementia 
(Att. V 15, 2. 16, 2—3. 17, 2. 6, VI 1, 2). C. hielt 
sich je drei Tage in Laodikeia, Apameia und Syn- 
nada auf (Att. V 16, 2; fam. XV 4,2, O. E. 
Schmidt 79) und bekam nichts als Klagen zu 
hören. Vor allem wollten die Gemeinden von der 
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kostspieligen Zumutung, Gesandtschaften zu 
Ehren des Ap, Claudius nach Rom senden zu 
müssen, befreit sein (fam. II 8, 2—5. 10, 6; 
Att. V 20, 1). C. verfügte sofort, das dürfe bloß 
mit seiner Genehmigung erfolgen (fam. ITI 8, 4). 
Ähnlich entschied er über einen von der Gemeinde 
Apia aufzuführenden Bau (fam. III 7, 3). Eine 
Abteilung Reiter, die zur Eintreibung von Schul- 
den nach Salamis auf Cypern ins Quartier gelegt 


worden war, rief er sofort zurück (Att. VI 1, 6.10 


2, 9), Appius hatte ihm früher zugesagt, ihn in 
Laodikeia zu begrüßen (fam. III 5, 8), begab sich 
nun aber, schwer verärgert über das, was sich 
der homo novus ihm gegenüber herausnahm 
(fam. III 7, 5), vielmehr nach Tarsus (Att. V 16, 
4. 17, 6) und hielt dort während des August 
Convent ab, als ob der Nachfolger die Amts- 
geschäfte noch nicht übernommen hätte (fam. III 
6, 4. 8, 6). Noch am 29. August wußte dieser 
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Der zwei Tage später an Atticus gesandte Brief 
zeigt jedoch, daß er stark übertrieb. Die verbün- 
deten Fürsten und Gemeinden stellten Auxilien, 
römische Veteranen taten Dienst als evocati (fam. 
III 6, 5. XV 4, 3), und weitere römische Bürger 
wurden ausgehoben. Deiotaros setzte sich mit 
seiner ganzen Armee in Marsch, Dazu war Ge- 
treide in Fülle vorhanden (Att. V 18, 2; fam. XV 
2,2. 4, 5. II 10, 2; Phil. XI 34). 

Vom 19.—24. September (Att. V 19, 1. 20, 2; 
fam. XV 4,6. 0. E. Schmidt 81) lagerte das 
Heer bei Kybistra; eine Kavallerievorhut wurde 
zur Beobachtung der syrischen Grenze nach Epi- 
phaneia in Kilikien am Fuß des Amanos vor- 
getrieben (fam, XV 2, 8. 4, 7). Da Kybistra im 
Königreich Kappadokien lag, machte Ariobar- 
zanes III. (Niese o. Bd. II S. 884 Nr. 7), zu 
dessen Gunsten der Senat besondere Aufträge er- 
teilt hatte (fam. XV 2, 4. II 17, 7), dem Proconsul 


nicht, wo drei seiner Cohorten standen (fam. 20 seine Aufwartung, Der offizielle Bericht über 


II 6, 5). 

Gegen Ende von Appius’ Proconsulat war es 
wegen seiner säumigen Soldzahlung zu einer 
Meuterei der Truppen gekommen (Att. V 14, 1; 
fam. XV 4, 2); so war es C.s erste. Aufgabe, die 
Disziplin wiederherzustellen und der Provinz zu 
zeigen, daß das Heer kriegsbereit sei (Att. V 
14, 2; fam. XV 1, 3, 2, 1. 4, 4). Zum Glück 
waren seine Legaten kriegserfahrene Männer (vgl. 


diese Verhandlungen ist fam. XV 2 erhalten; 
weiteres berichtete C. darüber noch an M. Cato, 
der in Rom vor allem sich dieses Königs annahm 
(fam. XV 4,6. 5,1). Angesichts der entschiedenen 
Haltung Roms gaben die Widersacher des Königs 
ihren Plan, ihn zu stürzen, auf, ohne daß C. 
militärisch einzugreifen brauchte (Att. V 20, 6. 
VI 2, 7). Mittlerweile war auch bekannt gewor- 
den, daß die Parther nicht in Kappadokien einzu- 


Bruno Bartsch Die Legaten der röm. Rep. 30 marschieren beabsichtigten (Att. V 20, 2). Sie 


vom Tode Sullas bis zum Ausbruch des 2. Bür- 
gerkriegs, Diss. Breslau 1908, 79—83). M. An- 
neius brachte fünf Cohorten, die ohne Offiziere 
bei Philomelion stehengeblieben waren, zur Rai- 
son und zog die sämtlichen verfügbaren Truppen 
in einem Lager bei Ikonion zusammen (fam. XV 
4, 2). C. traf am 17, August in dieser Stadt ein 
und nahm am 24. Aufenthalt im Lager (Att. V 
20,1. 0. E. Schmidt 78. Etwas abweichend 


L. W. Hunter JRS III 86). Am 28. August 40 


fand die Lustration statt (Att. V 20, 2), und am 
selben Tag meldeten ihm Gesandte des Königs 
Antiochos von Kommagene (Wileken o. Bd.I 
S. 2488), daß die Parther den Euphrat überschrit- 
ten und daß auch Artavasdes von Armenien 
(Baumgartner o. Bd. I S. 1309) vermutlich 
gegen Kappadokien vorgehen werde (fam. XV 3, 
1. 1, 2. 2, 2. 9, 3). Darauf ordnete er für den 
29. August den Abmarsch des Heers nach Ky- 


bedrohten vielmehr Antiochien, und einige Ab- 
teilungen hatten den Amanos überschritten und 
waren mit C.s Reitern in Epiphaneia zusammen- 
gestoßen (fam. XV 4, 7). Darum ging C. über 
den Taurus, erreichte am 5. Oktober Tarsus, am 
8. Mopsuhestia, Von Feinden war nichts mehr 
zu sehen (fam. III 8, 10), und er hatte Muße, in 
einem langen Brief (fam. II 8) Vorwürfe des Ap. 
Claudius zurückzuweisen, 

Dann setzte er den Marsch nach dem Amanos 
fort, um die von der noch niemals unterworfenen 
Gebirgsbevölkerung stets bedrohte Verbindung 
mit der syrischen Nachbarprovinz zu sichern (fam. 
XV 4, 8). Am 10. Oktober bezog er Lager bei 
Epiphaneia und vernahm zu seiner großen Er- 
leichterung, daß C, Cassius Longinus, der Pro- 
quaestor von Syrien, die Parther vor Antiochien 
geschlagen habe (fam. XV 4,8. IT 10, 2. O. E. 
Schmidt 82. Att. V 20, 3 stellt C, es so dar, 


bistra am Fuß des Taurus an, von wo aus er je 50 als ob wegen seines Anmarschs bei den Parthern 


nach Bedarf in Kilikien oder Kappadokien ein- 
rücken konnte (Att. V 20, 2; fam. XV 2, 2. 4, 4). 
Damit ihn Appius nicht verfehle, teilte er ihm 
diese Absicht mit (fam. III 6, 6), mußte aber 
die neue Brüskierung einstecken, daß dieser in 
der Nacht darauf am Lager vorbeizog und auch 
in Ikonion nicht wartete (fam. III 7, 4. O. E. 
Schmidt 81). 

Am 18. September empfing C. durch Briefe 


eine Panik ausgebrochen wäre, die Cassius aus- 
genützt habe. Ebenso auch später über Bibulus 
VII 2, 6. VI 1, 14 spricht er von einem ‚albernen 
Brief‘ des Cassius über die Kriegslage. Es ist der 
V 21, 2 erwähnte zweite Brief des Cassius, worin 
er den Partherkrieg als durch ihn beendet er- 
klärte, In dem Brief, den C. selbst um diese Zeit 
an Cassius richtete, beglückwünschte er ihn, 
quod te de provincia decedentem summa laus et 


des kilikischen Fürsten Tarkondimotos und des 60 summa gratia provinciae prosecuta est, fam. XV 


arabischen Jamblichos genauern Bericht über die 
Stellung der Parther; da dem Vernehmen nach 
M. Bibulus noch nicht in Syrien angelangt war, 
hielt er für angezeigt, dem Senat ein grelles Bild 
von der Unzulänglichkeit der örtlichen Verteidi- 

ttel zu entwerfen (fam, XV 1). Er wußte 
Ja auch, daß im Senat für den Osten wenig Inter- 
esse vorhanden war (vgl. fam. VIII 5, 1. 10, 1). 


14, 3). So teilte er dem Deiotaros mit, er bedürfe 
seiner Unterstützung vorläufig nicht (fam. XV 4, 7. 
Sein Heer belief sich auf 12000 Mann zu Fuß und 
1600 Reiter, Plut. Cie. 36, 1. Nach Att, VI 1, 14 
besaß Deiotaros 12 000 zu Fuß und 2000 Reiter, 
so daß sich bei einer Vereinigung C.s Streitmacht 
gerade verdoppelt hätte, Att. V 18, 2). Am Abend 
des 12. Oktobers marschierte er von Epiphaneia ab 
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und erstieg in der Frühe des 13. mit vier Kolon- 
nen das Gebirge. Die erste, bei der er sich selbst 
befand, befehligte sein Bruder Q.; die übrigen 
wurden von den andern Legaten geführt, Nur 
Pomptinus hatte mehrstündige Kämpfe zu be- 
stehen. Verschiedene Ortschaften und Befestigun- 
gen wurden erobert und verbrannt. Darauf ver- 
einigte sich das Heer wieder in einem Lager bei 
Issos, wo es bis zum 17. Oktober blieb (fam. XV 
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darauf ungünstig wirken könnte (fam. VIII 4, 4. 
5, 2. 9, 2). Am 29. September beschloß der Senat, 
es solle am 1, März 50 über die Consularprovin- 
zen berichtet werden (fam. VIII 8, 5; Att. VI 1, 
24). In einem weitern Antrag des Consuls M, 
Marcellus wurde Kilikien zur künftigen Provinz 
eines Praetoriers bestimmt, aber dagegen wurde 
von eaesarfreundlichen Tribunen intercediert (fam. 
VII 8, 8). C. hatte am 19. Dezember, als er 


4, 9). Hier, an der Stätte der Alexanderschlacht, 10 an Attieus schrieb, davon schon Kenntnis, war 


riefen die Soldaten ihren Proconsul zum impera- 
tor aus (Att. V 20, 3; fam. II 10, 3. III 9, 4. 
Plut. Cie. 36, 6). Er wußte wohl, daß das nur 
eine appellatio inanis war (Att. V 20, 4. Dem Cato 
verschwieg er darum diese Ehrung, fam. XV 4, 9, 
M. Tull. imp. auf dem Kistophor von Laodikeia 
bei M. Pinder Über die Cistophoren der Pro- 
vinz Asia, Abh, Akad. Berl. 1855, 533. 571. Taf. I 
Abb. 29. Ferner Head HN? 666. 678. Cata- 


aber nicht ohne Hoffnung, Caesar werde sich 
fügen (Att. V 20, 7—8), wie das ja auch Pom- 
peius in Aussicht stellte (fam. VIII 8, 9). Schon 
gleich, nachdem er die im Juli (fam. VIII 4, 1) 
stattgefundene Wahl von C. Marcellus und L. 
Aemilius Paullus zu Consuln des J. 50 erfahren 
hatte, bat er sie in Glückwunschschreiben um ihre 
Unterstützung (fam, XV 7 und 12), und zugleich 
erinnerte er auch den amtierenden M. Marcellus 


logue of the greek coins of Phrygia S. XXXII 20 an sein Anliegen (fam. XV 9, 2), 


über die Kistophoren mit C.s Namen), schmei- 
chelte sich aber doch, daß Bibulus, der inzwischen 
in seiner Provinz eingetroffen war, es ihm gleich- 
tun wollte, als er nun ebenfalls in den Amanos 
zog. Wie C. mit unverhohlener Schadenfreude 
schreibt, soll er dabei die erste Cohorte einer 
Legion samt ihren Centurionen und einem Kriegs- 
tribunen verloren haben (vgl. fam. VIII 6, 4). Der 
Grund für C.s Verhalten scheint darin zu liegen, 


Obwohl er guten Freunden gegenüber selbst 
über seinen Imperatortitel scherzte (Att. V 20, 3; 
fam. II 10, 3. IX 25, 1), erweckte der glückliche 
Verlauf seines Sommerfeldzugs nun in ihm den 
lebhaften Wunsch, durch supplicatio und Triumph 
(Att. VI 3, 3; fam. III 9, 2) seinem wunder- 
baren Aufstieg vom Mitglied des Ritterstands 
zum princips civitatis auch die letzten Zei- 
chen äußerer Anerkennung hinzuzufügen. Der 


daß Bibulus von C.s Feldherrnkunst wenig hielt 30 offizielle Bericht an den Senat (Att. V 21, 3. VI 


(fam. II 17, 6; Att. VI 5, 8). j 

Am 18. Oktober führte C. sein Heer gegen 
Pindenissos, eine Bergfeste der Eleutherokiliker, 
die im Vertrauen auf parthische Hilfe sich noch 
nicht unterworfen hatten. Der Platz wurde mit 
Belagerungswerken völlig eingeschlossen und mit 
Fernwaffen beschossen, bis die Besatzung am 
17. Dezember, am ersten Tag der Saturnalien, 
kapitulierte. Die Zahl der Verwundeten war auf 


1, 9; fam, II 7, 3. IH 9, 4) begründete das Be- 
gehren. Daß er zum mindesten eine supplicatio 
erwartete, sprach er in persönlichen Begleitschrei- 
ben an die beiden Consuln von 50 unverhohlen 
aus (fam. XV 10, 13); ebenso später gegenüber 
Ap. Claudius (fam. III 9, 4). Vor allem aber 
suchte er in einem langen, wohl in Tarsus aus- 
gearbeiteten Brief Cato dafür zu gewinnen (fam. 
XV 4). Abgesehen davon, daß zwischen ihnen seit 


römischer Seite beträchtlich. Mit Ausnahme der 40 dem J. 56 eine gewisse persönliche Spannung 


Pferde überließ C. die Beute den Soldaten. Am 
19. Dezember wurden die Gefangenen den Skla- 
venhändlern verkauft. Der Ertrag belief sich auf 
120 000 Sesterzen. Die Eroberung von Pindenis- 
sos bewirkte, daß eine benachbarte Bevölkerung 
sich zur Geiselstellung bequemte. C, selbst begab 
sich nun nach Tarsus (Att. V 21, 7) und über- 
trug seinem Bruder die Aufgabe, das Heer im 
Feldzugsgebiet in Winterquartieren unterzubrin- 
gen und als sein Stellvertreter in Kilikien zu 
Te a V 20, 5. 21, 6. 14; fam, XV 4, 10. 
I 10, 3). 

Man merkt es seinen Berichten an, daß er 
auch bei dieser Waffentat mehr Zuschauer als 
Befehlshaber war. Während der Belagerung 
schrieb er an den zum Curulaedilen gewählten 
Caelius die Briefe fam, II 9 und 10, an den am 
10. Dezember 51 das Volkstribunat antretenden 
C. Curio fam. II 7 M ü nzer o. Bd. ITA S. 869). 


bestand (o. S. 948), hatte Cato als Volkstribun 
im J. 62 das ältere Gesetz, wonach Triumph 
nur bewilligt werden durfte, wenn der Gegner in 
einer Feldschlacht mindestens 5000 Tote verloren 
hatte, durch schärfere Bestimmungen ergänzt (Val. 
Max. II 8, 1) und wachte überhaupt eifrig über 
dem Mißbrauch dieser höchsten Ehren zu Eitel- 
keitskundgebungen, C. sagte sich wohl mit Recht, 
daß bei der genügend bekannten Abneigung der 


50 Nobilität, den homo novus als ihresgleichen zu 


behandeln, ein sachlicher Widerspruch Catos be- 
sonders schwer ins Gewicht fallen mußte (vgl. 
fam. VII 11,2). In seinem unermüdlichen Kampf 
gegen die Korruption verfolgte Cato insonderheit 
auch die Mißstände der Provinzialverwaltung 
(Gelzer Antike X 68). Man gewinnt den Ein- 
druck, daß er damals, wohl im Zusammenhang 
mit dem Gesetz des Pompeius (o. S. 971) einen 
besondern Appell an die Statthalter gerichtet 


Caelius hatte ihm über diesen die Erwartung aus- 60 hatte. Denn C. spricht davon, daß außer ihm 


gesprochen, er werde sich auf die optimatische 
Seite schlagen (fam. VIII 4, 2), und C. bemühte 
sich, ihn durch väterlichen Zuspruch darin zu 
bestärken. Beiden jungen Freunden aber legte er 
wiederum ans Herz, sich dafür einzusetzen, daß 
sein Proconsulat nicht verlängert werde (II 7, 
4. 10, 4). Gerade aus den Berichten des Caelius 
wußte er, daß der Streit um Caesars Nachfolge 


auch Bibulus in Syrien, Thermus in Asia (fam. II 
18, 1. XIII 55, 2), Silius in Bithynien (fam. XIII 
65,1. Münzero. Bd. IM A S. 72 Nr. 8), Nonius 
(Münzer o, Bd. XVII S. 901 Nr. 52) und Tre- 
mellius Scrofa (vielleicht in Makedonien und 
Kyrenaika, Hölzl Fasti praetorii 60) sich an 
die Grundsätze Catos hielten (Att. VI 1, 13. Vgl. 
1,7. V 21, 13. VI 2, 8). Schon Ende August 51 
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schrieb C., daß er in Ermanglung ausreichender 
Truppen durch Güte und Uneigennützigkeit die 
Treue der Untertanen zu gewinnen trachte (fam. 
XV 3, 2), und im großen Brief nahm er das als 
sein eigentliches Verdisnst in Anspruch, Cato 
wisse selbst, daß Siege über die Begierden seltener 
seien als Waffensiege (4, 1. 2. 14—15. Vgl. Att. 
V 20, 6). Wenn er ihn zum Schluß an das ge- 
meinsame ernste Verhältnis zur Philosophie er- 
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In ihrer unglaublichen Leichtfertigkeit hatten 
freilich im J. 56 die Häupter der Stadt Salamis 
auf Cypern (VI 2, 9) bei M. Brutus eine Anleihe 
zu 48°%/, aufgenommen (Gelzero. Bd. X S. 977. 
Syll. 748, 37). Auf Grund von C.s Edict belief 
sich die Schuld Ende 51 auf 106 Talente, nach 
der Berechnung von Brutus’ Geschäftsführern auf 
200 (V 21, 12. VI 2, 7). Nicht nur Brutus selbst 
fand die ihm zugemutete Einbuße zu hoch, son- 


innerte (4, 16), so vergaß er nicht, daß die Be- 10 dern auch L. Lucceius (Att. V 21,13. Münzer 


mühung um äußere Anerkennung seines Ver- 
diensts zu Catos Fhilosophie nicht passe, und 
erklärte, seit der Rückkehr aus dem Exil erstrebe 
er solche Ehren zum Ausgleich des erlittenen Un- 
rechts (4, 13—14). 

Am 5. Januar 50 verließ er Tarsus (Att. V 21, 
7) und langte am 11. Februar in Laodikeia an 
(Att. V 21, 4). Sein Plan war, hier vom 13, Fe- 
bruar an Recht zu sprechen für die Convente von 


o. Bd. XIII S. 1554 Nr. 5) und Atticus (VI 2, 8). 
Dieser wollte auch nicht einsehen, warum C. 
nicht nach bewährter Methode den Geschäfts- 
führer Scaptius zum Praefecten ernannte und mit 
50 Reitern nach Salamis schickte (VI 2, 8—9. 
Über diesen Handel o, Bd. X S. 979). Denn das 
gehörte auch zu den Grundsätzen C.s, daß er 
keinem Geschäftsmann seiner Provinz eine Offi- 
ziersstelle übertrug (VI 1, 4. 6). Doch kam er 


Kibyra und Apameia, vom 15. März an für Syn- 20 Brutus so weit entgegen, daß er zwei seiner Leute, 


nada, Pamphylien, Lykaonien und Isaurien. Der 
Juni war für Kilikien vorgesehen (Att. V 21, 9. 
VI 2, 4). Hatte C. zunächst dazu geneigt, die 
Fron der Provinzialverwaltung nur unter dem 
Gesichtspunkt zu betrachten, wieviel Ruhm sie 
ihm eintragen könnte, so gewann er im Verlauf 
dieser Tätigkeit auch große innere Befriedigung 
am gewissenhaften Dienst für die Wohlfahrt der 
ihm unterstellten Bevölkerung (Att. V 20, 6). 


die sich in Kappadokien aufhielten, zur Beitrei- 
bung der Schulden des Königs Ariobarzanes zu 
Praefecten ernannte, Dort hatte C. überdies für 
Pompeius einzutreten (VI 1, 3—4. 3, 5—7). Das 
war eben der eigentliche Krebsschaden der römi- 
schen Nobilitätsoligarchie, den der einzelne nicht 
zu beseitigen vermochte, daß die Stellung ihrer 
Mitglieder zum guten Teil auf den Diensten und 
Gefälligkeiten beruhte, die sie ihren ‚Freunden 


Selbstverständlich, daß er die von andern Statt- 30 und Clienten‘ zu leisten vermoechten, So sollte C. 


haltern mit der Androhung von Truppeneinguar- 
tierung geübte Gelderpressung unterließ (VI 21, 
7); aber er verschonte auch weiter die Ortschaften 
mit den gesetzlich zulässigen Aufwendungen für 
sich und sein Gefolge; verbat sich kostspielige 
Ehrungen wie Statuen und Tempel (VI 21, 5. 7). 
Auf der Reise von Tarsus nach Laodikeia linderte 
er die Folgen einer Mißernte, indem er die römi- 
schen und einheimischen Aufkäufer von Getreide 


den Aedilen M. Octavius (Att. V 21, 5. VI 1, 21) 
und M. Caelius (fam. VIII 4, 5. 8, 10. 9, 3) 
Panther für ihre Spiele besorgen; natürlich soll- 
ten die Kibyraten sie fangen. Er antwortete dem 
Caelius, die Panther beklagten sich heftig, daß 
ihnen allein in der Provinz Fallen gestellt wür- 
den; darum hätten sie beschlossen, nach Karien 
auszuwandern (fam, II 11, 2. Plut. Cie, 36, 6. 
Weiteres Münzer o. Bd. HI S. 1269). C. selbst 


veranlaßte, von ihren Vorräten abzugeben (VI 40 schrieb diesen Winter nicht wenige Empfehlungs- 


21, 8). In seinem Provinzialediet hielt er sich 
an das berühmte Vorbild des Q. Mucius Scaevola 
(VI 1,15. Münzer o, Bd. XVI S, 438). Seine 
Rechtsprechung war milde, ohne brutale Exeku- 
tionen (Plut, 86, 5). Jedem, der ihn zu sprechen 
wünschte, stand er trotz scinen 56 Jahren schon 
vor Tagesanbruch zur Verfügung wie in seinen 
Kandidatenjahren (Att. VI 2, 5). Bei Prozessen 
von Griechen untereinander gewährte er die Ge- 
richtsautonomie der Gemeinden (VI 1, 15. 2, 4. 
Wenger Abh, Akad. Münch. 1928 [Die Augu- 
stusinsehrift auf dem Marktplatz von Kyrene] 
75. 77—80). Besondern Eifer verwandte er dar- 
auf, der heillosen Verschuldung der Gemein- 
den abzuhelfen: Dadurch, daß er sie zu keinen 
neuen Auflagen nötigte, ermöglichte er manche 
Rückzahlung (V 21, 11. VI 2, 4). Andererseits 
ging er den Veruntreuungen der einheimischen 
Beamten zu Leibe und konnte Schulden von 


briefe, an die Propraetoren von Asia (fam. II 18. 
XII 53—57) und Bithynien (fam. XIII 61—65), 
aber auch an Praetoren in Rom (XIII 58. 59). 
Die Zwangslage gegenseitiger Rücksicht- 
nahme bekundete sich besonders charakteristisch 
im Verhältnis zu Ap. Claudius Pulcher (Att. VI 
1, 2. 2, 10; fam. II 13, 2). Zu Anfang des Auf- 
enthalts in Laodikeia wies C. die sachlich höchst 
ungerechtfertigten Beschwerden in sehr deut- 


50 lichem Ton zurück (fam, III 7. 11, 5). Dann 


lenkten beide ein, weil sie sich zur Förderung 
ihrer ehrgeizigen Absichten gegenseitig brauchten 
(III 9). Besonders verzwickt wurde die Lage, als 
im Februar 50 P. Cornelius Dolabella (Münzer 
o. Bd. IV S. 1300 Nr. 141) gleichzeitig Ap. straf- 
rechtlich belangte und sich um C.s Tochter Tullia 
bewarb (fam. VIII 6, 1—3. III 10, 5). Da Pom- 
peius sich für den Angeklagten einsetzte (Att. VI 
2, 10; fam. III 10, 10. II 6, 3. 13, 2), erklärte 


zehn Jahren her beitreiben (VI2, 5). Ferner beob- 60 sich auch C. zu jeglicher Unterstützung bereit, 


achtete er streng den in den Provinzialedieten 
festgesetzten Höchstzinsfuß von 12% (V 21, 11. 
12); auch die von den Staatspächtern ausbedun- 

men Verzugszinsen berechnete er so, falls die 
Schuld innerhalb eines von ihm bestimmten Ter- 
mins abgetragen wurde, ein Verfahren, dessen 
Vernünftigkeit auch die Gläubiger anerkannten 
(VI 1, 16. 2, 5. 3, 3; fam. II 13, 3). 


wünschte ihm Glück bei der Bewerbung um die 
Censur (III 10, 3. 11) und stritt lebhaft ab, die 
Entsendung von Entlastungszeugen aus der Pro- 
vinz gehindert zu haben (III 10, 6—8). Als er 
dann im Juni 50 den Freispruch im Maiestas- 
prozeß erfuhr, äußerte er überschwengliche Freude 
(IHI 11). Im nächsten Brief vom 3, August hatte 
er die schwierige Aufgabe zu bewältigen, mit,dem 


985 M. Tullius Cicero 


Glückwunsch zum Freispruch im Ambitusprozeß 
eine Darlegung darüber zu verbinden, wie es kam, 
daß eben zu dieser Zeit Dolabella sein Schwieger- 
sohn geworden war (III 12. Vgl. II 13, 2). Der 
letzte erhaltene Brief (IJI 13) enthält die Dank- 
sagung dafür, daß Ap. sich im Mai so eifrig um 
= Zuständekommen der supplicatio bemüht 
atte. 
Am 7. Mai 50 brach C. wiederum von Laodi- 
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nobarbus hinwiederum stimmten ebenfalls dafür, 
aber wie Caelius behauptete, mit dem Hinter- 
gedanken, daß gerade deshalb Curio intercedie- 
ren werde, Schließlich wurde der Antrag gegen 
die drei genannten Stimmen angenommen (fam. 
VHI 11, 1—2. I 5, 1. XV 11, 1). 

In einer Antwort auf C.s langen Brief (o. 
S. 982) begründete Cato seine Haltung damit, 
daß die supplicatio ein Dank an die Götter oder 


keia auf nach Kilikien (Att. VI 2, 6; fam. II 13, 3). 10 philosophisch ausgedrückt den Zufall sei, sein 


Die Parther hatten auch im Winter Syrien keines- 
wegs geräumt (Att. V 21, 2. Vgl. fam, VIII 7,1. 
XII 19, 2), und es bereitete C. große Sorge, ob er 
unter diesen Umständen seine Provinz am 30. Juli 
(Att. V 21, 9. VI 2, 6. 3, 1) verlassen durfte. 
Wie ihm Caelius schon im November 51 schrieb, 
nahm man nun auch in Rom diesen Krieg ernst 
und machte allerhand Vorschläge wie, Pompeius 
oder Caesar mit seiner Führung zu betrauen, 


Vorschlag aber auf das eigene Verdienst C.s zielte. 
Ferner bedeute eine supplicatio keineswegs die 
Zusage eines künftigen Triumphs. Übrigens halte 
er sein Ehrendekret auch für viel rühmlicher als 
einen Triumph (fam. XV 5, 2). C. erwiderte dar- 
auf, daß er diese Gründe vollauf zu würdigen 
vermöge und sich freue, daß ihn Cato außerdem 
zur empfangenen Ehrung beglückwünsche (fam. 
XV 6; Att. VII 1, 7). Innerlich aber wallte sein 


natürlich, um so deren Zusammenstoß zu verhin- 20 Blut, zumal ihm Caesar in seinem Glückwunsch 


dern (fam. VIII 14, 4). Ein dritter Plan galt den 
Consuln, wurde aber von diesen als Schachzug 
aufgefaßt, sie von der Leitung der Geschäfte zu 
entfernen, weswegen sie die Angelegenheit ruhen 
ließen (fam. VIII 10, 2). C. hatte schon im Sep- 
tember 51 auf Pompeius verwiesen (Att. V 18, 1), 
kannte aber die Gründe, die dagegen sprachen (V 
21, 3). Doch dieser selbst schrieb ihm, er be- 
trachte diesen Krieg als seine Aufgabe (Att. VI 1, 


Catos Verhalten als schnöden Undank bezeichnete. 
Er übersah auch, daß mit Catos Auslegung die 
Zustimmung zu einer supplicatio von 20 Tagen 
für Bibulus nichts Verletzendes hatte (Att. VII 
1,7. 2, 7. 3, 5). In solchen Fällen schlug immer 
noch das Minderwertigkeitsgefühl des homo novus 
durch, und er schien plötzlich zu vergessen, daß 
in Wahrheit doch kein einziger Senator ohne 
irgendwelche eigensüchtige Berechnung für seine 


3. 14). | :30 Ehrung gestimmt hatte. Die Bewilligung der 


Seitdem im Februar 50 sich Curio auf Caesars 
Seite geschlagen hatte (fam. VIII 6, 5), rückte 
eine Beschlußfassung über die Provinzen in die 
Ferne (fam. VII 11, 3). Nur erging im April 
(P. Stein Senatssitzungen 103) der Beschluß, 
daß Pompeius und Caesar je eine Legion für den 
Partherkrieg stellen sollten (Hirt. b. G. VIII 
54, 1. Cass. Dio XL 65, 2. Appian. bell. civ. II 114). 
Daß sie kommen würden, schien C. mit Recht 


gupplicatio war allerdings von ihm zur Prestige- 
frage erhoben worden, nachdem er sozusagen jeden 
namhaften Senator brieflich darum angegangen 
hatte (Att, VII 1, 8). 

Am 5. Juni 50 kam er in Tarsus an, Die Trup- 
pen fand er in ziemlich schlechter Verfassung, 
in der Provinz trieben Räuber ihr Unwesen (Att. 
VI 4, 1). Am meisten Verlaß war auf die Auxilien 
galatischer, pisidischer und lykischer Herkunft 


sehr zweifelhaft (fam, II 17, 5). Im Laufe des 40 (Att. VI 5, 3). Von der früher erörterten An- 


Mai (P. Stein 103) kam es im Senat zu Ver- 
handlungen über die supplicatio für die kriege- 
rischen Erfolge C.s. Wie es damals nicht anders 
möglich war, geriet auch diese Frage in den 
Strudel der großen politischen Auseinander- 
setzung. Curio wollte an und für sich durchaus 
nicht zu C.s Ungunsten intercedieren, fürchtete 
aber, die Consuln möchten diese Feiertage zur 
Beschränkung seiner tribunicischen Tätigkeit 


wesenheit des Deiotaros verlautet nichts. Da man 
in Syrien mit Wiederausbruch des Kriegs rech- 
nete, rückte er zunächst bis an den Pyramos vor 
(fam. III 11, 1), dann wahrscheinlich wiederum 
nach Issos (Att, VI 7, 2 Issi Emendation von 
Manutius). In Wirklichkeit zogen sich die 
Parther aus Syrien zurück (Att. VI 6, 3. VII 1, 2. 
2, 8). C. entließ die aufgebotenen Auxilien und 
konnte sich schon Mitte Juli nach Tarsus begeben 


ausnutzen. Caelius brachte nun eine Vereinbarung 50 (fam. II 17, 1. 3). 


zustande, wonach die Consuln ihr Wort gaben, 
das nicht zu tun. f 
Eine andere Opposition ging von Lucilius 
Hirrus (Münzer o. Bd. XIII S. 1643) aus, der 
53 bei der Augurenwahl gegen C. durchgefallen 
war. Ihn konnte Caelius soweit beschwichtigen, 
daß er sich mit Favonius bloß dem M. Cato an- 
schloß. Dieser gab eine für C. sehr ehrenvolle 
Erklärung ab, nämlich, daß durch seine Uneigen- 


Damit erleichterte sich nun auch die Lösung 
der Frage, wen er bei seinem Abgang am 80. Juli 
als Stellvertreter zurücklassen könne. Denn, da 
infolge der Intercession Curios der Senat nicht 
dazu kam, etwas über die Provinzen zu beschlie- 
Ben (fam. VIII 13, 2; Att. VI 2, 6. VII 7, 5). 
konnt» sich C. mit Fug und Recht an dieses ein- 
mal festgesetzte Datum halten (Att. VII 3, 1). 
Solange jedoch Kriegsgefahr drohte, durfte der 


nützigkeit und Umsicht die Provinz verteidigt, 60 Stellvertreter nicht ein unerprobter Quaestor sein. 


das Königreich des Ariobarzanes gerettet, der 
gute Wille der Untertanen für das römische R2- 
giment zurückgewonnen sei (fam. XV 5, 1; Att. 
VII 1, 8. 2, 7), stimmte aber gegen eine suppli- 
catio. Diese Haltung war für den Beauftragten 
Caesars, Cornelius Balbus (o. S. 947), Grund, 
eifrig für C. zu werben. Die Häupter der Opti- 
maten wie Metellus Scipio und L. Domitius Ahe- 


Pomptinus ließ sich nicht länger halten als bis 
Februar (vgl. fam. III 10, 3. II 15, 4). Dann kam 
Q. in Betracht. der auch nicht die geringste Nei- 
gung dazu hatte (Att. V 21,9. VI 1, 14. 3, 1—2. 
4, 1). Der Quaestor Meseinius Rufus (Münzer 
o. Bd. XV S. 1076) erschien als völlig untauglich. 
Nun traf aber im Juli als sein Nachfolger C. Cae- 
lius Caldus ein (fam. IT 19, 1; Att. VI 5, 3), auch 
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er durchaus unbewährt, aber ein nobilis und als 
amtierender Quaestor der gesetzmäßige Vertreter, 
sobald kein Legat höhern senatorischen Ranges in 
Betracht kam. Ein solcher war jetzt nieht mehr 
nötig, Auch Pompeius und Caesar hatten ihre 
Quaestoren Q. Cassius und M. Antonius so ver- 
wendet (vgl. M. Bülz De provineiarum Roma- 
narum quaestoribus, Diss. Leipz. 1893, 10. 24), 
und entsprechend hatte C. schon früher dem Mi- 


nueius Thermus hinsichtlich seines Quaestors L. 10 


Antonius geraten (fam. II 18, 2). Außerdem 
meinte C., die Betrauung seines Bruders könnte 
in Rom übel gedeutet werden, und fürchtete ins- 
geheim auch, seine Launenhaftigkeit möchte Un- 
heil anrichten (Att. VI 6, 3—4. 9, 3. VII 1, 1; 
fam. II 15, 4). 

Von Tarsus aus nahm er den Seeweg und er- 
reichte am 3. August 50 Side (fam, III 12, 4), 
etwa am 10. Rhodos (fam. II 17, 1; Att. VI 7, 2; 


Brut. 1). Die Abrechnung mit dem Aerar sollte 20 


der Quaestor Meseinius Rufus in Laodikeia auf- 
stellen und gemäß der Lex Iulia von 59 in Lao- 
dikeia und Apameia abschriftlich niederlegen 
(Att. VI 7, 2; fam. II 17, 4). Eine weitere Ab- 
schrift reichte C. nach seiner Rückkehr dem Aera- 
rium ein (fam. V 20, 1). Da er sich in Laodikeia 
durch seinen seriba hatte vertreten lassen, kam 
es zu Mißverständnissen, die er in dem Briefe 
fam. V 20 zu klären suchte (vgl. Mommsen 
St.-R. I 703; ferner Att. VII 1, 5—6. 3, 8). 
Eigentlich wollte er von Rhodos aus möglichst 
bald nach Athen weiterfahren (Att. VI 7, 2). Aber 
Passatwinde zwangen ihn, in Ephesos anzulegen 
und dort bis zum 1. Oktober zu warten (Att. VI 
8, 4). Hier vernahm er am 29, September das 
Gerücht, daß Caesar keinesfalls sein Heer ent- 
lassen werde und sogar, daß Pompeius die Stadt 
verlassen wolle (meros terrores Üaesarianos; — 
spero falsa sed certe horribilia Att. VI 8, 2). Ande- 
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es nicht gelang, Pompeius oder Caesar mit dem 
Partherkrieg zu beschäftigen (14, 4). C. empfand 
vor allem, daß er durch diese Spannung vor ganz 
schwierige persönliche Entscheidungen gestellt 
wurde, und begann sich beinahe nach der Provinz 
zurückzusehnen, die ihn dieser Not enthoben hatte 
(Att. VII 1, 5). Denn er fand in Athen zwei glei- 
chermaßen liebenswürdige Begrüßungsschreiben 
der beiden mächtigen, jetzt unter sich verfein- 
deten ‚Freunde‘ vor (Att. VII 1, 3). Das war ihm 
allerdings nicht zweifelhaft, daß er im äußersten 
Fall ins Lager des Pompeius gehörte, lieber mit 
diesem besiegt werden als mit dem andern siegen 
wollte (Att. VII 1, 4), Seit dem dreitägigen Zu- 
sammensein mit Pompeius im Mai 51 (o. S. 977) 
hatte er wieder herzliches Vertrauen zu dessen 
politischen Absichten gefaßt und ihn gelegentlich 
auch bei Atticus gegen den Vorwurf der Hinter- 
hältigkeit verteidigt (VI 1, 11. 3, 4. o. 5. 984. 
985). Aber zunächst handelte es sich noch um 
die Stellungnahme zur Streitfrage, ob Caesar sein 
Heer entlassen müsse und sich, ohne in Rom per- 
sönlich zu erscheinen, um das Consulat bewerben 
dürfe, und da konnte C. nicht mit gutem Gewissen 
vergessen, wie im J. 52 die Zusagen an Caesar zu- 
stande gekommen waren (o. S. 968), und er 
hatte ja auch mit Caesar eifrig Freundschaft ge- 
pflegt (Att. VIL 1, 2. o. 8. 956). Indessen, 
Entscheidung für Caesar würde andererseits Ver- 


30 leugnung seiner ganzen politischen Vergangenheit 


bedeuten, Wie stände er vor Pompeius, Cato und 
den andern Optimaten da (Att. VII 1, 4)! 

Zu diesen großen grundsätzlichen Gesichts- 
punkten kam nun aber noch sein Triumph, mit 
dessen Finanzierung er sich bereits ernstlich be- 
faßte (Att. VI 9, 2). Auch der konnte nur ge- 
lingen, wenn Caesar und die Optimaten zustimm- 
ten, und so schließt diese politische Betrachtung 
mit der Bitte an Atticus, ihm dabei zu helfen 


rerseits sollte sich Bibulus um den Triumph be- 40 (VII 1, 1—8). 


mühen, was ihn aufs neue anstachelte, nun auch 
seinerseits wieder in dieser Richtung vorzustoßen 
(Att. VI 8, 5). Natürlich fehlte es in Rom nicht 
an Leuten, welche ihm zuredeten, während der 
kluge Attieus abriet. C. war von dem Gedanken 
erfüllt, den er schon zu Anfang des Jahres Cato 
dargelegt hatte (fam. XV 4, 13), es würde diese 
Auszeichnung seine politische Wiedergeburt för- 
dern (Att. VI 6, 4). 

Am 14, Oktober landete er im Peiraieus (Att. 
VI 9, 1. VII 1,1; fam. XIV 5, 1). In Athen er- 
freute er sich wieder am Verkehr mit den Philo- 
sophen. So disputierte er mit Aristos, dem Bru- 
der des Antiochos von Askalon, darüber, ob die 
Tugend allein ausreiche zum höchsten Grad der 
Glückseligkeit (Tuse. V 22) und ließ sich von 
den Griechen feiern (Plut. Cie. 86, 7. Ob er die 
von Atticus empfohlene Getreidespende vornahm, 
wissen wir nicht, Att. VI 6, 2). Dann reiste er 


Die Seereise brachte ihn am 5. November nach 
Alyzia in Akarnanien (fam. XVI 2), am 6. nach 
Leukas, am 7. nach Aktion, am 9. nach Korkyra. 
Erst am 22. erlaubte das Wetter die Abfahrt von 
der Insel. Am 23. landete er zunächst in Hydrun- 
tum und erreichte am 24. Brundisium (fam, XVI 
9, 1—2). Von dieser Fahrt besitzen wir neun 
Briefe an seinen zärtlich geliebten Freigelassenen 
Tiro (fam. XVI 1—9. Ait. VII 5, 2), den er krank 


50 in Patrae zurücklassen mußte. Die darin sich be- 


kundende herzliche Fürsorge zeigt C. von seiner 
menschlich liebwertesten Seite (vgl, W. Kroll 
Kultur der cic. Zeit II 113). Die Gattin Terentia 
war ihm entgegengereist und traf gerade am 
24, November in Brundisium ein (Att. VII 2, 2; 
fam. XVI 9,2. Weinstock o. Bd. VA S. 712). 

Die Freude beim Wiederbetreten des italischen 
Bodens ließ ihn zunächst die politischen Sorgen 
etwas weniger schwer nehmen: Romae vereor ne 


Ende des Monats nach Patrae, wo er sich am 60 er K. Ian. magni tumultus sint. Nos agamus 


2. November wieder einschiffte (fam. XVI 1, 2. 
9, 1; Att, VII 2, 3). In Athen hatte ihn sogleich 
die Falschmeldung empfangen, Caesar habe vier 
Legionen nach Placentia verlegt (Att. VI 9, 5. 
-VII 1,.1). Waren die Feindseligkeiten auch noch 
nicht soweit fortgeschritten, so war doch auch 
nach der Ansicht des Caclius der Kriegsausbruch 
nur eine Frage der Zeit (fam. VIII 14, 2), falls 


omnia modice schreibt er am 26. November an 
Tiro (fam. XVI 9, 3). Aus dem gleichzeitigen 
Brief an Atticus sehen wir, daß ıhn auch ein 
Bericht über eine Unterhaltung, die dieser in 
Neapel mit Pompeius gehabt hatte, günstig 
stimmte, Attieus hatte die Stimmung für C.s 
Triumphbegehren sondiert und konnte über diesen 
Punkt wie auch über die allgemeine politische 
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Gesinnung Günstiges melden (Att, VII 2, 5). So 
gab C. die Hoffnung nicht auf, es möchte auch 
hier gehen wie mit dem Partherkrieg, der plötz- 
lich ein Ende nahm (2, 8. Vgl. 26, 3. VIII 11,7). 

Während der Weiterreise auf der Via Appia 
schreibt er am 9. Dezember vom Gut des Pontius 
bei Trebula (Att. VII 3, 12), sich auseinander- 
setzend mit den Gedankengängen des Attieus: 
Meinte dieser, es wäre günstiger gewesen, in der 
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zeit für den Partherkrieg bestimmten (o. S. 985) 
Legionen zu übernehmen, Er begrüßte C. aufs 
herzlichste, versprach ihm seine Unterstützung 
für den Triumph und riet ihm, so lange, bis 
diese Sache in Ordnung sei, nicht am Senat teil- 
zunehmen, um sich keine Volkstribunen zu ent- 
fremden. Eine Verständigung mit Caesar hielt 
er für ausgeschlossen, da noch am 6. Dezember 
Caesars Vertrauter A, Hirtius nach Rom gekom- 


Provinz zu bleiben, so antwortet er, er wolle in 10 men und am 7. gleich wieder abgereist sei, ohne 


Rom dabei sein, sei es, daß Verständigung ge- 
linge, sei es, daß die ‚Guten‘ siegen. Im Fall der 
Niederlage gehöre er überall zu den Besiegten. 
Wäre die Behinderung durch die Triumphabsicht 
nicht vorhanden, so würde er den Idealstaatsmann 
seiner Republik vollendet verwirklichen. Ja, er 
wäre bereit, um seiner Freiheit willen den ehr- 
geizigen Plan aufzugeben (VII 8, 1—2). Freilich 
will er das nicht überstürzen, da die für einen 


ihn aufzusuchen (Att. VII 4, 2). Trotzdem wollte 
C. die Hoffnung nieht aufgeben, daß auch Caesar 
es nicht zum äußersten treiben werde (4, 3). 
Als er auf seinem Cumanum weilte, suchte ihn 
M. Caelius auf, offenbar, um ihm seine politische 
Schwenkung näher zu begründen (vgl. O. E. 
Schmidt 95). Ferner besuchten ihn damals der 
designierte Praetor L, Torquatus und C. Triarius 
(fin. I 14. II 74. Münzer o. Bd. XIV S. 1206). 


Triumphanwärter erforderliche Beibehaltung des 20 C. hatte inzwischen durch T. Ampius gehört, daß 


Imperiums (Mommsen St.-R. I 130. 641) ihm 
selbst, aber auch dem Staat nützlich sein könnte. 
Das steht ihm fest, daß Pompeius zur Zeit die 
res publica bedeutet. Gerne hörte er, daß nach 
Atticus’ Urteil Caesar ihm gegenüber seinen Ver- 
pflichtungen nicht genügt habe. Aber auch wenn 
er das getan hätte, dürfte er bei seiner Vergangen- 
heit nicht einmal neutral bleiben wie die Con- 
sulare Voleacius Tullus und Ser. Sulpicius Rufus, 


man vielleicht Rom preisgeben müsse, und sprach 
sein Entsetzen aus über einen solchen Gedanken 
(fam. II 16, 3). Dann finden wir C. bis zum 
29. Dezember auf dem Formianum (Att. VII 5,3). 
Er sah hier verschiedene Senatoren und Männer 
des Ritterstands, die alle höchst ungehalten waren 
über Pompeius’ Reise nach Capua, weil das Krieg 
bedeute. Das bestärkte ihn in der Ansicht, der 
Friede müsse erhalten bleiben. Es war ihm klar, 


auf die ihn Atticus verwies (VII 3, 3). Allerdings 30 daß in jedem Fall der Sieger Tyrann werde (5, 4). 


erntet er nun die Früchte der falschen Politik des 
Pompeius seit dem J. 59 (8, 4). Trotzdem wird 
er sich öffentlich für diesen erklären, ihm persön- 
lich dagegen zur Verständigung raten. Denn ein 
Sieg Caesars wäre bei der Zusammensetzung seiner 
Anhänger aus Bankrotteuren und Gesindel so 
schrecklich, daß ein Kampf gar nicht riskiert wer- 
den sollte (3, 5). Davon läßt er sich durch keine 
liebenswürdigen Briefe Caesars oder seines Ver- 


Außerdem sei Caesar bereits zu stark (5, 5). 
Trotzdem — schreibt er im nächsten Brief — 
a er sich öffentlich zu Pompeius bekennen 

Allerdings, heißt es etwas später, wenn er das 
tue, handle er bloß wie ein versprengtes Stück 
Vieh, das der Herde nachstrebe. Er gehöre eben 
nun einmal zu den sogenannten boni (7, 7). Aber 
zugleich bricht die Kritik los über diese Bezeich- 


trauensmanns Balbus abbringen. Eine Schwierig- 40 nung, das Versagen des Senats seit 59, indem 


keit bildet nur das Darlehen (o. S. 977). Es 
wäre doch recht peinlich, wenn Balbus ihm nach 
einer freimütigen Rede für den Staat beim Hin- 
ausgehen sagen würde: ‚Bitte laß das Geld zah- 
len‘ (3, 11). 

Jenes Urteil über die Anhänger Caesars war 
ähnlich schon im September von Caelius gefällt 
worden. Dieser skrupellose politische Rechner 
fügte dem aber bei, solange nur politisch ge- 


man Caesar und seinen Anhang so stark werden 


- ließ, die Unzuverlässigkeit der Kapitalisten, die 


sich vor jeder Macht beugen, wenn sie nur Ruhe 
haben (7, 5—6). Alles in allem wäre jedoch der 
Sieg Caesars das größere Übel, da man sich von 
ihm keines bessern versehen könne als von Cinna 
und Sulla (7, 7). Ob er selbst seine Bemühungen 
um den Triumph fortsetzen soll, wird ihm frag- 
lich (vgl. 5, 5), wo er hört, daß Pompeius ihn als 


kämpft werde, habe man zur anständigern Partei 50 Inhaber des Imperiums nach Sicilien schicken 


zu halten, sobald dagegen der Krieg beginne, gelte 
es, sich der stärkern anzuschließen und das 
Sicherere als das Bessere zu bezeichnen (fam. 
VII 14, 3). Er handelte auch danach, und C. 
wußte am 9. Dezember bereits, daß er zu Caesar 
übergegangen sei, meinte aber, er werde es bald 
bereuen (Att. VIII 3, 6). Als er dann zunächst 
nach seinem Cumanum (fam. II 16, 3) weiter- 
reiste, traf er am 10. Dezember — wohl in Capua 


will, was er als Äbderitenstreich bezeichnet (7, 4). 

Am 25. Dezember traf er in der Nähe von 
Formiae wiederum mit dem von Capua zurück- 
kehrenden Pompeius zusammen (Att. VII 8, 4). 
Dieser bestritt aufs neue eine Möglichkeit, mit 
Caesar zu einem wirklichen Frieden zu gelangen. 
Wenn er losschlage, sei nichts zu befürchten, da 
man über genug Abwehrmittel verfüge (8, 4). 
Pompeius schien von einer Verständigung vor 


— mit Pompeius zusammen und besprach sich 60 allem zu befürchten, daß er dann Rom verlassen 


zwei Stunden lang mit ihm (Att. VII 4, 2). Ihm 
hatte am 2. Dezember der Consul C. Marcellus 
(Münzer o. Bd, III S. 2735) die Vollmacht 
übertragen, zum Schutze des Staats militärische 
Vorkehrungen zu treffen (Ed. Meyer Caesars 
Mon. 272), und er befand sich nun in Capua 
(Appian. bell. eiv. IT 115. 121), um das Kom- 
mando über die beiden dort einquartierten, seiner- 


müßte (0, E. Schmidt 102). Auf C. machten 
diese Ausführungen großen Eindruck, und es 
kam ihm vor, er müsse kurzerhand mit dem für 
den Triumph bereitgestellten Geld die fatale 
Schuld an Caesar zurückzahlen (8, 5). 

Der letzte Brief aus dem J. 50 schließt mit 
den Worten equidem dies noctesque torqueor 
(Att. VII 9, 4). In der gedrängten Erörterung 
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aller denkbaren Eventualitäten (vgl. die lichtvolle 
Übersetzung bei C. Bardt Röm. Charakter- 
köpfe 126) spiegelt sich offenbar die Unterhaltung 
mit Pompeius. Es wird bereits die Frage auf- 
geworfen, ob bei einem Angriff Caesars Rom zu 
halten sei oder geräumt werden solle, um ihn 
von Zufuhr und Verbindung mit seinen übrigen 
Truppen abzuschneiden (9, 2). Auch die Lösung, 
daß Caesar das Heer abgebe und Consul werde, 
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vaseral furor non solum improbis sed etiam iis 
qui boni habentur, Vell. Pat. II 48, 5). Vergeblich, 
daß C. rief, es gebe nichts kläglicheres als den 
Bürgerkrieg (fam. XVI 12, 2. IV 1, 1). Leute 
wie Lentulus und Domitius Ahenobarbus schalten 
ihn einen Feigling (fam. VI 21, 1). So ging man 
in der entscheidenden Sitzung am 7. Januar 49, 
in der das s. c. ultimum beschlossen wurde (Caes. 
bell, civ. I 5, 4), über diese Bemühungen hinweg. 


verwirft er; denn im J. 59 war Caesar auch 10 Diese Vollmacht wurde ausdrücklich auch den 


schwach und doch stärker als der ganze Staat! 
Freilich befände sich Caesar mit dieser Forde- 
rung im Recht. Das ist der Jammer, daß schon 
das, was nicht abgelehnt werden kann, das größte 
Übel ist (9, 3)! 

XII. Im Bürgerkrieg. 

Am 4. Januar 49 langte C. vor der Stadt an 
(fam. XVI 11, 2; Att. VII 7, 3. 8, 2). Obschon 
die größte Aufregung herrschte über die Forde- 
rung Caesars und die Intercession seiner Volks- 
tribunen (Caes. bell, civ. I 2, 8), fand sich doch 
eine stattliche Menge zur Begrüßung ein (fam. 
XVI 11, 2), Als Triumphanwärter konnte er wie 
der Proconcul Pompeius an den Senatssitzungen 
innerhalb des Pomeriums nicht teilnehmen. Da- 
für betätigte er sich mit größtem Eifer an den 
nicht minder wichtigen privaten Verhandlungen, 
und zwar kehrte er wieder zu der Ansicht zu- 
rück, es müsse alles versucht werden, eine Ver- 


qui pro consulibus sint ad urbem erteilt und be- 
traf also auch C. (fam. XVI 11, 2; Att. X 8, 8). 
Bei der Verteilung der Befehlsbezirke Italiens 
überließ man ihm Capua (fam. XVI 11, 3). 

In den weitern Beratungen kam auch C.s 
Triumph zur Sprache. Consul Lentulus erklärte, 
darüber erst zu berichten, wenn die dringlichen 
Geschäfte erledigt seien (fam. XVI 11, 3). C. 
selbst äußerte, er wolle lieber in Caesars Triumph 


20 mitziehen, wenn man sich verständige (Plut. Cie, 


37, 1. Vgl. Cie. Mare, 15). Als ihn Caelius nachts 
vor seiner Abreise nach Ariminum besuchte, gab 
er auch ihm Auftrag, bei Caesar für den Frieden 
zu wirken (fam. VIII 17, 1) und schrieb entspre- 
chende Briefe (Plut. 37, 1. Vgl. epist. ad Caes. 
frg. 9. 10 Purser). % . 
Zunächst stand alles unter dem Eindruck der 
großsprecherischen Auskünfte des Pompeius über 
die Kriegsbereitschaft (Caes. bell. civ. I 6, 2. 


ständigung zu finden (Att. IX 11a, 2 an Caesar 30 30, 5. Anspielung C.s Att. VII 14, 1 am 25. Ja- 


vom 19. März 49. Phil. II 24 sein Wort sei ge- 
wesen Utinam, Pompei, cum Caesare societatem 
aut numquam coisses aut numquam diremisses! 
fuit alterum gravitatis, alterum prudentiae tuae. 
Vgl. fam. VI 6, 4. 4, 4). Er ging davon aus, daß 
Caesar auf Grund des Plebiseits von 52 (o. 
S. 968) das Recht habe, sich von Rom abwesend 
um das Consulat zu bewerben (Att. IX 11a,2; 
fam. VI 6, 5. Caes. bell. civ, 19, 2). Gegenüber 
standen sich die Forderung Caesars (Suet, Caes. 
29, 2 ne sibi beneficium populi adimerelur aut 
ut ceteri quoque imperatores ab exercitibus dis- 
cederent. Caes. bell. civ. I 9, 3. Cie. fam. XVI 
21, 2 am 12. Januar 49 omnino et ipse Caesar, 
amicus noster, minacis ad senatum et acerbas lit- 
teras miserat et erat adhuc impudens qui erer- 
citum et provinciam invito senatu teneret. Ap- 
pian. bell. civ. IT 128. Cass. Dio XLI 1, 4) und 
der Antrag des Metellus Scipio (Caes. bell. civ. I 


nuar kune nostrum copiarum suppaenitet. 21, 1; 
fam. XVI 12, 4). Man gab sich der Hoffnung hin, 
Caesar werde mit seiner einzigen Legion das 
äußerste nicht wagen (vgl. Att. VII 16, 2. O. E. 
Sehmidt 128). Daraus erklärt sich auch C.s 
schmerzliche Enttäuschung, als am 17. Januar 
(Att. IX 10, 2) Pompeius auf die Nachricht von 
Caesars Vormarsch über den Rubico die Räumung 
Roms anordnete (Att. VII 10. 11, 3. 12, 3. 13, 1 


40 quae condicio non hine fugere praeslitit? am 


28. Januar, nach Max Binder Studien zur Ge- 
schichte des zweiten Bürgerkriegs, besonders zum 
Verlauf des Januars und Februars 49 v. Chr., Diss. 
Freiburg i. Br. 1928, 3. Am 26 Januar VII 15, 3 
sumus enim flagitiose imparati cum a militibus 
tum a pecunia. 21,1. VITI 8, 1. Ähnlich soll sich 
nach Caes, bell. civ. I 30, 5 später M. Cato ge- 
äußert haben über Pompeius, qui omnibus rebus 
imparatissimis non necessarium bellum suscepis- 


1, 6 uti ante cerlam diem [= 1. Juli. Caes. bell. 50 set. Vgl, Att. VIII 11d, 5. IX 18, 4). Denn von 


civ. I 9, 2] Caesar exereitum dimittat; si non 
faciat, eum adversus rem publicam facturum vi- 
deri. Vell. Pat. II 49, 4). C. nun schlug das Kom- 
promiß vor, Caesar solle sich auf Gallia citerior 
und Illyricum mit zwei Legionen beschränken 
(Plut. Caes. 31, 1; Pomp. 59, 5), Pompeius nach 
Spanien gehen (fam. VI 6, 5). Als das Pompeius 
nicht genügte, brachte er Caesars Freunde dazu, 
auf eine Legion und Hlyricum hinabzugehen 


dieser möglicherweise eintretenden Notwendigkeit 
hatte ihm Pompeius doch schon im Dezember ge- 
sprochen (o. S. 991. Att. VIII 11d,6). Da Ver- 
bleiben in Rom bei Senatoren dem Übergang zum 
Feind gleichgestellt wurde (Att. VIII 1. 4. IX 
10, 2. Caes. bell. civ. I 33, 2. Vgl. Att. VII 13,3 
in communi bonorum fuga; sie wird erwartet von 
den amplissimi cives. fam. XIV 18, 1. Appian. 
bell. civ. II 148. Plut. Pomp. 61, 6. Cass. Dio 


{Plut. Pomp. 59, 6; Caes. 31, 2. Suet. Caes. 29, 60 XLI 6, 2), verließ auch C, mit seinen lorbeer- 


2. Vell. Pat. II 49, 4). Dies anzunehm°n, war 
Pompeius geneigt (fam. VI 6, 6; Att. VIII 11d, 
8) Aber der Consul Lentulus war dagegen (Plut. 
Pomp. 59, 6) und Cato erklärte, der Staat dürfe 
sich nicht von einem Bürger Bedingungen vor- 
“ schreiben lassen (Vell. Pat. II 49, 3. Suet. Caes. 
‘80, 1). Von der andern Seite trieb besonders Curio 
zum Bruch (fam. XVI 11, 2. 12, 2 sed mirus in- 


geschmückten Lictoren die Stadt (Att. IX 10, 4) 
und begab sich auf sein Formianum. Pompeius 
gestattete ihm, als seinen Befehlsbezirk die Küste 
von Formiae bis Camparien unter seine Aufsicht 
zu nehmen (Att. VII 11, 5. 14, 3, VIII 11b,1.3; 
fam. XVI 12, 5), ohne Verantwortung für Capua 
(Att. VIII 3, 4. 11d, 5. 12, 2, Etwas anders 
Holmes Rom. rep. II 367). Im übrigen teilte 
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ihm dieser begreiflicherweise seine Absichten 
nicht mit (Att. VII 10. 12, 1. 13, 2). Doch wußte 
er von Anfang an, daß Pompeius den Gedanken 
erwog, Italien zunächst preiszugeben und von den 
Provinzen aus zurückzuerobern (Att, VII 10. 11, 
3. VII 11,2. 12, 2,4. IX 1, 3. X 8, 4), wenn ihm 
auch Pompeius selbst, wie er am 27. Februar 
behauptet, davon nichts gesagt haben mochte 
(Att. VII 11 d, 1. 6). Das war eine Wiederholung 
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sieh politisch wieder in eine peinlich zweideutige 
Rolle hineinmanövrierte: Am 7. Januar hatte er 
als Proconsul und Imperator die ihm durch das 
8.c. ullimum überwiesene Aufgabe übernommen 
(Att. X 8, 8 vom 2. Mai). In dieser Hinsicht be- 
fand er sich in einer ganz andern Lage als die 
Consulare ohne Imperium, mit denen er sich 
immer wieder verglich, wie M.’ Lepidus, L. Vol- 
cacius Tullus, L. Piso, Ser. Sulpicius, L. Marcius 


des Sullanischen Bürgerkriegs, ein Gedanke, vor 10 Philippus (Att. VII 12, 4. 13, 1. 17, 3. 23, 1. VIII 


dem ihm schauderte (fam. IL 16, 3; Att. VIII 
11, 2—4. d, 3—5. IX 10, 3. 6. 6, 7. 9, 2). 

Eben darum hatte er bisher seine ganze Kraft 
daran gesetzt, den Frieden zu erhalten, obgleich 
er keinen Augenblick im Zweifel war, daß Caesar 
die ihm so teure Republik zerstören wollte und 
darum von ihm nur als der Feind angesehen wer- 
den konnte (Att. VII 11, 1. 12, 2. 13, 1. 14, 3. 
18, 2 perditus latro. 26, 2. VIII 1, 4. IX 12, 4. 


1,3, 6, 1. 9, 3. 15, 2, IX 1, 2. 10, 7. 15, 4. 19, 2. 
X 3a, 2. 4, 10. 7, 2; fam. XIV 14,2. IV 1, 1. 
2, 3). Daß ihm Pompeius statt Capua die ora 
maritima übe , änderte an dieser Tatsache 
formal nichts, und er erkannte den ihm erteilten 
Auftrag auch am 15. Februar in seinem Brief an 
Pompeius an, freilich mit dem Zugeständnis, bis- 
her in Ermanglung von Weisungen nichts dafür 
getan zu haben (Att, VIII 11b,1.8. Vgl, 1, 2. 


X 4, 2—3. 8,5. 10, 5. 12a, 1). Nachdem man alle 20 11 d, 5. 8. 3, 5). An Caesar aber ließ er schon am 


seine Mahnungen in den Wind geschlagen hatte, 
schien ihm die am 17. Januar ausbrechende Panik 
nur allzusehr recht zu geben (Att, VII 12, 3. 
13, 1. 21, 3. VIH 3, 3. IX 10, 2), und so hielt er 
es weiter für seine Pflicht, alles zu tun, um den 
Frieden wiederherzustellen (Att. VII 14, 3. IX 
10, 3). Dabei kam ihm zustatten, daß er anders 
als die Koterie-Optimaten (Att, IX 1, 4) noch 
immer freundschaftliche Beziehungen mit Caesar 
unterhielt (Att. VII 17, 3. VIII 3, 2.6. IX 11a, 
2), und da dieser selbst die Verständigung mit 
Pompeius wünschte, fanden eben dort seine Be- 
mühungen das freundlichste Echo (Att, VII 21, 8 
ipse me Caesar ad pacem hortatur. VIII 9, 4. 11, 
5. 15a,1.2. IX 6a, 7b,1. 1. 11, 2. 133,1; 
fam. IV 2, 3, Vgl. Caes. bell, civ. I 24, 5. 32, 8. 
TIE 10, 3. 15, 8). Das bestärkte ihn darin, immer 
wieder zu hoffen (Att. X 8, 5), bis er am 25. März 
(Att. IX 14, 2) einsehen mußte, daß die dem Pom- 


2. Februar mitteilen, er sitze auf seinen Gütern 
und rühre keine Hand (Att. VII 17, 4), und 
schrieb ihm selbst am 19. März, er habe sich 
bisher am Krieg in keiner Weise beteiligt (Att. 
IX 11a, 2. VII 9, 1). Pompeius führte damals 
noch nicht den Oberbefehl (von M. Binder 64 
richtig bemerkt mit Hinweis auf Caes. bell, civ. 
III 16, 4), und so konnte er am 10. (Att. VIII 
11a) und 20. Februar (Att, VIII Ile) den ihm 


30 im Range gleichstehenden Imperator C. nur höf- 


lich auffordern, ihm nach Luceria oder Brun- 
disium zu folgen, Aber die Art, wie C, ‚seine 
eigene Rechnung aufstellte‘ (Att. VII. 11d, 7), 
entsprach zweifellos nicht dem vom Senat erteil- 
ten Auftrag. Wohl stellte er es nun so dar, als 
ob er Capua als eine von vornherein aussichtslose 
Aufgabe abgelehnt habe (Att. VIII 3, 4. 11d, 5. 
12, 2 vom 28. Februar, wo er Atticus den Brief 
vom 27. an Pompeius erläutert, nam certe neque 


peius am 17. März geglückte Abfahrt von Brun- 40 tum peccavi, cum imperalam iam Capuam non 


disium (Att, IX 15, 6) diese Möglichkeit zerstörte 
(vgl. Att. IX 9, 2 vom 17, März nach der Abfahrt 
der Consuln am 4. März, IX 6, 3. Ferner IX 10,8 
vom 18, März). 

C.s Friedensliebe ist menschlich sehr ver- 
ständlich. Die Schreckenszeiten Cinnas und Sullas 
standen ihm noch lebhaft vor Augen (Att. VIII 
3, 6. 9, 4. 11, 2. IX 7, 3. 10, 6. 11, 3. 15, 2). 
Abgesehen vom Abscheu, den er gegen einen 
neuen Bürgerkrieg hegte (Att. VIII 1 
sehnte er für sich — er zählte nun 58 Jahre — 
nach den mancherlei Stürmen seines Lebens ein 
geruhsames Alter in Ehren (Att. IX 6, 7. 10, 3; 
fam, II 16, 6). Auch war die Sorge, daß er bei 
einer popularen Bewegung besonders gefährdet 
sei, gewiß nicht unbegründet (Att. 26, 2. 
VIII 3, 5. 11d, 7. IX 1, 3 odia improborum rur- 
sus in nos quae iam ezrstincta erant incendamus!). 
Und gerade, wenn sich Caesar wirklich mit Pom- 


solum ignaviae delictum sed etiam perfidiae suspi- 
cionem fugiens accipere nolui), am 20. Januar 
(Binder 4) jedoch teilte er mit, daß ihm Pom- 
peius den Küstenbezirk zur Wahrnehmung der 
Aushebung und Verteidigung zugewiesen habe 
(Att. VII 11, 5): Vult enim me Pompeius esse 
quem tota haec Campania et maritima ora habeat 
Erloronov, ad quem dilectus et summa negotii 
referatur (vgl. VII 14, 3). Daß er sich dann un- 


d, 6), er- 50 tätig verhielt, war eine durchaus eigenmächtige 


Auslegung. Wie er am 27. Januar an Tiro schrieb, 
bevorzugte er dieses minder wichtige Kommando, 
um seinen Friedensmahnungen an Caesar größeres 
Gewicht zu geben, Wenn es zum wirklichen Krieg 
komme, so glaubte er damals noch zur Übernahme 
von Legionen berufen zu werden (fam. XVI 12,5. 
Vgl. Ait. VII 17, 4). Er konnte also nicht mit 
gutem Gewissen behaupten (vgl. Att. X 4, 5), 
sich von ignaria und perfidia durchaus rein be- 


peius verständigte, fürchtete er, daß ihn schließ- 60 wahrt zu haben (R. Holmes Rom. rep. III 367). 


lieh Pompeius wieder opfern könnte wie im J. 58 
(Att. X 8, 5. Vgl. VIII 12, 5. IX 2a, 1). Dagegen 
fiel weniger ins Gewicht, daß der Schwiegersohn 
Dolabella ein eifriger Caesarianer war (fam. XVI 
12, 5. XIV 14, 1), da er unter dessen Schutz Te- 
rentia und Tullia mit größerer Beruhigung zu- 
rücklassen konnte (Att. VII 13, 3). 

Allein man kann nicht übersehen, daß er 

Pauly-Kroll-Mittelhaus VITA 


Am 3. April erinnerte er selbst an Solons Ge- 
setz, das Nicht-Partei-Ergreifen im innern Streit 
mit Todesstrafe bedrohte (Att. X 1, 2). Charak- 
teristischerweise fiel es ihm ein, als cr den Plan 
erwog, sich in die Neutralität zurückzuziehen. 
Aber dem mußte er gleich beifügen, daß Caesar 
für ihn weniger in Frage komme als Pompeius. 
So hat er schließlich auch gehandelt, als er sich 
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am 7. Juni 49 von seinem Gut bei Formiae aus 
nach Griechenland einschiffte (fam, VIII 17, 1. 
XIV 7,2. Att. X 4, 10. 16, 6). Wir besitzen aus 
der Zeit vom 20. Januar bis zum 7. Juni nicht 
weniger als 83 Briefe, die uns in einzigartiger 
Weise Einblick gewähren in die der Entscheidung 
vorangehenden Überlegungen. Besonders gilt das 
von den an Atticus gerichteten, in denen er seine 
innersten Gedanken mit rückhaltloser Offenherzig- 
keit bloßlegt. 

In der Plutarchbiographie wird sehr treffend 
ihr Thema in den Satz zusammengefaßt: er wisse, 
wen er zu fliehen, aber nicht, zu wem er zu fliehen 
habe (37, 3). Wie die zweimalige Berufung ¿v 
änıorolois 87, 2 und 4 zeigt, handelt es sich wohl 
um eine Formulierung Tiros (erhalten auch Plut. 
reg. et imp. apophthegm. Cie. 14. S. 205c. Ma- 
crob, Sat. II 3, 7 ego vero quem fugiam habeo, 
quem sequar non habeo). Denn darauf beruhten 
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Macht (VIH 11, 1—2. IX 7, 1. 5. 9, 2. X 4, 4. 
7, 1), und die sog. Optimaten oder boni führen 
diese Bezeichnung sehr zu Unrecht (VIII 1, 3. 
16, 1. IX 1, 4. 5, 4). Was C.s Größe als Redner 
ausmachte, die nie versagende Beherrschung der 
rhetorischen Topik, die ihm für jeden Fall alle 
erdenklichen Gesichtspunkte des Für und Wider 
an die Hand gab, wurde ihm nun zum Fluch, 
weil er auf der Seite, nach der ihn sein Herz zog, 


10 so viel Unzulängliches sah. 


Wie bereits ausgeführt, war es zumeist der 
Ärger über das Scheitern seiner Friedensbemü- 
hungen vor dem 7. Januar, der ihn anstachelte, 
auch nach dem Kriegsausbruch seine Friedens- 
politik auf eigene Faust zu betreiben, obwohl er 
im Grunde genau wußte, daß er nach seiner ge- 
samten bisherigen Haltung in das Lager des Pom- 
peius gehörte (Att. VII 12, 3. 13, 3, 18, 2. 22, 2. 
23, 1. VII 1, 3. 3, 2 si maneo et illum comitatum 


im Grunde alle seine Schwierigkeiten, daß er 20 optimorum et clarissimorum civium desero. 9, 3, 


sich in einer gegebenen politischen Lage als Po- 
litiker entscheiden sollte, er aber vor dieser Ent- 
scheidung auswich in die philosophisch-moralische 
Sphäre, als ob er die Freiheit besessen hätte, wie 
ein weltfremder Privatgelehrter nach deren Prin- 
zipien zu wählen. 

Als er im März seine Friedenshoffnungen da- 
hinschwinden sah, schrieb er sich griechisch die 
in der philosophischen Topik für diesen Fall 
vorgesehenen Streitfragen auf und disputierte 
beim Spazierengehen. mit sich selbst darüber (Att. 
IX 4, 2, 9, 1). Daß er seine politische Pflicht an 
den Kategorien des honestum oder rectum und 
turpe (Att. VII 21, 3. 22, 2. 28, 3, 26, 2. VII 
1,3, 2, 4. 3, 2. 6. 9, 3. 11, i mit Berufung auf 
seinen ‚Staat‘. 12, 3. 5. 15, 2. IX 5, 3. 6, 4.5. 7,1 
unum illud extimeseebam, ne quid turpiter face- 
rem vel dicam iam ne fecissem. 12, 4. X 4, 5. 8, 5. 
9. 9, 2. 12a,1. fam. IV 1, 1. 2, 2. 3. V 19, 2 
an seinen früheren Quaestor L. Mescinius Rufus: 
si nos ii sumus, qui esse debemus, id est studio 
digni ac litteris nostris, dubitare non possimus 
quin ea marime conducant, quae Sunt rectissima) 
maß, wird jeden sittlichen Empfindungen zu- 
gänglichen Leser der Briefe ergreifen; denn diese 
Denkweise entquoll seiner tiefsten Überzeugung. 
Aber, völlig anders als bei M. Cato, fehlte ihm 
die Kraft, sie auch durch politische Charakter- 
festigkeit zu bewähren. Seine unbestreitbare gei- 


stige Überlegenheit und seine rednerischen Er- 5 


folge verleiteten ihn immer wieder dazu, die 
Rolle, die ihm im politischen Kräftespiel zukam, 
maßlos zu überschätzen. So konnte er sich in 
aller Naivität dem Themistokles des Thukydides 
(I 138, 3) gleichstellen (Att. X 8, 7), Besonders 
gefiel er sich in dem Gedanken, daß Pompeius 
und die Optimaten es nicht um ihn verdient 
hätten, daß er sich nun für ihre verlorene Sache 
opfere, da er die Verkehrtheit ihrer Politik 


wo er das Verhalten des Lepidus und Tullus für 
sich nicht als maßgebend anerkennt, minus multa 
dederant illi rei publicae pignora. 14, 2. 16, 3. 
IX 1,3. 6, 4. 7, 4. 10, 3). Aber — das war zwei- 
fellos für ihn der springende Punkt — dort-gaben 
Lucceius und Theophanes den Ton an (Att..IX 1, 
3. 11, 3), und als Truppenführer war er „auch 
nicht zu gebrauchen (VIII 2, 4. 12,4. Liv. per. 
111 vir nihil minus quam ad bella natus). Ein 


30 noAırımöv opus hätte er gern vollbracht (IX 11, 2), 


wozu doch keine Gelegenheit war, so lange es 
hart auf hart ging (fam. IV 7, 2, Vgl. Phil, VHI 
11. VII 8 pacis alumnus. XII 24). Er glaubte 
eben immer mit vorne an stehen zu müssen. Als 
ihn am 22, Januar Caesar durch Trebatius auf- 
fordern ließ, er möge sich ihm zur Verfügung 
stellen oder sich, falls er sich zu alt fühle, nach 
Griechenland in die Neutralität zurückziehen, 
gab er die gereizte Antwort, er werde nichts tun, 


40 was seiner bisherigen politischen Haltung un- 


würdig sei (Att. VII 17, 3. Plut. 37, 4). So kam 
es, daß er am 6. Mai sein ganzes Unterfangen als 
Irrtum eingestehen mußte. Je klüger er alles aus- 
gedacht zu haben glaubte, desto ungeschickter 
war es herausgekommen (Att. X 12a, I), und die 
Korrespondenz mit Attieus schließt am 19, Mai 
mit dem verzweifelten Satz: Ipse conficior venisse 
tempus, cum iam nee fortiter nec prudenter quic- 
quam facere possim (Att. X 18, 3). 

Im einzelnen verlief diese Entwicklung in 
Phasen, die den Kriegsereignissen entsprachen. 
Nachdem C. am 20. Januar in Formiae angekom- 
men war (Att. VII 11, 5), erhielt er von Pom- 
peius die Weisung, nach Capua zu kommen, um 
dort bei der Aushebung zu helfen (Att. VII 14, 2. 
VIII 11b, 2). Auf dem Wege dorthin sah er am 
23. Januar den L. Caesar, der Friedensbedingun- 
gen Caesars an den in Teanum befindlichen Pom- 
peius überbrachte (Att. VII 13a, 2). Mehr als 


schon seit zehn Jahren durchschaut habe (VII60 davon erwartete er zunächst eine günstige Wen- 


12, 3. 13, 1. 20, 2. 21, 3. VIII 2, 34. 8, 1. 9, 3. 
11, 6. 16, 1. IX 2a, 2, X 4, 3. 5). Nur das Mit- 
leid mit Pompeius und die Dankbarkeit für die 
seit 57 bewiesene echte Freundschaft vermögen 
ihn dazu (VIII 1, 4. 2, 4. 14, 2. IX 1,4. 5, 3. 
7, 4. 9, 2). Denn dieser besitzt in keiner Weise 
die vom wahren Staatsmann geforderten Eigen- 
schaften, denkt ebenso wie Caesar nur an seine 


dung vom Übertritt des Labienus (Att. VII 12, 5. 
13, 1. 13a, 3; fam. XIV 14, 2). Dann erfuhr er 
aber am 25. Januar in Cales, daß Pompeius mit 
Gegenbedingungen geantwortet hatte, bevor er 
sich nach Larinum aufmachte (VII 13a, 3. 14, 1). 
Wiewohl er die Zugeständnisse an Caesar für zu 
groß hielt, schien ihm doch jeder Friede besser 
als der Krieg (Att. VII 14, 3, 15, 3; fam. XVI 
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12, 4 spes est pacis non honestae — leges enim 
imponuntur), Noch am 25. Januar traf er in Capua 
die Consuln und viele Senatoren. Außer Favonius 
billigten alle die Vorschläge, selbst Cato. Aller- 
dings glaubten die wenigsten, daß Caesar es ernst 
meine. Er dagegen war anderer Ansicht, da Cae- 
sar mit der Zuerkennung des Consulats für 48 
sein Ziel erreiche. Nur erwartete er nichts Gutes 
davon, daß Cato für den Fall, daß Caesar an- 
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Kapitulation (VIII 8). In seiner Enttäuschung 
traute er dem Pompeius sogar zu, den Domitius 
und seine Standesgenossen in Erwartung eines 
Blutbads preisgegeben zu haben, um zugkräftigen 
Propagandastoff gegen Caesar zu bekommen (VIII 
9, 3). Die von Caesar bei dieser Gelegenheit be- 
wiesene clementia schien ihm allerdings auch nur 
ein Propagandamittel. Eben am 24. abends reiste 
der jüngere Balbus bei ihm durch mit Aufträgen 


nahm, bei den weitern Verhandlungen in Rom zu- 10 an den Consul Lentulus Crus, Er bestätigte ihm 


gegen sein wollte (VII 15). Die Consuln setzten 
eine weitere Beratung auf den 5. Februar an, da 
bis dahin Caesars Antwort eingelaufen sein konnte 
(VII 16, 2. 17, 5. 18, 1). Von Pompeius erhielt er 
einen zuversichtlichen Brief, er werde nach Pi- 
eenum vorrücken, und dann könnten auch die 
Senatoren wieder nach Rom zurückkehren, da 
nach Labienus’ Ansicht Caesar nicht über ge- 
nügend Truppen verfüge (VII 16, 2). Unter dem 


mündlich, was sein Oheim, der ältere Balbus, ihm 
schrieb, daß Caesar nichts dringender wünsche, 
als sich mit Pompeius zu versöhnen. Auch das 
wollte er zunächst nicht glauben (VIII 9, 4). 
Aber fürchtete er in Caesar einen zweiten 
Cinna (VIII 9, 4), so schreckten ihn auch bei 
Pompeius die Züge eines zweiten Sulla (VII 11, 
2—4). Das bestimmte ihn, am 27. Februar dessen 
Einladung (VII 11c), nach Brundisium zu 


Eindruck dieser beruhigenden Auskünfte schrieb 20 kommen, abzulehnen (VII 11 c, 8—4. 12, 3) und 


er am 27. Januar an Tiro, der noch immer krank 
in Patrae lag (Att. VIII 5, 2), falls Caesar seine 
Vorschläge wieder zurückziehe, dürfe man hoffen, 
ihn militärisch zu bezwingen (fam, XVI 12, 4), 
und begab sich am 28. Januar wieder zurück auf 
das Formianum (Att. VII 16, 2). 

Doch schon in den nächsten Tagen hörte er, 
daß Caesar seine kriegerischen Bewegungen mit 
größter Energie weiterführe (Att. VII. 18, 2. 19). 


Die Zusammenkunft in Capua stand unter Panik- 30 nicht wegen seiner Anh 


stimmung. Der eine Consul kam erst spät am 5., 
C. Marcellus war am 7., als C. wieder abreiste, 
überhaupt noch nicht erschienen (VII 21, 1). 
Nur C. wußte durch einen Brief Dolabellas, daß 
Picenum für Pompeius bereits verloren sei (21, 2). 
Während ihn so Pompeius aufs neue enttäuschte, 
ergingen von Caesar selbst und durch Trebatius, 
Dolabella und Caelius vermittelt, die freundlich- 
sten Angebote, wie befriedigt Caesar von seiner 
Haltung sei und ihn für Verständigung 
bitte (Att. VII 17, 3. 21, 8, 22, 2. 28, 3). So 
wenig er sich Caesar wirklich anzuschließen ge- 
dachte, verstärkten sie doch in ihm die Stim- 
mung, auch dem Pompeius nicht auf seiner Flucht 
zu folgen (VII 24), 

Sie schlug aber sogleich wieder um, als er am 
13. Februar (Binder 5) vernahm, daß Domitius 
Ahenobarbus Widerstand leisten wolle (VII 26, 
1. 3). Als ihn Pompeius durch den Brief vom 


sich von Atticus die Schrift des Demetrios von 
Magnesia sol ópovolas (o. S. 949) zu erbitten 
(VIII 11, 7. 12, 6), um sie für eine eigene Denk- 
schrift, ein zohirevua de pace (IX 7, 3), zu ge- 
brauchen. Am 3. März erhielt er einen Brief des 
Balbus (VIII 15a), worin ihm für die Friedens- 
vermittlung Caesars wärmster Dank angekündigt 
wurde, Aber Vertrauen konnte er zu Caesar nicht 
fassen, wegen seines artery und beai 

T 2a, 3. 5, I). 
Und als er am 11, Mam die Falschmeldung = 
nahm, Pompeius habe sich bereits am 4, einge- 
schifft, übermannte ihn sofort wieder der Schmerz, 
den Anschluß versäumt zu haben (IX 6, 4). Gleich- 
zeitig erhielt er den Brief Caesars (IX 6a), worin 
er bat, ihm in Rom mit seinem Rat beizustehen. 
Nun ahnte er, daß er bereits die Freiheit zur 
Neutralität verloren hatte, und er fragte sich nur 
noch, ob er auch so noch für den Frieden wirken 


zu wirken 40 könne (IX 7, 3), wie es Briefe des Balbus und 


Oppius und ein von Caesar selbst an diese ge- 
richteter möglich erscheinen ließen (IX 7, a—). 
Aber, da bei Pompeius keine Friedensbereitschaft 
vorauszusetzen war (IX 7, 3), blieb doch die 
Flucht zu ihm der einzige Ausweg; denn das 
Treiben der bankrotten Caesarianer mochte er 
unter keinen Umständen mitansehen (IX 7, 5), 
geschweige denn bei den von Caesar betriebenen 
Aktionen zur Durchführung seiner Consulwahl 


10. Februar aufforderte, nach Luceria zu kommen 50 mitwirken (IX 9, 3). Darum sandte er am 


(VIII 11 a), durchsehaute er wohl die strategische 
Absicht, durch Vereinigung der ausgehobenen 
Mannschaften in Apulien möglichst viel Truppen 
vor Caesar in Sicherheit zu bringen (VIII 1, 2), 
versuchte aber durch eine Rückfrage am 15. Fe- 
bruar (VIII 11 b, 3) seine Entscheidung hinaus- 
zuzögern (VIII 1, 3—4). An Caesar hatte er schon 
von Capua aus geschrieben und verspürte gar 
keine Lust, mit Pompeius Italien zu verlassen 
(VIII 2, 1. 4). Sobald er am 18. Februar hörte, 
daß Domitius sich in Corfinium zum Kampf 
stelle, hoffte er, Pompeius werde ihm zu Hilfe 
kommen (VIII 3, 7), und hielt daran noch bis zum 
24. morgens fest (VIII 6, 3, Binder 9), obwohl 
alle Nachrichten das Gegenteil besagten (VIII 4, 
3, 7, 1 vom 21. Februar. Binder 7). Desto 
schwerer traf ihn dann am 24. nachmittags die 
Meldung von der am 21, (VITI 14, 1) erfolgten 


17. März dem Attieus das Buch des Demetrios 
wieder zurück (IX 9, 2, Über den Plan einer 
Schrift ‚de concordia S. Häfner Die literar. 
Pläne C.s, Diss. München 1928, 34—41). 

Am 19. März besuchte ihn C. Matius (M ün - 
zero. Bd. XIV S. 2207) und deutete ihm Caesars 
Brief dahin, daß er ihn zum Friedensvermittler 
wünsche, Jedoch von den Caesarianern, dem 
„Schattenreich‘, wie sie Atticus witzig nannte, be- 


60 fürchtete auch er das Schlimmste (IX 11, 2; fam. 


XI 27, 3). C. antwortete nun auf Caesars Brief, 
er fühle sich mit Pompeius und Caesar gleicher- 
maßen befreundet und als einer, der sich bis- 
her noch nicht am Kriege beteiligte, besonders 
geeignet für eine Aktion de otio, de pace, de con- 
cordia civium. Caesars Absicht zeuge von admira- 
bilis ae singularis sapientia, und so möge er ihm 
gestatten, seinen Dankbarkeitsverpflichtungen 
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gegenüber Pompeius zu genügen und seine Mittel- 
stellung zu wahren (IX 11a). Wenn auch in ver- 
klausulierter Form hatte sich C. damit bereit er- 
klärt, Caesars Einladung, nach Rom zu kommen, 
anzunehmen, und da Caesar größten Wert darauf 
legte, als der Friedfertige zu erscheinen, konnte 
er in seiner Propaganda den Brief als Zustim- 
mung zu seiner Politik benutzen und ließ ihn so- 
fort möglichst weit verbreiten. 


Selbst Atticus fand, C. sei darin in Anerken- 10 


nung Caesars reichlich weit gegangen, und daran 
mag man ermessen, wie der Brief auf richtige 
Optimaten wirken mußte, C, verteidigte sich 
damit, daß er um des Friedens willen auch vor 
einem Fußfall nicht zurückscheuen würde (Att. 
VIII 9, 1. Dieser Brief bis zum ersten Satz von 
§ 3 gehört in diese Zeit und ist irrtümlich mit 
dem am 25. Februar geschriebenen verbunden 
worden, Binder 8, 3). Auch er glaubte damals 
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Caesar erwiderte, wenn C. sich versage, werde er 
sich anderer Ratgeber bedienen, und sich mit der 
Mahnung, C. solle es sich weiter überlegen, ver- 
abschiedete. Der war froh, fest geblieben zu sein 
(IX 18, 1.3, X 1, 1). Aber Caesar war verstimmt, 
und sein Gefolge bestand aus dem Abschaum der 
menschlichen Gesellschaft (IX 18, 2.19, 1); darum 
mußte alles daran gesetzt werden, aus Italien 
fortzukommen. 

Zunächst verlieh er am 31. März seinem Sohn 
in Arpinum die toga virilis (IX 19, 1. VIIL9, 8), 
in den nächsten Tagen hielt er sich auf den Gütern 
seines Bruders auf (X 1, 1. 2, 1). Caesar schrieb 
ihm, daß er ihm sein Nichterscheinen verzeihe 
und in gutem Sinn auslege (X 3a, 2). Am 
13. April finden wir ihn auf seinem Cumanum 
(X 4, 7). Hier besuchte ihn am 14. Curio und 
sprach sich sehr offenherzig über die politische 
Lage aus. Danach war unter Caesar mit einer 


schon nicht mehr an eine Friedensmöglichkeit 20 Fortdauer der res publica nicht mehr zu rechnen 


(VIII 9, 2). Am 20. März erfuhr er, daß Caesar 
den Pompeius in Brundisium einzuschließen be- 
ginne (IX 12, 1), am 26., daß Pompeius am 17. 
entkommen sei (IX 15, 6). 

Damit zerstob das Phantom der Mittelstellung, 
und er war ganz dem guten Willen Caesars an- 
heimgegeben (IX 12, 4). Auch eine Einladung des 
Atticus nach Epirus konnte er nur mit Caesars 
Zustimmung annehmen (IX 12, 1. C. hatte sie 


(X 4, 9. Vgl. L. Wickert Klio XXX 246). Da- 
gegen versicherte er immer wieder, daß Caesar 
von C, nicht mehr als Neutralität verlange, hatte 
auch kein Bedenken, daß C. sich mit seinen Lic- 
toren nach Griechenland zurückziehe, und ver- 
sprach sogar, ihm in seiner Provinz Sieilien zur 
Überfahrt behilflich zu sein (X 4, 10). Da jedoch 
Griechenland nicht als neutraler Zufluchtsort an- 
erkannt werden konnte, dachte C. in der nächsten 


angeregt IX 7, 7). Nicht der bezaubernde Charme 30 Zeit an Malta (X 7, 1. 8, 10). Den Rat der Tulia, 


Caesars war mehr zu fürchten, sondern die Druck- 
mittel, die nunmehr seiner Überredungskunst zu 
Gebote standen (IX 13, 4). Schon am 11. März 
machte sich C. Gedanken darüber, wo er sich am 
besten zu einer persönlichen Zusammenkunft mit 
Caesar stellen könnte. Um Rom zu vermeiden, 
schien ihm das an der Via Appia gelegene Formiae 
am meisten geeignet, da Caesar dort durchreiste. 
Denn sich abseits nach Arpinum zu begeben, for- 


zunächst abzuwarten, wie Caesars spanischer Feld- 
zug ausgehe, verwarf er: im Fall von Caesars 
Niederlage sei ein ehrenvoller Empfang bei Pom- 
peius verscherzt, und, siege Caesar, so könne er 
erst recht nicht in Italien bleiben (X 8, 2—3). 
Allein am 2. Mai erschien der von Caesar als 
Statthalter in Italien zurückgelassene M. Antonius 
in Misenum (X 8, 10) und bedeutete ihm in einem 
von heuchlerischer Freundschaftlichkeit triefen- 


derte geradezu die Frage heraus, warum er nicht 40 den Brief, daß Caesar sein Bleiben wünsche (X 


nach Rom komme (IX 6, 1). Was Balbus über 
Caesars Friedensliebe schrieb (IX 13a, 2), 
` stimmte keineswegs zu den Reden anderer Cae- 
sarianer (IX 14, 2, Auch der absichtlich dunkel 
gehaltene Brief des Caelius fam. VIII 15 sollte 
ihn wohl warnen, noch Hoffnung auf Pompeius 
zu setzen). Daß er sich Caesars Wünschen nicht 
fügen konnte, stand ihm fest; aber würde ihm 
dieser Neutralität gestatten? (IX 15, 3). Am 
26. März erhielt er schon wieder einen Brief, 
Caesar erwarte ihn in Rom (IX 16, 2). Der Senat 
wurde auf den 1. April einberufen (IX 17, 1). 
Am 27. erhoffte er Winke von Trebatius und Ma- 
tius für die gefürchtete Unterredung (IX 17, 1; 
fam. XI 27, 3 wird der betreffende Brief des Ma- 
tius erwähnt). 

Am 28, März fand die Zusammenkunft statt 
(0. E. Schmidt 161). Caesar stellte ihm vor, 
daß sein Fernbleiben als Verurteilung der Sache 


8a). Ein Brief Caesars selbst bestätigte das als- 
bald (X 8b), und Caelius warnte noch deutlicher, 
jetzt Caesar, dessen Sieg sicher sei, zu reizen (X 
9a = fam, VIII 16). Trotzdem meinte C., an 
Malta festhalten zu können (X 9, 1, 3). Doch noch 
am 3. Mai belehrte ihn ein zweiter Brief des 
Antonius, daß Caesar ihm ausdrücklich befohlen 
habe, niemanden aus Italien abreisen zu lassen 
(X 10, 2), und wie er durch Trebatius erfuhr, war 


50 er persönlich damit gemeint (X 12, 1), bemerkte 


auch, daß er bewacht wurde (X 12, 1. 12a, 2). 
Während er an Caelius schrieb, daß ihn nur nach 
Ruhe verlange und daß ihm jegliches Finassieren 
fernliege (fam. II 16, 2. 6), war er mehr als je 
zur Flucht entschlossen (X 10, 3. 12, 2. 12a, 3. 
13, 2. 14, 3). Schon am 2. Mai hatte er die Pro- 
phezeiung gewagt, Caesars Herrlichkeit werde 
keine sechs Monate dauern (X 8, 6—8), und in 
den nächsten Tagen glaubte er weitere Anzeichen 


Caesars wirken würde, er möge kommen und über 60 zu erkennen; beim Zusammenbruch werde er aber 


den Frieden reden. Auf C.s Frage, ob er sich frei 
äußern dürfe, antwortete er, daß er ihm nichts 
vorschreiben werde. Darauf erklärte C., er werde 
im Senat vorschlagen, Caesar möge weder nach 
Spanien noch nach Griechenland gehen, auch 
werde er aus seiner Sympathie für Pompeius 
kein Hehl machen. Als Caesar das ablehnte, fuhr 
C. fort, daß er dann nieht kommen könne, worauf 


erst recht um sich schlagen. Darum ist es jetzt 
höchste Zeit (X 12a, 3). Am 12. Mai spielte er 
sehon mit dem Gedanken eines Aufstands in Cam- 
panien (X 15, 2—38). Um den Fluchtverdacht ab- 
zulenken, suchte er am 13. sein Pompeianum auf 
(vgl. fam. VII 3, 1). Da teilte ihm L. Ninnius 
(Münzer o. Bd. XVII S, 633) mit, die Centu- 
rionen der drei in Pompeii einquartierten Cohor- 
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ten seien bereit, sich seinem Befehl zu unter- 
stellen. Nachdem er eben durch Curio erfahren 
hatte, daß Cato vor ihm aus Sicilien gewichen 
sei (X 16, 3), erkannte er sofort das Unsinnige 
einer solchen Unternehmung, die möglicherweise 
nur ein Bespitzelungsversuch war, und kehrte 
eilends auf das Cumanum zurück (X 16, 4). 

Dort hatte soeben der jüngere Hortensius, den 
Caesar. mit dem Schutz der tyrrhenischen Küste 
betraut hatte (Münzer o. Bd. VIII S. 2468), 
der Terentia seine Aufwartung gemacht (X 16, 5) 
und äußerte sich dann auch Č. gegenüber in ent- 
gegenkommender Weise, so daß dieser wieder 
Hoffnung schöpfte, unbehindert abfahren zu kön- 
nen (X 17, 1. 3). Doch erwies sich auch das bald 
als trügerisch. Ebenso erklärte sich Balbus gegen 
Malta (X 18, 1. 3). Wie es dann C. gelungen ist, 
von Formiae aus am 7. Juni in See zu stechen, 
wissen wir nicht. Ein Schiff hatte er in Caieta 
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und warnte vor einer kriegerischen Entscheidung 
(Plut. Cat, min. 53, 5). Diese letztere Ansicht, 
den Krieg durch Hinziehen zu gewinnen, vertrat 
nun auch C. (fam. VII 3, 3; Lig. 28). Der letzte 
Brief, den. ihm Caelius kurz vor seinem Unter- 
gang (Caes. bell. civ. III 22, 3) sandte, wird ihn 
auch darin bestärkt haben, Denn er schloß mit 
dem Hinweis, daß die strapazengewöhnten Vete- 
ranen Caesars auf eine Schlacht brannten (fam. 


10 VIII 17, 2). 


Die sechs Briefe C.s, die aus der Zeit des Auf- 
enthalts im Lager des Pompeius erhalten sind 
(Att. XI 1—4a; fam, XIV 6), gehören erst in 
das J. 48. Er mußte sich im Verkehr mit den in 
Italien Gebliebenen Zurückhaltung auferlegen 
(Att. XI 2, 4. 4a, 2; fam. XIV 6) und schrieb 
vorzugsweise von seinen wirtschaftlichen Schwie- 
rigkeiten, Atticus sollte ihm aushelfen gegenüber 
den Gläubigern in Rom (XI 1, 2), bei der Aus- 


schon seit längerm bereit liegen (VIII 3, 6. 4, 3.20 richtung der dos für Tullia (XI 2, 2), deren 


M. Rothstein Herm, LXVII 83 Anm. möchte 
den Brief fam. XIV 7 durch Anderung von idus 
iun. in idus quinct. auf den 9, Juli 49 datieren 
und mit Caes, bell. civ. 153, 3 kombinieren, wo 
es heißt, daß auf Grund von Siegesnachrichten 
des Afranius und Petreius viele aus Italien zu 
Pompeius hinüberfuhren. Aber trotz der Ande- 
rung des Datums ist dieser Zusammenhang nicht 
zu erreichen, weil Caesars Schwierigkeiten erst 
am 28. Juni begannen, T. Rice Holmes Rom. 
rep. III 59, 1. 408). Außer seinem Sohn begleitete 
ihn auch der Bruder mit dem seinigen (fam. XIV 
7,3. Att. XI 6, 7. 10, 1. 12, 2), und als Proconsul 
führte er noch seine zwölf Lictoren mit sich 
(Att. XI 6, 2), deren lorbeerbekränzte fasces schon 
seit längerm den Spott Böswilliger reizten (fam. 
II 16, 2). Die leibhaftige Erinnerung an Imperium 
und Triumphhoffnungen wurde ihm selbst immer 
peinlicher, aber auch in dieser Frage kam er zu 


zweite Rate am 1. Juli 48 fällig war (XI 3, 1. 
4a, 2). Daß Tullia außerdem Mangel litt, machte 
ihm besondern Kummer (XI 2, 2, 3, 3). Atticus 
und Terentia müssen ihr helfen (XI 4, 1; fam. 
XIV 6). Überdies drohte die Ehe mit Dolabella 
auseinanderzugehen (Att. XI 3, 1). Die Sorge, 
daß C.s Haus in Rom weggenommen werde, be- 
zeichnet Atticus als gegenstandslos (XI 2, 3. 3, 2). 
Die 2200000 Sesterzen, die er in Ephesos de- 


30 poniert hatte, beabsichtigte er im Januar noch 


für seine eigenen Bedürfnisse zu verwenden (XI 
1,2). Dann aber gab er sie ganz als Darlehen dem 
Pompeius (XI 2, 3. 3, 3. 18, 4. 0. E. Schmidt 
187), da sich dieser in Verlegenheit befand und 
ein solcher Dienst nach Wiederherstellung der 
Ordnung Anerkennung eintragen konnte (XI 3, 3. 
13, 4). t. mußte sich nun aber für seine persön- 
lichen Bedürfnisse beim Gutsverwalter des Atti- 
cus und andern Geld borgen (XI 2, 4 Kleider 


keinem Entschluß, aus Furcht, irgendeinen Vor- 40 und 70 000 Sesterzen; XI 13, 4). 


teil preiszugeben (Att, VII 22, 2. VIII 3, 5. 6. IX 
1, 3. 2a, 1. X 4, 10. 10, 1. XI 6, 2. 7,1). 

C.s Reiseziel war wohl Thessalonike, wohin 
die Consuln den Senat eingeladen hatten (Cass. 
Dio XLI 18, 4—5. 43, 2. XLVI 12, 2. Plut. 
Pomp. 64, 6. Als Mitglied dieses Senats bekennt 
sich C. Phil. XIII 26. 28, wie Groebe bei 
Drumann VI 200,1 bemerkt; in Graecia Deiot. 
28), Nach seiner spätern Erzählung gewann er 


Der Brief XI 1 gehört wohl in die aufregen- 
den Tage des Januar, als Pompeius nach Caesars 
Landung rasch auf der Via Egnatia vorrückte, 
um wenigstens Dyrrhachion zu behaupten (Caes. 
bell. civ, III 13, 1—8. O, E, Schmidt 184. 
R. Holmes Rom. rep. III 122). C. fügt der 
Bitte um Atticus’ Hilfe bei: quam si his tempori- 
bus miseris et eıtremis praestiteris, haec peri- 
cula quae mihi communia sunt cum ceteris for- 


auch jetzt kein Vertrauen zu den Kriegsvorberei- 50 tius feram (XI 1, 1) und am Schluß ut si ii salvi 


tungen und riet zunächst dem Pompeius wieder 
zur Verständigung, kam aber damit schlecht an 
(fam. IV 9, 2. VI 21, 1; Deiot. 29; Phil. II 37 
—38). Irgendein Kommando wollte er nicht über- 
nehmen (Att. XI 4, 1) und geriet so in die Rolle 
eines verbitterten Zuschauers, der die Ereignisse 
mit boshaften Witzen begleitete (fam. VII 3, 2. 
IV 7, 2. 9, 2. 14, 2. VI 6, 6. IX 6, 3. XIII 29, 4. 
7; Phil. II 38—39; Lig. 28. Macrob. Sat. II 3, 


erunt quibuscum sum, una cum iis possim incolu- 
mis esse. Brief XI 3 ist auf den 13. Juni datiert, 
in Erwartung eines größern kriegerischen Ereig- 
nisses (1), das 4a eingetreten ist und mit Groebe 
bei Drumann III 750 auf den Angriff des 
Pompeius zu beziehen ist (Caes, bell, eiv. III 45, 
6. 46, 6), durch den Caesar gezwungen wurde, 
seine Cernierungslinie viel weiter nach Süden 
auszudehnen. C. hatte sich so aufgeregt, daß er 


7—8. Plut. Cic. 38, 2—8; reg. et imp. apo- 60 krank wurde und sich zur Erholung nach Dyr- 


phthegm. 205 e, Cie. 14—18). Daß es an entspre- 
chendem Echo nicht fehlte, verwundert nicht. 
Pompeius soll einmal zu ihm gesagt haben: Transi 
ad Caesarem, me timebis (Quintil. inst. or. VI 3, 
111). M. Cato sagte ihm, er hätte nützlicher wir. 
ken können, wenn er weiter zwischen den Parteien 
gestanden hätte (Plut, Cie. 38, 1). Denn auch 
Cato hielt Verständigung für besser als den Krieg 


rhachion begab (R. Holmes Rom. rep. III 480). 
Doch konnte er sich nun dem allgemeinen Opti- 
mismus nicht entziehen und gedachte bald wieder 
ins Lager zurückzukehren. Brutus pflog freund- 
schaftlichen Verkehr mit ihm (XI 4a). 

Etwas später, also Ende Juni, als Pompeius 
völlig eingeschlossen war (fam. IX 9, 2), schrieb 
ihm Dolabella aus Caesars Lager, er werde nun 
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auch die Aussichtslosigkeit von Pompeius’ Kriegs- 
führung eingesehen haben und möge es darum 
mit der bisher bewiesenen Anhänglichkeit be- 
wenden lassen; er solle, wenn Pompeius sich wie- 
der zurückziehe, sich nach Athen oder sonst einem 
Ort außerhalb des Kriegsschauplatzes begeben. 
Dolabella wolle ihm dann von seiten Caesars die 
seiner dignitas zukommende Behandlung erwirken 
(fam. IX 9, 3). Der hier vorgesehene Fall trat je- 
doch nicht so ein, wie Dolabella erwartete. Viel- 
mehr gelang es Pompeius in siegreicher Schlacht 
die Einschließung zu durchbrechen. Die daran 
von Pompeius und namentlich von den andern 
Optimaten geknüpften überschwenglichen Hoff- 
nungen (Caes. bell. civ. III 79, 4. Plut. Pomp. 
66, 2. Appian. bell. civ, IT 261) teilte C. nicht 
und beharrte auf seinem Rat, Caesar keine 
Schlacht zu liefern (fam, VII 3, 2). Da er noch 
immer leidend war, blieb er wie M. Varro (divin. 
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zugleich im Namen der Frauen und mit dem Hin- 
weis, auch Caesar lasse ihm sagen, er möge so- 
gleich nach Italien kommen (Att, XI 7, 2.9, 1 
cessi meis vel potius parui). Q. dagegen machte 
ihm heftige Vorwürfe darüber, daß er durch ihn 
in das Unglück gekommen sei (Att. XI 9, 2). Als 
dann auch die republikanische Flotte nach Patrae 
verlegt wurde (Att. XI 5, 4 über die Ankunft des 
Sohns Q.; Cass. Dio XLII 14, 5), wurde ihm 


10 Patrae zu unsicher, und so entschied er sich kur- 


zerhand, nach Brundisium überzusetzen (Att. XI 
5, 1. 6, 2; fam, XIV 12). Etwa Mitte Oktober 48 
landete er dort (nach O, E. Schmidt 200). 
Um seine offizielle Stellung zu wahren, führte 
er auch jetzt noch seine Lictoren mit sich, befahl 
ihnen aber beim Eintritt in die Stadt, um die 
Soldaten der caesarischen Besatzung nicht zu 
reizen, ihre Rutenbündel mit Stöcken zu vertau- 
schen und so unauffällig im Gefolge mitzuziehen 


I 68. II 114. Dahlmann s. Suppl.-Bd. VI 20 (Att. XI 6, 2). Caesars Kommandant P. Vatinius 


S. 1178) in Dyrrhachion, wo M. Cato mit 15 Co- 
horten zurückgelassen wurde (Plut. Cie, 39, 1; 
Cat. min. 55, 1. Liv. per. 111. fam. IX 18, 2). 
Am 15. Juli schrieb er an Terentia (fam. XIV 6) 
und um dieselbe Zeit an Atticus (XI 4, 1. O. E. 
Schmidt 194). Seine gedrückte Stimmung 
spiegelt sich in den Sätzen: quippe eui nee quae 
accidunt nec quae aguntur ullo modo probentur 
und ipse fugi adhue omne munus eo magis, quod 


(Caes, bell, civ. III 100, 2; bell. Al. 44, 1) emp- 
fing ihn freundschaftlich (Att. XI 5, 4. Vgl. fam. 
V 11, 1). C. Matius eilte von Tarent herbei, um 
ihn zu grüßen und aufzumuntern (fam. XI 27, 4). 
Auch als Antonius mit einem Teil des siegreichen 
Heers durch Brundisium marschierte, widerfubr 
ihm keine Unbill (Phil. T1 5. 59. Cass. Dio XLVI 
22, 5. Damals auch der Verkehr mit Caesars Le- 
gaten M. Acilius Caninus fam. XIII 50, 1. Caes. 


ita nihil poterat agi, ut mihi et meis rebus aptum 30 bell. civ. ITI 39, 1. Klebs o. Bd. I S. 252 Nr. 15). 


esset, Besonders stieß ihn das beständige Gerede 
von Rache und Proseriptionen ab, wie es in den 
vornehmen Optimatenkreisen zu hören war (Att. 
XI 6, 2. 6). 

Als im August die Kunde eintraf, daß in Thes- 
salien eine Schlacht bevorstehe, waren auch Cato 
und Varro von düstern Vorahnungen bewegt (div. 
II 114; fam, IX 6, 3), und dazu kam noch die 
Prophezeiung einer schweren Katastrophe durch 


Aber das entscheidende Wort über sein Schicksal 
konnte nur Caesar selbst, der, seit September (0. 
E. Schmidt 211) wieder zum Dictator ernannt, 
durch die Wirren in Alexandrien aufgehalten 
wurde, sprechen (Plut. 39, 3). In mehreren Brie- 
fen setzte ihm C. auseinander, daß ihn das Gerede 
der Leute, entgegen seinem eigenen Wunsch, ge- 
nötigt habe, sich zu Pompeius zu begeben (Att. 
XI 12, 1; fam. XIII 10, 3). Ebenso schrieb er 


einen Hellseher, der auf der rhodischen Flotte als 40 nach der Landung an Balbus und Oppius und 


Ruderknecht diente. Mitte August erschien dann 
T. Labienus als Flüchtling aus der Schlacht von 
Pharsalos. Ein Teil der Soldaten meuterte, die 
Magazine wurden geplündert. Die Senatoren flüch- 
teten auf die Kriegsschiffe, und während die Last- 
schiffe von den Meuterern in Brand gesteckt wur- 
den, scgelte Cato nach Korkyra, dem Standort 
der Flotte (divin. I 68—69. Plut, Cat. min. 55, 4. 
Cass. Dio XLII 10, 2). Für ihn war es eine Selbst- 


erhielt die beruhigende Versicherung, Caesar 
werde ihm zweifellos eine ehrenvolle Stellung ge- 
währen. Den Atticus bat er, auch Trebonius und 
Pansa als Fürsprecher zu gewinnen (Att. XI 6, 
3. 7, 5. 8, 1). 

Allein diese Hoffnungen zerstörte bald ein 
Schreiben des magister equitum M. Antonius 
(Phil. II 62. 71), worin ein Befehl Caesars mit- 
geteilt wurde, der den bisherigen Gegnern das 


verständlichkeit, daß der Krieg fortzuführen sei, 50 Betreten Italiens verbot, bevor nicht Caesar selbst 


und er schlug vor, daß der Imperator und Con- 
sular C. als der Ranghöchste den Befehl über- 
nehmen solle. Dieser jedoch, des Kriegs schon 
längst überdrüssig, war entschlossen, sich nun 
von der seiner Meinung nach ganz aussichtslos 
gewordenen Sache zurückzuziehen (Att. XI 6, 5. 
7, 3. 9, 1; fam. XV 15, 1. VII 3, 3; Deiot, 29) 
und lehnte einen solchen Auftrag ab. In den 
Augen des in Korkyra weilenden Sohns Cn. Pom- 


den Fall entschieden habe, C. schickte sofort den 
L, Lamia zu Antonius und berief sich auf Dola- 
bellas Einladung. Darauf erließ der magisler 
equitum ein Edict, das C. und D. Laelius (M ü n - 
zer o. Bd. XII S. 412) von der Verfügung des 
Dictators ausnahm (Att, XI 7, 2 vom 17. Dezem- 
ber 48). Diese Art, vor der Öffentlichkeit als einer 
gekennzeichnet zu sein, der in Brundisium Cae- 
sars Begnadigung abzuwarten hatte, behagte ihm 


peius war solches Verhalten Verrat, und in hef- 60 wenig, zumal er merkte, daB kein Mann seines 


tigem Zorn zückte er das Schwert gegen C.; nur 

Eingreifen Catos war es zu verdanken, daß 
C. mit seinem Bruder nach Patrae fahren durfte 
(Plut. Cie. 39, 1—2; Cat. min. 55, 5—6. Att. XI 
5, 4), wo er bei seinem Gastfreund M.’ Curius 
freundlich aufgenommen wurde (fam, XIII 17, 1. 
VIE 28, 2. O, E. Schmidt 197). Hier erhielt 
er wiederum einen dringlichen Brief Dolabellas, 


Rangs die Übereilung beging, gleich nach Italien 
zu fahren (Att. XI 7,4, 9,1. 14,1. 15, 1. 2, 16, 
2). Insbesondere zog sich Ser. Sulpieius Rufus 
nach Samos (Münzer o. Bd. IV A S, 855) und 
M. Marcellus (Münzer o. Bd. III S. 2762; fam. 
IV 9,3) nach Mytilene zurück, wo sie mit ruhiger 
Würde abwarteten, was die Zukunft brachte. 
Dieses Verhalten gibt den gerechten Maßstab ab 
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‘dafür, was auch von C. hätte verlangt werden 


dürfen. Seine Hoffnung war gewesen, daß es bald 
zu einem Frieden komme und Caesar nach Italien 
zurückkehre (Att, XI 16, 1; fam. XV 15, 2-8). 
In Wirklichkeit ließ Caesars Ankunft bis Ende 
September 47 auf sich warten (fam. XIV 20. 
O. E. Schmidt 226), und in dem Jahre, das 
seit der Schlacht von Pharsalos verfloß, schien 
mehr als einmal sein Sieg wieder in Frage ge- 
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langte (XI 17, 3. Vgl. 15, 1). Besonders schlimm 
war für C., daß die Unruhen in Rom von seinem 
Schwiegersohn Dolabella ausgingen, ihn also auch 
noch kompromittierten, wo doch diese Ehe seiner 
Tochter nur Unglück brachte (Att. XI 12, 4. 14, 
2. 15, 8, 23, 3. Münzer o. Bd. IV S. 1302. 
Groebe bei Drumann I 406). Am 8, März 
gibt er der Befürchtung Ausdruck, daß am Ende 
die republikanische Gegenpartei siegen könnte 


stellt (fam. XV 15, 2 interpositus annus). Č. aber 10 (XI 11, 1. 12, 3. 14, 1 etwa vom 25. April O. E. 


hatte sich durch seine eigene Unvorsichtigkeit 
(Att. XI 9, 1) wieder in dieselbe peinliche Lage 
versetzt wie im Februar 49, als er den Anschluß 
an Pompeius versäumte. 

Zunächst beschäftigte ihn die Sorge, ob er 
überhaupt von Caesar begnadigt werde (Att, XI 
7, 5). Dabei regte ihn besonders auf, daß sein 
Bruder Q. und dessen Sohn sich auf seine Kosten 
bei diesem entschuldigen wollten (Att. XI 8, 2 


Schmidt 219), und das gerade macht seinen 
Schmerz unerträglich, weil er nun auf der ver- 
kehrten Seite steht (13, 1). Am 14. Mai sieht er 
schon vor Augen, daB die Republikaner aus Africa 
nach Italien zurückkommen werden (15, 1)! . 
Endlich, am 3, Juni, erhält er durch Atticus 
einen vom 9. Februar 47 datierten Brief Caesars 
aus Alexandrien mitgeteilt (fam, XIV 8; Att. XI 
16, 1. 17, 8), der den auf Begnadigung Harrenden 


vom 18. Dezember 48). Vorher hatte er gehört, 20 freundliche Aussichten eröffnete (Att. XI 16, 2. 


daß Caesar gerade Q. für den Anstifter der Ab- 
reise zu Pompeius hielt, und nahm in einem 
Brief an Caesar den Bruder in Schutz (Att. XI 
12, 2 vor 3. Januar 47. O. E. Schmidt 218). 
Der Eintritt in das 60. Lebensjahr (vgl. Brut. 8) 
am 3. Januar 47 gab ihm Anlaß, seine elende 
Lage in ganzer Schwere zu fühlen: Das Ediet des 
Antonius, das ihm eine Sonderbehandlung ge- 
währte, hinderte ihn daran, Brundisium mit 


17, 3). Allein C. zweifelt an der Echtheit, und da 
noch gar nichts verlautet, ob Caesar sich aus der 
schwierigen Lage in Alexandrien wirklich befreien 
konnte, fürchtet er, daß in Italien die Entschei- 
dung vor Caesars Rückkehr fallen könnte (16, 1. 
17, 3 vom 14. Juni. 0. E. Schmidt 223 be- 
merkt wohl mit Recht, daß Caesars Sieg am Nil 
vom 27. März 47 damals in Italien bekannt sein 
mußte). Darum gibt er den Plan, seinen Sohn dem 


irgendeinem abgelegenen Ort zu vertauschen. 30 Sieger entgegenzusenden, wieder auf (17a, 1. 18, 


Außerdem war nach dem Antritt der neuen Volks- 
tribunen der Erlaß Caesars über die Pompeianer 
durch ein Piebiscit bekräftigt worden (vgl. 
Groebe bei Drumann I 403. Kaum die lex 
Hirtia Phil. XIU 32, VonderMühll o. 
Bd. VIII S, 1957). So war er noch mehr nur auf 
Caesars Gnade angewiesen und verfolgte mit 
Bangen die Stimmung in den Briefen des Balbus. 
Alles war um so schlimmer, weil er selbst sich 


1; fam. XIV 11. 15). Der Besuch seiner Tochter 
Tullia seit dem 12. Juni verschlimmert nur die 
Depression (fam. XIV 11; Att. XI 17, 1). Es ist 
ihm klar, daß ihre Ehe mit Dolabella geschieden 
werden muß. Trotzdem hat er das zweite Drittel 
der Mitgift ausbezahlt (Att, XI 25, 3; fam, XIV 
10); denn er weiß nicht, ob der Bruch mit Dola- 
bella ihm schaden kann (fam. XIV 13 an Terentia 
vom 10. Juli), und so hält er den Scheidebrief, 


in diese Not gebracht hatte (Att, XI 9, 1). Dazu 40 den er am 9. Juli schon abzusenden gedachte, 


kam die Entdeckung, daß sein Bruder Q. in zahl- 
reichen Briefen gegen ihn arbeitete. Ein größeres 
Bündel war in Brundisium angekommen, C. sah 
es durch, ob einer für ihn dabei sei, fand keinen, 
dafür aber zwei an die in Brundisium weilenden 
Caesarianer Vatinius und Ligurius, die er diesen 
zustellte. Von ihnen hörte er von dem schlimmen 
Inhalt, erbrach nun auch die übrigen und schickte 
sie an Atticus, den Schwager des Q. Er stellte 


wieder zurück (Att. XI 23, 3. 24, 1). Daß es zum 
Frieden kommt, kann er nicht glauben (Att. XI 
25, 2. 19, 1 vom 22. Juli), nicht den Optimismus 
des Atticus teilen, daß ein Brief Caesars die Re- 
publikaner in Africa bewegen werde, die Waffen 
niederzulegen (XI 24, 5 vom 6. August). 

Am 12. August (fam. XIV 23) erfuhr er durch 
Caesars noch in Alexandrien geschriebenen Brief, 
er möge getrost und ohne Furcht vor einer De- 


ihm anheim, ob er sie den Adressaten weitergeben 50 mütigung seiner Ankunft entgegensehen (Lig. 7; 


wolle, In diesem Falle möge Pomponia sie wieder 
siegeln mit dem Petschaft ihres Gatten! Das Ver- 
fahren entschuldigte er damit, daß Q. sich durch 
sein Verhalten nur selbst schade (Att. 9, 2). Zu 
all dem Leid kam noch, daß die Tochter Tullia 
von allen Mitteln entblößt war; da die Mutter 
ihr ebensowenig wie der Vater zu helfen ver- 
mochte, war Atticus die einzige Rettung. Der 
Brief schließt mit dem Ausdruck völliger Depres- 


Deiot, 38). Schon am 9. Juli wußte er, daß am 
26. Juni sein Freigelassener Philotimus mit die- 
sem Brief in Rhodos eingetroffen war, und der 
Bruder beglückwünschte ihn bereits zum Inhalt 
(Att. XI 23, 2). Aber, daß Philotimus sich nicht 
mehr beeilte, dämpfte in den nächsten Wochen 
seine Hoffnungen (19, 2. 24, 4). Und, als er am 
14. August hörte, daß der Neffe Q,, der sich seit 
längerm in fortgesetzten Gehässigkeiten gegen 


sion: Er verwünscht seine und seines Bruders 60 den Oheim gefiel, in Antiochien die Begnadigung 


Geburt und vermag vor Tränen nicht weiter- 
zuschreiben (Att. 9, 3). i 

Am 19. Januar kamen zu den alten Sorgen die 
Nachrichten aus Africa, Spanien und über die 
revolutionären Umtriebe in Italien selbst (Att. XI 
10, 2. Vgl. 16, 1), während Monate hindurch von 
Caesar kein eigenhändiger Bericht, der nach dem 
13, Dezember 48 abgefaßt war, nach Italien ge- 


seines Vaters (vgl. Corn. Nep. Att. 7, 3) erlangt 
habe, begann er auch wieder zu sorgen, ob Caesar 
an seiner Zusicherung festhalten werde (20, 1). 
Denn sein Fall wurde bei dieser Gelegenheit über- 
haupt nicht erwähnt (21, 3. 22, 1). 

Dagegen konnte hoffnungsvoll stimmen, daß 
um diese Zeit — dank der Fürsprache des M. 
Brutus (Plut. Brut. 6, 6. o. Bd. X S. 981) — 
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auch einer der hervorragenden Pompeianer, C. 
Cassius Longinus (Caes. bell, civ. III 101, 1), 
begnadigt und zu tätiger Mitarbeit herangezogen 
wurde (fam. XV 15, 3). An ihn wandte sich dar- 
um C., wohl noch im August (0. E. Schmidt 
227), um von ihm zu hören, ob er eine ähnliche 
Behandlung erwarten dürfe. Denn, so begründete 
er die Bitte, nur um Caesar beim Friedenswerk 
seine Dienste zur Verfügung zu stellen, sei er so 


frühzeitig nach Italien gefahren (fam, XV 15, 3). 10 


Die Optimaten, die den Kampf nach Pharsalos 
noch fortsetzen, werden als Leute bezeichnet, die 
den Untergang des Staats einer kümmerlichen 
Fortdauer vorziehen. Er habe vielmehr große 
Hoffnungen auf einen Frieden gesetzt. Fortuna 
sei schuld daran, daß die Wirren in Alexandrien 
und Kleinasien den Sieger noch ein Jahr auf- 
hielten (2). Die Unterhaltungen mit Cassius, auf 
die er im Eingang (1) anspielt, fanden wohl wäh- 
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Der Dictator stieg, sobald er ihn erblickte, vom 
Wagen und überhob ihn jeglicher Demütigung, 
indem er eine größere Wegstrecke im Gespräch 
mit ihm zurücklegte. C. reiste dann jedenfalls 
möglichst bald nach Rom, wo er im Oktober an- 
kam, Vor dem Betreten der Stadt entließ er still- 
schweigend die Lietoren (Lig. 7). Das imperium, 
das er im J. 51 empfangen hatte, war abgelaufen! 
XIII. Unter Caesars Dietatur. 
Caesars großartige Noblesse (fam, IV 13, 2 
Caesaris summa erga nos humanitas. VI 6, 8 mi- 
tis clemensque natura) hatte C. der Sorge um 
Leben, Hab und Gut enthoben. Aber desto 
schwerer lastete nun der Gram über die politische 
Lage wieder auf ihm. Als er sich im Juni 49 zum 
Entschluß durchrang, zu Pompeius zu gehen, war 
es nicht zum wenigsten der Abscheu vor Caesars 
Kreaturen gewesen (o. S. 998), der ihn fort- 
trieb. Darin hatte sich noch nichts gebessert: 


rend des Aufenthalts in Capua vom 5.—7. Fe- 20 Der Bürgerkrieg ging weiter, Ende November 47 


bruar 49 (Att. VII 21, 2. 23, 1. o. S. 997) 
statt, Zum Schluß (3) erwähnt er noch einen 
Brief aus Luceria, worin ihm Cassius offenbar 
geraten hatte, in Italien zu bleiben, und meint, 
wenn er diesen Rat befolgt hätte, würde er seine 
dignitas ohne Schwierigkeit gewahrt haben. 
Jedoch am 25. August empfing er von Atticus 
die Kopie des Briefs, den Q. an Caesar geschrie- 
ben hatte, und wurde wieder vom Schmerz über- 


reiste der Dietator nach dem africanischen Kriegs- 
schauplatz ab (0. E. Schmidt 233), in Rom 
regierten seine familiares (fam. VI 6, 13. IV 
13, 6). Offenbar hatte ihm Caesar keine Vorschrif- 
ten gemacht über seinen Aufenthalt. Aber, nach- 
dem er die ihm im J. 49 großzügig gewährte 
Freiheit, auf seinen Gütern zu leben, zur Flucht 
benutzt hatte, hielt er es mit Recht für geboten, 
bis zur Beendigung des africanischen Kriegs in 


wältigt (Att. XI 21, 1). Er konnte es sich nicht 30 Rom zu bleiben, um sich nicht Verdächtigungen 


anders denken, als daß Caesar ihn durch die Mit- 
teilung bloßstellen wollte (22, 1). Von Caesars 
Sieg bei Zela hatte er noch nichts gehört, und so 
folterte ihn weiter die Ungewißheit, wann die 
Zusammenkunft einmal stattfinde. Dazu meuter- 
ten die Legionen, die nach Africa bestimmt waren 
(21, 2. 22, 2), und er verzweifelte daran, eine 
seiner würdige Haltung finden zu können (21, 3). 
In den beiden letzten Briefen, die er Ende August 
aus Brundisium an Atticus richtete (21, 2. 22, 2), 
klagt er auch über das Klima, das ihm und der 
Tochter den Aufenthalt in der Hafenstadt fast 
unerträglich mache. Dann fehlte es ihm stets 
wieder an Geld (XI 13, 4). Daß ihm Terentia 
nicht mehr schickte, schob er auf bösen Willen 
(XI 16, 5. 24, 3. 21, 1. Plut. 41, 3), und darob 
trat in diesen Monaten jene Entfremdung ein, 
die nach der Rückkehr zur Scheidung führte 
(Weinstock o, Bd. VA S. 713). 

Der letzte Brief an die Gattin ist am 1. Ok- 
tober 47 auf der Reise nach Rom geschrieben 
und betrifft Quartiervorbereitungen in seinem Tus- 
culanum (fam. XIV 20). Danach hat O. E. 
Schmidt 226 als Tag der Zusammenkunft mit 
Caesar den 25. September errechnet, Dieser lan- 
dete am 24. in Tarent (Plut. 39, 4). Über seine 
Gesinnung war C. inzwischen schon beruhigt 
worden durch einen Brief des M. Brutus aus Asia, 
der dort in enger Verbindung mit Caesar stand 


auszusetzen (fam. IX 3, 1. 2, 8. V 21, 3). 

Wie er gegen Ende des Jahres an M. Varro, 
mit dem er zuletzt 48 in Dyrrhachion (o. S. 1003) 
zusammengewesen war, schrieb, wandte er sich 
wieder seinen ‚alten Freunden‘, den Büchern, zu 
und möchte sieh durch Wiederaufnahme persön- 
lichen Verkehrs über die schwere Zeit trösten 
(fam. IX 1, 2). Es war Atticus, der ihm gleich 
beim Wiedersehen im Tusculanum (Brut. 20) zu 


40 solcher Tätigkeit riet und ihn um einen neuen 


Dialog bat (Brut. 19), und in derselben Richtung 
wirkte der Umgang mit M. Brutus (vgl. orat. 
110). So entstand in diesen Monaten vor April 46 
(parad. stoic. prooem. 5; Brut. 118. 226. Nach 
Groebe ki Drumann VI 685 von Februar 
bis März 46) der ‚Brutus‘ (vgl. Kroll u. S. 1099). 
Aber auch dieses wohlgelungene Werk half ihm 
nicht weg über die trüben Gedanken, in die uns 
der Brief an P. Nigidius Figulus von Anfang 


50 August 46 (fam. IV 13. Kroll o. Bd. XVH 


S. 201) erschütternden Einblick gewährt: Das 
Leben bietet ihm keine Freude, und er zweifelt, 
ob er überhaupt recht tue, es noch fortzusetzen. 
Seine besten Freunde sind tot oder geächtet, und 
alle Gesinnungsgenossen, mit denen er einst den 
Staat rettete, sind nicht mehr da. Vielmehr muß 
er mitansehen, wie ihre Güter verschleudert wer- 
den. Seine eigentliche Begabung liegt brach, er 
kann weder als Politiker noch als Patron wirken 


(Brut, 11. 330. o. Bd. X S. 982), ferner durch 60 (1—8). Auch wenn er witzige Töne anschlägt, 


eine mündliche Mitteilung des C. Vibius Pansa, 
daß Caesar ihn als Imperator anerkenne und ihm 
das Gefolge der zwölf Lietoren mit lorbeer- 
geschmückten fasces weiter bewillige (Lig. 7; 
Phil. VII 6). Als man am 25. September Caesar 
von Tarent her in Brundisium erwartete, ging 
ihm C. zum Empfang entgegen und wurde tat- 
eächlich mit ausgesuchter Herzlichkeit behandelt. 


klingt die Bitterkeit durch: Er sei Epikureer ge- 
worden, schreibt er zur selben Zeit an Papirius 
Paetus (fam. IX 20, 1), aufgegeben habe er alle 
Arbeit für den Staat, Nachsinnen über die Reden 
im Senat und Vorbereitung für Prozesse. Ver- 
loren ist das regnum forense (fam. IX 18, 1). 
Eben diese Gedanken durchziehen nun aber 
auch den ‚Brutus‘ und machen die ‚Geschichte 
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der römischen Beredsamkeit dargestellt an ihren 
Vertretern‘, die ja zur Veröffentlichung bestimmt 
war, zu einer sehr wichtigen politischen Kund- 
gebung: C. beginnt sogleich damit den Horten- 
sius glücklich zu preisen, weil er im J. 50 vor 
Ausbruch des Bürgerkriegs starb. Er lebte so 
lang, als man im römischen Staat glücklich leben 
konnte, während er ihn jetzt nur betrauern könnte 
(1—4. 9). C. selbst beklemmt die Sorge um die 
res publiea. Denn seitdem sie den Frieden ver- 
loren hat, gilt seine Begabung für geistige Füh- 
rung nichts mehr (7 non consili non ingeni non 
auctoritatis armis egere rem publicam, 45). Mit 
deutlicher Rückverweisung auf seinen ‚Staat‘ er- 
läutert er, daß er damit die Eigenschaften des 
praestans in re publica vir (o. S. 964. 974), die 
für einen wohlgeordneten Staat (bene morata et 
bene constituta civitas) Lebensnotwendigkeiten 
sind, bezeichne. Er beklagt es als sein persön- 
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cellus (250). Denn dieser besaß damals in hohem 
Maß Caesars Vertrauen (171; orat, 34. o. Bd. X 
S, 988); und wenn der gegenwärtige Zustand als 
rei publicae noz bezeichnet wird (830), so soll 
das als Forderung an Caesars Ohr schlagen. Eine 
solche Zeit war schon einmal da in der römischen 
Geschichte, in den J, 87—82, temporibus iis qui- 
bus inter profectionem reditumque L. Sullae sine 
iure fuit et sine ulla dignitate res publica (227. 


10 Vgl. 308). Da bedeutete dann Sullas Dictatur 


leges et iudicia constituta, recuperata res publica 
(811) und zugleich die Möglichkeit (312), daß C., 
mit dem die römische Beredsamkeit ihre Voll- 
endung (ihre ‚klassische‘ Stufe 70/71, Joh. 
Stroux Das Problem des Klassischen und die 
Antike 1931, 3. 11) erreichte (123. 149, 161/62. 
254—257. 290. 292. 296. 322. 333), seine ruhm- 
volle Laufbahn in der Öffentlichkeit antreten 
konnte, Man kann kaum überhören, daß Caesar 


liches Unglück, daß ihm, der nunmehr in den 20 hier ein Angebot gemacht wird, unter welchen 


Zustand des reifen Alters getreten sei, das otium 
moderatum atque honestum (vgl. fam. V 21, 2) 
versagt bleibe (8. Vgl. fam. IV 4, 4 desiderium 
pristinae dignilalis), so daß er sich nur mit der 
Erinnerung an die frühern Ruhmestaten begnügen 
müsse (9. 330). 

Der Dialog wird dann dadurch in Gang ge- 
gebracht, daß ihn die Freunde Atticus und Bru- 
tus von der Politik ablenken wollen (11), ein 


Bedingungen der in ‚de re publica‘ geschilderte 
Staatsmann (o. S. 975) sich wieder politisch 
betätigen könnte. Das wird dadurch noch beson- 
ders hervorgehoben, daß C.s Stellung innerhalb 
der Geschichte der römischen Beredsamkeit mit 
Caesars eigenen Worten in de analogia (o. 
S. 955) charakterisiert wird (253 cuius te 
paene principem copiae atque inventorem bene de 
nomine ac dignitate populi Romani meritum esse 


Kunstgriff, der stets wiederholt wird und damit 30 ezistumare debemus. Daß auch die berühmte 


die Klagen über die jammervollen Zustände erst 
recht unterstreicht, so, wenn er Brutus bedauern 
läßt, daß außer C. auch Ser. Sulpicius Rufus 
schweigen muß (157), so, wenn die Sprache auf 
den im Exil lebenden M. Marcellus kommt (251), 
oder wenn Brutus im Hinblick auf die Toten des 
Bürgerkriegs beklagt, daß C.s Friedensbemühun- 
gen erfolglos blieben (266). Brutus selbst wird 
bedauert, weil er seine hervo nde rednerische 
Begabung nicht entfalten könne (21. 22. 332), 
und der Schluß nimmt, nachdem C, im Vergleich 
mit Hortensius die eigene Entwicklung geschil- 
dert hat, die düstern Molltöne der Ouvertüre 
wirkungsvoll wieder auf: Mit Ausbruch des Bür- 
gerkriegs bricht die römische Beredsamkeit jäh 
ab, als sie eben den Gipfel erreicht hat (161. 296. 
324). Aber während Hortensius in diesem Augen- 
blick starb, unterlag C. dem fatum publicum 
(328). Wohl wünscht er Brutus, er möge nochmals 


Stelle Plin. n, h. VII 117 auf diese Anerkennung 
zurückgeht, hat H. Drexler Herm. LXX 204 
mit Recht bemerkt). Dieses gemessene Lob muß 
freilich noch durch eine Bemerkung des Brutus 
zu der von C. gewünschten Höhe gesteigert wer- 
den (255 kanc autem, inquit, gloriam testimo- 
niumque Caesaris tuae quidem supplicationi non, 
sed triumphis multorum antepono). Denn, hatte 
ihn Caesar nur als Geistesgröße anerkannt, so 


40 wird nun mit der Erinnerung an die supplicatio 


vom 3. Dezember 63 (o. S. 884) die politische 
Großtat als mindestens gleichgewichtig daneben 
gestellt (vgl. orat. 140 de cuius meritis tanta se- 
natus iudicia fecisset comprobante populo Ro- 
mano, quanta de nullo) und zugleich über die 
üblichen Triumphe weit hinausgehoben. C. selbst 
will die genialen Feldherrn gelten lassen, aber 
multo magnus orator praestat minutis impera- 
toribus (256), und wenn man sagt, der Militär sei 


eine res publica erleben, wo er das Gedächtnis 50 nützlicher, so antwortet er, lieber wolle er ein 


seiner Vorfahren, der gefeierten Freiheitshelden 
L. Brutus und C, Servilius Ahala, erneuern könne 
(331); aber viel Hoffnung hat er nicht mehr (329 
—330). Mit schneidender Schärfe wird das dem 
jüngern C. Curio von Caesar übertragene impe- 
rium als invitis civibus erworben gebrandmarkt 
im Gegensatz zum römischen honor (281). 

Es gehört zu den politischen Absichten des 
Dialogs, daß auch C.s Gesprächsgenossen seine 


Phidias als ein noch so nützlicher Dutzendhand- 
werker sein (257). 

Es mag wohl etwas Staunen erregen, daß er 
in seiner damaligen Lage und in dieser Schrift es 
wagte, seine politischen Gefühle so unverblümt 
auszusprechen. Aber er konnte sich dabei gerade 
auf Brutus berufen, der ihm in jenem Brief aus 
Asia (o. S. 1007) geschrieben hatte, er solle 
mutigen Sinnes sein; denn seine Taten seien der- 


politischen Urteile als selbstverständlich aner- 60 art, daß sie für sich selbst sprächen und nach 


kennen, Attieus meint, wenn man begänne von 
den Verlusten zu sprechen, würde man der Trauer 
kein Ende finden (157). Viel wichtiger aber ist, 
daß C. auch den Brutus dafür in Anspruch nimmt 
(10. 157. 250. 266, 329) und ihm zuweist, Cae- 
sars meistgehaßte Feinde zu loben, den Cato 
(118), den Metellus Seipio (212), die beiden 
Führer im africanischen Krieg, und den M. Mar- 


seinem Tod fortleben würden; ob es gut heraus- 
komme oder anders, würden sie beim Fortbestand 
wie beim Untergang der res publica von seiner 
politischen Einsicht zeugen (330). 

Einige Wochen später schickte er Brutus die 
paradoza stoicorum (etwa Anfang Mai 46, noch 
bevor er Catos Tod in Utica vernommen hatte, 
parad. 1—5. 19. 0. E. Schmidt 284. Phi- 
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lippson u. 8S. 1122), worin er in einigen Probe- 
stücken zeigte, wie man derartige absonderliche 
stoische Lehrsätze in der praktischen Beredsam- 
keit verwenden könnte (über den geistesgeschicht- 
lichen Zusammenhang K. Reinhardt Posei- 
donios [1921] 210. 214). Ob das Werkchen schon 
damals der Öffentlichkeit zugänglich gemacht 
wurde, ist zu bezweifeln. Denn dann hätte es 
nicht anders denn als caesarfeindliche Kundgebung 
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der clementia verharre (vgl. bell, Afr. 88, 6. 
89, 5), und hielt es nicht für ausgeschlossen, daß 
er selbst und Varro dann zum Neubau des Staats 
herangezogen würden (4—5). Sollte man sie nicht 
gerade politisch verwenden, so wollte er mit einer 
staatstheoretischen Schrift hervortreten. Vielleicht 
dachte er dabei, die im J. 52 liegengebliebenen 
‚Gesetze‘ zu vollenden (S. H ä f ner Die lit. Pläne 
C.s, Diss. Münch. 1928, 97. Vgl. Philippson 


verstanden werden können. C. ging nämlich aus 10 u. S. 1118. M. Pohlenz Philol. XCIII 102. 


von der politischen Beredsamkeit Catos, der, des 
Brutus Oheim, damals immerhin in Utica gegen 
Caesar befehligte, und die behandelten Themen 
führten immer wieder auf den Nachweis, wie die 
Römer der guten alten Zeit bereits das Ideal des 
stoischen Weisen verwirklichten (7. 9—13. 16. 
88), wohingegen jüngste Vergangenheit und 
Gegenwart die Gegenbeispiele lieferten. Der üb- 
liche politische Ehrgeiz kommt eben so schlecht 


121, 126). In dem auf uns gekommenen Werk 
bietet das erste Buch die philosophische Grund- 
legung, das zweite die Behandlung des Sacral- 
wesens und erst im dritten, dessen Schluß ver- 
loren ist, beginnen die Vorschläge für die Grund- 
sätze, nach denen die drei Organe des Staatslebens 
Magistrate, Senat und Volk ihre Aufgaben erfüllen 
sollen. Selbstverständlich geht C. dabei außer 
vom Naturrecht (III 2. 3. 49) und griechischen 


weg wie Habsucht und verschwenderischer Prunk 20 Staatstheoretikern (III 13—15, 46) von dem in 


der zeitgenössischen principes civitatis (6. 36). 
Insonderheit ist zu beachten, daß auch imperia 
(6) und Imperatortitel (83. 37. 41) der Wert- 
charakter abgesprochen wird, sofern ihre Inhaber 
sich nicht durch sittliche Haltung würdig erwei- 
sen, über Freie zu gebieten. Der Weise allein ist 
unabhängig von der Laune der Fortuna (17. 34). 
So hat sich C. durch seine Taten einen Ruhm er- 
worben, den ihm keine Schicksalsschläge rauben 


r. publ, dargestellten Idealstaat, wie er im römi- 
schen Staat verwirklicht worden ist (III 4. 12. 
28. 29. 37. 38. II 23), aus. Das hätte er vermut- 
lich auch in einem für Caesar bestimmten Werke 
getan. Aber, was wir besitzen, stammt sicher aus 
älterer Zeit (III 40 wird noster Cato wegen seiner 
Dauerreden im Senat gerühmt. Heinrich Roloff 
Maiores bei C., Diss, Leipz. 1938, 7. 48. In diese 
Zeit fällt auch der Plan, die gesamte römische 


können (17—19). Eine Auseinandersetzung (27 30 Geschichte darzustellen, wie nachmals T. Livius 


—32) ist dem Nachweis gewidmet, daß C. in 
seinem Exil in Wahrheit Bürger blieb, während 
Clodius durch sein Treiben den Staat vernichtete. 
Sobald es in Rom wieder einen Consul, einen 
Senat und freie Meinungsäußerung des Volks gab, 
wurde C. daher alsbald zurückgerufen (28), sein 
exilium war iter ob praeclarissimas res gesias 
susceptum (30). Zur Schilderung unersättlicher 
Habgier wird in ähnlicher Weise das Bild des M. 
Crassus beschworen (45—46). 

Indem C. für seine Person in die Fußstapfen 
Catos trat, sagte er deutlich genug, was er vom 
siegreichen Imperator und seiner Gefolgschaft 
hielt (vgl, Att. XH 2, 2 die bittere Äußerung 
über Balbus’ Luxusbauten komini non recta sed 
voluptaria quaerenti nonne Beßloru?, dazu pa- 
rad. 14). Aus dem gleichzeitig an L, Mescinius 
Rufus (o. S. 987) gerichteten Brief (fam. V 
21, 2) sehen wir ebenfalls, wie er sich an dem 
Gedanken aufrecht zu halten suchte, daß er 
anders als die sonstigen Politiker nur aus sitt- 
lichen Beweggründen gehandelt habe (qui nihil 
umquam mea potius quam meorum civium causa 
fecerim. Vgl. parad. 29 divina animi mei conscien- 
tia meis curis vigiliis consiliis stare te [sc. Clo- 
dio] invitissimo rem publicam). Nur, dab Pom- 
peius ihn beneidete und seinem Rat nicht folgte, 
führte in die Katastrophe. 

Unmittelbar nach dem Eintreffen der Nach- 


tat. Plut. 41, 1. S. Häfner 88). 

Als Anfang Mai (0. E. Schmidt 236) be- 
kannt wurde, wie Catos Proquaestor L. Caesar 
trotz der Begnadigung durch den Dictator ums 
Leben kam (Münzer o, Bd, X S. 472), dämpfte 
das den Optimismus gleich wieder. Es gebe nichts 
Schlimmes, was man nicht fürchten müsse, 
schrieb er an Varro (IX 7, 2). Doch fühlte er sich 
persönlich nieht bedroht, da L. Seius (Münzer 


40 o. Bd. II A S. 1122) freundschaftlich mit ihm ver- 


kehrte und auch P. Dolabella, der eben aus Africa 
zurückkam, sogleich mit ihm in Verbindung trat. 
Die furehtbare Spannung, die bis zur Schlacht 
bestanden hatte, war gelöst. Er wußte, woran er 
war: tempori serviendum est (vgl. Att. XI 5). 

Caesars Rückkehr nach Rom zögerte sich noch 
bis zum 25. Juli 46 hin (bell. Afr. 98, 2; fam. IX 
6,1. O. E. Schmidt 234. R. Holmes Rom. 
rep. III 540). Da die Politik so lange ruhte (fam. 


50 IX 5, 1), konnte C. nun am 5. Juni dem schon lange 


gehegten Wunsch nachgeben, sein Tusculanum 
zu beziehen und dort sich im Gedankenaustausch 
mit M. Varro zu erholen (fam. IX 4. 6, 4—5. Die 
Datierung der in diesen Zeitraum gehörigen Briefe 
an Atticus bei O. E. Schmidt 241). Ein zo- 
pinua Apxıumösıon stellte ihm allerdings die Bitte 
des M. Brutus, dem M. Cato ein literarisches 
Denkmal zu errichten (orat. 35). Brutus selbst 
empfahl ihm dabei politische Zurückhaltung 


Ticht von der am 6. April 46 (Dess. 8744 a) er- 60 (Quintil. inst. or. V 10, 9). Aber C. sagte mit 


folgten Entscheidungsschlacht bei Thapsus schrieb 
er an Varro: So gern er sich den höhnischen 
Blicken entzogen hätte, rät ihm die Vernunft, 
gerade jetzt keinen Argwohn zu erregen und von 
der ch erworbenen Dickfelligkeit Gebrauch 
zu machen (fam. IX 2, .3). Auch wollte er abwar- 
ten, wie Caesar sich nun nach dem Endsieg ver- 
halte, Er war nicht ohne Hoffnung, daß er bei 


Recht, daß man Cato nicht losgelöst von seiner 
politischen Haltung preisen könne, und daß über- 
haupt jedes Lob Catos für die Ohren der Caesa- 
rianer (‚des Atticus Kumpane‘, wie eg scherzt) 
immer schlechte Musik sein werde (Att. XIT 4, 2), 
und da Brutus die Verantwortung für das Unter- 
nehmen trug (orat, 35; fam. VI 7, 4), ergriff er 
die Gelegenheit, sich über echtrömische virtus zu 
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äußern, mit Freuden (Att. XII 5, 2). Von der 
verlorenen Schrift hat sich nur das Urteil er- 
halten, daß Cato einer der wenigen Menschen 
gewesen sei, der in Wirklichkeit größer war als 
sein Ruf (Macrob, Sat. VI 2, 33. Wahrscheinlich 
deutet die Erwähnung des quadrimus Cato fam. 
XVI 22, 1 darauf hin, daß auch die Anekdote 
Plut. Cat. min. 2, 1—5. Val. Max, HI 1, 2. v. 
ill, 80, 1 darin angeführt war. Die Vermutungen 
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tus (o. Bd. X S. 983) und Ser. Sulpicius Rufus 
(Münzer o. Bd. IVA S. 855) hatten bereits 
wichtige Vertrauensposten erhalten., Die res pu- 
blica dagegen, die C. wünschte, war mehr als 
solche Versöhnungspolitik. In einem Senat, dessen 
Rat nicht begehrt wurde, konnte er nicht reden 
(fam. IV 9, 2 an M. Marcellus dicere fortasse 
quae sentias non licet, tacere plane licet. omma 
enim delata ad unum sunt; is utitur consilio ne 


0. E. Schmidts 366 sind unnötig. Der Brief 10 suorum quidem sed suo). Aber, je mehr Opti- 


an Tiro gehört dann ins J. 46). 

Mitte Juni ging C. für einige Tage nach Rom, 
um bei Hirtius Genaueres über Caesars Rückkehr 
zu erfahren (fam. IX 6, 1). Da sich dieser damit 
Zeit ließ, freute er sich, sein Tusculanum wieder 
aufsuchen zu können. Im ganzen empfand er Cae- 
sars Sieg doch als das kleinere Übel, wenn er be- 
dachte, was ihm von der Gegenpartei gedroht 
hätte (fam. IX 6, 3), und auch der Verlust der 


maten nach Rom zurückkehrten, desto mehr war 
zu hoffen, daß sie wieder zu Einfluß gelangten. 
Darum bemühte sich C. eifrig, durch Vermittlung 
der ihm nahestehenden Caesarianer die Begnadi- 
gung solcher Männer zu erwirken, so des P, Ni- 
gidius Figulus (fam. IV 13, 5—6. Kroll 
o. Bd. XVII S. 201), des Q. Ligarius (fam. VI 
13, 3. Münzer o. Bd, XIII S. 520), des Tre- 
bianus (fam. VI 10, 2. Münzer o. Bd, VIA 


politischen Stellung schien ihm erträglich bei 208. 2270. fam. XIII 19, 1 für Lyson von Patrae. 


der Aussicht, mit Varro den fios Yemonrıxds fort- 
zusetzen (fam. IX 6, 4—6), Er spielte sogar mit 
dem Gedanken, sich, falls Caesar es zulasse, ganz 
auf schriftstellerische Tätigkeit zurückzuziehen 
(fam. VII 83, 2. J. Stroux Philol. XCII 409). 
Die beiden Briefe, die er im Juli vom Tuseula- 
num aus an L. Papirius Paetus schrieb (fam. IX 
16. 18), zeigen, wie sich mit der Beruhigung 
über seine Sicherheit auch die witzige Laune 
wieder einstellte. Hirtius und Dolabella nahmen 
bei ihm Unterricht in Rhetorik und revan- 
chierten sich mit üppigen Schmäusen (16, 7. 
18, 3. VII 33). Daß sie das mit Caesars Einver- 
ständnis taten, deutete auf wohlwollende Absich- 
ten des Dietators (16, 2). Dieser ließ sich alle 
Witze C.s melden und scherzte, er sei imstande, 
die echten von den unechten zu unterscheiden 
(16, 4), so daß die Mahnungen des Papirius, sich 
in acht zu nehmen, überflüssig schienen (16, 1). 


52 für A. Lieinius Aristoteles). Ungleich wich- 
tiger war jedoch, den letzten noch lebenden Con- 
sular aus der Reihe der führenden Caesargegner 
(Phil. XIII 29), den charaktervollen M. Marcellus 
(Münzer o. Bd. III S. 2763), dafür zu gewinnen, 
auf Caesars Anerbieten einzugehen. C. schrieb 
ihm drei Briefe nach Mytilene (fam. IV 8—9). 
Sein Vetter C. Marcellus (Münzer o. Bd. III 
S. 2736), der Gemahl der Octavia, hatte schon 49 


30 die Sache des Pompeius verlassen und war nun 


sein eifriger Fürsprecher bei Caesar (fam. IV 7, 
6. 9, 4). Doch M. fiel es äußerst schwer, von 
Caesar eine Gnade anzunehmen (fam, IV 7, 3. 
9, 4). Darum verwies ihn C. darauf, daß beim 
Siege des Pompeius die politische Lage nicht 
besser gewesen wäre (9, 2; vgl. 3, 1), daß es 
angesichts von Caesars Allmacht doch eine Illu- 
sion sei, zu glauben, man könne in Mytilene 
freier leben als in Rom (7, 4), und auch darauf, 


Seit Caesars Ankunft in Rom nahm C, an den 40 daß er durch seine Zurückhaltung sein Leben 


Senatssitzungen teil (Cass. Dio XLIII 15, 2. 27, 
1), doch zur Wahrung seiner Würde (fam. IV 4, 
4. 13, 2), ohne das Wort zu ergreifen (Mare. 1; 
fam. IX 20, 1). Schon das war einigen unent- 
wegten Optimaten zuviel Entgegenkommen. Sie 
ließen durchblicken, daß sieh für C. der Helden- 
tod geziemt hätte, so daß er sich in einem Brief 
an M. Marius ausführlich rechtfertigte (fam. VII 3. 
Vgl. IX 18, 2. IV 18, 2). Im allgemeinen galt er 
jedoch als der hervorragendste Vertreter der Re- 
ublik, und seine Morgenempfänge waren stärker 
bach als jemals (fam. VII 28, 2). Neben den 
boni viri fehlten auch die ‚Sieger‘ nicht (fam. IX 
20, 3), und Männer wie Balbus (fam. IX 19, 1) 
und Hirtius (fam. IX 20, 2) versicherten ihm 
fortwährend, daß es Caesar ernstlich um die 
Wiederherstellung der res publica zu tun sei (fam. 
VI 10, 2. 5. 13, 2. IV 8, 2. 13, 5). > 
Darüber bestand kein Zweifel, daß sich Cae- 


und sein Vermögen gefährde (7, 5. 9, 4). 

Noch bevor sich M. Marcellus selbst geäußert 
hatte, Mitte September (0. E. Schmidt 253. 
255, auf Grund von fam. XII 18, 2, vor den Ludi 
victoriae Caesaris, die im J. 46 vom 23, Septem- 
ber bis 3, Oktober stattfanden), brachte L. Piso, 
Caesars Schwiegervater, den Fall im Senat zur 
Sprache, C. Marcellus warf sich Caesar zu Füßen, 
der ganze Senat erhob sich und trat zu seiner 


50 Unterstützung vor den Consul und Dictator hin, 


dieser wurde durch diese Kundgebung offenbar 
überrascht und erinnerte an die ‚Herbigkeit‘ des 
Marcellus im J. 51, die so ganz im Gegensatz ge- 
standen habe zur Billigkeit und Klugheit seines 
Collegen Ser. Sulpieius Rufus, erklärte dann aber 
plötzlich und unerwartet, er werde ungeachtet 
seiner Bedenken die Bitte des Senats nicht ab- 
schlagen (fam. IV 4, 3). Daß Caesar sich solcher- 
maßen dem Senat fügte, schien C. eine entschei- 


sar beim Heranziehen ehemaliger Gegner keine 60 dende Wendung zur res publica und zur auctori- 


engen Grenzen zog, weil er zum Wiederaufbau 
die bürgerliche Oberschicht, die bisher wo nicht 
mit den Waffen so doch mit dem Herzen auf 
der andern Seite gestanden hatte, nicht entbehren 
konnte (fam. IV 7, 5. 8, 2. 13, 5). Das brauchte 
er von Sallust (ep. ad Caes. I 3, 3—4, Vgl. J. 
Vogt C. und Sallust üb. die catil. Verschwörung 
[1938] 48) nicht zu lernen. Männer wie M. Bru- 


tas des Senats (Mare. 2. 3. 10), und, als die Con- 
sulare, zur Äußerung aufgerufen, Caesar ihren 
Dank aussprachen, brach auch er sein bisheriges 
Schweigen und huldigte in begeisterten Worten 
der magnitudo animi des Dictators (fam. IV 4, 4; 
Mare. 1. 19. 33). Die veröffentlichte Rede führt 
aus, daß Caesar mit diesem Gnadenakt seine 
sämtlichen sonstigen Leistungen übertraf (4. 7. 
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11. 19), weil er sich und den Sieg selbst über- 
wand (8. 12). Durch diese Behandlung der Be- 
siegten bewies er — anders als die Pompeianer —, 
daß ihm der Friede höher stehe als der Sieg (16). 
Die von Caesar erwähnten Bedenken bezogen sich 
auf einen Attentatsplan (21. Phil. II 74 dem M. 
Antonius zugeschrieben) und wurden von C, zum 
Anlaß genommen, auf die großen Aufgaben hin- 
zuweisen, die noch zu bewältigen seien (23): Sein 
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Wo er sich frei äußern konnte, machte er 
kein Hehl daraus, daß die Zustände sich noch 
nicht gebessert hätten (fam. IV 3, 1. 2, 4 an Sul- 
pieius Rufus. 10 an M. Marcellus). Aber dank 
dem nähern Verhältnis zu Caesar konnte er seine 
Bemühungen für ehemalige Pompeianer erfolg- 
reich fortsetzen (Lig. 31), so für T. Ampius Bal- 
bus (leg. II 6. Klebs o. Bd. I S. 1978), die 
tuba belli civilis (fam. VI 12,3), und für Q. Liga- 


Lebenswerk wird erst vollendet sein, wenn er 10 rius. Auf Bitten von dessen Brüdern überwand er 


dem Staat wieder seine Ordnung gegeben hat (27). 
Nachdem durch den Sieg die Zwietracht beseitigt 
ist (32), restat ut omnes unum velint, qui habent 
aliquid non sapientiae modo sed etiam sanitatis. 
Mehr als diese Andeutung gibt C. nicht, es ist die 
concordia, die ebenso Sallust empfahl (ep. I 5, 4. 
6, 5. Darüber in größerem Zusammenhang Eliv 
Skard Abh. d. norweg. Akad. Wiss, 1931 [Oslo 
1932] 99); aber trotz der Kürze merkt man, daß 


seinen Widerwillen gegen das Antichambrieren 
und trat am 26. November vor Caesar auf, wäh- 
rend sich jene ihm zu Füßen warfen (Lig. 14). 
Die Aufnahme war gnädig, ohne daß eine Ent- 
scheidung fiel. Doch hoffte C. zuversichtlich, Cae- 
sars Vertrauensleute — gegenüber Ampius nennt 
er Pansa, Hirtius, Balbus, Oppius, Matius und 
Postumius (fam. VI 12, 2) — für einen günstigen 
Fortgang interessieren zu können (fam, VI 14; 


C. zurückverweist auf sein Programm des Zusam- 20 Lig. 31. 82). Diesen a suchte. nun aber Q. 


menschlusses aller Gutgesinnten (o. S. 932). 
Mehr zu sagen (Sallust forderte eine Säuberung 
von Caesars Gefolgschaft ep. I 4, 4. 6, 1), wäre 
bei dieser Gelegenheit taktlos gewesen, zumal er sich 
im ‚Brutus‘ offenherzig genug ausgesprochen hatte. 

Marcellus antwortete, daß ihn nur C.s Zu- 
reden dazu vermocht habe, auf den ganzen Plan 
einzugehen, und daß ihm die freundschaftliche 
Gesinnung die Hauptsache bleibe (fam. IV 11). 


Aelius Tubero durch eine Anklage wegen Hoch- 
verrats, begangen durch Anschluß an Iuba (Quin- 
til. inst. or. XI 1, 80), zu durchkreuzen (Mün- 
zero. Bd. XIII S. 521, auf dessen Artikel über- 
haupt für alle Einzelheiten verwiesen wird). 
Caesar entschied darüber kraft seiner dietatori- 
schen Vollmacht in einem Verfahren, das im 
mensis intercalaris prior (= Oktober des damals 
durch die Kalenderreform berichtigten juliani- 


Caesar wußte diese Kundgebung wohl zu schätzen 30 schen Kalenders. Sontheimer o. Bd. XVI 


und ließ es sich angelegen sein, C. durch liebens- 
würdige Behandlung in seinem Vertrauen auf 
eine bessere Zukunft zu bestärken (fam. IV 4, 4. 
VI 6, 10. 13. XII 17, 1. Vgl. XIII 52), und 
dieser glaubte gern an Caesars guten Willen (fam. 
VI 6, 8—11. XIII 68, 2), verkannte jedoch nicht, 
daß Caesar aus Rücksicht auf seine Anhänger 
nicht frei handeln und so auch nicht seine viel- 
leicht guten Absichten für eine res publica ver- 


S. 62. O0. E. Schmidt 258) auf dem Forum 
stattfand (Lig. 6. 14. 30. 37). Nach C. Vibius 
Pansa (Lig. 1. 7) sprach C. für den Angeklagten 
und bot in seiner Rede das Musterbeispiel einer 
deprecatio (inv. II 104—108. Vgl. auct. ad Her. 
I 25—26). Es wird erzählt, daß Caesar, als er 
C. unter den Verteidigern erblickte, zu seiner 
Umgebung bemerkte: ‚Was hindert, einmal wie- 
der C, sprechen zu hören, da das Urteil über 


wirklichen konnte (fam. IX 17, 3 an Paetus: koc 40 Ligarius als einen Bösewicht und Feind feststeht‘ 


tamen scito, non modo me qui consiliis non in- 
tersum sed ne ipsum quidem principem scire, 
quid futurum sit; nos enim illi servimus, ipse 
temporibus; ita nec ille, quid tempora postulatura 
sinl, nec nos, quid ille cogitet, scire possumus). 
Caesars Triumphe und die anschließenden Fest- 
spiele (23. September bis 3. Oktober, Ed, Meyer 
Caesars Mon. 380ff. R. Holmes Rom. rep. III 
541) zeigten freilich bald, daß die Hoffnungen 


(Plut. Cie. 89, 6). Aber C.s Rede schilderte Caesars 
clementia (6. 10. 15. 19, 29. 30), misericordia 
(1. 15. 29. 37), liberalitas (6. 23. 31), lenitas 
(15), humanitas (16. 29) und bonitas (37) so ein- 
dringlich als seine größten Charaktereigenschaf- 
ten (37. 38 nihil habet nec fortuna tua matus 
quam ut possis nec natura quam ut velis servare 
quam plurimos), die ihn am meisten den Göttern 
annähern, daß die Begnadigung folgen mußte 


nicht leicht zu erfüllen waren. C. schrieb damals 50 (Plut. Cie, 39, 7; Brut. 11, 1). Wie stand dem- 


an den von Caesar nach Kilikien gesandten Le- 
en Q. Cornificius (Münzer o. Bd. IV 
S. 1626), das sei nun einmal so, daß der Sieger 
im Bürgerkrieg abhängig sei von seinen Helfern 
(vgl. Plut. Caes. 51, 4), und so habe er sich für 
die Spiele mit Gleichmut panzern müssen, doch 
sei auch Caesar selbst von diesen Verhältnissen 
nicht befriedigt (fam, XII 18, 2). Er erwähnte 
dabei auch das Auftreten des D. Laberius (Kroll 


o. Bd. XII S. 246), Als dieser nach seiner Rehabi- 60 tete, für andere einzutreten (6—7). Eben darum 


litierung auf Geheiß Caesars sich zu den Rittern 
setzen wollte, rückte niemand vom Platz. Da rief 
C., er würde ihn gerne bei sich aufnehmen, wenn 
er nicht selbst so beengt säße (mit Anspielung 
auf Caesars neue Senatoren, vgl, fam. VI 18, 1), 
worauf laberius schlagfertig entgegnete: Du 
EN Ja immer auf zwei Stühlen zu sitzen 
Senee. controv. VIE 3, 9. Macrob, Sat. II 3, 10)! 


gegenüber der Ankläger da, der selbst zu den 
begnadigten Besiegten gehörte und trotzdem 
Caesar abhalten wollte, einem weniger schuldigen 
Schieksalsgefährten (10. 19—22. 25) ebenfalls zu 
verzeihen (16. 29)! Nicht einmal unter Sulla, der 
doch selbst grausam war und darum Caesar be- 
kämpfte, war solches vorgekommen (12). An 
seinem eigenen Beispiel erläuterte er Caesars 
einzigartige Noblesse, der ihm nun sogar gestat- 


durfte er sich frei als Pompeianer bekennen, der 
einst wie Tubero und Ligarius Caesars Niederlage 
gewünscht hatte (28. Vgl, Caecina in fam. VI 
7, 2), und erklären, daß diese Haltung keip Ver- 
brechen sondern schicksalsbestimmtes Unheil war 
(17). Weil Caesar seine Gegner als ‚gute Bürger‘ 
anerkannte, habe er mit ihnen Frieden geschlossen 
(18—19). Die dignitas der beiden feindlichen 
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prineipes sei beinahe gleich gewesen, nicht viel- 
leicht die der Anhänger; doch jetzt sei die von 
den Göttern unterstützte Sache für die bessere zu 
halten (19). Daß Caesar sich mit dem Sieg über 
die bewaffneten Feinde begnügte, sei besser, als 
was von Pompeius zu erwarten war (19. 28). Galt 
bei den Pompeianern jeder Neutrale als Feind, so 
erklärte Caesar, er rechne die Neutralen zu den 
Seinen (33). Caesars Milde verhütete namenloses 
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lian.) wurde der ‚Orator‘ veröffentlicht, an dem 
C. während der letzten Monate gearbeitet hatte 
(Att. XII 6, 3; fam. XII 17, 2, Vgl. Kroll 
u. S. 1101). Anders als im ‚Brutus‘ sind in dieser 
Schrift die politischen Anspielungen selten. Nur 
in den Ausführungen (140—148), worin er er- 
klärt, warum ein Consular seiner Bedeutung 
so viele rhetorische Schriften verfasse, bemerkt 
er, daß solche Tätigkeit ihm über die Traurig- 


Unglück und ist einzig seine Tat, da er sich 10 keit hinweghelfe, cum meae forenses artes et 


gegen seine eigenen Leute durchsetzen muß (15). 

Die Ligariana wurde durch Attieus mit großem 
Erfolg verbreitet (Att. XIII 12, 2 im Juni 45), 
und Balbus und Oppius sandten sie auch Caesar 
nach Spanien (Att. XIII 19, 2). Politisch versuchte 
sie recht geschickt, den Dictator auf seine Ver- 
söhnungspolitik festzulegen, und stieß in der 
Rechtfertigung der ehemaligen Pompeianer bis 
an die Grenze des Möglichen vor. C. sprach hier 


actiones publicae coneidissent (148); dann ist 
auch dieses Buch dem Brutus gewidmet (Att. 
XIV 20, 3), und nicht ohne Absicht wird immer 
wieder an das Freundschaftsverhältnis erinnert 
(1. 3883—35. 112. 114. 140. 147. 174. 227). Wenn 
schon Brutus sich nicht von seinem Atticis- 
mus bekehren ließ (o. Bd. X S. 984), so wurde 
er, der damals Gallia eiterior als Caesars Legat 
verwaltete (34), doch als ein ‚Republikaner‘ cha- 


mit der gebotenen Behutsamkeit doch in aller 20 rakterisiert. Insbesondere benutzte C. die Gelegen- 


Öffentlichkeit aus, was er im Oktober an Caecina 
(Münzer o. Bd, III S. 1237 Nr. 7) geschrie- 
ben hatte (fam. VI 6, 10): Nemo est tam inimi- 
cus ei causae, quam Pompeius animatus melius 
quam paratus susceperat, qui nos malos eivis di- 
cere aut homines improbos audeat. In quo ad- 
mirari soleo gravitatem et iustitiam et sapientiam 
Caesaris. Numquam nisi honorificentissime Pom- 
peium appellat. At in eius persona multa fecit 
asperius, Armorum ista et victoriae sunt facta, 
non Caesaris; et nos quem ad modum est com- 
plezus! Cassium sibi legavit, Brutum Galliae 
praefecit, Sulpicium Graeciae, Marcellum, cui 
mazime suscensebat, cum summa illius dignitate 
restituit (vgl. $ 11 rerum hoe nalura et civilium 
temporum non patietur, ... ut in eam civitatem 
boni viri et boni cives nulla ignominia notati non 
revertantur, in quam tot nefariorum scelerum 
condemnati reverterunt., Sallusts Denkschrift 


heit, ihm die Verantwortung für die Abfassung 
des ‚Cato‘ zuzuschieben (quem ipsum numquam 
attigissem tempora timens inimica virtuti, nisi 
tibi hortanti et illius memoriam mihi caram er- 
citanti non parere nefas esse durissem 35. 41). 
Wie solche Bemerkungen beachtet wurden, zeigt 
der Brief Caecinas vom Dezember 46. Dieser 
harrte noch immer auf die Erlaubnis zur Rück- 
kehr nach Rom und ließ seinen Mut sinken, als 


30er las, wie ein Mann wie C. sich wegen seines 


Freimuts entschuldigen mußte (fam, VI 7, 4. 
Über die Zeit der Veröffentlichung von ‚Cato‘ und 
‚Orator‘ O. E. Schmidt 264. fam. VI 18, 4). 

Nach Caesars Abreise entfernte sich C. für 
einige Wochen aus Rom und besuchte seine Villen 
bei Tusculum (fam. VII 26, 1; Att. XII 6—8), 
Cumae (fam. VII 4 .IX 23), Arpinum, Anagnia 
(Att. XII 1,1. Drumann-Groebe VI 346) 
und wiederum Tusculum (Att, XII 11. O. E. 


ep. I 5, 1 ifa bonis malisque dimotis patenti via 40 Schmidt 260—268). In dieser Zeit äußerte 


ad verum perges). 

Die Entwicklung, die C. so auf die res publica 
hin vorwärts zu treiben hoffte, geriet jedoch bald 
wieder ins Stocken. Caesar mußte im 2. Inter- 
calaris (5. November jul. O. E. Schmidt 258) 
zur Niederwerfung des Aufstands der Pompeius- 
söhne (Phil, II 75) selbst nach Spanien gehen 
und kehrte erst im September 45 nach Rom zu- 
rück (Att. XIII 45, 1. Suet. Caes. 83, 1. Ed. 
Meyer Caesars Mon. 452, 1). Die eifrige Gesetz- 
gebungstätigkeit, die Caesar in den letzten Wo- 
chen vor seiner Abreise entfaltete (Groebe o. 
Bd. X S. 246. Lange R. A. II 447.) wird von 
C. nicht als ‚republikanisch‘ gewertet (fam, IX 
15, 5 spöttisch über hie praefectus moribus und 
seine lex sumpfuaria. 26, 3 ebenso). Denn der 
Senat war nichts besseres als eine Bestätigungs- 
maschinerie. C. mußte erleben, seinen Namen 
unter den Aufzeichnungszeugen zu lesen, obwohl 


sein Sohn den Wunsch, wie sein Vetter Q. in Spa- 
nien unter Caesar Kriegsdienst zu tun. Weil At- 
ticus nicht entschieden abriet, wollte C. auch 
nachgeben; aber durchaus gegen seine Überzeu- 
gung. Er scheute den Tadel der Republikaner 
und versuchte das auch dem Sohn klar zu machen 
(non satis esse, si haec arma religissemus? etiam 
contraria? Vgl. off. II 45). Er verwies ihn ferner 
darauf, daß der Vetter ihn bei Caesar ausstechen 


50 werde (Att. XII 7, 1). Einige Tage später ent- 


schied sich der junge Mann dann doch für einen 
Studienaufenthalt in Athen (Att. XII 8. 24, 1. 52, 
1. 0. E. Schmidt 262). Die beiden Briefe an 
Atticus enthalten auch Andeutungen darauf, daß 
damals die Scheidung der Tullia von Dolabella 
vollzogen war (vgl, fam. VI 18, 5. O. E. 
Schmidt 270). ; 
C. selbst hatte sich im J. 46 von Terentia 
geschieden (Plut. 41, 2. fam. IV 14, 3 von Ende 


er den Senatsbeschluß gar nicht kannte. Er, der 60 46 oder Anfang 45. Ed. Meyer Caesars Mon. 


früher am Staatssteuerruder gesessen hatte, ge- 
hörte nun eben auch zum Schiffsbodenwasser 
(fam. IX 15, 3—4 an Papirius Paetus. XII 7, 1 
an P., Sulpicius Rufus, Münzer o. Bd. IV A 
S, 850, er besucht die Senatssitzungen nur aus 
besonderem Anlaß). Man lebte in servitus (IX 
26, 1). 

Etwa im Interralaris posterior (November ju- 


426, 1. Weinstock o. Bd. V A S. 714). Seine 
heillose Sehuldennot (Drumann-Groebe VI 
352) brachte ihn auf den Gedanken, sich durch 
eine reiche Heirat wirtschaftlich wiederherzustel- 
len (Plut. 41, 4. Cass. Dio XLVI 18, 3). Es 
scheint, daß er einmal an Pompeia, die Witwe 
des Faustus Sulla, dachte (Münzer o. Bd. IV 
S. 1516), was politisch in der damaligen Zeit 
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eine höchst unkluge Demonstration gewesen wäre. 
Die ihm von Hirtius angetragene Schwester 
(Münzer o. Bd, VIII S. 1962 Nr. 5) behagte 
ihm wegen ihrer Häßlichkeit nicht (Att. XII 11. 
0. E. Schmidt 267. Drumann-Groebe 
VI 612). Im Dezember 46 nach Rom zurück- 
gekehrt heiratete er dann Publilia (die Zeit er- 
schlossen von O. E. Schmidt 260 durch Kom- 
bination von Att. XII 1, 1; fam. VI 8, 1. 18, 5. 
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auch Auskunft über sein Verhältnis zu C. Liei- 
nius Calvus (XV 21, Münzer o, Bd. XII 
S. 433). Im nächsten Brief bat er ihn außer um 
Nachrichten aus Spanien (res enim publica istie 
est) um Bericht über das Zusammensein mit Bru- 
tus in Gallia eiterior (XV 20). Auch mit dem ehe- 
maligen Schwiegersohn Dolabella, der ebenfalls 
in Spanien weilte (Phil. II 75), pflegte er die Be- 
ziehungen weiter (fam. IX 10. 13), weil er ihm 


IV 14, 1. 3). Wie Tiro berichtete, war C. durch 10 den Zugang zu Caesar vermittelte (vgl. Att. XII 


ein Fideikommiß beauftragt, eine ihr zugedachte 
Erbschaft herauszugeben und erhielt durch die 
Heirat Verfügungsrecht über dieses Vermögen 
(Plut. 41,5). Die Verbindung des Sechzigjährigen 
mit dem jungen Mädchen te begreiflichen 
Anstoß und wurde noch am 19. September 44 
(Phil. V 19) von Antonius verspottet (Plut. 41, 6. 
Cass. Dio XLVI 18, 3. Quintil, inst. or. VI 3, 75 
C. obiurgantibus, quod seragenarius Publiliam 
virginem duzissel: cras mulier erit, inquit). 

Der spanische Krieg versetzte C. wieder in 
ähnliche Stimmung wie ein Jahr zuvor der afri- 
canische (o. S. 1008). Seine wahren Gefühle 
finden wir in den Briefen an die Gesinnungs- 
genossen A. Manlius Torquatus (fam, VI 1. 3. 4. 
Münzer o., Bd. XIV S. 1197), C. Toranius 
(fam. VI 21. Münzer o. Bd. VI A S. 1725) und 
C. Cassius, den nachmaligen Caesarmörder (fam. 
XV 18. 17. 16. Vgl. o. S. 1007). Republika- 


88, 2. XIII 9, 1. 13, 2, 21, 2. 45, 2. 50, 1). Bei 
Caesar selbst hielt er sich in Erinnerung durch 
zwei Kabinettstücke von litterae commendaticiae 
(fam. XIII 15. 16. 0. E. Schmidt 275). Im 
ersten schildert er geistvoll mit Homer- und Euri- 
pideszitaten die Wandlungen in seinem Verhält- 
nis zu Caesar, welche ihn schließlich zur Er- 
kenntnis führten, daß man sich fügen könne, 
ohne seine Würde und Selbständigkeit preiszu- 


20 geben. Das zweite betrifft den Apollonius, den 


gelehrten Freigelassenen des P. Crassus (Mün- 
zer o, Bd. XII S. 293. H. Strasburger 
Caesars Eintritt in die Gesch. 1938, 34. 49), der 
den spanischen Krieg in cinem griechischen 
Werk darzustellen beabsichtigte und den C. emp- 
fiehlt, weil er erfahren hat, daß sein Wort bei 
Caesar etwas gilt. 

In einem an Lepta (Münzer o, Bd. XII 
S. 2071) gerichteten Brief etwa vom Januar 45 


nische‘ Hoffnungen gab es zunächst keine mehr 30 erscheint seine Stimmung beruhigt. Er befindet 


(fam. VI 1, 1. 3. 4. 4, 4. 21, 1.3. XV 18, 1). In 
Caesars Abwesenheit regierten tatsächlich Balbus 
und Oppius (VI 8, 1. 18, 1). Aber dem Kriegs- 
ausgang sah er mit Spannung entgegen und 
wünschte Caesars Sieg, weil von Cn. Pompeius 
(vgl. o S. 1003) das Schlimmste zu befürchten 
war (fam. VI 1, 2. 4, 1. 3, 2. XV 18, 2. 17, 3). 
Dieses bestätigte ihm Cassius (XV 19, 4 peream 
nisi sollicitus sum ac malo veterem et clementem 


sich in Rom, um die Entbindung der Tullia ab- 
zuwarten und lebt ungestört seinen Studien (fam. 
VI 18, 5 aedificia mea me delectant et otium; 
domus est quae nulli mearum villarum cedat, 
otium omni desertissima regione maius; itaque 
ne litterae quidem meae impediuntur, in quibus 
sine ulla interpellatione versor). Nachdem Tullia 
dem Dolabella ein Kind, Lentulus (Münzer 
o. Bd. IV S. 1308), geboren hatte, bezog C. mit 


dominum habere quam novum et crudelem ex- 40 ihr das Tusculanum (Att. XII 46, 1. 44, 3). 


periri). Einen Mann wie Cassius brauchte C. nicht 
zu trösten wie Torquatus und Toranius, gehörte 
er doch wie sein Schwager Brutus (Münzer 
o. Bd. X S. 1114 Nr. 206) zu den von Caesar 
ehrenvoll Herangezogenen (fam. VI 6, 10). Seiner 
politischen Gesinnung war C. völlig sicher (XV 
18, 1). Von ihm war daher ‚republikanischer‘ 
Einfluß auf den Dietator zu erwarten. Aus dem- 
selben Grund umwarb er auch Brutus so uner- 


Da stürzte ihn Mitte Februar 45 (0. E. 
Sehmidt 271) der Tod der geliebten Tochter 
in tiefste Traurigkeit (Plut. 41, 7, Ascon. in Pis. 
frg. 11, S. 5 ed. Clark. Drumann-Groebe 
VI 623). Wie er im April dem Ser. Sulpicius Ru- 
fus auf dessen Beileidshrief (fam. IV 5) antwor- 
tete, war ihm in dieser Unglückszeit, wo er alles, 
was bisher seinem Leben Inhalt gab, Politik und 
Patronatstätigkeit, verloren hatte, der Umgang 


müdlich. Wenn er Cassius drei Briefe schrieb 50 mit ihr seine einzige Erquickung gewesen (fam. 


(16, 1), bis er eine Antwort erhielt, zeigt das zur 
Genüge, wie wichtig ihm diese Verbindung war. 
Cassius wußte die witzigen Neckereien wegen 
seiner Epikurstudien im gleichen Ton zu er- 
widern, verstand aber auch das tiefere Anliegen, 
indem er in C.s Lobsprüche (17, 3 quod mullos 
miseriis levavit et quod se in his malis hominem 
praebuit, mirabilis eum virorum bonorum bene- 
volentia prosecuta est) über Pansas probitas et 
clementia einstimmte (19, 2). 

Das Beispiel Pansas bewies, daß es nicht an 
Caesarianern fehlte, die Verständnis für die Ver- 
söhnungspolitik besaßen, Ein solcher Mann war 
auch C. Trebonius, der sich Ende 46 wieder nach 
Spanien begab (Münzer.o. Bd. VIA S. 2277). 
Seine Verehrung für C. hatte er eben durch eine 
Sammlung witziger Aussprüche des Redners be- 
zeugt. In seinem Antwortschreiben gab ihm C. 


IV 6. Ähnlich Att. XII 23, 1, 28, 2). Zunächst 
nahm ihn der treue Atticus in sein Haus auf (Att. 
XII 14, 3). Aber in Rom mußte er zu viele Men- 
schen sehen (Att. XII 13, 1), und so begab er 
sich am 7. März auf sein einsames Gut an der 
Meeresküste von Astura (Att. XII 40, 2. 19, 1. 
Vgl. 45, 1. 0. E. Schmidt 276). Von dort kam 
er am 1. April auf das Ficulense des Atticus (Att. 
XII 34, 1. 0. E. Schmidt 276), von wo er am 


60 1. Mai wieder nach Astura zurückkehrte (Att. XII 


40, 2. 0. E. Schmidt 278), wo er bis zum 
15. Mai blieb (Att. XII 44, 3), kam am 17. auf 
das Tuseulanum, am 21. Juni auf das Arpinas 
(Att. XIII 9, 2. 10, 3), am 7. Juli wieder auf das 
Tusculanum (Att. XIII 12, 4. 14, 1, 16, 2, Der 
Aufenthalt vielleicht durch eine Reise nach Rom 
vom 16.—19. Juli unterbrochen, O. E, Schmidt 
330), am 25. nach Astura (Att. XIII 34), besuchte 
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am 1. August eine Senatssitzung (Att. XIII 47a, 
2) und begab sich am selben Tag auf das Tuscu- 
lanum (Att, XIII 47a, 3). Ende August beab- 
sichtigte er, von dort nach Alsium zu reisen, um 
Caesar zu empfangen (Att. XIII 50, 4, 51, 2. 
0. E. Schmidt 356. 370). 

Der Tod der zärtlich geliebten Tochter er- 
schütterte seine stark empfindende Seele (Tusc. 
V 4 spricht er von seiner mollitia. Daß Geistes- 
bildung die Seelenstärke nicht immer steigert, 
war ihm bewußt: Att. XII 46, 1 exeulio enim 
animo nihil agreste, nihil inhumanum est) mit 
derselben Gewalt wie im J. 58 das Exil (o. 
S. 923). Aber jetzt fehlte ihm die Hoffnung auf 
den politischen Umsehwung (fam. IV 6, 2), die 
ihn damals in Spannung hielt, und so führte ihn 
der Drang, durch rastlose Tätigkeit den Schmerz 
zu betäuben, zur Philosophie, jedoch, wie das bei 
ihm nieht anders sein konnte, mit der Aneignung 
ihrer Tröstungen gleich auch zu schriftstelleri- 
scher Gestaltung (Att. XII 21, 5; Acad. I 11; 
Tusc. V 5. 121; nat, deor. 19. Vgl. Lucceius fam. 
V 14, 1 über seinen animus eruditus, qui semper 
aliquid ex se promat, quod alios delectet, ipsum 
laudibus inlustret). 

Schon am 8. März konnte er Atticus die Voll- 
endung der ‚Consolatio: melden (Att. XII 14, 3; 
Tusc. I 65. 76. 83. III 71. 76. IV 63; divin. II 
3. 22. Drumann-Groebe VI 274. Phi- 
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Ficulense des Atticus (XII 34, 1). Damit war die 
Verbindung aufgelöst (vgl. Cass. Dio XLVI 18, 4); 
aber es blieb die schwierige Aufgabe, die Mitgift 
zurückzuzahlen (XIII 34. 47a, 3. XIV 19, 4, XV 
1, 4). Am 11. Juli 44 betrug die Schuld noch 
200 000 Sesterzen (XVI 2, 1). Dazu war auch 
Terentia noch nicht befriedigt (XVI 6, 3. 15, 5). 

Briefstellen vom 16. und 19. März (Att. XII 
12,2. 23,2) zeigen C. mit einer neuen philosophi- 


10 sehen Schrift beschäftigt, dem „Hortensius“ (Lu- 


cull, 6. fin. 12. S. Häfner Die literar. Pläne 
Cs 16. O0. E. Schmidt 55, Philippson 
u. S. 1125), am 13. Mai waren ‚Catulus' und 
‚Lueullus‘ vollendet (Att. XI 44, 4. XIII 32, 3), 
am 30. Juni die fünf Bücher ‚de finibus‘ (Att. 
XII 32, 3. 5, 1. 12, 3. 21a, 1) und ebenso die 
Neubearbeitung des ‚Catulus‘ und ‚Lueullus‘ als 
vier ‚Libri Academici‘ (divin. II 1; Att. XII 
12, 3. 21a, 1. Philippson 1128). Dann be- 


20 gann die Arbeit an den ‚Tusceulanen‘ (Att, XIII 


32, 2 vom 29. Mai, 33, 2 vom 83. Juni). Da sie 
erst wieder im Mai 44 erwähnt werden (Att. XV 
2, 4. 4, 2), mögen sie erst später beendet und 
veröffentlicht worden sein (0. E. Schmidt 
58, 1). Im August 45 finden wir auch bereits die 
Beschäftigung mit ‚de natura deorum‘ angedeutet 
(Att. XIII 38, 1. 39, 2; divin. I 3), 

Hatte ihn zunächst das persönliche Bedürfnis 
zur Philosophie geführt (Att. XII 20, 1. 21, 5), 


lippson u. $. 1123. Über die in der Schrift 30 so wurde ihm die fortschreitende Behandlung aller 


gesammelten geschichtlichen Beispiele Münzer 
Röm, Adelsparteien u. Adelsfam,. 876ff.).. In sei- 
nem Kummer leuchteten ihm die philosophischen 
Erwägungen über die göttliche Herkunft und Un- 
sterblichkeit der Seele ein (Tusc. I 66), und er 
plante, dem seligen Geist der Tochter an würdiger 
Stätte ein Heiligtum zu errichten (Att. XII 12, 1. 
36, 1 anodeworv. 18, 1 fanum, consecrare. 19, 1. 
37, 2.41, 2. Lact. inst. div. 115, 18). Doch kam 


Lebensfragen, wofür die neueste philosophische 
Richtung dieses Zeitalters, der ‚Eklektizismus‘ 
(seine Würdigung bei K. Reinhardt Kosmos 
und Sympathie [1926] 159. v. Wilamowitz 
Glaube der Hell. II 436) Rat wußte, immer mehr 
zu einem neuen Abschnitt seiner Wirksamkeit. 
Nachdem er bisher als Patron und Senator seine 
rednerischen Gaben bis zur Ebenbürtigkeit mit 
den griechischen Meistern entfaltet hatte, ergriff 


er lange mit sich nicht ins reine über den Ankauf 40 er nun als Aufgabe, seinem Volke ebenso die grie- 


eines passenden Grundstücks, und zum Ankauf 
benötigte er — womöglich — die Rückzahlung 
eines dem Faberius (Münzero. Bd. VIS. 1736. 
0. E. Schmidt 285. 289—307 bemüht sich 
mit fragwürdigem Erfolg, die für uns oft unver- 
ständlichen Mitteilungen aufzuklären. Danach Al. 
Früchtl Die Geldgeschäfte bei C., Diss. Er- 
langen 1912, 78ff.) gegebenen Darlehens (Att. 
XII 21, 2 vom 17. März. 25, 1. 29, 2. XIII 


chische Philosophie zu erobern (Lue. 6; Acad. I 
10. 18; fin. 110; Tuse. 15. 7. II 5; div. II 1 ne 
quando intermitterem consulere rei publieae), auch 
hier beflügelt von dem Selbstgefühl, daß die 
Römer auf allen Gebieten, wo sie nicht von Haus 
aus die Überlegenheit besassen, wohl imstande 
seien, sich das Fremde anzueignen und die Vor- 
bilder zu übertreffen (Tusc. I 1. IV 5; fin. I 16. 
HI 5. V 96; Att. XIII 13, 1. 19, 5 quae diligen- 


32, 1 vom 29. Mai. 29, 1—2). Am 24. Juni50 ter a me espressa acumen habent Antiochi, ni- 


war er für die Horti Scapulani entschlossen 
(Att. XIII 12, 4. 33a, 1 vom 9. Juli), vom Ver- 
steigerungstermin ist zuletzt am 14. Juli die 
Rede (Att. XIII 43. 0. E. Schmidt 330), 
und wir wissen nicht, ob der Plan überhaupt 
ausgeführt wurde (vgl. Drumann-Groebe 
VI 625. Im Juni 44 war das fanum noch nicht 
gebaut, Att. XV 15, 3). ` 

In seiner Trauer vernachlässigte er seine junge 


torem orationis nostrum. H. Roloff Maiores 
bei C., Diss, Leipz. 1988, 121ff.). Trotzdem unter- 
drückte er nicht, daß diese Tätigkeit im Grunde 
nur ein Ersatz sei für die verschlossene politische 
(in dem an Varro gerichteten Prooemium Acad. I 
11 nihil aliud video quod agere possimus; ähnlich 
im Widmungsbrief fam. IX 8, 2; Tuse. II 1 nam 
quid possum, praesertim nihil agens, agere melius. 
Besonders stark im Brief an Lucceius fam. V 15, 


Frau Publilia vollkommen; die Vermutung, sie 60 3—4. 13, 4), und insofern haben auch diese Philo- 


sehe den Tod der Tullia nicht ungern, machte sie 
ihm unerträglich (Plut. 41, 6), und er ließ sie 
in Rom zurück. Als sie ihn am 28. März demütig 
bat, ob sie ihn mit Mutter und Bruder in Astura 
besuchen dürfe, erfüllte ihn der Gedanke mit 
Schrecken, er schrieb ihr sofort ab, fürchtete aber, 
sie möchten ihn trotzdem überraschen (Att. XII 
32, 1), und flüchtete aus diesem Grund auf das 


sophica ihre politische Seite, abgesehen davon, 
daß die dialogische Einkleidung und die geschicht- 
lichen Beispiele die politische Gegenwart ein- 
deutig ablehnten. Wie erschütternd wirkte in die- 
ser Stimmung die Kunde, daß am 27. Mai M. 
Marcellus, als er sich eben nach Italien einschiffen 
wollte, im Peiraieus ermordet wurde (fam, IV 
12, 1; Att. XIII 10, 1)! Von den anerkannten 
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alten Staatshäuptern waren nur noch C. und Ser. 
Sulpieius Rufus übrig. Brutus befürchtete, C. 
werde auch für dieses Unglück Caesar verant- 
wortlich machen; doch lag ihm das fern (Att. 
XII 10, 3). 

In dem genannten Prooemium (Acad. I 12) 
berief er sich auf die philosophische Schriftstelle- 
rei des Brutus, und diesem sind ‚de finibus‘ und 
„Tusculanae disputationes‘ gewidmet (o. Bd. X 
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Dieser hatte in seinem Trostbrief unter anderm 
ausgeführt, es stehe um die res publica nicht so 
verzweifelt (13, 3, 4). C. läßt das nicht gelten, 
und in einem zweiten Brief deutet er an, daß sie 
zur Vermeidung politischen Argwohns in der 
letzten Zeit keinen persönlichen Verkehr mehr 
gepflegt hatten (15, 5). 

Am 20. April 45 traf in Rom die Nachricht 
vom Siege bei Munda (17. März) ein (Cass. Dio 


S. 987). Bevor er in die ‚Academici‘ den Varro 10 XLIII 42, 3). Hirtius teilte in einem Brief aus 


einführte (Att. XIII 12, 3. 13, 1. 14, 1. 18, 1. 
19, 3—5), wollte er Catulus und Lucullus durch 
Cato und Brutus ersetzen (Att. XIII 16, 1. Vgl. 
25, 3). Mit diesen Zueignungen setzte er fort, was 
er ein Jahr zuvor mit ‚Brutus‘, „paradoxa stoi- 
corum‘ und ‚Orator‘ begonnen hatte, und es wurde 
schon darauf hingewiesen (o. S. 1019), daß 
dieses unermüdliche Werben politisch zu verstehen 
ist, als ein Versuch, mit Hilfe dieses von Caesar 


Narbo vom 18. April Einzelheiten mit. Noch 
wollte sich C. dadurch nicht stören lassen (Att. 
XII 37a). Aber diese Entscheidung warf ihre 
Wellen bald auch in sein Leben; denn der Dic- 
tator fand nun Muße, sich mit den in den letzten 
Monaten erschienenen Catoschriften in zwei Bü- 
chern ‚Anticato‘ auseinanderzusetzen (Suet. Caes, 
56,5. H. Drexler Herm. LXX 208. H, Stras- 
burger Caesars Eintritt in die Gesch. 43). 


mit Gunstbeweisen ausgezeichneten Mannes doch 20 Schon am 9. Mai wußte C., daß das Erscheinen 


noch mittelbar Einfluß zu gewinnen auf die Ver- 
fassungsreform. Wieviel ihm daran gelegen war, 
zeigt sich darin, daß er auch die Empfindlichkeit 
über gewisse Äußerungen des Brutus überwand. 
So befriedigte ihn dessen Beileidsbrief zum Tode 
der Tulia nicht (Att. XII 13, 1. 14, 4. XIII 6,8. 
o. Bd. X S. 985) und noch weniger seine Schrift 
über Cato (Att, XII 21, 1. o. Bd. X S. 984). Aber 
daß Brutus im Juni (Att. XIII 9, 2. 10, 3) sich 


dieses Werks bevorstand (Caesaris vituperalio 
contra laudationem meam), und glaubte sich aus 
dem eben in seine Hand gelangten Catobuch des 
A, Hirtius ein Bild der darin befolgten Taktik 
machen zu können (Att, XII 40, 1). Hochgemut 
meinte er, die Flugschrift des Hirtius bilde nur 
eine günstige Folie für seine eigene Darstellung, 
und bat darum Attieus um schleunige Verviel- 
fältigung (Att. XII 40, 1. 41, 4. 44, 1. 48). Auch 


mit Catos Tochter, der Witwe des Bibulus, ver- 30 Caesar ließ es an ehrenvoller Anerkennung C.s 


mählte, verfolgte er mit Genugtuung, zog sich 
jedoch in diesen Tagen vom Tuseulanum, wo er 
Nachbar des Brutus war, auf das Arpinas zurück, 
um nicht durch den Besuchsverkehr der neuen 
Verbindung eine unerwünschte politische Bedeu- 
tung zu geben (Att. XIII 11, 1. Die Zeugnisse o. 
Bd. X S. 986 nach der Deutung O. E. Schmidts 
323. Nur bezweifle ich, daß Att. XIII 20, 4 sich 
auf diese Angelegenheit bezieht; eher auf gewisse 
Bedenken, Varro die ‚Academici‘ zu widmen, 18, 
1. 17, 2.19, 3. 5. 22, 1.23, 2, 24, 1. 25, 3. Man 
beachte die scharfe Beurteilung der politischen 
Lage im Widmungsbrief fam. IX 8, 2). Als im 
Juli Porcia, die Schwester Catos und Witwe des 
L. Domitius Ahenobarbus starb, verfaßte er wie 
Varro und Ollius auf sie eine laudatio (Att. XIII 
48, 2. 37, 3, nach Münzer Röm, Adelspart. 
330, weil Brutus, der Neffe, damals zu Caesar 
nach Oberitalien verreist war). 

Es war wohl so, daß C. sich in den ersten 
Wochen der Trauer weniger mit der politischen 
Lage beschäftigte. Als zur Sensation Roms im 
März plötzlich Antonius von seiner Reise nach 
Spanien zurückkehrte und man einen Gewalt- 
streich befürchtete, regte er sich nicht auf (Att. 
XII 18a, 1; Phil. II 78. Plut. Ant. 10, 7), wäh- 
rend Balbus und Oppius sich die Mühe nahmen, 
ihn brieflich zu beruhigen (Att. XII 19, 2). Diese 
Aufmerksamkeit der beiden Caesarianer zeigt zu- 


nicht fehlen (Ed. Meyer Caesars Mon. 429). 
Im Prooemium stellte er sich ihm als Soldat 
gegenüber, der weder über die Begabung noch 
über die Zeit zur Ausarbeitung verfüge wie der 
Redner (Plut. Caes. 3, 4). Als Redner verglich er 
C. mit Perikles und in seiner politischen Haltung 
mit Theramenes (Plut. Cie. 39, 5). Der Hinweis 
auf Theramenes entbehrte freilich nicht einer 
gewissen Bosheit, da Theramenes von dem an 


40 beide Füße passenden weißledernen Schaftstiefel 


(Bieber o. Bd. XI S. 1521. Xenoph. Hell, II 
3, 31. 47 anoxalei ð x6dogvov us Óş àuporégos 
zeıgo@usrov Ögudrrew, Schol. in Aristoph. ran. 
47) den Beinamen ‚Kothurn‘ bekommen hatte, 
und der Inhalt der nachfolgenden Ausführungen 
deutete auf eine furchtbar gereizte Stimmung 
(topic. 94 nimis impudenter Caesar contra Cato- 
nem meum). 

Atticus war offenbar schon vor der Veröffent- 


50 lichung darüber unterrichtet und drang in C., 


durch einen ovußovisvuxcs, einen offenen Brief 
über die noch zu lösenden politischen Aufgaben, 
Caesar eine Genugtuung zu geben. C, verschloß 
sich diesem Rat nicht, Schon am 7. Mai las er 
zur Anregung den ‚Kyros‘ des Antisthenes (Att. 
XII 38a, 2), ebenso die Briefe des Aristoteles 
und Theopomp an Alexander (Att. XII 40, 2. 
XII 28, 2). Am 14. Mai war die Schrift voll- 
endet (Att. XIII 26, 2). Atticus billigte sie und 


gleich, daß ihn die Verborgenheit von Astura 60 riet sie abzusenden, Doch C. hatte das Gefühl, 


der Beobachtung nicht entzog, und Atticus wurde 
nicht müde, ihm immer wieder zu raten, sich 
auch in Rom zu zeigen, da seine Entfernung als 
politische Opposition gedeutet wurde (Att. XII 
21, 5. 23, 1. 27, 3, 28, 2. 29, 1. 34, 2 März 45). 
Daß die Sorge des Atticus außer der Gesundheit 
auch diesen Hintergrund hatte, bestätigt der 
Briefwechsel mit L. Lucceius (fam. V 13—15). 


sie möchte trotz den Zugeständnissen an die Lage 
für Caesar doch noch zu ‚republikanisch‘ sein 
(Att. XII 51, 2 vom 20. Mai nihil est in ea nisi 
optimi civis, sed ita optimi ut tempora; quibus 
parere omnes xohtixoi praecipiunt, Vgl. Theophr. 
frg. 129 Ev nedtw ræv nohırızav zo ngòç xa- 
oovs. Att. XII 28, 2), und wünschte vorher noch 
Prüfung dureh Balbus und Oppius (Att. XII 52, 


1025 M. Tullius Cicero 


2. XII 1, 3), Da zeigte sich, daß er richtig ge- 
ahnt hatte (Att. XIII 2. O. E. Schmidt 287). 
Die beiden Vertrauensleute Caesars forderten eine 
völlige Umarbeitung. C. hatte den Wunsch aus- 
gedrückt, Caesar möge in Rom für Ordnung sor- 
gen, bevor er in den Partherkrieg ziehe, Ein 
solcher Rat schien ihnen zu weit zu gehen, obwohl 
sie später zugaben, daß Caesar selbst so denke 
(Att. XII 27, 1. 31, 3), was später auch Theo- 


pomp von Knidos (Syll. 761e) bestätigte (Att. 10 


XII 7, 1). Diese Verhandlungen brachten C. zur 
Erkenntnis, daß er gegenüber dem ‚Kameraden 
des Quirinus‘ (Att, XII 45, 2, Cass. Dio XLIII 
45, 3) den rechten Ton nicht treffen könne, seiner 
Würde vergebe und bei Caesar nicht gewinne 
(Att. XIII 27, 1. 28, 2—8). Es war eine lächer- 
liche Vorstellung, zu tun, als ob Caesar gerade 
auf seinen Rat warte! Durch Schweigen und sich 
Verbergen konnte er sich wenigstens halb frei 
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schrieben, wie ausgezeichnet C. der ‚Anticato‘ ge- 
fallen habe. Er verstand diesen Wink desto besser, 
weil ihm auch Atticus immer wieder zuredete, 
etwas an Caesar zu schreiben (XIII 47. O. E. 
Sehmidt 347). So verfaßte er denn einen aus- 
führlichen Brief über den ‚Anticato‘, den Dola- 
bella dem Dietator überreichen sollte. Doch sandte 
er ihn erst ab, nachdem die beiden Vertrauens- 
leute ihre Zustimmung gegeben hatten (Att. XIH 
50, 1 am 22. August nach O. E. Schmidt 352), 
Wie er Atticus berichtete, glaubte er sich zugleich 
würdig und verbindlich der Aufgabe entledigt zu 
haben (XII 51, 1). Caesar eine Genugtuung (vgl. 
Ait. XIII 27, 1 Catonis nelAtyua) zu bereiten, 
empfahl sich auch darum, weil seit längerm Be- 
richte einliefen über die kompromittierenden 
Reden, die der Neffe Q. in Caesars Lager führte 
(Att. XII 38, 2 vom 6. Mai. XIII 9, 1). Hirtius 
mußte ihn zurechtweisen, wie er allenthalben den 


fühlen. Damit gab er am 28. Mai diese Sache auf 20 Oheim als Caesars schlimmsten Feind bezeichnete. 


(Att. XII 31, 3. S. Häfner 41-49. Daten 
nach O. E, Schmidts scharfsinnigen Schlüs- 
sen 288ff.). Als wie trostlos er die Lage betrach- 
tete, sprach er gegenüber Varro aus in dem Wid- 
mungsbrief der ‚Academiei‘ (fam. IX 8, 2 vom 
11. Juli): Atque utinam quietis temporibus atque 
aliquo si non bono at saltem certo statu civitatis 
haec inter nos studia exercere possemus! 
Immerhin trug er sich in den nächsten Wochen 
mit dem Plan, in einem Dialog, den er in den 
Kreis der im J. 146 nach Griechenland zu L. 
Mummius gesandten Zehnerkommission . verlegen 
wollte, seine Ansichten über die Staatsreform 
darzulegen (Att. XIII 30, 2 noAırrös ouldoyos 
more Dicaearchi. 32, 2—83. 4, 1. 5, 1. 33, 3. 6a. 
Die Absicht XIII 10, 2 für Dolabella xoworeoa 
quaedam et noAırız@rego zu schreiben, bezieht 
sich nicht auf diesen Plan, 13, 2). Noch im Juli 
billigte es Brutus, daß er sich in dieser Form an 


Das sei nur darum nicht so schlimm, spottet C., 
weil der reg ihm den Mut nicht zutraue (Att. 
XII 37, 2). Im übrigen schickte er renommi- 
stische Briefe (XIII 29, 3). Erst das nachdrück- 
liche Eintreten des Brutus für C, brachte den un- 
gebärdigen Jüngling zum Einlenken (XIII 38. 
39, 1. 40, 1. 41, 2). 

Im allgemeinen ignorierten die Caesarianer 
C.s wohlbekannte oppositionelle Gesinnung (fam. 


30 VII 24, 1); aber, wenn einer wie der bei Caesar 


sehr beliebte Oboenvirtuose M. Tigellius (M ü n - 
zero. Bd. VI A S, 943) ihm übel wollte, mußte 
er auf bessere Beziehungen bedacht sein. Außer 
mit Atticus (XIII 49, 50, 3. 51, 2) korrespon- 
dierte er darüber auch mit M. Fadius Gallus 
(fam. VII 24. 25). Dieser hatte ebenfalls einen 
‚Cato‘ verfaßt, und C. konnte ihm gegenüber 
seinen boshaften Witzen zur politischen Lage 
(seinem stomachus; vgl. Quintil. inst. or. VI 3, 


Caesar wende (Zitat aus der Korrespondenz mit 40 112 aus einem Brief an Caerellia kaee aut animo 


Brutus Quintil. inst. or. IIE 8, 42 non est semper 
rectis in suadendo locus). Allein der Einzug der 
Götterbilder bei der Eröffnung der Ludi Victoriae 
Caesaris am 20. Juli, wobei auch Caesars Bild 
mitgeführt wurde, benahm ihm auch hierzu die 
Lust (Att. XIII 44, 1. ©. E. Schmidt 329. 
375, der diesen schriftstellerischen Plan ent- 
deckte. S. H ä f ner 49—54). Brutus reiste da- 
mals zur Begrüßung Caesars nach Oberitalien 


Catonis ferenda sunt aut Ciceronis stomacho. Ed. 
Meyer Caesars Mon, 438. 450) freien Lauf 
lassen. Am 24. August bereitete er sich vor, nach 
Rom zurückzukehren, um bei Caesars Ankunft 
zur Stelle zu sein (Att. XIII 51, 2). Ob er den 
Plan, ihm bis Alsium entgegenzureisen, ausführte, 
re wir nieht (XIII 50, 4. O. E. Schmidt 
70). 
Über sein Verhältnis zu Caesar in den letzten 


(Plut. Brut. 6, 12), und C. erwartete mit Span- 50 Monaten vor dessen Ermordung sagte C. am 


nung Bericht von seinen Eindrücken (Att. XIII 
39, 2). Als dieser dann meldete, Caesar wolle sich 
auf die Seite der boni stellen, schien ihm das je- 
doch eine des Brutus mit seinen Tyrannenmörder- 
stammbäumen unwürdige Illusion (XIII 40, 1. o. 
Bd. X S. 987. Groebe bei Drumann VI 
685). . 

Caesar selbst machte C. die Zurückhaltung 
nicht leicht. Er schrieb ihm am 30. April aus 


Hispalis einen Beileidsbrief, der Anfang Juli in 60 


C.s Hand gelangte (Att. XI 20, 1. O. E 
Schmidt 278. 321). Dann zeigte ihm am 
12. August Balbus einen Brief Caesars mit der 
schmeichelhaften Äußerung, welchen Gewinn ihm 
schriftstellerisch C.s ‚Cato‘ gewährt habe, wäh- 
rend er sich dem des Brutus gegenüber beredt 
vorkomme (Att. XIII 46, 2). Zugleich erzählte er 
ihm aber auch, er und Oppius hätten Caesar ge- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus VITA 


4. Mai 44 (Att. XIV 17, 6): Ego autem, credas 
mihi velim, minore periculo ezistimo contra illas 
nefarias partis vivo tyranno diei potuisse quam 
mortuo. Ille enim nescio quo pacto ferebat me 
quidem mirabiliter (vgl. Att. XV 4, 3 vom 24. Mai 
tta gratiosi eramus apud illum). Wie weit er vor 
Caesars Ohren in freimütigen Äußerungen gehen 
konnte, zeigt die wahrscheinlich im November 45 
(0. E. Schmidt 362) gehaltene Rede für Deio- 
taros (Niese o. Bd. IV S. 2403). Wenn er sie. 
als er sie dem Dolabella zusandte, geringschätzig 
als schwache Arbeit bezeichnete, bloß dem alten 
Gastfreund zulieb veröffentlicht (fam. IX 12, 2), 
so tat er das dem Caesarianer gegenüber nicht 
ohne Absicht. Deiotaros wurde von seinem Enkel 
Kastor beschuldigt, im J. 47, während Caesars 
Besuch, ein Attentat geplant und während des 
africanischen Kriegs den Aufstand = Q. Caeci- 
3 


1027 M. Tullius Cicero 


lius Bassus (Münzer o. Bd. III S. 1198) unter: 
stützt zu haben (Deiot. 23—25). Caesar hatte be- 
reits in Tarraco einer Gesandtschaft des Königs 
freundlichen Bescheid gegeben (38). Aber in Rom 
gelang es dem Kastor, einen der Gesandtschaft 
beigegebenen Sklaven, den Arzt Phidippos, als 
Belastungszeugen zu gewinnen (3), der genaue 
Mitteilungen über zwei mißglückte Versuche zu 
geben wußte (17—21). Der Dictator ließ sich nun 
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innerung. Caesar selbst, der ihn nun weit über- 
trifft, hat die größten Ehrungen auf ihn gehäuft 
(12). Der Galaterkönig errore communi lapsus 
est, bei ihm verzeihlicher als bei den römischen 
Senatoren, C. sagt offen nos in media re publica 
nati semperque versati (10). Außerdem war er 
einseitig unterrichtet: er vernahm, alle Consulare 
hätten Italien verlassen, hörte dagegen nichts von 
den Gründen, die Caesar zum Krieg zwangen (11 


die Angelegenheit von den Parteien in seinem 10 nihil ille de condicionibus tuis, nihil de studio 


Haus vortragen (7). Als Entlastungszeugen gegen 
den Sklaven waren Cn. Domitius Calvinus, Ser. 
Sulpicius Rufus und T. Torquatus (Münzer 
o. Bd. XIV S. 1198) zugegen (32). C. stellte die 
Anschuldigungen als völlig unglaubwürdig hin 
(21. 23. 26), legte aber das Hauptgewicht darauf, 
Caesars clementia (vgl. Wickert Klio XXX 
238ff.) anzurufen (4 tua praestans singularisque 
natura. 8 per fidem et constantiam et clementiam 


concordiae et pacis, nihil de conspiratione audie- 
bat certorum hominum contra dignitatem tuam). 
Damit distanziert sich C. wohl noch einmal von 
den unversöhnlichen Caesargegnern, aber er ver- 
leugnet doch nicht seine Teilnahme am error 
communis. Indessen dieser traurige Abschnitt der 
römischen Geschichte ist nun dank Caesars ver- 
zeihender Milde überstanden (39). Wenn wir dazu 
nehmen, wie C. ihn als elementissimus in vic- 


tuam. 9 cum facile orari, tum semel exorari soles. 20 toria (34) mit Sulla vergleicht, so empfinden wir 


39. 34 clementissimus in victoria, 38. 40. 43). 
Jedoch dieses Zugeständnis an den rer‘, wie er 
Caesar im vertraulichen Gespräch bezeichnete 
(Att. XIII 37, 2; fam. XI 27, 8), wurde eingeleitet 
mit dem Hinweis auf den bedenklichen Umstand, 
daß der Richter in eigener Sache urteile (4) und 
daß der Redner den Beifall, dessen ihm bei einer 
öffentlichen Verhandlung genug zuteil würde, ent- 
behren müsse (5—6). Denn Deiotaros war stets 


deutlich den Wink, daß nun die res publica wie- 
der in alter Würde erstehen könnte (o. S. 1010; 
als Erwartung des Volks so ausgesprochen Ap- 
pian. bell. civ. IT 448. L. Wickert Klio XXX 
251—252), und wir gehen wohl nicht irre mit 
der Annahme, daß in diesen Partieen der Deio- 
tarosrede der nicht abgesandte ‚offene Brief‘ vom 
Mai 45 durchklingt (o. S. 1024). An diesem 
Punkt freilich schieden sich die Geister, Denn auf 


einer der treuesten Freunde der res publica (2. 30 solches Ansinnen antwortete Caesar (Suet. 77): 


3. 6. 11). 

Vor allem wußte C. bei der Erörterung der 
großen politischen Gegenwartsfragen die ‚republi- 
kanische‘ Haltung zu bewahren. Die Ankläger 
nötigten ihn da, sogar tiefer auf die neuesten Er- 
eignisse einzugehen, als er es von sich aus getan 
hätte: Blesamios, der Führer der königlichen Ge- 
sandtschaft, sollte seinem Herrn nach Galatien 
berichtet haben, die Stimmung in Rom sei für 


nihil esse rem publicam ‚appellationem modo sine 
corpore ae specie. Sullam nescire litteras, qui dic- 
taturam deposuerit. debere homines consideratius 
iam loqui secum ac pro legibus habere quae dicat. 
Die Zuverlässigkeit des T. Ampius Balbus (o. 
S. 1016. Klebs o. Bd. I S. 1979), der diese 
Aussprüche mitteilte, ist gewiß nicht über jeden 
Zweifel erhaben; aber man darf nicht vergessen, 
daß sich unter den spätern Verschwörern Männer 


Caesar schlecht, er gelte als Tyrann; besonders 40 befanden, die damals noch Caesars engstem Kreis 


die Aufstellung seiner Statue neben den alten 
Königen sei anstößig, und er erhalte keine Bei- 
fallskundgebungen (33). C. führt das auf urbani 
malivolorum sermuneuli zurück, wobei man sich 
zu erinnern hat, daß ihn solche Unzufriedenheits- 
symptome lebhaft interessierten (Att, XIII 44, 1). 
In der Widerlegung befaßt er sich jedoch nicht 
mit Caesar, dem Regenten, sondern mit Caesar, 
dem Sieger im Bürgerkrieg: Er war der einzige, 
der nur bewaffnete Gegner töten ließ. Dem Unter- 
tanen eines Kain wie Blesamios, könne doch 
Caesar nicht als Tyrann vorgekommen sein, quem 
nos in summa populi Romani libertate nati non 
non tyrannum sed etiam elementissimum 
in victoria vidimus. Die Aufstellung der Statue 
auf den Rostra kommt Caesar zu, weil es der 
ehrenvollste Platz ist. Auf Beifall legt Caesar 
keinen Wert (34). 
Und ähnlich wird des Deiotaros Parteistellung 


angehörten (man könnte z. B, an L. Tillius Cim- 
ber als Gewährsmann denken, der sich 46 für die 
Begnadigung des Ampius verwandte, fam. VI 
12, 2. Ed. Meyer Caesars Mon. 394, 3. 530. 
o, Bd. X S. 987). Jedenfalls hat Caesar die An- 
gelegenheit des Deiotaros nicht zu C.s Zufrieden- 
heit entschieden (Att. XIV 12, 1. 19, 2; divin, I 
26—27. II 78—79; Phil. II 94. 95. 96, XI 33). 
Er gab sich seitdem auch über C.s Gesinnung 


50 keiner Hoffnung mehr hin. Wenige Wochen nach 


seiner Ermordung erzählte C. Matius (Münzer 
o, Bd. XIV S. 2208) darüber C. einen bezeichnen- 
den Ausspruch: C. hatte sich Anfang 44 auf 
Wunsch des P. Sestius (Münzer o. Bd. H A 
S. 1889) herbeigelassen, an einem Empfang bei 
Caesar teilzunehmen, und mußte dabei sitzend 
auf die Zulassung warten. Da sagte Caesar, er 
wäre ein Narr, wenn er nicht merkte, welches 
Haßgefühl solehes Antichambrieren bei C. wecke, 


im Bürgerkrieg behandelt: C. schildert lebendig 60 und C, sei doch ein besonders leicht zu gewinnen- 


den Eindruck, den das einstimmig gefaßte s.e, 
ultimum vom 7. Januar 49, die Flucht der beiden 
Consuln aus Italien auf Deiotaros machen mußten 
(11). Als er sich trotz seinen nahen Beziehungen 
zum Senat (10) noch neutral verhielt, vermochte 
ihn doch die Autorität des Pompeius hoc misero 
Fatalique bello auf jene Seite zu ziehen (13). Dazu 
ruft C. das Bild des einst so Gefeierten in Er- 


der Mensch (Att. XIV 1, 2. 2, 3. XVI 16a, 4-5 
wird erwähnt, daß C. bei Caesar aß und ihm eine 
Bittschrift des Attieus überreichte, und daß er 
später ein Dekret erwirkte und noch mehrmals 
mit ihm verhandelte). 2 

Am 19. Dezember 45 war Caesar während 
einer Reise dureh Campanien C.s Gast in seiner 
Vila bei Cumae (Drumann-Groebe VI 
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343). Weil das Gefolge mit den Soldaten aus 
nicht weniger als 2000 Menschen bestand, sah er 
diesem Ereignis nicht ohne Sorge entgegen. Am 
Tage vorher waren die Soldaten bei L. Marcius 
Philippus auch in das Herrschaftshaus eingedrun- 
gen. Dagegen sicherte ihn jedoch der Offizier 
Cassius Barba (Phil, XIII 3) durch Wachtposten. 
So verlief die Bewirtung ohne Störung. Caesar 
unterhielt sich sehr angeregt mit seinem Gast- 
geber. Nur von Politik wurde nicht gesprochen, 
sondern über Literatur, Trotz dem Gelingen 
wünschte C. keine Wiederholung solchen Besuchs 
(Att. XIH 52). 

Ende Dezember mußte C. in die Stadt zurück- 
kehren, um auf Wunsch des Lepidus als Augur 
bei der Anweisung des Platzes für den Tempel 
der Felicitas mitzuwirken (Att, XIII 42, 3. Cass. 
Dio XLIV 5, 2). Am 31. Dezember mußte er die 
schmachvolle Szene miterleben, wie Caesar an den 
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Cassius mit einigen Gesinnungsgenossen — dar- 
unter wohl auch sein Schwager und College Bru- 
tus — es bei einer Gelegenheit ungefährdet wagen 
konnte, gegen die Beschlüsse zu stimmen (Cass. 
Dio XLIV 8, 1). In diesem Fall ist freilich zu 
bedenken, daß C. als Consular sich vorher zu 
äußern hatte; und im allgemeinen konnte sich C. 
trotz allen Vorsätzen nieht daran gewöhnen, zu 
schweigen und politisch keinerlei Rolle zu spielen. 


10 Es schmeichelte ihm doch, wenn ein Mann wie 


der Proconsul P. Vatinius (vgl. o. S. 1004) sich 
an ihn wandte wegen seines Triumphs (fam. V 
9—11), und von der Sammlung seiner litterae 
commendaticiae (fam. XIII) entfällt die größere 
Hälfte auf die J. 46 und 45, Sie zeigen uns, mit 
welcher Energie er die für einen princeps civi- 
tatis unerläßlichen Verbindungen mit Hoch und 
Niedrig, Gemeinden und Privaten festhielt und 
pflegte (XIII 4, 4. 7, 1. 8. 8, 1. 10, 3. 26, 3. 


für die Quaestorenwahlen angesetzten Tributcomi- 20 36, 1. 70). 


tien an Stelle des plötzlich verstorbenen Consuls 
Q. Fabius Maximus für die letzten Stunden des 
J. 45 den C. Caninius Rebilus wählen ließ, ‚einen 
Consul, unter dem niemand frühstücken, niemand 
ein Verbrechen begehen konnte, da er so wunder- 
bar wachsam war, daß er in seinem Consulat den 
Schlaf nicht gesehen hat‘ (fam. VII 30, 1. Cass. 
Dio XLIH 46, 4. Macrob. Sat. II 3, 6. IH 7, 10. 
Plut. Caes. 58, 3. Suet. Caes. 76, 2. Plin. n. h. 
VII 181). 

Mit dem 1. Januar 44 begann für C. die Zeit 
der tiefsten Erniedrigung (fam, VII 30, 1 inere- 
dibile est, quam turpiter mihi facere videar, qui 
his rebus intersim). Sein ‚Laertesleben‘ auf dem 
Lande (Cato mai. 54. Plut. 40, 3) nahm ein Ende. 
Er mußte an den Senatssitzungen teilnehmen 
(Phil. II 79. Vgl. divin. II 142. 6), in welchen die 
Ehrungen für Caesar einander an Überschweng- 
lichkeit überboten (Suet. Caes. 76, 1. Cass. Dio 


Wie er seinem Freund M.’ Curius (Münzer 
o. Bd. IV S. 1840 Nr. 6) in Patrae schrieb, konnte 
er die Last des politischen Drucks nur aushalten 
mit seiner Philosophie (fam. VII 30, 2). Nach 
Vollendung der ‚Tuseulanen‘ entstanden in diesen 
Monaten die drei Bücher ‚de natura deorum‘ und 
‚Cato de senectute‘ (divin. II 8), das theologische 
Werk dem Brutus, der Dialog über das Greisen- 
alter dem Attieus gewidmet (Cat. 1; divin, II 3; 


30 nat, deor. I 1). Das Prooemium von nat. deor. I7 


führt unter den Beweggründen zur philosophi- 
schen Schriftstellerei in üblicher Weise das ottum 
an: cum otio langueremus et is esset rei publicae 
status, ut eam unius consilio atque cura gubernari 
necesse esset; woraus man mehr als früher eine 
gewisse Resignation gegenüber Caesars Regiment 
heraushören kann. Mit dem Cato gelang es ihm, 
sich durch liebevolle Versenkung in die gute alte 
Zeit von der bittern Stimmung gegenüber der 


XLIV 3, 1). Vielleicht war er Augenzeuge der für 40 Gegenwart zu befreien. Er schreibt am 11. Mai 44 


echte Römer unerträglichen Szene, als an den Lu- 
percalien der Consul M. Antonius Caesar das Dia- 
dem anbot (E, G. Sihler 390 vermutet es mit 
Berufung auf die lebendige Schilderung Phil. II 
85—87. XII 31). Die Königin Kleopatra, die in 
Caesars Gärten jenseits des Tiber weilte, suchte 
auf dem Wege literarischer Interessen durch ihre 
Leute mit ihm in Verbindung zu treten, was bei 
ihm nur Haßgefühle erregte (Att. XV 15, 2. 
Stähelin o. Bd. XI S. 755). 

Indem er im Senat selbst Anträge stellte, hoffte 
er mäßigend zu wirken (Plut. Caes. 57, 2; Cie. 
40, 4). Als Caesar die Statuen des Pompeius wie- 
der aufstellen ließ (Suet, Caes. 75, 4. Cass. Dio 
XLIII 49, 1), hielt er die Dankesrede, damit habe 
Caesar seine eigenen befestigt (Plut. Caes. 57, 6; 
Cie. 40, 5). Die tückische Absicht, die ihm An- 
tonius später zuschrieb, Caesar so ins Verderben 
zu stürzen (Phil, XIII 40), scheint ihm tatsäch- 


an Atticus, er müsse gegen die Verärgerung dieses 
Büchlein lesen (Att. XIV 21, 3. Vgl. Cat. 65 at 
sunt morosi et anzi et iracundi et difficiles senes. 
Att. XVI 3, 1). Der bärbeißige alte Censorier er- 
scheint allerdings in einer ungeschichtlich huma- 
nisierenden Beleuchtung; doch geht gerade von 
diesem Wunschbild C.s bis auf den heutigen Tag 
eine starke Wirkung aus für die Vorstellung von 
altem Römertum (Fritz Padberg C. und Cato 


50 Censorius, Diss. Münster 1933, 46ff.). 


XIV. Nach den Iden des März 44. 

C. war am 15. März in der Curie zugegen, als 
vor Beginn der Senatssitzung Caesar ermordet 
wurde (Att. XIV 14, 4; Phil. II 88—89; divin. 
H 23), hatte aber von der Verschwörung keine 
Kenntnis bekommen (fam. XH 2, 1. 3, 1. 4, 1. 
X 28, 1; Phil. II 26). Darüber, daß er die Tat 
billigen würde, konnte kein Zweifel bestehen 
(Phil. I 28 adversarius Caesaris). In vertraulichen 


lich ferngelegen zu haben (Phil. XII 41. Brutus 60 Äußerungen machte er kein Hehl daraus, daß er 


in dem Brief Brut. I 16, 3 ista vero imbecillitas 
et desperatio, cuius culpa non magis in te residat 
quam in omnibus aliis et Caesarem in cupiditatem 
regni impulit etc. Ed. Me yer Caesars Mon, 510, 
5. Enno Hänisch Die Caesarbiographie Sue- 
tons, Diss. Münster 1987, 50). Der Vorwurf der 
Schwäche, den Brutus gegen ihn erhob, ist viel- 
leicht nieht ganz unberechtigt, da der Praetor C. 


Caesar den Tod des Tyrannen wünsche (Att, XII 
45, 2. XIII 40, 1 eum oövvaov Quirini malo quam 
Salutis. Ed. Meyer Caesars Mon. 443. 450). 
Immer wieder erinnerte er Brutus an seine Ahnen 
L. Brutus und C. Servilius Ahala (o. Bd, X 
S. 889). Sie werden auch im ‚Cato‘ erwähnt (56. 
74). Doch wußte eben Brutus am besten, daß C. 
zum Verschwörer denkbar ungeeignet war, wegen 
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seines Mangels an physischem Mut und rascher 
Entschlußkraft, was sich im Alter noch gesteigert 
hatte (Brut. I 17, 3. Plut. Brut. 12, 2; Cie. 42, 
1—2. Vgl. o. S. 1026). , 

Als am 19. September M. Antonius behauptete, 
C. habe um die Verschwörung gewußt (Phil, II 
30. Vgl. fam. XII 2, 1. Cass. Dio XLVI 4, 3), be- 
stritt er es gewiß mit Recht (Phil. II 25—32), 
dagegen ließ er sich gefallen, daß Brutus nach 
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Caes. == FGrH 190 F 130, 101. Appian. bell, civ. 
U 515). Sie forderten ihn auf, den Antonius für 
die res publica zu gewinnen. Das lehnte er als 
aussichtslos ab (Phil. II 89), schlug dagegen vor, 
die Praetoren sollten den Senat auf das Capitol 
berufen, man müsse das Volk durch kräftige Agi- 
tation gewinnen und die punong des Staats er- 
greifen (Att. XIV 10, 1. 14, 2. XV 11, 2). Doch er 
drang nicht durch, vielmehr übernahmen andere 


der Tat seinen Namen gerufen und ihn zum 10 Consulare die Verhandlung mit Antonius (Phil. 


Wiedergewinn der res publica beglückwünscht 
habe (Phil. II 28. 30. Bei Cass. Dio XLIV 20, 4. 
XLVI 22, 4 ziehen die Caesarmörder mit diesem 
Ruf auf das Forum). In der Tat konnte darüber 
kein Zweifel bestehen, daß er Caesars Regiment 
für unvereinbar mit der res publica hielt, und 
schon rep. II 46 hatte er Erhebung gegen den 
Tyrannen als Bürgerpflicht gelehrt (L. Brutus ... 
qui in hac civitate docuit in conservanda civium 


TI 89). Dieser ‚kindische Plan‘, so sagte er später, 
habe die ganze glorreiche Tat verdorben. Man 
hätte überhaupt von vorneherein auch Antonius 
beseitigen müssen (Att. XIV 21, 3. XV 4, 2. 11, 
2; fam. XII 3, 1.4, 1. X 28, 1; Phil. II 34. Vgl. 
Nicol, Caes. 105). 

Auf den 17. März (Phil, II 89; Att. XIV 10,1. 
14, 2) lud Antonius den Senat in den Tempel der 
Tellus (Phil. I 1). Nach Ankunft vieler bewaff- 


libertate esse privatum neminem), Insofern konnte 20 neter Veteranen war die Lage für die Befreier 


ihn Antonius schon mit einem gewissen Recht als 
intellektuellen. Urheber von Caesars Ermordung 
bezeichnen (Ed. Meyer Caesars Mon. 451). 
Welchen Haß er allmählich gegen Caesar ge- 
faßt hatte, zeigte sich erst jetzt in voller Deut- 
lichkeit, wo er über das wahrhaft welterschüt- 
ternde Ereignis nur jubeln konnte, ohne jegliches 
Empfinden für die Tragik im Untergang seines 
größten Zeitgenossen (Phil. II 116 fuit in ilo 
ingenium, ratio, memoria, litterae, cura, cogitatio, 
diligentia; res bello gesserat quamvis rei publicae 
calamitosas at tamen magnas; multos annos re- 
gnare meditatus magno labore magnis periculis 
quod cogitarat effecerat; muneribus, monumentis, 
congiariis, epulis multitudinem imperitam dele- 
nierat: suos praemiis, adversarios clementiae 
specie devinzerat. quid multa? attulerat iam li- 
berae civitati partim metu, partim patientia con- 
suetudinem serviendi. Alles geschah nur domi- 


ungünstig geworden. Der Sitzung fernzubleiben, 
schien zu gewagt, obwohl unter dem Druck der 
Veteranen eine Möglichkeit freier Meinungsäuße- 
rung nicht zu erwarten war (Att. XIV 14, 2; 
Phil. IX 89). Aber auch Antonius besaß noch nicht 
freie Hand, sondern mußte sich zunächst gegen 
Dolabella auf der einen (Cass. Dio XLIV 22, 1. 
Appian. bell. civ. II 511) und Lepidus auf der 
andern Seite (Cass. Dio XLIV 22, 2. 34, 5. Ap- 


30 pian. bell. civ. II 525. 551) durchsetzen. Darum 


wollte er vorläufig nicht den Kampf gegen die 
Caesarmörder, sondern Verständigung (Nicol. 
Caes. 50. 106. fam, XI 1, 1. Münzer Suppl.- 
Bd. V S. 375. Phil. II 90 bonum te timor facie- 
bat) und stellte seine Befragung des Senats unter 
den Gesichtspunkt der wiederherzustellenden con- 
cordia (Phil, I 2. 31. II 90. Plut. Ant. 14, 3; Brut. 
19, 1). Bei der Umfrage setzte C. seine ganze Be- 
redsamkeit dafür ein, durch eine ‚Amnestie‘ nach 


nandi cupiditate, Gemessen an C.s res publica 40 dem athenischen Vorbild von 403 (Thalheim 


wird ihm der Rang des Staatsmanns abgespro- 
chen. Vgl. off. I 26 qui omnia iura divina et hu- 
mana pervertit propter eum quem sibi ipse opi- 
nionis errore finzerat principatum und I 86 über 
den gravis et fortis civis et in re publica dignus 
principatu: er haßt Revolution und Bürgerkrieg 
tradetque se totum rei publicae neque opes aut 
potentiam consectabitur totamque eam sic tuebi- 
tur, ut omnibus consulat), mit dem er doch viele 


o. Bd, I S. 1870) den Frieden zu erhalten (Phil. 
I1. IT 100. Cass. Dio XLIV 26, 2. 31,4. Vell. Pat. JI 
58,2. Sihler 396 vermutet, daß C.s Rede bei 
Cass. Dio XLIV 23—33 auf Livius zurückgehe. Plut. 
Cic. 42, 3), d. h. die Rechtsgültigkeit sämtlicher 
Amtshandlungen Caesars anzuerkennen und den 
Mördern Straflosigkeit zuzusichern (Cass. Dio 
XLIV 33, 1—3. Nicol. Caes. 110). Atticus gegenüber 
verschwieg er nicht, daß nur die Furcht ihn zu 


Jahre hindurch freundschaftliche Beziehungen ge- 50 einem solchen Kompromiß genötigt habe (XIV 6, 


pflegt hatte. Noch am 15. März oder bald darauf 
sehrieb er an einen der Mörder, L. Minucius Ba- 
silus, jenes kurze Billet, das beginnt mit den 
Worten tibi gralulor, mihi gaudeo (fam. VI 15. 
Über die Zeit Münzer o. Bd. XV S. 1949, Erich 
Becht Regeste über die Zeit von Caesars Er- 
mordung bis zum Umschwung in der Politik des 
Antonius, Diss. Freiburg i. B. 1911, 13. Weitere 
Äußerungen Att. XIV 4, 2. 6, 1. 9, 2. 11, 1. 13,2 


2, 9,2. 10,1. 14,2, XV 4,3. XV114,1; fam. XII 
1,2; Phil. 116. 23). Ti. Claudius Nero, der Vater 
des Kaisers (M ü n z e r o. Bd. III S. 2777 Nr. 254), 
beantragte, es solle auch über Belohnung der 
Tyrannenmörder berichtet werden (Suet. Tib. 4, 1). 
Doch die Mehrheit erhob C.s Vorschlag zum Be- 
schluß (Liv. per. 116. Flor. IV 7, 3. Vell. Pat. 
I 58, 2, Plut. Caes. 67, 8. Cass. Dio XLIV 34, 
1. XLV 23, 4. Appian, bell. civ. TI 563. III 43. 


laetitiam autem apertissime tulimus omnes. 14,60 IV 554. Becht 25. 79—83. P. Stein Senats- 


3. 4 laetitia quam oculis cepi iusto interitu ty- 
ranni. fam, XT 1, 2. IX 14, 5; Att. XIV 22,2 
aperte laetati sumus. Phil, I 9 mazimum ae pul- 
chersimum factum. 35. II 25. 29. 32—33. 34. 36. 
64 rei publicae hostis. 72. 88. 96, 114. 115, 117). 
_ Am Abend des 15. März nahm C. teil an einer 
Besprechung, welche die Befreier auf dem Capitol 
abhielten (Cass. Dio XLIV 21, 3. Nicol. Damase. 


sitzungen 73. 104, dessen Meinung über die Zu- 
verlässigkeit Appians II 525—569 ich jedoch 
durchaus nicht teilen kann). 

Am 18. März fand wiederum eine Senatssitzung 
statt, zu der auch die Befreier erschienen (Plut. 
Brut. 19, 4). Hier wurde unter anderm beschlos- 
sen, daß für Caesar eine öffentliche Leichenfeier 
gehalten werden solle (Plut. Brut. 20, 1). C. wird 
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wie Brutus zugestimmt haben. Aber Atticus sagte 
ihm sogleich, nun sei alles verloren (Att. XIV 10, 
1. 14, 3). In der Tat endete die Veranstaltung am 
20. März (Becht 84) mit wüsten Tumulten, Die 
tobende Menge wollte die Häuser der Caesarfeinde 
in Brand stecken, Auch C. wurde bedroht, doch 
wurde sein Haus erfolgreich verteidigt (Att. XIV 
10, 1; Phil. II 91. III 30. Plut. 42, 5). 

In den nächsten Tagen stellten die Consuln 
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Nr. 12) erbat (Att. XIV 13a). Natürlich antwor- 
tete er ebenso höflich und freundschaftlich (Att. 
XIV 13b. 19, 2), obwohl ihn dieses Manöver aufs 
heftigste empörte. Denn weder glaubte er, daß 
Caesar diese Restitution angeordnet habe, noch, 
daß Antonius sich im Ernst nach seiner Anwort 
richten wolle (Att, XIV 13, 6; Phil, I£ 9—10), In 
der Tat wurde um den 18, April die römische 
Öffentlichkeit von einer Flut angeblicher Ver- 


die Ruhe her (Cass. Dio XLIV 51, 2), Antonius 10 fügungen des Dictators überrascht (Att. XIV 12, 


zog die principes civitatis zu Beratungen heran 
darüber, wie es mit den vom Dictator Caesar be- 
absichtigten aber noch nieht veröffentlichten Ver- 
fügungen gehalten werden sollte (Phil. I 1—2. II 
100; fam, XII 1, 2. v. Premerstein Ztschr. 
Sav.-Stift. XLIII 132). Er stimmte auch dem von 
Ser. Sulpieius Rufus beantragten Senatsbeschluß 
zu, wonach keine Erlasse über Tributbefreiung 
und Vergünstigung, die ein Datum nach dem 


1; fam. XII 1, 1; Phil, I 24. II 92. V 12. VII 15. 
XII 12. Becht 49). Aber eben darum wird 
diese Anwandlung von Gewissenhaftigkeit im Fall 
des Sex. Clodius ihren besonderen Grund gehabt 
haben, und wir dürfen wohl annehmen, daß hier 
wie im Verhalten zu den Befreiern das Erscheinen 
des jungen C. Caesar Octavianus gewirkt hat, dem- 
gegenüber er sich, wie er wohl wußte, auf die 
Elite der Caesarianer nicht verlassen konnte (vgl. 


15. März trugen, mehr ausgehängt werden sollten 20 Becht 42, der dieses Motiv schon bei den ent- 


(Phil. 13. II 91, Cass, Dio XLIV 53, 4. XLV 
23, 7). Schließlich legte er selbst Anfang April 
(Becht a. O. 42) dem Senat den begeistert be- 
grüßten Antrag vor, die Dietatur für alle Zeit ab- 
zuschaffen (Phil. I 3. II 91.115. III 30). So fragte 
sich gelegentlich sogar C., ob Antonius vielleicht 
weniger bösartig als genußsüchtig sei (Att. XIV 
3, 2. Vgl. Appian. bell. civ. III 13), fühlte jedoch 
lebhaft, daß der Senat dem Druck des Antonius 


nicht widerstehen und somit auch er selbst nichts 30 senschaft an sich gebracht hatte 


bessern noch seine Würde wahren könne, viel- 
mehr seines Lebens nicht sicher sei (Att. XIV 
10, 1. 13, 4). Darum entschloß er sich, schon vor 
Beginn der Senatsferien (Att. XIV 13a, 1 im 
Brief des Antonius subita tua profectio) auf seine 
Güter zu ziehen. Sein eigentlicher Plan war, im 
Juli unter der Form einer Legation nach Griechen- 
land zu reisen, wo sein Sohn in Athen studierte 
(Att. XIV 7, 2. 13, 4). Doch hielt er den Antrag 


für die Legation zunächst noch zurück, um die 40 daß für , 


Klärung der Verhältnisse abzuwarten (Att. XIV 
5, 2. 13, 4. 19, 6), insbesondere Brutus nicht im 
Stiche zu lassen (16, 3. XV 26, 1). Etwa am 
7. April kehrte er auf dem Gute des C. Matius 
ein (Münzer o. Bd. XIV S. 2209. M. Roth- 
stein Rh. Mus. LXXXI 324ff.). Der treue 
Caesarianer sah eine furchtbare Katastrophe her- 
aufkommen (Att. XIV 1, 1. 2, 2. 8, 1), was C. 
ärgerte, aber doch einen tiefen Eindruck machte 


gegenkommenden Senatsbeschlüssen von Anfang 
April vermutet), Auch C. erkundigte sich schon 
am 11. April nach Octavius (Att. XIV 5, 3), doch 
ohne ihm zunächst viel Bedeutung zuzumessen 
(6, 1). Aber am 19. April erzählte ihm Balbus, daß 
der junge Mann Anspruch auf die Erbschaft er- 
heben wolle. Das mußte zum Zerwürfnis mit An- 
tonius führen (Att. XIV 10, 3), der ja schon in 
der Nacht des 16. März Caesars Hinterlas- 
(Phil. II 35. Ap- 

pian. bell. civ. II 525. III 68. B ech t 20. 78). Am . 
21. April machte er zusammen mit seinem Stief- 
vater L., Marcius Phili ippus (Münzero.Bd.XIV 
S. 1569), in dessen Villa bei Cumae er tags zuvor 
eingetroffen war, C. selbst seine Aufwartung (Att. 
XIV 11, 2). Er trat dem berühmten Redner mit 
der gebührlichen Ehrerbietung und herzlich ent- 
gegen; doch beobachtete dieser, wie ihn die Cae- 
sarianer gais für sich in Anspruch nahmen, so 
ie gute Sache‘ nichts von ihm zu hoffen 
war. Da Philippus ihn nicht Caesar nannte wie 
die andern sondern Octavius, tat C. desgleichen 
(Att. XIV 12, 2). In Cumae hielten sich damals 
auch die für 43 designierten Consuln Pansa und 
Hirtius auf sowie Balbus, mit denen C. eifrig ver- 
kehrte (9, 2—3. 10, 3. 11, 2; fat. 2-3). Hirtius 
und Pansa veranlaßten ihn sogar wie früher im 
J. 46 (o. S. 1013), ihnen rhetorischen Unterricht 
zu erteilen, was er freilich nur als Last empfand 


(XIV 4, 1. 5, 1). Gespannt beobachtete er alle An- 50 (12, 2). Denn wenn sie auch Antonius kritisierten 


zeichen für die Entwicklung der politischen 
(XIV 3, 2. 5, 3). Kaders ale in Rom fand en 
den Munieipien Begeisterung für die Befreiertat 
vom 15. März (XIV 6, 2). 

Aber auch Antonius brach die Brücke zu den 
Republikanern noch nicht ab. Er verständigte 
sich mit den Praetoren Brutus und Cassius über 
ein s.c. das ihnen den Aufenthalt außerhalb 
Roms bewilligte (Att. XIV 6, 1.14, 7. XV 20, 1; 


(19, 2. 20, 4. 21, 4), blieben sie doch Caesarianer 
(22, 1, XV 1, 3). 

Unter diesen ungewissen Verhältnissen lockte 
es ihn immer wieder, sich in Griechenland, wo 
sein Sohn den Studien oblag und wo in diesem 
Jahr die olympischen Spiele gefeiert wurden (Att. 
XV 25. XVI 7, 5), den Schwierigkeiten zu ent- 
ziehen (XIV 7, 2. 12, 2. 16, 3. 18, 4. 19, 6). Daß 
D. Brutus die Statthalterschaft in Gallia citerior 


fam, XI 2, 1; Phil, II 31). Vor allem ließ er am 60 übernahm, bedeutete wohl eine günstige Macht- 


13. April den falschen Marius (Münzer o. 
Bd. XIV S. 1817) beseitigen (Att. XIV 6, 1. 7, 1. 
8, 1; Phil. 15. Becht 47). Und am 26. April 
erhielt C. sogar einen Brief des Consuls, worin 
dieser als Stiefvater des jungen P. Clodius Pul- 
cher (Münzer o. Bd. IV S. 88 Nr. 49) in höf- 
lichster Form die Zustimmung zur Restitution 
des Sex. Clodius (Münzer o. Bd. IV S, 65 


verschiebung, aber zumal wenn sich auch Sex. 
Pompeius in Spanien behauptete, zugleich den 
Bürgerkrieg, und da sah er keine Möglichkeit, 
wiederum neutral zu bleiben, bei seinem Alter ein 
sehrecklicher Gedanke (13, 2—3. 19, 1. 21, 4. 
22, 2)! Am 25. April trat Antonius eine Reise 
nach Campanien an, um an den dort angesiedelten 
Veteranen eine Stütze zu gewinnen (Phil. II 100; 
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Att. XIV 21, 2; fam. XI 2, 2. Becht 51); auch 
das deutete auf Kriegsgefahr (Att. XIV 20, 4). 
Wie kürzlich bei der Angelegenheit des Sex. Clo- 
dius erwies er C. wiederum die Aufmerksamkeit, 
ihn als Augur um ein Gutachten darüber zu bit- 
ten, ob er nach Capua, wo sich bereits eine Co- 
lonie Caesars befand, eine neue Colonie dedueieren 
dürfe. C. antwortete, in diesem Falle könnten 
nur neue Colonisten der bestehenden Colonie zu- 
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Republik zu gewinnen (Att. XIV 20, 4. 21, 4; 
fat. 2 er sprach mit Hirtius de pace et de otio). 
Da klaffte jedoch ein schwer überbrückbarer 
Gegensatz. Denn so hohen Wert Hirtius auf ein 
gutes Verhältnis zu Č., legte, sah er doch in der 
Ermordung Caesars die Wurzel alles Übels und 
hielt neuen Bürgerkrieg für unvermeidlich (XIV 
22, 1). Dabei verwies er darauf, daß die Befreier 
ebenso wie Antonius bewaffnete Gefolgsleute um 


geteilt werden. Auch das war nach C.s Meinung 10 sich versammelten (XV 1, 3). Um solchen Be- 


nur äußerliche Höflichkeit, nachdem Antonius in 
Casilinum bereits gegen das Auspieienrecht ver- 
stoßen hatte (Phil. II 102; Att. XIV 17, 2). 
Trotzdem war ihm die Fortdauer solcher Be- 
ziehungen erwünscht, weil auch er den Consul 
für gewisse Gefälligkeiten brauchte (Att. XV 1, 
2); insonderheit galt das von der Sache der Ge- 
meinde Buthroton, die ihm Atticus ans Herz legte 
(Münzer o. Bd. XVI S. 542). Denn nachdem 


Caesar bereits zugesagt hatte, daß dort keine Ve- 20 


teranen angesiedelt werden sollten, bedurfte diese 
Entscheidung nur der Genehmigung der Consuln 
(Att. XVI 16a, 6), zumal die Colonisten schon 
abgegangen waren (a. O. 5). C. versprach, sein 
bestes zu tun (Att. XIV 11, 2. 14, 6. XV 2, 1. 
4, 1. 3), und wollte Antonius in Campanien per- 
sönlich angehen, traf jedoch nicht mit ihm zu- 
sammen (Att. XIV 17, 2. 19, 4. 20, 2. XV 1,2). 
So dachte er eine Zeitlang, am 1. Júni die Senats- 


schwerden die Spitze abzubrechen, forderten sie 
damals ihre Anhänger auf, Ruhe zu halten (Att. 
XIV 20, 4. XV 1, 3; fam. XI 2, 1). Aber Antonius 
dachte nicht daran, diesem Beispiel zu folgen. 
Vielmehr hörte man, die Veteranen wollten in 
Rom den von Dolabella beseitigten Caesaraltar 
wiederherstellen (fam. XI 2, 2). Weiter sollten 
sich die makedonischen Legionen bereits in Marsch 
gesetzt haben (Att. XV 2, 2). 

Während Attieus dazu riet, Antonius durch 
Fernbleiben nicht zu reizen (XV 3, 1; fam, XVI 
23, 2), erklärte ihm Hirtius, der im übrigen seine 
Zurückhaltung gegenüber den Befreiern keines- 
wegs aufgab (XV 5, 1. 6, 1. 2—3), daß er nicht 
hingehen werde (XV 6, 2. 5, 2. 8, 1). Ebenso tat 
Pansa (Phil. I 6). Antonius beherrschte mit den 
Veteranen die Lage (Att. XV 4, 1) und brachte 
auch den Dolabella wieder auf seine Seite (Phil. 
1 31. II 107). Da schien es am 28. Mai auch C. 


sitzung zu besuchen (Att. XIV 14, 4. 6. 20, 2. 3. 30 unmöglich, seine Würde vollends preiszugeben (Att. 


22,1. XV 3, 1). 

Als Ende April Dolabella in Abwesenheit des 
Collegen mit blutiger Strenge gegen das Gesindel 
vorging, das auf seine Art immer noch die Trauer- 
feierlichkeiten für Caesar fortsetzte, erhoffte C. 
während einigen Tagen sogar einen völligen Um- 
schwung (Phil. I 5. II 107; Att. XIV 15,1. 16, 2). 
Er sah im Geiste schon Dolabella als Vorkämpfer 
der Republik (Att. XIV 20, 4) und schrieb ihm 


XV 5, 3 mihi vero deliberatum est, ut nune qui- 
dem est, abesse ex ea urbe in qua non modo florui 
cum summa verum etiam servivi cum aliqua digni- 
tate. 2, 2. 26, 1; Phil, II 108). Den Ausschlag 
dafür, nicht nach Rom zu gehen, gab schließlich 
eine Zusammenkunft mit Brutus, Cassius und At- 
ticus in Lanuvium (Att. XV 20, 1. 4, 2. 4a. 8,1. 
9, 1. Drumann-Groebe I 429). Wegen 
seiner Legation wandte er sich schriftlich an die 


einen begeisterten Glückwunschbrief (Att. XIV 40 beiden Consuln (XV 8, 1; fam. XVI 23, 2) und 


17a = fam. IX 14), worin er ihn dem M. Brutus 
gleichstellte (5) und mit Befriedigung erzählte, 

B man im Lande ihm selbst an der Großtat 
auch einen gewissen Anteil zuschreibe, und daß 
der Consular L. Caesar sogar den Ausspruch tat, 
nun habe man seit 63 zum erstenmal wieder einen 
wirklichen Consul (1—3; Phil. I 30). Freilich 
mußten jetzt auch die Befreier energisch zugrei- 
fen. Dazu rief er Cassius und Brutus auf (fam. 


hatte die Genugtuung, daß ihn Dolabella, der 
eben durch das berüchtigte Plebiscit de provinetis 
consularibus (Phil. V 7. VIII 28. II 109. Liv. per. 
117. W. Sternko pf Herm. XLVII 367. Dru- 
mann-Groebe I 438. T. R. Holmes The 
architect of the Rom, Empire [1928] 192) Syrien 
auf 5 Jahre erhalten hatte, ihn am 3. Juni für 
seine ganze Amtsdauer zum Legaten mit voller 
Bewegungsfreiheit ernannte. Wegen der Annehm- 


XII 1; Att. XIV 17, 4). Wenn Brutus in die Stadt 50 lichkeit dieser Stellung war er geneigt, das An- 


zurückkehren konnte, war der Sieg gewonnen (Att. 
XIV 16, 2. 18, 4. 20, 3)! 

_ Jedoch Atticus konnte diesen Enthusiasmus 
nicht teilen (Att. XIV 18, 1. 19, 5. 20, 4), Pansa 
tadelte Dolabella scharf (Att. XIV 19, 2), und 
Brutus hatte kein Vertrauen zu ihm (19, 1. 18, 4). 
Am 11. Mai erzählte ihm Balbus von den Plänen 
des Antonius, woraus ihm klar wurde, daß dieser 
gegebenenfalls zum bewaffneten Kampf entschlos- 


stößige dieser Gefälligkeit zu übersehen (Att. XV 
11,4. 18,1. 19,2. 20,1. 29,1. Phil. I 6. Plut. 
Cic. 43,3. Drumann-Groebe I 432). Dola- 
bella sorgte dann auch dafür, daß die von den 
Consuln in der Buthrotierangelegenheit zu fäl- 
lende Entscheidung (Att. XVI 16¢, 11. v, Pre- 
merstein Ztschr, Sav.-Stift. XLII 137—139 
über die lez Antonia de actis Caesaris confirman- 
dis vom 2, Juni 44) günstig ausfiel (Att. XV 12, 1. 


sen war (Att. XIV 21, 2—3; Phil. Il 105—107). 60 C.s Dankesbrief vom 27. Juni XV 14, 2—3, Die 


Schon. am 14, Mai wurde ihm daher auf Grund 
zahlreicher Warnungen zweifelhaft, ob er am 
1. Juni in den Senat gehen könne (XIV 22, 2; 
Phil. II 100). Bis zum 1. Juni hatte sich tatsäch- 
us mit Dolabella verständigt (Phil. 

, Auf Wunsch der Befreier bemühte er sich in 
diesen Tagen, die designierten Consuln für die 


hierauf an die drei Kommissare für Veteranen- 
siedlung in Epirus gerichteten Schreiben C.s 
Att. XVI 16a—f. Münzer o. Bd. XVI S. 542). 

Man sieht daraus, daß die Consuln die Ver- 
bindung zu C. nicht abreißen ließen. Auch Q. 
Fufius Calenus stellte sich freundlich zu ihm (Att. 
XV 4, 1 vom 24. Mai), ebenso Balbus (XIV 21, 2. 
XV 2, 3). Dasselbe bemerkten wir bei den de- 
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signierten Consuln und bei Octavian, Dieser hatte 
sich inzwischen, etwa am 8. Mai, in Rom dem 
Volke vorgestellt (Att. XIV 20, 5. 21, 4. XV 2,3). 
In einem Brief etwa vom 9. Juni nennt ihn C., Oc- 
tavianus, nicht mehr wie bisher Octavius. Von 
seiner Begabung wie von seinem Mut ist er voll 
befriedigt, hofft auch auf eine Verständigung mit 
den Befreiern, Freilich verkennt er nicht, daß der 
junge Mann durch den Namen Caesar und das 
Erbe politisch in einer bestimmten Richtung ge- 
bunden ist. Desto wichtiger war deshalb, auf ihn 
Einfluß zu gewinnen, wobei C. das Ziel vor- 
schwebte: ab Antonio seiungendus est. Der Stief- 
vater L. Mareius Philippus, den C, in Astura traf, 
vermochte darüber nichts zu sagen. Dagegen 
schien der Schwager C. Marcellus (Münzer 
o. Bd. III S. 2736) in günstigem Sinn auf ihn 
einzuwirken, weniger eng war das Verhältnis zu 
Ser und Hirtius (Att. XV 12, 2, Plut, Cic. 
44, 1). 

C. erkannte hier mit feiner Witterung eine 
politische Möglichkeit, die gegen Ende des Jahrs 
Wirklichkeit wurde, nämlich eine Caesarianer- 
front gegen Antonius. Die große Schwierigkeit 
lag nur im Verhältnis zu den Republikanern. 
Doch neigten außer den designierten Consuln 
auch die namhaften Consulare L. Piso und P. 
Servilius Isauricus zu einer solchen Kombination 
(Nicol. Dam. Caes. 111. Plut. Ant, 16, 6. Ja- 
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Spitze treiben. Weil er und Cassius in Rom nicht 
amtieren konnten, erwogen sie den Gedanken, sich 
zunächst aus Italien zu entfernen (Att. XIV 19, 1. 
18, 4.. XV 9, 1). Hirtius faßte das als Kriegs- 
drohung und bat C., sie davon zurückzuhalten 
(Att. XV 6, 3), und auch Antonius lenkte ein, 
indem er ihnen einen Auftrag zu erwirken ver- 
sprach (Att. XV 5, 2. Vgl. o. Bd, X S. 995). Am 
5. Juni erhielten sie dann die curatio frumenti 


10 (Att. XV 9, 1. 11, 2. o. Bd. X S. 996). C. konnte 


darin nur eine Schmach erblicken (Att. XV 9, 1. 
10). Auf Brutus’ Wunsch nahm er am 8. Juni an 
einer Besprechung in Antium teil, wo die Be- 
freier und Favonius zusammen mit Servilia, Porcia 
und Iunia Tertia (o. Bd. X S. 1114 Nr. 206) über 
das Angebot des Antonius berieten. Aus C.s Be- 
richt darf man schließen, daß Servilia, die Mutter 
und Schwiegermutter der Befreier, auf eine solche 
Verständigung hinarbeitete, wenn sie auch die 


20 Formulierung des Auftrags, an dem Cassius größ- 


ten Anstoß nahm, noch zu verbessern hoffte (Att. 
XV 10. 11, 2. 12, 1. Münzer o. Bd, HA 
S. 1820). Auch C. konnte Brutus nur zureden, da 
er eine Betätigung in Rom für ausgeschlossen 
hielt; es komme nur darauf an, daß er sich der 
res publica erhalte (11, 1. 12, 1). Aber es war ihm 
eine Genugtuung, daß Cassius auf die am 15. März 
verpaßten Gelegenheiten schalt. Bei Servilia er- 
regte seine Zustimmung freilich, obwohl er sich 


coby Komm. zu Nicol, S. 284. Münzer30 über die Beseitigung des Antonius nicht äußerte, 


o. Bd. HA S. 1800). Daß sich die Dinge so ent- 
wickeln könnten, fühlte aber auch Antonius und 
wollte aus diesem Grunde mit C. nicht brechen 
(Phil, I 11. 28. IE 5. 90. V 19). Denn dieser war 
ihm wichtig als Verbindungsmann zu den ‚Be- 
freiern‘. Wenn auch die Praetoren Brutus und 
Cassius ihm zur Zeit nicht gefährlich werden 
konnten, so besaßen doch D. Brutus und C. Tre- 
bonius als Proconsuln die Provinzen Gallia cite- 


heftigen Widerspruch, so daß er seine Rede ab- 
brach (11, 2. Münzer Röm. Adelspart. 363). 
Die Meinungsverschiedenheit, die hier bestand, 
kommt im nächsten Brief ungewollt zum Vor- 
schein, wo C, vom Fehler des Brutus auf Octavian 
übergeht (12, 2). Wir wissen nicht, ob er in der 
Unterhaltung mit Brutus diesen Punkt auch be- 
rührte. Jedenfalls ist zu vermuten, daß Brutus 
schon damals die innere Unmöglichkeit einer dar- 


rior und Asia und damit eine Macht, die bei einer 40 auf zielenden Politik erkannte, wie er es ein Jahr 


kriegerischen Auseinandersetzung schwer ins Ge- 
wicht fiel und die er darum nicht von vornherein 
auf die Gegenseite drängen wollte. (Die ‚Freund- 
schaft‘ mit den Caesarmördern warf ihm Octa- 
vian vor, Nicol. Caes. 110. Appian, bell, civ. III 
52—59, Phil. II 30 ‚M. Brutus, quem ego honoris 
causa nomino‘. 31; fam. XI 28, 7). 

Für C, handelte es sich um Sein oder Nicht- 
sein der res publica, und er sah die Ursache der 


ganzen Verwirrung, die nicht anders als mit Bür- 50 


gerkrieg enden konnte (Att, XIV 21, 3. 4. 22, 1. 
XV 2, 3) darin, daß am 15. März nicht ganze 
Arbeit geleistet worden war, indem man Antonius 
geschont hatte (Att. XIV 4, 1. 5, 2. 6, 2. 10, 1. 
11, 1.12, 1.14, 2, 5. 21, 3. XV 1, 5.4, 2; Brut. 
II 5, 1.115, 4; Phil. II 89). Trotzdem setzte er 
auch jetzt alle Hoffnung auf Brutus und Cassius 
(Att. XIV 19, 1 florente Bruto nostro consti- 
tutaque re publica, 20, 3; fam. XII 1, 1 omnis 
spes in vobis est et in D. Bruto). Wir sahen (o. 
S. 1035), wie er Anfang Mai von Dolabellas Ein- 
greifen eine entscheidende Wendung erwartete 
und Mühe hatte, diese Illusionen fahren zu lassen. 
Brutus begehrte seinen Rat (Att. XIV 15, 3. 19, 
5. XV 1, 5), und kurz vor dem 22. Mai empfing er 
seinen Besuch (XV 3, 2). Zu einer vollständigen 
Übereinstimmung kam es offenbar nieht. Brutus 
wollte den Gegensatz zu Antonius nicht auf die 


später aussprach (Brut. I 16, 5 hie ipse puer, 
quem Caesaris nomen incitare videtur in Caesaris 
interfectores). Mit Antonius dagegen, das betont 
er unmittelbar vorher, hätte er sich schon ver- 
ständigen können (4. Vgl. Plut. Brut. 21, 4). So 
kann der rückschauende Betrachter schon aus den 
Anzeichen dieser Wochen unschwer gewahren, in 
welche tragischen Verwicklungen sich der ideal- 
gesinnte Vorkämpfer der res publica verstrickte, 

Atticus meinte vielleicht mit einem gewissen 
Recht, die Sache des Brutus werde nicht wir- 
kungsvoll genug vertreten, und forderte C. auf, 
im Namen des Brutus eine contio zu verfassen. 
Aber C. hatte bereits ein Edict entworfen, das 
Brutus nicht annahm, weil ihm sein eigenes bes- 
ser gefiel. Der ‚Orator‘ hatte ihn eben nicht von 
seinem Attieismus bekehrt (Att. XIV 20, 3). Zwar 
gab er seine ‚Contio Capitolina‘ C. zur Verbesse- 
rung; aber im einzelnen konnte dieser nicht bes- 


60 sern, wo er das ganze für zu matt hielt (XV 


la, 2). Nachdem diese veröffentlicht war, hatte 
es keinen Zweck, nochmals darüber zu deklamie- 
ren, daß der Tyrann mit vollem Recht getötet 
worden sei. Ihm schwebte vielmehr ein Dialog 
vor nach Art des Herakleides Pontikos (Att. XV 
3, 2.4, 3). Der Plan beschäftigte ihn noch bis in 
den Oktober (XV 27, 2. XVI 2, 6. XV 13, 3. 
Häfner Die literar. Pläne C.s 54ff.). C, Tre- 
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bonius, der Rom Anfang April verlassen hatte, 
schrieb ihm schon am 25. Mai aus Athen, er hoffe 
in dem Dialog auch verewigt zu werden (fam. 
XII 16, 4, Münzer o. Bd. VIA S, 2279). 

` Atticus hatte ihm zuerst geraten, eine Darstel- 
lung der Zeitgeschichte zu schreiben. Das lehnte 
er Ende April ab, weil der Verlauf der Ereignisse 
sich zu unerfreulich entwickelt hatte (Att. XIV 
14,5. Häfner 69. 71. 91). Ebensowenig sagte 
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XV 18, 2. XVI 3, 4, 6, 2). Darum hörte er darauf, 
was die andern Leute fanden, und zauderte (XV 
23, 1, 25. 29, 1. XVI 2, 4). Dem Antonius traute 
er ein Blutbad zu (XV 17, 1. 18, 2. 19, 1. 20, 4. 
21,1. Vgl. Drumann-Groebe I 484). Außer 
den Veteranen hatte er eine Schutzwache von ity- 
raeischen Bogenschützen herangezogen (Phil. II 
19. 108. 112. III 9. V 18. XIII 18). Insonderheit 
regte C. der Gedanke auf, Sex. Pompeius komme 


ihm Attieus’ Vorschlag zu, das Werk ‚de eonsiliis 10 nach Italien. Denn das war der Bürgerkrieg, und 


suis (o. S. 909) fortzusetzen. Das bisher voll- 
endete Buch bedurfte noch der letzten Feile, und 
Caesars Untergang hätte in einer eigenen Schrift 
behandelt werden müssen (Att. XIV 17,6. Häf- 
ner 69—73. 79). Der Fortgang der politischen 
Ereignisse, der C. mit Octavian zusammenführte, 
machte derartige Veröffentlichungen vollends in- 
opportun (Att. XVI 13c, 2 vom November 44. 
Cornel. Nep. frg. 18 Peter. Häfner 61. 91—98). 

Dagegen schloß er bald nach Caesars Tod, 
wohl noch im März 44 die Fortsetzung von ‚de 
natura deorum‘ (divin, I 7—9. 33. 117. II 148), 
die beiden Bücher ‚de divinatione‘, ab (II 7. 111). 
Das Prooemium des zweiten Buchs ist erfüllt vom 
Bewußtsein der zurückgewonnenen senatorischen 
Würde, Darum klingt auch der Bericht über seine 
Haltung unter Caesars Alleinherrschaft stolzer als 
sie in Wahrheit gewesen war. Platons Lehre vom 
Wechsel der Verfassungen habe ihn stark ge- 


Antonius ließ vernehmen, nur die Sieger würden 
am Leben bleiben (Att. XV 20, 3. 21, 3. 22). Also 
hinaus aus der ‚Fischreuse‘ des Antonius! — um 
wenigstens anständig zu sterben (XV 20, 2). Seine 
Flucht sollte eine Demonstration sein (XV 19, 1. 
20, 1). Als er aber im Juli hörte, Pompeius 
wünsche Verständigung, überwog die Sorge, daß 
dann Antonius freie Hand habe. Von L. Munatius 
Plancus (Hanslick o. Bd. XVI S. 546) und D. 


20 Brutus hörte er nichts (XV 29, 1. XVI 1, 4. 4, 


1—2. Vgl. XV 10). 

Am 1. Juli brach er vom Tusculanum auf (XV 
25. 26, 1), zunächst nach Arpinum (26, 5), am 
7. Juli traf er auf dem Puteolanum ein (XV 26, 
3. 28. XVI 1, 1). Hier galt es, sich für den Reise- 
weg zu entscheiden, Brundisium schien gefähr- 
lich, weil bereits Soldaten des Antonius aus Make- 
donien dort gelandet sein sollten (XV 20, 3. 21, 
3. XVI 4, 4. 5, 3). So dachte er bisweilen an Hy- 


macht, die römische Elite zur griechischen Philo- 80 drus (XV 21, 3. XVI 5, 3). Am 11. Juli wollte er 


sophie zu führen {II 5): in libris enim sententiam 
dicebamus, contionabamur, philosophiam nobis 
pro rei publicae procuratione substitulam puta- 
bamus (II 7). Die Schrift behandelte ein Haupt- 
stück der römischen Religion, worüber er als 
Augur besondere Veranlassung hatte, sich seine 
Gedanken zu machen (II 70). Darum wählte er 
seinen Bruder und sich zu Dialogpersonen und 
durchwob die Unterhaltung mit einer Fülle römi- 


doch wieder Brundisium vorziehen, da ihm die 
Legionen minder gefährlich vorkamen als die See- 
räuber, welche die Überfahrt von Syrakus unsicher 
machten (XVI 2, 4. 6. 4, 4. 5, 3). Am 8. Juli be- 
suchte er den M. Brutus in der Villa seines Vetters 
M. Lucullus (Münzer o. Bd. XH S. 419) auf 
Nesis (XVI 1, 1. 4, 1). Wegen der Fährlichkeiten 
der Seereise wünschte er sich Brutus, der für die 
curatio frumenti nach Asia fahren sollte, anzu- 


scher Exempla (II 8; neben geschichtlichen auch 40 schließen (XVI 1, 3. 5, 3. 4, 4. 2, 3). Allein dieser 


zahlreiche selbsterlebte, I 17—22. 24. 29. 58 
—59, 68—69. 103. 105. II 22. 53. 46—48). An- 
ders als sein ehemaliger College Ap. Claudius 
glaubte er nicht an die Möglichkeit, die Zukunft 
vorauszusagen, sondern betrachtete das ius augu- 
rum als rei publicae causa eonservatum ac reten- 
tum (I 105. II 75. 8. 28. 43. 71. 110—111. 114). 
Die Erwähnungen von Caesars Untergang sind 
erst nachträglich eingearbeitet (I 119. II 23. 99. 
110 verglichen mit 1 11. II 52. 142. Ciaceri 
U 327,4. Philippson u. S. 1157). An ‚de 
divinatione‘ schloß sich sachlich an das Buch ‚de 
fato‘ (divin. I 127. II 19). C. gestaltete es als 
Zwiegespräch im Puteolanum mit Hirtius (fat. 2), 
wie es z. B. Mitte Mai 44 angenommen werden 
könnte (Att. XV 1, 3). Die Abfassung der Schrift 
muß also etwas später fallen; am 3. Juli war 
bereits ‚de gloria‘ vollendet (Att. XV 27, 2, 14, 4. 
XVI 6, 4; off. II 31). 


er 


0 


zögerte, weil er zunächst noch den Erfolg der auf 
seine Kosten veranstalteten Apollinarspiele ab- 
warten wollte (XVI 5, 8. o. Bd. X S. 997). Diese 
hielt er für so wichtig, daß er sogar am 30. Juni 
C, bat, zur Beobachtung nach Rom zu gehen, 
eine reichlich naive Zumutung, wo C, Rom schon 
um der dignitas willen mied (XV 26, 1). Wie er 
damals im Abschiedsbrief an C. Oppius schrieb 
(Att. XVI 2, 5), rechnete er es diesem nahen 
Freund Caesars hoch an, daß er ihm schon im 
A $ rict ut consulerem dignitati meae (fam. XI 

So entschloß er sich, indem er Brundisium 
aufgab (Phil. I 7), am 17. Juli mit drei Booten 
vom Pompeianum abzufahren (XVI 3, 6. 6, 1), 
freilich ohne innere Freudigkeit, Bei seinen Jah- 
ren scheute er die Strapazen. Dazu fehlte der 
äußere Zwang, weil ja noch Friede war; also ver- 
stieß die Reise gegen die dignitas, Krieg war 


Der Eindruck von der Zusammenkunft in An- 60 vielmehr am 1. Januar zu erwarten! Überdies war 


tium am 8. Juni gab dem Wunsch, Italien zu ver- 
lassen, neuen Antrieb (Att. XV 11, 3). Der lei- 
tende Gedanke war, auf 1. Januar 43, wenn unter 
den Consuln Pansa und Hirtius wieder auf eine 
würdige senatorische Tätigkeit gerechnet werden 
konnte, zurückzukehren (Att, XV 25. XVI 1, 4. 
6, 2. 7, 2; Phil. 1 6. II 76. Plut. 43, 3). Aber im 
Grunde wollte er lieber in Italien bleiben (Att. 


er schlecht bei Kasse, Einziger Trost war das Zu- 
sammensein mit dem Sohn in Athen (XVI 3, 4—5. 
7,2. XV 15, 34. 17, 1. 20, 4). Bei gemächlicher 
Küstenfahrt erreichte er am 25. Juli Vibo (XVI 
6, 1), Unterwegs las er in seinen ‚Academici‘ und 
entdeckte, daß er das Prooemium des 3. Buchs 
versehentlich auch wieder für das Buch ‚de gloria‘ 
verwendet hatte, weshalb er ein neues schrieb 
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(XVI 6, 4). Am 28. Juli sandte er von Rhegion 
aus die seit der Abfahrt von Velia geschriebenen 
‚Topica‘ an C. Trebatius Testa (fam. VII 19; Top. 
5). Von Rhegion (Att. XVI 6, 1) kam er am 
1, August nach Syrakus (vgl. Cass. Dio XLVI 
14, 4), wo er trotz den Bitten seiner Gastfreunde 
nur eine Nacht blieb, um jeden politischen Ver- 
dacht zu vermeiden, Da ihn der Wind wieder nach 
dem Vorgebirge Leukopetra im Gebiet von Rhe- 
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gesetzt sehe (fam. XI 27, 1). C. beteuerte ihm 
sogleich die Fortdauer der Freundschaft und die 
Bereitwilligkeit, ihn gegen die Vorwürfe in 
Schutz zu nehmen (fam. XI 27, 7). Matius ant- 
wortete darauf mit dem berühmten Brief, worin 
er ausführlich seine Gesinnung darlegte (fam. XI 
38. Münzer o. Bd. XIV S. 2209. C. Cicho- 
rius Röm. Stud. 247. H. Dahlmann N. 
Jahrb. f. ant. u. deutsche Bild. I [1988] 225ff.) 


gion abtrieb (Phil. I 7; fam, XII 25, 3), versuchte 10 und ergreifend die Schwierigkeiten aufdeckte, 


er am 6. August von dort die Überfahrt, mußte 
aber wegen heftigen Südwinds wieder zurückkeh- 
ren und wartete in der Villa des P. Valerius guten 
Wind ab. Hier besuchten ihn einige Bürger von 
Rhegion, teilten ihm das Ediet von Brutus und 
Cassius mit (fam. XI 3, 1), vor allem aber, An- 
tonius lenke ein, wolle sich mit dem Senat gut 
stellen und auf die gallischen Provinzen verzich- 
ten; zum 1. August sei der Senat einberufen 


mit welchen die undurchsichtige politische Lage 
einen redlichen Mann bedrängte: Als Freund 
Caesars hatte er nach Kräften für die Versöhnungs- 
politik gewirkt (2), mußte aber die Ermordung 
für das furchtbarste Unglück halten (3—4. Vgl. 
o. S. 1038). Natürlich war er für die res publica, 
wollte nichts zu tun haben mit den improbi (5), 
aber es war auch seine Pflicht, Octavian bei der 
Veranstaltung der Siegesspiele vom 20.80. Juli 


worden (Phil, I 8), Brutus und Cassius hätten 20 zur Hand zu gehen (Att. XV 2, 3; fam. XI 27, 7. 


brieflich alle Consulare und Praetorier zur Teil- 
nahme aufgefordert, man erwarte die Rückkehr 
der Befreier, seine Reise errege Befremden (Att. 
XVI 7, 1). 

Auch von Atticus erhielt er einen Brief, der 
sie heftig tadelte als ein Verhalten, wie es nur 
einem Epikureer nachgesehen werden könnte (XVI 
7, 2—5). Aber solcher Mahnung bedurfte es gar 
nicht, um ihn zu sofortiger Rückkehr zu bewegen 


28, 6) und des Antonius Morgenempfänge zu 
besuchen (7). Die Tatsache, daß C. in solcher 
Weise angegangen wurde, war ihm gewiß erfreu- 
lich, weil sie zeigte, daß auch in Rom sich die 
Caesarianer noch keineswegs als Sieger fühlten. 

XV. Im letzten Kampf für die res 
publica. 

Am 31. August traf er in Rom ein und wurde 
mit demonstrativen Freudenkundgebungen emp- 


(XVI 7, 1; Phil, I 9). Am 17. August legte er in 30 fangen (Plut. 43, 5). Für den 1. September hatte 


Velia an. Hier befand sich auch Brutus und eilte 
sogleich zu ihm. Die Verhandlungen am 1. August 
hatten die optimistischen Erwartungen keines- 
wegs erfüllt. Antonius erließ ein gehässiges Edict 
gegen die Befreier und drohte mit den Waffen 
(fam. XI 8, 1—3; Att, XVI 7, 7; Brut. I 15, 5). 
Gegen solche Unterdrückung der res publica hatte 
L. Piso eine scharfe Rede gehalten. Aber vom 
ganzen Senat wagte niemand zuzustimmen, auch 
Piso blieb der Sitzung vom 2. August 
XVI 7, 7; Phil. I 10. 14. V 19. XII 14; fam. XII 
2, 1). Brutus war des Lobes voll über Pisos Mut 
und bedauerte, daß C. nicht zugegen war. Zu- 
gleich drückte er ihm in starken Worten seine 
Freude aus, weil er sich durch seine Rückkehr 
von schwerem Tadel befreie. Die Reise sei als 
Preisgabe der res publica verstanden worden, und 
besondern Anstoß habe der Vorwand der olym- 
pischen Spiele erregt. Brutus hätte keine bessern 


Antonius den Senat in den Concordiatempel ein- 
berufen (Phil. V 19), C. wurde von Freunden 
des Consuls gewarnt, dieser sei sehr aufgebracht 
gegen ihn, der Tempel sei von bewaffneten Ge- 
folgsleuten stark besetzt. Er könne nicht erwar- 
ten, daß sie ihm, dem Feinde Caesars, würden 
durchgehen lassen, was am 1. August dem Piso, 
Caesars Schwiegervater, auszusprechen möglich 
war; es bestehe Todesgefahr für ihn (Phil. I 27 


fern (Att. 40 —28. V 17—19). Darum schickte C. am Morgen 


einen Boten zu Antonius mit der Entschuldigung, 
daß er wegen Reiseermüdung an der Sitzung 
nicht teilnehmen könne. Der Consul nahm diese 
Ausrede als neue Beleidigung auf und drohte 
laut, er werde, um sein Erscheinen zu erzwingen, 
durch Handwerker C.s Haus zerstören lassen, doch 
ohne damit ernstzumachen (Phil. 112. V 19. Plut. 
43, 7. J. Stroux Philol. XCIII 91). So wurde 
C. dem peinlichen Zwang enthoben, zu dem von 


Töne finden können, Während verschiedene Be- 50 Antonius vorgeschlagenen Senatsbeschluß, es solle 


gleiter die plötzliche Sinnesänderung mißbillig- 
ten, dankte C. dem Südwind, der ihn vor solcher 
Schmach bewahrt habe (Att. XVI 7, 5; fam. XII 
25, 3; Phil. I 7; off. III 121; Plut. 43, 4). Nicht 
am wenigsten vermochte zur Neubelebung seines 
politischen Tatendrangs die Wahrnehmung, daß 
der von ihm einst so übel geschmähte L. Piso 
ihm als Consular mit seinem mutigen Vorstoß 
zuvorgekommen war (Phil. I 10. 14. 28). Als er 


künftig allen Dankfesten ein Tag zu Ehren Cae- 
sars beigefügt werden, Stellung zu nehmen (Phil. 
I 13. II 110. V 19. Cass. Dio XLV 7, 2). Am 
2. September kam Antonius nicht in den Senat, 
sondern überließ die Leitung dem Collegen Dola- 
bella (Phil. I 16. 31. 27. 29. V 19). Dafür erschien 
nun C. und hielt die gleich darauf veröffentlichte 
1. Philippica (Phil. I 11. V 19; fam. XII 2, 1. 
25, 4; Brut. I 15, 6). Die Bezeichnung ‚philip- 


am 19. August an Atticus schrieb, war er sich 60 pischer Reden‘ brauchte zuerst C. selbst scherz- 


freilich schon darüber klar, daß er schwerem 
Kampf entgegengehe, ‚doch sein Alter habe nicht 
nötig, sich weit vom Grabe zu entfernen‘ (XVI 
7, 7). . 

Einige Tage später erreichte er sein Tuseula- 
num. Dort suchte ihn C. Trebatius Testa auf und 
beriehtete ihm über die Angriffe, denen sich C. 
Matius wegen seiner Treue zum toten Caesar aus- 


haft. Brutus griff sie am 1. April 43 auf (Brut. 
U 3, 4. 4, 2. Piut. 48, 6. Appian. bell. civ. 
IV 77). 

Aue ganze gesehen stellt die überlieferte Rede 
einen eindringlichen Appell an die beiden Con- 
suln dar, sich, wozu die Beseitigung Caesars 
freie Bahn geschaffen hat, in den Dienst jener 
res publica zu stellen, deren geschichtlich gewor- 


1048 M. Tullius Cicero 


dene Gestalt durch die sechs Bücher ‚vom Staat‘ 
als die beste erreichbare erwiesen worden war 
(rep. I 34, 70; leg. III 12). Als politische Aktion 
versuchte sie den Vorstoß Pisos vom 1. August 
wiederaufzunehmen (10. 15); aber es war ihr kein 
besserer Erfolg beschieden. Denn außer P. Ser- 
vilius Isaurieus, der durch seine Frau Iunia, 
eine Tochter des D. Silanus und der Servilia 
(Münzero. Bd. X 8.1110 Nr. 192; Röm. Adels- 
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zurück, als er Anfang August von dem angeb- 
lichen Umsehwung hörte (9). 

Darauf weist er die Drohungen des Antonius 
vom 1. September zurück, ungebührlich gegen- 
über einem Freund und gegen die Gepflogenheiten 
des Senats, und verbindet das mit der Ablehnung 
des mit römischer Religion unverträglichen Sup- 
plieationenbeschlusses (11—13. II 110). Das po- 
litische Hauptstück ist der Kampf gegen die seit 


part. 354. 364), Schwager der beiden Befreier 10 dem 1. Juni beschlossenen oder vorgeschlagenen 


Brutus und Cassius war, wagte keiner der an- 
wesenden Consulare C. zuzustimmen: L. Aemilius 
Paullus, C. Marcellus und L. Philippus waren von 
Antonius gewonnen (vgl. fam, X128, 7); L. Cotta, 
L. Caesar und Ser. Sulpicius Rufus, mit deren 
Unterstützung gerechnet werden konnte, waren 
der Sitzung ferngeblieben; Cn. Domitius Calvinus, 
Q. Fufius Calenus und C. Caninius Rebilus waren 
ausgesprochene Caesarianer (fam. XII 2, 1—3; 


Phil. 1 15. Drumann-Groebe I 438. Mün-2 


zer Röm. Adelspart. 364), So unterblieb die von 
C. beabsichtigte Mißbilligung der von den Con- 
suln seit dem 1. Juni (Phil. I 6. 16—26) betrie- 
benen Gewaltpolitik, und die veröffentlichte Rede 
konnte nur als Manifest wirken (38). 

Dadurch, daß die aktuellen Streitfragen in 
den großen Zusammenhang der res publiea ge- 
stellt werden, erweitert sich der Gehalt nach gei- 
stiger Tiefe hin und verstärkt sich zugleich die 


Wucht des Angriffs, In der Einleitung setzt sich 3 


C. mit der naheliegenden Kritik (Phil. II 76) aus- 
einander, welche die plötzliche Rückkehr der mit 
so viel Getöse unternommenen griechischen Reise 
hervorrief (1—10). Mit großzügiger Verein- 
fachung des Tatbestandes legt er dar, daß er sich 
allein durch das Verhalten des Antonius gegen- 
über der res publica bestimmen ließ. Als durch 
das Ereignis des 15. März die Autorität des 
Senats wieder in Kraft treten konnte, hat er als 


Gesetze (16—26). Dabei weiß C, sehr geschickt 
den Antonius, der mit so großem Eifer aus 
Caesars Nachlaß Gesetze herausgab, als skrupel- 
losen Zerstörer der von Caesar bei Lebzeiten ver- 
öffentlichten und als sachlich trefflich anzuerken- 
nenden (Phil. II 109) Gesetzgebung hinzustellen 
(16-—24). Ferner ist die Beschlußfassung bei die- 
sen Gesetzen in jeder Hinsicht verfassungswidrig. 
Das wirkliche Volk kann sich nieht äußern (26). 

0 Also ist es nicht einmal populare Politik, die An- 
tonius treibt; denn die Bürger sind sich über das 
Staatswohl einig (21. Vgl. 386—837). 

Nachdem so das tyrannische Gebaren der Con- 
suln erwiesen ist, schließt er mit der dringenden 
Forderung, davon abzulassen (26) und den Staat 
verfassungsmäßig zu leiten (35 maioris tuos re- 
spice alque ita guberna rem publicam, ut natum 
esse te ewes tui gaudeant (vgl. II 92). Damit wird 
an den gubernator civitatis im ‚Staat‘ erinnert 

0 (rep. 154. II 69. HI 5. 8; leg. III 80—32). Die 
Beispiele findet Antonius an seinen Großvätern 
M. Antonius, Consul 99, und L. Caesar, Consul 
90, sowie am Oheim L, Caesar, Consul 64 (27). 
C. kann nicht glauben, daß die beiden Consuln 
aus Habgier (Phil. II 111. 115) lieber Tyrannen 
sein, als sich die Liebe der Mitbürger und Ruhm 
gewinnen wollen (29). Auch bei dieser Gelegen- 
heit wird die Tyrannis nur angedeutet, aber die 
gegenteiligen Merkmale sind die des ‚Staatsmanns‘ 


Consular am 17. März durch den Amnestie- 40 in de rep. (I 55. 64 caritas gehört zum König. 


beschluß die Grundlage des inneren Friedens ge- 
schaffen (1), auf der die beiden Consuln weiter- 
bauten (2—5), bis sie am 1. Juni plötzlich andern 
Sinnes wurden: Statt wie bisher mit dem Senat 
zusammenzuwirken, wandten sie sich an das Volk 
— aber nicht in der verfassungsmäßigen Weise, 
sondern unter Vergewaltigung des wirklichen 
Volkswillens (6 absente populo et invito). Damit 
verstießen sie nicht nur gegen den Geist der 
römischen Verfassung, der auf Ausgleich der 
Machtfaktoren abzielt (rep. II 57 ut et potestatis 
satis in magistratibus et auctoritatis in principum 
consilio et liberlatis in populo sit, I 45. 54. 69. 
II 41. III 23; leg. III 24. 28), sondern warfen 
sich zu Tyrannen auf (rep. I 68). Das Schlagwort 
dominatus, das später (34) mit der Erinnerung 
an L. Cinna verbunden wird, erscheint freilich 
nicht. Der Sinn der Rede geht ja dahin, die bei- 
den Consuln durch freundschaftliche Ermahnun- 


II 47. V 8. 9 principem civitatis alendum esse 
gloria, Phil. II 60 caritas patriae, die C. zuteil 
wird. off, I 57. 86 der in re publica dignus prinei- 
patu o. S. 1031. off. II 24. 29—31. 43; Lael. 52. 
61), und dieses Bild wird dann insonderheit noch 
einmal Antonius vorgehalten (33—34), weil sein 
Großvater dieses Ideal verkörperte (34): illa erat 
vita, illa secunda fortuna libertate esse parem ce- 
teris, principem dignitate (ähnlich Brutus und 


50 Cassius am 4. August an Antonius [fam. XI 3, 4]: 


nos in hac sententia sumus, ut te cupiamus in li- 
bera re p. magnum atque honestum esse); und da- 
gegen: L. Cinnae dominatus und eritus C. Cae- 
saris (35. seine perpetua dictatura 4 war iugum 
servile 6. 32 der letzte Tyrannisversuch der römi- 
schen Geschichte, M. Manlius. Vgl. Phil. II 87. 
91). Hinsichtlich der caritas verweist C. auf die 
Beifallskundgebungen, die den Befreiern, den bei- 
den ‚republikanischen‘ Volkstribunen L, Cassius 


gen (11. 26. 27. 28) von dieser verderblichen 60 und Ti. Cannutius (If 23) und dem A. Hirtius 


Bahn zurückzurufen (29—37). Aber die Andeu- 
tungen stellten jedem Gebildeten das Schreck- 
gespenst vor die Seele: Die Befreier konnten die 
Stadt nicht betreten, die Veteranen wurden auf 
neue Beute gehetzt (6). Vor diesem Zustand wich 
C., als Legat zum Reisen berechtigt und mit der 
Absicht, unter den neuen Consuln sich wieder als 
Senator zu betätigen. Ebenso kehrte er sofort 


zuteil wurden (36—88. Vgl. off. I 86). 

Obwohl C. geflissentlich als ‚Freund‘ zu An- 
tonius sprach (I 11. 27. 28) und auf jeden per- 
sönlichen Angriff verzichtete (II 1. 6 7), war das 
politische Urteil über die Amtsführung der Con- 
suln in den letzten Monaten für römische Ohren 
vernichtend. M. Antonius, ein Gemisch von frauen- 
berückendem Kavalier und machtgierigem Ber- 
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serker, war doch auch verschlagener Politiker 
genug, um zu erkennen, daß die veröffentlichte 
Rede stark wirken werde und daß darum die 
Absehlachtung des Redners seine Pläne keines- 
wegs fördern könnte. C., schreibt ihm freilich diese 
Absicht zu (fam. XII 2, 1. 25, 4; Phil. III 33, V 
20). Aber wäre dem so gewesen, so hätte das 
Fernbleiben von den Senatssitzungen ihn, L. 
Piso und Servilius Isaurieus schwerlich gerettet. 
Jedoch war Antonius noch keineswegs Herr der 
Lage. Die Sache der Republik hatte in Stadt und 
Land noch viele Anhänger, nicht zuletzt die bei- 
den designierten Consuln Pansa und Hirtius 
(Phil. I 36—37. II 113; fam, XI 28, 2—7. XII 
2, 3. 22, 2), und gegenüber dem jungen Caesar 
war auch auf die Veteranen kein Verlaß (Nicol. 
Dam, Caes. 115. Cass. Dio XLV 7, 2. Appian. 
bell, civ, III 112. Plut, Ant. 16, 6. Die beiden 
ersten philippischen Reden nehmen auf Octavian 
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habe Pompeius und Caesar entzweit und sei so 
mitverantwortlich für den Bürgerkrieg .(23); er 
sei auch der geistige Urheber von Caesars Ermor- 
dung (25); Brutus habe sogleich nach der Tat 
sich auf ihn berufen (28. 20. Cass. Dio XLVI 22, 
4). Im Lager des Pompeius habe er sich durch 
Kritik und unpassende Witze unbeliebt gemacht 
(87. 39), und diese Unbeliebtheit sei auch daran 
zu erkennen, daß ihm keine testamentarischen 


10 Erbschaften zuteil würden (40). Es kam Antonius 


vor allem darauf an, C. zu isolieren. Darum rückte 
er durchaus ab von den Catilinariern (18) und 
bezeugte den Befreiern seine Hochachtung (30— 
31). Alles unheilvolle Blutvergießen fiel eben c 
zur Last, der nicht einmal im Lager des Pompeius 
davon lassen konnte, Zwietracht zu stiften, Es 
war die Antwort des nobilis (I 29. II 16) an den 
homo novus, der sich am 2. September angemaßt 
hatte, ihn über die römische res publica zu be- 


keinerlei Rücksicht, vgl. o. S. 1081. Daraus 20 lehren, und er traf damit C. zweifellos an seiner 


scheint sich zu ergeben, daß die durch die Vete- 
ranen erzwungene Versöhnung von Antonius und 
Octavian auf dem Capitol Nicol. 116. Appian. HI 
156. Plut. Ant. 16, 7 erst nach dem 19. Sep- 
tember zustande kam. Aber Appian, III 112 
bietet in Übereinstimmung mit Cass. Dio 
XLV 8, 2 schon eine frühere Versöhnung bald 
nach den Ludi Veneris Genetrieis vom 20. bis 
30. Juli, Appian. III 107. Cass. Dio XLV 6, 4. 


empfindlichsten Stelle. Allein bei denen, auf die 
sie berechnet waren, verfingen solche Loektöne 
aus diesem Munde nicht (Phil. II 2), und wir 
sahen bereits, wie sich Antonius bald darauf 
veranlaßt sah, sich Oetavian zu nähern, Anfang 
Oktober berichtete C. an Cassius, daß er die 
Parole ‚Rache für Caesars Tod‘ ausgebe. Am 
2. Oktober erging er sich in einer Contio des 
Volkstribunen Ti. Cannutius in scharfen Aus- 


Das würde in den August führen. Vgl. fam. XI 30 drücken gegen diesen, die ‚Befreier‘ und C., als 


28, 6—7. M. A, Levi Ottaviano eapoparte [Flo- 
renz 1933] I 105. In C.s Brief an Cassius vom 
Ende September fam. XII 2, 2 wird angedeutet, 
daß C. Marcellus, Oetavians Schwager, und L. 
Philippus, Oetavians Stiefvater [Plut. Cie, 44, 1], 
in einem guten Verhältnis zu Antonius stehen, 
was mit der zweiten Versöhnung auf dem Capitol 
zusammenhängen dürfte; doch ist seltsam, daß C. 
nichts davon zu wissen scheint, Anfang Oktober 


den geistigen Urheber des Caesarmords (fam. XII 
3, 2. 23, 3). 

Aber aen diese Schwenkung brachte ihm 
keinen Erfolg. Insonderheit beharrte Pansa bei 
seiner ablehnenden Haltung; auch Hirtius genas 
von seiner Krankheit (fam. XII 22, 2). So bestand 
die Hoffnung, daß vom 1. Januar 43 an wieder 
republikanisch regiert wurde. Die große Frage 
war nur, ob Antonius so lange in Schach gehalten 


ging infolge des angeblichen Attentatsversuchs 40 werden konnte. Nach C.s Meinung war dies in 


Octavians auf Antonius diese Verständigung wie- 
der in die Brüche, fam. XII 23, 2. Nicol. Dam. 
126. 129). Darum wollte er C. moralisch vernieh- 
ten (Phil. II 2). Nachdem er sich in einer seiner 
Villen, einstmals im Besitz des Metellus Pius, zu- 
sammen mit seinem Lehrer Sex. Clodius (Cass. 
Dio XLV 80, 2. XLVI 8,2. Brzoska o. Bd. IV 
S. 66 Nr. 13) vorbereitet hatte, lud er auf den 
19. September den Senat in den Concordiatempel 


erster Linie die Aufgabe der ‚Befreier‘ (Phil. II 
113), und darum schrieb er zwei dringliche Briefe 
an Cassius (fam, XII 2. 3). Doch wußte er nichts 
Genaueres über ihre Pläne (Att. XV 13, 4; fam. 
XII 22, 2). Desto wichtiger war, daß D. Brutus 
sich durch einen Feldzug in die Alpen eine gute 
Wirkung auf seine Truppen versprach (fam. XI 4. 
C.s Antwort fam. XI 6, 1. Münzer Suppl.- 
Bd, V S. 377). Weiter wandte sich C. an L. Mu- 


(fam. XII 2, 1; Phil, V 19, II 19. 112). Obwohl 50 natius Plancus, den Proconsul der Gallia Comata 


C. nicht erschienen war, hielt er dort seine hef- 
tige, die Aufkündigung der bisherigen ‚Freund- 
schaft‘ begründende Rede (Phil. II 2. 90. V 19), 
die er auch sogleich veröffentlichte (Phil. II 30. 
Plut. Cie, 41, 6). 

Zunächst wies er nach, wie C. am 2. Septem- 
ber in schnöder Undankbarkeit die Freundschaft 
gebrochen habe (Phil. II 3. 7. 76), und versuchte 
dann, ihm die Schuld an allem Unheil der letzten 
20 Jahre aufzubürden (vgl. Cass. Dio XLVI 2, 
2—3. 12, 1—4): am 5. Dezember 63 habe er als 
Consul mit bewaffneten Sklavenhorden den Senat 
zum Todesurteil genötigt (16). Nicht einmal der 
Leichnam von Antonius’ Stiefvater P. Lentulus 
Sura (14. 18) wurde zur Beisetzung freigegeben 
(17), ein merkwürdiger Kontrast zum ruhmredi- 
gen Vers Cedant arma togae (20); P. Clodius sei 
auf seine Anstiftung ermordet worden (21); er 


und designierten Consul für 42 (fam, X 1. 2). 
Ein ausgesprochener Gegner des Antonius war 
schließlich Q. Corificiug, der Proconsul der 
Africa vetus (fam. XII 22. Münzer o. Bd. IV 
S. 1626), Ihm teilte C. am 10. Oktober die neueste 
Wendung mit, wie Antonius den Octavian eines 
Attentats bezichtigte und am 9. Oktober Rom 
verließ, um die vier makedonischen Legionen von 
Brundisium heranzuführen (fam, XII 23, 2. Nicol. 


60 Dam. Caes. 129. Plut. Ant. 16, 7. Appian. bell. 


civ. III 157. Senec. benef. I 9, 1. Vell. Pat. II 
60, 5. Suet. Aug. 10, 3). Er verschwieg nicht, 
daß prudentes et boni viri an eine solche Absicht 
Octavians glauben und sie billigen, weil sie von 
dieser Seite her einen Umschwung erhoffen (2). 
C. selbst urteilt ganz resigniert, die Hoffnung auf 
eine res publica sei zunichte, Philosophie der 
einzige Trost (3—4). 
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In dieser Stimmung verließ er Rom und 
suchte sein Gut bei Puteoli auf (Att. XV 13, 5. 6, 
XVI 8, 1. 14, 1). Wie der Brief vom 24. Oktober 
an Atticus zeigt, war es auch dieser Freund, der 
ihm riet, sich bei der Auseinandersetzung mit 
Antonius zurückzuhalten, sich weder vorne noch 
bei der Nachhut führend zu betätigen; vielleicht 
sei ein Waffenstillstand möglich. Dies beherzigte 
C. so weit, daß er seine inzwischen ausgearbeitete 
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‚Laelius‘ Bezug genommen wird (über den engen 


Zusammenhang von Laelius und de officiis M. . 


Pohlenz Antikes Führertum [1934] 38, 1). 
Man würde es dem Gespräch über das Wesen 
der Freundschaft nicht anmerken, in welch auf- 
regender Zeit es verfaßt wurde. Es ist in die Zeit 
nach Scipios Tod im J, 129 versetzt, bald nach 
dem ‚de re publica‘ (14. 25). Politisches wird be- 
rührt im Zusammenhang der Frage, ob die Freund- 


Entgegnung auf die Rede des Antonius vom 10 schaft der Pflicht gegen die Vaterstadt vorgehen 


19, September, seine 2. Philippica, erst veröffent- 
lichen wollte, wenn Atticus den richtigen Zeit- 
punkt für gekommen erachtete (Att. XV 13,1. 7 
re publica reciperata, XVI 11, 1. Zu einer Frei- 
gabe der Schrift für den Verkauf ist es zu C.s 
Lebzeiten wohl nicht mehr gekommen [T. R. 
Holmes The architect of the Rom. Emp. 198]. 
Darum ist geschichtlich auch nicht genau, wenn 
Iuvenal. sat, X 125 C.s Untergang gerade auf 
Phil, II zurückführt). 

In der Tat vergalt C. darin die ihm durch 
seinen Feind widerfahrene Entehrung dermaßen, 
daß eine Versöhnung kaum mehr denkbar schien: 
Seit dem J. 63, seit 20 Jahren, führt jeder Feind 
der res publica den Krieg gegen C. Bedenkt An- 
tonius nicht, daß ihn darum auch das Schicksal 
des Catilina und Clodius treffen wird (1)? Der 
Tod des Tyrannen ist ihm so sicher wie Caesar, 
der doch so unvergleichlich bedeutender war (114 


könne. Daß einige Freunde des Ti. Gracchus, der 
sich zum ‚König‘ machen wollte, diese Gesinnung 
vertraten, lehnt Laelius heftig ab (87. 39. 41); im- 
proborum consensio darf nicht als Freundschaft 
beschönigt werden (43), Wenn sich das im ge- 
schichtlichen Rahmen hält, so ist die Würdigung 
als Beginn des politischen Niedergangs C.s Ur- 
teil: deflezit iam aliquantum de spatio curricu- 
loque consuetudo maiorum (40. H. Roloff 


20 Maiores bei C. 84. 131). Entzweiung von Volk 


und Senat (41), der Kampf zwischen boni und 
improbi (42) kündet sich an. Die Zukunft bereite 
ihm mehr Sorge als die Gegenwart, meint Lae- 
lius (43). Nicht so tief greift dagegen in rei pu- 
blicae partibus dissensio, wie sie zwischen Scipio 
und Q. Pompeius oder Metellus Macedonicus ein- 
trat (77. off, I 87 sine acerbitate dissensio), und 
Laelius ist überzeugt, daß ein wirklicher dus 
populi Romani, non comes (96. Vgl. har. resp. 58. 


—117). Für die Wiedererlangung der Freiheit 30 o. S. 928) selbst vor der contio quae ex. imperi- 


will C. gern sein eigenes Leben opfern (119). Der 
Form nach ist auch das noch ein letzter Appell an 
Antonius: redi cum republica in gratiam (118). 
Aber nachdem er in der ganzen vorausgegangenen 
Rede als Ausbund aller erdenklichen Laster und 
Schlechtigkeiten dargestellt wurde, kann der 
Leser das nicht mehr ernst nehmen. C., der ihn 
in der ersten Rede persönlich geschont hatte (7), 
ersparte ihm nichts, was ihn verletzen konnte. 


tissimis constat demagogische Umtriebe meistern 
könne; denn sie habe ein Urteil darüber, quid 
intersit inter popularem, id est adsentatorem et 
levem civem el inter constantem, severum et gra- 
vem (95). Auf solchen Glauben an die Durch- 
schlagskraft des Wahren wollte C, trotz aller 
zeitweiligen Resignation doch nicht verzichten. 
Darum richtete er seinen Blick immer wieder auf 
die Großen der guten alten Zeit (18. 21. 28. 39. 


Besonders giftig war die Antwort auf die Beschul- 40 69. 76. 90. 101) bis zum Kreis des jüngern Scipio, 


digung, C. sei Anstifter des Caesarmords gewesen: 
C. erinnerte an den Attentatsplan vom J. 45, zu 
dessen Ausführung ihm nur die Männlichkeit ge- 
fehlt habe (34. 74), wie er auch aus Feigheit 
nicht am spanischen Krieg teilgenommen habe 
(71). Ebenso war der Friedensschluß mit den Be- 
freiern am 17. März nur Ausfluß seiner Feigheit 
(89—90); daß Caesar ihn im J. 45 wieder in 
Gnaden annahm, geschah nur, weil jenem geld- 
bedürftige Schurken am liebsten waren (78). 
Der Brief vom 5. November, worin C. mit 
Atticus über einzelne Stellen der Rede korrespon- 
dierte (Att. XVI 11, 1—2), zeigt, mit welcher 
Genugtuung er dieses Werk betrachtete. Ein an- 
erkennendes Wort des Atticus über den ‚Cato 
maior‘ freute ihn jedoch ebenfalls, und er ver- 
sprach, einem weitern Buch den letzten Schliff zu 
geben und es dem Freund zu schicken. Darunter 
haben wir wohl ‚Laelius de amieitia‘ zu verstehen 
(S. Häfner Die literarischen Pläne C.s 70 mit 
Hinweis auf Att. XVI 13e, 2 vom 11. November, 
wo sich C. über das Tribunatsjahr des C. Fan- 
nius, des einen Gesprächsteilnehmers dieses Dia- 
logs, Ar m = Ne maior‘ dem Atti- 
ssen ausdrückliches Verlangen gewid- 
met (Lael 2. 4). Am 5. November Saren sach 
sehon die zwei ersten Bücher von ‚de officiis‘ 
vollendet (Att. XVI 11, 4), wo II 31 auf den 


mit dem er sich dureh den Augur Q. Mucius Scae- 
He (o. S. 829) noch selbst verbunden fühlte 
—2). 

Dieselbe Stimmung finden wir auch in dem 
großen Werk, den drei Büchern ‚de officiis‘, mit 
deren Niederschrift er zu dieser Zeit beschäftigt 
war. Am 24. Oktober erwähnt er zuerst diese 
Arbeit (Att. XV 13, 6). Am 5. November meldet 
er Atticus die Vollendung der zwei ersten Bücher, 


50 denen er Panaitios zeoi Tod xa®jxorros zugrunde 


legen konnte (Att. XVI 11,4; off. II 60. III 7. 34. 
v. Wilamowitz Reden und Vorträge II 192). 
Für das 3. Buch lieferte ihm Athenodorus Calvus 
(v. Arnimo, Bd. II S. 2045 Nr. 19. M. Poh- 
lenz 7) ein öndurnua, das er Mitte November 
in Händen hatte (Att. XVI 11, 4. 14, 3). Infolge 
der Wiederaufnahme der senatorischen Tätigkeit 
im Dezember gelangte er jedoch nicht mehr zum 


endgültigen Abschluß (C. Atzert Vorrede seiner . 
60 Ausgabe 1982 S. XXII. XXXI. Pohlenz 8. 


Nach v. Wilamowitz Glaube der Hellenen II 
396,1 hat Tiro die vorliegende Ausgabe hergestellt. 
Die Vermutung Ciaceris II 367, daß C. im 
Herbst 43 noch einmal zu dem Werke zurück- 
kehrte, findet im Text nicht die geringste Stütze). 

Der Gegenstand dieses letzten philosophischen 
Werks, Anweisung zu geben zu sittlicher Lebens- 
führung (constanter honesteque vivendi praecepta 
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III 5), betraf alle Menschen, nicht nur die voll- 
kommenen Weisen im Sinne der Philosophen- 
schulen (IH 15). Zudem widmete es C, seinem in 
Athen studierenden Sohn (I 1. II 121; Att. XV 
13, 6. XVI 11, 4), so daß die Bezugnahme auf 
die persönliche Lage sich besonders leicht ein- 
stellte (II 45. 74). Darum haben die Anweisungen 
im wesentlichen den homo honoratus et princeps 
(I 138), den gravis et Fortis civis et in re publica 
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Solche Ausführungen zeigen, daß er an der 
politischen Zukunft keineswegs verzweifelte, wenn 
man sich nur an die bewährten Grundsätze der 
Altvordern halten würde. Aber zugleich wird die 
Gegenwart mit den schwärzesten Farben geschil- 
dert: Wie in andern Prooemien rechtfertigt er 
auch hier seine philosophische Schriftstellerei 
mit der Unmöglichkeit politischer Tätigkeit (II 6 
orbati rei publicae muneribus). II 2 quamdiu res 


dignus principatu (I 86), dux bello, princeps domi 10 publica per nos gerebatur, quibus se ipsa commi- 


(II 16), principes et rem publicam gubernantes 
(U 77. Vgl. 170. 71, 72. 85. 92. 123. III 73. 74) 
im Auge, ist nur einmal anhangsweise die Rede 
von Berufen, die sich für Freie niedrigen Stands 
schicken (I 151 quorum ordini conveniunt. II 63. 
70 tenuiores und humiliores nur als Objekt der 
Fürsorge. v. Wilamowitz Reden u. Vorfr. 
II 203. 210; Glaube der Hell. II 396, 1 lehnt 
darum die z, B. von Pohlenz 5. 51. 143. 144 


serat, omnes meas curas cogitalionesque in eam 
conferebam. Durch Caesars dominatus ist für con- 
silium und auctoritas kein Raum mehr. Es gibt 
überhaupt keine res publica mehr, litterae foren- 
ses et senatoriae verstummen (II 3); rem publi- 
cam penitus amisimus (TI 29. I 35). Es gibt keine 
honores, keine dignitatis gradus mehr (II 65). 
Das otium auf dem Lande ist erzwungen, a re 
publica forensibusque negotiis armis impiis vique 


vertretene Meinung, daß Panaitios für die römische 20 prohibiti, extineto enim senatu deletisque iudi- 


Aristokratie geschrieben habe, ab), befaßt sich 
das 2. Buch, das den wahren Nutzen als Dienst 
für die Gemeinschaft nachweist (II 11), vor allem 
mit der Kunst der Menschenführung (16—18. 20 
—22. 85 Haec magnorum hominum sunt, haec 
apud maiores nostros factitata, haee genera offi- 
ciorum qui persecuntur cum summa utilitate ret 
publicae magnam ipsi adipiscentur et gratiam et 
gloriam). Inhaltlich werden diese officia so zu- 


cüs quid est, quod dignum nobis aut in curia aut 
in foro agere possimus (III 2)? Er muß fliehen 
vor dem conspectus sceleratorum (III 3). Darum 
schreibt er nun eversa re publica mehr als vorher 
stante re publica (III 4. II 3). In Caesar verkör- 
pert sich ihm der Gegensatz des ‚Staatsmanns‘, 
qui omnia iura divina et humana pervertit propter 
eum, quem sibi ipse opinionis errore finzerat 
principatum (I 26); im J. 63 stand er hinter Ca- 


sammengefaßt (85): ii qui rem publicam tue- 30 tilina, um sich seiner Schulden zu entledigen; im 


buntur, inprimis operam dabunt, ut iuris et iudi- 
ciorum aequitate suum quisque teneat et neque 
tenuiores propter humilitatem cireumveniantur 
neque locupletibus ad sua vel tenenda vel recupe- 
randa obsit invidia, praeterea quibuscumque rebus 
vel belli vel domi poterunt, rem publicam augeant 
imperio, agris, vectigalibus. Das beste Vorbild 
für solches staatsmännisches Wirken bietet dem 
jungen C. sein Vater. Während in der Gegenwart 


J. 49 griff er in die Rechte der Besitzenden ein, 
ohne daß dieser Beweggrund vorhanden war. 
Tanta in eo peccandi libido fuit, ut hoe ipsum 
eum delectaret peccare, etiam si causa non esset 
(II 84). 3 
Nirgends besser als an diesem Ausbruch völlig 
ungerechten Hasses erkennen wir, wie gänzlich 
verständnislos C. Caesars politischen Absichten 
gegenüberstand (J. Vogt C.s Glaube an Rom 


die Ausplünderung der Reichsangehörigen in den 40 60, M. Pohlenz 122. H. Strasburger 


Provinzen an der Tagesordnung ist, so daß die 
römische Stärke nur auf der Schwäche der andern 
beruht (II 75; vgl. 28; leg. III 9 sociis parcunto, 
18. 29), hat dieser hierfür den richtigen Weg ge- 
wiesen, indem er für Mäßigung der Einkünfte und 
Entgegenkommen gegenüber den Staatspächtern 
eintrat, quod illa ordinum coniunctio ad salutem 
rei publicae pertinebat (ITI 88; vgl. Qu. fr. I 1 
o. S. 906). Hätte man zu Anfang des J. 49 auf 


59). Da er die geschichtlich gewordene res pu- 
blica populi Romani für den bestmöglichen Staat 
hielt (o. S. 974), erschien ihm die Staats- und 
Reichskrise nur als ein moralisches Problem (H 
3). Während er Griechenland um seinen Arat be- 
neidete, weil dieser das Wohl der Gesamtheit im 
Auge hatte (II 83. I 85), vermochte er bei Caesar 
nicht zu erkennen, daß er sich über das alte 
Parteiwesen erhob, wie es C. vom dignus prin- 


seine Friedensmahnungen gehört, so gäbe es jetzt 50 cipatu fordert (I 86). Politiker, die populares sein 
. Er 


noch eine res publica (I 35. Vgl. Phil. II 37). E 
hat als Consul den Vers wahrgemacht cedant 
arma togae, concedat laurea laudi; nie schwebte 
der Staat in größerer Gefahr, nie herrschte mehr 
Friede (I 77); er hat damals den Angriff auf die 
Besitzenden abgewehrt; selbst der nachmalige 
Sieger Caesar ist damals besiegt worden (II 84. 
Vgl. H. Strasburger Caesars Eintritt in die 
Gesch, 121); kein geringerer als Pompeius er- 


nicht C. den Staat gerettet hätte (I 78), wie ja 
überhaupt die staatsmännische Tätigkeit (I 79 
qui togati rei publicae praesunt) hinter der des 
Feldherrn nicht zurücksteht (II 46. 66 dem Redner 
a maioribus nostris est in toga dignitatis prin- 
eipatus datus. Vgl. o. S. 975. 1010). Der Sohn 
ist Erbe dieses Ruhms und braucht nur nach- 
zuahmen (I 78. 116, 121. II 44—45. III 6). 


wollen, zerstören die fundamenta rei publicae, con- 
cordia und aequitas (II 78). Man muß allerdings 
berücksichtigen, daß ihn bei der Abfassung dieser 
Schrift das Verhältnis von Politik und Moral vor 
allem bewegte (III 36. 46). Diese Betrachtungs- 
weise erinnerte ihn immerhin auch wieder daran, 
daß der moralische Niedergang nicht erst mit 
Caesar begann (vgl. Vogt 55. U. Knoche N. 
Jahrb. CXIII [1938] 146f.). Schon das erste Re- 


- klärte seine drei Triumphe für vergeblich, wenn 60 petundengesetz von 149 ist ein Symptom (Il 75), 


dann die Demagogie der Gracchen (II 80). Hatte 
er im J. 46 Caesar noch auf das Vorbild Sullas 
hingewiesen (o. S. 1010), so galt ihm dieser nun 
als Urheber der Proseriptionen durchaus als Cae- 
sars Vorgänger (I 43. 109. II 51. 83), wenn auch 
Sullas Ziel moralisch besser war. II 27 in illo 
secuta est honeslam causam non honesta victoria. 
Dagegen folgt mit Caesar qui in causa impta, 
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victoria etiam Foediore non singulorum civium 
bona publicaret sed universas provincias regio- 
nesque uno calamitatis iure comprehenderet (ent- 
sprechend II 75). Einem falschen Principat jagte 
auch M. Crassus nach (I 25. 109. IIT 75), und 
selbst Pompeius, der summus et singularis vir (Il 
20. 45), wurde aus Machtgier schuldig, qui soce- 
rum habere voluit eum, cuius ipse audacia potens 
esset. Utile ei videbatur plurimum posse alterius 
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hatte sich der günstige Eindruck von Octavians. 
Tätigkeit verstärkt, so daß C. eine frühere Rück- 
kehr nach Rom ins Auge faßte. Doch konnte er 
sich noch immer nicht vorstellen, daß der Senat: 
etwas gegen Antonius wagen würde (Att. XVI 
11, 6). Am 6. November gab er Atticus bereits 
den 12. als Tag seiner Ankunft in Rom an, um 
nicht etwa durch Antonius abgeschnitten zu wer- 
den (Att. XVI 12). Am 7, traf er in seinem Ab- 


invidia (III 82). Caesar selbst wurde aus unbe- 10 steigequartier zu Sinuessa ein, bog aber am 9. 


zähmbarer Herrschsucht zum Tyrannen (III 82) 
im schlimmsten Sinn (III 88), qui ezereitu populi 
Romani populum ipsum Romanum oppressisset 
eiritatemque non modo liberam sed etiam genti- 
bus imperantem servire sibi coegisset (ITI 84). 
Seine Macht war so groß, daß seine Herrschaft 
noch über seinen Tod hinaus fortdauert, aber 
dem angesammelten Haß vermochte er doch nicht 
zu widerstehen (II 23; zum Text Pohlenz 99,1. 


von Minturnae nach Arpinum ab, weil es hieß, 
daß Antonius mit ‚eaesarischer Schnelligkeit‘ an- 
rücke (Att. XVI 10, 1. 13a, 1). Am 10. erreichte 
er, wozu ihm auch Atticus riet, den von der Via 
Appia abgelegenen Familienstammsitz (Att. XVI 
13 b, 1). Doch, kaum in Sicherheit, bedrängte ihn 
schon wieder die Sorge, er könnte im entscheiden- 
den Augenblick in Rom nicht dabei sein (Att. 
XVI 13e, 1 vom 11. Nov.; fam. XVI 24, 2 an 


Vgl. III 85. Ammian. Mare, XXI 16, 13 aus einem 20 Tiro). Noch am 11. November erhielt er drei 


Brief an Corn. Nep. ergo in perditis impiisque 
consiliis, quibus Caesar usus erat, nulla potuit 
esse Felicitas). 

Weil C. vom Glauben nicht lassen konnte, daß 
kein Tyrann dem Untergang entgehe, gab er die 
Zukunft nicht verloren, wie er am 24. Oktober 
dem Atticus auch ausdrücklich schrieb (XV 18, 7). 
Mitten in der schriftstellerischen Arbeit erhielt 
er dann in der Tat am 1. November einen Brief 


Briefe des Atticus, der ihn vor überstürzten Ent- 
schlüssen warnte. Denn, gewann Octavian die 
Oberhand, so stärkte das die Caesarianer auf Ko- 
sten des Brutus. Andererseits war aber auch ein 
Sieg des Antonius nicht ausgeschlossen. Obwohl 
C. diese Beurteilung der Lage billigte, zog es 
ihn doch noch immer nach Rom, und er fragte, 
ob er nicht wenigstens auf das Tusculanum gehen 
könnte, Gewiß, das Beispiel des Schwiegervaters 


Oetavians mit erstaunlichen Neuigkeiten (Att. 30 L. Marcius Philippus und des Schwagers C. Mar- 


XVI 8, 2 non equidem hoc divinavi sed aliquid 
tale putavi fore). Der junge Mann warb in den 
campanischen Veteranencolonien ein Freieorps 
und bat ihn um eine heimliche Zusammenkunft 
in oder bei Capua. Es war klar, daß er den Kampf 
mit Antonius wagen wollte, Zunächst überwog bei 
C. das Mißtrauen wegen der Jugendlichkeit und 
wegen des Namens Caesar; unmöglich konnte 
eine Zusammenkunft geheim bleiben. Darum 


cellus war für ihn nicht maßgebend, und Octavians 
Mut war größer als seine Autorität (Att. XVI 14, 
1—2), Wenn es C, trotzdem nach dieser Seite 
zog, so kam es daher, daß man sich dort so an- 
gelegentlich um ihn bemühte und ihm sozusagen 
die geistige Führung, die Vertretung der Sache 
vor Senat und Volk, übertragen wollte (Plut. 44, 
1. 52, 1 von Augustus in seiner Selbstbiographie 
ausgesprochen. Daß Philippus und Marcellus mit 


lehnte er sie ab (Att. XVI 8, 1). Aber nun brachte 40 Octavian C. besucht hätten, scheint eine Ver- 


ihm ein Vertrauensmann genauere Nachrichten; 
schon seien 3000 Veteranen marschbereit, und 
Octavian hoffe auch die drei makedonischen Le- 
gionen des Antonius auf seine Seite zu ziehen; C. 
möge ihm raten, ob er nach Rom ziehen oder 
Capua halten oder sich zu den Legionen begeben 
solle, Also handelte es sich um ein ernsthaftes 
Unternehmen, und C. riet zum Marsch nach Rom, 
wo ihm die plebs und vielleicht auch die boni 


wechslung mit der Zusammenkunft im Juni zu 
sein, Att. XV 12, 2. o. S. 1037. Münzer o. 
Bd. XIV S. 1570. Schon am 19. März 43 schrieb 
er Antonium ego ructantem et nauseantem con- 
ieci in Caesaris Octaviani plagas fam. XII 25, 4; 
Brut. I 10, 3. 15, 6 im Juli 43 Caesarem hunc 
adulescentem fluxisse ex fonte consiliorum meo- 
rum, ebenso Phil, III 19. V 23, Bei Plut, 44, 2—5 
wird das Vertrauen C.s zu Octavian erklärt aus 


zufallen würden. Welche Gelegenheit für M. Bru- 50 einem frühern Traum C.s. Etwas anders wird das 


tus, wenn er jetzt zur Stelle wäre! Sollte er selbst 
nach Rom gehen, oder wäre es nicht vorsichtiger, 
in Puteoli oder Arpinum abzuwarten (Att, XVI 
8&, 2)? Am 4. November erhielt er zwei Briefe 
Octavians mit der dringenden Aufforderung, nach 
Rom zu kommen; er stelle sich dem Senat zur 
Verfügung und verlasse sich auf C.s Rat, Dieser 
antwortete, der Senat sei vor dem 1. Januar 43, 
unter dem neuen Consul Pansa, nicht aktions- 


Traumgesicht berichtet bei Suet, Aug. 94, 9. 
Cass. Dio XLV 2, 2. Dagegen wie Plut. Tertull. 
de anima 46 mit Berufung auf die commentarii 
des Augustus, HRF 2 Peter). 

Inzwischen betrat Octavian Rom und konnte 
in einer Contio des Volkstribunen Ti. Cannutius 
zum Volk sprechen (Appian. bell. civ. III 169. 
Cass. Dio XLV 12, 4). Seine Rede wurde C, zu- 
gesandt und bestätigte vollauf die Warnungen 


fähig. Vorderhand konnte er an die Schwäche des 60 des Atticus vor der Illusion, daß Octavians Kampf 


Antonius noch nicht glauben. Varro hielt nichts 
von dem Plan des ‚Knaben‘. Da war es wohl 
klüger, an der Küste zu bleiben! Aber, wenn nun 
wirklich eine Heldentat geschah und er war nicht 
dabei! Denn die Rüstungen wurden ernstlich be- 
trieben, und C. hoffte auf die Rückkehr des 
Brutus (Att. XVI 9. Münzer Suppl.-Bd. V 
S. 377 denkt an D, Brutus). Am 5. November 


gegen Antonius um die Befreiung der res publica 
gehe; erhob er doch seine Rechte zur Statue Cae- 
sars und schwur, so möge ihm vergönnt sein, die 
Ehren seines Vaters zu erlangen .,., wozu C. 
nur bemerken konnte, daß er einem solchen nicht 
sein Leben verdanken möchte (vgl, Ed. Meyer 
Kl. Schr. I 452). Jedoch hatte Atticus auch ge- 
schrieben, wie ernst diese Nachfolge Caesars zu 
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nehmen sei, werde sich zeigen, wenn am 10, De- 
zember der Caesarmörder P, Servilius Casca 
(Münzero. Bd. II A S. 1789) das Volkstribunat 
antrete. C. selbst hatte über diesen Punkt schon 
mit Oppius verhandelt, als der ihn für Octavians 
Unternehmen zu gewinnen versuchte. Er forderte, 
Octavian müsse den Tyrannentötern nicht nur 
Nicht-Feind sondern Freund sein. Da Oppius 
das zusagte, antwortete C., dann bedürfe man 


(als Politiker) 1054 


Willen noch nicht frei äußern; durch eigenmäch- 
tige Verstärkung seines Heers habe Brutus den 
Weg selbständigen Vorgehens schon beschritten 
(fam, XI 7, 8; Phil, V 36. Appian. bell, civ. HI 
201); ebenso handle der junge Caesar samt den 
Veteranen und den zwei zu ihm übergegangenen 
Legionen in berechtigter Notwehr, zur Verteidi- 
gung der res publica (fam. XI 7, 2). 

Octavian stand damals mit seinem Heer bei 


seiner Mitwirkung nicht vor dem 1. Januar; bis 10 Alba Fucens (Appian. bell. civ. III 192. Phil. III 


dahin könne Octavian seinen guten Willen an 
Casca bezeugen. Auch dem stimmte Oppius zu 
(Att. XVI 15, 3). Im Anschluß an diesen Bericht 
teilt C. noch mit, daß er aus einem Briefe Leptas 
(Münzer o Bd. XII S. 2072) den Eindruck 
gewinne, Antonius ziehe den kürzern. Offenbar 
wußte er noch nicht, daß sich Octavian bald nach 
seiner Rede mit seinen Mannschaften vor Antonius 
nach Etrurien zurückgezogen hatte (Appian. bell. 


6. 39. IV 6. M. A, Levi Ottaviano capoparte I 
[1933] 180, 6). Wenn der Senat und seine prin- 
cipes (Phil. VIII 22; Brut. II 1, 2. Die Senatoren 
insgesamt als die prineipes orbis terrarum Phil. 
III 34. 35) wirklich das Heft in die Hände be- 
kommen sollten, so mußten sie über eigene Macht 
verfügen. Das war wohl die eine Überlegung, die 
C. bewog, D. Brutus voranzutreiben. Andererseits 
konnte die heikle Frage, ob Octavian mit den 


civ. III 174. Cass. Dio XLIV 12, 6). Während 20 Caesarmördern zusammenwirken würde (Cass, Dio 


Atticus ihm riet, in Arpinum abzuwarten (Att. 
XVI 15, 4), drängte er nach Rom, allerdings, wie 
er eingestand, weniger wegen der res publica 
als um von Atticus aus seinen Geldnöten erlöst 
zu werden. So gut als Marcellus, meinte er, könne 
auch er in Rom sein (Att. XVI 15, 5—6). Tat- 
sächlich kam er aber erst am 9. Dezember in die 
Stadt (fam. XI 5, 1. Das überlieferte Datum ver- 
teidigt von T. R. Holmes The architect 204. 


XLV 14, 2), durch schnelle Schaffung einer voll- 
endeten Tatsache am besten überwunden werden. 

Wie wir sahen, war C. bisher der Ansicht, daß 
vor dem 1. Januar 43 im Senat ein politischer 
Umsehwung nicht zu erreichen sei. Inzwischen 
hatte sich die Lage insofern gebessert, als Anto- 
nius und Dolabella (M ü nzer o. Bd. IV S. 1306) 
Rom verlassen hatten. Die neuen Volkstribunen be- 
riefen auf den 20. Dezember eine Senatssitzung 


Cass, Dio XLV 15, 4), nachdem sie Antonius am 30 ein mit der Absicht, Schutzmaßnahmen für die 


28. November (Phil. III 20) wieder verlassen 
hatte (Phil, IH 24. XIII 19. Groebe o.Bd. I 
S. 2602), und rühmte später, wie ihm Arpinum 
Schutz geboten hätte vor den Anschlägen des 
Volkstribunen L. Antonius (Phil. XII 20). 

Der Consul marschierte nach Ariminum, um 
Gallia citerior in Besitz zu nehmen (Appian. bell. 
civ. III 189). C. hatte schon vor seiner Ankunft 
einen Brief des dortigen Proconsuls D. Brutus 


Senatssitzung am 1. Januar beschließen zu lassen. 
(fam. XI 6, 2. X 28,2; Phil. IH 13. 25. 37). C. hatte 
nieht die Absicht, seine Kraft bei diesem zweifel- 
haften Versuch zu verbrauchen. Da wurde an die- 
sem Tag das Edict des D. Brutus veröffentlicht, 
worin er mitteilte, er werde seine Provinz be- 
haupten und zur Verfügung von Senat und Volk 
halten (fam. XI 6, 2; Phil. III 8). C. erkannte 
sofort, daß nun das Eisen geschmiedet werden. 


empfangen. Um näheres zu erfahren, begab er 40 müsse, und eilte in die Sitzung, hatte auch die 


sich sogleich zu Pansa und vernahm mit Befriedi- 
gung, daß jener sich dem Consul widersetzen 
wolle, begreiflicherweise aber eine Ermächtigung 
durch den Senat wünsche, C. war mit Recht der 
Ansicht, es müsse sofort gehandelt werden, und 
beschwor Brutus in einem Brief, die res publica 
vom Tyrannen Antonius zu befreien; Senat und 
Volk erwarteten das von ihm (fam. XI 5). Zur 
selben Zeit nahm er auch die Fühlung auf mit 
L. Plancus, dem Proconsul der Comata, dessen 
undurehsichtige Haltung freilich nur allgemeine 
Andeutungen zuließ (fam. X 3, 3). Die Antwort 
lautete verständnisvoll (X 4, 3), und C. sprach im 
nächsten Brief offen aus, daß man seine Hilfe 
gegen Antonius erwarte (X 5, 3). Noch vor dem 
20. Dezember (nicht erst am 20., wie Münzer 
o. Bd. XIII S. 1851 Nr. 2 annimmt. Brief fam. XI 
6, 1 ist vielmehr mit Münzer Suppl.-Bd. V 
S. 377 in den September zu setzen) fand in C.s 


Genugtuung, daß sich daraufhin die andern Sena- 
toren ebenfalls in großer Zahl einfanden (fam. XI 
6, 3. XII 22a, 3). Ferner traf sich günstig, daß 
er nach dem einleitenden Bericht des Volkstribu- 
nen M, Servilius (Münzer o, Bd. II A S. 1766 
Nr. 21) und seiner Collegen (Phil. IV 16. III 37) 
als erster Consular das Wort ergreifen konnte. 
Denn die beiden designierten Consuln, die üb- 
licherweise zuerst befragt wurden, waren nicht 


50 zugegen (Phil. V 30). C. hielt nun seine 3. Phi- 


lippica, die ihn nochmals auf einen Höhepunkt 
seines politischen Lebens führte, wie früher im 
Dezember 63 der Sieg über Catilina und im Sep- 
tember 57 die glorreiche Rückkehr aus dem Exil 
(Phil. VI 2. Vgl. III 28. XII 24). 

Indem er den Marsch des Antonius in die 
Provinz des D. Brutus als Beginn des Bürger- 
kriegs kennzeichnete, zwang er die Hörer von An- 
fang an unter den Gedanken (14), daß mit Be- 


Haus eine Besprechung statt mit drei Vertrauens- 60 schlüssen über die Abwehr nicht bis zum 1. Januar 


leuten des D, Brutus und außerdem mit M. Scri- 
bonius Libo (Münzer o. Bd. ITA S. 884) und 
Ser. Sulpicius Rufus Sohn (Münzer o. Bd. IVA 
S. 861). Als deren Ergebnis führte C. dem D. 
Brutus nochmals eindringlich zu Gemüte, er 
dürfe nun ebensowenig wie am 15. März für 
seine Kampfansage an Antonius auf einen Senats- 
beschluß warten; denn der Senat könne seinen 


gewartet werden könne (I—2). Der Kampf, den 
bisher der junge C, Caesar und D. Brutus aus 
eigenem kihnem Entschluß (privatis consiliis) 
aufgenommen haben, müsse sobald als möglich 
die Billigung des Senats (publica auctoritas) emp- 
fangen (3. 12). Dann schilderte er in begeisterten 
Worten, wie die Veteranenwerbung ÖOctavians den 
Senat vor Antonius rettete und damit den Staat 
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(5 qua peste privato consilio rem publicam Caesar 
liberavit, entsprechend dem Grundsatz rep. IT 46; 
von Augustus aufgenommen res g. 1), Ebenso 
müsse der Senat billigen, daß die Legio Martia 
und die IV unter ihrem Quaestor L, Egnatuleius 
vom Consul abfielen, und diesen mirabilis con- 
sensus ad rem publicam reciperandam durch Be- 
lohnungen anerkennen (6—7). Bei der Behand- 
lung des D. Brutus überging er nun selbstver- 
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Panier der res publica zu sammeln suchte, höhnte 
dieser (30) victum Ciceronem ducem habuistis 
oder bezeichnet (40) C. als den Fechtmeister, 
der die Fronten der eigentlich Zusammengehöri- 
gen gegeneinander kämpfen läßt und der die 
Caesarianer auf Octavians Seite mit denselben 
Ehrenbeschlüssen betrügt wie früher den alten 
Caesar (vgl. Cass. Dio XLVI 8, 8). 

In der Rede vom 20. Dezember hütete sich C. 


ständlich die Ermordung Caesars mit Stillschwei- 10 natürlich, die Möglichkeit einer Verständigung 


gen. Durch Erinnerung an die Lupercalien, wo 
Caesar das Diadem ablehnte, hob er den Dictator 
sogar vorteilhaft von Antonius ab (12). Indem 
sonst Antonius mit Tarquinius Superbus vergli- 
chen und stets schwärzer befunden wird, steigt 
das Verdienst des D, über das des Ahnherrn L. 
(10—11). Wie vorher den meuternden Legionen 
wird auch der Provinz Gallien Einmütigkeit ad 
auctoritatem huius ordinis maiestatemque populi 
Romani defendendam zugeschrieben (13). 

Was C. forderte, faßte er am Schluß in einem 
Antrag zusammen (37—39), der vom Senat an- 
genommen wurde (Phil. IV 4, Appian. bell. civ. 
III 193. Cass. Dio XLV 15, 3), Außer der An- 
erkennung von Octavian und D. Brutus enthielt 
der Beschluß noch die ausdrückliche Anordnung, 
es sollten die für 42 designierten Consuln D. Bru- 
tus und L. Plancus sowie auch alle andern Statt- 
halter ihre Provinzen bis auf weitere Beschlüsse 
des Senats über die Nachfolge behalten (38; fam. 
XII 22a, 3. 25, 2), wodurch die von Antonius am 
28. November veranlaßte Verlosung der Provinzen 
(Phil. III 25—26), aber auch die ler tribunicia de 
provinciis consularibus (Phil. V 7. o. S. 1086) 
außer Kraft gesetzt wurde. C. täuschte sich je- 
doch nicht darüber, daß der Senat (senatum iam 
languentem et defessum nennt er ihn fam. X 28, 2. 
eunetantibus ceteris fam, XII 25, 2; Brut. 110, 1) 
nur darum so weit ging, weil die designierten 


mit Antonius auch nur anzudeuten, aber die 
langen Ausführungen (14—36), worin er sich 
bemühte, den Antonius zum hostis zu stempeln 
(IV 1), lassen etwas von den Schwierigkeiten, die 
zu überwinden waren, durchschimmern. Wohl hatte 
Antonius bei seiner Rückkehr nach Rom, Mitte 
November, in seinen Edicten Octavian hemmungs- 
los mit Beschimpfungen überschüttet (15—17. 
XIH 19. 21, Suet, Aug. 4, 2. 68), soll auch ge- 


20 plant haben, ihn in der Senatssitzung am 28. No- 


vember zum hostis erklären zu lassen (20—21. V 
23). Indessen war das tatsächlich unterblieben, 
und die Erklärung C.s, Antonius sei ‚zusammen- 
gebrochen‘ wegen der Nachricht vom Abfall der 
4. Legion (III 24. V 23), kann vom Historiker 
gewiß nicht als ausreichende Antwort angenom- 
men werden auf die Frage (23), eur tam mansue- 
tus in senatu fuerit, cum in edictis tam fuisset 
ferus. In dem Edict, das den Senat auf den 24. No- 


30 vember einberief, drohte er am Schlusse si quis 


non adfuerit, hunc existimare omnes poterunt 
et interitus mei et perditissimorum consiliorum 


auctorem fuisse (19). In einem andern Edict be- > 


schäftigte er sich mit C. und seinem Neffen und 
drohte mit dem Verfahren, das C, am 5. Dezem- 
ber 63 gegen die Catilinarier angewandt hatte 
(17—18). Wenn C. darauf erwiderte, er sei dem 
jungen Caesar consiliorum auctor et hortator (19), 
weil das von diesem auf eigenen Antrieb begon- 


Consuln (36) und die Volkstribunen (13. 25) da- 40 nene Unternehmen die Rettung der ‚Guten‘ und 


mit einverstanden waren und weil Oectavians 
Schilderhebung dadurch eine verfassungsmäßige 
Deckung erhielt. Denn die Mehrheit des Senats 
bestand aus Caesarianern (Phil. V 32, Cass. Dio 
XLIII 47, 3), und am 28. November hatte eine 
beträchtliche Zahl von Senatoren Antonius eid- 
lich ihrer Treue versichert (Appian. bell. eiv. III 
188, 241. Vgl. Phil. III 25—26. XIII 26—28 
die Aufzählung von Senatoren, die sich bei Anto- 


der Freiheit des römischen Volks bezwecke, so 
wird dahinter der Vorwurf sichtbar, daß Octavian 
von Drahtziehern mißbraucht werde. 

So kam es für C. darauf an, durch umständ- 
liche Widerlegung der gegen Octavian verbrei- 
teten Schmähungen (19—21) die persönliche Ver- 
feindung unheilbar zu machen und zugleich den 
jungen Caesar in der neu sich bildenden Front 
der res publica festzuhalten: Der Consul, der in 


nius befanden). Wenn diese jetzt unter dem Ein- 50 den Edieten Caesar als Spartacus bezeichnete, 


druck der Erfolge Octavians schwiegen oder fehl- 
ten (M. A. Levi I 138), so war an der fort- 
dauernden Wirksamkeit dieser rührigen Opposi- 
tion nicht zu zweifeln (13 etiam intra muros 
Antoni scelus audaciamque versari). Der Aedilicier 
L. Varius Cotyla wagte sogar in der Sitzung für 
Antonius einzutreten (Phil, V 5. XIII 26). Ihre 
Taktik zielte selbstverständlich auf Wiederver- 
einigung der zur Zeit gespaltenen Cacsarianer 


wagte nicht, ihn im Senat als hostis zu behan- 
deln; folglich bekannte er sich selbst als hostis 
(21); drei Volkstribunen verbot er die Teilnahme 
an der Senatssitzung (23); von den zu Statthaltern 
Erlosten lehnten neun ab, weil sie die Verlosung 
für unrechtmäßig hielten (25—26); ebenso be- 
trachteten ihn die beiden zu Caesar übergegange- 
nen Legionen nicht mehr als Consul (14). Was 
Rom ohne Caesars Eingreifen zu erwarten gehabt 


gegen die Caesarmörder (Appian. bell, civ. III 60 hätte, zeigt ein in der Öffentlichkeit gefallener 


249). Aus dem Phil. XIII 22—48 wiedergegebenen 
Brief des Antonius vom Anfang März 43 können 
wir uns davon eine gute Vorstellung bilden: Die 
Hetze gegen Antonius war danach lediglich ein 
Aufstand der Pompeianer (26. 32. 34. 45), oder, 
wie C. sich schon am 1. Januar 43 ausdrückt, 
partium contentionem esse dictitat (Phil. V 32). 
Während C. die Gegner des Antonius unter dem 


Ausspruch vom Juni dieses Jahres, daß nur der 
Sieger am Leben bleiben werde (27; Phil. V 21; 
Att. XV 22). Deshalb stellt der 20, Dezember 
den Senat vor die Entscheidung: Knechtschaft 
oder Freiheit (29). Wenn Antonfus nach Gallien 
kommt, wird er auf allen vier Seiten von Armeen 
umfaßt werden. Aber der Senat muß ihn eben- 
falls durch Beschlüsse bedrängen, magna vis est, 
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magnum numen unum et idem sentientis senatus. 
Das römische Volk wartet darauf (32). Nur auf 
diesen Augenblick hat C. gewartet, als er sich 
am 19. September der Ermordung entzog (33). 
Wie er sich jetzt mit aller Kraft für den Ent- 
scheidungskampf einsetzt, so muß der Senat sich 
seiner Aufgabe erinnern (34). Jetzt gilt es zu zeigen, 
daß sie als principes orbis terrarum gentiumque 
omnium lieber mit Ehren fallen als mit Schande 


(als Politiker) 1058 


die Größe der Volksversammlung und ihre begei- 
sterte Zustimmung (1. 2. 3. 5. 7. 8. 9. 10. 11; 
vgl. V 2. VI 2) sollten augenscheinlich den Senat 
unter den Druck der Straße setzen. Diese ein- 
hellige Zustimmung müsse von den Göttern ge- 
wirkt sein und sei ein Zeichen dafür, daß sie das 
Gebet der Bürgerschaft um den Untergang des 
Räuberhauptmanns Antonius, der die Stadt an 
seine Bande aufteilen will, erhören werden (10). 


Sklaven werden wollen (35). Aber der Sieg wird 10 Nie habe sich das Volk so innig mit dem Senat 


nicht ausbleiben; denn die impii cives sind eine 
kleine Minderheit gegenüber den bene sentientes, 
und die Götter haben der res publica zur Unter- 
drückung ihrer Feinde Macht und Glück ver- 
liehen (36). Non tempore oblato, ducibus paratis, 
animis militum incitatis, populo Romano conspi- 
rante, Italia tota ad libertatem reciperandam ez- 
citata deorum immortalium beneficio utemini? 
(32), so leitete C. diesen Appell an den Senat ein, 


verbunden gefühlt (12). Mit einem Verbrecher 
wie Antonius sei Friedensschluß undenkbar (11). 
Im Gegensatz zu einem äußern Feind sei er ja 
auch gar nicht verhandlungsfähig, da er keine 
res publica vertrete (14). Er bleibe sogar hinter 
seinem Vorbild Catilina zurück, da dieser rasch 
ein Heer zusammenbrachte, während Antonius 
sein ihm gehöriges verlor (15). Seine Niederlage 
stehe in Kürze bevor (12). — Man darf wohl an- 


und wir begreifen, daß er mit dieser Zuversicht 20 nehmen, daß die Rede wirklich so beifällig auf- 


seine Hörer mit sich riß. 

Nur ist nicht zu vergessen, daß die Beschlüsse 
des Senats nicht so weit gingen, als C. wünschte. 
Denn Antonius wurde nicht zum hostis erklärt. 
Der eigentliche Gewinner war zweifellos Oetavian, 
dessen verwegener Staatsstreich legalisiert wurde. 
Aber andererseits ordnete C.s Formulierung ihn 
geschickt ein als Glied im Befreiungskampf der 
res publica (vgl. Plut. 45, 1): Zuerst wird ge- 


genommen wurde, wie wir es lesen. Im Gegensatz 
zum Wortlaut des Senatsbeschlusses pries C. 
hier die Rettertat des jungen Caesar mit über- 
schwenglichen Worten (2—4). Beim Aufruf zur 
virtus der Ahnen faßt er die ganze römische Ge- 
schichte in die markigen Sätze zusammen (13): 
hac virtute maiores vestri primum universam Ita- 
liam devicerunt, deinde Karthaginem ezciderunt, 
Numantiam everterunt, potentissimos reges, bel- 


sprochen von D, Brutus und den andern Statthal- 30 licosissimas gentes in dicionem huius imperii 


tern, dann neben opera, virtus, consilium C. Cae- 
saris gestellt summus militum consensus vetera- 
norum, qui eius aucloritatem secuti rei publicae 
praesidio sunt et fuerunt (88). Die beiden Legio- 
nen werden nur in Anspruch genommen für se- 
natus auctoritas und populi Romani libertas (39; 
bei Appian. bell, civ. III 192 wird behauptet, die 
Senatoren hätten sich geärgert, daß die Legionen 
sich nicht dem Senat sondern Caesar unter- 
stellten!). 

Darum konnte C. später vom 20. Dezember 
mit einem gewissen Recht sagen: fundamenta 
ieci rei publicae (fam. XU 25, 2; Phil. V 30. 
VI 2). Wie ihm schien, war es ihm gelungen, 
seine Anschauung vom römischen Staat, für die 
er seit 63 in Wort und Schrift unermüdlich 
kämpfte, zum Siege zu führen. Wenn auch die 
politische Wirklichkeit bald andere Wege ging 
als er hoffte, so kam sie doch nicht los von der 


40 


redegerunt. Welch ein Abstand von den resignier- 
ten Tönen in de officiis (o. S. 1049)! Sicherlich 
beseligte ihn das Hochgefühl des Satzes, womit 
er abschloß (16): longo intervallo me auctore et 
principe (vgl. rep. II 46 von L. Brutus quo auc- 
tore et principe concitata civitas etc.) ad spem 
libertatis erarsimus, In dieser Stimmung schrieb 
er an D. Brutus (fam. XI 6, 3) und Q. Cornificius 
in Afrika (fam. XII 22a, 3). 

Jedoch wußte er wohl, daß die Beschlüsse des 
20. Dezember nur eine Vorentscheidung ausspra- 
chen (IV 1. V 30), die erst mit dem Amtsantritt 
der neuen Consuln politische Gültigkeit erhalten 
konnte. Im Verlauf dieser zehn Tage begann 
zwischen Antonius und D, Brutus der Krieg. 
Antonius schloß Mutina ein (V 1. 24. 30-31). 
C. Caesar setzte sein Heer in Marsch gegen Gal- 
lien (V 46). In der Stadt dagegen regte sich in 
einflußreichen senatorischen Kreisen der Wider- 


durch ihn geprägten Vorstellung, was sich am 50 spruch gegen den von C. am 20. Dezember so 


augenfälligsten darin bekundete, daß der Sieger 
Augustus seinen Tatenbericht nicht anders be- 
gann als mit den Worten: Annos undeviginti 
natus exereitum privato consilio et privata im- 
pensa comparavi per quem rem publicam a domi- 
natione factionis oppressam in liberlatem vindi- 
cavi (vgl. o. S. 976 und 1069. Rudolf Stark 
Res publica, Diss, Göttingen 1937, 46). 

Nach der Senatssitzung sprach C, in einer 


redegewaltig betriebenen Bürgerkrieg (Phil. V 5 
—6. Appian, bell. civ. III 203. 206. 207 betont 
den Gegensatz gegen die Kızsoaveuon). 

Die gegen den 20. Dezember veränderte Lage 
kündigte sich am 1. Januar 43, als sich der Senat 
im capitolinischen Iuppitertempel beriet (Appian. 
bell. eiv. III 202), gleich dadurch an, daß nach 
der Rede der Consuln (Phil. V 1) Pansa das Wort 
seinem Schwiegervater, dem Consular Q. Fufius 


Contio des Volkstribunen M. Servilius (Phil. IV 60 Calenus, einem ausgesprochenen Freunde des An- 


16) auch noch zum Volk (Dietrich Mack Senats- 
reden und Volksreden bei C. [1937] 48ff.). Die 
Veröffentlichung dieser 4, Philippiea sollte die 
seinen Wünschen noch nicht genügende politische 
Entwicklung vorantreiben. Darum betonte er in 
der Einleitung sofort, durch die Senatsbeschlüsse 
sei Antonius tatsächlich schon zum hostis erklärt 
worden, und die stets wiederholten Hinweise auf 


tonius, erteilte (Phil, V 1. VITI 19. X 3; Brut. I 
10,1. Münzer o. Bd. VII S. 206; Röm. Adels- 
parteien 365). Dieser erklärte, Antonius wolle den 
Frieden (V 3), und stellte den Antrag, der Senat 
möge ihn und seine Gegner durch eine Gesandt- 
schaft zur Einstellung der Feindseligkeiten auf- 
fordern (V 25—27. Cass. Dio XLVI 27, 3). Nach 
ihm, vor den andern Consularen (V 5), durfte C. 
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sprechen. In der Rede, die er als 5. Philippica 
veröffentlichte, sah er sich nun aber, statt daß er 
die Aktion des 20. Dezember geradlinig fort- 
führen konnte, in die Verteidigung gedrängt, 
mußte zunächst aufs neue weitläufig nachweisen 
(8—31), daß mit Antonius nicht mehr verhandelt 
werden könne. Er erinnerte daran, daß ihn der 
Senat durch die Beschlüsse vom 20. Dezember 
tatsächlich schon als hostis behandelt und aus 
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Anerkennung seiner Rettertat beim Senat festzu- 
halten, andererseits die Besorgnisse der ‚Republi- 
kaner‘ vor seiner Macht zu zerstreuen. Darum 
hob er ihn als divinus adulescens vom verbreche- 
rischen Wahnwitz des Antonius ab (43) und 
zeigte im Vergleich mit der ähnlichen Rettertat 
des jungen Cn. Pompeius unter Sulla Caesars 
Überlegenheit auf, ohne den überhaupt nicht 
Krieg zu führen wäre (44—45); den Argwöhni- 


der res publica ausgestoßen habe (3—4. 28—29). 10 schen versuchte er einzureden, der junge Caesar 


Wie in den frühern Reden schilderte er nochmals 
das ganze Consulat des Antonius als eine Kette 
von Verfassungsbrüchen und Verbrechen (1—23); 
mit seiner Leibgarde habe er Cinna, Sulla und 
Caesar überboten (17); selbst, wenn er der Ge- 
sandtschaft gehorchte und nach Rom zurückkäme, 
wäre es ein Unglück für die res publica, weil 
sich um seine Fahne die perditi eives scharen 
würden (29); die Behauptung des Antonius, er 


unterscheide sich darin von seinem großen Vater, 
daß er sich um den Beifall von Senat, Ritterschaft 
und Volk bemühe, während jener sich nur in 
popularis levitas betätigte (vgl. o. S. 1050); in- 
dem er dem D. Brutus zu Hilfe ziehe, bringe er 
seine persönliche Feindschaft gegen die Caesar- 
mörder (quidam clarissimi atque optimi cives) 
der res publica zum Opfer; C. selbst aber ver- 
bürge sich für die Aufrichtigkeit dieser Haltung 


vertrete die Sache der Caesarianer gegen die Pom- 20 (48—51). 


peianer, widerlege sich dadurch, daß dann ja die 
Consuln und C. Caesar gegen die Caesarpartei 
kämpfen würden (32). Als politisch wichtig stellte 
er fest, daß alle seine gesetzgeberischen Akte 
rechtsungültig seien. Was davon gut sei, müsse 
nochmals vom Volk bestätigt werden (10); eine 
Gesandtschaft lähme nur die Kriegsführung (25 
—26. 31). Darum lautete sein Antrag, es sei so- 
fort der Kriegszustand zu erklären (31) und den 


Die Beratung des Senats kam am 1. Januar 
zu keinem Abschluß. Vor allem stieß C.s erster 
Antrag auf sofortige Erklärung des Kriegszu- 
stands auf Ablehnung (nach Appian, bell, civ. 
III 205 soll L. Piso der Wortführer gewesen sein, 
wohl eine Verschiebung seiner Friedensaktion im 
März 43, Phil. XII 3. Vgl. das Eingreifen von 
Frau und Kindern des Antonius Phil. XIE 1. 2 
und Appian. bell. civ. IH 211). Am 2. Januar ver- 


Consuln die Vollmacht zum Schutze des Staats 30 sammelte sich der Senat im Tempel der Concordia 


zu erteilen. Bis zum 1. Februar solle allen, die 
das Heer des Antonius verließen, Straflosigkeit 
zugesagt werden (34). 

Der zweite Teil der Rede begründet die An- 
träge für Ehrenbeschlüsse (385—583): Die Ver- 
teidigung der Provinz Gallien durch D. Brutus 
soll gebilligt werden (36); von M. Lepidus soll in 
dankbarer Anerkennung des Friedensschlusses mit 
S. Pompeius eine vergoldete Reiterstatue aufge- 


(Cass. Dio XLVI 28, 3). Es schien, als ob C.s um- 
kämpfter Antrag die Mehrheit bekommen sollte. 
Da erzwang der Volkstribun Salvius (Münzer 
o. Bd. IA S. 2022 Nr. 6) Verschiebung der Ab- 
stimmung auf den folgenden Tag (Appian. bell. 
civ. II] 206—207). Dagegen wurden die Anträge 
für die Ehrenbeschlüsse angenommen, der für 
Caesar noch mit der von L. Philippus befürwor- 
teten Zugabe einer vergoldeten Statue, während 


stellt werden (40—41); C. Caesar soll propraeto- 40 Ser. Sulpicius Rufus und P, Servilius Isaurieus 


risches Imperium mit dem senatorischen Rang 
eines Praetoriers erhalten und bei der Amter- 
bewerbung so behandelt werden, als ob er im 
J. 44 Quaestor gewesen wäre (46); L. Egnatuleius 
soll sich drei Jahre vor dem gesetzlichen Alter 
um die Ämter bewerben dürfen (52). Der letzte 
Vorschlag betraf die Privilegien und Belohnun- 
gen der sich für die Befreiung des römischen 
Volks einsetzenden Truppen, der von Octavian 


die Vergünstigung bei der Ämterbewerbung noch 
verbesserten (Brut. I 15, 7; Phil. VI 6. VHI 10—11. 
XIII 8. Augustus res g. 1. W. Weber Prin- 
ceps I [1986] Anmerk, S. 144. Appian. bell. civ. 
II 209, Cass. Dio XLVI 29, 2—83). Am 3. Januar 
erneuerte sich das Ringen um die Frage des 
Kriegsbeschlusses (Phil. VI 16. Appian. bell. civ. 
III 211—248 bietet ein Rededuell zwischen C. 
und L. Piso wie Cass. Dio XLV 18—XLVI 28 ein 


aufgerufenen Veteranen und der Legionen Martia 50 entsprechendes zwischen C. und Fufius Calenus, 


und IV, außerdem aber auch die Soldaten der 
Legionen II und XXXV, die von Antonius zu den 
Consuln übergehen würden; das von Caesar die- 
sen Legionen versprochene Geld soll von der 
Staatskasse ausbezahlt werden und die Consuln 
sollen die Landversorgung der Legionen Martia 
und IV vorbereiten, 

In der Begründung hob C. hervor, wie M. 
Lepidus schon am 15. Februar den Versuch des 
Antonius mit dem Diadem (o. S. 1029) abge- 
lehnt und nach Caesars Ermordung sich maßvoll 
gezeigt habe; durch den Frieden mit S. Pompeius 
aber habe er den höchst gefährlichen Bürgerkrieg 
in glücklichster Weise aus der Welt geschafft (38 
—40). Ohne daß es ausdrücklich gesagt wurde, 
durfte man hoffen, ihn so für den Senat zu ge- 
winnen. Beim jungen Cacsar galt es, einerseits 
ihn durch rückhaltlose und politisch gewichtige 


beide frei komponiert; aber wie C.s philippische 
Reden benutzt sind, bieten sie auch zweifellos 
authentische Einzelheiten aus der gegen C. gerich- 
teten Kampfliteratur, so die Warnung an den 
Senat, sich in den Dienst von C.s persönlichem 
Haß gegen Antonius zu stellen, Cass. Dio XLV 
15,4. XLVI 1, 1. 3. 3, 4. 22,7. 28, 1; ferner 
die Warnung vor Caesar XLVI 22, 6. 26, 3. 5. 7; 
die Bestreitung von Antonius’ Gesetzwidrigkeiten 


60 XLVI 23, 1. 4. Appian. III 224—242). C.s Antrag 


wurde unterstützt durch zahlreiche Ritter, welche 
von den Stufen des Tempels aus zum Freiheits- 
kampf aufriefen (Phil. VII 21), und er glaubte 
sich der Mehrheit sicher (VII }4). Allein am 
4. Januar siegte die Hoffnung, man könne durch 
eine Gesandtschaft an Antonius doch vielleicht 
zum Frieden gelangen (Phil. VI 3), und es wurde 
auf Antrag des Ser. Sulpicius (Phil, IX 7) be- 
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schlossen, Antonius aufzufordern, die Belagerung 
von Mutina aufzuheben, Gallien zu räumen und 
sich hinter den Rubico, aber mindestens 200 Mei- 
len von Rom entfernt, zurückzuziehen (Phil. VI 4. 
5. XII 11..XIV 4); andernfalls werde der Kriegs- 
zustand erklärt (Phil, VI 9. VII 14. 26; fam. XII 
24, 2, Appian. bell. civ. III 251 mit der gehäs- 
sigen Behauptung, C. habe als Protokollzeuge den 
Beschluß gefälscht. Cass. Dio XLVI 29, 4 mit 
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die im Senat zutage getretenen vielfältigen Gegen- 
sätze mit größter Behutsamkeit zu verhüllen 
suchte (1. 3. 16). Dem Senat gegenüber aber 
wollte er durch seine geflissentlich betonte Volks- 
verbundenheit (17—18) seine Führerstellung (VII 
20 princeps civis) verstärken. So scheute er sich 
nicht zu sagen, das Volk stütze durch seine aue- 
toritas den Senat (18), und (VII 22): quod erat 
optabile antea, ut populum Romanum comitem 


der Unrichtigkeit, Antonius solle sich nach Make- 10 haberemus nunc habemus ducem. Auch da tauchte 


donien begeben). Als Gesandte wurden bestimmt 
Ser. Sulpicius, L. Piso und L. Philippus (Phil. 
IX 1. Münzer Röm. Adelspart. 365); sie soll- 
ton zugleich auch dem D. Brutus den Ehren- 
beschluß überbringen (Phil. VI 6). Schließlich 
wurde auf Antrag des L. Caesar das Agrargesetz 
des Antonius außer Kraft gesetzt (Phil. VI 14. 
P. Stein Senatssitzungen 80—82. 106—109). 

Noch am selben Tag (Phil. VI 3. 16) bat der 


ein alter Lieblingsgedanke wieder auf (o. S, 868), 
daß er als-homo novus berufen sein sollte, den 
alten Gegensatz von optimatischer und popularer 
Politik durch Zusammenfassung aller ‚Gutgesinn- 
ten‘ aufzuheben (Phil. VII 4). 

Kurz darauf beschloß der Senat, es sollten 
beide Consuln oder einer von ihnen zum Heer 
abgehen (Phil. VII 11. XI 21). Durch das Los 
wurde A. Hirtius bestimmt (VII 12. VIII 6. X 


Volkstribun P. Appuleius C. in einer Contio über 20 16. XIV 4). Ferner wurden in ganz Italien Aus- 


die nunmehrige Lage zu sprechen (Phil. VI 1). In 
dieser 6. Philippiea ging er davon aus, daß das 
Volk den Senatsbeschluß selbstverständlich miß- 
billige (3. VII 14). Indem er den ultimativen Cha- 
rakter unterstrich (4), forderte er auf, sich auf 
den Krieg gefaßt zu machen (9), weil sich Anto- 
nius unter keinen Umständen fügen werde (3--9); 
wäre er selbst bereit, würden es sein Bruder L. 
und seine anderen Spießgesellen nicht zulassen 


hebungen und Rüstungen angeordnet (VII 18. 
X 21). Andrerseits bearbeiteten die Freunde des 
Antonius während der durch die Reise der Ge- 
sandtschaft gewonnenen Frist die Öffentlichkeit 
mit großem Geschick, indem allerlei Verständi- 
gungsmöglichkeiten erörtert wurden. C. erschien 
als Kriegshetzer, der in überflüssiger Weise den 
Antonius gegen die Optimaten reize (Phil. VII 
1—83). Das war Fortsetzung der Agitation, die 


(10—15); die Verzögerung habe das Gute, daß 30 am 4. Januar Erfolg gehabt hatte (vgl. V 5). 


nach der Ablehnung des Ultimatums niemand 
mehr Antonius für einen Bürger ausgeben könne 
(16). Zum Schluß pries er seine Verbundenheit 
mit der Bürgerschaft, die in ihm einst einen der 
ihrigen zum Consul wählte und der er seinen 
Dank in rastloser Arbeit für ihre Sicherheit ab- 
statte. Die Einigkeit aller Stände sei, so lange er 
lebe, nie vollkommener gewesen als jetzt im Ab- 
wehrkampf gegen Antonius (18 idem volunt om- 
nes ordines, eodem ineumbunt municipia, coloniae, 
cuncta Italia); denn es handelt sich um die Frei- 
heit und populum Romanum servire fas non est, 
quem di immortales omnibus gentibus imperare 
voluerunt (19). 

Man sieht, wie C.s Gedanken immer noch um 
das politische Programm kreisten, das er einst 
in der Sestiana aufgestellt hatte (o. S. 932. Vgl. 
H. Strasburger Concordia ordinum 69), Daß 
diese politische Konzeption vom Kampf der boni 


Wir wissen zwar nicht, unter welchen Umständen 
Sulpicius Rufus den Beschluß über die Gesandt- 
schaft formuliert hat. Mag er ihm hauptsächlich 
den ultimativen Charakter gegeben haben (Phil. 
IX 7), so neigte er doch im Gegensatz zu C. zum 
Kompromiß. Weil an seiner ‚republikanischen‘ 
Gesinnung nicht zu zweifeln ist, kann man als 
Beweggrund nur vermuten, daß er C.s Vertrauen 
auf den jungen Caesar nicht zu teilen vermochte. 


40 Jedenfalls zeigt uns sein Beispiel, daß C. nicht 


einmal auf die alten Optimaten unbedingt zählen 
konnte. Darum benutzte er eine von Pansa bald 
nach Mitte Januar (Phil. VI 16. VII 1) zur Er- 
ledigung der laufenden Geschäfte einberufene Se- 
natssitzung (VII 1. 27) dazu, den Senat durch die 
7. Philippica gegen die zersetzende Wirkung jener 
Agitation zu stählen. 

Eben um die Optimaten aufzurütteln, stellte 
er in der Einleitung klar, daß Calenus und Ge- 


mit den improbi die römische Staatskrise nicht 50 nossen die Geschäfte der alten populares = im- 


in der Tiefe erfaßte, war die Hauptursache, die C. 
an wahrhaft staatsmännischer Wirksamkeit hin- 
ılerte, Denn im Grunde war sie doch nicht mehr 
als die Ideologie der Nobilitätsherrschaft, wie 
uns am besten der offizielle Bericht des jüngern 
P. Lentulus Spinther vom Juni 43 (fam. XII 15, 3) 
zeigen kann, An der großen Aufgabe, die sich 
Caesar stellte: quietem Italiae, pacem provin- 
ciarum, salutem imperii (bell, civ. III 57, 4.. G e1- 


probi besorgten (1. 4—5); daß sie die Optimaten 
mit dem zu jeder Gewalttat fähigen Antonius 
einschüchtern wollten, sei besonders arglistig (3). 
Um Pansa von seinem Schwiegervater Calenus 
abzuheben, stand er nicht an, ihn als memoria 
mea praestantissimum atque optimum consulem zu 
bezeichnen (6). Der Widerspruch, daß C., der un- 
entwegte Lobredner des Friedens, dessen Lebens- 
element der Friede ist, nur mit Antonius keinen 


zer Elsaß-Lothringisches Jahrbuch XI 5), sah sie 60 Frieden will (1—8), löst sich dadurch, daß mit 


vorbei, als ob sie einer Erörterung nicht bedürfte 
(o. S. 976. 1050). Dagegen wäre es oberflächliche 
Kritik, zu meinen, C. habe nicht gesehen, wie 
brüchig die von ihm immer wieder geschilderte 
Einheitsfront der ‚Guten‘ in Wirklichkeit war. 
Die rednerische Darstellung sollte ja gerade die 
Schwierigkeiten überwinden, und wir können an 
der Contio vom 4. Januar gut erkennen, wie er 


ihm ein Friede schlechterdings unmöglich ist; es 
verstößt gegen die Ehre des Senats mit einem 
Mann zu verhandeln, der durch zahlreiche Be- 
schlüsse zum kostis gestempelt ist (9—15); seine 
Gefährlichkeit erfordert höchste Wachsamkeit (16 
—20); die jetzt schon mit ihm Krieg führen, sind 
zum Frieden nicht mehr bereit (21—25). Der 
Senat muß sich mit dem Gedanken vertraut 
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machen, daß Antonius mit der Ablehnung des Ul- 
timatums dem römischen Volk den Krieg erklärt, 
und darf die schon eingefangene Bestie nicht 
mehr entschlüpfen lassen (26—27). Der Gedanke, 
daß Antonius noch einmal in den Senat zurück- 
kehrt, ist unvorstellbar (15. 21). Im gleichen Sinn 
schrieb er auch an Caesar, wie mehrere Brief- 

ente (9.11.12 Purser) erweisen. Den D. 
Brutus mahnte er, getrost auszuharren (fam. XI 8). 
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galt, invidia — in seiner Sprache — war gegen 
die Anerkennung, die seine rastlose Tätigkeit für 
die res publica bei Senat und Volk fand (30; fam. 
XII 5, 3). Eben dieses Pochen auf seine Volks- 
tümlichkeit (in Brief fam. XII 4, 1 an Cassius 
ad nos concurritur Factique iam in re salutari po- 
pulares sumus. Phil. VII 4) verstimmte begreif- 
licherweise die andern prineipes. Er aber stellte 
öffentlich fest, die principes hätten im Senat ver- 


Die 8. Philippica führt uns in die Verhand- 10 sagt (22), und rief aus (29) quam magnum est 


lungen, die am 3. Februar (6. 32, ad Caes. iun. 
frg. 16 Purser) im Anschluß an die Rückkehr 
der Gesandtschaft stattfanden. Am 2, Februar 
war bereits der tumultus beschlossen worden (1). 
C. hatte gewünscht, daß von bellum gesprochen 
worden wäre. Denn der von Antonius’ Oheim L. 
Caesar empfohlene Ausdruck tumultus wurde — 
wie C. ausführt, irrtümlicherweise — als Ab- 
schwächung verstanden (1—6. Vgl. W. Weber 


personam in re publica tueri principis! 

Der Antrag, den er am 3. Februar stellte, be- 
traf die Straflosigkeit für die Soldaten des Anto- 
nius, die vor dem 15. März zu den vom Senat 
anerkannten Befehlshabern übergingen. Am 4. Fe- 
bruar begab er sich wie die andern Bürger im 
sagum auf das Forum, während die übrigen Con- 
alare nach dem bisher geltenden Brauch (Phil 
VII 32) in der Toga erscheinen wollten. So 


Princeps I Anm. S, 146). Durch einen Rückblick 20 schrieb er an Caesar (frg. 16). Aber ebenso pflegte 


auf die vier früheren Bürgerkriege seit 88 suchte 
er nachzuweisen, daß diesmal nicht Parteien mit- 
einander um politische Ziele kämpften, sondern 
die geeinte Bürgerschaft gegen einen Räuber- 
hauptmann (7—10). Darum, so wandte er sich 
besonders an Fufius Calenus, finde die Friedens- 
liebe gegenüber solchen Mitbürgern eine Grenze, 
wie das Schicksal der Revolutionäre von 133, 
121, 100 und 63 gezeigt habe (11—15). Was Ca- 
lenus verlange, bedeute: salvi sint improbi, scele- 
rati, impii; deleantur innocentes, honesti, boni, 
tota res publica (16). Während er in dieser Frage 
den popularis spiele, widersetze er sich der — im 
guten Sinn popularen — Wiedergutmachung 
gegenüber Massilia (18—19. XIII 32). 

Trat Calenus offen für Antonius ein — natür- 
lich nur rei publicae causa (18) —, so deckt der 
Schlußteil der Rede einiges von den Widerstän- 
den auf, die sich darüber hinaus gegen C.s poli- 


er die Verbindung mit den Caesarmördern, Dem 
Trebonius schilderte er, wie nun auf ihm die Last 
des Kampfes mit Antonius liege, der am 15. März 
verschont wurde (fam. X 28, 1); doch sei die Lage 
günstig, weil sich der Senat abgesehen von den 
Consularen tapfer zeige; ebenso die Heerführer, 
von denen insonderheit Caesar der Retter vor 
Antonius geworden sei (3). Ähnlich berichtete er 
auch an C. Cassius, aber bezeichnenderweise ohne 


30 Caesar zu erwähnen (fam. XH 4, 1). Unbestimmte 


Kunde davon, daß er und Brutus Truppen sam- 
melten, war bereits nach Rom gedrungen (2). 

In diesen Tagen, vielleicht am 4. Februar (P. 
Stein 85), beriet der Senat über die Ehrung 
des im Dienst für das Vaterland gestorbenen Sul- 
pieius, Über den Vorschlag des P, Servilius Isau- 
Ticus (Phil. IX 3.14) hinausgehend beantragte C. 
in der 9. Philippica Statue und funus sowie se- 
pulerum publicum (15—17). Nach der Ansicht des 


tischen Kurs erhoben, Auf der Gesandtschafts- 40 Servilius waren bisher nur von solchen Gesandten, 


reise war Sulpieius einer Krankheit erlegen (22); 
die beiden andern hatten nach C.s Ansicht ihre 
Aufgabe durchaus mangelhaft erfüllt (fam. XII 
4, 1 nihil foedius Philippo et Pisone legatis, 
nihil flagitiosius); obwohl ihnen Antonius den 
Verkehr mit D. Brutus verweigerte und die Be- 
lagerung von Mutina fortsetzte (21), nahmen sie 
von ihm zu Händen des Senats Verständigungs- 
vorschläge entgegen (24—28). Im Senat aber waren 
am 3. Februar gar sämtliche anwesenden Consulare 
— es mag sich um ein halbes Dutzend gehandelt 
haben (P. Ribbeck Senatores Romani qui fue- 
rint idibus Martiis anni a. u. e. 710, Diss. Berl. 
1899, 4) — außer C, — L. Caesar fehlte wegen 
Krankheit (22) — dafür, auf dieser Grundlage die 
Verhandlungen fortzusetzen (20; fam. X 28, 3 
nennt er sie partim timidos, partim male sen- 
tientis). Sie ließen ferner den Aedilicier L, Varius 
Cotyla als Abgesandten des Antonius zur Senats- 
sitzung zu (28) und setzten gegen C. durch, daß 
er auch wieder zu Antonius zurückkehren durfte 
(82. 33). Wohl war am 2. Februar die Absendung 
einer neucn Gesandtschaft (20) abgelehnt, der 
tumultus beschlossen worden, aber so, daß der 
Consul Pansa C.s Antrag auf Kriegsbeschluß 
und hostis-Erklärung nicht zur Abstimmung 
brachte (1. XIV 21. 22). C, empfand gewiß nicht 
mit Unrecht, daß solche Opposition seiner Person 


die in Ausübung ihrer Pflicht ermordet wurden, 
Statuen errichtet worden. C. antwortete, auch Sul- 
pieius sei ermordet worden — von Antonius (7); 
außerdem sei auch der Senat dafür verantwort- 
lich, der ihn trotz seiner schlechten Gesundheit 
zu dieser Reise veraulaßte (8—9). Durch verbind- 
lichen Ton gegen L, Philippus, L. Piso (1) und P. 
Servilius suchte er augenscheinlich den Eindruck 
seiner heftigen Ausfälle gegen die Consulare zu 


50 mildern. Aber ein kleiner Zug zeigt, wie unab- 


lässig ihn die Distanz, welche die principes der 
Nobilität ihm gegenüber wahrten, bearbeitete: 
Wo er auf den im J. 162 ermordeten Cn. Octavius 
(Münzer o. Bd. XVII S. 1813) zu sprechen 
kommt, kann er die Bemerkung nicht unter- 
drücken nemo tum noritali invidebat, nemo vir- 
tutem non honorabat. 

Kurz darauf empfing C. die bestimmte Nach- 
richt, daß M, Brutus die Provinzen Makedonien 


60 und Illyricum in seine Hand gebracht habe (fam. 


XII 5, 1. o. Bd. X S. 1002). Sobald auch der 
Consul Pansa die offizielle Meldung erhalten 
hatte, daß der Proconsul Brutus jene Provinzen 
samt ihren Truppen den Consult, dem Senat und 
römischen Volk zur Verfügung stelle (Phil. X 
25), berief er — etwa Mitte Februar (Stein 86. 
T. R. Holmes The architect 204) — den Senat. 
Fufius Calenus, der wiederum zuerst befragt 
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wurde (Phil. X 3), stellte einen Antrag des In- 
halts, der Brief des Brutus sei ordnungsmäßig 
verfaßt, der Senat möge ihn nun anweisen, sich 
weiterer Ausübung des Heereskommandos zu ent- 
halten (Phil. X 4, 6. 9). C. wies das in seiner 
10. Philippiea mit bissiger Ironie (3—6) zurück 
(Brut. II 3, 4) und schlug seinerseits vor, Brutus 
solle mit seinem Heer den Schutz von Makedo- 
nien, Illyricum und Griechenland übernehmen 
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Münzer o. Bd. VIA S. 2280). Der Senat er- 
klärte auf Antrag des Fufius Calenus den Dola- 
bella einstimmig zum hostis (Phil. XI 9. 15. 29). 

Am folgenden Tag (Phil. XI 16) wurde über 
die weitere Durchführung dieses Beschlusses be- 
raten. L, Caesar schlug vor, dem P. Servilius 
Isauricus ein’ imperium extraordinarium zu über- 
tragen (Phil. XI 17, 19. 25). Ein anderer Antrag, 
wahrscheinlich von Calenus, ging dahin, die bei- 


und mit seinen Truppen möglichst in der Nähe 10 den Consuln sollten über die Provinzen Asia und 


Italiens bleiben; Q. Hortensius, der sich ihm 
unterstellte, solle Proconsul in Makedonien blei- 
ben (26). Die Rechtsfrage wurde durch lauten 
Lobpreis des Brutus einer genauern Betrachtung 
möglichst entzogen. Es handelte sich darum, dem 
C. Antonius die wichtigsten Provinzen für die 
res publica (4. 6. 9. 14) abzugewinnen. Antonius 
hatte durch den Senatsbeschluß vom 20. Dezember 
den Anspruch auf Makedonien verloren (10). Von 


Syrien losen und nach Befreiung des D. Brutus 
den Krieg gegen Dolabella führen (XI 21. 22). 
Dagegen forderte C, in seiner 11. Philippiea, es 
sei C. Cassius als Proconsul von Syrien anzu- 
erkennen mit imperium maius auch über die Pro- 
vinzen Asia, Bithynien und Pontus; sämtliche 
Provinzen sollten im übrigen unter den bisherigen 
Statthaltern bleiben, bis die Consuln dem Senat 
über eine neue Verteilung vortragen können (29 


ebenso verbrecherischer Art wie seine Brüder M. 20 —31). — In einem geschichtlichen Überblick wies 


und L. (10) hatte er als Zerstörer der res publica 
überhaupt das Recht der Amtsführung verwirkt: 
omne enim et ezercitus et imperii ius amittit is, 
qui eo imperio et ezercitu rem publicam oppugnat 
(12). Schwerer wog der Einwand, daß die An- 
erkennung des M. Brutus dem Senat die Vete- 
ranen des alten Caesar entfremde, gar zum Kriege 
führe (14—15). C., der hoffte, daß auch Cassius 
Syrien gewonnen habe, sah schon den ganzen 


er nach, daß der Senat nie einem privatus ein 
extraordinarium imperium erteilt habe; das sei 
populare atque ventosum (17); die Ausnahme für 
Pompeius im Sertoriuskrieg sei erfolgt, weil die 
Consuln ablehnten (18); die näherliegende Aus- 
nahme beim jungen Caesar sei notwendig ge- 
wesen, weil er tatsächlich das imperium schon 
besessen habe: imperium O. Caesaris belli necessi- 
tas, fasces senatus dedit (20. Vgl Dessau 108 


Osten von Griechenland bis Ägypten im Besitz 30 zum 7. Januar E/o die Caesar] primum fasces 


der Republikaner und darin einen gewaltigen 
Machtzuwachs für seine Politik. Der ` Senats- 
beschluß drückte die Erwartung aus, Brutus in 
Italien einzusetzen (XI 26). Da waren es gewiß 
nieht nur Böswillige (18), welehe vor einer sol- 
chen Belastung des Verhältnisses zu Caesar warn- 
ten (vgl. Brut. II 4, 5). Diese Befürchtung, meinte 
C., werde durch die Tatsache widerlegt, daß jetzt 
die Caesarianer Hirtius und Pansa zusammen mit 


sumpsit). Auch sei es peinlich für die Senatoren, 
sich für oder wider Servilius auszusprechen (19). 
Der andere Vorschlag dagegen würde die Consuln 
von ihrer dringlichsten Aufgabe ablenken, der 
Befreiung des D. Brutus (21—24). Auch müßten 
sie zunächst den Krieg gegen Dolabella einem 
Beauftragten überlassen, und da gebe es keinen 
Geeigneteren als Servilius (25). So kommen nur 
M. Brutus und Cassius in Betracht und, weil 


Caesars Sohn für die Befreiung des D. Brutus 40 Brutus noch mit C. Antonius zu er ae hat, 


kämpfen (15). Wenn sie zu Recht bestände, so 
würde nicht Pansa so warm für M. Brutus ein- 
treten (17). Falls aber die Veteranen Schwierig- 
keiten machten, so werde die Jungmannschaft den 
Freiheitskrieg Italiens auf sich nehmen, Es wäre 
würdelos, wenn der Senat sich in seinen Ent- 
scheidungen nach den Veteranen richtete (18—19). 
Römische Art ist, für die Freiheit des Vaterlands 
das Leben in die Schanze zu schlagen (20). Anto- 
nius ist als der Feind erkannt (21). Wer ist 
besser geeignet mitzukämpfen als M. Brutus 
(23)? Was der Senat am 20. Dezember dem D. 
Brutus und C. Caesar zubilligte (o. S. 1055), 
gilt auch für ihn (23—24). 

C. hatte die Genugtuung, daß der Senat zu- 
stimmte (Phil. XI 26. XIII 30; Brut. II 4, 4. 
o. Bd. X S. 1002). Kurz vorher hatte der Senat 
ebenfalls im Sinn C.s die Verfügungen und Ge- 
setze des Antonius für verfassungswidrig und 


nur Cassius (26). Dieser habe mit demselben Recht 
von Syrien Besitz ergriffen wie Brutus von Make- 
donien; est enim ler nihil aliud nisi reela et a 
numine deorum tracta ratio imperans honesta, 
prohibens contraria (28). 

Wie C. selbst an Cassius schrieb (fam. XII 7, 
2), besaß er noch keinerlei Kenntnis, ob es diesem 
gelungen sei, in Syrien Fuß zu fassen. Aber seine 
ruhmvolle Tätigkeit nach dem Untergang des 


50 Crassus ließen in der Tat erwarten, daß ihm das 


nicht schwer fallen würde (35). Außerdem war 
auf Deiotaros zu zählen (33—34). Es bestand 
allerdings ein auffälliger Widerspruch zwischen 
der skrupulösen Behandlung des Vorschlags des 
L. Caesar und diesem bedenkenlosen Überschwang 
der Vollmachtserteilung. Schon bei M. Brutus 
wurde das bemerkt; jetzt aber sprach man davon, 
er wolle dem Cassius dominatus et principatus 
verschaffen. Darüber glaubte er leicht hinwegzu- 


darum rechtsunwirksam erklärt (Phil. X 17, XI 60 kommen; quos ego orno? nempe eos, qui ipsi sunt 


13. XH 12. XII 5. P. Stein 85. M. A. Levi 
I 162). Dagegen erfüllte die Entwicklung im 
Osten C.s Hoffnungen nicht. In der zweiten Fe- 
bruarhälfte Drumann-Groebe I 446. T. 
R. Holmes 206) wurde in Rom bekannt, daß 
schon Mitte Januar der Proconsul von Asia, C. 
Trebonius, durch P, Dolabella in grauenhafter 
Weise ums Leben gebracht worden sei (Phil. XI 2. 


ornamenta rei publicae (36). Den Einwand, daß 
die Veteranen Caesars verstimmt würden, fertigte 
er mit denselben Hinweisen ab wie im Fall des 
Brutus (37—-89). Um den Senat fortzureißen, 
sehilderte er in der Einleitung die gräßliche Er- 
mordung des Trebonius mit aller Genauigkeit, 
und der Verbrecher, der sie vollbrachte, war einst 
sein Schwiegersohn! oeeulta enim erant vitia non 
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inquirenti (10). Aber, was dort geschah, ist das- 
selbe, was Antonius mit seinen Spießgesellen in 
Italien tun wird (6. 10—14). 

Der Consul Pansa widersetzte sich dem Vor- 
schlag C.s (fam. XII 7, 1; Brut. IT 4, 2), und der 
Senat beauftragte die Consuln mit dem Krieg 
gegen Dolabella, Bis zu ihrer Ankunft sollten die 
zuständigen Statthalter ihre Aufgabe wahrnehmen 
(tam. XII 14, 4. Cass. Dio XLVII 29, 5). C. setzte 
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lungen würde nur der Kampfwille der Soldaten 
und des Landes geschwächt (7—10); eine Ver- 
söhnung mit Antonius sei nicht mehr möglich (11 
—15); jedenfalls könne er nicht Gesandter sein, 
da er mit Antonius nicht mehr zu verkehren ver- 
möge (19—20); ferner sei es seine Pflicht gegen 
das Vaterland, sein Leben nicht leichtfertig aufs 
Spiel zu setzen (21. 24, 25, 30); die Reise führe 
durch feindliches Gebiet (28. 26. Nach Cass. Dio 


in einer Contio des Volkstribunen M. Servilius 10 XLVI 32, 3 sollte ein Attentat auf C. geplant 


seine Agitation für Cassius fort und schrieb hoch- 
gemut, dieser müsse nun nur so handeln, wie C. 
es von ihm ankündige, und ohne Senatsbeschluß 
die res publica verteidigen (fam. XII 7, 2). Auch 
in dieser Contio antwortete Pansa und berief sich 
darauf, daß des Cassius Mutter und sein Bruder 
L. (Münzer o. Bd. III S. 1739 Nr. 65) den An- 
trag Cs bedauerten. Ebenso befürchtete die 
Schwiegermutter Servilia, die durch die Schwie- 
gersöhne P. Isaurieus und M, Lepidus (Münzer 
o. Bd. IIA S. 1818) auch in Verbindung mit den 
Caesarianern stand, eine Verstimmung Pansas 
(fam. XII 7, 1). Offenbar hoffte diese Gruppe von 
Angehörigen der ‚Befreier‘, durch Behutsamkeit 
den Argwohn der Anhänger des jungen Caesar 
beschwichtigen zu können, wohingegen C. mög- 
lichst rasch den ‚Befreiern‘ zur ausschlaggebenden 
Macht verhelfen wollte, der sich auch Caesar 
unterordnen sollte. Was er sich wünschte, nahm 


sein); falls es überhaupt zu Verhandlungen käme, 
müßte er jegliche Entscheidung dem Senat vor- 
behalten, geriete darüber in Streit mit einigen 
Mitgesandten und schließlich würde ihm von den 
sowieso schon gegen ihn aufgehetzten Veteranen 
(imperita militum mullitudo) die Schuld an der 
Verzögerung des Friedens zugeschrieben (28—80). 

Nachdem zwei Mitglieder ihre Wahl abgelehnt 
hatten, verzichtete der Senat überhaupt auf die 


20 Gesandtschaft (Cass. Dio XLVI 32, 4). Um die- 


selbe Zeit wurde Cassius als Proconsul in Syrien 
anerkannt (Phil. XIII 30 dem Antonius Mitte 
März bekannt. Brut. I 5, 1 ist am 27. April die 
Anerkennung vorausgesetzt. fam. XII 11 vom 
7. März ist, wie XII 12, 1 zeigt, gewiß nicht das 
erste Schreiben des Cassius gewesen. Cass. Dio 
XLVII 28, 5. 29, 6). Am 19. März (fam. XII 25, 1) 
setzte sich C. erfolgreich dafür ein, daß Africa 
vetus gemäß dem Senatsbeschluß vom 20. De- 


er in den begeisterten Schlußworten der 11. Phi- 30 zember dem Q. Cornificius blieb und dem am 


lippica als bereits verwirklicht vorweg (39); auf 
die Veteranen des alten Caesar komme es nicht 
mehr an, sondern auf die freiheitsbegeisterten 
Jungen, diu legiones Caesaris viguerunt, nune 
vigent Pansae, vigent Hirti, vigent Caesaris fili, 
vigent Planei. Man muß beachten, wie hier die 
Führer als die vom Strom Fortgerissenen dar- 
gestellt werden. 

In Wirklichkeit war die Kriegsb’geisterung 
keineswegs so groß, wie C. sie schilderte (Cass. 
Dio XLVI 32, 1), und in der Stadt besaß An- 
tonius noch viele Anhänger, die ihre Meinung 
offen bekundeten (Phil. XIT 13. 18). C. konnte 
sich ohne Geleit von Freunden (vgl. fam. X 12, 2 
cum magna multitudo optimorum virorum el 
civium me de domo deduceret) nicht auf die Straße 
wagen und blieb am 23. Februar, als man auf 
dem Lande draußen die Terminalien feierte, zu 
Hause (Phil. XII 22. 24. 26). So fand cine neuc 
Aktion, die Anfang März (T. R, Holmes 207) 
L. Piso und Q. Calenus zur Wiederaufnahme von 
Verhandlungen mit Antonius betrieben, den Bei- 
fall Pansas (Phil. XII 6. 18). und der Senat be- 
schloß, L. Caesar, C., Piso. Isaurieus und Calenus 
als Gesandte abzuordnen (Phil. XII 18), Als Frie- 
densbedingungen empfahl Calenus. Antonius 
würde die Belagerung von Mutina aufheben und 
sich dem Senat unterstellen, wofür ihm Wahrung 
seiner dignitas zuzusichern wäre (Phil. XII 4). 


28. November erlosten C, Calvisius Sabinus noch- 
mals aberkannt wurde (Groebe bei Drumann 
I 446). Als er das dem Cornifieius mittzilte, war 
er besonders guter Laune, weil der Senat an dem- 
selben Tag auch beschloß, das von C. im J. 58 
gestiftete Minervabild (o. S. 917), das bei einem 
Sturm zu Boden gefallen war (Cass. Dio XLV 
17, 3 unter den Prodigien des J., 43. Obseg. 68 
unter J. 44) wieder aufzustellen (1). Er schloß 


.(O niit der dringenden Aufforderung, Cornifieius 


möge mit ihm die navis bonorum omnium bestei- 
gen und am Steuerruder mithelfen (5). 
Wahrscheinlich am Morgen des 20. März 
(Grocbe bei Drumann I 446. Holmes 
207) verließ Pansa Rom, um neben seinem Col- 
legen Hirtius den Befehl über einen Teil der neu 
ausgehobenen Legionen zu übernehmen (fam, X 
10, 1; Phil, XIII 16). An seiner Stelle leitete nun 
der Praetor urbanus M. Caceilius Cornutus (Mün- 


50 zero. Bd. III S. 1200 Nr. 45. C. Cichorius 


Röm. Studien 264, 268) die Senatssitzungen (fam. 
X 12, 3; Brut. II 5, 3), beschränkte sich aber auf 
Erledigung dringlicher Aufgaben (fam. XII 28, 2; 
Brut. II 5, 2). Unter diesen Umständen ging die 
tatsächliche Führung in der Stadt noch mehr als 
bisher auf die principes über, und unter ihnen fiel 
die erste Rolle durchaus C. zu (Brut. IT 1, 2: 
Phil, XIV 18), an dessen stets schlagfertige Be- 
redsamkeit und Geschäftserfahrenheit keiner her- 


Aber einige Tage später (Phil. XIII 36) zog Isau- 60 anreichte und der sich mit seiner unverwüstlichen 


ricus unter dem Einfluß seiner Familie und seiner 
Freunde seine Zustimmung wieder zurück, und 
€. tat mit der 12. Philippiea desgleichen (M ü n - 
zer Röm. Adelsparteien 366). 

Er behauptete, daß Piso und Calenus keinerlei 
Zusagen des Antonius besäßen (3—4). Nach Brie- 
fen, die er von Hirtius und Caesar erhalten habe, 
sei die Kriegslage günstig (9); durch Verhand- 


Leistungsfähigkeiteinfachzum Mitt]punkt machte. 
wo alle Fäden der Kriegspolitik zusammenliefen 
(fam. X 33, 3. XII 30, 1—2; Phil, XIV 20. Plut. 
Cie. 45, 4; Ant. 17, 1. Appian. bell. civ, III 269. 
IV 73 Kıxeowv ĝè ös uera T'avor Kaloaga togvoer 
öon yEroıo dv Önnaywyod uorapyla). M, Brutus 
erkannte das mit den Worten an: cuius tantam 
auctoritatem senatus ac populus Romanus non 
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solum esse patitur sed etiam cupit, quanta mazime 
in libera civitate unius esse potest (Brut. I 4 a, 2). 
Die Verfeindung mit Antonius hatte einen solchen 
Grad erreicht, daß der Kriegsausgang für ihn 
persönlieh Leben oder Tod bedeutete; aber ebenso 
war es seine Überzeugung, daß er für die res pu- 
blica kämpfe, Die edelste Kraft, die sein Wirken 
mit Wort und Schrift durchdrang, war der sitt- 
liche Ernst dieses Verantwortlichkeitsgefühls, Er 
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und Genossen ausgeschlossen sei (1—7); daraus 
ergibt sich, daß M. Lepidus, der mit der res 
publica so eng verbunden ist, seinen Vorschlag 
nicht aufrecht erhalten kann (7—8); denn An- 
tonius ist nicht mit S. Pompeius zu vergleichen, 
mit dem Lepidus den Frieden schloß, wofür er 
vom Senat so überschwenglich geehrt wurde (9); 
was der Senat von Pompeius hält, bewies er mit 
Bewilligung von 700 Millionen Sesterzen als Ent- 


wollte verwirklichen, was er in seinen Schriften 10 schädigung für das verlorene väterliche Ver- 


vom wahren Staatsmann gefordert hatte, Darum 
nec me, cum mihi tantum sumpserim, ut guber- 
nacula rei publicae prehenderem, minus putarim 
reprehendendum, si inutiliter aliquid senatui sua- 
serim quam si infideliter (Brut. II 1, 2). Die For- 
mulierung, die M. Brutus für C.s Principat fand 
(vgl. o. Bd. X S. 989, wo nur Panaitios besser 
weggeblieben wäre), ist besonders interessant im 
Hinblick auf die entsprechende des Augustus (res 


mögen; das Volk wird ihn zum Augur wählen, 
während sich Antonius bei der Verschleuderung 
jener Güter betätigt hat (10—12); dazu meldet 
eine Gesandtschaft des Senats aus Massilia, daß 
sie in Verhandlungen von Pompeius die Zusiche- 
rung erhielt, beim Entsatz von Mutina mitzuwir- 
ken, falls die Veteranen es zuließen (13. 34); daß 
Lepidus dem Senat mit dem Heere droht, das ihm 
das Vaterland gegeben hat, darf nieht geschehen 


g. 34): post id tempus auctoritate omnibus prae- 20 und kann Lepidus, selbst Pontifex maximus und 


stiti. 

Gleich am 20. März (fam. X 6, 3) galt es, einem 
neuen Versuch, den Kampfwillen des Senats zu 
zersetzen, entgegenzutreten. Der am 1. Januar für 
M. Lepidus, den Proconsul von Hispania citerior 
und Gallia Narbonensis, gefaßte Ehrenbeschluß 
(o. S. 1059) hatte seinen Zweck nicht erreicht. 
Der Bedachte dankte nicht einmal dafür (fam, X 
27, 1), erklärte sich vielmehr öffentlich für Anto- 


Urenkel eines Pontifex maximus — der revolu- 
tionäre Vater wird natürlich verschwiegen — im 
Ernst nicht wollen (14—15); aber auch ohne 
solche Drohung kann sich der Senat dem Rat des 
Lepidus nicht beugen; der Krieg ist im Gang, 
Caesar und die Consuln haben starke Kräfte, auch 
Plancus wird helfen (15—16); auf der andern 
Seite steht im Kampf gegen das Vaterland Anto- 
nius, dessen Treiben von den Lupercalien bis zur 


nius (fam. X 31, 4. Vgl. Phil. XIII 48) und be- 30 schnöden Verhöhnung der Friedensgesandtschaft 


antwortete nun die Aufforderung des Consuls 
Pansa an sämtliche Statthalter, sich dem Senat 
zur Verfügung zu stellen (fam. X 81, 4. 83, 1 ein 
s. ¢. erwähnte insbesondere Lepidus und Plancus. 
Cass. Dio XLVI 29, 6), mit einer Mahnung zum 
Frieden (Phil. XIII 4; fam, X 27, 1) und kriege- 
rischer Drohung, falls man ihr nicht Gehör 
schenke (Phil. XIII 14). Welche Gefahr damit 
heraufzog, zeigte sich daran, daß sein Nachbar in 
Gallia ulterior, L. Munatius Plancus, sich wenig- 
stens der Friedensmahnung anschloß, obwohl sein 
Legat C. Furnius (Münzer o. Bd. VII S. 376) 
mündlich den Senat seiner republikanischen Ge- 
sinnung versicherte (fam. X 6, 1). Der Proconsul 
der Hispania ulterior, C. Asinius Pollio, war 
zwar bereit, dem Ruf Pansas zu folgen (fam. X 
31, 6), wies aber gleich darauf hin, daß ihm 
Lepidus den Marsch durch seine Provinzen sper- 
ren werde, und empfahl darum ebenfalls vor allem 


in gedrängter narratıo vorgestellt wird (17—21). 

Nach solcher Vorbereitung packte C. den Stier 
bei den Hörnern, indem er den gefährlichen Brief 
des Antonius Satz für Satz durchnahm zum Be- 
weise, daß gerade dieses Dokument den letzten 
Zweifel an der Unmöglichkeit eines Friedens mit 
dem ‚Untier‘ beseitige (22. 48). Der Brief war so 
gefährlich, weil er die ganze ideologische Fassade, 
die C. seiner Kriegspolitik vorgebaut hatte, zu- 


40 sammenriß. Danach standen sich gegenüber sena- 


tus auctoritas, populi Romani libertas, rei pu- 
blicae salus (47. Vgl. Brut. I 8, 2 rei publicae 
partes) und bei Antonius caedes bonorum, urbis 
Italiaeque partitio. Dagegen behauptete Antonius, 
es handle sich um eine Erhebung der Pompeianer, 
die nach der Ermordung Caesars auch seine Ge- 
treuen vernichten wollen (23. 36. 38. 42, 45); 
darum sollten Hirtius und Caesar (24) ihre wider- 
sinnige Verbindung mit den Caesarmördern (25. 


den Frieden (4—5. Wenn dieser am 16. März in 50 30. 38) aufgeben und mit ihm Caesars Mord rächen 


Corduba geschriebene Brief auch am 20. März in 
Rom nicht vorlag, beleuchtet er doch die Lage). 
Außerdem erhielt C. von Hirtius die Abschrift 
eines an diesen und Caesar gerichteten Briefs des 
Antonius (Phil. XIII 22. Rekonstruktion in deut- 
scher Übersetzung bei C, Bardt Röm. Charak- 
terköpfe [1913] 284), worin er sich in sehr ge- 
schiekter Weise als den von den Pompeianern 
angegriffenen Caesarianer darstellte. 


(46); er sei gern bereit, den Soldaten des D. Bru- 
tus freien Abzug zu gewähren, wenn sie dessen 
Bestrafung zulassen (35); wenn Hirtius und Cae- 
sar auf die Absicht des Senats, die Friedensver- 
handlungen mit ihm wieder aufzunehmen, hin- 
weisen, so könne er an deren Aufrichtigkeit nicht 
glauben wegen der Ablehnung seiner frühern 
billigen Vorschläge und, nachdem Dolabella wegen 
der gerechten Bestrafung des Trebonius zum 


Auch diesmal sprach Isaurieus zuerst und 60 hostis erklärt worden sei (36); trotzdem werde er 


lehnte das Ansinnen seines Schwagers Lepidus ab 
(Münzer Röm. Adelsparteien 354. 366). C. 
stimmte natürlich zu (Phil. XII 50), gab aber 
zur gründlichen Abwehr der feindlichen Propa- 
ganda seine sententia als 13. Philippica heraus. 
In der Einleitung schärfte er wiederum (vgl. 
VII 7. XII 27) ein, warum im Gegensatz zu den 
frühern Bürgerkriegen ein Friede mit Antonius 


die Gesandten anhören (47—48) und das Ge- 
schehene vergessen, wenn auch die Pompeianer 
vergäßen und das Strafgericht an den Caesar- 
mördern seinen Lauf nähme (46); zu den wider- 
sinnigen Einzelheiten gehört, daß sie sich den 
‚besiegten C. zum Führer genommen haben‘ (30); 
er hat mit seinen Ehrenbeschlüssen Hirtius und 
Caesar betrogen wie den alten Caesar (40); soll er 
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wie ein Gladiatorenfechtmeister die beiden Heere, 
die Glieder eines Leibes, gegeneinanderhetzen 
dürfen? 

Wenn Antonius mit seinem Brief bei den 
Empfängern keinen Erfolg hatte, diese vielmehr 
ihre Linien weiter verschoben (46), so lag das 
nicht daran, daß er sich mit seiner Auffassung 
gegenüber den Gedankengängen der Philippischen 
Reden kein Gehör zu schaffen vermochte. Auf 
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persönlich (fam. X 7). Der Überbringer zeigte 
auch den offiziellen Brief zuerst C., und dieser 
veranlaßte den Praetor M. Cornutus (o. S. 1068) 
noch für denselben Tag, den 7. April, den Senat 
zu berufen. Wegen eines Versehens bei Einholung 
der Auspieien mußte die Sitzung auf den 8. ver- 
tagt werden, Da widersetzte sich zu C.s lebhafter 
Empörung Servilius Isauricus einer Ehrung des 
Plancus, die auf Kosten seines Schwagers Lepidus 


seine Behauptung, daß seine eigentlichen Feinde 10 ging (Münzer Röm. Adelsparteien 367), und, 


die alten Pompeianer seien, konnte C. nur mit 
entrüsteten Anmerkungen antworten und ebenso- 
wenig die brüchige Stelle seiner Front ausrei- 
chend verdecken, indem er darlegte, wie ja, wenn 
der alte Streit der Parteien wieder aufgelebt wäre, 
Caesar Octavianus und die Consuln die Partei 
Caesars vertreten würden, daß aber ihr Einsatz 
für das Vaterland das völlige Verschwinden jenes 
Gegensatzes anzeige (47). In Wirklichkeit war 


als die Mehrheit gegen ihn stimmte, bat er den 
Volkstribunen P. Titius (Münzer o. Bd. VIA 
S. 1562 Nr. 20) um Intercession (fam. X 12, 2—3). 
Am 9. April zog C. seine stärksten Register, wo- 
bei er auch Servilius nicht mit boshaftem Witz 
versehonte (Quintil, inst, or. VI 3, 48 miror quid 
sit, quod pater tuus, homo constantissimus, te 
nobis varium reliquit). Es traf sich sehr günstig, 
daß er zugleich einen eben eingelaufenen Bericht 


es doch so, daß der junge Caesar und seine Freunde 20 des Quaestors von Asia, Lentulus Spinther 


den Antonius für einen Verräter hielten (Nicol. 
Dam. Caes. 50. 110), weil er sich Caesars Erbe 
raubte und dem Sohne so übel begegnete. Noch 
in dem Brief redete er ihn von oben herab an et 
te o puer, qui omnia nomini debes (24), wie über- 
haupt der ganze Ton des Briefs mehr darauf ge- 
stimmt war, Caesar und Hirtius vor den Vete- 
ranen bloßzustellen (33), als sie zu gewinnen. 
Darum sahen sie weitere Verhandlungen (36) für 


(Münzer o. Bd. IV S. 1398), verlesen konnte, 
worin die Besitzergreifung Syriens und der dor- 
tigen Legionen durch Cassius gemeldet wurde 
(vgl. Brut. II 3, 3). Denn solcher Machtzuwachs 
gab den ängstlichen Senatoren Mut, sich für C.s 
Antrag zu entscheiden (fam. X 12, 4; Brut. II 
2, 3). C. hatte kurz vorher Cassius vorgestellt, 
wie im Fall eines Fehlschlags bei Mutina die 
Befreier den einzigen Rückhalt böten (fam. 


zwecklos an und sandten den Brief an C, zur 30 XII 6, 2). 


Verwertung. Als Vorkämpfer der res publica 
ließen sie sich gern feiern; aber C. pries ebenso 
laut die ‚Befreier‘. Es war M. Brutus selbst, der 
ihn davor warnte (Brut, II 3, 3 vom 1. April), 
und C. verstand seine Sorge, ne animi partium 
Caesaris, quo modo etiam nunc partes appellantur, 
vehementer commoverentur (Brut. II 4, 5 vom 
12. April). C. gab sich also keineswegs der Illu- 
sion hin, als ob tatsächlich der Gegensatz der 


Am 11. April (Brut. II 4, 1) erhielt er einen 
von Brutus am 1. April in Dyrrhachion geschrie- 
benen Brief (Brut. II 3) und antwortete ihm am 
12., Brutus möge den in seine Hand gefallenen 
C. Antonius (o. Bd. X S, 1003) in Haft behalten, 
bis sich das Schicksal des D. Brutus entschi2den 
habe (II 4, 3); auf Truppenersatz von seiten 
Pansas könne er nicht rechnen, da alle verfügbare 
Mannschaft vor Mutina gebraucht werde; der Ver- 


Bürgerkriegsparteien überwunden sei (Phil. XIII 40 dacht, daß Pansa keine Verstärkung des Brutus 


47), aber er hoffte, unter dem Panier der res 
publica auch bisherige Gegner zu sammeln. Wenn 
es gelang, Antonius zu isolieren, schlugen sich 
die Unzuverlässigen auf die Seite der Sieger, und 
dann galt es nur noch den ‚Befreiern‘ das Über- 
gewicht zu sichern. 

Der Senat lehnte am 20. März die Aufforde- 
rung des Lepidus ab (fam. X 6, 1. 27, 2), und 
C. fügte diesem Beschluß noch einen Dank an 


wünsche, scheine ihm nicht gerechtfertigt (Brut. 
II 4, 4). Am 18. April wurde im Senat ein Schrei- 
ben des Brutus mitgeteilt zugleich mit einem des 
C. Antonius, worin sich dieser im Einverständnis 
mit Brutus als Proconsul bezeichnete (Brut. II 
5, 1. 3). C. konnte nicht umhin, am 14. April sein 
Befremden über diese unangebrachte Milde des 
Brutus auszusprechen, P. Sestius schloß sich an 
und Brutus’ Freund Antistius Labeo (Klebs 


S. Pompeius bei (Phil, XIII 50). Am selben Tag 50 o. Bd. I S. 2557 Nr. 35) ging so weit, den 


schrieb er kräftige Worte an Plancus (fam. X 6) 
und Lepidus (fam, X 27), um sie angesichts der 
festen Haltung des Senats von weiteren Versuchen 
abzuhalten, sich mit Antonius einzulassen, An 
Plancus schickte er am 30. März noch einen mil- 
dern Brief, worin er dessen Schreiben als Zeugnis 
guten Willens anerkannte, aber betonte, er möchte 
ihn auch durch die Tat beweisen und, da die Ent- 
scheidung unmittelbar bevorstehe, dem D. Brutus 


zu Hilfe kommen; der Senat werde es dann an 60 


Ehrung nicht fehlen lassen (fam. X 10). 
Noch bevor Plancus diese Mahnungen erhielt 
Groebe bei Drumann I 449), legte er dem 
Pat ausführlich dar, daß er sich bisher habe 
ten müssen, weil er noch nicht stark 
genug gewesen sei (fam. X 8, 3), daß er jetzt 
aber der res publica und allen boni zur Verfügung 
stehe (3. 5—7). Ein Begleitschreiben ging an C. 


Brief des Brutus als gefälscht zu bezeichnen 
(Brut. II 5, 4). C. empfand es bitter, daß aus- 
gerechnet Brutus mit solcher Haltung seine Poli- 
tik, die Antonius und seine Brüder (Phil, X 
10—11) aus der res publica ausstieß, durch- 
kreuzte, und entgegnete ihm am 16. April, daß 
C. Antonius nicht anders zu behandeln sei als 
Dolabella (Brut, II 5, 3. 5). Ihm war wohl be- 
kannt, daß Brutus damit bewußt Kritik übte an 
seinem Zusammengehen mit Caesar, das er von 
Anfang an mißbilligte (Plut. Brut. 22, 4—6), 
und deshalb betonte er scharf, wie ja Brutus die 
Schuld trage am Hochkommen des M, Antonius, 
vor dem durch göttliche Fügung allein Caesar 
errettet habe (Brut. II 5, 1—2). Als ihA Brutus be- 
lehren wollte, man dürfe es überhaupt nicht zum 
Bürgerkrieg kommen lassen, wiederholte er am 
17. April, daß eben solche schwächliche Milde 
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Bürgerkriege erzeuge; Brutus werde selbst unter- 
gehen, wenn er sich nicht zur rechten Zeit vor- 
sehe; das sei so sicher wie ein Orakel des pythi- 
schen Apollo: negue enim populum semper eun- 
dem habebitis neque senatum negue senati ducem 
(Brut. I 2a, 2—8). 

Inzwischen war es am 14. April (Ovid. fast. 
IV 625. Groebe bei Drumann I 454) bei 
Forum Gallorum an der Via Aemilia zur ersten 
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siegten wurden nur als improbi et audaces er- 
wähnt (7). Damit war wieder einmal der Sinn, 
den C, dem Kriege gab, es handle sich um die 
Befreiung des D, Brutus, bestritten (3—5). Er 
forderte deshalb in seiner 14. Philippica, das 
Kriegskleid dürfe erst abgelegt werden, wenn D. 
Brutus gerettet sei (8). Mit besonderem Nach- 
druck aber verfocht er den Grundsatz, daß sup- 
plicationes nur beim Sieg über hostes abzuhalten 


großen Schlacht gekommen. Die Nachricht vom 10 seien (7); ihn hätten in den frühern Bürgerkrie- 


Siege der Consuln und Caesars gelangte erst am 
20. nach Rom (Brut. I 3, 2; Phil. XIV 12, 16). In 
den letzten Tagen hatte sich dort die Spannung 
immer mehr gesteigert, unter den Republikanern 
brach eine Panik aus (vielleicht war etwas durch- 
gedrungen von der anfänglichen Niederlage Pansas 
fam. X 30, 3-4, 88, 4. Nach Drumann I 215 
wegen des für Antonius siegreichen Gefechts 
Cass. Dio XLVI 37, 3. Appian. bell. eiv. III 268); 


gen auch Cinna, Sulla und Caesar gewahrt (22 
—24). Die supplicatio, die am 3. Dezember 63 
beschlossen wurde (o. S. 884), sei in einzigartiger 
Weise beantragt worden ob conservationem ci- 
vium (24); folgerichtig müßten die siegreichen 
Magistrate als imperatores betitelt werden (11. 
24—28. 36. 37); weil drei Imperatoren zu ehren 
sind, muß auch die Zahl der Feiertage auf 50 
erhöht werden (11. 29. 37); ferner werden den 


es hieß, man müsse zu M. Brutus flüchten (Brut. 20 Soldaten die versprochenen Belohnungen erneut 


I 3, 2; Phil. XIV 10. Appian. bell, civ. III 271 
boshaft, C. sei schon aus der Stadt geflüchtet aus 
Furcht vor angeblichem Anmarsch des P. Ven- 
tidius Bassus; vgl. die Erwähnung des Ventidius 
Phil. XIV 21; ad Pansam frg. 3 Purser nos Ven- 
tidianis rumoribus concalfacimur). Andrerseits 
verbreitete sich das Gerücht, C. wolle sich am 
21. April, an den Parilien, dem Gründungstag der 
Stadt, zum Dictator ausrufen lassen (Phil, XIV 


zugesagt (29. 38), den Gefallenen soll ein groß- 
artiges Grabdenkmal errichtet werden (31—33. 
38), an ihrer Statt sollen ihre Angehörigen die 
Belohnungen empfangen (35. 38). 

Der politisch interessanteste Abschnitt der 
Rede ist die Auseinandersetzung mit den andern 
principes (13—21). Die triumphale Ehrung, die 
ihm tags zuvor durch das Volk widerfahren war, 
gibt ihm Anlaß, nochmals auf die bösartigen Ver- 


14 cum faseibus descensurum. 15 quasi in tyran- 30 leumdungen seiner Person zurückzukommen (13). 


num). Er behauptete wohl nicht ganz mit Un- 
recht, die Antonianer hätten das in Umlauf ge- 
bracht, um unter dem Vorwand, einen geplanten 
Staatsstreich abzuwehren, über die Republikaner 
herzufallen (Phil. XIV 15). Im selben Atemzug 
billigte er ihnen jedoch als eine selbstverständ- 
liche Erwartung zu, daß das Volk in seiner Angst 
bei ihm Hilfe suchen wolle (ad me concursum fu- 
turum civitatis putabant), und er würde den 


Während das Volk seine Verdienste dankbar an- 
erkennt (16. 19), stößt er bei den andern prin- 
eipes auf hämischen Neid (17), und er deutet an, 
daß auch die Verleumdungen dorther kommen 
(18. 15). Angesichts dieser Gegnerschaft vergoldet 
sich ihm sogar die Vergangenheit, so daß wir den 
erstaunlichen (vgl. o. S. 902. 943) Ausruf ver- 
nehmen (17): utinam quidem illi principes vive- 
rent, qui me post meum consulatum, cum iis ipse 


Pflichten seines Principats (Phil. XIV 18) schlecht 40 cederem, principem non inviti videbant. Die jetzi- 


genügt haben, wenn er in dieser Panik keinerlei 
Ordnungsmaßnahmen erwogen hätte. Daß er 
nichts ‚Catilinarisches‘ vorhatte, dürfen wir ihm 
freilich glauben (Phil. XIV 14). Am 20. April 
trat der Volkstribun P, Appuleius in einer Contio 
jenen Verleumdern entgegen und fand den Beifall 
seiner Zuhörer. Als dann nach einigen Stunden 
noch die Siegesnachricht eintraf, versammelte sich 
eine große Volksmenge vor C.s Haus, geleitete 


gen Consulare sind ‚bösgesinnt‘, gleichgültig oder 
wankelmütig; statt ihn zu beneiden, sollten sie 
in virtus mit ihm wetteifern; indem er Streit um 
prineipatus im Sinn der ersten Stelle für seine 
Person ablehnt (18), gibt er zu verstehen, daß 
ihm das römische Volk diesen Rang zuerkenne, 
weil er seit dem 20. Dezember princeps revocandae 
libertatis (19) war und weil die Räuber vor dem 
Machtwort des Senats schon längst ihre Waffen 


ihn wie bei einem Triumphzug auf das Capitol 50 hätten fallen lassen, wenn man nicht die Abstim- 


und schließlich zu den Rostra, Welch ein Um- 
schlag nach der Aufregung der letzten Tage! Er 
sah sich wieder einmal am Ziel seiner Wünsche, 
umjubelt vom omnium ordinum consensus als den 
wahren popularis (Brut. I 3, 2 quod popularem 
me esse in populi salute praeclarum est. Phil. XIV 
12. 13. 16). , 

Als aber am 21. April (Phil. XIV 14) der 
Senat Stellung zu nehmen hatte zu dem Bericht 


mung über seine Anträge hintertrieben hätte 
(20—22). 

Der Senat entzog sich der so gekennzeichneten 
Volksstimmung nicht und nahm C.s Vorschlag an 
(Cass. Dio XLV 38, 1). C. berichtete es sogleich 
an M. Brutus mit besonderer Hervorhebung von 
Caesars Leistung; trotz seinem Aufstieg hoffe er 
ihn weiter wie bisher leiten zu können (Brut, I 
3, 1); C. Antonius verdiene seiner Ansicht nach 


der siegreichen Heerführer (Phil. XIV 6. 22), be- 60 keine bessere Behandlung als seine beiden Brü- 


ete er bei den andern principes wieder jenem 
Terdenkten Widerstand, der ihn schon am 3. Fe- 
bruar zu scharfen Worten hingerissen hatte (o. 
S. 1064). P. Servilius stellte den Antrag auf sup- 
plicationes (11. 22), wobei der erste Tag, der 
21. April, durch Anziehen des Friedenskleids aus- 
gezeichnet werden sollte (2), Aber es war darin 
nicht die Rede von D, Brutus (8), und die Be- 


der (3). 

Am 21. April (Datum erschlossen aus Brut. I 
3a. Drumann-Groebe I 224, 14) wurde 
D. Brutus durch die Sehlacht bei Mutina befreit. 
Aber Hirtius fiel, und Pansa erlag bald darauf in 
Bononia den am 14. April empfangenen Wunden 
(Brut, I 3a; fam. XI 13, 1—2). In der Senats- 
sitzung vom 26. April (vgl. G. Ferrero Gran- 
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dezza e decadenza di Roma III 201, 2) wurde 
endlich C.s Wunsch erfüllt, Antonius und seine 
Anhänger zu Staatsfeinden erklärt (Brut, I 3a), 
ihr Vermögen sollte eingezogen werden (fam. X 
21, 4); das Kriegskleid war abzulegen, die Zahl 
der Feiertage wurde auf 60 erhöht (Cass. Dio 
XLVI 39, 3); dem D. Brutus wurde der Triumph 
bewilligt, dem Caesar die ovatio. Die fanatischen 
Freunde der ‚Befreier‘ wollten ihm nicht einmal 
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gefangenen Briefen des Antonius, daß dieser außer 
Lepidus auch Plancus und Asinius Pollio zu ge- 
winnen versuche (fam. XI 11, 1). Andrerseits 
teilte Plancus am 27. April mit, er habe auf dem 
Vormarsch nach Italien die Rhone überschritten, 
aber mit dem Zusatz, die Haltung des Lepidus 
sei durchaus unsicher (fam. X 9, 3). Etwa am 
11. Mai antwortete ihm C., daß er sofort zu 
ssinen Ehren einen Dankbeschluß des Senats ver- 


diese zugestehen, was C. mit Recht für eine poli- 10 anlaßt habe, und mahnte, er möge sich den Ruhm 


tische Torheit sondergleichen hielt (Brut. I 15, 
9. 4a, 2. Vgl. 17, 2. Liv. per. 119. Vell. Pat. II 62, 4. 
Appian. bell. civ. III 304. P. Stein Senatssitzun- 
gen 90, 505 bemerkt mit Recht, daß die ovatio 
beschlossen wurde. Das Zeugnis C.s widerlegt die 
Behauptung G. Ferrero’s III 202, 2, daß die 
Nachrichten über die geringschätzige Behandlung 
Caesars augustusfeindliche Erfindungen seien). 
Dagegen lehnte der Senat C.s Antrag, es solle der 


des Endsiegs über Antonius gewinnen (fam. X 
13). Dem D. Brutus verhehlte er nicht, daß man 
in Rom mit ihm wenig zufrieden sei, und stellte 
ihm vor, wie wichtig es wäre, den letzten Schlag 
zu tun (fam, XI 12, 2). Nachdem ihm Brutus 
erläutert hatte, warum er die Verfolgung nicht 
sofort habe aufnehmen können (XI 13, 1—2), 
wiederholte er, daß der Senat seiner sorgenvollen 
Beurteilung der Lage nicht recht geben wolle; er 


Name des D. Brutus zum Tage der Schlacht in 20 könne nicht daran glauben, daß Lepidus, der 


den Kalender eingetragen werden, ab (Brut. I 
15, 8; fam, XI 10, 1). Wie er M. Brutus schrieb, 
sprach er auch dafür, daß das Verfahren gegen 
C, Antonius Brutus vorbehalten bleiben solle, 
fügte aber hinzu, daß die Meinung vorherrsche, 
die Achtung beziehe sich auch auf die Gefangenen 
(Brut. 13a). 

Am 27. April gab der Senat Anweisungen über 
die Kriegführung gegen die Staatsfeinde. Servilius 


früher zum Frieden riet, jetzt der res publica den 
Krieg ansagen werde (XI 18), 

In Rom befand man sich infolge des Tods bei- 
der Consuln in einer staatsrechtlich ganz .fatalen 
Lage, die so recht die Unbeholfenheit der alten 
Verfassung vor Augen führt. Die res publica 
kämpfte gegen eine gefährliche Revolution und 
entbehrte einer verfassungsmäßigen Führung! 
Neue Consuln waren nach dem Verfahren des 


beantragte, daß Cassius den Kampf gegen Dola- 30 Interregnums zu bestellen. Das konnte sich in 


bella übernehme. C. fügte bei, auch M, Brutus 
möge dabei mitwirken, falls er es für zweckmäßig 
erachte (Brut. I 5, 1). Der Krieg gegen Antonius 
wurde dem D, Brutus übertragen (Liv. per. 120. 
Appian. bell, civ. III 302). Der Proprastor (Phil. 
XIV 6) Caesar sollte dem designierten Consul 
untergeordnet sein wie bisher den Consuln. Der 
Senat ging so weit, dem Brutus die beiden Le- 
gionen Martia und IV zu unterstellen (fam. XI 


die Länge ziehen, vor allem aber wäre, um es 
überhaupt in Gang zu bringen, nötig gewesen, 
daß sämtliche Praetoren ihr Amt niederlegten 
(Mommsen St.-R. 1652. Lange Röm. Altert. 
II 543). Es ist begreiflich, daß man hiergegen 
Bedenken hatte (Brut. I 13, 4). Dazu kam die 
Frage, wer gewählt werden sollte (Appian. bell. 
eiv. III 337). In einem Brief vom 15. Mai (Brut. 
I 4a, 4) schreibt M. Brutus, es gehe ihm soeben 


19, 1). Es war von M. Livius Drusus Claudianus 40 die Nachricht zu, C. sei gewählt, Das war ein 


(Münzero, Bd. XIII S. 883) und L. Aemilius 
Paullus angeregt worden, auch wieder einer der 
in C.s Augen unheilvollen Versuche, Caesar bei- 
seitezuschieben, desto ungeschickter, weil die Le- 
gionen dazu keineswegs bereit waren. Der Senat 
hielt denn auch den von C. als undurchführkbar 
mißbilligten Beschluß nicht aufrecht (fam. XI 
14, 2. Cass. Dio XLVI 40, 4). C. setzte sich vor 
allem für das Staatsbegräbnis der gefallenen Con- 
suln und Errichtung einer Statue des ebenfalls in 
der Schlacht gebliebenen Pontius Aquila ein (Brut. 
115, 8. Liv, per. 119. Vell. Pat. II 62, 4. Cass. 
Dio XLVI 40, 2. Val. Max. V 2,10. P. Stein 91). 

Für die weitere politische Entwicklung kam 
es vorab darauf an, ob es gelang, den Antonius 
vollends zu vernichten. Im Verlauf der nächsten 
zwei Wochen mußte C. zu seiner großen Enttäu- 
schung diese Hoffnung immer mehr schwinden 
sehen. Schon am 29. April deutete ihm D. Brutus 


falsches Gerücht, das C. selbst in den erhaltenen 
Briefen gar nicht erwähnt, offenbar eine Rüchtige 
Kombination der ersten Maitage, als man sich in 
den Senatorenkreisen mit der Lösung der Con- 
sulatsfrage befaßte. C. wollte augenscheinlich von 
der ihm zugedachten Stellung nichts wissen, wo- 
für sich der Grund auch mit ziemlicher Sicherheit 
vermuten läßt: Sein politisches Ziel war, unter 
dem Panier der res publica die alten Pompeianer 


50 und die Antonius feindlichen Caesarianer zusam- 


menzubringen zur Erneuerung des optimus sta- 
tus civitalis (rep. I 34. 70, 71. II 65—66; Phil. 
X 22 Antonius und Genossen kanc rem publicam 
nec viderunt umquam nec videre constitulam vo- 
lunt). Darum suchte er den alten Parteigegen- 
satz als überwundene Vergangenheit wegzureden 
(Phil. V 32. Vgl. o. S. 1052. 1061. 1070) und zum 
mindesten für seine Person die geforderte republi- 
kanische Haltung vorzuleben. Von der Seite des 


an, daß er infolge des Todes der Consuln Antonius 60 Antonius her wurden seine Bemühungen immerzu 


nicht schnell genug verfolgen könne und Gefahr 
bestehe, daß Antonius und Ventidius sich zu Le- 
pidus zurückzögen (fam. XI 9). Am 5. Mai mel- 
dete er die Vereinigung des Antonius und Ven- 
tidius bei Vada Sabatia an der Riviera, was er 
nicht verhindern konnte, weil Caesar ihn nicht 
unterstützte und seine Geldmittel erschöpft waren 
(fam. XI 10, 3—5). Am 6. Mai erfuhr er aus auf- 


als pompeianisch diskreditiert, am 19. April 
schrieb man ihm einen Staatsstreichplan zu. In 
den Senatsbeschlüssen des 26. und 27. April spie- 
gelte sich das Siegesgefühl von ‚Republikanern‘, 
denen vor allem wichtig war, Caesar beiseite zu 
schieben. Wie es in solehen Zeiten zu gehen pflegt. 
taten sich jetzt auch solche hervor, die sich erst 
jetzt den Siegern anschlossen (Corn. Nep. Att. 
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9, 2). Man hat den Eindruck, daß sich die An- 
hänger Caesars durch den Verlust der Consuln 
gehemmt fühlten, während zugleich auch die 
Freunde des Antonius im Siegesjubel völlig 
schweigen mußten. Asinius Pollio machte sich 
jedenfalls ein richtiges Bild von der Siegesstim- 
mung der ‚Republikaner‘, wenn er von ihnen 
schrieb (fam, X 33, 1): qui laetantur in praesen- 
tia, quia videntur et duces et veterani Caesaris 
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rückzufordern. Daran wird richtig sein, daß zur 
Beschaffung von Geld und Land die diesbezüg- 
lichen schon früher für ungültig erklärten Ver- 
fügungen im einzelnen nachgeprüft werden soll- 
ten. Vgl. Groebe kiDrumann I 459. Da- 
gegen glaubt Willems Le sénat II 751, 1 an 
zwei verschiedene Kommissionen. Ihm folgt 
Holmes 212). Unter die Mitglieder wurde auch 
C. gewählt; doch drang er nieht durch mit dem 


partium interisse, Wie er als Ca«esarianer (31, 3) 10 Vorschlag, noch Caesar und D. Brutus hineinzu- 


den Kampf in den eigenen Reihen beklagte, wußte 
er, daß sich die Pompeianer darüber freuten. Es 
lag daher auf der Hand, daß sich angesichts des 
Übermuts der Pompeianer in Rom die beiden 
feindlichen Lager der Caesarianer einander wieder 
nähern würden (Vell. Pat. II 62, 1.5. Tac. ann. I 
10. Appian. bell. eiv. III 307, 330. 334. 337. 358). 
C. widersetzte sich darum den caesarfeindlichen 
Bestrebungen, erregte aber damit die Kritik des 
M. Brutus (Brut. I4a,2. 15,9). Wie die Verhält- 
nisse sich entwickelt hatten, wäre sein Consulat 
als Parteisache aufgefaßt worden, er aber hätte 
gerade in dem Punkt, auf den es ihm am meisten 
ankam, der Verständigung mit dem jungen Cae- 
sar, bei den Pompeianern keine Unterstützung 
gefunden und sich mit solchem Versuch nutzlos 
verbraucht. Der consensus omnium (Phil. IV 10. 
12. 15. III 32. V 80. 32. VI 18. VII 20. VIII 8. 
XIV 13; fam. XII 5,3. 0.8. 1061. Früher sprach 


nehmen (fam. XI 21,2. Appian. bell. civ. IH 355), 
was wiederum die Veteranen in Erregung ver- 
setzte (fam. XI 20, 1). So war C. zweifellos red- 
lich bemüht, im Interesse des D. Brutus die be- 
rechtigten Ansprüche Caesars (fam. XI 14, 1 de 
ornando adulescente) zu befriedigen. Daß der 
Senat diesen immer wieder brüskierte, war nicht 
seine Schuld. Aber auch er verkannte keineswegs 
die von Caesars Seite drohende Gefahr. Um sie zu 


20 bannen, gab der Senat Befehl, zwei Legionen aus 


Africa nova nach Italien zu verschiffen (fam. XI 
14, 3. Appian. bell, civ. III 351), und rief weiter 
den M. Brutus herbei (fam. XI 14, 2. 26; Brut. I 
9, 8. 10, 1. Appian. bell. civ. III 350). 

Am 4. Juni empfing C. einen Brief des D. 
Brutus, datiert vom 24. Mai aus Eporedia, worin 
über eine Unterhaltung eines gewissen Segulius 
Labeo mit Caesar folgendes berichtet wurde: Cae- 
sar habe, ohne sich im übrigen zu beklagen, 


er vom consensus omnium bonorum, Strasbur-30einen Ausspruch C.s erwähnt laudandum adu- 


ger Concordia ordinum, Diss. Franfurt 1931, 
59f. 71£.), auf den er sich immer wieder: berufen 
hatte, war verfiogen (Brut. I 18, 2. Der consensus 
universorum bei Augustus res g. 34 nimmt auch 
diesen Gedanken auf. Aber C. faßte sein Prinei- 
pat als Anerkennung des populus Romanus für 
seinen unermüdlichen Dienst an der res publica, 
Phil. XIV 18—22 und VII 20. VIII 29. Bei 
Augustus waren in Wirklichkeit mit dem consen- 
sus universorum die Gefolgschaftseide gemeint, 
M. Gelzer Meister der Politik I 181. v. Pre- 
merstein Vom Werden und Wesen des Prin- 
eipats [1937] 43. 52ft. 63—64; richtig gegen H. 
Berve Herm. LXXI 249). Ende Mai schrieb er 
resigniert an D. Brutus, sein Instrument, der 
Senat, sei auseinandergefallen, die Wirkung seiner 
philippischen Reden sei verpufft (fam. XI 14, 1). 

Jedoch gab er deswegen seine Anstrengungen 
noch keineswegs auf, In beständigem Gedanken- 
austausch mit D. Brutus versuchte er die kräftige 
Fortsetzung des Kriegs zu ermöglichen. Dazu ge- 
hörte in erster Linie die Finanzierung. Der Senat 
bewilligte den beiden Veteranenlegionen Caesars 
die Hälfte der versprochenen Summe, 10 000 Se- 
sterzen auf den Kopf; allerdings wollten die Ge- 
sandten des Senats bei der Mitteilung an die 
Soldaten wiederum Caesar übergehen, was abge- 
lehnt wurde und die Erbitterung verschärfte (Vell. 
Pat. II 62, 5. Cass. Dio XLVI 40, 6—41, 2. Ap- 


X 


lescentem, ornandum, tollendum und hinzugefügt, 
er werde es nicht dazu kommen lassen, daß man 
ihn ‚wegräume‘ (fam. XI 20, 1. Vell, Pat. II 62, 6. 
Suet. Aug. 12. Ed, Meyer Kl Schr. I 452). In 
seiner Antwort bezeichnete C. den Segulius als 
albernen Schwätzer, der allenthalben mit diesem 
Geschichtlein hausiere (fam. XI 21, 1). Auch sonst 
spürt man dem ziemlich ironisch gehaltenen Brief 
an, daß ihn die Räte und Warnungen des Brutus 


40 verstimmten, ging dieser doch so weit, im Hin- 


blick auf die feindselige Haltung von Caesars 
Veteranen in Frage zu stellen, ob er Italien ver- 
lassen könne (20, 2.4). Am folgenden Tag wieder- 
holte er, er werde den Alpenübergang erst antre- 
ten, wenn C. zustimme (23, 2). Dieser antwortete 
am 6. Juni, er möge vor allem den Krieg zu Ende 
bringen; er selbst halte in Rom Wache und sei 
guter Zuversicht; der Senat habe die geforderten 
Geldmittel bewilligt (24). 


50 Wenn er immer wieder auf Beschleunigung 


der Verfolgung des Antonius drängte, so hatte er 
dazu guten Grund; denn er wurde den Argwohn 
nicht los, daß Lepidus eine zweideutige Rolle 
spiele (fam. X 20 am 29. Mai an Plancus). In 
einem Schreiben vom 13. Mai meldete Planeus, 
Lepidus habe ihn aufgefordert, sich mit ihm zu 
vereinigen, worauf er sofort den Vormarsch über 
die Isère begann (fam. X 15). Als Anfang Juni 
Cornutus eben im Senat einen nichtssagenden 


pian. bell. civ. III 353—856 mit anderer zeitlicher 60 Bericht des Lepidus verlesen hatte, traf der Brief 


Einordnung). Weiter wurde ein Zehnerausschuß 
bestellt zur Durchführung der weitern Belohnun- 
gen, insonderheit der Landverteilung an die An- 
gehörigen von vier Legionen (Phil. VI 53. Cass. 
Dio XLVI 40, 2; fam. XI 20, 3. 21, 5. 14, 1. 
Appian. bell. civ. III 355. Vorher 884—336. 349 
erwähnt er scheinbar einen andern Ausschuß mit 
der Aufgabe, die Schenkungen des Antonius zu- 


des Plancus ein und wurde mit lebhaftem Beifall 
aufgenommen. Trotzdem weigerte sich Cornutus, 
die Besprechung zu eröffnen, bis fünf Volkstribu- 
nen sie erzwangen. Dann beantragte wiederum 
Isauricus Vertagung, um seinen Schwager Lepidus 
vor Angriffen zu bewahren (Münzer Röm. 
Adelsparteien 368). Aber der Senat stimmte der 
von C. formulierten Danksagung für Plancus zu, 


1079 M. Tullius Cicero 


und C. legte ihm in einem persönlichen Schreiben 
ans Herz, keine weitern Weisungen abzuwarten, 
sondern ohne Bedenken seine Pflicht zu tun (fam. 
X 16). Schon am 14, Mai teilte jedoch Plancus 
mit, daß er den Vormarsch einstellte, weil er von 
Lepidus hintergangen sei (fam. X 21, 1—5), und 
bat, daß Brutus und Caesar Weisung gegeben 
werde, zu ihm zu stoßen (6). Am 18. Mai glaubte 
er wieder, einen günstigen Einfluß auf Lepidus 
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Rede mehr sein, illudimur enim, Brute, tum mi. 
litum deliciis, tum imperatorum insolentia. tan- 
tum quisque se in re publica posse postulat, quan- 
tum habet virium. Die Heere des D. Brutus und 
Plancus seien ungeübt (2); sobald jedoch der Be- 
freier M. Brutus in Italien erscheine, werde sich 
alles um ihn scharen, was dann auch auf die 
Führer und Heere des Westens festigend wirke (5). 

Dieselbe Forderung richtete er auch an Cassius 


ausüben zu können (X 18). Auch von Lepidus 10 (fam. XII 8, 9). Man wird ihm zugute halten, daß 


selbst erhielt C. Briefe mit dem Datum des 22. Mai 
(X 34, 4), worin er sich noch als senatstreu ge- 
bärdete. Schon am 30, meldete er jedoch, daß 
ihn sein Heer gezwungen habe, zu Antonius über- 
zugehen (X 35, 1. Appian. bell, civ. III 346. Plut. 
Ant. 18, 4). Ein Brief des Plancus aus Cularo 
(Grenoble) vom 6. Juni bestätigte, daß diese Ver- 
einigung am 29. Mai vor sich gegangen sei (fam. 
X 23, 2). Plancus erwartete bereits den D. Brutus 


er die militärische Lage der beiden Befreier, die 
eben erst daran waren, sich im Osten eine Grund- 
lage zu schaffen (Münzer o. Bd. IV S. 1308, 
Gelzer o. Bd. X S. 1007. Ed. Meyer Kl. 
Schr. I 452, 1) nicht übersah; aber viel erstaun- 
licher ist, daß er noch immer in der Hoffnung 
lebte, der junge Caesar werde sich mit den Cae- 
sarmördern zusammenfinden. Gleichgültig ob ihm 
das böse Wort vom ‚jungen Mann, der zu loben, 


(X 18, 2), hielt aber für erforderlich, daß auch 20 auszurüsten und zu beseitigen sei‘, fälschlich zu- 


Caesar oder, falls das nicht möglich sei, ein ande- 
res Heer sie noch verstärke (23, 6). Ebenso 
mahnte D. Brutus, der am 25, Mai noch günstig 
über Lepidus berichtet hatte (XI 23, 1), am 
3. Juni, der Senat möge, statt zu beraten, han- 
deln, alle verfügbaren Truppen aus Afrika, Make- 
donien, Sardinien nach Italien beordern und Geld 
bewilligen (XI 26). C.s letzter Brief an ihn ist 
vom 18. Juni (XI 25), als ihm wohl der Verrat 
des Lepidus schon bekannt war; denn er schrieb, 
alle Hoffnung beruhe auf Plancus und D. Brutus, 
Von M. Brutus hatte er noch keine Nachricht, 
biete aber seinen ganzen Einfluß auf, ihn zur Teil- 
nahme am Krieg gegen Antonius zu bewegen. 
Dabei wiederholte er auch eine Andeutung des 
Briefs vom 6. Juni (24, 2 multa enim Romae), die 
Anwesenheit des M. Brutus wäre die beste Hilfe 
gegen intestinum urbis malum, quod est non 
mediocre (25, 2). 


geschrieben wurde (M. A. Levi I 204, 2 glaubt 
an C.s Aufrichtigkeit bei der Bestreitung, weil er 
gegenüber D, Brutus keinen Anlaß gehabt hätte, 
seine wahre Gesinnung zu verbergen), so ent- 
sprach es nur allzusehr der vom Senat beliebten 
Behandlung, weshalb die Bemerkung, daß er sich 
das nicht werde gefallen lassen (fam. XI 20, 1. 
Suet. Aug. 12. Cass, Dio XLVI 41, 4), keines- 
wegs leicht zu nehmen war. Er muß es wunderbar 


30 verstanden haben, in dem alten Herrn den Wahn 


wachzuhalten, daß er trotz allen Mißverständnis- 
sen in unwandelbarer Ehrfurcht seinen Ratschlä- 
gen lausche. 

Weil C. noch Hoffnungen hatte, vermochte er 
auch den Senat nochmals zu energischen Beschlüs- 
sen anzutreiben. Am 30, Juni wurde Lepidus ein- 
stimmig zum hostis erklärt, seinen Truppen der 
1. September als Frist gesetzt, innerhalb deren 
sie straflos in die res publica zurückkehren könn- 


Zwei Monate waren seit der Schlacht von Mu- 40 ten (fam. XII 10, 1. Cass. Dio XLVI 51, 4. Vell. 


tina vergangen, und der besiegte Antonius stand 
wieder an der Spitze eines großen Heeres! Da 
konnte nicht fehlen, daß sich auch in der Stadt 
die Gegner, die sich Ende April vor dem Sieges- 
Jubel der Republikaner geduckt hatten (o. 
S. 1077), wieder erhoben. Was C. gegenüber dem 
D. Brutus nur angedeutet hatte, schildert er 
genauer dem M. Brutus (Brut. I 10. Ob der Brief 
mit T. R. Holmes 212 schon in den Anfang 


Pat. II 64, 3). Schon am 1. Juli hatte M. Brutus 
die Erwartung ausgesprochen, daß C, bei all- 
fälligen Maßnahmen gegen Lepidus nicht ver- 
gesse, welches Interesse er als Bruder der Gattin 
und Oheim am Schicksal der Familie habe (Brut. 
113), C., der bereits von Servilia und ihrer Toch- 
ter bestürmt wurde, setzte ihm schon vor Emp- 
fang dieses Briefs auseinander, daß das Staats- 
interesse dem Mitleid mit den ihres Vermögens 


Juni zu datieren sei, ist mir zweifelhaft). Vor 50 beraubten Kindern des Staatsfeinds vorgehen 


allem bereitete ihm Sorge, daß von der Stadt aus 
litteris improbissimis Caesar aufgefordert wurde, 
sich zum Consul wählen zu lassen (3). Obwohl 
sich C. bemühte, das den Freunden Caesars aus- 
zureden, kam die Forderung vor den Senat; aber 
hier brachte es C. dazu, daß sie weder von einem 
Magistrat noch von einem Senator aufrechterhal- 
ten wurde. Offenbar im Zusammenhang mit dieser 
Verhandlung beschloß der Senat, die Comitien bis 
zum Januar 42 aufzuschieben (fam. X 26, 3; 
Brut. I 14, 1). Brutus gegenüber verschwieg C. 
ch, daß man Caesar die Bewerbung um die 
Praetur bewilligte, womit ihm für 39 auch das 
Consulat in Aussicht gestellt wurde (Cass. Dio 
XLVI 41, 3). Dagegen gestand er, daß ihm zwei- 
l werde, ob sich der junge Mann nach wie 
vor von ihm werde leiten lassen (3. 4. 5); von 
einem verlassungsmäßigen Regieren könne keine 


müsse, zumal wo Antonius und Lepidus die Sena- 
toren mit blutiger Vergeltung bedrohten (Brut. I 
12, 1—2. 15, 9). Mit der Kriegführung wurde 
ausdrücklich neben D. Brutus und Plancus auch 
Caesar beauftragt (Cass. Dio XLVI 42, 1. 51, 5. 
Appian. bell, civ. III 352. fam, X 24, 4; Brut. I 
14, 2). Um die Finanzierung zu sichern, wurde 
auf Vorschlag C.s (Appian. bell, civ. III 387) 
zum erstenmal seit dem J. 168 (off. II 76. Plut. 


60 Aemil, 38, 1) ein tributum in der Höhe von 1%) 


des Vermögens, für die Senatoren dazu noch eine 
nach Dachziegeln berechnete Steuer angeordnet 
(Cass. Dio XLVI 81, 3. fam. XII 30, 4. Brut. I 
18, 5 gibt 1%, während Cass. Dio 4 %/o, ad Caes. 
iun. frg. 5 Purser in singulas tegulas impositis 
sescenties confici posse. frg. 8). Ferher wurden 
die Truppen des Plancus in die versprochene Land- 
versorgung einbezogen (fam, X 29, 1). Aus Gre- 
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noble traf Bericht ein, daß sich D. Brutus glück- 
lich mit Plancus vereinigt habe (fam. XI 13a. X 
22, 1). Aber am 14, Juli mußte C. dem M. Brutus 
mitteilen, daß Caesar sich keineswegs in Marsch 
gesetzt hatte, wie das Verhalten seines Heers viel- 
mehr das Eingreifen des Brutus in Italien mehr 
als je erfordere (Brut, I 14, 2). Ebenso dringlich 
verlangte er darum auch, daß Cassius nach Italien 
komme (fam. XII 10, 2—4). In den Briefen an 


(als Politiker) 1082 


rettete, und zwar unter Anleitung C.s (6. 7); die 
Ehrenbeschlüsse waren der gerechte Lohn dafür; 
was dabei zuviel war, gehe zu Lasten des L. Phi- 
lippus, Ser. Sulpicius und P. Servilius (7—9); 
ebenso berechtigt war die strenge Bestrafung des 
Verräters Lepidus (9—11); wichtiger als dieses 
Geschehene sei jedoch, daß Brutus mit seinem 
Heer in Italien einrücke; auch wenn Antonius 
vorher besiegt werden sollte, tua nobis auctoritate 


Cassius wird aber anders als in denen an M. Bru- 10 opus est ad conlocandum aliquem civitatis statum 


tus Caesar gar nie erwähnt! 

Caesar benutzte sehr geschickt die Zeit, da 
sich die andern Heere in der Narbonensis gegen- 
überstanden, den Senat unter Druck zu u 
und als Preis für die Unterstützung des Plancus 
und D. Brutus das Consulat zu fordern (Cass. 
Dio XLVI 42, 2. fam. X 24,6. Vgl. M. A. Levi 
I 206). Er wandte sich insonderheit an C, und 
suchte ihm den Gedanken schmackhaft zu machen, 


(12). Man sieht, daß C. die heikle Frage, wie sich 
dann das Verhältnis zu Caesar gestalten würde, 
zu berühren vermied. 

Wie er am 27, Juli — im letzten uns erhal- 
tenen Brief seiner Hand — dem Brutus schrieb, 
fühlte er sich der res publica nüber als der 
Bürge für Caesars Gesinnung (Brut, I 18, 3). 
Noch aus den Fragmenten der an diesen gerich- 
teten Briefe sehen wir, wie er an dessen frühere 


indem er ihn einlud, sich ebenfalls wählen zu 20 Versprechen und das zwischen ihnen bestehende 


lassen; er werde sich dann völlig seiner Führung 
unterordnen (Cass, Dio XLVI 42, 2. Plut. 45, 
5—6. Appian. bell, civ. III 336—889). Es ist 
begreiflich, daß C. in diesem Angebot (beglaubigt 
durch Augustus in seiner Selbstbiographie Plut. 
45, 6) einen neuen Beweis für das Vertrauen fand, 
womit seiner Meinung nach Caesar zu ihm wie 
zu einem Vater aufschaute (Brut. I 17, 5. Plut. 
45, 2), und daß es ihm als letzte Möglichkeit 


Treuverhältnis erinnerte (frg. 11. 14. 28. 29). Als 
Hauptpunkt bezeichnete er ihm aber die Anerken- 
nung der Caesarmörder (Brut. I 16, 1): unum 
quod ab eo postuletur et exspectelur, ut eos cives, 
de quibus viri boni populusque Romanus bene 
ezistimet, salvos velit. Er ahnte wohl, wie Brutus 
diesen Schritt aufnehmen würde, und überließ es 
Atticus, ihm davon Kenntnis zu geben. Brutus 
antwortete darauf in Briefen an C, und Atticus 


erschien, seine Politik, die Erneuerung der res 30 mit schroffstem Nein (Brut. I 16. 17, o. Bd. X 


publica, zu verwirklichen (bi Drumann- 
Groebe 1240. 461 wird übersehen, daß die Ver- 
suche im Juni und Juli auseinanderzuhalten sind. 
Auch Ferrero II 218. 226 kombiniert nicht 
richtig; besser T, R. Holmes 213, 3, der aber 
die Verhandlung mit C. erst in den August setzt). 
Anders als im Juni schwieg er jetzt, als Caesars 
Gesuch, sich um das Consulat bewerben zu dür- 
fen, im Senat beraten wurde. Das erregte natürlich 


S. 1009. Über die Echtheit der beiden Briefe zu- 
letzt M. A. Levi I 192, 1 gegen Ciaceri II 
868,1. Ed, Meyer Caesars Mon. 537, 2. Gerard 
Walter Brutus [1938] 206). Wahrscheinlich 
hatte er C.s Brief vom Anfang des Monats (115) 
noch nicht erhalten. Jedenfalls ging er auf die 
Entwicklung der politischen Lage, um derent- 
willen ihn der Senat schon Ende Mai nach Italien 
gerufen hatte, gar nicht ein, sondern legte nur 


größtes Aufsehen, und D. Laelius (bei Münzer 40 die Unmöglichkeit dar, daß er jemals von der 


o. Bd. XII S. 412 ist diese Betätigung des Laelius 
übersehen) griff dieses Verhalten mit scharfen 
Worten an (Plut. 53, 4. 46, 1. Die Darstellung 
Appians bell. civ. III 338, wonach er Caesars 
Consulat als unschädlich empfohlen habe, wenn 
man ihm noch einen ältern Collegen gebe, ist eine 
gehässige Übertreibung, um C.s Eitelkeit lächer- 
lich zu machen; nach Appian 339 sollen ihn die 
Senatorem ausgelacht haben). Der Senat lehnte 


Gnade eines rer wie Octavius abhängig werden 
könnte (16, 1—2. 6. 8). Dagegen wußte er bereits, 
daß C. sich der Consulatsbewerbung nicht wider- 
setzen wollte (16, 5 es sei unmöglich, ut patiente 
me plus legibus ac senatu possit. 7. 17, 4. 5 
quanto autem magis callere videlur Philippus, qui 
pririgno minus tribuerit quam Cicero qui alieno 
tribuat. 6), und man merkt deutlich, daß ihm von 
seinen Freunden in Rom Berichte voll bitterer 


wiederum ab (Cass. Dio XLVI 42, 3. Appian. 50 Kritik zugegangen waren, C. sollte den Caesar- 


bell. civ. III 340 mit falscher chronologischer 
Einordnung) und drängte damit Caesar auf die 
Bahn der Gewalt (Cass. Dio XLVI 42, 3. Appian. 
bell. civ. ITI 360). C. wollte trotzdem noch nicht 
an einer friedlichen Lösung verzweifeln, was 
allerdings bedeutet hätte, daß sich Caesar mit 
den Caesarmördern verständigte. . 
Von diesen Bemühungen gibt uns der Brief- 
wechsel mit M. Brutus noch eine lebendige Vor- 


mörder P. Servilius Casca (o. S. 1053) als sica- 
rius bezeichnet haben (17, 1), und seine Liebe- 
dienerei gegenüber Caesar sollte sich nicht von 
der seines Jugendfreundes Q. Salvidienus Rufus 
(Münzer o. Bd. IA S. 2020) unterscheiden. 
Hielt er sich C. gegenüber noch in gewissen 
Schranken (16, 7), so kannte er im Brief an Atti- 
cus keine Schonung für C.s Ruhmredigkeit (17, 1), 
mit der die Taten nicht übereinstimmten (4—6). 


stellung. Als M. Valerius Messalla im Juli von 60 Wohl erkannte er an omnia fecisse Ciceronem 


Rom zurückreiste, gab er ihm einen Brief mit 
(Brut. I 15), worin er seine Haltung seit den 
Iden des März und besonders die Notwendigkeit, 
sich mit Caesar zu verbinden, ausführlich recht- 
fertigte, Nicht ohne Schärfe erinnert er daran, 
daß M., Brutus im August aus Italien entwich 
und ihm den Kampf gegen Antonius überließ 
(5. 6), wie damals einzig Caesar die Republikaner 


optimo animo (17, 1); aber wie konnte ein so 
kluger Mann (17, 1) so unselig verblendet sein 
gegenüber dem jungen Caesar (16, 5)? So richtig 
sich im ganzen das Urteil über C.s politische Illu- 
sionen erweist, so eigentümlich berührt doch das 
selbstgerechte Stillschweigen, womit Brutus über 
die peinliche Erinnerung C.s hinweggeht, daß er 
ihn in Velia so dringend aufforderte, sich in die 
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Höhle des Löwen zu begeben (Brut. 110, 4. 15,5. 
o. 8. 1041), vor dem ihn nur der ‚Knabe‘ erretten 
konnte. 

Bevor die Mahnung, C. möge als Consular 
sich seines Consulats würdig erweisen (16, 10), 
ihn erreicht hatte, war sie bereits von den Ereig- 
nissen überholt. Ende Juli erschienen vor dem 
Senat 400 Centurionen und Soldaten Caesars, die 
für ihn das Consulat forderten, außerdem das 
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führen (4 videtur enim esse indoles sed flezibilis 
actas multique ad depravandum parati, qui splen- 
dore falsi honoris obiecto aciem boni ingenii prae- 
stringi posse confidunt). Wenn er schließlich den 
Geldmangel als die größte Not bezeichnete und 
die Mißstimmung der boni damit erklärte, daß 
das eingezahlte tributum nur den beiden Vete- 
ranenlegionen zugute komme (vgl. Appian, bell. 
civ. III 370), während für die andern Heere nichts 


ihnen versprochene Geld und die Aufhebung der 10 übrigbleibe, so haben wir uns zu erinnern, daß 


Ächtung des Antonius (Cass. Dio XLVI 42, 4 
—43, 2. Appian. bell, civ, III 861—862. Suet. 
Aug. 26, 1). Als der Senat mit der Antwort 
zögerte, holte ein Centurio sein Schwert und rief: 
„Dieses wirds tun, wenn ihrs nicht tut!‘ Da konnte 
sich C. nicht enthalten, ironisch zu antworten 
(Cass. Dio XLVI 48, 4), worauf die Soldaten wie- 
der abzogen. Sobald Caesar es vernahm, führte er 
sein Heer über den Rubico gegen Rom (Appian. 
bell. civ. III 365). 

Am 25. Juli bat Servilia C, mit einigen Freun- 
den ihres Sohns zu einer Beratung darüber, ob 
man Brutus zureden solle, seine Ankunft in Italien 
zu beschleunigen oder abzuwarten (Brut. I 18, 1). 
C. vertrat seine alte Meinung, größte Schnellig- 
keit tuc not, und in dem Brief vom 27. Juli stellte 
er dem Brutus selbst nochmals die Gründe vor 
Augen. Dabei verheimlichte er nicht, daß er 
selbst zu zweifeln beginne, ob er hinsichtlich Cae- 


sars halten könne, was er versprochen habe; zwar 30 


hoffe er noch und wende alle Mittel an, den 
jungen Mann zu halten; am schlimmsten sei der 
Geldmangel, das tributum gehe nur schlecht ein 
und genüge kaum für das Donativ der zwei Vete- 
ranenlegionen, Das Auftreten der Soldatendepu- 
tation im Senat wird mit keinem Wort ange- 
deutet, und man mag zweifelhaft sein, ob der 
Brief vor- oder nachher verfaßt ist, Indessen 
scheint mir die Anfrage der Servilia auf einen 


der Senat nach dem Abzug der Soldatendeputa- 
tion hoffte, durch erneute Geldsendung Caesars 
Soldaten vom Marsche nach Rom abhalten zu 
können (Cass, Dio XLVI 44, 2. Appian. bell. civ. 
MI 366). 

Der Leser, dem es verstattet ist, hinter den 
Zeilen dieses letzten Briefes C.s den Aufstieg einer 
neuen Geschichtsepoche zu schauen, wird Zeuge 
einer Schicksalstragödie, wie sie kein Dichter er- 


20 schütternder erfinden möchte. Dem Helden, von 


dem wir wissen, daß er im nächsten Augenbliek 
in den Abgrund stürzt, sind allein noch die Augen 
geblendet, Er glaubt noch an seinen Einfluß auf 
Caesar, der sich bereits mit Antonius und Lepidus 
verständigt hat (Cass, Dio XLVI 43, 6. 52, 1. 
Appian. bell. civ. III 329—380. Liv. per. 119), 
und erwartet von Brutus, der mit den Thrakern 
kämpft (o. Bd, X S. 1008), daß er in Bälde alles 
zum Guten wende. 

Caesar wies die Geldsendung des Senats zurück 
(Appian. bell. civ. III 366) und näherte sich un- 
aufhaltsam Rom. Vergeblich, daß der Senat allen 
seinen acht Legionen dasselbe Donativ bewilligte 
wie den Veteranen und auch genehmigte, daß 
Caesar sich ohne persönliche Meldung um das 
Consulat bewerbe (Appian, bell. civ., III 370). In 
der Stadt war eine Panik ausgebrochen, und es 
wird berichtet, daß C. dieser Senatssitzung fern- 
blieb (Appian. bell. civ. III 367. 369). Die MiB- 


besonderen Anlaß zurückzugehen, welcher doch 40 achtung des letzten Angebots regte nun aber doch 


in der kriegerischen Drohung Caesars liegen 
dürfte. Auch Plancus spricht am 28. Juli davon, 
daß dieser das Consulat verlange summo cum 
terrore hominum et insulsa cum efflagitatione 
(fam. X 24,6), C. wünscht Brutus’ baldmöglichste 
Ankunft als praesidium labenti et inelinatae paene 
rei publicae (2). Zur Begründung führt er freilich 
nur den Krieg gegen Antonius und Lepidus an: 
quid enim abesse censes mali in eo bello, in quo 
victores exercitus fugientem hostem persequi no- 
luerint, dann die schlimme Lage in der Stadt: 
cum tantum resideat intra muros mali. Jedoch 
der Abschnitt über Caesar wird mit dem Geständ- 
nis eingeleitet, daß eben jetzt sein Vertrauen auf 
den adulescens ac paene puer einen starken Stoß 
erlitten habe (3 mazimo autem, cum haec seribe- 
bam, adficiebar dolore). Das Tatsächliche brauchte 
C. nicht zu berichten, da Brutus von seinen Ver- 
trauensleuten auf dem laufenden gehalten wurde, 


die Widerstandskräfte des Senats auf, zumal auch 
gerade die beiden Legionen aus Afrika in Ostia 
landeten. C. ergriff noch einmal die Führung (Ap- 
pian. bell eiv. III 373), man befahl Caesar 15 km 
vor der Stadt stehen zu bleiben und übertrug den 
Praetoren die Verteidigung der Stadt (Cass. Dio 
XLVI 44, 4—5. Appian. bell. civ. III 371). Als 
aber Caesar die Höhen nördlich des Quirinals 
besetzte (Appian, bell. civ. III 378), strömte bald 


50 Hoch und Niedrig in sein Lager, Am nächsten 


Tag betrat er selbst mit bewaffnetem Geleit die 
Stadt, die Praetoren kapitulierten (Macrob. Sat. 
I 12, 35. Cass. Dio XLVI 45, 2). Auch C. machte 
ihm seine Aufwartung und soll mit dem nicht 
ganz harmlosen Scherz empfangen worden sein, 
daß er als der letzte der Freunde komme (Appian. 
bell, civ, III 382). Die gehässige Quelle Appians 
(wohl letztlich Asinius Pollio, Sen. suas. 6, 14 
—15. 24) behauptet, in der folgenden Nacht habe 


und er konnte sich leicht ausmalen, wie diese 60 sich das Gerücht verbreitet, daß die Legionen 


über ihn berichtet hatten. Er bemühte sich also, 
den von Brutus immer vorausgesagten Zusammen- 
bruch seiner Politik, so gut es ging, zu bestreiten, 
indem er an der Vorstellung festhielt, als ob er 
noch immer mit schlechten Ratgebern um die 
Seele des Jungen Caesar kämpfe, und diesen Geg- 
nern zuschob, sie würden den gutgearteten Jüng- 
ling durch die Loekung mit dem Consulat ver- 


Martia und IV meuterten. Da hätten die Senatoren 
wieder Hoffnung geschöpft und seien nach der 
Curie geeilt, wo sie C. empfing. Wie sich aber 
das Gerücht als falsch erwies, habe er sich in 
einer Sänfte davon tragen lassen (Appian. bell. 
civ. III 383—385). Caesar verließ nochmals die 
Stadt, um die Consulnwahl als frei erscheinen zu 
lassen (Appian. bell, civ. III 387. Cass. Dio XLVI 
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45, 5). Weil ein Interregnum zu umständlich 
gewesen wäre (o. S. 1076), ließ der Prastor Q. 
Gallius — M. Caecilius Cornutus hatte sich den 
Tod gegeben (Appian, bell. civ. IH 381. 894) — 
zwei proconsules comitiis consularibus habendis 
(Cass. Dio XLVI 45, 3. Lange Röm, Altert. 
II 546) wählen, und diese leiteten am 19, August 
(Cass. Dio LVI 30, 5. Tac. ann, I 9) die Wahl 
Caesars und seines Vetters Q. Pedius (wohl Neffe 
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Liste mit 12 oder 17 Namen, worunter auch C., 
wurde sogleich nach Rom abgefertigt (Appian. 
bell. civ. IV 21). Mitte November zogen die Macht- 
haber an drei aufeinanderfolgenden Tagen in die 
Stadt ein. Der Volkstribun P. Titius ließ ihnen 
ohne Berücksichtigung des Trinundinum durch 
Plebiseit für fünf Jahre die Vollmacht von tres- 
viri rei publicae constituendae übertragen und am 
27. November traten sie ihr Amt an (Fasti Colot. 


des Dictators und Vetter der Atia, Münzer10 CIL I? S. 64. Cass. Dio XLVII 2, 1. Appian. 


Herm. LXXI 229. Cass. Dio XLVI 46, 1. Appian. 
bell. civ. III 388). 

Die Gesetzesvorschläge, die alsbald promul- 
giert wurden, ließen keinen Zweifel bestehen, daß 
nun der politische Kurs gerade in entgegengesetz- 
ter Richtung zu dem von C. am 20. Dezember 44 
verkündeten und bis Ende April 43 auch gesteuer- 
ten gehen sollte (Plut. Cic. 46, 2; Ant. 19, 1). 
Der eine Vorschlag betraf die Aufhebung der 
Ächtung Dolabellas (Appian, bell. civ. III 392), 
Q. Pedius aber legte ein Gesetz vor, das zur Ab- 
urteilung der Caesarmörder eine quaestio estra- 
ordinaria bestellte (Cass. Dio XLVI 48, 2. Appian. 
bell. civ. III 392. Vell. Pat. II 69, 5. Suet. Nero 
3,1; Galba 3, 2). C. erbat und erhielt von Caesar 
die Erlaubnis, den Senatssitzungen fernbleiben zu 
dürfen. Von seinem Dankschreiben ist noch das 
Fragment erhalten (15 Purser): quod mihi et 
Philippo vacationem das, bis gaudeo; nam et 


bell. civ, IV 27), 

Aus dem ganzen Vierteljahr, das auf Caesars 
Consulatswahl folgte, ist aus C.s Leben nur über- 
liefert, was einige Jahre später Asinius Pollio in 
einer veröffentlichten Prozeßrede behauptete (Sen. 
suas, 6, 15): C. sei bereit gewesen, die Urheber- 
schaft seiner Philippischen Reden abzuschwören 
und habe versprochen, vor der Contio Entgeg- 
nungen vorzutragen. Seneca berichtet, daß Ohren- 


20 zeugen der Prozeßverhandlung diese Worte nicht 


gehört hätten, und schließt daraus, Pollio habe 
vor den Ohren der Triumvirn nicht so dreist, 
lügen können. Jedoch hat Asinius Pollio C.s Angst 
vor dem Tode auch in seinem Geschichtswerk als 
Fehler gekennzeichnet (Sen. suas. 6, 24): atque 
ego ne miserandi quidem exitus eum fuisse iudi- 
carem, nisi ipse tam miseram mortem putasset. 
Mag nun die Formulierung der Rede rhetorisch 
pointiert gewesen sein (über die daraus entwickelte 


praeteritis ignoseis et concedis fulura (Ed. 30 Suasorienliteratur Sen. suas. 6. 7. Ed. Meyer 


Meyer Caesars Mon. 539, 1. Münzer o. 
Bd. XIV S. 1571). Danach hoffte er, für seine 
persönliche Sicherheit nicht fürchten zu müssen 
(die im Mediceus erhaltene Deklamation epistula 
ad Octavianum ist eine leidenschaftliche Absage, 
welche vom Einfühlungsvermögen des Verfassers 
keine hohe Vorstellung erweckt). Seine Stimmung 
mag man sich nach dem Bild, das er in ähnlicher 
Lage 58, 49 und 44 bot, ausmalen. Auch diesmal 


Caesars Mon. 539, 1. Livius suchte C, zu retten, 
indem er so erzählte, daß von einer solchen Er- 
wägung gar keine Rede sein konnte, Sen. 6, 17 
—18. Auch vom Tode behauptete er das Gegen- 
teil, Sen. 6, 22, omnium adversorum nihil ut viro 
dignum erat tulit praeter mortem), so scheint mir 
doch die Schweigsamkeit der C.-freundlichen Bio- 
graphik zu beweisen, daß C. sich in der denkbar 
kläglichsten Seelenverfassung befand. Auch muß 


hatte er versäumt, im richtigen Augenblick zu 40 auffallen, daß aus dieser Zeit keine Briefe mehr 


handeln und in die Ostprovinzen zu fahren (Rat 
der Suasorie des Rhetors Varius Geminus bei Se- 
neca suas. 6, 11. Derselbe Rhetor deklamierte über 
den psychologisch zutreffenden Gedanken quo- 
cumque pervenisset serviendum illi esset: feren- 
dum esse aut Cassii violentiam aut Bruti super- 
biam aut Pompei stultitiam. Vgl. Cremutius Cor- 
dus frg. 1 Peters). Ganz ließ Caesar, solange er 
in Rom weilte, die Maske noch nicht fallen, und 


vorhanden sind, wo doch Cornelius Nepos (Att. 
16, 3) erzählt, er habe bei Atticus gesehen un- 
decim volumina epistolarum ab consulatu eius 
usque ad eztremum tempus ad Atticum missarum. 
Wohl könnte sich Nepos ungenau ausgedrückt 
haben, wie ja die frühesten erhaltenen Briefe an 
Atticus fünf Jahre vor C.s Consulat geschrieben 
sind. Aber C. lebte in den letzten Wochen auf 
dem Lande (Plut. 47, 1), und man wird kaum 


als er im Oktober wieder nach Norden marschierte, 50 glauben, daß er nicht mehr mit Atticus korrespon- 


gab er vor, in den Krieg gegen Antonius zu ziehen 
(Cass, Dio XLVI 50, 1. 52, 1). Doch alsbald ließ 
dann Q. Pedius vom Senat die über Antonius und 
Lepidus verhängten hostis-Erklärungen aufheben 
(Cass. Dio XLVI 52, 3. Appian, bell. civ. III 396). 
In Gallien gingen Plancus und Asinius Pollio zu 
Antonius über, während D. Brutus auf der Flucht 
unterging (Münzer Suppl-Bd. V S. 384). 
Ende Oktober fand auf einem Inselchen im Renus 


dierte, es wäre denn, daß er auch dazu außer- 
stande war. So liegt die Erklärung am nächsten 
(näher als angebliche Rücksicht auf Augustus, 
wie Ludwig Gurlitt N. Jahrb. 1894, 214ff. 
meinte; auch Fr. Leo Nachr. Göttingen 1895, 
444. Dagegen Ed. Meyer 587. 595, der aber zu 
weitgehend bestreitet, daß überhaupt etwas habe 
unterdrückt werden können), die auch schon für 
das merkwürdige Abbrechen der Korrespondenz 


nördlich von Bononia (Nissen It. Landeskunde 60 im J. 57 vorgebracht wurde (o. S. 922), Atticus 


II 261. T, R. Holmes 216) die berühmte Zu- 
sammenkunft statt, auf der das Triumvirat von 
Antonius, Lepidus und Caesar vereinbart und die 
Proscription der politischen Gegner beschlossen 
wurde. Antonius drang darauf, daß vor allem C. 
fallen müsse. Caesar soll erst am dritten Tag zu- 
gestimmt haben (Plut. Cie. 46, 5; Ant. 19, 3; 
Vell. Pat. II 66, 2, Oros. VI 18, 11). Eine erste 


habe zur Schonung des Freunds diese Zeugnisse 
seiner tiefsten Erniedrigung und unbegreiflichen 
Würdelosigkeit der Nachwelt entzogen, Denn die 
andern konnten nicht so leicht vergessen, wie er 
am 20. Dezember in den Senat gerufen hatte (Phil. 
III 36): ad decus et ad libertatem nati sumus, 
uut haec teneamus aui cum dignitate moriamur. 
Auch die wohlmeinende Quelle, der Plutarch bei 
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der Schilderung der letzten Lebenstage folgt, 
meinte (Plut. 47, 5), er habe vielleicht noch immer 
ein wenig auf Caesar gehofft, und so mag er denn 
auch eine Zeitlang an die Möglichkeit einer Für- 
sprache bei Antonius geglaubt haben. 

Der Absturz von dem Hochgefühl, das er seit 
dem 20. Dezember 44 kosten durfte, war so ge- 
waltig, daß auch die Nerven einer seelisch robu- 
steren Natur hätten versagen können. Nach der 
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120. Cass. Dio XLVII 8, 8—4; über die nur hier 
berichtete Schändung des Kopfs durch Fulvia 
Münzer o. Bd. VII S. 282; Seneca suas. 6, 
17—27 berichtet höchst interessant über die Dar- 
stellungen der Historiker seiner Zeit: Asinius 
Pollio, Livius, Aufidius Bassus, Cremutius Cordus, 
Bruttedius Niger und das Gedicht des Cornelius 
Severus. Vell. Pat. II 66, 3—5. Flor. IV 6, 5. 
Eutrop. VII 2, 2. Oros, VI 18, 11. vir. ill 81, 7. 


Nacht der Caesarischen Tyrannis (o. S. 1010) 10 Sen. dial. IX 16, 1. Hieronym, chron, zum J. 43, 


hatte er noch einmal das unverhoffte Glück er- 
lebt, sich als den princeps anerkannt zu sehen 
(o. S. 1069), dessen Bild ihm seit seiner Knaben- 
zeit vorschwebte (o. S. 828) und der zu sein er 
in den Meisterwerken de oratore (o. S. 954) und 
de re publica (o. S. 973—975) den Anspruch er- 
hoben hatte, Trotz allen Enttäuschungen riß er 
noch Mitte August den Senat gegen Caesars 
Legionen zum Erlaß des s. c. ultimum empor (0. 


Cassiod. chron. zum J. 43. Augustin. civ, dei MI 
30). Als Todestag ist von Tiro der 7. Dezember 
überliefert (Tac. dial. 17). Zur Sühne für D, Bru- 
tus’ und C.s Tod ließ M. Brutus den C. Antonius 
hinrichten, Doch sein Urteil über C.s Politik 
wurde nicht milder: er empfinde über seinen Un- 
tergang mehr Scham als Mitleid, weil an der 
Knechtschaft die mehr Schuld trügen, die es aus- 
hielten, zuzuschauen und dabei zu sein, als die 


S. 1084). Aber dann zerrann plötzlich alles. Vom 20 Tyrannen (Plut. Brut. 28, 2; von Ed. Meyer 


Befehl des Senats ging keine Kraft mehr aus, die 
res publica, von deren Wiedererweckung C. all 
die Monate hindurch unermüdlich geredet hatte, 
erwies sich als ein Phantom, der Knabe Caesar, 
den zu gängeln er sich schmeichelte, stand als 
der siegreiche Feind vor ihm. Vor M. Brutus aber, 
dessen Warnungen er in den Wind geschlagen 
hatte, konnte er sich nicht sehen lassen, ohne 
eine lächerliche Figur zu spielen, 


540 gebilligt). 

Das gräßliche Ende bedeutete für C.s Leben 
mehr als ein furchtbares Schicksal, wie es damals 
mit ihm hunderte erlitten. Denn es bezeichnete 
über die Vernichtung seiner Person hinaus sozu- 
sagen in sinnbildlicher Weise die Niederlage 
seiner Politik, worin seiner eigenen Meinung nach 
seine größte Lebensleistung bestand (o. S. 1010), 
den Zusammenbruch der res publica, für die er 


Als die Jagd auf die Proseribierten anhub, be- 30 kämpfte und deren Wesen er ergründete und ver- 


fand sich C. mit seinem Bruder auf dem Tuseu- 
lanum. Nun wollten sie zu Brutus fliehen und 
ließen sich in Sänften nach C.s Küstenvilla bei 
Astura tragen. Unterwegs.trennte sich der Bruder 
von ihm, um sich zu Hause Reisegeld zu beschaf- 
fen (Plut. 47, 1—3). C. gelangte von Astura bis 
Circei, ging dort aber wieder an Land, zunächst 
die Richtung zurück nach Rom einschlagend, dann 
wieder nach Astura abbiegend, nach der Meinung 


kündete, und des Principats, das er sich aus eige- 
ner Kraft errungen hatte. Als sinnbildlich er- 
scheint mir am Tod des vereinsamten hilflosen 
Greises der Kontrast zum Wahn seines Principats, 
worin er noch bis in den August gelebt hatte. 
Wem aufgegeben ist, von C. als Politiker zu han- 
deln, kann das nicht beschönigen. Aber man kann 
auch nicht bestreiten, daß er einer der principes 
civitatis seiner Zeit war und mit am Steuerruder 


von Plutarchs Gewährsmann vielleicht in einer 40 des Staates saß, wie er gern sagte, und er hat in 


Anwandlung von Mut, mit der Absicht, im Hause 
Caesars durch die eigene Hand zu sterben (Plut. 
47, 5—7). Hier entschied er sich, nach dem For- 
mianum weiterzufahren, um sich in Caieta (Nis- 
sen It. Landeskunde II 664, eine starke Meile 
vom Formianum entfernt) einzuschiffen (Liv. bei 
Sen, suas. 6, 17, Appian. bell. civ. IV 73. Plut. 
47, 1—8 etwas abweichend. Val. Max. I 4, 6. Vgl. 
o. S. 1001 seine Abfahrt im J. 49). Während er 
in seiner Villa nächtigte, merkten seine Leute, 
daß die Schergen des Antonius in die Nähe ge- 
kommen waren, setzten ihn in die Sänfte und 
wollten ihn auf einem Waldweg nach Caieta 
flüchten. Doch die Bewaffneten holten sie ein, 
und als C. den Kopf aus der Sänfte streckte, traf 
ihn das Schwert des Mörders (Plut. 48, 1—5. 
Appian. bell, civ. IV 74—77. Liv. a. O. Val. Max. 
V 3, 4. Als Mörder wird Liv. per. 120. Appian 
und Val, Max. C. Popilius Laenas genannt, vgl. 


seinem politischen Dasein Höhepunkte erlebt und 
Kämpfe zu bestehen gehabt, die ihn wiederholt 
auf den Vordergrund der politischen Bühne stell- 
ten, Überdies wurde er auch in Zeiten, wo er sich 
von der Leitung verdrängt sah, von den herrschen- 
den Gruppen und ihren Häuptern umworben, 
nicht am wenigsten von deren Größtem, Caesar, 
der ihm als Dietator mit außergewöhnlicher Ach- 
tung und Nachsicht begegnete, Sein Fehler war 


50 nicht, daß er sich als Politiker fühlte und keiner 


gewesen wäre, sondern daß er seinen wirklichen 
Einfluß auf den Gang der großen Politik über- 
schätzte. Den tiefsten Grund dafür fanden wir in 
seinem mangelnden Verständnis der Reichskrise 
(o. S. 975), das sich am augenfälligsten in der 
nur ablehnenden Beurteilung Caesars bekundete 
(o. S. 1031. 1050. 1061). Freilich irrte er hier 
mit dem Großteil seiner Zeitgenossen, darunter 
den ehrenwertesten wie M. Cato, von dem schließ- 


Sen. suas. 6. 20; controv. VII 2; bei Plutarch 60 lich selbst Augustus sagte (Macrob. Sat. II 4, 18): 


Herennius). Dieser schlug ihm Kopf und Hände 
ab und brachte sie dem Antonius nach Rom, wo 
sie auf den Rostra ausgestellt wurden (in den 
Einzelheiten stimmen die Beriehte nicht überein; 
Plutarch benützt außer Tiro, 49, 4, noch eine 
andere Darstellung; Ciaceri II 373. T, R. 
Holmes 216. Plut. 49, 1—2; Ant, 20, 34. 
Appian. bell. civ. IV 80—81. Liv. a. O. und per. 


quisque praesentem statum civitatis commutari 
non volet, et eivis et vir bonus est, Aber er begab 
sich so in eine politische Gesellschaft, die gegen 
den Strom der Entwicklung schwamm. 

Doch zeigte seine letzte Auseinandersetzung 
mit M. Brutus, daß er trotzdem eine Sonderstel- 
lung einnahm, und da stoßen wir auf jene Selbst- 
täuschung des Politikers, welche letztlich nichts 
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anderes als die Kehrseite seiner wahren Vorzüge 
war. Es war ja keineswegs so, daß er die Schwie- 
rigkeiten seines politischen Ziels verkaunt hätte 
{o. S. 1053. 1056. 1060. 1070. 1071. 1080), 
aber er traute sich zu, sie durch seine unwider- 
stehliche Beredsamkeit zu bezwingen. Das einzig- 
artige seiner politischen Laufbahn bestand darin, 
daß er als homo novus nur kraft seiner überragen- 
den geistigen Begabung in den Kreis der prin- 
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Volks ihm entgegenschlugen, Wie seine Reden 
und Schriften alsbald klassisch wurden, so wirkte 
das darin. verewigte Bild des Römertums und 
seiner res publica als belebende Kraft auf die 
Nachwelt. Am 7. Dezember 43 ging er mit seinem 
politischen Principat unter, aber es gibt keinen 
größern Beweis für die Durchschlagskraft seiner 
Worte, als daß der Sieger, der nachmalige prin- 
cèps Caesar Augustus, sich nur mit den Worten 


cipes emporgestiegen war und sich seitdem darin 10 des Besiegten vor dem römischen Volk zu recht- 


behauptete. Sein ganzes Leben war Kampf um 
diese Stellung. Nur wer die elementare Stärke der 
Nobilitätsüberlieferungen kennt, vermag zu er- 
messen, welche Anspannung des Geistes und 
welche Betriebsamkeit als Patron und Senator 
nötig war, um den Mangel der Abstammung wett- 
zumachen. Sein ungeheurer Ehrgeiz half ihm, 
aber er nährte auch den bohrenden Argwohn, von 
den Herren der Nobilität nicht für voll genommen 


fertigen vermochte (o. S. 1057. 1069. 1077). 

Moderne Literatur, 

W.Drumann Gesch. Roms in seinem Über- 
gange von der republikanischen zur monarchischen 
Verfassung?, hrag. von P. Groebe, Leipz. 1899 
—1929, I-VI; die Biographie C.s V 230—VI 
604; ist noch immer nicht ganz entbehrlich, zu- 
mal, nachdem Groebe in höchst entsagungs- 
voller Arbeit die seitdem zugewachsene Erkennt- 


zu werden, was ihn verleitete, seine Leistungen 20 nis verzeichnet hat. Vor allem sei hier auf die 


selbst mit solchen Superlativen zu preisen, daß 
es auch die Wohlgesinnten verdroß. Angeborener 
Überschwang des Ausdrucks verband sich mit rhe- 
torischer Meisterschaft dazu, alles, was die eigene 
Person betraf, in vergrößertem Maßstab darzu- 
stellen, und zugleich trieb ihn die stete Sorge, 
beiseite geschoben zu werden, sich bei Gelegen- 
heiten zu exponieren, wo er besser geschwiegen 
hätte. Daß er sich in den Katastrophen seines 


Zusammenstellung der Zeugnisse über C.s Ver- 
mögensverhältnisse, seine Villen und Sklaven, 
sein Aussehen und seine Lebensweise (VI 329— 
365. Vgl. Alois Früchtl Die Geldgeschäfte bei 
C., Diss. Erlangen 1912) verwiesen. Im Geschicht- 
lieh-Politischen war das Werk überholt, seitdem 
Ludwig Lange in seinen Römischen Altertümern 
1112 1876 den ganzen Stoff in übersichtlicher und 
verständiger Form neu bearbeitete. Das weitere 


Lebens nicht als der bewährte, als der er erschei- 30 taten die prosopographischen Artikel dieser R.E., 


nen wollte, mischt ihnen ein tragikomisches Ele- 
ment bei, das leicht verführt, seine Bedeutung für 
die politische Geschichte seiner Zeit zu unter- 
schätzen. 

Sein Scheitern in der praktischen Politik hängt 
aufs engste damit zusammen, daß er mehr war, 
als man sich in Rom unter einem princeps civi- 
tutis vorstellte. Er war im Grunde seines Wesens 
Denker und Künstler, ‚der Vollender der römi- 


die meist von Fr. Münzer verfaßt sind. Er hat 
auch in seinem Meisterwerk ‚Römische Adelspar- 
teien und Adelsfamilien‘ 1920 einer tieferen Er- 
kenntnis gerade der ausgehenden Republik neue 
Räume erschlossen. In diesen Arbeiten ist die sehr 
verdienstvolle Einzelforschung der Jahrzehnte seit 
dem Erscheinen von Drumanns Werk auf- 
gegangen. Darum braucht hier nur die bahnbre- 
chende Monographie von O. E, Schmidt Der 


schen Prosakunst und das Haupt der griechisch- 40 Briefwechsel des M. Tullius Cicero von seinem 


römischen Bildung‘ (Fr. Leo Die Originalität 
der röm. Literatur, Festrede Göttingen 1904, 5) 
und war mit Kräften des Gemüts begabt, die den 
Politiker im revolutionär aufgewühlten Zeitalter 
mehr hemmten als förderten. Aber, weil er sich 
auf diesen Gebieten seines Vorrangs sicher fühlte, 
griff er auch in der Politik nach dem Höchsten, 
der Würde eines princeps civitatis (0. S. 828). 
In diesem Stand fand er eine von der Erbweisheit 


der Nobilität längst geschaffene, bis zur Erstar- 50 G. 


ru festigte, politische Begriffswelt vor. Der 
lomo Eee  benächtigte sich ihrer mit unver- 
brauchter Begeisterungsfähigkeit, Schon dadurch 
erhielten die alten Worte in seinem Munde frische 
Kraft, aber er, dem zugleich die geistige Welt der 
Griechen lebendiger Besitz geworden war, ver- 
mochte auch in römischer Sprache die römische 
Praxis dem großen Zusammenhang philosophi- 
scher Staatslehre einzuordnen und durch die so 


Prokonsulat in Cilieien bis zu Caesars Ermor- 
dung, Leipz. 1893, genannt zu werden, weil sie 
für die Datierung der Briefe Abschließendes lei- 
stete. Die wissenschaftlich bedeutendste Biogra- 
phie C.s bot in neuerer Zeit Emanuele Ciaceri 
Cicerone e i suoi tempi I (1926), II (1930) Mai- 
land. Vgl. Münzers Besprechung Gnomon VII 
29—35. Ferner Torsten Petersson Cicero a 
biography, Berkeley 1920, viel schwächer als E. 

Sih ler Cicero of Arpinum, New York 1933, 
eine lehrbuchmäßige Einführung in Leben und 
Werke, Th. Zielinski C. im Wandel der Jahr- 
hunderte3, Leipz. 1912. Fr. Cauer C.s politisches 
Denken, Berl. 1903. Ed. Schwartz Charakter- 
köpfe aus der antiken Literatur, Leipz. 1906, 99H. 
Tenney Frank Cicero, Annual lecture on a ma- 
ster mind, Henriette Hertz Trust of the British 
Academy, London 1932 (from the proceedings of 
the British Academy vol. XVII). Joseph Vogt 


gewonnene Bestätigung der unübertrefflichen Lei- 60 Ciceros Glaube an Rom, Stuttg. 1935. Bibliogra- 


stung der Altvordern das römische Selbstbewußt- 
sein neu zu begründen und zu steigern. Was er 
so von den wahren Optimaten und der wahren 
res publica verkündete, ließ die politische Wirk- 
liehkeit weit hinter sich zurück, war sogar den 
realen Bedürfnissen der Zeit zu weit entrückt, um 
auch nur als Idealbild gelten zu können. Aber es 
war doch römisch genug, daß die Herzen seines 
Pauly-Kroll-Mittelhaus VITA 


phische Hinweise Cambridge Ancient History IX 
(1932) S. 943. 960. 962. X (1934) S. 900. 915. 
Von den allgemeinen Darstellungen der Zeit- 
geschichte Ed. Meyer Caesars Monarchie und 
das Principat des Pompeius, Innere Gesch, Roms 
von 66—44 v. Chr., Stuttgart 1918. T. Rice 
Holmes The Roman Republie and the Founder 
of the Empire I—II, Oxford en archi- 
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tect of the Roman Empire, Oxford 1928. Wilhelm 
Kroll Die Kultur der ciceronischen Zeit I, II, 
Leipz. 1933. Richard Heinze Vom Geist des 
Römertums, Leipz. 1938 (S. 59. ,C.s politische 
Anfänge‘, S. 142#. ‚C.s Staat als politische Ten- 
denzschrift‘, S. 285ff. Bericht des Herausgebers 
E. Burek über Heinzes Leistung für ein ver- 
tieftes Verständnis C.s, insbesondere Wiedergabe 
eines Vortrags ‚C.s Persönlichkeit‘. : 
[Matthias Gelzer.] 

Die rhetorischen Schriften, 

Zur rhetorischen Schriftstellerei ist C. in drei 
Epochen seines Lebens gekommen. Von vornher- 
ein haben philosophische Anregungen dabei mit- 
gewirkt (vgl. H. K. Schulte Orator, Frankf. 
Stud. XI); aber während sie in der Jugendschrift 
hinter der Technologie zurücktraten, setzen sie 
sich im kunstvollen Dialog de oratore siegreich 
durch und versuchen in part. or. und Top. die 


10 


Schullehren ganz zu durchdringen, Ein anderer 20 


Antrieb kam durch die Angriffe der Attizisten; 
er führte zur Abfassung des Brutus und des 
Orator, 

Eine Sammelausgabe sämtlicher Schriften gab 
es im Altertum nicht, und die Topica standen 
immer nur im philosophischen Korpus. Doch 
wurden einmal de inv., ad Her., de or., Orat., 
Brutus zusammengefaßt; diese Ausgabe reprä- 
sentiert die Hs. von Lodi (u. S. 1097). Die Hs. 
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Buches ist den 6 Teilen der Rede gewidmet (19 
—109): exordium 20, narratio 27, partitio 31, 
confirmatio 34, reprehensio 78 (digressio 97), 
conclusio 98, 

Buch II hat wieder eine losgelöste Einlei- 
tung: C. erläutert seine Arbeitsweise, die in der 
Auswahl des Besten aus allen texvaı bestehe, 
durch das Verfahren des Zeuxis in Kroton, und 
weist auf die Hauptquellen der Rhetorik, Aristo- 
teles und Isokrates, hin; auf dieser Tradition 
fuße er, habe aber auch selbst etwas beigetragen 
(1—10). $ 11-—-13 enthalten die moddens: er 
wolle die Lehre von Beweis und Widerlegung 
für die einzelnen Staseis bringen, aber nur die 
eögsors, da die expolitio schon in I behandelt 
sei (!); zunächst solle nur y&vos duxavızdv berück- 
siehtigt werden. Dementsprechend gelten 14—51 
dem orozaouds, 52—56 dem öoos, 51—61 der 
uerälmpıs, 62—115 der zorns, die in roayua- 
xy und dixaodoyıxn geteilt wird; besonders 
hier fallen Exkurse auf wie 65—68 (vgl. 160 
—162) über den Ursprung des Rechts, 110—115 
de praemio (et poena). Den Abschluß dieses Tei- 
les bildet das y&vos vouzóv (116—1 54). Der Rest 
des Buches ist dem yévoc ovußovievrndv gewid- 
met, mit ausführlichen Erörterungen über Güter- 
lehre, Tugenden und Gerechtigkeit. Zur Behand- 
lung des yévos yrwwuaorıxdv, der Akıc und dnd- 
xos ist C. nicht gekommen. Wunderlich ist 


von Avranches (u. S. 1101) umfaßt de or. und 30 hierbei die Vorwegnahme der Stasislehre in 


Orat. Gesamtausgaben von W. Friedrich 
(Lpz. 1890/91); A. S. Wilkins (Oxf, 1901/03). 

Vgl. Laurand De Cie. studiis rhet., Paris 
1907. Curcio Le opere ret. di C., Acireale 
1900. Weitere Angaben bei Schanz-Hosius 
1 456f. Literaturberiehte von E. Stroebel 
Bursian 80, 166. 84, 319, von G. Ammon ebd. 
105, 203 usw., zuletzt 179, 1 und (über J, 1918 
--1923) 204, 1. 

Die meist de inventione 
Schrift scheint rhetoriei libri geheißen zu haben; 
so benennt sie Quintilian, während Priscian ein- 
mal sagt in primo rhetoricorum, sonst rhetorieon 
(was nicht etwa notwendig auf drrogıxd weist). 
Die Würzburger Hs. sagt liber primus rhetoricae, 
die Pariser retorieorum liber. Haellingk Com- 
ment. Studem. (Straßb. 1889) 337. Tolkiehn 
Berl. Phil. Woch. 1918, 1196. Börner De 
Quint. dispos. 13f. 


genannte 40 


Die zwei Bücher umfassende Schrift ist un- 50 


vollendet; C, zählt I 9 die fünf Zoya auf, ohne zu 
sagen, daß er nur die inventio behandeln wolle, 
und kündigt daher am Schluß an, daß er auch 
die übrigen Teile besprechen wollte. Er wollte 
also ein vollständiges Handbuch liefern. 

Die Anlage des Werkes ist folgende. Buch I 
wird durch ein nicht organisch zugehöriges Pro- 
oemium eingeleitet (1—5), das den anfänglich 
segensreichen, später teilweise ungünstigen Ein- 


fluß der Beredsamkeit schildert. Es folgt die spe- 60 


zielle Einleitung (6—9), die die Rhetorik defi- 
niert und im Großen einteilt, mit Berufung auf 
Aristoteles und Polemik gegen Hermagoras, der 
zu Unrecht die Theseis beansprucht und sein 
a Handbuch in schlechtem Stil verfaßt 

Die Traetatio beginnt mit der Lehre von 
den Staseis und den übrigen Grundbegriffen des 
hermagoreischen Systems (10—18). Der Rest des 


Buch I, die zu manchen Überschneidungen führte; 
ebenso die der Lehre vom Beweise, die C, I 34 
begründet (Barwick Herm. LVII 5f.). Art. 
Rhetorik (Suppl. VII) § 28. 

Was an diesem Handbuch ohne weiteres auf- 
fällt, ist der starke philosophische Einschlag; 
nicht umsonst ist IT 6f. auf Aristoteles (der nicht 
selbst benutzt ist) und seine Nachfolger hin- 
gewiesen. Ferner führt C. eine ganze Reihe von 
Fällen genau aus; es sind zum Teil Deklamations- 
themen, zum Teil griechische, aber auch viele 
römische Fälle. 

Die praktischen Anweisungen werden breit 
ausgeführt und in übersichtlicher Weise die 
Regeln für Ankläger und Verteidiger geschieden; 
S. etwa II 72f. 125ff, (wo beinahe eine ganze 
Rede vorliegt); praktische Winke sind zahlreich, 
so über das Übergreifen der Staseis (z. B. II 
110 E.). Auf sorgfältige Angabe der Disposition 
wird besondere Mühe verwendet: der Handbuch- 
charakter tritt deutlich hervor. Auf der anderen 
Seite ist unverkennbar, daß C. auch höheren An- 
sprüchen genügen wollte; das zeigen die kunst- 
vollen Prooemien und die ganze Stilisierung; 
denn obwohl der trockene Stoff einer künstleri- 
schen Gestaltung widerstrebte, obwohl sich eine 
gewisse Ungelenkigkeit des sprachlichen Aus- 
drucks bemerkbar macht (Thielmann Dissert. 
Argentor. II 349; Bl. bayr. Gymn. XVI 202) und 
die später von C. befolgten Prinzipien nicht 
durchgeführt sind, so zeigt schon die grundsätz- 
liche Anwendung der Klausel, daß es sich nicht 
um ein. ogoAıxör Üröuvmua und erst gar nicht um 
das Diktat eines Lehrers handelt (Marx Praef. 
Auct, ad Her. 78. 80); vgl. Thiele GGA 1895, 
731. Wenn C, später (de or. I 5) von dem Werk 
sagt quae pueris aut adulescentulis nobis ex com- 
mentariolis nostris ineohala ae rudia ereiderunt 
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viz hac aetate digna et hoc usu, quem ex causis 

. tot tantisque consecuti sumus (Quint. III 
6, 59f. ist kaum als unabhängiges Zeugnis zu 
werten), so verkleinert er absichtlich; aber wirk- 
lich bedauert er im J. 55, in dieser Jugendschrift 
nicht die akademische Philosophie (u. S. 1097) 
vorgetragen und sich so tief in die Schulregeln 
eingelassen zu haben, daß er fast zam rhetor 
wurde (u. S. 1097). Die römischen Beispiele gehen 


nicht unter J. 91 herunter (Marx 77); aber das 10 


bewcist eventuell nur, daß seine Lehrer keine 
jüngeren verwendet hatten. Die günstige Be- 
urteilung der Graechen (I 5) war möglich, solange 
C. sich nieht entschieden auf die Seite der Senats- 
partei geschlagen hatte. Kurz und gut, ich halte 
die Abfassung und Veröffentlichung der Schrift 
bis etwa um J. 80 für möglich. 

Die ganze Frage ist — nicht zum Vorteil der 
Sache — eng verknüpft mit der nach dem Ver- 
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mag èr- wirklich selbst vorgenommen haben. — 
Den ezilis libellus des M. Antonius (Bd. I S. 2593) 
muß man in jedem Falle fernhalten (Marx 156. 
Thiele GGA 1895, 732). 3. Das Verhältnis 
ist kompliziert. So richtig Marx 157#f., dessen 
Hypothese aber zu künstlich ist, um einleuch- 
tend zu sein. Namentlich irrt er, wenn er dem 
C. jede Selbständigkeit abspricht und ihn zu 
einem urteilslosen Sehuljungen macht, ; 
Unverkennbar ist, daß bereits diese Schrift 
einen starken philosophischen Einfluß verrät, der 
mit ‚peripatetisch‘ und Pupius Piso (s, d.) nicht 
erledigt ist (Marx 80). Die Einleitung zu I 
arbeitet mit Gedanken des Poseidonios (Phi- 
lippson Jahrb. f. Philol. 133, 417. Thiele 
89. linden Herm. LXVII 158); aber daß C. 
Sie aus dessen Munde gehört habe (Philippson 
421), ist unmöglich, da es die Abfassung bis in 
J. 77 herabdrücken würde. Durchaus möglich ist 


hältnis zu Cornifieius (o. Bd. IV S. 1605, Art. 20 auch, daß die Polemik gegen Hermagoras I 8 


Rhetorik § 29). In den Abschnitten, die 
beide Handbücher gemeinsam haben, findet sich 
weitgehende sachliche und stilistische Überein- 
stimmung, die auf ganz verschiedene Weise er- 
klärt worden ist. Wenn wir von den unmöglichen 
Ansichten absehen, daß die Schrift des Comi- 
fieius von C. verfaßt sei oder ihn benutzt habe, 
so bleiben folgende Hypothesen übrig: 1. C. be- 
nutzt das Werk des Cornifieius; das würde vor- 


auf ihn zurückgeht; wissen wir doch, daß er 
gegen die Beschlagnahme der Thesis durch diesen 
protestierte (Rhetorik § 27). Nun finden sich 
in C? Beispielen auffallend viele Hinweise auf 
Rhodos (I 47. II 87. 98, Marx 158), und die 
Versuchung liegt nahe, auch hier an Poseidonios 
zu denken. Doch hat sich dieser kaum sehr tief 
in die reyvoloyia eingelassen, und man wird hier 
lieber an Einfluß rhodischer Rhetoren denken 


aussetzen, daß seine Schrift nach J. 86 heraus- 30 (wobei aber das problematische genus Rhodium, 


kam, was keineswegs unmöglich: ist. Diese An- 
nahme erklärt manches, aber nicht alles: sie er- 
klärt die weitgehende Übereinstimmung im Aus- 
druck (auch in der Terminologie) und in vielen 
Lehren, aber nicht die sehr starken sachlichen 
Abweichungen, die in jedem Fall die Annahme 
einer Benützung anderer Quellen nötig machen. 
Für alle diese (noch keineswegs erledigten) Fra- 
gen vgl. G. Thiele Quaest, de Corn. et Cic. 


beruhend auf Brut. 51. Orat, 35, fernzuhalten 
ist); C. zitiert auch I 109E. das (fast sprich- 
wörtliche) Wort des Rhodiers Apollonios (Bd, IT 
S. 140) lacrima nihil citius areseit. — Philoso- 
phisches findet sich ferner I 6 in der (praktisch 
unfruchtbaren) Scheidung von Zoyov und zéłoc; 
12 in der Polemik gegen Hermagoras in Sachen 
der zowrns (Philol. 91, 197); 46f. in der Berück- 
sichtigung des Aristoteles (Satz aus der Ethik!); 


artibus rhet., (Greifsw. 1888); Hermagoras, be- 40 51 in dem Beispiel aus dem Sokratiker Aischines: 


sonders 93. und Herbolzheimer Philol. 
81, 391—426. Man sehe etwa, wie genau die 
Definitionen I 7 zu denen des Corn. I 2 stimmen, 
I 9 zu Corn. I 3, II 15 zu Corn. I 24 usw. Ist 
es also durchaus denkbar, daß sich C. im Aus- 
druck und namentlich in der Ubert g der 
griechischen Terminologie an Cornifieius gehalten 
hat (Barwick 6f.), so kann er auch das Lehr- 
buch von dessen doctor vor Augen gehabt haben 


57#. in der eigenartigen Lehre vom Epicheirema 
(S.-Ber. Akad. Wien 216 [1936] 6), wo es 61 
vom fünfteiligen Epicheirema heißt partitio ... 
quam omnes ab Aristotele et Theophrasto profecti 
mazime secuti sunt. II 12. 158 (vgl. 156) die 
Polemik gegen Aristoteles, der beim yévos žm- 
deıxzıxöv nur das ovupéogov, nicht aber das hone- 
stum berücksichtigt habe (was etwa in die Rich- 
tung auf Panaitios weist); 65—68. 160—162 die 


(so Thiele): in beiden Fällen wird nur ein 50 Erörterung über die Quellen des Rechts, die 


Teil der Erscheinungen erklärt. 2. C. liegt neben 
Comifieius bzw. dessen doctor eine griechische 
teyvn vor, aus der er die Abweichungen ent- 
nimmt. So Herbolzheimer, der diese zdy»n 
für die des Hermagoras erklärt. Letzteres ist 
völlig ausgeschlossen; das Handbuch des Herma- 
goras liegt lange vor Cornifieius und C. (Rhe- 
torik $ 26), und schon die Polemik gegen 
wesentliche Punkte seiner Lehre, die weder C. 
noch dem doctor zuzutrauen ist, verrät, daß dem 
C. mindestens ein späteres Handbuch vorgelegen 
hat. Seine Versicherung (TI 8) quos ipsos (se. 
posteriores scriptores artis) simul atque illos supe- 
riores nos nobis omnes, quoad facultas tulit, pro- 
posuimus et er nostra quoque nonnihil in com- 
mune contulimus dürfen wir nicht wörtlich neh- 
men, aber auch nicht von vornherein verwerfen. 
Kleine Abweichungen an den rhetorischen Lehren 


unter stoischem Einfluß steht (bei Corn. ver- 
kümmert) vgl. Philol. 90, 211; die Vierteilung 
der praemia 112ff.; die Güterlehre 156f. (Philol. 
90, 206), stoisch beeinflußt. Man wird in alledem 
etwa dieselben Einflüsse wiederfinden. die sich 
in de or. I bemerklich machen (u. S. 1096), aber 
sich hüten, bestimmte Namen zu nennen; trotz 
aller bitteren Polemik kündigt sich schon der 
Ausgleich zwischen Philosophie und Rhetorik an 


60(Rhetorik § 25); man kann daran denken, 


daß etwa die raffinierte Fünfteilung des yévos 
vonzov IE 116 (vgl. Stroux Summum ius 
[Lpz. 1926] 20) unter dem Einfluß der stoischen 
Dialektik zustande gekommen ist. Während sich 
diese letztere bei Cornificius findet, fehlen andere 
solehe Partieen bei ihm ganz oder sind nur in 
Andeutungen vorhanden; C, zeigt schon hier 
größeres philosophisches Interesse, benutzt auch 
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wohl Quellen, die dem Cornifieius zu hoch lagen. 
Bisweilen weist er darauf hin, daß allzu feine 
philosophische Teilungen für den Redner wertlos 
seien; vgl, besonders I 33 (bei der partitio) sunt 
alia quoque praecepta partitionum, quae ad hunc 
usum oratorium non tanto opere pertinent; ex 
quibus haec ipsa transtulimus quae convenire 
videbantur, quorum nihil in ceteris artibus in- 
veniebamus (und sie fehlen bei Corn., vgl. 
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Quintus wendet, dem er so die Schrift widmet; 
Quintus war damals besonders wichtig für ihn, 
weil er die Verbindung zu Caesar herstellte. Vgl. 
Hirzel Der Dialog I 479. 

Das Gespräch kommt dadurch in Gang, daß 
Crassus ein Enkomion der Beredsamkeit vorträgt 
(I 30—84), das stark mit poseidonischen Ge- 
danken arbeitet (Norden Herm, XL 505). Die 
Einwendungen Sceaevolas, die auf den philoso- 


Thiele 91. Striller De Stoie, stud. rhet. 10 phischen Debatten jener Zeit über die Rhetorik 


44); ähnlich 77. 86 E. (S.-Ber. Akad. Wien 216, 
6). Alles das zeigt, daß man sich die Abhängig- 
keit zwischen beiden nieht zu einfach: vorstellen 
darf; zu einer völligen Klarheit über die von 
C. benutzten Quellen werden wir bei dem Zustand 
unserer Überlieferung kaum gelangen. 

Das Nachleben der Schrift, die eine bequeme 
und kritische Übersicht über die Stasislehre bot, 
war nicht unerheblich (und das mag bewirkt 


beruhen (Art, Rhetorik Suppi. VII $ 22), 
sucht Crassus 45—73 zu widerlegen, indem er 
den philosophischen Charakter der Beredsamkeit 
stark unterstreicht. Nachdem besonders Antonius, 
ebenfalls unter Berufung auf zeitgenössische Phi- 
losophen, daran einige Abstriche gemacht hat, 
hält Crassus 107—203 einen zusammenhängenden 
Vortrag über die Erfordernisse zum Redner, der 
nach gvoıs, ueñérn, rexvn gegliedert ist und bei 


haben, daß diese Partieen des Cornifieius kaum 20 letzterem Punkt besonders die Rechtskenntnis 


berücksichtigt wurden). Quintilian zieht sie oft 
heran (Übersicht bei Sehlmeyer Beziehungen 
zw. Quint. u, Cie, [Münster 1912] 91ff.); Marius 
Victorinus kommentiert sie ausführlich (Bd. XIV 
S. 1842); spätere Rhetoren wie Iulius Victor und 
Cassiodor benutzen sie stark (s. das Register zu 
Halms Rhet. lat. min. 621). Ströbel Ausg. 
XVIMf. Über späte Kommentare s. Teuffel 
$ 177, 6. Der des Grillius (saec. V), der nur 


hervorhebt. Dagegen wendet sich Antonius 209 
—261, indem er die Überschätzung der Theorie. 
auch der Rechtskunde, beschränkt und sich auf 
den Standpunkt des gesunden Menschenverstan- 
des stellt (248). Er gibt II 40 selbst zu, daß er 
in der Hitze der Debatte über das Ziel hinaus- 
geschossen sei. 

In Buch II hält Antonius einen großen, nur 
durch Caesars Ausführungen über den Witz (216 


bis I 22 erhalten ist, mit Kommentar herausg. 30 —289) unterbrochenen Vortrag über die Rede- 


von J. Martin, Paderb. 1927. 

Die hsl. Überlieferung ist sehr reich; neben 
mutili (von saee. IX an; es fehlt nicht viel) stehen 
mit saec. XI beginnende integri. Gute Rezensio 
nur bei Ed. Ströbel (Lpz. 1915), dessen Appa- 
rat auch viele sachlich wertvolle Hinweise ent- 
hält. Altere Ausgaben von P. Burmann cum 
notis variorum, Leiden 1761 (Neudruck von 
Lindemann, Lpz. 1828). A. Weidner, 


kunst (28—360), der fortwährend gegen die grie- 
chischen Handbücher polemisiert, aber doch nach 
den žoya gegliedert ist (Rhetorik $ 28), in- 
dem zöosoıs (42—306), rafıs (307—849) und 
uvýuņ (850—360) abgehandelt werden. Das ist 
aber nicht pedantisch durchgeführt, sondern 
durch Abschweifungen belebt. So ist vom y&vos 
dyxwuaorıxdv im weitesten Sinne die Rede (43 
— 70), von der Ausbildung des Redners (85ff.); 


Berl. 1878. Wortindex von J. W. Fuchs, Pars I 40 die Stasislehre wird kritisch erörtert (104—113) 


Haag 1936. Vgl. F. Bader De Cie. rhet. libris, 
Greifsw. 1869, 

Die Schrift de oratore ist das Produkt 
der unfreiwilligen Muße unter dem Triumvirat 
(o. S. 948), und in den ersten Sätzen verleiht C. 
seiner Mißstimmung offenen Ausdruck. Im No- 
vember 55 konnte er sein Manuskript dem Atticus 
zur Abschrift übersenden (ad. Att. IV 13, 2). 

Der Dialog ist ins J. 91 verlegt; auf die Zeit- 


und besonderer Wert auf die tractatio (177ff.) 
gelegt; dieser Hauptteil ist nach probare, con- 
eiliare, movere gegliedert; auch der Nachtrag (290 
—306) gehört noch dazu. In dem Abschnitt über 
die za&ıs folgen auf die allgemeinen Regeln solche 
für y&vos ovufovievrixóv und &yxwiuaozındv. 
Den Anschluß an das Handbuch zeigt auch 
Buch III, das der A&&ıs und der Undxewıs ge- 
widmet ist (Vortrag des Crassus). Aber noch 


ereignisse wird I 24 und III If. angespielt. Seine 50 mehr als in Buch II wird die Pedanterie ver- 


Hauptiräger sind die ersten Redner jener Zeit, 
L. Crassus und M. Antonius, Nebenfiguren andere 
durch Bildung und Einfluß ausgezeichnete Män- 
ner, von denen aber nur Caesar Strabo (Bd. X 
S. 428) mit einem Vortrag bedacht ist. Wie 
genau sich C. die Auswahl der Personen überlegt 
hatte, zeigt ad Att. IV 16, 3 (Sommer 54), wo er 
begründet, weshalb er Q. Scaevola (Nr. 21) nach 
dem I, Buch ausgeschaltet habe. Er beruft sich 


mieden: abgesehen von den einleitenden philo- 
sophischen Erörterungen über die Untrennbar- 
keit von res und verba (19—37) ist nach kurzen 
Bemerkungen über Latine und plane dicere in den 
Abschnitt über den ornatus ein großer Exkurs 
eingelegt (54—143), der das Leitmotiv des gan- 
zen Werkes, die Aufstellung eines philosophischen 
Rednerideals, breit ausführt. Dann erst kommt 
die eigentliche Behandlung des ornatus: die zed- 


dort auf das Vorbild Platons, und dieses schwebte 60 zo: und oyzuara (149—208), unterbrochen durch 


ihm bei der Gestaltung des eigentlichen Dialoges 
vor; auf den Phaidros spielt er I 28 an. Er ist 
seinem Vorbild hier näher gekommen als sonst 
und hat den Umgangston der senatorischen Kreise 
gut getroffen. Der aristotelische Dialog wirkt in- 
sofern ein, als jedes der drei Bücher außer der 
Einleitung zum Gespräch ein losgelöstes Pro- 
oemium hat, in dem C. sich an seinen Bruder 


einen Abschnitt über Periode und Rhythmus (171 
—199). Der vierte Teil der Aedıs, das no&nov, 
wird kurz erledigt, ebenso die öndxos (213 
—227). Den Schluß bildet ein vaticinium auf 
Hortensius, dem platonischen auf Isokrates nach- 
gebildet. 

Um die richtige Einstellung zu dem Werk zu 
finden, muß man zunächst von der Einkleidung 
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absehen: falls den Gesprächsträgern überhaupt 
die aus der Philosophie stammenden Gedanken 
bekannt waren, so bedeuteten sie für sie nicht viel. 
Das sagt C. auch verblümt II 1f. (Rh. Mus. LVIII 
585, fortan als Rh, M. zitiert): die 7 erwähnte 
opinio, alterum (Crassus) non doctissimum, alte- 
rum (Antonius) plane indoctum fuisse, wird — 
vom griechischen Standpunkt aus — richtig ge- 
wesen sein. C. spricht durch sie seine eigenen 
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über den Text des Iulius Victor. Für die Erklä- 
rung ist besonders von Ellendt (Königsb. 
1840), Piderit (€ von Harnecker, Lpz. 
1886), Sorof (2 Berl. 1882, fast nur für das 
Sprachliche), Courbaud (Paris 1905 [1922] 
—1930) gesorgt worden; vgl. auch Wilkins, 
Oxf. 1892, Der einzige vorläufig brauchbare Appa- 
rat ist der von W. Friedrich (Lpz. 1891, mit 
verfehlter Textbehandlung), bloßer Text von 


Gedanken und Erwägungen aus (Rhetorik 10Stangl (Lpz. 1893); über die Textkritik S t rö- 


$ 24); es ist ihm ganz ernst mit seiner Forderung 
einer philosophischen Rhetorik (und wirklich war 
er seinen Standesgenossen an Bildung weit über- 
legen); auf der anderen Seite kennt er die rö- 
mische Praxis z genau, und der Reiz der 
Schrift liegt nicht zum wenigsten in den Mittei- 
lungen, die er aus ihr macht. Seine Verachtung 
der Schulrhetorik (Rh. M. 572) ist durchaus be- 
rechtigt; immerhin liefert sie das Gerippe für 


bel Bursian 80, 191—216. 

Der Brutus ist ein Dialog, an dem außer 
C. Brutus und Atticus teilnehmen, aber C. den 
Löwenanteil überlassen. Die Einleitung (1—9) 
knüpft an Hortensius’ im J. 50 erfolgten Tod an 
und dient dazu, der Unzufriedenheit mit der poli- 
tischen Lage Ausdruck zu verleihen (4 viritque 
tam diu quam licuit in civitate bene beateque 
vivere). Es folgt die Einführung des Dialoges 


seinen Dialog. Ein gewisser Zwiespalt, der durch 20 (10—24) mit Komplimenten für die beiden 


seine Seele geht, spricht sich in der Gegenüber- 
stellung des (grob gesagt) Theoretikers Crassus 
und des Praktikers Antonius aus. Daß C. fort- 
während sich selbst im Auge hat, liegt im Wesen 
der Sache; das vaticinium am Schluß sollte auf 
ihn hinweisen, nicht auf Hortensius, und auch 
in der Schrift fehlt es nicht an Hindeutungen 
auf ihn. Vgl. etwa I 71. 76E. 79E. II 72. 188. 
290 (dazu Piderit); besonders deutlich II 95 


Freunde; dann beginnt C. seinen Vortrag über 
die Entwicklung der römischen Beredsamkeit. 
Vorausgeht eine Übersicht über die griechische 
Entwicklung (25—51), auf den Ton gestimmt, 
daß die Redekunst unter allen Künsten die 
schwerste und daher erst spät zur Vollendung 
gekommen sei. Die älteren römischen Redner 
müssen mühsam aus der Literatur gesucht wer- 
den (52—60); aber bei Cato angelangt beginnt 


(der vollkommene Redner) aut hie est iam Cras- 30 C. aus eigener Kenntnis zu reden. 139 ist er bei 


sus aut si quis pari fuerit ingenio pluraque quam 
hie et audierit et lectitarit et scripserit, paulum 
huc aliquid poterit addere. So ist ein ungemein 
reizvolles Werk entstanden, in dem der erste 
Redner der Zeit sein Glaubensbekenntnis nieder- 
legt. Hinter der Schrift steht die neuere Aka- 
demie; sie hat auch teilweise die technischen 
Regeln in der über Aristoteles fortgebildeten 
Form geliefert; diesen selbst hat C. nicht ein- 
yesehen, kennt aber natürlich he: 

andbücher. Wenn er im J. 54 schreibt (fam. 
19, 28) abhorrent a communibus praeceptis atque 
omnem antiquorum et Aristoteliam et Isoerateam 
rationem oratoriam complectuntur, so will er da- 
mit nicht seine eigentlichen ‚Quellen‘ angeben. 
Alles Nähere s. Rhetorik $ 24 u. ö. (wo auch 
zu der nach Rh. M. erschienenen Literatur Stel- 
lung genommen ist). Über die Lehre vom Witz 
vgl. Rhetorik $ 19 und Philol, 89, 341. 


Crassus und Antonius angekommen, die er in der 
Form der Synkrisis schildert. Es folgt ein Ex- 
kurs (183—200), dessen Tendenz darauf hinaus- 
läuft, zu zeigen, daß es auf das Urteil des Publi- 
kums ankomme, der große Redner ohne Erfolg 
bei diesem nicht denkbar sei (vgl. part. 15; top. 
73; Orat. 236). Nach Charakterisierung der Red- 
ner vor und um Hortensius ist, durch die Nen- 
nung des Calvus veranlaßt, ein neuer Exkurs 


oreische 40 über den Attizismus eingelegt (284—300); den 


Schluß bildet die Synkrisis des Hortensius und 
Cicero (301—328), auf die nur ein kurzer, Kom- 
plimente für Brutus enthaltender Epilog folgt. 
Wenn ich oben das Wort Entwicklung 
brauchte, so ist das vom modernen Standpunkt 
nicht zutreffend; was C. bietet, ist eine Charak- 
teristik einzelner Redner, soweit das Material 
dafür ausreichte. Denn viele sind nur der Voll- 
ständigkeit wegen aufgezählt (244. 269); C. will 


C. war mit seiner Leistung zufrieden (ad Att. 50 wohl zeigen, daß Rom sich auch auf diesem Ge- 


XIII 19, 4 J.45 sunt etiam de oratore nostri tres 
mihi vehementer probati). 

Die Schrift stand in zwei antiken Ausgaben. 
Die eine wird repräsentiert durch die 1421 auf- 
gefundene und seit 1428 wieder verschollene Hs. 
von Lodi (L), deren Wiederherstellung aus den 
Abschriften eine mühselige Arbeit ist; F ried - 
richs Apparat genügt nicht, und erst Str oux 
Handschriftl. Studien zu C. de or. (Lpz. 1921) 


biete neben Hellas sehen lassen könne. Das bio- 
graphische Material beruht großenteils auf eige- 
ner, wunderbar reicher Erinnerung, außerdem auf 
dem, was den Reden selbst zu entnehmen war, 
gelegentlich wohl auf Annalen, und was Daten 
anlangt — denen C. viel Aufmerksamkeit schenkt 
— auf Atticus’ liber annalis (11. 14, 19. 44), der 
eben herausgekommen war (Münzer Herm, XL 
50). So ist ein Werk eigener Prägung entstanden, 


hat — nach der Vorarbeit von L. Meister 60das einer genetischen Entwicklungsgeschichte 


Quaest. Tullianae (Lpz.1912) — eine ausreichende 
Grundlage geschaffen. Vgl. auch J. Martin 
Tulliana, Würzb. 1922. Die andere Ausgabe ken- 
nen wir durch lückenhafte Hss. (mutili = M), 
die bis in saec. IX/X hinaufreichen. Recht be- 
deutend ist die indirekte Überlieferung, z. B. bei 
Quintilian; sie zeigt, daß wir zwischen L und M 
eklektisch wählen müssen. S. auch Stroux 166 


immerhin nahekam, Le o Griech.-röm. Biogr. 219. 

Aber das treibende Motiv war ein persönliches 
(Franz Müller Progr. Colberg 1874. Schlit- 
tenbauer Jahrb. Suppl. XXVIII 183), C. weist 
sehr deutlich darauf hin, daß die Vollendung erst 
durch ihn erreicht sei und daß dazu Akademie 
und Peripatos wesentlich beigetragen hätten 
(119£.). Dies zu betonen war aber doppelt not- 
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wendig, weil eben damals der auch nach Rom 
übergreifende Attizismus (Rhetorik § 32) an 
C. zu mäkeln begann; es war ein Briefwechsel 
mit Calvus und Brutus (? doch mögen die Briefe 
an diesen erst durch den Brutus veranlaßt sein, 
s. u, S. 1100) vorausgegangen, in dem ziemlich 
scharfe Worte gefallen waren: sie hatten ihn 
solutus et enervis, fractus atque elumbis und 
parum Atticus genannt (Tac. dial. 18, Sf. Quint. 
XII 1,22. 10, 12). Besonders schmerzlich war es, 
daß Brutus, auf dessen Freundschaft er damals 
großen Wert legte, auf der Gegenseite stand; an 
ihn wendet sich auch der die gleiche Tendenz ver- 
folgende Orator (s. u.). Wer aufmerkt, wird über 
die ganze Schrift verstreut apologetische Bemer- 
kungen finden: die attische sanilas und salubri- 
tas wird gepriesen (27. 51. 284), aber auch ge- 
zeigt, daß Athen sehr verschiedene Stilarten her- 
vorgebracht habe (285); die einseitigen Lysias- 
nachahmer werden getadelt (64) und auf Cato 
hingewiesen (68. 293) — was ein um so klügerer 
Schachzug wäre, wenn die römischen Attizisten 
Cato gegen C. ausgespielt hätten (Leo Gesch. 
d. röm, Lit, 286). Bei der Behandlung des Iso- 
krates wird gezeigt, daß dieser Attiker den 
Rhythmus (den die Gegner an C, tadelten) syste- 
matisiert habe (32ff.). Den Hortensius tadelt C. 
als Asianer (325) und in der Schilderung seines 
eigenen Bildungsganges (313ff.) deutet er an, 
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tha (2 Paris 1907. 1923). Vgl. R. Haenni Die 
liter, Kritik in Cie.’ Br., Diss. Freib. (Schw.) 1905. 

Der Orator ist durch einen Briefwechsel 
mit Brutus veranlaßt, der sich an die Übersen- 
dung des Brutus anschloß (o. S. 1099); das ergibt 
sich aus 1. 8. 34. 52. 174 (40°) und ad Att. XIV 
20, 3 cum ipsius precibus paene adduetus serip- 
sissem ad eum de optimo genere dicendi. 

C. hat die Form der sorgfältig stilisierten 


10 Lehrschrift gewählt und auf klare Disposition be- 


sondere Mühe verwendet (Kroll Einl, 7). Schon 
im Prooemium (1—82) betont er zwei Lieblings- 
gedanken: der vollkommene Redner muß philo- 
sophische Bildung besitzen (me oratorem ... non 
ex rhetorum officinis sed er Academiae spatiis 
extitisse 12 sollte auf Brutus Eindruck machen, 
der ebenfalls — wohl recht lose — Beziehungen 
zur Akademie hatte, Brut. 332) und alle drei 
Stilarten beherrschen, wie es Demosthenes ge- 


20 konnt hatte (20—32). Die Traetatio, die nach 


einigen Vorbemerkungen bei 44 beginnt, geht 
von den čoya des Redners auf die uvýuņ gar 
nicht (54), auf die zd£is sehr kurz (50) ein; der 
sögeoıs werden wenige Paragraphen gewidmet 
(44—49), wobei er auf die Thesis besonderen 
Wert legt, da sie philosophische Schulung er- 
fordere (Rhetorik $ 24. 27). Der Nachdruck 
liegt begreiflicherweise auf der Lehre von der 
Ae£ıs (51—236), mit der die Ömsxpios (54—60) 


daß er sich auf seiner Studienreise (o. S. 838) 30 vereinigt ist. Die Zoya werden so auf drei redu- 


den ihm vorher anhaftenden Überschwang abge- 
wöhnt habe. Während er selbst die Kunst des 
movere beherrscht (185. 276. 279. 322), laufen 
den Aitizisten ihre Zuhörer davon (289). 

Die Schrift ist verfaßt, während Caesar in 
Afrika kämpfte und ehe Catos Tod in Rom be- 
kannt war (118), also Anfang J. 46. Groebe 
Herm. LV 105 hat nun Parad, 5 mit Recht auf 
den Brutus bezogen: aceipies hoe parvum opus- 


ziert (zu 43; s. Nassal Beziehungen zwischen 
Dionys und Cie., Tüb. 1910, 16). Die Aufgabe 
des Redners wird (unter Ausschluß der Epideik- 
tik) als probare, delectare, flectere bezeichnet (o. 
S. 1096), und dieser Dreiteilung entspricht die der 
Stilarten, die eingehend geschildert werden (76 
—99). Der vollkommene Redner muß sie alle 
beherrschen (vgl. 20f.), muß gebildet sein (113 
—120) und die Schulregeln kennen (121—139), 


culum lucubratum his in contractioribus noctibus, 40 wobei C. besonderen Wert auf das Pathos legt 


quoniam illud maiorum vigiliarum munus in tuo 
nomine apparuit. Der Brutus ist also vor den 
Parad. während der längeren Nächte, d. h. (nach 
dem. berichtigten Kalender) um die bruma ge- 
schrieben. Seiner politischen Erbitterung gibt C, 
unverhohlen Ausdruck (2. 4. 7. 16. 157. 251. 266. 
328ff.), besonders stark 24 eloquentem neminem 
video factum esse victoria. 281 qui autem occa- 
sione aliqua etiam invitis suis civibus nactus est 


imperium ... hune nomen honoris adeptum, non 50 


honorem puto. Um das abzuschwächen, hat C. 
den Caesar als einzigen lebenden Redner (außer 
sich selbst) 252. charakterisiert und (wie er 
nicht anders konnte) die Schrift de analogia, die 
ihm in schmeichelhafter Form gewidmet war, her- 
ausgestrichen. 

Anzeichen von Flüchtigkeit sind unverkenn- 
bar (Kroll Einl. 6); so wird Molon an zwei 
Stellen (307. 312) genannt. Norden S.-Ber. 


und seine eigene Meisterschaft auf diesem Gebiet 
hervorhebt. Ehe er nun in den knifflichen Ab- 
schnitt über die obvdsoıs eintritt, entschuldigt 
er es, daß er als römischer Senator sich mit 
dieser reyvoAoyia abgebe; man muß dazu wissen, 
daß man ihn höhnisch /'gaixös xai oxolaorıxzds 
genannt hatte (Plut. Cie, 5) und der eigene Bru- 
der gescherzt hatte unum satis esse in una fa- 
milia rhetorem (de or. II 10). 

Die Tendenz ist unverkennbar (s. Schlit- 
tenbauer, o. S. 1098): C. will die attizisti- 
schen Angriffe gegen seine Redeweise endgültig 
abweisen und zeigt einerseits ihre theoretische 
Nichtigkeit auf, anderseits stellt er die Vorzüge 
seiner Redekunst ins rechte Licht. Er besitzt 
Fähigkeiten, die den sog. Attikern abgehen. 
Kenntnisse, die nur mit Hilfe der akademischen 
Philosophie zu erwerben waren, und weiß über 
die Grundlagen der Redekunst besser Bescheid 


Akad. Berl. 1913, 2. Vgl. auch Sabbadini60als seine Gegner. Besonders vertieft hat er sich 


Riv. fi. XXIX 259. 

Die Schrift ist nur in Hs. L erhalten; eine 
Rezensio hat aus den Abschriften Friedri ch 
aufgebaut, besser P. Reis (Ausgabe Lpz. 1934), 
der p- Mif. die Literatur zur Überlieferung ge- 
wissenhaft verzeichnet. Erklärende Ausgaben von 
Piderit (2 von Friedrich, Lpz. 1889), 
O. Jahn 6 von W. Kroll, Berl. 1908), J.M ar- 


in die Lehre von den Stilarten, auf die er in 
de or. IH 199 nur hingedeutet hatte, und auf die 
vom Rhythmus. Für jene mag er auf Theophrast 
selbst zurückgegriffen haben (Kroll Finl. 4, 1), 
für diese hat er gründlich Quellen studiert, von 
denen wir eine angeben können: Aristoteles, des- 
sen rhet. IH 8 für 192—194 direkt benutzt ist 
(noch nicht für de or. III, vgl. Rh. Mus. LX 553. 
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LXII 87). Die eigentliche Hauptquelle für diesen 
sehr . systematisch angelegten Abschnitt können 
wir nicht benennen; wo Dionys auf diese Fragen 
zu sprechen kommt, hält er sich an Theophrast 
{Rh. Mus. LXI 91). Sicher geht wohl auf 
ihn die 149 gegebene Dreiteilung zurück, deren 
letzten Teil der Rhythmus bildet; die beiden 
ersten sind ut inter se quam aptissime cohaereant 
extrema cum primis eaque sint quam suavissimis 


(Rhetorische Schriften) 1102 


ist kaum zu entscheiden; für die Ausführung 
Haefner Die liter. Pläne Cie.s (Diss. München 
1928) 4—12. In diesem Falle ist die Vorrede 
schon früh abgetrennt worden; denn Ascon, a. O. 
schreibt ex libro apparet, qui Ciceronis nomine 
inserihitur de opt. gen. or. Die Echtheit ist natür- 
lieh nicht anzuzweifeln. Überliefert ist die Schrift 
in zwei Hss. saec. XI, dann in jüngeren; Apparat 
bei E. Hedicke Progr. Sorau 1889 und 


vocibus (== tà dröuara, oixsias Beivaı nag’ 4-1) Friedrich. Erklärt von O. Jahn (hinter 


Anka), und ut forma ipsa coneinnitasque verborum 
conficiat orbem suum (= tois xolo ànoðoŭva: 
tùr ng00%xovoav Gpuoviav). Für den ersten dieser 
beiden Punkte, die Euphonie (149—164), hat O. 
gründliche Studien in lateinischer Grammatik ge- 
macht und, wie ich vermute (Einl. 12), eine 
Schrift des Varro benutzt. Verfaßt ist die Schrift 
im Sommer 46; vgl. 35 itaque hoc sum adgressus 
statim Catone absoluto (s. S. 1018). Die Schnellig- 


dem Orator) und Fossataro (Neapel 1894; 
Citta di Castello 1914). Zum Text ausführlich 
Hendrickson a 0. 

Mit der akademischen Rhetorik hängen eng zu- 
sammen die Partitiones oratoriae und 
die To pic.a, beide zeitlich nicht genau zu fixieren. 

Die Part. or. sind ein schulmäßiger Katechis- 
mus in Frage und Antwort, wie es dergleichen 
mehr gab (Norden Herm. XL 517). Der junge 


keit der Abfassung hat einige Flüchtigkeiten im 20 Cicero (C.) fragt seinen Vater (P.) über die 


Gefolge gehabt (zu 9. 29. 179, 181), die doch die 
Bewunderung für die Gesamtleistung nicht min- 
dern können. C. äußert sich auch selbst sehr zu- 
frieden darüber (fam. XII 17, 2 [Mitte Sept, 46]; 
VI 18, 4 [Ende J. 45]; Anderes Teuffel 
$ 182, 4, 1). 

Den Grund für die Rezensio hat F, Heer- 
degen geschaffen (Ausg. Lpz. 1884). Neben L, 
zu dessen Rekonstruktion P..Reis Dissert, Ar- 


Schullehren, wobei Einteilungen (d«up£oeıs) einen 
breiten Raum einnehmen. Merkwürdig ist die 
Disposition (3) in ipsam vim oratoris, deinde in 
orationem, tum in quaestionem. Das bedeutet, 
daß nach kurzen Vorbemerkungen in 5—27 die 
čoya toč óýtogos behandelt werden, in 27—60 die 
uéon tod Aoyov, in 61— 138 eine in akademischem 
Sinne umgearbeitete Stasislehre. Über diese Dis- 
position vgl. Rhetorik $ 28 und etwa noch 


gentorat. XII (1907) 161 einen wichtigen Beitrag 30 Jensen Philodemos 5. Buch 124. Immisch 


geliefert hat, steht als Vertreter der mutili der 
lückenhafte Abrincensis (Heerdegen p. V. 
Reis 166). Auch die indirekte Überlieferung ist 
wichtig (Kroll 18. Stangl Praef, XII). 
Textausgaben außer Heerdegen von 
Stangl (Lpz. 1885) und Reis (Lpz. 1932). 
Mit Kommentar von O. Jahn (è Berl. 1869), 
Piderit (2 von Halm, Lpz. 1876), Sandys 
(Cambr. 1885), W. Kroll (Berl. 1913), Stam - 


Philol Suppl. XXIV 27f. Manche Überschneidun- 
gen waren dabei unvermeidlich. 

Der Sohn sagt 2 visne igitur, ut tu me Graece 
soles ordine interrogare, sie ego te vicissim isdem 
de rebus Latine interrogem? ‚Das weist darauf, 
daß es derartige Handbücher bisher nur in grie- 
chischer Sprache gab. Weiter führt 139 ezpositae 
tibi omnes sunt oratoriae parlitiones, quae qui- 
dem e media illa nostra Academia- effloruerunt 


pini ( Turin 1920). Zum Text vgl. S trou x40 neque sine ea aut inveniri aut intellegi aut trac- 


Jahresb. Philol. Ver. 39, 251. 

Das Schriftehen de optimo genere 
oratorum war unter diesem Titel bereits dem 
Asconius 30, 5 St. und dem Autor des Charisius 
258, 15. 24 B bekannt. Es ist keine selbständige 
Schrift, sondern die Einleitung zu einer Über- 
setzung von Demosthenes’ und Aischines’ Reden 
für und wider Ktesiphon. Der Schluß (19—23) 
enthält eine historische Einführung in diese Re- 
den; was vorhergeht, ist eine Tendenzschrift 

gen die römischen Attizisten, die höhnisch be- 
handelt werden (11 quoniam nonnullorum sermo 
iam inerebruit, partim se ipsos Attice dicere, par- 
tim neminem nostrum dicere, alteros neglegamus; 
satis enim iis res ipsa respondet, cum aut non 
adhibeantur ad causas aut adhibiti derideantur: 
nam si rideantur, esset id ipsum Atticorum). Im 
übrigen werden in Kürze die Argumente gegen 
sie ausgespielt, die wir bereits kennen (Übersicht 


tari possunt. DaB das zutrifft, zeigt fast jede 
Seite. Natürlich liegen überall die Schulregeln 
zugrunde (s. z. B. über Zusammenhang von 19 mit 
den Theodekteia Pohlenz GGN 1933, 61), aber 
sie sind in kritischer Weise abgeändert (Stern - 
kopf De C. part. orat., Münster 1914). Das 
zeigt sich besonders im dritten Teil, wo sich in 
der Scheidung der theoretischen und praktischen 
Theseis (63ff.), in der Behandlung der virtutes 


50 und vitia (76ff.), in der Lehre von den Gütern 


86f.) und Ursachen (93f.) der philosophische Ein- 
fa tich verrät. Vieles weist auf Lehren des 
Antiochos und berührt sich mit den entsprechen- 
den Partien von de or. Marx Auct. ad Her. 8 
hatte die Schrift für eine Übersetzung aus Philon 
erklärt, Kroll Rh. Mus. 584 für eine solche 
aus Antiochos, und das wird richtig sein. Vgl. 
auch Philol. 89, 339. 90, 207. 213 über $ 34. 86, 
129. Daß C. die antiocheischen Gedanken in eine 


bei Haeiner 6, 2), von den ‚Asianern‘ scharf 60 Vulgärrhetorik hineingearbeitet habe, wie Stern- 


abgerückt (9 quorum vitiosa abundantia est, qua- 
lis Asia multos tulit). Wir werden die Schrift 
ums J. 46 anzusetzen haben (zwischen Brutus 
und Orator nach Hendrickson Amer. Journ. 
of Philol. XLVII 109ff.); die Erwähnung der Rede 
für Milo (10) hilft nicht zur Zeitbestimmung. 
Ob die Übersetzung der beiden Reden wirk- 
lich ausgeführt wurde oder es beim Vorsatz blieb, 


kopf annimmt, ist abzulehnen. 

"Ein Versehen findet sich 67, eine Dublette 
86f. Die Abfassung wird in die Zeit fallen, wo 
C.s Sohn Rhetorik studierte, d. h. ums J. 54, 
schwerlich um etwa 10 Jahre später. Die Ver- 
öffentlichung durch C. selbst leugnet Haefner 
28; doch ist das Buch keine eigentliche Schul- 
rhetorik, und C. kann es mit der Absicht ge- 
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schrieben haben zu zeigen, daß ein Handbuch auf 
akademischer Grundlage möglich war. Es lag im 
Wesen der Sache, daß der Versuch ephemer blieb. 

Die Überlieferung beruht, soweit sie bisher 
bekannt. ist, auf zwei Parisini des 10. Jhdts., 
neben denen Humanisten-Hss. kaum Wert haben; 
nähere Aufklärung von J. Stroux zu erwarten, 
Rezensio bei Friedrich, Text mit Übersetzung 
von Bornmecque, Paris 1924; Erklärung von 
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Die philosophischen Schriften. 

Die Literatur s. Teuffel Gesch. röm. Lit. 
16 (1915) und Schanz I (1927). 

I. Die einzelnen Schriften. 

In der Vorrede zu Div. II zählt C, seine philo- 
sophischen Schriften von rep. bis fat. auf, be- 
merkt aber, daß er im Einklange mit Aristoteles 
und Theophrast auch seine rhetorischen dazu 
rechne. Sie sind also in bezug auf das Philo- 


Piderit (Lpz. 1867). — Vgl. Merchant De 10sophische, das sie enthalten, auch hier zu be- 


C. part. or., Berl. 1890. Wortindex von Gua- 
gnano, Messina 1920, 

Die dem Juristen Trebatius gewidmeten To- 
pica geben vor, auf der Seefahrt von Velia bis 
Regium (Juli 44) niedergeschrieben zu sein; daß 
das nicht wörtlich zu nehmen ist, zeigt Im- 
misch Rh. Mus. LXXVII 116. C. behauptet zu 
Anfang (und glaubt) den Inhalt von Aristoteles’ 
Topika wiederzugeben; und tatsächlich gibt er 


sprechen. 

1. Vielleicht das älteste der hierhergehörigen 
Werke ist die Übersetzung des OQikonomikos 
Xenophons. C. schreibt off. II 87, er habe diese 
Übersetzung etwa in dem Alter angefertigt, in 
dem jetzt sein Sohn stehe. Da dieser zur Zeit 
21 Jahre war, füllt sie ungefähr in das J. 85. 
Quintilian bezeugt X 5, 2, daß C. sie heraus- 
gegeben hat. Nach Serv. Georg. I 43 hatte C. das 


die tozo: (loci 7) an, an denen man Argumente 20 eine Buch Xenophons in drei geteilt. Auch Ma- 


findet, im wesentlichen übereinstimmend mit de 
or. II 163—173. Nach den einleitenden Bemer- 
kungen findet sich 8 die Einteilung in Eyzeyvor 
und äteyvos ioreıs; jene werden in 9—71 be- 
handelt, nach den stoischen Kategorien eingeteilt, 
diese in 72—78. Es folgt ein Anhang (ornamenta 
quaedam voluimus non debita accedere), der die 
Stasislehre in der aus de or. und part. or. bekann- 
ten Form vorträgt; besonders zu beachten ist die 


crobius sat. III 20, 4 spricht von einem Oeco- 
nomicon libro tertio. Der Titel war vielleicht 
nach Serv. Georg. II 412 (in Oeconomieis) Oeco- 
nomiei (libri, vgl. Academici). Die Übersetzung 
war, soweit die wenigen Fragmente urteilen las- 
sen, wörtlich. Auch den Dialog hatte er bei- 
behalten (frg. 8 M.: quid igitur pro deum im- 
mortalium primum eam docebas, quaeso? — Xen. 
VII 9 Hoòs eðr ... ti no@rov Öbdorsw Nexov 


Behandlung der Theseis 80—86 (vgl. de or. II 30 aöıyv, dinyoo uov). Wenn Hieronymus praef. in 


111). 91—94 sind eine Einlage über genus deli- 
berativum und laudationes, 97—99 ein Anhang 
über die Teile der Rede. 

Es ist ganz deutlich, daß die Schrift mit der 
gleichnamigen aristotelischen nichts zu schaffen 
hat (die C. gewiß nie gesehen hat). Wie Wal- 
lies De fontibus Top. Cic., Halle 1878 gezeigt 
hat, macht sich auf das stärkste der Einfluß der 
stoischen Logik geltend, und C. erwähnt Stoiei 


Euseb. chron. Anf. hier den goldenen Fluß der 
Rede C.s vermißt, so ist das bei einer Über- 
setzung, wie er selbst hervorhebt, nicht zu ver- 
wundern. Ein Übersetzungsfehler ist wohl frg.10 M. 
in duas partes divisimus für õiza (separatim) ... 
zatedenev und frg. 12 scheint interfici eine Ver- 
legenheitsübersetzung für das unverstandene ère- 
xoldor. Dem poma frg. 18 entspricht bei Xeno- 
phon nichts, vielleicht andere Lesart. Ob C. das 


6. 59, dialeetici (was dasselbe ist) 53f. 57; vgl. 40 längere, gewandt übersetzte frg. 6 in sen. seiner 


56 conclusio, quae a dialecticis tertius modus, 
a rhetoribus enthymema dicitur. Alles das weist 
auf Antiochos, zu dem auch die einzelnen Ansich- 
ten passen (vgl. Rh. M. 589ff., besonders über 
den Schlußteil); er hatte — im Einklang mit 
seiner Grundanschauung von der Übereinstim- 
mung zwischen Peripatos, Akademie und Stoa, 
behauptet, die Aristotelische Topik — wohl für 
rhetorische Vorlesungen — zu bearbeiten, und C. 


alten Übersetzung entnommen oder neu übertra- 
gen hat, steht dahin. Mit Recht hebt Quintilian 
X 5, 2 hervor, daß diese Arbeit nur eine Stil- 
übung gewesen sei; sie kommt also für ihn als 
Philosophen nicht in Betracht. 

2. Dagegen bezeugen die drei Rhetoriei 
Libri (de inventione) schon deutlich C.s Beschäf- 
tigung mit der Philosophie. Wenn er allerdings 
II 8 in der Vorrede zu diesem Buche erklärt, 


glaubte ihm das. Auf Antiochos hat schon Boe- 50 einer Kunstlehre zu folgen, die Ansichten der 


thius im Kommenter zu 76 hingewiesen (392, 8 
Or.). Vgl. über 31. 50. 52 S.-Ber. Wien. Akad. 
216. Fhilol. 89, 339. 90, 214. 

C. nimmt starke Rücksicht auf die juristi- 
schen Interessen des Adressaten (Quint. II 11, 
18. V 10, 64 scribens ad Trebatium ez iure ducere 
erempla maluit); vgl. 25. 51. 72. 100; doch sagt 
er 72 haee ita ad te scribuntur, ut etiam in alio- 
rum manus sint ventura. 
schen Schriften (mit de leg. nat, deor. usw.) über- 
liefert; Rezensio von Friedrich, Lpz. 1891 
(vorher schon Jahrb, f. Philol. 189, 281); dem- 
nächst von J. Str oux, Kommentar des Boethius 
in Orellis Ausg. Bd, V). — Vgl. Brandis Rh. 
M II (1829) 547. J. Klein De font. Top. 

an 1844. C. Hammer dgl, Landau 
1879. [W. Kroll] 


Die Topica sind im Corpus der philosophi- 60 nes Gepräge 


Rhetoren und Philosophen, der Isokrateer und 
des Aristoteles, nebst solchen seiner Schule ver- 
einige, so mag das auf eine Vorlage aus der Schule 
des Hermagoras deuten. Ihn zitiert, er öfters, und 
das vorgetragene rhetorische System trägt dessen 
Gepräge. Dieser scheint aber auch schon philo- 
sophisch beeinflußt gewesen zu sein. Darüber ist 
an anderer Stelle zu handeln. Angeflickt finden 
sich aber Äußerungen, die ein anderes und eige- 
tragen (vgl. Philippson Cicero- 
niana Jahrb. f. Philol. 1886, 417ff.). II 10 bekennt 
sich C. erstmalig und entschieden zur akademi- 
schen Skepsis (vgl. I 4 verisimillimum). Die an- 
schließende Versicherung, daß er diesen Stand- 
punkt in seinem ganzen Leben bewahren werde, 
hat er in der Tat wahrgemacht, wie er sich auch 
hier und künftig nirgends scheut, unter solchem 
Vorbehalte bestimmte Ansichten vorzutragen. 
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Beides findet sich noch in seiner letzten erhal- 
tenen Schrift, den Offizien. Es ist der Standpunkt 
des Akademikers Philon. 

Aber andere Stellen weisen nach anderer Rich- 
tung. In dem Vorwort zu Buch I wird der alte 
und noch zu dieser Zeit heftig geführte Streit 
zwischen Rhetoren und Philosophen über den Vor- 
rang ihrer Künste durch eine Unterscheidung 
einer schlechten und guten Beredsamkeit und da- 


hin entschieden, daß Beredsamkeit ohne Weisheit 10 


den Staaten meist schade, diese ohne jene zu wenig 
nütze. Beides nähert sich der Ansicht Platons und 
könnte von Philon stammen, der die Redekunst 
in seinen Lehrplan aufgenommen hatte. Aber 
auch von der durch Platon beeinflußten Mittel- 
stoa. Sicher rührt von Posidon die § 2 vorgetra- 
gene Annahme, daß weise Männer der Vorzeit 
der Menschheit die staatliche und sittliche Kultur 
gebracht hätten. Und auch der Zusatz, daß sie 
die Menschen ohne Beredsamkeit nicht zur Auf- 
gabe ihrer eigensüchtigen Triebe hätten bewegen 
können, muß von ihm gebilligt sein. Denn auch 
er trug die Redekunst mündlich und schriftlich 
vor. Vielleicht hat C. diese Lehre von ihm selbst 
gehört, als dieser im J. 86 als Abgesandter von 
Rhodos in Rom weilte, und er trägt nach Jugend- 
art eben Gelerntes voller Begeisterung als Neues 
vor. Oder der Stoiker Diodotos, den er schon 
längere Zeit (a puero) zum Lehrer hatte, ist der 
Vermittler (vgl. Philippson 417—420f.; 
Philol. Woch. 1918, 630f.; 1927, 1219f.). Bezeich- 
nend ist, daß er hier noch die Beredsamkeit zur 
Dienerin der Weisheit, der moderatriz omnium 
rerum, macht im Gegensatz zu de or. und zu 
nat. deor. II 148, wo er die eloquendi vis als do- 
mina rerum bezeichnet. Aber auch an diesen 
beiden Stellen wird die Kulturhypothese Posidons 
angenommen. 

Wegen der Möglichkeit, auch andere von C. 
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den J. 87—84 denkbar, später unter Sulla nicht 
mehr. Jedenfalls sieht man schon hier das ihm 
eigene Bestreben, diese Vereinigung der Rhetorik 
mit der Philosophie oder, weiter gefaßt, der actio 
mit der cogitatio im Sinn der beiden großen Mit- 
telstoiker schriftstellerisch der Römerwelt ver- 
traut zu machen, wenn ihm hier auch noch die 
Darstellung der rhetorischen Theorie die Haupt- 
sache bleibt. i 

3. De oratore, drei Bücher. Auch bei die- 
sem Werke ist hier nur sein philosophischer Ge- 
halt zu besprechen (s. C. Prümm Quaestionum 
Tullianarum speeimen, Diss. Münster 1927 und 
Philol. Woch. 1927, 12038f.). Es soll nach I 5 das 
unvollendete und unvollkommene Jugendwerk er- 
setzen. Und das tut es, einmal durch die bewun- 
dernswerte Form der Darstellung, dann durch 
den Inhalt. Während die Rhetoriei nur die Er- 
findung behandeln, kommen hier alle Teile der 


20 Rhetorik zur Darstellung. Und die philosophischen 


Gedanken sind zwar dieselben wie dort, aber be- 
deutend vertieft und erweitert. Auch der Schwer- 
punkt ist verlegt. Dort steht das rhetorische Sy- 
stem im Mittelpunkt, hier das Verhältnis der 
Redekunst zur Philosophie. Denn den Anlaß zur 
Sehrift gibt der Streit zwischen C. und seinem 
Bruder, ob der Redner eine umfassende Bildung 
nötig habe. Das sei auch der Inhalt eines Gesprä- 
ches zwischen Crassus und Antonius gewesen, das 


30 jetzt mitgeteilt werden solle. Dieser habe die For- 


derung abgelehnt, jener verteidigt. Das erste Buch 
behandelt lediglich dies Thema, die beiden fol- 
genden enthalten die rhetorische Kunstlehre. Aber 
im dritten flicht Crassus (54—147) eine lange Ab- 
schweifung ein, die mit seinem eigentlichen Gegen- 
stande, dem ornatus verborum, scheinbar wenig 
zu tun hat, über die Dienste, die die Philosophie 
dem Redner leistet. Er geht I 33 vom Lobe der 
Beredsamkeit als der Schöpferin der Kultur aus 


vorgetragene Lehren (über die Rolle der #&o:s in 40 wie in den Rhetoriei I 2, nur daß hier mehr im 


der Rede und den fünfteiligen rhetorischen Schluß 
— auch der auctor ad Her. nimmt ihn II 28 an, 
bestimmt ihn aber mehr vom rhetorischen Stand- 
punkte —) auf Posidon zurückzuführen, vgl. 
Philippson Jahrb. f. Philol. a. O. 420—422. 
Hinzugefügt sei: Wenn C. I 6 die Rhetorik nicht 
der noArzırn gleichsetzt, sie aber als deren Teil 
anerkennt, so ist das aristotelisch, wenn und wie 
er aber ihr officium (oxonds) von ihrem finis 


Sinne Posidons dem sapiens eloquens zugeschrie- 
ben wird, was an unserer Stelle dem Redner. Der 
alte Scaevola wendet, dem Kritolaos und der mitt- 
leren Akademie folgend, ein, die Redner hätten 
den Staaten mehr Schaden als Nutzen gebracht 
(= Rhet. I 1). Crassus widerlegt das erst II 56ff. 
(= Rhet. I 4) mit einer geschichtlichen Erklä- 
rung (Posidons): In alter Zeit hätten die führen- 
den Männer Weisheit mit Beredsamkeit verbunden. 


{z£Aos) unterscheidet, stoisch. B. II 13 setzt er 50 Dann aber hätten sich die Denker, denen hier im 


(ut nos arbitramur) gegen Aristoteles (s. II 156) 
als Gegenstand der deliberativa causa das utile 
und das honestum. Das erinnert an Panaitios, der 
nach Plut. v. Demosthenis 13 von diesem lobend 
sagt, er habe das Nützliche dem »ald» und zo&rov 
nachgesetzt. Stoisch ist, auch in den Beispielen, 
wenn er II 157f. die Gegenstände des deliberati- 
vum in 1. propter se exrpetenda, 2. propter utili- 
tatem, 3. mizta einteilt; ebenso sind es die De- 


finitionen der Tugenden und Laster 159—165 so- 60 Ergänzung, die ihren Ursp! 


wie die Gesichtspunkte des Nützlichen 166—168. 
Besonders die letzteren erinnern an off. II, d. h. 
an Panaitios. An dessen römischen Freunden Lae- 
lius und Seipio rühmt er I 5, daß sie die Philo- 
sophie mit der Redekunst verbunden hätten, und 
ihrem Bildungsideal ist er theoretisch immer treu 
geblieben. Wenn er übrigens die Gracchen, Marius 
und Cinna diesen gleichstellt, so ist das nur in 


Gegensatz zu dem Jugendwerke die Schuld bei- 
gemessen wird, in die Muße zurückgezogen. Sie 
hätten alle Künste und Wissenschaften ausgebil- 
det, nur die Redekunst vernachlässigt. Diese sei 
daher verfallen, weil sie Banausen und ihre 
Theorie unphilosophischen Männern überlassen 
seien. Die wahren Staatsmänner hätten aus Natur- 
anlage aber immer Weisheit und Beredsamkeit 
vereint. Nun aber erhält diese Lehre eine doppelte 
verrät. Nach de 
or. I 45ff. 75. 82ff. haben a emische, peripate- 
tische (Schüler des Kritolaos) und stoische Philo- 
sophen (in der Nachfolge Platons) der gewöhn- 
lichen Beredsamkeit und Redetheorie diese und 
andere Vorwürfe gemacht. Das wird durch Quin- 
tilian II ec. 16 und Sext. Emp. adv. rhet. 20ff. be- 
stätigt (s. Jahrb. f. Philol. 1886, 417 und L.Ra- 
demacher bei S. Sudhaus Philod. Voll. rhetor. 
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Suppl. Lpz. 1895 S. IXff.). Wie nämlich C. in 
den rhetor. und de or., um die Frage nach Nutzen 
oder Schaden der Beredsamkeit zu beantworten, 
die der alten Weisen und die der späteren Un- 
weisen unterschied, so stellten nach Sext. 43f. 
‚einige‘ eine doppelte Beredsamkeit auf, die zör 
Hoxdnoöv èv ućoois röv ardocnov und die 
dorsia xai èv oopois. De or. III 55 zeigt aber, 
daß diese ‚einigen‘ Stoiker waren. Denn die Rede- 
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Der zweite Teil 104—143, vom ersten durch 
einen Absatz 96—103 getrennt, der themagemäß 
vom ornatus orationis handelt, erörtert die ampli- 
fieatio, ein Hauptmittel des ornatus sententiarum, 
die sich hauptsächlich der loci communes bedient, 
wie sie nur die Philosophie liefern kann (106— 
108). Dasselbe gilt von den aneipites disputatio- 
nes (dem in utramque partem disserere), wie 
sie jetzt namentlich von den Peripatetikern und 


kunst wird für eine der größten Tugenden erklärt. 10 Akademikern geübt würden (107). Da die Ge- 


Und wenn auch alle Tugenden gleich seien, so 
hätten doch einige, wie diese, eine besondere for- 
mosa et illustris species. Diese nach außen wir- 
kende Eigenschaft der Tugend entspricht nun 
dem zo&nov des Panaitios, das die Tugend cum 
specie quadam liberali erscheinen läßt (off. I 96, 
vgl. Philippson Philol. 1980, 389 und 
Pohlenz Antikes Führertum, Lpz. 1934, 60). 
Und Scaevola deutet I 75 an, daß Panaitios, des- 


meinplätze aber sich nach 106 auf die universa 
res beziehen, kommt C., wie schon in den rhet. I 8, 
auf die Frage, ob in die Rhetorik neben den öro- 
péos auch die Eoeıs gehören (109ff.). Die Aka- 
demiker und Peripatetiker ließen sie zwar zu, be- 
handelten sie aber stiefmütterlich, so auch Philon. 
Die folgende Erörterung und Einteilung der bei- 
den eausae kann also nicht von ihnen stammen. 
Während nun in dem Jugendwerk die #eosıs 


sen Schüler er war, dem Spott der Rhetoren über 20 gegen Hermagoras dem Redner abgesprochen wer- 


die Philosophie ähnlich entgegengetreten war. Auf 
diesen Stoiker weist auch, daß I 32 der sermo 
neben der öffentlichen Rede (contentio) in die 
Redekunst eingeschlossen wird (was Scaevola I 35 
ablehnt). Dieselbe Forderung off, I 37 und I 
14. Diese wird III 19ff, erweitert und begrün- 
det. Es gibt nur eine Beredsamkeit, die aus 
Worten und Sachen (Gedanken) besteht, sagt 
Crassus, um damit die Zerlegung der Redetheorie 
in Teile als tatsächlich undurchführbar zu zeigen 
(Worte und Sachen seien untrennbar) und zu er- 
klären, warum er bei dem ornatus verborum im 
folgenden Exkurs auch den ornatus sententiarum 
erörtere. Diese Einheit erläutert er (20) durch 
den stoischen Begriff der Sympathie (consensio 
naturae), die die ganze Welt durchwaltet und 
einigt. Wenn hinzugefügt wird, ohne sie könne 
nichts seine aeternitas bewahren, so weist das 
wieder auf Panaitios, der gegenüber der Altstoa 


den, finden wir hier eine Art Vermittlung: Cras- 
sus wie schon vorher Antonius läßt zwar diese 
auch nicht als Art der Rede gelten, aber beide 
fordern, daß jede örddeoıs auf eine Heoıs zurück- 
geführt werde (III 111. II 118. 134ff. 140). Diese 
feinsinnige Entscheidung könnte Posidon in seiner 
von ihm selbst herausgegebenen Rede gegen Her- 
magoras neol tie xaddlor Inrjosws getroffen 
haben (Plut. v. Pomp. 42). Dagegen scheint die 


30 folgende Einteilung der causae von Hermago- 


ras zu stammen, da sie ähnlich nicht nur in den 
Rhetorici, sondern auch vom auctor ad Her. ge- 
geben wird. In 142f, wird dann gefragt, ob die 
Beredsamkeit oder Philosophie den Vorzug ver- 
diene, und geantwortet, das sei ein Wortstreit. 
Das Ideal sei ein philosophisch gebildeter Redner, 
mag man ihn nun Philosoph oder Redner nennen. 
Ein soleher sei dem indisertus philosophus über- 
legen, aber eine indiserta prudentia sei besser als 


und Posidon die Ewigkeit der Welt annahm; man 40 eine stultitia loquaz. Dies entspricht dem Jugend- 


müßte dann unter aeternitas die Weltzeit (aior) 
verstehen. Weiter beruft sich Crassus (21) auf 
Platons (Epin. 992a) Ausspruch, alle Wissen- 
schaften und Künste sind durch ein Band ver- 
knüpft. Das paßt zu dem Platonverehrer Panaitios, 
aber nicht zu ihm allein. Beruht nun nach 24 
diese Einheit der Rede in allen ihren Anwendun- 
gen auf der Einheit von Worten und Gedanken, 
so verstehen wir, daß Panaitios off. I 132 von der 
Redekunst praecepta verborum sententiarumque 
verlangt, und daß Crassus, der den ornatus ver- 
borum zu behandeln übernommen hatte, den der 
sententiae mitbehandelt, besonders da Antonius, 
der diese eigentlich in der inventio erörtern 
müßte, der Philosophie, aus der sie nach Ciceros 
Ansicht zu entnehmen sind, ferner steht. 

‚Der Exkurs nun, in dem der Nutzen, den die 
Philosophie dem Redner bringt, erörtert wird, 
zerfällt in zwei Teile: der erste besagt, da die 
copa rerum, derer die copia verborum bedürfe, 
von der Philosophie in Beschlag genommen sei, 
müsse der Redner sie von ihr nehmen. Das hat C. 
sicher nieht von einem Rhetor. Stoisch ist, daß 
die Beredsamkeit 57 ars bene dicendi (nicht ad 
persuadendum apta), daß sie 55 eine Tugend ge- 
nannt wird, und auf Panaitios weist, wie oben 
gezeigt, daß ihr hier eine species magis formosa 
zugesprochen wird. 


werke. Eine Herabsetzung der Philosophie liegt 
nicht vor. 

So läßt sich ein vielleicht von Diodotos ver- 
mittelter Einfluß des Panaitios und Posidons auf 
die Forderung philosophischer Bildung des Red- 
ners hier wie in den Rhetorici wohl annehmen. 
Aber von Vorlagen darf man nicht reden. C. ver- 
fügt in diesem wohl schönsten der ganz erhaltenen 
Dialoge frei über das, was Lehrer, griechische 


50 Schriften, eigenes Urteil und reiche Erfahrung 


ihm geschenkt haben. Und der Einfluß Platons 
tritt in Form und Inhalt zutage. 

Vielleicht hätte er besser getan, sich ganz auf 
die grundsätzliche Frage zu beschränken; da- 
durch, daß er zugleich einen Abriß des rhetori- 
schen Systems gibt, wird die Einheitlichkeit des 
Gedankengangs gestört. Der Wunsch, das unvoll- 
endete Jugendwerk zu ergänzen, mag ihn dazu 
veranlaßt haben. 

4. Derepublica, 6 Bücher. Maßgebende 
Textausgabe, wonach hier zitiert wird, jetzt: K. 
Ziegler, Teubner 1929, 

Überlieferung. Das Werk war, abgesehen vom 
Somnium, verloren, bis Angelo Mai 1820 einen 
Palimpsest in der vatikanischen Bibliothek ent- 
deckte, der ungefähr ein Viertel des Werkes, 
hauptsächlich aus Buch I—II, in Unzialschrift 
enthält und aus dem 4. oder 5. Jhdt. stammt. Das 
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Somnium ist in zahlreichen Hss. überliefert, deren 
keine als Führerin gelten kann; den besten Text 
bietet Macrobius’ Kommentar zu ihm (letzte Text- 
ausgabe von Fr. Eyssenhardt, Teubn. 1883). 

Entstehung (s. testimonia bei Ziegler a Q. 
XXXIE.). Wenn C. div. II 3 sagt, er habe diese 
Bücher geschrieben, eum gubernacula reip. tene- 
bamus, so ist damit nicht seine Consulatszeit ge- 
meint, sondern die Jahre, in denen er als Consular 


noch politisch tätig war, im Gegensatz zu den 10 herrscht wieder das Qu. 


Jahren unter Caesar. Die erste Erwähnung wohl 
Att. IV 14, 1, nach dem 10. Mai 54 aus dem Cu- 
manum (vgl. Qu. fr. ITI 3,1 de illis libris, quos 

. in Cumano seribere institui); er bittet, daß 
ihm in Atticus’ Abwesenheit dessen und Varros 
Bücher zur Verfügung ständen, er brauche sie für 
die, die er in Arbeit habe. Qu. fr, II 13, 1 (auch 
im Mai 54) erwähnt er, daß er die rouzé 
schreibe, illa quae dizeram; also weiß der Bruder 
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lege, die er im Unterschiede zu denen in de or. 
nicht gekannt habe. Heraklides habe das mit 
Recht getan, da er kein Staatsmann wie C. ge- 
wesen sei. Auch könne er dann die Gegenwart 
berühren. C. leuchtete das ein (wohl weil es 
seiner Eitelkeit schmeichelte). Aber sein Kunst- 
sinn siegte; er hätte so auf das, was nun seinem 
Werke den besonderen Reiz leiht, verzichten müs- 
sen. Er kehrte zum alten Plane zurück. Jetzt 
fr. III 5, 1 abgelehnte 
Vorbild des Herakleides (vgl Att. IV 16,3. XIII 
19, 4. Diog. Laert. V 89. Dagegen Aristoteles == 
ipsum logui Qu. fr. III 5, 1). Hauptredner ist 
Scipio Aemilianus. Über die anderen Personen 
vgl. Ziegler XXXV. Das Gespräch findet nun 
an den drei.Tagen des Latinerfestes, auf deren 
jeden zwei Bücher fallen (rep. I 14 und Lael. 14) 
in den Gärten Scipios (rep. I 14) statt. Wie in 
de or. jedem Buche, so geht hier den zwei Büchern 


von ihnen. Att. IV 16, 2 (Juni oder Anf, Juli 54 20 jeden Tages nach dem Vorbilde des Aristoteles 


aus Rom) spricht er von der Absicht, Varro auf 
Veranlassung des Attikus in einem prooemium 
des Werkes zu erwähnen.. Die Arbeit rückt lang- 
sam vor. Ende Oktober oder Anf. November hat 
er es noch nicht vollendet; denn er schreibt Qu. 
fr. II 5, 1: non cessavi neque cesso. Es sollten 
damals neun Bücher werden; zwei hat er beendet. 
Dann altum silentium (er ist wohl mit Atticus 
und Quintus meist in Rom zusammen). Um den 


(Att. V 16, 2) in seinen öffentlichen Schriften 
ein Vorwort voraus (ursprünglich sollte. jedes 
Buch ein solches bekommen; s. ebd.). 

Thema und Einteilung. In leg. I 15 bezeich- 
net er als Inhalt der rep.: de optimo reip. statu, 
aber schon in Qu. fr. III 5, 1: de optimo statu 
civitatis et de optimo cive und beruft sich auf 
Aristoteles, der auch de republica et praestante 
viro handle. Der Inhalt wird also in zwei Teile 


24. Mai 51 schreibt Caelius fam. VIII 1, 2 nach 30 zerlegt: der beste Staat und der beste Bürger. 


Cilieien: tui politici omnibus vigent und C. selbst 
von dort Att. V 12, 2 Mitte Juni 51, der Freund 
lese jetzt seine politischen Bücher durch. Att. VI 
1, 8 (23. Febr. 50) und VI 2, 9 (Anf. Mai 50) 
zeigen, daß der Freund sie nun besitzt. Also erst 
kurz vor seiner Abreise in die Provinz hat er sie 
herausgegeben, drei Jahre an ihnen gearbeitet 
(wohl durch die vielen Verteidigungen, die er da- 
mals übernehmen mußte, öfter unterbrochen). Mit 


Das erinnert an ein von Kunstschriftstellern jener 
Zeit oft angewendetes Schema (s. Ed. Norden 
Herm. XL 481#.). Wenn C. in fin. V 11 schreibt: 
Cumque uterque eorum (Aristoteles und Theo- 
phrast) docuisset, qualem in rep. principem esse 
conveniret, pluribus praeterea conseripisset, qui 
esset reip. status ..., so kann jenes auf des Ari- 
stoteles J. noAırızov, dieses auf dessen Sehul- 
schrift IZodırıxa gehen, zumal im folgenden das 


Recht konnte er Qu. fr. II 13, 1 schreiben, spis- 40 genus E£wregıx6v und. die commentarii bei ihnen 


sum sane opus et operosum. Noch nach der Her- 
ausgabe verhandelt er mit dem Freunde über ge- 
schichtlich zweifelhafte Stellen in ihm (Att. VI 
1, 8: die Fasten des Cn. Flavius). Gewidmet ist 
es wie de or. und leg. dem Bruder (rep. I 13: 
tibique quondam adulescentulo — Quintus, der 
ihn auf seiner Reise in den J. 79—77 begleitete). 

Entwürfe. Nach Qu. fr. III 5, 1 (Oktober oder 
Anf. November 54) sollte das Gespräch ursprüng- 


geschieden werden. 

Die einzelnen Bücher. Vgl. N. Wilsing 
Aufbau und Quellen von Ciceros de rep., Diss. 
Lpz. 1929, besprochen Philol. Woch. 1930, 1171f. 
ME ohlenz Festschr. f. R. Reitzenstein 1931, 
TOM. 

Buch I. Vorwort. Es fehlt der Anfang, ca. 10 
Teubnerseiten. Hier wird er wie in anderen Vor- 
reden seine Schriftstellerei verteidigt haben: er 


lieh auf neun Tage und Bücher verteilt werden 50 schreibe nicht für Fachgelehrte, sondern für Ge- 


und novendialibus feriis stattfinden (vielleicht 
einem Bittfeste wegen des prodigium der Doppel- 
sonne rep. I 15ff.), wie in der endgültigen Fas- 
sung kurz vor dem Tode des jüngeren Seipio. 
Auch die Teilnehmer waren dieselben (vgl. Att. 
IV 16, 2). Nur Mummius fehlt in beiden Brie- 
fen; vielleicht war ihm zuerst keine Rolle zu- 
gedacht; er spricht in dem erhaltenen Texte erst 
in Buch II und V; in Buch I 18 und 34 kann er 


bildete wie Lucilius (frg. 1 S. 44 Ziegl.; s. Poh - 
lenz 73, 1). (Sein Thema sei das wichtigste; 
denn der Dienst am Staate sei nötiger als bloße 
theoretische Beschäftigung.) So verdienstvoll auch 
die Philosophen seien, sie ständen hinter den 
Männern der Tat zurück; sie brächten mehr Er- 
götzen der Muße als Nutzen der Tätigkeit der 
Menschen (frg. 5). Dann begann wohl die Polemik 
gegen die, welche von der Politik abraten (frg. 6. 


später zugesetzt sein. Beendet waren damals zwei 60 Gegner sind aber nicht in erster Reihe die Epi- 


Bücher. C. schreibt nun a. O. an Quintus, Sal- 
lustius (sicher nicht der Geschichtschreiber, son- 
dern ein in den Briefen oft genannter Cn. Sal- 
lustius, wohl auch der Verfasser der Empedoclea, 
s. Qu. fr. II 10, 3) habe nach der Vorlesung jener 
beiden Bücher gemeint, C. übernehme selbst bes- 
ser die Gesprächsführung, als daß er das Ge- 
spräch Männern der Vergangenheit in den Mund 


kurer [Pohlenz 75]; deren Gründe sind 
andere). Dem Vaterlande schulden wir größeren 
Dank als dem Vater (frg. 2). Daran schließt sich 
das Erhaltene. Die Polemik wird bis 11 fort- 
gesetzt (zur Ausfüllung der Lücke in 6 vgl Poh- 
lenz 73 und C. W. Keyes Übersetzung, Lon- 
don 1927, 21). § 13 Übergang zum Dialog. Er 
(C.) verbinde Theorie und Praxis. Aber er wolle 
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nicht seine Gedanken, sondern ein Gespräch der 
weisesten Römer ins Gedächtnis rufen, das ihnen 
einst P. Rutilius mitgeteilt habe. $ 14 Zeit, Ort, 
Personen des Gesprächs. Dann Vorspiel, anknüp- 
iend an die Doppelsonne: Wert der Naturfor- 
schung 15—30. S. 15, 15 etwa magna quidem 
eum (persuasione); S. 16, 21 doc(trinam [s. 18, 
22] ad hominum vitam adtinere [s. 10, 12]). 
81—34 Thema des ganzen Werkes. Laelius: 


Wichtiger als die Geheimnisse der Natur ist die 10 


Ursachen des gefährlichen Zwiespaltes im Staate 
seit Tib. Gracchus zu erforschen. Daher solle 
Scipio darlegen, quem existimet esse optimum 
statum civitatis (33). Dieser übernimmt den Auf- 
trag, will aber den römischen Staat zum Vorbild 
nehmen (s. das frg. S. 21, 13f.), womit Laelius 
einverstanden ist (S. 21, 14f.), da Scipio oft mit 
Panaitios in Gegenwart des Polybius erörtert 
habe, die alte römische Staatsverfassung sei die 
beste (21, 18—27). 

§ 35 bis Ende: Der Vortrag Scipios unter 
lebendiger Beteiligung der anderen. Er schickt 
voraus, daß er die Schriften der großen griechi- 
schen Philosophen zwar kenne, aber mehr der Er- 
fahrung am römischen Staate verdanke (bis 38). 
Dann gibt er eine (stoische) Definition der res 
publica == res populi und eine des populus., Im 
Anschluß daran erklärt er, daß mehr ein Trieb 
als Schwäche (die also mitspielt) die Menschen 
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(bis 68).: Lücke nach 34, 5: Wie in der Welt (mente 
(regi)), müsse im Staate die Einsicht herrschen. 
Hierher gehört vielleicht frg. 3 (S. 44, 13: Car- 
thago ... consiliis, vgl. S. 34, 14f. testes ... 
barbaros). Aber am dauerhaftesten sei die ge- 
mischte Verfassung (69). Ihr sei die römische am 
nächsten gekommen. Das wolle er (im nächsten 
Buche) zeigen und seinem Vorbilde die beste Ver- 
fassung anpassen. 

Hauptinhalt des Buches ist also: 1. Begriff 
und Ursprung des Staates, 2. die drei einfachen 
Verfassungen und ihre Verfallsarten, 3. die ge- 
mischte die dauerhafteste (s. die Zusammenfassung 
H 65 S. 76, 10—14). 

Buch II. Die Disposition gibt I 70 (S. 43, 9.): 
1. ezposita ad eremplum (II 66 S. 76, 15ff.: um 
den Idealstaat in der Wirklichkeit zu zeigen) 
nostra re publica (s. auch leg. II 28). 2. accomo- 
dabo ad eam ... omnem illam orationem ... de 


20 optimo civitatis statu. (Buch II Teil 2 und IIIf.). 


1. Entwicklung der römischen Verfassung von 
der Gründung bis zum Dezemvirat (II 63 und 
Att. VI 1, 8 ante decemviros). In die Lücke nach 
63 gehört wohl das frg. S. 75, 19 dictatore L. 
Quinctio dicto (wurde Spurius Maelius [I 49] von 
Ahala getötet, weil er nach dem Königtum strebte), 
vgl 148 erit ... aptior dicendi locus ... in eos, 
qui ... liberata iam civitate dominationem adpe- 
tiverunt. Abschluß S. 75, 20 <Haee est illa resp., 


zur Vereinigung bringe (35—839. Schluß etwa: 30 guam maiores nostros usw. 


affluen(tia societate carere possit). Das Augustin- 
zitat (S. 24, 7. Ita brevi multitudo ... concordia 
civitas facta erat) zeigt, daß in der Lücke kurz 
die vorgeschichtliche Entwicklung der concordia 
(vielleicht durch weise Männer wie in den rheto- 
rici und de or.) geschildert war. Dazu trügen die 
dem Menschen angeborenen Tugendkeime bei; 
25, 8 (Nam societas hominum stare non potest, 
nisi iustitiae quae)dam quasi semina ... repe- 


2. 64 bis Ende, aber nur wenig in dem Palim- 
psest erhalten. Überleitendes Gespräch zu Buch II. 
Tubero meint, Scipio habe den römischen Staat 
geschildert, Laelius aber nach der Verfassung, den 
Sitten und Gesetzen des besten Staates gefragt. 
Scipio: Über die Einrichtung und Erhaltung 
dieses zu reden werde sich bald ein passenderer 
Ort finden (Hinweis auf Buch IV). Nach einer Zu- 
sammenfassung des Bisherigen erklärt er, wenn 


riantur); vgl. off. I 12. Diese Vereinigung führe 40 jener mit dem Beispiel eines bestimmten Volkes 


zur Städtegründung. 

Sie bedürfe aber der Einsicht. Sie kann nun 
einem oder einigen Auserwählten beigemessen 
werden. Jede dieser Verfassungen (Königtum, 
Aristokratie, Volksherrschaft) sei zwar unvollkom- 
men, wenn sie aber die Eintracht bewahre, zuläs- 
sig (bis 42). Mängel, die jeder anhaften: Im König- 
tum alle Knechte, in der Aristokratie die Menge, 
in der Volksherrschaft aequabilitas iniqua (43). 


nicht zufrieden sei (S. 76, 21 ni(kili facis)), wolle 
er eins aus der Natur bringen. In der Lücke nach 
66 muß Scipio gesagt haben, der Staat bedürfe 
eines Lenkers, ad quem cupio pervenire (S. 71, 1; 
Hinweis auf Buch Vf.). Das geschickt gewählte 
Naturbeispiel ist der Elefant und sein Lenker. So 
habe (nach Platon) die Vernunft zu lenken, aber 
nicht nur ein wildes Tier, sondern den ĝvuós 
(S. 77, 15f. feroz (pars animi), quae sanguine 


Außerdem sei jeder dieser leidlichen Verfassungen 50 alitur usw. — Zitat 77, 17.) und alle Affekte 


eine verderbte verwandt (Tyrannei, Oligarchie, 
Pöbelherrschaft), in die sie aherdsehan Arche 
(44; Schluß etwa pestiXlentem esse comprehende- 
runt). Der Kreislauf der Verfassungen. Daher am 
besten die gemischte (45). Laelius: Welche von 
den einfachen die beste? (46) Seipio: Dies ab- 
hängig vom Geiste des herrschenden Teiles. Er 
setzt dann Vorzüge und Mängel einer jeden aus- 
einander; 47—50 die der Volksherrschaft (S. 28, 


(Zitate 77, 19—78, 2). Das könne nur ein kluger 
Wagenlenker. Der müsse die Eintracht des Staates 
zu wahren wissen. Das sei ohne Gerechtigkeit 
nicht möglich (69). Philus verlangt daher, daß 
über sie zuerst verhandelt werde, da man allge- 
mein sage, der Staat könne ohne Ungerechtigkeit 
nicht geleitet werden (frg. 8. 79, 1—8; hierher 
gehört vielleicht das frg. S. 84, 11f.: de rep. II, 
nicht III: ut Carneadi respondeatis). Philus muß 


19 qui (non prylanes aut archon feri possit, s. 60 dann übernommen haben, die Gründe des Karnea- 


Strab. XIV 5. Polyb. XV 22 u. XXVII 6). Nach 
einer Lücke S. 28, 20 (quae vitia (servitutem et in- 
em) eum er poypulo. 29, 24 (Hane unam 

esse rempublicam), ceteras. 30, 15 (Nam eivitas) 
si fortuito id faciet (magistratus sorlietur), ... 
evertatur. In der Lücke nach 50 Übergang zur 
tie bis 53. Von den einfachen Verfas- 

sungen schätzt Scipio das Königtum am höchsten 


des vorzutragen, Laelius, sie zu widerlegen (II 
32 cum heri ipse dizeris). Scipio ist einverstanden 
(79, 10 renuntio vobis), daß dies geschieht, aber 
am nächsten Tage. Damit wird das Gespräch des 
ersten geschlossen. 

Buch IH. Vorwort (ähnlich dem ersten). Die 
Vernunft hat den von der Natur sonst stiefmüt- 
terlich ausgestatteten Menschen durch ihre Er- 
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findungen allen anderen Geschöpfen überlegen 
gemacht. Ihre größten Gaben sind die Staatskunst 
und Philosophie. Wer beide vereint, steht am 
höchsten; sonst ist jene dieser vorzuziehen (1—7). 

Von dem folgenden Gespräche ist wenig in der 
Hs. erhalten, von 8—40 — 80 folia nur 4, von 
41—48 = 16 nur 6, die Länge des verlorenen 
Schlusses unbestimmbar. Der Inhalt meist aus 
Lactanz erkennbar. 
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(s. 0.): de instituendis et conservandis civitatibus. 
Nach Lactanz (S. 105, 17ff.) hat er, wohl im An- 
fang, Leib und Seele des Menschen, aber nur kurz, 
besprochen, genauer leg. I 27 (eine Stelle, auf 
die jener selbst verweist) Omitto oportunitates 
habilitatesque reliqui corporis (vocis, orationis); 
hunc locum satis in iis libris, quos legistis, ez- 
pressit Scipio (!). Über die Vorzüge des Menschen- 
geistes handeln die frg. S. 106, 3—11. Es schei- 


1. Philus gibt des Karneades Kritik der Ge- 10 nen als dessen Erfindungen der Ackerbau, die 


rechtigkeit wieder (8—40; Anfang S. 83, 21 aus 
frg. 136, 15 <quoniam sumus ab ipsa calce eius 
[Phili] interpellatione revoe)ati). Lactanz hebt 
S. 94, 28—95, 2 den Kern der Polemik heraus: 
Karneades unterschied zwei Arten der Gerechtig- 
keit, die natürliche und die bürgerliche; jene sei 
keine Weisheit, diese keine Gerechtigkeit (gegen 
Platon und Aristoteles, vgl. S. 86, 3 (Plato remp. 
suam seripsit, ut iustitiam) et reperiret et tuere- 
tur, alter autem [Aristoteles] usw.). 

2. Entgegnung des Laelius 32—40; von ihr 
noch weniger erhalten. Soweit zu beurteilen, ver- 
teidigt er vom stoischen Standpunkte das ius 
naturale gegen den Vorwurf der Torheit (der 
Tadel des Lactanz S. 95, 4ff. wohl ungerechtfer- 
tigt). Diese iustitia sei für den einzelnen natür- 
lich und beglückend, für den Staat die Ungerech- 
tigkeit der Tod, der ihn nicht wie den einzelnen 
naturgemäß treffe (§ 34). Es werden Gesetze für 


Viehzucht, die Pinteri des Jahres erörtert zu 
sein (106, 12—18). Es folgen 2 Seiten der Hs. 
Flüchtig werden 106, 19—23 erwähnt der Gottes- 
dienst (? (quam pie instituta sacra, quibus popu- 
lus dis refert} gratiam), die Klasseneinteilung. 
Dann S. 107, 4—9 die Einrichtungen und Gesetze, 
die für das glückliche und sittliche Leben der 
Bürger sorgen. Zuerst die Erziehung. Von dieser 
handeln die frg. 107, 10—108, 6 (Kritik der 


20 Griechen und Platons). Soziale Einrichtungen: 


Privateigentum 108, 12—81 (wieder Platon kri- 
tisiert). Sittenzensur 108, 32—109, 14. Gegen 
Bereicherung des Volkes durch Zölle 109, 14—21. 
Es fehlt in den Ausgaben oft. II 60: Gegen Luxus- 
bauten. Die frugalitas (parsimonia) 109, 19— 
110, 1. Die Heiligkeit der Ehe (gegen Platon) 
108, 16—27. 109, 20f. 110, 2f. (fides). Rechts- 
streitigkeiten ohne Haß 110, 5—8. Sanctitudo 
sepulturae 110, 9—13 (gegen die Athener). Gegen 


das gerechte Verhalten beider im Gegensatz zu 30 Agrargesetze 110, 14f. und 18f. (Warnung d 


Karneades aufgestellt und 41 geschlossen, Rom 
habe diese früher eingehalten; ihre jetzige Ver- 
nachlässigung erfülle ihn mit Sorge. Daß die 
Rede sehr ausführlich und bedeutend war, bezeugt 
das Lob Scipios (42). Vgl. zum Inhalt beider 
Reden R. Reitzenstein GGA 1917, 416. 
Plasberg Cicero in seinen Werken, Lpz. 1926, 
181—134. Ñ. Wilsing Lpz. Diss. 1929, 32ff. 
Pohlenz Festschr. f. R. Reitzenstein 1931, 94. 


es 
Tib. Gracchus); aber auch Rücksicht auf das Volk 
16f, (vgl. leg. III 38 lez tabellaria; dizit pro se in 
illis libris Seipio). 

Bühnenspiele 110, 20—112, 15. Scipio hat sie 
nicht wie Platon verworfen; s. 112, 8—10 ein 
Spiegel des Lebens (nach Donat, von dem viel- 
leicht Shakespeares Hamlet 2, 1 stammt); 111, 7f. 
die consuetudo vitae hat ihre Unsittlichkeit zu- 
gelassen. Die Verspottung von Bürgern unerlaubt 


3. Scipio nimmt daran anknüpfend seine Er- 40 111, 9—112, 7. Die Schauspieler verloren früher 


örterung über den besten Staat wieder auf. Von 
seiner umfangreichen Rede ist wenig da. Nach 
Augustin S. 80, 13f. erkannte er gemäß seiner 
Definition des populus (coetus multitudinis iuris 
consensu et utilitatis communione sociatus) jede 
der drei Verfassungen, wenn sie gerecht verführe 
und dem Begriffe entspräche, an; sonst seien sie 
überhaupt keine Staaten. 

Von den frg. incertae sedis 8. 104 mag 1 (ohne 


Buchnummer) nach II 63 gehören, wo von den 50 


zadn gehandelt wird, 2, 3, 5, für die Buch III 
bezeugt ist, in die Laeliusrede. Frg. 2 etwa (iusti 
viri nihil contra suam naturam suscipiunt), sed 
ut (gesetzt) ipsi (se) seu animum perielitentur su- 
(uym, vident quid se putent esse facturos (vgl. 
off. 1 110f.). Er gehört vielleicht zu 48 S. 99, 4. 
Frg. 3 handelt von der Sittenverderbnis Griechen- 
lands; es ist daher gerecht, daß Rom es unter- 
worfen hat; zu 36. Frg. 5 zu frg. S. 99, 6f.: 


die Bürgerrechte, 111, 3—6 (nicht mehr Scipios 
Ansicht). Merkwürdig ist, daß 112, 19f. Aristides 
Quint. den in C.s rep. gegen die Musik Redenden 
erwähnt, richtig, wenn er hinzufügt, das sei kaum 
C.s Ansicht; denn Scipio hört im Traum 18, daß 
den Musikern die Rückkehr in den Himmel ge- 
währt werde; vgl. auch leg. II 38 (frg. 111, 1f. 
gehört in den Hortensius, s. Plasberg De C.s 
Hort., Berl. 1892, 28). 

Ausführlich werden die Einrichtungen und 
Gesetze des Musterstaates in den leg. behandelt. 

Das dritte Gespräch handelt de optimo cive 
(8. 0.8.1110). Auf ihn weist schon de or. III 60 
eo viro, quem quaerimus et quem auctorem publici 
consilii et regendae civitatis ducem et sententiae 
atque eloquentiae principem in senatu, in populo, 
in causis publicis esse volumus. In den vorher- 
gehenden Büchern de rep. kündet er ihn an und 
nennt ihn II 51 tutor et procurator reip., rector 


Ruhm ist der einzige Lohn der Tugend. (Ihn ver- 60 et gubernator civitatis, V 8 moderator reip. und 


leihen nicht Standbilder), es müßte denn jemand 
den Athos dazu umwandeln, quis enim est Athos 
... tantus, (quanta laus, qua nomen nostrum ef- 
fertur in caelum?). Dagegen scheint frg. 4 zur 
Seipiorede zu gehören: Sardanapal ist überhaupt 
kein König, wie Phalaris S. 101, 3#. 

Buch IV (nur 4 Seiten erhalten). Den Inhalt 
(und sich als Redner) kündet Scipio II 65 an 


patriae rector, S. 116, 1. 119, 1 rector, 127, 4 rec- 
tores et conservatores, dagegen princeps nur bei 
Augustin 117, 12, aber nicht in einem wörtlichen 
Zitate (aus ihm wohl Petrus Pietav. 117, 16). 
Wenn C. Att. VII 3, 2 sagt, illum virum, qui in 
sezto libro informatus est, und Augustin (117, 11) 
de instituendo prineipe, so sollen diese Zeitwörter 
wohl hier ‚darstellen‘, nicht ‚erziehen‘ bedeuten. 
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Buch V. Das Vorwort ist verloren. Augustin 
(s. V 1) aber berichtet, C., nicht Seipio, habe in 
principio erst den Enniusvers Moribus antiquis 
res stat Romana virisque angeführt und beklagt, 
die alten Sitten seien verfallen und die Verfas- 
sung der Vorfahren bestehe daher nur noch dem 
Namen nach. C. wird zum Übergang gesagt 
haben, das Heil könne nur von Männern alten 
Schlages wie Aemilianus kommen. 
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dem Vater Aemilius: Der Mensch darf seinen 
irdischen Posten nicht freiwillig verlassen; dafür 
winkt das himmlische Leben (16). 6) Zweites 
Gespräch mit Africanus: die Erde nichts gegen 
die Sternenwelt; deren Beschreibung, Sphären- 
harmonie (19). €) Nichtigkeit des irdischen Ruh- 
mes; Erdbeschreibung; Kürze des Menschenlebens 
gegenüber dem Weltenjahr (25). Beweis der Un- 
sterblichkeit (platonisch) (28). n) Beste Beschäf- 


Sonst sind nur 4 Seiten der Hs., mit denen sie 10 tigung für das Wohl des Vaterlandes; wer schon 


schließt, und spärliche Zitate erhalten. 

Der Anfang liegt vielleicht in Att. VIII 11, 1 
(V 8) vor: ... huic moderatori reip. beata civium 
vita proposita est ... Eine Inhaltsangabe liefert 
der Kommentar zu Cic. de inv. (119, 3): der reip. 
rector müsse sapiens, iustus, temperans, eloquens 
sein, ius scire, Graecas nosse litteras. Dem ent- 
spricht S. 122, 10ff. (Macrobius): Die gelangten 
in den Himmel, qui remp. cum prudentia, iustitia, 


auf Erden die Seele vom Körper löst, kehrt leich- 
ter in sein eigentliches Vaterland heim. 9) Er- 
wachen (29). 

Der Gedankengang des ganzen Werkes ist folge- 
recht und sachgemäß (Pohlenz Festschrift 
105. Wilsing 6), nicht systematisch, sondern 
dialogisch (wie bei Platon). Der Staat ist das 
Thema; deshalb geht C. von ihm aus, nicht vom 
Hilfsbegriff der Gerechtigkeit wie Platon, dessen 


fortitudine ae moderatione tractaverint. Außer 20 Thema sie ursprünglich war (gegen R. Hirzel 


der Klugheit, die in Buch VI behandelt wird, er- 
scheinen die Kardinaltugenden und die übrigen 
oben geforderten Eigenschaften fast alle in den 
Überresten des Buches V: a) Rechtskenntnisse 
3—5. b) fortitudo, magnitudo animi, mortis dolo- 
risque contemtio, S. 117, 22, dazu Ruhmliebe 117, 
13—18; deren Gefahr 117, 19f. (Schluß quo 
(raperet); vgl. off. I 64). Berücksichtigung der 
propria natura S. 117, 24f. (= off. I 110f.). 


Dialog 466). Die Vorlage hatte vielleicht eine 
andere Disposition (Pohlenz 84); C. hat sie 
in Dialogform umgegossen. 

Quellen a) der Form. Wesentlich nach Pla- 
tons Staat. Übereinstimmungen: Gespräch erzählt; 
Anlaß religiöses Fest. Vorspiel: eine dem Thema 
fremde Frage; Philus = Karneades — Thrasyma- 
chos; der beste Staat fordert den besten Führer; 
Jenseitsschau; Andeutung des nahen Todes der 


c) Beredsamkeit V 11. Von den Tugenden der 30 Hauptperson. Unterschiede: Gesprächspersonen 


actio fehlt nur die moderatio. 

Buch VI. 1. Fortsetzung von Buch V: die 
prudentia = providentia 119, 1 (s. frg. incert. 4 
S. 135, 22). Der Staatsmann muß die Erregungen 
der Bürgerschaft voraussehen und beseitigen 
S. 119, 12—120, 5 (vgl. I 45 orbes commutatio- 
num cognosse sapientis est ... prospicere), dazu 
die Liebe seiner Mitbürger erwerben 120, 5—15, 
falsche Volksgunst 120, 14f., Bekämpfung des 


nicht ein großer Philosoph mit Schülern, sondern 
ein großer Feldherr und Staatsmann mit eben- 
bürtigen Freunden; daher die Mitunterredner bei 
C. selbständiger, mehr wirkliches Gespräch; dies 
ist hier wahrscheinlicher auf drei Tage verteilt; 
die Jenseitsschau bei C. auch wahrscheinlicher 
und psychologisch fein begründet (Traum = Ari- 
stoteles, Eudemos). Die Form also nach Platons 
Vorbilde von C. wesentlich selbständig und wir- 


Luxus (120, 11—13) auch im Gottesdienste (120, 40 kungsvoll gestaltet. 


18—20). Hierher gehört leg. III 32: Wenige ho- 
nore et gloria amplificati können die Sitten der 
Bürgerschaft verderben und verbessern; haee ... 
in is libris (de rep.) tractata sunt diligentius. 

2. Der Traum Scipios (vgl. R. Harder Über 
C.s somnium Seipionis, Halle 1929). a) Über- 
leitung: Laelius beklagt (123, 28ff.), daß dem 
Nasica für seine Ermordung des Tyrannen Grac- 
chus (hierher gehört wohl 120, 4) keine Stand- 


b) Des Inhaltes. Auch überall platonische Ge- 
danken eingeflochten, die aber zum Teil aus Mit- 
telquellen stammen können: Der Staat beruht auf 
der Gerechtigkeit, jedem Stande sein Recht; ari- 
stokratisches Gepräge; die drei unvollkommenen 
Verfassungen; ihre Entartungen; Kreislauf; der 
beste Staat fordert den besten Leiter; sein Lohn 
Unsterblichkeit im Jenseits. Unterschiede: Der 
Begriff der Gerechtigkeit ein anderer; der Staat 


bilder gesetzt seien. Darauf erwidert Scipio nach 50 Platons eine kleine Polis, der C.s das Weltreich; 


anderem, dem Weisen genüge das Bewußtsein der 
Tat, aber jene göttliche Tugend verlange als Lohn 
zwar nicht Standbilder aus Erz (vgl. 105, If. und 
c. Arch. 30. Horat. carm. IV 8, 13 Tac. Agr. 46) 
oder Triumphe (darauf geht Att. VII 3, 2: de 
triumpho ... in sexto libro) mit verwelkendem 
Lorbeer, sondern dauerndere und immergrüne Be- 
lohnungen (schöner Gegensatz: arescentibus-viri- 
diora). Auf Laelius’ Frage nach diesen (124, 6) 


bei jenem konstruiert, bei diesem Staat der Wirk- 
lichkeit; Güter- und Weibergemeinschaft von C. 
abgelehnt, der im Gegensatz zu Platon das Recht 
der Individualität wahrt und entschiedener als 
jener den Vorrang der Praxis vor der Theorie be- 


tont; anderer metaphysischer Standpunkt. Von: 


Aristoteles und Dikaiarch der Gedanke des ge- 
mischten Staats als besten, aber auch wohl ver- 
mittelt. Hauptvorlage außer für den Traum ist 


erwidert er, er wolle nicht wie Platon eine Fabel 60 Panaitios (s. rep. S. 21, 21), vermutlich eine poli- 


erzählen (120, 22#.), die gewisse Leute (Epi- 
kureer) verspotteten (121, 7. 122, 32), sondern 
einen Traum (121, 3ff.). 

b) Der Traum. a) Einleitende Erzählung (VI 
9%.). p) Erscheinung des älteren Africanus: Pro- 
phezeiung seiner (des Aemilianus) Erfolge, Auf- 
gaben und Gefahren (12). Lohn der Vaterlands- 
liebe: ewiges, seliges Leben (13). y) Gespräch mit 


tische Schrift (s. leg. III 14) vgl. A. Schmekel 
Phil, d. mittl. Stoa, Berl. 1892, 144. Wilsing 
61. Philippson Philol. Woch. 1930, 1177£. 
Pohlenz Festschr. 76; Antikes Führert. 5, 2 
u. 6. Die Entwicklung des röm, Staates als 
Musters der gemischten Verfassung in Buch H 
schließt an den (auch von Panaitios beeinflußten) 
Polybios (rep. S. 21, 21) Buch VI (Philipp- 
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son 1179ff.), nur daß C. mit Absicht (rep. II 87) 
rational vollziehen läßt, was Polybios auf natür- 
liche Gründe zurückführt. Sicher hat aber C. hier 
auch römische Archäologen und Historiker benutzt, 
vielleicht schon Varros Antiquitates rer. hum. (s. 
Att, IV 14, 1 im J. 54 libri Varronis). Dikaiarch 
hat er für geographische Einzelheiten benutzt (Att. 
VI 2, 3). Philus’ Rede in Buch III hat einen Vor. 
trag des Karneades zur Vorlage; daher geht des 
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jene Schrift als Ergänzung dieser, die im J. 51 
in aller Hände war. 1131 erwähnt C., daß er Augur 
ist, was er im J. 53 wurde (Druman n HP 95). 
II 42 und HI 22 wird auf den Tod des Clodius 
im Januar 52 angespielt. Dies ist also der Zeit- 
punkt, nach dem die Ausarbeitung (nicht die 
Vorbereitung) der Schrift begonnen hat (III 40, 
wonach die Redezeit im Senat gesetzlich nicht 
begrenzt war, kommt nicht, wie Gudemann 


Laclius Entgegnung nicht auf deren Einzelheiten 10 Berl. Phil. Woch. 1892, 930 will, für die Zeit- 


ein. Vieles hat C. aus eigenem eingewoben. Wie 
der Begriff der prineipes (conservatores) civitatis 
schon vorher in ihm lebte, zeigt Sest, 97f. 

, Daß der Traum seiner Form nach hauptsäch- 
lich C.s Werk ist, sahen wir, Dagegen entspricht 
der Inhalt mehrfach nicht seiner sonstigen An- 
sicht. Um von der Verachtung des Ruhmes zu 
schweigen, hat er weder sonst die Unsterblichkeit 
so bestimmt behauptet (s. Tusc. I; Cat. m. 85; de 
am, 14, wo Laelius gerade im Hinblick auf unse- 
ren Dialog die Sterblichkeit für möglich hält), 
noch an Wahrträume geglaubt (div. II). Da 
Panaitios diese beiden Zweifel teilt, kann er nicht 
Quelle sein. Das Gegenteil steht für Posidon fest. 
Zu ihm paßt auch, was 121, 6ff. von den somnia 
philosophorum und den coniecturae prudentium 
gesagt wird. Doch diese Frage ist zu verwickelt 
(besonders da einige dieser Gedanken I 26ff. vor- 
ausgenommen werden, aber in anderem, vielleicht 


bestimmung der leg. in Betracht. Denn durch das 
Gesetz des Pompeius Ende Februar 52 war nur 
die Redezeit in den quaestiones eingeschränkt; s. 
Asconius $ 15f. zu pro Mil.). 

Die Schrift kann aber weder vor Juni 46 her- 
ausgegeben sein, da C. nach Brut. 18 seit rep. 
nichts veröffentlicht hat, noch vor dem Tode Cae- 
sars, da sie im Vorworte Dio II nicht unter den 
erschienenen Werken erwähnt wird. C. nennt sie 


20 nirgends in Schriften und Briefen. Nun sollen 


aber drei Stellen für spätere Beschäftigung mit 
der Schrift und ihren Zusätzen zeugen. Fam. IX 
2, 5 Mai 45 schreibt C. an Varro: Wenn wir von 
öffentlicher Tätigkeit ausgeschlossen sind, so 
wollen wir et scribere et legere noAıreias und in 
libris ... gnavare remp. et de moribus ac legibus 
quaerere. Das kündet aber nicht, wie man meint, 
eine Schrift über die Gesetze an — sonst müßte 
er danach auch eine neue über den Staat beab- 


dem ursprünglichen Zusammenhange), um hier 30 siehtigen —, sondern daß sie beide, wenn nicht 


erörtert werden zu können. Aber verschiedene Ge- 
dankengänge liegen vor, die C. zu vereinen nicht 
ganz geglückt ist. So paßt weder die wissen- 
schaftliche Beschreibung der Sternläufe und der 
Erdzone noch der platonische Beweis der Unsterb- 
lichkeit in den Mund des Africanus, um so weniger 
als sie schon durch sein und des Aemilius Fort- 
leben bewiesen wird. Ferner scheint es ein Wider- 
spruch, einerseits zu fordern, daß der Mensch sich 


praktisch, doch zum Ersatz theoretisch (legere — 
quaerere!) Politik treiben könnten. Leg. I 54 er- 
klärt C., zwischen der alten Akademie und der 
Stoa herrsche über die fines bonorum et malorum 
nur ein Wortstreit, Attieus: Also stimmst Du 
dem Antiochus zu? C.: quoi ... ego adsentiar in 
omnibus necne, mor videro. Das soll auf den 
Lucullus 132 deuten; da weist aber gerade C. 
die Ansicht des Antiochos, es sei nur ein Wort- 


schon im Leben ganz dem Himmlischen zuwen- 40 streit, entschieden ab. Das moz videro läßt eher 


den, andererseits dem Heile des Vaterlandes die- 
nen solle. Sollten diese Widersprüche mit der 
Natur des Traumes entschuldigt werden? Sie deu- 
ten wohl auf verschiedenartige Vorlagen. 

Wert und Fortleben. In der Vorlage werden 
wohl die Forderungen, die an den besten Staat zu 
stellen sind, folgerecht aus dem Begriff der Volks- 
gemeinschaft abgeleitet. Wieweit das C. gelungen 
war, läßt sich nicht mehr erkennen. Im ganzen 


an eine (verlorene) spätere Stelle in unserem Dia- 
loge (etwa in dem Buche von der Erziehung) den- 
ken. Ähnliches gilt von dem licebit alias des Quin- 
tus (nicht des Marcus) I 57. Die Worte brauchen 
nicht de fin. anzukündigen, sondern können ein- 
fach die Frage für den Augenblick ablehnen. Aus 
diesen Stellen läßt sich also nicht mit Sicherheit 
auf eine spätere Revision schließen. Vielmehr: 
haben die Jahre des Proconsulats, des drohenden 


aber hat es C. glänzend verstanden, Fremdes in 50 und hereingebrochenen Bürgerkriegs und seine 


Eigenes und Römisches umzuprägen. Es war 
wohl einer der schönsten Dialoge, dem de or. noch 
durch einen allgemeingültigeren Gehalt überlegen. 
Schon die Dauer der Abfassung zeigt die Sorg- 
falt, die C. auf ihn verwandt hat (vgl. auch Qu. 
fr. II 13 und fam. III 9, 5). Daher war er (Qu. fr. 
II 5, 1) und Atticus (VI 1, 8) mit ihm zufrieden. 
Er war in aller Hände (fam. VIII 1,4). Die zahl- 
reichen Zitate bezeugen, daß er bis in das 5. Jhdt. 


Folgen das Werk vergessen lassen. Vielleicht deutet 
sogar Brut. 16, wie O. Jahn in seiner Ausgabe 
zu der Stelle vermutet, an, daß er auf die Voll- 
endung der Bücher, qui iacent in tenebris et ad 
quos omnis nobis aditus ... obstructus est, ver- 
zichtet und dafür (philosophische) Werke in in- 
culto ... solo plane. Auch ist nicht etwa Buch I 
nachträglich zugefügt. Denn I9f. erklärt er, jetzt 
keine Zeit für größere Schriften zu haben; das 


vorhanden war; aus dieser Zeit stammt auch der 60 paßt nicht in die Zeit nach 48. Und leg. I 9 sagt 


Palimpsest. Dann verschwindet er völlig; auch 
in die Sammlung (oder Sammlungen) philosophi- 
scher Schriften C.s war er nicht aufgenommen. 
Nur der Traum: lebte wegen seines religiösen In- 
haltes abgetrennt fort. 

5. Delegibus. Abfassungszeit. Zahlreiche 
Stellen in den leg. (I 15. 20. 27. II 33. MI 4. 
13. 33) beziehen sich auf rep. und bezeichnen 


er allgemein, gleichsam prophetisch, (non) tam 
facile interrupta contezo quam absolvo instituta. 
So ist es denn wahrscheinlich, daß er das Werk 
Ende 53 gleich nach der Niederschrift der rep. 
begonnen und im Unreinen vor der Abreise in 
die Provinz Anfang Mai 51 vorläufig beendet, es 
aber selbst nicht veröffentlicht hat. Vahlen 
bezweifelt, inchoatos ac rudes hos libros a Cice- 
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Tone relictos esse und führt wohl mit Recht die 
Lücken und Zusätze auf die Überlieferung zurück. 
Möglich aber auch, daß C. noch mehr Bücher zu 
schreiben beabsichtigte, als er hinterließ. 
Umfang. Wir besitzen drei Bücher; ein viertes 
wird am Ende des dritten angekündigt; aus dem 
fünften bringt Macrobius eine Stelle (frg. 4 M.). 
Es ist möglich, daß noch mehr geplant waren. 
Das fünfte beginnt kurz nach Mittag, und da das 


(Philosophische Schriften) 1120 


und vowo#rra ixa sent. sel. 31 u. 38). In die 
Lücke vor eap. 14 gehört vielleicht frg. 2 M. 
Buch II. a) Wechsel des Schauplatzes. Lob 
der Heimat cap. 1—8. b) Nach einer Lücke Re- 
kapitulation der grundlegenden Gesichtspunkte 
in Buch I. c) Prooemium (laus legis — Platon 
Ges. 722dff.): Göttliche Fürsorge cap. 6f. d) Text 
der Religionsgesetze cap. 8 f. e) Suasio legis 
(= Platon). In die Lücke vor § 54 scheint frg. 1 


Gespräch noch den ganzen langen Sommertag 10 M. zu gehören. 


dauern soll, bleibt Zeit. Du Mesnil in seiner 
Ausgabe S. 10 verweist darauf, daß Platon in den 
Nomoi noch mehr Gegenstände behandelt habe. 

Form, Zeit und Schauplatz des Gespräches, 
Im Unterschiede zu de or. und rep. unterreden 
sich hier nicht Männer der Vergangenheit, son- 
dern C. selbst mit Quintus und Atticus. Er hat 
also hier den Vorschlag des Sallustius für rep. auf- 
genommen (aristotelische Form statt heraklei- 


Buch III. Die Magistratsgesetze, a) Prooemium 
(laus legis): Die Natur lehrt die Notwendigkeit 
eines herrschenden und gehorchenden Teiles 
cap. 1f. b) Text der betreffenden Gesetze cap. 3f. 
c) suasio legum cap. 5—20. In die Lücke nach 
cap. 6 gehört wohl frg. 3 M. 

Dies sind die erhaltenen Bücher. 

Buch IV. Nach III 47 soll es de iudiciis han- 
deln (hierher gehört vielleicht das von Orelli 


deischer). Auch Platon läßt in den entsprechen- 20 aus Aug. civ. dei XXI 11 aufgenommene frg. octo 


den Dialogen die Personen wechseln. So konnte 
er, worauf Sallustius aufmerksam gemacht hatte, 
Gegenwartsfragen berühren. Das Gespräch nähert 
sich hier wieder wie in den beiden vorigen Wer- 
ken mehr einem wirklichen als in den meisten 
späteren. Die Mitunterredner greifen lebhaft ein, 
besonders Quintus widerspricht häufig (z. B. HI 
26—33), und wird als Reaktionär gekennzeichnet, 
der Epikureismus des Atticus mehrmals berührt 
und daher schonender als sonst behandelt. 

Das Gespräch fällt wie die Nomoi Platons 
(625 b), auf die deshalb II 69 verwiesen wird, in 
den Sommer und in die Zeit der längsten Tage 
(117.69. III 30), um die Länge der Gespräche zu 
ermöglichen, und ist nach den Andeutungen in 
ihm im Sommer 52 gedacht; in 51 war C. schon 
in die Provinz abgereist. Der Schauplatz ist in 
Arpinum, wo C. die heiße Zeit zu verbringen 
liebte (Q. fr. III 1, 1), die Umgebung des Vater- 


genera poenarum in legibus esse seribit Tullius, 
wenn auch in legibus kaum zu seribit gehört). 
Doch will er auf den Wunsch des Atticus vorher 
de potestatum iure Romano handeln (III 48), also 
eine Ergänzung zu Buch III, wie er in Buch H 
cap. 28f. den leges sacrae auf Grund des Natur- 
rechtes die Kultgesetze des Zwölftafelgesetzes zu- 
gefügt hat. 

Buch V. Den Schauplatzwechsel gibt frg. 4 M. 


30 III 29f. verspricht C. de educatione zu sprechen. 


Möglich, daß dies hier geschehen ist. Attieus fügt 
hinzu, bei der Länge des Tages sei Zeit dazu, 
und C. selbst: et si quem alium (Locum) praeter- 
iero. Danach kann er beabsichtigt haben, noch 
mehr Rechtsgebiete zu erörtern wie sein Vorbild 
Platon. Bei diesem sind mittags erst drei von 
zwölf Büchern beendet. 

Quellen. Vorbild Platon, dem er sich schon 
darin anschließt, daß er die leg. auf die resp. 


hauses. Ausgehend von ihm und einer Eiche, in 40 folgen läßt I 15. Aber im Unterschied zu jenem 


der Atticus (I 1) die von C. im Marcius besungene 
erkennen möchte (vgl. die Platane im Phaidros 
229 af.), wandeln sie unter den Bäumen am Liris 
(vgl. Nom. 225 a) und lassen sich auf den Sitzen 
am Flußufer nieder (I 14. Vogelgesang I 21 = 
den Zikaden Phaidr. 230e, 237 a, 258ef). Bei 
steigender Hitze setzen sie, auf der Fibrenusinsel 
{II 1 und 6) im Schatten sitzend (II 7. Kühle 
des Wassers — Phaidr. 230 b), das Gespräch 


stehen bei ihm die Gesetze im engsten Zusam- 
menhange mit der in rep. gegebenen Verfassung. 
Am meisten ahmt er ihn in der Form nach, für 
die er auch Züge aus dem Phaidros nimmt (Hir- 
zel Dialog I 477#.). Doch gießt er auch hier 
das Platonische ganz in römische und eigene 
Form um. Auch in Dispositionen, Gesichtspunk- 
ten und einzelnen Ansichten stimmt er mit ihm 
überein. Daß er sich zur Zeit mit den Nomoi be- 


fort, in der Mittagsglut unter den höheren Bäu- 50 schäftigte, sieht man aus fam. I 9, 12 (Jahr 54), 


men am Liris (frg. 4M.). 

Inhalt. Die Schrift knüpft ausdrücklich I 15 
an de rep. an. Wie dort der beste Staat, sollen 
nun die besten Gesetze erörtert werden, und zwar 
nach römischem Vorbilde, wie dort die Verfas- 
sung (II 23). Diese sind aus der Natur (des Men- 
schen) abzuleiten I 16f. 

Buch I. Das Naturrecht. a) Vorspiel: 1. Die 
Örtlichkeit. 2. Das Gedicht Marius und die ge- 


wo Nomoi 711 c — leg. II 31 zitiert wird. Im 
ganzen gilt aber vom Inhalt das, was Quintus 
II 17 von dem dortigen Prooemium sagt: in aliis 
rebus aliisque senientiis versaris atque ille. 
Unum ... videris imitari, orationis genus. Worauf 
C. erklärt: ich wünsche plane esse ... meus. So 
nimmt er auch keinen Anstand, ihm zu wider- 
sprechen (II 39) und zitiert außer den Nomoi 
auch den Staat Platons (II 38f.). Möglich, daß 


schiehtliche Wahrheit. C. lehnt ab, Geschichte 60 einige dieser Zitate ihm vermittelt sind. In den 


zu schreiben (wie Seipio in de rep. I Physik zu 
treiben), cap. 1—4. 3. Dagegen ist er bereit von 
den Gesetzen zu handeln. b) Einleitung. Nähere 
Bestimmung des Themas cap. 5. c) Begriff des 
Gesetzes cap. 6—12 (Zusammenfassung $ 35). 
d) Widerlegung derer, die ein Naturrecht leugnen 
cap. 13—20 (denkt C. an Epikur, so irrt er; 
dieser unterscheidet wie er zò rie púosws dixarorv 


Gesetzesentwürfen der Bücher II und III, ihren 
Prooemien und Begründungen folgt er zwar der 
Form nach auch dem Beispiele Platons, weicht 
aber im Inhalt fast völlig von ihm ab. Hier gibt 
er, wie er selbst II 23 und HI 12 sagt, im ganzen 
römisches Recht und römischen Kult wieder. Mög- 
lich, daß er römische Antiquare wie Sextus Aelius, 
L. Acilius, L. Aelius Stilo (II 59) benutzt hat. 


1121 M. Tullius Cicero 


Außer den Zwölftafeln werden II 57 Gesetze Ly- 
kurgs, Solons, des Charondas und Zaleukos (vgl. 
H 59. IH 5) erwähnt. Hier mögen Mittelquellen 
vorliegen, wie auch nicht ausgeschlossen ist, daß 
seine griechische Vorlage Gesetzesentwürfe ent- 
hielt, denen er die römische Gestalt gab. 
Jedenfalls hat er für Buch I, für die prooemia 
und die sugsiones griechische Quellen benutzt, s. 
IH 13 locum totum (de magistratibus), ut a doc- 
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lon), und wenn er hinzufügt, neque sine ea aut 
inveniri aut intelligi aut tractari possunt, so 
meint er, wie das folgende zeigt, daß die dialek- 
tischen Hilfsmittel und die ethischen Topoi aus 
der Philosophie zu entnehmen sind (s. C. Prümm 
Quaestiones Tullianae, Diss. Münster 1927, und 
Philol. Woch. 1927, 1289). Eine Vorlage hat C. 
hier nicht nötig gehabt; am wenigsten eine Schrift 
des Antiochos, gegen den schon die Gütereintei- 


tissimis Graeciae disputatum est, explicabo. Er 10 lung 86ff. spricht, die sich mit der des Antiochos 


nennt dort Theophrast, Diogenes Babylonius, 
Panaitios (dieser ist aber ausgeschlossen, vgl. 
Philol. Woch. 1930, 1175f.). Nun aber fährt er 
fort: Ab hae (der platonischen Schule) magis ista 
manarunt (als von der stoischen) Platone prin- 
eipe und zählt dann Aristoteles, Herakleides Pon- 
tikos, Theophrast, Dikaiarch, Demetrios Phal. auf. 
Schon das weist auf einen jüngeren Platoniker 
als Quelle. Dies scheint Antiochos zu sein (s. 


fin, V 68 nicht vereinigen läßt. 

7. Brutus, die erste Brutus gewidmete 
Schrift, im J. 46 vor Catos Tode (Mitte apn 
verfaßt ($ 118f.). Hier nur wichtig das Urteil der 
drei philosophischen Hauptschulen über die Rede- 
kunst (117—121) und C.s Werdegang als Redner 
und Philosoph (306—316). 

8. Paradoza, auch Brutus gewidmet, abge- 
faßt nach dem Brutus (5), vor Catos Tode (2f. 


Philol. Woch. a. O.). Daß er mit der Benutzung 20 wird von ihm als Lebenden geredet) his iam con- 


dieses Dogmatikers seine skeptische Überzeugung 
verleugnet, deutet er I 39 an; auf die Wahr- 
scheinlichkeitslehre spielt er I 19 (plerumque vi- 
deri solet) und I 36 (tua libertas dicendi) an. 
Wert. Die Einkleidung wetteifert an Anmut 
mit der in de or. und rep., ja mit Platon. Warme 
Heimatliebe und lebhaftes Naturgefühl zeichnen 
sie aus. Eigentümlich und eindrucksvoll ist der 
Versuch (s. II 18), die alte Gesetzessprache maß- 


tractioribus noctibus (2.—21. Februar des julia- 
nischen Kalenders im J. 46. P. Groebe Herm. 
LII 102). Im Vorwort (5) sagt C., er wolle die 
admirabilia Stoicorum (raoddoka) ludens in com- 
munes locos conicere, weil sie ihm mazime viden- 
tur esse Socratica (ebenso 23 und Lucul. 136), und 
zwar quae dicuntur in scholis Berxös, ad nostrum 
hoc oratorium transferre dieendi genus, d. h. die 
Thesen, die in den populärphilosophischen Trak- 


voll nachzuahmen. Die Gesprächspersonen, be- 30 taten (scholis, s. Tusc. I 8 und III 81) dialektisch, 


sonders Quintus, als strenger Optimat, sind gut 
gekennzeichnet. Inhaltlich ist die Schrift für die 
Kenntnis der römischen Sakral- und Staatsalter- 
tümer wichtig. Wenig geglückt ist der angekün- 
digte Versuch (I 17. II 8), die Gesetze aus dem 
Naturrecht abzuleiten. Die Vorlage mag es folge- 
richtiger durchgeführt haben. Dadurch aber, daß 
C., vielleicht erst im Fortgange der Arbeit, an 
Stelle der Vernunftgesetze größtenteils die dem 


sollen hier rhetorisch begründet werden. Diese Art 
Übungen pflege er jetzt anzustellen. Das bestätigt 
Quintil. X 5, 11. Dagegen bieten die Tusculanen 
Beispiele jener dialektischen Thesenbehandlung 
(Tuse. I 8) nach Art Philons (Tusce. II 9). 

Es sind sieben Paradoxen, die hier so behan- 
delt werden. Von der vierten sind nur Überschrift 
und Anfang, von der fünften (őv: uövos 6 oopös 
aoAlıns) alles außer diesen Worten erhalten. Die 


Gewohnheitsrecht entsprungenen römischen setzte, 40 loci, die er zu ihrem Beweise verwendet, sind der 


mißlang es ihm. Andererseits ist er auch hier 
gerade dadurch viel selbständiger als in seinen 
späteren Schriften. Für seine damalige politische 
Kompromißstellung sind bezeichnend seine Ver- 
teidigung des Tribunates und der ler Pompeia 
vom J. 70 III 23 und seine etwas heuchlerische 
lex tabularia IJI 33 (Scheinfreiheit der Abstim- 
mung, libertatis species III 39). 

berlieferung. Der Dialog wird im Altertum 


kynisch-stoischen Diatribe entnommen (s. A. O1- 
tramare Origines de la diatribe Romaine, Lau- 
sanne 1926, 117), nur daß den griechischen Bei- 
spielen viele römische zugefügt sind (12 domesti- 
cis ezemplis abundamus). Die Formen jener Dia- 
tribe finden sich sämtlich: Anrede an gedachte 
Zuhörer z. B. 6 vestrum, 8 vobis, 11 ponite, 14 tu, 
13 te u. ö., die üblichen Analogien 20 gubernator, 
26 histrio; erdichtete Gegner 23 inquit, 24 dicet 


selten erwähnt, hauptsächlich von Lactanz, Augu- 50 aliquis; ironische Antworten 23 a philosophis, in- 


stin und Macrobius (Buch V). Der Aufnahme des 
Gespräches in das etwa im 5. Jhdt. entstandene 
Corpus philosophischer Schriften, aus dem die 
beiden Vossiani stammen, verdanken wir seine 
Erhaltung. Der dem Voss. A nahestehende Vindo- 
bonensis fällt hier aus; ein Heinsianus (ebenfalls 
dem Voss. A verwandt) ergibt nur weniges. Es 
fragt sich, ob einige Hs., die diesem nahestehen, 
etwas Ursprüngliches bewahrt haben. 


quit, ista sumis — Metuebam, ne a lenonibus di- 
ceres; Beschimpfung des Gegners 17 insane; 27 
Clodius wird wie lebend angeredet (te duce); 
Selbsteinwände 38 Nonne igitur; Wortspiele 26 
breviora — leviora, 35 disserendum - confitendum, 
besonders kennzeichnend 36; Dichterzitate 34; 
Vergleiche 18 ut furiae (vgl. 37); praeteritio 37 
mitto; Häufung von Synonymen 36 und 43. Diese 
Figuren zum Teil rhetorisch, aber sie finden sich 


6. Partitiones oratoriae, ein Kate- 60alle in der Diatribe, so bei Teles. Nur das Pathos 


chismus der Redekunst, der die Lehren der Rhe- 
toren kurz zusammenfaßt und mit Philosophie 
nichts zu tun hat. Wenn C. zum Schlusse (139) 
sagt: quae (partitiones) quidem e media illa nostra 
Academia effloruerunt, so ist das nur insofern 
richtig, ale sie von dieser und dem Peripatos (Ari- 
stoteles) zuerst systematisch dargestellt sind (er 
denkt vielleicht besonders an seinen Lehrer Phi- 
Paunlv-Krotl-Mittelhanus VITA 


ist bei C. größer. Benutzt hat er demnach eine 
schola über die Paradoxen und sie in ein rheto- 
risches Gewand gekleidet. 

Die Gedanken sind meist stoisch, z. B. 7 ein 
non bonus kann kein bonum haben, 18 omnis or- 
bis terrarum = una urbs, 19 quidquid est lauda- 
bile, idem et beatum usw., 22 Definition der Tu- 
gend. Unstoisch 19 neque fugienda Ta est, quae 
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laudanda; 26 läßt sich multitudine peccatorum 
praestat (parricida) kaum mit der These ver- 
einen. 

Jedenfalls darf man diesen Versuch, Philo- 
sophisches rednerisch zu behandeln, als gelungen 
betrachten. Das Schriftehen gehört aber mehr zu 
den rhetorischen Werken; philosophisch ist es 
wertlos (vgl. Cicero selbst 5). Auch entspricht die 
Verteidigung dieser Paradoxa kaum seiner An- 
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XH 14, 3), ebenso die Späteren: Augustin frg. 6 
M., Lactanz frg. 8, 9, 12. 

Thema und Zweck. Att. XII 14, 3 de maerore 
minuendo; 20, 2 de luctu minuendo. Als Besonder- 
heit betont er wiederholt mit einem gewissen 
Stolze, daß er sich im Unterschiede zu allen Vor- 
gängern in ihr selbst getröstet habe: Att. XII 
14, 3 feei quod profeeto ante me nemo, ut inse 
me per litteras consolarer; 20, 2. Tusc. 183. Wenn 


sicht; nicht nur bespöttelt er sie Mur. 62f., son- 10 aber Plasberg C. in seinen Werken und Brie- 


dern erklärt sie auch fin. IV 52 für wirkungslos. 

Die verlorenen Lobreden auf Cato und seine 
Tochter gehören schon als solehe unter die Reden 
und müssen, da über etwa philosophische Gedan- 
ken in ihnen nichts bekannt ist, hier beiseite 
bleiben. i 

9. Orator, wieder Brutus gewidmet, begon- 
nen statim Catone absoluto (35), vollendet Mitte 
September 46 (fam. XII 17, 20). Über den Zweck 


fen, Lpz. 1926, 158 meint, er habe sich darin 
selbst angeredet, so ist das nirgends bezeugt. 
Jedenfalls sollte sie auch anderen nützen (div. 
II 3) und wurde deshalb herausgegeben. 

Inhalt. Die meisten Zitate, darunter nur wenig 
wörtliche, verdanken wir C. selbst, dann Lactanz. 
Man hat sie ergänzen wollen aus Tusc. I und III, 
dem Cato maior, aus Senecas Trostschriften, Am- 
brosius De excessu fratris sui Satyri (Schenkl 


der Schrift s. Krolls Ausgabe Berl. 1913, Ein- 20 Wien. Stud. CLXVIH 38) und Hieronymus Br. 65 


leitung. Über die Beziehungen der Redekunst zur 
Philosophie äußert er sich ebenso wie in den vor- 
hergehenden rhetorischen Schriften. 12 bekennt 
er als Redner non ez rhetorum officinis, sed ex 
Academiae (Platonis et aliorum philosophorum) 
spatiis extitisse. Auch hier beklagt er (13) die 
Trennung beider Gebiete. So diene die Philosophie 
der Beredsamkeit wie die palaestra dem Schau- 
spieler (14). Der Redner nehme aus jener die Sach- 


(Epitaphium Nepotamii), auch da, wo sie C. nicht 
nennen, endlich aus [Plutarch] Consol. ad Apoll. 
Aber alles das ergibt nur Möglichkeiten, ist un- 
sicher. Man muß sich mit dem Bezeugten be- 
gnügen. 

Eine allgemeine Erwägung muß voraus- 
geschickt werden: Es handelt sich hier nicht um 
den eigenen Tod, um die Todesfurcht, sondern um 
den Trost über den Tod teurer Angehöriger. Es 


kenntnis (Dialektik, Physik, Ethik) (16. 118— 30 genügt daher nicht wie in Tuse. I zu beweisen, 


119). 125f. wird wie in de or. die Bedeutung der 
Philosophie für die #&oeıs, auf die die xoĝéosis 
zurückzuführen seien (communes loci, in utram- 
que partem disserere) und die adänoıs erörtert. 
Neu ist, was 128 nach Platons Phaidros über die 
Unterscheidung von dos und nddos gesagt wird, 
am meisten aber die Lehre vom moézov (70—74. 
123); über sie und ihre Herkunft von Panaitios 
s. Philol. 1930, 899—405. 


daß der Tod kein Übel ist (obwohl auch dieser 
Gedanke im Vordergrund steht); vielmehr müs- 
sen, wie in Tuse. IJJ, alle Heilmittel aufgezeigt 
werden, die dazu dienen, diesen Seelenschmerz zu 
lindern. De maerore minuendo ist das Thema. 
Lactanz frg. 8 M. bezeugt, daß die Schrift ein 
Vorwort hatte (in principio, praefatus est), und 
führt auch einen Gedanken aus ihm an: Der 
Mensch werde (nur) geboren, um seine (früheren) 


Sofort nach dem Orator oder schon vorher 40 Frevel zu sühnen (denselben bringt frg. 95 M. des 


scheint C. den Plan gefaßt zu haben, die ganze 
Philosophie in Dialogen darzustellen. Die wohl 
schon begonnene Ausführung wurde aber durch 
den Tod der Tochter unterbrochen. 

10. Consolatio (verloren). 

Abfassung. Tullia ist im Februar 45 gestorben 
(der Trostbrief des Brutus aus Gallien traf bei C. 
am 7. März ein Att. XII 13, 1). C. war nach 
deren Tode bis 6. März (erster Brief aus Astura 


Hortensius). Dies wiederhole C. später und füge 
eine Selbstbeschuldigung hinzu, die Lactanz vor- 
her wörtlich zitiert hat: Sed nescio qui nos teneat 
error usw. Nach demselben Gewährsmann (frg. 13) 
sagte C. in dieser Schrift, er habe immer gegen 
das Schicksal gekämpft und sich nie von ihm 
unterkriegen lassen. Nun aber nach dem Verluste 
der Tochter: Cedo, inquit, et manum tollo. Diese 
persönliche Bemerkung paßt am besten in das 


an Att. XII 13 am 6. März) bei dem Freunde. In 50 Vorwort und mag zwischen obiger Äußerung und 


Astura blieb er mit kurzer Unterbrechung bis 
16. Mai, an welchem Tage er nach seinem Tuseu- 
lanum abreiste XII 47. Bei Atticus hatte er schon 
die ganze Trostliteratur gelesen (XII 14, 3) und 
wahrscheinlich schon die Trostschrift verfaßt. 
Denn schon am zweiten Tage in Astura (Att. a. O.) 
deutet er ihre Beendigung an (feci) und will sie 
dem Freunde schicken, wenn seine Schreiber sie 
abgeschrieben haben. Aber am 15. März hat er 


ihrer Wiederholung gestanden haben. Wenn, was 
Tusc, IV 63 (frg. 8) von der ConsoL gesagt wird, 
auch in ihr stand (C. habe gegen das Verbot Chry- 
sipps eine frische Wunde zu heilen gesucht), so 
würde hier der Platz dazu sein. Ebenso für frg. 7 
Crantorem sequor, vielleicht bei der Überleitung 
zum Hauptteil 

Dieser wird zuerst bewiesen haben, der Tod 
ist kein Übel für den Verstorbenen, negativ durch 


ste noch nicht abgeschickt; denn er hat noch einige 60 die lamentatio vitae, die nach den Zeugnissen aus- 


n, die sie betreffen, an jenen zu richten (Att. 
XII 20), ebenso am 18. März (22, 2) und am 
20. März (24, 2). Wenn er Att. am 14. März (8, 3) 
schreibt to aa seribo und am 6. ie (88, 1) 
soribendo ies, so muß si uf and 
Schriften beziehen. en = 
Titel. Er selbst nennt die Schrift immer Con- 
solatio (Tusc. I 75. III 76. IV 83. Div. II 3. Att. 


führlich behandelt wurde (frg. 4. 5. 6. 9. 17) und 
positiv: a) die Seele ist unsterblich frg. 10. b) Lohn 
und Strafe im Jenseits frg.12. Dann zu zweit: Trost 
des Trauernden: a) Viele Beispiele zeigen, daß die- 
ser Schmerz ertragen werden kann frg. 15 und 16 
(vgl. Tusc. III 56 ad erempla tradueimus). b) C. 
selbst bezeugt frg. 14, daß er in der Consol. fast 
alle von ihm Tuse. III 71 aufgezählten Heilmittel 
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zusammengestellt habe. Welche, läßt sich nicht 
mehr ermitteln. Doch läßt eine Stelle bei Hiero- 
nymus Br. LX 5, 2 eine Vermutung zu. Er will 
Crantorem, cuius volumen ... secutus est Cicero, 
Platonis, Diogenis, Clitomachi, Oarneadis, Posi- 
donii ... opuscula gelesen haben. Die Unwahrheit 
dieser Behauptung beweist schon die Tatsache, 
daß es von Karneades keine Schriften gab.. Seine 
Vorträge waren von Schülern, besonders Kleito- 
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endet (Luc. 6; div. 2, 1), aber schon vor der Con- 
solatio begonnen. Im September 46 war der Orator 
beendet (s, o. S. 1123). Seitdem ist C. bis März 45 
mit kleiner Unterbrechung in Rom. Daher aus 
dieser Zeit keine Briefe an Atticus und keine 
Nachrichten über seine Arbeiten. Aber er ist im- 
mer schriftstellerisch tätig. So schreibt er fam. VI 
19 im Januar 45 an Lepta aus Rom, wo er sich 
wegen der Entbindung Tullias aufhalte, er freue 


machos, aufgezeichnet. Hieronymus hatte also in 10 sich, daß dieser am Orator Gefallen finde: ne lit- 


seiner Vorlage beide Namen so verbunden gelesen 
und daraus zwei Schriften gemacht. Nun finden 
wir in Tuse. III 54 Legimus librum Clitomacki ... 
in eo est disputatio scripta Carneadis. Wahr- 
scheinlich hatte C. auch in der Consol. diese 
Schrift zitiert und Hieronymus dies dort gelesen. 
Leider verrät er den Inhalt jener disputatio a. O. 
nicht, aber er knüpft daran den Gedanken, quod 
ratio debuerat, usus (die Zeit) docet. Das mag er 


terae quidem meas impediuntur, in quibus sine 
ulla interpellatione versor. Ebenso schon in den 
Schaltmonaten vor Dezember 46 aus Rom an 
Paetus fam. IX 26, 4 cottidie aliquid ... seribitur 
Das kann nur auf den Hortensius gehen. Er wird 
ihn vor dem Tode der Tochter schon ziemlich voll- 
endet und nach diesem erst die Consolatio bei At- 
tieus geschrieben haben, die er ziemlich fertig 
nach Astura mitnahm; s. Att. XII 14, 3 am Tage 


auch in der Trostschrift gesagt haben. So wird 20 nach seiner Ankunft dort: librum ad te mittam. 


Hieronymus auch die übrigen Namen aus dieser 
haben. Von Krantor verrät er es selbst. An Po- 
sidon (der deshalb keine Consolatio geschrieben 
zu haben braucht) erinnert frg. 10. — Den Schluß 
des Werkes bildete wohl die Apotheose der Toch- 
ter frg. 11. 

Quellen. Daß C. in der Cons. dem Krantor, 
d. h. dessen Buch de luctu (Luc. 135), gefolgt ist, 
sagt er selbst frg. 7. Aber der Versuch, es beson- 


Wenn er in demselben Briefe bemerkt: totos dies 
scribo, so muß das der Hortensius oder schon die 
Acad, priores sein. Denn schon am 19. März 
scheint er mit diesen beschäftigt zu sein, wenn 
anders die Anfrage nach der Philosophengesandt- 
schaft Att. XII 23, 2 auf Luc. 137 geht, ja diese 
schon beendigt zu haben, da er bereits am 16. März 
(Att. XII 12, 2) an fin. I arbeitet. 

Form: Gespräch zwischen Cicero, Hortensius, 


ders aus [Plutarchs] Consolatio ad Apollonium 30 Lucullus, Catulus (nicht Balbus; in frg. 8 M. ist 


wiederherzustellen, ist fraglich ausgefallen; viel- 
mehr scheint diese eine jener volkstümlichen 
Trostschriften benutzt zu haben, deren sich alle 
erhaltenen dieser Art bedienten und in der Kran- 
tor reichlich aber nicht allein herangezogen war 
(vgl. J. v Wageningen De C.s libro Conso- 
lationis, Groningen 1916, und dazu Berl Phil. W. 
1917, 496f.). Und C. kann nicht ihr allein gefolgt 
sein; denn er hat, wie aus Hieronymus geschlossen 


nat. deor. II gemeint). Catulus ist im J. 60 ge- 
storben. Die Rede C.s pro Cornelio (frg. 14) fällt 
in das J. 65, die des Hortensius pro Cornelio Sulla 
(s. u.) in 62. In der Zwischenzeit ist also das Ge- 
spräch gedacht. Wenn Luc. 148 eine Ankündigung 
des Hortensius ist, würde dieses Gespräch später 
als jenes gedacht sein. Der Ort ist eine Villa Lu- 
kulls (frg. 17f.), in der sich zu treffen die drei 
anderen tags vorher verabredet haben (frg. 16). 


wurde, Philosophen zitiert, die nach Krantor ge- 40 Da die Pracht des Hauses gerühmt wird (frg. 17), 


lebt haben. Er bezeugt aber selbst, nicht nur daß 
er alle Schriften de maerore minuendo gelesen 
(Att. XII 14, 3), sondern auch daß er sie in seine 
Schrift übertragen habe (ebd. 21, 5). Wenn man 
nun die erhaltenen Gedanken der Consolatio mit 
denen in seinen zum Teil früher geschriebenen 
Trostbriefen, in Tusc. I Teil 2 und III Ende, 
andererseits in den Trostschriften anderer aus 
dem Altertum vergleicht, so zeigen sie eine solche 


hat man an das Tusculanum gedacht (Luc. 148 
und leg. III 30). In frg. 19 wird die schöne Lage 
erwähnt. 

Inhalt. Der Titel ist Hortensius (div. II 1), 
das Thema cohortatio ad philosophiae studium 
(div. a. O.; Tuse. III 6; Augustin frg. 10) = lau- 
datio philosophiae (frg. II 4, 6) und ihre Vertei- 
digung gegen ihre Gegner (frg. 2f.). Die Schrift 
gehört also unter die profreptiei (frg. 8). Die These 


Ähnlichkeit, daß man zu dem Schlusse kommt, sie 50 lautet: an philosophandum sit (frg. 7). 


alle haben eine im Grundstock gleiche volkstüm- 
liche Trostschrift benutzt, wie sie oben schon für 
die Cons. ad Apoll. vermutet wurde. Solche Schrif- 
ten erwähnt C. selbst öfter, so in den Tusculanen. 
Eine derartige hat er also neben Krantor zur 
hauptsächlichen Vorlage gehabt. Aus ihr stammen 
auch die Namen, die Hieronymus aus unserer 
Schrift anführt. : f 
Philosophischen Wert hatte die Schrift kaum, 


Disposition. Über sie und die Verteilung der 
Fragmente auf die einzelnen Teile kann auf O. 
Plasbergs vortreffliche Dissertation De Cie. 
Hort. 1892 verwiesen werden. 

I. Prooemium, vielleicht Nachruf an Horten- 
sius, daher der Name, wie das Vorwort des Luc. 
diesen feiert. In frg. 57 ist kaum, wie Plas- 
berg 19ff. meint, Brutus angeredet; er gehört 
eher in den Dialog: Cicero erwidert dem Hor- 


sicher aber künstlerischen; Augustin frg. 6 hebt 60 tensius. Ob frg. 47 und 86 diesen meinen, ist 


ihren Redefluß hervor. Nach dessen Zeit scheint 
sie verloren zu sein. Die Grammatiker haben sie, 
wie es scheint, nicht berücksichtigt. 

11. Hortensius, verloren, aber zahlreiche 
Bruchstücke und Zeugnisse sind erhalten. Mit 
ihm begann C. die geplante Gesamtdarstellung 
der Philosophie. s 

Abfassungszeit. Vor den Acad. priores voll- 


fraglich; sie passen besser auf Lucullus. 

I. Exordium: die Exposition. II. Vorspiel 
1. Anknüpfend an das Lob der kunstvollen Villa 
durch Hortensius lobt Catulus die Dichtkunst, 
2. Lukull die Geschichtschreibung, 3. Hortensius 
die Beredsamkeit, 4. Catulus zieht die Philosophie 
vor, 5. Hortensius lehnt sie ab (altercatio zwi- 
schen beiden). IV. C.s 1. Widerlegung des Hor- 
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tensius, 2, zusammenhängende Rede über die Auf- 
gabe der Philosophie. . , ’ 
Quellen. Aristoteles’ Protreptikos ist zweifel- 
los die Hauptquelle (vgl. W. Jaeger Aristoteles 
62f.). Wir haben von beiden Schriften nur 
Bruchstücke, wenn auch zahl- und umfangreiche. 
In diesen stimmen sowohl die gegnerische Kritik 
der Philosophie und deren Widerlegung wie die 
positive Empfehlung der Philosophie in Gedanken 
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dem Beispiele des Aristoteles folgend, Prooemien 
vorausgeschickt hat (nur die leg. bilden eine Aus- 
nahme). Nun schreibt er Att. XVI 6, 4 am 
25. Juli 44 aus Vibo an den Freund, er habe auf 
der Seereise bemerkt, daß er aus Versehen dem 
liber de gloria ein prohoemium vorgesetzt habe, 
das schon in Academico tertio verwendet sei, und 
setzt zur Erklärung hinzu, er habe ein volumen 
prohoemiorum, aus dem er eins auszuwählen 


und Ausführung überein. Es kann dies hier im 10 pflege, wenn er eine Sehrift begonnen habe. Dieses 


einzelnen nicht gezeigt werden. Daß der Protrep- 
tikos Posidons C. als Vorlage gedient habe und 
aus ihm das Aristotelische stamme, ist ausge- 
schlossen. Er war ein selbständiger Denker und 
Schriftsteller, kein Abschreiber. Auch sonst liegen 
keine sicheren Spuren einer fremden, etwa sto- 
ischen Quelle vor. Ein skeptischer Einschlag 
scheint von C. selbst zu stammen. Von Aristoteles 
kennen wir den berühmten Ausspruch aus dem 


volumen muß er nach obigem vor den Academici 
posteriores verfaßt haben; wahrscheinlich schrieb 
er es aber schon, als er daran ging, seinen großen 
Plan, die ganze Philosophie in Gesprächen dar- 
zustellen, begann, d. h. Ende 46 oder Anfang 45 
vor dem Tode der Tullia. Aus ihm können nur 
die Vorworte stammen, die ein allgemeines Thema 
behandeln, das mit dem Inhalt des folgenden Ge- 
spräches unmittelbar nicht zusammenhängt. So 


Protreptikos (frg. 53 Rose), die Philosophie habe 20 mag die Abfassung dieser Sammlung aus seiner 


in letzter Zeit solche Fortschritte gemacht, daß sie 
in Bälde ganz vollendet sein werde. Dagegen sagt 
bei Augustin. ec. Acad. I 2, 7 Licentius, der von 
philosophischen Schriften nur den Hortensius 
kennt, C. sei der Ansicht, daß der glücklich sei, 
der die Wahrheit erforsche (Znzeiv), auch wenn er 
nicht zu ihrer Auffindung gelange. Diesen skep- 
tischen Standpunkt, wohl in der milderen Fas- 
sung seines Lehrers Philon, scheint also C. auch 


von Quintilian X 5, 11 bezeugten Gewohnheit ent- 
sprungen sein, sich in Deklamationen über Thesen 
zu üben (s. die Z/apado&a o. 8.1122). Das volumen 
ist nicht herausgegeben worden. 

13. Die Academici libri. Der Horten- 
sius bildete die Einleitung in die umfassende Dar- 
stellung der Philosophie, die C. seit 46 plante (s. 
Ac. I 3 sum ingressus philosophiam veterem La- 
tinis litteris mandare) und die er zum größten 


hier vertreten zu haben. Auch das Lob der Dicht- 30 Teile ausführte. Zuerst die der Erkenntnistheorie, 


kunst, Geschichtschreibung und Beredsamkeit im 
Vorspiele stammt von C. selbst. (In frg. 14 zieht 
nicht C., wie J. St r o u x Festschr. für R. Reizen- 
stein 106ff. meint, die Philosophie der Rede- 
kunst vor, sondern Catulus, und mit der longa 
oratio pro seditioso homine Cornelio ist wohl 
eher die pro Cornelio Sulla [im J. 62] des Hor- 
tensius, gegen den Catulus sich wendet, als die 
Reden C.s für C. Cornelius [im J. 65] gemeint; 


und zwar die Widerlegung der dogmatischen des 
Antiochos, der die alte Akademie, den Peripatos 
und die Stoa zu vereinigen behauptete, durch die 
mittelakademische Skepsis. Er hat das ursprüng- 
liche Werk zweimal umgestaltet. Wir besitzen 
von den zwei Büchern der ersten Fassung das 
zweite, den Lucullus, von den vier Büchern der 
dritten den Anfang des ersten Buches sowie Bruch- 
stücke und Zeugnisse von den verlorenen Teilen 


auch kann parvus de officio libellus nicht auf die 40 dieser Ausgabe. 


drei Bücher Meo? xaðýzovros des Panaitios an- 
spielen). C. liebt es in den philosophischen Schrif- 
ten sich selbst zu zitieren; so wiederholt er hier 
(bes, frg. 35 das Weltjahr) die Herabsetzung des 
Ruhmes aus dem Somnium, und die pessimistische 
Schätzung des Erdenlebens, die er hier aus Ari- 
stoteles nimmt, und ebenso in der Consolatio aus- 
geführt hat. Dies scheint dafür zu sprechen, daß 
diese erst nach dem Hortensius abgefaßt ist. 

In der Form ist er ganz C.s Werk (Aristoteles’ 
Protreptikos war wohl kein Dialog), und die Ein- 
kleidung scheint ebenso reizvoll wie in den vori- 
gen Dialogen gewesen zu sein, der Dialog teil- 
weise sehr lebhaft. Der Verlust dieses Meister- 
werkes ist besonders bedauerlich. 

 Weiterleben. So wurde er auch in der Folge- 
zeit geschätzt. Augustin bezeugt, daß er zu seiner 
Zeit in den Schulen zur Einführung in die Philo- 
sophie diente. Vor allem hat er selbst ihn aufs 


Entstehung. C. hat nach Astura am 7. März 
45 vielleicht nicht nur den Hortensius, sondern 
auch die Acad. priores zum Teil fertig mitgebracht 
{s. o. S. 1126). Denn am 19. März Att. XII 23, 2 
fragt er nach den näheren Umständen der Philo- 
sophengesandtschaft vom J. 55, wohl im Hinblick 
auf Luc. 137. Am 13. Mai Att. XII 44, 4 schreibt 
er hie duo magna (er hat sie deshalb später in 
den posteriores auf vier Bücher verteilt; der Lu- 


50 eullus umfaßt 65 Teubnerseiten [Müller], dagegen 


z. B. fin. Inur 27. II 47, III 39, IV 31, V 40) 
ovvrdyuara absolvi (obvrayua == Einzelbuch vgl. 
Att. XVI 6, 4. Plut. v. Luc. cap. 42. Sext. Emp. 
Hyp. I 241. III 271), nämlich den Catulus und 
Lucullus. Am 29. Mai Att. XIII 32, 2 bemerkt er, 
Catulum et Lucullum antea (tibi misi). Er hatte 
also nach dem Tode der Tochter (noch) 11/2 Mo- 
nate an ihnen gearbeitet. So bezieht sich Att. 
XII 14, 3 am 8. Mai totos dies scribo und XII 


höchste bewundert und bekennt von ihm für die 60 38, 1 am 14. Mai seribendo dies totos auf unser 


Philosophie gewonnen zu sein. Plasberg 11 
—17 hat sein Vorhandensein bis ins 11. Jhdt. 
verfolgt (auch unter Rücksicht darauf, daß im 
Mittelalter öfter der Lucullus als liber ad Hor- 
tensium bezeichnet wurde). Dann ist er leider 
verschwunden. 

7 12. Volumen prohoemiorum. Wir 
wissen, daß C. schon seinen bisherigen Dialogen, 


Werk. Am 26. oder 25. Juni Att. XIII 13, 1 be- 
dauert er, daß der Freund sie schon hat abschrei- 
ben lassen. 

Nun aber schreibt er Att. XIII 16 den 28. Juni 
aus Arpinum, da die Personen des Dialogs ihm 
wenig geeignet zu sein scheinen, habe er, sobald 
er ad villam (Tusculanum am 17. Mai Att. XII 
45) gekommen sei, dieselben beiden Gespräche 
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auf Cato und Brutus übertragen. Am 23. oder 
24. Juni Att. XIII 12, 3 erfuhr er aber durch 
Atticus, daß Varro eine Rolle in dem Gespräch 
spielen wolle (wie schon in de rep. Att. iv i6, 2), 
und beschloß, die Antiochea (= Lukull) auf ihn 
zu übertragen. Am 26. oder 27. Juni hatte er in 
Arpinum, wohin er am 21. Juni gereist war (XIII 
10, 4), dies schon ausgeführt (XIII 18, 1). Nach 
XIU 14, 2 hatte er Atticus als Dritten sich und 


Varro zugesellt, Den Vorschlag des vorsichtigen 10 


Freundes XIII 19, 3, Cotta (Akademiker nach 
nat. deor.) an Ciceros Stelle zu setzen, wies er 
zurück (Attieus sah voraus, was auch geschah, daß 
C. sieh die vietriz causa zuweisen werde). Am 
1. Juli (oder 30. Juni) XIII 21, 4 schickte er die 
Umarbeitung an seine Schreiber in Rom, die sie 
abschreiben und dann denen des Atticus (zur Ver- 
vielfältigung) geben sollten. Lange zweifelte er, 
ob er Varro sie schicken solle, weil dieser ihm 
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von wo Luc. zu seinem Neapolitanum, C. zu seinem 
Pompeianum segeln wollen (66, 10 (Pompeiani 
mei, ipeum) Pompeianum). 

Zeit: zwischen 63 (C.s Consulat Luc. 62 S. 57, 
10) und 60 (Todesjahr Lukulls); Diodotos Y 59 
wird S. 84, 13 als lebend erwähnt. Der Hortensius 
wird im Prooemium zum Luc. 6 erwähnt, viel- 
leicht auch im Gespräch 148 S. 162, 9f. auf ihn 
als künftige Fortsetzung angespielt (s. o. S. 1126). 

Dem Catullus und Lucullus waren nach Att. 
XIN 52, 3 nova prohoemia zugefügt, in denen 
jeder von beiden gelobt wurde. In dem erhaltenen 
wird zuerst (1—4) Lucull gelobt, dann (5—9) 
die i erei C.s verteidigt (jenes vielleicht 
das novum, dies das alte Vorwort aus dem erwähn- 
ten volumen). Ebenso wird es im Catulus ge- 
wesen sein. 

Den Lucullus hat der Zufall erhalten, daß er 
in das Corpus philosophischer Schriften aufge- 


noch nichts gewidmet hatte, und er durch die 20 nommen wurde. Der Catulus ist verloren. Zur 


zugeteilte Rolle bei ihm Anstoß zu erregen 
fürchtete (Att. XIII 25, 3). Endlich hat er am 
3. oder 4. Juli den Widmungsbrief an ihn ge- 
schickt (fam. IX 8), und am 19. oder 20. Juli 
(Att. XII 44, 2) sind die Bücher selbst ihm 
durch Atticus übermittelt. Am 29. Juli (XIV 
23, 3) bittet er in den Büchern die ursprüng- 
lichen Übersetzungen für &ntyeıw (sustinere und 
continere), die er auf des Freundes Vorschlag ge- 


Rekonstruktion des Werkes können Augustins 
Bücher II und III c. Acad. verwendet werden (s. 
P. Drewnioks Bresl. Diss. 1918), aber mit 
Vorsicht (Phil. Woch. 1915, 1367£.). Den Inhalt 
dieses Gespräches können wir nur aus dem erhal- 
tenen Anfang des Buches I der posteriores, aus den 
Fragmenten von deren Büchern I und II und aus 
den Anspielungen im Lucullus ermitteln. Die 
dritte Fassung wird bei der Schnelligkeit ihrer 


ändert hatte, wiederherzustellen; auch Varro sollte 80 Herstellung inhaltlich wenig geändert sein. Das 


dazu aufgefordert werden. Die endgültige Fassung 
entstand also in etwa sechs Tagen (23.—28. Juni). 

Die Aeademiecipriores. Att. XIII 32, 3 
bezeichnet C. sie nach zwei Hauptpersonen als 
Catulus und Lucullus (danach Quintilian IH 6, 
64), zusammenfassend XII 12, 3 und XIII 16, 1 
Axaönuıxnv obvrakır. Das Fehlen eines lateini- 
schen Gesamttitels zeugt dafür, daß diese Fassung 
noch nicht weit verbreitet war, als sie C. durch 


sieht man an den Zitaten aus ihrem II. und 
IV. Buche im Vergleiche mit Lucullus. Daß das 
prooemium ein Lob des Catulus enthielt, sahen 
wir, aber auch, daß im Lucullus das entsprechende 
neue Vorwort mit dem alten, der Behandlung 
einer These, verbunden war. So wird es auch hier 
gewesen sein. Buch I der posteriores hat zwar 
kein Vorwort, aber das Gespräch ein Vorspiel, in 
dem C. die These Varros zu widerlegen sucht, der 


die andere ersetzte, sondern wohl erst nach C.s 40 Römer, der Philosophie treiben wolle, solle sich 


Tode aus seinem oder des Atticus Nachlasse her- 
auskam. 

Die Personen sind dieselben wie im Horten- 
sius: Catulus, Lucullus, Hortensius (Att. XIII 
16, 1. 19, 5) und er selbst als Hauptredner, also 
nach dem mos Agcoror£isıos, nicht wie in de rep. 
nach dem Aloaxdelöeos (Att. XIII 19, 4). Im 
Gegensatz zu den posteriores sind hier alle außer 
C. selbst verstorben. Wie der Lucullus zeigt, ver- 


an griechische Schriften halten. Diese These wird 
das alte prooemium gewesen sein und ihm das 
Lob des Catulus nur vorausgeschickt sein, 

Die Einleitung des Gespräches war natürlich 
eine andere als in Buch I der posteriores, dagegen 
sind die Reden dieselben, nur die Redner verschie- 
den. Der erste Teil gab, wie Buch I der poste- 
riores, die Entwicklung der sokratischen Schulen, 
zuerst der dogmatischen, dann die der skeptischen 


traten er und Catulus, dessen Vater schon der 50 Akademie. Aber während dort zwei reden, Varro 


Schule des Karneades nahestand (Luc. 18. 148) und 
in Rom mit Philon verkehrt hatte (ebd. 12), die 
akademische Skepsis, und zwar der letztere die 
strengere Richtung (s. in der Teubnerausgabe von 
O. Plasberg, nach der im folgenden zitiert 
wird, Index S. 115 unter Lutatius), den Stand- 
punkt des Antiochos Lucullus, während Horten- 
sius als Laie eingreift. Das Gespräch ist erdichtet; 
C. bezeichnet selbst Att. XII 16, 1. 19, 3 die 


und C., scheint dieser hier beides vorgetragen zu 
haben. Luc. 22 S. 38, 7 sagt Lucullus zu C.: &v- 
volas enim notitias appellare tu videbare. Also 
hat im Catulus C. diese Übersetzung gebraucht. 
Dagegen sagt in Buch I der post. 42 S. 18, 7 
Varro: unde postea notiones (notitiae kommt in 
diesem Buche nicht vor). So erklärt sich auch das 
falsche, aber in beiden Zweigen der Überlieferung 
zu lesende ezposui Ac. I 46 5. 20, 2. Dies war im 


Mitunterredner als ungeeignet. Der Ort des Catu- 60 Catulus im Munde C.s richtig, da er schon vorher 


lus war dessen Landhaus (Luc. 9 S. 30, 30), wahr- 
scheinlich dessen Cumanum (Lue. 80 S. 66, 9) in 
der Nähe des Landhauses des Hortensius bei 
Bauli, da Catulus sonst nicht in der Frühe bei 
Hortensius erscheinen konnte (S. 30, 30). Ebenso 
haben Lucullus und Cicero wohl in ihren nahen 
Landhäusern übernachtet. Der Lucullus findet in 
dem Baulense des Hortensius statt (S. 30, 28), 


gesprochen hatte, aber C. hat vergessen, es bei der 
Umarbeitung in ezposuisti (nämlich Varro) zu 
ändern. 

Die Darstellung der neueren Akademie bricht 
jetzt in Buch I 46 bei Karneades ab. Aus Augu- 
stin e. Ac. IH cap. 17, wo dieser auf C.s Aca- 
demiei fußt, kann man entnehmen, daß hier noch 
Metredoros, Philon und der auch von Augustin 
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scharf kritisierte Antiochos folgten. Ferner sagt 
Augustin ad II 18,41, Philon habe bei der Flucht 
(abl. abs.) der Feinde (Dogmatiker) die Tore ge- 
öffnet und auf Platon verwiesen. Das kann er nur 
aus unsrer Schrift haben. Also hat C. schon in 
deren Buch I dies als Ansicht Philons vorgetragen, 
der demnach Platons Lehre, wenn auch nur als 
wahrscheinlich, anerkannte. Dann stammt hierher 
auch die vielangefochtene Behauptung Augustins 


II 43 (Plasberg 24, 5) Academicis morem 10 


fuisse oecultandi sententiam suam usw.; vgl. die 
Anspielung darauf Luc. 60 S. 56, 11: Non solemus 
... ostendere (nämlich wir Akademiker) und 
S. 32, 29 die Äußerung des Antiocheer: minus 
est acer adversarius is (Philo), qui ista, quae sunt 
heri defensa (die akademische Skepsis), negat Aca- 
demicos omnino dicere. 

Im zweiten Hauptteile (= 1. II posterior) wird 
sich Catulus als Anhänger der reinen Lehre des 
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den Teile des Vorworts s. o. S. 1130 (merkwürdig 
die Behauptung § 2, Lukull sei ohne Kriegserfah- 
rung gegen Mithridates gezogen; s. dagegen Plut. 
v. Luc. cap. 3). Es folgt die Einführung (9 b—10) 
in das Hauptgespräch. Dies zerfällt in zwei un- 
unterbrochene Reden: 1. Lukull für Antiochos 
gegen Karneades 11—62; 2. nach einem Zwischen- 
gespräch widerlegt ihn C. 64b—146. Schluß- 
gespräch. Jeder bleibt bei seiner Ansicht. 

Die Academici libri quattuor, Titel 
so (nicht Aacademica) Plasberg S. X. Per- 
sonen: Cicero, Varro (Att. XIII 12, 8. 13,1. 16, 1. 
17, 2), Atticus (XIII 14, 1. 22, 1). Über die Ver- 
teilung der Rollen XIII 19, 3: in eis (libris quat- 
tuor) quae erant contra dxazalmyiar praeclare col- 
lecta ab Antiocho, Varroni dedi. Ad ea ipse res- 
pondeo; tu es tertius (vgl. fam. IX 8, 1). Ort: 
das Cumanum des Varro nahe bei dem Ciceros (11 
und fam. IX 8, 1) in der Nähe des Lukriner Sees 


Karneades zuerst gegen die ebenerwähnte Auf- 20 (frg. S. 90 zu Z. 19). In dieser Villa C.s (Att. XIV 


fassung Philons gewendet haben. Vgl. Luc. 11 
S. 32, 2 isti libri duo Philonis, de quibus heri 
dictum a Catulo est; 12 S. 32, 15 tum et illi(s) 
(oder illeis: illi A’ u. V’, ille B’) dizit Antiochus, 
quae heri Catulus commemoravit a patre suo dicta 
Philoni; 18 S. 36, 5: Philon konnte die Wieder- 
legung der Akademiker (durch die Stoiker, s. frg. 
S. 20, 10f.) nicht ertragen et aperte mentitur, 
ut est reprehensus a patre Catulo. Indem er die 


16, 1 villam ad Lucrinum) fand vielleicht das Ge- 
spräch der Bücher III und IV statt. Zeit: Das Ge- 
spräch ebenfalls erdichtet (fam. IX 8, 1 quod 
nunquam locuti sumus). Aber damals philoso- 
phische Gespräche zwischen ihnen denkbar, s. fam. 
IX 4 (Juni 46). In fam. IX 1, 2 schlägt er u. a. 
Varro das Cumanum als Treffpunkt vor (Ende 47 
oder Anfang 46), vgl. ebd. 5, 3 (Mai oder Juni 46). 
Zwischen November und Dezember 46 weilt er 


stoische Definition der xaráîņyıs zu widerlegen 30 nach fam. IX 23 in seinem Cumanum. Also kann 


sucht, imprudens eo quo minime volt (nihil percipi 
posse} revolvitur; 59 S. 56, 3 Carneadem ... heri 
audiebamus (a Catulo) solitum esse (eo) delabi 
interdum, ut diceret opinaturum ... esse sapien- 
tem (= 148 S. 102, 18f.; Kleitomachos, dem C. 
hbeistimmt, hat das von Karneades geleugnet S. 65, 
6 u. 81,8), Philon dagegen behauptete, der Weise 
meine nicht, sondern erkenne auf Grund der pro- 
babilia, also in dem Bewußtsein, daß er auch irren 


das Gespräch in dieser Zeit dort gedacht sein. 
Gewidmet hat er es unter vielen Bedenken dem 
Varro (Att. XIII 12, 3. 14, 2. 18; 22). Ob er den 
sehr sorgfältig abgefaßten (Att. XIII 25, 3) Wid- 
mungsbrief (fam. IX 8), wie Plasberg ver- 
mutet, vor das Werk hat setzen lassen, ist fraglich. 

Verhältnis zu den priores. Verändert waren 
die provemia. Das des Catulus wurde in das 
Vorspiel des Buches I hineingearbeitet, s. o. 


könne. Das war nur ein Wortstreit (ob man dies 40 S. 1130, das des Buches III, wie Att. XVI 7, 3 mit- 


opinari percipere nennen dürfe); daher sagt C. 
S. 102, 21 nec eam (sententiam tuam [Catuli]) ad- 
modum aspernor. 

Dem nihil percipi posse hat dann Hortensius 
im Catulus entgegengehalten, dieser Satz wenig- 
stens müsse percipi posse Luc. 28 S. 41, 5 (quod 
postulabat Hortensius). Gegen ihn wird Catulus 
den Standpunkt des Carneades verteidigt haben; 
denn Catulus beginnt Luc. 10 S. 31, 3 heri id, 


teilt, aus dem volumen prohoemiorum entnom- 
men; ob es dasselbe war wie der zweite Teil des 
Vorwortes zum Lucullus, steht dahin. Umgestaltet 
sind die Einführungen und sonstigen Anspielun- 
gen auf Ort und Personen, wie Buch I 1—14 und 
das frg. S. 90 zu Z. 19 zeigen. Die Rollen muß- 
ten, da drei Personen an Stele der vier traten, 
anders verteilt werden. Varro übernimmt nicht 
nur die des Lucullus, sondem auch die Darstel- 


go quaerebatur, paene ezplicatum est und 10 50 lung der dogmatischen Schulen in Buch I. Atticus 


81, 18 sagt derselbe: causa (Antiochi) ... ke- 
sterno sermone labefacta est. 

Hortensius hat dann wohl für die Wahrheit 
der Sinneswahrnehmungen gesprochen; denn Luc. 
10 S. 31, 9 sagt dieser a me ... ea, quae in 
promptu erant, dicta sunt. Darauf wird C. er- 
widert haben, s. Luc. 17 S. 65, 16 heri non ne- 
cessario loco contra sensus tam multa dizeram 
(Cicero) und zwar, wie das folgende zeigt, de in- 


vertritt den Hortensius (verteidigt wohl als Epi- 
kureer die Zuverlässigkeit der Sinne); Cicero 
übernimmt auch die skeptischen Außerungen des 
Catulus. Auch der Ausdruck war wohl zum Teil 
verändert (vgl. notiones S. 18, 7 für notitiae 
S. 38, 6). Daß der Inhalt der Reden kaum ge- 
ändert war, zeigen die Zitate aus Buch III und IV 
im Vergleich mit dem Lueullus. 

Quellen. Von der historischen Darstellung in 


fracto remo und columbae collo (vgl. S. 36, 29 60 Buch I wird die der dogmatischen Schulen bis 


respondeam). Hierher gehören die Fragmente bei 
Plasberg 20, 13—21, vgl Lue. 79 S. 65, 20 
nihilne praeterea dirimus (Cicero)? 

Der Catulus schloß mit dem Versprechen des 
Lueullus, das, was er von Antiochos gegen Karnea- 
des gehört habe, vorzutragen (Luc. 10 S. 31, 5f.). 

Über den Lucullus braucht hier nicht viel ge- 
sagt zu werden, da er erhalten ist. Über die bei- 


Zenon von Antiochos stammen, dessen Gepräge 
sie trägt (vielleicht aus dessen Sosos), die der 
neuen Akademie von Philon (vermutlich aus dem 
ersten von dessen zwei S. 32, 2 erwähnten Bü- 
chern, vgl. 113 S. 6, 16). 

Für die Quellen des Lueullus sei folgende Ver- 
mutung aufgestellt, die hier nicht im einzelnen 
begründet werden kann; sie vermittelt zwischen 
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Hirzel C.s philos. Schriften III 251ff., S use- 
mihl Gesch. d. alex. Litt. II 2828, 290 und 
as e a ekemeyer Gesch. des gr. Skeptizismus 

Nach Att. XIII 19, 3 ist Gegenstand des Strei- 
tes die .dxazampla der Akademiker, und ihre 
Widerlegung stammt von Antiochos, Dagegen 
verdankt C. dessen Widerlegung nach fam. IX 8 
dem Philon. Man muß nun folgendes unterschei- 
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Berufung auf die Klitomachosschriften § 98 
S. 76, 1 und 102 S. 78, 4f. stammt aus Philon. 
Andere Hilfsmittel wird er in Astura kaum ge- 
habt haben. Im ganzen beherrscht er aber in be- 
wundernswerter Weise diesen schwierigen, ihm 
allerdings seit seiner Jugend aus dem Umgang 
mit den beiden Philosophen bekannten Stoff. 
Wert und Wirkung der Schrift. Er selbst hat 
sie sehr hoch eingeschätzt. Att. XIII 13, 1 sagt 


den: Karneades hat 1. negativ; nach der von ihm 10 er gewiß mit Recht in tali genere ne apud Graecos 


anerkannten stoischen Definition der zardAnyıs 
alles für dxazdAnmrov erklärt und daher änoyy 
in Bezug auf die Erkenntnis geboten. 2. positiv; 
für das Leben genügt das nıdavöv; das ergibt 
zwar nicht xaraAnyıs, aber ôdğa, die er daher 
bisweilen dem Weisen gestattet zu haben scheint. 
Philon verwarf 1. negativ die stoische Definition 
der xazdAnyıs; in ihrem Sinne gibt es keine Er- 
kenntnis und ist &zoyy geboten (= Karneades). 


quidem simile quicquam, XIII 18 sane argutos 
libros, XIII 19, 3 ita accurate (confeci), ut nihil 
posset supra, ebd. 5 Antiochia ... diligenter a me 
ezpressa acumen habent Antiochi, nilorem oratio- 
nis nostrum. Die öfters von ihm betonte Sorgfalt 
zeigt sich auch in der genauen Korrektur des 
Diktates (Att. XIII 23, 3) und in der nachträg- 
lichen Feilung des Ausdruckes (ebd. 21, 3 äne- 
xew). Die Sprache besitzt alle Vorzüge seines 


2. Positiv: a) es gibt eine xardimyıs, die sich 20 Geistes und Witzes, s. z. B. die heitere Selbst- 


aber der Möglichkeit des Irrens bewußt ist, auf 
Grund des zıWdavor. Sie ist keine öofa, wie auch 
Karneades im Ernste geurteilt habe. b) Auf Grund 
dieser Erkenntnisart ergebe sich die altakade- 
mische Lehre als die wahrscheinlichste. Dies sei 
auch die Ansicht des Arkesilaos und Karneades, 
die nur die xardAmyıs der Stoa bekämpft hätten. 
Es gebe nicht zwei Akademien. Antiochos be- 
hauptet: 1. negativ; a) was Philon jetzt lehrt, hat 


ironie S. 57, 12, vgl. 57, 28ff. (tantum ... non 
[beizubehalten] = beinahe), S. 102, 23 das witzige 
Wortspiel tollendum (1. = iudicium. 2. = pro- 
fieisceendum). Schon Plut. vit. Luc. 42, 3 nennt 
den Lucullus odyyoauua náyxałov und Usener 
sagt Epieurea S. LXVI: ‚ubi Academici personam 
(C.) induit, hic eleganter acuteque disertum, hic 
facetum, hic scriptorem videas seribendo delecta- 
tum sibique merito placentem, hic denique eru: 


weder er früher noch Karneades gelehrt; Philon 30 ditio quoque enitet non vulgaris.‘ Das gilt vor 


verneine damit gegen seinen Willen selbst die 
&roxn; b) die Beweise des Karneades gegen die 
zaraimyıs sind falsch. 2. Positiv; die Lehre der 
alten Akademie == der des Peripatos, von Zenon 
zum Teil ergänzt, zum Teil nur in den Worten 
verändert, ist die wahre. 

Philon und sein Schüler Antiochos haben zu- 
erst den Standpunkt des Karneades vertreten, 
dann aber beide, jener in Rom, dieser in Anti- 


allem von den Academici. Augustin hat sie mit . 


Bewunderung gelesen trotz seiner Ablehnung und 
geistvollen Widerlegung der Skepsis in seinen 
e. Acad. libris. Aber auch abgesehen von ihrem 
Kunstwert sind sie wichtig als bedeutendste 
Quelle für die Kenntnis der akademischen Skepsis 
neben den Büchern des Sextus Emp. Um so mehr 
ist ihre mangelhafte Erhaltung zu bedauern. 

Die Überlieferung. Schon Plutarch a.O. scheint 


ocheia, wo er eine eigene Schule gründete, auf 40 von den priores nur den Lucullus gekannt zu 


verschiedene Weise aber in derselben Richtung 
auf die alte Akademie ihn verlassen. Philon legt 
seine neue Ansicht in einer Schrift von zwei Bü- 
chern dar: 1. gegen die Stoa == Karneades, 2. seine 
neue Lehre. Antiochos, durch diese Schrift höchst 
und unangenehm überrascht, da sie ihm zum Teil 
das Wasser abgrub, sucht sie in seinem Sosos 
betitelten (diesem Stoiker gewidmeten) Buche zu 
widerlegen. Es war vielleicht ein Gespräch zwi- 


haben, und er allein ist in das erwähnte Corpus 
aufgenommen, das vielleicht im 5. Jhdt. geschrie- 
ben ist. Die posteriores lagen noch Lactanz, 
Augustin und den Grammatikern vor. Erhalten 
ist aber nur und unvollständig das erste Buch in 
Hss., deren Archetypus nicht jünger als das 2. Jhdt. 
ist. Über die Überlieferung beider Fassungen vgl. 
Plasberg S. XVI 

14. Das ovußovilsvrıxov an Caesar. 


schen ihm, dem Karneadeer Herakleides und be- 50 Auf Anregung des Atticus (XIII 26, 2) zwischen 


freundeten Römern in Alexandreia, wie es Luc. 
11f. geschildert wird (dann konnte Varro in 
Buch III unter Berufung auf den Sosos diese 
Szene aus dem Lucullus beibehalten). In diesem 
wurde Philons Darstellung der akademischen 
Skepsis und diese selbst widerlegt. Philon hat 
wohl noch auf diesen Angriff ch geant- 
wortet; denn er lebte mindestens bis 79, als er 
nach C. nat. deor. I 59 diesem den Epikureer 
Zenon in Athen zu hören empfahl. 

C. hat nun für die Rede des Antiocheers den 
Sosos benutzt (Luc. 12 S. 32, 18); da er aber nur 
das Für und Wider über die xaräAnyıs behandeln 
wollte, den Nachweis der philonischen Fälschung 
beiseite gelassen (Luc. 12) und sich auf die Wider- 
legung des Karneades beschränkt. Der Entgeg- 
nung darauf legte C. den Teil der oben ver- 
muteten Antikritik Philons zugrunde. Auch die 


den Acad. priores und fin. verfaßt, in Form eines 
Briefes ein mit Schmeichelei verbundener Rat 
(Att. XIII 27, 1). Zuerst erwähnt am 13. Mai 
(ebd. XII 40, 2); Vorbild die Schreiben des Ari- 
stoteles und Theopomps an Alexander. Am 13. Mai 
ist es fertig und soll dem Freunde geschickt wer- 
den (XIII 26, 2). Am 20. Mai ist es in dessen 
Händen; aber die Freunde Caesars sollen es erst 
prüfen (XII 51, 2). Nach XIH 27 (25. Mai) haben 


60 sie viele Änderungen angeraten; besser also es 


überhaupt nicht abzuschicken. Nach XIII 31, 3 
(um den 28. Mai) hat er es kassiert. Er hatte 
wohl in ihm geraten, nach Ordnung des Staates 
gegen die Parther zu ziehen (XIII 27, 1. 31, 3). 

15. Damals (28. Mai) war auch ein oVA- 
Aoyosg zoAırıxös geplant (XIII 30, 2), ein 
politisches Gespräch in Olympia oder anderswo 
nach Art Dikaiarchs (Toınoktrixos 31, 2. 32, 2), 
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an dem einige der zehn Senatsgesandten teil- 
nehmen sollten, die mit- L. Mummius im J. 146 
die Verhältnisse Achaias zu ordnen hatten. C. er- 
kundigt sich in mehreren Briefen nach einzelnen. 
` Die Erwähnungen erstrecken sich vom 28. Mai bis 
4, Juni, schließen also an das ovußovievuıxor an. 
Das Gespräch wird nicht weiter erwähnt. 

16. De finibus bonorum et malo- 
rum libri 5 (Seitenzahlen nach der Teubneraus- 
gab von Th. Schiche 1915). 

Entstehung. Die erste Anspielung findet sich 
am 16. März 45 Att. XI 13, 2: De Epicuro, ut 
voles; etsi nedapudooueı in posterum genus hoe 
personarum. Es handelt sich um fin. I. Er will 
die Atticus genehmen Personen verwenden (also 
das Buch noch nicht in Arbeit), künftig aber 
Männer der Vergangenheit, um nicht Eifersucht 
bei den Zeitgenossen zu erregen. Wahrscheinlich 
plant er die Schrift erst, da er noch mit den 
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quid contra quemque philosophum (über die fines 
bonorum et malorum) diceretur (div. II 2). Das 
Werk ist, was für die Beurteilung wichtig ist, 
eferierend-kritisch, nicht systematisch. Die Ab- 
sicht seiner ganzen philosophischen Schriftstel- 
lerei ist pädagogisch, s. Vorwort zu nat. deor. I. 
Außerdem ist zu beachten, daß hier nur die Finis- 
Lehre, nicht die ganze Ethik der einzelnen 
Schulen von ihren Vertretern behandelt wird. 
Zahl der Gespräche, Ort, Zeit, Personen und 
ihre Rolle. Drei Gespräche und die beiden ersten 
mit je einem Vorworte. Erstes —= Buch I und II 
spielt in C.s Cumanum I 14 vgl. o. S. 1129. An- 
wesend sind C., L. Manlius Torquatus, C. Tria- 
rius (Stoiker II 119). Torquatus vertritt als Haupt- 
redner in Buch I die epikureische Schule (s. Att. 
VII 2, 4; fin. I 14). Ihn widerlegt C. in Buch II. 
In II 74 wird Torquatus als praetor designatus 
bezeichnet. Da er im J. 49 Praetor war, ist das 


Acad. beschäftigt ist. Von deren Abschluß schreibt 20 erste Gespräch im J. 50 gedacht (Att. VII 2, 4 


er erst am 13. Mai XII 14, 3. Nun wird er mit 
der Niederschrift der fin. begonnen haben. Am 
29. Mai schreibt er (XIII 32, 2) Torquatus (Buch I) 
Romae est, vgl. XIII 5 (2. Juni) misi tibi Torqua- 
tum. Am 10. oder 11. Juni stellt er an Atticus 
(XII 5 b) Fragen, die sich auf fin. II 54 beziehen. 
Am 24. 6. erklärt er (XII 12, 3), er wolle die 
neol tekõv oövra&ıw Brutus widmen. Endlich am 
80. Juni (XIII 19, 4): confeci quinque libros 


wird gerade in diesem Jahre Lucius noster [Tor- 
quatus] als Epikureer bezeichnet), Zweites Ge- 
spräch — Buch III und IV spielt im Tusculanum 


.des jungen Lucullus (III 7). Personen: M. Porcius 


Cato und C. Jener entwickelt in Buch III die 
stoische Finis-Lehre, C. widerlegt sie in IV. IV 1 
wird die nova lex Pompei de iudiciis erwähnt, 
also das J. 52, ludis commissis III 8. Drittes Ge- 
spräch = Buch V zu Athen in der Akademie 


aeol teAöv. Die Niederschrift hat also etwa vom 30 während C.s dortigem Aufenthalte im J. 79, Per- 


15. Mai bis 30. Juni gedauert. Am 13. Juni (XII 
28, 2) haben seine librarii sie in Händen (um sie 
aus der Urschrift abzuschreiben). Er muß aber 
schon vorher Abschriften der einzelnen Bücher an 
Attieus geschickt haben; denn am 30. Juni oder 
1. Juli beklagt er sich, daß Balbus das 5. Buch 
von Atticus abgeschrieben habe, und ebenso, daß 
Caecilia sie habe und zwar von Atticus’ Schrei- 
bern. Später werden sie in den Briefen nicht 


sonen: Mareus und Quintus C., Atticus, Lueius C. 
(Vetter jener), M. Pupius Piso Calpurnianus. Dieser 
vertritt die (peripatetische) Lehre des Antiochos, 
C. wiederlegt sie kurz. Über die Verteilung der 
Rollen in den Gesprächen vgl. Att. XIII 19, 4. 
Piso war zuerst Schüler des Staseas (V 8. 75), be- 
kennt sich jetzt zu Antiochos (ebd., schon an- 
gedeutet IV 73). ; 
Widmung. Att. XII 12, 3 Bruto, ut tibi 


mehr erwähnt. Sie sind wohl bald an Brutus ge- 40 placuit, despondimus, vgl. XIII 23, 2. 21, 4. So 


schickt, bevor die Acad. post. dem Varro (13. Juli 
Att. XIII 35, 2) übermittelt wurden. Wenn C. in 
div. II 1f. die vier Bücher Acad. vor fin. erwähnt, 
so denkt er dabei an die Acad. im allgemeinen. 

Titel und Zweck des Werkes. De finibus et 
quasi exiremis bonorum et malorum fin. V 23; 
finibus bonorum et malorum div. TI 2; neoi reAö» 
ovvıafıv Att. XIII 12, 3; quinque libros neoi 
teröv ebd. 19, 4; quintum de finibus librum 
21, 4. Finis (z£Aos) bedeutet hier nicht Ziel (Zweck), 
sondern das Höchste, Äußerste; s. o. fin. V 23 
und III 26 z&ios = eztremum, ultimum. sum- 
mum, licebit etiam finem pro extremo et ultimo 
dicere. Daher ist der Singular finis bonorum = 
höchstes Gut, Anis malorum = höchstes Übel (so 
schon Philodem in seiner Rhetorik [ca. 70 v. Chr.] 
I 218, 8f. Sudh. rò èv [tò Erawerdv] zaddoor 
öuoloyei t@ télsı tõv åyaððvy, tò Ö& [tò yextóv] 
xaĝóoov të töv ara»), der Plural zusammen- 


fassend — höchstes Gut und höchstes Übel; der 60 


Titel de finibus bezeichnet also nicht die fines der 
einzelnen Schulen (so auch in der Aufzählung der 
Werke des Epikureers Zenon Pap. Hercul. 1005 
eol. VII 7 bei Croenert Kolotes, Lpz. 1906, 
23 xeo zeiö); vgl. Philol. Woch. 1913, 612 und 
1922, 966. Trotzdem wollte C. in diesem Werke 
nicht von sich aus eine Theorie dieser fines ent- 
wickeln, sondern darstellen, quid a quoque et 


findet sich im Anfang jedes Gespräches: Brute. 

Form. Att. XIII 19, 4 Agıororeisıor morem 
habent: der Verfasser hat die Führung. Die Mit- 
unterredner sind außer Quintus alle verstorben, 
aber Zeitgenossen C.s (nieht antiqui) s. XIII 19, 4, 

Die einzelnen Bücher. Buch IA. 1) 1—12 
Prooemium: Verteidigung seiner philosophischen 
Schriftstellerei (= Catulus) und Thema des gan- 
zen Werkes. 2) Thema dieses Buches und Ein- 


50 leitung bis 16. 3) Vorläufige Kritik der gesamten 


Lehre Epiktets durch C. (die der Ethik beginnt 
mit 23 Ad haec) bis 26. 4) Kurzes Zwiegespräch 
und Aufstellung der These: voluptas und dolor 
sind die Anes. Dies soll bewiesen, nicht die Ethik 
Epikurs dargestellt werden, bis 29. 

B. Hauptteil. Rede des Torquatus: diese nes, 
riehtig verstanden, stammen aus der Natur; 
Glückseligkeit, Tugenden, Freundschaft sind mit 
ihnen vereinbar, bis 72. 

Quellen dieses Buches, vgl. Philol. Woch. 1913, 
59. Epikurs Schriften können nicht alleinige un- 
mittelbare Vorlage sein, da Chrysipp 31 und die 
akademische Skepsis 64 bekämpft, besonders aber 
dem Epikur noch fremde Ansichten jüngerer Epi- 
kureer berücksichtigt werden: 55 Itaque concedo 
(= 25 nee mihi illud); 65ff. drei Ansichten über 
die Freundschaft; 31 drei Ansichten über die Me- 
thode; die letzteargumentandum rationibus (= èz- 
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Aoyıonös) ist die der Zenonschule; vgl. K, Phi- 
lippson De Philodemi libro x. ony., Diss. Berl. 
1881. Da Torquatus dieser Ansicht beitritt (81 
quibus assentior), ist eine Vorlage aus dieser 
Schule sehr wahrscheinlich. Dazu stimmt, daß C. 
selbst sich 16 auf Zenon und Phaidros, die er ge- 
hört hatte, Torquatus II 119 auf Philodem und 
Siron berufen. Da C. mit Philodem befreundet war, 
ist Useners Annahme (Epieurea LXVI), C. 
habe sich von diesem eine Widerlegung der geg- 
nerischen Kritik anfertigen. lassen, wohl richtig. 
So und aus der Rücksicht auf die vorläufige Kri- 
tik 17—26 ist die scheinbare Planlosigkeit der 
Rede zu erklären. Im übrigen verrät C. I 18 
selbst seine jungepikureische Quelle: (Epicuri 
rationem) a nobis sic intelleges ezxpositam, ut 
ab ipsis (nicht ab ipso), qui eam disciplinam, 
probant, non soleat accuratius explicari. — Die 
erwähnte vorläufige Kritik 17—26 mag aus der- 
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so hat er wohl selbst an der betreffenden Stelle 
auf das gegen Epikur gerichtete hingewiesen (aus 
dem auch I 17—26 stammen). 

Zweites Gespräch zwischen Cato und C, 

Buch III Vorwort: Neue Begriffe fordern neue 
Worte 1—6. Einführung: Zufälliges Zusammen- 
treffen und kurze Charakteristik Catos bis 10a. 
Einleitendes Gespräch. Streitpunkt: Der finis der 
Stoiker sachlich von dem der Peripatetiker ver- 


10 schieden. Abschweifung über die Wahl lateini- 


scher Wörter für technische Ausdrücke der Stoiker 
(= Vorwort) bis 16a. Hauptteil: Rede Catos, 
selten dureh Bemerkungen C.s unterbrochen, die 
sich wieder auf Catos Übersetzungen stoischer 
Ausdrücke beziehen. Eigentliches Thema: Das 
Sittliche ist das einzige Gute. Aber schon 14 er- 
klärt Cato: ezplicabo.... totam Zenonis Stoicorum- 
que sententiam, und zum Schluß 74: sentio me 
esse longius provectum quam ita ratio (die 


selben Schrift des Antiochos stammen, die er 20 These) postularet. Daneben kehrt öfter der Nach- 


Buch II, IV und V benutzt hat, 

Buch II. Widerlegung der These des Torqua- 
tus. Zuerst Dialog I—17a, dann nur einmal unter- 
brochene Rede C.s bis 119 a, Schlußgespräch zwi. 
schen den drei Anwesenden. Die Widerlegung 
richtet sich meist gegen die Behauptungen des 
Torquatus (s. Aufzählung bei Hirzel C.s philos. 
Schr. II 336, 1, die aber vermehrt werden kann). 
Doch ist die Reihenfolge eine andere und wer- 


den Epikurstellen angeführt, die in I nicht be- 30 rentia —51. IV. Einteilung 


rührt sind. Beides weist auf eine Vorlage, die 
nicht auf I abgestimmt war. Das hat wie in 
anderen gleichen Fällen Mängel der Disposition 
und Wiederholungen veranlaßt, In dem Vorspiel 
1—17a wird Epikur vorgeworfen, daß er nicht 
verstehe, was Lust sei (aber dieser verweist mit 
Recht auf das Gefühl, C.s Definition [6] voluptas 
= iucunditas ist Tautologie). 2. Das non dolere 
ist keine Lust. Die oratio perpetua sucht dem 


weis wieder, daß die Stoiker sich nicht nur in 
Worten von den Peripatetikern unterscheiden. So 
ist die Gedankenfolge nicht immer eine logische. 
Die Übergänge oft nur äußerlich (50 Deinceps 
explicabo, 62 Pertinere autem ad rem arbitran- 
tur). Doch läßt sich eine Art Disposition erken- 
nen: I Ableitung des honestum aus den prima 
naturae 18b—19. II. Das honestum einziges Gut, 
das turpe einziges Übel —50 a. III. Die indife- 
der bona und in- 
differentia —57. V. Die officia —61. VI Der 
soziale Trieb —71. VII. Dialektik und Physik 
= Tugenden —73. VIII. Der Weise (Paradoxen). 

Quelle. Die Ansichten über sie gehen sehr aus- 
einander *. Eine mögliche Lösung der Frage kann 
hier nur angedeutet werden. Nach 14 soll nicht 
nur die Lehre Zenons, sondern auch die der (spä- 
teren) Stoiker gegeben werden. Chrysipp, der 
57 und 67 genannt wird, kann nicht alleinige 


Torquatus Irrtümer und Widersprüche nachzu- 40 Quelle sein, ebensowenig Diogenes Babylonius, 


weisen. Der Kern ist, es gibt Dinge, die ohne 
sinnliche Lust zu sein oder sich auf sie zu be- 
ziehen, an sich erstrebenswert sind, vor allem das 
sittlich Gute. Dieser Beweis, der den Haupt- 
mangel der Ethik Epikurs trifft (die Beziehung 
aller Lust auf die sinnliche), wird aus der Vor- 
lage stammen, Sonst finden sich, wie oft in seiner 
Polemik gegen Epikur, Verdrehungen von des- 
sen Lehre, die wohl von C. stammen (vgl. 17 rhe- 


da 57 solche angeführt werden, die post eos 
fuerunt und Karneades’ Kritik nicht ertragen 
konnten, also nicht nur Antipater, V. Arnim 
meint nun St. v. fr. XXVIIIf., die Vorlage, der 
C. auch in der Disposition folge (s. 20 sequitur 
auiem haec prima divisio) sei nicht eine Abhand- 
lung de finıbus, da C. sich nicht auf diese be- 
schränkt habe. Das ist richtig; Cato erklärt es 
selbst (s. o.). Auch die Übereinstimmung dieses 


torice mavis). So soll es (88) ein Widerspruch 50 Abrisses mit den anderen erhaltenen (Diog. 


sein, wenn nach Epikur die Dauer die Lust nicht 
erhöhen soll, da doch der längste Schmerz der 
schlimmste sei. Grade dies leugnet aber Epikur, 
wie C. weiß. $ 70 S. 64, 15 Sch. verdreht er den 
Irrealis der xvo. d6£. 10, auf die er anspielt, in 
den Potentialis (el ... Zive.... xal ... &öldaoxer 
— nisi ... sint ... nisi cupiant aut metuant), 
und so öfters. 

Quelle. Dafür daß hier dasselbe Werk des 
Antiochos wie in Buch IV und V benutzt ist, 
sei der Kürze wegen auf Hirzel II 657ff. ver- 
wiesen (einige Irrtümer dort kommen hier nicht 
in Betracht), C. selbst deutet (das sei hinzugefügt) 
V 45 darauf hin: Der Antiochener sagt da: die 
Frage, ob die Lust zu den prima naturae gehöre, 
in aliud tempus differatur d. h. auf Buch II, wo 
sie 31 behandelt wird. Da das benutzte Werk des 
Antiochos mehrere Bücher umfaßt haben muß, 


Laert., Areios Did. usw.) spricht für eine gleich- 
artige Quelle. Wenn aber v. Arnim meint, der 
Verfasser habe die Ansichten der verschiedenen 
Stoiker nur referierend, ohne selbst Stellung zu 
nehmen, nebeneinandergesetzt, so ist das in eini- 
gen Fällen richtig (so wird 68 über die Stellung 
zur Oynica ratio nichts entschieden); meistens 
jedoch äußert Cato eine bestimmte Ansicht. So 
tritt er 17 den plerique Stoici bei, die die vo- 


60 luptas nicht zu den prima naturae rechneten, 38 


billigt er die von Diogenes aufgestellte Definition 
des bonum und deren Begründung, 57 die An- 
sicht desselben und Chrysipps über die zödofl« 


* Gegen M. Schäfer Ein frühmittelstoisches 
System der Ethik bei C. München 1934, der eine 
Schrift Antipaters als Quelle nachzuweisen sucht, 
s. Philippson Philol. Woch. 1936, 602. 
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als non propter se sumenda (vehementer assen- 
tior), so wird zwar nicht entschieden, ob man 
den Freund ebenso wie sich lieben soll, aber 
betont, alle stimmten darin überein, daß die 
Freundschaft nicht um des Nutzens willen ge- 
schätzt werde. Das brauchen nicht Zusätze WA 
zu sein und wenn auch oft referiert wird (putant 
usw.), so hat doch Cato sogleich im Anfang cap. 5 

sagt: Placet hie ..., quorum ratio mihi pro- 
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tigt, selbst aber zur alten neigt und die Lehren 
mehr aneinanderreiht als disponiert. 

Buch IV Kritik der stoischen fines durch C. 
1. Zwiegespräch, Vorspiel zum folgenden cap. 3. 
2. Zusammenhängende Rede C.s, nur durch kurze 
Bemerkungen Catos unterbrochen. Thema: Die 
Stoiker sagen der Sache nach dasselbe wie die 
Peripatetiker, nur schlechter. a) Beweis für die 
Dialektik und Physik cap. 4—5, b) Hauptteil: 


batur. Auch spricht er oft im eigenen Namen 10 Beweis für die Ethik; die Stoiker widersprechen 


z. B. 18 putamus, 20 progrediamur (vgl. o.). 
Vor allem zeigt er eigene Einstellungen. Zu- 
grunde liegt Zenons Lehre in der Fassung Chry- 
sipps; so wird 16 bei der ne@rn oixsiwors 
dem ipsum sibi conciliari ad se conservandum 
Zenons nach Chrysipp hinzugefügt: ad suum 
statum (oboraoıs) und die ovreiönaıs (nisi sensum 
haberent sui; vgl. Diog. Laert. VIL 85). Aus- 
drücklich wird diesem 57 und 67 zugestimmt, in 


sich in der Lehre von den fines und deren Ergän- 
zung bis § 79. 8. Kurzes Schlußgespräch § 80. 

Quelle ist dieselbe Schrift des Antiochos wie 
in Buch II und V, s. Hirzel II 622—680. V 22 
sagt der Antiocheer, er wolle über die fines der 
anderen Schulen ein andermal sprechen. Dies 
scheint auf einen kritischen Teil der Vorlage 
hinzuweisen, der dem dogmatischen, in der die 
Lehre des Antiochos entwickelt wurde, voraus- 


einigem aber von ihm und seinen Schülern ab- 20 ging. Nun wird in Buch IV wie in II vor der 


gewichen. So in einem Hauptpunkte, der Defi- 
nition des r&Aos. Bei Chrysipp lautet sie (Diog. 
Laert. VII 87) xar Zumsielav tõv vost ovpu- 
Bawóvræv ñv, bei Diogenes Bab. (ebd. 88) eölo- 
yıozalv èv t tõv xarà dor ExAoyfj, bei Anti- 
pater (Stob. floril. II 75, 11 W.) ¢ïy èxheyouévovs 
Lèv tà x. Q., ànoieyouévovs ÔÈ tà nap& p., Cato 
aber sagt vivere scientiam adhibentem earum 
rerum, quae natura eveniant (= Chrysipp), seli- 


gentem, quae secundum. naturam et quae conira 30 


naturam sint, reicientem (= Antipater). Dies ist 
ein Kompromiß zwischen jenen beiden. Völlig 
stimmt damit fin. II34 (Stoiker nach Antiochos) 
überein. Das läßt auf einen Stoiker schließen, der 
jünger als Antipater, aber älter als Antiochos oder 
ihm gleichzeitig (Panaitios definiert anders). 
Ebendahin weist die Stellung zur rados-Lehre. 
Chrysipp wollte die nadn lieber als öo&a: und 
xoioes und nicht als £nıyeröusra Tois xoi- 


Ethik der Gegner die Dialektik und Physik kriti- 
siert; es fragt sich daher, ob Antiochos in dem 
betreffenden Werke die ganze Philosophie oder in 
der Hauptsache die Ethik, die anderen Gebiete 
nur einleitend behandelt hat, C.s Verfahren 
spricht für das zweite. Wie V 45 auf die Kritik 
an Epikur an anderer Stelle (wohl in einem beson- 
deren Buche) gedeutet wird, so 22 auf die an den 
Stoikern (Restant Stoici ... de illis, cum volemus). 

C. sucht alle stoischen Sätze Catos zu wider- 
legen; aber in anderer Reihenfolge; und er bringt 
auch Stoisches, das von Cato nicht berührt war, 
z. B. 75ff. (daher nicht diristi, sondern inquit, 
inquiunt). Auch widersprechen sich Buch III und 
IV bisweilen in dem Inhalt stoischer Lehren, 
wie über den Selbstmord, den ngoxörrwv, die 
Gleichheit der sittlichen und der unsittlichen 
Handlungen (IV cap. 20 gegen III 60ff, und IV 
74); die Definition des r&Aos IJI 31 wird IV 15 


ogoi ansehen. Dagegen wird im Abrisse der 40 nicht berührt. Wieder sind also die beiden Vor- 


stoischen Ethik bei Stobaios (Areios Didymos) 
II 90, 7 W. die ööfa stets nur als Ursache des 
addos betrachtet (vgl. Herm. 1932, 234ff.). Cato 
vermittelt wieder: 35 die nad sunt opiniones ac 
iudicia levitatis, dagegen 42 opinio facit vim 
doloris (ebenso 35 opinione moventur). Genau so 
wechseln Tusc. III und IV zwischen beiden Auf- 
fassungen. Hier steht der Verfasser auf seiten 
Chrysipps, berücksichtigt aber die Kritik Posi- 
dons (s. Herm. 1932, 299). Merkwürdig ist auch, 
daß die Beweise für den sozialen Naturtrieb 64ff. 
(auch 57 S. 111, 21 Sch.) genau mit denen des 
Jungperipatetikers bei Stob. II 186 und 210 über- 
einstimmen, der von Antiochos, wie jener von 
der jüngeren Stoa beeinflußt ist. Noch sei darauf 
hingewiesen, daß der Ausdruck compleri (ovu- 
alngovodu:) vitam beatam (41 S. 105, 13) von 
Kritolaos (Stob. II 58) stammt, und daß zu denen, 
die Cynieorum ratio ganz verwerfen (68), Pan- 


lagen nicht genau aufeinander abgestimmt, um 
so löblicher das Geschick mit dem C. sie in der 
Hauptsache einander anpaßt. 

In Tuse. V 33f., wo C. umgekehrt als hier 
den finis der Stoiker dem des Antiochos vorzieht, 
läßt er sich von seinem Hörer diesen Widerspruch 
vorwerfen (der quartus de finibus wird ausdrück- 
lich zitiert). Er erwidert aber mit Recht, hier 
(in Tusc. V) behaupte er nicht die Wahrheit des 


50 stoischen finis, sondern seine Folgerichtigkeit. 


Buch V. Drittes Gespräch. Inhalt: Die finis- 
Lehre des Antiochos. A. Ein Vorwort fehlt, dafür 
Einführung in sehr anmutigem Gespräche (dem 
in den leg. vergleichbar: Erinnerungen an große 
Männer, durch Örtlicheiten geweckt; dabei Cha- 
rakteristik der Personen. Thema — § 8. B. Rede 
Pisos (selten unterbrochen): 1. Verdienste der 
Peripatetiker (und Akademiker) auf allen drei 
Gebieten der Philosophie — 10. 2. De summo 


aitios gehört (off. I 128 u. 148), zu denen, die 60 bono. a) Die peripatetische Schule bis Antiochos 


sie unter Umständen zulassen, der Stoiker des 
Stobaios (Arnim III 162, 27). Nach alledem 
dürfen wir in dem Verfasser der Vorlage einen 
üngeren Stoiker sehen, der im ganzen der alten 

treu blieb und ein Handbuch benutzte, das 
den uns erhaltenen ähnlich war, vielleicht ein 
Bekannter Ciceros, der gleich dem Epikureer des 
Buch I auch jüngere Sehulansichten berlicksich- 


— 14. b) Überblick der möglichen und wirklichen 
Ansichten über die fines nach Karneades == Anti- 
ochos —83. c) Der finis, geistige und körperliche 
Güter umfassend, aus den prima naturae abge- 
leitet — 74. C. Schlußgespräch: 1. C.: die Stoiker 
folgerechter als Antiochos. 2. Pisos Entgegnung: 
beide lehren sachlich dasselbe —95. D. Kurzer 
Abschluß 96. Quelle. Antiochos wird V 8. 14. 
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16. 81 genannt. Dieselbe Schrift (vielleicht stegt 
teAöv) wie in II und IV ist benutzt, die Kritik 
C.s vielleicht wie im ersten Teile des Buches V 
der Tusc, von einem Stoiker. 

Urteil über das gesamte Werk. Das der Neue- 
ren zwiespältig. Teuffel Röm. Literatur? 348 
nennt es durch Sorgfalt der Darstellung vielleicht 
die vorzüglichste unter den eigentlichen philo- 


sophischen Schriften C.s. Schanz Die röm. Li- - 
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Zeit hat C. (abgesehen von pro Deiot.) nat. deor., 
divin., Cat. m. geschrieben oder zu schreiben be- 
gonnen, eine Schrift nach der anderen; aber so, 
daß er mit den Vorbereitungen für die folgende 
anfing, während er die vorhergehende abfaßte. 
So bestellte er am 5. August 45 (Att. XIII 39, 2) 
Baidgov neol Bei» für nat, deor. I, wohl während 
er die Tuse. schrieb. Wenn er am 8. Juni (XII 
8) Havarlov asol neovolas erbittet, so konnte er 


teratur I 23, 353 äußert sich zweifelnder, Mad -10an Tuse. I denken; verwendet hat er es erst in 


vig in seiner Ausgabe des Werkes? S. LX wirft 
ihm vor, daß nicht ‚illud quaeratur, quomodo 
prima initia notionum ethicarum in singulis 
scholis‘ (was aber bei allen’ drei Schulen geschieht) 
‚et eum reliquis decretis de deo et mundo cohae- 
reant‘ (ein Mangel, der den Schulen selbst an- 
haftet). C.s Fehler ist, daß er sich in I und III 
nicht an Schriften der Meister, sondern an flüchtig 
abgefaßte und schlecht disponierte Abrisse hält. 


div. II 88. Es läßt sich also nur sagen, was in 
div. II 2 steht, daß die Tusc. unmittelbar auf die 
fin. folgten, und vermuten, daß jene geschrieben 
wurden, nachdem diese (am 30. Juni) beendigt 
waren, und im Herbst 45 vollendet. Daß er sie 
herausgab, ehe er nat. deor. abfaßte, sagt er div. 
II 2. Nach Att, XV 2, 4. 4, 2 lagen sie im Mai 
44 vor. 

Titel: Tuseulanae disputationes (Tuse. V 1; 


Die zahlreichen Wiederholungen in II, IV, V stam- 20 div. II 2; fat. 4; Att. XV 2, 4. 4, 2). Die späteren 


men aus den betreffenden Büchern des Antiochos- 
werkes. Daß er keine eigene Ansicht entwickelt, 
beruht auf seiner o. S. 1136 gekennzeichneten päd- 
agogischen Absicht, zum Teil auch darauf, daß 
er wie im Leben, so in der Theorie zwiespältig 
ist. Sein Gefühl treibt ihn zu der idealistischen 
Ansicht der Stoa, sein Verstand zu der wirklich- 
keitsnäheren des Peripatos. Im ganzen hat er es 
wieder trefflich verstanden, einen höchst schwie- 


Zeugen lassen zum Teil, die Hs. meist disputa- 
tiones fort (Pohlenz Ausg. S. IV). Sie sind 
vom fingierten Orte benannt, wie die Koowdıaxol 
und Asoßaxoi Dikaiarchs, wohl weil der Teil- 
nehmer namenlos und der Inhalt uneinheitlich ist. 

Auch die Form ist abweichend von der bis- 
herigen. Von den beiden des Karneades hat er die 
benutzt, in der der Lehrer eine These aufstellen 
läßt und sie in zusammenhängendem Vortrage 


rigen Stoff trotz hierzu ungeeigneten Vorlagen in 30 widerlegt (Pohlenz Kommentar S, 21); in den 


Gesprächsform zu bringen. Man merkt, daß er 
ihn auf Grund langer Beschäftigung mit ihm 
beherrscht. Wesentliche Irrtümer sind ihm kaum 
vorzuwerfen (nur die Epikureer läßt er auch hier 
seine Abneigung manchmal entgelten). Die Fülle 
philosophiegeschichtlicher Belehrung, die er uns 
vermittelt, ist wieder groß. Die Sprache zeigt 
die ganze Stilkunst C.s, die Gespräche feinste 
Urbanität. Die Exposition des V. Buches gehört 


Tusc. wird dieser nur selten durch Zwischen- 
gespräch unterbrochen, meist um den Übergang 
zu einem neuen Teile zu kennzeichnen, C. nennt 
diese Form fälschlich die sokratische (I 8 und 
fat. 4; richtiger Tusc. II 2). Er nennt diese 
Vorträge (I 7) scholae. In fat. hat er sie wieder 
angewandt. Tusc, I 8 (II 9) betont er ihre dra- 
matische Form (wie Platon im Theaitet), 

Ort, Zeit, Personen. I 7 sagt er: Nach der 


zu den schönsten. — Das Werk ist bis zum 40 Abreise des Brutus, der ihn am 10. Juni 45 in 


5. Jhdt. n. Chr. gelesen (vgl. z. B. Macrob. sat. 
II 1, 6 = fin. V 92), selbstverständlich auch von 
Augustin, der öfters Wendungen aus ihm frei 
verwendet (s. P. Drewniok De A . €. Ac. 
lb. Bresl. Diss. 1913, 40. 47). Über die Hs. vgl. 
Schiches Ausg. Iliff, Die älteste stammt aus 
dem 11. Jhdt. 

Die laudatio Poreiae, die zwischen fin. und 
Tusc. fällt (Att. XIII 37, 8. 48, 2; am 2, August 
45), gehört unter die Reden. 

17. Tusculanarum disputationum 
libri V. Die maßgebende kritische Textausgabe ist 
jetzt die von M. Pohlenz Teubner 1918; vgl. 
auch dessen Kommentar zu Buch I u. III ebd. 
1912. 

Entstehung. Auf die Vorstudien spielt C. viel- 
leicht Att. XIII 32, 2 am 29. Mai 45 an. Er be- 
stellt Schriften Dikaiarchs über die Seele (vgl. 
31, 2 am 28. Mai und 83, 2 am 3. Juni), die 


seinem Tusculanum besuchte (Att. XIII 7. 4, 2. 
5, 2), habe er fünf Tage mit mehreren Freunden 
(vgl. IH 7) disputiert. Da er am 21. Juni nach 
Arpinum zu reisen gedachte (Att. XIII 10, 3) und 
Tusc. V 121 sagt, er müsse morgen abreisen; so 
sind die Gespräche im Tuseulanum vom 16. bis 
20. Juni gedacht. In der Tat hatte er im Juli 46 
Deklamationsübungen mit Dolabella und Hirtius, 
die ihn dort besuchten, abgehalten (fam. IX 16, 7). 


50 Die Erdichtung knüpft also an die Wirklichkeit 


an. Dazu paßt, daß er II 9 bemerkt, er habe wie 
Philon vormittags rednerische, nachmii diese 
philosophischen Übungen abgehalten. II 7 for- 
dert er einen der Anwesenden auf, eine These zu 
stellen. Der Mitunterredner wird hier nicht be- 
nannt. Die Bezeichnungen in den Hss. M und A 
(später A), die Magister und Discipulus (Auditor) 
bedeuten, sind erst im 6. Jhdt. von dem Byzan- 
tiner Iunilius Africanus hinzugefügt (Pohlenz 


Tuse. 121. 77 benutzt werden. Da aber die fin. erst 60 Ausg. S. XIV). Der Schüler wird nur dürftig ge- 


gegen den 30. Juni beendet sind (s. o. S. 1135), 
wird er kaum schon mit der Niederschrift der Tusc. 
begonnen haben. In den Briefen werden sie nicht 
weiter erwähnt. Aber von September 45 bis März 
44 fehlen Briefe an Atticus überhaupt (außer 
XIII 42 aus Tusculum). Beide waren daher in 
Rom (s. Briefe von dort an andere im Oktober 
fam. Vff. XIII 4. 5. 7. 8) vereint. In der gleichen 


kennzeichnet: II 28 adulescens, I 29 er ist in die 
(eleusinischen) Mysterien eingeweiht, II 26 oft in 
Athen gewesen und hat dort Philosophen, so den 
Stoiker Dionysios (von Kyrene, Philodem ZZ. ony. 
coh. 7, 5. Index Herc. Stoicorum col. 52f.) gehört. 

Inhalt. C. sagt div. II 2, die fünf Bücher res 
ad beate vivendum marime necessarias aperue- 
runt. Sie ergänzen also in mehr populärer Weise 
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de fin.; während diese das höchste Gut, auf dem 
die Eudaimonie beruht, erörtern, beseitige. jene 
die Störungen, denen die Unweisen ausgesetzt 
sind, I die Todesfurcht, II die von Körperschmer- 
zen, III und IV die Leidenschaften, V die sog. 
äußeren Übel. Ob diese Zusammenstellung plan- 
mäßig oder zufällig sei, will er IV 65 selbst nicht 
entscheiden. V 76 tut er so, als sei der Körper- 
schmerz noch nicht behandelt, und erörtert die 
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1) Aus der Apologie und dem Phaidon (zwei Stel- 
len, in die letzte zwei andere aus dem Phaidon 
73 ohne Zusammenhang eingeschoben). 2) Der 
Leib ein Gefängnis (aus Phaidon und Hinweis 
auf die Consolatio), das Leben nur Vorbereitung 
auf den Tod. 3) Dieser kein Übel, sondern Gut. 
4) Polemik gegen Dikaiarch, die Stoiker und sehr 
scharfsinnig gegen Panaitios —81. 

Die Quelle oder Quellen sind für diesen Teil 


Möglichkeit, ihn zu ertragen, teilweise mit den- 10 (I) besonders schwer zu ermitteln. Die Zweitei- 


selben Beispielen wie in II (pueri Spartiatae 
= II 34 u. 46, India und Caucasus = II 32). 
Möglich also, daß, wie Pohlenz Kommentar 
S. 26 vermutet, Buch II und seine Erwähnungen 
En 64. 82. V 15) erst späteren Ursprungs sind 
vgl. auch die Ankündigung I 111, wo ebenfalls 
der dolor fehlt). Doch scheinen die Quellen für 
Buch II und V 76—79 verschieden, da hier auch 
Beispiele vorkommen, die dort nicht verwendet 


lung der Gesamtdisposition stammt aus Platons 
Apologie und findet sich fast in allen Trostschrif- 
ten und -briefen (auch bei C.). Aber sie steht 
in der Apologie in einer Rede an Laien; in seinen 
dialektischen Dialogen zweifelt Platon nie an der 
Unsterblichkeit der Seele. Dasselbe muß man von 
allen dogmatischen Denkern, die in I als Quelle 
in Frage kommen, annehmen. Schon die o. 
S. 1143 dargelegte Gedankenfolge zeigt, daß eine 


sind, hier ein Traktat, dort Panaitios. Von Buch V 20 einheitliche Vorlage nur für 26 bis etwa 47 vor- 


paßt nur der zweite Teil (die äußeren Übel stören 
das Glück nicht) in den Zusammenhang; der erste 
wiederholt das Thema von fin. 

Zu Anfang jedes Buches ist Brutus angeredet, 
ihm also das Werk wieder gewidmet. Jedes Buch 
hat ein Vorwort. 

Buch I: Der Tod kein Übel. 

Disposition. A. Vorwort: Vaterländischer 
Zweck dieser Schriftstellerei und Übergang zum 
Thema —8. 

B. Einleitendes Gespräch —25. 1) These: 
Der Tod kein Übel, 9a. 2) Tot sein kein Übel, 
wenn der Tote kein Bewußtsein hat, also auch 
nicht das Sterben-Müssen für den Lebenden —17. 
3) Der Tod entweder Trennung der Seele vom 
Leibe (— I) oder gleichzeitiger Untergang beider 
(= II) 18a. 4) Doxographie der Ansichten über 
das Wesen der Seele. Danach die Seele entweder 
unsterblich oder sterblich, Im ersten Falle der 


lag; das folgende ist ungeordnet. Aber auch der 
philosophische Standpunkt ist uneinheitlich und 
widersprechend. Die Seele wird bald mit Platon 
als immateriell (in der Stelle aus der Consol. 66), 
bald als stofflich (40ff.) dargestellt, im letzteren 
Falle die Wahl gelassen zwischen luftartig, feurig, 
beidem und quinta natura (angeblich des Aristo- 
teles). Da Panaitios zweimal erwähnt wird (42 und 
79—81), der aber als Gegner nicht der Verfasser 


30 sein kann, muß dieser ihm gleichzeitig oder 


jünger sein. Posidon kommt auch als einzige 
Quelle nicht in Betracht (70 die Seele in capite, 
Posidon nach Galen, Hipp. et Plat. plac. VI 2, 
515 M. wie die meisten Stoiker êv 77 xagdig; 60 
die heiße Zone unbewohnt wie Somnium 21, von 
Posidon nach Strab. II S. 94 bestritten; auch 
werden 77f. die Stoiker getadelt, die die Seele 
nicht ewig dauern lassen, und zu ihnen gehört 
Posidon). Gegen Antiochos (C. Reinhardt 


Tod ein Glück (für den, der sittlich gelebt hat), 40 Posidon 472), der in Buch I nirgends erwähnt 


im zweiten kein Unglück —25. 5) Disposition 26a- 

C. Hauptteil. Vortrag C.s, an den Übergängen 
von Bemerkungen des Schülers unterbrochen. 
Teil I: Die Seele unsterblich und nach dem Tode 
glücklich —81. Beweise: a) Unwissenschaftliche, 
1) Glaube der Alten —29; 2) aller Völker 30; 
3) Sorge der Besten für die Zeit nach dem Tode 
—34; 4) Zusammenfassung 35. b) Vernunftbe- 
weise: 1) Einleitung a) Falsche Vorstellungen des 


wird, spricht u. a, daß die Zyrowı (platonischen 
Ideen) 57f. aus der dvaurnoıs abgeleitet werden, 
während der Antiocheer sie wie die uvýuņ und 
reyvaı durch die sinnliche Erfahrung entstehen 
läßt (Luc. 22). 

Eine einheitliche Quelle liegt also nicht ‘vor; 
können wir Einzelquellen erkennen? Auffallend 
ist die Ähnlichkeit mit der angeblichen Rede des 
Prodikos im Axiochos 369 b—370 e: 1) Axioch. 


Volkes über das Leben der Seele nach dem Tode 50 369 b ó Bávaroç où neol zods Cõvráç otw orte 


—37, £) Geschichte der Vernunftbeweise —89; 
2) Physikalische Beweise aus der Beschaffenheit 
der Seele: die Seele fliegt wegen ihrer Leichtig- 
keit und Schnelligkeit, vom Körper befreit, sofort 
in den Himmel —43, £) und ist dort glücklich, 
weil reinster Erkenntnis fähig. 

Damit ist eigentlich dieser Teil erledigt; was 
folgt, sind Zusätze ohne Disposition: 1) Wider- 
legung der Gegner (Epikur, Dikaiarch, Aristo- 


neol robs xornklaysras (Epikur Kvoia ööa 2) 
= C. 14 concedo non esse miseros, qui mortui 
sunt, 18 ne moriendum quidem esse malum est. 
2) ¿uè ô ý oreonoıs tõv åyaððr roð Liv Avnei 
(Axiochos selbst 869d) == C. (der Schüler) 172 
miserum ... qui illas fortunas morte dimiserit 
(ausführlicher, auch die Widerlegung in Teil I 
83. Bei Axiochos geht der ausführliche Nachweis 
voraus, daß die Übel im Leben überwiegen. Daß 


Xenos), die sich die Seele ohne Leib nicht denken 60 dies auch in C.s Vorlage stand, zeigt 76, wo auf 


können —52, 2) Platons Beweis der Unsterblich- 
keit aus dem Phaidon (= Somnium) —55. 3) Be- 
weis der Göttlichkeit der Seele aus ihren Kräften: 
memoria (eingefügt Stellen aus dem Menon und 

‚baldon über die äydu»no.s) inventio, Philosophie, 
eingefügt eine Stelle aus der Consolatio 66f. und 
angefügt ein Beweis aus dem Phaidon (die Seele 
einfach und daher unlösbar) —71 a. c) Peroratio: 


die Consolatio verwiesen wird; der Beweis wird 
in Teil II nachgeholt). 3) Axioch. 370 b zoAlods 
xal xalobs elvai Aöyovs aeol tijs Afavasias tis 
yurjs == C. 24 reliquorum sententias spem ad- 
ferunt animum ... in caelum ... pervenire; vgl. 
26. 4) Ax. 370c Delov avea èv tå yuzi = 
C. 60 (animum) esse divinum, 67 haec divina. 
5) Beweise dafür Ax. 370 bf, rocóvôe ... ueye- 
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doveyias — C. 67 haec (Eigenschaften der Seele) 
magna; &ore xarappoovioat Pnolwv — prazsidia 
contra feras; ôeluacðai nóheis, xataorijoa nohi- 
telas = dissipatos congregavit, tecta invenerunt; 
draßkepaı eis tòv oboavóy, lösiv neoupogàs čorowy 
xt. = asira suspezimus UsW.; tà 100 xdopov ... 
aaganntaodeı = 63 Archimedes lunae ete. motus 
in sphaeram inligavit. Da diese Gedanken bei C. 
mit Recht als posidonisch gelten, zeigt auch der 


Axiochos solche. 6) Ax. 370cf. Nach dem Tode 10 


oböE åpaiosow Zeis rõv üyadür, KAM sluxoweoré- 
gavr vv Andlavow, oùðè uemyulvas ... odnarı 
tüs Nboväs ... wormdels èx jobs rie sloxtäg... 
neguadoiv TV póow, pilosopõv ... ROÖS ... 
thv dlmdeıav = C. 44 corporibus relictis ... cu- 
piditatum ... expertes ... spectare aliquid ... 
cupiditas veri videndi ... philosophiam ... 75 
ex his vinclis emissi. 7) 870df. sagt Axiochos 
selbst: oùxér.. uor Pavdrov dkos čveoriw, AAN 


Non nodos — 76 der Schüler nihi? malo quam 20 


has res retinquere. Diese weitgehende Überein- 
stimmung in Disposition, Gedanken, Beweisen, 
Ausdruck sprechen für eine gleichartige Quelle. 
Im Axiochos ist höchst wahrscheinlich ein volks- 
tümlicher Traktat benutzt, wie in allen solchen 
Trostschriften und wie er o. S. 1125 auch für 
die consolatio als eine der Quellen angenommen 
wurde. Dasselbe wird sich für den zweiten Teil 
unseres Buches, zum Teil auch für Buch TII, IV 
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sen zugesetzt. Seinen skeptischen Standpunkt, 
der ihn auch öfters eine Entscheidung abzulehnen 
veranlaßt, betont er mehrmals: 8 verisimillimum, 
17 probabilia, non certa, 23 vera — verisimillima, 
vgl. 35. 40. 42. 43. 49. 65. 70. 

Alle diese, zum Teil entgegengesetzten An- 
sichten in Einklang zu bringen, ist ihm nicht ge- 
lungen. So zweifelt er denn selbst zum Schlusse 
78, ob diese Beweise genügen, um den Glauben 
an die Unsterblichkeit zu sichern, Er fehlte ihm 
selbst, So ist denn dieser Teil trotz einigen 
schönen Stellen (44f. 68f.) unbefriedigend. 

Teil I. Inhalt: Der Tod kein Übel, auch wenn 
die Seele mit ihm untergeht, Ausführung der 
vorläufigen Widerlegung (82 und 100 — 9 und 
14). Die Anordn ist noch mangelhafter als 
in I, manches wie 1088. de humatione, 89 Helden- 
tod gehört nicht zum Thema dieses Teiles. Vgl. 
zur Gedankenfolge Pohlenz Komment, S. 27if. 

Quellen. Schon in der Consolatio und in 
Teil I hat er eine Trostschrift über den Tod 
benutzt, in der die Krantors durch Zusätze aus 
anderen Schriften und Schulen erweitert war 
und an die sich die meisten hielten, die eine 
Trostschrift oder einen Beileidsbrief verfassen 
wollten. Hier ist sie Hauptquelle. Sie ist schuld, 
daß dieser Teil ein flüchtiges Fliekwerk wurde, 
das an Wert nicht viel die Consolatio ad Apollo- 
nium übertrifft. Es ist möglich, daß er hier wie 


und den zweiten Teil von V ergeben. Die Mi-30in I einiges auch selbst dem Krantorbüchlein 


schung der Schulen, hier Platon, Epikur, Stoiker 
(Posidon), ist für diese Traktate kennzeiehnend 
und unterscheidet sie von den kynisch-stoischen 
Diatriben, 

Der von Axiochos nur roh wiedergegebene, 
posidonisch gefärbte Beweis für die Göttlichkeit 
der Seele bei C. 56--65 wird auch in der Con- 
solatio angedeutet; s. das hier (66) unmittelbar fol- 
gende Zitat: quod vim memoriae, mentis, cogita- 


entnahm, das er schon in der Consolatio benutzte. 
— Auch die Rhetoren haben solche Traktate zu 
Musterreden gebraucht (vgl. Philol. Woch. 1917, 
504). Aus diesen scholae (113) entnimmt er Ge- 
danken (116 b) für seinen Epilog (112 und 119); 
dieselben finden sich. in den volkstümlichen 
Trostschriften. 

Der philosophische Wert des Buches im ganzen 
ist gering und auch die schriftstellerische Form 


tionis habeat ... quae sola divina sunt ... quod 40 läßt trotz mancher Schönheiten zu wünschen. 


sentit ... sapit ... vivit ... viget = 65 quae 
autem divina? Vigere, sapere ... meminisse, 67 
sagacitatem, memoriam ... haec divina, Ebenso 
im Somnium 26 deus qui viget, sentit, meminit, 
und wenn es dann heißt deum te igitur scito esse, 
so Tusc. I 65 animus ... divinus, ut Euripides 
dicere audet, deus. 

Aber nicht alles in unserem Teile stammt aus 
dem Traktat: die Doxographie 18—22, wie Diels 


Daß es manches Wichtige für die Geschichte der 
Philosophie liefert, ist selbstverständlich; doch 
ist auch hier bedauerlich, daß er sich in der 
Hauptsache an minderwertige Quellen hielt, 
Buch II, Gespräch des zweiten Tages. Thema: 
angeblich Widerlegung der These, der (körper- 
liche) Schmerz ist kein Übel, richtiger div. II 2 
de tolerando dolore; vgl. 28 nec tamen quaeren- 
dum est, dolor malumne sit quam firmandus ani- 


Doxogr. 202f. zeigt, aus den vetustis placitis 50 mus ad dolorem ferendum. Über den Gedanken- 


dureh irgendeinen Mittler (aber Dikaiarch aus 
eigener Lesung). Die Platonstellen hat er wohl 
meist selbst ausgezogen (auch die über die 
ävdurnoıs 57f., die sein Zusatz zur memoria der 
Vorlage zu sein scheint). Der zusammenhängende 
Abschnitt 26 b—45 a hat stoisches Gepräge; bis 
35 gleicht er in vielem den Beweisen für das 
Dasein der Götter in nat. deor. II, das weitere 
von dem Fortleben der Seele trägt zum Teil posi- 


gang und die Quelle hat Pohlenz im Kom- 
mentar 130ff. und Herm. XLIV so einleuchtend 
gehandelt, daß auf ihn verwiesen werden kann. 
Vorlage war Panaitios’ Brief an Qu. Tubero, den 
C. kurz vorher fin. IV 23, wohl aus seiner dor- 
tigen Vorlage (Antiochos), angeführt hatte. Mög- 
lich, daß dieser Brief, den er sich nachträglich 
verschaffte, Anlaß war, dies Buch einzufügen (s. 
0. S. 1143). Er hat die Disposition der Gesprächs- 


donisches Gepräge, ohne unmittelbar aus einer 60 form zuliebe etwas geändert, den Stoff, um das 


seiner Schriften stammen zu können. Vielleicht 
hat C. hier wie in dem genannten Buche der 
nat. deor. die Schrift eines en Stoikers 
benutzt, vielleicht sogar anfertigen lassen. Dies 
und anderes kann hier nicht erörtert werden. 
Jedenfalls ist er nicht allein dem Traktate gefolgt, 
sondern hat vieles aus anderen Schriften, aus der 
Consolatio und deren Quellen, aus eigenem Wis- 


Buch zu füllen (es gehört auch so noch zu den 
kürzesten) durch Dichterzitate (die der $$ 19—25, 
denen er Verweichlichung vorwirft, führen sinn- 
gemäß zu den verweichlichenden Lehren Epikurs 
über) sowie durch wiederholte Polemik gegen 
Epikur, die er zum Teil fin. II entnahm, er- 
weitert. Die eigentliche Vorrede 1—9 behandelt 
das gewöhnliche Thema, Verteidigung dieser 
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Schriftstellerei und seines akademischen Stand- 
punktes (nur daß er im Gegensatz zu de or. II 
155 und rep. I 30 das Enniuswort philosophari, 
sed paucis hier, wo er selbst spricht, bekämpft). 
Ein zweites 10—18, mit dem er das Gespräch 
beginnt, verteidigt die Philosophie gegen den 
Vorwurf, viele Philosophen handelten nicht wie 
sie lehrten. Das Buch ist dank seiner Vorlage 
wohl gelungen. 
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Der Gedankengang des Dialoges selbst ähnelt 
dem des Buches I. Es beginnt wie dieses mit einem 
Vorspiele 12—17. Vorläufige Widerlegung der 
These (die Tugend genügt nicht zur Glückselig- 
keit): Nach dem Ergebnisse der vorigen Ge- 
spräche ist der Weise frei von jeder Gemüts- 
störung, also glücklich. Im Hauptteile wird zu- 
erst bewiesen, daß die Tugend das einzige Gut 
ist, also wer sie besitzt, glücklich, auch auf der 


Die Bücher III und IV hängen zusammen und 10 Folter (wie dort, die Seele ist unsterblich und 


können deshalb gemeinsam besprochen werden. Als 
These des dritten wird III 7 aufgestellt: Videtur 
mihi eadere in sapientem aegritudo, und des 
vierten IV 8: non mihi videtur omni animi per- 
turbatione posse sapiens vacare. In Wirklichkeit 
wird nur im ersten Teile jedes Buches von der 
Leidenschaftslosigkeit des Weisen, im zweiten 
aber von den Heilmitteln für den Laien gehan- 
delt; daher heißt es in div. II 2 wieder richtig: 
de aegritudine lenienda tertius, quartus de re- 
liquis animi perturbationibus. Über Inhalt, Ge- 
dankenfolge und gemeinsame Quellen kann auf 
Herm. LXVII 245ff. verwiesen werden. Dort heißt 
es S. 293: ‚Es (das Ergebnis) läßt sich kurz zu- 
sammenfassen. C, hat für beide Gespräche nur 
eine Vorlage benutzt. Diese hat ein jüngerer 
Stoiker verfaßt, der sich im allgemeinen an die 
Lehre der Altstoa und an die vier Bücher Chry- 
sipps reol nad», die Aoyıxa und den Oesgarev- 


glücklich nach dem Tode, dieser also ein Gut) 
— 28. Zweitens: Auch wenn es mehrere Güter 
gibt, überwiegt die Tugend so, daß ihr Besitzer 
zum größeren Teile glücklich ist (wie dort, auch 
wenn die Seele sterblich, der Tod kein Übel). 
Teil I stellt sich auf stoischen Standpunkt 
(76 ut iam a Stoicis laqueis recedamus, 82 Stoi- 
corum ratione conclusa) und führt die Wider- 
legung des Antiochos fin. V 79—82 näher aus: 


20 Ob die Stoiker mit Recht die Tugend für das 


einzige Gut halten, steht dahin; folgerichtiger 
als die Peripatetiker und Antiochos sind sie. 
Denn — wird diesen an beiden Stellen entgegen- 
gehalten — 1) gibt es noch andere vom Schick- 
sal abhängige Güter, so ist uns die Glückselig- 
keit nicht durch die Tugend gesichert. 2) Die 
Unterscheidung der vita beata und beatissima 
widerspricht dem Begriffe der beatitudo. Hier 
und ebenso fin. V a. O. liegt also eine stoische 


tıxöc hielt ... Von Posidons Kritik an Chrysipps 30 Quelle vor, die jünger ist als Kritolaos (Tuse. V 


Theorie ist er aber insofern beeinflußt, als er, 
ohne dem grundsätzlichen Standpunkt jenes im 
geringsten Zugeständnisse zu machen, Änderun- 
gen an einzelnen Lehren Chrysipps vollzog, die 
sich mit den Grundsätzen des Altmeisters ver- 
trugen. Da aber dieser für die Therapie zu wenig 
bot, hat er ... (sie) durch andere Heilmittel er- 
gänzt, die er volkstümlichen Traktaten über die 
einzelnen Gemütsstörungen entnahm.‘ 

Die Verteilung des Stoffes einer Vorlage auf 
zwei Bücher und noch dazu Gespräche, das Ein- 
arbeiten der Traktate, endlich das doppelte Thema 
machten Schwierigkeit; Wiederholungen und Un- 
klarheiten ergaben sich daraus. Im ganzen ist 
aber die Verarbeitung wohl gelurigen. 

Das Prooemium des Buches III ist unmittel- 
bar aus dem Thema geschöpft und leitet zu ihm 
(der euratio) über. Benutzt ist ein wohl in der 
Vorlage erwähnter Gedanke Chrysipps (Arnim 


v. St. fr. III 471): die Seele bedarf mehr noch 50 


als der Leib der Heilkunst, d. i. der Philosophie. 
Dagegen wiederholt das des Buches IV, ohne we- 
sentlich Neues zu bringen und ohne Zusammen- 
hang mit dem Thema, den Gedanken des Vorwortes 
von I: die Philosophie ist von den Römern ver- 
nachlässigt (wieder mit Verspottung der römi- 
schen Epikureer und Bekenntnis zur Skepsis). 
Buch V, das Gespräch des letzten Tages. Das 
Vorwort (1—11) geht diesmal von der These aus: 


51). Vielleicht ist sie dieselbe wie bei Tuse. II 
und IV, mit der sie den Standpunkt Chrysipps 
teilt (s. z. B. die Soriten V 45. 48 b = Arnim 
a. O. III 29. 37; cap. 12 stammt wohl von C. 
selbst). 

Thema des Teiles II ist nach 83: quaecumque 
dissentientium philosophorum sententia sit de 
finibus, tamen virtus satis habeat ad v. b. prae- 
sidii. 84f. Alle Schulen könnten dem beistimmen. 


40 In allen Dingen bemesse man den Erfolg maiore 


ez parte (hiernach würde Antiochos mit Recht die 
vita beata und beatissima unterscheiden, was 
eben in I geleugnet war). 88. Ordiamur ab eo, 
quem voluptarium dicimus, d. h. Epikur. Nach- 
dem der Beweis für ihn (und Hieronymos) ge- 
führt ist, heißt es 119: Wenn die Philosophen, 
denen die Tugend an sich nichts gilt, doch den 
Weisen immer für glücklich erklären, wie viel 
mehr alle Schulen, die von Sokrates stammen? 
Genau derselbe Schluß a minore ad maius findet 
sich fin. V 98 bei dem Antiocheer: Wenn Epikur 
zugibt, daß des Weisen Leben immer mehr Güter 
hat als das des Schlechten, quid facere nos (Peri- 
patetiker und Platoniker) oportet? Der Gedanke 
stammt also von Antiochos und aus seiner in fin. 
benutzten Schrift. Die äußerst epikurfreundliche 
Begründung Tusc. V 89 rührt aber kaum von 
diesem Epikurgegner her, C. verdankt sie wohl 
einer epikureischen Schrift. Auf eine solche 


die Tugend genügt zum glücklichen Leben. Das 60 scheint der Epikureer C. Cassius in einem Briefe 


zeige die Philosophie. Deren Geschichte wird ver- 
folgt von den Weisen der Vorzeit (Kulturhypo- 
these Posidons wie in den Rhetoriei und de or.) 
und Pythagoras, dem Erfinder des Namens, über 
Sokrates und Platon bis Karneades, zu dessen 
Wahrscheinlichkeitslehre er sich wieder bekennt. 
ee stammt wohl wesentlich von 


aus dem Januar 45 fam. XV 19 anzuspielen, in 
dem er nachweist, daß die Menschen viel leichter 
zur Tugend bekehrt würden, wenn man sie auf 
ýðový und drapafia gründe, als sie um ihrer 
selbst willen zu wählen fordere. 

Nun erscheinen aber schon in den bisherigen 
Abschnitten neben Epikur andere Zeugen, die für 
ibn nichts beweisen; so für die einfache Kost 89 
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-—92 Anacharsis, Sokrates, Xenokrates, der Kyni- 
ker Diogenes und dann 97-102, wo die Genüg- 
samkeit nochmals behandelt wird: Dareios, Ptole- 
majos, Spartaner, Dionysios usw. Das fällt also 
aus dem Rahmen und scheint aus einem Traktate 
über die aðráoxsıa entnommen zu sein. Ähnliches 
gilt von den folgenden Abschnitten: über die 
paupertas 102, die ignobilitas 103—105, das ezi- 
lium 106—109, caecitas 111—115, surditas 116f. 
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und Aristoteles so übersetzte ut verterunt nostri 
poetae fabulas, würde ich mich um meine Mit- 
bürger verdient machen. Sed id neque feci adhuc 
nec mihi tamen ne faciam interdictum puto. Hier 
muß fabulas soviel bedeuten wie quasdam fabu- 
las. Denn er meint, wie der Zusammenhang zeigt, 
wörtlich übersetzte Stücke; solche zählt er auch 
kurz vorher § 4 auf. Es ist ausgeschlossen, daß 
er alle lateinischen Stücke für dergleichen hielt. 


und schließlich über die Vereinigung aller dieser 10 Solcher Irrtum ist bei C.s Vertrautheit mit ihnen 


Übel 118. Alle möglichen Philosophen und Be- 
rühmtheiten werden zum Beweise herangezogen, 
aber nur einmal nebenbei ein Epikureer Metro- 
dor 109; 110 kommt C. dann kurz auf Epikur 
zurück, damit das Thema probandum nicht 
vergessen wird. Sonst scheinen hier überall - 
tate vorzuliegen, für die die philosophische Neu- 
tralität kennzeichnend ist. 

Auf solche beruft sich aber C. schon II 81, 


ausgeschlossen. Und er würde auch mit seinen 
eigenen Worten Acad. I 10 streiten: delectat En- 
nius, Pacuvius, Attius, multi alii, qui non verba, 
-sed vim Graecorum ezpresserunt poetarum. Aus 
der finis-Stelle folgt also, daß C. bisher noch 
keine wörtlichen Übersetzungen platonischer 
Schriften gefertigt hat, sie aber für die Zukunft 
nicht ablehnt. Da nun solche des Protagoras und 
Timaios durch Zitate und Bemerkungen Quinti- 


wo er bemerkt, daß außer Trostschriften über 20 lians X 5, 2 und Plutarchs vit. C. cap. 40 be- 


den Tod (s. Buch I) es noch andere Arten solcher 
gebe: Sunt enim certa quae de paupertate, certa 
quae de vita inhorata. et ingloria dici soleant; 
separatim certae scholae sunt de exilio, de inter- 
itu patriae, de servitute, de debilitate, de caeci- 
tate, de omnì casu ... Haec Graeci in singulas 
scholas et in singulos libros dispertiunt ... plenae 
disputationes delectationis sunt. Da er nun diese 
Stelle mit der Bemerkung schließt (82): singu- 


zeugt sind, können sie nur nach fin. entstanden 
oder herausgegeben sein. Jener bestätigt nämlich, 
daß C. sie herausgab. 

Der Protagoras. Wann er nach fin. her- 
ausgegeben ist, läßt sich nicht einmal vermuten. 
Die wenigen Bruchstücke aus ihm (Müller IX 
3, 310f.) machen, da sie sich vom Anfang bis 
gegen Ende des Dialoges erstrecken, wahrschein- 
lich, daß er ganz übersetzt ist, und ziemlich wört- 


larum rerum sunt propriae consolationes, de qui- 30 lich. Sehr geschickt werden die von Prodikos 337a 


bus audias tu quidem, cum voles, und in V 97. 
wörtlich dieselben Unglücksfälle und in derselben 
Reihenfolge behandelt werden (vgl. V 15. 24.28), 
so will er wohl seinem Zuhörer mit diesen Wor- 
ten letzteren Abschnitt in V ankündigen. 
Ursprünglich hat er also wohl in Buch V die 
übrigen Arten der aegritudo (außer dem luctus 
auf Grund jener scholae behandeln wollen (s. 81 
Anf.). Da aber das Urteil über diese Seelen- 


schmerzen auf der Bestimmung des höchsten 40 


Gutes beruht, hat er das Thema in der oben an- 
gegebenen Weise erweitert und so dem Schluß- 
buche einen gewichtigeren Inhalt gegeben. Man 
sieht, wie selbständig er seine Vorlagen wählt 
und benutzt. Ein reinliches Ergebnis kommt aber 
dabei nicht heraus. Wie er in Buch I zwischen 
Unsterblichkeit und Vergänglichkeit der Seele 
schwankt, so hier zwischen der Selbstgenügsam- 
keit der Tugend und der Anerkennung anderer 


unterschiedenen Wörter dupıoßnreiv und Zeile 
frg. 3 durch controversemini und concertetis wie- 
dergegeben. In frg. 4 = 356a zeigt indignitas, 
daß C.s Text schon die wohl falsche Lesart arafia 
unserer Hs, für dia (veranlaßt durch avafio» 
in der vorigen Zeile) gehabt hat. Ungeschickt 
wird öneoßoAn und &Alempıs durch magnitudine 
aut longitudine (dieses wohl falsch überliefert) 
ersetzt (etwa abundantia und inopia). 

Der Timaeus. Maßgebender Text in P la s- 
bergs Ausgabe des Corpus fasc. 1 Leipz. 1908; 
jetzt auch (Korrekturnachtrag) W. Ax C. de div., 
de fato, Timaeus, Leipz. (Teubner) 1938. Die 
Übersetzung sollte Teil eines Dialoges bilden, 
von dessen Einleitung der Anfang vorliegt: C, 
trifft in Ephesos auf seiner Reise nach Kilikien 
(im Juli 51) mit P. Nigidius Figulus, dem römi- 
schen Erneuerer der pythagoreischen Philosophie, 
und dem Peripatetiker Kratippos zusammen. Mit 


Güter. Über dies Schwanken ist er innerlich 50 ihnen will er dort ein Gespräch geführt haben, 


nicht hinausgekommen, 

Der Wert des Werkes im n. Es ist eine 
Ergänzung von de fin.: die Glückseligkeit braucht 
weder durch Todesfurcht, Körperschmerz, Leiden- 
schaften noch durch äußere Übel gestört zu wer- 
den; sie beruht allein oder wenigstens zum größ- 
ten Teile auf der Tugend. So ist das Ergebnis 
trotz den oben erwähnten Schwankungen doch 
etwas befriedigender als in de fin. Die Sprache 


in dem er nach der Weise des Karneades, also 
ähnlich wie in nat. deor., div. und fat., die Phy- 
siker bekämpfte. Nigidius sollte wohl die pytha- 
goreisch-platonische Physik unter Benutzung des 
Timaios vortragen, Kratippos die peripatetische, 
wenn dies auch in dem, was vorliegt, nicht er- 
wähnt wird. Die Ausführung fällt nach dem Tode 
des Nigidius ($ 1 fuit enim ille vir) im J. 45 und 
nach den a. O. erwähnten Acad. Aber auch nach 


ist neben nüchternen Stellen oft gehoben. So hat 60 den Tuse.; denn da wird wohl V 10 mit den 


das Werk stark auf die Nachwelt gewirkt (s. 
Pohlenz Ausg. S. IV Anm. 4). In Byzanz 
wurde es noch im 6. Jhdt. gelesen (s. o. S. 1142). 
Über die Geschichte des Textes vgl. Pohlenz 
S. VE. 

18. Die Übersetzungen des Protagoras 
und des Timaios (s. Jahrb, f. Philol. 1886 
S. 123f.), In fin. I 7 sagt C.: Wenn ich Platon 


Worten Cuius (Pythagorae) de disciplina aliud 
tempus fuerit fortasse dicendi unser Gesprāch 
angekündigt. Aber vor nat. deor., da dies Werk 
nicht unter denen genannt wird, in denen gegen 
die Physiker disputiert wurde. In dem Vorwort 
zu div. II wird es nicht erwähnt, war also damals 
nicht beendet. Nur ein Teil des Timaios liegt in 
Übersetzung vor. C. hat ihn kaum ganz übersetzen 
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wollen. Vielleicht geht auf ihn die Bemerkung 
fin. I 7 locos quosdam, si videbitur, transferam 
et marime ab iis, quos modo nominavi, d. h. Pla- 
ton und Aristoteles; dann hätte er dem Kratippos 
entsprechend eine Ubersetzung von Aristoteles- 
stellen physikalischen Inhaltes in den Mund legen 
wollen. Unser Fragment umfaßt von den 44 Ka- 
piteln des Timaios nur etwa die cap. 5—16; viel- 
Jeicht sollten nicht mehr verwendet werden. Da- 
gegen sind die Lücken wohl durch die Überliefe- 
rung verschuldet. Aus der nach 28 stammt ein 
Zitat des Nonius, aus der nach 48 eins Priscians 
(defenstriz — owtyola 45d). Die Übersetzung 
ist ziemlich wörtlich. Doch sind alle An- und 
Zwischenreden ausgelassen. Auch sonst fehlt es 
nicht an Auslassungen, Zusätzen, auch Mißver- 
ständnissen. Der Satz 17 nihil asperitatis—lacu- 
narum, dem bei Platon 33b nichts entspricht, 
der aber wörtlich nat. deor. II 47 wiederkehrt, 
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Doch finden sich gleiche Flüchtigkeiten auch in 
anderen Dialogen. So hat er in Buch I der Acad. 
§ 46 aus dem Catulus exposui beibehalten, statt 
es in ezposuisti zu ändern (so o. S. 1130). Und wie 
könnte er sich div. I 78. II 3 und 148, fat. 1 auf 
nat. deor. berufen, wenn es nicht veröffentlicht 
wäre? Die nicht heräusgegebenen Bücher de legi- 
bus erwähnt er überhaupt nicht; vgl. frg. 1 quos 
brevi tempore satis multos edidimus (nicht serip- 


10 simus). Da er nach De fat. 1 die div. veröffent- 


licht hat, folgt dies auch für nat, deor. 

Zeit, Ort, Personen. An den feriis latinis ver- 
einigen sich vier Männer bei Cotta (I 13) zu 
zwei Gesprächen über das Wesen der Götter. Im 
ersten trägt C. Velleius die Lehre der Epikureer 
vor, Č. Aurelius Cotta widerlegt sie vom akade- 
mischen Standpunkte (Buch I); im zweiten ent- 
wickelt C. Lucilius Balbus die der Stoiker (Buch II); 
wieder kritisiert sie Cotta (Buch III). Cicero 


ist vielleicht ein Glossem. Auf anderes kann hier 20 hört meist nur zu, als noch jung (wie in de 


nicht eingegangen werden. — Das Gespräch sollte 
wohl die Reihe der physikalischen eröffnen; zu 
Ende geführt ist es schwerlich. 

19. De natura deorum 1b. 3. Mab- 
gebender Text bei Plasberg in der Ausgabe 
des Corpus, fase. 2, Lpz. 1911, und von dem- 
selben, Teubner Heft 45 (ed. II W. Ax 1933). 

Abfassungszeit. Nach div. II 3 ist diese 
Schrift nach der Herausgabe des Tusc. und vor 
Abschluß der div. vollendet, also vor der Ermor- 
dung Caesars, auf die auch nichts deutet. Am 
8. Juni 45 bestellt C. sich bei Atticus XIII 8 
Epitomen Bruti Caelianorum und Ilavartiov asol 
moovolos. Aber ob für nat. deor., ist mehr als 
zweifelhaft. Caelius zitiert er zwar hier II 8; 
aber er kann sein Geschichtswerk auch zu anderem 
Zwecke bestellt haben. Und II 118 hat er Pan- 
aitios sicher aus keiner seiner Schriften, sondern 
aus der eines jüngeren Stoikers (dieebant). Eher 


hat er damals das Werk für die Tusculanen be- 40 


stellt. Aber um den 4. August meldet er Atticus 
(XIII 38, 1), er schreibe gegen die Epikureer, 
hat also den zweiten Teil von Buch I begonnen. 
Am 5. August (Att. XIII 39, 2) bestellt er außer 
Büchern, um die er schon vorher gebeten habe, 
Salögov x. Veüv, sicher für den ersten Teil 
Buch I. Auf unsere Schrift geht wohl auch Att. 
XIII 45, 2 am 11. August totos dies ... in philo- 
sophia erplicanda und 47 (13. August) instituta 


or. vgl. Att. XIII 19, 4). Aber daß er sich 
zur Akademie bekennt, bestätigt Velleius I 17. 
Die anderen drei werden principes ihrer Schulen 
genannt I 16, Velleius hervorragender- Epikureer 
115. 58; de or. III 78; hier werden auch zwei 
Balbi als Stoiker bezeichnet. Den Cotta hatte 
Atticus nach XIII 19, 3 schon als Akademiker 
für die Acad. priores vorgeschlagen. Er nahm 
am Gespräche in de or. (I 25) teil, wo er sich zur 


30 Akademie bekennt (III 145). Im J. 90 ins Exil 


geschickt (ebd. II 11), kehrte er 82 zurück 
(Brut. 311). Consul war er im J. 75; als soleher 
wird er in nat. deor. nicht bezeichnet. Die von 
ihm angeführten Beispiele reichen bis 82, Außer- 
dem nennt er Posidon Freund C.s. Demnach ist 
das Gespräch zwischen 77 und 75 gedacht. C. 
übernahm hier nicht die Führerrolle, um nicht 
die Kritik der dogmatischen Götterlehre selbst 
vorzutragen. 

Das zweite Gespräch knüpft II 1 unmittelbar 
an das erste und endet nach III 94 am Abend 
desselben Tages. Aber II 73 heißt es: a te ipso 
(Vellei) hesterno die dictum est usw. (s. I 18), 
als ob Velleius tags zuvor gesprochen hätte. Und 
III 18 sagt Cotta zu Balbus: quae a te nudius 
tertius dicta sunt, als ob zwischen der Balbus- 
und Cottarede ein freier Tag gelegen habe, wozu 
auch passen würde, was Velleius III 2 sagt: spero 
te, ut soles, bene paratum venire, als ob Cotta 


omisi usw. Die weitere Entstehung läßt sich nicht 50 einen Tag zur Vorbereitung gebraucht habe. Mit 


verfolgen, da der Briefwechsel mit Atticus aus- 
setzt. Die Niederschrift wird vor Beginn der 
div., also einige Monate vor dem 15. März 44 
abgeschlossen sein. 

Herausgabe. Plasberg meint S. IV seiner 
Teubneriana, C. selbst habe das Werk nicht her- 
ausgegeben, da er div. II 3 diese Bücher nur per- 
fecti, nicht wie die der Tusc. editi nennt. Aber 
dies tut er wohl, um mit dem Ausdruck zu wech- 


Recht nimmt daher Plasbergan, daß in dem 
ersten Entwurfe drei Tage gestritten wurde (nur 
den Zwischentag übersieht er). Aber die Folge- 
rung, die er daraus zog, ist nicht zwingend (s. 0.). 
Die überlieferte Fassung hat nur ein Vorwort vor 
Buch I. Das spricht für ein Gespräch an einem 
Tage. 

Titel. C. bezeichnet I 1 das Werk als quaestio 
de natura deorum. Ebenso div. I 8. II 3. 148; 


seln; auch von den übrigen angeführten Büchern 60 fat. 1 (vgl nat. deor. I 13. 34. 40. 123). Die 


bezeichnet er keins als herausgegeben. Selbst von 
den Tusc, sagt er quibus rebus, nieht libris editis, 
80 daß edere hier vielleicht — proponere ist. 
Aber Plasberg verweist auf die Mängel des 
Textes, die er vor einer Herausgabe getilgt haben 
würde, vor allem daß er dreimal so spricht, als 
habe das Gespräch drei Tage gedauert, während 
es sich in Wirklichkeit an einem Tage abspielt. 


besten Hss. geben de deorum natura, ebenso die 
Grammatiker und Augustinus; aber Priseian, die 
Veronenser Scholien zu Vergil und die Juvenal- 
scholien de nat. deor. So schreibt daher Plas- 
berg. 

Die einzelnen Bücher. (Die genaueren Beweise 
für die angenommenen Gedankengänge und Quel- 
len können hier nicht gegeben werden.) 
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Buch I Darstellung und Kritik der epikurei- 
schen Götterlehre. Vorwort: Verteidigung des 
skeptischen Verfahrens und C.s Anschluß an die 
Akademie —14. Überleitung ins Gespräch 15. 
Einleitendes Gespräch —17. Rede des Velleius 
—56. 1) Vorspiel —24: Spott über Platons 
Demiurg und die stoische Pronoia, ein. selbstän- 
diger Abschnitt; denn die Kritik Platons und der 
Stoa kehrt $ 30 und 36ff, wieder, ohne das Vor- 


spiel zu erwähnen. Die Übereinstimmung mit der 10 


ebenso höhnischen epikureischen Kritik bei Aetios 
17 (Diels Doxogr. 297ff.) und der bei Lucrez 
V 110—234 deutet auf ähnliche Herkunft. Alle 
drei gehen mittelbar auf Epikur (vielleicht x. 
púosws) zurück, der aber statt der Stoa den Ana- 


xagoras bekämpfte (s. Aetios), und.zwar in einem- 


Buche über die Entstehung der Welt. Alle drei 
zeigen aber Abweichungen von Epikur, zum Teil 
unter dem Einflusse des Karneades. C. kann hier 


Philodem benutzt haben (aber eine andere Stelle 20 


aus seinen Büchern als im folgenden). Darauf 
weist vielleicht die Zwischenbemerkung 21 gegen 
einen Begriff der vorweltlichen Zeit, der vermut- 
lich von Posidon stammt (s. Maerobius Komm. 
zu C.s somnium 1, 9 und K. Mras Abb. Akad. 
Berl. 1933 VI S. 40f.). 2) die Philosophiekritik 
25—41 stammt wahrscheinlich aus der Philodems 
in x. zvosß. S. 65ff. Gomp. (vgl. Diels Doxogr. 
530—550 und Herm. 1920, 864—373), der sie 
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Bruchstücke erhalten sind, oder vielleicht aus 
einer von Philodem für C. gefertigten Epitome, 
von der Spuren erhalten sind (vgl. Usener 
Epit, LXVI und Herm. 1916, 606#.). Schon die 
Kürze der Darstellung bei C. weist auf eine 
solche. Zenon und Phaidros werden I 93 erwähnt, 
Siron und Philodem schon vorher fin. II 119 und 
C. nennt sie familiares nostros, optimos viros, 
homines doctissimos. 

Cottas Kritik I 57 bis Ende. Sie bekämpft 
zum Teil epikureische Lehren, die Velleius nicht 
berührt hat, die aber Philodem in x. deö» ver- 
teidigt. Einige dieser Einwände bringt Sextus 
Emp. adv. math. Buch IX aus Karneades. C. selbst 
deutet auf eine andere, umfangreichere Disposi- 
tion der Vorlage hin. Von den Fragen, die 
Cotta 65 stellt, hat Velleius unde sint (dei), ubi 
sint nicht beantwortet; ebenso 103: domicilium, 
actio vitae, 104 ubi habitet, quae causa eum 
loco moveat. Nun wird aber im Vorwort $ 4 
ausdrücklich auf -Karneades als Urheber dieser 
Kritik hingewiesen. Doch legen gewisse Spuren, 
so die Berücksichtigung der Zenonschule, 
nahe, daß nicht Kleitomachos, sondern C.s 
Lehrer Philon ihm die Einwände des Karnea- 
des vermittelt hat, Begreiflicherweise ist es C. 
auch hier nicht immer gelungen, die Kritik der 
Darstellung anzupassen. Als Quelle des Schlusses 
123f. nennt er selbst das fünfte Buch Posidons 


nach Inhalt und Anordnung, soweit sich bei den 30 über die Götter. Aber dies Zitat verdankte er 


Lücken des Philodemtextes urteilen läßt, genau 
entspricht. Die Schimpfreden C.s sind Philodem 
nicht fremd, C. hat sie aber vermehrt, um die 
Epikureer zu kennzeichnen. Daß er sich Att. 
XII 39, 2 Baldoov x. Be» bestellt, besagt nicht, 
daß er seine Vorlage wurde. Und zu den libri, 
de quibus ad te antea seripsi, können auch theo- 
logische Philodems gehört haben; Attieus stand 
mit allen diesen Epikureern in naher Verbindung. 


vielleicht demselben jüngeren Stoiker, dessen Ab- 
riß der stoischen Götterlehre er in Buch II be- 
nutzt; in ihm war auch Posidon berücksichtigt. 
Der Wechsel der Quelle hatte Widersprüche zur 
Folge. 123 behauptet C. nach Posidon nullos 
esse deos Epicuro videri. Dagegen heißt es 86 
nach Karneades: multis ... loeis ... aperte ... 
ille (Epicurus) deos esse putat. Genau so bei 
Sext. 58: nach einigen (Posidon) hebe Epikur die 


Die anschließende Kritik der Diechtertheologie 40 Götter auf, dagegen 64 zaya ô? ol ånò ı@v xý- 


und des Volksglaubens 42f. sieht wie eine In- 
haltsangabe der gleichen Kritik bei Philodem 
S. 5—65 aus. Die Kategorien der Göttermängel, 
die jener ausführlich behandelt, werden hier 
sämtlich kurz aufgezählt (s. Herm. 1920, 225— 
278). 3) Die epikureische Götterlehre 43—56. 
(vgl. R. Philippson Diss. Berl. 1881, 71f.; 
Herm. 1916, 598ff.). Was hier über das Dasein 
der Götter, ihre Gestalt, Zahl, Seligkeit, Unsterb- 


awr ós al önrai od Enıxobgov Agers (multis 
locis!) kapzugoüo:, Beöv anolelmovowv; dies auch 
hier nach Karneades. 123 schreibt C.: At etiam 
liber est Epicuri de sanctitate, ohne zu bedenken, 
daß er schon 115 gesagt hat: At etiam de saneti- 
tate ... scripsit Epicurus. 

Buch II: Die Theologie der Stoa. Das ein- 
leitende Zwiegespräch 1—3 gibt die Disposition: 
Primum docent (Stoici) esse deos, deinde quales 


lichkeit, ihre Freiheit von der Weltregierung, Er- 50 sint, tum mundum ab iis administrari, postremo 


haltung, Lebensweise, geistige Tätigkeit, über 
den Anlaß zu ihrer Verehrung, die Befreiung von 
Götterfurcht, die uns diese Lehren gewähren, ge- 
sagt wird, entspricht ganz der Lehre Epikurs, 
ebenso die doppelte Erkenntnisquelle, Prolepsis 
und Epilogismos. Dasselbe lehrt Philodem. Und 
daß die unmittelbare Quelle ein jüngerer Epi- 
kureer war, zeigt die Erwähnung des von C. 
nieht verstandenen Tropos, durch den der Epi- 


consulere eos rebus humanis. Daß dies die üb- 
liche Einteilung war, wird $ 3 : dividunt 
nostri und läßt sich mehrfach belegen. Die Ein- 
teilung wird in der folgenden Rede des Balbus 
genau befolgt. Wenn dieser hinzufügt,er wolle jetzt 
nur die beiden ersten Punkte behandeln, die bei- 
den anderen, weil zu umfangreich, auf eine andere 
Zeit verschieben, so ist das vielleicht in der ersten 
Fassung befolgt. So würde sich das nun sinnlose 


kureer Zenon den Epilogismos seines Meisters 60 Restat zu Beginn des zweiten Teiles erklären, Er 


erweitert hatte, die von Philodem in m. onueio» 
verteidigte weraßaoıs xað’ Önoidenra in § 49 
{similitudine et transitione). Da nun die Philo- 
sophenkritik von Philodem stammt, ist dasselbe 
von diesem Abschnitt wahrscheinlich, nur nicht 
aus x. eöoeß., wo nichts diesem Abschnitte Ent- 
sprechendes steht, sondern aus den zahlreichen 
Philodemschriften mesoi Ve@v, von denen uns 
Panlv.Krnli-Mittelhans VITA 


wiederholt es an der rechten Stelle, zu Beginn 
des vierten Teiles $ 154. Nichts in der Rede 
zwingt mehrere Quellen anzunehmen. Man hat 
hauptsächlich einen Gedankengang auf eine andere 
Vorlage zurückgeführt: Innerhalb des dritten 
Teiles wird von 91 an die göttliche Regierung 
der Welt aus deren admirabilitas bewiesen. Nun 
tritt von 45, 15 ein neuer Begriff ein, der der 
ar 
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stabilitas; daß dieser aber der admirahilitas un- 
tergeordnet sein soll, sagen sofort die ersten Worte: 
Aber nicht nur diese (die vorherbehandelten) Tat- 
sachen sind bewundernswert, sondern mehr noch 
die stabilitas der Welt. Und dieser Gesichtspunkt 
wird auch im folgenden immer wieder hervor- 
gehoben: 121. 124. 125. 139. 141. 146. Da dieser 
Unterteil auch inhaltlich in keinem Widerspruche 
zu der sonstigen Rede steht, liegt kein Grund 
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legt zu haben, wie es auch Ainesidem und Sextus 
machen. Daher ist es unwahrscheinlich, daß 
C. hier eine Schrift des Kleitomachos benutzt 
hat, der auch nirgends genannt wird, eher eine 
seines Lehrers Philon, den er in Buch I viermal 
hervorhebt. Dieser scheint die Stoiker (und Epi- 
kureer) fast ausschließlich bekämpft zu haben, 
natürlich auf Karneades fußend. Dazu stimmt 
auch, daß das erwähnte Karneadeszitat wie ein 


vor, ihn einer anderen Vorlage zuzusprechen. 10 Fremdkörper in seiner Umgebung erscheint. Das- 


Auch das Gepräge der Vorlage läßt sich ver- 
muten. Zweimal 85 und 118 wird scheinbar un- 
entschieden gelassen, ob die stabilitas mundi 
sempiterna (wie Panaitios anzunehmen geneigt 
war) oder nur perdiulurna sei (wie die Altstoa 
und Posidon auf Grund der periodischen Weltver- 
brennung annahmen). Der Verfasser neigt also 
zu Kompromissen. Aber beidemal deutet er an 
daß er die altstoische Lehre vorziehe. Der Ver- 


selbe ergab sich für die Epikurkritik in Buch I. 
Wenn C. zum Schlusse sagt (Quintus beruft sich 
div. I darauf), ihm sei die Rede des Balbus wahr- 
scheinlicher als die Cottas, ist das wohl nicht 
ganz aufrichtig. Denn im Vorwort I 1—5 bekennt 
er sich ausdrücklich zu Karneades, Cotta drückt 
wohl seine Ansicht aus, das Dasein der Götter 
läßt sich nicht beweisen, aber man muß (aus 
politischen Gründen) an dem Glauben und Kult 


gleich jedoch der ganzen Rede mit den erhaltenen 20 der Vorfahren festhalten. So ist er auch, wie 


parallelen Darstellungen, so mit Sextus, Diog. 
Laert., Aetios, dem Rhetor Theon, mit Areios 
Didymos macht wahrscheinlich, daß er wie diese 
ein stoisches Handbuch benutzt hat. Namentlich 
mit dem letztgenannten stimmt er darin überein, 
daß er geschlossene namenlose Abschnitte durch 
doxographische namentliche Zitate ergänzt, die 
nicht müßig sind, weil sie eigenartige Besonder- 
heiten bringen. Da er nach Panaitios schrieb und 


wir sahen, zu keiner festen Überzeugung von dem 
Fortleben der Seele gekommen (vgl. die Bemer- 
kung, die Quintus div. I 8 über Cottas Heuchelei 
macht). Wir verstehen, daß er es hier vorzog, nicht 
die Führung des Gespräches zu übernehmen. 
Über die sonstigen Mängel der Schrift im 
ganzen ist gesprochen. Sie beruhen auf der wohl 
etwas tumultuarischen Herausgabe der Schrift in 
den Wirren nach dem 15. März und dem Um- 


wahrscheinlich auch Posidonisches brachte, scheint 30 stande, daß die Vorlagen der Kritik älter sind 


er ein Zeitgenosse C.s gewesen zu sein, vielleicht 
derselben Art wie der, welcher ihm die Vorlage 
zu Tusc. III und IV lieferte. Der Beweis im ein- 
zelnen kann hier nicht geführt werden. 

Buch III beginnt wie II mit einem Gespräche 
1-—4. Nach einer Erklärung Cottas, er bestreite 
zwar die Beweise der Stoiker; halte aber am 
Glauben der Altvorderen fest (5f.), folgt zuerst 
ein Wechselgespräch zwischen ihm und Balbus 
—19, in dem Cotta den ersten Teil der Balbus- 
rede widerlegt, dann die Kritik der drei anderen 
Teile in selten unterbrochener zusammenhängen- 
der Rede —93 und der Schluß. Von Teil H ist 
das Ende verloren, von III sind nur wenige Zeilen 
eines einleitenden Gespräches, vor Teil IV der 
Schluß erhalten. Einige Fragmente und Zeug- 
nisse, besonders Fingerzeige Ciceros selbst, dienen 
hier und da zur Ergänzung. Wieder bemüht er 
sich, die Beweise der Stoiker durch den Aka- 


als die der dogmatischen Darstellungen. Um so 
mehr ist auch hier die Kunst zu bewundern, wie 
er diese Schwierigkeit meist überwindet, Und die 
Gesprächsgestaltung zeigt dieselben Vorzüge wie 
bisher; die Sprache ist reich an geistreichen Wen- 
dungen und an glücklichen Übertragungen grie- 
chischer Gedanken und Ausdrücke. Sie erhebt 
sich im II, Buche, namentlich da, wo er Posido- 
nisches wiedergibt, zu erhabenem Schwunge. 

Von den christlichen Apologeten ist sie reich- 
lich zur Kritik des Heidentumes benutzt, so von 
Minueius Felix, der den Dialog auch der Form 
nach in glücklicher Weise zum Muster nimmt, 
ebenso von Lactanz. Gerettet ist sie uns dureh 
die Aufnahme in jenes Corpus seiner philosophi- 
schen Schriften, auf das die Hss. der Karolinger 
Zeit zurückgehen. 

20. Dedivinalione Ib. duo. Maßgeben- 
der Text jetzt (Korrektur) Ausgabe von Àx, s- 


demiker einzeln widerlegen zu lassen, wieder aber 50 o. S. 1150, ausführlicher Kommentar von A. St. 


weichen Disposition und auch die behandelten Leh- 
ren zum Teil von Buch II ab. Die Vorlagen waren 
daher auch hier nicht aufeinander abgestimmt, 
und die Ansicht Useners LXIVf., beiden Bü- 
chern liege eine akademische Schrift zugrunde, 
die erst die stoischen Ansichten, dann deren 
Widerlegung gebracht habe, ist nicht wahrschein- 
lich, Zweifellos geht die Kritik mittelbar auf 

eades zurück, von dem zwei längere Zitate 


Pease, Ilinois 1920—1923. 

Entstehung. Nach dem Vorworte div. II 3 
folgte auf nat. deor. zuerst de seneet., dann die 
div., de fat. wird angekündigt. Bei dem nahen 
Verhältnisse dieser letzten beiden Schriften zu 
nat. deor. sollen sie vor de senect. besprochen 
werden. Jene Vorrede ist nach Caesars Tode ge- 
schrieben, da $ 6 dessen Alleinherrschaft als ver- 
gangen bezeichnet wird, und zwar unmittelbar 


(29—34. 44—50) gebracht werden. Das beweisen 60 nach ihm: Nunc quoniam re rep. consuli coepti 


auch die zahlreichen Übereinstimmungen mit 
Sextus adv. Math. IX, der sich auf Karneades 
und Kleitomachos beruft. Zweifelhaft bleibt aber, 
ob auch für C. ae der Vermittler ist. Karnea- 

in seinen Vorträgen und Kleitomachos in 
_ deren Wiedergabe scheinen nicht die dogmati- 
schen Schulen jede für sich, sondern zusammen- 
fassend nach bestimmten Gesichtspunkten wider- 


sumus (7). Dies gilt nur kurze Zeit nach dem 
15. März; schon am 7. März flüchtet C. auf seine 
Güter. Da er in seinen Briefen von dort nat. deor. 
und die div. nicht erwähnt, sind sie wahrschein- 
lich schon vor seiner Abreise dem Freunde in 
Rom zur Veröffentlichung übergeben. Daher hat 
er kaum die Attiusverse I 44f, aus dessen Brutus. 
in Erinnerung an die auf Brutus’ Kosten erfolgte 
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Aufführung an den Apollinarien am 6. Juli ein- 
geschaltet (Pease 169ff.); damals wurde nicht 
der Brutus, sondern der Tereus aufgeführt, s. 
Att. XVI 2, 3. 4, 1. Außer dem Vorworte zu I 
sind noch andere Stellen nach Caesars Tode ge- 
schrieben: I 27 (Deiotarus). 119. II 13. 31. 99. 
110; aber die können später eingeschaltet sein. 
Andere müssen aber vorher fallen: I 11 nihil 
aliud, quod lubenter agere possim; 92 tum cum 
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zur Verteidigung der stoischen Lehre von der 
Mantik und allen ihren Arten. Ihr liegt ein ein- 
heitliches, scharfsinniges und scharfgegliedertes 
System zugrunde, das trotz der etwas verwirrten 
Darstellung C.s überall durchscheint. Seine Grund- 
züge sind: A. Daß es eine wahre Mantik gibt, 
ergibt sich 1) aus dem Alter und der Allgemein- 
heit des Glaubens, 2) aus den unzähligen Fällen 
eingetroffener Weissagungen jeder Art (&xßdoeıs). 


florebat imperium; II 142 propter intermissionem 10 Auf diese unzweifelhafte Erfahrung muß man 


forensis operis, Daher ist das Werk vor Caesars 
Tode wohl im wesentlichen fertig gewesen (da C. 
damals in Rom mit Atticus vereint war, fehlen 
Briefe) und kurz nach diesem mit einigen Zu- 
sätzen und dem zweiten Vorworte veröffentlicht. 
Flüchtigkeiten wie I 57 disi statt dizisti finden 
sich auch in herausgegebenen Werken (vgl. o. 
Sp. 1152). Daß er es veröffentlicht hat, sagt er 
selbst fat. 1. 


sich berufen, da die rationale Erkenntnis aus den 
Ursachen schwierig ist (gegen Karneades). Auch 
die Medizin und Prognostik ist bewährt, obwohl 
sie nur auf Empirie, nicht auf rationaler Erkennt- 
nis beruhen, B. Es gibt zwei Arten der Mantik: 
1) die divinatio naturalis im Traum und der Ver- 
zückung (Orakel). Da ihre Zeichen unvermittelt 
auftreten, entziehen sie sich der kunstmäßigen 
Beobachtung: sie ist keine Wissenschaft (ars, 


Personen, Ort, Zeit. I 8 nuper cum essem 20 scientia). Zu ihrer Bewahrheitung genügt die große 


cum Qu. fratre in Tusculano, disputatum est; 
das Gespräch ist also nicht lange vor der Ab- 
fassung im Tusculanum angesetzt (z. B. ist C. 
nach Att, XIII 42 Ende Dezember 45 dort), allein 
zwischen den beiden Brüdern. Qu. redet in Buch I, 
M. in II; es ist die Art des Karneades pro und 
contra zu disputieren, aber hier auf zwei verteilt, 
wie in nat. deor. auf drei. Aber die Gesprächs- 
form ist hier noch weniger gewahrt. Es wird an 


Zahl der eingetroffenen Fälle, inweis auf 
nicht eingetroffene widerlegt sie nicht; an ihnen 
ist falsche Zeichendeutung (coniectura, interpre- 
tatio) schuld (gegen Karneades), 2) Die divinatio 
artificiosa: Eingeweide- und Vogelschau, Astro- 
logie, Wunder usw. Sie beruht anf jabrhunderte- 
langer, methodischer Beobach (observatio, 
<nomaıs) gleicher oder ähnlicher Fälle, ist also 
kunstmäßig. Da sie aber nicht auf Erkenntnis 


einem Tage gehalten, zuerst ambulando. im dor- 80 der Ursachen (die natürlich vorhanden sind), son- 


tigen Lyceum I 8, dann im Sitzen in der zu- 
gehörigen Bibliothek II 8. M 

Titel und Inhalt. II 3 de divinatione ingressi 
sumus his libris seribere, I 9 de divinatione.. .id.. 
quam habeat vim et quale sit. Die verteidigte und 
widerlegte These ist also: Es gibt eine wirkliche 
Voraussage der Zukunft. Der Gegenstand gehört 
zur Physik und steht in siter Beziehung zu nat. 
deor. Daher wird sofort I 9 gesagt: quod praeter- 


dern auf Erfahrung beruht, so treffen ihre Vor- 
hersagen nicht immer, sondern nur meistenteils 
(s Ent tò noAd) ein. Doch gibt es (C) auch eine 
rationale, ursächliche dung beider Mantik- 
arten: 1) Für die div. nat.: Nach der Physik ist 
die menschliche Seele göttlicher Herkunft. Ihre 
Erkenntnistätigkeit wird aber gewöhnlich im 
Leibe, beim Gebrauch der Sinne getrübt. Wenn 
sie sich aber im gesunden Schlafe von den Sinnen 


missum est in illis libris (de nat. deor.), quia com- 40 löst, kann sie vermöge ihrer Göttlichkeit die Zu- 


modius arbitratus es separatim id quaerere (vgl. 
dort III 19 de divinatione de fato ... separan- 
tur). Die Stoiker betrachten die. Existenz der 
divin. als einen Beweis für die der Götter (nat. 
deor, II 83f.). Dasselbe im Hinblick auf 
diese Stelle Qu. div. I 9, kehrt aber den Satz 
auch um: Wenn es Götter gibt, gibt es eine 
Weissagung, und er betont div. I 117, daß der 
Beweis für die Wahrheit der Weissagung ganz 


kunft schauen. 2) Die div. artif. Die Gleichför- 
migkeit der seit Jahrhunderten von ihr fest- 
gestellten Zeichen beweist, daß im Weltgeschehen 
eine Kraft wirkt, die diese verursacht (C. hat dies 
109 mißverstanden; nicht die observatio diuturna 
ist die ursächliche Erkenntnis dieser Zeichen, 
sondern die Erkenntnis der vis naturae, durch die 
sie verursacht werden). Diese Kraft greift aber 
nicht erst in jedem einzelnen Falle ein, sondern 


auf der in Buch III de nat. deor. gebrachten Dar- 50 wirkt von Anbeginn als fatum, so daß die Ur- 


stellung vom Wesen der Götter beruhe. Der 
eigentliche Zweck unserer. Schrift ist aber nach 
II 148, den auf der div. beruhenden weitverbrei- 
teten Aberglauben zu bekämpfen, ohne damit den 
Glauben zu beseitigen. Darum ist hier auch die 
Kritik viel radikaler als in nat. deor. — Beide 
Vorreden sind ohne Anreden, also ohne Widmung; 
aber dadurch, daß er Qu. zum einzigen Mitunter- 
redner machte, wollte er das Werk wohl ihm zu- 
eignen. 

Buch I. Das Vorwort 1—7 gibt die Geschichte 
der Mantik und die der Kritik an ihr, jene wohl 
aus der dogmatischen Vorlage; denn C. nennt hier 
die Mantik I 1 salutaris, was er, selbst wenn es 
sie gäbe, in II 20; 22; 54 aufs schärfste bestreitet 
(einer der Widersprüche dieser Schrift). Es folgt 
eine kurze Erzählung des Anlasses zum Gespräch 
und Stellung des Themas, angeknüpft durch Qu. 


sachen, die als Zeichen auftreten, im voraus be- 
stimmt sind und auf natürlichem Wege eintreten, 
auf der Sympathie alles Geschehens beruhen. Da- 
her ist die rationale Begründung der Mantik von 
drei Begriffen herzuleiten: Gott, Fatum, Natur. 

Daß die kennzeichnenden Züge dieser Lehre 
von Posidon stammen, bezeugt C. selbst. Es heißt 
1125b: primum mihi videtur, ut Posidonius fa- 
cit, a deo, de quo satis dictum est (109—125 a), 


60 deinde a fato (—128), deinde a natura (—128). 


.-. divinandi ratio ... repetenda. Also die ganze 
rationale Begründung der Mantik rührt von die- 
sem. Dazu gehört auch die grundsätzliche Erklä- 
rung 118, daß Gott nicht in das Naturgeschehen 
eingreift usw.; vgl. 130 id quoque rimatur, quan- 
tum potest Posidonius und die von ihm gegebe- 
nen Beispiele, Und in diesem Abschnitte steht 
auch 127 die geistreiche Bemerkung, ein Geist, 
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der alle Kausalreihen überschaue, könne die Zu- 
kunft berechnen. 

Das kann nur ein Gott. Wir müssen uns statt 
an die Ursachen an die Zeichen halten, die die 
Wirkungen jener sind. Danach ist auch die An- 
sicht, von der Quintus 12 ausgeht, eventa magis 
quam causas quaeri oportet posidonisch, was 
Diog. Laert. VII 149 für Posidon wie die Altstoa 
bestätigt. Aber die oben gekennzeichnete Erfah- 
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chen. Ganz ist aber der Spiritus nicht zum Teufel 
und nur das Phlegma geblieben. 

Neben Posidon spielt Kratippos nur eine Neben- 
rolle. I 5 ist er wohl von C. den älteren Philo- 
sophen zugefügt. Das Zitat I 70 stammt, wie das 
uti solet andeutet, aus mündlichen, vielleicht von 
C.s Sohne übermittelten Äußerungen. Der Ana- 
logieschluß 71 ist höchst fragwürdig, mehr ein 
Augenblickskind. Die römischen Beispiele gehen 


rungstheorie, die, wie Philol. Woch. 1922, 102#f. 10 wohl meist auf römische Quellen zurück. Coelius, 


gezeigt ist, von den empirischen Ärzten stammt 
und für die übrigen Stoiker nirgends bezeugt ist, 
daher in Buch II, d. h. von Karneades, gar nicht 
kritisiert wird, erscheint auch in dem posido- 
nischen Schlußteile 127 quod ... vident ... ü, 
quibus cursus rerum observando notatus est usw. 
Diese findet sich in allen Teilen des Buches (2. 5. 
12. 24f. 34. 36. 72. 109). In 109 wird dieser Beweis 
aus den eventa dem Karneades entgegengehalten 


den er sich schon früher (Att. XIII 8) bestellt 
hatte, wird öfters angeführt (s. Pease 27, 129; 
dort auch Anm. 129 über andere lateinische 
Schriftsteller). 

Buch II. Daß C. wider Gewohnheit trotz fort- 
laufenden Gespräches ein zweites Vorwort ein- 
flicht, erklärt dieses selbst. Der Ausschluß von 
der Politik unter Caesars Diktatur hat ihn ge- 
zwungen, sich ganz der Schriftstellerei zu widmen 


(vgl. 12. 23, bes. 85.). Ferner wird Posidon 64 20 (Aufzählung seiner Werke); nach dessen Tode 


zitiert: divinare autem morientes illo etiam ez- 
emplo confirmat P. Das etiam eremplo zeigt, daß 
auch die vorhergehenden theoretischen Betrach- 
tungen über die Sterbenden, etwa von 60 an, von 
ihm stammen, Aber auch das folgende. Denn 64 
heißt es sofort: Sed tribus modis censet (Posi- 
donius) deorum appulsu homines somniare, was 
zu 125 stimmt (Pos. ... a deo). Im ganzen finden 
sich so viele Stellen, die auf ihn deuten, daß er, 


wird sie hinter der Politik zur Nebensache 1—7. 

Nach einer kurzen Überleitung (Bekenntnis 
zur Akademie) 8 beginnt die Rede C.s (nur ein- 
mal 100 unterbrochen, um einen neuen Teil zu 
kennzeichnen). Im Unterschiede zu der des Buch I 
hat sie eine klare und meist streng durchgeführte 
Gliederung: Hauptteile (s. 16) I de universis 
9—20, II de singulis (13—147). Unterteilung: 
Ia (—12) Die divin. hat keinen Gegenstand, Ib 


besonders bei der dargelegten Geschlossenheit des 30 (—18) Wenn dieser — res fortuitae, gibt es keine 


zugrunde liegenden Systems als Hauptquelle gel- 
ten muß. Diese muß jünger als Karneades sein. 
Schon oben ist hervorgehoben, wie sich der Ver- 
fasser gegen dessen Kritik wehrt. Noch zweimal er- 
kennen wir deutlich deren Wirkung. II19 bekämpft 
C., d. h. Karneades, die stoische Definition der 
Mantik als praesensio rerum fortuitarum und for- 
dert: muta definitionem. Wirklich lautet sie I 9 
praesensio rerum, quae fortuilae putantur, 


Voraussage. Ic (—21) Wenn = res fatales, kön- 
nen sie nicht abgewendet werden (unnütz). Id 
(—25) Dann eher schädlich. II Duo genera divi- 
nationis: A. naturale; B. artifieiosum. A. (—99): 
1) haruspieina (—69). 1a) ezta (—40). 1b) ful- 
gura (42—48). 1c) ostenta (—69). 2) auspicia 
(—84). 3) sortes (—87 a). 4) Chaldaei (—99). 
B. a) furor (oracula —118). b) somnia (—149). 
b1) Allgemeine Widerlegung (— 121); b2) be- 


1135 wird bespöttelt ad hostiam deligendam esse 40 sondere: a) deus effector (—142). p) naturae 


vim usw. I 118 ist das verbessert in: potest 
duz esse. Die Nachricht über Panaitios I 6 mit 
ihren Perfekten ausus est und dizit muß auch von 
einem seiner Schüler, wahrscheinlich Posidon, her- 
rühren. Ob auch die vielen griechischen Beispiele 
von Posidon stammen, steht dahin. Daß auch er 
sie liebte, zeigt $ 64 und fat. 5—6; Galen, Plac. 
Hipp. et Plat. S. 372 M. bezeugt ausdrücklich, 
daß Posidon gocis te nomrıxäs ... xal loropias 


coniunchio = ovunddea (—145). y) observatio 
diuturna (146). Schluß: Diese superstitio ist auf- 
zuheben, die religio zu erhalten. 

Nur: wenige Abweichungen von der Disposi- 
tion: 50—53 Ursprung der haruspieina, falsch 
vor ostenta statt vor fulgura gesetzt, nicht aus 
der griechischen Vorlage, sondern aus den libri 
Etruscorum (50). Ferner 107—109 die Wider- 
legung der Kratippstelle I 70f., wie diese von 


nalaıöv nodkewy als Zeugnisse für seine dortigen 50 C. selbst eingeschoben; die Widerlegung ist C.s 


Behauptungen beigebracht habe, so daß C. auch 
für seine vielen Dichterzitate von ihm angeregt 
sein kann. Da er seine Verteidigung der Mantik 
auf die eventa stützte, mußte er zahlreiche Bei- 
spiele, namentlich für die div. nat., bringen. Die 
fünf Bücher Posidons zeo: rgovoias, die Č. selbst 
I 6 an letzter Stelle anführt, und die wohl seine 
Vorlage waren, müssen schon wegen ihres Um- 
fanges reich an Polemik, Beispielen, Zitaten ge- 


Werk. 

Wieder versucht er alle Behauptungen seines 
Bruders zu widerlegen. Da aber Inhalt und Dis- 
position der Vorlagen beider Bücher verschieden 
war, so mißglückt das wieder bisweilen. So be- 
rücksichtigt die höhnische Bemerkung über das 
Blitzschleudern Iuppiters II 44ff. nicht die Er- 
klärung (Posidons) I 11, daß Gott nicht bei den 
einzelnen Zeichen beteiligt ist. II 124 wird so 


wesen sein und können Wiederholungen in ande- 60 getan, als diene die observatio diuturna in I auch 


rem Zusammenhange nicht vermieden haben. Nun 
leidet unser Buch an solchen Wiederholungen und 
mangelhafter Disposition. Dies läßt sich am besten 
so erklären, daß es ihm in der Eile nicht gelang, 
das große Werk Posidons, aus dem er sich wohl 
Auszüge machte, in eine so viel kürzere Rede zu- 
sammenzufassen. K., Reinhardt sagt mit 
Recht, die posidonische Form sei bei C. zerbro- 


den Traumzeichen. Da wird sie aber auf die divi- 
natio artificiosa beschränkt. Daß die besondere 
Erfahrungstheorie des Buches I in II nicht berück- 
sichtigt wird, ist schon gesagt, ebenso daß die 
Definition der divinatio II 19 und der Satz II 35 
(duz est) in I so verändert ist, daß die Kritik in 
II gegenstandslos wird, ist o. S, 1159 gezeigt. Man 
sieht, die Kritik in diesem Buche hat die Altstoa 
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zum Ziele, Buch I folgt einer mittelstoischen 
Vorlage. 

Die einheitliche Disposition von Buch II weist 
auf eine einheitliche, sicher akademische Quelle. 
Karneades wird öfter genannt: II 9. 51; in kenn- 
zeichnender Weise 150. Und daß Kleitomachos 
Vermittler war, legt II 87 Quod Carneadem Cli- 
tomachus scribit dicere solitum nahe; ein anderer 
Akademiker wird nicht genannt. Merkwürdig ist, 


(Philosophische Schriften) 1162 


rianer Hirtius eine Ehre erweisen, indem er ihm 
eine Rolle in diesem Gespräche erteilte, um ihn 
für die Republik zu gewinnen, vgl. Att. XIV 20, 
4 (11. Mai). XV 1,3 (17. Mai). XV 6, 1 (27. Mai). 
So sagt er auch fat. 2: Hirtius habe ihn an einem 
von störendem Besuche freien Tage (vgl. Att. 
XIV 16, 7 am 3. Mai) in seinem Puteolanum auf- 
gesucht und mit ihm überlegt, wie den politischen 
Störungen entgegenzutreten sei, dann ihn gebeten 


daß die Kritik der Astrologie nieht von einem 10 wie in den Tusculanen eine These (propositum 4) 


solchen, sondern von Panaitios genommen wird, 
dessen zegi reovoias schon in Tuse. I benutzt ist. 
Wir werden sehen, daß C. sich die Kritik des 
Karneades für de fato aufgespart hat. 

Über die römischen Quellen s. Pease 26—28 
und de leg. II 32. Hier erkennt C. die divinatio 
an und mit denselben Gründen, die Buch I vor- 
gebracht, Buch II widerlegt werden. Man sieht, 
der Zweck seiner Schrift und die Vorlage (dort 


Antiochos) sind jedesmal für ihn bestimmend. 20 


Zweifellos aber gibt er in div. II seine wahre 
Überzeugung. So ist dieses Buch besser geglückt 
als Buch I. Aber beiden merkt man die Eile 
ihrer Abfassung an, auch an der Dürftigkeit des 
eigentlichen Dialoges. 

Über die Geschichte der Schrift und ihre 
Überlieferung vgl. Pease 29—37 und 604ff. 

21. Defato, Text jetzt (Korrektur) von W. 
Àx, s. o. S. 1150. Vgl. A. Yon C. traité du de- 


zu erörtern. Diese Rollenübertragung auf Hirtius 
war zugleich eine Widmung und, wie das Bei- 
spiel Varros zeigt, eine große Ehrung. Da aber 
Hirtius ganz unphilosophisch war, mußte C. selbst 
die Aufgabe des Quintus, die Darstellung der 
stoischen Lehre, übernehmen. 

Der Titel De fato wird durch div. II 3 und 
fat. 1 bestätigt. Die These lautete wohl: fato 
omnia funt (div. I 127). 

Über den Gedankengang und die Quellen der 
Rede C.s kann auf die obenerwähnte Besprechung 
(Philol. Woch. 1937, 1031—88) verwiesen werden. 
Als Diposition der Kritik (und entsprechend der 
vorhergehenden dogmatischen [stoischen] Lehre) 
wird dort wahrscheinlich gemacht: I. Die divi- 
natio. a) ovunadeıa. b) Der Satz vom Wider- 
spruch. c) Der üoyös Aoyos. II. Die ouyxard- 
pezos. III. Chrysipps Schwanken zwischen Frei- 
heit und Notwendigkeit. Danach ergibt sich, daß 


stin, texte établi et traduit, Paris 1933, und die 30 man infolge falscher Ergänzung der Lücken C. 


Besprechung Philol. Woch. 1934, 1830—1839. 

In div. II 3 kündigt C. diese Schrift an; beide 
sollen zur Ergänzung von nat. deor. (s. dort II 14 
dienen; vgl. auch div. 1127 (alio loco ostendetur 
und II 19 (de quo alias). Da die Vorrede zu div. II 
nach Caesars Tode geschrieben ist, muß der Ab- 
schluß von de fat. auch danach fallen. Und in der 
Vorrede zu diesem sagt er selbst 2: post inter- 
itum Caesaris. Während aber div. II 7 noch von 


mit Unrecht vorgeworfen hat, er habe selbst nicht 
verstanden, was er schrieb. Im Gegenteil ist die 
schwierige Frage, soweit man urteilen kann, mit 
großem Verständnis, Klarheit und Folgerichtig- 
keit behandelt. Das Hauptverdienst mag der 
Quelle, Karneades, zufallen. Aber daß er grade 
den schwierigsten Teil, die Frage der Willensfrei- 
heit, schon längst beherrschte, zeigt sein Brief 
an Varro fam. IX 4 aus dem J. 46, zeoi övvarür. 


seiner erneuten politischen Tätigkeit spricht, wird 40 Die geistreich-witzige Weise, wie er hier mit den 


hier 2 auf neue Störungen hingedeutet, d. h. auf 
die Umtriebe des Antonius. Die Szene spielt in 
C.s Puteolanum zwischen ihm und dem designier- 
ten Consul Hirtius. Dort und in seinen benach- 
barten Landhäusern weilte C., vom 17. April bis 
17. Mai und hielt nach Att. XIV 12, 2 (23. April) 
mit Hirtius und Pansa Übungsreden ab; vgl. ebd. 
XIV 11, 2 (21. April) und 22, 1 (23. April; disei- 
pulus meus). In diese Tage ist also das Gespräch 


Lösungsversuchen dieser Frage spielt, zeigt, daß 
er sie ganz beherrschte, auch daß er sie vor langer 
Zeit (vor 59) mit seinem Lehrer, dem Stoiker 
Diodot, erörtert und schon damals gegen ihn den 
Standpunkt des Karneades vertreten hat. Man darf 
daher sein philosophisches Wissen nicht unter- 
und seine Abhängigkeit von den jeweiligen Vor- 
lagen nicht überschätzen. 

Aus der div. und de fat. sieht man, daß er 


verlegt und nach ihnen muß es abgeschlossen 50 selbst die Mantik und den Glauben an ein Fatum 


sein. Nach dem 17. Mai bis Ende Juni suchte er 
die Rom näheren Landsitze auf und weilte be- 
sonders im Tusculanum, Hier mag er das Buch 
beendigt und dem Atticus zur Herausgabe über- 
reicht haben. Daher erwähnt er es in seinen Brie- 
fen an diesen nicht. Die Vollendung fällt also 
zwischen Mai und Juni. In den Grundzügen mag 
er es schon vor Caesars Tode entworfen haben. 

Nach fat. 1 dachte er ursprünglich daran, wie 


in der div. und in nat. deor. die Frage in utram- 60 


que partem erörtern zu lassen; ein Zufall habe 
ihn daran gehindert. Vielleicht wollte er wie in 
der div. mit seinem Bruder über sie verhandeln. 
Denn div. I 127 sagt Quintus: id (fato omnia 
fiunt) quod alio loco ostendetur; also wußte er, 
daß er an einem künftigen Gespräch über diese 
Frage beteiligt sein würde. Der oben angedeutete 
Zufall war ein politischer: Er wollte dem Cäsa- 


verwarf und die menschliche Willensfreiheit an- 
erkannte. 

Aus den Zitaten ergibt sich, daß Gellius, Ser- 
vius, Macrobius, vor allem Augustin die Schrift 
gelesen haben. Über die Hs. und Ausgaben vgl. 
Yon Iff. und Ax a. O. praefatio. 

22. Cato maior de senectute. Kri- 
tische Textausgabe von K. Sim beck, Teubner, 
Leipz. 1917. 

Div. 2, 3 interiectus est etiam nuper liber ... 
de senectute, ehe nat. deor. und div. vollendet 
waren. Er muß vor 11. Mai 44 herausgegeben 
sein, da C, damals an Atticus XIV 21, 3 schreibt: 
Legendus mihi saepius est Cato maior ad te mis- 
aus; aber auch vor dem Tode Caesars geschrieben. 
Denn nach dem Vorworte zu div. II waren alle die 
hier erwähnten Schriften bis zum Cato (einge- 
schlossen) unter der Diktatur jenes verfaßt. Und 
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Cat. 1 spricht er von Dingen, die ihn und den 
Freund gemeinschaftlich erregen und des Trostes 
bedürfen, womit wohl der Verlust der Freiheit 
gemeint ist. Die ruhige Stimmung dieser Schrift 
paßt kaum auf die spätere Zeit. Da beide im ersten 
Viertel des J. 44 in Rom waren, fehlen Briefe an 
Atticus in der Zeit mit Zeugnissen über das Buch. 

Att. XIV 21, 3 heißt das Buch Cato maior, 
div. II 3 de senectute, also hatte er wie der Lae- 
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Vieles erinnert an die Bionische Diatribe (so der 
wiederholte Vergleich mit den Schauspielern). 
Die Vorlage dieser Schriften wird daher ein volks- 
tümlieher Traktat gewesen sein, wie wir solchen 
schon öfters bei C. als Vorlagen begegneten, ge- 
teilt in ydyoç und Erawos, wie bei Iunceus. Viel- 
leicht lag ihm ursprünglich eine Diatribe Bions, 
dessen Nachahmer auch Ariston von Keos war, 
zugrunde. Sie wurde mit der Zeit immer von 


lius von C. selbst einen Doppeltitel erhalten. Er 10 neuem bearbeitet, erhielt Zusätze aus mannig- 


war nach diesen beiden Stellen dem Atticus ge- 
widmet, vgl. Lael, 5. Geistreich beginnt C., mit 
den Enniusworten O Tite; mit diesem Vornamen 
redet er zugleich den Freund an. Es ist ein er- 
dichtetes (tribuimus, facimus § 3) Gespräch des 
alten Cato (84 Jahre) mit dem jungen Aemilianus 
und Laelius im J. 150 (14 ki consules). Dem Cato 
legt er die Verteidigung des Greisenalters in den 
Mund, um ihr dadurch größeres Gewicht zu geben 


fachen, besonders philosophischen Quellen, doch 
auch aus anderen Traktaten über verwandte 
Gegenstände, blieb aber im Grundstocke gleich. 
Der Urquell war die erwähnte Platonstelle. Aber 
C. hat sie aus römischer Geschichte und Anschau- 
ungsweise, auch aus früheren Schriften bereichert. 
Das alles kann hier nur angedeutet werden. 
Wert und Wirkung. C. selbst machte die Ab- 
fassung Freude, er fand Trost und Mahnung in 


(3). Die Form ist zugleich die des Herakleides 20 dem Buche (Cat. m. 2; Att. XIV 21, 3); auch der 


(Männer der Vergangenheit) und die des Aristo- 
teles (Scheingespräch). An Karneades erinnert, 
daß eine These gestellt und widerlegt wird: 4 se- 
nectus ... odiosa est. Der Dialog gehört zu den 
dramatischen wie die Tusculanen und der Laelius. 

Gedankengang. Vorwort: 1—2. Widmung an 
Attieus, weil beide an der Schwelle des Alters 
stehen. Einführung 3: Er C. lasse Scipio und 
Laelius den Cato fragen, wieso dieser das Greisen- 


Freund liebte es (Att. XVI 3, 1. 11, 3). In der Tat 
ist es ein liebenswürdiges Werk. Die Wahl der 
Hauptredner ist wie die in Rep. äußerst glück- 
lich, Das Lob des Alters aus dem Munde eines 
so ehrwürdigen und hochbetagten Mannes, quo 
erat nemo fere senior illis temporibus Lael. 5, 
wirkt besonders überzeugend. Zugleich sollte er 
als Vorbild echten Römertums erziehlich einer 
Verfallzeit vorgehalten werden. Er wird durch 


alter so leicht trage und diesen seine, d. h. C.s 30 leise Archaismen (4 adeptum, 59 dimensa, quam 


Ansicht darüber darlegen. Einleitendes Gespräch 
4—7 angelehnt an Platons Staat 323 Ef. Vor- 
spiel 8—14 Qu. Fabius Maximus und andere Rö- 
mer als vorbildliche Greise; Beweis durch Bei- 
spiele vor der ratio (s. Tuse. III 56). Einteilung 
der Rede (5): 4 Vorwürfe gegen das Alter. Haupt- 
teil 6—85. Diese werden durch Cato in derselben 
Folge ohne Unterbrechung widerlegt. Schluß 85b. 
Freundlicher Wunsch Catos. 


ingrediendum est, 11 meditatum passivisch, 72 
quasi = quemadmodum, audaciter; so Xom- 
merbrodts Ausgabe? 11), ebenso durch häu- 
fige Abschweifungen und Wiederholungen als 
Zeichen greiser Redseligkeit, über die er Cato 
selbst scherzen läßt (zum Teil rühren sie aber 
aus der Natur der Vorlage), gekennzeichnet. Dazu 
dient auch das umfangreiche Lob der Landwirt- 
schaft (51—60). Dagegen stört er manchmal die 


Quellen. Vgl. Fr. Wilhelm Die Schrift des 40 Echtheit des Bildes durch Cato sicher fremde 


Juneus xeo? yhowc und ihr Verhältnis zu C.s 
Cato m. Progr. des K.-Wilhelms-Gymn. zu Bres- 
lau 1911 und die Besprechung Philol. Woch. 1912, 
872f. C. sagt 3: sermonem tribuimus non Ti- 
thono ut Aristo Cius (so jetzt Sim beck, Über- 
lieferung zweifelhaft). Der Chier kommt kaum in 
Betracht, da er keine Schriften verfaßt hat (A r- 
nim St. v. fr. IS. 75 Anm, zu Z. 27); am aller- 
wenigsten eine Trostschrift über ein sog. Übel 


philosophische Entlehnungen. Das entschuldigt 
er 3 selbst und fügt hinzu, daß er durch Cato 
seine eigene Ansicht entwickle (vgl. Lael. 5). 
Störend wirkt die Vorlage: vieles schmeckt mehr 
nach Buchweisheit und Gemeinplätzen als nach 
eigener Erfahrung und Überzeugung. 

Das auch sprachlich anmutige Buch wurde in 
den folgenden Jahrhunderten gewiß viel gelesen. 
Quintilian V 11, 40 zitiert aus ihm, Plutarch be- 


(Sen. ep. 94). C. fügt ebd, hinzu: parum est auc- 50 nutzt es in der vit. Cat. mai. (cap. 17), ebenso 


toritatis in fabula. Fin. V 13 spricht dem Keer 
überhaupt die auctoritas ab. Der Sage nach kann 
Tithonos sein Greisentum nur beklagt haben. Ob 
ein anderer es im Gespräche des Keers (sermo 
sagt C.) verteidigte, wissen wir nicht. Jedenfalls 
ist ein Teil des Stoffes (z. B. die Vergleiche mit 
dem Schauspieler) mit dem Tithonos der Sage 
nicht vereinbar. Dieser Stoff findet sich nun mit 
seinen meisten zoo: und Einzelheiten (abgesehen 


Lactanz; die Grammatiker Nonius, Charisius, 
Priscian ziehen es eifrig aus. Unsere ältesten Hss. 
gehören der Karolingerzeit an, gehen aber auf 
einen älteren Archetypus zurück. Das schönste 
Lob ist das, welches Jakob Grimm in seiner 
Rede über das Alter ihm spendet. Diese selbst ist 
ihm aber an Eigenart und Gehalt bei weitem 
überlegen. 

23. Laelius, de amieitia: vor den Of- 


von den römischen Beispielen) in allen erhaltenen 60 fizien (II 31) wie de gloria geschrieben und nach 


Altersschriften (Musonios, Favorinus, Iuvenal, bes. 
Iuneus), die kaum einander und den Cato benutzt 
haben. Sie und er müssen also eine gemeinsame 
Quelle haben. Ein bestimmtes philosophisches Ge- 
Präge trug diese nicht. Manches ist steisch,aber die 
Anerkennung der xarà póc als Güter 71 ist nicht 
altstoisch. Sogar der Lust wird wie bei Iunceus 
und Favorin eine gewisse Berechtigung zuerkannt. 


de seneet. (Lael. 4), in den Briefen an Att. nicht 
erwähnt, also in einer Zeit, in der beide in Rom 
waren; in dem Vorworte zu div. II nicht aufge- 
zählt, also nach dem 15. März 44. Es bleibt da- 
her nur die Zeit vom 15. März bis 7. Mai. Auf 
Veranlassung des Atticus verfaßt (4) und ihm 
gewidmet, ein Denkmal ihrer Freundschaft (5 ad 
amicum amicissimus scripsi de amicitia). 
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_ Titel: de amicitia Lael. 4£.; off. II 31. Gel- 
lius XVII 5, 1. Doppeltitel: Laelius vel de ami- 
citia Gellius I 3, 10 wie Cat. m. de sen. 

‚Form heraklidisch Lael. 4 genus koe — ùlu- 
strium, und dramatisch 3 quasi enim — videre- 
tur (Begründung == Plat. Theait. 143c). Drei- 
fache Schachtelung (auch == Theait:): In einem 
Gespräche des Scaevola augur mit Cicero und 
anderen (1) teilt jener (2) ein Gespräch des Lae- 
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gwviav) (so wohl zu ergänzen). ovupæviay ôt 
Önoöoyuarlar negi @v xatà ı0v piov und Aetios 
Prooimion 2 copias (auf der die consensio be- 
ruht) slvai Heino» te xal dvdownivwv Emorium. 
Anders definiert Aristoteles H # 1155 b 33 eöyoıv 
èv dveunenovddor uù Aorddvovoav (hier Evo, 
dort ovupw@via Hauptbegriff). Aber manches paßt 
mehr zur Mittel- als zur Altstoa, und der Ver- 
gleich mit den off. weist auf Panaitios. Dies im 


lius mit seinen Schwiegersöhnen Fannius und 10 einzelnen aufzuzeigen ist hier nicht der Ort. Nur 


Scaevola wenige Tage nach Scipios Tode ($ 3) mit, 
in dem Laelius (3) Erörterungen Seipios mit ihm 
über die Freundschaft wiedergibt (33). Die Rede 
des Laelius widerlegt keine These, sondern ist 
eine Mahnung zur Freundschaft (17). 
Gedankengang: A. Einführung. 1) Scaevola 
als Erzähler des Hauptgesprächs (1). 2) Anlaß 
der Erzählung (2—3). $) Vergleich mit Cat. m. 
B. Das Hauptgespräch (6—15). Laelius’ Verhal- 


ten nach Scipios Tode. 2) Bitte der Schwieger- 20 führt die Herleitung 


söhne (16). C. Die Rede des L. (—104a). D. Kurze 
Ermahnung zur Tugend als Voraussetzung der 
Freundschaft (104 b). 

Die Einteilung der Rede läßt C. durch Fan- 
nius 16 geben: 1. quid; 2. qualis; 3. praecepta. 
1. quid. Definition der Freundschaft und Wert 
—24. 2) qualis. Sie beruht auf natürlicher Zu- 
neigung, nicht auf dem Nutzen —32 (ortum qui- 
dem amicitiae videtis). 3) praecepta (daß es sich 


soviel: Hier und dort handelt es sich nicht um 
die Weisen und Guten im strengen (altstoischen) 
Sinne, die es nie gegeben hat, sondern um die der 
Wirklichkeit (Lael. 21. 38. 76. 100; off. I 46, III 
13. 16£.; vgl. Hirzel C.s phil. Schr. II 306. 
331). Ferner das Urteil über den Schmerz ist 
gleich (Lael, 48. Panaitios fin. IV 23). Besonders 
stimmt der Laelius oft mit dem, was die off. über 
die Freundschaft sagen, überein, So seien ange- 
der Freundschaft aus dem 
Geselligkeitstrieb, die Stufen der societas, deren 
höchste sie ist (Lael. 19. 26; off. I 12. 53f.). 
Pflicht des Freundes monendi ... et obiurgandi 
(Lael, 88; off. I 58). Die fines amicitiae (Lael. 
61f.; off. III 43—45 nach Athenodor). Man soll 
Freundschaften, wenn es not tut, nicht zerreißen, 
sondern allmählich lösen (Lael. 76; off. I 120). 

So darf man wohl eine Schrift des Panaitios 
als Vorlage annehmen (s. Pohlenz Antikes 


um praecepta handelt, wird öfters hervorgehoben). 30 Führertum, Lpz. 1934, 381), die ihrerseits Ari- 


a) quatenus progredi debeat 36—44 (honesta peta- 
mus, honesta faciamus 44). b) Den Freunden bei- 
stehen und raten —55. c) Die Grenzen in der 
Freundschaft —61. d) Sorgfalt in der Wahl —66. 
e) Nicht neue Freunde alten vorziehen —68. f) Ver- 
halten der superiores und inferiores zueinander 
—70. g) Das beiderseitige Können beim Wohltun 
abmessen 73. h) Erst im Mannesalter wählen 74. 
i) Nicht übermäßig wohltun 75. k) Auflösung 


stotelische und Theophrastische Gedanken ver- 
wertete, vielleicht zeol xadnxovros. Denn off, II 
31 weist C. darauf hin, daß er die Ausführungen 
seiner Vorlage über die Freundschaft übergehe, 
weil er sie schon in de amie. angebracht habe. 
Und wenn hier die praecepta den meisten Raum 
einnehmen, so entspricht das dem Pfliehtenbuche 
des Panaitios (off. I 7 offieiorum praecepta). Diese 
Wahl würde auch insofern besonders passend sein, 


von Freundschaften —78. 1) Freunde wegen ihres 40 als Scipio und Laelius dessen Schüler und Freunde 


inneren Wertes wählen —84. m) Erst urteilen, 
dann lieben —88. n) Ermahnen und tadeln, nicht 
schmeicheln —100. 

Die gegebene Gliederung wird also genau 
durchgeführt, Hauptteile durch kleine Zwischen- 
gespräche (25 und 32) gekennzeichnet. Die Ab- 
schweifungen stehen immer zu dem betreffenden 
Thema in Beziehung und entsprechen dem Dia- 
logstil. 


waren. C.s Verdienst ist es, die theoretischen Be- 
trachtungen des griechischen Denkers seinen Lands- 
leuten dadurch lebendig gemacht zu haben, 
daß er jenes edle Römerpaar zugleich als deren 
Vermittler und Verwirklicher wählte. Wenn er 
dieser Freundschaft seine mit Atticus zur Seite 
stellt, so verstehen wir das aus seinem Gefühl 
heraus. In Wirklichkeit entsprach diese seiner 
Forderung wenig; dazu waren sie in Beruf und 


Quellen. Es wird weder auf ein Werk noch 50 Weltanschauung zu verschieden, C. scheut sich 


einen Philosophen, die man als C.s Führer an- 
nehmen könnte, angespielt. Vieles berührt sich 
mit Aristoteles; ein rónoç 85 stimmt fast wört- 
lich mit einem Theophrastzitat (Plut. De frat. am. 
c. 8, 482b) überein, gewiß aus ZZ. plaç. Aber 
wenn Gellius I 9, 11 sagt: hunc librum (Theo- 
phrasti) M. O. videtur legisse, so zeigt schon das 
videtur, daß Gellius dies nur vermutet, und le 


gisse ist nicht sequi. Übrigens macht Gellius 


hier 32 nicht, das Leben der Epikureer, zu denen 
Atticus sich bekannte, pecudum vita zu trennen. 

Der Laelius tritt dem Cato maior würdig zur 
Seite. Die beiden Freunde sind als solche eben- 
so vorbildlich, wie Cato als Greis und dazu als 
Römer. Ja bei ihrer philosophischen Bildung sind 
sie als theoretische Denker glaubhafter als jener. 
Auch darin ist der Laelius wertvoller, als er nicht 
wie der Cato Traktatenweisheit, sondern die seiner 


selbst auf einen Unterschied zwischen beiden auf- 60 Seelenkunde eines selbständigen, aber an Platon 


merksam. Wie Plutarch, kann auch C. diese und 
andere Stellen einem Mittler- verdanken. Laelius 
war Stoiker; so ließ ihn C. wohl Stoisches vor- 
tragen. Das bestätigt sich öfters, So wenn die 
Freundschaft 20 definiert wird omnium divina- 
rum humanarumque cum benevolentia et caritate 
consensio. Vgl. Stob. II S. 73, 16H. im Stoiker- 
teile pilav ô civa xowwvlay flov (xal ovp- 


und Aristoteles geschulten Denkers bringt. 
Daß er so auf die spätere Römerwelt gewirkt 
hat, können wir jetzt nur aus dem Zeugnisse des 
Gellius I 3, 10f. und des Hieronymus (Brief 8 
Migne) ersehen. Für das Mittelalter darf man auf 
Dante verweisen, der im Convivio II 13 sich vor- 
nimmt, diese Schrift zu lesen, und an die vielen 
Hss. aus dieser Zeit. Über sie geben K. Sim- 
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beck, Teubnerausgabe 1917, VIf. und L. Lau- 
ran ds kommentierter Ausgabe und Übersetzung 
Paris 1928, XIIf. Auskunft. Dieser hat das Ver- 
dienst, die beste Hs., den von Mommsen ent- 
deckten Codex Parisinus Didotianus in Berlin 
wiedergefunden und ihn sowie andere Hss. neu 
verglichen zu haben (s. Philol. Woch. 1929, 969#f.). 

24. De gloria, 2 Bücher, verloren. Fre. s. 
Teubneriana Cie. IV 3 Müller (1904) 330; 
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auf solche Schriftsteller, die Philosophie mit Be- 
redsamkeit verbinden. Mit Recht vermutet daher 
Plasberg zu S. 88, 2, daß er dabei unsre 
Schrift im Auge habe. So wird er auch jene 
Fragen: gloria aut unde oriatur aut cuius sit ha- 
bitus aut qua ratione debeat comparari et an 
melius a virtute velut non necessaria neglegatur; 
(und ein Teil der Beispiele) dieser entnommen 
haben, um so mehr da die ersten drei dem Sinne 


fasc. 47 Plasberg 87eff. (1917). Titel und 10 nach den drei entsprechen, die die Disposition 


Bücherzahl werden bestätigt durch off. II 31, 
Gellius XII 6 u. ö. Da es an der ersten Stelle 
heißt: de gloria duo sunt nostri libri, sind diese 
vor den off. (Oktober—November 44) entstanden 
und (vgl. Att. XV 27, 2) vor dem Herakleideion 
(Juli—Oktober), wahrscheinlich nach de amice. 
(zwischen 15. März und 7. Mai), da sie off. a. O. 
auch in dieser Folge genannt werden. Erste Er- 
wähnung: 3. Juli Att. XV 27, 2 aus Arpinum: 


von de amicitia (16) bilden: quid, qualis, prae- 
cepta. Gleichfalls mit Recht zieht Plasberg 
ebd. off. II 31—85 heran. C, bemerkt im Anfang, 
obgleich er über den Ruhm schon in zwei Büchern 
gehandelt habe, müsse er auch hier von ihm 
reden, da er den größten Nutzen gewähre. Es ist 
wahrscheinlich, daß C. wie für den Laelius, so 
auch für de gloria das Pflichtenbuch des Pan- 
aitios benutzt hat. Dieser gibt themagemäß hier 


Librum tibi celeriter mittam de gloria, dann 20 hauptsächlich die praecepta d. h, die Mittel Ruhm 


11. Juli Att. XVI 2, 6 aus Puteoli: de gloria misi 
tibi und 17. Juli XVI 3, 1 ebendaher: idem ovv- 
tayyo (hier = Schrift) misi ad te retractatius et 
quidem archetypum ipsum crebris locis ineulcatum 
et refectum. Auf dies Werk geht auch XV 14, 4: 
His litteris seriptis (27. Juni aus Tusculum) me 
ad ovvrdfeıs (Einzelbücher) dedi; zu dieser Zeit 
schrieb er kein anderes Werk mit mehreren Bü- 
chern. Er ist also am 27. Juni im Tuseulanum (so 


zu erwerben und so auch C. a. O. Jener wird aber 
auch hier einleitend das quid und quale (vgl. 
Val. Max. oben) erörtert und C. diesen Teil, weil 
in der Sonderschrift besprochen, weggelassen 
haben. Vielleicht war diesen beiden Fragen C.s 
erstes Buch gewidmet. In dessen Anfang würde 
das frg. 7 M. gehören: quantas habeat definitiones 
et significationes gloria. Nach fin. IIE 57 haben 
Chrysipp und Diogenes (Babyl.) den Ruhm nur 


auch XVI 6, 4 in Tusculano) begonnen und dort 30 wegen seines Nutzens, die späteren Stoiker ihn 


beendet, die erste Abschrift am 11. Juli aus dem 
Puteolanum an Atticus gesandt, dann am 17. Juli 
die erste Niederschrift mit zahlreichen (wohl 
eigenhändigen) Änderungen und Nachträgen. Er 
hat es unter schweren Sorgen geschrieben und 
fürchtet, daß sein getreuer Kritiker viel anzu- 
streichen haben wird (XV 14, 4). Aber auch 
diesem sind noch Versehen entgangen. Nachträg- 
lich bemerkt C. das eine selbst (Att. XVI 6, 4 


unter der Kritik des Karneades als propter se 
praepositum et sumendum anerkannt. Zu ihnen 
gehört jedenfalls Panaitios; auch das wird er und 
ihm folgend C. hier erörtert haben. In dem zu 
Buch I gehörigen frg. 8 M. wird das Wort oppi- 
dum von opem dare abgeleitet, etwa im Anschluß 
an den Ruhm der ersten Städtegründer (vgl. off. 
TI 41f.). Hierher würde auch frg. 14 M. (incerti 
libri) passen, nach dem die Götter des öffentlichen 


am 25. Juli aus Vibo): das prooemium (also hatte 40 Kultus Menschen gewesen seien. Zu Buch II ge- 


das Werk nur eines und aus jenem volumen s. o. 
S. 1128) hatte er schon für Acad. III verwendet; 
er schickt ein neu abgefaßtes; das alte soll ab- 
geschnitten und das neue dafür angeleimt wer- 
den (also eine Papyrusrolle, und zwar in Groß- 
format XVI 3, 1). Eine andere Flüchtigkeit hat 
Gellius (frg. 9 M.) entdeckt: C. hat bei einem 
Nliaszitat Alas mit Hektor verwechselt. 

Der Inhalt scheint gefährlich gewesen zu sein 


hört das frg. 9 M., das vom Nachruhm handelt; 
desselben Inhaltes frg. 12 M. statuerunt simu- 
lacerum leaenae (s. Plas berg 90,3), wobei man 
an ‘die Freundin Aristogeitons denken kann (s. 
Paus, I 23, 1f.). Dann frg. 10 (Buch II) und 
13 (ex 1. incerto), die wohl auf Caesar (Plas- 
berg zieht gut das frg. libr. incertorum I 38 
M. S. 410 ähnlichen Inhaltes heran, wo Hierony- 
mus ausdrücklich Caesar als den Getadelten nennt) 


(s. u. S. 1168); denn er bittet Atticus XVI 2, 6 50 und die falschen Mittel zum Ruhme zielen. Auch 


custodias ... ut soles; nur ausgewählte Stellen 
möge er seinen Gästen vorlesen lassen, aber wie 
er 3, 1 scherzhaft zufügt, ‚nach guter Bewirtung‘ 
(ähnlich wie Horat. ep. I 13, 3). Kaum hat er es 
daher selbst herausgegeben. 

Das frg. 11 M. aus dem 2. Buch: Im Tuseula- 
num mihi nuntiabantur gladiatorü sibili läßt 
(bes. mihi) darauf schließen, daß C. wie im Cato, 
Laelius und dem Herakleideion die Dialogform ge- 


in frg. 11 (Buch II) mögen die gladiatorü sibili 
die Gladiatorenspiele, die Caesar gab, meinen, viel- 
leicht bei den Triumphfeiern, so daß der Dia- 
log im J. 46 gedacht wäre. Hier hätten wir 
solche gefährlichen Stellen, derentwegen C. das 
Buch zurückhielt. 

Er war mit der Schrift sehr zufrieden (Att. 
XVI 3, 6). Philargyrius (frg. 12 M.) im 5. Jhdt. 
scheint sie noch gelesen zu haben, Petrarca kaum 


wählt hatte. Denn an ein prooemium ist nicht zu 60 (s. Sehanz 379). 


denken, weil Buch 2 ein solches nicht hatte, Das 
Gespräch fand dann in seinem Tusculanum statt, 
Sonst läßt sich über die äußeren Umstände nichts 
vermuten. 

‚Auch für den Inhalt ben die wenigen, 
meist kurzen Fragmente wenig, Valerius Maxi- 
mus verweist im prooemium zu seinem Kapitel 
de gloria (VIII 14) für die allgemeinen Fragen 


25. Das Hoaxkeldeıov, zuerst erwähnt 
4. Mai 44 Att. XIV 17, 6: ista vero, quae tu con- 
tezi vis (Verteidigung der Caesarmörder s. u.) 
aliud volumen expectant (als das avexöoror). Aber 
er würde mit geringerer Gefahr unter Caesar con- 
tra illas nefarias partes geschrieben haben als jetzt 
nach seinem Tode, Am 22. Mai Att. XV 3, 2 
weist er den Vorschlag, eine fingierte Rede des 
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Brutus zu verfassen, zurück; multa seribentur 
tyrannum iure optimo caesum, sed alio modo et 
tempore. Am 24. Mai XV 4, 3 gegen denselben 
Vorschlag: At, inquis, Hoaxisiðzıov aliquod. Non 
recuso id quidem, sed et componendum argumen- 
tum est et seribendi expectandum tempus malu- 
rius. 23. Mai fam, XII 16, 4 Brief des Caesar- 
mörders Trebonius aus Athen an C.: Bringe mich, 
wie Du versprochen hast, möglichst bald in Dei- 
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tà neol toù xaðýxovtos magnifice explicamus. 
Um diese Zeit beginnt also die Niederschrift. 
Am 5. November ebd. XVI 11, 4 schreibt er zà 
asgl xabýxovtos quatenus Panaetius absolvi duo- 
bus. Die ersten beiden Bücher (= den 3 des Pan- 
aitios) sind also fertig. Mitte November hat er 
das örouvmua Athenodors erhalten, das er für 
Buch II gebraucht (ebd. 16, 4). Mit ihm ist er 
demnach beschäftigt. Im Schlußworte III 121 


nen Gesprächen an; ich zweifle nicht, daß Du 10 sagt er dem Sohne, er würde nach Athen ge- 


mir, wenn Du etwas über Cacsars Tod schreibst, 
nicht die geringste Rolle zuteilen wirst. 3. Juni 
XV 27, 2 mittam de gloria. Excudam aliquid 
Hoaxieslöstov, quod lateat in thesauris tuis. 4. Juli 
XVI 2, 6 Hoaxieideıov, si Brundisium salvi, ado- 
riemur; also noch nicht begonnen. 25. ‚Oktober 
XV 13, 3 Iam probo Hoaxislösıov, praesertim 
cum tu tantopere delectere,; sed quale velis, velim 
scire. Auch hier handelt es sich nur um den Plan; 


kommen sein, nisi me a medio cursu palria revo- 
casset. Das geschah am 28. Juli in Brundisium. 
Das Werk war wohl vor seiner Rückkehr nach 
Rom am 9. Dezember (fam. XI 5, 1) abgeschlos- 
sen; vgl. Att. XV 13, 6 opera peragrationis huius 
und off. III 1 urbe relicta rura peragrantes. Aber 
die letzte Feile fehlt, daher hat er es wohl kaum 
selbst herausgegeben. Sehon scharfe gegen Caesar 
gerichtete Stellen wie I 26 und II 23 verboten 


wahrscheinlich ist er nicht ausgeführt. Es sollte 20 das dem Verbündeten Octavians. Gewidmet hat 


ein Gespräch werden, an dem nicht er beteiligt 
sein sollte (Herakleideion!), aber Caesarmörder 
(Trebonius!) zur Verteidigung ihrer Tat. 

26. Topica. C. hat sie nach der Einleitung 
und fam. VII 19 während seiner Seereise von 
Velia nach Rhegium, wo er am 28. Juli ankam, 
verfaßt und von hier an Trebatius, dem es ge- 
widmet ist, geschickt. Das Buch war in das Cor- 
pus philosophischer Schriften aufgenommen und 


er es schließlich seinem Sohn (Att. XV 13, 6. 
XVI 11,4. Pohlenz Ant. Führert. 4) in Form 
eines Briefes (vale igitur, mi Ali, off. III 121). 
Über den Titel s. Att. XVI 13, 6 inseriptio plenior 
(als Panaitios m. xaĝýxovros) de officiis. Das 
Thema bilden nach off. I 7 die officia, quorum 
praecepta traduntur (media). C. gliedert den Stoff 
nach drei Gesichtspunkten, dem honestum, utile, 
dem Zusammenstoß beider, dem Panaitios fol- 


C. bezeichnet es in obigem Briefe als Topica Ari- 30 gend, aber jedem Punkte ein Buch widmend, 


stotelea, bemerkt aber selbst, daß es dem Treba- 
tius als Juristen und Redner dienen solle. In der 
Tat ist es eine rhetorische Topik und braucht 
hier nicht näher behandelt zu werden. Nur soviel 
sei bemerkt, daß die Topica des Aristoteles nicht 
die Quelle waren. C. selbst hatte sie kaum gelesen, 
sonst hätte er ihnen nicht § 3 incredibilis copiu 
(Beredsamkeit) und suavitas zusprechen können. 
Man darf ihm glauben, daß er das Buch aus dem 


während dieser die beiden ersten in 3 Büchern, 
den letzten nicht mehr behandelt hatte (s. Att. 
XVI 11, 4 und off. I 8f.). C. erörtert anhangs- 
weise am Schlusse jedes der beiden ersten Bücher 
den Zusammenstoß der dort behandelten Pflichten, 
was Panaitios übergangen habe (off. 110). 

Für den Inhalt im einzelnen sei auf obige 
Schriften, besonders die von Pohlenz und 
deren Besprechungen in der Philol. Woch. ver- 


Gedächtnis und ohne Hilfe von Büchern geschrie- 40 wiesen. 


ben hat. Es war die Quintessenz dessen, was er 
aus den Büchern und Vorträgen seiner, besonders 
philosophischen Lehrer gelernt hatte, mehr Phi- 
lons, als des Diodotos, da nach § 6 die Stoiker 
diesen Teil der Logik vernachlässigt hatten. 
27. De officiis, 3 Bücher. Neueste Text- 
ausgabe (Teubneriana) C. Atzert 1923 (bespro- 
chen Philol. Woch. 1930, 435ff.). Neue Literatur: 
R. Philippson Philol. 1930, 386f. M. Poh- 


Buch I. Die Sittlichkeitspfiichten. Vorwort: 
a) C. empfiehlt dem Sohne zu seiner rednerischen 
Ausbildung neben seinen Reden auch diese philo- 
sophischen Schriften zu lesen. b) Warum er ihm 
diese über die Pflichten widmet und warum er 
darin den Stoikern folgt 5—6. Einleitung. a) Be- 
griff der Pflicht und Einteilung der Pflichten —8. 
b) Einteilung der Untersuchung —10. Ausfüh- 
rung: A. Ursprung des Sittlichen und seiner vier 


lenz Tò xoézov, GGN 1938; Antikes Führertum, 50 Arten (das Wort Tugend wird gemieden, weil 


C. de off. usw. Neue Wege zur Antike, Heft 3, 
Leipz. 1934; C. de off. IH, GGN 1934 (bespro- 
chen Philol. Woch. 1936, 787ff.). Zwei Münch- 
ner Diss.: Gr. Ibscher Der Begriff des Sitt- 
lichen in der Pflichtenlehre des Panaitios 1934. 
L. Labowsky Die Ethik des Panaitios, 1934 
(besprochen Philol. Woch. 1936, 772f.). 

Es ist nach dem Laelius und de gloria (an 
Atticus am 11. Juli geschickt) begonnen, auf die 


hier nicht vom Weisen die Rede ist) aus der 
natürlichen Vernunft (Gegensatz die wissenschaft- 
liche), aus denen die Pflichten abgeleitet werden. 
Die erste Art — cognitio, 2—4 = actio. I—1T. 
B. Die einzelnen Arten: 1) Erkenntnispflichten 
—19. 2) Die gegen die Gesellschaft a) iustitia, 
b) beneficentia —66. 3) Die der magnitudo animi 
4) Die der temperantia (und des decorum) —151. 
Anhang: Vergleich der vier Arten der Pflichten 


er sich off. II 89, 31 beruft. Dazwischen fallen 60 untereinander — Ende. 


der Plan zum Herakleideion, die Topica (am 
28. Juli abgeschickt) und die Philippiea II, die 
er nach Att. XV 13, 1 am 25. Oktober dem Freunde 
sendet. Danach hat er wohl mit der Niederschrift 
begonnen. Die Absicht spricht er vielleicht schon 
vor dem 28. Juli in den Topic. 1 aus: maiores nos 
res scribere ingressos. Die erste namentliche Er- 
wähnung geschieht am 25. Oktober Att. XV 13, 6 


Buch II. Nützlichkeitspflichten. Vorwort: 
a) Thema dieses Buches $1. b) C. verteidigt seine 
Schriftstellerei im allgemeinen —6 und warum 
er trotz seiner Skepsis Lehren aufstellen kann 
(probabilia, nicht certa) —8. Ausführung: 1) Das 
utile ist untrennbar vom honestum —10. 2) Die 
Menschen bringen einander den größten Nutzen 
und Schaden —20. 3) Die Mittel, die Menschen 
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für sich zu gewinnen 21—85. In diesem Haupt- 
teile ist durch sich kreuzende Einteilungsgründe 
die Disposition verwirrt. Denn a) werden diese 
Mittel an sich untersehieden, b) ihre Anwendung 
seitens der einzelnen auf einzelne (im Privatleben), 
auf die Menge (im öffentlichen Leben; hier treten 
neue hinzu, z. B. kriegerische Tüchtigkeit, Bered- 
samkeit u. a.), endlich im Leben der Völker unter- 
einander. c) In der ersten allgemeinen Aufzählung 
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verkürzt. Nach III 7 hat er die drei Bücher der 
Vorlage in zwei zusammengezogen. Das bestätigt 
das einzige Fragment, das uns aus deren Buch II 
erhalten ist (Gellius XIII 28); denn dies erscheint 
bei C. in Buch I 81 (s. Philol. Woch. 1930, 442) 
und ist sehr zusammengezogen. So scheint er die 
grundsätzliche Erörterung des Panaitios im An- 
fange, der bei C. unklar bleibt, ferner die Ab- 
leitung der Sittlichkeit und ihrer Arten aus ver- 


werden (21) genannt: Liebe, Verehrung, Ver- 10 nünftigen Naturtrieben verkürzt zu haben. Aber 


trauen und zuerst die Liebe (und Furcht) behan- 
delt —31a. Es müßte nun die Verehrung (honos) 
kommen; an deren Stelle tritt der Ruhm (wohl 
als Form bei der Menge). Nun wird aber auch 
diese (31) durch Liebe und Verehrung erworben 
und letztere hier besprochen, nur in bezug auf die 
Menge. So verwirrt sich die Disposition. Wahr- 
scheinlich hielt sich die Vorlage nicht pedantisch 
an eine Disposition, aber C., seiner rednerischen 


auch vermehrt hat er sie, abgesehen von den Vor- 
worten, vor allem durch römische Beispiele. Auch 
römische Verhältnisse und Anschauungen wird er 
mehr als Panaitios berücksichtigt, sonst aber 
dessen praecepla getreu wiedergegeben haben. 
Das ergibt sich z. B. aus der Darstellung der dem 
Panaitios eigentümlichen Lehre vom zoézov. In 
Buch II hat er, wie gezeigt, eine eigene Disposi- 
tion versucht (vgl. fin. I 6 nostrum seribendi or- 


Gewohnheit folgend, bemühte sich um eine solche, 20 dinem adiungimus). Aber für Buch III ließ ihn 


scheiterte jedoch dabei. Der Wert dieses Teiles 
liegt also in den einzelnen praecepta, nicht in 
ihrer Anordnung. — Zum Schlusse ein doppelter 
Anhang: a) Der Stoiker Antipater aus Tyros ver- 
mißt hier bei Panaitios die Pflicht für unsere Ge- 
sundheit zu sorgen und die für Erwerb wie Er- 
haltung des Vermögens. Die Zusätze sind nicht 
müßig. In Hierokles’ Pflichtenlehre (oro:yelwors) 
werden neben solchen gegen andere Pflichten 


diese Vorlage im Stich, Dafür hat er sich nach 
Att. XVI 11, 4 Posidons M. xaðýxovroçc kommen 
lassen; es war nach Abschluß der ersten beiden 
Bücher in seiner Hand (ebd. eum locum Posi- 
donius persecutus est). Zugleich hatte er sich bei 
dem Stoiker Athenodoros (des Sandon Sohn), 
wahrscheinlich einem Schüler Posidons, tà xepa- 
Acıa (der Pflichtenlehre) erbeten, die er Mitte 
November erhielt: satis bellum ündunua (Att. 


gegen sich erörtert (s. Rhein. Mus. N. F. LXXX 30 XVI 14, 3). Aber Posidons Buch kann für sein 


102). b) Vergleich der Nützlichkeitspflichten 
unter sich. 

Buch II, Widerstreit des honestum und utile. 
Vorwort: 1) Die erzwungene Muße kann ich nicht 
besser als auf solche Schriften verwenden —4. 
2) Die Pflichtenlehre für das Leben besonders 
wichtig; Mahnung an den Sohn —6. Einleitung: 
Panaitios hat diesen Teil nicht ausgeführt, aber 
gezeigt, daß der Widerstreit nur scheinbar sein 


drittes nicht die Vorlage gewesen sein; denn III 4 
sagt C.: quem locum (das Thema dieses Buches) 
miror a Posidonio breviter esse tactum in quibus- 
dam commentariis (= z. xadjx.) und III 34 
neque enim quidquam est de hae parte post Pan- 
aetium explicatum, quod quidem mihi probaretur, 
also auch die Schrift Posidons hat seinen Beifall 
nicht. Daher muß der von ihm bestellte und ge- 
lobte Kommentar Athenodors hauptsächlich þe- 


kann —19. Ausführung: 1) Formel, nach der er 40 nutzt sein (vgl. o. Suppl.-Bd. V S. 53). Schon vor 


entschieden werden soll und kann —31. Aber es 
treten Fälle ein, wo man zweifeln kann (rà xarà 
neoloraoır xadnxovre). Daher werden im folgen- 
den meist Einzelfälle (kasuistisch) behandelt, 
Streitfragen zwischen Diogenes, Antipater und 
Hekaton infolge der Kritik des Karneades. 2) An- 
wendung der Formel —120. Daß die Einteilung 
nach den vier Kardinaltugenden geschieht, ergibt 
sich aus 96. Über Klugheit (Gegensatz malitia) 


dessen Empfang hatte C. Att. XVI 11, 4 den Fall 
des Regulus als Musterbeispiel hingestellt. Aber 
während er hier noch das redire als honestum 
(iustum) erachtet, setzt er in Buch III das dis- 
suadere (als magnanimum) an dessen Stelle, wohl 
nach Athenodor. Also wird auch die Gliederung 
nach Tugenden von diesem stammen. Nur der 
letzte Teil über die temperantia mit seiner Kritik 
Epikurs stammt aus fin. II und V. So kann C. 


und Gerechtigkeit wird 35—95 gesprochen. Es 50 mit einem gewissen Rechte III 34 behaupten: hane 


folgen 97—104 Fälle der Feigheit und Seelen- 
größe. Denn bei Odysseus, Regulus, dem Ent- 
scheid des Senates über die römischen Gefangenen 
handelt es sich um diese Begriffe, nicht um den 
Eidbruch. Restat quarta pars: die temperantia 
(116). Hier verfährt C. (—120) anders; er beweist 
nicht, daß diese immer nützlich, ihr Gegensatz 
immer schädlich ist, sondern daß die Lustlehre, 
wenn sie folgerichtig bleiben wolle, das Gegenteil 


behaupten müsse. Schluß 121: Mahnung an den 60 


Die Quellen. Daß er unter skeptischem Vor- 
behalt (TI 7f. II 20) den Stoikern folgt, sagt C. 
16. Ti 20, daß in Buch I und II hauptsächlich 
dem Panaitios d. h, dessen Werke x. xadnxovros, 
Att. XVI 11, 4; off. II 60. IIE 7. Ausdrücklieh 
betont er aber II 60, daß er ihn nicht übersetzt 
habe (non interpretatus). Vor allem hat er ihn 


partem ... explebimus nullis adminiculis, sed ... 
Marte nostro. Denn Athenodors unveröffentlichter 
Abriß galt ihm gleichsam als sein Eigentum. 

Von Athenodor werden auch die Anhänge von 
Buch I und II stammen (an Posidon wird I 159 
Kritik geübt). 

Das Werk hat Mängel. Einige sind erwähnt, 
an denen die hastige Abfassung einen Teil der 
Schuld trägt. Dazu kommt, daß es von C. wahr- 
scheinlich nicht selbst herausgegeben, sondern 
in einem Archetypus mit Verbesserungen und 
Ergänzungen seiner schwer lesbaren Hand hinter- 
lassen, dann von einem anderen veröffentlicht ist, 
der die Randbemerkungen zum Teil an falscher 
Stelle in den Text eintrug. Wenn die beiden 
ersten Bücher trotzdem zu den wertvollsten seiner 
philosophischen Schriften gehören, so verdanken 
sie das dem Umstande, daß ihre Vorlage nicht 
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wie die anderer ein Handbuch oder Abriß, son- 
dern das Meisterwerk (so Posidon III 10, der es 
mit der Koischen Venus vergleicht) eines bedeu- 
tenden Denkers war, in dem griechisches Maß- 
und Schönheitsgefühl noch einmal lebendig wurde. 
Und C. hat verstanden, dieses mit schon ohne- 
dies in ihm lebenden römischem Geiste zu ver- 
mählen und die Wirkung durch seine unge- 
schwächte Sprachkunst zu erhöhen. Bewunderns- 
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fam. IX 14, 2. Plut. v. Cie. c, 6f. Wie letzterer 
betont, stachelte auch der Vater ihn an. Dieser, 
der wegen Kränklichkeit sich mit seiner Ritter- 
würde und dem Landleben begnügt hatte, wünschte, 
daß seine Söhne, deren Anlagen er früh erkannte, 
die Amterlaufbahn einschlügen. Dazu war aber 
für einen homo novus unerläßliches und für einen 
unkriegerischen Geist wie C. einziges Mittel die 
Beredsamkeit, für die er auch besonders begabt 


wert, daß er das in einer Zeit bangster Sorgen 10 war. Man erwarb sie in damaliger Zeit durch rhe- 


vermochte! f 

Schon während der Arbeit schreibt er Att. XV 
18, 6: tà negl 700 xaðýxovtoç magnifice espli- 
camus und am Schlusse des Werkes: Habes a patre 
munus ... mea quidem sententia magnum. Als 
ein solches hat es auch die Folgezeit übernommen. 
Ambrosius hat es seinen Officiis clericorum zu- 
grunde gelegt. Die hier vermittelte Lehre vom 
ngErov als dem Sittlichschönen hat die englischen 


torischen Unterricht und durch Anschluß an her. 
vorragende Redner, Staatsmänner und Rechts- 
kundige. Beides war nur in Rom möglich. Dahin 
zog der Vater mit beiden Söhnen. Sein besonderes 
Verdienst ist es aber gewesen, daß er den Wert 
der griechischen Bildung für diesen Zweck er- 
kannte und die rein fachmäßige- Ausbildung der 
Söhne durch diese zu vertiefen beschloß. Sie 
war damals in Rom durchaus noch nicht allgemein 


Moralisten und durch sie Kant, den jungen Schil- 20 anerkannt (s. R. Harder Antike V 4, 296ff.). 


ler und Herbart stark beeinflußt, Voltaire und 
Friedrich d. Gr. erklärten die Schrift für die beste 
Ethik; dieser veranlaßte Garve es ins Deutsche 
zu übersetzen (Pohlenz Ant. Führert, 5, 1). 

Für die Überlieferung kann auf die praefatio 
der Ausgabe Atzerts verwiesen werden. Der 
Archetypus stand der Hs. des Nonius nahe; von 
den beiden aus jenem stammenden Zweigen ist 
der leider lückenhaft überlieferte X der bessere 
(Pohlenz GGN 31). 

28. De virtutibus, ein Buch, verloren. 
Nur zwei Reste (s. Müller IV 3 S. 340 und 
Plasberg hinter Atzerts Offzien S. 173). 
Hieronymus frg. 1 M. bezeugt, daß C. ein beson- 
deres Buch über die vier Tugenden geschrieben 
hat. Charisius frg. 2 M. überliefert einige nichts- 
sagende Worte ‚in commentario de virtutibus‘. 
Eine Bemerkung Augustins trin. XIV 11, 14 über 
eine Teilung der prudentia bezieht Plasberg 


Im alten Cato stritt noch das alte Römertum, 
dessen Eigenart er durch das fremde Volkstum 
gefährdet sah, mit der Einsicht in des letzteren 
Überlegenheit (s. Friedr. Krieger Antike X 4, 
2308). Auch C.s Großvater erklärte noch (de 
or. II 265): Je mehr griechisch, desto verächt- 
licher. Besonders der griechisch gebildete Redner 
lief in C.s Jugend noch Gefahr, ein Graeculus und 
Stubengelehrter gescholten zu werden (Plut. c. 5). 


80 Die damals bedeutendsten Redner, L. Crassus 


und M. Antonius, denen C. zur praktischen Aus- - 
bildung zugeführt wurde, vermieden es in ihren 
Reden ängstlich, griechische Kenntnisse zu zeigen 
(de or. II 4). Noch später glaubt C. in seinen 
Reden solche Erwähnungen entschuldigen zu müs- 
sen (s. pro Arch. 2f. und pro Mur. 65); wenn er in 
den Verrinen einen griechischen Künstler nennt, 
setzt er ein ut opinor hinzu. Demgegenüber war 
von Scipio Aemilianus und seinem Kreise unter 


mit Recht auf C.s Rhetorica; ebenso bezweifelt er 40 dem Einflusse des Polybios und Pansitios das 


die angeblichen Zitate des Antonius de la Sale 
aus unserem Buche gegen H. Knöllinger, 
Leipz. 1908 (so auch Schanz 379f. und Teu f- 
fel421 nr. 17). C. erwähnt die Schrift nirgends 
in den Briefen mit Titel; das weist auf die Zeit 
nach den Offizien. Eine Anspielung auf sie könnte 
sein: Att. XV 13, 6 tà megl zo xað. nooopwvoŭ- 
uev Ciceroni (dem Sohne), deinde alia, ebenso off. 
I 4 cum statuissem scribere ad te aliquid hoc tem- 


neue Ideal der kumanitas, wohl schon unter die- 
sem Namen, gebildet, in dem altrömische prak- 
tische Tüchtigkeit sich mit griechischer Bildung 
vermählen sollte. Dieses Bildungsideal ist für C. 
immer maßgebend gewesen. In pro Arch. 1f. ge- 
steht er, daß er ihm auch seine Redekunst ver- 
dankte, und stellt es pro Mur. 66 als das des 
Seipiokreises dem engherzigen des jüngeren Cato 
gegenüber. Von ihm scheint schon der Vater be- 


pore (die Officien), multa posthae. Dies würde auf 50 rührt gewesen zu sein, als er ihm omnes artes, 


ieselbe Abfassungszeit weisen. Das Buch würde 
dann eine Ergänzung zu den Officien, in denen 
die Tugend nicht im strengen Sinne, sondern als 
genera honesti in dem der vita communis behan- 
delt wurden, und wie jene kaum von C. selbst 
herausgegeben sein. f , 
II. C.s Verhältnis zur Philosophie. 
A. Seine philosophische Ent- 
wicklung. 


quae ad humanitatem pertinent (pro Mur. 2), zu- 
gänglich zu machen suchte. Der Lerneifer und 
die bis zuletzt bewundernswerte Arbeitskraft des 
Sohnes kam ihm dabei entgegen (Brut. 86—89). 
Zu diesen artes gehörte aber seit Scipio die Phi- 
losophie. Schon in seiner Jugendschrift erklärt 
C. 75, daß die Beredsamkeit dann dem Staate 
am meisten nütze, wenn ihr die Weisheit als mo- 
deratriz zur Seite stehe (s. o. S. 1105). Aus die- 


Nicht aus Erkenntnistrieb oder um sich eine 60 sem Gesichtspunkte sollte und wollte also C. 


eigene Welt- und Lebensanschauung zu bilden 
— die waren bei ihm durch Volk und Stand von 
vornherein geprägt — also auch nicht um ihrer 
selbst willen hat sich C. anfangs der Philosophie 
zugewandt. Was ihn schon als Knabe und dann 
sein ganzes Leben beseelte, war ein glühender und 
oft übermäßiger Ehrgeiz, wie er selbst eingesteht, 
s. Quint. III 5, 4 (fam. XIII 15, 2). Att, I 15, 1; 


Philosophie betreiben (anders der auctor ad He- 
rennium, der I 1 [vgl IV 56] diese als sein Lieb- 
lingsstudium der Rhetorik entgegenstellt). 

Als seine Lehrer in der Philosophie nennt er 
nat. deor. I 6 wohl in der Zeitfolge: Diodotos, 
Philon, Antiochos, Posidon. Aber fam. XIII 1, 2 
schreibt er, a Phaedro, qui nobis cum pueri esse- 
mus, antequam Philonem eognovimus, valde ut 
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philosophus ... probabatur. Diesen hat er also 
schon als Knabe (vor 90) und vor Philon (88) 
gehört, vielleicht mit- seinem Mitschüler Atticus 
(Nepos vit. Attie. 1, 4 und 5, 3), der Phaidros 
immer sehr liebte (fam. XIII 1, 5) und im Gegen- 
satz zu C. der Schule Epikurs treu blieb. Ihre 


Abkehr vom öffentlichen Leben war nichts für. 


den künftigen Staatsmann, 
Ebenfalls noch als Knabe (Luc. 115 a puero; 
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sophischen Erörterungen einzufügen, die er an 
jenem Tusce. IL 26 lobt. 

Diesen rhetorischen und philosophischen Stu- 
dien gab er sich noctes et dies (Brut. 308) in die- 
ser Zeit um so mehr hin, als durch die mariani- 
schen Wirren die Gerichte auf die Dauer auf- 
gehoben schienen (ebd. 306 und Plut. cap. 3). 
Als aber mit Sulla Friede und Ordnung wieder- 
kehrte, begann er seine Anwalttätigkeit (Plut. 


Brut. 309) hat er sich dem Stoiker Diodotos an- 10a. O.). Sie erlitt aber nach zweijähriger erfolg- 


geschlossen, den er fam, XII 16,4 homo ... eru- 
ditissimus nennt, und von dem er (Brut. 309) 
cum in aliis rebus tum studiosissime in dialectica 
geübt wurde, die eine contracta eloquentia sei; 
man sieht den rhetorischen Zweck. Ihm, den er 
später bis zu dessen Tode 59 in seinem Hause 
hatte, verdankte er wohl die genaue Kenntnis der 
Stoa und die Vorliebe für Panaitios, dessen Schü- 
ler er wahrscheinlich war und dessen Anerkennung 


reicher Ausübung noch einmal eine Unterbrechung 
durch eine dreijährige Reise (79—77, s. Brut. 
314f. und Plut. a. O.), auf der er hauptsäch- 
lich rednerische Zwecke verfolgte, aber auch 
die Philosophie nicht vernachlässigte. Zuerst 
blieb er 6 Monate in Athen. Hier hörte er zwei 
Epikureer, seinen früheren Lehrer Phaidros und 
den Schulvorsteher Zenon, diesen auf Empfehlung 
Philons (der also 79 noch lebte, und zwar in Rom), 


der actio und des Römertums C. zusagte, auch die 20 um die Lehren Epikurs besser widerlegen zu 


Bekanntschaft mit den Schriften Posidons, dessen 
Kulturphilosophie er schon in seiner Jugendschrift 
sich aneignete (s. o. S. 1105). Aber ein Stoiker 
ist er nie geworden, die strenge Moral der Altstoa 
war ihm, so sehr er ihre Folgerichtigkeit aner- 
kannte, zu lebensfremd, ihr Stil zu trocken. Auch 
scheint Diodotos keine rednerischen Übungen ab- 
gehalten zu haben (Brut. 309). 

Maßgebend wurde für ihn ein anderer Lehrer 


können (Fin. 116; nat. deor. I 59), vor allem aber 
Antiochos, der die Akademie wieder zur Dogmatik 
zurückgeführt hatte (Brut. 315; fin. I 1; Tuse. V 
22. Plut. a. O. cap. 4). So achtungsvoll er aber 
immer von ihm spricht, einen dauernden Einfluß 
hat er auf ihn nicht gehabt. Er verdankt ihm 
nur eine Erweiterung seiner philosophischen 
Kenntnisse, bleibt aber dessen Gegner Philon 
treu. Ob Plutarch mit Recht behauptet, C. habe 


und eine andere Schule. Im J. 88 flüchtete der 30in Athen aus Furcht vor Sulla erwogen, sich an- 


Akademiker Philon vor Mithridates aus Athen 
nach Rom. Diesem, einem Schüler des Kleito- 
machos und dessen Nachfolger im Scholarchiat, 
der als Mensch und Philosoph gleich geschätzt 
wurde (Plut. vit. Cie. e. 3 Anf.), und der nun 
eine Schule in Rom eröffnete, gab sich C. ganz 
hin (Brut. 306). Philon hat bekanntlich der Aka- 
demie ein neues Gepräge gegeben, so daß manche 
ihn Begründer der vierten nannten. Er hielt zwar 


statt der Politik ganz der Philosophie zu widmen, 
und erst auf die Nachricht vom Tode jenes, Anti- 
ochos’ Rat folgend, dies aufgegeben, steht dahin; 
es kann aus der vita des Tiro oder Cornelius 
Nepos und letztlich von C. selbst stammen. Dann 
würde es für seine ernstliche Neigung zur Philo- 
sophie bezeichnend sein. 

In Rhodos hat er 77 Posidon gehört (Plut. 
cap. 4). Ihn nennt er nat. deor. I 6 seinen vierten 


daran fest, daß nichts sicher zu erkennen sei und 40 Lehrer, Tuse. II 61 sagt er, er habe ihn oft ge- 


bewies das gegen die Stoa mit den Gründen des 
Karneades. Auch in der Anerkennung eines Wahr- 
scheinlichen (zıdavor, probabile) war ihm dieser 
vorausgegangen. Aber während der es nur für 
das Handeln im gewöhnlichen Leben gelten ließ, 
dehnte Philon es auf die wissenschaftliche Er- 
kenntnis aus. So hat Philon nach Stob. II 40ff. 
die ganze Philosophie und namentlich die Ethik 
behandelt, und da er leugnete, daß es mehrere 
Akademien gebe, muß er geglaubt haben, die 
Lehre Platons zu vertreten; (Korrekturnachtrag: 
s. Riv. d. filolog. 1988 S. 247f.). Diesen Stand- 
punkt, der einen weitgehenden Eklektizismus er- 
laubte, hat C. übernommen und sein ganzes Leben 
festgehalten. Schon in seinen Rhetorica (II 10, s. o. 
S, 1104) bekennt er sich zu ihm und ebenso in 
seinem letzten erhaltenen Werke, den Officien (II 
7£., s. o S. 1172). Daß er aber auch bei Philon 
vor allem rednerische Förderung suchte, bezeugt 


sehen. Außer auf Rhodos kann das auf Rom 
gehen, wo jener 86 als Gesandter war (Plut. v. 
Mar. cap. 45), aber nicht auf das J. 51 (Suidas), 
weil C. da in Kilikien war. Nat. deor. I 122 
nennt er ihn familiaris omnium nostrum. Aber 
Brut, 316 erwähnt er ihn nicht (wie vorher Anti- 
ochos) als einen, der seine Ausbildung beeinflußt 
habe. Dies war in der Rhetorik der Fall (s. o. 
S. 1105f£.). Aber sonst hat er sich kaum 


50 Posidonisches angeeignet. Wenn die Rede des 


Stoikers Balbus nat. deor. II solches enthält (vgl. 
0.8.1158), so läßt er sie durch Cotta widerlegen. 
Posidons Beweise für die divinatio und das fa- 
tum lehnt er fat. 5—7 ab. Ebenso steht er Tusce. 
III in der addos-Lehre auf Seiten Chrysipps 
gegen Posidon (s. o. S. 1147). Dessen meta- 
physisches Denken wie das Platons und des Ari- 
stoteles übersteigt die Reichweite seines Geistes. 

Mit den Wanderjahren war für C. die eigent- 


er Tuse. II 9. Die Gewohnheit der Akademie in 60 liche Lernzeit abgeschlossen. Er hatte sich aus- 


contrarias partes disserendi habe ihm nicht nur 
aus philosophischen Gründen gefallen, sondern 
auch, quod esset ea marima dicendi ezereitatio. 
Aus derselben Stelle geht hervor, daß Philon (in 
Rom) auch rhetorischen Unterricht gab. Über ihn 
und C.s wohl von Posidon stammenden Kritik an 
ihm vgl. de or. ITI 109. und o. S. 1108. Von Phi- 
lon übernahm er auch die Art, Verse in die philo- 


gebreitete Kenntnisse aller Zweige der Philo- 
sophie, besonders der Dialektik und Ethik, sowie 
der nacharistotelischen Schulen erworben, und im 
Anschlusse an Philon einen festen Standpunkt er- 
worben, der ihm durch den Begriff des Wahr- 
scheinlichen eklektische Freiheit ließ. Von nun 
widmete er sich ganz der politischen und der ihr 
dienenden gerichtlichen Tätigkeit, In diesen 
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Jahren ist die Philosophie ihm nur noch Unter- 
haltung und Erholung seiner spärlichen Muße- 
stunden (Acad. I 11). Damals haec inclusa habe- 
bam et ... renovabam, ... legendo und schrieb 
nur Reden (Luc. 6). In seinem Gedichte de suo 
consulatu läßt er (div. I 22) die Muse zu ihm 
sagen: Te patria in media virtutum mole loca- 
vit. Tu tamen anziferas curas requiele relazans, 
qoa patriae vacat, id studiis nobisque sacrasti. 
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richtliche, die er damals mit Erfolg begann, sollte 
ihm den Weg zur Ämterlaufbahn ebnen. Im Bru- 
tus 306ff. erzählt er, wie er sich neben den an 
erster Stelle betriebenen rhetorischen Übungen 
eifrig mit Philosophie beschäftigte. Aber sie war 
ihm vor allem Mittel zum Zwecke, wie es or. 14 
heißt, sine philosophia non posse effici quem quae- 
rimus eloquentem ... ut sic adiuvet, ut palaestra 
histrionem. Das ist auch der Standpunkt, den er 


nd wir dürfen ihm glauben, wenn er nat. deor. 10 theoretisch in der Vorrede zu Buch I seines Jugend- 


I 6 behauptet, cum minime videbamur, tum ma- 
zime philosophabamur. Mit Recht fügt er hinzu: 
quod orationes declarant refertae philosophorum 
sententiis. In der Tat sehen wir, wie er in diesen 
frei über solche verfügt, so in pro Mur. und pro 
Caelio. Wenn er sich aber in seinen Reden darin 
zurückhalten mußte (s. o. S. 1174), so gilt das 
nicht von seinen Briefen, die mit ihren zahl- 
reichen philosophischen Bemerkungen und Zitaten 


werkes vertritt. Das Ideal ist eine Verbindung von 
Beredsamkeit und Weisheit, aber — so wird 
stillschweigend vorausgesetzt — im Dienste des 
Staates. Denn den Philosophen wird vorgeworfen, 
daß sie sich aus der Öffentlichkeit zurückgezogen 
hätten. Aber auch damals schon fesselte ihn die 
Philosophie an sich summa delectatione (Brut. 
306). Ja unter Marius’ Schreckensherrschaft, quod 
sublata iam esse in perpetuum ratio iudiciorum 


(bes. aus Platon) beweisen, daß er auch ohne 20 videbatur, widmete er sich ihr um so eifriger 


Vorlagen Philosophisches bringen konnte. 

Bei diesen Beschäftigungen seiner Muße un- 
terstützten ihn seine reichen Büchersammlungen, 
deren Vermehrung ihm sehr am Herzen lag, s. 
Att. 14, 3. 7,10. 20,7. TI 1, 12. 2,1. 6,1. 
Top. 1; div. II 8; fin, III 10. Zudem benutzt er 
die seiner Freunde, besonders des Atticus (s. z. B. 
fin. III 7 u. 10. Att. II 5, 7. IV 10, 1). Nat. 
deor. I 6 führt er aber als Zeugen für diese Stu- 


oder, wie Plut. cap. 3 vielleicht im Hinblick auf 
diese Brutusstelle sagt, wandte er sich mè tòr 
oxolaornv xal Bewonrxör fiov. In Athen kam 
ihm sogar nach demselben Gewährsmann (cap. 5) 
der Gedanke, cè navranacır èxnéoo: (unter Sulla) 
tod tà xowà modrrew, 6evoo (nach Athen) uezer- 
synausvos èx Ts Ayopäs xal tjo noluelas èr 
Novxig usa QıAooopias zarafınv. Das gab er auf 
die Nachricht vom Tode Sullas und den Rat des 


dien auch doctissimorum hominum familiaritates 30 Antiochos auf. 


an. Wir wissen, daß er Diodotos bis zu dessen 
Tode (59) im Hause hatte, und aus fam. IX 4 
sehen wir, wie schwierige Fragen er mit ihm ver- 
handelt. Er trat also später wohlvorbereitet an 
die Aufgabe, philosophische Schriften selbst zu 
verfassen. 

B. Beweggründe seines Philoso- 
phierens. 

Die Philosophie war anfangs für C. nicht 


2. Die Zeit bis zum Konsulat. Hier wird sein 
Geist und seine Zeit fast ganz durch Politik und 
Gerichte in Anspruch genommen. Trotzdem, wie 
er sich off. II 4 bezeugt, tantum erat philosophiae 
loci, quantum supererat amicorum et rei publicae 
temporibus; id autem omne consumebatur legendo, 
scribendi otium non erat. Und pro Arch. 12f. (im 
J. 62) sagt er, niemand könne ihn tadeln, wenn 
er die Muße, die andere zu Privatgeschäften und 


Selbstzweck; sie sollte seine Beredsamkeit för- 40 Vergnügungen benutzten, ad haec studia reeolenda 


dern. Besonders die akademische Weise, in utram- 
que partem disserendi, die er bei Philon lernte 
und übte, schien ihm immer die beste Vorschule 
der Beredsamkeit (s. de or. 80; Tuse, II 9). Und 
auch diese war nur Dienerin seines politischen 
Ehrgeizes. Diese Rangordnung blieb für ihn bis 
an sein Lebensende gültig. Aber es trat bei ihm 
ein, was Wilhelm Wundt die Heterogenie der 
Zwecke nannte. Die Philosophie blieb ihm immer 


verwende. Ja schon im J. 67, mitten in seinem 
politischen Aufstiege, schreibt er Att. I 11, 3 
summum me eorum (librorum) studium tenet, 
sicut odium ceterarum (publicarum) rerum. 

3. Die Zeit seines politischen Abstiegs bis 
zur Verbannung. Je drohender die Gefahr, desto 
mehr wendet er sich der Philosophie zu. Att. I 
20, 7 (Mai 60) ego ... cottidie magis, quod mihi 
de forensi labore temporis datur, in us studiis 


Hilfswissenschaft der Redekunst und Politik, aber 50 conguiesco. II 5, 2 (April 59) haee (die Politik) 


nicht nur; sie gewann für ihn auch Wert an sich. 
Nicht etwa so, daß er jemals freiwillig um ihret- 
willen auf seine politische Rolle verziehtet hätte. 
Mit Dikaiarch und Panaitios stand ihm stets die 
aetio über der cognitio. Diese Ansicht läßt er auch 
Seipio in der Resp. vertreten. Nie darf der gute 
Bürger der Wissenschaft wegen seine Pflichten 
gegen den Staat vernachlässigen. Aber seine Muße 
darf er ihr widmen, in ihr dann Genuß und Er- 


cupio deponere et toto animo atque omni eura 
Qılooopeiv; ... vellem ab initio; nunc vero, quo- 
niam quae putavi esse praeclara, ezpertus sum, 
quam essent inania, cum omnibus Musis rationem 
habere cogito. II 9, 2 (zur selben Zeit) nos ... 
si per ... Publium (Clodium) licebit, oopıorev- 
ew cogitamus. 13, 2 Yılooopöer, iuratus tibi 
possum dicere nihil esse tanti. 16, 3 Ich glaube 
Dikaiarch (der den moaxr:xòçs Bios dem Pewen- 


holung suchen. Und in Zeiten, in denen ihm 60 r:xós vorzieht) genug getan zu haben; respicio 


durch äußeren Zwang öffentliche Tätigkeit un- 
möglich gemacht wurde, ward sie ihm, wenn 
auch trauriger, Ersatz. Danach unterscheiden sich 
in seinem Verhältnisse zur Philosophie gewisse 
Lebensabschnitte. 

1. Seine Lehr- und Wanderjahre dienen ganz 
seiner Ausbildung zum Reden, aber nur als Vor- 
bereitung für öffentliche Tätigkeit. Auch die ge- 


nunc ad hane (Epikurs) familiam, quae mihi non 
modo ut requiescam permittit, sed reprehendit, 
quia non semper quierim (vgl. zum Gegensatze 
de or. III 63). Quare incumbamus, o noster Tite, 
ad illa praeclara studia et ea, unde discedere non 
oportuit, aliquando revertamur. Und 12, 4 schließt 
er mit dem reizenden Scherze: Kixéowv ó gûd- 
00905 tòv noiitixòv Titov donalerau. 
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4.. Die Verbannung. Seine damalige Verzweif- 
lung zeigt, daß die Philosophie ihn bisher inner- 
lich nicht erfaßt hatte (s. Plut. cap. 32). Jetzt, 
wo er zu ihr hätte greifen müssen, erwähnt er sie 
in seinen Briefen überhaupt nicht. Kein Gedanke, 
die Muße, die er nun wirklich hat, ihr zu wid- 
men, und Rutilius, den er sonst deshalb so lobt, 
zum Vorbilde zu nehmen. Noch kann er auf den 
Ruhm, als Staatsmann zu glänzen, nicht ver- 
zichten. 

5. Bis zum zweiten Bürgerkriege. Je mehr 
er in dieser Zeit als Politiker resigniert, desto 
mehr findet er in der Philosophie eine Art Ersatz. 
Att. IV 10, 1 (April 55) litteris sustentor. 18, 2 
(Oktober 54): quae ... vita mazime est ad natu- 
ram (nicht mehr das aktive), ad eam me refero, 
ad litteras et studia nostra ... vobis ovupılooo- 
pãoaı possum. Allerdings, daß dieser Verzicht 
und Ersatz ihm unerwünscht ist, gesteht er gleich- 
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in vieler Beziehung bestimmt. Das erklärt er 
selbst öfter, So Qu. fr. I 1, 28: non me hoc iam 
dicere pudebit ... nos ea, quae consecuti sumus, 
iis studiis et artibus esse adeptos, quae sunt nobis 
Graeciae monumentis disciplinisque tradita; leg. 
165: (philosophia) me eum, quicumque sum, efficit. 
So hat sie seiner Redekunst das Gepräge gegeben 
(vgl, or. 12, 14, 16. 118—118. Quintil. XII 2, 6). 
Seine dialektische Gewandtheit, die Gedanken- 


10 füle verdankt er ihr, oft auch da, wo er es ver- 


birgt. Auch als Staatsmann ist er von ihr beein- 
flußt, insofern als er ihr die Überzeugung ver- 
dankt, daß das Ideal des Verfassungsstaates mit 
dem des römischen zusammenfällt. Sie ist ihm in 
Zeiten politischer Tätigkeit Erholung und Quelle 
geistiger Freuden gewesen. Schicksalsschläge 
würdig zu ertragen hat sie ihn nicht gelehrt. 
Doch hat er in ihrer schriftstellerischen Betäti- 
gung einen Ersatz für verlorenen politischen Ein- 


zeitig de or. I 2 neque vero nobis cupientibus ...20 fluß zu gewinnen versucht, Wenn Plutarch cap. 32 


fructus otii datus est ad eas artis usw. Dafür 
findet er nun zum ersten Male das Mittel, seine 
Muße tätig zu machen, den verlorenen Ruhm 
durch einen anderen unbestrittenen zu ersetzen: 
er verfaßt seine ersten wissenschaftlichen Werke, 
in denen er in glücklichster Weise die Erfahrung 
seines tätigen Lebens mit den Ergebnissen philo- 
sophischen Denkens vermählt: de or., de rep., de 
leg. Noch vor die Herausgabe von de or. fällt die 


berichtet (wohl auf Grund der Lebensbeschrei- 
bung des Tiro oder Nepos): moAlaxıs autos tov 
toüs pllovs un ġhtooa xaleıv abıov, all& QYudo- 
copov* Qıloooplar yàọ cs Eoyovr (Selbstzweck) 
nonjod, ôntooini 6’ doyavo xejoda: nohrsvöus- 
vov Eni tàs xoelas, so kann man ihm das mit der 
Einschränkung zugeben, daß die Philosophie für 
C. zwar ein Selbstzweck war, aber nicht der 
hauptsächliche (das war die öffentliche Tätig- 


des hinterlassenen Gedichtes des Lucrez, eines 30 keit); und daß sie auch Mittel war, nämlich für 


seiner größten Verdienste um Literatur und Philo- 
sophie. In der Deutung der Stelle Quint, II 10, 3 
hat wohl Ed. Norden Kunstpr. I 182, 1 und 
G. L. Hendikson Journ. of phil. 1901, 418 
das Rechte getroffen. Dieses Kunsturteil macht 
C.s Geschmack Ehre. 

6. Die philosophische Schriftstellerei ist es 
denn auch, die ihn die Diktatur Caesars, unter 
der er freiwillig auf jede Tätigkeit im Senat und 


die Redekunst. 

C. Seine Philosophie. 

Zeugnisse für seine eigenen Ansichten kann 
man erstens seinen nichtdialogischen Schriften, 
z. B. den Tusculanen, de fato und de officiis ent- 
nehmen, den Vorworten seiner Dialoge und diesen 
selbst, soweit er in eigener Person spricht, aueh 
wo er wie in nat. deor. fremde Lehren durch einen 
Vertreter seiner Schule, der Akademie, widerlegen 


vor den ordentlichen Gerichten verzichtet, und 40 läßt. Unzulässig ist es, wie öfter geschehen ist, 


sogar den Verlust der Tochter ertragen läßt, der 
ihn anfangs wieder verzweifeln macht, daß man 
merkt, wie wenig er nach seinen theoretischen 
Überzeugungen zu leben vermag. Immerhin findet 
er sich wenigstens äußerlich mit den veränderten 
Verhältnissen, die doch mindestens Frieden bedeu- 
teten, ab. Vielleicht hätte er so in diesen Studien 
und ihrer schriftstellerischen Betätigung jenes 
subsidium senectutis gefunden, auf das er schon 


ihm Ansichten fremder Schulen, die er durch 
deren Vertreter vortragen läßt, ohne weiteres zu- 
zurechnen, so was fin. V der Antiocheer darlegt; 
C. kritisiert es sofort. Nur wenn er ausdrücklich 
andere seine Rolle übernehmen läßt, wie Crassus 
in de or., Aemilianus und Laelius in rep. und de 
amic., Cato mai. in de seneet., hören wir ihn, 
aber mit Abzug dessen, was jenen Gesprächsper- 
sonen eigen ist. Aber sogar wenn er selbst spricht, 


im J. 67 (Att. I 10, 4) rechnete. Aber innerlich 50 ist Vorsicht nötig. Da es ihm in diesen Schriften 


nagte doch der unterdrückte politische Ehrgeiz 
weiter an seinem Herzen, und so begrüßt er mit 
Jubel die Ermordung Caesars. 

7. Die letzte Zeit. Die Enttäuschung folgte 
sogleich. Aber mit bewundernswerter Geisteskraft 
vermochte er die gefährlichen Tage, die folgten 
und in denen er sich auf seine Landgüter flüch- 
tete, wieder auf eine fieberhafte philosophische 
Schriftstellerei zu verwenden. Jetzt scheint er 


mehr darauf ankommt, Kenntnisse zu verbreiten, 
als eigene Urteile aufzudrängen, trägt er zu- 
weilen Ansichten seiner Vorlagen vor, die er selbst 
ernstlich nicht vertreten würde. So nimmt er in 
fin. II und IV die Kritik der Epikureer und 
Stoiker aus einer Schrift des Antiochos; aber 
dessen dogmatische Grundlagen billigt er, wie 
Buch V zeigt, nicht. Daß sein Bekenntnis zur 
Rede des Balbus am Schlusse von de nat. III 


wirklich, wohl unter Einfluß des Alters, etwas 60 kaum aufrichtig ist, wurde o. S. 1156 gezeigt. 


wie philosophischen Gleichmut gewonnen zu 
haben (vgl. off. III 3). Dann glaubte er noch 
einmal, an führender Stelle in die Geschicke des 
Vaterlandes eingreifen zu können. Auch dies eine 
Täuschung. Sie führte ihn in den Tod. 

; Fassen wir zusammen! Die Philosophie hat 
in dem Leben und Denken C.s seit seiner Jugend 
eine bedeutende Rolle gespielt. Sie hat sein Wesen 


Die Briefe eines solchen Stimmungsmenschen sind 
mit Vorsicht zu verwenden, so wenn er Att, II 
16, 3 sich scheinbar zu dem um zołireteoĝar Epi- 
kurs bekennt. Noch mehr die Reden; denn hier 
sind seine Außerungen oft dem Zwecke angepaßt; 
z. B. wenn er in pro Mur. 2If, die stoischen Para- 
doxen verspottet, die er im Lucull. für sokratisch 
erklärt, oder wenn er in pro Cael. 41 die Lust- 
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lehre Epikurs gelten läßt. Schon aus diesen Grün- 

den ist es oft schwer zu sagen, was seine wahre 

DEE war, ja ob er überhaupt eine solche 
atte, 

Eins aber steht fest, daß er sich seit seiner 
Jugendschrift immer zur Skepsis der neuen Aka- 
demie bekannt hat. Eine sichere Erkenntnis der 
Wahrheit hielt er für unmöglich. Dagegen gab 
er im Anschlusse an seinen Lehrer Philon (s. o. 
S. 1175) dem Begriff des nıdavdv (probabile; 
wahrscheinlich en] ist eine irreführende 
Übersetzung C.s) eine solche Ausdehnung, daß 
er den des Wahren ersetzen konnte, nur muß 
man sich des möglichen Irrtums dabei bewußt 
bleiben. 

Auf Grund dieser Erkenntnisform hätte er 
nun eigene Gedanken oder doch aus fremden ein 
eigenes System entwickeln können. Beides hat er 
nicht getan. Er war von Haus aus kein philo- 
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Wortstreit, warum er jetzt die fines dieser denen 
jener vorzöge, antwortet er: Tu quidem tabellis 
obsignatis agis mecum et testificaris, quid dize- 
rim aliquando aut scripserim ...nos in diem vivi- 
mus; quodcumque nostros animos probabilitate 
percussit, id dieimus, itaque soli sumus liberi, 
Das könnte nur als Scherz gelten, wenn es seine 
Schriften nicht vielfach bestätigten. In den wich- 
tigsten Fragen schwankt er, so bezüglich der Be- 


10 weise für das Dasein der Götter, in der Frage 


nach der Unsterblichkeit der Seele, in der nach 
dem höchsten Gute. Sein Urteil wechselt oft, 
je nach der Vorlage, die er benutzt. 

So kann man von einer Philosophie C.s kaum 
sprechen, und es ist wunderlich, wenn Max 
Mühl D. antike Menschheitsidee, Leipz. 1928, 
S. 71 C. ‚den großen römischen Denker‘, S. 78 
‚den großen Denker von Arpinum‘ nennt und 
S. 75 von ihm behauptet, er habe ‚ein erhabenes 


sophischer Geist. Sein wissenschaftliches Denken 20 Gebäude menschlicher Gemeinschaft‘ errichtet. 


war unselbständig, wurde immer nur durch frem- 
des ausgelöst, ermangelte der Ruhe und Stetig- 
keit, wurde wie im praktischen und politischen 
Leben bei seiner angeborenen Reizbarkeit im hohen 
Grade durch Einfälle und lebhafte Gefühle des 
Augenblicks bestimmt, Das was ihn zum größten 
Redner seiner Zeit und seines Volkes machte, 
stand ihm als Philosophen im Wege. In seinen 
Schriften hat er auch stets den Namen eines 


Das hat C. selbst nicht beansprucht. Ego vero, 
sagt er Luc. 66, ipse et magnus quidem sum opi- 
nator (non enim sum sapiens) und richte mich, 
wie er im schönen Bilde sagt, nicht nach dem 
kleinen, feststehenden Polarstern, sondern nach 
dem ausgedehnten und sich drehenden Sieben- 
gestirn, Eo fit, ut errem. 

Aber neben Philon, dem er dieses von ihm 
immer festgehaltene Erkenntnisprinzip des Wahr- 


Weisen abgewiesen. In seinen besten Jahren war 30 scheinlichen verdankte, hat auf dem Gebiete der 


er außerdem durch die öffentliche Tätigkeit. derart 
in Anspruch genommen, daß er zu tiefer bohren- 
dem, zusammenhängendem wissenschaftlichem 
Denken nicht einmal Zeit gefunden haben würde. 
Es ist ihm schon hoch anzurechnen, daß er wäh- 
rend der knapp bemessenen Mußestunden in der 
Philosophie Erholung und geistige Unterhaltung 
suchte; als Staatsmann steht er darin fast 
einzig da. 


angewandten Ethik ein zweiter Denker maß- 
gebenden Einfluß auf ihn gehabt, Panaitios. Das 
ist kennzeichnend für C. den Römer. Denn in 
diesem vornehmen Rhodier hat sich echtester 
Griechengeist und verfeinertes römisches Adels- 
tum, ideales Maßgefühl und praktischer Wirklich- 
keitssinn zu höherer Einheit verbunden. Er hat 
dem Seipionenkreis, der C. immer als leider unter 
den damaligen Verhältnissen unerreichbares Ideal 


Es ist daher abwegig, bei ihm selbständige 40 vorschwebte, das philosophische Gepräge gegeben. 


philosophische Gedanken entdecken zu wollen. 
Wenn Zeller Ila S. 74 ihm als eigenartiges 
Erkenntnisprinzip die angeborenen Begriffe zu- 
schreibt, so ist er schon von Hirzel D. philos. 
Schriften C.s III 525ff. und Goedekemeyer 
Geseh. des gr. Skeptiz. 148, 5 widerlegt. Dazu 
genügt schon die Tatsache, daß er nat. deor. I 44 
den Epikureer seine mgolnyeıs insitas vel potius 
innatas eognitiones nennen läßt; niemand wird 


Auf ihn durfte er sich berufen, wenn er, dem 
eigenen Trieb und der Lebensanschauung römi- 
schen Adels folgend, politisches Wirken dem 
Leben in der Theorie vorzog, wenn er in berech- 
tigtem Stolze altrömische Staatsverfassung, Recht 
und Sitte als mustergültig verehrte, die schön- 
geformte, mit philosophischen Gedanken berei- 
cherte Rede als einen Wert an sich schätzte und 
ausbildete. Dessen Leitbegriff auf dem Gebiete 


darunter angeborene Ideen verstehen. Und die50der Ästhetik und der angewandten Moral, das 


notiones, von denen der Antiocheer (nicht C.) 
Lue. 30 und er selbst, aber Antiochos folgend, 
leg. I 26ff. spricht, ohne sie innatae zu nennen, 
werden so gekennzeichnet, daß man sieht, sie sind 
nicht angeboren, sondern das Ergebnis einer ur- 
alten natürlichen und gleichmäßigen Erfahrung 
und nur als solche Erkenntnisprinzipien. 

Alle philosophischen Gedanken, die er als 
seine vorträgt, sind entlehnt. Und zwar hält er 


noenov, Sittlichschöne, hat er sich zu eigen ge- 
macht, s. o. S. 1123 und 1173. So benutzte er 
Schriften des Panaitios in seinem politischen 
Hauptwerke, dem Staate, wo er das Ideal der 
Verfassung und des führenden Staatsmannes 
schilderte, so im Orator, seinem letzten rhetori- 
schen Werke, in dem er das Bild des vollkom- 
menen Redners entwarf, so in seiner für ung letz- 
ten Schrift, den Offizien, die die Pflichten des 


sich dabei an keine einzelne Sehule. Tuse. V 8260 sittlichen Mannes der Wirklichkeit im römischen 


läßt er von sich sagen: te nulla vineula impediunt 
ullius certae disciplinae libasque ez omnibus, 
quodcumque ie marime specie veritatis movet, Er 
ist also im eigentlichsten Sinne ein Eklektiker. 
Es kommt ihm dabei auch nicht darauf an, Wider- 
sprechendes zu vertreten. Als ihm der Zuhörer 
Tuse. V 32 vorhält, in fin. IV habe er behauptet, 
zwischen Peripatetikern und Stoikern sei nur ein 


Sinne umreißen. Die schönste Blüte dieses ethisch- 
ästhetischen Begriffes ist aber das Humanitäts- 
ideal. Man darf annehmen, daß es theoretisch von 
Panaitios stammt und praktisch vom Scipionen- 
kreise übernommen ist (s. M. Mühl 60ff. und 
Harder Antike V 4, 300). Aber ausgebildet in 
dem weiten, alle Lebensseiten umfassenden Sinne, 
wie eg bei ihm erscheint, hat es erst C.; er hat 
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es in seinem Freundeskreise verbreitet. Seine 
Schriften haben es der Nachwelt vermittelt. Durch 
ihn hat es einen geschichtlichen Einfluß geübt, 
wie wenige Kulturbegrifie. — . 

C. ist gewiß einer der sittlich reinsten Men- 
schen seiner Zeit im bürgerlichen Sinne des 
Wortes. Aber er war kein großer Charakter. Man 

` kann nicht sagen, daß er seine Philosophie gelebt 
hat. Dazu war er innerlich nicht stark genug, 
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eine philosophische Literatur in künstlerischer 
Form schaffe, die es bis dahin entbehrt habe 
(Tusc. I 5f. IE 5; nat. deor. I 7; off, II 5), und die 
weitverbreiteten Schriften der römischen Epi- 
kureer verdränge, die inhaltlich verwerflich, 
sprachlich mangelhaft seien (fin. I 8). Zugleich 
gebe er anderen eine Anregung, die sich schon 
wirksam zeige (Acad. I 12). So könne nun Rom 
auch auf geistigem Gebiete mit den Griechen, 


unterlag zu leicht schnell wechselnden Gedanken 10 die, wie er nicht leugne, Quelle aller feinen Bil- 


und Gefühlen, ein echter Sanguiniker, ebenso oft 
übertriebenen Hoffnungen wie unmännlicher Ver- 
zweiflung nachgebend. Es lebten in ihm zwei 
Seelen, eine des Alltags und eine ideale. Halten 
wir uns an diese, die in günstigeren Zeiten sich 
gewiß auch im Leben betätigt hätte. Sie kommt 
in seinen Schriften zum Ausdruck. 

OL Seine philosophische Schrift- 

stellerei. 


dung seien, in Wettbewerb treten. Endlich be- 
reichere er die lateinische Sprache, da er tech- 
nische Ausdrücke der Griechen durch lateinische 
ersetze; er schaffe überhaupt so seinem Volke den 
gemäßigteren Stil neben dem kraftvolleren der 
Redner (nat. deor. I 8; off. I 1). 

Mit diesen Gründen verteidigt sich C. gegen 
Tadler dieser Schriftstellerei. Sie wollen ent- 
weder überhaupt nichts von Philosophie wissen 


C. hat bis zur Rückkehr aus der Verbannung 20 (Luc, 5—8; fin. I 1; nat, deor, I 5; off. III 2f.; 


nichts Philosophisches geschrieben. Zwischen 60 
und 58 flüchtet er zwar, wie immer in Zeiten 
politischer Bedrängnis, zur Philosophie, erklärt 
aber Att. II 6, 1 (im J. 59) a seribendo prorsus 
abhorret animus (vgl. Luc. 6). Erst als er nach der 
Zusammenkunft der Triumvirn in Lucca sich die- 
sen endgültig unterwirft, beginnt er theoretische 
Werke zu schreiben, zuerst noch rhetorisch-poli- 
tische. Aber seine Provinzialverwaltung, das Her- 


wir kennen diese alte Gegnerschaft; sie dauerte 
fort, so bei Corn. Nepos vgl. Att. XVI 5, 5) oder 
verwerfen lateinische Schriften darüber, die grie- 
chischen genügten, oder hielten es eines römi- 
schen Staatsmannes nicht für würdig, sich damit 
zu befassen oder in einem Dialoge eine Rolle zu 
spielen. Andere vermißten bei C.s skeptischer 
Einstellung sein eigenes Urteil (Acad. I 13). Aber 
diese Stimmen scheinen allmählich zu verstum- 


annahen des Bürgerkrieges, dieser selbst und die 30 men, seine Schriften Anklang und Nachfolge zu 


erste bange Zeit nach ihm unterbrachen diese 
Tätigkeit (de leg. bleibt sogar liegen). Erst unter 
der endgültigen Alleinherrschaft Caesars, die ihn 
auf jede öffentliche Tätigkeit verzichten läßt, be- 
ginnt die Zeit seiner großen wissenschaftlichen 
Schriftstellerei; zuerst noch zwei rhetorische 
Werke, dann die lange Reihe seiner philosophi- 
schen in etwa zwei Jahren. Mit Recht rühmt er 
sich daher 6ff. III 4 plura brevi tempore eversa 


finden (off. 11. II 2; Brutus Acad. I 12). 

Im J. 46 nahm C., den Verhältnissen sich 
fügend, diese Schriftstellerei wieder auf. Brutus 
scheint ihn brieflich aus Asien, wohin er Caesar 
entgegengereist war (Drumann? IV 29, 3), 
dazu aufgefordert zu haben (Brut. 11—13; Tusc. 
V 12). Möglich, daß dieser im Namen Caesars 
dies tat, der C. als Schriftsteller bewunderte 
(Plin. XVII 117. Lact. inst. I 117 d). Denn auch 


uam multis annis stante re publica scripsimus. 40 dessen treuer Freund Matius hat C. dazu angeregt 


wundernswert, daß er in dieser Zeit schmerz- 
lichsten Erlebens, zuletzt gefährlichster Bedro- 
hung die Schwungkraft dazu behielt! 

Über die Beweggründe und Zwecke dieser 
Schriftstellerei gibt er fast in allen Vorworten 
Auskunft. Sie ist ihm mangelhafter Ersatz für 
das verlorene Führertum im Staate (Quint, III 
5, 4; Acad. I 11; Luc. 6; nat. deor. I 7; div. 
II 6f.; off. II 3f. III 2f. [ex malis eligere minima]; 


(fam. X1 27, 5). Auch Attieus riet ihm im Anschluß 
an Brutus’ Brief dazu (Brut. 11. 19). Zuerst ver- 
faßte C. im J. 46 noch zwei rhetorische Werke und 
die Paradoxa, auch eine rhetorische Übung. Dann 
aber faßte er den großartigen Plan, die ganze Phi- 
losophie darzustellen. Den kündigt er schon im 
Orator 148 an (multo etiam gravioribus et maio- 
ribus); dann erwähnt er ihn nat. deor. I 9 (ad 
totam philosophiam pertractandam); div. III 4 


fam. IV 3, 4). Bie ist nun das einzige Mittel, 50 (nullum philosophiae locum esse pateremur, qui 


seinen Tätigkeitstrieb zu befriedigen, Quint. II 
13, 1 (quiescere non possumus); off. II 4 (nikil 
agere kann ich nicht). Sie soll ihm Heilmittel und 
Trost im Schmerz über den Verlust seiner Stel- 
lung und seiner Tochter sein (Acad. I 11; fam. 
IX 3, 2); wenn er ein besseres Mittel gefunden 
hätte, würde er sich nicht zu diesem gewendet 
haben (nat. deor. I 9). Er will den Ruhm seiner 
Taten durch den seiner Schriften erhöhen, Luc. 6. 


non latinis litteris pateret). Und er hat ihn auch 
in zwei Jahren beinah ausgeführt. Schon Ende 46 
begann er wohl mit seinem zeorgentxös (Hor- 
tensius) und der Erkenntnistheorie (Academici), 
die er dann nach einer Unterbrechung durch die 
Consolatio Anfang 45 vollendete. Es folgten die 
Ethik (fin., Tuse. disp.), die Physik, von der aber 
nur nat. deor., div. und fat. fertig wurden, wäh- 
rend von dem Hauptwerke nur Bruchstücke der 


Das sind persönliche Gründe; dazu kommen all- 60 Einleitung zu einem Dialoge und einer Timaeus- 


gemeine: Er glaubt, durch sie seinen Mitbürgern 
zu nützen (Luc. 6), sie gebildeter zu machen (fin. 
I 10). Denn die Philosophie ist die Schule der 
Tugend (Tuse. V 5; off. II 6). Darum will er 
durch diese Schriften die Jugend erziehen (Acad. 
I 11; div. II 4), aber auch den Erwachsenen ein 
geistiges Ergötzen bereiten (div. II 5). Ferner 
erhöhe er den Ruhm seines Volkes, indem er ihm 


übersetzung vorliegen. Daran schließen sieh Schrif- 
ten über ethische Sonderthemata: de senect., ami- 
citia, gloria, eine Gelegenheitsschrift, die Topica, 
endlich das große Werk über die praktische Ethik 
(offic.) und de virtut., dessen Inhalt wir nicht 
kennen. 

Die Frage, wie er solche Werke zustande 
bringe, läßt er sich durch Attieus (XII 52, 3) 
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nach Vollendung der Acad. prior. stellen und ant- 
wortet: dndygapa sunt, minore labore Runt, verba 
tantum adfero, quibus abundo. Man hat dies ‚es 
sind Abschriften‘ oft wörtlich genommen. In 
Wirklichkeit ist das nur eine witzig-paradoxe, 
etwas prahlerische Außerung im Briefstil. Daß 
die Academici nicht minore labore entstanden 
sind, haben wir o. S. 1134 gesehen, und auch 
sonst hebt er öfters die Arbeit und Sorgfalt, die 
er auf diese Schriften verwendet, hervor, so Att. 
IV 13, 2 de libris oratoriis factum est a me dili- 
genter. Diu multumque in manibus fuerunt, Qu. 
fr. II 13, 1 über rep.: spissum sane opus et ope- 
rosum, Att. XIII 19 (die Acad.) confeci ... ita ac- 
curate, ut nihil posset esse supra, Oft sehen wir 
aus den Briefen, wie gewissenhaft er in-ihnen 
sachliche und sprachliche Dinge erwägt und an 
seinem Manuskripte immer aufs neue ändert und 
bessert (Att. XVI 3, 1). Wie er wirklich sein 
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erörterten. Dagegen habe 2) Sokrates keine Vor- 
träge gehalten, sondern durch Fragen die An- 
sichten seiner Mitunterredner hervorgelockt und 
(wie es etwas unscharf hier heißt) auf Grund ihrer 
Antworten seine etwaige Meinung gesagt, Diese 
Gesprächsform habe nur Arkesilas wiederauf- 
genommen. Die übrigen Philosophen befolgten 
die Weise der Sophisten, so auch die jüngere 
Akademie. In ihr lasse sich der Lehrer von einem 


10 Hörer eine These stellen, ohne daß dieser selbst 


ihr zustimme, und widerlege sie dann in zusam- 
menhängender Rede. C. hält hier die sokratische 
Weise für die bessere und will in ihr den zu- 
sammenhängenden Vortrag des Torquatus mit 
diesem erörtern, geht aber selbst bald zu der 
anderen Form über. Wie er in seinen mündlichen 
Philosophischen Übungen verfuhr, wissen wir 
nicht; in den Schriften verwendet er den zusam- 
menhängenden Vortrag selten: im Orator und den 


Verhältnis zu den Vorlagen betrachtet, äußert er 20 Offizien, die beide Briefform haben, in den Para- 


mehrmals. So, als hätte er die Mißdeutung obiger 
Briefstellen vorausgesehen, fin. I 6: nos non in- 
terpretum fungimur munere, sed tuemur ea, 
quae dicla sunt ab iis, quos probamus, eisque 
nosirum iudieium et nostrum scribendi ordinem 
adiungimus ... quae et splendide dicta sint ne- 
que sint conversa de Graecis. In off. I 6: sequa- 
mur igitur ... hac in quaestione Stoicos non ut 
interpretes, sed, ut solemus, e fontibus eorum 
iudicio arbilrioque nostro . 
gesteht also zu, griechische Quellen zu benutzen, 
aber nicht als Übersetzer. Ihre Gedanken gibt er 
wieder, dreierlei jedoch rechnet er sich selbst zu: 
1) eigenes Urteil (in der Auswahl der Quellen), 
2) eigene Anordnung, 3) den künstlerischen Aus- 
druck. 

Daß er sich nicht als Abschreiber ansieht, 
zeigt Acad. I 10. Hier vergleicht er seine philo- 
sophischen Schriften mit den Theaterstücken 
römischer Dichter wie Ennius, Pacuvius, Atticus, 
multi alü, qui non verba, sed vim Graecorum ez- 
presserunt poetarum, Damit steht allerdings 
scheinbar in Widerspruch fin. I 4. Warum, fragt 
er hier die Gegner seiner philosophischen Schrif- 
ten, in gravissimis rebus non deleclat vos sermo 
patrius, cum iidem fabellas latinas ad verbum e 
Graecis ezrpressas non inviti legant? Damit will 
er aber nicht sagen, daß alle römischen Stücke 
wörtliche Übersetzungen griechischer sind (man 
darf zu fabellas nicht den bestimmten Artikel er- 
gänzen, s. o. S. 1150). Die im folgenden er- 
wähnten Stücke brauchen keine wörtlich über- 
setzten zu sein. Es bleibt also dabei, daß C. seine 
Schriften mit den latzinischen Theaterstücken 
verglichen hat, die nicht wörtlich aus griechischen 
übertragen sind. Sie sind also im eigentlichen 
Sinne keine apographa. 

Was hat sich nun aus obigen Untersuchungen 
{in cap. I) der einzelnen Schriften für ihr Ver- 


doxen, die sich aber als Diatriben der Gesprächs- 
form nähern, in der Consolatio, einer Trostschrift 
an sich selbst. Die übrigen sind Gespräche. 
Diese literarische Form war damals in Rom 
nicht neu. Schon der Jurist M. Iunius Brutus (um 
150) hatte drei Bücher de iure eivili in Form von 
Gesprächen mit seinem Sohne (jedes an einem 
anderen Orte) verfaßt; in Wirklichkeit waren es 
wohl Vorträge (s. de or, 223f., Hirzel Der Dia- 


.. hauriemus. Er30log I 428). Entwickelter war diese Form wohl 


in dem zwischen 59 und 52 verfaßten Dialoge des 
C. Seribonius Curio, einem Gespräche zwischen 
ihm beim Verlassen des Senates mit seinem Sohne 
und Pansa, dem Inhalte nach eine Invektive 
gegen Caesar (Brut. 218. Hirzel 455). 
Eigentliche Vorbilder für C. waren aber die 
philosophischen Dialoge der Griechen, deren ver- 
schiedene Formen sich bei ihm sämtlich wieder- 
finden. Der Vater dieser Lehrweise war, wie C. 


40 an obiger Stelle selbst sagt, Sokrates. Literarisch 


geben sie in ihrer echten (maieutischen) Form 
Platon in seinen früheren Dialogen und, leider 
sehr verkürzt, Xenophon wieder (um von anderen 
Sokratikern zu schweigen, die C. kaum selbst 
gelesen hat). Aber schon der spätere Platon führte 
dafür den Scheindialog ein, in dem der zusam- 
menhängende Vortrag eines Gesprächsführers vor- 
herrscht. Darin folgte ihm Aristoteles, der, sicher 
wenigstens in seinen späteren Dialogen, der 


50 Hauptredner ist und entscheidet (s. W. Jaeger 


Aristoteles 29, 2). Anders Herakleides Pontikos, 
der in seinen Dialogen selbst nicht auftritt, son- 
dern hervorragende Männer der Vergangenheit 
sich unterreden läßt. Arkesilas hat nach C. (s. o.) 
die Weise des Sokrates erneuert, seine Nachfol- 
ger, besonders Karneades, bevorzugten dagegen 
die oben geschilderte Thesenform. Entweder be- 
gründet und widerlegt er in zwei gesonderten 
Reden dieselbe These (s. de or. III 80; so in 


hältnis zu den nicht erhaltenen Vorlagen er- 60 seinen beiden Vorträgen in Rom), und diese Form 


geben? Sie zeigen Unterschiede, einmal in der 
äußeren Form. C. bespricht fin. II 1—3 die bei- 
den von den griechischen Philosophen benutzten 
mündlichen Lehrformen: 1) Kathedervorträge in 
zusammenhängender Rede (seholae). Dieses Ver- 
fahren habe Gorgias begonnen und sei von den 
übrigen Sophisten übernommen, die sich eine 
Frage stellen ließen und sie dann auf obige Weise 
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hat nach Tuse. II 9 auch Philon in seinen Übun- 
gen gebraucht; oder er stellt zuerst die versehie- 
denen Lehren der Dogmatiker über ein Wissens- 
gebiet objektiv dar und widerlegt sie dann nach 
gewissen Gesichtspunkten zusammenfassend; in 
diesen beiden Fällen ist die Gesprächsform völlig 
aufgegeben. Noch aber wird eine Schrift von Ein- 
fluß auf C. gewesen sein, der Sosos des Platoni- 
2Q 
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kers Antiochos, in dem man mit Recht einen 
Dialog vermutet; von seiner Einkleidung gibt die 
Szene Luc. 11f., von seinem Inhalt die folgende 
Rede Lukulls wohl ein getreues Bild. Aus ihm 
scheint auch obige Stelle aus fin. I zu stammen, 
in der gegen die jüngeren Skeptiker (Karneades 
und Philon) der sokratisch-platonischen Ge- 
sprächsform vor der Widerlegung einer These in 
oratio perpetua der Vorzug gegeben wird. Aber 
auch andere griechische Philosophen in C.s Zeit 
haben Dialoge verfaßt, so Philodem, dem Sym- 
posion seines Meisters folgend (s. Festschr. d. 
Kaiser-Wilh -Gymn. zu Magdeburg 1911, 104). 
Alle diese Formen finden sich bei C. Nach 
Quint. III 5, 1 und Att. XIII 19, 4 hat er in de 
or. und de rep. die Art des Herakleides verwandt 
(antiqui homines unterreden sich, er selbst nimmt 
nicht teil); in Cato mai., Laelius ist dasselbe der 
Fall., in nat. deor. insofern, als nur Verstorbene 
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eilius) längst gebräuchlich. Wir sahen, welchen 
Wert selbst ein Varro darauf legte, daß ihm ein 
Werk C.s gewidmet werde (umgekehrt auch C. 
auf eine Gegengabe von diesem) Auch begehrten 
viele eine Rolle in seinen Gesprächen zu spielen, 
so daß C. einmal erklärt, nur Verstorbenen diese 
Ehre erweisen zu wollen, um keine Eifersucht zu 
erwecken. 

Wie die Einkleidung der Gespräche und noch 


10 mehr zeigt der Stil römischen und eigenen Geist. 


Mit voller Selbsterkenntnis sagt C. off, I 2: philo- 
sophandi scientiam concedens multis, quod est 
oratoris proprium, apte, distincte, ornate, dicere 
... videor id meo iure ... vindicare. Und eben- 
dort rühmt er sich mit Recht, daß kein Grieche 
außer etwa Demetrios von Phaleron so wie er 
beide Stile, den kräftigen öffentlicher Rede und 
den gemäßigteren literarischen beherrscht (vgl. 
über diesen Stil off. I cap. 87). In diesem folgt 


reden, er selbst nicht beteiligt ist. Dagegen 20 er Aristoteles in dessen &&wreoıxol köyoı (vgl. 


herrscht in de fin. der mos Aguororeisıos (penes 
ipsum est principatus), ebenso in den leges, Bru- 
tus, Hortensius, beiden Academici, Tuseulanen, 
divin., de fato. Die Thesenform der Akademiker 
erscheint in de fato und den Tusc., auch in Buch I 
(die These ‚der Tod ist ein Übel‘ wird widerlegt, 
aber die Unterthese ‚die Seele ist unsterblich‘ in 
utramque partem erörtert). In den Acad., fin., 
nat. deor., div. begründen die Dogmatiker ihre 


Lehre, und werden dann von dem Akademiker 30 


widerlegt nach der einen Art des Karneades, nur 
daß dieser selbst die dogmatischen Lehren vor- 
trug. In de or., de rep. und de leg. überwiegt 
der dogmatische Vortrag (nur in Buch III rep. 
wird die Rede des Skeptikers durch eine solche 
des Dogmatikers widerlegt). In den meisten dieser 
Gespräche haben wir in der Hauptsache Schein- 
dialoge; aber stellenweise auch besonders zu An- 
fang wirkliche im Sinne des Sokrates und fast 


Rose Fragm. Arist. p. 28), Ihn hat er mit feinem 
Stilgefühl im ganzen in diesen Schriften durch- 
geführt: mit Unrecht wirft man ihnen daher 
Rhetorik vor. So sagt denn selbst Drumann 
VE 526: ‚(Ihm war) mehr als irgend einem 


. andern die Gabe verliehen, leicht und schön zu 


formen.‘ Je williger man sich daher in die Ein- 
zelheiten seiner Darstellung versenkt, desto mehr 
Schönheiten entdeckt man (vgl. J. Stroux 
Philol. 1934, 126ff.). In dieser Beziehung ist er 
sicher kein bloßer Übersetzer (abgesehen natür- 
lich von den Stellen z. B aus Platon, wo er wört- 
lich zitiert). Seine Vorlagen sind uns verloren. 
In dem einzigen Falle, in dem uns das Original 
erhalten ist (off. I 81 — Panaitios hei Gellius 
XII 28) sehen wir, wie frei er verfährt. Wenn er 
daher Att. XII 19, 5 sagt, die Antiochea (in 
seinen Acad.) diligenter a me erpressa acumen 
habent Antiochi, nitorem orationis nostrum, so 


überall kleinere Zwischengespräche, namentlich 40 darf man ihm dies glauben. Sicher übertrafen 


um Übergänge zu einem neuen Teile zu kenn- 
zeichnen. Am besten ist die Dialogform in den 
auch sonst schönsten frühesten Gesprächen: de 
or. und de rep., auch noch in den Acad. gestaltet. 
Wir sahen, wie C. die griechischen Formen in 
eigener Weise verwendet und vermischt, 

Den größten Einfluß auf die künstlerische 
Gestaltung dieser Dialoge hat Platon gehabt, be- 
sonders in den Expositionsszenen, so in de leg., 


wo er geradezu auf diesen verweist, in de or. 50 


(Scaevola = Kephalos in der JIokızeia I, s. Att. 
IV 16, 3) und im Cato (auch = obiger Platon- 
stelle). Aber stets ist diese uiuos eine freie, Oft 
wetteifert C. mit seinem großen Vorbilde in die- 
sen Eingangsszenen an künstlerischer Schönheit, 
und stets gibt er ihnen echt römisches Gepräge, 
so daß sie, besonders die frühesten, uns anmuts- 
volle Bilder römisch-aristokratischer Umgangs- 
formen liefern. Und sichtlich prägt sich in ihnen 
auch die liebenswürdig-geistvolle Unterhaltungs- 
kunst C.s selbst aus. Mit Recht erkennt aber 
Hirzel Dial. I 433f. in den Dialogen auch die 
bald höfliche, bald ironisch scharfe Art der red- 
nerischen altercatio vor Gericht und im Senate 
wieder, in der sich Cicero besonders auszeichnete. 

Von Aristoteles übernahm er die Sitte, szinen 
Büchern Prooemien vorzusetzen, Ebenso ist die 
der Widmung alt und auch bei den Römern (Lu- 


seine philosophischen Schriften die der gleich- 
zeitigen Griechen an Scehönhsit der Form bei 
weitem. Man darf ihm deshalb keine Unwissen- 
schaftlichkeit vorwerfen. Denn jene sind Kunst- 
werke (wie die entsprechenden Schillers), keine 
wissenschaftlichen Abhandlungen. Besonders die 
Gespräche unterliegen ihren eigenen Gesetzen 
(auch bei Platon). So gehören Abschweifungen 
zu ihrem Gepräge. Aber scharf disponiert sind 
sie alle (nimmt er doch den ordo als sein Ver- 
dienst in Anspruch); ja manchmal ist die Her- 
vorhebung der Teile fast ein wenig trocken. Und 
es war nicht immer leicht die dozierenden Vor- 
lagen in die lebendige Gesprächsform umzupres- 
sen, besonders wenn Thesis und Antithesis in 
ihnen nicht aufeinander abgestimmt waren. Nicht 
daß es bisweilen mißlang, sondern daß es meist 
gelang, ist zu verwundern. Und die Sprache be- 
sitzt bei aller Schönheit und Mannigfaltigkeit 


60 (dem xóouos, ornatus) doch die von Aristoteles 


an erster Stelle geforderte Eigenschaft der oaph- 
vera. C. läßt sich das fin. V 16 von Atticus be- 
zeugen: quae diei latine posse non arbitrabar, ea 
dicta sunt nec minus plane quam dicuntur a 
Graecis, und Tuse. IV 10 von seinem Hörer so- 
gar, planius quam a Graecis. Besonders schwierig 
war die Wiedergabe technischer Ausdrücke, zu- 
mal die der Stoiker, C. ist allgemein bestrebt in 
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diesen Schriften (wie in den Reden), Fremdwör- 
ter zu vermeiden (off. I 111; Tusc. 115; fin. I 8f.; 
aber er ist kein Purist, vgl. III 15). So hat C. 
eine große Zahl philosophischer termini latini- 
siert; oft wird in den Briefen wie in den Schrif- 
ten selbst darüber verhandelt mit einer Gewissen- 
haftigkeit, die eines Gelehrten würdig ist. Und 
nieht nur seine Landsleute, sondern auch die 
Modernen haben sie anstatt der griechischen 


übernommen (eine Auswahl gibt Plut. v. Cie. 10 


cap. 40). So gilt von ihm, was er fin. III 48 von 
seinem Cato rühmt: mihi videris latine docere 
philosophiam et ei quasi civitatem dare. 

Form und Stil sind sein eigen; wie steht es 
mit dem Inhalt? Daß er die philosophischen Ge- 
danken alle den Griechen verdankt, haben wir 
im vorigen Kapitel gesehen und gesteht er selbst 
(in. 16). Er hat sie sich durch seine Studien von 
Jugend an, durch seine Lehrer, durch den spä- 


teren Verkehr mit Philosophen, vor allem durch 2 


unermüdliche Lektüre (von Platon hat er das 
meiste gelesen) angeeignet. Wir sahen o. S. 1162 
an einem Beispiele, wie er eine schwierige Frage, 
lange bevor er sie schriftstellerisch nach einer 
Vorlage behandelte, mit Diodotos so erörtert hat, 
daß er frei mit ihr spielen kann. Trotzdem ist es 
vor jeder Schrift seine erste Sorge, sich Bücher 
über den Gegenstand zu verschaffen, unter denen 
er suo iudicio wählt. Im J. 49 will er eine Schrift 


über die Eintracht an die streitenden Parteien 30 


richten; dazu bestellt er sich ein Buch Meo? 
öuovolas des Demetrius Magnes (Att. VIII 11, 7), 
im J. 45 einen ouußovisvrıxos: nihil reperio; die 
Sendsehreiben des Aristoteles und Theopomps an 
Alexander passen nicht (Att. XII 40, 2), und so 
häufig. Die mit mehr oder weniger Wahrschein- 
lichkeit ermittelten Quellen zeigen nun, daß es 
selten Werke der größten Denker sind, Platons, 
Aristoteles’ (nur vielleicht dessen ZTgorosmrixdg 
für den Hortensius), Chrysipps, Epikurs, die er 
als Ganzes benutzt, eher schon die der Alexandri- 
ner Zeit: für die Acad. den Sosos des Antiochos 
und ein Werk Philons, für fin. I einen jüngeren 
Epikureer, für II, IV, V wieder Antiochos, für 
Resp., Tusc. II, für Laelius und off. den Pan- 
aitios, für nat. deor. I Philodem, für die div. I 
Posidon, für die akademischen Kritiken Karnea- 
des (Klitomachos und Philon). Häufig unter- 
nimmt er aber auch den Stoff Abrissen, die er 
sich zum Teil von befreundeten Philosophen an- 
fertigen ließ, wie etwa für fin. I den eines Jung- 
epikureers, für nat. deor. II und Tusc. III und 
IV die von Stoikern; zur Ergänzung der off. 
läßt er sich durch Athenodor xepdiaa liefern. 
Öfters benutzt er Traktate (Trostschriften), so 
für die Consolatio und Tuse. I Teil II, Tusc. V 
Teil IJ, Cato mai. (vgl. Quint. I 1, 37, wo er den 
Bruder auf solche über den Zorn verweist, wie 
sie Philodem, Seneca, Plutarch vorlagen). Den 
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Eindruck, er beherrscht den Stoff völlig. Dagegen 
wird von fin. der Anschluß immer enger; in off. 
I und II besteht seine Tätigkeit hauptsächlich 
im Verkürzen. 

. Aber ein Bestandteil dieser Werke ist noch 
nicht berücksichtigt, vielleicht für ihre Beurtei- 
lung der wichtigste, der römische Stempel, den 
er ihnen aufdrückte, Nicht nur, daß er überall 
römische Beispiele (zum Teil aus eigenem Wis- 
sen, zum Teil aus römischen Quellen) den griechi- 
schen gesellt, daß er staatliche, rechtliche, reli- 
giöse, gesellschaftliche Anschauungen seines Vol- 

es berücksichtigt: die Auswahl der Lehren, die 
er als wahrscheinliche gutheißt und vorträgt, die 
der Vorlagen, die er benutzt, geschieht von vorn- 
herein im Hinblick auf römisches Fühlen und 
Denken oder genauer auf das der Adelsklasse, in 
die er aufgenommen ist und für die er schreibt 

(vgl. W. Kroll Die Kultur der eiceronischen 


0 Zeit I 2). Für resp. und off. nimmt er Panaitios 


(Polybios) zum Führer, weil dieser schon grie-. 
chischen und römischen Geist vermählt hat. 
Wenn er nun auch in den Geist der Schulen, 
die er darstellt (von Platon, Aristoteles und 
den Vorsokratikern ganz zu schweigen), nicht 
tiefer eingedrungen ist, ihre Lehren gibt er meist 
richtig wieder. Mangelndes Verständnis, das ihm 
vorgeworfen wird, fällt oft seinen Kritikern zur 
Last. So tritt neben den Kunst- und Bildungs- 
wert, den diese Schriften wie für ihre Zeit, so für 
alle folgende hatten und für unsre haben, noch 
ihr Quellenwert. 
IV. Fortleben. 

Dessen Geschichte, und zwar für den ganzen 
C., hat Th. Zielinsky Cicero im Wandel der 
Jahrhunderte®, Leipz. 1912, zum ersten Male ge- 
nauer verfolgt. Dies verdienstvolle Werk bedarf 
aber in manchem der Ergänzung und Verbesse- 

>. Vgl. daneben Ed. Norden Die antike 


rung. ; 
40 Kunstprosa VI?, Leipz. 1909, der aber thema- 


gemäß nur die Einwirkung des Stils behandelt. 
Auch R. Harder Die Einbürgerung der Philo- 
sophie in Rom, Antike V 4, und Max Mühl] Die 
antike Menschheitsidee, Leipz. 1928, sind heran- 
zuziehen. Hier können nur Andeutungen gegeben 
werden, 

Den Anklang, den diese Schriften trotz an- 
fänglicher, zum Teil noch fortdauernder Gegner- 
schaft schon zu seinen Lebzeiten fanden, be- 


50 zeugt er selbst div. II 5: Derer, die sie eifrig 


lesen, plures, quam rebar, esse cognovi. Selbst ein 
Varro legte Wert auf die Widmung einer solchen, 
Auch Nachfolge weckten sie, so bei Brutus. Sicher 
sind sie in den nächsten Jahrhunderten immer, 
zum Teil wohl als Schullektüre, wie der Horten- 
stus noch in den Tagen Augustins, gelesen wor- 
den. Der ältere Plinius, Seneca, Quintilian, Gel- 
lius, Plutarch zitieren und benutzen sie. Zahl- 
reich sind die bewußten und unbewußten An- 


Vorlagen der beiden letzten Arten, denen er nur60klänge an sie bei den meisten bedeutenden 


den Inhalt entnahm, konnte er leichter die eigene 
Form geben. f 

Die Abhängigkeit von den Quellen ist ver- 
schieden. Am freisten verfährt er in seinen ersten 
Schriften, auf die er mehr Zeit verwendet und 
deren Gegenstand er völlig beherrscht; bei de or., 
de rep., de leg. II und III kann man kaum von 
Vorlagen sprechen. Auch beim Luc. hat man den 


Schriftstellern und Dichtern, so bei Horaz, Ovid, 
Taeitus. Aber im ganzen wirkten sie doeh mehr 
durch ihren Stil, als durch ihren Inhalt. Dem 
geistigen Bedürfnisse dieser Zeit entsprach mehr 
die strenge Moral der alten Stoa und später der 
Neuplatonismus als die Skepsis Ciceros, 

Erst im 3. Jhdt. und bis zum 5. fanden sie 
eine erneute Beachtung merkwürdigerweise bei 
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beiden gegnerischen Parteien. Die heidnisch- 
römische Aristokratie suchte bei ihm Waffen zur 
Verteidigung des alten Glaubens. So die Sym- 
machi und Nicomachi, deren Tätigkeit wir viel- 
leicht die Erhaltung eines Teils der lateinischen 
Literatur überhaupt, jedenfalls die ältesten Hss. 
verdanken (Norden Il 577 und E. Bickel 
Gesch. d. röm. Literat. 273f.) und Macrobius, der 
den Kommentar zum Traum (allerdings vom neu- 
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auctores kämpften (Norden II 688ff.), hielten 
wenigstens seinen Namen lebendig. Dante trifft 
ihn Hölle 49, 138 in deren Vorhof unter den 
tugendhaften Heiden und bekennt im Convivio II 
13, daß er nach Beatrices Tode bei Boethius und 
C.s Laelius Trost suche (von der Consolatio und 
den Tuse. wußte er also nichts). 

Die Renaissance war auch eine C.s. Im Kampfe 
gegen die Scholastik setzte sie aber als Philo- 


platonischen Standpunkte) schrieb und in den 10 sophen nicht ihn, sondern Platon an Aristoteles’ 


Saturnalien leg., fat., Oeconomicus, Cato, fin., 
Brutus zitiert, noch im 6. Jhdt. Boethius, der 
einen Kommentar zu den Topica verfaßte und in 
seiner Consolatio philosophiae wenigstens in der 
Sprache C. nachahmte, Noch mehr benutzten 
christliche römische Apologeten und Kirchenväter 
unsre Schriften, um mit ihren Waffen den heid- 
nischen Glauben zu bestreiten und den eigenen 
zu verteidigen. Schon im 2. Jhdt. ahmt Minucius 


Stelle. Petrarca, der Begründer des Humanismus, 
dagegen nahm ihn zum Führer. Allerdings war 
es wieder mehr der Stilkünstler als der Philo- 
soph, dem diese Richtung folgte. Aber, wie ihr 
Name sagt, entnahm sie ihm das Kulturideal der 
Humanität im Sinne individueller Bildung und 
formaler Schönheit. Daher liebte sie unter seinen 
philosophischen Schriften die Offizien, in denen 
beides verkündet wird, besonders, So war sie 


Felix in seinem schönen Dialoge Octavius C.s 20 bemüht, seine Schriften aus dem Dunkel der 


nat. deor. in Form, Sprache und Inhalt nach. 
Lactanz im 3., Hieronymus im 4. Jhdt. leben 
ganz in diesen Schriften. Ambrosius wandelt das 
Pflichtenwerk C.s in ein christliches um (auch 
den Laelius benutzt er), das für das ganze Mittel- 
alter maßgebend blieb. Vor allem gesteht Augu- 
stin, daß er durch den Hortensius zur Philosophie 
und damit zum Christentum geführt sei. Nach 
den Academici und gegen sie gestaltet er seine 


Klöster ans Licht zu ziehen. Leider zeigen ihre 
Abschriften nicht die Gewissenhaftigkeit des Lu- 
pus. Sie wollte ihn lesbar machen, um ihn zu 
genießen. i 

Da nun das ciceronianische Latein Gelehrten- 
sprache wurde, gewannen auch unsere Schriften 
erneutes und dauerndes Interesse. Melanchthon 
und die Jesuiten nahmen sie in den Lehrstoff der 
Schulen auf. Und nun fingen sie auch an, durch 


eigene Erkenntnislehre, die bis Descartes weiter 30 ihren Inhalt zu wirken. Die englische und fran- 


wirkt. Anklänge an unsere Schriften finden sich 
in allen den seinen. Vielleicht verdanken wir die 
Frhaltung unserer Schriften diesen Christen noch 
mehr als jenen Heiden. Auf des Hieronymus Zeit 
und Schule führt Rich, Moliweide, Wien. 
Studien 1911, 274ff. janes Corpus unserer philo- 
sophischen Schriften, das namentlich in den bei- 
den Vossiani erhalten ist, zurück. 

Aber schon im 2. Jhdt. begann in der römi- 


zösische Aufklärung knüpften teils an ihre Skepsis, 
teils an ihre Dogmatik an. Wieder traten die 
Offizien in den Vordergrund. Voltaire und Fried- 
rich d. Gr. erklärten sie für das beste Moral- 
system, und dieser veranlaßte Garve, sie zu über- 
setzen. Im Anschluß an diese Schrift haben die 
englischen Moralisten im ästhetischen Gefühle 
auch die Wurzel des sittlichen Urteils gefunden. 
Diese haben auf Kant, Schiller und durch diesen 


schen Kirche mit Tertullian eine Gegenströmung, 40 auf Herbarts ähnliche Lehre weitergewirkt. 


die von der heidnischen Literatur nichts wissen 
wollte. Ihr gab auch Augustin in seiner späteren 
Zeit nach. Sie erreichte im 7. Jhdt. unter Papst 
Gregor d. Gr. ihren Höhepunkt und strebte da- 
nach, die heidnischen Schriften zu vertilgen. 
Zeugen sind die Palimpseste dieser Zeit. 

Daß sie und so auch die philosophischen 
Schriften C.s gerettet wurden, ist Cassiodorus im 
6. Jhdt. zu verdanken, der in sein Benediktiner- 


kloster wieder die Beschäftigung mit den Alten 50 


einführte und Klosterbüchereien gründete. Die 
irischen Mönche haben diese Tätigkeit von ihm 
übernommen. Aus den von ihnen begründeten 
Klöstern konnten nach Jahren, in denen diese 
Schriften dort unbeachtet gelegen hatten, die 
Karolingische Renaissance sie hervorholen. Dieser 
letzteren verdanken wir unmittelbar oder mittel- 
bar unsere meisten ältesten Hss., besonders hat 
sich Lupus von Ferrière durch Aufspüren, Ver- 


gleichen und gewissenhaftes Abschreiben solcher 60 


verdient gemacht. B 

Das eigentliche Mittelalter brachte sie wieder 
in Vergessenheit. Die Scholastik hielt sich an den 
von den Arabern ihr vermittelten Aristoteles, die 
Mystik an den späten Neuplatonismus. Von den 
Römern traten an Stelle C.s Vergil, Aber die 
freieren Geister, die gegen die (kirchliche) auc- 
toritas in der Wissenschaft und den artes für die 


Der Neuhumanismus knüpfte wieder an das 
von C. überlieferte Kulturideal an, wenn er auch 
dem Gricchentum den ihm gebührenden Vor- 
rang gab. 

So hat C. durch seine philosophischen Schrif- 
ten kulturell und philosophisch fortgewirkt und 
durch ihn namentlich Panaitios. 

[Philippson.] 

Briefe. 

I. Der Umfang des Briefwechsels. 

A. Erhaltene Briefe. 

1. Ad familiares. Die vermischte Korrespon- 
denz C.s in 16 Büchern. Sie umfaßt die Zeit von 
62—43. Dabei enthält sie nicht nur Briefe C.s, 
sondern, was für die Erkenntnis der Zeit un- 
gemein wiehtig ist, auch Briefe anderer an C. 
Und zwar enthalten: 

Das I. Buch: 10 Brisfe an den Prokonsul Len- 
tulus, 1 an den Juristen Valerius. 

Das IL: 7 an Curio, 9 an Caelius, 1 an den 
Proquaestor Sallust, 1 an den Propraetor Q. Ther- 
mus, 1 an Coelius. 

Das III.: 13 an Appius Pulcher. 

Das IV.: 5 an Ser. Sulpieius, 2 von Ser. 
Sulpieius an C., 4 an Marcellus, 1 von Marcellus 
an C., 1 an Nigidius Figulus, 2 an Cn., Plancius. 

Das V.: 1 von Metellus Celer, 1 an Metellus 
Celer, 1 von Metellus Nepos, 1 an Metellus Ne- 
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pos, 1 an C. Antonius, 1 an P. Sestius, 1 an 
Pompeius, 1 an Crassus, 3 von Vatinius, 1 an 
Vatinius, 3 an Lucceius, 1 von Lucceius, 1 an 
Titius, 1 an Sittius, 1 an Fadius, 2 an Rufus, 
1 an Mescinius. ' 

Das VI.: 4 an A. Torquatus, 3 an A. Caecina, 
1 von Caecina, I an Furfanius, 2 an Trebianus, 


1 an Ampius, 2 an Ligarius, 1 an Basilus, 1 von’ 


Bithynieus, 1 an Bithynicus, 2 an Lepta, 2 an 
Toranius, 1 an Domitius. 

Das VII.: 4 an Marius, 1 an Caesar, 17 an 
Trebatius, 5 an Fadius Gallus, 3 an Curius, 1 von 
Curius, 2 an Volumnius. 

Das VIII.: 17 Briefe von Caelius, 

Das IX: 8 an Varro, 1 von Dolabella, 5 an 
Dolabella, 12 an Paetus, 

Das X.: 13 an Plancus, 11 von Plancus, 1 von 
Plancus an Senat und Volk, 2 an Furnius, 1 an 
Lepidus, 1 an Trebonius, 1 an Appius, 1 von 


Galba, 3 von Asinius Pollio, 2 von Lepidus, 1 von 20 


Lepidus an Senat und Volk. 

Das XI: 1 von D. Brutus an Brutus und Cas- 
sius, 2 von Brutus und Cassius an M. Antonius, 
11 von D. Brutus, 15 an D, Brutus, 1 an Matius, 
1 von Matius, 1 an Oppius. 

Das XII.: 10 an Cassius, 3 von Cassius, 1 von 
Lentulus, 1 von Lentulus an Senat und Volk, 
1 von Trebonius, 15 an Cornifieius. 

Das XIII.: 3 an Memmius, 4 an Valerius Orca, 
1 an Cluvius, 1 an Rutilius, 1 an Crassipes, 
5 an Brutus, 2 an Caesar, 13 an Ser. Sulpicius, 
1 an Plancus, 10 an Acilius, 1 an Ancharius, 2 an 
Culleolus, 2 an Quintius Gallus, 2 an Appuleius, 
1 an Silius, 1 an Sextilius Rufus, 1 an Curius, 
1 an Acilius, 1 an Caesius, 1 an Rex, 5 an Ther- 
mus, 1 an Titius Rufus, 1 an C, Curtius Pedu- 
caeanus, 1 an C. Munatius, 5 an P. Silius, 7 an 
Servilius, 2 an Philippus, 1 an T. Titius, 1 an die 
IIviri et decuriones, 1 an P. Sulpicius, 2 an 
Allienus, 

Das XIV.: 24 Briefe C.s an Terentia und die 
Familie oder Terentia allein, 

Das XV.: 2 an Consuln, Praetoren, Volks- 
tribunen und Senat, 3 an M. Cato, 1 von Cato, 
4 an C. Marcellus, 1 an M. Marcellus, 2 an L. 
Paulus, an Cassius, 1 von Cassius, 2 an Tre- 
bonius. 

Das XVI.: 26 an Tiro, teils von Marcus, Quin- 
tus und den beiden Söhnen, teils von Marcus 
allein, 1 von Quintus an Marcus über Tiro. 

Es läßt sich in dieser Sammlung kein ständig 
befolgtes Ordnungsprinzip erkennen, Am 
wenigsten ist auf die Zeit Rücksicht genommen. 
In den späteren Büchern erscheinen ganz frühe 
Briefe, in den mittleren ganz späte (vgl. V 5 
und 6. IV 5). Aber es ist auch nicht so, daß in 
bestimmten Reihen von Briefen an einen Adres- 
saten die zeitliche Folge immer gewahrt wäre: 
in den 9 Briefen an Caelius im N. Buch ist die 
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in den Briefen an Paetus liegt ein ungeordnetes 
Paket von 12 Briefen vor; in den 24 Briefen 
der: Planeuskorrespondenz (X. Buch) sind die 
Briefe des Absenders und Empfängers ohne Rück- 
sicht auf die Chronologie zusammengefügt, aber 
die Reihen der Cicerobriefe und der Plancus- 
briefe wahren in sich mit kleinen Ausnahmen 
die zeitliche Reihenfolge. Ähnliches gilt von 
dem Briefwechsel mit D. Brutus im XI. Buch 


10 (zu XI 6 vgl. jedoch o. Gelzer S. 1053). Im 


XII. Buch folgen erst die Briefe an Cassius mit 
einer Umstellung zeitlich geordnet, dann die 
3 von Cassius der Reihenfolge nach; die Briefe 
an Cornifieius, die sich auf die J. 46, 44 und 48 
verteilen, halten zwar die Jahre ein, sind aber 
innerhalb der Jahre nicht zeitlich geordnet. Die 
Familienbriefe des XIV, Buches bringen am An- 
fang ungeordnet 4 aus dem J. 58, dann 1 aus 
dem J. 50, am Schlusse 6 aus dem J. 47 in un- 

ordneter Reihenfolge; die 12 dazwischen wer- 
en sogar die Jahre (49—47) durcheinander. Das 
XV. Buch bringt die 4 Briefe der Catokorrespon- 
denz und die 5 Briefe an C. Marcellus in zeit- 
licher Reihe, kümmert sich aber im Briefwechsel 
mit Cassius und in den zwei Briefen an Trebo- 
nius nicht einmal um die Jahre. In den Briefen 
an Tiro (16) ist eine Anordnung nach der Reihen- 
folge überhaupt nicht zu spüren. Auf einen zu- 
sammenhängenden Block von 7 aus dem J. 50 


30 folgen vermischt mit einem aus dem J. 50 und 


53 Briefe aus dem J. 49, dann 4 aus dem J. 53, 
darauf ein Block hauptsächlich aus dem J. 44 
(dazwischen einer von 45 und zwei vielleicht 
von 47). 

Rein zeitlich geordnet ist dagegen das I. Buch 
mit den Briefen an Lentulus und vom zweiten 
die 7 an Curio. Das XIII. wirft die Jahre bei 
den einzelnen Adressaten wild durcheinander und 
bringt auch die Briefe an Thermus und Silius 


40 ohne geordnete Reihenfolge, folgt dagegen in den 


Briefen an Acilius (10 Briefe) und an Ser, Sulpi- 
cius (13) genau den Daten. 

Die frühesten Briefe stehen, sieht man von 
dem unsicheren Brief XIII 76 ab, im V. Buch. 
Sie stammen aus dem J. 62, der späteste im X.: 
X 24 an Plancus stammt vom 28. 7. 43. 

Bei diesen Angaben bin ich den Tabulae chro- 
nologicae von O. E. Schmidt und E. Kör- 
nerim Anhang zur Ausgabe von L, Mendels- 


50sohn (Lpz. 1903) gefolgt, die, abgesehen von 


Kleinigkeiten, auch heute noch ihre Geltung be- 
sitzen (s. 0. Gelzer S. 1090). 

Außer der Tendenz, bestimmte Briefgruppen 
zeitlich zu ordnen, die aber, wie sich zeigte, 
keineswegs überall herrschte und oft durch- 
brochen wurde, läßt sich eine Neigung feststel- 
len, Korrespondenzen mit demsel- 
ben Mann zusammenzufassen. Durchbrochen 
wird auch diese Tendenz und wird nicht zum 


zeitliche Reihenfolge gestört, auch in den 13 an 60 Range eines Grundsatzes erhoben: im X., um zu- 


Appius Pulcher im III. Buche fällt der 8. aus 
der Rolle; die 17 Briefe von Caelius (VIII. Buch) 
sind vom 8. ab in Unordnung; die 17 Briefe 
an Trebatius im vorhergehenden Buche folgen 
am Anfange der Zeit, am Schlusse nur grob; in 
den Briefen an Varro (IX. Buch) läßt sich nur 
mit Mühe etwas wie zeitliche Ordnung er- 
kennen, das gleiche gilt von den 5 an Dolabella; 


nächst einige Bsispiele zu nennen (s. 0. S. 1193), er- 
scheint ein Brief an Appius, dessen Korrespondenz 
im III. gesammelt war, im XII. steht ein Brief von 
Trebonius, im XV. zwei. Im XII. vollends sind 
viele Adressaten versammelt, deren Korrespon- 
denzen schon in früheren Büchern vorliegen. 
Das XIII. Buch ist nämlich nach einem drit- 
ten Gesichtspunkt zusammengestellt: es enthält 
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nur Empfehlungsschreiben, in denen 
die Kunst des Briefschreibers, die Nuancen der 
Empfehlung besonders abzuwägen und bei dem 
gleichen Thema Abwechslung zu erreichen, be- 
sonders zu bewundern ist (s. Peter Der Brief 
in der römischen Literatur, Abh. sächs, Akad. 
XX 3, Lpz. 1901, 58). 

Die Sammlung hat im Altertum keinen festen 
Namen gehabt. Vgl. Quintil. VIII 3, 35: Cicero 
in epistula ad Appium Pulehrum = fam. VIII 3; 
Sueton. de gramm. 14: in cuius (se. Ciceronis) 
epistula ad Dolabellam —= fam. IX 10, 1; Gell. 
XII 13, 21: in libro M. Tullii epistularum ad Ser. 
Sulpieium — fam. IV 4, 4; Nonius an zahl- 
reichen Stellen, Genauer zitieren Gellius (I 22, 
19): in libro epistularum M. Ciceronis ad L. Plan- 
cum et in epistula Asini Pollionis ad Ciceronem 
= fam. X 33, 5 und Nonius p. 83 M: Cicero ad 
Varronem epistula Paeti = fam. IX 20, 3. Die 
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fast täglich vom 7. 3. 45 bis 22. 5. 45), der aber 
auch schon Unordnung aufweist wie keines der 
anderen Bücher, 11 Briefe aus den Monaten April, 
Juni und November 45, ferner 4 Briefe angesetzt, 
die eigentlich in das XIII. Buch gehören (nr. 6. 
7, 13. 14 aus dem J. 45). Umgekehrt ist XIII 8 
Mitte März 45 geschrieben, gehört also zwischen 
Brief 25 und 26 des XII, Buches. Vgl. Peter 
46ff., der sich nach der Chronologie und Einrich- 


10 tung dieser Bücher durch O. E. Schmidt Der 


Briefwechsel des M. Tullius Cicero von seinem 
Prokonsulat in Cilicien bis zu Caesars Ermor- 
dung, Lpz. 1893, Anhang 452ff., gerichtet hat. 
— Bemerkenswert ist ferner die Tatsache, daß 
zwischen einzelnen Büchern längere zeitliche 
Zwischenräume liegen, So zwischen dem II. und 
II. 1/2 Jahr, zwischen dem III. und IV. 3/4 Jahre, 
zwischen dem IV, und V. 21/2 Jahre, zwischen 
dem X. und XI. 71/2 Monate, zwischen dem XI. 


einzelnen Bücher hießen also nach dem Emp- 20 und XI. 7 Monate, zwischen dem XIII, und XIV. 


fänger des oder meist der ersten Briefe. Nach 
diesem Namen wurde dann noch der Empfänger 
des zitierten Briefes angegeben (et heißt also an 
der Gelliusstelle ‚und zwar‘). So werden die ein- 
zelnen Bücher auch in den Über- und Unter- 
schriften am Anfang und Ende der Bücher in den 
Hss. genannt, die mit Sicherheit vor dem an- 
tiken Exemplar, auf dem unsere Hss. entstanden 
sind, beruhen (vgl. die mit der Überschrift ver- 


bundene Inhaltsaufzählung zum XI. Buch, in der 30 


ein Brief — 13b — erwähnt wird, der in allen 
unseren Hss. fehlt. S. Peter Brief 55ff., der 
auf die Überschriften energisch hingewiesen hat). 
In der Überschrift zum IX. Buch: ineip. ad M. 
Varronem felieiter liber I ist uns eine Spur da- 
von erhalten, daß die Sammlung ursprünglich in 
zwei corpora zu 8 Büchern geteilt war. Vgl. G ur- 
litt Fleckeisens Jb., CXXXI 561ff. und Men- 
delssohn Praef. XIV, Der Harleianus 2682 


31/2 Monate, zwischen dem letzten sicher datierten 
Brief des I. Buches und dem ersten des nächsten 
2 Monate. Die Bücher V—X und XIV—XVI 
trennt nur ein Zwischenraum von 1 oder 2 Tagen 
(vgl. Peter 46). 

Es scheinen Briefe aus dem Konsulatsjahr 
und dem letzten Jahr von Ciceros Leben ver- 
lorengegangen zu sein und nicht in unsere Samm- 
lung aufgenommen worden zu sein. Das muß man 
wohl, auch wenn gegen die absolute Zuverlässig- 
keit des Nepos begründete Zweifel erhoben wor- 
den sind, aus seiner berühmten Erwähnung der 
Briefe schließen (Corn. Nep. Atticus XXV 16): 
eum (sc. Atticum) praecipue dilezit Cicero, ut ne 
frater quidem ei Quintus carior fuerit aut fami- 
liarior; ei rei sunt indicio praeter eos libros, in 
quibus de eo facit mentionem, qui in vulgus sunt 
editi, undecim volumina epistularum ab consu- 
latu eius usque ad extremum tempus ad Atticum 


(s. u. S. 1229), der nur die zweite Hälfte der 40 missarum. quae qui legat, non multum desideret 


Briefe enthält, weist dieselbe Überschrift auf 
(Peter 56). 

In jungen Hss. werden die Briefe epistulae 
familiares genannt, später hieß man sie epistulae 
ad diversos. Die Bezeichnung Ad familiares gab 
ihnen Stephanus in seiner Ausgabe (vgl. 
Schanz-Hosius I 474). 

2. Ad Atticum. Die Sammlung umfaßt die 
Spezialkorrespondenz mit Attieus, Sie umschließt 


die Zeit von 68 bis November/Dezember 44 50 


(falsch Peter 42). Aus der Zeit vor dem Kon- 
sulat sind freilich nur 11 Briefe erhalten. Sie 
zeichen teilweise noch in die Zeit zurück, wo At- 
tieus in Griechenland lebte. In diesen Briefen 
läßt sich keine Ordnung irgendwelcher Art er- 
kennen. Die anderen Briefe sind chronologisch 
geordnet, und zwar auch dort, wo die Briefe nicht 
von Cieero — in der Sammlung sind nur Briefe 
von Cicero an Atticus gesammelt — datiert 


historiam conteztam eorum temporum (aus der 
Zeit 35—33. Vgl. Schanz-Hosius I4 480). 
Usque ad eztremum tempus ist so betont und ein- 
deutig gesagt, daß man nicht annehmen darf, 
Cornelius Nepos hätte nicht gemerkt, daß die 
Briefe nur bis 44 reichten, und wenn in unserer 
Sammlung Briefe am Schlusse weggelassen wor- 
den sind, dann liegt auch kein Grund vor, ihm 
den Glauben für die Bemerkung ab consulatu 
eius (das bedeutet: einschließlich Konsulat) zu 
verweigern (vgl. aber Leo GGA 1895, 446. 
Peter 43. Schanz-Hosius I 480). Daß 
man ihm nicht deshalb die Glaubwürdigkeit ab- 
sprechen darf, weil er die ersten 11 Briefe von 
68 ab nicht erwähnt, versteht sich: selbst wenn 
sie schon mit unserer Sammlung vereinigt waren 
(s. u. S. 1215), sind sie doch im Verhältnis zu 
den anderen so unbedeutend, daß es zu weit geht, 
von Nepos eine Sondererwähnung zu fordern. 


sind. Einige Verwirrungen geringen Ausmaßes 60 Der ganze Abschnitt bei Nepos klingt durchaus 


können hier aus dem Spiele bleiben (vgl. Peter 
44f., der genau angibt, wo die chronologische 

nung erhalten, wo sie gestört ist). Mit einer 
Ausnahme: das XII, und XIII, Buch bringt die 
Briefe in ziemlich verwirrter Reihenfolge. Und 
zwar sind im XIII. offenbar zwei Briefreihen 
mechanisch ineinander geraten, im XII aber 
haben sich vor einem festen Block (Briefverkehr 


wie der eines Mannes, der sich sehr sorgfältig 
mit den Briefen beschäftigt hat. 

Zweifelhaft scheint mir, ob man den Verlust 
von Briefen aus dem Ende der Verbannungszeit 
annehmen muß. Der letzte Brief aus dieser Zeit 
(III 27) stammt vom Ende Januar 57. Darauf 
folgt IV 1 von Mitte September 57. Aus IV 1, 4 
ergibt sich sicher, daß C. seit Anfang August 
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nicht geschrieben hat, aus IH 26 und 27, daß 
Atticus C. besuchen will. Der brieflose Zwischen- 
raum beträgt also höchstens 6 Monate. In den 
7 Monaten vom September 57 bis April 56 haben 
wir nur 6 Briefe. Ist es nicht denkbar, daß C. 
in der Nervosität und Verzweiflung des Wartens 
nicht mehr geschrieben hat (s. u. S. 1206)? Daran 
zu denken, daß einer Verstimmung wegen die 
Briefe zu scharf ausgefallen und von Atticus 
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43. Die Sammlung, die uns erhalten ist, umfaßt 
15 Briefe Ciceros an Brutus, 7 des Brutus an 
Cicero, 1 des Brutus an Atticus, Das Besondere 
ist also dies, daß wir hier auf längere Strecken 
hin auch die andere Seite zu Worte kommen 
sehen und einen politischen Meinungsaustausch 
verfolgen können. Die Gestalt des Octavian spielt 
dabei die Hauptrolle. Da Cicero über den 27. Juli 
hinaus bis zum 19. August mit Octavian ver- 


unterdrückt worden wären, verbietst m. A. IV 10 handelt hat und darüber sicher auch Brutus 


1, 1 ut vere scribam, das erst jetzt enthüllt. 
Überhaupt ist der Ton des Briefes IV 1 nicht 
der nach einer ernsten Verstimmung, Vgl. dazu 
0.GelzerS$. 922, 

Das Altertum hat auf jeden Fall nicht mehr 
Briefe gehabt, als in unserer : lung stehen. 
Alle Zitate lassen sich durch die uns erhaltenen 
Briefe verifizieren (s, P eter 42). Seneca de brev. 
vitae ist ad Atticum mit Recht von Lipsius in 
ad Arium verbessert worden (s. S. 1204). 

In den Briefen an Attieus sind uns als Bei- 
lagen Briefe von Caesar (vgl. Schanz-Ho- 
sius It 336), von Pompeius (vgl. Schanz- 
Hosius I“ 389, 4), von L. Cornelius Balbus 
(Schanz-Hosius 350, 7) und von M. Anto- 
nius (Sehanz-Hosius I4 388) erhalten. 

3. Ad Quintum fratrem. Spezialkorre- 
spondenz mit dem Bruder in drei Büchern, die 
sich auf die Zeit von 60—54 verteilen. Das erste 


Nachricht gab, hat Peter 93 wohl Recht mit 
der Behauptung, daß die Korrespondenz noch 
weiter ging. Ob bei Herstellung der Sammlung 
diese Briefe unterdrückt wurden, oder ob die 
Briefe durch die Schuld der Überlieferung ver- 
lorengingen, wage ich nicht zu entscheiden. Be- 


‚merkenswert ist vielleicht, daß die Brutusbriefe 


zur selben Zeit wie die Briefe ad familiares ab- 
brechen (der letzte ist einen Tag nach fam. X 24 


20 geschrieben). 


Das I. Buch dieser Briefe ist uns in den er- 
haltenen Hss. (s. u. S. 1228ff.) überliefert, für die 
5 Briefe des I. müssen wir uns auf die Baseler 
Ausgabe des Cratander (1528) verlassen. 
Cratander hatte sie in einem alten Codex 
gefunden — ein besonderer Beweis für die Güte 
der Mittel, die ihm zur Verfügung standen. Er 
schreibt, er habe sie aufgenommen, quod a Cice- 
roniana dictione abhorrere non videbantur et in 


Buch setzt ein mit einem Briefe, der dem com- 30 vetusto codice primum locum obtinerent. Erst 


mentariolum petitionis, das Quintus seinem Bru- 
der im J. 64 geschickt hatte, entspricht und sich 
im Tone — es ist wohl für die Veröffentlichung 
geschrieben. S. Peter 90. Aus 12, 36 allein 
darf man dies freilich nicht schließen: mit den 
Worten an dieser Stelle will Marcus nur den 
Schein des Lehrhaften vermeiden — von den 
intimeren unterscheidet. In diesem Brief gibt 
Marcus dem Bruder, dem befohlen war, seine 


Schütz hat die neu gefundenen Briefe als 
II. Buch dem I, angefügt. Sicher falsch: denn sie 
gehören zeitlich vor die in den Hss. überlieferten 
und schließen genau an. 

Die Briefe sind chronologisch geordnet. Man 
muß freilich in Rechnung setzen, daß I 4a von 
Brutus, obwohl eher geschrieben als 5, doch 
hinter 5 von Cicero steht, weil er nach dessen 
Absendung eingetroffen ist. 10 und 11 und 12 


Provinz nach einmaliger Verlängerung noch ein 40 und 13 haben aus gleichem Grunde ihren Platz 


drittes Jahr zu verwalten, Ratschläge für eine 
musterhafte Provinzialverwaltung. Das II. Buch 
enthält Berichte an den Bruder in Sardinien und 
den Beginn der Briefe nach Gallien, wohin Quin- 
tus Caesar gefolgt war. Das III. setzt wieder mit 
einem größeren Briefe ein — der Gesichtspunkt 
der Länge: die längsten an die Spitze eines 
Buches zu stellen, hat offenbar eine Rolle ge- 
spielt — und enthält die gallische Korrespondenz. 


getauscht, Es handelt sich also nicht um den 
bewußten Grundsatz, absolut chronologisch zu 
ordnen, sondern um die zufällige Ordnung des 
Absendens und Eintreffens, also um eine Ord- 
nung, wie sie nur in Ciceros Archiv entstehen 
konnte, 

Nonius 5 p. 421 M schreibt: Cicero ad Bru- 
tum. ... et lib. IX: Lucius Clodius, tribunus 
plebis designatus, valde me diligit vel, ut upar- 


Die Briefe brechen plötzlich ab, offenbar, weil 50 xórsoov dicam, valde me amat. Die Worte stehen 


Marcus Verdacht schöpfte, daß die Briefe ge- 
öffnet wurden und befürchtete, sie könnten je- 
mand ‚offensio‘ bieten (Qu. fr. II 9, 3. Peter 91). 

In dieser Sammlung sind uns bei weitem 
nicht alle Briefe erhalten, die Marcus mit Quintus 
gewechselt hat: I 1, 1 zeigt, daß der Korrespon- 
denz mehrere Briefe vorausgegangen sind; zwi- 
schen Februar 55 und Januar 54 sind uns nur 
drei erhalten, obwohl II 10 zeigt, daß der Brief- 
wechsel viel lebhafter gewesen ist. 

Die Briefe sind streng chronologisch geordnet. 

Diomedes p. 381, 26: epistularum secundo ad 
fratrem —= II 1, 2 bezeugt die Einteilung unserer 
Sammlung für das 4. Jhdt. 

4. Ad M. Brutum. Briefwechsel zwischen 
M. Brutus und Cicero, der uns zum Teil erhalten 
ist. Die erhaltenen Briefe stammen aus dr Zeit 
von Ende März oder Anfang April 43 bis 27. Juli 


am Anfang des 1. Briefes des I, Buches. Das 
I. Buch ist also in Wahrheit das IX. Buch einer 
umfangreicheren Korrespondenz. Dazu stimmen 
Zitate aus dem I., VII. und VIII. Buch (s. Aus- 
gabe von Sjögren 158ff.). Peter nimmt an, 
daß die 5 vorhergehenden das Ende des VII. 
gebildet hätten (92). Aber es ist durchaus nicht 
erwiesen, daß das Noniuszitat den Anfang des 
Buches dargestellt hat, der Ausdruck in libro IX 


60 (statt etwa in primo libro IX o. ä.) spricht ebenso 


dagegen wie das Fehlen einer Überschrift vor dem 
sog. I. Buche, Daher ist es geraten, wie es Sjö - 
gren tut, alle Briefe dieser Korrespondenz zum 
IX. Buche zusammenfassen. 

Im Anschluß an Plutarch, Brutus 53: pegerai 
tıs Enıorolt Boodtov nos toòùs pllovs ... tò èn- 
orölıov, einep oa tõv yrnolov, wo offenkundig 
die Existenz falscher Briefe an Brutus ihn mit 
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Mißtrauen gegen einen Brief des Brutus an seine 
Freunde erfüllt, hat J. Tunstall (Brief an 
Middleton) 1741 und 1744 die Briefe für un- 
echt erklärt, Doch hat K. F. Hermann (Vindi- 
ciae latinitatis epistolarum etc., Göttingen 1844, 
Epimetrum 1845) die Angriffe auf sie, die sich 
hauptsächlich auf sprachliche Argumente stütz- 
ten, zurückgewiesen. Ihm ist zur Seite getreten 
Cobet Mnemosyne VII (1879) 225. 262. Sie 
haben sich vollkommen durchgesetzt C. Nip- 
perdey (S.-Ber. Sächs. Akad. V [1870] 71, 15) 
hatte die Briefe I 16 und I 17 von der Echtheit 
ausgenommen und Peter 95 role ihm darin 
(L. Gurlitt Philol. Suppl. IV [1884] 551 und 
V [1889] 591 hielt dazu noch I 15, 3—11 für un- 
echt, zog aber die Ansicht auf den Widerspruch 
0. E. Schmidts Fleckeisens Jahrb. CXXIX 
635ff, hin selbst zurück in Fleckeisens Jahrb. 
CIL 481ff.). Aber auch dieser Verdacht läßt sich 
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einem großen Brief, den C. an Pompeius nach 
Unterdrückung der catilinarischen Verschwörung 
über seine Taten geschrieben und auf den Pom- 
peius sehr ungnädig geantwortet hatte (vgl. fam. 
V 7). Nach dem Schol. Bob. war er im Umlauf 
und bekannt (der Scholiast beschreibt seine Größe: 
ad instar voluminis). Obwohl die zwei von Nonius 
zitierten Stellen beide in dem Briefe Att, VIII 
11 d stehen, den C. als Kopie dem Briefe an Atti- 


10 cus (s. Att. VIII 11, 6) beigelegt hatte, ist doch 


nicht an dem bestimmten Zitate des Nonius zu 
rütteln, wie es L. Gurlitt Berl. Phil. Woch. 
1887, 891 und im Anschluß an ihn Ed, Meyer 
Caesars Monarchie 584, 2 tun. Die Dummheit 
des Nonius ist für die Zuverlässigkeit seiner 
Zitate die beste Garantie. Die Tatsache, daß ein 
in der Atticuskorrespondenz beigelegter Brief in 
einer besonderen Sammlung noch einmal veröf- 
fentlicht wird, ist nicht anstößig: fam. VIII 16 


nicht aufrechterhalten. Daß die beiden Briefe 20 — Att. X 9a, fam. IX 14 = Att. XIV 17a. Der 


rhetorischer sind als die anderen, besagt bei zwei 
Männern, die so der Rhetorik gelebt haben, nichts 
gegen die Echtheit, sondern fordert nur eine 
Untersuchung über den Grund hierfür. (Neueste 
Literatur hierüber bei Gelzer o. S. 1082.) 

Die Brutusbriefe unterscheiden sich in der 
Tat im Stil von den anderen ciceronischen erheb- 
lich. Das hat aber seinen besonderen Grund (s. 
u. S. 1233). 


aus dem IV. Buche zitierte Brief stammt aus dem 
J. 49. Die Sammlung an Pompeius wird also 


nicht viel mehr als 4 Bücher umfaßt haben, falls 


sie, wie anzunehmen, chronologisch geordnet war. 

2. Ad C. Caesarem. Bei Nonius werden 
in verschiedenen Büchern 12 Fragmente (s. 
Sjögrens Ausgabe der Briefe ad Qu, fr. und 
Brutus 150ff., wo die Fragmente gesammelt sind, 
und Tyrrell-Purser VI 348) aus dem Brief- 


Mit M. Brutus verkehrte Cicero seit dem J. 50 30 wechsel ad Caesarem angeführt, der sich nach 


brieflich, 0. E. Schmidt (Philologus 1890, 
33—48) hat versucht, das erste der 8 verlorenen 
Bücher ad Brutum zu rekonstruieren. 

5. Briefan Octavian, In den Hss. der 
Spezialkorrespondenzen (in FH und 2 mit Aus- 
nahme von EN, s. u. S. 1228ff) ist nach den Brie- 
fen an den Bruder Quintus ein Brief Ciceros an 
Octavian überliefert. Er gibt sich als ein Schrei- 
ben kurz vor dem Tode Ciceros, nachdem er seine 


den Zitaten über drei Bücher erstreckt hat. Gur- 
litt hat in einem Programm (Nonius Marcellus 
und die Cicerobriefe, Steglitz 1888) die Existenz 
dieses Briefwechsels geleugnet. Nonius habe die 
Sammlung mit der ad Caesarem iuniorem ver- 
wechselt. Seine Argumente: die Bezeugungen 
stünden meist in dem IV. Buch und dienten 
als erster Beleg der alphabetisch geordneten 
Worte, Sie wären wahrscheinlich direkt aus einem 


Hoffnung, die er in Octavian gesetzt hatte, ge- 40 Spezialwörterbuch einer bestimmten Korrespon- 


täuscht sieht, und trägt den Stempel der Unecht- 
heit auf der Stirn. Er ist sprachlich schlecht, 
rhetorische Fragen und Aufzählungen in unver- 
antwortlichem Umfange sind charakteristisch für 
ihn, Viele Motive aus der Ciceroinvektive (z. B. 
das der Haltlosigkeit) werden verwendet und zum 
Schluß ergeht sich der angebliche Cicero in Er- 
wägungen, wieviel schlimmer doch Octavian sei 
als Antonius. Es ist eine rhetorische Schulübung, 


die den Moment der Enttäuschung Ciceros über 50 


Octavian nach allen Seiten ausgestaltet. Vertei- 
digt hat ihn meines Wissens noch niemand. Vgl. 
C. Berns In Pseudo-Cieeron:m ad Octavianum 
(Comm. phil. Gratulationsschrift für G. Curtius, 
Lpz. 1874, 175), H. Sjögren Tulliana, Eranos 
XIII (1913) 136ff. und die Anmerkungen T yr- 
rell-Pursers im 6. Band?, 338ff. Die Ten- 
denz ist nicht cicerofreundlich, aber auch nicht 
feindlich. Octavian wird mit den üblichen Mitteln 
der Invektive angegriffen (vgl. Gelzer o. 
S. 1085). 

B. Verlorene Korrespondenz, 

1.AdCn.Pompeium. Nonius IV p. 293, 
19 M zitiert zum Beleg für ezeipit = opprimit 
vel eireumvenit zwei Stellen aus dem Brief- 
wechsel M. Tullius ad Pompeium lib. IV. Aus 
pro Sulla 67 und 173 und dem Schol. Bob. in 
orat. pro Planeio p. 270 ed, Or, wissen wir von 


denz entnommen. Das Argument scheint nicht 
zwingend. Bei Nonius kommen die Zitate auch 
in anderen Büchern (im I. und V.) vor und 
p. 283ff. wird scharf zwischen anderen Werken 
Ciceros, den Briefen ad Caesarem und ad Caesa- 
rem iuniorem unterschieden. 2. Die Briefwechsel 
würden durcheinander zitiert. Warum nicht? Auch 
andere Werke Ciceros. 3. Keines der Fragmente 
müßte an C. Caesar gerichtet sein, alle paßten 
besser auf Octavian. 4. und 5. beziehen sich auf 
die Entstehung der Sammlungen, Gründe, die 
Gurlitt besonders am Herzen lagen. Aber ehe 
man erwägt, ob das Zustandekommen einer sol- 
chen Sammlung möglich ist oder nicht — zumal 
wenn es sich um so problematische Dinge handelt 
wie das Entstehen der eiceronischen Briefsamm- 
lungen — muß man sich mit der Überlieferung 
restlos auseinandergesetzt haben. Solche Er- 
wägungen können stets nur Zusatzargumente 


60 sein. Während Tyrrell-Purser 348 auf die 


Schwierigkeit aufmerksam machen, daß man an- 
nehmen müßte, daß entweder Nonius neunund- 
zwanzigmal iuniorem zu Caesarem gesetzt hätte, 
falls das Corpus betitelt war ad Caesarem oder 
zwölfmal iuniorem aus irgendeinem Grunde aus- 
gefallen wäre — an ein Weglassen von seiten des 
Nonius darf man bei der Peinlichkeit in den 
übrigen 29 Fällen nicht denken —, folgen der 
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Hypothese Gurlitts E, Meyer Caesars Mon- 
archie 584, 2 und Rosenberg Einleitung und 
Quellenkunde zur römischen Geschichte, Berlin 
1921, 81. 

Hier dem Spiel des Zufalls in den Zitaten 
etwas einzuräumen wird, wie mir scheint, nicht 
nur durch die große Anzahl der Stellen, sondern 
vor allem auch durch die nicht genügend be- 
achtete Tatsache erschwert, daß frg. 1 Nonius 
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Octavian ein Heer hatte, hat C. dies bis zum Sieg 
nieht nur gutgeheißen, sondern emphatisch ge- 
feiert (vgl. bes. ad Brut. 15, 7.) Als dann die 
Entzweiung eintrat durch die Erpressung des 
Konsulats durch Octavian, da war das Problem 
überhaupt nicht mehr akut, da Octavian ja da mit 
Recht ein Heer besaß. Es gibt keinen Augenblick 
im Leben Octavians, in dem die Mahnung C.s 
Sinn hätte. Ganz anders bei Caesar: Als die . 


p. 270, 19 M und 319, 1f. beide Male — und dies 10 Frage brennend wurde, ob Caesar sein großes 


geht über den Zufall hinaus — mit ad Cae- 
sarem zitiert wird, 

Am meisten Eindruck macht Gurlitts 
drittes Argument. Und in zwei Fällen stimmt 
Lucian Müller in seiner Ausgabe zu: bei ng 7 
(Nonius p. 32, 16 M) und 10 (Nonius p. 436, 28) 
glaubte er, iuniorem sei ausgefallen, 10 möchte 
ich aus dem Spiele lassen, da seine Deutung von 
der Konjektur von Lipsius, der a vor te setzte, 


Heer tradere — übergeben soll (t. t. für Über- 
gabe nach Ablauf des Amtes), übergibt es Caesar 
nicht — das wäre ja ganz sinnlos —, aber er ent- 
läßt es auch nicht, was C. als die andere Mög- 
lichkeit hinstellt, sondern fühlt sich nur in seinem 
Schutze sicher (die Anklagen warteten auf ihn). 
Caesar wird irgendeine beruhigende Bemerkung 
über seine Stellung zu Senat und res publica ge- 
macht und seine friedlichen Absichten betont 


abhängig ist. Läßt man die Konjektur — und 20 haben, worauf ihm C. mit ziemlicher Freiheit 


bei so kleinem Zusammenhang läßt sie sich nicht 
rechtfertigen —, muß man methodisch mit der 
Möglichkeit rechnen, daß hier ein Brief Caesars 
an C. vorliegt. 

Mag sich frg. 7 auf die Ehrung Oectavians 
durch eine Statue beziehen, die Gurlittsche 
Hypothese ist zu Fall gebracht, wenn auch nur 
ein Fragment als unmöglich in einem Brief- 
wechsel mit Octavian erwiesen wird. Das ist der 


Fall bei frg. 2: Balbum quanti faciam quamque 30 


ei me totum dicaverim, ex ipso scies; dies für 
den Anfang eines Briefes zu halten, in dem C. 
Balbus bei Octavian empfiehlt, ist sinnlos. Der 
mächtige Minister Caesars hat das nicht nötig. 
Balbus war dem jungen Caesar sofort, als er in 
Neapel landete (Att, XIV 10, 3) entgegengefah- 
ren und konnte C. noch am selben Tage über die 
Pläne Octavians, die Erbschaft Caesars anzu- 
treten, berichten. Octavius, wie ihn C. damals 


die Inkonsequenz seiner Worte gemessen an der 
Zurückbehaltung des Heeres vorhält. Der Brief 
ist mit Sicherheit ins J. 50 zu datieren. 

Da im HI. Buche Briefe aus so früher Zeit 
standen, ist anzunehmen, obwohl in den folgen- 
den Jahren die Korrespondenz nicht sehr rege 
war — C. erfährt alles über Caesar durch Mittels- 
leute —, daß der Briefwechsel mehr als drei 
Bücher umfaßt hat, 

Vielleicht würde eine genaue Prüfung die 
übrigen Fragmente noch teiweise einordnen 
Aw (über zwei Fragmente vgl. Gelzer o. 

. 992). 

3. Ad Caesarem iuniorem, Von der 
Korrespondenz mit Octavian sind 29 Fragmente 
erhalten, von denen 2 von Nonius (p. 329, 30 und 
p. 426, 12) dem III. Buche zugewiesen werden 
(Gurlitta.O. leugnet ohne zwingende Gründe 
das III. Buch). Von den Fragmenten stammt das 


noch nennt, wußte natürlich, wer Balbus war. 40 II. aus einem Briefe des Octavian. Nonius zitiert 


Daß C. aber ohne Grund das herzliche Verhältnis 
zu Balbus Octavian gegenüber betont hätte, viel- 
leicht um Octavian zu gewinnen, das hatte C. 
nicht nötig: Octavian behandelte ihn vom ersten 
Tage an sehr vorsichtig und ergeben (Att. XIV 
11 vom 21. 4. 44). Und C. hätte niemals ohne 
Not von einem Manne so gesprochen zu dieser 
Zeit, von dem er urteilt: nihil sinceri (Att. XIV 
21 vom 11. 5. 44). Der Brief muß in einer Zeit 


trotzdem M. Tullius ad Caesarem iuniorem liber I. 
Der Titel umschließt also ähnlich wie bei den 
Briefen ad Brutum auch Briefe des Empfängers 
mit. Dieser Brief stammt wahrscheinlich aus der 
Januarmitte des J. 43. Frg. 10 aus dem I. Buche 
stammt vom März 43 (s. Tyrrell-Purser 
z. St.). Frg. 15 enthält die letzten Worts, die uns 
von C. in den Briefen erhalten sind, einen Dank 
an Octavian, daß er ihm, wie dessen Stiefvater 


geschrieben sein, als erstens C. noch mehr von 50 Philippus, Urlaub von den Senatsverhandlungen 


Balbus hielt und zweitens (vgl. das starke dica- 
verim) eine so betonte Ergebenheit Balbus gegen- 
über aus irgendeinem Grunde angezeigt schien. 
Das heißt: unter Caesar, um seine Loyalität zu 
betonen, 

Dasselbe gilt für frg. 9 (Nonius p. 286, 3): 
quae si videres, non te ezereilu retinendo tuereris, 
sed eo tradito aut dimisso. Das Fragment hat im 
III. Buche gestanden. Das kann sich nicht um 


gibt und ihm das Vergangene verzeiht, Nonius 
rechnet das Fragment zum I. Buch, aber man 
darf nicht wie Ed. Meyer aus diesem Schreib- 
fehler das Recht ableiten, andere Schreibfehler 
anzunehmen: CA und DA geben lib. II und 
zeigen, daß es sich um eine Überlieferungsunklar- 
heit handelt (vgl. Lindsay App. zu p. 436, 
22 M). Die Worte sind im August geschrieben. 
Das Fragment wird am Ende des II. Buches 


eine Ermahnung Octavians handeln, die Legionen, 60 gestanden haben. Die Bezeugung eines III. Buches 


die von Antonius zu Octavian überliefen, in 
Norditalien dem rechtmäßigen Konsul Hirtius 
zu übergeben. Was heißt dann dimisso? Soll 
weiter C. im Ernste den Rat geben, die Heeres- 
macht gegen Antonius eventuell zu entlassen? 
Das stand doch außerdem gar nicht mehr in Octa- 
vians Gewalt, Was soll dann ferner retinere? 
Octavian bildete sich erst ein Heer. Solange aber 


anzutasten ist trotzdem gefährlich: nachdem C. 
sich Octavian so unterworfen hatte, wird er den 
Briefwechsel nicht ganz haben abbrechen können. 

Das I. Buch wird demnach die Briefe bis 
März 43, das II, die bis etwa August, das III. 
den Rest enthalten haben. Das stimmt zu dem, 
was wir sonst wissen. 44 ist Octavian C. noch 
ziemlich unbekannt, sie werden nicht sehr viele 
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Briefe getauscht haben bis etwa im November 44 
Octavian C, mit Briefen fast täglich bestürmt 
(vgl. Att. XVI 9 vom 3. 11. 44. XVI 11, 6 vom 
5. 11. 44). Die Spanne des II. Buches ist die Zeit, 
in der sich C. betreffs Octavian den größten Hoff. 
nungen hingibt und ihn zu lenken sucht (vgl. 
ad Brut. I 18 vom 27. 7. 43., 110, 3 vom Juni 42: 
sed Oaesarem meis adhuc consiliis gubernatum). 

Besonders bemerkenswert ist, daß die Samm- 
lung somit viel weiter reicht als die uns erhal- 
tenen Sammlungen, abgesehen von den Brutus- 
briefen, die freilich auch vorher abbrechen. 

4. Ad C. Pansam. Es werden drei Bücher 
zitiert, Gurlitt De M. Tullii Ciceronis epistu- 
lis earumque pristina collectione, Diss. Göttingen 
1889, 44. Vgl. neben Tyrrell-Purser Gur- 
litt Die Entstehung der Ciceronischen Brief- 
sammlungen, N. Jahrb. für das klassische Altert. 
1901, 546. 

5. Ad A. Hirtium. Während der Brief- 
wechsel mit Pansa sieh wohl hauptsächlich auf 
dessen Konsulatsjahr bezog und politischer Natur 
war, hat sich der mit Hirtius über längere Zeit 
erstreckt. Schon lange vorher bekannt, hat Hir- 
tius ihm z. B. zum Tode der Tullia kondoliert 
(Att. XII 35, 1 von Ende März 45) oder er berichtet 
ihm aus Narbo über spanische Ereignisse (Att. 
XII 37, 4 vom 5. 5. 45). Nonius zitiert aus dieser 
Sammlung das I, Buch (p. 204, 14M), das 


V. Buch (p. 37,25), das VII. (p. 437,27) und das 30 


IX. (p. 450, 2) neben einem Fragment ex libro 
incerto, vielleicht einem Fragment aus einem 
Brief des Hirtius (s. Tyrrell-Purserz. $t.). 
Daß C. mit Hirtius nicht sehr intim war, darf 
man aus Att. XII 2, 2 schließen, aber ob er mit 
ihm Briefe gewechselt hat oder nicht, kann man 
damit nicht ohne weiteres negativ beantworten 
(so Gurlitt Diss. 44). Auch das geht zu weit, 
aus der kurzen nachweisbaren Spanne der Be- 
kanntschaft die Noniuszitate anzuzweifeln (Gur- 
litt Nonius 22). Für die Richtigkeit der 
Noniuszitate spricht das Fragment aus dem 
V. Buch: et quoniam, ut hoe tempus est, nihil 
habeo patriae quod impertiam. So konnte C. nur 
in der Zeit vor den Iden des März sprechen, bevor 
er wieder eine Möglichkeit sah, am öffentlichen 
Leben teilzunehmen. Wenn aber das V. Buch noch 
vor dieser Zeit liegt, haben wir kein Recht, ein 
IX. zu bezweifeln. Der Austausch wird erst mit 
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cum el Axium Trequentissimum est. Diese Neben- 
einanderstellung zeigt wohl, daß das Corpus der 
Axiusbriefe beträchtlich gewesen sein muß und 
wohl auch in der gelockerten Sprache den Atti- 
eusbriefen nahestand. Deshalb wohl ist es auch 
bekannter gewesen: Seneca, Sueton, Fronto, Aru- 
sianus Messius, Iulius Victor nehmen darauf 
Bezug (Zitate s. in den Ausgaben). In den Hss. 
ist bei ihm natürlich besonders die Gelegenheit 


10 benützt worden, ihn mit den Briefen an Atticus 


zu verwechseln (z. B. Seneca, de brev. vitae 5). 
Daß Cicero Axius so häufig geschrieben hat, er- 
klärt sich daraus, daß er Freude an den gebil- 
deten Briefen des Axius gehabt hat. Vgl. frg. 3 
(T.-P.): invitus litteras tuas seinderem; ita sunt 
humaniter seriptae. 

7. Ad M. filium. Wieder ist Nonius mit 
seinen präzisen Angaben Zeuge dafür, daß min- 
destens zwei Bücher dieses Briefwechsels bekannt 


20 waren, Besonders lebhaft ist der Briefwechsel im 


J. 44 gewesen, C, ist entzückt, wie klassisch sein 
Sohn stilisiert (Att. XIV 7, 2). Zwei Briefe des 
jungen Marcus an Tiro sind uns erhalten (fam, 
XVI 21 und 25). Aus den wenigen Fragmenten 
erkennt man, daß die Briefe C.s größtenteils 
mahnenden Inhalts waren, wozu er ja auch allen 
Grund hatte, Die Briefe an den Sohn waren offen- 
bar bekannt r als die übrigen Sammlungen: außer 
Nonius und Priseian zitieren sie Quintilian, Plut- 
arch, Diomedes, Lactanz, Servius zu Verg. Aen. 
VIII 168, 

8 Ad Calvum. Der Dichter und Freund 
Catulls C. Lieinius Calvus war als Redner An- 
hänger des neuen attischen Stiles, Taeitus Dial. 
21 erwähnt als sehr bekannt einen Briefwechsel 
zwischen Calvus und C. über Stilfragen (vgl. 
Schanz-Hosius It 289ff. und 392f.). C. 
kommt auf diese Briefe fam, XV 21, 4 zu spre- 
chen (Ende 47), Die Briefe an Calvus waren, ob- 


40 wohl sie nur für Calvus bzstimmt waren, be- 


kannt geworden, und C, äußert darüber seine 
Mißbilligung. Aus Taeitus ergibt sich, daß auch 
Briefe des Calvus an C. existierten; ob in einer 
besonderen Sammlung oder in der ciceronischen, 
ist ungewiß. Da Priscian GL I 490, 12 K zitiert: 
Cicero epistularum ad Calvum primo, müssen 
wohl mindestens drei Bücher veröffentlicht wor- 
den sein. Der Briefwechsel wird sich bis zum 
Tode des Calvus (47) erstreekt haben. Vgl. die 


dem Ende des Hirtius in der Schlacht von Mutina 50 ausführlichen Erörterungen von G. L. Hen- 


aufgehört haben, G urli tt Nonius 23, 1 schließt 
aus frg. IX 16, 7 und IX 20, 2 mit Unrecht, 
daß die Korrespondenz erst 46 begonnen hat. 
Dort wird nur von neuer Intimität berichtet, die 
dadurch entstand, daß Hirtius und Dolabella bei 
C. Redeunterricht nahmen. 

6. Ad Q. Azium. Q. Axius, Senator und 
Bankier, Freund des Varro, der ihn in r.r, III? 
als Unterredner einführt, war mit C. gut be- 


drickson Cicero’s correspondence with Brutus 
and Calvus on oratorial style, Am. Journ. XLVH 
(1926). — E. Woelfflin Enervis und der 
Redner Calvus, Arch. Lex. XITI (1904) 438 hält 
den Briefwechsel für unecht. Vgl. auch Gur- 
litt Diss. 42, O. Harnecker Ciceros rheto- 
rischer Briefwechsel, Fleekeisens Jahrb, CXXV 
(1832) 604. 

10, Ad Corn. Nepotem, Mindestens drei 


kannt. 54 hat C, auf dem Besitze des Axius in 60 Bücher, da Macrob. Sat. II 1, 14 zitiert: Cicero 


Reate länger geweilt (Att. IV 15, 5). Die Samm- 
lung umfaßte mindestens zwei Bücher, wie sich 
aus Nonius (p. 509, 16M), der ein II, Buch 
zitiert, ergibt, wahrscheinlich aber mehr. Vgl. 
C. Julius Vietor, c. 27 p. 448 H, der wegen 
einer grammatischen Erscheinung den Brief- 
wechsel anführt: unum ‚te‘ scilicet, quod intelle- 
gentia suppleatur, in epistolis Tullianis ad Atti- 


in libro epist. ad Corn. Nepotem secundo. Zitate 
noch Prise, VIII 4, 17. GL II 383, 1. Sueton, 
Div, Iul. 55, 2, Ammianus Marcellinus XXI 16, 
13 und XXVI 1, 2. Aus den Zitaten ergibt sich, 
daß sich der Briefwechsel über den Tod Caesars 
hinaus erstreckte. Der Brief des Nepos, den Lac- 
tant. div. inst. III 15, 10 anführt, kann sehr wohl 
in der eiceronischen Sammlung gestanden haben, 
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sicher ist dies nicht. C. nennt Nepos nicht vor 
Juli 44 (Att. XVI 5, 5) und dann nur noch ein- 
mal im November 44 (Att. XVI 14, 4), wo sich 
zeigt, daß er ihm ferner stand (? weil er von der 
Existenz eines Sohnes des Nepos nichts weiß). 
Vgl. Gurlitt Entstehung 546, der zu Unrecht 
nur zwei Bücher annimmt, 

11. Ad M. Titinium, Ohne Buchzahl 
zitiert Sueton de rhet, 2: L. Plotius Gallus. De 


hoc Cicero in epistula ad M. Titinium sie refert. 10 


Über Titinius ist nichts bekannt. Nach dem Tone 
des Fragments ist er ein junger Mann, dem 
Cicero aus seiner weit zurückliegenden Jugend- 
zeit berichtet. Über die Ausdehnung dieses Brief- 
wechsels läßt sich nur vermuten, daß sie nicht 
groß gewesen ist. Vielleicht handelt es sich um 
einen Einzelbrief, 

12. Ad Catonem. Ed. Meyer 589, 2 be- 
zweifelt die Existenz, weil nur ein Zeugnis voll- 
wertig ist; denn Nonius p, 264, 86 M und 273, 
33 M können aus fam. XV 4, 2 und XV 8, 2 
stammen, Das andere Zeugnis (Nonius p. 438, 31) 
lautet: atque ideo M. Tullius diserevit epistula ad 
Catonem. Da bei Nonius nirgends ein Brief aus 
einer Sammlung in disser Form ziti:rt wird 
(anders bei Wiederaufnahme s. zu nr. 14), scheint 
Meyers Ansicht einleuchtsnd. Es wird sich an 
dieser Stelle um einen Einzelbrief handeln. 

13. Ad Caerelliam. Über diese Dame der 
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17. Schließlich sind noch 5 Fragmente 
vorhanden ohne Namen des Adressaten oder die 
Andeutung, daß es sich um größere Korrespon- 
denzen handelt. Aber die Form der Zitate (in 
epistulis) scheint eine bestimmte Sammlung aller 
Briefe vorauszusetzen. Zitiert werden sie von: 
Quintil. IX 3, 61 und VI 3, 20. Pompeii comm. 
GL V 154, 11 K. Plut. Cic. 24. Suet. Div. 
Tul. 49, 3. Das letzte Fragment enthält schwere 
Beleidigungen Caesars. Ob es veröffentlicht war, 
ist bei Suetons Zugang zu manchen geheimen 
Dingen nicht sicher. À 

Die Fragmente sind gesammelt in: Züri- 
cher Ausgabe 4. Bd. (1861) 968. Baiter- 
Kayser XI 88. C. F. W. Müller IV vol. 3, 
292. H. Sjögren Ep. ad Brutum, Lpz. 1914, 
149. Tyrrell-Purser VIE (1933) 346. und 
der Ausgabe von Purser (Oxford 1901—1903). 

II. Die Technik des Briefschrei- 


20 bens bei Cicero. 


A, Anlaß. Briefschreiben war ein kleines 
Unternehmen, das man sich für Gelegenheiten 
aufsparte, wo man wirklich etwas zu schreiben 
hatte, C. mahnt Atticus und Quintus häufig, sie 
sollten schreiben, auch wenn sie nichts hätten. 
Ein Zeichen, daß sie sich sonst — ganz anders 
als Mareus — auf diese Fälle beschränkten. 
Außer besonderen Gelegenheiten trat der Brief 
dann in besondere Rechte, wenn jemand verreist 


römischen Gesellschaft vgl. Tyrrell-Purser380 war und über die Dinge in Rom auf dem laufen- 


IV? LXXXII. Quintil. VI 3, 112 und Auso- 
nius, cent. nupt. epil, p. 218 Peiper machen es 
sicher, daß Briefe Ĉ.s an sie veröffentlicht waren. 
Umfang unbekannt. S. G. Przychocki Cice- 
roniana, Eos XXIII (1918) 16. 

14. Ad C. Cassium Longinum. No- 
nius p, 278, 4 zitiert einen Brief, der uns fam. 
XV 16 erhalten ist mit den Worten ad Cassium 
lib. I. Das setzt die Existenz eines Briefwechsels 


den gehalten werden wollte. Neben bezahlten 
Leuten bat man Freunde oder Klienten um die- 
sen Dienst (vgl. W. Kroll Die Kultur der cice- 
ronischen Zeit I [1983] 80ff ). So bat C., als er 
in Cilicien war, den Caelius Rufus (fam. II 8, 1), 
dessen Briefe uns im VIII. Buch ad fam. vor- 
liegen, Es verstand sich, daß man seiner Antwort- 
pflicht rasch und korrekt nachkam. C. durfte 
sich rühmen (fam. IX 17, 3): haec tibi antea non 


von mindestens zwei Büchern voraus. Nun hat 40 reseripsi, non quia cessator esse solerem, prae- 


Gurlitt, weil derselbe Brief von demselben 
Nonius p. 291, 11 später mit M. Tullius in epi- 
stula ad Cassium erwähnt wird, das Noniuszitat für 
falsch erklärt. Das Verdikt hatte so schlagenden 
Erfolg, daß bei Schanz-Hosius die Frage 
nicht einmal mehr erörtert wird. Da aber nicht 
einzusehen ist, warum Nonius ein aus der Luft 
gegriffenes lib. I hinzufügen sollte, ist es metho- 
disches Erfordernis, Nonius auch hier ernst zu 
nehmen. Daß er einmal die Buchzahl wegläßt, 
ist dagegen nicht verwunderlich, Über des No- 
nius mechanisches Abschreiben seiner Vorlagen 
vgl. W. M. Lindsay Nonius Marcellus’ Dic- 
tionary of Republican Latin, Oxford 1901, p. 3. 

15. Ad Hostilium. Bei Charisius GL I 
110, 1 K erwähnt. Das einfache ad Hostilium 
kann auf einen Einzelbrief gehen. Über Hostilius 
ist nichts bekannt. 

16. Griechische Briefe, Plut. Cie, 24 


sertim in litteris ... Bei C. selbst kommt außer 
dem bestimmten Anlaß aber noch ein besonderes 
Bedürfnis, sich mitzuteilen — besonders Attieus 
gegenüber (vgl. Att. VIII 14, 2) — hinzu. Dieses 
Schreiben ist dann besonderen Schwankungen 
unterworfen. Im J. 49 schreibt Cicero Atticus fast 
täglich, dann hindert ihn wieder Schmerz (Att. 
III 7). Wieder einmal plagt ihn Schlaflosigkeit, 
und er schreibt ganze Nächte Briefe, um die Zeit 


50 zu überwinden (Att. XIII 26, 2), oder er benützt 


die Stunden vor Sonnenaufgang, um noch rasch 
dem Freunde zu schreiben (Att. IV 17, 4). Im 
ganzen ist C. ein rastloser Briefschreiber gewesen 
(vgl. fam. II 1, 1 etenim quis est tam impiger 
scribendo quam ego?). Dies Bedürfnis der Mit- 
teilung konnte dann freilich durch besondere 
Lage so gebrochen werden, daß er die nötigen 
Briefe vernachlässigte oder den Atticus beauf- 
tragte, in seinem Namen zu schreiben und abzu- 


erwähnt griechische Briefe an die Lehrer seines 60 senden (Att. XI 2, 4. 3, 3. 7, 7). Man wird, 


Sohnes Herodes und Gorgias und an Pelops aus 
Byzanz (derselbe wie Att. XIV 8, 1). Ob sie ein 
eigenes Corpus gebildet haben, ergibt sich dar- 
aus nicht, ist aber wahrscheinlich. S. Nake 
Historia crit. M. Tullii Cie. epistularum, Bonn 
1861, 10, 21. Gurlitt Diss, 25 vermutet, daß 
diese Briefe aus Büchern stammen, die ähnlich 
eingerichtet waren wie die ad familiares. 


um zusammenzufassen, darauf gefaßt sein müs- 
sen, daß in dem so umfangreichen Briefwechsel 
den Stimmungen seines feinnervigen Verfassers 
entsprechend Schwankungen festzustellen sind, 
die immerhin durch die Antwortpflicht gemildert 
werden. Berechnungen des Umfanges nach der 
Länge der Bekanntschaft, wie es Gurlitt tut, 
sind deshalb stets mit Vorsicht aufzunehmen. 
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Ein nicht zu unterschätzender Anlaß ist der 
Zufall, daß gerade ein Briefbote, dem man einen 
Brief mitgeben kann, angekommen ist (s. u. 
S. 1211 und Schroff Art. Tabellarius o. 
Bd. IV A S. 1844. Kroll 84). 

- B. Das Schreiben. Wenn man nicht 
selbst schrieb, diktierte man einem Sklaven (Att. 
IV 16, 1 dem librarius). Aber es galt nicht als 
fein, an Näherstehende nicht selbst zu schreiben, 
Atticus schrieb stets eigenhändig, außer wenn 
er krank war (Att. VII 2, 3 vgl. mit Att. VI 9, 1). 
Auch C. läßt den Sklaven nur schreiben, wenn 
er sehr beschäftigt ist oder krank oder auf Reisen 
(Att. IV 16, 1. V 14, 1. Qu. fr. II 16, 1, II 
8, 1. Att. VII 13, 7. VIH 12, 1. VII 13,1. X 
14, 1). Später freilich (Att, XI 24, 2. XII 31, 3. 
XV 20, 4) erwähnt er es besonders, wenn er einen 
Schluß eigenhändig hinzufügt, Das Amt des 
Schreibers hat gegen Ende (etwa 45) Tiro ge- 
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Wachstäfelchen (eodieili Att. XI 7, 1. 13, & 
fam. IV 12, 2, VI 18, 1. Qu. fr. II 11, 1). Vgl. 
Festus p. 359 tabellis pro chartis utebantur anti- 
qui, qutbus ultro citro, sive privatim sive publice 
opus erat, certiores absentes faciebant. Man 
schrieb mit dem Griffel (stilus). Erarare nannte 
man das (das Wort ist dann für Schreiben mit 
der Feder geblieben). Einen solchen codieillus 
zu schreiben, machte wenig Umstände (fam. IX 


10 26, 1 beim Gelage geschrieben. Dieser Brief ist 


dann freilich auf Papier übertragen worden). 
Peter 29 ist zwar geneigt, eodieillus als 
kleines Schreiben ohne Rücksicht auf das Mate- 
rial aufzufassen (er braucht das für seine Theorie 
über die Entstehung der Sammlung ad Atticum), 
das ist aber nicht angängig. Codieillus ist meist 
so mit Betonung gesagt, daß deutlich die Ab- 
weichung vom Normalen zum Ausdruck gebracht 
wird. An der Tatsache, daß C. codicillos ver- 


habt: quod ... non modo Tironi diclare, sed ne 20 wandte, ist nicht zu zweifeln, Vgl, Diomedes GL 


ipse quidem auderem seribere. Da war natürlich 
bei diesem Vertrauensverhältnis eine Ausnahme 
erlaubt. Deshalb denkt Tulius Victorinus c. 27 
p. 448 H durchaus an C.s Zeit (anders und wohl 
zu Unrecht Peter 30), wenn er schreibt: obser- 
vabant veteres carissimis sua manu scribere vel 
plurimum subseribere. An Fremde mochte man 
diktieren, Das hatte den Vorteil, daß man meh- 
reren zu gleicher Zeit den Brief diktieren konnte 


I 375, 26 deleor, delitus et deletus. Cicero ad 
filium: ceris delitis (delitis statt deletis ci. F. 
Modius). Der Vorteil der Billigkeit und Schnellig- 
kei wurde durch den Nachteil ausgeglichen, daß 
das Wachs auswischte. Die Tafeln wanderten in 
der Regel vom Empfänger gleich mit der Ant- 
wort an den Schreiber zurück. S. Diatzko 
o. Bd, III S. 837. 

Es bleibt noch die Frage der Abschriften und 


und so bei wichtigen Briefen eine Kopie hatte. 30 des Konzeptes zu erörtern. Peter 29 erklärt, 


Bei der Unsicherheit der Beförderung war es 
oft nötig, daß man, um sicher zu gehen, zwei 
Exemplare abschickte (fam. IV 4, 1. IX 16, 1. 
X 5, 1. XH 30, 7). Zwei Briefe über denselben 
Gegenstand, in leicht geänderter Form zugleich 
abgeschickt, liegen vielleicht fam. XI 16 und 17 
vor. S. Tyrrell-Purser zu XI 17. Das tat 
man freilich nicht, wenn man selbst schrieb. Wer 
schriebe wohl die eigenen Briefe nochmals ab? 


abgesehen von vertrautesten Freundesbriefen, 
wäre eine Abschrift die Regel gewesen. Wir hat- 
ten oben (S. 1207) diese Behauptung schon einge- 
schränkt. Eingeschränkt muß sie auch werden 
für Fälle wie fam. XII 20 (im Senat geschrieben), 
IX 26, 1 (beim Gelage), fam. XV 18 (im Augen- 
blick der Abreise des Botens). Denn man wird 
kaum mit Peter 35 annehmen, daß Tiro immer 
Zeit hat finden können, um eine Abschrift nehmen 


Deshalb kann Cicero spotten, als Trebatius aus 40 zu lassen oder die Abschrift abzuschicken, wenn 


Gallien mehrere Briefe zu verschiedener Zeit ab- 
geschiekt hatte, die offenbar wenig und nicht 
sehr verschiedenen Inhalt hatten: sed, ut ad epi- 
stulas tuas redeam, cetera belle; illud miror: quis 
solet eodem exemplo pluris dare, qui sua manu 
scribit? (fam. VII 18, 2; die Art des Scherzes 
scheinbar beliebt: vgl. fam, IV 4, 1). 

C. diktierte bei allen möglichen Gelegen- 
heiten, so bei Tisch (Qu. fr. III 1, 6 und 19), 


es nicht rätlich schien, die Urschrift abzusenden. 
Ebensowenig wird doch wohl eine Kopie von 
jedem gemacht worden sein, wenn C. die ganze 
Nacht geschrieben hatte. Die Stellen, an denen 
sich zeigt, daß C. die Möglichkeit hat, verlorene 
Briefe durch Abschrift (eines Duplikats wohl, 
nicht eines Konzeptes) zu ersetzen (Qu. fr. II 15, 
5. fam. VII 25, 1. Att. XIII 6, 8), zeigen meiner 
Ansicht nach klar, daß es durchaus nicht Ge- 


selbst wenn er eingeladen war (fam. XIV 21, 4) 50 wohnheit war, auch nur von den meisten Briefen 


und im Senat (fam. XII 20). 

Man schrieb mit Tinte und Feder auf Papier. 
Und zwar auf frisches und nicht auf Falimpsest 
wie einmal Trebatius (fam. VII 18, 2). Das 
Papier wurde von oben nach unten beschrieben, 
entlang der Schmalseiten mit den Fasern. Früher 
hatte man transversa charia geschrieben — in 
Schreiben an den Senat hatte es sich am längsten 
gehalten — jetzt tut man es nur noch, wenn man 


etwas hinzufügt (vgl. Suet. Caesar 56 und Att. 60 


V1,3. S. Birt Das antike Buchwesen in sei- 
nem Verhältnis zur Litteratur, Berl. 1882, 237). 
Die Handschrift war natürlich so ausgeprägt, 
daß der Empfänger sie genau kannte (Belege 
überflüssig). 
„Hatte man es schr eilig und war die Mit- 
teilung keinen verderblichen Einwirkungen aus- 
gesetzt, so schrieb man wohl wie die Alten auf 


Kopien zu machen oder das Konzept, wenn eines 
vorhanden war, aufzubewahren. Die Situation ist 
nämlich zweimal so, daß der Empfänger nicht 


damit rechnet, daß der Brief ersetzt werden kann . 


bzw. sogar getröstet werden muß. In allen drei 
Fällen handelt es sich um wichtige, teilweise 
politische Briefe. Es wird also so sein, daß C. 
bei wichtigen Briefen nur eine Abschrift hat 
nehmen lassen. 

Konzept wird ganz selten genommen worden 
sein, Denn wenn man sua manu schrieb, legte 
man Wert darauf, daß dies der Empfänger sah 
und wird dann das Konzept nicht mit eigener 
Hand ins ‚Reine‘ übertragen haben. Die Annahme 
eines Konzeptes setzt merkwürdige Vorstellungen 
über C.s Zeiteinteilung, bei dem doch das Brief- 
schreiben nur Abfälle seines reich erfüllten 
Lebens waren, voraus und Gurlitt Entstehung 
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539 hat mit Recht Peters Ausführungen 
korrigiert, 

Ein Beweis für Konzept würde erbracht sein, 
wenn Bardt Herm, 1897, 264—272 damit 
Recht hätte, daß in fam, V 8 zwei Fassungen 
desselben Briefes, das Konzept und die Rein- 
schrift zusammengeraten und uns so erhalten 
wären. Dasselbe suchte für fam. V 5 Schoene 
Herm. 1903, 316f. zu erweisen. Obwohl Schanz- 
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waren die offiziellen Schreiben stilisiert (Anto- 
nius in de or. II 12, 49), plebeius sermo in ver- 
trauteren (fam. IX 21, 1). C. unterscheidet ein- 
mal dem Inhalte nach den mitteilenden Brief, 
dann das genus iocosum und das genus severum 
et grave (fam. II 4, 1. Vgl. Qu. fr. I 1, 13 und 
37). Ein andermal stellt er den Brief secundis 
temporibus dem triste genus gegenüber, in dem 
man Hilfe verspricht oder jemand tröstet (fam. IV 


Hosius It 474 mit ihren Resultaten wie etwas 10 13, 1). Peter 24 gliedert deshalb: I. Mitteilung 


ganz Sicherem rechnen, scheint Vorsicht geboten. 
In V 8 (noch mehr in V 5) läßt sich — freilich 
schwer unter der copia verborum — ein klarer 
Gedankengang erkennen, dem kein Glied fehlen 
darf: $ 1. Wie sehr ich für deine dignitas ein- 
getreten bin, ist so bemerkt, daß alle deine 
Freunde es dir geschrieben haben. Denn es ist mir 
gelungen, ein lange geschuldetes officium abzu- 
tragen. § 2. Eine üble Sorte Menschen hat mich 


von Tatsachen, quibus certiores facimus absentes. 
II. Aus- und Ansprachen 1. im Glück, im leichten 
Ton, das genus familiare et iocosum, 2. in böser 
Zeit, das genus severum et grave oder triste, 
a) quod consolatur rationibus adlatis, b) quod 
auzilium promittit (a) el consolatur ($) Daraus 
schließt er, daß C, Kenntnis eines Systems des 
Briefschreibens gehabt hätte. Das geht aber zu 
weit. Daß C. von solchen Systemen Kenntnis 


dir entfremdet, aber der Augenblick ist gekom- 20 hatte, ist nicht zu bezweifeln bei seiner Bildung, 


men, wo der ganze Staat sah, wie sehr ich für 
dich eintrat. $ 3. Die Fakta selbst brauche ich 
nicht zu erzählen: du hast deine Berichterstat- 
ter. Was mich angeht, so will ich sagen, daß dies>s 
Eintreten keine plötzliche Laune ist, sondern daß 
ich von Anfang meiner Laufbahn an dir verbun- 
den war. Wenn das Verhältnis getrübt wurde, so 
sei alles vergessen, da es sich als falsch und leer 
erwies. § 4. Deshalb verspreche ich dir treues 


im übrigen aber läßt er nirgends merken, daß 
er sich an eines hält. Die saubere Aufteilung 
Peters durchbricht er selbst. Andererseits 
hält er sich ganz eng an andere Formen, z. B. 
die des Empfehlungsbriefes, wo er ein Abweichen 
von der Norm sogleich entschuldigt (fam. XIII 
15, 3). Daß C. Freude an einem gelungenen Brief 
hatte, sagt er selbst und sogar in den Briefen an 
Atticus hält er — abgesehen von den unmittel- 


Eintreten und werde — deine Söhne, von denen 30 baren Ergüssen etwa der Verbannungszeit — an 


ich Publius besonders schätze, sind Zeugen — die 
anderen in diesem Eifer übertreffen. $ 5. Der 
Brief soll ein Dokument der Freundschaft sein. 
Abschlußformalitäten. — Es ist kaum glaublich, 
daß $ 3—5 ein vollständiger Brief sind. § 1 
und 2, die nach Bardt eine frühe Fassung von 
3 und 4 sind, gehören mit der prunkvollen Be- 
tonung der Leistung in der Form der praeteritio 
unbedingt dazu, stellen andrerseits nichts Selb- 


einer gewissen oeconomia fest (Att. VI 1, 11). 
Der Brief, zumal wie ihn C. schreibt, ist in 
der Prosa das, was in der Poesie die Lyrik ist, 
die ja nach antiker Auffassung meist eine An- 
sprache ist. Bemerkenswert ist deshalb, daß 
systematische Einteilungen der Briefgattungen 
mit solchen der Lyrik, wie sie etwa in den Über- 
schriften zu den horazischen Gedichten erhalten 
sind, vollkommen übereinstimmen (vgl. Her- 


ständiges dar. Der Brief zeigt eine Fülle von 40 cher Epistolographi Graeci 1ff, Peter 21). 


Parallelismen, doppelgliedrigen Ausdrücken, rhe- 
torischer copia. Die Beobachtungen B a r d t s sind 
also für den Stil wichtig. Die Ansicht Gur- 
litts Entstehung 539, es handle sich um zwei 
selbständige Briefe, ist ganz abzulehnen. 

C. Der Brief. Der Brief hat eine feste 
Form. Er beginnt mit einem Gruß und dem 
Namen des Adressaten. Je fremder der Empfän- 
ger ist, um so voller der Tit:l. Vorname und 


Zu fragen wäre, ob der Zusammenhang zwischen 
Brief und lyrischem Gedicht bewußt gewesen ist. 
Für C. ist das wohl zu verneinen, 

Der Umfang des Briefes ist ganz verschieden, 
angefangen von kleinen Billetts bis zu Briefen, 
die man scherzweise als ein volumen bezeichnen 
konnte (fam. III 7, 2. XII 30, 1. Att. X 4, 1). 

Bei den meisten Briefen verstand es sich von 
selbst, daß der Empfänger ihn vertraulich zu 


Amtstitel waren dann unerläßlich (fam. VII 32, 1 50 behandeln hatte (or. Phil. II 4, 7), andere schrieb 


wundert sich C. über ein Weglassen des Vor- 
namens). Bloßes cognomen in der Überschrift 
gilt als Vertraulichkeit (vgl. de domo 9, 22). Den 
Atticus nennt C. in den Briefen erst von dem 
J.50 ab mit seinem co (bis dahin: mi 
Pomponi). Die Grußtitel der Briefe vorher 
(immer: Cicero Attico s.) sind daher wahrschein- 
lich nicht echt (vgl. Tyrrell-Purser I356). 

Am Schluß des Briefes pflegte man das Datum 


man in der Absicht, daß sie ins Publikum drin- 
gen sollten und daß der Empfänger sie weitergab. 

D. Absendung und Beförderung. 
Bevor der Brief abgeschickt wurde, legte man 
wohl einen anderen zur Begutachtung ein (Att. 
XII 18, 2. XIII 50, 1. XIII 51, 1), oder auch 
zur einfachen Kenntnisnahme (z. B, Att, III 8, 4. 
VIII 2, 1. VIII 11, 6. XII 37, 1. fam. III 3, 2. 
X 31, 6). Mag in der Eile ein Brief im Original 


anzugeben. Atticus war darin sehr sorgfältig (vgl. 60 geschickt werden (Att. XII 37, 1), meist war es 


Att. III 23, 1. IX 10, 4. — Vom Herausgeber 
in unseren Briefen vielfach w lassen? So 
Peter 31). Empfehlungsbriefe brauchen kein 
Datum. S, Gurlitt Diss, 38. Vergaß man et- 
was, so schrieb man wohl am Rande noch eine 
Zeile (transversus versiculus Att. V 1, 3). 

Je nach dem Zwecke und dem Empfänger 
hatte der Brief einen anderen Ton. Sorgfältiger 


eine Kopie, lateinisch eremplum oder ezemplar 
(vgl. Att. XIN 3, 2. XVI 16. fam. X 31, 6). 
Der Brief wurde darauf zusammengerollt 
(complicare, vgl. Peter 39. Diatzko a. O.), 
mit einem Bändchen zugebunden und gesiegelt. 
Darauf schrieb man die Adresse auf die 
Außenseite. Wir kennen das von Papyri (vgl. 
Deißmann Bibelstudien 214f.). 
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Schließlich tat man den Brief mit anderen in 
den Briefbeutel, den fasciculus (Att V 11, 7. 
17, 1. VII 5, 1. XI 9, 2. XI 22, 1. 13, 8). Auch 
auf dem fasciculus stand die Adresse, etwa 
M. Curio (Att. VII 5, 2). i 

Die Beförderung besorgte der tabellarius, ein 
besonders zuverlässiger und geschickter Sklave, 
der seinen Namen noch von der alten Briefform, 
den tabellae, hat. Vgl. Schroff Art. Tabel- 
larius o. Bd. IV A S. 1844ff. 

Die Sicherheit, daß ein Brief in die richtigen 
Hände kam, war nicht immer gewährleistet, zu- 
mal in den unruhigen Zeiten der Bürgerkriege, 
wo Briefabfangen an der Tagesordnung war, Vgl. 
Riepl Das Nachrichtenwesen des Altertums, 
Lpz. 1913, 241ff. 

Die Frage, ob es ein Briefgeheimnis gab, wird 
von Riepl bejaht, von Kroll 84 verneint. 
Wenn das Briefgeheimnis auch nicht offiziell ge- 


schützt war, so galt es jedenfalls nicht für an- 20 


ständig, fremde Briefe zu öffnen. Wenn es C. ein- 
mal tut (s. vor allem Att. XI 9, 2), so hat er 
seine guten Gründe, 

E. Beim Empfänger. War der Emp- 
fänger gefunden, so ging der Brief in dessen 
Besitz über. Aber der Absender nahm sich doch 
die Freiheit, etwa den Atticus bei einem anderen 
Einsicht nehmen zu lassen (Att. IV 6, 4). Bei ge- 
wissen Briefen sah es C. gern, daß Abschriften 
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Die Frage nach der Entstehung der Samm- 
lungen ist hauptsächlich von deutschen Wissen- 
schaftlern gefördert worden. Nach Hoffmann 
Praefatio zu seiner Auswahl (I. Berlin 1860) und 
Nake Historia eritica hat Gurlitt in seiner 
klugen und wirksamen Dissertation seine Thzorie 
aufgestellt, die er, nachdem sie von Peter in 
manchem ergänzt, in manchem zu Unrecht be- 
kämpft worden war, in einem zusammenfassen- 


10 den Aufsatze (Die Entstehung usw. s. o. S. 1203) 


rechtfertigte, Schließlich hat diese Theorie G u r- 
litts Ed. Meyer zur Grundlage genommen, 
um sie in der Beilage III zu seinem Buche Cae- 
sars Monarchie usw. (Stuttgart-Berlin 1918, 583ff., 
19192, 588ff.; zitiert wird nach der 1. Auflage) 
zu vereinfachen und vom historischen Standpunkt 
zu ergänzen. Dagegen kann Rosenberg (Quel- 
lenkunde usw. 1921, 75ff.) nicht als selbständige 
Behandlung gelten. 

Es ist hier nicht möglich, den einzelnen Än- 
derungen der Theorien nachzugehen. Es ist viel- 
mehr geboten, sich darauf zu beschränken, aus 
den sicheren Argumenten ein wahrscheinliches 
Bild von der Entstehung zu entwerfen, 

A. Zeugnisse, Die früheste sicher datierte 
Äußerung C.s über Sammlung und Veröffent- 
liehung seiner Briefe als eine Antwort auf eine 
Frage des Atticus liegt Att XVI 5, 5 (vom 9. Juli 
44) vor: mearum epistularum nulla est ovvayayr, 


gewährt wurden (Att. VIII 9, 1). Freilich manche 30 sed kabet Tiro instar septuaginta. Et quidem 


bat man gleich nach der Ankunft zu vernichten 
(fam. VII 18, 4, ad Axium II). Die übrigen be- 
wahrte man auf. Att. XVI 5, 5 setzt C. als selbst- 
verständlich voraus, daß die Beilagen aufgehoben 
wurden. Besonders wichtig ist in dieser Frage 
Att. IX 10, 4: nam quom ad hunc locum venis- 
sem, evolvi volumen epistularum, quod ego sub 
signo habeo servoque diligentissime. Es ist wohl 
möglich, daß dies volumen, das man aufrollen 
kann, ebenso wie das der Cicerobriefe in Atticus’ 
Hause aus Briefen bestand, die aneinandergeklebt 
waren, wie man es an einem Papyrus der Samm- 
lung des Erzherzogs Rainer sehen kann (Peter 
33 nach Wessely Schrifttafeln der älteren 
lateinischen Paläographie. Für die Frage ist noch 
wichtig Verr. III 71, 167). 

Ob man die Briefe im Archiv unbegrenzt 
lange aufhob oder nach einer gewissen Zeit unter 
den Beständen aufräumte, läßt sich mit Sicher- 
heit nicht sagen. : 

Briefe, die einen besonderen Erinnerungswert 
besaßen, erhielten sich über Generationen in den 
Archiven. So zeigte ein kurz vor 45 verstorbener 
Spurius C. aus szinem Archive Briefe des Sp. 
Mummius, des Bruders des Korinthzerstörers, die 
dieser versiculis facetis ad familiares a Corintho 
geschickt hatte (Att. XIII 6, 4). 

HI Entstehung der Sammlungen. 
Nachdem wir so sine ira et studio den Bestand 


sunt a te quaedam sumendae: eas ego oportet 
perspiciam, corrigam; tum denique edentur. Das 
bedeutet, daß kurz vor C.s Ende Sammlungen, 
die den Ansprüchen der Veröffentlichung ge- 
wachsen waren, nicht existierten; daher kann man 
auch nicht von einer Veröffentlichung der Cal- 
vusbriefe zu C.s Lebzeiten (Ed. Meyer 591) 
sprechen. C. wird in den folgenden erregten Mo- 
naten kaum zur Fertigmachung seiner gesamten 


40 Briefschaften gekommen sein. Dagegen hat Tiro 


eine verschwindend geringe Zahl, die nach einer 
Überarbeitung herausgegeben werden sollen 
(Bardt Herm. XXXII 1897, 264, sucht die 
niedrige Zahl zu Unrecht durch Emendation zu 
ändern). Mit den Worten des Briefes werden viel- 
leicht Verlegerwünsche des Attieus abgewiesen. 

Mit diesem Zeugnis ist ein anderes aus 
früherer Zeit zusammenzuhalten. Fam. XVI 17, 1 
schreibt C. an Tiro: video quid agas: tuas quoque 


50 epistulas vis referri in volumina. Darauf folgen 


Scherze über eine sprachliche Inkorrektheit in 
Tiros Brief, (Der Brief stammt nach der wahr- 
scheinlichen Datierung O. E. Schmidts [Brief- 
wechsel 367f.] vom Abend des 29 Juli 45). Es kann 
sich nicht darum handeln, daß Tiro Veröffent- 
lichung seiner Briefe wünscht, sondern nur Auf- 
nahme in das Archiv (s. S. 1211). Freilich hat der 
Wunsch wohl nur Sinn, wenn es im Bereich der 
Möglichkeit liegt, daß die gestapelten Briefe 


der Sammlungen und ihre äußeren B:dingungen 60 einmal veröffentlicht werden könnten. Vielleicht 


überblickt haben, Fragen, deren Behandlung 
häufig von einer der Theorie von der Entst:hung 
zuliebe vorgefaßten Meinung getrübt worden ist, 
können wir zu der äußerst komplizierten Frage 
der Entstehung der Sammlungen übergehen. Denn 
es versteht sich von selbst, daß sich die Hypo- 
these der Entstehung nach diesen Tatsachen zu 
riehten hat, nicht umgekehrt. 


ist zwischen Cicero und Tiro davon die Rede 
gewesen. 

Schließlich soll hier noch das wichtige letzte 
Zeugnis des Nepos Att. XXV 16 besprochen wer- 
den (Text s. S. 1196). Daraus ergibt sich, daß die 
Briefe an Atticus in den J. 35—32 nicht ver- 
öffentlicht waren. Sonst wäre der Gegensatz zu 
den libri qui in vulgus sunt editi sinnlos. Nicht 
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dagegen beweist die Stelle, daß die anderen 
Briefe C.s veröffentlicht waren: bei den libri ist 
etwa an de senectute u. ä. zu denken (epistula- 
rum wird einer anderen Gattung von Schriften 
entgegengestellt). Offenbar war die Existenz der 
Briefe bekannt, sie konnten eingeschen werden, 
Atticus besaß ähnliche volumina wie C., von At- 
ticus’ Briefen (s. S. 1211). Das Interesse des 
Nepos an den Briefen war historisch, während C. 


besonders auf die sprachliche Seite Gewicht legte. 10 


B. Die EntstehungderSammlung 
ad Atticum. Klarer als das Schicksal der 
Briefe ad familiares scheint das der Briefe ad 
Atticum zu sein. Atticus hat die Briefe nicht nach 
C.s Tode veröffentlicht, obwohl er, was ihn per- 
sönlich angeht, keinen Grund hatte, sie zurück- 
zuhalten. Wird doch Atticus nirgends bloßgestellt, 
und daß er C. befreundet war, war allgemein be- 
kannt. Eher hätten es die Zeitgenossen, über die 
in den Briefen ganz offen gesprochen wird, ver- 
übeln können, wenn die Urteile C.s jetzt plötzlich 
ans Licht traten. Vielleicht wollte Atticus bei 
ihnen nicht anstoßen. Das eine wird sich ohne 
allzu große Kühnheit sagen lassen: wenn Attieus 
10 Jahre nach C.s Tode (32) die Briefe als Ver- 
leger nicht veröffentlicht hat, wird er überhaupt 
nicht an ihre Herausgabe gedacht haben. (Eine 
noch nicht getane Arbeit: bei wem mußten die 
Atticusbriefe Anstoß erregen und wann sind die 
letzten dieser Leute gestorben?) Zu dem Ent- 
schlusse, die Briefe nicht zu veröffentlichen, wird 
ihn in gleicher Weise die Form der Briefe be- 
stimmt haben: es gab keinen Vorgänger, der 
einen ähnlich intimen und oft gar nicht durch- 
gestalteten Briefwechsel veröffentlicht hatte. 

Zu diesem Zeugnis und allgemeinen Erwä- 
gungen stimmen mehrere historische Anhalts- 
punkte: der Briefwechsel ist etwa 100 Jahre 
nicht bekannt gewesen. Ed. Meyer 610f. stellt 
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Quintil. inst. or. VI 3, 109 führt aus Domitius 
Marsus ein Witzwort C.s an, das sich Att. VIII 
7, 2 findet. Dieses Wort wird noch zitiert von 
Plutarch Apopht. p. 205e und Macrob. sat, VI 3. 
Die veränderte Form, in der es bei Quintilian 
gegenüber der. Fassung in den Atticusbriefen 
steht, beweist, daß Domitius Marsus das Wort 
nicht aus den Briefen an Atticus, sondern aus der 
Apophthegmensammlung (s. S. 1272) hatte. 

Die Briefe sind dann dem jüngeren Seneca 
bekannt, vgl. epist. 97, 4 und 118. Die Brief- 
sammlung muß also etwa 60 n. Chr. ediert wor- 
den sein, 

Die Versuche von H. Wirz stgabe für 
Büdinger, Innsbruck 1898, 114 a 
zenstein (Festschrift für J, Vahlen, Berlin 
1900, 422), die Benutzung der Briefe durch Fene- 
stella zu beweisen suchen, und W. Thormeyer, 
Göttingen 1902, 90, der laubt, daß Valerius 


20 Maximus sie gelesen hat, sind nicht durchschla- 


gend und würden (vgl. ntation von 
E. Meyer S. 1213) ne Veröffentlichung nichts 
beweisen, 

Das Resultat trifft aufs beste mit Erw T 
zusammen, die man über die historische Situation 
der Zeit der Veröffentlichung anstellen kann. 
Wenn die Briefe an Attieus veröffentlicht wur. 
den, so konnte nur ein historisches Interesse be- 
stimmend sein. Denn ein Interesse an der Form 


30 kommt bei den Briefen nicht in Frage, und ein 


Interesse an der alten Sprache oder auch nur der 
Sprache C.s ist in dieser Zeit der C.-Ferne und 
des neuen Stils undenkbar. Nun erwacht gerade 
in dieser Zeit im Gegensatz zur tiberianischen 
ein neues Interesse an der Zeit der Bürgerkriege 
und des beginnenden Prinzipats. Ein historisches 
Bewußtsein, das die Anfänge des Prinzipats mit 
re und den Bürgerkriegen setzt, ent- 
wickelt sich und gipfelt in Werken wie dem des 


zwar die Behauptung auf, daß der Briefwechsel 40 Lucan und schließlich des Taeitus. Dieser Epoche 


von den zeitgenössischen Historikern benützt 
wurde. Aber, wie er selbst sagt, bedeutet dies 
nichts für die Herausgabe; denn wie Nepos konnte 
sicher auch Asinius Pollio etwa die Briefe bei 
Atticus einsehen, 

Asconius, der gelehrte Kommentator C.s, 
mußte eine ausführliche Untersuchung anstellen, 
ob C. Catilina verteidigt habe (p. 67, 8 St.). Er 
hätte auf Att. I 2, 1 verweisen können, tut es 


aber nicht. Dieses eine Argument ist freilich von 50 


Ed. Meyer 22, 2 richtig in seinem Werte her- 
abgesetzt worden (vgl. auch Gelzer o. 
S. 859f.). Viel mehr Gewicht hat aber eine 
andere Stelle, auf die Ed. Meyer nicht zu 
sprechen kommt, In Milon. 37 p. 41, 12 St. weiß 
Asconius nicht, wann Clodius das Attentat auf C. 
verübt hat und betont sorgfältiges Suchen mit 
der Bemerkung nusquam inveni. Hätte er den 
3. Brief des IV, Buches der Atticusbriefe lesen 


mußten natürlich die Briefe an Atticus von un- 
geheurem historischen Interesse sein, und es 
unterliegt meinem Dafürhalten keinem Zweifel, 
daß sie diesem Interesse ihre Veröffentlichung 
verdanken. Hinzu kommt erst jetzt auch noch ein 
persönliches des Hauses der Asinii, an das die 
Briefe durch Pomponia, die nach Agrippa den 
Asinius Gallus heiratete, gekommen sind (s. 
Peter Brief 52, 1). 

Die Briefe sind aus dem Archivnachlaß des 
Atticus herausgegeben. Denn die Möglichkeit, 
daß unsere 16 Bücher nicht den von Nepos be- 
schriebenen 11 volumina entsprächen und etwa 
gar aus C.s Nachlaß stammten, ist mit Sicher- 
N Aula ehlieben- C. hat von den oft in flie- 
gender und größter Erregung hingeworfenen 
Briefen bestimmt keine Abschriften gehabt. 

Diese Herkunft aus dem Nachlaß, ohne die 
letzte Hand des Atticus erfahren zu haben, zeigt 


können, der von nichts weiter handelt und einem-60 ganz offenkundig der’ Zustand der Sammlung. 


gar nicht entgehen kann, so hätte er den ganzen 
Verlauf der Affäre samt genauen Daten gefunden. 

Das ist so auffällig, daß die allergrößte 
Wahrscheinlichkeit dafür besteht, daß Asconius 
die Attieusbriefe deshalb nicht benützen konnte, 
weil sie noch nicht veröffentlicht waren. 

Eine scheinbare Gegeninstanz löst sich auf 
und bestätigt dadurch das Resultat aufs beste. 


Gegenüber chronologisch gut geordneten Massen 
stehen die Briefe am Anfang und das XII, und 
XII. Buch, die vollkommen in Verwirrung ge- 
raten sind. Berücksichtigt man diese Briefe nicht, 
dann lassen sich mit einiger Wahrscheinlichkeit 
die 11 volumina des Nepos rekonstruieren (vgl. 
Peter 44. Ed. Meyer 590). Daß die gute 
Ordnung der übrigen auf Atticus zurückgeht, die 
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Unordnung der anderen darauf, daß sie sich erst 
später vorfanden, offenbar weil Atticus sie nicht 
besonders sorgfältig aufhob und ihren Wert ge- 
ring anschlug, ist ein naheliegender Schluß. Das 
XII. und XIII. Buch, um dessen Ordnung sich 
0. E. Schmidt Briefwechsel 437, große Ver- 
dienste erworben hat, besteht nämlich aus meist 
kurzen Billetts, die C. in einer Zeit, wo er mit 
Atticus häufig persönlich zusammen war, von 
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gingen bzw. abgeschiekt wurden, d. h. in der 
Ordnung des C.-Archivs (s. S. 1220, vgl. Gur- 
litt Philologus Suppl. IV 1884, 551f. Peter 
94. Ed. Meyer 592). Stammten die Briefe vom 
Empfänger, dürften nicht frühere Brutusbriefe 
hinter späteren C.-Briefen stehen, sondern es 
müßte umgekehrt sein. 

Daß die Briefe vom Empfänger zurückerbeten 
wurden, läßt sich sicher von folgenden Briefen 


seinen Gütern in Tuseulum und Arpinum dem 10 behaupten: 


Atticus nach Rom schickte und die von geringem 
Gewichte sind. Und der Anfang trägt den Stem- 
pel der Einzelbriefe an sich, die man nicht zu 
einem festen volumen verbinden mochte. 

Daß die Veröffentlichung erst 100 Jahre spä- 
ter erfolgte, ist gar nicht anstößig. Wenn Spu- 
rius (s S. 1211) die Briefe des Mummius nicht 
nur vorgelesen, sondern offiziell veröffentlicht 
hätte, hätten wir eine genaue Parallele. 


An Bruder Quintus. C, wird ebenso- - ; 


wenig wie bei den Briefen an den vertrauten At- 
ticus Abschriften von diesen Briefen genommen 
haben (Ed. Meyer 590). Dabei hat Quintus 
offenbar nicht alle aufgehoben, sondern solche, 
die gar zu sehr über ihn herzogen, nicht auf- 
bewahrt (s. S. 1197). 

Ebenso steht es mit den Briefen ad M. 
filium, an Tiro und Terentia. Von 


Will man das Zeugnis des Nepos nicht in 20 ihnen hatte C. bestimmt keine Kopien. Die ein- 


seiner Genauigkeit anfechten, bietet sich der Ge- 
danke an, daß ähnliche Pakete wie die von Buch 
XII und XIII aus der Konsulatszeit und dem 
letzten Jahre Nepos bei Atticus gesehen hat. 
Wenn es Briəfe aus dieser Zeit, in der C. Atti- 
eus in Rom immer — abgesehen von den letzten 
Wochen (Plut. Cie. 47, 1; Gelzer o. S. 1086) 
— sehen konnte, überhaupt gegeben hat, werden 
sie ähnliche Form gehabt haben und einer sorg- 


fältigen Aufbewahrung nicht gewürdigt worden 30 


sein. Daß solchs Pakete dann verlorengehen konn- 
ten, versteht sich nur allzu leicht, 

Mit der Art der Veröffentlichung will der Ge- 
danke, der verschiedentlich geäußert wurde, At- 
ticus habe Briefe der letzten Zeit vernichtet oder 
vernichten lassen, kaum zusammenstimmen. (Der 
Meinung sind Gurlitt Fleckeisens Jahrb. 1894, 
209—224. Peter 42; vgl. Schanz-Hosius 
14480. Tyrrell-PurserI61). Daß Atticus 


fache Rechnung wird durch den Befund der Tiro- 
sammlung bestätigt: der Empfänger Tiro hat 
noch welche beigefügt, die er gar nicht von C. 
erhalten hatte, sondern die von Quintus (fam. 
XVI 8 und 26) und dem jungen Marcus stammen 
(21 und 25). Außerdem liegt noch ein Brief des 
Quintus an Marcus über Tiros Freilassung vor, 
der sich wohl in C.s Archiv befunden haben muß 
(fam XVI 16). 


Mit Wahrscheinlichkeit läßt sich die Be- 


hauptung ferner über die literarischen 


Briefwechsel aufstellen. Die Briefe an Cal- - 
vus sind sicher aus des Empfängers Archiv in die ® 
Welt gegangen, Sickerten sie doch schon eine ` 
Zeit vor C.s Tode in die Öffentlichkeit. Man ver- : 
gleiche die Entrüstung C.s darüber fam. XV 21,4 | 


an Trebonius. Von einem Brief literarischen In- 
halts an Lucceius wissen wir (vgl. Att. IV 6, 4), 
daß er nicht bereitlag, ihn Atticus zu schicken. 


sonst Briefe unterdrückt hätte, läßt sich nicht 40 Erscheint er jetzt in unserer Sammlung (fam, V 


nachweisen (vgl. jedoch O. E. Schmidt Brief- 
wechsel 229; anders Gelzer o. S. 1086). 

C. Die Entstehung der übrigen 
Sammlungen, Die übrigen Briefsammlungen 
konnten nun entweder aus dem Archiv des Emp- 
fängers stammen oder aus dem Nachlaß C.s. Aus 
C.s Nachlaß stammen sicher: 

1. Der Briefwechsel mit Pom- 
peius, Pompeius’ Briefe waren von Caesar 


12), so muß er wohl von Lucceius zurückerbeten 
worden sein, 

Vermutungsweise dürfen wir dasselbe von 
den Briefenan Cornelius Nepos, an 
Caerellia, an Hostilius (?), Titi- 
nius (?) und den griechischen behau 
ten. Dagegen dürfte der an Cato, falls es ein 
Einzelbrief war, in Abschrift vorgelegen haben. 
Da sich im Nachlaß C.s (s. S. 1193) noch so 


alle ungelesen verbrannt worden. Von einem so 50 viele Briefe von und, was viel wichtiger ist, an 


wichtigen Briefwechsel hatte C. Abschriften. Das 
ist bezeugt durch Att, VIII 11 D. 

2. mit Caesar. Es ist kein Gedanke, daß 
Caesars Erbe den Erben C.s die Briefe ausgehän- 
digt habe. Vielmehr haben beide Parteien ihre 
Kopien, die sie natürlich von so wichtigen Briefen 
nahmen, veröffentlicht. Briefe Caesars an C. be- 
zeugt Suet. Caesar 56, 6. 

3 mit Augustus. Von dieser Briefsamm- 


Cassius gefunden haben (in Kopien), möchte ich 
vermuten, daß die Erben des Cassius oder er 
selbst die Briefe C.s an ihn veröffentlicht haben, 
ohne sich mit dem Herausgeber des eiceronischen 
Nachlasses in Verbindung gesetzt zu haben; denn 
nur so erklärt sich, daB in den beiden Samm- 
lungen, wie sich mit Notwendigkeit ergibt, meh- 
rere gleiche Briefe veröffentlicht wurden. 

Die Briefe ad familiares. Von den 


lung gilt das oben Gesagte. Außerdem waren die 60 Briefen ad familiares stammen Buch XIV an 


Briefe des Adressaten eingeordnet, was nach den 
Parallelen der übrigen Korrespondenz dieser 
Jahre (s. S. 1220 und zu nr. 4) ein Zeichen für 
Herausgab> aus C.s Archiv ist. 

4. Brutuskorrespondenz. Außer Er- 
wägungen, die den vorigen ähnlich sind, spricht 
folgender Umstand deutlich für die Herkunft aus 
Cs Archiv. Die Briefe sind geordnet, wie sie ein- 


Terentia und Buch XVI an Tiro von dem Adres- 
saten, Ebenso wird ein gut Teil der Empfeh- 
lungsbriefe von den Empfängern zurückerbeten 
worden sein (s. Att. XVI 5, 5). Von einem Brief 
des V. Buches glauben wir es erwiesen zu haben 
(s. o. Z. 40). Mag man noch manche andere 
Briefreihe vom Empfänger geholt haben, ebenso 
sicher ist es, daß ein Teil der Briefe ad familiares 
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aus C.s Archiv stammt. Im XI. Buche ist der 
Briefwechsel mit D, Brutus genau so geordnet 
wie die Sammlung an M. Brutus, so daß die 
Zeitverschiebungen sich aus dem späteren Ein- 
treffen der Briefe des D. Brutus erklären (8. 
Peter 64). Das bedeutet, daB wir hier mit 
Sicherheit die Briefe auf C.s Archiv zurückführen 
können. 

Das gleiche gilt für den offiziellen Brief- 


wechsel mit Appius Claudius, von dem sicher 10 lichkeit 


Kopien genommen worden sind: fam. III 10, 11 
hat C. in der Kopie einen Abschnitt als irrelevant 
weggelassen (vet Ed. Meyer 594). 

Daraus ist Folgendes mit Gewißheit zu ent- 
nehmen: Die Herausgabe der C.-Briefe bedeutet 


nicht eine einfache Öffnung des Archivs, sondern 


setzt eine oder mehrere energisch sammelnde 
Hände voraus. Das gilt selbst dann, wenn, was 
nicht bewiesen werden kann, einzelne Adressaten. 
ihre Briefe von C. auf eigene Faust veröffent- 
licht haben. Da sich das andererseits nicht aus- 
schließen läßt (s. S. 1216), ist ein Beweis dafür, 
daß die gesamte Korrespondenz von einer 
Hand herausgegeben worden ist, nicht zu er- 
bringen. 

Andererseits konnten wir in den Briefen ad 
familiares in C.s Archiv eine sammelnde Hand 
feststellen. Die nächste Frage muß lauten, ob 
diese sich noch bei anderer Tätigkeit fassen 


läßt, d. h. ob sich vor allem in der Sammlung ad 30 w 


familiares — Entstehung und Ordni des 
Briefwechsels mit Bruder Quintus und Brutus 
liegt ja ziemlich klar — ordnende Gesichtspunkte 
finden. 

a) Inhaltlicher Art. Das XIII. Buch 
enthält nur (s. o. S. 1194) Empfehlungsbriefe. Bei 
ihnen mochte man, weil sie niehts Persönliches 
enthielten, am ehesten auch zu Lebzeiten des 
Verfassers an Veröffentlichung ‘denken. Außer- 


dem waren sie als Variationen über dasselbe 40 


Thema ein Beweis für die stilistische Kunst des 
Verfassers, und als Variationen über ein Thema, 
mit dem sich jeder Römer auseinanderzusetzen 
hatte, von höchster Brauchbarkeit. Hier handelt 
es sich um eine Sammlung, die man wie etwa 
eine Sammlung von Gesetzen — also eine Samm- 
lung nach einem besonderen Gesichtspunkt — 
ovvayoyn nannte (Dionys, A. R. II 27) u 
nennen konnte. Gurlitt hat deshalb (Diss. 


4 
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geht, vermieden werden, Neues nur auf sie zu 
stützen. 

Buch X—XII, 16 (oder XII ganz) unter- 
scheiden sich nach Peter 61ff. dadurch von. 
Buch I—IX und XV, daß in ihnen ein rein histo- 
risches Interesse im Gegensatz zum historisch- 
ästhetischen des Restes waltet. Außerdem werde 
in jenen Büchern scharf über Caesar geurteilt, im 
Rest d n günstig (Peter 86f.). In Wirk- 
t der Unterschied — auch die Ver- 
schiebung des Interesses auf die nackten Tat- 
sachen von der Person C.s hinweg — auf der 
zeitlichen Verschiedenheit. Die Briefe dieser Bü- 
cher sind später und machen in der Haltung zu 
Caesar dieselbe durch die Tatsachen bedingte 
Wandlung durch wie die Briefe an Atticus. 

Buch I—IX und XV. Die Bücher waren 
meist so aufgebaut, daß an einen größeren Kom- 
plex an einen Adressaten, der dem Buche den 


20 Namen gibt, mehr oder weniger sinnvoll sich ein- 


zelne Briefe anhängen. Peter 74 hat wohl am 
heftigsten eine sinnvolle Ordnung und Steige- 
zung in der et Zusammenfügung 
der Briefe verfochten, die Annahme, zu der 
er gedrängt wird, daß jeweils nur die ersten 
Teile der Bücher von einem sinnvoll arbeitenden 
Herausgeber, . der Rest von einem später arbei- 
tenden Stümper (82f.) stammt, empfehlt seine 
Hypotese nicht, und Ed. Meyer 593 leugnet 
ohl mit mehr Recht schlankweg, daß eine in- 
haltliche Ordnung irgendwelcher Art existiert. 
Der Frage muß weiter werden, und 
zwar in Verbindung mit Bemühung um. 
Buch XIII (s. u. S. 1228). 

Buch V.. Unter den eben behandelten Bü- 
chern nimmt Buch V eine besondere Stellung ein. 
Es erstreckt sich (a. o. S. 1194) als einziges mit 
einer Reihe von Briefen in das J. 62 und reicht 
bis zu Caesare Ermordung. Die 21 Briefe ver- 
teilen sich auf 18 iedene Korrespondenten. 
Ed. Meyer 598 bezeichnet sie als eine Auswahl 
interessanter Stücke aus C.s Nachlaß mit einer 


‘Nachlese weniger bedeutender. Peter sucht das 


Buch als eine Verteidi der Politik C.s in 
den drei Hauptperioden (Konsulat, Kampf mit 
Clodius, Verhältnis zu Antonius) anzusehen, an 
die sich dann die Briefe an Lucceius gut an- 
schlössen, weil man C. nicht angesichts einer 
solchen Reihe von Ruhmestaten das Recht ab- 


15ff.) Buch XIII ad fam. mit den Att, XVI 5, 450 sprechen könne, sie in würdiger Weise verherr- 


erwähnten ca. 70 Briefen g b Auch 
die Zahl (78 Briefe) stimmt fast überein, und 
dies ist deshalb besonders bemerkenswert, weil 
das XII. Buch eine ungewöhnliche Zahl, ver- 
glichen mit den anderen Büchern, umfaßt und 
ungewöhnlich groß ist. Nur dann erklärt sich 
ferner die geringe Zahl im Atticusbrief, wenn die 
zur Verfügung stehenden, die gesammelt werden 
sollten, durch die Beschränkung auf eine enge 


licht zu sehen. Nur der Hauskauf (V 6) paßt 
nicht hinein, Die gewundenen Erklä n Pe- 
ters lassen mehr zur Gegenseite neigen. Es 
handelt sich um eine Reihe von Briefen aus allen 
Zeiten, die sich nicht an eine bestimmte Zeit oder 
an eine bestimmte Person anschließen ließen, 
sondern als einzelne im Nachlaß übrigblieben. 
Ein solches Buch wird man zusammenstellen, 
wenn die anderen vorliegen und diese einzelnen 


Gattung eben nur sehr wenige waren, Wenn auch 60 Briefe absolut nicht mehr in die fertigen Rah- 


die an der Briefstelle erwähnten Briefe, die von 
Atticus genommen werden sollten, sich nicht im 
XIII. Buche finden, so besteht doch für Gur- 
litts Hypothese die allergrößte Wahrschein- 
lichkeit. Alle anderen Theorien bauen auf ihr auf, 
Man wird natürlich gut tun, sich bewußt zu 
halten, daß es sich trotzdem um eine Hypothese 
handelt, und im Folgenden soll es, soweit es 
Pauly-Kroll-Mittelhaus VITA 


men passen. Also dürfte man hier vielleicht die 
sammelnde Hand bei einer äußerlichen ordnenden 
Tätigkeit ertappen. 

Zusammenfassend ist zu sagen, daß bestimmte 
inhaltliche Ordnungsprinzipien. oder Absichten 
außer in Buch XII bis jetzt nicht entdeckt 
wurden. 

b) Außerliche Merkmale einer 

39 
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ordnenden Hand. Während sonst das Be- 

streben erkennbar ist, Briefe an denselben Adres- 

saten zusammenzunehmen, bindet sich Buch XIII 

nicht daran: ; Be 

XII 17—28a — IV 1—6 an Servius Sulpicius 

XIII 58 — V 16 an Titius 

XI 29 — X 1—24 an L. Plancus 

XI 53—57 — II 18 an Thermus 

XII 15—16 —VII 5 an Caesar 

XII 10—14 an Brutus trotz Spezial- 
korrespondenz. 

Umgekehrt kehren die Briefe des XIII. Buches 
in den einschlägigen Korrespondenzen nicht wie- 
der (die beiden letzten Briefe des Buches sind in 
MH irrtümlich von zwei Briefen des XII. Buches 
unterbrochen). 

Der späteste Brief in Buch XII (XIII 50) 
stammt vom 1. 1. 44. Empfehlungsbriefe in der 
übrigen Sammlung stammen aus späterer Zeit: 
fam. XII 21 Frühjahr44 fam. XII 27 vere 43 
fam. VII 21 Juni 44 fam. XII 29 vere 43 
fam. XI 16 April 43 ad Br. I1 Mai 43 
fam. XI 17 April 43 ad Br. 17 Mai—Juni 43 
fam. XII 26 vere 43 ad Br. 18 Mai—Juni 43 

fam. XI 22 am 6.7.48, 

Es gibt von dieser Regel nur zwei Ausnah- 
men: fam. I 3 vom Januar 56 in der Lentulus- 
reihe und fam. II 14 vom Februar 50 in der Cae- 
liusreihe. Die Entschuldigung Peters 79, sie 
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Sonderstellung, aber nicht inhaltlicher Gründe 
wegen, sondern zeitlicher. Nur in diesen Büchern 
nämlich gibt es Briefe, die aus dem J. 43 
stammen, 

Sieht man von der Sammlung der Briefe an 
Tiro ab, die weiter reicht, so kann man den Juli 
44 als die Grenze zwischen den Büchern X—XII 
und dem Rest des Corpus aufstellen (man muß 
wohl anders als Peter das ganze Buch zusam- 


10 mennehmen. Sonst läßt sich nicht erklären, 


warum die zweite Hälfte von Buch XII sich nicht 
fügt). 

Über diese Grenze greift der Rest hinaus mit 
einem Brief (IX 24 an Paetus vom Febr. 43), d. h. 
ein späterer Brief ist zu einem alten Stoß von 
Paetusbriefen gefügt worden, Wichtiger und not- 
wendiger Schluß: dem Herausgeber oder genauer 
dem Ordner der Briefe waren beide Sammlungen 
zur Verfügung, und er nahm einige Umstellungen 


20 vor, um die Briefwechsel nicht zu sehr zu zer- 


reißen. Das macht Peters Hypothese einer 
nachträglichen Edition des ‚Urkundenbuches‘ un- 
möglich. 

Auch das Umgekehrte läßt sich beobachten, 
daß frühere Briefe zu der späteren Sammlung 
genommen worden sind: XII 17—20 an Corni- 
fieius aus dem J. 46 und XII 21 an Cornificius 
vom Frühling 44 sind den Cornifieiusbriefen der 
Zeit von Juli 44 ab vorausgeschiekt worden, XI 1 


seien der Vollständigkeit wegen in den beiden 30 vom 17. März 44 Brief des D. Brutus an Brutus und 


Reihen stehengeblieben, ist nicht genügend, da 
sie auch für andere Reihen hätte gelten müssen 
(X 1—24 hätte der Vollständigkeit wegen z. B. 
gern XIII 29 bei sich behalten können). Eine 
andere Lösung bietet sich zwanglos an: Buch XIII 
ist — abgesehen davon, daß Briefe von den Emp- 
fängern zurückerbeten wurden — aus bis zum 
Januar 44 vorliegenden Briefen des Archivs aus- 
gewählt worden. Nur so erklärt sich, daß in Buch 


Cassius, XI 2 M. Brutus und C. Cassius an Anto- 
nius vom Mai 44 sind mit einem gleichen Brief 
vom August 44 zusammengestellt. XII 1 an 
C. Cassius vom 8. 5. 44 leitet den Briefwechsel 
mit Cassius ein, und schließlich ist XII 16 ein 
Brief des Trebonius vom 25. 5. wohl versprengt 
(?) und XI 29 an Oppius vom Juni dem XI. Buch 
angehängt worden. Vielleicht könnte man die 
Grenze auch etwas früher legen, etwa auf die 


XII keine Briefe vorkommen, die an anderer 40 Iden des März — dann könnte man genau so gut 


Stelle erscheinen, Andererseits hat der Heraus- 
geber offenbar alle ausgesucht; denn die anderen 
Empfehlungsbriefe sind alle später als Buch XIII. 
Also dürfte er die zwei Empfehlungsschreiben, die 
einzig eine Ausnahme machen, noch nicht gehabt 
haben. Folgt man soweit, so ist die Konsequenz 
klar und einfach: die Briefe an Caelius und Len- 
tulus stammen aus deren Nachlaß — bside waren 
tot zur Zeit der Sammlung von Buch XIII — und 


die Umstellung einiger Briefe ins alte Corpus als 
Fortsetzung von Reihen rechtfertigen — die 
Hauptsache bleibt: es liegen zwei Sammlungen aus 
verschiedener Zeit vor, die von ordnender Hand 
grob ausgeglichen sind. 

Die beiden Sammlungen weisen auch sonst 
noch Unterschiede auf. Buch X—XII enthalten 
die meisten Briefe von fremder Hand, einmal in 
derselben Ordnung wie in den Brutusbriefen (s. 


sind zur Zeit der Sammlung von Buch XIII noch 50 o. S. 1215), daß die Briefe so geordnet sind, wie 


nicht zur Verfügung des Sammlers gewesen, 
Die Erscheinung, daß Adressaten auseinander- 

gerissen werden, die bei Buch XIII durch dessen 
Eigenart gerechtfertigt war, findet sich nur noch 
in einer anderen Gruppe, die uns schon einmal 
durch Besonderheit aufgefallen war (s. o. S. 1218), 
in Buch X—XII: 
XII 1—13 —XV 14—19 Cassiusbriefe 

X 28 und XII 16 —XV 20—21 Treboniusbriefe. 


sie empfangen und abgeschickt wurden, Das Er- 
halten der Archivordnung beweist, daß die Ein- 
griffe des Herausgebers in diese Ordnung nicht 
tief gewesen sein können. 

Zieht man die anderen Briefwechsel heran, 
so zeigt sich, daß ein ähnlicher Unterschied zwi- 
schen ihnen festgestellt werden kann: die frühen 
Sammlungen an Cn. Pompeius, an Caesar, an Cal- 
vus enthielten keine Briefe der Adressaten, soweit. 


Auch hier freilich gibt es eine Ausnahme: XV 60 man sehen kann, die späten an Brutus, Octavian 


9 (in der Marcellusreihe) ist ein Brief an M. Mar- 
cellus, dessen Briefe in IV 7—10 stehen, zu fin- 
den. Es wird sich an dieser Stelle um einen Irr- 
tum des Herausgebers handeln, der die Marcelli 
nicht unterschied. Im Irrtum selbst also faßt man 
noch eine ordnende Hand, die möglichst die glei- 
chen Namen zusammenfügen will, 

Die Gruppe der Bücher X—XII hat ihre 


enthielten die Briefe der Empfänger mit. Auch 
die schön stilisierten Briefe des jungen Marcus 
könnten mit aufgenommen worden sein. Ein be- 
sonders hübsches Zeichen und eine Bestätigung 
für die Erscheinung, daß in der früheren Zeit die- 
Briefwechsel nicht vermischt wie später auf- 
bewahrt wurden, ist es, daß die Briefe von Caelius 
im VII. Buche gesammelt vorliegen — C. hob 
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sich die Berichte, die ihm Caelius schickte, sorg- 
fältig auf —, C.s Antworten dagegen getrennt 
davon im II. Buche (wahrscheinlich von Caelius’ 
Erben zurückerhalten, s. o. S. 1219). 

Auch im Restcorpus stammen die Briefe 
von fremder Adressatenhand aus ziemlich später 
Zeit. Aus dem J. 46: IV 11 und VI 7. Aus dem 
J. 45: IV 5. V 9. 10b. 14. VII 29. XV 19. Aus 
der ersten Hälfte 44: V 10a. VI 16. 
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Ausnahme wird man gelten lassen, zumal in 
Buch V, das so den Eindruck einer späten Nach- 
lese macht, ; 
Anders steht es mit den Briefen von und 
an Cato (XV 3—6). Die große Zahl und die 
Form des Zitates bei Nonius (s. S. 1195) spricht 
dagegen, daß es eine Sammlung dieses Brief- 
wechsels gegeben hat oder daß es überhaupt noch 
eine wesentliche Zahl von Briefen zwischen Cato 


Nur wenige Briefe stammen in ihnen aus frü- 10 und Cicero gegeben hat. 


herer Zeit: V 1 von Metellus Celer aus dem 
J. 62, V 3 von Metellus Nepos aus dem J. 56, 
XV 5 von Cato aus dem J. 50, IX 9 von Dola- 
bella aus dem J. 48. Sie Magen den Stempel zu- 
fällig aufbewahrter wertvoller Einzelbriefe an 
sich und müssen wohl aus dem Archiv C.s stam- 
men. Wie will man sonst sich so früher Briefe 
erinnern und sie vom Empfänger zurückerbitten? 
Der Brief V 1, der mit größter Wahrscheinlich- 


keit aus C.s Archiv stammt, zeigt wohl, daß das 20 


Archiv C.s bei der Zerstörung seines Hauses 
durch Clodius im J. 58 nicht mitverbrannt ist, 
wie vielfach angenommen worden ist. 

Diese Beobachtungen mit dem Briefzeugnis 
aus dem J. 45 zusammenzustellen (s. S. 1212) ist 
sehr naheliegend. Dort wurde ein Gespräch dar- 
über geführt, daß auch die Briefe der Adressaten 
in die volumina aufgenommen werden müßten, 
wenn man so scharf interpretieren darf. Für die 


Ganz allein steht schließlich die Nachricht 
von dem Briefwechsel mit Cassius, der gesondert 
in mindestens zwei Büchern existierte und die 
Tatsache, daß in ad familiares (XII 1—12, XV 
14—19) so viele Briefe an und von ihm erhalten 
sind. Die Einzigartigkeit dieses Falles macht es 
wahrscheinlich, daß hier die Veröffentlichung (s. 
S. Dra zwei Pe die miteinander nicht 
in Beziehung stan ausgegangen ist, 

Die gesonderte Veröffentlichung der Briefe 
an Atticus wird auch dadurch bewiesen, daß als 
Beilagen in ihm zwei Briefe vorhanden sind, die 
auch ad familiares stehen: fam. VII 16 — Att. 
X 9A und fam. IX 14 == Att, XIV 174). 

Die eben beschriebene Beobachtung zeigt, daß 
der Ordner der Sammlung ad familiares auch. die 
anderen Sammlungen geordnet hat. Denn wenn 
es von jedem Brief jeweils nur ein Exemplar 

geben hätte, könnte ein so merkwürdiges Sich- 


ge 
Folgezeit ist dies durchgeführt worden, für das 30 ausschließen Spiel des Zufalls sein, So weist es 


vorhergehende Jahr und darüber, soweit es noch 
möglich war. Die Anderung im Sammelsystem des 
Archivs wird mit den Gesprächen Tiros mit C. 
über die Briefe zusammenhängen. 

Die Beobachtungen, die sich bis jetzt meist 
auf Beziehungen und Ordnungen innerhalb des 
Corpus ad familiares erstreckte, zeigte, daß eine 
ordnende Hand an ihnen tätig war, die unter 
Wahrung der Verhältnisse und Ordnung des Ar- 


mit Sicherheit auf einen a se Einen Her- 
ausgeber: denn daß man diese ung etwa auf 
den Ordner des Archivs zu Lebzeiten Ü.s zurück- 
führte, ist unmöglich; die Tatsache, daß die 
Bücher im Gröben gewisse Zeiträume um- 
schließen, ferner daß sich trotz der Existenz der 
Sondersammlungen doch ein paar Briefe zwischen 
den anderen versteckt gehalten haben, zeigt, daß 
C.s Archiv nicht anders als heute chronologisch 


chivs im groben zusammenstellte und ordnete. 40 geordnet war (Ausnahmen wie die Briefe von 


Die ordnende Hand läßt sich über eine größere 
Fläche verfolgen, wie wir es, freilich nicht aus- 
drücklich, bereits getan haben (s. o. S. 1218ff.): es 
herrscht nämlich (vgl. Peter 83) der Grund- 
satz, daß die Aufnahme in die Spezialsammlungen 
die Aufnahme in die Briefe ad familiares aus- 
schließt. 

So gibt es in der Sammlung ad familiares 
keine Briefe an Quintus, keine an Brutus (außer 


Atticus und Caelius zeigen sich sofort). Eine 
Ordnung wie die der Briefe ad familiares hat erst 
dann Sinn, wenn die Sonderbriefwechsel schon 
herausgegeben sind. 

Dieser eine Herausgeber hat nach C.s Tode 
— abgesehen von Buch XIII — merst die 
größeren Sondersammlungen zusammengestellt 
und veröffentlicht, darauf als eine Nachlese 
(Peter 84) so vollkommen, als er sie erreichen 


den Empfehlungsbriefen XII 10—14), keinen 50 konnte, den größten Teil des Corpus ad familia- 


an Octavian, keinen an den Sohn, keinen an Cal- 
vus, keinen an Nepos, keinen an Hirtius oder 
Pansa, keinen an Caerellia, Titinius, Hostilius, 
keine griechischen. 

Zwei Fälle wird man entschuldigen: außer 
zwei Empfehlungsbriefen an Caesar (XIII 15. 16) 
ist der Brief, in dem C. Trebatius dem Caesar 
empfiehlt, vor die Trebatiusreihe gerückt worden. 
Es ist nicht sicher, ob vom Herausgeber; denn 


res und darauf wohl fam. V als diejenige Samm- 
lung, die den Rest der später gefundenen oder 
nicht anders unterzubringenden Einzelbriefe ent- 
hielt. Die Sammlung ad familiares ist also keine 
Auslese (Nake Diss.) und nicht vor den an- 
deren Sammlungen (Fr. Hofmann Einleitung 
zum ersten Band der ausgewählten Briefe? 8f.) 
entstanden. Beide sind schon richtig widerlegt 
worden von Gurlitt in seiner Dissertation. 


ebensogut, ja wahrscheinlicher (s. o. S. 1219)60 ` Der Herausgeber muß diese Sammlung ener- 


kann der Brief samt den anderen an Trehatius 
aus dessen Händen stammen, In diesem Falle 
würde auch der Caesarbriefwechsel dem all- 
gemeinen Grundsatz folgen. 

In dem schon in seiner Besonderheit charakte- 
risierten Buch V findet sich (V 7) ein Brief, in 
dem C., Pompeius Vorhaltungen über die kühle 
Beurteilung seiner Taten als Konsul macht. Eine 


gisch nicht lange nach C.s Tode betrieben haben. 
Sonst wurde die Aussicht, Briefe zu finden, 
immer geringer. Er muß eigene Erinnerungen 
an den Briefwechsel C.s gehabt haben. Sonst 
hätte er nicht gewußt, wo er sie teilweise zurück- 
erbitten konnte. Der Herausgeber muß mit Atti- 
cus in Verbindung gestanden haben. Denn die 
sicher vorhandenen volumina der Atticusbriefe 
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(s. o. S. 1211) veröffentlichte er nicht. Da er sonst 
keineswegs wählerisch auch mit Briefen von frem- 
der Hand ist, muß das auf Bitten des Atticus 
zurückgehen. 3 

Das trifft alles auf Tiro zu. Wir wissen, daß 
er Briefe gesammelt hat zur Herausgabe, ver- 
muten mit großer Wahrscheinlichkeit, daß sie 
uns in Buch XIII vorliegt, führen die Neuord- 
nung und Aufnahme der Adressatenbriefe auf 
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Altertum noch sind dann die uovófißha vielleicht 
erst zu Viererbänden (s. L. Gurlitt Phil. 
Jahrb. 1885, 562), dann zu Bänden von je 8 Bü- 
chern zusammengefaßt worden und innerhalb 
dieser Bände durchgezählt (s. S. 1195). Wann das 
geschehen ist, läßt sich nicht genau sagen; Me n- 
delssohn (IV) vermutet, im 4, oder 5. Jhdt. 

b)im Mittelalter. Die Spuren der Briefe 
lassen sich eine große Strecke im Mittelalter 


seine Anregungen zurück. Das Argument, daß 10 verfolgen. Im 6. Jhdt. ist ein Auszug aus ad 


kein anderer Interesse daran gehabt hätte, Buch 
XVI (Tirobriefe) anzufügen als Tiro, scheint mir 
schwach, Eher könnte etwa die Beifügung eines 
Briefes wie des Quintusbriefes an Marcus über die 
Freilassung oder derer des jungen Marcus auf den 
Stolz Tiros selbst zurückzuführen sein. 

Das Resultat ließe sich sichern, wenn durch 
sorgfältiges Vergleichen der Sammlung des 
Buches XIII von Tiros Hand und der Sammlung 


familiares gemacht worden, von dem uns ein 
Fragment erhalten ist (T = folium palimpseste 
Taurinensis; vgl. Sjögren Ausgabe der Briefe 
ad familiares, Lpz. 1925, II, und Krüger Herm. 
V [1871] 147). Im 9. Jhdt. hat Sedulius Scottus 
und Servatus Lupus ad familiares gelesen, auf 
der Grenze vom 5. zum 10. Jbdt. wurde unsere 
älteste Hs., der Mediceus 49, 9, geschrieben. 
Zeugnisse und Hss. findet man in der folgenden 


der übrigen Briefe gemeinsame Tendenzen ge- 20 Zeit bis zum Ende des 12. Jhdts. Die letzte Spur 


funden werden könnten, 

Tiro hat fast bis zum Ende des Jahrhunderts 
gelebt. Es hindert aber nichts, seine Heraus- 
gebertätigkeit ganz früh anzusetzen. Bedenken, 
Briefe (etwa die des Octavian) zu veröffentlichen, 
können wir nicht mit Grund als Ursache für 
Verzögerung anführen. Ed. Meyer 587 hat 
die Annahme einer Art Censur für das Alter- 
tum für absurd erklärt, Augustus hat nichts da- 


ist das Abschreiben des Codex F (erst in Erfurt, 
jetzt in Berlin) vom Ende des 12. oder Anfang 
des 13. Jhdts. Darauf ging die Kenntnis der 
Briefe verloren. Sie tauchen erst in der zweiten 
Hälfte des 14. Jhdts, wieder auf, um eine un- 
geheure Wirkung zu entfalten. 

ct) Die Wiederentdeckung der 
Briefe. Um die Aufklärung dieser Zeit und der 
Geschichte der Wiederauffindung der Briefe haben 


gegen gehabt, daß der Beauftragte Caesars Brief- 30 Georg Voigt (Ber. Sächs. Akad. 1879, Alf.) 


wechsel mit C. veröffentlichte, Livius schrieb die 
Bürgerkriege, wie Augustus scherzend in einem 
Briefe sagt, als Pompeianer, Asinius Pollio unter- 
nahm desgleichen das perieulosae plenum opus 
aleae und die Feindschaft mit C. hinderte Octa- 
vian nicht, dessen Sohn nach der Einnahme Alex- 
andrias zum Konsul für die letzten zwei Monate 
des Jahres zu machen. Offenbar war mit dem 
Tode der Haß ausgelöscht, die Briefe als litera- 


und Anton Viertel (Die Wiederauffindung von 
Ciceros Briefen durch Petrarca, Königsberg 1879) 
die größten Verdienste. Während man früher auf 
Grund einer Bemerkung des Flavius Blondus, 
dessen Angaben im übrigen auch sonst flüchtig 
sind, und einem Zeugnis des Vietorius (Vier- 
tel 37) glaubte, Petrarca habe alle Briefe, die 
Sammlung an Atticus sowohl wie die an die 
Freunde entdeckt, zeigen sie, daß Petrarca nur 


Tisches Denkmal gehörten der Öffentlichkeit (vgl. 40 die Attieusbriefe und die mit ihnen verbundenen 


jedoch F. Leo Index schol, Gotting. 1892 p. 3). 

IV. Das SchicksalderBriefe:a)im 
Altertum, Die Briefe ad Atticum sind dem 
Altertum in derselben Ordnung bekannt gewesen, 
die unsere Hss. aufweisen (vgl. Sjögren Aus- 
gabe XXVII). 

Die Sammlung ad familiares ist mit großer 
Wahrscheinlichkeit nicht in der heutigen Gestalt, 
sondern nach einzelnen Briefwechseln und den 


Briefe an Brutus, Quintus und Octavian gekannt 
hat, Er fand sie 1345 in Verona und schrieb sie, 
wie er selbst schreibt (Brief XXI 10, 1358), ob- 
wohl er von Krankheit geschwächt war, eigen- 
händig ab — magnus amor et delectatio et 
habendi cupiditas vincebant. Daß dem so ist, er- 
gibt sich hauptsächlich aus der Tatsache, daß 
Petrarca außer den genannten Briefen keine an- 
deren zitiert (Viertel 28. 29. 30). Der Fund 


einzelnen Büchern der Sammlung in Umlauf ge- 50 war für Petrarca eine tiefe Enttäuschung an dem 


wesen; vgl. M. Tulli C. epist, sedecim ed. L. Men- 
delssohn, Lpz. 1903, IIIf. Sie werden (s. o. 
S. 1195) stets als Einzelbücher zitiert. Eine Text- 
geschichte ist noch nicht geschrieben, sollte aber 
bei der Menge der Zeugnisse nicht aussichtslos sein. 

Zitiert werden die Briefe zuerst von dem 
älteren Seneca (suas. 1, 5 p. 524, 5 — fam. XV 
19, 4), dann von Quintilian (inst. or. VIII 3, 35 
— fam. III 8, 3) und Sueton (de gr. et rhet. 14 


Menschen C. Das enge Verhältnis, das er zu C. 
hat, veranlaßt ihn, wie einem lebenden Menschen 
nach der Lektüre der Briefe ihm vorzuhalten, 
was ihn verletzte (Vorrede zu den Briefen an die 
Freunde. Bei Viertel 8). Harte Worte ge- 
braucht er, um seine Enttäuschung, daß er in 
den Briefen statt eines Heros einen Menschen 
fand, auszudrücken: ostendisti secuturis callem, 
in quo ipse satis mirabiliter lapsus es. ...nimi- 


p. 111 Reiff. — fam. IX 10, 1). Sie wurden bis 60 rum quid iuvat alios docere, quid ornatissimis ver- 


ins späte Altertum gelesen und zitiert (Men- 
delssohn IIIf.). Eine besondere Blüte erlebten 
sie zur Zeit der Archaisten. Man vergleiche den 
Brief, den Fronto an seinen erlauchten Zögling 
schrieb: omnes autem Ciceronis epistulas legen- 
das censeo, mea sententia vel magis quam omnes 
eius orationes. epistulis Ciceronis nihil est per- 
feetius (ad Anton. imp. 2, 5 p. 107 Nab.). Im 


bis semper de virtutibus loqui prodest, si te inte- 
rim ipse non audias? (Briefe an die Freunde, 
Buch 24, 3. Brief.) Weder Petrarcas Abschrift 
noch das Vorbild ist uns erhalten, Die Abschrift 
ist wohl mit seiner Bibliothek, die er Venedig 
vermacht hatte, dorthin gekommen. Der Vero- 
neser Codex ist vor Petrarca von einem Flori- 
legium 1329 und von Pastrengo, einem Veronen- 
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ser Freunde Petrarcas, abgeschrieben worden. S. 
Albert Clark in der Einleitung zu C. Select 
letters by W. W. How, Oxford 1926, 16. 

Die Briefe ad familiares tauchen erst im 
J. 1389 auf. Colluccio Salutato, Kanzler von Flo- 
renz, hatte Pasquino de Capellis, seinen Kollegen 
von Mailand, gebeten, ihm eine Abschrift von 
den C.Briefen — er mußte glauben, den Atticus- 
briefen, da er von anderen nichts wußte — zu 
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Im 16. Jhdt. kamen zwei sehr wichtige Hess. 
zum Vorschein. 1. Der Codex, den Cratander in 
seiner Ausgabe von 1528 heranzog, mit den 5 
neuen Brutushriefen. Niccolo Niccoli, der be- 
kannte Entdecker von Hss. aus Florenz, schreibt 
in seinem Werk, das als ein Führer durch die 
Bibliotheken jenseits der Alpen dienen sollte, in 
Fulda befinde sich (Sabbadini Storia e critica 
di testi latini [1914] 6): M. Tullii Ciceronis vo- 


schicken, von deren Existenz in Mailand er ge- 10 lumen epistolarum ad Actieum quod incipit ‚Cum 


hört hatte. Als sie Colluceio erhielt, merkte er, 
daß er einen neuen Fund gemacht hatte, . die 
Briefe ad familiares, Sein Dankbrief an Pasquino 
ist erhalten (veröffentlicht von M. Haupt 
Opuse. II 113 unter Benützung einer Abschrift 
Th. Mommsens). Aus ihm wird deutlich, daß 
es sich um die Briefe ad familiares, ganz neue, 
handelt, Die Abschrift liegt uns im Mediceus 
49, 7 (P) vor. Auch der Urtext ist erhalten: es 


hee seribebam res eristimatur‘ fnit ‚Cicero Cap- 
toni (16, 16 F)‘. Der Anfang stimmt zu dem An- 
fang des ersten der neuen Brutusbriefe, Aus 
Fulda wird demnach wohl Cratanders Codex 
stammen, nicht aus en wie man früher an- 
nahm (s. L. Gurlitt Fleckeisens Jahrb. XX 
[1896] 512). Im vorigen Jahrhundert wurden in 
Würzburg 5 Doppelblätter und Teile eines 6. ge 
funden, die zum Einbinden von Rechnungen be- 


ist unsere älteste Hs., der Mediceus 49, 9 (M). 20 nützt worden waren und mit den Lesarten von C 


M stammt aus Vercelli und ist dann nach 1389 
und vor 1406 (Todesjahr des Colluccio) nach 
Florenz gekommen. 

Auch die Atticusbriefe sind, wohl nach 1892, 
vgl. Viertel 27, von Pasquino für Colluccio 
besorgt worden als Abschrift von der Veroneser 
Hs., die Petrarca abgeschrieben hatte, Sie liegt 
vor im Mediceus 49, 18. Das ist die berühmte 
Hs. M der Atticusbriefe, die noch Gegenstand 


übereinstimmen (über W, die Würzburger Blät- 
ter, vgl. L. Spengel Münchner gel. Anz, XXII 
[1846] 926. C. Halm Rh. Mus. XVII [1863] 
460. G. Schepß Blätt. ` bayr. Gymn. XX 
[1884] 7, 111). Ein Blatt trägt das Datum 1578. 
In diesem Jahre wird man den Codex der Cicero- 
briefe zu seinem prosaischen Zwecke aufgetrennt 
haben. Von Clark wird es als sicher bezeich- 
net, daß diese Blätter der traurige Rest von Cra- 


vieler Streitfragen werden sollte (s. §. 1228). 30 tanders Hs, sind. Aber wie kommt sie von Basel 


Nicht zu verwechseln mit M bei den Briefen ad 
familiares, À 

Im 15. Jhdt. wurden nach der Entdeckung 
Petrarcas noch andere Hss. entdeckt. Vgl, zum 
Folgenden Clark Einleitung 17H. So- befand 
sich eine Hs. 1409 in der Hand des Bartolomeo 
Capra, des Bischofs von Cremona. Sie enthielt 
ad Atticum I—VII, ad Brutum und ad Quintum 
fratrem. Aretino nannte sie ein volumen anti- 
quissimum sane et reverendum. 

Ein liber veterrimus war 1424—1427 in der 
Hand von Giov. Corvini. Corvini stand im Dienst 
der Visconti. Diese erwarben nach der Eroberung 
von Padua 1405 eine Anzahl Bücher, die früher 
Petrarca gehört hatten. Aus diesem Grund ist 
eine Bemerkung im Kae der Bücherei von 
Pavia von Interesse, Unter Nr. 610 wird dort an- 
geführt: Tulli epistole ad Atticum ... Incipiunt 
Quam contemplationem‘ et Rniuntur atque etiam 


rogo‘ (Att. XVI 16 F). Die ersten Worte oen 50 


zum Ende der von Cratander zum ersten Male 

druckten Brutusbriefe, die bekanntlich nicht 

II. Buch darstellen (s. o. S. 1198), sondern vor 
die in den Hss. erhaltenen Brutusbriefe gehören 
und mit ihnen zusammen das IX. Buch der Bru- 
tusbriefe bildeten, Die letzten Worte sind der 
Schluß der Atticusbriefe, der in M (endet mit 
16, 16 B) fehlt. Es ist möglich, daß M ein Blatt 
am Schluß verloren hat. Die paar Worte des An- 


nach Würzburg? Lehmann De Ciceronis ad 
Atticum epistulis recensendis et emendandis, Berl. 
1892, 126 glaubt mit gewichtigen Gründen nicht 
an Identität von C und W. 

2. In Frankreich fand sich ein Codex, der mit 
C Verwandtschaft hat und im Besitze von Johan- 
nes Tornaesius war, einem Buchdrucker aus 
ee (gest. 1564). Benützt von Turnebus 
(Adversaria 1564), P. Pithoeus (Adversaria 


40 1565), Lambinus (Ausgabe 1566) und nach 


dessen Tode von Simon Bosius (Ausgabe der 
Atticusbriefe 1580). Die Hs. enthielt nur die At- 
tieusbriefe. Es ist bekannt, daß Cluny, das 1562 
von den Hugenotten zerstört wurde, eine Hs. der 
Atticusbriefe besaß (nr. 492. Über den Katalog 
von Cluny aus dem 11. Jhdt. s. L. Delisle Le 
cabinet des mss. de la bibl. nat. II, Paris 1874, 
427). Wahrscheinlich stammt also die Hs. aus 
Cluny, da sie nach dessen Zerstörung plötzlich 
auftaucht. Seit Bosius ist Z, wie man die Hs. 
nennt, verschwunden. 

d) Ausgaben der Folgezeit. Einen 
Überblick über die Geschichte der darauffolgen- 
den Ausgaben gibt mit besonderer Rücksicht auf 
die Briefe ad familiares Mendelssohn X í 
Schon die editiones principes (Romana princeps 
1470, ed. Jensoniana princ, 1470 Venet.), 
überhaupt alle Ausgaben zwischen 1467 und 1636 
beruhen zum größten Teil auf neuentstandenen, 


fangs konnte ein Schreiber leicht weglassen. 60 kontaminierten und verunreinigten Hss. Deshalb 


Wenn man das bedenkt, ist es nicht ausgeschlos- 
sen, freilich auch nicht sicher, daß es sich bei 
dem erwähnten Codex um den Veronensis selbst 
handelt (Clark 18). 

Die Bücherei von Pavia enthielt noch zwei 
andere Hss. der Briefe, die eine von Att. IX 7C 
an, die andere mit den Brutusbriefen — ad Att. 
VIII 16 (nr. 622 und 857). 


ist es ein Verdienst des P. Vietorius, daß er 
als erster diese unkontrollierbare Masse beiseite- 
schob, wenn auch manches, was die früheren Aus- 
gaben hatten (z. B. füllten sie Lücken aus, die 
im Mediceus vorhanden waren), so verlorenging, 
und den Med. 49, 9 zur alleinigen Grundlage 
machte. Aber sein Beispiel wirkte auf die Zeit- 
genossen nicht: Manutius undLambinus 
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(Ausgabe 1565) benützen neben dem Mediceus 
ganz wertlose Hss. Die Ausgaben von Grute- 
rus (1618) und Graevius verwenden die 
besten Hss., aber mit sehr ungleichem Erfolg: 
Gruterus erkennt ihren Wert nicht, während 
Graevius sie oft heranzieht, freilich auch 
‘neue schlechte Hss. vergleicht. Die Ausgabe von 
Graevius übertrifft nach dem Urteil von 
Mendelssohn die früheren und späteren be- 
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suchungen 0. E. Schmidts. Seine und 
E. Körners Forschungen über die Chronologie 
der Briefe ad familiares sind niedergelegt im 
Anhang der Mendelssohnschen Ausgabe. 
Für die Briefe an Atticus geben C, F, W. Mül- 
ler und Tyrrell-Purser Tafeln, Einzel- 
forschungen, die Verbesserungen brachten, sind 
angeführt bei Schanz-Hosius I4 479. 

e) Recensio. Nach den oben angeführten 


trächtlich. Denn die folgenden Ausgaben von 10 Forschungen — in der Hauptsache — stehen uns 


J.A. Ernesti, T.F.Benediet, Martyni- 
Laguna und selbst die von Schütz vermeh- 
ren nur die Masse des wertlosen Gutes, so daß 
Orelli (Zürich 1829, verbessert von ihm und 
Baiter 1845) mit demselben Entschlusse wie 
Victorius alle anderen Hss. — das gilt wohl- 
gemerkt alles nur für die Briefe ad familiares — 
als wertlos beiseite ließ, Grundlegend geändert 
hat sieh die Situation, nachdem Wunder schon 


jetzt folgende Hss. zur Verfügung und stehen in 
folgenden Verhältnissen zueinander. 

1. Für die Briefe an Atticus, an 
Bruder Quintus, Brutus und Oc- 
tavian. . 

Die Überlieferung zerfällt in zwei große Grup- 
pen von Hss., die eisalpinischen oder italienischen 
und die transalpinischen oder deutschen und fran- 
zösischen Hss. Die eisalpinischen enthalten die 


die Selbständigkeit des Erfurtensis (F) gezeigt 20 Briefe ad Br., ad Qu. fr., ad Oct., ad Att. in die- 


hatte, im J. 1374, in dem Fr. Rühl (Rh. Mus. 
XXX 26ff.) die Harleiani und C, Thurot in 
einer selbständigen Publikation den Turonensis 
Z als eigenständig erwiesen, 

Für die Briefe an Atticus hat das Entschei- 
dende C. A. Lehmann De Ciceronis ad Atti- 
cum epistulis recensendis et emendandis geleistet. 
Er überwand darin die Einquellenhypothese, die 
im Mediceus die Grundlage aller unserer Hss. sah 
und von O. E. Schmidt leidenschaftlich ver- 
fochten wurd. Auf Lehmann baut auf 
H. Sjögren Commentationes Tullianae, Upp- 
sala 1910. 

An Spezialausgaben seien genannt für die 
Briefe an Atticus J. C. G. Boot2, Amsterdam 
1886, für die ad familiares, Mendelss ohn, 
Lpz. 1893, der zum ersten Male alle Hss, heran- 
gezogen hat, die Wert besitzen. Jetzt maßgebend 
die Ausgaben von Sjögren Epistulae ad Att. 


edit. maior, Göteburg 1916, Buch 9—12, Göte- 40 


burg 1932; Ad Brutum, Göteburg 1910, Lpz. 
1914; Ad familiares, Lpz. 1923—1925; Ad Quin- 
tum fratrem, Göteburg 1911, Lpz. 1914. (Vgl. 
auch Constans Cicéron, Correspondance Tome 
I—II, Paris 1934—1936.) Übersetzt und er- 
läutert wurden die Briefe von C. M. Wie- 
land, 7 Bände (die letzten 2 von F. D. Grä- 
ter), Zürich 1808—1821. Wieland hat alles 
aufgearbeitet, was bis dahin an Erklärungs- 
material zusammengetragen war. Im J. 1879 hat 
Tyrrell seine große kommentierte Ausgabe 
begonnen, bei der ihm später Purser beistand. 
Sie liegt jetzt im 1. Band in 3., in den übrigen 
Bänden in 2. Auflage vor (mit Ausnahme des 
Index). Mit ihren reichen einführenden Aufsätzen 
vor allem über die Korrespondenten C.s und ihren 
aufschlußreichen Anmerkungen ist sie jetzt das 
Haupthilfsmittel für das Studium der Briefe. Sie 
bringt alle Briefe in zeitlicher Ordnung, so daB 
man die bequemste Möglichkeit hat, zeitlich zu- 
sammengehörige Briefe hintereinander zu lesen, 
eine Möglichkeit, die allein das Verständnis der 
Briefe erschließt. 

„Für die Untersuchung der Chronologie der 
Briefe ist J. von Gruber De tempore atque 
serie epistularum Ciceronis, Stralsund 18836, der 
Anfang gewesen und grundlegend zugleich. Ge- 
fördert wurde sie dann vor allem durch Unter- 


ser Reihenfolge. Sie teilen sich in zwei Klassen, 
die eine (2), die weniger Hss. und verstümmelte 
umfaßt, und eine andere (A), zu der mehr und 
vollständigere Hss. gehören. Zu J gehören: als 
älteste Hs, E (Ambrosianus È 14), Anf. 
14. Jhdt., die eine Auswahl aus den Atticusbrie- 
fen trifft und deshalb auch als Excerpta 
Ambrosiana bezeichnet wird. Dann vor allem 
noch O (ein Taurinensis Lat, 495), der 


30 alle Attieusbriefe enthielt; 1904 wurden die Bü- 


cher XIII—XVI ein Raub der Flammen, Zu 5 
haben der Antonianus (Ant.) und der Codex 
Faerni (F), die Malaspina benutzt hat, gehört. 
Von geringerer Wichtigkeit und von den obigen 
Hss. durch eine Zwischenquelle geschieden sind 
die eng verwandten codd. Rund P, zwei Pa- 
risini (vgl. die Stemmata in Sjögrens Aus- 
gabe der Attieusbriefe, Göteburg 1916, XIII, und 
bei K. Springer Bursians Jahresber. 260, 45). 

Zu 4 gehört als bei weitem bester und älte- 
ster Codex der berühmte MediceusM. M ist 
von seinen verschiedenen Besitzern (M2 Coluceio 
Salutati, M3 N. Niccoli, M4 Leonardo Arretino) 
nach anderen Codices korrigiert worden, Um die 
Aufklärung dieser Korrekturen hat O. E. 
Schmidt (Die handschriftliche Überlieferung 
der Briefe Ciceros an Att., Q. Cic. usw. in Italien, 
Lpz. 1887) Verdienste. Zu 4 gehören, eigenen 
Rechts nahe M, m (Cod. Berolinensis 166), 


50 b (Cod. Berolinensis 168), d (Cod. Laurentianus 


217), s (Cod, Urbinas 322), von denen b und d 
in unbezweifelbarer Verwandtschaft stehen. 

Die beiden Klassen haben sich gegenseitig 
beeinflußt (vgl. Sjögren Ausgabe XVII). 

Die beiden Klassen X und A lassen sich auf 
einen in Minuskel geschriebenen Archetypus Q 
zurückführen. 

Zu den transalpinischen Hss. gehören die 
Würzburger Fragmente (W) mit Teilen 


60 aus den Atticusbriefen Buch VI—-XI. Dann die 


Lesarten Cratanders, die dieser aus 
seinen oben erwähnten Codices entweder an den 
Rand geschrieben (C) oder in seinen Text auf- 
genommen hatte (ec). Cratanders Ausgabe 
beruht auf der 2. Auflage der Ascensiana (Paris 
1521—1522), die ihrerseits auf die erste von 
1511 zurückgeht, welche auf den beiden prineipes 
ruht. Durch ein kompliziertes Subtraktionsver- 
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fahren gelingt es bei C und c eine Überlieferung 
herauszuschälen, die verwandt ist mit W und Z 
(vgl. Lehmann 52#, Sjögren 92fl. und 
jetzt besonders klar G. Pasquali Storia della 
tradizione e critica del testo, Florenz 1984, 90ff.). 
Schwieriger ist dieses Subtraktionsverfahren beim 
Tornaesianus Z dem 8. (nicht erhaltenen) Codex 
der transalpinischen Codices, weil in der Aus- 
gabe des Lam bin us (1565/66), der ihn benützt 
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der Auswahl des 6. Jhdts. aus Turin (s. S. 1224), 
das für den Text selbst aber ohne Nutzen ist (vgl. 
Krüger Herm, V 1871, 147). Femer S (fragm. 
Freierianum, 12, Jhdt. [?]. I 1, 1 bis II 4, 2), I 
(folium Hamburgense, 12. Jhdt. V 10a, 1 bis 
XII 2), L (fragm. Heilbronnense, 12. Jhdt, XH 
19 bis XXI 1). 

Um die Aufklärung der Verwandtschaftsver- 
hältnisse hat neben Rühl (s. S. 1227) Verdienste 


hat, mit der genialen Konjekturalkritik dieses 100. Streicher Commentationes Philologae 


Gelehrten zu rechnen ist (während Cratan- 
der wohl nieht konjiziert). Auch aus den Adver- 
saria des Turnebus (s. o. S 1226) läßt sich 
jetzt Z rekonstruieren, nachdem von Clark der 
andere Codex, aus dem Turnebus noch Les- 
arten mitteilte, der Memmianus, in Paris gefunden 
worden ist‘(Clark Philologus LX [1901] 200f. 
Auch P. Pithou (s. 8. 1226) und Bosius 
(Ausgabe, Angoulême 1580) lassen sich jetzt die 


Lesarten von 2 ablocken (vgl. Pasquali 93#.).20 HDF für die zweite 


Gemeinsafhe Korruptelen (vgl. Sjögren 
Ausgabe X) beweisen, daß die cisalpinischen und 
transalpinischen Hss. auf einen Archetypus zu- 
rückgehen. Der stärkste Beweis dafür ist aber 
eine Blattversetzung im IV. Buche der Atticus- 
briefe, die Z mit dem Archetypus der cisalpini- 
schen Hss, teilt. Diese Blattversetzung ist von 
Mommsen Ztschr. f. Altertumswiss. III (1845) 
779f. — Ges. Schr. VII 28f, entdeckt und von 


Jenenses III (Lpz. 1884) 99—214: De Ciceronis 
epistolis ad Familiares emendandis. 

Es besteht kein Zweifel darüber, daß GR 
miteinander einen Archetypus (X) gemeinsam 
haben. Klar ist weiter, daß X selbständiges Recht 
en x a ruchen kann. Der nen Bee 
was inzubringen, ist gering, so prak- 
tisch der Text aut M aufge ie. 

Von größerer Wichtigkeit neben M sind 
>: Auch sie stehen 
in klarer Verwandtsehaft miteinander und gehen 
auf den Archetypus Y zurück. Y hilft eine ganze 
Reihe — bei X waren ee weniger — Lücken von 
M schließen. ; 

Auch darüber herrscht eine Meinung, daß M, 
X und Y auf einen Arche Q zurückgehen. 
Vgl. Sjögren Ausgabe 1925, IV, . 

Noch nicht geklärt ist dagegen der Grad der 
Verwandtschaft und die Zeiten der Entstehung 


W. Sternkopf Herm. XL (1905) 1f. ver-30 der Hyparchetypi. Ebenso ist die Entstehung 


teidigt worden. Der Archetypus beider Zweige 
der Überlieferung (X) hat also offenbar durch 
Blattversetzungen zu leiden gehabt. Das wird be- 
stätigt durch Blattversetzungen in den ersten 
Brutusbriefen, die uns Cratander erhalten 
hat (vgl. W. Sternkopf Herm. XLVI [1911] 
335ff.) und im II. Buch der Briefe ad Qu, fr., 
die ebenfalls von Mommsen entdeckt worden 
ist (Ztschr. f. Altertumswiss, II [1844] 593) und 


von W. Sternkopf (Herm. XXXIX 1904, 4 


391.) leicht modifiziert und besser erklärt wurde. 

Der Archetypus war, wie sich aus der Art der 
Korruptelen ergibt in Majuskeln geschrieben. 

9%. Für die Briefe ad Familiares. 
Hier liegen die Verhältnisse bedeutend einfacher. 
Der älteste und beste Codex, nicht nur in Ab- 
schrift erhalten, ist der Mediceus 49, 9 von der 
Wende des 9, zum 10. Jhdt., der als einziger 
Codex alle XVI Bücher enthält. 


der Teile von je 8 Büchern noch nicht genügend 
erklärt. Eine ganze Anzahl von Codices, die von 
M abweichen, erweisen sich als kontaminiert aus 
M oder vielmehr der Abschrift von M (P S. 
S. 1225) und Y, sind also für den Text ohne Wert. 
Vgl. Mendelssohn XXVIf.; vgl, auch 
Schanz-Hosius.I 48%. und Constans 
Sur deux nouveaux manuscrits des lettres de Cic., 
RevEL VIII (1930) 841—350. l 

V. Würdigung. Eine Gesamtwürdigung 
der Briefwechsel C.s zu geben ist eine solche Auf- 
gabe, daß es vermessen scheinen muß, sie anzu» 
rühren, andererseits darf dieser Artikel nicht 
schließen, ohne daß auf seine einzigartige Be- 
deutung hingewiesen worden wäre. ist not- 
wendig, daß hier Vollständigkeit außer acht ge- 
lassen wird. So mögen zum Abschluß einige Be- 
merkungen in der Form des Apergu Platz fin- 
den. Da sie vielleicht in einer Enzyklopädie nicht 


Die anderen Hss. enthalten nur Teile der 50 am rechten Orte sind, sollen sie so kurz wie mög- 


Briefe ad familiares, und zwar die Bücher I—VIII 
zwei Hss.: G (Cod. Harleianus 2773, 12. Jhdt.) 
umfaßt I—VII 1, 3. R (Cod. Parisinus 17 812, 
12. Jhdt.) reicht von I—VHI 8, 6. Vgl. hierzu 
bequem Sjögren Ausgabe 1925, IH. i 
Für die zweite Hälfte der Briefe kommen in 
Frage: H (Cod. Harleianus 2682, 11. Jhdt.). H 
ist der Hittorpianus des Gruterus und Graevius. — 
D (Cod. Palatinus 598. 15./16, Jhdt.). Enthält 
IX—XVI in verwirrter Ordn t Aus 
lassung. — F (Cod. Erfurtensis, jetzt Berolinensis 
252, 12./13. Jhdt.). Enthält: XTI 29, 2. 21. XIII 
78 und 79. Buch XIV—XVI in gestörter Brief- 
folge. — Wenige Spuren hat ein anderer Codex 
dieser Gruppe in der Ausgabe des Cratan- 
der zurückgelassen. Vgl. Mendelssohn 
XxXIlff. — Es kommen noch einige Fragmente 
hinzu (s. Sjögren I), darunter das Blatt aus 


lich gehalten sein. R ; 

a) Inhaltlich. Die Briefe sind zunächst 
eine unschätzbare Quelle für die Biographie 
C.s. Von Tag zu Tag, oft von Stunde zu Stunde 
verfolgen wir, was ein Mensch der Antike gedacht 
und getan hat. Empfing doch Atticus oft meh- 
rere Briefe an einem Tage. Wir haben die Mög- 
lichkeit, einen Menschen der Antike kennenzu- 
lernen, wie wir sie für die meisten näherliegenden 


und mit Aus- 60 Zeiten nicht haben. Wir kennen C. durch die 


Briefe wie wir erst wieder Goethe kennen. Dar- 
über braucht nicht mehr gesprochen zu werden. 
Es sei verwiesen auf die Darstellung Gelzers 
in diesem Artikel, aus dem die Bedeutung der 
Briefe in dieser Hinsicht unmittelbar klar wird. 

Sie sind weiter eine unerschöpfliche Quelle 
für die Geschichte, vor allem für die Kultur- 
geschiehte der Zeit, in der sich entscheiden 


1231 M. Tullius Cicero 


mußte, ob der römische Staat aus sich die Kraft 
zu einer neuen Form und Existenzmöglichkeit 
finden würde. Die so konventionelle, im Innern 
angefaulte herrschende Schicht, viele mit der 
Macht, wie sie heute Könige nicht haben, der 
weitere Kreis der oft an dem Geschick der alten 
zuhmvollen res publica keinen Anteil nehmenden 
Senatoren, der päscinarü, der Fischzüchter, wie 
"sie Cicero bitter nennt, tritt uns im Urteil eines 


Mannes entgegen, der dazugehörte und sie kannte 10 


wie niemand. Griechisches durchdringt sich mit 
Römischem, bei den meisten zum Schaden der 
altrömischen Werte. Das Griechisch-Hellenistische 
führt oft zur völligen Bindungslosigkeit, Bei C. 
freilich und einigen hervorragenden Zeitgenossen 
— ich nenne nur Cato — nehmen die alten Werte 
keinen Schaden, sondern werden nur erhöht, ver- 
tieft, verwandelt. Indes steht noch vieles unver- 
bunden nebeneinander, was erst die Zeit des Au- 
gustus verbinden sollte, Über die Kultur der Zeit 
hat W. Kroll, zum großen Teil auf die Briefe 
gestützt, seine ‚Kultur der eiceronischen Zeit‘ I 
und II, Lpz. 1933, aufgebaut, 

Unschätzbar sind die fremden Brief. 
schreiber in der Sammlung. Wir hören Men- 
schen der Zeit sprechen. Pompeius und Caesar, 
die begabte, oft haltlose, über die Wogen der 
Revolution ‚mit Piratenkielen‘ eilende Jugend, 
Dolabella, Caelius; hervorragende Wissenschaftler 
wie den Juristen Trebatius, dem Horaz ein Denk- 
mal setzte, und Varro. Aus allen diesen Briefen 
wird die große geistige Höhe auch mancher an- 
deren römischen Gebildeten sichtbar, im Unter- 
schied dazu aber die einsame Höhe, auf die C. 
gelangt ist. Für diese Seite der Briefe soll hier 
das Buch genannt sein, das mit am ersten einer 
gerechten Würdigung C.s die Bahn brach: 
G. Boissier Cicéron et ses amis, Paris 190518, 

Zuletzt und als Wichtigstes sei unter diesem 
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schen Caesar und Pompeius zu wählen hat, als er 
trotz der Einsicht, daß Caesar gewinnen wird, 
die schlechter stehende Sache der res publica 
wählt, zu Pompeius fährt — schon ein alter 
Mann —, um zu erkennen, daß Pompeius mit 
seinen Trabanten nicht besser ist, und wieder 
zurückzukehren. Das Ganze zeigt, wie wenig C. 
Politiker ist, wie er aber alles seiner Idee, der 
römischen res publica, opfert. 

Er ist ein Mann — das zeigen vor allem seine 
Briefe aus der Zeit seiner Statthalterschaft in 
Cilicien —, der die Luft Roms zum Leben 


braucht, der verkümmert, wenn er nicht in den ` 


mannigfschen Beziehungen und Geschehnissen 
der Hauptstadt lebt, den es immer wieder dort- 
hin zieht, auch wenn er erkennt, daß die Sache, 
die er verficht, verloren ist, Denn dies scheint 
einer der wichtigsten Züge zu sein, den wir aus 
den Briefen lernen: C, erkennt, wo er steht und 


20 wie es steht, mit einer unvergleichlichen Hell- 


sichtigkeit, er ist sich dieser Hellsichtigkeit so- 
gar bewußt (man vgl. etwa Att. II 1 und fam, VI 
6, 4) und muß dann doch handeln nach den Ge- 
setzen der römischen Moral. Ein zweites aber von 
ähnlich entscheidender Bedeutung ist seine Fähig- 
keit, sich ein Bild zu zaubern und ihm zu ver- 
fallen: so glaubt er an Pompeius als an die ver- 
körperte res publica mit einer fanatischen Liebe, 
bis er nur durch härteste Tatsachen überzeugt 


30 wird, so erhebt er Atticus zum alter ego, obwohl 


man sich über den Charakter dieses Geschäfts- 
mannes, der aller Welt Freund war, noch nicht 
im klaren ist (vgl. Tyrrell-Purser I 5lff, 
wenn sie auch — s. W. Kroll Kultur Kap. X 


106ff. — zu hart urteilen), so verfällt er Brutus, - 


so glaubt er in Matius zu Anfang der Freund- 
schaft eine verwandte Seele zu sehen, bis er die 
Enttäuschung erfährt. 

b) Sprachlich, Die Briefe sind ein un- 


Stichwort hervorgehoben, daß wir etwas ein-40 schätzbares Denkmal für die Umgangs- 


fangen von dem, wie C. als Mann von Welt Rück- 
sicht nahm, sich jedem Adressaten anpaßt, kurz, 
wie er sich seelisch-sprachlich gab, Er hält Ab- 
stand bei Unbekannten, er scherzt im Stile der 
altitalischen sales mit Paetus (vgl. die gute Dis- 
sertation von W. Wendt Ciceros Brief an Pae- 
tus IX 22, Diss. Gießen 1929), er ist kalt unter 
aller höflichen Form zu Matius, er treibt Philo- 
logie mit Varro. Wir lernen ihn kennen als be- 


sprache. C, (fam. IX 21, 1 epistulas vero 


cotidianis verbis tezere solemus) sagt es selbst. . 


Wackernagel Vorlesungen zur Syntax I 34 
urteilt: ‚Wir haben wenig so reine Zeugnisse für 
die Konversationssprache Roms in seiner größten 
Zeit wie die Briefe, die Cicero an Atticus gerich- 
tet hat‘ J. B. Hofmann, der hervorragende 
Kenner der Umgangssprache (vgl. Lateinische 
Umgangssprache, Heidelberg 1926, 2), möchte sie 


sorgten, taktvoll mahnenden Bruder gegen den 50 freilich nur mit Einschränkungen gelten lassen 


jähzornigen Quintus, dessen Schicksal es war, im 
Schatten des großen Bruders zu leben (vgl. 
W. Wiemer Q. Tullius Cicero, Diss, Jena 
1930). Brutus gegenüber ist er der Ratgeber, vor 
allem aber der väterliche Freund, der leiden- 
schaftlich Zugang sucht zu dem etwas störrischen 
Jüngeren, in den Briefen an Atticus, die sich 
dann besonders häufen, wenn er an die anderen 
nicht zu schreiben ve ‚ sehen wir ihn nackt 


und zieht Plautus und Terenz als Quelle für sie 


vor. Der Gegensatz der Urteile ist freilich nur ein . 


scheinbarer: gewiß wird man aus C. nicht die 
Sprache des Durchschnittsrömers kennenlernen. 
Die Atticusbriefe zeigen die Umgangssprache des 
gebildeten Römers seiner Zeit und stehen damit 
einzig da. Aber die Kategorien, die z. B. J. B. 
Hofmann in seinem Buche über die Umgangs- 
sprache aufstellt, treffen auch für die U; 


in Schmerz und Verzweiflung, aber auch in sei- 60 sprache C.s zu. Charakteristisch sind z. B. di 


nem Stolz, über den er sich dann doch wieder 
lustig macht. Tecum tamquam mecum loquor, 
sagt er in einem Brief an ihn. Glücklich der- 
jenige, der bei solcher Offenheit menschlich so 
groß dasteht wie C. in den Atticusbriefen. Beson- 
ders eindrucksvoll sind die Briefe aus seiner Ver- 
bannung bis zur glücklichen Rückberufung und 
dann wieder die Briefe aus der Zeit, als er zwi- 


Neigung zur Parataxe, wenn ein so komplizierter 
Mensch wie C. sie auch nicht so verwendet wie 
der Römer der Straße, eine Menge kühner El- 
lipsen, die mit dem Verständnis des Gegenübers 
rechnen, und vor allem eine Fülle affektischer 
Sätze ohne logische Verknüpfungen, die im Ge- 
spräch der Ton ersetzt, Doch auch im Vokabular 
(vgl. Tyrrell-Purser Einleitung I 74.) 
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nähert sich C, sehr der Umgangssprache: Tyr- 
rell-Purser haben eine überraschende Fülle 
von Parallelen im Ausdruck aus der alten Ko- 
mödie beigebracht. 

Unter den Briefen C.s bestehen freilich große 
Unterschiede. Die Briefe an offizielle Persönlich- 
keiten nähern sich im Stile den Reden. Für eine 
Einzelerscheinung hat das nachgewiesen E. Lind- 
holm Stilistische Stadien zur Erweiterung der 
Satzglieder im Lateinischen, Lund 1931, 120f. 
Noch größer sind die Unterschiede zu den Brie- 
fen der anderen Korrespondenten. Tyrrell- 
Purser in ihrer Einleitung weisen darauf hin, 
daß sich in ihnen Ausdrücke, die wir nicht be- 
legen können, viel häufiger finden als in denen 
C.s. Häufig schlechte Stilisten, sinkt bei ihnen 
die Umgangssprache nicht selten zur n 
herab. Noch mehr würden dies Interpretationen 
der Gedankenführung — die Briefschreiber 
stehen da oft 
oft — zeigen, Darüber läßt sich Abschließendes 
nicht sagen; denn es fehlen Untersuchungen, die 
vergleichen und jeden Brief einzeln interpretieren, 
um dann eine Summe zu ziehen, Eine Gesamtdar- 
stellung dieser Art ist ein dringendes Bedürfnis 
und wird Früchte nach allen Seiten, besonders 
für die Sprachen, die sich aus dem Latein ent- 
wickelt haben, tragen (Einzeluntersuchungen be- 
stimmter Erscheinungen sind aufgeführt bei 


'Schanz-Hosius 1% 485), 


C.s Sprache selbst paßt sich dem Empfänger 
an (vgl. W. Dammann Cicero quomodo in 
epistolis sermonem hominibus, quos appellat ete. 
accomodaverit, Greifswald 1910). Daraus erklärt 
sich der Stil der Briefe an Brutus, der sich an 
die Knappheit des Brutus anschließt, Ein sicheres 
Zeichen für die Echtheit: ein Fälscher hätte im 
Stile der anderen Briefe geschrieben. 

Ein besonderes Feld eröffnen die Briefe für 
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geben Abstand von den Dingen, liefern einen 
pr: ten Ausdruck, geben Resonanz, wenn 
wichtige griechische Erkenntnisse darin auf- 
klingen. In den Augustusbriefen dienen sie, wie 
mir scheint, dazu, die große Kluft, die zwischen 
dem Herrscher und seiner Umgebung der Sache 
nach besteht, zu überbrücken, ihn menschlicher 
zu machen, eine Funktion, die etwa in den Brie- 
fen des Augustus an Horaz auch die derben itali- 


10 schen sales haben. Tyrrell-Purser geben 


z hilflos da, wiederholen sich 20 nichts 


sie im een oft sehr glücklich mit franzö- 
sischen Wendungen wieder, die im Englischen 
ebenfalls Abstand, Resonanz, Prägnanz geben. 
Auch ihre Funktion muß an jeder Stelle in inter- 
pretatorischer Kleinarbeit noch untersucht werden. 
e) Historisch und wirkungsge- 
schichtlich. Daß so intime Briefe, die ohn 
einen Nebenzweck — anders steht es etwa mit 
dem Kunstbrief und dem Lehrbrief, die uns hier 
hen — gesammelt und veröffent- 
licht wurden, geschah mit C.s Briefen in der 
antiken Welt zum ersten Male. Zwar waren offen- 
bar Briefe des alten Cato — auch hierin erweist 
sich seine so vielfache Sonderstell in der 
römischen Literatur — in Umlauf (s, Cie, off. I 
11, 37, Plut. quaest. Rom. 89. Plut. Cato 20). 
Sie sind aber an seinen Sohn gerichtet und 
ethisch mahnenden oder lobenden Inhalts, Sie 
mögen also ihre Veröffentlichung einem ähn- 


30 lichen Grunde verdanken wie die Veröffentlichung 


der Unterweisungen an seinen Sohn. Die Briefe 
des Mummius (s. o. S. 1211) waren in Versen 
geschrieben und konnten durch die Form ein all- 
gemeines Interesse beanspruchen, sind aber im 
Archiv aufbewahrt worden und wurden nur einer 
halben Veröffentlichung durch Vorlesen für wür- 
dig gehalten. C. lag ferner eine Sammlung der 
Briefe der Cornelia vor (Cie. Brut. 58, 211). 
Quintil, I 1, 6 rühmt an ihnen den doctissimus 


Begriffsuntersuchungen, Sie unter- 40 sermo (über die Fragmente s. die Arbeiten bei 


liegen ja viel weniger dem Einfluß griechischer 
Theorie (Über Untersuchungen dieser Art, die 
sich freilich mit Recht nicht auf die Briefe C.s 
beschränken, vgl. den Anhang in Bureks Aus- 
gabe der Heinzeschen kleinen Schriften Vom 
Geiste des Römertums, Lpz. 1938, 284.) Die Ar- 
beit ist jetzt erleichtert durch den neuen Index 
von Oldfather, Canter, Abbot (Illinois 
1988). 


"Briefen vor. Das wird auch von der rhetorischen 
Theorie des Briefes gefordert (s, Peter Brief 
20). Untersuchungen vor allem über ihre Funk- 
tion, wodurch sie erst eigentlich von Interesse 
sind, fehlen meines Wissen, . 
Nur für die Umgangssprache gestattet (hierin 
ähneln des Atticus Briefe denen C.s, Vgl. die 
gute Dissertation von Fr. K redel T. Pomponii 
attiei epistularım fragmenta, Gießen 1922, der 
aus den paar 1 k 
liche Anführungen in C.s Briefen erhalten sind, 
manches Interessante für Atticus’ Stil gewinnt) 
ist die Einfügung griechischer Worte, Sätze, Sen- 
tenzen, Zitate in den lateinischen Text. Für ge- 
hobenen Stil ist der sermo purus erforderlich. In 
dieser Eigenart treffen sich die Briefe des Augustus 
mit den Attieusbriefen. Die Funktion dieser grie- 
chischen Wendungen ist sehr verschieden, Sie 


Schanz-Hosius I 219). Danach scheint es 
sich um hochstilisierte Briefe, in denen Er- 
ziehungsgrundsätze dargelegt wurden, gehandelt 
zu haben. Darin sind sie verwandt den Cato- 
briefen, Eine Veröffentlichung nach dessen Vor- 

nge mochte auch aus politischen Gründen zur 
nterin der gracchischen Sache erwünscht 
sein (so Peter Brief 214). Das Interesse an den 
Äußerungen der großen Persönlichkeit und ihrem 


Zitat und Spriehwort kommen häufig in den 50 politischen Handeln muß es gewesen sein, das 


zur Zeit der ausgehenden Republik die Brief- 
schaften der großen Männer der Öffentlichkeit zu- 
führte. Ob dabei der Briefwechsel Caesars, z. B. 
eine Sammlung seiner Briefe an C. und an ( 
pius und Balbus, eher als die C.s veröffentlicht 
wurde, ist nicht nn Sri und spielt 
auch keine entscheidende e. PE 
Nepos schätzte die Briefe aus historischen 
Gründen. Sprachliche Gründe werden für die 


nten, die uns durch wört- 60 Schätzung der Briefe nur teilweise maßgebend 


wesen sein, etwa für ad familiares, Buch XII. 
= Einzigartig und alleinstehend sind die Briefe 
auch geblieben. Denn die Briefe Senecas sind 
ganz anderer Art. Und Plinius der Jüngere ahmt 
zwar C. in seinem Briefschreiben nach (epist. 
9, 2), aber seine Briefe erhalten dadurch ein 
ganz anderes Gesicht, daß bei ihnen schon 
an die Veröffentlichung gedacht ‘worden ist. 
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Fronto, von dem das Urteil stammt Ciceronis 
epistulis nihil est perfectius (s. o. S. 1223), las 
sie aus inhaltlichen Gründen (ad Ant. 2, 5 
P. 107): quibus inesset aliqua de eloquentia vel 
Philosophia vel de re publica disputatio, und aus 
sprachlichen: siquid eleganti aut verbo notabili 
dictum videretur), Seine eigenen Briefe zeigen 
den Rhetor und sind noch weiter von C.s Un- 
mittelbarkeit entfernt als die des Plinius (Peter 
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I. Fragmente der Dichtungen Ce. 

A. Die einzelnen Gedichte, 

a) Jugendgedichte, 

Von einer Reihe Jugendgedichte C.s wissen 
wir nur durch eine Notiz des Iulius Capitolinus 
im Leben Gordians (Vit. Gord. 3, Script. Hist. 
Aug. J.—E, II 27), wo überliefert ist: adulescens 
cum essel Gordianus de quo sermo est, poemata 
scripsit, quae omnia exsiant et quidem cuncta 


124ff.). In der Folgezeit überwiegt, vor allem auf 10 illa quae Cicero et demerio et arathum et baleyo- 


die Kirchenväter, der Einfluß Senecas. In der 
Zeit der großen Reaktion des Symmachuskreises 
hat Symmachus über Fronto und Plinius hinweg- 
greifend C. zum Muster seiner Briefe gewählt. 
Aber auch er arbeitet bewußt und wohl für die 
Veröffentlichung (s. Peter 136). Bezeichnend 
dafür seine Äußerung (ep. 7, 9): ingeniorum 
varietas in familiaribus seriplis neglegentiam 
quandam debet imitari. Aus derselben Zeit 


nas et Uxorium et Nilum quae quidem ad hoe 
scripsit, ut Ciceronis poemata nimis antiqua vide- 
rentur, Vielleicht geht die Weisheit, daß es sich 
hier um Jugendgedichte C.s handelt, auf Tiros 
Biographie zurück. Über die Konjekturen an dem 
verstümmelten Text s. Grollmus De M. Tullio 
Cicerone poeta, Diss, Königsberg 1887, 8. Jetzt 
hat sich allgemein (s. Morel PLM 66) durch- 
gesetzt: omnia quae Cicero, id est Marium et 


stammt das Urteil des Victorinus (p. 447 H) 20 Aratum et Alcyonas usw. Mit Unrecht, Das et 


multum ad sermonis elegantiam conferent comoe- 
diae veleres ..., multum etiam epistolae veteres, 
imprimis Tullianae. Wieweit die anderen Anfüh- 
rungen der Grammatiker, das Abschreiben der 
Hss. im Mittelalter (s. S. 1224f.) etwas von der 
Wirkung und einem wirklichen Naheverhältnis 
verraten, ist noch nicht abzuschätzen. Die Briefe 
dieser Zeit gehen andere Wege. Die Zeit nach 
der Wiederauffindung durch Petrarca, der sich 


der Aufzählung ist nicht zu streichen; man müßte 
es ergänzen, stünde es nicht da, und ebensowenig 
ist an dem de zu zweifeln, das durch die Endung 
-0 in demerio gestützt wird. Meines Erachtens 
kann also nur gebessert werden: et de Mario -— 
die Änderung a statt e ist ganz gering — et 
Aratum usw. Id est entstellt weiter den Sinn. 
Das Folgende kann nicht cuncta quae Cicero expli- 
zieren, weil. bei weitem nicht alle Gedichte und 


in seinen Briefen zunächst Seneca anlehnt, dann 30 mit der neuen Besserung auch nicht alle Ge- 


aber immer mehr den Einfluß der entdeckten C.- 
Briefe aufweist, ist zugleich die Zeit der größten 
Wirkung, Die Renaissance mit ihrer Wiederent- 
deckung der Persönlichkeit und ihrer Rechte, 
ihrer Liebe zu allen vielfältigen Äußerungen der- 
selben atmete mit Leidenschaft die Luft dieser 
Briefe. Die Anrede mit iu ging in ihre Briefe 
über. Die C.-Briefe wurden so zum Muster und 
als so andersartig empfunden, daß man für 


dichte mit demselben Titel (de Mario statt Ma- 
rium) angeführt werden. Cuneta ist adverbiell 
oder prädikativ aufzufassen und der Abschnitt 
offenbar so zu übersetzen: ‚und zwar hat er in 
allem jenes geschrieben, was Cicero geschrieben 
hat, nämlich über Marius, Arat usw.‘ Über die 
eventuelle Wichtigkeit dieser Notiz für die Datie- 
rung des Marius s. u. S. 1255. Die Glaubwürdig- 
keit der Notiz wird dadurch erhöht, daß Nonius 


Schreiben in dieser Art den Ausdruck familiariter 40 ein Zitat aus den Haleyones anführt, Das ls 
Bt 


scribere prägte (vgl. Zielinski Cicero im 
Wandel der Jahrhunderte, Lpz. 19123, 199). Be- 
sonders die Freundschaft C.s mit Atticus und 
ihre Außerung im Brief wurde zum Vorbild für 
Freundschaften wie die Poggios zu Niccoli, Val- 
las. zu Beccadelli, Traversaris zu Guarino (vgl. 
Zielinski 201 und 350). Nach der Renais- 
sance wurden sie auch zur Zeit der Reformation, 
aber wohl nur noch als Erbschaft der großen Zeit 
des Erwachens gelesen, Luther hat das schöne 50 
Wort gesagt (angeführt bei Zielinski 205): 
‚Die Episteln Ciceronis verstehet Niemand recht, 
er sei denn 20 Jahre in einem fürtrefflichen 
Regiment gewest.‘ Man könnte freilich auch um- 
gekehrt sagen, nur der kann für die Haltung C.s 
in den Briefen Verständnis haben, der in einer 
politisch entscheidenden, aufgewühlten Zeit lebt. 
n der Folgezeit sind die Briefe hinter den an- 
deren Werken C.s zurückgetreten. Genauere Un- 
tersuchungen über die besondere Wirkung der 60 
Briefe fehlen. Zielinski kommt nicht mehr 
darauf zu sprechen. Auch Wielands Über- 
setzung hat keine entscheidende Wirkung aus- 
üben können und ist zu Unrecht im Hintergrund 
geblieben, obwohl oft gerühmt. Die heutige Zeit 
sollte mit ihren neuen Erkenntnissen über C. an 
Hand von Wieland sehr bald ein ganz unmittel- 
bares Verhältnis zu den Briefen gewinnen können. 


was sich über die einzelnen Gedichte sagen lä 
soll der Reihe nach erwähnt werden, 

1. Haleyones, 

Titel und Inhalt. An dem Plural ist 
nicht zu zweifeln, da Iulius Capitolinus ihn über- 
liefert und Nonius’ Abkürzung Aleyon. sicher 
eine längere Endung gekürzt hat. Da in dem 
Fragment des Nonius (Non. p. 65, 8 M) Keyz 
erwähnt wird (vgl. Roscher Myth. Lex. II 1, 
1182), der Gatte der Alcyone, der mit ihr zusam- 
men dann in einen Eisvogel verwandelt wurde 
(vgl. Ovid. met. XI, besonders 730ff.), ist sicher, 
daß in dem Gedicht eine Verwandlungsgeschichte 
im hellenistischen Stile erzählt wurde; denn an- 
ders ist von Keyz zu dem Plural Haleyones keine 
Verbindung zu schlagen. Und zwar lateinisch, da 
Gordian lateinisch nachahmt. C, verwendet einen 
griechischen Titel in der griechischen Form wie 
Terenz Hecyra. 

2. Pontius Glaueus, 

Plutarch (vit. Cie. 2, 2) erzählt, daß zu seiner 
Zeit noch ein moınuarıov Ü.s Zrı zaıdde vorhanden 
gewesen sei. Da Plutarch dieses Gedicht mit spä- 
teren C.s auf eine Stufe stellt, darf man ver- 
muten, daß es lateinisch geschrieben war. Auch 
dieser Stoff stammte wohl aus dem alexandrini- 
schen Sagenkreis (Grollmus 4f. Leo Herm. 
XLIX [1914] 194). Es war vielleicht analog den 
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Halcyones eine Verwandlungsgeschichte. Das Ge- 
dicht war in Tetrametern geschrieben, die Luci- 
lius, Sueius und Porcius gebraucht haben, die 
aber in der nächsten Generation nicht mehr an- 
gewendet wurden (Leo 194). 

3. Uxorius, 

Sprechender Name — der Pantoffelheld (vgl. 
Horat, carm. I 2, 19/20 uzorius amnis). Inhalt- 
lich ähnlicher Titel begegnet in der Neuen Ko- 


mödie (s. Grollmus 10). Wie das Gedicht aus- 10 Atticus die Prognos 


gesehen hat, ist nicht zu vermuten. 

4, Nilus. 

Der Titel zeigt, daß es sich um ein Gedicht 
alexandrinischer Kleinkunst handelt. Wenn man 
über den Inhalt etwas vermuten will, mag man 
denken, daß C. in Versen erzählte, was etwa in 
den erzählenden Bildwerken des Vaters Nil aus- 
gedrückt ist (vgl. Leo 194), 

5. Italiamasta, 
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ollenden. Unvorstellbar auch, daß er ganz in 
der Weise seiner Jugend einfach umgesetzt haben 
sollte zu einer Zeit, wo er de consulatu dichtete. 
Siegfried Häfner Die literarischen Pläne Cice- 
ros, Diss, München 1928, 61f. zeigt sehr schön, 
wie C. in diesem Jahre fieberhaft an der Dar- 
stellung seines Konsulats arbeitet und wie spä- 
ter (59) andere Pläne oe n mn a a 

i vol. Häfner J) 

Ba r wollte, läßt sich 
auf verschiedene Weise erklären. Grollmus 
18 nimmt an, Atticus habe ein weiteres Verlags- 
exemplar gebraucht. Man kann auch darauf hin- 
weisen, daß durch die Rede der Urania in de 
consulatu das Interesse an diesen Dingen wieder 
rege geworden sein mag und daß Atticus einfach 
die Prognostica nochmals lesen wollte und kein 
Exemplar mehr hatte, A 7 

Titel. Arat hat sein Gedicht wohl Pavé- 


Serv, buc. 158 führt einen Vers aus dem Ge- 20 usa genannt. Es umfaßt die Beschreibung des 


dicht an wegen des Wortes palumbes mit der 
Bemerkung: Cicero in elegia (so aus überliefertem 
egia L, aegia PH, egidia R, eia M von Fabricius 
sicher hergestellt), quae Talea Masta (V), Ta- 
liamastas (R und Voss.), thalamasta (Guelferbyt. 
I), taliamastas (Guelferbyt. II). Der Titel ist ver- 
schieden hergestellt worden, der Uberlieferung 
am nächsten kommt die Konjektur von Heinsius 
‚Thalia masta‘ Ich möchte mit Grollmus ôf. 


Himmels mit den Sternbildern und das, was man 
an Vorzeichen aus ihnen gewinnen kann. Erst 
nach Arat hat man den letzten Teil des Gedichtes, 
der die Vorzeichen gibt, als gesondertes Gedicht 
betrachtet und ihm die Überschrift doonusiar 
(&ioomulaı c [zur Form vgl. Grauert Rh. Mus. 
(1827, 336. Maaß Aratea, Philolog. Unters. 
XII (1892) 217#.], der Stoiker Boethus [s. u. 
S. 1240], den C. benutzt, zooyvæosıs [s. Ausgabe 


vermuten, daß ein griechischer Titel so schlimm 30 von E. Maaß (1898) 8,40 zu v, 783]) ge- 


verstürnmelt worden ist, Das F nt mit iam 
beginnend, gab wahrscheinlich eine Zeitangabe 
im hohen epischen Stile (dam mare Thyrrenum 
longe. penitusque palumbes reliquit). r den 
Inhalt ist nichts bekannt. Daher ist es schwer, 
etwas über die Tragweite der Tatsache auszu- 
sagen, daß C. hier vor Catull (denn daß es sich 
um ein Jugendgedicht handelt, darf man wohl 
daraus schließen, daß es später nirgends bei C. 


geben. Vgl. zu Arat W. Krolls Behandlung, 
o. Bd. XIT S. 1848. Über die kompositionelle Ein- 
heit vgl. nach Pasqualis Ausführungen (Xá- 
otes für Leo 120ff.) Kurt Schütze Beiträge 
zum Verständnis der Phainomena Arats, Diss. 
Lpz. 1985, 50f, C. führt die Sawóusva im 
engeren Sinne mit carmen Arateum an (leg. II 3, 7; 
nat, deor. II 41, 104). Hyg. fab. 14 nennt zuerst 
das erste Gedicht Phainomena, Germanicus und 


erwähnt wird, und aus dem Rahmen seiner spä- 40 Avienus haben ihre Gedichte Phainomena ge- 


teren Produktion herausfällt) dem Lateinischen 
die neue Form der Elegie gewonnen hat. 

6. Aratea, Übertragung der Bamwduera 
Arats. 

Nat. deor. II 41, 104 sagt Balbus: hoc loco 
me (C.) intuens: utar inquit, carminibus Arateis, 
quae a te admodum adulescentulo conversa ita 
me delectant, quia Latina sunt, ut multa er iis 
memoria teneam. Das Zeugnis ist in zweierlei 


nannt. Den zweiten Teil nennt C. stets Progno- 
stica nach Boethus (Att. II 1,11. 15, 16 b; divin. 
I 13. II 47). Er hat diesen Teil offenbar für ein 
selbständiges Gedicht gehalten. Wie er den ersten 
Teil betitelt hat, ist schwer zu entscheiden. Aber 
Folgendes gibt zu denken: Priscian (vgl. 
Grollmus 12ff.) unterscheidet stets scharf 
zwischen Cicero in Arato (siebenmal wird der 
1. Teil zitiert) und Cicero in Prognostieis. Ebenso 


Hinsicht wichtig: erstens datiert es die Aratea 50 zitiert Ps.-Probus die Phaenomena (GL 223, 29 


in die frühe Jugend, zweitens faßt es die carmina 
Aratea zu einer Einheit zusammen. Der Plural 
muß mehrere Gedichte bezeichnen (s. E w ban k 
The Poems of Cicero, London 1933, 24). Frei- 
lich werden nur F nte aus den Phaenomena 
geführt. Wenn also C. Att. IT 1, 11 (Juni 60) an- 
kündigt: Prognostica mea cum oratiunculis pro- 
pediem exspeela, so ist weder an eine Neubearbei- 
tung der Aralea — weil man nicht einsieht, 


und 31) mit Tullius in Arato und genau so Ser- 
vius (georg. I 111). Nimmt man das mit dem 
Zeugnis des Iulius Capitolinus zusammen, daß 
Gordian — der Wert dieses Zeugnisses erhöht 
sich übrigens durch die ee mit den 
Grammatikern — in der Nachfolge C.s einen 
Aratus geschrieben hat, so möchte man glauben, 
der Titel sei ,A ratus‘ gewesen. (So auch Sieg 
De Cicerone Germanico Avieno Arati interpreti- 


warum C. nur die Prognostica neubearbeitet hätte 60 bus 5 (übrigens ungenügende Erörterung. Auch 


(so mit Recht Grollmus 10 gegen Nobbe 
und Heusde) — noch an ein neues Werk zu 
denken (so Jordan Kritische Beiträge zur Ge- 
schichte der lateinischen Sprache 299; s. Dru- 
mann-Groebe V2 237. Grollmus 18). Es 
ist schwer vorstellbar, daß C. in dieser Zeit der 
Verteidigung seines Konsulats die Muße gefun- 
den hätte, den anderen Teil der Gedichte Arats 


sonst ist die Dissertation nicht mehr zu benüt- 
zen). Daß der Titel Phaenomena verloren- 
gegangen wäre, ist wohl ausgeschlossen, nach- 
dem Germanicus seine Übertragung so genannt 
hat. Das eine ist sicher, daß C. die beiden Teile 
für getrennte Gedichte gehalten hat (vgl. Groll- 
mus 11f. ungenügend und zum Teil falsch). 
Ewbank 23 schließt daraus, daß C. mit Car- 
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men Arateum umschreibt, daß die Übersetzung 
der beiden Teile zunächst keinen Titel gehabt 
habe und daß der Name Prognostica für den 
zweiten Teil erst bei der 2. Auflage im J. 60 ge- 
geben worden wäre. Mir scheint die Annahme 
-eiher 2. Auflage unwahrscheinlich (s. o. S. 1237). 

Fragmente. 32 Fragmente aus den Phae- 
nomena und 9 aus den Prognostiea bei C, als 
Selbstzitate oder bei den Grammatikern erhalten. 


(Fragmente) . 1240 


tundit D, tondit H. v. 245 at D, ae H. Das sind 
Minuskelkorruptelen und können auf keinen Fall 
alle als spontan entstanden erklärt werden), Aus 
einem größeren Stück, das Hygin. fab, XIV 
p. 49, 50 ed. M. Schmidt anführt (126—138), 
kann man ersehen, wie großen Veränderungen 
der Text im Altertum unterworfen war, wenn es 
auch scheint, daß die Fassung der Codices besser 
ist als die Hygins (anders Maybaum 7£.). Von 


Außerdem ist uns ein größeres Stück von 480 10 den Ausgaben sei besonders die von Hugo Gro- 


Versen, das Arat 230—700 entspricht, als selb- 
ständiges Gedicht handschriftlich überliefert. Die 
Fragmente und das zusammenhängende Stück 
stehen außer in den C.-Ausgaben bei Baeh- 
rens PLM I if. 

Überlieferung. Genaue Untersuchun- 
gen werden vielleicht feststellen können, wel- 
chem Zweige der Aratüberlieferung C. gefolgt ist. 
Die Frage bedarf noch der Behandlung (vgl. 


tius hervorgehoben (Syntagma Arat. Lugd. Bat. 
1600), der die fehlenden Verse ergänzt y 
Die Übertragungskunst, Wie Terenz 
— noch mehr wahrscheinlich Caeeilius — sich 
an bestimmten Stellen ganz eng an sein Original 
anlehnt oder wie Catull seinen Ehrgeiz darein 
setzte, in der Locke der Berenike dem Original 
möglichst nahezukommen, so hat sich C. so eng 
an das Vorbild Arat angelehnt, daß sein Text 


Knaak Art. Aratos o. Bd. I S, 399). Uns 20 nach Maaß (Ausgabe XII) ein wichtiges Hilfs- 


geht hier nur die Geschichte des C.-Textes und 
die Beurteilung der handschriftlichen Überliefe- 
rung an. C.s Aratea sind im Altertum in hohen 
Ehren gewesen und auch durch die Gedichte des 
Germanieus und Avienus nicht in Vergessenheit 
geraten, wie die reichen Zitate der Grammatiker 
beweisen. Priscian hat beide Teile noch benützt. 
Das Mittelalter hat scheinbar nur das uns über- 
lieferte Bruchstück gekannt. Denn Micon (ca. 


mittel ist, den Text Arats herzustellen. Aber 
überall ist zu beachten, daß ihm Sachliches nicht 
die Hauptsache gewesen ist. Sonst wären ihm 
sicher nicht handgreifliche Irrtümer in großer 
Zahl unterlaufen (vgl. Grollmus 14f.). Er hat 
ferner Scholienausgaben, u. a. (vgl. Carolus 
Atzert De Cicerone interprete Graecorum, Diss. 
Göttingen 1908, 3f.) Boethos’, des Stoikers, Kom- 
mentar benutzt (vgl. Leo 192f.) und deren Er- 


850) führt Beispiele nur aus diesem Stück an. 30 klärungen mit in den Text verwoben (vgl. C. 


Dann müßte Lupus von Ferrières falsch unter- 
richtet gewesen sein, als er an einen Mönch eines 
Klosters in der Nähe von Trier schrieb (Lupi 
Opera ed. St. Balaz., Antwerpen 1710 epist. 69 
p. 112): tu autem huic nostro cursori Tullium in 
Arato trade, ut ex eo, quem me impetraturum 
credo, quae deesse illi Eigil noster aperuit, sup- 
pleantur. Vgl. Ottley Archaeologia Brit. XXVI 
(1886) 145ff. Grollmus 11. 


Die besten Textzeugen sind ein Harleia-40 


nus (H) 647 aus dem 9. Jhdt., eine Bilderhand- 
schrift, die im 10. Jhdt. korrigiert worden ist. 
Die Codices Cottianus Tib. B. 5 saec. XI 
(fol. 326—496), Harleianus 2506 saec. XI 
(fol. 386 a—48a), Vossianus L. O. 99 saec. 
XIII sind von diesem Texte abgeschrieben (vgl. 
L. Müller Rh. Mus. XX [1865] 142, Baeh- 
rens 2), Neben dem Harleianus steht der Dres- 
densis 183 saec. X (D), mit Überschriften über 


120—125 mit Arat v. 838—341 und Schol. 338), 
überhaupt an vielen Stellen erweitert, Vgl. Moll 
Eine Studie über den Wert des Übersetzens aus 
Fremdsprachen, Progr. Schlettstadt 1891, 14 
und 15 (Moll legt im übrigen an die Aratee 
den Maßstab der Forderungen einer Übersetzung 
und wird dadurch ungerecht). Atzert 6, Sieg 
11f. An anderen Stellen kürzt C. (Arat. v. 55.515 
—524 und C. v. 289—295). Aber es ist ihm auch 
nicht darauf angekommen, den Ton Arats zu tref- 
fen in seiner raffinierten Einfachheit, die jedes 
Pathos vermeidet und Kaibel zu dem Urteil 
veranlaßte, Arat erzähle so, wie ein Vater seinen 
Kindern die Sterne zeigen und erklären könnte. 
Über Variation (6 Worte für &vev Arat 596 
—601 vgl, mit C. 381—8385 cedit, mergitur unda, 
obtegitur, recedit, delabitur, lateseit) gut A t zert 
7ff. C. ist anderes wichtig. 
Um das nur anzudeuten — eine Würdi 


den einzelnen Teilen des Gedichtes, Vgl. über D 50 der Übertragungskunst C.s fehlt ganz, auch Ew- 


M. Manitius Rh. Mus LI (1897) 134, der 
viele Nachträge zu Baehrens’ flüchtiger Ver- 
gleichung macht. Die Scholien des Harleianus ed. 
von J. Vogels Programm Krefeld 1884 und 
1887. Vgl A.Reifferscheid Ann. d. archäol. 
Inst. 1862, 108. Ind. lect. Breslau 1885/86. 
G. Kaufmann De Hygini memoria schol. in 
Ciceronis Aratum Harleianis servata scripsit, 
scholia apparatu crit. et notis instructo et cata. 


bank 37f. geht wenig ins einzelne —, sollen 
zwei Versgruppen des Arat und C.s gegenüber- 
gestellt werden. C. v. 120—188 ~ Arat. v. 388 
—8352. ‚Zu beiden Füßen des Orion wird alle 
Tage beständig der Hase verfolgt. Der Sirios aber 
ist beständig hinter ihm drein.‘ So behandelt 
Arat das Sternbild des Hasen, Er täuscht eine 
kindliche Freude an einer so dauernden Flucht 
vor. Dabei lenkt er aber den Gedanken sicher. 


logum stellarum adhuc ineditum adiecit, Bres- 60 Der Sirius tritt ganz in den Vordergrund, ob- 


lauer Philol. Abh. IJI 4, 1888. H und D stehen 
in Korruptelgemeinschaft und gehen auf einen 
gemeinsamen Archetypus zurück. Daß dieser in 
Maiuskel geschrieben sei, wie Maybaum (De 
Cicerone et Germanico Arati interpretibus, Diss. 
Rostock 1889) 6 behauptet, scheint mir nicht 
erwiesen (vgl. z. B. v. 158 acrem H2, acram HI, 
alrem D. v. 181 priora H, priore D. v. 221 


wohl der Hase behandelt werden soll. Nicht ohne 
Grund: an die Lage des Sirius wird darauf die 
Lage der Andromeda angeknüpft. In den Worten 
sind die Verse ganz schlicht. Nur der Kenner 
hört v. 339 den Anklang an die Verfolgung des 
Odysseus und Diomedes, als sie Dolon erhaschen 
(Il. X 364). C. gibt erst eine genaue Beschrei- 
bung der Lage unter und neben den Füßen des 
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Orion, auf den er sich der Genauigkeit halber mit 
einem quos dirimus ante bezieht. Dieser genauen 
Anknüpfung zuliebe, auf die er auch sonst großen 
Wert legt, und die an die oft pedantische Art 
Lucrezens, Abschnitte einzuleiten, erinnert, nimmt 
er ein blasses, allerdings im Vers verstecktes 
iacet in Kauf, Auch das Gleichgewicht der arati- 
schen vier Verse mit den fein am Ende des ersten 
und am Anfang des dritten verteilten Namen 
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auch die Umgestaltung von Arats Behandlung 
des Tierkreises C. v. 320f.). Er ist stolz, das, 
was Arat an hohen Gegenständen für die Dich- 
tung erobert hatte, im Lateinischen nachschaffen 
zu können, aber er schafft es um, und so erhält 
es die ganze Erdenschwere des Römers. Die Aratea 
sind genau so wie eine Komödie oder Catulls 
Locke der Berenike als eine eigenständige Lei- 

zu werten und zu beurteilen, die durchaus 


Mian i i leich mit 
geht dabei verloren. Dafür erhält der Hase ein 10 ihre Vorzüge hat, wenn sie auch im Vergleich mi 


rächtiges, zusammengesetztes Beiwort im Stile 
ie Punius: levipes Lepus. Das Bild des flüch- 
tenden Hasen — mit hic srchaisch angeknüpft — 
beherrscht jetzt vollkommen die Phantasie des 
Dichters und wird mit allen Farben ausgemalt. 
Drei Worte des Schreckens horrificos (betont an 
den Anfang der nächsten Zeile rückend. Beson- 
ders; denn sonst liebt es C., die Verse mit den 
Sätzen zusammenfallen zu lassen), metuens und 


Arat zu verschwinden scheinen, _ 

Absicht. Damit sind wir an der Stelle, 
wo wir fragen können, was C. mit dieser Dich- 
tung beabsichtigt hat. Er wollte Arat nicht über- 
setzen — die Übersetzungen, die wir sonst von 
ihm kennen, sind ganz anderer Art —, sondern 
er wollte der lateinischen Sprache den Arat ge- 
winnen, so wie Andronicus den Homer, wie Terenz 
den Menander, wie seine Zeit die Hellenisten. Da- 


tremebundus drücken das Mitleid mit der ge- 20 bei leitete ihn kein sachliches Interesse, weder 


quälten Kreatur aus und haben bei Arat gar 
keine Entsprechung. Dieses Bild ist das Herr- 
schende, deshalb kann das des verfolgenden Sirius 
nicht selbständig angereiht werden. Es dient nur 
zur Begründung der Flucht (nam). Das kühle 


neriövrı Eoıxcs wird da zum Bild des gierig Fol- . 


genden infesto sequitur vestigia cursu. Und das 
Auf und Ab der Flucht, durch Untergang und 
Aufgang bestimmt, wie es bei Arat nochmals am 


an der Philosophie Arats, der Stoa, noch an der 
astrologia als solcher —, und darin unterscheidet 
er sich von Lucrez —, sondern der Wunsch, ein 
neues Feld der Dichtkunst zu erobern. Das Urteil 
C.s über Arat (de orat. I 69: constat inter doctos 
hominem ignarum astrologiae ornatissimis atque 
optimis versibus Aratum de caelo stellisque 
dizisse kann auch für ihn gelten. Wir haben die 
ornalissimi versus gewürdigt, was die optimi ver- 


Schlusse spielerisch das zdvza Yuara Euusves auf- 30 sus angeht, s. u. S. 1260ff.). 


nimmt, wird bei C. erst am Schlusse gebraucht, 
um die unermüdliche Verfolgung in ihrem gan- 
zen Schrecken zu zeigen: praeeipitaniem agitans, 
oriens iam denique paulo curriculum numquam 
defesso corpore sedans, Die Parallelität — er ver- 
folgt ihn, wenn er aufgeht und wenn er unter- 
geht— ist aufgegeben, um besonders betonen zu 
können, daß gleich nach baldigem Aufgang der 
Hund die unermüdliche Flucht aufnimmt. Und 


Verhältnis zu Lukrez. An den An. 
fang dieses Abschnittes si Munros sicheres 
Wort gestellt (zu Lueret. V 619): It is evident 
Lucretius has studied this translation of Cicero. 
Diese Sicherheit wurde rasch erschüttert durch 
die Untersuchungen, die im Anschluß an Nor- 
den (Aen. VI. Buch) überall die ungeheure Wir- 
kung des ennianischen Wortschatzes entdeckte. 
Ich nenne: R. Wreschniok De Cicerone Lu- 


so liegen die Dinge auch im Folgenden. Arat 40 eretioque Ennii imitatoribus Diss, Bresl, 1907, 


spricht von der Argo, die rückwärts am Himmel 
fährt. Locker — in der Form der Parenthese — 
führt er das moöuvoder aus mit dem Bilde der 
Schiffer, die ein Schiff von hinten auf das Land 
ziehen. Dieses Bild ist von Arat ganz gegen seine 
Gewohnheit (Sehütze 39) mit Freuden aus- 
gemalt mit dem erlesen beobachteten za4ı000- 
din, das auf das Rückwärtsrauschen des Wassers 
bei der Wendung geht. C, strafft die lockere 


43ff., Günde! De Ciceronis poetae arte capita 
tria Diss. Lpz. 1907, 5lff. Koch 77. Munros 
Bemerkung aber wird wenigstens die Berechti- 
gung geben, diese Frage nach der Beziehung 
überhaupt zu stellen. ‚ 
Zunächst ist eine reiche Fülle übereinstim- 
mender Ausdrücke zwischen C. und Luerez, be- 
sonders Dinge des Himmels betreffend, die sich 
bei Ennius nicht belegen lassen (vgl, Gündel 


Komposition, wie er auch am Schlusse v. 135ff. 50 74, Wreschniok 43ff. Gündel hat die 


bei der Verteilung der Helligkeit viel straffer ein- 
teilt als Arat. Das scheinbar Lockere vermeidet 
er. Das Bild aber, bei Arat auf das ‚Rückwärts 
konzentriert, wird von C. mit allen Farben aus- 
gestattet, die menschliches Fühlen ihm geben 
kann: Das Schiff ist schwer, magno cum pon- 
dere, die Schiffer suchen den sicheren Hafen zu 
erlangen, Mit Mühe drehen sie das schwere Schiff 
herum und ziehen schließlich das Schiff von der 


ammlungen nicht so vollständig, Es müßte 
durchaus nochmals gespürt werden. Vgl. den voll- 
ständigsten, Wreschniok 56: magnum vero 
immo paene infinitus est numerus eorum ver- 
borum, quae uterque poeta eodem versus loco 
posuit, der dann aus der Fülle nonnulla exempla 
anführt. Merrill gibt mehr, aber ganz sinnlos 
zusammengestellt, reschniok dagegen un- 
terscheidet nicht wie Gündel, ob C. und Lu- 


verkehrten Seite optata ad litora zum ersehnten 60 crez oder C. und Vergil oder C., Lucrez und 


nd. C. gibt viel auf, was den Reiz Arats zum 
a Teil ausmacht. Die naive, schlichte Er- 
zählweise, die klare Sachlichkeit, das Lockere, 
die Anspielungen und die seltenen Worte. Bei 
ihm wird alles schwerer, gewiehtiger. Das Leben 
der Kreatur wird überall geschaut und mitemp- 
funden und in einem prächtigen epischen Stile 
dargestellt (vgl. für diese Belebung besonders 


Vergil zusammen übereinstimmen). Nun mag, 
zumal wenn andere Gründe dazu kommen, Über- 
einstimmung zwischen Vergil und C. und Lucrez, 
wie man es in der Tat auch häufig belegen kann 
(Gündel 64f.), mit Wahrscheinlichkeit auf 
Ennius schließen lassen, stimmen nur Lucrez und 
C, überein, so ist die Sache schon unsicherer, 
stimmen C. und Lucrez in astronomischen Dingen 
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überein, so scheint mir die Unsicherheit noch 
zuzunehmen. Aber selbst wenn man für eine Wen- 
dung C.s die Enniusstelle hat, die Vorbild ist, 
kann Lucrez diesen Ausdruck von C. übernom- 
men haben. Als Beispiel diene folgender Fall: 
Arat. 245 öv da te xal oúvõðsouov Ürovgaov 
»altovow wird von C. übersetzt (v. 17, C. hat 
vielleicht ürovoarıov gelesen. S, Moll 12): 
quem veteres soliti caelestem dicere nodum ganz 
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artige Ausdruck läßt sich nur mit C. verstehen: 
Cic. 242 wird von den vier Tierkreisen gesagt: 
tam magnos orbis magno cum lumine latos, 
iunctos inter se et nodis caelestibus aptos, wo 
iunctos auf die Verbindung der drei parallelen 
Kreise gehen muß, während nodis auf die Ver- 
bindung der drei Kreise und des schräg darin 
liegenden Tierkreises hinzielt. Vgl. 304 con- 
tortos orbis und 310 oblique implezus tribus or- 


offensichtlich von Ennius’ Hexameter (sat. 70) 10 bibus unus. Nur hier kann man von nodi spre- 


beeinflußt: quaerunt in scirpo soliti quod dicere 
nodum. Wenn Lucrez dann V 687: donec ad id 
signum caeli pervenit, ubi anni nodus nocturnas 
exaequat lucibus umbras schreibt, so scheint mir 
sicher, daß Lucrez diesen merkwürdigen Ausdruck 
von C. übernommen hat und nun wie mit einem 
bekannten operiert. 

Wenn sich an einer Stelle beweisen ließe, daß 
Lucrez C. benutzt, so wäre es seltsam, wenn die 


chen. Der Ausdruck nodus anni für diese Schnitt- 
stelle setzt voraus, daß Lucrez seinen C, sehr gut 
gelesen hat und auf ihn aufbauend kühn geneuert 
hat. — 688 ubi anni nodus nocturnas ezaequat 
lueibus umbras co Cic. 288 von derselben Sache 
esaequat spatium lucis cum tempore noctis, Man 
sieht, wie Lucrez im Ausdruck kühn übersteigert. 
Wenn Ennius den Ausdruck schon geprägt hätte, 
sieht man den Grund nicht ein, warum der eifrige 


anderen Übereinstimmungen in astronomischen 20 Enniusverehrer und Enniusnachahmer C. zu sei- 


Dingen im 5. Buche nicht auf C. zurückgingen. 
Ich halte den Beweis für möglich, und zwar 
durch einen Vergleich zwischen Lucrez V 68095 
(Behandlung der Sonnenbahn) mit C.s entspre- 
chender Behandlung des gleichen Themas. Schon 
Munro (zu Lucret. V 619) hat auf Ähnlich- 
keiten besonders im Wortgebrauch in diesem 
Stück aufmerksam gemacht, ist aber bei den 
Wortübereinstimmungen stehengeblieben und so 
hatte Gündel (52ff.) leichtes Spiel, die Über- 
einstimmungen durch Analogieschlüsse auf En- 
nius zurückzuführen, Man muß aber den Ab- 
schnitt im Ganzen vergleichen. Mag eine Über- 
einstimmung wie Lucret. III 316 quorum ego 
nune nequeo caecas exponere causas > Cic. Arat. 
234 quarum ego nunc nequeo tortos evolvere 
cursus von Heinze z. St. mit Recht als zufällig 
bezeichnet werden, schon daß in diesem Abschnitt 
die C.-Anklänge sich so häufen (acht Anklänge), 


nem genauen und pedantischen Ausdruck zurück- 
kehrt. — Lucret. 689 nam medio cursu flatus 
aquilonis et austri ~o Bestimmung der Himmels- 
richtung bei Cic. 280 hunc, a clarisonis auris 
Aquilonis ad Austrum | cedens. — 691 signiferi 
orbis — Cie, 317/18. Es ist ganz klar, daß C. 
den Ausdruck erst geprägt hat (vgl, Ewbank 
200) — versteht sich nach ennianischer Manier. 
Vgl. 226, wo noch vom Kreis der zwölf Zeichen 


30 gesprochen wird und v. 317/18, wo erst die 


griechische Form des Wortes angeführt wird und 
mit einem Futur perhibebunt ein Vorschlag für 
die Übersetzung gemacht wird, v. 340 wird dann 
der neue Terminus weiter verwandt. Nur nach C. 
kann also Lucrez diesen Ausdruck ohne weiteres 
verwenden. — 692/93 aurea sol in quo consumit 
tempora serpens, obliquo terras et caelum lumine 
lustrans co Cie. ebenfalls vom Tierkreis 
v. 332/33: haec sol aeterno convestit lumine 


geht über die Möglichkeiten des Zufalles hinaus. 40 lustrans | annua conficiens vertenti tempora cursu. 


Dazu kommt, daß Lucrez, wie er es verhältnis- 
mäßig selten tut, in diesem Falle sich auf fremde 
Gewährsmänner beruft 624f.: ut ratio declarat 
eorum qui loca caeli omnia dispositis signis 
ornata notarunt, Für diesen Abschnitt, der mit 
aut eine bloße Möglichkeit einführt, wird Lucrez 
keinen gelehrten Astronomen durchforscht haben, 
sondern für ihn sind die Leute, die den Himmel 
mit Sternbildern geziert haben, wie schon lange, 


Die Verbindung der beiden Verse bei Lucrez geht 
auf dieselbe Verbindung bei C. zurück. Daß die 
Verse schon bei Ennius in dieser Verbindung 
gestanden hätten, ist ganz unwahrscheinlich. Der 
C.-Vers hilft sogar, eine Entscheidung über eine 
Lesart der Lucrezstelle treffen. Oonfieiens voll- 
endend’ spricht für die Lachmannsche der 
Überlieferung am nächsten kommende Konjektur 
concludit (hier den Anschluß betonend, während 


Arat bzw. C. Findet man dazu noch C.-Anklänge, 50 an der früheren Stelle [Lukret. V 619] das Auf- 


so ist die Abhängigkeit meiner Ansicht nach so 
gut wie sicher. 

Zu vollkommener Sicherheit aber wird diese 
Behauptung durch die Art der Nachahmung oder 
des Nacheiferns erhoben. Erstens stammen die 
Wortanklänge aus dem entsprechenden Stück bei 
C., zweitens läßt sich zeigen, daß Lucrez die 
Reihenfolge der Verse C.s vor sich hat, Drittens 
lassen sich bestimmte Termini und Ausdrücke 


brauchen im Gegensatz zum schnelleren Auf- 
brauchen des Mondes die Abänderung C.s be- 
dingte (vgl. Christoph Lenz Die wiederholten 
Verse des Lucrez, Diss. Lpz. 1937, 36, der vieles 
riehtig beobachtet hat, dem aber der C.-Vers und 
damit die richtige Entscheidung entgangen ist). 
693 obliquo lumine lustrans (sc. sol) ist meines 
Erachtens in dieser Verbindung unverständlich. 
Wieso ist das Licht schief? Man versteht den 


ohne C.s Erklärungen nicht verstehen. Ich lege 60 andeutenden Ausdruck auf Grund des ciceroni- 


die Stelle der Reihenfolge der lucrezischen Verse 
nach vor: 684 partes als t.t., vgl Cie. 284 und 
passim. 687 donec ad id signum pervenit oo Cic. 
233 eum redeunt ad idem caeli sub tegmine 
signum. 687 anni nodus, der Ausdruck muß 
(e. 0.) die Solstitialpunkte bzw. den Solstitialpunkt 
bezeichnen. Sonst bezeichnet nodus astronomisch 
etwag anderes, vgl. Munro z. St, Der eigen- 


schen Verses 301, der auch schon Arat 532 leicht 
änderte: atque oblieus in his (sc. tribus orbibus) 
nitens cum lumine fertur, Beim Tierkreis kann 
man wohl von seiner schiefen Bahn sprechen. Die 
Übertragung auf das Licht selbst setzt erst diese 
einfache Form voraus. 

Ich verzichte darauf, andere Anklänge an 
anderen Stellen zu behandeln, Es läßt sich an 
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einer Stelle beweisen, daß Lucrez C, nachahmt. 
Daraus ergibt sich die Aufgabe, die anderen 
astronomischen bei Ennius nicht belegten und 
wahrscheinlich nicht belegbaren — denn wo 
sollte sich Ennius episch über Gestirne und 
Astronomie ausgelassen haben — einer scharfen 
Prüfung zu unterziehen. Sie unterliegen dem Ver- 
dacht, daß sie aus C. stammen, Ich sehe dabei 
von den astronomischen Beispielen, die Gündel 
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Fragmente. Für das zweite Buch bezeugt: 
de divin, I 17—22, Eine Ausgabe mit Kommen- 
tar zu dieser Stelle hat E. Heikel Adversaria 
ad Ciceronis De consulatu suo poema (in: Ann. 
academiae seientiarum Fennicae B VII Helsinki 
1913) 78ff. gemacht. E w ba n k 109ff. (sein Kom- 
mentar bietet manches für Sprache und Nach- 
wirkung. Seine Behandlung 10ff. dringt nicht in 
die Tiefe); atque animo pendens } noctu eventa 


bringt (56f.), ab. Es handelt sich dort um Sterne 10 timebat Non. p, 204. Für das dritte: Att. II 3, 3 


im Allgemeinen, Sonnenaufgang und Sonnen- 
untergang. Das gehört natürlich zum Epos. Daß 
der besprochene Abschnitt sonst ennianisch 
klingt, ist also nicht ein Zeichen, daß alles aus 
Ennius stammt. Sondern wie C. die Sprache des 
Ennius weiterführend um die Sprachmittel Arats 
erweitert hatte, so erobert Lucrez mit enniani- 
schen Mitteln auf Ennius und C. weiterbauend 
weitere Möglichkeiten der Sprache. Das liegt im 


drei Verse der Muse Kalliope. Ohne Angabe der 
Stelle: I. quorum luxuries } fortuna censa peperit 
Non, p. 202, 22. II. cedant arma togae, concedat 
laurea laudi C. off. I 7, vgl. in Pison, 29, 72ff.; 
Philipp. II 8, 20; Sallust. in Cie. 6. Pseudocic. 
in Sall. 7. Plut. Svyx. Anu. xaè Kix, C. 2. Serv. 
Aen. I 1. E. Heikel 59ff. ausführliche Erörte- 
rung, ob laudi oder linguae (laudi bei C. in 
Pison. 74; of. I 22, 77; linguae seit Sallusts 


Wesen der lateinischen Sprache tief begründet, 20 Invektive bei allen, die das Wort anführen). 


die, voller Tradition, nicht umstürzt und neubaut, 
sondern das Alte übersteigert, bessert, fortführt. 

b) De consulatu suo. 

Gedicht über sein Konsulat in lateinischer 
Sprache. — Nach dem Konsulat hat C. nieht nur 
des Ruhmes wegen, sondern auch um seine Poli- 
tik zu rechtfertigen und ihre Gedanken zu ver- 
breiten (0, E. Schmidt N. Jahrb. VII [1901] 
624f.), an Darstellungen seines Konsulats ge- 


E.Heikel entscheidet sich, wie ich glaube zu 
Unrecht, für linguae: im Gegensatz zu laurea 
muß hier eine Belohnung im bürgerlichen Leben 
gemeint sein: das ist laus, III. o fortunatam 
natam me consule Romam, Quint. IX 4, 41. 


“ Diom, 466, 1 (K). Iuv. sat. X 122, Sall. in Cie. 5. 


Pseudoeie. in Sall. 7. Quintil XI 1, 24. IV. nam 
quasi vos sibi dedecori genuere parentes Probus 
GL 248, 15. V. in montis patrios et ad incunabula 


dacht. Da die Hoffnung, daß Archias ein Gedicht 30 nostra. Zur Herstellung s. Ewbank 77. Unbe- 


schreiben würde, fehlschlug (Att. I 16, 15), faßt 
er den Plan, es selbst darzustellen, nachdem er 
schon 63 in einem großen und wohl für die 
Veröffentlichung bestimmten Briefe Pompeius für 
seine Politik hatte gewinnen wollen (8. Schol. 
Bob. p. 167, 23 [Stangl], Cie. pro Sulla 67. 
Att. I 19, 10 [1. 3. 60]) hat er einen griechisch 
geschriebenen Commentarius fertig (war sicher 
schon eher abgeschlossen, vgl. Att. I 16, 18, 


gründete Zweifel und falsche Zuordnung zu de 
temp. suis bei Halm-Laubmann zu or. 
Phil. I 20ff, Att. II 15, 3. Es ist möglich, daß 
dieser Vers nicht C. gehört. S. S. 1253. 

Titel De divin. I 11, 17 in secundo de 
consulatu; Non. p. 202, 22 Cicero in consulatu 
suo, p. 204, 8 idem consulatus sui lib, II, Ver- 
gleicht man dies mit Brutus § 132, wo ein Buch 
des Catulus erwähnt wird, quem de consulatu suv 


Häfner 62) und schickt ihn Atticus mit dem 40 et de rebus suis geschrieben hat, so dürfte der 


Bemerken, in Kürze werde ein lateinischer 
Commentarius und ein Gedicht folgen. Der 
griechische Commentarius war im Gegensatz zu 
dem Werke des Atticus über den gleichen Gegen- 
stand ganz gegen den Stil dieser Gattung mit 
allen Mitteln und mit allem Schmuck der Rhe- 
torik und der Philosophie ausgestattet und hat 
den Poseidonius, der es als Stoff zu einem histo- 
rischen Kunstwerke benutzen sollte, zu seiner 


Titel wohl gelautet haben: De consulatu 
suo. 

Inhalt. Ausgangspunkt am besten die Rede 
der Urania (de divin. I 17—22), die für das 
zweite Buch bezeugt ist. Gedankengang (vgl. 
Koch 20): v. 1—10: Gang der Sonne (v. 1—5) 
und Bewegung der Gestirne ist voll göttlichen 
Geistes (v. 6—10). Stoische Lehre, Stil der Offen- 
barungspoesie (Norden Aeneis VI 16). — Be- 


bekannten höflichen Ablehnung dieses Ansinnens 50 weis dafür sind die Himmelszeichen, die sich 


veranlaßt (Att, II 1, 2 Juni 60). Der lateinische 
Commentarius wird nirgends wieder erwähnt. 
Häfner 63 vermutet im Anschluß an Dru- 
mann wohl mit Recht, daß er nicht beendet 
wurde. Das Gedicht liegt Dezember 60 in drei 
Büchern vor; denn Att. II 3, 3 zitiert C. drei 
Verse aus dem dritten Buche eines Gedichtes, 
das von allen mit dem Gedicht über das Kon- 
sulat gleichgesetzt wird. An die Möglichkeit, daß 


nur der Plan und einige Verse fertig waren, ist 60 


deshalb nicht zu denken, weil offenbar das ganze 
Werk bei Attieus als bekannt vorausgesetzt wird. 
Literatur: Grollmus 29#., Koch Ciceronis 
carmina historica restituta atque enarrata, Diss, 
Greifsw. 1922, 10ff, Häfner 6lff,, Marianne 
Kretschmar Otium, studia litterarum, Philo- 
sophie im Leben und Denken C.s Diss. Lpz. 
1938, 16., W. W. Ewbank 10f. 


bewährt haben zur Zeit der Feriae Latinae (v. 11 
—19) und vollends die anderen Vorzeichen vor 
der coniuratio (v. 20—32). Die Vorzeichen werden 
wohl nicht in zeitlicher Ordnung gegeben. — 
v. 3883—35: in deinem Jahre (die Muse redet C. 
an) erfüllt sich das, was zwei Jahre vorher ver- 
kündet war, und die Vorzeichen häufen sich. — 
v. 36—46: Bericht der Vorzeichen und ihre Aus- 
deutung, die die Errichtung einer Iuppiterstatue 
als Sinn der Zeichen erkannte (v. 41—59. Vgl. 
hierzu Gelzer o. S. 884f.). — v. 61—65: unter 
deinem Konsulat ist das Gebot endlich erfüllt 
worden. — Erfolg: die Anzeige der Allobroger. 
— v. 66—70: Also haben die Weisen Griechen- 
lands und Roms mit Recht die Götter verehrt. 
— v. 71—78: Die Akademie mit dem Lykeion 
hat diese Erkenntnisse verkündet. Und wenn 
du auch schon jung in die Politik gerissen 
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wurdest, so hast du doch dein Otium dem Stu- 
dium und uns geweiht. — Nach den Enthül- 
lungen der Allobroger deutet Urania C. die Zu- 
sammenhänge zwischen Vorzeichen und Gescheh- 
nissen im Stile des Lehrgedichtes. Vermutung: 
Die. Rede ist nebenbei ein Mittel, alle Vor- 
zeichen nachzutragen, die nicht der Reihe nach 
im ‘Verlaufe der epischen Darstellung erzählt 
worden sind. Daß C. träumend auf den Helikon 


(Fragmente) 1248 
Allobroger an den Schluß des II. Buches zu 


stehen kam? Ehenso ist es psychologisch unwahr- - 


scheinlich, daß C, nichts von seinem Triumph 
erzählte, zumal er ja so weit ausholen mußte, um 
die Gründe der Coniuratio (Durchfall des Cati- 
lina) darzustellen, Schließlich scheint dazu ein 
anderes Fragment zu stimmen, das ich hierher 
ziehen möchte: Quintil. XI 1, 24 und Sall, in 
Cie. $ 7 machen hämische Bemerkungen über die 


in den Bereich der Musen versetzt worden sei 10 „Minervam, quae artes eum docuit‘. Sallust bringt 


(Koch 19; vgl. Fürbringer De sommnis in 
Romanorum poetarum carminibus narratis Diss. 
Jena 1912 9£.), läßt sich aus nobis v. 78 nicht 
sicher erschließen, wird aber wahrscheinlich, 
wenn man an Ennius’ Proömium zu den Annalen 
denkt, Die Beschlüsse der Nonen des Dezember 
sind noch nicht gefaßt. Die Rede steht also an 
derselben Stelle, an der Plutarch (vit. Cie. 20) 
und Cassius Dio (XXXVII 35, 4f.) das Opfer- 


die Minerva in der Reihe von Motiven des an- 
deren Gedichtes (de temporibus). Es ist wahr- 
scheinlich, daß sie in de consulatu gehört. Dort 
— in de temporibus würde sie schwerlich Platz 
haben — muß sie zur Ausschmückung des Can- 
didatus C. gedient haben. Koch 53 sucht die 
Worte Sallusts, wie ich glaube zu Unrecht, auf 
eine beiläufige Bemerkung im coneilium deorum 
des II. Buches von de temporibus zurückzuführen: 


vorzeiehen erwähnen, das C. zum Handeln er- 20 Dazu ist die Erwähnung Sallusts und Quintilians 


mutigt, Plutarch hat den griechischen Kommen- 
tarius C.s an dieser Stelle benutzt (Weiz- 
säcker C.s Hypomnema und Plutarch Fleck- 
eisens Jahrb. CXI 428ff, Buresch Die 
Quellen zu den vorhandenen Berichten von der 
Catilinarischen Verschwörung (comm. philolog. 
in honorem Ribbeckii, Lpz. 1888, 220). Da Ser- 
vius buc. VIII 105 unter ausdrücklicher Berufung 
auf das Gedicht das Zeichen so deutet, daß es 


zu gewichtig. 

Auch das HI. Buch führt darauf, daß im 
I.Buch der Erziehung und des Lebens vorher 
gedacht worden ist, sonst wäre der Hinweis auf 
die iuventa am Abschluß des Buches zu bedeut- 
sam hervorgehoben, Im III. Buche war vieles 
dororoxparıxös (Att. II 3, 3) geschrieben. Nach 
Schilderung der Bestrafung der Catilinarier wird 
hier die Politik C.s begründet und verteidigt 


die Wahl C.s zum Konsul ankündigt, ist der 30 worden sein. Am Schluß des Buches sprach die 


Schluß geboten, daß C. das Vorzeichen durch 
die gewichtigere und epischere Rede der Urania 
ersetzte und so seinen griechischen Commen- 
tarius in etwas änderte, das Vorzeichen beim 
Opfer aber vor seine Wahl verlegte. Da es wahr- 
scheinlich ist, daß die Darstellung des Höhepunk- 
tes, der Non. Dec., im III. Buche gegeben wurde, 
ist es sehr wohl möglich, daß die Rede der Urania 
am Schluß stand. Es ist kaum wahrscheinlich, daß 


Muse Calliope die Mahnung aus, die. Richtung, 
der er von Jugend auf gefolgt sei und die er sich 
im Konsulat bewahrt habe, festzuhalten (der 
interessante Versuch von M.Kretschmar 17, 
8, die allgemein angenommene Konjektur des 
Turnebus xeraxAsis durch Deutung der Über- 
lieferung zar&xgıoıs überflüssig zu machen, schei- 
tert meines Erachtens daran, daß es sich nicht 
um ein wenn auch noch so allgemein gefaßtes 


unser Fragment der Rede vollständig erhalten 40 Urteil handelt). Kalliope ist gewählt, weil sie die 


ist: eine Mahnung zum richtigen Handeln muß 
ihr erst ihren Sinn gegeben haben. — Das zweite 
Fragment dieses Buches ist der verderbte Vers, 
den Nonius zitiert: atque animo pendens noctu 
eventa timebat (Orelli: nocturna). Das altertüm- 
liche noctu darf nicht geändert werden, das ge- 
störte Metrum zeigt an, daß eine Konjunktion 
(etwa advers. oder temp. cum) ausgefallen ist 
{versteckte Konjunktion häufig an dieser Stelle). 


Muse der Könige und Herrscher ist (vgl. 
W. Theiler Das Musengedicht des Horaz, 
Schriften der Königsb. Gel. Ges. 1935 [12. Jahr, 
H. 4] 256). 

Die Orakel und Vorzeichen stimmen mit den 
Aufzählungen bei C. in Catil, III 18ff., Plut. vit. 
Cic. 14, Cass. Dio XXXVII 25, 2, Obsequens 61. 
Arnob. VII 40 weit überein, vgl. Koch 30ff., 
der aus der Änderung der Reihenfolge noch 


Das Partizip perfecti bedarf wahrscheinlich einer 50 manches für den Aufbau der Uraniarede hätte 


Ergänzung durch einen ne-Satz oder indirekten 
Fragesatz und wird proleptisch sein (etwa quor- 
sum pertineat oder ä.). Des Nachts also sitzt 
jemand voller Zweifel da, und ist voller Angst, 
was die Geschehnisse nun bedeuten und mit sich 
bringen. Das kann nur von C., der für die Stadt 
wacht, gesagt sein (anders Koch 34). Vermut- 
lich stand das Fragment vor der Rede der Urania, 
die in diese Ängste (vgl. v. 77) Klarheit und 
Ruhe bringt. 

Aus der Bemerkung des Servius muß geschlos- 
sen werden, daß im I.Buche von der Wahl 
C.s zum Konsul erzählt wurde (anders Koch 
16—18, der, ohne daß Anzeichen da wären, an- 
nimmt, dieses Augurium wäre im H. Buche er- 
zählt worden). Sonst wäre auch die Verteilung 
der Bücher unverständlich: was soll vorher er- 
zählt worden sein, wenn die Entdeckung der 


ewinnen können. Plutarch kann nicht dazu 
ienen, den Aufbau des Gedichtes weiter zu 
klären (Koch 35f.), weil C. im Gedicht offenbar 
anders komponiert hat als im Commentarius. 
Die vier ohne Ort angegebenen Fragmente 
können nicht mit Sicherheit eingeordnet werden 
(Vermutungen bei Koch 39ff.). 
Form. Daß jemand sein Konsulat beschrieb, 
war nichts Neues. Das hatten Aemilius Scaurus, 


60 Sulla, Rutilius Rufus, Lutatius Catulus (vgl 


Koch 84) getan; C. hat als erster eine solche 
Schrift in Gedichtform über das eigene Konsulat 
geschrieben, Er hat den Stoff erweitert, indem er 
auch die Wahl miterzählt, und er hat alles mit 
dem ‚Götterapparat‘ ausgestattet. Beibehalten hat 
er wahrscheinlich die den Commentarii eigene 
Form der Erzählung in der 3. Person, wie das 
2. Fragment des II. Buches zu beweisen scheint 
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(das hat Misch, wie mir scheint, mit Recht 
gesehen in Geschichte der Autobiographie Teil I, 
das Altertum 125, 3, während es Koch 34 ab- 
lehnt). Die Fragmente in der 1. Person (me con- 
sule) stammen also aus Reden, Wie Quintilian 
richtig bemerkt (XI 1, 24), hat C. diese römische 
Schriftgattung in Anlehnung an Griechisches um- 
gestaltet, 
Absicht. Verewigung und Verteidigun 


g 
des Konsulates liegen als Absichten ja auf der 10 


Hand. Auf ein tieferes Anliegen führt die merk- 
würdig große Rolle, die in allen drei Büchern 
die Musen (bzw. im I. Buche Minerva und die 
artes) spielen. Das kann nichts anderes bedeuten, 
als daß C. sich als Schützling und Schützer aller 
ordnenden und geistigen Kräfte goreniber Un- 
ordnung, Gier und Umsturz dargestellt hat. Von 
dieser Hauptidee gewinnt der Vers, der die arma 
der Toga und die laurea der laus gegenüber stellt, 


(Fragmente) 1250 


wälzt. Lucrez: non Tyrrhena retro volventem 
carmina frustra. C.: tum quis non artis seripta 
ac monumenta volutans. Für Epikur, von dem 
Lucrez sagt (VI 5): cum genuere virum tali cum 
corde repertum, omnia veridico qui quondam ez 
ore profudit, tritt bei C. die Akademie und das 
Lykeion ein: v. 74 fuderunt claras fecundi pec- 
toris artis, Ein Ausdruck, der bei Lucrez häufig 
in frühen Büchern vor allem vorkommt, I 130. 
I 368. I 5. I 402. II 840. (TV 912) mit sagacem 
(sc. animum oder rationem) am Versschluß wird 
übersteigert zu dem ganz besonderen und ohne 
Lucrez schwer zu verstehenden cura videre sagaci 
(v. 72). Auch ein Ausdruck wie 10 omnia tam 
cernes ~o Lucrez III 660 omnia iam sorsum 
cernes ist bedeutsam, weil die Übereinstimmung 
im weniger hohen und dem für das Lehrgedicht 
charakteristischen (tu der Anrede) natürlich. viel 
wichtiger ist als die Übereinstimmung in ein- 


Tiefe und verliert etwas von dem Ominösen, das 20 zelnen hohen Ausdrücken. Viele von den hohen 


ihm seit seiner sofortigen Bekämpfung anhaftet 
(vgl. ähnliche Gedanken in einem Brief desselben 
Jahres: Qu. fr. I 1, 29). 

Zeit der Veröffentlichung. Das 
Problem wird von Koch 15f. diskutiert (dort 
Literatur). Das Gedicht ist 55 veröffentlicht ge- 
wesen (in Pison, 72 wird der Vers cedant... 
arma... erwähnt). Fam. V 12, 8 an Lucceius 
spricht nicht dagegen: C, fürchtet sich, ein an- 


Ausdrücken finden sich besonders im V. Buche 
des Lucrez wieder, vor allem ist auf Wiederkehr 
von einzelnen Worten an bestimmten Versstellen 
zu achten. Es scheint mir wahrscheinlich zu sein, 
daß C. in Anlehnung und unter dem Einfluß des 
luerezischen an drei wichtigen Stellen gegen ihn 
polemisiert, um den Angriff auf religio, Sinn der 
Welt abzuschlagen. Das Problem der sprachlichen 
Berührungen zwischen C. und Lucrez bedarf 


deres Gedicht zu machen, weil das erste getadelt 30 jedenfalls starker Beachtung und erneuter, sorg- 


worden war. Er wird es nach der Rückkehr ver- 
öffentlicht haben, um seinen Mitbürgern zu zei- 
gen, wie undankbar sie gewesen sind (vgl. Koch 
15). Oder wahrscheinlicher — man vergleiche wie 
eilig er den griechischen Commentarius verbrei- 
ten läßt — sogleich im J. 60. 
VerhältniszuLuerez, Eine Rede, die 
wie die der Urania so auf den Zusammenhang 
der Welt weist und die Vorzeichen so hoch stellt, 


im Gegensatz zu Lucrez, der gegen alles dies 40 


scharf ankämpft, die außerdem im Stile eines 
Lehrgedichtes über die Natur gehalten wird, 
kann vielleicht spontan entstehen, wenn aber die 
Existenz eines Gedichtes wie des Luerezischen 
bekannt ist, ist eine Bezugnahme, sei sie auch 
nur negativ, fast unvermeidlich. Wir wissen nun, 
daß C. im J. 55 das Gedicht gelesen hat (vgl. 
Qu. fr. II 9, 3 Febr. 54) und es selbst heraus- 
gegeben hat. Das muß bedeuten, daß längere 


fältiger Untersuchung, die die einzelnen Gedichte 
C.s getrennt behandeln müßte und jede Überein- 
stimmung eingehend interpretieren sollte. 

c) De temporibus suis. 

Gedicht über die Verbannung und Rückkehr. 
Aus dem überaus interessanten Briefe an Luc- 
ceius (fam. V 12) wird deutlich, daß C. im J. 56 
den Wunsch hatte, daß die Zeit seines Konsulates 
bis zur Rückkehr aus der Verbannung von Luc- 
ceius dargestellt würde: gloriolae causa. Wenn 
Lucceius ablehne, müsse er selbst über sich 
schreiben. ag 

Fragmente, Direkte Fragmente sind nicht 
vorhanden: 

Frage der Identität mit de con- 
sulatu. Seit G.LVoss und Manutius 
geht der Streit, ob de temporibus suis dasselbe 
ist wie de consulatu suo in erweiterter oder um- 
gearbeiteter Fassung. Er scheint zugunsten der 


Bekanntschaft vor diesem letzten Dienst, den C. 50 Selbständigkeit entschieden. Die entgegengesetzte 


Lucrez erweist, vorausgegangen ist, Es ist also 
sehr wohl möglich, daß C. im J. 60 Teile des 
Luerezischen Werkes kennt. Nur die Anklänge 
sprachlicher Art können dann entscheiden, ob es 
einen Einfluß auf C.s Gedicht gegeben hat. 
Gündel 5lff. hat in seiner guten Dissertation 
nachzuweisen gesucht, daß C. bei Übereinstim- 
mungen mit Lucrez nur von Ennius abhängig 
sei. Das mag für alle hohen Ausdrücke zutreffen. 


Folgendes aber bleibt, was von Gündel nicht 60 


erwogen wird: v. 36 im Verhältnis zu Lucrez II 
1100 Hervorhebung, daß Iuppiter seinen eigenen 
Tempel trifft. C, deutet anders und korrigiert 
damit Lucrez. Dasselbe Verhältnis v. 47 zu Lu- 
crez VI 379. C. rechtfertigt die etruskische 
Disziplin, die Lucrez verspottet hatte. Beide 
haben hier dasselbe eindrucksvolle Bild, wie der 
erschrockene Mensch ängstlich in den Büchern 
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Ansicht ist am ausführlichsten und, wie mir 
scheint, am besten von E.Heike 12.0. ver- 
treten worden (sie baut aber auf einigen falschen 
Hypothesen auf. Z. B, bezieht er Qu. fr. II 7, 1 
auf de consulatu). Gute Erörterung der Frage bei 
Grollmus 35fl. Vgl. Schanz-Hosius I 
536f. Gründe: fam. I 9 (54) zählt C. mit den 
Worten seripsi etiam unter den Werken, die er 
nach Lentulus’ Abreise in die Provinz (56) ge- 
schrieben hat, ein Gedicht in drei Büchern de 
temporibus meis auf. 54 war das Gedicht noch 
nicht veröffentlicht (s. denselben Brief § 23), 55 
aber war ein Vers aus de consulatu bekannt 
(s. o. S. 1249. Vgl. in Pison 29, 72f.) Also muß 
es sich um zwei verschiedene Gedichte handeln. 
Außerdem wäre der Inhalt so verschieden ge- 
wesen, daß ein zusammenfassender Titel de con- 
sulatu suo, wie er mehrfach überliefert ist 
40 
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(s. o. S. 1246), sinnlos wäre. Man muß freilich 
annehmen, daß der Schol. Bobb. zu Plane. 30, 74 
einen Irrtum begeht, wenn er glaubt, daß eine 
Danksagung C.s aus der Zeit nach dem Exil in 
dem Gedicht de consulatu gestanden hat (vgl. die 
falsche Behauptung Sallusts in Cie. $ 3 s. unten). 

Titel, Nach fam. I 9, 23 verglichen mit 
Brut. 112 (Scaurus schrieb de sua vita) wohl 
‚De temporibus suis‘. Das blasse temporibus statt 


(Fragmente) 1252 


der ein concilium deorum im I. Buche de con- 
sulatu annimmt, Er kann für sich ins Feld 
führen, daß er inde der Salluststelle wörtlich 
nimmt, 

Das II. Buch muß dann die prächtige 
Rückkehr enthalten haben. Vgl. Sall. in Cie. 
87... Italia exulem humeris suis reportavit. 
Beide Gedichte waren also in gleicher Weise auf- 
gebaut: jeweils vor dem dritten Buche, das Ent- 


exilium (reditusque) euphemistisch und zusam- 10 scheidung und Lösung brachte, der kritische 


menfassend wie Sest, 58, 123. fam. 16, 2, s. 
Grollmus 35. Koch 13. 48. 

Inhalt. Zur Bestimmung des Inhaltes hat 
Koch 48 aus dem Briefe fam, I 9, 23 folgenden 
Satz mit Recht herausgegriffen: 1. sunt enim 
testes et erunt sempiterni meritorum erga me 
tuorum meaeque pietatis, 2. bene de me meritos 
omnis nominare. 3. eos qui se laesos arbitrarentur 
(etenim id feci parce et molliter). Dank und 


Moment, in dem das Wirken der Götter besonders 
spürbar wird. 

Das I.Buch kann dann nur die Clodius- 
affäre dargestellt haben. Wäre das Konsulat noch- 
mals behandelt worden, oder gar de consulatu suo 
angeschlossen worden, wäre, wie man sieht, ein 
unmögliches Mißverhältnis der Teile entstanden. 

ZeitderEntstehungundderVer- 
öffentliechung. Entstanden zwischen 56 


Rache in sparsamer Form, ein Tribut der römi- 20 und auf jeden Fall 54 (fam. I 9, 23 verglichen 


schen amicitia und ein Kampf gegen politische 
Gegner war es also. 

Von den drei Büchern ist uns das zweite 
am besten faßbar. Aus Qu. fr. II 7, 1 (das ver- 
derbte non eurantia glaubt Sjögren Comm. 
Tull, Uppsala-Lpz. 1910, 160 als lateinische Ver- 
sion des griechischen droayuoodvn halten zu 
können. Vgl. M. Kretschmar 30. Sicher 
scheint mir zu sein, daß eine Beziehung auf die 


Rede der Urania aus de consulatu suo Il. Buch 30 


unmöglich ist, weil in de consulatu von einem 
Sichzurückziehen aus der Politik, wie es an der 
Briefstelle in der Anspielung vorausgesetzt wird, 
nicht die Rede gewesen sein dürfte) und Qu. fr. 
III 1, 24 ist zu schließen, daß im zweiten Buche 
am Schluß ein coneilium deorum dargestellt war, 
in das C. von Iuppiter Optimus Maximus einge- 
laden war (vgl. Sall. in Cie. $ 3 und 7 und 
Quintil. XI 1, 24). Iuppiter hat am Schluß eine 


mit fam. V 12, 8), wahrscheinlich aber Februar 55 
(Qu, fr. IL 7, 1), Koch 47 grenzt die Zeit zu 
Unrecht auf 54 ein, weil die andere Zeit von 
de oratore ausgefüllt wäre, Denn im Februar 55 
(Qu, fr. II 7, 1) hat es Quintus schon gelesen 
und sein Lob ausgesprochen, Ende 54 war das 
Gedicht noch nicht veröffentlicht (fam. I 9, 23). 
Vorher war es an Caesar geschickt, bzw. von 
Quintus weitergegeben worden, und zwar erst 
das erste Buch, dann die beiden letzten: Qu. fr. 
It 13, 2. 15, 5. Caesar lobte den ersten Teil 
des ersten Buches überaus, fand aber daß 
der Rest dieses Buches dasvudrega geschrieben 
sei, wobei C. im Zweifel sein konnte, ob sich das 
Urteil auf die Sache oder auf die Form (yagaxthe} 
beziehe, Offenbar hatte C, Bedenken, durch das 
Gedieht Anstoß zu erregen, daher erst Übersen- 
dung an Caesar. Das zeigt auch die Erwähnung 
in einem Briefe an Atticus — es ist die erste des 


Rede gehalten. Apollo steht auf C.s Seite und 40 Gedichtes, Att.4, 8a $ 3 (November 56, Sjögren 


hat eine Schilderung gegeben, wie schmählich 
C.s Feinde, die imperatores L. Piso und A. Gabi- 
nius, zurückkehren würden. Diese Schilderung — 
C. nennt sie ein embolium — offenbar als rhe- 
torisches Glanzstück gedacht. Deren Rückkehr 
sicher im Gegensatz zu C.s triumphaler Rück- 
kehr. In dem concilium wird demnach über C.s 
Heimkehr beraten worden sein, Es ist stets nur 
die Rede von einem concilium. Sall. in Cie. 


nach Körner. S. auch Gelzer o. S. 945) 
— wo er Atticus, der sich teilnehmend nach dem 
Gedicht erkundigt hatte, fragt, ob er es enifliegen 
lassen solle (Flucht eines Buches = Veröffent- 
lichung wie Horaz, Schlußepistel des I. Buches, 
anders M. Kretschmar 28, 30). Von einer 
Veröffentlichung hören wir nichts weiter, Ich 
würde trotzdem Häfner 64 nicht zustimmen, 
der meint, es sei überhaupt nicht veröffentlicht, 


§ 3 O. se dicit in concilio deorum fuisse, inde 50 sondern nur an Freunde wie Lucceius gesandt 


missum huic urbi civibusque custodem absque 
carnificis nomine, qui civitatis incommodum in 
gloriam suam posuit. Es ist nicht denkbar, daß 
C. dieses Mittel, das auch seine Vorgänger im 
Epos sehr sparsam gebraucht haben, zweimal 
benutzt hätte, noch undenkbarer, daß es von 
Sallust nicht entsprechend bemerkt worden wäre. 

Haben wir bei de consulatu suo die Hervor- 
hebung der Musen richtig betont und gedeutet, 


worden und so in weitere Kreise gedrungen. Denn 
die Sallustinvektive scheint eine allgemeine 
Kenntnis vorauszusetzen, und der Konjunktiv 
irrealis (fam. I 9, 28) pulassem muß dahin ge- 
deutet werden, daß 54 die Zweifel, ob das Gedicht 
veröffentlicht werden sollte, geschwunden waren. 
Als Vermutung sei geäußert, daß die drei Bücher 
de temporibus suis und die drei de consulatu 
vom Verleger (sc. Atticus) irgendwo zusammen 


so ist in de consulatu überhaupt kein Raum für 60 vertrieben worden sind. Dies lag auch im Stoff 


ein concilium deorum. Außerdem würde es den 
Vorzeichen im I. Buche de eonsulatu, durch das 
der Gott seinen Willen kundtut, daß C. Konsul 
werden soll, unbegreifliche Konkurrenz machen. 
Sallust wird mit Absicht hämisch verschoben 
haben, um es so darzustellen, als ob C, seine 
Wahl auf den höchsten Gott persönlich geschoben 
habe (vgl. Koch 51). Anders Ewbank 12, 


begründet, Hatte doch Lucceius die Zeit ein- 
schließlich Konsulat und Rückkehr darstellen 
sollen. Daher erklärt es sich, daß Sallust die oben 
erwähnte Umordnung vornehmen konnte und 
dem Schol. Bobb. sein Versehen unterlief. Die 
letzten drei Bücher mit ihrer Fülle von Hand- 
lungen und Personen werden gegenüber den 
ersten weniger geschlossen gewirkt haben und 


$ 
Į 
PE 
i 


ABER 


1253 M. Tullius Cicero 


deshalb rascher aus dem Bewußtsein der Nach- 
welt gewichen sein. 

d) Marius. i 

Gedicht über Marius. C. hat zu dem National- 
helden seiner Heimatstadt, Marius, ein besonders 
enges Verhältnis gehabt, Die verwandtschaft- 
lichen Beziehungen und das ähnliche Schicksal 
des homo novus haben es weiter verinnerlicht. 
Über die wechselnde Bedeutung des Marius zu 
den verschiedenen Zeiten und vor allem über die 
Verwendung dieser Gestalt als ezemplum vgl. 
R. Gnauk Die Bedeutung des Marius und Cato 
maior für Cicero. Diss. Lpz. 1936. 

Fragmente und Bezeugung. I. De 
leg. I 1,.2. II, de divin. I 47, 106, III. Isid. Orig. 
IXX 1 (nicht für Marius bezeugt). IV. Beda GL 
VII 292, 18 von Klotz hinzugefügt (Philol. 
Woch. XLIII [1923] 35). Wenn das Gedicht vor der 
Verbannung gedichtet ist, könnte der Vers, den 


(Fragmente) 1254 


(Koch 64). Was das Gedicht aber alles umfaßte, 
ob es bei der Geburt begann, ob es den Iugurtha- 
krieg behandelte, entzieht sich unserer Kenntnis. 
Vgl. Grollmus 19. Frg. I und II beziehen 
sich nicht auf ein und dieselbe Sache (Koch 65). 

Stilund Metrum., Das augurium erzählt 
im hohen ennianischen Stil (vgl. M. Gündel 
51. Leider nicht sehr übersichtlich, da die ein- 
zelnen Fragmente nicht getrennt behandelt wer- 


10 den) den Kampf des Adlers mit der Schlange, der 


sich bei Homer Il. XI 200ff. und bei Vergil, Aen. XI 
751, (vgl. Macr. sat. V 13, 28ff.) findet. Da 
darüber gestritten wird, was in dem Gedicht 
wahr und was erdichtet ist, darf man vermuten, 
daß C. in der Darstellung Wahrscheinlichkeit 
erstrebt hat, also nicht ein episches Gewand mit 
Götterapparat über die Geschichte gestreift hat 
wie Ennius. Daß unter diese epischen hohen 
Hexameter andere Versmaße eingeschoben ge- 


C. Att. II 15, 3 (April 59) anführt, zu dem Ge- 20 wesen wären, wie es beim Scipio des Ennius 


dicht gehören (vgl. G nauk 51, 57). — Erwähnt 
wird das Gedicht noch Att, XII 49, 1 (Mai 45). 

Titelund Inhalt, Der Titel hat einfach 
Marius gelautet, wie leg. I 1, 1 (in Mario), de 
divin. I 47, 106 (apud te in Mario), Att. XII 49,1 
(per eum Marium quem seripsissem) beweisen. 
Vgl. M. Grollmus 18. — Durch diesen Titel 
stellt es sich neben ein Werk wie das des Ennius 
mit dem Titel ‚Seipio‘, das ein Zrawvos auf Scipio 


allerdings der Fall war, ist ganz ausgeschlossen. 
Deshalb hat Grollmus 20 mit Recht die An- 
sicht Bakes abgelehnt, daß Scaevola den Penta- 
meter (leg. I 1, 2) über die Eiche des Marius 
selbst gesprochen hätte, und faßt ihn, wie auch 
der Wortlaut allein hergibt, als ein Urteil des 
Scaevola über das Gedicht auf, das er in Form 
eines Epigrammes gegeben hat. Über die metri- 
sche Technik vgl, den Abschnitt ‚der eiceronische 


war (s. Suidas u. Zvveos), Vgl. Leo L. G. 198, 30 Hexameter‘ (s. u. S. 1260ff.). 


Schanz-Hosius I 95f. Bei der. Unsicher- 
heit über die Fragen, die dieses Gedicht stellt, 
läßt ein Vergleich leider nichts mehr außer dem 
Charakter des Panegyricus erkennen (vgl. 
E.Koch 59f.). Für diesen Charakter spricht 
auch noch die Tatsache, daß ein Marius unter 
Berufung auf dieses Gedicht Att. XII 49, 2 den 
Anspruch ableitet, von C, verteidigt zu werden. 
Für den Inhalt ergibt sich daraus, daß nicht 


Zeitund Anliegen. Die Frage der Zeit 
des Gedichtes, die Gnauk besonders 57ff. ver- 
dienstvoller Weise mit der nach Aufgabe und 
Anliegen verkoppelt hat, ist heiß umstritten. Nur 
darüber sind sich seit Grollmus 19 alle einig, 
daß das augurium, ex eventu natürlich, das Ge- 
dicht auf die Zeit nach der Rückkehr des Marius 
festlegt (87). Die Entscheidung der Frage 
hängt davon ab, welcher. Seaevola das Urteil 


die Heimat im Vordergrund gestanden haben 40 über C.s Werk abgegeben hat. Der Pontifex 


kann (diese Ansicht Heusdes von Groll- 
mus 19 schon zurückgewiesen). Wenn die Eiche 
und der Hain des Marius so berühmt und oft 
gelesen waren (leg. I 1, 1ff.), so zeigt das, daß C. 
eine größere Zxpoacıs als Schmuckstück einge- 
legt hatte. Die Zxgoaoıs war eingelegt bei Gele- 
genheit eines Auguriums, als der Adler Iuppiters 
sich von der Eiche erhob. Ob man deshalb daraus 
schließen darf, daß das Heimatgefühl in diesem 


(gest. 82, von Marianern ermordet) kommt wegen 
seiner Mariusfeindschaft nicht in Frage. Dru- 
mann-Groebe V2 236 und G rolini 26 
meinen, es handle sich um den Augur, der 87 
das letzte Mal in unseren Quellen erwähnt wird 
(Val. Maximus III 8, 5), aber sehr wohl noch 
einige Jahre gelebt haben kann, Dagegen hat sich 
Haupt (Opusc. I 211—214: der Dichter Mucius 
Scaevola) gewendet: weder der augur noch der 


Gedichte besonders zum Ausdruck gekommen ist 50 pontifes, sondern der Dichter Mucius Scaevola 


(Gnauk 56f.), ist mir zweifelhaft, Das größere 
Bruchstück aus de divin. beweist, daß der Marius 
die Flucht des Marius im J. 88 darstellte. Denn 
ein Vorzeichen — siegreicher Kampf eines Adlers 
mit einer Schlange — weissagt ihm Ruhm und 
Rückkehr (11 faustaque signa suae laudis redi- 
tusque notavit). Daß die Rückkehr selbst dar- 
gestellt war, könnte man nur dann mit Sicher- 
heit behaupten, wenn ein Augurium auch die 


(vgl. Koch 60ff.), der von Plinius, epist. V 3, 
erwähnt wird, und wahrscheinlich personengleich 
wäre mit dem Scaevola, der 59 mit Quintus Cicero 
nach Asien gegangen ist und einige Male in C.s 
Briefen erwähnt wird, habe jenes Urteil ge- 
sprochen. Nur wenn man sich Haupts Mei- 
nung anschließt, kann die Frage gestellt werden, 
ob es sich beim Marius um ein Jugendgedicht 
oder ein Gedicht späterer Zeit handelt. Man 


Darstellung des eventus forderte. Immerhin ist es 60 könnte dagegen einwenden, daß bei Plinius neben 


wahrscheinlich; sonst wäre das Gedicht merk- 
würdig offen. Bei Vergil und Homer (evtl. auch 
bei Naevius) ist es anders, Untersuchung über 
die Funktion des Augurium in der lateinischen 
Dichtung fehlt meines Wissens. 

Daß C. kleine Einzelzüge, deren historische 
Wahrheit oft zweifelhaft war (leg. a. O ), im Stile 
des Theopomp erzählte, ist wahrscheinlich 


Servius Sulpieius unter Seaevola sehr wohl der 
pontifer und Jurist verstanden werden könnte 
und daß nichts darauf hindeutet, daß der in C.s 
Briefen erwähnte Scaevola mit C. befreundet war 
oder Gedichte gemacht hat. Man wünschte wohl 
in einem so gewichtigen Proömium eine wich- 
tigere Person erwähnt zu sehen. Daß hier nicht 
wie sonst meist durch den Zusatz pontifez oder 
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augur unterschieden wird, ist kein durchschla- 
gendes Argument dafür, daß es sich nicht um 
den augur handeln könne: nur der kam bei der 
Lage der Dinge in Frage, brauchte also keine 
Kennzeichnung. Nimmt man die Hauptsche 
These an, so muß man nach psychologischen und 
biographischen Gesichtspunkten datieren. Die 
Zeit Sullas ist dabei wohl deshalb ausgeschlossen, 
weil ein Gedicht über Marius ein antisullanisches 
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Jugend unterzubringen, wenig, die späte Metrik 
gar nicht bedenkt. 

e) De expeditione Britannica. 

In einem Briefe an seinen Bruder Quintus (II 
16, 4 Sj. von Mitte Juli 54) beglückwünscht ihn 
Marcus zu dem Entschlusse, ein Gedicht über die 
Expedition nach Britannien zu schreiben: quos tu 
situs, quas naturas rerum et locorum, quos mores, 
quas gentes, quas pugnas, quem vero imperatorem 


Bekenntnis gewesen. wäre, C, sich aber in der 10 ipsum habes, Er verspricht ihm, beim Verse- 


Rosciana als ganz unbeschriebenes Blatt geben 
kann. Die Hauptsche Annahme, das Gedicht 
sei nieht allzulang vor de legibus entstanden, 
sucht Gnauk 60 mit guten Gründen zu präzi- 
sieren. Das Gedicht sei kurz nach der Rückkehr 
C.s aus der Verbannung geschrieben worden, Da 
habe sich C. besonders mit Marius beschäftigt. 
Er habe die Absicht gehabt, in dem großen 
Landsmann sich ein Denkmal zu setzen, und vor 


machen behilflich zu sein. Qu. fr. II 13, 2 (Juni 
54) zeigt, daß er sich selbst zu dem Gedicht 
entschlossen hat (vgl. jedoch auch Ewbank 
19ff., der annimmt, daß auch Quintus sein Ge- 
dicht unter Marcus’ Beistand geschrieben habe), 
daß der Bruder die colores liefern soll, die er mit 
seinem Pinsel ausmalt. Begeisterung über die 
bunte Fülle des Stoffes, über die kriegerischen 
Taten Caesars, der Wunsch, sich Caesars aner- 


allem seine glorreiche Rückkehr der blutigen des 20 kennender und respektvoller Haltung gegenüber, 


Marius entgegenzustellen. Bedenken: in den zahl- 
reichen Briefen dieser Zeit wird nichts der- 
artiges erwähnt. 2. Konnte es wohl ein schlechtes 
Vorzeichen sein, bei der eigenen Rückkehr an 
die des Marius zu erinnern. Dafür wiederum 
spricht, daß das Gedicht gut in eine Zeit paßt, 
die voller historischer Interessen und Pläne ist, 
die auch durch ihr Suchen nach der Form, ob 
Prosa, ob Gedicht, charakterisiert ist, Vgl. hierzu 


die in der Widmung des Buches de analogia 
(s. Gelzer o. 8. 955) literarischen Aus- 
druck gefunden hatte, zu revanchieren, der 
Wunsch, die Bitte seines Bruders zu erfüllen, 
alles das wird zu diesem Entschlusse beigetra- 
gen haben. Die rasche Begeisterung erstickte 
in der besonders starken occupatio dieser Tage 
(Qu. fr. DI 1, 11, September 54). Da aber Caesar 
inzwischen durch Quintus von dem Unterneh- 


die gute und ausführliche Dissertation von Häf-30 men erfahren hatte, macht C. sich wieder an 


ner 112. Für Gnauk spricht weiter, wie mir 
scheint, die Metrik und der Stil, die einen dureh- 
aus reifen (im Vergleich zu dem Aratgedicht) 
Eindruck machen. S. Abschnitt Metrik (s. u. 
S. 126088.). 

Die Absicht des Werkes wird zunächst auf 
jeden Fall die gewesen sein, dem Heros der 
Heimat ein Monument zu errichten. Vielleicht 
spielt der Wunsch mit, sich bei dieser Gelegen- 


die Arbeit (Qu. fr. III 8, 3, November 54) und 
beendigt sie rasch und zu seiner Zufriedenheit 
in der Pause der supplicatio für Caesar. Die Be- 
deutung der Tage wird seinen Schwung noch- 
mals erweckt haben. Er bezeichnet selbst sein 
Werk als ein suave Zmos. Ende November 54 
sucht er einen vertrauenswürdigen Boten, der das 
Gedicht Caesar überbringen soll. Es wäre eine 
Brüskierung C.s gewesen, wenn das Gedicht von 


heit selbst in das rechte Licht zu setzen. Auf 40 Caesar nicht veröffentlicht worden wäre, von C. 


keinen Fall ist es ein Bekenntnis zur popularen 
Partei gewesen. Vgl. Gnauk 52fl. 

Ich schließe mieh der Gnaukschen Datie- 
rung an. Dieselbe Datierung schlägt W. W. E w - 
bank 16 vor im Anschluß an Haupt. Trotzdem 
mögen zwei Gegeninstanzen wenigstens noch er- 
wähnt werden: 1. In der Vita Gordians, die Iulius 
Captiolinus zugeschrieben wird (Vita Gord. 3 
Seript. Hist. Aug. [J.—E.] II 27) s. S. 1236, wird 
der Marius neben den Jugendgedichten genannt. 
Die Notiz soll offenbar besagen, daß Gordian in 
seiner Jugend die Jugendgedichte C.s zu übertref- 
fen suchte. Wenn diese Reihenfolge auf einen zu- 
verlässigen Katalog zurückgeht, auf Grund dessen 
Gordian erfahren hat, daß diese Gedichte zu den 
Jugendgedichten gehörten, dann könnte diese 
Stelle die Entscheidung für die Frühdatierung 
des Marius bringen. 2. Es ist zu bedenken, dab 
ein solches &yx@urov wie auch des L. Varus Ge- 
dicht auf Augustus am besten wirkt, wenn der 
Mann noch lebt oder eben erst gestorben ist. 
Vielleicht hat auch Ennius Seipio zu seinen Leb- 
zeiten oder kurz nach seinem Tode verherrlicht. 

Korrekturnotiz: Ich kann noch verweisen auf 
Pietro Ferrarino La data del Marius Cicero- 
niano, Rh. Mus. 88 (139), 147—164, den die 
oben erörterten Gegengründe zur Frühdatierung 
zwingen, der aber die Schwierigkeit, es in der 


eine Taktlosigkeit, wenn er es Caesar nicht ge- 
schickt hätte. Außerdem hat Caesar sicher großen 
Wert darauf gelegt, daß er von C. verherrlicht 
wurde. Es ist also sicher veröffentlicht worden. 
Trotzdem hören wir nichts weiter von diesem 
Epos und können uns keine Vorstellung machen, 
wie C, die Aufgabe löste. Nur das eine wird man 
sagen dürfen, daß die fremde und bunte Welt in 
vielen &xpodosıs zu ihrem Rechte gekommen ist. 


50 Vgl. Grollmus 42fM.. Koch 56ff. Für die 


Zeit Kretschmar 43ff. 

f} Sonstige metrische Überset- 
zungen, À 

C. hat manches Griechische in seinen philo- 
sophischen Schriften übersetzt und damit seine 
Darlegungen geschmückt. Wie er selbst Tusc. II 
11, 26 sagt: sed sicubi illi defecerunt (se, Romani 
poetac) verti etiam multa de Graecis, ne quo 
ornamento in hoe genere dispulationis careret 


60 Latina oratio. Ich zähle die Fragmente nicht auf, 


sondern verweise auf Baiter-Kayser XI 
89—96, vgl. 8.137, Morel 73—79 (ohne die 
Übersetzung aus Aischylos und Sophokles). Daß 
Vorsicht geboten ist, alle Fragmente für cicero- 
nisch zu halten, daran erinnert unter Berufung 
auf Tuse, II 10, 23 (Verse des Accius) Groll- 
mus 51. C. hat übersetzt Stücke aus Homer, 
Ilias und Odyssee, Aischylos (Prometheus Lyom. 
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und Desm.), Sophokles (Trach., Aias Loer.), 
Euripides (Hipp. Phoin., Orest, Androm., Thes., 
Cresph., Hypsip., Aeol. (? oder Phrixus), Epi- 
charm, Krantor, Solon, Epaminondas (?) und 
einige Gelegenheitsübersetzungen (Gelegenheits- 
übersetzungen häufig aus dem Gedächtnis und 
mit kleinen Versehen, s. Grollmus 52). Da 
die Stücke jeweils in den Zusammenhang der 
Stelle gepaßt sind, ist nicht daran zu zweifeln, 


daß die Übersetzungen aus derselben Zeit wie 10 


die philosophischen Schriften stammen. Vgl. 
Grollmus 5lff. Das Interesse C.s hatte sich 
in dieser Zeit, wie man sieht, ganz den Klassikern 
zugewandt. Besonderes Interesse beanspruchen 
die Übersetzungen von Ilias II 299—830, Odyssee 
XII 184—191 und Soph. Trach. 1046—1102. Und 
zwar handelt es sich um wirkliche Übersetzungen. 
Vgl. jedoch auch die ausführliche Behandlung 
der Frage von Atzert 23f. Weil Atzert 
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Die Trimetertechnik schließt sich an die Ge- 
setze des römischen Senars an. Vgl. Gündel 
37E. Über den Hexameter s. u. S. 1260ff. In den 
Senaren (Sophokles) übrigens dasselbe Streben, 
die Verse möglichst in sich abgeschlossen zu 
bauen, wie bei den Aratea, In den Senaren ver- 
meidet C. die Allitteration, die er in den Hexa- 
metern gern verwendet. 

g) Limon. 

In der Terenzvita des Sueton 7 (p. 9, 2 W) 
werden vier Hexameter C.s (dort steht der Name 
Cicero ohne Vornamen. Es ist natürlich der Ci- 
cero xat &&oyyv, d.h. Marcus darunter zu ver- 
stehen) überliefert, die ein Urteil über Sprache 
und Art- der terenzischen Dichtung enthalten. 
Sachlich ist genau dasselbe gesagt wie in Caesars 
Versen auf Terenz (Vita 7), die wahrscheinlich 
auf die C.-Verse antworten und das gleiche Urteil 
anders bewerten (die Ähnlichkeit ist zu stark, als 


hauptsächlich vom Wort ausgeht, kommt er — 20 daß die beiden unabhängig voneinander sein 


meines Erachtens ganz zu Unrecht — zum ent- 
gegengesetzten Resultat (S. 26 vel ex primo 
eognoscismus versu Ciceronem esse non inter- 
pretem sed imitatorem). Man kann feststellen, daß 
der Inhalt möglichst genau wiedergegeben wird. 
Weglassungen und Erweiterungen gibt es nicht. 
Das Höchste ist, daß ein homerisches Gleichnis 
(Morel Fragm. 22, 13ff) zusammengezogen und 
periodisiert wird, aber unter Wahrung alles In- 


könnten vgl. tu quoque, Und zwar ist Caesar der 
Verbesserer. Gründe: das übersteigerte tu, die 
Vermeidung des einfachen Terenti am Schluß der 
Zeile, wie es C. bringt, und statt dessen Ersatz 
durch die spannendere Umschreibung dimidiate 
Menander, ferner scheint purus v, 2 eine korri- 
gierende Nuancierung des lectus v. 1. C. könnte, 
wenn Caesar vorangegangen wäre, kaum Terenz 
so formlos loben. Leo Herm. IL [1914] 194 


haltlichen. Oft ist das Bestreben erkennbar, dem 80 entscheidet sich ohne Begründung ebenso). Das 


Original auch in der Wortstellung nahe zu kom- 
men (ganz im Gegensatz zu den Aratea). Vgl. 
(Morel 22) Ilias (Cie.) 1 av Homer 299 vAzte, 
poi, xal, v. 8 ~ v. 305 usis am Beginn des 
Verses, v. 10 œ v. 307 nachgetragen xalfj Und 
aharavlotæ v. 12 enjambiertes Adjektiv wie v. 309 
ousgpöaltos, v. 20 und v. 22 Versanfänge vgl. 
v. 820 und v. 822. v. 25 tarde ac sero nimis 
Ei ao 325 Öyıuov dwıreleorov. v. 23 wo 
v. 330, 

Der ornatus des epischen Stiles freilich fehlt 
auch hier nicht 1 uelvare œv duros animo tolerate 
labores, v. 2 Kalyas œ~ auguris nostri Calchantis. 
v. 3 an vanos pectoris ortus œo 300 ġè xal obxl. 
301 zdde ~ 4 portentum. 302 őr’ ès Aùhiða vijes 
Aryuöv Ñyegéðovto œ~ Argolieis primum ut 
vestita est classibus Aulis, 304 xaxd ~ doppel- 
gliedriger Ausdruck cladem pestemque. 307 xalif 
ind nharaviorw co episch höher statt blassem 
»alds sub platano umbrifera usw. 

Homerische Schlichtheit darf man also trotz 
des Unterschiedes zur Art der Aratea nicht von 
diesen Übersetzungen verlangen, Daß C. hierin 
nicht allein steht, können schon die kärglichen 
Fragmente, die von Matius’ Ilias erhalten sind 
(Morel 48f.) verdeutlichen. Mit ihm verglichen 
ist C. näher am Homer. 

Der Unterschied zu den Aratea hat zwei 
Gründe, wie mir scheint. Erstens liegen die Er- 


Fragment ist mannigfaltigen Verbesserungen aus- 
gesetzt gewesen, von denen die Änderung von 
vocibus v. 3 in moribus notwendig scheint, 1. we- 
gen der unerträglichen Wiederholung voce — 
vocibus, 2. weil G. niemals sedatis mit vor oder 
verbum verbindet, sondern immer mit Worten, 
die etwas bezeichnen, was zu bändigen ist (anders 
LeoLG 253, 1). Über sonstige meines Erachtens 
unnötige Änderungen s. Ritschl Opuse. IH 


40 263. Erwägenswert höchstens die Änderung von 


eefers in adiers, Das Fragment gehörte wahr- 
scheinlich in eine Reihe Urteile über Dichter. Es 
ist wahrscheinlich, daß es unvollständig ist, da 
das Verb fehlt (vgl. jedoch auch Ovid. am. III 
9, 638.). 

Der Titel bedeutet etwa soviel wie satura == 
Gedicht mannigfachen Inhaltes. Suidas s. Máu- 
gilos berichtet, daß der alexandrinische Gram- 
matiker Pamphilos (50 n. Chr.) seine roxlAo» 


50 zegoz Asıuav benannt habe (außerdem ist 


sonst der Titel bezeugt Plinius n.h. praef. 24 
und Gell. praef. 6). Verwandt ist die Epigramm- 
sammlung des Domitius Marsus, aus der uns 

wohl vollständige Epigramm auf den Tod Tibulls 
erhalten ist (vgl. Skutsch o. Bd. V S. 1430f.). 
Der Anfang dieses Epigrammes te quoque steht 
nicht auf derselben Stufe wie der C.s, sondern 
Ovid. am. III 9, 63f. näher. E.Rohde Kl. Schr. 
II 50 vergleicht Apuleius’ árnoá. Nachgeahmt 


rungenschaften der Neoteriker dazwischen, die 60 wurden C.s Verse von Ausonius dyll. 4, 58) vgl. 


dem hellenistischen Vorbild möglichst nahe kom- 
men wollten. Zweitens will hier C. keine eigenen 
Gedichte bieten. ‚Homer sagt, „Euripides sagt‘, 
so werden die Verse eingeführt, nicht wie die 
Arstübersetzungen als eigene Dichtungen (si mea 
Prognostiea... oder tuis Arateis). Der Unter- 
schied in den Einführungen dürfte kein Zufall 
sein. 


Grollmus 28 mit vorhergehender Literatur. 

Über die Zeit der Entsteh lassen sich nur 
Vermutungen äußern. Gegen Leo Herm. IL 
(1914) 194, der es zu den Jugendgedichten zählt, 
muß geltend gemacht werden, daß ein so reifes 
Urteil, das C.. zum Anlaß seines Gedichtes 
nimmt, besser von keinem Knaben oder Jüngling 
gesprochen wird (Grollmus 29). Außerdem 
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wird es C. näher gelegen haben, die feine und 
ruhige Art Terenzens zu würdigen, als er selbst 
durch die griechische Reise von seiner empha- 
tischen Vortragsweise zu einer ruhigeren sich ge- 
funden hatte. Vgl. das Urteil Att. VII 3, 14 aus 
späterer Zeit. Vgl. Tschernjaew Terentiana, 
B. S. Radford Proceedings 32 (1901) XXXIX. 
J. S. Phillimore Class. Rev. XXXI (1917) 
21. Postgate ebd. 46. (Phillimore und 
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rell-Purser T2 106—109 schlagend vertei- 
digt. Was das Gedicht anlangt, so hält es 
Grollmus 49 für gefälscht und kann sich da 
auf die unverantwortliche Art berufen, mit der 
Asinius Gallus im Stile der antiken Schmäh- 
schriften den C, seinem Vater Asinius Pollio 
gegenüber auf jede Art in den Schmutz gezogen 
hat (vgl. Gellius’ Urteil über Asinius Gallus, N. A. 
XVII 1, 1—3). Tyrrell-Purser nehmen da- 


Postgate über den Ausdruck maceror ae 10 gegen an, Asinius habe nur ein fingiertes Epi- 


doleo). Leo 194f.— W. Zillinger Cicero und 
die altrömischen Dichter Diss. Erlangen 1911 
(nicht in die Tiefe dringend aber gute Zusammen- 
stellungen) kommt zu dem Resultat, daß C., schon 
sehr jung sehr viel gelesen hat und zu seinen 
Urteilen gekommen ist. E. Schollmeyer 
Quid Cicero de poetis Romanorum iudicaverit 
Diss. Halle 1884, 21f. bringt nur eine geistlose 
Aufzählung der wenigen Stellen, an denen C. von 
Terenz spricht. 

h) Epigramme. 

Es ist nichts Außergewöhnliches, sondern 
sehon sehr verbreitet, daß gebildete Römer der 
eiceronischen Zeit Epigramme schreiben, und so 
ist es fast merkwürdig, daß von C. nur ein 
Epigramm bei Quintilian (VIII 6, 73) 
erhalten ist. Quintilian fand es in einer Samm- 
lung von Epigrammen, denn er führt es mit fol- 
genden Worten ein: et quod Cicero in quodam ioeu- 


gramm, vielleicht auf eine geschäftliche Verab- 
redung gehend, in die Liebesaffäre umgesetzt, 
umgedeutet, und Plinius sei darauf hineinge- 
fallen, Das ist aber kaum glaublich. Erstens ist 
diese Fiktion an sich merkwürdig; zweitens 
würde ein solches Gedicht aus der Art der neo- 
terischen Gedichte C.s ganz herausfallen; nie- 
mals nämlich spricht er in ihnen von sich selbst, 
alle sind mythologischen Inhaltes; drittens sehen 


20 schon die wenigen Worte, die Plinius anführt 


nach späterer Elegie aus; viertens hätte sich 
Sallust, der C.s Gedichte so verspottet, dieses 
Gedicht nicht entgehen lassen. Fünftens sind die 
Gedichte, die dem Stile der hellenistischen Dich- 
tung nahestehen, auf die Zeit vor der griechischen 
Reise beschränkt (also bis 79). Im J. 50 (Att. VI 
7, 2 und VII 2, 3) spricht C. von ihm als adu- 
lescens. Tiro dürfte also zu der Zeit, in der das 
Gedicht entstanden sein müßte, entweder über- 


lari libro (sc. seripsit). Quintilians Worte ermög- 30 haupt noch nicht existiert haben oder Kind 


lichen nicht den Schluß, daß er das Büchlein selbst 
nicht mehr gekannt hätte, sondern nur daß es so 
unbekannt war, daß man es bei den Gebildeten 
nicht mehr voraussetzen konnte, Aus der Form 
Vettus, die Le o (194) statt des unbelegten Namens 
YVetto, bei dem man übrigens eine zu dieser Zeit 
unerhörte Kürzung des o annehmen müßte, ver- 
bessert hat, ist zu schließen, daß das Epigramm 
und damit vielleicht das ganze Büchlein zu den 


gewesen sein, S. P. Mitzscehke Wann wurde 
Tiro geboren? Arch, f, Stenographie LIV (1902) 
79. Vgl. jedoch Schanz-Hosius It 547. — 
Ich bin demnach überzeugt, daß das Gedicht C. 
fälschlich zugeschrieben worden ist. 

B. Ciceros Hexameter. 

Über den eiceronischen Hexameter hat Gün- 
del im Anschluß an Nordens Kategorien 
(Aeneis VI. Buch) am ausführlichsten gearbeitet. 


Jugendgediehten zählt. Denn nur in ihnen stößt 40 Leider hat er die einzelnen Gedichte nicht ge- 


C. das Schluß -s vor Konsonanten im Hexameter 
aus (s. u. S. 1263). 

Das Epigramm bei Charisius GL 
275, 23H. und Diomedes GL 461, 21ff. (s. Bai- 
ter-Kayser XI 137) kann nicht als für C. 
bezeugt gelten. 

Gefälschtes Epigramm C.s auf 
Tiro, Schließlich wird von Plinius (epist. VII 
4, 3f.) erzählt, daß er in dem Buche des Asinius 


sondert behandelt, so daß aus seiner Arbeit 
nichts für Datierungsfragen zu gewinnen: ist. 
Außerdem sind die sehr ausführlichen und sorg- 
fältigen Tabellen heranzuziehen, die Ewbank 
40—71 gibt. Am besten wird man dem Aratus 
die Fragmente aus de consulatu suo und die 
Homerübersetzungen gegenüberstellen, um dann 
den Marius und die Prognostica einzuordnen. 

1. Häufigkeit der Spondeen und 


Gallus De comparatione patris et Ciceronis ein 50 Daktylen, Gündel 12 stellt allgemein fest, 


Epigramm C.s auf seinen Tiro gefunden hätte, 
und zieht daraus die Rechtfertigung, ein Gedicht 
ähnlich lasziven Inhaltes zu schreiben. Über den 
Inhalt des C.-Epigrammes müßte man sich aus 
Plinius’ Epigramm v. 7ff. ein Bild machen: nam 
queritur (sc. Cie.) quod fraude mala frustratus 
amantem paucula cenato sibi debita savia Tiro / 
tempore nocturno subtrazerit, Demnach hätte C. 
zu Tiro Liebesbeziehungen gehabt und ihn ange- 


daß die Daktylen zunehmen. C. ist also im Ge- 
gensatz zum schweren Vers des Catull leichter 
geworden. Spondeen kommen bei C. im Aratus 
510 auf 200 — 2,55 pro Vers, in den Prognostica 
62 auf 28 = 2,21 pro Vers, in den Homerie. 123 
auf 52 — 2,38 pro Vers, im Marius 31 auf 15 = 
2,06 pro Vers. De Cons. ist verhältnismäßig 
schwer gebaut, während die Prognostica wieder 
leicht sind. Das kann am Stoff liegen. Besonders 


dichtet, etwa wie Catull den Iuventius (vgl. Ca- 60 bemerkenswert scheint, daß der Marius trotz ge- 


tull. 15 und Krolls Bemerkungen dazu im 
Komm.). Das Bild C.s würde entscheidend beein- 
an wenn a ein — denn Vorwürfe 

aren es in der Schrift des Asinius Gallus — 
stimmen. Und zwar muß man zwei Vorwürfe 
unterscheiden: ob er wirklich zu Tiro Beziehun- 
gen gehabt hat und ob er das Epigramm fingiert 
hat. Gegen den ersten Vorwurf hat ihn Tyr- 


wichtiger Würde so leichte Verse aufweist. 

2. Spondeus im 1.Fuß (Gündel 25 
ungenügend, Ewbank 44ff). Die Augusteer 
suchten es einzuschränken, den Hexameter mit 
einem Spondeus zu beginnen. Bei C. kann man 
eine deutliche Entwicklung nach den Augusteern 
hin beobachten. Der Aratus beginnt 105 von 200 
Versen mit einem Spondeus, d.h. jeden 2. Vers, 
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De cons. 31 von 86, d.h, also etwa jeden 3. Vers, 
Homeric. 13 von 52, d. i, jeden 4, Vers, die 
Prognostiea 15 von 231, d. h, jeden 2. Vers. Darin 
stimmen sie ganz zu dem Aratus, während Marius 
genau zu den späteren paßt, da er nur 4 von 15 
spondeisch beginnt, d. h, jeden 4. Vers. 

3. Alliteration, Gündel 14ff. Im Ge- 
gensatz zu Catull (vgl. Kroll zu 115,8 und 
4,12) liebt C. die Alliteration. Es ist bis jetzt 
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Neoteriker (Gündel 22) gebrauchten diesen 
Einschnitt überhaupt selten. C. wird vielleicht 
unter ihrem Einfluß von seiner Anwendung ab- 
se: i 4 ss 
ar toizov tooyator. Diese in den frühen 
und klassischen lateinischen Dichtungen seltene 
Zäsur wird von den Augusteern ‚(nicht von 
Ennius und Lucrez) stets durch Trithemimeres 
und Hepthemimeres gestützt. Diese Form wendet 


entgangen, daß C, — vielleicht im Gefolge der 10 C. in den späteren Gedichten an. Im Aratus ent- 


Neoteriker — später sparsamer damit umgeht. 
Während er sie im Aratus häuft (mehr als drei, 
oft drei hintereinander) und an allen Stellen 
verwendet, beschränkt er sie später meist auf den 
Schluß und bindet in der Regel zwei nebenein- 
ander stehende Worte. Tritt die Alliteration im 
Vers auf, so dient sie häufig zur Unterstützung 
der Zäsur, indem das Wort nach der Zäsur alli- 
teriert (Rede der Urania 7, 28, 25, 32. 37. [39.] 
45. 63. 64, 65, 74. Auch vor der Zäsur: 14. 
19. 56. 59. 76). Der Marius weist zu wenig Alli- 
teration auf, als daß sich Beobachtungen darauf 
gründen ließen. Die Prognostica heben sich von 
De Cons. ab, Sie häufen und beschränken sich 
nieht auf die normalen Stellungstypen nach oder 
vor der Zäsur. 

4. Homoioteleuta. Gündel 19. Wäh- 
rend Ennius und Lucrez gegen Homoioteleuta 
gleichgültig sind, hat es — nach Gündel — 


sprechen neun Verse nicht der Regel. Sieben 
haben davon statt der Hepthemimeres bukolische 
Dihäreses. Von der letzten Form gibt es noch 
zwei Beispiele in De Cons. In den Prognostica 
(Fre. 5, H) fallen zwei Verse ganz aus der Reihe 
(verbunden mit bukolischer Dihärese und Ein- 
schnitt nach 1. Daktylus, im anderen Fall nach 
2. Trochäus).- 

Auch in den Zäsuren hat C. eine Wandlung 


20 erfahren. Er wird später strenger, leistet sich 


freilich in De Cons. und Marius Ausnahmen. 

6. Der Hexameterschluß. Bei den 
Augusteern waren folgende Schlüsse verpönt: 
a) Spondeiazontes, b) vier- und fünfsilbige Worte 
am Schluß, c) Monosyllabe am Schluß, d pyrrhi- 
chisches Wort nach der fünften Hebung. 

a) C.s Hexameter vermeidet im scharfen Ge- 
gensatz zu den Neoterikern (Kroll Kommentar 
zu Catull. 141) ganz bewußt (Att. VII 2, 1) den 


C. in der späteren Zeit vermieden, zwei Worte 30 Spondeus im fünften Fuß (ein einziger: Aratus 


mit nicht elidierter langer in der Hebung stehen- 
der Endung gleicher Form nebeneinanderzustel- 
len, außer wenn eine besondere Wirkung damit 
erreicht werden sollte, In dem Aratus dagegen 
kommen 17 solcher Beispiele vor (natos geminos). 
— Im übrigen ist C. gegen den Reim der Penthe- 
mimeres mit dem Hoxameterschluß unempfind- 
lich zu allen Zeiten (so auch Catull), In den 
wenigen Versen der Odysseeübersetzung kommen 
zwei dieser sogenannten leoninischen Hexameter 
vor. 

5, Zäsuren. Gündel 19f. Ewbank 
40ff. (berücksichtigt aber bei seinen hier beson- 
ders reichen Tabellen die buk. Dihärese nicht). 

a) Penthemimeres steht — abweichend 
und über Ennius vorwärtsschreitend — stets mit 
Hepthemimeres oder bukolischer Dihärese zusam- 
men (Gündel läßt dabei mit Recht Zäsuren 


-eintreten nach den Präpositionen der Komposita 


und nach privativem in [vier Verse] Gündel 
21), zweimal in dem Aratus (Frg. 3, 2 und v. 327) 
wird die Penthemimeres durch die bei den Ale- 
xandrinern verpönte Zäsur nach dem 4. Trochäus 
gestützt (Beweis dafür, daß C. seine Technik 
nicht von den Alexandrinern hat. Auch bei den 
Augusteern besteht diese Möglichkeit). Ein Aus- 
nahmevers: Marius oder De Consul.: in montes 
patrios / et ad incunabula nostra (bei incunabula 
wird man in als Präposition nicht gelten lassen). 

b) Hepthemimeres (ohne Penthemime- 
res kommt in zehn Fällen vor: achtmal im Arat, 
zweimal in De Cons.). Dabei ist die Hepthe- 
mimeres immer mit Trithemimeres und Dihärese 
nach dem 2. Fuß verbunden, wie stets bei den 
Augusteern. Eine Ausnahme: De Cons. 73. inque 
Academia umbrifera / nilidoque Lyceo. Hier wird 
das Fehlen der Trithemimeres dadurch entschul- 
digt, daß es sich um einen Namen handelt. Die 


3: Orionis am Schluß). Hier hat C. den Neoteri- 
kern bewußt Widerstand geleistet. ; 

b) fünf- oder sechssilbige Worte kommen sie- 
benmal nur im Aratus vor. 

Es sind mit einer Ausnahme alles Namen. 

c) Monosyllaba am Schluß weisen auf ennia- 
nische Stilisierung (Gündel 27) hin. Progno- 
stica und Marius haben keine. Ausgenommen 
müssen selbstverständlich werden Präpositionen 


40 und einsilbige Substantive und enklitisches est 


am Versschluß. 

d) Pyrrhichische Worte nach der 5. Hebung 
kommen (vgl. Gündel 26ff.) 25 im Aratus vor. 
Prognostica, De Cons. und Marius weisen keine 
auf. Die Ausnahme in einem Vers der Über- 
setzung Odyss. Frg. 2 — quali pater ipse — 
erklärt sich als Nachahmung des Ennius (K ro il 
zu Catull. 64, 58 macht keinen Unterschied in 
den C.-Gedichten). Die Neoteriker haben diesen 


50 Einschnitt vermieden. Eine Ausnahme: Catull. 


64, 58. 

Allgemein ist von Gün del über den Schluß 
richtig bemerkt worden, daß C. mit, der Zeit 
immer mehr die daktylischen Worte, wie corpora, 
tempora, lumina vermied und die Möglichkeit der 
Substantive + que ausnützte (Beispiel: — ume- 
roque sinistro). Unterscheidet man die einzelnen 
Gedichte, so kommen im Aratus 4 auf 100, in 
den Prognostiea zwei mit -que angehängte Sub- 


60 stantive, während die Rede der Urania in De 


Cons. 20 auf 78 und der Marius im selben Ver- 
hältnis 4 auf 15 aufweist (die Homerübersetzung 
— vielleicht, weil sie sich zu sehr an das Vorbild 
anschloß, s. o. S. 1257 — nützt die Möglichkeit 
nicht, nur 3 auf 52). Auch hier ist deutlich zu 
sehen, daß die Prognostica mit dem Aratus, der 
Marius mit dem späten De Cons. zusammengehen. 

7.sverKonsonanten (Gündel 30f.). 
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C: wirft wie Ennius und Lucrez in der Vers- 
hebung das s vor Konsonanten nur im Aratus 
ab. Im Marius, allerdings auch in den wenigen 
Versen der Prognostica, scheint er sich den 
Neoterikern anzuschließen, die diese Freiheit der 
altrömischen Prosodie verpönen (Kroll Ein- 
leitung zu Catull. 64, S. 142). 

8 Synalöphe (Gündel 31ff.). C. ist 
später mit den Synalöphen freier umgegangen. 
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stantiv-Adjektiv‘, auch so offene wie ‚Verb- ab- 
hängiger Infinitiv‘, oder ‚abhängiger Infinitiv- 
Verb‘ kommen vor. In 105 Versen enjambieren 
zwei Substantive zweier Adjektive des Vorder- 
verses in der schon bemerkten Stellung ab/BA. 
Wenige Verse wirken dadurch abgeschlossen, 
daß ein Satzteil prächtig einen ganzen Vers 
füllt. — Anders ist das Bild in De consulatu. 
Von 85 Versen sind nur 11 offen. 10 Verse 


Während z. B, der Aratus nur 4 Monosyllaba, die 10 sind in sich abgeschlossen, indem entweder die 


man nicht gern elidierte (vgl. besonders Ew- 
bank 58), verschliff, findet sich in den wenigen 
Versen des Marius und in De Cons. je ein elidier- 
tes Monosyllabon. Die Prognostica haben keins, 
sie weisen überhaupt nur eine Elision auf. Catull 
ist mit Ellisionen sehr sparsam. Auch hier macht 
also C. eine Wandlung durch, die im Gegensatz 
zu den Neoterikern verläuft, 

9. Wortstellung. Es scheint so, als ob 


Kolongrenze eines partizipialen Ausdruckes am 
Schlusse liegt oder ein Satzteil den ganzen Vers 
füllt (doppelgliedrige Ausdrücke beliebt). Von 
den 11 offenen Versen lassen 6 das Verb enjam- 
bieren, immer Spannung, die sehr kurz wirkt, 
das Verb an die betonte Anfangsstellung bringt 
und bei Lucrez und Vergil dann sehr beliebt ist. 
4 zeigen die epische Spannung ‚Adjektiv-Sub- 
stantiv‘ (wobei wieder eine Normierung festzu- 


die Wortstellung in den früheren Gedichten 20 stellen ist, insofern 3 davon das Adjektiv vor 


komplizierter ist als in den späten. Die Frage 
bedarf der Untersuchung, Hier soll zahlenmäßig 
nur die Entwicklung einer bestimmten Neigung 
verfolgt werden, nämlich das Adjektiv eines in 
der zweiten Hälfte des Verses folgenden Substan- 
tives vor die Penthemimeres zu setzen. Von 200 
Versen des Aratus stellen 29 das Adjektiv eines 
in der zweiten Hälfte folgenden Substantivs vor 
die Penthemimeres. Bei 12 von 29 folgt das 


die Penthemimeres stellen), v. 52 die Spannung 
‚Verb- abhängiger Infinitiv‘. Größere Spannung 
bei in sich abgeschlossenen Versen 11—15, 66— 
70 (während im Aratus größere Spannungen 
nicht vorkommen). — Die Homerübersetzung hat 
auf 52 Verse 8 offene, davon 3 enjambierende 
Verben und Í Name (vielleicht ist v. 13 als in 
sich abgeschlossener Vers nicht mitzurechnen). 
— Der Marius läßt in 15 Versen zweimal das 


Substantiv erst am Ende des Verses. 3 von ihnen 30 Verb enjambieren (v. 3 ist nicht mitzurechnen, 


haben noch ein zweites Adjektiv und zweites 
Substantiv mit sich in der komplizierten Stellung 
ab/BA. De Consulatu stellt in 21 Versen von 
85 das Adjektiv vor die Penthemimeres, in nur 7 
dagegen steht das Substantiv am Schluß. Die 
oben erwähnte Verschränkung kommt nicht vor. 
Im Marius steht in 15 Versen fünfmal das Adjek- 
tiv vor der Penthemimeres, Verschränkung kommt 
nicht vor, das Substantiv steht zweimal am 


da nach anguem die Pause vor den zwei nach- 
getragenen versfüllenden Bestimmungen anzu- 
setzen ist). Spannung bei Abgeschlossenheit: 
1—3, 4—6, 9—12. Nicht auf die fortgeschrittene 
Technik sondern auf den Zufall (darauf, daß die 
Prognostica in ganz kleinen abgerundeten Stücken 
nur erhalten sind) möchte ich es zurückführen, 
daß die Prognostica nur 3 offene ‚Verse in 27 
Versen aufweisen. Es ist also im ganzen eine 


Schluß. Homer: in 52 Versen steht das Adjektiv 40 Normierung zu spüren, die den abgerundeten 


sechzehnmal vor der Penthemimeres, davon acht- 
mal das Substantiv am Schlusse. Verschränkun- 
gen gibt es nicht. Prognostiea: in 27 Versen 
steht das Adjektiv achtmal vor der Penthemi- 
meres, davon das Substantiv viermal am Schlusse, 
einmal die Verschränkung ab/BA. Wenn bei 
ŝo kleinen Zahlen Verschiebungen durch den 
Zufall möglich sind, so ist es doch zu bemerken, 
daß der Typus im Marius 1/; der Verse ausmacht, 


Vers sucht, der in Spannung zu der Umgebung 
steht, aber nicht offen ist. Von hier ließe sich 
leicht eine Brücke zu Vergil schlagen. Vermut- 
lich ist C.s Wandlung in dieser Hinsicht unter 
dem Einfluß der Neoteriker vor sich gegangen. 

StellungvonMariusundProgno- 
stica, Dadurch daß die große Zahl der ange- 
führten Kriterien den Mangel an Beobachtungs- 
material etwas ausgleicht, lassen sich, glaube ich, 


im Arat dagegen nicht 1/6 und daß der Homer 50 Marius und Prognostica sicher einordnen. Der 


neben De Consulatu bezeugt, daß der Typus 
immer beliebter wurde, Und andererseits ist es 
sicher kein Zufall, daß die komplizierte Wort- 
stellung nur in der Aratübersetzung vorkommt. 
Die Prognostica scheinen aber, das muß gesagt 
werden, auf einer fortgeschritteneren Stufe zu 
stehen, ohne freilich mit einem Gedicht wie De 
Consulatu auf eine Stufe gestellt werden zu 
können. 


Marius scheint spät. 1, weil in ihm die Daktylen 
so überwiegen, 2. weil er so wenig Verse spon- 
deisch beginnt, 3. die Häufung der Alliteration 
bei hohem Ton nicht anwendet, 4. weil seine 
Zäsurentechnik ganz normal ist (Abgesehen von 
dem Vers in montes patrios ... s. unten), 
5. weil er die neue Möglichkeit der mit -que an- 
gehängten Worte im 5. Fuß so ausnutzt, 6. in 
den Synalöphen freier ist als der Aratus, 7. die 


10. Enjambement. (Über die Kategorien 60 Stellung der Adjektive in ganz besonderer Weise 


vgl. K. Büchner Beobachtungen zu Vers und 
Gedankengang bei Lucrez. Kap. 3. Hermes Ein- 
zelschriften Heft 1). Die Verse des Aratus sind 
viel offener als die der späteren Gedichte. Auf 
200 Verse zähle ich 44 offene, Davon neunmal 
‚„Adjektiv-Substantiv’ Spannung (davon steht das 
Adjektiv dreimal vor der Penthemimeres),. Wenig 
enjambierende Verben, häufig die Spannung ‚Sub- 


normiert und 8. weil er schließlich seine Verse 
bei Spannung doch nur in zwei ganz leichten und 
m späteren ganz üblichen Fällen enjambieren 
läßt. 

Gehört der Marius aber zu den späteren Ge- 
dichten, dann gehört der oben erwähnte Vers zu 
De Consulatu und fügt der einen in diesem Ge- 
dichte entdeckten unregelmäßigen Zäsur die an- 
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dere hinzu. Anders, aber ohne durchschlagende 
Begründung M. Pohlenz Der Eingang von 
C.s Gesetzen Philologus LXXXIII (1938) fos. 

Die Prognostica sind früh, 1. weil sie jeden 
zweiten Vers mit einem Spondeus beginnen, 
2, weil sie die Alliteration häufen und an allen 
Versstellen verwenden, 3, weil die Regel der 
Zäsur xatà toirov toogzaïov noch nicht fest ist, 
4. weil sie die Möglichkeit der mit -que ange- 
hängten Substantive so gut wie nicht kennen, 
5. weil sie in den Verschleifungen so heikel sind, 
6. weil sie die komplizierte Wortstellung a b / B A 
anwenden. 

Im Ganzen sind sie vielleicht etwas fortge- 
schrittener als der Aratus, 

Kommen so die metrischen Gründe zu den 
oben erörterten sachlichen, so stützt ein Argument 
das andere. 

Stellung des eiceronischen He- 
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Penthemimeres ohne Stütze baut oder Egnatius 
(Morel 65) De rerum natura mit unmöglicher 
Hephthemimeres. Das als wenige Proben aus dem 
zu kargen Material. . 

Nimmt man alles zusammen so wird C. zu 
einer wichtigen Brücke zu den Augusteern, Er 
wird vieles aufgegriffen haben, aber, wie seine 
späteren Schritte zeigen, selbst ein gewaltiges 
Stück seinen Zeitgenossen vorausgeeilt sein, die 


10 seinen Aratea große Bewunderung zollten. 


C. Würdigung C.s als Dichter. 

Ewbank 27ff. hat richtig erkannt, daß die 
verhältnismäßig ungünstigen Urteile des Alter- 
tums über Cs Gedichte (Sen. contr. 3 praef.; Sen. 
ira 8, 37. Quintil, inst. IX 4 und XI 1. Tac. 
dial. 21. Martial, II 89, 3. Iuven. sat. X 122) auf 
Voraussetzungen beruhen, die für die Zeitgenos- 
sen C.s mehr Gültigkeit hatten, wenn sie sich 
über den Vers o fortunatam usw. aus inhaltlichen 


xameters in der Entwicklung der 20 Gründen aufregten und die Form des einen un- 


lateinischen Verstechnik. Die Wand- 
lung des ciceronischen Hexameters läßt sich nicht 
auf eine Formel bringen. Er wird leichter und 
von den Versen abgeschlossener, er normiert 
Stellungen, die im klassischen Hexameter zur 
Blüte kommen, er wirft alte Freiheiten ab (-s, 
Versende), um sich neue zu gestatten, er normiert 
die Zäsuren, ohne daß sie aber ganz erstarren. 
Die Entwieklung vollzieht sich teils unter dem 


glücklichen Verses benützten, sich über die dich- 
terischen Qualitäten C.s lustig zu machen. Außer- 
dem hat dann die klassische Dichtung und die 
Redekunst C.s seine Gedichte in den Hinte d 
gedrängt. Aus Taeitus und Plutarch (Cie. 2 und 
40) und den häufigen Zitaten der Grammatiker 
erkennt man aber, daß C.s Gedichte eine weite 
Verbreitung hatten, und doch irgendwie für we- 
sentlich galten. Ewbank selbst hat wenig Ver- 


Einfluß der Neoteriker (Abgeschlossenheit des 30 ständnis für die selbständigen Gedichte C.s, er- 


Verses z. B., s. zu den einzelnen Nummern), teils 
gegen sie (Leiehterwerden, Vermeidung der Spon- 
deiazontes, Synalöphen). Zusammenfassend wird 
man sagen müssen, daß sich C.s Hexameter ganz 
selbständig nach seinem Ohr entwickelt und sich 
immer mehr dem klassischen nähert (vgl. den 
Anhang Nordens zu Aeneis Buch VI). Diese 
Beobachtung muß auch die Entscheidung in 
einer Frage bringen, die sehr schwer zu beant- 
worten ist, weil uns fast kein Material zur Ver- 
fügung steht, nämlich danach, ob der Hexameter 
C.s seine eigene Leistung ist, oder ob der ‚Verse- 
schmied‘ (G ü n de 1 30) alten Bahnen folgte. Die 
feste Normierung — aufs Ganze gesehen — der 
Zäsuren, die Vermeidung unklassischer Schlüsse, 
der gegen die Neoteriker im allgemeinen leichtere 
Vers, das müssen Errungenschaften C.s sein. Daß 
er die neue Richtung noch nicht nachahmen 
konnte, ist klar und wird auch durch die Ab- 
weichungen reiferer Technik bewiesen. Daß aber 
der ennianische Hexameter im Epos noch nicht 
so starke Wandiungen durchgemacht hat, wie sie 
bei C. auftauchen, das möchten die paar Frag- 
mente epischer Hexameter zeigen, die uns aus 
dieser Zeit erhalten sind. 

Matius (Morel 48f.) v. 2: Penthemimeres 
ohne klare bukolische Dihärese. v. 3: Häufung 
der Alliteration, verschränkte Wortstellung. v. 8: 
Penthemimeres ohne klare Nebenzäsur, Möglich- 


keit des mit -que angehängten Substantivs in 60 


5 Versen noch nicht entdeckt. an 

Numius (Morel 51) v. 2: Hiat in der 
Penthemimeres. N 

Zu schweigen von Sueius (Morel 53), der 
Frg. 1 v. 4 und 5 xar& zelrov toozaiov gleich 
zweimal hintereinander ganz unklassisch ge- 
braucht, oder dem Carmen epieum eines Unbe- 
kannten (Morel 54), der einen Hexameter mit 


kennt aber die es sel an, die sich 
in glücklicher Mitte zwischen allzu wörtlicher 
und allzu freier Übertragung halte, und seine 
Verdienste um die Entwicklung des Hexameters. 
Der Aratus ist freilich mehr als eine bloße Über- 
setzung, sondern die Eroberung eines neuen Ge- 
bietes für die lateinische Dichtung. 

C. hat sich in der Zeit, als das Forum nicht 
zugänglich war, eine ganz große Aufgabe gestellt, 


40 und mit ihrer Lösung bei seinen Zeitgenossen 


Beifall gefunden. Das ist ein Beweis dafür, wie 
sehr bei ihm schon in seiner Jugend die Neigung 
zu geistiger Beschäftigung rege war. In seinem 
Gedichte über das Konsulat und seine Zeit ging 
er dann ganz eigene Wege, als er sein Konsulat 
unter den Gedanken stellte, daß in ihm Geist 
und Ordnung über die Gewalten der Unordnung 
gesiegt haben. Daß er weiter nach kurzer Nach- 
ahmung der hellenistischen Dichter sich ganz in 


50 seinen Übersetzungen den Klassikern der Grie- 


chen zuwandte, nimmt die entscheidende Wen- 
dung voraus, die Horaz und Vergil der römischen 
Dichtung bringen. Sein Vers, von seinem rhe- 
torisch geschulten Ohr ausgebildet und immer 
weiter entwickelt, bahnt den klassischen Hexa- 
meter an. C, muß eine enorme Fertigkeit im 
Versemachen gehabt haben: berichtet doch 
Plutarch (Cie. 40), daß er in einer Nacht 500 
Verse habe diehten können. Daß dabei dann 
minder gute waren, mußte sich e: ben. Die Auf- 
fassung vom Dichter, daß er den Gegenstand mit 
Wort und Vers schmücken soll — aus der sich 
viele Eigenarten des Aratus ergeben —, teilte er 
mit vielen seiner Zeitgenossen z. B. mit Lucrez, 
nach Mommsen dem genialsten Dichter der 
Römer. Kam dazu wie bei Lucrez eine solche Lei- 
denschaft und ein Erfaßtsein vom Stoffe, so ent- 
stand ein ewiges Werk. C.s Gedichte müssen 
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aber — vor allem in der späteren Zeit — als 
Früchte der Überbleibsel eines ganz mit anderen 
Dingen erfüllten Lebens gewürdigt werden und 
dafür sind sie erstaunlich, Vielleicht würden wir 
dem Gedichte über das Konsulat, wo die Auf- 
fassung von Diehtkunst dureh eine Idee und 
durch die innere Beteiligung geadelt wurde, einen 
hohen Wert zubilligen, wenn es uns erhalten 
wäre. Hüten muß man sich auf jeden Fall, ab- 
schätzig über Gedichte zu urteilen, durch die C., 
wie Plutarch (Cie. 2) schreibt, den Ruhm, der 
beste Dichter seiner Zeit zu sein, erwarb, und 
die ein Cassar lobte. 

U, Prosafragmente, 

A. Historisches. 

1. Anecdota. In derselben Zeit, in der 
Atticus zur Geographie (s. S. 1271) anregte, die 
C. aber nicht ausfüllt, trägt sich C. mit dem 
Gedanken, um die Absichten seines Konsulates 
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3. Mai 44: librum meum illum åvéxõorov nondum 
ul volui perpolivi). Wahrscheinlich ist es, daß 
sich auch Att. XVI 11, 3 vom 3.Nov. 44 auf 
die Anecdota beziehen: librum quem rogas, per- 
poliam et miltam (der Versuch Häfners 69, 
es auf den Zaelius zu beziehen, ist nicht an- 
gängig; vgl. Ed. Schwartz Herm. XXXII 
[1897] 557, 3). Danach war das Buch im No- 
vember 44 noch nicht fertig, sollte aber zur Her- 


(Fragmente) 


10 ausgabe fertiggemacht werden. 


Die Identität der beiden Werke ist unbe- 
zweifelbar: Att. XIV 17, 6 zeigt, daß sich auch 
das ar&xöorov, das 44 erwähnt wird, auf die 
gleiche zurückliegende Zeit der åvéxðora bezieht. 

Die Geheimgeschichte wird erwähnt Plut. 
Crassus 13: uws 8° ó Kıreow» čv tmi loyo 
pavegös Av Kodoop xal Kalvagı tùv aitiav 
moooreıßöuzros. AAN oŬros uèv ô Adyos teðdðn 
uerà thv dupoiv qtelevrýv, Eine Geschichte der 


darzulegen und Enthüllungen von Dingen zu 20 katilinarischen Verschwörung in so später Zeit 


machen, die er in veröffentlichten Schriften 
nicht hat sagen können, eine Geheimgeschichte 
zu schreiben. Att. II 6, 1—2: itaque dv&xdora, 
quae tibi uni legamus, Theopompio genere, aut 
etiam asperiore multo pangentur. àvéxôota so- 
wohl wie Theopompio genere erfahren ihre Deu- 
tung durch die erklärenden Zusätze: åvéxðora == 
Geheimes, was nur Atticus vorgelesen wird (vgl. 
Cassius Dio XXXIX 10 BıßAlov uévtot ti ändoon- 


veröffentlicht, das können nur die Anecdota sein. 
Aus Plutarchs Bemerkung, die Schrift sei erst 
nach beider (Crassus’ und Caesars) Tode ver- 
öffentlicht worden — Plutarch sagt nicht, nach 
C. Tode —, aus Att. II 12, 3 (aliquamdiu solus) 
und Att. XVI 11, 3 (C. will das Buch Atticus zur 
Veröffentlichung schicken) kann ich nur schlie- 
Ben, daß C. seine Absicht wahrgemacht hat und 
die Anecdota — zur selben Zeit, wo er auch die 


tov). Sicher geht das Wort nicht nur darauf, daß 30 Philippischen Reden veröffentlichte — heraus- 


das Werk nicht veröffentlicht werden soll — 
dieser Gedanke spielt am Anfang überhaupt eine 
geringe Rolle —, aber es bedeutet auch nicht nur, 
daß darin Dinge stehen, die der Öffentlichkeit 
nicht bekannt waren (Häfner Die literarischen 
Pläne Ciceros. Diss. Münch. 1928, 67). — Theo- 
pompio genere muß nach dem Komparativ be- 
deuten: schonungslos, hart enthüllend (das trifft 
mit einer Charakteristik Theopomps zusammen: 
Dion. Hal. ad Pomp. 6 Usener p. 65 xal návra 
xxalóntew tà uvotýęia tis te Õoxovons čoetie 
xal tõe åyvoovućvņs zaxias. Vgl. R. Hirzel 
Zur Charakteristik Theopomps Rh. Mus. XLVII 
(1892) 369, 1. Den Zusammenhang der Briefstelle 
berücksichtigt zu wenig 0. E. Schmidt, 
N, Jahrb, f. klass. Alt. VII [1901] 627). Att. II 
7, 1 (April 59), Att. II 8, 1 (18./19. April 
59) und Att. II 9, 1 (Mitte April 59) zeigen, 
daß C. bei aller Arbeitsunlust in den übrigen 


40 


gab. Dabei habe ich freilich das Zeugnis des 
Cassius Dio XXXIX 10, das sich ebenso sicher 
auf die dv&xöora bezieht (Pıßklov dndgonzor) 
gering eingeschätzt. Cassius Dio erzählt, C. habe 
im J. 57, weil er die scheinheilige Freundlichkeit 
des Caesar und Crassus durchsehaut und sie für 
die Hauptschuldigen an seiner Verbannung erkannt 
habe, PıßAiov uévtor ti ünöpontov ovvéðņxe xal 
ènéyoayer aùt® Qs xal negl Eavrod Bovlsvudıwv 
ånoloyioudv tiva Exorrı. Er habe es jedoch nicht 
veröffentlicht, sondern es seinem Sohne über- 
geben mit der Weisung, es nicht zu lesen und 
erst nach seinem Tode bekanntzumachen. Zwei 
Behauptungen sind da falsch: 1. C. hat das Buch 
nicht seinem Sohne übergeben; denn dieser war 
erst acht Jahre alt (s. u. Tullius Nr. 30). 2. ist 
die Motivierung — Rache an den Urhebern seiner 
Verbannung — durch die Attieusbriefstellen aus 
dem J. 59 widerlegt. Also braucht man auch die 


Dingen mit Eifer an dem Werke — ego me do 50 Bemerkung von der Veröffentlichung nach dem 


historiae — arbeitet; nicht so sehr im Haß gegen 
die improbi, sondern cum aliqua seribendi volup- 
tate. Die Objektivierung ist ihm eine Befreiung. 
Dann aber wächst ihm das Material über den 
Kopf (Att. II 12,3 vom 19. April 59: xar’ dndonv 
zeöf), Atticus sucht ihn darauf bei seinem Vor- 
satze zu erhalten und C. verspricht ihm, das 
Werk zu vollenden (Att. II 12, 3 und 14, 2 vom 
Ende April 59). Att. II 12, 3 hofft C. sogar, bei 


Tode nicht tragisch zu nehmen. 
Übereinstimmung im Titel — de consiliis vgl. 
mit Cassius Dio XXXIX 10 reoi &avrod Bovisv- 
warov — und Gleichheit des Inhalts der Frag- 
mente — Teilnahme des Crassus und Caesars an 
der katil. Verschwörung — machen die Gleich- 
setzung der Aneedota mit dem öfter zitierten 
Werke de consiliis sicher (vgl. Asconius ad or. in 
toga cand. p. 74 St., Boetius, de inst. Mus. I 1 


einem Umschwung der Lage, die Geschichte ver- 60 p. 184f. ed. Friedlein, Charisius p. 146, 31 K., 


öffentlichen zu können, Atticus werde sie ali- 
quamdiu solus lesen. Dann hören wir lange nichts 
von dem Plan, C. kehrte bald nach Rom in das 
Parteitreiben zurück (Häfner 68). Att. XIV 
14, 5 (27. April 44) mahnt Atticus C., eine Ge- 
schichte wohl der letzten Zeit zu schreiben, C. 
scheint aber auf des Attieus Vorschlag dann die 
Anecdota vorgeholt zu haben (Att. XIV 17, 6 vom 


Augustin, contra Iul. Pelag. V 5, 23). 

Sollte aus der Tatsache, daß Cassius Dio die 
Abfassung ins J. 57 verlegt, geschlossen werden 
dürfen, daß Cassius Dio dies deshalb tut, weil 
die Anecdota bis in dieses Jahr reichten (so Ed. 
Schwartz 558), so muß C, nochmals nach 59 
daran gearbeitet haben, Da an den späten Stellen 
nur von Überarbeitung gesprochen wird, ist die 


a 


| 
| 


1269 M. Tullius Cicero 


Vermutung Häfners (77) ansprechend, daß 
dies nach der Verbannung geschehen ist, eine 
Zeit, die ganz besonders die geeignete Stimmung 
aufweist (vgl. Fam. V 12, 3; pro Sestio 30ff.). 

Titel: De consiliis suis am wahrschein- 
lichsten. 

Fragmente bei C. F. W. Müller IV 
3, 338, Peter, rel, 2, 4. Vgl, Darstellung bei 
Drumann-Groebe VI (1929) 311. 


(Fragmente) 1270 


Ermordung Lpz. 1893, 53 bezieht die Briefstelle 
auf die Arbeit am Hortensius (vgl. Gelzer 
o. S. 1022). Häfner 16 stellt sich, weil C. in 
seinem Schmerze um Tullia kaum an einen poli- 
tischen Dialog habe denken können, auf die Seite 
von O. E. Schmidt. Die Verbindung, die er 
von dem Briefzeugnis zum Hortensius schlägt, 
ist weniger überzeugend (wenn C. die Gesandt- 
schaft nur als ezemplum verwenden wollte, 


2. Das ‚herakleidische‘ Unter-10 brauchte er sich nieht. so eingehend über causa 


nehmen. 

Das Ansinnen des Atticus, die Geschichte der 
Zeit um Caesars Tod in den Aneedota mit zu 
behandeln (Att. XIV 17, 6) hatte C. abgelehnt. 
Dazu sei ein separatum volumen notwendig. Att. 
XV 4, 3 (24. Mai 44) erklärt sich C, damit ein- 
verstanden, statt dessen ein Hoaxislösiov aliquod 
zu schreiben, nur müsse man eine günstigere Zeit 
— Antonius hatte bekanntlich den Staat in der 


und controversia zu erkundigen). 

c) Der politische Briefan Caesar. 
Im Mai 45 (Att. XII 38, 5 vom 7. Mai 45. — 40, 
2 vom 9. Mai 45. XIII 26, 2 vum l Ma s) 
sehen wir C. beschäftigt, eine epistula an Caesa 
zu schreiben. Atticus rät ihm dazu, vielleicht auf 
einen Wink der Caesarianer Oppius und Balbus. 
Am 13. Mai wird der Brief abgeschlossen. Es 
handelt sich um eine Denkschrift im Stile der 


Hand — abwarten. Das Werk sollte geschrieben 20 sallustischen, ein ouußovdevzıxdv, das C. mit den 


sein nach Art des Herakleides Pontikos, d. h, so, 
daß die geschichtlichen Hauptpersonen selbst auf- 
traten (s. Ed, Sehwartz Herm. XXXII [1897] 
558). 

Kae Att. XV 4, 3 und fam. XII 16, 4 ergibt 
sich, daß der Inhalt des Dialoges der Tod Caesars 
sein sollte (s. R. Hirzel Der Dialog I 549, 1. 
Häfner 56. Drumann-Groebe VE 
[1929] 3122). 


Schriften des Aristoteles und Theopomp an 
Alexander vergleicht, Att. XII 51, 2 vom 20. Mai, 
52, 2 vom 21. Mai, XII 1, 3 vom 28. Mai, und 
XII 27, 1 vom 25. Mai hören wir, daß Oppius 
und Balbus, denen C, den Brief erst zur Begut- 
achtung geschickt hatte, nicht zufrieden waren. 
Sie wünschten so vieles geändert, daß es C. nicht 
schwer wurde, das ganze demütigende Ansinnen, 
das eine Widerrufung seines Cato bedeutet hätte, 


Bestimmter sind die Äußerungen vom 3. Juli 30 abzuweisen. Att. XIII 28, 2 (26. Mai 45) quält er 


44 (Att. XV 27, 2) und vom 11. Juli-44 (Att. 
XVI 2, 6): C. hat den Entschluß gefaßt, das 
Werk zu schreiben. Die letzte Erwähnung (Att. 
XV 13, 3 vom 23,—28. Okt. 44) zeigt C. voller 
Eifer für das Werk, nachdem eine Unterbrechung 
(Gründe s, bei Häfner 60) eingetreten war. 

Ob die Außerung vom 8. Juli 44 (Att. XV 27, 
2): ereudam aliquid Hoaxleldeıov quod lateat in 
thesauris tuis noch für die letzte Zeit gilt, ist 


sich noeh mit dem modßinua Aoxıumdeor, Att. 
XIII 81, 3 (28. Mai) hat er sich entschlossen den 
Brief nicht abzusenden, dem Tyrannen zu trotzen 
(vgl. auch Att. XIII 7, 1 vom 9. Juni 45). Aus 
den Briefstellen ergibt sich für den Inhalt, daß 
C, zu dem Partherfeldzug riet, weil er wußte, 
daß sich Caesar mit dem Plane trug. Caesar und 
entsprechend seine Vertrauten hielten es aber 
nieht für richtig, daß jetzt daran erinnert wurde. 


fraglich: die Zeit hatte sich geändert, C. war 40 Überhaupt hatte man keinen ouußovkevrnds, 


zum Angriff übergegangen. 

Da Att. XVI i3? Tie Pläne, Geschichte zu 
schreiben, in ein anderes Bett gelenkt sind, so 
kann Häfner 61 Recht damit haben, daß das 
Hoaxåisiôsov zugunsten von historiae zurückge- 
treten ist. Es kann aber auch sein (zumal wenn 
man hinter conferemus stark interpungiert), daß 
ardeo studio historiae der Zustand ist, in dem C. 
das Hoaxieiðstov schreibt. Davon hängt ab, ob 


C. an dem Werk gearbeitet hat oder ob der Plan 5 


ins Wasser gefallen ist, Fragmente oder sonstige 
Erwähnungen existieren nicht (s. Gelzer o. 
S. 1038). . 

B. Sonstige politische und poli- 
tisch-historische Schriften. 

a) De concordia. Eine Flugschrift, an 
der C. im Februar und März 49 arbeitete, die 
aber unvollendet geblieben ist. Zeugnisse: Att. 
VIII 11,7 (27. Febr. 49). 12, 6 (28. Febr. 49). 
Att. IX 9, 2 (17. März 49). Gute Würdigung mit 
der Literatur bei Häfner 34ff. 

b) Auf Grund von Att. XII 23, 2 vom 19. März 
45 nimmt Hirzel Der Dialog I 504H. an, C. 
habe kurz nach dem Tode der Tullia einen poli- 
tischen Dialog geplant, der in der Zeit der 
Philosophengesandtschaft spielen sollte. O. E. 
Schmidt Der Briefwechsel des M. T. Cicero 
von seinem Prokonsulat in Cilieien bis zu Caesars 


sondern einen reinen marnyvgıxds erwartet, 

d) Politischer Dialog nach Art 
des Dikaiarchisechen Toınokırıxos. 
Im Mai 45 hat die Ablehnung des Briefes an 
Caesar und die Notwendigkeit etwas an Caesar 
zu schreiben, die Attieus besonders betonte, C. 
zu dem Entschluß gebracht, einem Dialog nach 
dem Vorbild des Tornokrıxds des Dikaiarch zu 
schreiben, Die schnelle Entscheidung über das 

0 Aufgeben des Briefes an Caesar (Att, XII 31) 
wird durch das Auftauchen des neuen Planes 
herbeigeführt worden sein (vgl. O. E. Sch m i dt 
Briefwechsel 375). In dem Dialog wird C. die 
Ansichten, die in dem Briefe Anstoß erregten, 
dadurch daß er sie in die Vergangenheit und 
nach Griechenland verlegte, verhüllt und unan- 
stößig haben vorbringen wollen, Der Dialog 
sollte nämlich zur Zeit der Neuordnung Griechen- 
lands durch Mummius im J. 146 spielen. Erwähnt 


60 ist die Arbeit am Dialog: Att. XOI 31, 1 vom 


„Mai 45. — 30 vom 28. Mai. — 32, 2 vom 
a R i 4, 1 vom 1. Juni. — 33, 1—3 vom 
3. Juni. — 6, 4 vom 4. Juni. — Vgl. Att. XHI 
44, 1 vom 21. Juli 45. Der Dialog ist nicht voll- 
endet worden. Den Caesarianern ging die Geduld 
aus und sie wünschten offen einen Brief an 
Caesar über dessen Anticato als das weilyua 
Catonis, das sie wohl schon in der epistula ge- 
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wünscht hatten (vgl. O. E. Schmidt Brief- 
wechsel 375. Häfner 49#.). 

C. Geographisches. Chorogra- 
phie, Admiranda, Vor April 59 hat sich C. 
auf Rat des Atticus, der ihm wohl in dieser Zeit 
der politischen Einflußlosigkeit Ruhe in der Be- 
schäftigung mit wissenschaftlichen Dingen ver- 
schaffen wollte, mit dem Gedanken getragen, eine 
geographische Schrift zu verfassen. C. scheint den 


(Fragmente) 1272 


'D. Sonstiges, 

1. Laus Catonis. Bei Macrobius sat. VI 
2, 33 und Priscian X 3, 18 sind uns zwei Frag- 
mente aus dem Cato erhalten, die zeigen, wie E. 
ihn mit allen Mitteln der Rhetorik verherrlicht 
hat, Auf Anregung des Brutus (vgl. or. 35) hat 
C. eine laudatio Catonis geschrieben (Att. XII 40, 
1 vom 9. Mai 45). Es konnte nicht anders sein, 
als daß diese Schrift ein Protest gegen die Politik 


Plan mit Freude aufgegriffen zu haben, weil es 10 Caesars sein mußte, C. de div. II 3 rechnet sie 


schien, daß man die interessanten Dinge prächtig 
darstellen könne (Att. II 6, 1 vom April 59). 
Während eines Landaufenthalts studiert er Sera- 
pion dafür (Att. II 4, 1 vom April 59). Aber er 
sieht rasch die Schwierigkeiten und glaubt nichts 
versprechen zu können (Att. II 4, 3). Sein Vor- 
bild, das er sich gewählt hatte, wird von Sera- 
pion, Hipparch und noch dazu von dem Haus- 
schulmeister Tyrannio kritisiert, so daß sich C. 


selbst unter die philosophischen Schriften (vgl. 
Gelzer o. S. 1012). 

C.s Veröffentlichung hatte andere Catones im 
Gefolge, so des Brutus (Att. XIII 46, 2 vom 
12. Aug. 45) und des Fadius Gallus (fam. VII 24, 
2 vom 20. Aug. 45 etwa). Caesar hielt die Wir- 
kung der Schrift C.s doch für so gefährlich, daß 
er im Feldlager von Munda zwei Bücher Anticato 
schrieb (zu dieser Schrift vgl. H. Drexler 


nicht mehr zurechtfindet (Att, II 6, 1). Doch 20 Parerga Caesariana Herm, LXX [1935] 203f.). 


schreibt er etwas später (Att. II 7, 1 vom April 
59): de geographia etiam atque etiam delibera- 
bimus. Wie sich aus Att. II 20, 6 (Juli 59) und 
Att. II 22, 7 (Juli 59) ergibt, hat er den Alexan- 
der von Ephesus, der eine Kosmographie ge- 
schrieben hatte, nach C. ein poeta ineptus, aber 
non inutilis, durchgearbeitet. Sahen die ersten 
Zeugnisse so aus, als wenn der Plan aufgegeben 
worden wäre, so spricht das Durcharbeiten des 


C. hat während der Ausarbeitung selbst empfun- 
den, daß Cato zu loben, ohne bei Caesar anzu- 
stoßen, ein nodßAnua Aoyıumöeıov ist, wenn man 
vere laudat (Att. XII 4, 2), hat aber an dem ferti- 
gen Werk Freude gehabt (Att. XII 5, 2). Bevor 
Caesar seine Gegenschrift schrieb, hatte Hirtius 
einen Cato geschrieben, vor dem sich C. aber 
nicht fürchtet: propterea volo divolgari a tuis, ut 
ez istorum viluperatione sit illius maior laudalio 


Alexander dafür, daß er damit zu Ende gekom- 30 (Att. XII 44, 1). Wie sehr Caesar auch darauf 


men ist. Nun zitiert Priscian GL II 267, 5 K: 
Cicero in chorographia (schlecht überliefert. Da- 
neben: hortographia, cosmographia, ortographia, 
chronographia): ibi quereum rami ad terram 
iacent, ut sues quasi caprae ex ramis pascanlur. 
Plinius aber zitiert zweimal Admiranda des C. 
n. h. XXXI 12 und 51. An beiden Stellen sind 
die Merkwürdigkeiten mit bestimmten Orten 
verknüpft (ob die anderen Merkwürdigkeiten — 


drang, daß C. seinen Cato widerrief (s. o. S. 1270 
und Att, XIII 27, 1), in der Öffentlichkeit lobte 
er die Darstellungskunst (Att. XIII 46, 2); ebenso 
wie in seinem Antieato, in dem er freilich alle 
Arten des Tadels gegen den Inhalt usus est nimis 
impudenter contra Catonem meum (Top. 94), An- 
geführt wird die Schrift bei Quintil. V 10, 9, 
bei Cremutius Cordus (sicher kein Zufall, daß 
die Schrift in dieser Zeit eine Renaissance erlebt), 


s. Fragmente in der Züricher Ausgabe 4 [1861] 40 in Tacitus’ Annalen (IV 34), bei Plutarch (Cae- 


994, Baiter-Kayser XI 76, C.F.W.Mül- 
ler IV 3, 340 — aus den Admiranda stammen, 
ist nicht ganz sicher). Da nun das Fragment bei 
Priseian nichts weiter als ein solches admirandum 
in bezug auf einen bestimmten Ort ist, scheint 
die Vermutung Häfners 33f. nicht abwegig, 
daß es sich um ein und dasselbe Werk handelt. 
Seit Kallimachus’ davraoiov ovvaywyý war diese 
Literaturgattung sehr beliebt. Varro hatte Ad- 


sar 54, Cicero 89), Martianus Capella De rhet. 
18, Gellius XITI 20, 3 und 14. 

Titel: laus Catonis, wie Gellius a. O. bezeugt. 

2. Laudatioder Porcia. Trauerrede — 
man vgl. die, welche Caesar auf seine Tante 
gehalten hat — für die Schwester des M. Cato, 
die Frau des Domitius Ahenobarbus. Att. XIII 
48, 2 vom 2. Aug. 45 und Att. XIII 37, 3 vom 
gleichen Tage, zeigen, daß er sie durchgearbeitet 


miranda geschrieben, man vgl. auch den Ger-50an Domitius und Brutus, Sohn und Neffen, ge- 


manenexkurs in Caesars Bellum Gallicum. Pris- 
cian hat vielleicht den Titel nicht mehr gehabt 
und einen anderen Gattungsnamen dafür einge- 
setzt. — Da es ganz unglaublich ist, daß sich C. 
in zwei Perioden seines Lebens mit der Geogra- 
phie abgegeben hat, so liegt es nahe, die Ad- 
mtranda mit den Nachrichten über die yewypaypızd 
zusammenzubringen. Aus einem sehr anspruchs- 
vollen Plan ist, weil die wissenschaftlichen Dinge 


zu Öuosıdeis waren (Att. II 6, 1), ein Werk ge- 60 


worden, das dem ursprünglichen Wunsche nach 
einer abwechslungsreichen Darstellung mehr ent- 
sprach. Die Admiranda sind veröffentlicht worden. 
Plinius hat sie benützt (s. Münzer Quellen- 
kritik der Naturgeschichte des Plinius 173f.). Sie 
waren, wie Priscian zeigt, in Prosa geschrieben 
vgl jedoch Häfner 30ff. — Schanz- 
osins It 534f.). 


schickt hat. Keine Fragmente. 

3. Facete dicta. Die Worte des geistes- 
sprühenden C., die besonders witzig waren, 
waren schon bei seinen Lebzeiten in Umlauf, 
Fam. VII 32,1 (?, nach 11. Febr. 50) muß er sich 
dagegen verwahren, daß man ihm alle möglichen 
Witze zuschreibt und bittet den Volumnius, nur 
die für echt zu halten, die irgendeine acuta 
äugıßolla, eine elegans ünsoßoin, ein bellum 
nagdypauua, ein ridiculum ragà npoodoxier auf- 
wiesen, kurz, wenn sie den Anforderungen ent- 
sprächen, die er im zweiten Buche von de oratore 
entwickelt hatte, Trebonius (vgl. fam. XV 21, 2 
Mitte Okt. 47?) hatte ein Buch solcher ciceroni- 
scher Bonmots gesammelt, über das sich C. sehr 
günstig äußert. Caesar, der für solche Dinge 
einen feinen Sinn hatte und wohl auch wußte, 
daß man mit einem Witz sicher politisch töten 
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konnte, hat eifrig Jagd auf Cicerodicta gemacht 
und ihre Echtheit oder Unechtheit schon beim 
Hören feststellen können (fam. IX 16, 4). Nach 
C.s Tode hat Tiro drei Bücher der Witze ge- 
sammelt, die Quintilian (VI 3, 5) und Macrobius 
(sat. IT 1, 10ff.) gekannt haben (vgl. auch Schol. 
Bob. p 140, 16 St.). Während Quintilian mit der 
zu großen Lässigkeit im Aufnehmen aller, auch 
schlechter Witze, in die Sammlung nicht einver- 
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(s. Fragmente bei Baiter-Kayser XI 84ff.) 
sind eine Reihe reizender Geschichten überliefert, 
in denen C. in komplizierten Situationen das 
treffende, meist scharfe Wort findet, Doch fehlt 
auch echter Humor nieht, wenn er z.B. (Macr. II 
8, 3), als er seinen kleinen Schwiegersohn mit 
einem langen Schwert gegürtet sah, fragt: quis 
generum meum ad gladium adligavil? Die Witze 
lohnten eine eingehende Analyse. Sie haben Ver- 


standen ist, ist Macrobius begeistert und stellt 10 wandtschaft mit dem englischen Humor. 


` C., auf Grund schon dieser Sammlung neben 


Plautus. Bei Quintilian, Plutarch und Macrobius 


[Karl Büchner.] 


Schluß des dreizehnten Halbbandes der zweiten Reihe (VII A 1) 


Nachträge und Berichtigungen, 


S. 80, 15 zum Art. Tricasses ist nachzutragen: 


Durch die Inschrift CIL XIII 1691 wird be- 
zeugt, daß im 2. Jhdt. der Tricasser C. Catullius 
Deciminus omnibus honoribus apud suos functus 
an dem religiösen Mittelpunkt der tres provinciae 
Galliae, der ara Romae et Augustorum bei Lug- 


eich einfügenden Uhrturm gekrönte Burgberg 
den Abschluß der Tieflandsbucht, an deren Ost- 
ende Pelinna (Bd. XIX S. 328) liegt. Nach Nord- 
osten zu weichen die Höhen nämlich zunehmend 
von der Flußebene zurück, so daß T. gleichsam 
am vorderen Ende eines Wandpfeilers liegt, der 
zwei Landschaftskammern voneinander trennt 


dunum, Priester gewesen ist. Das Heiligtum wird 30 (und erst aus diesen heraustretend gelangt man 


hier als templum bezeichnet; vgl Hirschfeld 
p. 227f.; KÌ. Schr. 120. 122, Die T. haben also 
damals die in den gallischen Gemeinden üblichen 
Ehrenämter gehabt. 

Mit dem Land der tres Galliae, der seit 
dem 1. August 12 v. Chr. alljährlich an dem Altar 
zusammenkam, muß das ganz nahe gelegene 
Amphitheater, in. dem, wie oben gesagt, auch die 
T. besondere Plätze hatten, in Zusammenhang 


in die große thessaliotische Ebene). Als Ausläufer 
des Gebirges können übrigens erst diese Höhen 
gelten, auf deren zwei nächstgelegene Erhebungen 
sich die eine Ableitung des Stadtnamens bei 
Fick Bezzenbergers Beitr. XXIII (1897) 231, 
danach Stählin Thess. 119, 4, von zeıxdpavos 
stützt, die aber ebensowenig wie die andere von 
tolxxos = Zaunkönig bei Fick als sichere Deu- 
tung des wohl ungriechischen Namens gelten 


gestanden haben; s. Dragendorff Arch. 40 kann (ohne daß allerdings die Homonymie mit 


Jahrb. LII 111. [Karl Scherling.] 


Zum Art. Trikka ist nachzutragen: 


Korr.-Zusatz: Nach Autopsie kann die Be- 
schreibung des Gebietes von T. ergänzt werden. 
Erst in der Landschaft wird die Schlüsselstellung 
von T. deutlich; zusammen mit dem hier in nord- 
südlicher Richtung fließenden Lethaios schließt 


die Stadthöhe von T. die ostwestlich orientierte 50 


Ebene nördlich des Peneios nach West’n zu ab. 
Mit der ın der Ferne weithin sichtbaren Höhe von 
Ithome bildet sie die Eckpunkte der großen Ebene 
der Thessaliotis (vgl. Strab. IX 437 über das 
Festungsviereck T., Metropolis, Pelinna, Gom- 
phoi). Die westlich davon gel:gene Ebene ist 
nordsüdlich orientiert, klar dem Kozjakas-Gebirge 
vorgelagert und bildet eine Landschaftsbucht. Das 
Knie von Lethaios, Kuarios und Peneios südlich 


der Daunierstadt T. bei Plin. n. h, III 104 weiter- 
führt, da hier der Name erst durch Konjektur 
eingeführt ist). Der Stadtberg selbst, von dem die 
Aufnahme bei Stählin Taf. VI 1 keine rechte 
Vorstellung gibt, ist nach allen Seiten isoliert, fällt 
nach Osten wie nach Westən in ziemlich steilen 
Wänden ab und bot so der antiken Siedlung eine 
ausreichende, wenig geneigte plateauartige Fläche 
{jetzt durch die mittelalterliche PAR in 
eine Unter- und eine Oberburg mit nochmaliger 
Zwischenmauer gegliedert), eine der günstigsten 
Siedlungslagen Thessaliens. Die spätmittelalter- 
liche Kastellmauer bezeichnet auch den Umfang 
der antiken Burg und mindestens ursprünglich 
auch Stadt. Reste der antiken Befestigung habe 
ich ebensowenig wie K a s t ri o tis 42 feststellen 
können; auth antike Bauglieder sind nur in ge- 
ringem Umfang, meist in der Nähe des Tores im 
Nordwesten verbaut (ein Kult der Artemis Akraia 


von T. bezeichnet den Wechsel der Orientierung. 60 ist gegen Kastriotis 43f. durch die Weihung 


Der Stadtberg von T. selbst zeigt diese Funktion 
der Stadtlage. Er wendet seine Langseite gleich- 
sam begrenzend dieser Buchtlandschaft zu; von 
der Stadt aus gesehen, die nach den Beobachtun- 
gen von Kastriotis 23f. mindest:ns tzilweise 
auf dem Boden der alten Stadt errichtet ist, bildet 
der seit 1936 wieder (vgl. Kastriotis 44) von 
einem gut in die wohlerhaltenen Kastellmauern 


IG 1X 2, 303 nicht notwendig für die Burg selbst 
bezeugt). . D 

Awch für die Lage des Asklepieion hat Aut- 
opsie Klärung gebracht. Zwar ist es nicht sicher, 
ob die von Amelung-Ziehen (s. o) und 
danach auch Kern Rel. d. Griechen I 90 zum 
Asklepieion gezogene Quelle Gurna die einzige 
Quelle am Lethaios im Altertum war (da sich die 
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Uferbänke des Flusses verändert haben können, 
Kastriotis 28, 74), gewiß aber war das Phä- 
nomen einer Quelle so nahe am Fluß die Ver- 
anlassung zur Gründung des Heiligtums. Dies 
kann sich als größere Anlage sehr wohl von der 
Quelle bis zu den von Kastriotis aufgedeckten 
Fundamenten erstreckt haben. Die Überbauung 
durch ein Gebäude mit Mosaik ist nicht auffal- 
lend, wenn sie, wie es nach Kastriotis 11,28 
den Anschein hat, in spätantiker Zeit erfolgt ist. 
Möglicherweise hat auch dieser Bau noch zu einem 
Asklepieion gehört (zu späten Asklepieia s. den 
Art. Lebena im Suppl.-Bd. VII, wo der Fund 
des Fußes einer Asklepiosstatue nachzutragen ist, 
Marinatos Deltion IX [1924/25] Par. 13f.), 
man braucht dann nur, was oben übersehen ist, 
die Deutung der älteren Anlage als Adyton--Aba- 
ton selbst (Kastriotis 27) fallen zu lassen — 
einer der bei diesen Heiligtümern häufigen Kur- 


ehaon ergibt) nicht isoliert bleibt. Danach kann 
nur überhaupt im Vorkommen von Heilgöttern, 
die dann mit Asklepios identifiziert werden konn- 
ten, die Thessalien und der Peloponnes gemein- 
same achaiische Religions- und Siedlerschicht er- 
kannt werden; nur wenn jene Herleitung aus T. 
gelehrte Konstruktion darstellte (worüber sich 
Weber nicht äußert), könnte ein frühgriechischer 
Asklepios-Kult, aber dann eben nieht speziell in 


10 T., durch die Kulte von T. und Gerenia erwiesen 


sein. Die Herleitung von T. aber dürfte auf Tat- 
sachen beruhen, da sie folgeriehtig durchgeführt 
ist, ohne daß die von Pausanias an verschiedenen 
Orten und als spezielle Deutungen aufgenom- 
menen Stadttraditionen auf eine gemeinsame 
Quelle zurückgehen können, zumal da das lokale 
Element, besonders im Motiv der Doppelgott- 
heiten (Weber 409) ganz deutlich ist. So ist der 
Einfluß von T. gegen v. Wilamowitz anzu- 


bauten konnte sehr wohl noch im Altertum über- 20 erkennen, eine Translation analog der des epidau- 


baut werden. Eine Ausgrabung an der von Ka- 
striotis bezeichneten Stelle scheint mir dringend 
erwünscht und wird auch über die Bedeutung 
des Ben: von T. für die Verbreitung des 
Asklepios-Kultes Aufklärung bringen müssen. 
Über diese ist die Meinung auch in den neue- 
sten Behandlungen des Asklepios geteilt, und da- 
mit der historische Wert der Bezeichnung des 
Heiligtums von T. als tò ieodv deyamsrarov xal 


rischen Kultes anzunehmen, in der Peloponnes je- 
doch speziell an Orte mit alten Heilkulten. Nun 
bleibt das Verhältnis der Kulte von T. und Epidau- 
ros zu klären. v. Wilamowitz läßt alle Askle- 
pios-Kulte der historischen Zeit von Epidauros 
ausgehen (und sicher stammt von dort die Mehr- 
zahl der peloponnesischen Asklepios-Kulte, die 
Weber nicht weiter erörtert, aber sämtlich als 
uralt ansieht, was nun durch die Apollon-Wei- 


änıpaveororov (Strab. IX 437) umstritten, die 30 hung aus Korinth [Am. Journ. Arch. XXXVII 


mittelbar ein zweites Mal in der Auffassung des 
Asklepieion von Gerenia in Südmessenien als &pi- 
ðovua toŭ èv tj Osrralıxğ Toixxn (Strab. VIII 
360) erscheint. v. Wilamowitz Glaube d. 
Hell. II 228f. leugnet jede Bedeutung von T. und 
führt die Strabonstelle nur auf die Erwähnung 
im Schiffskatalog zurück, wo aber nur von Askle- 
pios als Herrn von T., nicht einem Heiligtum 
die Rede ist. L. Weber Philol. LXXXVII (1932) 


1933, 420] widerlegt wird). Hier wie in T. aber 
seheint sich durch das Voropfer (für T. bezeugt 
durch Isyllos IG? IV 1, 128, 29, wozu v. Wila- 
mowitz II 230, 1) Maleatas als der ältere 
Eigentümer des Kultes zu erweisen, Das läßt drei 
Erklärungen zu, zwischen denen eine sichere Ent- 
scheidung unmöglich ist: entweder ist 1. das 
Opfer an Maleatas erst in Analogie zu Epidauros 
in T. eingeführt worden; dafür könnte die Zu- 


406. sucht den Ursprung des Asklepios-Kultes 40 rückführung des Gottesnamens, dessen Vorkom- 


in Thessalien (nicht speziell in T.) zu erweisen 
aus seiner Verbreitung. Allein wenn sich in der 
Peloponnes auch alte Heilgötter nachweisen las- 
sen, so sind Asklepios und sein Sohn Machaon 
doch überall deutlich Eindringlinge und alte 
Kulte werden durch die Messeniaka bei Pau- 
sanias, die sie (Paus. IV 3, 9) den ersten Köni- 
gen zuschreiben, gewiß nicht bezeugt; für 
Titane aber erweist das Vorkommen eines 


men in T. v. Wilamowitz nicht erklärt, auf ein 
Ethnikon ‚der von Malea‘ sprechen (v. Wila- 
mowitz I 393ff., der die Verbindung mit dem 
Apfelgott, wozu zuletzt Kruse Bd. XIV S. 869. 
Hanell Megarische Studien 176, widerlegt). 
Oder 2. der ganze Kult von T. ist mit dem Ma- 
leatas-Opfer nach Epidauros übernommen. Oder 
3. Maleatas ist an beiden Orten (aber warum nicht 
auch sonst in Thessalien?) alt und gehört einer 


Askl»pios mit Koronis bzw. die Deutung eines 50 gemeinsamen Bewohnerschicht an; dafür hat das 


weiblichen Bildes im Athena-Heiligtum auf Ko- 
ronis den Einfluß der Spekulation; das neuer- 
dings in die Diskussion eingeführte Zeugnis eines 
archaischen Asklepieion in Korinth (Suppl.-Bd. VI 
S. 195) ist fallen zu lassen, denn in Wahrheit ist 
dort nur durch einen archaischen Scherbenfund 
bezeugt, daß das später dem Asklepios geweihte 
Heiligtum vorher dem Apollon als Heilgott (und 
zwar allein, nicht als oörraos des Asklepios, für 


den gleichzeitige Zeugnisse fehlen) gehörte. Wohl 60 


aber ergibt sich aus der genealogischen Verbin- 
dung jener peloponnesischen Lokalgottheiten mit 
Asklepios eine Bestätigung des Einflusses von T. 
in historischer Zeit, so daß die Herl:itung_ des 
Kultes von Gersnia (für den sich aus Strab. VIII 
360 in Ergänzung von Paus. MI 26, 9 ein Kult 
des Asklepios und des Machaon, also nicht, wie 
Weber 407 annimmt, ein Vorrang des Ma- 


von Weber zusammengestellte Material Aussage- 
wert, denn es zeigt a) das Vorkommen von Heil- 
kulten in Thessalien (wo auch der des Jason nach 
Radermacher Mythos und Sage 211ff. zu- 
zurechnen ist) wie in der südlichen Peloponnes, 
b) die Verbreitung der Verehrung des Thessalers 
Achilleus ungefähr in demselben Raum wie die 
des Maleatas; und auch Achilleus hat nach der 
Inschrift von Termessos TAM III 1, 348 (Bd. VA 
S. 755: als inzyo), auf die Radermacher 
212 hinweist, Züge eines Heilgottes. Ist etwa A., 
wie Dionysos als neuer Gott, aus der vordorischen 
Schicht wieder aufgestiegen? Dieser kann viel- 
leicht auch der Name Asklepios zugewiesen wer- 
den (vorgriechisch nach v. Wilamowitz II 229), 
den Detschev Bull. Inst. arch. Bulg. III (1925) 
155ff. (Bedenken bei Kretschmer Glotta XVI 
[1928] 193) für thrakisch hält (Zusammenhang 
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mit Aigla [so Isyll.] bestätigen IG V 1, 1313. Coll. 
Froehner I 45). Mit Recht sieht Kern I 205f. 
in der Verbindung des Asklepios mit Cheiron 
bei Hom. Il. IV 219 (die Stelle übersehen bei 
Schadewaldt Iliasstudien [Abh, Akad. Leipz. 
XLII 6] 137, 3, der in Il. XI 832 fälschlich schon 
ein Zeugnis für die Erziehung Achills bei Cheiron 
sieht) ein Zeugnis des Alters auch der Verehrung 
des Asklepios. Auch bei Achilleus ist sie in der 


auch die im Bull. hell. LIII 507 erwähnte Grab- 
inschrift: Hynotnolıs Hynoiov, Hymolas Piho- 
Adov, jetzt in Volo. . R A 

T in römischer und spätantiker Zeit: Der 
Kopf bei Kastriotis Taf. I = allgemein 
zugänglich gemacht in Arndt-Amelung 
peitauen nr. 3402, mit Text von Stäh- 
lin ebd. Heft XII 50. Zur Wertlosigkeit von Or. 
SibylL XIV 217 Geffeken Kompos. u. Ent- 


parallelen, aber nicht identischen Stelle IL XI 10 stehungszeit d. Or. Sib. 66f. Einen Bischof He- 


831f. (und ebenso bei Jason bei Pind. Nem. III 
53) der einzige Rest der Natur als Heilgott. 
Hesiod und Pindar (Weber 395) folgen für 
Asklepios der homerischen ‚Profanierung‘, die 
Kern als Ablehnung der Lokalgottheiten durch 
die Herrenreligion erklärt. Ob Asklepios schon 
vor Homer mit Apollon verbunden war, ist frag- 
lich; jedoch kennt die Koronis-Erzählung Askle- 
pios auch nicht in T., sondern östlicher im Dotion 


liodor von T. erwähnt im 4. Jhdt. Socr. hist. ecel. 
V 22, 51 und setzt ihn dem Verfasser der Aithio- 
pika gleich; das Problem ist viel erörtert; die 
Annahme eines Bistums T. im 3. Jhdt. verwirft 
Münscher Bd. VIII S. 24 wohl mit Recht; 
der dort zitierten nteiligen Auffassung von 
Oefterring schlisßt sich die Einleitung der 
neuesten Ausgabe von R. M. Rattenbury-T. 
W.Lumb (Coll univ. de France, Paris 1935) an 


ähnlich wie die Verknüpfung mit Cheiron am 20 (nach dem Referat in Classieal Review L [1936] 


Pelion. Für die Kultgeschichte von T. ergibt also 
die Entwicklung des Koronis-Mythos nichts. Spe- 
ziell für T. glaubt Kern II 305 das Alter des 
Asklepios aber bewiesen, weil sein chthonischer 
Charakter durch die Lage des Hsiligtums (vgl. 
Strab. XIV 647) am Lethaios (ebd. I 88) gegeben 
sei, wobei er das älteste Heiligtum als Höhle, und 
zwar wohl einer Schlange bezeichnet (II 305); 
diese Annahme beruht anscheinend auf der Über- 
setzung des heutigen Namens der Quelle, Gurna, 
als ‚Schlucht‘ (I 90); eine Höhle am Berghang 
(so Kern II 305) ist mir nicht bekannt; auch 
die Deutung des Lethaios als Lethe-Fluß ist nicht 
sicher und wird wohl durch die Verbreitung des 
Namens — durch die Achaier — widerlegt (daß 
er als Asklepios-Name nach Kreta übertragen sei, 
ist eine irrige Annahme von Fick Hattiden u. 
Danubier 10, da am kretischen Lethaios kein 
Asklepieion lag und das jenseits des Gebirges ge- 


65. L’Antiquite classique VII [1988] 123), aber viel- 
leicht beruht auch die Datierung des Bischofs 
von T. überhaupt auf einem Irrtum (Schmid- 
Stählin Gr. Lit.-Gesch.5 VII 2, 658). Die Zeug- 
nisse über T. im Mittelalter stellt zumeist Tafel 
Abh. Bayr. Akad., 3. Kl. V 2, 72f. zusammen: T. 
noch bei Leo Sapiens, Kedrenos (TI 436 ed. Bonn.), 
G. Pachymeres (I 107 ed. Bonn.), Laonikos Chal- 
kokondylos (I 29 ed. Bonn.); dagegen Trikkala 


30 Anna Comnena (I 244 ed. Bonn), Eustath. Hom. 


N. II 729, Kantakuzenos (I 474 ed. ee) im. 
Vertrag von 1198 bei Tafel 31; hergestellt bei 
Chalkokondylos V 252 schon in der Übersetzung 
der ed. Bonn und bei Tafel 173. Danach hat 
der antike Name sich länger als oben angenom- 
men erhalten. Bei der heutigen Form Trikkala 
liegt wohl weder eine Neubenennung mit einem 
griechischen noch mit einem slawischen Wort 
noch eine bloße Weiterbildung des alten Namens 


legene von Lebena [s. d.] nicht auf T. zurück- 40 vor. Die Slawen haben das Wort Trikkala (an der 


geführt wird). Volle Sicherheit über das Alter der 
göttlichen Verehrung des Asklepios in T. und 
über das Verhältnis des Heiligtums von T. zu 
seinen anderen Kultstätten ist bisher nicht zu ge- 
winnen. Das liegt nicht zum wenigsten am Mangel 
aller Zeugnisse für T. aus klassischer Zeit, in der 
vor dem Eintritt der Makedonen in die G:schichte 
nur die an den Hauptstraßen gelegenen Städte 
Thessaliens eine Rolle spielten. Nur durch Flüch- 


Ableitung von trikalo ‚Rad‘ scheint mir kein 
Zweifel möglich) auch in andere Gegenden als 
Ortsnamen gebracht (bei Beroia, in der Korin- 
thia); seine Anwendung bei T. aber war durch 
den Namensanklang nahegelegt, bezeugt indes 
doch den Wechsel der Bewohner; so betont Pa - 
pageorgiu-Eraldy H ädavaros Ödka tis 
nölews Toixxns (Trikkala 1939, mir als Geschenk 
des Verfassers zugänglich) 7, daß eine Neubenen- 


tigkeit als in T. gefunden wird von Lippold50 nung auch einen Wechsel der Besiedlung voraus- 


Bd. VIA S. 138 die spätarchaische Kriegerbronze 
Kastriotis Taf. VII (ebd. 34 als Amazone 
gedeutet). Papaspyridi Guide du Musée nat. 
d’Athönes (1927) 188 nr. 13230 bezeichnet (s. 
den Art. Pialeia); auch die ältere Terrakotta 
bei Winter Typen der figürl. Terrakotten I 21, 
9 ist nur in T. erworben, nicht sicher dort ge- 
funden. Die Inschrift Syll.3 250 D 46 jetzt Fouil- 
les de Delphes IH 5, 48 I 46. 


setze. Der deutlich sekundäre Charakter der Be- 
nennung läßt es erwünscht erscheinen, in der 
modernen Namengebung unmittelbar auf den an- 
tiken Namen zurückzugreifen (Papageorgiu 
8). Unsicher ist, ob bei Idrisi unter Tarofiniga 
(auch Taroftina, Tarofniga, Tarosiga geschrieben) 
T. als Trikkala gemeint ist (Tomaschek S.- 

er. Akad. Wien phil.-hist. KL 113 [1886] 349f.); 
immerhin erscheint der Ort (die Stelle ausge- 


T. im Hellenismus: In die Zeit des Perseus- 60 schrieben bei Tomaschek 348) zwischen Ka- 


krieges gehört die Vergrabung des Arch. Anz. 
1935, 178 erwähnten Sehatzfundes makedonischer 
und epeirotischer Münzen bei T. Den Brief des P. 
Sextilius (s. 0.) hat neuerdings L. Robert 
Études &pigraphiques (Paris 1938) 287, 1 unter 
Anführung der Parallelen behandelt; die Inschrift 
enthält danach auch den Senatsbeschluß, den der 
Brief des Praetors begleitet. Hellenistisch ist 


storia und Larissa, an welcher Route ja beim Zug 
Boemunds 1082 von Anna Comn. T. genannt wird; 
Idrisi rechnet drei Tagereisen von hier nach Ka- 
storia, eine nach Larissa und bezeichnet (die Stelle 
bei Tomaschek 351) den Peneios als ‚Fluß, 
der aus der Richtung von Tarofinigg kommt‘; 
auch das weist eher auf T. (über die Routen von 
Kastoria nach Larissa über Grevena und westlich 
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über T., östlich über Diskata—Tyrnavo — an die 
Tomaschek 350 denkt — Hammond Ann. 
Brit, Sch. XXXII [1931/32] 141ff. m. Karte 
Abb. 7; zu Boemund Dentzer Festschr. geogr. 
Sem. Univ. Breslau 1901, 112#f.). Die Geschichte 
von T. in byzantinischer und (seit 1358) serbischer 
Zeit kann hier nicht behandelt werden. 
[E. Kirsten.] 


Zu S. 180, 68 ist nachzutragen: 
Funaioli Rh. Mu. XLVIII 1. 


Zum Art. Troas Nr. 1, o. S. 525, 29f. ist 
nachzutragen: 


S. 533, 48 ist noch anzufügen: S a yce Journ. 
hell. stud. I (1880) 81 (in Alexandreia Troas und 
nahe bei Kochali Ovasi [= Kotsch Alan Oba bei 
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Tschiblak Reste von zwei griechischen oder rö- 
misch-griechischen Städten. liegen. Er möchte 
dort die TAıdo» xóvy ansetzen. 

S. 570, 46 ist anzufügen: Sayce Journ. hell. 
stud. I 81 gibt an, daß in Geikli auf dem Fried- 
hof einige Marmorfragmente und in einem Felde 
nördlich davon die Reste wohl eines Tempels 
liegen. 

S. 575, 52 ist noch einzufügen: ‚Sayce Journ. 


10 hell. I 80° und nach Z. 54: ‚am Fuß die Grund- 


mauern eines Tempels (Sayce)‘. 

S. 576, 1 (Besika Tepe) und S. 576, 18 (Hanai 
Tepe) ist noch zu vergleichen Bittel Prähistor. 
Forsch. in Kleinasien 122. 126. 

S. 576, 30. ist anzufügen: Newton Travels 
and discoveries I 134 erwähnt ihn unter dem 
Namen ‚Herman Tepe‘ als Tumulus. 

S. 576, 57 ist anzufügen: Ein Bericht über 
die Ausgrabung von 1887 wird von Calvert 


Kiepert?] riesige Säulen). Newton Travels 20 Journ. hell. stud. XVII (1897) 319f. gegeben. Dar- 


and discoveries I 128. 

S. 549, 5f. ist alles nach ‚18, 9° zu tilgen, da 
ão in der dort angeführten Inschrift nicht 
Eigenname, sondern Gattungsbezeichnung für 
‚Rittergut, Pachtgut‘ ist, vgl. C. B. Welles 
Royal Correspondence in the Hellenistic Period 
320f. (freundlicher Hinweis von L. Robert). 

S. 550, 59: 7 Etoola ist nicht der Name eines 
Ortes, sondern ein Zusatz zu Prokonesos ‚Ort der 


Verbannung‘. Denn die Insel diente als Verban- 30 nesische 


nungsort, Hasluck Cyzicus 32, 9. 10 (freund- 
liche Mitteilung von L. Robert). Schon Ram- 
say Asia Minor 437 hatte ¿ogla als Attribut zu 
Prokonesos aufgefaßt, das so genannt würde, weil 
es außerhalb der Grenze der festländischen êr- 
ogyxla Eiinonövrov läge, aber doch dazu gerech- 
net würde. Die Erklärung von L. Robert ist 
bei weitem ansprechender. 

S. 566, 31 ist zwischen 13 und 14 einzuschie- 


aus wird klar, daß Tumulus nr. 82 — nr. 37 ist. 
S. 577, 80 ist einzufügen: Nach Sa y c e Journ. 

hell. stud. I 83 ist der Sovran Tepe ein ‚natural 

mound‘. [W. Ruge.] 


S. 596, 44 zum Art. Troezene (nicht -na) ist 
zu vgl. Collection Froehner. I Inser. greegu., 
publ. par L. Robert 1936, 87. L. Robert ver- 
mutet wegen der Beziehungen, die die pelopon- 
tadt Troizen zu Halikarnaß, Theangela 
und Myndos hatte, daß auch die von Plinius ge- 
nannte Stadt T. in diesem Teile Kariens gelegen 
hat (freundlicher Hinweis von L. Robert). 

[W. Ruge.] 


Trogodytai erscheint erst im nächsten Halb- 
band als Nachtrag. 


Tovırnvös, Ethnikon auf einer Weihinschrift 


ben: 13a. Auf dem linken Ufer des Aisepos gegen- 40 aus Seyit Gazi (Nakoleia), Myvi Tovırn[v]®. Die 


über den heißen Quellen von Gönen soll eine alte 
Siedlung liegen, Journ. hell. stud. XXVII (1907) 
66 nr. 13. L. Robert Études Anatol. 202, 1. 
S. 567, 48 ist anzufügen: Newton Travels 
and discoveries I 131. 
S 567, 56 ist anzufügen: Sayce Journ. hell. 
stud. I 75 gibt an, daß ein wenig südlich von 


Herausgeber sehen es als identisch mit dem Tevi- 
znvos in den Tekmoreier-Listen (o. Bd. VA 
S. 158, 52f.) an, bedenklich ist nur die weite Ent- 
fernung zwischen Nakoleia und dem Tekmoreier- 
Gebiet, Mon. As. Min. Ant. V 100 nr. 208; s. 
auch Tyita. [W. Ruge.] 


